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rab, der Ort, mo ber menſchl. Leichnam feinen ketzten Ruheort 
findet. Die älteften Gräber ſcheinen Höhlen geweien zu feyn, befons 


ienten ald Grab in Felfen gehauene Gewölbe (auch die Hetrugfer und 
Kleinaflaten kannten folhe, wie Ueberbleibfel beweifen), mit mehren, 
oft 20—30 Gemächern, von denen jebed gewöhnlich 4 M 

und deren Wände Hieroglyphen trugen. Def. wird von den Alten 
das Grab ded Könige Ofpinanbyas gerühmt. Berühmt waren auch die 
Gräber der Könige in ‘Cheben cf. d.), fowie die zu Palmyra. Von 
pe fit hen Gräbern hat man erft in neueren Zeiten einige Kenntniß 
durch in den Ruinen von Perfepolis (ſ. d.) aufgefundene Gräber 
perſiſcher Könige erlangt. Die Hebräer legten (wie noch jetzt alle 


Drientalen) die Gräber im Freien an; nur Könige durften in Stäbs 


ten beigejegt werden. Gewöhnlich waren auch bei ihnen die Gräber 
öhlen und Grotten Cam liebften in fchattigen Umgebungen), natüre 


"de oder fünftlich gebildete; bei Königen und Vornehmen erblicdhz 


a. hurden mit Thüren oder großen Steinen verfchloffen, befonderd wer 


gen der Schafald, und im Monat Adar (Mau ubertändt, um die 


orübergehenden vor Berührung zu warnen. Noch jegt find vicle 


ſolche Grabhöhlen in Paldftina und Syrien uͤbrig. Sie gehen ſenk⸗ 


recht (mit Treppen) oder horizontal in die Erde, Im Innern Abtheis 
lungen, oft eine tiefer ald die andere, die meiften mit Löchern in dem 

nden, worein die Leichen gefchoben wurden. Unter den Graͤbern 
bei Serufalem (nördlich) find die Gräber der Könige die prächtigften, 
{ Vorhof mit 7 Gemädern, wohl von Fürften (doch nicht von den 
alten jüdifchen Koͤnigen) angelegt. Bon hetrusfifchen Gräbern gibt 
eö viele Ueberrefte, meift einfache Grüftes befannt ift bef. das Grab 
des Könige Porfenna. Da bei den Griechen es uralter Glaube war, 
daß der Schatten eined unbeftatteten Todten ohne Heimath umherirre 
und aus der Obermelt verbannt fey, ohne ein rechtinißiger Bürger 
ber Unterwelt werden zu können, fo war ber Hinterbliebenen eines 
Berftorbenen heiligfte ich ihn zu begraben und durch ein Grab⸗ 
mal zu ehren, und die Pflicht Jedes, der einen Todten fand, ihn 
ber Erbe wiederzugeben, mindeftend eine Hand voll Erde auf ben 
Leichnam zu werfen. Die älteften Gräber waren auch bei den Gries 
chen Höhlen (Hypogaia) oder über ben Leichnam ober die Aſche aufs 
gethurmte hohe Grabhuͤgel, dann einfache Gräber mit Grabhuͤgeln 
(Choma), oft prächtigere, häufig mit einem Geländer eingefaßte Plaͤtze; 
die ſteinernen Grabmäler ruhten auf Säulen mit Sutchriften ‚ oder 
waren legtere allein. Auch Bildſaͤulen fdymi.dien die Gräber. Ins 
wendig waren die prächfigen Gräber mit Säuten verfehen, an beiten 

Sonverf.stericon Or Bd. 18. Hft. 1 


8 fo fange die Menfchen Fein Obdach hatten. Den Aegyptern 


umien faßte, . 


. 


% 


2 Grab 

lucernae sepulekrales hingen, und war anderer Schmuck, wie Ma⸗ 
lerei, Muſivarbeit ꝛc. angebracht. Die aͤlteſten Griechen ſcheinen ihre 
Todien in ihren Haͤuſern begraben zu haben; dann ſetzten fie ſie an 
Öffentlichen Wegen bej, berühmte Männer auf beftimmten Plägen vor 
den Städten. Grabmäler bedeutender Männer. wurden nicht felten 
mit Sinnbildern geziert, die fih auf wichtige Ereigniffe ihres Lebens, 
ihre frühere Befchäftigung ıc._bezogen, 3. B. mit Darftellungen von 
Sagden, Schlachten, Kampfſpielen, Opfern und (bei den Römern, 
die diefelbe Sitte beobachteten) Triumphen. Bei den Römern war 
das Begraben der Todten in der Stadt fchon durch die Sefege der 


12% Tafeln verboten, verdiente Familien und Perfonen, fowie die 


Peftalinnen und obern Magitrate audgenonmen. Zwar fommen in 
Rom fehr viele Öraomäler vor; die meilten waren aber. wohl bloß 
Denkmaͤler und SKenotapbien. Der gewöhnliche Ort von Privatgris 
bern waren die, beiden Seiten der Landftragen -Chier fleine, mit Ana⸗ 
giypien geſchmuͤckte Vieredde oder Rotunden), daher der gewöhnliche 

ufang der Inſchriften: »Siste gradum, viator!s Stehe (till, Vans 
derer! Cauf modernen Kicchhöfen ganz unahfend nachgeahınt), Doc 


oft auch ein Feld, Garten G. B. einer Villa). Die oͤffentlichen Bes 


graͤbniſſe um den Staat verdienter Männer befanden ſich auf dem 
campus Martins und campus esquilinus, die Der Armen. außerhalb 
des esquilinifchen Thors, auf dem Patriculae genannten Plate. 
Gewöhnlich hatte jedes vornehmere Gefchlecht, oder auch einzelne Fas 
milien eine ‚eigene Grabititte (sepulcrum gentilicium, s. familiare) 
in der, Uber oder unter der Erde, ein. Zimmer war, in befien Waͤn⸗ 
den Columbarien mit Bafen angebracht waren. Neiche Roͤmer bauten 
fich ſehr prächtige Grabmäfer; unter denen, die ſich erhalten haben 

find die prächtigiten die Antoninifhe und die Lrajaniiche Säule, neb 

ihnen das Mauſoleum des Auguſtus und das Septigonium ded Ges 
verus. Die Gräber felbjt waren heilig; den an ihnen Arevelnden 
traf der Zorn der Götter, und man fonnte wegen Verlegung ber 
Gräber CZerfidrung, Benutzung zu unfchiclichen Zweden, Begraben 
eines dahin nicht Gehörenden ıc.) Elagen (actio violati sepulchri), 
Die Strafen eines folchen Verbrechens waren: Geldbuße, Verluſt einer 
Hand, Verurtheilung in die Bergmwerfe, Exil, Tod. Die altgermanis 
ſchen Bölfer thürmten über die Afche ihrer berühmten Berftorbenen 
Erdhuͤgel auf und gaben ihnen ihre wertheften Sachen mit ind Grab 
G. Hünengräber). Bei den Ehriften war anfangs die Anlegung 
der Gräber in Katakomben gewoͤhnlich, bis die jegt gebräuchliche Art 
zu begraben auffım, wo der Todte nur in einen Sarg gelegt und 
entweder in einem audgemanerten und überwölbten Grabe (geimauerten 
Grabe) oder in einer bloßen, 6 Fuß tiefen Grube eingejenft, wird. 
Dennoch blieben immer auch gemölbte und geräumige Gräber mehrer 
Perſonen (Gruͤfte, Erbbegraͤbniſſe) uͤblich. Oft waren dieſelben in 
Kirchen angelegt, zuweilen befanden ſie ſich aber auf dem Todtenacker 
und waren ind find hier mit einem eigenen Haufe uͤberbaut (Schwib⸗ 
bögen); fie find hier größtentheils ein Zeichen ber Eitelfeit und des 
Abjonderungstriebd der Deenfchen auch noch im Tode. Letztere find in 
der neuern * an den meiſten Oertern minder gebraͤuchlich geworden. 
Ueber den Gräbern der gewoͤhnlichen Art pflegen ſich (Srabbügel, ere 
höhte Vierecke von Erde und Hafen, zu erheben. Auf den Todtens 
adern der Herrnhuter finden fie nicht Statt, fendern es wird über 
dem Grube ein glatted Beot gemacht. Ueber die verfiljiedenen Arten 
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der Gräber vol. Manfoleum, Pyramiden, Hypogaͤum, Katas 


..komben, Sarfophag, Hünengräber. 


Graben (Kriegsmw.), die Vertiefung in die Erde, die fich außer⸗ 
bald des Walles- einer Feſtung oder andern Berfchanzung befindet, und 
deren Hauptzweck die Vertheidigung deffelben ift. Iſt der Graben mit 
MWaffer gefüllt, fo heißt er ein half er, ift dieß aber nicht der Kal, 
ein trodener Graben. Der naſſe Graben foll die Feflung vor: 
Ueberfällen fihern und das Wegnehmen der Außenwerfe ın der Kehle 
verhindern; der erfte Zweck wird aber burch das Zufrieren der Gräben 
leicht vereitelt, und der legte fann durch Sturmpfähle, Lünetten und 
—— ebenfalls erreicht werden. Naſſe Gräben, find zwar bes 
chwerlicher zu füllen, als trockene, aud) ift die Erbauung ver Gallerie 
Darüber hin mit mehr .Schwierigfeiten verknüpft; der trocdene Graben 
erlaubt uns aber, den Feind unaufhörlich (und vorzuͤglich von unten 
durh Minen) zu beunruhigen,: wozu no kommt, daß ein Waffergraben 
die Communication mit den Außenwerfen fchr erfchwert und ſowohl 
den Ausfällen als auch eilfertigen Ruͤckzuͤgen ſehr hinderlich ift. Hieraus 
geht alſo hervor, daß bei Feftungen, welche hartnädig follen vertheis 
Digt werben, die naffen Gräben weniger dienlich find als Die trodenen. 
Die Tiefe des Waflers im nafler Graben muß wenigftens 6 Fuß bes 
tragen, und die Breite eines jeden Feſtungsgrabens muß wenigſtens fo 
groß feyn, daß auch die laͤngſten Balfen nicht von einem Ufer. zum 
andern reichen. 

Grabomw, 1) yreuß. Stadt im yofenfchen eg. » Bu} Poſen, 
Kreiſe Schildberg, an der Prosna; 185 H., 1300 E., Gerbereien, 
Eiſenhuͤtten. 2) Stadt in Mecklenburg⸗Schwerin, im Diſtrikt Par⸗ 
chim, an der Elbe; 358 H., 3400 E., Wollenzeuch⸗ und Tabacksfabri⸗ 
ken, Schifffahrt, Butterhandel. 3) Stadt in der polniſchen Woiwod⸗ 
ſchaft Maſovien; 400 E. 

Gracchen (Unruhen der). Nachdem Rom ſich die Oberherrſchaft 
uͤber Italien errungen und ſeine einzige Nebenbuhlerin um die Herr⸗ 
ſchaft der Welt, Carthago (ſ. d.), vernichtet hatte, bietet es ein 
ganz anderes Gemälde dar: das Gemälde eines mächtigen Staates‘, 

er zwar von Auffen feinen Feind mehr zu fürchten hatte, in feinem 
Innern aber durch bürgerliche Spaltungen feiner Auflöfung unter 
dem Despotismus eined Einzigen entgegengeführt ward. Die alte 
GSitteneinfalt, Nüchternbeit, Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe , geries 
then täglich mehr in Verfall; an ihre Stelle waren Ucppigfeit, Habs 
ſucht und unbändige SHerrfchbegierde getreten. Das Volk fchmachtete 
unter dem Drude der Patricier, die alle Macht in Händen hatten 
und alle Bortheile der auswaͤrtigen Siege und Eroberungen haupts 
ſaͤchlich auf fich zu befchränfen wußten. Lange gährte es fchon zwi⸗ 
fchen den Reichen und Armen, zwifchen den Plebejern und Patriciernz 
es bedurfte nur eines fühnen Mannes, der Das Öffentliche Zeichen zum 


‚gegenfeitigen Kampfe gab. Diefer eritand im Tiberius Sempro⸗ 


nius Gracchus, der durch ſeine Popularität die große Menge ger 
mwonnen, und der 133 v. Chr. durch die Ernenerung des alten Kicinis 
ſchen Geſetzes, welches feinem Bürger im Staate mehr als 500 Mors 
gen Ader zu befigen erlaubte, die erfte Anregung‘ zum großen und 
abwechjelnden Kampfe zwifchen der ariftofratifchen und Volkspartei 
gb, welcher bis zum Sturze der Republik fortdauerte. Tiberius 

racchus ſtammte von vaͤterlicher Seite aus einem plebejiſchen Ge⸗ 
ſchlechte, das in ſeinem Vater, den er fruͤhe verlor, zum Conſulate 
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gelangt warz von muͤtterlicher Seite aber aus ber Familie des Altes 
ren Gcipiv. Seine Mutter Cornelia, eine Tochter des großen älteren 
Scipio, eine der edelften Römerinnen, gab ihm, ſowie feinem 9 Jahre 
füngern Bruder, Cajus Gracchus, eine vortrefflide Erziehung; in 
fpäteren Jahren erhielt ihr Geiſt durch die griechiſche Philofophie eine 
feine und edle Bildung. Schon früher hatte er fa im legten puni⸗ 
fchen Kriege ausgezeichnet; er war unter der Anführung des jüngern 
Scipio mit bei ber Belagerung Carthage’d, und war einer der erſten, 
bie die Mauern der brennenden Stadt erftiegen. Als Juͤngling ward 
ihm fchon die Ehre zu Theil, in das Collegium der Auguren aufges 
nommen zu werben. Im Striege gegen. die Numantiner in Spanien 
diente er unter dem Conful Mancinus ald Qudftor und rettete durch 
fein hohes Anfchen, in dem er fogar bei dem Feinde ftand, dad ganze 
tömifche Heer, das die Numantiner in die bedrängtefte Lage gebracht 
hatten; denn da diefe von den Römern fchon jo oft bintergangen 
worden waren, fo konnte Grachus nur durch den allgemein verbreis 
teten Ruf feiner Rechtfchaffenheit, einen Vertrag mit ihnen zu Stande 
bringen, worin fie bloß ihre Unabhä igfeit verlangten. Daß der 
Senat diefen Vertrag in der Folge brad), mochte fernen Haß gegen 
ihn noch vermehren. Auch bewarb ter ſich nun um die Wuͤrde eines 
Volkstribun, die ihm fogfeich unter dem lauteſten Jubel ded Volks zu 
Theil ward, und die ihn in den Stand febte, feine großen Entwürfe 
zum Velten des Volks auszuführen. Er war ed, der nun mit aller 
GBewalt auf die Erneuerung des Licin. Geſetzes drang, kraft deſſen 
Niemand mehr als 500 Morgen Ader befigen follte, Damit die Gros 
fen dich Gefeg in Zufunft nicht, ‚wie bisher, zu ihrem Vortheil miß⸗ 
brauchen möchten, fügte er ihm die Clauſel bei, daß die eine Hälfte 
bes unerlaubten Lieberfchuffes den Kindern des Uebertreters gegeben 
die andere aber unter die Armen vertheilt werden follte; und damit 
auch Niemand durch Anfaufungen feine Beſitzthuͤmer ungebührfich vers 
arößern möchte, fo follten drei Staatöbeamten u. d. N der Triumvirn 
ernannt werden, um die Menge ber Ländereien eines Jeden aufs ges 
nanefte zu unterfuchen. Die Reichen, durch dieſe Gefegvorichläge ent 
poͤrt, mendeten alle ihre Kräfte auf, den Gracchus bei dem Volke 
verdächtig zu machen; aber fo wenig ıhmen dieſes gelang, ſo erweck⸗ 
ten fie doch in feinem eigenen Collegen, dem beguͤterten Tribunen Oe⸗ 
tavind, eine Gegenpartei. Endlich ging das Geſetz dennoch durch, 
und Octavius wurde theild durch Liſt, theils durch Gewalt zur Nies 
berfegung feines Amtes gendthigt, während Mummius ‚ ein Raͤdels⸗ 
führer der Volkspartei, an feine Stelle gewählt wurde. Der Tob 
Attalus's, Königs von Pergamus, gewährte dem Gracchus neue Ges 
Icgenheit, dem niebrigern Theile bed Volkes auf Koften der Großen 
zu willfahren. Gracchus machte naͤmlich den Borfchlag, die Laͤnder 
und Reichthämer, welche diefer König dem vömiichen Lolfe vermacht 
hatte, unter die Armen zu vertheilen. Dieß veranlaßte noch größere 
Unruhen als vorher. Indeſſen war die Zeit feined Tribunats abge 
laufen, und Grachus wünfchte aufs Neue zum Tribunen erwählt zu 
werben. Der Senat bot Alled auf, dieß F verhindern. Gracchus 
ſprach mit einer feurigen Beredtſamkeit fuͤr ſeine und des Volkes Sa⸗ 
che auf dem Capitol. Die Gaͤhrung ſtieg aufs Hoͤchſte; ein gewalti⸗ 
er Lärm entſtand. Tiberius bat vergebens ben tobenden Volkshau⸗ 
En, daß man ihm Gehör geben möge, legte endlich die Hand an den 
Kopf, um anzudenten, daß fein Leben in Gefahr fey; und foglcich 
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ſchrien feine Gegner, daß er ein Diadem verlange, Nun verbreitete 
fi) der Aufitand durch alle Stände des Volkes. Der Senat forderte 
den Eonful auf, Die Republik durch die Gewalt der Waffen zu vere 
theidigen. Als biefer, ein befonnener Mann, eine fo gewaltthätige 
Mafregel abichnte, fand Scipio Nafica, ein Verwandter des Grac⸗ 


Aus, auf und verließ in ftürmifcher Eile mit den Worten die Eurie: 


„Wer die Republik liebt, folge mir nach!“ Umringt von einer flars 
Pen Schar mit Knuͤtteln bewaffneter Senatoren und Glienten, gin 
er gerabed Weges aufd Capitol und ſchlug Alles pi Boden, was fi 

ihm ji wiberfeßen wagte. Tiberius, der fein Le 
befchloß zu entfliehen; ex warf fein Gewand hinweg, mifchte fich in’d 
Gedränge und hoffte unerfannt zu entichlüpfen. Da er aber über 
einen zu Boden geivorfenen Menfchen ſtolperte, erichlug ihn Saturs 
nius, einer feiner Amtsgenoſſen von der entgegengejebten Partei, 


en in Gefahr ſah, 


Dreihundert feiner Anhänger theilten fein Schickſal. Sein Leichnam 


warb im die Tiber geworfen. Gracchus war ein Mann von dem 


ausgezeichnetften Geifte und dem ebelften Herzen. Sein Mitleid mit 


dem bebrängten Volke glich feiner Erbitterung gegen die Dränger; 
aber unglüdlicher Weife fanden auch feine tu ndbatten Beriferungen 
weniger unter der Serrfchaft feined Berftandes als feiner Leidenfchafs 
ten, und diefe drängten ihn oft über die Grenzlinie feiner Klugheit 
hinaus. Auch warb die urfpränglicye Rechtlichkeit feiner Abfichten in 
der Folge durch den Widerſtand getrübt; erbittert durch die Selbſt⸗ 
fucht der Gegner, bedrängt und verwirrt durch ihre Nänfe, verlor er 
Die Sache, um derentwillen er aufgeftanden war, allmälig aus den 
Augen, und am Ende blieben nur noch Haß und Rachgier die Trieb⸗ 
federn feines Handelnd. Sein Tod konnte unmdglic die einmal er» 
regte ehrung fllen; fie wurde nur noch heftiger. Grauſam verfuh⸗ 
sen bie Ariftofraten gegen Die Anhänger der Volkspartei, von benen 
eine Menge theils hingerichtet, theils verbrannt wurde. Dagegen bes 
ann fi) auch wieder eine mächtige Kuction gegen ben Scnat zu bil 
en; die Tribunen führten kuͤhn das Wort für Die Sache des Volks 
und beunruhigten durch neue Gefegvorichläge den Staat. Scipio 
Haftca mußte, unter dem Titel einer Sefandtfchaft nady Afien, ſich 
ber Wuth des Poͤbels entziehen. Selbft der aud Spanien zuruͤckkeh⸗ 
sende Scipio Africanus (132 9. Ehr.),.der feinen Einfluß für die 
Dartei der Ariitofraten geltend machte, Tonnte die Sache bed Senats 
nur auf Furze Zeit bis zu feinem Tode heben (120), der wahrfcheins 
lich gewaltfam von der aufs Aeußerſte gebrachten Volfspartei erbeis 
gerührt wurde. So befämpften ſich fortwährend die beiden Parteien 
mit abwechſelndem Erfolge, als endlich Cajus Grachus 10 Jahre 
nach feines Altern Bruders Tode auftrat, und mit den größten Er 
wartungen des Bolts zum Tribunen erwählt wurde (im I. Roms 630). 
Zange hatte er fi auf feine politifche Rolle vorbereitet und mit 
allen Waffen der Beredtſamkeit ausgeruͤſtet. Ein innerer Drang trieb 
ihn, die Bahn feines Bruders zu befchreiten; auch hatte ihn der Se⸗ 
uat beleidigt, ald er noch Onditor in Sardinien war. Sein erſter 
Öffentlicher Antrag, den er als Tribun durd) die ganze Kraft feiner 
Berebtfamfeit Ey madıte, war die Erneuerung des von feinem 
Bruder vorge lagenen Adergefeges, mit welchem mehre andere Vor⸗ 

läge in Berbindung ftanden, die fich alle auf den Vortheil des Vol⸗ 
es bezogen. Er fegte den Werth des Korns zu einem mäßigen Preife 
uub verordnete eine monatliche Vertheilung deſſelben unter. das Voll, 
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rab, der Dirt, mo der menſchl. Leichnam feinen ketzten Ruheort 
Die älteften Gräber fcheinen Höhlen geweſen zu feyn, befons 


& 


det. 
* ſo lange die Menſchen kein Obdach hatten. Den Aegyptern 
i 


enten als Grab in Felfen gehauene Gewoͤlbe (auch die Hetrusker und 
Kleinaffaten kannten ſolche, wie Ueberbleibſel beweiſen), mit mehren, 
oft 20—30 Gemaͤchern, von denen jedes gewoͤhnlich 4 M 
und deren Wände Hieroglyphen trugen. Bef. wird von den Alten 
das Grab des Königs Oſymandyas geruͤhmt. Berühmt waren auch die 
Gräber der Könige in Theben ci. d.), fowie die zu Palmyra. Bon 
per ‚u hen Gräbern hat man erft in neueren Zeiten einige Kenntniß 
durdy in den Ruinen von Perfepolis (ſ. d.) aufgefundene Gräber 
perfiicher Könige erlangt. Die Hebräer Iegten (wie noch jett alle 

rientalen) die Gräber im Freien an; nur Könige durften in Staͤd⸗ 
ten beigefegt werden. Gewöhnlich waren auch bei ihnen die Gräber 
Höhlen und Grotten Cam liebſten in fchattigen Umgebungen), natürse 
liche oder kuͤnſtlich gebildete; bei Königen und Vornehmen erblicyz 
‚surben mit Thüren oder großen Steinen verfchloffen, befonderd wer 
pen der Schafals, und im Monat Adar (Mai) übertändt, um die 

oräbergehenden vor Berührung zu warnen. Noch fett find vicle 
ſolche Grabhoͤhlen in Palaͤſtina und Syrien übrig. Sie gehen ſenk⸗ 


recht (mit Treppen) ober horizontal in die Erde, Im Innern Abtheis . 


lungen, oft eine tiefer ald die andere, die meiften mit Loͤchern in den 
Wänden, worein die Leichen gefchoben wurden. Unter den Graͤbern 
bei Jeruſalem (nördlich) find die Gräber der Könige die prächtigften, 
4 Vorhof mit 7 Gemaͤchern, wohl von Fuͤrſten (doch nicht von den 
elten jüdifchen Koͤnigen) angelegt. Bon hetrusfifchen Gräbern gibt 
viele Ueberrefte, meift einfache Grüfte; befannt ift bef. das Grab 
Königs Porfenna. Da bei den Griechen. e8 uralter Glaube war, 
ß der Schatten eines unbeftatteten Todten ohne Heimath umherirre 
d aus der Oberwelt verbannt fey, ohne ein rechtmaͤßiger Bürger 
ver Linterwelt werden zu können, fo war der Hinterblichenen eines 
erſtorbenen heiligfte ich. ihn zu begraben und durch ein Grab⸗ 
al & ehren, und die Pflicht Jedes, der einen Todten fand, ihn 
er Erde wiederzugeben, mindeftend eine Hand voll Erde auf den 
ihnam zu werfen. Die Alteften Gräber waren .auch bei den Gries 
n Höhlen (Hypogaia) ober über den Leichnam oder die Aſche aufs 
hürmte hohe Grabhügel, dann einfache Gräber mit Grabhügeln 
homa), oft prächtigere, häufig mit einem Geländer eingefaßte Pläge; 
e fteinernen Grabmäler ruhten auf Säulen mit Infchriften, oder 
ven legtere allein. Auch Bildſaͤulen fehmi.dien Die Gräber. Ans 
pbis waren die prächtigen Gräber mit Saͤulen verfehen, an denen 
Converſ.⸗vLexicon 6r Bd. 18. Hft. 1 
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umien faßte, 
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2 Grab 

lucernae sepulchrales hingen, md war anderer Schmud, wie Mar 
ferei, Mufivarbeit ıc. angebracht. Die dlteften Griechen fcheinen ihre 
Todten in ihren Häufern begraben zu haben; bann fegten fie fie an 
Öffentlichen Wegen be, berühmte Maͤnner auf beflimmten Plägen vor 
ben Städten. Grabmäler bedeutender Minner. wurden nicht felten 
mit Sinnbildern gegiert, Die füh auf wichtige Ereigniffe ihres Lebens, 
ihre frühere Beſchaͤftigung zc. bezogen, 3. B. mit Darftellungen von 
Zagden, Schlachten, Kampfſpielen, Opfern und (bei den Roͤmern, 
die dieſelbe Sitte beobachteten) Triumphen. Bei den Roͤmern war 
das Begraben der Zodten in der Stadt ſchon durch die Geſetze der 


12 Zafeln verboten, verdiente Familien und Perfonen, fowie die 


Veftafinnen und obern Magitrate ausgenonmen. Zwar fommen in 
Nom fehr viele Graömaͤler vor; die meilten waren aber. wohl bloß 
Denkmaͤler und Stenotapbien. Der gewöhnliche Ort von Privatgrks 
bern waren die beiden Seiten der Landſtraßen -Chier Feine, mit Anas 


’ 


| goeien geſchmuͤckte Vierecke oder Rotunden), daher der gewöhnliche 


ufang der Inſchriften: »Siste gradum, viator!x Stehe ftill, Wan⸗ 
derer! Cauf modernen Kirchhoͤfen ganz unafjend nachgcahmt), doc) 


"oft auch ein Feld, Gurten G. B. einer Villa). Die oͤffentlichen Bes 


graͤbniſſe um den Staat verdienter Maͤnner befanden fich auf dem 
campus Martins und campus esquilinus, die der Arınen. außerhalb 
des esquiliniſchen Thor, auf dem Patriculac genannten Platze. 
Gewöhnlich hatte jedes vornehmere Gefchlecht, oder auch einzelne Fa⸗ 
milien eine eigene Grabititte (sepulcrum gentilicium, s. familiare) 
in ber, Uber oder unter der Erde, ein Zimmer war, in deſſen Wins 
den Golumbarien mit Vaſen angebracht waren. Reiche Römer bauten 
fich ſehr praͤchtige Grabmäler; unter denen, die fih erhalten haben 

ind die prächtigiten die Antoninifche und die Trajanijche Säule, nebft 
ihnen das Mauſoleum des Auguftus und das Septigunium des Ser 
verus. Die Gräber felbjt waren heilig; den an ihnen Frevelnden 


traf der Zorn der Götter, und man fonnte wegen Verlegung der. 


Gräber Gerſtoͤrung, Benutzung zu unfchicklichen Zwecken, Begraben 
eines dahin nicht Gehörenden ıc.) lagen (actio violati sepulchri), 
Die Strafen eines folchen Verbrechens waren: Geldbuße, Berluft einer 
Hand, Verurtheilung in die Bergwerfe, Exil, Tod. Die altgermanis 
ſchen Voͤlker thürmten über die Afche ihrer berühmten Verftorbenen 
Erobügel auf und guben ihnen ihre wertheften Sachen mit ind Grab 
(j. Hünengräber). Bei den Chriften war anfangs die Anlegung 
ber Gräber in Katakomben gewöhnlich, bis die jet gebräuchliche Art 
zu begraben auffam, wo der Todte nur in einen Sarg gelegt und 
entweder in einem ausgemanerten und überwölbten Grabe (gemanerten 
Grabe) oder in einer bloßen, 6 Fuß tiefen Grube eingeſenkt wird. 
Dennoch blieben immer auch gemötbte und geräumige Gräber mehrer 
Perſonen (Gruͤfte, Erbbegräbniffe) uͤblich. Dft waren Ddiefelben in 
Kirchen angelegt, zuweilen befanden fie ſich aber auf dem Todtenacker 
und waren und find hier mit einem eigenen Haufe überbaut (Schwib⸗ 
bögen); fie find hier groößtentheils ein Zeichen der Eitelfeit und Dee 
Abſonderungstriebs der Menſchen auch noch im Tode. Letztere find in 
der neuern Zeit au den meiſten Oertern minder gebraͤuchlich geworden. 
Ueber den Graͤbern der gewoͤhnlichen Art pflegen ſich Grabbuͤgel, er⸗ 
hoͤhte Vierecke von Erde und Raſen, zu erheben. Auf den Todten⸗ 
ackern der Herrnhuter finden fie nicht Statt, ſondern es wird über 
dem Grube ein glatted Beet gemacht, Ueber die verfihiedenen Arten 


4 








Gracchen (Uinruhen der) 3 


der Gräber vol. Manfoleum, Pyramiden, Hypogdum, Katas 
tomben, Sarfophag, Hünengräber. 

Graben (Kriegsw.), die Vertiefung in die Erde, die ſich außer, 
halb des Walles- einer Feftung oder andern Berfchanzung befindet, und 
deren Hauptzwed die Vertheidigung befjelben ift. Iſt der Graben mit 
Waſſer gefüllt, fo heißt er ein natf er, ift dieß aber nicht der Fall, 
ein trodener Graben. Der naſſe Graben foll bie Fellung vor 
Ueberfüllen fichern und dad Wegnehmen der Außenwerfe ın ver Kehle 
verhindern; der erfte Zweck wird aber durch das Zufrieren der Gräben 
leicht vereitelt, und der legte fann durch Sturmpfähle, Luͤnetten und 
Futtermauern ebenfalld erreicht werden. Waffe Gräben, find zwar bes 
fchwerlicher zu füllen, als trockene, aud) ift die Erbauung der Gallerie 
Darüber hin mit mehr ‚Schwierigfeiten verfnüpft; der trodene Graben 
erlaubt uns aber, den Feind unaufhörlich Cund vorzüglich von unten 
durch Minen) zu beunruhigen, wozu noch kommt, daß ein Waffergraben 
Die Communication mit den Außenwerken fchr erfchwert und ſowohl 
den Ausfällen als auch eilfertigen Ruͤckzuͤgen ſehr hinderlich ift. Hieraus 
geht alſo hervor, daß bei Feftungen, welche hartnädig follen vertheis 
Digt werben, die naflen Gräben weniger dienlic, find als die trockenen. 
Die Tiefe des Waffers im naffer Graben muß wenigſtens 6 Fuß bes 
tragen, und die Breite eines jeden Feſtungsgrabens muß wenigstens fü 
groß feyn, daß auch die laͤngſten Balken nicht von einem Ufer zum 
andern reichen. 

Ä Grabow, 1) preuß. Stadt im yofenfahen Dieg. » Ds Poſen, 
Kreiſe Schildberg, an der Prosna; 185 H., 1300 E., Gerbereien, 
Eiſenhuͤtten. D) Stadt in Mecklenburg⸗Schwerin, im Diſtrikt Par⸗ 
chim, an der Elbe; 358 H., 3400 E., Wollenzeuch⸗ und Tabacksfabri⸗ 
ken, Schifffahrt, Butterhandel. 3) Stadt in der polniſchen Woiwöd⸗ 
ſchaft Maſovien; 400 E. | 
BGracchen (Unruhen der). Nachdem Rom fich die Oberherrfchaft 
über Italien errungen und feine einzige Nebenbuhlerin um die Herrs 
fchaft der Welt, Carthago cf. d.), vernichtet hatte, bietet es ein 
anz anderes Gemälde dar: dad Gemälde eined mächtigen Staates, 
er zwar von Auſſen feinen Feind mehr zu fürchten hatte, in ſeinem 
Innern aber durch bürgerlihe Spaltungen feiner Auflöfung unter 
dem Despotismug eines Einzigen entgegengeführt ward. Die alte 
Sitteneinfalt, Nuͤchternheit, Nechtlichfeit und Vaterlandsliebe, geries 
then täglich mehr in Berfall; an ihre Stelle waren Ueppigkeit, Habs 
fucht und unbändige Herrfchbegierde getreten, Das Volk fchmachtete 
unter dem Drucde der Patricier, die alle Macht in Händen hatten 
und alle Bortheile der audwärtigen Siege und Eroberungen haupt⸗ 
fichlich auf fich zu befchränfen wußten. Lange nährte es fchon zwi⸗ 
Then den Reichen und Armen, zwiſchen den Piebejern und Patriciernz 
es bedurfte nur eines fühnen Mannes, der Das oͤffentliche Zeichen zum 
gegenfeitigen Kampfe gab, Diefer eritand im Tiberius Sempros 
nins Gracchus, der durch feirte Popularität die große. Menge ger 
wonnen, und der 133 v. Chr. durch die Ernenerung des alten Licini⸗ 
ſchen Geſetzes, welches keinem Buͤrger im Staate mehr als 500 Mor⸗ 
gen Acker zu beſitzen erlaubte, die erfte Anregung‘ zum großen und 
abwechjelnden Kampfe zwifchen der ariftofratifchen und Volkspartei 
gb, weicher bis zum Sturze der Republik fortbauerte. Tiberius 
racchus ſtammte von vwäterlicher Seite aus einem plebejifchen Ges 
Khlechte, Bas im. feinem Vater, ben er frühe verlor,. zum onſulate 
u 1 
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gelangt warz von mütterlicher Seite aber aus der Familie des Altes 
ren Scipiv. Seine Mutter Cornelia, eine Tochter bes großen Älteren 
Ecipio, eine der edelften Römerinnen, gab ihm, ſowie feinem 9 Jahre 
jüngern Bruder, Cajus Gracchus, eine vortrefflide Erziehung; in 
fpäteren Jahren erhielt ihr Geift durch die griechiſche Philoſophie eine 
feine und edle Bildung. Schon fruͤher hatte er Pi im leiten puni⸗ 
fchen Kriege ausgezeichnet; er war unter der Anführung des jüngern 
Scipio mit bei ber Belagerung Garthago’d, und war einer ber eriten, 
die die Manern der brennenden Stadt erftiegen. Als Juͤngling ward 
ihm fchon die Ehre zu Theil, in dad Collegium der Auguren aufge 
nommen zu werben. Im Striege gegen die Numantiner in Spanien 
diente er unter dem Conſul Mancinus ald Qudftor und rettete durch 
fein hohes Anfchen, in dem er fogar bei dem Feinde ftand, dad gan 
roͤmiſche Heer, das die Numantiner in bie bedrängtefte Lage gebracht 
hatten; denn da diefe von den Roͤmern fchon jo oft hintergangen 
worden waren, fo fonnte Gracchus nur durch den allgemein verbreis 
teten Ruf feiner Rechtfchaffenheit, einen Vertrag mit ihnen zu Stande 
bringen, worin fie bloß ihre Unabhängigfeit verlangten. Daß der 
Senat diefen Vertrag in der Kolge brady, mochte feinen Haß gegen 
ihn noch vermehren. Auch bewarb !er fi nun um die Wurde eines 
Volkstribun, die ihm fogfeich unter dem Tauteften Jubel des Volks zw 
Theil ward, und die ihn in den Stand feste, feine großen Entwürfe 
sum Beſten des Volks auszuführen. Er war es, der nun mit aller 
Sewalt auf die Erneuerung des Licin. Geſetzes drang, kraft deſſen 
Niemand mehr als 500 Morgen Ader befigen follte. Damit die Gros 
fen dieß Gefeg in Zukunft nicht, wie_biöher, zu ihrem Vortheil miß⸗ 
brauchen möchten, fügte er ihm die Clauſel bei, daß die eine Hälfte 
de8 unerlaubten Ueberfchuffes den Kindern des Uebertreterd gegeben 
die andere aber unter bie Armen vertheilt werben folte; und damit 
auch Niemand durch Ankaufungen feine Beſitzthuͤmer ungebuͤhrlich ver 
arößern möchte, fo follten drei Staatsbeamten n.d. N. ber Triumvirn 
ernannt werden, um die Menge ber Ländereien eines Jeden aufs ges 
nauefte zu unterfuchen. Die Reichen, durch dieſe Gefekvorfchläge em⸗ 
port, wenbeten alle ihre Kräfte auf, den Gracchus bei dem Volke 
verbädhtig zu machen; aber fo wenig ıhnen dieſes gelang, fo erweck⸗ 
ten fie doch in feinem eigenen Gollegen, dem begüterten Zribunen Des 
tavind, eine Gegenpartei. Endlich ging das Gefe dennoch durch, 
und Octavius wurde theild durch Liſt, theild durch Gewalt zur Ries 
derfegung feines Amtes gendthigt, während Mummius, ein Raͤdels⸗ 
führer der Volfspartei, an feine Etelle gewählt wurde. Der Tod 
Actalus's, Könige von Pergamus, gewährte dem Gracchus neue Ge 
legenheit, dem niedrigern Theile des Volkes auf Koften der Großen 
zu willfahren. Gracchus machte nämlich den Borfchlag, die Linder 
und Neichthämer, welche dieſer König dem roͤmiſchen Volke vermacht 
hatte, unter die Armen zu vertheilen. Dieß veranlaßte no größere 
Unruhen ale vorher. Indeſſen war die Zeit feines Tribunats abges 
laufen, und Gracchus wuͤnſchte aufs Neue zum Tribunen erwahlt zu 
werden. Der Senat bot Alles auf, dieß I verhindern. Gracchus 
fprach mit einer feurigen Beredtſamkeit fuͤr ſeine und des Volkes Sa⸗ 
che auf dem Capitol. Die Gaͤhrung ſtieg aufs Hoͤchſte; ein gewalti⸗ 
er Lärm entſtand. Tiberius bat vergebens ben tobenden Volkshau⸗ 
en, daß man ihm Gehör geben möge, legte endlich die Hand an den 
Kopf, um gnzudenten, daß fein Leben in Gefahr fey; und ſogleich 
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ſchrtien feine Gegner, daß er ein Diadem verlange Nun verbreitete 
fi der Aufitand durch alle Etände des Volkes. ‘Der Senat forderte 
den Eonful auf, die Republik durch die Gewalt der Waffen zu vers 
theidigen. Als diefer, ein befonnener Mann, eine fo gewaltthätige 
Maßregel abichnte, fand Ecipio Nafica, ein Verwandter des Grac⸗ 
chus, auf und verlic 
‚Wer die Republik liebt, folge mir nad!” Umsingt von einer ftars 
en Schar mit Knütteln bewaffneter Senatoren und Glienten, gin 
er gerabed Weges aufs Capitol und ſchlug Allee ji Boden, was fi 
ihm Ir wiberfegen wagte. Tiberius, der fein Le 
befchloß zu entfliehen; er warf fein Gewand hinweg, miſchte ſich in's 
Gedränge und hoffte unerfannt zu entichlüpfen. Da er aber über 
einen zu Boden geworfetten Menſchen flolperte, erfchlug ihn Saturs 
nius, einer feiner Amtsgenoſſen von der entgegengejegten Partei. 


ß in fiürmifcher Eile mit den Worten die Curie: 


en in Gefahr fah, 


Dreihundert feiner Anhänger theilten fen Scyidfal. Sein Leichnam 


ward im bie Tiber geworfen. Grachus war ein Dann von dem 


ausgezeichnetften Geifte und dem ebelften Herzen. Sein Mitleid mit 


dem bebrängten Volke glich feiner Erbitterung gegen die Dränger; 
aber unglüdlicher Weiſe ftanden auch feine tu Snohaften Beriferungen 
weniger unter der Herrfchaft feines Verſtandes als feiner Leidenfchafs 
sen, und diefe drängten ihn oft über die Grenzlinie feiner Klugheit 
hinaus. Auch ward die urfprüngliche Rechtlichkeit feiner Abfichten in 


der Folge durch den Widerftand getrübt; erbittert durch die Selbſt⸗ 


ſucht der Gegner, bebrängt und verwirrt durch ihre Raͤnke, verlor er 
die Sache, um derentwillen er aufgeftanden war, allmälig aus ben 
Augen, und am Ende blieben nur noch Haß und Rachgier die Trieb⸗ 
federn feined Handelns. Gein Tod konnte unmoͤglich die einmal er⸗ 
regte Dahrung ftillen; fie wurde nur noch heftiger. Grauſam verfuh⸗ 
sen bie Ariftofraten gegen Die Anhänger der Volkspartei, von denen 
eine Menge theils hingerichtet, theild verbrannt wurde. Dagegen bes 
gann ſich auch wieder eine mächtige Faction gegen den Senat zu bils 
den; die Tribunen führten Fühn das Wort für die Sache des Volks 
und beunruhigten barc neue Gefegvorfchläge den Staat. Ecipio 
Kaftca mußte, unter dem Titel einer Gefandtichaft nach Afien, fi 
ber Wuth des Poͤbels entziehen. Selbft der aus Spanien zuruͤckkeh⸗ 
rende Scipio Africanus (132 9. Ehr.), der feinen Einfluß für bie 
Partei der Ariftofraten geftend machte, fonnte die Sache des Senats 
nur auf kurze Zeit bis zu feinem Tode heben (120), ber a Derbet 
Sid; gewaltfam von der aufs Aeußerſte gebrachten Volkspartei erbeis 
gepährt wurde. So befämpften ſich fortwährend die beiden Parteien 
mit abwechſelndem Erfolge, ald endlich Cajus Grachus 10 Jahre 
nach jeines Altern Bruders Tode auftrat, und mit den größten Er 
wartungen des Bolfd zum Tribunen erwählt wurde (im I. Roms 630). 
Zange hatte er fich auf feine ypolitifche Rolle vorbereitet und mit 
allen Waffen der Beredtſamkeit ausgerüftet. Ein innerer Drang trieb 
ihn, die Bahn feines Bruders zu befchreiten; auch hatte ihn der Ser 
wat beleidigt, ald er noch Ondftor in Sardinien war. Sein erfter 
Öffentlicher Antrag, den er als Tribun durch die ganze Kraft feiner 
Berebrfamfeit geltend machte, war die Erneuerung des von feinem 
Bruder vorgefclagenen Adergefepes, mit welchem mehre andere Vor⸗ 
läge in Berbindung ftanden, bie fich alle auf den Vortheil des Bols 
es bezogen. Er ſetzte den Werth des Korns zu einem m Pigen Dreife 
und verordnete eine monatliche Vertheilung deſſelben unter das Volk 
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Um dem Senat in der Ritterfchaft eine politifche Oppofition zu biß 
ben, entriß er dem eritern das Recht: die Geſchwornen in den Geriche 
ten aus feiner Mitte zu wählen, uud übertrug cd den Rittern, die das 
durch eine von dem Senate gefcdjiedene Kafte. wurden. Mehr noch 
erbitterte er den Scnat durch ein Edict, wodurch den Eimmohnern 
Latiums, und bald darauf noch durch ein anderes, wodurch allen Voͤl⸗ 
fern diesſeits der Alpen die Bürgerfreibeit zugeftchert wurde. Auch 
traf er noch manche andere heilfame Anftalten für das gemeine We⸗ 
en. Er lich mehre Landſtraßen durch Italien ziehen und, andere aus⸗ 
beſſern; befahl, Öffentliche Vorratbshäufer anzulegen und fie gegen die 
Beiten der Dürftigfeit mit Korn zu verfehen. Hierdurch machte er fich 
beim Volke fo beliebt, daß e8 ihm leicht ward, im folgenden Jahre 
um zweiten Male das Tribunat zu erlangen und alle Anfchläge des 

enats gegen ihn zu vereiteln. Der Senat griff jegt- zu einem neuen, 
aber fihern Mittel, ihn zu jtürzen; und fein perfönlicher Daß gegen 
Grachus ging fo weit, daß er fein eigenes Intereſſe barüber vergaß. 
"Er begünftigte nämlidy im Geheimen den Gollegen des Gracchug, den 
Tribunen Liv. Druſus, der liftiger Weife noch weit vortheithaftere 
Vorſchlaͤge für das Volk that als Gracchus, und dadurch die nroße 
Menge für fich gewann. Er fchlug nicht nur ver, mehre ausmärtige 
Eplonien durch Perfonen aus den ärmern Volksclaſſen zu fiiften; er 
bewirkte auch die Aufhebung des vom Gracchus eingeführten Grunds | 
zinfes, welchen die ärmern Bürger von ihren erhaltenen Staatslaͤnde⸗ 
reien entrichten follten. Zugleich brachte Drufus in Anregung, Cars 
thago wieder aufzubauen und als roͤmiſche Colonie zu organifirenz 
ein Gefchäft, das dem Gracchus in der Abficht übertragen wurde, 
ihn dadurch den Augen des Volkes auf einige Zeit zu entziehen. Seine 
Feinde fuchten während feiner Abweſenheit feinen Gharafter auf alle 
mögliche Weife anzuſchwaͤrzen; und er fah fid bald zur Nuͤckkehr nach 
Mom gendthigt, um den fintenden Muth feiner Partei wieder zu- bee 
ben. Aber da fand er nun, weld ein treulofes und unbeftändiges 
Ding ed um die Gunft des Pobeld fey. Alles Zutrauen, Das mau 
ihm bisher erwiefen hatte, ward ihm allmaͤlig entzogen. Umfonft ents 
warf er neue Geſetze zum Vortheile des Bold; er jegte ſich nur das 
durch noch mehr in ein nachtheiliges Licht beim fouverainen Volfe in 
Rom, daß er die Latiner und italienifchen Bundedgenofien auf alle 
Meife zu begünftigen fuchte.. Als er ſich zun dritten Malte um das 
Tribunat bewarf, wurde er verworfen (doch, wie man allgemein 
glaubte, durch Verfäalfchung der Stimmen). - Kaum ſah der Senat 
den Grachus vom Voltke verlaffen, fo befchloß er feinen Kal, und 
wählte Gracchns's tödtlichen Feind, ben reichen und leidenfchaftlichen 
Conſul Opimius, zum Werkzeuge feiner Rache. Grachus, jene 
Schwäche fühlend, vermied alle Reibung; jedoch eine große Anzahl 
— Freunde und Anhänger bildete feine unmittelbare Umgebung. 
ufallig und gegen den Willen bes Gracchus, ward bei einer Volks⸗ 
verfammlung von einem feiner. Anhänger ein Lictor getödtet. Leber 
dieſen Mord entftand ein gewaltiger Yarınz ber Senat ergriff jedes 
Mittel, die Stadt in Aufruhr zu rätteln und Beforgniß drohender 
Gefahr unter den Einwohnern zu verbreiten. Dem Conful ward auf 
etragen, dahin zu fehen, daB der Staat feinen Schaden nehme. 
Dpimins bezog mit den bewaffneten Senatoren und dem Theile der 
Bürger, der mit ihnen zufammenhielt, den Berg Aventinus, den ebens 
falls Grachus und fein Freund Flaccus mit ihren Anhängern beſetz⸗ 
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ten. Der Conſul bot fuͤr die Koͤpfe der beiden Anfuͤhrer ſo viel Gold 
als ſie wiegen wuͤrden. Gracchus verſicherte gi Sflaven, die ſich 
mit ihm verbinden wuͤrden, die Freiheit; doch bakd ſah Gracchus, daß 
er der Erbitterung der Menge ſeiner Feinde nicht gewachſen 9; er 
floh aus dem Dianentemyel in einen heiligen Hain jenfeits der Tiber, 
wo er ald dad Opfer einer guten Sache fiel. Sein Kopf, dem man 
das Gehirn ausgenommen und flatt deſſen Blei eingegoffen hatte 

wurde vom Opimius für 17 Pfund Goldes bezahlt; nich ale 3006 
feiner Anbänger wurden erfchlagen und ihre Körper in Die Tiber ger 
worfen. Eo war denn für den Augenblid die demofratifche Partei 
oder die der Armen in Rom niedergedrüdt. Seht, nach dem Tode 
des Cajus Gracchus, der mit der Macht der Ueberzengung und ber 
Beredtſamkeit gegen den Ariſtokratismus des römifchen Adeld und der 
Reichen angeftrebt hatte, ward das Adergefeß des Gracchus aufgehos 
ben und zwar zuerft durch die den Reichen ertheilte Erlaubniß, bie 
vertheilten Ländereien wieder durch Ruͤckkauf an fich bringen zu koͤn⸗ 
nen; in der Folge durch Aufhebung aller weiteren Räntervertheiluns 
gen gegen einen Grundzins, den man dem Bolfe bewilligte, der aber 
auch bald Darauf aufhörte. Jedoch waren die Verſuche ber beiben 
Gracchen zur Reorganifation der Republik nicht ohne Die wichtigften . 
Folgen. In dem Pobel war einmal der Seift der Widerfeglichkeit ero 
regt; felbft Die itafienifchen Bundesgenofien, bisher fo ftrenge beherrfcht, 
wollten nun durchaus Mitherrfcher ſeyn; die Bolkstribunen hatten 
num ihre Macht ganz feinen gelernt, auch 130 v. Chr. fchon Stimme 
und Sitz im Senat erhalten, und jedem fünftigen Herrichergeifte war 
nun der Weg vorgezeichnet, durch Hilfe des Poͤbels dem Cenat und 
ben Grundgejegen der alten Verfaſſung Trog zu bieten. — Das Volk 
widmete jpäter den beiden Gracchen Statuen; die Plaͤtze ihres Todes 
wurden geweiht, Gapellen darauf erbaut und ihnen daſelbſt, wie Goͤt⸗ 
tern, die Erfttinge der Jahreszeit, von Einigen fogar Opfer gebradt. 
Der Name: ‚Mutter der Sracchen” wurde für Cornelia ein Titel 
des Ruhms, den die Nachwelt ehrte. Vgl. Plutarch’s Biographie der 
beiden Sracchen (die er mit Agis und Klcomenes vergleicht), und 
Verſchwoͤrung der Gracchen, Leipzig 19045 G. K. Reiff's „Sefchichte 
der roͤmiſchen Bürgerfriege vom Anfange der Grachhifchen Unruhen 
bis zur Alleinherrichaft des Auguftus,‘ Berlin 1825. 

Graciofo, der theatralifche Beinamen des Poffenreißers oder Tuftigen 
Bebdienten, einer komiſchen Maske oder ftchenden Rolle, die in allen 
brei Arten des fpanifchen Luftfpicld, beſonders aber in den Intriguen⸗ 
ftücten (Comedias.de capa y espada) unter verfchiebenen Namen vors 
kommt, dem Hanswurſt ähnlich. Mit dem Harlekin der Altern Bühne, 
wovon man ihn hat ableiten wollen, hat er infofern Aehnlichkeit, 
dag er zumeilen etwas plump und gefräfig ift, andere Zäge aber, 
Geſchwaͤtzigkeit und Furchtſamkeit, hat er nicht mit jenem gemein. Man 
könnte eher im Sofias des Plautus, oder im Davus und andern Skla⸗ 
venrollen des Terenz fein Muſter finden. Bei Lope de Vega ift Diefe 
allgemeine Eharafterform zuweilen mit dem Toͤlpel derſelbe Charakter, 
wie ihm denn überhaupt die fpanifchen Dichter auf die mannigfaltigfte 
FR beifegen, ihn bald fehr verfchlagen und Flug, bald 
poffirlich einfältig fchildern. Im einigen Stufen kommt ein zweiter 
©raciojo (Gracioso secundo) vor, ja man findet auch wohl noch mehre. 
Selten wird dieſe Charaktermaske ald Werkzeug gebraucht, durch ihre 
Liſten die Verwidelung zu. knuͤpfen, fondern der Iuftige Diener dient 
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meiſt ans dazu, die Triebfedern, die feinen Herrn beftianmen, zu pa⸗ 
Todiren, was oft auf die anmuthigfte und geiftreichfte Weiſe geichicht. 
Sn den euffpieten des Auguftin Moreto y Cabana zeichnen ſich die 
Rollen des Graciofo durch gluͤcklichen Wig befonders aus. — In 
der nut iſt Gracioſo die Notenfchrift eines fanften, anmuthigen 
ont 0 nu . . 
Grad, 1) eigentlich Schritt, daher auch Stufe, Treppe; 2 gleicher 
Theil von beliebiger Größe, dergleichen man uf einen Segenftand, 
der ald Maß dienen fol, z. B. der Scale eincd Thermometers u.dgl., 
anbringt; dieſe Theile machen heißt grabuiren. 3) (Mathem.), .) 
der 360. Theil eines Kreisbogens; dieſe Eintheilung hat den Vortheil, 
mit 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 12, 15, 18, 20, 24, 30, 36, 40, 45, 60, 
72, 9%, 120, 180 theilbar zu ſeyn. Der Grad feibſt wird gewoͤhnlich im 
60 Minuten, diefe wieder ın fo viel Eccunden, diefe in fo viel Tertien 
gerheitt Zeichen für Grad ift dann 9, das für M. ’, für S.“, für 
T.“. So bezeichnet 1°, 2°, 3”, 4° Einen Grad, 2 Minuten, 3 
Gecunden, 4 Tertien. Alle mathematifche und aftronomifche Suftrus 
mente, mit welchen Winkel gemeffen werden, wie das Aftrofabium, 
ber Quadrant, Sertant, Transporteur u. a. haben dieſe Eintheilungen. 
Und ebenfo werden alle Kreife, welche man in der Vorftchung um 
die Himmeldkugel und um die Erde zicht, z. 3. der Aequator, die 
Mittagskreife, die Effiptit, die Parauelkreiſe, die Scheitelkreife, der 
Horizont ꝛc. in Grade, Minuten und Secunden getheilt. Etwas 
Andres ift die Abtheilung in Grabe bei phyfifalifchen Inſtrumenten, 
. B. bei Barometern, Thermometern ıc., wobei man allemal von einem 
Enten Punkte ausgehen muß, 3. B. beim Thermometer vom Eispunft, 
indem man die Grade über und unter demfelben zählt, je nachdem die 
Kälte größer oder geringer ift, als diefer Punkt anzeigt; b) bei Pos 
genzen, ihr Erponent ; 4) bei algebraifchen Gleichungen det Exponent 
‚der höchften Potenz ihrer unbefannten Größe. 5) (Philoſ.), überhaupt 
nah Meffung oder Echägung beftimmter Abftand mehrer Dinge, 
Hinfichtlich ihrer Entfernung, oder Aufeinanderfolge, oder ihres Werths, 
Ihrer Stärke tc.; jede ertenfive, protenfive und intenfive Größe kann 
ober nach ihnen Cim Ganzen, oder auch nad) Bruchtheilen deifelben) 
beftimmt werben, infofern Abfchnitte in an fich ftefigem Fortgang 
yon Wachsthum oder Abnahme, woraus Größen entftchen, fich ergeben 
oder willfürlich bewirkt find. 6) CSalzw.), die Menge Salz nady 
Lothen berechnet, weldye in 64, 74 oder 100 Loth Sohle enthalten iſt. 
Die Sohle muß wenigftens 16gradig feyn, ehe fie verſotten wird. 
Diefen Selggehatt findet man mittelft der Salzwage. 7) (freimaus 
reriſche Grade) f. Freimaurerei. 8) In der Öcencalogie bedeutet 
Grad die Entfernung eines oder mehrer Nachkommen von den ges 
meinfhaftlichen Eltern. In gleichem Grade mit einander verwandt 
feyn, heißt demnach, von ben gemeinfhaftlichen Eltern in Anjchung 
der Abſtammung gleich weit entfernt feyn, wie dieß mit Geſchwiſtern, 
erften, zweiten und dritten Gefdywifterfindern ꝛc. der Fall if. 
Grad bes Feuers. Als verfchiedene Stufen der anzuwendenden 
Site bet chemiſchen Operationen beitimmt man ald erften Grad die 
arme des Digeftionsfeuers, oder Blutwaͤrme; als zweiten die zum 
Kochen des reinen Wafferd erforderlihe; als dritten die zum braun 
roth Gluͤhen der irdenen Gefäße und Schmelzen des leichtflüffigen 
Metalls nöthige Hitze (212°—600 Fahrh.), als den vierten vom Ends 
punkt des Fahrenh. Thermometers an bis zu der zum Echmelzen dee 
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Eiſens erforderlichen Hide (auf 15000 Fahrenh. geſchaͤtzt), als fünften 
die ungewöhnliche Hitzeverſtaͤrkung, die PN a im Sauers 
fioffgas oder durch Brennfpie ef erhalten wird. 

. Gradation (v. lat.); 1) (Oramm.), fo viel wie Steigerung; 
2) (Klimar, Rhetor.), Figur, vermöge der man bie Glieder weniger 
nach ihrem Umfange, ald nach ihrem Gehalte auf einander folgen (äßt, 
indem die Darftellung von dem Schwäcern zum Stärfern fortfchreitet. 
3 B. die Beſtimmuug des Menſchen iſt: Wahrheit erkennen, Schoͤu⸗ 
heit lieben, Gutes wollen, das Beſte thun. Folgen die Vorſtellungen 
auf einander in abfteigenber Ordnung, fo heißt die Figur Antikli⸗ 
mar, z. 3. auf dem Throne, im Pallafte, in der Hütte. 3) Gaul.), 
Die ſommetriſche treppenartige Verbindung und Stellung der Theile 
zu einander. 4) (Huͤttenw.) : Gradiren. 5) (Mufit), die Steige 
zung des muſſkaliſchen Ausdrucks, weldye entweder durch dad Cres- 
cendo oder durch das Fortfchreiten einer ausdrucksvollen Figur oder 
durch nach und nach verftärkte Accente bewirkt wird. 6) (Aeſth.), 
bie Anordnung der Gegenitände in einem Kunftwerfe, daß das Auge 
ber Beſchauer von ben untergeordneten Partien auf Die Hauptpartien, 
und von diefen wieder auf jene, flufenweis, ohne Sprung geleitet 
wirt. Richtige Grabatiow ift erſte Vedingung ber Einheit eines 
Kunſtwerks. 
Gradbogen, 1) ein in Grabe getheilter Bogen; 2) (Bergbau), 
ein Werkzeug, den Fall eined Ganges abzumeffen. Es beiteht aus 
einem halben Zirkel von Meffingblech, welcher unter einem Lineal bes 
feftigt it; an dieſem befinden ſich hinten und vorne Hafen, um das 
Werkzeug an einer Schnur aufzuhaͤngen; an dem Punkte, von welchem 
ans ber Zirkel befchrieben feyn müßte, ift ein Bleiloth angebracht, 
welches die Grade des Fallend anzeigt; HI (Schiff), ein jonft ges - 
woͤhnliches Werkzeug, die Polhöhe* und. Höhe anderer Gegenflände 
Damit zu meflen; 4) (Bauf.), einer der frummen Sparren an einen 
Kuppeldache. * 

‚Gradiren Galzw.), eine Dienge Sohle durch Verduͤnſtung ber 
waͤſſerigen Theile in einen Heinen Raum bringen, wodurch die nun 
geringere Menge Eohle an Salzgehalt ftärfer wird, and dann mis 
einem geringeren Holzbedarf zu Salz gefotten werden kann. Am ein⸗ 
fachſten gefchicht Dieß bei der Sonnengradirung, wo die Sohle 
in flache Käften gefchüttet, durch die Sonne und Suft faſt ganz vers 
dunftit werden fann, und das an ben Kaften angefchoffene Salz nur 
gelanmett und getrocdnet zu' werden braucht. Das Gradiren gejchieht 

rner durch Britfchengradiren (Tafelgrad), indem man die Sohle 
auf einer wenig geneigten Fläche hinfließen läßt, wie dieß bei der Baa⸗ 
der’ichen Gradirung und zum Theil bei den Dachleckwerken der Fall 
iſt; ferner durch Eiögradirung. Wenn das Gradiren fo gefchicht, daß 
die Eohle tropfenweis von einer Höhe herabfällt, fo heißt dieß ein Led 
werf, wie bieß vorzüglich bei der Dornengradirung in ben eigentlich 
fogenannten Sradirhäufern cf. d.) der Fall if. Dieſe legtere Art 
iſt Die allgemeinfte und verdient deßhalb den Vorzug, weil die meifte 
Eoble erdige Theile enthält, welche das Salz verunreinigen, ſich aber 
bei der Dorngradirung an den Dornen anhängen. 

‚ Gradirhbans (Calzw.),. 1) jede Vorrichtung, welche dazu dient, 
die Sohle zu es 2) die Gebäude, welche zur Dorngradis 
rung nothig find. Sie gleichen einer langen Wand, daher Dors 
nenwand, Gradirwand, welche 100-200 Fuß lang, 3040 
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Fuß hoch und 6-8 Fuß breit iſt. Diefe Wände find ein Kachmwert 


von Holz, die aufrcchtfichenden Säulen (Dornfäulen) find nicht nur . 
durch Strebebänder, fondern auch durch Duerlatten (Dornlatten) vers . 
bunden; Die daraus entftehenden Fächer werden mit Schichten (Dorns 
lager) von Schwarz» und Meißdorn, oder anderm dornichten Ges 
ſtraͤuch goornbunden) fo ausgelegt, daß die ganze Wand damit anges 
füllt wird. Die Dornbunde werden mit einer fangen zugefpisten 
Stunge (Dornitecher) in die Höhe gelangt. Da die Dornen von 
gleicher Länge ſeyn müffen, werden fie mit dein Beile, oder noch ſchneller 
mit dem Dornjtümpfer, einer Art Rammelnajchine, an deren Block 
ein fcharfes Eifen ift, abgehackt. Gewoͤhnlich find 3 Grabirmände fo 
vereinigt, daß unten 2 Wände neben einander geftellt werden, und die 
Dritte oben auf beiden fteht, dieß heißt ein Gradirbau. Durch Gradirs 
maſchinen wird die Sohle auf die obere Seite der Gradirwand qchos 
en; diefe Sradirmafchinen beftehen in einem Pumpwerk, welches bies 
meilen mit einem Druckwerk vereinigt it und von einem Waſſerrad, 
Tretrad oder Pferdegdpel, mittelft einer Stangenkunft, in Bewegung 
gefebt wird. Bisweilen hebt man auch Die Gohle in ein hohes Ges 
aude, nahe beim Wafferrabe, und bringt fie durch Nöhrenleitungen 
(Sradirröhren) anf die Gradirwände. Hier fommt die Sohle zundchft 
in den Sanımelfaften und wird durch die Dachwafferleitung über 
die ganze Wand verbreitet. Da man bei ftarfem Winde die Hähne 
nur au ber” Seite sffnet, von welcher der Wind kommt, fo it dag 
Drehen oder Deffnen der Hähne ein befonderes Gefchäft, welches durch 
die Gefchwindftellung oder Windhahnſtellung erleichtert wird, indem 
eine Dachmühle die nörhigen Hähne Öffnet und die uͤbrigen verfchließt. 
Jede Dornwand ftcht in einem großen Vehälter (Sumpf), welche bei 
der obern Wand zur Dachwaſſerlgitung der untern Wände dient; aus 
dem Sumpf der untern Wande wird die Eohle, wenn fie ftarf genu 
it, in die Pfannen geleitet; iſt fie nicht ſtark genug, fo wird fie auf 
einen entfernten, aber niedriger ftehenden Sradirbau geleitet, oder, wo 
dieß nicht möglich ift, dur, Pumpen wieder auf die obere Wand ges 
hoben. Das Herabträufen der Schle durch eine Wand heißt ein 
Fall, oder Gradirfall. Die in der Sohle enthaltenen erdigen Theile, 
größtentheils Gyps, Eohfenftofffaurer Kalk, Talkerde, Eifenoryd, worunter 
auch etwas Köchſalz bleibt, bilden einen Ueberzug an den Dornen, 
welcher in 3-6 Sahren 2—4 Linien dif wird, und Dornftein oder 
Leckſtein heißt. Er macht zwar die Dorgen unbrauchbar, nüßt aber 
als Düngerjalz, indem man die ineruftirten Dornen auf großen Haufen 
( Dornſchlagmeilern) verbrennt, und fo Die Dornafche gewinnt, oder 
den Dornftein mit Stangen fosfchlägt CDornfchlag), und ihn auf Dorns 
miühlen Ear machen läßt, welche laufende oder walzende Steine hat. 
Die erften Gradirhänfer diefer Art erfand 1579 Matthäus Meth, Arzt 
zu Langenſalza; doch waren fie ftatt der Dornen mit Stroh ausgefegt, 
und bie Sohle wurde mit Schaufeln an die Wände geworfen. Die 
Dorngradirung führte 5. F. von Bent 1726 zu Neuſulze ein. Vgl 
Salzwerf. >. 
Gradirwage, ein Werkzeug, durch deffen Einfenfung in einen 
flüffigen Körper deſſen eigenthinmfiche Schwere’ beftiinmt wird. 
Gradiska, 1) (Gradisca) oͤſtreichiſche Stadt im goͤrtzer Kreife, 
im iliyrifchen Taibacher Gubernium, am Iſonzo; 119 H., 800 €., Seis 
denipinnerei. 2) (Gradiska, Ogradisfa, Etary Grabisfa), Feſtung 
an der Save, der türfijchen Keftung Berbir gegenüber. 3) Regimentds 
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Bezirk in der öftreichifchflavonifchen Militairgrenge; 302; AM. groß, 
mit 59.300 & 4) (New Gradiska, Uj Gradiska), Stabsort des gras 
disfaner Grenz⸗Regiments, an der Grenze des ungariſchen Comitats, 
am Fluffe Sumetlicza; 209 H., 1400 €, 

Gradmeſſungen. Al Newton gelehrt, daß (vgl. Abplats 
tung der Erde) wegen des Umſchwungs der Erbe um ihre Are 
Diefe um den Aequator höher feyn muͤſſe, und ihr Aequatorialdurch⸗ 
mejler um Yo größer ſey als ihr Polardurchmeſſer, wollten die Fran⸗ 
zofen dieß burch eine Mefjung in Frankreich unterjuchen. Newton 
machte zwar bemerklich, der Unterſchied zwifchen einem Grade bei 
Dünfirdyen und zwifchen einem Grade bei Bayonne fey fo Flein, daß 
fie mit ihren unvolllommenen Juſtrumenten folched gar nicht finden 
fönnten, ja fie fänden vielleicht das Gegentheil, und dann würde bie 
Wiſſenſchaft durch fehlerhafie Zahlen in Verwirrung gebracht. Allein 
man ließ fich nicht abhalten; die Meffung ward vorgenommen, und 
was Newton vorhergefaat hatte, traf ein; denn das Nefultat derfelben 
war, daß die Polare großer fey, und daß Die Erde eher einer Eitrone 
gleiche als einer Pomeranze. Nachdem 40 Jahre lang hierüber leere 

eden geführt worden, beichloß endlich Die Akademie der Wiſſenſchaften, 
einen Grad unterm Aequator und einen in Lappland meſſen zu laſſen. 
Jetzt fand fich, Daß der nordiiche Grad größer ſey als der unterm 
Aequator, und daß Newton Recht gehabt. Allein ed fragte fih nun, 
‚ wie viel die Abplattuna betrage? Die Theorie gab Y/n, wenn die 
Erde in einem vollig fiüffigen Zuftande war, als fie anfıng, fi) zu 
drehen. Die Berechnungen aber gaben immer andere Nefultate, je, 
nachdem man dicfe oder jene Meſſung dabei zum Grunde legte. Denn 
nicht allein in Amcrifa und Lappland waren Gradmeſſungen' gemacht 
werden, fundern auch in Kranfreich, England, Ungarn und Stalien. 
Man ſchloß hieraus, daß die Erde fein völlig regelmäßiger Körper 
fey, fondern daß fie große örtliche Ungleichheiten habe. Obſchon dieſes 
möglich ift, fo war der Schluß doch zu voreilig, weil Die angeführten 
Unglcichheiten ebenjo gut von den Fehlern der Mefjungen herrühren 
founten, da man fehr unvollkommene Inſtrumente gebraucht und fehr 
Feine Bogen gemeflen hatte. Als die Franzofen ihr neues Maß « und 
Gewichtſyſtem auf dad Metre bauten, weldyes der 10millionfte Theil 
vom Aequator bis an den Pol feyn follte (ungefähr 3 Fuß 1 300, 
mußten fie die Größe der Erde und die Größe der Abplattung fchr 
genau fennen. Sie maßen beßmegen in Frankreich nicht einen Bogen 
von einem Grad, fondern einen Bogen von 10 Grad, von Dünfirchen 
bis Formentera. (Bgl. Delambre) Zu gleicher Zeit wurde in 
Schweden 1502 ber Grad aufs Neue und mit beflern Inſtrumenten 
gemeſſen, ald Maupertuis vor 80 Jahren gebraucht hatte, und fo war 
denn die Größe und die Abplattung der Erbe ziemlich genau befannt. 
Seit dem Frieden hat man die Gradmeffung, ‚welche in England uner 
dem General Roy durch Mudge gemacht worden, mit der franzöfifchen 
in Verbindung geſetzt, und fo ift denn ein Bogen von 20 Grad, der 
von ben baleariichen Infeln auf der Küfte von Spanien über Frank⸗ 
reich und England bis zu den orcadifchen Inſeln geht, gemeflen, dadurch 
aber die Größe der Erde und ihre Abplattung ſo genau beſtimmt, als 
fie ſich in Europa. beſtimmen läßt. Die Abplattung iſt nämlich zu 
Yo, gefunden. Auch in Indien hat Lambton eine Gradmeſſung bes 
gonnen. In Deutichland kann man feinen Bogen meflen, der größer 
als etwa 7 Grad oder 105 Meilen ift, naͤmlich von Konſtanz bie 
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Luͤbeck: es wiirde mithin nun von einem geringen Nutzen ſeyn, FM 
Deutfchland dieſe Meſſung vorzunehmen, Auch dann, wenn die Figur 
der Erde in Deutfichland anders ald in England ware, müßte man, 
am dieſe drtlichen Ungleichheiten zu beftimmen, mit einer großen Sorg⸗ 
jelt verfahren, Damit Die Fehler der Meſſung nicht größer wären als 
ie Ungleichheiten der Erde, fonft koͤnnte man leicht die Abweichungen 
der Altronomen von der Wahrheit für Abweichungen der Erde von 
ihrer regelmäßigen Geflalt-halten. Gradmeffung eines Längen 
grabed, Die Längengrade find unterm Acquator am größten, und 
nehmen nad) den Polen immer mehr ab. Auf dem Aequator hat ein 
Längengrad 15 beutfche Meilen, bei und nur noch 81/,, und fo kannt. 
man die Größe jedes Grades berechnen, fobald die Figur der Erde 
befannt if. Iſt die Figur der Erde aber nicht ganz regelmäßig, p 
haben auch die Längengrade auf derfelben Breite nicht überall Diefelbe 
Größe, und man hat davon gefprochen, biefes ebenfalls durch eine 
Gradmeſſung zu unterfuchen. Diefe. Aufgabe it in den Dreiecken eben⸗ 
fo Teicht wie die Meffung eines Breitengrades, aber in dem aftronos 
mifchen Theile iſt fie gerade 15 Mal fo ſchwierig. Der Längenuns . 
terſchied zweier Orte wird in Zeit beftimmt, da der Drt, ber 15 Grad 
nach Oſten liegt, eine Stunde früher Mittag hat. Eine Stunde ift 
alfo 15 Grad, oder den Grad zu 8'/, Meile gerechnet, 127, Meile 
oder etwa 3 Mill. Fuß. Eine Zeitininute iſt 50.000 Fuß, und eine 
Zeitfecunde 800 Fuß. Auf jede Zeitfecunde, um die man fich in der 
Uebertragung der Länge irrt, irrt man ſich alſo um 800 Fuß. Bei 
einer Entfernung von 127 Meilen die Zeit bis auf 2 oder 3 Secunden 
fiher mit Raketen oder Blickfeuern zu übertragen, iſt eine in ber 
Altronomie faft unaufldgliche Aufgabe, und während man .bei den 
. Dreieden auf einem folhen Bogen nur etwa 200 Fuß Ungewißheit 
bat, bat man im aftronomifchen ‘Cheile der Meffung virleicht eine Uns 
gewißheit von 2000 Fuß. — Die dltern franz. Örabmefjungen leitete 
im Norden Maupertuis, im Suͤden aber Bouguer. Ausfuͤhrlichere 
Notizen über die Gradmeſſungen gibt Delambre in ſ. »Astronomie,» 
HI. Gap. 35; eine gemeinfaßliche Beſchreibung der Operation aber 
findet fi in Bode's „Anleit. zur allgem. Kenntniß der Erdfugel,‘‘ 
2. A., Berlin 1803, ©. 159 fg. Den neucften Beitrag gab der engl. 
Capt. Edw. Sabine Er ftellte Beobachtungen der Pendellaͤnge an 
vom 139 ©, bi8 zum SO! N. Br. Danach berechnete er die Abplate 
tung des Erbellipjoids zu Yıes, a, und wenn man die Meflungen vos 
Sabine, Kater, und die neuere franz. durch Biot zufammenftelt, | 
findet man die Abplattung = Yo, 1. S. Sabine's »Account o 
experiments to determine the figure of the Earth, by means of tho 
penduling vibrating seconds in diflerent latitudes» (Rond, 1815, 4.) 
Grado (ital., Muſik), ftufenweis, wenn die Noten von einer 
Ki:ie zur andern gehen. Aufwärts heißt ed di grado aseendente, 
abwärts di grado descendente. 
GradualsErbfo ige (Rechtsw.), diejenige Erbfolge, wo ber 
mit dem Erblaffer dem Grade nach am nächiten ſtehende fuccedirt. 
Graduirt (Graduirte Perfon), der im einer der Facultäten eis 
nen Gradus (Cd. b. die afademifhe Würde eincd Baccalaureus, 
Licentiaten, Magifterd oder Toctord) erhalten hat. Die Schrift, die 
er zur Erlangung dieſer Würde fchrieb, heißt Gradualichrift. 
Gradus ad parnassum, d. h. ein Schritt zum Parnaß, bes 
fannter Titel einer Sammlung von Synonymen, Epithetond und 
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poetiſchen Phraſen Inteinticher Wörter, in alphabetifcher Ortung, 

ald Schulbuch und zur Erleichterung poetifcher Verfuche in Tateinifcher 

Sprache fehr verbreitet. Verf. tft der Jeſuit Aler. Erfte Aufl, Koͤln 

1702; neuere von C. H. Sintenid, 2 Thle., Züllichau 1822. G. com- 

parationis (Sramm.), f. Steigerung (ogl. Comparativ). G. 
ejectio (rdm. Ant.), Degrabation. 

Graecismus (fat.), 1) ein der griechiſchen Sprache eigenthäms 
liches Wort, oder folcher Ausdruck, Wendung, Eonftruction (vgl. Idi⸗ 
otismus); befonders 2) wenn folches in andern Sprachen, alfo eigents 
lich unrichtig, gebraucht wird. Sin gleichem ‚Sinne redet man von 
Latinismen, Hebraismen, Gallieismen, Angliciömen ıc. 

Graf war im Alteften Deutfchland eine Art von Unterrichter, 
wozu das Volk, denn dieſes wählte ihn mwenigftend bei einigen Staͤm⸗ 
men, einen Mann erfor, der in Geichäften grau worden, und daher 
nach einer gewöhnlichen Meinung Grau, Grave hieß, woraus unfer 
beutiged Graf entftand. (S. Gau.) Andre leiten das Wort Graf 
von ypapeıy, indem das alte galliichslateiniiche Wort graflare, von 
welchem Graffarius, Greffier, abftammt, fo viel als fchreiben bebeutet. 
Es koͤnnte alfo Graf (in einigen Handfchriften der fraͤnkiſchen Capi⸗ 
tularien Graphio) aus der Sprache der griech. Coloniften in Gallien 
entlehnt feyn. (Es ift aber unumftößlich gewiß, dad das Wort Graf 
von dem fächfifchen gerefa, Einnehmer, und nachher Richter, kommt). 
Andre haben behauptet, die Franken hätten Grafen ald Nachahmung 
der Römer eingefett, wahrfcheinlich weil Graf im Latein. comes (Bes 
gleiter) heißt. Hadrian hatte ſtets einige Senatoren um ſich, die mit 
ihm umherreiſten; dieß Gefolge hieß Comitatus Caesaris, die vor⸗ 
nehmften darunter Comites. Aus ihnen beſetzte der Kaiſer verfchies 
dene Stellen an feinem Hofe und fchickte fie als Statthalter in Pros 
pinzen und Städte. Allein die beutichen Grafen find Alter als die 
Comites. he die Franken die herrfchende Nation wurden, hatte 
Deutfchland fchon feine Grafen, bei den Franfen erhielten fie nur eine 
etwas veränderte Beflimmung. Richt mehr von dem Volke, fondern, 
wie die Herzöge, von den Koͤnigen eingefeßt, wurden fie Richter über 
die Gaue und übten Negierungsrechte, nicht in eignem, fondern in 
des Königs Namen. Sie waren koͤnigl. Beamte, und man fieht aus 
der ihnen gegebenen Anweifung, die ung Markulf aufbewahrt hat, 
daß ihr Amt in Verwaltung der Juſtiz, Polizei und koͤnigl. Gefälle 
beſtand. Die Grafichaften waren demnach Aemter und wurden deß⸗ 
halb auch nicht nach einem Ort oder Bezirk, fondern von dem Nas 
men der Grafen felbft benannt, 3. 3. die Grafihaft des Maracher 
u. ſ. w. Nach den Zeiten der Karolinger blieben Amt und Namen, 
mon fing aber an, verfchiedene Claſſen derfelben zu unterfcheiden. 
Vorzüglich zeichneten fi) aus die Pfalzgrafen (von Pfalz, Hof), 
alfo Hofrichter, bei denen jeder Nechtshandel, ehe er vor den König 
kommen founte, angebracht werden mußte, um zu fehen, ob es noths 
wendig fcy, daß ber König darüber entſcheide; Markg rafen, Grenze 
vorfteher Coon Mark, Grenze); Landgrafen Cfpäter ale bie vorigen, 
fommen erft- im 11. Sahrh. vor) im Gegenſatz der vorigen, Beamte 
des Innenlandes, wo fein Seraog war; Burggrafen, die nur über 
eine Burg und das zugehörige Gebiet gefegt waren. Außerdem kom⸗ 
men aber noch vor: Zentgrafen, wahricheinlich von der Zahl 100 
(sentrum), weil fie, die felbft unter den Grafen ftanden, anfänglich 
can fpäterhin waren fie bedeutender) über fo viele Perſonen geſet 
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waren; Dinggrafen, von Ding, Gericht, Gerichtähof, lalſo Ges 
richtöbeamte, Holzgrafen, eine Art von Oberforftmeifter, wie die 
Stallgrafen Oberflallmeifter; Lehn⸗, Salz⸗, Deihgrafen 
erflären fich von felbft; Wicgrafen hatten ihren Ramen von Wic 
(vicus), Dorf. (Spuren der urfprünglichen Bedeutung des Wortes 
Graf finden wir noch jeßt 3. B. im Handverifchen, Dänifhen und 
Didenburgifchen, wo die Auficher des Wafferbaues den Titel Deich⸗ 
grafen, und im SHeffifchen, mo die Auffeher der Iandesherrlichen 
chlöffer [Schloßs oder Hausverwalter] den Titel Burggrafen fühs 
ren.) Um widerrechtlichen Anmaßungen oder Unterfchleifen diefer Reiches 
beamten vorzubeugen, hielten die Könige und Kaifer oft ſelbſt Gericht 
in den Provinzen oder ſchickten Sendgrafen dahin. Karls Gapitus 
Tarien enthalten genaue Borfchriften, wie Diefe dabei zu Werke gehen 
follen. Allmaͤlig aber wuchs die Macht der Grafen, fowie die. der 
Herzöge, immer mehr (ſ. Hürften, Gefolg), und fie fingen an, ihre 
Aemter erblich zu machen, ſich der Gewalt ber Kaifer zu entziehen, und 
die ihnen verlichene Macht nicht als Faiferl. Beamte, fondern als eigens 
thuͤmliches Recht auszuüben. Da im 12. Sahrh. die Gauen ald po⸗ 
Litifche Eintheilung abfamen, erftredte fi} die Berwaltung der Ges 
richtsbarfeit der Grafen nur auf Die eignen Güter, die fie in ihren 
Amtsſprengeln hatten, und auf die Perfonen, die ihnen mit der Schußs. 
herrlichfeit und Erbgerichtsbarfeit angehörten. Hatten fie in ihren 
Sprengeln- viele folche Guter und Perfonen, fo entitanden daraus. Herrs 
fhaften, und mehre Grafen verwechfelten den gräflichen Titel mit dem 
eines Herrn oder Dynaften, oder nannten fi}, wenn fie jenen beibes 
hielten, nicht mehr nad) ihrem Sprengel, fondern nach ihren Allodials 
gütern, nicht mehr 3 B. Grafen im Riesgau, fondern Grafen von Dets 
tingen. Dabei blieben aber viele im Beſitz gewiffer Rechte, Die fie cher 
mals als kaiſerl. Beamte in ihren Sprengeln auszuuͤben hatten, wohin 
vorzüglich der Wildbann (Jagd⸗ und Foritgerechtigfeit), der Blutbann 
oder Gent (Recht Über Leben und Tod; dieſe beiden Bänne nannte man 
die Grafenbaͤnne oder Regalten, Weil fie vordem im Namen der Könige 
ausgeuͤbt wurden), Der Zoll. und das Geleite gehören. Durch alles 
Diekes wurde der Grund zur Kandeshoheit der Grafen gelegt. Als die 
Vaſallen und Beamten dieſe endlich ganz von den Kaifern erlangt hats 
ten (ſ. Fürften), gab e8 daher regierende Grafen, Landgra—⸗ 
fen, von denen mehre fpäterhin zur herzogl., urfürftl. und koͤnigl. 
Wuͤrde aufſtiegen. Alle diefe mit Landeshoheit verfehenen Grafen ges 
hörten, nachdem die Einrichtung des dentfchen Reichs fich befeftigt hatte, 
zum hohen Adel (von denen viele ſpaͤterhin in den Fürftenftand erhoben 
wurden), und als Reihsgrafen nahmen fie Theil am Reichstage, 
hatten aber im Kürftenratbe Curiat⸗, nicht Virilſtimmen, d. h. eine 
ganze Koͤrperſchaft zählte für eine Stimme. Bis zum weiträlifchen —* 
den gab es 2 Grafenbaͤnke, die der wetterauiſchen und ſchwaͤbiſchen 
Grafen, die alſo für 2 Stimmen zählten; nach jenem Frieden famen, 
wegen der Neligionsverfchiedenbeit, noch 2 Grafenbänfe, die fraͤnkiſche 
und weftfalifche, hinzu, jodag von da an die Grafen 4 Curiatſtim 
men im Fuͤrſtenrathe hatten. | 
Graff Anton), geb. 1736 zu Winterthur; Portraitmaler; ftarb 
1813 zu Dresden als Fönigl. ſaͤchſ. Hofmaler und Prof. der Kunſt⸗ 
akademie; batte J. Ullrich ES chelienberg zum Lehrmeiſter und verdient 
mit Recht unter die erften Portraitmaler feiner Zeit geſetzt zu werden. 
Zeihrmng, Charakter und Bolorit find an jeinen Gemaͤlden gleidy [os 
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bendwerth und befriedigen den Kenner. Die Zahl feiner Portraits, 
unter welchen die männlichen den Vorzug verdienen, und Kamilicnges 
mälde belief ſich ſchon 1796 auf mehr als 1100. Eine interefiante 
Sammlung derfelben aus des Buchhändler Neid, Nachlaß befigt jetzt 
Die leipziger Uiniverfitatsbibliothef. 

Sraffigny Grangoiſe d'gſembourg d'Apponcourt), geb. 1694 
zu Rouen; war an Francois Hugo de Graffigny, Kammerherrn des 


Herzogs von Lothringen, ſehr unglüclich verheirathet und begab fi, 


als diefer, fchlechter Aufführung halber, verhaftet ward, nadı Paris, 
wo fie, durch geiltreihe Männer ermuntert, fih der Schriftftelleret 
widmete. Vorzüglichen Beifall fanden ihre »Lettres péruviennes, « 
2 Bde., Paris 1774 (deutfch unter dem Titel: »Zilia oder Briefe 
einer Peruanerin,« Berlin 1801). Ruͤhmliche Erwähnung verdienen 
auch ihre Luftipiele: »Ceniex und »Ziman et Zenise,« welche man 
in ihren Werfen (Paris 1788, 4 Bde., 1798, 3 Bde.) findet. Sie 
ft. zu Paris 1758. 2 

Graffito (ital., Malerf.), Frescomalerei, wo die Wand ſchwarz 
grundirt, mit Weiß übergangen, dann die Zeichnung darauf geſetzt und 
auf den Sontouren derfelben die weiße Dede weggenommen wird, fodaß 
der ſchwarze Grund in Linien burchicheint und. die Figuren bildet. 

Grafton, 1) (Henry Fig-Roy, Herzog von), natürlicher Sohn 
des Könige Karl II., von Barbara Billers, Herzogin von Cleve⸗ 
land; wurde 1672 zum Grafen von Ewſton und 1675 zum Herzog von 
Grafton, 1680 zum Ritter vom Hofenband und 1681 zum Biceadmiral 
von England ernannt, widerrieth Jakob II. die Verbindung mit Frank⸗ 
reich, leitete Wilhelm DIL. große Dienfte und ft. 1690 an einer Wunde, 
bie er bei der Belagerung von Cork in Irland erhalten hatte. 2) 
CAuguft Heinrich Fig-Roy, Herzog von), geb. 1735 od. 365 ſtudirte zu 
Cambridge, wurde 1765 Staatsfecretair und im folgenden Jahre Lords 
ſchatzmeiſter. Bon Wilfes aber heftig angegriffen, legte er dieſe Stelle 
1770 nieder, wurde darauf Kleinfiegelbewahrer, bis ihn 1775 Lord 
North, gegen deſſen Projecte er fich heftig auflchute, ebenfalls zwang, 
ſich aus dem Staatödienfte zu entfernen. Während des nordamerika⸗ 
niſchen Krieges war er ein eifriger Anhänger der Oppofttion und ers 


! 
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hielt daher, da diefe über ihre Gegner den Sieg davon trug, die zus 


legt beſeſſene Stelle wieder. Er fl. 1811, nachdem er ſich zuvor in 
ben Schoß feiner Familie zurücgezogen hatte, 

Graham, 1) (Georg), geb. zu Hasgilld im Gumberland 1678; 
fam bei einem Uhrmacher in die Lehre und machte bald fo ausgezeich- 
nete Sortichritte, daß er einer der beften Mechaniker aller Zeiten wurs 
be, die trefflichiten mathematifchen Inſtrumente für die Sternwarte 
zu Greenwich und für die franzöf. Aftronomen, die die Gradmeſſungen 
unternehmen jollten, fertigte und dadurch diefeiben ın den Stand feßte, 
die wichtigften aftronomifchen Entdefungen zu machen. Auch lieferte 
er fehr gute aftronomifche Uhren, war felbft beobachtender Aftronom 
und ſchrieb mehre Abhandlungen über Pendel ıc. Er ft. 1751 und 
ward in der Weitminfterabtei begraben. U |. Montrofe. 3) (Kas 
tharina Macaulay, geb. Sambridge), geb. 17335 verheirathete fich zus 
erit mit D. Macaulay und dann mit D. Graham, der fie auf eine 
unwuͤrdige Weife behandelte. Sie ft. 1791 und hinterließ mehre mo⸗ 
ralifche, paͤdagogiſche und.hiftorifche Schriften, unter denen ſich aus⸗ 


zeichnen: »Ulistory of England from the accession.of James I. to: 


the elevation of the house of Hannover,s 8 Bde., London 1763 — 
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83, 4.; »Ilistory of Engländ from the revolution to tbe present 
time,« ebend. 1778, 4. ' | | 
‚ Grabam’d himmlifhes Bert, eine Charlantanerie eines 
Doctors Graham in Schottland, der 1780 im‘ London einen Tempel 
der Geſundheit anlegte, wo dieſes himmlifche Bett ftand. Es war auf 
has fchönfte und uͤppigſte mit Gold und Seide geziert; indem man fich 
bineinlegte, athmete man die feiniten Wohlgerüche und hörte eine fer» 
ne, bezaubernde Muſik. Außerdem erregten noch die fchönften nackten 
Statuͤen, die im Zimmer flanden, die Sinne. Dieſes Bett follte ans 
gebfich die Kraft baben, dad verlorne Zeugungsvermoͤgen wieder hers 
uftellen. Für den Gebrauch einer Nacht nahm er anfangs 330 Thlr., 
pätet wurde er wohlfeiler damit, ed kam jedoch allmälig aus ber 
Mode und Graham mußte daher das Bett zerichlagen. 

Gral Cheiliger), ein berühmtes romantisches Epos, aus dem fruͤ⸗ 
bern Sagenkreife des Mittelalters hervorgegangen. Diefer Kreis, 


‚gwar die bibfifche Gefchichte berührend, aber urfpränglich ſchon bie 


venzen , gefchichtlicher Wirklichkeit überfchreitend, fortgezogen durch 
feomm fchwärmerifche Sehnfucht nach Unbefanntem in das Gebiet der 
willfürlichften Dichtung; er ermangelt faft aller epifchen Wahrheit und 
fnticher Anſchaulichkeit, feffelt aber dad Gemuͤth durch zauberifche Far⸗ 
en und Töne; die aufgeregte Einbildungäfraft wähnet bald, in diefer 
Belt der Wunder und Zeichen einheimifch Bir ſeyn. Ein Wiederfchein 
morgenlänbifcher Gefühle, Anſichten und fahrungen iſt darin nicht 
wohl zu verfennen. Unter dem heiligen Gral (Sang real, Sanguıs 
realis) wird die aus einem Edelſteine verfertigte Schuͤſſel verftanden, 
von welcher Jeſus Ghriftus mit den Juͤngern bei Einfeßung bes Abends 
mahles gefpeift, und in welche Sofeph von Arimathia das aus den 
Wunden des Gefreuzigten fließende Blut aufgenommen hatte; fie 
wurde für ein Geſchenk der Königin von Saba an König Salome 
gehalten, fol zur Zeit des Weltheilandes ein Beſitzthum des Nifodemus 
gewefen und fpäterhin nach Caͤſarea und von da, während der Kreuz⸗ 
age, nad) Genua gefommen feyn; 1506, ald Genua franzsfifch ward, 
rachte man fie nach Paris. Das heilige Kleinod hatte große Wuns 
derfräfte: fein Tempel war im dichterifchen Schloffe Montſalvatſch 
(Mons Salvatoris, Heilandsberg), und bie in alle Weltgegenden, aud) 
nach Indien und Perfien fahrenden Ritter aus der Nachkommenſchaft 
und großen Geheimfchulen der Tafelrunde (ſ. d.) firebten nad 
deffen Befig; ed war verfchwunden im Oriente; feine Hüter und Vers 
ehrer lebten im Abendlande. Dic herrlichſten und thatenreichften Ritter 
muͤheten fich Darum; unter ihnen glänzte Lanzelot, Parcifal, Titurel, 
Lohengrin hervor. Allee, was von dieſen gefchieht und gefehen wird, 
{ft fo ungeheuer, daß der legte Schimmer der Wahrfcheinlichkeit darin 
erliſcht; Menfden, Thiere, Pflanzen, Länder, Gebäude und Gärten 
find freie, wunderſame Gebilde einer riefenhaft fchöpferifchen Einbil⸗ 
dungskraft. Ghretien von Troyes hat ſich zuerft in die Höhen dieſer 
Wundermelt aufgeſchwungen. Wenige Dichter haben indeß die Ges 
fammtheit dieſes Sagenfreifed zu umfaffen geſucht; die meiften wählten 
fc einzelne Theile deffelben zur Bearbeitung. 
Grammatik, ein Theil der Philologie, ehrt die Natur und Eis 
gentheiten der Morte einer Eprache und ihre Verbindung kennen; wenn 
e zugleich die Gruͤnde entwickelt, weiche überzeugen, daß es jo und 
nicht anders ſeyn koͤnne, und nach weichen alle Sprachen fich ausbils 
ten: fu bekommt fie ben Kamen philofopbifche Grammatik; 


“. 
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begnügt fie ſich aber bloß mit Aufitelung der Regeln, fo heißt ſie 
gemeine Grammatik. Dergleichen find unzählige geſchrieben wors 

. Den erften Verſuch einer philof. Srammatif machte Kaspar 
Schupp (Ecioppiud), welche durch Tobias Gutberleth 1704 zu Fra⸗ 
necker und 1712 deögleichen zu Augsburg von oh. Chr. Herzog aufs 
Reue herausgegeben worden tft. Dabin gehört auch „Gerhard Ioann. 
Vossii Aristarchus s. de arte grammatica libri VII; ed. ada. Amst. 
662. 4. und „Buflier Grammaire raisonnée“ a Bruxelles 1711. 
Beattie's ‚Theorie der Sprache,” im Zten Theile feiner moralifchen 
und Fritifchen Abhandl., aus dem Engl. mit Zuſaͤtzen, Gött. 1790. 8. 
u.a. m. Die Grammatif zerfällt natürlich in folgende Theile: 1) 
Orthoſpie ınd Orthophonie, welche Die rechte Ausfprache der 
Sylben und Worte, nad) deut herifchenden Gebrauche, lehrt... Denn 
nirgends gilt das usus est tyrannus mehr ald in den Sprachen. So 
vieles auch ehemals über die Nusfpradje der alten Sprachen, naments 
lich der griechiſchen und lateiniſchen, geſtritten und geſchrieben worden 


iſt und zum Theil noch geſchrieben wird, ſo iſt doch Alles vergebens. 


Man thut daher wohl am beſten, wenn man ſich nach dem Gebrauche 
füget. So fchätenswerth in mancher andern Beziehung Unterfichungen 
über die Sprache ſeyn mögen, bie won Idealen ausgchen, fo weni 

nügen fie doch gewöhnlich dem täglichen Leben und llten daher nie 
als Geſetze aufgedrungen werden, wo ſchon der Gebrauch dergleichen 
feitgefetst hat, weil das Vertaufchen der einen Form mit der andern 
mit zu viel Zeitoerlaft erfauft werben muß und doch ben berrfchenden 
Gebrauch nicht aufyhebt, da nicht der Gelehrte, fondern das Volk die 
Sprache macht und feit halt. Bon jeher find daher auch alle Vers 
fische, welche in dieſer Ruͤckſicht gemacht worden find, fogır neuere, 
noch lebende Sprachen, idealiſch auszubilden und zu vervollfommmen, 
bloß PVerjuche für die Schule geblieben, und beweifen höchftens bie 
Perfectibilitaͤt auch diefer menſchlichen Fertigkeit. 2) Die Proſodie 
Ichrt die Quantität, den Ton und Accent der Sylben. Sie ift nicht 
nur dem Dichter unentbehrlich, auch der Redner bedürf ihrer. Diefe 
beiden Theile der Grammatik betrachtet man gewöhnlich ald unters 
geordnete: 3) der Etymologie Dieſe macht aufınerffan auf die 


bftammung der Wörter, ihre urfprüngliche Bedeutung und bie daraus - 


abgeleiteten. Sie iſt fehr ‚viel umfaſſend, und follte durchaus nicht 
compendiarifch, noch weniger wegwerfend behandelt werden. In ihrem 
Dienfte ſtehen hauptſaͤchlich Wörterbicher (Lexica, Glossaria, Idiotica, 
Onomastica) aller Art. (S. Wörterbuch.) Gewöhnlich hängt der 
Theil der Grammatif, welcher von der 4) Motion der Wörter hans 
delt, mit der Etymologie zuſammen; der Erfte, der ihn mit Recht 
Davon trennte, fcheint Adelung: „Kurzer Begriff aller menſchlichen 
Bertigfeiten und Kenntniſſe,“ Th. 4. ©. 225. Die Motion theilt 
nämlich die Wörter einer Sprache in verfihiedene Claſſen, je nachdem 
fi dur; die Declination, Comparation und Conjugation einer Berz 
nberung fähig Ju, oder unverändert bleiben. 5) Syntar, lehrt, 
wie man die Wörter richtig mit einander verbinden muͤſſe, um Deutlich, 
‚ treffend und ſchicklich zu reden oder zu fchreiben. Einige theilen ihn 
in den einfachen, der allein in die Grammatifgehört, Figärlicen 
and zierlichen, von welchen beiden nur in der Rhetorif Die Rede 
feyn kann. 6) Dialektol ogie, welche die Verſchiedenheit der Aus⸗ 
ſprache verfchiedener Stämme eines und des naͤmlichen Volkes kennen Iehrt. 
Dergleichen Berfchiedenheit findet ſich in allen Sprachen, und der Philofog 
Converſ.⸗Lexicon Gr. Bd. 18 Hft. 2 





18 Grammont (Philibert Graf v.) 


kann ihre Kenntniß nicht entbehren. Vergl. Sprade und Sprady 
regellehre, | 
. Gramme, die Einheit Des Gewichts in Frankreich, welches die 
ehemaligen Gros oder Quentchen erſetzt. Es werden daraus durch 
Multipfication oder Divifton alle größere und kleinere Gewichte 
emacht. So ift z. B. das Defagramme ein Gewicht von 
10 Grammen, fo viel ald 27; Queritchenz das Hektogramme ein 
Gewicht von 100 Grammen, macht 124 Unze; das Kilogramme 
ein Gewicht von 1000 Grammen, 2 Pfund und faft 6 Quentchen; das 
Mypriagramme cin Gewicht ven 10.000 Grammen, beinahe 20 1. 
Dund Das Drcigramme ift cin Zchntheil Des Gramms, ‚beinahe 
2 Gran ſchwer; Gentigramme "on ded Gramms, beinahe '/, Grün; 
Milligranme, ein Zanfendtheil des Gramms, beinahe Yo Graͤn; 
es vertritt die Stelle bed ehemaligen Karate. 
Grammont Antoine, Herzog von), ein beruͤhmter franz. Feld⸗ 
herr, zeichnete fich -in der Belagerung von Mantua 1630 aus, wobei 
er eine tödtliche Wunde erbielt, heirathete dann eine Nichte des "Gars 


dinals Richelieu, diente 1635 mit Auszeichnung in Deutfchland; die 
‚beiden folgenden Jahre in Flandern und Elſaß amd befchligte 1638 


die franz. Arree in Piemont. Seine Heldenthaten bei den Beläges 
rungen von Arras, Bapaume und la Baffee verfchafften ihm 1641 
den franz. Marſchallsſtab. Wahrſcheinlich auf Befehl des Cardinals 


Richelieu, ließ er fih 1642 in Flandern bei der Abtei Hounecourt 


fchlagen, verbefferte aber dieſen Unfall durch die Wegnahme von Phis 


Iippsburg 1644 und die Schlacht von Lens 1642. Nach beendigtem 


Feicge ging er 1657 ald ran Geſandter nach Frankfurt zur Kaifers 
wahl und furz darauf nach Madrid, um für Ludwig XIV. eine fpas 
niſche Prinzeffen zur Gemahlin zu begehren. Aus Dankbarkeit verlich 
ihm der König 1663 den Herzogtitel und erhob ihn zum Pair. Er 
ftarb zu Bayonne 1678 und hinterlich Memoiren, die ſich auf feine 
Sefandfchaftsgoften beziehen. _ | 
. Grammont (Vhilibert, Graf v), Sohn des Vorigen. Erin 
Großvater war Gemahl der ſchoͤnen Corifandre d'andouins, und er 
scheint auf ihr Verbältnig mit Heinrich IV. in f. von Hamilton 
(ſ. d.) herausg. Memoiren anzufpielen, wo cr behauptet, e8 habe nur 
von feinem Vater abgehangen, Heinrichs IV. Eohn zu feyn, da der 
König ihn habe ancrfennen wollen, was aber von Jenem abgelehnt 
worden fey. Er diente in früher Sugend unter Eonde und Turenne; 
anch machte er den Krieg in Holland mit, und zeichnete fich überall 
durch Tapferfeit aus, wiewohl er nie weder Heere befehliate noch 
Unterhandlungen leitete. Er ftieg nach und nad zu Ehren und Mürden, 
fiel aber in Ungnade, ald er es wagte, Ludwig XIV. die Kiebe der 
ſchoͤnen Lamotte Houdaucour ftreitig zu machen. Aus Paris verwiefen 
ing er, 2 Jahre nach Karls 11. Ruͤckkehr, an deffen üppigen Hof, 
ine Munterfeit, fein lebhafter Hang zu Pergmägungen, fein Big, 
fein Gluͤck und noch mehr feine vielleicht nicht all zu redliche Geſchicklichkeit 
im Spide unter der herrfchenden Liederlichfeit großen Beifall finden muß 
ten. Saint⸗Evremont, der geiftreiche Epifurder, beffen Held Grammont 
war, Buffy Rabinton und Hamilton, Grammont’s Schwager, verfichern, 
Grammont ſey in feinen Liebeshaͤndlen mehr unternehmend als glücklich ges 
wefen, aber bei der reigebigfeit bie er in feinen Verfchwendungen 
zeigte, befaß er doch Mittel, Weiber zu feſſeln, die es mit den Herzends 
eigenjchaften nicht fo genau nahmen. Grammont's Gemahlin war Hofdame 
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der Königin von Pranfreich, gefiel aber nicht allgemein am Hofe. Gram⸗ 
mont feßte den Epikuraͤismus, worin St.-Evremont fein Lehrer geweſen 
war, fo fange ald möglich fort, ohne auf den frommen Rath feiner Frau 
viel zu achten, bis er in feinem 75. Jahre von fehwerer Krankheit 
befallen ward. Nach feiner Genefung fol er den Bemuͤhungen, ihn 
gu befehren, williger entgegen gekommen feyn. Er ftarb, 86 I. alt, 
1707. Eine feiner beiden Töchter heirathete den Grafen v. Etrafford. 

Gran, ei: ein Gerstenforn (vom lat. granum), datın überhaupt 
ein gewifler Theil vom Ganzen; i. d. Geom. ein Yingenmaß, der 10te 
heil eines Zolles, der 1001te Theil eines Schuhes und der 1000fte 
Theil einer Ruthe; es wird fo bezeichnet °) oder 3) —; in den Ayos 
‚tbefen iR es ein befonders übliches Feines Gewicht, fo ſchwer, wie 
ein Gerftenforn (granum)s es beträgt den 20ſten Theil eines Scrus 
pels oder den 60ften Theil eined Quentchens. 

Gran, Hauptort der gleichnamigen Befpannfchaft Ungarnd, am 
Einfluß der Gran in die Donau, eine koͤnigl. Freiftadt, hat ein feſtes 
Bergichloß, an deſſen Fuß die erzbifchöfl. Waflerftabt, bei der eine 
fliegende VBruͤde ift. Unter den 5 irchen zeichnet fi) aus die große 
nnd prachtvolle Metropolitantirche, erbaut von dem jüngit verft. Cars 
dinalsErzbifchof Aler. v. Rudnay, welche aber noch nicht vollendet ift. 
Gran hat ein Fathol. Gymnaſium, Hauptfchufe, Hofpital, über 5500 
. unabdelige Einw., die füch befonders mit Tuchweberei und Färberei bes 
fchäftigen. Der Erzbifchof von Gran ift Primas in Ungarn, obeifter 
Sch.» Rath, geb. Legat des apoſtoliſchen Etuhld zu Nom und feit 
1714 Neichsfürft, er bat das Recht, den König zu kroͤnen und den 
Adelſtand zu ertheilen; die Nefidenz iſt Tyrnau (gewöhnlicher Press 
burg), wohin auch das aus 24 Capitularen beftchende Metropolitans 
ftift verligt wurde, ald die Feſtung Gran 1543 in die Gewalt der 
Türfen faın, denen fie erft 1643 entriffen ward, Es find bier auch 
warme Bäder. Gran ift der Geburtsort des h. Stephan, Königs von 
Ungarn und Stifters jenes Erzbierhume. . 

Granada, 1) (Dber-Andalufien), Königreich in Epanien, Fänge 
des mittelländ. Meeres, zwifchen Cordova, Jaen, Murcia und Sevilla; 
454), DOM. groß, mit 844.000 E., it durch die Gebirge Cierra Res 
vada und lad Alpujarras größtentheil bergig. In demſelben Mars 
mor, Alabaſter, Edelfteine, Granaten, Eifen und andere Erze. Galls 
apfels, Kermeds, Wein, Obfte, Flachs⸗, Hanf⸗, Tlivens, Seiden⸗ 
und Baumwollenbau. Das Königreich ift in die 3 Provinzen: Gras 
nada, Mala und Almeria, getheilt. Granada war zu der Roͤmer Zeit 
Theil von Hispania beatica Bei der Eroberung Spaniens durch die 
Mauren unter der Familie ber Ommaijaden wurde es ein integrirens 
der Theil bes Königreichs Eordbova. Muhammed Abufaid entriß 1231 
den Almohaden diefe Provinz und ftiftete hier ein befonderes arabifches 
Reich, das unter vorzüglichen Negenten, aber unter jteten Fehden mit 
den Chriften in Spanien (vergl. 3 egris und Abernzerragen) bis 
1492 beftand, bis es, das legte arabifche Neich der Halbinfel, von 

erdinand dem Katholifchen erobert wurde. Der Ickte Eultan, Alt 
bdallah, fich na.h Afrika, mit ihm ein Theil feiner Unterthanen, und 
was nicht gejolge war, vertrieb in ber .Fürge der Fanatismus und die 
Inquiſition. Granada, die biühendfte Provinz Spaniens, wurde dadurch 
einer Wüfte gleich, und die Herrlichkeit der Hauptitadt war dahin. 
— Die Hauptftadt des Königreichs, Granada, liegt am Fuße der 
Eierra Nevada und an den Ufern des Zen und Darro,, mit 70.000 
8 
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Einw. in 12.000 Häufern; zu Zeiten der Mauren fol fie 400.000 
Einw. gehabt haben. Sie befteht aus A Theilen: das eigentliche 
Granada, der fihönfte und volfreichfte Theil, mit vielen fchöuen Ges 
bäuden, Hlaͤßen und Springbrunnen; Alhambra iſt Die auf einen Huͤ⸗ 
gel gelegene Feſtung; Albayzim und Antequerula find Borftüdte, meist 
von Seidenarbeitern und andern Handwerkern bewohnt. Die meiften 
uten Haͤuſer haben nach maurifcher Art Springbrunnen auf den Hos 
en: die Höfe felbft werden mit Leinwand überzogen und gewähren fo 
einen fühlen Aufenthalt im Sommer. Granada hat zwar viele fchöne 
Gebaͤude, eine Univerfftät, gelchrte Gefellfchaften u. |. w., bei weitem 
das Antereffantefte aber ift der Hügel Alhambra. Er erhält erſtlich 
einen von Karl V. erbauten, jebt aber ſchon ſehr verfullenen Pallaſt, 
Dann das eigentliche Alhambra, den Pallaſt der mauriſchen Könige 
(jest Magazine und Pferdeſtaͤlle). Obwohl ein Theil deffelben beim 
Bau jenes Pallaſtes abgebrochen wurde, fo zeigt doch das noch Vor⸗ 
handene Spuren der größten Schönheit. Das Acupere it nicht aufs 
fallend, und mit feſten Mauern und Thuͤrmen umgeben; im Sunern 
aber findet man zwei mit Marmor gepflafterte und mit Saͤulengaͤngen 
umgebene Höfe, in deren Mitte herrliche Waſſerbecken fich befinden. 
Die Zimmer find zum Theil noch wohl erhalten, und in vielen befiu- 
den ſich Springbrunnen, ebenfo lieblich durch den Anblick als erfri⸗ 
ſchend durch die Kuͤhlung, welche fie verbreiten. Auf dem Gipfel des 
Huͤgels befindet ſich noch ein altes mauriſches Luſtſchloß, das Gienes 
ralife, von herrlichen Gärten mit vielen Springbrunnen umgeben. 
Außerdem ift noch merfwirdig: die prächtige Domfirche 425 Fuß lang, 
24) breitz der Hochaltar unter einer von 22 Säulen getragenen Kup⸗ 
pel, mit einer Gapelle, in der Ferdinand der Katholifche und feine 
Geminahlin Sfabella und ihr Schwiegerfohn Philipp der Erite mir feis 
ne: Gemahlin Johanna begraben liegen, die Soto de Roma, niehre 
Sopriugbrunnen, und außerhalb der Stadt zu St.⸗Hieronymus das 
foftoure Grabmal des großen Feldherrn Gonfalvo (f. d.). Sitz der 
k. Kanzlei, einer Intendanz und eines Erzbifhofd. Diefe Stadt war 
die fegte Befisung der Mauren in Spanien und wurde ihnen erft uns 
fer Ferdinand und Sfabella 1492 entriffen. Die Belagerung gab zur 
Gründung einer Fleinen Stadt in der Nähe, Santa Fe (der heilige 
Glaube), Geiegenheit, welche die Spanier deßhalb anlesten, um ben 
Mauren jede Hoffnung & benchmen, daß Die Belagerung koͤnne aufs 
gehoben werden. Die bene, die fich von Granada aus Xenil entlang 
erſtreckt, la Vega de Granada, gleicht einem großen Garten und ges 
hoͤrt IM den reizendften Punkten in Spanien. Gie ift jo reich an Mauls 
beerbäumen, daß bloß bie Blattpfluͤckung derfelben für die hiciigen 
Seidenwärmer 3500 Dublonen Pacht gibt. Sie trägt Allee, was das 
ſuͤdlichſte Europa in Volllommenheit erzeugt. In der Nähe die Truͤm⸗ 
mer der Stadt Illiberis. — Neugranada oder das goldene Eaftilien, 
fe Südamerika. J | 
Sranat, eine zum Kiefelgefchlecht gehörige Steinart, hat ihren 
Namen von lat. Granum, weil fie am meiften in rundlicher Geſtalt 
vorfommt, und ift von mannigfacher rother, auch fihwarzbrauner und 
olivengrüner Farbe. Nad den Hauptfarben unterfcheidet man brei 
Arten, wovon die erftere edler, die anderen gemeiner Granat genannt 
werben. 1) Mother Corientalifcdyer) Granat; 2) brauner (Eifen-) Gras 
nat; beſonders ſchoͤn am St.» Gotthard; 3) grüner Granat (grüner 
Eifenftein), deffen gemeine Abarten häufig in Thüringen und Meißen, 
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auch nebſt dem braunen Granat am harzer Spitzenberge. Der boͤh⸗ 
ntifche Granat (Pyrop) ift roth, groͤßtentheils durchfichtig, glasgläns 
jenb, finder ſich am Öfterften in Körnern , Tofe oder eingewachien in 
erpentin, Glimmer ꝛc., doc auch Fryftallifirt, in den meiften euros 
päifchen Laͤndern, am fchönften in Böhmen, wo bie größern durchſich⸗ 
tigen wie andere Edelſteine gefchnitten und gefaßt; Die Fleinern aber 
auf Mühlen acichliffen und zu Halsſchnuren durchbohrt werden, weis 
feßtere mit Diamanten gefchieht. Sie übertreffen fogar die oris 
entalifhen an Feuer und Schönheit der Farbe. Die ganz fleinen Gras 
naten werden ald Ausſchuß theile in den Apetcheken zum Tariren, theils 
a Gartenserzierungen,, theild geftoßen anftatt des Schmirgels zum - 
chleifen weicherer Steine pfundweife verfauft. — Granatſchalen, große. 
Granaten, welche ausgehöhlt (geichlägelt, gefchliffen) worden find, das 
mit fie mehr Glanz erhalten und den Rubinen ähnlich werden. 

Granatbaum, ein in beiden Indien, im Morgenland, in Nords 
ofrifa und in Südenropa wachfender Fruchtbaum, trägt rundliche 
Aepfel (Granati.pfel) von der Größe einer Drange, Außerlich von 
bunfelrotser, imwendig von gelbbrauner Farbe mit vielen roͤthlichen 
Kernen. Es gibt deren von füßem, fauerm und weinfauerm Gefchnas 
de, und fie werben zur Arznei und Labung gebraucht. In unferm 
nördlichen Klima zieht man den Bauın nur wegen feinen fchönen hochs 
rothen Bluͤthen (die aus dem Eüden fontinenden, welche man in feine 
und gemeine theilt, dienen ald Zahnpulver und zur Arznei). Die 
Schale der Frucht wird ald Heilmittel und zum Gerben, wie aud 
zum Schwurzfärben gebraucht. . 

Öranaten (franz. grenades), eiferne Hohlfugeln, welche Heiner 
find ald die Bomben. Bei einigen Artillerien werben fie nad) dem 
Gewicht einer fteinernen Vollfugel, bei andern nad) ihrem Durchmeffer 
in Zollen benannt. Die Grenaden haben nach ihrer verfchiedenen Bes 
ſtimnung auch verfchiedene Benennungen. 1) Haubisgrenaden , 
werden, wie der Name zeigt, aus Haubitzen geworfen. Ihre vorzuͤg⸗ 
lichſte Beſtimmung iſt, lange Linien von Truppen oder Verſchanzungen 
durch Rikoſchetts zu beſtreichen, Truppen hinter Anhoͤhen und Bruſt⸗ 
wehren zu beunruhigen, wo ſie von den Kanonen mit den gewoͤhn⸗ 
lichen Ladungen nicht koͤnnen getroffen werben, Staͤdte, Doͤrfer, Mas 
gazine m. dal. anzuzünden ıc. In der Entfernung von 2000 Schritten 
und nod) weiter bedient man fich ihrer bloß im Bogen; auf 1000 bis 
1600 Schritte rifofchettirt man mit voller Ladung. Auf noch gerins 
gen Entfernungen nimmt man fchwächere Ladung und tempirt die 

ränder fürzer. 2) Ranonengrenaden, find meiſtens concentrifch, 
und man fdhießt fie and den ſchweren Kanonen, fowohl wegen des 
befiern Treffens, als auch, um mit der Wirkung des Zerfpringeng 
cine größere Percuſſionskraft zu verbinden. 3) panbgrenab en, 
haben die Größe einer vierpfündigen KRanonenfugel, werben aber jegt 
nicht mehr, wie fonft, im wirklichen Sinfanteriegefchht niit der Hand 
geworfen, fondern fie werben vorzüglich in Feſtungen gebraucht, um 
fie ®utweder einzeln auf den ftürmenden Feind, oder als Wachteln 
auf die Episen der Laufgräben zu werfen. 4) Hebefpieg elgre 
naden, Wachteln, eine Linzahl Handgrenaden, die aus einem Merfer 
anf einmal geworfen werden. a) Der Mörfer wird mit einer kaliber⸗ 
mäßigen Bombe geladen, die auf gewöhnliche Art gefüllt if. Auf 
Disye kemmt ein hohl ausgedrehter Hebefpiegel mit einem in feiner 
Metde befindlichen Loche für die Brandrähre der Bombe. Um diefes 
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Loh her find eine Anzahl halbkugelfoͤrmiger Vertiefungen für Die 
bineinzulegenden Handgrenaden befindlich, aus deren androͤhren 
lange Ludelfaͤden herabhaͤngen, damit man ihrer Entzuͤndung gewiß 
verſichert ſeyn kann. b) Gewoͤhnlich bleibt aber die Bombe ganz weg, 


und man feßt einen hafbfugelförmig abgedrehten und mit einem Loche : 


für dag Leitfeuer verſehenen Kebefpiegel in den Moͤrſer: in der. Ober, 
fläche dieſes Hebeſpiegels find ebenfalls hafbkugelförmige Vertiefungen, 


in welche die Grenaden gelegt und durch darauf gefchüttetes Mehl⸗ 


pulver angefeuert werden. c) Man füllt einen hohlen hoͤlzernen Cy⸗ 
linder mit 3 Lagen zweinfündiger Handgrenaden und wirft ihn fo 


e 
Srenadhager, Sprengfugel, Tranſchenkugel, Rebhühnergrenaden. 5) 
MWallgrenaden, Sturmgrenaden, waren ehemals Grenaden von 
großem Kaliber, die man bei Vertheidigung der Breſche auf die Stürs 
menden herabroffen ließ. Bisweilen wurden fie auch aus 6 Mauers 
ziegefn zufammengefebt und mit gefchmelzenem Zeug überzogen, daß 
fie eine runde Form erhielten. Jetzt bedient man fich zu Diefem Zwecke 
der ſchweren Bomben von 70 bie 100 Pfunden. 

Grandes. Im eaftilifhen Neiche gab es, wie in Aragon, eine 


Stufenfolge uuter den Edlen des Landes, Die theild zum hohen, theild . 


um niedern Adel gehörten. Jenen bildeten die Ricos Hombres (woͤrt⸗ 
ih: reiche Männer), diefen die Ritter (Cavalleros), und die Edels 
bürtigen (Hidalgos). In der Entflehungsart der neuchriftlichen Staaten, 
welche in fortdauerndem Kampfe gegen die Araber fich bildeten und 
vergrößerten, war es gegründet, bad er hohe Adel, die Abkoͤmmlinge 
ber Männer, die den erften Waffenbund gr Befreiung des Baters 
landes gefchloffen hatten, einen bedeutenden Antheil an den Iffentlichen 
Angelegenheiten erbielt. Der König war durch fie beſchraͤnkt in feiner 
Gewalt, fie landen ihm. als geborene Rathgeber zur Seite und hatten 
bie erften Anfprüche auf bie hoͤchſten Staatsaͤmter. Schon im 13. 
Jahrh. ward diefer Anſpruch derjenigen Adelsgefellfchaften, die fich 
durch Neichthum und alten Befig der Fürftengunft vor andern bie 
Achtung des Volks erworben hatten, gefeglich zuerkannt, und felbit der 
Name Grandes kommt um biefe Zeit fhon in dem Gefegbuche (La 
siete partidas) vor, welches Alfons X. dem caftilifchen Reiche gab. 
jene Auszeichnung gebührte nur den Erſten unter dem hohen Adel, 
denn Biele wurden zu Diefem gerechnet, die nicht Grandes hießen; 
aber feiner ward Grande genannt, der nicht Nico Hombre war, d. i 
aus einem angefehenen altadeligen Gefchlechte ſtammte. Grandes hießen 
theild die Verwandten des koͤnigl. Haufes, theils Diejenigen durch Guͤ⸗ 
terreichthum ausgezeichneten Männer ans dem hohen Lehnadel, welchen 
der König durch Ertheilung des Bannerd dad Recht gegeben hatte, 
Kriegsvoͤlker ats ihre Soͤldner zu werben, und dieß gab ihnen ein 
Vorrecht vor den Ricos Hombred, der in ber Regel anf ihre Nach⸗ 
kommen forterbte. Sie theilten, als Ricos Hombres, alle Vorrechte 
des hohen Adels; fie befaßen, wie biefer, gewiſſe Soldgäter (Koͤnigs⸗ 
Ichne, Herrenlehne genannt), für deren Einkünfte le dem Könige nit 
einer verhältnißmäßigen Anzahl von Lanzen (deren jede aus einem 
Ritter mit 4—5 gerüfteten Leuten beftand) dienen mußten, und konnten 
diefe Lehne nur in gewiffen gefeglich beſtimmten Fällen verlieren; fie 
waren, da fle dem König im Kriege mit Hab und Lehen dienten, 
frei von Steuern ; fie durften, ohne befondern Auftrag des Königs, 
vor keinen bürgerlichen oder peinlichen Richter gefordert werben, und 


gen die Spisen der feindlichen Laufgraͤben. Diefe Art heißt auch 
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konnten waͤhrend der Anarchie des Mittelalters ſammt ihren Vaſalen 
ungehindert das Reich verlaſſen, und dem vaterlaͤndiſchen Geſetze und 
der Lehnspflicht ſich entziehen, um einem andern Fuͤrſten, ſelbſt gegen 
ihren. verigen Gebicter, zu dienen, ohne daß es ihnen als Hochverrath 
ugercchnet ward. Auer dieſen allacmeinen Borrechten Des hohen, 
dels und dem Anfprudye any die hoͤchſten Staatswuͤrden, ſtanden den 
Grandes noch. einige Anszeichnungen zu, worunter befonderd Dad Recht 
gehörte, bei allen dffentlichen Handlungen. in Gegenwart des Königs, 
nach deffen Erlaubniß, das Haupt zu bedecken: cin altes. Vorrecht in 
Spanien, dad aus.dem Geiſte einer befchränften Feudal nonarchie her» 
vorging, aber auch den Adelswuͤrden, den fogenannten Titulos (Bes 
fitelten, d. i. Herzogen, Grafen) zuftand. Der König nannte fie: mei 
Vetter (mi primo), während.er die übrigen Befiger hoher Adelswuͤrden 
nur: mein, Verwandter (mi pariente).nannte. Auf, den Reichstagen 
faßen fie unmittelbar nach den Praͤlaten, vor den Titulos. Sie hatten 
freien Zptritt in den, Pallaft und die Gemaͤcher des Königs, und bei 
feierlichen Handlungen in der. hoͤnigl. Capelle faßen fie zunächft am. 
Altare. ihre Semahlinnen. theilten dig aͤußern Borzuge der maͤnn⸗ 
lichen. Würde, Die Königin. ftand vor ihnen von ihrem Sitze auf, fie 
zu empfangen, und ed wurden. Ziffen für fie auf.den erhöhten Pol⸗ 
fterfig (estrado) gelegt. Seit Ferdinand und Sfabella, durch dei 
fraftvollen, Ximenes geleitet und unterftügt, Die Diacht des Lehnadels 
ebroch:n. hatten, wurden. die alten Vorrechte ded hohen. Adels ges 
Eh erhälert, und am Ende des 15. Jahrh. verlor ſich der Name ver. 
Ricos Hombres wit ihren Vorreihten. Co. wenig Ferdinands Nach⸗ 
folger, Karl V., im Allgemeinen das Streben nach unumſchraͤnkter 
Königögewalt aufgab, fo fand er doch manche Veranlaffung, einige 
von den Großen des Reichs ſich zu verbinden, und andere für die 
wichtigen Dienfte, welche fie ihm bei der Unterbrüdung des. Aufſtandes 
der Stadtgemeinden geleiſtet hatten, zu belohnen. Was alter. Ge⸗ 
brauch. in der Achtung des Volks befeſtigt hatte, ward von ihm auch. 
durd. den Namen Grandezza ausgezeichuet und zu einer befondern 
Adelswürte erhoben, deren Dorrechte meift. nur in aͤußern Auszeich⸗ 
nungen beſtanden Denn die Macht, welche der. Cchnadel in fruͤhern 
Zeiten beſeſſen, follte er nicht wieder erhalten, und was unter Ferdis 
nand und Sinbella fchlan begonnen war, follte ſtandhaft durchgeführt, 
aus dem unabhängigen Lehnadel ein abhaͤngiger Hofadel gemacht werden. 
Es gibt 3 Elaſſen der. Grandes. Eiuigen befahl der, König, ſich zu 
bedecken, che ſie ihn angeredet hatten; dieß waren Die Graͤudes der. 
erſten Claſſe; Audre erhielten den. Befehl, ſobald fie geredet. hatten; 
und fie hörten feine Antwort mit bedecktem Haupte: die Grandes der 
zweiten Claffe und wieder. Andre empfingen des Königs Befehl erſt 
nad feiner Antwort: die Grandes der dritten Claffe. In neuern Zeiten. 
war dieſer Rungunterfchicd zwar veraltet, aber es .gab doch. noch drei, 
wenn auch. nur unweſentlich verfchiedene Glaffen von. Grande. Alle 
genoflen bie auf die neueſte Staafsveränderung, außer dem angegeheuen 
Vorrechte noch die Vorzüge, daß fie den Excellenztitel führten, und, 
daß, wenn fie Durch. den Saal der Garden im koͤnigl. Pallafte aingeır, 
mit ben Fuße gepocht ward, um ben. Schilpwachen ein Zeichen zu 
peben, das Gewehr vor ihnen zu. präfentiren. Andre Augzeichnungen 
atteu fie nicht. vor dem übrigen. hohen: Adel. Sie bildeten feinen bes 
fondern Verein, wie chebem die Herzoge und Pairs in Frankreich, 
und ieine hahe Würde war ihnen augfchlichend beftimmt, ausgenommen 
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die Würde eines Oberftallmeifters, eincd Oberfammerheren und eines 
Hauptmanns der Hellebardierer⸗Garde, aber felbit bei der Ernennung 
— — Hofaͤmtern war des Koͤnigs Willkuͤr im Grunde nicht 
eſchraͤnkt. 

Granit, eine Urgebirgsart, beſtehend aus einem Conglomerat 
von kleinen Stuͤckchen Quarz, Feldſpath und Glimmer, welche in und 
mit einander, ohne fremdartigen Bindeteig, verwachſen nd. Tiefe 
einzelnen Bejtandtheile find bet den verfchiedenen Arten von verfchice 
dener Größe und Korn (der Feldſpath ift am häufigften auskryſtalli⸗ 
firt) und Finnen nur zu gleicher Zeit niedergefchlagen und verbunden 
worden feyn. Granit macht den Hauptkern der Erde aus, auf den 
ſich die übrigen Gebirgsarten gelagert haben, und ift überall verbreis 
tet. Derſelbe fommt daher auch bei allen Epiten der Hechgebirge 
gum Borfchein und überall, wo man tief genug gräbt, ftößt man auf 

ranit. Einzelne Granubloͤcke kommen auch in den tiefiten Niederun⸗ 
gen des Niederlandes, ſo z. B. in dem Sande von Nord⸗Deutſchland 
und in den Suͤmpfen Finnlands vor. Blumenbach unterſcheidet (wie 
bei dem Gneis) einen eigentlichen Granit, einen Aftergranit (z. B. 
ſtatt des Glimmers Hornblende enthaltend), einen uͤbermeugten Granit 
(noch eingeſprengte Maſſen enthaltend) und einen Halbgranit (mo ei⸗ 
ner jener Theile fehlt). Der Granit bricht zum Theil in ungeheuern 
Bloͤcken. Schon in früher Zeit diente. der Granit, namentlich der 
Anyptifche rothe, zu Kunſtwerlen der verſchiedenſten Art, welche Ars 
beiten meift nicht polirt wurden. Die Runenfteine der alten Nordlaͤn⸗ 
der find wenig, oder gar nicht augehauene Granitblöde. Das Fuß⸗ 
geſtell ber befannten koloſſalen Bildfäule Peterd des Großen zu Prs 
tersburg befteht aus einem, 30.000 Etr. fchweren Granitblode. In 
ncucrer Zeit verwenden Die Steinmegen den Granit, obwohl derfelbe 
eine vortreffliche Politur annimmt, im Ganzen feltner, indem die Ars 
beiten Y mühfam und zu theuer find; indefen erfägt und polirt man 
die Blaͤcke und Gefchiche der fchönern Granitabaͤnderungen, beſonders 
des Schriftgranits, zu Tiſchplatten, Reibfchalen, Doſenſtuͤcken ꝛe. Als 
Material zum Bau von Haͤuſern, Kirchen, Bruͤcken, Waſſerleitungen 
ac., zum Pflaſtern der Straßen, zu Eckſteinen ꝛc., wird der Granit 
häufig benntzt; endlich aucd zu Muhlfteinen, Zapfenlagern, zu Guß⸗ 
fteinen auf Meffingwerfen ıc. 

Granitelle, Granit mit ganz Fleinem Korn. Granitin, fo viel 
wie Ayfit, oder Granit, der mehr als feine Hauptbejtandtheife hat. 
Granitcid, Steine, die Achnlichfeit mit Granit haben, ohne Granit 
ſelbſt zu ſeyn. 

Granſee, preuß. Stadt im Reg.Bez. Potsdam in der Provinz 
Brandenburg, Kreiſe Ruppin; mit 336 H. und 2200 E., Wollen⸗ und 
Leinenzeuchweben. Auf dem Luifenplag das Denfmal der Königin 
Luife, eine gothifche Kapelle. 

Granfon ehladt bei), am zweiten März 1476. Grandfon 
oder Grandfee, ein Städtchen von 850 Einw. im Kanton Waadt, am 
ſuͤdweſtl. Ufer des neuenburger Sce's. Gegen Morgen liegt das alte 
Schloß mit einer herrlichen Fernſicht; im Hafen ftebt ein Fels, ches 
mals dem Dienfte des Neptun gerecht; die Hauptkirche iſt ihred Als 
terthums wegen merkwürdig. Hier wurbe Karl der Kühne von Bur⸗ 
gund von den Schweizern gefchlagen. Diefer Fuͤrſt, fonft auch der 

zerwegene genannt, grolffe fchon lange gegen das benachbarte freie 
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Land, Das er unter ſeine Botmaͤßigkeit zu zwingen hoffte. Sein Reichs⸗ 
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marſchall, der Graf Ramont von Savoyen, beſtaͤrkte ihn in feinem 
Vorhaben, weil er felbit in Fehde war’ mit Bern und Kreiburg. Der 
Kinig von Frankreich nahm fich der bedrohten Eidgenoſſen au, allein 
fein Wort war vergebens bei dem ftolzen Burgunder. Auch die Ans 
erbietungen ter Schweizer, Alles zuruͤck zu geben, was fie ihrem Geg⸗ 
ner abgewonnen hätten, blieben erfolglos. Mit ſtarker Heeresma 
brach der Feind zu Anfang des Jahrs 1476 durch bie Gebirgspäfle 
des Jura in tag frichliche Land ein, uͤberſchwemmte es mit feinen 
Scharen, eroberte mehre Städte und erfchien fiegreich vor den Thoren 
von Grartfon. Die Beſatzung der Stadt, 450 Mann, wahrte ihre 
Pflicht und fchlug ſich heldenmuͤthig. Darüber entbrannte des Her⸗ 
zogs Zorn, er nahm am 21. Febr. Grandfon mit Sturm, und was 
nicht erlag unter dem Echwerte ber Sieger, wurde zur Hätfte aufge⸗ 
haͤngt, zur Haͤlfte in ben See geſtuͤrzt. Ueber dieſe Unthat wuchs den 
verzagten Schweizern ein Rieſcumuth, ſich an den Barbaren zu raͤ⸗ 
chen; fie riefen zuſammen 18.000 Maͤnner, nad) Landesart bemaffnet 
rüdten gegen Grandfon und trafen am zweiten März mit dem 50.000 
Menn ftarken Heere ber Burgunder unfern der Stadt zuſammen. Der 
Herzog war ben Schweizern ein Kleincd entgegen gezogen und hatte 
ſich, Die Eidgenoffen veradhtend, unvorfichtig in einen tiefen und eigen 
Gchirgsweg gewagt, als er plöklic angegriffen wurde. Cin arimmis 
ge Kampf erhob ſich; hier focht gerechter Berzweiflungsmuth für des 
andes Errettung, dort gewaltiger Streitmuth um Ehre und Gluͤck. 
Aber den Burgundern half hier nicht die fertige Waffenuͤbung, nicht 
des kriegserfahrnen Herzogs Todesverachtung, nicht ihrer Mannſchaft 
Ueberzahl, nicht der fruͤheren Siege Gedaͤchtniß. Die Schweizer ſchlu⸗ 
gen den Widerſtand mit graͤßlicher Eibitterung nieder, wuͤrgten, was 
nicht fliehen konnte, nahmen des Herzogs Kriegscaſſe und Edelſteine 
und all ſein Geſchuͤtz und Gepaͤck. Da Anh ber Burgunder in wilder 
Haft aus dem befreiten Lande und ſchwur der Bauern Uebermuth 
ſchrecklich zu demäthigen (vgl. Murten). Die Sieger erfchienen vor 
Grandſon, und ta ſich die burgundifche Befagung nicht ergeben wolls 
te, nabmen fie die Feſtung mit Gewalt. Sie vergalten Gleiches mit 
Gleichem und rächten ſich graufam; die Hälfte der Beſatzung hingten 
fie auf, die andere Halfte ftürzten fie in den Eee, 

‚Granufiren (granulatio), 1) (Pharm.), Seichtflüffige Metalle in 
Feine Körner verwandeln, indem fie gefhmolzen in die mit Kreide 
gusgeſtrichene Granulirbuͤchſe (cine hölzerne, inwendig gereifte 
Buͤchſe, von der Geſtalt einer gercöhnlichen Apotheferbüchje, welche 
jene auch erfegen kann) heftig bis zum Erfalten gefchättelt, die hinreis 
hend feinen Körner von den gröbern gefondert werden, welche Ope⸗ 
zation fo oft wiederholt wird, bis die erforderliche Quantität gefers 
tigt iſt. 2) (Düttenw.), ein Metall, um es zu probiren, in Eleine 
Körner bringen; man gießt in diefer Abficht das gefchmolzene Metall 
durch einen Veſen oder Durchſchlag in kaltes Waſſer. Man hat dazu 
aud) eine Öranulirmafchine oder Öranulirwalze, eine Wanne 
mit euer kleinen Walze, auch welche duͤnnes Reifig gebunden und welche 
mit einer Kurbel herungebreht werden Fann, während man das Mes 
tal auf die Walze gießt. | 

Granvella, 1) (Ric. Verennot de), geb. 1486 zu Ornaus in ber 
GSrafihaft Burgund, ftudirte zu Dole, ward anfangs Advokat zu 
Ornans, dann 1513 Parlamentsrath zu Dofe, trat 1519 in die Dienite 
Karls V., der ihn 1530 zum Kanzler ernannte, führte 1540 den Vorfig 
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Briſtonchilk auf StsChriftoph und die Hinwegnahme der Inſeln Ne⸗ 
ris und Dlontferrat waren die Waffen Graffe’s immer von einem 
gludlihen Erfolge geweſen; allein als er von Martinique unter Se⸗ 
gel, ging, um jeine Vereinigung mit ben Spaniern zu beziweden, und 
Jamaica zu nchnen, ‘ging ein finfterer Unftern über feinem Haupte auf. 
Untermens traf er anf die weit ftärfere englifche Flotte unter Rodney. 
ie. Secſchlacht, auf welche er ſich einließ, um ein einzelnes Schiff 
feiner Escadre zu retten, fiel fo unglädlich für ihn aus, daß er fanmt 
* Admiralſchiffe, die Stadt Paris, den Englaͤndern in die Haͤnde 
el, und von da nach England gebracht wurde, wo er bis zum Abſchluſſe 
des Friedens blieb, nach welchem er in ſein Vaterland zuruͤckkehrte, 
‚und allda ven. 11. Januar 1738 ſtarb. Seine Memoiren, welche er 
ſchrieb, um ſich Über den Berluft der Schlacht zu rechtfertigen, hatten 
wenig Einfluß auf die öffentliche Meinung. 
‚ Graͤßlich, Grauſig GAeſth.). Grauſen if der hoͤchſte Grab 
einer dauernden Furcht vor einer großen Gefahr, die ſich durch ein 
fortgeſetztes Schauern der Haut zu erkennen gibt, wie es ſonſt der 
roſt erregt. Grauſig und Graͤßlich iſt Dasienige, was durch feine 
Faͤßlichkeit den hoͤchſten Grad des ſinnlichen Abfchenes und Ekels ers 
regt, ſodaß die Haut ſchaudert und die Glieder erſtaxren. Graͤßlich 
iſt der Aublick eines verweſenden Todten, graͤßlich das Schlangenhaupt 
der Meduſa. Graͤßlich kann eigentlich nur etwas Sichtbares ſeyn; 
bloße Schilderungen ſolcher Gegenſtaͤnde werden nie dieſe ſtarke Wir⸗ 
kung, ſondern bloß Ekel erwecken. Aber der dramatiſche Dichter wuͤrde 
den groͤßten Mangel alles Geſchmacks und Gefuͤhls verrathen, wenn 
er etwas Graͤßliches auf die Buͤhne bringen wollte; jeder Zuſchauer 
muͤßte ſich mit Abſcheu wegwenden. Auch auf moraliſche Gegenſtaͤnde 
hat man dieſen Ausdruck angewandt, und nennt ſolche Handlungen 
graͤßlich, die durch ihre Unnatuͤrlichkeit jedes, auch das roheſte Gefuͤhl 
empoͤren, und zugleich auf eine Art verrichtet werden, die ſinnlich häßs 
lich iſt; ſo iſt Bater- oder Muttermord eine gräßliche Handlung. Sie 
mag die Dichtfunft allerdings darftcllen, um den höchften Abfcheu das 
vor zu erregen, und kann ed auch; nur muß fie die zu grelle Ausmas 
lung des Ekelhaften vermeiden. | 

Gratian, ſ. Kanonifhes Redt.: 

Gratianus, 1) Balentinians I und der. Severa Sohn, fchon 
im neunten Jahre von jenem mit dem Purpur bekleidet; folgte 375, 
nebft feinem Ajährigen Stiefbruder, Valentinianus II., in den Abends 
Iändern jeinem Bater, und ward jo Mitfaifer feines Oheim Valens, 
dem cr, nad Seftegung der Germanen, da jener fchon bei Adrianopel 
gegen die Weftgothen 378 Schlacht und Leben verloren, zu Hälfe kom⸗ 
men wollte, als er die Nachricht von deffen Tode erhielt. Zum Wis 
derftande zu ſchwach rief er den Theodoſius (deſſen Vater er unſchul⸗ 
dig hatte hinrichten laſſen) aus Spanien ald Feldherr nach Thralien 
und ernannte ihn bald darauf 379 zum Auguftus des Orients. Waͤh⸗ 
rend diefer nun da gluͤcklich Krieg führte, ergab fi) Gratianns ben 
Vergnuͤgungen und ließ ſich von<Beiftlichen beherrfchen. Da erhob fid) 
382 Maximus aus Britannien gegen ihn, drang in Gallien ein, und 
Gratianus von den Seinigen verlaffen, ward 383 getödtet. Gratianus 
war der erſte römische Kaifer, der die Würde eines Pontifex maxi- 
mus tticht annahm. M Oratianus, wurde von den römifchen Legionen 
in Britannien gegen Honorius zum Kaifer ausgerufen, won benfelben- 
aber ſchon nach 4 Monaten getödtet, und Konitantin dafür ernannt. 
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Gratius, mit dem Beinamen Faliscnd, and Falerii in Etrurien, 
ein Schriftftcller des Augufteifchen Zeitalter und Freund ded Ovid, 
der feiner rüuhmfichft gedenft. Er hinterließ ein Lehragedicht über bie 
- Sagd: „Cynegeticon“, welches jedoch nicht ganz auf und gekommen 
it. Ausgaben: Leipzig 1659, 4.5 mil Bemerfungen von Janus Ulitius, 
London 1699, 8.5 cum not. var. Mietau 1775, und in Burmanns 
Sammfung der „Poet. lat. min.*, Leyden 1731, 2 Bde. 4. Die erfte 
Entdedung diefes Gedichts wird gewöhnlich dem Sannazar zugefchrichen. 

Graubändten, in äftern Zeiten hohen Rhaͤtien, einer der merk⸗ 
wuͤrdigſten Cantone der fchweizerifchen Fidgenoflenfchaft, in der Range 
srönung ber fünfjehnte, liegt in der Öftlichen Schweiz, arenzt im R. 
an Glarus, St.sOallen und den Borarlderg; im D. an Tirol; im ©, 
an dis Veltlin, Mailand und den Canton Teſſino; im W. an den 
Canton Uri, und enthält einen Tlächenramn von 140 AM. Diefen 
von den köchften‘ Gebirgen umgebene und durchfchnittene Santon ift. 
bis jett von Fremden am wenigften befucht und uͤberhaupt noch wenig 
befaunt. Die Alpen erheben ſich bis 11.000 F., Die Schneelinie bis 
8200 und 8400 F. Man zählt 241 Gletſcher (welche 60—65 D.Stunden 
bedecken), 160 Haupt» und Nebenthäler, 56 Waſſerfaͤlle. Hier ents 
fpringen der Sinn und der Pihein. In dem volfreichften Thale Ens 
gadin hat der niedrigfte Theil zu Martinsbruͤck 3234 F.; das hoͤchſt⸗ 

elegene hat 5600 F. Meerhoͤhe. Die Eimatifchen Berhäftniffe wech⸗ 
ein Daher in Graubündten auffallend. Sm ganzen Lande kennt man 
außer Alpenwirthfchaft (der Canton hat 120.000 Stuͤck Hornvich, 
150.000 Schafe, 60—70.000 Ziegen) und wenigem Acderbau beinahe 
feine andere Vetriebfamfeit, ausgenommen, daß die Einwohner des 
Ober⸗Engadin, eined großen ſuͤdoͤſtlichen Thales, fi) in ganz Europa 
als Kuchenbäder oder fogenannte Schweizerbaͤcker zerftreuen, mit dem 
erworbenen Gelde aber gern wider in die Heimath zueiffchren. Der 
Handel der Graubündtner wird durd) die Engpaͤſſe igrer Grenzen 
ungemein gehindert. Man führt bauptfächlic nach Mailand Lich, 
Kaͤſe, Steinfohlen und feltene Foffilten dus; man nimmt dafür Korn, 
Salz, Leinwand und Tücher vom Auslande Die Bevoͤlkerung des 
Santons ift ungefähr 98.000 Seelen, wovon 37.000 Fathof. Religion; 
die Horigen befennen fich zur belvetifcheproteftantifchen Kirche. Aber 
Die Geiſtlichen der Legtern muͤſſen nebenher ſich auf den Handel legen. 
Die Einwohner von drei verfchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen reden auch drei 
verfchiedene Sprachen; zur Deutfchen Sprace gehören etwa 30.000, 
zur romanifchen oder] Ladinifchen Ceinem Ueberbleidfel der alten 1io- 
‚ımana rustica) 40.000 und zur italienifchen 13.000, Die Landesſchulen 
bedürfen noch vieler Berbefferungen. Für angenchme und nügliche 
Unterhaltungen forgen viele Lefegefellfchaften und bie lat. Cantons⸗ 
Schule zu Chur verdient den beffern ähnlichen Auftalten in der Schweiz 
gleich geftellt” zu werden. — Das Land zerfällt in drei Theile: Der 
obere oder graue Bund, entitanden 1424, als die Jahrhunderte ang 
von Adel und Geiftlichkeit gedrüdten Einwohner des nordweftfichen 
Theiles dieſes Joch abfchuttelten. Der Gotteshausbund, welcher die 
mittlern und füdöftlichen Gegenden umfaßt, entftand ebenfo bald nach⸗ 
ber, und 1436 der Bund ber 10 Gerichte oder der nordöftfiche Theil; 
1471 traten alle drei zufammen in einen allgemeinen und ewigen Bund, 
und feitden erhielt Rhaͤtien feinen jeßigen Namen. Graubüntten 
ehörte bis 1798 zu den zugewandten Orten, ift aber feitvem ein 
tom — Die Raͤthe und Gemeinden dieſes rein demokratiſchen 
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tern verſchaffte ihm die durch Haſſe's Abgang erledigte Stelle eines 
Tenoriſten zu Braunſchweig. Da hier bie Arien feiner erſten Rolle, wie 
Schurmann fie componirt hatte, nicht nach feinem Geſchmack waren, 
'perfertigte er eine andre Muſik für felbige und fang fie zur großen Zus 
friedenbeit Des Hofes (im Carneval 17%). Man aab ihm nun den 
Auftrag, die Oper für den naͤchſten Sonmer in Muſik zu fegen, und 
ugleich den Poften einer Vicecapellmeifterd. Unterdeß —* er fort, 
in jeder Oper bald feine eigenen, bald fremde Compoſtitionen zu fingen. 
So verliebte er, allgemein geachtet, mehre Jahre, bis ihn der Kronprinz 
von Preußen ſich vom Herzog Ferdinand Albrecht erbat und ihn 1735 
als Stammerfänger bei feiner Sapelle zu Nheinsberg anftellte. Hier 
faßte_ er Gantaten für die Goncerte des Prinzen ab, welche er zugleich 
als Saͤnger vortrug. Als der Prinz 1740 den Thron beftieg, ernannte ° 
er ihn zn feinem Gapellmeifter und fchiefte ihn nach Stalien, um für 
die neu zu errichtende Oper die nöthigen Sänger und Sängerinnen ans 
zuwerben. Graun lich fich auf diefer Reife aud) in feinen eignen Com⸗ 
pofitisnen mit Beifall als Sänger hören. Nach feiner Ruͤckkehr vers 
mehrte der König fein Schalt auf 2000 Thlr., und Graun befchäftigte 
ſich feittem ununterbrochen mit Gompofitionen für die Oper, bi er 
1759 ftarb. Sein Hauptvorzug ald Sänger beftand in dem Vortrag 
des Adagio, wiewohl er auch fräftige Partien mit Gefchmad und 
Leichtigkeit vortrug- Seine Stimme war ein hoher Tenor, dem es 
wohl an Nachdruck, aber nicht an Anmuth gebrady, Der König vers 
goß Thränen, ald er den Tod Graun's zu Dresden erfuhr. Man 
zaͤhlt ihn zu den verſtaͤndigſten und gruͤndlichſten Tonſetzern. Die er⸗ 
ſten Compoſitionen, welche man von ihm kennt, ſind die Motetten, 
welche er in Dresden für bie Kreuzſchule componirte. Spaͤter com⸗ 
ponirte er für den Cantor Reinhold eine Menge Kirchenſtuͤcke. Die 
Zahl feiner Werke, die er in Braunſchweig, Rheinsberg und Berlin 
vrfertigte, ift fehr groß; es find Darunter gegen 30 Opern, „Die 
Scitderung des uͤbermaͤßig Großen und Starken ſagt Speth in ſeinem 
trefflichen Werke: „Die Kunſt in Italien“, 3. Thl. ©. 392, lag nicht 
im Umfange ſeines Genies. Die Empfindungen des Zaͤrtlichen ſag⸗ 
ten ihm mehr zu, mehr bie fanften als bie ſtarken Leidenſchaften. 
Das Nührende war eigcutlich fein Fach; feine Muſik zu Ramler’s 
Paffionsoratorium: „Der Tod Jefu’‘, tft fein Meifterwerk wegen der das 
rin befindlichen Necitative und Chöre. Hier Tonnte er feine liebliche, 
angenehme Melodie, feinen rührenden Gefang eutwideln. Sein Styl 
ift Kar, faßlich, vol edler Simplicität, aber- feine Begleitung rec 
und mannigfaltig.” - 

Granpen, beim Bergbaue, die größften Stüde der gepochten 
Erze auf den Pochwerken; auch feine Stuͤckchen Erz oder Metall, wel⸗ 
che man in Ioderer Geftalt oder anderen Erz⸗ und Steinarten einvers 
leibt findet. _ j , 

Sraufamteit Pſychol.), herrschende Neigung, fühlenden Weſen 
Calfo auch Thieren) ohne allen, oder ohne hinreichenden Grund, Schmers 
zen zu machen und daran Bergnügen zu finden 5 ift in ethiſcher Hin⸗ 
ſicht ein Charakterfehler, und da fie nur dann hervortritt, wo alle ed⸗ 
lern Keime der Menfchennatur erſtickt find, immer verabfcheuunggs 
wärdig. Wo dagegen diefer Keim nody gar nicht entwickeit ift, ift 
eine Handlung, wenn fie auch durd das uunöthige Leiden, das einem 
fühfenden —3— ugefügt wird, den aͤußern Charakter einer grauſamen 
bat, doch Feine Grauſamkeit, wie die Martern, weiche unverftäntige 
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Kinder in ihren Spielen Thieren zufügen. Nur uneigentlich fagt man 
auch, daß Nanbthiere gegen andere Thiere graufam find. Hauptquels 
fen der Sraufamteit find: Stumpfheit des Geiftes, Die alles Mitge⸗ 
fühl. ausfchließt, und roher Egoismne. Herrfchfucht, Fanatismus, 
Rachſucht, Eiferſucht führen zu ihr, indem fie den Egoismus ſteigern 
und feinem wohlwollenden Gefühle Raum Taflen. 

Grave, 1) Feftung in’ der niederländifchen Prov. Nieder-Brabant, 
an der Maas; 1600 En. 2) Fleden im franz. Depart. ObersAlpen, - 
De. Driancan; 1800 Em. U | 

Grave (Tont.) bezeichnet eine Tangfame, ernfthafte Bewegung, 
wodurch meiftens das Keierfiche, Pathetiſche ausgedruͤckt wird. 

Grave, ein Feiner Lanpftridy im franz. Departement der Gironde, 
berühmt durdy feinen Weinbau (Graveswein, der, weil er fich fehr 
gut auf langen Seereifen hält, faft nach allen ändern verfandt wird), 

8 gibt weißen und rothen, der auf einem mehr oder meniger fteinis 
en Boden wächlt, wenig oder feinen Schr, aber viel Blume (bouquet) 
at. Man theilt fie in 4 Sorten ein, deren Preife zwiſchen 350 und 
150 Francs mechjeln; der vorziglichfte ift der Haut-Brion. Auch rech⸗ 
net man zu dem Graves den ſchoͤnen St.⸗Emillion an der Dordogne, 
bei Libourne, der größtentheild nach dem Norden verfendet wird. 

Öravelines (Grenelingen), Stadt im franzdf. Departement Norb, 
a Dunferque, an der Mündung der Aa in den Pas de Calais; 

u H., 3600 E., Stärfefabrit, Hafen, Schiffbau, Fifcherei, Schiffe _ 
fahrt, Keuchtthurm. 

Gravef ande (Wilhelm Jakob), Philofoph und Mathematiker, 
geb. 1688 zu Herzogenbufch in Holland, und aus einer Patricier⸗Fa⸗ 
milie zu Delft ftammend, welche unter ihrem vollen Namen: Storm 
van’d Öravefande, dur ihre treue Anhänglichfeit an den Prins 
zen von Dranien, berühmt iſt; ftubirte zu Leyden anfangs die Nechte, 
wandte fich jedoch bald zu den Naturwiffenfchaften und gab ald Ers 
gebniß feiner Forfchung feinen „Verſuch über die Perfpective” heraus, 
welchen nicht ſowohl die Theilnahme des Publikums, fondern auch der 
Beifall Bernoulli's in hohem Grade zu Theil ward. Nachdem er fich 
die juriftifche Doctorwirde erworben, gab er von 1713 bie‘ 1722 in 
Verbindung mit mehren jungen vaterlaͤndiſchen Gelehrten das „Jour- 
nal litteraire’’ heraus, welches fpäter in Leyden unter dem Xitel: 
„Journal de la republique des lettres”, fortgefegt wurde, Die 
Beiträge, welche Gravefande zu diefem poetifchen Werke lieferte, gas 
ben demjelben befonders Berühmtheit, und feine Abhandlungen ber Die 
Eonftruction der prreumatifchen Mafchinen, über die Theorie der Kräfte 
und über den Stoß in Bewegung gebrachter Körper, über die Bewe⸗ 
gung ber Erde sc. intereffirten die Mathematiker ebeitfo wie feine Bes 

trachtuungen uͤber die Freiheit der Philoſophen. Graveſande hielt es 
nicht für durchaus unmoglich, eine Maſchine zu verfertigen, die in 
ununterbrochener Bewegung durch ſich ſelbſt ſeyn koͤnne: ein Grund⸗ 
ſatz, den er ſpaͤter in einigen kleinen Gelegenheitsſchriften näher ent⸗ 
wickelte und durch Gruͤnde zu belegen ſuchte. Bei ſeiner Reiſe nach 
London (1715), als damaliger Geſandtſchaftsſeeretair, ward er Mit⸗ 
glied der koͤniglichen Societaͤt der Wiſſenſchaften. Damals machte er 
auch die Bekanntſchaft mit dem Biſchofe von Salisbury, Burnet, und 
Andern. 1717 ertheilte man ihm in feinem Vaterlande die Stelle eis 
ned Profeffors der Aſtronomie und Mathematik zu Leyden und apruer 
Eonverf.sXericon 6r. Bd. 18. Hft. ö 
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die eines Profeſſors der Philoſophie, welche Plaͤtze er wuͤrdevll ans, 
fuͤllte. Wie ſehr ſich ſein Ruhm ausbreitete, davon finden wir darin 
einen Beleg, daß ihn der Landgraf von Heſſen⸗Kaſſel zwei Mal (1721 
und 1722) zu ſich berief, um fein Urtheil uͤber das von Orphireus 
damals aufgeftellte Perpetuum mobile zu vernehmen. Durd den 
Verluft zweier hoffnungsvoller Schne wurde er fo fehr gebengt, daß 
er am 23. Februar 1742 in einem Alter von 55 Jahren ftarb. Gras 
vefande befaß einen penetrirenden und umfaffenden Geift; während 
dem Gerede mehrer Menfchen Fonnte er wichtige Probleme Idfen. Aug 
Anhänglichfeit an fein Vaterland fchlug er mehre Anerbietungen von 
auswärtigen Höfen aus und diente bemjelben während des fpanifchen 
Succeffionskrieged theild durch feine Rathfchläge bei finanziellen Ans 
geicgenheiten, theil8 durch feine Kunft im Dedhiffriren aufgefangener 
Depeſchen. Für Newton hatte er eine ungemeine Verehrung; doch 
war er bewegen nicht jo blind, um nicht bei. weiterm Studium Leibs 
nis in den Punkten beizupflichten, wo derfelbe mit Recht andrer Meis 
nung wie ber Engländer ift. Nicht minder groß waren feine Ders 
dienfte in ber Philofophie, wo er fich der von Spinoza und Hobbes 
aufgeſtellten fataliſtiſchen Lehre von der Vorherbeſtimmung mit aller 
Kraft widerſetzte. Bon feinen trefflichen Schriften nennen wir nur, 
außer den fchon erwähnten: 1) „Physices elementa mathematica, 
‚ experimentis confirmata” (nebft einer Einleitung in die Newton'ſche 
Philefophie, Haag, legte Ausg. 1742, ins Engl. und Franz. uͤberſ.); 
2) „NMatheseos universalis elementa etc.” (Leyden 1727); 3) „„Intro- 
ductio ad philosophiam, metaphysicam et legicam“ (in3 Aufl., Ley⸗ 
ben); 4) „Arithmetica universalıs, de Newton” (Haag 1732). 

Gravina (Karl, Herzog von), fpan. Admiral, geb. zu Neapel 
1747, war, vorgeblich, ein natürlicher Sohn König Karls IL, der 
ihm den Herzogstitel verlieh, nahm Seedienfte und bewies bei jeiner 
erften Unternehmung gegen Algier, unter dem berüchtigten Barcelo, 

roßen Muth. In der Kolge ſicherte er mit 2 Fregatten die fpaniichen 

üften gegen die Anfälle der Barbaresfen. Jin franz. Revolutionds 

‚ kriege erhielt er, nad) der Befreiung des Schloffes Nofes, den Titel 

Gontreadmiral und befehligte‘ die vereinigte franzäfifch-fpanifche Flotte 

in der Schlacht bei Trafalgar, die wider feinen Rath unternommen 

worden war. Er ftarb an den Wunden, die er in berfelben erhaltex 
hatte, zu Anfang des Januar 1806. , 

Graviren, die Kunft, auf Metalle oder edle Steine Zeichnungen 
zu ftechen und einzugrabenz; ein Zweig ber Bildhauerfunft, der wies 
Derum nach Dem Stoffe und der Manier ſich verſchieden theilt. Urs 
fprünglich gravirte man auf Holz, hieraus entftand der Kolzfchnitt; 
dann auf Metslle mit Scheidewaffer, dieß nannte man Actzkunſt; 

ſchwarze Kunft heißt ed, wenn man mit dem Schabmeffer, dem Polirer 
oder Wolfszahu und dem Punzen arbeitet. Grapirt man auf Stein, 
fodaß es Handzeihnungen nachahmt, fo nennt man dieß Lithographie; 
Steinfchneidefunft aber, wenn man in edfe Steine Bildwerfe graͤbt; 
entweder find dieß Cameen, in erhobener Arbeit, oder Gemmen, in 
vertiefter Arbeit, Intaglio's, von welchen auch Abdruͤcke oder Paften 
in Wachs, Siegellad oder einer Art, von Scwefelmafje gemacht wers - 
den. Noch gehört hierher das Graviren der Petſchafte, dad Stenpels 
ſchneiden bet Muͤnzen. Der berühmtefte Steinfchneider des Alterthums 
war Pyrgoteles. Nur er durfte den Alerander in Etein jchneiden, 
fowie nur Apelles ihn malen, nur Lyſippus feine Statue bifden durfte. 
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2) Graviren, befchweren, zur Laſt fallen, gu Schufben kommen; daher 
'Gravantia, befchwerenbe Umftände, 3. B. bei einem Angefchulbigten, 
die ihn des Berbrechend noch verbächtiger machen ıc. 
Gravis, f Accent. —— 
Gravitdtion, die Schwerkraft, der Druck der eigenthuͤmlichen 
Schwere eines Koörpers. Das von Newton zuerſt in feiner Allgemein⸗ 
heit geltend gemachte Princip, nach dem alle körperliche Mailen ein 
treben haben, einander, und zwar im VBerhälmiß ihrer Maffen, fich 
u nähern, oder einander anzuziehen. Alle Phänomene der Schwere 
eruhen auf ihr; vorzuͤglich folgereich ift aber das Princip der Gras 
vitation für die Aſtronomie, wo eine Menge der verwickeltſten probleme 
Durch daffelbe Erflärung erhalten Das Hauptgefeß hierbei ift: die 
Gravitation eined Körpers verhält fich zu dem andern Direct, wie die 
Maffe des andern, und umgekehrt, wie dad Quadrat der Entfernung 
beider Körper. Da alle Gravitation eine gegenfeitige ift, fo gravitiren 
nicht aur die Planeten gegen die Sonne (werden von ihr angezogen), 
ondern die Sonne gravitirt auch. gegen die Planeten; ebenfo gravitirt 
ie Erde gegen den Mond, wie diefer gegen die Erde, In beit Um⸗ 
laufe ber Himmelskoͤrper um einander ift die Gravitation die eine der 
beiden Bewegungsfräfte Liefe nur ein Planet um die Sonne, fo 
Würden beide Körper um einen gemeinfchaftlichen Punkt (Gravitations⸗ 
puntkt), der fih aus dem Verhaͤltniſſe ihrer Maflen gegen einander 
ergäbe, Ellipfen befchreiben. Kommt aber noch ein dritter Körper (wie 
der Bewegung der Erbe der Mond) hinzu, fo wird die Ausmits 
telung bed gemeinfchaftlichen Gravitationspunktes fchwieriger, und es 
geht daraus für die Aftronomie die Aufgabe der drei Körper hervor. 
ine der finnreichiten Anwendungen der Gravitationstheorie iſt Die 
Dei humung der Maffen der Himmelskoͤrper. Man kann fich beit Ku⸗ 
gelförpern, Die ganze ‘Maffe im Mittelpunfte zufammengedrängt benfen 
und alfo aus der Stärfe der Gravitation auf die Mafle ded anzies - 
enden Körpers ſchließen. Die Stärke der Gravitation aber verhält 
ch wie der Raum, durch den der fihmere Körper in einer beftimmten 
tfernung in der erften Secunde fällt. Der aus Berechnung fi 
ergebende Sag ift nun: Die Maffen verhalten fich wie die Eubifzahlen -_ 
der Axen von den Bahnen, dividirt durch die Quadratzahlen der Ums 
Iaufözeiten; die Maffen aber durch die Volumina, oder körperlichen. 
Räume bividirt, geben die Verhaͤltniſſe der Dichtigkeiten, Seine weitere 
Ausbildung verdankt dieß Syſtem vorzuͤglich Laplace. — Newton’d 
Gravitationstheorie iſt entwickelt in feinen »Principia mathematica 
philosophiae naturalis? (Condon 1687). Maclaurie (»An account 
of Sir Newton’s philosophical 'discoveries,» “ Lond. 1748), und Pem⸗ 
berton (»A view of Newton's philosophy» Lond, 1723) gew hren 
brauchbare Weberfichten; Leichter find Voltaire's »Elemens de la phi= 
losophie de Newton, mis ä la portee de tout le monde» (Laufanne 
1773). — Laplace's Forfchungen über dieſe Materie enthält fein 
»Traite de mecanique celeste» (bis jet 5 Bde. 4). Auch auf der 
Erde gravitirt nicht nur der einzelne ſchwere Körper gegen die Erde 
als Maſſe, fondern die Erde ald Ganges (wiewohl genen Geringfuͤ⸗ 
ügtei unmerklich) gegen einzelne abgeloͤſte Körper auf ihr. Auch alle 
inzeltheile unter ſich gravitiren gleichmaͤßig; daher würdelein einzelner 
oͤrper, in bie Tiefe der Erde bis zu deren Mittelpunkte verſenkt, feine 
were allmälig ganz verlieren. Die Richtung der Schwere geht genau 
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dem Erdmittelpunkte auch nur inſofern, als die Maſſenanziehung eine 
gleichmaͤßige iſt. In der Naͤhe von Bergen fallende Koͤrper werden 
daher von ihrer (perpendiculairen) Richtung um etwas abgelenkt, indem 
auch die Bergmaſſe ihre Anziehungskraft auf ſie aͤußert; dieſe Ablen⸗ 
kung betraͤgt jedoch nach Verſuchen, die man uͤber die Seitenanziehung 
der Berge, insbeſondere Maskelyne am Berge Sehallien in Schott⸗ 
land anitellte, nicht fo viel, ald nad) den Berechnungen zu erwarten 
‚ wäre, woraus man zu dem Schluffe fich berechtigt geglaubt hat, daß 
die Erde in ihrem Innern nicht nur durchaus maſſiv, zugleich auch, 
wahrſcheinlich wegen eines reicdhlichen, auf bis '/, anzufchlagenden 
Metallgehalts, wenigſtens 4'/, Mal dichter ald das Waſſer ſey. Diefe 
Dichtigfeit muß indeſſen, nach Berechnungen, welche Cavendiſh befannt 
gemacht hat, und die fid) auf einen von Coulomb erfundenen Apparat 
ründen, der weſentlich in einer feinen Drehwage befteht, an weicher 
feifugeln aufgehangen find, Die, mittelft ihnen genäherter Bleimaften, 
durch einfache Attraction in fibrirende Bewegung geſetzt werden, noch 
etwas höher, nämlich zu 5,48 gegen die fpecifljche Schwere des Waſ⸗ 
ſers genäst werden. 
| raͤvfus (Joh. Georg, eigentlih Gräfe), berahmter Philolog 
und Kritiker, geb. 1632 zu Naumburg a. d. Saale, bezoa die Unis 
verfität Leipzig, um die Rechtewifjenichaften zu ftudiren, entfchied ſich 
aber mehr für das Studium der Alterthumswifjenfchaften. Auf einer 
Meife nah Oſtfriesland machte er die Bekanntſchaft mir Ealmajiug, 
Heinfius und Friedrich Gronovius. Der Eindrud, welchen die Bes 
kanntſchaft mit dieſen geiftreichen Männern bei ihm zurüdlich, feffelte 
ihn an Holland. Die beffere Latinität war damals fehr geſunken. 
Statt Gicero hatte man fid) den Ennius, Plautus u. a. Lateiner zu 
Gewährsmännern genommen. Grävius, von foldyen Lehrern acbilder, 
welche die lateinifche Sprache in zerhadten Perioden berabwürdigten, 
lernte bei Gronovius die Forderungen der beſſern Lalinitaͤt kennen. 
Er verließ daher das Studium der Äurisprudenz und widmete fich in 
Deventer der Philologie. Unter David Blondel und Alerauder Morus 
feßte er in Amfterdam feine Studien fort und legte hier auf Antrieb 
‚ feiner Lehrer das reformirte Glaubensbekenntniß ab. 1656 nahm er 
den Ruf eines Profefford nad) Duisburg an. Nach einem zweijähs 
rigen Aufenthalte dafelbft übernahm er die Stelle eines Directors am 
Gymnaſium zu Deventer. Drei Sahre darauf aing er ale Profeffor 
der Gefchichte nach Utrecht ab. Die glaͤnzendſten Anerbietungen mebrer 
Höfe Europa's, welche ſich um feinen Beſitz bewarben, fchlug er aug, 
und hatte bis ans Ende feiner. Tage (11. San, 1703) das Vergnügen, 
fi von den hoͤchſten Monarchen befonderd geehrt zu fehen. Lie von 
Graͤvius beforgten Ausgaben des Hefiod, Cicero, Gutull, Tibull, Bros 
perz, Suftin, Sueton, Klorus, Caͤſar a. a. claſſiſche Autoren beſeſtigten 
feinen Ruhm als eines gründlichen und — was zu jeiner Zeit felten 
war — auch eleganten Sprachforfcherd, und fein »Ihesaurus anti- 
quitatum romanorum» (Utrecht 1694—99, 12 Bd., Fol.), jowie der 
nad, feinem Zode von Burmann beendete »Thesausus antiquitatuın et 
bistoriarum Italiae» (Leyden 1704—23, 9 Thle., Fol., in 50 Bon.) 
und der «’Thes. antiq. et histor. Sicil., Sardin., Gorsicae» (Xeydeit 
1723—25, 14 Bde., $ol.) gereichen ibm wahrbaft zur Ehre. — Sein 
boffnungeusller Sohn, Theodor Georg Gräpius, 16091 zum 
agister Legens der VBeredtfamfeit zu Utrecht ernannt, ftarb zu frühe, 
um die fchdnen Hoffnungen zu verwirklichen, zu denen er berechtigte. 


’ 





Gray (Zobanna) 37 


Gray Gohanna), Altefte Tochter der Marquife von Dorfet, Ens 
felin der Herzogin von Suffolf (früher Gemahlin Ludwigs XL), Urs 
enfelin König Heinrihe VII von England. Sie verheirathete fich 
mit dem Lord Guilford, dem Sohn des damals allmaͤchtigen Miniftere 
Dudley, Herzog von Korthumberland, und durch die Bemuͤhung dieſes 
fam es dahın, daß Eduard VI, Sohn Heinrihe VII. und Enfel 
Heinrichs VII, feine Schweitern Maria und Eliſabeth, die ſchon früher 
von dem erfauften Parlamente für Baſtarden erflärt waren, vom 
Throne ausſchloß Cbefonders weil Maria dem Katholicismus fehr 
geneigt war, Eduard VI. und Northumberland aber den Proteftans 
sismus begüunftigten), und Johanna Gray, die dann allerdings die 
naͤchſten Anfprüche hatte, für feine nächte und natürfiche Thronfols 

erin erflärte. Eduard VI that dieß, indem er feinem Minifterium 
eine Memung eröffnete und, als dieſes einwandte, daß Erftered uns 
geſetzmaͤßig und mehren Parlamentsacten widerfprechend fey, befahl 
er, ihm ale König zu gehorchen. Nach dem Tode Eduards VL, der 
den 6. Auguft 1553 erfolgte, wollte Northumberland dieſen geheim 

ehaften haben, bis er fid ber Perfonen ber Maria und Elifaberh 
emächtigt hätte; Maria warb aber gewarnt und entging der Falle, 
Northumberland mußte nun offen handeln, er erfchien vor Johanna, 
die in ftiller Zurückgezogenheit nur den Wiffenfchaften gelebt hatte, und 
begrüßte fie als Königin. Nur ungern und die Ungerechtigkeit, Die 
dadurch den Prinzeffinnen Maria und Elifabeth zugefügt würde, be« 
Hagend, nahm diefe die Krone an und wurde nun in London ale Koͤ⸗ 
nigin ausgerufen; nicht fo im übrigen England, wo Maria als Koͤ⸗ 
nigin anerkannt ward. Sogleich rüdte Northumberland mit 6000. 
Mann gegen die Armee Martens aus, allein dad Heer Mariend war 
noch einmal fo ſtark, und Northumberland fchrieb daher nach London 
un Berftärfung. Der Geheimerath, der bis jegt in einer Art Gefans 
genfchaft im Tower eingefchloffen gewefen war, erkannte, als er, um 
ein Heer zu fchaffen, in Freiheit gefeßt wurde, fogleid Maria an, 
und das ganze Bolf folgte feinem Beifpiele. Nortbumberland felbit 
mußte nacdıgeben und Marien hbuldigen, Diefe ließ ihn jedoch, feinen 
Bruder, vier feiner Söhne, mehre Große und Sohanna Gray in ben 
Tower fegen und Northumberland mit mehren feiner Anhänger hins 
richten. Während diefer Vorgänge hatten Sohanna und ihr Gemahl 
bereitd eben dafelbit gelebt, und der Herzog von Suffolk, ıhr Vater, 
wollte dieſe Feſtung gegen die anrädenden Truppen der Maria vers 
theidigen; allein gezwungen, Die Thore zu öffnen, waren ſomit aud 
Johanna und Guäford in die Hände der Siegerin gefallen, und beide 
wurden jegt an deniſelben Drte ald Gefangene bewacht, wo fie kurz 
vorher im Glanze der Majeftär gewohnt hatten. Ein Spruch dee 
Parlaments verurtheilte die unglüclichen Gatten, deren einziger Fehler 
der war, Dem ehrgeizigen Abfichten ihrer Verwandten nicht genug Wis 
derſtand gelcäiter zır haben, zum Tode; Maria beftätigte jedoch aus 
Staatsgruͤnden dieß Mal dag Urtheil nicht. Johanna und Guilforb 
blieben bloß in ſtrenger Haft. Vielleicht wäre auch eine lebenslaͤngliche 
Gefangenſchaft ihr Loos geblieben, hätte fich nicht Sohanna’s eigner 
Bater, der Herzog von Suffolf, dem Maria fchon einmal verziehen 
hatte, an die Spitze einer unzufriedenen Partei geftellt, worin bie 
Königin und ihre Raͤthe nichts Anders als den Verfuch, feine Tochter 
wieder auf den Thron zu fegen, erblicken fonnten. So wenig Johanna 
davon wußte, jo entfernt ihr Herz davon war, fo befdjleunigte Dich 
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koch ben Befehl, ſowohl Johanna ala ihren Gemahl aus ber Welt 
p ſchafſen. Sie empfing bie nacwicht mit großer Gelaffenheit und 
beklagte viel mehr als fh den jungen Gatten, und befonders den un⸗ 
glücdlichen Vater, den der Vorwur beinigte, feine Tochter aufgeopfert 
gu haben. Man hoffte, fie würde im Angefichte ded Todes zu der 
athol. Kirdye übertreten; dem Propft von Windfor, D. Feckenham 
einem gelehrten und fein gebildeten Manne, wurde der Verſuch aufs 
petragen. Sohanna empfing ihn mit einer Milde und Zartheit, Die 
hnn felbft tief bewegte, Sie vertheidigte ihren Glauben mit Gewandt⸗ 
heit und Beredtſamkeit. Das Blutgeräft. ward innerhalb des Towers 
errichtet. Feckenham wich nicht von ihrer Seite; ihr Gebetbuch in 
der Hand, achtete fie wenig auf feine Zufprache. In einer furzgefaßten 
Rede klagte fie ſich nochmals der uͤbereilten Annahme der Krone au, 
wiewohl ihr Herz fih nie darnach gefehnt, und demüthigte fid) vor 
Gott, der fie durch Leiden der Anhänglichkeit an das Srdifche habe 
entreißen wollen. Den Nachrichter bat fie, fchnell mit ihr zu enden. 
Sie verband ſich die Augen, ftredite das Haupt willig auf den Block 
hin, und unter dem brünftigen Gebet: „Herr! in Deine Hände befehle 
ih meinen Geiſt!“ ward es von Körper getrennt (12. Febr. 1554). 
Sie war in einem Zeitraume von 59 Jahren die dritte Königin, welche 
England auf diefe Art enden fah. In der Capelle des Towers wurde 
fie neben Guilford beſtattet. Siebzehn Jahre war die ungluͤckliche Fuͤrſtin 
alt, Aeußere und innere Reize ſchmuͤckten fie im gleichen Grade, Sie 
las und fchrieb Griechiſch und Lateinifch, war fanft und wohlthätig 
and ein Muſter ehelicher Zärtlichkeit. In der Nacht vor ihrem Tode 
ſchrieb fie einen Troftbrief an die Gräfin Pembrode, ihre Schwerter, 
und cinen an ihren Gemahl, den fie noch den Schmerz hatte, zum 
Tode führen zu fehen, Am 17. Kebr. wurde auch ihr Vater enthauptet. 
Mehre Dichter Cu. A. Rowe und Wieland ) haben das Schidijal 
diefer Fürftin als Etoff einer Traggdie behandelt; da aber Johanna 
Gray ein durchaus mehr leidender als handelnder Sharakter ift, fo 
bat der Erfolg gezeigt, daß die Kataftrophe ihres Unterganges ſich 
ebenfg wenig zu einer dDramatifchen Daritellung eignet, wie das Ende 
der Anna Boleyn. 

Gray (Thomas), Englande Pindaros, und durch einige feiner 
Gedichte, beſonders aber durch feine berühmte Elegie auf einem Dorfs 
kirchhofe (»Eilegy written on a Country-churchyard») durch Gotter, 
Kofegarten und Seume in Deutfchland befannt, geb. 1716 zu London, 
vollendete feine Studien ıu Cambridge und zog von da nach Xondon, 
um dafelbft die Rechtswiſſenſchaften zu ftudiren. Hier knuͤpfte er mit 
Gilbert Wert, dem nachher bekannt gewordenen Dichter, ein vertrauteg 
Kreunbfhaftenerhättniß an. Dur die Berbindung mit der Familie 

alpole, die vom Gluͤck beffer bedacht war als er, erhielt er Ges 
legenheit, ins Ausland zu reifen und ſich einige Zeit in Italien aufs 
zuhalten. Seine Briefe, welche er über Italien ſchrieb, gehören zu 
den geiftreichiten und eleganteften Keifebefchreibungen. 1741 betrat 
er wieder fein Vaterland, wo er Cambridge zu feinem Aufenthaltsorte 
wählte. Er war fohon über AN Sahre alt, ald cr zum Lchrer der 
Sefchichte und der neuern Sprachen an ber Univerfität daſelbſt ernannt 
wurde, In den letzten 10 Jahren feines Lebens beſchaͤftigte er ſich 
noch fleißig mit der Raturgeſchichte. Er ſtarb 1771. Gray iſt uns 
jtreitig einer der vorziglichiten Dichter aus der jüngern Periode ber 
engliichen Literatur. ein poetifcher Nachlaß iſt nicht groß, und ınehre 


| Graͤtz 59 
Gedichte, bie er angefangen, ſowohl in engiticher als tn Katefnifcher- 
Sprache, find —— geblieben. Su allen denen, die er ſelbſt dem 
Publikum mitgetheitt hat, ıft poetifches Feuer und Würde des Gefühle 
vereinigt mit träftigen Gedanken und einer claffiichen Eleganz der 
Sprache und des Style, Was fie außerdem noch auszeichnet, iſt eine 
phifofophifche Tendenz, die ſich in Betrachtungen über Dad Gange des 
menfchlichen Lebens mit melanchofifchem Ernfte verbreitet. ray’8 
Oden übertreffen fat alle früheren und fpäteren in der englifchen Li⸗ 
teratur, die mit unzähligen mißlungenen Oben überlaben ih. Etwas 

Reues in diefem ‘Cheile der Literatur waren die nordifchen oder 
altbritifchen oder walifchen Sagen und Mythen, die Gray mit wahrs 
haft lyriſcher Begeifterung und ohne Künftelei in das Gebiet der eng» 
liſchen Odenpoeſie herübergezogen hat. Gegen den Charakter der Ode, 
im firengeren Sinne, fehlt aber and) Gray, wie die meiften englifchen 
Odendichter, bald ducch ein uͤbertriebenes Pindarifiven, bald durch eine 
üppige Fülle von Worten und Bildern. Auch die Gedanken in 
einen Oben find mehr treffend und feierlich ald neu und hinreipenb. ' 
Einige diefer Oden können füglich auch Lieber genannt werben. Seine 
Elegie auf einem Dorffirchhofe ift einzig in ihrer Art; ein melandyos 
fifches Gemälde der hoͤchſten und edelten Beftrebungen des menfchs 
lichen Geiftes im Contrafte mit den zufälligen Beſchraͤnkungen des 
Benies und der Seelengröße. Tadeln koͤnnte man an diefem trefflicdyen 
—5— baß es für die ungeſchmuͤckte Sprache des Gefuͤhls faſt zu 
orgfältig geglättet und gefeilt ift. Die befte Ausgabe der »noems 
of Gray» ift die von Gilbert Wafefield, London 1786, in Octav. Man 

ae ch eine Ausgabe von Will. Mafon, 1778 mit biographifchen 
Rotizen. 

ray, 1) Sant im franzdf. Departement Ober-Saone; IHOM. 

gro ‚mit 83.000 & 9) Degirte- hauptflabt an der Saone; Schloß, 

8 H., 6900 E., Bibliothet, Eifenwerke, Handel mit Eifen, Wein 
und Getreide. | 

Graͤtz, gauptftabt des Herzogthums Steiermark Cöftr. Kaiferftaat) 
und eines Kreiſes dieſes "Landes, liegt auf beiden Seiten der Mur, 
bie eigentliche Stadt auf dem linken, die Vorſtadt Grieß, durd) zwei 
Brüden mit jener verbunden, auf dem rechten Ufer, hat 2700 Häufer, 
unter diefen an 55 Palldfte, auf einem fteilen Berge ein Schloß, deſſen 
Befefligung 1809 von den Franzofen gefprengt worden; ſehenswuͤrdig 
find unter Andern die Katharinenkirche mit dem Maufoleum Ferdis 
nands II. und dad von Sofeph I. 1787 erbaute Spital. Graͤtz iſt 
der Gig der höhern Landesbehörden und feit 1787 des Biſchofs zu 
Sedau (Se gau), deſſen Domcapitel und Kathedrale ge Seggau find; 
hat feit 1827 eine Univerfität mit einer Sternwarte, Raturalienfamms 
lung und einer Bibliothef von 100.000 Bdn.; ferner das vom Erz⸗ 
herzog Iohann geftiftete Johanneum oder Mufeum der Naturgefchichte 
und des Öffentlichen Unterrichts mit einer Bibliothek, wiffenfchaftlichen 
und artiftifhen Sammlungen und einem botan. Garten; Gymnaſium, 
Dauptnormalfchule ꝛc.; mehre trefflich eingerichtete Öffentliche und 
Privatunterrichtsanftalten, eine Öffentliche Bibliothet mit 70.000 Bon, 
und 3500 Handſchriften; ferner ein Theater ıc. Bemerkenswerth if 
auch insbeſondere die Cultur der Einw. des höhern und des Mittels 
ſtaudes. Bon den 40.000 Einmw. „werden an 12.000 durch die Zitz⸗ 
und Sattunfabrifen befchäftigt. Auch gibt es hier Seidenmanufakturen, 
Leder», Stahlwaaren« uud GSteingutfabrifen, beträchtlicher Handel, 
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„ahrlich zwei Meſſen. — 2 Cyoln, Grodzisko), Stadt im bucker 
reife des Regierungs⸗Bezirks Pofen, preuß. Großherzogthum Pofen, 
mit einer kath. und einer ewang. Kirche, einem Klofter für Bernhars 
binermönche, 350 H. u, 3450 Einw,, die fidy mit der Brauerei, welche 
eine gewiſſe Berühmtheit erlangt hat, mit ber Gerberei und Tuch 
weberei bejchäftigen. | 
Örazie, Reiz CAefth), die Schönheit in der Bewegung, ſofern 
fie Liebe und Zuneigung des Herzens erweckt, weil fie Abdrud und 
Ausdruck der Innern Schönheit des Herzens ift. Es gibt eine Schoͤn⸗ 
heit, die dieſen Reiz nicht hat, die aber deßhalb auch den Betrachter 
giemlich kalt laͤßt, und Die Schiller recht gut die ardhiteftonifche ges 
nannt hat, Sie beiteht bloß in Regelmäßigfeit, Ordnung, Ebenmaß 
und ſchicklicher Größe; man fieht häufig, Gefichter, die_fehr regels 
mäßig und deren einzelne Theile alle fchdn und auch zuſammenſtim⸗ 
mend find, Die aber deßhalb doch nicht gefalten, weil ihnen biefer Reiz, 
dieſes einſchmeichelnde, dieſes innere Leben jehlt, Es gibt aber auch 
eine Schönheit, die dieſe Grazie nicht haben kann, dad Große und 
Erhabene, meil diefes etwas ganz Anderes wirken fol, Der eigentliche 
Sharakter der Grazie ift das Leichte, was aber doch nicht ohne Würde 
jeyn darf, das Lebendige, Seelenvolle, und vorzüglich ift fie der weibs 
lichen Schönheit eigen. Es gibt aber auch eine fittliche Grazie, 
pie in dem Ausdrucke ſchoͤner fittlicher Steigungen und Tugenden, des 
füßen Berlangend, das durch Unfchuld und Echam gefeflelt iſt, und 
milder, wohlmollender Gefühle befteht, und die man Liebreiz und Holds 
feligkeit nennt. Diefe fittliche Grazie foll, wenn fie auch nicht eigentlich 
Dargeftellt ift, doch überall in einem Kunftwerfe der Rede durchſchim⸗ 
mern; nur wenn bieß der Fall ift, wird man ihm überhaupt Grazie 
beilegen koͤnnen, und bei feinem Dichter ift Das wohl mehr der Sal, 
als bei Herder. Schon die dr der Stoff kann Grazie haben, 
gbwohl nie ohne Mithülfe der Form und des Ausdrucks; ſo find viele 
Idyllen von Geßner, und in noch weit höherem Grade die Paramithien 
von er reizende Dichtungen. Aber vorzüglich foll der Ausdruck 
überall Grazie haben — wo nicht höhere Geſetze es verbieten — und 
r erhält ihn auch durch das Leichte, Kebendige und Seelenvolle, Durch 
ohllaut und Bewegung — „zur Öefpielin gab dem Herzen ich fie” 
jagt Klopftof — und nirgend * dieſes innere geiſtige Leben ſicht⸗ 
barer, nirgends ſpiegelt ſich die Grazie des Gemuͤths treuer und wahrer, 
nirgends laͤßt die innere Harmonie ſich ſchoͤner in aͤußerer vernehmen, 
gie in Herder's Liedern und faft noch mehr in feiner Prof Man 
ann nichts Kieblicheres leſen als feine Dichtungen: die Lilie und Die 
Roſe, der fterbende Schwan, Echo. („‚Zeritreute Blätter.” 1, Summe 
lung.) — Unter den Alten war es Praritcles, der in feiner knidiſchen 
Venus und in feinen idealifchen Anadyomenebildern und Niobegruppen 
fih zur Grazie erhob, und mit ihm begann die Zeit dee fchönen Style 
in der griechifchen Kunft. Den hoͤchſten Zauber der Anmuth unter den 
Neuern erreichte Eorreggio in feinen Bildern. Von ihm fagt Menge: 
„Seinen Sinn hatten die Grazien erſchaffen; das Traurige ift in ihn, 
wie das Weinen der Kinder, L gleich wieder zum Lachen wird, ſein 
Graufames, wie der Zorn eines verliebten Mädchens.” . — Winckel⸗ 
mann unterfcheidet eine hohe und eine gefällige Grazie; jene 
herrfchte, nach ihm, in den Werfen des Phidias und Polgklet, 
Diefe in benen des Parrhafius, Apelles und Prariteled. — Wo Die 
urfprängliche Keufchheit des Sinnes untergegangen, da eutjtihet bie 
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tünftliche Grazie, die, wenn Verſchoͤnerung ihr Zweck iſt, Zien⸗ 
lich keit heißt, und in ihrer völligen Entartung zur Affectation 
wird. 

Grazien oder Eharitinnen find nad, der Mythologie Die Töchter 
des Zeus und der Okeanide Eurynome. Schon der Name .Charis, 
was angenehm ift und was angenehm macht, deutet und an, was bie 
Griechen fih unter diefen Göttinnen dachten; und fo bezeichneten fe 
denn auch jegliche füße Gabe zu gefallen: Anmuth, Heiterkeit, Wohl⸗ 
wollen des Herzens, naive Unſchuld, gefällige Meittheilung. Yon ihnen 
fingt Pindar: „Sie verleihen den Sterblichen alles Echdne und Euße, 
und durch fie wird ein Mann weife, fchdn und glunzend an Ruhm.“ 
Aglaia, Enphrofyne und Thalia find die Namen dee Holden; 
fie thronen auf dem Gipfel des Olymps neben den Muſen, preifen 
den DBater ber Götter und beglüden und verfchönern die Lage der 
Unfterblichen, die feinen feftlichen Reigen führen und kein Freudenmahl 

eniegen ohne ihre Gegenwart. Eine ältere Sage beſtimmi fie zu 
Rofen der Goͤtterkoͤnigin Juno; eine fpätere aber macht fie zu Diencs 
rinnen und DBegleiterinnen der holden Kichesgättin, die fie umtanzend 
am Bade führen, mit duftigem Balfam falben und, wenn Benus dem 

de entiteigt, fie ſchmuͤcken mit goldenem Geſchmeide und den Reiz 
der fchönen Gliedmaßen durch die Umhuͤllung prachtvoller Gewande 
erhoͤhen. Sie umgeben wie ein milder Schimmer den ſtrahlenden 
Glanz der Schönheit ihrer Gebieterin, die durch fie die Herzen erobert 
und feſſelt. Sie felbft find anſpruchlos und wollen nur Andern durch 
ihre Dienfte nügen, nicht felbft durch ihre Reize herrfchen. — ©50 
fhildert fie und Homer, dem die Dichtung des Hefiod am naͤchſten 
fommt, der jedoch ihren Wirfungsfreis viel enger zog. Ihm waren 
fie nur ein Sinnbild der hoͤchſten Anlage zu gefallen; bei ihm ftrcken 
fie nur dahin, das gefellichaftliche Bergnügen durch Heiterkeit, Wohl⸗ 
wollen und durch die Gabe gefälliger Mittheilung zu befördern. WBei 
den fpätern Dichtern wurde die Sage immer mehr ausgebildet, Ihre 
chörigteit fchränfte fich nicht bloß auf die finnlichen Freuden der Liebe 
und Gefellichaftlichkeit ein, fondern auch das Gebiet der geiſtigen 
Echönheit und der Kunft fland unter ihrer Obhut. Die ernſten Tef ren 
der Weisheit, die fchönen Gebilde der Poeſie, die Meifterftüde der 
Malerei und Bildhauerfunft, die hinreißenden Worte des Rediters 
übergeffen fie mit dem Zauber der Anmuth; ja im Altertum war 
den Vulkan ſchon cine Charis zugefellt. — Bei einem Volke, wie Die 
Griechen, das fo leidenſchaftlich dag Schöne liebte, genoſſen natuͤmlich 
die Goͤttinnen des Schönen und Anmutbigen eine große Verchrimg, 
Sie hatten eine große Anzahl von Tempeln, sheils allein, theilg mit 
andern Gottheiten gemeinfchaftlich, namentlich mit der Benus, den 
Dufen, dem Amor, Merkur und Apollo, Ihre Feſte hießen Eharifien 
und wurden mit Tanz efeiert. Uebrigens ſchwur man beiden Eharitins 
nen und weihte ihnen beim Mahle den erften Becher. In den aͤlteſten 
Zeiten, als die Kunft noch in ihrer Kindheit ftand, waren die Bilder 
der Charitinnen, wie die ber meiften Gottheiten, rohe, unbehauene 
Eteinblöde, Als die Kunſt zu einem höheren Grad der Bollfominens 
heit flieg, ſtellte man fie auch in regefmäßigern Formen bar, aber 
immer vollig mit Kleidern umhuͤllt. So waren die goldenen Bild⸗ 
fäufen in Smyrna, die marmornen zu Athen und die im Tempel zu 
lis, wo die eine mit einer Roſe in der Hand, die andere mit ciner 
Myrte (Sinnbilpern der Schönheit und Liebe), die dritte mit einem 
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Wuͤrfel (Symbol harmloſer Tugend) vorgefellt war, In der Wolge, 
als die Liebe zu fchönern Formen in der Kunft vorwaltete, bildeten 
die griechifchen Künftler fle nadt, wie fle auch gewöhnlich auf Bass 
reliefs und Gemmen erfcheinen, die eine vorwärts, Die andere ſeit⸗ 
waͤrts, bie dritte von hinten gewendet, mit den Armen liebevoll fich 
umſchlingend; in folcher Stellung pflegt man fie größtentheifs in den 
°  Ueberreften_ber alten Kunft zu finden. Ruhe und Heiterkeit herrfcht 
auf ihrem Antlitz; ein feelenvolles Lächeln ift gleichfam über ihre ganze 
Geſtalt ausgegofien, und der Geift der Anmuth und der Freude ſchim⸗ 
mert, wie burch einen dünnen Schleier, aus ihnen hervor. 

Great Bert Hamfted, Fleden am Boulburne in Hartforafhire 
in England; Schloß, 450 H., 2300 Einw. Die ehemalige Refidenz 
der angelfächfifchen Könige von Mercia, | 

Great Grymsby, Burgfleden in Lincolnſhire in England, an 
der Mündung der Humber; 697 H., 3100 Einw., Hafen, Handel mit 
Salz und Kohlen. 

reat Marlow, Marktflecken tn Budingham ire in England, 
an ber Themſe; 490 H., 3550 Einw., Spitzenkloͤppeln, Papiermühlen, 
Drahthuͤtten, Fingerhutfabrit, Meifing» und Kupferwerfe. 
‚Grebber, 1) (Peter), geb. zu Darm 1600, ein gleich trefflicher 
Hiftoriens und Portrattmaler. g\ (Maria), Sch 
eine gute Perſpectivmalerin und Bcukuͤnſtlerin. 
rebenftein, kurheſſiſche Stadt und Amt in der Prov. Rieder 
hefien, unweit Kaſſel, an ber Eſſe; 309 H., 2500 Einw., Leinmweberei. 
Gefecht 1762 zwifchen den Alltirten und Franzofen. 
Groec (fpr. greck), griechifch; a la greoque, auf grieckiiche Weiſe, 
nach griechiicher Art oder Sitte; in der Baukunft nennt man a la 
recque eine im Geſchmack altgriechifcher Gebäude verzierte Leiſte, 
orduͤre, in welcher fich eine Verzierung aus gebrochenen oder ver⸗ 
ſchlungenen Linien immer wieberholt. 

Grecaglia (Grecowein), (Weinh.), ein im Reapolitantfchen 

machfenber, bem griechiichen ähnlicher, füßer, leicht beraufchender weißer 
e 


n. 
Grecourt (Jean Baptiſte Joſeph Willart de), geb. 1683 Ei 
Tounrs; ftudirte zu Paris und erhielt 1697 ein Kanonicat an der Kir 
St, Martin in feiner Vaterſtadt. Allein fein unruhiger und lebhafter 
Geiſt bewoß ihn, dieß Amt bald wieder niederzulegen und ſich nach 
Paris zu begeben, wo er ſich vorzuͤglich die Gunſt des Marſchalls 
dD’Eitrees erwarb. Groͤcourt's Sinnlichkeit fand volle Befriedigung, 
alg ihn diefer mit fich nad dem Schloffe Veret in Bretagne nahm. 
Sein Hang zu Genäffen und feine zügellofe Einbildungsfraft verleis 
deten ihm jedes ernftere und anhaltende Studium; feine ganze Bes 
fhäftigung beftand darin, Erzählungen, Epigranıme und andere fleine 
Gedichte zu verfertigen, und "ihnen Freunden mit der ihm eigenthuͤm⸗ 
lichen Anmuth vorzulefen. In diefer Kunft war er ein folcher Meifter, 
Daß die ganze Feinheit feiner Poefien fich erft durch feinen Vortrag 
fühlbar machte. Diefed Talent und feine luſtigen Einfälle machten 
ihn angenehm ; aber feine Neigung zur Satyre zog ihm auch manchen 
eind zu. Er ftarb zu Tours den 2. April 1745. Seine fammtlichen 
edichte find nach feinem Tode oft gedrudt worden. Sie enthalten 
außer mehren mittelmäßigen Fabeln, Epigrammen, Liedern und andern 
Heinen Gedichten 91 poetifche Erzählungen (contes) und ein in fateis 
niſcher Sprache abgefaßtes und wider ben Jeſuitenorden gerichteted 


weiter des Borigen, 
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Gbedtcht Phllotanus.“ Groͤcourt's Poeſlen And lebhaft und witzig, 

Äber au „rei feiool Es gibt eine Ausgabe feiner Werke in 4 Bdn., 
v ari ® “ . 

Green (Nathanacl), Generalmajor der vereinigten Staaten Nord» 
amerifa’s, geb. zu Warwid in der Provinz Rhode⸗Island um 1740 
nahm oleid zu Anfange der Revolution, Kriegsdienſte, ob er gleich 
Quäfer war, und trug viel zu den Siegen bei Trenton, Prinztown 
1777, Germantown und Monmouth bei, befehligte dann eine Zeitlang 
das Heer in Suͤdcarolina, bewerfftelligte auch 1781 den meifterhaften 
Ruͤckzug vor’ den überlegenen Streitkräften bed englifchen Generale 
Cornwalis, und, obwohl er in Norbcarolina die Schlacht von Guil⸗ 
ford verlor, machte er doch durch vorfihtige Maßregeln den Engläns 
deru das weitere Vorbringen unmoͤglich. Auf gleiche Weiſe verfuhr . 
er nad ber Schladht von Camden. Diefe großen Dienfte bewogen 
Daher auch ben norbamerifanifchen Gongreß, ihm nadı dem Siege von" 
ECutaw⸗Springs, ald Beweis der Zufriedenheit, eine eroberte Fahne 
und eine goldene Medaille zu verehren. Nach gefchloffenem Frieden 
Tchrte er nad) Rhode⸗Island zuruͤck, trug bafelbft viel zur Beruhigung 
der Gemüther bei, und begab fich. dann auf feine Güter in Georgien, 
m er 1796 ftarb. Das dankbare Vaterland ließ ihm ein Dentmal 
etzen. | 
Greenod, Stabt in Suͤdſchottland in Nenfrewfhtre, am Clyde, 
mit dem Bororte Gouvok, Fort Jervis; 1685 H., 22.100 Elnw., Hafen, 
Schiffsdocken, Häringeftfcherei, Zucker⸗ und Seifenfledereien, Segeltuch⸗ 
fabriken, Tauſchlaͤgereien, Schiffbau, Handel. Am entgegengeſetzten 
Ufer des Eiyde der Badeort Helensburgh. 

Greenwich, Stadt in der Graffhaft Kent, am füblichen Ufer 
der Themfe, deſſen Park einen lieblichen Spaziergang darbietet, und 
deffen prachtvolles Hofpital für Seeleute und bie koͤnigl. Sternwarte 
befaunt genug find, zahlt über 18.000 Bewohner. Das Hofpital für 
2500 invalide Matroſen ift eins Der fchönften Gebäude in England; 
die Reinfichfeit im Innern, die vortreffliche Verpflegung und Beklei⸗ 
dung der Invaliden, die jeder ein eignes Feines Cabinet bewohnen 
und außer der fehr en Koft noch ein Fleined Taſchengeld erhalten, 
haben wohl ihres Gleichen nicht in der Welt. Außerdem erhalten 
2500 Erpectanten jeder jährlich 7 Pf. St. bis zu ihrer Aufnahme, 
Audy Ausländer haben Anfprüche auf diefe Wohlthat, wenn fie 2 I. 
in britifchem Sold geftanden, Die 150 Aufmwärterinnen müffen ſaͤmmt⸗ 
lich Witwen von Seeleuten ſeyn. Davon befommt jede jährlich 8 Pfd. 
Lohn, nebft oöllig freiem Unterhalt. Ueber diefe treffliche Anftalt führen 
die eriten Staatöbeamten von England, die Erzbifchdfe, ‚ver Lord 
Kanzler und der Lord Mayor von London, die Oberaufjicht. Du 
Einfünfte der Anftalt werden theild aus wohlthätigen Stiftungen, 
theild aus Strafgeldern, theild aus ben Beiträgen genommen, bie 
jeder Matrofe zu 6 Penny monatlich entrichten muß. Die Koften des 
Unterhalts eines jeden Invaliden fchägt man auf 27 Pf. 10 Sh. jaͤhr⸗ 
lich. Mit diefer Anftalt ift eine Schule für verwaifete Kinder von 
Seeleuten verbunden, wo fie zum Seedienft vorbereitet werden. Auf 
einem Hügel im Park fteht die große Sternwarte, von welcher man 
eine herrliche Ausficht -über die Themfe hat. Sie wurde 1675 von 
Karl II. erbaut; burch fie zichn die englifchen Geographen und Sees 
fahrer den erften Meridian (17° 40° von Ferro). Hier haben zum 
Theil ſehr berühmte Aftronomen gelebt. Auf Flamſtead, den erften, 
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folgte Halley, auf diefen Brabley, dann Bliß und Masfelyne; ber 
jebige heißt Pond. Sin Greenwich fteht die Trafalgarfäule, ein Octogon 
mit einer Schiffskrone. 

Greffier (fr.), 1) in den vereinigten Staaten von Holland ehes 
mals der erfte Staatsfecretair; 2) in Frankrich und England der 
Secretair in den höchften Juſtizcollegien; 3) ‚ebenda bei bürgerlichen 
Gerichten Gerichtefchreiber. ° 

Greff von Zwidau Goachim), war 1545 Schullehrer gu 
Deflau und ſchrieb: »Iragedia des Buche Judith, in deutfche Reime 
verfaffet,» Wittenberg 1536; »Mondus, ein ſchoͤn newes kurzes fpiel 
von der welt Art und Natur,» cbend. 15375 „Lazarus, von ‘Tode 
durch Chriftum am vierdten Tag erweckt,‘ ebend. 1535, u. a. m. 

Greflinger (Gcorg), aus Regensburg gebürtig, ft. 1677 zu 
Hamburg als faif. gefrönter Poet und Notar. Er fchrieb, zum Theil 
u. d. N Seladon, »Deutfche Epigrammata,« Danzig 1645; „Weltliche 
Rieder, nebſt einem Anh. jchimpfs und ernfthafter Gedichte,” Frank⸗ 
furt a. M. 1651; „Poetiſche Rofen und Dorner, Hülfen und Körner, 
Hamb. 16555 „Seladoniſche Muſen,“ ebend. 1663, u. a, m. 

Gregoire CHenri, Graf), conftitutionneller Bifchof von Blois, 

eb. 1750 zu Betro unweit Lunenille, widmete ſich außer den theolng. 
tudien auch früh dem Völkerrecht und den Staatswiffenfchaften ; 
warb Profefior zu Pont-a-Mouffon, dann Landpfarrer zu Embermenil, 
1789 von der Geiftfichfeit des Bezirfs Nancy zum Abgeortneten für 
bie conjlituirende Verſammlung gewählt. Auf dieſem Schauplaße 
eutwidelte der feurige, leicht erregbare Mann alsbald eine lebhafte 
Thätigkeit. Er war es, der auf Die Vereinigung der Geiftlichfeit mit 
dem Buͤrgerſtande antrug, er war in der beriihmten Sigung im Balls 
haufe zu Verſailles einer der lauteften Sprecher, machte in Der ents 
fcheidenden Nacht des 4. Augufts, die zroifchen dem alten und neuen 
Branfreich eine weite Kluft aufriß, den Antrag, auch die Annaten 
abzufchaffen, wie die Adelsvorrechte und alle Monopole vernichtet 
wurden, und wie früher in einer beredten Schrift (»Essai sur le re- 
generation physique, morale et politique “es juits,» Meg 178N 
forderte und erhielt er num auf der Rednerbuͤhne dag Bürgerrecht für 
die Juden. Schon damals ſprach er bei vielen Selegenheiten ſeine Abneis 
gung gegen Dad monarchiſche Prinzip inder Berfammlung aus. Von den 
Gemeinden des Sprengeld Blois nach den neuen Gefegen über die Kir⸗ 
chenverfaſſung zum Biſchof ernannt, war er ber Erite, der den Bürgers 
eid ablegte, den er ald kathol. Bifchof nicht leiſten Tonuti, weil er die 
Prieſter nom Centrum unilatis der Kirche, dem Papfte, trennte. Gre⸗ 
goire, ſich über Dieſes dreiſt hinwegſetzend, verfocht und empfabl im 
einer eignen Schrift den gethanen Schritt feinen Mitprieſcern auf das 
Eifrigſte. Er war fo der Stifter eines Schisma in der gallicaniſchen 
Kirche. 1701 wurde er zum Präjidenten eines Vereins der Freunde 
der Schwarzen ernannt und trug viel zur Aöfihaffung der Negers 
fflaverei bei. Nach Ludwigs XVI. unglädiicher Flucht erflärte er fich 
gegen ihr und verlangte, daß er von Einem Convente gerichtet werde; 
als Abgeordneter im Nationalçonvent 1702 trug Gregoire durch jeine 
heftige Rede, worin er die Sefchichte der Könige das Märtyrerbud) 
der Volker nannte, wiel zu deren Befchfuffe bei, Der die Koͤnigswuͤrde 
abfchaffte und die Republik: gründete. Während des Prozeſſes des 
Könige war er in Savoyen, um diefe Provinz zu organijiren, uͤber⸗ 
ſchickte aber mit feinen zwei Gollegen eine fchriftliche Erklaͤrung, daß 
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Ludwig ohne Appellation an das Volk (jedoch mit abfichtlicher Weg⸗ 
laſſung der Worte: „zum QTode’’) verurtheilt werde. Seine Abneigung 
gegen das Königehum, die in der Leidenfchaftlichkeit der Partei, weicher 
er hingegeben war, ihre Wurzel hatte, verrieth er auch in feiner Fleinen 
Schrift über bie Freiheitbäune (1794). Bon feiner Sendung zuruͤck⸗ 
gefehrt nahm Gregoire wieder Ichhaften Antheil an den Verhandlungen 
des Nationafconventse und war befonders in dem Ausſchuſſe für den 
öffentfichen Unterricht thätig, wie- feine Berichte über Erziehung, über 
Volkslehrbuͤcher, über Anlegung von botanifchen Gärten, Muſterwirth⸗ 
fchaften und Boltebibliothefen beweifen. Auch veranlaßte er die Ers 
richtung des Längenbureau, bed Gonfervatoriums der Künfte nnd 
Handwerfe. Mit Eifer widerfegte er ſich der Zerftdrungsficht, Die in 
der Schredengzeit gegen Kunſtdenkmale wuͤthete; ebenfo widerſetzte er 
ſich mit Entſchloſſenheit der Abfchaffung der Fathol. Religion und 
erlangte von dem furchtbaren Wohlfahrtsausſchuſſe die Freiheit der auf 
den Pontons zu Nochefort verhafteter eidweigernden Priefter, Nach 
der Aufldfung des Convents ward er im Sept. 1795 Mitglied des 
Raths der Fünfhundertee Im nämlichen Sabre fuchte er Die contis 
tutionnelle Tathol. Kirche wieder herzuftellen und veranftaltete deshalb 
1797 ein Nationalconcilium der conflitutionnelen Bifchdfe in Paris. 
Rah dem 18. Brumaire fam er in das gefeßgebende Corps. Nach 
den Abfchfuß des Goncordats mit dem röm. Stuhle erhielt Gregoire 
som Papſte den Befehl (wie auch alle andern conftitutionneklen Bifchöf:, 
gemäß Liebereinkunft mit der franz. Reg.), fein biſchoͤfliches Amt nie⸗ 
derzulegen, und er gehorchte, zugleich aber erflärend, daß cr feine von 
dem Bolfe ausgegangene Ernennung ftetd für gejeglich und rechtmänig 
haften werde. 1801 ward er Mitglied des Erhaltungsfenats. Napoleon 
ernannte ihn zum Neichsgrafen und Gommandanten-der Ebrenlegion; 
Gregoire fiel aber bei ihm wegen feiner republifanifchen Gefinnung in 
Ungnade. Er befchäftigte fich in feiner Zuruͤckgezogenheit mit der Yis 
teratur und gab mehre ſchaͤtzbare Schriften heraus. 1513 machte er 
eine Reife nach England und war 1814 einer der Erften, welche für 
Napoleons Thronenfeßung ſtimmten. Er fprach nun über die Noth⸗ 
wendigfeit, der Freiheit des Volkes eine fichere Bürgfchaft zu vers 
ſchaffen, ehe man den zurücgefehrten Bourboniden huldigte; buch feine 
Stimme ward nicht gehört. Als die Charte eingeführt ward und der 
Senat in die neue Pairsfammer überging, wurde Gregoire mit mehren 
Andern davon ausgefchloffen. Nad Napoleons Rückkehr gab Gregoire 
ald Mitglied des Inſtituts feine Stimme gegen die Wiederherftellung 
des Kaiſerreichs. Nach der Ruͤckkehr Ludwigs XVIII. ward er bei der 
neuen Einrichtung des Inſtituts, an deffen Etiftung er bedeutenden 
Antheil gehabt hatte, nicht wieder unter die Meitglicder aufgenommen. 
Er lebte zuruͤckgezogen in Auteil bei Paris, als 1819 der Berein der 
Liberalen, welcher dem Einfluſſe der Miniſter auf die Wahlen entges 
genzuarbeiten fuchte, den Wählern ded Departements Sfere Gregoire 
als Abgeordneten zur Deputirtenfammer vorichlug. Seine Wahl ers 
vegte die heftigfte Bewegung. Die Royaliften verbreiteten Scmähs 
föyriften gegen ihn und riefen, leidenfchaftlich übertreibend, die Erins 
nerung am feine frühere politiſche Lauſbahn zuruͤck, wobei befonders 
auch Chateaubriand thätig war, der in feiner heftigen Flugfchrift die 
dyarafteriftiiche Pbrafe anbradyte: „Man behauptet, der Abbe Gres 
goire opfere alle Diorgen die Hoſtie ohne Makel mit derielden Haud, 
mit welcher er feinen König umbracdhte; möge er durch diefes doppelte 
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wen ift, die armen Einwohner gegen bie Faiferlichen Bebrädungem. 
Auch dem ftolgen Patriarchen von Konftantinopel, Johannes, der von 
Dem Kaifer beguͤnſtigt war, der Rom, als durch den Einbruch ber 
Zongobarden, vernichtet betrachtete und deßhalb glaubte, ohne Wider⸗ 
ſpruch den Titel eines oͤkumeniſchen Bifchofd annehmen zu dürfen; 
aud) Dieſem widerftand Gregor allein, und den Primat der. römifchen 
Kirche hielt er durch feine Ruͤckſichtsloſigkeit in der Ausführung Deffen, 
was er für feine Pflicht hiekt, aufrecht. Er war ein Diener feines 
Berufes; den Forderungen dieſes Berufes folgte er unbedingt, und 
ihm ftand es deßhalb wohl an, feinen göttlichen Beruf berüdfichtigend, 

ch servus servorum Dei, Diener der Diener Gottes, zu nennen. 
Während Gregor alle Hände voll zu thun hatte, um, was noch von 
Bein Gebäude der roͤmiſchen Herrfchaft und Kirche im Abendland uͤbrig 
‚war, zu ſchuͤtzen und zu erhalten, eröffnete fein Geift feiner Thätigfeit, 
als wäre fie nicht ſchon fattfam in Anfpruch genommen, neue Felder. 
Er hatte angeljächfiiche Gefangene kennen gelernt und den’ Plan ges 
faßt, die Angelfachfen dem Ehriftenthum zu gewinnen. Er wollte Die 
Wiiſſton ſelbſt übernehmen, allein feine Erhebung auf den päpftlichen 
Stuhl binderte ihn 'daranz er mußte ſich nun Anderer bedienen (596). 
Rai. Auguftin) Das Unternehmen glüdte vollfommen. Auch die 
Feindichaft gegen bie Longobarden hinderte ihn nicht, fort und fort 
Eorge zu tragen, daß fie, die zum größten Theil noch Heiden oder 
Arianer waren, zur Fathol. Kirche befehrt wurden Cfeit 601). „Wenn 
Gregor übrigens Etwas für die Herrichaft der Päpfte gethan hat 
(ſagt der proteftant. Gefchichtfchreiber Leo in feinem claffifchen Werke: 
„Geſch. von Italien,“ 1. Bd., ©. 159), fo hat er es in der innigften 
Ueberzeigung und der richtigen Ueberzengung gethan, daß ohne Dies 
ſelbe Alle in. Barbarei untergehen und Die chriftliche Kirche in den 
elendeſten Zuftand verjinfen, alle chriftlihe Bildung vergehen werde. 
Dieß ſtandhafte Halten und Widerftreben Gregors ift mehr werth als 
Karl Martell's Schlacht gegen die Mohammedaner.“ — Gregors 
Pontificat ift eine der glaͤnzendſten Perioden in der Gefchichte des 
kathol. Chriſtenthums. Des großen Papftes Wachfamfeit erftredte ſich 
über alle Kirchen des chriſtlichen Erdfreifes. Boll heiligen Eiferd im 
Aufredythaltung heiliger Kanons und firchlicher Satungen, wachte er 
als wahrer oberfter,- apoſtoliſcher Hirt über die Reinheit ber Lchre, 
der Zucht und dem Wandel aller Bifchdfe. Gregor der Große war 
der Erfte, der nicht. nur in Rom, fondern auch in andern Gegenden, 
wo die Püpfte große Käudereien hatten, Waifenhäufer, Armenfchulen 
und verfihiedene andere bis dahin noch. unbefannte Wohlthaͤtigkeits⸗ 
anftalten gründete. Er gründete in Rom eine Gefangichule, worin er 
feibft zu Zeiten mit vieler Strenge lehrte, und verbefferte zuerft bie 
Liturgie. Der Gregorianiſche Geſang führt von ihm feinen Namen, 
und das Gregoriugfeft wurde fpäter ihm zu Ehre und Gedaͤchtniß ges 
halten, Man gibt ihm die vorfägliche Verbrennung clafftfcher Schriften 
des Alterthums, befondere mehrer Bücher des Livius, ſowie die vor⸗ 
ſaͤtzliche Zerſtoͤrung mehrer herrlicher Monumente ſchuld, damit die 
Aufmerkſamkeit des Volks ſich nicht dahin richte; jedoch iſt dieß eine 
reine Unwahrheit. Er fl. 604. Kein Papſt, und nur wenige ter 
Vaͤter haben Die Welt mit fo vielen Schriften bereichert als Gregor 
der Große; fie find größtentheild auf ung gelonmen: ein Kommentar 
aber das Buch Hiob; zwei und zwanzig Homilien über den Propheten 
Ezechiel; vierzig Homilien über die Evangelien, wahre Muſter fronmer, 
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mer die Belehrung und Erbauung der Zuhörer bezweckender Kanzel⸗ 
vorträge, voll hoher Einfalt, bloß Sprache eines Äberfirdmenden Her⸗ 
send; das berühmte Paftorale oder das Bud) von dem Hirtenamte, 
ein herrliches Werk, das von ganzen Goncilien den Bifchöfen und Pries 
ſtern zum Leſen empfohlen ward; vier Bücher Dialogen; das Buch 
von den Sacramenten, woraus man erficht, daß die beim feierlichen 
tathol. Gottesdienfte uͤblichen Eeremonien fchon bei dem chriftlichen 
Alterthbum im Brauche waren; zwölf Bücher Briefe an Perfonen aus 
allen Ständen und Elaffen, ebenfo belehrend durch ihren Inhalt als 
anziehend und unterhaltend durch die Munnigfaltigkeit der Gegens 
flände. Die Kritik bemerft, daß die Schriften dieſes Papftes unvers 
Tenubare Spuren des verberbten Geſchmacks feines Zeitalterd tragen. 
Es mag feyn, in Anfehung der Schreibart und befonders auch ges 
wiffer Ausdruͤcke, deren er fich bisweilen bedient. Indeſſen ift cd doch 
nicht minder wahr,. daß eine männlich kraͤftige Sprache, die allcd 
Schwankende und linbeitimmte vermeidet, jeden überflüfiigen Rede⸗ 
ſchmuck verfchmäht, ebenfalls ihre Verdienite bat. Gregor Werte aths 
men durchaus einen Geift der Weisheit, der Furcht des Herrn, der 
Demuth, Kraft und Salbung, wie man ihn in den Schriften dlterer 
Kircdyenväter nicht immer findet. (Mehr über Gregor d. Gr. f. in 
dem trefflichen Werke „Geſch. d. Rel. Iefu von F. L. Gr. Stolberg, 
fortgef. v. Fr. v. Kerz,“ 207. Bd. Mainz 1820.) | 
Gregor VIL, einer der größten Maͤnner, welche auf dem Stuhl 
Petri gefeffen, hieß vor feinee Wahl Hildebrand. Das Sahr und 
der Ort feiner Geburt find zweifelhaft. inige.nennen Siena, Andre 
Saone im Toscanifchen und noch Andre Nom als feinen Geburtsort. 
Soviel ift gewiß, daß er feine Kindheit in Rom verlebte, ald ein 
junger Mann eine Reife nach Frankreich machte, hier mit dem Klofter 
zu Clugny in Verbindung fam und um 1045 nad) Non zurüdfchrte, 
Bekannter wird feine Gefchichte von der Zeit an, wo er ſich wieder 
in dem Klofter zu Elugny eingefchloffen hatte, und hier dem Papfte 
eo IX. auf feiner Reife durch Frankreich befannt warb. “Er begleitete 
ihn nach Rom und fpielte von dieſer Zeit an, obgleich im Hinter⸗ 
grunde, eine bedeutende Rolle, indem er, vermöge der Herrichaft, welche 
große Geiſter Aber gewöhnliche Menfchen ausüben, die Schritte dieſes 
und mehrer nachfolgenden Päpfte leitete. Auf. feinen Betrieb ward 
auf einem Goncilium zu Nom unter Nicolaus IL die Papſtwahl ges 
oronet. Als Alerander II. nad) zwoͤlfjaͤhriger Regierung geftorben 
(1073), wählte man’ bei zahlreicher Verfanmlung den Gardinal Hils 
bebrand. Aber diefer verweigerte, wider alles Erwarten, die Annahme 
der hoben Würde. Da fprady Hugo Candidus: „Das ganze Volk 
weiß die Gefahren, aus welchen du Die Kirche errettet, und wie du 
fie erhöhet haft.” Alsbald ward die Wahl verlefen, während Hildes 
brand unter Thränen noch um Yoslaffung bat. Ades umfonft. Gelbit 
Heinrich IV., an weichen er ſich mit der Bitte wendete, die Wahl 
nicht zu befräftigen, fchlug ihm fein Gefuch ab, weil er ſich der Des 
muth des Praͤlaten freute. So beitieg denn Hildebrand als Öreger VII. 
. den heiligen Stuhl. — „Jetzt arbeitete er mit aller Kraft feines feften 
Willens, mit der Sicherheit, Die nur die leberzeugung von einer guten 
Sache eingibt, und mit der unerfchätterlichen Standhaftigfeit, Die 
felbft durch das Ungfüd erhöht wird, an der Ausführung jened Ente 
wurfs, für den er schon porher wirlſam geweſen war. Das Ziel ſeines 
tebens war fein geringeres, als die Rechte der Kirche, ihre völlige 
Eonverf.stcricon Hr Bd. 18. Hft. , 4 . 
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Unabhängigkeit von jeber Staatögewalt und von allem Einfluffe ber 
weltlichen Macht über jeden Streit zu erheben. Er ging von dem 
wahren und einfachen Gedanken aus, daß, wenn die Päpfte Die Nach⸗ 
folger Chrifti ſeyn ſollten, fie die Vorſteher feines Reiches, ber ganzen 

Ghriftenheit, wären, be ſen höchfler Zwed die Erhebung zur Sittlich⸗ 
feit und zu geiftiger Reinheit fey. Diefen Zweck als den einzigen gels 
tend zu machen, dem jede irdiſche und politische Rüdficht untergeordnet 
werben müßte, war in feiner Borftellung die erhabene Beſtimmung 
eines wahren Papſtes. Um die Verwirklichung diefer dee, nicht uni 
die Befriedigung eines eitlen Ehrgeizes oder finnlicher Triebe war es 
einem Manne zu thun, den die nüchterne Kluͤgelei einer modiſchen 
Aftermweisheit und eine unverzeihliche Verwirrung von Begriffen, die 
auf feine Zeit keine Anwendung finden, nur zu oft ungerecht herabs 
efegt und falich gewürdiget hat.” (S. Ruͤhs's „Handbuch der Ges 
—**— des Mittelalters.“ Berlin 1816. ©. 367 ff.) Zuerſt richtete 
Gregor fein Augenmerk auf eine durchgreifende Verbefferung und Ver⸗ 
jingung des geiftlichen Standes felbfl. Die Klage über die Sitten⸗ 
lofigfeit de8 Clerus war allgemein: viele unwuͤrdige und lafterhafte 
Männer hatten fich durch Geld und andere verwerflihe Mittel geifts 
fiche Pfründen und Etellen erworeen. Diefer Simonie mußte durchs 
aus ein Ende gemadıt werden; und Gregor richtete, nicht wie bisher 
von feinen Vorfahren gefchehen war, feine Angriffe bloß gegen die 
Käufer, ſouvern auch gegen Die Verkäufer. Schon 1074 erichien fein 
Berbot der Simonie und der Priefterche, und 1075 das Decret, worin 
allen Geiftfichen bei Strafe: ded Verluftes ihrer Aemter verboten ward, 
die Inveftitur über irgend ein Firchliches Amt aus der Hand eineg 
Laien zu empfangen, und allen Laien bei Strafe des Bannes verboten 
ward, einem Geiftlichen die Inveftitur zu ertheilen. . Diefer Beſchluß 
wurde auch) fogleich an mehren Perfonen in Frankreich, Italien und 
Deutfchland vo jogen. Selbſt vom Hofe des deutfchen Königs wurden 
fünf, auf deren Aurath geiſtliche Etellen waren verfauft worden, von 
der Kirchengemeinfchaft ausgeichloffen, und, wenn fie bis zum vierten 
Monat nicht vor dem römischen, Stuhl zur Buße fämen, fofort der 
Dann auf fie gelegt. Damit wollte Gregor wohl auch dem Könige 
ein ermahnendes Vorzeichen feiner Handlungsweife geben. Zwar hatte 
diefer fhon im Herbſte 1073 an den Papft gefchrieben: „Weil das 
Reich und Prieſterthum, um gut zu fichen, gegenfeitiger Hülfe beduͤr⸗ 
fen, fo ift Eintracht und Liebe unter den Gliedern nothwendig. reis 
-Jich habe ich in Allen dem Prieftertbume noch nie weder Recht noch 
geziemende Ehre zugelaffen, und das von Gott mir verliehene Ruches 
fchwert nicht gegen die Schuldigen zur ridjterlichen Etrafe gezogen. 
Kun aber bin ich in mid gefehrt und befenne in eigener Anklage Euch 
ald dem nacfichtigen Vater mein Vergeben. O wie fafterbaft und 
ungluͤcklich habe ich, theils durch Eingebung fihmeichelnder Kindheit, 
theils aus Freiheit meiner gewalthaberifchen und berrfchfichrigen Macht, 
theild durch Verführung Anderer, deren Rath ich befolgte, geſuͤndiget 
im Himmel und vor Euch, und bin nicht würdig des Namens Eures 
Eohned. Ich habe nicht nur Kirchengut angefallen, fondern auch an 
die Unwuͤrdigſten und von fimoniicher Galle Erbitterten Kirchen vers 
fauft, und dieſe, nicht wie es fich ziemte, vertheidigt. Nun aber bitte 
ih, da wir allein ohne Eure Autorität Kirchen nicht verbeffern koͤn⸗ 
nen, Euch darin, wie in allen Dingen, demüthig um Euren Rath 
uud Beiſtand. Mit aller Sorgfalt ſoll in Allem Eure Belehrung bes 
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folat werben.” — Aber wer dieſe Belehrung nicht befolgte, fondern _ 
vielmehr in feiner bisherigen Ungerechtigkeit fortfuhr, war Heinrich; 


und alles Mahnen des Papfted durch fid) und Andere war vergeblich. 
Die Spannung zwifchen Beiden wurde immer größer. Der König ents 
ließ nämlich nicht jene gebannten fünf Näthe und nahm die finonis 
ftifchen Bifchdfe in Schuß; worauf der Pupft 1076 an den Despoten 
Deutichlande fchrieb, daß, wenn er den Firchlichen Befchläffen nicht 
Beige leifte, das Schwert des Fluched ihn von der Gemeinfchaft der 
irche trennen follte. Diefe Drohung ded Banned brachte den Zorn 
bes Koͤnigs in ‚vollen Ausbruch. Er fandte die Abgeordneten des 
Dapftes auf eine ſchimpfliche Weiſe zuruͤck und rädıte fich an ihm, 
indem er einen Räuber, Namens Gencius, Sohn ded damaligen Präs 
fecten Roms, gegen Gregor aufhezte. Eencius bemächtigte ſich des 
Papited in der Kirhe St. Maria Maggiore chen ald diefer im Bes 
griff war, Das Opfer ded neuen Bundes darzubringen. Er wurde im 
einen Thurm gefperrt, von wo ihn Gencius an den Kaifer nad 
Deutſchland ſchicken ſollte Die Roͤmer, durch eine ſolche Gewaltthat 
empoͤrt, erſtiegen ben Thurm und befreiten ihr geiftl. Oberhaupt. 
Heinrich IV. berief um biefelbe Zeit (1076) eine Synode von Bifchdfen 
und Aebten nach Worms, von welcher der Papft auf den Borwand 
bes allerfchändlichften Lebenswandels, belaftet mit unerhörten und uns 
glaublichen Gräuelthaten, abgefegt wurde. Gregor hielt feiner Seits 
eine Synode in Rom von 110 Biichöfen, welcher er das Abfegungss 
decret mit bewunderungswürdiger Faſſung vorlad. Nun ſprach der 
Papſt davon, wie er font den König freundlich und fihonend behans 
delt und vÄterlicy zurecht gewicfen. Nachdem erhob je die ganze 
Berfammlung und ermunterte den Papit, über den König ald einen 
Läfterer, Dränger und Tyrannen den Bann zu fprechen, „‚fie wollten 
den Papft; ihren Bater, nie verlaffen, ihm beftäudig helfend zur Seite 
fiehen und felbft den Tod für ihn nicht fcheuen.” Da fand Gregor 
- auf, ſprach, auf allgemeinen Zuruf der Verfammlung, ben König in 
den Sann und begaun alfo: „Heiliger Petrus, der Apoftel Fürft! 
Beige, wir flehen, zu und dein Ohr: höre mich, deinen Kuccht, dem 
Du von Kindheit an ernährt, und bie zu diefem Tage aus der Hand 
der Gottloſen befreit haft, Die mid) um die Treue An Dir gehaßt haben 
und noch haſſen. Du biſt mein Zeuge, und die Mutter Gottes, und 
St. Paulus, dein Bruder unter allen Heiligen, daß deine heilige Kirche 
zu Rom wider meinen Willen mic, zu ihrer Regierung gezogen hat; 
Daß ich es nicht für Raub geachtet, deinen Stuhl zu beitrigen; und 
daß id) mein Leben lieber in der Pilgrimfchaft hätte beendigen, als in 
weltliher Gefinnung für zeitlichen Ruhm diefe Stelle an mid, reißen 
mögen. Kraft deiner Gunft und nicht um meiner Werke willen, 
glaube ih, gefiel und gefält e8 Dir, daß das hauptfädhlich Dir ans 
vertraute chriftlihe Volk mir gehorche, vorzüglich für deine, mir aus 
vertraute Verwaltung; daß um deinetwillen von Gott mir Die Gewalt 
zu binden und zu Idjen im Himmel und auf Erden verlichen ift, 
Demnach, auf dieſes Vertrauen geftügt, unte.fage ich, für Die Ehre 
und Verteidigung deiner Kirche, ım Namen des allmächtigen Gottes, 
des Vaters, ded Sohnes und Des heiligen Geiſtes, kraft deiner Macht 
und Würde, Heinrich dem Könige, dem Sohne Heinrichs des Kaifers, 


der gegen deine Kirche mit unerhörtem Stolze ſich erhoben, die Nes ' 


gierung des ganzen deutfchen Reichs und Italiens, und entbinde alle 
Ehriften des ice, den fie ihn gegeben oder geben werden, und vers 
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biete, daß Jemand ihm ald Könige forthin diene. Denn es iſt gerecht, 
daß, wer die Ehre deiner Kirche zu vermindern ſucht, die eigene Ehre, 
die er zu haben fcheint, verliere. Und weil er wie ein Chriſt zu ges 
Borchen verfchmäht, nicht zum Herrn zurücfehrt, den er durch Gemeins 
fhaft mit Gebannten und durch viele verkehrte Thaten verlaffen, und 
meine Ermahnungen, die ich ihm zu feinem Seile gegeben, verfchmäht 
— wovon du Zeuge bift — und fich von deiner Kirche, im Beginn 
fie zu trennen, losgeriſſen: fo binde ich ihn an deiner Statt mit Den 
Banden des Fluchs, auf daß alle Völker wiffen und prüfen, daß du 
bift Petrus, und Jeſus der Sohn des Ichendigen Gottes, der auf 
diefen Feljen feine Kirche erbaut hat, und daß die Pforten ber Hölle 
Nichts gegen fie vermögen werden.” Diefer Ausfpruch hätte indeſſen 
feine irtſamteit gehabt, wenn Heinrich IV. ſich Deutſchlands und 
Italiens hätte verfichern koͤnnen; aber fein fchlechtes Betragen, feine 
Ungerechtigfeiten und feine halsftörrige Verachtung gegen alle Rechte 
der Religion und der Kirche hatten ihm unzählige Feinde zugezogen. 
Die Fürften Deutichlande waren bereit, an, feiner Statt ein neues 
Reichs⸗Oberhaupt zu wählen, und Heinrich, dem dieſes nicht entging, 
uchte ihnen zuvorzufommen und fid) mit dem Papfte auszujähnen. 

[8 er in Ganoffa, wohin fid) der Papſt zurücdgezogen hatte, anges 
fommen war, mußte er drei Tage lang, mit bloßen Füßen und mit 
einem Bußrode angethan, auf dem Burghofe dieſes feſten Schloffes 
verweilen; denn fein unbeftändiger Geift, der fo oft fchon Proben der 
Saffanheit und Verſtellung gegeben hatte, ließ an feiner wahren Bes 
ehrung zweifeln und befürchten, daß er fih nur aus Furcht, Die 
Krone zu verlieren, zu dieſem Schritte entichloffen habe, und daß er 
fein altes Wefen wieder treiben werbe, wenn er ſich derſeiben verfichert 
halten könnte. Am vierten Tage erlaubte ihm der Papft endlich, vors 
fommen zu dürfen. Nachdem er ihm mit ebenfo viel Ernft als Liebe 
fein Unrecht vorgehalten hatte, ertheilte er ihm die Kosfprechung, indem 
er ihm das Verſprechen abnahın, daß er von nun an ſich der Kirche 
und ihrem Oberhaupte unterwerfen und in Augsburg die fernere Ents 
fheidung des Papftes abwarten wolle. Die tombarden aber, welche nun den 
ſtolzen Heinrich, der fich fo verdemüthigt hatte, verfchmäheten, faßten den 
Entichluß, den Sohn Heinrichs IV., der damals noch ein Kind war, als 
König anzuerkennen. Diele Verſchwoͤrung bewog ihn, den Vertrag, 
den er mit dem Papſte eingegangen war, vierzehn Tage nach der Ueber⸗ 
einkunft, zu brechen. Ye wurde er wiederholt aus der Kirchens 
gemeinfchaft ausgefchloffen, und Rudolf, Herzog von Schwaben, zum 

önig ermählt (1077). Der neue König aber hatte das Unglüd, in 
der berüchtigten Schlacht von Merfeburg gefangen und tödtlich verwundet 
zu werden. Nun ließ Heinrich IV. den Papft in einer Synode zu Briren 
abfegen und einen Gegenpapft, Clemens III., 1080 wählen, eilte nach 
Nom und feste den neuen Papft auf den Thron. Gregor, welcher in 
der Engelöburg drei Jahre lang wie im &efängniffe lebte, konnte 
Durch Nichts bewogen werden, die Rechte der Kirche zu verlegen. Ends 
Sich befreite ihn Guiscard, Herzog der Normaͤnner, die Römer aber noͤ⸗ 
thigten ihn, weil Roberts Soldaten die Stadt geplündert hatten, Rom 

u verlaffen. „Aber nie zeigte er ſich größer, ald in diefem Augen⸗ 

(ide, wo bie Römer ihn zwangen, nad) Sulerno zu fliehen, wo For⸗ 
berungen und Vorwürfe aller Art ihn beftürmten, wo fein gefammtes 
Thun laut als verwerflich bezeichnet wurde. Denn er wollte den 
Grafen Hermann von Euremburg, welchen die Deutfchen gegen Heins 
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rich ermwählt hatten, mir dann als König anerfennen, wenn er bem 
roͤmiſchen Stuhle Gehorfam ſchwuͤre; er wollte den Kaifer, ohne Aus⸗ 
föhnung mit der Kirche und ohne ein Bekenntniß feiner Vergehen nicht 
vom Banne Idfen; er verweigerte dem Derzog, Auiscard, ber ihn doch 
allein fchätte, die Abtretung eines Fleinen, in Befig genommenen Theils 
vom Kirchenftaate, mißbilligte laut deſſen ungerechted Verfahren und 
verfprach nur vor der Hand darüber zu fehmeigen. Auch förperliche 
Leiden, welche jegt über Gregor hereinbrachen, fonnten feinen Muth 
nicht ſchwaͤchen; er Außerte auf feinem Kranfenbette: „Ich liebte die 
Gerechtigkeit, und haßte das Boͤſe; deßhalb fterbe ich ın der Berbans 
nung!“ und bald nach diefen Worten. verfchied er am 25. Mai 1085, 
in der feiten Ueberzeugung von der Rechtmäßigkeit und Heilfamteit 
feiner Uinternehmungen.” S. Friedrich von Raumer’s „Geſchichte der 
Sohenftaufen und ihrer Zeit.’ (Reipz. 1823.) Bd. I ©. 33. — Bergl. 
Sch. Voigt ‚Hildebrand ald Papſt Gregorius der Siebente und fein 
Zeitalter, aus den Quellen bargeftellt.” Weimar, 1815. — Lambertus 
von Afchaffenburg „Geſchichten der Deutfchen‘ durch F. 3. von Buchs 
holz. Franff. a. M. 1819. — Hinfichtlich der Folgen, welche aus der 
Etanthaftigfeit des fraftvollen Papſtes hervorgegangen find, fagt Joh. 
von Müller in feinen „Reiſen der Paͤpſte““: „So kuͤhn gebrauchte 
Öregorius die Zeit, ftiftete aber die Hierarchie und Reichsfreiheit; er 
gab der zerftreuten Geiftlichkeit ein Band ; viele taufend Menfchen, die 
inte Macht hatten, ald Worte, erhob er aus dem Staub in hohen 
unverletzbaren Rang und erleichterte das Joch, das die alten Franken 
auf die deutſchen —** gelegt. Es iſt eine unwiderſtehlich ſchei⸗ 
nende Macht, welche auf angeſtammter Waffengewalt beruht: er brach 
ſte. Eine andere Macht beruht auf des Geiſtes Kraft und Muth: die 
war feine Waffe, diefe gr er den Prälaten, diefe gab er den Großen. 
Zwei oder drei mögen Gregorium verdammen; die andern fehen gern, 
wad der Menſch vermag gegen zufällige Gewalt.” Und ein anderer 
Becher Schriftiteller unferer Zeit bemerkt: „Ohne Gregors Dazwis 
henfunft, was wäre am Ende aus der abendländifchen Kirche ges 
worden, wenn alle ihre hohen Aemter und Würden bloß den unreinen 
Händen von Simoniften, Ehebrechern und Geizhälfen wären überlies 
fert worden? Diefer über alle Maßen ſchaͤndliche Trafik hatte fo tiefe 
Wurzeln gefaßt, daß noch lange nach Gregor, troß aller Anftrenguns 
gen Der dpi, Serdinand der Arragonefe fidy erfühnte, das Bisthum 
arent für 30.000 Ducaten an einen Juden zu verfaufen, der feinen Sohn 
für einen Chriften ausgab. An feine Säger und an anderes ganz gemeines 
Geſindel übergab eben diefer Wuͤterich Abteien und die einträglichten 
Pfrunden, bloß mit der Bedingung, für feine Jagdluſt eine Anzahl 
Hunde und Stoßvoͤgel zu unterhalten. — Wir fchließen und in uns 
ſerm Urtheile an den frommen und gelehrten Muratori an, welcher in 
feiner „Geſchichte von Italien“ fagt: „Alle wider Gregor vu. ausge⸗ 
ſtreuten Verleumdungen find durch das tadelloſe Leben, welches er 
allezeit führte und durch feinen Eifer für die Reinigkeit der Kirchen⸗ 
zucht offenbar widerlegt worden. Ob aber die von ihm zu biefem lobens⸗ 
werthen Entzwecke angewendeten Mittel auch allezeit lobenswerth waren, 
kann ich ohne Verletzung meiner dem Kirchenoberhaupte ſchuldigen Ehrer⸗ 
bietung weder unterſuchen, noch viel weniger bei meinen geringen Ein⸗ 
ſichten entſcheiden.“ Die Kirche verehrt Gregorium als einen Heiligen 
und feiert ſein Feſt am 25. Mai, als am Jahrestage feines Todes. 
Man bat von ihm neun Bücher Briefe, voller Kraft und unerfchüt« 


54 Gregorio Allegri 


terlicher Feſtigkeit, die ein Hauptcharakterzug dieſes Vorſtehers der 
Kirche Chriſti war, und unumgänglich nothwendig zunaͤchſt in jenen Zeiten, 
Gregorianifher Gefang. Mit dem Papite Gregor dem Großen 
591—609 beginnt eine wefentliche neue Reform im Krchengefange. 
Zuerft hält man dafür, daß er, zur deutlicheren Unterfcheidung aller 
Arten von Gefängen, die durch den Erzbifchof Ambrofius (580) fefts - 
gefegten vier authentifchen Tonarten (naͤmlich die dorifche, die phrys 
gifche, die Iydifhe und mirolydifhe) noch mit den vier erften plagas 
Tifchen (Nebentonarten, ald der hypotorifchen, hypophrygiſchen ıc.) 
der Griechen vermehrt, und fo die Zahl auf acht Tonarten — die 
acht Kirchentdne — beitimmt hat, die noch jegt in unferm von Gregor 
benamten Gregorianifchen Kirchengefange beftehen. Dann foll er 
auch die früher üblichen fünfzehn Tonzeichen, womit ein Umfang von 
zwei vollen Detaven bezeichnet wurde, nur auf fieben, zur Bezeichs 
nung ber innerhalb einer Octave Iiegenden wefentlich verfchiedenen 
Töne zurücgeführt haben. Er betiente ſich hierzu der fieben erften 
Buchftaben ded größeren Tateinifchen Alphabets, um die fieben tier 
feren, und ebenfo vieler Pleineren, um bie höheren Töne zu 
bezeichnen; ber fünfzehnte Ton wurde endlich durch das doppelte Fleine 
a angedeutet nach folgendem Schema: 
ABUCDEFGabcedefga. 
Zur näheren Charafterifirung aber der Höhe und Tiefe eines Tone 
batte auch er fich noch Feines anderen Merfmalcs bedient, ale deſſen, 
welches in der. Reibenfolge der Buchftaben felbit lag, und die etwa, fü 
über den Tert au fteben kamen: 
d be edc cebabeca a a G GG 
Sit nomen Do — mini be — nedie — tum in Sae — cula, 
Wodurch ſich aber der Giregorianifhe Kirchengefang am eigenthuͤm⸗ 
lichſten von dem früheren unterfcheidet, ift das voͤllig gleiche Verhaͤltniß, 
in welchem alle feine Tone gefungen werden, fodaß weder Rhythinus 
noch Metrum dabei beobachtet if. Dadurch erhielt er eine Art von 
——— die der Wuͤrde der Kirche uͤberhaupt nicht nur angemeſſen, 
ondern ihn- auch zu feiner eigenthuͤmlichen Beſtimmung, von ganzen 
Gemeinden leicht gefungen zu werden, geſchickt macht. Aus diefen 
Elementen beftand nun der fogenannre Gregorianifche Kirchengefang, 
den man jest Cantus planus oder firmus, auch choralis genannt hat, 
und deffen Eigenthuͤmlichkeit wir in den hoͤchſt einfachen, freien, we⸗ 
niger gebundenen Gang jegen, womit er ſich einftimmig, mittelft eins 
zeiner zu einander melodifcher, aber noch nicht zu einem völligen Ges 
danfen melodiſch verbundener Töne breit und ruhig fortbewegt, und 
fo den Kirchenftyl im Allgemeinen durdy Würde und feierlichen Ernft 
. Garafterifirt. au Gregors weiteren Berdienften um die reinere Ers 
haltung des Kirchengefanges zählt man noch fein Antiphonarium, dag 
er mit Auswahl des Befferen ſchon vorhandener Melodien zufammens 
getragen, das Sefammelte vielleicht da und dort nach feiner Weiſe 
verbeffert, geordnet und mit neuen Gefängen bereichert hat. Eonft 
wird ihm auch noch die Art der Einrichtung der Antiphonen, Res 
fponforien, des Introitus und Alleluja, der Berfetten, Tracten, Gra⸗ 
dualen, Öffertorien und Sommunionen "zugefchrieben. . 
Gregorio Allegri. Unter den großen Meiftern im Kircheuftyl, 
die das 17. Jahrh. verherrlicht haben, glänzt Diefer, ein Stern erfter 
Groͤße am römifchen Kunſthimmel, wie ein Sahrb. früber Paleftrina 
(f. 8.) unter feinen Zritgenoffen, mit dem er hinfichtlich der erha⸗ 
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- benen, wärbevollen Einfachheit der reinften Harmonie ganz auf gleicher 
Stufe ſteht. Er war zu Rom 1590 geboren, Schüler Rannini’d, warb 
Sänger in ber päpftlidhen Sapelle und ftarb in feiner Baterfladt 1640. 
Beſonders berühmt hat ihn das Miferere gemacht, welches jährlich in 
der heil. Wohe Mittwoch Nachmittags um 3 Uhr in zwei Ehören 
von 9 Sängern einftimmig in der Sirtinifchen Capelle in Rom ges 
fungen wird. Die Compoſition wurde fonft fo heilig gehalten, Daß 
Derjenige den Bann befürchten mußte, der fie abzufchreiben gewagt 
hätte. Mozart übertrat jedoch das Verbot, indem er nad) zweimas 
ligem Hören eine mit dem Original übereinftiinmende Copie aufſetzte. 
1771 erſchien es zu London im Stich und 1810 zu Paris in ber »Col- 
lection des classiques.» 1773 empfing der König von England eine 
Abfchrift von dem Papfte felbft zum Geſchenk. Nach der Behauptung 
des gegenwärtigen Capellmeiſters oder Chorbirectord Baini fol das 
Miſerere von Allegri nicht vollftändig in Stimmen gefegt worden 
ſeyn, fondern nur bie Baßſtimme der erften 18 oder 20 Takte, alles 
Uebrige aber foll eine jrecefftve Zuthat der Sänger ſeyn. Zu Anfang 
des 18. Jahrh. ſey aber die damalige Singweiſe auf päpftlichen Bes 
fehl als Norm feftgefeßt worden.. Nie aber habe eine Partitur erifirt. 

. Sievers in ber „Caͤcilie,“ 1825, Nr. 5. Ueber jenes Kunftwerf 
ſagt Speth (,,Die Kunft im Italien,” 3. Thl., München 1823): „Sein 
Miferere ift wohl fein vorzuͤglichſtes Werk, vieleicht weniger künftlich, 
aber eben darum um fo kunftreicher, wenn wir anders auch hier bie 
Kunft nicht in die Wiffenfchaft allein und den prablerifchen Aufwand 
aller in ihrem Reiche liegenden contrapunctifchen Gelehrfamfeit, fons 
dern wie es einem Afthetifchen Werke ziemt, in die ruhige harmonifche 
Entwidelung eines gefühlreichen Ganzen fegen, wobei unfer Ohr nicht 
mehr materıclle Tine hört, fondern dieſe mit den in und geweckten 
Empfindungen zugleich in eine Harmonie zufammen flingen. Dieß 
duͤnkt und die wunderbare Kraft der Harmonie dieſes Miferere, daß 
fie zugleich unfer Inneres mit ſich dahin nimmt und in ſich aufldfet, 
in dieſes fegen wir ihren wefentlichften Charakter, aber auch die größte 
und fchwerfte Kunft. Und wodurch ward diefe Wirfung erzielt? Durch 
Hare dentliche Auseinanderfegung aller Theile mitteljt einer mäßigen 
aber gewidhtigen Anzahl von Noten ohne Mangel, ohne Weberfluß, 
aber jede an ihrer Stelle mit richtig modulirten und ebenfo richtig abs 

emeſſenen Rängen, die anfänglich zu einzelnen fir fich beftehenden 
hören verbunden, am Schluffe ſich in den gewaltigen Strom einer 
einzigen breiten Tonmaſſe zu einer unwiderftehlichen Wirkung ergießen. 
Daß aber auch von der großartigen und pracifen Ausführung dieſes 
—— ein großer Theil ſeines Zaubers herruͤhre, unterliegt keinem 

el. " 


ei 
a Gregorins (St.), ber erfte Patriard; von Armenien im dritten 
Sahrh., der den größten Theil der Armenier zum chriftlichen Glauben 
bekehrte, und einer der vornehmſten Heiligen der griechiſchen Kirche; 
ihm zu Ehren wurde 1330 in Armenien von dem Dominicanermoͤnch 
Dominicus von ‚Bologna ein Orden unter dem Namen ber vereinigten 
Brüder des heil. Gregorius des Erleuchteten geftiftet. 

Gregorius (St.) Neocäfarienfis, genannt der Thaumaturg 
oder Wunderthäter, Iebte im dritten Sahrh. zu Neocäfarea; won heids 
niſchen Eltern geboren, befannte er ſich nach deren frühzeitigem Tode 
zum Chriftentbum (231), erhielt obigen Beinamen durch die Menge 

Wunder, die er verrichtet haben fol. Er war ein Schuͤler des 
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Drigened und ſehr beredt. Seine Schriften erſchienen zuerſt griechiſch 
und lateiniſch, mit erlaͤuternden Bemerkungen herausgegeben von G. 
Boßius, Mainz 1604. 

Gregorind von Nazianz (Gregorius Nazianzenus), geb. 328 
zu Azianzos, einem Flecken bei Razianz in Kappadofien; ftudirte zu 
Cäfarea und Alerandrien, begab fidy dann mit dem heil. Bafilius nad) 
Athen, v8 ſich mit ihm in die Wüfte zurüd, veracdhtete die vortheil⸗ 

- haften Anerbietungen des Kaifers Julian, ward dann durch feinen 
Freund Baſilius, der Erzbifhof von Caͤſarea geworden war, Biſchof 
von Saſima (eine armilige Stelle), dann Coadjutor feined Vaters, 
der Bifchof zu Razianz war, jedoch ohne Augficht, ihm nachzufolgen 
309 fich nad) beffen Tode nadı Seleukia zurüd und ging dann nad 
Konftantinopel. Hier wurde er einer der treueften Anhänger des Ana⸗ 
ftaftus und einer der heftigften Gegner der Arianer. . Durch den Kaifer 

Theodoſius ward Gregorius um 378 zum Erzeifchef ernannt. 381 
berief Theodoſius das Fonftantinspolitanifche Concilinm. Auf bems 
felben fand Gregorius neuen Widerfland und neye Anfechtungen, er 
bot daher feinen Feinden die Nieberlegung feiner Würde au. Diefe 
ward angenommen und Gregorius zog ſich nun in die Wäften von 
Kappabofien zurüd, wo er um 389 ſtarb. Er hinterließ zwei Reden 

egen den Kaifer Sulianus, 55 andere Neben, 105 Gedichte (mehre 

—* in der griechiſchen Anthologie) und 135 Briefe. Das dra⸗ 
matiſche Gedicht Xoοσ nuoywr, der leidende Chriſtus, größtentheile 
ein Cento aus Euripideiſchen Verſen, iſt untergeſchoben (vgl. »Drama 
christ., quod Xoro naoywv inscribitur, num Gregorio Naz, 
tribuendum sit, quaest. propros. Eichstadius,» Sena 1816, 4.). 
Seine Werke erfchienen Bafel 1550, ferner gr. u. lat. von Jac. Billius, 
2 Bde, Par. 1609, 11 u. 30, Fol., ferner 2 Bde, Benedig 1753, 
Kol., von Slemencet, 1 Bd., Paris 1778, Fol. 

Gregorius Nyffenus, geb. im 4. Jahrb. zu Nyffa in Kaps 
padofien, jüngerer Bruder Bafilius des Großen, großer Redner und 

eifeiger Vertheidiger des nicaifchen Glaubensbekenntniſſes; ft. 304 als 

Bifchof feiner Vaterſtadt. Seine Briefe und Abhandlungen erfchienen 

Ber 1579 und 1605 zu Paris und 1615 u. 38, 3 Bde., Fol., durdy 
torelli herausgegeben. 

Öregorius von Tours (Gregorius 'l'uronensis), geb. 644 zu 
Auvergne, wurde 573 Erzbifchof von Tours; zeigte ſich während der 

‚Regierung Chilperichs uud Fredegundens als ein Mann von feftem 
Charakter und ft. 593. Er hinterließ, nchft 7 Bon. Wunder⸗ und 
Heil.»Gefchichten, eine »Hist. eccl. Francorum libri X.,» die big 565 
geht und ale das einzige Geſchichtswerk diefer Zeit, trog feinen Maͤn⸗ 
geln und Ungereimtheiten, nicht ohne Werth iſt. | 

Gregorins, Biſchof (Metropolitan) zu Korinth um 1150; 
fchrieb ein Werk von den Dialekten in griechifcher Sprache, Compis 
Jation aus Schofien und Gloffurien, herausgegeben in Aldug Cornu - 
copiae, Benedig 1496, Fol., lat. hint. Stephanus Thefaurus, auch 
hinter Ecapula, dann v. Gisb. Kön., Leyden 1766, nebft einigen ans 
dern Schriften über die Dialekte, mit Anm. And. u. den feinigen ©. 
G. H. Schäfer, Leipz. 1811 und einem Comment. über Hermogenes, 

eo —— am achten Bande von Reiske's griechiſchen Rednern 
eigedruckt. 

Gregoriug, Patriarch der griechiſchen Kirche des Drients — 

das Opfer ber fanatiſchen Politik der Pforte — geb. 1739 und erzogen 
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in Dimitzana, Stadt in Arkadien auf Morea, ſtudirte in mehren Kloͤ⸗ 
ſtern, zuletzt auf dem Berge Athos, lebte als Einſiedler, wurde dam 
Erzbifhrof zu Smyrua und 1795 Patriarch in Konjtantinopel. Als 
ſich 1748 die Sranzofen Aegyptend bemächtigt hatten, gab man den 
Griechen geheime Verbindungen mit den Franzofen Echuld und der 
Möbel forderte den Kopf des Patriarchen: allein diefer hielt durch feine 
Hirtendriefe die Grichen ab, ſich für Die Franzoſen zu bewaffnen; 
und Selim IM. ſelbſt erklärte deffen Unfchuld, verwies ihn jedoch, um 
ihn zu fihüsen, auf den Berg Athod. Bald nachher ward er mwicder 
in feine vorige Würde eingefegt. Als aber 1306 das Gluͤck der ruſ⸗ 
fifhen Waffen und die Erfcheinung einer engl. Flotte vor Konftantis - 
nopel die Wuth der Mufelmänner aufs Neue gegen die Griechen aufs 
reisten und das Leben des Patriardyen bedroht wurde, obgleich er 
auch jest durch feine Ermahnungen die Griechen von jeder unruhigen 
Bewegung abgehalten hatte, fo verwies ihn Selim nochmals zu feiner 
Sicherheit auf den Berg Athos; nad, einiger Zeit ward Gregorius 
das dritte Mal zum Patriarchen erwaͤhlt. Die apoftolischen Tugenden 
der Demuth, Liebe und Mildthätigfeit erwarben dieſem Praͤlaten alle 
gemeine Verehrung; er lebte einfam, hielt ftreng auf Sittlichfeit bei 
den griechiſchen Beiftfichen und widmete feine Einfünfte frommen Zwecken, 
den Armen ohne Unterfchieb des Glaubens, den Echufen, der Wicders 
berfielung Der Buchdrucerei zu Konjtantinopel uud dem Drude nüßs 
licher Echriften. Vorzuͤglich beförderte er die Anfegung von Schulen 
wechielfeitigen Unterrichts zu Chios, Patmos, Smyrna, then, Sparta 
(Miſitra) und Kandia. Seine Predigten und Hirtenbriefe zeugen ebenfo 
für feine Froͤmmigkeit und Toleranz als für feine Menfchentenntniß. 
Er überfegte die Briefe des Apoſtels Paulus in das Neugriechifche 
und fchrieb dazu eine Erflärung. Dabei ermahnte er feine Mitbrüter 
fletö zur ruhigen Ergebung in den Willen Gottes und zum Gehorfam. 
Ald aber 1821 der Aufftand der Griechen in Morea, feinem Geburts» 
lande, ausbrach, ward auch er ber Pforte verdächtig; und nur die 
Hoffnung, die fchon befchloffene allgemeine Ermordung der Griechen 
in Stonftantinopel zu verhindern, fonnte ihn bewegen, den vom Divan 
drohend verlangten Bannfluh am 21. März 1821, über Ypſilanti's, 
Suzzo's und alle Theilnehmer an dem Aufftande auszufprechen. Ins 
feidy erließ er einen Hirtenbrief an die Geiftlichfeit, der den Glaͤu⸗ 
igen Gehorſam gegen Die Pforte zur Pflicht machte. Nach der Hins 
richtung des Fürften Morufi ward die Kamilie deffelben vom Großs 
vezier feiner Aufficht übergeben. Ohne fein Wiffen, vielleicht mit Huͤlfe 
eines Geiftlichen im Pallafte des Patriarchen, rettete ſich die Familie 
durch den Beiftand des ruffifchen Gefandten auf ein Schiff, das fie 
nad) Odeſſa bradite. Der reis ahnete fogleich, daß dieß fein Todes⸗ 
artheil ſey. Er ging auf der Stelle zum Großvezier, dem wilden - 
Benderli Ali Paſcha, um ihm den Vorfall anzuzeigen; allein diefer 
warf auf ihn Die Schuld. Indeß erfolgte weder Berhaftung noch Un⸗ 
tertudyung. Der Großvezier wollte durd; eine in der türfifchen Ges 
fhichte bisher unerhärte Gewaltthat Schreden unter allen Griechen 
verbreiten. Diefe waren ſchon Wochenlang dem fanatifchen Poͤbel der 
Hauptftadt preisgegeben, daher am erften Tage des Oſterfeſtes (22. 
April) nur wenige die Kirche zu befuchen magten. Der Patriarch 
perrithtete Das Hochamt, umgeben von feinen Bifchdfen, mit der ges 
wöhnt ichen Feierlichleit ; als er aber aus der Bafififa trat, umringten 
ihn Saniticharen und (hleppten bie Biſchoͤfe fort; doch hielt fie eine 
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natuͤrliche Schen vor dem ehrwuͤrdigen Greiſe ab, ſofort Hand an ihn 
zu legen. Ihr Anfuͤhrer mußte ſie an den Befehl des Großherrn er⸗ 
innern, worauf ſie den Patriarchen in ſeinem Feſtgewande vor der 
83pfort ber Kirche auffnüpften. Daſſelbe geſchah mit den drei 
ifchöfen und mit acht Geiftlichen. des Patriarchats, die fämmtlich im 
ib rer Amtöfleidung vor den Kirchen oder vor dem Pallaſte aufge⸗ 
hingen wurden. An ber Bruft des Patriarchen war ein Safta (dad 
Todesurtheil) befeftigt, welcher ohne Verhör und Beweis dem Patriarchen 
Schuld gab: „Er habe um den Aufitand feiner Landsleute in Morea 
zwußt und ſey hoͤchſt wahrfcheinlich das acheime Haupt der Ver⸗ 
chwoͤrung geweien; daher die ganze griechifche Nation, obwohl fidy 
‚ Unfchuldige in ihr befänden, dem Zorne Gottes und ihrer gaͤnzlichen 
Vernichtung nicht ‚entgehen koͤnne.“ Erſt am 24. warb der Leichnam 
Abgenommen und den gemeinften Juden überlaffen, die ihn durch die 
Straßen fchleppten und ins Meer warfen, jedoch, durch die Griechen 
mit Geld gewonnen, nicht ganz verfenften, ſodaß ihn ariechifche Dias 
trofen des Nachts herausziehen und nad) Opefja bringen fonnten. 
Hier ward nach erhaltener Faiferl. Genehmigung am 29. Juni a. St. 
das Märtyrerthum des Patriarchen von dem rufitfchen Archimantriten 
Theophilus durch ein prachtonlles Leichenbegängniß gefeiert, wobei ein 
griechifcher, durch Beredtſamkeit ausgezeichneter ©eiltlicher, Pater Kons 
ſtantin Defonomos, der ſich nad) Odeſſa gerettet hatte, Die (nachher 
ins Nuffifche und Kranz. überf.) Leichenrede hielt. Diefe Schmach der 
Barbarei an dem behaupte der Kirche, an einem frommen 8Ojährigen 
Greiſe verübt, hatte die Entweihung und Zerftörung vieler griechifchen 
Kirchen und die wildeften Ausfchwerfungen gegen die Griechen in Kons 
ftantinopel zur Folge, brachte aber ftatt zu ſchrecken, die entgegeiiges 
feste Wirkung hervor. Die Begeifterung der Hellenen für die Sache 
des Glaubens uud der Freiheit flieg bis zur Schwärnterei, und der 
We ward nun auc von ihrer Seite mit der wildeiten Erbitterung 
geführt. | Ä Ä 
Gregoriusfert, ein ehedem in mehren Gegenden, befonders In 
Sachſen beliebtes Schuls und Jugendfeſt, welches gegen Oftern ges 
halten wurde. Gewöhnlich zogen die Schüler, auf eigne Weife, als 
Bergleute, Eſſenkehrer, Säger u. ſ. w. gekleidet, durch die Stadt; an 
andern Fleinern Orten erichienen fie nur mit Bändern aufgepugt, und 
jeber gab durch Herfagung eines Reimes vor den Häufern der Vors 
nehmern zu erfcunen, welche Standesperfon aus der bürgerlichen Ges 
fellichaft er vorftche. Einer war ein Arzt, oder vielmehr Quadfulber, 
mit einem Arzneifaften; ein anderer ein Gorporal mit einem Degen 
und Stode; ein Dritter, mit einer Trommel verfehen, ftellte einen 
Zambour u. f. w. vor. Diefes Feft war unftreitig eine Nachahmung 
‚des bei den Griechen unter dem Ramen Panathenden befannten Volks⸗ 
und Freudenfefted. Auch zu Rom feierte man jährlic, zwei Minervens 
fefte durch feierliche Umgänge. Dieſe Fefte erhielten durch die Laͤnge 
der Zeit eine Heiligkeit und ließen fich nad) dem Liebergange heidnis 
ſcher Völker zum. Ehriftenthume fchwer abfchaffen. Daher verordnete 
Papft Gregor IV. 828, daß zur Ehre eines feiner Vorgänger, Gregor J., 
weicher die erſte Singjchule in Rom geftiftet hatte, um die Zeit, da 
das große Mincrvenfeit fiel, ein eignes Schuls und Kinderfeit unter 
dem Kamen des Gregoriusfeſtes gehalten wurde. — Gregoräus⸗ 
fingen nennt man den Umgang, welchen jährlih nach Oftern die 
Dorfichulmeifter, beionders in Sadıfen, in Begleitung ihrer Schulfinder 
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durch das Dorf halten, wobei vor jebem Hauſe eim Lied oder eine 
fogenannte Arie abgefungen wird, wofür dem Schullehrer eine Kleis 
nigfeit an Geld gereicht wird, die als ein Theil feiner Befoldung in 
Anjchlag gebracht if. Im mehren Kleinen Städten, wo fonft diefed 
Gregoriusſingen auch gewöhnlich war, ift dieſe den Schullehreritand 
herabwürbdigende Betielei mit Recht abgefhäfft und die Lehrer find 
auf andere Weife entfchäbigt worden. 
Greif, ein befanntes Wunderthier des Alterthumk, von dem die 
Sage fi fogar noch über die Zeiten des Mittelalters hinaus ers 
halten bat. Radı der gewöhnlichen Beichreibung hatte ed den Leib, 
die Füße und Krallen eines Köwen, Kopf und Flügel eines Adlers, 
ferdeohren und fiatt der Mähne einen Kamm von Fiſchfloſſen; ber 
üden war befiedert. Aelian befegt-den Ruͤcken mit ſchwarzen, die 
Bruſt mit rothen und die Flügel mit weißen Federn; Kteſias gibt ihm 
blaue, glänzende Nadenfedern, einen Adlerfchnabel und feurige Augen. 
Spätere Schriftfteller fegen noch Manches hinzu. Nach dem Berfaffer 
de8 Buchs: »Dererum natura,» ijt er größer als ein Adler, bat an 
den Borderfüßen große Adlersklauen, an ben Hinterfuͤßen Loͤwen⸗ 
Hauen, und legt in fein Neft einen Achat; aus den Kfauen macht man 
Trinfgefäße. Er ift fo ſtark, fagt Ktefias, daß er im Kampfe mit 
allen Thieren Sieger bleibt, den Löwen und Efephanten ausgenommen. . 
Die griehifchen Tragiker bedienten fich unter andern der Greifen ale 
fihwebenden Zugefpans vor dem Wagen der Götter, wahrfcheinlich, 
um dem Maſchinenmeiſter der griechifhen Schaubühne bie Luftfahrten 
der Götter zu erleichtern. So läßt Arfchylus im ‚Prometheus‘ die 
Töchter des Oceans auf einem mit Greifen befpannten Wagen durch 
die Luft fahren. Die alten griechifchen Dichter fegten die Greifen 
nah dem Weſtlande, wo fie auf den rhipdifchen Gebirgen (den P 
renden, Alpen und andern Bergketten ded weftlichen Europa, welche 
man damals in Ein Gebirge zufammendrängte) das Gold bewachen; 
eine Sage, die durch Erzählungen der Phofäer und ded Samiers Kos 
dus von ihren Schiffsreiſen im weftlihen Europa ebenfo entitand, 
wie die Fabeln des mittlern Zeitalterd von den Wundern der neu 
entdeckten oder noch unbereiten Laͤnder. Mit den Arimaspen, welche 
dad Gold, das die Greifen hütcten, holen wollten, und dabei auf 
ſchnellen Roſſen ritten, lebten die Greifen in Feindichaft, ſowie auch 
mit den Pferden ſelbſt. Indien machte man zu feinem Baterlande. 
Er niftet, fagt Ktefiad, auf den Bergen, kann jung, aber nicht ers 
wachfen gefangen werden. Die Baktrer, Nachbarn der Ssndier, halten 
ihn für den Hüter des Goldes, welches er felbit ausgraͤbt, und fein 
Neſt davon macht. Er fürchtet Diejenigen, welche das Gold fuchen, 
und vertheidigt feine ungen gegen fi. Mean geht daher nur des 
Nachts ans, um Gold zu fuchen, und allemal in großer Gefellichaft 
und bewaffnet. Ueber die Entftehung der Idee von dieſem fabelhaften 
Bogel ift viel gemuthmaßt worden. Namentlich hat der Graf von 
Veltheim in feiner Abhandlung von ben golbgrabenden "AYmeifen und 
Greifen der Alten, und Boͤttiger in feinen Vafengemälden fehr viel 
Sinnreiched darüber gefagt. Letzterer ftellt in vwerichiedenen Stellen 
feiner Vaſengemaͤlde fehr fruchtbare und ganz das Gepraͤge ver Wahrs 
heit tragende Ideen auf, um die Entftehung ber Greifen und ähnlicher 
MWunderthiere zu erklären. Die Greifen, Chimären und andere Unge⸗ 
heuer find auf: feine andere Art als durch die indische Tapetenwirferei 
entitanden. Die Indier ergöpten fich ſchon von den AlteRen Zeiten 
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her an der ſektſamſten Zuſammenſebung ihrer heiligen Thiere mit 
Pflanzen und andern Thieren und webten fie in ihre Teppiche und 
buntfarbenen Stoffe. Als daher die Griechen an dem Hofe des per⸗ 
fifchen Könige, z. B. Ktefias, und im Heerzuge Aleranders, 3. ®. 
Kallifthenes, ſolche Teppiche erblickten, fo glaubten fie, es muͤſſe in 
dem wunderbaren Indien wirklich dergleichen Geſchoͤpfe geben, und 
nahmen daher keinen Anftand, die Naturgefchichte Damit zu bereichern. 
Aus jenen indifchen Zeichnungen auf Teppichen entftanden überhaupt 
die nachherigen Arabesken und Grotesfen, und fo wären alfo die 
Greifen, Ehimären u. f. w. nichts anders ald Arabesfen. In einer 
andern Stelle fcheint der gelehrte Alterthumsforſcher anzudeuten, daß 
bem Greifen und der Chimaͤre überhanpt die Figur des Straußen zum 
Grunde Liege, den ſchon Diodor als ein von der Natur felbft gemifchtes 
Wunderthier nennt. "Das Wort Touꝙ (Greif) erklärt er für affatis 
hen Urfprungs. Urſpruͤnglich fam alfo wohl die ganze Idee. von 
reifen aus Indien, und die Griechen erhielten ſie zuerſt durch die 
Abbildungen auf Teppichen, welche ſie aus Aſien bekamen. 

Greuͤfenberg, Kreis im Reg.⸗Bez. Stettin, preuß. Provinz 
Pommern, auf 14 QM. 28.000 Bewohner zählen, ift eine nicht gang 
unfrucdhtbare Ebene, mit vielen Gewäflern bededt. Die gleichnamige 
Kreiöftadt, ſchon nad) der Mitte des 13. Jahrh. zur Stadt erhoben, 
welche in früherer Zeit unter den Städten Hinterpommernd eine nicht 
unbedeutende Rolle fpielte, liegt an der Rega, mit 2050 Einmw., die 
außer Tuchweberei und Hutfabrifation eine ganz ausgezeichnete Leinc⸗ 
wand liefern. 2) Dffenes Städtchen an der Sarnig, im angermünder 
Kreife des preuß. Reg. Bez. Potsdam, Sig des Landraths, mit 1100 
Einw., die ſich mit der DVerfertigung von Strohhäten und Toͤpferge⸗ 
ſchirr befchäftigen und Tabacksbau treiben. 

Greifenfeld (Peter, Graf von), hieß eigentlich Schuhmacher, 
und war der Sohn eines Weinhändfers zu Kopenhagen. Durch vors 
zügliche Talente ftieg er unter König Friedrich III. von Dänemark bis 
zum Cabinetsfecretair und regierte unter Chriftian V. von Dänemarf 
als Premierminifter. Eine Menge guter Einrichtungen, worunter bes 
ſonders [Verminderung der Sees und Lantzölle, die Stiftung einer 
weftindifchen Compagnie und die beffere Einrichtung des Heeres machten 
ihn in und außer Landes berühmt, fodaß ihn Kaiſer Xeopold I. 1674 
um Reichsgrafen ernannte und Friedrich Wilhelm I. von Preußen 
ihm Die Inſel Rügen als Neichsfürftenehum anbot. Ungeachtet feiner 

roßen Verdienſte aber entging er der Verleumdung nicht; er wurde 
im —— m verhaftet und ftarb den 12. März 1699 zn Drontheim 
m Gefängniß. 

Greifenbagen, 17 DOM. großer Kreis im flettiner Reg.⸗Bez., 
preuß. Prov. Pommern, fruchtbar an Flachs, Tabad, Getreide, aus⸗ 
gezeichnetem Obſt ıC., bevdikert von 84.000 Menfchen in 3 Städten, 
117 Dörfern ıc., mit der gleichnamigen im 13. Sahrh. gegründeten 
Kreisftadt, zwei Meilen von Stettin, an der Negeliß, zwei Kirchen, 
Stadts und Bürgerfchule, 490 Häufer und A400 Einw., die ftädtifche 
Gewerbe, Aderbau und Viehzucht treiben und darin durch 5 jährliche 
Märkte unterſtuͤtzt werden. 

Öreifenfon (Samuel v. Hirfchfeld), geb., wie er felbft erzählt, 
1622 im Speilart, madıte ald Musketier einen “Theil des dreißigjähs 
rigen Krieges mit und flarb um 1668. Er ift der DBerfaffer Des zu 
feiner Zeit weitberühmten und auch jetzt noch merkwürdigen Romans: 
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„‚Abentheuerlicher Simpliciffimus, d.i. Befchreibung des Lebens eines 
eltfamen Baganten, genannt Melchior Sternfeld von Fuchshaim“ 
(unter dem angenommenen Namen Schleifheim von Sulzfort). Bei 
Lebzeiten deſſelben famen nur fünf Bücher dieſes Romans herang, 
Moͤmpelgart 16695 dann beforgten feine Sreunde eine Ausg. nach des 
Verf. Tode, Nürnberg 1684, 6 Thle. enige Bücher haben ein fo 
allgemeines Auffehen gemadıt wie der Simpliciſſimus; bis 1725 zählen 
wir neun Auflagen, Sortfegungen und Zufäge und eine große Menge 
von NRachahmungen deffelben. Für und it er anziehend als ein derbes 
und frifches Kebeusgemälde der bunten, bewegten und gräuelvollen 
Zeit des Dreißigjährigen Krieges, gewürzt durch manche finnreich naive 
und vorlaut drollige Betrachtung mit ſatyriſchem Ueberzuge, dem jedoch 
eine wohlmwollende Ssronie den bittern Beigeſchmack benimmt. 1822 hat 
Friedrich Weiſſer diefen Roman im Gewande des 19, Ssahrh. heraus⸗ 
gegeben (Berlin, 2 Chle.). 
Greifswald, Kreis im Reg.sBezirf Stralfund der prenfifchen 
Provinz Pommern, 187: DOM. groß, mit 37.000 Einw. in 4 Stadten 
und 219 Dörfern 2c., bildet eine Landfchaft, deren Boden im Ganzen 
fehr ergiebig und nur wenig mit fandigen Strichen, aber mit vielen 
Anhdhen abwechfelt. Allerhand ftädtifche Gewerbe, Manufafturen und 
Fabriken, Handel, Schifffahrt, Aderbau und Bichzucht beleben die 
sChätigfeit der Einwohner diefes Kreiſes. Die Hauptftadt ift Greifs⸗ 
wald (54° 6’ NR. Br), 3%, Meilen von Stralfund und 82 Meilen 
von Berlin entfernt, an der Ryk und etwa eine Stunde von der 
Oſtſee, hat drei Kirchen, außer der Univerfität ein Gymnaſium, ein 
Landſchullehrerſeminar und mehre Elementarſchulen, ein Waiſenhaus, 
Landeslazareth, viele wohlthätige Stiftungen, Schaufpielhaus, in 925 
Haͤuſern 8500 Einmw., die durch Tabacks⸗, Leder» und Delfabrifation, 
Salzs und Seifenftedereien und einen ziemlich anfehnlichen Sechandel 
ihren Unterhalt erwerben. Greiföwald ift der Siß vieler und hoher 
Gerichtöbehörven, als: eines Dberappellationd s und höchften Gerichts 
für Neuporpommern und Rügen, mit einem Präfivdenten, 5 Oberappellas 
tionsräthen, 5 Procuratoren, 44 immatriculicten Advofaten, 30 immatris 
culirten Notarien, von denen 8 aucloritate Caesarea creirt find. Dem 
Oberappellationggericht fteht ein Hofgericht zur Seite mit einem Director, 
4 Aflefioren, 5 Procuratoren und 56 immatriculirten Mdvofaten, von 
denen 52 zugleich, Notarien bei dem Oberappellationsgericht find; zu⸗ 
feich it ayıch den Advofaten des zuletzt genannten Gerichtshofes ges 
ttet, ald Sachwalter beim Hofgericht zu erfcheinen. Diefen beiden 
Haupigerichtshoͤfen fchließen fih noch ein Kammer, Kreiss, Waifens 
und Stabtgericht an. Zugleich erwähnen wir noch bes (faft nur auf 
Ehefachen befchräntten) Conſiſtoriums. Die Juſtizverfaſſung ift bis 
jegt unverändert geblieben und nicht der in den alten preuß. Pros 
vinzen conformirt. Endlich ift Greifswald noch der Sig des Lands 
raths, eines Hauptzollanıts und eines Superintendenten. — Die erfte 
Beranlaffung zur Stiftung der Univerfität fcheint der Aufenthalt 
während der Unruhen 1435—43 gefluͤchteter roftocifcher Profeſſoren 
egeben zu haben. Gie ward 1455 von dem pommerſchen Herzog 
ratisfaw IX. wolgaftiiher Linie, mit Zuftimmung des Herzogs Orto 
III. ftettinifcher Kinie, auf Anrathen und unter Mitwirkung des greifes 
waldiichen Bürgermeiftere Heinrich Ytubenow geftiftet. Die Funda⸗ 
tionsbulle des Napfı:s Calixtus 111. ward unter dem 29. Mai 1450 
und in demfelben Sahre Die Beftätigungsurfunde des Kaiſers Friedrich HI. 
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ausgefertigt. Am 17. Det. ward die Univerſitaͤt inaugurirt und am 
folgenden Tage trat der erſte Rector, Heinrich Nubenomw; fein Ant 
an; er inferibirte beinahe 300, unter denen der Fuͤrſt Wratislaw ſelbſt, 

ci Bifchdfe, drei Aebte und andere vornehme Perſonen fich befanden. 

[8 im Anfange des 16. Jatrh. die Kirchenverbefferung aud in Pom⸗ 
mern, nanıentlic in Stettin, Stralfund und Greifswald, Beifall fand, 
wiberfegte fich der Herzog Ororg und der Bifchof von Kamin ders 
felben, welches „die Folge hatte, Daß 12 Jahre hindurch Feine Vorle⸗ 
fungen gehaiten wurden. Im Nov. 1539 richtete Herzog Philipp I- 
die Univerfität wieder aufs jedoch war bis 1556 ihre Eriftenz fehr 
ihwanfend. Da indeß durch den augsburgifchen Religionsfrieden 1555 
bie Annahme der Reformation im Lande gefichert wurde, fo mußte 
die auch auf den Zuftand der Univerfität einen vortheilhaften Eins 
fluß haben. 1564 ward ihr das Dominicanerflofter eingeräumt. 1568 
ward die erfte Bifitation der Univerfität gehalten. 1591 begann der 
Bau des vormaligen Eollegiengebäudes und 1604 warb die Bibliothef 
gegründet. Vielfache Schenfungen hatten die Einkünfte der Univers 
fität bereitd anfehnlich erhöht, al8 der lebte pommerſche 83133 Bo⸗ 
gislaus XIV., 1634 das Amt Eldena mit den dazu gehörigen Gütern, 
Einkünften und Gerechtigkeiten, derfelben zu ewigen Zeiten ſchenkte; 
daher konnte fie die Drangfale des 30jaͤhrigen Kriegs überleben, zumal 
da der neue Landedherr, der König von Schweben, füch den Flor diefer 
Kehranftalt fehr angelegen feyn ließ. Der Vorfchlag, fie nach Stettin 
zu verlegen, ward nicht ausgeführt. 1747 ward das alte Gollegiens 
gebäude abgebrochen und 1750 das neue eingeweiht. Die Verfaflung 
st feitdem mehrmals näher beftimmt worden. Unter der Aufficht des 
Kanzlerd, jet des Fürften Putbus (den bei feierlichen Promotionen 
in allen Facultaͤten der jedesmalige Superintendent, ald Profanzler 
vertritt) führt der Nector und der afabemifche Senat oder das Con⸗ 
filium, das aus allen ordentlichen Profefforen befteht, das Negiment " 
der Univerfität; nur die Smftitute ftehen unter der Aufficht des Mis 
nifteriums der geiftfichen ,’ Unterrichtds und Medicinalangelegenheiten. 
Ale Studentens und Didciplinarfachen unterfucht und entfcheidet der 
Rector mit dem Syndicus; bei Etrafen, die härter find, als vierschns 
tägiger Garcerarreft, votiren auch bie Senioren ber vier Facultäten. 
Uebrigend hat bie Univerfität volle, ſowohl Civil⸗ als Criminalgerichts⸗ 
‚barkeit auch über alle Univerſitaͤtsverwandte, die nicht Studenten find, 
fowie über ihre Angehdrigen und Bedienten; die dahin einſchlagenden 
Verhandlungen leitet Namens des Rectors und Conſils der jedesmalige 
Decan der uriftenfacultät. Die Univerfität hat das Patronatredht 
über ficben Landkirchen und bei den drei ftäbtifchen Paftoraten, fowie 
bei allen ordentlichen Profeffuren (diefe, wie jene, befegt der König) 
das Recht der Präfentation, Die mwifjenfchaftlichen Inſtitute, die Bis 
bliothel, dag anatomifche und zoologiſche Mufeum, der botanifche Gars 
‚ten, das mebicinifche und chirurgifche Klinifum, die philologijche Ge⸗ 
ſellſchaft ıc. gedeihen immer mehr. Die Zahl der Stipendien beträgt 
jährlih etwa 1300 Thaler preuß. Cour. Zu den Bencflcien gehört 
defonders das 1562 geftiftete und von Zeit zu Zeit erweiterte Con⸗ 
vietorium. Das Vermögen der Univerfität wird von einer befondern 
Arminiftration, unter der Aufficht des Kanzlers verwaltet. Eine Ges 
ſchichte der Lniverfität, weiche jegt etwa 200 Studenten zaͤhlt, gibt 
ed nicht. — Da wo jetzt Greiföwald liegt, ſah man ehedem ur einen 
Wald, auf der Grenze des Fürſtenthums Rügen und der Graffchaft 
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Guͤtzkow, ber von dem rügifchen Fuͤrſten Jaromir nebft andern Stuͤcken 
Landes dem 1207 von ihm geftifteten Giftercienferfiofter Hilda oder 
Eldena gefchenft ward. lngefähr 1223, als die wendifchen Einwohs 
ner von den Ankoͤmmlingen aus Sachſen immer mehr gedrängt wurden 
fieß der Abt den Wald aushauen und baute dafelbft die Stadt nad 
deutfcher Art, weiche anfanas nur Wald oder Wold hieß. Ald ſpaͤ⸗ 
terhin im 13. Jahrh. die Einwohner der Stadt wegen der günftigen 
Lage derfelben am Rykfluſſe und ber Nähe des Hafens Wyk, gleich 
Dem Bewohnern der ganzen Oftfeetuite, Durch Kandel ftch bereicherten, 
wußte der Abt fie nicht mehr in der frühern Abhängigkeit zu erhalten; 
er gab fie daher dem Fürften von Pommern zur Lehn, defien Wappen 
zur Veränderang ded Namens in Greifewald (Grypswold) Berans 
laffung gab. Zurch den woeftfälifchen Arieden fam die Stadt 1648 
unter fchwedifche Botmaͤßigkeit. 1715 fiel fie an Daͤnemark, warb 


aber 1721 am Schweden zurüdgegeben. Sn gelge des Befreiungds 


frieged ward fie 1815, fowie das geſammte diejleitige Pommern, mit 
dem preußifchen Staate vereint. — Die andern Städte des greifds 
walder Kreifes find außer Wolgaft (ſ. d.) Guͤtzkow (1800 Einw.) 
und Laffahn (1500 Einw.). | 
Greifenalter (senectus, bei dem weiblichen Gefchlechte Matros 
nenalter, anilitas, Phyfiol.), ift die in dem naturgemäßen Ruͤckſchrei⸗ 
ten begriffene Periode des menfchlichen Kebend. Der Blutumlauf wird 
verzögert und die Wärmeerzeugung vermindert, die Ernährung fpars 


famer, eine allgemeine Schwädye und Unthätigfeit fomwohl des ganzen . 


Körpers, ald vieler feiner Theile, befonderd der Muskeln, der Haut, 
der ungen, ded Magens, der Öejchlechtötheile, tritt immer mehr hers 
vor. Die Zeugungsds und Gonceptionsfähigfeit verlieren ſich allmaͤlig 
ganz, alle Abs und Husionderungen geben ſparſam von Statten, der 

örper magert ab und fchrumpft immer mehr zufammen, wie befon« 
ders in den Außerlichen Hautbedefungen, vornehmlich des Gefichte, 
in den hier fidy bildenden Runzeln und Falten zeigt. Meiſt "gehen 
auch die Zähne und Haupthaare verloren, oder legtere ergrauen und 
werden endlich ganz weiß; die Knochen werde fprdde und zerbrechlich, 
und auch Weichtheile zur Verknoͤcherung geneigt; die Gelenke verlieren 
ihre Beweglichfeit und werden ſteif; der Ruͤcken befommt Neigung ſich 
zu kruͤmmen ıc. Ebenfo wie im Körperlichen deutet fich die Lebens⸗ 
abnahme aud in den Geiſteskraͤften an, zunaͤchſt in den Sinnen, bie, 
befonderd Auge und Ohr, die Eindrüfe der Außenwelt mehr oder 
weniger unvollfommen aufnehmen. Die Einbifdungsfraft verliert ihre 
Stürfe; das Gedaͤchtniß wird ebenfalls und vorzüglich für neue Eins 
drüde ſchwaͤcher, dagegen c8 die früher aufgenommenen oft treu bes 
wahrt. Am fängften behauptet fich die Urtheilstraft in ihrer Stärfe, 
ja erlangt, bei weife benutztem Leben, in diefer Lebensperiode oft ein 
Uebergewicht, ſodaß in der Leberlegenhbeit der Vernunft im Greifenalter 
das Eben bier erft in den Zuftand feiner vollen Reife und zu feinem drits 
ten und hoͤchſten Culminationspunft gelangt. Doch unterliegt auch 


Diefe in den ſpaͤteſten Lebensjahren der allgemeinen Hinfälligkeit, und. 


es tritt endlich ein allgemeiner Zuſtand förperlicher und geiftiger Kraͤfte⸗ 
verzehrung ein, den man ald Marasmus bezeichnet, und der in feinem 
ortgang, auch ohne Hinzurreten von franfhaften Erfcheinungen, wie 
fonders Schlagfluß, Fußzehenbrand u. a. m., in den natürlichen Tod 
. übergeht. Der Zeitraum, von dem das Greifenafter anhcbt, die Daner 
feiner eriten Periode, in der das Leben ſich noch immer in überlegener Kraft, 


d 
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wiewohl unter. fortgehendem Sinken, behauptet, ſowie der Eintritt 
der zweiten Periode des hinfaͤlligen Alters (senectus decrepita), iſt 
nach der Individualitaͤt, Organifution und Lebensart der Menfchen 
fehr verichieden. Gewöhnlich rechnet man den Anfang des Alters bei 
Männern vom 60. Sahre, bei Weibern etwas früher, wohl felbft von 
der Periode des Aufhörend der Menftruation an. Gleichwohl zeigen 
ſich die Erfcheinungen eined vorrädenden Alters, unter ungänftigen 
Außern Einwirfungen (Sorge, Kunmer, Krankheiten, Ausfchweifungen) 
bei urjpränglich nicht ganz robuftem Körper, oft fchon üher; au 

fpricht man wohl von jungen Greifen, die fihon in den beften Sahren 
altern. Der bei weiten Fleinere Theil Menfchen erreicht überhaupt 
ein hohes Alter. Angeborne Schwächlichfeit und zu vicle ungänftige, 
oft nicht einmal abwendbare Einwirfungen der Lebensart und Außerer 
Verhaͤltniſſe, anſteckende und zufällige Krankheiten ıc. kuͤrzen das Leben 
fo ab, daß hödjftend nur etwa '/, zum Greifenalter gelangt, d. i. 60 
J. alt wird, kaum Y/,0 aber bis zu 80 5. kommt, von wo an das Leben 
o ſchnell finft, daß kaum Yo bis zu 86 und faum 1/ 000 zu etwa 
05 Jahren gelangt, dagegen es allerdings bei urſpruͤnglich guter, von 


gefunden Eltern herftammender Koͤrperbeſchaffenheit und ſchon früß 


eginnender, den Mittelmeg zwifchen Verzärtelung und allzu ftrenger 
Abhärtung haltender Erziehung und naturgemäßer Lebensart allerdings 
bedeutend verlängert werden kann. Beſonders müffen ältere Perſonen 
ein zweckmaͤßiges und ihrer Natur angemeſſenes Verhalten beobachten. 
Schoͤn die Abnahme ihrer Förperlichen und geiftigen Kräfte führt fie 
darauf hin, daß auch Die denfelben früher zugemutheten Anſtrengun⸗ 
en in bemfelben Maße vermindert werden müffen. Hierauf nimmt 
elbſt die bürgerliche Gefellfchaft in ber Defeegebung NRudficht, indem 
fie Oreife von befchwerlichen Öefchäften und Verrichtungen, 3.8. vom 
Mititairdienft, befreit und ihnen das Recht gibt, Dienftentlaffungen 
und Unterhalt zu fordern. Daher fol man im Alter nidyt in neue 
Gefchäftsfreife eintreten, fondern lieber in der früher gewohnten Bahr 
und mit nur mäßiger Kunftanftrengung fortfchreiten. Eine vorzägliche 
Pflege und Aufmerkfamfeit verlangt dann auch der durdy das Alter 
geſchwaͤchte Körper und namentlich ‚diejenigen Theile, welche hier vor⸗ 
zugsweiſe an Kraft verlieren. Zu ben Icgtern gehören meift die Vers 
dauungs- und Harnwerkzeuge; daher leicht verdaufiche, vielen Nah⸗ 
rungeftoff enthaltende Nahrungsmittel, bei verminderter Harnabfons 
derung Kerbel, Peterfilie, Spargel ıc. und der mäßige Genuß eines 
guten, nicht fauren Weins hier am beiten befommen. Sehr find dann 
aud; wärmered Verhalten und der Gebrauch warmer, auch wohl aros 
matifcher Bäder zu empfehlen. | 
reig, 1) Herrſchaft im Voigtlande, den Fürften von Reuß, Als 
terer Linie gehörig; 7 DOM. groß, mit 23.400 & 2) Haupts und 
Kefidenzitadt darin, an ber Elſter; Schoß, 566 H.,6250 Einw., Tuche, 
Wollen⸗, Baumwollenzeuchs, Strumpf⸗, gebrudte Fianell⸗ und Kafls 
mirmanufafturen, Baummollenfpinnerei, Qutfabrifen, Handel. 
Greif, 1) hellglaͤnzend; 2) CHärber), von Farben, welche fehr in 
Das Auge fallen, befonderd bei Roth und Gelb; 3) (Maier), von 
Gemälden, tm welchen die hellen Farben zu wenig mit matten Farben 
gemildert find, oder Die hellften Lichter dem dunfeliten Schatten zu 
nahe ftehen; 49 (Muſik), von Tönen, welche zu heil klingen und dem 
Gchör wehe thun; 5) CHättenwert), von gefchmolzenem Eiſen, zu 
pproͤde. 
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Grefot (fl ad grelot, Waarenk.), platter, weißer, ober fogenannter 
Mofterzwirn, zum Enriden und zur Flietſtiderei brauchbar. 

Grelots (fr., Hdlgsw.), Schellen von Metall; es gibt ſilberne 
aud vn — ompoſitionen; fe werden im Handel mit den Res 

aucht. 

Gremiale (Rirdyenw.), feidered Tach, das des auf bem Bifchofß- 
Buhl figenden Bifchofs Schoß bebeit. 

Gremium (lat.), 1) Schoß; daher 2) die Mitte; 3) Collegium, 
Capitel, Zunft, Geſchlecht. Hierron: aus dem Gremium wählen, 
einen Borficher aus einer Gefellfchaft wählen. | 

Green (Friebe. Albr. Karl), geb. zu Bernburg 1760, früher Apo⸗ 
thefer; wurde 1785 zu Halle Doctor der Medicin, 1786 außerorbents 
licher und 1788 ordentlicher Profeflor daſelbſt, ftarb daf. 1798; geachtet 
ald Chemifer, befonders durch fein fchäbbares ‚Handbuch der geſamm⸗ 
ten Chemie,” 4 Thle., Halle 1787—1794, 4. Aufl: 2 Thle,, dal. 18195 
„Grundriß der Naturlehre,“ ebend. 1787, 6. Aufl. 1820; „Handbuch 
der Pharmakologie,” 2 Thle., ebend. 1791—1792, 3. Aufl. 1813 u. m.; 

ab auch „Jonrnal der Phyſik,“ 8 Bde., Leipz. 17901794, ‚‚Neued 
ournal,” 4ASde., 1795-1798, heraus. 

Grenache (Weinh.), ein ſchoͤner, dunkelrother, dicker Rouſſillon⸗ 
Wein, der im erſten Jahre dem Alicantwein gleich kommt, ſich ſpaͤter 
ben inte be Stota’nahert, und nach 6 bis 7 Jahren dem Sapwein 

nlich wird. J 

Grenada, britiſche Antillen⸗Inſel in Weſtindien, zwiſchen Tabago 
und den Grenadinen; 8: DOM. groß, mit 32.600 Einw., woruuter 
24.000 Sklaven. Fructbarer Boden wechielt mit Bergen ;z.auf einem 
derfelben ein See. Ausfuhr won Zucker, Kaffee, Bacao, Indigo, Baum⸗ 
wolle, Rum und andern weftindifchen Erzeugniffen. Die Hauptitabt 
{ft Georgetown. 

Grenade, 1) Stade Im franz. Depart. Landes, Bez. Mont be 
Marfan, am Adour; 215 H., 1350 Einw., Wollenzeuchweben, Leder, 
bereitung. 2) Stadt im fetatz. Depart. Ober⸗Garonne, Bez. Touloufe, 
an der Garonne; 615 H., 3500 Einw.; Mollenzeuchweben, utfabrifen, 
Wein und Seidenban, Handel. 3* 

Grenadillen (Grenadinen), Gruppe von 30 kleinen Antillen⸗ 
Inſeln in Weftindich;-nördlicd, von Grenada; zuſammen 2’, OM. 
groß, mit 2300 Einw. Sie machen mit Grenada und St.» Vincent 
ein britifches" Boubernement aus. Meiſtens find fie nadte Felſen, 
wenige find: -angebanet, Zuder und Baumwolle die Haupterzengniſſe. 
Die vornehmiten dieſer Inſeln find: Cariacou, im Meerbufen von 
Mexiko, mit dem Hauptort Hillsborough; Ronde, Belonja, Baleffo, 
Cancnane, Union, Maillerot, Mouftique. - 

©renoble, wohlgebaute Hauptſtadt des franz. Depart. Sfere, 
guft der Dauphine, an der Iſere, welche Die Stadt in zwei ungleiche 
heile theilt; Die eigentliche Stadt Liegt am linken Ufer. Sie iſt be⸗ 
feftigt und hat eine ſtarke Citadelle. Es werben hier von ungefähr 
1000 Arbeitern gute Handſchuhe gemacht, auch Hüte, Hanfhecheln 
(wovon hier die größte Fabrik in ganz Franfreid)) u. ſ. w. Bon 
Bergen umgeben, an einem reißenden. Strome, kann die Stabt nur 
wenig handel ühren. Man zählt etwa 25.000 Einw. Grenoble if 
der. Sig eines —5 hat viele Kirchen, worunter die Kathedrale 
ga auszeichnet, koͤnigl. Gerichtshof, Handelsgericht, Akademie für 
echtswiſſenſchaften, mehre höhere Bildungsanſtalten, eine Artillerichchule, 
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b6 Gresham 
dffentliche Bibliothek ven 60.000 Baͤnden, Maſeum, gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften, Kunſtſammlungen. Grenoble ift der Geburtsort mehrer bes 
ruhmter Männer, Die Umgegend heißt Graifivandan, Grenoble hat 
feinen Ramen von Gratian, Der ed. unter dem Namen Gratianopolis 
' F roͤmiſchen Colonie machte; fruͤher war ed Stadt der Allobroger 
Aglich kanu es nicht das Gulao da Roͤmer, für das ed meift gehal⸗ 
ten wird, ſeyn. Im 4. Jahrh. er)ielt Grenoble einen Biſchof, dan 
war es bald in: Gewalt der Burgunder, bald der Franken, fam dann 
um beutfchen Reich und warb Hauptſtadt der Dauphine. Die Bir 
chöfe, zu deutfchen Neichsfürften ernannt, lagen indeffen immer mit 
ben Dauphind über bie Gerichtäbarfeit der Stadt in Streit... Mit der 
Dauphiné kam Grenoble unter Ludwig XI. an Frankreich. Diefer 
König errichtete 1453 "ein Parlament zu Grenoble, das gleiche Nechte 
mit dem zu Paris genoß. Die Befefligungen wurden vom Chevalier 
de Ville angelegt und von VBazban vermehrt. Jetzt follen fie noch 
verftärkt werden, fobaß Grenoble ein Mag erſten Ranges und ein 
großer Waffenplatz werden wird. — Etwa 4 Stunden moͤrdlich von 
renoble Liegt in einer Außerft rauhen und wilden Gegend bie große 
Garthaufe, la grande Chartreuse; ehemale der a des durch 
feine ſtrengen Buͤßungen und fein Schweigen hefannten Carthaͤuſer⸗ 
vrdens; der h. Bruno ftiftete ihn im 11. Jahrhundert. u 
Grenvikle (Georg), geb. 1702 von einer alten Familie aus 
der Graffchaft Budinghbam; fam fehr jung in's Parlament, wurde 
1754 Schapmeifter dev Marine, brachte 1757 4die Bil für die regel 
mäßige Deaahfung ber Koften dieſes Minifteriums in Vorfchlag, erhielt 
1763 den Titel Lordfchagmeifter, trat 1773 in's Miniktertung und 
ftarb um 1775. Man hat von ihm: uf engen über den Hans 
def und die Finanzen Englands,” 17065, „Gemälde ‚von. England 
hinfichtlich feines Handels und feiner — Paris 1769, 8. 
Grenzbild Gildh.), eine menſchliche Statue, deren unterfter 
Theil in einer Scheide zu ſtecken fcheint. „ Solche Grenzbilder wurden 
fonft haufig zu Verzierungen ber Alleen ggofer Gärten gebraudt. 
Grenzcordon (Kriegem.), ein Cordon von bewaffneter Mann⸗ 
Schaft, die entweder um das Cinpafchen verbotener Waaren zu vers 
hüten, ober um die Verbreitung einer im Nachbarftaate herrfchenden 
anſteckenden Kranfheit zu hindern, oder auch aus politifchen Gründen 
au der Grenze eined Ötaates gezogen iſt. —X 
Grenzgötter (Myth.), Dit terminales, Vorzugsweiſe nanute 
man fo diejenigen Goͤtterbilder, welche die Feldmarken zuſammengren⸗ 
ender Städte ausmachten. Ihre Stellen nahmen fpäterhig. Hgiligen« 
Über, Kreuze x. ein. Man opferte ihnen nur Feldfrüchte,. (liba 
fia) ; niemals Thiere. 
Gresham (Sir Thomas), der Gründer der londoner Boͤrſe, Sohn 
des Lord Mayors diefer Stadt, geb. 1519, machte zu Sambridge feine 
bumaniftifchen Studien und widmete fich der Handlung. Eduards Vi. 
Bormund, beftändig in Geldverlegenheiten, gebrauchte den -reichen und 
gewandten jungen Kaufmann zu Regulirung feiner Geldangelegenheis 
ten in Antwerpen, und Gresham mußte für Die Regierung an 40 Male 
nach jenem Orte reifen, wo damals Die Rothfchild jener Tage wohn⸗ 
ten. Bon Elifabeth ward Gresham zum Ritter ernannt (1550); auch 
dieſer Königin Geldgefchäfte beforgte er im Auslaude. Daburch wuchs 
fein Vermögen, und er befchloß, einen Plan auszuführen, den bereite 
fein Vater gefaßt hatte. Die Kaufleute Londons hatten nämlich noch 
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feinen Verſammlungsort, wofelsft fie fich über ihre Gefchäfte beſpre⸗ 
chen, Handel abfchließen fonnten ıc. Um ihnen ein ſolches, ben Vers 
kehr erleichterndes Zufammentommen zu verichaffen, erbat ſich Gresham 
einen Platz, und ließ nach dem Muſter des Boͤrſengebaͤudes in Ant⸗ 
werpen ein ähnliches aufführen, welches noch jetzt eine Zierde Londvns 
it. Den 7. Suni 1556 ward der erfte Stein dazu gelegt, und fchon 
1569 das Ganze vollendet, worauf ed den 29. Tan. 1570 von ber 
Königin Eliſabeth befucht und „koͤnigliche Börfe” (»Tihe royal ex- 
change«) genannt wurde. Auf Greshams Rath fing Efifabeth an, 
die Staatögeldgefchäfte nun auch mit infändifchen Kaufleuten abzu⸗ 
machen, wodurch Englands Handeldftand ungemein gewann. {m feie 
nem Zeitamente (1575) beftimmte Gresham das prachtvolle Hotel, 
welches er in der Stadt bewohnte, zu einem wiſſenſchaftlichen Collc⸗ 
gium. ES follte nämlich das halbe Börfengebäude dem Lord Mayor 
und der Gemeinde von London, die andere Hälfte aber der Kaufmanns⸗ 
gilde unter ver Bedingung gehören, daß fle für alle Zeiten 7 Profeſ⸗ 
foren (der Theologie, der Surisprudenz, der Medicin, der Aftronomie 
der Geometrie, der Mufit und der Nhetorif) jeden mit 50 Pf. Sterl. 
jährlich beioldeten, und daß diefe Kehrer in dem von ihm bewohnten 
Hotel Wohnung und Raum zu ihren Borlefungen erhielten. Dabei 
feste er noch mehre milde Stiftungen für Kranke, Gefangene und 
andere hülfsbedärftige Perfonen aus. Er ftarb den 21. Rev. 1579 
Man befolgte feine Anordnungen puͤnktlich, ſodaß in feiner ehemafigen 
Wohnung bie gegen dad Ende des 18. Jahrh. die von ihm feftgefegten 
Vorlefungen in den genannteg Wiffenfchaften gehalten wurden. Um 
diefe Zeit ward das Gresham’fche Gebäude niedergeriffen, um durch 
ein anderes erfeßt zu werden, bei welcher Gelegenheit Die ganze Lehr⸗ 
anftalt in die untern Säle der Boͤrſe verlegt ward. Gresham war 
ein geiftreicher und wifjenfchaftlich gebilbeter Mann. Das Volf nannte 
ihn wegen feines Reichthums und feiner Verbindung mit dem Hofe 
haufig nur den „Bniglichen Kaufmann.” 0 
Greſſet (Sean Baptifte Louis), geb. zu Amiend 17095 wurbe 
Jeſuit, trat aber im 26. Jahre aus diefem Orden, wegen der Senſa⸗ 
tion, weldye fein Gedicht »Vert-vert« (deutſch von Schmidt, Danzig 
1826); die poetifehe Epiftel: »La chartreuse« u. a. Gedichte machten. 
Im 5. 1748 begab er fich von Paris nach Amiens, und beffeidete 
dort eine fehr einträgfiche Sinanzftelle. Im I. 1774 ging er wieder 
nach Paris und empf von Ludwig XVI., dem er bei feiner Thron: 
befteigung Gluͤck wünschte ‚ den Cr, Micharlsorden nnd das Adels⸗ 
Diplom. Der Herzog von Orleans ernannte ihn zum Hifloriographen 
des St⸗Lazarus⸗Ordens. Er ftarb in feiner Buterftadt 1777, ohne 
Kinder zu hinterlaſſen. Die Annehmlichkeit ſeines Umgangs, die Un⸗ 
wandelbarkeit feiner Grundſaͤtze, die Redlichkeit feines Charakters ge⸗ 
wannen ihm ausgezeichnete Freunde. Sein »Vert-Vert« iſt ein durch 
Witz, Leichtigkeit und Anmuth ausgezeichnetes Werk, deſſen Werth um 
ſo groͤßer erſcheint, als der Stoff ſelbſt wenig Huͤlfsmittel darbot. 
„Dieſes Gedicht,“ ſagt d'Alembert, „wuͤrde unter den Haͤnden eines 
Andern eine fade und abgeſchmackte Poſſe geworden ſeyn, und’ in dem 
Sezirke des Kloſters, wo es erzeugt wurde, ſein Grab gefunden haben. 
Grefiet befaß in feiner Eingezogenheit die Kunft, das rechte Maß des 
Scherzes zu treffen, das einen fo unbedeutenden Gegenftand in den 
Augen der feinen Welt anziehend machen konnte.“ Er hatte es noch 
mit einem Gefange, »L'ouvroir des nönes,« Äberfchrieben, vermehrt; 
. 5* 
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verbrannte ihn aber in feiner Ichten Krankheit. Auf »Vert- Vert« 
folgte »La chartreuse.«e Diefe Epiftel verräth einen originellen Chas 
rafter, eine milde Philofophie; man findet Darin Harmonie, und eine 
an Ueppigkeit grenzende Fülle des Ausdrucks. Don geringem Werthe 
find feine „Epiſtel an den Pater Bougcant” und »Les ombres.« 
Kräftiger und forgfältiger gearbeitet ift die Epiftel an feine Schwefter 
über feine Genefung. Greſſet wollte von der leichten Poeſie fich zur 
Tragödie erheben, aber fein „Eduard TIL,” der 1740 aufgeführt wurde, 
iſt nicht wieder auf dem Theater erfchienen. Die Intrigue ift kalt 
und der Styl noch Fälter. Sn dem „Sidney, der 1745 aufgeführt 
wurde, ift die Sntrigue ſchwach und die Verknuͤpfung gemein; doch 
finden fich ſchoͤne Verje darin. »Le mechant,« der 1747 mit großem 
Erfolge gegeben wurde, ift wegen ber Leichtigkeit, Mannigfaltigfeit 
und fchönen Berfiftcation, wegen der Lebendigkeit und Fülle Des Witzes 
und der Wahrheit der Charaktere eine der beiten franz. Komoͤdien. Sie 
wäre «vollfommen, wenn eine gleiche Külle des Komiſchen dieſe fchönen 
Eigenfchaften kroͤnte. Unbebeutender find feine Open, feine Ueberſetzun⸗ 
en der Eflogen Virgil's und fein »Discours sur I'harmonie.« Eine 
usgabe feiner Werke erfchien zu Amfterdam 1782, 2 Bde, 
retnas (eigentlih Graitney-) Green, ein Pfarrborf in der 
fchoftiichen Grafichaft Dumfries, an der Straße nach England geles 
en, ift wegen vieler Liebes⸗Abenteuer berühmt. Da es in Schottland 
eines Aufgebotes, Feiner Einwilligung der Eltern und Feines Prieſters 
zur Trauung bedurfte, fondern nur die Erklärung des Liebenden Paas 
zes vor einem Friedengrichter, ledig und nicht in verbotenem Grabe 
verwandt zu feyn, um fich ehelicy zu verbinden, fo nahmen bebrängte 
Liebende, um den Hinderniffen ihrer Wuͤnſche auszuweichen, hierher 
ihre Zuflucht, um getraut zu werden. Der Ausſpruch ded Friedens⸗ 
richterd war hinlänglich, der abgefchloffenen Ehe den Stempel der 
Rechtsguͤltigkeit aufzudruͤken. Wer daher in England, wo andere 
Gefege gelten, nicht an das Ziel feiner Wünfche fommen konnte, eilte 
mit ver Gelichten nadı Gretna⸗Green. Ein Grobfchmied, der zus 
glei Friedensrichter war, knuͤpfte während einer langen Reihe von 
Jahren viele folcher Verbindungen. Man rechnet, baß hier jährlich 
65 folcher VBermählungen geatoiien wurden, was, jede zu dem ger 
wöhnlichen Preife von 15 Öuineen gerechnet, ein jährliches Einfommen 
von 1000 Pf. St. gab. Er ftarb 1827, bald nach dem Entführunges 
proceffe der Miß Turner und Walefteld. Die neuern Strafgefeße 
gen unbefugte Derehelichungen, die mit Verbannung beftraft werden 
ß en, werden dieſem Mißbrauche ein Ende machen. 
retry (Andre Emil Modeſte), berühmter franzoͤſiſcher Tonkuͤrſt⸗ 
fer, war zu Luͤttich 1741 geboren. Seine Liebe zur Muſik entwickelte 
% fhon in zarter Kindheit. Kaum A Jahre alt, hätte ihu feine 
eigung zu ben Toͤnen bald fein Leben gefoftet. „Ich war allein,” 
erh er, „das Braufen eines eifernen Topfes zog meine Aufmerks 
famfeit auf fich ; ich tanzte nach biefen Tönen. Bald aber ward ich 
neugierig, zu jehen, wie dieſes periodifche Rollen im Topfe entftehe. 
Er fiel um, und zwar in ein heftige Feuer von Steinfohlen; bie 
Erplofion war fo heftig, daß ich, faſt am ganzen Leibe verbrannt, 
erſtickt hinſank.“ Diefes Unfalls Folge war eine audzehrende Kranke 
heit für ihn, und eine Augenfchwäche auf Lebenszeit. An Leclerc ers 
bielt er einen vortrefflichen Muſiklehrer. Noch folgereicher für ihm 
war aber der Zutritt, den ihm fein Bater bei dem Orchefter einer 


@retfer 60609 
Truppe italieniſcher Operiſten verſchaffte, die ſich in Laͤttich aufhielten, 
und Opern von Pergoleſi, Buranello und andern tuͤchtigen Meiſtern 
anfführten. Diefed war die Duelle, ans welcher Gretry feine Leis - 
denſchaft für die Muſik und befonders für die italienifche fchöpfte. 
Ein Unfall noͤthigte ihn, dem Gefange, den er bisher mit Auszeich⸗ 
-aung betrieben, zu entfagen und fich ausfchließend auf die Compoſition 
zu legen. Eines gewiffen Renckin's oder Reinikin's lichtvoller Unters 
weifung nad Rameau's Grundfägen verdanfte er die ausgezeichneten 
Kortfchritte, die er in der Segfunft machte. Im März 1759 trat er 
mit mehren Commilitonen eine Bildungsreife nach Stalien an. Im 
Rom genoß er zwei Sabre lang den linterricht des Gafali. In Ans 
wendung des Contrapunkts warb Pergoleft fein Borbild. Bald trat 
er hier mit feinen erften Verfuchen hervor. Einige Symphonien und 
Dpernfcenen machten ihn fo vortheilhaft befannt, daß ihm von de 
Directoren des Theaters Aliberti die Compofition zweier Intermezzo's, 
»I.e \Vendemiatrici« betitelt, aufgetragen wurde. Seine Arbeiten 
wurden mit großem Beifall aufgenommen. Wenn aud die Ehrens _ 
bezeugungen, Die er einerntete, den Neid der jungen römifchen Artiften 
erregten, fo wurde Gretry durch das erfreuliche Urtheil Nic. Piccini's 
für die Ausbrüche diefer Eiferfucht hinlänglich entfchädigt. Durch 
einen Künftler, Namens Melon, aufgemuntert, entfchloß er fih zu 
einer Reife nach Paris. 1767 verließ er Rom und langte zu Genf 
an. Hier fegte er, in Ermangelung eines andern Textes, Die Operette 
»Isabelle et Gertrude« von Favart in Muſik L welche ſich einige 
Zeit mit Beifiu hielt. In Paris hatte er zwei Sahre lang mit ben 
Talenten feiner Nebenbuhler zu kaͤmpfen. Vergeblich ſuchte er noch 
immer nady einem Texte, bis er einen jungen Dichter fand, der ihm 
die Samnitifche Hochzeit zur Grundlage eines Tonftüdes lieferte. Das 
Stüd mißfiel jedoch. Entfchloffen, abzureifen, gelang es feinen Freun⸗ 
den endlich, Marmontel zu bewegen, für ıhn eine Dichtung auszuar⸗ 
beiten. Es war »Le Huron,« der 1768 die Bühne betrat. Das Stud 
gehe ungemein, und ſchon am naͤchſten Morgen ftanden ihm mehre 
ichter mit ihren. Anträgen zu Gebote. Seine Mufe war feit diefer 
Zeit unerfchöpflih, und feine Regſamkeit Fannte Feine Grenzen. Er 
componirte vierzig Opern, von denen »Le tableau parlant«, »Zemire 
et Azore, »L’ami de la maison«, »La fausse magie«, »Le jugement 
de Midasg, »L’'amant jaloux«, »Les evenemens imprevus«, »Coli- 
nette a la cour«, »La Carevane«, »Haoul«, »Richard Coeur-de- 
Liun«, »Anacreon chez Policrate« noch jegt mit Beifall gegeben 
werden. Gretry hat, wie Pergofefi, die Declamation zum Muſter 
des mufifalifchen Ausdrucks genommen; er firebte vornehmlich nad 
Wahrheit der Sprade und gefälligem Geſange. An Tiefe erreichte 
er Gluck nicht, auch wußte er die File Mozart’3 nicht zu begreifen. 
1790 gab er feine »Memoires ou essai sur la musique« —— Der 
erſte Band enthält das Fünftlerifche Leben des Derfffere Auch hat 
er cine Schrift »De la verites und »Retlexions d’un solitaire« ges 
fchrieben. Er .ftarb den 24. Septbr. 1813 zu Ermenonville in Roufs 
ſeau's Eremitage. Nach einem mehrjährigen Prozeffe erlangte 1828 
feine Baterftadt Luͤttich das Recht, Groͤtry's Herz in das ihm errich⸗ 
tete Denkmal anfzunchmen. Seine Statue, von de Livoy auögefährt, 
siert ben Eingang der Opera comique. Bergl. Heinrich Döring: 
„Weber Groͤtry“ Cim weimarifhen Modejournal, Suni 1819). 
Gretfer (Jaf.), geb. 1560, geft. 1625, Jeſuit zu Markdorf unter 


70 Gribeanval 

das Stift Ko gehoͤrig; bekannt durch ſeine Streitſucht, daher er 
den Beinamen: Malleolus haereticorum erhielt. Seine zahlreichen, 
meift controverfen Schriften füllen 17 Yolianten, Die als Defjen »Opera 
omnia» zu Regensburg 1734—41 erfchtenen. 

Greußen, Stadt in der Unterherrfchaft ber Grafihaft Schwarz⸗ 
burg-Sondershaufen, an der Helbe; 370 H., 2200 Einw., Fries⸗ und 
Flanellweberei. 

Greuze (I. Bapt.), geiſtreicher Maler, geb. zu Tournus bei Mäcon 
1726, bildete fich in Stalten zum großen Meifter und ftarb zu Paris 
1805. An feinen Gemälden bewundert man vorzuͤglich das Eolorit 
doch wirft man ihm vor, immer nur dieſelben Gefichtszuge dargeftellt 
zu haben. Seine Gemälde haben immer einen moraliſchen Zwed, und 
ftellen am meiſten Kamilienfcenen dar. 

Greven, preuß. Flecken im weftfäl. Reg.⸗Bez. und Kreife Muͤn⸗ 
De de ber Ems; 620 H., 3400 Einw., Leinweberei, Handel und 

ifffahrt. . 

Grevenbroich, Kreis des RegBen. Düffeldorf (preuß. Rheins 
provinz), befteht aus den Herrichaften Wickrath, Elfen, Dyd und We⸗ 
velinghoven, aus Theilen des Erzftifts Kdln und Herzogthums Juͤlich 
und enthält auf etwas mehr ald 4QM. in einer Stadt, einem Fleden, 
23 Dörfern ıc. mit 23 kathol. und 5 evangel. Pfarrfirchen, 8 Eynas 
gogen, 30 Fathol., 10 evangel. und 2 jüdifchen Elementarfchufen ; 

2.000 Einw., außer 5030 Evangeliſchen und 730 Suden, fathof. 
Glaubens. Der Kreis ift eine ganz ebene Landſchaf, deren fruchts 
barer Boden, von der Erft, Nierd und Gilbach bew.,iert, Getreide 
" aller Urt, Huͤlſenfruͤchte, Buchweizen, Kartoffeln, Lein⸗ und Ruͤbſamen 
und viel Flachs erzeugt. — Sig der Kreisbehoͤrde iſt Grevenbroid, 
eine Stadt an der Erft, von den Spaniern 1614 eingenommen, bat ein 
Schloß, 709 Einw., Tuch⸗, Baumwollenzeuch⸗ und Garnfabrifation, 
Papiermüble, Mafchinenbaumwerfitätte, Xohgerberei, Adferbau, Viehzucht, 
2 Sahrmärkte. Der berühmte gelehrte Teichenmacher lebte hier. . Das 
Schloß gehörte anfänglich den Grafen von Broich und fam nach dem 
Ausfterben derfelben mit der Stadt u. f. w. an die Örafen von Sülich, 
welche hier einige Zeit refidirt haben. — Zum SKreife gehört noch ber 
Flecken Huͤlchrath (500 Einw.), ehemals der Hauptort einer Grafs 


fhaft, mit der Ruine eines alten Schloſſes; ferner das Schloß Dyck, 


dem Fürften von SalmsReiferfcheid gehörig, mit einem fchönen bo⸗ 
tanifchen Garten. - . 


Grevenmadern ¶ Gravenmachern) „Stadt im Großherzo thum. 


durzaburs, an der Moſel, 300 H., 2000 Einw., Weinbau, Wein⸗ 
andel. 
Grevesmuͤhlen (Greifsmuͤhlen), Stadt in Mecklenburg⸗Schwe⸗ 
rin; 331 H., 2100 Einw., Leinweben 
Gribeauval (GJean Baptiſte Vaguette de), ein vortrefflicher 
Kriegsmann feiner Zeit, geb. 1715 zu Amiens, nahm bei dem Regi⸗ 
mente Royal Artillerie s Dienfte, ſchwang ſich bald zur Würbe eine 
Offiziers bei der PioniersBompagnie empor, und erhielt nicht lange 
darauf (1752) von dem Kriegsminifter d'Argenſon den ehrenvollen 
Auftrag, in Berlin die von Friedrich II. eingeführte feichte Regimentes 
‚ Artillerie zu befichtigen. Bei feiner Zurüchunft flattete er nicht nur 
einen ausführlichen Bericht über den Zwed feiner Sendung ab, fons 
dern lieferte auch gediegene Beobachtungen über bie Grenzen und Xes 
ungen der Länder, die er bereifet, in mehren Abhandlungen. Die 
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Dienfte feines Vaterlandes vertaufchte er halt, mit Brsißtgäng feineh 
koͤnigl. Gebieters, mit dftreichifchen ae Zeit des flebenjährigen Krieges, 
- als Maria Therefia geſchickte ArtillerisDffiziere ſuchte. Ihm vorzuͤg⸗ 
[ich verdankt es Deftreich, daß bei der Belagerung von Glatz biefer 
wichtige Punkt nicht in die Hände der Preußen fiel. Auch ſelbſt dem 
großen Friedrich bot er ruͤhmlichſt die Spige. Bei der Belagerung 
von Schweidnitz, welches Unternehmen Friedrich II. felbft leitete und 
wo Gribeauval unter dem Marfchall Guasco befehligte, hielt ſich 
Gribeauval lange durch trefflihe Gegenanftalten in Betreff des Sys 
ftems, weldyed der große Preußenkoͤnig bei den Minen befolgte. Er 
mußte aber am Ende unterliegen und gerieth in Gefangenfchaft. Sein 
hoher Feind behandelte ihn mit achtungsvoller Auszeichnung umd zo 
ihn fogar an feine Tafel. 1762 von der Kaiferin zum Feldmarſchall⸗ 
Lientenant und Großkreuz des MariensTherefiensDrdens creirt, kehrte 
er anf Antrieb Choifeuls mit dem Frieden in fein Vaterland zurüd, 
wo er ald Marechal de Camp und Beneralinfpector der Artillerie ans 
geftellt wurde und fich hier viel Verdienft um das Genies, Fortifica⸗ 
tionds und Artilleriewefen erwarb, Noch vor dem Ende feiner Tage 
fiel er durch Choifeul und Bellegarde in der Gunft bes Königs, wurde 
aber mit der ‘Chronbefteigung Ludwigs XVI. zum. Oberauficher des 
‚großen Arfenald ernannt und ftarb 1789, ald Menſch und Krieger 
gleich eachtet. Gribeauval hatte auf die franz, Artillerie ungemeinen 
influß. Er feste die Länge der Kanonen auf 18 Kaliber und ftellte 
1764 zu Strasburg große Verfuche an, nach welchen die Schußmeite 
des Feldgefhütes beftimmt auf 1250 Schritte feitgefeßt wurde. Gri⸗ 
beauval fand viele MWiderfacher, unter Andern auch St.⸗Auban und 
du Puget, und 1772 war das alte Syitem beinahe wieder in vollem 
Gange. Aber der Kriegsminifter Mony führte. cd 1774 auf das Neue 
uruͤck, das noch jebt in Frankreich zur Norm dient. General Thier 
ault fagt darüber: „Gribeauval machte das Poſttionsgeſchuͤtz ebenſo 
beweglich als das Liniengefhüs, indem er das Gewicht und Die Länge 
der Felbſtuͤcke (12, 8 und APfünder), und die Laͤnge und Form. der 
Laffetten verminderte, den Spielraum nad) Maßgabe ber Geſchuͤtze 
auf 1, 1'/ und 2 Linien herabfeste, Die Schußweiten der Kugeln und 
Kartätfchen feftftellte, über die Wirkungen der letzken Proben anftellte, 


Die Shargirungen beftimmte, Die Anzahl der Bataillondfanonen mit der . 


der Deftreicher und Preußen in Berbindung brachte, das Langtau ein» 
führte, die Munitionskarren gegen vierrädrige Wagen vertaufchte, den 
12, 8 und 4Pfündnern, ſowie den Haubitzen Kaftenprogen gab, die 
Richtfehraube und den Auffag zum Richten einführte, die Menge der 
Bedienungsmannfchaft verminderte, in der ganzen franz. Artillerie 
einerlei Conftruction der Geſchuͤtze und Fuhrwerke einrichtete und end» 
fid den Empfang berfelben, der Borrathöfachen und ber Gefchoffe 
u. f. mw. auf einen regelmäßigen Fuß brachte.‘ 
Gribojedom (von), ruffifcher Staatsrath, dramatifcher Dichtet 
und Diplomat, geb, um 1789, wurde ermordet in Teheran am 12. 
ebr. 1829.- Diefer geiftvolle Dann hatte fich mit der englifchen, 
anzöfifchen und deutſchen Literatur bekannt gemacht, und durch Reifen 
und im Umgange mit der höhern Gefellichaft in Petersburg und 
Moskau bildete fih fein. Talent der Beobachtung und fein Gefchmad. 
Nach mehren giüdlihen Verſuchen gründete er feinen Ruf als dramas 
tiich r Dichter durch das auf der peteröburger und der moskauer Buͤhne 
mit Beifall aufgenommene Luffpiel in Berfen: „Leiden durch Bildung,‘ 
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in vier Auffuͤgen (in dentſche Jamben Aberfegt von Karl von Knor⸗ 
rind, im dritten Hefte der, Ruſſiſchen Bibliothef für Deutſche,“ Reval, 
1831). Charakterzeichnung, Witz, Satyre und viele aus dem Leben 
der Nation gegriffene Zuͤge, welche die Thorheiten einer eitlen Bil⸗ 
dungsſucht bezeichnen, empfehlen dieſes Luſtſpiel, das die Ruſſen der 
berühmten »School for Scandal» von Sheridan an die Seite ſetzen. 
Wenn jedoch der britifche Dichter nur einen Theil der fogenannten 
uten Gefellichaft. vor unfern Augen vorüberführt, fo hat der ruſſiſche 

ichter Die meiften Seiten berfelben gluͤcklich aufgefaßt und einige 
ein in den untergeordneten Perfonen des Stuͤcks witzig dargeftellt. 

ungeachtet nun der fomifchen Wirkung wegen die Karben oft ſtark 
aufgetragen find, fo fehlt es doch nicht an. mannigfachen Localbezies 
bungen, die in Rußlands Hauptitäbten leichter als anderwärtd bes 
riffen werben. Uebrigens ıft der Einfluß der franzoͤſiſchen Literatur 
ei dieſem Luftfpiel nicht zu verfennen, obgleich es im Plane eigens 
thumlichen Werth bat und neu iſt. Durd feine Leiftungen in einigen 
frühern Staatsämtern der Regierung empfohlen, warb Gribojedow 
nach dem mit Perfien am 22. Febr. 1828 abgejchloffenen Frieden von 
Zurfmantichai ald Gefandter an den Hof von Teheran geſchickt. Hier 
Außerte fidy unter dem Volke die größte Unzufriedenheit mit den Fries 
densbedingungen. Zwar hatte der Kaifer von der dem. Schah aufers 
legten Kriegscontribution 12 Mill. Papierrubel erlaſſen; allein deſſen⸗ 
ungeachtet fuchten die Großen des Reichs den alten Schah zu bewes 
gen, ben Frieden zu brechen und fich mit der Pforte, an bie Rußland 
en Krieg erklärt hatte, zu verbünden. Die Geiſtlichkeit Elagte Feth⸗ 
Ali⸗Schah laut der Feigheit und des Verraths beim Volke an, und ed 
bradyen in den weitlichen Provinzen bei Eintreibung des zur Eontris 
butiondzahlung nörhigen Geldes mehre Aufitände aus. Unter diefen 
Umftänden glaubte Gribojedow, rafch, durchgreifend und heftig, wie 
er war, in feinem Punkte Nachgiebigfeit zeigen gu dürfen. Auch 
mochten einzelne bei der ruffiichen Gejandtichaft angeftellte Perſonen 
oder von der Dienerfihaft durch ihr Benehmen das über den fchimpfs 
lichen Frieden aufgebradhte und vielleicht von fremden Emiffaire aufs 
ereizte Volk noch mehr erbittert haben. Als nun der Gefandte, das 
hm qguftehende Recht des Aſyls behauptend, die Auslieferung eineg 
‚ von den perfifchen Behörden verfolgten, aus ber an Rußland abges 
tretenen Provinz Erivan gebürtigen Armenierg, der in feiner Wohs 
zung Schuß ehucht hatte, verweigerte, und jmei georgifche Frauen, 
bie von ben Perſern als Sklavinnen zurucdverlangt wurden, weil fie 
Rußlands Unterthanen wären, nicht herausgeben wollte, fo brady der 
Nationalhaß aus. Ein Volkshaufe verfammelte fi vor der Wohnung 
bed Gefandten und forderte mit Wuthgefchrei die Auslieferung des 
Verbrechers und der beiden Sklavinnen. Als dieß nicht erfolgte, fo 
flürmte das Volf gegen die Thür. Nun fchoffen, nach englifchen Bes 
sichten, die Geſandtſchaftskoſaken auf den Poͤbel, wodurch ſechs Mens 
chen getödtet wurden. Dieß gab das Zeichen zum Aufruhr, Die 
eichname wurden in ben Mofcheen auögeitellt, dic Mollahs riefen die 
Gläubigen auf zur Rache und nun erflürmte das wüthende Bolt den 
Pallaſt des Geſandten. Nach ruſſiſchen Berichten (vom 28. März 
1829) hatte ein heftiger Streit zwiſchen den Bedienten des Geſandten 
und einigen Leuten aus dem Volke flattgefunden. Während dee Zan⸗ 
kes fammelten fich müßige Menfchen vor dem Haufe des Gefandten 
uud miſchten ſich in den Streit. Gisige baruniee wurben getöbtet. 


Griechenland, das alte 3 


Acbafd fam vom ar eine ungeheure Vollsmenge herbei, ſtieß bie 
There des Hotels ein, crflieg die Mauer trob dem großen Wider 
ſtande der Kıfafen und der perfiichen Garde, die vier Wann bei Dies 
fem Angriffe verlor, und drang in die niedern Gemächer, wo fie Alles 
nieberftieß, was ihr in den Den kam. Zu ſpaͤt eilte der Schah ſelbſt 
in Begleitung ſeines Sohnes Selu Sultan, des Gouverneurs von 
Teheran, an der Spitze einer betraͤchtlichen Truppenzahl herbei. Gri⸗ 
bojedow, der zweite Geſandtſchaftsſecretair, Karl von Adelung (Sohn 
des petersburger Gelehrten), ein deutſcher Arzt, ein Dolmetſcher und 
15 Leute des Gefolges waren bereits den Streichen der Moͤrder er⸗ 
legen. Der erſte Legationsſecretair Malzow und drei andere Perſonen, 
die einen entferntern Hof des Geſandtſchaftsgebaͤudes bewohnten, ent⸗ 
Samen allein dem Gemetzel. lm das Ungluͤck zu entſchuldigen, ſandte 
der Schah, nachdem er in Teheram eine achttägige Trauer angeordnet 
hatte, feinen Enkel, den Prinzen Khosrew Mirza, den jüngern Sohn 
des Abbas Mirza, in bas — 5 — Hauptquartier nach Tiflis zu dem 
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Modtan (26. Juli) nach Petersburg. Ueberall, auch in Zarstoje 
Selo (11. Ang.) wurde er mit großer Aufmerkſamkeit behandeit. Ends 
lich erhielt er in Peterdburg am 22. Aug. 1829 (am 21. des Monden 
Safear 1245) beim Kaifer, unter Beobachtung eines beſondern, ihm 
vorgefchriebenen Geremonield, eine feierliche Audienz, bei welcher ber 
Prinz ben Schmerz des Feih⸗Ali⸗Schah wegen bes von den Perſern 
gangenen Frevels fe eigte, indem er zugleuh bat, das unglüdliche 
Ereigniß der Bergeffenheit zu widmen und die Frenndfchaft mit Per⸗ 
fen fortdauern zu laffen. Im Folge diefer Genugthuung warb ber 
69 Dolgorucki als ruſſiſcher Gefandter an den Hof zu Teheran ges 
chickt. In Teheran wurde dieſer Gefandtenmord durch die Berbans 
nung des Oberpriefterd, bes Hauptanftifterd des Auflauf, und durch 
Eörperliche Beftrafung und Verftümmelung von etwa - 1500 Perfonen 
geahndet. Viele hatten ſich der Strafe durch die Flucht entzogen. Die 
che des ermordeten Gefandten wurde in Tiflis am 29. Juli 1829 
im Kloſter des heil. David feierlich beigefegt. Seine Mutter und jeine 
Witwe erhielten jede eine jährliche Penfion von 5000 Rubel, und jede 
außerdem eine Summe yon 30.000 Rubel in Banknoten. 
Griechenland, das alte. Die große Halbinfel, die ſich vom 
Demos abwärts tief in dag mittelländifche Meer erftredt und im 
ften von dem ÄAgdifchen, im Weſten von dem ionifchen Meere bes 
pält wird, trug in der Alteften Gefchichte feinen gemeinfchaftlichen ‘ 
men. Homer nennt bloß die eingebornen Voͤlker. Urſpruͤnglich 
Sam der Name Hellas zuerft in Theflalien auf, wo die Gegend am 
Peneios (ſpaͤter Phthiotis) diefen Namen führte, und verbreitete ſich 
von da aus zuerft über die Länder bes Feſtlandes, die im Süden 
‚ Theffaliens lagen. Während der Perferfriege verftand man aud dem 
Peloponneſos unter Hellas, und zur Zeit Philipps von Makedonien 
wurden alle Länder bes Keftlandes und der Inſeln des Agdifchen 
Meers, worin die Sprache der Hellenen Landesfprache war, mit Dies 
ſem allgemeinen Namen bezeichnet. Hellas, ober was die Römer 
Graeeia, die «Deutichen Griechenland nennen, begriff mithin a) im 
weitern Sinne Alles, was Thrafien und Illyrien im Suͤden lag, mit 
Einfluß Makedoniens, des Peloponneſos und ber Infeln des Agdifchen 
Meeres, b) im ‚engern bagegen verfiand man, befonders feit dem Auf⸗ 
hoͤren ber mythiſchen Zeit, bis auf Philipp von donien, Die ſuͤd⸗ 
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lichern republikaniſchen Staaten, alſo dieſelbe Halbiufe, mit Aus⸗ 
ſchluß Mafeboniens, Thrakiens und des Archipels, e) im engen nicht 
einmal mit Einfchluß des Peloponnefos unter dieſem Namen. Diefes 
Hellas im weitern Sinne bildete die ſuͤdoͤſtliche Halbinfel Europa’s, 
wurde von deſſen füdlichen Donauländern durch die afroferauniichen 
und fambunifhen Gebirge getrennt, hatte im Oſten das Agäifche, im 
Welten das ionifche, im Süden. das mittelländifche Meer zu Grenzen 
und innerhalb derfelben und mit Zurechnung der bay gehörigen Sue 
fein und Eilande einen Flächeninhalt von 2188.OM., wovon 1389 
‚auf das Feſtland, 402'/, auf den Peloponnes und 396'/, auf Kreta, 
Eubda, die Eilande, Sporaden und ionifchen Infeln famen. Ein 
ziemlich hohes Gebirge durdjftreicht das Feſtland Griechenlands und 
erftreckt feine Zweige in vielen Vorgebirgen bie in dag Meer; ber 
höchfte Punkt deſſelben ift der Pindos, und im Peloponnes erhebt ſich 
das Rand zu einer Gebirgögegend. An mehren Orten tritt- dad Meer 
in langen Bufen in das Land hinein. Dieß feheint die Folge eines 
plötlichen Eindruche des Meers zu ſeyn, und diefelbe Revolution riß 
wahrfcheinlich die Inſeln des Archipels vom felten Lande ab. Alle 
Fluͤſſe haben nur einen kurzen Lauf; felbft die größern: der Strymon, 
ber Haliafmon, der Peneios, der Spercheiog,. der Kephiſſos, der Eu⸗ 
rotad und der Alpheios fonnten doch nur für geringe Fahrzeuge ſchiff⸗ 
bar feyn. Indeß "grenzen die Meere fo nahe zufammen, daß feine 
‚ Künftliche Wafferverbindung nörhig if. Das Klima ift abwechfelnd 
rauh und mild, da Gebirg und Thal wechfeln, allein fehr angenehm 
und gefund. Ein Leben von mehr als hundert Sahren ift hier nichts 
Seltenes. Die Lage begänftigt die edelften tropifchen Früchte in Thaͤ⸗ 
lern und Ebenen, während die Wolkengipfel der Berge mit den Pflans 
In der Polarlaͤnder bededt find. In Athen füllt das Thermometer 
aft nie unter den Gefrierpunft, noch fteigt e8 Uber 25° Reaum. Auf 
den Inſeln kühlt jeden Abend zur nämlichen Stunde ein fanfter Gees 
wind die Hitze des Tages ab. . Dagegen ift inden Ebenen Theflalieng, 
bie 1200 Fuß über der Meeresfläche liegen, und noch mehr auf den 
Gebirgen Arkadiens der Winter fo ftreng wie in England. Die Fruchte 
barkeit ift ebenfo groß ale mannigfaltig. Selbft da, wo der Boden 
zum Aderbau wenig tauglich ift, treibt er von felbft Thymian, “Mas 
joran und eine Menge aromatifcher Kräuter, Die eine reiche Weide 
eben. Bon Waizen allein hat Griechenland 6 Arten, von Oliven 10. 
ielleicht iſt es das Baterland des Weinſtocks, befonders der Kleinen 
‘Beeren, die den Namen von der Stadt Korinth erhalten haben. Mau 
fennt 40 Arten griechifcher Tranben. Berühmt ift der griech, Honig 
(. Hymetto®). Griechenland hat Alles, was ed braucht, und fehlen 
ihm Bedürfniffe, fo hat fein Land fo bequeme Küften, Buchten und 
Häfen für den Handel mit drei Welttheilen, ald Griechenland. — Hellas 
ward Anfangs von zwei verfchiedenen Volksſtaͤmmen, den Peladgern 
. und Helenen, bewohnt. Dieſe zerfielen fpäter in fo viele Staaten, als 
bedeutende Etäbte in Griechenland waren, und der trojanifche Krieg, 
fpäter die olympifchen, iſthmiſchen und nemeifchen Spiele bewirften, 
daß fich Die Bewohner Griechenlands, obgleich fortwährend in fehr 
vicle Feine Staaten zerfplittert, zu Einem, das nach Hellen jegt den 
Namen Bolf der Hellenen annahm, vereinten. Von den nad) Itas 
lien ausgewanderten pelasgifchen Stämmen wurden die Hellenen ins 
deſſen Graeci (deutſch Griechen) genannt, weicher von Graͤkos, Sohn 
ded Theſſalos, angeblich. ſtammende Name erfi Eigenname -ciniger klei⸗ 
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zen pelasgiſchen Stämme in Epiros war und dem ganzen Volke von 
den nad; Italien Ausgewanderten beigelegt wurde. Bon hoher Körs 
perfchöuheit im beiden Gefchlechtern, war dieſes Volk auch geiftig das 
vollfontmenftc, das die Gefchichte fennt; Tapferkeit, Unternehmungss 
geift, Großmuch, Edelſinn, Lebe zum Vaterlande und zur Freiheit, 
Gaſtfreundſchaft gegen Einheimifche und Fremde einten fie mit Reli⸗ 
—— mit einer reichen Phantaſie, die die Griechen fruͤh zu treff⸗ 
ichen Dichtern machte, mit Forſchergeiſt, der fie die meiſten Wiſſen⸗ 
fchaften, wenn auch, nicht erfinden, doc; weiter ausbilden Tieß, und 
mit dem Kunftfinn, der jedem Werke des Fleißes, jedem, auch Dem 
unbedeutendften Geräth, eine-fchöne, durchaus Afthetifche Form zu geben- 
vermochte, und vermöge deſſen Phidiad den olympifchen Tupiter 87 
der Baukuͤnſtler die zierlichſten, oft nachgeahmten, nie erreichten Ge⸗ 
baͤnde emporſteigen ließ und ber unbebeutendfte Töpfer die Gefäße 
bildete, die wir noch jest als hetrurifche Vaſen bewundern. Diefe 
geifige Bollfommenheit der Griechen gründete fich vornehmlich auf bie 
ohnheit des Hellenenvolks, in Allem fein eigener Lehrer zu ſeyn 
und nur mit Areiheit und Sefbftändigfeit von Andern zu lernen. 
Sein Borbild war die Natur, durch deren Anfchaun es zur Erfenntniß 
fam; aus der Ratur gingen bie griechifchen Religionsideen hervor, 
nach benen bie Götter nicht wie in Aften in mythifches Dunkel ges 
hüllte Dämonen, fondern ald menfchlich denkende und fühlende, nur 
weit höher als die Menfchen ftehbende Wefen waren. Diefe Idee fam 
der von Einem Gotte weit näher und bereitete die Erfennung und 
Berehrung von diefem vor, wie auch einzelne Philofophen in ber 
ſchoͤnſten Zeit Griechenlands die Idee Eines Gottes auffaßten und bes 
reits lehrten. Die Geremonien des Gottesdienftes waren fröhlich und 
heiter, mit Blumen befränzte Opfer fielen unter Gefangen und Tänzen 
vor den ſchoͤn geſchmuͤckten Altären und fein Menfchenblut befleckte dies 
ſelden. Oogleich mit mancherfei Aberglauben vermifcht, war doch bie 
grichiiche Religion durch Augurenmefen u. dgl. Prieftermährchen lange 
nicht fo untermifcht, wie die fpäter aus der griechifchen herworgegangene 
roͤmiſche. Die Sittenlehre der Griechen war rein und ber fpäteren 
Aritlichen in vielen Regeln ähnlich. Schon die ſleben Weifen ftellten 
biefelbe in ihren Dentfpräcen auf; fie gebot, die Goͤtter durch ges 
wife Gebräuche zu ehren, Guftfreundfchaft zu beobachten, das Eigens 
thum und das Leben des Mitbuͤrgers zu achten, Berwandtenmorb aber 
durch Blutrache zu ahnden, ſelbſt den Moͤrder jedoch zu ſchonen, wenn 
er bei den Bildern der Götter Zuflucht fuchte. Noch, mehr bildeten 
Diefe Moral Sokrates und deffen Nachfolger aus. Lift und Rache 
gegen den Feind war erlaubt. In feinem Haufe war jeder Familien 
vater Herr. Er herrichte und regierte dort. Die Frauen fpielten eine 
fehr untergeordnete Rolle, doch war ihnen die Freiheit, fid öffentlich 
und verjchleiert zu zeigen, nicht benommen, wohl aber nahınen fie feinen 
Theil au der Regierung des Staatd und auch nicht an den Öffentlichen 
Spielen. Später fanden jedoch in Letzterem Ausnahmen Statt. Keuſch⸗ 
heit war nicht ausdräcdic, geboten. Der Hausherr wahrte feine Frauen 
zwar vor der Verführung und ftrafte auch wohl, war die Verführung 
achciehen, bie Schuldige; dem Verführer brachte feine That aber feine 
ode, dieſer dankte vielmehr oͤffentlich durch fürmliche Opfer den 
Göttern für feinen Sieg. Deffentliche Buhlerinnen waren vom Staate 
privilegirt. Die Freiheit des Umgangs zmifchen beiden Gefchlcchtern 
ſchloß Die verbreckerifche Kuabenliebe nicht aus, deren Geftuttung nur 





20 Ä Gtiechenland, daB alte 


der heiße ſuͤdliche Himmel und die Gewohnheit erfiären, nicht emte 
ſchuldigen Tünnen. Sie war in Griechenland fo zu Haufe, daß man 
dieß Laſter noch jebt mit dem Namen „griechifche Liebe” bezeichnet. 
Deffentliche und Privatgefchäfte wurden in Griechenland auf offenem 
Marfte abgemacht. Der reine Himmel des Landes begünftigte dieſe 
Sitte und die Bauart der Häufer machte fle nöthig. Diefe Deffent⸗ 
lichkeit der Geſchaͤfte und bie Theilnahme des ganzen Volks an dens 
felben, verbunden mit der glücklichen Tage des Landes, das lange Zeit 
von Feiner fremden Eroberer unterjocht warb, waren die Uirfachen ver 
lühenden Vaterlandsliebe der Griechen in ihrer goldenen Zeit, bie 
feine griechifche gene gegen große frembe unuͤberwindlich machte und 
einen Limolcon, Solon und Lykurg Kronen ausichlagen ließ. Sie und 
die immermwährenden Kriege der gricchifchen Staaten gegen einander 
veranlaßten zugleidy die Griechen zum Nachdenken über das Weſen bes 
Kriege, und ihre Xebhaftigkeit des Geiftee, verbunden mit ihrem na⸗ 
türlichen Talente, Tieß fie bald taktifche Einrichtungen erfinnen, Die 
die grichifhen Huͤlfsvoͤlker zu den gefchägteften machten und fpAter 
Alerander Gelegenheit gaben, die halbe damals befannte Welt zu ero⸗ 
bern. Die Staatsverfaſſung Griechenlande war aus der patriarcha⸗ 
fifchen entKanden; die Familienvaͤter einer Stadt traten Aber Staates 
angelegenheiten berathend zufammen, und der Tapferfie und Weiſeſte 
Icitete diefen Rath; gleihfam ald Familienvater des Ganzen, ald Koͤ⸗ 
nig. Epäter erbte die Königewürde vom Vater auf den Sohn. Die 
Könige überhoben fich indeffen der Gewalt und wurden daher abgefeßt 
oder befchränft, und fo entſtanden kleine Republiken. Abgaben gab es 
Anfangs in denfelben nicht; Jeder z0g ohne Sold in das Feld, Jeder 
beffeidete, vom Staate dazu aufgefordert, unentgeltlid) obrigteitliche 
Stellen und. fühlte fidy dadurch geehrt. Erſt ſpaͤter aͤnderte ſich das. 
So waren die Sitten eines Volkes, das der ganzen folgenden Zeit 
im Weuſter und Vorbilde diente, dem Europa das Beginnen ſeiner 

ildung verdankt, das die meiſten Wiflenfchaften und Künfte auf eine 
bewundernswürdige Stufe der Vollkommenheit brachte, und deſſen 
Name ehrenvoll genannt werben wird, fo lange man eine Spur euros 
paifcher Eultur kennt. Es verfteht fich, Daß diefe Sitten in den vers 
ſchiedenen Staaten Griechenlands von einander abwichen und deßhalb 
bier auch nur oberflächlich angedeutet werden fonnten. Stellte nun 
der angeführte griechifche Charakter groößtentheils die angegebenen 
Lichtpunkte dar, fo war er deſſen ungeachtet nicht ohne Fehler, vor⸗ 
üglich warfen die Alten den Griechen Hinterlift und Untreue ım oͤf⸗ 
entlichen wie im Privatleben vor ; auch Unbeſtaͤndigkeit Tag in ihrem 
Charakter. — Das Bolt der Hellenen breitete fich bald weit uber feine 
eigentlichen Wohufige aus, und grindete, nach allen Seiten hin Co⸗ 
Ionien (ſ. Griech. Colonie n). — Man theilt das fefte Land in Nor d⸗ 
griehienland, Mittelgriehenland oder Hellas im engern 

inne und den Pelopouneg. I. Nordgriechenland umfaßt a) 
Theffalien (ſ. d.) Getzt Saniah), b) Epirus cf. db.) Gebt Albas 
nien), c) Makedonien Getzt Makdonia oder Filiba Bilajeti), erſt feit 
Philipp und Alerander zu. Gricchenland gerechnet; es machte gleichjams 
ein Mittelglicd zwifchen Griechenland und Thrakien, dem Nordlande 
im Sinne der Griechen, welchem Makedonien ſelbſt früher beigerechs 
net wurde. 11. Mittelgriehenland oder Hellas (jetzt Livadien) 
enthielt: a) Akarnanien, hatte rohe und kriegeriſche Einwohner, feine 
bebeutenden Fluͤſſe und ‚b) Wetolien (f. d.), o) Dosis oder 
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Doris Tetrapolis (ehemals Dryopis), d) Lokrio cf. d.), mit dem 
Paß von Thermopylä, e) Pholis, vom Kephiſſos ‚bewäflert. Hier er⸗ 
bob fich der Parnaſſos, unter welchem Delphi cf. d) Tag. 

Böotien ci. d.), g) Attifa (. d.), bh) Megaris mit der Stadt 
Megara, die kleinſte aller griechifchen Landſchaften. III. Die Halbe 
infel des Peloponnes (jest Morea, 402 QW., 300.000 Einw., 
hatte im Alterthume 205 Städte und Ton 2.200.000 Einw.), 38 
welcher durch Megarid der korinthiſche Iſthmus führt, umfaßte: a). 
Das Gebiet von Korinth (ſ. d.) mit der Stadt gl Namens, früher 
Eptyra genannt; b) das kleine Gebiet von Sikyon, mit der alten 
Stadt gl. Namens; c) Achaia, zuerſt Aegialos, dann Sonia genannt, 
hatte in feiner Ausdehnung längs des forinthifchen Meerbuſens big 
zum Fluſſe Melas 12 Städte; d) Elis, vor dem Mpheos durchfträmt ; 
erfiredte ſich von Achaia ſuͤdweſtlich an der Mieerestüfte hin. Bor 
Elis und Kyliene ift Olympia (ſ. d.) berühmt; e) Meflenia mit 
dem Fluſſe Pamifos, unterhalb Elis an der Meereskuͤſte bis zur Land» 
fpige hinreichend, mit der Stadt Meffene und den Grenzfeftungen 
Sthome und Ira; f) Lafonia, Lafonica, Lakedaͤmon, ein Gebirgsland 
(ver Taygetos), vom Eurotas durchſtroͤmt, wird von dem meffenifchen, 
lakoniſchen und argolifchen Meerbufen von drei Seiten beſpuͤlt. Hauptft. 
Sparta (f. d.); 8) Argolis cf. d); h) Arkadien (ſ. d.). Die 
zu Griechenland gehörigen Inſeln Tiegen I. im ionifchen Meere, an 
der Werts und Suͤdſeite des feſten Landes. 1) Korkyra (Korfu), D 
Kephalonia, 3) Afteris, 4) Sthala (Teaki), 5) Zakynthos (Zaute; St. 
Maura ift Die ehemals mit dem feften Lande von Alarnanien zuſam⸗ 
menhängende Halbinfel Leukadien), 6) Kyrhera (Kerigo), 7) die Inſel⸗ 
gruppe des argolifchen Meerbuſens, 8) die Pelopsinfeln beim Gebiet 
von Troͤzen, unmeit befielben Sphäria, Kalauria (Poro), 9) Aegina, 
10) Salamis (Koluri) und mehre umliegende, 11) Kreta (Kandia), 
1. Im ägdifchen Meere an der Suͤd⸗ und Dftfeite des feften Landes, 
im fogenannten Archipelagus, lagen: 1) Karpathos (Sfarpento), 2) 
Rhodos, 3) Kypros, 4) Die Kykladen, d. i. Delos umliegende Inſeln, 
die weftlichen, und 5) die Sporaden, d. i. zerftreut liegende, die dftl. 
des Archipelagus. Zu den Kyfladen gehören Delos (Sbilli), Rhenaͤa, 
Mikonos, Tenos (Tine), Andros, Gyaros; Keos (Zea), Syros, Kyth⸗ 
nos (Thermia), Seriphos, Siphnos, Kimolis (Argentiere), Melos 
(Milo), Thera (Santorin), Jos, wo Homer begraben ſeyn foll; Rarog, 
früher Dia, Paros (Pario) u. a. m. Zu den Sporaben gehörten Kos 
(Standyio, Stingo), Parmakuſaͤ, Patmos CPalmo, Palmoſa), Sanıog, 
Ehiod (Scio), mit mehren Fleinen umliegenden Inſeln, Lesbos (Mis 
tylene), wo bie umliegenden kleinern Inſeln Hefatonnigfoi, d. i. huns 
dert Juſeln, heißen, Tenedos (Bokthſcha Adaffi), Lemnos (Stalimene), 
Imbros (Lembro), Samofhrafe, Thaſos; und der Kuͤſte Griechenlands 
naͤher Styros, Eubda (Regroponte). — Das alte Makedonien war 
in feinem Innern rauh, waldig und arm, und erzeugte nur in dem 
Küftengegenden Bein, Del und Baumfrüchte; ebenfo Epiros. Das 
gegen war Theſſalien ein fruchtbares, ſchoͤn bewäflertes Thal, das 
treffliche Pferde lieferte; Boͤotien, ebenfo fruchtbar, war reich an ſchoͤ⸗ 
nen Rinderheerden. Der Boden von Lofrid war mittelmäßig ; deito 
fruchtbarer war Doris und noch mehr Phofis, welches guten Wein, 
schönes Del und Krapp in Fuͤlle hervorbrachte. Aetoliens rauhe Ges 
birge ließen weder Viehzucht noch Aderbau gedeihen. Afarnanien, die 
Sectüfte von Attila und dad bergige Megaris waren ebenfo wenig er⸗ 
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gebis als Achaia. Argolis hatte einen fruchtbaren Boben, und im 
fonien, Meffenien und Elis blühten Aderbau und Viehzucht; Ars 
kadien war ein gebirgiges Hirtenland. Die griechifchen Infeln waren, 
unter einem glüdlichen Himmel, größtentheild mit Wein, Obſt und 
Belbfrächten reichlich ausgeflattet. Die oben angegebene Eintheilung 

eftand nur, fo ange Griechenland aus repablitanifchen Staaten zus 
fammengefegt war, unter mafedonifcher Herrichaft verwiſchte ſich Dies 
felbe immer mehr und mehr, bis fie endlich mit Entitehung des achäis 
fchen und dtolifchen Bundes und noch mehr durch die Ero g Gries 
chenlande durch die Römer ganz verrädt warb. Unter den römifchen 
Kaifern verfchwand auch der Name Hellas, und die Halbinfel, bie 
diefen Namen im engern Sinne geführt hatte, nahm den Namen Acha ia 
an. Vgl. „Hellas, oder geograph. antiquar. Darſtellumg des alten 
Griechenlands und ſeiner Colonien, mit Ruͤckſicht auf die neuern Ent⸗ 
deckungen.“ Bon F. K. ©. Kruſe (Leipz. 1826, 2 Bde. mir Atlas). 
In dem ‚„Tagebudy einer Reife durch Griechenland und Albanien” 
(Berlin 1826) findet man mit Hinweifung auf das alte Griechenlanb 
eine befonders in militairifcher Hinficht fehr befriedigende Beichreibung 
des jeßigen. Den alten und neuen Zuftaud von Griechenland befchreis 
ben: Sell und Dodwell (diefer 1821 von Sickler überfegt mit Anmers 
tungen), mit den Schriften der Alten in der Hand, geographiſch⸗to⸗ 
pographifch und hiſtoriſch. Dodwell's Begleiter Pomardi hat (Rom 
1820) einige Zufäge gegeben. Chandler, Stuart, Nevett haben bie 
Reſte architeftonifcher und plaftifcher Kunft der Griechen genau dar⸗ 

eſtellt. Spohn und Wheler, Te Chevalier, Choifeuls®ouffier, zum 
heil auch Clarke und Zurner haben einzelne weniger befannte Ges 

enden und merfwürbige Plaͤtze forgfältig aufgenommen. Siche auch 
8. Horner’d ‚Bilder des gricchifchen Alterthums, oder Darftelung der 
berühmteften Gegenden und wichtigften Kunftwerte des alten Griechen⸗ 
lands“ (Zürich 1824 fg). 

Als ſich das oftrdmifche Reich von dem weftrömifchen unter Ars 
kadius und Honorius ſchied, kam ber Name der Griechen wieber im 
Aufnahme, und man verftand das fonftige Hellas im weitern Sinne 
Darunter, dehnte aber auch wohl den Namen auf alle Befigungen der 
byzantinifchen Kaifer zwiſchen dem adriatifchen Meere, dem Archipel 
und dem fehwarzen Meere aud. Das neuere Griedhenland nebft 
Morea und den Inſeln (2000 AM.) zählt etwa 4 Mill. Einwohner, 
wovon / Mil. in Moren und Negropont. Rechnet man hierzu 
die Griechen in Kleinafien, Rußland, Deutichland, der europäifchen 
Tuͤrkei, fo darf man wohl die Anzahl aller jet. lebenden Griechen zu 

Mil. annohmm. Mean bezeichnet fie mit dem allgemeinen Namen 
Griechen, obgleich fie keinesweges reine Abkoͤmmlinge der alten Helle⸗ 
nen, fondern durch Einwanderungen der Snlgaren und anderer gers 
manifcher und flavifcher Völker, fowie durch Berührung mit den Rs 
mern und neueren Stallenern vermifcht find. Befonders gilt Dieß von 
ben nördlichen Gegenden der Türkei, wo mehr barbarifches als helles 
niſches Blut in den Adern der fid, Griechen Nennenden wallen moͤchte. 
Am reinften hat fich der grichifche Stamm wohl noch auf den Injeln 
des Archipels erhalten. Das Bolf, weldyes ſich jegt Griechen nennt, 
zeichnet fich Durch fchöne Bildung, geraden Gang, otfenen Blid, Reins 
lichkeit, den eigenthümlichen, höchft nationellen, von der Tracht der 
Alten aber abweichenden Anzug, beionders beim weiblichen Gefchlechte 
aus, ift, wie die alten Griechen, tapfer, großmäthig, berebt, freiheit⸗ 
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liebend, aber auch, isch wie fonft, leichtfiauig, prahlerifch, wantel⸗ 
muͤthig, unruhig und durch langen und harten Druch unter ihrem 
Zwingherren, den Türken, mißtrauifch, — ‚ aͤußern Scheis 
——— —— — vermeidend. Wie alle rohen Voͤlker ſind die Grie⸗ 
deu hoͤchſt rachfuͤchtig und wohl grauſam gegen ihre Unterdruͤcker. Sie 
haben ihre eigene altchriſtliche Religion, ihre eigene, aus der altgrie⸗ 
caiſchen entitandene Sprache, befchäftigen ſich vorzuglich mit Handel 
und Schifffahrt (die meiſten Matroſen ber tuͤrkiſchen Flotte waren 
Griechen) und theilen fih in mehre Stämme, vie, nicht zum Wohle 
des ganzen Volkes, oft als abgeſonderte Völker fich darftellen, 3. 8. 
Mainotten, Sulioten, Sphagioten, Paramytioten, Filoten, Agrapher, 
Infulaner ıc. Lieber die Sitten und Gebräuche der jeßigen Bewohner 
Griechenlands und der Inſeln des Archipeld enthalten Hughes, Hol⸗ 
lands, Bauboncomt’s, Leake's, Douglas’, Taftelland Reifen, auch 
Salt (Briefe aus der Levante) ante Beobachtungen; das Hauptwerk 
in Pouqueville's (ehemals frauzöftichen Generalconſuls bei Ali Paſcha) 
»Voy., dans la Gréces (Paris 1820, 6 Bde.). Zur neuern Cultur⸗ 

eichichte der Hellenen enthält Iken's „Hellenion ıc.” Beiträge. Alle 

ultur, welche die Griechen der Emancipation würbig mache, ſpricht 
ihnen Will. Sell ab in feinem »Narrative of a journey in the Morea« 
elondon 1823). Das Gegentheil zeigt Ed. Blaquière in feinem »Beport 
en the present state of the greeli confederation etc.« (London 
1823). Bon P. D. Broendſted's »Voyages dans la Grece, accom- 
psgnes de recherches archtologiques« (mit Kpfrn., Paris 1826, 
Eoquerell’3 Zeichnungen von Tardien geitechen, deutſch bei Cotta, A., 
engi. in London) ift die 2. Abth. 1820 erfchienen.. 

Die Geſchichte der Griechen läßt fih in 3 Hauptperioden: ihres 
Aufangs, ihrer Blüthe und ihres Verfall, eintheilen. Die erfte erſtreckt 
fi) von dem früheften Lirfprunge der Griechen um 1800 vor Chr. bie _ 
anf Lykurg, 875 wor Chr, bie zweite reicht von da bis zu ihrer Uns 
terjochung durch die Römer, 146 vor Chr., bie dritte zeigt uns bie 
Griechen als ein uͤberwundenes Volt, in zunehmendem Verfall, bis 
endlich feit 300 nad Chr. im byzantiichen Reiche das alte Griechen⸗ 
land verfchwindet. Die esiten Bewohner des heutigen Griechenlandg 
wanderten aus Aſien, und hoͤchſt wahrfcheinfich aus’ den Gegenden 
— dem ſchwarzen und kaspiſchen Meere, oder dem Kaukaſus, 

ber Kleinaſien und den Hellespont und den Bosporus ein. Gewoͤhn⸗ 
lich nimmt man zwei Hauptauswanderungen an, wovon die frühere 
bie Gegenden um das Marmormeer, oder Phrygien und Thrakien, 
beodiferte, bie fpätere aber bis. an die füdlichfte Spitze des eigentlichen 
Griechenlands vorbrang; einige Stämme Samen felbft bie nach Italien, 
wo nach den Damen ihrer Anführer, Denotros und Peuketos, einige 
Gegenden benannt wurden. Die eriten Auswandrer werben der phry⸗ 
giſch⸗ thrakiſche Stamm, die zweiten aber Pelasger genannt. Nach 
einer andern Sage ſoll Gricchenfand feine Bewohner unmittelbar zn 
Lande aus Kleinaſien erhalten haben, mit a fchem es damals durch 
ein großes, ſpaͤter, wielleicht beim Durchbruch des ſchwarzen Meeres 
in das mittelländiiche, untergegangenes Land, Lektonien genannt, 
wovon die Inſeln im Agdifchen Meere die ſchwachen Meberbleibfel wä⸗ 
ren, zufammeugehangen haben. Fange Zeit brachten die wilden Pelas⸗ 
er mis Hin⸗ und Herzuͤgen in dem neu befepten Sande zu, wobei fie 
ch zulegt am meiſten in den fpäter Theffalien genannten Gegenden 
geſammeilt zu haben fcheinen. Hier betrafen fie ertihiebene verwuͤſtende 
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Raturereignifle, von welchen zwei große lleberfelkuemmmngen, bie erſte 
bie ogygiſche Fluth, die zweite die deufalionifche, am meiſten in der 
Erinnerung blichen. Beide mögen-wohl die wilden Stämme theil6 
erſtreut, theild vernichtet haben, ſodaß Deufalion (f. d.), entweber 
[bft einer der Uebriggeblichenen, oder an der Spite neuerer Eimvans 
derer, die Zerftreuten wieder fammelte und fie zu ben erſten ſchwachen 
Schritten menfchlicher kein: Sein Sohn Hellen gab einem 
Stamm feinen Namen, welcher fpäter der Gefammtname aller gebil⸗ 
Beten Peladger, Hellenen (was wir Griechen nennen), wurbe. Bon 
feinen Söhnen Aeolos und Doros, und von den Söhnen bed Dritten 
Bruders Zuthos, weiche Ion uud Achaiog hießen, erhielten bie Haupt 
ſtaͤmme der Griechen die Namen Aeolier, Dorier, Jonier und 
Achaier, wovon die beiden der Dorier und Jonier bei weitem bie 
beruͤhmteſten in der Gefcdjichte geworden find. Der Name Griechen 
womit die nenern Sprachen und die Iateinifche (Grasci) dieſes Bolt 
belegen, war urfprünglich mr ber Name eines Kleinen, nadı Italien 
ausgewanderten Stammes, welden die Römer wahrfcheiniich zuerſt 
kennen lernten. Das Land, in welchem die Pelasger ſich niederließen, 
war wild und rauh, voller Waͤlder und Moraͤſte, und mochte wohl 
damals (vielleicht 2000 Jahre vor unferer Zeitrechnung) noch deutliche 
Spuren des erft -vor kurzem erfolgten Zurädtritts der Gewäller tras 
en. Die Antömmlinge felbft waren in einem noch völlig wilden Zus 
ande, fobaß die Sage felbft den Namen Defien, ber fie mıiz dem Feuer 
bekannt gemacht haben fol, Phoroneos, aufbewahrt hat. Jagd und 
etwas Vichzucht, Fiſcherei und, wo fidh die Gelegenheit dazu barbot, 
Secräuberei, waren. ihre Beichäftigungen; Söhlen und rohe Hütten 
ihre erſten Wohnungen; alle Gewerbe, alle bürgerliche Verfaflungen 
waren ihnen unbefannt. So irrten fie in ben Wäldern und Bergen 
und an den Küften umher, als eine Reihe von Ankömmlingen ans 
“ entlegenen und fchon gebildeteren Ländern die Wohlthaͤter dieſer Wils 
den und bie erfien Gründer der gefelligen Bildung unter ihnen wurben. 
Als den Alteften von biefen nennt Die Sage den Juachos, welcher 
über 1850 Sahre v. Chr. überd Meer gelommen und die Altefte Stabs 
Gricchenlande, Argos, gegründet haben fol. Beinahe hundert Sahre 
fpäter erfchien Kekrops aus Aegypten; er Ianbete in dem ſpaͤtern 
Artifa, und foll die dort herumftreifenden Wilden gefammelt, die Ehe 
unter ihnen eingeführt, ihnen. einige Gefege gegen den Mord gegeben, 
und die Anlage menſchlicher Wohnungen an dem Ort begründet has 
ben, wo ſpaͤter fich das prächtige Athen erhob. Kadmos aus Phönis 
kien kam 1500 v. Chr. in die Gegend, wo nachher Theben ftand; auch 
er brachte den dortigen Pelasgern bie erſten Züge gefelliger Bildung 
bei, und foll ihnen die erſte Kenntuiß nicht allein der Metallbearbeis 
tung, fondern auch der Buchftabenfchrift gegeben haben. Eine zwar 
allgemein angenommene Sage, welche aber dadurch fehr zweifelhaft 
wird, daß 500 Jahre fpäter in den Gedichten Homers gar feine oder - 
doch nur unendlich dunkle Spuren jener fo hoͤchſt wichtigen Kunde 
fi) zeigen. Merkwuͤrdig ift noch, daß Kadmos gerade zu der Zeit 
nach Griechenland kam, wo die Siege Joſua's die phoͤniliſchen Stämme 
aus Cancan vertrieben, und wahrfcheinlich dadurch manche Auswan⸗ 
derung diefer ſchon Khifffahrtfundigen Voͤlker veranlaßten. Kurz nad 
ber brachte Danaos eine Colonie Aegypter nach Argos, und ums 
ahr 1350 v. Ehr. erlangte Pelops mit feinen Hr le ein ſolches 
in jenen Gegenden, daß bie ganze Halb von ihm den 
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Namen Peloponneſus Gnſel des Pelops) erhielt. Unendlich groß war 
der Einfluß dieſer Fremdlinge und ihrer hoͤheren Bildung auf die rohen 
— Durch ſie ward der Ackerbau und feſte Wohnſttze einge⸗ 
uͤhrt; fie brachten die Cultur des Obſtes und des Weines, die Kennt⸗ 
niß und den Gebrauch der Metalle, vielleicht fogar die Buchftabens 
fehrift mit; durch fie wurden die erften Schritte zur bürgerlichen 
Dronung und “zur Gründung fünftiger Staaten gethan., Su ganz 
Griechenland erhoben ſich Städte, die Familien verwandter Stämme 
vereinigten ſich enger, und fchon zeigten fich Die erften Epuren eines 
allgemeinen, alle pelasgifchen Stände umfaſſenden Bandes in der Eins 
richtung der Amphiftgonen. Dieß war die Verſammlung Abgeorbneter 
aus mehren griechiichen Stämmen, welche se an den Grenzen des eis 
gentlichen Griechenlands und Theſſaliens, bei den Thermopylen verei⸗ 


nigten, um die Streitigkeiten der Stämme zu fchlichten und felbft im: 


Kriege noch das Gefühl der Bundesverwandtfchaft durch Aufrcchtuafs 
tung milderer Sitten zu bewahren. Der Einfluß der Amphiftyonen 
fant in der Folge, als einzelne griechifche Staaten zu uͤberwiegender 
Macht gelangten. Gene Fremdlinge brachten, außer den Kenntniſſen 
des bürgerlichen Lebens, den Pelasgern noch die ausgebildeteren relis 
giöfen Anfichten ihrer Voͤlker mit, und aus diefen ägyptifchen, phönis 
fifchen und phrygiſchen Lchren, mit dem rohen Naturdieuft der Pe⸗ 
lasſsger verfchinoizen, erwuchs in der Folge durch die Alles verſchoͤ⸗ 
nernde und bildende Kraft des griechiſchen Sinnes jene allgemein bes 
Sannte blühende Mythologie der Griechen. Noch aber blieb viel zu 
tbun, das rauhe Land zu beficgen, von gefährlichen Raubthieren zu 
fäubern, den Anfall roher Horden abzuwehren und bejonders die Küften 

egen die Seeräuber aus Phrygien, Karien, Phoͤnikien zu fihern. Die 

age hat die Namen vieler Helden verewigt, welche fid) diefen wohls 
thäatigen Gefchäften widmeten; unter dieſen leuchten am meiften hers 
vor: Herkules CHerafles), auf deffen Haupt die richtung wohl die 
Thaten Bieier mag gehäuft haben; Thefrus, König von Athen, und 
Minos, Koͤnig von Kreta, welcher die Kenntniß der Schifffahrt dazu 
benutzte, die Inſeln und Kuͤſten von den Seeraͤubern zu befreien, und 
das erſte Vorbild eines geſetzlich geordneten Staates aufſtellte. Zu 


gleicher Zeit zeichneten ſich durch friedlichere Kuͤnſte aus: Daͤdalos, 


ein Meiſter in der Bildhauerei, dem die Sage daher zuſchreibt, er 
habe die Statuen wandeln gelehrt, der wahrſcheinliche Erfinder der 
Segel auf den Schiffen, daher die Sage von den Fluͤgeln, womit er 
feine Flucht aus Kreta bewertſtenigt, der vergoͤtterte Aeskulap (As⸗ 
Hepios) und Chiron übten die Heilkunde, und erhabene Sänger, meiſt 
aus Thrafien: Drpheos, Kinos, Mufäos, deren Werke aber unterge⸗ 
gangen, füngen den Urf 

bie Prlichten der Menſchen. Schon damals foll der Grund zu jenen 
geheimnipoollen Verbindungen, Weyſterien, gelegt worden feyn, in weils 
dien, wie es jcheint, den Eingeweihten reinere Iteligionsb.ariffe, als 
Die der großen Menge, gelehrt und Durch feierliche Gebraͤuche und heis 
fige Gerange dargeftellt und ausgefprochen wurden. Kein. Wunder, 
weun man bedenft, daß viele der gebildeten Anidmmlinge aus Aegyp⸗ 
ten und Phoͤnikien waren, wo eine höhere Wersheit und tiefere Kennts 
niſſe der Natur fchon laͤngſt als das geheinnißvolle Eigenthum der 
Prieſter bewanrt wurden. -- Mit den Anfingen einer beffern Eultur 
erwachte in Griechenland ein fchöner rirteriicher Heldenfinn, weld er 
viele Einzelne zu großen Thaten, zur Rettung dev unterdrüdten Uns 

Converſ.⸗ver.on 6r. Bd. 26. Ift. 6 


— 


— 


prung der Goͤtter und der Welt und lehrten 
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ſchuld, zur Bekaͤmpfung gefährlicher Thiere, zur Sicherung des Laudes 
gegen wilde Räuber antrieb und oft Mehre zu Lühnen gemeinſamen 

nternehmungceıt begeifterte.e So wagten bie Argonauten (f. d.> 
(on ihren Schiffe Argo alfo benannt) unter des Theſſaliers Jaſon 
Anführung den für Die damalige Zeit unerhörten Zug nadı dem Wun⸗ 
berlande Kolchis, am fchmarzen Meere, wohin die Luft an Abenteuern 
fie wohl mehr noch, als die Sage: von den burtigen Schägen (das 
oldene Vließ) lockte. So verbündeten fe fieben Fürften aus dem 

eloponnes, um dem von feinem Bruder Eteokles unterdruͤckten Poly⸗ 
nifes, beide Söhne des Oedipos, zu rächen, und die Söhne der dabei 
Amgefommenen Helden führten einen „goeiten Zug gegen Theben, um 
ihre Väter zu rächen. Das Unglüd der Familie des Lajos, feines 
Sohnes Oedipos (ſ. d.) gab fpäter den größten Dichtern einen 
herrlichen Stoff zu ihren Daritellungen, unter welchen wir beſonders 
einige Tragoͤdien des Aefchylod und des Sophokles bewundern. Das 
größte und zugleich das erfle wahre Nationalunternehmen der Griechen 
in jener Heldenzeit war der trojanifche Krieg, zu welchen ſich, 
1184 v. Chr., alle Könige und Sürften ber verfchicdenen griechifchen 
Stämme verbanden, um den Raub der Helena, der Gemahlin des 
Menelaos, Königs von Sparta, an ihrem Entführer, dem Paris, 
Sohn des trojanifchen Königs Priamos (1. .dd.), zu raͤchen. Alle 
griechifchen Stämme ftanden damald unter Anführern, welche zwar 
Könige genannt werben, aber zum Theil nur eine fehr beidhranfte 
Macht beſaßen; unter Allen leuchtete Agamemnon, der Bruder des 
Menelaos, König von Argos und Mykenaͤ, durch die Ausdehnung 
feiner Macht hervor, und feinem überwiegenden Einfluß auf die minder 
mächtigen Fürften ift wohl vorzüglich die Vereinigung aller Griechen 
zuzufchreiben, zur Rache einer damals gar nicht ungewöhnlichen That, 
wo Seeräuberei noch feinesweges zu den ehrlofen Gewerben, fondern 
vielmehr zu den Heldenthaten gezählt wurde. An der nordweftlichen 
Spitze von Kleinafien lag die für die damalige Zeit große und maͤch⸗ 
tige Stadt Troja Ci. d.) oder Slion, deren Beherricher ihre Macht 
über weitläufige Gegenden Kleinaſiens und felbft des gegenüber lies 
genden Thrakiens ausgedehnt hatten. Nach allen Umftänden zu ur⸗ 
theilen gehörten Die Trojaner zu dem thrafifchphrygifchen Stamme 
der Pelagger, waren alfo den Griechen in Sprache und. Sitten vers 
wandt, aber ihnen in der Eultur vorangefchritten. Gegen diefed maͤch⸗ 
tige Reich zugen die verbündeten Griechen unter Aganemnons Arts 
führung, wenn ber Dichtung zu trauen ift, mit 1200 Schiffen und 
etwa 100.000 Mann. Wie fehr aber die Kriegskunſt bei den Griechen 
noch in der Kindheit war, zeigt ſich dadurch, daß fie mit weit übers 
legener Macht doch zehn Sahre vor Troja zubradhten und mehre ihrer 
berühinteften Helden einbüßten, ehe es ihnen und doch nur durch Liſt 
gelang, Troja zu zeritören. Was fih von den Trojanern rettete, floh 
zum Theil in entlegene. Öegenden, und die Sage, welche fich an dieſe 
Begebenheit vor allen andern geheftet hat, fchreibt den entflohenen 
Trojanern nicht allein die Gründung mehrer Städte in Italien und 
ben Urfprung des römifchen Volkes, ſondern — wenigſtens im Mit⸗ 
telalter, den Urſprung anderer noch jetzt vorhandenen Voͤlker, vorzuͤg⸗ 
lich der Franken zu. Der trojaniſche Krieg, wieviel man auch von 
ben einzelnen „Begebenheiten befjelben der Alles vergrößernben und 
verſchoͤnernden Dichteunft Cogl. Homer) zurechnen will, bildet immer 
eine entfcheidende Epoche in der grichifchen Geſchichte. Mehre der 
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dazu verfammelten Helden und Kürften fomden im Kriege ſelbſt, noch 
mehre bei der Heimkehr, ben Tod; einige wurden in eutlegene Ges 
genden durch Stürme verfchlagen, und die meiften von denen, welche 


wirffich heimkehrten, fanden ein ihnen feit zehn Jahren entfrembeted 


Geſchlecht und eine feindfelige Stimmung, welche einigen ben Tod in 
der Mitte der Ührigen bereiteten, andere zur Auswanderung zwangen. 
Ale Stämme Griechenlands gerlethen in eine umruhige Bewegung, 
wozu am meilten der Einfall der SHeraffiden, Nachkommen des aus 
Mykenaͤ verdrängten Serzjchergefhlechts des Herkules (ſ. d.), mis 
den ihnen verbündeten wilden Doriern in den Peloponnes, 80 Jahre 
nah dem trojanifchen Kriege, beitrug. Die an und Dorier 
erwarben und behaupteten die Herrfchaft über Sparta, und mehre Voͤl⸗ 
terfhaften wurden bei biefen Unruhen aus ihren fruͤhern Sigen ges 
drängt und gendthigt, andere, theild in Griechenland ſelbſt, theils in 


entfernten Gegenden zu fuchen. Diefer Zeitraum von 200 Jahren 


nach jenem Kriege ift baher durch die Entſtehung der meiſten und 
wichtigften griechiichen Colonien merfmürdig. Aeolier, von dem Hera⸗ 
Hiden in Theflalien gedrängt, waren die erften, weiche die durch Den 
trojanifchen Krieg befannt gewordene und veroͤdete fruchtbare Küfte 
Kleinaftens zu neuen Wohnfigen aufſuchten, und daſelbſt mehre Städte, 
worunter Kyme oder Cumaͤ und Smyrna die wichtigften waren, ars 
Iegten. Bald nachher folgten ihnen Die and dem Peloponnes vers 
drängten Jonier, nachdem fie eine Zeitlang bei ihren Stammgenofien 
in Attika Aufnahme gefunden, und gründeten auf dem, nach ihnen 
Jonien benannten, mittleren Theile der Küfte von Kleinafien 12 Städte, 
worunter Ephefos und Milet die berühmteflen geworben. Dorier ends 
lich den fih) auf den Inſeln Rhodos und Kos und auf dem ſuͤd⸗ 
lichen Theile jener Küfte nieder, wo Halilarnaß und Knidos ihre bes 
beutendften Städte wurden. Auch von einzelnen Städten Griechen⸗ 
lands gingen ähnliche Niederlaffungen and, worunter Byzanz, das 
heutige Konftantinopel, merkwuͤrdig genug faft im naͤmlichen Sabre 
mit feiner fpätern Nebenbuhlerin Roma, von Korinth und Megara 
aus gegründet war. Aehnliche Auswanderungen und Anſiedelungen 
fanden auch nach einer weitlichen Richtung Statt. Der untere Theil 
von Italien und die Küften des fruchtbaren Siciliens bededten fich 
wit griechifchen Pflanzftädten, daher jenen Ländern der Name Großs 
Griechenland (cf. d.) ward. Bon den Korinthiern warb das bald 
mächtige Sprafus, 731 v. Ehr.; von den Argivern Kroton; von den 
Achaͤern das weichliche Sybarid; won den Lafebämoniern Tarent ge 
gründet. In dem nämlichen Zeitraume ward die königliche Würde in 
allen griechifchen Staaten, mit Ausnahme Sparta’d, weiches feine fehr 
befchräntten Könige bis zu feinem Untergange beibehieft, abgefchafft, 
sheild durch unruhige Bewegungen des nad; Freiheit duͤrſtenden Volkes, 
sheild durch Den anderweitig erfolgtert Untergang der biöher geachtetch 
SiRengeiötehter, In taufend verfchiedenen und oft wechfelnden Ges 

alten traten mehr oder weniger demofratifche Formen an Die Stelle 
Der einft patriardhalifchen, zulegt aber druͤckend gewordenen koͤniglichen 
Macht. Bon einer durch heilige Gefege und Verfaſſung gemilderten 
und geordneten Monardjie haben die Griechen und überhaupt die Alten 
nie etwas gewußt. Wie überall in der Gefchichte, fo war auch für 
Griechenland der Zeitpunkt der erwachenden Freiheit augteic) der, wo 
die rajcheften Schritte zu höherer Cultur, zu Künften, Wiffenfchaften 
und Handel gemacht wurden. Am ſchönden und auerft „blähten bie 
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Planzftädte Kleinaſtens auf. Hier, unter dem alüdlichen Klima’ So: 
nieng, hatten ſchon Homer und Heflodos gelebt. Auf den nahgelegenen 
Inſeln bluͤhte die Dichtfunft und wurde durch die lyriſchen Geſaͤnge 
des Alkaͤss und der Sappho verherrlicht. In Sonien lebten die erſten 
Erforfcher der Natur, ie. Thaled aus Milet und die wegen ihrer 
bürgerlichen Weisheit vorzugeweife benannten fieben Weifen, zu wels 
chen auch Solon, der Gelktigcber Athens, gehörte. Die Sonier riffen 
bald den Handel an ſich, welchen früher Phoͤnikier und Karier in 
diefen Gegenden geführt; fie bevoͤlkerten die Küften des fchwarzen 
Meeres mit 80 neuen Pflanzftädten, und ihre Schiffe gingen nach 
Gallien und Spanien, wo fie ebenfalld Nieberlaffungen, die beruͤhm⸗ 
tefte iſt Maffilia, das heutige Marfeille, gründeten. Auch’ das Muts 
terland fam nach langen Stürmen und bürgerlichen Unruhen endlich 
zu einem bleibenderen Zuftande, in welchem die Anfänge der Künfte 
und des Handeld gedeihen. Korinth zeigte die erften Prachtwerfe Der 
Baukunſt und Athen erhob ſich durch Handel und Scemadt. Unges 
achtet durch fo viele Regierungen die Griechen von einander abgefons 
dert waren, ſo Müpften doch wieder Nationalbanden fie zu einem 
Ganzen, ald: eine gemeinfchaftliche Sprache und Religion (dad Staats⸗ 
orafel zu Delphi), die heiligen Kampfipiele, insbefondere die olym⸗ 
pifchen CEſ. d.), und der Reichstag der Amphiktyonen (f. d.). 
Doch waren die Heinen Völferfchaften zu keinem Syſtem foͤderirt, noch 
hatten fie Ach einander ihre Verfaſſung, ihr Gebiet, ihre Freiheit und 
Unabhängigkeit garantirt und daher fich weder gegen auswärtige. 
Mächte noch gegen innere Ufurpntoren (Tyrannen) gedeckt. Nur durch 
den Geift der beiden anführenden Staaten, Sparta und Athen (ſ. 
d., vgl. Hegemonie), die durch ihr Uebergewicht gleichfam die Nas 
tion felbft ausmachten, durch ein gewiſſes Kraftgefühl und biemeilen 
durch ein gemeinfchaftliches Ssntereffe, das aus dem Beduͤrfniß der 
Vertheidigung bei Außern Angriffen entftand, war diefer Mangel alls 
gemeiner. Staätöverbindung erſetzt. Sparta und Athen erhielten von 
eigenen Geſetzgebern ihre Organiſation (f. Lykurg, Drafon, So 
Ion). Jenes legte durch die Eroberung von Meijenien, nach 30jaͤh⸗ 
rigen Kriegen (ſ. Meffenifhe Kriege), den Grund zu feiner yolis 
tiſchen Größe. "Athen war der Schauplab innerer Parteiftreitigfeiten 
guifchen. Volk und Ariftofraten, bis fih Peififtratos (ſ. d.) der 
berhertfchaft' bemächtigt hatte (561 v. Chr.). Die Unruhen, die nad 
Vertreibung der Peififtraden die Republik aufs Neue erfchütterten (510 
9 Chr.) und zur Einführung des Scherbengerichtd (f. Oftrafigmog) 
Veranlaffung gaben, fowie die Fleinen Kriege, in welcher die Athener 
wegen Hippias (ſ. d) mit den Lakedaͤmoniern verwidelt wurden, 
hatten das Sure für die Griechen, daß fie ihre Kräfte in Thätigfeit 
erhielten und fie zum großen Kampf für Freiheit und Vaterland vors 
bereiteten, als Aflen gegen bie Bormauer Europa's losſtuͤrmte. In 
Kleinafien waren naͤmlich die griechifhen Golonien unter die Herrs 
ſchaft des Iydifchen Kroͤſus und bald nachher des Cyrus gefommen; 
elbjt Altgriechenland wurde von Perſiens Beherrfchern, Darins und 
erred, mit gleicher Knechtſchaft bedroht. Da zeigte fich der Heldens 
muth der freiheitliebenden Griechen in feinem herrlichen Glanze. Athen 
und Sparta widerftanden faft allein ben ungeheuren Heeren der Perfer, 
ud bie Schlachten bei Marathon, Thermopylä und Plataͤaͤ, ſowie die 
Seetreffen bei Artemifium, Salamid und Mykale Ichrten die Perfer, 
daß Griechenland nie zu ihren Eroberungen gehören werde. Die 
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Siege, bie die Griechen erfochten, gaben dem helleniſchen Geiſte den 
hohen Schwung, daß er größtentheild erſt nach Diefer Zeit in vere 
edelndem Hochgefuͤhl die vollendeten Merle der fchönen Kunft fchuf, 
weiche Sahrhunderte hindurch die idealiſche Norm für Alles geblieben 
find, was auf anderm Boden für Wiffenfchaften und Kunfte blühte 
und reifte Aber jene Siege, die ihre Namen verewigt, entwickelten 
auch den eriten Keim des Sittenverderbniffes, und das Ende der per⸗ 
fiihen Kriege ift der Anfang der Ausartung der Griechen. Die reiche 
Beute, die fie von den Afiaten gemacht hatten, erweckte in ihnen den 
Hang zur afatifchen Ueppigkeit. Sie lernten durch, die Ausbreitung 
ber Schifffahrt und Handlung die Gegenftände des einerten Les 


bensgenuffes kennen und den Reichthum ale ein Mitte 1 die neuen ' 
n 


Beburfniffe zu befriedigen. Selbſt die Nationalzufanmenkünfte bei den 


- 


heiligen Spielen, zumal deu olympifchen, fo wirkſam fie.die Ausbil⸗ 


dung der Griechen beförderten, fingen an fchäblich zu werben, indem 
fie dem Luxus Nahrung gaben und durch ihren Aufwand die Kaffen 
der Staaten und der einzelnen Familien erichdpfen halfen. Mit der 
Furcht vor fremder Unterjochung, die Griechenland allein in Einigfeit 
erhalten hatte, verſchwand der innere Friede. Ueberall war die Volkes 
regiernng die Quelle unaufhärlicher Zwiftigfeiten in den Städten und 
Die Urſache immer weiter verbreiteter Unruhen unter den Griechen. 
Sie hatten bei ihrer Zerfpfitterung ſeitdem fein gemeinfames, fondern 
ſtets ein getheiltes Intereſſe und Baterland; jeder Bürger liebte. vor⸗ 
zugsweife nur den Fleinen Staat, in welchem er geboren und erzogen, 
ber dem er felbft mitwirfendes Glied war. Hierdurch wurden häufige 
Collifionen und gegenfeitige Spannungen der Nachbaritaaten unvers 
meidlich. Dicfe verfchiedenen politifchen Intereſſen trennten und ents 

weiten Griechenland mit ben beiden Hauptftaaten, Sparta und Athen. 
Jenes hatte, um feine Grundverfaffung zu erhalten, auf jede dee von 
Dergrößerung Berzicht gethan und daher feinen weitern Antheil an 
Der weitern Sortfenun es Kriegs gegen Die Perfer genommen, wo⸗ 
durch aber Athen, auf Koften feiner Bundesgenofien, der Inſulaner 
(als Skyros, Naxos, Thaſos), die Herrichaft zur See gewonnen, 
ſodaß es ſelbſt Afien den CKimonfchen) Frieden distirt hatte (449 vo, 
Chr). Sein Glüf und der Reichthum, der ihm dadurch zugefloffen, 
erhöbete, zumal unter Perifles (ſ. d.), das ſtolze Zutrauen auf feine 
Kräfte, aber aud, feinen Uebermuth gegen andere griechifche Staaten 
(wie Megara, Samos, Eubda, Byzanz, Korinth). Sparta jah ſich 
feines Vorranges beraubt und Griechenland mit Unterbrüdung bes 
droht. Der erfie peloponnefifhe Krieg (Ci. d) brach aus (431 
v. Chr.) und die Oberbefehlshaberjchaft von Griechenland (Hegemonie), 
bie Athen felt Ariſtides Ci. d) behauptete, und die fo viele Beforgs 
ni erregt hatte (470—406 v. Chr.), ging durch Lyſander (f.d.) an 
die rauhen Spartaner über (A04371 v. Ehr.), unter deren härtern, 
militäriichem Joche Sofort die eroberten Inſeln und Städte feufzeten, 
und Deren Habgier jegt um fo unerfättlicher war, ba Lykurgs Geſetze 
in Anfcehung des Golded und Silbers nicht mehr galten und der Krieg 
gegen Perfien (fe Artaxerxes Memnon) ungewöhnliche Huͤlfsmit⸗ 
tel exrheiſcht. Agefilaos Ch. d.) wuͤrde 60 Jahr früher ald Alerander 
der Große Perfien erobert haben, wenn nicht das perfifche Geld und 


tie Hoffnung zur Freiheit Die Griechen erwedt und feinen Plan vers 


citelt hätten, Der forinthiiche Krieg erfolgte (394 v. Chr). Eparta 
fiegte über die verbundenen Griechen bei & 


oronda ‚und raͤchte fi an . 
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thnen durch den fchimpflichen antalkidiſchen Frieden, ber feiner Borm 
nach nicht weniger al& durch feinen Inhalt ein Wert der Willfür 
war; der perfifhe Monard) war Garant des Friedens, deſſen Volle 
iehung Sparta Aberlaffen wurde, das auf diefe Weife fein verhaßtes 

nfehn in Griechenland erhielt. Athen ließ fi den Frieden gefallen, 
weil es einige ihm unterworfene Inſeln behielt, ober noch nicht mäche 
8 genug war, fich gegen feine Rivalin zu behaupten, heben (f. 
d.) aber trat geymungen dem Tractate bei, da es feine Hoheit über 
Die Städte in Bdotien verlor. Die Lakedaͤmonier ließen ihm nach der 
hinterliftigen Einnahme von Kadmea ihren Stolz und ihre gebieterifche 
Härte fühlen; daher thebanifcher Krieg, wodurch ihre Macht nach 
Dem Berluft von Meffenien zur Seafttofigteit herabſank. Ihre Stelle 
in der Hegemonie nahmen ſofort die Thebaner ein (371—62 v. Ehr.), 
aber nur fo Iange, ald ber große Mann lebte (ſ. Eyaminondag, 
vol, Pelopidas), auf dem allein ihre Stärke ruhte, Mit feinem 

ode erlofch auf furze Zeit die Tadel des Bürgerfrieges in Griechen⸗ 
and, an deſſen nördlicher Grenze fich aber unterdeß eine Macht ges 
bildet hatte, die zwar als barbariſch verachtet, doch bald den Griechen 
Inrhtöar wurde, Philipp von Makedonien ci. d) machte den 

nfang zur projectirten Unterjochung Griechenlands mit der Wege 
nahme von Amphipolis und einiger andern griechifchen Befigungen an 
‚der thrafifchen Küfte, wodurch er fich die See öffnete. chen, für 
defien Handel fie wichtig waren, befand ſich außer Stand, Philipps 
erfte Seindfeligleiten zu hindern, benn ed war im Krieg (Bundesge⸗ 
noffenfrieg, 358 —56 v. Chr.) gegen Byzanz und die Infeln Chios, 
Kos, Samos, Rhodos verwidelt, die ſich Keiner Herrichaft zu entzichen 
fuchten, und mußte zuletzt mit ihnen anf von den Bundesgenoffen vor⸗ 
efchriebene Bedingungen Frieden fchließen, weil der yerfifche König 

it Huͤlfsleiſtung drohte und Tein Chabrias, noch ein Iphikrates 
die Kriegsoperationen feitete, fondern Chares. Im phofifhen 
Kriege, der hierauf Griechenland verheerte (35646 v. Ehr.), nahm 
all gegen die Phokaͤer und ihre Bunbeögenofen, die Athener, um 
9 ficher Antheil, weil er fich unter religidfem Vorwand einmifchen 
und Olynthos und der übrigen Städte auf der chaltidifchen Halbinſel 
ſich bemächtigen fonnte, wodurch er fich den Weg nach Griechenland 
bahnte, Bergebens kämpfte Demofthenes mit ſtuͤrmender Beredtſamkeit 
gegen bie Indolenz feiner ausgearteten Landsleute; während fich Athen 
urch truͤgeriſche Unterhandfungen einfchläfern Tieß, hatte Philipp feine 
Eroberungen geffchert; ohne Wiberftand ging er durch Thermopplaͤ, 
verfammelte zu Deipht die Amphiktyonen und Tieß ben Phokaͤern dad 
Strafurtheif fprechen, wodurch fie ihre zwei Stunmen auf dem Reicher 
tag verloren, welche feitdem Makedonien erhielt, das fih nun unmite 
telbar in bie innern Staatsangelegenheiten der Griechen mifchen und 
durch feine Bundesgenoſſen, die Thebaner und Theffalier, Die Befchläffe 
bes Reichstages lenken Tonnte. Seine neheimen Agenten und beftoches 
nen Anhänger in_allen- beträchtlichen Städten unterlichen außerdem 
nichts, Philipps Einfluß zu vermehren oder feine widerrechtlichen Eins 
riffe zu entichuldigen. ofion hemmte noch die rafchen Fortfchritte 
einer Waffen auf Eubda und gegen Byzanz und rieth zum Frieden 
mit Boiler, felbft wie dieſer ins Herz von Griechenland eingedrungen 
war und Klaten überfallen hatte. Aber die Einnahme diejer Stadt 
und Dempfthenes Aufruf fegte Griechenland anf einmal in Bewegung. 
Utbener, Thebaner, Achaͤer, Korathier u. a. Voͤlker vereinigten ihre 
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am dem Schlachtfelde bei Chaͤronea (f. d.), aber Philippo Sieg 
3. Ang. v. Chr.) ward das Grab der griech. Freiheit und der Ans 
fang der malebonifchen Herrfchaft in Griechenland. Der Sieger vers 
fammelte fofort die griechifchen Abgeorbneten zu Korinth und ließ ſich 
zum Oberfeldherrn der gricchifchen Bundesarmee ernennen, womit er 
Die Eroberung des yerfiichen Reichs unternehmen wollte (336 v. Chr.). 
Diefe Eroberung war aber feinem Sohne vorbehalten (ſ. Alerander 
d. Er), dem fih Griechenland nach Thebens Schickſal aufs Neue un« 
terwerfen und nad, Antipaterd Sieg unterworfen bleiben mußte, Als 
fein nach feinem Tode und bei den fortwährenden Streitigkeiten der 
Feldherren verfuchte ed Griechenland wieder, fich zur Unabhängigkeit 
zu erheben (322 v. Ehr.), wiewohl mit feinem glüdlichern Enderfolg 
(lamiſcher Krieg); die getheilten und übel geleiteten Verſuche 
—* Wiedererlangung der Freiheit ftürzten es nur tiefer in die Knecht⸗ 
aft; Athen befonderd mußte die Rache des Siegerd empfinden, das 
aber auch feiner Freiheit fehig war (f. Phofion, Demetrios Pha— 
lereos, Demetrios Poliorfetes). In biefe Zeit fallen noch 
verſchiedene Raubzuͤge galliſcher Voͤlkerſchaften, welche ſchon eine Zeit⸗ 
lang an ber obern Donau, im heutigen Oeſtreich und Illyrien, ger 
ehauft hatten, und von welchen befonders der eine (278) merkwürdig 
ift, wobei die Gallier unter der Anführung eincd Brennus durch Mas 
Sedonien bis ind Herz von Griechenland vermüftend eindrangen, bei 
den Thermopplen won den Athenern zurücgeichlagen wurden und bei 
einem Berfucche, den Tempel zu Delphi zu plündern, durch Ungrwitter 
und Sturm gefchredt, eine bedeutende Piederlage erlitten. Die Gals 
lier wendeten ſich darauf oftwärts, und fießen ſich in einem Theile 
von Kleinafien, am fchwarzen Meere nieder, der von ihnen den Namen 
Galatien erhielt. Auch Pyrrhus, der abenteuerliche König von Epi⸗ 
zus, vermehrte die Verwirrung in Griechenland, theild durch Angriffe 
auf Makedonien, theild durch einen Einfall in den Peloponnes, wo er 
vor Sparta einen der Altern Zeit würdigen Widerſtand und in Argos, 
bei naͤchtlicher Erftürmung der Stadt, 272 den Tod fand, — Seit 
Antigonos Gongtas die makedoniſche Oberherrfchaft wieder hergeftellt 
hatte (266 v. Ehr.), behandelten die Könige die Gricchen unter dem 
Titel von Bundesgenoffen wie Untergebene und fchägten felbft bie 
einen Tyrannen, die ſich in vielen Staͤdten der Regierung bemaͤch⸗ 
tigt hatten. — Der alte Bund zwiſchen den achaͤiſchen Staͤdten, welcher 
lange Zeit unbedeutend geblieben, ward in dieſen Zeiten der Verwir⸗ 
rung und der Gefahr auf's Neue begruͤndet und lockte bald durch den 
Schutz, welchen er der Freiheit zu gewaͤhren ſchien, mehre bedeutende 
Staͤdte, ihm beizutreten. Zu dieſen gehoͤrten Argos, Sikyon, Korinth 
und felbſi Athen. Nur Sparta, neidiſch auf Die Macht des Bundes, 
blieb ihm ſtets abgeneigt und fchloß ſich Fieber an den Bund der aͤto⸗ 
liſchen Städte, welcher fich aus gleichen Gründen in der nämlichen 
Zeit gebildet hatte. Die Spartaner waren damals in allen Dingen 
von ihrer alten Berfaffung abgewichen und gänzlich ausgeartet; ihr 
Iegter bedeutender König Kleomenes fuchte ſoviel als möglich die alten 
kLykurgiſchen Einrichtungen wieder Yerzuftellen und erfocht bebeutende 
Vortheile über die Achder, Als aber diefe in der Noth Antigonus II 
von Mafedonien zu KHülfe gerufen, ward Kleomenes bei Sellafia 222 
genalich geſchlagen; er mußte nach Aegypten fliehen und gab fich den 
od. Die Achder beherrfchten nun zwar fcheinbar den Peſoponnes, 
waren aber in der That von Makedonien abhängig uud faum im 
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Stande, ſich der beftändigen Angriffe der Aetofier zu erwähren. Pha⸗ 
lipp, Antigonus Nachfolger, hatte ſich indeß mit Hannibal gegen die 
Roͤmer verbünbet, welche bag en ben bebrängten Aetoliern Hülfe fens 
beten, ohne daß von beiden Beilen irgend etwas Bedeutendes geichab. 
als aber Rom jenen furdtbaren Feind entfernt und gedemuͤthigt, 
kehrte es feine Waffen gegen Philipp, weicher, nachdem er zwei Sahre 

lang manche Gelegenheit zu ficgen unbenugt gelaflen, vom römifchen 
Eonful Quintius Flaminius in Theffalien bei Kynosfephal& 198 ges 
ſchlagen und zu einem Frieden gezwungen wurde, welcher ihn in Der 
That fchon in römifche Abhängigkeit brachte. Das übrige Gricchens 
land ward von den Römern auf den ifthmifchen und nemeifchen Spie⸗ 
Ien feierlich für frei erflärt; doch trat Rom von nun an ald mädıtige 
Sciedsrichterin. in allen griedhifchen Angelegenheiten auf. Kein Staat 
fühlte fich mehr gefränft durch die Abhängigkeit von Rom als der 
Atofifche Bund, welder doc zuerft Die Freundfihaft ver Römer ges 
ſucht. Als daher Antiochus, König von Syrien, von den Römern 
beleidigt und von dem zu ihm geflohenen Hannibal aufgereizt, Rom 
den Krieg ankündigte und ein Heer nach Griechenland —2 erklaͤr⸗ 
ten ſich die Aetolier fuͤr ihn, mußten aber dafuͤr nach der bald er⸗ 
folgten Niederlage der Syrier ſtrenge buͤßen und ſich den haͤrteſten 
Bedingungen unterwerfen, 139 v. Chr. Die einzige Macht in Gries 
dyenland, welche noch mit Hoffnung eined Erfolges ſich Rom wider, 
fegen fonnte, Mafedonien, war jest nad) dem Tode Philippe in den 
Händen feines unehefichen Sohnes Perſeus. Mehre Gahre ruftete er 
ſich im Stillen, aber er verfland ed nicht, feine Macht zu gebrauchen, 
ſelbſt ald Rom ihm unbedeutende Feldherren entgegenftellte. Als aber 
endlich Paulus Aemilius nach Makedonien gefendet worden, ward der 
Krieg in wenigen Wochen durch die Schlacht von Pydna 168 been⸗ 
Digt, ganz Mafebonien erobert und Perſeus, welcher fich feigherzi 
auf der Flucht ergeben, zu Rom im Triumph aufgeführt und ftar 
im Kerfer. Makedonien war für jegt noch in vier Provinzen getheilt, 
welche fich felbft regieren follten; die Römer fahen voraus, daß ihnen 
die Beute nicht entgehen koͤnnte. Nur der achaijche Bund war noch 
übrig und hatte an Philopoͤmen (ſ. d) den legten griech. Feldherrn ges 
habt. Die Roͤmer hatten aber dafiir geforgt, daß die Adhaier an . 
Sparta einen beftändigen Feind behielten, um jeden Augenblid als 
Vermittler auftreten zu koͤnnen, und hatten überdieß unmittelbar nach 
dem Kriege mit Perfeus 1000 edle Achaicr ald Geißel nad) Rom ges 
führt, welche dort 17 Sahre behalten wurden. Ein letter Krieg ver 
Achaier mit Sparta verankaßte endlich die Römer, den Conſul Mum⸗ 
mius nach Griechenland zu fenden, welcher die Achaier fchlug, Korinth 
belagerte und den Flammen und der Plünderung preidgab, den achais 
fchen Bund auflöfte und 146 v. Ehr. ganz Griechenland in eine vos 
mijche Provinz, unter dem Namen Achaia, verwandelte, welche alle 
grichifchen Länder füdlich von Epirus und von Theflalien umfapte. 

as folgende Jahr hatte Makedonien, wo verfchiedene KronsPrätens 
denten aufgetreten und Unruhen erregt hatten, das naͤmliche Schickſal. 
Bon nun an theilte Gricchenland ohne alle. Selbftändigfeit das 
Schickſal des römischen Reichs und hatte noch bid auf die Zeiten 
Augufts harte Unfälle zu erdulden. Mithridates Ch; d.), König 
von Pontus in Kleinaſſien, der gefährfichfte Feind der Römer, hatte 
nicht allein alle in Aſien befindlichen Roͤmer Ces ſollen über 100.000 
gewefen ſeyn) ermorden laſſen, fondern fchicfte auch mächtige Heere 
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aadı Griechenland, welche die Gricchen und vorzüglich die Athener 
als Befreier aufnahmen, 88.0. Chr.; dafür aber vom Sulla, welcher 
die Feinde ſchlug, Athen belagerte und mit aroßem Blutvergießen ers 
oberte, hart gezuchtigt wurden. PBierzig’Sahre lang verwuͤſteten fis 
Litifche Seeräuber, deren Macht bis auf 1000 Schiffe augewachfen 
war, alle Küften und Inſeln Griechenlands, wobei viel Frerliche Tem⸗ 
pel geplündert und vernichtet wurben, bis fie endlidy von Pompejus, 
17 v. Ehr., gänzlich unterjodht wurden. Ein Theil von ihnen wurde 
in dem nun ſchon entvoͤlkerten Peloponnes angefiedelt. Auch in dem 
‚ folgenden Bürgerfriegen Roms wurde Gricchenland hart mitgenoms 
men. Der große Streit zwiſchen Cäfar und Pompejus ward in Örier 
chenland, bei Pharfalus in Theffalien, 48 9. Chr., ausgefochten; ebenfo 
war Griechenland ein Theil ded Kriegsſchauplatzes zwifchen dem Ans 
tonius und Octavius und den Mördern Caͤſars, Caſſius und Brutus, 
und endlich zwifchen Octavins und Antonius felbfl. Der ficgende 
Octavius CHuguftus) behandelte indeß die Griechen noch ſchonend ges 
nug, fowie auch früher Caͤſar gethan, der felbft Korinth wieder aufs 
bauen lich. Jetzt folgte eine ruhigere Zeit, freilich in gänzlücher Ohne 
macht, bis zum Nero, welcher Griechenland befuchte, und, von ber 
niedrigen Schmeichelei der gänzlich entarteten Gricchen entzuͤckt, ihuen 
alle Abgaben erließ und einen Schein von Freiheit gab, den fie aber 
gar bald, unter Befpafıan, wieder verloren und wie früher von einem 
römischen Proconful beherrfcht wurden. Unter allen Städten Gries 
chenlands hatte Athen noch immer einen Schatten feines alten Glaͤn⸗ 
zes, ja felbft von Freiheit erhalten. Es hatte noch feine eignen Ars 
chonten, feinen Senat, die aber freilich nur nad) dem Willen der Roͤ⸗ 
mer herrichten, und die Biſſenſchaften wurden dort noch immer geliebt 
und gepflegt, ſodaß viele bedeutende Roͤmer hier ſtudirten und ſich 
auch wohl ganz daſelbſt niederließen. Beſonders wurde es vom Hadrian 
beguͤnſtigt. Indeß war der Charakter der Nation jetzt ſo tief geſunken, 
daß dic Roͤmer einen Griechen in der Regel als das feilſte und nichtös 
wuͤrdigſte Gefchöpf verachteten. Afiatifcher Lurus hatte fie ganz vers 
dorben; das ehimalige Gefühl von Freiheit und Selbf-Indigfeit war 
erftorben und niedriger Sklavenfinn an feine Stelle getreten. Die 
Kation ward immer ausfchweifender, därmer, vwerächtlicdyer, unbedeus 
tender, und zu Aureliand Zeiten, gegen den Anfang des vierten Sahrs 





hunderte, war faum noch eine Spur von derfelben vorhanden, da zus " 


leich die barbarifhen Völker jetzt anfingen, ihre verheerenden Verwuͤ⸗ 
kungen auch in Gricchenland augzubreiten. Auch ſelbſt in diefer Per 
siode gaͤnzlicher politifcher Nichtigkeit und der Außerften Entartung, 
hatten deunody die Griechen einige nicht unbedeutende Schriftſteller, 
befonderd in der Gefchichte und in den mathematiſchen Wiſſenſchaſten, 
weiche aber größtentheild weder im eigenilichen Griechenlande geboren 
waren, noch darin lebten. Im dritten Sahrhundert ward Gricchenland 
zwei Mal, 257 und 266, von den über die Donau in dad ſinkende 
röntifche Reich hereingebrochenen Gothen vermwüftet und Athen felbft 
von ihnen erobert. [8 330 Konftantin den Sig feines Reichs nach 
Byzanz verlegt, welches nun Neu⸗-Rom oder Konftantinopel genaunt 
wurde und vorzüglich unter einem, feiner Nachfolger, dein zum „eis 
derthum zuruͤckgekehrten Kaiſer Julian, 361—63, hatte Griechenland 
ruhigere Zeiten, und gricchifche Sprache und Bildung herrfchten immer 
mehr an dem Hofe Diefer nur noch dem Namen nad) roͤmiſchen Hauer, 
Die endliche Theilung des Reichs nach Theodofins, unter ſeine Sonne 
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Arkadius, dem das morgenländifche, und Honorins, dem das abenn⸗ 
laͤndiſche Reich zufiel, 305, führte zwar einen neuen Einfall barbarifcher 
Völker, der Weltgothen unter Alaͤrich, von Italien aus, herbei; feite 
dem aber blieb «8 lange Zeit verfchont, während das immer ſchwaͤcher 
werdende Reich an allen feinen Grenzen von Feinden beftürmt wurde. 
Aber das alte Griechenland war kaum mehr zu erkennen, in allen jeinen 
Kheilen war es verwältet, veroͤdet und entodlfert, und felbfi die ebie 
Sprache fing an, durch bie Einmifchung vieler barbarifchen Fremde 
linge zu entarten. Kaum gr ed in der ganzen Weltgefchichte einem 
Zeitraum, welcher durch fchändliche Laſter und Verbrechen der Großen 
und Ausartung und fittliches Verderben des Volks einen fo wider, 
wärtigen Anblid gewährte, als die Zeit von Konſtantin bie auf Die 
Eroberung von Konftantinopel. HofsIntriguen, von Weibern und 
Berfchnittenen geleitet, von Derrath und Meuchelmord begleitet, bes 
ſtimmten gewöhnlich die Thronfolge; und geiftfofe theologiſche Streis 
tigfeiten, von Kaifern und Höflingen, von ehrgeizigen Biſchoͤfen und 
. Mönchen geführt, zerrätteten den unglüdlichen Staat im Innern, 

während bie mädhtigiten Feinde feine Grenzen bebrohten und bie 
fhönften Provinzen an fich riffen. Mehres über diefe Periode, fowie 
Griechenlands Gefchichte bis zur Eroberung Konſtantinopels durch die 
Kürten ſ. Oftrömifches Reich. — Außer den befannten Werten 
uber die griedhifche Geſchichte von Mitford, Gillied, Barthelemi (Anas 
charſis) u. A. nennen wir nody Clinton's »Fasti Hellenici» (Orforb 
1824, 2. Aufl. mit Zuf. Orforb 1827), ein für die bürgerliche umb 
Titerarifche Chronologie Griechenlands von der 55.—124. Olympiade 
wichtiges Wert (von D. Krüger, Leipz. 1826, Tatein); Wachsmuths 
„Helleniſche Alterthumsfunde‘ (2 Thle., Halle1826 fg.), und Jacowady 

130 Nerulos's »Hist. moderne de la Grece depuis la chüte de 
lempire d’Orient jusqua la prise de Missolunghi.» 

Griechiſche Colonien. Naͤchſt den Phoͤnikiern find die Griechen 
das erfte Colonialvolk der alten Welt (j. Eolonien); denn nicht 
bloß auf allen großen und Heinen Sinfeln des Agdifchen und ionifchen 
Meeres, fondern auch auf den gegenüber liegenden Küften dreier Erd⸗ 
theile hatten fich ſowohl europäiihe als aflatifche Griechen in bebeus 
tender Menge niedergelaffen, größtentheild noch vor Kyros (700 - 550 
v. Ehr.). ie Urfachen, welche foldye Niederlaffungen veranlaßten, 
waren fchr verfchieden; urfprünglich hatten fie aber ihren Grund im 
der Priefterherrfchaft, der die Völker unterworfen waren, und in dem 
Caftengeift, der fich immer weiter auszubreiten firebte; daher waren 
die Älteften Golonien immer Pricftercolonien oder von priefterlichen 
Sberhäuptern in ferne Länder geführt, diefelben ald unbewohnt eins 
nehmend oder die Einwohner [andeinwärte verbrängend, aber auch oft 
im Kampf unterliegend. Epäter, ald die Staaten fich fchon feſter gen 
grnbet hatten, veranlaßte politiſches und Handeldintereffe dergleichen 

usfendungen. Es war eine Folge ihrer geographiichen Lage, Daß die 
Athender ihre Eolonien nad Oſten und die peloponnefifchen Voͤlker 
die ihrigen nach Weſten verpflanzten. Die vorzüglidyiten find in geo» 
graphifcher Ueberfiht folgende: A. auf den Kuͤſten von Matedor 
nien: a) an ber Öftfeite oder am aͤgaͤiſchen Meer, zwijchen bem thers 
mäifchen und ſtrymonſchen Bufen: 28 Städte, worunter Chalfid von 
eubdifchen Ehalfidiern angelegt, Stagira, Alanthod, Olynthos, Am⸗ 
phipofid, von den Athenern erbaut, mit dem Hafen Eion, —88 
eine Colonie der Korinthier, Menda, eine Colonie der euboͤiſchen Eretrier, 
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Lekythos, Sana. Zwiſchen den Fluͤſſen Strymon und Neftos fieben 
griechifche Städte, darınter Bone, b) an der Weftfeite, oder au 
der illyriſchen Küfte: Orikon, eine Colonie der Eubder, Apollonia von 
Korinthiern and Torinthifchen Korfyräern amgelegt, fowie Epidamons 
(nachmals Dyrrhachium, Durazz0); B. an der Küfte von Thrafien 
bis zu den Muͤndungen der Donau: Abdera, von den Klagomenern 
erbaut, Maronea, Dorisfos, Karbia, zuerft von Mileflern und Klas 
omenern und dann von Athenern angebaut, Elaͤss. Am Hellefpont: 
adytos, eine lesbiſche Colonie, fowie Seſtos, Krithote. Am Pro⸗ 
pontis und Bofporos: Perinth, nachher Heraflea, eine Eolonie der 
Samier, Byzantium. Die Weſtkuͤſte des Pontus bis zum Siter hin 
war größtentheild von den Meileftern beſetzt; Apollonia, Thyntag, 
Odeſſos, Tomi, Iſtros oder Sftriana, an der füdlichiten Donaumins 
dung, waren mifefiih, Meſembria und Naulochos megarifch; C. an 
der Nord⸗ und DOftfeite des Pontos Eurinos undam maͤotiſchen 
See: Ophiufa ober Tyrus am weftlichen und Nikonia am oͤſtlichen 
Ufer des Tyras (Dnieſter), Ordeflos, Boryſthenes (Oltia, auch Miles 
topolis) am gleichnamigen Fluß (Dnepr), eine Hauptpflanzſtadt der 
Mileſier, ſie trieb mit den Skythen Karawanenhandel bis gegen die 


Nordweſtgrenze von China; Tanais (Aſow), am Fluſſe gleiches Na⸗ 


mens. (Don), Phanagoria (Kifil⸗Taſch), auf der Flußinſel Taman, 
Kepi (Kopyl), von den Milefiern erbaut, am Fluffe Hypanis (Kuban), 
Dioffurias (nachher Sebaftopofis), die berühmtefte Handelsſtadt in 
Kolchis, wo Kaufleute von 300 verfchiebenen Nationen fich einfanden 
und die Roͤmer felbft noch zu Plinius's Zeiten 130 Dolmetfcher beim 
Handelsverkehr nöthig hatten; Phafls, an der Mündung biefes Fluſſes. 
Auf der taurifchen Halbinfel (Krim) waren unter vielen andern: Chers 
fonefos oder fpäter Cherſon, von pontifchen Heraffeer und Deliern 
eine Hauptniederlage des norbifchen Handels, Pantifapdum, auch Bofs 
poros (Kertſch), Theodoſia CKaffa); D. in Klein Afjien: a) auf 
der Weltfüfte: die drei Golonienländer und Heinen Staatenſyſteme: 
aa) Acolis, vom Hellefpont fübwärts bis über den Fluß Hermos; bb) 
Sonia, von Phokaͤa bis Mitet, diefer berühmteften unter allen gries 
chiſchen Städten FleinsAfiens, befonderd wegen der vielen (nadı Ser 
neca 75, nach Plinius über 80) von ihr geftifteten Golonien, Epheſos, 
Samos ıc.; ce) Doris, von Myndos bis Kaunos; b) auf der Nords 
„Lüfte, 23 Cofonien. Sn Pontos: Trapezos, Kerafos, nachher Phar⸗ 
nafia, Golonie der Sinopenfer; Amifos, von Mileftern erbaut und 
nachher yon Athenern erneuert. In Paphlagonien: Sinope, mileſiſch, 
Armene, finopifh, Kytoros, Kromnu, Sefamnos, Amaſtris. In Bis 
thynien: Zium, eine mileffiche Golonie; Heraflea, mit dem Beinamen 
Dad Pontifche (in Ponto), mit einem vortrefflichen Hafen und die 
Mutter vieler andern Golonien; Chalkedon, an der Erdſpitze, die nad) 
Dem thrafifchen Boſporos zuläuft, nnd Aſtakos, an einem Meerbufen, 
von Megarenfern erbaut; Myrlea, nachher Apamea, eine folophonifche 
Pflanzftadt. In Nord» Myfien: Kyzion, Priapos, Lampſakos, Abys 
Dos ⁊c., milefifche Pflanzoͤrter; e) auf der Suͤdkuͤſte. In Lykien: 
Telmiſſos, Patara, Myra. In Pamphilien: Phafelis, eine dorifche 
Eolonie, von Sindos auf der Infel Rhodos; Afpendos, am Fluffe 
Eurymedon, von Argivern erbaut ; Side, eine Dilangftabt der Ku⸗ 
mäner; Perga, Selga. In Kilikien: Soli, von Achdern und Rho⸗ 
diern erbaut Lin der Römerzeit Pompejopolis); E. auf den Küften 
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von Unter⸗Italien (Magna Graecis): a) auf der Oſtkuͤſte 2% 
Etädte, darunter Locri, eine Colonie der epifnemidifchen Lokrer (682 
v. Ehr.), berühmt durch ihren Geſetzgeber Zaleukos; Ecylarium, von 
Athenern errichtet, Kroton, von Achaͤern geftiftet (701 v. Chr); Per 
tilia, von a ifoktesee aus Melibda in Theſſalien erbaut, Spbaris, 
nach ihrer Wicderberftellung Thuri, von Troͤzenern und Achaern ans 
gelegt (720 v. Ehr.), Heraklea, eine Colonie der Tarentiner, Tarens 
tum, durch eine fpartanifche Colonie nach dem erften meffenifchen Krieg 
entitanden (705 v. Chr), Salentia, eine Colonie der Kreter, ſowie 
Drundufium und Hyria; Elpia und Salapia, Pflanzftädte der Rho⸗ 
dier, Sanufium, Arpi Argos, Hippion) und Sipontum waren von 
Diomedes erbaut; b) auf der Weſtkuͤſte 12 Colonien, darunter Rhe⸗ 
ginm, von Shalfidiern aus Cubda und von. meffenifchen Flüchtlingen 
erbaut (741 v. Chr.), Skydros von Sybariten angelegt, ſowie Laos 
und Poſidonia (nachher Paftum); Pyxos Cbei den Roͤmern Burentum), 
von ſiciliſchen Mefieniern erbaut, Hycla, nachher Belia oder Elca, eine 
Colonie der campaniſchen Sumaner ; Kyme oder Eumaͤ, die ältefte aller 
griechiichen Golonien im weltlichen Europa, von eubdiichen Eretiern 
und Chalfitiern angelegt (1039 v. Ehr.); F. auf Sicilien, 21 Eos 
Ionien: a) auf ter Öftfüfte: Zankle (741 v. Chr), von den Sikulern 
erbaut und hernach verlaffen, von Griechen aus Samos und Chalkis 
beſetzt, endlich von peloponneſiſchen Meſſeniern eingenommen und nun 
Meſſene oder Meffana (Meſſina) genannt (658 v. Ehr), Naxos und 
Megara (Hybla), von Chalkidiern, Joniern und Dorern (meiſtens aus 
Megara) augelegt (732 v. Ehr.); Leontini von Chalkidiern aus Naxos, 
nach Vertreibung der Sikuler, in Beſitz genommen, Katana, Syra⸗ 
kuſaͤ, eine korinthiſche Colonie (731 v. Chr.) und maͤchtige Republik; 
b) auf der Suͤdkuͤſte Kamarina, eine ſyrakuſiſche Pflanzſtadt, Gela 
(675 v. Chr), eine Srlonie der Dorer aus dem Peloponnes, aus 
Rhodos und Kreta; Akragas Cbei den Römern Agrigentum), eine 
Colonie von Gela (578 v. Chr.), Selinug, von den bybläifchen Me⸗ 
garenfern angelegt, von ihr. wieder Minoa; c) auf der Norbfüfte: 

egefta, auch Segefta, fol von Trojanern, zugleich aber aud) von 
Griechen aus Italien und einigen dhofücrn angelegt worden ſeyn; 
Himera, eine Colonie von Zanfle; Thermaͤ. Auf den liyarifhen 
oder Aeolus⸗Juſeln hatten fich Knidier und Rhodier angeſiedelt; G. auf 
der ſuͤdlichen Küfte von Gallien: Maffilia (Marſeille), von klein⸗ 
aftatifchen Phofdern angelegt (540 v. Ehr.), die auf den benachbarten 
Küften mehre Eolonien errichteten, als Nilaͤa (Nizza) auf der ligus 
rifchen, Olba auf der fardinischen, Alerıa auf Corſica ıc; H. auf der 
füdfichen Küfte von Spanien: Emporiaͤ, Rhoda (Roſes), Saquntum, 
Senfeits der Herculesſaͤulen hatten Die Griechen feine Niederlaſſungen, 
bloß ein Kauffahrteifchiff aus Samos, das nach Aegypten wollte, ward 
einft durch Sturm nach der Inſel Tarteſſus verfchlagen, an den Aus⸗ 
fluß des Baͤtis (Duadalquivir), Es taufchte feine Waaren gegen 
Gold ein, deſſen Werth die Landeseinwohner nicht fannten. Wegen 
der Uebermacht der Carthager (ſ. d.) konnten die Griechen fich weder 
auf den Balearen noch auf den pithyuſiſchen Inſeln mit Erfolg ans 
bauen. 1. auf Afrifa: Kyrene, die reiche Hauptſtadt eines mächs 
tigen Sreiftaats, von Spartanern angelegt; Naufratis am weitlichen 
Nilarm, von . Milefiern erbaut, der einzige Agyptifche Handelsplatz 
unter den alten Pharaouen für die Griechen. (S. Hegewiſch, „Geo⸗ 
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raphiſch⸗hiſtoriſche Nachrichten, die Golonien der Griechen betreffend,” 

ftona 1808; Raoul Rochette, »Histoire critique de l'’etablissement 
des Colonies grecques,» 4 Bde, Paris 1813.) 

Griechiſches * ſ. Fener (griechiſches). 

Griechiſcher Kreiheitsfampf. 1. Einleitung. Selten hat 
wohl in der Gefchichte ein Volf, in ganz Europa ſowohl, ald wie im 
anderen Welttheilen, ein fo allgemeines Intereſſe und lebhafte Theil⸗ 
nahme, und mit großerm Rechte erregt, wie die Neu⸗Griechen in ih—⸗ 
rem Kamrfe gegen die Pforte; denn wenn auch gleich hin und wicder 
Darüber gefritten ward: ob ihr Ergreifen der Waffen ein Aufſtand 
oder Empdrung zu nennen fey, fo glauben wir doch, es nur cine 
fraftvofle Appellarion an die Wuͤrde der Menſchheit oder rechtmaͤßige 
Zuruͤcknehmung Deſſen nennen zu duͤrfen, was ihnen durch geſetzloſe 
Willkuͤr der Waffen von einem unglaͤubigen, zuͤgelloſen und barbari⸗ 
ſchen Volke einft entriſſen wurde; nämlich das lang beſeſſene Eigen⸗ 
thum ihrer Vaͤter und ihre ehrwuͤrdig gewordene Freiheit. Sie ſtritten 
nicht, gleich Spanien, Neapel und Piemont und einſt Frankreich, 
gegen ihre legitimen Monarchen; fondern nur gegen einen die Wuͤrde 

er Menſchheit erniedrigenden Ufurpator, und gegen cin Volk, das 
jeden Ehriften nur als ein beſtimmungsloſes Wefen, gleich einer Markt⸗ 
waare, als ein Mittel feiner ſelbſtſuͤchtigen Laune betrachtet. Schon 
feit 374 Sahren, wo Ronftantin Xl. von den Osmanen erfchlagen 
wurde, und feit 110 Jahren, feitdein die damalige venetianifche Re—⸗ 
publik Morea und die Inſeln des Archipels abtreten mußte, ſeufzten 
Die Einmohner des ſchoͤnſten Landes von Europa, auf deſſen claſſiſchem 
Boden alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in ſtaunenswerther Herrlichkeit 
einſt bfühten, unter dem deſpotiſchen Joche eines uͤbermuͤthigen Volkes, 
das mit immer ſich erneuernder Religionswuth, gepacrt mit den groͤß⸗ 
ten Grauſamkeiten, ſie nur immer mehr verfolgte. Zeigt doch der 
taͤgliche Anblick der Natur, daß ſich das geringſte Weſen der Schoͤpfung 
gegen den Fußtritt des Menſchen kruͤmmt; warum wollten wir es denn 
einem von grauſamer Willkuͤr faſt zerknirſchten Volke, welches ſeine 
Rationalität, feinen Charakter und feine Begeiſterung fuͤr alles Hohe 
und Edle Jahrhunderte hindurch bewahrte, zum Berbrechen anicchnen, 
wenn es, endlich des Tretens mühe, fich gegen ben uͤbermuͤthigen Un⸗ 
terdruͤcker zur Wehr ſtellte! Heterogene Principe laſſen ſich ſelten eini⸗ 
Ben; ebenjo wenig werden auch die Paniere des Kreuzes mit den 

Bichiweifen des Halbenmondes im Einklange beftchen koͤnnen, da 
der Glaube der Chriften, den die Griechen unter allen Draugſalen 
und Martern, gleich den heiligen Belennern, treu behaupteten; ſowie 
Sitten und Charakter beider Voͤlker einen zu fchroffen und gegenſeitig 
abſchneidenden Gegenſatz bilden. Hütten die Griechen unter dem Sceps 
ter eines gebildeten europ. Staates geftanden, längft wärde der alte 
ſchoͤne Sinn und Geift, der bisher fchlununerte, zu einem ſchoͤnern 
Leben wieder erwacht ſeyn; laͤngſt würden die unter langer Knecht⸗ 
Schafe mitunter entarteten Griechen ihre alte Thatenfrohheit wieder 
erfongt haben. Allein die Türkei ift fein Staat zu nennen; wo Will⸗ 
für des Sultans, VBarbarei, Vertreibung aller wiffenfchaftlichen Eultur, 
und Durch den Koran fogar anbefohlene Unterdruͤckung ber chriftlichen 
Religion das Herrſcheramt verwalten; wo der lichermuth einzelner 
Paſchaꝰs, Die felbft, wie das (nun vernichtete) Corps der Sanitfcharen, 
dein Großherrn den Gehorſam auffindigen, und ihn wohl nar ermurs 
ben, wie Selim ill.; wo fein Geſetz herrfcht, und das Recht nur auf 
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Koſten der Sittlichkeit erkauft werden kann: da gibt es keine Staats⸗ 
buͤrger, und Das iſt kein Staat, der nur, gleich einem morſchen Ge⸗ 
baͤude, durch brutale Gewalt zufammengehalten wird. Das Vaterland 
der Griechen ift nie durch einen Vertrag unter, die Herrichaft der Un⸗ 
lAubigen gekommen; nur die Gewalt der Waffen hat es erobert; 
ar al8 1718 im yaflarowiger Frieden die Republik Venedig bie 
Halbinfel Morea abtrat, hielt ed die Pforte durch kriegeriſche Macht 
befegt, daß fich die unbeſchuͤtzten Bewohner nicht widerſetzen konnten. 
immer gab ed auch viele entartete Griechen, die ſich aus Vortheil⸗ 
erftrebender Kriecherei in Konftantinopel unter dem Scepter des Groß⸗ 
herrn beugten, und in der Iururidfen Hauptfladt, in der Nähe des 
Seraild, ihr Vermögen verfchwelgten und ihren Geift im Genufle 
finnficher VBergnägungen entneroten, wie die Kanarioten (ſ. d.), Die 
reihe Familie der Fanats, und durch Inechtiiche Dienfte dem Sultan 


‚ den Hof madıten; aber auch noch freie, ihrer ehrwuͤrdigen Altvordern 


würdige Stämme gab ed in ben Gebirgen ber Halbinfel, wie bie 
Montenegriner, die Sulioten, die Mainotten cf. d.) ıc., 
denen noch der Geift eined Kodros, Miltiades und anderer volksthuͤm⸗ 
lichen Herven ruhte; die ftetd mit den Türken in offener Fehde lebten, 
wie bie heldenmuͤthigen Klephten cf. d.), deren Thaten noch jet, 
wie bie eines Hermann in den Bardenliedern der Deutichen, in herrs 
lihen Romanzen aus dem Munde von ganz Griechenland gleich einem 
Barbdiet ertönen, wenn ed gilt, die —**— anzufeuern. Dem ſoge⸗ 
nannten griechiſchen Adel, von den Tuͤrken unterjocht und mit dem 
Namen Rajahs belegt, fiel das ſchlimmſte Loos; ihr Leben und Ver⸗ 
mögen hing ſtets nur von ber wetterwendiſchen Laune des Paſcha's 
ab, der dieſe Guͤter nicht ſelten ſeinem Durſt nach Reichthum, ſeinem 
Hange zur Wolluſt und feiner Luft an Grauſamkeiten hinopferte. 
Obgleich die Griechen, als faſt ausſchließlich gewerbetreibende Claſſe, 
faß alle Arbeiten und Handwerke verrichteten, und groͤßtentheils den 
Handel betrieben, fo wurden ſie darum nie von den Tuͤrken geachtet 
vielmehr nur fchlechthin Giaurs (Ketzer) genannt, und nur für Bes 
zahlung einer anfehnlichen Steuer, Haratſch, ihnen das Leben geſichert. 
Nur gegen faft unerichwingliche Abgaben war es ihnen geftattet, ihre 
dem Einfturze drohenden Kirchen wieder aufzubauen und darin ihre 
gottesdienftliche Andacht auszuüben. Wer möchte fich darüber wun⸗ 
dern, wenn unter der Geißel eines foldyen harten Drudes das gries 
chiſche Volk faft feine Teen fo gepriefene herrliche Nationaleigerts 
thuͤmlichkeit verlor; ftetd mehr verwilderte, den Charakter der Hintere 
fift, die Maske der Betruͤgerei und ben Trotz eined Raͤubers annahm 
fodaß nur wenig Gebildete jened fchöne Hellas bevoͤlkerte, wo ein 
die claffifche Bildung ihren Culminationspunkt erreichte? Do das 
Sefühl der Liebe für’d Baterland erloſch in dem tiefgebeugten Herzen 
der Edlern nicht, und als ber erſte Ruf ber heiligen Freiheitstrom⸗ 
pete ericholl, fand ſich aud) der Kern jener heldenmüthigen Griechen 
wieder, die einft unter Leonidas bei Thermopylä einmüthig lieber dem 
Heldentod für’d Vaterland farben, ald daß fie die Ketten eines oriens 
talifchen Siegerd trugen. Aus einem flüchtigen Blicke anf den türkis 
ſchen Staat und feine Politik ergibt na daß die Türken weit hinter 
den übrigen europdifchen Staaten zurücdgeblieben find. Kann man 
ein Volk eine Nation nennen, weldyes nur aus Kriegern und Sflaven 
unter feinen Befehlshabern und Ulema's befteht, die ed nad Willkuͤr 
behandelu; wo das hoͤchtte Staatsoberhaupt, der Sultan, im Grunde 
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zur ein Schatten von Macht if. Was befonders die Ohnmacht def 
felben darlegt, ift die außerordentliche Gewalt und die druͤckende Bors 
mundfchaft ‘der Paſcha's oder Statthalter, befonders in den entlegenen 
Provinzen, bie fich mit jedem Augeublicke empoͤren, felten durch Ges 
walt, häufig nur durch Hinterlift mit dem Dolche geftraft werben 
koͤnnen, wie dieß in neuefter Zeit mit dem Pafcha Ali von Saning 
der Fall war; und wie fehr hat die Pforte fich jünaft vor dem ieg’ 
reichen Dichemed Ali verdemuͤthigen muͤſſen? So häft fich ber türfis 
ſche Staat nur noch mit Mühe durch den Bund anderer Staaten Euros 
pa's und durch das Beftreben jener chriftl. Mächte, das Gleichgewicht 
aufredit zu erhalten: feine eigenen Stügen find laͤngſt fchon gebrochen. 

I. Erfter Berfud der Griechen zum Aufitand, oder das 
fogenannte Katharinen: Drojekt. Müde der drüdenden Laſt 
ihrer Ketten, beſchloſſen die Griechen, fle mit Gewalt zu zerbrechen, 


und ſchon 1700 geſchah der erfte Verfuch dazu. Katharina IL. fandte | 


damals die Strahlen ihrer Herricherweisheit von dem ruffifchen Kais 
fertbron in die Babinette Europa’s. Dem Spitem Peters des Großen 
getreu, der feine glorreihen Waffen ſtets auf Rechnung der Türkei 
augzubreiten wußte, fuchte auch fie die Kadel der Empdrung im Pes 
Ioponnes anzuzünden. Zu dieſem Zwede fandte fie einen gewiſſen 
Lambross Katechioni ans Spezzia auf diefe Halbinfel, um eine a ger 
meine Bewaffnung zu verfuchen, zu welchem Ende fie 6 Mill. Rubel 
Camals mehr ald 200.000 Dufaten) zahlte Katechioni erhielt eine 
goldene Sand, die er ftets als Zeichen ihrer Schußee über der Stirn 


tragen follte. Sie ſchickte 1790 einen Griechen, Namens Sottirt, nach 


dem Archipel, um bort ganz Griechenland unter die Fahne der Em⸗ 
poͤrung zu rufen; einen gewiflen Pfaro und andere Emiffäre nach Sis 
cifien, um von dort aus die Griechen mit Waffen und Munition zu 
verfehen. Drei Abgeordnete der Griechen famen nadı Petersburg und 
legten am Throne der Kaiferin eine Bittſchrift und einen Operations⸗ 
plan nieder, deren Willfahrung und Ausfuͤhrung ſie von der weit hin⸗ 
ausſehenden Kaiſerin erflehten. Am Schluſſe derſelben erbaten ſie ſich 
einen ruſſiſchen Prinzen zum Fuͤrſten. Alle dieſe Anſtrengungen waren 
jedoch fruchtlos, und der Friede ſenkte ſie in ein noch tieferes Grab 
ber Sklaverei zurüd. Da trat Riga cf. d.), ein hochherziger, in 
Wien fi aufhaltender Grieche auf, dichtete NRationalgefänge, übertrug 
bie beiten yatriotifchen Hymnen aus der franzöfifchen Revolution ing 
Neugriechiſche, errichtete einen Verein der gebilvetften Männer aus 
dem Bolfe und fuchte Alles aufzubieten, die Springfedern des Nas 
tionalfinnes unter feinen Mitbrüvern aufzuregen und fie zur Thatenluft 
anzufeuern, das “od; der auf ihnen laftenden Tyrannei zu zerreißen. 
Die auögeftreueten Samenförner waren auf Teinen Felſen gefallen; 
bie Kriſis nahte, um zur Frucht aufzufchießen. Rigas begab ſich mil 
einigen Freunden nad Trieft, um nad) Griechenland überzuichiffen. 
Da wurde der Plan durch den Griechen Ekonomos in Wien verras 
then, und Rigas mit ſechs Adern in Trieſt verhaftet und nach Wien 
gebracht. Rigas, Drgely und Anton von Koroneos wurben der türs 
iichen Regierung ausgeliefert, welche fie auf gut türfifch ohne Weis 
tere nach Belgrad fchleppen und daſelbſt join Bretern zerfägen 
ließ. So endeten die erften Verſuche der ungf lichen Griechen, ſich 
ein glücklicheres Loos zu erfämpfen; verderblich für mehre Edle und 
au für das Volk, denen der orientaliiche Deipot den Fuß nun noch 
tiefer auf ben Raden febte. 
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IM. Vorbereitungen zum letzten Kampfe. Ungeachtet dieſes 
mißlungenen Verſnchs fuhren die Griechen dennoch fort, im Geheimen 
auf die große Kataftrophe, die erfolgen ſollte, hinzuarbeiten. Zur 
Auftlarıng und Bildung Des, Volkes wurden die Atheneen, Gymna⸗ 
fien, Lyceen verbefiert und vermehrt; Bibliothefen und neue Dorf 
ſchulen errichtet; die mechfelfeitige Lehrmethode eingeführt und mit 
jedem Sahre eine jteigendere Zahl griechifcher Juͤnglinge auf die Unis 
verſitaͤten nach Deutſchland und Stalien geſchickt, wozu ſich 1815 eine 
cigene Gefellfchaft zu Athen, unter dem Namen der Philomufen, bils 
dete, die 1820 über 300 Mitglieder, meiftens aus Gricchen beftchend, 
zählte. Mehre Gelehrte, befonders Korat (ſ. d.), dann die Bambas, 

Gorgorieds, Gazy, Kumad, Muforydy u. A. m. leiteten fchon feit 
mehren Sahren den öffentlichen Unterricht und bereicherten die nen 
aufgrünende Literatur (f. Neugriechiſ che Literatur), durch deren 
Verbreitung. fie den Geift des Volkes zu erftarfen und zu Fühnen Tha⸗ 
ten anzuflammen ſuchten, wie einft der edle Rigas, mit Ueberſetzung 
franzoͤſiſcher und deutfcher Claſſiker. Alle diefe herrlichen Anftalten 
verfanfen jedoch in dem wuͤthenden Freiheitsfanmpfe in ihr voriges 
Nichts zuruͤck; nur allein die Schule auf dem Berge Athos hat füch 
. erhalten. Schon 1309 hatte ſich zu Paris eine Verbindung zum Bes 
fien der Gricchen gebildet. Seldoͤſt Napoleon intereffirte ſich für fie. 
1514 trar eine Sehtlichaft de eben dein Zwecke in Wien zuſammen. 
1815 wurde von einigen Griechen, Nikolas Skupho, Galaty aus 
Korfu und nod) ficben Andern zu Moskau eine geheime Verbindung 
unter dem Namen Hetairie (Verbrüterung) gefchloffen, die ebenfalls 
die Befreiung Griechenlante zum Zwed hatte Doch auch fie wurde. 
bald verrathen, Galaty gefangen genommen und aus Rußland vero 
wiefen, worauf fich die Mitglieder diefer polirifihen Verbruͤderun 
zwar zerfireuten, aber den Zweck ihrer Berbindung felbft nicht aufs 
gaben. Eie wandten fih in die Moldau, Walachei, Konftantinopef, 
Morea rc. und nahmen verfchiedene Richtungen. Vorzüglich aber wurde 
Odeſſa der Sig der Hetairie, von wo aus fie fidy immer weiter vers 
" breitete (f. Hetairie). Zu ihrem Oberhaupte wählte fie, nachdem 
mehre Andere die Ehre, wie 3. B. der ruffifche Minifter Graf Kapos 
diftriad, ausgefchlagen hatten, den Sürften Alerander Ypſilanti. Diefer 
Fuͤrſt, zunleich Taiferlicyerufftifcher Generalmajor, nahm diefe Stelle, 
Die der Zufall ihm übergab, ohne Weiteres an und verficherte den 
Derbimberen zugleich den Schub des ruffifchen Kaifers, mit dem er 
mehre Unterredungen gehabt zu haben vergab. Dadurch gewann er 
bald die Herzen Aller und rief den Aufftand in's Leben, der fih bald 
aller Edlen auf dem Gebiete des fchönen Hellas mittheilte. Leider 
zeigte ſich jedoch fpäterhin, daß dieß meiſt Erdichtungen waren; indem 
der runfifche Staijer, von Laibach aus, ihn aus den Kiften der Armee 
und dem Unterthanen⸗Verbande augjtreichen ließ und für immer die 
Ruͤckkehr in's rufjifche Reich unterfagte. Ypſilanti's Benehmen iſt 
überall und fcharf getadelt worden und bas mit Nicht. Man fagt, 
daß er pflichtwidrig.gehandelt, weil er Das Feuer der Infurrection zu 
früh angezündet und ſelbſt das ruffifche Cabinet in nicht geringe Vers 
legenheit gebracht babe. Seine Boripiegelungen hatten jedech den Er⸗ 
folg, daß Die Shetairie fich immer weirer austreitete und in zahlreicher 
Menge Anbinger zu ihrem Panier heranſtroͤmten, ſodaß beſchloſſen 
wurde, mit einem Aufſtand in der Moldau die Herrſchaft der Prorte 
ber Griechenland zu vernichten. 
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TV. Aufſtand und Kampf in der Moldan und Wa— 


Tacdhei. Der bisherige Hospodar in ber Moldau und Walachei, 
Ale rander Suzzo, war geftorben und an feine Stelle wurde am 1. 
ebr. 1821 der Kürft Karl Kallimachi ernannt. Die bisher fchon 
art gedrüdten Einwohner der beiden Provinzen fürchteten nun noch 
härtere Erpreffungen wie unter feinem Vorgänger, und überall ents 
Fand Unzufriedenheit und der Wunfch, das verhaßte och zu zerniche 
ten, in welchem Borfate fie durch den Glauben an bie Unter gung 
Muklands noch mehr beftärkt wurden. Ein junger Mann, ehemals 
euffiicher Offizier, Theodor Sludzier Wladomirsko, aus einem Bauern⸗ 
dorfe gebürtig, der ſich durch Getreidehandel einiges Vermögen ers 
worben hatte, und mit feiner angeflammten Tapferkeit und Kühnheit 
nur auf Abenteuer dachte, hatte fich fchon feit Tängerer Zeit, auf einen 
ſolchen Zeitpunft Tauernd, einen großen Anhang unter den Bauern 
erworben; und wenn and eigentlich ſtets Feind ber Griechen, füchte 
et doch aus dieſem Augenblicke der Unzufriedenheit Nuten zu ziehen. 
Er ging von Buchareft aus am 30. Januar 1821 mit 50 bis 60 Pan⸗ 
duren ab, durchzog das Land, und wiegelte die Einwohner gegen bie 
Kürten auf. Sein Plan gelang ihm bei dem vorgefpirgelten Verſpre⸗ 
en von Aufhebung aller Xaften und Steuern, Einfegung in ihre als 

ten Rechte, dem Schuge Rußlands, und bald gingen Die von ben 
Bojaren gegen ihn abgefandten Arnanten ebenfalls zu ihm über, ſodaß 
(eine Scaar binnen furzer Zeit, mit den 1000 Mann des ebenfalls 
bergetretenen Kaminar Sawa, ſich auf A bis 5000 Mann verftärkte, 
mit denen er mit unglaublicher Schnelle die ganze Feine Walachei 
fech zu unterwerfen wußte. Jetzt fegte auch der Kürft Alerander Yp⸗ 
filanti mit feinen beiden Brüdern Nikolas und Georg, dem Fürfter 
Georg Kantakuzeno und einer Begleitung von ungefähr 20 Perſonen 
über den Pruth, und fam am 22. debr 1821 in Jaſſy an.Sogleich 
ließ er einen vom 7. März (23. Febr. a. St.) datirten Aufruf überall 
ausbreiten, in welchem er erflärte, daß alle Griechen fich gegen Das 
Joch der türkifchen Tyrannei aufgelehnt, und daß in diefem Kampfe 


ſte eine große Macht befhüten würde. Zugleich befahl er den. Epho⸗ 


ven (Anführer und Ordner ber verfchiedenen Abtheilungen der Hetärie) 
zu Odeſſa und Kiſchnew, Waffen und Kriegsvorrath nachzufenden, 

und alle Leute, die zu feiner Fahne eilen wollten, zu unterftügen. Am 
23, Febr. (12. März) kamen auch Demetrios Ypſilanti und Alerans 
ber Kantafuzeno in Kifchnew an. Durch den Aufruf Ypſilanti's ftieg 
bie Begeifterung der Griechen noch höher, und yon allen Seiten ftröm> 
ten fie, felbft auf den gefahrvolliten Wegen, den Panieren der Frei? 
beit zu. Wer einiges Vermögen hatte, unterftügte die Linbemittelten, 
oder übergab es der allgemeinen Caſſe, und behielt nur ſoviel zumı 
Gebrauche übrig, die Reife zu Ypſilanti's Corps anzutreten, der waͤh⸗ 
renddem eine fogenannte geweihte Schaar, gleich den alten Thebauern, 
etrichtet hatte, die in ſchwarzer Tracht, gleich deut ehemaligen Brauns 
ſchweigiſchen und Luͤtzowiſchen Freicorps gekleidet, mit Todtenkoͤpfen 
auf den Schultern, als Raͤcher der Unterdruͤckten, dem Vaterlands⸗ 
tode jubelnd entgegen zogen. Noch waren keine Feindſeligkeiten vor⸗ 
gefallen; bis endlich durch den Zwift eines Türken mit einem Arnau⸗ 
ten in Galacz wo Erſterer den Letzteren mißhandelte, ein allgemeiner 
Auflauf ſich durch die Straßen waͤlzte, bei welchem einige hundert 
Türken niedergehauen, ein mit Kriegsgeraͤthe beladenes Schiff wegge⸗ 
nommen und mehre Tuͤrken als Gefangene hinweggefuͤhrt; worauf 
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denn auch in Jaſſy Unordnungen ausbrachen, unb von dem wuͤthen⸗ 
den Pöbel an 30. Türken ermordet wurden. Diefer zu frühe Einfall 
Ypſilauti's in die Moldau wirkte nachtheilig auf alle Lange. vorhers 
efaßte Plane. Der ruffifche Gefandte und der oͤſterr. Internuntius 
ei der Pforte erklärten unummwunden: daß ihre Monarchen Feigen 
Antheil an den innern Unruhen des türkischen Neichg nehmen würden. 
Die Pforte erfah endlich aus mehren aufgefangenen Briefen der abs 
gefandten Gouriere, was man gegen fie im Schilde führe; und. nun 
erfolgten. die graufamften Maßregeln gegen alle Griechen, die wir 
ſpaͤterhin anführen, jegt aber mit dem Furzen Feldzug in der Moldau 
und Walachei fortfahren werden. Der Fürft Alerander Ypſilanti 
hatte ungefähr 3600 Mann gefammelt, unter denen fidy die oben 
erwähnte geweihte Echaar von 250 Mann und eine Eskadron. Uhlas 
nen von 70 Mann befand, mit denen er zu Trigovifta und in der 
Gegend ſich aufhielt; zu Galacz befanden fid) angeblich 2600 Griechen 
mit 28 Stuͤck Kanonen, und in Jaſſy 1400 Mann; die Erfteren. wurs 
den jedoch, noch ehe fie ihr Ziel erreichen fonnten, von den Türfen 
überfallen und niedergehauen. Ungeachtet der geringen Streitfräfte, 
die Ypſilanti hatte, würde er dennoch mehr vollführt haben, wenn 
nicht bald Verrath fich unter den verſchiedenen Hauptleuten eingefchlis 
chen hätte, von denen befonders der oben erwähnte Theodor ale Haupt⸗ 
anftifter.in der Gefcichte gebrandmarft wird, der auch deßhalb in 
feinem Zelt, in der Mitte feiner Moldauer verhaftet, nad, Trigovifta . 
geführt und bafelbft auf Ypſilanti's Befehl hingerichtet wurde. Die 
eweihte Schaar rechtfertigte ihren Namen, und that Wunder ber 
apferfeit; fie ftarb endlich Lieber in der unglädlichen Schlacht bei 
Dragafchan (19. Suni 1821) einmüäthig den Heldentod für das blu⸗ 
tende Vaterland, als daß fie ein Leben voll Schande getragen hätte, 
Der heldenmuͤthige Anfuͤhrer Jordaki wurde mit ſeinem Haͤuflein in 
einem Kloſter bei Seco eingeſchloſſen, verdoppelte die Streiche ſeiner 
Waffen in ſeiner verzweiflungsvollen Lage lange, und da er ſah, daß 
er der Uebermacht weichen mußte, ſprengte er ſich, gleich dem Helden 
Zrini, mit den Seinigen in die Luft 3, bie beiden letzten Gefechte bei, 
Sfutari lieferten ebenfalld Fein glüdliches Refultat der Griechen, und, 
fo endete mit,dem 1. Aug. 1821 eine unüberlegt begonnene Unternehs 
mung mit ber Verwuͤſtung beider ‘Provinzen, die einer langen Zeitreihe. 
von Sahren bebürfen werden, um aus ıhrem Schutte emporzufteigen. 


Alex. Ypſilanti wollte fidy mit feinen beiden Brüdern über Trieft nadh- 


Griechenland begeben, ging deßhalb nach Hermannftadt, wo er aber 
verhaftet und auf die Fellung Munkatſch gebradht wurde. Seine 
übriggebliebenen Truppen zerftreuten ſich nad) allen Seiten. (Man 
fehe weitläuftiger über biefen Krieg in der Moldau und Walachei: 
die Denffchrift des Fürften Kantakuzeno in den proriefen eined Augens 
zeugen der griechifchen Revolution v. 3. 1821.” Halle 1824.) 

Y. Folgen des Aufruhrs der Moldan und Waladei in 
Konftantinopel, Diefer zu frühe Auffland Ypſilanti's hatte fehr 
verberbliche Folgen fuͤr die Griechen. Obgleich der ruſſiſche Geſandte 
und der oͤſterr. Internuntius, nachdem Ypſilanti's Aufruf in Konſtan⸗ 
tinopel bekannt wurde, erklaͤrt hatten, daß ihre Monarchen keinen 
Theil an den innern Unruhen des tuͤrkiſchen Reichs nehmen wuͤrden, 
ſo blieb dennoch die Pforte immer mißtrauiſch gegen die Gefandten 
obiger Mächte. Ungeachtet ein Engländer dem Geſandten ſeines Ho⸗ 
fes die Verſchwoͤrung angezeigt, und dieſer ſie der Pforte mitgetheilt 
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Hatte, verofinitte fie eine, allen Vertraͤgen entgegenſtreitende Durchſu⸗ 
chung der ruſſiſchen Schiffe, und dadurch wurde mancher ernſthafte 
Note iwechſel zwiſchen dem ruſſiſchen Geſandten, Baron v. —— 
md dem Reis⸗Effendi veranlaßt; wie auch noch nicht alle Mißhellig⸗ 
fetten wegen Verletzungen der Verträge von Kainardſchi ıc. beige⸗ 
legt worden waren. Die Griechen hätten daher, wenn fie alle zw 
gleicher Zeit gegen bie ottomnniiche Pforte aufgeftanden wären, Fels 
nen beffern Augenbli ergreifen können; denn die hohe Pforte befand 
fh von allen ‚Seiten bedroht. Der mächtige Paſcha von Janina war 
tm Aufitande begriffen; fowie auch in Aegypten Mehmed Ali: trogte' 
und Tribut verweigerte; mit Perfien drohte, wie es auch ſpaͤterhin 
ber Fall wurde, der K 
Schade, Mahomed Alt Mirza, auf mehre türfiihe Provinzen An⸗ 
ſpruch machte. Dennoch ftand die Pforte von ihrem graufanten Sys 
ſteme gegen die Briechen nicht ab, ſondern ließ ftetd neue Bey'ß eins‘ 
een, bie jebe Erpreffung erneuerten. Das Aergſte fürdıtend nach 
v8 Full, befchloffen die Griechen, das Aeußerſte für ihre Freiheit 
zu wagen; nur fehlte ed noch an Mitteln , deren die der Sache beis: 
getretenen Hellenen nicht genug hatten, da die reichen Fanarioten im‘ 
nftantinopel ſich um nichts befümmerten, und nicht einmal von 
bem Borhaben etwas wußten. Zu gleicher Zeit follte, nach dem Pläne‘ 
ber Hetäriften, bie Revolution im ganzen europätfchen Griechenland’ 
ausbrechen; auch in Konftantinopel felbit, wo ſchon mehre Ephoren 
GHährer der Angelegenheiten der VBerbrüderung) vieles vorbereitet hate‘ 
ten. Man wollte den vorzüglichiten Theil der Stadt in Brand ſtecken, 
uud danı den Sultan, der mit den Offizieren des Divand ftets bei’ 
ſolchen Gelegenheiten erfcheint, gefangen nehmen, dann fidy des Artil⸗ 
Lerieparte von Thophana, in dem ſchon über 200 Griechen arbeiteten, 
bemäcdtigen, ebenſo des Arfenald (Terſana) und ber Flotte, deren 
poeiter ehlshaber, Konftandi Giuſto, ein Grieche, mit einverſtan⸗ 
war. Alles war fchon zum Aufbruch bereit, die Nacht anberaumt, 
als die Zögerumg zweier Ephoren, Makros und Kembaris, bie zwei 
Ladungen mit Del, nad) Odeffa beftimmt, gern retten’ wollten, ben‘ 


Plan vereitelten; denn ihre an’ Apfilanti abgefandten Souriere waren’ 


es, die ergriffen, und durch deren Briefe die Verſchwoͤrung entdeckt 
wurde. Die Wuth des Sultans ftieg aufs Hoͤchſte; in Konſtantino⸗ 
pel nahm man die firengften Maßregeln gegen alle dafelbft befindlichen 
Griechen. Der Ephore Makros war einer der Erften, der fich nad) 
Ddeſſa begab, wohin ihm noch mehre nachfolgten; der obengenannte‘ 
Konftandi Giuſto war nicht fo glädlih; er wurde gefangen und mit 
20 feiner Verwandten aufgefnäpft. Umſonſt verfammelte der ehrwuͤr⸗ 
u Gregorius das heilige Golfegium und’ die wornchhiften' 
en bes ganzen Landes (denn and Morea wär fchon im Auf⸗ 

fand begriffen); er war nicht im Stande, den Aufrichr zu unters‘ 
rüden; vergebehs ſchleuderte er den Bannftrahl gegen alle Griechen, 

bie daran Antheil nehmen würden; aber das lange unter der Afche 
glimmende Feuer war einmal ausgebrochen, und die Flamme in ihrem 
raſchen Laufe nicht mehr zu hemmen. Gebt war ber Wuth der Türs 
ten kein Damm mehr entgegenzufegen, und ihr erſter Grimm fiel auf‘ 
bie Religion und ihre Diener. Der Patriarch Gregorius cl. d) 

wurde mit mehren Biſchoͤfen an der Kirchenthäre aufgeknuͤpft, fein 
Leichnam alsdann den Juden vorgeworfen. Schande jenem knechtiſchen 
Volke auf ewig, Daß es die Leiche vieles ehrwurdigen Hreiſes im 


ig auszubrechen, da ber äftefte Sohn des’. 


100 Griechiſcher Freiheitskampf 


geiſtlichen Schmucke in den Straßen herumſchleppte, und mit allen 
nur erdenklichen Schmaͤhungen überhäufte, und ihn dann erſt für 
100.000 Piafter einigen Griechen überließ, die ihn nad) Ddeſſa bradye 
ten, wo er mit Zuftunmung bes ruſſ. Kaiſers mit allen ihm’ gebührens 
den Ehrenbezeugungen beerdigt wurde. Die Ermordungen ber Griechen 
in Konftantinopel gingen nun immer weiter; nichts wurde werfchont, 
fein Gefchlecht, fein Alter; Jungfrauen und Weiber auf ben Straßen 
mit beftialer Muth gefchändet, und dann entweder niebergefloßen ober 
zur ewigen Sklaverei verdammt; Kinder und Mütter ind leer ges 
worfen; Fein Grieche war auf ber Straße mehr ficher, und nur mit 
Mühe rettete Baron von Stroganow Mehren dag Leben, wie 3. B. 
dem Banquier Danefy (denn man durfte nur reich ſeyn, um au? den 
geringften Verdacht hingerichtet zu werden); ja, der müthende Pöbel 
achtete Fein Völkerrecht mehr, brach in die Wohnung des ruffiichen 
Geſandtſchaftsraths Fonton ein und gerflörte Alles; der Fuͤrſt Muruſi 
ward beim Ausgang aus dem Divan im Scrail enthauptet. Zu Adrias 
nopel wurde ber Patriarch Eyrilus 8. Mai) und der Erzbifchof 
Proifos ermordet, und überall mehre griechifche Kirchen entweiht und 
niebergeriffent. dim 31. März erließ der Sultan, um dad Schreckens⸗ 
ſyſtem zu vollenden, einen Hatti-Scheriff, worin er ale Mufelmänner 
aufforderte, fih für Erhaltung des von heiligen Mahomeb begruͤnde⸗ 
ten Reichs gegen die Nebellen zu bewaffnen, und fich in Feldlager 
zufammenzuziehen; auch brachte der am 10. April ernannte neue Groß⸗ 
pezier Benderli Ai Paſcha ein zuchtloſes aflatifches Heer an den Bos⸗ 
orus, das noch Ärger, als die Türken, Gräuel dee Enriepens vers 
reitete. Die Graufamfeiten des HattisScheriff hatten Fein Ziel, und 
trotz allen Vorfichungen der fremden Gefandten, ftanden, nachdem der 
wilde Großvezier (1. Mai) feine Stelle verloren hatte, doch der Sul 
ton Mahmud mit feinem Günftling Halet Effendf nicht von ihren 
Sraufamfeiten ab; und Mahmud nahm fpäter, um die Janitſcharen 
die Halet wegen neuer Einrichtungen haßten, zufrieden zu ftellen, drei 
aus ihrer Deitte % den Divan auf, wodurch er feinem Anfehen nicht 
wenig fchadete. Der ruffifche Gefandte, Baron von Stroganow, ſah 
alle ſeine Bemuͤhungen ſcheitern; ſein Ultimatum wurde nicht beant⸗ 
wortet; der Handel Rußlands auf bem fämwargen Meere durch Spers 
rung bed Bosporus gänzlidy gehemmt; er erklärte baher dem Divan, 
„daß, wenn bie Pforte ihre graufamen Berfolgungen der Griechen 
richt einftellen, fein Monarch gewiß den Gricchen in jeder Hinficht 
Beiftand bewilligen wuͤrde,“ brad) darauf mit dem Reis⸗Effendi ame 
18. Suli alle Verhandlungen ab, und fchiffte fich darauf am 31. Juli 
nach Odeſſa ein. Die Horden der Sanitfharen und die der Aflaten 
fuhren wie bisher in ihrem Schreckensſyſtem, bejonders am 27. Juni 
und am 2. Suli in Konflantinppel, gu wüthen und zu morden fort. 
Der Reis⸗Effendi ſendete darauf eine ſchriftliche Gegenantwort nach 
Petersburg, und endlich brachte vorzuͤglich der engliſche Geſandte Lord 
‚Strangford ed beim Sultan fo weit, daß er Die Bewaffnung der 
Mufelmänner aufhob, und mit Strenge in Konftantinopel gegen die 
Wuͤthenden verfihr; allein der furchtbare Aufruf war ſchon zu weit 
im platten Lande verbreitet, und hier morbeten die Landleute Alles, - 
was nım ben Namen Grieche führte. Der Sultan verhich den Grie⸗ 
hen Amneſtie; wie. konnten fie aber ben Worten eines Tyrannen 
trauen, der beim Verfprechen einer ähnlichen Amneftie bei dem mif 
der Kaiſerin Katharina IL abgefchloffenen Frieden deunoch 200.000 Pelo⸗ 
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ponmmeſter ſchaͤndlich ermorden ließ; wo in Konſtantinopel noch Immer 
die Hinrichtungen fortdauerten; wo der zum Gospobat der Walachei 
ernannte Fürft Kallimachi mit feine Familie nad) Kleinaſien verbannt, 
und hier ein Opfer ded Schrecks Aber den Tod feines Bruders wurde, 
nud alle edle Fanariotenfamilien, troß der Nichttheilnahme an ber 
Empsrung, vernichtet worden waren. Die Griechen beftanden, noch 
mehr gereist durch alle diefe fle ſchrecken follende Hinrichtungen, beito 
fefter in ihrem Entichluß, lieber ind Schattenreich hinabzufteigen, als 
eine ſolche Ammeitie anzunehmen, wobel wohl auch im Hintergrunde 
die Hoffnung auf Rußlands Schuß, der ihnen fchon im dem Frieden 
geworden war, mit zur Stuͤtze diente, Ä 
- VI Aufſtand der Griechen im Peloponnes D Kampf 
1821. Hatte ber Aufruf Ypſllanti's bie Peloponnefier ſchon begeiftert, 
fo wurden fie nad, den Vorgängen in Konftantinopel ıc. zur giähend® 
Pen Rache entflammt; doc war noch kein Aufſtand erfolgt, bis end» 
ich auch hier der blinde Fanatismus der Türken die Volkerſchaften 
u den Waffen rief. Der erfte Aufftand brach am 23. März 1821 ik 
Prodinz Achaja aus, wo mehre Türken niedergehauen und einige 
80 gefangen genommen wurden. Den Tag barauf Ioderte in Patrad 
Die Kamine der Inſurrection auf, wo die Türken die Ermorbung der 
riechen beſchloſſen und deßhalb Streit mit ihnen anfingen, auch viele 
unbarmberzig hinfchlachteten und den Reſt zwangen, fich in die fefte 
Gitadelle zu flächten, woſelbſt fie fich hartnädig vertheidigten. WFS 
Diefer Sorfall befannt wurde, da war fein Halten mehr, und bie 
anze Halbinfel fand einmäthig auf; vergebene verfammelten fich zu 
ipofita die Primaten, Bifchofe und die Ortsbehörden, um die Orb> 
nung wieder herzuftellen. Dem gegebenen Beifpiele folgten ſchnell die 
Inſeln Spessia, Hydra und Ipfara. Ste rüfteten jehr bald eine 
fotte von circa 158 bis 200 Briggs von 10 bis 12 neutpfündigen 
anonen, und fledten die Flagge der KHetärie auf. Auf der Tafel 
Spessia ftellte ſich fogleich die hefdenmuthige, 40 Jahr alte Witwe 
Bublina an die Spitze, und bald machten fie alle Gewaͤſſer unficher, 
ſodaß ſie felbft den europäifchen Handelsſchiffen gefährlich wurden, . 
‚die ſich gendthigt fahen, bewaffnete Babrzeuge meitgu eben: fowie fie 
aud die Dardanellen fchloffen, und Tein türfifches di ohne Gefahr 
auslaufen konnte. Die erften, bie ihrem Beifpiele folgten, waren die 
Inſeln Samos und Tine, die aber ſchonungslos alle ürfen ermordes 
ten, wodurch Repreflalien an den Griechen in Smyrna, bie beſonders 
durch ben franzöfifhen Conſul David beſchuͤtzt und viele ‚gerettet wurs 
den, und auf den noch nicht in Aufftand begriffenen Inſeln genom» 
men, und viele Griechen ermordet wurden. Die Mainotten koͤmm⸗ 
linge der alten Spartaner, verließen ihre Berge; uͤberall fanden Be⸗ 
waffnungen Statt, und an die Spitzen ber Haufen ſtellten ſich ein 
ehemaliger ruffifcher Major, der wilde Kolokotroni, ber bis dahin auf 
eigene Hand von den Bergen herab, ftetd mit den Türken gekriegt. 
hatte, und Peter Mauro Michali. Bergebeng fuchten die Statthalter 
von Morea diefe Haufen zu entwaffnen; und eine granfame Hintertift 
der Bey's fachte Die Flamme der Zwietracht noch mehr an. Diele 
luden nämlich alle Bischöfe und -vornehme Griechen zu einer Verſamm⸗ 
lung nad) Tripolitza ein, um über das Wohl des Vaterlandes zu ber 
rathfchlagen; Diejenigen, die den gleißnerifchen Worten trauten, wur 
den überfallen und ind Gefängniß geworfen. Der Erzbifchof von 
Patras, Germanos, hatte diefen Lokungen weniger getraut: er beſprach 
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ch mit den Uebriggebliebenen, und pflanzte die Fahne des heili 
reuzes auf. Dieß gab ber Sadıe den lan. © Olitenbe Beseis 
fterung ergriff Alles, und jeder Grieche ward ein Held; überall ſam⸗ 
melten fich neue Haufen, unter Germanod Banner zuerft Adyaja’s Bes 
wohner; nur mit ihren Meffern bewaffnet, wurden dennoch bald die 
Bodunioten (eine kriegeriſche Voͤlkerſchaft in der Nähe von Miſtris) 
unterworfen; bie Labioten vertrieben; überall die Türken angegriffen, 
in die Feflungen gejagt und Waffen in Menge erobert. „Bon Eus 
ropa verlangen wir nichts ald Waffen, Geld und Rath!” fagte der 
‚hochberzige Oberanführer Peter Mauro Michali, in einer am 6. April 
1821 im meffenifchen Senat zu Kalımata erlaffenen Kundmachung, 
worin er erflärt: „der Pelponnes habe das Joch der Türken abge⸗ 
worfen, um das alte Vaterland wieder erfiehen zu laſſen und dem 
heilig verwahrten Glauben zu retten!” Da erfcholl die Kunde auch 
nach Europens andere Länder, und fchnell ergriff fie Aller Herzen. 
In Deutfchland, der Schweiz, Frankreich, dem freifinnigen Englan®, 
‚bildeten. ſich Huͤlfs⸗Vereine, an deren Spige ſich manche wadere Maͤn⸗ 
ner ftellten, und Hunderte von Juͤnglingen, bie nod im Buſen Das 
Gefühl trugen, mit bem fie den heiligen Freiheitäfampf für Europa 
efochten, entglühten von Neuem und ftrömten von allen Seiten hin 
hren gedrädten chriftlichen Mitbrädern zu helfen; leider aber and 
fo mancher Abenteurer, den eigeunägige Abfichten oder Verfolgungen 
irgend einer Art dorthin trieben, ynd dem Ruf ber Anderen, fowie 
der Sache felbft fchadeten. immer wüthender wurde auf der Hals 
infel der Kampf, und als endlich die über bie fleten Niederlagen aufs 
ebrachten Tuͤrken am 15. April 1821 unter dem Wuͤtherich Juſſuf 
Eelim Paſcha von Lepanto in Patras alle griechifchen Einwohner ers 
morbdeten, and die Stadt, eine der bfühendften Handelsſtaͤdte, in Afche 
legten, da hörte alle Kriegsorbnung auf, und ed wurde nur ein Mors 
den und Brennen. Der türfifche Dberfeldherr in Epirus, Churfchib 
Paſcha, der den wilden Ali in Sanina belagerte, fendete Truppen 
nad) dem aufgeftandenen Morea pub Theflalien, ſowie gegen die Eus 
Lioten, ein tapfered Gebirgsvolf, bie dem Ali bisher beigeitanden hat 
ten, doch von ihm betrogen, nun dem allgemeinen Aufftande beigetre⸗ 
ten waren. Sie ſchlugen die Türken und befegten die Feſtung Kiapta, 
fowie fie ihre Stadt Euli wieder einnahmen. Ueberall fiegten bie 
Griechen, und and) Korinth mußte fi) dem Mönch Gregorius, der, 
wie einft feine Brüder in Spanien gegen ben Unterbrüder, das Sca⸗ 
pulier mit dem Schwerte vertaufcht —* ‚ ergeben. Alle Provinzen 
erhoben [9 jest, und traten auch unter ihrem alten Namen wieder 
auf; fo hörte man wieder die Jahrhunderte Lang verlofchenen Benen⸗ 
nungen: Phofis, Attika, Boͤotien, Alarnanien, Hetolien ic. Die Acts 
lier traten unter Rhangos auf; die Aklarnanier unter den Gebruͤdern 
Hyskos, und neh ſahen ſich bie Türken gezwungen, ſich in _Arta zu 
werfen, und Salonas den fiegenden Griechen zu überlaffen. In Thep 
falien hatte ber, wegen feiner Schnelligkeit im Laufen und Reiten, 
der zweite Achilles genannte Odyſſens einige Armatolier gefammelt, 
wie die Bauern von dem Archimandriten Anthymos Gazis unter bie 
ahne des Kreuzes gerufen wurden. In Euboͤg (Negroponte) wur: 
den die Tuͤrken von ben bewaffneten Bayern in bie feſten Plaͤtze ein 
geſchloſſen; bei Vrachori, der Hauptftadt Aetoliens, wurden fie geſchla⸗ 
gen, uud Miffolungbi, Anatolifo, ©algride ergbert, ſowie nmehre von 
Yu Paſcha erbaute Veſten uud Rigniza Hei Preveſa belagert; auch 
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griffen die Bewohner des athenienfifchen Gebietd zu den Waffen, und 
elagerten Kmrifto und 'mehre andere Pad fowie die Bewoh⸗ 
er Halbirtfel Kaffandra ſich bewaffneten und am 28. Juni bie 
Säalonidyi vordrangen, doch mit weniger Gluͤck, wie ihre Brüder; 
denn fie wurden von Vereinigten Türken und Iuden in ihre Halbinfel 
zurfdgebrängt; in Lariffa ward der Paſcha eingefchloffen, und wurde 
wur durch den Pafcha von Salonicht befreit. Die Athenienfer wur⸗ 
den von Churſchid's Lnterfeldheren, Omer Brione, der in Livadien 
eindrang, gendthigt, anf die Inſeln zu flüchten und die Afropofid den 
Zürfen zu überlaffen; bafd drangen jedoch die Griechen wieder vor, 
umlagerten die Afropolis und glaubten fie auszuhungern; allein Omer 
Vrione eilte wieder herbei und entjette die Veſte am 36. Juli 1821, 
fodaß ſich Athens Einwohner wieder nach Salamis flüchteten. Alle 
dieſe mritunter glädlichen ober unglüdlichen Gefechte lieferten noch 
fein Games, denn noch fehlte ein allgemeines Oberhaupt, und jeder 
Anführer eined Truppe focht für fidy allein, ohne Taktik, ohne gere⸗ 
gelte Waffen, fast ftetd nur mit dem Säbel in der Fauft, auf Mord 
und Pfunderung ausgehend. Am 7. (19.) Suni fam endlid ‘Dem. 
VYpſilanti, von feinem Bruder mit einer Vollmacht und einem Aufruf 
an bie Peloponnefier verfehen, von Odeſſa aus zu Hydra an, und mit 
ihm der Fürft Kantaknzeno mit 60 jungen Griechen, die auf beutfchen 
Univerfitäten gewefen und ſich bei ihm in Trieſt verfammelt hatten. 
Sm Peloponnes war eine eirweifige Negierung (Gerufia genannt) 
aus 7, und den Häuptern der 24 (Klozas oder Belaty genannt) Bes 
— in denen der Peloponnes abgetheilt war, errichtet worden. 
ſilanti ſchrieb an dieſe Regierung, ging darauf am 11. (28.) Juni 
nad Spezzia, und einige Tage ſpaͤter näch dem Peloponnes, wo er 
zu Altros landete und fich nad) Vervena bei Tripolita begab, wo ſich 
ein Lager von 4000 Mann und die Regierung befand; auch Theotor 
Kolofotroni fand mit 200 Mann daſelbſt. Statt daß hier jedoch et⸗ 
was für Aufrechthaltung der Ordnung und eine befiere Truppeneins 
theilung gefchehen follte, traten hioitchen den eiferfücchtigen Griechen 
bafd Uneinigfeiten ein. Kantafuzeno ging am 24. Juni jur Belages 
tung von Napoli di Malvafia ab, und Ppfllanti, aufgebracht, daß 
fih die Mitglieder der Gerufia nicht nach feinen Borfchlägen fügen 


. wollten, ging nach Kalamata, nm ſich daſelbſt wieder ein ufchiffen, 


folgte aber einer jpäteren Einladung der Belagerer von ripoliga 
und begab fich zu ihnen, wo er bis zur Einnahme der Feſtung blieb. 
Die Mitglieder der Gerufia zerſtreuten ſich darauf, und Griechenland 
blieb eine Zeitlang ohne alle Regierung bis zum Monat April 1822, 
wo fie fi wieder verfammelte, und jede Provinz und Inſel fich ſelbſt 
regierte. Währenddem biefe Gefechte auf der Halbinfel vorftelen, was 
ren auch die Inſeln nicht mäßig, und zur See mitunter noch gluͤckli⸗ 
er gegen die Türken. Am 19. Juli verließ das erfte türfifche Ge⸗ 
chwader die Dardanellen, um die griechifchen Schiffe anzugreifen; 
iefe vermieden jedoch ſtets ein Gefecht, was ihnen bei ihren leichten, 
ſchnellſegelnden aifen nicht fchwer wurde, und erwarteten nur einen 
ünftigen Augenblick, um mit ihren neu erfundenen Brandern ben 
ürfen bedeutenden Schaden zuzufuͤgen, was ihnen andy am 8. Juni 
vollfommen gelang. An diefem Tage war ein großes türfifches Kriegs⸗ 
ſchiff von 74 Kanonen bei Tenedos auf eine Üntiefe gerathen; fchnell 
legten fie ihre Brander an, das Schiff flog in die Luft, und von 1200 

ann kamen nur 100 Dann, die fich durch Bote gerettet hatten, da⸗ 
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ſich mit den Uebriggebliebenen, und pflanzte die ne des heili 
Kreuzes auf. Dieß gab ber Sade den ae lan.  Oldhenbe Grade 
fterung ergriff Alles, und jeder Grieche ward ein Held; überall ſam⸗ 
melten fi) neue Haufen, unter Germanos Banner zuerft Achaja’s Bes 
wohner; nur mit ihren Meffern bewaffnet, wurden dennoch bald die 
Bodunioten (eine Eriegerifche Völterfchaft in der Nähe von Miſtris) 
unterworfen; die Kabioten vertrieben; überall die Türken angegriffen, 
in die Feftungen gejagt und Waffen in Menge erobert. „Bon Eus 
ropa verlangen wir nichts ald Waffen, Geld und Rath!” fagte der 
hochherzige Oberanführer Peter Mauro Michali, in einer am 6. April 
1821 im meffenifhen Senat zu Kalımata erlaffenen Kundmachung, 
‚worin er erflärt: „der Pelponnes habe das Joch ‚der Türken abges 
worfen, um das alte Vaterland wieder erfiehen zu laſſen und dem 
‚heilig verwahrten Glauben zu retten!” Da ericholl die Kunde auch 
nach Europens andere Länder, und fchnell ergriff fie Alter Herzen. 
In Deutſchland, der Schweiz, Frankreich, dem freifinnigen England, 
‚bildeten ſich HülfesVereine, an deren Spige fich manche wadere Maͤn⸗ 
ner ftellten, und Hunderte von Süngfingen, die noch im Bufen das 
Gefühl trugen, mit dem fie den heiligen Freiheitskampf für Europa 
efochten, entglühten von Neuem und ftrömten von allen Seiten hin 
ihren gedruͤckten chriftlichen Meitbrädern zu helfen; leider aber auch 
ſo maucher Abenteurer, den eigennuͤtzige Abſichten oder Verfolgungen 
irgend einer Art dorthin trieben, und dem Ruf der Anderen, ſowie 
der Sache ſelbſt ſchadeten. Immer wuͤthender wurde auf der Halb⸗ 
inſel der Kampf, und als endlich die uͤber die ſteten Niederlagen auf⸗ 
gebrachten Türen am 15. April 1821 unter dem Wütherich Juſſuf 
Schim Paſcha von Lepanto in Patras alle griechischen Einwohner exs 
morbeten, und die Stadt, eine blühendften Handelsftädte, in Afche 
Jegten, da hörte alle Keriegsorbnung auf, und ed wurde nur ein Mor⸗ 
ben und Brennen. Der tuͤrkiſche Oberfeldherr in Epirus, Churfchib 
Paſcha, der den wilden Ali in Sanina belagerte, endete Truppen 
nad) dem aufgeftandenen Morea pub Theflalien, fowie gegen die Sur 
lioten, ein tapfered Gebirgsvolf, bie dem Alt bisher beigeitanden hat⸗ 
ten, doch von ihm betrogen, nun dem allgemeinen Aufitande beigetres 
ten waren. Sie fchlugen die Türken und befegten die Feltung Kiapta, 
fowie fie ihre Stabt Euli wieder einnahmen. Ueberall fiegten bie 
Griechen, und auch Korinth mußte fih dem Mönch Bregorius, ber, 
wie ein feine Brüder in Spanien genen ben Unterbräder, das Sca⸗ 
pulier mit dem Schwerte vertaufcht hatte, ergeben. Alle Provinzen 
erhoben IK jest, und traten auch unter ihrem alten Namen wieder 
auf; fo hörte man wieder die Jahrhunderte lang verlofchenen Benens 
nungen: Phofis, Attila, Boͤotien, Alarnanien, Yetolien ıc. Die Actes 
lier traten unter Rhangos auf; die Alarnanier unter den Gebrüdern 
Hyskos, und ſchnell fahen fich die Türken gezwungen, fich in Arta zu 
werfen, und Galouas den fiegenden Griechen zu überlaffen. In Chef 
falien hatte ber, wegen feiner Schnelligkeit im Laufen und Reiten, 
“ber zweite Achilles genannte Odyſſens einige Armatolier gefammelt, 
wie die Bauern von dem Arcdhimandriten Authymos Gazis unter die 
abe des Kreuzes gerufen wurben. In Eubdg (Negroponte) wur, 
ben die Türken von den bewaffneten Bayern in bie Feten Plaͤtze eins 
geſchloſſen; bei Vrachori, der Hauptſtadt Aetoliens, wurden fie geſchla⸗ 
gen, uud Miſſolunghi, Anatoliko, Galgride ergbert, fowie mehre von 
Ali Paſcha erbaute Beten und Rigniza bei Preveſa belagert; auch 
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riffen die Bewohner des athentenfifchen Gebietd zu den Waffen, und 
belagerten Krriſto und 'mehre andere Feftungen; fowie die Bewoh⸗ 
ner der Halbinſel Kaflandra ſich bewaffneten und am 28. Juni bie 
Salonichi vordrangen, doch mit weniger Gluͤck, wie ihre Brüder; 
denn fie wurden von vereinigten Türfen und Juden in ihre Halbinfel 
zurädgebrängt; in Lariſſa ward der Pafcha eingefchloffen, und wurde 
wur durch den Paſcha von Salonicht befreit. Die Athenienfer wur⸗ 
den von Churſchid's Unterfelpherrn, Omer Brione, der in Livadien 
eindrang, genöthigt, anf die Inſeln zu flüchten und die Afropolid den 
Zürfen zu überlaffen; bald drangen jedoch die Griechen wieder vor, 
aunlagerten die Akropolis und glaubten fie auszuhungern; allein Omer 
Brione eilte wieder herbei und entfegte die Veſte am 30, Juli 1821, 
ſodaß ſich Athens Einwohner wieder nach Salamis flüchteten. Alle 
Diefe mitunter glädlichen oder unglüdlichen Gefechte Tieferten noch 
fein Games, denn noch fehlte ein allgemeines Oberhaupt, und jeder 
Anführer eitted Truppe focht für ſich allein, ohne Taktik, ohne gere⸗ 
gelte Waffen, faſt ftets mur mit dem Säbel in der Kauft, auf Mord 
und Pfünderung ausgehend. Am 7. (19.) Juni fam endlid Dem. 
Ppfilanti, von feinem Bruder mit einer Vollmacht und einem Aufruf 
an die Peloponnefier verfehen, von Odeſſa aus zu Hydra an, und mit 
ihm ber Harfe Kantafızeno mit 60 jungen Griechen, die anf dentſchen 
Hıröoerfitäten geweſen und ſich bei ihm in Trieſt verfammelt hatten. 
Sm Peloponnes war eine eirmellige Kegierung (Geruſia genannt) 
aus 7, und den Häuptern ber 24 (Klozas oder Belaty genannt) Bes 
irfe, in denen der Peloponnes abgetheilt war, erridjtet worden. 

pftlanti ſchrieb an diefe Regierung, ging darauf am 11. (28.) Juni 
nach Spezzia, und einige Tage fpäter nach dem Peloponnes, wo er 
zu Aftros landete und fich nad) Vervena bei Tripolita begab, mo ſich 
ein Lager von 4000 Mann und die Negierung befand; auch Theodor 
Kolofotroni fand mit 200 Mann daſelbſt. Statt daß hier jedoch et⸗ 
was für Aufrechthaltung der Ordnung und eine befjere Truppeneins 
theilung gefchehen follte, traten sioiichen den eiferfüichtigen Griechen 
bald Uneinigfeiten ein. Kantafuzeno ging am 24. Juni jur Belages 
zung von Napoli di Malvaſia ab, und Ppfllanti, aufgebracht, daß 
ſich die Mitglieder der Gerufla nicht nad, feinen Vorfchlägen fügen 
wollten, ging nach Kalamata, nm ſich daſelbſt wieder einzufchiffen, 
fülgte aber einer fpäteren Einladung der Belagerer von Zripoliga 
und begab ſich zu ihnen, wo er bis zur Einnahme der Feftung blieb. 
Die Mitglieder der Geruſia zerftrentcır fih darauf, und Griechenland 
blieb eine Zeitlang ohne alle Regierung bie zum Monat April 1822, 
wo fie ſich wieder verfammelte, und jede Provinz und Inſel ſich felbft 
regierte. Waͤhrenddem diefe Gefechte auf der Halbinfel vorftelen, was 
ren andy die Infeln nicht müßig, und zur See mitunter noch gluͤckli⸗ 
cher gegen die Türfen. Am 19. Juli verließ das erfte türfifche Ge⸗ 
ſchwader die Dardanelien, um bie griechifchen Schiffe anzugreifen; 
Diefe vermieden jedoch ftets ein Gefecht, was ihnen bei ihren leichten, 
ſchnellſegelnden Schiffen nicht ſchwer wurde, und erwarteten nur einen 
ünftigen Augenblid, um mit ihren neu erfundenen Brandern den 

ürfen bedeutenden Schaden zuzufügen, was ihnen andy am 8. Juni 
vollfommen gelang. An diefem Tage war ein großes türfifches Krieges 
[hiff von 74 Kanonen bei Tenedos auf eine Untiefe gerathen; fchnell 
legten fie ihre Brander an, das Schiff flog in die Luft, und von 1200 
Dann kamen nur 100 Dann, die fich durch Bote Herettet hatten, dar 
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von; paniſcher Schrecken ergriff die Tarken, und ſchnell ſegelte bie 

lotte nach den Dardanellen zuruͤck. Nach dieſem erſten gluͤcklichen 
folge wurden fie kuͤhner, und am 15. Juni landeten die Jpſarioten, 
eins der kuͤhnſten Inſelvoͤlker, im Kleinaſien, wo fie ſogleich die bluͤ⸗ 
hende, wohlhabende, noch tief in Ruhe iebenbe griechiſche Handelsftabe 
Aywali (das alte Kydonia) eroberten; allein leider nur, um ihren 
Brüdern dadurch zu ſchaden; denn Die zum Abzug gezwungenen Tuͤr⸗ 
fen verbrannten die Stadt, und überließen den Eroberern nur einen 
Afchhaufen, deſſen 35.000 Einwohner entweder ums Leben gekommen 
waren, oder in der Ferne fich eine neue Wohnung fuchen mußten. 
Die Tuͤrken wurden dadurch noch mehr gereizt, und neue Ermorduns 
gen von Griechen begannen in Kleinafien fowohl wie in Konftantinos 
pel. Eo wurden die Einwohner von der, biöher.dem Aufftand fremb 
ebliebenen Inſel Kandia entwaffnet und der Biſchof mit mehren 

rälaten ermordet. Die Sphafioten, Bewohner der Inſel Sphalia, 
Kandiad Sulioten, und auch die Bauern jogen fih in die Gebirge 
zuräd; und felbft noch im 5. 1822, durch Aägyptifche Truppen unters 

ügt, gaben fich die Türken vergebliche Mühe, fie von ihren Höhen 
zu verjagen; im Gegentheil.nahmen fie die Stadt Kanea Ende 1822 
ein, und die Türken faßen in den Städten Kandia und Retimo feft, 
‚wo nebft dem Kriegsunglüd. noch die Peft fchrediiche Verheerungen 
‚aurichtete. . Auch die Griechen zählten bald darauf einen fchwer zu ers 
fegenden Berluft, bei dem Mangel an tüchtigen Anführern, ihren 
tapferen Ballefte, ehemaligen franz. Offizier aus Marfeille. 1823 lan⸗ 
deten abermald die Türfen und mit ihnen der aͤgyptiſche Admiraf 
‚Gibraltar, einige taufend Mann ſtark, eroberten Cim September) Kar 
nea wieder, und blieben bis Ende des Jahres Meifter der Inſel. Im 
Rov. 1821 fingen die Tuͤrken auch auf Cypern, was bisher ruhig ſich 
verhalten hatte, die Entwaffnung der Griechen an, und in der Stadt 
Larnika mordeten ſie dieſelben nebſt ihrem Erzbiſchof und andern Praͤ⸗ 
laten; wer von den Einwohnern konnte, der rettete ſich; ſie traten 
bald enger zufammen, und die Rache der Tuͤrken verbrannte im Aug. 
1822 62 Dörfer,. wodurch zwar die Ruhe hergeftellt, aber auch auf 
‚bein ganzen blühenden Eilande Todtenftille. herrſchte. Rhodos, Pers 
gamos, Scala nouva, wofelbft die, Griechen mehre Landungen ger 
macht hatten, erfuhren ein gleiches fchredliches Schickſal; ebenfo wie 
es ichon oben in Smyrna erwähnt worden, woſelbſt jedoch im Nov. 
1321, vorzüglich durd) die Bemühungen der Confuln und ber Befehle» 
babır der englifchen, franzöfiihen und oͤſtreichiſchen Schiffe, Die 
Ruhe wieder hergeftellt; da der Yafıya fireng darauf hielt, und fie 
feitdem auch.nicht mehr oder doch nur höchft feften und unbedeutend 
unterbrochen wurde. Wurde es hier einigermaßen Ruhe, fo erging 
es in der europäifchen Türkei, befonderd in der Hauptftabt, deſto 
ſchrecklicher den unglüdlichen Griechen; abermals hatte der Sultan 
am 20. Sept. 1821. einen. neuen Hatti⸗Scheriff erlaſſen, und allen 
‚feinen Unterthanen die Bewaffnung gegen die Giaurs geboten, jedoch 
nicht in Konftantinopel bekannt machen laſſen; und immerwährende 
euersbrünfte, befonderd wenn Nachrichten von verlornen Gefechten 
Abre Wuth .anfachten, waren die Rache des aufgereizten Poͤbels. Kas 
pudan Paſcha, Kara. Ali, Befehlöhaber der großen türfifchen Flotte, 
war, nachdem der erfte Schreden von Tenedos voruber gegangen, 
glüdlich genug geweſen, die Gewaͤſſer in Verbindung mit aͤgyptiſchen, 
tunefifchen und älgieriſchen Schiffen von den griechiſchen Flottillen zu 
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, hatte bann bie türfifchen Feſtungen auf der Halbinfel Morea 
— hatt e tuͤrkiſchen Feſtung H 


unition und Lebensmitteln verſehen, am 20. Okt. 1821 das Städt 

chen Galaridi am Golf von Lepanto verbrannt, und fchrte nun als 
Sieger mit einigen weggenommenen Barfen am 22. Oftober in bie 
Dardanellen zurud, ohne jedoch was Wichtiged gewonnen zu haben; 
denn ſogleich fperrten bie Griechen wieder die Darbanellen, und blies 
-ben Herr auf dem Agdifchen Meer und bem Golf von Salonidji. 
Demetrius Ypſilanti war waͤhrenddem im Lager vor Tripoliga nad) 
langen Streitigkeiten ‚und nachdem er abermals ruſſiſchen Beiſtand 
und die neue —2 eines griechiſchen Staats zugeſtanden hatte, 
am 24. Juli 1821 zum Archiſtrateg des Peloponnes ernannt, und an 
bie Spiße aller Hellenen des Archipeld und aller bereits befreiten Pros 
vinzen Moreas geftellt worden. Der Fuͤrſt Kantakuzeno hatte ber 
Ben Monembaſia (Napoli di Malvafia) hart zugejegt; fe ergab 
ich endlich nach langwieriger Bertheidigung und faſt gänzlicher Aus⸗ 
hungerung. Die Griechen fanden bafelbit 60 Kanonen, 8. Mörfer, 
8 bis 9000 Kugeln, 600 Bomben, 600 Tonnen Schießpufver und 
einige Kiſten mit fertigen Patronen, und Blei zu Flintenfugeln, Alles 
jedoch in ſchlechtem, faft unbraudybarem Zuſtande. Kurz darauf 
eroberte Demetr. Ypſilanti auch die Belle Navarino am 1. bis 13. 
Aug.; troß der Capitulation wurde dennoch bie Stabt geplündert, die 
Befagung niedergehauen, und nur Weiber und Kinder verfchont. So 
ging es faſt überall, und die Griechen, der Plünderungsfucht ihrer 
apitaine und der eigenen Raubfucht folgend „ mordeten ebenſo wie 
die Tuͤrken, ſodaß der Fuͤrſt Ypſilanti der Regierung erklaͤrte, daß 
wenn der Krieg nicht nad) den Gefeben ‚bed Voͤlkerrechts geführt, und 
ihm volle Macht gegeben würde, alle Zügellofigfeiten zu verhindern, 
er gleich der Theilnahme am Freiheitskampfe entfagen wolle, Die 
Regierung fah felbft das Verderben ein, das ihr ein ferner fo fortge⸗ 
her Krieg bringen müffe, und ertheilte endlich, dem Fuͤrſien Dem. 
pfilanti volle, faft Diftatorifcye Gewalt. Fürft Kantafırzerio befam 
ebenfalls neue neitigfeiten mit den Poliarchen wegen der Derpros 
viantisung der Veſte Malvaſia, und ald man ihm diefe abfchlug, reiſte 
er am 29. Juni nach Spezzia und Hydra, um daſelbſt die Organiſa⸗ 
tion eines NRationalfenats zu bewerkfichigen. Es wurden Abgeordnete 
nad, dem Peloponnes gefendet, mit denen er zuricdfehrte, und am 
20. Auguft würde eine Berfammlung ber ehemaligen Gerufia aller 
Bezirfövorficher nach Saradıowa, ein 2 Stunden von Tripolika ent⸗ 
ferntes Dorf, berufen, woſelbſt durch thätige Mitwirkung des edlen 
Fuͤrſten Maurofordato fid endlich der Kongreß von Kalamata mit 
den Hydrioten und Spezzioten, fowie den Abgeordneten von ganz 
Grichenland vereinigten, und eine baldige Verfammlung zu Kalaınata 
Im nächften Jahre beichloffen. Xripoliga, eine ber Hauptkeilungen der 
Zürfen in der Ebene von Mantinea, wurde noch immer von den 
Griechen unter Demetr. Ypfilanti hart belagert, und hätre fich bald 
ergeben, wenn fi nicht eine türkische Flotte zum Entſatz gezeigt hätte. 


m 6. Dit. wurbe jedoch die Veſte mit Sturm eingenommen, und 


2000 Albaneſern der Abzug vergdunt; dem tapfern Kiafa Bey gelang 
ed zwar, ben legten Poften auf Eapitulation zu ergeben, allein die 
Wuth der Gricchen war zu groß, ald daß fie die Bedingungen halten 
Tonnten, und 8000 Mufelmänner fielen ald Opfer der Rache. Die 
beite Beute, die die Griechen hier machten, war das ſchwere Geſchaͤtz, 
welches noch in brauchbarem Staude war. Die Sigung der eiuſtwei⸗ 
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ligen Regierung wurde hierher verlegt, bis fie fpäterbin nach Argos 
Tam. In Theffalien war Odyffeus nicht minder gluͤcklich, und ſchlug 
mit mehren Anführern, Perevos u. A., am d. Sept. ein aus Males 
donien herangeräcdtes Heer bei Thermopylä mit anfehnlichem Berfufte 
in die Flucht. Ungluͤcklich dagegen ging es der Halbinfel Kaſſandra, 
Die am 11. November durch den Paſcha von Salonidhi mit Sturm 
erobert wurde. 3000. Hellenen büßten bie unter fi gehabte Uneinigs 
Teit mit ihrem Leben; ihre Weiber ımd Kinder wurden zu SHaven 
und das Land zu einer Wüfte gemacht, bis auf die Mönche auf dem 
Berge Athos, die, von ben Türken felbit ald heilig betrachtet, ihr Les 
ben durch eine ftarfe Geldbuße erhielten. Am 13. Novbr. erftürmte 
auch Churfchid Pafcha die Veſte Lathariza, und der alte Ali ſetzte ſich 
auf feinem legten Schloffe im See von Sanina fell. So weit gebies 
hen die Sachen Griechenlands im J. 1821; am Schluffe defielben 
einigten ſich die verfchiedenen Regierungen immer mehr; Ppfilanti ers 
hielt einftimmig in Morea, Odyſſens in Theffafien und dann auch in 
Attila, und der Kürft Maurofordato in den albane iſchen Provinzen 
ben Oberbefehl. an verfuchte auch, den Fürften Kantafızeno nad 
Metersburg an den Kaifer abzufchiden, um deffen Schuß anzuflehen; 
Doch vergebeng, er konnte feinen Paß dahin erhalten; auch hätte wohl 
das Syſtem Europa's ſich nicht dazu verftchen mögen. Den Pices 
fönig von Aegypten fuchten die Griechen vergebens zu einer Neutras 
lität zu bewegen, indem er im Gegentheil bei biefem Kampfe noch 
Kreta zu erhalten glaubte. 

2) Feldzug 1822. Die erfte glüdliche Begebenheit im Anfang 
des Jahres 1822 war für die Griechen am 26. Ian. die Einnahme 
Akrokorinths durch Capitufation. Waͤhrenddem auf allen Seiten die 
Griechen mit immer höherm Muthe und Feuer für ihre Freiheit foch⸗ 
ten, und die Islams alle mögliche Kräfte aufboten, um fie wieder im 
die alten Ketten zu fchmieben, waren auch die Erben des Landes, und 
befonders Maurofordato, der mit hohem Vaterlandsſinn, auch eine 
treffliche Erziehung vereinte, ſowie die Primaten nicht mäßig, fär 
den Grundftein einer Verfaſſung des nen entftandenen Reichs ber 
Hellenen thätig zu ſeyn; denn jo lange feine feftftehende Regierung 
vorhanden, und die Volkshaufen ſich felbft und dem Willen der 
Bandenanführer überlaffen waren, Eonnte wohl an fein Gedeihen 
des fo herrlich begonnenen Werkes gedacht werden. Mit Mühe ges 
lang es ihm, eine einftweilige Berfaffung zu Stande zu bringen, dann 
am 10. Tanuar 1822 zu Epidauros bie erfte griechifche Nationals 
verfanumlung zu halten, und am griechiſchen Neujahrstage (13. Jar.) 
eine Sinterimsverfaffung aufzuftellen. Hierzu hatten alle griechiſche 
Provinzen 67 Abgeordnete gefandt, und fomit bier alle bisher einzeln 
getrennt gewefenen Regierungen in eine Gentrals Verfanmlung verets 
nigt worden. Die Grundbeftimmungen bderfelben waren: 1) alle Pros 
vinzs, Bezirks⸗ und Gemeindevorfteher nur auf ein Sahr zu erwählen; 
2) Gefege koͤnnen nur durch übereinftimmende Befchlüffe des beraths 
ſchlagenden und vollzichenden Raths gegeben werben; 3) Letzterer volls 
zicht diefelben, unb ernennt angleich die 8 Minifter; 4) die Rechts⸗ 
pflege ift unabhängig, und fol in drei Stufen von dem oberiten Ges 
richtöhofe, den Provinzgerichten und ben Santenafgerichten verwaltet 
werden. Bom Tongreß wurden fodann 33 Mitglieder des berath» 
fdylagenden und 5 Glieder des vollziehenden Raths; Manrofordato 
zum Präfidenten (Procdros) und zum Staatsfrerstair ded Vollzichmges 
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raths Theodor Negris ernannt; Ypſilanti, deſſen Abſichten auf dieſe 
Stelle gerichtet ſeyn mochten, machte von der ihm ertheilten Wuͤrde 
des Vorſitzes in der berathſchlagenden Kammer keinen Gebrauch. Zum 
Beſchluß erklaͤrte am 27. Januar 1822 der Congreß zu Epidauros in 
einem Manifeſt die Bereinigung Griechenlands zu einem unabhängigen 
Foͤderativſtaate. Im Anfang nahm die Gentrals Regierung in Kos 
rinth, und ſpaͤter in Argos ihren Zufammentunftsort. Mit innerm 
Grimme fahen die Anhänger des Islams das_allmälig immer ſich 
mehr befeftigende Griechenland an. Und um fo mehr mußte biefer 
fleigen,, da die Pforte ihre Kräfte nach mehren Seiten, am Euphrat 
gegen die Perfer, und hier zwar ohne Gluͤck, da Iettere eine Stabt 
nach ber andern eroberten; an der Donau, zu Beobachtung des im 
Beſſarabien ftehenden rufl. Heeres, vertheilen mußte. Doch ale Alt 
afcha von Sanina, durch falfche Berfprechungen getäufcht, ſich erges 
ben hatte, und barauf am 5. Yebruar 1822 von Mehemet Paſcha von 
Morea erftochen wurde, der dem ſich Widerfeßenwellenden den Ketwa 
(Todesurtheil) des Sultans vorzeigte: da erhob fich Der Muth der 
Pforte wieder, und fie befchloß, alle noch übrigen Kräfte gegen bie 
Griechen aufzubieten. Noch immer kannte fie jedoch Rußlands Abſich⸗ 
ten nicht, und erft da, nach unfäglicher Mühe, die Geſandten Engs 
lands und Deſtreichs fie von den friebfertigen Gefinnungen des 
Kaiferd Alerander überzeugten, ließ fie auf deffen Verlangen mehre 
griechiſche Kirchen wieder aufbauen und herftellen; auch ernannte fie 
einen neuen Patriarchen, den Bifchof Althymos von Chalkedonien, 
ließ ihn einweihen, und befahl ihm überall die gebuͤhrende Achtung zu 
erweifen. Doch die Griechen kannten der Türken Falfchheit, und 
nichts konnte fie zur Annahme einer Amneſtie bewegen. Nach Tangen 
Ziscuffionen mit Rußland zog endlich die Pforte ihre aflatifchen Hor⸗ 
den aus den FZürftenthümern Moldau und Walachei zurüd, die es 
im Mai unter gewohnter Bllmderung und Brand verließen; auch 
bie europ. Truppen mußten Jaſſy räumen, welches fie am 10. Auguft 
1822 niederbrannten und ausplünberten. Darauf wurden die Gries 
hen von allen Stellen im Fürftenthume ausgefchloffen; und aus dem 
Etamme der Bojaren, für die Walachei Ghita , für die Moldan 
Stourdza, zu neuen Hoßpodaren, unter der. Oberherrfchaft türtifcher 
Serastiers ernannt. Ueberzeugt durch die frühern Begebenheiten, daß 
nur Einigfeit und ein gleichmäßiger Appriſ oder Vertheidigungsplan 
ihnen efiwas nuͤtzen koͤnne, hatten fowohl die Tuͤrken als Griechen ei⸗ 
nen gewiffen Kriegeplan entworfen. Churfchid Paſcha, der nadı Ali's 
Falle die Hände mehr frei hatte, wollte Verfiärfungen aus Rumelien 
zu fich nach Theffalien kommen laflen, um Morea und Livadien wies 
ber zu unterwerfen ; auch follte Hali Bey die noch befeßten türfifchen 
Feſtungen auf Morea verftärten, und dann follte Zuffuf Pafcha von 
Patras und Lepanto aus feinen Angriff auf den Iſthmus und ben 
Einfall in Morea unterftügen. Beide Abfichten mißlangen gänzlich; 
Die tapfern Sulioten hielten Churfchid in Epirus auf; die Flotte rich 
tete ebenfalld nichts aus, und Kolokotroni fchloß die eben gelandeten 
Zruppen in Patras ein, und fendete Berftärfungen nach Alarnanien. 
Dennoch würde vielleicht die Halbinfel nicht in Die Länge haben widers 
ſtehen koͤnnen, wenn nicht ein neu ausgebrochener Aufftand der Infel 
Chios die Macht der Türken abermals zertheilt, und ben Pafcha 
von Morea abgezogen hätte. Diefe Inſel, eine der blühendften und 
volkreichſten Archipels, war bisher dem ganzen Kriege fremd ges 
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blieben, ungeachtet auch ſle unter dem härteften Drucke ſeufjte. Um 


23. März 1622 erfchten ploͤtzlich eine griechiſche Flotte von Samos 
unter Logotheti an der Kuͤſte, und nun griffen auch hier die Einwoh⸗ 
ner gu den Waffen; viele Türken wurden ermordet, und bie anbern 
eaenngen, fih nach der Citadelle der Stadt zurüdzuziehen, aus ber 
ie jedoch &0 Geißeln aus den vornehmften Familien mit fih nahmen. 
Kaum erfuhr dieß Kapudan Pafcha, fo befchloß er fette Unternehmung 
auf Morea aufzugeben, und mit der ganzen großen tärfifchen Flotte 
aufgubredyen, um bie Infel Chios zu züchtigen. Am 11. Apıll er⸗ 
fihien er an der Küfte, und bot den Einwohner Amneitie an, bie 
aber, wie voraudzufehen war, von ihnen ausnefchlagen wurde. Kies 
rauf febte cr 50.000 Mann ber wildelten aftatifchen Zruppen au’ 
Land; die Einwohner mußten troß der heidenmüthigften Gegenwehr 
unterliegen ‚ und nun begann ein Morden, Plüundern und Brennen, 
wie früher in Konftantinopel, und binnen Kurzem war die herrliche 
Inſel nichts als ein Afchenhaufen, aus dem die verunftalteten Leichen 
aräßfich hervorftarrten. Rur wenige wurden durch die Befehlshaber 
der europäifchen Schiffe, fomwie durch den franzoͤſiſchen Konful Dis 
eon ihrem Verderben entzogen; der Reft floh in die Gebirge, und 
Fre bier den Kampf der Nerzweiflung fort, währenddem ein Theil 
er Samier auf ihren Schiffen entfloh. Nach langer Anitrengung, 
und mittelſt eines Hirtenbriefd des Erzbiſchofs, gelang ed den eNrop. 
Confuln, die Chioten gegen Zuficherung der übrigen Geißeln, zur 
Unnahme der Amneftie des Kapudan Paſcha zu bewegen; allein auch 
hier wurde nicht Wort gehalten, und noch ftetd mit unerhörter Graus 
famfeit gewuͤthet; uber 41.000 Chioten, befonderd weibl. Geſchlechts, 
wurden nach allen moͤglichen Mißhandlungen in die Sklaverei gefchleppt. 
Sept wollte Kapudan Pafcha auch die andern Inſeln, Ipfara, Sa⸗ 
mos und Tine zicchtigen. Die Sipfartoten batten jedoch folches fchon 
vorhergefehen, madıten ſchnell mit den Hydrioten gemeinfchaftliche 
Sache, ſchifften ihre Familien ein, um fle im Kal der Noth nad) 
Morea, zu flüchten, und umzingelten nun die türfifche Flotte von 
allen. Seiten. Ungefaͤhr 70 bis 80 an der Zahl, zwar nur fleine 
Schiffe, doch deßhalb durch ihre Schnelligfeit den Türken noch fchäd» 
licher, führten fie noch mehre Brander CHephlftia genannt). bei ſich, 
die ein Einwohner aus Korfu erfunden hatte. Der. fühne Eapitain 
“ Georg, ein Spfariote, nahm 43 Spfarioten und Hydrioten mit fich, 
und nachdem fich Alle hatten zum Tode bereitet, flogen fie mit ihren 
leichten halben Kanonierfchaluppen (Skampavias genannt) mitten in 
die noch auf der Rhede von Chios liegende türfifche Flotte. Capitain 
Georg leitete felbft das Steuer feiner Branders, und heftete ihn in 
- der Nadıt vom 18. zum 19. Suni 1822 an dad große Admiralſchiff 
and an ein großes Linienfhiff. Der Kapudan Pafcha flog mit dem 
—— und 2268 Mann in die Luft; er wurde ſchwer verwun⸗ 
det an die Küfte gebracht, und ftarb daſelbſt. Das andere Linienſchiff 
hatte fich gerettet. Die fich noch auf der Inſel befindlichen Tuͤrken 
waren im erften Augenblicke vom Schrecken betäubt; doch bald erftieg 
ihre Wuth den hoͤchſten Gipfel, und nun wurde nichts Lebendes mehr 
verſchont, Alles niedergemacht, und ſelbſt die der Pforte jährlich an 
ſehnliche Summen einbringenten Maftixdörfer in Afche gelegt. Als 
Die Nachricht von diefem Schlage nach Konftantinopel kam, gingen 
die Türfen hier fo weit, daß fie mehre dort wohnende Chioten an ſich 
fauften, und fle Durch alle uur erdenkliche Martern langſam worden 
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fießen;, and, wurden viele chiotiſche Kaufleute theils heimlich, theils 
Sifentlih erwürgt. Hierdurch gab die Pforte den Griechen auf ber 
Halbinſel einen nenen Beweis, wie Bieled de für ihre Zukunft zu 
fürchten hatten. Ein gleiches Schidfal mit Ehios hatte Makedonien, 
deffen griechifhe Bewohner ſich gegen die Ausfıhweifungen ber zu 
Churſchid's Heere ſtoßenden, durchziehenden aftatifchen Horden empoͤr⸗ 
ten, unter den griechiſchen Capitains Diamantis und Taſſos des Olymps 
Paͤſſe beſetzten, und am 24. Mat 1822 Kara⸗Veria, einen der wich⸗ 
tigſten Plaͤtze Makedonieng, eroberten. Doch nicht lange erfreuten fie 
fich ihres Sieged, denn Abbolubut, Pafcha von Salonichi, rückte ge⸗ 
gen fie an, und ſchiug bei Niauſta ſie mit ſeiner Reiterei in die Flucht. 
Jetzt ließ der Bluthund Abbolubut mehr dena 1'/ Hundert Dörfer 
niederbrennen, und wie auf Chios alles Lebende ermorden; ja ed wurde 
fo arg gemüthet, daß er ſich ſelbſt rähmte, in einem Tage 1500 Weis 
ber niedergemacht zu haben. An 5000 chriſtliche Familien famen in 
diefem Gemetzel um, fodaß feldit Sultan Mahmud uber dieſes grau⸗ 


fame Berfahren aufgebracht wurde und den Pafcha erdroffeln laſſen 


wollte. Es mar jedoch nur bloß eine augenblicktiche Regung des (Her 
fuͤhls; denn nachdem er ſich, von ſeinen Trabanten umgeben, in ſeine 
Veſte Salonichi zuruͤckgezogen hatte, und ſo dem erſten Zorn des Sul⸗ 
tans entging, wurde er ſpaͤterhin zum Seraskier von Rumelien ers 
nannt, und zog im Jahr 1823 mit 15.000 Dann von Lariſſa bis nach 
Zeitun. Durd) alle diefe Vorfälle erfannte endlich dennoch Die Pforte 
die Macht der Griechen und den Kampf ihrer Derzweiflung, und um 
fie nicht noch mehr zu reizen, beſchloß der Divan, ein einigermaßen 
billigered Syftem, wie fruherhin, anzunehmen, und an alle Paſcha's 
erging ber firenge Befchl des Sultans, mit der größten Sorgfanfeit 
für Aufrechthaltung der Ruhe und Steuerung des Mordeng und 
Qändernd thätig zu ſeyn. Beſonders galt diefes dem Paſcha zu 

morna, und auf Eypern, wo ein weniger wüthender Unterbeamter 
bes Paſcha von Aegypten, Salih Bey, ſchon feinen Bezirk vor der 
Mordfucht der Tuͤrken gefchhgt hatte, und der Statthalter Seid Mes 
hemet endfid, anfangs 1823 die Ruhe gänzlich wieder herſtellte. Auf 
Chios mußte Suflur Bey, der neue Stafthälter, den der Amneftie 
trauenden, zurüdgefehrten Chioten ihre Ländereien wiedergeben. Waͤh⸗ 
rend biefen blutigen Vorfällen hatte ſich die hellenifche CTentralregie⸗ 
rung zu Korinth fefigefegt; Fürft Maurofordato war Chef des Voll 
zichungs⸗Raths, und gad, mit den Provinzialbchörden in Verbindung, 
fich ae Muͤhe, durch ein Geſetz vom 30. April 1822 (dem erften 
Sahre ber Unabhängigkeit) bie Verwaltung des Landes einigermaßen 


zu bilden, mehr Orbnung in bie fyritenben Maffen zu bringen, und . 


vor allem bei dem immer mehr uberhanduchmenden Seldmani el, Ans 
leihen zu eröffnen; auch gab er am 7. (19.) Mai 1822 ein Gefeg, in 
weichen den Soldaten Ländereien verfprochen wurden; ferner follte, 
ba es bisher nur Zölle und feine directe Steuern gab, eine Abgabe 
auf die verfchiedenartigen Erzeugniffe dee Bodens gelegt werden. Doch 
feine Mühe war vergebens; und befonderd der letzte Borfchlag fand 
bei den Anführern, die Niemanden gehorchen wollten, außerorbentlis 
hen Widerſpruch. Weder Kolofotroni, noch Ddyifeus, — der fogar 
fo weit ging, zwei am ihn abgeſchickte Dffigiere, Obriſt Haverino Pas 
lasca und Cap. Alerid Nuzzo, niederhaucn zu laſſen — ſtimmte bei: 
ſelbſt Mauro Michali verfagte feine Einwilligung, und auch Hpfilanti 
gehorchte nur hoͤchſt ungern. Sie ale haßten Mauroforbato, der 
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Proẽdros geworden war, ohne ſich vorher im Kampfe bewaͤhrt zu 
haben; dennoch erhielt er, beſonders durch Einfluß des Staatsſecretairs 
Negris, die volle Militair⸗ und Civil⸗Gewalt, und die oberſte Leitun 
des Zuges nach Epirus. Am 8. Juni vereinigte er ſich mit 2 
Jelopornegern und dem 300 Mann ſtarken, unter Commando des 
enerals Normann ſtehenden Philhellenencorps mit den Albaneſern, 
unter dem Chiliarchen Markos Bozzaris (ſ. d.), um Weſthella's 
Waffenplatz, Miſſolunghi, zu decken, ſich zum Meifter von Arta 
zu machen und das belagerte Sult zu entiegen. Gegen ihn ſtanden 
bier der Pafcha von Arta, Ruſchid, der von Sanina, Dmer Brione, 
und am 17. Suni brach endlich der Oberfeldhere Churfchid Paſcha 
über Trifali nach Lariffa auf, nachdem er vergebens im Mai feine 
Macht gegen die Thermopylen gewendet hatte. Entfag von Suli 
elang; allein die Verrätherei des Capitain Gozo, ber feig entfloh, 
ereitete bei Peta am 16. Suli ben tapfern Griechen unb ben helden⸗ 
müthigen Philhellenen ein fchauderhaftes Grab; lange hielten fie ges 
en die ımgeheure Uebermacht Stand, und erft nachdem fie an 150 
ann, ihre Kanonen und ihr Gepäd verloren hatten, warfen 
Normann und Bozzarid mit dem Reſt in die Gebirge; auch m 
edle deutſche Sun ling büßte hier feinen Hochfinn mit dem Leben. 
Maurofordato fieg alle waffenfähige Männer auffordern, doch ohne 
Erfolg; Uneinigfeit verbreitete fich täglich mehr; Jeder wollte für fi 
handeln und Keiner den Andern unterſtuͤtzen; befonders ftarf war die 
Uneinigleit unter den Albanefern; der griechifche General Barnafioti 
verriet fein Baterland, zum Feinde übergehend, und fo erlangten bie 
Türken bald wieder mehre Vortheile. Am 20. September ward das: 
anz eingeäfcherte Suli denfelben übergeben, ein großer ‘Theil der 
inwohner, ungefähr 1800, flüchtete ſich unter britiichen Schug nad . 
Kephalonia, der kühnere Theil zog in die Gebirge, und hatte nody' 
Ende des Sahres, mit den Griechen vereint, das Gluͤck, die Unterſtadt 
wieder zu erobern. Maurofordato fah ein, daß er fich nicht mehr dir . 
Felde halten konnte; z0g fi am 5. November mit 300 Mann und 
22 Sulioten unter dem tapfern Markos Bozzaris nah Miffolunghi 
zuruͤck, entfchloffen, dafelbit im Heldenkampfe für fein Vaterland mit 
demfelben unterzugehen, und wurde auch jogleich. von Omer Vrione 
und Ruſchid mit 10.000 Mann, eingefchloflen. Die Veſte Akropolis‘ 
war währenddem nad) Amonatlicdyer hartnädiger Vertheidigung und 
Aushungerung am 19. Suni_1822 durch die Griechen erobert worben, 
die hier leider ihre gerechte Sache durch Nichthaltung der Kapitulation 
befledtten. Sept fandte Juſſuf Pafcha von Patras und Lepanto aus 
Truppen gegen Korinth, und nachdem Churfchid zu Lariffa frifche 
Truppen aus der Bulgarei und Rumelien an fich gezogen, beabfiche 
tigte er durch Livadien genen den Iſthmus zu ziehen, um fich daſelbſt 
mit Omer Vrione und Juſſuf zu vereinigen. Durch den Haß, wels 
chen Odyſſeus und Kolofotroni gegen Die Regierung hegten, mußte 
dad unglüdliche Livadien viel leiden, und der Eritere ließ 25.000 
Manu unangefochten durch Die Thermopylen ziehen. Dieſes Heer 
verwüftete ganz Livadien, ungeachtet einer angelündigten Ammeftie, 
und befegte am 19. Juli Korinth, welches deſſen Befehlöhaber, ein 
Prieſter, Achilleus, feig. genug war, zu räumen. (Späterhin foM er 
aus Verzweiflung hierüber ſich felbft ermordet haben.) Iegt glaubte 
Odyſſeus fich genug gerächt zu haben, und als Churſchid Paſcha, 
gluͤcklich gleich ven vorausgezogene Truppen durch die Thermopylen 


⁊ 


a 





Griechiſcher Freiheitskampf 1822 111 


nachfolgen wollte, ſchlug ihn Odyſſeus Zmal hintereinander mit gro⸗ 
* —— unb trieb ihn bis nach Lariſſa zuruͤck. Der Sultan 
aufgebracht uͤber dieſe Verluſte, ſendete den Kapidſchi Baſchi na 
Lariſſa mit dem Todesurtheil des Paſcha ab, doch Churſchid war 
ſchon vor Ankunft deſſelben am 29. Nov. geftorben, Sein vorausge⸗ 
gangengs. Reiterheer hatte fi mit 5000 Mann von Juſſufs Heere 
verftärft,, die Regierung war bei feinem. Anruͤcken aus Argos geflos 
hen, und es gelang ihm, Verftärfungen nad) Napoli di Romania 
zu jenden. Sept endlich fahen die verjchiedenen Anführer ein, daß 
nur GEinigfeit allein das drohende Ungewitter von ihnen ablenken 
Zönne. Bor Napoli di Romania ftand Nifolad Nikitas; er hatte 
es faft fchon bis zur Kapitulation gedrängt, ald ed Die unerwartete 
Huͤlfe erhielt, er zog ſich alfo mit Ypfilanti und Mauro Michali 
anf die Berge bei Argos zuruͤck, das ganze ebene Land hinter ſich her 
verwuͤſtend, und Ypfilanti glüdte es von der Burg Argos, die Forts 
fchritte des. Feinded zu hemmen. Zu gleicher Zeit wurde durch bie 
icchifche Flotte der Entfag von Rauplia vereitelt, und ein dorthin 
Perkimmtes öfter. Schiff mit Lebensmitteln, die Päfle des Geranion aber 
durch Odyſſeus genommen. Kolofotroni verließ Patras, erließ überall 
einen Aufruf zur Bewaffnung, ftellte ſich an die Spige der zahlreich 
herbeigeftrömten Schaaren, und fchnitt Die Türken von der Verbindung 
mit Theflalien und Churfchid ab. Am Ende des Monats Juli befegte 
er die Paͤſſe zwiſchen Patrad, Argos und Korinth. Uebexrall einges 
fchloffen, wurden nun. bie. Türken wom 1. bie 8. Auguft von allen 
Seiten durch immerwährende fleine Gefechte beunruhigt, ihre Zahl 
vermindert, und foweit dem Verhungern nahe gebracht, daß fich der 
tuͤrkiſche Oberfeldherr Drama Ali Coder Ttſchar Hadſchi Ali Pafcha) 
Morea zu räumen erbot; denn fchon lange lebten feine Truppen nur 
von Pferdefleiih. Sein Antrag wurde jedoch verworfen. Zur Bers 
zweiflung gebracht, verſuchte er nun das Letzte, nämlich fich durchzu⸗ 
ſchlagen. Doc. am 9. und 10. Auguft wurbe er von Nifitas im Paffe 
von Tretes in der Nacht überfallen, und in einem ſolchen Grade aufs 
Haupt geſchlagen, daß. nur 2000 Mann, nachdem fie Gefchäg und 
Gepaͤck verloren hatten, nach dem Iſthmus entfamen, wo fie Ypſilanti 
vernichtete; der andere ſich nach Patras ziehende Heerhaufe fiel in 
Kolokotronis unfanfte Hände, und die Lebten endlich bei Nauplia am 
26. Auguft unter das verheerende Schwert der Mainotten. 20.000 Mann 
foftete diefer Schlag die Tuͤrken; die Truppenzahl, welche den Sfthmus - 
und Afroforinth bejegt hielt, und nad) Patrad durchzukommen glaubte, 
erlag dem Arme des tapfern Nifitas, dem man den Namen Tuͤrken⸗ 
freifer beilegte. Die Veſte Afroforinth allein behielten 500 Türken 
no bis zum November 1823 befegt. Auch in Epirus nahmen die 
Angefegenbeiten der Griechen wieder eine günftigere Wendung. Mehre 
albanefifche Stämme entfagten der Pforte; am 20.. November wurde 
Miffolunghi von ber Geefeite befreit; die Bergfchluchten der Ehimära 
von den Sulioten, und die Küften des Golfs von Lepanto von Maus 
rofordato behauptet; nirgends fand die Amnelticverfindigung Omer 
Vriones Vertrauen; am. wenigften bei den Bergbewohnern. In Aetos 
lien verlor er überall, und die ganze Gegend wurde von den gricdjis 
{hen Bauern verheert, die von den Gebirgen aus immer ihre Feinde 
überficlen. Endlich rüdte er am 7. November 1322 vor Miffolunghi, 
griff e8 mehre Male mit Sturm an, und wurde beim legten Verſuch 
(6. Jan. 1823) mit Vecluſt feines ganzen Geſchuͤtzes zuruͤckgeſchlagen, 
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ſodaß er ſich genoͤthigt ſah, ſchleunig die Belagerun auſeheben mb, 
da ihm aud die Päffe von Boͤotien und Theffalien Seinen Schu 

mehr gewährten, fi bid nach Vonizza zurüczuziehen. Kolofotromt 
erftieg mit Freiwilligen am Fefte ded h. Andreas am. 29. Nov. a. St. 
(12. Dez), an welchem Tage fich-die Türken in dem faft ausgehuns 
gerten apoli di Romania zu einem Kriegsrath verfammelten, bie 
affelbe dominirende Veſte, Palamidi, und befam badurh auch die 
Stadt. Er hielt treu die Artifel der Capitulation, und ließ bie türs 
Eifche Beſatzung nah Ecala nııova escortiren. Ebenfo gluͤcklich, wie 


. der Feldzug von 1822 für die Griechen zu Lande geweien, war er es 


" Dazu 


“ 


auch zur See. Bier Wochen lang hatte die große tärfifche Flotte 
fi {m Gylf von Lepanto aufgehalten, und vergeblihe Angriffe auf 

iffolunghi geniacht, bis fie fich endlich gendthigt fah, da die Peſt 
ſich fchon zeigte, am. 1. September dieſe Gewäffer zu verlaffen. Auch 
fiheiterte ihr Berfuch, die Linie der griechifchen Schiffe von 57 Briggs 
zu durchbrechen, und fie legte nun abermal am Eingange der Darbas 
nellen bei Tenebos Anker, ' Hier ergriff fie zum zweiten Mal bad Bers 


derben. Die fühnen Anführer Konftantin Kanarie And Georg Mis 


nanfty nahmen fichzehn Zapfern ihrer Landesleute (Ipſarioten), als 
Tuͤrken verfleidet, auf 2 Brandern mit, und mit vollen Segeln, als 
fldhen fie vor den fie mit blinden Schhflen verfolgenden griechifchen 
Schiffen, gelangten ſie mitten in die tärfifche Flotte. Beide Brans 
der wurden glüdlih am Admiralfhiff und am Linienfchiff des 
Kapidans ey angebracht; beide fingen an zu brennen, bad erflere 
rettete ſich jedoch glücklich , letzteres Jog mit 1800 Mann in die Luft. 
Der Kapudan Paſcha, Kara Mehemed, war glüdliher als fein 
Borfahrer, und fchon vor der Erplofion and Land gefommen. Ein 
Kriegsſchiff von 36 Kanonen fiel den Siegern in die Hände, mehre . 
Fregatten fcheiterten an Aftend Küften, der Sturm that das Seinige 
und von 85 theild großen, theild Heinen Schiffen erreichten 
nur 13, in fait unbrauchbarem Zuftand Die Dardanellen wieder. Die 
17 tapfern Ipſarioten fehrten nach ihrer Inſel wohlbehalten zuruͤck, 
und ihren muthigen Anführern wurden von den Ephoren Schiffskro⸗ 
nen aufgeſctzt; Sur ein englifches Schiff begrüßte die Helden mit 
Gluͤckwuͤnſchen. Auf folche ct altgriechifche Art ehrten die Griechen 
ihre Tapfernz; ift es ein Wunder, wenn es fo viele gab? Am 22, 
Dezbr. befchloffen die Griechen ihren Seefeldzug mit der Einnahme 
ter Inſel Chios, verlichen fie aber im Anfang des Jahres 1823 wies 
ber, noch che die neu ausgerüftete türfifche Hotte anfam. In allem 
Gewaͤſſern des Archipeld waren die Griechen jett von’ Neuem Herr, 
und ſetzten wieder ihr Blokadeſyſtem der Darbanclen fort, welches 
von mehren europ, Monarchen, befonders von England, wofelbft ſich 
Griechenland 'anbetreffend feitdem Canning ins Miinifterium getreteit 
war, in politifcher Hinficht Vieles gemindert hatte, anerfannt wurde, 
Ungeachtet aller diefer Bortheile wurde die innere Ruhe der Halbinfel 
fortwährend durch die ewige Hab⸗, Händels und Herrichfucht der Cas 
pitains geſtoͤrt, und die Regierung konnte ‘fi nicht einmal in Ras 
yolt Di Komania unter dem Schuß der Veſte Palamidi Cfjeit der Er⸗ 
obrrung Andreasburg genannt) niederlaflen. In Konftantinopel 
berrfchte über den ungluͤcklichen Ausgang dieſes Feldzyger erſt Schrek⸗ 
fen, der dann in die unbaͤndigſte Wuth ausbrach. Dazu kamen noch 
mehre Unfälle in Aften, die Griechen hemmten die Zufuhr, und 
bald wurde im der Hauptſtadt der Mangel fihyivar. Was die Unzu⸗ 
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friedenheit anf den hoͤchſten Gipfel brachte, waren bie Verordnungen 


des Sultang gegen allen Kleideraufmand, ſowie der ftrenge Befehl,‘ 
d 


das Gold und Silber in die Münzen abzuliefern. Vollendet wurde 
die allgemeine Unzufriedenheit durch die Herabſetzung des innern Papp 
werthes bei der allgemeinen Handelsſtockung. Ueberall murrten die 
Janitſcharen, und zeigten einen verderblichen Empdrungsgeift; ſie 
ſollten nach Morea ziehen, und weigerten ſich hartnaͤckig es zu thun. 
Der Guͤnſtling Mahmuds, Halet — der demſelben vdrſchlug, 
fie durch aſtatiſche Truppen gu zwingen, und europaͤiſche Kriegszucht 


einzufuͤhren, war ihnen vorzuͤglich verhaßt; die Janitſcharen tobten 


ſo lang, bis der Sultan ſich gezwungen ſah, Halets Anhaͤnger, den 


Mufti, den Großvezier Salih⸗Paſcha, ſowie mehre andere hohe 


Beamten abzuſetzen. Halet verbaunte er am 10. Nov. nach Aſien. 


Doch Alles blieb fruchtlos. Er mußte ihn hinrichten laſſen, und uns 


ter dem graufamften Jubel der Sanitfcharen und des wäüthenden Poͤ⸗ 
bels prangten am 4. Dezbr. 1822 Haletd und feiner Anhänger fe 
auf der Spite der Thore des Serails. Abdullah Paſcha, ein And n⸗ 
ger der Janitſcharen, wurde zum Großvezier ernannt, und der Sul⸗ 
tan fagte ihm dabei folgende gewichtigen Morte: ‚Nimm deine Ges 
danken recht zuſammen, dent Gott weiß, die Gefahr ift groß!” 

3 Kampfpder Örtshen 1823. Noch immer hatten die Gries 
den auf den Schus und ben Beiltand der europäifchen Mächte ges 
hofft, und die Regierung Korinths hatte am 15. April 1822 eine 
Denkſchrift an die alliirten Mächte, jedoch ohne Erfolg, erlaffen. 
Dem weder in Wien noch in Verona gefchah um fo weniger etwas 
für die Sache der Griechen, da bie Pforte in ihren Manifeften vom 
28. Febr. und 18. April 1822 mildere Geſinnungen anzunehmen fchien, 
und die immerwährenden Uneinigfeiten der griechifchen Anführer ihre 
Sache in fein günftiges Licht fegten; und Alles, was gefchah, waren 
mehre Eröffnungen an bie hohe forte, fie zu mildern Maßregeln 
zu bewegen. Der Abgeordnete. ber Griechen, Graf Metaro, kam 
nur bis Moveredo; er ſchrieb auch von Anfona aus am 2. Januar 
1823 an den Papft Pius VII., ihn um Schug für Griechenland ans 
— , und erklaͤrte in dieſer Zuſchrift, ebenſo wie die Regierung zu 

rgos (29. Aug. 1822) an, den Congreß zu Verona gethan hatte, 
daß die Griechen ihre Rechte der Prüfung des Congreſſes unterwerfen 
wollten, und fie nichts als eine dauerhafte, weile chriſtliche Negies 
rung wünfchten, doch nie und unter feinen Falle je wieder mit ber 
Pforte eine Verbindung eingehen würden. Alles war vergebend , und 
dem einmal wergendinmenen Syftem der beiden Gongreffe zufolge, ers 
folgte feine Antwort darauf. Deaurofordato mit Negris vereint, gas 
ben fidy alle mögliche Mühe, endlich einmal Eirfyeit und Feſtigkeit 
in den biöherigen Chaos zu bringen, doch an Kolofotronis wilden, 
eigenfirchtigen Charakter und Ehrgeiz fcheiterten alle noch fo weiſe ges 
faßten Plane. Er verweigerte der Regierung den Einzug in Napoli 
di Romania, ja er ging jo weit, eine förmliche Verſchwoͤrung gepen 
dieſelbe einzuleiten, indem er mehre gleich ihm gefinnten herrſchſuͤch⸗ 
tige Sapitaind zu einer Theifung Morea’s in erblihe Fuͤrſtenthuͤmer 
zu bereden fuchte. Mit großer Mühe gelang es der Regierung, einen 
Bürgerfrieg zu vermeiden, und fie (ehrieb endlich eine zweite Volks⸗ 


verfammlung im Sunuar 1823 nad) Aftro aus. Durch die im vori⸗ 


gen Jahre am 21. Novbr. nnd am 3. Dezbr. ergangenen Wahlgefepe 
waren bereits zwei Wahlitufen zu Ernennung der Abgeordneten des 
Converſ.⸗Lexicon ür. Bd. 24 on. 8 " 
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Volks ernannt worden, nämlich die der Geronten oder Aelteſten (Cinem. 
auf 10 bis 30 Familien) und jene der Senatoren auch Efiarchien. 
Bon Verona aus fam endlich um. diefe Zeit Durch die englifche Ge— 
fandtfchaft Die Botſchaft an die hohe Pforte und zugleich an die Grie⸗ 
chen: daß ſich die Griechen ihrem rechtmäßigen Herrn, dem Sultan, 
unterwerfen follten, worauf denn die Türken von Neuem außerordent⸗ 
liche Zuräftungen zu Wafler und, zu Lande gegen Morea begannen. 
Jetzt fahrg die Griechen endlich ein, daß eigene Kraft nur das Deirs 
tel zur Wiedererlangung ihrer Selbſtaͤndigkeit und Freibeit fey. Ends, 
Lich gelang ed Maurofordato, mehr Eintracht unter die Haͤupter zu 
bringen, die auch durd; die dem Allgemeinen brohente Gefahr Dazu. 
bewogen wurden. Zu Siftro trafen jegt immer mehr Abgeordnete cin, 
fodaß am 14. März die Nationalverfanmlung mit 100 Abgeordneten 
eröffnet wurde. Auch Odyſſeus fand fih von Tripoliga aus mir meh⸗ 
ren Sapitains ein, und felbft Kolofotroni unterwarf fi der Verſamm⸗ 
lung, die Mauro Michafi zum erften Borftande, den Biſchof Prass 
haned zum zweiten, und den Theodor Negris zum Kanzler erwäblt 
hatte. Der 31. März 1823 war der wichtige. Tag,..an welchem ſich 
endlich bie verfchiedenen Parteien über bie neue, Verfaſſung und Ver⸗ 
waltung einigten. Es wurden bie neuen Mitglieder des geſetzgeben⸗ 
ben und vollziehenden Raths gewählt; her Hydriote Kondorioti wurbe 
Vorſtand des erfiern, und Petro Ber von Maina des letztern. Der 
erfte Beichluß, den Beide nahmen, war, eine Steuer von AO bie 50 
Millionen Piafter zur Ausräftung von 59.000 Mann und 100 Kriegs⸗ 
fhiffen erheben zu Taffen. Was übrigens im Congreſſe zu Epidauros 
eftgefegt worden war, bildete auch hier die Grundlage, und nur ſebr 

eniged, Unbebeutendes wurde umgeänbert. Ctatt der Provinzial⸗ 
Regierungen wurden Präfecte eingefeßt, und einem jeben dieſer Präs 
fecten (Eparchen), der jedoch ein nicht in der Provinz Einheimiſcher 
feyn mußte, von jeder Provinz (Sparchie) noch zwei Näthe an die 
Seite geftellt. Im Allgemeinen nahm man das franzäfiiche Kriegsge⸗ 
feg mit den für die Nationalität „nöthigen Umänderungen an, und 
man befchloß die Abfaffung eined allgemeinen Strafgeſeßbuches. Am 
23. April 1823 machte die Verfammlung das neue Berfaflungsgeftg. 
von Aftro befannt; die errichtete National-Regierung hatte ihren Cig. 

Tripoliga am 20. Aprif genommen, und ging nun auseinander.: 

er hätte num nicht glauben follen, daß jegf Di fo vielerlei Erfah⸗ 
rungen endlich die Einigfeit hergeſtellt ſeyn wuͤndez keineswegs war 
es der Kal, und Die Volkshaͤupter noch immer in Zwieſpalt, weßhalb 
auch oͤftere Wechfel in dem Negierungsperfonale vorfieien. Mauro⸗ 
fordato warb nad) Kurzem Präftvent, Kolokotroni Vice⸗Praͤſident, der 
Staatöfecretair Negris erhielt feine Eutlaffung, aud) Demetrius Y⸗ 
filanti wurde von den Sefchäften entfernt und als untaugiich für dies 
felben erflärt. Dad Einzige, worin die Hellenen einig blieben, war 
der feſte Entfchluß, Tieber auf dem Boden ihres Vaterlandes zu fters 
ben, ald irgend eine Amneſtie der Türken anzunehmen. Obgleich die 
eropäifchen Mächte ſich der grichifchen Sache, ihrem Syſtem gemäß, 
nicht Sffenklich annehmen Fonnten, fo entitanden dennoch immer mehr 
a rec ‚ja felbft in Norbs Amerifa fand. die Sache der 

ricchen außerordentliche Unterfläsung Schon im April 1822 batte 
eine amerifanifche Fregatte Kriegsbebürfniffe und Geſchuͤtz nad) Hydra 
gebracht, und eine amerilanifche Escadre kreuzte im Archipel, um ſich 
ber flüchtigen Griechen auzunehmen. Bei der hohen Pforte waren 


Griechiſcher Freiheitsfampf 1823 115 
noch immer die Mißhellinfeiten mit dem ruffifchen Cabinet nicht befeis 
tiger; legteres beftand feit auf die Räumung der Moldau und Wala⸗ 
hei von den tärfifchen Truppen, und proteftirte gegen alle Durchſu⸗ 
chung der nad) dem ſchwarzen Meere durchgehenden Schiffe, worüber 
Lord Steangforb mandje Unterhandlung mit dem Divan hatte, bie er 
endlich am 30. Auguft 1823 «8 dahinbracdhte, daß Deftreich und Eng⸗ 
fand die Unterfuchung der Scifföpäffe ugaben, und daß eine neue 
Verbindung mit Rußland in diplomatiſcher Hinſicht eingeleitet wurde, 
zu welchem Ende der ruffiiche Etatsrath von Minciafy von Petersburg 
abgefendet und am Ende Dez. 1823 in Buchareſt eingetroffen war. 
Dennoch hatte unterm 7. Novbr. der Reig-Effendi dem oͤſtreich. Ins 
ternuntius wegen abermaliger Anfrage um Räumung der Fürftenthämer 
eine ausweichende Antwort gegeben. Die Unterhandlungen mit Rußs 
land durch den Gefandten von Tatitfhem begannen im Dezember, 
An Konftantinopel hatte fid) beim Bolfe noch immer die Ruth über 
Die unglüglichen Ereighiffe des vorigen Jahres nicht gelegt, und ba 
ftrenge darauf gehalten vourde, daß Teine Mordthaten mehr gefhahen, 
fo übte der Podel feine Rache am Leblofen, und jeder Tag bezeichnete 
faft eine neue Brandftätte in dem ungehenern Stambul. Am 1. März 
1823 fing der Brand in den griechiſchen Magazinen an, welche bie 
Zürfen in die Afche zu legen gedachten; allein als ob der Finger 
Gottes feine Wunderkraft an feinem chriftlichen Volke erwies ,- trieb 
der Wind den Brand an die Wohnungen der Anftifter, und ob er 
ſich gleich 4 Mal wieber den chriftlichen Wohnungen näherte, fo wurde 
er doch ſtets fchnell wieder zuruͤckgeworfen. So brannten 1000 türkis 
fche Haͤuſer nieder, ein Theil des Arfenalg und ein Theil der Stuͤck⸗ 
gießirei wurden ebenfalld ein Opfer der wüthenden Flammen. Starres 

utſetzen ergriff die Islams, und wüthend riefen fle aus; „Gott ift 
mit den Giaurd!” Der Eultan ließ feine Wuth an den Sherbeamr 
ten aus, und der Groß⸗Vezier Abdullah wurde abgeſetzt; feine Stelle 
betrat Paſcha Ali Bey, cin Feind der Janitſcharen. Biefe hieruͤber 
aufgebracht, erregten am 13. Juli abermals eine Feuersbrunſt, durch 
welche 1500 Privathaͤuſer und 3 tuͤrkiſche Fregatten in Aſche gelegt 
wurden. Mit der größten Strenge wurde jedoch jetzt auf Ordnung 
gehalten, und da aus Afien die Nachrichten günftiger wurden, fo ers 
ieß der Großherr einen abermaligen Hatti⸗Schexiff, in welchem er 
alle Zürfen von 15 bis 60 Jahren aufrief, die Waffen zu ergreifen, 
um einen Vertilgungskampf gegen Morea zn kaͤmpfen. Hier waren 
bie Srichen andy nicht müßig gewefen, und immer fuchte die Regie⸗ 
rung fich zu befeftigen, und fpwohl Die Armee ald das Finanzweien 
zu ordnen. Maurofordato befam den Oberbefehl Aber die Landmacht, 
deſſen erfted Regiment der Reſt des aufgelöften Philhellenen⸗ Corps 
bildete, von welchem noch der Obriſtlieutenant von Mandelsloh, und 
die Hauptleute von Specht und von Luptow, ſowie der Chef der Ar⸗ 
tillerie, Obriſt von Stierz, uͤbrig geblieben waren, General Normann 
wır am 23. Nov. 1822 zu Miffolunghi an den bei Trippliga erhaltes 
nen Wunden geftorben. Zur Sahne wählte fich Die griechiiche Armee 
ein weißes Kreuz auf blauem Grunde mit Minerva’d Eule. Allmäli 
ſuchte man auch mehr regelmäßige Kriegskunft und eine feitere Taktik 
einzuführen; denn bisher fochten die Griechen immer nur noch nach 
ihrer alten Art Bandenweife mit fchnellem Anlauf und heibenmäßiger 
Kühnheit, und immer nur zu Fuß, da es faft noch ganz an Caval⸗ 
Ierie, fowte auch an Artillerie fehlte. Die Seemacht wurde durch den 
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Hpdrioten Orlandi, Seeminifter, bald in befleren Zuſtand gebracht; 
m Ober⸗Admiral wurde der Hydriote Mianlis Kondorioti, und zus 
tce-Admiralen der Hydriote Manuel Tumbaſls, der Spezziote Georg 

Demitrakki und der Ipfariote Nikolas Apoſtolos ernannt. Um num 

aber auch das Verdienſt mit Ehren frönen zu können, wurde ein Ver⸗ 

dienftorden Chellblaucs Kreuz) geftiftet. Durch die raftlofen Bemuͤhun⸗ 
gen Orlandis flicg die gricchifche Ylotte bald auf A403 mit Kanonem 
verfehene Schiffe, unter denen das größte ein Zweideder von 26 Ka⸗ 
nonen war, ımd den Namen Herakles führte. So gut nun auch die 

Einrichtung der Land» und Scemadht von Statten ging, einen befto 

Langfamern Gang nahm die Ordnung des Finanzſyſtems bei den ewis 

gen Streitigfeiten zwifchen den Hellenen und den Infulanern, befons 

Ders den Hydrioten, die nody Soldrüditände zu fordern, und auch 

feinen Antheil von der Beute von Nauplia hatten. Diefe Uneinig- 

feiten gingen fo weit, daß das ganze Jahr hindurch, außer einigen 

Landungen der Ipfarioten und Samioten an Kleinaflens Küften, bie 

wenig oder gar feinen Vortheil einbrachten, wenig zur See gethan, 

und nur ein Gefecht Cam 22. März 1823) vorfiel, wo eine türfifche 
nad; Kandia beftimmte Flotte von den Griechen angegriffen und ge 
ſchlagen wurde. Die türfifche Flotte unter, Kapudan Pafcha, die ım 

Auni auszog, wurde von den Griechen vermieden, und es gelang ihr 

daher ohne Mühe zum großen Schaden der Landmacht, Karifto und 

Nearoponte auf Eu da, und Patrad, Koron und Modon auf Morea, 

fowie auch Lepanto mit Truppen verftärfen und mit Lebensmitteln zu 

verjehen, wodurch bie Türken neuen Much, und die Griechen nicht 
wenig zu thun befamen. Mauroforbato, oberfter Heerführer, brachte 
es endlich dahin, daß der wilde Kolofetroni fich wieder mit der Nies 
gierung ‚vereinigte; er wurde zum BicesPräfidenten ernannt und zweis 
ter Heerführer ; in Weſthellas erhielt der tapfere Anführer der beiden, 
mithigen Sulioten, Markos Bozzarid (der einft in franz. Dienften 
ftand, und erft 1820 in fein Vaterland zurücgefommen war), und in 

Dfthella® der ſchon oft erwähnte Odyſſeus den Oberbefehl. Unter 

allen mit den Griechen verbündeten Gebirgsvdffern waren die Sulio⸗ 

ten nicht allein die tapferften, fondern auch die zuverläffigften; die 
.Ulbanefer hingegen wettermendifch und jeder Partei ergeben, auf des 
zen Seite fie den meiften Voctheil glaubten. Als jedoch im Sahre 

1823 der Paſcha von Skutari mit einer anfehnlichen Macht gegen bie 

Griechen ind Feld rüdte, zing der größte Theil der Albanefer zu ih⸗ 

zen gricchifchen Brüdern Aber. Der Grieche Diamantis hatte fih am 

23, Febr. 1823 der fhon oft genommenen und wieder verlorenen Halb 

infel Kaffandra bemädhtiget,. und ging auf Seres und Salonichi los, 

ſah fich jedoch bald wieder gendthigt ‚ vor ben aus Rumelien heran⸗ 
ruͤckenden Truppen ſich zurüdzuziehen. Zu felbiger Zeit wurde Mehe— 
med Pafcha, zweiter Nachfolger bed Serasfiers Churſchid, der den 

Reſt deſſen Heeres bei Lariſſa geſammelt hatte, durch den Aufſtand 

im oͤſtlichen Theſſalien wieder nach dem ſuͤdlichen zuruͤckgedraͤngt. Die 

außerordentlichen Zuruͤſtungen zu einem verderblichen Feldzu fuͤr die 

Griechen hatten fuͤnf Monat lang unablaͤßlich die Pforte beſchaͤftiget, 

und im Monat Juni zog ein Heer von 25.000 Mann, das fich bei 

Zariffa verfammelt hatte, unter Anführung des Seraskiers von Ru⸗ 

melien gegen bie Griechen and, mit dem feften Vorfag, dem ſchon 

ziveijährigen Kampfe ein Ende zu machen. Der Serasfier füh ein, 
daß die früher Statt gefundenen Verwuͤſtungen nur nachtheilig auf 
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bie eipenen Truppen zurächnirfen mußten, nnd mit mehr Schonung, 
dverm bisher, rAdte er, feine Macht in zwei Golonnen theilend, gegen 
Livadien an. Die Griechen hatten fi bei Megara aufgeftellt, unter 
Maurokordatos und Mauro Michalis Anfüährung, und bei Plataͤa 
vereinigten fid) die peloponnefifhen Truppen mit denen des Odyſſeus 
und des. Nifitas, über welche Kolofotroni den Oberbefehl befam; und 
fo vereiniget. rüdten fle auf ben Seraskier von Rumelien los. Ddyfe 
ſeus traf zuerft auf bie Feinde, hatte mehre Heine Echarmügel, bie 
er endfich bei den Thermopylen die Abtheilung des Mehemed Paſcha 
in die Flucht ſchlug. Vereiniget mit Kolofotroni, wurde mın am 
7. Inli das zwifchen den Städten Livadia und Theben bei dem St.s 
Lucas Klofter aufgefchlagene Lager des Muftapha Pafcha angegriffen, 
und nach einem dußerft hartnädigen und blutigen Kampfe errangen 
Odyſſens und Nifitas den Sieg. Erfterer verfolgte den Feind unab⸗ 
laͤſſig, und am 17. Juli in der Ebene von Chaͤronea fie erreichend, 
ſchlug er fie abermals mit ungeheurem Verluſt zuruͤck. Schnell 308 
der Seraskier neue Streitfräfte an fich und rückte wieder wor, indem 


gleichzeitig Juſſuf Pafcha und Omer Brione, von der Flotte Des Kar 
puban Paſcha bei Patras unterftügt, gegen Miffolunghi, und ber 


Zafche von Sfutari durch Wefthellas uber Vrachori, Bonizza md 
Salona nach der Halbinfel Morea ziehen follten. Keiner von allen 
diefen Planen des Seraskiers gelang; denn vergebens griff er Volos 
und die SHalbinfel Trifori an, er wurde überall zurüdgefchlagen; 
8000 Aldanefer fielen von Juſſuf Pafcha ab und verhinderten fein 
Soreringen; endlich überfiel der heldenmüthige Bozzaris des Nachts 
am 2%0. Aug. 1823 den Pafcha von Stutari, der mit 20.000 M. im 
Lager bei Karpiniffi ftand, und mit feinen Truppen, meiſtens Albas 
nefern, Agrapha’d Berge ſchon befetzt hatte, und drohend auf Aetolien 
herniederſah, um Mitternacht. Bon vier Seiten wurde dad Lager 
angegriffen, Bozzaris felbft drang mit 500 Eufioten mitten hinein bie 
zum Zelte des Paſcha's. Hier aber ereilte den Helden fein Schickſal; 
denn in demfelben Augenblick, als er den Pafcha von Delvino gefans 
gen nahm, traf ihn die tödtende Kugel, und feines Heldenruhme wäre 
dig, ſank er auf die Leichen feiner erichlagenen Feinde, Wuͤthend und 
bereitwillig, mit jedem Opfer den Tod ihres Anführers zu raͤchen 
ftürmten nun die Sufioten unter Anführung Konftanting, Borzarie 
Bruder, auf den Feind an, und errangen einen vollffändigen Sieg 
wobei alle Gepaͤck und Sefchäg der Türken in ihre Hände fiel. Ro 
eriebte Markos diefe Nachricht, und mit ben Worten: „Konnte ein 
EuliotensAnführer eines fchönern Todes ſterben?“ fchloffen fich Die 
Augen ded Helden. Der Erfolg diefes Ueberfalls war ein Abfall der 
Albanefer, ein Aufftand der Montenegriner zu Gunften der Griechen, 
wodurch der Paſcha fich gendthigt fah, nach Skutari uruͤckzugehen. 
Die große tuͤrkiſche Flotte ßbau bisher noch immer im Meerbuſen von 
atras gelegen, ſah ſich aber endlich am 30. Auguſt, da abermals die 
eſt am Bord ausgebrochen war, gezwungen, wieder nach dem Archi⸗ 


pel zu bren. wenig Bedentendes geichah jedoch hier, außer 
r 


einem Gefecht am 23. DOftbr. a. St. bei der Infel Skiathos im Meer⸗ 
bufen von Bolo, bei welchem Miaulig einige Fahrzeuge eroberte und 
eine türfifche Fregatte verbrannte. Die türfifche —* zog darauf 
ei den Inſeln vorbei, ohne irgend etwas zu unternehmen, und kehrte 
Ende Oktbr. nach den Dardanellen zuruͤck. Zwiſchen den Spezzioten 
und Hydrioten gab es indeß fortwaͤhrende Uneinigkeiten uͤber die Thei⸗ 
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lung der Beute einiger eroberten Schiffe. Die Athenienfer hatten fidh 
während den Kämpfen in Morea und Livadien auf die Infel Sala 
mine begeben, und nur die Akropolis blieb noch durch den Felcherrn 
Gura befegt; auch die Regierung mit dem Grafen Panuzzo Notare, 
Vorftand des berathichlagenden Mathe, begaben fih auf Salamine, 
und von hier aus erft in November 1823 nach Nauplia und Argos, 
Die Sperrung von Driffotungbi wurde im Monat Novbr. durch Maus 
rolordato aufgehoben ‚ und die Türfen geſchlagen; auch Korinth fiel 
in diefem Monat durch Sapitulation an die Griechen, fowie ebenfalls 
Muftapha Paſcha, der bei einem von Juſſuf Paſcha unterftüägten Ans 
riff auf Anatolifo und Deiffefungti von Andreas Metar.ı zurüdger 
(lagen wurde. Den Beſchluß des Feldzuges machten die Unterhand⸗ 
ungen bed Omer Brione, ber wegen ſeinen erlittenen Niederlagen 
enthauptet werben follte, und nun zu den Griechen bei Patras übers 
gehen wollte. Muftapha Paſcha x; fi) nach Sanina zurüf. Somit 
war der dritte Feldzug der Griechen abermals zu ihrem Vortheile bes 
ſchloſſen; wenig geſchah noch, nur einige Eleine Gefechte in Theffalien 
und Epirus, fowie-ein Theil der grichifchen Flotte bis in den Golf 
von Smyrna vordrang, und ein anderer Theil auf Chios landete. 
So weit war die Sache der Griechen am Schluffe des Jahres 1823, 
und Europa fah mit Staunen, was ein fühnes , freiheitachmendes 
Volk, felbft ohne die gehörigen Hälfsmittel zu thun im Stande fey. 
geldzug 1824. Immer drohender wurde die Gefahr für Gries 
chenland. Der 1823 mit Perffen gefchloffene , im Sanuar 1894 Durdy 
England beitätigte Frieden, die Räumung der Moldau und Walachei 
von türfifchen Truppen gaben, verbunden mit der im Juli 1823 ers 
folgten nochmaligen Berufung aller Mufelmänner von 15—60 Jahren 
ur Dertheibigung des Glaubens, den Türken neue Streitfräfte in 
ie Hände, und die Ernennung Ghaleb Pafchas zum Großvezier Cdem 
b. feit 1821) ließ erwarten, daß das gemäßigrere Spftem in Konftans 
tinopel fliegen, und man daher mit mehr Umficht handeln werde, als 
bisher. Rußland hatte, als die wichtigften feiner Forderungen befries 
Digt waren, in der Perfon des Herrn von Minciady, einen neuen 
interimijtifhen Gefchäftsträger im San. 1824 nad) Konftantinopel ges 
ſchickt, und fo war audy die letzte Hoffnung auf ruffifche Huͤlfe vers 
eitelt, Die Unteritüßung , welche befondere Vereine in England und 
einzelne Briten, wie Lord Byron, den Griechen durch Anleihen (pie 
riech. Anleihe zu London von 80.0000 Pf Sterl. warb zu 59 für 
00 abgefchloffen), Waffenfendungen und perfönlichen Beiftund Leiftes 
ten, machte die forte unwillig, und fie verlangte am 9. April, daß 
die brit. Regierung ihren Unterthanen alle Theilnahne an der griedy. 
Sache verbieten folle. Indeß waren bereits die brit. Offiziere, weldye 
unter der griech. Fahne gefochten hatten, zur Ruͤckkehr uach England 
aufgefordert worden. Das gute Vernehmen mit Rußland, fchien hier 
rauf noch mehr hergeftellt zu feyn, da elne große Zahl neutraler 
Transportſchiffe, ruſſiſche, Öfterr. u. a., für den Kapudan Paſcha ges 
miethet wurden, der den 28. April aus den Darbanellen regelte ‚um 
Spfara und Samos zu zeritören. Zu gleicher Zeit hatte Derwiſch, 
Paſcha von Widdin, ald Seraskier Waliſſy, d. h. Oberbefchlähaber 
der ottomaniſchen Truppen, den Befchl erhalten, in Morea einzus 
dringen, während der Paſcha von Negroponte an der Küfte von Ats 
tifa und Omer Vriones Cin der Folge Peſche von Salonichi), an 
der Weftfüfte von Hellas den Feldzug eroͤff 


nen follten. Auch war. es 
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ver Worte durch glänzende Zurficherungen gelungen, den Vijzekoͤnt 
von Araypten, Mohammed Ali, zu bewegen, daß er von feinem bu 
franz. Offiziere auf europdifchem Fuß eingerichteten Heere 20.000 
Mann, unter dem Befehl feines Sohnes Ibrahim Paſcha, nebft einer 
Biotte , deren Transportichiffe ebenfalld aus gemietheten ruff., oͤſterr., 
pa. und italienifchen Fahrzeugen beftanden, zur Unterwe ug der 
Griehen dem Großherrn zu Huͤlfe fchidte. Ein Brand in Kairo 
verzögerte jedoch den Abgang der Erpebition um einige Monate, 
Unterdefien war in Griechenland nad, dem glorreicyen Ausgange 
des Feldzuge von 1823, der frühere Zwiefpalt aufs’ Neue ausgebrö⸗ 
chen. Die Partei des Maurofordatos, welche an der Stelle der 
. Häupter der Hetairiften getreten war, beftand aus hydriotifchen Kaufs 
leuten, und ans ben aufgeflärteften Männern der Nation, fie bes 
mühten fich , eine gefeklich freie Verwaltung zu begründen und bie 
Finanzen zu ordnen. Maurofordatod war Präfident des gefeßgebens, 
den Körpers, hatte fi) aber, von der Militairpartei, die in Morea 
das Uebergewicht hatte, zurädtretend, nach Welthellad begeben. Die 
Hänpter jener Militairpartei, die Kapitains fchienen de an die 
‚Stelle der ehemaligen türfifhen Paſchas und Bedrüder des Lan⸗ 
des feßen zu wollen. &iner der Eriten war Kolofotronis, durch Sies 
gesruhm (9. J. 1822) der Mächtigfte im Vollziehungsrathe. Bon 
Tripoligza aus, in der Mitte der Halbinfel, vertheifte fich feine Facs 
tion nad allen Seiten. Panos (fein Sohn), einer der fchönften 
Männer eines ſchoͤnen Volkes, befehligte zu Nauplia, dem Site des 
Raths; die Beſatzung von Akrokorinth beftand aus den Anhängern 
jenes ftofzen, kuͤhnen und reicdyen Feldhauptmannes. Nach Kolofotros 
nis kam Mauromichalie, ehemald Bei der Mainotten, dem Nanıen 
nad) Borftand des Nollziehungsrathed. Negris, der gewefene Minis 
fter der auswärtigen Angelegenheiten, hatte’ fich zu Odyffeus begeben, 
der zu Athen und in ganz Ofthellad eine von der Gentralregierung 
ziemlich unabhängige Stellung behauptete (Negris farb 1825 zu Nau⸗ 
plia). Diefe KHapıtaind erhoben, ohne fi an Regel und Ordnung 
u binden, Alles, was fie für fih, und ihre Palifaris brauchten, 
— nur in dem Sceeweſen zu Hydra und in Weſthellas, wo Maus 
tofordatos befehligte, eine geordnete Verwaltung möglich war. In 
Miffolunghi griff Lord Byron, ald neuer Mitbürger, thätig ein; er 
und ber Oberſt Stanhope organifirten die Artillerie; Byron felbft 
legte Schulen ımb Drudereien an. — Unterdeffen bemühte fich der zu 
Kranidi (am Öftfichen Ufer des Golf von Argolis) verfammelte ges 
fepgebende Senat, der Willkuͤr, mit welcher dic Glieder des Vollzie⸗ 
hungsrath8 verführen, Einhalt zu thun. Der Bericht Aber die Anflas 
gerunfte gegen den Präffdeuten Mauromichalis und andere Räthe, 
von 31. Dezbr. 1823, enthielt fo auffallende Thatfachen von Despotie 
und Eigennng, daß der Senat ben biöherigen Vollziehungsrath aufloͤſte 
und zu Mitgliedern des neuen den Hydrioten Georg Kondurioris ale 
Prafidenten, und den Spezzioten Panajotis Botaffis ale Bizopräfis 
denten ernannte; Beide waren gute Patrioten und die einflußreichiter ' 
Einwohner ihrer Inſeln, übrigens aber ohne audgezeichnete Talente. 
Johann Koletti war das britte, und Nifolas Londos das vierte Mit⸗ 
glied. Die fünfte Stelle, welche ſpaͤter Anagnoftes Spiliotakis crs 
hielt, war dem Kolofotroni beftimmt, der ſich aber , ungeachtet Lord 
Byrons Bermittelung beharrlich weigerte, den Senat und Vollzie⸗ 
bungsrath anzuerkennen. Diefer letzte erflärte nunmehr, den 14, 
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März 1824, Nauplia zur Hauptſtadt von ganz Griechenland und 
gm Sig ber Gentralregierung. Allein Panos verfhloß derfelben die 
Chore; er warb daher als Rebell behandelt, und Naupfia zur Eee 
nnd zu Lande eingefchloffen, Afcoforinth und mehre Kapitains, wie 
Nikitas u. A., unterwarfen fich der Regierung. Selbft Kolokotronis 
raͤumte mittleft —A Tripolizza am 15. April. Hierauf nahm der 
Senat, und am 22. Mai auch die Regierung ihren Sitz zu Argos. 
Enblic, bewirkte der Uebertritt der Be bung des Hauptiorts von 
Nauplia den Abfchluß eines Vertrags"mit Kolofotronie , der fich mit 
allen feinen Anhängern, gegen Zuficherung einer völligen Amneſtie, 


‚unterwarf, Nunmehr übergab Panoe am 19. Juni Nauplia mit der 


Gitadelle Palamedes, wohn fofort ber Senat und Regierung ihren 
Sitz verlegten. Eine allgemeine Amneftie endigte den Bürgerkrieg. 
— Waͤhrenddem arbeiteten die Griechen in Weſthellas an der beflern 
Befeftigung von Anatoliton und Miffolungbi, dem Bollwerke des Per 
foponneg, Da entdeckte man in diefer Stadt eine Verſchwoͤrun 

den Platz dem Juſſuf Paſcha zu überliefern. Die Sulioten, mit 
Lord Byrons neuen Einrichtungen, und mit dem Einfluffe der Frem⸗ 
den überhaupt fehr unzufrieden, beginnen grobe Augjchweifungen. 
Man fchichte eine große Anzahl derfelben aus der Stadt, die hierauf, 
unter Anführung eines geoiffen Karaiskafi, fih am 12. April des 

Sorte Waftiavi bemächtigten. Das Volk nahm jedoch an diefer Re⸗ 
ellion nicht Theil, und eine Abtheilung Truppen, unter Botfarig, 
Stumarid und Trofas, fchlugen die Aufrührer, nahmen Waffildi mies 


‚der und die Berrätber fluͤchteten ſich endlich zu DOmer Brioned. Dieſer 


Yufftand vereitelte die umternommene Belagerung von Lepanto. Lord 
Byrons Gefundheit litt Durch diefe Ereianitfe und er ſtarb nach einer 
1üsägigen Krankheit den 19. April 1824. Oftern, fonft das Feft ber 

reude, warb durch eine allgemeine Trauer von 21 Tagen gefeiert. 


Des Dichters Herz blieb in Miffolunghi, und feine Tochter ward 


von Sriccherland aboptirt. | 
Der Feldzug fullte beginnen. Die Griechen waren unter fich ent 
weit; ihre Verbindung mit England war unterbrodyen und der Lord 
bercommiffair der ionifchen Inſeln erlaubte nicht, daß die Gelder 
ber Anleihe in Zante einftweilen niedergelegt wurden. Unterdeſſen 
fand aber auch der türfifche Oberbefehlshaber große Hinderniſſe. 
Der halcha von Salonichi wollte ihm nicht gehorchen. Die Pafchen 
yon Scodra und Janina konnten, von den frühern Berluften erfchöpft, 
nicht ſogleich mit frifchen Truppen zu ihm ftoßen. Er blieb daher 
laͤnger als einen Monat unthätig 'zu Lariffa. Die vom Kapudan 
Paſcha verfuchte Landung auf der theffalifchen Inſel mißlang; doch 
warf er einige Taufend Saniticharen in die Keflung von Negroponte, 
wo Dppffeus und vorzüglich Diomantid den Winter über die Türfen 
mehrmals gefchlagen hatten, Nun erft rüdte Derwiſch ind Feld. 
war wurde fein Unterbefehlshaber Bekir Pafcha von Odyſſeus und 
tifitag am 1. Juni bei Zeituni gefchlagen; allein ein anderer Heer 
theif vereinigte fi mit den Tuͤrken von egroponte und befegte die 
Landfchaft Attifa ; Gouras, ein Unterbefchlshaber des Odyſſeus, mußte 


fih in die Gitadelle von Athen zurückziehen, Gleichzeitig hatte Js⸗ 


mail Gibraltar, der Admiral der Agyptifchen Flotte, Kandia unter 
jocht. Der Statthalter Tumbafis rettete nur cinige Greife, Weiber 
un. Kinder nach Hydra ; einzelne griechiſch⸗kandiotiſchen Banden 
zerſtreuten fich in dan Gebirgen. Darauf unternahm Ismail Gibrale 
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tar nen Angriff auf die Infel Kaſſes. Die tapfern Bemöhker ſchlu⸗ 
gen am 8. Juni den Keind guräd ; allein am 10. wurden fie auf ei⸗ 
nem andern Punkte der Inſel, wo fie ed nicht erwarteten, nochmals 
mit großer Uebermacht angegriffen. Der hartnädigite Widerftand 
endigte mit ihrer Vernichtung. Der Keind machte, eine unermeßliche 
Beute. — Während Diefes geichah, rüftete fich Khodrem, der Kapudan 
gacha „ bei der Inſel Mitgiene, zu einem Angriff auf Ipſara und 

amos; 20.000 Afiaten, zur Landung beſtimmt, lagerten an ber 
Küfte von Smyrna, wo fie, ohne Eold und Kebensmittel, bie wil⸗ 
deſten Plünderungen verübten und wehrloſe Griechen ermordeten. Sp 
kamen mehre Taufende in Pergamos um, wo Mord und Plünderung 
36 Stunden währten. 

Das kleine, ſtark befefligte Felſeneiland Ipſara, hatte fich der 
Pforte furchtbar gemacht durch die Zahl feiner Schiffe und Brander, 
auf welchen die fühnften und tapferiten Inſulaner des Archiveld Tod 
und Schrecken bis in die Dardamellen trugen. Khosrew befaß genaue 
Kunde von den Verſchanzungen und Batterien der Inſel. Ehe er mit 
13.000 Kerntruppen, meiltens Albanefer, die email Pliaffa, ein 
Neffe des bekannten Ai Pafcha von Ianina, befehligte, ben Angriff 
unternahm, bot er dreimal den Ipſarioten Verzeihung und Schug an. 
Sie verwarfen alle Borfchläge. Fünftaufend Griechen und Albaneſer 
befegten die wichtigften Punkte; auch bie Frauen rüfteten fich zum 
Kampfe. Run verließ Khosrew, früh am 3. Juli, bie Rhede von 
Mitylene, mit 2 Linienfchiffen, 6 Kregatten, 10 Korvetten, mehren 
Rriggs und Goeletten, einer großen Zahl neugebauter Kanonierjchas 
Inppen uud mehr ald 80 europ. Transportfchiffen. Seine Flotte ums 


“ zingelt die Inſel; die Kriegsichiffe beginnen das Feuer auf die Stadt 


und die Batterien des Fortd. Während hier der Hauptanariff zu 
ſeyn fcheint, gelingt die Landung an der entgegengefegten Kuͤſte, auf 
einer fandigen Randzunge, wo ein Bataillon Albanejer, unter dem 
Berräther Soda, eine Strandbatterie nach kurzem Widerſtand fei 
verläßt. Die Türken erflärmen darauf die Stadt. Sie fonnte fi 
nicht halten. Nun retten die Primaten und Ephoren auf die Schiffe 
und Barfen im Hafen Greife, Weiber und Kinder, Einige Fahr 
enge verfinfen, andere werden von den Türken genommen; einzelne 
lucditlinge werden von zwei franzöfifchen fregatten aufgenommen ; 
bie übrigen entkommen unter Apoftolis Fuͤhrung nach Hydra Cipäter 
wies bie Regierung den Ipſarioten den Hafenbezirt Piraeus bei Athen 
ale Heimath an). Unterbeflen wird die Stadt auf allen Seiten ans 
gegriffen; die Griechen fämpfen von Straße zu Straße, von Haus 
I Haus. Morb und Plünderung dauern die ganze Nacht. Am 
orgen bes 4. uni hielten ſich noch zwei kleine Korte und Das 
Klofer-St. Nikolaus. Nach hartem Kampfe ziehen ſich die Tapfern, 
ſaͤmmtlich entſchloſſen zu ſterben, in das letzte Fort, Tabia, zuruͤck; 
ſchon erſtuͤrmen die Tuͤrken die Waͤlle, da zuͤnden jene die Pulvermi⸗ 
nen an; die Erde zittert und Ipſara wird das Grab der ipſarioti⸗ 
ſchen Helden und der Sieger. 

Dieſer Schlag oͤffnete den Griechen bie Augen. Das Volk und 
alle Behörden erheben fich zum vereinten Widerftande, Hydra und 
Spezzia bemannen ihre Schiffe. Ipſara wird von bem tapfern Miaus 
lis wiedergenommen (den 15. Juli); Die Schiffe dafelbft gerettet, der 
Felſen verlaffen. Mit geringerer Macht wird der Feind bei Samos 
(ſ. d.), Kos, Chios zuruͤckgeſchlagen; jelbft bei Kandia leidet er Ber 
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duſt, und bie Griechen leiſten hier Widerſtand in den Stellungen von 
St.⸗Rumili, Trypiti, Mirabelloe und Laſſidi. Gleiches Gluͤck anf 
tem Feſtlande. Gonras fliegt ber die Barbaren bei Marathon. 
Der türfifche Oberfeldberr, Derwiſch Paſcha, gefchlagen im Auli, 
Aug. und Septbr, bei Gravia, bei Ampfani, in der Landſchaft Pho⸗ 
cis, flieht mit Terfuft feines Gepaͤcks uach Lariſſa zurüd. Dadurch 
fcheitert fein Plan, fih Aber Ealona mit Omer Vriones zu vereinigen, 
gaͤnzlich. Sn Weſthellas vereitelt Maurolordatos durch kräftige Maßs 
regeln alle Eutwürfe des kuͤhnen und liftigen Omer Vriones, ber 
zum dritten Male Arkarnanien und Aetolien überzogen bat. Darauf 
geben die Griedyen zum Angriff über und dringen bis an die Mauern 
von Arta vor. — Unterdefien führten die obern Bchörden zu Naupfia 
Iaute Befchwerden gegen die Agenten einiger chriftfichen Mächte im 
Archipef. Dieſe fehürten das Feuer der Zwietradht an, und hemmten 
ben raſchen tortfchritt ber innern Verwaltung. Gleichwohl ordnete 
fi) dad Ganze ünmer mehr. Es wurden bie Steuern, nach einer 
gerechten Bertheilung erhoben und die Staatsguͤter regelmäßig 
verpachtet. Eine unter vortheifhaften Bedingungen gefchloffene Anleihe 
gründete den Nationalfredit. Mit dem Vertrauen beichte fich wieder 
der Handel, und man erblidte die griechifche Flaage wieder in Ans 
fona, Livorno, Marfeille, bie an den Ufern der Themſe. Die Re⸗ 
gierun beginnt aufs neue, tin europaͤiſch geordnetes Heer zu bilden. 
er Franz Militaircoder wird in Griechenland eingeführt. Die 
Nechtöpflege überhaupt erhält cine beftimmte Form. In Miffolunghi 
ibt cd einen Gerichtshof und ein Appellationggericht. Die Berhands 
ungen vor Gericht find oͤffentlich. Uebrigens gilt Preßfreiheit. Vier 
Zeitungen erfcheinen wöcentiih 2 Dial. Zu Mifolunghi die Helles 
nifche Ehronif und der Telegraph; zu Hydra der Freund des Geſetzes 
(das Amtsblatt), und zu Athen die Ephemeriben. Der Freund nennt 
fidy feit dem Oftober 1825 bloß Zeitung von Hydra. Theoklyt Far⸗ 
makidi gab feit dem 19. Oktbr. 1825 eine griechifche allgemeine Zei⸗ 
tung ald Regierungsblatt heraus. Man forgt zugleich für den oͤffent⸗ 
lichen Unterricht. Während Alles nen gefchaffen werden muß, beginnt 
der zweite Theil des blutigen Feldzugs. 
ie Äguptifche Flotte war endlich am-19. Juli aus Alerandriem 
ausgelaufen, 9 Fregatten, 14 Korvetten, 40 Brigge und Goelctten, 
und 240 Transportfchiffe mit 18.000 Landungstruppen. Ibrahim 
Paſcha ſollte Verftärfungen nach Kandia bringen und hierauf Morca 
überziehen. Unterdefien hatte ſich die griechiſche Regierung mit ben 
europäifchen Mächten in ein feindliches Verhältniß verfett. Der grie⸗ 
chiſche Staatsſecretair Rhodios lehnte in einem Schreiben an Canning 
die Vorſchlaͤge zu einer Vermittelung mit der Pforte ab. (Das 
Schreiben des Secretairs Rhodios vom 12.. Aug. 1824 an Herrn 
Canning, und Cannings Antwort vom 1. Dez. 1824 hat die Allge⸗ 
meine Zeitung, 1825, Pro. 99., mitgerheilt.) Dagegen erzwang 
England durd) feinen Lord » Dbercommiffair der ionifchen Inſeln, Eır 
Dr erif Adams, am 15. Sept. die Zuruͤcknahme der von der gricdhie 
n Regierung am 7. uni crlafienen Kundmachung, nad) welcher 
fie die europäifchen an den Feind vermiethete Transportſchiffe nicht ale 
neutral, fondern als feindliche Schiffe behandelte. Die griechifche 
Nepierung erließ, jedoch ein Manifeſt, in welchen fie fich über die 
ſchaͤndliche Gewinnfucht der chriftlichen Kaufleute, welche das Gefeh 
der Neutralität zu Gunſten bes Tuͤrken fo offenbar verlegten, nach⸗ 
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Brädfic beſchwerte. Die fifche Regierung erkannte hierauf das 
von der griechifäjen Hegierung {in der gehörigen Form ausgeuͤbte Blok⸗ 
taderecht an, und der ditreichifche Internuncius erlich an die Kon 
fuin feines Staat den Befehl, jedes neutralwidrige Schiffinieshen zu 
verhindern. Demungeachtet überließen einzelne chriftliche Capitaine, 
und in ber leßten- Zeit hauptfächlich franzoͤſiſche, and ſchaͤndlichem 
Eigenutz ihre Schiffe den Aegyptern und führten chriſtliche Geſaugene 
aus Griechenland in die Sklaverei nach Afrika: ein empoͤrendes Ver⸗ 
fahren, weldyes in der franzöftichen Pairskammer 1326 Chateaubriand 
rügte, und hierauf gefeglich verboten wurde. | 

Winrend Dieſes gefchab, hatten am 4. Septbr. die aͤgypt. und bie 
türf. Flotte in dem Golf von Budrun ſich vereinigt, und nun ent⸗ 
fpannen ſich einzelne Gefechte mit der griechifchen Flocte; am 10. 
Septbr. dauerte der Kampf bei Naros den ganzen Lan: vickeicht 
dad erfte Sectreffen, das diefen Namen verdient. Der unerſchrockene 
Kanaris fpreugte mit feinem Brander eine Agyptiihe Fregatte von 
4A Kanonen und eine Brid in die Yuftz die Griechen verloren 10 
tleine Schiffe; endlich brach die ottomanıjche Flotte Das Gefrecht ab, 
und zog jich mit dem DVerlufte von mehren Transportſchiffen am 21. 
Sept. nıh Mitplene. Khosrew fehrte hierauf nit 15 Segelu nad) 
Konitantünepel, und Ibrahim Pafcha mit der übrigen Flotte in Dem 
Golf von Budrun zurüf. Er verfah aufs neuc bie Inſeln, beſonders 
Kandia, welches fein Vater bereits als einen Beſtandtheil ſeines Vice⸗ 
koͤnigreichs auſah, mit Truppen und Lebensmitteln. Bald nachher 
griff ihn Miaulis, am 25. Nov., auf der Hoͤhe von Kandia an. Ibra⸗ 
him verlor eine Fregatte, 10 Heine Krieges und 15 Transpertfchilfe; 
aud durch die Peft gefhwächt, welche am Bord der Schiffe ausge⸗ 
brechen war, 309 er ın Die Häfen von Rhodos, wo er feinen in Eu⸗ 
ropa wohl befannten Admiral Ismail Gibraltar durch den Tod verlor. 
Erin Plan, Morca anzugreifen, war für dieſes Tahr vereitelt, 

Nach fo ruhmmwollen Anftrengungen der griechiichen Flotte fiörte 
die trotzige Ehrſucht der Militairfaction abermals die Eintracht auf " 
ber Halbinſel. Als die Wahlen zu der dritten Regierungsperiode im 
DE. ihren Anfang nahmen, beftand der geſetzgebende Nath zu Nauplia 
aus 65 Mitgliedern. Maurofordatoß legte feine Steile als Präsident 
Des Senats nieder, die Panuzza Notaras erhielt, Kolofotroms und 
befjen Aubänger fielen bei der Wahl des Vollziehungsrathes durch. 
Die vorigen Mitglieder wurden beftätigt. Allein ungluͤckliche Greige 
niffe hemmten die Thätigfeit der Regierung. In Nauplia entftand 
ein peſtartiges Nervenfieber, an welchem der Bicepräfivent Botaſſis 
und Manuel Tumbaſis farben; der Prafident Konduriotis begab ſich 

- deßwegen nad Hydra. Zu gleicher Zeit brach im Novbr. 1524 cin 
Bürgerkrieg aus. Kolokotronis hatte der erneuerten Wahl did Voll⸗ 
ziehungsraths oͤffentlich widerfprochen, und die Truppenbefehlshaber 
auf feine Seite gezogen. Sofort verließen die Generale Kauellas, 
Papaganopulos, Andreas Londos und Notarapulos die ihnen aufges 
tragene Belagerung von Patras; ihre Truppen zerftreuten fich; fie 
ri mit ihren Anhäugern ftellten ſich unter die Fahnen des Aufruhrs 
in Tripolizza, wo Panos Kolofotronis an ihre Spige trat. Nun 

febrte Konduriotid am 9. Der. nach Nauplia zuruͤck und rief aus Abs 
tifa Die Heerfuͤhrer Gouras, Taſſos u. A. nach Korinth; Koletti übers 
nahm den Oberbefehl, Ehriſtos und Maurogeni zogen vor Tripolizza. 

Die Rebellen wurden in mehren Gefechten geſchlagen; Panos Kolö⸗ 


- 
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fotronis blieb und feine Anhänger zerſtreuten fh, Die befannte 
Amazone Bobelina, Kolokotronis Anhängerin, fiel durch den Dolch 
eines Griechen, wie es heißt, des Geliebten ihrer Tochter, dem fie 
deren Hand verfagt hatte; Odyſſeus, welcher mit den Türken anf 
Negroponte in geheime Verbindung getreten war, erlitt von Gouras 
eine Niederlage, wurde gefangen, und in einen von ihm felbft zum 
Schutze Athens gebauten Thurm gefperrt; der Verſuch zu entfpringen, 
mißlang; er ftürzte in die Tiefe und blieb todt. Kolofotroni, der 
Bater, fah fih jest von Allen verlaffen, und fandte im Dezbr. 1824 
feine Unterwerfung ein. Die Abrigen Anftifter des Aufruhr entflohen 
nad) den ionifchen Inſeln; Einige ergaben fih, Andere wurben ergrif⸗ 
fen, und nebſt dem alten Kolofotronis nach Hydra in ein Klofter 
grad, wo fie von einer Commiſſion gerichtet werden -follten. Der 
ainottensBei Pietro Manromichalis ward freigeforochen. Die Res 
gierung bentühte fich nunmehr, den Gehorfam des Heered gefeglich zu 
efeftigen, und traf Anftalten, um Patrad, Modon und Koron aufs 
neue einzufchließen. Omer Brioned trat mit den Griechen in Unter 
es brach ſie aber im 5. 1825 ab, und erhielt das Pafchalif 
alonichi. 

Der Feldzug 1825 warb mit Ibrahim Paſchas Lendung 
in Morea eröffnet, während Reſchid Paſcha Miffofunghi belagerte, 
und der Kapudan Pafcha beide mit feiner Flotte unterftügte. In dies 
fer Gefahr wurde Griechenlands Untergang durch die Capitains ſelbſt 
befördert. Ibrahim Paſcha landete nämlich ungehindert, am 22. Febr. 
18%5, mit 4500 Mann zwifchen Koron und Moton, und verftärkte 
fih im Anfang des März auf 12.000 Mann. Sein Heer war durch. 
enropdifche Taktik, franzoͤſiſche Anführer, die Waffe des Bajonnetd und 
eine geordnete Reiterei, den Hellenen weit gefihrlicher, als die uns 
Disciplinirten Schaaren der Türken. Co begann Ibrahim die Bela⸗ 
erung von Navarino, dem Schlüffel zum Innern des Peloponnes. 
ergebend griff Miaulis mit feiner Flotte in der Nacht vom 12. zum 
13. Mai die feindliche Flotte an, wo er eine Ägyptifche Fregatte, 
2 Corvetten, 3 Bricks und mehre Transportfchiffe verbrannte. Ver⸗ 
ebene that Maurofordatod mit yerfönlicher Gefahr Alles, um den 

uth der auf das Aeußerfie gebrachten Beſatzung von Navarino zu 
beleben. Konduriotis fand, ald er zum Entfag auf der Landſeite hers 
aneilte, keinen Gehorfam. So war die Unthätigfeit der Eapitaine, 
welche den Hydrioten und der Negierung keine Folge leifteten, Schuld 
daran, daß Navarino am 18. Mai capıtulirte, worauf Ibrahim uns 
aufgehalten gegen Tripolizza vordrang. In diefer Noth fah ſich die 
Regierung gendthigt, den alten KlephtensAnführer vom Berg Otenog, 
Kolofotronis, nebit allen feinen Anhängern zu begnadigen, um ihm, 
nachdem er feierlich Treue und Gehorfam angelobt hatte, den Obers 
befehl im Peloponnes zu übertragen. Dieß gefchah am Ende bes 
Mais 1825. Unterdefien war Reſchid Pafcha, nachdem er bei Sa» 
lona die Griechen gefchlagen hatte, in Akarnanien und Yetolien eins 
gebrungen. Am 22. April begann die dritte Belagerung von Miffos 
unghi und Anatolifo. Allein der Kapudan Pafcha langte nicht zeitig 
genug an, um den Angriff von der Seefeite her zu unterflügen. Er 
verlor im Mai bei Capo d'Oro gegen ben griecdhifchen Admiral Sad 
turis mehre Echiffe, und erreichte Modon erft am Ende dieſes Mo⸗ 
nats. Ibrahim hatte bereits Kalamata genommen und Tripolizza, das 
Die Griechen vor ihrem Abzuge angezündet, beſetzt. Er drang hierauf 
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nach allen Seiten hin zerſtoͤrend vor, und erreichte ſogar Argos. Auch 
Nauplia wurde von ihm bedroht. Allein nach einem Gefechte bei den 
Mühlen, zwei Stunden von der Hauptſtadt, mußte er ſich unter fort⸗ 
wäbrenden Gefechten mit Kolokotronis Schuaren bis Tripolizza zuruds 
ziehen. Dieß blieb der Mittelpunkt feiner Unternchmungen. Da auf 
feine Aufforderung, fich zu unterwerfen, um Schutz zu finden, auch 
nicht ein griechiſches Dorf Gehorſam leiſtete, ſo ließ er Alles verwuͤſten 
Die Männer niederhauen, Weiber und Kinder aber ald Sklaven nad 
Aegypten führen. 

Glaͤnzender bewährte ſich der Heldengeilt ber Hellenen in Miſſo⸗ 
Iungbis Vertheidigung. Die Befagung wies alle Aufforberungen fraͤn⸗ 
fifcher DBermittler zur Uebergabe von fih. Noto Botſaris ſtand an 
der Epige der Tapfern; ber mehrtägige Sturm, den die Türken mit 
35.000 Mann zu Lande, und mit 4000 ju Waffer unternahmen, ward 
am 2. Aug. 1825 gänzlich zuruͤckgeſchlagen. Die Zürfen verloren 
0000 Mann. Während des Sturmes traf auch Miaulis eim, vers 
brannte mehre tärkifche Schiffe und zwang bie Klotte zum Ruͤckzuge. 
Die Belagerung ward am 12. Dft. 1825, fünfthalb ‘Monate nady 
Eröffnung der Raufgräben, aufgehoben; feitdem fand nur eine Eins 
fhließung ftatt. Ibrahim Pascha breitete Dagegen feine Waffen immer 
weiter aus. Die Regierung befand fih in der größten Gefahr. Sie 
hatte ſelbſt in England bei den’ Huͤlfsvereinen faft alles Vertrauen 
verloren, weil die. Gelder der engliichen Anleihe nicht zweckmaͤßig ans 
gewendet worden waren. Da faßte die Regierung, auf melde bie 
englifche Partei durch den Stautsfecretair Maurofordatog vielen Eins 
fluß ausübte, nad) einer mit dem britiihen Commodore Hamilton ges 
habten Unterrebung, am 24. Suli 1825 den Befchluß, ſich Englands 
Schutz zu übergeben. Allein noch ehe Die griechifchen Abgeordneten in, 
Kondon eintrafen, erließ die britifche Negierung, am 30. Sept. 1825,. 
eine beftimmte Neutralitätserfiärung, nach weldyer die Abfendung bris 
tiicher Hülfderpeditionen von Privatvereinen nicht mehr geftattet war. 
Ucherhaupt verbot ſchon die ganze Tage der europäifchen Politif jeder 
einzelnen Macht die Zufage einer unmittelbaren Dazwifchenkunft. . 
Wenigſtens hatte die engl. Regierung durch ihren Conful zu Alerans 
drien den engl. Schiffern verboten, für Rechnung des Paſcha's Krieges 
bedurfnifie aus Aegypten nad) Griechenland uberzuführen. Indeß 
fihien England das Vifitationgrecht der Griechen anzuerfennen. Jene 
Erflärung beruhigte den Divan, und ber neue euglifche Gefandte, 
Stratford-Ganning, begab ſich enblic, auf die Reife nach Konflantis 
nopel, verweilte aber unterwegs ſehr lange, und hatte im San. 1826 
mi Muurofordatod und andern helleniſchen Staatdmännern auf Hydra 
eine Unterredung, um fidy von der Lage ded Ganzen zu unterrichten.’ 
Er begab fidy danıı nad Smyrna, und jegelte von hier am 15. Jan. 
in die Dardanellen, traf aber erik in den legten Zagen des Februars 
zu Konitintinopel ein. 

Un diefe Zeit (März 1826) verhandelte der Herzog v. Wellington, 
als außerordentliher Botſchafter zu St. Petersburg, nebft dem dort 
brfindlichen, ehemals in Konftantinopel angeftellt geweienen Lord Strang» 
ford, zit dem ruffiichen Cabinet uber bie gricchifche Angelegenheir. 
Denn am Ende des 5. 1825 fchien fich in den Gabinetten der erften 
europäifchen Mächte der Gedanke an die Herftellung eined unabhaͤn⸗ 
gigen Griecheuſtaats immer mehr auszubilden. Dazu mochte denn 
wohl der erfolglofe Ausgang des unter ſo guͤnſtigen Augfichten begon⸗ 
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nenen tuͤrkiſch⸗aͤgyptiſchen Feltzugs viel beitragen. Der Kapudan Bar 
ſcha hatte nämlich am Ende des Augufte in Alerandrien, wo der 
fühne Sanaris am 10. Auguft mit drei Brandern in den Hafen eine 
gedrungen war, um die aͤgyptiſche Flotte zu verbrennen, den Obers 
efehl uber die aͤgyptiſche Flotte uͤbernommen und am 5. Novbr in 
Navarino frifche Truppen aus Land geſetzt; er hatte fich hierauf gegen 
Miſſolnnghi gewandt, um die Einfchliefung dieſes Platzes von der 
Erejeite zu bewirken. Co begann, gemeinfchaftlich mit Ibrahim, Re⸗ 
ſchid Paſcha einen Winterfeldzug; allein auch diefer führte feine Ents 
ſcheidung berbei. Alles ſchien zwar den Untergang der griechifchen 
Eache zu befchlennigen. Die griechifihe Flotte (73 Kriegsichiffe und 
23 Vrander) war zu ſpaͤt vor Navarin angekommen; die Regierung 
hatte kaum 6000 A. unter den Waffen: die Eupitaine verthaten das 
Geld, für weiches fie Truppen ausruften folften, in Nauplid; bie 
Rorfteher der franzeitichen und nordanterifanifchen Philhellenen⸗Com⸗ 
mirees3, General Roche und Towuſhend Wgshington, wirkten öffent 
lich und indgeheim den Schritten der engfüichen te entgegen, welche 
in der Regierung Die Oberband hatte; Die Mitgfieder des Cenatd 
und des Vollziehungsraths ftanden zum Theil In feiner perſoͤnlichen 
Achtung; der Etxatsfeeretair Maurokordatos, der faft allein mit Eins 
fiht und Klugheit auf Ordnung bielt, und deßhalb von allen Parteien 
angefeindet wurde, hatte wenig Einfluß; die Infulaner allein boten 
in der gemeinſamen Gefahr zur Rettung Moread die lebten Kräfte 
auf, mußten aber zugleich fir Die eigene Vertheidigung forgen. Dem⸗ 
ungeachtet gelang es ihrer Flotte, die am 24, Rov. bei Miſſolunghi 
eintraf, diefen Pag, der zum vierten Male, befagert wurde, und defs 
fen Beſatzung abermald einen von der See⸗- und Landſeite verfuchten 
Sturm abgeichlagen batte, mit Kriegsbedarf und Lebensmitteln zu 
verſehen. Es war naͤmlich zu gleicher Zeit Gouras aus Livadien ges 
gen Exiona vorgedrungen, und hatte die Tuͤrken aus dieſem wichtigen 
Puntte cam 7. Rov.) vertrieben, worauf er das Belagerungsheer dee 
Heſchid Paſcha im Rüden anariff.. Auch ward ein von Ibrahim Pas 
ſcha gegen Korinth abgeſandtes Corps von Rifitad gänzlich aufgeries 
ben. Hierauf erfich Die proviforifche Negierung im Dec. 1825 einen 
Aufruf zu freiwilligen Beiträgen fir die AusrAftung einer neuen Flot⸗ 
tenabtheinng zu Hydra, um Miſſolunghi zu retten. Durch die Ab 
theitung verftäitt, erfchten Miaulis im Jan. 1826 in den Gewäffern 
won Miſſolunghi; das von ihm am 8, Jan. dem Kapudan Paſcha 
beim Cap Papa gelieferte glüdfiche Scegefecht aber fol nad dem 
dftreich. Beobachter gar nicht ftattgefunden haben: Unterdeſſen trafen 
Reſchid und Ibrahim Pafcha Anflalten zu einer neuen Belagerung, 
vie der Letzte felbft leitete; auch hatte Ibrahim zu diefem Zwede, ald 
Statthalter von Morea, Patras in Befig genommen, nachdem der 
tapfre Aufinf Paſcha zum Statthalter von Aidin (Magnefia) in Nas 
. tolien ernannt worten war. Auch der Kapudan Pafcha erfchien aufs 
neue vor Miſſolunghi; einige Berfuche der griechifchen Sfotte, fle wie 
der mit Lebensmitteln und Kriegsvorräthen zu verforgen, mißlungen; 
darauf lich der Kapıdan Paſcha am 27. Jan. durch den Sommäns 
danten einer englifchen Gorvette, die Behörden der Stadt unter Ans 
drohung eined Sturmz, zur Uebergabe auf Bedingungen auffordern ; 
allein fie lehnten dert Antrag ab, indem bie Griechen nur zwiſchen 
der Areiheit und dem Tode wählen koͤnnten. Bald nachher ftel ein 
nenes Gefecht zwiſchen beiden Ziotten, im Golf von Parras, am 27. 
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und 28. Yan. vor, wo ein engliſcher Fregatten⸗Capitain, Spencer, 
die große linerfahrenheit der Türken beobachten fonnte; der Kapudın 
—2— verlor durch griechiſche Brander (unter Kanaris) eine Fregatte 
und mehre kleine Fahrzeuge. Er legte bald darauf, nach einem Zwiſte 
mit Ibrahim Paſcha, der ſeine Zuruͤckberufung vom Divan verlangt 
tte, den Oberbefehl uͤber bie Flotte nieder, und begab ſich zu Lande 
er Janina nah Konftantinepel. In Folge jenes Gefechte gelang 
es den Griechen, Miffolunghi, aber nur auf einige Wochen, mit Les 
bensmitteln und Kriegsbebarf zu verfehen. Ein fpäterer Verſuch, am 
12. Febr., ward durch die kürfifch-Aägyptifdye Flotte vereitelt. Unter 
deffen waren bie-am Ende des J. 1825 von Divan nad) Griechenland 
abgefanbten. Eommiflarien, Hußni Bei und Redſchid Effendi (der 
Agent des Bicelönige von Aegppten) zu Lande über Monaſtir (Vitos 
(ia), im Lager vor Miſſolunghi eingetroffen, um den Fall dieſes 
fabes zu erwarten, und: dann nach den Umſtaͤnden zu handeln. Vers 
leichsvorſchlaͤge, melche die Pforte der griechifchen Negierung wachen 
te, Durfte. man. jedod) von diefer Sendung nicht erwarten. Reſchid 
Paſcha verließ um Diele Zeit Afarnanien und 309 fid) gegen Livadien 
um Gouras und- den Oberften Fabvier, welcher ein Corps von 1006 
Griechen: auf europäifchen Fuß gebildet hatte, zu befchäftigen., Ibra⸗ 
him leitete jegt allein die Belugerung. Er hatte 25.000 Win, darıms 
ter gegen 9000Mann regulaire Truppen, und 48 in Frankreich erfaufte 
Feuerichluͤnde, aus welchen Pierre Boyer, ein ehemaliger bonapartis 
ſcher, Durch. feine in. Aegypten, St.» Domingo und Epunien verübten 
Grauſamkeiten beiaunter General, Miſſolunghi feit dem 24. Febr. ber 
ſchoß. Nach mohrtägigen. Bombardement bot Ihrahim den Befchlds 
habern der. Feſtung wiederholt große Summen für die Leberficferung 
des Platzes an; es wollte ihnen fogar gefatten, die Kanonen und 
alle bewegliche Eigenthum mit fich zu nehmen; allein feine Borfchläge 
wurden verworfen, und die Befapung bereitete fich zum Tode oder 
zum Siege. Hierauf ſtuͤrmte Ibrahim die Werke von Miſſolunghi 


vom 28, Februar bis zum 2. März. An diefen Tage griff er den . 


Dias von ber Sees und Landfeite an, ward aber mit einem Vers 
ufe von 4000 Mann gaͤrzlich zurädgefchlagen. So ſchien Miſſo⸗ 
funghi, das nur nod auf wenig Zage Nebensmittel hatte, durch hels 
leniſchen Heldenmuth zum fünften: Malt befreit. Allein num wandte 
Ibrahim feine Angriffe auf dic. Außenwerke Miſſolunghis von der 
Srefeite. Er drang mit Kanonierfchrluppen und ſchwimmenden Bat 
tericn in Die Lagunen ein, erſtuͤrmte amd. März 1326 die kleine, auch 
des Fiſchfangs wegen wichtige, Infel YBaffifadi, wo die Brfakung 
von 110 Mann deu Heldentod ſtarb. Eine in die Pulverkammer des 


Forts gefallene Bombe, wodurch die Munition in Brand gerierh, - 


hatte den DU dieſes Pumnsted entfcyiedem: Hierauf nahm Jbrahim 
an 13. März 1826 die unweit Miſſolunghi gelegene, befeftigte Infel 
Anatolife wit Bapisulation, nachden er ein befeſtigtes Kiofter auf 
der Kandfeite, Namens Kumdro, welches jene Inſel fchägte, erftärmt 
hatte, wo die Beſatzung von 400 Mann niedergehauen wurde — 
Nach biefen Unfaͤllen fonnte Miſſolunghi nur durch Die. Ankunft der 
griehifchen Flotte, welche fich in Hydra mit Lebensmitteln verforgen 
mußte, uud burch Das ‘Bordringen des Truppencorps unter Gouras 
und Fabvier von Salona her gerettet werben. Allein Nefchid Paſcha 


hielt Gouras Schaaren auf, und Miffolunghi — der Vorwäll des 


Peloponneſos — fiel glorreich den 22. April 1826. 
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nenen tuͤrkiſch⸗aͤgyptiſchen Feldzugs viel beitrtagen. Der Kapudan Dar 
ſcha hatte naͤmlich am Ende des Auguſts in Alexandrien, wo der 
kuͤhne Kanaris am 10. Auguft mit drei Brandern in den Hafen eins 
gedrungen war, um die dapptifche Flotte zu verbrennen, den Ober⸗ 
befeht uber die aͤgyptiſche Sorte überneınmen und am 5. Novbr in 
Navarino frifche Truppen aus Land gefegt; er hatte fich hierauf gegen 
Miijelungbi gewandt, um die Einfchließung diefed Pages von Der 
Ecejeite zu bewirken. Eo begann, gemeinfchaftlich mit Ihrahim, Res 
ſchid ala einen Winterfeldzug; allein auch dieſer führte feine Ents 
ſcheidung berbei. Alles fchien zwar den Untergang der gricchifchen 
Sache zu befchlennigen. Die griehifche Flotte (73 Kriegsichiffe und 
23 Brander) war zu fpdt vor Nayarin angelommen; die Regierung 
batte Faum 6000 M. unter den Waffen; die Supitaine verthaten das 
Geld, fir weiches fie Truppen ausrüften follten, in Naupliad; die 
Vorſteher der franzoͤſiſchen und norbamerifanifchen Philheflenen » Soms 
ntirces, General Roche und Towuſhend Washington, wirkten oͤffent⸗ 
lich und insgeheim den Schritten der engliſchen mantet entgegen, welche 
in der Megierung die Oberhand hatte; die Mitgfieder des Senats 
und des Bollzichungsratbs ftanden zum Theil In feiner yperfönfichen 
Achtung; der Staatsſecretair Maurokordatos, der faft allein mit Eins 
fiht und Klugheit auf Ordnung bielt, umd deßhalb von allen Parteien 
angefeindet wurde, hatte wenig Einfluß; die Infulaner allein boten 
in der gemeinſamen Gefahr zur Rettung Moreas die letzten Kräfte 
auf, mußten aber zugleich für Die eigene Bertheidigung forgen. Dems 
ungeachtet aclang #3 ihrer Flotte, Die am 24, Nov. bei Miſſolnnghi 
eintraf, dieſen Mag, der zum vierten Male, belagert wurde, und deſ⸗ 
fen Beſatzung abermals einen von der See⸗ und Randfeite verfiichten 
Sturm abaeichfagen hatte, mit Kriegsbedarf und Lebensmitteln zu 
verfehen. Es war naͤmlich zu gleicher Zeit Gouras aus Livadien ges 
gen Saiona vergedrungen, und hatte die Tuͤrken aus diefem wichtigen 
Sunfte (am 7. Nov.) vertrieben, worauf er das Belagerungsheer Dee 
Reſchid Paſcha im Rüden anariff.. Auch ward ein von Ibrahim Pas 
ſcha gegen Korinth abgefandtes Corps von Nikitas gänzlich aufgeries 
ber. Hierauf erfich Die proviforifche Regierung im Dec. 1825 einen 
Aufruf zu freiwilligen Beiträgen fir die Ausruͤſtung einer neuen Flot⸗ 
tenabtheilung zu Hydra, um Miffolunghi zu retten. Durch die Abs 
theitung verſtaͤrkt, erfihten Miaukis im San. 1826 in den Gewäffern 
yon Miſſolunghi; das von ihm am 8. Jan. dem Kapudan ꝓagq. 
beim Cap Papa gelieferte gluͤckliche Seegefecht aber foll nach dem 
öftreich. Beobachter gar nicht ſtattgefunden haben. Unterdeſſen trafen 
Reſchid und Ibrahim Pafcha Anſtalten zu einer neuen Belagerung, 
die der ‚Reste felbft leitete; audy hatte Ibrahim zu diefem Zwecke, als 
Statthalter von Morea, Patras in Befig genommen, nachdem der 
tapfre Juſſuf Pafıha zum Statthalter von Aidin (Magnefia) in Nar 
tolien ernannt worten war. Auch der Kapudan Pafcha erfchien aufs 
neue vor Miſſolunghi; einige Berfuche der griechifchen Ffotte, ſie wie 
der mit Lebensmitteln und Kriegsvorräthen zu verforgen, mißlungen; 
darauf Lich der Kapudan Paſcha am 27. San. durch den Comman—⸗ 
danten einer englifchen Corvette, die Behörden der Stadt unter An⸗ 
drohung eines Sram ‚ sur Uebergabe auf Bedingungen auffordern; 
alein fie Ichnten den Antrag ab, indem bie Griechen nur zwiſchen 
der Freiheit und dem Tode wählen koͤnnten. Bald nachher ftel ein 
nenes Gefecht zrotfchen beiden Flotten, im Golf von Parras, am 27. 
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und 28. Yan. ver, wo ein eungliſcher Fregatten⸗Gapitain, Spencer, 
die große Unerfahrenheit der Türken beobachten: fonnte; der Kapudau 
Paſcha verlor durch griechifche Brander (unter Kanaris) eine Fregarte 
und mehre kleine Fahrzeuge. Er legte bald darauf, nach einem Zwiſte 
mit Sbrabim Pafcha, der feine Zurädberufung vom Divam verlangt 
- hatte, den Dberbefehl Über die Flotte nieder, und begab ſich zu Lande 
über Janina nach Konſtantinopel. In Folge jenes Gefechte gelang 
es den Griechen, Miſſolunghi, aber nur auf einige Wochen, mit Les 
bensmitteln und Kriegsbebarf zu verfehen. Ein fpäterer Verſuch, am 
12. Febr., ward durch die tuͤrtiſch⸗aͤgyptiſche Flotte vereitelt. Unter 
Defien waren die am Ende des J. 1825 von Divan nad) Griechenland 
abgeſandten Gommiflarien, Hußni Bei und Nedſchid Effendi (der 
Agent des Vicekoͤnigs von Aegypten) zu Lande über Monaftir (Bito⸗ 
ia), im Lager vor Miſſolunghi eingetroffen, um den Fall. diefes 

latzes zu erwarten, und: dann. nach dem Umftänben zu handeln. Ber 
gleichsvorſchlaͤge, melche die Pforte der griehifdyen Negierung machen 
ſollte, durfte. man: jedoch von dieſer Sendung nicht erwarten. Reſchid 
Paſcha verließ um Diefe Zeit Aarnaniem und zog ſich gegen Livadien 
um Gouras und den Oberſten Fabvier, welcher ein Corps von 1000 
Griechen auf curopäifchen Fuß gebildet hatte, zu befchäftigen., Ibra⸗ 
him leitete jegt allein die Belugerung. Er hatte 25.0090 Mann, darun⸗ 
ter gegen 9000 Wann regulaire Truppen, und 38 in Frankreich erfaufte 
Fenerichluͤnde, aus welchen Pierre Boyer, ein ebemaliger bonaparti⸗ 
ſcher, Durch. feine: in Aegypten, St.= Domingo und Spanien verubten 
Graujamfeiten beiaunter Geueral, Miffolunghi feit dem 24. Febr. ber 
ſchoß. Nach mehrtägigen Bombardement bot Shrabim den Befehls⸗ 
habern der Feſtung wiederholt große Summen für die Leberlicferung 
des Platzes an; er wollte ihnen fogar gefatten, bie Kanonen und 
alles bewegliche Eigenthum mit fich zu nehmen; allein feine Vorſchlaͤge 
wurden verworfen, und die Beſatzung bereitete ſich zum Tode oder 
zum Siege Hierauf ſtuͤrmte Ibrahim die Werke von Miſſolunghi 


vom 28, Zebruar bis zum 2. März. An diefen Tage griff er den . 


Platz von der Sees und Landfeite an, ward aber mit einem Vers 
luſte von 4000 Mann gäuzlidy zuruͤckgeſchlagen. So fchien Miſſo⸗ 
lunghi, das nur noch auf wenig Tage Lebensmittel hatte, durch hel⸗ 
fenifchen Seldenmurh zum fünften. Malt befreit. Allein‘ num wandte 
Ibrahim feine. Angrike auf Die. Außenwerlke Miſſolunghis von der 
Srefeite. Er drang mit Kanonierfchrluppen und ſchwimmenden Bats 
terien in die Lagunen ein, erfiirinte amd. März 1826 die kleine, auch 
des Fiſchfangs wegen wichtige, Inſel Waſſiladi, mo die Befatzung 
von 110 Mann den Heldentod ſtarb. Eine in die Pulverkammer des 
Forts gefallene Bombe, wodurch die Munition in Brand gerieth, 
hatte den Fall dieſes Punktes. entſchieden. Hierauf nahm Jbrahim 
an 13. Maͤrz 1826 die unweit Miſſolunghi gelegene, befeſtigte Inſel 
Anatoliko mit Capitulation, nachdem er ein befeſtigtes Kiofter auf 
der Landſeite, Namens Kundro, welches jene Inſel ſchuͤtzte, erſtuͤrmt 
hatte, wo die Beſatzung von 400 Mann niedergehauen wurde — 
Nach Diefen Unfällen konnte Miſſolunghi nur durch die Ankunft der 
griechiſchen Flotte, welche fih in Hydra mit Lebensmitteln verforgen 
mußte, und durch dad Bordringen des Truppencorps unter Gouras 
und Fabvier von Salona ber gerettet werden. Allein Reſchid Paſcha 
hielt Gouras Schaaren auf, und Miſſolunghi — der Vorwäll des 
Peloyonnejod — fiel glorreich den 22. April 1826. | 
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Jept ſchien die Gruͤndung eines aͤgyptifch⸗ afrikaniſchen Militair⸗ 
ſtaats in Europa entſchieden. Denn Ibrahim hatte den Kapudan 
Paſcha, Juſſuf Paſcha und den Reſchid Paſcha entfernt; er war im 
Beſitz von Modon, Koron, Ravarino und Patras. Kam nun auch 
Nauplia in feine Gewalt, fo machte er ſich bald zum Herrn ber ns 
feln des Archipeld. Der Pforte war es dann nicht möglich, diefen 
mächtigen Satrapen in ber Unterwerfung zu erhalten; und al Dies 
ſes —58 der Vizekoͤnig von Aegypten franzoͤſiſchen Artillerieoffizieren 
verdankt! 

Allein eben dieſe Gefahr beſtimmte die Cabinette zum Handeln. 
Dazu kam die Begeiſterung der Voͤlker. Das Schickfal —2 — his, 
unter deſſen Trümmern, nachdem 1800 Hellenen unter. Noto Botlarie 
und Kitzos Tſavellas nach Salona und Athen hin ſich durchgeſchlagen 
hatten, die Zurücgebliebenen freiwillig fid) begruben, erregte in ganz 
Europa die lebhafteſte Theilnahme; aber nur in Frankreich durfte 
diefe zuerſt laut und thätig fich beweifen. Hier zählte die zu Paris 
1825 gebildete Societe philanthropique en faveur des Grecs die 
angefehenften Männer (Ehateaubriand, Choifeul, Dalberg, Math. 
Dumas, Fig Iames, Laffttte, Raine, Aler. v. Lameth, Larochefou⸗ 
caultsLiancourt, Caſ. Perrier, Sebaftiani, Ternaur, Billemain und 
viele Andere) zu Mitgliedern. Sie hatte im Februar aufs neue 
60.000 Franfen für die Derforgung Miſſolunghis mit Lebensmitteln 
verwendet ; fie erhielt zu demfelben Zwed von Amfterdam 30.000 Fr. 
Der Genfer Eynard mies 12.000 Dr an. Der Herzog von Orleans 
unterzeichnete mehrmals beträchtliche Summen; vierzig Frauen ans 
der höhern Ständen fammelten perſoͤnlich Beiträge, und fait im 
allen Salons zu Paris war ed Sitte, daß bie Dean eine Samms 
fung für die Griechen veranftaltete.e Darauf folgte Deutichland. 
Hier unterzeichnete ein Kduig — Lubwig von Baiern — Beis 
träge, und erlaubte feinen Sricgern — an’ ihrer Spiße ſtand der eble 
Oberſt von Heidegger — für Öriechenlande Sache zu kämpfen. 
erhob ſich die Stimme der Dichter; es bildeten fich neue Griechenver⸗ 
eine, 3. B. in Sachſen; alle traten mit dem edlen Eynard in Verbin⸗ 
bung. Griechifche Waifen wurden in Deutfchland, in der Schweiz 
und in Frankreich erzogen. 

So mahte enblih, als ber Jammer des Landes aufs hoͤchſte 
gefticgen war, den Griechen langſam bie Rettung. Es hatte nämlich 

ellington auf Cauning's Geheiß in Petersburg Bad Protokoll vom 
4. Ayrıl 1826 unterzeichnet, welches das Einfchreiten der 3 Haupt⸗ 
mächte zu Gunſten Griechenlands vorbereitete Uber erft wollte der 
Kaifer von Rußland feine Irrungen mit der Pforte ſchlichten. Dieß 
efchah durch den Vertrag von Aderman am 6. Oft. 18%. Darauf 
—* England mit ihm und Frankreich gemeinfchaftlich, zu London am 
9. Suli 1827 den Pacificationsvertrag Griechenlands. Kamin 
wollte die Entfcheidung der grischifchstiekfifchen Frage leiten, ohne da 
Rußland in einen Landfrieg mit der Pforte vermwicelt, und Europa 
dadurch von einem allgemeinen Kriege bedroht würde. Sein Tod und 
feines. Nachfolgers (Wellington) ſchwankende, ja zweideutige Politik 
vereitelten zum Theil Canning's edle Entwürfe - 

Unterdeifen hatte das aͤgyptiſche Heer fait alle Theile von Morea 
durchzogen und in eine Eindde verwandelt, ohne auch mir ein einzi⸗ 
ged griechifches Dorf unter feinen Gehorſam zu bringen. Familien 
vor allen Punkten Griechenlands drängten ſich unter den Mauern 
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Ranplias zuſammen, und duldeten lieber alle Graͤuel des Elends und 
Hungers, als irgend einen Vertrag mit ihren mufelmärmifchen Hen⸗ 
fern einzugehen. Durch bie Verzweiflung wurden freilich manche dies 
fer Unglüdlichen, zur Seeräuberei getrieben. Indeß beftanden bie 
meilten Gorfaren in ben griechifchen Gewäffern, die nicht einmal die 


griechifche Flagge verſchonten, aus Uebelthaͤtern und Verwieſenen aus 


den ipniſchen Inſeln, aus Dalmatien und Italien. Neue Schaaren 
von Kriegern drangen aus den Gebirgen hervor, und Kolofotronie 
riff mehrmals das von 3000 Aegyptern, unter Soliman Bei (dem 
Manz. Renegaten la Seve) vertheidigte Tripolizza an. Einfluß des 
Klima und Seuchen hatten das Agpptifche Heer geſchwaͤcht. Deſſen 
ungeachtet konnte Tripolizza nicht erobert werden. Indeß traf die 
im San. 1826 zufammenberufene Volksverſammlung zu Megara mehre 
Maßregeln zur Einrichtung der innern Verwaltung, befonders in Hins 
fiht Der Rechtöpflege und der Staatdeinnahme. Zugleich ward ein 
Zug nad) Negroponte vorbereitet und der in Kandia 1825 wiederauds« 
gebrochene Aufftand der Griechen unterftügt, wo Karabuſa von ihren 
genommen wurde. — Allein Mangel an Geld und Lebensmitteln, vor» 
wielih aber der Zwift der Heerführer, das Mißtrauen der von ihren 

nführern getäufchten Palifaren, und der Undanf der Hellenen gegen 
die Philhellenen oder Taftifer waren Schuld, daß keine wichtige Uns 
ternehmung gelang. So geichah es, daß Athen, nachdem die Griechen 
in dem Kampfe, der Athen entfeten follte, feig geflohen mwaret, am 
7. Suni 1827 mit Capitulation an Refchid Daldıa überging. Berges 
bens war Lord Cochrane, durch die fchlechte Bauart der von dem 
Griechen theuer bezahlten Danıpfichiffe in England lange aufgehalten, 
endlich in Griechenland ald Admiral an die Epige der Seemacht, und 
General Church an die Spite der Landmacht, Beide im Dienfte d 
Republif, getreten. Die Osmanen blieben im Beſitz von ganz Ofts 
und Weſthellas. Die Noth vermehrte noch ein blutiger Parteienkampf 
in Raupfia ſelbſt. Hier beſchoß Grivas, im Beſitz der Fefte Palaͤ⸗ 
mede, die Stadt, um Sold zu erpreffen. Die Nationalregierung fluͤch⸗ 
tete fi auf die Inſel Aegina. Gebt wanbte fie ihre DU e nad 
Rußland. Sie wählte den Grafen Kapobdiftriag (h d.) "zu ihrem 
Dräafidenten.. Diefer Staatsmann nahm darauf (13. Suli 1827) feine 
Entlaffung aus dem ruff. Dienfte, fonnte aber erft am 22. San. 1828 
feinen hohen Poften antreten, 

Unterdeffen hatten die Gefandten ber 3 Mächte am 16. Aug. der 
Pforte den Ionboner Paciftcationsvertrag übergeben. und barauf bis 
zum 31. Aug. Antwort verlangt. „Griechenland,“ fchlugen fie vor, 
„sollte ſich — regieren, jedoch der Pforte Tribut bezahlen.“ — 
Europa durſte jetzt um ſo mehr Griechenlands Selbſtaͤndigkeit von 
der Pforte verlangen, damit die Seeraͤuberei in den griechiſch⸗tuͤrki⸗ 
ſchen Gewaͤſſern aufhoͤrte, welche die mit vielen Koflen verbundene 
Augrüftung von Kriegsgeſchwadern nöthig machte, damit fein aͤgyptiſch⸗ 
afritanifhher Sflavens und NRäuberftaat Europas ſchoͤnes Inſelmeer 
beherrichte, damit endlich gefchliche Ordnung an die Stelle blutiger 
Anarchie träte, welche zu unterdrüden die Pforte felbft weder die Ein» 
ficht hatte noch die Kraft. — Die hellenifche Regierung proclamitte 
fotort Cam 25. Aug.) den nach dem londoner Verfrage eingetretenen 
Waffenſtillſtand; allein der Reid- Effendi wies am 31. Aug. jede In⸗ 
tion der 3 Racte zurüd, —* ei lote ir aorerieite 

ie Feindſeligkeiten fort, und die tuͤrkiſch⸗agyptiſche Flotte lief (9. Sept.) 
ke xicon bt: Bd. 28. Hft: 9 
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in die Bai von Navarin ein. Darauf erſchien am 13. ein britiſches 
Geſchwader, unter Admiral Codrington, vor der Bai; mit ihm ver⸗ 
‚einigte ſich am 22. ein franzoͤſiſches unter dem Admiral Rigny und 
ein ruffiiches unter dem Grafen Heyden. Sie verlangten von Ibrahim 
Paſcha Tategorifch die Einftellung der Feindfeligfeiten. - Er verfprad 
dieß und lief mit einem Theile der Flotte aus, ward aber gendthigt, 
in die Bai zuräcdzufehren. Als er nun die Vermüftungen in Morea 
fortfegte und auf die Beichwerben der Admirale feine Antwort gab, 
‚fo Tiefen die 3 Geſchwader in die Bat ein, wo die türfifch» ägyptifche 
Flotte in Schlachtorbnung ftand. Bon tärfifcher Seite fielen die er 
ften Schüffe, welche 2 Engländer tödteten. Dieß war das Zeichen zu 
einer mörderifchen Schlacht (20. Oft. 1827). Godrington vernichtete 
die osmaniſch⸗ aguntifche Armada von 110 Schiffen, ein Theil warb 
verbrannt, ein Theil auf den Strand gejagt, die übrigen zum Fechten 
unbrauchbar gemacht: Keines ftridh die Flagge. Europa feierte den 
‚Sieg mit Hochgefühl. Nur der König von Großbritannien nannte 
ihn im, Parlamente (30. San. 1828) ein verhängnißvolles Ereigniß! 

Nun trat eine unfreiwillige Waffenruhe ein. Defto ärger trieben 
‚die Sceräuber ihr Unwefen. Darum erließen bie Abmirale ber drei 
‚verbündeten Geſchwader eine heftige Erflärung an den gefebgebenden 
‚Rath der Hellenen, und nad) blutigen Strafen gelang es endlich, 
durch gemeinfchaftliche Maßregeln die Sicherheit der Meere herzuftels 
Ien, befonderd nachdem die Briten den Hauptfik ber Corfaren zu Ka⸗ 
rabufa auf Kandia (28. ‚sehr. 1828) zerftört hatten. Die Helfenen 

Ingen jegt zum Angriffskriege gear die Odmanen über; - allein ihre 

nternehmung auf Sciog, wo fie die Gitadelle vergeblich befagerten 
(vom Nov. 1827 bis zum 13. März 1828), war ebenfo zwecklos als 
für die Bewohner verderblidh. 

Im dumpfen Zorn über den Tag von Navarin Tegte die Pforte 
auf alle Schiffe der Franken in Konftantinopel Befchlag (2. bis zum 
‚19. Nov.), und hob (8. Nov.) alle Verbindung mit den Gefandten 
‚ber verbändeten Mächte auf, bis Entſchaͤdigung für die verlorene 
Flotte gegeben fey. Zugleich räftete ge fi zum Kriege. Ueberhaupt 
eutfaftete der Sultan, feit der Aufhebung der Janitſcharen im Juni 
1826, eine außerordentliche Willens⸗ und Thatfraft, um ein neues 
Heer anf europäifche Art einzurichten; er leitete perfönlich die Uebung 
. beffelben -und feuerte durch alle Mittel, die ihm zu Gebote finnden 
den Muth der Moslem an. Daher verfieß am 4. Dez. 1827 der rufl. 

Botfchafter, Ripeaupierre, dann am 8. Dez. der franzöfifche, Guille⸗ 
“ minot, und der britifche, Stratford⸗Canning, Konftantinopel. Nun 
‚ bot zwar die darüber betroffene Pforte in einer Note vom 15., welche 
fie dem Grafen Nibeanpierre, den wibrige Winde im Bosporus zus 
ruͤckhielten, nachfchitfte, zu verföhnenden Maßregein die Hand; allein 
‚ bamit flimmte der zum Kriege auffordernde, Rußland vielfach befchufs 
Digende Hattifcherif des Padiſchah an alle Paſchas vom 20. Dezbr. 
nicht uͤberein. In demfelben fagte der Großherr: „Die Pforte babe 
fich geftellt, al® ob fie Dad glaube, was die Minifter der drei Mächte 
ihr geſagt.“ — „Es muͤſſe Den wahren Moslems einfeuchten, daß die 
‚Pforte nur, um Zeit gu gewinnen, bisher freundſchaftlich zu Werke 
‚ gegangen ſey.“ Aus allen Theilen des Reichs wurden jetzt bie Ayans 
— ein bisher ungemähnliched Verfahren — nach Sftambol berufen, 
wo man im San. 1823 mit ihnen die Vorbereitung zum Kriege bes 
ſprach. Zugleich wurden alle Moslem von 19—50 Jahren zum Kriege 
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anfgeboten (30. Dezbr.), Auch ließ fih Mahmud auf die Nachricht 
dag Verfifch- Armenien in die Gewalt der Ruffen gefallen fey, dur 

binterliftige Borftellungen der undulbfamen nicht unirten Armenier vers 
leiten, alle farbolifche Armenier aus Galata und Pera zu verjagen, 
fodaß binnen 14 Tagen Cim San. 18283) 16.000 derfelben in bem trans 
rigften Zuftande nad) Aſien auswandern mußten. \ 

Unterdeffen -hatte der Präfivent der Hellenen, Graf Kapodiſtrias, 
ben talentoollen Trikupi zu feinem Staatsjecretair ernanut, und fos 
wohl ein Panhellenion ald oberften Nationafrath zu Nauplia (4. Febr. 
1828) errichtet, ald auch eine heilenifche Nationafbant (14. Febr.) 
vorbereitet und das Heerweſen neu geordnet. Indeß Tonnte hier ber 
Uebergang in einen beifern Zuftand nur Tangfam erfolgen. Ohne bem 
Beiftand Frankreichs und Rußland, welche den jungen Freiftaat, 
jedes mit 6 Mill. Fr. — mach der Verſichernng des »Courrier de 
Smyrnes als Darlchn, oder nad 9. mit 500.000 Fr. (Frankreich 
mit 250.000 Fr.) monatliche Subflidien — unterftütten, wuͤrde bie 
Verwaltung Nichts haben bewirken konnen. Das Pacificationswerk 
ſelbſt hatte feinen Fortgang, weil die Pforte jeden Vorſchlag vermarf, 
und England die Schlacht von Navarin fogar zu mißbilligen ſchien. 
Gobrington ward fpäterhin abberufen, und Malcolm trat an feine 
Stelle. In diefer Ungerwißheit ließ Jener es gefdyehen, daß Ibrahim 
eine Menge Transportichiffe mit griechifchen Stlaven vor feinen Augen 
nach Aegypten ſandte. 

Dagegen trat jett Rußland felbftthätig auf. Der Minifter Neffels 
rode erflärte (27. Febr.y an Franfreic, und Großbritannien, daß fein 
Monardy wegen Verlegung des Tractats von Afermau uud wegen 
des beleidigenden Hattifcherif8 vom 20. Der. Genugthuung von ber 
Pforte für ſich fordere, übrigens aber in Hinſicht Griechenlands mit 
ihnen gemeinfchaftlich handeln wolle. Hierauf erließ der Kaifer Nico⸗ 
laus am 14. März 1828 eine Kriegserffärung gegen die Pforte. Vgl. 
über diefen Krieg den Art. Osmanifches Reid. 

Bisher wurden bie Unterhandfungen in Konftantinopel mit dem 
Reis⸗Effendi von dem niederländifchen Geſandten, Baron van Zuylen, 
Fihrt Dieſer ſtellte dem Reis⸗Effendi die Erklaͤrung Frankreichs, 

roßbritanniens und Rußlands vom 11. Aug. 18W zu, welche der 
forte den Beweggrund und den Zmed der franz. Erpedition nach 

oren zu ertennen gab. Das franz. Cabinet hatte nämlich, mit dem 
londoner einverftanden, zur VBollziehung des Iondoner Vertrags befchlofs 
en, ein Truppencorps nach Morea zu fchiden, während der britifche 

miral Godrington mit dem Bicefdnige von Aegypten zu Alerandrien 
am 6. Ang. 1828 einen Vertrag abichloß, nach welchem Ibrahim Pafcha 
mit feinen Agyptifcden Truppen Morea raͤumen und die gefangenen 
Griechen freigeben ſollte. Auch die ſchon in Aegypten befindlichen 
griech. Sklaven folften freigelaffen ober Tosgefauft werben. Es burf 
ten jedoch 1200 M. zur Beſetzung der Feftungen in Moren zuruͤck⸗ 
bleiben. Um Ibrahim zur Raͤumung zu noͤthigen, war der franzoͤſiſche 
General Maiſon am 29. Aug. fg. mit 14.00 MM. in der Bucht von 
Koron, bei Petalidi, gelandet. Nach einer gätlichen Unterhandlung 
räumte Ibrahim Navarın und fchiffte. fa am 4. Det. 1828 mit etma 
21.000 M. ein, welche er nebft den Trünmern der Flotte nach Alexan⸗ 
drien führte, doch Tieß er in den meffenifchen Feftungen 2500 M. 
Zürfen und Aegypter ald Beſatzung zurud. Nun befegte Maijon Die 
Stadt Navarin ohne Widerftand, Darauf griff er- die tärfifchen 
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nd, noch wollten die Kommandanten capitulicen; alfo wurden am 
6. Oct. die Eitadelle von Ravarin, am 7. Det. Modon und am 9. Det. 
Koron fat ohne Widerftand von ben Franzoſen beſetzt. Die Beſatzun⸗ 
gen erhielten freien Abzug. Patras mir 3000 M. capitulirte am 
5. Det. ebenfalls ohne Widerfland, und die Fahnen der drei Mächte 
des Iondoner Vertrags wehten neben der hellenifchen Nationalfahne 
auf den Wällen der befreiten Städte. Nur die Befakung des Echlop 
fed von Morea Can den Heinen Dardanellen, norböftlid von Patras, 
dem von Lepanto gegenüber) verwarf bie Gapitulation von Patrad, 
Sie ermordete den Pafcha, und der franz. General Schneider mußte 
förmlich Brefche fehießen, ehe bie Türken am 30..Dct. auf Gnade 
und Ungnabe fich ergaben. Sämmtliche Türken wurben jrgt von dem 
franz. Admiral Rigny nad; Smyrna geführt. Die Commandanten 
von Koron, Modon und Patras aber (Achmet Bey, Muſtapha und 
Jacobi) flüchteten fih nadı Frankreich, um dem Zorne des Sultand 
zu entgehen. Hierauf wurde ber Golf von Lepanto für neutral ew 
Hart, jedodh das Fort von Lepanto Cin Rumelien) nicht gehindert, 
die gemöbnlichen Zölle zu erheben. 
eber Deorea hinaus ward von ben Frangofen nichts Feindliches 
egen die Türken unternommen, weil der Sultan fonft den Krieg an 
raue erfiärt haben würde. Dieß fuchten aber England und 
rankreich ge vermeiden, damit fie in dem Kriege der Pforte mit Ruß⸗ 
land ihre Bermittelung geltend machen fönnten. Daher wollte Eng⸗ 
land das Gebiet des hellenifihen Staats auf Morea und die Eyfladen 
befchränfen; dagegen fchlugen der ruffifche und der franzoͤſiſche Bots 
fchafter in Porog vor, die Grenzen der wiedergeboreney Nation von 
Negroponte an bie zum’ Golf von Arta auszudehnen. Vergebens vieth 
jegt auch Preußen durch einen außerordentlichen Gefandten, den Hrn. 
v. Sanig, der Pforte, naczugeben und an den Verhandlungen zu 
Poros Theil zu nehmen. Der folge Mahmud verlangte im Gegen⸗ 
theil die Ruͤckkehr des franzöftiichen und des britifchen Geſandten nach 
Konftantinopel. Die Botfchafter der drei Hofe verließen Daher Poros 
und begaben fich im San. 1829 nad) Neapel. Um jedoch Morca vor 
neuen Einfällen der Türfen zu ſchuͤtzen, vereinigten fich Die drei Höfe 
zu London (16. Nov. 1828), in weldyer fie ihr anzeigten: „daß fie, 
da ihre verbindeten Streitkräfte ſich anfchickten, fich aus Morea zur 
ruͤckzuziehen, nachdem fie ihre friedliche Sendung dafeltft vollbracht 
hätten, bis zu der Zeit, wo eine definitive Uebereinkunft durch gemein⸗ 
ſchaftliche Zuſtimmung mit ihnen das Schickſal der Provinzen, welche 
die Allianz militairiſch habe beſetzen laſſen, geordnet haben würde, — 


Morea und die cykladiſchen Inſeln unter ihre proviſoriſche Garantie 


ſtellten, und aus. dieſem Grunde den Eintritt irgend einer Militairs 
macht in dieſes Land ald einen Angriff gegen fich felbft betrachten 
würden; fie forderten daher die Pforte auf, ſich mit ihnen über die 
endliche Pacification Griechenlands zu verftändigen.” Diefe Note 
überbrachte der franz. Agent Saubert nach Kouftantinopel. Als auch 
dieß nicht zum Ziele führte, Rußland aber und Frankreich eine Er» 
weiterung der Grenzen Griechenlands verlangten, fo würde in dem 
Kricdensprotofolle vom 22. März 1829 die Grenze Gricchenlande bie 
zu den Meerbufen von Arta und Volo ausgedehnt. 

Die Gricchen fegten unterdefien die Feindfeligfeiten fort. Der 
helleniſche Großadmiral Eochrane Fam nad Smonatlicher Abwefenheit 
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Den 30. Sept. am Borb bes neuen griech. Dampfichiffes, Hermes, in 
Poros an, und Demetrius Ypfllantis drang an der Spige von 5000 M. 
(unter ihm dienten die Ehiliarchen, Kolofotronid, Tſavellas, Dengel, 
Brathos u. 9.) in das eigentliche Hellas (Rivadien) ein, fdhlug bie 
Türken unter Mahmud Pafcha bei Komotico am 3. Nov., eroberte 
hierauf am 3. Dez. Salona, dann die Städte Lepanto und Livadia, 
and General Churh am 17. März 1829 Vonizza; Anatolito und 
Miffolunghi capitufirten am 17. Mai 1829. Der bisherige Befehle, 
haber der Türken, Reſchid Pafcha, war nad Konftantinopel berufen 
worden. — Auch auf Kandia brady der Aufftand der Griechen wieder 
aus, was die Ermordung vieler Griechen in Kanea (14. Aug. 1828) 
r Folge hatte, worauf die Engländer. diefen Hafen fperrten. Ein 
oreote, Hadſchi Michalis, welcher fpäter im Kampfe umlam, war 
der Urheber des erneuerten Kampfes geweſen. Muftapha Paſcha, der 
Befehlshaber ber aͤgyptiſchen Truppen auf Kandia, hatte Mühe, ber 
Erbitterung der Tuͤrken gegen die hellenifchen Bewohner ber Städte 
Einhalt zu thun. Die Griechen bemächtigten ſich jedoch faſt des gan⸗ 
en offenen Landes von Kandia, und eine aͤgyptiſche Flotte, welche 
ruppen des Vicekoͤnigs nach Kreta bringen follte, ward von der ruf 
ſiſchen zur Ruͤckkehr genoͤthigt. Da nun zugleich der ruſſ. Eontres 
admiral Ricord mit einem Linienſchiffe und 3 Fregatten bei Tenedos 
die Dardanellen ſeit dem 14. Nov. 18283 blockirte, fo ruͤſteten die Gries 
hen eine Menge Eaperfchiffe aus, um alle Zufuhr nad) Konftantinor 
el abzufchneiden. Die Hauptitadt litt bald an Lebensmitteln großen 
angel, bei welcher Gelegenheit der niederländifche Gefandte bie 
Rothleidenden fehr unterftügte. Allein der Sultan ward badurdy ſo 
wenig zum Nachgeben genöthigt, daß er vielmehr alle nicht aus Kon⸗ 
ftantinopel gebürtige und dafelbft nicht anfäffige Griechen und Armer 
nier (etwa 25.000 Köpfe) aus der Hauptſtadt verwies, und am 29, 
Nov. in allen Mofcheen durch einen Firman den Moslim anfündigte, 
daß fe — was bisher nie der Fall gewefen war — auch währent 
des Winters unter den Waffen und im Felde bleiben follten. 

Jetzt ftand, nad Tjährigem Todesfampfe, das hellenifche Volk zwar 
anter dem Schutze der 3 erften europäifchen Mächte; allein Mahmud 
weigerte ſich dennoch, fetn DernichtungSurtheif zu widerrufen, bag er 
ausſprach, ald er vor wenig jahren dem Dram⸗Ali befahl, ihm die 
Ajche des Beloponnefod zu bringen; denn — England zögerte, Die 
Sache der Menfchheit zu entfcheiden, Selbſt bie Franzoſen ſchienen 
ſich zurückzuziehen. Der größte Theil ihrer Erpedition verließ Morea, 
wo Scucen und Entbcehrungen viele Menfchen hingerafft hatte, int 
Fan. 1829. Doch dauerten die Gelbunterftügungen fort. Auch ward 
vom franz. Miniſter des Innern eine wiffenfchaftliche Expedition von 
17 Öranzojen in 3 Sectionen, denen die koͤnigl. Akademie Verhaltungs⸗ 
regeln gab, nach Morea veranftaltet. Endlich ließ die franz. Regie— 
rung mehre hundert Hellenen in Aegypten aus der Sklaverei los⸗ 
kaufen, und ber König von Frankreich übernahm die Erziehung der 
verwaiften Kinder. — Moren felbft war das Bild ber Zerftdrung, 
Die Dlivenwälder hatte Ibrahim, fomweit feine Araber freiften, nieder 
gebrannt, und das heifenifche Volk war im Elend wie in der Verwil⸗ 
erung tief verfunfen. Erſt a zahllofen Schwierigleiten gelang es 
dem flugen Kapodiſtrias — er hatte felbft mit Verrath und Undanf 
su fämpfen — die größten Hinderniffe einer geordneten Verwaltung 
wenigſtens zum Theil zu beflegen. Er theilte für Diefen Zweck am 
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25. April 1828 den helleniſchen Staat in 13 Departements. Sieben 
davon bilden den Peloponnes (403 Q.⸗M., 600.000 Einw.); das 8. 
Bie Nordfporaden (5 Q.⸗M., 6200 E.); das 9. die Oftiporaden 
(15 Q.⸗M., 58.800 E.); das 10. die Weftfporaden (8 Q.M., 40.000 E.); 
das 11., 12. und 13. die Nord⸗, die Gentrals und die Subeyfladen 
651, 0M., 91.500 €). Das Ganze alfo: 487 QsM., 796.500 €. 
Das Panhellenion erhielt 3 Sectionen : die der Finanzen, des Innern 
und des Krieges; jede beftand aus 7 Mitgliedern, und die 3 Secres 
taire dieſer Sectionen machen bad Miniiterconfeil des Präfidenten 


aAus. An die Stelle des Secretairs der auswärtigen Angelegenheiten, 


Trikupi, trat jetzt Nicol. Spiliadid, Der erfte dipfomatifche Agent 
bei der helleniſchen Regierung, der Bevollmaͤchtigte der brit. Regie 
zung, Dawfins, übergab dem Präfidenten Cam 19. Nov. 1828) fein 
Beglaubigungsfchreiben, und der franz. Oberft Fabvier fehrte aus 
Sranfreich nah Morea zuruͤck, um das hellenifche Nationalheer zu 
organifiren, verließ aber, weil man feine Anordnungen nicht befolgte, 
Griechenland für immer, worauf im Aug. 1829 General Trezel als 
Generaldirector der regulairen Truppen von Griechenland angeftellt 
wurde. Endlich gaben Rußlands Waffen die Entfcheidung. Vgl. Os 
manifches Reich, Durch den 10. Art. bed Friedens von Adrianopel 
(14. Sept. 1829) erklärte die Pforte ihre Annahme des londoner Pas 
<ificationsvertragd wegen Griechenland vom 6. Juli 1827, fowie des 
londoner Protofoll8 vom 22. März 1829. 

So ward die griechifchseuropäiiche Frage, deren Löfung Sanning 
der britifchen Staatsfunft vorbehalten hatte, in der Ebene von Adrias 
vopel durch Rußland entſchieden. Alle noch übrigen Echwierigfeiten 
aber hinfichtlich der Aufrichtung des neuen griechifchen Staats hatte 
Wellingtong’s türkifch = britifche Politik hineingelegt, England beftund 
nämlich darauf, daß bloß Morea und die Cykladen, mit Ausſchluß 
Akarnaniens, Attika's, der Sporaden (Samos, Chios u. f. w.) und 
Kandiag, eine unter der Hoheit der Pforte ftehende triburbare Pros. 
yinz mit eigner Verwaltung bilden follten. Rußland dagegen und 
Frankreich wollten diefem Staate feſtere Grenzen im Norden zwifchen 
den Meerbufen von Vola und Arta, welche durch . eine Gebirgefette 
aon ungefähr 55 Stunden zufammenhängen, anweifen; denn inners 
bald diefer Linie und dem Iſthmus von Korinth befänden fich 150.000 
Griechen und faum 8000 Zürfen. Endlich gab Wellington theilweife 
nach, und die Bevollmächtigten von Großbritannien, Kranfreich und 
Rußland nahmen in dem zur Vollziehung des Trakats vom 7. Juli 
1827, am 22. Maͤrz 1829 zu London unterzeichneten Protokolle obige 
Punkte als die Continentalgrenze an, beſtimmten den von Griechen⸗ 
land jaͤhrlich an die Pforte zu entrichtenden Tribut auf 1.500.000 
Miafter (125.000 Thaler), und fetten feit, daß Griechenland, unter 
der Suzerainetät (Lehnsherrlichkeit) der Norte eine auf Religions 
und Handelsfreiheit, Wohlftand und Ruhe abzweckende innere Bers 
waltung genießen, dieſe aber fich fo viel ald möglich den monarchi⸗ 
ſchen Formen nähern und einem chriftlichen Fürften, erblidy nach dem 
Rechte der Erfigeburt, übertragen werben follte. Den fünftigen Fürs 
fien von Griechenland wollten die drei Höfe mit der Pforte gemeins 
Khefttich wählen, jedoch nicht aus den Familien der drei Höfe. — 

ei Ueberfendung einer Abfchrift dieſes Protofolld au die griechifche 
Regierung verlangte der britiiche Reſident, Dawkins, zu Yegina am 
18. Mai 1820, daß die von dem Reis: Erfendi am 10. Septbr. 1828 
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angeläudigte Fortdauer des bereits faktiich won Seiten der Tuͤrken 
‚eingetretenen Waffenſtillſtandes auch von Seiten der Griechen Waf⸗ 
fenruhe zur Folge haben, und daß die griechifchen Truppen innerhalb 
bed nach der Acte vom 16 Novbr. 1828 unter die Garantie der. drei 
Mächte gefellten Bezirks des griechifchen Territoriums (ſ. ©. 132), 
zurüdgerufen werben follten. Dieß war bie erfte diplomatifhe Mit 
theilung der Verhandlung der drei Mächte über Griechenlands Schick. 
fal. Auch verlangte die Regierung der ionifchen Inſeln die Aufhes 
bung der Blodade von Preveſa. Der Präfident antwortete darauf 
am 23. Mai, daß bie griechifche Regierung nicht ben Acten des Tas 
tionals Congreſſes entgegenhanbein und auf das griechiſche Feſtland, 
das mit Morea ein Ganzes wie eine Nation ausmache, verzichten 
Tonne, daß jener factiſche Waffenftilftand der Türfen nur eine defen⸗ 
five Srelung ſey, die fie zu jeder Zeit verlaffen koͤnnten, indem bie 
Pforte die Bermittelung der drei Mächte ftetS abgelehnt, tolgtich {n 
einen Waffenſtillſtand mit Griechenland nicht eingewilligt habe. Is 
Folge Diefer Antwort fegten die Hellenen den Krieg gegen Athen und 
die Blockade der Juſel Negroponte fort. Des Präfidenten Erflärnng 
warb durch die am 23. Juli 1829 zu Argos eröffnete (4.) richife 
Rationalverfammlung am 3. Aug. volllommen gebilligt. Gleichzeiti 

unterhandelten Sir Robert Gordon und Graf Guilleminot mit de 

Dforte über die Borfchläge des Protofolld vom 22. man. Allein 
der Sultan zeigte ſich (zum 14. Male) unerbittlich; auch Wellington 
ſchien nidyt geneigt, mit mehr Nachdrud zu handeln. Erft nad) den 
Siegen der Ruſſen entichloß er fih dazu, Mahmud aber bequemte 
fih erft, nachdem die Ruſſen den Balfan überfchritten hatten, uber 
Die griechifche Frage zu unterhandeln; allein unter noch härtern Ber 
bingungen, als das Protofoll enthielt. Endlich zerhieb der 10. Art. 
Des Friedensfchluffes von Adrianopel den gordiſchen Knoten ber Triple«⸗ 
Allianz. Nun nahmen die Conferenzen in London wieder ihren An⸗ 
fang. Wellington willigte in die Couverainetät des fünftigen Fürs 
Ken von Orichenland und in die völlige Unabhängigfeit des neuen 
Etaated von der Pforte. Dagegen bewirkte er, dab das [ondoner 
Drototoll vom 3. Febr. 1830 das griecdhifche Gebiet verkleinerte, wos 
durch der Staat mittelbar von fremden Schutze (dem brittifch » ionis 
ſchen) abbängig werben muß. Es follte nämlich die Grenzlinie von 
der Mündung des Fluffes Aspropotamos an bdiefem Fluffe hin big 
auf die Höhe des Sees Arghelo s Eaftro laufen, diefen See, fowi 

die von Vrachori und Saurowina durchſchneiden, fich dann gegen 
den Berg Artolino wenden, hierauf dem Kamme des Berges Axos, 
dem Thale von Kalouri und dem Kamme bed Berges Deta folgen 
bie an den Golf von Zeituni, an der Mündung. des Sperchios. Zu 
Griechenland gehören demnach: Negroponte nebit den Teufeldinfeln, 
bie Inſel Styro und die Eyfladen (36—39° Br. und 26—299 8. oͤſtlich 
von Greenwich). Zugleich ward dem Prinzen Leopold von Sachſen⸗ 
Koburg die erbliche Würde eines „ſouverainen Fürften von Griechen« 
land“ angetragen. Diefer machte zwar einige Bedingungen (er vers 
laugte Samos und Kandia für Griechenland, ferner Truppen, Geld 
and Burgichaft), konnte jedoch jene Erweiterungen des Gebiets nicht 
erlangen. Hierauf nahm er am 11. Febr. die Würde an, und ward 
durch das Protofoll vom 20, Ser. förmlich als fouverainer Kürft von 
Griechenland anerfannt. Auch die Pforte erklärte am 23. April 1830 
Ihre Einwilligung in diefe Beftimmungen. Allein zu Wellington’s bits 
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term Berdruffe gab Prinz Leopold ſchon am 21. Rat 1830 feine Eike 
Laffung. Er hatte nämlich aus den Briefen des Präfidenten Kapodis 
ftriad und in Paris durch Hrn. Eynard, fowie aus bed Generaflieut. 
Sir Rich. Church's »Obseryation on a eligible line of frontier for 
Greece, as an independent state« (London 1830, dem Parlamente 
nd ihm gewidmet) jich überzeugt, daß die griechifche Negierung die 
ur Griechenlands Sicherheit fo gefahrvolle Grenzlinie, welche mehr 
als einen halben Breitengrad und mehr als ein Drittheil dem Feſt⸗ 
ande des griechifhen Staats entziehe, nicht anerfennen, und Daß 
Bie Nation nur durch Gewalt genöthigt, die von ihr bereits beſetzten 
wichtigen Punkte in Arfananien und Theffalien räumen werbes der 
Prin wollte alſo nicht gegen den Willen der Griechen an die &pige 
des neuen Staates treten, noch weniger feine Regierung mit Zwangs⸗ 
aßregeln zur Berfleinerung des bereitd freigewordenen griechiichem 
—* heginnen. Auch mochten die nach dem bald zu fuͤrchtenden 
de des Könige Georg IV. England bevorſtehenden Veraͤnderungen 
des Prinzen Leopold Entfchluß beftimmen. 
terdefien fuhr Kapodiſtrias fort, die Verwaltung des griechifchen 
Staats zu orbnen. Die Stegierung hatte vorläufig feit dem 21. Okt. 
1829 ihren Sig wieder in Napoli Di Romania genommen, und am 
10. Okt. als Landesmänze einen Phoͤnix in Silber Can Werth ein 
Krank) von 100 veptinen in Kupfer (gleich einem Para oder Sentime) 
prägen laſſen, ſodaß 6 Phönir einen fpanifchen Piafter gelten. Auch 
ward 1830 ein griechifcher Orden, der des heiligen Erloͤſers, errich⸗ 
get. Uebrigens kann die Verwaltung bed jungen Staates ohne Uns 
terftägung an Truppen und Geld nicht beftehen. Rußland, Frants 
reich und Eynard gaben bisher Geld; Rußland befchüpte die Kegierung 
durch feine Flotte, Frankreich dur Truppen. Die Ausgaben des 
griechiſchen Staates beliefen fi von Sanuar 1828 bie zum April 
1829 auf 23.787.022 tuͤrkiſche Piafter, die Einnahme aber nur auf 
8.539.969; das Fehlende ward durch ruffifche Subfidien (4.383.000), 
fran Sfiiche (8.255.000) und andre Zufchäffe herbeigefchafft. Ueber Die 
Beichichte des freien Griechenlandd unter der Verwaltung Kapodis 
ſtrias, ſ. d. Art., fowie die Gejchichte des jungen Staates unter Ks 
nig Dtto im Art. Neugriehifher Staat erzählt wird. | 
Zur Gefchichte des Hellenenfampfö enthaltenen Beiträge: Raffenel’d 
Herausg. des »Spectateur oriental« zu Emyrna, den nah ihm 
Tricorni fortfegte) »Histoire des dvenemens de la Greces (Paris, 
1822), vgl. die Berichtigungen im „Lit. Conv.⸗Blt.“ (März 1823) 5 
— »Considerations sur la guerre actuelle entire les Grecs et le 
Turcs, her un Greos (Pari$ 1821); Oberfi Voutier, der 1821 und 
1822 in Griechenland mitfocht, gab in Paris 1823 »Memoires sur la 
male actuelle des Grecs« heraus ; Agratig r »Precis des opera- 
ions da la flotte grecque, durant la revolution de 1821 et 1822« 
Darig 1822) (größtentheild nach dem Seejournal des Hydrioten 9. 
ombafis, der ald Befehlshaber der Flotte in einem Seetreffen im 
März 1822 blieb). Der fchwedifche Artileriemajor Nils Fr. Askling, 
der 1822 unter den griech. Fahnen diente, Befehlshaber in Navarın 
war und 1823 nach Stockholm zurüdtehrte, jchrieb einen „Verſuch 
einer Gefchichte des griechifchen Revolution.” (Stockh. 1824). Alige⸗ 
meinern Inhalts ift Das Merk des Prof. Münch: „Die Heereszuͤge 
bes hriftlichen Europa’d wider Die Dömanen und die Verf. der Gries 
chen zur Freiheit” (Bafel 1822 fg., 5 Thled. — Pr. Süflers „Ana 
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aſta“ (4. H., 1822) war diefem Gegenſtande gewidmet; fo and 
Di Schott?’8 und Mebofd’s „Taſchenbuch für Freunde der Gefchichte 
des griechifchen Bolts’’ (1823 fg.). — Ed. Blaquiere, der an Ort 
und Stelle beobachtete, ſchrieb; »’The Greek revolution, its origin 
and progress, together with some remarks on the religion etc. 
in Greece« (tond. 1824, mit Kpfen.; deutih, Weimar 1825). Mas 
zime Raybaud, Stabsoffizier im Phifhellenencorpg, gab »Memoires 
sur la Grece, p. servir a l'histoire de la guerre de l’independance 
1821 et 1822« mit topograph. Planen (Paris 1525, 2 Thle.) heraus, 
Dann erfchien vom Oberſten Leiceſter Stanhope: »Greece, during 
Lord Byron's residence in that tountry in 1823 and 1824« (Pas 
ris 1825, 2 Thle.). — Pouqueville's »Hist, de la regeneration de 
la Grece ete.« (Gefchichte von 1740-1824) mit Eharte und Portr. 
(Paris 1824, 2. A., 1826, 4 Thle) ift mit Billemain’d »Lascarıs« 
GMaris 1826) zu verbinden. Die Gerechtigkeit der Hriechifchen Sache 
and warum man biefe nicht mit Empdrung gegen die legitime Autos 
rität verwechfeln dürfte, zeigt aus dem religioͤs polit. Geſichtspunkte 
eine dem Hrn. von Sturdza heigelegte Schrift: »La Grece en 1821 
et 1822. Correspondance politique, publiee par un Grec« (Pas 
ris 1823, über. m. Anm. vom Profeffor Krug). Aler. Sutzo's »Hist, 
de la revolution grecques (Paris 1829) geht bis zum Frühjahre 
1827. VBollftändiger find : Sourdain’d »Mem. istoriques et militaires 
sur les evenemens de la Grece depuis 1821 jusquau compat 
de Navarın« (Paris 1828, 2 Bde). Ueber den innern Zuftand der 
riechifchen Verwaltung geben die Briefe des Hrn. Sam. Emerfon, 
Ggenten bed griechifchen Vereins in London, an Hrn. Sof. Hume, 
den Borftand deſſelben (Rondou, den 3. Nov. 1825), und das Send» 
fchreiben des Hrn. Lytton Bulwer (der im J. 1824 nebſt Hrn. Has 
milton Browne, ald Commiſſair der griechiſchen Anleıhe in London 
nad Griechenland fih begab) an die proviforifche griechifche Negies 
rung vom 9. Nov. 1825 (f. »Journ. de F'rranht.,s 1825, Wr. 340), 
fehr niederfchlagende Nachrichten. Dergl. ac. Neroulos Rizo: »elis- 
toire moderne de la Grece, depuis la chüte de PEmpire d’Orient 
jusqua à la prise de Missolunghis (Genf 1828). 

Griechen⸗-Huͤlfs vereine (Philhellenenvereine). So wurden jene 
Vereine in den verfchiedenen Ländern Europa’d genannt, die aus eiges 
nem Antriebe zufammentraten, um, wie der Aufruf der Griechen ers 
ſcholl, zu deren Huͤlfe theils durch Geld, theils durch Waffen und 
durch Mannſchaften mitzuwirken. Zuerſt trat der Profeſſor Krug in 
Leipzig auf, ſtellte den Kampf der Griechen in das rechte Licht, und 
am 1. Auguſt 1821 erſchien von ihm ein „Aufruf an die deutſchen 
Mitbärger zu Bildung von deutſchen Huͤlfsvereinen für Griechenland”, 
der überall den größten Beifall fand. Schnell traten mehre wuͤrdige 
Maͤnner auf, um foldye Vereine zu bilden. In Stuttgart lntergeiche 

neten fich zuerft zu dieſem Zwecke beim Buchhändler Erhard über 100 
Mitglieder, die am 14. Anguft einen Ausfchuß wählten, und den Pros 
furator D. Schott, Mitglied der würtembergifchen Ständeverfammlung, 
zum Borftand deifelben ernannten. Der Anftoß war einmal gegeben, 
und jest breiteten fich die Vereine immer mehr aus. Am 18. Auguft 
ſchlug der Profeffor Thierfch in München, in einer eigenen damals 
berandgegebenen Brofchure vor, eine deutfche Legion für Griechenland 
zu bilden, zu deren Sammelplatz man Bolo an ber theſſaliſchen Kuͤſte 
beflimmte; allein diefem Plane wurde von’ den Regierungen entgegen» 
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‚gearbeitet, und von mancher auch nicht einmal die Huͤlfevereine gebil⸗ 


f t; doch blieb der Berein von Stuttgart immer fell, und erhielt von 
ge zu Zage einen immer größeren Umfang, Mit allen Seehäfen 
und mit Griechenland felbit müpfte er Verbindungen an, und Mars 
feille wurde zum Einfchiffungsort gewählt, Ueberall fandte er Emifr 
faire aus, und Viele bemühten fidy nur um diefer Sache willen Neus 
priechifh zu lernen. Biele Hunderte von jungen Leuten firdmten 
erbei; vorzüglic; wurde auf gewefene Militaire, Aerzte und Wunds 
ärzte Kucficht genommen, jedoch Keiner nach vorhergegangener Pruͤ⸗ 
fung angeitellt; wer mittelo® war, wurde von den zahllos eingegans 
genen Geldbeiträgen unterftigt; fowie auch unglüclicdhe Griechen, Die 
nadı ihrem Vaterlande zuruͤckkehren wollten, befonders durchgeheffen. 
Aud an anderen Orten wurden fie von Griechenfreunden unterftügt; 
das Haus Sieveling Tandon u, Comp. in Marfeille übernahm alle 
Gefchäfte der Vereine. Endlich am 24. Oft. 1821 war es fchon fo . 
weit gebiehen,, daß die erfte Expedition von Marfeille mit dem vont 
Bapitain Berite befehligten Schiffe St.Lucia, 31 Mann ftarf, unter 
Anführung des Hauptmanns v. Liefching, unter Segel ging, und am 
8. Nov. zu Kalamata complet gerüftet und gewaffnet and Land ftieg. 
Nach den von dem Bereine angenommenen Statuten follte fich jede 
AoithellenensAscheitung (diefen Namen erhielten die nadı Hellas Zies 
enden) ihre Anführer felbit wählen; leider ift diefer Beftimmung nicht 
nachgefommen und dadurch manche Unzufriedenheit erregt worden. Am 
11. San. 1822 gingen abermald 35 Mann ab, und furz darauf der 
Öeneral Rormann (cf. d.) mit einem befonders gut auggerüfteten 
Zrupp von 49 Mann, der den Stamm des Philhellenen- Corps bils 
bete, welches ſich fpäter bei Arta fo rühmlich fchlug, doch auch leider 
aufgerieben wurde. Immer mehre Vereine bildeten fich jetzt; vorzuͤg⸗ 
lic, thätig waren Bafel, Bern und Zuͤrich, dann Heidelberg, Freiburg, 
Darmftadt; in legter befonders der Commerzienrath Hoffmann, der 
felbft Reifen nach Marfeille unternahm, um darauf zu fehen, daß Alles 


‚ in gehöriger Ordnung gehe —F durch dieſe Vereine wurden bis zum 


Jahr 1823 mehr denn 300 Mann nach Griechenland eingeſchifft. Was 
die Vereine hofften und zu bewirken ſuchten, ging dennoch wenig in 
Erfuͤllung, und mag man auch fuͤr die Griechen ſagen, was man will; 
die Ankommenden wurden nicht allein ſich ſelbſt ohne alle Unterſtuͤtzung 
uͤberlaſſen, ſondern nicht undeutlich ſchien ihnen mancher Blick zuzu⸗ 
rufen: „Geht hin, wo ihr hergekommen!“ Hieran waren aber au 
theils mehre Unwürdige die aus Abenteuerungs⸗ oder Beuteſucht ſi 
unter die mit edlem Muthe und Eifer hingehenden Beſſeren gemiſcht 
hatten ſchuld; mehre ehemalige Offtziere, die dort gleich in hoͤheren Rang 
u treten —* — ‚ fahen ſich getaͤuſcht, und verbreiteten nur noch mehr 
nzufriedeuheit. Viele kehrten darauf zurück, fchilderten das Beneh⸗ 
men der Griechen und ihre Aufnahme, und {0 wurde, zum Gluͤck und 
Freude vieler Eltern, mandjer edle Juͤngling feinem Baterlande erhals 
ten. Am 15. Sept. 1822 traten nun mehre DBereine, Darmftadt, 
Heidelberg, Zürich, Bafel und Stuttgart, an letzterm Orte zu Einem 
ufammen, um eine größere Erpebition auszuräften. Ein Gricche, 
amend Kephalog, hatte ſich in Darmftadt eingefunden, und ihm 
wurde die Führung einer Expedition von ganz complet ausgerüfteten 
150 Mann aller Biaffengattungen und aud) Handwerker, nebit Kriegs⸗ 
Munition, chirurgifhen Suftrumenten und anderen nöthigen Sachen 
anvertraut, die am 22. Rov. 1822 unter Hoffmanns befonderer Anlei 
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sung abfuhren. Wie fie nadı Griechenland kamen, fahen fie ſich 
noch ärger getäufcht wie die Krüberen. Die Regierung nahm gar 
feine Notiz von ihnen, Kephalos wurde als feiger Betrüger entlarvt, 
und als er fogar die Bhilhellenen gegen einander führen wollte, übers 
fallen und verjagt, indem er felbft in vollem Weberfluß lebend, feine 
Untergebenen darben ließ; worauf fich dann diefe zerftreuten und 
meiſtens in den armfeligiten, ungluͤcklichſten Umftänden endlich, in ihr 
Baterland zurädfehrten. Die Einfchiffungen hörten nun auf, aber 
nicht die Beiträge für die Hälfsvereine; bie zu Ende d. J. 1823 was 
ren an 30 bis 36.000 Gulden verausgabt worden. Späterhin wurde 
den Griechen, die durch Deutfchland nach ihrem Baterlande zuruͤckkeh⸗ 
ren wollten, der Eintritt an den franzöfiihen Grenzen unterfagt, und 
dann auch in Würtemberg, worauf fie ſich meiftentheild in Hamburg, 
Amfterdbam und Rotterdam einſchifften. In New⸗York ward 1823 ein 
amerifanifcher Griechen⸗Huͤlfsverein geftiftet. Genf, Haag, Hamburg, 
Stockholm u.-a. Städte blieben nicht zuruͤck. 1823 errightete die So- 
ciete de la morale chretienne zu Paris einen Huͤlfsausſchuß, der 
auch in Marfeille einen Berein ftiftete, um arme Griechen in ihr Bas 
terland zurüdzufchiden. 1825 entftand in Paris die Societe philan- 
tbropique en faveur des Grecs, an deren Spige die Herzoge von 
Ehoifeul, Fitzjames, Dalberg, Larochefoucault, Bicomte Ehateaubriand, 
die Herren Xaffitte, Zernaur, Andre u. N. fich befinden. Sie fandte 
am 5. Sept. 1825 die erfte Unterftügung von Marjeille nach Griechen⸗ 
land ab, die meiftend aus Artillerieoffizieren und Arbeitern beftand, 
und von dem Obriftlieutenant Marime Raybaud geführt wurde. Dies 
fer nahm alles Nöthige mit, um in Griechenland eine Stüdgießerei 
und ein Zeughaus zu errichten. Miſſolunghis Bertheidigung erregte 
bier, wie in ganz Deutfchland, die hülfreichite Begeifterung. Die ans 
fehnlichften Beiträge gaben der Herzog von Orleans und Herr Eynard. 
Letzterer war zugleich der thätigfte Vermittler zwifchen mehren Verei⸗ 
nen und den griedhifchen Behörden. In Deutichland bildete fich der 
dritte öffentliche Verein für ungluͤckliche Griechen zu ‘Dresden 1826. 
Denn in Aller Herzen ertönte der Ruf der Dichter: Tiedge, Wilh. 
Müller, Amalie v. Helwig. Darauf entitanden in Leipzig, Berlin, 
Münden u. a. a. D. ähnliche Vereine. In Baiern handelte der Kos 
nig „als Menſch und ale Chriſt“ für die Unterflügung der Griechen, 
und erlaubte feinen tapfern K.iegern (dem Oberſten von Heidegger 
als Führer) nady Griechenland zu ziehen. In England erhob zuerft 
der Prediger Hughes feine Stimme für die Hellenen; dann Lord Ers⸗ 
fine in feinem Sendfchreiben an Lord Kiverpool. Ganning war ſtets 
ein Freund der Griechen. 1824 bildete fich in London ein Huͤlfsver⸗ 
ein; e8 kamen Anleihen ji Stande; Dampfichiffe wurden hier wie in 
Amerika gebaut; allein Ränfe, Mißtrauen, nachtheilige Berichte über 
bie Lage der Griechen, flörten und hinderten viele Maßregeln. Doch 
ließen fich hochherzige Männer, wie Lord Byron, dadurch nicht irren. 
Insbeſondere war der Oberfte Stanhope fehr thätig, bie ihn Englands 
firenge Neutralität zurücrief. Unter den tapferften Philhellenen muß 
der Vertheidiger ber Akropolis, der franz. Oberfte Kabvier, vor Allen 
genannt werden. Geit dem April 1827 griffen auch Lord Cochrane 
an ver Spige der griechifchen Seemadt, und Gen. Church, an der 
Spige der griech. Landmacht, in die Sache der Hellenen kräftig ein. 
Andre Philbellenen, Deurfche und Schweizer vorzüglidh, haben für 
biejefbe bereits ihr Leben eingelegt. Den Dank der Sriechen hat ſchon 








140. Griechiſche Kirche 


im Inni 18923 der Damalige heffenifche Staatskanzler Maurokordatos 
den deutfchen und fchmeizerifchen Bereinen Sffentlich "bezeugt. Drei 
Mitglieder des züricher Vereins, Joh. Kasp. Orelli, Bremi und Hirs 
gel, erhielten das hellenifche Bürgerrecht. 

‚Griehifhe Kirche, and) orientalifhe Kirche, zum Unter⸗ 
jhied von der [ateinifchen oder abendländifchen fo genannt, ftand, außer 
im Berbande mit der Mutterfirche zu Rom, feit dem 5. Jahrh. unter 
den Patriarchen von Konftantinopel, Alerandria, Antiochien und Ges 
rufalem. Seit der Gründung des neuen Rome in Konftantinopel und 
der Erhebung des dafigen Biſchofs auf den Kirchenverfammlungen zu 
Konftantinopel, 381, und zu Chalcedon, 451, zum zweiten Patriarchen 
ber Chriftenheit nach dem römischen, frebten die Bifchöfe der neuen 
Kaiferftabt faft unabläffig dahin, daB auch die oberfirchliche Würde 
der ganzen Chriftenheit, von der voͤmiſchen Kirche auf die konſtantino⸗ 
politanitche übertragen würde. Diefem arbeiteten aber die Päpfte, 
als ſolche — ‚nicht als Patriarchen des Abendlandes oder der lateimis 
ſchen Kirche — mit Kraft und Würde entgegen. Mehre Kaifer der 
damaligen Zeit defpotifirten nicht allein den Staat, fondern meiſt 
auch die Kirche. Sie wollten die fpisfindigften Religionsfragen ſelbſt 
entfcheiden, und geboten in ihren Edicten, was ihre Unterthanen glaus 
ben und was fie verdammen follten, unbefüimmert um die Enticheituns 
gen der allgemeinen Concilien, deren Lchre fie gewöhnlich mit denen 
der Häretifer zu vereinigen fuchten. In diefem Sinne war dien. d. 
N. Henotiton vom Kaifer Zeno 482 befanntgemadhte Glaubensfornmel 
verfaßt, weßhalb auch Papft Felix IL. (vgl. 8.) über die eutychianiſch 
geſiunten Patriarchen zu FKonftantinopel und Alerandrien, als vor⸗ 
nehmſte Werkzeuge des Henotifons, als Liebe und Sanftmuth Nichte 
fsuchteien, um ſie zur reinkatholifhen Lehre zurückzuführen R 484 den 

annfluch ausſprach, wodurch beide Kirchen auf mehre Jahre von 
Nom getrennt wurden. Erſt als der redhtgläubige Juſtinus den Kai⸗ 
ferthron beftiegen, fam 519 die Ausſoͤhnung mit der Mutterfirche wies 
der zu Stande, Schon im lebten Biertel dieſes Jahrh. entftand aber» 
mals Zwiefpalt zwifchen dem Papft CPelagius IL und Gregor d. 
Gr., ſ. d2 und dem Patriarchen Sohannes von Konftantinopel, der 
vol Eitelkeit und Anmaßung ſich den Titel eines ‚allgemeinen Bis 
ſchofs“ beilegte. Die Irrlehre der Monotheliten, welche an dem kon⸗ 
tantinopolitanifchen Patriarchen Sergius den eifrigften Bertheidiger 
fand, führte abermals eine Spaltung in der Kirche herbei, da die las 
teinifche Kirche dem orthodoren Kehrbegriffe treu blieb. Auf der 6. 
allgemeinen Kirchenverfammlung, 680 unter Kaifer Konftantin Pogo⸗ 
natos und dem Papit Agatho zu Konftantinopel gehalten, ward bie 
zömifche Kirche wieder als die Mutter und Oberin aller übrigen aners 
fannt und fo die Spaltung abermals gehoben. 691, unter Papft Sers 
ging, verfammelten fich die morgenländifchen Bifchdfe, Ohne vom Papfte 
zufammenberufen zu ſeyn, zu Konftantinopel (coneilium in trullo oder 
Quinisextum) und feßten 103 Verorönungen feſt, welche, weil mandıe 
den überkieferten Kirchenſatzungen entgegenftanden, vom Papfte nicht 
beftätigt und alſo von der lateinischen Kirche nicht angenommen wurs 
den. Nun kam unter dem NReligionsdefpotidmus des Kaiferd Leo 
Sfaurifos 730 die von ihm ausgegangene Bilderſtuͤrmerei hinzu, welche 
den Bannfluch des Papftes über den Tyrannen und die feine Befehle 
voifzichenden orientalifchen Biſchoͤfe ıc. zur Folge hatte. Neue Spals 
tung eutſtaud durch den hochmuͤthigen und ränfevollen konſtaut. Par 
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triarchen Photinus (f. d.), der fih, ben h. Ignatiud verbrimgend, 
zu jener Würde erfchwungen hatte, 862, vom Papfte aber nicht beft& 
tigt wurde. Photius Dagegen erffärte auf einer Synode 866, daß, 
feit die Kaifermärde von Rom nach Konftantinopel übergegangen fcy, 
ber Primat_ber röm. Kirche auch an der Kirche von Konftantinopel 
haftes fchloß den Papfi von der Kirchengemeinfchaft aus und entſetzte 
ihn feiner Würde. Er machte auch den Lateinern zum Borwurfe, daß 
fie in das Symbolum vom Ausgang des h. Geiſtes das Wort »filioque« 
(„und vom Sohne“) eingefchaltet (3 allgemeine Goncilien im Orient, 
namlich das 2. von Konflantinopel 553, das 3. von Konftantinopel 
650 und das 2. von Nicaͤa 787 hatten hinfichtlich dieſer Einichaltung 
nicht die geringfte Vorftellung gemacht), die Priefterehe nicht duldeten, 
das Chrisma wiederholten und Sonnabende, ald am jüdifchen: Sabs 
bath, fafteten. Auch machten fi der Papſt und der konſtant. Patriarch 
die Hatriarchalrecht⸗ uͤber die neubekehrten Bulgaren gegenſeitig ſtrei⸗ 
tig. Die Kirchengemeinſchaft zwiſchen den Griechen und Lateinern 
ward hierburd, immer lockerer. Endlich fachte der fonftant. Patriarch 
Michael Gerularius 1053 das Feuer ber Zwictracht zwifchen feiner 
Kirche und der von Rom wieder an, indem er, außer den von Pho⸗ 
tius gerägten Punkten, auch wegen des Gebrauchs ungefäuerter Brote 
beim Abendmahl, wegen des Genuſſes vom Blute erſtickter Thiere, 
die Lateiner aufs Neue verfegerte. Selbft Boltaire fonnte fich nicht 
enthalten, hierüber auszurufen: „Sonderbare Gründe, um das Morgens 
und Abendland mit einander zu entzweien!” Papſt Leo IX. beants 
wortete bündig die Vorwürfe Michael's, verfaßte eine vortreffliche 
Schutzſchrift für Die von den Lateinern beobachtete Kirchenpraris und 
ſprach das Anathem über den Patriarchen aus. Dicfer that ein Gleis 
ches über Leo IX., und fo blieb die durch Michael Cerufarius vollens 
dete Spaltung zwiſchen den Kirchen des Morgens und Abendlandes, 
aller zur Wiedervereinigung gemachten Verſuche ungeachtet, bie anf 
unfre Zeiten befteben. Die Eroberung von Konftantinopel durch franz. 
Kreuzfahrer und Venetianer 1204, und die harten Bedrüdungen, welche 
die Öriechen von diefen Lateinern und den päpftl. Legaten erdufden mußs 
ten, auch daß man ihnen lateiniſch gefinnte Bischöfe auforaug, konnten 
‚ihre Erbitterung nur veruehren, und obgleich ber griechijche Kaifer 
Michael U. Palaologos, der 1261 Konitantinopel wieder erobert hatte, 
den Primat des Papſtes anerkennen wollte, und durch feine Gefandten 
und einige feiner Ergebenen aus der griechiſchen Geiftlichkeit die Glau— 
benstrennung auf der Kirchenverfammlung zu Lyon 1274 abfchweren 
fieß, auch 1277 zur Befeftigung bed Bereind mit den Lateinern eine 
Eynode zu Konſtantinopel gehalten ward: fo widerfegte fich doch die 
Mare der gricdifchen Geiſtlichkeit dieſem Schritte; und da Papſt 
Martin IV. 1281 ſelbſt den Kaiſer Michael aus politiſchen Beweg⸗ 
gruͤnden in den Bann gethan ſtellfen die 1283 und 1285 zu Konftans 
tinopel von den griechiſchen Bifchöfen gehaltenen Synoden ihre Lehre 
und bie Abfonderung von den Lateinern wieder her. Johaunes V. Nas 
läologod machte, während Sultan Murad den größten Theil ſeines 
Reiche mit den Waffen in Befig nahm, neue Verjuche zur Vereinigung 
der Griechen mit ber Fathol. Kicche, und ging felbft nach Rom, wo 
er vor dem Papſt Innoceuz VI die gricdifche Spaltung abſchwor, 
aber bei der Geiſtlichkeit und ber Nation kounte fie, des eingewuszels 
ten Haſſes gegen bie Lateiner wegen, nicht aufgehoben werden. Den | 
. legten Verſuch machte enblid ber von den Zürfen aufs aͤußerſte ber 
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drängte griechtfche Kaifer Johann VII. Palaͤologos, nebft ſeiem Pas 
triarchen Sofepb, auf der 1438 erft zu Ferrara, und im folgenden J. 
zu Florenz unter dem Vorſitz des Papſtes Eugen IV. cf. d.) gehal⸗ 
tenen Kirchenverfammlung; allein die daſelbſt getroffene Vereinigung 
wurde von der griechifchen Geiftlichkeit und dem Volke durchaus vers 
worfen, ſodaß es in der That bei der noch jet fortwährenden Tren⸗ 
ming beider Kirchen blieb. Die Einmifchung der griechifchen Kaiſer, 
welche immer das meifte Intereſſe bei diefen Vereinigungsverſuchen 
gehabt hatten, hörte mit dem Sturz ihres Kaiferthums und ber Erobes 
rung vom Konftantinopel durch die Türken 1453 von feldft auf, und 
die Bemühungen des Papftes, die griechifche mit ber römifchen Kirche 
wieder zu vereinigen, Tonnten feitdem nur den Erfolg haben, einzelne 
Gemeinden in Stalien, wohin ſich viele Griechen vor ben Türken ges 
flächtet hatten, in Ungarn, Galizien, Polen und Litthauen mit der 
rom. Kirche zu vereinigen, welche jegt unter bem Namen unirte Gries 
chen bekannt find. Zum Gebiete der griechifchen Kirche gehörten bis 
in das 7. Jahrh. außer Oftillyrien, dem eigentlichen Griechenlande 
mit Morea und dem Ardyipelagus, Kleinaffen, Syrien mit Paldftina, 
Arabien, Aegypten und zahlreihe Gemeinden in Mefopotamien und 
Fa allein durch die Eroberungen Mohammed's und feiner Nach⸗ 

olger verlor fie feit 630 faft alle ihre Provinzen in Aften und Afrifa, 
‘und felbft in Europa wurde die Zahl ihrer Anhänger durch die Tuͤrken 
im 15. Sahrh. beträchtlich vermindert. Auf der andern Seite fielen 
“ihr jedoch mehre flavifche Voͤlkerſchaften, und befonbers die Rufen zu, 
welche der Großfuͤrſt Wladimir der Heili e 988 zur Annahme des 
griechiſch⸗chriſtlichen Glaubens noͤthigte. ieſer Nation verdankt die 
griechiſche Kirche auch das ſymboliſche Buch, welches nebſt den Kanons 
der erſten und zweiten nicaͤniſchen, der erſten, zweiten und dritten 
konſtantinopolitaniſchen, der epheſiſchen und chalcedoniſchen allgemeinen 
Kirchenverſammlungen, und der 692 zu Konſtantinopel gehaltenen 
Trullaniſchen Synode fuͤr die griechiſchen Chriſten allein Autoritaͤt in 
Glaubensſachen hat. Nachdem der Patriarch Cyrillus Laskaris zu 
Konſtantinopel die in feinem Glaubensbekenntniß nmerkbare Annäherung 
an den Proteftantismus 1629, mit dem Tode gebüßt hatte, wurde 
1642 von Pet. Mogilas, Metropoliten zu Kiew, eine Darftellung des 
Glaubens der Ruſſen in griechifcher Sprache abgefaßt, u. d. Eitel : 
„Orthodoxes Glaubensbekenntniß der katholiſchen und apoſtoliſchen 

irche Chriſti“ von ſaͤmmtlichen Patriarchen der griechiſchen Kirche, 
zu denen ſeit 1589 der fuͤnfte Patriarch zu Moskau hinzugekommen 
war, 1643 unterzeichnet und beſtaͤtigt, 1662 griechiſch und lateiniſch 
mit einer Vorrede des Patriarchen Nektarios von Jeruſalem in Hol⸗ 
land gedruckt, 1696 vom letzten ruſſiſchen Patriarchen Adrianus zu 
Moskau, und 1722 auf Befehl Peters d. Gr. von der heil. Synode 
herausgegeben, nachdem es vorher 1672 auf einer Eynode zu Serufas 
fem und 1721 in dem von Theophanes Procowiez abgefaßten geiftli- 
chen Reglement Peters d. Gr. für das allgemein gültige ſymboliſche 
Buch der griechifchen Kirche erklärt worden war. Diefe Kirche erfennt, 
wie die Fatholifche, eine doppelte Quelle des Glaubens, Bibel und - 
Tradition an, unter welcher letztern fie folche Lehren verfteht, die die 
Apoftel bloß mündlich vorgetragen, und die griechifchen Kirchenväter, 
befonders Joh. von Damask, wie auch die fieben genannten allgemeis 
nen Rirchenverfammlungen beftätigt haben. Die übrigen noch in der 
sömifchsBathofifchen Kirche gültigen Kirchenverfammlungen erfennt fie 
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nicht an. Ihre Lehrſaͤtze gibt fie für burchaus gültig und fo nothwen⸗ 
dig aus, daß man fie ohme Verluſt der Seligkeit nicht ableugnen könne. 
Ganz eigenthämlich ift ihr die Lehre, daß der heilige Geiſt nur vom 
Bater andgehe, wodurdy fie von den Katholifen und Proteftanten, 
‘welche übereinftunmend ein Ausgehen bes heil. Geiftes vom Bater und 
vom Sohne annehmen, abweicht. Bon ber Fatholifchen Kirche, mit der 
fie die 7 Sacramente, Transfubftantiationdlehre, Meßoypfer, Mariens, 
Heiligen- und Bilderverehrung, den Glauben an die Heiligkeit der Relis 
quien, Gräber und Kreuze, an die Verdienſtlichkeit des Faſtens und 
‘anderer guten Werke, die hierarchifchen Abftufungen der geiſtlichen 
Weihen, das Ehehinderniß durch geiftliche Berwandtfchaft und das 
Klofterleben gemein hat, unterfcheidet fie ſich befonders noch dadurch 
daß fie die Apokryphen den kanonifchen Büchern der Bibel nicht gleich 
ſtellt, Leinen ſichtbaren Statthalter Ehrifti, fein Fegfeuer, keine über 
verdienftfichen guten Werke, keine indulgenzen und Ablaͤſſe ſtatuirt 
(doch wird den Verftorbenen bieweilen, auf Anfuchen und zur Berus 
bigung ihrer Hinterlaffenen, ein gedrudter Ablaß gegeben), dagegen 
mit Kirchenftrafen und Abfolutionen, mit den Kaften Mittwochs und 
Kreitags woͤchentlich, große Faften von Eftomihi bie Oftern, der bie 
utterwoche, Seragefimä, vorangeht, Apoftel Petersfaften von Pfings 
ften bis Peter Dauftag (29. Suni], Muttergottesfaften vom 1— 15. 
Auguft [Mariaͤ Himmelfahrt], Philippsfaften vom 15.Rov. [’Philippss 
tag) big Weihnachten, Tag der Enthauptung Johannis und Kreuzs 
erhöhung durchaus ohne Kleifh, Milch, Butter und Eier) es genauer 
nimmt, die Firmung (Ehrisma) jedem Popen anvertraut und gleich 
mit der durch dreimaliges Untertauchen des ganzen Körpers vollzoges 
nen Taufe verbindet, beim Abendmahle, das auch Kinder bald nad 
ber Taufe empfangen, ungefäuerted Brot und mit Waller vermifchten 
Mein braucht und diefen auch den Laien reicht (Brocken Brot mit 
dem Weine zufammen in Löffeln, nur Geiftliche trinken aus dem 
Kelche), den Weltgeiftlichen die Ehe mit einer Jungfrau vor ihrer 
Weihung erlaubt, nur keine zweite Che (Witwer treten in den Moͤnchs⸗ 
ftand) und den Laien feine vierte Che, doch Ehefcheibungen erlaubt, 
feine gehauenen, negoffenen oder gefchnigten (Statuen), fondern nur 
gemalte, mit Edelfteinen ausgelegte Bilder Chrifti und der Heiligen 
als Gegenftände religioͤſer Verchrung Cin ruffifchen Kirchen findet man 
jedoch plaftifhe Kunſtwerke an Altären), beim Gottesdienft nur Bocals 
muſit durch Sängerchöre und in den Kirchen feine Sige für die Ger 
meinde duldet und die Delung jedem Kranken als Heilmittel geftattet. 
Außer den allgemein üblichen Chrijtenfeften feiert fie als hohe die Waſ⸗ 
ferweihe den 6. Jan., zum Gedaͤchtniß der Taufe Jeſu im Sordan, 
und den orthoboren Sonntag (Eftomihi), mit Litanei zur Verfluchung 
ber Ketzer und zur Ehre der kaiſerlichen Beſchuͤtzer, Prälaten und 
Märtyrer ihres Glaubens. Ahr Fußmafchen am grünen Donnerftage 
ift nur eine Seremonie der Geiftlichen unter fih. Im ihrer Liturgie 
berrfcht die Meſſe vor, Vorlefen von Perifopen, Gebeten und Legen⸗ 
den, Necitiren der Glaubensbefenntniffe und Refponforien im Wechfel 
mit der Gemeinde füllen den Reſt des Gottesdienſtes. Nur rufftjche 
Geiftfiche haben feit 1682 angefangen, freie Predigten zu halten; 
fonft wurde entrseber gar nicht geprebigt oder biöweilen eine Homilie 
aus alten Sammlungen vorgelefen, was noch jebt in Rußland größ« 
tentheild und unter den Griechen außer Rußland durchgaͤngig gefchieht. 
Katechefen find Seltenheiten und die Anſtalten zum Religionsunters 
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richte ungenfigend. SKirchenfprache ift unter den Nationalgriechen bie 
griech, ber den Ruffen und andern flavifchen Voͤlkern diefes Glau⸗ 
ens die altflavonifche, in der fie die Kirchenbibel und die aus 20 
Foliobänden beftchende Kirchenagende haben, bei den Georgiern die 
altgeorgifche. Die Geiſtlichkeit theilt fi in Die höhere (Patriarchen, 
Metropolitane, Erzbifchöfe und Bifchöfe, unter den gemeinfamen Tas 
men Archireis) , welche ehelos leben muß, und bie niedre, Klofters 
und Weltgeiftlichkeit. Jene ergänzt fi aus dem Moͤnchsſtande, das 
her diefer (Archimandriten oder Aebte, Tgumenen oder Prioren, Hies 
romonachi und Hierodiaconen [ordinirte Mönche] und gemeine Brüder 
zufammen ſchwarze Geiftlichfeit) als einzige Pflegerin der Wiffenichafe 
ten über der Weitgeiftlichfeit (weiße ©.) fteht, deren Stufen Priefter 
Dapa’s, Popen) mit ganzen Weihen, ordinirte Diaconen, Subdia⸗ 
conen und Lectoren find. Die unteren Kirchendiener, Sänger, Küs 
fter, Sacriftane ıc, gehören zwar zum Clerus, werben aber nicht ordi⸗ 
nirt. Für die Mönche und nicht zahlreichen Nonnen gilt die Regel 
des heil. Bafilius mit Zufägen. Berfchiedene Moͤnchsorden gibt «# 
nicht, daher auch Fein Ordensverband und Feine Generale oder Pros 
pingiale; alle Klöfter ſtehen unter den Biſchoͤfen. Die unter türfifcher 
Koheit, im Königreid Griechenland und unter Sftreichifcher Hoheit 
lebenden nicht unirten Griechen erfennen den ofumenifchen Patriarchen 
u Konftantinopel als ihr geiftfiches Oberhaupt; jedoch befchränkt ſich 
Kin Anfehen außerhalb feines Sprengeld auf den Genuß gewiſſer 
Ehrenvorzüge, die Erhaltung der Gemeinſchaft des Glaubens umd Die 
Ausübung des Schutzrechts gegen Gewiſſenszwang. In feinem, die 
anze europäifche Türkei, Griechenland, Klein s Ajten, die Infeln des 
—*28 und die ſieben Inſeln umfaſſenden Sprengel hat er nicht 
nur geiftliche Dbergerichtöbarfeit, fondern im türkifchen Reiche auch 
infofern vwoeltlihe, ald er Haupt des Geſetzes der Griechen, Buͤrge 
ihrer Treue gegen den Sultan und oberfte Inſtanz der von den Bis 
fehöfen und Prieſtern geübten bürgerlichen Gerichtsbarkeit über Die 
griechiſchen Chriſten ifl. Er praͤſidirt in der Synode, welche bie gries 
chiſche Kirche im tuͤrkiſchen Reiche regiert und aus den uͤbrigen Pa⸗ 
triarchen, 12 Metropolitanen und Biſchoͤfen und 12 vornehmen welt⸗ 
lichen Griechen beſteht. Sie waͤhlt die Erzbiſchoͤfe (Metropolitane, 
wenn ſie in Staͤdten wohnen ‚ doch meiſt ohne Metropolitangewalt) 
und Biſchoͤfe. Da viele biſchoͤfliche Kirchen eingegangen find und in der 
Türkei neue Kirchen nicht gebaut werden dürfen, rechnet man jegt nur 
40 Erzbifchöfe und 120 Bifchdfe unter dieſem Patriarchen, der von ihren 
Abgaben lebt, wie fie von ihren Gemeinden. Die Patriarchen von 
Alcrandrien, Antiochien und Serufalem haben zwar den Rang gleich 
nach ihm und unabhängige Berwaltung ihrer Sprengel, doch Far gar 
feinen Einfluß auf dieſelben, da fie aus Armuth zu Konſtantinopel 
von der Gnade des dortigen Patriarchen leben, Die griechiichen Eiz⸗ 
bifchöfe und Biſchoͤfe in Syrien und die Priefter der griechiſchen Ges 
meinden zu Kairo und Alerandrien find in ihrer hoͤchſt arınfeligen 
Lage kein Gegenftand der Eiferfucht ihrer Patriarchen und daher meift 
ſich ſelbſt überlaffen. Der bekannte Drud, unter dem die Griechen im 
ber Tuͤrkei leiden, hat auch ihre Geiſtlichkeit herabgewärdiget. In 
einigen Gegenden zeichnen ſich die Moͤnche durch fleipigen Anbau ih⸗ 
rer Aecker und gute Sitten aus, dagegen. aber find fie meiftend uns 
reinlich und auf eine unbegreiflide Weife unwiſſend. Die Papas, 
ebenfo unwiſſend wie fic, von den gemeinſten Sitten‘, voll Habſucht 
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und Aberglanben, tragen am meiften dazu bei, das ungluͤckliche Bott 
in der tiefiten Umwiffenheit zu erhalten. Nur in den Kidftern, beſon⸗ 
berd anf dem Berge Athos, und unter den Bifchöfen findet man Bes 
leſenheit in den griechifchen Kirchenvätern, doch nicht eigentliche then» 
Iogifche Gelehrſamkeit. Die Faften pünktlich zu beobachten, das gilt 
bei dem Volke für den einzigen Beweis der Frömmigkeit; Der größte 
Verbrecher würde fid ein Gewiſſen daraus machen, das Faften zu 
brechen; für jede Sünde ift für Geld leicht Abfolution zu erhalten. 
Dei folcher beflagenswerthen Unwifienheit darf und ber Glaube an 
Zauberei, Befchwörung, an die Wirffamkeit bes boͤſen, neidifchen Blicks 
und an die Kraft unzähliger abergläubifcher Mittel dagegen nicht 
wundern. Etwas befler .fteht es um die Griechen unter oͤſtreichiſchem 
Scepter in Dalmatien, Siawonien, Kroatien, Ungarn, Siebenbürgen 
und Galizien mit der Bufowina, von denen — Millionen nicht 
unirt find. Diefe haben wohldotirte Metropolitane zu Karlowig in 
Kroatien und Sebenico in Dalmatien, und Bifchdfe zu Arad, Bacs, 
Dfen, Berſchetz, Temeswar, Pacraz, Hermannftadt und Ezernowig, 
und bürgerliche und Neligionsfreiheit. Herrſchend iſt die griechiſche 
Kirche nur im ruf. Reiche und im griedh. Staat. Sonft abhängig 
vom Patriarchat zu Konftantinopel erhielt fie in Rußland daher 1538 
ihren erften Patriardyen zu Moskau CHiob), und der Iette Reſt diefer 
Abhängigfeit verfhwand, da 1660 der Patriardh zu Konftantinopel 


. auf das Recht der Beftätigung des ruffiichen Verzicht leitete. Peter 


d. Gr. hob 1702 das rufftiche Patriarchat auf und brach dadurch die 
Gewalt der Hierardjie und Intoleranz in Rußland. Die nöthige Vers 
befierung der Kirchenagenden hatte ſchon der Patriarch Nikon auf dem 
Eoncilium zu Moskau 1654 durchgeſetzt. Das letzte Concilium hielt 
Die rufiifche Kirche 1720 zur Einfebung einer immerwährenden heili⸗ 

en Epnode, weldye 1721 in Thätigfeit trat. Durch diefes, aus Bi⸗ 
—5* — und weltlichen Raͤthen zu Petereburg beftehende Collegium 
regiert der Kaiſer bie ruſſiſche Kirche auf ähnliche Weife, wie protes 
ſtantiſche Fürften ihre Landeskirchen durch Oberconfiftorien. 4 Metros 
politauen, von »deteröburg mit Nomgorod, von Kiew mit Galich, von 
Kafan mit Swijafchf und von Tobolsk mit Sibirien, 11 Erzbiſchoͤfe, 
deren Würde nicht am ihre Sige gebunden, fondern perſoͤnlich ift, und 
19 Biſchoͤfe vermalten ohne andern ald den durch ihre Titel beſtimm⸗ 
ten Unterſchied des Ranges die 36 Didcefen (Eparchien) Ruplände 
unter unmittelbarer Aufficht ber heil. Synode. Darin find 483 bis 
ſchoͤfliche und Kiofterfathebralen, 26.598 andere Kirchen, mit beinahe 
100.000 Weltgeiftlichen, 387 Moͤnchstloͤſter mit 4900. Mönchen, 91 
Ronnenklditer mit 1700 Nonnen und 58 geiftlichen Schulen bei ben 
vorzuͤglichſten Moͤnchskloͤſtern mit 20.000 Studierenden (meift Söhnen 
der Weltgeiſtlichen), worunter 4000 auf 4 Akademien mit 50 Lehrern, 


20.000 auf 36 Seminarien mit 297 Lehrern und 2000 auf 18 nicdern 


Schufen mit 80 Lehrern ſich befinden. Die Bildungsanftalten der 
ruſſiſchen Geiftlichkeit ermangeln noch großentheil® der gelehrten Huͤlfs⸗ 
mittel, welche die Seminarien zu Petersburg und Moskau aus der 
deutſchen, franzoͤſiſchen und englifchen Kiteratur beſitzen. Sonſt bes 
ſchraͤnkte fid ihr Unterricht auf griechifche Kirchenväter, ſlawoniſche 
und rufftfche theofogifche Schriften, jet wird barin neben ber Theo 
logie Latein, Deutſch, clafftfche Philologie, Philofophie, Rhetorik und 
Marhematif gelehrt. Der geiftfiche Stand ergänzt fih nur auge den 
Eöhnen der niedern Weltgeiftlichkeit; die ihnen beigebradhre Schulbil⸗ 


Couverſ.⸗Lexicon Gr Bd. 28. Hft. 


136 Griechiſche Kirche 


dung geht aber meift unter der Laft bes täglichen Meß⸗ und Cerems⸗ 
niendienftes im Amte verloren. Die, meift maſſiv und in Kreuzform 
gebauten Kirchen zeichnen ſich durch alterthämliche Pracht aus. Eine 
ierliche Bretwand (Ikonoſtas, Bilderfchirm), woran die Bilder Chriſti, 
ariene und der Heiligen angebradjt find, trennt. den Altar vom 
Schiff der Kirche. An dem (königlichen) Thore diefer Wand fungirem 
bie Geiſtlichen und oͤffnen ed während des am Altar gefeierten Doche 
amtd. Die flawonifchen Bibeln werden dem Volke zum SKirchenger 
brauche nur im Auszuge en „ do hat die jegt ruhende Bibel⸗ 
gefellfchaft auch viele rufftfche Bibeln verbreitet (vgl. Pinkerton on 
the present state of the Greek Church in Russia, London 1818). 
Im Ganzen fteht die griechifche Kirche, die auch in. Polen nicht unirte 
Bekenner hat, in der theologifchen Bildung und Fähigkeit zu zweck⸗ 
mäßiger Seelforge noch fehr hinter den abendländifchen Kirchen zuruͤck. 
Ihr Verhältniß zu den proteftantifchen, deren Kiteratur fie gern benußt, 
ift freundlicher als zu der katholiſchen. Doch übt fie feit ‘Peter d. Or. 
in Rußland Toleranz augen Parteien und Selten aller Art. In der 
Türkei und im griechifchen Staate ift der Haß zwifchen Griechen und 
Anhäugern der römifchen Kirche in alter Kraft; unbedenklich gibt der 
Grieche feine Tochter einem reichen Mufelmanne zur Frau, obwohl 
die Kinder den Glauben ded Vaters annehmen müffen, und wuͤrde 
ſich fchwerlich entfchließen, fie einem Katholifen zu geben. Hinfichtlich 
der Nichtannahme des Gregorianifchen Kalenders — jagt ein geiftreis 
cher Schriftfteller — wollen die Griechen und Ruſſen lieber mit dem 
anzen Sonnenfgitem im Widerfpruch leben, ald auch nur in einer 
Beytehung ſich an die römifche Kirche anzufchließen. — Bon ber herrs 
fhenden Kirche haben fich 1152 die Roskolniken, d. i. Abtrünnige, 
etrennt, die fich ſelbſt Grarobriabiy ‚die bei alten Gebräuchen bleis 
Ben, und Starowjerzi, D. 1. Altgiaubige, nennen. Viele Koſaken⸗ 
ſtaͤmme und ein großer Theil der Bewohner Sibiriend befennen fidh 
zu dieſer Partei, die 300.000 Seelen geht. Diefe nach und nad 
in zwanzig verfchiedene Parteien zerfallene Sekte bildet Feincswegs 
eine eförfoffene firchliche Gefellichaft mit eignen Symbolen und Ges 
bräuchen, fondern einzelne von einander unabhängige Gemeinden, welche 
ſich durch Beibehaltung ber unveränderten flawonifchen Agende und 
Liturgie und ber alten Kreuzbezeichnung von der griechifchen Mutters 
firche unterfcheiden, ſelbſtgeweihte Geiftliche haben, und durch frühere 
Verfolgungen gedrängt, größtentheild in bie Öftlichen Provinzen dee 
ruffifcheh Reichs gewichen find. Die eingelnen Parteien derfelben hal⸗ 
ten mehr oder weniger an den, den Roskolniken überhaupt zugefchries 
benen Eigenheiten, daß fie den Gebrauch des Tabads und der flarfen 
Getraͤnke für fündlich erffären, noch firenger ald die orthodore Kirche 
faften, den Eid verweigern und aus ähnlichen fhmärmerifhen Gräns 
den, wie fonft die Wiedertäufer, zu Empsrungen gegen die Obrigteit 
geneigt find. Pugaticheff, ſelbſt ein Roskolnik, fand bei feiner Empoͤ⸗ 
rung unter ihnen den meiften Anhang. jest haben fie viel von diejen 
und andern Schwärmereien in Ruͤckſicht der Ehe, der Kleidung, des 
Priefterftandes und Maͤrtyrerthums nachgelaſſen und ſcheinen fich all⸗ 
maͤlig wieder unter die Orthodoxen zu verlieren. Ein Zweig bieſer 
Sekte find die Philipponen, die in Neuoftpreußen einige Gemeine 
der bilden. Gie weichen darin von der griechifchen Kirche ab, daß 
fie ftatt der Popen Aeltefte haben, von denen fie feine Abfolution ans 
nehmen, Firmung und Ehe für keine Sarramente, und die Traunug 
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für unndthig halten, den Eid und die Kriegsdienſte verweigern, und 
die alten Agenden und Kreuzeözeichen unverändert Iaffen. Am weite 
ften haben fich vom Glauben der griechifchen Kirche entfernt die Dus 
cho porzy, eine auf den Steppen jenfeitö des Dons angefiedelte Sekte, 
Die die Zrinitätölehre verwirft und nur die Evangelien annimmt, 
feine Kirchen und Priefter hat und den Eid wie die Kriegsdienfte 
für nnerlaubt hält. Ihnen ähnlich find die unpopifchen Ruſſen im 
Gouv. Archangel und Gatharinoslam, die weder Ehriftum noch die 
Heiligen verehren, felbft die Taufe verwerfen, und weder Priefter noch 
Kirche haben. Ueber die alten von der katholiſchen Kirche ausgegan⸗ 
enen, Tchismatifchen und fegerifchen Religionsparteien in Afien und 
frifa ſ. Kopten, Habefch, Jakobiten, Neftorianer, Maros 
niten, Armenier. ©. 9. J. Schmitt: „Die morgenländ. griech.⸗ 
ruf. Kirche” (Mainz 1827). — Unirte Griechen find geiesifehe 
Ehriften, welche die rimifchskatholifche Kirche unter gewiffen Bedinguns 
gen mit fich vereinigt (unirt) bat. Sie unterfcheiden ſich von der 
griechiſchen Kirche dadurch, daß fie alle Dogmen der Fatholifchen Kirche 
anerkennen ; übrigens haben fie ihre innere Kirhenverfaffung, die Ras 
men der geiſtlichen Wuͤrden, die Berftattung der Ehe, ber Bärte und 
Muͤtzen für ihre Prieſter, die alte Liturgıe mit Beibehaltung der grics 
hifhen Sprache beim Gotteödienfte, die jtrengeren Faften und die 
Austheilung des Abendmahl in beiden Geftalten noch mit ber gries 
chiſchen Kirche gemein. Solche unirte Griechen find in Stalien, be 
fonderd zu Venedig und Rom, im füdfichen Neapel und Sieilien, in 
den öftlichen Grenzländern ber Öftreichifchen Monarchie, wie in Sie 
benbürgen, Ungarn, Kroatien, Slawonien, Dalmatien u. f. w., wo 
Hunderttaufende griechifche Chriften theild durch Eroberungen, theils 
als Flüchtlinge, welche unter oͤſtr. Scepter Schug vor dem türfifchen 
Despotismus fuchten, einheimifch wurden, und im Öftlichen Polen, zu 
deſſen alten Einwohnern fie gehören. Im Ganzen wird bie Anzahl 
bie mit der Fatholifchen Kirche verbundenen Griechen auf zwei Neill. 
geſchaͤtzt. | 
Griehifhe Kunfl. 1. Periode, bis auf die perfifhen 
Kriege. Die während ded Homeriſchen Zeitalters in der bürgerlichen 
Cultur gemachten gortiehritte äußerten bald ihren Einfluß anf die 
bildenden Künfte. Die Wohlhabenheit ber Volksfuͤrſten verlangte grös 
Bere Bequemliczkeit , funftvollere Arbeit an Waffen und Geraͤthſchaf⸗ 
ten; Architeften und andere Künftler wurden zu neuen Erfindungen 
aufgemuntert, fie felbft wurden geehrt, und vererbten’ ihre Kunft auf 
ihre Familie. Große Beförberungsmittel waren der -religidfe Cultus 
Tempel, Bildfäulen, Weihgefchenfe ıc.), der Wettftreit der einzelnen 
Bürger, das Vaterland und die Baterftabt zu verherrlichen, die vom 
Klima, der Beichaffenheit ded Landes, der frühzeitigen Verbindung 
mit dem Audlande gewährten Bortheile, auch die vielfache Gelegenheit, 
die fchönften Formen der Natur zu beichauen und die dadurch herbeis 
geführte Erhebung zu einer der freiwirfenden Natur angemeffenen 
dee von Vollkommenheit; all Diefes in harmonifcher Einwirfung auf 
ein mit herrlichen Geiſtesgaben auggeftatteted Boll. Zunaͤchſt verbreis 
tete fich die griechifche Kunſt auf der kleinaſiatiſchen Küfte und den 
nahen Inſeln, blühte vorzäglich in Jonien, auf Ehiod und auf Sa⸗ 
nos (hier zuerit gegolene Bilder von Bronze), doch auch in Großs 
Griechenland und Sicilien (Tarent, Sybaris, Poſidonia, Syrafus) 
und in Griechenland (Argos, Delphi, Silyon, eich „ Dlympia, 
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Epidanrod, Amyllaͤ, Aegina). 2. Periode, bis auf Alexanders 
Tod. Das in den perſiſchen Kriegen gewonnene Bewußtſeyn ſeiner 
Kräfte, die begründete Freiheit, die errungene Hegemonie, das durch 
Ha ei , Manufafturen und Wifenfcjaften erfchaffene Uebergewicht, 
die erbeuteten Schäge Tießen das für Außere Eindruͤcke fo empfaͤng⸗ 
fiche Volk, die Athener, ſchnell feine Aufmerffamfeit auch auf ſolche 
Werke richten, die den Lebensgenuß erhöhen und den Öffentlichen Ruhm 
verherrlichen; eine Neigung, welche von einfichtövollen Demagogen 
ehr bald zur Erreichung politiſcher Zwede benugt und eifrigft unters 

ten wurde (Kimon , Polyanotos). Unter Periffed ward then der 
Sammelplag aller Willenfchaften, Künfte und Gewerbe und durch Die 
Errichtung und BVerfertigung einer Menge von Tempeln, oͤffentlichen 
Gebäuden, Statuen ıc., ſowie durch Vervielfältinung geichmadvoller 
Luſtbarkeiten und Fefte die prächtige und fchönfte Stadt LOdeon, Bars 
thenon, —S Auch außerhalb Athen wurden praͤchtige Ge⸗ 
baͤude au (geführt; der ionifche Minerventempel am Iliſſos, der Tem⸗ 
pel der Minerva Suniad auf Sunion, der Ceres⸗ und ber Profers 
pinatempel zu Eleuſls, vornehmlich der neue Zupitertempel zu Olym⸗ 
pia. Veranlaffungen, Hilfsmittel, Aufmunterungen fchufen Großes; 
es bildeten fi Kunftichulen (Aegina, Silyon, Korinth), entitanden 
MWettftreite ber Malerei (Delphi, Korinth), Arcditeltur, vor Allem 
Plaſtik und Sculptur erreichten ihre Vollendung (Phidias, Polyklo⸗ 
tos, Myron, bie beiden Pythagoras). Helleniſche Bürgerfriege, fremde 
Einmifhung, Verluft der Unabhängigkeit, eine feine reichern Mitbuͤr⸗ 
er tyrannifirender, unaufhoͤrlich finnliche Ergögungen, Schaufpiele, 

ettlämpfe, Opfermahlgeiten ıc. verlangender Poͤpel in Athen, Bers 
fchwendung der Öffentlichen Gelder, ähnliche Ueppigfeit und Vers 
ſchwendungsſucht in Sparta und andern Staaten brachen doch nicht 
die Blüthe der Künfte, namentlich in Athen, befonders nachdem Kos 
non die Kraft diefes Staates wieder erweckt hatte, und noch mehr, 
feitbem, Demofthenes, Lyfurgos und Phetien des Perikles Zeiten zu⸗ 
ruͤckzufuͤhren bemuͤht waren. Der fruͤher von Alkibiades begruͤndete 
Privatluxus ging jetzt mit der oͤffentlichen Verſchwendung zwar in 
gleichen Schritten fort, veranlaßte aber eine, wenigftend fir deu Künft- 
er in vieler Hinficht vortheilhafte Prachtliebe. Die Kunſt wurde_vers 
vollfommmet in Sinficht ber Zeichnung und Farbengebung, der Sym⸗ 
metrie und Idealiſirung (Praxiteles, Skopas, Kephiffodoros). Mit 
Alexanders Zeitalter endigte ſich die Bluͤthe der griechiſchen Kunſt 
auf eine ſehr wuͤrdige Art, wozu des Eroberers glaͤnzende Ermunte⸗ 
rungen und die in Griechenland nun herrfchende Ruhe wirkten. Alex⸗ 
ander beförderte deu Geſchmack am Ungeheuern und Riefenmäßigen, 
anmentlich in der Baukunſt; doc wurde aud die Kunſt im Kleinen 
geihätt, wie an den Stempeln der Münzen und au den geichnittes 
nen Steinen. Aber die hoͤchſte Ausbildung erreichte jet die Malerei 
in Darftellung der Ideals veizender Schönheit (Euphranor, Lyſippos, 
Shared; Zeuris, Parrhaſios, Apelles, Dyrgoteles). In der Darftels 
lung des Idealen mit Aufopferung des Sudivibuellen liegt Das Eigen 
thuͤmliche der griechifchen Kunſt. Dierbei leitete den Griechen fein fies 
fes Gefühl für Humanität, nach dem. er die Menfchheit im Meenichen 
jo glücklich auffaßte und fie in feinen Kunftgebilden fo vichjeitig dar⸗ 
ſtellte. Auf diefe Art war es aber auch ihm allein möglich, einen 
bleibenden Typus für Die Kunft aufzuftellen. Der Ratur der Sache 
gemäß geflattete dieſer Idealſtyi dem Künftler eine, aus feiner Subs 
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jectivitaͤt herfließende eigenthüͤmliche Behandlungsweiſe (Manier). 
Mangel an ſelbſtthaͤtiger Kraft und Bildung aber veranlaßte ſehr 
batd Nachahmung der Manieren berühmter Kuͤnſtler, und dieſe mußs 
ten um fo unvollfommmer ausfallen, je ängfllicher man in der Regel 
bas große Vorbild zu copiren ſuchte (das Manierirted. Sowie jer 
der gute Kuͤnſtier, fo hat auch gewiflermaßen jedes Volk feine Mas 
nier, welche aber, nach einem fehlerhaften Sprachgebraudhe, der ' 
Styl derfelben genannt: wird. 3. Periode bie zur Eroberung 
Griechenlands durdy Die Römer. Die nach Alerander folgenden 
pofitifchen Stürme führten den allmaͤligen Fall der griechifchen Kunſt 
herbei. Urfachen waren: finfender Wohlſtand, Mangel an Aufmuns 
terung und Unterfiübung, Verſchwinden des alten Geiftes und bed 
deu Künftler eneflammenden Enthuſtasmus, Mißbrauch der Kunft jur 
Schmeichelei (dem Antigonos und dem Demetriod Poliorketes errichs 
teten die Athener goldene Koloffe, dem Demetriod Pharlereos 316 
Statuen, dem Attalos die Sikyonier einen Koloß), die Unmöglichkeit, 
die vollendeten Ideale zu übertreffen, der Fortgang des Geſchmacks 
am Koloffalen und lieberfadenen ſowohl ald am Kleinlichen und Vers 
gerten, die Aufnahme ausländifcher Ideen in ben griechifchen Kuuſt⸗ 
is, die häufige Auswanderung der Künftler, bef. nach dem Kunfts 
ebilde ranbenden Rom. Hier, fowie in Nierandrien und Antiochien, 
ebte die gricchifche Kunft fort, und das glänzende Hoflager der Ptos 
lemaͤer in jener und der Selenliden in dieſer Stadt gab den griechi⸗ 
ſchen Künftiern durch die daſelbſt aufgehänften Reichthämer und Kunf- 
fchäge, noch mehr aber durch die Liebhaberei jener Fürften au pracht⸗ 
vollen Aufzuͤgen und Kunſtausſtellungen hinlängficye Gelegenheit, fich 
durch Beweiſe von Kunftfertigleiten beficht zu machen. Do die Kuͤnſt⸗ 
ler hierbei weniger auf die Korderungen der Kunft, ald auf den Ges 
ſchmack ihrer fürftlichen Beſchuͤtzer Ftuͤckſicht nahmen, war bei ben 
jetzt befichenden Berhättnifien eine unerläßliche Pflicht. Unter ben 


ubrigen Eunftliebenden Fürften perdienen, außer mehren Beherrfchern 


von Eyrafus, befonders Attalos 1. und noch mehr fein Nachfolger 
Enmenes 1. erwähnt zu werben. sur nach des Letztern Zeitalter 
(120 v. Ehr.) vertrich die Tyrannei des Ptolemaͤos Phyfion cine 
Menge Gelchrte und Künftler aus Acgypten nach Griechenland. Die 
berühmtefte Runftfchufe war um dieſe Zeit auf Rhodos (Apollonios 
und Tauriſtos). Andere unterfcheiden folgende Hauptepochen: @) bie 
des Altern, b) die des hohen und fchönen, c) die des reizenden Styls, 
d) die der Entartung; Meyer au: a) Nom Anfange der Kunft 
bis ungefähr 800 v. Chr.; b) bie um 540 (alter Sl; c) bi8 auf 
hidias (gewaltiger Styl); d) bis auf Liſippos und Apelles. Vergk. 
aufunft, Bildhanerfunft, Malcrei und Muſik. Wir nennen 
bier nur ein Hauptwerk über das Ganze: Heine. Meyer’ „Geſchichte 
der bildenden Künfte bei den Griechen,’ 3. Abtheilung. Dresden 1824. 
Griechiſche Literatur. Sn ein faum erbellbares Dunfel ver: 
Tieren fich die Anfänge der gricchifchen Literatur, d. ei ber Bildung 
ft. ab ed auch in 

frühern Zeiten feine rigentliche Literatur in Griechenland, fo mans 


"gelte es doch keineswegs an Anftalten, von denen Das ausging, mas 


man nicht mit Unrecht literariſche Bildung nennen fann, wofern man 
ſich nur von dem Borurtheil entwähnt hat, daß in gefchriebenen 
Buchſtaben allein das Palladium der Menfchheit beftehe. 1. Periode 
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von den Alteften Zeiten bis auf Troja’s Berkdrung 1814 
v. Chr. Wie bei jedem Volke, fo ſchloß fich auch bei ben Griechen 
die geiflige Entwidelung an die.Geftaltung der politifhen Berfaffun 
an (vgl. daher mit dem Kolgenden Griechenland Geſch.)). Dur 
bie Natur des Landes gleid, Anfangs zu einer vielfeitigen Bildung 
peranlaßt und gendthigt, erhielten die Griechen, bei dem Iofen Zufanıs 
. menhange ihrer aͤlteſten bürgerlichen Berfaflung, bie Freiheit einer 
harmonischen Entwidelung ihrer Kräfte, während der gemeinfchafts 
liche Cultus von Nationalgottheiten und die yolitifchsreligidfen Ans 
ftalten (Orakel, Myſterien ıc.) bedeutenden Einfluß Außerten. 2. Pes 
riode, von Troja’8 Zerſtoͤrung bis auf Solon's — e⸗ 
bung, 594 v. Chr. Ein Draͤngen und Umherziehen der helleniſchen 
Staͤmme, von 1180—1050, wodurch Aeoler, Jonier und Dorier auf 
die oͤſtlichen Kuͤſten des aͤgaͤiſchen Meeres und die Inſeln deſſelben 
kamen, und buͤrgerliche Cultur unter den neueingewanderten Staͤm⸗ 
men bewirkt wurde, und das Entſtehen republikaniſcher Verfaſſungen 
in den meiſten helleniſchen Staaten, was zum Theil neue Auswande⸗ 
rungen, weſtlich von dem Mutterlande (nach Unter⸗Italien, Sici⸗ 
lien ıc.) veranlaßte, verbreitete ſich griechiſche Sprache, in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Dialekten, und Literatur. 3. Periode, von Solon bis 
Alexanders Thronbeſteigung, 336 v. Chr. Der Ausgang ber 
perſiſchen Kriege begründete Griechenlande Größe und Athens Heges 
monie in der Dofitt ‚ wie in Biffenfhaft und Kunft, in welchen 
beiden letztern es dieſelbe behauptete, während bie in der erſten an 
Eparta und fpäter an Theben überging. 4. Periode, bis auf 
Korinths Zerfiörung, 146 v. Chr. Die von Alexander d. Gr. 
bewirkte WBeltrevolution, die durch Privathändel des makedoniſchen 
Hofes erregten Unruhen im europäaifchen Griechenland, der neue Ders 
häftniffe erregende aͤtoliſche, und noch mehr der achaͤiſche Bund, das 
‚ bierauf Rom zugewandte Principat von Griechenland, was alles Die 
Streitigkeiten zwifchen den einzelnen griehifchen Staaten nährte, nach 
und nad ihre Abhängigkeit in völlige Unterwürfigkeit verwandelte, 
bis ihnen, nad Korinths Zerftdrung, auch der Ichte Schinmer der 
Hreiheit genommen warb, erhob, an Athens Stelle, das durch feine 
Xage, wie durch den Handel gleich begünftigte Alerandrien zur ton⸗ 
angebenden Stadt auch in der Fiteratur (vgl. Alerandrinifdhes 
Zeitalter). 5. Periode bis Konftantin d. Gr., 306 n. Ehr. 
Seit Romd Weltherrfchaft, das alle berühmte Gelehrte vereinigte, aber 
bie Befchäftigung mit griechifcher Literatur faum für etwas mehr, als 
Liebhaberei einzelner Großen gelten ließ, wurde der griechifchen Ger 
Ichrten Beftrebungen wenig ‚befördert, ‚und das Auguftifche Zeitalter 
Tounte, bei bem gefunfenen Geſchmack der Griechen, nur für römifche 
Literatur günftig. feyn. Defto vortheilhafter war der Zeitraum 
vor und unter den Antoninen, wo ſich durch den Eifer der Regenten 
ein Gelehrtenftand bildete, der fich, außer den bisherigen Sigen der 
Literatur, befonderd über Gallien und Spanien verbreitete. 6. Pes 
riode bis auf Die@roberung von Konftantinopel, 1453. Als 
die Refidenz nach Byzanz verlegt, dadurch eine Staatsordnung gebils 
det war, bei ber die herrichende Neligion, das Ehriftenthum, einen 
. bedeutenden Einfluß auf die geſammte Eultur erhielt, Barbaren in 
das roͤmiſche Reich einftelen, Kricge der Gegenfaifer ed von innen 
und außen zerrütteten, ja endlich, nach der Theilung beffelben, das 
oſtroͤmiſche Cgricchifche) eich durch cine Menge ſchwacher Regeunten, 
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durch Firchliche Streitigkeiten, .oft wiederholte Empoͤrungen, tmme 
höher fteigendes Sittenverderbniß im Innern zerrüttet war, bie es 
endlich (1353) Befigung der Osmanen ward, in diefer Zeit mußte die 
riechifche Literatur eine fehr Aärmliche Geftalt haben. Zwar murbe 
d der bisherige Sig der heidnifchen Gelehrfamfeit, Alcrandrien, 
unter Theodoſios d. Gr., von chriftlichen Gelchrten eingenommen, welche 
Die bisher üblichen Studien fortfegten; aber zu fchnell zerftörte (638) 
der fanatifche Eifer der Araber die Literarifchen Einrichtungen diefer 
Statt. Mehre Negenten, wie Baſilios, Konftantin VII. und unter 
den Komnenen befonderg Alexios I. waren eifrige Beſchuͤtzer der Ger 
fehrten; allein der Eifer dieſer Letztern befchränfte fich groͤßtentheils 
nur auf ſehr willfürlich verfertigte Auszüge aus frühern Werken. 
Die Poeſie der griehifchen Vorzeit war religiöfen Urfprungs und 
Inhalts und fcheint durch Priefter aus Lykien nach Thrafien gebradjt 
and dann nad Theffalien und Boͤotien verpflanzt worden zu feyn. 
Sie beftand in Goͤtterſpruͤchen der Scher und Sibylien, in gottes⸗ 
dienftlichen Gebeten und feierlichen Gefängen, in Augbrüchen begeis 
fterter Frömmigfeit, verbunden mit Muſik und Tanz, in Sittenſpruͤ⸗ 
chen und in finnbildlichen Detraditungen über Natur und Welt, auch 
in Berherrlichung der Kieblinge der Gottheit, oder in Kosmogonien, 
Theogonien oder Herogonien. Vielleicht waren bei Myſterien und unter 
den religioͤſen Brüderichaften eigenthümliche Keierlieder im Gebrauche, 
welche nad) dem Stifter oder Borftcher derfelben benannt wurden, und 


ed famen fo die mythifchen Namen Eumolpos, Thamyris, Philammon, . 


Melampos, Olenos, Linos u. A. auf die Nachwelt. Als Hauptmufter 
waren vorzüglich berühmt der mythifche Orpheus (1250) und fein Zoͤg⸗ 
ling Mufaiod. Die unter Beider Namen auf und gefommene Dichter 
werte find aus fpäterer Zeit. Dem Orpheus werben beigelegt: Hym⸗ 
nen im alterthümlichen Tempelftyl, reich an mythifchen Ueberlieferungen 
und Andeutungen, nad Einigen von Onemafritos (555), wahrfcheinfis 
der von Mehren im alerandriniichen Zeitalter, verfaßt; „Argonautika“, 
von einem Alerandriner des chriftl. Sahrh.; „Lithika“, Von den geheimen 
Kräften der Steine, nicht vor dem 4. chriftl. Sahrh. verfertigt. Unter 
ahfreichen Bruchftüden ift das über Erdbeben das bedeutendſte. Unter 
uſaios's Namen follen Onomakritos's „Orakel“ in Umlauf gebracht 
worden fegn. Der gleichnamige Berfaffer des freundlichen, ſchmuckrei⸗ 
chen erotifchen Epos ‚‚Hero und Leander“ Iebte fpät (500° n. Chr.). 
Zuerft im tonijchen Borderafien trat die Poeſie aus den Grenzen des res 
ligioͤſen Lebens in das weltliche Aber. Das Epos mit dem ihm nun eigens 
gyämlich gewordenen heroifchen Vers verherrlichte Die Helden der Vorzeit; 
das von den Aiolern ausgegangene didaftifche Epos nahm den Ton der 


Reflerion wurden auch Betrachtungen über aͤußere Lebens⸗ 







verhältniffe a Ut und im verkleinerten heroifchen Sylbenmaß, dem 
eiegilhen, aupedrüdt. Aus der Spruchpoefie entwidelte ſich die ta⸗ 
deinde Herdorfefung menfchlicher Gebrechen und Lächerlichfeiten; es ents 
fland der Janbus. Das Epifche und Sambifche floffen in der Lyrik 
guiammen; die höhere Lyrik mit Igliedrigem Strophenbau gehört den 

orern; die leidenfchaftliche Lyrik des verzehrend heißen Gefühles den 
Aiolern; die tänbelnd leichte den Ioniern. Das Drama vereinte Epos, 
Jambus und Lyrik in ſich mit dialoeifcher Wechielwirkung, und dieſe 
Einheit gelangte in Athen zu reifer a enbung. Dancben bildete fid) 
die Kunftgeftalt der Dithyramben, Eillen und Epigramme aus. Durdy 
Barden, welche ins Heldenzeitalter großes Anfchen genoffen und gänftige 
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Vereine und Schulen gebildet gu haben ſcheinen, wurde Poeſſe aus dem 
heiligen Tempelkreiſe in das weltliche Reben eingeführt und zur religiös 
mythiſchen Feier großer Menfchenthaten und zur Darftellung bes Goͤtt⸗ 
Lichen in feiner nähern Beziehung auf das Irdiſche geftaltet. Obgleich 
die Lyrik Alter ift, fo mußte doch aus demfelben Grunde, weldyer Das 
hoͤhere Alterthum der monarch. Regierung erflärt, das Epos zuerft 
ausgebildet werden. Im ionifchen Vorderaſien verherrlichten Barden 
die Unternehmung der griech. Helden gegen Troja nicht lange nady 
Diefer, die allgemeinfte Volfstheilnahme erregenden Begebenheit. Was 
mehre, Einer Schule angehörige, von Einer Idee begeifterte, mit gleicher 
Vorbildung ausgeftattete Dichter über diefen Gegenſtand mitgetheilt und 
theils durch Bolftänigfeit der einzelnen, fich wechfelweife ergänzenden 
Beftandtheile, theils durch innere Xrefflichfeit der Darftellung zum 
geiftigen Gemeingute des für Nationalehre enıpfänglichen Volkes erhos 

en hatten, bildete eine Reihe cpifcher Gefänge, welche eine fie verbin⸗ 
dende Zufammenftelung zulich, und nad dem geadhteften Barben, 
Homeros, der die Idee angegeben und dadurch die Ausführung geleitet 
hatte, benannt wurde. tiefe epifhe Sammlung hat fich in einer, 
vom religidfen Volfögefühl beſchuͤtzten Ucberlieferung erhalten, nicht 
ohne jüngere Zuthat in der Form, aber in unverlegter Echtheit des 
mythologifchsheroifchen Stoffes; fie ift der Inbegriff des mythologifchen 
Geiſtes der Griechen, das Mufter der vollendeten epifchen Sprache; 
für die hohe Alterthuͤmlichkeit des Inhalte gibt fchon. hinreichendes 
Zeugniß, daß des Republikanismus nirgende Erwähnung geſchieht. 
Ueber Homeros's Leben herrſcht räthfefhafe Dunfelheit; fein Zeitalter 
iſt ungewiß (907°? v. Chr. oder 277 J. nad) Zrojag Eroberung); die 
fpätern Sagen und Deutungen gewähren geringern Aufichluß, ale in 
den feinen Ramen tragenden Werfen gefunden wird. Wir befigen 
A'echt Homerifche Epopöen; die „Ilias“ in 24 Rhapfodien befingt die 
Genugthuung, welche Zeus feinem von Agamemnon beleidigten Cohn 
Achilleus vor Troja verfchaffte; „Odyſſee“ in 20 Rh. ftellt die Aben⸗ 
teuer des Odyſſeus dar. Sahrhunderte lang erhielten und verbreiteten 
fi) diefe Homerifche Gedichte durch mündliche Bardens oder Rhapfodens 
Ueberlicferung und lebten in den Herzen des Volkes. Kunde von ihnen 
und vermuthlich Bruchftücke foll Lykurgos durch eine Homeriden⸗Familie 
des Kreophilog auf Kreta erhalten (8909) nadı Griechenland gebracht 
haben; dem attifchen Geſetzgeber Solon und den Pififtratiden, 560 bie 
512, wird das Verdienſt zugefchrieben, beide Epopoͤen in Gricchenfand 
befannt gemacht zu haben. Die 30 Homerifchen Hymnen find zum 
Theil fehr alt, viele ald Prodmien zu betrachten; die Epigramme kuͤn⸗ 
digen bald ihren gen ern Urfprung an; die „Batrachomyomachie” 
oder der „Froſchmaͤuslerkrieg“, fol Sigres aus Halifarnaß, 5U0, vers 
faßt haben. Dem VBorgange der Homeriden folgten (777 fl.) mehre 
Dichter in der Wahl eınes beftimmten Kreifes, deffen Stoff bald aus 
den Alteften Zeiten, bald aus den fpätern Zeiten bis zur Rüdfchr Des 
Odyſſeus entlehnt wurde; fo entftanden epifche Darftcllungen dee Titas 
nenkampfs, der Argonautenfahrt, der Dionyfla, des Herakles, Thefeug, 
der thebanifchen Unruhen u. ſ. w. Diefe Cykliſche Dichter (f. d.) 
find meift nur dem Namen nach bekannt und ihre Werke einigermas 
Ben aus den Nachahmungen und Umbildungen im 5. chriftfichen Sahrrh. 
Sie ‚bereiteten den Uebergang zur Hiftorie vor und verlieren fich, nach 
550, als diefe reifer ausgebildet wurde. Noch gab es mehre in Alters 
thume berühmte epifche Dichter, von denen wir faum etwas weiter 
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als die Namen wiſſen. Bruchſtuͤcke find erhalten aus Epimenides's 
aus Kreta (DI 46) epifchen Geſaͤngen; Panyaſis's (DL: TI „Herak⸗ 
leia“ und die meiften aus Antimachos’d_aus Kolophon (OL. 94) „The⸗ 
baide“ und Elegien. Zu dem epifchen Kanon der alerantrinifchen Kris 
sifer Ariftophanes und Ariftarchos gehörten Homeros, Heſiodes, Pris 
fandrog , Panyaſis und Antimachos. Eine-Aähnliche Bewaͤndtniß fcheint 
für das, mit dem Namen bes Heſiodes aus Kumd in Aiolien, von wo cr 
sad) Askra in Boͤotien gewandert feyn foll, wahrfcheintich faſt eine Zeits 
genofjen des Homeros, bezeichnete aiolifche Epos augenommen werben zu 
därfen; theils war es der Tempelpoefie näher verwandt, theils umfaßte 
es Die Beichäftigungen des häuslichen Stilllebens und bfieb in nationaler 
Keierlichfeit und Kraft weit hinter den Homerifchen zuruͤck. Die Zuſam⸗ 
menfügung einzelner Beftandtheile von verfchiedenen Urhebern iſt bei ihm 
fihtbarer. Aus viefer Hefiodifchen Bardenſchule find auf und gelommen: 
„Sittliche Lebens⸗ und Haushaltungsvorfihriften,”’ offenbar mehre fehr 
alte epifche ud gnomifche Bruchſtuͤcke zu cinem Ganzen vereinigt; 
„Theogonie,“ eine Zufammenftellung merkwuͤrdiger Bruchftüde über 
. Sdttr, Welt und Herven, aus fehr verfchicdenen Zeitaltern; Bruch 
ſtuͤcke and epifchen Sagen von berühmten Munnern und Weibern des 
Heldenzeitaltere; darunter am bedentendften das „Schild des Herak⸗ 
Ice.” In den Zeiten der werdenden Freiheit ſprach fich das bewegte 
Gefühl des Einzelnen in fräftiger Eigenthämlichfeit aus; dad Pentas 
meter trat zum Serameter hinzu; mit dem Diſtichon, der erften eins 
fadyen Iprifchen Strophe, entftand die ionifche Elegie, den Uebergang 
gur Lyrik vermittelnd; fie hielt fich an Außerlich gegebene Verhaͤlt⸗ 
nifle, Des Gemeinweſens Wohl und Gefahren, oder den Genuß bee 
Ledens, oder die Belchrung fittlicher Weisheit erfaffend; daher ift 
fie bald Friegerifh und politifch, bald crotifh, bald didaktiſch; erft 
fpter durch den Athener Simonides, trauernd nnd tröftend ; und an 
fie fchließt ſich unmittelbar das Epigramm, welches von dieſer Zeit 
an fruchtbarcr und glücklicher ald andre Dichtarten angebaut worden 
if. Des vorherrfchenden fententidfen Charakter wegen werden die 
elegifchen Dichter Gnomiker benannt. Kallinos aus Ephefos (7152) 
fcheint die patriotiſch Friegerifche Elcgie eingeführt zu haben; Tyrtaios, 
der milejijche Arhener, 647, fang herrliche Kriegslieder, durch Ders 
ein tief ergreifender Macht und Tieblichen Wohllauts wunderfam wirs 
fend, von denen 5, nebft mehren Bruchftäden, übrig find. Der Kos 
lophonier Muunermos, 600, welcher vielleicht der Dichtart den Namen 
gab, zeichnete fidy durch fchmeichlerifhe Milde und üppige Weich⸗ 
lichfeit aus. Von dem Geſetzgeber Solon, 504, haben ſich viele 


Bruchſtuͤcke, vaterländifchen Geift, Kriegsluft, Streben nach fittlicher. 


Veredlung ausdruͤckend, zum Theil auch in Samben erhalten. Unter 
Theognie’s aus Megara, 550, Namen ift eine efegifchsgnomifche Blu⸗ 
menlefe von mehren Berfaffern aus vwerfchiedenen Zeitaltern auf ung 
gelonmen. Bon dem Milcfier Phokilides, 550, find wenige Bruch 
ude erhalten; das ihm beigelegte Lehrgedicht ift eine fpäte chriftliche 
Compilation. Die dem Pythagoras, 550, zugefchriebenen „Goldenen 
Sprüdhe,” im ionifchen Dialekte, find von einem jüngern Pythagoraͤer 
verfaßt. Der Alexandriner Hierokles, 450 n. Chr., ſchrieb einen 
Commentar darüber. Simonided aus Keos, ft. 694, berühmt durch 
feine Gedaͤchtnißkunſt, ſtimmte den elegifchen Trauerton an, pried ges 
fallene Helden, tröftete in Widerwörtigfeiten und fang auch patrios 
tifche Feierlieder. Bon vielen Andern find nur Kleine Bruchflüde vor 
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handen ; Aber diefe 7 Weifen und yhilofophifchen Lehrdichter f. ſpaͤter 
unter Philofophie. Ebenfalls Frucht der bürgerlichen Freiheit "war 
die oͤffentliche Ruͤge menfchlicher Schrecken und Thorheiten oder Laͤ⸗ 
cherlichleiten oder Schlechtigfeiten. Dazu diente der Jambus, eim 
uralter, aus bem wirklichen Leben hervorgegangener Rhythmus, zu dem 
die ganze Sprache fich hinneigt, und welche in einer feften Negel Die 
Annäherung zum Strophifchen beaünftigte. Der in den alerandrinis 
ſchen Kanon aufgenommenen züchtigenden Jambendichter waren drei: 
Archilochos aus Paros, 715, Sohn des Telefilled, bei vielen Wider 
fprüchen in den ihn betreffenden Lieberlieferungen, hochberühmt im Als 
terthum, und dem Homeros zur Seite geftclt, gab dem Trochaͤus, 
katalektiſchen ZTetremeter feine Bollendung, dem Rachgedicht Kunftges 
ftaft, und wurde Mufter der tonifchen Lyrik in Hymnen und Stolien. 
Simonides von Amargos, 666, fehilderte Iaunig fpottend den Urfprung 
und bie igenfchaften der Weiber. SHipponar aus Ephefos, 500 
bitter fchmähfüchtig, Erfinder des Chofiambud. Gleichzeitig bildete ſich 
durch oͤffentliche und geſellſchaftliche Verhaͤltniſſe die Lyrik ans, nahe 
verwandt der uralten religioͤſen Poeſie. In Beziehung auf oͤffentliches 
Leben beſtand fie in Hymnen, Paͤanen, Prooͤmien, Epinikien und 
Epaͤnen; fuͤr das Privatleben waren Liebe und Wein, geſellſchaftliche 
Sreuben und Genäffe ihr Gegenftand, und da gab ed Erotila, Saͤ⸗ 
ika, Parthenika, Epithalamien. Die Sfolien verhalten ſich zur Lyrik, 
wie das Epigramm zum Epos; die Tafelgefänge, fingbar nach befanns 
ten Weiſen, hatten meift nur eine einzige Strophe; Terpandros aus 
Antiffe, 650, fol fie eingeführt haben, wahrfcheinfich wurden fie bis⸗ 
weilen aus dem Gtegreife gedichte. Der Dithyrambus, ein großes 
rhythmifches Syſtem, wurde von einem Kreiſe zugleich gefungen. Als 
Urheber deffelben wird der aiolifche Arion aus Methymna, 624, ges 
nannt; berühmte Dithyrambendichter waren Laſos aus Hermione, 500, 
und Son aus Chios, 4995 die berühmteften Pindaros und Bakchyli⸗ 
des. Die griechifchen Lyriker theilten fich in zwei, wefentfich verfchies 
dene Kreife, die ionifchen und aiolifchsdorifchen. Die ionifche Lyrif 
ift tändelnd leicht und hat rhythmifche Einfachheit. Ihr Haupt und 
Mufter ift Anafreon aus Teos, I. 500, mit naiver Laune und füßer 
Wuͤrde frohfinnigen Lebensgenuß und das finnliche Schöne feiernd, im 
Wandel nüchtern weife, im Geſange begeiftert trunfen. Seine Ele⸗ 
gien, Samben, Trinklieder find verloren; allein übrig find echte Epi⸗ 
gramme in Brunk's »Annalec 1. p. 16. Die auf und gefonmenen 
nafreontifchen Gedichte haben Faum eine Spur des Jonismus, ent⸗ 
halten auch Nichts, was mit den von Strabon, Athenaiog , Srammas 
tifern und Scholiaften angeführten Bruchftüdten oder Horazifchen Nach⸗ 
ahmungen übereinftimmte; fie find in feinem Geifte, nach feinem Mu⸗ 
fter gedichtet; theils Altern, theild jüngern Urfprungs, viele von aus⸗ 
gezeichneter Anmuth und zauberhafter Kindlichkeit. Die aioliſch⸗ dos 
Fifhe Lyrif geht von glühend heftiger Leidenfchaftlichfeit des Gefuͤhles 
aus, und findet in der finnvollen Tiefe des erniten dorifchen Gemuͤths, 
und in befien begeifterter Erhebung zum idealifch Großen ihre Vollen⸗ 
dung ‚mit vielfach wechſelnden Weiſen in dreigliedrigem Strophenbau, 
Strophe, Antiftrophe und Epodos. Sie hielt ſich unabhängiger von 
golitifchen Beziehungen, und druͤckte die eigenthämliche Empfindung 
des eingelnen ‚ der den Nationalgeift in fi) aufgenommen hatte, les 
bendig Fräftig aus. Alkman, freigelaffener Sohn. eines fpartanifchen 
Sklaven aus Lydien, 1.0633, fang Hymnen, Paͤanen, Hymenden, Eros 


Sriehifhe Literatur (CPoeſie) 155 


tika, Parthenien, nach derifcher Sitte und gab der höhern Lyrik ihre 
Kunſtgeſtalt. Nach ihm bildete ſich der Dithyrambendichter Arion aus 

tethymna, 624. Alkaios aus Mitylene, 600, ebenfo tapfer als lebens⸗ 
froh, vermuthlich Erfinder des Barbiton, Schöpfer eines nach ihm bes 
nannten ftrophifchen Rhythmus, fang kriegeriſche Lieder voll Freiheits⸗ 
liche und Tyrannenhaftes. Hymnen und Erotika. Sappho von 
Mitylene (nad) 600) Tenmen wir nad, ihrem uͤppig, reichen und ins 
nigen Gefühl aus zwei Oden an die Stärke und Bruchftücde. Nur 
Fragmente befigen wir von dem Triegerifchen Stefihorod aus His 
mera, fl. 556. Im der Umgebung von Korinna und Myron, des 
Laſos und vieler andrer auögezeichneter Sänger erhob fich mit himm⸗ 
lifcher Kraft Pindaros der Thebaner, ft. 424, der Ausleger bes Goͤtt⸗ 
Eichen und der heiligen Sagen des Boltes, feine wahrhaft prophetifchen 
Geſichte, Ahnungen, Betrachtungen nach feit fühnem Entwurfe aus⸗ 
frömend in die feierfich geftimmten Herzen feiner Zeitgenoffen, wie der 
für das Hoͤhere empfänglichen Nachwelt. Wir haben von ihm 45 Sie 
geöhyumen, welche fpätere Grammatiter in olympifche, pythiſche, nee 
maͤiſche und iſthmiſche eingetheilt haben, und Bruchftüde aus Oden, 
Hymnen, Diehyramben (8 Uebergang vom gnomifchen Epos zur 
Staatsbercdtfamfeit kann der Ayolog betrachtet werden. Dieſer finns 
bifdlicdye Ausdrud einer allgemeinen Belehrung bildete ſich in den für 
Rathſchlaͤge empfänglichen Kreifen des gefellihaftlihen Vereind aus, 
und die Verſinnlichungsmittel der fittlichen oder politifchen Wahrheit, 
welche erörtert werden follte, wurden aus der Natur, beſonders aus 
bem den Menſchen alıf niedern Stufen der Eultur mehr befremdeten 
Thierwelt entichnt. Als den fruchtbarften und finnreichften Fabuliften 
nennt das griech. Alterthum den Aifopos, nach Herobot einen phrygiſchen 
Eflaven in Samos, welcher bei mehrfachen Beranlaffungen den Apolog 
ald Ueberrebungsmittel angewendet und angemefjen dent bürgerlichen 
Zwede, in profaifcher Umgangefpradye vorgetragen zu haben ſcheint; 
feine Darftellungen mögen in zahlreichen Ueberlieferungen erhalten und 
dem Grundgedanken nach in Nachbildungen auf und gekommen feyn; 
vollftäntige echte Weberbleibfel find nicht vorhanden. Die Gattung 
wurde nach ihm benannt und fehr bald müfjen fleinere Sammlungen 
oder FabelnsAnthologien entftanden ſeyn und natürlich in dichterifcher 
Som; fo finten wir fie bei Ariftophanes, Kenophon, Ariftoteled u. A.; 
Sokrates verfificirte einige Kabeln. Als eine der Afteften Sammluns 
gen wird bie des Demetrios Phalereios, 300, won Diogenes aus Laerte 
aufgeführt. Babrios (275% oder 3007) brachte die Aifopifchen Fabeln 
in Choliamben ; feine im 12. Jahrh. n. Ehr. noch vorhandene Samms 
Inng muß Grundlage der fie verbrängenden gewefen ſeyn, und dient 
auch jegt noch zur Fritifchen Richtſchnür, infoweit die Anndherun zur 
Tiiederherftellung der Babriofifcyen Choliamben gelingen Tann. Sana 
tios, Magifter und Diakon Cim 9. chriftl. Jahrh.), wandelte die Cho⸗ 
liamben in Senarien um und führte jede Fabel auf tetraftifche zuruͤck. 
Bon profaifchen Sammlungen find ung befannt: die ded Grammatikers 
Doſitheos, 200 n. Ehr.; die barbarifche des Syntipar, v. 1300, und 
die des FTonftantinopolitanifchen Minds Maximos Planudes, 1350, 
welche 149 Fabeln enthalten und die Grundlage unferer gewöhnlichen 
Ausgaben ausmacht. — Die griech. Porfie war mit dem Öffentlichen 
Xeben zu innig verbunden, ald daß fie den Untergang der bürgerlichen 
Freiheit hätte uͤberdauern koͤnnen. Außer mehren, in der Anthologie 
erhaltenen Epigrammen, einiger Sfolien von Ariſtoteles, Krates von 
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Theben u. 9. und einem ausgezeichnet fchönen (von Athenaiod aufbes 
wahrten) Uecberbleibfel ded Hermefianer aus Kolophon, der mit feincus 
Zeitgenoſſen Phanokles, 284, die erfte Etelle unter den ſpaͤtern Eics 
gifern einninmt, find nurnoch Bruchſtuͤcke einiger Komiker vorbans 
den, von welchen Mehre, z. B. Apollodores von Athen, 320, Diphilos 
von Sinope, 300, u. U. dem Namen nad) befannt find. Bon dene 
fruchtbaren, enmubig wigigen Alcris aus Thurion, 325, ficht Vieles 
in Athenaiog’8 und Stobaios's Gompilationen. Noch mehr Bruchftücke 
befipen wir amd den Luftfpiclen des durch Keinheit des Scherzes uud 
treue Sittenfchilderung ausgezeichneten Atheners Menandrog, geb. 392, 
ft. 290, welchem Vorbilde Tereutius folgte, und feines in fomifcher 
Kräftigkeit ihm überlegenen Nebenbuhlers Dhilemon aus Soli, ft. 162. 
Ton Sicilien, welches auch einige Tragifer erzeugte, gingen bie durch 
Sophron, dem Zeitgenofien des Euripides, meifterhaft bearbeiteren 
Mimen aus, dialogifirte Lebensgemälde in rhythmifcher dorifcher Profa, 
theils ernften, theild fcherzhaften Inhalts, von denen wir Nachbildun⸗ 
gen in den Theofritifchen Adoniazoufen haben. Einen eigenen Kreis 
bilden die alexandrinifchen Dichter, ſaͤmmtlich, nur die vom ſiciliſchen 
Naturleben ergriffenen Bufoliter ausgenommen, mehr durch Gelehr⸗ 
ſamkeit, Kunftfleiß und fprachliche Correctheit, ald durch freiſchaffende 
Begeifterung und gemüthliches Gefühl ausgezeichnet. Von den in ben 
alerandr. Kanon aufgenommenen fieben Epifern, Lykophron, Theofris 
tod, Kallimadyog, Aratos, Apollonios der Nıwiier, Nikandros und Dos 
meros aus Byzanz, find nur des zuletzt Genannten Werke ganz vers 
foren. Die Epifer Lylophron und Apollonios haben ſchwere mythifche 
Stoffe zur Bearbeitung gewählt und mit vielfeitiger Belefenheit unters 
fucht und geſaumelt; die bidaftifchen Dichter Aratos und Nifandros 
find mit den von ihnen dargeftchten wiffenfchaftlichen Gegenftanden 
gründlich genug bekannt, ohne jedoch dichteriſcher Verauſchaulichung 
derfelben mächtig zu ſeyn; Kallimachos’s Hymnen firömen voll alters 
thümlichen Kenntniffen über; die Bukoliker Theofritos, Bion und Mo» 
ſchos dürfen Dichterrubin im ftrengern und durch claffifche Vorgänger 
beftinnmten Sinne in Anfpruch nehmen. Die merfwürdigern alexan⸗ 
drinifchen Dichter folgen der Zeitordnung nad alfo auf einander: 
Dhletad aus Kos, 300, aus deſſen grammatifchen Schriften, gelehrten 
Elegien, welche Propertind vor Augen gehabt bat, und Epigrammen 
Bruchftäde vorhanden find. Als unerfreuliche Zeichen des ausartenden 
Geſchmackes find die Rgurirten Epigramme des Rhodierd Simmiag, 
300, und Doflades, vielleicht feined Zeitgenoflen, zu betrachten. Vom 
des Phliofierd Timon, 220, Sillen, 3 B., einem farkaftifchen Spotts 
gedichte auf Die dogmatiſchen Dhilofophen, in Herametern, find Brudys 
ftüde auf und gekommen. Lykophron aus Chalkis, 275, Erfinder des 
Anagramms, verfußte ein prophetifches Monodrama in Samben, „Kaſ⸗ 
fandra”, voll mythologifcher Gelehrſamkeit und abfichtlicher Dunkelheit, 
weiche auch auf die Sprache übergegangen ift. Kallimachos aus Ky⸗ 
rene, 275, Mitglied und Lehrer im alerandrinifchen Mufeum, hinters 
ließ viele gelchrte, grammatifche, mythologiſche, hiftorifche Schriften, 
welche verloren find, Elegien, yon Propertius nachgeahmt, aus denen 
wir Brudhftüde haben, 3 gelchrte und für mythologifche Etudien cr» 
giebige, durch elegante Gorrectheit ausgezeichnete, bis auf das doriſch 
gefchriebene Bad der Pallas, in ionifchem Dialekte abgefaßte Hymnen 
und 73 Epigramme; die Scholien dazu find aus jüngerer Zeit. Aras 
t08 aus Soli in Kilikien, 275, wurde durch den maledoniſchen König 
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Antigonos Gonatas veranlaßt, die Stellung und Bewegung ber Ge: 
ſtirne, Phainomea, Diofemeia, in Herametern darzuftellen. Die Anlage 
und Darftellung dieſes, durch mufterhafte Sprache ausgezeichneten 
Lehrgedichts haben großen Fünftlerifchen Gehalt; an dichterifchem Werthe 
ſteht der zweite Theil deflelben dem erften nad. Das feinem Zeitge: 
nnoffen Manethon aus Divspofid zugefchriebene Lehrgedicht von den 
Wirkungen der Geftirne in 6 8. wird, nach Ch. Tyrwhitt's und 
G. Hermann’d Anficht, in das chriftl. Jahrh. zu verweilen feyn. Die 
von Joſephus und in Synkellos's Ehronographte erhaltenen Bruchſtuͤcke 
aus der Manethoniſchen chronologisch wichtigen, in Hinſicht auf Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit nicht unangefochtenen agyprifchen Shronif ftehen in Scalis 
er’ eÜss. de emendat, temp.« Theokritos aus Syrakus, 275, der, 
zinige Zeit in Alerandrien, meift in Sicilien lebte, gab der in Sicis 
lien einheimiſchen bufolifchen Pocfle ihre Vollendung. Die unter dies 
fen Namen erhaltenen, meift in doriſchem, ioniſch verfeinerten Dialekte 
efchriebenen 30 Idyllen find dem Inhalte und Tone nach fehr vers 
Oflieden, der Mehrheit nach veredelte Natıır und Geſellſchafts⸗Gemaͤlde, 
gu welchen leßtern die Sophronifchen Mimen das Vorbild waren; 
einige, 3. B. 13, 22, 24, 25, find epifche, andere auf Veranlaſſungen 
im Hofleben verfertigte Gedichte. Wenn auch Die Arbeiten ntehrer 
Dichter unter einen Gattungsnamen vereinigt worden find, fo Taffen 
fi doch die den: Theokritos ſelbſt angehdrigen ausmitteln, und an 
eigenthänlicher Trefflichfeit, naiver Einfachheit und lebendiger Anfchaus 
Iichfeit, mit zarter Anmuth und ftrenger Nichtigkeit verbunden, ficher 
genug erfennen. Bion and Smyrna und Mofchos aus Syrakus, 
heofritos’8 Zeitgenoffen, unterfcheiden fich durch reichgefchmickte dos 
rifhe Sprache; in den Gedichten des Erftern waltet anmuthige Reich: 
tigfeit und Lebenswaͤrme. Bon dem Stoifer Kleanthes aus Affog, 
265, befitsen wir einen gedanfenreichen Hymnus an Zeus; von Nhias 
n08 aus Kreta, 225, einem ber befferen Homeriſchen Kritifer und 
geachteten fruchibaren Dichter, find Epigramme und Bruchſtuͤcke erhal⸗ 
ten. Ebenfo haben wir nur Bruchftüde von Euphorivn's ans Chalkis 
Dichterwerfen. Apoll onios der Rhodier, and Taufratis, Kallimachos's 
Schüler, ein gelchrter Grammatifer, ftellte in einem Epos von A 8. 
die Sagen über die Argonautenfahrt dar. Reichthum des müythifchen 
Stoffes, befonnene Anordnungen deffelben, preiswürbige kunſtgerechte 
Sprache, geben dem Werfe bedeutenden Werth; ‘aber es ermangelt 
dichterifcher Begeifterung und Kraft. Der Kolophonier Nikandros, 
160, weicher am pergameniſchen Hofe lebte und unter deſſen verlornen 
Werken Georgika und Metamorphoſen waren, wählte die Schilderung 
der Gifte im Thier⸗ und Pflanzenreiche und deren Gegenmittel, einen 
für dichteriſche Behandlung faum geeigneten Stoff, zum Gegenftande 
zwei herametrifcher, durch ſchmuckreiche Gorrectheit der Sprache aus⸗ 
gezeichneter Lehrgedichte, „Theriaka“ und „Alexipharmaka“, worüber 
alte Schofien, welche für die Gefchichte der gricch. Natur⸗ und Heil 
funde beträchtliche Ausbente gewähren, umd des Soph. Eutelnios Mes 
taphrafe vorhanden find. Meleagros aus Gadara in Syrien, 100, 
behauptet unter den geiftvollen Dichtern dieſes Zeitraums eime der 
erften Stellen; feine und erhaltene 128 Feine Gedichte find voll zarter 
Anmuth und Lieblichkeit. Anch ſammelte er eine Anthologie, einen 
Krank epigrammatifcher Gedichte von At Berfaffern, nach alphabetis 
fiher Dronung der Dichternamen, welche jeßt verlorne Sammlung die 
Brundfage der folgenden war. Der Theſſalonicher Philippos (1 n. Ohr.) 














158 Griechiſche Literatur (Bühne) 


behielt in feiner Sammlung die alphabetifche Ordnung bei und nahm 
mehre fpätere Epigramme auf; fie iſt nicht mehr vorhanden, fo wenig 
wie die von Straton aus Sardes (130 n. Chr.) getroffene Auswahl 
der auf Knabenliebe fich beziehenden Gedichte, und die von Agathias 
aus Myrina (390 n. Ehr.) nach Inhaltsfaͤchern geordnete Sammlung. 
Die Iegte legte Konſtantinos Kephalas (910 n. Chr.) bei der feinigen 
& Grunde, ließ manche Gedichte aus und nahm andere in frühern 

ammlungen auf. Vgl. Fr. Schlegel, „Geſchichte der Poeſie der Grie⸗ 
en und Römer”, Berlin 1798; Hartmann, „Verſuch einer allgemeis 
nen Gefchichte der Poefle von den Alteften Zeiten an’, geipnig, 1797, 
98; ‚Charakter der vornehmften Dichter aller Nationen”, Xeipzig, 
feit 1792, 8 Thle. . 

Das Drama entwidelte ſich aus Epos und Lyrik. Die dithyramı- 
bifchen Ehdre an den feftlichen Dionyfien, verbunden mit Tanz und 
Mimik, bereiteten die Erfindung vor; dithyrambiſche Sängerfchulen 
richtete Arion in Korinth ein und ähnliche mögen in Athen gewefen 
feyn; dieſe fcheinen, um Silen und fein Satyrengefolge zu verfinulis 
chen, fich mit Bocksfellen bekleidet zu haben; daher, oder weil der 3 
ber Preis für den Sieger im Wettftreite war, der Name Tragoͤdie. 
Srühzeitig entftand der Gebrauch, daß der Chorgefang durch eines 
auf die Feier des Tages ſich beziehenden und ber wirklichen Welt bafb 
näher tretenden Monolog hervorgehoben wurde. Thespis, 594, ſcheint 
den epifchen Monolog hervorgehoben zu haben; bie heitere Scherzhafs 
tigfeit des Inhalts wurde durch die Wahl erniterer Stoffe verdrängt 
oder befchränft, und fo wurde aus dem urfprünglichen Satyrendrama 
ein mythologiſches Heldenfpiel oder die Tragoͤdie, welcher Phrynichos, 
509, mehr Ausbildung gab. Aber bald entichied Die Sehnſucht Des 
Bold die Ruͤckkehr des Satyrendrama; Pratinas aus Phlius, 500, 
gab ihm feine Kunftgeftalt. Es beftand nun neben ber Tragoͤdie und 

wurde in die Tetralogie aufgenommen. Zu gleicher Zeit mit Thespis 
hatte Sufurion auf dem Lande das Luftfpiel aus phalliſchen Ehören 

ebildet und zog mit diefen in den Weilern herum; bald fand es wills 
Fommnen Eingang in Athen und erhielt durdy den Syrakuſaner Epis 
charmos, 486, reifere Kunftgeitalt. Dem Mimenfpiel, aus welchem 
fpäterhin die bukolifche Poefie erwuchs, gab Sophron, 431, zu Syras 
us feine Vollendung. Seit Ariftoteles famen Divastallen (1. 2.), 
Fritifche Repertorien ber dramat. Arbeiten auf. 2. Die Tragddie 
wurde von Aiſchylos aus Eleuſis, ee Ol. 63, 35 fl. OL. 31., zum 
Dichterifchen Kunſtwerke erhoben. wandelte den Monolog in Dias 
(og um und verebelte bad Aeußere der Aufführung; der Stoff ber 
einfachen Handlung ift, mit Ausnahme ber vom vaterländifchen Hoch 
gefühl eingegebenen „Perſer“, aus der mythifch epifchen Zeit entlehnt; 
die Charaktere find idealiih, Darfielung, und Sprache Fühn Iyrifch, 
der Chor vorherrichend. Bon 75 Tragddien find 7 erhalten; von dem 
Satyrenfpielen keins. Sein Schüler und Nebenbuhler Sophofled aus 

Athen, I. 449, führte den dritten Schaufpieler ein, befchränfte den im 

ebelften Tone der Religiofität gehaltenen Chor, feffelte Die Gemuͤther durch 
fittliche Rührung in der Daritellung, lebendige Wahrheit der Charaktere 
und große Würde der Handlung, und gab der Sprache vollendete Cin⸗ 

fachheit und ergreifende Lebendigkeit. Bon mehr ald 100 Trauerfpielen 
haben wir 7; dag von ©. F. Mathäi bekannt gemachte Bruchftüd der 

„Klytaͤmneſtra“ it erwiefen unecht. Euripides aus Salamis, I. 440, 

Schiler des Anaxagoras, Freund des Sokrates, Kenner des menichlichen, 
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beſonders weiblichen Herzens, erſtrebte unmittelbare fittfiche Wirkſamkeit, 
verfiel in breites Nhetorifiren und hielt den Chor in zu geringer Der 
bindung mit der Handlung, iſt reih an Eittenfprüden. Bon 75 
Tragoͤdien find 19 erhalten und mehre Bruchſtuͤcke, darunter der Ans 
fang der „Danae.” 3. Das Satyren- Drama, in feiner Miſchung 
des Ernſtes und Scherzes ber Wahrheit des vielgeftaltigen Lebens 
ähnlich, war bei bem Wolfe fehr belicht und wurde von vielen ber 
vorzüglichften dramatifchen Dichter bearbeitet. Erhalten ift allein der 
Kyklope“ des Euripides vollftändig. 4. Die Komoͤdie hatte in ihrem 
Urfprunge ein Recht. auf die Gebundenheit und geftaltete fich bald 
zum Gegenfage ber Tragoͤdie; dieſe lebte epiſch⸗ariſtokratiſch in der 
ergangenheit, bie Komödie in der republifanifc » Igrifchen Gegenwart, 
bafd fortfchreitend zu bemofratifch »muthwilliger Ausgelaffenheit , welche 
ohne Schonung bie Öffentliche Meinung über Perfonen und Ereignifle 
ausſpricht. Die alte Komddie, mit einem Chor, von verfchiebener 
politifher Richtung und Wirkſamkeit, endete mit Athens Selbftändig- 
feit, 404; die mittlere behielt zwar den politifchen Charakter bei, barg 
aber die ‘Periönlichkeiten unter erdichteten Namen, mäßigte den Tadel 
und fpöttifche Ausfälle und näherte fich der allgemeineren Charakters 
eihnung; aus ihr ging, nach 338, die neuere hervor, welche feinen 
bor hatte, erdichteten Stoff aus dem häuslichen Leben darftellte, 
und durch regelmäßigere Anlegung eines Planes in der Entwidelun 
ber bramatifirten Begebenheiten ſich andzeichnete. Bon den fehr zahls 
reichen Werfen der attifchen Komiker find nur.einige eines Dichters, 
des ausgezeichnetften, auf die Nachwelt gekommen: Arioftophaneg, 1. 
431, glänzt durch überfciwenglich reichen Wig, unerfchöpfliche Laune, 
vollendet fchönen Ausdruck, wie ein Geftirn der erften Groͤße am lite 
rarifchen Runfthimmel dee ganzen claſſiſchen Alterthums; daß fein 
Spott nicht bloß Sünder und Schelme trifft und die ungeheure Lu⸗ 
ftigfeit audy in fchamlofe Poffenreißerci übergeht, der Wip bisweilen 
den fittlichen Anftand verlegt, Fann nur durch die Eigenthümlichfeit 
des Zeitalterd und Volköfinned gerechtfertigt werden. Bon 54 Luſt⸗ 
fpielen haben ſich 11 erhalten, lauter Meiſterſtuͤcke in ihrer Art, Sits 
tengemälde som hoͤchſten politifchen, gefchichtlichen und ftatiftifchen 
Intereſſe; fie gehören alle, bis auf den in gemifchter zwiefacher Recen⸗ 
fion vorhandenen „Plutus,“ zur alten Komödie. Vgl. A. W. Schlegel, 
„Vorleſungen über dramat. Kuuft und Literatur,” 2 Thle., Heidelb. 1809. 
Beredtfamfeit. Wie das freie Gemeindewefen befeftigt und geord⸗ 
net war, und üffentliche Verhandlungen über gefellfchaftliche — 5 — 
enheiten Statt fanden, gewann die Wirkung auf den Willen des 
olkes durch Rede eine immer hoͤhere Debeutung. Es laͤßt fich 
felbft in Ermangelung ausdrüdlicher Zeugniffe kaum bezweifeln, 
daß in den ionifchen Pflanzitädten, welche jeben geiftigen. Fortfchritt 
zum Edleren begünftigten, und im veroollfommmeten bürgerlichen 
Verkehr die Rechte des Verſtandes und mit diefen bad Gedethen der 
Profa hervortreten Tießen, die natürliche Beredtſamkeit zuerft gebt 
worden ift. Aber zum eigentlichen Schauplag der Redekunſt erhob 
fih Athen und behauptete darin ein volles Sahrhundert (Olym. 90 
bis 114) unbeftreitbaren claffiichen Ruhm. Sie begann in einfacher 
Kunftfofigfeit feit Solon's Zeiten; Themiftofled, Kimon, Perikles, 
Alfibiades und mehre ihrer Zeitgenoffen flellten große Redemufter ger 
banfenreicher Kürze, der gehaltvollen Belehrung und Ueberzeugung 
ini Staatsleben auf Durch die Sieilier Korar, Tiſias, Empes 
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dokles und befonders Gorgias wurde das kunftmäßige Studium ber 
Beredtſamkeit in Athen eingeführt; es entſtanden rebnerifche Bil⸗ 
dungsanftalten der Sophiften Protagoras aus Abdera, Hippias aus 
Elis, Prodikos aus Keos n. m. A., welche ihre Zöglinge an erdichtes 
fen Aufgaben übten und den allmächtigen Zauber des rechten und 
fchönen Ausdrudes lehrten. Mit Antiphon trat eigentlich die Kunſt 
aus der Echule in dad Leben über, erhielt ihre theoretifche Vollendung 
durch Sifofrates, nahm mit den Gefahren ber Freiheit an gediegener 
Kraft zu und erftarb mit ihr, ohne bie fie fein wahres Leben haben 
kann. Viele Werfe der attifchen Redner find verloren, oder nur aus 
Bruchſtuͤcken, welche aus Hiftorifern, Philofophen und befonders Grams 
matikern und Echoliaften gefammelt zu werden verdienen, befannt. 
Die berähnteften Redner, von welchen ſich Ueberbleibfel erhalten ha⸗ 
ben, find folgende: der Keontiner Gorgias (ft. um 3098), Schüler Des 
 &mpedofled, erregte durch Prunfreden die Aufmerkfamteit des für jede 
Kunftübung eınpfänglichen attifchen Publikums und eröffnete eine ſo⸗ 
ghiftifche Linterrichtsanftalt. Antiphon Rhammuſſos, geb. 480, ft. #11, 
Sohn des Nedners Eophilos, Lehrer des Thukydides, ein vielthätinqer 
Etaatsmann, der durch Theramenes geſtuͤrzt und zum Tode verurtheilt 
wurde, der erſte Meiſter in der kunſtmaͤßigen politiſchen und gericht li⸗ 
chen Beredtſamkeit, arbeitete gegen Bezahlung gerichtliche Reden fuͤr 
Andere aus; ſeine Darſtellung empfichtt fh durch Erfindung und 
Ucherredungsfunft. Andokides, geb. 468, ft. n. 397, ein Ariftofrat, Der 
feine geichäftige Theilnahme an Staatsangelegenheiten nit dem Exil 
büßte, ift aus A Reden befannt. Lyſias, geb. 458, ft. 379, Freund 
des Sokrates, fcheint felten Öffentlich geredet, meift Andere gear⸗ 
beitet zu haben. Iſokrates, geb. 436, . 338, ald Lehrer und fter 
aleich merkwuͤrdig, vol heiligen Vaterlandsgefühl, welches ihn den 

ugluͤckstag bei Chaͤronea nicht überleben lieh, er war zu fehüchtern, 
um öffentlich aufzutreten; Linterricht gab er in Chios und ben. 
Wir befigen 21 Reden, unter welchen der öffentlich vorgetragene Pas 
negyrifos und der Panathenaifos die gefeierteften find ; die Anordnung 
iſt anſpruchslos einfach, die Darftelung überaus‘ forgfältig und den 

Kunftforderungen entfprechend; der Periodenbau hat’ vollendete Ruͤn⸗ 
dung und Euphonie; die Sprache ift ohne Flecken; Wärme und Kraft 
werden oft vermißt, Correctheit nie. Bon feinem Zeitgenofien, dem 
Eleaten Alkedamas, welchen alte Kunftrichter prunfender Ueherfadung 
bezüchtigten,, haben wir 3 einfache Deffamationen über erdichtete Ge⸗ 
gerftäinde Iſaios aus Chalkis, ft. n. 357, Schüler des Lyſias und 
Jſokrates, lebte ohne Theilnahme an Staatögefchäften, ganz dem 
‚Unterrichte in der Beredtſamkeit und arbeitete Neben für Andre aus; 
feine Darftellung iſt einfach ſchoͤn, nicht" ohne Kraft. Lykurgos, geb. 
408, ft. 328, wegen feiner feften Rechtlichkeit allgemein geachtet, 
zeichnet fich in der von 15 allein erhaltenen Rede gegen ben Leokrates 
durch Kraft und Würde aus. Demofthenes , geb. 384, fl. 322, Schuͤ⸗ 
ler des Platon und des Megarikers Eufleides, des Iſaios und Iſokra⸗ 
tes, groß durch Blick und Einficht,, gabe durch begeifterte Freiheits⸗ 
liche und unbeftechlichen Eifer für des Volkes Gemeinwohl, beurfundet 
gründliche Sachfenntniß; die Anordnung des Stoffis ift kunſtlos nnd 
doch für die beabfichtigte Wirkung auf dad Befonnenfte berechnet, 
die Ausführung den Bedürfniffen und Forderungen des Volkes 
durchaus angemeffen, daher nicht felten fehr ausführlich, biöweilen 
hart und den Ton der nichern Umgangsſprache nicht verfchinähen. 
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Aeſchines, geb. 393, f. m. 323, der weltmäntiiche, amd Gtreben nach 


Einfluß and Bebegtfamfeit, fophififch tüdische Hebenbuhler des Demos 


tbenes, unterlag hoͤſiſchen Berfuchungen und lehrte nach feiner Verban⸗ 


sung bie Beredtſamkeit auf Rhodos und Samos. Geine 3 geiftreichen 
eben haben belle Anfchaulichkeit und bei veicher Kraftfülle viel Milde, 
Nach dem Untergang der griech. Freiheit ward die Beredtfamkeit zur 
Shnftlidyen Rhetorik, wo von Gophiften, befonders in Afien, vornehmlich 
anf Rhodos, Revehbungen über. erdichtete Begenftänbe gehalten wurden 
und die Begierde, neu nud originell zu ſeyn, den guten Geſchmack ver 
drängte und eine mit Känfieleien überladene Gchreibart veranlaßte, 
Rur wenige Rebuer lebten noch aus bem vorigen Zeitraum, Demabes, 
Hyperides und Dinarchos. Bemerkenswerth if noch Demetrios Phale⸗ 
reos. Zur Römerzeit iſt an wahre Berebtſamkeit nicht mehr zu ben» 
fen, obgleich es noch Veranlaffungen gab, ald Rebner aufzutreten, wie 
bei gerichtlichen Verhandlungen, bei Feierlichkeiten, wo dem Kaifer das 
Bolt vorgeflellt wurde ıc. Die meiſten rebnerifchen Verſuche waren 
Schuluͤbungen, größtemtpeild gleich fehlerhaft im der Wahl des Gegen 
ſtandes, wie in der Bearbeitung befielben. Indeß blühte jetzt die The⸗ 
orie des profaifhen Ansdrucks und der Beredtfamkeit, 
wenn auch oft philofophifcke Nenigkeit und Scharfſian mangelte (Her 
mogened, Longines, Aphthonios, vgl. Rhetoren und Örammatifer). 
Ws eigentliche Redner, zwar Nachahmer der Alten, bach zum Theil aus⸗ 
gejeichnet, find noch zu nennen: Die Ehrufoflomos, Herodes, Nero, Eu, 
tianod, Ariſtides, Marimud Tyrius, Philofteatos, Kalliftratod, Athendes, 
Kibaniod, Julianos, Himerios (vgl. Rhunken, „Hist. orat. gr.”, vor 
feiner Ausg. des Rutilins Lupus, und in Reiſke's Ausg, der gried, 
Redner, 8 Bde. und Wolf’d Prolegomena zu feiner Ausg. der Leptinei⸗ 
chen Rede des Demoſthenes). 

Gleichzeitig geftaltete ſich der Briefſtyl. In griech. Sprache iM 
eine beträdhtliche Anzahl von Briefen vorhanden, Altern, echten und 
nuechten, und neuern Urſprungs. Die echten Briefe aus Altern Zeiten 
ſind mei aus ben Werken alter beräbmter Schriftſteller, des Plato 
und Arifisteles, des Iſokrates, Demoſthenes und Aeſchines, ausgehoben, 
und verrathen ihr Altertum und ihre Echtheit durch ben edlen, maͤun⸗ 
lichen und einfachen Ansdruck. Die unechten find häufig eine unſchul⸗ 
dige Dichtung. Bald haben bie philoſophiſchen Schulen ihre Lehrſaͤte 
in Korm von Briefen,‘ denen fie die Ramen ber Stifter ihrer Schule 
vorſetzten, vorgetragen; bald haben Sophiſten ihre Schäier unter bes 
röhmten Ramm Briefe ausarbeiten laffen, um ihrem Geift und Styl 
Gewandtheit durch die Berfegung in eine fremde Denkart und Lage zw 

eben. Manche Briefe aus dieſen Zeiten mögen and Betrug ſeyn. 

ie neuern griech, Briefe find erſt aus dem vierten und den folgenden 
Jahrhunderten nad Eyrikus, von Männern gefchrieben, Die ſich dem 
Ruhm bes feinſten attiſchen Styls erwerben wollten, und daher mit 
Sprahfchönheiten Aberladen, wie die Briefe von Alfipbron, Ariſtaͤne⸗ 








tos, fowie des Theophylaktos Simokotta. Vgl. Schoͤnbeyder, in ber 


„Renen Bibliothek der ſchoͤnen Wiſſenſch.“, 5. Band, 

Mit vorzäglichem Eifer beichäftigten fih eine Weihe ſophiſtiſcher 
Schriftſteller (Erstiter) mit dem Roman. Nach ben frähern Verſuchen 
in diefer Gattung, unter denen bie Mileſiſchen Mährchen zuerk zu men 

Converſ.⸗exicon 6 Vd. 36. Hft. 11 








162 Griechiſche Literatur Geſchichte) 


nen find, erſchienen im 2. und 3. Jahrh. bei. a) Reiſemaͤhrchen, ver⸗ 
anlaßt durch dem, ſeit Alexanders Zügen rege gewordenen Harg nad 
der Reunmiß der wunderbaren Kerne (Uutonind Diogenes und Tate 
blichos); b) Zaubermährden, oder Geichichten von durch Magie in 
Thiere ıc. verwandelten Menſchen; Geburten des blindeften Wunder» 
‚glauben fener Zeit (kukios aus Paträ, vgl. Wielands Beuerkungen 
ei feiner Ueberfegung von Lukian's, Magiſchem Efjel’). In den An 
fang der Periode nach Konftantin gebbren wahrfcheinlich mehre der beſten 
Nomaunſchreiber, deren Zeit ſich jedoch nicht genau beſtimmen läßt, Da 
fie meiſt pſeudonymiſch fchrieben. Den meiſten Werth bat Heliodoros, 
daun Longos, Chariton und Euftatbios (vgl. Manfo, „Ueber den griedg. 
Roman’, in deſſen „Verm. Schriften“, Leipzig 1801, 2. Theil). 
Der Griechen Geſchichte und Epos find Erzeugriffe deſſelben geis 
Rigen Beduͤrfniſſes, die Begenwart durch lebendige Bilder der Vergan⸗ 
genheit zu edlern Bedeutung und Träftiger Regſamkeit zu erheben. Die 
Cykliker vermittelten ben Uebergang von diefem gu jener. Das himms 
liſche Zanberfpiel des religiöfen Bilderlebens trat erbleichenb vor dem 
behaglichen Genuſſe mannigfaltig frober und Kraftanfrengung aufregen⸗ 
ber Wirklichkeit zuruͤck; Die Alleinthaͤtigkeit kindlich Appiger Phanzafte 
wurbe ermäßigt, indem ber berechnende Verſtand und die befonnene Be⸗ 
trachtung fidh geltend macht; das Bewußtſeyn der Gegenwart, ihre Be 
wegungen, Hoffnungen, Beforgniffe erfülten bad Gemäth; bärgerliche 
Theilnahme und Wißbegierde wurde gewedt, je wictiger vielfeitige Ber» 
bindungen und folgenreiche Herkoͤmmlichkeiten und Rechte erſchienen; 
zur Poeſie des Lebens geſellte ſich die Proſa. So war Geſchichtichrei⸗ 
bung bedingt und fand in dem oͤffentlichen Gebraude der Schreibkunſt 
bald eine wichtige Unterfiägung. Das Beftreben der Eyflifer, ihrer Dar⸗ 
flelung eines Sagenkreiſes Bolftändigfeit und Einheit zu geben, amd 
wohl Zeitordnung dabei zu berfdfichtigen, bereitete die Geſtaltung ber 
Hifkorie vor; ihre Ausbildung verdankt diefelbe, ſ. OL. 60-70, baupt⸗ 
ſaͤchlich den ionifhen Pflanznädten in Vorderaſien, wo zuerſt Freibeit 
und Wohlftand anfblähten und mannigfache Erfahrungen zum Verglei⸗ 
hen und Nachdenken aufforderten. Die Altern Bagenfammier, Logos 
grapben, Mytbographen, fcheinen in Wuffaflung ihres Stoffes ſich oft 
genau an Epiker und Epflifer angefchloffen zu haben; fo Ariſteas ans 
Prokonneſos und Akufilaod aus Argos, deſſen Hanptquelle die Heſiodi⸗ 
ſchen Benenlogien geweſen ſeyn follen; fo die Milelier Kadmos mb 
Dionyſios; die fpätern wurden nuabhängiger won ihnen; aber weit merke 
licher entfernten fie ſich von den Lyrikern und Tragifern. Die Babre 
nehmung vieler Abweichungen und Widerfpräce in den Mytben unb 
Ueberlieferungen veranlaßte die erſten Forfchungsverfuhe und engere 
Beichränfung auf Örtliche Kreiſe. Es wurde Gitte, die Brhntung ber 
Städte zu befchreiben, nicht bloß mach Sagen, fondern au wit Bes 
nubung der vorhandenen Dentmäler, Weibgefchenfe, Infchriften aud 
Feſte; durch Handelsverkehr und politiiche Verbindungen erweiterte ſich 
der Umfang der hiſtoriſchen Thaͤtigkeit: benachbarte und entfernte Staͤdte 
und Bölkerfchaften wurden in das Auge gefaßt, und Erbe und Völker, 
kunde trat mit der Gefchichte in Berbinbung; der Milefier Dionyfos 
war einer ber Erfien, von welden bie allgemeine neuere Geſchichte bes 
arbeitet wurde. Vieles berubte une auf eigner Auſchaunng, eingezogener 
Erkundigung, angeflelter Unterfuhung und Pruͤfung; Mandes wurde 
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Gerweifelt, nicht ſelten Aber Einzelnes eine eigenthümliche Meinung ges 
Anpert, Die biforifhen Darkellungen wurden, wie die Geſaͤuge, im 
Volfoverfamminungen bei zelıgidfen Feſten vorgetragen und gewannen 
Durch oͤffentlicen Wetieifer fortfchreiiend an Täntliher Refe Die 
Werte der Eogograpben vor Herodo os find be anf die, mel vn 
Scholiaſten erhaltenen Bruchſtuͤcke verloren gegangen. Die wichti⸗ 
a ind felgende: Kadımod aus Miletoe, 521, fehrieb die Beftiche 
eines Vaterſtadt und Joniens. Diemuflos aus Miletos, 513, Mellte 
Die Gagenfreiie won Dionyſos, Herakles und Theſens dar und bearbeis 
sete die neuere Geſchichte, mit worzäglicher Rdücht auf Perſten; Die 
doros von Sicilien hat frine Vorarbeit benugt. Selataiod aus Miletos, 
509, bisweilen fritifh mißwanifh gegen Sagen, gıb in e.mer Art 
won geograpbiſch⸗genealogiſcher Weltchrenit Nachricht vor freiden käme 
dern. Eoaron von Lampfalet, 500, ſchries Kber Perfer, Metbiovrer, 
Hellenen, und gab die erſte ausfübrliche Kunde vom wehlihen Europa. 
Kautbos aus Xytien, 500, erzählte die Beichichte feines Barerlardes, 
Der Aihener Pherekydes aus Leros, 509, fammelte die aͤliern Sagen 
Atbens und anderer griech. Staater. Der fruchtbare Dellanites aus 
Mitplene, 450, fchrieb Aber die meiſten defanuten Tänder, mit Benup- 
uug ber Vorarbeiten des Hekataiss und Hippys and Rdeginm, 513, 
weidser eine, von Myes in Auszug gebrachte ficilifdte Geſchichie in 12 
Badıeru verfaßt hatte. Dem liebergang von der Sagengeichichte zu der . 
eigentlihen Geſchichtſchreibusg (ſofern dieſe auf Erfundigung an D 6 
und Gtelle und Trennung ber verſchiedenen Memungen berubt) macht 
Heroder, der durch forgfältige Verarbeitung des, größtentbeiis auf Rei⸗ 
fen geſammelten. hifterüichen Stoffes und durch deſſen ep:ihe Geſtalturg 
in mehren, ſich an einander anfchliefenden bikorıfcen Gemälden deu 
Namen eines Baterd der Geichichte fich erwarb. Gein Rebenbub:er 
und Rachforger, Thufydid-s, der erfie eigentliche belleuſche Hille iograph. 
und der Eofratifer Fenophon Reben nod ale große Muſter da, an die 
ih andere, und 2 „ aus Sragmenten und durch Beurtbeilung fpäterer 
Kritiker befannse Weichichtfehreiber anfchlofien, wie Kteüas and KAnides, 
400, Arzt am peräiihen Dofe, ſchrieb die Geſchichte Perfiens und 
Indiens im morgeniändifhen Geiſte, einbeimiihe Quellen und Gagen 
benugend, daher oft mit Abendländern im Widerſpruch. Die rhetorifls 
sende Manier gewann num in hiſtoriſchen Darſtelluugen die. Oberhand; 
einer der Erſten, welche diefen Ton angeben, fıkeint Philiſtos aus Gy 
zafud, geb. 431, ſt. 358, geweſen zu feyn, deſſen Geſchichte Siciliens 
in 11 Bachern verloren iſt. Theopompos and Edios, 355, ſetzte im 
10 Bädern die Geſchichte des Thukydides fort, mit vielen Einſchaltun⸗ 
gen, uud ſchrieb die Geſchichze des Makedoniers Philipo in 58 Büchern. 
Erboros aus Kumaͤ, 355, verfaßte eine, von Diodor v. Sicillen bes 
natzte, viel umfaſſeyde, wetbhodiſch georbnere, allgemeine Geſchichte im 
30 Baͤchern, von der Ruͤcktehr der Herakleiden bis auf feine Zeit, wer 
von einige Bruchſtuͤcke erbalten And. Die Geſchichtſchreiber des großen 
Alexaudros find und nur aus fpätern Benutzungen und Nnführungen, 
Audzkgen und Beurtheilungen befannt. Unter ihren Werfen waren die 
wicht· gſteu: die von dem treuen Eumenes aus Karla und non dem 
ero:piafiihen Deotles geführten Tagebücher, aus weichen Pluterchos 
einige Brachfiite aufbewahrt hat; Prolemaios Lagu Dentohrnigteiten, 
| 1 = 
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und Arilobulod aus Kaſſandria ie Dratebonien Geſchichte des großen 
Könige, beide mach Alexandros Tode gefchrieben, und von Arrianos zu 
Hührern gemäplt. Rad; Alerander hatte die Geſchichte ihren Charakter 
werloren, ihre Einfachheit, Würde und Begeiſterung, befondere durch Hang 
zum WBunderbaren uud Abenteuerlichen. Indeß gewann fie an Umfang 
ned Stoffes und an- Fnnfimäßiger Zufammenftelung der Begebenheiten 
durch Polybios, Dionyſtos aus Halikarnaß, Dioboros von Sicilien. Die 
Zeit nach Auguſtus charakteriſirt genane Erzählung und Vollſtaͤndigkeit. 
Bei einigen Hiſtorikern finden fi auch pragmatiſche Reflerionen; all ein 
fie find ſchon durch den damaligen rhetoriſchen Geſchmack werborben und 
durch die Bedruͤckung, in ber fie lebten, zu einſeitigem Urtheile verleitet. 
Sie firebien ſaͤmmtlich, mit mancherlei Modificationen, dem Polybios 
in feiner pragmatiichen und in feimer ganzen Manier mach, weßhalb ihr 
Styl weit gefünflelter und verfehroben werben mußte. Indeß if ihre 
Geſchichtserzaͤhlung fehr reichhaltig und gewährt Jutereſſe (Joſephos, 
Plutarchos, Arrianos, Appianos, Paufaniad, Aeltanos, Dio Eaffius, 
Herodianos). Vgl. „Vossius, de historicis gr. et lat.“, Amſterdam 1658, 
Fol., und „Supplemente”, Hamburg 1709, 8.; Erenzer, „Die hiſtoriſche 
Kunſt der Griechen in ihrer Entſtehnng und Fortbilbung““, Leipzig 1803 
(bis Thakydides). — Waͤhrend der Zeit der Sagengeſchichte gab es keine 
andere Chronologie, als Zeitrechnung nach Geſchlechtern. Späterbuss 
rechnete man in der Gefchichte nach der Negierung ber hoͤchſten Magier 
firatöperfonen, mach der Eroberung von Troja und zulegt nach Olp mꝛ⸗ 
. yiaden. Diefe legtere Zeitrechnung warb feit ben Zeiten der Ptolemäer 
son ben meiſten Geichichtfchreibern befolgt und feitdem von mehren 
chronologiſchen Forſchern mit den Abrigen Arten, bie Zeit zu berechnen, 
verglichen und babei berichtigt (Timäos, Anarimander, Dem, Phalereos, 
Eratoſthenes, Ayollodor, Kalter, Marmora oxoniensia, Joſephos, Ptole⸗ 
mäos, Julius Africanus, Euſebios, Gynkellos u. A.). 

Die Lannderkunde der Griechen (vergl. Geographie, Geſchichte 
der) behielt lange eine mythiiche Geftalt und war „von herfömmliden 
Anſichten und epiſchen everlieferungen abhängig, In den philoſophiſchen 
Schulen dad‘ Anarimander und Pythagoras ſcheint ein Theil der mathe⸗ 
matifen Geographie hypothetiſch bearbeitet worben zu ſeyn. Wenn man 
bei Hekataios, Charon, Hellanikos und Damafles wohl ausgebreitete 
aber nicht binlänglich bewahrheitete Völkerkunde annehmen barf, fo ſteht 
Herodot im wohlverdienter und dauerhaft fleigender Achtung. Die Ges⸗ 
grapbie wurde vornehnilich durch Entdedungsreifen bereichert, welche ber 
Handel veranlaßte, und in dieſer Hinſicht verdienen Erwähnung: Hanıo’a 
Fahrt um die Weflfüfle von Afrika, ded Skylax Periplos Beſchreibung 
der Küften bed Mittelmeerd und bes Pytheas von Maffilien Entdeckun⸗ 
gen im nordweſtl. Europa. Durch Alerandros Eroberungsjäge wurden 
der Erdkunde anfehnliche Versicherungen zu Theil. „Die Ptolemaͤer vers 
anflalseten Srereifen nad; Taprobana und Indien, von welchen die des 
Timoſthenes vorzüglich reich an Ergebniffen zu feyn fcheinen. Bon dem 
zahlreichen Neifebefchreibungen aus dem Seitalter bed Alexandros find 
ae verloren, bis anf das von Arrianos aufbewahrte Tagebuch des 
Nearchos, weicher, 334, den indiſchen Dcean, von der Mändung bes 
Indus an ber perfiichen Küfte hin, bis zum Euphrat beſchifft hatte. Vom 
ben geographiſchen Arbeiten eines Agatharchides, 150, Artemidoros, 100, 
Skymnde, 90, Dionyſios Periegetes (3%) haben fi), wie von den Chor 
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sogranhten, 3. B. Dikaiarchos, dieſer Zeit, mei nur Brucfiäde erhalten. 
Der Alles umfaffende und mit grändlichem Tiefblick ordnende Ariſtoteles 
‘brach die, darch frühere afronomifche Wahrnehmungen bezeichnete Bahn 
der wiflenfchaftlichen Behandlung der, bisher meift von bopothetiſcher Kos⸗ 
mologie abhängigen Geographie. Nach ihm erfölgte bie wiſſenſchaftliche 
Berbindung — ** Geographie uud Aſtrenomie darch alexandriniſche 
Gelehrte, von weichen ſich Folgende um. Bervolllommmung ber Geogra⸗ 
phie unmittelbares Verbienſt erworben; Eratoſthenes, geb. 276, 1. 296, 
Hipparchos, am 161, und Poſeidorioss. a 
Die Philologie, wahre Polymathie oder Polyhiſtorie, entlland ans 
dem Vewußtſeyn einer vergangenen Bollenbung und jetzt unerreichbaren 
Herrlichkeit der Nationalliteratur, und aus. dem Beſftraben, für bie Mei⸗ 
ſterſtaͤcke der Vorfahren allgemeine Achtung gu erregen und zu erhalten, 
fowie andy bie ‚Brknde der Bewunderung dieſer elaſſiſchen Werke zu er- 
klaͤren und geltend zu machen. Gie it ein Inbegriff geſchichtlich⸗alter⸗ 
thämlicher, grammatifcher, kritiſcher und aͤſthetiſcher Unerſuchungen. So 
kamen die Byzantiner Ariſtophanes und Ariftachad in Beſtimmung eines 
Kanons ber Claſſiker, nach einzelnen Faͤchern, in. welchen ſie als Muſter 
galten, Aberein und nahmen etwa 60 im denſelben auf; fa wurden von 
ehren Didasfalien, dramaturgifche Santmiuugan, entworfen: Diele ber 
ſ(ghaͤftigten ſich mit kritiſcher Darchſicht und Zarteöberictigung der vor⸗ 
handenen Abſchriften, Andere mit Erklärungen ‚and Aumrıfangen oder 
Vortbuͤchern, Andere mit einzelnen Unterfuchungem,. Biele mit Audwmitter 
Inng, Prüfung und Zufammenfielung der Sprachgeſetze. Ariftoteled hatte 
in vieler Hinſicht vorgearbeitet und bie Wege --hegeichwet,.. welche nachher 
werfolgt wurden. Die philologiſche Thaͤtigkeit von Philotas, Lykophron, 
Kallimachos, Aratos, Kleauihes, Eratoſthenes, Apallenind der Rhodier, 
Rhianos u. A. kennen wir aur aus Erwähnung. Ms. Philologen, deren 
Verdieuſt um Erhaltung und Erklaͤrung der großen Claſſiker nicht ver⸗ 
kannt werden kaun, verdienen Ermäh FZenedotos ‚and. Ephbeſos, 278; 
fein Schuͤler Ariſtoppanes ans Byzauz, 250; Ariſtarchos and Samothrake, 
150; Dionyſtos der Thraker, 60; Dibymos aus Alexundria, 30, u. A. 
Mit Sorgfalt und Vorliebe wurbe auch bie Mythologie ‚von Vielen Be- 
arbeitet. Biele Werke daruͤber, darunter die bed: gelshkien Eallinachos, 
find verloren, Erhalten bat füch jedoch Manches vom Nihener Paliaphatos 
(320 7), dem nontifchen Heralleides, dem Athener Apollodoros, 145, u. 9. 
. + Um die Mathematif erwarb fi bir Philoſophie große Berbienfke. 
Die alte philoſophiſche Schule biente zugleich zur erſten Ausbildeng Der 
matbematifchen Keuntniffe (wobei man Arithmetik, Betrachtung der Bigen- 
ſchaften der Zahlen, Eogifkif, praktiſches Rechnen, Benmetrie, Mechanit, 
Taltit, Mußk und Aſtronomie umtericieb), ‚indem die einzelnen: Apelle 
Der Mathematik bald als vorbereitende Keuntniffe, hal: als ‚wujentiühe 
Theile der Philoſophie in den Schulen derſelben galehrt uırdeu --ehn 
auch mauches Verdieuſt der ſpaͤtern Zeit um Diele Miffanſchaft aus Dean: 
gel an bhiſtoriſcher Kritik den Philoſephen beigelagt worben, ſo verdankt 
Dock vamentlich die Aſtronomie der ioniſchen, Die. Arighmelik ber. Putin: 
goraͤiſchen, die Geometrie der akademiſchen Schule ſowehl bedentende Ent⸗ 
deckungen, als übschanpt ihre wiſſenſchaftlicht Jorn Wir nennen hier 
Theoboros aus Kyrene, Meton, Enttemon, Archyutad, Eudoxos, Ariſto⸗ 
teles. Vollendet und zu einer. foͤrmlichen Miffesichaft .erkoben ward. die 
Matyematif. in Alexandrien von Entlives, Archimedes, Apollonios aus 
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Perga, Pappos. Trigonometrie kannten die Griechen vor Chriſtu4 nicht 
(vgl. Menel:os, and Kälner, „Beichichte der Marbematil‘‘, Bp. 1, S. 
512 ff) — Die Mechanik fol Arapras zuerfl metbodiſch abgehaudelt 
haben; bie erſten theoretiſchen, noch vorhandenen Gchrifien in diefem 
ade ruͤhren von Archimedes her, Anger dieſem behandelten fie Dero 
teſibios, Hero Aleranbrinus, Athenaͤvs, Philo Byzantinus 1.9. — 
Die meiſten hiſtoriſchen Beiträge zur Taktik finden fidy in den Gefhicht- 
ſchreibern, befonders in KZenophon. Unter ben Frühern babem fie mebr 
wiſſenſchaftlich bebaudelt: Aeneas Tacticus (53 n. Ebr.), Onoſander, 
Arriaunos, Polvanos, Aeliauos; umter den ſpaͤtern die griech Kaiſer Mau⸗ 
ritixs und deo VI. — Mas bie Maſik berifft, fo ſoll Pyibagoras zu⸗ 
erſt bie Tonlebre in die Tisciplin der Brößenlcehre mit aufgenommen 
daben; andere Mathematiker haben die Unterſuchnngen Aber fle auf biefe 
Weile fortgefegt. Die meiften Schriften darfiber find verloren; nur 7 
Gährififleller haben fc erhalten, beraudgeg. von Meibom, griech und 
latein., 2 Bde., Amſterdam 1652, 4. (vgi. [Martini] „Ron den Mutern 
der Alten’‘, deipzig 1767; Zorkel, „Geſchichte der Mut”, Leipz. 1787, 
‚1. Th.). — Die Aſtronomie befand lange in überlieferten Beo⸗ 
badıtungen xud in fotmologiichen Vermuthungen. Die ioniſchen Philos 
fopben Thales, Anarimandros, Anarimenes Fannten die Urſachen ber 
Aequinoktien, berechneten dad Sonnenjahr und Sonnenfiu..crniffe und bes 
Rimmten die Sterngrappen. Pythagoras and feine Gchäler nahmen bie 
ſphbaͤriſche Ausdehnung der Erboberläche wahr. Kleoſtratos aus Teuer 
bos, 550, ſchlug, um die Bewegung der Gonne und bed Mondes and» 
sugleichen, eine ungenägende Sjährige Periode für die Saprerehnumg 
wor, welde durch Eufiemon’s und Meton’s neunjährigen Kreis oder die 
goldene Zahl (den 16. Juli 433) verbeffert and durch Kallipos’s, 330, 
Zuſammenſtellung vier metoniſcher Kreiſe noch mehr vervolkommnet wurde. 
. Biel gefhah von Anaxagoras, Platon und ihren Schülern für die Aſtro⸗ 
uomıe; ber Tuibifche Eudoros legte Sternwarten gu Knidos und bei Her 
liopolis au; feine Beobachtungen lagen bei Aratos’s Gedicht zu Gruude. 
Pytheas aus Marfeille, 382, trug viele aftronomifche Saͤtze auf Erd» 
finde Aber. Yinter den aftronomifchen Schriftſtellern find die bemerkens⸗ 
wertberen: Ariſtarchs aus Samos, 264, lehrte die Bewegung der Erde 
um bie unbewegliche Gohne, berechnete die Entfernung der Sonne won 
ver Erbe durch die Dichetomie des Mondes und erörterte bie feinſten 
: Grundiehren ber. Aſtrensmie; Eratoſthenes; Hipparchos, ſt. 125, berech⸗ 
nete bie Länge des Sonnenjahres nad den in ihrem Vorrücken ſchaͤrfer 
beobachteten Nachtgleichen und dam monarlihen Mondéelauf, fand Die 
Ercentrität der Sonne von 2/,, des Halbmeſſers ihrer Bahn und den 
Drt ibrer Erdferne in 240 der Zwillinge, ſtellte die erſten Soun⸗ uud 
Mondtaſeln auf und beſtimmte wach einer eigenen Methode, Diagramme, 
Stppardi, die Entfernung ber Himmelskoͤrper von einander na) bie 
Ordfe des Weltgebänbes. Bol. „Geſch. der griech, Aſtronomie““, won 
Sdmubach (Göttingen 1809 und von Ideler (Berlin 1807). lieber 
Die mathem, Bifeuläafıra der Griechen überhaupt vergl. Gellbronmwer : 
„Historia mathoseos«, Leipzig 1742; Montucla, „Hist. des mathemati. 
‚, 2 Tple., Yariö 1758, 4. u. A., 4 Bde., Paris 1748-1800, 
&.; Coffat, „Verſuch einer Geſch. her Mathematif”‘, deutſch, mit Zufägen 
v.Reimer, 2 Thle, Hamburg 1804; Käfuer, Geſchichte der Mathe⸗ 

matit, Th. 1 und 2, Göttingen 1796, 97 (in deu Einleitungen) 
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- Die erſten Keime ber gries. Philoſophie hatten einen mypthiidh 
religidfen Charakter und waren Hauptbeſtandtheile ber prieſterlichen 
Geiſtesbildung; fle gingen auf bie epifchen Barden über und finden ſich 
am vollſtaͤndigſten und volkshimlicdh gefaltet in den Homeriſchen "and 
Hefiodifchen Gedichten. Die. Ergebuiffe des angeregten Nachdenkens Über 
Goͤttliches und Menſchliches, Aber geſellſchaftliche Pflichten und Nıuchte 
wurd: durch Geſetzgeber, Lykurgos in Sparta, den lokriſchen Zalenkos 
und deu kataniſchen Charondas in Großgriechenland und Solon in Wien 
in das Leben eingefährt und dur Weile, von bemen fieben vorzuge 
weite dieſen Ramen führen, im kurzen gebaltvollen Sprüden, oder vom 
Dichtern in Enomen auögebrädt und zur Öffentlichen Anficht erhoben, 
So war der Weg zur pbiloſophiſchen Forfchung gebahnt, welche bei eis 
sem zur geiftigen Ewtwidelung vorzüglich geeigneten Volke raſche Fort 
fhritte machen mußte und als Gruudlage aller philoſophiſchen Beſt re⸗ 
bangen ber folgenden Zeiten anerkannt wird, Sie ging im Freien von 
änferer Raturbetradtung aus und wurde bald durch den doriſchen Py⸗ 
thagoras auf. geiflige Anichauung gerichtet; die Eleaten hoben den Ee⸗ 
genfap zwilchen Beruunft umd Erfahrung hervor, welchen die Atomiſt en 
andzugleichen fuchten. Die Form blieb, auch lange nah Cinführung 
der Prafa, dichteriſch; die Mitcheilurg gefhab mündlich; ſeit Thal«®, 
600, wurden pbilofophifche Schriften abgefaßt. Die ioniihe Philo ſo⸗ 
yhie war eigentliche Betrachtung bed Lebens in ber Natur und fiellte 
dynamiſche Anfichten auf, in welchen tiefe Ahnung des Weſens der Na⸗ 
tur liegt. Amaragorad verfuchte fie mit der mechanifchen zu vereinigt, 
weldes mißlingen mußte. Urheber der ioniſchen Naturpbilofophie war 
ber Mileher Thales, 600. Er nahm Wafler ald Urfubftanz und eine 
ſelbſtthaͤtige Kraft oder Seele an. Ihm folgten Pherekydes aus Syrus, 
D, einer der aͤlteſten Profaiften; deilen Zeitgenoffe, Anarimandros, 
ber ſchon ein Unbegrenztes, Unvergaͤngliches behauptet haben fol, und 
befien Schuͤler Anaximenes, 520, der die Ruft als Urelemem geltend 
machen wollte. Einige Menſchenalter fpäter entſtand bie itäliſche Schule 
in Kroton; ihr Stifter war Pythagoras and Samos, 520, eine viel. 
feitig gedentete nnd mißverfandene räthfelhafte wunderfame Erfcheinung, 
von unbeRreitbar gewaltiger Wirkfamfelt für bie Menfchheit, welche 
biefer Das über dad Stuuliche zum Goͤttlich⸗Sittlichen zu erheben 
fuchte. Bon feinen aͤlteſten Nuhängern find nur meiſt verbädhtige Ue⸗ 
berbieibfel vorhauden. Einen eigenthämlichen Weg verfolgte bie eleati⸗ 
fhe Schale, welche das erfie folgerichtige Syſtem aufſtellte, trägerifcher 
Erfahrung den Verſtandesbegriff entgegen ſetzte nuub bie. vollkommenſte 
Einheit des Univerſums behauptete. Ihr Stifter war Fenophnnes aus 
Kolophon, 500, weicher in Elea lehrte; er fand die Vorſtellung vom 
VWerden unbegreiflih unb behauptete das ewige Scyn des Wirklichen 
und Denktraft ale das einzige Wirkliche und begrändele Pautheismus 
und Idealphiloſophie. Parmenides aus Elea, 446, Fährte bie Anficht 
des Fenophanes bogmatifch darch. Sein Schüler Zenum aus Elen, 444, 
vertheidigte diefes Syſtem mit firenger Bebarrlichleit. Noch fchärfer 
wurde Daffelbe von Meliffos aus Samos, 444, ausgeſprochen. Die der 
eleatiſchen entgegengeſetzte neuere eleatifche oder atomiflifche, ober mechas 
niche Schule lehrte Materialismus, erwarb Ach aber um Naturkunde 
nicht geringes Verdienſt. Lenkippos and Abbera oder Elena, 500, regte 
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ben Grund zur Naturwiſſenſchaft, indem er die Ratur aus fich ſelbſt zu 
erffären unternahm. Sein fcharffinniger Schüler Demofritoe aus Ab» 
bera, 450, ſt. 404, fuchte die Wahrheitöfritereien der Erfenntniß zu 
berichtigen, begrändete die Klugheitöichre und bereicherte die Raturlehre 
mit ben Beiegen von Schwere und Undurchbringlichfeit der Körper. und 
. mit genaueren Bellimmungen Äber die Bewegung. Seine Schüler und 
Anhänger von ihm waren Metroboros aus Ehios, Naufiphanes, Epifur’s 
Behrer, die Abderiten Protagoras der Sophiſt, Anaxarchos u. A. Hera⸗ 
kleitos aus Epheſos, 500, der Dunkle, ging in der Kosmologie vom 
ionifcher Naturphiloſophie aus und hielt Feuer für die Urkraft der 
Natur. Ein Beifleöverwandter von ihm iſt Empebofles aus Agrigent, 
450. Anaxagoras aus Klazomenaͤ, geb. 500, fl. 425, Schüler des 
Hermotimos, begründete ben philofopblichen Theiemus uud Spiritualis⸗ 
und, Ihm folgten in der Grundauſicht der kretiſche Diogenes v. Apol⸗ 
Sonia und der Milefier Archelass. Im Zeitalter des Perikles, 444, 
‚wurde Athen die Heimath ber im ioniſchen Afen gereiften Philoſophie 
mad der im Bicilien umd Großgriechenland ausgebildeten, jetzt in einan⸗ 
der verfchmelzenden Dialektik und Sophiſtif. Den aus Platon’s und 
Ariſtoteles's Schriften befannten Sophiſten galt die Wahrheit ald etwas 
ansfchließlich Subjectives, war aber bei aller ihrer Hinneigung zur 
Skepſis ein entfchiedener Dogmatiömus eigentbümlich. Sie biendeten im 
Prunkreden durch Vielwiſſerei, anmaßend abfprechende Untruͤglichkeit, 
eröffneten Schulen, welche ihrem Ehrgeize und ihrer Gewinnſucht reich⸗ 
liche Nahrung gewährten, und führten, bei leidenfchaftlicher Aufregung 
ber Semäthee und bei ber mit dem Luxus überhand nehmenden Ber: 
fdjlechterung der Sitten, Zmweifelfucht und rabuliſtiſch zudringliche Rechte 
haberei, aber auch das allgemeinere Bellreben, über bie vorliegenden 
Aufgaben nachzudenken, und die Kunft, fchön zu fprechen, in das Leben 
ein. Allerdings war ein fittlichewiflenfchaftliher Sinn ihren in ber Re⸗ 
el fremd und bas Höhere und Heilige, welches die eblere philoſophi⸗ 
ee Beſtrebung mie aus bem Auge verliert, ging im aͤußerlichem Ger 
raͤuſch und in gemein weltlichen. Abfichtlichleit unter. Aber doch iſt das 
Verdienſt diefer, gewöhnlich ihres Duͤnkels und ber in bem Herzen ber 
Jugend angerichteten Verwuͤſtungen wegen, verrufenen Männer nicht 
gering zu achten; fie wedten die allgemeinere Theilnahme an philofo« 
pisifchen Beftrebungen,. hoben bie Beziehungen berfelben auf Dad, was 
dem Menfchen dad Nähere tft, gluͤcklich hervor, und veranisßten folgen« 
geiche Korfchungen Aber Geſetze bes Denkens, Aber fittliche und politi- 
ſche Grundfäge, Aber Sprache, Redekunſt und Poeſie. Einige ber bes 
rühmteren Sophiſten find: Gorgias, Protagorad der Abderite, Schäler 
des Sheralleitos, Hippias von Elis, Prodikos and Keos, 420, Polos 
and Agrigent, Thraſymachos and Chalfebon, Diagoras aus Melos, 
Kritiad aus Aıken Die verführesiihen Taͤuſchuugen und Gankeleien 
ber Sophiſten befämpfte "ber Athener Sokrates, geb. 463, fl. 400, 
ein ethiſch frommer Theiſt, die Menſchheit mit uneigennäpiger Liebe 
umfaffehd und ihre höhere Beftimmung ahnend. Unter feinen Schülern 
ſcheint XRenophon bie Sokratiſchen Grunbfäge am reinflen aufgefaßt 
und dargeſtellt zu haben. Als treue Anhänger werben noch genannt: 
Aeſchines, Sohn bes Eufiad, Simon, Kriton u, A. Da bie Sokratiſche 
Phiſoſophie weder einen oberſten Grundſatz an ihrer Spitze, noch wife 
fenihaftlich beſtimmte Grenzen hatte, fo treunten ſich ihre Anhäiger 
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fräßgeitig in mehre Sekten, won benen jedoch bie weißen eine ethiſche 
Richtung und bie Lehre vom hödften Gute fe hielten. Die von be 
Arhener Antiſthenes, 404, gefliftete, von dem feltfamen Diogenes an 
Sinope, geb. 41, fl. 324, in ihren Grundfägen mit fofgericht et 
Strenge auf das Leben angewendete und durch Krated und Hipparchiq 
praftiich geltend gemachte kyniſche Schule, die Mutter der foiihen, 
erirebte Unabhängigkeit von der Natur und Beduͤrfnißloſigkeit. Die 
fyrenkifche oder hebonifche Schule, des Epikurismus Borgängerin, wollte 
alle Bebürfniffe befriedigt willen, leitete Wohlſeyn und Wahrheit. vom 
inneren Sinne ab und folratifirte ſophiſtiſch Aber Lebensgenuͤſſe. Ihr 
Urheber war Ariflippos aus Kyrene, 404; von befien Enkel Ariſtip⸗ 
pos Metrodidafiod wurben ihre Grundfäge vollfländiger entwidelt, von 
Auniferid gemildert, von Higeſias, Theodoros und Euphemeros ver, 
fchiedentlich verändert. Die von Euflides aus Megara, 400, gefiftete 
und von feinen Gchälern, dem Milefier Eubulides und Stilpo and Mer 
gara, 340, vervollkommnete megariihe Schule nahm Vieles aus der 
elatiichen auf und legte der Dialektik einen vorzuͤglichen Werth bei. Die 
von Phaedon aus Elis und Menedemos and Eretia begründete eliſche 
Schule ſcheint in der Gpecnlation einen eigenthümlichen Weg verfolgt 
zu haben. Pyrrhon aus Eis, 340, und noch fehärfer der Phliofier 
Timon gingen vom Gofratiichen Mißtrauen gegen das menſchliche theo⸗ 
retiſche Willen zum Skepticismus Aber. . Aus der akademiſchen Schule, 
welche die praktiſchen Elementargrundfäge bed Sokrates beibehjelt, ging 
ein hochwichtiges wiſſenſchaftliches Syſtem ber Philofophie hervor. Ihr 
Haupt and Meifter war Platon. Den fittlich prafiifchen Geſichtspunkt 
unwandelbar feſthaltend, erfirebte er in der Philoſophie, als Wiffenichaft 
bed Allgemeinen und Nothwenbigen, das boͤchſte Ziel der Menſchheit, 
Dad Ideal der Vernunft, deren legter Zweck nur Sittlichkeit ſeyn Tann. 
Platon’d Anhänger waren Jahrh. hindurch fehr zahlreich und bildeten 
mehre, befonders in Beziehung auf die Gewißheit-der menſchlichen Er 
kenntniß ſich won einander unterfcheibende Schulen. Die Ältere Akade⸗ 
mie, in welcher Speufinpos, eine engere. Verbindung des Platonismus 
mit dem Pythagoraͤismus beabfichtigend, Xenokrates aus Challedon, bie 
Athener Polemon und Krates und Krantor aus Soli lehrten, blieb ˖ den 
Grundſaͤtzen und Anſichten des Meiſters im Weſentlichen treu und war 
eine geachtete Bildungsankalt für denkende Köpfe und ‚gute Buͤrgen 
Die mittlere und neuere Alabemie, in der ſich Arkeſilaos aus Pitane, 
300, Lalydes, 250, und Karneaded, 155, Beide aus Kyrene, auszeichne 
ten, bie wierte, von Philon and Eariffa, 86, und bie fünfte, won deſſen 
Zeitgenoſſen Antiochoe aus Askalon gegründet, naͤherten fich immer merk 
liger der von. den Letztern ermäßigten Skepſis. Die Neus Plasqnifer 
([. 222 n. Chr.) glaubten an Die wunderfame Offenbarung bes innexen 
Lichtes. Die Philofophie wurde in mehren Schulen mit früchtharem Ep 
folge, bearbeitet; alle Denfer gingen von Beobachtungen: ber. menſchlichen 
Ratur aus, um ſich gu höheren Örundfägen zu erheben; bei. yiefen Ei⸗ 
genthuͤm lichkeiten und bei mejentlihen Abweichungen von dem Anfichten 


ibrer Borgänger, ſchließen fie fi durch ethiſche Richtung und praltiſchen 


Geiſt an Sokrates an. Alle glauben an bie Autonomie ber Vernunft 
and an die Idee vom höchften Gute; trennen fi) aber ſowohl in ‚Der 
praftifchen Auffaffung des Legtern ale in der näheren Beſtimmung der 
Dernunftgefege. Ariſtoteles, deſſen Intellectnalſyſtem auf ratiogglem 
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Empirismns ruhere, Epikuros, der den Grundfaͤtzen des Ariſtippos uub 
Temofritos folgıe, und bie Stoiker, welche Kyniemus mit Dialefiif vers 
einten, waren Dogwäatifer; die neueren Alademiler und die Schüler 
des Pyrrhon befannten fi zum Skepticismus. Mit dem Reichthum, 
mit der folgerichtigen Unordnung und fireng wiſſenſchaftlichen Bearbeis 
sung des philoiophifchen Stoffes vermehrten ſich Syſtemeneifer umb 
Schulgeift, welche oft die Denkfreiheit beſchraͤnkten und fleife Anhänge 
lichkeit am Buchſtaben zur Folge babe. Immer anſchaulicher tritt jegt 
Ber Zufammenhang hervor, in welchem bie pbilofopbifchen Beſtrebungen 
der nevern Zeit mit Denen der Griechen fliehen. Vgl. Stanley’s, Bruders, 
Meiners’s, Tiedemann’s, Buble’s, Eberhard’s, Tennemann's und Fülle 
born’d Schriften Aber Geſchichte der Dhilofophie 

Die Politik war lange praktiſch geübt worden, bis Platon (in 
«De republica«) fie zu einer mit der Eıhif verbundenen Wiſeunſchaft 
erhob. Er michte fogar einen Verſuch Aber die Privat und Staats⸗ 
wirtbichaft. Auch von Xenophon befigen wir eine Sammlung ſtaatswirth⸗ 
ſchafilicher Maximen. — Ueber die Paͤdagogik haben Ariſtoteles, 
Tbeophraſtos und Kleomenes (verlorne) Theorien binterlaffen. Plutarch's 
Schrift: „De educatione«, if feiner nuwuͤrdig. — Bon einer rohen Ras 
turfunde ging auch bei den Griechen alled Willen aus; fie lehrte 
ſchon die Theogonie und Kosmogonie. Mit Thales fingen jedoch erſt 
bie eigentlichen Speculationen Aber die Ratur an. Die ioniſchen Philos 
ſophen, bie Potpagorder, die Eleatiker beicäftigten ſich emfig damit, 
doch, bis Gofrates, in einer halb poetiſchen Sprache und mythiſchem 
Gewand der Gpecnlationen. Der wahre Bater der Naturforſchungen 
war Platon, der am Nriftoteled einen Schuͤler zog, welcher in der Be 
arbeitung der Raturwiffenfchafien Bahn brach, ja die eigentliche Natur 
fundr, beſonders die Zoologie, zur Wiflenfchaft erhob, woranf fein Schr 
Ter, Theophraſt, fih um Botanik und Mineralogie verdient machte. 
Ganz andere Wege fehlugen der Stoiker und Epikuraͤer in der Phyſit 
ein; jene nahmen 2 Grundurſachen, Gott und Materie, an; biefe sin 
gen zu Demokrit’s Lehren von Aromen und dem Leeren zuräd. Rach 
Ariſtoteles Langer Stillſtand, daun Ruückfall, Eomyilation, Wunderglau⸗ 
be, phyſfikaliſche Thorheiten, alchemiſches Unweſen. Zu Alexandria warb 
für die Naturkunde geſorgt, auch Sammlungen fkr Mineralien angelegt; 
Bach durch die Suacht mach dem Munderbaren litt diefe Wiffenfchaft fehr. 
Hierher gebören: Autigonos aus Karifios, Pblegon Trafianos, Apollo 
atos Dyſtoloe, Welianos uud die, dem Ariſtoteles untergeſchobene Schrift: 
„Bon wunderbaren Erzählungen”. Räglicher und wichtiger find, obgleich 
nur Dichter, Rilander und die beiden Oppiaue. — Bemerkungen Aber 
Die Laudwirthſchaft gab ſchon Hefiodod. Nach ihm beſchaͤftigten ſich 
mit qhr mehre Dichter uud Philoſophen (ſelbſt Ariſtoteles; Alles ver⸗ 
leren); brig iſt aur des Bafins Auszug. — Bon einem Syſtem ber 
Medicin konnte nicht eher die Rede ſeyn, als bis die Griechen mit 
der Phils ſophie genaue befannt wurden, da die Philoſophen, bei ihrem 
Unterfucungen Aber Die Seele, auch ben Körper in Beirachtung zo⸗ 

, and deren — em ei Frege ——— en 

ie hervorgingen. (S. Medicin, > — Für eigentliche Re ⸗ 
wiffenf re als Theorie, thaten die Griechen nichts. Erſt nach Kom 
ſantin Tann von einer eigentlichen Literarifchen Rechtswiſſenſchaft bie 
Rede feyu, da die von Zeit zu Zeit gegebeuen neuen Confitutionen ber 
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Kaiſer, die Verigiedenbeit im den Erklärungen ber Rechtögelchrien und 
bie ot von einander abweichenden Ueberſezungen der lareiniſchen Geſetz⸗ 
geber eine Rıform nöthig matten, welche Durch den Kaiſer Baſilies tw 
den Baſiriken ausgeführt wurde. — Tie Theologie der Briechen ging, 
wie die ganze Philoſophie, von der Dichterphiiofophie aus nrb blieb 
auch immer ein Theil der letztern. Mir der Philoſophie nahın fie durch 
Ar ſtoteles die Geſtalt eines Syſtems an und ward in der Wetanhväf 
vorgetragen. Bal., außer deu allgemeinen Werfen von Eichborn, Mel 
ned, Schoͤll, Vobaicke: „Fabricii bibliotheca latine Harles ıntrod, in 
hist, gr. ling-«; Rienäder, „Handbuch der Geſchichte der griech. Litera⸗ 
sur’; D. Bıd: „Comm, de lıteris ete, Graeeis«“ 1. Bo, 1. Thl., Leip⸗ 
gig 1789. Nackdem das Grubium der alıgriechifchen Literatur umterges 
gargen, erwahte eb end'ich in Italien im 15. Schrb, wieder. Befondere 
Breroienſte daram baben Barlaam, Petrarch, Leo Pilatus, Manuel Ehry⸗ 


| fo:oras, Theodor Gaza, Tob. Argyrorulus, Georg von Trapezunt, Tr 


metrine Eh ılfondylas und die vor den Tärten nad Italien flieben⸗ 
m Oriechen, Bol. Wifjenfhaften, Wiederherfiellung der 
ſelben. 
Griechiſche Münzen. Za ihuen rechnet mau, außer den alten, 
Münzen des eigentlichen Griechenlands , bie der Inſein, der Bein aflatio 
ken Provinzen und die von Groß, Griechenland, ſaͤmmtlich mit griech. 
Aufſchriften, weiche oft fchwer zu deuten ſind, ta bie Buchßaben entſtellt 


ser ale Zahlzeichen angewendet wurden. Die Alteßen follen die vom 


Pheidon anf Aegina, etwa 900 3. v. Ehr., geprägten ſeyn, doch find fie 
niet ganz von allem Verdachte frei. Die griech. Moͤnzen zerfallen im 
GStaͤrtemuͤnzen, die der griech. Könige und in bie unter rom. Herrſchaft 
geſchlagenen. Die Alteken And. oft 4eckig, die neuern rund, die alleraͤl⸗ 
teen Mur auf einer Seite geprägt und tragen auf der Kebrjeite Spuren 
des fogeninnten Quadratum incasum, einer Erhöhung anf dem Amboß, 
worauf man das Metal legte und das ſich ein ruückte. Gpäter ward es 
verikömer. Die Münzen der Staͤdie ſind in der Regel ehern, ſelten 
given, die Könige haben viele goldene und fiiberne, wenig eberne ſchla⸗ 
gen laſſen. Das Bold iſt gemeirigtih 23 Karat 16 Gr.; das Silber iſt 
ganz fein; das Gepraͤge ift groͤßtentheils ſehr fchön und ſtellt bald Bild⸗ 
niſſe, bald die verfchiedenen Stadtzeichen dar. i 
Griedifhe Sprahe md Schrift. Richt von jeher wurbe in 
Griechenland geſprochen, was twir griech, Sprache nennen, denn Gries 
denland war früher von Pelaſsgern bewohnt. Die alte Sprache der 
Pelnöger kannte man aber fchon zur Zeit Herodor's nicht mehr, der dieſe 
ftende Sprache von der helleniſchen als verfchieben angibt und hinzu⸗ 
fügt, ed ſey wahrſcheinlich, daß die Hellenen ihre uriprängliche Sprache 
tumer behalten haben (1, 57). Woher aher dieſe Ramme, barüber find 
bie Neigungen geheilt, denn Einige wollen fie aus ber Perfifchen, Anbre 
and der Scythiſchen ableiten; zwri Meinungen, welche ſich jedoch viel 
leicht vereinigen ließen. Außer Griechenland wurde fie in winem großen 
von Aleinaſien, dem Thdlichen Italien und Siciien geſprochen 
und ig audern Gegenden, wohin ſich griech. Golonien verbreitet hatten. 
Die Gefchiuhte der griech. Sprache läßt fi in 6 Perioden theilen: a) 
Bon der erſten Beuditerung Griecheniands bis Orpheus und Die Arge 
danten. Da Griechenlauds Bewohner nicht ein Bolt machten, fo hatte 
FOR jeder Ort feine Eigenheiten is ber Mundart. Ginwanderungen won 
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Velonien, Vertanichungen der Wobnpläge in Griechenland, Vermiſchung 
der Stämme und Dialekte und Aehnliches verlieh der Sprache einer 
Reichthum an Wörtern und Formen. b) Bon Troja's Zerfidrung bie 
MPherekydes oder. Solon. Im diefer Periode wurden die Wanderungen 
häufiger; ed entſtanden Republiken, erhoben ſich Gefepgeber, legten ſich 
die Unrupen, vermehrte ſich die Vollsmenge, begann großer Verkehr mit 
"Fremden und es bluͤhte Cultur auf, befonders in den kleinaſtatiſchen Co⸗ 
Ionten und auf deu Juſeln des Agdifchen Meere. Hier erhielt die griech. 
Sprache ihre eigentliche Bildung. Ihre erfle kunſtmaͤßige Bildung erhielt 
fie "Durch die Poeſſe, zuerft bei den Soniern durch das Epos und dem 
Oerameter, bald baranf auch bei den eruftern aloliſch⸗doriſchen Staͤmmen 
durch die Iprifche: Porfie: Gegen 500.3. lang war Porſie die einzige 
“gebräucriche Art der Rede in den Geiſteswerken der Griechen. c) Von 
Solon bis Philipp von Makedonien. In diefer Periode gewannen be- 
- ‚fandere die kleinaſiatiſchen Briechen an Reichthum und Madıt, vornthm⸗ 
lich durch Handel, und- hier, doch auch tm eigentlichen Griechenland, vor» 
zuͤglich im: Athen, erlangte die griech. Sprache die hoͤchſte Ausbildung, 
als Organ der Känfte und Wifienfchaften, die der erwachende geifireiche 
und geiellige Laxus im Gefolge hatte: Durch die gerichtl. und polit. 
Berrdtſamteit erhielt bie Sprache Raudung, proiaifchen Wohlkiang, Kraft 
amd Nachdruck, dusıh Die Sokratiſche Schule Gefchmeidigfeit und Reich» 
tham an Bezeichnung philofeph., befonderd moraliicher Begriffe und Be, 
ziehnngen. Haͤuſtger Verkehr zwiſchen dem werichiebenen Stämmen, bie 
ihre Mandarten unabhängig von fremden Einfluffe durch eigne Arten 
der. Rebe aufgebildet hatten, beförberte. bie Maunigfaltigkeit ber For⸗ 
:men umd die Gewandtheit der Sprache in Zufammenfegung, Ableitungen 
und Bezeichnungsarten. In biejer Zeit, wo bie ‚Griechen die feinfte, 
-tapferfte und gelehrtefle Ration ansmachten, mar die Sprache auch ber 
trenefte Abdruck derfelben. ‚Bei dem Lieberflug von Suchen, ben ihr er⸗ 
habener Geiſt umfaßte, munßte ber Ausdruck won felbft folgen und zwar 
ehr Ansdruck, ber. ebenfo volllommen war als die auszudruͤckende Ider. 
 &o viehfeitig die Bildung der Nation war, ebenfo vielfeitig war auch 
‚bie Sprache. Go reich die poctiſche Sprache für die fchalkhafte Laune 
„eines. Ariſtophanes, für die Feinheit eines Philemon oder Menander, für 
die Zartheit eined Theofrit oder. Bion,. für bie Erhabenheit eimed So⸗ 
whofles ober - Pindar war, fo reich and geichmeibig war die Profa Der 
moſthenes fand bier ebenſe viel Stoß für die nervige Compoßtion nub 
‚Die männliche ‚Kraft: einer ungefänfielten mit unwiderſtehlicher Gewalt 
fertreißenden Beredtſamkeit, wie Iſokrates hier feine Kunſt im der gedßten 
‚Genauigkeit der Perioden und in ber aufs feinſte angemeſſenen Dietion 
fand. Nicht weniger -angemeflen war biefe Proſa für die Philoſophie 
eined Plato, Eenophen und Ariſtoteles, ſo verſchieden auch. der Charak⸗ 
„ser diefer Naͤnner in Hinficht der Sompoftie war. Yufofern die griech. 
Sprache :alfo-bie meiſten Begriffe mit der größten -Beflimmtheit,. Deut- 
‚dichfeit, Kürze und dem angenehmften Wohlklange ausbrädt. uud Durch 
‚:öere Biegſamkeit und Zuſammenſetzbarkeit einen mit dem Vorrathe mon 
Yen bei einer Nation in gleichen. fleigenden , immer nen zu erichaffen- 
‚den, Reichthum te Poeſie wie in Proſa erlanbt, iſt jte die wolklomimenfte 
unter allen Altern Sprachen und in fehr vielen Hinſichten auch uuter 
ihren jängern Schweſtern. d) Don Philipys Tode bis auf die Zerſtoͤ⸗ 
rung KRorinsh's.- Die hohen Vorzüge Ber griech. Sprache machen. ſich 
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immerfort geltend; aber mit feiner Freiheit verlor Griechenfand audı 
feine hohe Genialität, Kraft und Energie, was fogleich auch auf bie’ 
Eprache Einfluß hatte. Unter den vielen Veränderungen, die die Sprache 
trifft, if befonders die Entitehung ber peripatetifchen und ſtoiſchen Sette 
erwähnungewerth, die beide die attiiche Sprache zur philofophifchen auszu⸗ 
bilden firebten. Auch erreichte die borifche Mundart den hoͤchſten Grab 
ihrer Verfeinerung: e) Bon der Zerfiörung Korinth’ bis anf Konſtan⸗ 
tin den Gr. Des won ben Römern uuterbrücdten Griechenlands Sprache 
warb üͤppig, gefänftelt und verlor ihre alte Simplicität und Kraft. 
f) Bon Konflantin bie zur Eroberung Konſtantinopel's durch bie Tur⸗ 
fen. Zwar if} die griech. Sprache immer noch Sprache der Gelehrten 
und wird Hofſprache. Aber Aberglaube, Pfaffengeift, elende Negenten, 
Plünderungen, Berwäfungen ber Barbaren unterdrüdten endlich allen 
Seit für Kunft und Wiſſenſchaft. Die Sprache verliert nicht nur ihre 
Reinheit und ihren alten Charakter, fondern flirbt nach und nach au® 
und hört anf, eine lebende Sprade zu ſeyn. Un ihre Stelle trat die 
sengriedhifche Sprache. Dad Reugriechiiche (Romaniſche) weicht vom 
Altgrieh. in der Ausſprache einiger Bonionanten und Diphehongen, in 
der Accentnirung und in verichiedenen Declinationd, und Conjugations⸗ 
weiien ab. Doch nähert fi die Schriftſprache der nengriech, Schrift, 
Reller immer mehr der Altgriechiſchen. Es ſcheint größtentpeild aus deu 
Dialekt der Landleute entlanden zu feyn, welcher die meiften Spuren bes 
aiplifch »borifchen Dialelts behielt. — Bei der Menge heileniicher Voͤlker⸗ 
fhaften eine® Hauptſtammes Täßt fi vermurben, daß es vwerfchiedene 
Mundarten (Dialekte) müffe gegeben haben, deren Kenntniß bei der griech. 
Sprade um fo nothwendiger iſt, da die Schriftfteller diefer Nation die 
Eigenheiten der verfchiedenen Mundarten im Gebrauche einzelner Buche 
ſtaben, Wörter, Wortformen, Wendungen und Ausdrüde in die Schrift 
ſtellerſprache Äbertrugen und zwar nicht bloß, um einen Gprechenden na 
ber zu charalterifiren fondern auch, wenn fie in eigner Perfon ſchrieben. 
Gewoͤhnlich nimmt man, nach den 3 Haupiſtaͤmmen ber Griechen, drei 
Hauprdfalefte an, ben aiolifchen, doriſchen, ionifchen, wozu fpäter der 
gemifchte attifche Diafeft kam: außer diefen aber noch mehre NRebendia, 
elte. Die 4 Hauptdialefte laſſen ſich jedoch auf 2 zurädführen, den 
helleniſch⸗doriſchen und dem ionifch » attifchen. Jener war der ältefte, 
wie denn überhaupt durch das Dorifche bas Alte bezeichnet wurde. : Die 
ältefle borifche Mundart zeigt ſich im aioliſchen Dialekte, ans welchem 
anch die latein. Sprache abgeleitet wird. Der borifche Dialekt war hart 
und rauh, der ioniiche der weichjle. Der aioliiche Dialekt wurbe geſpro⸗ 
hen dieffeitd des Iſthmus Caußer in Megara, Attila und Doris), in den 
atol. Eoionien Kleinafiens umd auf einigen nördlichen Inſeln bes Agät. 
Meeres; der doriiche im Peloponnes, den doriſchen Vierflädten, dem do⸗ 
riſchen Eolonien Kleinafiend und auf den Juſeln des Archipelagus; ber 
artifche in Attila. Im jedem diefer Dialekte hat man bedentende Schrift, 
Reller und Schriften. Zum ionifchen Dialekte gehören zum Theil vie 
Werke der älteflen Dichter, Homer’s, Hefiod’s, Theognis's m. f. w.; rein 
findet man ihn in Profaifern, befonders Herodot und Hippokrates, im 
dorifchen Dialekte fangen Pindar, Theofrit, Bion und Mofchus; von 
dorifcher Proja iſt nur wenig Äbrig, meift matbemat. und philoſopb. 
Inhalts, im aioliſchen Dialelte haben wir die Bruchfläde des Alkaios 
und ber Sappho. Als Athen die Oberherrſchaft in Griechenland erhalten 
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und fi um Mittelpuunkt aller literarifchın Bildung erhoben hatte, wurbe | 
mit den attiſchen Meinerverken eines KReſgylos, Sophokles, Furipived, | 
Ariftopbanes, Thukydides, Kenonbon, Platon, Iſokrates, Demoſthenes m. 
A., auch der attiiche Dialeft der allgemeine der Buͤcherſprache Gram⸗ 
matifer unterichieben nachher das Echtattiſche, wie es ſich im jenen Mei⸗ 
Rerm des We:iciemus findet, won dem Attiichen des g-meinen Lebens 
und nannten dieß den gemeinen. griech. oder hellen. Dialek:, unb felb® 
die ſpaͤtern arniihen Schriftſteller nach jener ſchönſten Bluͤhenzeit der 
Literatur Gem ingriechen oder Hellenen Zu dieſen gebören üriſtoteles, 
Theophraß, Apuflotor, Po ybios, Plutarch und die übrigen ſpaͤtern, unter 
denen doch manche echtattiſch ſchrieben, wie Lukian, Äelian und Arrian. 
Außer den Dramatikern bielten ſich aber die Abrigen Dichter keineswegs 
ansichlieglich an dem attiichen Dialekt; die Dramatiker ſelbſt nabmen im 
ihren Choͤren, weil diele zu ber Alteflen kiturgie der Gricchen gehörten, 
um bed Freierlichen willen, e:was vom Doriſchen auf, und bie übrigen 
Dichter blieben bei der Homeriſchen Sprahe. Man muß demnach anı ebo 
men, daß die Griechen mit ihren verichiebenen Mindarten brfanm're 
waren ald wir mit dem umfrigen, wozu vielleicht bad allgemeine Leſen 
des Komer, der Gebraud eines religiöfen Ritnals nur der häufige Ber» 
ehr derſelben untereinander vornebnlich wirkten. Wahrſcheinich aber 
harten ſich die Dialekte in der frübehen Zeit noch micht jo von einander 
geidieden, wie es fpäterbin geſchab, und daraus muß man ſich Die Eis 

enheiten ber Svrache Komer’6 und Hefiod’s erfliren. „Im Homer und 
eſiod⸗“, ſagt Matthia, „kommen Wortformen und Anddräde vor, die 
von den Grammatikern für. aiolifch, doriſch, attiſch, oder gar für Eigen, 
beiten eines oͤrtlichen Diolekts anegegeben werden. Adein ſchwerlich 
> waren fie dieses ſchon zur Zeit jener Dchter, die ih ee ſolche Miſchung 
wohl ebenfo wenig wörten erlanbt baben, als ſich jegt ein Lichter ev 
lanben wärde, niederfächl. ober oberbeutfche Provinzialismen unter ein⸗ 
. ander zu mildhen. Die Sprache Homer's fcheins vielmehr ganz die Spra⸗ 
che der Jonier zu fern. Bon tiefen im Homer gebräuchlichen Worifor⸗ 
men blichen aber nd t alle im n:lften Dialekt, fondern e.uige ermetın 
ſich nur im aioliſch⸗doriſchen, andre bloß im attifhen Dialekt. Die 
Grammatifer nennen nur im Homer attifh, a’oliich, doriſch u. f. w., 
was diefed zu ibrer Zeit war”. Die Zrit, wann die Veränderungen in 
den Haupidialek:en erfolgten, läßt ich nicht beſtimmen; es geht ab-r and 
al Diefem hervor, daß man, um bie griech. Gprade gründlich zu er- 
Iernen, den Bang ber Bildung berielben verfolgen und feine eimeitige 
Grammatif zum runde legen, fondern fich Aber alle abweichende For. 
men der Dialekte verbreiten mäfje; eine Mäbe, welche diefe an cla’kichre 
Muſtern jeder Art fo reihe und eben deßhalb fo audgeb.idete, biegfame, 
ausdrudsnolle, im Klange fo liebliche, in dr Bewezung fp barmoniiıe, 
in ibren grammatiichen Formen und ganzem Bıu fo philoſoph. Sprache 
verdient und reichlich lohnt. Wann man angefangen habe, die Gprure 
durch Schrift zu bezeichnen, darüber hat lange Zweifel obgewalter Dre 
emwöbnlichen Meinung zufolge brachte der Phönikier Kadmos die Bus 
—* zu den Griechen. Das Kadmiſche Alphabet beſtand arer uur 
ans 16 Buchſtaben; imtrojaniichen Kriege fol Palamedes noch L(OZDPX) 
amd ebeufo viel nadıber Simonides aus Keos (ZHESL) erfunden baben. 
Daß die bezeichneten acht Buchlaben neuer find, ın ıhrild and Nach⸗ 
richten theils ans den aͤlteſten SIrfdriften gewiß, Weil die or 
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wier dieſt Buchſtaben zuerſt aufnahmen und von dieſen die Attiker, fo 
nannte man das Alphabet mit 24 Buchſtaben das ionıfche. Die Fign⸗ 
ven der aͤlteſten ypbönik. und griech. Buchſtaben weichen übrigens fehr von ' 
den jetzt gebräuchlichen hebraͤi. und griech. ab. Es bat indeß nicht au 
Golden gefehlt, welche behaupreten, daß vor Kadmos's Zeiten unter den 
Deladgern fhom die Schreibefunk gebt worden ſey. Dieſe den Alten 
nit unbefaante, jedoch durch feinen einzigen Schrifikeller von Gewicht 
befätigte Meinung hat in neuern Zeiten nicht unbedeutende Anhänger 
gefund:n. Dagrgen traten andy andre auf, welche die Schreibekunſt ım 
Griechenland ungleich jünger machten. Der Erle, ber die Aufmerkſamkeit 
auf Diefe Seite ientte, war der Engländer Wood in f. „Essay on the 
original Genius of Homer». Es ift allerdings von großer Wichtigkeit 
für die Beurtheilung Homer's und zur Enticheidung Aber vorhomeriſche 
Doefke und Gchriften, zu willen, Ab zu Homer's Zeiten die Schreibekunſt 
befaumt war, oder nicht. Wood's Meinung if, daß mat wohl die Zeit, 
da im Griechenland der Gebrauch ber Buchſtabenſchrift allgemein wurde 
und den Anfang profaiicher Schriften beinahe in eine Periode legen fünwe, 
ungefähre 554 I. v. Ehr. und ebenſo lange nah Homer. Zu Homer’s 
Zeit wurden alle Kenutnifie, Religion une Geſetze bloß durch das Be, 
daͤchtueß erhalten und eben deßhalb in Verfen gebracht, dis wit ber 
Earift aud Profa eingeführt wurbe. Die Einwendung von mehren an 

eblich Altern Aufichriften in Tempeln hat Wolf enttraͤftet, welcher in 
— Prolegonenen zu Homer die Strei frage genauer beſtimmend im zwei 
verwandelte; 1) Wann wurden die Griechen uüͤberhaupt mit der Kunt 
zu ſchreiben befaun: und 2) wann wurde fie bei ihnen allgem in? Bei 
Unteriuhung der legtern Frage mußte beſtimmt werden, wann bequemerr 
Materialien zum Schreiben verbreitet wurden und in welchem Jahrdb. 
Die Griechen die ſogenanne Schriftfiellerei aufnabmen? Wolf bemeift 
wicht bloß, d:B Homer von. Dem, was er fang, Nichts geſchrieben hide, 
indem man erft nad ihm zum Schreiben fich der Thierhäute mud erft 
egen des Pfammetichus Zeit des aͤgyptiſchen Papyros bedient Kane, 
—2 auch, daß vor der Mitte des 6. Jahrh. vor Ehr. dieſe Gefaͤnge 
nir gend ſchriftlich vorhanden geweſen. Zu bemerken iſt übr gens def 
die Griechen anfänglich die Zeilen von der Rechten zur Linken, dam 
Baſtrophedon Ci. d.), emblich allein von der Linken zur Rechten ſchrie⸗ 
ben. Bol. Voͤckh, „Staatsbaushaltung“, 2. Od., &. 394 f.; M. Leakes 
„Besearches in Graece«, ®d. 15 „Remarks on the languages spohen 
in Graece at the present day“, ondon 1814; Schmidt, „Neugriech. 
Sprachlehre““, Leipzig 1808; Gaza, „Wörterbuch der altgriech. Sprache 
erlärt Durch bie neugriech.”, 2 Bde, Wien 1809-13, Weigel, „Neu⸗ 
griech, dentſch⸗ italien. Wörterbuch uud deutfh» griech. Wörterbuch‘, Lopz. 
1796 und 1804. Bol. ferner Hegel, „Ueber Griechenlands aͤlteſte Eeſch. 
und Gprace”, Weißenfeld und Leipzig 1793; Hemsterhusii, „Or. de 
linguae gr. praestentia”, keyden 1720; Jehnichen, „De ingenio I. gr. 
phllosophicon, Wittenb. 1746, 45 Bolla, ‚Bon bem Rugen und der 
Schönheit der griech. Literatur”, Wien 1777; Trenbelenburg, „Berglet- 
dung der Borgänge der deutſch., Iatein. und griech, Sprade” (in den 
Schriften der manheimer Geſellſchaft, 4. Thl.). Unter den grammatiſch. 
Schriften Aber die griech. Sprache nennen wir aus neuerer Zeit die 
von Weller, Fiſcher, Hülfemann, Trendelenburg, Hezel, Wedherlin, Butt 
mann, Matthiä, Thierſch, Roſt; unter den lerifographidhen Werken die 
von Heverich, Erneſti, Schneider, Riemer, Reichenbach, Rok, Paſſow. 
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Sriesbad, ein Geſundbrunnen im babdiſchen Kinzigkreſſe, liegt ha 
Hintergrunde des ſchoͤnen Renchihales, wo ſich bie Rench mir dem Gries⸗ 
bach vereinigt, ringzum mit hohen Gebirgen umgeben, beſteht aus 20 
Höufern, einer Kirche umd einem alten Badehauſe, das in den legten 
Jahren zum Theil nen hergeſtellt worden if. Der Geſundbrunnen gehört 
au den falinifchen Stahl waflern. Zum Baden wird das Mineralmafler in 
einem großen Keffel erwärmt. Die Quelle iſt mit Steinplatten gefaßt, 
bildet ein vierediges Becken, das 3 Fuß 6 Zoll Tiefe unter dem Waſſer⸗ 
fpiegel und 1 Fuß 10 Zoll ins Gevierte hat. Der ausgefchöpfte Bruns 
nen füllt fi in 1 Stunde 36 Minuten wieber völlig an; bie Quelle 


- Siefert alfo in einem Jahr 4.543.980 Pfund. Fuͤr die Trinfer it an 


der Quelle eine geräumige Brummenlanbe errichtet. 

Griesbach (Johann Jakob), lutheriſcher Theolog von ausgezeich⸗ 
netem Verdienſte, geb. zu Butzbach im HeffenDarmftädtifchen 1745, ſtu⸗ 
dirte zu Halle und Leipzig, unternahm dann 1769 und 70 eine gelehrte 
Meife durch Deuiſchland, Holand, England und Frankreich, Lehrte 
von 1771 an zu Halle die Theologie, fpäter zu Jena, wo er als ge 
heimer Kirchenrath und erfler Profeffor der Theologie 1812 ſtarb. Um 


die kritiſche Erklärung des neuen Teſtaments fomohl, als durch eine 


Ausgabe beffelben hat er fich einen bedeutenden Namen in der Theolo- 
gie erworben. Dad Figenthümliche der Griesbachiſchen Tertbearbeitung, 
welche ſich bekanntlich von allen frühern unterfcheidet, ift, daß bei ihre 
nicht bloß von aufgenommenen und verworfenen Lesarten die Rede iſt, 
fondern auch die verfchiedenen Grade der MWahrfcheinlichkeit, wie fie nach 
Yutorität und nad innern Gründen ſich ergeben, beitimmt und durch 
leicht verfländliche Zeichen unter dem Tert angeführt werden. Neben der 
Kirchengefchichte und Exegeie, fowie dem dazu gehörigen Hälfswiffenichafr 
tem fiftete er auch durch feine populaire Dogmatik großen Nugen. Gabler _ 
hat Griesbach’ „Opuscula academia« (Sena 1824, 2 Bde.) herausge⸗ 
eben. ©. . Griesbach’ Leben, von Abeken, in ben „Zeitgenoffen”, 
. VID, 1825. 

Grillenfpiel Csolitaire), ein 6 Zoll langes und breites Bretchen, 
wie ein Krenz ausgeſchnitten; in ihm 33 Löcher, wovon 9 in der Mitte 
and 6 auf jedem Flügel, fo geſtellt, daß fie nach der Länge und Breite 
3 Reihen von. 7 Löchern bilden. In diefe Löcher werden 32 Stifte oder 
Kegel geſteckt, wan ſchlaͤgt num die Kegel, indem man einen Kegel im 
gerader Linie über den andern in das daneben befindliche koch fledt und 
den gefchlagenen Kegeb wegnimmt; wenn ber Spieler dad Spiel ver 
ſteht, darf nur ein Kegel übrig bleiben, der durch dem legten Schlag 
in das mittelfte Loch kommt. Bol. Ringelfpiel. | | 

Srimaldi, gennefifche Familie, die zu ben vieren gehörte, weldye 
fi in die Mitte des 14. Jahrh. die Herrſchaft freitig machten. 
ben Fieschi's fand fie an der Epige ber Guelphen und breitete fid) im 
ber Drovence und der Grafſchaft Nizza in mehren Zweigen aus, die zum 
Theil noch exiſtiren. Mertwärdig find: 1) Antonio G., genueſiſcher 
Admiral; erhielt 1332 den Auftrag, Genua an den Eataloniern zu rächen; 
werheerte die catalonifche Kuͤſte. 1353 wurde er von dem venretianijchen 
Admiral Niccolo Pifani, der mit der aragonifchen Flotte vereint war, 
geſchlagen, worauf die Genueſer die Oberherrſchaft uͤber ihre Stadt frei⸗ 
willig an Johann Visconti, Oberherrn von Mailand, überließen. 2) 
Siovauni ©., berühmt durch feinen Sieg am Po, den er 1431 Aber den 
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venctianiſchen Admiral Niccolo Treviſani erfocht. 3) Dominico G., 
Gardinal, Erzbiſchof und ViceLegat von Avignon; lebte im 15. Jahrh. 
Ebe er dieſe hohen Wuͤrden erhielt, Abertrug ibm Pins V. die Oberanf- 
Echt Aber die Galeeren des Kirchenſtaates, umd wohnte, obfchen ber 
seite Bifhof (1571), der Seeſchlacht von Lepanto bei, bei weicher 
Gelegenheit er ich durch feinen Muth ausgezeichnet haben fol, Auch 
shpmen die Annalen ‚der römifchen Kirche von diefem kriegeriſchen Praͤ⸗ 
Iaten, daß es ihm gelungen fey, in feinem Sprengel das Gift det 
Haͤreſie gänzlich zu unterdruͤcken. Er fl. 1529 und hinterlich einen Band 
Briefe über diejenigen Ereigniſſe, bei denen er die Hand mir im Spiele 
hatte. 4) Sem Neffe, Seromine G., geb. 1597 zu Genua, wurde im 
‚28. 5. zum Vice⸗Legaten ber Romagna, daun zum Bilhof von Albano 
und Gouverneur von Rom ernannt. Urban VIIL fanbte ihn ald Rum 
cius nach Deutichland und Fraukreich, und die guten Dienſte, bie er 
hier dem römifchen Hofe erwies, erwarben ibm 1643 den Cardinalshut. 
Aus Dankbarkeit beihägte ©. nad Urband Tode deſſen Kamilie und 
Ind dadurch ben Zorn von Innocenz auf ch, der, fo lange’ er lebte, bie 
Buße nicht unterzeichnete, durch welche G. zum Erzbifchof von Bir er⸗ 
nanıt war. Erf uuter Innocenz Radıfolger, Alexander VE, konnte er 
fein neues Amt antreten (1655), wo er die Gitten der ihm untergebenen 
Geiſtlichen gu beflern bemüht war. Er gründete zu dieſem Zwed in 
Yir eis Seminarium für Geiſtliche, deßgleichen fliftetete er ein Hoſpital 
für Arme und vertheilte von feinem großen Vermögen au 100.000 Livres 
unter Huͤlfoͤbeduͤrftige. Mehren Eonclaven beiwohnend, trug ©. beſon⸗ 
ders wit zur Wahl von Innocenz XI. bei, deffen Tugenden er verehrte. 
Obſchon er fpäter zum Dechanten des heil. Eollegiums in Nom ernannt 
wurde, fo fonnte er ch doch nicht entfchließen, die ihm anwertrante Ge⸗ 
meinde zu verlaſſen. Er farb in Air 90 J. alt, 1685. 5) Nicole 
G., geb. 1645, wurde 1706 von Clemens XI. mit dem römifchen Pur⸗ 
pur befleidet. Er Rarb ſchon 1717 und binterließ ein ungebeures Ver⸗ 
mögen. 6) Roc ein Beronimo G., 167% geb., ward mit dem Car⸗ 
dinalshut gefhmädt. Früher fandte ihn der römiiche Hof nach Avignon, 
dann als Runcius nad Bräffel, Polen und Deutſchlaud. Gpäter wer 
waltete ex als Cardinal die Legatur Bologna. Er ſtarb 1733. — Außer 
diefen Grimaldi's finden wir.noch Gleichnamige, die fich in Wiffenfchaft 
und Aunft hervorthaten: 1) Biacomo G., ein Literator bes 16. Jahrh., 
been Tiraboſchi wit großem Lobe gedenft. Er wurde gu Bologna ge 
boren, widmete ſich dem geifllichen Staude und machte ſich als Auficher 
des Archivs ber Peterskirche in Nom, durch die Ordnung verdient, welche 
er m das Ganze dieler koſtbaren Sammlung brachte; auch ſuchte er bie 
unter Paul V. aufgefundenen alten Iufchriften durch erläuterude Be 
merfungen zu erfiären. Ein Verzeichniß feiner antiquarifchen und phi⸗ 
lologiſchen Schriften findet ih im 4. Bde. der „Scriptor. Bolonesi«. 
&r farb 1623. 2) Giovanni Francesco G., genannt. Bolognefe, 
weil er in diefer Stadt geboren ward, lebte im 17. Jahrh. und zeichnete 
ich als Maler, Architekt und als Kupferfiecher aus. In der erſtgenaun⸗ 
‚ten Kunſt hatte er ſich Eorreggio zum Vorbilde gewählt; auch arbeitete 
er eine Zeitlang mit Albano zuſammen. Bom Earbinal Mazarin nad 
Paris berufen, malte er mehre Fresco won Louore. Als Architekt war 
er immer minder ausgezeichnet, und feine Arbeiten mit dem Grabſtichel 
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And ſehr geſucht. Innocenz X, lic ihn Die Verzierungen ber 


„im Batican und Im Duirinal machen. Mehre feiner beflen Gemälde 


findet man in der Kirche St. Maria bel Monte in Rom: auch das pa⸗ 
sifer Muſeum befigt einige fehr ausgezeichnete von ihn. Er ftarb 1680, 


74 3. alt. Ein Sohn von ihm, AÄleſſandro, ift gleichfals ale Maler 


befannt. 3) Francesco Maria ©, Mitglied der Geſellſchaft Jeſu, 
wurde 1613 im Bologna geboren und zeichnete ſich ald Mathematiker aus. 
- Er Rand dem P. Riccioli in deſſen mathematifchen Arbeiten bei, uud 
gab fpäter ein Werk Über die Mondfleden heraus, denen er andre Ras 
men, als die ihnen von Hevelins gegebenen, beilegte. Noch bat man 
von im: „Physico-mathesis de lumine, coloribus et ride, aliisque 
annexis« (2 Bde,, Bologna 1665, 4). Diefer gelehrte Zefuit ſtarb im 
feiner Baterkadt 1663. 4) Francesco G., gleihfalle im 17. Jahrh. 
lebend, geb. im Königreich Neapel, trat zu der Gefelichaft Sein, und 
it als Tat. Dichter beruͤhmt. Man bat mehre bucoliſche und dramatiſche 
Dichtungen von ihm, die von feinem Talent zrugen. Er ſtarb ald Prof. 
der Rhetorik am Iefuitencollegium zu tom, 1738, ungefähr 60 I. alt. 
5) Ein andrer Peter G., gleichfalls Zenit und aus Civita-Vecchia 
geb., lebte im 18. Jahrh. und war lange Mifflonair in Oſtindien. Mau 
erzählt von ihm, daß er bei feiner Nödkehe nach Europa eine Maſchine 
erfunden habe, mittel welcher er 1751 von Calais nad Dover inner 
halb einer Stunde im der Luft dahingeſchwebt oder „geflogen“ ſeyn ſoll. 
Pigeron in feiner Ueberſetzung des Werkes von Milizia, und Fontenai 
im „Dict. des Artistes«, fprechen Davon. Da fie jedoch nichts Näheres 
von der ganzen Sache angeben, auch bei ber fpAtern Erfindung ber Luft⸗ 
ballous (1784) in den darüber erfhienenen Schriften jener Frühen Ber 
fuche nicht gebacht wird, fo muß man allerdings einigen Zweifel im bie 
Wahrheit jener, dem P. Grimaldi zugeſchriebenen Lufireife fehen. 6) 
Konftantin G., geb. 1667 in Neapel, woſelbſt er 1550 Rarb, war 
Nechtögelehrter, zeichnete ſich aber auch durch feine bebeutenden Kennt⸗ 
niffe in der Geſchichte, Mebichw und Theologie ans. Am berühmteſten 
wurde er durch feinen Streit mit den Benedictinern, die ald blinde Aus 
hänger der Ariſtoteliſchen Philoſophie, damals „Lettre apologetiche« here 
ansgaben, in welchen fie gewaltig Aber Gartefins loszogen und füch im 
Stchimpfen und Schmaͤhen gegen ihre Gegner erſchoͤpften. Grimaldi nahm 
ich des geläfterten Carteſius an umd führte in einer bittern Begenfchrift 
bie guten Patres ad absurdum, Noch lebte 7) im 18. Jahrh. ein Franz 
Anton ©. (farb 1784) im Neapel, der ſich durch gute Geſchichtowerke 
über Nrapel und biefes Landes Verfaſſung bekannt machte. 
Grinmm (Friedr. Melch, Freiherr von), geb. zu Regensburg 1723. 
Obwohl feine Eltern arım waren, gaben fie ihrem Sohne beunocdh eine 
forgfältige Erziehung, ſodaß er mıt biefer Ausſtatinng fi einen Rang 
in der Geſellſchaft zu erwerben wußte. Nachdem er feine Studien be 
endigt, und is Deutfchland für fein Tramerfpiel „‚Banife‘ Spott und 
Kabel in reibem Maß eingeerntet hatte, begleitete ex die Söhne des 
Orafen von Schomberg, Gabinetöminifter des Könige von Poien, nad 
Yard, Er war Vorleſer des Herzogs won Sachſen Gotha, und befand 
ſich in ſehr beichränfter Rage, als 3. 3. Rouſſeau fein Frennd ward. 
Dayarin ſich in der entfchiedenften Neigung zur Mufit. Ronuffeaus 
ihn dei Diderot, dem Baron Dolbach, der Fran v. Epinay u. 9. 





ich Geiſt aid Geburt ansgezeichneten Perſonen ein, und es gelang 
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ihm allentgalten, ich in Gunft zu ſetzen. Der Graf riefen machte ihn 
zu feinem Gecretair mit einem anfändigen Gebali. Grimm kam jeßt 
noch mehr in die vornehmſten Geſellſchaften und ſuchte ſich befonderd ben 
Frauen zu empfehlen. Er verſchmaͤhte ſogar die Schminke nicht, und zog 
fi) dadurch den Spottnamen Tyran le blanc zu. Als die Ankunft der 
ital. Buffons in Paris ale Kenner und Freunde der Muſik in zwei Pars 
teien fpaltete, erkiärte ſich Grimm für fie, und fand au der Spitze bed 
Coin de la reine, fo genannt, weil diele Partei fi ir Paterre unter 
Der Loge der Königin zu. verfammeln pflegte, während bie Freunde Nas 
mean's und der franı. Muſik den Coin du roi bildeten. Grimm fchried 
bei dieſer Gelegenheit eine kleine Broſchuͤre vol Geil, Balz und Ge 
fümad: „Le petit prophete de Boemischbroda«, und als die Gegner 
Daranf zu antworten verſuchten, ſchlug er fie durch ſeine »Lettre sur 
la musique frangaise» völlig and dem Felde. Aber diefer Brief gab ein 
j9 gewaltiges Aergerniß, daß Anfangs von Verbannung und Baflille die 
Nee war, bis endlich die Wuth fich legte, und dem Verf. flatt deſſen 
der Beifall aller Freunde ber neuen Mut und der italien. Trappe zu 
Zheil ward. Die Berbindungen Grimm’s mit ben Linternehmern ber 
Encyklopaͤdie, feine Berhältniffe mit den Großen Franfreiche, feine Kennta 
niſſe, fowie die Beichmeidigkeie feines Geiſtes, öffneten ihm bald eine gläns 
sende Laufbahn. Nach des Brafen Friefen Tode ward er Secretair des 
Derzogs von Orleans. Damals fing er an, feine Literariichen Bulletind 
für mehre beutfche Kürften, namentlich für den Herzog von Gotha, gu 
ſcreiben, welche unter dem Namen „Feuilles de Grimm», vielleicht fit 
20 Atichriften cireulirten, und welche von allen, nur. einigermaßen wide 
tigen Ericheinungen der franz. Literatur jemer Zeit die geiſtreichſten Ana⸗ 
lyſen enıhielten. Friedrich ver Gr., Guſtav III. und die Kaiferin von 
Rıplann gaben ihm die ausgezeichnetiien Beweiſe ihrer Hochachtung, 
1776 ernannte ibn der Herzeg von Gotha zu feinem bevollmaͤchtigten 
Miniſter am franz. Hofe, damald warb er Baron, denn von Geburt 
war er ein Buͤrgerlicher. Er fand feinem neuen Polen wie ein Manit 
won Geil vor, ohne feine literariiche Eorrefponden; zu unterbrechen, obet 
ſeuſt feine Gewohnheiten zu Ändern. Als die Stürme der Revolution 
ed ben fremden Miniſtern unmöglich machten, in Paris zu bleiben, begab 
ſich Grimm nach Gotha. 1795 ernannte ihn die ruſſiſche Kaiferin gu 
ihren: besollmächtigten Minifter am niederſaͤchſiſchen Kreife. Diefe Mo⸗ 
narchin erhielt. ihm ihre Gunſt bie an ihren Tod und fland in ununtere 
brochenem Briefwechlel mit ihm. Auch unter Paul L verwaltete rim . 
feinen Poften, bis eine ſchmerzhafte Krankheit ihm ein Auge raudte, und 
ihm nöthigte, fih von allen Geſchaͤften zurädzuiehen. Er verlebie nun 
in Gotha feine legten Jahre, fo viel ihm die Kräfte geftatteten, ſtets 
mit Aunfl uud Wiſſenſchaft beſchaͤftigt. Er farb bafelbt 1807. Bon 
feinen Schrifien ift die wichtige: „Correspondance litteraire, philoso- 
que et critique«, 10 Bde, Paris 1812, 1813, 4 Bde, London 1814, 
dentſch 2 Be, Brandenburg 1820, 1823. 2) Johann Friedrich 
Karl &,, geb. zu Eiſenach 1737, farb’ ale herzogl. goth. erfter Leib» 
arzt, mit dem Titel eined geheimen Hofrathe, zu Gotha 1821. Außer 
einfgen kleinern Gchriften, befonderse Abhaudlung von ben Minerals 
wafern in Ronneburg”, Altenburg 1770, iſt er vorzäglic befannt als 
gelehrter Leberfeper von Hippokrates Werken, 4 Bde, Altenb. 1781 
92 Cunsollentet), denen eine Ueberſetzung ‚ber. Schrift 8 Hippokrates 
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„Weber die Lebensorbuung in hitzigen Krankheiten”, Witenburg 1772, 
vorberging. . | j 

Brimma, ummanerte Stadt im leipziger Kreife des Königreichs 
Sachſen, in einer angenehmen Gegend an der Mulde, hat ein Schloß, 
mehre Kirchen, in 530 H. 3300 Einw., die Leinen. und Wollenzench⸗ 
webereien, Faͤrbereien, Kattunfabrifen, Staͤrkefabriken unterhalten und 
anfehnlichen Dandel treiben. Mertwäürbig it Grimma durch feine Fürs 
lenfchule. Sie wurde hierher in ein ehemaliges Augufliner » Eremiten 
Mofßer, von Merfeburg, wo fle nicht gedeihen wollte, 1550 verlegt un» 
den 14. Sept. eingeweiht. Die Schule beſteht aus 85 theils Frei⸗ theils 
Koſtſtellen. Saͤmmiliche Schuͤler find im 4 Klaffen gerheilt und werben 
von 5 Profefloren und einigen andern Lehrern unterrichtet... Am 15. 
Sept. 1828 wurde da6 nene Gebäude dieſer gelchrten Bildungsanfals 
eingeweiht. Außerdem wurben wichtige Berbefferungen vorgenommen, 
obgleich diefe Schule keine anfchulichen Fonds hat, ſodaß fie vor 1815, 
wie das Afranım zu Meißen, von Pforte einen Zufchuß erhalten mußte. 
Die Bibliothek it A000 Bde. flarf. Hier flubirten Sammel und Eſaias 
von Pufendorf, v. Eramer (Kanzler in, Kiel), Hederich, Tittmann Cim 
Dresden) und andere berühmte und verdiente Männer. Noch iſt zu ber 
merken, daß die Zahl der Scäler bier, fowie auf dem Fuͤrſtenſchulen 
zu Meißen und Schulpforte, fich nicht auf die Zahl ber Stellen befchräntt, 
fondern daß mit koͤnigl. Erlaubniß auch Ertraneer an dem Unterrichte 
Theil nehmen können. 

Grimme, Kreis im Reg.⸗Bez. Stralfund der preuß. Provinz Pom⸗ 
mern (16 QM., 27.500 Einw.), bilder unfreitig die fruchtbare Laube 
fhaft Pommerns, und bat demnach einen böchft ergiebigen Aderbau und 
eine ſehr anfehnliche Viehzucht. Die gleichnamige Kreisſtadt, (chem im 
11. Jahrh. erbaut, am ber Trebel, zählt 2100 Eiuw. Die beiden andern 
Städte des Kreifes find Lois (2000 Einw.) und Tribfees (1850 Einw.). 

Srimour (Johann), Maler aus der deutfchen Schule, geb. gu Ro⸗ 
mont im Ganton Freiburg 1680, geft. zu Parid 1740; war ſelbſt ſein 
Lehrer; ein ſehr ſchaͤtzbarer Maler nah Ban: Dyls Gemälden. Geine 
Gemälde find von markiger, reizender Färbung und ſtellen größtentheile 
Büften und Haldfiguren won Frauenzimmern vor, welche anf eine pitto⸗ 
reöfe Art bekleidet find. 

Griphi, alles Das, was man umter Räthiel, Rogvariphen, Ares 
flichen u. |. w. verſteht. Eigentlich bedeutet dad Wort Griphos ein Rep, 
und man benannte damit bei den riechen die nach der Abendmahlzeit 
uw Scherz anfgeworfenen Fragen umd Aufgaben, weil ihre Auflöfung 

e Gäfte oft in Verlegenpeit feßte, denn unbeantwortet z0g ed Strafe 
nach fi, daß ein mit Salz vermiſchtes Beträufe in Einem Zuge and 
getrunfen werden mußte; dagegen Derjenige einen Kranz zur Belohnung 
befam, der die Auflöfung gefunden hatte. 

Srifaille, die Bran in Sram Malerei (bei den Stalienern Chiar 
oscuro), bie nämlich bloß das Licht und deu Schatten mit weißer und 
grauer Farbe darſtellt. Dann heißt eö auch ein Fehler im Colorit, wen 
es eintönig, todt — gran iſt. 

®ritti, eine edle venetiantiche Familie, von weicher fich auögeidks 
neten: 1) (Andrea), flog 1501, in tärkiiche Befangenfchaft gerathen, 
ein Baudniß zwiſchen Venedig und ber Pforte, führte die vertetianiichen 
Armeen im Kriege gegen bie Ligue vom Gambrai, fiegte andy einige 
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Male, gerieth aber im die Gefangenſchaft Gaſtons de Foir, der ihn 
nad Paris führte. Hier entzog er Ladwig XIL ‚der Ligue und brachte 
1513 ein Buͤndniß zwiſchen Frankreich und Benedig zu Stande. Er 
war dann von 1523 au Doge und farb 1538. Pietro Lando war fein, 
Nachfolger, 2) cEudovico), Sohn ded Borigen und einer Sklavin, 
geb. zu Konflantinopel, wo fein Bater gefangen faß; nahm türkifhe 
Dienfle, genoß bei der Pforte eines großen Zutrauens, befchligte bei der 
Belagerung von Wien um» fpäter 6000 Wann, erhielt den Befehl uͤber 
ein ‚ womit er 1531 Ofen vertheidigte, ward dann Statthalter von 
Ungarn, zog fi aber 1533 durch die Ermordung bes Bilchofs won 
Barbein den Haß bed Volle zu, das ihn in Medmiich belagerte und 
nach der Einnahme diefer Stabt, 1534, granfam hinrichtete, indem man 
ibm des Morgens die Hände, bed Mitiags die Füße und Abends den 
Kopf abſchnitt. 

Brobhänfern, ein beuticheö Kartenfpiel, welches von 2 bis 8 
Perſonen gefpielt werden kann. jeder der Mitipielenden bekommt zuerſt 
2 Blätter, die er nach Belieben behalten oder wegwerfen kann. Der 
Erſte, weicher feine Karte behält, fett deu beſtimmten Sat aus, welches 
ansbieten genannt wird; gewöhnlich iſt Derjenige, welcher die Vorhand 
hat, Dazu verbunden, er mag gute oder ſchlechte Karten haben. Der 
aussmbietende Gag wird vor dem Anfauge des Spieles durch Ueberein⸗ 
Buuft beſtimmt. Ale Andern, welche ihre Karten behalten, (mithalten), 
muſſen diefelbe Summe ſetzen. Derjenige, welcher die Karten gegeben, 
sder, wenn er die feinigen weggeworfen bat, der ihm rechts zunaͤchſt 
Sitzende kann diefen Sag erhöhen cbeflern), und fo fort bis zu dem 
Erfien. Es ſteht dabei Demijenigen, der den erflen oder zweiten Sag 
wmitgebalten Hat, frei, feine Karten wieber weojumerfen, wenn fie ihm 
wicht gut genug bünfen, um ben durch das Beflern erhöhten Sag auf 
biefelben zu wagen. Wenn Keiner mehr beflert, fo werden bie Karten 
son neuem gemilcht, nachdem die weggeworfenen binzugetban mworben 
find, und jeder der Mitbaltenden befommt abermald 2 Karten. Der bie 
Vorhand Habende oder der nach ihm Folgende bietet num wieder aus, 
und Diejenigen, welche das Spiel zu gewinnen glauben, ſetzen die aus» 
gebotme Summe. Der zuletzt Michaltende kann nun befiern, und jo 
ber rechts nach ihm Folgende, wobei es, wie bei ben erften Karten, eben» 
falls Jedem freiſteht, mit Aufgebung der ſchon geſetzten Summe, von 
dem Gpiele abzugeben. Die Borkand und die nach ihr Folgenden Fön. 
nen jedock auch paſſen und wenn einer ber Lebtern ausbietet, wieder 
an dem Spiele Theil nehmen (aufſtehen). Wenn Niemand mehr ber 
fert, fo zeigt jeder der Mithaltenden feine Karten auf, und der Gewin⸗ 
ner zieht ale Säge ein. Wenn Ale paſſen, fo bleiben die Saͤtze ſtehen; 
Diejenigen, welche auch bei den erſten 2 Karten nicht mitgehalten haben, 
möäflen dann die durch den Verluſt des Spieles erwachfene Summe ſetzen 
uud baffelbe wird wieder, wie vorher, gefpielt, nur daß bei einem ver 
paßten Spiele auf die erfien 2 Karten nicht vom Neuem ausgeboten, 
wohl aber gebefjert werben kann. Das Spiel gewinnt Derjenige, welcher 
Das hoͤchſte Gevierte (Kunſtſtuͤck), nämlich 4 Dänfer, 4 Könige ic. hat. 
Nach den Gevierten fommen bie meiſten Augen von der nämlichen Farbe 
(Fluß); der hoͤchſte Fluß iR von Al, indem das Dans. 11, König, Ober, 
Unter 10 und bie übrigen Karten nach ihrer Benennungen zählen. Wenn 
fein Geriertes und Sein Fluß zugegen if, fo gewinnen 3 Däufer, 3 
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Könige ıc. und nach diefen 3 und zuletzt 2 Blätter von der nämlicdhen 
Farbe. Zwei Könige, 2 Ober ꝛc. gelten nichts. Bei gleichen Augen 
—5* die Vorband. Im manchen Gegenden ſtechen 4 auf einander. 
‚ folgende Karten (Krifeltrafel), wovon jedoch jede vom einer andern Farbe 
fepn muß, 3. B. Gränfieben, Rothacht, Schellennenn, Eichelnzebn, ein 
Geviertes. Der niedrigfie Krikelkrakel, d. h. der von einer Sieben an» 
"fangende, überflicht die von der Acht, Reun ꝛc. anfangenren. Das 
@rotHäufern ift beirahe überall als Hazardſpiel verboten, jedoch mit 
Unrecht, indem fein Bankhalten dabei flattfindet und jeder der Theile 
nehwer gleiche Bortbeile bat, | 
Grolman (Kırl Lubwig Wilhelm v.), großherz. heſſ. Staatemi⸗ 
nifter für das Deyart. des Innern und der Juſtiz und Bräfldent der 
vereinen Minifterien, geb. ben 23 Suli 1775 zu Gießen, wo fein Bar 
ter, der landgräflich-heffen-darmftäptifche geb. Regierungsrath, Mitglied 
der Provinzialregierung war, zeichnete fich auf dem Gymnaſinm feiner 
Vaterſtadt durch Fleiß und Talent fo aus, daß er, noch nicht 17 9. 
alt, die Randesuniverfisät beziehen Tonnte, wo er die Rechte findirte. 
Bon bier ging Grolman nach Erlangen und fam 1795 nad Gießen 
zuräd, wo er im Nov. den afademifchen Grad annahm und ben Lehr 
ſtuhl befieg. 1798 ward er zum außerordentl. Prof, 2 Jahre darauf 
aber zum orben:l. Lehrer der Rechtöwiffenfchaften daſelbſt ernannt; 1804 
erhielt er den Charakter eines Oberappellationsgerichtsrath, und im 
Dec. 1815 die feit Koch's Tod, 1804, erledigte Kanzlerwärde der Lan⸗ 
besuniverfität. Auch war in ihm und feinen Brüdern 1812 die preuß, 
Adelswürde, welche andre Zweige der Familie fhon länger führten, er 
neuert worden. 1816 ward Grolman nach Darmfladt berufen, um das 
ſelbſt den Vorſitz bei der mir Abfıffung einer neuen Geſetzgebung für 
das Großherzogth. Heſſen beauftragten Eonmiffton zu führen. Am 31. 
Juli 1819 ernannte ihn der Großherzog, bei der Krankheit des Staate⸗ 
minifterd und Directors bes geh. Minifteriums, Freihr. v. Lichtenberg, 
zum Mitgl. des Staatsminifteriums, unter Verleihung dır Würde eines 
wirfl. Geheimenrathes, umd nad dem Ableben des Freih. v. Lichten⸗ 
berg zum Staatsminifter. Hr. v. Grolman blieb einziger activer Staats⸗ 
minifter und leitete als folcher alle Zweige der Staatsverwaltung, das 
Militairweſen audgenommen, bis zum April 1821, wo eine neue Dr 
anifation der oberfien Staatöbehörden im Großherzogth. Heffen ſtatt⸗ 
Fan, nach welcher die Gefchäfte des Gtaatsminifteriums unter 3 vom 
einander gelonderte Departements vertheilt wurden. Seitdem if Hr. v. 
roman Gtaatsminifter für das Depart. des Innern und der Juſtiz, 
und Präfident der vereinten Minifterien. — Während feiner länger ale 
LOjaͤhr. akadem. Laufbabhn erwarb fih Hr. v. Grolman nicht nur Ver⸗ 
dienſte ald Rechtslehrer, fondern auch als Schriftſteller. eine wichtigften 
Werte And: 1) „Grundſaͤtze ber Erimtnalwiffenfchaft, nebſt einer fpfter 
mat. Darfielung der beutichen Eriminalgefrge” (1798; 2. umgearb. U. 
4865; die A. 1826). Die darin aufgeftellte Präventionstheorie veran⸗ 
laßte weitere Forſchungen nach einer tieferen Grundlage unſeres pein⸗ 
fihen Rechte. 2) „Ueber die Begründung des Strafrechts und ber 
Strafgeſetzgebung, nebſt Entwidel. der Lehre von dem Maßſtabe der 
Strafen und ber juridifchen Impntation”, 1799. Dieſes Werk hatte 
vornehmlich zum Zweck, gegen Feuerbach und andre Gegner der Prä- 
ventioustheorie den Beweis zu führen, daß berfelben keineswegs, wie fie 


— 


\ Gröningen 4183 
behaupteten, bie praftifiche Anwendung abgehe. 3) „Theorie bes gerichtl- 
Berfahrens in buͤrgerl. Rechtäftreitigleiten, nach gemeinen beutichen Rech⸗ 
tem’ (1800; 2. umgearb. 9. 1803; die 3. 1818); nach dem lrtheile 
der Kenner unter Grolman's Werken das gelungenfie. 4) „Haudb. aber 
beu Gobe Napoleon, zum Behufe wiſſenſchaftl. gebilbeter beuticher Ge⸗ 
ſchaftemunner entworfen”. Bon biefem auf 10 Bde. berechneten Werke 
waren bie 3 erfien 1810—12 erſchienen, ald die polit. Veränderungen 
in Dentihland am Ende des J. 1813 deſſen Fortſetzung ein Ziel ſetzien. 
Unter Grolman's Heinern Schriften nennen wir feinen „Verſuch einer 
Entwidelung der rechtlichen Natur. bes Ausſpielgeſchaͤfts“, 1797, umb 
eine procefinalifche Schrift „Ueber olographe und myſtiſche Teftamente”, 
4814. Außerdem war er tbeild allein, theild in Verbindung wit andern 
Gelehrten, Herauögeber mehrer Jonrnale, welche Erweiterung bed Ger 
bietö der Rechtso wiſſenſchaft und der Philoſophie bezweckten. Hierher ger 
hören: 1) „Magazin f. d. Philoſophie des Rechts und der Befepgebung”, 
feit 1798, und feit 1808 in Gemeinihaft mit bem gießner Prof v. 
Löhr fortgel. m. d. T.: „Magazin für die Philoſ. u. Geſch. des Rechts 
u. der Geſetzgebung“. 2) „Journal zur Aufllärung über die Rechte 
n. Mlibten des Menſchen m. Bürgerd”, berauögeg. 1799 m. 1800 im 
Grmeinfchaft mit den Prof. zu Gießen ©. C. €. Schmidt u F. W. 
©xch.. 3) „Bibliothek für die peinl. Rechtswiſſenſchaft u. Geſchichte⸗ 
Taude‘'; der 1. Bd. 1797 war von Grolman groͤßtentheils ſelbſt bear⸗ 
Beitet; an ben folgenden 5 Boa. haben 8. Harſcher von Almendingen 
uud 9. &. A. Fenerbach Theil genommen. Roc verbanft die Univer⸗ 
ſitat Gießen Grolman's zweijähr. Rectorat, 1810—12, die Errichtung 
bes atadem. Disciplinargerichtö, eine aus Mitgliedern der A Facultaͤ⸗ 
sen, uuter Borfig des Rectors und aus bem Kanzler der Univerſitaͤt 
zufaumengefegten und bie Ausrottung der Sindentenverbindungen ber 
-zweienden Behörden. Während Grolman's Minifterium erhielt das 
Sroßherzogthum Heſſen eine ſtellvertretende Verfaſſung und eine neue 
Drganifation der Gtaatöverwaltung. Huch wurde, unter Der Leitung 
des Minifters, an einer neuen Eivil- und Erimimalgefepgebung fär das 
Land gearbeitet. Die Uinterfachungsiache gegen ben Eommerzienrath Hoff 
wann faͤllt in die lezten Jahre feines oͤffentlichen Lebens. Grolman 
Rarb den 14. Febr. 1829 zu Darmflabt, 53 Jahre alt. > 

GBröningen, Provinz des KRönigreichd der Niederlande, Im Norben 
au das beutiche Meer, im Oſten und Süden an das Königreich Hanor 
ver und im Wellen an Frieſland grenzend. Der Boden if niedrig 
torf⸗ und weidereich, durch ſtarke Damme gegen bie Meereöflutben ge, 
fhägt, von Kanaͤlen durchſchnitten und von ber Fivel, Hunſe, Weſtwol⸗ 
beraa und Lauwerz burchfloien. Ihre Stantsabgaben beiragen 1.300.000 
Gulden. Gie wird eingeteilt in die Difiricte Groͤningen (mit 52 000 

Einw.), Appingadam, Winfchoten. . Die befefligte Hanptſtadt Groͤnin⸗ 
gen, am Zufammenlauf mehrer Zläffe, ans denen bie Hunfe ıc. ent⸗ 
fkchn, und an einem bis zu dem A Meilen entfernten Meere ſchiffbaren 
Kanal, wit tiefen Graben, hohen Wällen und 17 Bollwerken umgeben, 
3 großen Plägen nu 26.000 Einw. inter ben Gehenswärdigkeiten der 
Stadt find die 12 Kirchen, das Rathhaus, des Statthalter Pallaſt, das 
Haus ber Gtände, das Zeughaus, bie Börfe ıc. GBröningen if der Sitz 
des Gouverneurs und ber Dicafterien, bat ein Sandelögericht, eine Uni⸗ 
-wsehtät weit 5 Facultaͤten uud 19 Profefforen, hotaniſcher Garten, lat. 
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Säule, Taubſtummenanſtalt, Akademie der Zeichnen⸗ Bau uud Gib 
fahıtöfuun, Geſellſchaft pro excolendo jure patriae, uhnRtalichdiemifdhe 





eſellſchaft, maturforfchende Geſellſchaft, Screibfedern:, Tein, md Bo 

seuchfabrilen, Handel mit Getreide, Kettwaaren und Vieh. Merkwaͤr⸗ 
dige Belagerung 1672 durch den kriegeriſchen Biſchof von Münker, 
Ehriftoph Bernhard v. Galen, zw deſſen Andenken jährlich am 28. Aug. 
bis 1772 ein Dankfeſt gefeiert warb, 

Grönland, ein unter daͤniſcher Landeshoheit ſtehendes Polarlaud 
mit. einer Kuͤſteuſtrecke Cim Weſten) von 300 DR. und. etwa 20.000 QM., 
das jegt zu Amerika gerechnet wird, Geit Lient. Parry 1810 and ber 
Bafſinobai Durch die Lancaſterſtraße in das Polarmeer gefegelt if, weiß 
man, daß Brönland nicht mit Amerika sufammenbängt, fondern eine Zus 
fel iſt. So weit man es jegt kennt, edt es ih von 59° 38’ bis 
78° u. Br. Nah Ghden zu verengt es fich in eim Borgebirge, Cap 

arewell. Bon da erſtreckt ſich die weſtliche Kühe nordwaͤrts bie zur 
auiäfiraße und Baffinsbai. Eine durch bie Mitte des Landes von S. 
sach R. laufende Gebirgskette theilt es in 2 Theile. Am Ende Augufts 
tiert die See, und thanet erſt im Mat wieder. Die firengfie Kälte 
ringt der Rorboftwind, der über die Eisfelder weht, daß das Fahren 
yeir’jche Thermometer AS? unter den Gefrierpunkt ſinkt. Dagegen find 
bie Weſtwinde, die über die Davieſtraße herwehen, immer feucht wıra 
wit Thanwetter werbunden. Im Norden ift ein Vuikan, der noch 1783 
ſpie. Hriße Quellen und Spuren andgebrannter Bulfane. will man an 
mehren Orten bemerkt Haben. Go weit man abfehen Tann, befteht das 
Land ans höheren und niederen, mit Eid bedeckten uud überall damit 
überzogenen fehr fleilen Bergen und Zellen, von welchen jedoch ſchwer⸗ 
li einer von außerordentliher Höhe feyn mag, da nach allgemeiner 
Bemerlung bie Berge um fo niedriger werden, jemehr ie von bem Aequa⸗ 
tor ſich nach den Polen zu entfernen. Die Grundlage aller Berge und 
Felſen it feinkörniger Sranit mit Gneis, Blimmerichiefer, Horsblende 
uud Weißſtein. Eingeſprengt oder eingebettet And feltene Foſſile: eine 
Menge magnetiicher Eiſenſtein, Gadolinit, Eirfon, Alanit, Schoͤrl, Zur 
malin, die (hönflen Granaten, Sodaliten, Dichroiten uud Hyperſthene 
von der ſchoͤnſten himmelblauen Farbe. Gcoresby fand bier alle Haupt 
.. mb Unterarten der Uirgebirge, vom Gneis bis zum Thonfchiefer. Leber 
gangsgebirgsarten find hier zum esften Male im fo hohen Breiten nach⸗ 
gewieien; von Klöpgebirgen find wenigſtens ‚zwei Formationen, bie der 
Gteinfoblen und bie ded Trapp und Porphyr entdedt, mit Leberreflen 
von Pflanzen, deren manche ein tropiſches Anſehen haben. Die Käften 
ind durch tiefe, weit ind Rand vordringende Meerbufen oder Fiorden, 
— und mit einer namenloſen Dieuge Heiner Juſeln und mit 
gefährlichen blinden Klippen befegt. Die von ben Spigen der nahe lies 
genden Felfen herabftärzenden Eisgletſcher verſtopfen ganze Durchfahrten 
im Meere, und wenigſtens ein großer Meerbufen ift jetzt mit einem Eis⸗ 
felde ganz bebedt. hre Arme des Meers, durch welche Groͤnland von 
Wehen nach Oſten zerſchnitten war, ſind jegt durch Eis ebenfals ganz 
verbämmt. Noch gehen da nud dort Strömungen unter dem feſten Eiſe 
hervor und treiben unter furchtbarem Betöfe ſchwere Schollen Treibeis 
weit im das Meer. Das meiſte Wafler erhält man in deu Thaͤlern aus 
gefchmolzenem Schnee. Die befannteiten Prodafte ind: rother mit Bold, 
theilchen befegter Bergkryſtall, weißer deßgl., Kupfer, Wöbefigebirge, Mar⸗ 
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mor, Schwefel, Gteinfoblen, mineraliſche Quellen; aus dem Pflanzen 
zeiche findet man folgende: Wahhoiderfträuce, kleine Gebuͤſche von Birken 
and Weiden, Löffeltrant, in kaum glaublicher Menge, welches die Natur 
bier wohltbätig gegen die dem Polarländer furchtbarſte Krankheit, den 
Skorbat, felbft anf kablen Felſen wachten läßt. lie einfallende Hätten 
find ganz bamit bedeckt; ed wird häufig ald Gemuͤſe und ald Salat ge 
noflen und iſt von der Eräftigfien Wirlang; ferner Thymian, Heidelbee⸗ 
ren, Kartoffeln, 23 Arten Moos, worunter mehre eßbare. Unter ber 
kaͤrglichen Zahl von Landihiere ind zu bemerken: große Hunde, Rinder, 
Schafe, weiße Hafen, Heine Hirſche, Eiöbären, weiße und blänliche Küche, 
GScmechähner, Raben, Falten, Adler, wilde Gänfe, Schneyfen, Eider⸗ 
Fand» und Waflervögel. Die See it reih an vielen und mandherlei 
Tbieren und gibt dem Grönländer die Hauptmittel zu feiner Erhaltung; 
befonders find zu erwähnen: fehr viele Wallſiſche, Seehunde, Kabliaue, 
Robben, Biber, Wallroſſe, Seefühe, Heringe ıc. — Grönland war ſchon 
vor 800 J., von Rorwegen uud Dänemark aus, durch 2 Golonien ber 


wölfert worden, wovon die eine die Weſt⸗, die andre die Oſtkuͤſte inne 


hatte. Zu Lande befiand zwifchen ihnen, der Gebirge wegen, Teine Ber 
bindung, fondern bloß zur See. Win 1824 in Grönland gefundener 
Munenflein (jest im kopenhagner Muſeum für norbifche Altertb.) beweiſt 
bie frühe Eutbedung Groͤnlands von Skandinavien aus. Die weltliche 
Colonie befteht, nach mancherlei Schifalen, noch jet. Die Volkomenge 


im ſuͤdl. Theile bie zum Strome Frith, 68°, betrug 1811—13, 3583; 


Nordgroͤnland zählte nicht Aber 3000 Eingeb. Vom 67—69° iſt das 
Sand unbewohnt. Die größeren Eolonien heißen Logen. Das Schickſal 
ber oͤſtl. Colonie, weldhe 1406 aus 190 Dörfern beftand und einen Bis 
(hof, 12 Kirchfpiele und 2 Kloͤſter hatte, iſt feit jener Zeit in Dunkel 
gehalt. Bis zu diefer Zeit waren 16 von Norwegen entfanbte Biſchoͤfe 
zegelmäßig anfeinandergefolgt; ‚der 17. erreichte, vom Eiſe abgehalten, 
das Land nicht mehr. Dergebens fuchten bänifche Seefahrer im 16. und 
17. Jahrh. an der Ofttäfte gu landen. Der lebte, 1786 durch den Ca⸗ 
yitain v. Röwendrn in Auftrag der bänifchen Negierung gemachte Verfuch 
ſchlug ebenfalls fehl. Nur fo viel weiß man, daß um die Mitte des 
16. Jahrh. die Colonie noch beftand, obgleich fie fchon damals feit 150 
J. von der ganzen Übrigen Belt geirennt geweſen war. in NReifender 
bed 14. Jahrh., Nic. Zeno, befchreibt dad damalige Grönland, 1818 
fandte England, weil das Eis am Nordpol ſich vermindert haben follte, 
- eine Erpedition in dad Polarmeer, die bis an den Nordpol vordringen 
ſollte; allein fie tehrte ohne Erfolg zuruͤck. Auf das Dunkel, welches * 
Jahrhunderten die Oſtkuͤſte von Groͤnland bedeckte, und das erſt 1812 
dem juͤngern Scoresby theilweiſe aufzuhellen gelungen war, iſt im neue, 
ſter Zeit wieder ein Lichtſtrahl gefallen. Der daͤniſche Fregattencapitain 
Graah, ber ſchon 1823 und 24 die Weſtkuͤſte aufgenommen hatte, iſt im 
Auftrage feiner Regierung 1830 durch die Meerenge, welche das Fehr 
land, wo Gtaatenpuf liegt, von der Inſel Germenfog trennt, laͤngs ber 
Oſttuͤſte von Groͤulaud hingefahren und weit Aber die Grenzen hinaus 
gelommen, innerhalb beren fich bie alte Colonie won Jslaͤndern befunden 
haben fol, hat aber nicht bie mindefle Spur davon angetroffen. Er 
fließt daraus, daß bie Auſiedlung gar nicht oͤſtlich von Staatenhuk, 
fonbern im fübweftlichen Theile Brönlands, nach Julianenhaab Hin, ger 
legen haben mäfle, eine Meinung, die fchom wor AO Jahren Eggers aus⸗ 
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geiprochen hat. Was gegen biefe Behauptung fpricht, IR der Umſtand, 
daß die Bewohner jener Kälte an Größe, Wuchs, Hautfarbe und Ges 
ſichtsbildung ganz von ben Eskimos abweichen, dagegen aber ben Euro» 
paͤern aͤhnlich And. Ihre Zabl fcheint im Abnehmen zu feyn. Auf der 
ganzen Gtrede von 60 — 650 Br. bat Graah nicht mehr als etwa 600 
Individnen angetroffen. . Die Ofttäfte ift unfruchtbarer ale die Weſtkuͤſte, 
und eigentlih nichts Anderes ald ein mehr oder weniger abgeflichter 
Eisberg. Der engl. Capitain Sabine befchreibt bie Dütäße von Groͤn⸗ 
land ci. |. bei Gradmeffung angef. Web) vom 72—76° R. Br., 
fand es, wegen des beftändigen Eiſes, aber unmöglich, ſich der DOfifäfte 
‚ oberhalb des 74° zu nähern; Übrigens entichieden feine Unterfuchungen, 
daß es keine Strömung gibt, welde das Eid von jenen Käften herab» 
wärtd treiben fol. Auch auf der Weſtkuͤſte von Brönland: war in der 
Mitte des 14. Jabrb. durch die färchtrrliche Per, welche man den ſchwar⸗ 
gen Tod nennt, die Gemeinfchaft mit Norwegen und Seland unterbrochen 
worden. Unter der Königin Eliſabeth entdeckten Forbifher und Davis 
dieſe Kuͤſte von Grönland aufs Neue; feitdem geſchah nichts zur naͤbern 
Unterfuchung des Landes, bi die daͤniſche Regierung 1721 einen Pre 
diger, Hand Egede, dergeftalt unterflägte, dag er mit 2 Fahrzeugen im 
64° 5’ landen und am Baaldfluffe die erſte europ. Niederlaffung ‚„Onte 
Hoffnung‘ (Godhaab) gründen fonmte. Egede fand daſelbſt einen Schlag 
Menſchen, der wabrfcheinlich von Wellen her über bie Davisfiraße ger 
fommen und den Eskimos "in Labrador dem Stamm und ber Sprache 
sach verwandt war. 1733 legte bie Brüderunität, auf Antrieb des Gra⸗ 
fen v. Zingendorf, Riederlaffungen und Miffionen auf diefen unwirtbbaren 
Kuſten an. est gibt ed auf der Wehkäfte von Groͤnland 20 Pflanze 
arte, von denen ber ſuͤdlichſte, Lichtenau, unter dem 60° 34'R. Br. 
liegt. Gleich Aber ihm Liegt der zweite Pflanzort, Julianens Hoffnung 
(Inlianens Haab), in defien Nähe man noch die Trämmer einer alten 
islaͤndiſchen oder. normegifchen Kirche ſieht. Damm folgen immer noͤrd⸗ 
licher Friedrichs Hoffuung, Lichtenfels , Gute Hoffnung, Neuberruhut, 
Zuderhut, Holfteinburg, Egebedminde, Ehriftiand Hoffnung, Jakobhaven, 
Omenack und Upernamik im 72° 3% N, Br., bie nördliche Niederlaſ⸗ 
fung, welche aber. jest, von Europaͤern verlaffen, bloß noch von Groͤn⸗ 
[ändern bewohnt wird. Der Gtatihalter von Sädgrönland hat feinen 
Sitz in Gute Hoffnung, und der won Nordgroͤnland in Guthaven auf der 
Disto-Iufel, 70° R, Br. Auf der ganzen Käfle find 5 proteftant. Kir, 
den, worin das Evangelium groͤnlaͤndiſch und daͤniſch gepredigt wird. Die 
Brüder haben 3 Semeinhänfer, im Lichtenau, Lichtenfeld u. Neuberrubut. — 
Die Ureinwohner, von den Altern normanniſchen Schriftſtellern Srellin⸗ 
ger gemasmt, gehören zum Voͤlkerſtamme ber Eskimos, weicher Aber 
Dem ganzen Norden won Amerika bis an bie wehliche Kuͤſte hin fich ver, 
breitet hat. Sie find von Fieiner Statur, haben. ſchwarze lange, Araffe 
Haare, ſchwarze Augen, große Köpfe, bünne Beine und eine braumgelbe 
Körperfarbe. . Die Weiber, won Tugend auf zum Lafltragen angehalten, 
befommen baburch fo breite Schultern, daß fie, auch ihres Anzugs mer 
gen, alles weibliche Auſehen werlieren. Das dem Grönländer von Ra 
tur zugetheilte Zeit macht ihm die Härte feines Klima's erträglich. Sie 
haften die dortige Kälte bei ſehr leichter Kleidung umd mit bloßen Kopfe 
und Halte aus. In ihren Häufern figen fie fogar gemöhnlich bis auf 
Ne Beinkleider nackt und heigen durch ihre heißen Ansbänflungen der 
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wsaßen ein, daß die Ihnen mahe fichenden Curopaͤer es weder vor Wärme 
meh vor Eifel lange aushalten können. Der Groͤnlaͤnder genießt faſt 
alles Friſche umd Faulende, Reine und Unreine, ſelbſt fein eignes Lim 
geziefer; jedoch nur felten und wenig rohes Fleiſch. Trinkt er gleich 
Beinen Thran in vollen Bechern, fo iR ihm doch das Fett, welches beim 
Zerlegen der Seehande herabtröpfelt, ein Lederbiffen. Er genießt dem 
Kopf und die Schenkel des thranigten Seehundes, nachdem biefe im 
WBin:er unter dem Schnee verwahrt und im Kräbjahr wieder aufgethanet 
find, in einem halb erfrornen und vermoderten Zuflande; man nennt 
Diefed Gericht Mikiak. Die Kleidung der Groͤnlaͤnder beſtebt gewoͤhn⸗ 
Ich in einem Pelze won den Fellen der Scevoͤgel oder ber Rennthiere, 
Die Haare gegen die Haut gekehrt. Hierüber trägt er ein großes Kleid 
von Gechuntsfellen, fah in der Form eines Moͤnchsrocks, nur vorn ohne 
und wird zum Anziehen über die Schultern geworfen. Bel 

dem andern Geſchlechte ift dad Oberfleid weiter, damit im Näden zus 
gleich ein Kind Platz finden möge Diefed wohnt barin, bed Klima's 
ungeachtet, völig nadt; eim um den Leib gebundener Niemen hindert 
Dad Darchfallen. Lichrigens if bie weibliche Kleidung ber männlichen 
ſehr Abmlich, nur das Oberkleid länger. Geit dem Verkehr mit dem 
Europäern findet man bei ben Vermögenden auch blaues Tuch. Beine 
Beider, Strämpfe und Schube ſind von Seehunddleder. Die Männer 
tagen dad Haar kurz, die Weiber hingegen rechnen ein langes Haupt⸗ 
baar für eine große Zierde, binden es über dem Kopfe zufanmen umb 
famäden es oftmals mit Glatperlen. Nur ald Zeichen der tiefiten 
Krauer fchreiden fie es kurz. Ihr größter Putz befteht darin, daß fie 
fi die Haut des Kinnes, der Baden, der Hände und Fuͤße mit ſchwarz 
gefärbten Fäden durchnaͤhen. Im Sommer wohnt ber Grönlander im . 
Gezelten; das Winterhaus it gewöhnlich anf mehre Familien eingeriche 
set. Sodann beficht das Banze aus einem viereckigen Gebäude unweit 
des Straudes, deſſen Wände von Gteinen zufammengelegt und wit 
Moos andgefkopfe And. Das Dach ift aus Querbalken verfertigt und 
dieſe find mit Heidekraut und Raſen bebedt, zwiſchen die man Erde 
ſtrenet. Dieß friert im Winter zuſammen, läßt aber im Sommer den Regen 
durch. Für jede Abtheilung des Hanſes, alfo für jede Familie ift eine große 
gemeinichaftliche hölzerne Pritfche, mit Zellen bevedt, zum Schlafen und Sitzen 
eingerichtet ; eine Lampe zum Kochen und Heizen vol Thran und darüber ein 
Eeſſel, beides von Tropffiein über den Keſſel noch ein Ron zum Trocknen. 
Ein Rauchfang ik nirgends; Hierzu bient ein langer Gang oder eine 
Gallerie vor dem ganzen Gebäude, bie fi) dann in einen einzigen klei⸗ 
nen, lothrecht darauſtoßenden, hadenförmig angebogenen Eingang enbigt. 
Ban denke fi; den Dunft der vielen Menfchen, der TIhranlampen, der 
Darkber kochenden Keffel voll thranigter Fiſche, Seevoͤgel und Seehunde, 
nebſt mehren Ausleerungszefaͤßen, letztere mit Borfag nicht ausgeleert, 
da der Groͤnlaͤnder die Felle mit Urin gerbt. Dieſer unreinliche, duͤrf⸗ 
ige Menſch if dennoch ſtolz und blickt mit Verachtung auf den Euro. 
er, Im Ganzen kann man biefem Polarmenfchen weder gefunden 
Berfiand noch Thaͤtigkeit abſprechen. Ihre Arbeit, ihre Erzeugniſſe des 
Kunftfleißes ſind nicht nur ihren Beduͤrfniſſen völlig angemeflen; fie find 
Aberhaupt genommen nichts weniger ale ſchlecht. Ihre Berärhe und 
Batuge find einfach aber fehr zweckmaͤßig. - Sie beſtehen in Pfeil umb 
Bogen, in Fangen, Warfipießen und Harpunen. Ihre Kaͤhne ſind von 
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Bretern, mit Fiſchbein zuſammengefuͤgt und mit Robbenfell Aberzogen. 
Dieſe wiſſen fe ſelbſt bei ſuͤrmiſcher See vortrefflich uud ſicher zu ber 
bandeln. Auch fahren fie uͤber die gefrorne See 6 bis 8 Meilen weit 
vom Rande in Schlitten mit Hunden gefpannt. Die Schnelligfeit diefer 
Thiere it fo groß, daß fie 14 deutſche Meilen in 9 bis 10 Stunden 
zuruͤcklegen koͤnnen. Die Sprache iſt diefelbe, weldhe von deu Eſskimos am 
der Hudſonsbai gerebet wird, Spuren derfelben finden fih an der Nord⸗ 
weſtkuͤſte von Norbamerifa und bis zum Rutlafund. Bewundernswärbig 
IR in diefer Sprache die Mannigfaltigkeit der Formen für die Verben 
und die Pronomen Die Declination ift leicht, Die Gchreibart ift nicht 
hochtrabend, wie dieß bei mehren nordamerikan. Völkern der Fall ift, fon« 
bern einfach; indeß bedienen fie ſich dennoch der Gleichniſſe. Ihre Poe⸗ 
fie ift ohne Sylbenmaß und ohne Reime; die kurzen Saͤtze werden sach 
einer gewiffen Eadenz oder Tact gefungen. Dem gröbften Aberglauben 
ergeben, verehren die Grönländer Zanberer, die ihre Priefter und Aerzte 
zugleich Rd. Dom hoͤchſten Weſen haben fie nur rohe und unvollloms, 
mene Begriffe. Unter dem fogen. Wilden iſt der Brönfänder einer der 





- Au tmärhiöfken. Diebflahl, Trunkenheit, Schlägerei oder wohl gar Mord 


etwas Geltenes. Grobe Ansfchweifungen fcheinen ihnen fehr außer 
vrdentlich. Auch zeigt ſich bei ihnen kein geringer Brad von wechfelfeis 
tiger Liebe der Eltern und Kinder, welches nur bei den wenigen Nationen 
Nordamerikas ſtattfindet. — Die Ausfuhr beſteht in Fiſchbein, Thram, 
Speck, Barden, Robbenfellen, Fuchs⸗, weißen Bären» und Nennthier 
bälgen, Eiderdunen und Rarwalhörnere. Dafür werben Mehl, Brot, 
Thee, Eaffee, Bier Gemhle, Pulver, Blei, alle Eifenwaaren, Leinwand, 
Baumwolle, Tücher und Glaëswaaren eingefährt; doch ift noch Vortheil 
bei diefem Taufchhandel, denn der Werth der grönland, Erzengniffe, bie 
jöhrl, nad Kopenhagen gehen, wird auf 200.000 Thlr., —A 
8, e 
nah Grönland 1821”, a. d. Engl. von Michaelis (Leipzig 1823) und 
Grant „Hiſtorie von Grönland” (2 Th., Lpz. 1765—70). 
ronov (Gronoviue), Kritifer und Philologen. Johan Frie 
drich G., einer der gefeierteſten Humaniſten, welcher roͤmiſche Schrift⸗ 
ſteller in ihrer geiſtigen Geſammtheit tief und ſcharf auffaßte und als 
Kritiker und Ausleger einer der erſten Stellen behauptet, wurde zu Dame 
burg 1641 geboren. Er ſtudirte gm Altorf, reifte dann durch Holland, 
England, Frankreich und Itallen, ward Profeffor der Geſchichte uud Be 
zedtfamfeit zu Deventer und Leyden und flarb in letzterer Stadt 1761. 
Seine Andgaben des Livius, Statins, Juſtin, Tacitus, Gellius, Phädrns, 
Seneca, Salluſt, Plinius, Plautus u. A., fowie feine „Observationes« 
werben mit Recht gefhägt und find Appig und reich an glädlichen Au⸗ 
fihten; fein »Commentarias de sesterciis« zeigt die grändlichfle Kennt⸗ 
wiß der römifchen Sprache und Altertpämer, nnd feine Ausgabe von 
Hugo Grotius’d Buche „De jure belli et pacis« wird wegen ber Anmer⸗ 
fangen gefchägt. — Jakob ©., Sohn bes Vorigen, geb. zu Deventer 
1645, durchreiſte England umd Stalien, wurde vom Großherzog von 
Toskana zu Piſa angeftellt, welches er aber 1679 verließ, um deu Lehr⸗ 
Muh feines Baters in Leyden in Befig zu uchmen, wo er auch 1716 
Rarb. Er war ein guter Philolog, xÄftig im Forſchen, Sammlen und 
Streiten; gab den Tacitns, Herodot, Polybins, Pomyonius Mela, Eis 
cerd, Umumiauns Marcellinus heraus, umd fammelte deu ſchaͤtzbaren 
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„Thesaurus antiquitatum graecarum« (Leyden von 1697 an 13 Bbe., 
Fol.), fowie er auch die Sammlungen des Grvins cf. d.) zur Her 
ausgabe förderte; allein er gab auch manche Blößen und ließ es ſich im 
feinem Däntel beilommen, Männer von den verfchiedenften Verdienſten, 
wie Deuricus Stephanns, Spanheim, Voſſins, Galmaflus, Bochart, Graͤ⸗ 
wind, anzugreifen und zu ſchmaͤhen. — Lorenz Theodor G., Sohn 
von Johann Friedrich Gronos und Bruder des Vorigen, flarb ſehr jung, 
uud fchrieb: »Emdationes Pandectarum« (Leyden 1685, 8); »„Marmorea 
hasis colossi Tib. Caesarii erecti ob civitates Asiae restitutas post 
horrendos terrae tempores« (ebendaf. 1697, Fol.) — Abraham G., 
älteter Sohn von Jakob, and Leyden gebärtig, ſtarb daſelbſt 1775 im 
80. Jahre ale iniverfitätsbibliothefar und iſt ale Herausgeber des Juſtin, 
Domponins Mela, Elaudint Aelianns und Tacitus befaunt. — Johann 
Friedrich G., 2. Bruder des Borigen, ald Botanifer befaunt, farb 
1760 und hinterließ „Flora Virginica, (2 Thle.); »Index suppellecitilis 
lapideae« (Leyden 1750, 8.). — Lorenz Theodor G., Sohn des Bor 
rigen, war Raiböherr zu Leyden und Mitglied mehrer gelchrten Geſell⸗ 
ſchaften. Er Rarb 1773 und hinterließ mehre bifiorifche Werke, 
Gröͤpper (Johaun), ein audgezeichneter katholiſcher Theolog aus 
dem Reformationgzeitalter, ſtammte aus einer durch gelehrte und angefebene 
Männer berihmien Familie und wurde gu Soeft in Welfalen 1501 
geboren. Degen der in dieſer Stadt entlandenen Neuerungen zog fein 
Bater mach Köln, wo ber junge Groͤpper ſich mit Eifer dem Studium 
der Wiffenfchaften widmete und durch Talente begäufligt bie reißendſten 
Fortſchritte machte. Er trat im dem geifilichen Stand, erhielt die Wärbe 
eines Doctor bed Kirchenrechts und in der Folge bie eined Propſtes zu 
Bonn, Scholaſters zu St.Gereon, fowie eines Domkapitulars zu Köln. 
Seine große Gelehriamkeit ward durch feinen liebenswürdigen, edeln 
Charakter und die hohe Neinbeit feines Wandels noch mehr verherrlicht. 
Er war des damaligen Kurfürften Hermann von Wied vertranter Rath⸗ 
geber, und. durch feine Bemähungen kam 1530 zu Köln eine Synode zu 
Stande, welche mehre heilfame Verordnungen gab und viele Mißbräuche 
abzuſtellen ſuchte. Auch war er auf Befehl des Kurfärkten_bei dem Re⸗ 
—— zu Regensburg 1541; wie er aber merkte, daß der Kur⸗ 
fürſt Ach auf Luther's Seite neigte, widerſetzte er fi ihm mit allem 
Eruſte, wodurch er fein Anſehen und feine Aemter bei ibm verlor. 
Sröpper war eine der Hanpturfachen, daß die Reformation in ben koͤl⸗ 
niſchen Landen nicht eingeführt wurde, fo viele Muͤhe ſich auch der Kur⸗ 
fürk Hermann gab. Much auf dem Eoncilinm zu Trient erfchien er, und 
erhielt 1555 vom Papſt Paul VI. den Cardinalshut, ben er aber aus 
Demuth wieder zuruͤckſchickte. Er farb zu Rom 1558 und liegt dort am 
der Seite Hadrians VI. in der Kirche St,Maria de Anima begraben. 
Unter feinen Schriften wirb am hoͤchſten gefhägt: „Institutio ad pla- 
nioram religionis Christianae cognitionem«. Ä 
Srofden, eine Gilbermänze, von grossus, did, genannt: bide 
Münze, im Gegenſatz der dünnen Blechmuͤnzen. Die Alteften bis jegt 
befannten Groſchen wurben in Trier 1104 geichlagen. 1296 ſchlug man 
die erſten böhmer Groſchen zu Kuttenberg. In der Neichsmänzordnung 
von 1515 erhielten fie die Abthellung in 12 Pfemnige. 1504 ſchlug 
zuerſt die Stadt Goslar die jegigen kleinen Grofchen. — Die Marien 
groſchen halten 8 Pfennige — der neuen preuß. Gılbergrofchen geben - 
30 auf einen Thaler. 
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Gros de Tours, ein vormals noch weit fchwereres feibenes Ges 
webe, als es jetzt erfcheint. Im folchem, mit großen bunten Blumen ger 
ziert, prangten bei ihren Feen und Famtliensagen unfre Ahneumäiter 
and mandymal auch unfre männliche Vorfahren. Einft lieferte dad meiſte 
die Stadt Tours an ber Loıre, jept nicht mehr, feitdem fie der Haupt 
verforgungsort der and Sparfamkeit oder Mißverſtaͤndniſſen mit der Luft, 
den Familien und der Lebensart des Baterlandes unzufriedener Briten 
des Mittelſtandes und der Armeren Claſſen geworden if. 

Groffi cEraft von), gebeimer Mebicinalrath und Profeffor ber 
Klinik in München, wurde 1782 zu Paffau geboren. Schon im 15. J. 
begann er zu Wien unter Frank und Gtörf das mebicin. Studium, 
welches er —* zu Halle und Berlin als Schuͤler Loder's, Reil's, 
Meckel's, Murſinna's fortſetzte. Nach erhaltener Doctorwuͤrde ließ er 
ſich zu Paſſan als praktiſcher Arzt nieder, gieng jedoch 1808 nah Mäns 
chen, wo er als Prof. der chirurg. Schule bis 1814 angeſtellt war. Er 
wurde 1817 Medicinalroth daſelbſt und wirkte viel für eiaen medicin. 
Studienplan der bairiſchen Univerſitaͤten und für bie Pharmacopoea 
bavarica. Darauf ward er 1824 Profeffor der Klinik am der Ludwigs 
univerfität zu Mönchen, wo er leider zu früh für die Kunft und Wiſ⸗ 
ſenſchaft am 31. Dec. 1829 farb. Groffi war einer der ausgezeichnet⸗ 
Ren Aerzte und Elin. Lehrer Deutſchlands. Er wurde von feinem feiner 
Eoflegen in der Diaguofe übertroffen und nur wenige waren fo gute and 
einfache Therapeuten als er. Beine Klinit war hoͤchſt lehrreich; Groſſt 
hatte großes Lehrertalent und einen unendlichen Schag von Gelehrſamkeit; 
nr zu viel von letzterer, um als glüdlicher Neformator der bentichen 
Medicin aufzutreten, ein Uribeil, welches wir aus feinen hinterlaffenen 
Werfen (‚Opera medica posthuma”, 2 Bde, Tübingen 1831) nehmen, 
deren Herausgabe Groff’s font fo verdienten Ruf gewiß nicht erhöhen 
dürfte. In feinem klin. Unterrichte bediente ſich Broffi des Lateiniſchen, 
das er trefflich ſprach. Gein Eifer für die Medicin, deren Örenzen er 
weit ſteckte, war fo groß, daß er in den letzten Jahren feines Lebens 
eine große wiffenichaftlihe Reife nad Frantreih, Spanien, Portugal 
and England unternahm, deren Reinltate er, wie überhaupt die Fruͤchte 
feiner tiefern Studien, leider nur bem engern Kreife feiner Schuͤler mit⸗ 
theilte. Die Zapl feiner Schriften iſt fehr klein; anßer einigen Aufſaͤtzen 
in der „Mediciniſch⸗chirurgiſchen Zeitung” erfchien nur fein „Verſuch 
einer allgemeinen Kraukheitslehre, entworfen vom Standpunfte der Ra» 
turgefchiäte” (2 Bde, Münden 1811). Die Dankbarkeit feiner vielen, 
vorzäglich in Baiern Icbenden und ihm innigſt ergebenen Schuͤler fegte 
ibm in der Nähe des mäncner Krankenhaufes eine Statue mit der In⸗ 
fhrift. „Imago viri nobilis, medici salutiferi, professoris egregii, docti 
naturae scrutatoris posita ab amicis et discipulis d. XXI. Jul. A. 1831. 

Sroßadmiral, f. Admiral. — Eropfärf hießen ehedem bie 
Beberrfcher der ruffifchen Monarchie, gegenwärtig befommen dieſen Ras 
men die männlichen Glieder der Dynaſtie ohne den Kaifer; Großfuͤrſtia 
it der Titel ihrer weiblichen Glieder ohne die Kaiferin. — Großberr 
wird der tärkifche Kaiſer genannt, weil er Aber mehre Heine Sultane 
oder ſouveraine Herren zu gebieten hat. — Großberzog, der vor 
andern ben Rang bat, und zwiſchen biefen und den Königen mitte inne 
Rebe. Diefen Titel führen jetzt die Regenſen von Toekaua, Baden, 
Darmftadt, Kurheſſen wegen Fulda, Weimar, Mecklenbdurg⸗GSchwerin und 
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Strelitz, mit ber Aurede Tönigl. Hoheit. Der. Herzog von Oldenburg und 
ver König von Dänemark haben den Titel, ber ihnen der Gongreß zw 
Wien beilegie, bisher nicht angenommen. — Großhundert beißt im ges 
meinen Leben eine Zahl von 120, jowie Broßtaufend eine Zahl von 1200. 
— Großkrenz hrißen diejenigen erfien und vornebmfen Orbendritier, 
welche unmittelbar auf den Großmeiſter ober das Oberhaupt ded Ordens 
folgen. — Großprior, dad Haupt eines Ritterordens im einem Lande, 
der aber unter dem Großmeiſter ſteht. Beſonders gebraucht man dieſe 
Beuennung bei ben Malteferrittern, die in Frankreich wor der Revolu⸗ 
tion 6 Priorate befaßen. Der ehemalige Großprior von Deutichland hieß 
Gohannitermeifter duch Deutſchland, Hatte auf den Neichdtagen eine 
Birilkimme, führte den Titel: Fuͤrſt des heiligen römifchen Reichs und 
wohnte zu Heiteröheim. Er verwaltete die Büter des Malteſerritteror⸗ 
deus in Deutfhlaud, Böhmen, Ungarn und Dänemark; aber Böhmen, 
Mähren und Deftreich machte ein eigenes Broßpriorat der beutfchen 
Zunge aus, das große Einfünfte hatte und nur mit dem Obermeifter 
spam zu Heitersheim nur im geringem Zufammenhange fand. Der Jos 
haunittermeiſter fand unter dem Groymeiſter zu Malta, dem er alle 
Jahre gewiſſe Tärkenftenern und Reſponsgelder lieferte, die man anf 
170.000 Gulden berechnete. Auch England hatte vor 1550 einen Groß⸗ 
prior dieſes Drdend. Der Großprior won Caſtilien, dad Haupt der Zun⸗ 
gen von Caflilien und Portugal, iſt Großkamzler des Johannitterordend. 
— Großvezier, f. Bejier. ’ 

Sroßaventurbandel (Aventura grossa, Seeverficherungd, oder 
Aſſecnrauzbhandel). Die Waaren, welche der enropäifhe Großhandel 
nad eutferuten Weltgegenden verfendet, muͤſſen durch wiele Hände geben, 
ebe fie an den legten Verbraucher gelangen, hierdurch wird der Preid 
derſelben für dieſen gar ſehr erböht; es ift daher narkrlich, daß Jemand, 
der dieſe Waaren im Europa kauft, mit denfelben in fremde Gegenden 
seit amd fie ſelbſt in die Dände der Berpraucher bringt, vieſelben wiel 
weilfeiler geben kaunn und doch großen Gewinn dabei macht. Run aber 
köunen die mit diefem Handel ſich abgebenden Schiffer, Matrofen u. A. 
dgl. Geſchaͤfte felten mit eigenem Bermögen machen, fondern fie wehffen 
ensweber die Waaren oder das Geld dazu borgen» Der in diefem Wege 
beiriebene Handel heißt Großaventurhandel, und einen Vorſchaß ter Art 
machen, heißt auf Broßaventure geben. Biel Aehnlichkeit mit dieſem 
Geſchaͤfte Hat die Bodmerei. — Großapenturcontract. heißt ein 
foldger Befehichaftövertrag zwiſchen zwei Perſonen, wo der eine hie Waa⸗ 
sen zur See verfogdet, der andere aber eıne Summe Gelb herſchießt 
unter: der Bedingung, wenn die Reife glücklich geht, einen wamshaften 
Autheil an dem Gewinne zu erhalten, wenn aber das Schiff untergeht, 
die vorgefchoffene Summe zu verlieren. Daher: Geld auf Broßavans 
‚rare geben, fein Geld auf ein Schiff oder deſſen Ladung, in Hoff⸗ 
nung eines großen Gewinns wagen. 

Sroßbeeren, Dorf 2 Meilen fädlih von Berlin, im Reg.Vej. 
Potadam, mit 200 Einw. In der Geſchichte des Freiheitekrieges ift 
Sroßbeeren ein beruͤhmter Ort durch die denfwärdige Schlacht am 23. 
Aug. 1813. Napoleons Operationsplan, nach Auftündigeng des großen 
Waffenſtill ſiandes im Sommer 1813 war tief durchdacht. Drei Heere 
ſollten die Verbündeten in ihren Stellungen trennen. Das eine ruͤckte 
nach Boͤhmen, das zweite nach Schleſien, das dritte wach Berlin. Den 
Dberbefehl Aber dieſes letztere führte Oudinot; unter ihm befehligten 
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Negnier, Bictor und Bertrand Aber Bairrn, Würtemberger, Sachſen, 
Heflen- Darmflädter und Franzoſen; Arrigbi führte die Reiterei an.: Das 
ganze Heer zählte 70.000 Mann und befland and der 4, 7. uud 6. 
Seerabtheilung und der Diviſſton Durune. Die Veſlimmung diefer Streis 
maſſen war, Berlin zu erobern, Die verſchiedenen Corpé vereinigten 
ch am 17. Aug. bei Luckau in ber Riederlaujig, überfchritten fofort die 
preuß. Grenzen und zogen die Reſerve Cavallerıe des Herzogs vor Padua 
am 21. an fi. General Girard mit ber Beſatzung von Magdeburg 
fofte den Zug Dubinots unterlügen. Ihm entgegen fand ald Hüter 
ber Hanptſtadt Preußens, Karl Johann, Kronprinz von Schweden, 
mit 22.000 Schweden, der 3. und 4. preuß. Heerabtheilung unter Buͤlow 
and Tauenzien, und dem ruſſ. Divifionen unter Sperniticheff, Woronzow 
und Winsingerode. Das Heer der Verbündeten, die Nordarmee, dem der 
Franzoſen gleich, wurde noch durch den Landflurm unterkägt Als der 
Feind heranrädte, fiellte der Kronprinz feine kampfgierigen Scharen in 
eime Halbmondsſtellung. Der Außerfte inte Flügel Rand bei Buchhelz. 
Bon hier zog ſich bie Linie Aber Mittelmalde, Kieinbeeren, Heinersdorf, 
\ Blankenfelde und Ruͤhlsdorf bis Belig und Treuenbriegen. Hier fchloffen 
— bie Ruſſen bis Ihterboge an. Am 23. Aug. griffen die Franzoſen 
e Stellung an. Bertrand, welder bei Mittelmalde auf Tauenzien 
ep, wurde von biefem nachdruͤcklich zuruͤckgewieſen. Dagegen drang 
egnier im Mitteltweffen vor und warf die Preußen bis hinter Große 
beeren, wo bie Verbindung ber geſchwankten Fluͤgel ber Verbändeten 
_ Mattfand, Die größte Gefahr drohete der Hauptſtadt auf diefem Punkte. 
Doc, die Gefahr war nur vorübergehend. Nicht leicht war der Kampf, 
den ber preußiſche Muth bier zu beftehen hatte. Grimmiger aber noch 
als den Feinden wuchs den Baterlandsvertheidigern die Verzweiflung. Gie 
nahmen eine ſaͤchſtſche Batterie und griffen raſch die in Großbeeren hal⸗ 
tenden Feinde an. Ein anperordentlicher Regen, welcher die Gewehre 
gen) durchnaͤßt hatte, gab der Entwidelung der Mannskraft rähmliche 
egenheit. Mit den Bayonnetten und Kolben wurbe gefochten, Groß⸗ 
berren genommen und bie darin befindlichen Sachen niedergemadht ober 
efangen. Da half es Nichte, daß ber Herzog von Padua mit feinem. 
Reiter beranfprengtey ex wurbe zurüdgeworfen und verfprengt. Bere 
zweifelt wehrte ſich die Diviſion Durutte, wurde aber Aberritten und in 
die Moraͤſte gejagt. Dudinot zweifelte nicht daran, das Treffen wieder 
berzufiellen umd ließ die Referven vorruͤcken. Sie entwidelten fich ſchuell, 
wurden aber ebenſo bald von ben Schweden und Rufen angefallen; fie 
verloren Geſchuͤtz und Boden. Jetzt gab Oudinot dqe Unternehmen auf 
und zog ſich mit einem Verluſte von 2000 Gefangenen und 26 Kanonen 
nach Wittenberg, Aber 2000 Todte auf dem Schlachtfelde hinterlaſſend. 
Acuch Die Preußen hatten ſtarken Verluſt erlitten. Die Bewohner Ber, 
lins wetteiferten aber im der Verpflegung ber Verwundeten. Girarb 
wurbe am 22. Auguf von dem General Hirfchfeld gefchlagen, und fo _ 
war Berlin gerettet. Auf dem Gchlachtfelde vor dem Dorfe fleht zur 
Erinnerung dieſes glorreichen Streits nahe au der mit 7 Thürmen ver⸗ 
zierten Kirche ein 18 Fuß hoher Obelisk wit einem Kreuze geſchmuͤckt. 
Jaͤhrlich wird von dem Geiſtlichen bed Orts am Tage der Schlacht eine 
Gedächtnißfeier des Sieges zum Dante für die Hälfe des Hoͤchſten ab» 
gehalten, und hierbei zugleich eine Sammlung für die in dieſem Kampfe 
serwundeten umd noch Ichenben Krieger veranflaltet, deren Ertrag durch 
— ben zahlreichen Beſuch der Berliner am biefem Tage vermehrt wird. 
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Großbritannien und Irland oder die drei vereinigten Neiche 
England, Schotiland‘ und Irland. Der Name Großbritannien für dag 
vereinigte England und Schottland kam fon unter Jakob L anf, wurde 
aber erſt unter der Königin Auma gewoͤhnlicher. Ueber das Geographi⸗ 
fe f. England, Schottland und Irland; die Geſchichte des 
erſtern Landes fowie die Schottlands und Irlands bis auf Jakob I. iſt 
ebenfalls unter diefen Art, dargefielt Jakob, König von Schottland, 
aus ben alten ſchottiſchen Haufe der Stuarte abſtammend, Sohn ber, 
1587, enthanpteten Königin Maria, war der einzige nahe Verwandte 
der Eliſabeth (ſeine Urgroßmutter Margaretha war eine Tochter Heine 
richs VII von England, des Großvaters ber Eliſabeth) und wurde won 
ihr, kurz vor ihrem Tode, zur Thronfolge in England beſtimmt. Was 
in den vorhergehenden Zeiten durch biutige Kriege wicht hatte bewirkt 
werden koͤnnen, daß Schottland den Königen von England un ’erworfen 
wärde, das gefchah jetzt auf die ruhige Art; England erhielt einen 
ſchottiſchen König zum Regenten. Jakob I. wurde ohne Widerſpruch ale 
‚König von England anerfannt, aber nicht leicht hat ein Regent bie Er 
wartungen, die man beim Wntritt feiner Regierung haben tonnıe, fo 
wenig erfüllt ale er. Statt aus den yolitifchen Umſtaͤnden, beſonders 
bei dem Friedensſchluſſe mit Spanien, 1604, dem Vortheil zu ziehen, dem 
er hätte erlangen koͤnnen, beichäftigte er ſich mit theologifhen Streitig⸗ 
keiten und mit Bücherfchreiben. Er war, wider den Willen feiner Mut 
ter, im der proteflantiihen Religion nach den Grundfägen der in Schott 
land herrichenden preöbpterianifchen Kirche erzogen worden, aber ale ex, 


König von England geworben war, änderte er feine Geſinnung und ber 


gänjligte, wie Elifabeih, die bifhöfl. Kirche, indem er die Prest yteriauer 
(Buritaner) unterdrädte. Dieſes Benehmen, fowie feine Bemühungen, 
die koͤnigl. Gewalt auszudehnen und bie Freihei en des Parlaments und 
ber Nation ald Aumaßungen zu vernichten, gaben den beiden, aufaugs 
mehr religiöfen ale politiſchen Parteien (Hof⸗ unb kandpartei) deu Ur⸗ 
ſprung, welche in der Folge als Torys und Whigs die oͤffentliche Mei⸗ 
nung in England fo oft getbeilt haben und noch jetzt theilen. Unter 
dieſen Umfänden geſchah fait Nichts zum Bellen des Landes. Jakob 
konnte felbh feine genauere Bereinigung feiner beiden Reiche, bie bloß 
ben Ramen Großbritannien gemein hatten, bewirfen. England und 
Schottland behielten jedes feine eigne Berfaffung und fein eignes Par⸗ 
lament. In dieſem unfichers Zuftande hinterließ Jakob, 1625, den Thron 
beider Reiche feinem Bohne Karl L Diefee war unflreitig ein Fuͤrſt, 
ber Talente und viele gute Eigenfchaften befaß, ein unbiegſamer Starr⸗ 
Bun und die unweifen Ratbichläge feiner Freunde flürzten ihn ins Ber 
derben. Sie reisten ihn, die Parlamente, die mit ihren Geldbewilligun⸗ 
gen tärglich, Dagegen reich waren an Beſchwerden, befonders gegen ven. 
Herzog von Budingham, aufzuheben, und 11 Jahre ohne Parlament 
zu regieren, wodurch er, um ber dringenden Geldnoth abzuhelfen, zu 
willfärlichen Taren und Anleihen gezwungen wurde, weldje ebenfo ges 
fegwidrig als verhaßt waren, Am Meiſten trug zu feinem Verderben 
ber unbiegfame Eifer bei, die engliſche Kirchenverfoffung auch in Schott 
laud einzuführen. Hier brach zuerſt bie Flamme der Empoͤrung aus, 
und Karl, flatt nach dem Rathe feines einzigen treten und weilen Freun⸗ 
bed, ded Grafen v. Strafford, die Empörer mit Gewalt su zuͤchtigen, 
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ließ fich amf demüthigende Unterhandlungen ein. Ein endlich zuſammen⸗ 
berafened Parlament, meiſt aus wärbenden Puritanern beflebend, er, 
zwang die Hinrichtung Straffords und behandelte den König auf das 
Unwuͤrdigſte, der num 1642, aber zu foät, zu den Waffen griff. Cine 
Empörung der Katholifen in Irland, die 1641 ausbrach, ward eben» 
falls dem Könige zur Laſt gelegt und vermehrte die Wuth feiner Feinde. 
Drei Jahre lang warb der Bürgerkrieg mit ziemlich gleichem Erfolge 
geführt; als aber Karl von der Armee bed Parlamenıs unter Fairfar 
und Cromwell bei Naſeby 1645 gefhlagen ward, war feine Sache 
vernichtet. Er floh zu dem Schotten, die ihn anfänglich gut aufnah⸗ 
men; als er aber auch jegt nod auf Einführung der englifchen Kirchen 
verfaffung drang, ward er an das Parlament für 800.000 Pf. St. and» 
geliefert. Diiver Cromwell cf. d.), geb. 1603, fl. 1658, der fi mit 
tiefer Berfchlagenheit zum Oberhaupt der wäihendftn Samwärmır amter 
den Puritanern erhoben hatte, wußte bald den König im feine Hände zu 
Befommen. Er ward nach London gebracht, vor ein unwuͤrdiges Gericht 
geftellt, an deſſen Spitze Cromwell ftand, und von 13 Richtern zum 
Tode vrrurtdeilt. Er flarb mit edlem Gleichmuthe am 30. Jan. 1649. 
Sein Blut ſchien von dem Augenblide an Viele auch ber wüthendſten 
gend zn vrrjöhnen, mit Schreden und Theilnahme erfuhr man feinen 

od in den, Provinzen, und noch jegt wird frin Todestag ald ein Tag 
der allgemeinen Traier'in Engländ „geriet, Im Audlande erregte dies 
fed bis dahin beiſpielloſe Verfahren nicht die geringfte politiihe Ber 
wegung,'{ondern blöß eine Iiterarii e Fehde, befonders von Geiten ei» 
niger niederlaͤndiſchen und franz. Schriftſteller, denen ber Dichter Mils 
ton, Cromwell's geh. Secretair, antwortete. Des Kön'ge Altefter Gohn 
Karl’ ward zmar in Irland ımd Schottland ald König anerfannt, aber 
-Batd von Cromwell geichlagen, mußte er nach Frankreich fliehen. Eng, 
land wär nun eime Mepublik, vom Parlamente, oder vielmehr von dem 
Inführern der Armee, beherrſcht. Uuter diefen nabm Grommell durch 
wirkliche Talente, aber auch durch die furchtbare Strenge feines Cha⸗ 
rafters, von der tiefften Seuchelei begleitet, den erften Nang ein. Seine 
Borfchläge waren Gefege und bald ward er, nachdem er das Parlar 
ment auseinander gejagt, von "feinen DÖfficieren zum Protector von 
England, Schottland und Zrland ernannt. Die unumſchraͤnkte Macht, 

omit er fiber Ale Huͤlfsmittel des Reiche verfügte, die Thaͤtigkeit und 

raft, womit er fie benutzte, machten ihn allen benachbarten Staaten 
fürditbar. Holland, welches den vertriebenen Stuart's günitig war, 
ward zuerft durch die beruͤhmte Navigationdacıe, 1651 _ (em Geſetz, 
kraft welches auswaͤrtige Produkte iur im englifchen Schiffen nach Enge 
land gebracht werden bärfen, und’ welches die rechte Grundlage der eng⸗ 
liſchen Größe ausgemacht hat), tief in feinem Handel verwundet. Der 
Seekrieg, von 1652—54, warb von beiden Theilen mit unerhörter Ex» 
Bitterung gefährt, amd im Ganzen zum entfchiedenen Bortheile Englands. 
Spaniens weſtindiſche Befigungen wurben verwäflet, Jamaica, die wich 
tigfte engliſche Inſel unter den Antillen, erobert und Dünfirden von 
Frankreich abgetreten. So glänzend aber die Rage des Protector nad 
Außen war, fo traurig war fie im Innern. Das Volk fing am, zur 
Befinnung zu fommen, alle Parteien ſahen ſich in ihren Hoffnungen ges 
tauſcht, Alle haßten den Protector, der unter dem Namen der Freiheit 
ihnen ein nnerträgliches Joch aufgelegt hatte, und diefe Stimmung wohl 
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kennend, fi von Beinden und Verfhwörern umringt fählenb, brachte 
er feine traurigen Tage im befländiger Furcht hin, von Spionen und’ 
arten Wachen befändig umgeben. Seine Kräfte unterlagen endlich 
dieſer ewigen Spannung, er farb 1658. Sein Sohn Richard ward 
jwar unweigerlich zum Protector ernannt, aber er halte weder die Ta⸗ 
leute, noch die Reigungen, bie feine ſchwierige Lage erforderte; er legte 
daher fon 1659 feine Wärbe freiwillig nieder und kehrte unangefochten 

in den Privatſtand zuräd. Der General Mont, der ein Truppencorps 

in Schottland befehligte, Hatte indeß bie günflige Stimmung im Volke 
benutzt, die Anhänger der Stuart's geſammelt, und auf feinen Vorſchlag 
ward Karl II. ohne Widerrede vom Parlamente unter hoͤchſt günfligen 

Bedingungen zurückberufen; er hielt an feinem Geburtötage, den 8. Mai 

1660, feinen Einzug in London. Weder gebeffert, noch beichrt durch 
das Unglüd feines Haufes, Eehrte Karl auf den Thron feiner Bäter 

zuruͤck. Ausfchweifende Vergnuͤgungsſucht und Prachtliebe, despotiſch 

grauſame Grundſaͤtze, Undankbarkeit und Abel verſtetckte Rachſucht bes 
zeichnen feinen Charakter und fein Leben. Gegen das Berfprechentiner 

allgemeinen Amneflie (Bergebung) wurden nicht allein bie noch Icheuden 

Königemörder hingerichtet und die ſchon gefiorbenen, worunter auch 

Erommell, ausgraben und die Gebeine an den Galgen gehruft, ſondern 
harte Berfolgung drüdte alle Anhänger der republikaniſchen Gruudſaͤtze, 
vorzäglich die Puritaner, welche daher zahlreich nach Amerika auswane 
derten und den arſten Keim fomohl der künftigen Groͤße als auch der 
Freiheitsliebe jener Gegenden dahin brachten. Bon Weibern und nichts 
würdigen Guͤnſtlingen beherrſcht, von franz. Einfluß gänzlich geleitet 
cer ſoll feld ein Sahrgehalt won Frankreich bezogen haben), immer 
zu eigenmächtigen Handlungen geneigt, verſcherzte er bald hie Liebe des 
Volks. Der Verlauf Duͤnkirchens an Prantreich und die umpelitiiche 
Theilnapme an dem Kriege Frankreichs gegen Holland, waren wicht ger 
eignet, ihm Achtung zu erwerben. Den Abſichten des Könige, bie far 
thol. Religion, zu welcher fein Bruder Jakob fich Öffentlich. belanute, 
wieder einzuführen, ſetzte das Parlament, 1673, die Teftacte. (ſ. d), 
durch welche die Katholiken von allen Öffentlichen Yemtern ansgeſchloſ⸗ 
fen wurden, entgegen, fowie den willkuͤrlichen Verhaftnugen bie Habeade 
Eorpus-Acte ci. d.). Karl handelte groͤßtentheils wach: Fraukreichs 
Abſichten; in den legten 4 Jahren feined Lebens regierte Karl umume 
fhräntt und ofue Parlament. Die engl, Seemacht, die unter ihm auf 
83 Schiffe, darunter 58 Linienfchiffe, vermehrt worden war, verfiel im 
den letzten Jahren. Dennoch ging diefe Regierung ohne Uurube, went: 
auch nicht ohne heftige Spannung woräber, fo tief fühle das Volt: noch 
dad an Karl I. begangene Unrecht. Jakob II., der feinem Bruder, 1686, 
anf dem Throne folgte und em treffliher Seemann war, gab ihr den 
vorigen Glanz wieder und vermehrte fie binnen drei Jahren auf 173 - 
Schuͤffe. Weniger weife und für ihn ſelbſt am nachtheiligfien waren 
feine übrigen Handlungen. Er wollte mit Gewalt die koͤnigl. Macht 
unumfchränft machen und bie kathol. Neligion wieder einführen. Ws 
er aber den Grafen von Monmouth, einen natürlichen. Sohn feines 
Bruders, welcher fi auf den Thron zu ſchwingen fudte, wach deſſen 
Befiegung hinrichten ließ und bei diefer Beranläffung die Proteſtanten 
verfolgte, wendeten fih die Blide des ganzen Balls auf die beiden 
proteftantifchen Töchter des Könige, wovon die älter, Mari, mit Wil⸗ 
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beim III. von Dranien, Statthalter der Niederlande, die jüngere, mit 
Grorg, Prinzen von Dänemark, verheiratpet waren; und ald wider afle 
Erwartung. die Königin 1688 einen Sohn gebar, erklärte diefen die 
offentliche Stimme, wiewohl ohne allen Grund, für untergefhoben. Das 
ganze Bol! rief Wilhelm und Maria auf den Thron; fie landeten 1688, 
umd der als Herzog vom Mor durch feine Tapferkeit audgezeichnete Ja⸗ 
tab enıfloh mit feiner Familie nach Frankreich, ohne nur dem geringſten 
Beriuch des Widerſtandes zu wagen. Diefer unbiutige Thronwechſel 
wird in England mit dem Namen der Revolution bezeichnet. Jakobe 
fpätere Verſuche, mit franzöfliher Hälfe wieder auf den Chrom zu ge- 
langen, wurden durch das Feldderrntalent Wilhelms, von der Liebe des 
Volto umterRügt, gaͤnzlich vereitelt. 


Wilhelm HI. wurde zum König von England nur unter gewiflen, 
darch die Bill of Rights (Erfiärung der Rechte des Volks) beflimmten 
Gimichräntungen der koͤnigl. Gewalt ernannt. Durch diefe Regierungs⸗ 
weränterung wurde bie alte Verfaſſung Englands bergefiellt, und die 
Siaats verwaltung erhielt eine ben Wohl bes Landes angemeflenere Form. 
Eugland erhielt feit diefer Zeit ein weit größeres Anſehen ale vorher 
unter den eusopäiihen Staaten. Wilhelm blieb fortwährend Statthalter 
der vereinigten Niederlande, wodurch die nähere Verbindung beider Laͤn⸗ 
der entſtand, die, zum groͤßern Vortheile Englande, biß in die neuern 
Zeiten forsgebanert hat. Unter Wilhelm erbieiten die bie bahin immer 

gedruͤckten Prestyieriauer (Puritaner) völlige Bewiffendfreiheit, die 
Preßfreiheit wurbe feRgelegt, und, 1694, zu London die Bank von Eng» 
land —. diried Meiſterſtück der Finanzwiffenfchaft — mit einem Fonds 
von 1.200.000 Pf. Et. errichtet. Tamald wurbe durch eine von ber 
"Bantı an vie Regierung gemachtes Darlehn von 900.000 Pf. ber Anfang - 
ber fundirten engl. Rationalfchuld gemacht. In dem 1689 begonnenen 
Kriege wit Frankreich, der durch den Frieden zu Ryswick, 20. Sept. 
1697, geendigt wunde, erlitt die franz. Flotte bei la Hague, 1692, 
eine große Niederlage; ſeitdem erbob fi Euglands Lebermacht zur 
See. Die engl. Flotte beſtand bei König Wilhelms Tode, 1702, aus 
2235 Schiffen. Da er keine Kinder hinterließ, fo wurde die Schweſter 
feiner vor ihm verft. Gemahlin, Anna ci. d.), Jakobs I. Xochter, 
Königin. Die Regierung diefer, obwohl am Geifte ſchwachen Königin 
gehört unter die glängendflen Perioden der engl. Geſchichte Der ſchon 
von Wilhelm durch die Verbindung mit Oeſtreich eingeleitete Krieg ger 
gen Frankreich wegen der Thronfolge in Spanien (ipanifcher Succeſ⸗ 
flonskrieg) wurde am 15. Mai 1702 erklärt und theild zu Rande unter 
Marlborongh, theild zur See mir vielem Gluͤck geführte. Gibraltar 
wurde, 1704, erobert, und die fpanifche Seemacht im Laufe dieſes Kriege 
oͤßtentheils vernichtet. Während deſſelben warb aud die, von ver 
—& der vorhergehenden Koͤnige vergebens verſuchte Vereinigung 
(Union) Englands und Schottlands in Ein Koͤnigreich, u. d. N. Groß⸗ 
britaunien, 1707, zu Stande gebradt. Beide Nationen erhielten 
Dadurch "gleiche Rechte und Freiheiten und aus beiden ward, mit Auf 
hebung des bisherigen fchattiichen, ein gemeinfkaftliched Parlament er 
richtet. Bald naher wurde die Thronfolge in England, ba Anna ihre 
19 Kinder verloren hatte, mit Ausfchließung ber mit ber Familie ber 
— Btuarte näher verwandten kathol. Hänfer, Savoyen und Orleans, durch 
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eine Yarlamentsacte, 1708, der verwitweten Kurfärftiin von Hanover, 
Sophie Enteltochter Jakobs L und ihren Nichkommen zugefickert. Der 
Friede. zu Utrecht, 1713, dad Werk ber Königin Anna oder vielmehr 
der fie regierenden Partei, endigte den vos England mit Gluͤck geführ 
ten Rrieg wegen ber Erbfolge in Spanien. Im dieſem Frieden erhielt 
England von Frankreich verichiedene Befipungen in Nordamerika, von 
Spanien Gibraltar und Minorca, auch. beträchtliche Hanbdels vortheile 
"Durch den Alfientotractat. . Unter den verfchiebenen Urſachen, welche 
England zu diefem, von Bielen getabelten Friedensſchluſſe bewogen, 
war ber außerordentliche Uufwand, den ber Krieg, befonders and Durch 
die an andere Mächte bezahlten Huͤlfegelder, vwerurfachte, feine der um- 
erbeblihfien. Englands Nationalſchuld war burch beufelben faſt um 50 
BR. Pf. St. vermehrt worden. Aber England nahm auch num ben 
entfcheidenden Ton an, den es ſeitdem in allen wichtigen Welthaͤndeln 
gefägrt hat. Die tiefe Ruhe, welche dieſer Friede eine Zeitlang für 
gan; Europa bervorbradhte, hatte auch für England. wohlthätige Folgen. 
Der Gewerbfleiß wurde wieder geweckt und alle Kuͤnſte des Friedens 
befördert. Anna ftarb den 12. Aug. 1714, und dem Parlamentsſchluſſe 
gemäß beftieg Georg Ludwig, Kurfärk von Braunichweig, Länchurg, 
Sohn der vorerwähnten Enkelin Jakobs L, w. d. R. Georg 1. ſogleich 
Den engl. Thron. Diefe Regierungsveräuderung brachte auch eine 
Bechſel der Parteien hervor; die Whigs tratem auf die Geite des Hofs 


und behielten die Oberhand; gegen die Torys, die Anhängen der Far 


wilie Stuart, wurden ſtrenge Maßregeln ergriffen. Unter George I. 
kluger und gliüdlicher Nrgierung gewann England an Macht und Au 
feben , innere Unruhen wurden bald gedämpft, auswärtige Kriege, bie 
ber König ſcheute, verhinderte fein in Unterhandlungen großes und 
Außerft thaͤtiges Talent, und fein friedlich gefinnter erſter Miniſter, Ro» 
bert Walpole cf. d.), unterflägten ihn babe. Nicht ungegrändet 
ſcheint indeffen bie Behauptung zu ſeyn, daß die 13 friedlichen Jahre 
feiner Negierung wohl die Mittel hätten verfchaffen können, die dama⸗ 
Üge Nationalſchuld, wo nicht abzutragen, doch wenigfiend fehr zu ver 
wndern. George I. Sohn und Nachfolger, Georg IL, 1727—60, feßte 
alle Verbindungen feines Vaters und deffen Entwürfe, das Gleichgewicht 
in Europa zu erhalten, fort. Er bebielt den verdienftvollen Minifter 
Walpole, bei, und unter ibm bluͤhte der britifche Hamdel gu eier nie 
geahneren Größe empor. Die erften zwölf. Regierungsjahre dieſes Koͤ⸗ 
nigs werden mit Recht das goldene Zeitalter Großbritanniens genannt. 
Das Uebergewicht Englands im Handel zog diefem Reiche ben Reid 
aller feefabrenden Nationen zu, ber ich in Spanien durch Wegnahme 


mehrer Kauffahrer in den weſtindiſchen Gewäflern aͤußerte. Die Nation - 
drang sun anf den Krieg, doch Walpole zog die friedlichen Unterhande - 


lungen vor und ließ fi mit einer Entichädigungsfumme von 95.000 
Pf. St. für die gecaperten Schiffe befriedigen. Als aber der Zahlungs 
termin von den Spaniern micht gehalten wurde, drang bad engliſche 
Volt fo ungeſtuͤmauf den Krieg, baß Walpole nachgeben mußte. Die⸗ 
fer unpolitiſche Krieg, 1739, wurde von Seiten Britanniens lange mit 
(ülodtem Erfolge ‚gefäbrt, Mach ‚der Eroberung von Pertohello miß⸗ 
Fangen: in Weſtindien alle Äbzige Angriffe Carthagena's Einnabme bins 
bderten ausgebrochene Kraukheuen ım britiichen Heere und die Uneinig⸗ 
keiten der Offiziere; Auſon buͤßte bei dem Cap Here. Inine Flotte ein, 
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datte. Das Beſtechungseſyſtem im Unterhbaufe des Parlaments wurde 
jnmer allgemeiner, mit dem vergrößerten Luxus flieg der Durft nach 
Reichthͤmern und bald murde Fein Ermerbmittel mehr für ſchaͤndlich 
geachtet, wenn ed binlänglich einträglic war. Bei dem vergrößerten 
Handel und der vermehrten Schifffahrt ſank der Aderbau und die Ges 
treideausfuhr hörte gänzlich auf Bei allen durch den Frieden erlangten 
Vortheilen und bei allem durch den erweiterten Handel bewirften Wohls 
Rande der Nation, war doch ein großer Theil der Ergländer unzufries 
den mit der Megierung; denn das Rationalgefühl war mehrfach durch bie 
Maßregeln der am Ruder fipenden Torps beleidigt, und daher hatte man 
nur Augen für ihre Fehler, Überfah das Gute der Gegenwart, was man 
freilig mehr der Zujammentseffen vieler günftigen Umſtaͤnde ale ber 
"Klugbeit der Minifter zu dauken hatte Tiefe Unzufriebenpeit fing an 
beunruhigend zu werden, als John Wilfes (f. d., durch Wort und 
Schrift vie Fehler des Landes aufdeckte. Er wurde bes Landes verwieſen 
und es kam nicht zu einem Aufruhr, ba das Volke, bei der allerdings 
Hattfindenden Verwirrung der Finanzen nicht bedeutend gedrückt wurde. 
Der Wunſch, die Sewalrder Krone durch die Vermehrung der Gtaatdein- 
fünfte zu erweitern, war wohl mehr ald der gebrauchte Vorwand, bie 
Rarivnalfchuld zu vermindern, bie Urfache, daß man daran dachte, bie 
großen amerifan. Eolonien mit Steuern zu belegen, und zu dem Ende bie 
Gtempelpapieracte daſelbſt in Kraft ſetzte, 1774. Ihre Einführung vers 
anlaßte heftigen Widerfpruch und dad Parlament mußte fih zur Aufbe 
bung diefer Acte entichließen. wodurch zwar Die Rube wiedergeſtellt, aber 
den Amerilanern auch das Mittel gezeigt wurde, ſich von :.Nen Beſchäz⸗ 
jungen ber brit. Regierung frei zu erhalten. Die großen Länderer 
‚werburgen in Oſtindien blieben das Eigenthum der oflind. Compagnie, 
da ſich die Regierung nicht geiraute, dieſelbe auf eine zweckmaͤßige Weiſe 
zu verwalten. Sie wollte aber diefe Begänftigung nicht umfonft gethan 
haben und bebang ſich dafür alfo bei der nenen Betätigung dieſer Ger 
ſellſchaft große jährliche Geldzahlungen aus, für die fte der Compagnie 
wiederum Handelsvortheile in ben Häfen ber nordamerif. Colonien ge 
Rattete, die den Soloniften dräfend wurden und baher mit eine der Ber 
onlaffung des langen Krieges waren, in welchem die Nordamerikaner 
ihre Unabhängigkeit errangen. Während des Friedensſtandes nach dem 
Frieden von Paris, wurden von der Regierung mebre Fofipielige Er 
pebitionen, um nee Entbedungen in dem fädlichen Dcean zu machen, 
ausgeräftet, wodurch der Erbfunde und der Naturgefhicte große Bereis 
herungen erwachſen find. In diefem Zeitpunkte entfland auch zwifchen 
Großbritannien und Spanien ein Streit wegen des Beſitzes der Falls 
landeinfeln, der indeß frieblich ausgeglichen und zum Boribeil des erſtern 
entfchiedben wurde: doch wurden die Inſeln bald darauf freiwillig von 
ben "Briten werlaffen. Die Auflehnung gegen die Stempelacte hatte bie 
Amerikaner ihre Kräfte keunen gelehrt und einen Keim zur Widerſetz⸗ 
lichkeit zuruͤckgelaſſen, der, da er in einem fruchtbaren Boden fland, bald 
‚frech empor wachen mußte. An Trieb dazu ließen es weder die daſelbſt 
‚fungireuden Statthalter, noch auch die Minifter fehlen. die noch immer 
In den Abgaben der Colonien eine Quelle zu finden bofften, aus ber fie 
‚Ihre Ausgaben zu Beſtechungen beflreiten wollten. Townſchend glaubte 
. „burdh ifdirecte Auflagen fie Flıeßend zu machen und -befchmerte dem Thee, 
Papier, Dlas und Zürben mit einem Zoll; aber die Widerſetzlichkeit war 
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algemein; kord Nort h (ſ. d.) als erſter Miniſter, bob die Befleuerung, 
mir Ausnahme des Thee's auf, doch damit beſſerte er nichts, denn bie 
Acierilaner wollten dem Mutterlande das Recht der Beſteuerung nicht 
sugechen, und deßhalb wurde zu Bofon eine Ladung Thee in’s Meer 
verſentt. Run ergriff die Regierung ſtrenge Maßregeln, fperrte dem 
Hafen von Bolton und vernichtete den Freibrief von Maſſachuſets, wodurch 
aber die Zujammentretung eined Congreſſes aller Provinzen bewirkt wurde, 
auf dem man beichloß, ſich den willlärlihen Maßregeln des Mutter⸗ 
landes gemeinfchaftlich zu widerfegen; am eine gänzliche Trennung von 
bemſelben aber wurde noch nicht gedacht. Run entitand in England bie 
Frage: ob man Amerika durch Beftätigung feiner alten Freiheiten beruhigen 5 
oder mit den Waffen in der Hand zum Gehorſam zwingen follte, und 
gegen bie Meinung weiterfehender Häupter der Oppofition ging ber 
Wunſch der Minijter, die Amerifaner mit Gewalt zu unterwerfeit, durch. 
War dieie Maßregel fehlerbaft, fo war ed die Art feiner Ansfuührusg 
nicht weniger ; denn man hatte nicht an die Schwierigkeit gedacht, bie 
eine fo ungeheure Ländermafle darbot, wenn fie unterworfen und im 
Gehorſam erhalsen werden follte, und glaubte, mit einer geringen Trup⸗ 
penmenge ausreichen zu koͤnnen. Bei Lexington begann der erfte blutige 
Vorfall. Der britiiche General Gage wurde, obgleich von England and 
serfärft, in Boſton eingeichloffen, und nun trat Georgien dem Bunde 
der anfgeflandenen Provinzen bei, die ſich von ber Zeit an, die 13 ver 
einigte nordamerifaniichen Staaten nennen, ihre Unabhängigkeit erklären 
uud den George Waſhington zum Befehlshaber ıhres Truppen ernennen. 
Eanada wollten die Amerifaner mit Gewalt zwingen, ihrem Bunde beis 
zutreten, doch, ale ihr Angriff auf Quebek mißlang, zogen fie fich zuruͤck. 
Dagegen gelang ed ihnen, den Lord Hove and Bofon zu vertreiben. 
Als diefer deutſche Truppen .(c13.000 Maun) zur Verſtaͤrkung erhalten 
hatte, griff er Suͤd⸗Carolina, wiewobl vergeblich au. Doch ſetzte er 
ih in New» Mork fe, welches bis zu Ende des Krieges in deu Händen 
ber Briten blieb. In Wafhington befapen die Infurgentes einen Ge⸗ 
neral, der alle Bedingungen erfüllte, die von dem Heerfuͤhrer undis cipli⸗ 
nirter Truppen zu einem langwierigen Vertheidigungskriege erfordert 
werden. Groß, wie er im Kriege, war Benjamin Franklin in der Ger 
feßgebung, der Berwalturg und in Unterhbandlungen, und ihm gelang eb, 
nachdem die Amerifaner 3 Jahre ſich mit Erfolg vertheidige hatten, mit 
Franfreich einen Handelstractat abzufchließen, der bald in ein Buͤndniß 
‚werwandelt wurde, wodurch diefe Macht fi zu einem Beillande ber 
Smerifaner gegen S:oßbritannien verpflichtete (1778). Keanfreiche Huͤlfe 
war den Amerilanern hoͤchſt noth vendig; denn, wiewohl fie noch bis dahin 
großen Theild mit Gluͤck gefochten hatten und ihr General Gates fogar 
Den engl. General Burgoyne mit einem Corps von 6000 Wann gefan» 
‚gen nahm, fo wurde doch die Kriegsmacht ber Briten, die ihren anfänglichen 
A eingefeden und deutſche Truppen in Sold genommen hatten, bau 
Juſurgenten immer furchtbarer. Dem bourboniichen Haustractat zufolge, 
‚mußte auch Spanien an dem Kriege Antheil nehmen, und ein Jahr dar 
rauf erflärte das brit. Eabinet den Hollaͤndern felbR den Krieg und 
gwaug fie, fih mit Fraukreich und den Amerikanern zu verbimven, 
da fie unter dem Scheine der Reutralität, Diefen gegen dad Mutter» 
land Beiſtaund leiſteten, 1780. Frankreich fchidte den Nordamerika⸗ 
nern eine fehr bedeutende Flotte, unter dem Admiral Eſtaing, zu Hutfe 
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bie aber durch Stärme fo Abel gugerichtet wurde, daß ſie der bei weitem 
geringern brit, Seemacht feinen Nachtheil snfägen konnte, ſondern im 
den Hafen von Boſton einlaufen mußte, nm ausgebeflert zu werben. _ 
Unterdeffen führte der engl. General Clinton, von Philadelphia, wo er 
ſich nicht mehr halten konnte, feine Truppen zu Lande nach Rem Dort 
und dort wurden fie nach Georgien eingefch’fft, welche Provinz fie nach 
vielem Blutvergießen eroberten. Linterbeffen aber war eine nene brit. 
Flotte in den amerilanifchen Gewäflern angelommen, die mit der her⸗ 
geh-Äten franz. mit abwechſeludem Gluͤcke focht. Nachdem ſich aber bie 
ſpan. Flotte wit der franz. vereinigt hatte, ba konnte ber tapfere Admi⸗ 
ral Rodney ſich nicht mehr gegen diefe ihm bei Weitem Äberlegene Macht 
halten. Unterdeſſen hatte Waſhington den Briten unter Clinton und 
Eorusallis nur muͤhſam Widerſtand geleiflet und gerieth in die bedenk⸗ 
lichte Tage, als fein Umnterbefeblöhaber Arnold zu dem Briten äberging. 
Doch noch zur rechten Zeit unterftägte ihn Frankreich mit Geld und Trup⸗ 
pen, unter der Wufährung des Generals Nochambeau, und nun gerierhen 
die Briten auf dem Lande Aberall in Rachtbeil, bie fie ſich wieder ſam⸗ 
‚melten und aller Tapferfeit des Marquis Lafayette ungeachtet, in Nord» 
esrolina und Virginien vorbrangen. Doch ihre Siege founten zu einem 
erwänichten Reiultate führen, da fie mit jedem gewonnenen Treffen, mit 
jedem eroberten Landfiriche immer fchwächer wurden, da die Amerikaner 
- ihre gehabten Berlufe au BRannfchaft ſchnell erfegten und ſtets ba, wo 
ed eben nöthig war, eine Truppenmacht aufftellen fonuten. So geſchah 
es denn auch, daß General Walhington durch kuͤhne und gewagte Maͤrſche 
den General Cornwallis mit feiner Sneeresabtheilung von dem Brneral 
‚Elinton ‚ablodte und vereint mit Lafayette ihn gefangen nahm. Dieler 
Berluft der Engländer war von folcher Bedeutung, daß fie ſich während 
ber ganzen Äbrigen Damer bes Krieges, nicht mehr davon erholen koun⸗ 
ten, jondern beinahe alles Land verloren und fih nur auf die Vertheidi⸗ 
gung weniger ihnen noch Abrig gebliebenen Städte befchränfen mußten. 
Zur Gere war unter der Zeit der Bortheil bald auf der einen bald auf 
ber andern Geite geweien, doch iſt nicht zu leugnen, daß der tapfere - 
Nobuey mit bei Weitem geringeren Streitkräften viel mehr ausrichtete 
als feine ihm ſehr Aberlegenen Gegner. Er eroberte St.» Euflah und 
mehre andre franz. Juſeln, die jedoch and Mangel an binreichender Ber 
fagung bald wieder verloren gingen; bie Franzofen nahmen dagegen 
Tabago, St.⸗Chriſtoph, Rewis und Montferrat. Die vereinigte franz, 
fpan. Flotte wollte auch Jamaica nehmen, doch Rodney gewann gegen 
Graffe, in den Antillen bei Gnadeloupe, eine fo entfcheidende Seefchlacht, 
daß an biefed Unternehmen nicht mehr gedacht werben fonnte. 
Abberufung des großen Nobney und die Erfegung feiner Stelle durch 
ben unthätigen Pigıt war Urfıche, daß dieſer wichtige Sieg übe 
weitere Bortheile blieb. In Oflindien waren die Briten auge Aber 
wiegend glädlich; befonders vermehrte die oftind. Compagnie ihren kaͤn⸗ 
tz durch die Einnahme der reichen Provinz Banaras. Der Sultan 
Hoder⸗Aly von Myfore leiſtete zwar, vom Frankreich unterſtuͤtzt, ben 
Engläudern tapfern Widerſtaund, doch da Haflinge nah und nad alle 
Beſitzungen der Franzoien in Dflindien eroberte, fo mußte der Sultan 
ſich zum Waffenſtillſtand bequemen. Auch negen die Holländer behielten 
die Briteg das Uebergewicht umd eroberten Trinlonomale. Doch gewann 
der franz. Admiral Guffsein 4 Seeſchlachten in den ofind, Gewaͤſſern 
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gegen die Briten, nahm ihnen Trinfonomale wieder ab, und der brit. 
Admiral Huges konnte ſich gegen ihm nicht halten. Da Hyder⸗Aly's Sohn, 
Kippe -Saib, den Krieg mit großem Rachdrud fortfeßte, fo wärde dem 
Briten wahrichtinlich ein großer Nachtheil durch ihn erwachſen fenn, 
wenn er nicht durch den Frieden der frag. Unterfiäpaug beraubt wor. 
den wäre. In Europa eroberten bie Zranzofen unter den Befehlen des 
Herzogs won Crillon die Inſel Minorca und die Spanier belagerten 
Gibraltar, das vom Elliot tapfer vertheidigt wurde Nach Minorca’s 
Eroberung verflärkten die Franzoſen die Belagerer und es wurben ſchwim⸗ 
mende Batterien erfunden, um biefe Feflung zur Uebergabe zu zwingen. 
Elliot zerfiörte bie ſchwimmenden Batterien durch glähende Kugeln umd 
Lord Hove verproviantirte die Feſtung im Angeficht der vereinigten 
Flotte. Gibraltar war nunmehr unkberwindlih. Endlich gewannen bie 
Wiigs im Parlament wie im Eabinet wieder die Oberhand, Lord North 
mußte abdanfen und num waren die Hinderniffe aus dem Wege geräumt, 
die von den Torys bis dahin ber Beendigung des für Großbritannien 
fo unyolitifchen Krieged entgegen geftellt worben waren. Frankreich, 
obgleich es dieſen Krieg ohne Gluͤck gefhhrt hatte, war ganz erſchoöͤpft 
and fühlte das Beduͤrfniß des Friedens am ſtaͤrkſten; Spanien bedurfte 
bei feinen zerrätteten Finanzen ebenfalls der Rube, und Holland verlor 
in feinen Handelöverbälmmiffen zu wiel durch ben Krieg, als daß es deſſen 
Fortfegung hätte wänfchen follen. Da num alle Eriegführenden Theile 
sum Frieden geneigt waren, fo kam berfelbe auch bald zu Verſailles 
1783 zu Stande. Er fonnte unter den flattfindenden Verhaältniſſen von 
Seiten Großbritanniens nicht ohne Aufopferungen erlangt werben; bach 
biefe waren num fcheinbar, wenn bie Bortheile in Betracht gezogen wir» 
den, die in Zufunft diefem Gtaate aus der Kreiwerbung Amerika’ ex 
wachſen mußten. Einmal war England ber koſtſpieligen Verwaltung umdb 
Verteidigung der großen, ihm wenig einträglichen Ländermaffe Aberhor 
ben, dann war bie Erweiterung des Handels mit dem neuen Freiftaate 
gewiß; endlich aber hätten ſich alle Friegführenden Seemäcte auf eine 
lange Reihe von Jahren fo geſchwaͤcht, daß fie nicht daran denken durf- 
ten, wit Großbritaunien zur See zu revalifiren. Zwar batten ſich die 
Staatsſchulden Englands ungeheuer vermehrt Canf 240 Mi. Pf. St.), 
Doch die Folge hat gezeigt, daß diefer Staat, weit entfernt, dadurch zu» 
ruͤck gefegt zu werben, vielmehr zu Entwidelung neuer Kräfte angeregt 
wurde und darin eine Quelle zur Bermehrung feines Nationalreihthums 
fand. Die Bedingungen des Friedens waren folgende: Die Unabbhaͤn⸗ 
gigfeit des Freiſtaats ber 13 vereinigten Provinzen wurde von Großs 
britannien anerfannt und ihnen bie Freiheit der Fifcherei an der Küſte von 
Rewfounbland bewilligt. Frankreich erhielt in Weſtindien Gt.» Lucie, 
St.⸗Pierre, Miquelon, Tabago, Goree, die Eolonien am Senegal im 
Afrika und bie verlormen Länder in Oftindien zuruͤck; ferner das Recht 
der freien Fiſcherei bei Terre Neuve, ſowie auch die Befugniß, den Ha⸗ 
fen von Dünfirchen berzuftellen. Die Iufeln Grenada, Gt.» Bincent, 
St.⸗Chriſtoph und Dominique gab Frankreich zuräd; Spanten behielt 
Minorca und die beiden Florida’, die Äbrigen  Eroberungen werben 
gegenfeitig zuruͤckgegeben. Holland mußte Negapatnam an Großbritan, 
nien abtreten, die Abrigen Eroberungen wurben gegenfeltig zuruͤck geliefert. 

Die Folgen des nordamerikaniſchen Krieges waren und find mermeß⸗ 
Si. Jener große Kampf veranlaßte Englands Niefengröße, die fran- 
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adſiſche Nenolution und mehre andere große unerwartete Begebenheiten, 
Die feit der Zeit ſtattgefunden haben. Geit bem 30jährigen Kriege bat 
ich Feine Brgebenheit zugetragen, die tiefer und allgemeiner in die Ger 
ſchichte der Menichheit eingegriffen hätte ald der norbamerifaniiche Frei 
heitölampf. Kurz vor uud während des norbamerifanifchen Krieges, 
‚wurde won dem berühmten Cook die Welt drei Mal umſchifft. Durch dieſe 
Expedi ionen wurde ſowohl die Erd» und Schifffahrte-, wie aud die Ru 
turlunde bedeutend bereichert, und der Staat gewann burch die Anlegung 
neuer Eolonien in RewHolland und New Säd Wales. Im Innern Großs 
britanniens fanden während des nordamerikaniſchen Krieges viele Volks⸗ 
bewegungen flatt, die jedoch zu feinem offenbaren Aufflande kamen. 
Sefährlicher wurde ein Aufſtand der Irländer, die nah dem Beilpiele 
Amerita’s fich frei machen wollten. Zum Glüde für Irland und für 
Großbritannien ſelbſt, machte der Krieg in Amerifa es unmöglich, dieſe 
Empörung mit Gewalt zu unterbräden, wo dann ein blutiger Bürger» 
krieg unvermeidlich geweſen wäre. Das Parlament mußte den Inſur⸗ 
geuten freien Handel und einige angemeffene bürgerliche Berhältnifie 
‚sngeflehen, und dadurch wurden die billigen Wünfche der Irländer erfüllt, 
die ich num auch beruhigten. Der Sieg der Whigs Über die Torys im 
Parlamente hatte, mis bereitd erwähnt, den Minifterwechfel zur Folge, 
aber er brachte auch bald den talentvollen William Pitt (f. d.) den 
: Sängern, den würdigen Sohn des großen Pitt Ehatam, ans Staats 
ruder, welches ein Gluͤck für Großbritannien war; denn in ber bald 
folgenden verhängnißvollen Periode fonute es nur einem fo talentoollen 
Minißer, als Pitt war, gelingen, den Staat in feiner Würde und Größe 
zu erhalten und mitten im allgemeinen Sturme die Stelle unverrädt 
zu behaupten, worauf die Natur, Bildung und Umflände das meerbe- 
derrſchende Iufelreich geſtellt hatten. Pitt war der größte Staatsmann 
feiner Zeit und feiner Klugheit, feiner Kraft, feiner eifernen Eonfequenz, 
dankt Großbrisannien dad Uebergedicht, welches es gegenwärtig im eu» 
sopäifchen Staatenbunde behauptet. Großbritannien war anfcheinend ger 
Semütbige and dem norbamerifaniichen Kriege gegangen, in der That 
aber fland die Macht dieſes Staates nie fehler begründet als eben zu 
der Zeit; dem alle feine Zeinde, waren bis zur gänzlichen Ohnmacht 
höpft, während es zum Gefühl feiner Kräfte gefommen war und bie 
Unerfchöpflichkeit feiner Huͤlfs quellen hatte keunen lernen. Der vortheil 
hafte Hambeldtractat mit ben worbamerikanifchen Freiſtaaten vergalt reiche 
li deren frühern Beſitz und der von Pitt eingereichte Sinking⸗Fund 
geigte nicht nur die Möglichkeit ber Tilgung der Nationalfchulb, —** 
Rellte auch eine große Summe zur Dispofltion ber Regierung, deren fie 
Ah in Säle bevienen konnte, wo ed darauf anfam, raſch und Fräftig 
zu verfahren. Pitt's Leinung der Staatövermaltung war fo befonnen, 
als fräfiig, mb im dem enropäilhen Staatsverhaͤltniſſen wurde bald 
Überall ferne Wirkſamkeit bemerkbar. Als die Gaͤhrung in Holland vos 
Preußen gedämpft wurden, benngte er das linterliegen der Franukreich 
güufigen Parriotenpartei, um das alte freundfchaftlihe Verhaͤltniß 
swilchen Großbrisannien und Holland wieder herzuflellen. Schweden tele 
tete er, indem er gemeinfchaftlich mit Preußen Dänemark abpielt, zu 
Gunſten Roßlands im jenes Land einzufallen. Spanien, welches ich 
der britifchen Niederlaffung im Nootkaſund an der Rorbweflfäfle von Ame⸗ 
vita wiberfegte, noͤthigte ex au eigen Vergleich, wodurch England im Befis 
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Der Fiſcherei und Deffen blieb, mas e6 fa jener Gegend beſaß, und worum 
Der einträgliche Pelzbandel mir Ehina abbing. Um Biefe Zeil: wurde 
Port Jackſon in Nenſuͤdwales angelegt und Norfolkeiland angebaut. AS 
Die franzöfifche Revolution ausbrach, blieb Großbritannien fo auge, ale 
foldyes mit feiner Ehre beleben konnte, neutral, und benugte Eng Frauk⸗ 
reichd innere Zerrättung zur Erweiterung feines Kandel. Nach Lub⸗ 
wige XVI. Hinrichtung wurde der franzöfiiche Geſchaͤftotraͤger ans London 
werwiefen, worauf die franzoͤſiſche Republik Großbritannien den Krieg 
erflärte (1. Febr. 1793). England verband fidh mit Spanien, welches 
ebenfalls von den Franzofem eine Kriegderflärung erhalten Hatte, und 
Die Flotten beider Mächte vereinigten ſich und eroberten Tonlon, welches 
ihnen die Republikaner aber wieder entriffen. Außer biefer Eroberung, 
bei Der die im Hafen befindlichen franzöflichen Kriegeſchiffe theils ver 
braunt, theild genommen wurden, richtete die vereinigte Flotte wide 
weiter aud nnd trennte ſich bald nach der Räumung von Toulon. Auf 
dem feften Lande kaͤmpfte dagegen eine britifche Heeresmacht im -den 
Reiben der Alliirten gegen Frankreich. Ju Ofindien begann der Krieg 
zuerſt gegen die franzöfifchen Eolonien; zwei Jahre fpäter gegen die hol⸗ 
laͤndiſchen und endlich auch gegen den von Frankreich anfgewirgelten 
Sultan von Myſore. Schon in ben erſten Kriegesſahren waren vie 
Franzoſen aus allen ihren ofindifchen Inſeln vertrieben, und außerdem 
hatten die Briten ihnen auch Jele⸗de⸗Frauce und Bourbon genommen. 
Nie Holland gezwungen worden war, fich mit Frankreich zu verbinden, 
griffen Die Briten auch deſſen Colonien an und erobertem zuerft dad Bor» 
gedirge der guten Hoffnung, dann aber nad nnd nach alle hollaͤndiſch 
aftindiichen Colonien. Rad diefem hatte Ripaud, ein franzoͤſiſcher Caper⸗ 
Capitain aus Ielerderfrance, dent Sultan Tippo⸗Saub von Myfore einen 
Plan vorgelegt, die Briten aus Oftindien zu vertreiben, und biefen maͤch⸗ 
tigen Fürken bafür fo eingenommen, daß er nicht pur alle feine Kräfte 
zur Ausführung beffelben anflrengte, fondern auch alle indiſche Kfrfen 
gegen die Briten aufwiegelte. Das britifhe Gouvernement in Oftindiew ' 
war genau von diefem Buͤndniß gegen fie umierrichtet, und griff, ſobals 
es Verſtaͤrkungstruppen aus @uropa erhalten hatte, den Sultau vom 
Mylore an. Tippo⸗Saib verlor zwei Schlachten gegen die Briten, wurde 
Daranf in feiner Hauptſtadt Seringapatnam befagert und blieb anf dem 
Mage, ald die Stadt erfiärmt wurde (1799). Das ganze große Reich 
fiel nun in die Hände der Briten, Die jedoch, aus einer woblberechneten 
olitik, nur die Kuͤſtenlaͤnder und Geringapatnam für ſich behielten, Die 
rigen Provinzen aber unter ihre Verbändeten vertbeilten, die jedoch 
im Betreff diefer Länder abhängig von ihnen blieben. In Weſtindien 
hatten die Briten in karzer Zeit alle franzoͤſiſche Colonien, bis auf 
Eoyenne und einen Theil won Griana, verloren, wozu die von Franke 
zeich verbreitete Lehre von ben Menihenrechten und die badurd, bewirks 
ten Aufflände der Neger und Mufaıten befonderö beitrugen. Frankreich, 
weldees zum Wieberbefig feiner Eoloniem zu gelangen wünfchte, wiegelte 
Neger, Mulatten und auch die Caraiben zu Seetaͤnbereien auf, bie aber, 
wiewohl nicht ohne harten Kampf, von den Briten unterdruͤckt wurden. 
Durch Englanbs Unterfiigung entzog ich dagegen &t.-Dominge ganz der 
Herrſchaft Frankreichs. Auch Surinam und Buraffao verloren die Hol⸗ 
Iänder an England In Write nahmen bie Briten Gore. In dem 
enropärfchen Meeren ward bie britiſche Flagge nicht weniger fegreich. 
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Gorfica wurde 1796,genommen, uud ale dieſes, wie auch Tonlon, aufgege⸗ 
ben werben mußte und den Briten beinahe alle italieniſche Häfen ver, 
ſchloſſen waren, da ftellte doch bald wieder ein Buͤndniß mit Neapel 
und der berühmte Seefieg des tapfern Nelfon bei Abukir (1798), die 
Uebermacht Britauniens im Mittelmeere ber. Die Käfte Frautreichs 
wurde von den Briten, von bem bis cayiſchen Meere bis nad, Duͤnkirchen, 
geiperrt nad eine Landung der Emigranten bei Quiberon bewerkſtelligt. 
Durch Erſteres wollte Pirt Fraukreich aushungern, durch das Andere 
eine Gegenrevolution bewirken; beide Plane miplangen und ebenio auch 
die in Gemeinfhaft mit den Ruflen verfschte Landung auf dem Delder, 
Die volliändige Bereinigung und Gleichſtellung Irlands mit England 
war ein Act der Berechtigleit, der um fo norhwendiger wurde, da bie 
nicht ohue Urſache mißverguägten rländer, von Frankreich ſtett zu 
Gmpörungen gereizt, viele Neigung bliden ließen, fi unabhängig zu 
machen, Die Franzofen hatten. eine Landungsflotte auslaufen laſſen, die 
den Irlaͤndern Unterflägung gegen die Engländer bringen follte, die aber, 
der Stuͤrme und der Uintauglichleit ihrer Befehlshaber wegen, gar nicht 
zum Landen kam. Kin sweites Sülfäheer wurde jpäter erwartet, doch 
ba fi die Ankunft defielben zu lange verzog, fo brachen die Mißver⸗ 
gnägten allein los, und es entfiand ein heftiger Bürgerkrieg. Die Pro⸗ 
ssflanten, die Minderzahl und von der Regierung und durch bie Belege 
Beguͤnſtigten, wurden von ben Katholiken, ber Mehrzahl, angegriffen, 
da diefe den Vorzug Jener nicht ertragen wollten. Außerdem hatten 
aber alle Irländer über die Bebrädungen ihres Handeld zu klagen. Die 
ufurgemten erlitten mehre Niederlagen und mußten die Waffen nieder⸗ 
legen, doc waren fie noch keineswegs beruhigt. Darum bielt die Re⸗ 
gierung es für zweckmaͤßig, daß irlaͤndiſche unabhängige Parlament, 
welches. feit ber Beendigung bes norbamerilaniihen Krieges beflanden, 
hatte, aufzuheben und Irland als einen integrirenden Theil des britiichen 
Reiche, wit gleichen Rechten und Pflichten, demfelben einzuverleiben 
301). Während der irlaͤndiſchen Unruhen fanden. in England zwiſchen 
den Whigs und Torys die beftigfien Reibungen Ratt und auf den Flot⸗ 
tan brachen unter den Matroſen Aufſtaͤnde aus, die hoͤchſt gefährlich fär- 
Britannien hätten werben koͤnnen, wenn eine feindliche Macht im Stande 
gewefen wäre, fie fchuell zu benutzen. Da in Frankreich Anflalten ges 
macht wurden, um in England zu lauden, fo mußte die britifche Regie⸗ 
zung hoͤchſt koſtſpielige Vertheidigumgsanflalten treffen. Unter folden 
bedenklichen Umſtaͤnden wankte der flanphafte Pitt nicht einen Augen⸗ 
blit in feinen Gruudſaͤtzen ober Maßregeln. Nicht die Anfeindungen 
Der Begenpartei im Parlamente, nicht das Geſchrei bed Volles um Fries 
den, noch die drohenden Anflalten der Feinde, verbunden mit deu innern 
Unruhen, machte ihn fürchtſam ober machgebend, wie ex biefes bei ben 
zum Scein angelnäpften Briebensnerbanblungen: mit Frankreich zu Lille 
gereist hatte. Während bes fa Enfifpieligen Krieges, in welchem Groß⸗ 
ritaunien 628 Krieges⸗ uud bewaffnete Schiffe, 112.000 Seelente und 
250.000 Mann Laudtruppen, bach bei letztern Miligen uud Freiwilige 
eingesechnet, unterhalten mußte, ſtieg doch der Nationalreichthum dieſes 
Staats. Der Handel, die Mannfakturen und Ackerban vermehrten ſich, 
Die Volköwenge wuchs und dad Nationalvermögen hatte feit 50 Jahren 
am das Toppelte zugenommen; wogegen aber die Nationalſchuld wäh 
send dieſes Zeissanud beinahe um bad Achtfache gefisgen war. Gi 
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betrug 1801 an 472.700.000 Pf. St.; dennoch ſtand der Staatscredit 
unerichätterlich, ſodaß, als feit 1797 Die Bauk ihre Baarzahlungen ſus⸗ 
pendirte, biefed doch auf den Handel keine fonderlich nachtheilige Wire 


Kung Änßerte Die won Rußland gefliftete bewaffnete Neutralicät der 


nordiſchen Mächte, um die Rechte der neutralen Flagge zu beichügen, 
ſchien Großbritaunien gefährlich werben zu wollen, verlor aber mir dem 
Tode Kaifer Pauls (1801), umd nad der Seeſchlacht, die Relſon den 
Dünen bei Kopenhagen lieferte, alle Wirkſamkeit, und den Briten blieb 


das Recht, die Schiffe neutraler Mächte zu durchfuchen. Endlich wurde 


in England dennoch der Wunfch nach dem Frieden allgemein, und Pite, 
Der weder feinen Grundfägen untren werben, noch aber der Stimme des 
Volks laͤnger entgegen feyn wollte, trat aus dem Miniſterium, damit 
fein Freund Addington, der feine Stelle einnahm, ben Frieden ſchließen 


koͤnnte. Diefer kam zu Amiens (1802), zu Stande umdb die Bedinguns ' 


gen deſſelben ſetzten die Welt in Erſtanuen. Großbritannien gab alle 


feine Eroberungen zurück und erhielt zur Eutichädigung für feine unez« 


meßlichen Kriegskoſten nichts weiter, als von Holland Ceylon und vom 
Gpanien Trinidad. Diefe beifpiellofe Nachgiebigkeit Großbritanniens laͤßt 
ich wohl nur ans der Abficht dieſes Staats erfiären, den befreundeten 
Gontinentalmächten einige Ruhe zu gönnen, bamit fie neue Kräfte ſam⸗ 
mein könnten, um fie bei einem neuen Kriege, deflen baldiger Ausbruch 
ſich vorherſehen ließ, gegen Frankreich zu gebrauchen. Kaum hatten bie 
Waffen ein Jahr lang gerubt, ale der Kampf aufs Neue begann, Bor 
naparte, ald Oberhaupt des franzdfiichen Staats, hatte mancherlei Ein- 
griffe in die Rechte der Gontinentalfiaaten gemacht umd ihnen mitten im 
Frieden Länder entriffen, Englaud dagegen Malta, den Friedensbedin⸗ 
gungen zuwider, nicht ben Ssohanniterrittern ausgeliefert. Das britifdge 
Boit forderte laut den Krieg, die Regierung gemäbrte diefe Forderung 
gern; der Krieg wurde erklärt (18. Mai 1803) und Pitt uͤbernadm wieder 
die Leitung der Staatsgeſchaͤfte. Frankreich befette ſogleich Danover, zwang 
feine Berbändeten, ſich zu rüfen umd machte felbft große Anftaltem zu 
einer Landung im England. Diefe Inſel wurde mit einer beifpiellofen 
Anfirengung in den Beriheidigungäftand ‚gefrgt, und das ganze Volk war. 
fo einkimmig zur kraͤftigen Gegenwehr eniſchloſſen, daß Bonaparte, wenn 
ed ihm auch mit feinen Landuugstruppen Ernft geweien wäre, ficher Nichte 
auegerichtet haben wärde. Bonaparte's Abſicht, durch fein vorgeſpiegel⸗ 
tes Landungsproject, die britifche Seemacht in dem europälichen Meeren 
zuruͤck zu balten und fie an der Eroberung der Colonien zu hindern, miß⸗ 
long; die Briten nahmen in Weflindien St. Lucie, Tabago, Gt-Pierre und 
Miquelon, an der afritanifchen Küſte Goree und endlich bie zur Erobe 
rang von St.-Domingo beflimmte Flotte von 6000 M. Landungstruppen. 
Den Holländern wurde Demerary, Eſſequebo und Berbice in Werindien, in 
Saͤdamerika Surinam genommen. In Dftindien harte der franzöflice 
Obriſt Perron die Maratten⸗Fuͤrſten gegen die Briten aufgewiegelt, ‚deren 
mächtiger, Dowiat Rad Stindia, aber wiederholt won Wellesley ge, 
fehlagen umd zur Abtretung eines großen Laudgebiets gezmungen wurde. 
Ein zweiter Feldzug, den Dollar, von dem Franzoſen werle:tei, gegen 
die Briten machte, fiel ebenfo fiegreich für dieſe aus. Zwar wurcen fie 
im Anfang einmal gefchlagen, dann aber gewannen fie drei Gclahten, 
ſetzten ih in den Berk der feſten Pläge der Maratten⸗Fuͤrſten, bie fe 








endlich gu einem Frieden möthigten, weicher der engliidvoflinbiichen Eom⸗ 
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pagnie abermals große Landſtriche unterwarf, ſodaß He nunmehr ein von 
50 Millionen Menſchen bewohntes Reich beſaß. Während die Briten 
in den fernern Weltiheilen deu Krieg gegen Frankreich mit dem gluͤck⸗ 
lichſten Erfolge fährten, waren fie in Europa nicht weniger thätig, die 
Macht ihres Gegners zu zerträmmern. Bonaparte, nunmehr Kaifer Rar 
yolton, fdien mit der Landung Ernft zu wachen und verwandte zu ber 
Aneräftung dieſer Erpedition, nach glaubwärbigen Nachrichten, die un. 
geheure Summe von 154 Millionen Franken. Außerdem wurden. im 
" mehren franz. Häfen mit großem Aufwande und Eifer Geeräftungen be 
trieben; Frankreichs Caper tbaten den brit. Kauffahrern großen Scharen, 
und es gelang fogar einer franz. Flotte, einige britiſch⸗weſtindiſche Eoles 
nien zu brandfchagen. Pitt eilte daber, die Mächte Deſtreich, Rußland 
und Schweden zu einem Sriege gegen Frankreich zu vereinigen, wozu 
Diefe bei den unertraͤglichen Anmaßungen des neuen Kaiſers längfi ger 
neigt waren (1805). Die britifche Regierung unterfiügte die Verbuͤndeten 
mit Geld und Hälfstruppen und räftete Laudungs⸗Crpeditionen, um im 
Dem Rüden ber franz. Armeen eine Diverſion zu machen, bei ber Gele 
genheit auch Hanover zuräd zu erobern und bie Franzofen aus Reapel 
u vertreiben. Doc konnte all diefed nicht die Niederlage won Auſter⸗ 
HB verhindern, im Folge deren der Friede zu Presburg gefhloffen und 
Englaud von feinen AÄAlliirten vwerlaffen wurde. Glänzgender fielen um 
Diefe Zeit die britifchen Unternehmungen zur See aus. Der vereinigten 
franzoͤſiſch⸗ſpaniſchen Flotte unter Villenenve und Gravina wurde bei 
ihrer Ruͤckkehr and Wefindien von Calder 2 Linienfchiffe genommen, und 
nur ein dicker Nebel rettete die Uebrigen, die in Barir einliefen. Bald 
darauf aber erfchien Nelfon vor diefem Hafen, lockte durch falfhe Mas 
nbores die ‚vereinigte Flotte aus demfelben und lieferte ihr bei Travals 
gar (21. Oct. 1805) eine Schlacht, worin won 33 Linienſchiffen 16 
gerſtoͤrt, 6 unbrauchbar gemacht und 4 genommen warden. Leider be 
zahlte Neiſon diefen glänzenden Sieg, der ihm um fo mehr Ehre machte, 
da er nur 27 Schiffe harte, mit feinem Reben. Bon dem übrig geblies 
beuen Reſt der vereinigten Klotte nahm der Admiral Strachan noch 
4 Gäiffe. Der noch Abrig gebliebene Theil der neu errichteten franz. 
Seemacht wurde im folgenden Jahr vollends vernichtet; denn Admirad 
Dudworih nahm auf der Rhede von Gt. Domingo 5 Linienſchiffe und 
- Barrem die beiden aus DOftindien rückkehrenden Schiffe des Admiral 
Linais bei Madeira. Preußen, weiches fi geweigert hatte, an der brits - 
ten Coalition gegen Frantreich Theil zu nehmen, wurde nun von Ras 
poleon gezwungen, Hanover in Beſitz zu nehmen und Anfpa und Bai⸗ 
renth abzutreten. Wiewohl die britiiche Regierung fehr gut wußte, daß 
Preußen feine Wahl blieb, fo erflärte fie doch diefem Siaate den Krieg 
und that ihm dur Eapereien unermeplichen Schaden. Doch währte 
diefer Krieg kaum ein Jahr, da ſich die Umſtaͤnde durch den Tod bed 
. großen Pitt (23. San. 1806), ganz unerwartet änderten. Karl For, 
das talentoofle Haupt der Oppofltiouöpartei, kam nun and Ruder der 
Regierung und knuͤpfte fogleich mit Frankreich Frievensunterhandiungen 
an, die viellricht den Krieg beendigt daben würden, wenn dieſer neue 
Miniſter nicht zu fchnell feinem Vorgänger ins Grab gefolgt wäre. Die 
von ihm mit Frankreich gepflogenen Uinterhaudlungen hatten es offegbar 
gemacht, daß Napoleon Danower, welches er Preußen fo eben aufgebrun. 
gen, dieſer Macht wieder entreißn und es Großbritanmien ald Preis 
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des Friedens zuruͤckgeben wollte. Das preuß. Cabinet, darch dieſe Hin⸗ 


terliũ empört, wurde nun leicht von tem britiſchen Minifterium zu einer 


menen Coalition gegen Frankreich gezogen (1806), zu der auch Rußland 
und Schweden gehörten, und nunmehr fand England weiter feinen Bes 
ruf, au dem Frieden zu arbeiten, da ihm der Krieg ungleich vortheils 
hafter ſeyn mußte, fo lange Frankreich woch Gegner auf dem Continent 
zu bekämpfen hatte. Während Preußen und Rupland mit Frankreich im 
Kriege begriffen waren, wurde das britiſche Minifterimm weräudert und 
Gauning, Pitt's Schäler, trat an deſſen Spitze. Er handelte ganz im 
Gimme ſeines Lehrers, doch wohl weniger rafch und Fraftvol. Er wollte 
die coalifirten Mächte mit einer Landung im Näden der Franzofen une 
terſtaͤtzen, doch die Ausräftung diefer Erpedition verzögerte ſich fo lange, 
bis fie Aberfläffig wurde. Zur See herrſchte dagegen die gewöhnliche 
Tyätigkeit, mehrentheils mit glädlihem Erfolge. Das Gap der guten 
Hoffnung wurde den Holländern zuerſt, dann auch Euraffao entriffem, 
uud Spanien verlor, wiewohl nur auf kurze Zeit, Monte Video an die 


Briten. Doc ein Unternehmen gegen die Pforte mißlang, der Haupt- 


ſache nad, ganz. Frankreich hatte ſich, der frühern Eroberung Aegyptens 
ungeachtet, wieder Einfluß bei der Pforte zu verfchaffen gewußt, den es 
fowohl zum Nachtheile Rußlands ald Großbrjtanniens benugte, und 
letztere Macht verlangte deßhalb die Entfernung des franz Gefandten. 
Diele Forderung zu unterflägen, wurde Admiral Duckworth mit 8 Linien 
fhiffen vor Konſtantinopel geſchickt. Er follte, im Kal einer Weigerung, 
feindfelig gegen bie Hauptſtadt des Osmanen⸗Reichs verfahren, doch er 
fand durch franz. Anleitung die. Anftalten zur Vertheidigung fo gut ge, 
troffen, daß er, außer ber Zerflörung einer Klottille, ben Tuͤrken feinen 
Scaden mehr zufuͤgen konnte und fich beeilem mußte, die Dardanellen zw 
paffirem, um fich nicht den Ruͤckweg aus dem Bosporns abgefchnitten zu 
fehen. Ein Verſuch der Briten, fih in Aegypten feſtzuſetzen, mißlang 


ebenfalld, und das von Malta aus beſetzte Alerandrien wußte wıcdh einem 


gegen die Türken bei Nofette verlornen Gefecht wieder freigelaffen wer 
den. Der weitere Krieg mit ben Türken wurde noch einige Jahre durch 
Eayereien fortgeführt und daun durch dem Frieden das alte Verhaͤltniß 
zwifchen beiden Mächten wieder bergeftcht. Das Foxr'ſche Minifterium 
hatte vor feinem Abgange noch einen neuen Finanzplan durchgeſetzt, wos 
durch ed möglich wurde, den Krieg mit Frankreich und deſſen Verbuͤn⸗ 
beten noch mehre Jahre fortzufegen, und den Nachfolgern beffelben kam 


biefe Maßregel gut zu Statten; denn am einen Frieden war nunmehr, - 


wo beide friegführende Theile die Bernichtung ihres Gegners ſich gegen» 
feitig zum Ziel gefegt hatten, nicht mehr zu denken. Napoleon glaubte 
bas Mittel endlich gefunden zu haben, um Britanniens Macht gänzlich 
zu zerträmmern. Die Eontinentalfperre follte Dieſes bewirken. So weit 
feine Macht oder fein Einfluß anf dem Gontinente reichte, wurden bie 


britiſchen Schiffe von allen Häfen ausgeſchloſſen, und num zweifelte er 


nicht am dem unfehlbaren baldigen Sturze des folgen Infelftaate. Er 
batte ſich geirrt umd weder Großbritauniens Kräfte, noch den Bang des 
Handels gefannt. Der Eontinent verarmte uud im dem Handel der Enge 
länder war feine Abnahme zu fphren. Unter allen europaͤiſchen Maͤch⸗ 
ten, anf die Napoleon feinen verberblichen Einfluß ausübte, litt Dane⸗ 


marf am Mehrſten. Zwar hatte es fich dem Continental yfem nicht | 


com Gr Br. 38 Hft. 
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angefchloffen, aber e& war auf bem zuegn, ed zu thun, und fobald es 
ſich mit Rapoleon verbunden hatte, "war tür England nicht nur die Oftfee 
verfperrt, fondern bie gang bedeutende däniiche Flotte and dem maͤch⸗ 
tigen Feinde Frankreichs zu Bebot. Hier konnte nur ein Bewaltftreidy 
belfen, und die britiiche Regierung machte ſich Fein Bedenken daraus, 
ihn zu thun. Sie ließ durch ihrem Befandten, Jackſon, die Auslieferung 
, ber dänifchen Flotte bid zum Frieden fordern, und da, wie voraus gm 
fehen, Dänemark diefes Verlangen mit Unwillen verwarf, fo wurde Kor 
yenhagen von einer bazu fchom bereit liegenden Flotte umter dem Admiral 
Sambier, die auch 32.000 Wann Landtruppen ausſetzte, beſchoſſen. Zu 
Lande und zu Waſſer zugleich angegriffen, konnte ſich bie weitläufige 
Hauptſtadt in der Länge nicht halten, und der Prinz, Regent von Dänes 
mark mußte, um ber gänzlichen Zerflörung derfelben vorzubeugen, ſich 
‚zur Auslieferung der ganzen Flotte nebft allen in den Arfendlen beftad⸗ 
lichen Sciffägerärhichaften verſtehen (Sept. 1807). Dänemart erklaͤrte 
daranf Großbritannien dem Krieg, doch letzteres verlor dadurch Nichte, 
wohl aber erhielt es Veranlaffung, &t.-Thomas, St⸗CEroix und die Face 
torei Serampore, nebſt ben daſelbſt befindlichen Schiffen und Vorraͤthen 
zu nehmen. Rußland, welches des von England in Dänemark verlegten 
Boͤlkerrechts wegen, den Briten den Krieg erklärte, litt nicht nur durch 
den unterbrochenen Handel einen empfindlichen Schaden, fondern ihm 
wurde auch in dem Hafen von Liffabon eine, ans 9 Rinienfciffen beſte⸗ 
hende Flotte genommen, und im ber Oftfee eines (1808). Beinahe gang 
Europa hatte nach und nach dem Continentalſpſtem beitreten möüflen, 
nur Schweden war nicht dazu zu bewegen gewefen, und die pyrenäifche 
Halbinfel öffnete den Briten feine Häfen. Napoleon wollte durch feinen 
Bruder auch im Spanien herrichen, umd die Rage diefed Landes, nebſt 
beffen überſeeiſchen Befigungen, Tonnten von einem fo fraftvollen Des⸗ 
yoten, ald Napoleon ed war, zum großen Nachtheile Englands benutzt 
' werden; darum durfte dieſes ihn feine Herrſchaft auf der Halbinfel nicht 
begründen laſſen. Es unterfiägte zuerſt Portugal, dann aber auch Spa⸗ 
nien auf eine fo fräftige Wetfe mit Geld und Truppen, daß dieſe Staa⸗ 
ten ihre Umabbängigfeit nad einem langen Kampfe behaupten Fonnten. 
Diefe außergemwöhnlichen Anftrengungen bei einem hoͤchſt koſtſpieligen und 
mit der größten Erbitterung geführten Landkriege hemmten die Thätige 
keit Englands zur See keineswegs. Die Schiffe aller, dem Continental 
ſyſtem beigetretenen Staaten wurben in großer Menge gecapert, wier 
Einienfchiffe von der Breſter⸗Flotte verbrannt, eine große franz. Convoy 
warb im mitteländifchen Meere zerfiört, dann wurden nach und nad 
Eayenne, Martinique, der Net von St.Domingo, die ionifchen Juſeln, 
Buadeloupe, St.⸗Martin, St.⸗Euſtach, Amboina, Bourbon, Isle de 
France und endlich Batavia genommen, und bie Schifffahrt aller Com 
tinental: Mächte hatte beinahe gänzlich aufgehört, während die britiſchen 
Schiffe ungehindert ale Meere durchfegelten und aller Sperren unge, 
achtet, doch nad wie vor — nur auf Ummwegen — ganz Europa mit 
Eolonial» und Manufactur Waaren verforgten. Außer Spanien und 
Portugal wurde auch Sicilien gegen Napoleons Uebermacht von &roßr 
britannien gefchägt, und als Deſtreich — freilid durch das britiiche 
Gabinet dazu aufgereist — noch einmal mit Frankreich im die Gchraufen 
trat (1809), ba wurde es mit Geld unterflägt. Das Minifterium bebielt 
bei allem Wechſel der Perſonen ſtets feine Stimmung für den Krieg 
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mit Frankreich bei, und auch die eingetretene unheilbare Geiſteszerrüͤttung 
des Könige und die darauf erfolgte Negentfchaft des Prinzen von Was 
led aͤnderie Nichts darin. Das Parlament billigte dieſe Brundfäge und 
dad gefammte Volk flimmte ihm bei. Der PrinyRegent, der mit gerim 
gen Ausnahmen volfommen mit koͤniglicher Gewalt regierte, beliebte das 
Minifterium zu ernenerter Thätigkeit gegen den mächtigen Feind Britan⸗ 
niend, dafür war ed aber auch ihm vorbehalten, das große Ziel, ihn zu 
vernichten, zu erreichen. Nachdem Napoleon mit Oeſtreich Frieden ges 
fhloffen Hatte, fonnte er feine gınze Macht gegen Spanien wenden, und 
doppelte Anſtrengungen von Seiten Englands wurden nöthig, wenn bie 
Halbinfel nicht von Frankreich unterworfen werben ſollte. England ließ 
ed nicht daran feblen, und fria umfichtiger, gewandter Feldherr Welling⸗ 
ton benngte die ihn untergebenen Gtreitfräfte auf das Belle, um dem 
feggewohnten franzöfiichen Heeren Widerfland zw leilten. Die Nordame⸗ 
rikaner wollten fidy dem firengen britifchen Seerechte nicht unterwerfen, 
uud da Napoleon ſich nachſichtiger, als England gegen fie bezeigte, fo 
gelang es ihm, fie in einen Krieg mit Großbritannien zu verwideln. 
Diefer Staat hatte einen Kampf mit Nordamerika zwar zu vermeiden 
gewünfcht, und zu dem Ende auch bereits einige Nachgiebigkeit gezeigt; 
die jedoch zu ſpaͤt Fam, um einen Bruch zu verhindern. Der Krieg 
währte zwei Ssahre lang umd wurde mehr auf dem felten Lande vom 
Amerika, als zur See geführt. England war bei jedes Gelegenheit ſieg⸗ 
reich gegen die Vereinigten» Staaten, die fi vergebens auf Frankreichs 
Hülfe verlaffen hatten und bei großem Berlafte des Kampfes bald ' 
müde wurden. Sie machten Kriedensvorfchläge und es Fam zu Gent, 
24. Dez. 1814, ein Friede zu Stande, nad, weldhem Großbritannien 
fein Seerecht behauptete, feine Grenzen gegen bie Freiſtaaten ficherte 
und diefe von der Fifcherei bei Terreneuve und von dem Handel mit 
Oſtindien ausfhloß. Während dieſes Krieges hatte Rußland, mit aller 
Anfirengung, deren biefed unermeßliche Reich fähig war, ſich zu einem 
neuen Kampfe mit Frankreich geräftet, da es die Bedingungen, unter 
denen es im Frieden mit diefer Macht bleiben Fonnte, zu erfüllen, nicht - 
im Stande war, ohne ſich gänzlich zu Grunde zu richten. Frankreich 
309 gegen Rußland zu Felde und hatte, mit Ausnahme von Spanien, 
Poriugal und Schweden, alle Continental, Mächte zu feinen Berbändes 
ten. Es war ein Bernichtungsfampf, deffen Ende vor dem gaͤnzlichen 

alle des einen oder des andern Theils nicht abzufehen war. Rußland 
ffnete den Briten feine Häfen, und diefe unterftüßten ed mit Geld und 


Waffen. Durch Kälte, Hunger und Rußlands kluge Maßregeln ven 


lor Napoleon das größte und fchönfte Heer, welches man je im civili⸗ 
firten Europa. gefehen hatte; feine Kriegsmacht war vollftändig vernich⸗ 
tet, doch er befaß noch Hälföquellen genug, eine nene zu ſchaffen, und 
eb kam jegt darauf an, dad Joch der ihm unterworfenen Voͤlker zu zero 

brechen, ehe er feinen Verluſt wieder erjegt hatte. Hierin zeigte ſich 
nun Großbritannien ausnehmend thaͤtig. Es unterfiägte Rußland und 
Preußen mit anfehnlichen Huͤlfsgeldern, mit Waffen und andern Krieges 
bedärfniffen, und unterließ Nichts, um Voͤlker und Faͤrſten gegen dem 
Unterdräder der Freiheit Europa’d aufzureigen. Der lang genährte Haß 
der von dem franzöflfchen Zwingherrn gemißhandelten Rationen ers 
leichterte ihre Bereinigung zur Abſchuͤttelung der ſchmachvollen Ketten, 
und den Anfirengungen ber drei großen Continental, mänte, Rußlaudj 
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Deſtreich und Preußen, denen ſich nach und nach alle kleinern anſchloſ⸗ 
fen, gelang es, Napoleons ungebeure Macht. zu gerträmmern, wobei die 
britifchen Krieger in Spanien shätig und ruhmvoll mitwirkten. In dem 
nun folgenden Frieden zu Paris, 30. Mai 1814, erhielt Großbritannien 
Malta, Tabago, Et.» Lucie, Jole de France und bie Gechellen; ferner 


von Holland Demerary, Effequebo, Berbice, das Borgebirge ber gu:en 


Hoffnung und Ceylon, und von Dänemark das an der Eibmändung ges 
legene Inſelchen Helgoland, audy erhielt die Fönigliche Familie ihr Stamm⸗ 
land Danover, mit Hildesheim und Offriedland vermehrt, wirder. Alle 
übrigen gemachten Eroberungen gab. es zuräd, Napoleons Ruͤckkehr 
won Elba veranlaßte noch einen Burgen Krieg der verbündeten Mächte, 
bei dem ein engliichsbandverfched Heer, unter Wellington, in der bes 
sühmten Schlacht bei Waterloo oder Belle⸗Alliance den Gieg Aber Na 
poleon gemeinfchaftlich mit Preußen erfirit. Im dem Friedensſchluß ere- 
—* Großbritannien die Schutzherrſchaft über die Republik der 7 ioni⸗ 
hen Juſeln, die ed mit vieler Willkuͤr und nicht ohne großes Mare 
zen ber Einwohner diefer Staaten ausübt, Diefe Friebensbedingungen, 
die, bei aller anfcheinenden Mäßigung, das Uebergewicht der Briten zur 
(See fihern, und England aud einen mächtigen Einfluß auf die Ange 
legenheiten des Continents geflatten, verbandelte der gewandte Lord 
Caſtlereagh. Großbritannien trat ald Sieger aus bdiefem weit verbreis 
tetften. und benfwärbigften aller Kämpfe und war ungleich flärker zu 
Ende ale zu Anfange des Krieges. Durch diefen Krieg war zwar bie 
britifche Nationalfguld um. 432 Millionen Pf. St. vermebrt worden, 
doch hatte fi der Nationalreichthum, batten fi die Quellen ber 
Staatdeinnabmen auch in fo weit vergrößert, daß die unermeßlidhe 
Schuldenmafle von 796 Millionen den Staat nicht im minbeftens in Bere 
legenbeit fegt, fondern wielmehr zur Begrändung feiner Größe beiträgt. 
Großbritannien befaß, nach Beendigung diefed Krieges, 535 Linienſchiffe 
und Fregatten und 20.000 Handelsichiffe, und von beiden alfo mehr, 
ald das gefammte Abrige Europa. Der wiederbergeſtellte Friede hatte, 


"wie dieſes nicht anders feyn konnte, die Veränderung fo mancher Vers 


hältniffe im bürgerlichen Leben zur Kolge, wodurch Reibungen veran« 
laßt wurden, die zwar bedenklich fchienen, aber im Berfolg der Zeit 
die Beforgniffe nicht rechtfertigte, die furchtfame Politifer deßhalb hegten. 
— Gparjamfeit und Bermeidbung aller außerordentlichen Ausgaben, bee 
ſonders aller Kriege, ift daher feit 1815 das erſte Geſetz der Verwal⸗ 
tang gewefen, und Englands Politit dadurch ehenfo friedlich geworben, 


“ als fie vorher riegerifh war. Obgleich dem Grundfate, welcher von 


den Bdrigen europäifchen Mächten audgeiprochen ift, daß das enropäis 
fhe Staatenſyſtem berechtigt ſey, gewaltfame Störungen bed Beſtehenden 
Aberall mit Waffengewalt zu unterbrüden, dem Rechte der bewaffneten 
Intervention, von der engl. Regierung förmlich widerſprochen wurde: 
fo hat man ſich doch wohl gehütet, der entgegengefeßten Anficht durch 
etwas mehr als eine bloß wörtliche Erklärung gu begegnen. Nur wo 
bie Vergrößerung einer ohnehin fchon foloffalen Macht zu befürchte 
war, in den Verbältniffen Rußlands mit der Türkei, bat das englifche 
Eabinet vermittelnd eingegriffen. Mit dem Eintritte Ganning’s in das 
Minifterium der auswaͤrt. Angelegenheiten, nad Londonderr y's (ſ. b.) 
Selbfimord, am 12. Aug. 1822, entfernte fidy bie britifche Politik von 
dem Bange der Eontinentalpolitil, Großbritannien blieb neutral in dem 
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ſpauiſchen Feldzuge Frankreichs 1823; es gefattete Yrivatperfonen, die 
Sache der Griechen zu unterfügen, nnd erkannte das Blofaderecht der 
griechiſben Iufurgenten an; es ſchloß mir ben neuen amerifanifchen 
Freiſtaaten, die ed 1825 foͤrmlich anerkannte, Handelt» und Bundes ver⸗ 
träge; es glich Portugal mit Brafllien aus; es unterftägte, ald Porta» 
gals alter Aliırier, durdy Truppenfendung die Sache der Gonftitution 
sub der Regentſchaft feit dem Ende 1826, indem es Spanien dinderte, 
gewaltiam einzuſchreiten; Canning hatte fi mit dem franzoͤſ. Cabinette 
Aber die Berubigung der Halbinſel vereinigt, und Deflreih, Rußlaud 
snd Preußen überliegen dem brit. und dem franzdi. Cabinette die Reis 
mung bieier Angelegenheit, Zugleich vereinigte fich das britifche Cabinet 
(+. April 9826 zu St.Petersburg) mit dem ruffifchen, und durch den 
Bacificationsvertrag zu London (6 Juli 1827) auch mit dem franzoͤſt⸗ 
fhen, um die Ptorte zum Nachgeben in der griechiihen Sache zu bes 
wegen und nöthigenfalls zu zwingen. Dagegen entſtand Aber den Grund⸗ 
fog der Reciprecität, welcher das Princip der Dandelsfreiheit bedingte,’ 
eine Spannung mit den Bereinigten Staaten. Dieſes Verhaͤltniß, ſowie 
ber Einfluß der theofratifchen Partei auf dad franz. Eabinet, hemmte die 
raſchere Entwidelung des polit. Syſtems, das Eauning im Parlam. am 
12. Dec. 1826 faſt kuͤhn andeutere, um fo mehr, da er, nad Lord Ki» 
verpool’d Krankheit, am 11. April 1827 an die Spige des Miniſteri⸗ 
ums trat, und indem er fi wit den Wighs (Landsdown, Burdett, 
Brougham, Holland, Carlisſsle m. 9.) förmlidy vereinigte, die mächtige 
Barteı der Torys (Wellington, Eldon, Bathurſt, Weſtmoreland u. 9.) 
jur Oppoſition aufruf. Rach des trefflichen Cannings ci. d.) Tod 
war Bıocount Goderich, 17. Ang. 1827, erſter Miniſter gewocden, ein 
ſehr redlicher, freigefinnter und geſchickter Miniſter, aber ein ſchwacher, 
Garakterloſer Mann, der darum einer Tory⸗Partei, Eräfıig und raͤnke⸗ 
füdtig, gleich der abfolnten apofolifchen Gecte jenſeits des Canals, Lei, 
neswegs gewachfen war, da er fich mit den Anſichten, jedoch micht mit 
der Geiſtesgroͤße feines hochherzigen Fraundes Eanning, deſſen liberalem 
Syſtem angefchloffen hatte. Er nahm, getänfcht und ermüder im feinen 
Befrebungen, diefem Daltung zu verfchaffen, feinen Abfchieb, und als 
wenn der Viebergang von den Wighs zu den Torys, aus dem Tage in 
bie Radıt, weniger laͤſtig hätte dem Auge der Nation werden follen, fo 
diente bie furze Zeit feiner Verwaltung dazu, fie auf die folgende vorzu⸗ 
bereiten. Trotz Defien war man wie verbiendet, als ylöglich Herzog 
von Wellington, da er ſich body feibft 18 Monate früher, wahricheiniidy 
mehr aus Kenntniß feiner wenigen Faͤhigkeiten (Rednertalent gebt ihm 
ganz ab) als and Beſcheidenheit, bed erhobenen Poftend eines erſten 
Miniſters von Großbritannien nicht gewachſen erflärt hatte — dieſer 
dennoch an die Spitze eines im ſeinem Geiſte zufammengefegten Miniftes 
rinmas trat, feinen Poflen als Chef des Heeres niederlegte und ihn an 
Lord Hill Äbergab. Die Nation war nicht bloß verwundert äber bie 
‚sons Könige geiroffene Wahl, fondern erſchreckt, und achtete fie den Her⸗ 
09 auch ald den erſten europäifchen Krieger und Feldherrn — nad 
Napoleon Bonaparte — fo fchenkte fie darım nicht feinen politiſchen 
Anfächten ihren Beifall, noch weniger Fonnte fie. y: mit der dee ver 
tramt machen, daß eim tlchtiger Feldherr auch am ſich ein tächtiger Mi⸗ 
niſter ſeyn mäfle. Genug, der Herzog von Wellington ward erſter Mi, 
niſter, uud auffallend war ed, daß ver Herzog von Elarence, ber Bru« 
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ber bed Könige und Thromfolger, gleichzeitig feinen Bolten als Groß⸗ 
abwiral niederlegte. Das Minikerium wurde nun mit Anhängern der 
Tory⸗Grundſaͤtze befegt, auch rief der Herzog rinige Miniſter in daſſelbe, 
weiche wegen Mißverfiäntniffe mit Herrn Ganning aus dem Gabinet 
getreten waren, wie Herrn Peel und die Lords Baihurft und Ellenbos 
rough, dagegen traten fpäter einige beibehaltene Anhänger der Ganning* 
ſchen Grundfäge, wie Eord Dudley und Herr Hudliffon, aus demfels 
ben. Abgeſehen von der griech. Frage, die wir unter d. A. Griechiſchec 

GFreiheitskampf berührt haben, machen wir, um dieſe Anfiht zu 
sechtfertigen, auf diefe Art und Weile aufmerkiam, in der man, abmeir 
chend von der frühern Baunings, die portwgiefifdhe Angelegenheit bebanr 
delte. Diefer, des alten Bundes mit Portugal gedenkend, fawbte eilende 
eine Flotte in den Zajo zum Gchuge der Regitimität, Wellington zog 
fie gerade in dem Augenblid, den 20, März 1828, zuräd, ald das zer» 
sättete Land ihrer am meilten zu feinem und der Verfaffung Gchuge ber 
durfte. Die energiſche Sprache, die ber englifche Botichafter eine Zeits 
lang führte, täufchte fo wenig, wie die fpAtere Abberufung deffelben vom 
Liſſabon, dba man in ber neueren Zeit voa den Zögerungen und 
heimlichen Berfuchen unterrichtet ward, Miguel den Abfoluten, wenn 
gleich ein Ufurpator, ein Franz Moor auf dem Thron, Pedro dem Les 
gitimen aber Conſtitutionnellen vorzuziehen, denn Das diente ja beffer im 
den apoftolifch»abfoluten Kram. Die Anerfennung ber Gperre von 
Dporto, durd die man die Eonflitutionnellen diefer Stadt opferte, und 
Lord Gtrangfords Sendung nach Brafllien find die authentifchen Belege 
dazu. Er follte die Heirath Don Migueld mit der jungen Königin von 
Portugal vermitteln, aber nach Dem, was gefchehen, kann Don Pedro 
ar mit Widerwillen au eine folche Ausgleichung denken, wiewohl er fie 
früher, ehe fein Bruder in Europa zum verabihenungswärbigen Unge⸗ 
heuer wurde, felbft guträglich fand. So fand Wellington im Scyp‘. 1829, 
obgleich er mit Frankreich unter Poliguac’d Minifterium verbunden zu 
ſeyn fchien, ohne entfcheidenden Einfluß und ohne Achtung, fern von 
dem Gange des Schickſals. 

In der innern Verwaltung trug jeder Schritt zum Beflern bag 
Gepräge jener langſamen Entwidelung an ſich, die überhaupt den Char 
zafter der großbritanniichen Gefepgebung ausmadıt und eine folge jener 
feſt verfetteten Herrfchaft der wenigen großen Landeigentbüämer zu ſeyn 
fheint. Ungeachtet aller Erfparnifie, befonders der großen Rebuctiom 
der Kriegsmacht, lafteten dennoch fo große Buͤrden auf dem Bolfe, und 
durch die ſchlechten Ernten 1816 und 17 war die Roth der Fabrikar⸗ 
beiter fo gefleigert worden, daß 1819 eine wahre Verzweiflung fidy dies 
fer Claſſe der Nation zu bemächtigen ſchien. Das Recht ber Englaͤn⸗ 
der, fi zu verfammeln, um über ihr gemeinfchaftliches Iutereffe zu bes 
rathen, wurde von Demagogen, befonderö dem bekannten Hunt benugt, 
um eine gängliche Reform der Parlamentswahlen und eine jährliche 
Erneuerung des Parlaments zw fordern. Schon wählten fie Deputirte 
x einem neuen Parlamente, und man wußte nicht, was ein Daufe von 

underttaufenden vieleicht am naͤchſten Tage unternehmen werde. Das 
der wurden ernflere Maßregeln ergriffen. ine ſolche Verſammlung zu 
Mancheſter am 16. Aug. 1819 wurde von den Stadtbeamten durch bie 
Landwehr (bie Yeomanıp, ans den wohlhabenden Bärgern beſtehend) 
und Dragsuer audeinandergetrieben, wobei Viele verwundet und getödte 
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wurten. Dei Stabtbeamten wurde faft allgemein der Vorwurf gemacht, 
daß fie nit nur ohne Noth Gewalt gebraucht hätten, fondern daß and 
Die Form keineswegs beobadıtet worden ſey. Es kam zu gerichilichen 
Anklagen gegen die Beamten, welche aber nur mit Freifprechungen en 
digen fonnten, Doc nahmen diefe Bewegungen (f. Radical⸗Refor⸗ 
werd) einen immer bedenklichern Charakter an, und das Minifierium 
fand fich gendthigt, dem Parlamente am Ende des Jahres außerordente 
Iihe Maßregeln vorzufchlagen, wie wenige Monate zuvor auch im 
Dentichland auf 5 Sabre beichloffen worden waren. Diefe wurden 
gleichfalls auf 5 Jahre angenommen. 1) Verbot man das beimliche: 
Erercieren, 2) den Beſitz von Waffen; 3) geflattete man Volksver⸗ 
fammlungen nur mit Benehmigung ber Drtsbeamten und nur nad 
Pfarrgemeinden, 4) legte man den ſchweren Zeitungsftempel auf Flug⸗ 
färiften unter 2 Bogen und fhärfte die Strafe gegen fchrifilihe In⸗ 
jurien, fowie gegen die Verbreiter aufruͤhreriſcher oder irreligidfer Schrif⸗ 
ten; endlich 5) befleunigte man das gerichtliche Verfahren in Faͤllen 
geringerer Bergehungen. Der Tod des Könige Georg III am 29. Ian. 
1820 änderte in diefen Beziebungen nichts, fo manche andre wichtige 
Folge er auch hatte. Die Gefahr des Radicalismus verſchwand aber 
von ſelbſt, fowie die Verminderung der Taxen, der vermehrte Abſatz ber 
Manufacturwaaren nah Außen, befonders nach dem ſpaniſchen Amerika, 
reichere Ernten und wohlfeilere Lebensmittel die Lage bed Fabrikar⸗ 
beiterö wieder verbeffert batten. Beſonders wirkte dahin auch die Zw 
ruͤcknahme der Bankreſtrictionsbill (die Wiederherfiellung der Baarzah⸗ 
Iung der Bank), wodurch der reale Werth des Geldes ſich werbefierte, 
welches vorzuͤglich andy der Claſſe der Fabrikarbeiter zu Gute kam. 
Es war nur noch ald letzte Zuckung diefer Bewegungen zu betrachten, 
daß eine Bande verzweifelter Menfhen (unter Anfährung Arthur Thiſt⸗ 
lewond’s, der fonft in beffern Umftänden gelebt hatte, aber burch wuͤſtes 
Leben ind Verderbin gejunten war) fi zu Ermordung fämmtlicher 
Minifter verfchwor; fie wurden verratben, und es iſt ungemwiß geblieben, 
ob nicht das Ganze von dem Anzeiger, einem gewilfen Edwards, ſelbſt 
angefiftet worden war, wenigſtens haben die Minifter nicht in Abrede 
geſtellt, daß fie diefen Edwards ald Spion gebraucht hatten. Thiſtle⸗ 
wood und A Verfchworene bäßten ihr Verbrechen mit dem Tode; A Andre 
murden auf Lebenszeit nach Botaupbay geſchickt, jenem großen Ableiter 
aßer moraliihen Unreinigkeiten des Mutterlandes, in welchem ſich manche 
verdorbene Saͤfte wieder veredeln. Wenn ein wahrhaft revolutionnai⸗ 
rer Stoff in Altengland vorhanden geweſen waͤre, und nicht bloß die 
wirkliche Noth jene Bewegungen der Radicalen hervorgebracht haͤtte, 
mit welcher ſie auch wieder verſchwanden, ſo wuͤrden ſie eine gefaͤhrliche 
Wendung in dem Proceſſe der Königin Haben nehmen koͤnnen. Dieſer 
Proceß, welchen Fehler und Reidenfchaften won beiden Geiten herbeige 
führt Hatten, und in welhem alle Schonung fomohl der Frauenwuüͤrde 
als der Fuͤrſtenehre mit Füßen getreten wurde, gab bee Unzufrieden⸗ 
heit einen neuen Bereinigungspunft, Er begann mit ber Ruͤckkehr ber 
Königin nah England, am 6. Juni 1820, durch eine koͤnigl. Botſchaft 
and Parlament, die Auffährung der Königin zu umterfuchen, worauf am 
5. Juli der minifteriele Antrag auf eind jener unfbrmlichen perfänlichen 
Gtrafgefeße (bill of peins and penalties) folgte, welde die engl. Ge 


febgebung nicht gu ihrem Bortpeil auszeichnen. Der Antrag ging da⸗ 
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Yin, zu verorbnen, daß die Königin Karoline des Titels, der Rechte uud 
Borzäge einer Königin von Großbritannien verlufig und die Ehe des 
Königs mit ihr für aufgelöft zw achten fey. Was im Parlamente Ber 
fhimp’endes gegen bie Königin vorfam, wurde reichlich vergolten durch 
Spottbilber auf ihren erlauchten Gegner, in denen ſich Alles, was nur 
Bitieres und Boshaftes zu erfinden war, völlig erfcköpfte. Der Wider⸗ 
wie gegen die Verfahren war fo groß, daß bie Minifter‘ es nicht 
wagten, die im Oberhauſe genehmigte Bill in Unterhaus zu bringen. 
Die Zeit war auch allın gefährlih, die Nevolutionen in Spanien, 
‚ Portugal und Neapel waren raſch aufeinandergefolgt; die Ermor⸗ 

bung bed Herzogs von Berry (13. Febr. 1820)), die Catoſtreet⸗ 
Berihwörung (23. Febr.) waren bedenkliche Zeichen. Deffenungeachtet 
ging die Krifis in England ſchnell genug vorüber; des Königs Popularität 
wurde durch feine Befuche in den Nebenſtaaten wiederhergeſtellt, und bie 
Königin war beinahe wergeffen, als file (7. Aug. 1821) Rarb. (S. Geor 4 
IV.) Cine tiefere Zerrättung der innern Berbältniffe Großbritanniens 
geigte ih 1822, ale die Folgen jenes Mißverhältniffes hervorbrachen, 
welches ſich zmwifchen dem großen Grundeigenthum und dem Gtande ber 
Aubauer des Bodens in den britiichen Infeln vorfindet. Das Eigenthum 
bed Bodens iſt in fehr wenigen Händen vereinigt; außer der Beifllidy 
Beit, welche etwa 6000 geſchloſſene Guͤter (estates) befigt, und den Cor⸗ 
gorationen, deren Befikungen auf eine gleiche Anzahl anfdhlagen fan, ' 
gibt es jegt in England nur noch etwa 20.000 Brundeigeuthümer. Das 
englifche Rechtsſyſtem, welches alles unbewegliche Vermögen dem aͤlteſten 
Sohn allein zufpricht, iR fchon an und für .fich dieſer Zuſammenziehung 
bed Grundbeſitzes guͤnſtig, allein mehr noch bat der Druck bes Krieges 
dahin gewirkt, denn 1786 waren noch 250.000 Grundeigenthuͤmer wor« 
handen. Seht gibt es far keine Bauern mehr, fondern nur Zeitpachter, 
deren ein Herr Coke allein 500 um ſich verfammelte. "In Schottland 
iR der alte gemeinfchaftliche Beſitz der Stammgendflen auf das Ober» 
baupt allein übergegangen; in Irland find durch die Confiscationen unter 
Eliſabeth, Erommell und Wilhelm III. die alten Befiter faſt ganz ver⸗ 
Brängt umd dad Grundeigenthum unter wenige engliiche Familien ver» 
theilt worden, ſodaß man bort felb zu den Parlamentömahlen bloße 
Beitpachter zulaſſen mußte, weil es ſonſt an Wahlberechiigten fehlen würde. 
Außer ihren eignen Befigungen bat die Beiftlichkeit in England und Ir⸗ 
land noch faft auf allen Grundſtuͤcken den Zehnten. Als nun von 1818 
am auf einer Geite die hohen Getreidepreife herabfanfen, auf der andern 
der Geldcurs durch die Wiederherſtellung der baaren Zahlungen aus ber 
Banf (1820) ſchwerer geworben war, drohte dem ganzen Stande der 
Zeitpachter, alfo in England dem wahren Kern der Nation, in Ireland 
ber großen Mafle des Bolt, ein unausbleibliches Verderben. Gie konn⸗ 
ten bei dem Pachte nicht mehr beleben, in England mußten fie einer 
allgemeinen Berarmung entgegenichen; in Irland entfland nach einer 
ſchlechten Ernte Hungersnoth. In Schottland bereitete ſich eine Ber 
treibung ber Urbewohner ans ihren alten Wohnfiten vor; ein Herr 
Murron vertrieb im April 1820 600 Familien aus ihrem alten Pachr 
tungen in ber Graffchaft Roß, und in der Grafichaft Sutherland that 
Die Marguifie v. Stafforb ein Gleiches mit mehr als 15.000 Menſchen, 
mn die Pachtgäter in einträglihere Schafwelden zu verwandeln. Tu 
Gnglanb erregte diefer Zufand des Aderbans, weil er einen größern 
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und Fräftigern Theil der Nation ergriff, auch and einer tiefern und be 
harrlichern Urſache kam, meit größere Beforgniffe als die Unruhen der 
Manufalturgegenden; die Mittel aber, welche man dagegen vorfchlug, 
waren fehr verfchieden. Die Minifter deuteten die wahre Quelle de& 
Uebels an, mie fie fhom 1816 die gegen ihren Willen vom Parlamente 
befchloffene Aufhebung der Vermögensfteuer für einen Gieg der Reichen 
Über tie Armen erklaͤrt hatten, defien Folgen ſich nunmehr entwidelten, 
Denn durch jenen Sieg war dad ganze bewegliche Vermögen, das Geld⸗ 
einfommen aus Gapitalien und Eolonialbefigungen von allen Beiträgen 
zu den Staatscaſſen befreit, dadurch aber die Laſt fat ausſchließlich auf 
die arbeitenden Glaffen und auf die Sonfumtion der Lehensbeduͤrfniſſe 
gewälst worden. Das Reden der Oppofltion, daß die Noth eine Wir 
fung der Äbermäßigen Zaren fey, hatte daher eigentlich keinen Sinn; 
denn alle die noch möglichen Erfparniffe Cbefonders Aufhebung der Si⸗ 
necuren, auch der geifllichen, konnten nicht gruͤndliche Abhälfe gewähren, 
und man hätte mehr auf eine gerechtere Verthellung der Abgaben hin⸗ 
wirten mäffen, wozu aber bie Oppofition ebenfo wenig Luft hatte ale 
die Minifterialpartei. Das Hauptmittel, zu welchem es doch früher ober 

einmal kommen muß, bleibt aber immer eine ſolche Negulirung 
der Verhaͤltniſſe des Grundeigenthums, daß dadurch der eigentliche Ber 
arbeiter des Bodend wieder ein eignes, unwiderrufliches Recht an denfels 
ben befommt, die Grundrente, weldhe er zu entrichten bat, firirt wird, 
mit Einem Worte, daß der Pachter wenigftend Miteigenthuͤmer, und eine 
größere Bersbeilung des Grundeigenthums bewirkt wird. Bor einem ſolchen 
Gedanken würde Freilich bie berrfchende Ariflofratie der Grundeigenthäs 
mer wie vor der revolutiongirften aller Maßregeln zurädichreden, obgleidy 
fie wie Ale, was den Rechtszuſtand und die phyſiſche Exiſtenz der 
Menſchen ſichert, gerade die erfle aller antirevolutionairen wäre; fie 
nennt dieß Schrecken Heiligkeit des Eigenthums. Nicht einmal bas fo 
nahe liegende Mittel wagte man vorzufchlagen, welches durch den er» 
böpten Werth des Geldes zur Nothwendigkeit geworben war, nämlich die 
Paktgelder, welche in ben Zeiten verabredet waren, wo das Papiergeld 
um 15 Procent niedriger fand als nach Wiederherftelung der baaren 
Zahlungen der Banf, um diefe 15 Procent gefeglich herabzuſetzen. Dieß 
blieb ber eiguen Biligkeit der Grundherren Äberlaflen, und in der That 
Haben Die Zeitungen Biele genannt, welde ihren Pachtern 10, 15, ja 
bi 30 Procent freiwillig erlaffen haben, von Denen aber, welche dieß 
nicht ihaten, haben fie geichwiegen. Im Banzen fuchte die Grundherren⸗ 
arikofratie den Schaden wieder auf den zweiten Haupttheil des Volks, 
Die Fabrikarbeiter, zu werfen, indem fie Abgaben von der Einfuhr: frem- 
den Betreideö verlangte und erhielt, wodurch das Ginfen der Getreide 
greife bis unter einen Preis, bei welchem ihre Pachter mit ben hohem 
Pachtungen befiehen konnten, verhindert wird. Ein andres Mittel fan⸗ 
den Einige in den Einfänften ber Geiftlichleit: Einkünfte, welche man’ 
in England als eine Abermäßige, in Irland fogar als eine unnäge Laſt 
des Volks zu betrachten gezwungen if. In England find theild die Eins 
kuͤnfte der biſchoͤflichen Kirche überhaupt viel größer, als fie nach Ber 
haͤltniß der Volkemenge ſeyn ſollten, theild aber iſt auch bie Vertheilung 
derſelben im hoͤchſten Grade ungleich und ungerecht. Sie werden im 
Ganzen auf 7.600000 Pf. St. berechnet (&ove, "On ihe revenues of 
the church of England, with an iquiry into the necessity, justice 
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and policy of an abolition ‚or communation of tithes«, 3. Aufl., Eonb: 
1823) und find alfo verhältnißmäßig weit größer ale die Einkünfte der 
fpanifchen, italienifchen und portug. Geifilichkeit. Auf 1000 Geelen kom 
men z. B. in Rußland für die Beifllichleit nach dem »Remarks on the 
consumption of public wealth by the Clergy of every christian na- 
tion etc.» (Lond. 1823) 15 Pf., in Frankreich jetzt 30, in den meiften 
proteftantifhen Ländern 50, in Spanien und Portugal 100, in England 
aber 1266 und in Irland gar 3250 Pf. St. Dieſes Einfommen ift 
unter 2 Ergbifchöfe, 18 Biſchoͤfe und unter 10.500 andre kirchliche Praͤ⸗ 
bendarien (worunter 5098 Rectorate oder Pfarreien und 3687 Vicarien) 
seribeil. Davon aber And bei weitem nicht alle mit wirklichen Amts⸗ 
verrichtungen verbunden, fondern werben, wie ehemals die franzöfifche 
Abteien, nur ald Penfionen und Sinecuren befeffen. Die Zahl der Kirchen 
beträgt höchftens 5000, die Zahl der Kamilien, welche zur Geiſtlichkeit 
gehören, 16—18000. Dabei it die dienſtthuende Geiſtlichkeit erbärmlich 
befoldet; im 3. 1814 waren unter A406 Pfarreien 1657, deren Dienk- 
einfommen noch nicht 60 Pf. St. betrug, und 1000, deren jährl. Ge⸗ 
alt weniger ald 50 Pf. betrug. Im Ganzen beziehen die Pfarrer von 
en 7.600000 Pf. St. der biſchoͤfl. Kirche nur etwas Aber 500.000 Pf. 
oder Y/,, der gefammten Einkünfte, und da bie aͤrmern größtentheild von 
freiwilligen Beiträgen ihrer Pfarrlinder unterflügt werben, fo And bie 
Mitglieder ber reichiten Kirche der Welt noch gendthigt, vom Mitleiden 
Andrer zu leben. In Irland find 4 proteftantifche Erzbiſchoͤfe, 22 Bis 
chöfe, und eine Menge reich ansgeflatteter Dechanien, NRectorate u. f. w. 
Des dieß find reine Ginecuren, weil unter der Bolfämenge von 7 Mil. 
Menſchen hoͤchſtens 400.000 zur englifchebifchäfl. Kirche gehören. Gleiche 
wohl beziehen andy diefe Herren em Gefammtlinfommen von 1.300.000 
Pf. St., wofür fie für Staat und Kirche nicht das Geringſte thun, und 
das in tiefer Armutb Ichende Volk muß uoch feine kathol. Geiftlichkeit 
anferdem erhalten und bebandelt dieß mit der Heiligkeit einer wahren _ 
Ehrenfchuld. Mit diefen Einkünften der gang unnuͤtzen proteſtantiſchen 
Geiftlichkeit wärde dem armen Irland große Erleichterung werfhafft 
werden koͤnnen, wenn nicht die Grundberren-Ariflofratie in den Weg 
träte, denn die großen Rantherrenfamilien betrachten diefe Stellen als 
ihr Eigenthum, als eine Berforgungsanftalt für ihre jüngern Söhne, 
und die Biſchoͤfe, Erzbiihöfe und Dechanten find meift Brüder und Vet⸗ 
tern des Lords. Sie betrachten jeden Borfchlag, welcher diefe Einrich⸗ 
tung antaftet, als Kirchenraub, fcheuen fih aber nicht, die Einfänfte der 
Kirche zu bezieben, ohne das Geringſte für die Kirche zu thun. Ein 
Geſetz von 1803 fchrieb den Präbendirten wenigſtens eine firengere Re⸗ 
fivenz vor und fegte Strafen darauf, weun er einer länger ald 3 Mo⸗ 
nate ohne gefegliche Lrfache von feiner Kirche abmefend wäre, Strafen, 
welcher ein Jeder einflagen konnte. 1807 brachte ein Herr Wright wird 
lich 200 ſolcher Klagen bloß gegen Geiſtliche aus den drei Didcefen Lon 
don, Norwich und Ely an, welche ihm 80.000 Pf, Strafgelder eine 
getragen haben würden, Aber die. Minifter vereitelten feine Bemähung- 
durch einen Parlamentsihluß vom Jahre 1813, wodurd alle diefe Pro» 
⸗eſſe gegen Geiſtliche nicdergefchlagen wurden. Deflenungeachtet wirb 
dieſe Angelegenheit durch jeden Vorfall, welcher ein übles Licht auf bie 
hohe Geiflichkeit wirft, noch mehr anregt. Dan fragt nach ben Grüns 
ben ber Beförderung und findet 5. B. mit Erfiannen, baß der vorige 
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Erzbiſchof won Eafpel vom Schiffelientenant weg auf biefen erzbiſchoͤf⸗ 
lihen Gib erhoben wurde. Auch der ärgerliche Fall des Biſchofs von 
Cloghee, welcher 1822 wegen eined unnatärlihen Laſters (weßhalb im 
Rov. 1807 zwei junge Reute, Sohn Holland und William King, gehängt 
wurden) mit der Degradation davon fam, empörte die Gemücber um 
fo mehr, ale dieſer unmwärdige Prälat fhon 1811, da er noch Bifchof 
son Fermes war, eines foldhen Bergebend befhuldigt wurde, es aber 
durch den Einfluß feiner Familien und feine Gcheinheiligfeit bewirkte, 
Daß der Angeber ald Berleumder beflraft wurde, | | 
Der Zuftand des Landes weckte unter Wellington’3 Verwaltung immer 
mehr Beforgniffe. Die zunehmende Zahl der Verbrecher, befondere im 
den aderbauenden Theilen Englands, verrieth die Reigende Entfittlichung 
bed Volkes, eine Folge der Noth und einer mangelhaften Gelebgebung, 
beſonders auch der drüdenden Tagdgefege, gegen deren Abichaffung bie 
gefeggebenden Sagdeigenthämer im Oberhauſe ſich lange ſtandhaft wehrten, 
In Irland fkörte die heftige Aufregung der Gemäther die Ruhe des Lan 
des, feit die Hoffnung, von den Machthabern Abhülfe der Beſchwerden 
zu erlangen, verfchwunden war. Dem weitverbreiteten fathol. Vereine 
fegten die Verfechter des andichließenden proteltantifchen Intereſſe andere 
Geſellſchaften (orange societies) entgegen, und während dieſe auf die 
Fortdauer der alten Reichsbeſchraͤnkungen drangen, erflärte jener durch 
feine Redner, daß Aufregung fein Zweck fey, um den katholiſchen Be 
wohnern des Landes politiſche Rechtsgleichbeit zu erringen. Bei biefer 
Stimmung der Gemuͤther ward im Febr. 1828 durdy Lord John Ruſſel 
ber Antrag in das Haus der Gemeinen gebracht, die unter Karl II. ge - 
ebenen Geſetze aufzubeben, wodurch Alle, die von den Lehren der herr» 
Ohenden anglifsniihen Kirche abwichen, zu dem vollen Genuffe ihrer 
Raatsbürgerlichen Rechte nur unter Bedingungen gelangen fonnten, welche 
die Geaiſſentfreiheit beſchraͤnkten. Der Antrag gewann, troß dem Wider, 
Rande der Regierungsanbänger, die Stimmenmehrheit, und die Minifter 
ſahen ſich genoͤthigt, der Öffentlihen Meinung eine lange verfagte Rechte 
gewährung zu bemwill’gen, und ale fie die Reitung ber’ Angelegenheit ſelbſt 
in die Hand nahmen, wurden mit Zuftimmung des Oberhauſes (am 28. 
April) die Test and corporation acts aufgehoben. Die flarrfinnigen Vers 
fechter diefer Beichränfungen erfannten wohl, daß bie Aufpedung jener 
Geſetze, obgleidy diefe nur gegen proteſtantiſche Nihtanhänger der Landes, 
kirche gegeben waren, boch den allgemeinen Grundſatz verfündeten, eine 
Abweichung von der berrfchenden Kirche in Glaubenslehre oder in kirch⸗ 
licher Gefelichaftöverfaffung könne auf Peine Weife zur Erlangung von 
Öffentlichen Aemtern- unfähig machen. Die naͤchſte Folge dieſes Sieges 
freifinniger Anfichten war der Antrag, den Burbdett am 8. Mai made, 
daß das Haus der Gemeinen die den Katholifen in Großbritannien und 
Irland entgegenftehende Gefege in Erwägung ziehen möge, um durch 
verföhnende Andgleichung den Frieden und die Kraft des Landes zu ber 
feſtigen und den Belland der proteftant. Kirche felbft zu ſichern. Mit 
einer Mehrheit von 6 Stimmen ging der Antrag durch, warb aber am 
10, Sun. im Dberbaufe durch das Uebergewicht von 44 Stimmen ver 
worfen. Dieler Niederlage ungeadtet, faßten die —— der Eman⸗ 
cipation Hoffnung fuͤr die Zukunft, da Wellington ſeinem Widerſpruche 
verſoͤhnende Worte hinzufaͤgte und den Wunſch einer friedlichen Loͤſung 
der ſchwierigen Frage ausſprach. Was indeß in Irland vorbereitet 
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wurde, mochte jene Hoffnung noch mehr befefligen. Als in der Grafſchaft 
Clare die Wahl eines neuen Repräfentanten angeordnet wurde, trat der 
kühne Verfechter des Fatholifchen Intereffe, der Kaiholik Daniel O'Con- 
nel, wider ten miniferielen Mübewerber auf und wurde im Anfang 
des Juli mit Überwiegender Stimmenmehrheit verfoffungemäßig gewählt. 
Wie wichtig diefer Sieg ſelbſt den Machtbabern erichien, verrieih rıner 
der beftigften Begner der Emancipation, Peel’s- Schwager Damfon, der 
wenige Wochen nachher vor einer Öffentlichen Verſammlung in Irland 
erflärte, daß die Katholiten durch die Gewährung ihrer Anſpruͤche vers 
föpnt werden müßten. 

Während die Entfcheidung diefer großen Frage heranrädte, fah ficdh 
die Regierung durch die Stimme ber Öffentlichen Meinung gend higt, audy 
im andern Zweigen der Verwaltung bie Brundfäge der verdrängen 
Machthaber nicht ganz zu verleugnen. Das von Husfiffon befolgte Han⸗ 
belsfyflem wurde nicht verändert, und bei den Parlamentöverbandlungen 
über die Getreidegefege nahm Wellington, trotz feinem früheren Wider 
Rande, Sanning’d Plan eines, nach Verhaͤltniß ber in England fleigen» 
ben oder fallenden Kornpreife zunehmenden oder abnehmenden Einfuhr, 
zolles am, obgleich das meue Gefeg feine wirfiame Erleichterung geben 
fonnte, da der zum Schutze des britifhen Landbaues verordnete hobe 
Zolanfag einem Berbote der Gerreideeinfuhr glei, Fam. Wie entfernt 
aber noch die Auffiht war, dem verberbien Wahlſyſtem abzuhelfen, zeigte 
Ah bei den Verhandlungen über das, den Wahlflecken Eaft Reiford und 
Denryn wegen erwiefener Beftechungen zu entziebende Stimmrecht. Die 
Verfechter der Parlamentsreform wollten das verwirfte Wahlrecht großen 
Städten geben, die noch Feine Vertrerer hatten, wie Birmingham und 
Mancheſter, die Arifiofratie der Grundeigenthbämer aber und mit ihr Peel 
gegen Huskiſſon, ſtimmte für die Uebertragung deſſelben auf die naͤchſten 

anbbezirfe, und ihr Einfluß war noch mächtig genug, den alten Miß⸗ 
bräuden Schutz zu geben. Nach dem Schluſſe des Parlaments rüfteten 
fi die Parteien zu dem beuorfichenden Kampfe über die Emancipation. 
Während der Fatholiihe Verein in Irland immer emtfchloffener fär die 
Erreichung feines Zwedes wirkte, erboben ih auch die Katholiten in 
England. Wie in Irland, bildeten fih nun aud bier proteftant. Ver⸗ 
eine, um jebe neue Nehtögemährung zu bekämpfen. Im October vers 
fammelten ſich auf der Pennendenheide in der Grafſchaft Kent Aber 60.000 
Menſchen, um die Frage zu befprechen, aber die Freunde der Emancipa⸗ 
sion wurden durch den Einfluß der Ariftofratie uod einmal überſtimmt. 
Der Herzog von Wellington hatte indeß die Befahr erkannt, weldhe aus 
einem längern Widerflande gegen die Anfpräcde der Katholiken in Irland 
entfieben mußte, und als es ihm gelungen war, den ſtandhaften Gegner 
der Emancipation, feinen Amtögenoffen Peel, zur Aenderung feiner Aus 
fidhten zu bewegen, wurde beichloflen, daß der große Friedensantrag von 
ber Regierung audgehen follte. Seit dem Schluffe der Barlamentöflgung 
bitte der Herzog von Wellington feinen ganzen Einfluß aufgeboten, bie 
Abneigung ded Könige zu befiegen, der ein Jabr früher gegen zwei Bis 
fchöfe feine, der Emancipation. ungänfligen Geſinnungen laut erklärt 
und fie ermächtigt hatte, diefelben ihrem Untergebenen befannt zu machen. 
Wat den Herzog und den Miniker des Innern ſelbſt gemöthigt hatte, 
ihren Widerſtand aufzuheben, bie drohende Gefahr eines Aufruhrs, ward 
auch benugt, deu König gu gewinnen meld ihre Bemähungen- mußten 
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um fo wirffamer ſeyn, je drobemder tie Aufregung war, welche ber katbo⸗ 
liſche Berein in Irland während der Icgten Monate des Jahres 1828 
unter dem Bo:fe hervorrief. Erſt wenige Tage vor ber Eröffnung des 
Parlaments aber war der Widerfland bes Königs befiegt, und diefe Ver⸗ 
baudlungen wurden won dem Herzog, um jrde widerfirebende äußere Ein» 
wirkung zu verbäten, in einen fo dichten Schleier gehuͤllt, daß feine 
Anhänger, feit in ihrem Vertrauen auf feine erflärten Grundfäge, durch 
die Thronrede am 5. Febr. Überrafcht wurden, worin der König dem 
Parlament empfahl, die Geſetze zu erwägen, welche die flaatöbärgerliche 
Ungleichheit der Katholiken begründeten und zu unterfuchen, ob die Auf⸗ 
hebung der gefeglichen Befchränfungen mit der Erhaltung der Rechte ber 
proteſtantiſchen Landeskirche vereinbar ſey. Seines Linfluffes auf das 
Parlament gewiß, brachte das Minifterium am 10. Febr. durch Peel den 
Antrag auf die Unterdrüdung des fatholifchen Vereins in das Haus ber 
Gemeinen, um die Ehre der Geſetze zu retten, welchen ber Verein, durch 
die Schwähe der Regierung ermuthigt, fo lange getrogt hatte, und um 
den zu eröffnenden Verhandlungen Aber die Anfpräche der Katholiken den 
Schein völliger Unabhängigkeit von allem äußern Zwange zu geben. Ehe 
noch diefer An:rag ohne Widerſtand durch gegangen war, hatte der Verein 
ich freiwillig aufgelöf, und die vorbereitende Handlung erfchien num im 
dem lächerlichen Lichte einer drohenden Stellung, welche bad Unvermdgen 
verbergen mußte, mit dem kuͤhaen Sprechern einer gereizten Volksmenge 
von 7 Mill:onen einen ernfllihen Kampf zu beginnen. Am 5. März 
bragte Peel die entfcheidende Maßregel vor dad Haus der Gemeinen. 
Der Gieg war gefihert, ehe der Kampf eröffnet wurde. Die Minifter 
vereinigten ſich mit den Freunden der Emanc pation auf den Oppofitionde 
bäufen, und entfchloffen, den Antrag durchzufegen, benugten ihren ganzen 
Einfluß, um Andere für die Meinung zu gewinnen, ju welcher fie ſelbſt 
Äbergegamgen waren, und man fab manche auffallende Beifpiele ploͤtz⸗ 
licher Belehrung. Nach dem erfolglofen Widerſtande einiger unbengfamen 
Gegner warb auch vom Oberhaufe der Antrag angenommen, den katbo⸗ 
lichen Staatöbürgern unter einigen befchränfenden Bedingungen den Ger 
s nuß aller feither ibnen verjagten flaat6bfrgerlichen Rechte zu gewähren. 
So verdantte Wellington der umvermeidlichen Nachgiebigfeit gegen den 
Drang ber Umfiände den Ruhm, eine verföhnende Maßregel vollzogen 
ju haben, bie fo viele trefflihe Männer feit 50 Jahren aus Ueberjeugung 
und Nechtögefähl verfochten und durch ihre Bemühungen der Öffentlichen 
Meinung empfohlen hatten, fodaß nicht mit Unrecht von ihm gefagt wor⸗ 
ben if, er fey zur zwölften Stunde zu den Arbeitern gelommen. 
Gleichzeitig mit der Emancipationdfrage warb über den Geſetz⸗ 
entwarf verhandelt, die irländifhen Freiſaſſen, deren Ländereien 40 
Schillinge eintengen, ihred Stimmrechts zu berauben und das Wahlrecht 
an ein Einfommen von 10 Pf. Sterling zu binden. Die Abficht diefer 
Verfügung war, die Wahlen von dem entfcheidenden Einfluffe zu befreien, 
welcher nad den juͤngſten Erfahrungen ftetd von der katholiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit auf die därfiigen Rimmberechtigten Katholiken audgehbt werden 
fonute. In den Belorgniffen, welche dieſer Einfluß ermedte, lag eine 
Haupturſache bes Entſchluſſes der Regierung, die Emancipation felbR im 
ihre Hand zu nehmen. Die irländiihen Wirglieder des Parlaments fürdy 
teten für ihre Sige, ba der Eirflaß auf die Ausübung des Stimmrechte 
anschließend auf die Priefter und den katholiſchen Verein überzugehen 
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fchien, und der Vortheil, dem Lie früher ganz von den Grundherren ab» 
bängigen Freifaffen bei ben Wahlen gewährt batten, zu verfchwinden 
drohte, Man wollte daher die Gewährung der Emancipation an die Bes 
dingung knuͤpfen, daß die Zahl der Stimmberechtigten vermindert und 
dagegen die Achtbarkeit der Wähler erhöht werben follte. Die Oppoſi⸗ 
tion ließ fih Dielen Preis gefallen und der Antrag wurde zum Gefeg 
erhoben. In Irland aber erregte diefe Beſchraͤnkung des Wahlrechts 
unter dem Katholiten, welche fie hauptſaͤchlich traf, ebenfo viel Unzufrie⸗ 
denheit, ald die Emancipation unter den fanatifchen Proteflanten, die vom 
Neuem Bereine bildeten, und die Parteimutp wurde fo heftig, daß im 
mehren Gegenden bes Landes blutige Kämpfe erfolgten. Zu gleicher Zeit 
zeizte der Nothſtand unter den Fabrifarbeitern, die Lähmung des Handelds 
verkehrs und dad Sinken des Arbeitslohnes in mehren Graffchaften Enge 
ande, befonders in den Weberdiſtricien, iu gefährlichen RuheRdrungen. 
Die Weber drangen den Meiftern einen erhöhten Arbeitslohn auf, erftärms 
ten die Häufer der Fabrifanten und zerflörten die Mafhinen. Das Uebel, 
das fi in dieſen Erfcheinungen verrieth, lag zw tief in dem gefellfchafts 
lihen Zuflande, als daß einzelne Maßregeln, wie die 1829 angeorbnete 
Herabfegung des Einfuhrzolles für rohe Arbeitsftoffe, allein hätten Ab⸗ 
bälfe gewähren fönnen, fo lange das Spfiem der kuͤnſtlichen Theurung 
fortdauerte, dad zum Vortheil der Grundeigentbümer aufredt erhalten 
‚wurde. Die unruhigen Weber in Macclesfteld fprachen dieß bitter aus, 
als fie, in einem zahlreichen Haufen durch die Stadt ziebend, unter andern 
finnbildlihen Andeutungen der Noth und Rahrungslofigkeit, ein kleines 
Brot, mit Trauerflor umfchlungen, auf einer Stange und auf einer: an» 
dern Zähne trugen, mit der Injchrift: „Zu vermiethen, die Eigenthuͤmer 
brauchen fie nicht mehr”. Wie hartnädıg Mißbraͤuche gefchägt werden, 
wenn fie bevorrechteten Claſſen, mittelbar oder unmittelbar, Vortheil brin⸗ 
m zeigte fich in vielen Erfcheinungen. Brougham's Antrag auf Vers 
efferung der Rechtöpflege, den er (1828) durch die Darlegung der 
empödrendften Ungehörigkeiten und Bedrädungen begrändete, hatte nur 
zoͤgernden Erfolg und bat noch immer nicht zu gründlicher Abhälfe ger 
führt, .Wie viel und kräftig war feit Beutham, Romilly und Madintofp 
Über die Mängel der Geſetzgebung Englands gefproden worden, ehe 
Peel feit 1826 fi das Verdienf erwarb, das Chaos der widerftreitenden 
Eriminalgefege zu ordnen. Nicht minder eifrig waren feine Bemühungen, 
die Polizei der Hauptſtadt zu verbeffern, um Berbrechen wirffamer zu 
verhuͤten, eine Einrichtung, die gegen vielfältigen Widerfprud, 1829 volle 
endet warb. | 
Die Reditögewährungen, welche die Katholiken errungen hatten, waren 
ein zu wichtiger Sieg Aber die bartnädigen Befhäger alter Verfaſſungs⸗ 
formen, ale daß fich nich Hoffnungen auf tiefer eingreifende Verbeſſe⸗ 
sungen des Gemeinweſen hätten regen follen. Die Bahn war geöffnet; 
Die lange vertheidigte alte Burg hatte eine Manerläde, und die Stär- 
mer drangen voran. Das ahnesen die beflegten Vertheidiger ſelbſt, und 
mertwärdig war es, am Ende der Sigung von 1829, entfchiedene Torys, 
in der erſten Aufwallung bed Unmuths, auf Abfchaffung des Wahlflecken⸗ 
marft6 (borough-market), der nun ja auch den Katholifen geöffnet fey, 
und feld im Oberhanfe den Brafen von Windelfen, den Gegner der 
Emancipation, auf die Unterbrüdung derfelben Mißbraͤuche, auf die Eins 
führung dreijähriger Parlamente, auf die Trennuig der Landeskirche 
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von dem Gtaate, auf die Vernichtung bed Stimmrechts ber Bifchöfe im 
Oberhauſe, antragen zu hören. Gie dachten nicht, wie bald bie oͤffent⸗ 
liche Meinung mit kalten Ernſte Forderungen machen würde, bie fie 
sur in bitterer Ironie ausgeſprochen. Bollsverfammiungen und Bereine, 
die im Irland fo große Erfolge gehabt hatten, bildeten fi nun auch 
far in allen Grafſchaften Englands und fprachen Aber die Nothwendige 
keit der Gteuerverminderung, der Erſparniſſe im Stantsdienfte, die Abs 
ſchaffung des Zehnten, der Derminderung des Nufwandes für bie Lau⸗ 
beöfirche. Bedentend war befonders bie Vollsverſammlung zu Birmings 
ham im San. 1830, wo mehr ald 15.000 Menſchen über des Landes 
bedrängte Lage Rath yflogen und eine Denffchrift genehmigten, welche 
unglädlichen Zuftand des Volkes der ſchlechten Staatsverwaltung zu⸗ 
ſchrieb. Es wurde die Stiftung eines politiſchen Vereins in Briminge 
zam beſchloſſen, um durch geſetzliche Mittel eine Parlamentsreform 
(ſ. d.) zu erlangen. Das Volk, ſagt man, habe kein geſetzliches Mittel, 
Die Regierung feinen Wuͤnſchen geneigt zu machen, als das Hans ber 
Gemeinen, und um ed mit wahren Volfövertretern zu befegen, müſſe das 
alte Wahlſyſtem verändert werben, 

Die Eröffnung des Parlaments am A. Febr. 1830 konnte folche Er⸗ 
wartungen wenig begänftigen. Gegen die Roth bed Landes empfabl bie 
Thronrede vorfichtige Maßregeln. Die Ausficht anf die Anerkennung 
Don Miguels, die fie eröffnete, ſchien die berrichende Meinung von den 
Grundfägen der Minifter in der Leitung der andwärtigen Politit zu bes 
Rätigen, umd fpätere Verhandlungen haben bewiefen, daß die Minifter 
allerdings die Abſicht hatten, Don Miguel als König anzuerkennen, fobalb 
er durch die ihm angerathbene Gewährung einer Amneſtie für die ausge 
wanderten Portugiefen dem britiichen Cabinet einen Borwand gegeben 
hätte, die portugiefiiche Regierung für befefigt zu erflären. Jene Grund» 
fäge, die deutlich verrathene Neigung, die Verbindung mit dem Macht 
haber in Portugal wieder anzutnäpten ‚ und das trügliche Spiel, das 
man mit Griechenland getrieben, gaben der Oppofition den erſten Anlaß 
zu kraͤftigen Angriffen gegen bad Minikerium. Schon am 23. Febr. 
trug Lord John Ruſſel im Hanfe der Gemeinen auf Parlamentsreform 
au. Der Antrag wurde nur mit einer Mehrgeit von 48 Stimmen ver« 
worfen, während die früähern Verhandlungen Aber foldhe Anträge die 
Zahl der Widerfacher weit größer geweien war, und es verrieth ſich dem 
fhärfern Beobachter, daß bie Zeit eines ernflen Kampfes für diefe große 
kebensfrage nahte, und es nicht mehr das alte Spiel galt, das man feit 


. 60 Jahren fo oft wiederholt hatte. Die Abfchaffung der Abgabe von 


£eder, Bier und Eider war ein Zugeflänbaiß, das die Regierung ben 
Stimmen brachte, die in ben Berfammlungen, felbi unter ben Aus 
gen des Parlaments, Über die Roth des Landes klagten. Der ums 
ruhige Zufand Irlands bereitete den Miniſtern neue Verlegenheiten, 
D’Eonnel hatte fon 1819 den Plan angeländigt, die Union zwiſchen 
Irland und England aufzuheben, um Irland wieder ein felbkändiges 
Parlament zu verfchaffen, und fo leichter Anhänger gefunden, ba 
dd bald’ zeigte, daß die Emancipation der Katholiten allein nicht hin⸗ 
seichend war, bad tief liegende Liebel der Landesnoth zu heilen. Gegen 
Die Verwaltung deö Herzogs von Wellington erhoben ſich immer lautere 

timmen in und außer dem Parlament. Er hatte zwei Feinde gu ber 
kaͤmpfen, den Groll der ſtrengen Torys, bie eb ihm nicht verzeihen konn⸗ 
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ten, daß er bei der Gewährung der Emancipation von feinen fräbern 
Orundfägen abgewichen war und die Whigoppoſition, welcher er befons 
ders durch feine Leitung der auswärtigen Polilik oft Anlaß zu Angriffen 
Hab. Hatte er im Dberbaufe bei Gelegenheit einer vor das Parlament 
ebrachten Bitte um Abbülfe des Volkselends Falt geantwortet, das Volk - 
Geb am: einen erfünftelten Reichtbum gewöhnt und muͤſſe zu den einfachen 
Bewohnheiten der Vorzeit zuräckebren, fo antwortete der Volksverein im 
Birmingham, der Herzog habe feine 700.900 Pf. Sterl., das Geſchenk 
des freigebigen Volkes, nicht in erfünfteltem Gelde erhalten und ſollten 
‘ bie niedern und mittlern Volksclaffen zu der alten Lebendweife zuräd- 
kehren, fo möge auch der Herzog die Gehalte und Jahrgelder vermin⸗ 
dern, die er mit feinen Verwandten aus dem Vermögen des Volkes 
nehme. In ber Öffentlihen Meinung war ihm befonders auch der Glaube 
nachtheilig, daß er zu der Erhebung des Fuͤrſten Polignac mitgewirkt 
babe und heimlich die Abfichten der abjolntiftifchen Regierung begünfige, 
freien Staatdeinrichtungen in der Fremde aber wie in der Deimath ab» 
hold ſey. Der Mißgriff, gegen perſoͤnliche Beleidigungen in den Zei 
gungen vor den Berichten zu Tlagen, hatte auch fehr nachtheilig gewirkt, 
ehe er, beſſer berathen, den unflugen Schritt zuräd:hat. Gein vor 
herrſchender Einfluß im Parlament vereitelte indeß alle Angriffe. ber 
Widerſacher, wie im Mär; den Antrag, die feindliche Behandlung ber 
Portugiefen zu tadeln, welche durch britiihe Schiffe waren verhindert 
worden, ald Anhänger ber, ſchon 1829 in England auerfannten jungen 
Königin auf der Infel Terceira zu landen. Der Antrag, den Robert 
®rant 1830 im Haufe der Gemeinen machte, die alten Rectöbefchräne 
fungen der Inden aufzuheben, fand fiegreiche Gegner, welche theild bie 
Zurcht Anßerten, die Juden möchten fi des Wahlfleckenhandels bemaͤch⸗ 
tigen, theild die Beſorgniß ausfprachen, fle würden ihr Genoſſenſchafts⸗ 
interefje dem englifchen Bolfsintereffe vorzieben, und fo blieb der Vor⸗ 
fihlag anf eine Aufgabe, welche die nächte Zufunft Idfen fol. Es blieb 
andy nur ein Zeichen der Fortfchritte der öffentlichen Meinung, das ſelbſt 
ein Mitglied des Oberhauſes im Mai anf Unterfuhung und Abhülfe der 
Mißbraͤuche in der Staatskirche Englande und Irlands, befonders in 
Beziehung auf Pfründenanhädfung und Zehntenabgaben, antrug. WIE 
Die NAriftofratenpartei biefen Angriff auf ihre Bunbesgenoffin, deren 
reiche Einkänfte meiſt in die bevorrechteien Familien fließen, giädlich 
abgewehrt hatte, fchlug das Haupt der englifchen Kirche, der Eribiſchof 
von Canterbury, mit befferm Erfolge ald Scheinmittel vor, die Zehnten 
durch Verträge anf gewiſſe Jahre abzuldfen, welche den Pfründendefigern 
feine Opfer auflegten. 
Während in der erften Hälfte bes verhängnißvollen Jahres auch im 
England die Ereigniſſe reiften, lag der König im Scloffe zu Windfor 
‚ anf dem Gterbebette. Das Geheimniß, in welches man die Fortichritte 
der Krankheit fo ange als möglich hälfte, gab ben Gegnern bes Here 
098 von Wellington Anlaß, ihn der ansichweifendften Entwärfe zu bes 
uldigen, nnd ſelbſt abenteuerliche Befchuldigungen fanden Glauben bei 
Manchen, die den Ehrgeiz des Machtbabers fannten. Georg IV., weder 
geliebt noch geachtet, ſtarb am 26. Juni und frendige Hoffnung ber 
Aßte feinen Bruder, Wilhelm IV., der in dem Rufe freifinniger Ans 
ten fland. Noch vor bed Könige Tode hatte der Prinz ſich mit 
Wellingtow ausgeföhnt und glaubte nach feiner Thronbefleigung verpflich⸗ 
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tet zu feyn, die Miniſter im Amte zu laflen, fo lange fie durch bie 
Stimmenmehrheit im Parlamente unterflägt wÄärben. Die Widerſacher 
bed Herzoge aber wurden muthiger, und die Minifter erlitten eine Nie 
derlage im Parlament, ald die Frage Über die Ernennung einer Re 
gentichaft auf den Fall, daß der kaum zum Throne gelangte König 
ohne Erben flärbe, verhandelt ward, obgleich des Herzogs Einfluß wer 
nigitens fo viel erlangte, daß nicht die vorläufige Anordnung einer Ra 
gentfchaft für die Zukunft feine Allgewalt beihränfte. Bei der herr - 
fihenden Stimmung der Bemätber konnte der Eindrud nicht Aberraichen 
deu die Kunde von deu Ereigniffen in Frankreich auf das engliiche Boll 
machte. Daß der Kampf in ben Straßen von Paris anch eine Um⸗ 
wandlung der Öffentlichen Verhälmiffe in England befchleunfgen muͤſſe, 
war ein Gefühl, weiches bei der erfien Botſchaft erwachte, und wenn 
mau fah, wie der verbannte König von Frankreich am der englifchen 
Kuͤſte und auf dem Wege zu feinem Zufluchtsorte mit breifarbigen Fah⸗ 
nen empfangen wurde, lich ſich zuverfichtlich verfündigen, daß, wie La⸗ 
ty Morgan fagte, „der alte zerbrödelnde Bau der Mißbrände, . wie 
Serihod Mauern, bei bem fiebenten Trompetenftoße zufammenftärgen 
werde vor der Stimme eines bodherzigen und. freifinnigen Volles’; 
Es war eine Wirkung diefer Stimmung, daß ber König von England 
unter allen enropäiichen Fuͤrſten zuerfi die neue Regierung in Frankreich 
anerfaunte, wie dieß wieder auf die Volkeſtimmung belebend zuroͤckwir⸗ 
fen mußte. Die Unzufriedenheit mit den Minikern ward immer lauter 
unter dem Volle ausgeiprochen. IA es auch wohl nur ein leered Bes 
rät, daß der Herzog von Wellington um jeme Zeit daran gedacht 
Babe, ich mit Huskiſſon wieder zu vereinigen, fo ſahen boch Viele in 
dem erfahrenen Staatsmanne, den in jenen Tagen fein ungliädliches 
Shidfal hinweguahm, ein Mittel für das Minifterium, ſich mit der oͤf⸗ 
fentlichen Meinung zu verföhnen; aber mochte ed dazu noch Zeit ſeyn 
oder nicht, ed if gewiß, daß der Sturz ber Miniſter beichleunigt wur« 


. be, weil fie den Beiſtand enibehrten, den Huskiſſon's Befchäftsfunde uns 


feine einflußreiche Partei ihnen gewährt haben wärben. Die Volke 
serfammiungen und politiichen Bereine wurden beſonders in London und 
den. Mannfacturbejirten immer zahlreicher und wirkfamer, und ins Herbſte 
geſellten ich zu diefen mächtigen Hebeln andere drohende Ericheinungen: 
Wie viel auch dad Beifpiel gelungener Aufitände in andern Ländern 
bier einwirfen mochte, die arbeitende Volksclaſſe war in einer fo ber 


. drängten Rage, daß Re leicht verleitet werden konnte, durch Ungeſetzlich 


Seit zu erlangen, was redliche Freunde des Baterlaubes fo lange ver 
gebens durch verfaffungsmäßige Mittel erfirebt hatten. Es begann ein 
gefährlicher Krieg gegen bas rundeigenihum, umd in mehren ber frucht 
barſten und volkreichſten Gegenden Englands, befondere in Kent, wo 
das Elend der niedern Volksclaſſe hoch gefliegen war, wurden im Octe⸗ 
bee Brandkiftungen immer häufiger. Bettlerbanten vereinigten Ah, Mas 
ſchinen zu zerſtoͤren; Laudkutſchen und Reilende wurden gepländert, und 
Aberall mußte bie freiwillige Neiterei id bewaffuen, das Eigenthum zu 
ſchuͤzen, da die bewaffnete Macht zu (dwadı war, die Ruhe Les Landes 
bu erhalten. Bei dieſer drohenden Aufregung waren einige Arifolräien 
m Nordengland werblendet genug, bie Erbitterung bed Lanbvolks zu 
reizen, als fie allen Hinterfallen, bie bei den Parlamentöwahlen gegen 
Gonverf-Eexicon 65 Bd.36. H 15 
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den Willen der Grundherren geflimmt hatten, den Pacht auffänbdigten. 
Wenige Tage vor der Eröffnung des neuen Parlaments wurde ber Her» 
sog von Wellington in den Straßen der Hauptſtadt won dem Pöbel fo 
wüthend angefallen, daß er durch fchnelle Flucht fich retten wußte. Der 
Zauber der Allgewalt des Gefärchteten war verfchmunden. Die Thron 
rede des Könige anf 2. Nov. gab Feine Ausficht auf eine Aenderung ber 
biöherigen Berwaltungsgrundfäge, und während. der Graf Grey im 
Oberhauſe auf den nahenden Sturm hinwies und durch Erledigung 
ver Beichwerben und Klagen, durch Sicherung ber Liebe des Volkes, 
durch Hälfe und Erleichterung, durch gemäßigte Parlamentäreform ibn zu 
beſchwoͤren rierh, war das Winifterium mit feinen einflußreichſten Haͤup⸗ 
- tern, Wellington und Peel, noch nicht zur Emſicht gefommen, daß ir 
gend eine Veränderung unvermeidlich war, daß wenigſtens die auffal⸗ 
lendſten Ungehoͤrigkeiten des alten Wablſyſtems ſich nicht erhalten konn 
ten, und daß ber der emifchloffenen Stimme der Öffentlichen Meinung, 
die durch Europa ſchallte, das engliſche Volk nit eim theilnabmlofer 
Zufchauer bleiben und fh länger mit Gtaatdeinrichtungen verſoͤhnen 
wärbe, deren Ausartung eben jene Machthaber ſeitdem felber anerkannt 
haben. Der Herzog von Wellington aber, während er die heftig ange 
fochtene Thronrede vertheidigte umd durch das Zengniß ber Erfahrung 
die Behauptung zu unterfiügen fuchte, Europas Rube ſey durch die 
Verträge von 1814 und 1815 gefichert worden, erflärte feinen feſten 
Entſchluß, ſich jeder VYarlamentsreform zu widerfegen, da kein Land im 
der Wels eine befiere geſetzgebende Verſammlung als England babe, 
Fuüͤhlte er deu Boden unter fich ſchwanken und wollte er durch dieſes 
trogige Auftreten fich felber täufhen? Num fielen auch die Torye von 
dem abtrännigen Verfechter der &mancipation ab, und laut erflärte 
der Graf von Winchelfea im Oberhaufe, die gefährliche Zeıt erforbere 
tädtigere Männer an der Spige des Staaets als die Minifler, die das 
Vertrauen des Volkes verloren hätten. Wellington konnte der maͤchti⸗ 
gen Bereinigung feiner Widerfacher, der Whigs und Torys, nicht mehr 
widerfiehen, und als die Regierung in der Nacht des 15. Nov. die Ber, 
handlungen Aber die Civilliſte des neuen Königs eröffnete, wurde gegen 
ihren Willen der Antrag der Dppoſition, den Entwurf der Minifter 
burch eine befondere Commiſſion des Hauſes der Gemeinen prüfen zu 
laſſen, wit bedeutender Stimmenmehrheit angenonmen. Da frcgte Hobe 
honfe, ob die Miniſter nach dieſem Ausdrucke der Geflnnungen tes Dans. 
ſes ihre Stellen behalten wollten. Es erfengte feine Unwort, aber am 
naͤchſten Tage ward in beiden Hänfern erflärt, daß alle Minifter ihre 
Entlaffung genommen hätten, 

Au die Epitze der Regierung trat Graf Grey, und ihm zur Seite 
Wanden Lord Althorp ald Kinanzminifter, Lord Brougham ald Kanzler, 
Palmerſton ald Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, Melbourne 
als Minifter des Innern, Goderich ald Eolonienminifter, Graham als 
eher Lord der Armiralität,, und Andere, die zu denſelben politiſchen 
Srundfägen fich bekannten. Der durch Talent und Einfluß überwiegen 
den Mehrzahl nach gehörten die neuen Machthaber der Wpigpartei am, 
weiche mie Ausnahme des kurzen Riniſteriums unter For, 1806, ſeit 
langer Zeit nicht am Staatsruder geweien war und eben biefer langen 
Ansichließung wegen fo viel an Geichäftöfunde uud Verwaltungsgeſchick⸗ 
lichteu entbehren mochte, als fe an ſreiſſunigen Grundſaͤtzen und rich⸗ 
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iger Erkennung der Zeitbeihrfniffe vor ben Torvée voraus hatte, Durch 
ihr früheres politiſches Leben hatten fie fidy die Berpfichtung aufgelegs, 
sad ganz andern Brundfägen zu bandeln. ald ihre Borgäuger, und 
Grey, Brongham, Althorp und andere Mitglieder der Verwaltung war 
sen jeit vielen Jahren ſtaudhafte Verfechter einer Ausdehnung des Wahl⸗ 
rechts geweien. Grey legte am 22. Nov. im Oberbanfe die Gruneſaͤtze 
feines Verwaltungsſyſtems bar, und verfprad, die Regierung follte nicht 
mehr nach Begünftigungen geführt, in allen Zweigen des Staatsdienſtes 
Einfgränfung und Erſparung eingeführt, der Brundjag ber Niqttein⸗ 
miſchnug in die Angelegenheiten anderer Staaten firenge befolgt, um». 
endlich der Entwurf eined neuen Wahlgefeped vorgelegt werden. Dirfe 
Untintigung ward ale eine erfreuliche Bürgihafı aufgenommen, und 
obgleich, nad der Bertagung des Parlaments im Dec. 1830 bie Rube 
im Lande nicht ſogleich hergeftellt wurde, fo trug doch bie neubelebte Zus 
verfiht ebenio viel dazu bei, dem aufräbrifhen Geiſt gu umterdrüden, 
aid die Bemühungen der Regierung, das Anſeben der Befege ſtreuge zu 
handhaben. In deu Volksverſammlungen, auf welde viele der geadye 
teifien Männer Einfluß zu gewinnen wußten, wurden num die Öffentiichen 
Uingelegenheiten mit Ruhe und Würde beſprochen. Bei ber Wiedereroͤff⸗ 
nung des Parlaments am 3. Febr. 1830 ward im beiden Häufern ber 
Enımurf einer Parlamentöreform angelündigt, welche, mie Grey fagte, 
eine wirkſame Maßregel fepn follte, obne die Grenzen weiler Mäßigung 
zu Äberichreiten. Lord John Nuffel, ein Mitglied des Cabiners, der im 
nugfnfigen Zeiten jene Sache tapfer vertbeidigt hatte, ward auserſehen, 
fie in einem günftigern Augenblide im Daufe ber Gemeinen zu verfech⸗ 
ten. Der 1. März war der wichtige Tag, wo bad nene Grundgeſeßz 
vorgelegt wurbe, von weichem man, wie fpäter ein Redner fıgre, nach 
hundert Jahren wit ebenfo viel Ehrfurcht fprecken wärde, als feine Zeit 
genofen von dem großen Zreibriefe bes englifcken Volkes ſpraͤchen. Ders 
felbe Redner madıte die treffente Bemerkung, die Bedärfniffe des Lan 
des ſeyen in verfchiebenen Zeiten verichieden geweſen, die ganze Geſchichte 
Englands fey eine Reformgeſchichte, und daris liege die Zrefflichfeit 
der Orundverfaffung dieſes Staates, daß fie ſich deu Bedärfnifien des 
Volkes andequeme. Es Saum hier nicht der Ort ſeyn, das engliſche 
Wahlipkem nad feinem Urſprunge und feiner allmäligen Entwickelung 
und in feiner fpötern Aus artung darzuſtellen, aber ed wird zum Ber 
Räuınif des neuen Geſetzes hinlaͤnglich ſeyn, uns gu erinnern, wie die 
im 13. Jahrhundert eingefährte freie Wahl w Repraͤſentanten der. 
Grafſchaften und Gtädie, beſonders feit dem 16. Jahrhunderte theils 
durch Vernachlaͤſſigung des alten Rechts, theild durch Einführung neuer 
Kormen, allmälig fo ſehr beihränst worden tft, daß von ben 513 Re 
präfentanten, weldge England und Wales bisher im das Haus der Ge⸗ 
meinen {chidten, nur etwa 70 durch Vollßwabl, die Abrigen aber amt-, 
weder durch dem vorherrichenden Einfluß mächtiger ariofratifcher Kan. 
mailien befördert, oder von einzelnen Beſitzern ber Ueberreſte vweräderer. 
Bahlfirden (rotten boroughs, oder nomination boroughs) ernanut wars 
den. (ine Folge biefer Umwandlung der urfpränglichen Berfaffung wor, 
daß bie Bolkeinserefien keine Vertreier hatten, und darch die Erstens: 
gu der Mehrzahl der Napräiemtsuen das Yatereffe des Tanpeigesshirnd. 

berwiegend wurde, währsud mehse Staͤdte, Die Durch Sewerbipätigkgit 
und Kandel volkreich und bedeutend geworden waren, ou le Aypeil 
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au der Repräfentation blieben. Kamilienrädfichten und Beflchhungen 
hatten bei den meiften Wahlen Einfluß, und um im Kampfe der Par⸗ 
teien ſich zu erhalten, mußte auch die Regierung Wahlfleden zu ihrer 
Verfuͤgung haben, bdaber Pitt mit Recht fagte, bei dem beflchenden 
Syſtem könne fein Minifter ehrlich feyn. In Schottland war das Wahl⸗ 
recht nicht minder beſchraͤnkt, fobaß eigentlich von Nepräfentation gar 
nicht die Rede ſeyn konnte. Die 45 fchottifcken Mitglieder des. Hauſes 
der Gemeinen wurden von einer unbedentenden Dligarchie gewählt, und 
ia 30 Grafſchaften betzug die Zahl der Wähler faum 2500, bei einer 
Geſammtbevoͤlkerung von dritthalb Mifionen. In den Städten beiten» 
den die Wähler aus den Mitgliedern der Gtavıräthe, die fich ſelbſt 
wählten; 66 Städte hatten nur 1440 Stimmfährer und Blasgow mit 
200.000 Einwohnern 33 Wähler. Das Stimmrecht in den Graffchaften 
berubte auf fogenannten Oberherrlichkeiten (superiorities), Die ganz 
verfchieden vom Landbefit und in ben meiſten Fällen in Händen waren, 
bie Leine Ländereien beſaßen. So war in der Braffchaft Bute der 
Dberfperiff der einzige Rimmberechtigte Freifaffe, und wenn eine Wahl 
vorgenommen wurde, fehlug er fich felber vor, unterflägte den Antrag 
and erflärte ich für einflimmig gewählt. Geit mehr ald 60 Sahren 
waren von patriotiihen Männern Über 30 Verſuche gemacht worden, 
dem Verderbniß zu flenern, die aber bei dem, im Haufe ber Gemeinen 
überwiegend gewordenen Intereſſe nicht eher Erfolg haben konnten, bie 
die Stimme der Öffentlihien Meinung fich fo mächtig ale in unfern Tas 
en ‚gegen die Mißbraͤuche erhob. Der Gefegentwurf follte den Hanpt⸗ 
Veidhwerben, der Ernennung von Repräfentanten durch Einzelne, der 
Vahl durch gefchloflene Eorporationen und dem Wahlaufwande gründlich 
abheifen. Ale Wahlfleden, in welchen das Wahlrecht von Einzelnen 
ausgelibt wurde, verloren ihre Recht, und dazu gehörten alle, die nach 
Ber Zählung von 1821 nicht 2000 Einwohner hatten, Aberhaupt 60 
Wahlflecken, das vielberächtigte Old Sarum an der Spige. Das zweite 
Berzeichniß enthält 47 Kleden, deren Einwohnerzahl nur A000 betru 
and deren jeder nur einen Nepräfentanten haben ſollte. Durch dieſe 
Beſtimmungen verloren 168 Mitglieder des Hanſes der Gemeinen ihre 
Sitze. Das Stimmrecht ward am eine beflimmte Einnahme gebunden, 
aber ſelbſt diejenigen Pachter, die fräper nicht Antheil an den Wahlen 
gehabt hatten, wurden ſtimmfaͤhig. Gichen große, nicht repräfentirte 
Städte, worunter Sheffield, Birmingham und Manchefter, mit 45.000 
— 160000 Einwohnern, follten jede zwei, und 20 andere, gleichfalls 
„richt vertretene &tädte jede einen Nepräfentanten wählen. Die Anzahl 
| der Repräfentanten für London und für 27 anſehnliche Graffchaften 
wurde vermehrt. Gämmtliche flimmberechtigte Bärger ſollten in Wahl 
liſten eingetragen werben. Bur Bermeidung ber Wahlkoften, die beſon⸗ 
Der vadurch veranlaßt wurden, daß die Wähler oft weit vom Wahl 
orte entfernt wohnten und auf Koften der Bewerber abgeholt werben 
zinften, wurde jede Grafichaft. im Bezirke abgetheilt, ſodaß kein Wähler 
Aber 15 engliſche Meilen vom Wahlorte entternt war. Wer in einer 
Sta oder einem WBahlfleden ſtimmberechtige war, follte nicht bei den 
Lonpieu’ für die Grafſchaften ſtimmen. Auch in Schottland wurde ſo⸗ 
war die Srädte als für die’ Braffchaften die Stimmberechtigung 
won einer beſtimmten Einnahme abhängig gemacht, das Wahlrecht er⸗ 
"weitert und bie Zahl der Wepräfentanten auf 50 erhöht. Irland follte 
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ans drei neue Repräfentanten erhalten. Die Geſammtzahl der Mitglie⸗ 
ber des Hauſes der Gemeinen wurde von 658 anf 596 herabgeicht, 
and die Zihl der GStimmberechtigten in England, Schottland und Irland 
am 500.000 erhöht. Für Schottland fowohl ale für Irland wurden 
befondere Gefegentwärfe vorgelegt. Der Antrag der Miniſter fand leb⸗ 
haften Widerfland, und es wurde hauptfächlih dagegen eingewenbet, daß 
das neue Wahlgeſetz den demofratiichen Einfluß überwiegend wachen, 
and den Umfurz der Berfaffung herbeiführen werben, indem es dem 
Grundſatz der Nepräfentation nad der Volktzahl einfübre, flatt der alt 
hergebrachten Vertretung großer Grundeigenthumsmaſſen. Als endlich 
am 22. März ÜÄber die zweite Leſung des Entwurfs abgeflimmt ward, 
entichied für den Antrag der Minifter nur die Mehrheit einer einzigen 
Stimme Die Oppoſition betrachtete zwar dieſes Ergebniß als eine 
Riederlage des Geſetzeutwurfes, die Minilter aber erklärten ihren Lat 
ſchluß, daß das Geſetz der verfaffungsmäßigen Berathung bed Ansſchuſ⸗ 
ſes unterworfen und die Hauptgrundlage bed Plans, 60 Flecken ihres 
Bahlrechts zu berauben, beibehalten werden ſollte. Bald nachher kuͤn⸗ 
\digte jedoch Lord Nuffel einige, auf neuere Beoölferungsangaben gegrün- 
bete Veränderungen des Entwurfs an, welche fär einige jener Flecken 
Hoffnung erwedten, und am noch verföhnlicher ſich zu zeigen, wurbe 
ſowohl die Zahl der Nepräfentanten für volkreiche Grafſchaften erhöbt, 
ale auch einzelnen Dertern das Wahlrecht ertheilt, wodurch bie Ger 
ſammtzahl der Mirglieder des Hauſes der Gemeinen wieder auf 627 
ſtieg. General Gasccoyne aber erflärte ih am 18. April auch gegem 
biefen Borfchlag; er wolle feinen Vorzug für Schottland und Irland 
geſtatten und machte ben Antrag, die Zahl der Mitglieder für England 
und Wales unverändert zu laffen. Dieſer Verſuch gehörte zu dem Ans 
grifiplane der Oppoſition, welde die Fortfchritte der Berhandlungen 
hemmen und den Geſetzeutwurf im Ausichuffe verfiämmeln wolte, ba es 
ihr nicht gelungen war, bie gweite Lefung gu verbindern. Des tapfern 
Widerſtandes der Minifter und ihrer Anhänger ungeachtet, fand der neue 
Antrag fo fräftige Unterfiägung bei den Freunden des Wahlfleckenhan⸗ 
dels, die ihre Sitze bedroht fahen, daß feld die Dindentung auf bie 
Auflöfung des Parlaments nicht wirkte, und Bascoyne am 19. April 
mit einer Mehrheit von 8 Stimmen flegte. Die Minifer boten am 
folgenden Tage ihre Entlaffung an, die der König ablehnte, und als fie 
am 21. in einer, die Verhandlung Äber die Reform betreffenden Neben 
frage noch einmal die Stimmenmehrheit gegen ſich hatten, entſchied ſich 
der König alsbald für die Auflöfung des Parlaments, die er am 22. 
April, ald eben die Äberrafchte Oppoſition in beiden Häufern einen hef⸗ 
tigen Gturm erregte, in einer Rede anfändigte, worin er fagte, „er 
wolle bie wahre Stimme feines Volkes vernehmen auf dem einzigen 
BBege, wie fie ſich am angemeſſenſten erfiären koͤnne, in der ansdräd. 
lichen Abſicht, diejenigen Veränderungen der Repräfentation zu bewir⸗ 
Ben, welde die Umſtaͤnde gu fordern fchienen, und melde auf die aner⸗ 
fannten Grundſaͤtze der Gonftitution geſtuͤtzt, ſowohl die Rechte der Krone 
erhalten als die Freiheit des Volkes ſichern koͤnnten“. 

Diefer Schritt des Koͤnigs ward im ganzen Lande mit Begeifterung 
aufgenommen und war auch ber einzige, den die Umſtaͤnde geflattetem. 
Hatte die Oppofition ibn für unndthig und gefährlich erflärt, fo erwies 
Der Erfolg das Gegentheil. Eine Veränderung des Minikeriums, obgleich 
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Mancher kuͤhn genug war, einen ſolchen Verſuch anzurarhen, würde mer 
den damaligen Umfänden mw:it größe Befabren gehabt haben, als die 
Aufldiung des Parlaments bringen fonnte. Die Miniſter fchienen einen 
entfchiedenen Sieg 'erınugen zu haben. Gegner, die früher, vieleicht 
ans gewißfenhafter Beſorgniß, bedenfiichen Neuerungen den Weg zu bah⸗ 
hen, ben Geſetzentwurf bekaͤmpft hatten, traten auf einmal zu den Ver 
fechtern deſſelben Aber, ta fe zu der Ueberzeugung gelomnen waren. daß 
Die Wirkungen des neuen Geſetzet weit gefahrloſer ſeyn wärden,, ald bie 
Folgen der Berwerfung des Entwurfs. Die Reiben der Widerſacher 
wurden täglich bänner und bie neuen Wablen gaben Überall ein fo lau⸗ 
. 186 Zengniß von der Stimmung bed Volks, daß jeder Unbefangene ein» 
ſah, wie wenig die Keinde der Reforn in dem Hanfe der Gemeinen auf 
ben Sieg retnen durften. In den Wahlfänpfen konnten die Beguer der 
Minikter ſich nifgend haltın, außer des beiden engl. Univerfitäten, wo 
Das firchiche Intereffe vorberrfchte. Der Einflup der Wahlfledenbefiger 
war überall vernichtet, ber Sieg der Vollöpartei vollſtaͤndig. Während 
num Ale erfannten, daß eine Befriedigung der Anioräche des Volks ums 
vermeiblich war und ſelbſt entichiedene Torys nur noch fragten, ob bie 
gebieteritch verlangte Beräuderung ber Repräfentation ganz nach bes 
nirage ver Miniſter gemacht werben follte, erhoben die Kreunde der 
Macdthaber vielleicht unflug den Ruf: „Die Bill, die ganze Bill, nichts als 
die BiR’! and die nengemwählten Mitglieder bes Parlaments mußten ſich 
verpflichten, den Eutwarf der Minifter zu verfechten. Der König eröffnete 
am 14. Jal. 1831 die Gigung und am 25. wurde der Geſetzentwurf mit 
einigen Veränderungen wieder vor das Haus der Gemeinen gebracht. Als 
man am &. die zweite Leſung in Antrag brachte, eröffnete fich eine lebe 
baften Berhandiung, worin Madintofp, Macanley uud Burbett am kraͤf⸗ 
tigſten fhr das Geſetz ſprachen und Peel es am grändfichften befämpfte, 
und bei der Abſtimmang am 6. Jul. fiegten die Minifter mit 307 gegem 
231 Stimmen. Der Gutwurf ging kangfam durch deu Ausſchuß, wo 
er vinige zweckmäßige Berbefrrungen erhielt. Einer der merkwürdig⸗ 
Ken Anträge während biefer Verhandlung ging won Hame aus, ber 
19 Repräfentanten Tür bie außerenropdiihen Colonien und Jerſey, 
Gnernfep und Aldernen verlangte. Diefer Vorfchlag, den ſchon Burke 
für muansfährbar erklärt hatte, blieb zwar ohne Erfolg, aber mehre 
Wegner der Reform ergriffen auch die Gelegenheit, durch Unterflägung 
dus hingrworfnen Antrags neue Schwierigfeiten herbei zu führen. Sie 
fuhren ben Gefepeutwurf bei jedem Schritte zu hennnen, wie eb fchiem, 
in der Abſicht, die Aufmerkſamkeit des Volks zu ermüden, die allgemeine 
Begeiſternug abzulählen und Zeit zu gewinnen, um auf andern Seiten 
neue Widerkandöfräfte zu bereiten. Grit am 21. Geprembet erfolgte bie 
entfcheidende Abſtimmung und ba neue Mahlgefeh wart mit einer Mehr⸗ 
heit von 109 Stimmen angenommen. 

Bas wird das Oberhans thım? fragte mim ganz England. Es wird 
feine Pflicht hun, ſagten die Torhd und maunche Zeichen ſchienen zu 
verfänden, daß den Miniſtern ein gefaͤhrlicher Sturm drohte. Der 
Nusgang des Kampfes in Polen, her Überall den Verwandten jener 
Pariet gene Zuperficht gegeben, blieb auch in England nicht ohne Räd- 
wirkung uud ber Muth ber Oppektion erhob ſich um ſoviel mehr, ba Ne 
Berbihudete in den Frauengemächern am Hofe gefunden hatte Am 22. 
Sept. wurde die Bil in das Oberhand gebracht. Es war ep großer 
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Augenblid und Brougham auf feinen Sitz zurückkehrend, ſprach bie ber’ 
koͤmmlichen Worte der Ankündigung mit fo ernflem und fo feierlichem 
Tone, daß Ale mit tiefer Stille zubörten. Am 23. Det. unterfläste 
Grey den Autrag auf die zweite Lefung des Geſetzentwurfs mit einer 
Dede, die feiner glänzenden Leiſtungen wärdig war; aber auch feine Geg⸗ 
ner entwidelten ihre Anfichten fo gründlich, daß die Verhandlungen zu 
dem anziehendften und wichtigſten der ganzen Sitzung gehörten, und ſelbſt 
ber Lordfanzler, als er bei dem Schluffe derfelben, am 7. Dct. mit den 
ſchaͤrfſten Waffen feiner Ironie und mit demofihenifchem euer für die 
Grundfäge der Bil kämpfte, einzelne Beſtimmungen bed Entwurfs einer 
neuen forgfäliigen Erwägung empfahl. An bdemielben Tage wurde bie 
Bill mit einer Mehrheit von 41 Stimmen verworfen, zu welder bie 
Bauk ber Bifhdfe 21 Stimmen beigetragen hatte. Wenige Tage nach⸗ 
ber erklärte das Haus ber Gemeinen anf den Antrag des Lords Edring⸗ 
tom mit einer Mehrheit von 131 Stimmen feine feſte Anhänglihleit au 
die Brundfäge und Hauptbeſtimmungen der Bill und fein Vertrauen auf 
die Beharrlichkeit der Miniſter, welche durch die Einführung und Leitung 
dieſes Geſetzvorſchlags das Wobl des Landes bedadıt hätten. Lord Ale 
thorp änßerte zugleich die Hoffnung, dag fi eine andre ebenfo wirk- 
fame Reformmaßregel werde ausführen laffen, und noch ensichiedener ers 
Härte Brougham am 12. Okt. im Oberhaufe, daß die Reform nur auf 
kurze Zeit. verfchoben fey, daß ſie durchgehen werde, durchgehen muͤſſe 
und eine anf gleiche Grundfäge gebaute, umfaffende Bil bald Landes» 
geieg werden folle Aber nun erbob ſich die große Frage: Was wird 
das Bo'f thun? In jener bewegten Zeit zeigten fidy die achtbariten Sprecher 
in den Öffentlichen Blättern ihres Berufs wärdig und Männer von allen 
Parteien waren eifrig bemüht, das Volk zu erinnern, daß es ebenfo ums 
Flug und unnüg ſey, zu Gewaltichritten überzugeben. Gchwebte doch die 
Frage nicht zwifchen dem Volke und der Regierung, fondern zwiſchen den 
beiden Zweigen ber gefeßgebenden Gewalt. Daß trog allem Wider 
Rande eine Reform gewährt werben mußte, mar offenbar uud faft alle 
Mitglieder des DOberhaufes, welche den Geſetzvorſchlag zuruͤckwieſen, hate 
ten ſich berpflichtet, eine gemäßigte Reform, wie fle ed nannten, zu uns _ 
terſtuͤzßen. Die Mehrzahl des Volkes traute auf den Patriotismus und 
bie Feſtigkeit des Könige, auf die Entichloffendeit und Kraft des Hauſes 
der Gemeinen, auf die guten Abfichten der Minifter, auf die Gerechtigkeit 
ber Sache und gewiß wirkte auch Brongham's ernfles Wort, daß ber. 
©iez der großen Maßregel nicht erlangt werden könnte, wenn bie Freunde 
der Reform ſich nicht auch ald Freunde der Öffentlichen Ordnung bes 
währten. Die Regierung batte nur zwilchen zwei Wegen zu wählen. 
Der König konnte, dad Vorrecht der Krone gebrauchend, durch bie 
Ernennung neuer Mitglieder die Mehrheit im Oberhauſe ſichern, aber 
er war diefem Außerfien Mittel um fo mehr abhold, da wenigſtens 70 
Ernenuungen nöthig waren und auch Grey war nicht geneigt, darauf zu 
dringen. Es läßt fü nicht leugnen, daß eine foldhe Maßregel, zwar 
nicht dem Buchſtaben, doch dem Geifte der Berfaffung widerfiritt, fo 
Iange noch nicht von einer Reform bed Oberhauſes bie Rede war, die 
der naͤchſten Zukunft vorbehalten bleiben dürfte Es war Daher, um dem 
Zwieipalt der beiden Zweigen der gefengebenden Gewalt zu heben, nar 
der Weg übrig, Unterhanudlungen auzutuüpfen, einen veränderten Ent 
wurf vorzulegen, und anf dieſe Weile die Unterſtuͤtzung derjenigen Mit⸗ 
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glieder bed Ober hauſes zu gewinnen, die ich für eine gemäßigte Reform 
erflärt hatten. Der König vertagte am 20. Oct. dad Parlament, indem 
er feinen unmwandelbaren Wunſch ausſprach, diejenigen Berbeflerungen 
des Wablſpſtems eingeführt gu ſeben, durch welche dem Bolfe der volle 
Genuß feiner Rechte geſichert werben könnte. Die Minifter benupten die 
Zwiſchenzeit, ſich mit den gemäßigten Torys zu verftändigen, wozu bes 
ſonders Korb Wharncliffe und Graf Harrowby gehörten. Die Aufre 
ung im Lande war indeß noch fo Lebhaft, daß die Ungemwißheit des Er» 
olgs der großen Maßregel nach der Vertagung bed Parlaments neue 
Budungen bervorrief, welche den krankhaften geſellſchaftlichen Zuſtand 
verriethen. In mehren Gegenden wurde die Reformangelegenheit von 
Aufreizern benutzt, die niedern Volkeclaſſen aufzuwiegeln; Diänderungen, 
Gemaltthaten und Brandfliftungen wurden wieder häufig, und am 29. 
Dit. gab die Ankunft des Parlamentsmitgliede Wetherell, der ich der 
Reform feindfich erwielen hatte, Anlaß zu einem furchtbaren Auflauf in 
Briſtol, welker nur mit Waffengewalt unterdrädt werben konnte. Acht⸗ 
bare Männer vereinigten ſich in den Grafichaften zu dem erffärten Zwede, 
die Miniſter zu unterflägen, aber bedeutendere Erfcheinungen wurden bald 
bie polit“ Vereine, die ſich fat in allen heilen des Landes bildeten. 
In London warb am 29, Det. der Plan zu einer großen politifchen 
Natiomalunion Grand central national political union) entworfen, im 
weicher Burdett den Borfig führte. Diefe Vereine nahmen aber bald, 
burch minder befonnene Führer geleitet, eine Stellung an, welche das 
Anſehen der Regierung durch anmaßende Ueberwachung I erſchuͤttern 
drohte. Zu den gefaͤhrlichſten Erſcheinungen dieſer Art gehörte der Plan, 
eine Rationalunion der arbeitenden Bolfsclaffe zu ſtiften, und ed wurs 
den mehre Beichläffe entworfen, melde der erfien Verſammlung zu Lon⸗ 
don am 7. Nov. vorgelegt werden follten: Abichaffung aller erblichen 
Vorzüge, freies Stimmrecht bei der Wahl der Volksvertreter für jeden 
voljährigen unbeicholtenen Mann, Wahl auf Kuglung, Begründung ber 
Wahlfähigkeit auf geiftige Tächtigkeit und ſittliche Wuͤrdigkeit, ohne alle 
Muͤckſicht anf Dermögensbeng , jährliche Parlamentswahlen. Nur das 
verfländige Einſchreiter des Miniftere des Innern verbinderte bie Aus⸗ 
führung dieſes Entwurfs, doch wurben jene Beichläffe bald nachher im 
ber Verſammlung eines Arbeitervereind im Mancheſter (The men of 
Manchester) angenommen, in welcher ein Redner die Minifter fchmähte, 
die Reformbill lächerlich machte, die Biſchoͤfe verfluchte, und ein andrer 
audrief, feine Lumpen ſeyen ehrvoller als alle Ehrenvorzäge der verbammts 
lichen Ariſtokratie. Dieß machte die Vereine worfichtiger; ber große 
Verein zu Birmingham gab den bereits gefaßten Beſchluß auf, ſich durch 
Gagungen als dauernde Benoffenfchaft zu gränden, und Burdett ſchied 
aus der Union zu Bondon, bie aber denuoch am 30. Nov. befchloß, bei 
einer wiederholten Berwerfung ber Reformbill das Haus der Gemeinen 
um bie Verweigerung aller Steuern zu bitten. 

Am 6. Dee. wurde ba6 Parlament wieder geöffnet, und am 12. deſ⸗ 
felben Monate durch Lord Ruſſel die dritte Refornbill Dem Haufe der 
Bemeinen vorgelegt. Sie hatte mefentlihe Veränderungen erbalten, und 
die bedeutendiien Rinwenbungen der Gegner waren beobadıtet worden, 
ohne den Hauptgrundſatz, die Erweiterung des Wahlrechts, aufzuopferu. 
Der Grundſatz des Bevöllerumngsverhältniffes, von welchen ber erfle 
Entwurf das Wahlrecht der Flecken abhängig machte, war aufgegeben; 
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man glaubte in der Haͤuſerzahl ein zuverläffigeres Merkmal ifrer Wide 
tigleit gefunden zu haben; um aber nicht durch die Zahl geringer Häufer 
die WBahlredyrdanfprüche beftimmen zu laffen, wurde zugleich verfügt, 
‚daß bie Häufer nach dem Betrage der Grundſteuer gefchägt werben follten. 
Die Zahl der Flecken welche ihr Wahlrecht verloren, wurde gu 56 bes 
Rinemet, dagegen wurden die wegfallenden Nepräfentanten durch die Theis 
Iung mehrer Brafichaften und die Bewährung neuer Wahlberechtigungen 
erfegt, ſodaß die uriprängliche Zahl der Mitglieder des Unterhauſes unverän- 
dert bliebe, gerade der beflrittene Punkt, der die Auflöfung des Parlaments 
herbeigeführt hatte, und endlich wurden auch dem vielverrheidigten Cor⸗ 
porationdinterefie Begänftigungen gewährt, indem bad Wahlrecht berjes 
zigen Freiſaſſen geſchont wurde, die nach dem erften Geſetzvorſchlage ihre 
Berehtigung verlieren follten. Am 18. Dec. bemwilligte eine Mehrzahl 


von 162 Stimmen die zweite Leiung der Bil. Als am 20. Jan. 1832 


Die Berathungen im Nusfchnffe begannen, wiederholten die Gegner das 
alte Spiel, die Fortſchritte der BIN zu verzögern; ald aber am 28. Febr. 
ein Antrag der Oppoſition gegen die Vermehrung der Repräfentantenzahl 
für London war verworfen worden, erfolgte endlich am 23. März die 
Annahme der Bill mit einer Mehrheit von 116 Stimmen. Bel der Er» 
dffuung der Verhandlungen im Oberhauſe am 26. März zeigten die 
Folgen der gepflogenen Unterbandlungen in den Erklärungen des Grafen 
v. —* ond des Lords Wharncliffe, bie ihren Entſchluß ankuͤndig⸗ 
ten, für tie zweite Leſung zu ſtimmen, um dann den Geſetzvorſchlag bei 
Ausſchuß verhaudlungen einer gründlichen Prüfung zu unterwerfen. Gie 
und ihre Freunde ſprachen entfchieden für die Nothwendigkeit, auf biefe 
Rachgiebigkeit des Volkes zu achten, und es verrietb in den Verhandlun⸗ 
gen, daß diefe Nachgiebigkeit aus der Furcht vor einer Vermehrung der 

itglieder des Oberhauſes hervorging. Die Hoffnung auf eine Beräns 
derung ded Minifteriumd mochte aber auch dazu beigetragen baden, und 
vielleicht war der Argwohn nicht ganz grandios, ber nicht bloß die Thäs 
tigkeit der Hofpartet, bie der Herzog von Cumberland leitete, fondern 
auch auswaͤrtigen Einfluß fürdhtere, und damit die am 27. März erfolgte 
Antunft des Firften Orloff in Verbindung brachte. Rad einem harter 
Kampfe warb endlich am 14 April die zweite Leſung der Bil durch eime 
Mehrheit von 9 Stimmen entſchieden, wogegen ber Herzoa von Welling⸗ 
ton amd mehre andre Mitglieder des Oberhauſes eine feierliche Verwah⸗ 
tung einlegten. Aber die geheime Wirkſamkeit der Toryoppoſition und 
ihrer Berbändeten war nicht fruchtlos geweien, und ald die Mine geladen 
war, wachte Lord Lyndhurſt bei den Berhandlungen des Ansſchuſſes am 
7. Mai den Antrag, es folle zuerft über die Frage, welche Städte das 
Wahlrecht erhalten follten, und dann Aber das Schickſal der Flecken, die 
zum Berlufte der Wahlberechtigung verurtheilt waren, entichieben werben. 
Der Minifter widerfegten fich dieſem Antrage, der offenbar den Zweck 
hatte, den Danptgrundfag der Bil, die Wahlentziebung, zu ſchwaͤchen, 
Der aber bei der Abſtimmung mit 151 gegen 116 Stimmen angenommen 
wurde. Nach diefer Entfcheidung war die Bill nicht Länger in den Händen 
Der Minifter, fondern kam unter die Leitung ihrer erflärten Gegner. 
Graf Grey und feine Amtégenoſſen drangen nun auf die Ernennung 
neuer Mitglieder des Oberhauſes, um fi die Mehrheit zu ſichern, 
und al6 der König ihr Berlangen verweigerte, baten fie um ihre Ent 
Iaflung. Der Herzog von Wellington erhielt vom Könige den Auftrag 
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en nenes Minikerium zu bilden, bad bie Bedingung erfüllen könnte, 
eine ausgedehnte Parlamentsreform durchzufegen. Dad Daus der Ge⸗ 
meinen faßte indeß auf dem Antrag des Lord Edringion am 10. Mat 
mit eier Mehrheit von SO Stimmen den Befchluß, dem König zu bite 
ten, in feinen Rath nur ſolche Mäuner zu berufen, die entfchloffen wär 
ren, bie von dem Haufe der Gemeinen angenommene Bil in ihren wer 
fentlichen Beſtimmungen unverfünmelt durchzuſetzen. Diefer Schritt war 
un fo entfcheidender, ba trog dem Berbote der Regierung bie fühne 
Thätigkeit der polit. Bereine, und befonders ber wielvergweigten Union zu 
Birmingham, zu gleicher Zeit der Öffentlichen Meinung laute Worte gab. 
Die Stimmie des Volkes, kraͤftig und einmäth'g ausgeiprocdhen, mußte 
fiegen. Der Herzog vor Wellington erklärte dem König fein Unvermoͤ⸗ 
gen, ein Minifterium zu bilden, das die vorgefchriebene Bedingung ers 
füllen könnte. Der König knuͤpfie darauf mit dem Grafen Grey neue 
Unterhandlungen an, und am 15. Mai waren bie entlaffenen Miniker 
wieder im Amte. Die Verhandlungen über die Reformbill wurden alde 
bald fortgefegt. Der Unterftügung des Königs gewiß, und durch bie 
Unterpandiuugen mit der Gegenpartei vor entichiebenem Wiberflande ger 
Ächert, konnten die Minifier die Danptgrundfäge der BIN fiegreich durchs 
hren, und waren nachgiebig in Nebenbefimmungen, die bad Weſent⸗ 
liche der Maßregel nicht trafen. Am 4. Jun. wurde bie dritte Leſung 
der Reformbill durch eine Mehrheit von 22 Stimmen im Oberbaufe 
entichieben, und am 7. deffelben Monats war fie nach des Rönige Ge⸗ 
uehmigung dad neue Belek des Landes. Bald nachher erhielten auch 
die neuen Wahlgelege für Schottland und Irland die Beiſtimmung des 
Dberhaufes, wodurch bie wichtigſte Umwandlung, welche England ſeit 
1688 erfahren hat, vollendet wurde. 

Bel den Verhandlungen über diefe große Angelegenheit wurde vom 
den Geguern ebenfo flandhaft behauptet, daß die Parlamentöreforun eim 
gänzlicher Umſturz des Beftchenden, eine revolutionnaire Maßregel fey, 
als von ben Bertheidigern die Behauptung verfocdten wurde, file ſey 
nur eine Wiederherſtellung bes alten Wahlrechts und auf bie Grundlage 
ber urfpränglichen Berfafiung gebaut, die unerichättert bleiben ſolle. Aber 
felbt wenn man in dem Grundbfage des neuen Wahlgefepes auch nur 
die Anerfenunig des alten Rechts fieht, fo wird doch allerdings das 
Beſtehende völlig erfchättert, weil die ganze Grundlage des ſeitherigen 

Repraͤſentativſyſſems, der Überwiegenre Einfluß des Gruudeigenthums, 
weggenommen wird, und wenn man ber, von den Gegnern gebrauchten 
Bepichnung das Gebälfige nimmt, bie fie haben folte, fo kann man 
fügen, es habe eine Revolution begonnen. Das Ziel der gedffueten Bahn 
liegt im Dunkel der Zukunft; aber fo.wiel iſt Mar, daß fich diejenigen 
Begäufligungen, welche die Veränderungen der Reformbill auf ihrem bes 
fchwerlichen Wege durch die gefeßgebenden VBerfammlungen für bad Iue 
tereſſe des Grundeigenthums noch gerettet haben, wicht lange werden halten 
können. Ale Volksintereſſen werben bei den fünftigen Wahlen immer 
mehr umabhängige und muthige Mortfährer erhalten, und je kraͤftiger 
die Mehrheit des Hauſes der Gemeinen ſich geſtalten wird, deſto weniger 
fan es den Gonderinterefien gelingen, die Verwaltung wie bisher zum 
Vortheil der. Ariſtokratie zu führen, wer and am der Spitze dei Stiaats 
* möge. Die Emancipation der Katholiken und die Parlaments⸗ 
seform werben zunaͤchſt auf Irland enticheibend einwirken, und bie von 
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ter Regierung auf d.e drohenden Schritte der Irlaͤnder bereits während 
ter Berhindlangen über die Neformbill eingeleitete Zehntenaufpebung 
wird ber erfie Schritt zu einer Umwandlung der Berhältniffe der berro 
ſchenden Kirche ſeyn. (Vgl. Irland) Was der Erzbifhof von Saw 
terbury zur Befchwichtigung der Öffentlichen Stimme in England ber 
wirt: bat, wird niht lange genügen, wenn die Bortbeile, welche der 
NArikofrasie feither ans dem Schatze der Kirche zufloffen, im Hauſe der 
Bemeinen nid mehr ihre eigennützigen Verfechter finden, und bei der 
ihnigen Verbindung zwiſchen der Lantesfirce und dem Gtaate muß bie 
Lbiung diefed Bandes zu den eingreifendften Veränderungen führen. ‘Mit 
Diefen Verbälsniffen lebt in naher Beriebung die Einrichtung des oͤffent⸗ 
lid en Unterrichts, befonders auf den höhern Lehranſtalten, derem unduld 
faner Ausichlirßungsgeit und Bebredlimteit zu der Stiftung der Lon⸗ 
dauer Univerſität (ſ. d.) Anlaß gaben. Auh fie werden dem Zuge 
der Berbefierung folgen, wenn in die flarren Formen des kirchlichen Leo 
bend ein frilcherer Geiſt eingeht. Die Rage der arbeitenden Velkeclaſſen, 
Die bei den jängftien Ummandlungen als ein fo mächtiger Hebel gedient 
dar, darf von dem neuen Parlament eine wirkſamere Hülfe erwarten, 
als fie biäher gefunden bat; die Gefeggebung über ben Getreideverkehr, 
Der noch unter fo fchweren Banden liegt, wird ſich dem dringenden 
Bolfsbedürfunffe fügen mäflen, und der anfehnliche Theil der Bevoͤlke⸗ 
sung, welder fih der Fabrikthaͤtigkeit pidmet und allein ter Baum 
wollenmanufaftur 1.400000 Menſchen liefert, kann nicht länger unier 
dem Monopol der Aderbauer leiden. Wie die Verhbältniſſe des Mutter 
laudes, werden dann befouberd auch die entwidelten Zuſtaͤnde der Colo⸗ 
nien Hälfe fordern, deren Verwaltung durch das ntereffe der Arikofratie 
fo koſtbar geworden ik. Die Sklavenempoͤrung auf Tamaica, bie feit 
1816 noch wicht :befchwicktigte Unzufriedenheit in Canada, find Zeichen 
ber besorfichenden Umwandiungen. Wird das im ber neueflen Zeit fo 
. lebhafı angefochtene Moxopol der oflindif@en Compagnie vor der oͤffent⸗ 
lihen Meinung, die ih fchon fo laut für die Freiheit des Handels 
nah Indien erflärt bat, ſich erhalten koͤnnen? Sollte der 1834 erld 
feende Freibrief der Eompagnie nur mit großen Beichränfungen erneuert 
werben, fo wird nicht sur der ganze Oſtindiſch⸗chineſiſche Han» 
Dei cf. 8.) eine andere Geſtalt erhalten, fondern überhaupt der britiiche 
Handel neue Richtungen nehmen. So werden, wenn das Bolfdinterefle 
durch feine muabhängigen Wortführer Richtſchnur der Verwaltung wird, 
wie die innern auch die aͤußern VBerbältniffe nad ganz andern Grund⸗ 
fägen geleitet werben, und England ſich nicht mehr wie fräher in Kriege 
verwidelt fehen, die jenem Jutereſſe fremd find und nur dem Vortheil 
der Dligarchie diesen. 

Großbritannien und Irland. (Statiſtik uud Staatöw.), Das 
Land zerfällt in die große Halbinfel 1. England und Schottland, unter 
dem gemeinichaftlichen Namen Großbritannien, 2 in die Juſel Irlamd, 
3. im bie Inſelgruppen Hebriden, Orkaey's, Shetlands und Scillys, A. 
in die Nebenländer und auswärtigen Beſitzungen. Die ſaͤmmtlichen Bes 
Mandtheile 1., 2., und 3., liegen im unferer gemäßigten Zone, zwiſchen 
7° 12° bis 19° 23° oͤſtl. Länge, und zeichen 49° 54’ 30 und 60° Ai‘ 
noͤrdl. Breite; fie werden in R. vom Rorbmeer, im W. vom Dceam, 
in S. vom Caual und im D. vom Nord» und beutfchen Meere umgeben. 
Särlich trennt die 128.214 Fuß breite Meerenge von Enlais das Rand 
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von Fraukreich. Als Binnenwafler fcheiden der St⸗Georgs⸗Canal und 
das trifche Meer Irland von dem Hanptbeflandtheile, und Sdottland 
die Pentlandfirafe von ben Orkney's; und das Faleboniiche Meer wit 
feinen großen und kleinen Minſh trennt letzteres Koͤnigreich von den He 
driden. Die Oberfläche ber drei vereinigten Königreiche beträgt 5550 
his 5560 geogr. OM., oder nach dem neneften Berichten 71.281.907 
Quabdratäder oder 111.377 engl. DM. Der Boden zerfällt nach dem 
neueften Bermeflungsberichten, welche 71.281.907 Q. Adler angeben: 


Adrlan . Wieſe unbeb. Land zuſammen 

| D. Ader. D. Ader D Ader Q. Ader 
England 10.200.000 14200 000 7.932400 32.332.400 
Wales 900.000 2.600.000 1.252.000 4.752.000 
Schottland 2.500.000 2.550.000 17.204.507 22.254.507 
Irland — — — 11.943.000 
71.281.907 


Der britiſche Rationalveichtäum, die Baſis der britiichen Macht, beruft 
theils auf den Erzeugniffen des Bodens, theild und hauptſaͤchlich auf 
Gewerbfleiß und Handel. Der große Ackerbau wird forgfältig betrieben, 
der feine, der bloß durch die Familienhälfe, ohne Befinde betrieben wird, 
nimmt durch Vertreibung und Auslauf der kleinen Befiger immer mehr 
ab, befonders in Schottland, wo man das Hätten, und Gemeinheitsrecht 
‚der alten Landbewohner ausfauft, und dieſe an die Käfte zur Fiſcherei 
und Seenabrung verfegt; aber die Manufakturen und Fabriken entziehen 
ihm zu viel Hände, die Biehzucht und Sagdliebhaberei der großen Güterbefls 
ger gu viel Land, unb der Specnlationggeift der Reichen zu viel Capital. 
Der britifche Kunfifleiß it am thätigften in London und in den Manufaktur⸗ 
Kädten Birmingham, Leeds, Manchefter ıc. in Wollen, und Baummollen, 
in Stahl» und Thonmwaaren ıc. Weber den Handel, die Seele der bris 
tiſchen Politik, f. Welthandel, Oſtind. Eompagnie, Großbris 
tannifhes Reich in Dfindien und Londoner Bank. Hoͤchſt 
wichtig iſt die Canalſchifffabrt. England und Schottland befigen jetzt 
103 Canaͤle, welde 20822/ engl. Meilen durchſtroͤmen und 300 Mill. 
Gulden gefoftet haben. 93 von ihnen gehören England, 5 Schottland 
und 5 Irland am. Die vorzuͤglichſten diefer Waflerfiraßen find: 1) der 
Sanal von Orford, der die Themfe mit dem Trent nnd der Merſey 
verbindet. 2) Der Themſe⸗ und Saverne-Eanal. 3) Der Bridgewater- 
Sanal zur Verbindung der Steinkohlengruben unweit Mancheſter, vers 
mittelft der Merſey mit der Themſe. 4) Der Canal von Wolferhumpton 
verbindet den Oxford⸗Canal mit der Gaverne. 5) Der keeds Canal vers, 
bindet die iriihe See mit der Rordfee. 6) Der Great⸗Trunk⸗Naviga⸗ 
tiow, zweite Berbindung jener genaunten beiden Gern. 7) Der neue 
Megenten-Eanal, er in dem legten Jahren eröffnet. 8) Der Branba 
Inuction⸗Caual. 9) Der Canal von Bladgow. 10) Der anal, der 
Mittel» und Nord⸗Schottland verbindet. Unter den Fleinen Canaͤlen 
nennen wir noch bie von Nochefler, Diß, Hereford, Lancaſter, Breck⸗ 
not ıc. In Irland find 5 Eanalverbindungen, namentlich: der große 
konigl. Dublinerr@anal, der Lagau⸗ oder Legam anal, der Waterford⸗ 
Ganal und der Bomne⸗Caual. Außer den ald Waffenpläge beſtimmten 
Häfen (ſ. ſpaͤter) find folgende anzufähren: a. in England uud Schottland: 
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Aberdeen, wir feßen hier noch hinzu, wie fein Molo 1200 Fuß lang if. 
©t-Audrews an der Nordſee, feine Rhede ift unſicher. Briftol, mit ber. 
großen Rönigärhebe. Brighton am anal, er faßt 1320 Schiffe. Caer⸗ 
warten. Gamblitow. Cheſter au ber Ueberfahrt nach Irland. Chicheſter 
am Canal, unbedeutend. Gromatrie am ber Nordfee, fehr ficher für 
400 Schiffe. Dornok an der Nordfee. Dover, befannter Hafenort 
wegen der Ueberfahrt mach Calais, Station der Packetboote. Dunbar im 
Schottland. Dundae an ber Nordſee, mit Raum für 200 Schiffe 
Durueß. Greenrock. Glydefrith. Gravefand, bekannter Landungsort. 
Holyvel am Dee. Hull an der Humber. Ipswich. Lancafler, unbe⸗ 
Deutend. Leith am ber Nordſee, mit ficherer Rhede. Linn an der Rords 
fee, durch Untiefen gefährlich. Liverpool, das Meiſterſtuͤck der Hafen⸗ 
baufunf, mit 13 Doden. London, die weltberäymte Hauptſtadt. Mil 
ford, einer der vorzuͤglichſten Häfen des Reihe. Montrofe, mit Doden 
und Werften. Patrikshafen. Preſton. Shilds, der Hafen von New⸗ 
caſtle. Gunderland. Gwanfen, mit fhönen Molen. Thurſo. Wiek, 
mit eimem Molo. Wigthowne. Witehafen. Yarmouth, unbedenend. 
b. In Irland: Baltimore, Caſtehafen. Drogheda. Donegae u. d. Wehr 
FüRe. Dublin, mit einem 30 F. breiten Molo. Dundalk. Balmay. 
Limmerit. Londonderry. — Durch feine Eolonien beſitzt Großbritannien 
in allen Erdiheilen die Schläffel und Schlöffer an allen Meeren; als 
folche betrachtet man für das wittelländifche Meer die berühmte Felſen⸗ 
fehung Gibraltar. Sie bilder die ſüdlichſte Spite von Andaluflen. 
Helgoland bewacht die Käfe Deutſchlands an der Eibemäntung. Als 
Schluͤſſel zum adriatifchen Meere betrachtet man die ioniſchen Inſeln, 
Die darch Korfu, St-Maura, Zante und Affo treffliche Waffenplaͤtze bar 
bieten, und in bem Hafen von Korfu der britischen Marine eine gute 
Station zur Beobachtung zweier Meere geben. Malta iſt es für die 
Fahrt im die Levante. Die Bahamas, Cap. Breton, die Colonien auf 
den Gpigen von Sub⸗Afrika und Gäd-Auftralien, die Infel Ceylon und 
Sidney Town find dieſe wichtigen Punkte in dem fremden Weltiheilen. 
Noch Lange wird der Reichthum ber Eolonien Englands Ueberfluß und 
furchtbare acht fihern. Neue erblähen in Neuholland cf. d). Um 
Ach die Eolonien zu erhalten, knuͤpft fie die Regierung durch Handels⸗ 
freiheit und eignes Verwaltungsrecht am das Mutterland, das fie ver, 
theidigt. Die britiſchen Eolonien nennt der Art. Welthandel. Bon 
den im lebten Kriege gemachten Eroberungen hat ed Malta und Hel, 
goland, die franzöfiichen Juſeln Tabago, St.Lucie (deren farbige Be 
wohner die Regierung 1829 volfländige bürgerliche und politifche echte 
bewilligte) und Joele⸗de⸗Frauce, die hollaͤndiſchen Befigungen auf Ceylon, 
dad Eap, Demerary, Effequebo und Berbice, und die fpanifche Inſel 
Trinidad behalten, England ſtrebt fortgehend dahin, Handels⸗ und Mi. 
Iitairniederlaffungen an der Mündung der großen Gtröme zu erwerben, 
So in Hinterindien und auf der Halbinfel Malacca. Der englifche Nas 
tionalreichthum if, wie diefe Betradhtung feiner Quelle zeigt, fehr ums 
gleich vertheilt. Da die Reichen Cimmer der kleinere Theil) ihre Capi⸗ 
tale weit mehr auf den auswärtigen Handel, auf die Eolonien, auf 
Gtaatöpayiere wenden, als auf dem weniger eintraͤglichen Landbau und 
ſelbſt Fabrikfleiß, fo if eine große Menge Menſchen in England ohne 
Erwerb. Daher bie wielen Auswanderungen und bie große Anzahl ber 
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Armen (über den zehnten Theil ber ganzen Bevoͤlkerung). Die fundirte 
and nicht fundirte Nationalfchuld betrug 1820 882.280 327 Pf, Ster!.; 
1823 betrugen die Zinfen der Nationalfhuld 27.146 000 Pf. Der Til 
. gungefonde, welder 5 MIN. Pf. jährlih gab, iR ſeit 1828 zur Ein 
nahme gefclagen. Die Taren find entweder jährliche, Die jedes Jahr 
von Neuem bewilligt werden müflen, oder permanen'e, bie ein für ale 
wal bewilligt find. Jene waren fonft die Malztare und die Landtaxe 
oder Grundſteuer. Ziefe aber war mit Pitt 1798 auf 20 Jahre perma⸗ 
nent gemacht, oder vielmehr voraus verkauft und anticipirt. Die altem 
lebenden Taren find die Zoͤlle cuͤber 14 MA. Pf.), die Acciſe (20%, 
Mill.), das Stempelyapier (7 Mill.), die Feuflertare, die Methkuiſchen⸗ 
tare und die Jenfionentare. Unter den neuen Taren, die der Krieg 
bervorgebracht, war bie vorzüglichite die Einfommentare (10 Proc. von 
jedem jaͤhrl. Eintommen Aber 200 Pf. und einer geringen Abgabe von 
jedem Äber 160 Pf). Diefe Tare, welhe 1813 14), Mid. Pf. Er. 
einbrachte, wurde, weil ber Reichthum fie für fehr drücdend erflärte, am 
19. März 1816, gegen den Wunfc der Minifter, mit,einer großen Mehr⸗ 
beit der Stimmen abgefhafft. 
Die britifhe Voltsverfaffung hat ebenfalld die 3 Gtände, 
welche man in andern Ländern antrifft: I. ten Herrenſtaud oder hohen 
Mdel, die Nobility; 11. die Nitterfchaft, den niedern Adel, Gentry, und 
I. den Buͤrgerſtand, die Commonalty; die @eiftlichfeif macht feinen 
Stand im Volke aus, fondern gehört in ihren verfchiebenen S:ufen ale 
ten dreien an. Die englifchen Geſetze und Bitten erfennen jedoch nur 
zwei Stände, den Adel, unter welchem bloß der hohe Adel verfianden 
wird, und die Bemeinen, zu welchem auch ber niedere Abel gebört. 
Diefer Standesunterfchied bringt feine Spaltung in den Berbältnifirm 
Des Volkes hervor, weil die Familien des Adels durchaus mit dem Buͤr⸗ 
erfiande verſchmolzen bleiben, da dad Adeldvorrecht nur immer auf den 
Uitenen Sohn ÜÄbergebt, weil der Weg zu den hoͤchſten Stellen und 
Wuͤrden den Verdienfte wenigſtens gefeglich nnd in deu wichtigften Zwei 
gen des Öffenslichen Dienſtes auch era offen fleht, und weil der Adel 
fein Borrecht genießt, durch welches in dem NRichtadeligen ein vernänfs 
tiges Gelbfigefühl beleidigt, oder in dem Leitungen für die Befammts 
beit das Befe der Gleichheit verlegt wärbe. Die Stellung aller Stände 
gegen einander ift durch die Verfaſſung fo gut georbuet, Daß ein Jeder 
immer wieder des Andern bedarf, und der Vornehme dem ſchoͤnſten und 
belohnendften Theil feines Öffentlichen Wirtens nur durch Gunſt und 
Vertrauen der Beringern erlangen mag. Keine Gteuesfreiheit, feine Un⸗ 
leid heit vor dem Gefege macht ben Adel zu einer Beſchwerde fär die 
Übrigen Bürgern; nur von manchen Bemeindedienften find die wenigen 
Lords frei, und ihr Necht, von dem Oberbanfe des Parlaments in Cri⸗ 
minalfachen gerichtet zu werben, ift, weil die Gerechtigkeit nicht weniger 
fireng ald gegen Andre, wohl aber noch viel koſtbarer if, fein Gegen» 
fand bes Neides (vgl. Adel). Die erfie Stufe des engl, haben Adels 
iR die Herzogswuͤrde; jept And 13 engliihe, 8 ſchottiſche (wovon aber 
2 zugleich engl. Herzogstitel haben) und ein itläud. Herzog vorhanden. 
Donn folgen die Marguis: in England 17, in Gchostland 3, im Ir⸗ 
Iand 12; num die Grufen, Earls, in England 100, in Schottiand 39, 
ig Irland 74; die Viſsconnts, im Fuglanb 22, in Scottland 4, in 
Aland 525 der Barone gibt es in England 134, in Schotiland 39, 
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in Irland 74. Jeder vom hohen Adel wirb auch Lorb (Herr) genannt 
umd ift Pair des Reiche. Die Lords machten im I. 1813 564 Fami⸗ 
lien ans (mit Einſchluß der 6 Erzbifhöfe und 42 Bilchdfe), und das 
gefammte Einkommen des weltlichen hohen Adels ſchlug Colquhonn auf 
5 Mil. Pf. St. an, das der geiftlichen Herren auf 240.000 Pf. St. 
Der niedere Adel (Gentry) befteht, wenn man bloß anf die Bedeutung 
Led Worts im gemeinen Leben ſieht, aus allen Denen, welche nicht von 
gemeinen Dandipierungen, Kleinhandel und dgl. leben, aber im geſetz⸗ 
lien Sinne gehören dazu: 1) alle Diejenigen, welche von abeliger Her⸗ 
kunft ind, daber er auch allen jüngern Söhnen bes hohen Adels und 
ihren Rachkommen zukommt, und 2) Ale, welche einen perfönlichen Adel 
darch Aemter oder Würden erlangt haben. Diefer niedere Adel wird 
daher andy nie durch befondere Verleihung ertheilt, er iſt eine von ſelbſt 
eistretende Folge einer gewiffen in ber bürgerlichen Geſellſchaft erlangs 
ten Stelle (vgl. Esquire, Knight). Der Unterfchied zwiſchen dem 
niedern, theils perfönlichen, theild Amtd- und Realadel und dem Bär 
gerflande, der Commonalty, {ft fo gering, daß z. B. Blackſtone in feinen 
berühmten ‚‚Commentarien über das engl. Recht” ihn ſelbſt zu derſelben 
redknet. In Dem hier angenommenen firengern Berflande aber gehören 
sum Bürgerfande zuerſt alle Landeigenihämer, deren Gut einem 
jährl. Abwurf von wenigſtens AU Schill. gewährt (Yeomen), dann alle 
Sanbwerfer und ZTagelöhner (T'radesmen, Artificers und Labourers). 
Sie machen, wie Äberall, den großen Haufen bes Volle aus; aber uir 
gende ift bittere Armuch und Ueberfluß im einem fo fchneidenden Con⸗ 
trafe einander nahe gefteht, als in England. Der jährl, Bedarf einer 
Familie in dem Armflen Elaffen wird auf 45 Pf. St. und in den Städten 
auf 48 9%. St. angegeben, nnd darauf , der Bevoͤlkerung (7./, MIR. 
son 18) befchränft. Ein volles Dritttheil des Volks (1.548.000 Bien» 
fehen) hat aber nicht einmal biefe nothbärftige Exiſtenz, fordern muß 
son den Pfarrgemeinden °/ ihred Bedarfs als Almofen erhalten. Dieſe 
Armentare betrug in England nnd Wales vom 6. März 1827 bie zum 
5. Mär; 1828, 7.715.055 Pf. St. Ein Fuͤuftheil des Volks (bohe und 
niedere Staatsbeamte, Aerzte, Rechtögelehrte, Lehrer aller Art, Capi⸗ 
taliften, Adel und Reiche, aber andy die ſaͤmmtl. Armen) Irägt gu den 
jaͤhrl. neuen Erzeugniffen nichts bei, befommt aber doch von ihrem Wer⸗ 
the ein volles Dritttbeil. Die Zahl der Familienhäupter nimmt Esl⸗ 
quhoun auf 31/, Mil. an, wovon zur koͤnigl. Familie 12, zum hohen 
Adel 564, zur Gentry 36.861, zum @ivilftnatödienfle 21.500, zur Ar 
mee und Marine 222 500, zur Geifllichfeit 19.000, za dem Stande der - 
Recgtögelehrien 19.000, Aerzte, Wundaͤrzte und Apothefer 18.000, für 
den Landbau 1.302.000 (Cworunter nur 70.000 mittlere und 210.000 
Feine Grundeigenthämr, 280.000 Pachter), für Handwerker, Handel 
und Manufacturen 1.506.774 gerechnet werden. Das Durchſchnittsein⸗ 
kommen einer Familie des Mitteltandes (eines Arztes, Abvocaten, mitte 
lern Staatsbeamten) wird auf A—400 Pf., der höhern Staatsbeamten 
oder wohlhabenden Butöbefiger auf 8001000 Pf., der Baronett anf 
3500 Pf. und des hoben Adeld auf 10000 Pf. angegeben; biefe An⸗ 
aben find jedoch ins Einzelnen großen Abweichungen unterworfen und 
einen bet den höhern Ständen zu gering gu feyn. Der. Thelluſſon, 
weichem fein Großvater ein Capital von 30 Mil. aufſtapeln ließ, würde 
mit feiner 1%, Mill. jaͤhrl. Eit. allein 430 Baroneto oder 150- Tore 
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aufwiegen. Eine Folge dieſes großen Mipverhältniffes zwiſchen Arath 
und Reichtfum if, daß der Gtand ber mittlern freien Grundeigenthüͤmer 
immer mehr verfchwindet, und aller Landbeſitz in weniger Dände zu 
ſammenkommt, fowie auch in Handel und Manufacturen die Zahl der 
bloßen Lohnarbeiter für fremde Rechnung verhaͤltnuißmaͤßig zunimmt, 
und ihre Lage immer fchwieriger, folglich die Armnth immer größer wird, 
Aus dem Stande der freien Grundbeſitzer, welche ihre Güter ſelbſtaͤndig 
mach Lehnrecht befipen, gleich viel ob fie davon Kriege. oder Hofdienfe 
au leiten hasten, oder irgend andre Abgaben und Dienfle davon (dhuldig 
waren, And bie jegigen Freiſaſſen (Freeholders) entflanden, und unter 
Karl UI. And alle Ritterlehen in freies Erblehn (free and common so» 
cage) verwandelt und alle Eehnägefälle und Dienfte (mit Ausnahme der 
Birchlihen, frankalmoigne, und der Hofdienſte, z. B. bei Kränungen) 
ganz abgefchafft worden. Aber auch ſelbſt die frohnpflichtigen Buteums 
tertbanen CVilleins), aus welchen, wie gefagt, bie jebigen Zint ufb 
Frohnbanern (Copyholders) entftanden find, waren außer jenem Dienſt⸗ 
verhaͤltniß immer ald freie Leute zu beirachten. 
Die Freipeit bed Volkes, diefed angeborene Recht (birth-right) jedes 
Engländers, wovon ein jeder von ihnen mit Stolz und Ehrfurcht fpricht, 
diefe Quelle feſter Unhänglichkeit an feine Berfaffung und am feinen 
König beficht im Nichts, ale was ein jeder Staat feinen Bärgern ver 
fpricht: im rechtlicher Sicherheit. Niemand fol an feinem Löben und am 
feinem Leibe verlegt, in feiner Freiheit gefränft, an feinem Vermögen 
beeinträchtigt werden, außer durch gefeßmäßigen, richterlihen Spruch 
and in Gemaͤßheit verfaffungsmäßiger Gefege. Allein was bie engl. 
Berfaffung auszeichnet, find nicht ſowohl die wiederholten ausdrädlichen 
Anerfennungen dieſes ſich Aberall von ſelbſt verſtehenden Rechts, von 
der Magna charta an bis zur Bill of rights Wilhelms III., ſondern die 
Mittel, weldye dieſe Verfaffung einem Jeden gewährt, um fie auch zu 
feinen Vortheile in jedem Yale in Bewegung zu ſetzen. Diefe laſſen 
ih auf folgende Haupiclaſſen zurädführen: I. Es if ein anerkannter 
allgemeiner Gag des engl, Staatsrechts, daß Keinem durch befondere 
Befchle verboten werden kann, was nicht durch vorhergegangene Geſetze 
verboten if. Die Bürger And alfo der Regierung, d. i. der ganzen 
Hierarchie des Beamtenſtandes, nicht zu mnbedingtem, fondern nur zu 
verfaffungemäßigem Gehorfam verpflichtet. II. Die fchroffe Trennung 
des Beamtenhandes vom Volke, das äbertriebene Regieren und Gaͤugeln 
Des Volkes wird dadurch ausgefchloffen, daß bie engl. Regierungever 
foffung eine Menge von Regierungsgeihäften der eignen Beforgung der 
Ration Überläße. Hierher gehören die Friedensrichter und die Geſchwo⸗ 
zenen, die Grand jury, die Municipaluesfaflung und vor Allem bad 
Recht, Ich zu allen gemeinſchaftlichen Angelegenheiten zu verlammeln 
und zu verbinden. Gefichert wird biefe periönlihe Freibeit IIL durch 
die Verantwortlichleit der Staaröbeamien und insbelondere gegen will. 
£hrliche Einſperrung durch die Habeas Corpus⸗Acte. Aber der Schluß 
Hein des Ganzen, das wahre Palladium des Herrſchaft der Geſetze, welde 
‚ {yon wor fa 600 I. der engl. Rechtögelehrte Bracton („De legibus 
et consuetudinibus Angliae», gejchrieben zwiſchen 1262 und 1268) 
als das Ziel aller Berfafung angab, iſt die Preßfreiheit. ©. Hallam's 
«Constitutional history of England“ (3. Wufl. 1829, 2 Boe., 4) 
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Man kaun nicht mit Montesquien fagen, obgleich es oft gefagt worden ift, 
- daß die Kraft der engl. Staatsverfaſſung in einer ſcharfen Treunung 
der 3 Sewalten, der regierenden, richterlichen uud gefengebenden, beſtehe. 
Dem befonders dad Parlament (f. d.) nimmt —* au Regierungs⸗ 
geſchaͤften als au den richterlichen einen ſehr bedentenden und vweſenili⸗ 
hen Antheil, jenes vornehmlich im Unterhauſe, indem es eine fortwäͤh⸗ 
rende Aufſicht Aber die Gtantöverwaltung ausübt und eine Menge von 
Regierungsiachen (Straßen, Brüden,, Canalbaun und andre Öffentliche 
Anlagen, Majorennitätderflärungen, Ehefcheibungen ıc.) durch bie foger 
nannten Privarbilld beforgt; am dem richterlichen im Oberbaufe, indes - 
daſſelbe der oberſte Gerichtöhof Der Nation ik. Der König aber Abt im 
feinem geheimen Rathe oder dem engern Ausichuffe deſſelden, dem Gar 
bineisrathe, ſowohl gefeßgebende als richterliche Befugniſſe; bie 3 ober» 
Ren Gerichtöhöfe haben eine ähnliche Gewalt wie bie roͤmiſch. Prätoren, 
indem ihre Enticheidungen gewiſſermaſſen Geſetzeskraft haben, und äbere 
haupt laufen dieſe 3 Zweige der Staats zewalt in Englaub ſo durch ein 
ander, daß es für keinen derſelben ein ſelbſtaͤndiges Organ gibt. Die 
koͤnigl. Gewalt trägt noch die Zeichen ihres Urſprungs aus alt + germas 
niſcher Volleverfaſſung. Aus Fuͤhrern einer freien Kriegegenoffenichaft 
find die Könige Oberichnöberren des Landes, Geſetzgeber (die Beſchlüſſe 
des Darlamenıs find nur Bitten, welche der König mit einem „Er wolle 
es hberlegen”, le Roi s’avisera, ablehnt) und Richter geworden. (deum 
die DOberrichter in Weſtminſter waren fehr lange gan; vom König abe 
bangig, welcher fie jebergeit entlaffen konnte, und der König ift Durch 
eine rechtliche Fiction im ihnen felbft zugegen), aber bie koͤnigl. Gewalt 
IR duch) eıne Menge von Verträgen und Gewohnheiten beſchraͤnkt. Die 
Befnguife des Parlaments ind durch nichts als die natürliche Unmoͤg⸗ 
lichkeit degrenzt, und haben ihm öfters eine Macht in die Hände gege⸗ 
ben, darch welche es bie königliche Aberwältigt hat. Uber fie vermag 
doch nichts gegem eine entfchiedene Öffentliche Meinung, und fo haben die 
Engländer nicht Unrecht, zu fagen, daß es in ihrer Berfaffung 3 Dinge 
gäbe, deren eigentliche Beſchaffenheit und Ausdehnung nicht genau ano 
gegeben werden könnten: die Prägorativen ber Krome, die Befugniffe 
bes Parlaments ımd die Freiheiten des Volts. Die angeliächfifche Vers 
faſſung büdet auch bier die Grundlage und iſt durch die fogenannte 
Eroberung - Wilhelms I. (1066) zwar wmodificirt, aber im weſentlichen 
Dingen wenig verändert worden. Bine allgemeine Anwendung bes 
Lehnſyſtems, größere Ausdehnung der Ichnöherrlihen Rechte und Ein⸗ 
führung der normaͤnniſchen Hofverfaffung, womit die Einrichtung ber 
- obern Gerichts, and Regierungsbehörben zufammenbing, waren die Haupt⸗ 
punkte der Beränderung. Aber das Weientlichere der alten Berfaffung, 
die geſetzgebende Gewalt der Nation in einer: doppelten Verſammlung, 
der Wittena- gemote (Verſammlung der Weifen, d. i. der Biſchoͤfe und 
Voruehmen) und der allgemeinen Bollöserfammlung, ber Mickel.ge- 
„ mote (großen Verfammlung), und die richterliche Gewalt bes Volks über 
feine Staudeögenofien,, in dem Court-Baron und Court-leet äber ‚die 
Einfaffen einer Herrichaft, in dem Graffchaftögericht, County-cuurt und 
dem Sheriffs-turn oder dem Griminalgericht der Graſſchaft, in den Aſſiſen 
and der Jury; umd endlich in dem Oberbaufe über die Paird, And beibehalten 
und die Abermäßigen lehnherrlichen Rechte durch die Breibeiibbrirfe der 
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König auf Heinrich TIL. gemifdert, Urkunden der britiſchen Staatsver⸗ 
faffung find: 1) der alte Freiheitsbrief von Heinrich L (Charta liberta- 
tam, Charter), ſ. &harte ; 2) die magna Charta: (the great Charter), 
f. Magna charta; 3) bie Petition of rights (Bitte um Recht), 
f.d.; 4) Habeas-Corpus-Bill (f.d.); 5) die Declaration of rights, 
gleichfam Die Capitulation, weiche Wilhelm III. 1689 annehmen mußte, 
um die Krone zu erhalten ; die Succeffionsacten von 1701 und 17055 
7) die Unionsacte von Schottland von 1707; 8) die von Irland von 
1801;' 9) die Emancipations⸗Bill 1829 und 10) die Reformbill 1831. 
Die Krone ift erblich, nach befondern Geſetzen, welche das Parlament 
Abznändern Macht hat. Sie wird wererbt nach dem Rechte der Erfige- 
durt zuerft auf bie Söhne, nnd in deren Ermangelung auf: die Töchter, 
toelche den männlichen Seitenverwandien des legten Königs vorgehen 
In gaͤnzlicher Ermangelung der Defcendenz fommen die naͤchſten Seiten» 
verwandten bes legten Könige zur Thronfolge, ohne Unterſchied der vollen 
oder halben Geburt, aber nur infofern fie von dem erften Erwerber der 
Krone abſtammen. Die Ordnung dabei ift ſtrenge Linealordnuung, fobaß 
das weibliche Gefchlecht in der Altern Linie den männlichen Verwandten 
der jängern Linie vorgeht,:aber unter Geſchwiſtern immer die Göhne 
zuerſt zur Thronfolge gelangen. Die Krone gebt auf ben Thronfolger 
unmittelbar Aber, ohne daß es einer befondern Wefigergreifung bebarf. 
Es gibt alſo fein Zwiſchenreich, und es gelten in England, wie in Frank 
keich, bie beiden Grundfäge: der König ſtirbt nicht, und der Todte fege 
ben Rebenden in Beſitz (le mort saisit le vif); daher wird auch die Res 
Hierung Karls I. nicht von der Reflauration, fondern wow Xodesiage 
Karls ;L. an gerechnet. Die Volljährigfeit des Könige tritt mit dem 18. 
J. ein; bie Regentſchaft während der Minderjaͤhrigkeit ordnet der König 
in feinem Teftamente, oder wenn er es nicht gethan, das Parlament an. 
Der Thronerde if feit Ednard III geborener Herzog von Cotuwall und 
Praft eines offenen Briefs Prinz von Wales, Die Krönung des Könige 
gefchieht in der Weftminfterabtei durch den Erzbiſchof von Eanterburp, 
der Koͤnigin durch den Ergbifchof von. York. — Zum Unterhalt des Ad» 
nigs und feines Hofſtaates, der hoben Beamten und Gollegien bat bag 
Parlament 1820 eine Modification der Eivillifte (f. d.) eintreten lafa 
fm. — Hobe Neihdämter, die, bis auf 2 erbliche, vom König mach 
Villkuͤrbefetzt werden, find: 1) der Broßfanzier, zugleich Großſiegelbe⸗ 
wahrer. 2) Der Großſchatzmeiſter, Präfdent der Schazkammer. Dieſes 
Amt wird feit Gedrg I. von 5 Commiſſarien verwaltet, welche Lorbe der 
Schatzkammer heißen, und beren erfter die ausgedehnte Gewalt eines 
Premierminiſters bat. 3) Der Praͤſident des Staats» ober geheimen 
Raths. 4) Der geheime Siegelbewahrer brädt das geheime Siegel auf 
alle koͤnigl. Privilegien, Schenkungen u. a. Urkunden, bie hernach erſt, 
wo ed nöthig ik, mit dem großen verfehen werben, 5) Der Großkaͤm⸗ 
merer. 6) Der Großmarfhall, zugleich Oberrichter in Geſchlechtsſachen. 
Sein Amt gehört erblich dem kathol. Herzogen vom Norfolk zu. 7) Der 
Großadmiral oder Oberrichter in allen Fällen, die auf Geen und Fläfs 
fen vortommen. Diefed Amt wird jegt von Gommiffarien verwaltet, deren 
Voriger erſter Lord der Admiralisät heißt. Im Schottlaud find feit ber 
Bereinigung nod fünf Kron⸗ und Gtantsbeamte. Der König macht im 
England mit allen feinen Vorfahren und Nachfolgern ein Ganges aus; 
er ift eine Corporation für Ay, a sole corporation, Die Mat bed 
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Königs if an die Gefege gebunden und wird flantörechtlic von einen. 
Grundvertrage zwifchen ihm und dem Volke abgeleitet. Da aber babei 
der Srundfag anerkannt ift, daß im Staate feine Gewalt über ber koͤnig⸗ 
Lichen ſtehen fann, die Handlungen des Könige feiner Pruͤfung unterwors 
fen find, und der. König über alle perfünliche Verantwortlichkeit erhaben 
feyn muß, weßhalb es denn auch einer der erfien Grundfäge des Staats⸗ 
rechts if: „Der König kann Leim Unrecht thun“, fo find die Mittel, wor 
durch bie Regierung in den geſetzlichen Schranfen gebalten wird, zu einem 
fehr kaͤnſtlichen Syſtem ausgebildet worden. Erſtlich werden alle Hands 
lungen ded Monarchen im Sinne der Geſetze erklärt, und voraudgefegt, 
daß Nice im der Abficht des Königs Liege, was den Gefegen entgegen 
iR. 2) Eine offenbare Geſetzwidrigkeit wird nicht dem Könige, fondern 
feinen. Rathgebern zugefchrieben, und ſowohl diefe, als Diejenigen, welche 
ſich zu Ausführung einer Nechtöverlegung brauchen ließen, können deß⸗ 
balb in Klage und Unterfichung genommen merden, obne fi auf ben 
Befehl des Könige berufen zu därlen. Es befommt auch 3) fomohl das 
Parlament ald die Gerichtshoͤfe das Recht, Über eine foldye Regierungs⸗ 
handlung frei zu discutiren, und insbefondere if das Parlament, fomie 
jedes einzelne Mitglied des Oberhauſes, befugt, dem Könige Gegenvor⸗ 
ſtellungen zu machen. In Realllagen gegen den König flub befondere 
Rechtsmittel gegen den König zuläffig, welche auch. im Kanzleigerichte 
verhandelt werben. Sie fegen voraus, daß der König im Beſitz bes 
Breitigen Grundſtuͤcke it, und es if merkwürdig, daß dabei der König, 
nie verurtheilt, fondern dem Kläger nur der Befig, mit Vorbehalt des 
beſſern Rechts des Könige, zugeſprochen wird, uno daß, um ben Uebel⸗ 
Rand der Erecution zu vermeiden, dad Urtheil ſelbſt die Stelle einer Eins 
weilung. in den Befig vertritt. Dieß iſt im Allgemeinen die Stellung 
ber koͤnigl. Macht gegen das Parlament und die Nation. Sie ii and) 
in den Eolonien nicht anders befchaffen. Der König iſt nur Befchäger. 
ber gefeglichen Ordnung, allein die Vollſtrecknng ſteht ihm nicht zu. Er 
kann feinem Gtaatöbeamten größere Bıfugniffe beilegen, als ihm burdy 
das Befeg ſelbſt gegeben find. Auch das Begnabigungsrecht des Königs 
iſt ſehr eingeſchraͤnkt. Es kann weber bie Rechte einzelner Bürger beein» 
trädhtigen, noch ben Lauf der einmal erhobenen Unterfuhung in dem 
Kalle hemmen, wenn das Unterhaus gegen die höhern Staatsdiener als 
Antläger auftritt, Nach gefüllten Urtheil kann der König zwar bie 
eigeatliche Strafe ganz oder zum Theil erlaffen, aber die Unfähigkeit zu 
Öffentlichen Aemtern, welche mit mehren Verbrechen (beſonders Mißbrauch 
der Öffentlichen Gewalt) gefeglic, verfuäpft ift, ſchlechterdings nicht. aufs 
Beben. Daher findet auch bei Anlagen auf Verlegung ber Habeas⸗Cor⸗ 
pus-Acte eine koͤnigl. Begnadigung nicht flat. In dem Gnadenbriefe 
muß immer dad Berbrechen, weßhalb Gnade ertheilt wird, genau anges 
geben feyn, wodurch man erreicht hat, baß wahrhaft gefährliche Verbre⸗ 
cher nicht leicht begnadigt werden. — Ueber das Parlament f. d, 
and über die Befchäfte und Formen deffelben Bill und Acte. 

An der Spitze der Verwaltung ſteht natärlich der König, ale 
Haupt der Gtaatögemeinde für Krieg und Frieden, im Geiftlihen und 
Weltlihen, mit den Miniftern, den Staatsjecretairen und dem geheimen 
Rathe, bem Parlamente, den oberfien Reichsbeamten und Gerichts hoͤfen. 
Der König ift allgemeiner Grundherr des Landes, alleiniger und noth⸗ 
wendiger Lehnsherr mit folcher Strenge, daß, wenn er ein Ft lehnsfrei 
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vergäbe, dieſe Verleihung von felbft nichtig wäre. Er if die Qnelle 
aller Gerichtsbarkeit; Patrimonialgerichtsbarkeit ift unbelannt, außer daß 
der DBefiger eines fogen. adeligen Gutes das Erfenntniß Aber gewiſſe 
kleine Vergehungen bat, wozu er die Gerichtsbank mit Freebolderd bes 
feßt. Der König ift ferner der allgemeine Befchäger aller Unmändigen 
und Vormundſchafts beduͤrftigen, weßhalb er denn auch während der 
Vormundſchaft die Einkünfte des Vermögens beziehen faun; er iſt end« 
lich die Quelle aller Würden, Ehren und Vorrechte. Die engl. Kirche 
erkennt ihn feit Heinrich VIIL als ihr Oberhaupt, umd in diefer Eigen, 
fhaft mäffen die Satzungen (Canones), welche diefelbe in ihrem geiſt⸗ 
lichen Parlamente (Convocatıon) madt, von ihm genehmigt werden, wie 
er denn auch, obwohl. in Form einer bloßen Empfehlung bei den Car 
piteln, alle Erzbifchöfe und Bifchöfe ernennt. Er ift oberfier Friedens⸗ 
erbalter, und alle Vergehungen find Berlegungen der Lehnätreue (Felo⸗ 
nie), des koͤnigl. Friebdens, oder wenigſtens ber koͤnigi. Wärde und 
Rechte. Frieden und Krieg und auswärtige Verhältniffe hängen von 
ihm allein ab, infofern er nicht Subfidien der Nation dazu nöthig hat, 

T vergibt die meiften Gtantsämter, kann aber ihre Befugniffe weder 
vermindern noch vermehren. Er ift Haupt der befeblenden Gewalt im 
Staate, aber der Befehl ſelbſt fann da, wo ein Staatsamt für einen 
Zweig der Verwaltung befteht, nur durch tiefes erlaffen werben. Das, 
Minifierium bat eine weitere und eine engere Bedentung. In ber 
engern gehören dazu die Cabinetsminiſter (15), worunıer die Staatsſe⸗ 
eretaird für das innere, für die auswaͤrt. Angeleg., und für dad Krieger 
ind Eolonialwefen mit dem Kanzler des Lehnhofs (Exchequer, Schatz⸗ 
fammer) ald Finanzminifter, die vier eigentliche Departementäminifter 
find. Der Lord Kanzler ift zwar mit der Gerichtöverfaffung enge vers 
bunden, er fleht an der Spige der Reichskanzlei, welche für den böchften 
Gerichtshof naͤchſt dem Parlament gehalten wird, er ernennt alle Frie⸗ 
dendrichter umd mehre andre Beamte; aber der eigentliche Juſtiz⸗ und 
Polizeiminifter iſt der Gtaatäfecretair für das Innere. Durch dieſen 
geben bie Ernennungen der Richter, Beſtaͤtigungen und Milderungen der 
Strafurtheile, alle Begnadigungen, und ihm liegt die Erhaltung der ins 
Bern Sicherheit und Ruhe ob. Im weitern Sinne rechnet man nod 
inehre andre Beamte, den Oberfammerberrn, Generalpofmeilter, Gene⸗ 
Yalfronanmalt u. ſ. w, zum Miniſterium. Ale Miniſter werden vom 
Könige beliebig erwaͤhlt und entlaffen, und in der Regel werden, wenn 
ein Minifter durch eine Gegenpartei verdrängt wird, auch die untern 
Stellen mit Anhängern des neuen Minifterd befegt, Der geheime 
Räth (Privy Council) befleht ans den Prinzen des koͤnigl. Haufes, aus 
ben Miniſtern und andern vom König ernannten Männern, welche es 
der Regel nad, lebenslang bleiben (daher auch entlaflene Miniſter ger 
woͤhnlich darin find), aber die Sigungen nur auf befondered Erfordern 
befuchen (jegt find 152 Geh.⸗Raͤthe). Die beiden Erzbifchöfe, die hohen 
Kronbeamten und der Sprecher des Unterhauſes find vermöge ihrer Ger 
burt oder ihrer Stellen Geheimeraͤthe. Die Geheimenräthe werden vom 
König beliebig entlaffen, und mit feinem Tode hört ihre Stele von 
felbft auf, doch follen vermöge eined Geſetzes von 1708 die Functionen 
des Collegiums in diefem Kalle noch 6 Monate dauern, wenn der neue 
König dajjelbe nicht früher entlaͤßt. Jaͤhrlich wird eine neue Lifte von 
ben gefertigt, und wer darin Übergangen wird, hört dadurch anf, 
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Geh⸗Rath zu ſeyn. In den meiſten Sachen if der geheime Rath stur 
berathend , in Golonialangelegenbeiten jedoch macht er eine richterliche 
Stelle aus, und zwar in erfier Juſtanz in Sachen, welche die allgemei⸗ 
nen Berbältniffe der Provinz betreffen, die boͤchſte Appellations inſtanz 
aber in dem von dem Obergerichten der Nebenlaͤnder entſchiedenen Sachen. 
(Bel. Gcheimeratpöverorbunngen und Gabinetsbefehle) — 
Die untere Berwaltung if auf die altgermaniidhe Grafichaftöver 
faffung gegrändet. Ale Freie vereinigen ſich in Zehnfchaften (Kirchſpie⸗ 
fe, Lehnsberrfchaften), Dundertichaften und Grafidgaften, jeder biefer 
Vereine mit eiguer Bemeindeverbindung, allgemeiner wechſelſeitiger Ver⸗ 
bärgung, eiguen Berichten und Kriegsverfaſſuug. England if bekannt⸗ 
lich ;u dem Ende in 40, Wales in 12 Grafſchaften (Gaue, Shires) . 
getheilt, vom welchen früher einige, Cheſter, Durham, Pembrofe, Heram 
Ciest zu Roribumbenland gefdlagen) uud Lancafter, den Titel der Pfalz⸗ 
graffchaften (Counties palatine) führten, weil ihre Grafen koͤnigl. Rechte 
Darim andzuüben hatten, wie die alten Herzogthümer in Deutſchland 
(Duces palatini) und die Lehnsfürftenihämer (Normandie, Bretagne, - 
Burgund, Guienne u. f. w.) in Fraukreich. Sie hatten ihre eignen 
obern Gtaatöbehörden, und ihre Inhaber waren mit allen Regalien bes 
lichen, daher nahmen fie auch au ber parlamentariichen Reichs ſtandſchaft 
keinen Theil. Durham befleht noch, und der Bifchof iſt Landeöherr, je⸗ 
doch find die Hobeitsrechte deſſelben feit Heinrich VII. ſebr beſchraͤnkt 
worden. Auch in Cheſter und Laucaftet ift noch Vieles von der pfalz⸗ 
räfl. Verfaſſung Abrig. Außerdem haben 12 alte bifchöfl. Städte 
‚ keities) und 5 andere das Vorrecht, eine Grafſchaft für ſich zu feyn 
(county corporate), d. h. das Grafenamt durch ihre Magiſtrate aus zu⸗ 
Aben. Rachdem die alte Grafenwürde eingegangen war, ſind die She⸗ 
riffs (ſ. d.), ehemals zweile Beamte der Gaue (rice comites) in ihre 
Stelle eingeruͤckt, and nun bie erſten Beamten in ber Grafichaft. Der 
zweite Beamte der Grafſchaft ii der Coroner (. d.), deſſen Geichäft 
ed beſonders ift, die Fälle, im welchen eine öffentliche Anklage ſtattfin⸗ 
det, zur Bewißheit zu bringen. Aber die wichtigften aller engl. Regie 
sungsbenmten find unfreitig die Friedensrichter Ci. d), im beren 
Händen fa die ganze Polizei umd fonft noch bedeutende Zweige der 
Verwaltung gelegt And. (Der oberſte Friedens balter des Reichs if ber 
König feld.) Died Amt gibt wohlhabenden Leuten einen ebrenvollen 
und gemeinnäglichen Wirkungsfreis; es verbindet alle Claſſen und Stände 
Des Volkes, da auch die Bormebmiten fich durch tächtige Verwaltung 
dieſes Amtes geehrt finden, umd bei der großen Zahl von Friedensrich⸗ 
term, welche alle gleiche Gewalt in der ganzen Grafſchaft baben, wird 
nicht leidt eim billiges Geſuch aus Lane und Ligenfiun, um bie Amtde 
gewalt fühlbar zu machen, abgefchlagen werden fünnen. Dabei werben 
alle gebildete Claſſen durch dieſe Einrichtung genoͤthigt, ſich mit den Bes 
fegen ihres Landes befanntzumachen; es wird die unnoͤthige Schreiberei 
vermieden, unter welcher die Beamten andrer Gtanten und die Geichäfte 
ſelbſt erliegen; die Nation regiert ſich ſelbſt durch bie naturgemäßefe 
aller Ariſtokratien, nämlich bie Ariftofratie des Verſtandes und der gei⸗ 
Rigen Bildung Die ketzte Stufe der vollziehenden Gewalt bilden die 
Gouftableö cf. d.), welche mehr mit unfern Dorfichulgen und Vier 
telömeiftern als mit Berichtöbienern verglichen werben können. Daher 
Bleibt auch bei ihnen (die beſoldeten Polizeibeamten ausgenommen) bie 
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Eigenſchaft des Gemeindemitgliedes und Bürgers die vorherrſchende, nud 
ſo bewahrt ſich ſelbſt bei ihnen der allgemeine Charakter einer Gemein⸗ 
deverwaltung, welcher aus allen Inſtitutionen Englands heruorleuchtet; 
welcher die Quell ihrer Vorzüge, und weit entfernt ift, die Kraft der 
Monarchie demokratifch zu lähmen, vielmehr als die vorzäglichlte Urfache 
ihrer Macht und Größe betrachtet werden muß. — Mit diefem Charak⸗ 
- ter einer Gemeindeverwaltung ſteht dann B. da6 Syſtem ber Berank 
wortlichkeit der Staatöbeamten in der engfien Verbindung. Geine 
Orundlage if, daß die Befugniffe und Pflichten eines jeden Gtantäbe, 
amten durch das Geſetz fo beitimmt find, daß fie nur durch ein andres 
Geſetz verändert, erweitert oder befchränft werden können. Ein jeber 
Staats beamte vom erſten bis zum legten erhält fein Amtsanſehen und 
feine Gewalt durdy das Geſetz, nicht durch den Willen eines Obern, er 
iR aber auch für den gefeplichen Gebrauch feiner Amtsgewalt hauptfäche 
ld der Staatsgemeinde verantwortlih. Eine Folge diefer Stellung if, 
daß fih Niemand, welcher wegen einer Geſetzwidrigkeit in Anfpruch ge 
. nommen wird, durch den Befehl eines höheren Beamten dagegen ſchuͤtzen 
- San, fondern die Berantwortlichleit gerade von den untern Beamten 
anfängt, wo fie leichter durchzufegen ift ald gegen vornehme und maͤch⸗ 
tige Männer, gegen welche fie meiftend entweder eine leere Formalität 
oder eine Folge des Factiondgeiftes if. Den Schlußflein des Spitems 
ser Verautworilichkeit bildet das Recht des Unterhauſes, ſelbſt gegen Die 
höhern Staatsbeamten ald Anklaͤger aufzutreten. Zu dieſen Grundzuͤ⸗ 
gen ber Regierungsverfaffung gehört dann weſentlich C. noch die Mus 
uicipaleinridtumg Englands, vermöge deren "die gemeinfamen Au⸗ 
falten des Öffentlichen Lebens bei weiten mehr dem freien Willen der 
Bürger AÄberlaffen, ald von Staatswegen befohlen werden. Daß fidy 
ein größerer Eifer. für Dasjenige hervorthut, was man ald feine eigne 
Schöpfung betrachtet und liebt, liegt in der menſchlichen Natur. Die 
Regierung läßt daher mit Recht diefem ungebotenen gemeinichaftlichen 
Wirken einen febr großen Spielraum. Aber weientlihe Bedingung if, 
daß auch die Bürger fi verſammeln koͤnnen, um bergleichen Einrich⸗ 
tungen zu befprechen. Dazu gehört in England weiter Nichts als bie 
Genehmigung eined Friebenericters, welder Zeit und Ort der Verſamm⸗ 
Iung befiimmen mag. Dieß Recht, ſich zu beratbfchlagen cf, Petition), 
iR durch eine Parlamentsacte vom 3. 1820 nur modificirt, im Weſent⸗ 
lichen aber nicht verändert worden. Nur Gingefeffene ber Grafſchaft 
dürfen unbewaffnet dergleichen Berfammlungen beiwohnen, ımd die She, 
riffs, Friedensrichter, Majors können von denfelben nicht ausgeſchloſſen 
werden. Unter Beobachtung biefer Borfchriften aber kann eine ſolche 
Gemeindeverfamminug nicht verhindert werben. 

In Beziehung auf das Privatredt, wenn man dieſes nämlich in 
einem mweitern, auch die Eriminalgefeggedung umfaffenden Sinne nimmt, 
iR die Verfaffung der britifchen Inſeln nicht weniger ausgezeichnet ale 
in Beziehung auf das Öffentliche, nud auch hier zeigt ſich ein Gebäude, 
weiches früher als im andern Ländern Europa’s eine gewiſſe Vollen⸗ 
bung und Ausdehnung erhalten hat, in welchem aber eben deßwegen 
auch nun, da das uͤbrige Europa feine Rechtsverfaſſung fo fehr umge, 
flaltete, nicht nur wiel Alterthuͤmliches, fondern felbf viel Beraltetes 
anzutreffen ift. In England if nie ein bärgerliches oder peinliches Ger 
ſetzbuuch von einigem Umfangs, nie eine Landes« Polizei» Gerichte, und 
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Proceforbuung zum Vorſchein gefommen, wie foldhe vom 15. Jahrh. an 
faum dem kleinſten deutfchen Staate gefehlt haben, und felbft der ſchwer⸗ 
füligen Reichögefepgebung abgewonnen worden find. Die Ausbildung 
des Rechtsſyſtems iſt daher bauptfächlich den richterlihen Entjheidungen 
überlaffen geblieben, und nur zuweilen find einige wichtige Punkte durch 
ausdsädliche Geſetze beflimmt worden, bei welchen aber auch fa immer 
nur eine in den Rechtsverhaͤltniſſen der Bürger bereit6 vorgegangene 
Deränderung anerlannt, nicht aber durch das Gefeg herbeigeführt wurde. 
Am meiften iſt in dieſer Hinficht unter der Regierung Eduards I (1272 
—1307) geſchehen, welchen tie Engländer deßwegen ihren Tufinian zu 
nennen pflegen. Das engliihe Rechtsſyſtem beruht daher auf einer 
Afachen Grundlage, dem gemeinen Recht (Common law)), worunter man 
Das jenige verficht, was ſich in die Theorie und Praris der Gerichtsboͤfe 
serwidelt, und dem flatutariichen Mechte (Statute law), welches in auds 
erädliten (und zwar neuern) Parlamentsgelegen enthalten if. — Den 
Grafihaftsgerichten wurden allmaͤlig die wichtigern fomwohl bürgerlichen 
als Strafjachen, leutere gerade wie um diefelbe Zeit in Frankreich, ale 
cas royaux, unter dem Vorwande entzogen, daß dabei das fönigl. Recht, 
die Lehnstreue bei allen ſchwerern, die koͤnigi. Waͤrde in den leichtern 
verlegt jey. Das alte Hofgericht beftand aus den großen Hofbeamten 
des Koͤnigs, und darunter war ein Oberrichter, welcher dem Juſtizia der 
Aragonier an Macht glei war und feibit Aber den König richten follte, 
was aber zur Folge hatte, daß dieſes Amt bald wieder eingirg. Dafür 
bildeten fih 3 ſtehende Gerichtshöfe mit rechtäverfländigen Raͤthen aus, 
zuerſt das Oberlandgericht für die bürgerlichen Nectöfachen der Unter 
tbazen unter einander, welchem einem bleibenden Sig anzumeilen, ſchon 
‚König Johann in der Magna charta (1215) verfprach. Friedensbruͤche 
und die gröbern Vergehen, welche ald Berlegungen der Lehnötreue, ale 
Delonie, angefehen wurden, gebösten aber au das Oberhofgericht oder 

ueen’s Bench genannt, weil ehedem der König darin auf einer erhöhten 


Sant den Vorſitz führte), welches eigentlich noch jegt dem Föniglihen 


Hofe folgt und eine höhere Inſtanz bildet ald das Dberlandgrricht. End⸗ 
Ih für die Lönigl. Kammer⸗ und Lehnögefälle wurde der Lehnshof ers 
richtet. Jedes diejer 3 Gerichte ift mit einem Oberrichter und 3 Raͤthen 
beftelt,, und dieſe 12 DOberrichter machen zufammen ein Collegium aus, 
welches unter Anderm auch zmweifelhafte Rechtsfragen entfcheidet. Zum 
Lehnshof gehört noch ber Lehnslanzler (Chancellor of the Exchequer) 
welcher die Seichäfte bes Finanzminifters beforgt. Bon dem Oberland» 
gerichte kann an das Oberhofgericht, von dem Lehnähofgericht und von 
dem Oberhofgericht an das Lehndfammergericht, welched aus dem Reiches 
fanzler, dem Dberjchagmeifter und den Mitgliedern der beiden andern 
Dbergerichte beftebt, in allen diefen Fällen aber weiter an das Haus 
der Lords appellirt werben. Reben und gewilfermaßen über dieſen Ge⸗ 
richten fleht die Neichölanzlei, unter dem Grogkanler aus einem Vice 
 Ianzjler und 12 vortragenden Näthen beftehend. Zur Surisdiction des. 

Reichskanzlers gehören ausfchließlih Sachen, worm der König belangt 
oder die koͤnigl. Berleihung angefochten wird, Concourſe, Bormundfchafte, 
fachen und Anträge, nicht nad) firengem Rechte, fondern nach Billigfeit 
zu enticheidben. Im Laufe der Zeit haben auch bie übrigen Gerichte bie 
Befugniß erlangt, als Biligfeitögerichte zu handeln, fowie die Kanzlei 
nach und mad eigentliche requliche Enticheidungen an ſich gezogen hat. 
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Nur kaum nie ein Bewriäwerfahren bei ber Gelegenheit eingeleitet werben, 
da fie fein Schoͤffenrecht anordnen kann, fordern alsdann gelangt die 
Sache an das Oberhofgeriht. Ungeachtet ibres urfpränglich beſchraͤukten 
Geſchaͤftskreiſes kann doch jetzt jede bärgerliche Rechtöfache nach der 
Wabl der Parteien bei einem jeden ber 3 Obergerichte aubängig ge 
macht werden, indem man fich gemiffer rechtlicher Fectionen bedient, 
3 B. cm eine Sache cn das Oberbofgericht gu bringen, daß der Ver» 
Hagte ſich im Gefängniffe der Schloßvogtei befände oder der Schuldener 
des Klaͤgers durch einen Landfriedensbruch geworben fey; um die Compe⸗ 
ten; des Lehahofgerichts zu begränden, gibt der Kläger vor, daß er ſelbſt 
ein Schuldener des Königs fen und germ bezahlen wärbe, wenn es ihm 
der Berflagte nicht durch Boremibaltung feiner Schuld unmöglich mache, 
Die geiklihen Sachen, Edbeſachen und Teflamente Aber bewegliche® 
Vermoͤgen gebören an die bifchöfl. Gerichte; die Seehandelsſachen, Ea⸗ 
rereien, Aflecurangen ıc. an dad Admiralitaͤte gericht. Außerdem beſtehen 
eine Menge untergeordneter Berichte für gewiffe Sachen und Orte, die 
- Pfalggrafichaften Eheher, Durham und Lancafler, die Berggerichte im 
Cornwall, eine große Zahl won Berichtöftellen in London. Allein jene 
3 Obergerichte, die ihre Sitzungen im Wehiminfter halten, haben Aber die 
meiſten die Oberaufſicht, und mit wielen davon concurrente Jurisdie⸗ 
tion. Da es für die entferntern Theile des Landes ſehr beſchwerlich 
war, ihre Rechtsfachen in London zu betreiben, fo wurden ſchon unter 
Heinrich H. C 1154-89) Umberreifen der Richter im Lande angeordnet, 
und dieß Inftirut, die jährlich im den Grafſchaften zu baltenden Aſſiſen 
cl. 8), vollkommener ausgebildet. Scitdem reifen die 12 Obergerichts⸗ 
. zäthe jährlich 2 Mal burch alle Orafichaften Englands und halten, kraft 
einer fünffachen Vollmacht: 1) als Friedensrichter, 2) Sommiflarien zu 
Unteriuchung und Entſcheidung yeinliher Sachen, 3) zu Erledigung 
aller auch frühern anhängig gemachten Eriminalfachen, 4) ftreitiger Lehns⸗ 
fahen und 5) Eutfcheidungen der bei den drei Obergerichten anbängigen 
Rechts ſachen, infofern der umherreifende Richter eher in die Grafichaft 
kommt, als bie Verhandlung bei dem Dbergerichte ſelbſt zu Stande 
kommt (Nisi prius), Gigungen. Wie wichtig diefe Affifen (vgl. Ju⸗ 
«y) auch in andres Beziehung als affgemeine Berfammlung der Notablen 
der Grafſchaft für das öffentliche Leben Englands find, bat beſonders 
Eottu („Del’administration de la justice eriminelle en Anglet.«) gut bars 
geſtellt. Das gemeine Recht Englands umfaßt, was feinen Inhalt bes 
trifft, nicht bloß das bürgerliche, fondern auch dad Criminalrecht. Den 
Geiſt deffelben in beiden Beziehungen mit wenig Worten und doch mit 
Beſtimmtheit anzugeben, iſt nicht wohl möglih. Daß dad Syſtem des 
Landeigenthums auf das Lehnweſen gegränder iſt, wurde fchon bemerkt, 
umd obgleich umter Karl IL alle Naturallebndienſte, mit Ausnahme einis 
ger Hofdienſte, z. 9. bei der Krönung, aufgehoben worden find, fo bleibt 
doch in allen dieſen Berbältniffen, befonder6 der Erbfolge, die lehnrecht⸗ 
liche Grundlage noch fehr ſichtbar. Eine große Anomalie dabei ift die 
große Freiheit der Engländer, über ihr Vermoͤgen durch Teſtamente zu 
verfügen. Noch im 13. Jahrh. konnte Aber das Lehn gar nicht, vom 
dem beweglichen Bermögen kann nur Aber ein Drittkeil verfügt werden, 
ober durch Huͤlfe der Geiſtlichkeit iſt es nach und nach dahin gekommen, 
daß auch die Kinder fein nothwendiges Erbrecht (keinen Pflichttbeil), 
felb nicht im Auſchung alter Gtammiche mehr haben, Dafür if 
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das Grundeigentium mit einer ſolch Menge Beſchraͤnkungen bela⸗ 
fült, und der Uebergang and einer Hand in die audre fo ſchwierig, daß 
gu eimem ſolchen Belhäft oft alle Runft des grübtehen Praktikers were 


TS 


geblich aufgeboten wird. — Dem Eriminalrecht liegt der Sag zum Grunde, ' 


Daß alle Verbrechen Bergehungn gegen den König, ald oberfien Lehns⸗ 
bern und Friebenserhalter And; die fchwerern Berbredden, „Mord, Raub, 
Brandkiftungen, Diebkahl, Betrug, werben ald Brady der linterthanewe 
treue ıfelony), die geringern als Beleidigungen des Königs betrachtet. 
Bon der Feionie iſt noch der Hochverrath durch eine complicitere Strafe 
audgezeichner, die Felonie zieht aber im der Regel deu Tod mach füdh. 
Geldbuße, Gefaͤngniß, Peitſchenbiebe, find die Strafen der geringern 
Berbrrchen.. Die allın häufige Unwendung der Todesſtrafe wird gemil⸗ 
dert Durch das Privilegium der Geiflichen, welches nach und nad allge 
mein geworden iR und eine Bermandlung ber Todeöftrafe im eine ge 
Iindere, vorzäglich die Transportation nach Botauybai bewirkt, durch Die 
härſigen Beguabigungen und durch die Aumaßaug der Gchöffen, ein 
geringes Verbrechen zu ſubſtitniren, 3. DB. den WBertb eines Dieblabis won 
40 Pf. auf 39 Schillinge zu befkimmen. — Die Sprache der Geſetze if, 
wie die Sprache des Gerichte, fo breit, fchleppend, tantologifch, daß fie 
vdvucrch das Abertriebene Bemühen, klar und vollſtaͤndig zu ſeyn, unver⸗ 
ſtaͤndlich wird und oft dad Weſentlichſte vergißt. Statt allgemeiner Ge 
fege werben fo Sange locale und partiche Verorbuungen gegeben, bie 
Diefe zwar nach und mac Über dad ganze Land forträden, oder einen 
Gegenkaud von allen Geiten ergreifen, aber nun nicht mehr zu einan⸗ 


der paſſen und wohl einen Haufen, aber fein Gauzes von Gefegen ge 


ben. So And Äber das Berfahren im geringen Schuldſachen 50 verſchie⸗ 


dene Berarbunungen erlaffen, 82 Aber die Nectöwoplibat der Gäterab» - 


tretung, 106 über die Srmenverpflegung, 50 über die Jagden, 35 Aber 


eine Rinboichfeuche, 113 Aber die Fifchereien m. f. w., und Beine dieſer 


gen hebt die frähern ganz auf. — Die Folter warb anf Eng⸗ 
lauds freiem Boden nie geduldet, und fo zart I die Behandlung des 
Gefangenen, daß ihn bei der Öffentlichen Verhandlung Niemand um ben 


Bufammenhang der Sache befragen darf, damit er nicht fein eiguer Une 


‘ Häger werde. Dafhr aber kann audı Niemand dem Gewiſſen der Schöfr 
fen Regeln vorfchreiben, bie Jury fpricht auf dem erſten Anfchein, auf 
Die entfernten Verdachtgruünde ihr Schuldig, worauf der Richter die 
Todesſtrafe verkündige, und Niemand nimmt ſich des Augeklagten an, 
wenn er einen Beribeibiger nicht bezahlen oder entfernte Zeugen feiner 
Nnſchuld nicht wor dem erichtötage berbeifchaffen kanun. Jerem. Bents 
ham entwirft ein ſchrecklices Bild won der Koſtbarkeit und Unſicherheit 
ber Rechtöpflege in England in f. Truth versus Ashurst» (kondon 1823). 
©. andı D. Befchorner’s Grundzuͤge des Gemeinweſens und Belench⸗ 
tung der engliſchen Gtaatöverwaltung ıc.’ (Reipzig 1820, 2 Bde.). 


Ueber die Mängel der englifhen Gefebacbung und Redhtönflege ver . 


breitete ſich Der jepige Großkanzler Lord Brougbam am 7. Febr. 1827 
im feiner fänfkändigen Rede über die Abſchaffung der Verzögerungen 
und anderer Gebrechen in der Juſtizverwaltung, anf weiche am 29. Febr. 
1828 befchloffen wurde, den König mm Nicberfegung einer Commiſſton 
gu dieſem Zwecke zu erfuchen. So lange Peel im Miniſterium war, rich 
tete er ſeine ungen vormebmlich auf die Finamzorduung und bie 
Eriminalgefepe, weiche beide aber freilch auch wor Allem einer durchgreiſen⸗ 


250 Großbritannien. und Irland 

deu Reſorm oder vielmehr gaͤnzlicher Umarbeitung beburfien.- Die gedrän 
tele Sammlung der Parlamentöklatuten Coon Zomlind und Raithb$) 
betrug bis 1827 ſchon 19 Quartbaͤnde, wovon auf die Zeiten won Johaun 
bie zum Tode Georg I. (1215—1760) 5%, Band gehören, die Pars 
Jamentöftatuten der folgenden 67 Jahre aber 13", Band füllen. Die 
Zahl derjenigen Parlamentsacte, welche allgemeine Gegeuſtaͤnde betref⸗ 
fen, betrug in der neuern Zeit jährlich etwa 140, aber die Klage war 
ſehr groß, daß das Parlament bei denfelben oft mit großer Fläctigfeit 
zu Werke gehe, Davon führt Willer („An inquiry into the present state 
of the statute and eriminal law of England», London 1821, ©. 69) 
Bad mertwärdige Beiipiel an, daß in einem Gefeg won 1812 auf die 
Berfälihung der Kirchenblcher vierzebnjährige Transportation geſetzt, 
daun aber verordnet wird, von der Strafe folle der Angeber bie eine, 
bie Armen des Kirchenipield die andere Haͤlfte erhalten. Kine Folge 
der Manier, immer nach dem Bedärfniffe und ben Zweden des Augen- 
blicks nener Geſetze zu. machen, ift auch, daß bie Altern Geſetze nicht auf 


. gehoben weben können, weil man eben nur Gtädwerk zu dem Alten 


hinzufügt, und baß daher theild die Gefahr der Inconſequenz immer 
größer wird, theild auch die Waffe der neben einander beiehenden Ger 
fee fo anfchwillt, daß ein WMenfchenalter kaum hinreicht, fie vollſtaͤndig 
kennen zu lernen unb zu ordnen, zumal dba auch manche berfelben bloß 
durch die Veränderung ber Umſtaͤnde und der Anfichten außer Aumen- 
bung fommen. Daher wurden bei der neuen Negulirung des Zollwe⸗ 
ſens, welche Peel 1825 unternahm (Parlamentsacte vom 5. Sul, 1825 
oder 6. Georg IV. ©. 105) 387 ältere Gefege über das Zollmeiem auf 
gehoben. Zwei Belege von demſelben Tage (6. Georg IV. @. 106 und 
107) äber die beffere Verwaltung und die Regulirung des Zollweſens 
wärben fa für neue Geſetzbuͤcher gelten koͤnnen, indem das erſte 54 
- und daS zweite 144 Paragraphen enthält. Ein viertes Geſetz won den⸗ 
felben Tage in 107 Artileln bebt alle ältere Verordnungen über den 
Scleichhandel auf und erſetzt fie durch neuere Beſtimmungen. Darin 
Sommen harte Strafen, ſelbſt die Todesftrafe vor, die fchon dann ein⸗ 
zritt, wenn drei oder mehr Perfonen mit Fenergemebr bewaffnet im wirk⸗ 
lichen Schleich handel zufammen find, oder wenn auch nur einer auf Dier 
jenigen fchießt, welche als Officiere, Soldaten, Zollbeamte und jonflige 
Gehälfen zu Verhinderung des Schleichhandels angeftelt find. ferner 
— bazu ein Geſetz über bie Vorrechte britiſcher Schiffe, ein anderes 
Eigenthum, Eintragung, Berkauf und Verpfändung englifcher Schiffe, 

eine neue Zollrofle, ein ansfährlidhes Beleg über den Handel. nach den 
Golonien, eine nene Lootfenorbnung (6. Georg IV. €. 125). Dans 
Dt RT eine ebenfo ansfährliche Geſetzgebung über die Malzſteuer 

cciſe. | 

Die Erininalgefebe waren ſchon lange ein Begenftand ber lauteſten 
Magen. In mnrubigen Zeiten beftiger Parteien waren eine Menge au 
ſich ziemlich gleihgültiger Handlungen oder doch geringer Vergehen, 5 B. 
ſich auf der Landſtraße oder in einem Walde maskirt betreffen zu laffen, 
einen Baum umzuhauen und Achnliches mit Todesſtrafe bedroht worden, 
und fonte Niemand daran dachte, dieſe Befege, deren Grund weggefals 
Nlen war, noch anguwenben, fo ftel auch Riemanden ein, daß ihre aus⸗ 
drocliche Aufhebung nöthig werben könne. Deko größeres CErſtaunen 
und Schrecken erregte es, als wor etwa 17 Jahren unter dem Miniſte⸗ 


— — 
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rium des Lords Sidmonth (Addington) ein Mann wegen eines umges 
hauenen Baumes mm Tode verurtheilt- und wirklich hingerichtet wurde. 
Biele Verſuche, der Strafgefepgebung einen weniger grauſamen Charak⸗ 
ger zu geben, wurben ſchon früher gemacht, auch allerdings "Einiges ers 
zeicht; auf den Betrieb eined Romilly wurde 1808 die Tobeöftrafe. bei 
Sem Taſchendiebſtahl abgeſchafft. Das Erſte, was Prel vornahm, ‚war 
eine nene Ordnung für Die Gefchworuen, vom 22. Jun. 1825, wodureqh 
64 ältere Geſetze aufgehoben wurden, bie von Heinrich III. (1244) am» 
fangen und mei den Altern Zeiten angehören. Die Gegenkände dieſer 
menen Iuryordbeung (vom 63 Paragraphen) ſind bauptfächlich bie Faͤhig⸗ 
keit, Geſchworner zu ſeyn, die Art der Ernennung, bie Strafen bes 
Ungehorſams und der Beamten, welche bei Aufſtellung einer Geſchwor⸗ 
nenichaft gefegwibrig verfahren; aber das gerichiliche Verfahren ſelbſt 
wird nicht verändert. Nur fol die Krone feinen Geſchwornen ohne An» 
gabe uud Nachweis einer beſtimmten Urfache verwerfen, ein Angeſchul⸗ 
digter kaun ohne Angabe des Brandes 20 verwerfen. Darauf folgte in 
ber folgenden Gigung (7. Georg IV. &. 67) die Acte vom 26. Mai 
1826 Aber Berbefferung der Eriminalscchtöpflege in England (in 32 
Paragraphen), worin wmebre Borichriften Aber das Grimimalverfahren 
gegeben, worzäglich aber unmüge Foͤrmlichkeiten abgeichuitten und einige 
wunderliche Beflinnnungen aufgehoben werden. Ein Bchälfe eines Ver⸗ 
brechens ſoll Strafe erleiden, wenn auch der Haupithaͤter nicht bat wor 
Gericht gebracht werden können. In Verbrechen, auf der Grenge zweier 
Grafſchaften begangen, ſollen die Berichte beider Grafſchaften competent 
ſeyn. Bloße Fehler in den Namen follen das Berfahren nicht hindern, 
fondern von dem Berichte werbefiert werden. Tiefer und mehr in das 
Einzelne der Strafgefege gehen nun die Befege vom 21. us. 1827 
(7. und 8, Georg IV. E. 27—31) ein, weldhe bie legte Arbeit Peel's 
waren, ba er fchon vor ihrer definitiven Annahme (am 12. Ayril) aus 
dem Minikerium ausgetreten war. Durch dad erfie biefer Geſetze (Cap. 
27 des Parlamentöftatuts vom J. 1827) werden eine große Menge Als 
serer Geſetze aufgehoben, deren Altelles vom J. 1224, das neuehe von 
1826 iſt, infofern fie die mildere Beitrafung der Geiſtlichen Cbenefit of 
clergy), Diebflähle und ähnliche Verbrechen, boshafte Beichäbigung des 
Eigenthums und die Haftung der Hnubertichaften für die Schadloshal⸗ 
tnng des Beichädigten betreffen. Das 2. Geſetz (Cap. 28) iſt nur kurz. Es 
betrifft noch einige Punkte bed Verfahrens, z. B. daß Derfenige, welcher 
nor Bericht gar nicht antworten will, angejehen werben fol, als beaut⸗ 
wortete er die Anklage mit: nicht ſchuldig. Das benefit of clergy wird 
($. 6) ganz aufgehoben, doch fol Niemand mit dem Tode befiraft wer, 
den, als wegen folcher Verbrechen (Felonie), bei welchen ſchon bei Er⸗ 
Öffnung der Sigung dad beneht oi clergy ausgefcloffen war. Die Ber 
brechen (Felonien), bei welchen. die Todesſtrafe hinmwegfällt und Feine 
befondern Strafen fellgefegt find, follen nach Gutbefinden der Gerichte 
mit fieben Jahre Transportation „oder zweilährigen Gefängnifie, womit 
Anspeitihung und fchwere Arbeit verbunden werden faun, beſtraft wers: 
den. Das Geſetz Aber die Beftrafung des Diebſtahls und ähnlicher Vers 
brechen (Cap. 29) hebt eine Menge linterfcheibungen auf und Hl etwas. 
milder als die frübern, wärbe aber bei uns noch immer einer unnoͤthi⸗ 
gen und übermäßigen Grauſamkeit, und wohl mit Recht, befchmibigt 
werden, Der Unterſchied zwiſchen großem und kleinem Diebſtahl wirb 
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war aufgehoben, aber auch der Eleine einfache, d. i. wicht geſetzlich and 
gezeichnete Diebftahl mit Kiebeniähriger Transportation aber zweijähsigem 
Gefaͤugniß und nach Gxtbefinden ein⸗ bis dreimaliger Auspeitfchung umd 
harter Arbeit (Tretmuͤhle) beſtraft. Mit den Tode werben noch immer 
behraft Raub, Erpreffung durch bie Drohung mit der Auflage unmatke 
licher Wohuf, Kirchendiebſtahl, Diebfiapl mit Einbruch in einem Wohn⸗ 
hauſe, Beraubung eines geftrandeten oder in Roth befindlichen Schiffes, 
Bıchdiehliabl au Pferden, Ochſen, Kühen, Kaͤlbern, Schafen und Lam 
mern. Ein anderes Beleg von. demfelben Tage (Cap. 30) betrifft bie 
Beſtrafung vorſetzlicher Eigenthumsbefchäbigungen, won der Branbfiiftung 
an bis zu kleinen Beſchaͤdigungen an Bäumen umd andern Begenfändem. 
Auch hier wird noch im vielen Fällen die Todeöftrafe angebrobt. Auf 
dem Anzünden eines Hauſes oder Nebenhauſes, eined Stalles, einer 
Scheune, einer Mühle, eines Getreideſchobers u. f..w., in der Abficht, 
irgend Jemand einen Schaden zufügen, flcht der Tod. Ebenſo af dem 
Anzänden einer Kohlengrube, einer Kirche oder Capelle, auf dem Zerſtö⸗ 
ren einer Mafchine in einem Auflauf, dem Anzuünden eines Schiffes, dem 
Verſuchen eines Schiffbruchs durch faliche Signale. Im den geringern 
Zählen bedurfte es immer fchon keines feierlichen Criminalverfahrens, few 
bern einer bloß fummariichen Lieberfäbrung vor einem Friedensrichter, umb 
auf diefen fehr kurzen Proce wird auch hier haufig hingewieſen; es fin 
bet aber won der Enticheidung des Friebensrichters eine Avpellation am 
bie Bierteljahrefeffion der ſaͤmmtlichen Friedensrichter der Grafſchaft ſtatt. 
Diefe Befege zufammen find unter dem Namen des Peeldacte befaunt 
und won Tidd Pratt und Archbald herausgegeben worden. Au ſie ſchließt 
ich eine noch aus dem Miniſterium des Lords Goderich herrührende Acte 
an, welche nach dem Miniſter des Innern, Marquis von Landsdown, bie 
kandsdomnacte genaunt wird, obgleich dieß Miniſterium ſchon i. Jam. 1828 
wieder abtrat und die Acte erſt am 27. Jun. 1828 zu Stande kam. Sie ber 

ifft Cin 38 66.) die Beſtrafung von Mord, Todtſchlag, Sodomie, Noth⸗ 
zuct, Entfähruug, Bigamie und andere Verbrechen gegen die Perſonen. 
Dieſe Beſtimmungen find viel milder als die dagegen aufgehobenen 57 
Geſetze, namentlich if die Tobesftrafe wicht mehr auf bloße Entführung 
und Bigamie gefegt, aber Nothzucht und mmnatärlihe Wolluſt werben 


immer noch mit dem Tode beftraft. Dazu kam im I. 1830 eine Acte 


som 23. Iuli (1. Wilhelm IV. &. 66) über die Beltratung der Faͤlſch⸗ 
ungen in 32 Paragraphen. Auch fie ift ſehr freigebig mit Todesſtra⸗ 
fen; Nachmachen der koͤniglichen Giegel, der Bauknoten, Schatzkammer⸗ 
ſcheine, Werhfel oder Zahlungsanweifungen, Berfälfchungen in dem Staats⸗ 
feauidbuche oder in ben Schulbbächern der owerfannten Handlungscom⸗ 
yagnien, Fälfchung eines Lebertragung im Staatsſchuldbuche ober einer 
Vollmacht dazu, ſoll die Todesfirafe nach ſich ziehen. Endlich gehört 
wenigftend zum Theil hierher die Acte vom 5. Det, 1831 (1. und 2. 
Wilhelm IV. &. 32) über die Jagden, welche in ber Rede des Könige 
am Schluffe des Parlaments als die Erfüllung eines allgemeinen Wun⸗ 
ſches hervorgehoben wurde. Das Jagdweſen if in England eine ziem⸗ 
li verwidelte Sache, und das Necht, Wild zu jagen oder gu hegen, iſt 
fein Andfluß des Eigenthums, ſondern durch Rang und Bermögen ber 

Es gehört dazu ein koͤnigliches Gertifient, welches jährlich wit 
einigen Pfuud gelöft wird, und ohne welches Niemand Flinten, Hunde, 
Netge und andere Werkzeuge zur Jagd branden oder nur beſitzen darf. 
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Auch die Berechtigten bärfen nicht au Sonn, und Feſttagen, wicht des 
Rachts uud nıct in geſchloſſenen Zeiten jagen, und auf alle diefe Ue⸗ 
bertretungen waren fchwere Geldbußen und andere Strafen gefept. 3. B. 
einen Dafen des Nachts zu fchießen, koſtete das erfie Mal 20 Pfund, 
das zweite Mal 30, das dritte Mal 50 Pf. Alle dieſe Berorbuungen 
ud wun mehr geordnet und bebeutend gemildert worden. - 

Naͤchſt den Griminalgefegen hat man fih am meiſten mit dem Ge 
richts weſen beichäftigt, von dem kLordkanzler am, zu deſſen Amt eine ſehr 
umfaflende Serichtöbarfeit und die Ernennung einer großen Menge ein 
träglicher Stehen, mei ohne viele Arbeit, auch da der Kanzler ehedem 
ein Geiftlicher war, das Patronat fehr vieler geiſtlichen Stellen gehörte, 
bi zu deu Drisgerichten fär minder wichtige Gtreitigleiten. Auch vie 
erfien Ritter der Äbrigen Gerichtshöͤfe harten aͤhnliche, doch nit fo 
ausgedehnte Gerechtſame. Durch Geſetze vom 5. Juli 1825 (6. Georg 
IV. @. 83 und 84) wurde der bis dadin gewöhnliche Berkauf feuer 
Green abgeftellt und Überhaupt die Sporteln der Richter aufgehoben, . 
dafur aber ihr Gehalt anfehnlich erhoͤht. Mit dem Großkanzler Eivon 
war in dieſer Hinſicht nichts auszurichten, hingegen Lord Brougbam hat 
ih den Vorwurf zugezogen, daß er and Ehrgeiz allzu viel aufgeopfert 
yabe. Er hat anf eine Menge folcher Rechte, 3. B. das Vergeben einer 
Sincecure von 10.000 Pf. verzichtet, die Graf Eldon feinem Sohne ge 
geben hatte, er hat die Beflelung der Pfarreien den Biſchoͤfen Aberlat 
fen und mehren zufälligen Einnahmen entſagt. Wenn dich auch and 
Ehrgeiz gefhähe, fo wäre derſelbe doch dem Lande mäplicher als der 
Geiz anderer Art, welcher alle diefe Bortheile feſthielt. Zu den Be 
ſchaͤften des Lordkanzlers gehörten auch die Goncurfe, welche durch Com⸗ 
miffionen beforgt wurden. Dafär ift durch eine Parlamenısacte vom 
20. Dct. 1831 (1. und 2. Wilhelm IV. ©. 56) eim eigned Gericht 
(Court of bankrupcy) errichtet worden, beſtehend and einem Präfiven- 
ten, vier Richiern und fechs Commiſſarien mit den nörhigen Subalter: 
wen. Uebrigens if die Gerichtsverfaſſung Englands fo verwidelt, daß 
wir und enthalten mäflen, ſowohl von diefer neuen Einrichtung, welche 
andy mande Stimme gegen fi zu haben fcheint, ald von der ſchon 
1825 durch die Parlamentdacte vom 2. Mai (6. Georg IV. €. 16) 
gegebene neue Eoncursorbuung weitere Rechenfchaft zu geben, als daß 
biefe in 136 Paragraphen Behimmungen darüber gibt, wir als Bank, 
ruttirer und welche Handlungen ald bankrut anzufchen feyen, und ſodaun 
das weitere Berfahreit regulirt. — Die beiden widtigken Schritte der 
Geſetzgebung find jedoch die bärgerlihe Gleichſtellung der Katholiken 
und die Parlamentsreform (cf. d.). Wohin die nädflen Reformen 
der Gefepgebung geben werben, iſt nicht wohl vorauszuſehen, aber Das 
laͤßt Ach mit einiger Wahrſcheinlichkeit beflinmen, daß der Punkt, wo⸗ 
bin fie führen und wo fie fichen bleiben werden, noch ſchwerer zu ber 
ſtimmen iſt. | . 

Adminifirative Eintheilung des Reichs. I. Das Königreich 
England mit dem Fuͤrſtenthume Wales zerfällt in ein Herzogtum und 
folgende Graffchaften: 1) Middlefer, 2) Efier, 3) Suffolk, 4) Norfolt, 
5) Sambridge, 6). Harford, 7) Budingham, 8) Orford, 9) Gloceſter, 
10) Montmonth, 11) Hereford, 12) Worcefter, 13) Warwick, 14) Rert- 
hampton, 15) Bedford, 16) Huntington, 17) Rutland, 18) Leicefter, 
19) Stafford, 20) Ghrop, 21) Ehesſhire, 22) Derby, 23) Nottingham, 
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24) kareln,25) York, 26): Rancafterihire, 27) Durham, 26) Northumber⸗ 
land, 29) .Eumberiand, 303 Wehmoreland, 31) Kent, 32) Guffer, 33) 
Surry, 34) Berks, 35) Dampfpire, 36) Devon, 37) Gemmerfet, 38% 
Wilts, 39) Dorſet, 40) das Herzogibum Cornwallie; das Fuͤrſtenthum 
Wallis oder Wales mit folgenden Grafſchaften: At) Pembroke, 42) Car 
bigan, 43) Enermariken, 44) Glamorgan, 45) Breduot, 46) Rabnor, . 
AT) Montgomery, 48) Merioneth, 45) Denbigh, 50) Flint, 51) Cars 
narvon, 52) Augleſea. U. Das Königreich Schottland zerfällt in drei 
Theile und 33 Shires und Stewartrys (Landſchaften): 1) Suͤdſchottland, 
2) Mittelfchottland, 3) Nordſchottland. HI. Das Königreich Irland zer⸗ 
faͤllt in 4 Provinzen und 32 Conntys oder Grafſchafien; 1) die Pros 
vinz Leinſter, 2) Ulſter, 3) Connaught, 4) Munßer. IV. Die vaterläns 
diſchen Inſeln: die Infel Man gehört zur Grafichaft Beſtmoreland, bie 
125 Eilande der Scylli⸗Inſeln zum Derzogthume Cornwallis, die Infeln 
Bute und Arran zu Suͤdſchottland; die Hebriden gehören zum Theil nach 
Mittel⸗, zum Theil nach Nordſchottland, die 67 Drfenays oder Orkaden, 
yon denen 30 bewohns find, und die Shettlaͤndiſchen Tafeln gehören aber. 
ſaͤmmtlich nach Nordſchottland. V. Die Nebeskänder Greßbtiteuniend 
in Europa (dieſe waren nicht in ben oben angegebenen Flaͤchenraum mit 
gingeſchloſſen); 1) Hano ver di. d,), 2) .die Inſeln Gnernuſey ci. d.), 
Jerſey, Sarg und Alderney, 3) Malta und Gozo, 4) bie Feſtung Chr 
braltar an der ſuͤdlichen Kuͤſte Spaniens gelegen mit 15.000 Einw., 5) 
die ioniſchex Inſeln. VI Die außereuropaͤiſchen Befgungen f. im folg. 
Art, — Die Engländer fin Die Nachkommen ber im Jahre A50 ‚bier 
geiandeten Angelſachſen, ihre Zahl beträgt mehr ald 15 Mill., zu den⸗ 
jelben kommen gegen. 700.000 Waliſer, die noch von den alten Briten 
abflammen ‚:- welche durch die Augelſachſen verdrängt wurden, ferner 7 
Mill. Hochſchotten und ren, weiche Nachkommen der Ureinwohner ber 
Sufeln der alten Selten find. Die Schotten haben durch ben englifchen 
Einfluß auch ſchon viel von ihren früheren Eigenthämlichleiten verloremz 
nur die Hochſchotten haben bie patriarchalifchen Sitten und bie Tugenden 
ber. alten Hirtenvoͤlker, wie die Kühmpeit und Tapferkeit ihrer Väter, 
seen beibehalten, ‚and Syrache, Lebensart, Sitten und Kleidung bezeichnen 
nach wie voor ihre Eigenthämlichkeit. Noch rechnet -man 160.000 Mei 
ſchen, die von franzoͤſiſcher, 30.000, bie von normänzifcher, 15.000, bie 
won. deutfcher, 2000, die von flamaͤndiſcher und über 250.000,. die von 
verſchiedenen anders Nationen abſtammen. Während man im Jahre 
1828 die Seelenzahl der vereinigten Königreiche auf 22 800.000 angibt, 
' ergab die im Jahre 18241 vorgenommene, und und 1827 belanut ge 
worbene, amtliche Zählung, ohne. die Land» und Seeſoldaten, 20.874.159 
Seelen. — In Hinficht der. Religion zerfallen die 22 Mill. Menfchen in 
16.800.000 Evangeliſche, ald: Episcopalen, Preöbpterianer, Diffenters 
. @uorunter über 180.000 Quaͤker) ıc., in 6.585.000 Katholiken und im 
15.000 Juden. Nach den oben erwähnten Aufnafmen waren fie in 
13.885 Kirchfpiele vertheilt. Eine andere Mittheilung (durch die Times) 
gab 1159 kathol. Kirchſpiele an, ed blieben daher 12.626 evang. Kirch⸗ 
fpiele. In England find 2 Erzbiſchoͤfe, 27 Biihöfe, in Irland 3 Ery 
bifhöfe und 12 Bifchöfe, und in Schottland 6 Biſchoͤfe. Die in biefew 
Iegtern Königreiche herrichende presbyterianifche Kirche sheilt g9 in 64 
Pres byterien, bie unter 15 Provinzial-Synoben fichen. Die Katholiken, 
deren England an 600.000 zählt, find in 4 Diftricte und A Generals 
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Bicare geibeilt, in Gchottlamb,; wo gegen 100.000 Katholiken leben, ſtad 
fie unter 2 BeneralBicare getheilt, in Irland aber, wo: %, ber Nation 
Katholiten find, Reben fie unter 4 Ergbiihöfen, 22 Bifchdfen, und am 
896 Kirchen find 1500 Weltgeiſtliche angeteilt, aud find 11 Moͤnchs⸗ 
und A Nenuenfiöher vorhanden. An Lehranfalten ſud anzufähren: 8 
Univerfisätes (London, Oxford, Cambridge, Dublin, Edinburg, Andrews, 
Glasgom und Aberdeen), B größere Bymnafen; im Garzen zählt man 
36.000 öffentliche Schulen, mit 1.600.000 Schülern and 56.800 Lehr 
rern und Lehrerinnen. Die größern wiffenichaftlichen Vereine und Ger 
ſellſchaften find: Royal Soeiety, Society of Antiguaries, Society for the 
eneouragement of Arts, Manufactures and Commerce, Society of Ar- 
. tüsts, Royal Academie of Arts, Society of Engravers, Society of Pain- 
ters, Medical Society (ein dentſcher Verein, an deſſen Spitze her kuͤrzuch 
verſtorbene Dr. Röhden ald Praͤſident hand, und der ruͤhmlichſt hefannte 
Dättner noch Secretais it), mad 21 andere Gocieläten, bie ſaͤmmtlich im 
London beſtehen, wo auch das brit. Mufeum befindlich if. Die Wohn⸗ 
pläge auf deu 3 Hanpiinfen nnd ihrem Zubebör befichen im 58 Cities, 
255 Boroughs, 766 Markiflecken, 40.500 Dörfern und Weilern. Die. 
erſten 3 Abtheilungen bilden, mit anbesn Worten bezeichnet, gegen 900 
Städte und große Markiflecken, und zwar befiuben ſich Darunter: vom 
1. Range zwei Städte mit mehr als 800 000 Einw., vom 2, Range 
7 Städte mit mehr als 100.000 Einw., vom 3. Range 15 Städte mit: 
mehr als 30.000 Einw., vom 4. Range 30 Städte mit mehr ald 15.000 
Einm., vom 5. Range 96 Städte wit. mehr als 10.000 Einwohnern. 
— Wappen: ein Haupt⸗ und Herzſchild. Der Haupiſchild bat 4 Fel⸗ 
der: t und A mit 3 goldenen Leoparden von England in Roth, 2 mit 
Dem anfgerichteten rothen Löwen von Schottland in Gald, die Einfafs 
fung doppelt mit unterlegten Lilien smb 3 die. goldene Davidsharfe wow - 
Irland mit filbernen Saiten in Blam. Das Herzſchild trägt eine Koͤ⸗ 
nigöfrone uud. enthält rechtd die beiben goldenen Löwen von Braun 
fehweig, links ben blauen Löwen von Lüneburg, unten das weiße Roß 
von Sachſen in blau. Den Haupiſchild bedeckt die Föniglihe Krone 
von England mit dem barüber Rebenden, goldenen, gekrönten Löwen, 
denſelben umgibt bad große blaue Hofenband mit der Deviſe: »Honny 
soit qui mal y pense»; unter dem Gchilde liegen die beiden Zweige, 
welche die engliiche ‚Rofe, die ſchottiſche Diſtel und den iriſchen Klee in 
fich vereinigen und mit der orbentlichen Devife der Krone „Dieu et mon 
droit: amſchlungen And, Als Schildhalter flehen zur rechten Seite ein. 
goldener, gefrönter Löwe, ‚zur linken ein filbernes Einhorn mit einen. 
Krone um ben Hals und einer daran befefligten, herunter hängenden, 
goldenen Kette, — Orden: 1) der Orden des blauen Safenbandes 
(the most Noble Order of the Garter), gefliftet am 19. Tan. 1350; 
Großmeiſter der König. 2) Der fchottländifche Diſtelorden (the most 
Ancient and most Noble Order of the Thistle), gefliftet im Sabre 
787, reſtaurirt 1540 und nochmals 1667. 3) Der Orden des heiligen 
Patrik, gefiftet 5. Febr. 1783. 4) Der Bath⸗Orden (the most Ho- 
nourable Military Ordre of the Bath), gefliftet 1329, reftaurirt 1725, 
erweitert umd in 2 Klaffen geiheilt 1815. 5) Der Guelfen⸗Orden, 
f. Hanovwer. — Das Heer: bie kandmacht befland 1832 in Europa aus 
80.808 Mann, incl. der Ober, und Unteroffijiere, und 5834 Pferden, 
Die in Indien belief fich anf 22.539 Mann nebft Offizieren und 8804 
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Pferde. Die engliihe Armee beficbt and dem 1. und 2. Leibgarde⸗Regi⸗ 
„ment, der reitenden Garde, 7 Garde s Dragoner - Regimentern, 17 Dra⸗ 
goner⸗Reg. 3 Fußgarde⸗Reg. und 99 Jufanterie⸗Reg. uud dem Artiiee 
sierCorpe. Dabei waren 1832 angeftellt: 6 Feldmarſchaͤle, 99' Gene: 
sole, 218 Gemeraflieut., 214 Generalmajors, 193 Oberen, 748 Oberfk- 
lient. und 897 Majors; der König hat 24 General⸗Adiutauten. Das 
Herr wirb zur Kriegszeit bi6 auf 250.000 Manz verſtaͤrkt and if in Der 
Friedenszeit in 24 Militair⸗Diſtrikte eingetheilt (11 in England, 6 im 
Schottland, 7 in Irland); Refrutirungsbesirfe find- in England 14, im 
Schottland 4, in Irland 8. Die Milig der vereinigten Königreiche 
befteht aus 153.000 Mann. Der größte Theil der engl. Armer beſtu⸗ 
der fi in den Golonien, auf Malta, Gibraltar, anf den ioniſchen In⸗ 
ſeln ıc. Die Seemacht betrug im. Jahre 1832: 26 Einienfchiffe erſten 
Ranges, 23 dergl. zweiten Ranges, 81 dergl. dritten Ranges, 12 derg', 
vierten Ranges; 23 Fregatten erfien Ranges, 117 dergl. zweiten Raus 
ges, 127 dergl. dritten Ranges und 197 Sloops; zufammen 606 Schiffe. 
Es waren dabei 1832 amngeftelt: ein Lord» Komiral, 16 Admiraͤle von 
der rothen, 19 von ber weißen und 40 von ber blauen Flagge; 27 
Vice⸗Admiraͤle won der weißen und 24 vom ber blauen Flagge; 23 
SontreAdmiräle der rotben, 21 Contre Admiraͤle der weißen, 23 ber 
blauen Flagge und 28 Eontre⸗Admiraͤle; die Aberzählig waren; im wirk⸗ 
licher Anftelun; aljo 189 Admiraͤle. Koͤnigl. Schiffs, Enpitaiue waren 
830 im Aciivdienſt, 20 überzäplig; Eommandeurd (Commanders) zählte 

- bie Marine 868. Schiffs⸗cientenants 3710, Faͤhnrichs 543, Saiffe⸗ 
"Shirurgen 258, Zahlmeifter 688. — Feſtungen, Waffenpläge und Krieger 
bäfen: a) in Großbritannien: Aberdeen, an der Nordſee, mit Rarten 
Strandbatterien. Auguſtus⸗Fort am Murray Bufen. Chatam, großer 
Kriegshafen und eine der Hauptſtationen der britifchen Flotte. Dahl, 
feſtes Schloß an der Nordſee. Dartmouth, Fort, am Hafen der gleich⸗ 
namigen Stadt. Dombarton, hohes Felſen⸗Caſtell bei der Stadt dieſes 
Namens in Schottland, Dover, ſtarkes Caſtell. Epinburg, fein Schloß 
mit 12. Bafleien und tiefen, in Felſen gebauenen Gräben umfchioffen. 
Falmonth, deſſen Befefigung aus den beiden Forts Pendennis und Gt.» 
Maws befteht. Flint, feſtes Schloß am Dee, Kort Georg, am Dur 
ray⸗Buſen. Harwich, ſtark befefligte Stadt an der Seour und beren 
Mändung in die Norbiee, ben Hafen beſchutzt dad Caſtell Landguard, 
Inverneß, feſtes Schloß, im ſchottiſchen Hochlaude. kynn, an der Ufe 
mändung, hat zwei bedeutende Schanzen; bie, weiche deu Dafen dedt, 
heigt St,Anna. Pembrof, befeſtigior Hafen in Suͤdwales. Portsmonth, 

. die erfie Feſtung und ber erfle Kriegshafen des Reichs und bie Haupt⸗ 
ſtation feiner Flotte. Die Fortiſicationen And regelmäßig und wohl er 
halten, drei ſtarke Schanzen decen den Hafen, und als detachirten Werke 
liegen ihr gegenäber, bei ber Stadt Gosport, die feſten Schloͤſſer Eyar 
led, James, Borough und Blefhoufe ort Roß, am Murray⸗Buſen. 
San Don, Fort an der Nordſee. Gouthampten, ein Heiner Waffenplatz. 
Walmer, felled Schloß an der Rordfe. Wiliam, Fort am Murray 
Bufen. Yarmouth, Karte Feflung auf einer Landzunge an ber Män 
dung der Yare. b) In Irland: Athol, feed Schloß, am Shannon, 
Belfaft, feed Schloß und Seehafen. Charlemont, feſtes Schloß, am 
Blakwater. Elommel, regelmäßig befefligte aber vernachlaͤſſigte Feſtung, 
am linken Suir⸗Ufer. "Cork, mit zwei Forts. Enniskillen, zwei feſte 
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OSchlöffer auf einer Juſel, in ver Provinz Ulſter. Kinfale, am Banden, 
mit dem Garldfert, eink eine ſtarke Feſtung. Limerik, befeſtigte Stade 
mit einer Eitadelle, am Shannon. Waterford, au ber Offäte, mir eis 
nem Fort. Yonghall, au der Dfifäfte, mit einem Fort. c) Auf dem 
Sufeln: das Schloß Mary anf einer, denfelben Namen führenden In⸗ 
sel der Sceilly⸗Gruppe. — Militairiiche Anflalten: von ben vielen Am 
flalten diefer Art nennen wir bier: die Militair⸗Akademien zu Woolwich 
und zu Hamptoncourt. Die Seekadetten⸗Anſtalten zu Woolwich, Ports 
month und Plymouth. Schifffahrt und nautiſche Schulen faſt in ale 
len größeren Seeſtaͤbten. Das koͤnigl. Militair Wallenhaus und das 
Drmsndinkitut für junge Seeleute, beide in helfen. Das Erziehungs 
hans für Kinder gefallener’ Soldaten, in Newport. Das große, praͤch⸗ 
tige Invalidenhans zu Chelſea. Die Geehospitäler zu Portsmouth, Tept⸗ 
ford und Greeuwich. Die großen Gtädgießereien zu Woolwich, Carron⸗ 
werft, Notberbam, Eiyde-ron-Weorkd. Die Gewehrfabrifen zu Birming- 
dam uud Gution. Pulvermühlen find zu London, Battle :°. Das große 
Ger, Zeughaus zu Woolwich mit dem Artilleriepark von 8000 Kanonen. 
Die Gtaatseinfänfte betragen Aber 55 MIN. Pf. Gt., die Ausgabe circa 
50 Mid. Yf. St. (Ueber die britiihe Nationalſchulb f. d. Art.). 
— Als hiftorifche Werke nennen wir: die von Hume und Smollet, wel 
de Wil. Jones in feiner „History of England the reign of George 
10.» (kond. 1825, 3 Bde.) fortgefeut dat, Diefed Werk enthält zugleich 

die Zeügeſchichte. Allein der Berf. iR nicht unparteiiſch genug. Die 
neneſten ausführlichen Darfielungen ber Landeögefchichte von Sharon 
Turner und Lingard bilden einen fcharfen Gegenſatz. Turner fdheint 
ſeine in drei verfchiebenen Werfen bearbeite Geſchichte Englande, die 
Geſchichte der Angelfachfen, die Geſchichte Englands im Mittelalter und 
die neuere Geſchichte, die im der 1832 erichienenen Ausgabe in 12 
Bänden vereinigt And, mit dem Tode der Königin Elifabeth gefchloffen 
zu haben. Dem Berbienfte gränubliher Forſchung thut eine zuweilen 
befangene Beurtheilung und eine ungefälige Form der Darfielung Eins 
trag. So eifrig er im feiner, neuern Gefchichte die Neformarion und 
ihre Urheber vertbeidigt, fo Erär:ig verſicht ber Eatholiiche Prieſter Lin⸗ 
gard in feinem Werke, das bis auf den Sturz des Hauſes Gtuart (1688) 
gebt (deutſch v. Freih. ©. U. v. Galis, Frif. a. M. 1827 fg), das rd» 
miſche Eirchenthum. Mit einer klaren, wenn auch nicht lebendigen Dar» 
ſtellung, verbindet auch er eine forgfältige Benugung der Quellen; aber 
Aberall, wo das Firchliche Interefie, in der aͤlteſten wie in ber neuern 
Zeit, hervortritt, verlegt er durch Berichweigung oder durch Fänftliche 
Eutfielung der Zyarladıen die Pflicht der Umparteilichleit, und wie Hu⸗ 
me aus Borliebe für das Haus Stuart, wird er aud Dinneigung zur 
Hierarchie unredlih. Eine durch unparteilidhe Forſchung und vollendete 
Form ansgejeichnete Darfiellung der reichen Beichichte Englands if eine 
noch uugelöfte Aufgabe. Palgrave's „Hist: of England“ (1831) gibt 
eine anfprechende Lebericht, von James Mackmtoſh aber hatte man, 
nach der frühern Ankuͤndigung vieljähriger Vorbereituug, ein bedeuten, 
dered Werl erwartet, als feine Gefchichte Englands in Lardnuer's „Ca- 
binet cyclopaedias (3 Bde. 1830: fg.) geworben ift. — Des Korb Sohn 
RuſſelGeſch. der engl. Regierung und Verfaſſung von Heinrichs VIII. 
Regierung an bis anf bie neneſte Zeit” bat D. Kritz nach der 2, Ausg. 
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Abesf. <&.18025), Be. Meore’s ‚Beidh. der brit. Revolut. von 1688 16. 
hat B. 3.5. 9. Dalem a. d. Engl. Äberf. (Epz. 1822). — Unbefange 
ner als Hume uud würdiger ale Ringard hat Guizot die „Hist. de la 
rerolut. d’Anglet. depuis l’arenement de Charles I, jusqu’a la chüte 
de Jacques Il. (Paris 1826 fg., 2 Bde.) dargeſtellt. alter Scott er. 
zaͤhlte Die Geſchichte Schottlands in Larbuer’s „Cyclopaediar (1830) 
eiſtreich und Sebendig, aber an Eritifcher Forichung und grändlicher Aus 
Aapelichfeit Aberragt ihn weit Patrick Frazer Tytler, befien Wert (Edin⸗ 
burg 1829 fg.) bis auf Jakob MI. hinabgeführt if. Irlands tragiſche 

Geſchichte hat D’Driscol (1827) bis gu Ende des 17. Jahrhunberts 
giemlich unparterlich bearbeitet, umb der Dichter Thomas Moore in Larb⸗ 
ner’d Sammlung zu erzählen angefangen. Die Geſchichte ber engliſchen 
Verfaſſung wurde feit Hallam, deſſen »Constitutional history of Eng- 

lande in der dritten Ausgabe (3 Bde., London 1832) erfchien, in Pal⸗ 
graue's Werl: „Theo rise and progress of english commonwealth« 
(2 Bände, Lordon 1832, 4.), bearbaitet, weiches die Gefchichte der 

: Stantdelnrichtungen Englands grändlicher entwidelt als es bis jetzt ges 
ſchehen iR. Statiſt⸗polit. Inhalts find: die »Lettres sur l’Angleterrew, 
vom Bar. v. GStael-Holflein (War. 1825), deutſch von Gcheidler u, b. 
T.: „Web. die Verfaflung, Berwaltung und dem polit, Gemeingeiſt Enge 
lands in Vergleich mit Frankreich“ (Jena 1825); die „Lettresde Saint- 
James» en 1819—26, 5 Thle.); die „Voyages dans la Gr.-Bretagne, 
entrepries reletivem. aux services publics de la guerre, de la marine et 
des ponts et chaussees, au commerce et à l’industrie, depuis 1816. 
Par le Bar. Ch. Dupin« (1. 9. 1820, 2. 3. Paris 1825, 3 Abth. jede 
von 2 Bdu.; deutſch mit den Anm. der engl. Ueberſ. und m. Kpfu., 
Stuttg.); Lowe's ‚England nach feinem gegenwärt. Zuflande deö Acker⸗ 
baues, des Handels umb der Finanzen”, dentſch von Jakob (Ep. 1823), 
und H. Meidinger’s ‚Reife durch Broßbrit. und Irlaund, in topogr., 
commerz und ſtatiſt. Hinſicht. Em Haudb. für Reifende” (2 Bde., um 
Eharten, Fkf. a. M. 1829). 

Großbritannifhes oder Britifhes Reich. Unter biefem 
Namen verfichen wir nicht die enropaͤiſchen Beſitzungen ber Infeln Groß⸗ 
britaunien and Irland, nicht Delgsland, nicht Gibraltar, nit Malta 
and die ionifchen Infelm, denn diefe ſtehen alle in naher Verbindung mit. 
der Krone und die Macht der Beamten if in biefen. won der Oberbe⸗ 
hörde fehr abhängig. Dieß iſt aber ganz anders in den Außenſtaaten 
der Krone Großbritannien, wo zwar, außer in den Provinzen der oſtin⸗ 
diſchen Handelsgeſellſchaft, bie Colonial verwaltung bie ſtatthalteriſbe Ges 
walt etwas controllirt, aber bad Kronenrecht vom Statthalter, ungeachtet 
der vorbehaltenen ſrengen Berantwortlichkeit, nicht auszuſchreiten, sur 
zu häufig willkuͤrlich ufurpirt wird. Manches wagte hier der Stellvertre⸗ 
ter, was im Mutterlaude König und Minifter gegen Herkommen und 
Verfaſſung zu vwerfuchen ſich nicht erfühnen würden. Solche Mißgriffe 
der Obrigkeit Tofleten ber Krone ben Berluft der colonialen Abbaͤngig⸗ 
keit der nordamerikaniſchen Freiſtaaten; und doch kommen immer von 
Zeit zu Zeit Thaten vor, die es der Krone und dem Parlamente bewei⸗ 
fen mäßıen, daß die Aufſicht auf fo entfernte Beamten nicht ſtreug genug 
feyn tan. Auſtralien ift die einzige Golonie, wo eine wahre Militaire 
‚gegierung, ohne alle Controlle und Milderung von Geiten des eingeſe ſſe⸗ 
wen Grundeigenihämer, Rastfinden. Dieß rührt aber davon her, daß 
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mass noch immer biefe Colonie ald eime Verbrecherfirafanftalt anfleht, ba 
in anderer Ruͤckicht die unbeſchraͤnkte Sewaltsvofmacht fehr zum Beten 
der Colonie wirken fans. In den Golonien mit ben weiteflen Regie 
rur g6sollmachten der Statthalter werben fie in 5 bis 6 Jahre beftändig 
gewechſelt; weiches fowohl bei dem Generalgouverneur im Ealcntta, als 
zur Port Jackſon in Auftralien der Fall zu ſeyn pflegt. Jene Außen⸗ 
ſtaaten: I. Direct der Krone England unterworfene. A. In Norbames 
rita die Gonvernements Quebek, mit 430.000, Dort (Dbercanada), mit 
370000, RewBraunfcweig, mit 70.000, Rew Schottland, mit 180.000 
uud Bermudes, mit 30.000 Einw. B. In Wellindien die Gouverne⸗ 
weentd Jamaica, mit 360.000, Leewarbeinfeln, mit 105.000, Dominica, 
mit 26.000, GSaintertucie, mit 25000, Barbadoes, mit 82000, Eis 
Bincent, mit 76.000, Tabago, mit 18.000, Trinidad, mit 34.000, Bas 
hama, mit 15.000, Wuscito, mit 5000 und Honduras, mit A000 Einw. 
C. Is Suͤbamerika die 3 Eolonien Demerary, Berbice und Effequebo, 
mit 104.000 Einw. D. In Afrifa das Kaplaud, mit 120.000, Sufel - 
Mauritius, mit 80.000, Sechellen und Amiranten, mit 8000 und Gui⸗ 
steacalomıen, mit 15.000 Einw. E. In Afien bie Inſel Ceilon, mit 
. Einw. F. JIn Aufralien, mit 70.000 Einw. AZufammen 
3.027.000 Einw. IL Usmittelbare Befigungen der oflindifchen Handels⸗ 
gefelfgaft: A. Bengalen, Bahar und Benares, mit 30 Mil, Einw. 
DB. Neue Erwerbungen in Hindoſtan, die fich bei dem fortgehenden Mes 
diatifations ſyſtem des Oberfatthaltersamte vermehren, mit 18 Mill. Einw. 
C. Gurval, Kumaon, wit 500.000 Einw. D. Praͤſidentſchaft Madras, 
mit 15 Mill. Einw. E. Bombay, mit 2.500.000 Einw. F. Neue Ga 
biete in Dekan, mit 8 Mil. Einw. G. Walacca, mit 500.000 Einw. 
H Die Infel Prinz Wales, mit 18.000 Einw. I. Die Inſel Gt.,Helena, 
mit 6000 Einw. II. Die der oſtindiſchen Handelögefellfchaft zinsbare 
Fürſten. A. Der Nizam, mit 10 Mil. Einw. B. Der Raja von Nags 
yoor, mit 3 Mil. Einw. C. Der Nabob von Dude, mit 3 Mil. Einw. 
D. Gnitowar, mit 2 Mil, Einw. E. Rotahb, Bondee, Bopaul, mit . 
1.600.000 Einw. F. Der Raja von Myfore, mit 3 Mil. Einw. G. 
Der Raja von Gattarah, mit 3 Mil. Einw. H. Die Raja’s won Tra⸗ 
vancore und Cochin, mir 1 Mil. Einw. I. Die Raia’6 der Ratsbuten 
und Abrigen Heinen Fuͤrſten, mit 15 Mil, Einw. Totalſumme beinahe 
128 Mid, Einwohner. Der Generalflatthalter und die Präfidenten haben 
mehr Macht in iprem Difirict, als ihr König und fein Minifterinm in 
England befist. Der dem Präfidenten und dem Oberfattbalter zur 
Seite ſtehende Rath, der das Civile unter ihm leitet, wirb vom oſtin⸗ 
difchen Hanfe in London ebenſowohl gewählt als der übrigen Groß» 
beamten Zahl. Leider werben dieſe Stellen mehr durch Bunft als dem 
Verdienſte ertheilt. Biele der hohen Raͤthe mit einem Einfommen, dem 
nur das Gewiffen Schranken feut, waren vormald Mefidenten; d. b. 
Eivil⸗ und Milttairgefandte, wie Roms Proconfuln einft an Aſiens 
and Afrika's Känige wom Senat geſchickt wurden, die zugleid ein Trups 
pencorps in dem Genat befehligen, ober an ber Grenze, wenn der Res 
gent, am deſſen Hofe er acereditirt if, etwa Feine britiihen Truppen 
anf feimes Landes Koſten beſoldet, oder der Handelsgeſellſchaft als Dfinder 
freue Bund en eingeräumt bat. Gebildet werden diefe Männer, 
Immer geborne Briten, im Linterrichtöcollegium gu Ealentta und zu Der 
reford ım England, wie ſich beide einander um ihren Sry narieneinflus 
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beneiden. Dieſe Männer find oft Verwandte ober Begänfligte der haupt⸗ 
fädlihften Actieninhaber, deren Actien jetzt ebenfo feit in Zamilienfand 
fiten, als Grundeigenthum, welches das biöherige Geſez immer einem 
Sohne in England als Erben transmitirt. Oft ind dieß hoͤchſt ver 
borbne Menfdien in Folge vwernachläffigter Flucht, ehe fie in das Bil⸗ 
dungeimfitut ofindifcher Beamten eingefchrieben werden. Schaͤndlich ift 
der häufige Lurus mancher unwuͤrdigen Söhne Merkurs, oder vorneh⸗ 
mer Nachgebornen, die für Juſtiz, Verwaltung, Diplomatik, Fmanz⸗ 
und Eentraiftelen in Hereford und Calcutta gebildet werden. Doc wur, 
den auch große Männer bier gezogen, und die Linguiſtik Oflindiend ers 
hält Hier die vollkommenſte Weihe. Sie if} den dortigen Beamten um. 
entbehrlich, wird Übrigens bort mod ebenfo moͤnchiſch, als auf den Hoch⸗ 
ſchulen Englands ſelbſt betrieben, denn in Schottland find die geiſtigen 
Bildungsanftalten ratiomaler, als im eigentlichen England, obgleich viele 
ſchlechter dotirt. In Hinficht der orientaliichen Politik, bie auf Eigen» 
aus und Verderbtheit der Menſchen, die man zu feinem Sweden bear- 
beiten will, berechnet ift, wird nirgends wohl mehr als in GBalcutta, bie 
vornehme Tugend zur Führung der Staatsgewalt einflubirt, aber leider 
wedt ihre Leidenſchaft der Reiz der Bajaberen und bie Erebitgabe ber 
Golbwechsler (Bantanen) noch mehr. Doc hat gewiß fein Hof im 
Europa ſchlauere, aber leider auch willfärlichere Diplomaten, als das Bil⸗ 
Dungsinflitut in Calcutta geliefert. Vielleicht zu. woreilig fürdtet man 
jetzt in England einmal den Umflurz des Compagnierechts von den Soͤb⸗ 
nen jener Väter und indiſcher Mütter, die mir orientalifhen Anſpruͤchen 
erzogen, Gatilinarifchen Geiſt haben mögen, aber dba fie nur im [ehe 
niedern Aemtern Anftellung finden koͤnnen, deſto eifriger darnach Rreben, 
die Familien der eingebornen Heiden und Mufelmänner von ber Direc⸗ 
tion der Diſtrie pachtungen auszaſchließen, die in Oſtindien für bie Hin⸗ 
dus ebenfo biutfaugerifh waren, jedoch ein beſſerer Finanzgeiſt jetzt zu 
befchneiden ſtrebt. So lang indeß die Eompagnieverwaltung in Oſtindien 
fortdauert, dürfte für Die eigentliche Volkserziehung Hindoſtans wenig 
geſchehen, zumal der heimliche Chriſtenbaß der Braminen, bei aller brie 
tifchen Verwaltungsmilde gegen fie fortvauert. Es war eine Zeit, ald bie 
Politik die ſchwache Regierungen des brisifdorientalifchen Reiche zwang, 
Die Heuchler zu fchonen, bie eine Plage ihrer Landsleute find, aber ihrer 
jegigen Macht wäre es angemeflen, eine wuͤrdigere menfchenfreundlichere 
Politik zu wählen. MWebrigens bat die ganze Geſchichte der Vorwelt fein 
ähnliches Beiſpiel eined gewaltigen Unterthanenreichs einer Anzahl Ac⸗ 
tionaire (etwa 800), deſſen Staatsfalender noch bieher won keinem Sta⸗ 
tififer anders, ald im mageren Zahlenregiftern benugt worden if, viel» 
leicht aber naͤchſtens befeuchtet werben duͤrfte. Kein anderer Gtaat bezahlt 
großmäthiger feine Diener aller Rangarten, bat mehr beweibtes Militair 
und wird doch nicht immer trem bedient. Die Gonfulentfchafs der Ac⸗ 
tionaire des oflindifhen Hanfes in London, gab bei geringerer Beſchaͤf⸗ 
tigung, denn die Behörden in Madras, Bombay und Galcntta berichten 
nicht viel, dem Minifter Cauning das jeß'ge Gewicht der britiſchen Hans 
dels⸗ uud Golonialarifiofratie auf ihn und dem feinigen anf fie. Die 
Macht der britiichen Handelsgeſellſchaft, weiche 220.000 Mann bisciplis 
nirte Truppen mmierhält, ift wohl größer, als diejenige des Roͤmerſtaats 
in feiner glaͤnzendſten Periode. Die Vollendung des ronuugsſyſtens 
der maͤchtigen indiſchen Tynaſtien muſelmaͤnniſchen Glaubens, die bes 
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ber Menge der heidniſchen Hindas äußert verhaßt waren und daher vers 
drängt werden fonnten, und Mediatiſation der fogenannten Tributfürften, 
die Ausrundung der großen Präfivdentfchaften, die Aufftellung eines bes 
traͤchtlichen fleten Cordons gegen die Seiks um den Indus, gegen die 
Birmanen, um die Örenzen gegen foldhe zu bewachen, und im Repaul⸗ 
tbale, um gegen die Ehinefen ſtets geräftet zu feyn, und die aufcheinend 
voͤllige Unterdrädung der Pindarees im Innern, find das große Werk 
des 1824 zuruͤckgekehrten Generalgouverneurs. Der Tribut, der von 
ben enclavirten ind. Fuͤrſten gezählt wird, iſt indeß mäßig, und bezahlt 
kaum 40—50000 Wann, die in feſter Pofltion in den S:aaten ber 
Zrıbutfürften fliehen, und diöpenfirt diefe von ber Nothwendigfeit eines 
eigenen Heeres. Jene auf Koften des verbändeten Staats befoldete 
Truppen der Compagnie empfangen von den Reſidenten (Miniſtern bei 
dieſen Höfen) ihre Befehle, um im Noihfalle jeden neuen Bund wider 
“ Die mächtige Handelsgeſellſchaft fofort zu unterbräden. Die innere Res 
gierung haben dieſe Fuͤrſten ganz. Als die oſtindiſche Handeldgefelichaft 
ohne Autoriſation fo kuͤhne Beamten, ale ihre Reſidenten find, in Indien 
anftehte, wurde ed Pflicht der Selbfterhaltung des Gtaatenbundes zwifchen 
dem Jndus und Canges für die oflindiiche Hanbeldgefellichaft und deren 
Dberflatthalter, als Directorium deflelben, für Hindoſtaus innere Ruhe 
zu wachen. Diefe ward aber verrädt durch unbeifdmnliche Allianzen 
der Berbändeten mit andern Staaten, als der Dandeldgefellichaft, oder 
darch Inſurrection ihrer Unterthauen. Beſchweren ſich diefe Aber die 
Ungerechtigkeiten ihrer Regierungen bei der Handelsgeſellſchaft: ſo un 
terfucht die Refidentfchaft den Fall, welche bie Beſchwerde veranlaßt, 
und die Entaffung der Bebörden wird bei dem Färften requirirt, bie 
diefer als Verbuͤndeter Aatıfinden laͤßt. Ebenfo regulirt dieß Directo⸗ 
rinm von feinem Tribtmal die Thronauſprüche und die Vormundſchaf⸗ 
ten, theilt auch bisweilen ein zu mächtiges Reich unter mehre Mitglieder 
der Dynaftie. Mehre gänzlich der Regierung enthobene Familien genießen 
son der Handelsgeſellſchaft Penfionen, halten einen Hof und Ehren vachen 
und leben unter dem unmittelbaren Schuge ber Statihalter frei. Uebri⸗ 

end iR das britiihe Abgabenſyſtem niedriger, ald jenes ber übrigen 

diichen Fuͤrſten, deß wegen bevölkert fi ihr Gebiet immer mehr. Die 
Prieſtergeſellſchaft der Hindus if in hoher Achtung und bisher den Bri⸗ 
ten fcheinbar zugethan, als Feindin des Islams. Die Barnifonen ber 
Hegimenter wechſeln fleißig. Die alten Monopole ſchafft die Handels⸗ 
gefehfchaft immer mehr ab, und vermehrt die Dindeld, und Induſtrie⸗ 
freiheit der Eingebornen. Es fcheint daher das Reich der Briten am 
" Banges nicht leicht umgefloßen werden zu koͤngen. Die engl. Regierung 
ſelbſt regiert die Inſel Ceylon völlig nach gleihen Grundſaͤtzen, und ers 
fährt dort jetzt ebenfalls feinen großen W.derfiand mehr. Alle Colo⸗ 
nien, welche die Krone ſelbſt verwalten laͤßt, koſten jährlich einen fehe 
anfepnlichen Zuſchuß, nur Ofindien, das die Handeldgefellichaft. nach 
britifchen Sefegen felbft verwaltet, koſtet der Krone nichts. — Es hat 
aber die Dandelsgefellihaft 50 bis 100 Mill. Pf. Sterl. Schulden, an 
ihre Beamte und an bie zeichen indiſche Unterthanen, in Folge der be 
Aändigen koſtbaren Kriege, welche erſt feit einigen: Jahren ganz aufge 
hört Haben. Bon dem Detail der vermidelten indiſchen Verwaltung ift 
man ſelbſt in Großbritannien nicht vollfommen unterrichtet. (Vgl. den 
vorigen Art.) " 





262 Groß⸗Jaͤgerndorf 
Sroͤße, Groͤßenlehre, ſ. Mathematik. 
| Größe, ſcheinbare, 1) (Opt.), der Raum, ben ein Körper im 
Anblick deckt; in biefer Beziehung unterfcheider man fcheinbare Groͤße, 
die fich nach dem Seſichtswinkel, oder audı mach Schäpung der Entfers 
nung darflellt, von ber wahren, nach Meflung gefundenen. 2) In der 
Aftronomie wirb nicht nur diefer Unterſchied ber ſcheinbaren Größe himm⸗ 
Lifcher Körper von der wahren berädfichtigt, fondern bei Firfternen auch 
noch der Unterſchied ibred Glanzes nach Abſtufungen ale erfter bis ſechs⸗ 
ter Größe (auch wohl noch bräber) angedeutet (ſ. unter Firftern). 
3) Ueberhaupt Etwas im feiner Vorzäglichfeit, Macht, Kraft und Bol» 
fommenheit andeutend; fo fpricht man von Gottes Größe, von Fhrften» 
.. größe, Geelengröße u. |. w. 
Großglodner, ein wegen feiner außerordentlichen Höhe (2105 Mafs 
tern) und fonderbaren Form (wie eine Glocke; berähmter Berg am Außer, 
ſten Ende des Mölıbales und Kärnthen, Tirol und Salzburg zugleich 
— Erſt 1799 iſt die Spitze deſſelben auf Veranſtaltung des 
Fuͤrſtbiſchof v. Gurk zu Klagenfurth, unter ungeheneren Befchwerden ers 
ſtiegen und zum Andenken ein eiſernes Kreuz daſelbſt errichtet worden. 
Großgriechenland (Graecia magna oder Gr. major) nannten die 
Roͤmer (die Griechen dagegen Kleingriechenland) vorzugsweiſe dem 
unteren von griech. Eoloniften bevdlferten Theil Italiens. D'Anville 
laͤßt es nörblih vom Fluffe Silar oder Selo, der fi in den Golf von 
Paͤſtum ergießt, begrenzen; aber ed fcheint natärlıcher, auch Eampanien 
dazu zu rechnen, und an ber einen Geite ben Volturand, wo das Gebiet 
von Cuma endigte, und an ber andern den Frento oder Kortote, der 
Apulien begrenzt und ſich ind adriatifche Meer ergießt, zur Grenze anzu⸗ 
nehmen, weil die griech. Eolonien bis hierher reichten. Die Voͤlkerſtaͤmme 
nämlich, welche in den früheften Zeiten von Norden her in Italien ein⸗ 
gewandert waren, bewohnten zwar ganz Stalien, aber immer zwiſchen 
den Apenninen und in dem Innern des Landes eingeichloffen. Ale num 
wiehre Tahrhunderte fpäter Griechen, theils weil fie in der Heimath Fels 
sen Raum mehr fanden, theild weil fie Ach von biefem nahe gelegenen 
Lande angezogen fühlten, hierher kamen, fingen fle an, auf den noch un⸗ 
befegten Küften Pflanzflädte zu erbauen, und vermifchten fih nad und 
nach mit den Bewohnern des Innern. Der Zeitpunkt, warn dieſe griech. 
Anpflanzungen anfingen, fällt unftreitig nach Trojas Zeriörung. Athe⸗ 
ner, Achaͤer, Eubder und A., auch einige Trejaner kamen bierher. Nat 
Dionyfins von Halikarnaß zerfirenten fich ale Begleiter des Aeneas in 
verſchiedene Gegenden Staliend. Einige landeten in Japygia, anbere 
zogen an den beiden Seiten des Apenninergebirges bin, und legten wit 
She oder Gewalt Eolonien an. In der Folge fandten auch die Römer 
Colonien nad Ealabrieh, und theil6 dadurch, theils durch das Recht der 
oberung, warden fie feit 272 v. Ehr. Herren aller griech. Colonien. 
Mau ſprach nun in Calabrien nicht mehr bloß griechiſch, fonderm auch 
lateiniſch, und ebenfo vermifchten fih Die griech. mit den roͤm. Sitten 
und Gebraͤuchen, ſodaß * jetzt die Vermiſchung erkennbar iſt. Groß⸗ 
griehenland umfoßte die Landihaften Gampanien, Apulien, Japygien, 
ucanien und das Rand der Bruttier; die beräbmtelten Republiken dalelbſt 
waren Tarent, Spbaris, Erotona, Poftdonia, Lokris und Rhegium.. pl, 
Griechiſche Eolonien. ' 
Groß⸗Jaͤgerndorf (Schlacht bei), am 30. Aug, 1757. DW 
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Feinde Friedrichs IL, durch die Schlacht bei Prag (6 Mai 1737) vor 
Aihhtig gemacht, erhoben fi nach der Preußen Niederlage bei Kollin 
c18. Sun. 1757) mit erneuerter Zuverfiht. Ruſſen ruͤckten in Preuſ⸗ 
fen, Franzofen in Weilfalen ein; eim zweites franz. Heer unter bem 
Prinzen Soubiſe vereinigte fih mit dem Reichs-Contingente umb drang 
in Sachen vor. Friedrich, obgleich aus allen Provinzen feines Reiche 
kraftthaͤtig unterftägt, konnte fo vielen Gegnern unmöglich zugleich in den 
Weg treien. Die geringe Borfichung hatte er won der Taktik ber 
Rufen, darum flellte er diefen nur ein Corps von 22.000 Maun entge⸗ 
gen. Den Öberbefebl gab er dem Feldmarſchal Lehwald. Die en 
unter bem Fürften Aprarin gingen Aber die Memel, bemächtigten Mich 
der Stadt gleiches Namens, fammelten fich bieranf an dem rechten Ufer 
des Ruß, ber ſich in das kuriſche Haff ergießt, und zaͤhlten allein Aber 
80.000 Wann regulaire Truppen, ohne bie Tauiende won Koſaken und 
Kalmucken, welche im Lande berumſchwaͤrmten. Apraxin ſollte Preußen 
erobern. Ob nun gleich feine Bewegungen ſchwerfaͤllig und plaulos 
waren, fo befahl doch Friedrich, ihn zuerk anzugreifen und and bem 
Lande zw jagen. Lebwald ſtellte fih bei Groß⸗Jaͤgerndorf in dem Ber 
zirke Inſterbirg in Ofipreußen auf, wo er auf dem rechten Ufer des 
Pregels fich hinter einem dichten Walde lagerte. Obgleich Lehwald oft 
Proben feiner Tapferkeit abgelegt hatte, fo trante ber König doch feinen 
Kenutuiffen nicht, und fandte ihm feinen Wofntanten, den Major von 
Golz, als Rathgeber. Lehwald achtete ſich Hug genug und gab ihm fein 
Gehör. Aprarin griff die Preußen am 31. Hug. 1757 in ihrer Stel» 
Iung bei Groß⸗Jaͤgerndorf an. Die Ueberlegenheit der Letztern beſtand 
einzig im ber Pünktlichkeit der Ausführung eines entworfenen Planes, 
denn an Mannszabl fanden fie dem Feinde dreifach nach. Aber Lehwald's 
Anordnung war fehlerhaft. Der Angriff feiner Leute wurde Durch einen 
Mipverkand falſch gerichtet. Während man fi nun bemähte, das Ber, 
ſehen gut zu maden, gewannen die Nuffen Zeit, für fich eine zweckmaͤſ⸗ 

figere Stellung. zu nehmen und Lehwald’s Plan zu vereitelm Das Uns 
giüd wollte, daß eine zweite Direction falfch genommen wurde, fobaß das 
zweite preuß. Treffen, durch den Pulverdampf getänfcht, auf das erfle 
fenerte. Die nathrlihe Folge war eine Auflöfung der Linien. Doc 
ſelbſt bei dem Ruͤckzuge bewieien die Soldaten Friedrichs eine ruͤhmliche 
Ruhe. Er wurde in Ordnung angetreten und bewerkſtelligt, fobaß das 


Heer Beine Niederlage erlitt. Als Golz die Schlacht verloren fah, ger. 


rieth er in Verzweiflung und erfchoß fih, oder er ſtuͤrzte ſich unter die 
Feinde und wurde von einer Kanonenfugel getödtet, Apraxin benntzte den 
leicht errungenen Sieg ſchlecht; er zog ſich eilends Aber ben Pregel gu» 
ruͤck und hielt bloß Memel beiegt, und die Preußen konnten ih Gluͤck 
wänfchen, in einer verlornen Schlacht gewonnen: zu baben, was fie nur 
durch eine gewonnene Schlacht hätten hoffen können. 

Srofßmann (GSuſtav Friedrich Wilhelm), geb. zu Berlin 1746. 
Nachdem er fi aus eigener Kraft und eiguen Mitteln zum Legationsfer 
eretair des preuß. Befandten zu Danzig geſchwungen hatte, beftimmte ihn 
Lefing’® Umgang für die Schaubähne und bramatifche Dichtung. Hier 
machte er fehr glängende Fortfchritte. 1774 trat er zur damals ausge 
zeichneten Seiler'ſchen Geſellſchaft in Gotha; darauf übernahm er die 
Direction des Hoftheaters in Bonn; 1783 die von Mainz und- Frank 
furt; endlich die von Bremen and Hanooer. Ein won ihm geſchriebenes 





364 Garotius (Hugo) 


grht: „Wer wird fie. befommen 9’ worin er — —— veriänlidhe 
uzüglichleiten herausſtellie, beranbte ihn auf 6 Monate feiner Freiheit, 
worauf er in eine Art von Wahnſinn verfiel und flarb 1796. Gein 
Verdienſt ald Schauſpieler und Director iſt größer als fein bichterifches, 
obſch en ine „Sechs Schuͤſſeln“ ein fchr adıtbares dramatifches Ger 

e liefern. 

Groß⸗Strelitz, Kreiö im Reg⸗Bez Oppeln, preuß. Provinz Schle⸗ 
len, 16 DM. mit 32.000 Einw., von benen gegen 600 ber ewangel. 
Kirche und beinahe 500 dem moſaiſchen Glauben zugethan fiud, uud bie 
- faR alle poluiſch ſprechen. Das Land it won anfehnlichen Bergen (A 

naberg, der hoͤchſte Punkt in Dberfchlefien) und Waldungen bedeckt, ſonſt 
aber ſandig nnd eben, nicht fruchtbar. Man gewinnt vorzüglich Rogen 
- uud Obſt, Eiſenerz und Kalt, Gig der Kreiöbebörbe ik Groß⸗Stre⸗ 
Lip (5 Meilen von Oppeln entferne), ummanerte und in der erften 
Hälfte des 14. Jahrh. erbause Stadt, mit einem Schloß, 2 kathol. Kir 
den, 1370 Einw. 

Sroßwardein, fehle biihöfl.. Stadt in der ungar. Befpannfcaft 
Bihar, am Koröih, mit 5000 Einw., meiſtens Magparen, Wal chen 
sud Deuifchen, einer. kathol. Cathedrale Cin der König Sigismund begra⸗ 
ben liegt, nach deſſen Verordnung bier unaufhoͤrlich Pfalmen und Lieber 
gelungen werden), einer unirten und einer reformirten Kirche, Kloͤſter 
der barmberzigen Brüder, Prämonftratenfer und Urfulinerinnen; Gig 
enes kathol und eines unirten Biſchofs und eines griech. Protopopen, 
Mlademie, Arhigynnafum, Rormalichule, adeliges Convict; Fabrik von 
ber in ber bibarer Beipannichaft gewonnenen Seide, farler Weinbau, 
Osudel, warme Bäder (19—20° Wärme), Bruch von aſchgrauem Mar⸗ 
mos mit röthlichen Kleden. Bon der Stadt liegt abgefondert Neuwardein. 

Grorins oder van Groot (Hugo), ſtammte and einer edlen Fa⸗ 
milie und wurde zu Delft 1583 geb. Die Natur hatte ihn, fo ſebr als 
irgend einen ihrer Lieblinge, mit ihren fchönften und ſeltenſten Gaben 
anögeflattet. Geine ſchoͤne Gehalt, feine. einnehmende Geſichtsbildung 
und die Anmurb, weiche Aber fein ganzes Weſen verbeitet war, entſpra⸗ 
chen vollfommen der Innern Schönheit feiner Seele, fowir fein fanftes, 
treffliched Herz mit feinem großen Alles umfaflenden Berfiande lets im 
dem fchönften barmoniichen Einklange fland. Eine fehr zwedmäßige 
Erziehung batte frübzeitig feine außerorbentlichen Talente auf das gluͤck⸗ 
tichſte entwidelt. Raum 8 Jahr alt, dichtete er in latein. Sprache ſchoͤne 
Verſe, und in feinem 14 Sabre vwertheidigte er Öffentlich Theſes uͤber 
Maıhematif, Philofophie, Nechtögelebrfamkeit und ſah ſich mit dem [aus 
teten Beifoll begräßt. 1568 begleitete er den beräßmtrn Staatspenſion⸗ 
nair von Barneveldt auf feiner Geſandtſchafisreiſe nach Paris, und der 
erſt angehende Süngling von 17 Jahren hatte dort das Bläd, die Auf 
merkiamfeit Heinrichs IV. auf ſich zu ziehen; beun im Erfiaunen über 
bie Geiſtesvorzuͤge, die der junge Grotius vor ihm in einer Latein. Rede 
gezeigt hatte, rief der Monarch aus; „Siehe da Hollands Wunder!’ 
Nah feiner Ruückkehr mach Holland trat er ald Sachwalter auf, ward 
einige Zeis fpÄäter zum Generaladvolaten erhoben nnd im Jahr 1613 
zu. dem damals in Holland fehr bebeutenden Poſten eined Syndicad von 
Rotterdam. Aus Liebe zu feinem Kreunde Barneveldt warb Grotius in 
bie zwiſchen ben Nemonfranten und Gomariſten entkandenen Streitig⸗ 
leiten verwickelt. Am feine geheimen VBergrößerungeplane auspufuͤhren, 
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Vatte Prinz Moritz ſich an die Spitze der‘ Bomariken geſtellt. Barne⸗ 
veldt wurde verhaftet; das Haupt der Patrioten fiel auf dem Schaffot, 
und Grotius wurde zu lebenslaͤnglicher Gefangenſchaft auf dem Schloſſe 
Löwenftein verurtheilt. Aus diefer wußte er mittel@ einer Kifte, in wel 
cher ihm feine Gattin Bücher geſchickt hatte, und in welche er fi ver» 
barg, zu entlommen. Anfänglich durcreifte er die ſpan. Nieberlande 
und ging hierauf nach Fraukreich. Wo er hinfam, fand er Goͤnner, 
Freunde und Berchrer, und Ludwig XII, fette ihm ein Jahrgehalt von 
3000 Livres aus, das er aber durch die Feindichaft des Cardinals Ri⸗ 
chelien bald wieder verlor. Die jeder ſchoͤnen Seele eigne Anhänglichkeit 


. an deu heimifchen Boden machte jedoch, daß er fein obſchon undankbares 


Vaterland fo leicht noch nicht vergefien konnte, und da Prinz Morig 
smtetdefien geflorben war, fo ging ex wieder nach Holland zuruͤck. Aber 
mit dem Tode bed Prinzen war ber politifche und religidfe Factionsgeiſt, 
weicher die Bemäther der Niederländer jahrelang gegen einander erbittert 
hatte, noch nicht erlofhen. Auch ſchon halb erſtickte keidenſchaften wer, 
den durch Ruͤckerinnerung nicht felten anf dad Rene entflammt, und fo 


. fand es Grotins bald für rathſam, fein Vaterland wieder zu verlaffen. 


Nun ging er nach Hamburg. Während feines dafigen Aufenthalts erhielt 
er von wehren Monarchen, wie den Königen von Spanien, von Polen, 
von Dänewarf, bie freunbichaftlichden Einlavungen, in ihre Staaten zu 
sieben, welche er aber alle ausſchlug, und endlich dem Rufe des fchweb. 
Kanzlerd Oxenſtierna nad Stockholm folgte. Des großen Guſtav Adolfs 
Tochter ſaß damals anf dem ſchwed. Thron. Liebe zu foliden Wiſſen⸗ 
fchafien und hobe Wertbihägung des verdienftvollen, wirklichen Gelehr⸗ 
ten, waren befanntlich hervorſtechende Züge in dem Charakter dieſer 
Fuͤrſtin. Mit offenen Armen nahm Chriſtine den edlen Berbannten auf, 
ernannte ihm sum Geheimen-Ratbe und bald darauf zu ihrem bevolls 
maͤchtigten Miniſter in Paris. Diefe Wahl mißſiel dem Eardinal Riche⸗ 
lien, der ungern einen Mann zurückkehren ſah, dem man auf eine un⸗ 
wärdige Weile ein Aſyl in Fraukreich verfagt hatte; allein Oxenſtierna 
wollte feinen Andern ernennen, umd fo erfchien Grotins im März 1635 
in Paris. Zehn Jahre befleidete er diefe Wilrde auf eine Art, welche 
bad große Zutrauen der Monarchin zu ihm vollkommen rechtfertigte. 
Aber für Grotins waren Würden und Ehrenftellen nicht das hoͤchſte But. 
Sein Geift ſehnte ſich nach etwas Höheren. „Fuͤr mich if”, fchrieb er 
on feinen Bater, „ein filled ruhiges Leben weit anziebender, als das Ber 
raͤuſch der Höfe und das Getuͤmmel der Welt. Mein ſehnlichſter Wunſch 
ik, von Geſchaͤften entfeffelt, mich bloß mit Bott zu befhäftigen, und 
daun ber Nachwelt noch einige nügliche Werke hinterlaffen zu können.’ 
Um biefen heißen Wunſch feines Herzens zu befriedigen, entihloß er füch 
einer Reife nah Gtodholm, die Königin um feine Entlaflung zu 
en. Gein Weg ging dur Holland wo ſich inzwilchen die Sache 
bebentemd geändert hatte. Er wurde in Amferdbam mit außerordentlichen 
Eprenbezeigungen empfangen; denn man bereuete es jeht, den Mann, 
der bie Ehre feines Baterlaudes war, aus bemfelben verbannt zu haben. 
Ungern willigte Epriftine im fein Verlange , gab jedoch feinen wieder 
olten Bitten nach und entließ ‚ihn, uͤberhaͤuft mir allen Merkmalen 
bree Guade uud innigiten Hochachtung. Grotins wollte nun in feinem 
Baterlande ih in die Einſamkeit zurädziehen; doch der Tod überrafchte 
pa anf feiner Ruͤckreiſe in Roſtock 1638, zwar in bem 65. 3. feines 
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Alters, aber deunoch viel zu frühe für die Wiſſenſchaften, für feine 
‚Zeitgenoffen umb die Nachwelt. Geine entfeelte Häfe wurde nad, Delft, 
feiner Vaterſtadt gebracht, die ihm 100 I. nachher ein prächtige Mos _ 
nument errichtete. Diefer ausgezeichnete Mann, der bie feltenfle Ueber⸗ 
‚legenbeit des Geiſtes, veredelt durch die feltenfte Reinheit ded Gemüche, 
in allen feinen Berhältniffen des Lebens entfaltete, war unſtreitig eine 
ber größten Zierben des 17. Jahrh.; mit nur ein, alle Zweige des Rechts, 
fowie das ganze Gebiet der Politik umfaffender Juriſt und vollendeter 
Diplomatiler, jondern auch ein ſcharfſinniger Philofoph, grändlicher Theo» 
Iog, glüdlicher Dichter und trefflicher Gefchichtſchreiber; im dieſer letziern 
‚Eigenfhaft wird er ruͤckſichtlich des geträngten, Eraftoollen umd energis 
hen Styls, in welchem feine hiftoriichen Schrif.en gefchrieben ſind, 
Noms größtem Geſchichtſchreiber, einem Tacitus, am die Seite gefegt. 
Seine Schriften haben auf die Bildung eines reifern Gefchmads umd auf 
Verbreitung einer aufgeflärten und milden Denkart in wiſſenſchaftlichen 
Angelegenheiten einen eniſchiedenen Einfluß gehabt. Seine humaniſtiſchen 
Arbeiten behaupten fortwährend ihren Werth; den eigenthämlichen Geiſt 
‚des Schriftſtellers hat er tief und richtig aufgefaßt; feine Erläuterung 
iſt treffend und gedrängt, die Kritit augemeflen und meiſt gelungen; feine 
‚metrijchen Leberfegungen griech. Dichter haben poetiſches Verdienſt bei 
nicht geringer Treue, Unter den neuern latein. Dichtern nimmt er eine 
ber eriten Stellen ein; aud in holländ, Berfen hat er fih verfudt. 
‚Don allen feinen Schriften bat man Ueberfegungen in mehren Sprachen, 
und fein Buch „Bon den Wahrheiten der chriftlichen Religion‘ ward 
. uebfl dem, daß ed in das Frauzoͤſiſche, Deutiche und Engliiche Äberging, 
‚auch noch in das Reugriechifche, Mrabifche und Perſiſche überfegt. Auch 
‚feine exegetifchen Schriften über die Bibel haben Epoche gemacht: — 
Bei einem wahrhaft genialifchen Kopfe, bei außerordentlichen, ganz ums 
‚gewöhnlichen, intellectuellen Kräften, und bei einem ungeheurren Schatz 
won willenfchaftlichen Kenntniſſen uud Erfahrungen, blieben Verſtand und 
Herz bei ihm ſtets unverborben und von jeder Anwandlung bed Stolzes, 
von jedem philofoph. Eigendünfel unendlich weit emifernt. Aber ebenfo 
unwillig trug auch fein ſteis freier Geiſt die Feſſeln irgend eines Syſtems, 
uud fein tiefer mit dem veinflen Willen ungertrennlich gepaarter Ginn 
wußte das Gute und Schöne, wo er ed fand, zu erfeunen und zu fdhäp 
zen, Die Philofophie der Rechtswiſſenſchaft aber ift durch feine Werte 
Über dad Natur⸗, Staats» und Voͤlterrecht vorzüglich gefördert wurden. 
Außer mehren theolog. Schriften, die als Opera theol., 4 Bbe., Ams 
flerdam 1679, erfchiemen, fchrieb er: „Annales et historiae de rebus bel- 
gıcis«. Amſterdam 1657; »Annotat. ad V. Tr, 3 Bde... Paris 1644, 5, 
2. Aufl., 2 Bde, Halle 1769; „Epistolae«, Amſterb. 16875 «De jure 
belli et pacis libri UL“, Paris 1625, fpäter mehrmals, u. a. Amſterd. 
1735, und mit Noten von H. Evcceji, 3 Bde, Breslan 1744 —48; 
„Historia Gothorum, Vandalorum et Longobardorum«, Amſterd. 16555 - 
"Philosoph. sententiae de fato«, Paris 1648, 4.; „De veritate relig. 
Christianae», Amſterd. 1662; „Poematar, Amſterb. 1670, u.a. m. 
Vergl. „Hugo Grotind nad) feinen Schidfalen und Schriften, dargeftellt 
von H. Enden Berlin 1806, 8 ©. &h. Butler’s „Life of Grotius ectw. 
Lordon 1827 und Diesem. de Bried’3 „Hugo de Groot en Marie de Rei- 
gerabergen«, Amſterd. 1827. 

Srostesten (Ördenwerk). find eine ſeltſame, chimaͤriſche Zuſam⸗ 
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meenfegung von Menſchen⸗ und Thier⸗Figuren, bie nicht in ihren orden⸗ 
lichen, gewöhnlichen Verhaͤltniſſen vorgeſtellt ad. Sie nuterſcheiden Hdj 
von den Arabesfen (f. 8.) dadurch, daß diele es bloß mit Blumens 
uud Gtaudengewinden zu thun haben. Die Römer brachten in ihren 
Zimmern Verzierungen an, unter deuen man, außer ben Blumenwerf, 
noch Genien, Menſchen, Thiere, Gebäude u. A. auf eine Weile verbun⸗ 
ben findet, wie es bie ſpielende Phantafie dem Kuͤnſtler emgab. Diefe 
Berzierungen (Ornamente) nun beißen eigentlich Grottesken, weil fie im 
den Zimmern ber verſchuͤtteten Gebäude der alten Römer und in Ep 
wölben unter der Erde, die man Grotten nannte, gefunden. Den Ur⸗ 
fprung folcher phantaftiichen Eompofitionen, deren Werth in dem ſchoͤnen 
Formenſpiel liegt, leitet Böttiger aus ben mit allerlei Fabelthieren der 
orientalischen Märchenmwelt verzierten indifchen und perfiichen Teppichen 
ab. In den Bädern des Titus und ber Livia zu Rom, in der Billa 
Hadrians zu Tivoli, im den Zimmern der Gebäude von Herculaunm 
uud Pompeji und a. a. DO. haben fi derem erhalten, bisweilen zu wol 
und zu rei verziert, aber in der Auorduung und Ausführung bock meifl 
ſehr ſchaͤtzbar. Das erlannte Rafael, der durch feine Schüler, insbeſon⸗ 
dere Bios. Nauni da Udine, die vaticanifchen Loggien nach. jenem Muſter 
malen lief. Auch er bediente fäch ihrer, wie die Alten, zu Einfaſſungen. 
Ungeachtet der Rieblichleit aber, die ihnen, wenn fie gut find, nicht abzu⸗ 
fprechen if, find fie doch oft fehr: hart beurrbeilt worden. Dieß geſchah 
son Golchen, deren Verſtand nur firenge Wirklichfeitöforderungen machte, 
und die daher bad Phantafliiche der Maͤrchennelt anekelte Zum Theil 
aber artete der Geſchmack am Grottesken auch in das Bizarre und Wir 
dernatärliche and. Diefem gemäß hat ſich der Kunſtausdruck Grottesk 
oder Grotesk gebildet, weicher auch in andere Kuͤnſte Äbergegangen iſt, 
uud häufig eine Art vom Zerrbild, das Naͤrriſch⸗Seltſame nämlich, das 
Widerfinnige einer zuchtloſen Phantafe, bezeichnet. Wigfern fo etwas 
wit Abſicht und Freiheit in der Kunft dargeſtellt wich, rt es zu der 
Sattung des Komiſchen; daher dat man endlich wit Grotesk eine Art 
des nieder Komifchen bezeichnet. Man nennt diefe Art and das Gro⸗ 
testkomiſche, welches ſich vornehmlich in ber theatraliſchen Tanzkanſt 
und der dramatiſchen Komik zeigt. Wenn man es als Unedles und Abs 
—— geradezu hat verwerſen wollen, fo hat mas nur den rechten 
ſthetiſchen Geſichts punkt dafür noch nicht gefunden, deu eines umgefehr- 
ten Ideals. Bon hiefer ‘Seite betrachtet, ericheint ed, wo eb nur un 
mit Geil und Wit behandeit ift, ald ungemein ſchaͤzbar, denn bie 
tyre reicht der Komik fchwefterlich die Hand, um durch bad umgekehrte 
Ideal für das Ideale zu wirken. lieber Arabesten |. bad Werk yon 
Gutenſohn und Joſeph Thuͤrmer (Rom 1826). 9 9 
Grottkan, Kreis im Reg.⸗Bez. Oppeln, preuß. Provinz Schleſien, 
10 DM. mit 31.800 Einw., meiſt Katholiken. Er bildet eine won ber 
Keiffe durchſtroͤmte Landſchaft, die mit Ausnahme bes ſuͤdlichen Theils, 
wo ſich mehre Berge erheben, in eine fruchtbare Ebene ſich ausdehnt, 
deren Boden Getreide aller Urt, GSemäfe, Ob und Tabad erzeugt; bie 
Bichzuht, befonders die Schafheerden, if vortrefffih; das Mineralreich 
iefert Mergel, Sandſtein, Thon, Torf und Bitriol. Kreisſtadt iſt das 
7 Meilen von Dypeln entfernte Brottfan, in einer fruchtbaren Ge 
gend, mit 220 H., kathol. und evang. Kirche, 2100 Zinmw., die ſich haupt⸗ 
füchlidy mit dem Tabada⸗ und Wderbau beſchaͤftigen und einen mit 
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nnbedentenden Handel mit Garn treiben. Am 24. Imi 1833 brannten 
114 Häufer, deren Hintergebäude, Scheunen, das Rathhaus, fowie Die 
dur ihr Alter umd ihre Bauart andgezeichnete kathol. Pfarrkirche ab. 
Grube, jedes Berggebäude oder. jede zur SHerausichaffung der 
Erze in einem Berge gemachte Deffuung, fe ſey Stoffen oder Schacht; 
in engerer Bedeutung eine Schacht; 2) im gegoffenem Metallgeraͤthe 
Diejenigen fehlerhaften Stellen, weldhe man auch Ballen nennt. 
Gräbel (Joh. Konr.), geb. 1736 zu Rärnberg, Sohn eines Flaſch⸗ 
ners daſelbſt, werfertigte in feiner Jugend mancherlei mechaniiche Arbei⸗ 
ten, welche zu ihrer Zeit geſchaͤtzt wurden. Seine Beruhmtheit erlangte 
er aber durch feine Gedichte im nürnberger Mundart (4 Bde. 1789— 
1812, der legte Band berandgegehen von Dr. Ofterhaufen und Witſchel), 
durch welche er eine herrliche Geiſtesverwandtſchaft mit feinem wackern 
Landemann, Hand Sachs, au den Tag legte. Rach einem geräufchlos 
fen, buͤrgerlich einfachen Lebenswandel farb er 1809. Seine Gedichte 
tragen ba6 Gepräge feines durchaus geraden, von fchlichtem Verſtaude 
und trefflichen Grundſaͤtzen geleiteten Tharakters am fih. Das bürger 
liche Leben in feinen verfdicdenen Verzweigungen, Berährungen und 
Wirkungen if her Begenfland feiner Dichtungen, denen er einen über 
rafchenden Humor zur Orundlage gab. Gein oft breiter Dialekt’ ſchadet 
in feiner Dichtung nichts; in dem Sylbenmaße variirt er häufig. 
Orubenbau, Bergbau unter der Erde, Er beſchaͤftiget ſich 
damit, die Erze, die Steinfohlen, das Steinſalz u. f. w. aufzufſinden 
und zu Tage gu fördern. Es erfordert alſo der Brubenban nicht nur 
KMenutniſſe und Geſchicklichkeit, die Mineralien aus der Erde zu dringen, - 
fordern er fest auch Kenntniſſe ihrer Geburtsſtaͤtte vorans. Die meie 
Ben Erze, der Hanptgegenfland des Bergbaues, findet man in Bang. 
ebirgen, welche biefen Namen von den Gängen, Spalten oder Kläften 
—* die ig verſchiedenen Richtungen die Maſſe der Gebirge durch⸗ 
chneiden. iger reich an Erz find die Floͤtzgebirge, in welchen bie 
Mineralien in horizontalen Schichten Liegen. — Zur Auflöfung der Ger 
"Reine und Erze bedient man ſich des Feuers, des Schießpulvers, oder 
des Schlegels und Eiſens (Himmel, Faͤuſtel). Durd das Feuer Chen, 
erfegen) wird das Geſtein märbe und kann dann leichter losgebrochen 
werben; mit beim Pulver fprenget man große Steinmaflen , die man 
nicht ohne großen Zeitwerluft, mit dem Fimmel und anderen Werfen 
gen germalmen kann. — Zu einem Bergwerke macht man nit nur 
mehre Gruben, fondern and verſchiedene Deffuungen. Die ſenkrechten, 
meiſtens viereckigen Löcher, die vom Tage, d. t. von der Dammerde bis 
sur Grube gemacht werben, heißen Schachte; die horizontalen Gänge, 
bie von außen in ben Berg führen, Stollen. Bel allen diefen Arbeitens 
muß man auch immer dabin feßen, daß der Einſturz der Gruben ver 
hindert werde. Dieſe Gefahr fucht man theils dadurch, daß man bie Erje 
and GeReine mit Vorſicht bricht, die Gruben wölbet, und nöthige Pfei⸗ 
ler (Bergleſten) ſtehen laͤßt, theils aber auch durch Borzimmern mit Holy 
und Steinen zu verhindern. — Nicht felten verurfacht das durch Kiäfte 
und Rigen der Berge in die Gruben dringende Waſſer große Beſchwer⸗ 
den und überſchwemmt Ccerfäuft) oft ganze Bergwerke, wenn es nicht 
herauegeſchafft (gewältiget) werden kann. Die Bewältigung gefehiehet 
durch Wafferleitungen (&tollen), durch Kübel wit einem Haſpel und 
durch Pumpwerke, welche durch Pfetde, Waſſer, Wind ober euer ger 
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trieben werden. Roc anderer Maschine, z. ©. Blafebalge, Vindladen 
sc. bedarf man bei manchen Gruben, um die umreinen Dänften Cböfe 
Wetter), die den Bergleuten bisweilen fchwerlic und gefährlih find, 
herauszuſchaffen. Das in den Gruben gewonnene Erz und das Geſtein 
wi vermittelt der Kübel mit Haſpeln durch den Schacht zu Tage 
gefdrdest. a 

Grubenhagen, Furſtenthun in ber handveriichen Laudroſtei Hil- 
beöheim; grenzt an Brannfchweig, Ööttingen, preuß. Sachſen und au die 
Bergbauptmannfchaft Clausthal; 244 DM. groß, mit 88.400 Einw.; 
mit Ausſchluß des Darzes aber 15 DM. groß und 68.000 Einw. Ein 
großer Theil iſt gebirgig. Fluͤſſe find darin: die Leine, IIme, Ruhme, 
Simer, Göfe, Oder, Bode u. a. Den Ramem bat das Shrfenthum. 
von einem alten verfallenen Bergichloß, ummeit ber Domaine Rothen- 
kirchen im Amte Grubenhagen, erhalten. : Die Hanptitadt iſt Eimbed. 

Gruber, 1) (Foh. Daniel), geb. zu Ipsheim; habilitirte A 1723 
zu Salle, tam 1729 nad Hanover und farb daſelbſt als geh. Juſtiz⸗ 
rath, Hiſtoriograph und Bibliothekar 1748. Beruhmt durch: „Örigines 
Livoniae sacrae et civilis seu chronicon Livoniae vetus,» Franffurt 
and Leipzig 1740, Fol.; beutich mit Anmerkungen und einem 2. Theile 
vermehrt von J. ©. Arnt, Halle 1747—53, $0l.; »Commerci episto- 
lici Leibniziani tom, prod.,« 2 Thle. Hanover 1745. 2) (Georg Maris 
milian), geb. zu Horn in Orftreih 1739; ward 1755 kathol. Geiſt⸗ 
licher; lehrte an der Ritterafademie zu in Univerfalgeihichte und 
Geographie und von 1785 auch am ber Univerfitär; ftarb daſelbſt 1799; 
fhrieb: „Abriß afademifcher Vorlefungen über die ſynchroniſtiſche Uni⸗ 
verſalhiſtorie,“ 2 Thle., Wien 1777; „Lehrſpſtem einer allgemeinen Die, 
plomatif, 3 Thle. ebend. 1783. 

Grumbac, Dorf in bem ſachſen⸗koburgiſchen Färftenthum Fichten 
berg, an der Glan; mit 60 Häuf. und 450 Einw., Weinbau, Salp 
quellen, Steinfohlens, Achat⸗ und Ametbyſtgruben. 

Grumbad (Wilhelm von), geb. 1503 in Franken, wo er große 
Güter befaß; ein umruhiger Kopf begab er fi früh zum Markgraf 
Albrecht von Brandenburg. Eulmbadh, beftärkte diefen in feinem nuruhi⸗ 
geu Sinne und regte ihn zum Krieg gegen Marfgraf Georg und gegen 
die fränfifchen Bilchdfe auf. Als Statthalter des Markgrafen erjuchte 
ihn der Biſchof von Würzburg, Melchior von Zobel, bie ihm von fei- 
nem Herrn gedrobten Keindfeligkeiten abzuwenden, wogegen er ihn da 
von Grumbachs Voreltern geftiftete Klofter Mainberg und die Zuruͤck⸗ 
gabe einer Berfchreibung won 7000 Goldgulden verhieß. Wirklich brachte 
Srumbac den Markgrafen 1552 von feiner Unternehmung gegen Wärzs 
burg ab und bemog ihn, fi gegen Nuͤrnburg zu wenden. Dagegen 
nahm er 60.000 Goltgulden, die er Grumbach ſchuldete, an und wies 
ihn an dis wuͤrzburgiſche Amt Mainberg, bas der. Markgraf yräten- 
Birte. Der Biſchof von Würzburg beichnte nun Grumbach mit ver 
fohiedenen geiſtlichen und weltlichen Gütern, verwandelte auch fein Lehn 
in Alodium. Da befahl der Kaifer dem Biſchof, feine Verträge mit 
Grumbach unerfält zu laſſen. Diefer bob fie auf und nahm auch Grum⸗ 
bady feine Gäter wieder. Grumbach, bierdurch beleidigt, rieth den Raͤ⸗ 
then bes Markgrafen, den Bifhof von Würzburg zu befriegen, und 
diefer zog, dieß als einen Lebnsfebler bemerfend, bie Grumbach’ichen 
Güter im Wärzburgiichen 1553 ein, wodurch Grumbach ein Schade von 
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17.000 At. jaͤbrſicher Einfünfte erwuchs. Grumbach wollte ſich, da er 
feine Huͤlfe beim Kaiſer fand, ſelbſt belfen und überfſiel den Biſchof. 
den 15. April 1558 bei Wuͤrzburg, um ihm aufzubeben und fortzufuͤb⸗ 
ren. Bei dem hierbei entflantenen Gefecht warb ber Biſchof erſchoſſen. 
Grumbach ging nun nach Frankreich, um Truppen zu werben und wollte 
mit ihnen Wuͤrzburg bekriegen. Auf Vorſtellen der rhein. Kurfuͤrſten 
entließ er fie jedoch wieber und begab ſich ſelbſt 1559 anf den Reichs⸗ 
tag nach Angebura, wohin ihm freies Geleit gefihert war. Er ımierw 
handelte hier mit Wärzburg um Entſchaͤdigung, fonnte jedoch mit ihnen 
sicht einig werden. Er beacb fih nun zum Herzog Jobann Friebri von 
Sachfen⸗Gotba, der voch immer die verlorene Kurwuͤrde, die fein Vater 
nach der Schlacht bei Mühlberg eingebüßt hatte, nicht wergeffen Tonnte, 
räftete bier einen Neiterhaufen, Äberficl und pluͤnderte 1568 bie Stadt 
Wärzburg umb zwang dem Biſchof einen Bergleih ab, nach dem er alle 
deine Guter zurüderbalten und feine Anhänger eine Summe Geldes ber 
kommen follten. Kaifer Ferdinand 1. bob indeffen dieſen Vergleich als 
erzwungen auf, belegte Grumbach und feine Anhänger mit der Acht und 
ermahnfe den Herzog vom Gotba, ihm feinen Schuß zu entziehen, behnte, 
- als diefer nicht geborchte, 1566 die Acht auch Aber ihn and und trug 
feinem Better, tem Kurfürften Auguft von Sachſen, auf, dieſe Acht zu 
vollziehen. Diefer ließ zu Ente diefed Jabres Gotha berennen und bes 
Iggerte ed Anfargs 1567 foͤrmlich. Am 4. April empörte ſich die Be 
fagung und übergab die Stadt, Ter Herzog und feine Kinder wurden 
des Landes zu Gunften feines. Bruders, des Herzogs Johann Wilhelus 
von Weimar, für verluſtig erfiärt, Grumbadh geviertheilt, der Kanzler 
Bräd, der den Herzog Johann Friedrich zu fo langem Widerftand ger 
rathen hatte, enthauptet und noch mehre Anhänger Gruwmbachs hinge⸗ 
richtet. Johann Friedrichs Soͤhne erhielten ihren Antheil mit Ausnahme 
der 4 affeenrirten Aemter erſt 1572 wieder. Die ganzen, von Grumbach 
berbeigeführten Unrupen nennt man die Grumbach'ſchen Händel, 
Grän (Phyſ.), eine der ſechs Haupifarben, obgleich nur Mittels 
farbe gwifchen Gelb und Blau, Im Prisma und im Regenbogen nimmt 
fie die mittlere Stelle ein. Sie iſt die verbreitetfle in ber Natur, da 
fie im Yflangenreich die allgemeinſte und die gewöhnliche ber Blätter iſt. 
Hier if das Licht Bedingung ihrer Bildung, indem alle Dflanzenfeime 
weh find und im ihrer Entwickelung, aber vom Lichte ausgefchlofjen, 
geld werben, Auch grünen Pflanzen nur an ihrer Oberfläche uud ver⸗ 
lieren diefe Farbe gewoͤhnlich, wenn fie erkranken, und noch mehr, went 
e verwelten. Im Mineralreich ift Die gruͤne Farbe fparfamer und hat 
rem Urfprung größtentheild dem Kupfer zu danken; doch fommen and} 
andere Metalle und Mineralien in eignen Verbindungen in grüner Farbe 
vor. Noch iparfamer if die grüne Farbe im Thierreich und nur in 
Außentheilen von Thieren, doch hier wohl auch außerordentlich ſchoͤn, 
befonders in Verbindung mit andern Farben, meiſt bei Voͤgeln, doch 
auch bei vielen Juſekten, Schmetterlingen, Käfer, auch bei Amphibien, 
wie bei Eidechfen, Schlangen u. a., und bei einigen Zifchen. Als NE 
anchrungen von Grän werden unterfhieden nach Aehnlichkeitens Meer⸗ 
Te Enten, Apfel, Gras, Smaragd⸗, Dliver, Papagei, 
tahl⸗ Glas⸗, Gelabongrän u. m. — Gräne Karben, werden ſo⸗ 
wohl von vegetabiliſchen als mineraliihen Produkien erhalten, Bon er» 
Reren iR das Safıgrän ans dem Beeren des Kreuzborus (rhamus ca- 
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tharticus) das gewöhnliche. Außerdem dienen das junge Krant von 


senecio jacobaea, Raub und Beeren von rhamus frangula , die Blätter 


von scabiosa succisa, bie Rispen von agrostis spica venti, bie Blumen 
won chaerophylium sylvestre und von iris germanica, u. m. zum Gruͤn⸗ 
färben, befonderd won Holz, Papier, Stroh ꝛc. Birkenlaub gibt außer 
Gähttgeld auch Schättgrän. Bon den mineralifchen gränen Karben {fl 
der Gränfpan ber gewöhnlichfie, dient daher auch, wie das Saftgruͤn, 
zum Illuminiren; doch iſt er, ohne befondere Vorbereitung in Anflrichen, 
die der Luft und dem Wetter ausgefegt find, nicht beflänbig; es wird 


daher dem blauen Kupfervitriol, der, urit Mann oder Thon, Gyps 
oder Kalt umd mit Pottafchenauflöfung gehörfg behandelt, ſich gräm färbt, 


zu Bereitung banerhafter gruͤner Malerfarben, befonders fär die Del» 
malerei, der Vorzug gegeben. Hierher gehört andy das bramfhweiger 
Grün. Andere, zu Malerfarben beunste Stoffe find das Bergarän, 
Die Gruͤnerde, der Kupfernidellalt. Auch aus Kobalt wird, mit Zufag 
von Zink, eine gute grüne Farbe erhalten, Häufig werben aber and 
Miſchungen von blau und gelb färbenden Materialien, als: Berliner 
Blau, Bergblau, Ultramarin und Indigo, Windblumen, Gummigutti, 


Schuͤttgelb, opermentgelber Dcher, neapolitanifch Gelb, für gräne Mas. 
Ierfarben benntzt. In den gewöhnlichen Färbereien wirb ebenfalls zum 


Gränfärben von wollen und baummwollenen Garnen und Zeuchen, von 
Leinwand, Kattun, Zitz ıc., auch von Beite, erſt gelb und dann blam 
feltmer uwugelehrt gefärbt. Grüne Dradfarben werden ebenfalls durch 
Blaudrucken und Grännachfärben oder durch Eampecheholz, Brafilienholz, 
etwas ungelöfchten Kalt, Rabu und Berberiäbeeren hervorgebracht. 
Bol. au Buchdruckerfarbe. 

Bränderg, 1) 15 DM. greßen von der Ober burchfirömten Kreis 
im Reg»Bez. Liegnitz der preuß. Provinz Séleſien, bildet eine von Ans 
höhen durdfchnittene, mit Waldungen bededte, fonft aber fruchtbare 
Landichaft, auf der alle Arten Getreide, Flachs, Obſt und viel Wein 
gebeigen; bie Wälder find rei an Wild, und das Mineralreich liefert 
einigen Mergel und Walkererde. Die Vieh⸗, befonders bie Schafzucht, 
iR aufehulih. 2) Kreisftadt Ik Sränberg, an der Ehauffee von Ber 
In nach Breslau, zwiſchen Weinbergen, mit 2 kathol. und einer evangel, 
Kirche, 3 Schulen, 10.100 Einw. Gig eines Buperintendenten, Rand 
und Gtabtgerichtd, Tuch», Leder, Tabadefabrication, Wein, und Obfls 
has, Weinhandel. 3) Großherzogl. heſſiſche Stadt und Amt in Ober⸗ 


heſſen, an der Quelle der Wetter; 410 Häufer mit 2400 Einw. Wol⸗ 


len⸗, Reinen, und Baumwollenweberei. 4) Deflr. Schloß im fleyermär 
Eichen Kreiſe Cillp, an der Dffeite des Bacher. 5) (Zelena Hora), 
oͤſtr. Herrſchaft und Bergſchloß im böhmifchen klattauer Kreife, 

Grund, Bergftadt in ber handveriſchen Berghauptmannfcaft Elauss 
thal, auf den Oberharze, an ber Innerfie; 176 Hänfer mit 1150 Eiaw. 
In der Nähe die Mündung des 3000 Nuthen Iangen Georg-Stodens, 
der an Eiſenerz reihe Iberg und der Hübichenflein. 


Grund, in den zeichnenden Känften: 1) die Materie, worauf eine 


Zeichnung oder ein Gemälde serfertigt ift; 2) bie Aber diefe Materie 
verbreitete erfie Farbenlage, worauf das Gemälde ſodann gefegt wird; 
3) derjenige Farbenauftrag, vor welchem man bie Gegenſtaͤnde des Ee⸗ 
möldes erblickt; 4) die Fläche Aberhaupt, auf melde die Gegenſtaͤnve 
geſteſtt ind. Was die erfie Bedeutung betrifft, fo nennt ber Knpferſtecher 
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auch den Firniß, mit welchem eine polirte Platte überzogen aid, am 
fie zum Aetzen tauglich zu maden, den Grund, und biefed ganze Ber 
fahren das Gründen oder Grundiren, von welchem zum großen Theil 
Die Vollkommenheit des Aetzens abhängt. In diefen Grund wird bie 
Zeihnung mit einer Nadel gemadt, und dann Yeswifler aufgegoſſen, 
welches bloß in ben „mit ber Nadel gemachten Umriffen und Strichen. 
einfrißt. Man hat zweierlei Arten von Aetzgrund, den harten und weis 
chen. Neuere Känftier übergränden bie Platte bisweilen noch, d. h. 
fie überfireichen diejenigen‘ Theilen der Platte, an welchen das Seide 
waſſer binlänglich gefreffen bat, mit seinem Firniß, damit ed bloß an den 
übrigen nod tiefer einfreffen möge. Was bie zweite Vedentung des 
Ausdrucks Grund betrifft, jo ift zu bemerken, faß jede Materie, worauf 
gemalt werden fol, gehörig zubereitet werben muß, damit das Gemälde 
theils haltbarer, theild fcheinbarer werde. Holz überſtreicht man mit 
Leim, um bie Luftlöcher zu füllen, firnißt daſſelbe und Rreicht ed daun 
an; Mauergrund muß ebenfalls befonderd zubereitet werben; Leinwand 
fpannt wan in einen Rahmen, träntt fie mir Leimmafler, reibt fe bann 
mit Bimsftein und fegt eine einfache Farbe auf, worauf, wenn biefe 
troden geworben, bie Leinwand noch ein Mal mit Bimsſtein geglättet 
wird. Diefed nennt man ebenfalld Gränden oder Grundiren, braucht 
denfelben Ausdruck aber aud von der erſten aufgetragenen Farbenlage 
inöbefonbere, wobei zu erwägen if, daß die Wahl diefer Grundfarbe für 
das Gemaͤlde keineswegs gleichgültig iſt, indem ein großer: Theil Der 
Krifhheit und Dauer beffelben davon abhängt. Bei dem Urunde in ber 
dritten Bedeutung (gleihfam als Hintergrund des Gemaͤldes) hat ber 
Maler wohl zu beherzigen, daß gewiffe Farben einander zerſtoͤren, andre 
einander heben. Fleiſchfarbe wird blaß auf einem gelben Grunde. Mau 
muß alfo den für die dargeftellten Gegenſtaͤnde vortheilhafteſten Grund 
ach den Gefegen der Harmonie und des Gontraftes auswählen. Dft 
beſtimmt der Grund die allgemeine Wirkung der Scene, unterkägt bie 
Moffen, macht die Figuren geltend, belebt, oder zeritört den Ausdruck. 
Bon Grund in ber vierten Bedentung iſt zu bemerfen, daß man bei 
Landfchaftss und hiflorifchen Gemälden ben Grund nach dem Brade der 
Nähe und Entfernung in den Bor», Mittel» und Hintergrund eintheilt. 
Der Bors oder Bordergrumd if der unterfte Theil beijelben, welcher 
Die naͤchſten Gegenftände vorfiellt, wird ber Hintergrund ober bie 
Ferne genann. Das allgemeine Gele für ſolche Darſtellungen it: die 
Erhöhungen diefer Theile ſollen nicht leicht unmittelbar über einander 
zu fieben kommen, fondern durch Abwechſelung einander ungezwungen 
ausweichen. Es gilt hier eine genaue Beobachtung ſowohl der Farben» 
oder Luft», als der mathematiichen Perfpective. Die entfernteren Ger 
enftände werden verkleinert, mit weniger Dentlichleit und ſchwaͤcheren 
gen gezeichnet, ud der ferne Farbenton darf gegen bie jedesmalige 
Karbe der Luft und des Himmels nur wenig abflehen. Wo Entfernung 
nicht durch die Kolge der Gegenſtaͤnde auszubräden ift, da muß es durch 
einen Iuftigen Grumd gefchehen. Ein Grund if friſch, wenn er dem’ 
Ton der Morgeninft darſtellt; warm, wenn ber Untergang ber Gonue 
ihm eine brennende Farbe gibt; maleriſch, bei einer finnreichen Aus⸗ 
. wahl des durch Farbenfpiel und Beleuchtung Gefäligen ; reich, wenn er 
viele, Aberlaben, wenn er gu viele, arm und karg, wenn er wenige ober 
zu wenige Gegenftände enthält. ‚Diefe. Bigeufhafien der Brände hängen 
won der ansjudrädenden Hauptidee bes ſtlers ab. 
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Srundanihlag, die Abſchaͤtzung oder Berechumg des Capital⸗ 
werths aller Grundſtuͤcke und Zubehoͤrnugen eines Gutes. Um einen 
richtigen Grundauſchlag anzufertigen, muß auf folgende Gegenſtaͤnde 
Rädficht genommen werden: 1) Iſt der Flaͤchenraum mach genauer 
Vermeflung in dem Äblichen Landes feldmaße nach Morgen oder Ackern 
und Ruthen zu beflimmen; denn bie bloße Abſchaͤtzung deſſelben nad 
Schritten und dem Augenmaße ift eine ebenfo träglich als nad bee 
Ausſaat. 2) Iſt auf das genaueſte die Verſchiedenheit des Bodens oder 
feine innere Beſchafferheit und Ertragsfaͤhigkeit gu berädfichtigen, und 
find demnach die Grundſtuͤcke eines Gute in verichiebene Elaſſen zu 
bringen. Hat man biefes bewirkt, fo muß bei Berechnung ihes Capi⸗ 
talwerths auch noch 3) ihre verſchiedene Lage beachtet werden, weil ein 
gleichgroßes Feld von einerlei Bodenclafle dadurch einen verfchiedenen 
Capitalwerth erbält. 4) Muß man unterfuchen, ob’ der Grund uud Bo⸗ 
den zu feiner Bearbeitung viele oder wenige Arbeitskoſten verurſacht. 
5) Wird aud darauf gejehen, was mit dem größten Bortheile in dem 
Boden nach feiner Lage und nach feiner Entfernung von den Verkauft⸗ 
prie gebaut werben ann. 6) Endlich kann als leitendes Hälfsmittel bei 
Berechnung ded Capitalwerths der biäherige Ertrag nad; einem 25jähr. 
Durchſchnitt mit beungt werden; 6+ nnd 12jährige Durchfchnitte leiſten 
keine Genuͤge, weil in fo kurzen Friſten feine weientlichen Hauptveraͤn⸗ 
derungen, die alsdann ſtehend find, ftatıfinden koͤnnen. 

Grundbaß (Muſik). Wenn man unter jeden Accord eines harmo⸗ 
nischen Satzes noch den Ton binzufägt, worauf ſich ber Accord unmittels 
bar gründet, und woraus er entfianden iR, fo nennt man dieſe Grundtoͤne 
den Grundbaß (Fundamentalbaß), z. B. “ 

ededche 
checcege 
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Grundbaß CGCDCGC 
Man gebraucht den Grundbaß, um zweifelhafte unb mehrdentige Harmo⸗ 
niefaͤlle zu entziffern. 

Grundeigenthum. Sowie ed zuverlaͤſſig iſt, den Staat als eine 
Verbindung der Grundeigenthüͤmer zu betrachten, weil die letztern erſt 
durch den Staat werden, was fie find, und es ebenſo ungereimt if, fein 
Dofeyn von Etwas abzuleiten, was nur in ihm entſteht, als den Abel 
für älter und von dem Fuͤrſtenthum unabhängig zu erflären: fo if es 
auch won der hiftorifchen Seite durchaus unrichtig., In der Gefchichte 
aller Staaten Tommen wir mit voller Gewißheit bis zu dem Punkte 
zuräd, wo das Btaatdgebiet fich noch im ungetheilten Eigenthume ber 
Geſammtheit befindet, aber auch zu der großen Unterfcheidung dieſes 
Geſammteigenthums, je nachdem ed Stammes s oder Gemeindeeigenthum 
iſt. Jenes if offenbar die ältefte Form, welche ſich zuerſt in ber pa 
triarchalifchen Verfaſſung entwidelte, und in der Urzeit faſt aller Staus 
ten zu bemerfen if. Die Entſtehung bes Grundeigenthums weiß man 
nicht anders abzuleiten, als aus der unmittelbaren Verleihung eines hoͤ⸗ 
dern Weiche. So hatte Jehova dem Stamme Abrahams dad Land am 
Jordan verheißen, und fo fchreiben noch Heute die norbamerilanijchen 
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Stämme dad Recht der rothen Menſchen an ihrem gemeinſchaftlichen 
Jagdbezirk von einer Schenfung eines großen Geiſtes her. Daraus wirb 
aber auch erflärlich, wie es zugeht, daß, wenn man anfängt, das Ger 
fammteigenthun zu vertheilen, faft überall ein bedeutender Theil, oder 
eine bleibende Abgabe, der Zehnten von allen Krücten, fr den Dienfk 
der Nationalgottheiten vorbehalten wird. Aus dem Geſammteigenthume 
entſteht aber in der patriarchalifchen Berfaffung zuweilen ein ausſchließ⸗ 
liches Eigenthum des Sammesoberhaupts. Denn indem der Aelteſte des 
©tammes ber Nepräfensant des Banzen in allen Beziehungen wird, geht 
auch das Recht auf ih Aber, das gemeinfchaftliche Gebiet zur einzelnen 
Benugung zu ver.beilen. Wenn nämlich die Bevölkerung waͤchſt, und 
die Andfegdung von Colonien oder bie Auswanderung eines Theild bes 
Stammes durch die Umſtaͤnde verhindert wird: fo bleibt nichts Abrig, 
als der Erde durch regelmäßige Anbauung ein reiches Maß von Nab⸗ 
sumgemitteln abzugewinnen, und indem ſonach das Jagd⸗ und Nomaden» 
wolf ſich zur bärtern Arbeit ‚des Aderbaues bequemt, wird auch eine 
Vertheidigung bed Gebiets in ein mehr oder weniger feſtes und firenges 
Privateigenihum unvermeidlich. Aber die Formen, unter weichen biefe 
große Veränderung vor fidh gebt, find von unendlicher Mann’gfaltigkeit. 
Bald Mind es jährliche Uussheilungen an die Einzelnen; bald wird das 
Land im Ganzen am die Zweige deö Stammes, die Aelteſten des Bole 
kes, und von dieſen wieder weiter vertheilt; felten gefchieht bieß unent⸗ 
geltlich, meiſtens gegen einen beflimmten Theil der Fruͤchte, oder gegen 
eine ohne Ruͤckſicht auf die Ernte zu entrichtende Summe, Die Begriffe 
des Gefammtergentbums verlieren ſich nach und nach, zumal wenn neben 
der jährlichen Austbeilung, oder in benachbarten Bölfern, ein feſteres 
Privateigenthum auffommt; das Stammeshaupt wird aus dem Verwal⸗ 
ter des Gemeingutes deffen ausſchließlicher Eigenthümer. So ift es im 
den meiften fürafiatifchen Staaten gegangen, aber auch bei bem Volke 
Europas, in welchem fi eine patriarchalifche Verfaflung wenig modiſi⸗ 
eirt durch die allgemeine Staatöverfaflung bis in die neuern Zeiten er⸗ 
hielt, in den galiſchen Stämmen der fchotiifchen Hochlande,. treffen wir 
diefelbe Erfchenung Ein jeder Stamm betrachtete fich dort als eine 
Familie, deren Aeltefler, der Kaird, der Herr war; das ganze Stamm 
gebiet gehörte diefem, er vertheilte Dad, was er nicht fär ſich und für 
das Garze bebielt, in größern Stuͤcken an feine nähern Verwandten 
(Tachsmen), welche ed wieder in Fleinern Theilen am dıe Gemeinen vers 
lieben oder verpacteren. Aber auch die Verleihung an die Tackömen 
war nur eine vorübergehende, denn fie mußten immer im Fortgange der 
Gefchlechter wieder den näbern Verwandten des Laird Play machen. Se 
deutlicher dieſe urſpruͤngliche Befchaffenheit ded Grundeigenthums fich erken⸗ 
nem läßt, deſto größer iſt die Ungerechtigkeit, welde die jetzigen Haͤupter 
ber bosfchortifchen Clans dadurch begeben, daß fie den Stamm fe:bil 
aus dem gemeinfchaftlihen Eigenthum, aus feinen nralten BWohnfigen 
vertreiben, um das Land ale Schafweiden zu einem böhern Ertrage zu 
bringen. ine fehr verfchiedene Beichaffendeit hat das Geſammteigen⸗ 
thum des Bodens da, wo die Stammverbindung durdy tie Gemeiade ver⸗ 
faſſung geiprengt wird. Dieß mußte Aberai erfolgen, wo ein Zoeil der 
Staͤmme bei zunehmender Volksmenge fi neue Wonnpläge ſuchte, und 
wo, um den Widerfland der alten Anfiedler zu befiegen, die Auswande⸗ 
ser mehrer Srimme ſich mit einander vereinigten. In ber Gememde⸗ 
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verfaflung gebörte das Geſammteigenthum ſaͤmmtlichen Genoſſen (doch 
auch bier gewoͤbnlich ein Theil den Göttern, ein Theil dem Führer und 
Borfteher) , und bei der friegeriihen Tendenz ber meiften Gemeinden, 
weiche immer zwifchen Eroberung und Bertheidigung ſchwankten, mußten 
dieſelben darauf bedacht feyn, daß auf dem gemeinichaftlichen Lande im⸗ 
- mer eine hinreichende Zabl fireiibarer Männer fige, fowie daß nicht Durch 
Zufammenfauf, oder Erbfchaft ein zu großes Beſitzthum in die Hände 
eines oder des andern Gemeindegliedes fomme. Wan machte daher eine 
beflimmte Zahl Looſen, groß genug, um eine Familie von Freien zu 
ernähren, und fuchte fowohl deren weitere Theilung ale ihre Zuſammen⸗ 
ſchmelzung durch Geſetze zu verhindern. Dieß geſchab vornehmlich in 
Sparta, aber ohne feinen Zwed zu erreihen. In Rom war vor deu 
12 Tafeln offenbar eine ähnliche Einrichtung, und eine Folge berfelben, 
daß das Loos des einzelnen Roͤmers, fein Stammgut, ihm weder ges 
nommen, noch von ihm felbft verfauft werden konnte. Da überhaupt im 
Altern Rom noch viele Lieberbleibfel der Stammverfaffung Cim Patriciat 
und der Gentilittän) uͤbrig waren, und großen Einfluß auf die Staaıds 
verwaltung hatten: fo konnten auch die Verhaͤltniſſe des Grundeigen⸗ 
thums demſelben nicht entgehen. Die Gemeinde hatte ein großes Grund⸗ 
eigenthum, welches durch glückliche Kriege, deren Folge meiſt für die 
Befiegten in dem Beriufte eines Theils ihres Gebiets (ihres Geſammt⸗ 
eigenthums) beftand, immer vermehrt wurde, aber mur ber eigentlich 
berrichenden Patriciergemeinde zu Gut Fam, Unter fie wurbe der Boden 
zablweife wertheilt, umd er hätte auch ber Elaſſe der Bürger, welche 
zur von dem Ertrage feines kleinen uripränglichen Looſes lebte, nichts 
heifen können, weil ihm die Hände zu Benugung fehlten. Diefer Man⸗ 
gel an Arbeitern verräth ſich aucd in ber Menge, mit welcher die Pa⸗ 
tricier ihre Schuldner aus den Gemeinen (und die befländigen Kriege 
nöthigten faſt alle zum Borgen) zu Arbeiten zwangen. Es war daher 
ein fehr großer Gewinn für diefe Claſſe, daß im den 12 Tafeln in jener 
berühmten Stelle, Aber deren Sinn man fchon unter den Antoninen 
nicht mehr einig war, und welde man fogar von Zerfchneidung des 
Körpers verfianden bat, allem Anfehen nad Verkaͤuflichkeit und Theil⸗ 
. barkeit eines bärgerlichen Güterloofes fefigefegt wurde. Zugleich zeigt 

fi (vgl. Heeren’s ‚‚Kieine Schriften‘), daß das Verlangen der Volkes 
gemeinde, eine neue billigere Austheilung der Bemeindegrundfiäde anzu⸗ 
ordnen (die leges agrarıae), auf ganz guten Gruͤnden bes Rechts bes 
ruhte. Nachdem aber einmal jener bedeutende Schritt geichehen war, 
entwicelte ſich im römifchen Rechte immer mehr eine volllommene Frei. 
heit und Theilbarkeit des Grundeigenthums, welche dem Charakter diefer 
Geſetzgebung ausmacht. In den germanifchen Staaten war Sprengung 
der alten Stammverfaffung durch die Bemeindeverbindung das Grund» 
princip, welches in dem Verhältniffe des Gefolges zum Führer feine erfte 
Enıfichung fand, Im den durch Eroberung geflifteten neuen Staaten 
enıftand aber allerdings ein einfach combinirted und verfchlungenes Vers 
daͤltniß, da bald die alten Bewohner alles Landeigenthum verloren, wie 
w. a, England, bald nur einen Theil ihres Landbeſites abgaben, wie im 
Italien und dem füdlichen Frankreich, auch diefe Theilung felbft mans 
nigfaltige Nnaucen zuließ. Im Unfehung bes auf die Eroberung kom⸗ 
menden Antheild am Lande zeigt ſich wieder eine Hauptabtheilung bariı, 
daß ein bekimmter Theil der Maffe dem Fuͤrſten infel, weicher davon 
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auch das Gefolge zu ernähren batte, ein andrer aber dem Gefolge felbft, 
und zwar nach gemwilfen Unterabrheilungen, Zehnichaften, Gemeinden ale 
Gemeindegut eingeräumt wurde. Dieß lebte (AU, und Gemeingut) war 
weit davon entfernt, freies Eigenthum zu feyn, denn auf ibm haftete 
die Pflicht, im Heerbaun zu erfcheinen. Es hat ſich bier und dort län» 
ger ald Gemeindegut erhalten, wurde zuweilen vom Vorſteher der Ges 
meinde zur Eultur vertbeilt, bier und- da aber ift es friegsdienfipflichtis 
ged Gut Einzeiner geworden. Auf dieſe Eigenfchaft gründete fich ſowobl 
die Untbeilbarkeit, weldhe man in einigen Berfaffungen finder, ald auch 
die Ausſchließung ber Werber von der Erbfolge (in die terra salica der 
Franken). Diefem Gemeindegute, dem Allode (bei den Sachen Folk- 
land, oder Reeveland, Bollsiand, Richterland), fand gegenüber das 
Fürftengut, welches von dem Färften bald dazu benutzt wurde, ſich aus 
der Mafje des Volkes, ſowohl der Sieger ald der Befiegten, wieder ein 
neue Gefolge der enger und ihm perfönlich Verpflichteien CAnıruftionen, 
Leute, Getreue des Könige, fideles, im Spanien hidalgos) zu errich⸗ 
ten, welchen er ftatt Soldes Güter zu benugen gab, Daraus entſtand 


"dad Herrenland (thaneland), und in "weiterer Verleihung mittelſt ſchrift⸗ 


licher Bontracte, dad Buchland (boolkland), die Sachſen, das feh-od 
(Soldgut, Dienfigut vom Gothiſchen faiha, Vieh, Bermögen, Geld, Lohn, 
davon noch SFeegebühren im Englifchen), dad Leben. Wie ſich nun alle 
diefe Verhaͤltniſſe durchkreuzt haben, ſowohl unter einander .ald mit dem 
Berbältniffe der freien nnd unfreien Pächter, Colonen, Erbzins⸗ und 
dienfipflichtigen Leute; wie fih das Band befonderer Pflicht und Treue 
bald fefter bald Ioderer um Alle geſchlungen bat, wie hier die gemeine 


. Freiheit im Lehnweſen und im gutöberrlihen Rechten untergegangen iſt, 


dort aber fi auch die urſpruͤngliche Linfreibeit wieder gelöft bat, das 
it bier nicht weiter zu verfolgen. Es genügte zu zeigen, wie in bem 
neuern enropäifchen Staaten dad Privateigentbum am Grund und Boden 
fih and einem Sefammteigentbume beraudgebildet bat, und noch die uns 
verfennbarften Spuren dieſer Entftehung an fidy trägt, wie ed alfo auqh 
auf emer Berleibung von Seiten der Geſammtheit beruht, und daher 
die Grundeigentbämer fein vom Staate urabbängiges Recht an Brund 
und Boden haben. Was ihnen der Staat babei gegeben bat, if nicht 
etwa b:ioße Anerkennung und Sicherung eines auch ohne ihn vorhande⸗ 
ren Rechte, fondern es iR das Recht ſelbſt. Es ift Fein willtärliches 
Recht, fondern zugleich mit fehr beflimmten Pflichten vertnäpft, und 
lebt feinem Daſeyn und feinem Gebrauche nad fchlechthin unter der 
Geſetzgebung des Staats. Die Örumdeigenthümer find nicht das Bolt, 
fondern eine Elaffe defielben, welche wie alle andre mit ihrem Gute und 
für ihr Gut den Ganzen zum Dienft verpflichtet find. Aus jenen une 
leugbaren biftorifchen Vorderſaͤtzen ergibt ſich auch, wie unrichtig es iſt, 
wenn man die Domainengüter unbedingt entweder für Staatögäter oder 
für Privatgfiter der regierenden Familien erflären will. Die ſaͤmmtlichen 
deutſchen Staaten haben fi aus Reichdämtern und Allobialbefigungen 

zufammengebildet, wovon auch jene mit dem Genuß beflimmter Amte⸗ 
güter und nugbarer Rechte verbunden waren. In den Domainengefäl 
len iſt altes Reichsgut, Staatsgut und Privatgut verbunden und eine 
Scheidung wäre beinahe vom Anfang an unmöglich gewejen. Aber bie 
auf die meueften Zeiten ift ed ſtaatsrechtlicher Grundſatz gemein, daß 
ans den Domainen nicht bloß bie Hofbaltung, fondern auch die Koſten 
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der Staatöregierung beflritten werden mußten, und bie Unterthauen nur 
das Fehlende beizutragen hatten, woraus ſich denn eine gemiſchte Eigen 
fchaft jener Güter offenbar ergibt. Ein großer Theil der neuern Do 
mainen if überdem ebemaliged Kirchengut, beffen lebergang in bad 
Privateigenthum der färftlihen Familie ſehr ſchwer zu ermeiien feyn 
möchte. Daber ift auch in ben meiſten deutichen Staaten hierüber Durch 
befondere Verträge das Nöthige beftimmt worden. Dem gelunden Men⸗ 
fchenverflande leuchtet fchon ein, daß einem jeden Menfchen die erfte Bes 
dingung feines phyſiſchen Beſtehens, ein Ping auf der erſte, gegönnt 
ſeyn muß, und wenn die Zahl Derer, welche an der Bruſt diefer ge 
meinfchaftlichen Mutter ihre Nahrung fuchen, zunimmt, die früher ge 
fommenen zuräd muͤſſen. So lange daher der -Boden noch Stellen 
bat, auf welchen ſich Menſchen nähren innen, fo kann ed nicht in ber 
Willkar der Befiger liegen, ſolche der Menichbeit zu entziehen. Sie find 
fhu'dig, deu Boden zu benugen, wie es der Zweck des Ganzen erfordert. - 
Denn jedes Recht gründet fi auf eine Pflicht, und auch das Grund: 
eigentfum wird nur dadurch zum Recht, daß es bie Verbindlichkeit auf 
ſich genommen hat, der Menfchheit die näbrenden Stoffe von der Natur 
zu verfchaffen. ie dringender und wichtiger diefe Pflicht bei fleigender 
Bevoͤlkerung wird, deſto neihwendiger wirb für den Staat die Aufſicht 
über ihre Erfällung, deſto heiliger aber auch das Recht Deffen, der fie 
unmittelbar auf ſich genommen bat. Nach dielen Borberfägen haben bie 
Staaten von feber gehandelt; le haben es verhindert, daß ein ertrags⸗ 
faͤhiges Grandſtuͤck unangebaut liegen bleibe; fie haben den Anbau folcher 
Krüchte, weiche nicht zur Nahrung der Menfchen bienen, 5. B. des Tas 
backs, befchränft; fie haben den Anbau andrer durch Beifpiel und Befehl 
befördert, die Ausfuhr der Erzeugnife, melde der eigne Staat’ nicht 
eutbehren Eonnte, werboten, in das Handelsverkehr freilich zumeilen nad 
irrigen Grundſaͤtzen eingegriffen; befonders aber haben fie die Hinder⸗ 
niſſe der beſſern Cultur, ſowie fie dafkr erfannt waren, and dem Weg: 
geräumt. Zn allen diefen Anorbnungen find die Etaaten befugt, weil 
Das Eigenthumsrecht am Boden felbft Teinen andern Grund und Zweck 
hat, ald den Anbau deffeiben zum Wohl des Ganzen zu fördern, und 
weil in feiner Verleihung dieſer Vorbehalt nothwendig und wefentlich 
enthalten if. Es iſt damit nicht gefagt, daß nicht die Gefammtheit, wenn 
fie ed nothwendig findet, dem Grunbeigenthämer einen ihm bis dahin 
ald Eigenthum zugeflandenen Bortbeil zu entziehen, ihn dafür entfchär 
Digen müfle; allein wenn ihm dieſe Schabloshaltung gemährt wirb, fo 
Bann er es nicht für einen Eingriff in fein echt erflären, wenn ihm 
Über die Benupung des Bodens Borfchriften gegeben werben. Daher 
iſt der Staat wohl befugt, fowohl Beichränfungen der Benugung (Zebn- 
ten, Triften nn. dgl.) geſetzlich aufzuheben, als auch eine größere Ber 
teilung des Bodens (durch Abichaffung oder Einichränfung der Umtbeil 
barkeit, der Fideicommiſſe u. dal.) anzuordnen, und bie Lage des eigent⸗ 
lichen Bebaners dadurch 3. B. ſicher zu flellen, daß er die mwillfärliche 
Vertreibung deſſelben umnterfagt, wie in Medienburg, das Nieberlegen 
ganzer Dörfer verbietet, oder bloß zeitlihe Verhaͤltniſſe zu bleibenden 
macht, 3. B. in Irland die Grundberren nöthigte, ihre Ländereien ftatt 
des verberblichen Zeitpachts zu einem ‘Theile in Erbzins und Erbpacht 
zu vergeben. Es find bei folchen gefeglichen Anordnungen auch nicht 
bie Grundherren, welche ihre eigne Angelegenheit geſetzlich regulien, fon 
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dern es IR dieſes etne Sache der im Staate vereinten Geſammtheit, wer 
bei die Nichteigenthuͤmer faſt ein größeres Jutereſſe und ein ebenio großes 
Mecht mitzufprechen haben, ale die Grundbefiger. Man wird es wenig, 
ſtens niemals für richtig erfennen, wenn in einer mehre Parteien ber 
treffenden Angelegenheit der eine Theil einfeitige Enıfcheidungen treffen 
darf, und da dierdurch der Zwieſpalt nur qefeigert werden kann, fo muß 
bie. Stantöregierung ſich die Mittel vorbehalten, eine Verlöhnung zu 
Stande zu bringen. Sie begibt ſich aber derfelben in dem Maße, ale 
fie .füch durch einfeitige Vertretung ber Volksintereſſen die Hände bindet, 
wie dieß in England der Fall if, wo dad Minifterium gegen das Bol 
Alles, aber gegen die im beiden Parlamentshäufern vereinten Grunpherrem 
Nichts vermag. Daher ift es eine bedenkliche Geite vieler neuern Ber 
faffungen, daß fie beinahe nur das Grundeigenthum zur ländifchen Ber 
tretung berufen haben. Sie haben ſich dabei theild vom hiftorifchen Ans 

. fihten, theild von dem am fich richtigen Grundſatze leiten Laffen, daß ber 
Menſchheit nur ein langſames, befonnenes und ſicheres Fortſchreiten, 
nicht ein uͤbereiltes Umwerfen alter, wenn auch mangelhafter Einrich⸗ 
tungen frommt, und daß es weit noͤthiger iſt, das Beſtehende zu erhal⸗ 
ten, uud zweckmaͤßig fortzubauen, als auf neue Gebaͤude zu finnen, deren 
Anlage untadelhaft feyn koͤnnte, ohne daß fie deßdalb eine ſichere Buͤrg⸗ 
ſchaft des Beſtehens gäbe. Allein ob diefer Zwed durch eine ausſchli Br 
liche Bertxetang der GÖrundbefiger werde erreicht werben, möchte wohl 
lange nicht fo entickieben ſeyn, al6 man glaubt. Daß im Stande ber 
©rundbefiger ein mehr erhaltender Geift herrſche, als im Stande der 
Sewerbölente, der Gelehrten, der Staatsbeamten, wirb mehr behauptet 
ald erwiefen; geſetzt aber, es wäre dieß wirklich der Kal, fo ift mit 
dem bloßen Erhalten auch nichts getban, wenn nicht, wie Ancillon („Lieber 
Staats wiſſenſchaft“) fehr richtig bemerkt, der Geiſt befonnener Reform 
fi mit dem Erhaltenden verbinde. Das Nöthigke iſt allenthalben Ger 
rechtigkeit, und eine Gerechtigkeit, deren fi das Volk bewußt wird, for 
bann Wahrheit, vor welcher ih Niemand zu ſcheuen braucht, und im 
deren firengem Aufrechtbalten und Anerkennen bie hoͤchſte Waͤrde eines 
Staats beficht. Bon Wen fol aber der Geift der befonnenen Reform 
feine Nahrung empfangen, ale von der wiffenfchaftlihen Bildung eines 
Volkes, und wie follen Stände über die wahren Bedürfniffe ihres Volles 
urtheilen, wenn nicht in ihrer Mitte das mittlere Maß ber Volkseinſicht 
gepräfentirt wird ? 

Die Befreiung ber mittlern und kleinen Grundeigenthämer von ben 
Laften und Befchränfungen, welche zu Gunſten eines Grund» und Zind 
herrn auf ihren Grundftäden liegen, ift eine der großen Tendenzen uns 
ferd Zeitafters, and ebenfo fehr durch die Forderungen der firengen Ger 
sechtigfeit ale durch die Staatsweisheit, ja die RP geboten. 
Macht und Wohlftand eines Staats beruhen vorzäglich auf dem Dafeyn 
eines zahlreichen Standes freier Landwirthe, welche mohlhabend genug 
find, um nicht durch Armuth von aller geifligen Bildung ausgeſchloſſen 
au werden und nicht alles Gelbfigefühl zu verlieren, Unſere Staaten 
haben baher in diefer Beziehung für zweierlei gu forgen: 1) dafür, daß 
nicht das Grundeigenthum in zu wenigen Dänden zufammengegogen, ober 
wenn dieß fchon der Fall war, daß es wieder mehr unter die Maſſe 
des Volkes vertheilt werde, und nicht der bei weitem größte Theil Cwie 
in England °%/,00) davon ganz ausgeſchloſſen bleibe, 2) daß auch der 
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kleine Grundeigentbaͤmer wirklich Herr ſeines Bodens ſey und ſich wicht 
bloß als Arbeiter für fremde Zoecke betrachten muͤſſe. Auf dem erſten 
dieſer beiden Zwecke beruhet die Geſetzgebung über Theilbarkeit und Ver⸗ 
aͤußerlichkeit des Grundeigentbums, die Noihwendigkeit einer Genehmi⸗ 
gung des Staats zu Errichtung von Fideicommiſſen, Majoraten, Leben, 
Primogenituren, und dad Net des Staats, die ſchon errichteten wieder . 
au’zubeben; ferner die Unterſagung der Erwerbungen für die fogengnnte 
todie Hand: Eorporationen, welche nicht wieder veräußern, wie die Kirche. 
Es. dA. gen damit aber auch zufammen bie Gelege Kber die Zeriplitte 
rung der Güter und über die Frage, in wie. Heine Theile man das 
Grundeigenthum zerfallen laffen will, fowie Eher die Mittel, welde ge 
währt werden follen, um tbeild wieder zuedmäß’g geichloffene Höfe zus 
gränden, wo ſich diefelben aufgelön haben, iheils aber auch um die Zer⸗ 
tbeilung allzu großer Güter zu erleichtern, und endlich zwiſchen ‚den ge 
fehloffenen Gütern eine verbälmipmäßige Anzahl Fleiner Beſitzungen 
(Häufer und einzelner Grundſtuͤcke) zu erhalten, auf welchen diejenigen 
Hälfsarbeiter leben können, welche den geichloflenen Ghtern nur. zu 
manchen Zeiten nöthig find.. Unter -diefen Mitteln ift auch bad Naͤher⸗ 
recht (f. Retract), deffen umbebingte Anfhebung darum meniger zu 
rathen ſeyn möchte, als eine Regulirung nach den Bebärfniffen jeher 
einzelnen Gemeinde, nur unter gew;ffen allgemeinen Grundſätzen. Die 
zweite Obliegenpeit des Staats ift, dafür zu forgen, daß der Landwirth 
Derr feines Bodens ſey und die Früchte feiner Arbeit ſelbſt geniche. 
Diefem Endzwede ſtehen alle Arten von Belokungen, Einſchraͤnkungen 
bed Eigenthums, Dienfte, Zebnten, fire Naturalabgaben und felbf un⸗ 
abloͤsliche Renten in Geld, ferner die Beichränfungen und Theilungen 
ber Benutung, Weibegeredhtigfeiten, geradezu entgegen, und ihre Ab⸗ 
fbaffung (in der Regel gegen Erfag) iſt daher für das Wohl des Staass 
wünfcenswerth, ja nothwendig. Man hat hierbei gewoͤhnlich nur bie 
materialen Grände diefer Nothwendigkeit aufgefaßt, aber noch wichtiger 
und tatrgende find die. moralifchen und rechtlichen, welche letzte nicht 
bloß dafür ſprechen, daß bie Gefelichaft (der Staat) eine Aufbebung-ber 
auf dem Grundeigenthun liegenden Laften verorduen koͤnne, ſondern das 
zu verbunden ſey. Wir müllen dabei 1) bie perfönlichen Dienfte (Frob⸗ 
nen), ſowohl gemeflene ale ungemefjene; 2) die Befchränfungen der Ber 
nugung durch Weiderechte; 3) die unbeflimmien jährlichen Abgaben won 
dem Rohertrage: Zehnten und Theillorn; A) beftinnmte auf den Gdtern 
liegende Raturals und Geldrenten, endlich 5) zufällig wieberfehrende 
Abgaben, oder Entrichtung eines Theils bed ganzen Werthed CA.. Au, "Ar 
als Handlohn, Lehumwaare u. ſ. w.) von einem Grundſtücke oder wohl 
von dem ganzen Nachlaſſe (Beſthaupt, Todtenfall u. f. w.) unterfcheibem. 

Die materiellen Brände für die Aufhebung der Laften des Grundei⸗ 
genthums find fehr einleuchtend und allgemein anerkannt, Die meilten 
berfelben koſten den Dienfl- und Zinspflichtigen bedeutend mehr als fie 
ben Berechtigten eintragen, und es entſteht alfo daraus ein reiner Ver⸗ 
Iuft für das Ganze. Die Arbeit, welche aus Zwang gegen eine meifl 
ſehr Feine, oder auch wohl ohne alle Vergütung werrichtet wird, ift der 
Erfahrung und der Ratur ber Dinge nach lange nicht fo gut und nicht 
fo viel werth, als in gleicher Zeit von einen freien Lohnarbeiter geleiftet 
wird. Wo Froͤhner, zumal mit Zugvieh und Geſchirr, ſtundenweit her⸗ 
beitommen müflen, iſt Zeit und Kraft, welche der Weg erfordert, rein 
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verloren. Ungemeſſene Dienſte machen den Pflichtigen gänzlich unfähig, 
gun einem banernden Wohlſtande zu gelangen, und die Rechtswiſſenſchaft 
dat daher ſchon Äberall, wo fie fonnte, wenigſtens inſoweit einer wahren 
Ungemefienbeit entgegengearbeitet, daß fie nur ein beftimmtes Grundſtück 
in feinen hergebradıten Grenzen ald dad Object anfah, für welches bie 
Dienfte gu der herkoͤmmlichen Eultur gefordert werben koͤunten; indeſſen 
waren doch noch viele Gegenden, auch in Denutichlaud, wo zum Verder⸗ 
ben des Bauernftandes völlig angemeflene Dienfte flattfanden. Die Be 
fchräntungen der Benugung hindern die Fortſchritte der Cultur und raus 
ben dem kleinen kLandwirtb die Nebenvortheile, welche er durch Ans 
Arengung und vermehrten Viehſtand gewinnen koͤnnte. In noch größerm 
Maße thun dieß alle Abgaben, welche, wie der Zehnte, vom Rohertrage 
zu nehmende Verhältnißtheile find. Sie verhindern, daß Auslagen ge 
macht werden, welche einen höhern Ertrag gewähren Fönnten, indem ber 
Zehntherr, ohne zu dieſen Auslagen etwas beizutragen, dann im Zehnten 
den Bortheil zieht, und zwar in manden Fällen fogar mehr ald Über 
haupt nach "Abzug der Koften und Zinfen bed Anlagecapitald der ganze 
"Gewinn beträgt. Befonders gilt dieß von Reubruchzebnten (Rodzehn⸗ 
ten, Rovalzehnten), wobei felbft die Wreilaffung ber erften (J. 8. zehn) 
Jahre ‚Denjenigen, welcher ein biöber unbebantes Grundſtuͤck urbar macht, 
noch nicht entichädigt. Zu den für die Enltur fehr nachtheiligen Laſten 
ehören vorzäglich auch die Abgaben, welche unter anferorbentlich vers 
Onievenen Ramen bei Veränderungen ber Befiger gegeben werden müfs 
fen, weil fie nicht nur dem neuen Wirth, welcher ohnehin mit Schwierig» 
keiten zu kaͤmpfen bat, noch in größere Ausgaben verwideln und ihm 
die Mittel zu VBerbefferung feines neuerworbenen Gutes entziehen, ſon⸗ 
dern auch weil fie dem Beſitzer jede bedeutende und mit Koften verbun- 
dene Berbeflerung umrätblich wachen, da auch davon dem Lehn⸗ umb 
Grundperrm wieder fein Anıheil ohne allen Abzug der Koften zuwaͤchſt. 
Die moraliihen Grände gegen al diefe Tpeilungen und Befchränfungen 
liegen aber darin, baß fie in dem Gtande ber Eandwirthe das Gefühl 
der Dienftbarfeit erwecken, welches leicht in Erbitterung übergeht, und daß 
He hierdurch alle edlern Behinnungen der Baterlandsliebe, der Ehre umd 
des Eifers für das Rechte ausloͤſchen. Der Entfiehungegrund der anf 
dem Grundeigenthum liegenden Laften ift fehr verfchieden. In fehr wie 
Ien Faͤllen if er ein fehr rechtmäßiger der gegenfeitigen Keiftung, indem 
entweder ein Grundſtuͤck gegen Dienfte, Renten und Abgaben in Veräus 
derungsfällen überlaffen worben Ift, oder baares Geld, zumal von Kiöflern, 
gu einer Zeit vorgeftredt wurde, wo es kirchlich verboten war Zinfen zu 
nehmen, und die alfo unter der Form eined Rentenkaufs verſteckt wur, 
den. Biber im ebenfo vielen Faͤllen iſt der Urfprung der Dienfte und Ab⸗ 
gaben nicht fo gerecht geweien. Der freie Figenthämer ift zinepflichtig, 
der Zinspflichtige gum Leibeignen geworden, nur um größern Gewaltth 
tigfeiten zu entgehen. Die Dienfte ſtud einfeitig gefleigert und neue ein⸗ 
geführt worden, wie die Baufrohnen im vielen Gegenden Deutſchlands 
erfi. im 17. und 18. Jahrhundert entflanden find. Die Grundherren was 
zen immer geſchaͤftigt, ihre Rechte zu erweitern, und hatten eim zu großes 
Uebergewicht felbft da, wo die Bauern hätten Schutz finden follen, im 
den Gerichten und oberm Berwaltungsbehörben ber Länder, als daß es 
jenen nicht hätte gelingen ſollen. Wer will nun bier Unrecht uub Recht 
von einander fdeiden und die Pflichten widerlegen, wenn fie meinen, 
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daß ihnen Das und Ines nicht mit Recht auferlegt worden ſey. Es 
kommt aber hinzu, daß gar Vieled unter den Raften des bäuerlichen 
Grundeigenthums mit voller hiſtoriſcher Gewißheit als urfprängliche 
Landesſtener oder doch als Gegenleiſtung gegen den Schutz, welchen die 
Schutzherren gu gewähren hatten, und nicht mehr gewähren, zu erweiſen 
iR, wie dieß von Stäve („Leber die Laſten des Grundeigenthums“, Has 
nover 1830) und Kängel (‚Ueber die bäuerlichen Laften im Fuͤrſten⸗ 
thume Hilbesheim”‘, 1830) fehr gut ausgeführt worden if. Bon biefer 
Art if zwar nicht immer, aber doch zum großen Theil der Zehnten, 
welchen die Kirche als allgemeine Steuer für ihre Zwecke (mit Einſchluß 
Der Armenverforgung!) einführte, welder nun in andere Hände gekom⸗ 
men ift, umb ald völlig unabhängiges Privatrecht beſteht, während die 
Grmeinden von Neuem für Kirchen, Schulen und Arme forgen mäffen. 
Dahin gehört auch das Kriegsmelen, welches eine ausſchließliche Verbnd⸗ 
Iichleit der &utöherren war, nicht bloß gegen den Staat oder den Lan⸗ 
deſs⸗ umb Lehnsherrn, fonbern noch beflimmter gegen ihre Zins⸗ unb 
Dienftlente, wofür fie mauche Abgaben und Bortheile bezogen, die num 
wegfallen mräßten, nachdem der Kriegsdienſt ſpaͤter fogar allein auf die 
arbeitenden Elaffen, mit Ausnahme der Gutsherren, gelegt, und erft neu» 
erdingd wieder geworden if, was er im der frübeften Zeit war und im» 
mer hätte bleiben follen: eine allgemeine Verpflichtung aller Staatsbär- 

er. Daher ift mit Recht im ber neuern Zeit der Sat anfgeftellt wor» 

en, baß die Auforberungen des Staats dem grundherrlichen Befällen 
und Rechten vorgehen, und biefe fo weit, ald dabei den Unterthbanen 
nicht mehr die Mittel Hieiben, ſelbſt befiehen und den Staat befriedigen 
zu Finnen, herabgefrgt werden muͤſſen. (Preuß. Edict vom 14. Sept. 
1811.) Eine nothwenbdige Folge der GSteigerungen, weiche bis in das 
worige Jabrhundert in den auf das bänerliche Orunbeigenthum zu Guns 
fien der Grundherren gelegten Laften, von ba aber in ben Leiſtungen 
für den Staat, eingetreten find, iſt nun, daß. die Staaten auf eine Er 
leichterung jener Laſten haben Ruͤckſicht nehmen müflen. Damit ift, wie 
wohl aus andern Gründen, andy die Aufhebung der Leibeigenfchaft vers 
bunden worben, indem man dieſe mehr wegen ihrer Innern und unbe, 
Dingten Unrechtwmaͤßigkeit verlangte. Die Aufhebung der, auf dem klei⸗ 
nen oder bäuerlichen Grundeigenthum Tiegenden Laflen Hat in verſchie⸗ 
denen Ländern von Europa flattgefunden oder ift wenigſtens in Gang 
ebracht worben, jeboch auf eine fehr werfchiedene Art. In England 
— , fo viel wir haben finden koͤnnen, daruͤber kein beſonderes Geſetz vor⸗ 
handen; denn bie Acte Karls IL von 1668 (20. Car. II, c. 24), wo⸗ 
burch alle lehnherrlichen Rechte und Gefälle, mit Ausnahme gewiſſer 
Eprendienfte Coorzäglich bei der Krönung) abgefchafft wurden, bezieht 
fih anf Ritterlehen, nicht anf Meier⸗ und Zindgüter (Copyholds) und 
deren Dienfte, die aber dach fchon Lange gemeſſen und meiſt auf eine 
gewiffe Rente gebracht find. In Deutichland war Joſeph IT. der erfte 
Megent, welcher, zugleich mit Einführung einer allgemeinen Beſtenerung, 
eine Rebuetion ber grumdherrlicden Rechte vornahm, indem die Grund 
ſtener auf 12%, Procent des reinen Ertrags beflimmt, und für bie 
grundherrlichen Leitungen, welche alle in eine Geldrente verwandelt wer 
den follten, ein Maximum' von 17*/ Procent vom roben Ertrage feſtge⸗ 
feßt wurde. Nach dem Tode Joſephs II. iſt diefe Angelegenheit nicht 
weiter betrieben worben. Aehnliches gefchah in Dänemark (ſ. Stuͤve a. 
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a. O. ©. 61). Im Frankreich find überhaupt ale Laſten des Grade 
genthums in Folge der Revolution verfchaunden. Die ber&hmte Sitz⸗ 
ung vom 4. Aug. 1789 machte den Anfang, indem im diefer Nacht die 
Grundherrn felbft und die Beiklichfeit ihre Berechtigungen, ihre Jagd. 
rechte, Zebnten, Steuerfreibeiten und Grundrenten um Opfer brachten. 
Die Jagdrechte auf fremden Boden wurden unentgeltlich aufgegeben, bie 
Zebnten und andere Gefälle der Geiſtlichkeit ebenſo, indem es der Staat 
übernahm, für die Bedärfniffe der Kirche und ter Armen su forgen, 
die Zehnten ber weltlichen Befiger und die Grundrenten gegen Entichäs 
digung. Über zum Unglüd bebielt die Sache nicht diefen friedlichen 
Gang; und obgleich fpäter ausführliche Gefeke Über bie Abldfung er⸗ 
folgten, fo wurde fie doch in den blutigen Kanıpf der Parteien hineinge⸗ 
zogen, man verlangte von den Berechtigten die Vorlegung fi rınlicher 
Erwerbungsurfunden, welche ihnen zum Theil gewaltfam entriſſen und 
vernichtet waren, zum Tbeil zahlte man in wertblofen Papieren, und es 
war endlich fein großer Gegenſtand mehr, als durch das Sefeg vom 17. 
Juli 1793 alle Renten und Gefälle, weiche aus der Gutsherrlichkeit 
entiprungen waren, obne alle Entſchaͤdigung aufgehoben wurden. Das 
Bivi'gefegbudh (A. 529, 1811) bat den Grundfag beibehalten, daß jede 
Grundrente abloͤslich ift, und daß auch durch Vertrag feine nnauffänd 
liche Rente auf länger ald 30 Sabre bei lleberfaffung von Grundſtuͤcken, 
und auf länger als 10 Jahre bei Darlehnen, conflituirt werben kann. 
In einem Theile von Deutſchland kam diefe An elegenbeit durch die 
franzöfiiche Herrſchaft und die Einfährung frangönicher Einrichtungen 
in Bang; zuerſt in dem Koͤnigreich Weſtfalen K1808 13), faft gleich⸗ 
zeitig in dem Großherzogthum Berg (Decr. v. 13. Sept. 1811) und 
endlih in den mit Frankreich vereinigten hauſeatiſchen Departements 
(Decret v. 9. Dec. 1811). Bei dieſen Geſetzen ging man im Ganzen 
davon aus, daß 1) die Leibeigenſchaft und die daraus entſpringenden 
Rechte, namentlich der angemeſſenen Dienſte, der Gebuüͤhren für die Er⸗ 
laubniß zum Heirathen, des Geſindezwangs dienſtes, des Sterbefalls, ganz 
unentgeltlich aufgehoben wurden (weſtfaͤl. Decret vom 23. Jan. 1 )} 
2) daß Geldrenten zu 5 vom Hundert, alſo mit dem 20fachen Betrage 
der Zinfen; 3) Naturalabgaben aber und Dienſte, nachdem fie zu Geld 
geihäst worden, mit 4 Proc. oder mit dem 25fachen Betrage abgeloͤſt 
werden ſollen (weſtf. Decr. v. 18. Ang. 1809, welchem noch einige an 
bere wegen ber Zehnten, ber Raubemialabgaben u. ſ. w. folgten). Wie 
fehr diefe Gefeggebung im Geifle der Zeit lag, hat ſich daraus ergeben, 
daß fie von dem Volke, trotz feines fonft fo ſtarken Haſſes gegen die 
fremde Herrſchaft, dennoch begierig ergriffen und fefigehalten wurde. 
Es find feitbem im den meiften beutichen Staaten Abnliche Mapregein 
von ben Unterthauen laut gewuͤnſcht und von den Regierungen zugeſtan⸗ 
Sn wuisei. Zwar wurde in einigen Rändern, wo bie alte Regierung 
nicht in bie Abtretung gewilligt hatte, fondern durch bloße Gewalt wer 
trieben worden war, Alles wieder in den alten Stand verjegt, vornehm⸗ 
lich in Hanover, wo man auch die Privatcontracte für ungültig erflärte 
(Beleg vom 23. Aug, 1814 und vom 25, Aug. 1815). Auch hier aber 
it doch ſpaͤter wieder etwas eingelenft worben, und bie Stände baben 
auf Ablösbarkeit hinzuwirken gefucht, ſodaß ſchon 1822 eine vöRig aus⸗ 
gearbeitete Ablöfungsorbuung vorgelegem hat. In andern Staaten iſt 
die Aufbebung ber Leibeigenſchaft und die Abloͤebarkeit, wenigſtens der 
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Dienfte, gleih in die Berfaffung mit aufgenommen worden. Go in 
Baiern (Verfaſſ.Urk. von 1818, Tit. IV, $. 6 und 7), Würtemberg 
(Verf.Urk. v. 1819, $. 25), Großh. Heſſen (Verf. v. 1820, 9. 25, 26). 
In Baden wurde in der Verfaſſungsurkunde (F. 11) die Abloͤslichkeit der 
Grundlaften und Dienfipflicten beftätigt und fpäter ein angemeffener 
Abkaufsfuß regulirt,; im Heſſen⸗Darmſtadt find aber aud bie übrigen 
Laften, umd durch Verordnungen von 1816 u. 1824 auch die Zebnien 
abiöslich geworden; fo aud im Braunichweig 1823. Daß aber dieſes 
Vorbild der franz. Geſetzgebung auch in Preußen wirffam gewefen ſey, 
läßt fih nicht fagen, deun hier wurde fchon vor dem Kriege von 1806 
die Geſetzgebung vorbereitet, welche von 1808 in den Berbältniffen bes 
Grundeigenthums eine fo große Beränderung hervorgebracht hat. Zu 
erft wurden die Schranken der Ermwerbung aufgehoben, welde noch im 
Allgemeinen Laudrechte (doch mit geringer Wirkfamfeit für das wirkliche 
Leben) aufrecht erhalten worden waren, vermöge deren Fein Adeliger 
bäuerlihe Grundſtuͤcke und kein Unadeliger Ritiergüter an ſich bringen 
foßte. Dann folgte, um nur die Hauptpunkte zu bezeichnen, ein Edict 
vom 14. Sept. 1811 über die Regalirung der gutäherrlichen und baͤu⸗ 
erlichen Berbäftniffe (wozu eine Declaration vom 29. Mai 1816 und 
jwei ergänzende Derordnungen vom 9. Mai 1818 und 9. Juni 1819 
gekommen find), Durch welches ber bäuerliche Güterbefig dergeflalt in 
wahres Eigenthum verwandelt wurde, daß der Gutsherr won foldhen 
Gütern, weldhe ohne Eigenthum aber mit erblichem Nechte befeffen wur» 
den, ein Drittbeil des fämmtlichen Bodens, wenn aber das But nicht 
mit Erbrechte verliehen war, die Hälfte des Bodens (doch unter Beſtim⸗ 
mungen, wodurd bie allıu große Verkleinerung des Bauerbofs verhim 
dert wirb) zuräderhielt, dad Uebrige aber unbefchränftes Eigenthum des 
Landwirths wurde. Zugleich wurden alle auf den bäuerlichen Beſitzun⸗ 
gen rubenden Dienfibarkeiten und Berechtigungen für abloͤslich erklaͤrt. 
Diefe Belege And durch befondere Verorbnungen auch auf Danzig und 
das Großherzogthum Pofen angewendet worden. Am 21. uni 1821 
erichien eine Abloͤſungsordnung Aber die Art, wie die Schägung der ab⸗ 
zuldfenden Dienſte und ihre Verwandlung in eine fire Rente worgenome 
men werben fol. Die Nente ſelbſt kann mit dem 25fachen Betrage abe 
gelöft werden. Endlich gehören hierher noch drei fehr umfaflende Ger 
fege vom 21. April 1825, über die Verhaͤltniſſe des Grundeigenthums 
in den vormals zum Königreih Weſtfalen, zum Großherzogihum Berg 
und zu Frankreich gehörig gewelenen Landeätheilen, wodurch die obener, 
wähnten Belege aufgehoben und durch weit forgfältigere Beſtimmucegen 
erjegt werben. Es wird aber auch barin der Grundſatz fefgehalten, 
daß Leibeigenfchaft mit ihrem Ausflaͤſſen (bloß perfönlichen Dienften, un 
gemeflenen Dienften, Gefindeswangsdienft, Heirathserlaubniß), Bannrech- 
te, Alles; was bie Natur der Gteuern hat (Schutzgeld, Jagdfrohnen, 
Beſthaupt, Heimfallsrecht), unentgeltlich, aufgehoben if, alles Andere aber 
gegen Entihädigung aufgehoben werden kann. (Ueber dieſe intereffante, 
aber etwas verwidelte Geſetzgebung f. Gtrombed’s „Ergänzungen bed 
Allgem. Eandr.’’, 3. Yusg., I, &. 822— 1182.) In den bisher erwähn- 
ten Belieben wird überall davon ausgegangen, daß die Berpflichteten 
allein für die Abldfung zu forgen, und das Wbldfungscapital aus ihren 
Mitteln herbeizuſchaffen haben, fowie daß fie den Berechtigten den vol. 
len Werth der abgelöften Dienſte, Renten und echte (in der Regel 
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25fach) erſetzen muͤſſen. Allein eine ganz andere Wendung iſt der Sache 
in der badiſchen Staͤndeverſammlung von 1831 gegeben worden. Im 
Folge der Berfaffungsurfunde war fhon am 5. Det. 1820 ein Gefet 
Aber die Abldfung der gutöherrlichen Frohmen gegeben worden, nach weis 
chem fie mit dem 2fachen Betrage abgeldjt werden follten; yerfönliche 
mit dem 15fachen. Es wurde aber nicht nur eine Revifion diefed Ge⸗ 
feges verlangt, fondern der Abg. v. Notte machte auch die Motion, 
den Zehnten überhaupt und zwar zu einem geringern ale dem Capital 
werthe abzuldfen, und einen Theil der Abldfungsfumme aus der Staats⸗ 
caffe zu beftreiten. Diefer Antrag machte fehr große Senfation; aber 
200 Gemeinden unterftägten ihn durch Petitionen, Gelehrte befämpften 
ihn in Schriften CBirnbaum, ‚Die rechtliche Ratur der Zehnten, u. ſ. w.“, 
Bonn 1831; Zacharid, „Die Aufhebung, Abldfung und Umwandlung 
der Zehnten”, Heidelberg 1831). Im der 59. Sigung wurde von einer 
Sommilfion Bericht erflattet, und der große ſtaatswirthſchaftliche Nach⸗ 
theil des Zebnten auseinandergefegt, was ſchon in der zweiten Kammer 
zu großen Diecuffionen führte Die Regierung ließ nun einfiweilen drei 
Geſetze vorlegen: 1) wegen Abfchaffung des Nenbruchzehnten (ohne Ent 
fhädigung); 2) wegen Ablöfung des Blutzehnten, welcher ſich faft nur 
in den Händen der Geiftlichen und Schullehrer befiudet, mit 15fachem 
Betrage des mittlern jährlichen Neinertrags, zur Hälfte aus ber Staats⸗ 
caffe, zur Hälfte aus der Bemeindecıffe; 3) wegen Ablöfung der Ders 
renfrohnen und der Surrogate derfelben, der walzenden mit dem 18fachen, 
der yerfönlichen mit dem 12fachen Betrage, ebenfalls zur Hälfte aus 
der, Staatscaffe, zur Dälfte aus der Gemeindecaſſe. Diefe Angelegen- 
heiten find nicht beendigt worden; allein fie haben, außer einer Aeuße⸗ 
waung, wodurch bie erſte Kammer ſich beleidigt fand, noch zu einer merk 
würdigen Proteftation des fürftl. Hauſes Loͤwenſtein⸗Wertheim Veranlaſ⸗ 
fung gegeben, indem baffelbe in einem Schreiben vom 18. Nov. 1831 
an das badiſche Mintflerium dem Gtaate die Befugniß flreitig machte, 
Aber bergleichen Gegenſtaͤnde des Privatrechts Gefege zu geben, und fo 
gar die Drohung hinzuflgte, daß es dergleichen Geſetzen in feinen ſtan⸗ 
beöberrlichen Bezirfen Feine Geſetzeskraft zugefteben werbe. Es iſt dar» 
Aber unterm 25. Nov. eine fcharfe Zurechtweifung erfolgt (S. „Allg. 
Ztg.“, Nr. 342, Beil), und darin befonders darauf aufmerffam gemacht 
worden, daß nur die den Standesherren in ber deutſchen Bundesacte 
garantirten Mechte, nicht aber andere Rechte, welche ein Standesherr 
wie jeder Andere befigen kaun, das Weſen ber Standesherrlichfeit and 
machen. Die Berechtigung des Gtaate, auch privatredtliche Berhält 
niſſe, wenn fie dem Gedeiben des Ganzen nadhtheilig find, und beſon⸗ 
ders wenn fie durch Beränderung anderer Berhältniffe ungerecht gewor⸗ 
deu find, umzugeflalten, fann feinem ernfllichen Zmeifel ausgeſetzt ſeyn. 
Brundeis, Eid, das, während Fluͤſſe zufrieren, oder andy beim 
Yufthauen eines Fluſſes umb erfolgten Eisgang im Ioderen, undurde 
ſichtigen Schollen, oder auch lockeren Maffen Portgetrieben wird, umd 
durd, anhängendes Feines Geſtein oder Sand die Ändentung bat, auf 
dem Grund der Gewäfler feſt geweien zu ſeyn. Es tft bezweifelt wor, 
ben, daß auf dem Grunde ber Gewaͤſſer, bie nit durchaus in einer 
zufanmenhängenden Maffe ansgefroren find, ſich Eis bilde. Es iſt audı 
bieß ben Belegen der gewöhnlichen Eisbildung entgegen. Indeflen ger 
langen, während eines Eisgangs und veränderl, Witterung, bei welcher 
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Froffälte mit mintern Kaͤltegraden häufig wechſelt, durch bie Ungleich⸗ 
beit der Strömung Eisſchollen auch wohl unter andere über fie fird- 
mende, werden dadurch niebergebrüdt und frieren dann wohl auch, ber 
fonders in der Nähe der Ufer oder an Buchten, an und erheben fidh 
erſt fpäter ald eigne Maſſen. Befonders aber gefchieht es haufig im 
Strömen, wo Seitengewäfler früher aus Berggegenden Eis mitbringen, 
daß, während das Waffer in dem Haupifirome unter dem Eispunkt ers 
faltet if, aber wegen Schnelle der Bewegung noch nicht zu Eis wird, 
das Frieren bier von tiefern Stellen aus, wo die Bewegung durch Hem⸗ 
mungen, die in ber Eigenheit des Flußbettes liegen, immer Iangfamer 
wird, alfo von unten anhebt uud der Strom bereits durch Eis in feis 
nem Laufe gehemmt wird, wenn er auch noch nicht burchaus zugefroren iſt. 

GSrundkraͤfte, diejenigen Kräfte, welche ber Materie als folder 
wejentlid, zufommen, nnd ohne welche biefelbe nicht gedacht werden kann. 
Dahin gehört z. B. bie durch bie ganze Körperwelt verbreitete Anzie⸗ 
bung ci. d). Auch die Seelenlehre nimmt Grundkraͤfte an, welche auch 
Grundvermögen der Seele genannt werden, und ale die man das Er» 
Ienntnißvermögen, dad Gefuͤhls vermoͤgen und das Begehrungsvermögen, 
oder Geiſt, Gemuͤth und Willen, anfiebt. 

Orundriß, eine won den Arten der gezeichneten Eutwärfe von 
einem aufgeführten oder aufzuführenden Gebäude Mehre Arien von 
Riffen werden nämlich erfordert, um fich eine Vorjiellung von dem Baue zu 
machen und den Bau wirklich nach dem Riſſen ausführen zu konnen; denn 
nach Einigen fann man nur die Lange und Dice, nicht aber die Hoͤhe 
der Mauern ermeflen. Daher nun Hauptrig, Grundriß, Nufrig, 
Durchſchnitt, perfpectivifher und Dedenriß. Der Grundriß 
ift ein nach verjüngtem Maßſtabe gemachter Entwurf aller Horizontals 
flähen, worauf die auszuſuͤhrenden Stuͤcke eines Gebäudes zu flchen 
kommen. 

Srundfag, in der Philoſ., ein allgemeiner Satz von unmittelba⸗ 
rer Gewißheit und gebietender Nothwendigkeit. Man unterfcheidet hier 
nach theoretifche und praftifche Grundſaͤtze. Letztere, moraliiche, nennt 
man in fchärferer Abſcheidung Marimen. Die ıheoretifchen drüdten nichts 
Anderes aus, als daß zwei Begriffe mit einander verbunden find, deren 
nothwendige Verbindung aber dem Berflande unmittelbar einleudhtet, for 
Daß folche Feines weitern Bemeifes beduͤrfe. Grundfäge find die Grund 
333 aller Theorien, die ſelbſt nichts find als Erklärungen aus Grund⸗ 

gen. 

Grundfieuer. Die Erklärung, daß eine Steuer, welde auf Grund» 
und Boden⸗Eigenthum gelegt und darnach geordnet if, ſo heiße, gibt Fels 
sen klaren Begriff über die Natur und dad Weſen berfelben; denn ſie 
fönute ja mit Theilen des Bodens felbft, oder mit den Producten (Er: 
trage) ded Bodens, oder von dem reinen Einfommen beffelben bezahlt 
werden und nach einem dieſer Gründe vertheilt und beflimmt feyn. Eine 
echte Steuertheorie verlangt aber, daß vom Grund und Boden feine ans 
dere Steuer erhoben werde, als Die einen Theil des reinen Einkommens 
aus demſelben ausmacht und nach der Proportion deffelben daraus ger 
ordnet wird; denn nur eine folche Steuer wied auf bie Princ’pien der 
Gleichheit gebaut werden können und zweckmaͤßig ſeyn, mithin eine Grund, 
und Bodenrentenfleuer. (S. Rente) — Wollte man vielleicht die Grund⸗ 
feuer nach dem Flaͤchenraum ordnen, fo if es offenbar, daß gleiche Flaͤ⸗ 
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chenraͤume einen fehr umgleichen Ertrag und noch ungleichern reinen 
Ertrag, folglich and, ihrem Befiger rin ungleihes Einfommen gewähren; 
wollte man % hingegeu nach dem roben Ertrag (ſ. d) der Ländereien 
beflimmen, ſo erfordert ein gleicher roher Ertrag bier mehr, dort weniger 
Mühe und Koſten, nad deren Abzug alfo den Beflgern gleich großer 
Grundflaͤchen, die gleiche Aernten geben, eine fehr verfchiedene reine E.n» 
nahme Kbrig bleibt, wenn fie Das abziehen, was ihnen bie Producte, 
weiche fie durch die Aernte erhalten, gekofter haben. In beiden Fällen 
wöärde alfo die Steuer hoͤchſt ungleich werden. — Diefes Raifounement 
iſt richtig, fo lange man den Begriff der Abgaben oder Steuern 
Cogl. beide) feſthaͤlt. Betrachtete man aber die Grundſteuer als Antheile 
der Regierung an dem Orundvermögen der Perfonen, bie ihr von Rechtes 
wegen zukommen, zuſammengebracht und abgeliefert werben muͤſſen, fo 
ändert Dieß den Begriff der Abgaben Äberhaupt. Ste hören auf, Abga⸗ 
ben zu feyn und werden eine Laſt, die auf dem Grundfiäde haftet, die 
“ aber der Orundeigenthbämer nicht bezahlt, die ihn alfo auch nicht drüͤckt. 
Das Grundſtuͤck koſtet ihm um fo weniger Capital, ald die Grundabga⸗ 
ben, als yproportionirliche Zinfen betrachtet, werth find. Hat z. B. ein 
Grundſtuͤck 40 Thlr. Grundfleuer jährlich zu bezahlen, fo ift ed 1000 
Thlr. weniger werth, ald wenn feine Grundſtener darauf haftete. Da 
nun ber Eigenthämer diefe 1000 Thlr. nicht bezahlt hat, fo gehört ihm 
auch das Einkommen jener 40 Thlr. nicht, fondern er hat fie dem Staate, 
dem fie allein gehören, zu berechnen. Die Anhänger diefer Meinung 
ſchließen hiernach, daß es völlig einerlei wäre, wie hoch die Grundfteuer 
fey, wenn fie nur nicht verändert würde; die Ungleichheit diefer Steuer 
fey auch weber ein Fehler noch ungerecht. Wer ein feuerfreied Gut 
bat, befigt ein größeres Eigenthum als Der, welcher ein fleuerbares von 
gleihem Umfang und gleicher Güte hat. Der Letztere hat den Gtaat 
zum Miteigenthümer, Erfierer nicht. Wenn daher der Saat fleuerfreie 
Güter mit Grundfieuern belegen, ober die Grumdflener der fleuerbaren 
Gäter erhöhen wolle, fo fey Das ungerecht und ein offenbarer Eingriff 
in das Eigenthumsrecht. — Dieß flimmt aber, wie gefagt, nicht mit dem 
eigentlichen Sinne der Abgaben. Daß fie das Einfommen des Gebenden 
vermindern, ift natürlich, fobald fie aber alle Arten ded Vermögens und 
Einfommens yroportionirlich treffen und einmal die nothwendige Bedin⸗ 
gung des Schutzes und ber Sicherſtellung deſſelben find, kann fich Nie 
mand davon losmaden wollen, ohne ungerecht gegen bie Llebrigen zu 
feyn, die auf ihre Unkoſten ihn Übertragen müßten. Werden alfo höhere 
Abgaben noͤthig, fo muß ſich das Jeder gefallen Laffen, mithin auch der 
Grundeigenthämer. Der Umftand, daß dadurch fein Grundſtück an Capi⸗ 
talwerth verliert, fan kein rund zur Befreiung von der Abgabe oder 
deren Erhöhung ſeyn, denn dieß begegnet dann jedem Vermögen. Auch 
kann nur Verluft am Gapitalwerthe der Grundſtuͤcke entſtehen, wenn die 
Abgaben nicht richtig vertheilt werden, denn außerdem vermindern fie 
mr die Einfünfte Wer bisher fein perfönliches Capital auf 1000 Thir. 
reines Einfommen nügte und nun eine Abgabe von 5 Proc. zahlen muß, 
bebält freilich nur noch 950 Thlr. reines Einkommen; aber jein Capital 
ſelbſt bat fidy nicht vermindert. Gerade Daffelbe begegnet dem Grund⸗ 
eigenthbämer, ber font 1000 Thlr. jährlich Padt erhielt und nun 50 
Thir. davon abgeben muß, dem Künftler, dem Gelehrten an ibrem Ein 
kommen von Gewerbe, Talent ıc., denn Keiner wird fein Vermögen mehr 
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auf 1000 Thlr. ungen, fondern Jeder um 50 Thlr. weniger. Nur dann, 
wenn die Grundſtener die einzige nach dem reinen Einkommen bemeflene 
und aufgelegte Steuer wäre, würde der Einwurf gegründet feyn; denn 
in diefem Kalle wärbe Jemand für ein Grundſtuͤck, deſſen Einfommen 
durch die Stemer vermindert wäre, nicht mehr ein fo großes Capital ge 
ben als vorher, weil Dann das reine Einfommen von allen übrigen Copi⸗ 
talen unbeſtenert geblieben wäre, dem Befiger alfo immerfort noch 1000 
Thlr. brädte, wo der Grundeigenthuͤmer nur 950 gewönne. Aber das 
durch wärde nicht die Ungerechtigkeit der Brundfieuer überhaupt, fondern 
sur die einfeitige und fchlechte Anordnung derſelben erwiefen. | 

Orunbton, fe Hauptton. 

Orundfioffe, f. Elemente. 

Gruner (Ehrikian Gottfried), ein berühmter Arzt, geb. den 8. Nov. 
1744 zu Sagan, verdankte feine erfte Bildung dem Rector Harmuth 
daſelbſt. In einer Art von Gelbfibiographie (f. Gruner's „Almanach 
für Aerzte und Nichtärzte aufs 3. 1787”, ©. 144) erzählt er die fon 
berbare und nrähfame Art, wie er das. Studium ber lat. Sprache getries 
ben. 1762 bezog er dad Gymnafuın zu Goͤrlitz, wo er dem Conrector 
Geisler feine Hauptbildung und vorzüglich die Liebe zu den Alten ver 
Banfte. Drei Jahre ging er nad Leipzig, wo 5 Jahre hindurch Ernefli, 
Mornus, Gellert, Elodins u. 9. feine Hauptlehrer waren. Allein bad 
Studium der Theologie, welches er dem väterlichen Willen gemäß hatte 
wählen mäflen, erfchien ihm, wie er im „Almanach für Aerzte’ fagt, 
einengend und befchränfend. Gein Vater war indeß geflorben, und dieß 
beftimmmte ib, ih der Medicin zu wibmen. In dem Umgange geiſt⸗ 
zeicher Männer, eined Bofe, Gehler, Pohl, Neichel u. 9. fühlte er ſich 
fo glädlih, daß ihn mur die Unmahrfcheinlichfeit einer baldigen Ver⸗ 
forgung abhielt, als Arzt und Lehrer in Leipzig fein Fortkommen zu 
gründen. Er ging daher, nachdem er 1769 zu Halle promovirt hatte, 
nach feinem Vaterlande zurkd und lebte dort bis 1773 ale praktiſcher 
Arzt. In d. 3. folgte er einem Rufe nach Jena ald Prof. der Botanik; 
41776 ward er von dem Herzog v. Sachſen⸗Weimar zum Hofrath und 
1791 von dem Herzog v. Sachſen⸗Koburg zum geb. Hofrath und Leib» 
arzt ernannt. Nach Reubauer’s Tode, 1797, rüdte er im bie zweite, 
und nad, Ricolaır’s Ableben, 1803, in die erfie Stelle der Kacultät hin» 
. anf. Er las mit Beifall fa Aber alle praktiſche und theorerifche Theile 

der Medicin bis and Ende feines Lebens. Nebenbei grändeten einige 

gluͤckliche Euren feine Prarid, wiemohl er ihr in fpätern Jahren ent 
fagte, da fe feiner Riebe zur Unabbängigfeit und zum ungeflörten S’us, 
diren hinderlich war. Diefer Abgejchievenbeit von der Welt verdanken 
wir feine zahlreichen, fich faſt Aber alle Fächer der Medicın verbreiten. 
den Schrifien. Die Zahl der größern Werke beläuft ſich auf 50; außer 
dem bar er über 150 Programme und andre afaremiiche Schriften, 
Borreden, Recenfionen u. ſ. w. gefchrieben. Wenig Aerzte haben mit 
eıner fo feltener Belehrfamkeit, mit diefer Mannigfaltigkert und Bielfeis 
tigfeit des Willms fo viel Klarheit und Tiefe verbunden wie Gruner. 
Bei der gründlichen Theorie, die er befaß, war er aber dennoch praf. 
tifcher Gelehrter; denn er fand erfi dann in feıner MWiffenichaft die volle 
Befriedigung, wenn fie, wenigſtens theiimeile, ind Leben erngriff. Dieß 
bat er u. a. im f. „Bibliothek der alten Aerzte in Licberfeg. und Ausz.“, 
&pj. 1780-82, 2 Thle., gezeigt, wo er immer das Praktiſche im Auge 

®e 








288 Gruner (Karl Juſtus v.) 


behält, Die Fortſetzuug unterblicb, als die Grimm'ſche Ueberfegung des 
ganzen Sippofrates erfäien. Außer dem Studium ber Gefchichte der 
Medicin gehörten Pathologie und Zeichenlehre („Semiotice physiologi- 
cam et pathologicam complexa«, Sale 1775; deutſch Jena 1794), 
gerichtliche Medicin und medicinifche Polizei („Kurzgefaßtes Syſtem der 
gerichtlichen Arzneiwiffenfchaft, entworfen von I. D. Metzger, nach des 
Verf. Tode mit Zuf. herausgeg. von 8. ©. Gruner”, Königeb. 1814), 
allgemeine und fpecielle Therapie zu feinen Lieblingsfaͤchern. S. das 
Berz. feiner ſaͤmmtl. Schriften in Guͤldenapfel's „Jenaiſchem Univerfie 
tätsalmanady”, Sena 1816. Eine Dislocation ded Magens, durch Leib⸗ 
fhäden erzeugt, endete fein thätiges Leben den A. Dec. 1815, im 71. 
J. Es gab faft feine Alademie oder gelehrte Befellichaft in und am 
Berhalb Deutihland, die Gruner nicht als Ehrenmitglied aufgenommen 
hätte Noch kurz vor feinem Tode erhielt er von dem koͤnigl. Collegium 
medicum zu Gtodholm bie filberne Baccinationemänze, und wurde von 
dem Könige von Schweden zum Ritter des WafarOrdens ernannt, 

Bruner (Karl Juſtus von), Sohn des färftl. osnabrädifchen Vice 
Kanzleidirectord Joh. Ehriflian Gruner, geb. den 28, Febr. 1777 zu 
Dinabräd, fludirte in Göttingen und Halle, An letzterm Orte fam er 
mit dem dort commandirenden und mit den Studenten in ſteten Haͤndeln 
lebenden Prinz Wilhelm von Braunfchweig (der ald Herzog bei Quatres 
bras blieb) in NReibungen, und verlich deßwegen Halle Er ward nun 
ald Richter in feiner Vaterſtadt angeftellt, gab jeboch die Stelle auf und 
ging auf Reifen. Hier Iernte er den nachherigen Minifter Stein, das 
mals Oberpräfident zu Minden, und Blücher kennen, und erhielt (1803) 
durch Verwendung des General⸗Lieutenants v. Kuefebed, eine Anftellung 
in preuß. Staatsdienſten, erſt bei dem Coloniſationsgeſchaͤft für Suͤd⸗ 
preußen (wo er ſich der deßhalb noͤthigen Werbungen halber im Reich 
aufhielt), dann durch den in den fraͤnkiſchen Fuͤrſtenthuͤmern dirigirenden 
Miniſter von Hardenberg, als Kammerrath in Anuſpach. 1805 ward er 
als Director der Kriegs, und Domainenfammer nach Pofen verfegt. Bei 
den Einräcden der Franzoſen in Pofen (Non. 1806) hatte Gruner eben 
eine Eollecte für bie Witwe des unglüclichen Palm veranſtaltet. Geine 


Gegner verfehlten nit, ihm deßhalb bei Davouſt als verbädtig auzu⸗ 


eben. Allein Gruber ging felbfk, mit der Lifte in der Hand, zu dem 
arſchall und bat für eine Unglädliche, die an den gegen ihren Dann 
erhobenen Befchuldigungen Teinen Theil habe, und Davouft war edel 


-genug, einen fehr bedeutenden Beitrag zu unterzeihnen. Gpäter glaubte 


Sruner dennoch and Pofen entweichen zu müͤſſen; er floh nach Könige 
berg, und als die Franzofen auch hierher famen, nad Tilſit. Hierauf, 
vom Minifter Stein bei der NReorganifation des jerträmmerten Gtaateb 
angewendet, fam Gruner 1809 nad Berlin, um die neue Staͤdteord⸗ 
nung einzuführen und dad Amt eines Polizeipräfidenten zu übernehmen. 
In diefer ebenfo fchwierigen als gefahrvollen Stelle, benahm er fich mit 
der größten Klugheit, konnte jedoch dem Schickſale nicht entgehen, daß 
die ſchon längft auf ibn aufmerkſamen und feit Schill's abenteuerlichen 
Zug noch mehr zum Argwohn geflimmten Franzofen ihn verfolgten und 
ihn indirect zwangen, feine Stelle niederzulegen (1811), worauf ex ſich, 
nachdem er eine kurze Zeitlang das Polizeifady im Staatsrathe bearbei⸗ 
tet hatte, 0b aus eigenem Antrieb oder vielleicht auf geheimen Befehl, if 
ungewiß, nach Friedland in Böhmen begab (1812), von wo er, nebfl 
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einigen Gleichgeſinnten nad unterfiägt von England und Rußland aus, 
Verbindungen durch ganz Deutfchland zum Sturz ber Rapoleoniichen 
Herrſchaft anfnäpfe. Der Plan dieſer Bereinigung fol gewefen feyn, 
bei tieferem Eindringen der Frangofen in Polen, die im Rüden der Hrere 
gelegenen Magazine zw. verbreumen und dann durch einen allgemeinen 
Aufſtand im Deutſchland (dem ſtets vielfach geiheilten, in Meinung, Form 
und Anfichten!) den legten Schlag auszuführen. Mag hiervon wahr ſeyn, 
foviel da will, die franz. Wachſamkeit kam den Anfihten zuvor. Gruner 
wurde in Prag auf Requiſition bed preuß. Hofes feftgenommen und nach 
Deterwardein, an der flavonifchen Brenze abgeführt. lErſt zu Ende des 
foig. 3. fam er durch die -Berwenbung des peterdburger Hofes, welder 
ihn als ruſſiſchen Staaterath reclamirte, los. Sept erhielt Gruner durch 
den Miniſter Stein, welcher in Frankfurt a. M. die Gentralverwaltung 
Der ſchnell gebildeten Generalgonvernements leitete, die Direction des vom 
Niederrhein, wo er, in Düffeiborf feinen Sig nehmend, viel für die als 
gemeine Sache hat. Auch fchrieb er manchen Aufſatz für den „Rhei⸗ 
nifchen Mertar”, den Goͤrres, welden er zum Director des Öffentlichen 
Unterrichts in den Rheinlanden ſeines Gouvernements ernannte, heraus⸗ 
geb- Darauf warb ihm auch bie Leitung ber Angelegenbeiten in ten 

ändern des Mittelrheins zu Triee angewielen. Den 13. Oct. 1814 
beebrte ihn der Kaifer Alexander nit dem St⸗Annen⸗Orden erfter Claſſe. 
Sein bei Napolcons Rackehr von Elba, den 24. März; 1815, von 
Düffelvorf an bie Bewohner jene: Gegenden und den Landflurm von 
Berg eriaffener Aufruf zur Ergsdfung der Waffen gegen Frankreich, 
machte wiel Aufſehen; auch ließ er am 19. April def. 3. in feinem Ber» 
. waltungebrzirt einen Buß⸗ und Zettag halten, um „den Gegen Goites 


gur Bollendung des großen Befreiangswerkes in Dentſchland zu erſlehen“. 


Nach Napoleons zreiten Sturz erhielt Gruner von preuß. Seite die 
Leitung der hohen Polizei-in Paris und der Umgegend. Hier wachte er 
genau über die Zuräderflattung ber won ben Franzoſen früher eröberten 
Kunffchäge uud trat des liſtigen Kouche vielfachen Winkelzägen kraͤftig 
— » Rab dem Frieden 1815 ſollte er die Stelle eines Geſandten 
chſiſchen Sofe uͤdernehmen. Dieß wurbe jedoch in einen Geſanudt⸗ 
Schaftspoften bei der Eidgenoſſenſchaft abgeändert, wo Gruner, nachdem 
er vorher vom Könige. von Breußen in ben Adelftand erhoben worden 
war, feinen Sit in Bern nahm. Seine durch vielfachen Lebenſswechſel 
aud Arbeiten zerrüttete Geſundbeit udthigte ihn 1819 nad Wiesbaden 
zu gehen, wo er den Winter Über zubrachte und daſerbſt den 8. Febr. 
1820, er 43 9. alt, Rarb. | 
Gruner (Rarl Guſtav Adolf), geb. 1778 zw Berga bei Weide, 
bezog nach wollendeter Gymnaſtalbildnug zw Sera 1798 Sie :liniwerfität 
Jena, Rechts wiſſenſchaft ſtudirend, feit Oſtern 1800: aber: zu Leipzig, 
wo er nad Vertbeibigung ber Gtreitfchrift: „De poenis Remanorum 
privatis earumque usn hodierno« (Leipzig 1805), Dacter der Rechte 
wurde. Nis ODöerhofgerichte⸗ und Gonfikorialadunfat in Leipzig erwarb 
er fich durch firenge Redlichkeit, klaren Verſtand umd umfaffende Kennt 
niffe, verbunden mit edler Freimuͤthigkeit, bald das allgemeine Vertrauen 
mu» wurde 1806 von‘ der Handlungsinnung zw ihrem Gominlenten ge 
wählt. Er folgte 1822 auf Haubold's Deranlaffung dem Rufe als 
Oberappellationdgerichtörath mach Ebel, kehrte jedoch 1825 ind Vater⸗ 
Gonverſ.⸗Lexicon O0t Bd. 48 Heft. J 19 * 
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laud zuräd und wurbe ald Hof⸗ und Juſtizrath und Affeffor der Landes⸗ 
Detonomie⸗, Manufacturs und Gommerciendeputation in Dresden ange, 
ſtellt. Mit den Gefegen, der Verfaflung umd den Bebürfkiffen des Lau⸗ 
des vertraut, für Nechtöpflege wie für die Verwaltung gleidy geeignet, 
war er hier treu und gewiſſenhaft durch Rath und That für das Beſte 
bes Landes beforgt. In Folge der Ereiguiffe vom Sept. 1830 wurde 
er mit der linterfuchung der in und auferhalb Dresden vorgefallenen 
Unruhen beauftragt. Gruber erhielt im Dct. 1830 das Nitterfreuz des 
Drdens für Derbienft und Treue, nahm fpäter ben ıbätigken Autheil 
am der Bearbeitung des Entwurfs ber Verfaſſungsurkunde, der Städte 
ordnung, des Ablöfungegefeges, und arbeitete beſonders eifrig an der 
zwedmaͤßigen Verwirklichung der Idee der Trenmung ber Juſtiz von der 
Verwaltung. Allein bie Anftrengungen, zu welchen bie wiederholten line 
ruhen in Dresden (April 1831) ba Äberhäuften Gefchäften ihn verau⸗ 
laßten, erfchöpften feine Gefundheit, und da auch das höhere Staatsamt 
eined Oberconfiltoriaipräfidenten, weiches ihm im Mai beffelben Jahres 
Übertragen wurde, ‘eine unausgeſetzte Thaͤtigkeit wicht minder in Anfp an 5 
nahm, fo fan die einmal gebrochene Krafı immer mehr, bis er den 8. 
Det. 1831 fein verdienſtvolles Leben endete. Bon feinen Schriften nen⸗ 
nen wir noch: „Anſichten einiger Hauptzweige der Induſtrie und des 
Handels von Sachſen; zur Berichtigung bekannt gemachter irzigen Ur 
theile”’, Ep. 1811; „Ueber das Nuorfiousprincip, als Grundlage ei⸗ 
ned dentſchen Handelsſyſtems““, Epz. 1820. 

Orfner Donnerflag (quinta. hebdomatis magnae, coena domi- 
ni, auch dies veridium; Salenderw.), der Donnerſtag vor Oftern; wird 
feit dem Ende des 7. Jahrh. ale. Gedachtnißtag der Einſetzung des 

" Abendurabls begangen. Der Name fbeint von der Sitte, an dieſem 
Tage gruͤne Fruͤhlmgskraͤuter aufzutragen und zu genießen, welche noch 
unter dem Volke dier und dort gefunden wird, herzurühren; nur bärfte 
biefe Sitte nicht, wie Einige wollen, aus den Zeiten, wo bie Chriſten 
mit den Juden das Oſterlamm noch aßen, ſondern vielleicht aus einer 
Gewohnheit der alten Bewohner unierer. dentſchen Gegenden herzuleiten 
feyn, die man bei Annahme des Ehriſtenthuns beibehielt; deun In der 
sömiichen Kirde war der Ausdruck dies veridium nicht gebräuchlich. 
Die andere Meinung, nach weicher der Tag einerlei mit deu Sonntagen 
ber Faflenzeit von der Stelle Pf. 23, 2., mit welcher der Goties dienſt 
: begonnen worden fey, deu Namen führen fol, it .cheu deßhalb, weil 
der Name nur ber deutſchen Kirche anzugehören feine, nicht zulaͤſſig. 
Die alte Kirche nahm übrigens am dieiem Xage die Gefallenen und 
Buͤßenden wieder anf, und in der Larhultichen Kirche ift das Fußwaſchen 
eine demitiben eigne Geremonie. 
Gruͤnes Feuer, grän gefärbte Flamme; wird erhalten, wenn man 
ein Stuͤck Papıer mis einer Aufloͤſung von Grünfpau in Waffer traͤukt 
and getrocknet angündet; auch durch Angdnden einer Kupferanflöfuug ım 
Naphia oder in fpiritubfen Salmiakgeiſt, oder einer Auflöfung von Se 
dativſalz a Weingeiſt. Anch gibt Glauberſalz mir Kohlen m einem 
ngiäpenden Schmelztiegel eingetragen‘ eine gräue Flamme; au beinr Ab⸗ 
Mrennen von 1 Thru Schwefelbiumen mir 8-12 Theilen Serasivfalz, 
oder ebenſo vielem. cubiſchen Salpeter. N 
.  Örändaviny. Bergflads und Amt im koöͤnigl. fächf. Erzgebirge, bat 
147 Häufer und 900 Einw.; Gpigenflöppein, Blechhammer. In der 
Maäßte weißer Marmor. 
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. Brändfeld, Salm⸗krautheimſche Stadt im badenſchen Main, und 
Zoubrerkreite, Amt Serladsbem; har ein Schloß, 225 Häufer und 
1300 Einw.; Wein und Gemuͤſeban. | 

Arunfpan (aerugo, Spangruͤn, Kupfergrän, eſſtgſaures Kupfer), 
ein Farbenmaterial, dad verkalktes Kupfer (Roſt vom Kupfer) iſt. Nicht 
bloß wäfferichte Feuchtigkeiten, fondern auch Dele und alle fettige Stoffe, 
beſonders Balz und Eäuren, löfen das Kupfer zu einem Kalk auf und 
bringen bei der Zerfegung eine nentralfalzige Verbindung zu Stande, 
Merimürbig it bei der Verkalkung des Kupferd, daß fie in der Kälte 
beſſer von Staiten geht, ald in der Wärme; in der Giedhige ‚greifen 
felba Säuren, die das Kurfer ſonſt bald zerfreffen, baffelbe wenig an. 
Der vertäufliche Gruͤnſpan wird durch Legung von Kupferplatten zwi⸗ 
ſchen WBeintrebern gewonnen, welches unter allen bekannten Mitteln das 
leichtefte iſt. Diefer Stoff ift für die Geſundheit ſehr gefährlich, und 
kupferne Gefäße koͤnnen nur bei der größten Reinlichkeit gebrancht 
werben. 

Gruͤnſtadt, Hauptort des gleichnamigen Cantons in Rheinbaiern, 
am Fuße bes Haartgebirges, ein heiteres Landſtaͤdtchen, von einem Obſt⸗ 
haine umgeben, ıyit, 3000 Einw., ehemals die Reſiden; des Grafen von 
ZeiningensWefterburg, hat ein Progyanaflum, Leinen, und Baumwoll⸗ 
geuhmanufactur, Steingutfabrik, Geburtsort des berühmten Malers Hol 
bein, auch Seekatz's fomwie des talentvollen Malers 3. Schleſiner. 

Brupello (Ritter Gabriel von), geb. 1663 zu Bräffel, Großſtatu⸗ 
arius Kaifer. Karls VI, Karls II, Könige von Spanien, und Johann 
Wilhelms, Kurfürften von ber Pfalz (ſtarb 1730 auf dem Pittergute 
Erenſtein zu Kirchrath hei Aachen). Die Equefierftatue des Legtern anf 
dem Marltplage zu Däffelvorf, eine der geſchaͤtzteſten, bie wir befigem, 
it fein Werk. Außerdem befinden ih an diefem Orte, in Brüffel, Ant 
werpen, Wien und Peteräburg viele feiner Eunflreichen Arbeiten in Erz 
und Marmor. Er war..einer der größten Bildhauer feiner Zeit un» 
—— ſich noch dazu durch mannigfache Eigenheiten ans, die feinem 

eben einen Anſtrich des Abentenerlichen gaben. In Bruͤſſel und Duͤſ⸗ 
feldorf haben ſich mehre Sagen von ihm in dem Munde des Volkes er⸗ 
halten, Man finder ihn auch unter dem Namen Erepello oder Cripello 
aufgefähr:; fein, Fawilienname war Grippel, den er, ald er zum Ritter 
des roͤmiſchen Reichs ernannt wurde, in Grupello umwandelte. Kurze 
Worin -über ibn findet man bei Hagedorn, Uffenbach und im „Allgemei⸗ 
Ber. KünftlerSerifon‘‘. 

Gruppe. Diefed Wort iſt bie jegt nur in dem zeichnenden Kuͤnſten 
im firengfien Sinne aufgenommen worden, obgleich bie Sache felbft, 
welche es ausdrüdt, allen Künften gemein if. Man verftebe nämlich 
Dadurch die Zufommenfellung oder Bereinigung mehrer einzelner zuſam⸗ 
mengehöriger Gegenftände in eine einzige Maſſe, fodaß die Gegenjtän« 
de, welbe man ſonſt einzeln als für fich beftehende Dinge würde ange . 
fehen Haben, durch dieſe Zufammenfegung als Theil eines größeren Gans 
zen eridieinen. Nicht jede Bereinigung ber Theile in ein Ganzes iſt 
- eine Gruppe, fondern die, wo jeder Theil fchon für fi ein Ganzes 
ſeyn kann, Da die Öruppirung der einzelnen Begenftände in allen 
Sunftwerlen eine Danpliade auemacht, fo ik ihre Theorie dem Kuͤnſtler 
fer wichtig. Ein jedes Werk des Geſchmacks, welches aus vielen ein 
seinen Gegenſtaͤnden zufammengefegt if, darf diefe Theile nich zerſtrent 
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und einzeln barftellen, fondern muß dieſe in eine oder mehre Gruppen 
fammeln, und tiefe Gruppe wieder in einem einzigen Begenftande ver, 
binden. Es iſt weder der Phantafie noch dem Verſtande möglich, ſich 
viele einzelne Dinge auf einmal Kar vorzuftelen; ein ans vielen einzel 
nen Gegenſtaͤnden beſtehendes Werk bekoͤmmt dadurch, daß die fi gu 
einander paſſenden einzelnen Theile in wenige Maffen gefammelt werden, 
eine Einfalt, welche uns erleichtert, dad Banze zu faflen. In den Ger 
genfländen, welche man auf einmal Äberfieht, dienen die Gruppen auch, 
ber Menge der anf einmal vorfchwebenden Begenflände Ordnung zu 
geben.” Endlich dient das Gruppiren auch dazu, daß jedes Einzelne des 
Werkes in feinem Range, in feiner Abhänglichleit und in feinem wah⸗ 
ven Berhältniß zu dem Uebrigen erfcheine, Nicht nur bie GBegenftände, 
welche man auf einmal überficht, fondern auch die, welche ſich nach und 
nach darſtellen, muͤſſen gruppirt feyn, und haben biefes um fo nörhiger, 
je größer die Menge und die Mannigfaltigkeit ver Dinge, bie dazu ger 
bören, fih darſtellt. 

Ornfien,f. Georgien. u 

Brynäns (Simon), and einer angefehenen Gelehrtenfamilie, geb. 

u Beringen 1493, Schüler Luthers und Melanchthons; lehrte abwech⸗ 
—* alte Sprachen zu Wien, Dfen, Heidelberg, Tübingen und Baſel, 
wo er 1541 an der Per ſtarb. Er uͤberſetzte ind Eatrinifche: Plutarchs 
Leben des Ageſilaos, Mehres von Ariftoteles und ben größten Theil der 
Homilien bed Ehryſoſtomos. Auch beforgte er die erſte griech. Ausgabe 
bes „Veterenarii mediciv, Bafel 1537, 4., und den Almageſt des Pto⸗ 
lemäos, 1538, Kol. 

Gryphit (Gryphaea Lam., 3001.), Gattung ber Weichthiere, nahe 
der Gattung ostrea verwandt; hat 2 ungleiche Schalen, bie untere grös 
Bere ift kahnartig, die obere flächer (Giyphitendeckel, felten gefunden), 
die Schalenfpige ift erhaben vorfpringend, fpiralförmig gefrämmt; kom⸗ 
men nur verfleint in Kalflagern und Flöbgebirgen, weniger in den fpäs 
tern Gebirgsarten vor; jet lebend fol nur gryphit angulata ſeyn. 
Der foſſilen Arten find gegen 24. 

Sryphitenkalt (Geol.), Kalkſtein mit häufigen Gryphiten; iſt 
graublau, rauhbruͤchich. In Deutſchland nennt man Gryphitenkalk einen 

. harten, meiſt dunkeln Kalkmergel, der die untere Schicht des weißen 
Jurakalks macht; Andere verſtehen noch andere Kalkarten darıtnter. 

Gryphius (Andreas, der deutſche Rame war Greif), einer der 
originellſten Dichter der aͤlteren deniſchen Literatur, ward 1616 zu 
Großglogan in Schlefien geboren. Bor feinem 5. Jahre verlor er ſchon 
feinen Vater. Den erflen Unterricht empfing er zu Franftadt und machte 
feine Gymnaſialſtudien im Danzig. Auf ter Akademie mit vielem Eifer 
die Rechtswiſſenſchaft ſtudirend, Lehrte er, nad Erwerbung grüändlidger 

 Kenntniffe, 1636 in feine Heimath zuräd und Äbernahm eine Hauslehrer⸗ 
Relle. Wegen den Unruhen bes 30jährigen Krieges unternahm er mehre 

Meifen in fremde Länder, und zwar in England, Frankreich unb Italien, 
die ihn fat 10 Jahre von feinem Baterlande entfernt hielten. Auf die 
fen Reifen machte er mit den größten Gelehrten der damaligen Zeit Be 
Fanntfchaft. Nach feiner Ruͤckkehr in feine Heimaih und nach Frauſtadt, 
wurden ihm von mehren Seiten afabemifche Lehrfichen angeboten, bie 
er aber alle ausfhlug, weil er feinem Baterlande als praktiſcher Ge 
ſchaͤftmann dienen wollte. 1647 erhielt er die Stelle eines Laudſyndi⸗ 
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end des Fuͤrſtenthums Glogau, und ſtarb als ſolcher, vom Schlage ge 
troffen, 1664. In der fruchtbringenden Geſellſchaft, in welche er 1662 
aufgesommen worden war, führte er den Namen des Unflerblichen. Wir 
beſitzen von ihm Luft» und Trauerfpiele, Oden, Lieder, Sonefte und Epis 
gramme, Das beutiche Drama nennt ihn feinen Schöpfer, da vor ihm 
sichtö, außer den Verſuchen von Opitz und ben geiftlichen Trauerfpielen 
des Joh. Klajus, für daſſelbe gethan war, Wir firden freilich Fehler 
und Schwächen genug in feinen dramatiichen Poeſien, die nicht durch 
die ungänflige Zeit entichuldigt werden koͤnnen, in der Gryphius fär die 
deutſche Bühne ſchrieb, denn ber große Dichter fol über die Zeit ſtehen; 
jedoch das Urtheil, da6 A. W. v. Schlegel in feinen „Dramatiſchen Bor« 
Sefungen” Aber ihn faͤllt, ift etwas zu abfprechend und hart. Gryphins 
entwidelt in feinen Dramen eine ausgebreitete Kenntniß der Alten, ver 
Natur und des menfchlichen Herzens. Geine Sprache ift meilt edel und 
wuͤrdevoll, die Anordnung feiner Stüde regelmäßig, die Wahl des Stoffes 
glädlih und bie Zeichnung der Eharafiere richtig. Faſt allen feinen 
Stufen mangelt ed nicht an einzelnen genialen und gelungenen Stellen. 
Als Tranerfpieldichter war er fehr fruchtbar, Zu den Eigenheiten feiner 
Zrauerfpiele gehören bie Geiftererfcheinungen, die den Griechen nachge⸗ 
bildeten Ehdre und bie in ihnen auftretenden allegorifchen Perfonen. Ste 
find ſaͤmmilich In Alerandrinern gefchrieben. Spener fühlte fich durch das 
Leſen feiner „Katharina von Georgien” mit Kraft geſtaͤrkt. Seine Luſt⸗ 
fpiele zeugen von nicht geringem Talente für das Komifche: doc fehlt 
es fchr oft feinem Wise an Feinheit. Geine nähften Muſter waren 
die Holländer, und namentlih Vondel (f. d.). Geine fehr ergögliche 
Hoffe: „Peter Squenz“, eine Erweiterung des burlesfen Trauerſpiels: 
„Ppramus und Thisbe’, in Shaffpeare’d „Sommernachtstraum“, ift mit 
Wig und Laune geſchrieben. Es ift nebſt biographifchen Nachrichten von 
Gryphins in Bredow's nachgelaffenen Schriften wieder abgebrudt. Einen 
hoͤhern Werth haben feine Iprifchen Gedichte, Sonette und Epigramme; 
fie biäben um bie Stirne des edlen Dichters als ein reicher Kranz, dem 
keine Stärme der Zeit zerreißen werden. Die vollſtaͤndigſte Ausgabe 
feiner Gedichte erfchien 1698 (Breslau und Reipzig). Line Auswahl feir 
ner beſſern Gedichte emihält das 2. Bochn. der „Bibliothek deuticher Dicke 
ter bes 17. Jahrh.“ von W. Müller (Leiy 8 1822). 

Buadeloupe, eine der antilifchen Sute n, jest nebſt Martinique bie 
wichtigfte franzoͤſiſch⸗ weſtindiſche Beſitzung, hat 42 OM. mit 110.000 
kathol. und franz. redenden Einw., wornnter 87.000 Neger. Sie iſt vule 
fanifchen Urſprungs und hat hohe fleinige Berge, z. B. deu Schwefel 
berg, einen Bullan anf BaffeZerre, auf deffen Gipfel nur Moos und 
Sarrenfränter fortlommen, am deffen Fuß man aber die fchönften Wab⸗ 
dungen und mehre Teiche mit fehr heißem Waſſer findet; den St.An⸗ 
suenberg ıc. Die Käften find mit Korallenfelfen umgeben. Die vorzägr 
lichſten Produkte find: gediegener Schwefel, Zuder, Kaffee, Baumwolle, 
Judigo, Kakao, Reis, Mais, die Milchftaude, der Corbarbaum, mit fehe 
guten Bummi, Schildkroͤten. Außer diefen Erzeugniſſen werben Teufels⸗ 
vögel mit fchwarzen Federn genannt, die nur Rachts auf den Fifchfang 
gehen, und ſchwarze Bienen ohne Stachel, die den Honig in Blafen aus 
Wachs fammeln, welche fo groß wie ein Taubenei ind. 1778 beirm 
go. bei fehr wohlfeilen Zeiten, bie Eirporten doch faſt an 31, Mil. 

haler. Zu ten Einfuhrartikeln gehört auch Eis aum Luxus und jur 
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Arznei; den Fremden iſt ſelbſt, wenn fie naturaliſirt find, die Betreibung 
aler Art Handelsgefchäfte, außer dem Verkauf der in Plantagen erzeug- 
ten Waaren, bei 8000 Frances Strafe unterfagt. Den Namen erhielt 
die Infel von Colombo wegen der Arbniichfeit ihrer Berge wir denen im 
Spanien gleichen Namens an der Grenze von Rencakilien und Eflras 
madıra. Die Franzoſen legten fhon 1635 dafelbit erne Colonie an, bie 
aber in ſchlechtem Zuftande blieb, bis 167% drr König die Inſel von 
der weſtindiſchen Grjellichaft Abernahm, worauf fie dald cine der bluͤhend⸗ 
fen franz. Eolonien ward, Die Ungriffe der Engländer 1691 und 1705 
ſchlugen fehl; aber 1759 fiel fie nach einer tapfern Gegen vehr in ihre 
Gewalt und fam erſt ini Frieden 1763 wieder an Franfreih; 1793 
nahmen die Engländer fie ebenfalld weg, wurden aber im folg. Jahre 
vertrieben. Seitdem behaupte:en fie die Franzoſen, bie in den letzien 
Tagen des San, 1810 eine Überlegene engl. Macht unter den Generas 
len Bedwith und Harcourt erfchien, welche vom Armiral Cochrane mit 
einer Escadre ungerfiägt, nad dem Treffen am 3. Febr. den Generaß 
Capitain Ernouf noͤrhigten, ſich mit feiner Befagang Friegegefangen zu 
ergeben, In dem den 3. März 1813 zwiſchhen England ımd Schweben 
zu Stockholm abgeichloffenen Vertrage wurde dieſe Inſel an Schweden 
Abgesreten, das dieſelbe aber im parıfer Frieden, gegen andermärts zu 
erhaltende Entſchaͤdigung, an Franfreih zur uͤckgab. ©. „Les Antilles 
frangaise, particuliere la Guadeloupe (geiichtl. und ſtatiſt.) par le Co- 
Jonel Boyer-Peyreleau« (Paris 1823, 3 Bde., mit 1 Eharte). Die Krone 
beit den Ausfall an den Einkuͤnften gegen die Ausgabe jährlich mit 
einem Zufhuß von 1.300 000 Fr. Ein Meeresarm, der Salzfluß ges 
nannt, theilt. die Inſel im die öftliche und weftliche, oder in Grande⸗Terre 
und Bafle- Terre. Die Hauptſtadt der Inſel und der Sit der Gonver⸗ 
neurs iſt Baſſe⸗Terre, mit einem Fort, ein offener, niedlicher Ort, deſſen 
auptſtraße mit einer Tamarindenallee bepflanzt if, der auch fogar ge 
undes Trinkwaſſer hat; er ift mit lieblichen bewäfferten Gärten umge 
ben. Pointa Pieire, am Galzfluß, iſt regelmäßig gebant und wird durch 
ein Fort und eine Batterie vertheidigt. 
Su iakharz (resina guajaci nativa, Pharm.), dab aus dem Stamm 
bed Guajakbaums freiwillig, oder durch gemachte Einſchnitte ausfließende, 
außen buntelbraungräne, auf dem Bruche und gepflvert mehr blaugräne; 
gerieben oder erwärmt angenehm riechende Harz, mit etwa 1, gummoͤſen 
Theilen; eins der bewährteften und am häufigften angewendeten Mittel 
gen chronische Rheumatismen, fieberlofe Gicht, chroniſche Hautaus⸗ 
läge u. a., zu 5 Öramen bis 1 Sfrupel. Guajakholz (ligaum 
guajaci), dad in großen, oft mehre Centner ſchweren Stuͤcken nach Eu⸗ 
zopa Fommende, unter einem gelben Splint einen dunkeln, graugränen, 
ſehr fchweren und feſten, von Harztheilen durchdrungenen Korn habende, 
mei Ichon and England und Holland geraspelt in die Officinen gelans 
gende Hol; vom guajacum officinale; oft mit dem, fonft auch für ſich 
pfficinelen, helleren, leichteren, weniger wirffamen Holze von guajacum 
sanctum (lignum sanctum, Heiligenholz) untermengt; ale biutreinigene 
deg Mittel Häufig im Abſud und als Bauptbeftandtbeil von Holztraͤnken 
angewendei, fonft als antivenerifches Mittel febr in Ruf; feine Wirk 
famfeit berubt bIoß auf bem Harze, dad es enthält, und das ald Gaa⸗ 
jalertract (extractum ligni guajaci) dardy lange anhaltendes Kochen 
erhalten wird, wenig aber mehr in Gebrauch if, da das natarliche Gua⸗ 
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jafharz daſſelbe erſetzt. Guajakholzöl (oleum ligni guajaci), bram 
med, ſchweres, durch die trockene Deftillation des Gnajakholzes erhaltenes 
brenzliches Del; obſolet. Guajakholzrinde (cortex guajaci) fommt 
wohl auch für ſich im Handel vor, wird aber auch mit dem Holze ver 
miſcht; im der Wirkung ift fein Unterſchied. Gunajakſeife (sapo gua- 
jacinas), eine biö zur Conſiſten; einer Pillenmaſſe abgerauchte Aufloͤſung 
ben Guajakbarz in Arpfalilauge. Wir einem Zuſatze von Goldſchwefel 
iſt es die Sampffhe Guajakſeife (sapo guajscinus Haempfii. Gua⸗ 
jaktinctur (ammoniakaliſche Guajaktinctur, tinctura gusjaci ammo- 
aiaca), amd 1 Theile Guajakharz und 6 Theilen wenigem Ammoniumli⸗ 
guor, durch kalte Digekion. unter Öfterm Umſchütteln bereitet, ein hoͤchſt 
kraͤftiges und andgegeichnet wirkſames Mitiel, befonders bei veralteter 
Gicht, 33 20 His 60 Tropfen mehrmals täglich, in Hafergranpendecoct. 
Guarini, and Bariuns genaunt, geb. gu DBerona 1370, umter 
nahm eine Reife nach Konflentinopel, um umter Ehryſoloras griediich 
zu erlernen, das er bamm wieder im Florenz, Venedig, Berona, Trient 
uud Ferrara lehrte. Man erzählt von ihm, baß er aus Konflantinopel 
2 große Kiſten griechifcher Handſchriften mitgenommen babe, won denen 
er jedoch nur bie eine nach Italien brachte; denn bie andere ging wit 
dem Schiffe unter. Aus Sram über dieſen Verluſt follen feine Daare 
weiß geworden ſeyn. Er ſtarb 1460, und ‚hinterließ: „Comp grammet. 
aecae ab Emm. Chrysoloras digestaer; ferner Ueberſetzungen griechi⸗ 
und lateiniſcher GSlaffifer. Bon feinen 23 Kindern lehrte Giambat⸗ 
tiſta za Ferrara ſchoͤne Wiſſenſchaften und alte Sprachen, hinterließ Be» 
mertungen über Eicero, Dvid umd Lacan, Sateinifche Gedichte und Anderes, 
Ein anderer Sohn von ihm, Rierander, war Bater von — Y Giam⸗ 
battika G., geb. zu Ferrara, 1537, Gecretair beim Herzög Alfons IL. 
von Ferrara, wurbe won biefem als Gefanbter an mehre Höfe von Eur 
ropa geſchickt. Nach dem Tode biefed Fhrfien trat er im bie Dienfte Bias 
cen;d vom Gonzaga, dann in bie des 098 von Toscana, Ferdinaud 
won Medici, und endlich in bie bed Herzog von Urbino. Er ward 
mehrmald des Hoflebens Aberbräffig, ließ ſich aber immer durch dem 
Glanz und goldene Verſprechungen bethoͤren, ber Sklave eines amberm 
Willens zu ſeyn, umb ſtarb zu Venedig 1612. Guarini gehört zu den 
trefflichſten uud zierlichſten Schriftſtellern und Dichtern Ital iens. Srine 
Erzengniſſe zeichnen fi vorzuͤglich durch Aummuth, Leichtigkeit 
und lebhafte Bilder aus; Leider aber wird natuͤrliche Einfalt uud Ans 
ſtaͤndigkeit oft vernachlaͤſſigt. Das befanntefte und faſt in alle Sprachen 
überfegte Gedicht iſt fein „Pastor fida«. Es zeichnet ſich durch finnreiche 
Bendungen, epigrammatiiche Wortfpiele und Dichterifchen Schmud aus; 
tudeß haben dieſe Eigenichaften, weil man fie für. das Schaͤferdrama 
wenig -paffenb hielt, ihm Hänfigen aber umgerechten Tadel zugezogen. 
Außerdem hinterließ er ein Luſtſpiel, Idropico““, Rime nud Mabrigale. 
Seine ſaͤmmtlichen Gedichte erſchienen in Berona 1737, 4 Bd. 4. Sein 
„Trattato della politica libertaw (geſchrieben um 1599) erſchien zum 
erfien Mal gedruckt, Venedig 1818, mit feinen Leben, von Ruggieri. 
Guaflalla, Haupt des parmelaniichen Herzogtums Guaftalla, am 
Einfluffe des Erofolo in den Bo; Schloß, 53500 Einw., Beiden, und 
Leinenwebereien, Reißbau. Bol. Parma. 
Guatemala, f. Mittelamerita. 
Quebriant (Jean Baptifte Budes, Graf de), einer ber groͤßten 
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Feldherrn feiner Zeit, geb.’ im Schloſſe du Pleſſie⸗Budes iu Bretagne 
1602, verrichtete feine erfien Waffenthaten in hollaͤndiſchen Dienften, und 
nachdem er ſich bei verichiedenen Gelegenheiten ausgezeichnet hatte, wurde 
er zum Marehal te Camp ernannt. Beauftragt, dad franz. Heer aus 
dem Beldin in bie France Comté. zu fähren, um es bafelbft mit dem 
Herzog von Longneville zu vereinigen, richtete er dieß gluͤckliche in’d Werk, 
und wurde darauf nach Deutichland zum Herzog Bernhard von Weimar 
gefande, am deſſen Siegen über die Kaiſerlichen 1638 er den ruhmlich⸗ 
flen Antheil nahm. Nach bem Tode bes Herzogs Bernhard vereinigten. 
ſich die .weimarifhen Truppen unter Ouchriaut mit Banner (ſ. Mehres 
unter d. Art.), waren aber 1641 ebem nicht fonderlich gläd.ih, woran 
Banner Hochmuth am meiflen Schuld war. Beide trennten ſich darauf, 
eben nicht ald die beſten Kreunde Dennoch ellte Groͤbriaut Bar 
ver'n zu Huͤlfe, ald biefer von feinen Feinden faft erbrädt wurde. Deß⸗ 
balb vermachte aber auch Bauner bei feinem Tode dem frany. Generale 
feine Waffen. Noch in demfelben Jahre fiegte er bei Wolfenbättel Aber 
Die Raferlihen, fowie im folgenden Jahre (1642) bei Derbingen am 
Rhein, bei Nutz und bei Kempen, welches er brliagerte und nahm. Lud⸗ 
wig XLIE belohnte ihn für fo viele Siege mit denn Marſchallſtabe. Er 
wurde in ber Belagerung von Rotweil in Schwaben verwundet, und 
Karb. in der kurz vorber eraberten Stadt ben 7. Rov. 1648. Geine 
Gemablin, Rene du Beer Grespin, Marſchallin de Unchriant, zeich⸗ 
zete fich faſt ebenfo fehr aus, als ihr Gemahl. Sie begleitete wämlich 
7645 die Brinzeffin Louife von Gonzaga, welde am den König Wladie . 
taus von Polen vermählt war, nach letzterem Lande als Oberhormeiftee 
sin und Ambassatrice ordinaires, und wußte biefen Charakter auch ſelhſt 
gegen deu franz. Geſandten von Bregi zu behaupten. Sie ſtarb 1659. 
Guelfen oder Belfen war der Name eines beräbmten Kürkten 
banfes, das, im 11. Jabrh. ans Italien (Otto von Freiſingen ſetzt ihre 
seiten Befigungen zwiſchen ben Brenner und den St.⸗Gotthard) nach 
Deutfchlant verpflanzt, eine Zeitlang Aber verſchiedene der ſchoͤnſten dent 
Shen Provinzen herrſchte und in den beiden Linien des Hauſes Brauns 
fchweig, der koͤnigl. und berzogl., noch forıbihft. Nach des Geh.⸗FJuſtij⸗ 


rathe Eichhorn ‚‚Urgefchichte des Hauſes der Welfen“ wit daſſelbe erſt 


wit dem 9 Jahrh. in der lebten Periode Karls des Er. in das volle 
Licht der Geſchichte. Das Andenken an biefen alten berähnten Ramen 
it darch die Stiftung des hanoͤv. Guelfenordens (ſ. Hannver) erneuert 
worden, Mit dem Namen Weifen tegeichnete man aber auch im Mittel 
alter eine maͤchtige Partei, die ich in Deutſchland und ſpaͤterhin vorzüge 
Ha in Italien den Unternehmungen ter Kaifer und ben Anhängern 
Serfelben, deu Gibellinen, widerſetzite. (Vgl. Friedr. von Raumer, „Be 
ſchichte ber Hohenſtaufen“, &pz. 1823.) — Die Familie der Welfen befaß, 
in. zwei Binien geheilt, im 11. Jahrb. anfehnlike Güter im fuͤdlichen 
Dentſchland. Niro, aus dem Hauſe Efte in Italien, Herr von Mailand, 
Genua und andern Städten ber Lombardei, R. 1097, erbielt einen Theil 
diefer Guͤrer durch feine Heirath mit der welſiſchen Erbtochter Runegonde 
Grein Sohn Welf (Gnelph) I, A. 1108, wurde Herzog in Baier und 
erbte die Eher der andern melfiichen Linie Welf's erſter Sohn, Kein 
rich der Schwarze, Herzog in Baiern, erhielt durch feine Gemahlin Walf 
bilde, Erbtochter des Herzogs Magnus in Sachſen, die bemielben im 
Gacqhſen eigenthaͤmlich gehörenden billungiſchen Bären. 
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Großmäthige, Heinrichs des Schwarzen Sohn, Herzog in Baier, war 
eines der veichfien und mächtigen deutſchen Fuͤrſten, und erbielt von 
feinem Schwiegervater, dem Kailer Lotbar, 1137 auch das Herzogthum 
Sachſen. Nach Lothars Tode wollte Deinri dem von den Ständen. . 
erwählten Konrad LI. aus dem Haufe Hohenſtaufen cf. d.) die Krone 
Kreitig maden; ward aber in die Acht erklaͤrt und der größte Theil 
feiner Güter ihm entzogen. Nach feinem Tode, 1139, erhielt fein Sohn, 
Heinrich der Löwe cf. d.), nur bad Herzogthum Gachfen umb feine 
Erbgäter in dieſem Lande; die baierſchen Erblehen erhielt fein Oheim 
Welf. Als zwiſchen biefem und des Kaiſers Konrad Bruder, Friedrich, 
1140, der Krieg ausbrach, wurben in der Schlacht bei Weinsberg bie 
Kamen Welf und Waiblingen die Lofung, wodurch fich beide Parteien 
von eimander unterihieden. — Waiblingen, im jegigen Königreich Wärs 
temberg, war ein Erbgut der Familie Hohenſtaufen, und die Italiener 
änderten nachher, um fich die Ansprache zu erleichtern, den Namen Waib⸗ 
Iinger in Gibellinen. — Der Gteeit, den anfangs nur die beiden 
Familien mit einander gefährs hatten, verbreitste ſich in der Folge weis 
. ser, blieb nicht Familienfache, ſondern wurde der Brennfloff zu ben hart 
naͤckigſten Kaͤmpfen gegen einander erbitterter yolitifchen Parteien. Die 
Paͤpſte, welche die Oberhersihaft über bie Kaifer gu erringen fuchten, 
und die feit dem Anfange des. 12. Jahrh. nach Freiheit und Selbſtaͤudig⸗ 
keit emporſtrebenden Staͤdte Italiens bildeten die Partei der Guelfen 
(Welfen); alle Die, welche ed mit der Partei des Kaiſers hielten, hießen 
Gibellinen. Faſt 300 Jahre hindurch ward der Kampf der Parteien 
mit ber größten Heftigkeit und Erbitterung fortgeſetzt. Friedrich L 
von Hohenſtaufen, genannt Rothbart (ſ. b.), jog 6 Mal über die Alpen, 
um fein Königthum in italien gegen ben Republikanismus ber lombar⸗ 
bifchen Städte zu behanpten. Kür Pavia's Partei, als bie fchwächere, 
kaͤmpfend, verheerte er 1154 dad Mailaͤndiſche, zerſtoͤrte Tortena und 
ließ fih in Pavia und Rom kroͤnen. 1158 beswang er Mailand, fchleifte 
Die Werte von Piacenza und hielt einen Reichötag auf den roucaliſchen 
Feldern, mo er die kaiſerl. Rechte im Sinne bed jukinian. Coder ande 
dehnte, den Städten Bögte (Podefa) ſetzte mund einen Lantfrichen vers 
Bündete, Als feine Härte eine neue Empörung erregt hatie, verbrannte 
er Eremona, 1160, vertrieb nad Mailands linterwerfung alle Einwohe 
ner Daxand und fchleifte die Feſtungswerke, 1162. Aber nur die Furcht 
vor feinen Waffen hielt feine Macht aufrecht. Als der Kaiſer 1163 ohne 
Heer nach Stalien Fam, fchloffen die Städte einen Verein für die Freiheit, 
der fi) zum lombardiichen Bunde bildete. Diefer Bund ſtellte Mailaub 
ber und baute, gegen bad gibellinifche Pavia, eine nene Stadt, dem 
Papſte zu Ehren Aleffandria genannt. Weber Friedrichs Statthalter, 
Chriſtian, Erzbiſchof von Mainz, noch er ſelbſt konuten gegen den Bund 
Etwas ansrichten, jener ſcheiterte vor Ancona, 1174, mit der Macht bei 
ganzen, damals gibellin. Toscana; der Kaiſer mit dem Dentfchen vor 
Aleſſandria, 1175, ja, er ward von Mailand bei Loguane aufs Haupt 
gefchlagen, 1176. Da ſchloß er zu Venedig ein Concordat mit Alexau⸗ 
der III. und einen Waffenſtillſtand mit den Städten, 1176, den Frieden 
aber, der diefen die Freiheit fiherte, zu Konſtan⸗, 1183. Die Republiten 
behielten die Bögte, fremde Edelleuie, nun von ihnen felbit zu Richtern 
und Feldherren gewählt. Alle follten mie vorher den Balallen, und 
VWaterthaneneid dem Kaiſer leiten. Anſtatt aber ihren Bund zu einen. 
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ſteten Eidgenoſſenſchaft (dem einzigen Heil für Italien) zu befeſtigen, ger 
fielen fie bald im nene Parteinngen, ale die Plane der Hohenſtaufen auf 
Siciliens Thronfoige Friedrich und Heinrich VE CV.) von der Lombardei 
abzogen. Berühmt ift in einem Kriege der Brescianer gegen einen Verein 
faR aller Iombardifchen Staͤdte die Niederlage, die fie diefer überlegenen 
Macht am Dglio beibrachten, la mala morte genannt, 1197. linter 
ben Edelleuten traten. bie Sperren: da Romano und bie Markgrafen von 
Eſte als Häupter, jene der Geibellinen, diefe ber Buelfen auf. Während 
der Minderjäprigkeit Friedrich IL. und ded Thronfolgeſtreits in Deitiche 
land. gelang es Innocenz III, Friedrichs Bormund, die weltliche Herr⸗ 
ſchaft des Heiligen Stuhls in Rom und in der Gegend umher new zu 
begründen und die Auſpruͤche auf Karl d. Er. uud Mathildens Schew- 
ungen geltenb zu maden; auch zog er fall ganz Toscana zur Guelfen⸗ 
partei, 1197, nur Piſa nicht. Mehr blinde Erbfeindfchaft ala Eifer Für 
bie Sache begeiſtoͤrte die Parteien; denn als in Dits IV. en Gnelfebn 
Kaiſerthron beftieg, wurden die Guelfen feine umd bie Gibellinen des 
Papſtes Parteis bald ſtellte jedoch die Ruckkehr der Kaiſerkrone auf das 
hohenſtaufenſche Haus in der Derfon Friedrichs IL Ci. d) die alten 
Verhaͤltniſſe wieder ber, 1212. In Florenz gab diefer politiiche Partei⸗ 
geift den Zwillen der Buondelmonti und Donati gegen bie Uberti und 
Amidei, aus Privatbeleibigungen entſtanden, Borwand und Nahrung, 
1215, und num theilten ſich faſt alle Städte auch im Innern in Önelfen 
und Gibellinen. Die guelfiichen Städte der Lombarbei ernenerten 1226 
ben Iombardifhen Bund, Gegen biefe Bürgerfriege erhob ſich damals 
ber Dominicaner. Johann von Bicenza, ein bochgeachteter Strafprediger 
und Gciebörichter. Die Verfammlung von Paquara, 1233, fchien feine 
Bemühungen zu Irönen; aber das Streben nach weltlicher Herrſchaft im 
Vicenza ſtuͤrzte ihn. Ais der Kaifer von .feinens Kreuzzuge zuräcgefebrt 
war, 1230, führte er den Krieg gegen die Städte und gegen Gregor IX, 
des Banuftrabis nicht achtend, mit abmechfelndem Güde, während Ezelin 
da Romano (ſ. d.), unter dem Vor vande des Gibellinismus, durch Ber 
waltthaten aller Art bie eigne Herrſchaft in Padua, Verona, Vicenza 
anb der Umgegenb begründete. Der paͤpſtliche Hof wußte damals bie 
pilanifhe Familie der Visconti zu Battura, auf Sardinien, der Republif 
abtruͤnnig und zu feinen Vaſallen zu machen, unter hefrigem Widerſpruch 
dieſer, und beſonders der Grafen Gberardesca. Daber auch im Piſa 
Spaltung in Gibellinen (Conti) und Guelfen (Visconti), Dennoch ver⸗ 
Jeirathete Friedrich feinen Baſtard Enzius mit einer Visconti und gab 
Abm den Titel König von Sardinien. Der Plan Gregors IX., Friedrich 
abzufegen, gelang endlich Innocen; IV. auf dem Gonchium zu Lyon, 
1245; dieß ſchwaͤchte gänzlich Me Gibellinenpartei, welche durch bie 
Raͤnke der Bettelorden Ichon fehr untergraben war, Das treue Parma 
fill ab; ber Gieg ber Gibellinen in Florenz, 1248, hatte nur eine zwei 
Sahrige, umd ein neuer, nach der Schlacht von Monte Aperto, 1260, 
ur eine fechbjährige Dauer; die Bologneſer zwangen alle Städte Ita⸗ 
liend in einen guelſiſchen Bund und nahmen in ber Schlacht am Bas 
naro, 1249, den Baſtard Enzins gefangen, dem fie nie wieder freigaben. 
Nur in der tresifanifchen Mark harte der gibelliniſche Name durch dem 
Schrecken Ezelin's die Oberband, bis er in einem Krenzzuge aller Guel⸗ 
fen gegen ihn unterlag, 1259. Wber bie Freiheit ging immer mehr in 
dieſen Kaͤmpfen verloren; das Haus della Scala folgte dem der Romano 
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in ver Herrſchaft, und ſelbſt Mailand fand mit einem großen Theile ber 
Lombardei feine Herren in den della Torre. Lebrrall erhoben ſich Tyrau⸗ 
wen; nur die Geerepublifen und die Republik Toscana blieben frei. 
Seit Karl 1. vom Anjou, durch des Papſtes Ganıt König von Neapel, 
Seugator von Rom, päpfl. Bicarlus in Toscana , auf Italiens Könige 
Isone feinen Ehrgeiz richtete (eine Politif, der feine Nachfolger treu 
blicben), befamen die Namen der Guelfen und Gibellinen eine neue Br 
Deutung. Jener ‚begeicdnete die Freunde, diefer die Feinde der Franzoſen. 
Zu dieſen Parteien kamen in deu Republifen noch die ded Adele und 
des Dolfe, von denen fait Ääberall bie des letztern fiegte Die redlichen 
Bemähungen des edlen Gregors X. (R. 1271), Frieden zu fliften, waren 
vergeblich; wirkiamer die Nicolaus III. der Karies Uebermacht fürchtete; 
aber Martin IV., 1280, dieſem fnechtig ergeben, verdarb Alles wieder 
und verfolgte bie Gidellinen mit newer Wuih. Fin andres Intereſſe 
trieb Die Seerepubliken .gegen einander zu den Waffen, das des Handels 
und der Schifffahrt. Die Genneler haffen dem Michael Palaͤologus, 
4261, Konfantinopel von den Benstianern wieder erobern und erhielten 
dafuͤr Ehio; bei Meloria vernichteten fie, 1284, die Seemacht der Piv 
daner und vollendeten ihre Meeresherrſchaft durch den Gieg über hie 
Benetinner bei Eurzola, -1298. Florenz vollendete feine Demokratie durch 
gänzliche Aechtung der Evellente, 1282, und befefligte die Guelſenpartei 
durch weife Einrichtungen; aber bald theilte eine neue Parteiung, vom 
bem unbedentenden Piſtoja and verbreitet, in Florenz ımd ganz Lodcame 
bie Gueifen ſelbſt in 2 Factionen, die ſchwarzen und die weißen, 1300 
Diefe wurben durch bie Raͤufe Bonifaz VIIL faſt Überall vertrieben, umb 
verbanden fick nun mit den Gibellinen, 1302. In ber Lombarbei ſchien 
bie erſterbende Freiheit zum legten Dale anfzulodern: auf einmal erhob 
ſich, der ewigen Fehden der Tyrannen mäde, in den meiſten Staͤdten 
Bad Volt and verjagte fie, 1302—6, darunter auch die. Bisconti, bie 
1277 die della Torre in der Herrſchaft von Mailand verbrängt hattet. 
Heinrid VII. £f. d.), ber erfle Kalfer, der nad 60 Jahren wieder, 
4310, in Stalin erichien, führte die Fuͤrſten in ihre Städte zuräd und 
fand bei feinen Forberungen: Friede unter den Parteien und Huldigung 


im Reiche, uͤberall Gehorſam. Rar Florenz Überaahm jetzt die, zwei 


Jahrhunderte lang ruhmvoll grführte Rolle ber Kreiheitäwächterin vom 
Sjtalien, wählte auf 5 Jahre Heinrichs Feind, Robert von Reapel, zum 
Beichäger, und blich frei, während Italien von Tyrannen wimntelte, 
Das gibelliniſche Piſa bekam nach Heinrichs Tode einen Herrn in Ligue 
eione bella Kagginolo, 1314; nad feiner Vertreibung eucca, das er auch 
beberrfchte, einen anders in Caſtruccio Gafracani, 1316; Padua ſiel, 
1318, dem Hauſe Carrara; Aleſſandria, Tortona, 1315, und Cremona, 
1322, dem Visconti zu Mailand; Mantua, feit 1275 von den Bonw 
cofft regiert, dem Gonzaga, 1328, erblih anfeim; is Ferrara befeſtigte 

1317 bie lange beſtrittete Herrſchaft der Eſte; Ravenna beherrichten 
fon feit 1273 bie Polenta. In den übrigen Grädten war dieſelbe 
Tyrannel, aber doc häufig von Geſchlecht zu Geſchlechte wechſelnd, und 
deſto drädender. Die kleinen Fuͤrſten, befonbers della Gcala, Matteo, 
Visconti, Saftruccio, hielten den Vergrößernngsabfichten Roberts von 
Reayel, von Elemens V. zum Reichsvicarius in Italien ernannt, bie 
Wage; doch erwarb dieſer feinem Sopne, Karl von Galabrien, bie Herr 
ſchaft von Floren; und Siena, die er bis zu feinem Tode behielt, 1328; 
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Subwig der Baler, der mac Italien kam, 1327, die Anfon und bie 
. Suelfen zu unterdruͤcken, hatte ſelbſt zu thun mit den Gibellinen, die er 
durch feine Unbeftländigkeit und Treuloſigkeit von ſich enifremdete, fowie 
andrerfeitd die Sclechtigfeit Tohaund XXIL auch den Eifer der Buelfen 
fo abfählte, daß die beiden Parteien, das gemeinfdaftliche Intereſſe der 
eibeit erfeunend, fid eimander mehr mäherten. Ploͤtzlich kam mach Ylas 
ien der liebenöwärdige Abenteurer Johann, König won Böhmen, 1330, 
Bon den Bresciauern gerufen, vom Papſte begänfliigt, won Lucca zum 
Derrn gewählt, überall den Verſoͤhner und Friedendfifter fpielend, wärbe 
es ihm gelungen feyn, die Macht, bie er beabfichtigte, zu gründen, bat 
ten nicht wieder die Florentiner fich ihm entgegengeflellt. Bei feinem 
weiten Zuge nach Italien, 1333, werbanden fie ſich mit Azzo Bisconti, 
aftino della Scala und Robert von Neapel gegen ihn uud feinen 
Bundesgenoſſen, den paͤpſtl. Legaten Bertrand von Poiet, der ich in Bas 
Iogua zum Deren aufwarf. Nach dem Gturze Beiber, 1334, worauf die 
Pepoli zu Bologna zu herrfchen anfıngen, begann Mafino della Gcala, 
Herr der Hälfte der Lombardei und von Lucca, bie Kreibeit der Lom⸗ 
bardei zu bedrohen. Wach gegen ihn leitete Florenz den Widerkaub, und 
erregte ihm einen Bundeskrieg, in dem es nichts gewann, ald Sicherheit 
und Freiheit. Als der bedrängte Maſtina den Klorentinern Lucca ver» 
Sanfte, erhoben fich bie Pifaner und eroberten es 1342 für ih. Ta 
ten jene einen Dictator, Walther von Brienne, Herzog von Athen, 
vertrieben ihn aber, feiner Tyrannei mäde, in Kurzem wieder. Im 
dem von Ariſtokraten zerriſſenen Rom fuchte Cola Rienzi (vergleiche 
dieſen Artitel) 1347 Drbuung und Ruhe einzuführen; zum Bollstribum 
ernannt, mußte er doch nach fieben Monaten dem Adel weihen. Rad 
fiebenjähriger Verbannung mit dem Legaten, Cardinal Albornoz, zuruͤck⸗ 
gelehrt, 1354, herrſchte er wieder kurze Zeit, als er in einem Aufſtaud 
ermordet ward. Dis Genueſer, der ewigen Bäntereien ber gibelliniſchen 
Bpinels und Doria und der guelfiſchen Grimaldi und Fieschi mäde, 
vertrieben 1339 alle die Kamilien, und gaben fi in Simon Boccanigra 
den erſten Doge. In Pila theilten ſich die Gibellinen, Räte des Ge⸗ 
neral capitains Ricciani della Gherardesca, in zwei neue Parteien, Ber 
golini und Raspanti, wovon jene, nater Andrea Gambacorti (vergl. 
d.), dieſe verjagten, im Jahre 1348. — Johann Visconti, Erjbiſchof 
und Herr u Mailand, und feine Nachfolger wurden in ihren gefaͤhrli⸗ 
dyen Anfchlägen zur Ausbreitung ihrer Derrichaft nicht durch Karls LV. 
Durchzuge durch Italien, nicht durch die Bemühungen unzähliger paͤpſil. 
kegaten fo wirkſam geſtoͤrt als darch der Republiken, beſonders ber Flo⸗ 
rentiner, Weisheit und Unerſchrockenheit. Karl erſchien 1355, ſtuͤrzte im 
Piſa, die Raspanti erhebend, die Bambacorti, in Siena die Herrſchaft 
der Neun, an deren Stelle die ber Zwölf trat, unterwarf ſich angenblick⸗ 
lich ganz Toscana, und möthigte ſelbſt Florenz, wenighend deu Titel 
einer Reichsſtadt von ibm zu erfaufen. 1363 richtete er gegen bie Vis⸗ 
conti unr wenig and, befreite kucca won der piſaniſchen fchaft und 
ſtürzte in Siena die Zwölf wieder, fcheiterte aber in feinen Eingriffen 
auf Piſas und Sienas Freiheit an dem tapfern Freiheits ſun der Bürger. 
Dem Papfi Innocen; VL gelang es durch ben Cardinal Legaten Egidius 
Albornoz, den ganzen Kirchenſtaat gu erobern, 1354— 60; aber durch 
Die Bedrädungen ber Legaten aufs aͤußerſit gebracht, uud von Florenz, 
ver Feindia aller Tyrannei, unterfibut, fielen 1375 alle eraberie Stänte 
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wieder ab. Die Grauſamkeiten des Earbinals Robert won Geuf (nach 
ber Begenyapfk Elemens VII.) und feiner Bande bretagniſcher Soͤldner 
konnten nur theilweiſe Unterwerfung erzwingen, und im großen Schisma 
ward die Freiheit dieſer Städte, oder vielmehr die Herrichaft ihrer klei⸗ 
nen Tyrannen, völlig befeſtigt. Indeß bebarrten die Bisconti in ihrem 
Eroberungsplänen, reisten Italiens ganze Araft zum Widerſtaude, md 
machten die alte Parteiung ber Guelfen und Gibellinen über die nahe 
Gefahr vergeffen. Genua unterwarf ſich dem Joh. Visconti, 1353, und 
Bologna erkaufte diefer von den Pepoli, 1350, aber feine lintersehmung 
auf Toscana fcheiterte an dem Widerſtande der werbänbeten toscaniſchen 
Republiten, Einen andern Bund gegen ihn ſchloſſen 1354 die Benetias 
ner mit den Fleinen Tyrannen ber Lombardei. Kurze Zeit wur banerte 
bie Verbindung der Florentiner mit ben Vieconti gegen bie paͤpſtl. Les 
gaten, 1375. In Blorenz fyalteten ſich die Gnelfen in bie Parteien der 
Ricci und der Albizzi im 3. 1378. Als die Denetianer, von Garrara 
1379 gereizt, ruhig zufaben, wie Johaun Galeazzo Biscon“ bie bella 
Scala und bie Barrara aller ihrer Staaten beranbie, 1387 und 1388, 
Hand Florenz allein mit den unglädlichen Fuͤrſten. Kranz Sarrara ber 
mächtigte ſich 1390 Padnas wieder und behauptete ich, bis er 1406 ber 
Dos heit der Benetianer unterlag, die von nun an, ihre Politif ganz ver 
ändernud, ans Gegnern der Bıdcontiichen Eroberungsabfichten ihre Reben» 
Huhler wurden. Joh. Galeazzo erwarb vom Kaifer Wenzel die Beleh⸗ 
nung mit Mailand ald Hergogtbum, 1395, erfaufte 1398 vom Tyran⸗ 
nen Gerhard v. Appiano (der fih nur das Fuüͤrſtenthum Piombino vor⸗ 
behielt) Piſa (das ‚aber fein Baſtard Gabriel 1405 an Florenz verhatte 
delte), amd unterwarf ſich 1399 Siena, 1400 Perugia und 1402 Bo⸗ 
loguo, ſodaß Florenz, furchtbar bedroht, allein für die Sache der Freie 
beit gegen ihn ſtand. Grin gelegener Tod, 1402, fchaffte wieder Luft, 
und während ber Dinderjährigkeit feiner Söhne ging ein großer Theil 
feines Staaten verloren. Als in Ladislav von Reapel, der, das Schisma 
beungend, fi des ganzen Kirchenſtaats bemäcktigte, 1409 dem bebräng- 
ten Italien eim neues Eroberer aufſtand, wagte wiederum Florenz allein 
ihm zu wiberfichen. ber diefe Gefahr war nur voräbergehend; halb 
erhoben ſich dagegen: bie Visconti wieder. — Herzog Philipp Maria 
Hatte durch ben großen Carmagnola alle feine Staaten ber Lombardei 
wieder erobert, 1416-205 auch Genua, das abwechſeld bald in fogen. 
Freiheit ſtuürmiſchen Parteifehden (der Fregoſi, Adorni, Montalto, Gnarco) 
hingegeben, bald Frankreich, 1396, bald dem Markgrafen von Monifer⸗ 
sat, 1411, unterthänig geweſen war, umterwarf ſich ihm 1421. Da vers 
band ih Floreng nochmals 1425 gegen ihn mit den Venetianern, bie 
durch den zu ihnen Äbergegangenen Carmagnola alles Land bis am bie 
Adda eroberten umd im Frieden won Ferrara 1428 bebielten. In Per 
rugia gelang es dem großen Condottier Braccio da Montone, von der 
Partei der Boglione, fi zum Herrn biefer Stadt und von ganz Um⸗ 
briem, ja ſelbſt auf eine Zeitlang von Rom zu machen, 1416. In Siena 
gelangten 1430 die Petrucci zur feſten Herrſchaft. Seitdem erlofchen 
almälig jene Parteien. 

Quelfenorden, ſ. Danover. 

Ouercins, f. Barbiert. 

Guerike (Dtto von), Bärgermeifter zu Magdeburg, ein vwerbienfs 
soler Phoßler feines Zeit, geb. daſelbſt 1602, legte ſich im Reipig, 
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Helmfädt und Jena anf das Studium der Rechte, trieb in Leyden Ma⸗ 
hematit, Geometrie und Mertanit, machte mehre Meilen mach Franfrei 
umd England, diente ald Dberingenieur zu Erfurt, bekleidete 1627 eine 
Rathaherrnſtelle zu Magdeburg, ward 1646 Bärgermeiflır und brau⸗ 
benburgifcher Rath, und ſtarb 16885 bei feinem Sohne in Hamburg, 
u welchem er fich nach Nieterlegung aller feiner Aemter begeben batte. 
” den Annalen der Phyſit wird er als Erfinder (1650) der Eufte 
Pumpe (f. d.) aufgeführt, moburd bie Ansbüdung ter Erperimentalo 
Bin merklich gewann. Auch erfand er eine Luftwage und bie Meinen 
(aöfiguren, deren man ſick vor der Erfindung des Barometers bediem 
te, um die Veränderungen der Temperatur anzuzeigen. . cher ſeine Ber 
vbadhtungen wegen des Drucks der Euft, |. Halbfugeln (magdıburger), 
Die Alronomie machte ebenfalls einen Beſtandtheil feiner Unterſuchun⸗ 
gen and; auch fielte er die Anficht von der Beflimmung der Wiederkehr 
der Kometen anf. Die Nefnlıa’e feiner wiffenfchaftlichen Beflrebung ſin⸗ 
det man in: „Experimenta nova ut vocant Magdeburgica de vacuo 
spatio«, Amſterdam 1672, Fol. 
Guerillas (ivan., Diminutie von guerra, ber Krieg, fo v. wie 
Pleinem Krieg führend), bewaffnete Banden, die fi nach dem Einfalle 
der Franzofen in Spanien unter Napoleon, beſonders nach der erſten 
Belagerung von Saragoffa im I. 1808 aus dem fpanifchen Volle bib 
deten und den Franzoſen durch Ueberfallen einzelner Soldaten oder Feb 
ner Zruppd und durch andere Parteigängerfireihe viel Schaden thaten. 
‘Sie entflanden größrenthrild aus Randleuten, die bei dem erſten Zurück 
“drängen ber Franzofen im parriotifchen Eifer einzelne Feinde ermordet 
Hatten und nun nach der Ruͤckkehr derfelden, um der Ahndung zu ente 
‚gehen, in die Gebirge flächteten, ſich zuſammenrotteten, eigne Anfhhrer 
wählten und, ohne befoldet und unsformirt zu feyn, dem Krieg auf 
eigue Hand führten. Zuerft brachte Juan Martin Diaz, gesoͤhnlich 
Empecinado genannt, einige Ordnung in die Guerillas, er orgamifrte 
auf Romang's Rath und umter diefer Autorität einige biefer Haufen 
förmlich und machte befonderd im der Nähe von Masrid mehre giäd- 
iche Coups. Sobald die Franzoien gegen ihn rüdten, gerfireuten ſich 
die Guerilla im die Gebirge, und da jeder Alcalde, der einen: Spanier, 
der nnter einem Guerilla gefochten hatte, verrieth, vom biefen umund- 
bleiblich mit dem Tode beſtraft wurde, fo huͤtete ſich jeder, dieſe auſuge⸗ 
‘hen, fpäter, wenn die ſtrafenden (ranzofen worüber waren, ſtießen bie 
“Guerilla wieder in Banden zufammen. Empeciwado hatte fo oft Huu⸗ 
derte, oft felbft 1000 Mann muter feinen Befehlen und erfchten: immer 
‘am Punkten, mo man ihm om wenigſten erwartele. Der audgejeichnete 
Erfolg, dem diefe und andere Guerillas hatten, reijte Andere, aͤhnliche 
zu errichten, Priefter (3. B. der Pfarrer Merino) ſtellien ih an derem 
Spitze und Predigten ben Krieg mit dem Kreuze in der Hand. Bald 
ſahen ſich die Franzoſen allenthalben von ſolchen Banden umgarnt, kein 
Gourier, fein Transpore fonnte mehr ohne ſtarke, bewaffnete Bedeckung 
entfendet werden, einzelne Soldaten wurden oft wenige hundert Schritte 
won der Golonne und unter deren Augen gemordet umd feibit Soldaten 
der Eolonnen durch aus Bäfchen ober von Felſen herabfallende :Schäffe 
niedergeſtreckt. Um fich zu fihern, mußten die ran fen - vie Hanpts 
Araßen, befonderd die von Bayonne nad) Madrid und Enbir führende 
Straße mit ſtarken einzelnen Detachements beſetzen, um we micht Die 
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Berbindung mit Frarkreich ganz zu verlieren. Man rechuet, daß 60— 
80 000 Mann anf diefe Weife dem Kampfe entzogen umd ſtets in einem 
ermüdenden und blutigen Parteigängerfriege erhalten warden. Berge, 
bens gaben die Framzofen Befehl, daß Dörfer, von denen erwieſen waͤ⸗ 
ze, daß Individuen aus ihnen Buerilas wären, niebergebrannt und die 
Einwohner erfchoffen werden folten. Die Guerilaschefd machten dage⸗ 
ger befamnt, daß für jeden erfchoffenen Spanier, für jedes niederge⸗ 

rannte Haus 3 Franzofen bluten und hierzu bie hoͤchſten Offiziere zw 
erft genommen werden follten, und Empecinado machte hiermit bei Mas 
drid den bintigen Anfang. Dieß wirkte, und jemer Befehl wurde theil⸗ 
weife wieder zuräcdgenommen. Die Buerillas fahren indeflen fort zu 
wirten und warem bis zu Ende ded Krieges thätig nub eine der wid 
tigfien Urſachen, warum der Kampf der Franzofen in Spanien ein gäny 
lich unglüdliches Ende nahm. Während des Friedens von 1814—21 
festen einige Guerillas, des alten Freibeuterlebend gewohnt, daſſelbe auch 

egen königlic-Tpanifche Eouriere und gegen Tönigliches Eigenthum fort, 

Ihnen faloffen ſich bald Anhänger der hart verfolgten Eorted an. Als 
1820 die Militairrevolution von Eadix erfolg’e and der König die Con⸗ 
Ritution aunahm, änderten biefe Banden, einmal an das Rauben ge _ 
wöhnt, mei das Syſtem, und bald kamen, wom Prieflerfanatiemus anf 
gereizt, royaliſtiſche Guerillas zum Vorſchein. Gegen dieſe organifirten ' 
Sich confitutiomelle Guerillas, umd beide führten einen förmlichen Partei 
gängerkrieg gegen eımander. ALS jedoch die Franzoien erfchienen, blieben 
die Guerillas gegen diefe meift unthaͤtig, theild weil bie Franzofen dieß 
Mal ihre Bedärfniffe baar bezahlten und daher nicht, wie beim erfien 
Einfalle, durch Bedrädung Anlaß zu Klagen und Mord gaben, theild 
weil ſaͤmmtliche Geißlichkeit gänzlich dem conſtitutionellen Syſteme abge, 
‚neigt war und baber bad Volk abhielt, fi für daſſelbe zu waffnen. 
In den neneften Zeiten führten noch zuweilen Banden, Die ſich für bie 
Gonfitution oder für ſouſt Jemand (5. B. für Karl V.) waffneten, ben 
Kamen Guerillas. 

Suernfey, Jerſey, Wlberney, Sarke, eine Juſelgruppe 
unweit der Küflen der Normandie, zum britiichen Reich gehörend; fie 
enthalten 24 DOM. Flädeninpalt und haben ihre eigenen Befege, Die 
erfte dieſer Inſeln, Buernies, 6 DM. groß, hat 20.850 Bewohner franz. 
Abkunft und Sprache; fie if bis auf einige Stellen an der DOftfeite mit 
‚Helfen umgeben, hat Berge und Thäler, srefflicd bebauten Boden, große 
Rinderherden, und treibt Fiſcherei, Schleimhandel, Schifffahrt, und auch 
-mis Zrantreih und Portugal einft einen großen Handel. Das Fort 
“Gaflle vertheidigt die. Juſel, melde tie Stadt Gt.-Pierre mit einem 
‚arefflihen Hafen und 12 Kirchfpiele bar. Der Roͤnig ernennt einen 
» Stasthalter, einen Amtmann und 12 Geſchworne, die über alle Rechts⸗ 
«fachen, Hochverrauh allein ausgenommen, enticheiden. — Jerſey, ziemlich 
„von gleicher Größe umd Beſchaffenheit mit der vorigen, erzeugt ſtarken 
Dakbau, hat Rinder und Schafherden, beiraͤch liche Pferdezucht, liefert 
Gnder, Butter, Honig ıc. Die über 28000 Einw. veren die franz. 

‚Gprade, haben gleiche Berfaffung mit Guernſey, treiben. Stickereien, 
„auterbalten, zur.&ciffiabre 78 Fahrzeuge von 7100 Tonnen mit 700 
‚Berienien, ugd gehen ſelbſt bis Neufundland. Die Juſel if ſtark ber 

defigs,. auch durch die Forts Eljjabeth umd Montorgueil, und hat die 

arte Qcſatzung, zwei Städte (Ey Hellier, die Heupſtadt, und Gtaubri), 
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mit einem guten Hafen und 12 Kirdipiele. — Alberney, ein aus dem 
Meere hervorragender Felfen, mit 1000 armen, aber genägfamen Einw. 
— Sarke, von 300 Menfchen bewohnt, bat frudıbaren Boden, erpore 
tirt Schöpfe und Eyder und treibt Schleichhandel. 
Gueschin (Bertrand du), Connetable von Frankreich, geb. in Bre⸗ 
tage 1311: Körperliche Stärke, und mehr al6 dieß, große Felbherrn⸗ 
. talente erboben ihn zu dieſem Poſten vom gemeinen rohen Soldaten. 
Seine Heldentbaten fallen in die Zeiten, ale Frankreich burch die Tapfer⸗ 
keit Edwards III. und des ſchwarzen Prinzen aufs aͤußerſte gebracht, 
und König Jobaunn ſelbſt gefangen war. Du Guesclind Dienſte, bie er 
König Karl'V., Johanns Sohne, geleiftet, find aͤußerſt wichtig. Er 
fleflte Frankreich gleidyfam wieder ber, da er durch eine ſchlaue Defen⸗ 
five den Engländern die ſchoͤnſten Beſitzungen wegnahm. Du Guesclin 
erwuchs in Unwiſſenheit und lernte nie weder Leſen noch Schreiben; 
aber die Natur hatte ihm große Talente geſchenkt, Umſtaͤnde hatten fe 
entfaltet und fo herrlich gebildet, daß er alle vor ihm gewefene Bene, 
zale Fraukreichs übertraf. Er war der erfie Feldherr in diefem Reiche, 
der in Feldzuͤgen auf die Vortheile der Maͤrſche, des Lagerſchlagens und 
der Poſitionen Nädficht nahm. Bein Tod fäht in das Jahr 1380. 
Du Onesclin hinterließ feine Kinder, nur einen natürlichen Sohn Michae!. 
1783 flarb die männliche Nachkommenſchaft dieſes erlauchten Danfes 
ganz ans. Kaiſer Napoleon bewilligte nun dem Andenken bes Conne⸗ 
tables zu Ehren im J. 1806 ber Frau von Grote, dem letzten ned) 
Übrigen Zweige der Familie, eine Venfion von 6000 Kranten. ©. 
Guyard de Beruille’d »„Hist. de B. du Guesclin« (R. A., Lyon 1829)). 
Guevara (kouis Balez de las Duenas y), ein bramatifcger Dich 
ter, feines Wipes und feiner Laune wegen der ſpaniſche Gcarrön ges 
nannt, wurde zu Ecija in Andaluſien 1574 geb. Er hatte ug der 
Rechts kunde gewidmet und lebte als Advocat in Madrid. Darch feinen 
ſtets fliegenden Wis und feine umerichöpfliche Laune brachte er ſelbſt 
bei den ernfleften Nechtöverhandiungen die zahlreichen Zuhörer wie bie 
Richter zum Laden. So erzählte man von ihm, baß er einſt einen 
Verbrecher dadurch vom Tode rettete umd felbft dem König (Philipp 
IV.) befannt wurde. Diefer Monarch, welcher fein Talent, Berfe m 
machen, faunte, weranlaßte ihn auch Komoͤdien zu dichten (Philipp IV. 
Dichtete zuweilen ſelbſt welde, die er danıı dem Guevara zur Durchſicht 
übergab, und die hernach Öfterd am Hofe aufgeführt warden). Auf dies 
fer neuen Bahn machte Gnevara nicht wenig Gluͤck. Geine Stade ver⸗ 
dienen wegen ihrer trefflidhen Charakterzeichnung und ihres Reichihueume 
an echt komiſchen Zügen die Kobipräche, welche ihren Lope de Vega et⸗ 
theilt. Was jedoch Guevara's dichteriihen Ruhm begrändete, war ſein 
„Diablo conjuelo, o memorial de la otra vida, ein ebenfo elegant ale 
wigig gefchriebener Roman, in weldem der Dichter die Bitten feiner 
Landälente und das Leben in Madrid auf das witigfle und geiſtreichſte 
ſchildert und mit einer unnachahmlichen Satyre geißelt. Leſage's bekaun⸗ 
ter „Diable boiteux« iſt eine Art Fortfegung davon, und der ſpariſche 
Moman diente dem ſpaͤtern Autor gewiſſermaßen zum Aulehnungspumnkte. 
Diefer Roman iſt wörtlich ind Franzoͤſ. (vom Verf, der ectures amu- 
santes») und ind Italieniſche Aberfegt. Guevara farb zu Madrid, 
72 3. alt, im Januar 1646, bis an fein Ende der Bunft dei Mo⸗ 
narchen fich erfreuend und bis an fein Ende ein oft Abertwichen leſden⸗ 
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fchafliger Berehrer des andern Geſchlechts. Viele feiner Witzworte find 
in feinem Baterlande ind Volt Äbergegangen, und heutzutage hört man 
ſolche noch oft als Sprühmwörter jenſeits der Pyrenäen Ss gibs noch 
mehre ſpan. Dichter dieſes Namens. 

‚Gnglielmt, 1) (Pietro), geb. 1727 zu Maſſa⸗Carrara, wo fein Bas 
ter, Giacomo Buglielmi, Kapellmeiſter war, erlangte durch feine komi⸗ 
ſchen nnd beroifchen Dpern einem bedeutenden Ruf, der ihm zu Wien, - 
Madrid, London und Neapel den Hlänzendfien Beifall verſchaffie. Dark 
Pius VI. ernannte ihn 1793 zum Kapelimeilter von St. Peier, wo er 
Griegenpeit harte, fein Talent auch im der Kirchenmufit zu zeigen. Er 
farb zu Rom 1804. So beliebt auch fein Sıyl feyn mag, fo ik bad 
fein Sag nur von mittelmaͤßigem Gehalte. Man findet häufig bei ihm 
Gemeinheit der Melodie, Mangel an gränblicher Keuntniß der Harmo⸗ 
nie; auch koͤmmt er mit der richtigen Bearbeitung feines Stoffes felten 
gluüͤcklich durch. Dafür ſucht er durch eine muntere, gefällige Melodie und 
beftändig thätige Inſtrumentalbegleitnug zu emtfchädigen. Unter feinen 
heroiſchen Dpern find berühmt: „Artaserser, „La Clemenza di Titos, 
La Didonne»; von feinen Dratorien: „La Morte d’Oloferne«, „Debora 
e Sisara-, und von feinen komiſchen Opern: „La Vırtuosa in Mengel- 
lina, „La Serva innamorata”, „La belle Pescatrice”. 2) (Gregorio), 
ein berühmter Maler, geb. zu Nom 1714, ein Gcäler Treuifani’s, 
hielt fich zu Dresden, Wien und Augsburg auf, und flarb zu Petersburg 
1773, mehre hiſtoriſche Gemälde In Lanfranco’s Manier binterlaffend. 

Guiana, Öuyanc, ein 400 franz. Meilen langed Land in Suͤd⸗ 
amerifa zeichen den Flaͤſſen Marannon und Oronoco, dein arlantiichen 
Meere und Rio negro, von beffen marfitanifhem Namen Guainia das 
anliegende Land den Namen hat. Auf den an 9600 Fuß haben Gebir⸗ 
gen, die auch ten Bulfanen Duida am Hauptſtrom enthalten, entiprins 
gen bie Fluͤſſe Cadhipur, Oyıpof, Camopi, Effequebo, Caura ıc. Auch 
it bier der See Parime. Das Klima iſt Heiß und bes vielen Regens 
wegen ungelund. Die Produkte And: Baumwolle, Zuder, Kaffee, Kar 
Tao, Tabad, Aloe, Gummigut, Pomeranzen, Eitronen, Geidenpflanzen, 
Vauille, Färbehölser, Kokosnüfe, Ananas, Bananen, Mais, Maniok, 
Reis, Fiſche, Schildfröten, Alligatoren, Affen, Jaguare, Muskitos ꝛc. 
Der fpanifche Seefahrer Badco Nunnez, welder 1504 die ganze Kuͤſten⸗ 
firede eutdeckte und befuhr, nannte fie Tierra firma. Indeſſen feinem 
die Spanier fi wenig um die Benutzung biefer Entdedungen befümmert 
zu haben; denn 1595 fegelte der eugl. Seefahrer Walter Raleigh 100 
Meilen weit in den Dronoco hinauf. Dann fanden fi Freibenter an 
dieſen Kuͤſten ein, und 1634 gründete Capit. Marſhall in Surinam eine 
Anfiedelung von FZranzofen und Engländern, welche Tabad bauten. Diele 
Golonie wurde anfangs unter britiſchen Schuß, dann aber den Holän- 
dern Aberlaffen. Spaͤterhin haben ſich angefledelt: die Frangofen zwiſchen 
den Fluͤſſen Maroni uno Dyapod; die Portugiefen zwiſchen dem letz⸗ 
tern und dem Amazonenfluffe; die Holländer gwifchen dem Mareni und 
bem Gap Naffau; die Spanier endlih von dem letztern an bie zur 
Mändung des Dronoco und noch mehre 100 Meilen ind Land hinein. 
Das fpanifche Guiana, die größte und wichtigfte Befigung, vom Eſ⸗ 
fequebe bis am dem Dronoco, hat auf 14.758 DOM. 120.000 Einm., 
worunter 80.000 Smdianer. Der Kuͤſtenſtrich beträgt 40 Geemeilen, 
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aber die Niederlaffungen am Oronoco ziehen ih bis an den Aequator 
binauf im das Land, welches zu den fruchtbarften auf der Erde gebört. 
Es iſt von den wilden Karalben bevölfert, deren Haß gegen die Epas ' 
nier die Holländer unterbalten follen, um ihren eignen Handel weiter 
ausbreiten zu koͤnnen. Dieſes Guiana ift ein Theil des jegigen Depar⸗ 
tements Dronoco in ber Rep. Colombia. Die Hauptſt. &t.,Thomas 
oder Angoflura (eine Zeit lang der Gig des Congreſſes der Republik 
Colombia) mit 8500 Einw., am Ufer"des Oronoco, 50 Meilen land 
einwärts, ift der Gig eines Biſchofe. 2) Das britiſche Guiana, zwi 
fen dem Freiſtaate Colombien, dem franz. und niederländ. Guiana und 
bes Meere, if 413 DM. groß, mit 147.000 Einw. Haupifluͤſſe find: 
der Effequebo, Demerary, Berbice, Eorentin, Maroni. Das Yand iſt in 
bie Provinzen: Effequebo, Demerary und Berbice (ſ. d.) ges 
teilt. 3) Das franzöfifhe Gniana, zwifhen den Fluͤſſen Maront 
und Oyapock, Oder zwiſchen Surinam, Brafllien und dem Meere, iſt 
430 DOM. groß, mit 66.700 Einw., darunter 1000 Weiße, 13.500 
Sklaven. Fläffe: Maroni, Arouary, Rio Blanco, Maronnen und Dya⸗ 
pock. Das Land if nur an ben Flaͤſſen, an der Kuͤſte und an der In⸗ 
ſel Sayenne cf. d.) angebaut. Alle Tropengewächle gedeihen hier vor 
trefflih. Ausgeführt werden: Zucker, Koffer, Baummolle, Kakao, Im 
digo, Orleans, Banille, Gewärznelfen feit 1777, Holz, Dänte ıc. Das 
Land bildet ein, in 8 Cantons getheiltes franz. Gonvernement, deſſen 
Hauptort Cayenne if. Der franz. Jugen.Geogr. Bobin führte 1825 
von Eayenne aus eine Unterfuchhumngserpedition nach, Gniana. 4) Das 
niederlaͤndiſche Guiana, 410 DOM. groß, mit 70.300 Einw., ſ. 
Surinam. Das portugiefifche Oulana gehört zu Brafilien. (©. 
Suͤdamerika.) | 

Buidert (Francois Antoine, Graf von), Benerallicutenant, Groß: 
kreuz des Ludwigs⸗Ordens, Gonverneur des Invalidenhaufes zu Paris, 
geboren zu Montauban im I. 1743. Er diente ſeit dem 14. Jahre 
unter dem Militair, und bildete fich im 7iährigen Kriege, vorzuͤglich un⸗ 
ter der Leitung feines Baters, der Marcchal de Camp war. Im cors 
ſicaniſchen Sriege, 1766, erhielt er das Ludwigstreuz und bald darauf, 
- al6 Oberſt, den Oberbefehl der neh errichteten corffchen Legion. Geine 
Muße benutzte er zu fhriftfteleriichen Arbeiten, und fein „Essaigeneral 
de tactique, precede d’un discours sur T’etat de la politique et de la 
science militaire en Europe“ (London 1772), vermuthlich ſchon waͤh⸗ 
zend der deutfchen Feldzuͤge geichrieben, erregte um fo mehr Aufſehen, 
als man bei dem meiften Heeren damals mit Reformen befchäftigt war. 
Hierauf machte er eine militairtfche Reife. durch Deutſchland. Gen 
Neifetagebuch: „Journal d’un voyage en Allemagne, fait en 1773, 
ouvrage posthume de Guibert, publie par la neuve, et precede d’une 
notice historique sur la vie de l’auteur par Toulongeon«, avec fig. 
1803, war ein bloß für den Verf. ſtizzirter Entwurf, wird aber ans 
ziehend durch Schilderungen und Aneldoten von berühmten Männern, 
befonders von Friedrich IL, defien große Eigenfchaften Guibert leiden, 
fhaftlich bewundert. Gene Tranerfpiele: „Le Connetable de Bour- 
bon«, La mort des Gracques« und „Anna Boleyn«, haben fich nicht 
erhalten, da Styl und Eompofltion zu mangelhaft find. 1769 erfchien 
feine „Defense du systeme de guerre moderne«, ine Gtreitigfeit über 
Begenkände der Taktik, wobei er fi gegen den Marfchall von Bros 
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glio erflärte, der das amt den Küflen ber Normandie zuſammengezogene 
Uebnugslager befehligte, weranlaßte ihn zu mehren Schriften, u. a. zu 
der „Kefutation complete ou systeme de M, Menil Durandı. Geine 
„Histoire de la milice frangaise» if jedoch wicht im Druck erſchienen. 
1786 ward er Mitglied der franz. Alademie; 1787 ſchrieb er feine ber 
sähmte Lobrede auf Friedrich IL, welche gu den wärbigfien Deufmälere 
gehört, die dem großen Könige gefetzt worden find. Lieberhaupt gehören 
Gaibert's Lobreden, unter denen wir noch eine auf Thomas und eine 
andere auf feine Geliebte, die PEspinaſſe, namhaft machen, zu feinen 
vollerdeiften Arbeiten. Kraft, Phantaſie, Klarheit und eine gewiffe Kun 
lofigteit feſſeln den Leſer und enfchädigen ihn für mauche Rachlaͤſſigkeit. 
Buibert war indeß Marechal de Camp und Meferent des Kriegsrathé 
geworden, dem die Ausarbeitung eines neuen Militaircoder übertragen 
wordes war; ein Poſten, der ihm viel Arbeit und zugleich wiel Verdruß 
verurfadte. Er farb 1790 im 47. 3. feined Alters. Rubmbegierde 
-umd eine Alles umfaffende Xhätigfeit bezeichnen Gniberl’s Charakter; 
feine Leidenfhaft und fen kieblingsſtudiam waren Kriegdfunft und 
Kriegewiffenichaft. Er Harte ein ſtarkes Gedaͤchtuiß und eine fehr rich⸗ 
tige Beurtheilungsfraft. 

Guicciardini (Francesco), einer der berähmtellen unter den clafs 
ſiſchen Geſchichtſchre:bern Stalins, geb. zu Florenz 1472, findirte, nach 
dem er in deu alten Schriftſtellern binlänglich bewandert war, das bir, 
gerliche Recht zu Pifa, Ferrara, Padua und im feiner Vaterſtadt. Er 
war Willend, in dem geiftlichen Stand zu treten; weil ihn aber fein 
Vater nicht dazu ermimterte, fo faßte er einen andern Eutſchluß, wurde 
Doctor der Rechte auf der von Pifa nach Florenz werpflanzten Univer⸗ 
Atät, und hier 1505 angefleät, am Saftiniand Juſtitutionen in öffent 
lichen Borlefungen zu erflären. Hierdurch fomopl, als durch feine. Ent⸗ 
fcheidungen von Nechtöfragen, gelangte er zu großem Rufe. 1512 ward 
er von der Republik ald Gefandier an den König Ferdinand von Spa⸗ 
nien angefteilt, obgleich er das nach ben Landesgeſetzen erforderliche Alter 
zu dieſem Sıantsamte noch wicht erreicht hatte. Er blieb 2 Jahre im 
ber Fremde, und bei feiner Abreife aus Spanien befchentie ibn der König 
mıt mehren ſchoͤnen Stuͤcken von Silbergeſchirr. Als Papft Leo X. ges 
gen 1515 einen Befuch in Florenz machte, wurden ihm Onieciardini wit 
mehren der angefebenfien Einwohner diefer Stadt nach Eoriona entge- 
gengeſchickt. Sein ſchon erworbener Ruhm, fein angemeflenes und ges 
jegres Betragen, und ſein gefunder Verſtand, gewannen ihm bald bie 
vorzügliche Gewogenheit diefes Papſtes, der ihn zum Anwalte des heili⸗ 
gen Echegiums ernannte, Diefe Begebenheit legte den Grund zu feinem 
nachherigen Glhde. Leo war noch nicht lange wieder nach Rom juruͤck⸗ 
gekehrt, als er Guicciardini zu ſich berief, und nachdem er feine Treue und 
Wachſamkeit durch mehre wichtige Aufträge geprüft Hatte, Abergab er 
er ibm 1518, de Verwaltung von Modena und Regg'o die wegen der 
bedenflihen Rage, worin ſich damals der Papft im Hinſicht auf den Bes 
iß diefer Staͤdte befand, als hoher Beweis Yon Vertrauen betrachtet werden 
darf. Die Schwierigkeiten, mit welchen er aufdiefem Poften zu kaͤmpfen batte, 
wechten bie ihm eingepflunjten großen Anlagen, und gaben ihm häufiger 
Anlap, durch die That zu beweiſen, wie fruchtbar fein Geiſt, wie reif 
und gründlich ſein Urtheil und wie unerſchuͤtterlich feſt fein Ebarakter 
war. So lange keo X. lebte, blieb ex in Dienfle als a Befehlsha⸗ 
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ber der Truppen und hoͤchſter buͤrgerlicher Beamter in jenen Statthal⸗ 
terſchaften. In gleichem Auſehen ftand er bei Hadrian VI. und Elemens VII. 
Regterer ernannte ihm zum Präfidenten von Romagna; biefe Würde Aber- 
ließ er nachher feinen Bruder Jalob, ald er ſelbſt 1526 Oberbefehls haber des 
paͤpſtlichen Heeres wurde. An ben mancherlei Umftaltungen der florenti⸗ 
niſchen Regierung, bie ber Alleinherrſchaft den Weg babnten, hatte Guic⸗ 
ciardini großen Antheil; aber bald nach diefer Begebenheit zog er ſich 
auf fein Landgut zu Montici zurüd, wo er fig mit Ausarbeitung feiner 
Geſchichte befchäftigte. Er farb 1540, nachdem er dad Werl vollendet, 
welches feinen Namen unflerblich machte: „Storia Italia«, I. XX. von 
1494 bie 1582, Benedig 1580, 1640 4.; 1738, 2 Bde. Fol, Friburgo 
($lorenz;) 1775, 4 Bde. 4. Er erhebt Ach nicht allein über ale Ge 
fchichtfchreiber Stalins, fondern kann auch allen andern Meiftern in die 
fer Kunft, die irgend ein Land und Zeitalter aufzuweiſen bat, gleichger 
Reit werben. Bein erſter großer Borzug befleht darin, daß er mit ben 
Begebenheiten, die er erzählt, ald Augenzeuge genau befannt war, und 
bäufig baram fehr thätigen Antbeil nahm. Huch vereinigte er im fich 
alle zu vinem volllommenen Geſchichtſchreiber erforderlichen Eigenſchaf⸗ 
ten, fruchtlofe Unparteilichkeit, reifere und fchnelle, von Aberglauben und 
Ungebundenheit gleichweit entternte Beurtheilungsfraft und Scharfſichtig⸗ 
keit, die in bie verborgenſten Schleichwege, auf weichen der liſtige Staats⸗ 
mann feinen Zwed verfolgt, einzubringen vermag, Er erzählt vollſtaͤu⸗ 
dig, einfach, deutlich, und firemet gelegentlich richtige, wohl angebradkte 
and allgemein Äberzeugende Bemerkungen ein. Der bauptfädhlichfte Bor 
wurf, den man. ihm als Schriftfieller macht, beſteht darin, daß er oft 
anf minder bedeutende Vorfälle zu vieles Gewicht legt, und daß er, nach 
Dem Beifpiel der alten Gefcichtichreiber, manchen Helben feiner Geſchichte 
Neden in den Mund legt, die zwar im ihrem Geiſte geichrieben, aber 
doch nie vom ihnen fo ansgefprochen worden find. Indeſſen wenn auch 
ale Schriften feiner Zeitgenoffen verloren gegangen wären, fo wärde 
gleichwohl fein Werk allein und eim treued Bild ſeines Zeitalter darſtel⸗ 
In, und immer möflen wir es als die Quelle betradhten, ans welcher 
fpätere Gefchichtfchreiber ihre wichtigften Nachrichten biöper gefhöpft ha⸗ 
ben und ferner fchöpfen werben. Graͤmliche Kunftrickter und träge keſer 
werben fich vielleicht Aber bie Ansführlichkeit feiner Erzählung und über 
die Länge feiner Perioden beichweren; allein jede Periode if reich am 
Gedanken, jeder Abſchnitt ÄAberfläffig lehrreich durch feinen Inhalt, umb 
wen fein Bortrag oft das Ohr nicht Figelt, fo befriedigt er doch immer 
den Verſtand. Der Hanptfebler feiner Geſchichte iſt vieleicht ungertrenn- 
Iich von dem Eharakter des Staatsmannes und des Soldaten, und bes 
fieht darin, daß er allen Unternehmungen nur ehrgeizige und eigeunägige 
oft genng in allen Zeitaltern großen Einfluß auf das Gaidfal der Voͤl⸗ 
fer hatte. Ein Bert von ihm, "das fpäter ins Franz. Äberfegt wurde: 
‚Rathieläge in Staatsſachen“, erſchien 1525 zu Antwerpen. Der File 
'rentiner I. B. Adrian (gef. 1579) hat in der „Istoria de suoi tempi« 
(R. A. 1823), welde man als die Fortiegung des Werks von Bnic 
ciarbini anfeben kann, die Begebenheiten von 1536 bis 1574 gut er⸗ 
zählt; fie erſchien zuerſt nach des Verf. Tode 1583. 

Guibdo, altdentfcher männlicher Vorname, der Wegweiler, Führer. 
Bnido, ein nubedeutender Ritter aus Peiton; erhielt die Hand Gy 
billens, Tochter ded Könige von Zerufalem Amalrich, Witwe bed Marko 
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grafen von Montferrat. Balduin 1V., König von Jeruſalen, fein 
Schwager, Übergab ihm das Commando der chrifllichen Armee gegen Sa⸗ 
ladin, Guido warb aber, ba er fih beffelben ganz unfähig zeigte, abgefept, 
ud Balduin IV. wollfe feine Heirath für ungültig erflären laffen; 
Guido empörte fich aber 1186 gegen Balduin, und während des deßhalb 

efährten Krieges ſtarb Balduin, ſetzte aber zuwor den Sohn Spbillens, 

alduin V., zum Könige und Raimund, Grafen von Tripolid, zum Bor 
munde ein; Balduin V. farb aber ſchnell, und mau argwöhnte, daß 
Guido ihn babe vergiften laſſen. Gunido warb nun durch eine Lift. feiner 
Gemahlin zum Könige ernannt. Eine Fehde mit dem Grafen von Tri⸗ 
polis veranlaßt Guido, bie Sarazenen zu Hälfe su rufen; als biefe 
aber über bie Templer eine Hauptſchlacht gewonnen, ſchloß Raimund 


mit Guido Kriede und flelte ſich gemeinfchaftlich mit ihm gegen die Sas. 


razenen unter Saladin. In der Schlacht bei Baltuf 1187 ward Guido 
jedoch geichlagen, von Saladin aber gätig behandelt und fogar gegem 
das eidliche Verſprechen, die Krone nieberlegen zu wollen, freigelaffen. 
Befreit hielt er feinen Eid jedoch nicht, ſondern nahm den Titel als Koͤ⸗ 
nig wieder an und belagerte Ptolemaid. Später trat er das Koͤnigreich 
Serufalem an Richard Loͤwenherz, König von England, gegen dad Koͤ⸗ 
nigreich Cypern ab, bad er aber, weil der König von England letzteres 
ſchon fräber den Templern abgetreten hatte, won diefen Saufen mußte, 
Er ſt 1194 ald König von Cypern; Nachfolger war fein Bruder Almarich, 

Buido Aretinus, f. Aretin und Solmiſation. | 

Guido Reni, fe Rent (Budo). 

Guido da Siena, eim berühmter Maler, der mit Namen bekannte 
ältefte von ganz Stalien, biäbte im der erſten Hälfte des 13. Jahrh. 


und if als der Stifier der Malerſchule zu Siena auzuſehen. In der - | 


Kirche St⸗Domenico prangt fein Altefied Werk: Die Madonna mit dem 


Ehriſtuskinde auf ihrem Arme fipend, Aber Rebensgröße und der Jabrs⸗ 
jabl 1223. Abgeſehen von feinem Alter und feiner Wohlerhaltenheit, 
trägt dieſes Bild einen entfchledenen Werth für die Kun und ihre Gen 
ſchichte an ih. Wer in einer Madonna fo deutliche Spuren von Waͤrde 
und Holdſeligkeit vereint zu legen verftand, dem mußte damals ſchon 
dad Weſen der Kunft im Imern aufgegangen ſeyn, dem war das Ziel 
nicht fremd, nachdem fie ſich ins Unendliche fortgerungen bat. Aus feiner 
festen Zeit befigt der Saal des Inſtituts der Kunſt zu Siena noch eine 
Madonna von 1261. 
Guignes (GJoſeph de), einer ber gelehrteften Drientaliſten bed work 
gen Jahrh., geb. zu Pontoife 1721, ſtudirte unter dem berühmten Etienne 
Fourmont die Sorachen des Drients, ward ſchon 1741 zum koͤnigl. Doi 
meticher und 1753 zum Mitglied der Akademie der fchönen Wiſſenſchaften 
ernannt. Er legte fich befonders aufs Studium ber chinefifchen Charak⸗ 
tere und glaubte, als er biefe mit den alten Sprachen verglich, zu ent 
decken, daß fie nur eine Art von Monogrammen feyen, gebildet aus 3 
Agypt. Buchſtaben, woraus er fchloß, daß China durch eine aͤgypt. Cor 
Ionie. beuölfert worden fey. Bor ihn hatten fchon Huet, Kirdher und 
Motram daffelbe gedacht, aber andere Gelehrte, Deshautrayes, Paw und 
die Miſſionnaixe won Ehina haben diefe Meinung widerlegt. Guiznes 
war 35 Jabr lang Mitarbeiter am „Feurnal des savans“, und bat es, 
fowie die Memoiren ber Alademie mit einer großen Anzahl von Auf 
fäten bereichert, in denen ſich tiefe Gelehrſamkeit, neue Auſichten uns 
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ſcharfſtanige Kritik zeigen. Gr entdeckte die laͤngſt für verloren gehalte⸗ 
nen Stempel und Matrizen der orientaliſchen Charaktere, die Savary 
de Breves, Geſaudter Heinrichs 1V. in Konſtantinopel, nach Frankreich 
gebracht; ordnete fie und liefe:te eine vollſtaͤndige arabiſche, tuͤrliſche, 
yerfifche, ſyriſche, armeniſche, hebraͤiſche und chineſiſche Schrift. Er ſelbſt 
uanterwies die Setzer im Gebrauch derſelben. Ein Greis, nabe an 80 
Bahren, gerieth er durch die Revolution fat in Mangel und Roth, den» 
noch behielt er feine Gemuͤthsrube, feıne Mneigennügigkeit und Unabhaͤn⸗ 
igfeit, bie ihm, eine Unterflägung anzunehmen, nicht erlaubten. Grosley, 
fein Eollege bei ber Aladensie, mit bem er faft in gar keiner Beziehung 
geRanden, fegte ihm in feinem Teſtamente ein anfehnliches Legat aus. 
r.fl. zu Paris den 19. Mär; 1800. Unter feinen zahlreichen Werken 
if das ausgezeichnetfie feine „Befchichte der Hunnen, Türken, Mongolen 
und Tartaren⸗ (5 Bde. 4), bie mit umnermeßlichem Kleiße bearbeitet, - 
und zu welcher der Verfaffer die Materialien aus den wichtigften oriens 
talifhen Quellen ſchoͤpfte. Sie ertheilt viele Anfichläffe Aber die Ges 
fchichte der Kalifen, der Krenzzuͤge und bed Morgenlandes Aberhaupt. 
Mehr Philoſophie war aber nötbig, um die Dichtungen des Drients zu 
ergründen, bie wahren Ereigniffe zu enthällen und die Hauptfachen zu 
erörtern, Äber welche er oft zu leicht hinmwegeilt. Da er aus einer, Maſſe 
von Handfchriften geſchoͤpft, fo tft er in häufige Wiederholungen und 
meilen in Widerfpräce verfallen. Außerdem haben noch großen Werth 
ein „Mömoire, dans lequel on prouro que les Chinois sont une colonie 
ı 6gyptienne-; »Chou-King«, eined der heil. Bächer der Ehinefen, übers 
fegt ins Franzoͤſiſche, u. m. a. 

GSuillotine iR eine zum Hinrichten der Verbrecher beflimmte Koͤpf⸗ 
miafchine. Auf einem Geruͤſte aufgeftellt, dient die untere horizontale 
Hifte zur Britfche, auf welche man den gebundenen Verbrecher unter 
das Beil ſchiebt. Die obere auf der untern ſinkrecht ſtehende Hälfıe 
diene zum Aufziehen bed Richtbeiles. Diefed, mit einer fhrägen Schneide, 
M am einem in Fallen oder Fugen laufenden Klotz befefligt und wird 
mit dieſem durch einen oben befefligten Strick in bie Höhe gezogen, von 
ber es herabfallend dem unten Riegenden den Kopf vom Rumpfe trennt. 
Die Guillotine bietet unter allen Arten der Hinrichtung die größte Sicher» 
heit Dar, indem der Schnitt des Beiles niemals fehlt, ſodaß auf ihr kein 
Ungluͤcklicher gemartert werden kann. Sie verdamft: ihren Namen, aber 
weder bie Erfindung noch die Ausbildung, dem beruͤhm en Arzte Guillotin, 
‚welcher 1738 zu Gaintes in Frantreich geboren und am 26. Mai 1814 
zu Paris geflorben iſt. Die Urt, Menfchen binzuricten, wie es mit der 
Guillotine geſchieht, iſt ſchon alt; mar behauptet fogar, die Erfindung 
fey Im Drient und namentlich in Perfien gemacht worden. Ein Zeug 
niß fruͤhern Gebrauchs einer folhen Koͤpfmaſchine haben wir in der 
Hinrichtung. bes letzten Sproffen der fchwäbifchen Kaifer, Konrabin, wel» 
chen der gefähklofe Karl von Anjon fammt feinem Freunde Friedrich v. 
Baden auf dem Marktplatz in Neapel am 25. Det. 1269 auf foldye 
Beife enthaupten ließ. In andern Ländern Europas kaunte man die 
Maſchine, zog aber Überall dad Schwert und den Gtrang vor; ja man 
verachtete fie uud nannte fie wäliche Falle. Guillotin, der 1789 in bie 
Rationalverfammiung gewählt wurde, mußte im Dec. heff. 3. einen Be: 
sicht über das — Geſetzbuch abſtatten. Hierin that der Menſchen⸗ 
freundliche den Vorſchlag, ſtatt des martervollen Todes durch den Straug, 
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die Hinrichtungen durch obenbezeichnete Maſchine zu beſtimmen. Der 
Vorſchlag wurde ſpaͤter angenommen, und die Maſchine erhielt den Nas 
men Önilloiine. Den Blurmenfcen der Revolution war fie ein willkomm⸗ 
ned Werkjeng der Tyrannei; von ibnen wurde fie auf dad Schaͤndlichſte 
mißbraucht. Daber das Voruriheil gegen fie, dad noch an manchen Orten 
herrſcht. Die erfte Hinricktung in Paris mit der Buillotine wurde 1792 
am 26. Ypril vorgenommen. Und nod in diefem Jabrhundert hat man 
behauptet, Guillotins Kopf ſey ſelbſt von derfelben gefallen. Die Zeit hat 
ben Namen des würdigen Mannes von jenen gehäffigen Berleumdungen 
gereinigt, mit denen er von Menſchen beiudelt wurde, die ihrer Zeit 
alles Franzoͤſiſche verwuͤnſchten. Rad ber Ruckkehr der Bourbonen 
wurde die Guillotine in Frankreich außer Gebrauch gefegt, weil fih an 
fie die Erinnerung an die Dinrichtung Ludwigs XVI. aufnäpft. Dan 
gebraucht jegt nur noch die bewegliche Buillotine, wie man fie in den 
ehemals franz. Rheinorovinzen beibehalten bat. 

Suinea, ein großes Küfenland in Weſtafrika, deſſen Örenzen ver 
fdhieden beflimmt werden. Die Holländer .vechnen Senegambien dazu und 
nennen vom Gap Blanco, 21° NR. B. an, die ganze Käfte bis hinunter 
nach Congo und Loango, Buinea. Nach den Franzoſen liegt Guinea 
zwiſchen dem Gap Monte 117° W. 2. und dem Cap Lopez. Die Eng 
länder‘ belegen den Strich zwilhen dem Gambia, 12°/,°, und dem Pal⸗ 
menvorgebirge, 4° R. B., mit dem Namen Ober oder Nordguinea, und 
Güdguinen erſtreckt ſich daun vom Palmengebirge bis. zum Gap Lopez. 
Es gehört demnach, wenn wir biefe Beſtimmung annehmen, die Hälfte 
won Genegambien, das Land der Fulabs, Sierra Leona, Gangflin, die 
Körner, Zahn, und Goldkuͤſte, die Reiche Dahomey, Wbida, Benin, 
Dvare, und bie unbelannten, 5° RN. B. und 1° S. B., zu Guinea. Das 
Land erfiredt ſich alfo beinahe 500 Seemeilen an ber Küfte hinunter 
und wirb von dem vwerichiebenartigften Böltern bewohnt. Da es zum 
Theil umter dem Aequator liegt, fo iſt die Hite das ganze Jahr hin⸗ 
burch außerordentlich groß. Nehmen wir jedoch die Gegend um den Gam⸗ 
bia ans, welche, wie der größte Theil des Landes an ſich gefünder ale 
manche andre Gegend zwiſchen ben Wendekreiſen. Die gegen Weibnady 
ten eınfallende Harmattau⸗ Ctrocdene Wind) zeit ift die Lählfte im Jahre. 
Das Innere des Landes iſt wenig befannt. Nur die Umgebungen der 
enropäifchen Niederlaffungen am Gambia, auf Bulam, in Sierra keona, 
auf der Goldkuͤſte und in Benin, find neuerlich bekannter geworden, vor» 
züglich das Land der Aſhantis durch den Engländer Bombid 1817. Ent 
det wurden biefe "Länder zuerſt 1455 durch den Benetianer Cada 
Moſto cf. d.), in Aufırag des Infanten Heinrich. Die Portugieien 
haben im füdlichen Theile die meiſten Niederlaffungen; die Engländer, 
Holländer und Dänen an der Goldkäfle; die Franzoſen am Gambia und 
in Benin; fogar bie Preußen errichteten unter dem großen Kurfärften 
3 Niederlaffungen auf die Goldkaͤſte, die fie indeß nad 30 J. wieder 
an die Holländer verkauften. Unter den verfchiedenen Bebieten, in welche 
Guinea eingetheilt wird, if die Pfeffer- oder Koͤrnerk uͤſte merkwuͤrdig. 
Nie erfiredt fi 100 Seemeilen weit vom Cap Mefurado bis zum Pal 
mengebirge und if im Ganzen flach, waldig und von vielen Strömen 
durchwäflert. Den Namen bat diefe Küfe von den Paradiedförnern und 
bem langen Pfeffer (Malaguete), zweien Arten Amonium, bie baͤnfig 
wachfen uud als ein belichted Bewär; ausgeführt werden. Sie wird um 
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Theil von den kriegeriſchen Yolofs (Jaloffen) bewohnt, den fhwärzeften 
und größsen unter allen Regern, dann von den weit verbreiteten Fulahs 
und velen andeın Voͤlkern. Faſt alle find eigentliche Neger, der mo» 
hammedaniſchen Religion zugethan und werden von ihren Häuptlingen 
völlig despotiſch regiert. Einige unter ihnen, befonderd der Nähe des 
Rio Seſtos, And von fanfteren Sitten und treiben Dandel mit den Ber 
würzen ihres Landes, mit Elfenbein, Leder und Goldftaub, aber auch mit 
Gfiaven. Hier haben die Rorbamerilaner im Lande Sanguin die Neger 
eolonie Liberia, aͤhnlich der britifhen auf Sierra Leone (ſ. d.), ge 
gräuder. Weiter Öftlich erſtreckt fich die Eifenbeinfäfte 110 Seemeilen 
weit vom Palmenvorgebirge bis nach dem Cap Apollonia. Hier gibt es 
keine europäifche Niederlaffung, doch handeln die Einwohner vorzüglich 
mit Eifenbein, auch mit Gold, Salz, Baanmmolle, Indigo, Palmenmeln, 
Reif und manderlei Gewürzen. Dann folgt die Goldkaͤſte, die weſtlich 
wom Gap Apollonia bie zum Nie Volta ein Ausdehnung von 60 Gew 
meilen bat. Hier liegen die Negerſtaaten Apollonia und Axim mit dem 
hollaͤndiſchen Fort Gt.-Anton und ans holländifchen Niederlaffungen, umter 
melden St⸗Georg de la Mina die wichtigfte iſt. Die vornehmite beis 
tiſche Beſitzung and Feflung auf diefer Kuͤſte beißt Cap Coaſt Eaflle land 
Cabo Eorfo genannt), befannt durdy dem biutigen Krirg mit den maͤchti⸗ 

en Afhantes cf. d.) 1823. Die ganze Käüfte, fowie das Innere des 

andes, iſt außerordentlich volkreich. Nach der Goldkuͤſte folgt die Skla⸗ 
denkuͤſte, die von Rio Volta bis Rio Logos etwa 48 Seemeilen weit 
Ad erfiredt. Die beiden Hauptſtaaten Whida und Dabomey find mädh 
tig und volfreih. Engländer, Holländer und Dänen haben bier mehre 
Baetoreien. Ueber Guinea find, außer Altern Schriften, z. B. von Roͤ⸗ 
mer, Sfert, Rabather, des daͤniſchen Mifkonnaire Monrad ‚Beiträge zur 
Schilderung Guineas⸗ (Kopenh. 1822) wichtig. Monrad erflärt fi 
nachdrädlich gegen den Sklavenhandel. 

Öninee, eine engl. Goldmänze, einundzwanzig engl. Schilling ent, 
haltend, Aber 7 Thlr. Eonv Geld. Die erfien diefer Mänzen wurden 
unter Karl II. aus dem Golde geprägt, welches die Engländer aus 
Guinea holten; daber der Name. 

Gaiscarb (Robert), Herzog v. Apulien und Ealabrien, ein Gohu 
bes berähmten Tancred v. Hauteville, ward um 1015 geb Hanteville 
hatte eine Menge Söhne, und feine Befigungen in der Normandie waren 
nur Mein. Dieß veranlaßte feine 3 aͤlteſten Söhne, Wilhelm den Eiſen⸗ 
arm Dagobert und Humphrey, ſich nach Italien zu wenden und ihre 
Dienfte dem dortigen, in fletem Kriege begriffenen Fuͤrſten anzubieten. 
Sl, Muth und Li verhalfen Wilhelm Eifenarm, der die Schwaͤche 
der itaklenifchen Fuͤrſten zu benugen verftand, zum Befis von Apnliem, 
und Robert Guidcard, beranwachfend in biefer Zeit, brannte vor Ber 

ierde, dad glänzende kLoos feiner Bräber in Italien zu theilen. Bald 
and ſich in jener zu Wagniſſen aller Art aufgelegten Zeit ein Häuflein 
Abenteurer, das in Hoffnung anf reiche Bente ihm folgte, und Nobert, 
dem nicht weniger Muıh einwohnte wie feinen Brüdern, zeichnete fich im 
einer Menge won Gefechten fo aus, das die von feinem Thaten begeiſter⸗ 
tem Krieger ihn mach feines Bruders Humphrey Tode zum Grafen von 
Apulien ansriefen: eine Wärde, weldye Buidcard kein Bedenken trug 
anzunehmen, obfhon Humphrey's Kinder dadurch in ihren echten ges 
kraͤnft wurden. Run eroberte er auch Calabrien, im deſſen Beßtz ihn 
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Papſt Nicolaus 11. 1057 beftätigte, ber ihm mit lange vorber, wegen 
feinen vielfachen Bewaltthätigkeiten, in -den Bann gerhban batte, Ans 
Danfbarkeit machte Robert ſich verbindlich, dem römifchen Stubhle jähr, 
lich eiren Tribut zu entrichten; von daher ſchriebt fih das bis jn unfere 
Zeiten beftarbene Lehnrecht des päpftlichen Hofes Aber Neapel. In Apu⸗ 
lien ſelbſt herrſchte Gniscard mit großer Willkuͤr. Dieß Land hatte bie 
auf ihn mehre Privilegien und eine Art Verfaſſung gehabt; kaum war 
er aber im Beſitz, fo vernichtete er al Diefed, und da bieräber unter 
dem Adel — denn biefer hatte damals allein Rechte — WMißvergnügen 
und Verfichwörungen entflanden, fo befirafte Robert Mehre mit dem Tode 
und unterwarf die Andern. Sept dachte er auch an bie Eroberung Gis 
ciliens, deſſen Beſitz ihm der Papſt im voraus zugefagt hatte, Er fandte 
deßwegen den jüngften feiner Bruͤder, Roger, deſſen Tapferkeit ſich be 
seits in manchem Kampfe bewährt hatte, am ber Spitze von 300 ent 
ſchloſſenen Kriegern nach dieſer Inſel, und mit dieſer Kleinen Schar 
nahm Neger 1060 Meſſina. Im folg. 3. ſchlugen die beiden Brüder 
vereint die Saracenen in der Ebene von Enna; die Zwiſtigkeiten jedoch, 
welche unter den Siegern ansbrachen, vernichteten einen “Theil der Kol 
gen diefes Siege. Guiscard hatte nämlich feinem Bruder die Hälfte von 
Galabrien verfproden, falls ihm der Zug nad Gicilien gelänge; jegt 
wollte er ihm nur ein Paar Städte geben, und da Roger hierüber um 
zufriedes war, fo beichloß Robert, den Bruder fefinehmen zulaffen. Die 
Anhänger Rogers Samen ihm aber zuvor; Robert wurde felbft gefangen, 
und Roger war fo edelmäthig, diefen Vortheil nicht zu benntzen. Dieß 
brachte Guidcard zur Befinnung; er verföhnte fidy mit dem Bruder und 
gab ihm das Verſprochene. Roger eroberte nun fat die ganze Infel und 
wurde eriter Graf von Siclien. Guiscard belagerte unterdeflen die in 
Unteritalien nod ben Saracenen unterworfenen Städte, die fi zum 
Theil lange bielıen, wie Sılerno und Bari, vor welchem letztern Orte 
Buiscard 4 I. lang lag, der Witterung und den Gefahren des Kriege 
in einer Laubhätte trogend, die er fih an dem Wällen diefer Stadt hatte 
erbauen laſſen. So gelang es ihm nach und nach, die Provinzen, welde 
dad heutige Königreich Neapel bilden, zufammenzubringen, und er würde 
feine fiegreichen Fahnen noch weiter getragen baben, wäre er nicht wegen 
eines Einfales in Benevento von Gregor VII. in den Bann gethan 
worden, was ihn nörhigte feiner Eroberungsjucht nach diefer Seite hin 
Schranken zu ſetzen. Die Verlobung feiner Tochter Helena mit Kom 
ſtautin Dukas, dem Gohne und Erben von Michael VII. gab ihm fpäter 
Gelegenheit, ſich im die Händel des griechiichen Kaiferreich® zu miſchen. 
Er säflete eine anfehnliche Flotte aus, fandte feinen Sohn Bohemund 
zur Eroberung von Korfu und fchidte ſich ſelbſt an, Durazzo amzugreis 
fen. Sturm und anfledende Krankheiten machten aber dieß Unternehmen 
beinahe fcheitern. Alexis Komnenus, damald Herrſcher von Konftantis 
nopel, nahte fich mit einem überlegenen Deere; es fam unter den Mauern 
son Durazzo zur Schlacht, in welder ſich der Sieg erft auf die Geite 
der Griechen neigte; doch Buiscarb fammelte die fliehenden Haufen ber 
Seinen, führte fie von Nenem im ben Kampf und errang einen volfläus 
digen Triumph Aber den 6 Mal. flärkern Feind. Durazö mußte ſich 
ergeben, Robert drang in Epirus ein, näherte ſich Theſſalonich und ver⸗ 
fepte die Hauptſtadt des Reichs in Schreden. Mitten. auf diefer Sie⸗ 
gesbahn hemmde ihn die Nachricht, daß Kaifer Heinrich IV. vom Deutſch⸗ 
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laud in Italien eingerädt fey. Er übergab Bobemund ben Oberbefehl 
und eilte zuräd, um Gregor VII, der in der Engelsburg belagert warb, 
gegen die Deutichen beizuſteben. Heinrich IV. warb zum Nädzug gend» 
tbigt, Gregor befreit und nach Salerno in Gicherbeit gebrakt. Guis⸗ 
card eılte nun von Neuem nach Ecirus, wo er die Griechen mehrmale 
flug, fi mit Hälfe feiner Flotte vieler Inſeln des Archipeld bemäch- 
sigte und eben im Begriffe fand, auf Konftantinopel loszugehen, als ihm 
der Tod auf der Infel Cephalonia den 17. Juli 1085, im 70. 93. ſei⸗ 
ned Alters, von der Welt abriefi Sein Heer zog ſich zuräd, und der 
grenilie Kaileribron war gerettet. Guiscard's Leiche wurde auf einer 
aleere eingefhifft, die bei Venuſa Schiffbruch litt, woſelbſt man die 
Ücberrefte des Eriegerifchen Fuͤrſten in der Kirche des heiligen Geiſt zur 
Ruhe brachte. Seine Söhne Bchemund und Roger thelten ih, nicht 
obne Hader, in die von ihrem Vater eröberten Länder, fodaß der Erfiere 
Tarent, ber Andre Apulien bekam. Robert Guidcard binterlich dem 
Rubm, die Wiffenfchaften beſchützt zu baben und im feinen Privatverhält⸗ 
niſſen ſtets achtungswerth geweſen zu feyn. Sein Aeußeres war kriege⸗ 
riſch und kraͤftig; ſeine Tapferkeit unbegrenzt. Die hohe Schule von 
Salerno nennt. ihn ihrem Stifter. 

Guiſchard (Karl Bottlieb), gewöhnlich Onintud Jeilins ge 
zannt, geb. zu Magdeburg 1724, widmete fi anfangs der Theologie, 
vertaufchte biefe aber mit dem Degen und trat 1747 in fachjenshilbe 
burghauſiſche Dienfte. 1757 ging er zum verbändeten Heere, worauf 
er kurz nachher preuß. Dauntwann wurde. Kriebrich II. lernte ihn ken⸗ 
sen und legte ihn den Namen Quintus Icilins bei. Während bes 
Tjährigen Krieges befebligte er verfchiebene Freibataillone und verrich⸗ 
tete mit benfelben große Thaten. Er farb ale Obrifter 1775, folgende 
Schriften binterlaffend: »Memoires militaires sur les Grecs et les Ro- 
mains«, Lyon 1760. 2 Bde, Berl. 1774. 4 Bde.; »Memoires critiques 
et historiques sur plusieurs points d’Antiquites militaires«, Berl, 1773. . 
2 Bde, welche feine großen Militairtenntniffe beurkunden. 

Guiſe, herzoglicher Nebenzweig des Hauſes Lothringen. Er ſtammte 
von 1) (Elandins vom Lorbringen), fünftem Gobne des Herzogs Rena⸗ 
tus IL von Lothringen, geb. 1496; diefer ließ fich im Frankreich nieder 
und vermählte ſich mit der Prinzeffin Antoinette von Bonrbon. Tar 
pferfeit umd fonftige große Eigenfchaften machten ihn bald berüͤhmt. Sein 
Beſitzthum, die Grafihaft Guiſe, wurde 1527 in ein Herzogthum ver 
wandelt. Er Rarb 1550 und hinterließ 6 Söhne und A Tödter. 2) 
Gohaun), geb. 1498, Bruder des Borigen, Cardinal won Lothringen; 
wurde 1518 Eardinal und Bilchof von Meg, war Staatsminiſter unter 
Bel L und Heinrich IL und ſtarb 1550. 3) (Franz von Lothringen, 

rjog von ©.), geb. im Schluffe Bar 1519, Sohn von ©. 1); führte 
bei Lebzeiten ſeines Vaters dem Titel eines Herzogs von Aumale, zeich⸗ 
nete ſich bei der Einnahme von Montmedi 1542, beim Entiag von kan 
drecy 1543 und bei der Bertheidigung von Dizier aud, wurde 1545 bei 
der Belagernng von Bonlogue verwundet und nöthigte 1553 durch hoͤchſt 
entichloffene Vertheidigung den Kaifer Karl V., die Belngerung von 
Meg aufzuheben. 1555 fchlug er die Kaiferlichen bei Renty, ging 1557 
nach Neapel, wurde nach der Schlacht von St.Quentin nach Frankreich 
wurödgerufen, entriß 1558 den Englaͤndern Calais und mehre Plaͤtze, 
deu Spaniern Thionville und wurde zum Generallientenant von Frank, 
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reich ernannt. Unter Heinrich U. deſſen Schweſter er geheirathet, umb 
unter Franz II. berrfchte er faſt unumfchränft und brachte durch Stolz 
bie Reformirten dabin, die Verfchmörung von Amboiſe zu unternehmen. 
Durch dieſelbe beabfichtigten die Proteflansen, den König Franz II. zu 
entführen und fo ibn Guiſe's Einfluß zw entziehen. Guiſe entdedte fie 
jedoch, lodte Gonde, dad Haupt ber Proteſtanten, nach Orleans, ſetzte 
ibn dort feſt und ließ ihm zum Tode verurtbeilen. Nur der plögliche 
Tod von Franz Il. und ber dadurch g-fchwächte Einfluß Guiſe's rettete 
Gonde. Diefer verfühnte fi auf Karls IX. Befehl mit Buife, bald je 
body brady der Bürgerkrieg, woburd die Parteien Conde’d (Proteſtan⸗· 
ten) und Guiſe's (Katboliken) ſich feindlich entgegentraten, offen aus. 
Auf jener Rand Eoligny. auf diefer Montmorency und der Marfchall 
von St.Andre. Guiſe nabm in diefem Bärgerfriege Rouen, Bourges 
und viele andere Orte umd fiegte. in der Schlacht von Dreur 1562. 
Am Abende mach diefem Siege blieb er ohne alles Mißtrauen in demſel⸗ 
ben Zelte mit dem gefangenen Prinzen Eonde, tbeilte mit bemfelben fein 
Bett und fchlief rubig an der Geite feines Gegners, in welchem er jrgt 
nichts mehr als einen Verwandten und Freund ſah. Damald war ber 
Herzog auf dem Gipfel feines Gläds, wurde aber kurz daranf, ald er 
eben Orleaus belagern wollte, von einem reformirten Edelmanne, Pols 
trot de Mercy, 1531, boͤchſt wahrfheinlih mit Vorwiſſen Goliguy's, 
meuchelmörderifch erſchoſſen. 4) (Karl, Herzog von G.), befannter um 
ter dem Ramen: der Bardisal von kothringen, geb. zu Joinville 1525, 
Bruder des Borigen; trat in den geiſtlichen Stand, wurde 1540 Erzbis 
fchof von Rbeims, kroͤnte Heinrich IL. und feste ſich bei diefem durch 
Begänfigung feiner Leidenfchaft zur Herzogin von BValentinois in große 
Gunſt, vermochte 1555 den Papſt Paul IV. zur Allianz gegen Oeſtreich 
und nahm Dort den Eardinalstitel au, ward unter Franz II. und Karl 
IX. fiolzer und gefärdteter Minifter, ſprach ſich unter Lebterem beſon⸗ 
ders gegen die Duldung ber Proteflanten aus, veranlaßte aber doch das 
Neligionsgefpräd zu Poifiy. Dem Eoncilium zu Trient wohnie er pers 
fönlih bei. Nach vemf-Iben war er eine der Haupturfachen ber langen 
bürgerlichen Kriege, die Frankreich damals zerrütieten. Als er 1565 mit 
einem bewaffneten Gefolge in Paris frierlic eintreten wollte (was ver» 
boten war), ließ der Marſchall von Monmorency daſſe! be mit gewaffne⸗ 
tes Hand zerfireuen. Beleidigt sog er fih nad feiner Dioͤceſe Rheims 
suräd, wo er 2 Jahre blieb und oft predigte Wpäter kam er nad Par 
ris zuruͤck. An der Bartholomäusnacht war er nur indirect Schuld, im 
dem er damals in Rom war. Nach Karls IX. Tode begab er ih nach 
Avignon, um deffen Nachfolger, Heinrich IIl., zu begrüßen, erkaͤltete 
fih aber hier bei einer Prozeffion, der er mit nackten Füßen beigewohnt 
batte, und flarb 1574. 5) (Ludwig I. von Lothringen, Gardinal v.), 
Bruder bed Borigen, geb. 1527, ward 1552 Cardinal und bald darauf 
Biſchof von Mes und ſtarb zu Paris 1578. 6) (Heinrich I. von Rothe 
ringen, Herzog v.), Altefter Sobn von ©. 3), geb. 1550, focht in ber 
Schlacht von Jarnac 1569 tapfer, rieth, au der Spike der fanatifchen 
Katholiken ſtehend, zum Blutbade der Bartbolomänsnacht und flillte im 
derſelben feine Rache an Eoliguy, den er für deu Anſtifter der Ermor⸗ 
dung feines Vaters hielt, bildete, auf deu Rath feines Oheims, ded Carr 
dinals von Lothringen, 1576 die Ligue ci. d.), erfocht an deren Spitze 
mehre Bortheile über bie Hugenotten, zwang Heinrich AL, bie Freiheiten 
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Der Hugenotten zu vernichten, trieb es aber endlich mit gebieterifckem 
Weſen gegen diefen König fo weit, daß ihm derfelbe verbot, nach Pa 
ris zu Sommer. Diefed Verbot nicht achtend, kam er 1588 nah Paris 
und zwang den König, die Stadt zu verlaffen. Unvorſichtig ließ er 
nun feinen Plan, die höchfte Herrſchaft zu erringen, zu Deutlich biıden 
und bewirkte in diefem Geifte die Zufammenrufung eines Reichdtage zu 
Blois. Hier heſchloß der König, ihn ermorden zu laffen. Als er dem 
23. Dee. 1588, mehrer Warnungen umgeachtet, zum Könige ging, fand 
er Lognac, erfien Kammerherrn des Könige, mit Bewaffneten won der 
Garde im Borzimmer und die Thür fchloß fich hinter ihm. Er ſtutzke, 
ale er mehr Bewaffnete ald gewöhnlich bemerkte, doch ſchritt er ſcheinbar 
umbeforgt und frenndlich vorwärts, warb aber, als er eben ind Gabinet 
treten wollte, von mehren Dolchſtichen durchbohrt und fanf mit dem 
Borten: „Bott erbarme dich meiner!’ zu Boden. 7) (Tubwig II. von 
Kothringen, Gardinal von ©.), geb. zu Dampierre 1556, Bruder des 
Vorigen, folgte 1574 feinem Onkel in dem Erzbiäthume Rheims, trat 
aber diefe Stelle wirklich erſt 1583 an, ging jedoch bald nach Paris, 
um fich mit feinem Bruder an die Spitze der Ligue zu flellen und ſich 
in politifche Händel zu mifchen. Beim Reichsſtage zu Blois 1588 präs 
ſidirte er den Geiftlichkeit und unterbrach hiek den König Heinrich III. 
in feiner Thronrede, um ihn zu einer Aenderung feiner Worte in Ginne 
ber Geiftlichkeit zu bewegen. Dieß vornehmlich bewog den König zu dem 
Entſchluſſe, ihn und feinen Bruder bei Geite zu fchaffen. Guiſe befand 
Ach gerade in dem anfloßenden Berfamminngsfaale, ald das Geſchrei 
feines Bruders, den man ermorbdete, zu ihm herübertönte. Er wollte 
ihm zu Hälfe eilen, warb aber zurädgehalten und in ein ſchlechtes Ges 
fängniß gebracht und hier den Tag barauf, den 24. Dec, 1588, durch 
vier Mörder niedergehauen. Das Feuer des BÄrgerkriege warb durch 
diefen toppelten Morb nur noch mebr angefacht, und der Haß der Ka» 
tbolifen gegen ben König fleigerte fi zum Fauatismus. Heinrich von 
Navarra (Heinrich IV.) fagte, als er die That vernahm: „Wäre Guiſe 
in meine Hände gefallen, ich würde ihn anders behandelt haben. War 
rum, feßte er noch hinzu, bat er ſich nicht mit mir verbunden; gan 
Stalien wÄrben mir vereinigt ernbert haben”. ©. „Les Etats de Blois, 
ou la mort des MM. de Guıise, scenes historiques« vom Verf. des 
Barricades (Bitet) (Paris 1828, 3. Aufl.). 8) CRatharine won Kleve, 
Herzogin von G.), Tochter von Franz von Kleve, Herzog von Nevers, 
geb. 1547, verbeirnthete ſich zuerſt mit Auton de Eroy, dann mit G. 5). 
Obgleich fie ihrem Gemaßl nicht treu war, fo. übergab fie doch nad 
feinem Tode dem Parlament eine Klagichrift, worin fie den König über 
bie Art deffelden anflagte und flarb 1633. 9) (Karl von Lothringen, 
Herzog von ©.), Altefler Sohn der Vorigen und won ©. 5), geb. 1571; 
faß 1588, nach dem Morde feines Vaters verhaftet, bis 1591 als Ger 
fangener im Schloffe gu Tours, entflob aber, wurde 1594 von Heinridh 
IV. zum Statthalter der Provence ernannt, mußte unter Ludwig XIII. 
Srantreich verlaffen, begab fich nach Florenz und flarb zu Euna im Ger 
biete won Siena 1640. 10) CEudwig IH. von Lothringen, Cardinal von 
&), geb. 1575, Bruder des Vorigen; trat zwar in deu geiftlihen Stand 
und wurde Erzbiſchof von Rheims und Eardinal, zeichnete fich aber im 
ven Feldzuͤgen Ludwigs Xi. als Krieger aus und Rarb an empfangenen 
Buden zu Saintes 1621. 11) (Heinrich 1, von Lothringen, Dergog 
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son G.), geb. su Blois 1614, vierter Sohn won G. 8); war erſt Geiſt⸗ 
licher, verließ aber nach dem Tode ſeines aͤltern Bruders dieſen Staud 
und wollte ſich mit der Prinzeſſin Auna von Mantua vermaͤhlen, was 
jedoch der Cardinal Richelien, der feinem. Hauſe Feinde war, verbinderte, 
beirathete dann die Öräfin von Boſſut zu Koͤln, dieer aber bald wieder verließ. 
Um bie alte Macht feined Hauſes wieder zu erlangen, ließ er fih mit 
dem Grafen von Soiſſons in ein Buͤndniß mit Spanien gegen Riche⸗ 
lien ein, da6 den Namen: „Ligue für dem allgemeinen Frieden der 
Chriſtenheit annahm. Nichelieu erhielt hiervon Kunde, forderte ihn vor 


Gericht und ließ ihn, ald er nicht erfchien, 1641 des Hochverraths wer - 


gen zum Tode verurtibeilen. 1642 föhnte ſich Guiſe jedoch wieder mit 
Nichelieu aus, begleitete 1644 den Herzog von Drieand zur Belagerung 
von Gravelines und befand fich eben in Nom, als 1647 Reapel der 
ſpaniſchen Herrſchaft fich zu entziehen verficchte Er erhielt von ber 
Volkspartei dem Oberbefehl über ihre Unternehmung, wurbe aber von 
den Spaniern bei Baferta gefangen und nad Spanien geführt, wo er 
bis 1652 blieb.” Er ftarb zu Paris 1664. Man hat unter feinem Ras 
men Memoiren, 2 Bde., wovon jedod ber erfie von Rıymımd, Graf 
von Modena, der zweite von Sainciyon, Gecretair bes Herzogs, if. 
12) (Elifabeth von Orltans, Herzogin von ©.), geb. 1656, Tochter von 
Gaſton, Herzog von Orleans; vermählte ih 1667 mit Ludwig Joſeph, 
letztem Herzoge von Guiſe aus bem Haufe Lothringen, lebte mehre Tahre 
als Witwe und farb 1696. Mis ihr farb das Dans Buife, da fie 
Beine Kinder hatte, aus. 

Guitarre (Mufid), ein Gaiteninfirument mit flacher Reſonanzdecke 
und flachem Boden, wird mit 6 Saiten bezogen, wovon 4 Darmijaiten, 
die beiden tiefhen aber von Geide, mit Metalldraht Äberzogen, find, 
In der Mitte der Refonangdede befindet fih ein Schallloch, etwas weis 
ter unten der Steg, der zugleich zur Saitenfeflel dient. Das Griffbrett 
it breit und in Entfernung von halben Tönen, mit Bänden belegt. 
Ueber dem Halſe ıbiuterem Theile des Griffbretts) if ein nad hinten 
zu gebogenes Holzſtück angebracht, worin die Wirbel, am denen die Sals 
ten befefligt find, laufen. Die Sıimmung il GA dghe. Dielmfe 
Hand des Spielers ergreift beim Spielen die Gnitarre ebenfo wie bei 
Bogeninftrumenten; ber Eleine Singer der rechten Hand wird etwas um 
ter dem Schallloche feit aufgelegt, bie übrigen Finger fdlagen die Sat 
ten an. Die Gnitarre wird gewöhnlih an einem Bande Aber die Saul⸗ 
ter gehangen und neigt ſich nach ber rechten Seite. Sie eignet ſich vor⸗ 
zskglich zur Begleitung des Geſangs; in neuerer Zeit hat man fie auch, 
ihrem Weſen entgegen, ald Solvinfirument geltend zu machen gefucht. 
Die Guitarre entſtand and der Kitbara der Alten, die zur beſſern Hand» 
babung hinter den Saiten einen Nefonanzboden und ein Griffbrett er 
hielt. - Su diefer Korm ward fie bald das Lieblingsinftrument der ſuͤd⸗ 
lichen Voͤlker; allein auch nad, Norden drang fie in unter einer etwas 
 seränberten Form, als Zither, Laute vor. Sept iſt aber Diefe wieder - 
verfchmunden und bie Form der Guitarre bergeſtellt. Sonſt hatte man 
binfichilich der Groͤße und Stimmung verfciedene Guitarren; jetzt bes 
dient man ſich bloß ber eben heichriebenen fogenannten ſpaniſchen Gui⸗ 
tarre. Die beflen Guitarrſchülen find von Doiſy, Bartolazzi, Ginliani, 
einer ber größten Guitarrſpieler, und Lehmann (neue Guitarrſchule). 
Außer Biuliani find noch Zocchi und von Gärtner ale Guitarriſten ber 
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kannt geworden. Ein dentſcher Künſtler zu London bereicherte die Gnis 
tarre an dem untern rechten Boden der Reſonanzdecke mit einer Elavi⸗ 
atur von 6 Taften, deren Tangenten bei Berübrung der Taften aus: 
dem Schallloche hervortreten und bie Saiten beräbren, wie die Hämmer 
eines Pianoforte. Daher Hat diefe Art den Ramen der Pianoforter 
guitarıe erhalten. | 

Gulden (uldener, Guldiner), eine Silbermünze der dentfchen mb 
angrenzenden Steaten, die nach mancherlei Berringerungen aus dem Guͤl⸗ 
den oter Goldadiden ertſtard, indem diefer um 1500 Pie Guülden⸗ 
grofhen, um 1600 die Guͤldenthaler, und in der Mitte des 17. Jahrh. 
die Bulden erzeugte. Die wichtigſten Münziorten derſelben find: 1) der 
Reichs⸗, Kaiferr, rheiniſche, Conventions⸗Gulden, Floren, eine einlöthige 
dentſche Silbermuͤnze, die ſeit der Einführung des zinniſchen Maͤnzfußes 
1667 exiſtirt. Nach dem Conventionsfuß geben 20 Städ auf die feine 
Mark, daher er der Zwanziggulden'uß genannt wird, und das Städ macht 
16 Gr. Conv. Der Werth iſt darauf mit */,, oder 60 (Kremer). oder 
1 Gulden oder 16 (Gr.), oder 24 (MRariengrofhen) bemerkt. 2) Der 
hollaͤndiſche Gulden, Silbermuͤnze von 3/, Loth Gewicht; das Silber iſt 
13 Loth 6 Graͤn fein, und 24%, geben auf die rauhe, 20%, auf bie 
feine Mark, wonad der Werth auf 12 Br. Eonv. fommt. 3) Zu dem 
leichten Grofchen gehören: der preußiſche Groſchen in Danzig, der 30 
Kreuzer oder 10 Kaifergrofchen, oder 8 Br. Eonv. feit 1766 gilt; der 
yolnifche Gulden gilt 30 polniſche Groſchen, ober 5 Kaiſergroſchen, oder 
feit 1766 4 Gr. Bonv.; der Genfer Bulden gilt 12 Genfer Sous, oder 
6 frangöfiiche Sous, oder etwas Aber 2 Br. Sons. Der rheiniiche Gul⸗ 
den mit 10 Kreuzern und der fränfifche Gulden mit 75 Kr. find erdich⸗ 
tete Münzen. Der meißnifche Gulden hat 21 Gr., und nach dieſem 
wird in verfchiedenen Orten des meißnifchen Kreiſes noch gerechnet. 

Gälden, ehemals fo viel Gulden, in welcher Bebeutung ed audı 
jegt noch in manchen Gegenden uͤblich ift; in Meißen, Thärngen und 
Franken verſteht maw aber darnuter eine andere Rechnungemönze, ins 
dem ein Gulden meißnifch oder ein guter meißniſcher Gulden 21 Gr.; 
ein Gulden in Franken aber 20 Br. gilt. In Wachen ift e6 eine Maͤnze 
m 2 Gr. 2%, Pf. — Veraltete Form flatt golden, welche noch in den 
Ausdräcden die güldene Aber, die gäldene Aue vorwaltet. Ein Gaͤlden⸗ 
groſchen ift in manchen Gegenden jo wiel, als ein Gulden, oder 16 Bros 
ſchen; im fächfifchen Erzbane wird darunter ale Mal Ein Thaler ver 

andım. 
r Gäldene Zahl, f. Kalender. 

Gaͤldenſtaͤdt (Joh. Ant.), geb. zu Riga 1745, gebildet in Berlin 
und Frankfurt a. d. D., folgıe 1767 einem Rufe der Kaiferin Kathar 
rina 1l., eine Reife im Innern ihres großen Reiches anzutreten. Sorg⸗ 
faͤltig bereifete er den Kankafus, wo ihn, außer der Rarurgefchichte, bes 
fonders das Studium der Geſchichte und der Sprachen ber dortigen Nas 
tionen beſchaͤftigte. 1775 jurädgefehrt, warb er Lehrer der Raturger 
fchichte uud Präfident der dͤkonomiſchen Gefellfchaft zu Petersburg. Waͤh⸗ 
rend er feine reichhaltige Reifebefchreibung ordnete, Überrafchte ihn der 
Tor 1780. Guldenſtaͤdt hinterließ den. Ruhm eines audgezeichneren 
Arztes und Naturforfcherd. Geine Reiſe gab Pallas (Petersburg 1785 


—94. 2 Be. 4.) heraus. Da aber der erfte Bd. vom Druckfehlern fehr 


entſtellt war, fo beforgte ber berühmte Klaproth eine genauere Ausgabe 


m tBerlin 1815, 2 Bd), nebſt einer gan; neuen Eharte. 
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Bumbinnen, Reg.⸗“Bez in Oſtpreußen, 297 AM. mit 512.000 
Finmw., abgetheilt in 16 Kreiſe, worunter der Rreid Gumbinnen auf 12 
DOM. 36000 Einw., mit der gleichnamigen Danptfiadbt, 95°/, Meilen 
von Berlin enifernt, an der Piſſa, mit 3 evangel. Kirchen, Gymmaſium, 
Wohlihätigfeitdanftalten, 280 Haͤuſ. und 6000 Emw., die Tucmeberei, 
Bierbrauereien, Branntweinbrennereien und Handel wit Reinfamen treis 
ben. Zu den oͤffentlichen Anfalten gehören ein Hebammeninitiut, Bär: 
ger, Mädchen, und 3 Elementarfchulen. Ferner beſitzt die Stadt eme 
Bibliothek; ift der Sitz einer Lönigl, Regierung, Provinzialeihungscom- 
miſſton, der Kreiöbebörde, Stadtgerichts x. Bumbinnen, früher ein 
Meines Kirchdorf, wurde von Friebrich Wilhelm 1. 1732 zu einer regel 
mäßig gebauten Stadt umgelchaffen. In der Nähe iR eine Minerals 
quelle. Im Kreiſe ind die Dauntgefikte des Staates. 

Gummi, ein verbärteter PBflanzenfaft von feinem beiondern Ges 
fhmad oder Geruch, iR kleberig und zaͤhe, wenn er angefeuchtet oder 
im Waffer anfgelöft wird; laͤßt fi im Waſſer auflöfen, aber nicht durch 
Weingeiſt oder durch Del; dremmt zur ſchwarzen Kohle, ohne zu fchmelr 
zen oder in Flamme zu geraihen, und läßt fir durch Die Hitze des kochen⸗ 
den Waflers nicht werflähtign. Reine Gummi's find: das arabifche 
‚ Gummi, das Gummitraganıh, dad Senegalgummi und dad Gummi von 
Ani» und Pflaumenbaͤumen. Das arabifche Gummi bat den mannig 
faltigſten Ruten für Banufafturen und wird im den Apotheken als ein 
ſchleimiges entwickelndes Mittel beungt. Ä 

Bummilad, eine wucdsartige Maffe, worand der Gummilackvurm, 
ber ſich auf dem Gögenfeigenbaum befindet, feine Zellen baut. Diefed 
Thier licht in die jungen Zweige, wodurch eim madsartiger Saft der. 
vorfließt. Wenn enige diefer Tiere in den won ihnen gebauten Zeflen 
zurädbleiben, fo wird die ganze Maſſe dadurch roth gefärbt. Im Han⸗ 
del kennt man 3 Sorten von Bummilad, den Stablack, ber noch nicht 
zerrieben iſt und fi an den Zweigen finder; "wird diefer abgeloͤſt, grob 
gepulvert mad von der Farbe gereinigt, fo erhält man Gamenlaf; wird 
der Stablack durch Schmelzen Aber einem gelinden Keuer gereinigt und 
in Kuchen geformt, fo nennt man ihn Run. oder Schaleniaf. Man 
benuget diefen Lad zu verfchiedenen Firniffen amd zum Giegellad. 

Gummiren, Zeuche dadurch appretiren, daß man fie mit in Waſſer 
aufgelöftem gummi arabicum beftreiht. Ge macdem mar wenig oder 
viel Gummi im Waller aufgeloͤſt, heißt ed Gummimıfler oder Gummi⸗ 
drei.‘ Das Gummiren gibs Gieife und Glanz; daher brfprengt man auch 
ſchlechte Tücher kurz vor der: warmen Preffe mit Gummiwaſſer. Man 
dat auch gummirte Zenche (leinene, baummwollene und feidene), welche 
mit aufgelöflem gummi 'elasticum getraͤnkt find and das Waſſer völlig 
abhalten. | 

Onmmitraganth (Gummi traganthae), eine aus mehren Arten 
von Aſtragalus ansichwigende Subſtanz, die Aber Eivorno in 3 Sorten, 
als weißer (tragantha electa), grangelblidher oder gelbbrauner Traganıh 
und in Sorten (gummi traganthae in sortis) in den Handel kommt. 
Erſtere, als die reinfte, beſteht aus Beinen, weißen, zuſammengewunde⸗ 
nen, feſten, halbdurchſichtigen, zerbrechlichen Gträden, vergelbt aber mit 
der Zeit, doch ohne deßwegen fchlechter zu werben; die zweite Gorte if 
nureiner, noch mehr die dritte, bie im dunkelfarbigen Gräden, theils 
broͤcklich vorkommt. Es iR geruch⸗ und gefchmadios und umterjcheidet 
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ſich von andern Gummiſorten beſonders dadurch, daß er einer weht größer 
Menge Wafler, als irgend eine, eine die Eoxfiftenz verleiht, dabei ſich 
nur unvollfommen in Waſſer auflöf, ſodaß es damit einen ſtark auf 
quellenden Schleim bilde. 1 Quentben gibt mit 4 Unzen Waffer eine 
breiartige, mit 16 Unzen aber eine ſyrupaͤbnliche, aber nicht in Fäden 
ansbehnbare, vielmehr fchläpfrige Maſſe. Bon Alkohol und Delen wird 
es gar nicht angrgriffen. Geiner Natur nach beflebt ed aus 57 Theien 
Gummi und 43 Th. Baffarin. Letzteres bewirkt fein Aufichwellen in 
Waſſer; durch Schütteln mit vielem Falten Waſſer laͤßt dieſes ſich von 
dem auflöslihen Gummi trennen. Es dient nicht nur als wirkſames 
Arzueimiıtel, gleich dem arabifhen Gummi, doch gewöhnlich nur als 
Beifab zu Pillenmaflen, fo auch zu Bereitung von GSıernfügeldhen, als 
Bindemittel und fonft; auch von Zuderbädern wird es in gleicher Abficht 
gebraucht, wie auch zu mehren techniſchen Zweden, in Seidenmannfaltus 
ren, zur Lederbereitung, zum Gteifen der Wäfche umd der Spitzen ıc. 

Gundelfingen, Stadt im baierifchen Oberbonanfreife, Landge⸗ 
richt Rauingen, am @influffe der Brenz in bie Donau; hat 376 Hänfer 
mit 2200 Einw. | 

Gundling, 1) (Nic. Hieron.), geb. 1671 gu Kirchen» Gittenbadh 
bei Nürnberg; ſtudirte anfangs Theologie, trat aber, ald er ale Fuͤh⸗ 
rer eined jungen Abeligen 1690 nach Halle und in nähern Umgang mit 
Thomafus Fam, zum Studium der Rechte über, wurde 1703 Doctor, 
habilitirte ſich dafelbfl, wurde 1706 ale Prof. ber Philoſophie, 1708 
als Drof. der Beredtfamfeit, fpäter auch als Prof. bed Naturrechts an» 
geftellt und in der Folge zum Gonfiftorialrath, 8. preuß. Rath und end» 
lich Geheimrath ernannt, und erlangte durch feine Vorträge und Schrif⸗ 
ten eine ungemeine Gelebrität, die mwefentlich zu dem ſchnellen Aufbluͤhen 
der Univerſitaͤt Halle beitrug; er flarb daſelbſt 1729. Er hinterließ eine 
Menge merkt hiſtoriſcher und jariſtiſcher Schrif:en, auch eine Sammlung 
Heiner Schriften als »Gumdlingiana«, 15 Theile, Halle 1751. Geine 
„Hiſtorie der Gelahrtheit““, nach feinen Vorträgen woͤrtlich nachgeichrier 
ben, mit einer Menge Noten, erfchien mit deſſen Leben und fehr ande 
fährlihem Regifter nach feinem Tode von Eh. F. Hempel heransgege⸗ 
ben, in 5 bilden Bänden, Frankf. u. Leipz. 1734—36, 4.; dazu fortges 
feste „Hiſt d. Gel.” daſ. 1746, 4.; ferner „Collegium historico-liter.“, 
oder „Discours Aber die vornehmflen Wiffenfchaften‘ (von demfelben 
herandg.), 2 Bde. Bremen 1738—43, 4. 2) (Jakob Paul, Freiherr 
von ©.), des Borigen Bruder, geb. 1673 zu Heröbrud; warb 1705 
Profeſſor der Ritterakademie zu Berlin und fpielte ald Zeitungsreferent 
and Hifloriograph eine wenig ehrenvolle Rolle an dem Hofe Könige 
Friedrich Wilhelm I von Preußen. Dieſer Monarch, der weder Bes 
lehrte noch Gelehrſamkeit fonderlich ſchaͤtzte, hörte von Gundling's grünbs 
lichen biftorifchen Kenntniffen, die berfelbe in mehren Schriften bewährt 
hatte, und glaubte in ihm einen braudybaren Zei’ungsreferenten und Hiſto⸗ 
riograpben zu finden, zu welchen Würden er ihn, ernannte Auch war 
Smdling dazu allerdings: geſchickt; allein fein Stoiz, feine Pedanterie 
und Iinfifche Gteifheit machten ihn zum Gefpätte bes Hofes. Seine 
äbertriebene Neigung zum Trunk umd fein albernes zaͤnkiſches Betragen 
im Zuflande der Trunkenheit machten Ihn noch lächerlicher, und er fant 
bald zum Hofnarren herab, ohne den Titel zu führen und ohne ſelbſt 
ben geringfien Wig gu befigen. Vornehme uud geringe Hoflente erlaub⸗ 
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Guͤnther (Scham Chriſtiand 39 
sen Ach die plempſten und entehrendften Scherze mit hund, welche bet 
König zu beläcken Ach derabließ. Zum Sbott erhlelt br eine Menge 
Titel der hoͤchſten Staats⸗ und Hofhmter; doch er war eitfältig genug, 
den Spott nicht zu fühlen mub Nur noch flolger zu werder. Gundling, 
ber zuletzt felten nächtern ward, flarb 1731 zu Poldam und wurde za 
Boruſtaͤdt in einem Weinfaffe begraben. ur 

Gundobald, Gondenchs Sohn, König von Burgunb; räumte nad 
Gregor von Tours fe.nen Bruder Edilperich Aus dem Wege, was jedoch 
v. And in Zweifel gezogen witd. Rab ſeinem mund Bodouiare Tode 
Befag er das Neih noch mit feinem Bruder Godegiſel. OGundobald 
wurde 472 vom Kalfer Olybrins zum Patricius und Magister militom 
ernarnt und trug viel dazu bei, daß © heetind 473 Kalter ward. Von 
Edloromig dem Großen 500 bezwungen, ward er deſſen Lehnsmann uno 
Icıftete ibır Dälfe im weſtgöthiſchen Krieg. Bis gur Unterwerfung durch 
Ehiorowmig war Buntobald der Lebre der Aridner zugetban. Dot ließ 
er ben katboliſchen Bifchöfen voͤllige Freibeit und wohnte ihren Sitzun⸗ 
gen fleißig bei, wenn fie Aber Glanbensfäge ſtritren. Mit dem Siſchof 
Avitne von Vienne verbandelte er mit Scharfſinn vielfäh Aber Glau⸗ 
densſachen ſchriftlich und mündlich und trat endlich ſeibſt zur katholiſchen 
Kirche Aber, aber nur heimlich. Er gab ben Burgunbern mildere Ge 
ſetze. Gtin Geſetzbuch, das 501 erſchien und auf uns gekommen if, 
galt Jadrhunderte lang unter dem Namen il:es Gombettesn oder „La 
lvi Gombetter, Buntobald farb 518. Ihm folge fein Sohn Si 
gismund, den er, um eine Gthge an dem Koͤnig Theodotich dem Großen 
zu daben, mit defien Todter vermählt batte. 

Gäntber, der Gerbrte, Tapfere, männlicher Name Bor aBer 
Zeit her it der Rame Günther in bem Kaufe Schwariburg gewoͤhnlich 
geweſen. Sie nuterſchieden ſich früher dur ju den Namen geittzte 

Zahlen, in neuerer Zeit durch einen andern zu dem erſten geſttzten Vor⸗ 
Namen von einander, Doch führten font auch einige Miiglieder des 
Hanfes andere Namen, z. B. den Hein ich. Beſonders mertwfrdig ik! 
Guͤnther, Graf son Schwarzburg arnflädtıfchef Linie; ſtand in ben Tabs 
ren 1332 und 1345 den Grafen vor Weimar und Orlamuͤnde gegen 

den Yandgrafen Friedrich den Erhfthaften bei. Ba er ach im Kampfe 
für Ludwig von Baiern und ben Erzbiſchof von Mämz und in aderd 
gehen den SKriegernbm erworben, trugen ihm bie Baiern 1349 das 
eich an, um durch ihn Karl IV. zum Frieden gu hwingen: Aufangs 
weigerte er ſich, ließ ſich aber endlich doch bewegen nid ben 6; Februat 

41319 zu Frankfurt auf den Thron ſetzen. Guͤnther ernenerte bie Satz⸗ 
Ang von der Unabhängigkeit ves Kaiſerthums, wurde abet von dert 
Pfaͤlzern mb Baiern veriaffen, da Rarl die Pfalzgtaͤfin Ana heira⸗ 
ihete. Im Mai bekam Gaͤnther ik Frankfurt vor dem Arjte Freydank 
einen Gifttrank. Ungeachtet feiner daraus entſtehenden Kkankheit zog 
doch Guͤnther Karln au den Rhein muthig entgegen und bebielt ih meb⸗ 
ten kleinen Gefechten bie Oberhanb. Den 26. Mai ding Ganther mit 
Karl den Vergleich von Eitvil ei, indem er fit 40000 Mark Silber 
der deutfchen Königetrone eütfagte, Doch bebieh:E et ſich des Koͤnige⸗ 
titel® fort dis ju feinem Tode in Frankfurt den 12: Imi 1355 

. Günther (Johaun Eprifiian), geb: 1695 zu Strigau in Rieder⸗ 
ſchleſten, zeichnete ib ſchon ant der Schule zu Schweidtii durch (rin 

Eonveri»Eeriton 6r Bd:58 Hef': j 21 
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poetiſches Talent aus. Leider tragen aber. bie Lobſaruͤche, welche er 
deßhalb von allen Seiten empfing, verbunden mit feiner Ichbafıen unb 
ungeregelten Einbildungsdfraft, nur dazu bei, ihn zu verderben. Stolz 
auf Das, was ihm die Gunſt der Muſen mit keichtigkeit gewährte, vers 
fäumte er, feinen Geiſt mit ernuflen Dingen zu nähren, und da ihn zu⸗ 
gleich auch feine Lage zwang, auf ben Gewinn zu ſehen, fo fing er am, 
fein ſchoͤnes Talent dem Meiftbietenden preiözugeben. Vergebene waren 
die Ermahnungen feiner alademifhen Lehrer im Wittenberg und feiner 
Freunde im Baterlande; er fuhr fort, ein unordentliches und lockeres 
Leben zu führen, perſiflirte Die, fo ihm Borftelungen machten, in bit 
tern Satyren und warb endlich Schulden wegen fellgefegt. Als er feine 
Ri wieder erhielt, ging er nach Leipzig, wo er an Menke einen Bes 
chäger fand und fi eine Zeit lang fo gut benahm, daß. man hoffte, er 
werbe endlich dem wülten Leben enıfagen. In diefer Periode verfaßte 
er feine Gedicht: zur eier des Friedens, welchen der beutihe Kaiſer 
damals mit den Türken ſchloß, wodurch fein Ruhm als Dichter allges 
weine Ausbreitung erhielt; darauf warb er won Menke dem Könige v. 
Polen und Kuıf. v. Sadılen empfohlen, der den jungen Poeten ſelbſt 
kennen lernen und für ihn forgen wollte. Der Wirbel eines lieberlichen 
Treibens hatte aber den Unglädlichen ſchon wieder ergriffen. Als er in 
Dresben anlam und dem Könige vorgefielt wurde, war er dermaßen 
‚betruufen, daß er Sein Wort hervorbringen fonnte, und. der Monarch 
ihn mit Beradiung entließ. Auch Menke, empört über ein folches, ihn 
ſelbſt eompromittirendes Benehmen, zog frine Hand von ibm ab, unb 
Günther irtte von num an, immer tiefer in -Elend und Ausichweifung 
verfinfend, heimathlos umher, von den Wohlthaten feiner Bekaunten le 
bend und außer Stande, fi durch einen fehlen Entſchluß aus der Tiefe, 
in welcher er verloren ging, zu reiten. Er Rarb gu Jena den 15. März 
1723, kaum 28 3. alt, ım Elend. Grein Talens war fo groß, daß ſelbſt 
in den letzten Augenbliden feines in Jammer und Gemeinheit verſin⸗ 
Benden Lebens der ihm inwohnende Goͤuerfunke wie ein Blitz durch bie 
Nacht hervorbrach. Nach feinem Tode kam eine. Samml. feiner Bes 
Dichte herans (6. Aufl. 1764). Die angeblih von ihm ſelbſt verfaßte 
Geſch. feines Lebens und feiner Wanderungen, der einige Briefe von ihm 
an Freunde angehängt find, erichien Leipz. 1732, Vgl. Gran, Hora’s 
Aufſatz Aber Bänıher in den „Freundlichen Sariften“. 

Gäntber (So. Arnold), Licenciat der Nechte, Senator der Stadt 
Hamburg, daſelbſt geb. 1755, ſtudirte in Goͤttingen. Durch meiſtens 
freiwillig übernommene Geſchaͤfte oͤffnete er zuerſt ſich ſelbſt eine ruͤhm⸗ 
liche Laufbahn im Kreiſe feiner Mitbuͤrger. Dann half er mehre gemein. 
nägige Stantsanflalten mit gränden, als die allgemeine Armenanfalt, 
bie —7* der Ereditcaſſe für Erben und Grundſtuͤde, die der allge⸗ 
meinen Verſorgungs⸗ und bie ber technologiichen Lehranfalt, Die were 
beffeste und erweiterte Anordnung der Retiungsanftalt für Ertrunkene 
und Erfiidte, a. a. m. Im ben Zächern der Staatswirthſchaft und Dar 
lizei ſchrieb er von 1788—91 u. m. A. für die „Allgemeine Jenai⸗ 
ſche Literatur⸗Zeitung“ 153 Recenflonen, wornnter ſich vollendete kriti⸗ 
ſche Ubhandinngen befinden, ſowie aͤhnliche Aufſaͤtze für die meiſten hierin 
eingreifenden, damaligen dentſchen Zeitſchriften. Auf Veranlaſſung einer 
zu Wien ausgeſetzten Preisfrage arbeitete Günther 1789 ſein wichtiged, 
man möchte fügen, faR zu tief ergründended Werk Über den Wucher aus, 
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nnd gewann damit, umter 180 Beamtwortungen, den Preis, Zum Mit⸗ 
gliede des bamburger Senats erwählt, blieb er auch bier, fo viel eine 
dadurch mehr gebundene Wirkſamkeit es zuließ, der edelſten Gemeindgig 
beit treu, bie der Grandſatz und die Freude feines Lebens war. Zwei 
feiner verdienſtlichen Amtsarbeiten ‚waren die vollſtaͤndigen Materialien 
eines Medicinnle und zu einer Fruer-Eaffenorbuung, woraus erft 15 
apre nach feinem Tode der; vollendete Ban biefer beiden neiten Gtaatds 
anftalten in Hamburg größtentheild hervorging. Im feinem legten Willen 
(er ſt. 1808) ſchenkte er feine befonders in der Geſchichte, Länder, und 
Voͤlkerkunde, den Gtansswiffenichaften, der Technolsgie und Kunft reich 
haltige, aus 8000 Bde. beſtehende Buͤcherſammlung der hamburger patriot. 
Geſellſchaft zur Beförderung der Kuͤuſte und Gewerbe. Oänther’s 
Freund und Mitarbeiter au mehren patriot. Inſticuten, der Domberr 
Meyer, bat 1810 in feiner Schrift: Joh. Armoid Günther. Ein Lebens⸗ 
emaͤlde“, dieſen hambargifchen Pairioten und Gtaatömann treffend ge⸗ 
Aildert. Auch gab er aus den bimterlaffenen Schriften Ghnther’s fein 
guf einer Reife 1796 geführtes Tagebuch u. d. X. heraus: „Erinnern. 
gen aus ben beusichen Kriegägegenden, der Schweiz und ben angrenzenden 
Ländern” (Hamb. 1806), das ſcharf⸗ und freifiunige Beobachtung enthaͤlt. 
Garan Kreis im Reg.⸗Vez. Breflan, preuß Provinz Schlefen, 
grenzt and Großbertogthum Polen, enthält auf 12 QM. 35.600 Einw., 
bildet eine Ebene, engugt Getreide aller Art, Obſt, Hälfenfrächte Holz 
sc. und hat die gleichnamige Hauptſtadt, segelmäßig gebaut, Fathol. und ' 
evangel. Kirche, 2 Schulen, 480 Käufer, 3600 Eınm., Brauerei, Tuch⸗ 
weberei, Aderban, Viehzucht, Pottaſchſiederei, faxfer Spargelban. Um 
bie Stadt flieht eine große Anzahl Windmählen, und befonders Mel, 
Butter und Käfe find demnach nicht imbebentende Handelsartikel, die. 
ſelbſt bis nach dem 10%, Meile enıfernten Berlin verfanbt werben. 
Burlits (Johannes Gottfried), Dr. der Theologie, Director und 
erſter Prof. des Iopanneums zu Hambarg, und Prof. der orientalischen 
Soprachen am Öpmnafum daſelbſt, geb. zu keipz. 1754, erhielt feine 
erſte Bildung auf der dortigen Tponsadfchule. Die gelehrte Ausbildung 
aber fär die Univerfitär, erlangte er unter dem damaligen Rector Joh. 
Friedr. Fiſcher, deſſen grändliche vbilologiſch⸗ Gelehrſamteit und ſtrenger 
rechtlicher Eharakter ihm zum Vorbild wurde, Im 19. J. bezog Gur⸗ 
lit 1773 die Univerfität Leipzig. Als alademiſcher Bärger fette er 
feine pbilologiigen Studien mit dem henrugteften Fleiße fort, und 
werband damit die theologiſchen wnd philoſophiſchen unter Leitung eines 
Merus, Platner, Sammer u. 9. In ber Kheologie herrfchte damals 
bie heftighe Verſchiedenheit ber Meinungen. Garlitt, ber fchon fräß die 
Wahrheit jenes berähmten Ansoſpruchs des Malebranche erfannt hatte, 
daß Zweifeln der erſte Gchritt zur Weisheit ſep, und folglich feiner 
Meinung ohne eigene Pruͤfung zu huldigen gewohnt war, wohnte ſowohl 
ben ſtreng orthodoxen mund faſt ſchwaͤrmeriſhen Borlefungen des Cru⸗ 
fiud, als deu völlig entgegengeſezten des gelehrten J. A. Erneſti bei. 
So ging aus langer und gewiſſenhafter Yräfung für feine Ucberjeugung 
endli die freieſte rationaliſtiſche Anpcht im theologifchen Biaubensfachen 
hervor; eine Anſicht, weiche ſlets fein Eigenthum geblieben if. — Nach 
beendigter akademiſcher Laufbahn wählte ihm ber beräßmte Reſewitz, Abt 
zu Kloſter⸗Bergen bei Magdeburg, 1778 sum Oberlehrer am Pädagos 
gium dieſes Kloſters; 1786 rädte er im den Gonvuent au ſchon 1779. 
| 1* 
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als der bisherige Rector Imaͤ fein Amt verheß, erhielt er mit bem 
Mathematiker Lorenz die gemeinſchaftliche Verwaͤlting des Rectorats, 
bis 1797. — 1794 fand bie befaunte. Unterfuhung aller Schülen des 
preuß. Staats durch Hermes und Hilmer, in Hinſicht auf theologifche 
Lehre Aatt; auch KloflerrBergen ward vor ihnen befacht, und wenn 
gleich die dort herrſchende freie Lehrart dieſen @iferern wenig zuſagen 
mochte, fo erhielt doch befhalb bad Kiofler Fein tadelndes Refeript; das 
gegen warb auf Anfliften von Hermes ,‚Redjerche‘’ des dortigen Schul⸗ 
weiend durch den Miniſter Woͤllner verordnet.‘ Unter denen, die damit 
beauftragt waren, war es Hecker befonders, der Gurlits Merth ers 
fannte, und auf deffen Belrieb er 1797 zum Prof. und Director dei 
Paͤdagogiums mit ziemlid ausgedehnten Rechten ernannt ward. Off 
wurden ihm Anerbietungen zu ‘andern Aemtern gemacht, jedoch ohne Er 
folg, bis im 1802 der Senat nen Hamburg zum Director des Johan» 
neumd und Prof, bes Gymmaſiums berief. Es ward ihm zwar ſchwer, 
Klofters Bergen zu verlaffen, aber ber Blick in die Zukunft verhieß um. 
ter den damaligen Umſtaͤnden Beine erfolgreiche Thaͤtigkeit mehr. NIS 
Gurlitt fein Amt in Hamburg antrat, bedurfte die Schule daſelbſt einer 
änzlihen Reform. Wie er diefe mit Beibälfe feiner Dbern herbeige⸗ 

brt, wie er durch unermuͤdliche Thaͤtigkeit, und durch cin anf fefte 
Grundfäge gegraͤndetes Berfahren, diefe Anftalt endlich zu einer ber 
blähendfien Deutſchlands gemacht, bad näher auseiuander zu ſetzen, ge» 
hört im eine Schulgeſchichte. Ueberbanpt if feit feiner Wirkſamkeit wife 
ſenſchaftliches Streben und grämbliche Wiſſenſchaft in Damburg allge 
meiner verbreitet; theologifche Anftiärung aber insbelondere zu befördern, 
hielt Gurlitt ſich von jeher verpflichtet, vorzüglich ale Prof. des akabe⸗ 
mifhen Gymnaſinms (weshalb ihn auch die beimftädter Univerſitaͤt 
1806 zum Dr. ber Theologie ernannte), Er flarb daſ. am 14. Juni 
1827. Gurlitt's zahlreiche Schriften find theils theologifchen, philoſ. 
und paͤdagog., theild philolog., hiſtoriſchen und archaͤolog. Inhalte, 

Gußſtahl, ſ. Eiſen. 

Guſtav I., König von Schweden, brkanunt u. d. N. Guſtav Waſa, 
geb. d. 12. Mai 1490 im Kirchſpiel Ockſtad, 3 Meilen v. Stodpoim, 
war ein Sohn Herzogs Erich Waſa von Grypéholm, eines Reichsſena⸗ 
tors, der {sin Geſchlecht von ber alten ſchwed. Königsfamilie herleitete. 
Seine erfte Erziehung war mangelhaft; jedoch dafür hatte ihn die Natur 
mit deflo herrlichern Gaben beglädt. Sein edler Wuchs, fein fhöner 
freundlicher Blick und eine feltene Leberrebungsgabe gewannen ihm gleich 
alle Herzen. Er kiebte fenrig fein Vaterland; mit Kiugheit und Murh 
firebte er, daffelbe von dem Drucke, umter dem es während Thriſtiané If, 
(vgl. d.) von Dänemark Regierung ſchmachtete, zu befreien. Als Ehriftian, 
gemäß der falmarifchen Union, fich die ſchwediſche Konigskrone aufſetzen ließ, 
vertheidigte Guſtav ſchon ald eim junger Dfftcier fein Vaterland gegen die 
Eingriffe des allverhaßten Fremden. Richt nur wegen mehrer Siege über 


die von Zeit zu Zeit Iandenben Dänen, fonderm auch wegen feiner tiefdarch⸗ 


PU 


dachten und weifen Rathfchläge in den Reichsverfammiungen, firchtete 
ihn Chriſtian fo fehr, daß er 1510 ihn mit ſechs andern vornehmen 
Schweden ald Beißel gefangen mad Kopenhagen bringen lieh. Cine 
Neihe von traurigen Monaten verliebte der Befangene auf dem Schloſſe 
eines daͤniſchen Edelmann, der ſich feiner angenommen und 0000 Rthir. 
Buͤrgſchaft für ihn gefehlt haste. Mehrmals hielt ihn Gefühl und Recht 
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‚Uchfeit zurhd, die Gelegenheit gur Flucht zu bennben. Als aber Ehri- 
ſtian im Begriff war, die Schweden wirklich unter feine Arenge Herrſchaft 
zu beugen, da hielt er ſich nicht Länger, ſondern beſchloß, Lintren mit 
Untren zu vergeiten. In Bauernkleidern entwifchte er bes Nachts und 
entging zwei Tage auf abgelegenen Wegen den Forſchungen feiner Ders 
folger. In Flensburg ſchloß er ch an eine Fleine Geſellſchaft beuticher 
Biehbändler an und ließ fih als Biehhhter in ihre Dienfte nehmen, 
Mit diefen kam er nad Lübeck (im Sept. 1519); biefe mächtigfte um 
ter den benifchen Danfeftädten, von Ehriſtian vielfach beleidigt, nahm 
Guſtaven gleich in Schutz und verfprach ihm für fein Vaterland inter 
ſtätzung wit Geld und Goldaten. Hierauf fchiffte er fidh ein und lau⸗ 
dete gluͤcklich in Schweden im Mai 1520 au. Er entdedte ſich zuerſt 
dem ſchwediſchen Befehlsbaber von Kalmar; diefer aber, däniich ges 
finnt, ſtieß ihn kalt zuräd, und Guſtav mußte in Bauerntracht fchnell 
weiter fliehen. Er wandte fi nach Güdermannland zu feinen Bew 
wandten, fand aber auch dort keine Theilnahme. Da floh er in bie 
außerſte Grenze Schwedens, in die befannten Thäler an den norwegifchen 
Gebirgen, die von deu Dalckarliern bewohnt werden, einem kraͤftigen 
und freiheitlicbenden Volle. Mit Mühe den Verfolgungen der daͤniſchen 
Spaͤher und ben Berrätbereien falicher Freunde entronnen, fand er end 
Ich Aufnahme bei einem veblichen Pfarrer im Dorfe Iſala, der ihn 
acht Tage in feiner Kirche verfchloffen bielt, und dann bei einem 
rechtihaffenen Bauer unterbrachte. Allein auch bier famen die daͤniſchen 
Späber auf feine Spur, und Guſtav mußte weiter fliehen. Nachdem 
Die Bemhther der Dalekarlier durch eine lebhafte Schilderung der Grau 
ſamkeit Ehriſtians vorbereitet worden waren, benußte Guſtav dad Weib⸗ 
sachtöfeft, zu welchem ſich ſaͤmmtliche Bauern verfammelt batten, fie für 
die Sache ded Baterlandes zu gewinnen. Bon einem Hügel berab bielt 
er eine feurige Rebe au fie; fein einnehmendes Aeußere, feine ungluͤck⸗ 
Iichen Schickſale, der Abſchen gegen den tyrannifchen Ebriſtian, der eben 
feine Regierung mit ben fchredlichiten Grenelthaten in Stockholm begon, 
zen hatte, erhöhte die Wirkung feiner fiegenden Beredtſamkeit. Die Das 
lefarlier, zur Rache fortgerifien, griffen zu den Waffen, tödteten den 


erfien Berguogt und yländerten fein Schloß. In wenig Tagen hatte | 


Guſtas ſchon gegen 3000 Mann zufammen. Im Mai 152% erffärte er 
dem daͤniſchen Könige förmlich den Krieg, eroberte Wei durch Lift 
und fammelte eine Menge fchwediiher Truppen umter feine Fahnen, bie 
von des Koͤnigs Heer zu ihm übergingen. Bald warb Upſala erobert; 
son ba ginge anf die Hauptſtadt los, deren Uebergabe er durch den 
Beiſtand der Luͤbecker erzwang (21. Juni 1523). Früher ſchon im Aug. 
1591 von einem NReichätage in Wadflena zum Großvorfieher und Ober 
hauptmann bes Königöreichd ernannt, ward Guſtav nun auf dem Reichs⸗ 
tage zu Streugenaͤs zum Könige ausgerufen. Durch die Schwierigkei⸗ 
ten, bie mit der Organifirung eines fo geftaltlichen Reichs verbunden 
feyn mußten, zuruͤdgeſcheucht, ſchien er antınge die Königswärbe abs 
Ichuen und in deu Privatſtand zurückkehren zu wollen, allein von bem 
beingenden Bitten ber Stände (die ber paͤpfil. Nuntins hierzu eifrig em 
mahnte) überwältigt, widerſtaud er nicht Länger und ſchwur, nach den 
fhwebiichen Geſetzen regieren zu wollen. Schon 1524 warb bie fale 





marifche Union durch deu Frieden zu NMalmoͤ aufzelölt, uud Schweden 


als ein ſelbſtaͤndiges Nieidr von Dänemark anerkannt. Das Naͤchſte, 
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‚worauf der König fein’ beſonderes Augenmerf richtete, war die Vermeh⸗ 


vung der Kroneinfänfte, da ein fo armes Land wie Schweden damals 


obendrein noch ohne Handel, Manufakturen und Känfte, und mit vielen 
und ganz gemeinen Lebendbequemlichkeiten noch unbefannt, nicht bie 
Hälfte der jährlich upthwendigen Staattausgaben einbringen fonnte. 
‚Hierzu zeigte ſich aber fein anderer Weg, als die Vertreibung der 2a 
tholiſchen Geiſtlichkeit aus ihren reihen und wohlangebauten Beſitzun⸗ 
gen, und als Wittel hierfür die Einführung der Lehre Luther’s, welche 
er bereits im Luͤbeck fennen gelernt umd lieb gewonnen hatte, So wenig 
aber font Guſtav zur Erreihung feiner Zwecke eine Gewaltthat zu fchenen 
‚pflegte; fo benabm er ſich doch hier mir größter Kingheit und Umſicht. 
In den erfien Jahren feiner Regierung wagte er es nicht, ſich oͤffent⸗ 
lich für die lutheriſche Lehre zu erfiären, fondern begnhgte fidh damit, 
die Berkändiger und Befoͤrderer derſelben in feinem Lande zu begaͤnfti⸗ 
‚gen und gegen die Bifchdfe zu fchägen. Diefe waren vorzüglich fein 
‚Kanzler Lorenz Anderſon, und zwei Bruͤder Diane und Lorenz Peterfon, 
weiche zu Wittenberg Lurher’d Schuͤler geworben waren, unb von denen 
ber Erſtere ald Prediger zu Stockholm und der Leptere als Bros 
feſſor zu Upfala wirkte. Zwar geichah es fchon im Intereſſe des Pro⸗ 
teflantismne, daß Guſtav die Dominicaner aus feinem Reiche verbannte; 
doch ſprach er in feinen Briefen an Papſt Habriau VI. noch immer von 
feiner Anhänglichfeit an die katholiſche Religion, und verfprach ibm, 
Beine Keerei in Schweden auffommen zu laſſen. Ein Religiondgeipräd, 
welches 1524 zu Upſala in Guſtavs Gegenwart zwiſchen Olaus, Peter 
fon und dem Lehrer der Theologie, Peter Galle, ftatt fand, gab ihm bie 
Veranlaflung. rafcher gegen ben Elerus zu verfahren. Bon den gu 
Stockholm 1525 verfammelten Ständen ließ er ſich fhon den größten 
Theil des Kirchenzehnten bewilligen. Zugleich fuchte er die Ehrfurcht 
bed Volles wor der bifchöflihen Wärde zu zgerfiören. Im biefer Abſicht 
ließ er zwei ber vornehmften Prälaten des Reiches, bie er früher 
ſchon abgefegt hatte, den Erzbiichof von Upfala und den Biihof von 
Weſtraͤs, unter dem Borwande, daß fie die Urheber der abgemeigten 
Etimmung feyen, die im den Thälern wider deu König herrſche, zum 
Tode verurtbeilen, dann bei ihrer Einfägrung in die Haupiſtadt mit 
allen er en Beihimpfungen Aberhäufen, und die Leichname der 
Hingerihtefen aufs Rad flechten. Der Reichdtag zu Belräs 1527 ent⸗ 
ſchied endlich den Gieg des Proteſtantiomus. Hier machte nämlich der 
König abermals in vollem Ernſte den Eutſchluß fund, die Regierung 





niederzulegen, wenn fie nicht im feine Reformationsplane willigten. Da 


bewog die Furcht wor ber einbrechenden Anarchie die Stände, im alle 
feine Forderungen einzuſtimmen. Dem gemäß wurben bie Befigungen der 
Bifchöfe, Domkirchen und Kiöfter zu den Einfünften ber Kroue gefchlas 
gen; auch wurde er ermädtiget, die Schenkungen feiner Borfahren feit 
1453 zuruckzufordern; dem Elerus follte nur fo viel bleiben, ale zum 
norhbärftigen Unterhalt ausreichte. Die ſchwediſche Kirche wurde ganz 
son der Willtär des Könige abhängig gemacht, ſodaß es ihm möglich 
wurde, dem fernern Beſchluß des Reichdtages, daß alle Einwohner Schwer 
dens das reine Wort Gottes“ werthſchaͤten ſollten, deu gehörigen Nach⸗ 
druck zu geben. Guſtav ſelbſt bekannte fich num Öffentlich zur lutheriſchen 
Lehre, 505 fogleich dreißig Klöker anf und ließ fich won den Kirchen 

Monfranzen, Rede, Raubfäffer und was fie ſenſt an edlem Metall 
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beſaſſen, auslieferus fogar ibre Glocken mußten fie einfchmelzen. Die 
‚Reformation machte ſchnelle Fortfchritte; denn fie befand vor der Hand 
meiſtens nur darin, daß die Geiſtlichen beiratheten und dem Gottesdienſt 
im der Landeöfprache hielten, Diejenigen aber, welche ihrem landen trem 
Beiben wollten, ihrer Pfruͤnden entfegt und vertrieben wurden, Doch 
erregten die Aenderungen im Gottesdienſte, die Plünderung der Kirchen, 
Die Einfchmelzung der Glocken unter dem Volke große Unzufriedenheit; 
und befonderö wurden die Dalefarlen, durch deren Beiftand Guſtav bie 
Dänen befiegt hatte, fo erbittert, daß ein gefährlicher Aufſtand unter 
- ihnen auszubrechen drohte, den aber Onſtav durch Kraft und Kingbeit 
unterdrhdie. Die Verſammlungen der fchmedifchen Geiſtlichkeit zu Dere⸗ 
bro 1529 und 1537 vollendeten die Einfährung des Proteſtantismus 
und fchaffıen den lebten Reſt katholiſcher Gebräuche ab. Der König 
erhob Lorenz Peterion 1531 zum Erzbifchofe von Upſala; und fählend, 
daß ein verheiranheier Erzbiſchof nie zu dem Anſehen emporfleigen werde, 
weiches die ſchwediſchen Prälaten fonft genoffen hatten, gab er ihm for 
gleidy eine vornehme Dame zur Gemahlin. An den ſchwediſchen Reichs⸗ 
:serfammlungen durften jetzt auch Deputinte des Bürger, und Bauern» 
ſtandes Theil nehmen. Auf einem Reichstage zu Weſtraͤs ward dem 13. 
Tan. 1544 von allen Ständen eine ſchon früher von dem Reichätage 
und dem Adel gemachte Verordnung befräftiget, vermoͤge beren Schwe⸗ 
deu aufhören fofte, ein Wahlreich zu ſeyn, und die Krone in Guſtav 
Waſa's Manniltamm erbli erflärt wurde. Bon fo vieler Zuneigung 
des Volkes zu feinem Könige dieß andy zeigt, fo hatte Guſtav doch feine 
Regierung hindurch mit Mäpfeligfeiten, Aufſtaͤnden und Verſchwoͤ⸗ 
sungen zu kampfen. Selbſt Olaus Peterfon griff ihn öffentlich 
in feinen Predigten an, und nahm nebft Anderſon (1556) an einer Ders 
fhwörung wiber fein Leben ‘Theil: Beide wurben deßhalb zum Tode wer 
urtheilt, doch vom Könige gegen eine Geldſumme begnadigt. Ungeachtet 
dieſer Schwierigkeiten zwang Guſtav doch bie Hanfe, ihren großen Frei 
beiten zu entfagen, gab ben Schweden Handel, Schifffahrt, einige Kuͤnſte, 
gute Geſetze, machte den Anfang zu einem flebenden Heere, und vers 
ſchaffte dem ſchwediſchen Namen zuerft auch im Wuslande Ehre und Vor⸗ 
theile. Zuletzt beging er aber den Fehler, daß er feinen drei Söhnen 
‚zweiter Ehe, Jobann, Magnus und Karl, ganze Fürftenthäger einräumte 
(dem erfien Finnland, dem zweiten Oftgothland und dem Britten Bäder 
mannland, Rerile und Wärmeland), die fie unter der Oberhoheit ihres 
Alteſten Bruders befigen follten, wodurch der Grund zu verderblichen 
-Berwirrungen gelegt ward, Nach einer 3Tjährigen ruhmvollen Regie 
zung flarb er 1560 im 70. Jahre feines Lebend. ©. Archenholz's „Ser 
ſchichte ˖ Guſtav Wafa’6”. Kopebue hat ihn zum Helden eines dramatiſchen 
Gedichte erwäßlt. 

Guſtav il. Adolf, einer ber vorzuͤglichſten Regenten Schwebend, 
Sohn Karls IV., Enkel Guſtav Wafa’s, geboren zu Stockholm 1594. 
Als fein’ Vater 1611 ſtarb, hinterließ er den Prinzen unter der Bor» 
wunbichaft der Königin, des Herzogs Johaun von Oftgothland und feche 
der erfien Reichöräthe. Die Erziepung, welche er empfangen hatte, war 
—— nnd: hatte bad Talent des ungewoͤhnlichen Knaben trefflich 
aufgewedt ſodaß er ſchon bei Lebzeiten ſeines Vaters als heranwachſen⸗ 
der Jaͤngliug im Kriegsdienſt und in der Staatsverwaltung ſich herrlich 
auszeichnete. Daram trugen die Reichsſtaͤnde um fo viel weniger Ber 
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beufen, bei dem Ableben des Königs idn ſelbſt gegen bad Geſetz, vor 
dem juräcgeiegien 24. Jahre für großjäprig und zum Nachfolger in der - 
Regierung zu erllären. Schweden wir damals in einer bedenflichen 
tage, von Feinden auf allen Eeiten bedrobt. Der junge König beur⸗ 
theilte mit richtige Blid dad Schwierige der zu Iöfenden Aufgabe, umb 
obwohl er ſeiner Krafı ſich bewußt war, -fo ſuchte er fich aus den täde 
tigen Männern des Reiches einen Natbgeber, deſſen umfaflender Geiſt 
in feine fräftigen Plaue einzugreifen im Stande war. Ar. Orenſtierna, 
giner der Reichdräche, wurde won ibm zu diefem hoben Pollen gewür⸗ 
digt, und zechtfersigte volfommen die Erwartungen feines Fuüͤrſten. Au⸗ 
fange fuchte Guftao Adolf feinen Feinden mit Gewalt zu broegnen, bald’ 
aber überzeugte er fi, daß feine Macht ihrer vereinten Krafı nicht ger _ 
wachlen (ey, und ſaloß am 23. Ian. 161% mit Dänemark den Frieden 
je Sioͤroͤd. Nachdem er ſich auf diefe Weite eined Yauptgeguers ent 
edigt hatte, fette er den Krieg mit Rußland glädlich fort, in dem er 
dh zu dem großen Krieger bildete, ale welchen ibn die Welt bewundert. 
Dagegen mißlang der Dlan, feinem Bruder Karl Philipp, den die Rufen 
don zum Gzaar erwählt haiten, die ruſſiſche Krome zu verichaffen, und 
Guſtav muß.e mit dem neuen Cjzaar Michael 1617 zu Stolboͤwa Fries 
ben fchließen, wo Rußland den Anſpruͤchen auf Eſth⸗ und Liefland ent 
fogte. Sa war dena Polen nur allen noch feindlich, und der Krieg mil 
dieſer Macht begann, nachdem ſich Guſlav durch die Heirash mit Marie 
Eleonore, Tochter des Kurfürften von Brandenburg, eine Allianz ger 
ſichert hatte, 1621. In dieiem Kriege entfaltete Gaſtav großes Felde 
herrutalent, er gab mene Rriegrarikel und ein neues Reglement. theilrd 
Die Reiterei in Schwadronen, verbefieste die Manoeuprirfäbigleit der 
Infanterie, die Waffen, befonderd die Ariillerie, und führte die ſtreugſte 
Buhordmation ein. Er andere mit 24000 Mann an der liejländiichen 
Hüfte, belagerte und nahm Riga und die andern feſten Pläge Lieflauds 
und noͤthigte deu Koͤnig Sigismund zu einem Wafenfilitand. 1625 
lief diefer ab, Guſtas fiel in Kurland und Lithauen ein, ſchlug 1626 
die Polen bei Wallhoff, erfchien 1627, von dem Rurfärften ion Brass 
benburg und Beihlen Gabor uuterKägt, auf ber Rhede von Danzig und 
belagerte Dirfhau, wo er verwunder ward. Schon wollte König Sigis⸗ 
und Frieden fchließen, als fein Schwager, der Kaiſer, ihm 7000 M. 
r Uaterſtiihung fendete und der gluͤckliche Erfolg der faiferl. Waffen 
in Rord-Dreutichlaud, wo Waller ſtein bis vor Stralfund drang, deu Polen 
mieber Muth gab. Dennoch wurden die Polen bei Stum geſchlaqen und 
ſchloſſen einen Waffcaſtillſtand von 6 Jahren. Die Schweden behielten 
alle Grobsrungen. Ruu konnte er auch, was er laͤngſt beabfichtigt haste, 
nah Deutfhland dringen und ben Grund zu Schwedens Einfluß auf 
die Politik des fköwellichen euronäiichen Staatenſyſtems legen. Nach—⸗ 
Dem er den, Neichäländen in einer kraftvollen Rede feinen Eutfchluß 
worgetzagen, mit Tränen in ben Augen ihaen feine Tochter Chris 
Bina, im dem BVorgefähl, daß er. fein Vaterland nicht wieberfehen würde, 
als Krgnerbin vorgeftellt, und die Regierung, mit AUusichließung feiner 
uͤbrigens zärtlich won ihm gelichten Gemaplin, einem Ausichuffe von 
gegierenden Neichsrähen annertrant hatte, brach es 1630 nach Deuifche 
land auf mad landete mit 13.000 Dann an ber Küle won Yommern. 
In dem Manifehe, das er mach feiner Landung befannt machte, gab er 
6 Uxrſachen ſeines Einsädeng in Deuiſchland an: man habe feine Briefe 





Suftan der Zweite, König von Schweden 329 
an ben firbenbürgiichen Fuͤrſten Bethlen Gabor aufgefangen und erbuochen, 
den Frieden in Polen verbindert, der polniſchen Nation Hälfetruppen 
geſchickt und feine Geſandten won den lübetiihen Berbandlungen weg, 
gewielen; von der proteſtautiſchen Religion (bei bem ſchwediſchen Deere 
befanden ſich viele Katboliken), von dem Neflitutisnsebicte, won Den 
vertriebenen Herzogen won Mecklenburg, von ber gefränften dentſchen 
Freibeit war im berfelben keine Nede. Welche Gchwierigleiten ihm zum 
Tdeil ſelbſt Fuͤrſten entgegenſetzten, für deren Sache er gelommen war; 
wie feine Klugheit, fein Edelmu:b und feine Ausdauer über Wankel⸗ 
murb, Mißtrauen und Schwäche fiegten, welche Heldenthaten er an der 
Spitze ſeines Heeres vwerrichtete, und wie er als ein unbeflegter und uns 
befledtter Feldberr in der Schlacht bei Yügen, am 6. Nov. 1632, unfern 
von dem belunnten großen Stein am der Landftraße fiel, f. im Urt. 
Dreipigjähriger Krieg. Die nähern lUmfände feines Toded war 
den lange auf fehr verfchiedene und widerſprechende Art erzähle. Indeß 
weiß man jetzt and dem befannigemachten Briefe eines ſchwediſchen Ofs 
ſiciers, der au feiner Seite verwundet wurde, daß er, durch oͤſtreichiſche 
Kugel getroffen, gefallen ik. Deu Leichnam führte der edle Bernbard 
son Weimar nad Weißenſels, um ihn dort der Kdrigia zu Überliefern. 
Das Herz ward hier beigelegt umd blieb in dem Rande, für dad er ge 
bintet. Das blutige Kohler, welches der König in der Schlucht getra⸗ 
gen, warb dem Kaifer Ferdinand nah Wien gebracht. Er foll bei 
befien Anblick Thraͤnen vergofien baben, wodurd er den gefallenen 
Geguer und ſich ſelbſt ehrte. Kerdinandd Seele war groß genug, um 
auch im Feinde die Heldentugend zu bewundern. Im 38. Sabre ſei⸗ 
nes Lebens, mitten auf feiner Girgesbabn , wurde Guſtav abgerufen. 
Sein bochſtrebender Geiſt moͤchte vielleicht die Berfaffung Deutſchlands 
und den Gang unſerer Entwickelung umgewendet haben. Schon batte 
er den Gedanken gefaßt, ſich zum roͤnnſchen Könige ernennen zu laſſen, 
und fein Bl, deſſen Weite Riemand erforfcht bat, mochte auch ſchon 
audsre Ränder Europa’s erfaflen. Er verwunderte ſich oft, daß feim 
Zeitalter keine folde Zeldberren, als das Altertbuns, aufzuweiſen babe; 
und wenns mat ihm antwortete, bie weräuderte Art ber Waffen und bes 
Krieged und die arten Felungen ſeyen Schulb daran, fo erwieberte 
er: „Der Unterſchied befinde ſich nicht in den Waffen, fondern in dem 
Gemuͤthern; wenn man dad Herz Aleranderd, den Murb Hannibals 
und den Unternehmungsgeilt Caͤſars wieder fände, fo würde man auch 
die Thaten Alexanders, die Biege Hamnibald und die Erfolge Gäfars 
erneuert ſehen““. — Ein Genoffe feiner zeit, der Graf Gualdo, ein Bo 
netiauer und Katholik, der fich verichiedene Jahre ſowohl bei den Faß 
terlihen als ſchoediſchen Heeren aufgehalten, ſchildert den König auf 
folgende Weile: „Guſtav war groß gebaut, ſtark, von fän’glichem An 
feben, welches die Dergen mit Ebrerbietung, Bewunderung, Liebe und 
Furcht erfüllte. Gen Haar und Bart waren blond, dad Auge groß, 
aber wicht in die Ferne ſehend. Bon feiner erfien Tugend an hatte ber 
Krieg. für ihn großen Reiz und Ehre und Rahm waren jeine Leidenſchaft. 
Auf feiner Zunge wohnte Beredtſamkeit; Anmut und Reutieligfeit waren 
in feiner Unterhaltung. Es ift fein Feldherr, dem man mit folcher 
Neigung und Ergebenheit gedient, als ihm. Er war freundlich, lobte 
gerne, und tapfere Handlungen blieben unaudlöfchlich in feinem Gedaͤcht⸗ 
gif,” Bot. „Die Schlacht bei Breitenfelb und die Schlacht bei Lügen” 
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von K. Cortho (Ceipj. u. Altenb. 1844) und Eudw. v. R (t. preuß. 
ESapit.) „Guſtav Adolf db, Große, König v. Schweden‘ rien 1824), 
1832 warb in lägen der Jahrestag der Gchlacht gefeiert. 

Guſſt a v III., König von Schweden, geb. 1746, der Altefte Sobn 
Adolf Friedrichs und Ulrike Enifend, einer Schweſter Friedrichs Il. Sein 
erſter Lehrer, Graf Teffin, fowie fein Radhfolger, Graf Gcheffer, ſuchten 
ihm won feiner fruͤbeſten Jugend an Dochacdhtung gegen Schwedens Gruub⸗ 
geſetze, welche bie Beichränkung der königlichen Macht zum Zwecke hartem, 
einzuflößen. Doch trotz der Lehren feiner Erzieher Leimen im feurigen 
Genskihe des inngen Fuͤrſten eine unbaͤndige Ehr⸗ und Herrſchbegierde, 
und ſchon feähe erwachte in ihm bad Gefuͤhl ber Kraft, die engen Schrau⸗ 
Sen der Dienſtbarkeit zu fprengen und die Umkreiſe koͤnigl. Herrſchaft zu 
erweitern. Jedoch ſchlan wußte er feine geheime Beftrebung in bie inner. 
ſten Gefühle feines Herzens gu verbergen durch bezaubernde Freundlichkeit 
uud Lentieligkeit gegen das Volk, durch fleißiged Betreiben ber Wiſſen⸗ 
fchaften und ſchoͤnen Künfte, durch ritterliche LIebumgen, durch Theituahme 
au allen feinern —— des geſellſchaftlichen Lebens. Es bekaͤmpf⸗ 
sen ſich damals in Schweden fortdauernd 2 Parteien, die Hüte uud bie 
Mägen, unter einander; darin aber vereinigten fie ſich, daß fie die koͤ⸗ 
nigl. Macht immer mehr zu befchränfen ſuchten. Eufkaud Bater, Adolf 
Friedrich, ein verkändiger und wohlmollender Fuͤrſt, vermochte ihnen 
einen Widerfland zu Leiften; feine Charakterſchwaͤche und Uneniſchloſſenheit 
gaben diefen Feinden der koͤnigl. Macht nur immer größern Spielranm. 
Deo thätiger arbeitete nun fein kuͤhnerer und kraftvoller Sohn im Ber, 
borgener, das fichere Gebäude ber koͤnigl. Alleinherrichaft und Selbſtaͤu⸗ 
bigfeit zu erbauen. Kurz vor dem Tode feined Vaters war er nad 

Frankreich gereit, um ſich von dort eine Unterkägung für fein Unter⸗ 
nehmen zu holen, welche ex durch die Auszahlung einer feit dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege noch rückſtaͤndigen Belbforderung und durch Bergenued 
Annahme zum franz. Geſandten am fchwediichen Mofe erhielt. Nachdem 
er nach dem Tode feined Vaters am 19. Febr. 1772 die Regierung an⸗ 
getxeten, und am 29. Mit 1772 in Gtodholm die Krönung vorgegangen, 
shat er mit bemunderungswärbiger Kiugbeit und Umfiht die legten 
Schritte, zu feinem Ziele zu gelangen. Er begann damit, daß er di 
wit mehren DOfftsieren, umd unter biefen vorzüglich mit dem Obriflen 
Gprengyorten, näher verband und ihmen fein Vorhaben auvertraute. 
Dieſe Ihten nun ihre Kuͤnſte nicht allein in der Dauptflaut, fondern auch 
in den Provinzen. So waren die Brüder bes Könige, Karl und Fried⸗ 
sich, unter andern Borwänden in Schonen und Oſtgothlaud, Spreug⸗ 
gorten war in Finnland, Hellichins, ein ebenfo großer Freund des Könige 
als kühner Thaten, war in der Feſtung Ehrikianflabt. Hier ſollte auch 
Hellichias das ganze Drama begiunen, an einem befiimmten Tage ein 
Manifer ergehen laffen, und darin die biöherige Verwirrung und deren 
Urpeber anflagen. Ein Dffizier, ſcheinbar entflohen, ſollte daun zum 
Bringen Karl kommen und durch eine Anfforberung, ben entflandenen 
Aufruhr zu Rillen, biefem eine Belegenheit geben, die Truppen zuſam⸗ 
menzieben zu können. Einzelne Vorkehrungen der koͤnigl. Partei ſchienen 
einige Abnungen ber vorhaudenen und im Stillen bewirkten Unterneh⸗ 
mungen ben Äriſtokraten zu verrathen ; aber der König nahm durch feine 
Sorglofigkeit ihnen allen Verdacht. Am 12. Wug 1772 eröffttete der 
Hauptmann Hellichins fein Spiel, der Prinz Karl folgte in feiner Rolle 
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aub fammelte Soldaten. Es erfolgte eine ſcheiabare ‚Belagerung und 
Bertheidigung, wobei natürlich feinem Menſchen was zu Beide gethau 
wurde. Als die Radrichten von dieſem erſten Auftritte nach Stockholm 
gekommen waren, täufchte Guſtav feine Gegner durch feine Gleichguͤltig⸗ 
Seit uud Unbefangenheit fo ſehr, daß fie allen Verducht, den fie nun 
allerdings gegen ihn zu hegen anfingen, aufgaben. Der König bedurfte 
siner Berftelung umfomehr, da feine auskbende Gewalt in der bieheri⸗ 
gen Form fo beichränft war, daß er nicht einmal ein Barberegiment 
böl' nach feinem Willen befrhligen konnte. Er hatte ſich indeſſen ſchon 
bemäßt um die Gunft und Anhaͤnglichkeit der Bärgerreiterei, und zog 
mit ihr bei ihren Streifwachen durch Die Straßen; andere Bertraute lie 
Ben ih wit der Garde und dem Artillerieregiment in Unterbandlungen 
ein. Da nun aber ber Reichſsrath dem Prinzen Kari befahl, feine won 
ihm verfammelten Truppen einem andern vom Reichörathe Geſendeten 
zu Abergeben, andere Truppen auch nach der Hauptſtadt beorderte, da 
glaubte der König, nun keinen Augenblid mehr zandern zu dürfen. Der 
29. Angnuſt follte der entichridende Tag feyn, der über Freiheit oder 
Sklaverei, über Leden oder Tod, Aber Ehre oder Schimpf für ihn ent- 
fcheiden mußte. Die Wichtigkeit des folgenden Tages und den Drang 
feiner bewegten Empfindungen wußte der König den Abend worber nody 
unter Spiel und Fröhlichkeit zu verſtecken; ja er wohnte fogar noch einer 
Oper ganz heiter bei; aber au dem Morgen, ale Guſtav aus feinem 
Schloſſe trat, fah fein Auge feucht, und in bem mit Schwermuth Aber 
zogenen Angefichse drädıe fi die Bewegung feines Junern aus. Nach⸗ 
bem er dem Reichsrathe beigewohnt, eilte er nach dem Zeugbaufe zu der 
bereit chenden Wache, umgeben von den ihm ergebenen Dffizieren. Mit 
ihnen begab ſich der König nad dem Schloſſe, wo indeſſen fowopl bie 
ausziehende als abziehen>e Wache verfammelt unterm Gewehr war. Er 
berief darauf die fämmtlichen Dffisiere in die Wachſtube und redete zu 
ihnen mit der Brgeifterung, die eine-foldde Lage einem bewegten Geiſte 
ein floͤßen muß, von feinem Vorhaben, fein Vaterland aus den von frem⸗ 
dem Golde geichmiedeten Ketten zu befreien, und in vollem Abſchen ger 
gen die Willlär, des Reiches Freiheiten gegen Abermäthige Ariſtokraten 
zu verheidigen. Ale fchwuren ihm Treue, bie auf drei, denen er fogleich 
Die Degen abforbern ließ. Mit einem weißen Tuche um ben Arm, woran 
ſich damals alle Anhänger des Könige, jetzt alle ſchwediſchen Offiziere 
erfannsen, verließ er die Wachſtube und trat unter die verlammelten 
Soldaien. Der koͤnigl. Rebe und Aufforderung erfolgte ein allgemeiner 
Beifallruf; das Volk, auf die abfichtlich verbreitete falfche Nachricht, der 
König ſey gefangen, herbeigehrömt, halte das freudige Tauchzen nach. 
Indeſſen ſah der Reichſsrath, von 30 Grenadieren, mit aufgepflansten 
Bayonnetten vor der Thäre des Saales, zurkdgebrängt, in feinem Ber 
faramlungszimmer, ber fernen geräufchuollen Bewegung lauſchend, ſich 
zum erfien Male genöthigt, einem. koͤnigl. Befehle zu gehorchen. Das 
Volk legte Guſtaven freiwillig und auf deu Knien das Gelübde dei Br 
horfams ab, ſo vie der Magifirat auf dem Rarhhaufe usb die Admiralitär 
anf dem Schiffshoim, einer wichtigen mur durch eine Zugbräde mit ber 
Stadt verbundenen Infel. So ohne alles Bintvergießen lief diefe wid" 
tige Veränderung ab dur Gaſtav's Sorgfalt und Usſicht. Am 21. 
Anguſt berief er die Stände zuſammen. Den Berfammiungsort ließ er 
wit bewaffneien Golbaten und fcharfgeladenen Kanonen umſchließen und 
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machte dadurch jeden Widerſtand gefährkich. Go konnte er ohne Furcht 
vor Widerfpruch feine Rebe vol zuͤrnender Heftigkeit gegen die bisherige 
Verfaſſung und Verwaltung des Reiches halten und ihnen die Conſti⸗ 
tution wom Jahr 1680 vorlegen. Der König theilte nach derſelben bie 
hoͤchſte Gewalt wit den Ständen, dem Adel, der Beifllichleit, dem Büro 
ger» und Banerufande, in beren Hände er die gefeugebende Gewalt unb 
das Zuflimmmungsrecht gu einem. Angrifföfriege niederlegte, ſich aber die 
vollzichende Gewalt in einem größern Umfange vorbehielt. Er ließ diefe 
Gonflitution von den Reichsſtaäͤnden befchwören, und die Brüder des 
Könige nahmen in den Provinzen ben Eid der Treue ab. Seit biefer 
Zeit gewann Schweden von Neuem durch eine begiädende Ruhe, Wohl» 
. Wand und Kraft, und obgleich der König Ach den Haß des Adeld zuzog, 
fo wurde doch die neue Verfaſſung vom Bürger» und Banernftande mit 
Enthuſiasmus angenommen. Um fein Land genauer fennen zu lernen 
und den Zufland aller feiner Unterthauen zu verbeffern, unternahm Guſtav 
im folgenden Winter bie alte bei ſchwediſchen Rönigen bergebrachte inlaͤn⸗ 
difche Reife bis Hoch an die Örenzen von Norwegen. Jemehr fih Guſtav 
feines wohlthätigen Einfluffes auf Schweden bewußt war, deflo mehr 
fchmerzte ihn die Abneigung des Adels und die immer fichtbarer werbende 
Dppofition deffelben gegen feine Abfichten. Im Unmuthe darüber über 
ſchritt er die erſten mäßigen Grenzen feiner Gewalt. Dadurch vermehrte 
er noch die Linzufriedenheit, deren Keime fich auf dem Reichötage von 
1779 entwidelten. Doch Enkpfte er auf demfelben die Geiftlichfeit und 
ben Bauernftand feſter an deu Thron, weil er ein Gegengewicht gegen 
die Partei des Adels brauchte. 1783 reiſte er durch Deutichland nad 
Italien umd von dba nach Frankreich, das ihm 1784 für anfehnliche Ruüͤck⸗ 
Rände von Subfidiengeldern die Heine Infel Barthelemy, eine der Antils 
Ien, abtrat, wo Guſtaäv einen Freihafen errichten ließ. Nach feiner Ruͤck⸗ 
Schr fand er eine allgemeine Lingufriedenheit und ‚Schweden in dem 
traurigfien Zuſtande. Während feier Abmefenheit hatte ein Mißwachs 
große Noth Aber das Land und Bolf verhängt; die Reichsſtaͤnde verwars 
fen allgemein far alle Vorſchlaͤge Guſtavs und zwangen den König zu 
mehren Opfern. Dadurch bildete fich bei ihm eine mißvergnügte Stim⸗ 
zung immer Rärter aus; auch fing, das Bolt am, Aber ihn zu murrem. 
och mehr entfernte er die Gemuͤther von ſich durch feine leibenichaftliche 
‚Vorliebe für Fraufreih, indem er durch die Einführung franz. Gitten 
und Literatur die Eigenthämlichfeit feines Volkes beleidigte. Jetzt wer, 
widelte ihn auch noch feine unbändige Begierde nach Kriegsruhm in einen 
Krieg mit Rußland, das damals in einem Kampfe mit der Pforte bes 
griffen war. Bermöge eines alten Vertheidigungebuͤndniſſes Schwedens 
mit der Pforte gegen Rußland, beichloß er das letztere Reich anzugrei⸗ 
fen, von deſſen Regentin Katharina er ſich fehr beleidigt hielt. Ermuthig 
durch die Hoffnung der Unterkägung von Geiten Englands und Preu⸗ 
Dens, erflärte nun Guſtav förmlich den Krieg und ließ ein zahlreiches 
Heer nach Finnland aufbredhen. Wis nach dem unentfchieden gebliebenen 
Geetreffen bei der Infel Hugland (18. Juli 1788) Guſtav Anflalten 
treffen wollte, bie —— Friedrichs ham anzugreifen, brach ploͤtzlich eine 
allgemeine Verſchwoͤrung unter den adeligen Offizieren des Heeres and, 
die dieſen Angriff wicht allein für die Armee zu gefährlich, fondern auch 
dem ganzen Krieg für ber Gonfiitution zuwider bielten; denn es ſey ein 
Ungriffstrieg, der ohne bie durch Die Gelege erforderliche Genehmigung 
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bed Volles begonnen fey. Sie legten die Waffen nieder und erflärten, 
feinen Schritt weiter zu thun. Ein angenblicklicher Waffenſtillſtaund wird ' 
mit Rußland abgefchlofen, während deſſen ſich Guſtav nach Haga begab 
und Huͤlfe bei den Dalelarlierm ſuchte. Bald hatte fich ein betraͤchtliches 
Heer freiwillig zur Beriheibigung bed Baterlande unter feinen ahnen 
verfammelt; mit ihm befreite er zuerſt Sorhenburg von einer Belagerung 
der Dänen, die fi anf die Vermittlung der Befandten von England 
und Preußen zurädzogen. Darauf eilte Guſtav mit fehten ıreuen Dale 
Farliern nach der Hauptſtadt, wohin er auf den 20. Fehr, 1789 einen 
Reichstag aus geſcheieben hatte. Auf dieſem Neichdtage waren, die drei 
Abrigen Stände außer dem Abel mit dem entſchiedenſten Uebergewichte 
auf feine Seite getreten und feiner Meinung beigepflichtet, daß man zue 
Erlangung eined ehrenvollen Friebend ven Krieg fortfegen müffe. 30 
der Hauptwortfuͤhrer des Adels, ber .diefen Anordnungen wiberfirebte, 
wurden verhaftet. Hierauf ergwang der König von den Ständen eine 
Vereinigungs⸗ uud Sicherheits gcte, wodurch bie Rechte der Krone vor 
aller Beeinträchtigung von Neuem gefchägt wurden. Der Reichsrath 
wurde gänzlich aufgehoben und au: feiner Stelle ein hboͤchnes Inſtijtribunal 
und ein Borbereitungsaudichuß errichtet, worin dem König 2 Grimmen 
sufommen, nnd Adelige uud Unadelige zur Hälfte tzen ſollten. Nun 
feste Gaſtav den Krieg gegen Rußland mit den größten Anftrengungen 
fort, der zunaͤchſt ein Geelrieg war. Im Kampfe der Scheerenflotten 
ſtegere zwar die Rufen unter dem Priayen v. Naſſau im Schwenkaſunde 
(24. Aug. 1789), und die große ſchwediſche Flotte mußte ch (14. Mat 
1790) nad ihrem Augriff auf die ruſſtſche umweit Reval zurädjieben; 
aber Guſtav ſelbſt ſlegte (15. Mai 1790) mit feiner Scheerenilorte Aber 
bie ruſſiſche bei Kriedrihsbam. Ebenſo vergätete Guſtav den Verlufi, 
welchen der won der ruffüfchen Flotte im wyburger Sunde eingefchloffene 
Herzog von Suͤdermannlaud bei feinem Darchſalagen durch die feindficke 
Flotte erlint, in der mörderifchen Schlaht vom 9. um» 10. Jali 1790, 
die er gegen den Prinzen von Raſſau mit feiner Scheeren flotte gewann. 
Da ihn aber England und Preußen nicht gegen Rußland unterfluüͤtzten, 
ſchloß Gupa» (14. Aug. 1790) den Frieden zu Werelä, der zwar ihm 
ein ehrenvolles, aber vorıbeillofe® Ende des Krieges gewährte. Adet 
obgleich frin durch die vielen Kriege erſchoͤpftes Land der Rabe bedurfte, 
fo riß ihn doch fein mnerfärtlicher Ehrgeiz wieder zu neuen Kriegsunter⸗ 
nehmungen bin. Hierzu bor ihm die Noth bes franz. Könige beim Aue 
bruche der franz. Revolution bald Gelegenheit dar. Er beſchloß, Ludwig 
XVI. wider den Willen feines Volkes zu ſeinen Rechten zurückzuführen. 
Um ein Bandniß mit Oeſtreich, Preußen und Rußland zu Stande gu 
bringen, reiſte er im Fruͤhlinge 1791 nach Spaa uud Aachen, wo er 
mit Katharina, der Raiferin won Rußland, einen Freundſchaftävertrag 
ſchloß. Hierauf hielt er im Januar und Februar 1792 einen Reichstag 
zu Befle, auf dem Guftaos ſchlaue Politil die Berfiherung und Dedung 
ber durch dem Krieg vermehrten Staateſchuld durch die Stände bewirkte, 
Allein hier war es and, wo ein Mordanfchlag gegen ibn gefaßt wurde. 
Mehre der woruehmfien Arıflofraten verſchworen fich gegen dem Stönig 
und befcloffen die alte ariſtokratiſche Berfaflung wieder berzuflellen. Ein 
gewiffer Jakob von Anfarkröm, von Rachſucht gegen Guſtav getrieben, 
bot den Berfchworenen feine Hand zur Musfährung der blutigen That. 
Auf dem Maskenball in Stockholm in der Nacht vom 16. auf den 17. 
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Mir; 1792 ſollte der König Fallen Gaſtav erhielt kurz vor dem An⸗ 
fange bes Balleg noch eine Waraung; allein ihn trieb. fein boͤſes Schick⸗ 
fal, und er. ging dennoch auf die Nebsute, Sobald er In den Saal 
trat, umringten ihn «in Gewuͤhl von Masken, and indem eine derſelben 
ibm zurief: „Gute Nacht, Maske!“ erhielt der König einen töbtlichen 
Piſtoleaſchuß won Ankarſtroͤm durch den Näden Nachdem er noch mit 
ungefchwädhter Geiſteskraſt Die noͤabigſten Verfuͤgungen gemacht (f. Arm» 
seits) und feinen Gobn Guſtav IV. zum Thronfolger beflimmt batte, 
ver ſchied er am.29. März 1792 mitten im Entwurfe riefenbafter Plane. 
- Bus iR überhaupt Das, was burd den Begriff gefällt. Dadurch 
unterfcheider es id won bem Augenehmen, dent Wohl, was den Sinnen 
in der Empfindung, unb ron dem. Echönen, was durch feine Form g:+ 
faͤllt; oder was nad) einem Bernunftprincip Gegenſtand des Begehrungs⸗ 
wersubgens ſeyn kann. Das Gute iſt 1) relativ gut, in Beziehnug anf 
dad Wohl nuſers Zuflandes, nicht auf deu Werth unferer Perſon; oder 
jedes von ber. prafiiihen Vernunft gebilligte Mittel zur Beförderung 
unfered inneren nnd ‚äußeren Wohls; 2) abielut gut, was in dem Ur⸗ 
tpeile jedes vernänftigen Weſens ale nothwendiger Gegenſtand des Ber 
gehrumgsvermögens erſcheint; was nicht fowohl da6 Wohl unfers Zu⸗ 
Aandes, ald den Wereh unferer Perſon befördert. Diefes abfolnte Gut 
iſt nur ein einziges, nämlich die Gittlichkeit, oder ber gute Wille, b. i. 
derjenige Wille, der Aberall zum Geſetz bed Handelns für alle vernänfe 
tige WBefen dienen kaun. Was diefer Erklärung erhellet, daB Das, was 
abfolut gut ſeyn fol, durch ein moralifhes Princip, d. i. durch ein Ge» 
feg beſtimmt werde, welches der Handelnde ſich ſelbſt durch feine Vers 
nunft worfieht, wonach er handeln mäfe, welches er auch Übertreten kaun. 
Daß ed daher die Wirkung eined Geſetzes, nicht aber der Grund ſey, 
ans welchem erſt ein Princip der Befolgung, d. i. ein Moralgeſetz herr 
vorgehe. Denn wenn Dieſes der Fall wäre, fo könnte nie Etwas abfe 
lut gut feyn, ſondern ein jeder Menſch wuͤrde ſich den Begriff des Gu⸗ 
ten, ſowie ed auch gemeiniglich geſchieht, nach ſeinen ſubjectiven Nei⸗ 
gen und Empfindungen bilden; 3) das abſolute höhe Gut iſt bie 
Eugen, d. i der reine Sinn für Alles, was dem allgemeinen prakti⸗ 
ſcheu Vermunfigefege gemäß ift, verbunden mit der hoͤchſten Seiigkeit, 
d. i. der hoͤchſten Freude an unferm Daſeyn und feinem Zuſtaude: a) 
unvollender, als Gegenſtand bed Strebens im diefer Welt; Wärbigfeit 
2 Seligkeit; b) vollendet, der wolle Genuß der Seligkeit im jener beſ⸗ 
ern Welt; c, nethwendig, in Gott, als der einzig denkbaren Urſache 
der Bertuäpfung der Gittlichleit mit der Geligkeit. Das abfolute Gute 
iſt auch objectio gut. Gein Werth beſteht in feinem Daſeyn für alle 
seruäuftige Weſen. Das relative Gute, einerlei wit dem Näplichen, iſt 
zur fubjectio gut, inſofern feine Exiſtenz nur für Menſchen, ale oder 
einzelne, einen Werth hat, 5. B. menſchliche, eingeikränfte Vernunft, 
körperliche Geſundheit ıc. — Im der Nationalökonomie begreift 
man unter Gut basienige Ding, welches ber menſchliche Geiſt als tang 
liches Minel zur Beförderung menfchlicher Zwed anerkennt. Das Ding, 
weiches ner menihlihe Beil zu einem But erhebt, kaun ſowohl em 
finnliches (körperliches), als auch ein geifliges (unkoͤrperliches) fepn; 
Daher Ainnliche und geiflige Güter. . 
Gntenkein (Sutzenſtein), 1) oͤſtreich. Marktflecken im klagen⸗ 
farther Kreiſe, im illpriſchen laibacher Gubernium, am Miesbache; 
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mit 83 Bäufern und 400 Einw., Eifenhammer. 2) (Doora Woba, 3b), 
Öftreih. Marktflecken in der ungeriichen nentraer Geſpannſchaft, im 
Kreife dieffeiis der Donau; Schloß Joͤlo, Brauatweinbrennereien, Han⸗ 
dei mit irdenen Gefäßen, Eifenhamme. 

‚Güter find alle Dinge und Mittel zum allgemeinen Wohle und ig 
fnrcieler Bedensung der Inbegriff alles Eigenthums. — Guterbe— 
fdhamer, eine verpflichtete Perſon, weiche die Waaren m. f. w. beſchaut, 
befonderö um au erfahren, ob verbotene Artikel darunter find. — Bär 
terbeftätter, eine vereidete Perfon, welche die mit Fuhrleuten u. ſ. w. 
anfommenden Warren in Empfang nimmt, und bafär forgt, baß fie 
richtig wieder befördert werden. — Guͤtergemeinſchaft il bie Ber 
bindung mehrer Perfonen, weldhe Vermögen, Gewerbe, Kräfte oder Ar⸗ 
beiten jur Erlangung eines gemeinſchafilichen Zweckes beflimmen. Die 
eheliche Sätergemeinichaft verfchiebener Städte oder Provinzen Deuſch⸗ 
lands weicht von einander ſebr ab; bald betrifft fie alled Erworbene, 
bald nur dad Zugewonnene, bald fegen Ehelenie die Gutergemeinſchaft 
fort, bald durch Überlebende Kinder, bald wird ſolche dadurch gebrochen. 

Guthrie (William), als Seranögeber eines univerſalhiſtoriſchen Wer⸗ 
kes, ſonſt aber nicht ſehr ehrenvoll als Schriftſteller bekanut, war 1708 
zu Brichen in Schottland geb. und anfangs in feiner Heimath Schul⸗ 
mann. Er fam nad London, befchäftigte ich mit Schriftfiellerei, und 
verkaufte feine Zeder Jedem, der ibn bezahlte. Das Miniſterium ber 
zahlte feine Dieniie 1745 mit einer Penfion, die er bi6 zu dem Ende 
feines Lebens, 1770, bezog. Es fehlte ihm nicht an Talenten und andy 
sicht an Kenntniſſen, allein da er feine Schriften fehr eilig arbeiten 
mußte, ind fie vol Nachlaͤſſigkeiten und Irrthuͤmer. Dennoch konnte 
er die Behellungen der Buchhaͤndler kaum genugfam fördern. Gein Name 
prangt vor einer Menge von Gompilationen. Beine Weltgeſchichte gab 
er in Verbindung mit Gray heraus. Man hat von ihm noch eine Ge 
fchichte von England, eine Geſchichte von Schottland, aber Niemand 
lie fie mehr. Das einzige Wert, das noch jetzt Verdienfie hat, if bie 
„Brammatif der Gefchichte, Beographie und bed Gommerzed”, bie aber 
Einige dem Buchhändler Kuor zufchreiben. 

Öuttenberg, richtiger Gutenberg (Johann oder Henne Bew 
ſefleiſch, nicht, wie man gewöhnlich annimmt, von dem Stamme der 
Familie Senfefleifh, welcher von Sorgenloch [Sulgeloch) fi nannte), 
der Erfinder der Buchdruckerkunſt, wurde gegen 1400 in Daisı geboren. 
Die Zamilie Gutenberg rechnete ſich zu den Patriziern und führte bem 
Namen Genſefleiſch fowie Gutenberg (Gudenberg) von 2 Grundfiäden 
d. N. 1424 lebte Guttenberg in Gtrasburg, wo er 12 5. baranf mit 
Andreas Diyzehn (Dritzehn) u. 9. einen Contract abichleß, durch welchen 
er ſich ihnen für al feine geheimen und wunderbaren Kuͤnſte verbind⸗ 
lid) machte (d. h. fie den Andern gu Ichren und zw ihrem gemeinſchaftl. 
Nuten anzuwenden verſprach). Dryzehn's bald erfolgter Tod machte 
indeß das Unternehmen, welches die Compagnie vorhatte, und das ver 
muthlich die erſten Aufaͤuge ber Buchdruckerkunſt mit in ſich fchloß, 
fheitern, um fo mehr, ba Georg Dryzehn, ein Bruder des Verſt., mit 
Buttenberg einen Rechtsſtreit anfıng, der fhr Letztern ungänfig ausfiel. 
Wann und wo bie erfien Berfuche in der Kunft bes Bänerbrudens ge 
macht worden find, Eau man nicht völig beſtimmt angeben, da Gut 
tenberg ſelbſt unter die won ihm gedrudten Baden niemals weder feinen 
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Namen uch bie Zeit ſetzte; fo viel iſt gewiß, daB er gegen 1438 gu» 
erſt bewegliche Typen von Holz anwendete. 1443 wandte er fid) vol 
Strasburg, wo er bis dabin ‚gelebt hatte, nadı Mainz, und 1450 ging 
er die Verbindung mit Joh. Fauſt oder Fuſt, einem mohlbabenden 
&sidarbeiter diefer Stadt (der jedoch nicht mis dem befannteo Schwarze 
kuͤnſtler Kauft [f. d.], zu verwechſeln if) ein, vermöge welcher auf 
Das Geld bergab, um eine Druckerei anzulegen, in welcher dann die lat, 
Bibel zum erftien Wale gebrudt wurde. Aber ſchon nach einigen J. 
loͤſte fü diefer Verein wieder. Kauft hatte ſtarke Borihäffe gemacht, 
‘die Ou.tenberg nun zurödjablen follıe, und da er dieß nicht wollte oder 
konnte, fo Sam die Sache vor die Berichte und endete damit, da Faufl 
die Druderei. behielt, bie er daun mit Peter Schoͤffer von Gernsbeim 
gemeinichaftl. fortiegte und vervollkommnete. Durch die Urterſtoͤtzung 
von einem mainzer Ratbeherrn, Konrad Hummer, ward Suttenbrig aber 
non Neuem in den Brand gefegt, ſchon im folg. J. wieder eine Preffe 
angulegen, in welder wabrſcheinlich das Werk: „Hermanni de Saldid 
speculum sacerdetum» (m Quart, ohne Darum und Namen bed Droders) 
gedsuct wurde. Auch follen bier, wie Einige behanpten, 4 Ausg: des 
„Bosat’’ erſchienen fenn, die jeboch von Andern der Dfficin von Fauſt 
und: Gchöffer zugeichrieben werten. 1457 erſchienen auch bereits die 
Palmen, mit einer typograph Eleganz gebrudt, welde binlänglich bes 
weit, wie fhneke Fortichritte die nemertundene Kunft machte und mit 
weichem rühmlichen Fleiß fie getrichen wurde, Buttenberg’s Truderel 
beſtand bis 1465 in Mainz. Um diefe Zeit wurde er von Adolf von 
Naſſan in den Adelſtand erhoben, farb aber bereite d. 24. Febr, 1468, 
Meber fein Leben und Wirken und ven Hergang ber Grfindung und er 
Ren Ansbildung der Buchdruderei mit beweglichen Lettern berrſcht im 
Ganzen viel Duntelbeit, die jetzt fchwerlih aufgeflärt werben bürfte; 
doch baben mehre Kiteratoren, wie 3. B. Fiſcher in feinem „Verſuch zur 
Erklaͤrung alter typograph. Wierfwärbigfeiten’ (Mainz 1802), Wolf in 
den ollonamenta typographican sc. (Hamburg 1740,, Oberlin in ben 
„Beiträgen zur Gelb. Burenberg’s’’ (Strasb. 1801), Denis, Lichten⸗ 
berger, Danzer, Lebnr u. N. m, ſchaͤtzbare Butfchläffe ‚hieräber gegeben: 

Es wird ihm in Mainz ein Dentmal errichtet. 
‚ Guttenzell, 1) Gtandeöherrichaft im‘ Oberamte Biberach, bed 
wärtembergifchen Donautreifed; hat 17/, DW. mit 1950 Einw. 2) 
Hauptort gl. Nam, Piarrdorf mit 560 Einw. und einem Schloſſe; 
fonft ein reichäfreied Eiſter cienſerfraneutloſter wit Abtei, zu weider 2160 
Einw. gehörten. Wurde 1803 ald Entſchaͤdigung dem Grafen won 

Körrıng gegeben. 

Guttſtadt (Bobre Miaſto), Stadt au der Alle im oflpreuß. Reg.» 
Bez. Königeberg, Kreife Heilsberg; hat 328 Häufer mit 2100 Einw: 
Zuchr und Leinweberei, Handel mit Federn und Gars, 

Bny de Ehauliac, 1) (Guido de Cauliaco, G. de Cantriaco), ge 
bärtig aus Chanliac, an der Grenze von Auvergne, Leibarıt dreier 
Paͤpſie; lebte in der Mitte des 14. Jahrh. Er ward der Relormator 
der Chirurgie feiner Zeit und zugleich der Geſchichtſchteiber derſelben; 
denn feine „Chirurgis magna enthält die meiſten Meinntigon feiner Bor 
Hänger gefammelt, Gie galt lange als elaſſiſches Lehrbuch ber Ehirur⸗ 
gie und verdiente dieſes Anfehen, wurde im J. 1363 zu Noignen vol» 
endet und erſchien vielleicht zuerſt bedrudis Bergamo 1498, Fol. (ale 
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- ältere Ausgabe wird angeführt: Venedig 1470, Fol.), fernen Benedig 
41499, Fol. ebend. 1500, Fol. und Öfıer, wurde auch commentirt und 
in neuere Sprachen überfegt, 2) (Thomas), geb. zu London 1643; 
verdiente ſich durch dem Verkauf der orferder Bibel und durch große 
Sparfamteit tin großes Vermögen; flarb 1724. Er vermachte 300.000 . 
Pfd. Sterl. zur Errichtung bes Hospitals, das feinen Namen trägt. 

Guyenne, f. Aquitanien. - | 

Guvpon, ſ. Quietiömus. 

Guys (Pierre Anguſtin), geb. zu Marſeille 1721, Kaufmann in Kon⸗ 
fhanımepel, dann in Smyrna, berühmt durch feine Neifen und die dar. 
Aber berandg. Werke, wurde zum Mitgl. bes Juſtituts und der Geſell— 
ſchaft der Arladier in Rom ernannt. Gein erficd Wert, 1744, ent 
hält‘ die Begebenheiten feiner Reife von Konſtantinopel nah Sophia 
(der Haupt. der Bulgarei) in Briefen... 1748 ſchilderte er in Briefe 
form feine Reife von Warfeille nah Gmyrnaa nnd von da nah Kon 
ſtantinopel. Am mehrſten verdankt er feımen literar Ruf feiner „Vo- 
yage litferaire de la Grecen, in welchem Werte er mit ebenfo viel 
Scharffinn und Sachtenntniß den Zuſtand Reugriccheniande unb ber 
Meugriechen mit dem der Aligriechen und ihren Raatlichen und bärger 
lichen Einrichtaugen vergleicht und auseinanderfegt. Als Dichter machte 
ſich Guys bei Gelegenheit einer Neife nach Neapel durch feine „abe 
reszeiten⸗ befannt, die damals ziemlihen Beifall fanden. Als feine 
„Voyage de la Grece» erfchien, widmete ihm Voltaire einige fehr ſchmei⸗ 
tbelpaf:e Verſe, und die Griechen, erfreut, in ihm einen Mann zu finden, 
der nicht, wie dieß gewöhnlich gefchieht, im dieſem ungluͤcklichen Volke 
lauter Nichts wuͤrdige ſah, Aberfandten ihen das Diplom eines Bürgers 
non Athen. Guys ftarb 79 J. alt, 1799 auf ber Inſel Zante, eben 
da er im Begriff Rand, zu der dritten Ausgabe feiner Reife durch Griech⸗ 
enland neue Materialien zu fammeln. Tin Sohn von ibm, Pierre 
Alfonfe, war als Secrstair bei den franz. Geſandiſchaften nach Kon 
ftantinoyel, nah Wien und nach Liſſabon angeſtellt und erhielt hierauf 
die Stelle eines Eonfuls in Sardinien, fpäter in Tripolis in Afrika, 
uud zulegt in Tripolis in Syrien, wofelbfi.er 1812 farb. Er gab 
Briefe Aber die Türkei heraus, in. welchen der Berfall diefed Staates 
recht gut dargeſtellt iſt. Auch war er der Verf. des Luſtſpiels „La mai- 
son de Moliere«, in A Acten, welches Goldoni umgearbeitet hat, 

Gupton de Morveau (kouis Bernard), geb. zu Dijon 1737; 
war fräber, von 1755—1781, General⸗Advokat bes Parlaments zu Div 
jon, faßte aber für Raturmiffenfchaft, Phyſik und Chemie, befonders-fär 
legtere, eine fo große Vorliebe, baß er 1774, ald Kanzler der Akademie 
zu Dijon, von den Ständen von Bourgogue erhielt, daß eine eigne 
Lehrfiele für Chemie, Mineralogie und Arzueimittellebre daſelbſt errich⸗ 
tet wurde, wo er 13 Jahre lang Vorlefungen Aber Chemie hielt, Wald 
erlangte er den Ruf ald einer der erflen Chemiker Fraukreichs. In der 
Folgezeit, nach Aufgebung feiner Gtelle, lebte er abwechſelnd zu Dijon 
and zu Paris, war bier 1791 Deputirter ber Notionalverfammlung, wie 
auch fpäter des Nationafconvents. wo er u. 3. für ben Tod Ludwigs 
XVI. fiimmte. 1794 ald Sommiffair der Armee des Nordens ernannt, 
serfuchte er von dem Lufibällen für Recognoscirung feindlicher Stellun⸗ 
gen Gebrauch zu machen und flieg vos der Sqlaqht bei Fleurus ſelbſt 
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in einem ſolchen in die Hoͤde. Rath bie Errichtung der polytechniſchen 
Säule war großemtheils fein Werk; er befleidete daran 11 Jahre lang 
eine Lehrſtelle. Als Adminiſtrator: des Munzweſens trug er bad Mehrſte 
zu Einführung des neuen Mängyflenms in Fraukreich bei. Wis Mitglich 
des Juſtituts der Wiſſenſchaften feit feiner Erriktung, 1796, war er 
einer ber thätigfien Arbeiter deffelben uud hat die „Memoires« beflelben, 
fowie die »Annales de chemie« (deren vornehmſter Herausgeber er von 
1789—1819 war), das „Journal de physique= und „De l’ecole poly- 
technique» mit vielen Ihägbaren Beiträgen bereichere.. Unter diefen 
nimmt die Angabe ber nad ihm benannten NRäucherung mit ſalzſauern 
Dämpfen, jur Reinigung ber Euft, die erſte Stelle ein, welche er ſchon 
1773 in Anwendung bradte. Mit Lavoifter und mehren Chemifern 
wereint, war er 1787 Schöpfer ber neuen chemiſchen Romenclatur. Nach 
der Reflauration, nachdem er nod vorher den Titel Baron erhalten 
hatte, verlor er feine ſaͤmmtlichen Stellen und farb and Kummer bier 
über 1816. Bon feinen vielen Schriften nennen wir bier nur: „Eid 
mens de chemie theorique et pract⸗, 3 Bde, Dijon 1776-77, 12, 
und „Traite des moyens de desinfecter l’air», Paris 1801, auch 1802 
und 1803, wovon eme dreifache Ueberſegung von Pfaff, Kopenhagen 
1802, von Martens, mit Aumerk, Weimar 1805 und Leipzig 1808 er⸗ 
fchienen iſt. Auch iſt der 1. Theil des „Dictionnaire de chemie ber 

uzerate (Buzurate, Gairate), 1) Halbinſel in Dfkindien, zwiſchen 
Aſhmir, Malwah, Khandeſch, Asrungıbadb und dem indiſchen Meere; 
1810 AM. groß, iſt im O. gebirgig, im W. eine große Saudwüuſte mit 
falzigen Suͤmpfen, im Danern %ppig fruchtbar; 6 MN. Einw, mei 
Hndus 2) Provinz zur britiſchen Präfidensihaf: Bombai gehörig, wit 
Afhmir 500 DM. groß; 2258000 Ein?. Kandel’ mit Baammolle, 
Kattun, Reid und Getreide. : Die Daupiftadt iſt Surate. 

GSyges, ein Gänfling d:6 lydiſchen Könige Kandaules. Diefer 
hatte die Sthoͤndeit feiner Bemaplin jenem ganz feben laſſen mund die 
Königin, daruber enträflet, gab den Gyges die Wahl zwiſchen dem Tode 
ober der Ermordung ihres jeßigen Gemahls. Er wählte das letzte, 
vermaͤhlte ch mit der Königin und ſetzte fih feld auf den Thren, 
wurde auch von dem befragten Orafel in dieſer Würde beſtaͤtiget. Viel 
wurde auch von dem Ringe des Gyges gefabelt, den er als Hiit in 
einer anterirdiichen Höhle folıe gefunden haben, womit er ſich unficht- 
bar habe machen können, fobald er den Gtein deſſelbea einwaͤris gelehrt 
hätte. Daher das Sprichwort: „Ben -Ring des Gyges beigen’, won 
fehr glädlihen Menſchen gebraucht wurde, die Ales, was ſie nur win 
ſchen, erlangen. — Dft wird auch Gyges ſtatt Gyas ale einer ber 
Eentimanen aufgeführt. 

Gymnaſium hieß bei den Spartanern der Öffentliche. Ort (das 
Gebaͤude) wo die Jugend ſich nackt (daher auch der Name, vor Grvmass, 
nackt) im Gpringen, Lanfen, dem Werfen mit der Wurfſcheibe und der 
Lanze, dem Ringen und Fauſtkampf, oder dem fogenannten Fünfkımpf 
(Pentotplon, quiquertiam) Abdte. Diefes fpartaniihe Inſtitut wurde in 
ben meillen Grasıen Griechenlands und zu Rom unter den Caͤſaren 
nachgeahmt. Eine ſolche Ersiehungsanflalt blieb aber nicht wur" auf bie 
koͤrperliche Uebungen eingeichräntt, fondern dehnte fi an auf bie 
Uebungen des GSeiſtes aus, indem hier Nie Philofoppen, Ayetwiter 
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und Lehrer andrer Wilfenfchaften ihrem Unterricht ertheilten. In Athen 
waren fünf Gymnaſien, unter denen bie Afademie, dad Lyceum und 
Kynofarges die berühmteften waren. In dem erfien lehrte Platon, im 
jweiten Arifloteled, im dritten Antififened. Diefe Gymnaſten waren in 
den Äfteften Zeiten blog offene, geebnete, mit einer Umfaflung eingeſchloſ⸗ 
fene Pläge mit Abtheilungen für die verſchiedenen Spiele. Um Schat⸗ 
ten zu erhalten, pflanzte man Reiben von Platanın, die nachher in 
Sänlengänge mit verſchiedenen Behältniffen verwandelt wurden; end⸗ 
lich wurden die Gymmnaften eine enge an einander hängender Gebaͤu⸗ 
de, die geräumig genug waren, mehre Taufende zu faflen. Bon der 
Einrichtung berfelben bat Vitruv ia feinem Werke über die Baukunſt 


- (5, 11) eine genane Beichreibung gegeben. Indeß enthielten manche 


Gymuaflen bald mehr bald weniger Theile, alle aber außerdem noch eine. 
Menge andrer Berzierungen. Gier fand man bie Statuen und Altäre 
des Merkur und Herkules, ald der Götter, denen die Gymnaſien gehei⸗ 
ligt waren, oft auch bed Theſens, ald des Erfinders der Kunft gu rin 

en; Statuen von Helden und berähmten Männern, Gemälde und 

aßreliefd, Gegenſtaͤuve der Religion und Geichichte darſtellend. Eine 
hewößnliche Bergierung der Gymnaſien waren Hermen. Go verfammelte 
fich hier Alles, was Jünglinge in den Künften des Friedens und Krie⸗ 
des unterrichten, erheben und begeiftern konnte, und ber Staat, Künfle 
und Wiffenfchaften erhielten ſich blähend, fo Iange die Gymnaſien gehd« 
zig unterhalten wurben. Der Vorſteher hieß Gyamaflardh; Gymnaften 
Ichrtem die Theorie, und Paͤdotriben flanden dem praktiſchen Unterrihte 
dee gymnaſt. Uebungen vor, ſowie die Xyſtarchen den Uebungen in dem 
Xyſten (Stadien). Bitweilen nennt man cin ſolches Gymnaſtium auch 
Palaͤſtra, welche eigentlich nur der Theil war, wo diejenigen, welche ſich 
zu Athleten, d. h. f Kämpfern in den oͤffer: lichen Spielen, bilden woll⸗ 
ten, im Fauſtkampf geübt wurden. Ignara iſt der Meinung, daß zu 
Der Zeit, wo die Philofophen u. U. bier zu Lehren anfingen, ein Unter⸗ 
ſchied zwifhen Gymnafum und Paläftra gemacht worden fey; biefe habe 


‚nur den Plap für bie körperlichen Uebungen, jenes den Pia für dem 


geiftigen Unterricht begeichnet. In Rom hatte man zur Zeit der Reput 
biiß Seine Gebäude, die fich mit den griech. Symnaſien vergleichen ließen; 
unter den GAfaren aber laſſen fi die Öffentlichen Bäder damit vers 
gleichen, und man faun fagen, daß die Gymnaſien in den Thermen uns 
tergingen. — Gymnafium nennt man jegt bie Lehranflalt, welche ben 
vorbereitenden Unterricht, in dem erfien Elementen fchon voraudjegt und 
die ſchon reifere" Iugend durch ihre Ausbildung zu dem Studium der 
Wiffenfchaft und zu der Anwendung der Wiffenihaft im Leben über» 
führt; es ſteht Über der Elementarſchule und der fogenann:en Iateinifchen 
Schule, die man beſſer das Progymmafum nennt, und unter. ber Uni⸗ 
verfität der Afademie Als Gelehrtenſchule hat dad Gymnafium eine 
beſtimmte Angabe der Erziehung und Bildung; denn ihm-find die Kna— 
b’n und Sünglinge anvertraut, welche entweder die Wiflenfchaft zu der 
Befchäftigung ihres ganzen Lebens wählen, oder durdy wiſſenſchaftliche 
Vorbildung ſich zur Fuͤhrung oͤffentlicher Aemter, welche dieſe Bildung 
porausſetzen, tuͤchtig machen wollen. So nuterſcheidet es ſich von den 
Anſtalten, welche zur Ansäbung eines bargerlichen Gewerbes, ſey es 
Handwerk oder Handel ober irgend eine Thaͤtigkeit, die nur Feriigkeit 
und Kennmiß der Saächen, Stoffe, Hülfämittel verlangt, worzubereiten _ 
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beſtimmt find. Durch dieſe befondere Richtung und durch bie berfelben 
eigentbiimlichen ‚Mittel verfchieden, hat es dennoch den Zweck rein,menfche 
licher Ausbildung mit jeder andern Form der Erziehung gemein; Froͤm⸗ 
migfeit, Fleiß, Frohſinn find auch hier die Tugenden, welche in bie 
jungen Gemütber gepflanzt und in ihnen’ genährt und erhalten werben 
möffen. Die Frömmigkeit ift die Verbintung alles geifligen Strebens 
mit einer hoͤhern Weltordnung, das Gottedbewußtfeyn, das ſich in chriſt⸗ 
lichem Glauben, Liebe und Hoffnung verflärt und jeder andern Thaͤtig⸗ 
keit und Auszeichnung die wahre Weihe und die ewige BeRimmung gibt: 
Der dei wird nun immer weniger der eignen Wahl nach Laune unb 
Willkuͤr überlaffen; Gewoͤhnung an beflimmte, regelmäßige Thätigfeit 
und firenger Behorfam gegen jede Vorſchrift der Eitte und Arbeit ift 
Denen am noͤthigſten, welche einft Andere führen, belehren, regieren 
wollen, weil, wer nicht gehorchen gelernt hat, nie befehlen lernt. Der 
Frohſinn aber kann nur da feyn, wo in einem gefunden Körper ein ges 
funder Geift wohnt,‘ Nouffeau, Baledow, Salzmann, Campe, Guts Muths, 
und Ale, welche man die philauthropifchen Erzieher genennt hat, haben 
mefentlich dazu beigetragen, daß nicht wur mölhige Bewegung, fondern 
audy Uebung bes Körpers zu Gemandtheit und Kraft gleichfalls zu eis 
nem Dauptiheil der Gelehrtenerziehung macht. Der Unterricht ber Gym⸗ 
naſien bat die wiffenfchaftliche Ausbildung zum Endzwed, aber ohne eis 
hen befondern Stand, des Theologen, bed Rechtsgelehrten, bed Arztes 
ir. dergl. gu berädfichtigen. Mit Recht und auf gut biforiihem Grunde 
bfeiben die Sprachen der Griechen und Römer die Grundlage der Ges 
dehrtenbildung; und. weil fie nur aus den beften Gchrififtelern derſel⸗ 
bea grändlich erlernt werden können, und dieſe wieherum die erſten und 
in Form und Wefen, bie vorzüglichften Lehrer aller Wiſſenſchaft und 
Kunft find, und alles Lernen ſich erft in der Anwendung bewährt, fo iſt 
mit dem Leſen berjelben das Studium ter Sprache an ſich, als die erfte 
Logik, und die Regeln der Dichtkunſt und der Beredtſamkeit, fowie die 
hiſtoriſche Erforfhung der Kortfchritte des Menſchengeſchlechts in Ente 
widelung feiner religiöfen Anfichten und Meinungen und in Begränbung 
feiner bürgerlichen Einrichtungen, umngerirennlich verbunden. Es iſt alſo 
ficht bloß Grammatik in todter Form, fondern die Sprache im ihrer 
biähenden Lebendigkeit und die Altertbumskunde überhaupt, die wir Ah6 
den ſchoͤnen Vorbildern aller Sprachen lernen, weldhe das Gymnaſium 
Ichren fol. Dadurch erleichtert und begründet es auch die gemanere 
md tiefere Kenntnif der Mutterfprache, die dem nun an Nachdenten 
Aber Sprache und ihre Geſetze und Schönheiten gewöhgten Geifte nicht 
mehr als eine leichte Gewohnheit, die man ohne Schaden vernachlaͤſſi⸗ 
gen könnte, fondern ald ein Heiligtum erfcheint, an weldiem man fi 
Biel weniger ald an denen der Vorzeit verfündigen barf, und bie zu 
eben der Vollkommenheit, zu derfelben Aumuth der Form und des Aus, 
drucks zu bringen, die man in ben Meifterwerfen des Alterthums bes 
wanderte, ein vorzuͤglicher Gegeniland des Strebens fär Geiſt und Ger 
mäch, und für die ſich geiflig fühlende Jugend eine Aufgabe ber ers 
wachenden Baterlandsliebe wird. Die zweite Bildnerin des jugendlichen 
Geiſtes neben der Sprade ifi die Mathematif, die Wilfenichaft, melde 
in den beiden Formen alles menfchlichen Denkens, den Raum und ber 
Zeit, folgerecht und mit unabaͤnderlicher Beſtimmtheit vworfchreitet, amd 
duch das Erlernen und die Uebung ſelbſt dem Berftande Zefligteit uud 


* 
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Ruhe und dadurch allem geifligen Schaffen und Wirken Befepnäßigkeit 
gibt, ſodaß der im beiden, in Sprachen und in Mathematif, Geuͤbte 
Durch diefe ebenfo fehr vor leichfinnigem Shmanten und gebaufenlofene 
Herumirren, ale durch die Lebendigkeit jener wor fleifem Formweſen und 
geiſtiger Erkorbenheit bewahrt werden kann. Das Werk tächtiger Reh» 
zer ift, durch lebendigen Unterricht und geſchickte Leitung beide zur An⸗ 
wendung zu bringen, die Sprache in Rede und Gedicht und in mänd 
lichem Bortrag, die Mathematik zu ber Erdfunde, Naturlehre und den 
praftifchen Ausführungen, welche durch die Grenzen des Schulunterrichte 
and die Hülfömittel der Anflalt_ geflattet werden. Vergl. Drobiih’s 
‚Philologie und Mathematif als Gegenſtaͤnde ves Gynmaflalunterrichte 
betrachtet, mit befonderer Beziehung auf Sachſens Gelehrtenſchulen“ 
Ckeipzig 1832), umd Richters ,‚Rebrbuch der Rbetorik für die obern 
Glaffen der Gelehrtenſchulen“ (Reipzig 1832). Bei dem lebendigen Stre⸗ 
ben, da6 vorzüglich Deutſchlande Lehrer befeelt, und dem Wetteifer der 
einzelnen Staaten des in Sprache und Wiſſenſchaft ungetrenuten Ge 
fammtvaterlandes iſt e6 nit möglich, alle Stimmen su nennen, bie für 
bie gemeinfchaftlide Sache geſprochen haben. Wir führen and ber gro» 
Ben Menge guter Schriften folgende an: Wiß, „Melanchthon, oder 
Encyklopaͤbie und Methodologie der Gymmaflalftudien, mit der. nöthig- 
Ren Riteratur”” (Lemgo 1830); Terfelbe, „Die höhere Humanitaͤtsbildung 
in ihren Dauptflufen‘’ (Rineln 1829); Kirchner, ‚Ueber den Organis⸗ 
mus des Öffentlichen Linterrichts an Gelehrtenſchulen“ (Stralfund 18217; 
Dauhart's „Neben und Abhandlungen pägaıgogifchen Inbalts“ (Min 
teribur 1824); Deffelben „Blätter zur Belehrung und Erbauung für 
Säuglinge edler Erziedung” (Winterihur 1824); Nauchenftein’s „Be⸗ 
merkungen über den Werth ber Altertbumsfindien auf Gyuinaken und 
hoͤhern Schulanftalten” (Aarau 1825); Gerlach's, Verhaͤltniß des Sprach⸗ 
nu terrichts gu den Übrigen Lehrgegenſtaͤnben“ (Baſel 1825); Thierſch, 
„Weber gelebrte Schulen, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Baiern“ (Stutt⸗ 
gart 1826 fg.); Friebemaunn's, Deutſche Schulreden“ (Gießen 1829, 
und Deſſelben „Paraͤneſen für ſtudirende Juͤnglinge auf dentſchen Gym⸗ 
naflen und Univerſitaͤten“ (Braunfchweig 1827); Baumgarten⸗Cruſius, 
„Briefe über Bildung und Kunſt in Gelehrtenſchulen“ (Leipzig 1824); 
Boͤhme's ‚Schule und Zeitgeiſt, ein Beitrag zur Paͤdagogik für Gelehr⸗ 
tenſchulen“ (Neuſtadt a. d. O. 1824). Einen Schatz von Erfabrunu⸗ 
gen und Erinnerungen enthalten Hamann's „Kleine Schulſchriften“ 
(Rönigäberg 1814), und die „Consilia scholastica” von F. A. Wolf 
(Wertheim 1829 und 1830). Die Schuiprogramme, bie befonders im 
dem preußiichen Staat regeltsäßig gefchrieben und mit Nachrichten über 
die einzelnen Schulen anegeflattet werden, und nuter ben Zeitfchriften 
befonders die in Darmfladt erfcheinende „Schulzeitung““, und die „Sabre 
bücher für Philologie und Pädagogik’, früher von Jahn allein, feit 
1831 in Verbindung mit Seebode heranögegeben, tragen vorzuͤglich das 
zu bei, Web, was Gelehrſamkeit, Unterricht, Erziehung, Einrichtung, 
Ordnung uud Ausſſtattung der Schulen anbetrifft, im kurzer Zeit zu alle 
enteiner Kenniniß und die Gchulmänner unter einander in innigere 
‚Berbiubung und zu wetteifernder Theilnahme an ber wichtigen Angele⸗ 
genheit zu bringen. ine kraͤftige Bertheibigung der Gymnaſien, wie fie 
feyn follen umd jept zum größer Theile fchon ſind, enthält das Pros 
gram des Directord Blume zu Potevam: „Unſere Oymnaflen und ihre 
Tapdler” (1830). 
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Eymmarik (v. gr.), bie Kunf, durch regelmäßige Leibesäbuugen 
dem Körner Gelenkigkeit, Kraft und Geſundheit zu Ir Ar nie Re 
in den Öymnafıen getrieben wurde. Diefe Kunft wird vom der Natur 
gelehrt, und ein jedes Kind, fowie die ropeflen Völker, treiben gym⸗ 
naſtiſche Uebungen. Doch koͤunen ihr auch Regeln zu Grunde gelegt 
werben, um dieſe Uebungen zu erleichtern und zu vervollkommnen, und 
dann wird fe Gymmaſtik im eigentlichen Sinne. Gegenſtaͤnde der Gym⸗ 
uaſtik find: a) das Heben, Tragen, Ziehen, b) mit Anſtand umb Leidh- 
tigfeit gehen, c) das Laufen, mit Ruͤckſicht auf Gchnelligfeit uud. Hubs 
dauer, d) das Springen in bie Höhe, Weite ober Tiefe, mit oder ohne 
Springfiod, e) das Ringen, um beu Gegner zu Boden zu werfen, oder 
feinen Händen etwas zu entreißen, f) das Werfen in die Höhe, Weite 
unb nad einem Ziele, kunſtlos mit Gteinen, oder mit her Schlender, 
bem Wurfſpieß, g).das Klettern au einem glatten Körper, ald an einem 
Geile oder an einer Stange, ober au auf Bäumen und in felfigen 
Gegenden, h) die Haltung des Gleichgewichts oder Balanciren, und zwar 
ber eigenen Körpers, z. 8B. beim Stehen auf einem Beine, beim Stehen 
ober Gehen auf einem Ballen, einem Geile, beim Stelzen⸗ uud Schlitte 
ſchuhlaufen, beim Wippen, i) das Tanzen, k) Schwimmen, 1) Reiten, 
m) Fechten mit dem Rapiere; auch gebört n) die Uebung ber einzelyen 
Sinne und der Gpracorgane zur Gymnmaſtik. Es if feinem Zweifel 
unterworfen, daß gymnaſtiſche Uebungen die Gefundheit befördern; benz 
nur Unvorfichrigfeit, Mißbrauch und ein zu fchneller Uebergang won 
Leichtern zum Schwerern kann Gefahr bringen; im Gegentheil wird Der, 
welcher gymnaſtiſche Uebungen gestrichen hat, manchen Gefahren, welche 
Boch einen jeden Menſchen betreffen koͤnnen, leichter entgehen und manche 
Dinderniffe leichter überwinden; denn fie beförbern, außer koͤrperlicher 
Geſchicklichkeit und Kraft, auch Geiſtesgegenwart in hohem Grade, Pflicht 
des Menfchen ift es, feine -Körperkräfte und Faͤhigkeiten fo viel wie möge 
lich zu bilden, zumal da ein gefunder Eräftiger Körper auch die geifige 
Thaͤtigkeit erfeichtert; auch wird neben Geiſtesbildung immer noch Zeit 
iu Leibesäbungen verbleiben, wenn nur manche nutzloſe Zeitvertreibe 
unterbleiben und feine Unthätigkeit gebuldet wird. — Unter den Alten 
war die Gymmaſtik am meiſten ausgebildet bei ben Griechen, nnd dieſe 
theilten diefelbe in die zum Krieg tächtig machende Cfriegeriiche Gym⸗ 
nafif), die Geſundheit erhaltende Cmedicmiihe Gymnaſtik) und dem 
Athleten bildende (athletiſche Gymnaſtik. Im Mittelalter wurde eine 
Art Gymnaſtik bei den Turnieren gebbt. In neuerer Zeit, wo eine 
verichrobene Erziehungsweife die woruehme Gtände verweichlicht und 
einzelne Vornehme fañ fa weit gebracht hatte, daß fie kaum allein ger 
hen fonnien, wurbe das Beduͤrfniß koͤrperlicher Uebungen als Gegen 
mittel des herrichenben Zeitgeifled von Neuem gefühlt. Gymnaſtik wurte 
von Yerzten und Erziehern empfohlen, z. B. von Stuve, 3. P. Frank, 
Rouſſean, Campe. In den Kreis des Kinderumterrichts zog fie zuerſt 
Baſedow in feinem deffauer Philauchropin, ungefähr 1776. Mit Saly 
mann kam fie nach Schnepfenthal (HDerzogthum Gotha) und wurde vor 
zäglich durch Gute Muths ſpſtematiſcher eingerichtet; ſpaͤter Inder Turm 
Funft Ci. d.). Zu London legte Cliah 1823 eine Normalſchule für Gymnaſtil 
au; nad) feiner Methode befinden ſich ähnliche Turnanſtalten bei den 
Kriegefculen iu Ehelſea, Greenwich, Gaurdurk und Woolwich. ‚In 
Paris bläpt des Oberſten Amoros Gymnase normgl, militaire et civil. 


Syps 343 


Gymuofophiken (auch Brahmanen) nannten bie Griechen 
die indiſchen Philoſophen, weil ‘fie, der Sage wach, umbelleidet gingen 
und in 2 Sehen, Brabmanen (Braminen) und Samanen (Carmanen, 
Germanen), getheilt wurden. Bon ihrem: philoſophiſchen Spflemen wiſſen 
wir mer fo viel, daß fie das Weſen der Philoſophie in ſtete Contempla⸗ 
sion und im die ſtrengſten afcetifchen lichungen fehten, wodurch fie bie 
Macht der Sinnlichkeit zu befämpfen und mit der Gottheit ſich zu ver 
einigen fuchten. Sie verbraunien ſich oft lebendig ſelbſt, um deſto eher 
in einen reinen Zeſtand überzugehen, wie z. B. Kalanus in Alexanders 
Gegenwart, und Zarimarıd zu Athen, ald Augrſt ſich daſelbſt befand. 
Die Unbekanniſchaft der Alten mit Indien machte Abrigene, daß man 
viel Wunderbares von ihnen erzaͤhlte. Wach Die Athiopifchen Weiſen 
werben fo genannt. 

Gynaceum (Syuäteion, Gynakonitis). Die Griechen leb⸗ 
ten mit ihren Frauen nicht nach ber Weile ber Neuern in einer freund» 
ſchaftlichen Vertraulichkeit, fondern im einen gemwiffen Abfonderung, wide 
aus ben fräbern Zeiten jzurädgeblichen war, wo bie Weiber ale Skla⸗ 
vinnen umd Eigenthum der Männer angeleben wurden. Jene bewohnten 
baber einen abgefonderten Theil des Hauſes, welcher Bynäceum (Frau⸗ 
engemach, Frauenzwinger) hieß und in bem inner entlegenfien Raume 
bed Gebäudes, noch hinter bem Hofe, befirbiih war. — Gynakolo⸗ 
gie, Lehre von den eigentbämlichen gefunden und kraukhaften Zuſtaͤn⸗ 
8 Zeibes. ©. Dr. Garusꝰs, Lehrbuch der Gynaͤkologie“ (2 Thle., 

. 1828. | | 

Gyps (fhwefelfaurer Kalk). Diefed Mineral kommt in fol 
genden Urten vor: 1) Dae Marien oder Franenglas erfcheint 
kryſtalliſirt in fchiefem gefhobenen Säulen und in kryſtalliniſchen Maf 
fen von deutlichen Blättergefäge, ift wafferhell und ram, durchſichtig und 
weih. Es lommt am häufigen im Byas- und Gtehtlalsgebirge, ſelte⸗ 
ser auf Gängen vor. 2) Der Fafergypo kommt derb, won faferigem 


"Gefüge, von weißlicher und grauer Farbe und dburchicheinend auf ſchma⸗ 


ien Gängen und Lagen im Gpp6gebirge vor. 3) Der Schaumgyps 
befieht ans fchnnpigen, loder verbandenen Theilen, iſt ſchneeweiß und 
fommt, fowie audy die Öypserde, mit andern Öypsarten vor. Der 
Förnige Gyps hat ein koͤrniges Gefüge, welches auf der einen Geile 


‚ Ind Dichte und anf der andern ind Schuppige und Blätterige Äbergebt; 


fihnerweiße, md Roͤthlie, Graue, Blaue und Gelbliche fidy verlaufende 
Farbe. Er bilder die Hauptmaſſe der Gypsgebirge, weldie in der Ur 
und liebergangezeit nur felten aufıretem, dagegen in der Altern Floͤtzpe⸗ 


riode bedeutende Maffen bilden. Sehr häufig kommt bad Gteinfalz mit 







ihm vor., Bon Reiten einer fruͤhern organiſchen Welt ift er theild ganz 
frei, theils enthält er nur wenig, ald Gerippe von untergegangenen Ab⸗ 
änderungen vwierfäßiger Thiere, Vögel, Amphibien, ferner Süßmafler- 
muicheln und wegetabilifche Reſte. Häufig find in dem Oyps Höhlen 
(Schlotten, Kalkſchlotten) und Erdfaͤlle (Seeloͤcher). Nach den Later 
fuhungen von Buchholz beſteht der Gyps ans 33 Procent Kalkerde, 43 
Drocent Gcwefelfäure und 24 Procent Kryftallifationswafler. Sein 
Kryſtalliſationswaſſer verliert ber Gyps am ber Luft micht; daher zerfal, 
len die Gypskryſtalle am der Luft eben fo wenig, wie fie Feuchtigkeit 
and ber Luft anziehen. Wenn aber der Gyps erhitzt wird, fd laͤßt er 


fein KryRalifationswafler völig fahren, ohne zu kniſtern; und verliert 
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son feinem Gewichte fo viel, als dieſes Waſſer beiträgt Die Hitze, bei 
welcher dieß gefchiebt, Braucht nicht groß zu ſeyn, bei weitem nicht fo 
Rarf, wie die zum Brennen bed Kalks erforderliche. Wenn der Gyps, in 
maͤßige Stuͤcke zerfchlagen, gebrannt wild, fo wird er durch dad Brennen 
ganz mürbe und Leicht gerreiblich; er wirb dann gebrannter Oyps genannt 
und wird ale Mörtel gebraucht. — Eine Zerfegung und Treumung dev 


Schwefelſaͤnre vom Kalk erleidet der Gyps in der Hitze nicht: Es if 


bloß fein Waſſer, was er darin verliert. Nur wenn er mit brennbaren 
Gupflangen, mit Kohle oder vegetabilifchen Körpern in der Gluͤhhite 
ufammen fommt, fo wird er zerfegt, feine Schwefelſaͤure verliert baum 
ihr Orygen, and ber ans ihr ſich audfcheidende Schwefel wird zum Theil 
verflächtiget, zum Theil bleibt er mit der Kalferde verbunden und fies 
fest damit Schwefeltalt oder Schwefelleber. Es ift wahrfcheinlich, daß eine 


‚ähnliche Zerfepung aber weit langſamer, im geringerer Temperatur vors 


gebt, wenn er mit andern kohlenſtoffhaltigen Körpern zuſammenkoͤmmt, 


‚and daß daher feine düngende Eigenichaft zum heil herrühre. — Die 


Kalterve iR der Sihwefelfäure näher verwandt wie die Alkalien, mithin 
laͤßt fih der Gyos durch Diele nicht zerlegen. Kohlenſaure Alkalien brine 
gen aber eine völige Zerfegung des Gypſes leicht hervor, welches ver⸗ 
möge einer doppelten Wablanziehbung bewerkſtelligt wird. Kocht man 3. 
B. gepulserten Gyps in einer Anflöfung des kohlenſauren Kali, fo geht 
Das Kali⸗ mit der Schwefelläure und die Kalkerde mit der Kohlenſaͤure 
snfammen. Die Kalferde bleibt dann als kohlenſaurer Kalk unaufgeloͤſt 
ald ein weißes Pulver zuruͤck, das fchwefelfaure Kali wirb aber in der 
Fluͤſſigkeit aufgeloͤſt. Diefe chemifchen Ligenfchaften bed Gypſes werden 
bier bloß: in Hinſicht auf die Lehre von der Supsdängung bemerkt, wel⸗ 


che bisher noch dunkel, obwohl durch die augenſcheinlichſten Refultate ger - 


nug beflätiget war. — Der reine feinförnige Gyps, der Alabafler, dem 
Marmor, was die Dauer angeht, nachſtehend, auch ſchwieriger zu pol 
sen, aber leichter zu behauen und zu fchneiden, wird zu Gtatuen, Saͤn⸗ 


len, Bafen, Dofen, Luſtres, Tiihplatten, Uhrgebaͤuſen 1ce, zu innerlichen 


Verzierungen ber Gebäude sc. benutzt. Als Monerflein ift der Syps 
Schlecht. Den gebrannten Gyps (Sparkall) braucht man zu den Stuk⸗ 
faturarbeiten; man bereitet aus ibm den Gypsmarmor, womit man 
Wände, Säulen u. ſ. w. Überziceht und dieſe Dede dann fchleift; auch 
werden Böden damit audgegoffen (Efrich), und der daraus bereitete 
Mörtel (Gypémoͤrtel) wird zum Mauern am trodenen Gtellen benußt. 
Der gemahlene, rohe ober arbrannıe Gyps wird auch zur Nerbefferung 
bed Bodens angewendet. Den Faſergyps benutzt man zur Anfertigung 
von Haldbändern, Ohrgehaͤngen ıc. 

Byromantie (von ben griech. Wörtern Gyros, Kreis, und Mas 
sela, Weiffagung) ; die Wahrfagelunft mittelſt gewiſſer Kreife, welche ber 
Wahrfager mit allerlei Feierlichkeiten beichreibt, und, in denen er unten 
Herfagung von Zauberfpräcen und andern geheinmißvollen Gebraͤuchen 
umpergept, um Unerfahrene deſto Leichter zu bethoͤren. 





9. 


H ‚ der achte Buchſtabe im beutfchen Abc, wird gebraucht: 1) als hör⸗ 
barer Buchſtabe, als ſtarker Hauch am Anfange der Wörter. Weniger 
hoͤrt man dieſen Buchflaben im der Mitte der Wörter nach einem Selbf, 
laut. In der Altern fraͤnkiſchen Mumbart wurde h oft vor Wörtern, 
die mit I, r und w anfangen, gefeut, wo es fpäter in ch ober f über 
ging. 2) Als Zeichen der Dehnung eines Grundlautes, befonberd am 


Ende der Wörter. Häufiger ſteht es in diefer Abficht im der Mitte vieler _- 


Wörter vor den Buchlaben I, m, n, r. Es wird weggelaffen hinter 
Doypellauten, deren Dehnung fich von ſelbſt verfteht, wie in verlieren ıc. 
Sn audern Wörtern wird ber Gelbfllaut verdoppelt. 3) Ald Milde 
rungszeichen einiger harilautenden Buchſtaben, als c, wenn es wie ein 
k lauten fol, des p und t in dh, ph, th, wo es indeß mit diefen Buche . 
Maben vielmehr eigne Laute bezeichnet, für welche wir Feine befondern 
Zeichen haben. 4) Als Zeichen iſt er: a) im Lateinifhen H = 200; 
b) in der Nubrieirung — achtens; 5) ald Abkürzung a) in roͤmiſchen 
Inſchrifien, Handfchriften und auf Rängen: Honestas, Hic, Haeres, 
Homo, Habet, Hora, Honos, Hadrianus etc.; b) auf Eurrentrechnuns 
gen: Haben, d. i. Guthaben, ſo v. w Eredit; c) auf dem Revers neuerer 
Mänzen: aa) franzoͤſiſcher: Nochelle, bb) ehemaliger öftreichiicher: Guͤnz⸗ 
burg; d) font noch fo v. w. Heiliger, Heilige, Herr, ſowie h.: heißt. 
— In der nenern Tonfunft bezeichnet Hi die 7. Stufe in der diatoniichen 
oder bie 12. in der chromatifchen Leiter, im der Solmiſation b mi ges 
nannt, gibt c bie große Septime, von e bie reine Quinte und von g 
Die große Terz. In der Altern Muſik bezeichnet man unfer jegiges h 
mit einem b. — In der Medicin auf Recepten: a) hora (Gtunde), 
b) herba (Kraut). | | . 
Haag (fm auch Gravenhaag), Nefdenz des Könige der Nies 

Derlande, Liegt in Holland unter 52° AR. Br. und 2 10.8 ı, 
Meile von der Nordſee, zähle in 6200 Häufern Über 44.000 Einw. 
Die Euft iß hier, wegen der etwas höheren Lage der Stadt, trockner 
und gefumber, ald in manchen andern Städten Hollands. Lmgeben von 
einem Canal auf ber einen Seite und einem berrlihen Wald (bekannt 
unter dem Namen des Haager⸗Buſch, mit einem fchönen Luftichloß, 
V’DOrange-Zaal, bem ehemaligen Aufenthalte der Statthalter und Groß. 
penſionaire), Wieſen und Landfigen auf der andern, zeichnet fidh die Stadt 
aus durch ſchoͤne Straßen, große, wräctige Wohnungen und Pallaͤſte. 
Unter letztern bemerken wir den Pallaſt der ehemaligen Staaten von 
Holland, den des Könige und der andern Blieder dee koͤnigl. Familie, , 
das Stadthaus, ferner Schutter Drelen, die nene Kirde. Im Schloß 

IR das Merkwuͤrdigſte has ſchoͤne, vom Hanſe Dranise allmälig geſaw⸗ 
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melte Kunſt⸗ und Naturalien⸗Cabinet. Wach verſammeln ſich Hier bie 
Öeneralftaaten, fowie die hoͤchſten Behörden des Reiche hier ifren Gig 
baben. Haag iR außerdem der Sig des Gouvernements von Suͤd⸗Hol⸗ 
land, bar eine Geſellſchaft zur Vertheidigung der chriſtlichen Neligiom, 
Maleratademie, Dichtergefelfchaft ıc ; mehre naturbifloriihe und Gemaͤl⸗ 
befammlungen und Bibliochefen. Unter den zeizenden Umgebungen Dies 
fer Stadt, wozu befondere dad obenbemerkte Gehoͤlze gehört, verdient 
ausgezeichnet zu werden, bas eine Stunde von Haag hart am Meere 
gelegene Fiſcherdorf Schewelingen, wo der erhabenfte Anblid des Meers 
fih plöglich Öffne. Haag war ehedem nur ein Jagdſchloß der Grafen 
von Holland, und kommt als foldhes 1097 in Urkunden vor. 1248 
nahm Wilhelm von Holland, zugleich deutfcher Kaifer, dort ia einem 
neugebanten Pallaſt feine Refidenz. 1291 verlegte Graf Florenz V. 
feine Reſidenz von dem unmeit gelegenen Örafenfand hieher. 1370 war 
Haag unter Albrecht von Baier ein großes Dorf. 1527 war es ſchon 
Gig des hoͤchſten Gerichtshofs won Holland und warb won ben Gelderern 
gepländert. Unter Morig von Naſſan ward es Refidenz des Gtatthals 
ters, ber Örneralftsaten und ber fremden Geſandten. 1609 warb bier mit 
Spanien 12jähriger Waffenſtillſtand geſchloſſen. 1672 warb Hang der 
Schauplag der Ermorbung bed Ratbpenfionaird be Witt und feined Bru⸗ 
berd. Unter Wilhelm II. war Haag der Mittelpunkt der europaͤiſchen 
Diplomatit und wuchs von dba zuſehends; doch ſank cd mach ber Revo 
Iution von 1795 bedeutend, da Ludwig Napoleon die Reſidenz nad Am⸗ 
ſterdam verlegte. 1807 ward Haag Hauptſtadt deö Departements Maas⸗ 
laud, 1810—14 des Departements Maaſsnndungen. Die Rückkehr des 
Prinzen von Dranien und feine Ernennung zum König der Niederlande 
gaben ihm den alten Glanz wieder. 
Haan (Friedr. Gottlob), war ber zweite Sohn des Schullehrers 

Haan in Rampertöborf bei Ofchag, we er 1771 geboren ward. di 

zahlreiche Familie, und die Geringfägigleit der Schulſtelle erfdgwerten 
feinem Bater die Erziehung der drei Söhne fehr; doch wirkte diefe Därfe 
tigkeit ber elterlichen Berhältniffe, welche erſt Ipäter burch Verfegung 
des Vaters nach Mahlis etwas verbeffert wurden, fehr vortheilhaft auf 
bad Gemuͤth ihres mittelften Sohnes, Friedrich Gottlob, welcher an des _ 
Geite feines frommen Vaters ein warmer Treumb ber Natur warb, uud 
ſich bald mit jener ſtillen Genägfamteit erfält fab, die ihm feine ſpaͤ⸗ 
tern, oft mit Undanf gelohnten Anfirengungen und Mähfeligkeiten leicht 
erträglich machte, feinem Herzen aber bie zeligiöfe Richtung gaben, welche 
ſich fortwährend in feinem frommen, uneigenmügigen Leben beurkundete. 
Einzig und allein von feinem Vater bie zu feinem 14. Lebensjahre um 
terrichtet,, trat Daan um fo mehr einer dunkeln, und, wie es ſchien, 
feinem nach wiſſenſchaftlicher Bildung Arebenden Geiſte durchaus wugäus 
Rigen Zukunft entgegen, je größere Opfer die Lehriahre feines Altea 
Bruders, welcher in Oſchatz die Apothekerkunſt erlernte, won dem ber 
forgten Bater forderten. Darum war es eine von dem Verſtorbenen 
ſteta mit Nährung anerkannte Fuͤgung der. göttlichen Borfehung , daß 
fich in dem Haufe des‘ Damaligen Guperintenhenten v. Braufe in Oſchat 
en Platz für ihn, freilich nur ald Schreiber, fand, in Folge beffen ex 
zu Michaelis 1785 das väterliche Haus verließf. Bald aber marb dem 
teligen v. Branfe der Wauſch des jungen Haan befaunt, bie will 
(hhafsfiche Bahn betreten zu koͤnnen, ſah aber auch zugleich in ihm geung 
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Anlagen verborgen !jegen, die bei geringer Unebilbung gu herrlichen 
Früchten gebeiben mügten, und war daher die vorzuglichſie Veraulaſſung, 
daß berfelbe im Dct. 1786 auf die Schule zu Ehemnig gebracht wurde. 
v. Braufe bewerkftelligte dieß nicht nur, fondern blieb auch ferner fein 
Gönner und Wohlthaͤter. In Ehemnig erfuhr der fleißige Juͤngling dem 
befondern Schub des Almächtigen in ben Wohlthaten einiger Bärger, 
in deren Familien er Unterricht ertheiltee Er bezog bieranf 1792 die 
Univerſitaͤt Wittenberg, um daſelbſt Theologie zu Rudiren. — Haan war 
wohl ſehr arın, allein defto mehr fand er bei jedem widtigen Schritie 
feines Lebens Troſt in dem Gedanken, daß ber Gott der Liebe, der ihn 
bisher geleitet hatte, ihn auch ferner nicht verlafien werde. Die Unis 
verfität Wittenberg, damals gerade mit Deutſchlands beften Lehrern ges 
jiert, bot dem jelbft das Nothwendigfie entbebrenden Haan deffen unge 
achtet drei frohe Jahre, Lie nie aufgebört haben, ihm hoͤcht angenehme 
Erinnerungen zuzuführen. Zwar mußte er, nächft den von ihm fleißig 
befuchten Borlefungeg,, die ganze Übrige Zeit ded Tages zum Ertheilen 
von Stunden verwenden, und durch Abichreiben won Kollegienheften fick 
etwas zu verdienen fuchen; dennoch aber fand fein thätiger Geiſt noch 





Zat genug, um ſelbſt in Wilfenfchaften fich Kenntniffe zu erwerben, melde 


nicht zu feinen theologiichen Brotſtudien gehörten. Namentlich ſprach ihn, 
die Mathematik umd Phyſik ſehr an, in welchen Wiffenfchaften feine Liebe 
zur Natur ebenfo fehr als fein zum Forſchen geneigter Geiſt die befriea 
— Nabrung erhielt. Dieſe Anſtrengungen, verbunden mit fort⸗ 
währenden Nachtarbeiten, batten einen ſehr ſchaͤdlichen Einfluß auf ſei⸗ 
nen ohnehin ſchmachen Körperbau, wurden aber von ihm mit Frendig⸗ 
keit Äbernommen, da der Gedanke, einft ald Dorfprebiger Gutes wirken 
zu fönnen, feine Lieblingeidee war, und durch den Beifall unterfläbh . 
ward, welchen Haan mit feinem herrlichen, kraͤftigen Predigten einerntete, 
Doc hatte ed Bott anders befchlofien — und feinem Leben einem weis 
tesn, aber nicht ruhigern Schauplatz angewieſen. Schon feine fchnelle 
Anſtellung als Mädchenlehrer in Torgau war eine kleine Abweichung 
son dem im Auge habenden Plane. Er trat fein Amt daſelbſt zu Ion 
hannis 1794 an, nachdem er vorher zu Wittenberg das Magifteriuns 
erlangt hatte. Zu Michaelis deſſelben Jahres ließ er ich auch in Dres⸗ 
den pro Candidatura eraminiren, und verlebte hierauf in Torgau, nach 
feiner Öftern Aexßerung, fehr glädliche Jahre — glüdlich, weil er ſich 
der vollfommenften Liche feiner Schülerinnen und der allgemeinen Ads 
tung ber Eltern zu erfreuen hatte, gluͤcklich, weil es bie erſten Sabre 
einer hoͤchſt zufriedenen Ehe waren, in welche ex am 18. April 1798 
mit der Tochter des Kaufmanns Doͤsner, Earolina, trat, welde ihm 
zwei Mädchen und einen Knaben ſchenkte, won welchen erſtern jebod eine 
wieder verflarb. Zu biefer Zeit fing er zuerſt an, als Schrififieller aufs 
zutreten, und verwendete vorzüglich auf die 1798 angekündigten Erdku⸗ 
geln den größten Fleiß. Um ſie billig verlaufen zu können, verfertigte 
er am beujelben Alles ſelbſt, zeichnete die Eharten, radirte fie in Kupfer, 
drehte die Augeln, Aberzog fie ıc., in welchem Allen ihm bie treue Yülfe 
feiner Battin die nur wenig einträgliche Arbeit erleichterte. Bei feiner 
mechaniichen Geſchicklichkeit wurden ihm jedoch ſolche Arbeiten nicht ſchwer, 
und obgleich fein damaliges Wirken nur ein Wirken im Stillen war, ſo 
has ex. fish doch durch Verfersigung bdiefer umb feiner ſpaͤtern Erdkugeln, 
mobei ex Alles feinem eigenen Nachdenken verdaulie, endlich verbient um. 
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Unterricht und Wiffenichaft gemacht; denn es gab * 6 zm biefer Zeit nur 
die nÄrnberger Globen — für Schulen ein gu koftipieliges Unterrichts 
mittel, und darım dachte Haan daran, fle ihnen billiger zu verſchaffen. 
— Er verfuchte damald einige Male, ein Predigtamt zu erlangen, jedoch 
vergedend — da felbft der felige Reinhard wuͤnſchte, er möge beim Schul⸗ 
fache bleiben. 1801 veranftaltete er eine neue und verbefferte Auflage 
Erbfugeln, gab dazu einen kurzen Unterricht Über den Gebrauch der kuͤnſt⸗ 
lichen Erdkugeln heraus, legte aber auch durch dieſe viele Arbeiten wahr» 
fcheinlic, den Grund gu der Kränklichkeit, welche ihn fpäter bie Freuden 
des Lebens fo fehr verbitterte. 1803 trat er das Nectorat in Pulenig 
an, eine Stelle, die ihm eine Berbefferung gewährte, und bie ihn vers 
anlaßte, ſchon 1804 ald Mathematicus an die neuftädter Bärgerfchule 
gu Dredden abzugeben. Niemals den Wunfch hegend, in einer großem 
Stadt zu Ichen, that er doch diefen Schritt mit Frendigkeit, weil er das 
durch die Möglichkeit vor Augen fah, feinen Kindern einft eine beffere 
Erziehung geben zu koͤnnen — denn, im ber That, gerade er verlor 
ierbei am meiften, da er fern von aller Vergnuͤgungsſucht in Gottes 

eier Natur ſich am glädlihfen fühlte uud die Größe der Stadt ihm 
bie Möglichkeit, jene zu genießen, benahm. Noch in demfelben Jahre 
ergriff feinen Körper ein Krankheitszuſtand, welcher bis an fein Ende, 
nur mit Burgen Unterbrechungen, ferıbanerte, ihn oft dem Tode nabe 
brachte, doc aber feiner Thaͤtigkeit feine Schranken fegen konnte Er 
unternahm es gerade zum diefer Zeit, für den Prinzen Marimilian zum 
Behufe des Unterrichts für die jungen Prinzen Friedrich Auguſt, Cle⸗ 
mens und Johann eine große Erdfugel mit der Feder zu zeichnen, und 
erfreute fich der hoben Bnade, dieſelben befannt machen dürfen. Gpäter 
banete er eine noch größere Erdkugel von 2?/ Elle im Durchmefer, 
welches große Werk jedoch umwollendet geblieben it. 1805 brauchte er 
das radeberger Bad und ging nach Karlebad — Reiſen, bie feine Sor⸗ 
gen zwar fehr vermehrten, ihm aber doch neue Kräfte gaben. Kurz nad 
feiner Ruͤckkehr beabfichtigte der Stadtmagiſtrat zu Dresden die Errich⸗ 
tung einer weiblichen Unterrichtsanftalt für höhere und mittlere Stände, 
Daan warb mit Entwerfung eined Planed dazu, und 1807 wit dem 
Direciorium diefer Anftalt beauftragt, legte dieſes jedoch 1809 freiwillig 
wieder nieder, organifirte aber fatt deſſen im Dec. d. I. eine Privat, 
Ki für Söhne aus mittlern und hoͤhern Bürgerfländen, und fah bie 
es Inſtitnt, mit dem er fpäter auch eine Penſſons anſtalt verband, ders 
—* emporblähen, daß es ihm nicht nur eine eintraͤgliche Stellung, 
ondern auch bie Anerkennung feiner Dienfte verfdaff:ee Allein, wie 
erfreulich fih auch dadurch Haans Bermögensumftände geftalten moch⸗ 
ten, fo band die Hand des Almaͤchtigen doch eben an biefe äußere Glauͤck⸗ 
periode feines Lebens die bitterfien , fchmerzlichften Erinnerungen. Mit 
der treuen Pflege eines Franken Zoͤglings befchäftigt, ergriff feine edle, 
fromme Battin 1811 die anſteckende Krankheit und endete ihr filled, ben 
Ihrigen gemeibte Leben in ber Bläthe ihrer Jahre, am ihrem Trammgse⸗ 
tage. — Dieß war das zweite Wal, daß fidh an die froben Tage feines 
Lebens ein träber Schatten hing — am feinem Beburtätage 1810 flarb 
fein Bater — jetzt an feinem Traunngstage feine Battin. Der Schmerz 
bed Witwers umd der Kinder war, bei der Achtung und Liebe, bie bie 
Catichlafene genoß, groß, aber gerecht. — Haan widmete von ba on 
AMir Zeit une der forgfamen Erziehung feiner Kinder, gab ihnen 1812 
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eine gweite Mutter, indem er ſich zu einer zweiten Ehe mit der dritten 


Tochter bed Amtsinſpectors Wirihgen in Pirna verband. Zwei Mädchen 
gingen and diefer Ehe hervor, von benem aber auch das Altefte bald 
wieder verflardb. Das Kriegsjahr 1813 äußerte auch auf Haans faum 
etwas ſich hebende Bermögensumfände einen fo nachtheiligen Einfluß, 
daß er theils durch Einquartierung, theild durch Krankpei ſich nad dem» 
felben des muͤhevoll Ervorbenen gänzlich wieder beraubt fah; dazu kam 


noch, daß er 1814 eine abermalige Reife nach Karlsbad unternehmen - 


mußte, die aber feiner Geſundheit nicht jo heilbringenb war, ald er ges 
hofft Hatte. Waren num auch bie Jahre 1809 bis 1814 Feiner oͤffent⸗ 
lichen Anftellung gewidmet geweien, fo war doch fein Wirken hoͤchſt ver 
Dienftlich, und er hatte die Frende, feine Privatichule mit allgemeinen Bel 
falle gekrönt zu fehen. Dabei fuchte er zu forſchen und zu nuͤtzen, mo 
ex nur fomnte, entdedte 1809 eim reichhaltiges Gaphitlager in der Nähe 
von Yuldnig — eine Enidedung, welde für Sachſen um fo wuͤnſchens⸗ 
werther war, da daſſelbe das zum Berfertigen der Gchmelztiegel nöthige 
Material nur aus dem Auslande erlangen konnte; für biefed Auffinden 
eines durchaus paffenden nnd fenerfeſten Graphits erhielt Haan eine Prär 


mie von 50 Thlru., worauf man die Sache auf koͤnigliche Koften weiter 


beirieb. Das Beduͤrfniß einer chirurg. medicin. Akademie für dad Kb. 
nigreih Sachſen führte 1814 die Umgeſtaltung des Collegii medici chi- 
rurgici is eine ſolche herbei, bei welcher Haan ald Profeffor der Philos 
fophie und Borbereitungswiffenichaften angeftellt ward. Die Verbindun⸗ 
gen, in welche er durch dieſe Auflelung kam, waren ebenfo ehrenvoll, 
als ermunternd für ihn — er glaubte es der gütigen Leitung der Bor 
ſehung ſchuldig zu ſeyn, feine Kräfte auf das Uneigennägigfie der nen» 
begründeten Anftalt zu weiben — nahm ſich der Studirenden in ihren 
Verhaͤlmiſſen mit Herzlichkeit an, und forgte ungufbörlich dafür, daß 
ihnen bie Zeit ihrer Studien in Dresden fo vortheilhaft als möglich 
werben möge, übte namentlich auf bie Sitten feiner Zuhörer dadurch 
einen fegendreihen Einfluß aus, daß er an den Winterabenden Borler 
fungen über bie hriflliche Moral hielt, deren Zweck und Werth ihn bie 
mwohlverbientefte Anerkennung brachte. 1816 ward er durch einen Zufall 
auf die neue Erfindung der Lithographie aufmerffam gemacht, und fand 
mittelft eined, aus München ibm zugelommenen, liihographirten Steines 
Durch chemifche Berfuche die Beflandtbeile der zum Schreiben und Zeichnen 
auf Stein nörhigen Tufche, und ließ ſich nach eigener Anſicht eine Prefle 
baum. Da er jedoch bei feinen befchränften Bermögensumfländen das 
Unterucehmen einer förmlichen Steindruderei nicht felbft fortiegen konnte, 
fo verkaufte er Gcheimniß und Apparat an die k. Meinholdiſche Hofbuch⸗ 
druckerei, ward aber doc dadurch der Bränder des Beſtehens und Vers 
breitens diefer Kunſt im K. Sachſen. Die beiden folgenden Jahre, 1817 
“ amd 1818, brachten den Verdienften Daans eine exfreuende Belohnung; 
als nämlich Sachſens frommer Krieg, Friedrich Auguft, fein Regierungs⸗ 
jubiläum feierte, wußte der dresdner Stadtrath diefem merkwürdigen 
Ereigniß Fein bieibenderes Denkmal zu ſetzen, ald durch Errichtung einer 
ärgeriäue, die den Rinen des koͤnigl. Jubelgreiſes führen ſollte, — 
die Entwerfung des Plaues hierzu warb dem Prof. Haan Abertragen — 
und er fertigte demfelben fo zur Zufriedenheit, daß man ihn 1818 zum 
Director der Friebrid-Anguflichule ernannte. Diefem ehrenvollen Rufe 
wärde Haan haben folgen müßen, wäre ihm nicht die Ablehnung deſſelben 
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anf eine Art möglich geworden, die ihm einen fprechenden Beweid für 
ur anerkannte Brauchbarkeit in dem biöherigen Berufe gab. Der König 
riedrich Auguft verlieh ihm nämlich für feine Perſon eine Gebaltszus 
lage von 300 Thalern, welche wahrhaft Tönigliche Gnade eb ihm mög, 
lich machte, mit vermehrter Frendigkeit in feinem fruͤhern Wirkungskreiſe 
zu bleiben. Er Iöfte nun zwar noch 1818, feinem gegebenen Verſprechen 
gemäß, feine Privat, Lehr, und Erziehungsanftalt af: afein fein thätie 
er Geift fand bald ein anderes Feld des Fleißes. Die bisher in Deutfche 
and verbreiteten Erbfugeln waren entweder zu theuer, oder, wie bie 
(einigen den Erforterniffen der Zeit nicht mehr entiprechend; darum 
eſchloß er 1820, noch einmal Erdkugeln anzufändigen. Gie zeichneten 
ch durch Gemanigkeit und Wohlfeilheit aus, amd fanden in ihren vers 
chiedenen Geftalten fo algememen Beifall, daß in den 3. 1821 bie 
1825 nahe an 1500 Stuͤck derfelben verbreitet und bi6 Memel und Des 
teröberg verkauft wurden. Er fertigte fle von 6, 12 und 18 yarifer 
ZoK im Durchmeſſer, unterzog fich bei jeder einzelnen des hoͤchſt mühe 
vollen Befchäftes des Aufziehens des Netzes, erfand eine befondere und 
der Naͤſſe ſicher widerſtehende rt zu den Kugeln, und trieb dieſes 
Geſchaͤft mit ungetheifter Liebe. Freilich gab es andy bei diefer Unter 
nehmung darum gar feinen Vortheil für ihn, weil es ihm an allen Ver⸗ 
lage fehlte — ſeine Sorgen murden dadurch Feinedwegs vermindert, feine 
Körnerleiden, namentlich fein mnunterbrochener Kopfichmerz und feine 
Unterleibsbefchwerden, aber durch das viele Sitzen bedeutend vermehrt, 
daher Haan in dei letzten Jahren feines Lebens wenig geinnde and frohe 
Tage zählte, und fi immer mehr auf den Kreis feiner Familie, feine 
Stupdirfiude befchränfte, ja oft genug fi auf das Kranfenbett geworfen 
ſah; doch er mußte auch in den Stunden der Krankheit fi zu befchäfs 
tigen, und hat Aberhaupt jeden Augenblic feines Lebens nuͤßzlich ange 
wendet. Damals war er au ein Jahr lang Mathematics an der 
Kreuzſchule, und fah fi zu gleicher Zeit mit dem Auftrage beehrt, in 
den Danfe des Cabinetsminiſters Gr. v. Einftedel phyſikaliſchen Unter⸗ 
sicht zu ertheilen. 1825 verfanfte er fein Erdfugelgefhäft — ein Schritt, 
der ihn fehr fchmerzte, wobei er ſich aber doch des Bewußtſeyns freuen 
Eonnte, abermals ein nuͤtzliches Unternehmen mit Ehre ans Licht geführt 
u baden. An bie eben verlaffene Beſchaͤftigung trat aud bald wieder 
eine andere, nämlich die abermalige Einrichtung eines Knabeninſtituts 
und die Annahme von Penflonaire; fa er begann bald darauf die Zeich⸗ 
nung zweier Planifphären, die Geſtirne barfiehend, wie fie am Himmel 
erfcheisien, und gab fie 1827 heraus. Es war dieß Haans letztes Wert. 
Er ſtarb am 4. Sept. 1827. Von ihm erfchienen folgende Schriflen 
und Unterrirtswnittel: „Sptuchbuch für die unterflen Claſſen der Stadt⸗ 
und Landſchulen“ Torgau 1795, 1811, 1826, 8.; „Schulgeſangbuch“ 
ebend. 1796; „Die Bauptwahrbeiten der chriſtlichen Religion’ ebend, 
1797; „Sittenbuch in Beifpielen und Erzählungen’ ebend. 1798, 1801; 
„AB, Buchſtabir⸗ und Lefebuch für Schulen” ebend. 1799; Erdku⸗ 
geln — 9 Zoll im Durdm., 1799 fg; „Demopstratio: veteres ad re- . 
ligionem instituendam et confirmandam sempei yevelationem existimasse 
necessariam« Torgaviae 1802, 4, ine bifhlatıon, bei Gelegenbeit 
ber Doc:orpromotion des Guperintendenten Kocd in Torgau gefchrieben; 

Allgemein faßlicher Unterricht Über ben Bebraud der fünfllichen Erd» 
ugel” 1802, 8.; „Nachricht Aber die Einrichtung der weiblichen Unter 
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richtẽauſtalt für Toͤchter ꝛe in Dresden“ 1806, 8.; „Nachricht von der 
J. Laucaſterſchen Schule in London’ abgedruckt in d. Dresdu. gem. Bei, 
traͤgen, 1808;° ‚‚Ruchricht über meine Privat⸗Lehr⸗ und Erziehungsan⸗ 
- flalt für Söhne” Dresden 1809, 1816, 1826; „Nene Rechnentafeln für 

zahlreiche Schulen „ erfie Sammlung‘ ebend. 1814, 1820, 1827; „Be 
rermang aller Aufgaben in den Rechnentafeln“ ebend. 18155; Erdfugeln 
zu 12 308 im Durdmeller, 1821 fg.; Erdkugeln u 6 Zoll ım Durchm., 
1821 fg.5 Erbfugeln zu 18 Zo im Durchm. 1823 fg.; „Die Geflirne, 
wie fie am Himmel ericheinen, im zwei nach dem Aequator abgetheilten 
Blaniiphären”, gr. Royal⸗F., 1827: neh Anleitung zum Gebrauche, 8., 
Leipzig 18275; ‚Aleber weibliche Bildung und beſonders Aber die Errich⸗ 
tung einer weiblichen Lehranſtalt in Berbindung wit einer höhern Schule _ 
zur Bildung lünftiger Lehrerinnen und Erzieherinnen’, 8 ; exit nach dem 
Tobe des anonym. Berf, gedruckt, Leipzig 1828. 

Huarbeurel, 1) (Kleidermoden), ein platter, von ſchwarzem Taffet, 
suten gewöhnlich breiter al6 oben, auf beiden Seiten zufanımengenähter 
Beutel, einer Finger breit unter dem Buge, bis gegen die Mitte mit 
ylatten Streifen befebt oder eimer Roſe ähnlich; iſt mit Watte, auch 
wohl Werg ansgefhtiert, damit die gehörige Höhe herauskommt. Die 
Haarbentel waren anfangs befkimmt, den zufammengelegten Haarzopf oder 
das Hinterhaur einer Bentelperäde hineinzuſtecken. Nach der verfchichenen 
More waren die Haarbeutel größer oder Heiner. Gie kamen in Frank 
veich unter Ludwig XIV: auf, welcher fie feinen Vegleitern auf der Jagd 
Ratt bes gefräufellen Haares geflattete. Zu jener Zeit machte man auch 
Haarbentel für den Pfetdeſchweif. Jeht find fie allgemein außer Ber 
braudy gefeurmen. 2) (Sprichw), fo v. w. leichter Raufch; wie es heißt, 
kommt das Gpriäwort von einem Major bed verbündeten Heeres im 
febenjährigeh Kriege her, welcher, wenn er ſtark getrunken hatte, zuwei⸗ 
len einen Haurbeutel einband. 

Haare, die dünnen, kegelfoͤrmigen, mehr oder minder biegſamen und 
olaſtiſchen Faͤden, welche dem Körper der mehrſten Säugtdiere zur Be» 
dedung und zum Schuß gegen Räffe, Kälte und Verlegung dienen. Das. 
Haar gleiht einem Zwiebelgewaͤchs, und ift vermöge einer zwiebelartigen 
Barzei in der Fetthaut befefigt. Der Nahrungsſaft wird in demfelben 
darch umenblic, Heine, hohle Handle emporgeleitet; denn unterfuchen wir 
Bad Haar unter dem Mikroſkop, fe finden wir, daß es aus 3 beſondern 
Theilen zuſammengeſetzt iR: aus dem äußern Ueberzuge, ber Innern Röhre 
nun dem Au derfelben enthaltenen Marke, Der äußere dlichtgallertartige 
Deberzug iſt, wenigiiens bei den Menſchen, immer durchfihtig und unge - 
färbt, und gibt dem Haare die große Daner gegen bie Einwirkung der 
Luft und Witterung, ſodaß es ber Verweſung Sahrdunderte lang troßt. 
Unter vdieſem Ueberzuge liegen mehre aͤußerſt feine Roͤhrchen dicht neben» 
oinauber, welche wicht mir anter ji, fondern. andy mit diefem in Der 
babung Reben, umd ein and einer fläfiigen und einer weichen fetten 
Gubflom beftthendes Mark enthalten. Jenr ift zähe undgibt dem Haare 
feine Farbe; dieſe iR ein unendlich feines Gewebe von glänzenden Salem 
Dad and der Zwiebel feinen Urfprung nimmt. Zwiſchen den Haaren 
der einzelnen Thiere finder eine amperordentlihe Verſchiedenheit ſtatt, 
ſowon in der Länge, ber Feinheit, der Farbe, der Biegſamkeit und Ger 
fehmeinigleit, als auch in dem Bau Bei den Pflanzen, befonders an 
dem Stengel, auf den Blättern, den Kelchen, den Blumenblättern und 
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in Anorbnung derſelben Andern zu gefallen. Hierzu reichte aber Deus 
Erfindungsgeiſt einfaches Kaͤmmen, Flechten oder Verſchneiden nicht hin, 
ſondern man ſann auf Mittel, das, was die Natur verweigert hatte, ſo 
beſonders einen uͤppigen Haarwuchs, durch Künfieleien zu erſetzen, oder 
auch Zierden an den Haaren und am Kopf anzubringen, die den Man⸗ 
gel eines natürlichen ſchoͤnen Haars vergeſſen laffen follte. Die Mode 
zeigte fich dann, auch hier oft, der Natur zum Trog, als eine Tyrauu⸗ 
in; aber andy im einfacher und fchlichter Lebensweile machte ſich die Fuüͤr⸗ 
forge für das Tragen der Haare, oder eine ſtellvertretende Kopfzierde, 
unter allen Nationen und zu allen Zeiten geltend und verſchmolz weit 
der Sittengefchichte eined jeden Boll. Schon bei den alten Hebraͤern 
wurbe ein fchöner Haarwuchs ſehr hoch geachtet, fo daß das Wert: 
Kahlkopf, eine große Beſchupfung war (2. Bud. d. Kim. 2, 23); 
ebenfo galt die Bebrofung des Kahlwerdens als eine Andeutung bed 
Zorns Gottes (Iof. 3, 17, 24). Das Moſaiſche Geſetz verbreitete ſich 
ſelbſt auf Vorfchriften Über die Cultur der Daare umd verbot, das Haar 
rund abzufcheren. (3. B. Mofes 19, 27), Wie bei andern Drientalen 
wurde das ſchwarze Haar befonders für ſchoͤn gehalten (Hobel. 5, 11). 
Vornehmlich wendeten auch ſchon die hebräifchen Frauen viel Maͤhe auf 
ihr Haar, lockten es, ober flochten es im forgfältig gehaltene Zöpfe, 
widelten ed auf goldene und fllberne Radeln und brachten Edelfteine 
sum Schmuck berfelben an (Joſ. 3, 22). Daß aber auch Männer auf 
ihr Haar einen großen Werth legten, ficht man. an Abſalons Beifpiel, 
von dem ed (2. Sam. 14, 26) heißt, daß er zu Ende jeded Jahrs fein 
Haupthaar befihor, dad dann 200 Gedel wog. Auch galt ein ſtarkes 
Haar für eine Andentung und Beglaubigung der Mauns kraft, wie Sim⸗ 
ſons Geſchichte lehrt. Auch wendete man allerhand Kunfimitsiel an, das 
Haar groß und flarf zu machen und falbte ed mit wohlriechenden Oelen. 
Nach Joſephos puderte die Leibwache Salomons ihr Haar mir Goldſtanb, 
das im Sonnenfchein einen großen Glanz um ſich verdreitete. Falſche 
Haare waren fchon bei den Griechen und Barthaginenfern, noch mehr den 
Roͤmern gebräuchlid, wo mit falichen Zöpfen und Haarflechten Handel 
getrieben wurde; zu Dvids Zeiten erhielten die Römer die damals vor⸗ 
zaͤglich hoch gefchäßten blonden Haare aus Deufchland. Um den Dans 
ren die damals beliebte Keuerfarbe der Deutichen zu geben, falbten bie 
Pömerinnen ihre Haare mit Goldſtaub. Die Kun des Haarfaͤrbens 
wird fchon der Medea Ingefehrirben ; auch fie war bei ben Nömerinuen 
fehr Ablih. Sowohl Griechen ald Römer hatten eigene Namen fhr 
Haarichmäder. Unter den mehrern Birten, die Haare zu tragen, wurde 
bei den Roͤmerinnen das Herabhängen berfelben in Seiten! ocken für bie 
reigendfte erachtet; auf einfachere Weile trugen fie auch die Daare nur 
in einen Knoten gefchlagen, nach Art der Gpartanieriunen. Dis verb e⸗ 
tetfie Mode aber war, die Haare rund um deu Kopf in suterfchichene 
Reihen Loden zu legen und dieſe Reihen durch eine zirkelfoͤrmige Nadel 
uſammen zu halten. Dergleichen Radeln von Gılber wurden beim 
usgraben zu Herculanum gefunden. Je höher das Haar dabei anf 
geihärmt werben Eomvte; hello mehr gefiel diefer Haarpug. Männer 
trugen ihre Haare als Schmuck zierlich verfchmitten (ald aacsaries); das 
erſte Mal geichah diefed feierliche. Derfehueiden im 7. Zahre; man lieh 
es dans in Locken Laivchiy. fallen; dad zweite Mal fand dieß Berfchuels 
den im 1A. Jahrg Start. Bei ſich verbreitendem Chriäsubum. mar be 
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ſondere ber Abertriebene Haarputz der Weiber ein Banptgegenftand der 
weltlichen Eitelleit, gegen welchen früher die Apoſtel, fpäter Die Kirchen 
Ichrer ſich eifernd erhoben. Auch für Maͤnner wurde es für anftändo " 
ger erachtet, die Haare abgeſtutzt zu tragen, daher es anch bald unter 
Geiſtlichen dahin kam, ihr Danpthaar werfchmitten, ja zum Theil geſcho⸗ 
rem gu tragen, obgleich felb der ausgeſprochene Kirchenbaun in dem 
Mittelalter es nicht dahin bringen konnte, dad lange Haar und Aber 
haupt den Haarſchmuck unter deu Laien zu werbrängen. Die alten Gal⸗ 
lier trugen ihre Haare mei ziemlich kurz, die Franken dagegen auf 
dem Kopf zurhdgefchlagen, ober auch im Raden in einem Knoten zw 
fammengebunden; die Oberhäupter richteten Ach auf dem Wirbel wie 
einen Federbuf anf. Unter dem fränkischen Königen war es amfange 
ein Vorrecht der Prinzen wom Geblät, dann aber ber Edelen, das Haar 
lang zu tragen. Weiber Irugen in den erſten Jahren der Monardjie 
‚vie Daare fliegend, daun aber bedeckten fie fie mit Mögen. Der frau 
zoͤſiſche Abel trug von der Zeit Ehlodwigd an die Haare far; verſchnit⸗ 
ten; die Weiber aber ließen fie wachen. Nachdem bie Rüflungen ab» 

elegt wurden, und fchom früher, ald Prinzen und der Apel feltener zu 
Selbe zogen, fingen fie auch am, ihre Haare wachien zu laſſen. Zur Zeit 
Franz I. trug man bei Hofe allgemein langes Haar, der aber wegen 
einer Wunde am Kopf, die er gern zeigen wollte, mach der Italiener 
und Schweizer Weiſe, zuerſt die Haare ſtutzte, melde Mode bald allge 
mein wurde. Erſt unter kudwig XIII. lebte die Mode wieder auf, lan⸗ 
ges Haar und lodig zu tragen, welches zu afgemeiner Einführung ber 
Deräden führte, die von dba au, in ihren: wechſelnden Formen in allem 
Arten das natärlihe Daar zu tragen umd verzieren, dieſen entiprachen 
und befonderd um depwillen lange beliebt blieben, weil fie dem, was ber 
Modegefhmad forderte, befriedigende Genuͤge leifteten, als durch natuͤr⸗ 
liches Haar zu erreichen war. Buch ber Haarputz ber Frauen wechſelte 
im neuerer Zeit und zwar noch wielfeitiger, ald ber der Männer; bald 
wurden die Haare kurz verfchnitten und nur mit Blumen, Gteinen oder 
Perlen verziert getragen, bald hoch aufgehärmt, oder im NRaden ruͤck⸗ 
wärtd geſchlagen, ober in Zöpfe werflochten und in Loden gelegt, mit 
Radeln und Kämmen befekigt sc. Der Gebrauch des Puders if gleich⸗ 
zeitig mit dem der Peruͤcken aufgelommen amd bat in Verbindung mit 
dem ber Pomade den Zweck, einer Daarorbuung mehr Eonſiſtenz zu ge 
ben. Erf in neuefter Zeit it man ziemlich allgemein von biefer Unna⸗ 
tur zurädgelommen, wo man Überhaupt baranf ausgeht, das Haar, im 
Nahapmusg der Griechen uud Römer, im feiner marärlichen Zierde ums 
in feiner uaturgemäßen Form erfcheinen zu laſſen. Außereuropaͤiſche 
Nationen, auf wIche europaͤiſche Cultur umd Sitten nicht Äbergegangen 
ind, zeigen im Allgemeinen in der Art das Haar gu tragen eine große 
Beſtaͤndigkeit. Im Drient rich en Männer ıhr Augenmerk einzig anf 
ihrem Bart und defien Cultur, mogegen deu gefkornen Kopf ein Turban 
oder eine Ähnliche Huͤlle dedt. Dagegen wenden rauen bie mannig- 
faltigRe Sorgfalt auf ihre Haare, durch Flechten und Einfügen des man. 
nigfaltigſten Haarputzes, färben fie. auch wohl roth (was im ber Taͤrkei 
ſehr Ablich iR), ober auch ſchwa 3 Volkerſchaften, bie ch Durch krauſes 
Haas auszeichnen, wie die Reger, berärfen Feines befondern Haarfchnitt⸗, 
obgleich fie deſſen auch nicht ganz entrathen. Sowohl bei ihnen, als 
auch bei Bölterfchaiten, die uner ſich in einer Art von Abgefdlofenpeit 
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leben, find Immer gewiſſe Arten, die Haare zu tragen, gationell and 
auch für ihre äußere Darftelung charakterifiiich; fo tragen bie Ehinefen 
den ganzen Kopf beichoren, bis anf einen Haarzopf auf dem Gcheitel, 
der hinterwaͤrts ſteht m. f. w. Bgl. Hadr. Innius de coma«, „Beim. 
Modei. Jahrg. 1796, 98 u. 99”, und Boͤttiger's „Gabina‘. 

Daas (Wilfelm), ein berähmter Kupferfiecher und Schriffteller, geb. 
gu Bafel 1741; war einer ber thätigften und audgezeichnetfien Männer 
feines Baterlanded, machte verſchiedere Berfuche zur Schoͤnerung ber 
Schriften, erfand eine neue Buchdruderprefle (1772), und befleidete zur - 
Zeit der Schweizerrevolution bie Stelle eines Majors bei der Artüillerie, 

ſowie er nachber Mitglied des großen helvetiſchen Natbe zu Bern war. 
Er Rarb 1300, mehre Abhandlungen Über ſtaatswirthſchaftliche Gegen⸗ 
fände in ben Memoiren der Öfonomifchen Geſellſchaft zu Bafel und ger 
ſchoͤtzte Landcharten hinterlaffend, 

Habakuk, ein jhdifcher Propbet im letzten Jahrb. des Reicht Juda, 
um 600 v. Ehr, bat eine Weiſſagung von hohem lyriſchem Schwunge 
hinterlaſſen. Klagen Aber die fchredlichen Berwähungen ber Ehaldäer in 
Indaͤa und Aber den nahen lintergang dieſes Reichs, Tröflungen und 
frobe Ausſichten anf Fünftige Demäthigung ber Gieger und nenes Glück 
der Inden find der Inholt derfelten. Der Genius dieſes Propkeien ers 
regt die Bewunderung Aller, die feine Schönheiten zu foflen vermögen. 

Bei aller Kähnheit, Glut und Fälle feiner Einbildungskraft hat body 
feine Sprache eine feltene Reinheit, und fein Bersban einen Bohllaut, 
der auch Denen, bie nicht an das bebräifche Idiom gewöhnt ind, fühl 
bar wird. Alle feine Worte And Eharakler und Leben, es gibt nichts 
Furchtbarers, wo er ſchrecken, nichts Beißenderes, wo er fpotten, nichts 
Erquidendered, wo. er troͤſten will. Vergl. Eichhorn's ‚Einleitung in 
das Alte Teſtament““. Cine gelungene leberfegung feiner Prophejeih⸗ 
ung lie man im 4. Th, der Ü-beri. des ®. T. won Augufi und de Wet: 

Habead-Eorpus-Acte. Habeas corpus heißt in der englifchen 
Joſtizverfaſſung eine gerichtliche Verorpuung, Befangıene zum Zuwede der 
Rectöpflege von einem Gerichtshofe zu einem andern zu bringen, Der 
beflimmte Zmed wird durch den Zuſatz anegehrädt, 4. B. habeas cor- 
pus ad respondendum, wenn er auf eine Klage antworten, satisfaci- 
endum, wenn bad Erecutionsverfahren in Eivilſachen gegen ihn einge 

‚ leitet werden foll, prosequendum, testificandum, deliberandum u. f. w. 
Daurch die Berorbnung ad faciendum et recipiendum, gewöhnlich habeas- 
corpus cum causa genannt, wird eine Eivilklage anf Autrag des Bew 
klagten won den lintergerichten am die Dbergerichte in Weſtminſter ge 
bracht, indem befohlen wird, bie Perfon des Bellagten, nebſt einer An 
gabe des Tages uud ber Urſache feiner Verhaftung auszuliefern, um zu 
hun umd gu empfangen, was ber koͤrigl. Beridtähof für nädttig erken⸗ 
nen wird. Die wichtige Berortuung diefer Art und die wirkfamfte gur 
Behauptung der perfönlichen Freiheit in allen Fällen ungefe icher Ein⸗ 
terferung iſt die habeas eorpus ad subjiciendum benanstte. Diefe fan 
nur von bem Berichtöbofe der Kingebench erlaffen werben, ſelbſt wäh 
senb der Ferien, mittels eines Fiat von dem Oberrichter ober einem 
andern Richter, and zwar im alle Theile des Koͤnigreicht. Gleich allen 
Prärsgatioverorbaungen darf fie zur anf ausbrädiiche — und 
nicht von freien Sehen erlaffen werden, auch nicht ohne Angabe der 
Urſache, warum bie außerordentliche Gewalt der: Krane aufger 
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den il. Tie Magna charta beſtimmt, daß fein freier Daun werbaftet 
oder eingrberfert werden fol, außer darchs ein gefeglihes Urtheil feines 
Gleichen (aequalium) oder durch ein Landesgeſetz; und manche alte Sta⸗ 
tuten haben ſpaͤter verordnet, daß Riemand verhaftet ober eingelerkert 
‚werben barf, als in Folge einer Jegalen Anklage und eined rechtlichen 
Proceſſes. Allein in dem erſten Zabıen der Regierung Karls I. erfiärte 
ber Berichtäbof der Kingsbench, daß auf ein habeas corpus für. Feinen 
Gefangenen gebärgt oder: derfelbe ausgeliefert werden ehnne, wenn er, 
obgleich ohne angegebene Urſache, auf befondern Befehl des Königs ober 
durch die Lords des geheimen Raths verhaftet worden wäre. Daher 
wurde in der Grfiärung des Parlaments vom 7. Maͤrz 1627 Aber bie 
allgemeinen Freiheiten der Engläuder (der Petition of rights) wwter 
Auderm ausgeiproden, daß fein freier Maun verhaftet oder gefangen ge 
halten werden folle, ohne Angabe einer Urfache, wogegen er fi bem 
Gelege gemäß wertfeidigen könne. Karls I. launiſche und mwilltärliche 
Negierang machte naͤhere Beſtimmungen nöthig und veranlaßte zuel 
eine Acıe von 1664, baum aber 1629, die worzugsmeiie fo berühmte 
Habeas-Corpus-Acte, welche von den Engiäudern ald eine zweite Magna 
charta des Reiche betrachtet wird, und worin bie Ars und Weile, wie 
man ein habeas corpus erbalten kaun, fo Mar befimmt und feR begruͤu⸗ 
bet iR daß. io lange dieſes Geſetz beſteht, Fein engliſcher Unterthau 
lange im Gefaͤngniß gehalten werben faun, außer in den Faͤllen, wo 
es dad Beleg rechtfertigt. Gegen Richter, Befängnißauffeher und aubre 
Beamte, welche der Ace zuwider handeln, find nachdruückliche Sırafen feſt⸗ 
gefegt wogegen Bein höherer Befehl und der König ſelbſt nicht ſchuͤtzen 
ann. Bis veilen kann zwar, wenn ber Giant in Gefahr if, bie Ha- 
beas-Corpus-#cte eine Zeit lang außer Kraft gefegt werben; aber nur 
Die geſetzgebende Bewalt oder dad Parlament kann die Krone day er⸗ 
mächtigen, um verbächtige. Perfonen zu verbaften, ohne einen Grunb 
deßhalb anzugeben. Jedoch wird zu dieſem Mittel nur in Faͤllen ber 
dringendſten Roth gefchritten. Ein feicher Fall ırat 1817 ein, anf Ders 
anlaffung der in mehren Theilen des Reichs ausgebrochenen Lnruben, 
und batte (dom 1793 und 1794 Rattgefunden. Und baum nod mäflen 
die Minifler ih, wenn die Guspenfion bed Habees corpus wieder aufr 
hört, wegen der inzwiſchen fattgefsudenen Verhaftungen eine Bill ofin- 
demnity (Niederſchlagung der Entichädigungsauipräche) geben laffen, weil 
ſonſt von den Verhafteten fehr laͤſtige Proceſſe im Civilwege gegen fie 
angrfangen werden können. 

Haͤberlin (Earl Friedrich), geheimer Juſtizrath umd Profeflor ber 
Rechte zu Delmftäde, wurde daſelbſt 1756 geboren. Sein Vater war 
Der nicht unberähmte beutiche Staatörechtsiehrer Franz Dominikas Haͤ⸗ 
berlin. Nachdem er die Rechte Aupirt hatte, bildete er fich im der Ju⸗ 
Rizfanzlei zu Wofenbättel praftiich ans. Hierauf gius er ale Profeſſor 
bes deutſchen Staatsrechte nach Erlangen. Dort begann er ben Gtoff 
zu feinem Mepertorium für dentſches Staats⸗ und Lehurecht zu fammeln, 
nn» trat bald mit einer Literatur dieſer Wiſſenſchaft als Schriftſteller 
auf. Er hatte fih nun ſchon einen fo guten Ruf erworben, daß er 
nicht Lange darnach als Öffentliger Profeſſor der Rechte nach Helmſtaͤdt 
berufen wurde. Darch fein „Handbuch des beutichen Staaterechts“, im 
welchem er Schloͤzern auf eine wärbige Weile nachgeeifert hat, begrän’ 
dete er feinen Ruhm. Beſonders has er ſich aber durch bie ausgereich 
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nete Führung der Berlepſch'en Streitſache berühmt gemacht. Er wurde 
verſchiedentlich in wichtigen oͤffentlichen Geſchaͤften zu Rathe gezogen, 
amd ſtets zeigte er fich ald einen Mann von edler Freimüthigkeit und 
umermäadlicher Thaͤtigkeit. Sein Rubhm ſtieg noch höher, ald er bie 
„Staatsanzeigen“ herausgab, eine Ireffliche Darfielung des Zeitgeifl. 
Der Herjog von Brauufchweig fandte ihn hierauf als Geſchaͤftstraͤger zu 
ber Reichöveputation in Raſtadt. Sein fdharfer politiſcher Blick ließ 
ihn bier den Wiederausbruch des Krieges und Deutſchlands nahes, ſchreck⸗ 
liches Schickſal voraus ſehen. Rad Errichtung bes Koͤnigsreiche Weſt⸗ 
phalen ward Haͤberlin zum Reicheſtand und Mitglied ber Geſetzkommiſ⸗ 
ion erwählt; allein 'diefe Ehre genoß er nicht lange. Kraͤuklichkeit bes 
wog ihn bald baranf, von Gaflel zu den Geinigen nad Helmſſtaͤdt ſich 
zu begeben, wo er wenige Tage nach feiner Aukunft im der Mitte fels 
ser Familie ſtarb (1808). . 

Habeſch oder Habeffinien, auch Abyſſinien, ſonſt Aethiopien oder 
das Mobrenland (9—16° N. Br.), eine mehr als 16.000 AM. große 
Landichaft in Oſtafrika, im N. von Nubien, im D. vom rohen Meer, im 
©. und W. von Adel, Ajan und Rigritien begrenzt, iR ein Hochland, 
im welchem man von allen Geiten durch Bebirgsnäffe gu großen Ebenen 
empor fleigt. Das Tiefland iR ir O., N. und W. glähender Sand, im 

P ©. sum Theil Sumpf. Berläßt man diefe niedrige Gegenden, fo klimmt 
mon über Hägel zum Fuß der hoͤhern Berge hinauf, die aus Granit bes 
Reben. Diefe —X erſteigt man durch Schluchten, Thäler und aukge⸗ 
riſſene Beiten von Gießbaͤchen, die zur Regenzeit eine Alles mit unwi⸗ 
der ſtehlicher Kraft fortzeißende Waſſerfluth anfühlt. Höher b’nauf findet 
man Kalk; die Ebenen find Sand umd weiter hinauf ſtoͤßt man a 
Sandfleingedirge. Der Rebfende trifft auf feinem befchwerlichen Wege, 
der für Kamele nur in den niedrigen Gegenden brauchbar ifl, bedeutende 
Fluͤſſe, die zum Theil große Wafferfälle Hilden. Die Gebirge ſtreichen 
von NW. nah SO., erheben Mich immer mehr nach ©. und erreichen 
bie hoͤchſte Höhe weſtlich vom Takazze, in der Provinz Samen. Hier 
find die Quellen des Nil (ſ. d.), dann bie Fluͤſſe Takaze, Mareb, Yafla, 
Havaſch uud Arazo; bie beiden Seen des Landes find Tzana ober Tems 
bea und Gamana oder Zawaja. Die anf und in den Bergen liegenden 
Ebenen und Thäler haben theils einen fandigen, theils fchwarzen, fetten 
Boden. Nach der verfchiedenen Beichaffenbeit des Landes herrſcht im 
Klima große Mannigfaltigfeit. Ringe umher, am Fuße ber Gebirge, 
findet man glähende Dipe und Dürre; auf den Hochebenen und flachen 
Felſen, die mei vol Wald und Korufeldern umd wicht felten von gro⸗ 

. Sem Umfange find, athmet man reine Alpenfuft, da bingegen im den 
eingefchloffenen Thaͤlern die Hitze erftidend if. Auf mehren Felſen trifft 
man mitunter Eid. Gonft berrfcht au in deu hochliegenden Gegenden 
eine angenehme Bilde. Das Jahr theilt man in 3 Theile: die Zeit der 
Regen und Ueberſchwemmung, die Zeit der Reife und die Ernte oder 
der größten Due uud Trockniß. Im April beginnen gewöhnlich die Res 
gen und bauern bi6 in deu October, doch wit Unterbrechungen. eis 
fientbeild ind Dan mehre Stunden des Morgens fehr fchön, nach Mit⸗ 
tag verbumdelt fih der Himmel uud unter fürdterliien Bligen und Don: 
nerfchlägen ſtaͤrzt num der Regen firommeife herab, einige Stunden bin 
durch, Die Luft wird alsdann ſchaell abgefhpit. Waſſerboſen, Wirbelwinde, 
foßen in dieſer Zeis nicht feften ſeyn, und Im deu Regenmonaten toben 


— 
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vft heftige Stuͤrme. In dem ſandigen Küftendiſtrikt trifft man faſt nur 
Mimofen, AO Fuß hoch, an den Flüffen cedernartige Bäume. Bei dem 
Dörfern wird Dionri gebant, und die hier herumziehenden Herden beſte⸗ 
Jen and Kamelen, Ejeln, Schafen und Ziegen. Hafen, Nebhähner, Perl 
Hühner, Wölfe findet man in Menge. Go wie man höher kommt, wo 
Quellen und natärlihe Eifernen den ermübeten, lechzenden Wanderer 
erguiden, nimmt auch die Vegetation gu: man giebt durch Wälder, die 
aud Bäumen befichen, die ben Mango’s in Indien Ähnlich find; es fan- 
gen die Tamarindıen an, und man trifft Gyfomoren und eine Art Ai 
Slepiad, Antelopen gibt es im großer Fälle, au Affen und Elefanten. 
Eederwaͤlder kroͤnen die Gipfel der Berge. Auf den Hochebenen gedeift 
vorzüglich der Mais; man: finder die herrlichſten Weidepläge, wo Rind⸗ 
vieh, Pferde und Schafe Nahrung der Fülle treffen; als Ranbthiere 
fireifen Schakale und Hyaͤnen umber. Die tiefern Gtellen And mit Da, 
rubänmen bedeckt. Man hat auch Dattelpalmen, Orangen, Citronen, 
Bananen, Granaden, am Weſtabhauge Baumwollenpflanzungen, Kaffee. 
Von NRanbthieren leben. hier noch Köwen und Leoparden, Rhinozeroſſe, 
Giraffen, Zebras. Ferner beit das Land einen Reichthum an Bold, 
Eifen, Bergſalz ꝛc. Habefch hat eint Bevoͤlkerung von A—5 Mill., größ- 
tentheils arabiſchen Blut, mit Juden, Xärfen und Negern vermiicht, 
im Allgemeinen ein fchöner Denihenihlag, flarf und gewandt, nicht 
ahne Beift und Talent, bie aber felten ausgebildet werden. Durch uns 
aufhörliche Fehben, Bebrädungen. unb Berfolgungen hinterliſtig und be, 
trägerifch geworben, gelten fie ald Meiſter in der Verſtellungskunſt. 
Die Wohnungen in Habeſch beftehen and Holz, Lehm, Stroh und Rohr, 
haben in einigen Gegenden flache, in andern kuppelfoͤrmige Dächer; viele 
Lente leben in natürlichen oder khufllihen Höhlen. Die Kleidung iſt ein 
fach; die Unbemittelten tragen Beinkleider von "Banmmollenzeuche und 
werfen ein Tuch Aber die Schultern; bie Reihern haben ein, Hemd von 
weißen: indiſchen Zeuche; Arm⸗ und Haldbaͤnder von Silber und Ober 
Heid iſt dem Haik der Muhammebaner ahnlich, Die Hauptnahrung iſt 
Milch, Brot und Weizen oder Teff, Rinb⸗ oder Schaffleiſch, Geflaͤgel, 
Butter und Honig. Zur Wärze dienen Salz und Pfeffer. Ein Lecker⸗ 
biffen fär die. Habeffnier if rohes Ochfcüfleiſch. Junglinge beirathen 
Im 14., Mädchen im 10. I. Obgleich Habeſch ein chrifliches Land iſt, 
fo iſt die Polygamie doch fehr gewoͤbnlich. Die meilten mählamen Ge⸗ 
fdjäfte im mad außer dem Hanſe fallen ben Weibern zu. In Hinſicht 
der Enitur find die Provinzen fehr verſchieden; einige An gut angebaut 
uud bringen reihen Ertrag, andere werden nachlaͤſſig beſtellt und bewaͤſ⸗ 
fert. Haudwerke, Mannfätturen und Fabriken findet man nur wenige 
und in einem unvollkommenen Zuftande Ein fo großes und ergiebiges 
Sand koͤnnte Bedeutenben Handel treiben; diefem flellen ſich aber jetzt 
manche Schwierigkeiten entgezen. Es beffst keinen‘ Hafen am rotben 
Meere, dem es leicht und ficher feine Erzeugnifie zuführen könnte; kein 
fhiffbarer Fluß erleichtert die Verbindung, Feine gebahrite Straße. Fort 
währende Kriege und Unruhe im Innern des Landes ſtoͤren den Vers 
kehr. Statt Gelb nimmt man Städe Steinfalz, Korallen, ‚grobes, baum⸗ 
wollenes Tuch ıc. Der Hauptplag für deu Handel mit dem Audlande 
iſt Maſſwah. Der Handel if in den Händen ber Juden, Armenier und 
Türken. Die herrſchende Religion iſt die chriſtliche, nach den Begriffen 
des arabiſchen Haupikammes der Einw. eigenthuͤmlich modificirt. Gie 
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baben mebre Gebräuche, bie. ſich auch im Jubaltuus finden, wahrfchehr 
Uch nur zufällig, da jene Sitten in der gemeinfchaftlichen Gewohnheit 
sud Denfweife vieler morgeniänd. VPoͤlker zw fuchen find. Knaben und 
Märchen. werden befchnitten,. die Mofaiihen Verbote in Ruͤcſicht der 
Speiſen und Reinigungen beoda Htet, der Sabbath wird gefeiert, wie 
dieß noch in mehren Gemeinden im 5. Jahrh. geihab. Die Altäre bare 
ben die Geſtalt der jüdiinen Bundeslade, Im Glauben folgen die das 
b’ffinier dem monophyſttiſchen Lehrbegriffe (f. Monophpfiten); beim 


in der Tigre, oder Gheesſprache, welches ihre Bäder: und Urkunden 


ſprache iR; Trufe und Abendmahl verrichten fie nach Urt der griech, 


Kirche, mir der fie auch Faſten und Feſttage gemein haben, und bibienen 
Ad; nur am Gruͤndonneretage des ungefäuerten Bro'cs. Cigen ift es 
ihnen, daß die Vornehmen grhhere Stuͤcke Brot beim Abendmahl erhale 
un, und Niemand vor dem 25. J. zu biefem Gacramemie zugelaſſen 
wird, weil fle bebaupten, daß Niemand vor biefem Alter eine eigentliche 
Sände begeben koͤnne, und daher felig werde, wer fräher flirbt, Die 
Todten halten fie ‚für. unrein und eilen mit ihrer Beerdigung. hrs 
Meinen, runden, mit kegelfoͤrmigen Strohdaͤchern bedeckten Kirchen fliehen 
anf Hügeln, von Cedern umgeben. in, der: Rähe fließenden Waſſers; ine 
wendig hängen fie voll ſchlechter Gemälde. In diefen Kirchen muß, wis 
in ben griechifhen, Jedermaun ſtehen, die Schuhe muͤffen vor der Thͤr 
abgelegt und jede Unrein gleit muß vermieden werben; auch wer worbeia 
ve.set. muß abfleigen nap eine Sırede zu Fuß geben. Der Bortesdienk 
heftcht nur ia Vorleſen biblifcher Stellen und Wusıhrilen ded Abend: 
mahls; von Predigt und irchengefang weiß man nichts. Die meilt fehr 
umwifleuden Geiſtlichen find verpeirathet, und werden an dem freue 
ernannt, daß fie beim Ausgehen in der Hand tragen und sum Käffen 


darbieten. Das Oberhaupt der pabeffinifchen Kirche Heißt Abuna (unſer 


Vater) und wird gemäbnlich aus kop:ifchen Prieſtern gewäblt, da Habeſch 


mit ben Kopien in Kahira Gemeinſchaft hält, Der Abuma orbimirt durch 


Anblafen und Kreuzmachen, und lebt won ben Gebähren für diefe Or⸗ 
dination und dem. Ertrage einiger Ländereien, Unter ihm fichen bie 
Kamoſats oder Oberpriefter-der Welsgeifllichen, die Schrifigelehrten und 
die Mönche. Diefe geben vor, vom Orden bed beil, Antonius gu ſeyn, 
und gehören zwei verſchiedenen Bräderichaften an. Die von der Gtifs 
tung bed Abts Terla Haimonat, der dad Moͤncheleben um 620 in Das 
beid; ordnete, iſt die anfehnlichfie und. hat mehre, von unverbeiratheten 


‚Sortesdienfte brauchen fie die Bibel und auch die apokryphiſchen Bäder . 


Möndyen bewohnte, wohlbegahte Kloͤſter, die ein gemeinihaftlicher Sur 


perior regiert. Die Klöfter von der Stiftung das Abes Euſtaſtas beſtehen 
ans Hätten um eine Kirche her, in denen die Mönche mei mit Weib. 


und Kind wohnen und ſich von Aderbau und Handel nähren. Diefe 


Bräderfchaft hat zwar Webte, doch Fein gemeinichaftliches Oberhaupt. 
Beide Arten von Mönchen, fowie die weniger zahlreichen Nonnen, bie 
ſich an feine Clauſur binden, ziehen umher, handeln auf Märkten und 
cheinen das Beläbde der Keufchheit wenig zu achten. Im Ganzen hat bie 
abef. Geiſtlchkeit weder ausgezeichnete Kleidung noch befendere Vorrechte. 

Habeſſinien iR in folgende Reiche getheilt: a) Tigre, in Mittel-Da- 
beſch, defien Ras gu Antala refivirt, b) Die kandſchaft Ambara, um 
ter dem Guxo der Gallas, im weſtlichen Theile deß Lande, mit dem 
Hauptſtadt Gondar. 6) Das Reich ber Gallas in dem beiden fuͤdlichen 
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Provinzen Eat uud Schoa. d) Die Küſte Habeſch, am roben Meere 
von Arkiko bis Babel⸗MRandeb und die Prov. Dankali werden meiſt von 
Arabern bewobnt. Im Jnunern leben viele unabbaͤugige Negerſtaͤmme, 
meiſtens zu den Danokils gehoͤrig. Habeſch iR das alte Aethiopien und 
deſſen Geſchichte im Alterthume iſt die von Habeſch. Die mythiſche Gar 
ge der Einw. nennt als erſten König von Habeſch Menilebek und gidt 
ihn für einen Sohn der Königin von Saba und Salomo's aus. Die 
erfien chriftlichen Könige waren 2 Brüder, Woreba und Aibeba f. J. 
330 u. Epr. Im Sabre 522 zerſtoͤrte der König Elesbaan von Habeſch 
ba® Reich der Domeriten in Arabien. Die Königin at ließ 960 alle 
Glieder de6 regierenden Fürftenflammes umbringen umd erhob ihren Sohn 
auf den Thron, der die zagaͤiſche Dinaſtie gruͤndete. Ein König derſel⸗ 
ben, Lalibala, ließ piele Kirchen in Felſen ausbauen. Die alte Salomb⸗ 
niſche Dynaſtie erhob ſich indeß 1268 wieder, da ein Sproͤßling dieſes 
Stammes dem allgemeinen Blutbade der Eſat entlonmmen war sub ein 
Nachkomme befjelben, Ikon Amlak, fi auf deu Thron fhwang, welcher 
Stamm auch jrkt noch, doch nur dem Namen nach, regieren fol, ba 
fidy zufolge einiger Nachrichten, außer dem Kömigeflamme,. die mächtig 
Ben Staithalter Habeſch's unabhängig gemacht haben, Ismerwährende 
Unruhen im Innern und Kämpfe mit den Bewohnern der mubammebant 
(dem Provinz Adel und den Gallast, einem Nomabenwalle, wozu no 
im 16. Jahrb., ald die Portugiefen fih dort 1520 amflenelun Religi⸗ 
pnifireirigfeiien famen, zeritärten den Flor des Landes; die Poztugie 
fen, von der Regentin Helena 1516 im Namen des minderjährigen Kö⸗ 
hig6 David II. zu Hülfe gerufen, befreiten daſſelbe wow dem Anfällen 
der Feinde, gründeren eine Colonie, und die Sefniten verbrängten nadı 
und nad den damals herrſchenden Cultus der alexandriniſchen Kirche 
uud führten deu roͤmiſchen Cultus bafkr ein, Koͤnig Zera⸗Jakob oder 
Konkantin, der 1434—68 regierte, ſchickte fogar einige Abgeorduete auf 
die Kirhenverfammlung gu Florenz. Unier AynafrGageb (Elaudius ve 
- gierte 1540-59) lebte der Portagiefe Ehbriſtoph de Gamag daſelbſt und 
verband fi mit bem König zum Schutz gegen deſſen Feinde. Nach 
wertheibigte ſich jener König in einem felbiverfaßten Glaubensbekennt⸗ 
niß gegen den Vorwurf der Jefuiten, die ihn des Indaismus beſchul⸗ 
digten. 3a Deughal (1595—1604) und vorzüglich Socinios (Suenens, 
. reg. 1005—32) überließ fi ganz dem Einfluß des roͤmiſchen Stuhle, 
ja nahm fogar den Portugieſen Mendez ale römiichen Patriarchen auf. 
Sein Sohn Kacilides (Baflides) aber (reg. 1632—65) ließ den Pa⸗ 
triarchen ſammt feinem Anhang ſchnell über bie Grenze ſchaffen, da fis 
ſich darch Wiederbolung der Taufe und Prieerweihe bie Geiſtlichen, 
‚und durch Eingriffe im die Nechte des Königs and diefen zu Feinden 
emacht hatien; feitbem if ed dem Jeſuiten nicht wieder möglich gewe⸗ 
en, in Habeſch feften Fuß zu faſſen. Unter König Joas (1753-69) 
wurden die Gallas die mächtigfte Hofpartei und entzändeten einen Bär. 
erfrieg, der die Kolge hatte, daß der Gtatihalter von Tigre, Suſul 
ichael, die erſte Gtaatewärbe eined Ras erhielt, welchen Titel in ber 
Bolge jeder Gtattbalter annahm. Diefer Suſul Michael verfchaffte dem 
erähmten Reifenden Bruce bie Gunſt des Könige, Tekla Haimanot IL, 
der 1769 nach Joas zegierte, und ihm micht allein Gicherheit des Rei 
fenö gewährte, fondern ihm auch eine Hofbebienung gab und die Statt 
halterfchaft über Ras el Fil eripeilte Uls im Jahre 1809 m 10 der 
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Engländer Salt Habeſch befnchte, regierte König Aito Egwala Sion, 
ber mit noch mehren Praͤtendenten im Baͤrgerkriege begriffen war. Im 
Weſten von Habeſch, auf der Bergkette von Samen, bat ſich ſei frühe, 
ser Zeit ein Staat der Inden, von 100000 fireitbaren Männern, er⸗ 
halten. Sie nennen fih Falaſchas (Erulanten), haben ihren eigenen 
König und befondere Regierungeform, bei der fie vom Negus gegen ger 
wiſſe Abgaben gefhägt werben; aber miht mehr einige Könige. Bruce 
fand daſelbſt einen jndiſchen 38 Gideon und eine Koͤnigin Judith; 
Die Bevoͤlkerung au ſtreitbaren judiſchen Männern gibt er auf 100.000 
as. ©. Henry Salt, „Voyage to Abyssinia in the years 1800 and 
41810 (Eond. 1814, 4.). Salt begleitete den Lord Valentina. 
Habicht, 1) Raubuogel, ein zahlreiched, Aber bie Erde verbreitetes 
Geſchlecht, um bie ÄAderfläifige Pleine animaliſche Thierwelt in der Euft 
und auf ber Erde zu vermindern, und zu verbften, daß die Euft durch 
faulende Neſer nicht zu Ridftoffhaltig werde. 2) Eine Art eßbarer Erd» 
fihwämme, bie wie wiele in einander geſteckte Dutchen audfehen, fahl uud 
grau von Farbe Hub und in Lichenwäldern häufig wachen. 
Habil, geſchidt, gewandt, tauglih. Die Habilität, Geſchicklich⸗ 
Leit, Gehötheit, Tuͤchtigkeit; Ach babtlitirem, feine Tuͤchtigkeit, feine 
Geſchicklichkeit zum Lehramte bewähren, wirb auf Univerſitaͤten von Denen 
agt, weiche durch Öffentliche Disputation fich das Recht, akademiſche 
rlefungen zu halten, erwerben. u 
Habsburg (o v. w. Habichtsburg), Burgtrümmer im Schweizer 
Canton Aargau, am rediten lifer der Aar, Stammband des oͤſtreich. 
Kaiſerhauſes. Am Fuße des Wälpiäberges, jenfeit6 der War, das Habe 
burger» oder Gchinzuacher Bad. Vergebens hat man verfucht, die Ber 
ſchlechtstafel des berühmten Geſchlechts der Habsburger bis zu dem 
Roͤmern hinauf zu leiten, als Stammvater deſſelben wird vielmehr mit 
Wahrſcheinlichkeit Ethiko L, Herzog von Elſaß, im 7. Jahrh. genannt; 
indeſſen gewinnt die Genealogie dieſes Hauſes erſt mit Guntram dem 
Reichen, Grafen von Elſaß und Breiögau, im 10. Jahrh. einen geord⸗ 
nmeten Gaug. Deſſen Enkel, Radeboto, erbaute etwa um bad Jahr 1000, 
non feinem Bruder Werner, Biſchof von Strasburg, mit Gelb unterſtuͤtzt, 
Die Burg Habsburg, umd beffen Bruders Sohn und Erbe, Werner II, 
ſchrieb Ach um 1075 zuerſt nad ital. Sitte Graf von Habsburg, wie 
eine lirfunde im Klofter Muri befagt. Werner Söhne, Otto IL (er⸗ 
mordet um 1111) und Adalbert, waren zugleich Grafen von Elſaß. Ein 
Urenkel Werners II, Adalbert III. ober ber Reiche ct. 1199), vermehrte 
die Befigungen des Hauſes, erhielt vom Kaiſer Friedrich I. die Graf 
ſchaft im Zürichgau und nannte ſich zuerſt Landgraf von Elſaß. Seinen 
Sohn, Rubolf IL, nahm Unterwalden (1172) anf eine beſtimmte Zeit 
zum Schirmvoigt an; jeboch gelang es ihm nicht, wie er wollte, das Amt 
als erblicher Laudvoigt Aber Urt, Schwytz und Unterwalden zu bekommen, 
obgleich ihm Dtto IV. daffelbe verliehen hatte. Dagegen befaß er um 
1200 bie Grafſchaft im Aargan, bie Schirmuoigtei Aber das Seift Ged.ns 
gen (dem das Lıub Glarus umd bie — Lanfenburg unterworfen 
waren), bie Kaſtenvoigtei vom Kloſter Marbach (bad Rechte auf Luzern 
gab). Durch feine Söhne, Albert IV. den Weiſen und Rudolf IIL dem 
weigenden, wurben die baböburgiichen Befigungen getheilt, letzterer 
It als jüngerer Bruder bie Beſitzungen im Breiögan, die Grafſchaften 
Helgan, Rheinfelden und Laufenburg Gpäter fpaltete ſich dieſe Linie 
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wieder im 2 Einien, von der bie Ältere, bie Grafen ven Banfenburg,. 1408 
ansflarb und mur im Hauſe Fielding in England im weiblicher Linie 
fortbauert, die jüngere aber, die Brafen von Ayburg, 1415 gänzlich er⸗ 
loſch. Der Haupıklamm gränte dagegen, durch den bereitd genannten 
Albert IV. gefiftet, fort. Durch feine Bemahlin, Hebwig, Tochter Ul⸗ 
richs, Grafen von Kyburg, Lenzburg uud Baden, der von den Herzogen 
von Zähringen abflammıe, war Albert IV. auch mit Kaiſer Friedrich IL. 
Verwandt. Unter dieſem Kaifer. focht er in Italien und zog ald Kreup 


fahrer gegen Palaͤſtiaa. Geinen Bruder Rudolf fepte er zum Vormunb 


Über feine Kinder, ſchloß Trieben mit feinen Nachbarn, uub ſchiffte ſich, 
son 30 Baromen begleitet, gu Marſeille eis. „Bedenkt immer”, ſprach 
er beim Abſchiede zu feinen Söhnen, „daß bie Brafın won Habsburg 
ihren hohen Ruhm nicht Durch Beteng, Uebermuth und Selbſtſucht erwon 
ben haben, fonderm durch Muth und Aufopferung für das gemeine Beſte 
Folgt ihr dieſem Beifpiele, fo werdet ihr die Güter unb Würden eurer 
erlauchten Ahnen erhalten, ja noch vermehren!” Als er zu Allen (St⸗ 
Sean d’Ucre) landete, war ſchon Waffenſtillſtaud mit den Garacenen ger 
ſchloſſen; bald nachher ſtarb er, ein Opfer des Klima (1240) ıu Askalon 
Durch beffen Sohn, Rudolf von Habsburg (I. d ), ber feinem Dante 
bedeutende Erwerbungen machte und fo im en flieg, daß er 1293 
zum dentichen Kaiſer ermählt ward, erhielt Habsburg hofen Glanz NR 
dolf beuupte die ihm als Kaifer gewordene Macht, wu feinem Gtamme 
Deſtreich, Steiermark, Kaͤrnihen und Krain zu erwerben, nud binterlich 
feinem Sohne, nacdmaligens Kaiſer Albrecht J., bei feinem Tode 1393, 
außer dem beutfchen Beſitzungen, in der Schweiz einen Theil der Brafı 
fhaft Aarau, ferner Zug, Lenzburg, Kofingen, Yaran, Baden, Zyburg, 
VWinterthur, Brüniugen, Blarad, Luzern und Freiburg, ſammt mehren 
gerfireuten Gerechtſamen. Diefe Länder wollte Albrecht zu einem hrs 
ſtenthume vereinigen; er fegte daher Bögte in Schaytz, Uri und Unter« 





walden, wo er mach Adolfs von Naſſan Befiegung die Faiferl, Rechte . 


ausuͤbte, ein, und beabfichtigte die Schweizer durch Bebrädungen geichmei 
dig und dem Haufe Deftreich zu buldigen gemeigt gu machen, veizte fie 
aber dadurch vielmehr ch zu erheben. 1307 ſchloſſen die genannten 3 
fleinen Provinzen den Schweizerbund, ben Albrechts Ermordung in dem 
folgenden Jahre und bie kriegeriſchen Ereigniffe unter feinen Söhnen und 
Nachfolgern, Friedrich umd Leopold, zu ſtoͤren hinderten. Während Diefer 
Unruhen und bauptiächlich während der Kriege Herzogs Leopold v. Oeſt⸗ 
zeich gegen den Gchweiserband, gingen ſchon mehre babsburgifcdhe Befip 
zungen in der Schweiz verloren. Dieß fand noch mehr Statt, ald 1351 


Zurich der fchweizerifchen Eidsgenoffenfchaft beitrat, denn bald folgte Zug, . 


Blarus, Luzern dieſem Beiſpiele, uud das habsburger Auſehen fant im 
ber Schweiz immer mehr. Immerwaͤhrende, nur von kurzen Waffenſlill⸗ 
ſtaͤuden unterbrochene Kriege und Nieberlagen ber Deftreicher, trugen 
dazu nicht wenig bei. Als 1415 Papſt Johaun XXIIL den Bann umdb 
Kaiſer Sigismund bie Acht gegen Herzog Friedrich vom Deftreich aus⸗ 
fpradien, ging vollends der Kern der habsburgiichen Beſitzungen in ber 
Schweiz verloren und 1418 leiſtete dieß Hans auf allem Befig in der 
Schweiz, mit Ausnahme von Freiburg im Uechtlande, Winterthur, Thur⸗ 
gau mit Rapperswyl, dem Frickthal, Laufenburg und Rheinfelden. Walds⸗ 
hut und Sediugen, Berzicht, und ſelbſt Freiburg ging dem Haufe Habsburg 
1450 uud Rapperswyl 1460 verloren, 1467 verkauften die Habeburger 
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das nan möcht mehr zu behauptende Winterthur an Zürlihh, umb 1474 
trat umer franz. Vermittelung Herzog Sigiemund alle babeburgiſcke Ber 
ſitzungen in ber Schweiz, außer dem Frick hal mit Laufenburg und Rbein⸗ 
felden, an die Etdsgenoffewichaft ab. Diefe Behiangen bebauo ete dagegen 
dat Hınd Haköburg bis 1802, wo. es diefelben im Frieden von kuneville 
ebenfalls an bie Schweiz abtrat. Während birfer Zeit ward das Hans 
Habsburg, jet richtiger Haus Deſtreich genannt, eins der erflen in 
Eurova. Geh der Wahl Albrechts II. von Deftreich zum Kaiſer blieb 
die Kaiſerkrone (nur mit Ausnahme Karls VII. v. Baiern) ſteis bei dem 
Haufe Habeburg. Kater Marimillen erlangt durch Heirath mit Maria, 
Erbiochter von Burgumd, den größern Tpeil von biefem großen Herzog⸗ 
thume; Phitipp, defien Sohn, durch Heirath mit Johama von Spanien 
‚Be Krone. dieſes Reichs, die deſſen Sohn, Karl V., mit der deutſchen 
Kaiſerkeone verband. Zvar fpaltete ich ſchon um diefe Zeit das babe» 
durgiſche Beſttzthum in 2 Haͤlfien, von denen die eine Spanien und die 
Niederlande, die andere Dentichland befaßte; allein unter Kerbinand 1. 
Fam Böhmen und Ungarn an Deſtreich. Die Macht diefes Hauſes in 
dem eigentlichen Defreich wurde durch das Aueſterben der Rebenlinien 
noch vermehrt, und fpäter machte dieß Haus aucd in Stalien bedeutende 
Grwerbungen.  Swar ber Z0jährige Krieg der Ausbreitung ber 
Macht Habeburge Brertren, und auch Gpanien mußte es nah dem er» 
felgiofen fpan. Erbfolgefriege an die Bonbons abtreten, indeſſen erbielt 
bie Haupelinte Die Niederlande und warb auch durch andere Abtretungen 
einigermaßen entihädige. Mit Karls VI. Tode erloih 1740 der babs» 
burgiſche Mannsſtamm; indeffen warb feine Tochter, Maria Therefla, 
yum Erben erklärt, und trop der Augriffe der wichtigſten europaͤiſchen 
Waͤchte blieb fie und ihr Gemahl, Fran von Lothringen, welcher ein 
ö neues lochringiſches⸗oſtreichiſches Hans fliftete, in dem Beſitz der meiſten 

| derſelben. Das letztere biäht noch jetzt in bem oͤſtreich. Kaiſerſtamme. 
Habſucht iſt die auerfättliche Begierde, das in feinen Beſitz zu brin» 
2 was Genuß verſpricht. Sie it alſo eine Leidenfchaft, welche bie 
egenflände bes Figenthums betrifft, der Genuß aber, welde bielelbe 
im Wuge hat, it wicht die bloße Vorſtellung des Eigentums, wie beim 
Geiz; er Liegt vielmehr im ber Thätigkeit des Erlangens ſelbſt, in der 
Benutzung und Anwendung, und es kann ber Habſuͤchtige daher fogar 
Verſchwender feyn. Hieraus leuchtet die große Verſchiedenheit zwiſchen 
Dabfucht und Beiz ein: uud wenn man baher im allgemeinen und under 
ſtimmten Sinne Bel; überhaupt das leidenſchaftliche Streben nennt, mehr 
in haben ald man bedarf, fo iſt doch der Geiz im engen Sinne welchen 
inige mit Kargheit gleigbedeutend ſetzen, mehr pafftver, die Habſucht 
mehr activer Natur; jemer will zunächft erhalten, ſich im Befige behaupe 
ten, und wenn er mehr wänfcht ale er befigt, e6 nur befiken, ohne es 
auch anzuwenden, dieſe will zunaͤchſt ihren Wirkungäfreid erweitern, um 
ihre Kraft, Gewalt zu Üben, oder den Befitz auf irgend eine Weiſe anzu⸗ 
wenden. Der Geiz gibt wicht gern; die Habfucht nimmt ſich gern. Des 
Geiz iſt immer mit Furchtſamkeit, AÄengſtlichkeit verbunden, bie Habſucht 
IM kuͤhn, gewaltfam, oͤffentlich, vornehmlich wenn fie ſich mit Herrſch⸗ 
ſucht verbindet und fremdes Eigenthun an ſich reißt, um damit bie Die 
er ihrer Machht gemeigt zu machen. Der Juͤngling pflegt mehr habfächtig 
a6 ſeyn als der Greis; diefer aber if mehr als jewer zum]@beiz geneigt. 
Da vie Thaͤtigkeit bes Örlangens verſchieden ſeyn kaun bei der Habſucht, 
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fo famı man auch Ye Ermwerbiudt, welche ſich der rechtlichen Minel 


bedient, Etwas in Beſitz zu bringen, und Die Bewinnfudr, welche 
auch unerlaubte auwendet, und vorzüglich wom Glaͤck ihr Heil erwartet, 
ja fogar die Bettelſucht, welde Dusch den Schein der Bedarfugkeit 
Etwas zu erlangen fudt, alle Arten der Habſucht auſehen. 

Hadbord, der Äußere oder oberfie Theil am Hintertheile eines 
Schiffes, der gemeiniglig aus Bildhanerarbeit oder Schnitzwerk beſteht 
und die finnbildlihe Figur trägt, von der das Schiff den Namen fährt. 
Auf dem Hackbord fahren, heißt, Dicht hinter einem andern Schiffe fahren. 

Hackert (Philipp), ein großer, gu Prenslau im Brandenburgiihen 
1737 geborner Landſchafto maler, defien Familie dem Gewerbe nad freis 
lich früher eine Malerfamilie war, aber erſt durch ihm umb feine Brh- 
der Johaun (ft. 1779 zu Bath in England, ausgezeichnet ald Thierma⸗ 
ler), Wilhelm (Rh. 1780 in Rußland), Karl ch. zu Lauſanne 1800) und 
Georg, Kupferfiecher von Landſchaften (it. 1805 zu Florenz), in der Kunſt⸗ 
geſchichte ſich einen berühmten Namen erward. Seinen erſten Unterricht 
erhielt er won feınem Vater, erwarb ſich dann unter Anleitung feines 
Oheims in Berlin viele teaimifche Semandıheit, bis endlich der Bildhauer 
Oinmme feine großen Naturaulagen entdedte und ihn bewog, ſich hoͤhe⸗ 
ten Örgenkänden ber Kunft zu wibmen. Le Suer, Director ber Berliner 
Afademie, bildete ihn ausſchließlich zur Landſchaftsmalerei, md Dadert 
verfersigte manches gelungene Werl nad den großen Meiſtern Elaunde 
Lorsaim, Bergyem, Gwanefeld u. m. 9, bis feın Genins allmaͤlig zw 
eigenen Originalen hinaufſtieg. Darch Sulzer an ben Baron Dlthof 
in Stralſund empfohlen, reifte Hadert 1760 mit einer kleinen, durch 
anhaltenden. Fleiß erworbenen Summe, nach der an Rasnrichöndeiten 
reichen Infel Rügen, wo er feine Kunf forıfegte, dann nad einiger 
Zeit Copenbagen befuchte und durch den Baron Olthof nach Mris ge 
bracht wurde. Hier erwarb es fich befonders durch feine beliebten Bcuaae- 
Laudſchaften vieien Berfsd und Gönner, fowie auch ein kleines Vermoͤ⸗ 
gen, weiches ihn in ven Siand fegte, miı feinem Bruder Johamm 17068 
die reizenden Gegenden des Funflliebenden Staliend zu bereifen. In 
Noms lehrreichem Bufenthalte ſuchten ſich Beide voͤllig andzubilden, 
gingen dann 1770 nach Neapel. Philipp erhielt bei feiner Ruͤcktehr 
nah Rom von der ruſſiſchen Kaiſerin Catharina den Auftrag, bie zwei 
Treffen bei Tſaesme darzuſtellen: ſechs Bemälde, welche feinen Ruhm 
und feinen haͤuslichen Wohlßand begrändeten Graf Orlof ließ, um 
dem Kuͤnſtler eıne lebendige Auſchaunng von einem auffl'genden Schiffe 
zu geben, eine ruſſ. Fregatte im die Luft fprengen, weiches, in allen 
Tageblaͤitern Earopa's vorher befannt gemacht, nicht wenig dazu bei⸗ 
trug, Hackerts Ruhm von diefen Kunflihöpfungen zu werbreisen. Geit 
1775 war er auf Reifen durd Italien und die romantiſchſchoͤne Schweijz. 
1782 duch den xuf. Gefandien dem König von Neapel vorgeſtellt, 
gewann er bald, ſowohl durch feine Kunf, als durch feinen Charakier, 
da6 volle Zutrauen dieſes Monarchen, und wurde 4 Jahre fpäter nebſt 
feinem Bender ın Neapel in koͤnigl. Dienfle genommen, Philipp in der 
Lanpfchaftd,, See⸗ und Jagdmalerei, fein Bruder Johaun aber aid Land 
fhafıstupferkecher. Als die Franzoien fiegend iu Neapel einräd.en und 
Die konigl. Familie nach Sicilien floh, mußte auch der von. deu Repu⸗ 
biifanern und Ropaliſten augefeindete Kaͤnſtler feine biöherige Wohnuug 
im Sönigk. Nellaſte perlaſſes. Großen Verluſt erleidend, Hädter er A 
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nach Florenz, wo er 1808 ein ſchoͤnes Landhaus kaufte, und ganz feiner 
Kauft lebte. Ein Schlagfluß ranbte ihm 1805 zu Florenz das Leben. 
Hackert bat die Profpeltmalerei auf einen fo hohen Grab von Vollkom⸗ 
menheit gebracht, daß es unmöglich fheint, den realififchen Forderungen 
mit geringerem Nachtheile für die Kunſt beſſer Benüge zu leiften, als - 
6 in feinen Bildern gefchieht. Mit umendblicher Treue und Wahrheit 
fiellte er und die Gegenden von Rom, Tivoli, Reaprl m. f. w. vor Aus 
gen; der Befchauer erhält Rechenſchaft vom geringften Detail, und doch 
iſt Alles ohne aͤngſtliche, Heinliche Muͤhe, meiſterhaft fiher, ja fogar 
mit Reichtigkeit vorgetragen. Diefe Vorzüge werden noch darch fein 
harmoniſches und kraͤftiges Colorit gehoben. Auf Erfindung: maden 
indeß feine Werke keinen Auſpruch, aber in Racbildung der Geftalt 
und des Berhälmiffes der Gegenflänbe, fowie in Andentung des Eha⸗ 
räfter6 der verfchiedenen, ihn einem Gemälde befindlichen Gegenfände 
durch Geſtalt und Umriſſe erreichen in Wenige. Hackerts große Aus 
zahl Delgemätde, viele Gonachen und beinahe unzählige Sepiazeichnun⸗ 
gen find durch ganz Europa verbreitet. And zum Bilderreflaurirem 
batte Hackert ein andgezeichneted Talent. Gene Schrift Aber biefen 
Begenftand bat Riebel in Dresden 1801 ans dem Italieniſchen ver⸗ 
beutfcht. Die theoretifchen Bruchitäde biefes berühmten Känftlere über 
Landfchaftömalerei hat uns Goͤthe mitgerheilt. 

Hades, f. Pinto. 

‚ Hadrianns (Hadrian, P. Aelins), Trajan's Nachfolger im ber 
roͤmiſchen Kaiſerwuͤrde, zeigte früh große Talente, erwarb fih ın Künften 
und Wiflenfchaften Fertigfeiten, und fpra ſchon im feinem 15. Jahre 
die griechiſche Syrade fo vollfommen, daß ıran ihn den jungen riechen 
nannte. Sein Gedaͤchtniß fol fo außerordentlich geweſen ſeyn, daß er 
ein Buch nur eim Mal zu leſen brauchte, um auswendig zu willen, und 
daß er alle feine Soldaten namentlich kannte. Dabei war er- Rebner, 
Dichter, Brammatifer, Philofoph, Mathematiker, Arzt, Maler, Mufiter 
und fogar Aſtrolog. Uber diefe großen Eirgenfchaften waren mit gleidh 
großen Fehlern geeinigt, ſodaß Trajan, unter defien Vormundſchaft er 
fand, ihm nie lieb gewann. Seine Erhebung anf den Chrom verbanfte 
er der Gemahlin Zrajan’s, Plotina, weldhe den Tod bes Kaifers fe 
lange verheimlichte, bis fie eim erbichteted Teſtament unterſchoben, in 
welchem Hadrian von Trajan aboptirt und zum Nachfolger ernannt 
wurde, und bis fie durch Beſtechnugen die Truppen für ihn gewonnen 
‚batte. Erſt als dieß gelungen war, meldere Hadrian von Antiochien 
aus ben Tod des Kaiſers nach Nom, gab vor, daß ihm die Krone aufe 
gebrungen worden, und verſprach dem Genate eine gute Regierung, den 
Prätorianern aber ein doppeltes Geſchenk. Nachdem er 1, 117 nad 
Epr. den Kaiſerthron beftiegen hatte erſchien er in Nom uud fing am, 
durch milde Verfügungen die Liebe des Volks zu gewinnen. Bald aber 
zeigte er feinen feigen, woläfigen und mißtrauiſchen Charakter. Unter 
andern Taufte er den in Illyrien eingefallenen Garmaten und Rocola⸗ 
nern därd einen Tribut den Frieden ab. Bon 120—131 made er 
die berähmte Neife durch alle Provinzen bes römiihen Reihe, und 
jwar, wie erzählt wird, wahrſcheinlich ans einer philoſophiſchen Sonber⸗ 
barteit, zu Fuß und mit bloßem Kopfe. Im Aegypten verlor er feinen 
eliebten Antinons, Aber deſſen Tod er lange untzöflih war. Während 
Feines Zjäyrigen Aufenthalts zu Athen halte er auf der Stelle bes zer⸗ 
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Hörten Jernſalens eine Colonie von roͤmiſchen Goldaten augelegt, anf 
der Stelle des Salomoniſchen Tempels aber einen Tempel des Jupiter 
Eapitolinus erbaut, workber unıer den Juden eine färdyterliche Empoͤ⸗ 
sung ausbrach, velche dritthalb Jahr danerte. Athen verfchönerte or 
ebenfalls mit Gebaͤuden, und baute den, 560 Jahre vorher angefauge⸗ 
nen Tempel des olympiſchen Jupiter völlig aus. Hadriaunus ſtarb zu 
Bajaͤ 138, im 62. Jahre feines Alters und 21. feiner Regierung. Er 
beförderte Literatur and Kunf, Rifiete auf feinen Reifen manches Gute, 
weranlaßte Das Edictam perpetuum, gab Geſetze gegen die Verfchuen- 
dungen und die Härte bes Gfiavenhandels, verbot Menſchenopfer und 
für die Männer und Weiber gemeinichafilichen Bäder ꝛc. Ihm folgte - 
Antonin der Fromme. 

Hadrianus. Gehe Päpfte diefed Namens. Der erfle, ein Roͤ⸗ 
mer, regierte von 772—795, war Zeitgenofle und Freund Karls d. Gr., 
. der ihn für ſtandhafte Vertheidigung feines Rechts auf die fräntifche 
Krone gegen deu longobardiſchen König Deſiderius 774 mit feinem Deere 
fhägte und Pipins Schenkung beſtaͤtigte. (Vgl. Kifhenflaat) Was 
ihm Karl dazu ſcheulte, ward jedoch, da italtemifche Fürſten nach mehr. 
. maligen Römerzügen biefes Könige in Beſitz blieben, erſt 787 ſeyn. 
Durch Betätigung der für bie Bilderverehrung auf dem Goncilium zu 
Nicaͤa 786 gefaßte Beſchluͤſſe gab Hadrian dem dagegen eingenommenen 
Karl Anlaß sur Unzufriedenheit, und biefer ließ auf der Synode zu Franuk⸗ 
furt a. M. 794 jene Beſchluͤſſe verwerfen. Dennoch wußte Dadrian den 
König bei Widerlegung ber franffurter Beichläffe fo gefliſſentlich zu 
ſchonen, daß derſelbe jein Freund blieb und ihm nad dem Tode 795 
eine im Batican noch aufbebaltene Giabſchrift widmete. So wenig bie 
fer Papſt gelehrter Theolog war, erwarb er ſich doch durch feinen ſtren⸗ 
gen Wandel und Eräfıigen Charakter große Amtung, bie er zur Erweite⸗ 
zung feiner Macht mit geichmeidiger Klugheit benutzte. — Habrianue li, 
ein Römer, wurde als eın wegen feiner Tugeuden gefchägter Greis von 
75 Jahren 867 Pabſt, und beruhmt durch feine Randhafıe Verweigerung 
der Eheſcheidung bes Könige Lothar IL won Lothringen won feiner Ge⸗ 
mahlın Thieiberga. Durch Einmilchuug in ben Erbfolgeſtreit nach Lo⸗ 
thard Tode zwiſchen Karl dem Kahlen und Kaiſer kendwig zog er ſich 
des Erſtern Feindſchaft zu und kaͤmpfte fowohl in Frankreich, wo man 
wider feinen Willen den Bilhof Hinkmar von Laon abſetzte, ald auch 
gegen den Patriarchen Photius von Konflantinopel, dem er mit dem 
Firchenbaun belegie, beſonders wegen ber firdlichen Jurisdiction über 
die Bulgarei mit geringem Gluͤck fr das Anſehen feines Studles, da 
die griechifche Kische ihre Unabhängigkeit gegen iha behanptete und ſich 
Bulgarien unterwarf. Er R. im Gtreite mit ihr 872. — Hadrianus III. 
ein Römer, 884 gewählt, war nur 1 Jahr und A Monate Papſt. Er 
wiberfegte fich dem Einfluſſe des Kaiſers auf die Papſtwahl umd wollte, 
wenn Karl der Dice unbeerbt fihrbe, Italien einen eigenen Köwig ge 
ben. — Hadriangus IV., ein Engländer, Namens Ricetaus Breakſpear, 
war ald armer Moͤnch durch feinen hervorſtechenden Geiſt bie zum Car⸗ 
dinal und Legaten im Norden gefliegen, wo er im Dronıheim Bas erſte 
norwegische Erzbischum errichtete Upſala zum Erzbischum erhob, Wie 

fh, feit 1154, führte er einem ungihdlichen Krieg gegen den König 

beim son Gicilien, der fich im Frieden, 1156, das im der ſogenaun⸗ 
tea Monazchiae Siciliae noch beficheude Borrecht ausbetuung, Nichts ofue- 
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koͤniglichen Willen im Kirchenſachen zuzulaſſen. Kaiſer Friedrich 1., der 
ihm vorher den Steigbügel gehalten und den 18. Juni 1155 von ihm 
zu Rom gekrönt worden. war, mißbifigte diefen Frieden mit feinem Feinde 
Wilhelm; Hadriaund fleigerte die Erbitterung durch die Äbermüthigfte 
Sprache in feinen Briefen an den Karfer und beste .die Lombarden wis 
der ihn auf, dagegen Friedrich im Kirchenſachen eigenmächtig handelte, 
als ob Fein Papſt wäre. Bor Beilegung diefer Händel ſtarb Hadrianus 
den 1. Gept. 1159 zu Auagni. Merkwuͤrdig if die Erlaubniß, die er 
dem Könige Heinrich II. von England zu einem Einfalle in Irland umter 
Der Bedmgung gab, daß von jedem Haufe auf diefer Infel dem roͤmi⸗ 
ſchen Stahle jährlich, 1 Demar entrichtet werde, weil alle Infeln dieſen 
Stuhle gehörten, Darauf grändete ſpaͤtere Päpfte Anſpruͤche auf Ir⸗ 
land. — Hadriauus V., vorher Ditoboni von Fiedco and Genua, . 
hatte als päpftlicher Legat den Gtreit des Könige Hemrich III. won Enge 
land mit feinen Großen zu deſſen Gunften beigelegt, ftarb aber 1176 
kurz nach feiner Erwählung zum Papſt — Hadrianus VI, Gohe 
eines Dandwerkerö in Utrecht und Profiffor in Löwen, feit 1507 Lehrer 
uud Erzicher des nachmaligen Kaifers Karl V., bewirkie 1515 als Bew 
fandter 8. Marimilians bei Ferdinand dem Katholifchen, daß biefer dem 
jungen Karl zu feinem Thronfoiger in Spanien erfiärte, worauf er 
1516 Bifchof von Torwſa und Regent von Spanien, 1517 and Gars 
. binal wurde. Die Gpanier waren mit feiner firengen, oft einfeitigem' 
©taatöverwaltung nicht zufrieden und daher froh, ale er auf Karls V. 
Betrieb 1522 zum Papſt gewählt wurde. Wuch in Rom konnte fein Eifer 
in Abſchaffung alter Mißbräuche, fein Widerwille gegen das claſſiſche 
Alteribum und fein wohlgemeintes Borbaben, den roͤmiſchen Hof ſelbſt 
zu reformiren, namentlich die berrfchende Verſchwendung, der Aemter⸗ 
handel und das Ablaßweſen abzuſtellen, ihn nicht beliebt machen. Diefe: 
Reform vereitelten die Cardinaͤle; auch hätte fie ben Fortgang der deut 
fen Reformation nicht aufgehalten. Hadriauns trat mit Klagen und 
Drofungen dagegen auf, fuchte fogar Erasmus und Zwingli gegen Luthet 
anfjuregen, richiefe aber um fo weniger Etwas aus, da fein beſchraͤnk⸗ 
ter Geil der großem Zeit, im ber er regierte, nicht gewachſen war. Auch 
feine politifchen Maßregeln gegen Frankreich waren Sehlgriffe, und um 
- geachtet feines rerlihen Willens und anfrichtigen Charakters farb er 
1523 nach anderihalbjähriger Regierung umbetrauert. Daß biefe bie 
ungluͤcklichſte Zeit feines Lebens geweſen war, gefland er ſelbſt. 

Hadſchi (Habji), heißt bei den Tärken ein nach Mekka walfahren, 
der Pilger, auch Derienige, welder bie Wallfahrt dahin gemacht hat, 
welche Perſonen, obgleich dieſe Wallfahrt durch die Religion vorgefchries 
ben if, bei den Tuͤrken wenig in Unfehen fieben, weil auf einer ſolchen 
Reiſe vielerlei Unfug getrieben wird, und die Pilgrime gewöhnlich ſchlech⸗ 
tere Sitten mit mac Daufe bringen, weßhalb aud viele Türken dieſe 
Betfahrt nicht ſelbſt werrichten, fondern fie, da bie Religion ihnen biefe 
Freiheit verflattet, durch Andere verrichten laflen; 2) die griechtſchen 
und armeniſchen Ehriften, welche nach dem heil. Grabe zu Jeruſalen 
gewalfahrtet find. 

Hafen, ein Drt, wo ein Schhiff am Meeres» oder Finßufer ie 
Sicherheit liegen kaum, in Folge der Lage beB Orts, der Daͤmme, melde 
ben Hafen einichließen,, fowie des Leuchtthurms und der Ketten, wowit 
ex verſehen iſt. ‚Zu den Hhfen uehffen Krahne und Heberenge zur Aus⸗ 
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uud Einfchiffung der Waaren bei der Hand feyn und jedes Schiff einen 
bequemen Landungeplag haben, zum Zugange für die Mannfchaft. Daher 
bar ein Hafen bin und wieder Brüden und Dämme. Iſt der Hafen nicht 
Aberall von glecher Tiefe, fo legt der Hafenmeifter bie tiefgehende Schiffe 
dahin, wo der Hafen am tiefften if. Sin Hafen bedarf Üerfte, Doden 
uud Zimmerpläge.zu Bauten und Reperaturen der Sciffe, Speicher und 
gucbife für Waaren, Werkſtaͤtten und Wirthöhänfer zur Annahme der 

eelente. 

Haff, in einigen Marfchgegenden überhaupt der unbegränte kahle 
Vorgrund, welcher fich won der Ebbe am bis auf die hoͤchfie Fluth ers 
Rredt, und in andern Gegenden Waat oder Table Watt heißt; "auch ein 
feichter Ort im Wafler, woburd; man waden kann; 2) Name von drei 
großen Landfeen mit fäßem Wafler und Rarken nad; der Oftfee ausge⸗ 
henden Strom in Preußen. 

Hafiz (Mahammed Schemſedbyn), einer ber berühmteſten perſiſchen 
Dichter, geb. zu Schiras gu Anfange bes 8. Jahrh. der Hedſchra (14. 
Jahrh. m. Ehr.), blühte zur Zeit, ald Tamerlan den Schach Manſor 
befiegte. Die Fuͤrſten des Morgenlandes wetteifertn, fi von ihm in 
feinen Gedichten befingen zu laſſen, allein vergebens firebte Tamerlan, 
gleiche Bunft von ihm zu erlangen. Tanb gegen bie Anträge diefer 
Arı, erhob er dagegen im einem nenen Gedichte die Freigebigkeit und 
die edlen Eigenſchaften feines alten Herrn. Auch in andern Wiffenfchafs 
ten erfahren, lehrte er die Rechte and Grundfäge feiner Religion im 
Öffentlichen Schuien. Er farb im J. d. 9. 791 (1389 n. Ehr.). It 
feinem Leben galt er bei Vielen für einen Epriften; indeß wird feine 
Grabflätte bei Schiras von frommen Moslemin mit Ehrfurcht betrachtet: 
Hafiz's Poeſſen (Oden und Elegien, nach feinem Tode in einem Divan 
gefammelt, der 1791 zu Galcutta perfifch erfchien) zeichnen ſich durch 
Feinheit und Kieblichleif aus. Es duftet ber Mofchus, es fänfelt der - 
Zephyr, es rinnen die Becher, Wein, Liebe, Roſe und Nachtigall geben 
den Stoff zu ben niedlichſten und Wolluſt athmenden Dichtungen Ber. 
Feridun, Surarı, Sudi u. 9. haben fi um bie Erörterung ihres geheis 
men Ginned Verdienſt erworben. (6. Sfufismns.) Fräüher waren 
won verfchiedenen Drientaliften, wie Jonas Friedel, Nott, Hendley m. 
A., nur einzelne Gedichte mitgetheilt worden, bis Joſeph von Hammer 
den ganzen Divan des Hafiz verbeuticht 1813 herausgab. 

Hagedorn (Friebrih von). Diefer Iiebenswärdige Dichter wurbe 
1708 zu Hamburg, wo fein Bater dänifcher Nefident war, geboren. 
Schon im fräpen Knabenalter gewann er die Poefle lieb. Geine erfle 
literariſche Bildang erhielt er im Gymnaſium feiner Baterfiadt, wo er 
Ab im Studium der alten und neuern Claſſiker auszeichnete. Er bes 
juchte hierauf die Hochſchule zu Jena, fidh den Rechtswiſſenſchaften wid, 
mend. Während diefer Zeit gab er einige politiihe Abhandlungen tu 
„Hamburgiſchen Patrioten’’ heraus, und wurde darauf Secretair beim daͤ⸗ 
niſchen Abgefandten, Freiherrn von Soͤhlenthal, in London, wo. er fidh 
bis 1731. aufhielt. Nach Hamburg zurädgefehrt, bekleidete er bie Stelle 
eined Gecretaird bei der engliſchen Court, einer Gefelichaft von Kaufe 
‚Ienten, deren Usiprung bis zum 13. Jahrh. dinanfreichen fol. Er vwerbeis 
sathete fich, lebte eim forgenfreicd Leben im Umgange mit ben Wilfen 
fchaften und Mufen, und farb 1754 an der Waflerfucht. In feinem 
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Charakter herrichte eine feltene Humanität vor; Beſcheidenheit, Mildthaͤ⸗ 
tigkeit, Liebe und Freundſchaft, machten die Grundzüge deifelben aus. 
Als Dichter erwarb ſich Hagedorn befondere im der leichteren lyriſchen 
Poeſie, die er mit ſeltner Bewandtheit behandelte, großes Berdienft, uud 
nicht wenige feiner Lieder, obgleich der Stoff hin und wieder von dem 
Engländern und Franzoſen entlehnt war, werben feinen Namen bei ber 
Nachmelt erhalten. Minder glädlich zeigte ſich im ernflen Gebiet ber 
sum Frohſinn gefchaffene Dichter. Einen ausnehmenden Fleiß verwandte 
er anf die Feile, fodaß Sprache und Versbau bei ihm in Hinſicht der 
Sorrectheit wenig zu wänfchen abrig laffen. Die neueſte Ausgabe feiner 
Poeſie, beflchend aus Kabeln, Erzählungen, Lehrgebichten a. ſ. w., ber 
forgte Eſchenburg in 5 Theilen (Hamburg 1800), und begleitete bie,eibe 
mit einer Lebensbeichreibung und Charakieriſtik des Dichters, fowie mit 
Auszuügen ded Hagedorn'ſchen Briefwechſels. — Ehriſtian Ludwig 
v. H. des Vorigen Bruder, geb. gu Hamburg 1712, ſtudirte zu Altorf 
und Iena, wurd dann ſaͤchſiſcher Legalionsſecretair, dann geheimer Lega⸗ 
tionsrath und Director der Kunſtakademien gu Dresden und Reipjig; fl. 
iu Dresden 1780, hinterlaffend: „Betrachtungen Aber die Malerei’ (ein 
claſſiſches Werk, vol unerihöpflichem Reichthum, vol Kritit und man⸗ 
nigfacher Wiffenfchaft) 2 Th. Reipgig, 8. (franz. von Michael Huber, 
ebend. 1775); wLetire à un amateur de la peinture«, Dresden 1755, 
8.; ‚Briefe über die Kunſt““, nach feinen Tode, herausgegeben von Torkel 
Baden, Leipzig 1797, 8. Gein Verſuch von charakteriichen Köpfen und 
Landichaften, die er theild nach eigenen Erſtudungen, theild nach andern 
Meiftern geägt hat, beweiſen fein Talent aud in Wusführung der fchdr 
nen Kuͤuſte. 

Hagel oder Schloßen And Negentropfen (einzeln ober durch dem 
Wind vereinigte), denen durch irgend eine Urſache der ihnen in tropf⸗ 
barem Zuflande zufommende Wärmefoff plöglich entzogen if, und die 
daher in Eisflumpen zufammenfrieren. Andere halten den Hagel für 
zufammen getriebenen und an einander geballten Schnee, Er verdankt 
feinen Urfprung fchnelleren Abkaͤhlungen der Atmofphäre ald der Schnee; 
auch gebört er ſchon mehr zus dem eleftrifchen Erfcheinungen, wie er denn 
auch beinahe immer von Gewittern begleitet it. Der Hagel iſt feltem 
im Winter, bänfig im Sommer, gewöhnlich wenn nad einer drädenden 
Hige das Wetter dur ein Gewitter plöglich abgekühlt wird; fslten oder 
nie fällt er bei Naht. Die Größe der Hagelkoͤrner ift fehr verfchieden; 
man will fie won ber Schwere eines Pfundes gefehen haben. Zuweilm 
iR der Hagel mit Regen vermifcht. — Su der legten Zeit hat man, unter 
Borausfegung von Mitwirkung der Elektricitaͤt bei ber Dagelbildung, 
nach Analogie des Bligableiter, au auf Dagelableiter gebadıt. Lim» 
tenberg, nach ihm ein gewiſſer Seiferheld zu Schwaͤbiſch⸗ Hall und Ans 
dere, haben dazu Vorſchaͤge getham. Lichtenberg fielte den Satz auf, 
daß eine große adroflatiihe Mafchine, mit metallenen Spitzen und Abs 
leitungen verfehen, in eine Gewitterwolke in die Höhe gelaffen, von der 
man ein Hagelwetter befürdtet, diefe fo des elektriſchen Gtoffes entlas 
ben koͤnnte, fodaß es zur Hagelbildung wicht kaͤme. Praktiſch iſt aber 
dieſer Gedauke nicht ausfährbar. Geiferpeld grändeie zwar darauf den 
Vorſchlag, durch Ableteflangen die Gewirterwolten fo zu entkraͤften, 
daß dem Hagel dadurch vorgebeugt wärbe. Es wuͤrden aber deren [ehr 
viele aufgeflellt werben mällen, wenn fie von Erfolg ſeyn ſollten, und 
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ein Damit verſehener großer Diſtrikt wärde dann auch den Vortheil ber 
Bewitterregen entrathen. Einzelne Selder und Fluren durch ähnliche 
Vorkehrungen zu fichern, iſt ganz vergeblich, weil in ber Aber fie him 
weg ziehenden Wolke, die dadurch entladen werden folte, die Hagelbik⸗ 
bung fchon erfolge iſt. Die Erfahrung beflätigt auch dieſe theoretiſche 
Anſicht volkommen, denn obgleich die Dagelableiter legterer Art in der 
Lombardei und Schweiz fehr wieder zur Sprahe gebracht und empfoh⸗ 
len worden find und obgleich Anfangs die Erfahrung ihren Nupen zu 
beſtaͤtigen fchien, indem die benachbarten Felder verbagelten, im denen 
aber, wo Hagelſtangen fanden, die Hagelkoͤrner weich wie Schnee nie 
derfielen, fo traf bei Mailand ein Hagelwetter im 3. 1824 gerade eine 
durch 420 Hagelſtangen gefchägte Flur and erwies fo ihre Nutzloſigkeit. 
— An mehren Drten befinden fi Dagelverfiherungsanftalten, nament⸗ 
lich in Leipzig und Halberſtadt. 

Hagen, Kreisſtadt der preuß. Provinz Weſtfalen im Reg.⸗Bez 
Arnsberg, mit 320 Haͤuſern, 3 Kirchen und 3300 Einw.; liegt am der 
Volme, hat Tuch, Zeuch⸗, Baumwollfabriken; Stahl, Eiſen⸗ Klingen«, 
Seuſen⸗, Schloͤſſer, Winden, und Schraubenfabrifen. Die Ausfuhr der 
Kleineifen- und Tuchwaaren iſt beträchtlid; auch mit Papier, Leder und 
Huͤten macht man Geſchaͤfte. Hagen hat eine Handelsſchule. Bon bier 
Kegt bis nach dem Fluſſe Empe die ſogen. Enneperfiraße cf. d.). 

Hagen, 1) (Io. Philipp), geb. zu Tungenbaufen bei Weißenfee 
1734; wurde in Därftigfeit erzogen, befuchte als Barbiergefefle von 1753 
an zu Berlin mebiciniiche Eollegien, machte. ale Compagniechirurg dem 
fiebenjäbrigen Krieg mit, ſtudirte nun noch eigentliche Chirurgie und 
wurde 1766 erfier Leibchirurg des Erbprinzen von Kurland, kehrte aber 
1772 nah Berlin zurüd, warb 1774 bafelbit Rathschirurg, 1777 Aſ⸗ 
fefior der Coll. med. und 1779 Hebammenlehrer. Bon num an erlangte 
er Ruf, befonders durch einen „Verſuch eines neuen Lehrgebäudes der 
Seburtöhhlfe”, 2 Thle., Berlin 1781 unb 1782, und feinen „Allgemei⸗ 
nen Debammentatechiemns”, Berlin 1784, der für alle preußifche Heb⸗ 
ammen angefchafft wurde und bis 1797 4 Auflagen erhielt. 1789 warb 
er zum Hofrath und Profeffor der Entbindungskunde ernannt und gab, 
„Erläuterungen und Berichtigungen zur Entbinbungsfunde”‘, Berlin 1790 
heraus. Er ſtarb nach einer heftigen Zehde über einen umglädlich ab» 
gelaufenen Geburtsfall mit Murfinna und Bod, die mehre Controvers⸗ 
friften veranlaßte, zu Berlin 1795. Geine Rebenöbeichreibung, von 
idm ſelbſt verfaßt, erfchien zu Sena 1793. 2) (Karl Botifr), Dr.. Dies 
dicinalrath und Profeffor der Chemie, Phyſik und Pharmacie in Könige, 
berg, wurde 1794 ebendaf. geboren, wo fein Vater Dofapsthefer und 
Medicinalaffeffor war. Auf defien Wunſch widmete er fi der Pharma⸗ 
cie und brachte Die Lehrzeit im der Officin feines Baterd zu. Zugleich 
findirte er mit großem Eifer Pharmacie, Poyfit, Ehemie und Naturge⸗ 
ſchichte ohne fremde Anleitung, und bezog 1769 die Univerfität. Dier 
Andirte er Medicin, während er ſich in feinen Lieblingefäcern weiter 
ansbildete. Als 1772 fein Bater farb, Kbernahm er die Hofapotheke. 
Durch feine Kenntuiſſe hatte er ſich einen fo guten Ruf erworben, daß 
man ihm aufforderte, das mediciniſche Doctor-Eramen zu befichen und 
als Docent aufzutreten. 1775 ward er promovirt und bald darauf ale 
Docent recipirt. Geine Borlefungen wurden mit ungemeinem Beifale 
aufgenommen, 1788 warb er Profeflor ordinarius. Bot madte .er 
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eine wiffenfhaftliche Neffe durch Dentfchland und die Schweiz. 1807 
ging er als Profeſſor der Phyſik, Chemie und Naturgefchichte in bie 
philofophifche Facultaͤt über. 1819 erhielt er ben roihen Adlerorden 
3ter Klaffe in Anerkennung feiner Verdienſte ald akadewiſcher Lehrer. 
1825 feierte er fein afabemifches Jubilaͤum mit Beweifen der allgemei⸗ 
nen Liebe und Anerfennuug, auch wurde ihm bei diefer Veraulaſſung der 
rothe Ablerorden 2ier Klaffe mit Eichenlaub vwerlichen. Er flarb, von 
Allen betrauert, am 2. März 1829. Geinen literarifchen Ruhm grün 
dete vorzüglich fein „Lehrbuch der Apothekerkunſt““. Königsberg 1778, 
von dem er bei feinem Tode eben die achte Auflage vollendet hatte, 
Noch verbienen von feinen Werken angeführt gu werden: „Lehrbuch der 
Chemie’, ebendaf. 1786, 4. Aufl. 1815. ‚Preußens Pflanzen”, 2 Thle, 
ebendaf. 1818. 3) (Thomas Philipp vom der), preußifder Oberkon⸗ 
fitorialpräfident, geb. 1792 zu Hohennauen bei Ratbenau, zog ſich nach 
beendigten Studien auf feine Guͤter zuräd, wurbe aber von Friedrich 
11: als Präfident bes Oberkonſiſtoriums zu Berlin 1767 angefellt und 
vergalt das Bertrauen feines Königs nicht allein durch puͤnkiliche Amtes 
führung, fondern anch durch eine Menge guter Einrichtungen, nament 
lich im Armenweien. 1780 erhielt er die Stelle eines Chefs bes mediz. 
Oberkollegiums und die Aufficht über ſaͤmmtliche Medizinalanftalten im 
preußifchen Staate, und Friedrich Wilhelm II. ernannte ihn 1789 zum 
Präfidenten des Oberfchulfollegium. Seine Erholungsſtunden widmete 
er den Wiſſenſchaflen; er ſchrieb Topographien der Städte Teltow, 
Freienwalde, über die abeligen Geſchlechter derer von Bruns, Dornfkadt, 
Wilxnersdorf und über die Kalkſteinbruͤche bei Rüdersdorf. Er farb 
1797. 
Hager (Joſepb), Orientalift, geb. 1757 zu Mailand in einer deut⸗ 
ſchen Familie, fludirte zu Wien und trat darauf in die Congregation der 
Propaganda zu Rom, wo er fidy mit den orientaliidien und neuern en⸗ 
sopäifhen Sprachen beſchaͤftigte. In den neunziger Jahren ging er auf 
Reiſen und entdeckte in Sicilien den-Literarifchen Betrug Vella’s (ſ. d.), 
wovon er in einer Schrift Nacıridht gab. 1800 war er in Berlin, wo 
er anfing, fich mit dem Chineſiſchen zu befchäftigen. Dann ging er nach 
‚England, wo er eine Abhandlung Über die neuentdeckten batylonifchen 
Inſchriften und eine andre über die chinefifhen Ehardftere herausgeb; 
jene mit einer Maffe von gelehrten Citaten ansgeflattet, diefe ohne ber 
fondern Werth. Dennoch wagte er es, ein chineſiſches Wörterbuch zu 
unternehmen. Ta die parifer Bibliothekt reich am Vorarbeiten zu einem 
ſolchen Unternehmen if, fo berief die franzdf. Regierung 1802 Hager 
nad Paris, eriheilte ihm einen SJahrgehalt von 6000 Fr. und beaufs 
tragte ihn, aus den vorhandenen und feinen eignen Materialien ein 
Wörterbuch der dinefifhen Sprache auszuarbeiten. Hager gab num 
außer dem Profpectus zu jenem Wörterbuche mehre Schriften über chi⸗ 
nefifhe Sitten und Alterthüͤmer heraus, 5. B. „Monument de Yu«ss 
„Pantheon chinvis«; „Description des medailles chinoises du cabinet 
imperial de France« (1805). Allein biefe Werke waren nicht geeignet, 
den Kenner von feinen Kenntniffen des Ghinefiichen zu Überzeugen, und 
da eine Unterfudkung feiner Arbeiten für das Wörterbuch ven Erwar⸗ 
tungen nicht entſprach, erbielt er feine Entlaſſung. 1806 wurde er 
Profeſſor der deutſchen Sprache in Oxford. 1809 wurde er ale Profeſ⸗ 
for der orientaliſchen Gpraken zu Pavia, und nah Aufhebung biefer 
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Univerſitaͤt als Conſervatore bei der großen Bibliothek zu Mailand ans 
geſtellt. Indeß ſetzte er feine chineſiſchen Studien fort; 1806 waren zu 

onbon feine „Elemens of the chinese langnage» erſchienen; 1810 
folgte fein »„Memorıa sulla bussula orientale» (Pavia), worin er die Er» 
indung des Compaſſes den Ghinefen beilegt, und 1811 feine „Illustra- 
zione di un zodiaco orientale» (Mailand). In feiner »Miniere- (Mat 
land 1816) zeigte er, daß die Tärfen urfpränglich niit den Chineſen in 
Berbindung geflanden und viele Bebräucke von ihnen angenommen bar 
bu. In demfelben Jahre g:b er eine Erklärung chineſiſcher Infchriften 
an ben Öffentlichen Gebaͤuden in Kanton heraus. Diefe Schriften ent 
halten viel Brauchbares, neben zum Theil fehr groben Fehlern, vor 
denen der Verfaſſer weder fein rübmlicher Fleiß noch feine gewiß aus⸗ 
gebreiteten, aber nicht immer gründlichen Kenntniffe haben bewahren 
Binnen, wie namentlich Julius Klaproth gezeigt bat. Hager's „Obser- 
vations sur la ressemblance que l'on decourre entre la langue des 
Russes et celle des Romasins« (Mailand 1817) iſt reich an Hypotheſen. 
Er farb zu Pavia 1819. Ä 

‚Hägergut, in Riederfachen eine Art bienfleiftender Bauergüter 
( Hageriſche, Holtenfche Guͤter), deren Beiper (Hägermänner) bem Grund» 
herru (Hägerberrn, Hägerjunfer) gewiſſe Dienfte Ieiften, den Zehenten 
und einen beſtimmten Erbzind geben mäffen. Sie fliehen unter einem 
befondern Hägegericht. 

Hagefolzge Go nennt man Unverehelichte, welche ungeachtet er 
Sangter Jahre und Unabhängigkeit durch Vermögen ober Gewerbe, keine 
Ehe fchliegen, umd ſich den kaſten und Freuden der Familienverhäftniffe 
entziehen. Der Urſprung bed Wortes Hageſtolz hat man verfchiebent- 
lich etymologiſch hergeleitet; bie wahrfceinlichfte fcheint dieſe zu feyn: 
Haga Heißt im Witdeutfchen ein, begrenzter, abgezäunter Hof; Stolze, 
Siß, Wohnung. Nach der Fendal⸗Verfaſſung der Dentfchen konnte nur 
der Ältefter Sohn der Familie den Hof erben und die jüngeren Geſchwi⸗ 
ſer mußten ſich damit beguägen, innerhalb des Geheges einen freien 
Wohnſitz zu erhalten. Da diefe wegen Mangel an Gätern meiftentheils 
ehelod lebten, und auch nicht gerne die Familie, weil jene rohen, ſtuͤr⸗ 
miſchen Zeiten die Familien enger sufammenzogen und alle lieber nur 
im Verein Schntz und Sicherheit fanden, verlaffen wollte, fo bauten fie 
ih auf dem Hanpthofe Kleinere Wohnungen, und erhielten hienach den 
Namen: Gtolze im Haga. Im Laufe ber Zeit ging”zwar bie eigentliche 
Bedeutung des Ansdrucks verloren, der Name erhielt ſich aber und ging 
auf ebelofe Männer Aber. Der ehelofe Stand ward faft von allen Na⸗ 
tiouen gemißbilligt, umb fie fuchten denfelben durch Geſetze und Beguͤn⸗ 
Rigungen der Verheiratheten zu beſchraͤnken. Sie hatten den richtigen 

faß, daß ein Mann, dem Natur und Gtand es erlaubten, ben 
fhönen Beruf, Gatte und Bater zu ſeyn, von ſich weile, Fein guter 
Bärger ſeyn fine. Schon die Genforen erhuben zur Zeit der roͤmi⸗ 
fhen Republik von den Hageſtolzen eine Steuer (aes uxorium) zum 
Beſten des Stantöfchaged. In den uurubigen Zeiten des Triumvirats, 
in denen kein Händliches Gluͤck auf feſten Boden fand, Verſchwendung, 
Zügelioftgkeit und Libertinismus alle ſittliche Bande abzuftreiten ſuchten, 
bie häufigen moͤrderiſchen Kriege die Bevölkerung Noms und Staliens 
anfgerieber hatten, fıchte Auguſins darch Vortheile zu Heirathen zu ber 
wegen. Er gab im I. Roms 763 die Lex Julia Papia Poppaea, wo⸗ 
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durch er den Ehemännern, uud beſonders den Vaͤtern von 3-5 Ri 
bern, je nachdem fie ih in Rom, italien ober in ben Provinzen anf 
hielten, Borrechte, welche das Jus trium liberium beflimmte, zugeſtaud. 
Diefe Vorrechte waren fehr gefucht und wurden zuletzt ſelbſt zu einer 
Faiferlichen Gunſtbezeugung au kinderloſe Väter, fogar an Unverheira⸗ 
ibete. Unter Plinius’d Briefen an Trajan finden ſich viele Geſuche zur 
Gewährung dieſes Dreifinderrechtd für feine Fremde. Auguflus drohte 
ben Ehelofen Strafe an; biefed Geſetz galt, mit einigen Zuſaͤtzen ver- 
mehrt, bis auf die Zeiten Konſtautins des Großen. Bei ben Deutſchen, 
welche die Ehe liebten, bedurfte es Feiner Strafen gegen das chelofe der 
beu. Dennoch befand vormals in ber Unterpfalz und am Ober und 
Niederrhein dad Hageflolgenrecht, nach welchem ein Theil von dem Ber, 
mögen eines Hageſtolzen dem Landesberrw oder ber Obrigkeit anheim⸗ 
fiel. Es mußte jedoch ein ebelofer Mann erſt gewifle Sabre (4. B. in 
Niederfachfen 50 Jahre 3 Monate und 3 Tage) zuruͤckgelegt haben, ehe 
er für einen Hageſtolzen angefehen werben konnte, Auch erfiredte ſich 
bad Erbrecht des Fuͤrſten oder ber Obrigkeit nur auf das Allodialvers 
mögen und dasjenige, was ber Hageſtolz wirklich erworben, nicht aber 
‚auf dasjenige, was er ererbt hatte, indem man bieß den übrigen Ber 
wandten nicht entzog. An einigen Orten befand das Hageſtolzenrecht 
bloß in bem Rechte, von einem Manne, ber erſt in gewillen Jahren 
fidh verbeirathete, ein beflimmtes Gelb zu fordern. Seitdem in Groß⸗ 
britannien Malıbus feine fonderbaren Berechnungen Aber zu große Ber 
‚mebrung bed Menſchengeſchlechts dienender Claſſe, zur Freude mandher 
Individuen, weiche die Zabl umd ben Ginfluß Aärmerer und vom Gluͤcke 
“weniger begünfligter Mitbürger färchten, befannt machte, ſchloß er and 
ber Vermehrung der Meuichen, daß die Lebenämittel immer. theurer 
werben müßten, und gleich darauf erfolgte Aberall Vermehrung der na⸗ 
tur⸗ und kuͤnſtlichen Prodaktion anf ber ganzen Erbe zum klaren Ber 
weile, daß fich die Nahrungsmittel zu viel und bie Eonfumenten zu wer 
nig vermehrt hatten. Man hat folglich, da aud die Transportmittel 
aus einem Klima ind andere fidh vermehrt haben, und die Optimaten 
nirgendd von der dienenden Claſſe verbrängt worden find, feinehwegs 
Urfache, die unproportionirliche Menfchenmenge zu fürchten, als etwa 
da, wo nicht zeitgemäße Gelege die größere Zahl der Sterblichen gewiſ⸗ 
fermaßen zwingen, Manufafturarbeiter zu werden, und der natärlichen 
Bearbeitung des Bedens zu entfagen. Es if folglich noch Fein Beduͤrf⸗ 
niß vorhanden, die Reigung der untern Elaffen, jung zu beirathen, durch 
nene Gefege einzufchränfen. Vergl. Edlibat. 

Haggai, einer der letz'en Propheten bes A. T., Ichte zu ber Zeit, 
ald Gerubäbel und der Hohepriefter Joſua den Tempel wieder aufbaue⸗ 
ten, an welche er oft feine Neben richtet, Die Ermunterungen enthalten, 
Im Bau eifrig fortzufabren. Doc, find diefe nıw fur; 

Hahn (Philipp Martbäns), Pfarrer zu Echterbingen im Wärtem 
bergiſchen, ein feltenes mechanifches Genie, geb. 1739 zu Scharubauſen 
Im Oberamte Stuttgart, beobachtete ſchon als Sjaͤhr. Knabe den Schat⸗ 
ten der Some und machte Berfahe mit einer Eylinder  Gounenahr, 
ohne daß er fie jeboch verfichen lernte. In der Folge fand er in ber 
Bilkiothef feines Vaters eine Himmelscharte nebſt der Befchreibung, uub 
lernte daraus einige Gternbilder, den Lauf der Gone durch die Hin 
indiözeichen keunen, und die ungefähre Zeit des Aufgaugs der Firſterne 
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finden. Im 13. Jahre fiel ihm eine Anweifung, Sonnenubren zu machen, 
. ia die Hände, und er fing an, dergleichen zu verfertigen. Dabei malte 

er fleißig und bereitete ſich Telbf Farben und Firniffe 17 Jahre alt 
ging er auf die LUniverkiät Tühingen. Hier beichäftigte er fich im ſei⸗ 
nen Mußeſtunden mit der Berfertigung von Gonnenuhren, Sprachroͤh⸗ 
sen, mit dem Glasſchleifen und der Zufammenfegung von Tuben. Ein 
gleichgeſinnter Jugendfreund, Schandt, wetteiferte mitibm. Da ihm feine 
Armuth nicht erlaubte, Unterricht in der Mathematik zu nehmen oder 
Ah mathematiiche Bücher zu Laufen, fo copirte er die Wolffcyen latei⸗ 
niften und deutfhen Lehrduͤcher über die Mathematik nebſt ben dazu ger 
hörigen Figuren. Um ben Bau einer Tafchenuhr kennen zu lernen, 
begnügte er ſich fo lauge mit Brot ımd Waſſer, bis er die zum Anfanf 
einer Uhr erforberliche Summe erfpart hatte. Er zerlegte fe und ſetzte 
fie wieder zuſammen, bis er ihre Theile verfland. Auf diefem Wege 
brachte er mit faſt beifpiellofer Beharrlichkeit Arbeiten zu Gtande, die 
feinem Scharfſinn und feiner Geſchicklickkeit zur größten Ehre gereichen. 
Dahin gehört die große aftronomiiche Pendeluhr, welche den Lauf der 
Erde und ber Äbrigen Planeten, fowie des Mondes und der übrigen 
Zrabanten mit ihren Ercentricitäten darſtellt; die Feine aſtronomiſche 
Setzuhr, weiche die Phafen und Knoten des Mondes anzeigt, die allge 
meine Aequinoctial⸗Sonnenubr, welche die Minuten mit der Sonnen⸗ 
Declination anzeigt; eine Rechnungsmaſchine, eine Wage für Fluͤſſig⸗ 
Beiten ıc. Als Theolog war er minder audgrzeichnet. Nachdem er 1764 
Dfarrer zu Defimettingen und 1770 gu Kornweſtheim bei Ludwigsburg 
geweien, kam er 1781 in gleicher Eigenichaft nad Echterdingen, wo er. 
1790 ſtarb. Seine theologifchen und myftifchen Schriften find werthlos. 

Hahnengefecht, eine Bolfäbelufligung, indem man 2 abgerichte, 
te, an den Füßen mit Sporen bewaffnete und wohlgefütterte Hähne zum 
Kampfe zufammenläßt, von dem fie oft nicht eher ablaffen, bie einer 
son beiden getödter if. Die Hahnenkaͤmpfe find zu Athen zuerft ale 
Öffentliche oder feſtliche Spiele auf Beranlaffung bed Themiftofled ange 
ordnet worden. Aelian erzählt, Themiſtokles habe, als er die riechen 
wider die Perfer angefährt, und dieſe zufällig dem Kampft von einem 
Paar Hähnen zugefehen, ihnen gefagt, wie viel mehr fie Urfäche hätten, 
tapfer zu feyn, da dieſe Thiere, die weder für Vaterland noch für Frei⸗ 
heit kämpften, fi biö aufs Blut vertheidigten. Nach erfochtenem Siege 
habe er, gum Andenken daran, verordnet, daß jährlich Öffentliche Hab⸗ 
mentämpfe gehalten werben follten. Unter deu neuern Rationen lichen 
befonders Die Engländer die Hahnenkaͤmpfe. 

Hat, 1) (qualus L., 3001.), machte bei inne eine Gattung ber 
Kuorpelfifche ohne Kiemendedel and, die er durch die 6 (5—7) ſenkrech⸗ 
ten RKiemenfpalten an den Geiten des Halſes, durch den laͤnglichen, 
walzenförmigen Körper, der den Mund am Vorderkopfe bat, näher be 
zeichnete. Alle die hierher gehörigen Toiere (welche bei Cuvier eine Ab» 
theilung [bei And. Gattung] der quermaͤuligen Knorpelſiſche bilden) ha⸗ 
ben mei chagrinartige Haut, dien, fleiſchigen Schwanz, mittelgroße 
Brufifloffen, den After hinter der Mitte bed Leibe, im Rachen wmebre 
Zahureihen; einige And mit Spritzloͤchern verfehen. Die Floſſen find 
bit, ihre Strahlen ſehr undentlich, auf dem Rüden eine oder zwei; bie 
Schwiwmblaſe fehlt, bei den Männchen find an den Bauchfloffen ra 
©tummel, womit fie die Weibchen bei ber Begattung fefihalten follen; 
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fie leben im Meere, einige find nur 3—4, andere 30—40 Fuß laug 
und wiegen dann bid A000 Pfd. Einige bringen lebendige unge, ans 
dere aber vieredige, mit Iangen Fäden verfehene, flachgedrüdte, mit 
einer bornigen, burchicheinenden Schale bebedte Eier. Wie fie die 
größten Fiſche find, find fie auch die gefräßigfien Räuber, die nichts 
verihmähen und Menfchen und Pferde ganz verfchluden uub gern ben 
Schiffen nachziehen. Ihr Fleiſch iſt Übelriechend, ſchlecht ſchmeckend, 
kaum jung genießbar, und wird auch nur von Armen genoſſen. Sie 
bilden in jeder Ruͤckſicht die vollfommeniten Fiſche. Diefe Gattung bes 
inne iſt 2) in neuerer Zeit in mehre Untergattungen zertbeilt worden, 
ale von Goldfuß in squalus (wahrer Hai), zygaena (Hammerfiſch), 
pristis (Gägehai) und squatina (Meerengel). Guvier theilt fie in scyl- 
Jum (Qundshai), sqaalus (wahrer Hai, f. unt.), spinax (Dorapai, mis 
einem Stachel vor jeder Nücdenfloffe, ohne Afterflofle, mit Spriglöchern 
and mehren Zahnreihen; dazu die Art: eigentlichen Dornhai [squalus 
acanthias], oben ſchwaͤrzlich, unten weiß, nur 3 Fuß lang, 30 Pib; 
ſchwer, um Europa von Kifchen lebend, vieredige Eier legend, woraus 
weißfledige Sunge kommen; ben Bewohttern ber Nordländer zur Gpeile 
dienend; sq. spinax, u. a.), centrina (Meerfhwein), scynanus (ſtachello⸗ 
ſes Meerſchwein), squatiaa (Meerengel) und pristis (Saͤgehai). Mehre 
Arten Hai und viele Zähne biefer Fiſche find verfeinert aefunden wor⸗ 
den, 3) bie wahren Haie (squali) machen bei Cuvier eine eigene Abs 
theilung der Gattung Hai und begreifen die, welche eine verlängerse 
Schnauze haben, an welcher die Nafenlöcdher in Feiner Rinne liegen 
oder durch Lappen verlängert find; die Schwanzfloffe wird gabelförmig. 
Er theilt ſich wieder a) in folche, die eine Afterflofie, Feine Spritzloͤcher 
. Baben; bazu bie Sattungen: carcharias (Menfchenfreffer), lamua. (lamia), 
gygaena (Hammerhai); bh) in ſolche mit Spriglächern und Afterfloffen; 
dazu die Gattungen: galeus (Meerfau), mustelus (Glaſthai), notidanus, 
salache (Manderhai) und cestracion. Goldfuß befaßt unter squalus 
die Haie mit ſtumpfer oder Fegelförmig verlängerter Schuauze. Hai, 
blaner, f. unter Menfchenfreifer. 
Haidu den, urfpränglic, lets in Waffen geräftete ungarifche Kriegen 
Seute in einigen jegigen oder vormaligen Gremdiflrikien, 4. B. in den 
fawoltifchen Gefpannichaft, wo ed Haiducken⸗Flecken giebt. Vormals gab. 
man diefen Namen dem ungariſchen Zußvolfe, bis er 1744 abgefhaffe 
und dafür die Benennung Infanterie eingeführt wurde. Gegenwärtig 
erhalten ihr nur noch gewiffe Bebiente großer Herren, weiche ungariſch 
gefleidet gehen, und wozu gewöhnlich Leute von ausgezeichneter Größe 
genommen werben, " 
Haimons kinder. Eine unter dem Volke ſehr verbreitele Ritter 
mythe, wenn man ſich dieſes Ausdruckes bedienen darf, bilden die Waf⸗ 
fenthaten und Schickſale der vier Haimonékinder, Abelharı, Ritſart, 
Writſart und Reinold (Alard, Richard, Renaunl, Regraut, Guichard, 
Reinhold); alle Söhne des Herzogs (Aymont) Heymon won Dordonune. 
Hiſtoriſches iſt wenig von ihnen befannt, und ſelbſt Das, was Froiſſart 
(Vol, 3, ch, 18, p. 67) von ihnen fagt, ift fchwanfend und ohne großes: 
Intereſſe; ihre wichtigfte Seite iſt die poetiiche und ihr Leben in Volks⸗ 
mörchen aus ber uralten Nitterzeit, und zugleich, daß fie Gtoff zu vie 
fen fchönen Dichtungen der neuerm Zeit hergaben. Karl ber Große 
und feine Pairs (eigentlich feine Comites palatini) bildeten einen aͤhn⸗ 
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lichen Heroenkreis für bie epiſche Poeſie, wie Agamemuan und feine 
Helden; nur mit dem Unterſchiede, daß dieſe einen Homer fanden, und 
jene nur einen fabelbaften Erzbifchof und trockaen mebr Ehronifen ald 
Geſchichtſchreiber: fie lebten aber im Munde des Volkes fort, das ſich, 
wie gewöhnlich, wenig um hiſtoriſche Genauigkeit kümmerte, nach eignex 
Phantaſie die alten Geflalten vergrößerte und umbilvete, und Karl den 
Großen nebfl feiner manndaften Pairfhaft ald Kern gebrauchte, woran 
ed Alles, was es ſich aid groß, wunderfam, ritterlich entweder ſelbſt 
bichtete, oder was ihm von ganz andern Seiten zugetragen wurde, und 
dieß Gepräge an fi trug, kryſtalliſiren ließ, Man Lana" daher leicht 
denken, daß die Söhne des Herzogs von Dordonne, welche auch im je 
nen Ritter⸗Mythenkceis fallen, ale hiſtoriſche Wahrheiten werlieren und 
au ganz poetiihen Gellalten werben mußten. Der Titel der großen 
Simmerer Folioausgabe von 1535 enthält im gebrängter Kürze die Ger 
ſchichte des Zwieſpalts zwiſchen Karl und den vier Gebrüdern: Neinoid 
ſoll mit einem Schachbrete einen Pair des Kaiſers erſchlagen haben; 
Karl, hieruͤber entruͤſtet, kriegte mit ihnen 16 Jahre und vertrieb fe 
endlich aus Frankreich: doch die muthigen Helden fuhren fort, gegen ibn 
bie Waffen zu führen, und erfämpfien fich zulegt eisen rühmlichen Frie⸗ 
den. Welch eine Panaze für die romantifche Dichtung bed Bolfe! un 
welche Wunder, ritterliche Thaten, Abenteuer ıc. ließen ſich nicht in ei⸗ 
nen Zeitraum von 16 Jahren fafen! Und er wurde benn auch redlich 
ausgefüllt. Auf dem Titel ber großen Simmerer Folioandgabe ſteht 
ferner: daß dieß ſchoͤn luſtig Gedicht aus dem Franzoͤſiſchen ind Deuts 
fche übertragen fey, Das franz. Original „Les quatre fils Aymon« 
‘ward zuerſt gedr. 1493. (Einen Auszug davon bat die Romanen ⸗Bi⸗ 
bliotbet, Bd. 7, ©. 7 fg) Es if indeß keineswegs ausgemacht, ob 
das franz. Original diefer Ueberfegung bie einzige Quelle ſey, worau& 
alle andre Bearbeitungen dieſes Stoffes gefloſſen Hub. Wenigſtens ſcheint 
unfer deutiches Bolfsing;: „Schön und luſtige Hiſtorie von den vier 
Heymond-Kindern, famt ihrem Roß Beyart, was fie für ritterliche Tha⸗ 
ten gegen die Heiden, zu Zeiten Caroli Magni begangen haben’ (eine 
Bearbeitung von Tied in „Pet. Lebrecht's Volkomaͤrchen⸗, Berlin, Bb, 2), 
‚aus einer andern Duelle gefloffen und ſtimmt weit mehr mit bem auch 
noch gangbaren niederländifchen Volksbuche „Von den vier Hems⸗Kindern“ 
(Antwerpen 1619) uͤberein. Goͤrres iſt der Meinung, daß zwar der 
Stoff alter Sagen und Romanzen Frankreich augehoͤre, aber von den 
verſchiedenen Nationen auf die ihnen eigenthuͤmliche Weiſe bearbeitet fey : 
nur hält er dafür, bad bieß zur Zeit der Trennung des karolingiſchen 
Reiches in ein fraͤnkiſches und deutſches gefchehen ſey. Es IAßt ſich hier. 
immer fragen, ob es möglich war, baß zur Zeit der Spaltung ſchon ſo 
poetiſch ausgeſchmuͤckte Sagen Aber die vier Gebräder Haimons haben 
vorhanden ſeyn Sinnen? Karl ber Große flarb 814, die Söhne Und» 
wigs des Frommen theilten dad Reich 843; alfo noch feine 30 Jahre: 
nach, dem Tode bed Haupthelden; viele feiner Ritter mußten bamald 
noch eben, und felbf& uͤber ein Drittel ber Ratten Augenzeugen ber 
nadten Thatfachen geweſen ſeyn. In dieſem kurzen Zeitraume konnten 
ſich noch Feine Sagen gebildet haben; die kaum verfloffene Zeit fland 
nod zu heil vor dem Geiſte der Nation, als daß fie jened mythiſche 
Dunkel hätte geben koͤnnen, das mothmendig zu einer romantiidh-mpthis 
(chem Dichtung erfordert wird, Aus Sagen und Romanzen hat ſich 
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allerdings biefe Dichtungsart heraudgebifdet: body zur Schaffung jener 
bedurfte es einer geranmen Periode zwilchen den Begebenheiten und 
bem eigentlichen Zeitpunft, wo das Hiftorifche Jener unter den Händen 
des Volks fi verloren hatte, und in eyiſche Sage und Romanze über, 
oing. Daß beide Nationen, die fraͤnkiſche und deutſche, im ſpaͤtern Jahr⸗ 
bunderten anf einer jeder eigenthbämlichen Weile Kar's und feiner Rit⸗ 
ter Eräftig große Thaten in Sagen kleideten und epifch-romantiich aus⸗ 
ſtatteten, iſt fehr wahrfcheinlich: denn ber große Kaifer hatte beide gleich 
mit feinem Fräftigen Arme geleitet und mit mächtigem Gchöpfergeifte 
belebt und umgebildet. 

Hain unterfcheidet ſich vom Walde durch geringeren Umfang und 
burch nach einem befondern Zreck mobifizirte Schoͤnheit. Die Baum⸗ 
gruppen, aus welchen er zuſammengeſetzt ift, mäflen fo verbunden ſeyn, 
Das fie ein fortgehendes Ganzes bilden. Die Gänge werden fo ange 
legt, daß der Snerummandelnde bald heitere Ausfichten auf entfernte Ge⸗ 
genflände erblidt, bald aber wieder einen Fühlen duͤſtern Schatten ger 
nießen kan. — Hain (Kreund). Jedes organife Weſen im Thier- 
und Pflanzenreiche waͤchſt, blüht und ſtirbt ab, fo auch die koͤrperliche 
Hülle des Menfchen, wenn auch fein Geift unfterblich if. Dieß Abſter⸗ 
ben Iedermanns bezeichnete bie Dichtung durch den Tod mit der Hippe, 
und nannt das perfonifizirte Geſchick, das und frühe oder fpät aus ber 
Irdifhen Welt abruft, Freund Hainz ſtellte ihn umter civilifirten Völkern, 

3: B. unter dem Bilde eines Tänglinge, ber eine Fackel ausloͤſcht, dar, 
. f. w., und wollte den Uebergang in eine beſſere Welt ald eine Traner 
für den Ueberlebenden, aber nicht hr ben zuerft Verſterbenden dadurch 
bejeichuen. 

Haiti, ſonſt St⸗Domingo, eine Republik von Schwarzen, iſt eine 
der größten Inſeln ab zugleich die reichſte und ergiebigfle unter den 
großen Antillen in Weſtindien; fie enthaͤlt mit den kleinen dazu gehört, 
gen Infeln 1385 QM. Die ſchoͤne Inſel ward 1492 von Colombo 
entbedt; er nannte fie urſpruͤnglich Espaniola oder Hispaniola, Kleine 
fpanien, ſpaͤter warb fie von der Hauptſtadt St⸗Domingo genannt; jetzt 
führt fie wieder ihren alten indianifhen Namen. Die Spanier, nach⸗ 
bem fie die urfpränglichen Bewohner, an eine Million, gänzlich ausge⸗ 
rottet, blieben im ungeflörtem, aber hoͤchſt vernachläffigten Beſitz des 
Ganzen bis 1625 oder 1630, wo fi eine Menge meilt franz. Frei 
beuter, Flibufier, auf der in Norden von Haiti gelegenen kleinen Infel 
Tortuga nieberließ, von bier and einen wüthenden Seeräuberfrieg, vor, 
shgli gegen die Spanier fährte, und ſich eines Theils der nördlichen 

te von Haiti bemädktigte. Seit 1697 nahmen fig die Franzofen 
dieſer urſpruͤnglich franz. Niederlaſſung an, und erhielten von Spanien 
Die Abtretung des ganzen weichen Theils der Juſel, welcher durch ihre 
Betriebfamteit bald fo bluͤhend warb, daß er 11.500 Plantagen umd 
über 500.000 Einw. enthielt, während ber oͤſtliche ſpaniſche Antheil kaum 
125000 &iuw. hatte. Die Soͤhne weißer Väter, wit Negerinunen er 
zeugt, befaßen vor ber franz. Revolution einen Theil der Pflanzungen, 
siele Bildung und Feine geringere Gittlichkeit als die Weißen, welde 
jene nach dem in dem franz. weſtindiſchen Juſeln noch berrichenden Vor⸗ 
urtheilen: von der Golonialverwaltung audgefchloffen. Die unbefonnenen 

| Decrete ber franz. Republik führten während der Nevolutiow einen blu⸗ 


tigen Aufland der Malatten und Reger herbei, welcher dem größten Theil ber 
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Meißen dad kebes Eoflete. Drei Anführer der Neger zeichueten id vor 
zäüglich aus: der ebenſo tapfere ald edle Tonſſaint Louverture 
tf. d.), welcher 1801 der Inſel eine Berfaffung zu geben fuchte, Deffa 
Iined und Chriſtoph. Napoleon als Conſul fandte 1802 feinen Schwa⸗ 
Leclere mit 25000 feiner beiten Truppen zur Wiederoberung der 

el. Der größte Theil derfelben ward von Krankheiten hinweggerafft, 
Doch bewirfien Uneinigkeiten unter den Negern, daß die Oberbaͤnpter 
ſich unterwarfen. Als aber der eines befieren Schichſals wärdige Tom 
fain? umter wichtigen Borwänden nach Frankreich gebracht worden, we 
er im GBefängniffe flarb, brach der Krieg wieder aus, und der ſchwache 
Meft der Frauzoſen war 1803 nod froh, id an bie Engländer ergeben 
zu koͤnnen. Deſſalines warf fi 1804 zum Kaiſer auf, warb aber 
wegen feiner Grauſamkeit 2 Jahre nachher ermordet, amd ed entilanden 
2 Staasen auf der WeRpälfte Im Rorden ein Regerlönigreich unter 
Ehriſtophe, der den Namen Heuri annabın, fi einen Hofſtaat nad 
europäifcher Art bildete, Gelehrte und Künſtler aus Europa verichrieb, 
und manches Loͤbliche vwerfuchte, aber 1820 bei einem Aufſtande feiner 
eigenen Truppen, durch feine Unklugheit und Grauſamkeit veranlaßt, 
ſich erſchoß (vgl. Heinrich 1). Im Ghden hatte id unter bem Mus 
latten Petion eine Republif gebildet. In ihren Regierungsgrundfägen 
und Einrichtungen näherte ſich Diefe der morbamerifanifchen Eomftitutiom. Die 
Unabhängigfeit der Republik behanptete er in einem 7jährigen Kampfe 
alle Angriffe des furchtbaren Chriſtoph; er nahm britiiche Kauf 

ente auf, um ben Handel zu befördern, und regierte fo mild, daß, fo 
lange er lebte, Feine Klage oder Beſchwerde Aber ihm gehört warb. Er 
ſtarb 1818. Sein ſchoͤrſtes Denkmal ift der blühende Zuftand der von 
ibm wohlgeorhueten Republik; die allgemeine Volkstrauer bei feinem Tode 
war bie räbhrendfle Lobrede auf fein Leben. Boyer war fein Nachfol⸗ 
ger; ald fh 1820 bei dem Militairaufkande gegen Heinrich I. 6000 
Maun feined Heeres Erfierem unterwarfen, erflärte ex (26. Nov. 1820) 
die Bereinigung beider Theile des von den Schwarzen beherrſchten, ehe 
mals franz. St,Domingo Öffentlich, und hob die von Epriftoph geichaffenen 
Ziel auf. Port au Prince wurde bie Hauptſtadt bed neuen Frei 
Staats. Eeneral Richard, Herzog v. Marmelade, verichwor fich zwar mit 
mehren Offizieren, in ber Abſicht, bie Militairberrfchaft auf dem Gay 
an fih zu reißen; allein er warb im Febr. 1821 verhaftet und mit 3 
feiner Mitſchuldigen hingerichtet. Bald nachher vereinigte Boyer auch 
ben von beu Spauiern feit 1808 wiedereroberten oͤſtlichen Theil ber JInſel 
mit der Republik Haiti. Als fich nämlich bie Einwohner bes ſpaniſchen 
Domingo am 1. Dec. 1821 von Spanien losſagten, am fi mit ber 
Republik Eolombia zu vereinigen, beſetzte Boyer diefen Theil der Inſel, 
uud die Stadt Domingo ergab ſich ibm ohne Widerfiand den 2. Febr. 
1822. Eine Landung, welche franz. Truppen unter dem Contreadmiral 
Jacob (ohne Befehl der franz. Regierung) auf der Halbinfel Samana, 
im ehemaligen ſpan. Antheil, verfuchten, um bas Eigenthum ber Pflanzer 
an Bord zu nehmen, warb im März durch Boyer’s Truppen zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. Seitdem blieb ber unmittelbare Handelsverkehr umter franz. 
Flagge mit Haiti unterbrochen. Im März 1823 verbot der Praͤſident 
Boyer fogar allen Handel zwilchen Haiti und den weſtindiſchen Infelm, 
wodarch der. Verkehr der Schwarzen mit den Vereinten Staaten ſich fehr 
erweiterte. Endlich entſchloß ſich Frankreich, durch die koͤnigl. Berord 
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uung von 17. April 1825, bie volle Unabhaͤngigkeit der Regierung von 
St.⸗Domingo anzuerkennen, wogegen Haiti 1) au Fraukreich 150 Mill. 
Fr. ald Entfhädigung der ehemaligen, jebt in Frankreich lebender Plau⸗ 
tagenbefiger zu bezablen verfprach; 2) feine Häfen dem Handel aller 
Nationen öffnete, mit gleichen Abgaben für jede Flagge, für die franz. 
‚aber auf bie Hälfte herabgeſetzt. Der darauf won Kranfreich vorgefchlas- 
gene Danbelöwertrag warb jedoch von dem Präfidenten Boyer nicht ger 
nehmigt. Der Papit hatte die Republik ſchon am 24. Juli 1824 aner⸗ 
kaunt; feiibem haben dieß alle Regierungen gethan, mit Yusnahme der 
fpanifgen. Am 1. Aprit 1826 (dem 23. 3. der Unabhängigkeit) erfiärte 
ber Präfident, daß die Haitier auf allen Meeren und nah allen Häfen 
Handel treiben dürfen, nur nicht nach den engl., fpam. und hollaͤnd. Go: 
lonien, fo wie nad, Karolina, um nicht Argwohn wegen Anreisung ber 
Negerſtlaven zum Aufſtande zu veranlaffen. Haiti hat 12 Häfen dem 
auswärtigen Handel eröffnet. — Boyer regiert als lebendlänglicher Praͤ⸗ 
fident ganz Haiti, nad der Berfaffung vom 2. Juni 1816, deren Grund⸗ 
lage perfönliche und Preßfreiheit, Berantwortlichleit aller Beamten ꝛe. 
find. Die katholiſche Religion ift die des Staats, jebe andere erlaubt. 
Jeder Geſetzentwurf wirb von der volziehenden Gewalt worgefchlagen, 
von der Kammer der Nepräfentanten (Grundeigenthümer, auf 5 Jahre 
gewählt) berathen und angenommen, und von dem Senat decretirt. Die 
24. Mitglieder des Senats werden aus einer vom Präfidenten entwor- 
fenen, dreifachen Lifte won der Kammer gewählt auf 9 Jahre. Der 
Senat allein hat das. Recht, den Praͤſidenten zu ernennen. Er gench 
migt ober. verwirft die vom Praͤſidenten befchloffenen Verträge mit au⸗ 
bern Staaten. Bloß Indianer, Afritaner, Mulatten, Meſtizen können 
Bürger dieſes Freiftantes ſeyn; Weiße find des Bärgerrechts unfähig. 
Die Einwanderer erhalten Arbeit und kleine Nieberlaffungen von Land 
umter polizeilicher Aufſicht. Die ehemaligen Sklaven find jetzt freie Ar» 
beitr. Die Mulatten, ald die Gebifdeteren, find im Befis der meiſten 
Aemter; die Neger find Handwerker, Bauern und Soldaten. Im Bam 
gen fcheint der Zuſtand der Einwohner glädlich, fie zeigen Fleiß und 
Betriebſamkeit und baden eine Menge Schulen. Die Zahl der Einwoh⸗ 
ner belief ſich 1832, mit Einſchluß von 113.440 Rationalgarden, ohne 
das Heer von 45.000 Mann, ungefähr eine Milton. Die gewöhnliche 
Sprache ift bie franzöfifhe, aud haben fie ihr Geſetzbuch nach dem Code 
Napoleon eingerichtet und die Formen ber franz. Juſtiz angenommen. 
Die Seemacht der Republik befteht ans 6 Beinen Kriegsſchiffen. Die 
Stanteeinfänfte find bedeutend (37 MIN. Fr), vorzäglich wegen der Aus⸗ 
und Eingangezölle, die 12 Proc. betragen; England bezahlt nur ſieben. 
Die Politik des ſtets zum Kriege geruͤſteten Präfidenten Boyer if fried⸗ 
lich. Ueber dem gegenwärtigen Zuſtaud ber in 15 Provinzen eingetheil, 
ten Inſel wird bie naturhiſtoriſche Reife nach Haiti von Karl Ritter die 
nenchen Nachrichten enthalten. — Haiti it ein ſchoͤnes, von vielen bes 
waldeten Gebirgen bedecktes Land, welche mit herrlichen Thälern umb 
Ebenen abwechſeln, die von unzähligen Fluͤſſen und Baͤchen reichlich ber 
waͤſſert werben. Das Hauptgebirge in ber Mitte der Juſel, der Eibao, 
iR an 6000 Fuß hoch. Das Klima if zwar heiß, wird aber durch Fähle 
Winde gemaͤßigt, und if ziemlich gefund. Stuͤrme unb Erdbeben herr 
fen hier oft und zerſtoͤren bie Vegetation der Planungen Es hat 
nicht viele verfumpfte Pläge, und nur, wo. biefe ih finden, iſt das 
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Klima d. Haiti ik reich am allen weſtindiſchen Produkten. Noch 
immer bluͤht der Kaffeebau mit ber jährlichen Ausfuhr von mehr als 
einer Million Gentwern, außer Baumwolle, Zuder und Indigo. Ferner 
erzeugt die Inſel vielerlei Bäume, als Palmen, Eedern, Eichen, Farbe 
bölzer, Kofospalmen, Bifang, die Ihönften Suͤdfruͤchte, Tabad, Medici⸗ 
nalfränter, Reiß, Dirfe, Mais, Wein, Melonen ıc. Die Pferde, und 
Nindviehzucht iR vortrefflih; das Meer ift reich an Fifchen. An Mi⸗ 
neraiien enthält bie Infel Gold in Gebirgen und in den Fläffen, Gil 
ber, Kupfer, Eifen, Quedfilber, Salz, Marmor, Alabafler und verfchie 
dene mineraliihe Waller. Die Bearbeitung der Bergwerke ift 1820. eis 
nigen londouer Kauflenten von der Regierung überleſſen worden. Der 
deutiche Einfuhrhandel (vorzüglich Leinwand) finder auf Haiti Schug und 
Sicherheit, wie denn die rheiniſch⸗weſtindiſche Compagnie m Elberfeld 
Ihon viele Sendungen dentſcher Fabrikinduſtrie dorchin gefchafft bat, 
Die Juſel IR im 15 Provinzen abgerbeilt. Die Hauptſtadt des Gtaate, 
Gig des Präfidenten und der Behörben, IR Port au Prince, im 
Hintergrunde eined tiefen Meerbuſens der Weſſtkuͤſte, in einer ſumpfigen, 
.ungelunden Gegend. Sie ift im fchwellen Aufblähen begriffen und zählt 
in 1000 Häufern über 14.000 Einw., worumter viele Europäer, welche 
ſich des Handeld wegen bier niedergelaſſen. Sie hat eine Akademie für 
Medicine, Aſtronomie, Rechte, Literatur ıc., Seminar, Zeichnenſchule, 
Lanfafters und Primtarfchulen; großer Hafen, der an 500 Schiffe faffen 
kann. Hier erfcheinen 4 Zeitungen und Journale. Die Stadt Haiti, 
font Eap Henri, früher Cap francaid oder Cap, an der Rorbtäfle, erft 
Hanptſtadt des franz. Autheils, daun bed Regerkönigreiche, jetzt nur die 
zweite Stadt bes Reichs, liegt am Fuße eines Berges in einer reizenden 
Ebene nnd einer fehr gefunden Gegend, hat einen guten Hafen, ſchoͤne 
Plaͤtze und Straßen und mehre bedeutende Pallaͤſte und Kirchen. Der 
König Heinrich wollte in ihr eine Univerfltät anlegen; doch iſt hier eine 
mediciniſch⸗chirurgiſche Eehranftalt und eine Ratienalfchule. Obgleich der 
Dandel noch bedentend ift, bat die Stadt doch nur 6000 Einw. Es 
ericheinen bier mehre Sournale: der ‚„„Telegraph” umd der ‚„‚Propagatenr”. 
In der Naͤhe liegt auf einem faſt unzugänglichen Felſen die vom König 
Heinrich angelegte Feſtung, und bicht dabei das fchöne, fett aber ge 
plünderte nud verödete Laſtſchloß deffelben, Sansſouci. (S. „Histoire 
de V’expedition des Francais a la Saint-Domingue, sous le consulat 
de Napoleon Bonaparte, par Ant. Metral«. Paris 1825.) 

Hakim, bei den Türken ein Arzt; daher der Hakimbaſchi, der 
Lribarzt des Sultans. 

Halberfladt, Kreis des Reg⸗Bez. Magdeburg ber preuß. Provinz 
Sachſen, eine, von unbedentenden Sandhügeln unterbrochene &bene, au 
der ſich ein Theil des Hay, eines zum Harzgebirge gehörigen Waldge⸗ 
birges, erhebt. Der Boden der Lankfchaft erzeugt alle Arten Getreide, 
beſonders Weizen, Obſt, Gartenfrüchte und vortrefflichen Flachs; das 
Mineralreich liefert vorzuͤglich Kalk und Torf. Auf 8 DW. wohnen 
45400 Menſchen in 5 Staͤdten und 108 Dörfern ıc. — Die gleichna⸗ 
mige Hauptſtadt, an der Holzemme, eine nad altem Style gebaute, 
ummauerte Stadt, mit 7 Thoren, 9 evangel. Kirchen, unter wel’ten 
der Dom, ein herrliches, mit andgezeichneten Kunſtwerken gefchmädtes - 
Gebäude, 2 katbol. Kirchen, 7 ewangel. Kapellen, einer Synagoge und 
einer iſraelitiſchen Schule, Domgymnaſium, mit welchem ein Schulehrer ⸗ 
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ſeminar verbunden iſt und das eine ſehr bebentenbe Bibliothek beſitzt, 
3 größere Schulen, mehre Wohlthaͤtigkeits anſtalten, Hebammenlehran⸗ 
ſtalt, Waiſenhaus, 1860 Hänfer, 18.500 Einw, denen Woll⸗ u. Fiachs⸗ 
fpinnereien, Wolle, Leinen, Tapeten⸗ Hut⸗, Strohhut⸗ Handſchuh⸗, 
Wachslicht⸗ Taback⸗ Stärte und Eichorienfabrikation, Lederbereitung, 
Brauerei und ein ſehr bedentender Handel mit Flachs, Garn und Del, wor 
bei wir zugleich der Wochen uud 3 jährl. Märkte erwähnen, ergiebige 
Erwerber und Nahrungszmweige bieten. In der Nähe eine f. Salpeter⸗ 
hätte. Noch befonders zu bemerken find Die literariſche Geſellſchaft, 
‚anfehnliche Privatſammlunagen für Knuftgegenſtaͤnde, bie Rolanpefäule, 
ein alter Goͤtzenaltar (der Luͤgenſtein), das Schauſpielhaus, der Freunde 
fehaftdtempel u. f. w. Halberſtadt ik der Sig der Kreiöbehörde, eines 
Oberlandesgerichte, Inquiſitoriats, deſſen Wirkungskreis fi auf das 
Fuͤrſtenthum Halberftabt ausrehut, Land⸗ und Stadtgerichts erſter Elaſſe. 
— Die Stadt Halberſtadt war im 8. und 9. Jahrh. ein bedentender Ort, 
wenigitend fliftete 814 Ludwig der Fromme, König der Deutſchen, bier 
ein Bisthum, Nach Andern verlegte der Biſchof Hildegrin (der erſte 
Bifhof) 819. feinen Bischumsfig, der zuerſt in Ofterwiek war, wo Karl 
d. Gr. ein Bisthum geſtiftet haben fol, nad Halberſtadt. Diefe Angabe 
fcheint jedoch der Wahrheit zu ermangele. 998 wurde bie Stadt Hals 
berfiadt vom Bifchof Arnulf nen erbaut und erhielt Stadtrechte. 1012 
fegte Papſt Benedict VIIL die Grenze der Bisihimer Magdeburg, Merr 
feburg und Halberſtadt fell. Nach dem Fall Heinrich des Löwen 1190 
fcheint dad Bisthum Landes hoheit erlangt haben. Später erwarb e6 durch 
Kauf, Schenfung oder auf anderem Wege manche ſchoͤne Beſitzung. 1347 
wurde die Stadt vom Grafen von Reinſtein und Mandfelo überfallen 
und geplündert. 1420 empörten ſich die Bürger und der Bifchof nahm 
“die Stadt 1425 mit magdeburglicher und brandensurgifcher Hälfe ein. 
1542 fand die. lutheriſche Lehre im Stifte Eingang, und 1566 wurde 
Herzog Heinrich Julius zu Braunfchweig zum Iutherifden Adminiftrator 
deffelben erwählt. Im ZOjaͤhrigen Kriege ward 1626 Leopold Wilbelm, 
Erzherzog von Deftreich, von den katholiſchen Kanonikern zum Biſchof 
gewählt, trat jedoch diefes Amt nie wirklid an, ſondern im weftfäliichen 
Frieden werde das Bisthum Halberſtadt zu Sunften des Haufes Bran⸗ 
denburg in das Fürſtenthum Halberflabt verwandelt, weßhalb Bran⸗ 
denburg im Neichsfürftenrathe und beim niederfächfiichen Kreiſe eine 
Stimme führte. Durch den tilfiter Frieden 1807, zu welcher Zeit das 
Fuͤrſtenthum Halberſtadt mit ber einverleibten Grafſchaft Negenftein und 
mit "den einverleibten NHerrichaften Derendburg, Lohra und Klettenberg, 
auf 36 AM. 136000 Einw. hatte, wurde es von Preußen an bas nen 
errichtete Königreich Weſtfalen abgetreten um» gehörte, als ein Befkımd» 
theil deffelben, zum Departement Der Saale. 1809 nahm der Herjog von 
Braunfchweig-Deld bier ein Regiment Weſtfalen gefangen und im Juni 
1813 ber ruffiiche General Tſchernitchef hier einen bedeutenden Trans» 
port Artillerie unter dem Convoy des Generals Ochs weg. Nach der 
Aufloͤſung des Koͤnigreichs Weſtfalen 1813 nahm Preußen es wieder im 
Beſitz. Jetzt bildet es die 4 Kreiſe Aſchersleben, Oſchersleben, Halber⸗ 
ſtadt und Oſterwieck des Regierungsbezirks Magdeburg; der vormalige 
Kreis Ermsleben iſt zum mansfelder Gebirgékreiſe des Regierungsbezirts 
Merſeburg geſchlagen, und die Herrſchaften Lohra und Klettenberg gehoͤ⸗ 
ren zum Kreiſe Nordhauſen des Regierungsbezirks Erfurt. 
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Halber Mond, in der Kriegswiſſenſchaft ein Außenwerk einer ab- 
gelonderten Baftion aͤhnlich. Es befieht aus 2 Facen, die einen Winkel 
machen, deſſen Spike gegen das Feld geht, und if die allgemeine Be⸗ 
nennung aller Ravelins. Es wird auf bad Außerfle lifer des Grabens 
wor die Courtine gebaut, fomohl das Thor, die Scheeren und Brüden 
zu bebeden, als zu verhindern, daß die Flagdecken der Baſtion micht be 
ſchoſſen werden koͤnnen, ebe die Belagerer ben bebedten Weg erobert 
haben; 2) eine tropifche Benennung der Pforte oder des tuͤrk. Reichel, 
entiehut von dem Wappen, das in einem balben Monde befleht. Vormals 
war dieß dad Wappen von Konflantinopel und wurde erſt nach der Er⸗ 
oberung dieſer Stadt von den Türken zu dem ihrigen gewählt. 

Halber Ton, auf der Tonleiter unſers Tonſyſtems das kleinſte In⸗ 
tervall; es ift ein Ton im feinem Abflande von dem andern zunaͤchſt lies 
genden unferer Tonleiter. Die balben Töne find zwar in ihren Schwer 
bungen, d. h. im Abficht auf Höhe und Tiefe, oder die Anzahl ber im 
ihnen enthaltenen Kommas verſchieden; allein fie werden ohne Ruͤckſicht 
auf enharmonifche Berhältniffe ale gleihgeltend im dieſem und jenem In, 
tervall genommen, nachdem die Beichaffenheit des Tons if, aus welchem 
gefpielt wird, und fo gelten 5. ©. e und f, welche Töne auf 2 verfchie 
denen Stufen unſers Tonſyſtems, und c und cis, die nur auf einer fie 
ben, für halbe Töne, : 

Halbflaͤche, eine ſolche, die nicht volfommen eine Fläche oder 
Ebene, fondern etwas gerundet und oberwärtsnur flach if; im der Mas 
Jerei befonders die Stellen an den runden Theilen der dargeſtellten Körs 
per, welche ein wenig flach find. In der Kupferftecherfunft, die Darſtel⸗ 
Iung mit etwas harten und rohen Einſchnitten, um bie Schatten zu 
verärfen und ihre Grenzen fchärfer zu beflimmen. 

Halbgötter, fe Herven. 

Halbkugel. Jerer größte, um eine Kugel gezogene Kreis theilt die⸗ 
felbe nach ihrem förperlichen Inhalt umd nach ihrer Oberfläche in zwei 
gleihe Theile oder Halbkugeln. Die Aflronomen und Geographen den» 
Ben fich mehre größte Kreife um den Himmel und die Erblugel, nanentlich 
den Arquator, die Meridiane und den Horizont. Hierdurch num entftehen 
ſowohl am Himmel ald auf der Erde Cin der Borausfegung, daß legtere 
ale Kugel betrachtet werde) mehre Dalblugeln. Der Arquator tbeilt die 
Erd und Himmelskugel in die nördliche und fübliche; der Meridian oder 
Mittagsékreis jedes Orts im die oͤſtliche und weflliche, und der Horizont 
in die obere und untere Halbkugel. Alle dunfele Himmelskoͤrper unſers 
Sonnenſyſtems, d. i. alle dazu gehörige Planeten mit ihren Nebenplas 
neten und die Kometen, werden durch den größten Kreis, deſſen Ebene 
auf der nach den Mittelpuntte der Sonne gezogenen Linie ſenkrecht ſtedt, 
in die erleuchtete und unerleuchtete Halbkugel geiheilt. Da jedoch bie 
Senne einen größern Durchmefler hat, als jeder dieſer dunkeln Himme a⸗ 
koͤrper, fo erleuchtet fie von jedem berfelden auch mehr als die Nälfte, 
und der erleuchtete Theil erfiredt füch ringe um die kugelichten Körper 
‚Über feine eigentliche Grenze noch um die Größe des fchrinbaren Halb⸗ 
meſſers der Sonne. Fuͤr die Erbfug I beiträgt dieß ungefähr 15 Minn⸗ 
ten eined größten Kreiſes. 

Halbkugeln (magdeburgifche) nennt man einen, von Otto v. Gue⸗ 
zife erfundenen, zur Zuftpumpe gehörigen, Apparat. Er beficht aus 2 
hohlen, auf einander paſſenden Halbkugeln, wovon Ne eine einen Hahn 
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bat. Wenn durch denſelben, vermittelſt der Luftpumvpe, nachdem bie 
Raͤnder beider Halbkugeln durch einen, mit Wachs und Terpetin getraͤnk⸗ 


ten, ledernen Ring vereinigt find, bie Luft herausgezogen und dann ber 


Habn verfchloffen wird, wereinigt der Druck der äußern Luft die Kugeln 
fo feft, daß nur einige Pferde mit Mühe fie audeinander reißen koͤnnen, 
wobei man einen Knall gleich einem Buͤchſenſchuſſe hört; öffnet man 
aber, durch Umdrehung des Hahne, der aͤußern Luft ben Zugang, fo kann 
Seder die Kugel leicht mit der bloßen Haud auseinander bringen. Die 
Kraft us Pferdes im horizontalen Zuge berechnet man gewöhnlich zu 
175 Pfund. 

Halbmeffer, 1) (Math.), die Hälfte bed Ag 2) (gro»s 
Ber Halbmeſſer, Kriegsw.), bei einer regelmäßigen Yellung bie Ente 
fernung zweier Bollwerksſpitzen, welche zugleich der Eckpunkt des Polygons 
And, von dem Mittelpunkte des Iegtern. Rennt man dem halben Poly⸗ 
gonwintel a, den Strich⸗ oder Flankenwinkel d und die Seite des Vielecks 





h, fo iſt der Halbmeſſer 3 Hieraus bekommt man 3) den klei⸗ 
nen Halbmeffer Chen Abſtand zwilchen dem Kehlpunkte und Centrum 
h bSnm 2g+-c 


des polygen·s — on. = Cosa’ wo b bie Defense 


& . 
oder Streichlinie, m den Heinen Winkel, h die Seite bed. LVielecks, g bie 
balbe Keble, a den halben Polygonwinkel und c die Courtine ausdrückt. 

Halbmeralle, diejenigen Metalle, welche die Eigenfchaft der Dehn⸗ 
barkeit, Zähigkeit und Biegſamkeit in einem nur geringern Grade haben, 
5 B. Spießglasmetall, Nickel, Arſenik ꝛc. Da die Grada diefer Eigen» 
ſchaften fo unmerklich in einander fließen, daß ſich eine beſtimmte Grenz 
Linie nicht ziehen läßt, fo hat man diefe Eintheilung verworfen. 

Halbſchatten ift die Erfdeinumg an Körpern, welche entflcht, wenn 
auf ihn die Strahlen des leuchtenden Körper nur von einigen, aber 
sicht allen Punkten fallen, ein Schatten, ber zwifchen Licht und. dem 
wahren oder Kernichatten fallt. Diefem Halbſchatten ift es beizumeſſen, 
warum bei Mondfinfternifien der Mond vor der. wirflichen Verfinfterung 
ſchon ein fchwächeres Ticht befommt. Der Maler erhält die Verdunke⸗ 
lung in einem Gemälde durch Beimiihung einer dunkeln Farbe zur 
hellen, wodurch die Farbe gebrochen wird, Auch nennt man die Mittels 
farben überhaupt Halbſchatten. 

Halbtinten (Maler), Mittelfarben, infofern man dieſe als Bere 
minderungen oder Schwächungen ſtaͤrkerer, d. i. hellerer oder dunkelerer 
Farben, betrachtet. Wenn demnad anf ber einen Seite eine bunfele 
Sarbe, anf der audern eine heile ſich befindet, fo kann die Verbindung 
jwifchen beiden, wenn fie auf wohlgefällige Weiſe bewirkt werden fol, 
nur durch Halbtinten, d. b. ſolche Farben gefchehen, die in ihrer Gtärfe 
und Schwäche das Mittel zwilchen beiden halten, aber dennoch bis zu 


den beiden Endfarben bin viele Abflufungen haben. 


Halbzirkel, die Hälfte einer Zirkellinie oder einer Zirfelflädhe; auch 
ein Lörperlicher Bogen, der die Hälfte eines Zirkeld oder Kreifes, d. h. 
180 Grade andmant, deſſen fih 3. B. die Seefahrer zur Meffung der 
Höden bedienen. In der Tonkunſt folche Täufer, die aus 4 Roten be 
fichen, won welchen die 2te und Ate auf derfelben Linie fRehen, zum Un⸗ 


— 
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terſchiede von einer Walze, wo bie erſte und brite Rote eine gleiche 
Stelle einuchmen. 
Haleb, f. Aleppo. 
Halem, 1) (Ant. Wilh. v.), koͤnigl. dan. Kanzleirath, geb. zu DI 
denbarg, befaß In der Eivil, und Staatsrechtswiſſenſchaft große Kennt 
uiffe, und warb baher vom bänifhen Statthalter zu Oldenburg, Grafen 
v. Lynar, mit mehren wichtigen Geſchaͤften beauftragt. - Beſonderes Ber, 
dien erwarb ſich v. Salem als Gonfulent bei Bermittelung der Con⸗ 
vention von Kloſter⸗Seven. Er Rarb im feiner Vaterſtadt 1772, und 
hinterließ eine politifd»Raatsrechtlihe Abhandlung Aber die damalige 
An ſiedluug der Iefniten in Paraguay. — 2) © 9. v. Halem, der 
ältete Sohn des Borigen, ausgezeichnet ald Dichter, Juriſt und Ger 


ſchichtſchreiber, war 1752 zu Oldenburg geboren. Er widmete fih un 


ter Leitung feines Baterd dem Studium der. Suriöpruden;, bejog dann, 
um fich in dieſer Wiflenfchaft zu vervollfommmen, bie Hochſchulen zu 
Sranffurt a. d. O., Kopenhagen und Straßburg, erhielt an letzterm Orte 
bie Doctorwärde der Nechte, und werweilte hierauf eine Zeitlang in Wetz⸗ 
klar, um ſich mit dem Reichsprozeſſe genauer befannt gu machen. Sein 
Talent ald Dichter beurfundete er indeß durch poetifche Beiträge zu dem 
geachtetfien Zeitichriften, 3. B. dem „Deutſchen Muſenm““, und zu mehren - 
Mufenalmanahen. Nach Ucbertsagung feines Geburtölandes au Fried⸗ 
rich Auguſt, Herzog von Solftein-Bottorp und Bilchof von Luͤbeck, ward 
v. Halem erſter Aſſeſſor des Landgerichts gu Oldenburg, welchen Poſten 
er jo würdig behamptete, daß ihn der Herzog nach wenigen Jahren zum 
Kanzleis und Regierungsrath erhob. Im dieſem Amte bewied er and» 
gezeichnete Thaͤtigkeit, namentli in der Entwerfung einer neuen Pro» 
jeßorbuung, der Armeneinrictung und eines neuen Bejangbuche, wor 
er ſelbſt treffliche Lieder dichtete. 1783 fRliftete er die olbenburgifche li⸗ 
terarifche Geſellſchaft. Auch gab er im Bereinigung mit Gramberg (Hof⸗ 
medicus und gefchägter Literator und Dichter) eine Zeitſchrift für das 
Herzogthum Oldenburg heraus, welche wegen ihrer Gemeinnuͤtzigkeit 
viele Leſer fand. Bon 1801 — 1805 gab er die Monatsſchrift Irene 
heraus. 1811 entließ ber Herzog, als Napoleon Oldenburg in Beſitz 
nehmen ließ, ſeine Dienerſchaften ihrer Eidespflichten, und der ergrauete 
Staatsdiener mußte, um zu leben, ſich als frauzoͤſiſcher Appellations⸗ 
rath in Hamburg auſtellen laſſen. Er wurde nach 1813 erfolgter Wie⸗ 
derbefiguahme des Herzogs Negierungsrarh im Eutin, woſelbſt ihn, dem 
thätigen Mann, am 4. Jan. 1819 der Tod ereilte. Gein Hinſcheiden 
war, wie fein Leben, ein Mufter fanfter Ergebung und frommer Stand» 
haftigkeit. Er war 3 Mal verheirathet und hinterließ won feiner zwei⸗ 
ten Satıin ſechs Kinder. Sein Talent ald pragmatiicher Beichichtichreis 
ber hat er in mehren hiforifchen Schriften bewährt. Den meiſten Bei 
fall fand feine Befchichte Didenburgs, die aber feit 1666, wo bie daͤni⸗ 
fe Regierung begann, einen Borticher erwartet; Peters des Großen 
und ded Grafen Männich Leben, auch eine Zeitlang „Blicke auf einen 
Theil Dentfchlands, ber Schweiz und Italiens”, 2 Bde, 1819. Die 
von ihm gemeinfchaftlich mir Karl Ludwig Rımde herausgegebene, Samm⸗ 
Iung der wichtigſten Actenftäde zur neneſten Zeitgeichichte, nebſt chrouo⸗ 
logiſcher Ueberſicht der mertwärdigfien Begebenheiten” Cerihien zu DI: 

burg, in den Jahren 1806 und 1807), verbindet mit diplomatiſcher 

Converſ.⸗exicon br Bd. 58 Hft. 25 
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Benauigleit zweckmaͤßige Auswahl der Urfunden. Er war. befreundet 


beſonders mit allen Dichtern feiner Zeit, und von feinen poetiihen Schrif⸗ 

ten if fein beſtes: „Jeſus, Stifter des Gottesreihs”. Ueber v. Ha- 
lem's Lleinere Schriften |. Menſel's „Gelehrtes Deutihland”, 5. Aufl. 
— 3) 8. J. 5 v. Halem, des Vorhergebenden jüngerer Bruder, 
geb. 1768, Rarb in keipzig 1823 als ein Mann vieler Kımmenife. 
Bemittelter, als feine Brüder, genoß er jung bed Lebens, war jebody 
andı in Geſchaͤften hoͤchſt thätig erft als preußiicher Kriegerarb in Ber⸗ 


Iin, dann ald Landgerichts Affeffor zu Neuenburg und Deimenhorft, und 


ala Generalfecretaie des Departements der Wefermündungen. Dieß 
Amt fchadete dem Manne, der manche Pflichten gehbt hatie, die ihm 
gewiß perfönlid nicht anſprachen, und er befhloß jeine Tage in Jena 
und Leipzig in Iiterarifhen Geſchaͤften, meiftens aber in Ueberfegungrn 
aus neuern Sprachen (da ein früherer Schlagfluß ibm freilich die freiere 
Geiſtesumfaſſung geſchwaͤcht harte): Hallam's „Geſchichte des Mittelal⸗ 
ters“ (2 Bde., kpz. 1820); Moore's „Geſchichte der brit. Revolution 
von 1688”, w. Anmerf. (Leipz. 1821); Luccheſini's „Geſchichte des 


Rdeinbundes“ (3 Bde, Lkpz. 1821 fg.); „Florentina Macariby“ vom. 


Lady Morgan, mit Anmert. (3 Bde, Lkpz. 1821). Viele Scott'ſche Ro» 


mane Äberfegte er bei feiner tiefen Kenntniß auch des ſgottiſchen Dia⸗ 


lekts glüdlicher, als feine Concurrenten, und war, wenn er darin je 
mals hätte glänzen wollen, eim guter deutſcher Dichter. Ein paar Jahre 
vor feinem Ende zeigte ich ihm eine vortheilbafte Ausſicht, im preußi⸗ 
fche Dienfte zuruͤckkehren, die er nicht benupte, weil den früher Beneide⸗ 
ten ein Unſtern nicht zum Entſchluſſe gelacgen ließ. 


Halifax, große und volkreiche Handelsſtadt in Morkihire in Eng . 


fand, am Calder, ift gut gebant, und zählt über 9000: Eınw. Gie hat 
eine ehrwuͤrdige Domkirche, iR der Daup:fig der Wollenzenchmannfak⸗ 
turen, 'fomie der Marktplatz für dünne, wollene Zeuche, Ehalons umd 
Serge; befigt eingie Monufafıuren in Tuch, Gpigen ıc, und liefert, 
mittelſt Mafcbinerie, gute Gpiinderfragen und die beſten Wolllämme, 
Zum Berfauf gibe es hier zwei Hallen. — 2) Halifar, Hauptftadt 


des brit. Gonvernements Neuſchottland in Nordamerika, an der Ehetad. 


buktobai, if regelmäßig angelegt und gut gebaut bat wichtige & hiff⸗⸗ 
werfte umd einen vortre’flichen Freihafen, welcher 1000 der größten Schiffe 
faffen ann, Hier iſt der Sammelplag der koͤntgl. Flotte in Nore⸗ 
amerifa. Die 15000 Einw. treiben berrächtlihen Handel ra Boſton 
und Wefindien. Die Emfuhr berrägt den Werth von 600.000 Pf. St.; 
die Ausfuhr beſteht vorzäglib in Siockſiſchen und Rablian, die meiltens 
nach Weſtindien verfandt werden. | 


SHalifar, 1) (Georg Saville, Marquis von), geb. 1630 in York 


fhire; ſtudirte die Rechtswiſſenſchaft, war während der Revolution ſtets 
dem föniglihen Intereſſe ergeben, bei der Neflauration ‚Rarls U. ſebr 


tbätig, wurde 1668 zum Lord Saville von Eland ernaunt und erbielt- 


1672 Sig ım geheimen Rasb, wo er fih an das Syſtem Ghafteburn’s 
anfa.loß; 1679 ward er Marquis von Haifax. Jafob II. enıfernte ihm 
and dem Minifterium, veßhalb er zur Oppoſition trat und derfelden bie 
zu feinem Tode 1695 anhing. 2) (Eharies Montague Earl of), geb. 
zu Honton ın Nordpamptonibire, Sohn des Grafen von Nerdbampion. 
Ein Gedicht auf den Tod Karls Il. erwarb ihm die Gewegenheit des 
Grafen von Dorſet, wodurch er im die diplomatiſche Exrriere gezogen 


Halirſch (Friedrich) Ludwig) 387 
ward; Er wirkte bedeutend zur Berufung des Prinzen Wilhelm von 
Oranien anf dem englifhen Thron mit. König Wilhelm gab ihm ans 
Erkenutlichleit eine Penfion von 500 Pfund Sterling. Treu der neuen 
Regierung , flieg er bis zum erften Gommiffair der Schagfammer und . 
war während ber Abweſenheit des Könige Mitglied der Regentfchaft. 
Er bewirkte 1696 ale Kanzler des Zahlamtes die Umſchmelzung der. 
alten Mänzen um» führte ald Papiergeld neue Schapfammerfceine ein, 
.. 1700 ward er Pair, mit dem Präpicat eines Barons von Halifar. 1706 

vermittelte er, obgleich bie Königin Anna ihn aus dem geheimen Ras 
tbe entfernt hatte, die Vereinigung Schottlands mit England; überbrachte 
Georg I die Acte, welche durch Einbürgerung die Thronfolge des Stam⸗ 
med Hauover fefiftelte, und ward nach deſſen Thronbefleigung zum 
Grafen erhoben. In der Erwartung, Lorbfanzier zu werben, getäufcht, 
ging er zur Oppoſttion und flarb 1715. Seine Gedichte (Kondon 1715) . 
re wenig Werth, obwohl fie zu feiner Zeit in großem Anfchen - 
anden. 
Halikarnaß, einſt Kariens Hauptſtabt umd die Reſidenz feiner 
Könige, jetzt Bodrum im aſiatiſch⸗tuͤrkiſchen Paſchalik Anadolt, der Ins 
fel Standia gegenäberliegend ; berühmt durch des von der Königen Ars 
temifia ci. d.) ihrem Gemable zu Ehren erbaute Grabmal (Mauſo⸗ 
lem), von dem nur ungewiffe Spuren Äbrig find. Gie war auch ber 
Geburtsort des Herodot und des Dionyfius (von Halikarnaß). 
Halieſch (Friedrich Ludwig), geboren im März 1802 gu Wien, 
wo fein Vater, der noch lebende Dr. Thomas H, als Abvokat praßs 
ticirt, auch fonit ale juriſtiſcher Schriftieller und Mitredacteur der von 
ihm und Schultes gegründeten ‚Annalen ber Öftreichlichen Literatur” 
befammt iſt. Das Leben eines Öftreichifchen Gelehrten if micht vieler 
Abweihung von ber durch ben Staat gegebenen Norm unterworfen. 
Halirſch's Erziehung fand ſchon im väterlichen Haufe wiffenfchaftlichen 
Grund und Boden; er vollendete feine Studien in Wien, trat 1823 im 
Staatödienfte, nud warb ald Beamter des Hofkriegeraths nach Stalien 
geſandt. Die Gefchäfte der oͤſtreichiſchen Kanzleibeamten find nicht fo 
niederdrädender Art wie andermärts, um nicht ben Beamten Muße zur 
Erholung, oder, wer fie vorzieht, zu Afhetifchen und Fänftleriichen Bes 
fhäftigungen zu geflatten. Auch herrſcht bort wicht baffelbe Vorurtheil, 
wie in norddentfchen Ländern, gegen Beamte, die neben dem Staat 
auch der Muſe dienen. Bel der mehr patriarchaliſchen Regierung wirb 
grabe auch dad Menſchliche im Staats diener berädfichtig.. Im Verein 
mit mehren Zünglingen auf ber wiener Univerſitaͤt (1819), die ein 
gleiches wiflenfchaftliged Streben zufammenführte, von beuen J. G. 
Seidl, v. Bauernfeld, v. Hermannsthal, Graf Aueröperg (Anaſtaſius 
Gran) ſich feither einen Namen gemacht, fchritt er zur Herausgabe eis 
ner Zeitfchrift, von welcher der erfte Vierteljahrband unter Zacharias 
Werner’s Mitwirkung, unter dem Titel ‚ ‚Eichenblätter” erſchienen if. 
Die vollendeten Studien, der Beruf und andere Gefinuungen und Rich. 
tungen trennten inzwiſchen jene Freunde und dad Unternehmen hatte ein 
finelled Ende. Halirfch trat hieranf mit feiner erfien größern, felbitäns 
digen Dichtung „‚Petrarca” (Leipzig 1823) hervor, die auch außer Deſt⸗ 
reich günflig aufgenommen wurde, bann folgte das Xrauerfpiel ‚Die 
Demeirier” (Leipzig 1825) und „Der Morgen auf Capri“, dramatijches 
Gedicht (Leipzig 1829), im wiener Burgtheater und auf Fr deutſchen 
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Bühnen aufgeführt. Ein Band ‚‚Rovellen” war ſchon fräßer (1827) 
erſchienen; an diefe reihten fich die gefammelten ‚Balladen und Iyrifchen 
Gedichte” fowie, zwei Bände ‚„Dramaturgifcher Skizzen“ (Leipzig 1829), 
„eine revidirte Sammlung der von ihm für beutfche Zeitfchriften geliefer⸗ 
ten kritiſchen Aufſaͤtze. Halirſch, im Gefhhl der Sfolirtheit, in welcher 
Deſtreich aͤſthetiſch bisher von dem Äbrigen Deutſchlaud geſtanden, fegte 
ſein Beſtreben darein, mit den namhafteſten Literaten des Auslandes in 
—— zu treten, und der fortdauernde ſchriftliche Verkehr mit den⸗ 
ſelben erhoͤhte ſeine Thaͤtigkeit und ſein eifriges Beſtreben, einen ernſten 
Sinn fuͤr die Literatur in feinem Baterlande zu erwecken und zu pfle⸗ 
gen. Diefe ehrenwerthe Geſinnung zeigt ſich in feinen Eritifchen Arbei⸗ 
ten, die eine nicht angewandte fidhere Feder werrathben. Bon dem Thea» 
ter fcheint er fich, nach einigem Verdruß, den, unvermeidlich im Bere 
Schr mit der heutigen Bühne, nur ein leichtes Gemuth leicht abfchättelt, 
abgewandet zu haben. Als Dichter iR er am lebendigen in feinen Bal- 
laden; in feinen ‚Erinnerungen an den Gchneeberg‘‘, vierzig Reiſebil⸗ 
dern, fpricht fi der Sftreichifche Patriot auf eine erfreuliche Weife aus. 
Halirſch's mehrjähriger Aufenthalt in Italien hatte dem Dichter neue 
Stoffe, neue Anfchauungen, neue Lebenderfahrungen gegeben; aber bie 

nung, von ihm eine deutſch wahrbaftige Würdigung bed noch im 
italienifchen Volle vorhandenen Lebensfeimes zu erhalten, vernichtete fein 
am 19. März 1832 in Berona unerwartet erfolgter Tod. Halirſch's 
— hat die Abſicht den literariſchen Nachlaß ſeines Sohnes heraus⸗ 
zugeben. 

Hall (Schwaͤbiſch⸗y im wärtemb. Jaxrtkreiſe am Kocher, in einer 
bergigen fchömen Gegend, eine alte Stadt von 6600 Einw., bat 3 Vor⸗ 
Rädte, welche auf dem linfen Ufer des Kocher liegen, ein Bymmafium 
uud 2 Bibliothefen. Merkwärdig ift unter den 7 Kirchen der Stadt 
die fchöne gothiſche Hauptkirche zu &t.- Michael, zu der man auf 44 
Stufen Reigt, und das fhöne Rathhaus. Im der hiefigen alten Mänze 
wurden die erfien Häler geprägt. Hal hat ein bedeutendes Galzwerk, 

in welchem jährlich in 16 Giedhäufern an 80.000 Etr. Galz gefotten 
wird, eine Goolbabeanfalt und ſtarker Fruchthandel. " 

Hall, Stadt im Unterinnthalkreife Tirols, zwiſchen hohem Gebirge 
am Jun, welcher bier fahrbar wird, mit 4400 Einw., bie ſich zum Theil 
mit einem Si. entfernten Steinſalzwerke beichäftigen. Die Sur 
(Salzwaſſer oder Sur) wird hier in 9 Pfannen gefotten; jährlich wer⸗ 
‘den über 300.000 und täglich (mit weniger Unterbrechung) bei tauſend 
Eentuer Salz verfotten. Hal hat ein Fraͤulein⸗Stift, von der Kaiferim 
Maria —* zum Andenken ihres Gemahls, Kaiſers Franz (ſt. 1765), 
geſtiftet; ferner ein Gymmaſinm, eine ſehr Fänftlich eingerichtete Muͤnze, 
nebſt einigen Baumwollmannfalturen. Das biefige Salzwerk wurde [om 
1236, alio wor der Regierung des, oft als Urheber deſſelben genannten 
Mainhard IL, Grafen v. Tirol, betrieben. 

Dalle, preuß. Hauptſtadt eined Kreifed im Reg⸗Bez. Merfeburg, 
Provinz Sachen, liegt am Ufer der Saale in einer Ebene, iR im Sans 
zen unregelmäßig und fchlecht gebaut und zäplt, mit den Vorſtaͤdten 
Glaucha und Neumarkt, über 24.000 Einw. in 2240 Häufern. In der 
Geſchichte kommt Halle zuerſt im I, 806 vor, und zwar als eine Burg, 
bie Karl dee Große gegen bie Einfälle der Wenden anlegte. Otto I. 

ſqenkte dieſelbe dem Erzbischum Magbeburg, und fein Nachfolger (Dito IL.) 
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gab ihr Stadtrecht. Im J. 1681 kam fie an Kurbrandenburg. Zu den 
merkwuͤrdigſten Gebaͤnden gehören: die noch zum Theil bewohnten Rui⸗ 
nen der Veſte Morigburg, welche im breißigiährigen Kriege gerlört war⸗ 
be, mit einer Schloßkapelle; die Marienkirche mit einer Bibliothek; ber 
fhöne, auf dem großen Markt ifolirt fiehende, 268 Faß hohe, rothe 
Glockenthurm; das von Frauke in der Vorſtadt Glaucha gefliftete bes 
shhmte Waifenhaus, das große 1827 erbaute Krankenhaus ıc. Am bes 
deutendſten iſt Halle durch feine Lniverfität, welche ber Garbinal Erz⸗ 
bifhof Albrecht von Brandenburg für Katholiken während ber Reformar 
tion begrändete, die aber in jenen ſtuͤrmiſchen Zeiten nicht empor kom⸗ 
men fonnte. 1688 warb vom großen Kurfürften Bi Wilhelm 
hier eine Ritterakademie geſtiftet, welche unter Kurfärft Friedrich III. 
auf Thomaſius Betrieb zur Univerfität umgeſchaffen wurde. Man wirkte 
vom Saiferlichen Hof deßhalb einen Kreiheitäbrief aus Cunterm 19. Det. 
1693), und am naͤchſten Geburtstage des Kurfürften (1. Jul. a. Gt. 
1694) geſchah die feierliche Einwerhung in Gegenwart des ganzen Ho⸗ 
fes; ein Feſt nach Friedrichs III. Art, denn es koſtete 20.000 ‘Thaler. 
Die neue Univerfität machte gleich aufaugs im der evangeliichen Kirche 
Epoche, da. fie ein Haupifig der fogenaunten pietikifchen ‘Theologen wur- 
be, die, ungeachtet ihrer Einfeitigfeiten und Sonderbarkeiten, einen wohl 
thätigen Einfluß auf die Religioſitaͤt ihrer Zeit hatten (ſ. Frauke, 
Spener) Unter Wolf cl. d.) warb dagegen eine Rrengere mathema⸗ 
tiſch philoſophiſchere Richtung berrichend, und Semler ci. d.) bahnte 
eiwas ſpaͤter einer gelehrten hiſtoriſch⸗philoſophiſch⸗kritiſchen Behandlung 
ber theologiſchen Wiffenfchaften den Weg. Im Uufange dieſes Jahrh. 
durch seiche Unterſtuͤtzung Könige Friedrich Wilhelms ILL, fowie durch 
treffliche Lehrer, zur hoͤchſten Bluͤthe gelangt, erlebte fie wegen ihres Pa⸗ 
triotionus während Rapoleons Zwingherrſchaft 1806 das traurige Schick⸗ 
ſal ihrer Aufloͤſung, welches ihr 1812, nachdem fie von der weſtfaͤl. 
Regierung wieder hergeſtellt worden war, abermals widerfuhr. Als Halle 
1814 wieder unter Preußens Scepier kam, entſchied ber König für die 
Erhaltung der Univerfiät, und verband 1817 die Wittenberger mit ders 
felben, welche feitdem den Ramen: Bereinigte Friedrichs» Liniverfitäs 
Halle⸗Wittenderg, erhielt. Beriängt erhob ſich dieſe Hochſchule durch 
treffliche Lehrer aus ihrem Ruin umd zählte im Sommerſemeſter 1833 
888 GStudirende (548 Theologen, 181 Philoſophen, 82 Mediciner und 
77 Philologen). Die Univerfität beſitzt ein theologifches und paͤdagogi⸗ 
ſches Seminarıum, einen ſchoͤnen in Neumarkt gelegenen, von Gprengel 
wohleingerichteten, botaniihen Garten, eine Gternwarte, eine 50.000 
Bände ſtarke Bibliothek, mit einem Mänzcadinet und einer Kupferſtich⸗ 
fammiung, Entbindungsanftalt, medic. und chirurg. Elinicum, phyſikal.⸗ 
hemifches Juſtitut, philologiſches Seminar, ein bergwiſſenſchaftliches Iu⸗ 
ſtitut mit einem Mineraliencabinet; mehre andere wiſſenſchaftliche Pri⸗ 
vatiuſtitute fuͤr Theologen, Philologen, Mediciner und Philoſophen. 
Zu dem Ban eines akademiſchen Gebaudes bewilligte ber Koͤnig 1827, 
sm Niemeyer’s Jubilaäum zu feiern, 40.000 Thlr. Die Euratel ber 
Univerfitat hörte 1828 mit dem Austritte des Hru. v. Wigleben and 
den Staatödienfle auf. An feine Stelle traten als außerord. Regierungs⸗ 
bevoflmächtigte der Prorecior und ber Univerſitaͤtsrichter. Naͤchſt dem 
alademifchen Iufituten find noch zu bemerken: die berühmten Franke 
fen Stiftungen di.d.), die naurforſchende Geſellſchaft, zwei EGym⸗ 
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| naſien, und anfer andern periodiſchen Blättern bie allgemeine (ehemals 
| in Jena, feit 1804 aber in Halle erfcheinende) Literaturszeitung. Dale 
| iſt der Gig eined Oberbergamted, bat ein Theater, ein Irrenhaus ıc. 
Zu den Hauptmerkwärbigkeiten gehören noch: die vortrefflicen Balz 
"quellen im fogenannten Thale, hart am Ufer der Saale gelegen. Die 
| Soole iſt fo ſtark, daß fie des Gradirens nicht bedärf, und wird -theile 
| an Ort und Gtelle von ber pfannerfchaftlichen Bewerfichaft, theild anf 
der koͤnigl. Saline, auf einer Infel der Saale, wohin die Soole durch 
Roͤhren geleitet wird, verfotten. Die Arbeiter And Halloren ci. d.). 
Die Quellen find feit undenklichen Zeiten befannt und liefern jährlich 
Aber 220.000 Entr. Die Soole wird ſeit Jahren, fowie auch mehre in 
umd bei der Stadt befindliche Eifenquellen, gu Heilbaͤdern benugt. Die 
ehemals biähenden Fabriken, beſon ders GStärfemacherei und Serumpf⸗ 
ſtrickerei, And ſehr heruntergelommen. In der Gegend werben nuter 
andern auch viel Kümmel und Tuchmacherkarden gebaut. Die beruͤhm⸗ 
ten leipgiger Lerchen werden meilend von den Halloren im Stadtge⸗ 
‚biete gefangen. Eine kleine halbe Stunde nördlich won Halle liegen - 
auf einem Ichroffen Felſen hart am Ufer der Saale, in dem gleichna⸗ 
migen Dorfe, die Ruinen der ehemaligen Burg Gibihenflein (i.d.). 
Die Gegend von Halle iſt reich an Braunkoblen fowie an gutem Por⸗ 
‚zellanthon. 1829 wurde Auguft Hermann Franken ein Denkmal (eine 
Aus dem gen Himmel zeigenden Bater der Waifen und zweien feiner 
Zoͤglinge befichende, durch Rauch's Meifterhand ſinnvoll bingeflefite 
Bruppe) in dem Mittelhofe des Waifenhaufes errichtet, welches am 5. 
Nov. feierlich enthält wurde. Bol. Dreihauprs „Chronik des Baal» 
freiſes“; Hoffbauer’s „Geſch. der Linie. Halle”; Niemeyer, „Die Univ. 
le 182 nem erften Jahrhundert”; Heſekiel's „Beſchr. von Halle!‘ 
a 024), | 
- Hallein, oͤſtreich. Stade im Herzogth. Salzburg (mit 600 H. und 
6000 Einw.) an ber Salzach und am Fuße bes Duͤrren⸗ (Thärn) Ber 
ges, in welchem, fowie im Galzberge des benachbarten Berchtesga⸗ 
den (f. d.), das Balz; als Goole in den fogenannten Sinkwerken (derem 
es hier 35 gibt) gewonnen, durch Nöhren nad dem Giebhaufe geleitet 
und bort verfotten wird. Die jährliche Salzproduction beläuft fich auf 
400— 450.000 Etur. Die Gtednadelfabrif zu Hallein Liefert jährlich 
Aber 11.100 Bünde, Die Baumwollenfabrik, welche weit umher 12.009 
Menſchen beichäftigt, hat einen jährlichen Verkehr von 225.000 Gulden. 
Ein Dörfhen am Abhange des Thürnberges iſt größtentheild von Berg⸗ 
Tenten bewohnt und hat eine ganz ans piegelglattem rothem Marmor 

erbaute Kirche. ' . | 
alleluja: Lobet den Herrn! Man glaubte in diefer volltönenben 
hebraͤiſchen Kormel etwas Feierliches zu finden und bebielt fie bei ben 
leberfegungen der Bibel in die Landesſprachen bei. Das Hallelnja wurbe 
feit dem 5. Jahrh. au allen Sonn, und Fefltagen beim Gotteddienfte 
gefungen, von der roͤm. Kirche aber fpäterhin an den Sonntagen in der 
Faſten, um die heilige Trauer nicht zu unterbrechen, weggelaffen, zub 
erſt Oftern ala ein Gefang ber Kreude wieder angeflimmt. In einigen 
| Gegenden Deutſchlands wird der Buchampfer oder Kududöflee, Oxalis 
acetoselle L., auch Haleluja genannt, weil er um Oftern bluͤht, wo 











das Hallelnja wieder in den Kirchen gelungen wird. Die Juden nennen 
—en 113. biö 117. Pfalm das große Hallelnja, weil in dieſen Pſalmen 


. 
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beſondere Wohlth aten Gottes gegen das jadiſche Volk -gepriefen werben, 


und fingen dieſen Lobgeſaug am Paſcha⸗ und Lauberhüttenfeſte. 


Haller (Albrecht von), der Große genannt wegen feiner Verdienſte 


-al6 Anatom Phyſtolog, Botaniker, Literator uud Dichter, geb. zu Bern 


ben 16. Dct. 1708, war unter 4 Bruͤvern ber juͤngſte. ‚Seine Familie 
gehörte zu den Parriziern der Stadt Bern. Gen Vater war zuerfl 
Advokat umd bernach Kanzler der Landweigtei Baden, Snaller zeichnete 
ſich in feinen fruͤhern Jahren buch eine lebhafte Neigung zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften und durch ungemeine Lehrfähigkeit aus; ſchon ale Knabe vom 9 
Fabren fell er den Bayle uud Moreri gelefen und aus jenem mehr als 


:2000 8ebendbeichreibungen gelammelt und überfegt haben. Um dieſelbe 


Zeit war er auch der griech. Sprache wicht wenig mächtig, Kberfegte‘ ihre 


Slaſſiker und fing felbR mit dem Hebräifchen an. Wis 10jähriger Jung⸗ 
Sing arbeitete er eine Aufgabe, weiche er lateiniſch liefern ſollte, in griech. 


Spfache aus. Im 16. Jahr ging er nach Tübingen, um bie Ärgnti⸗ 
wiffenfchaft zu ſtadiren. Boerbavens weit verbreiteter Ruhm zog ihn 
nach Leyden, wo er in feinen 18. 3. die Doctorwärbe erlangte. Hierauf 
bereifte er England und Frankreich und nach feiner Ruͤckkehr mit Sub. 
Gegner die Alpen. Joh. Geßner, fein Begleiter, weckte in ihm die Liebe 


zur Pflanzenkunde. Haller ſammelte dafkr mit großem Fleiße; machte 


nme Eutdetkungen und legte fo den Grund zu feiner meilterhaften Bes 
fhreibung der Schweizerpflanzen. Auf diefer Neile entſtand auch fein 
berübmtes Lehrgedicht: „Die Alpen““. Nach feiner Rädfehr blieb er nach 
ein Jabr in Bafel, arbeitete an eimem großen Lehrgedicht: „Gedauken 
Aber Bernunft, Aberglauben und Unglauben‘, und hielt in der betzten 

Zeit anatomiſche Borlefungen, bei welcher Gelegenheit er Machen Tr 
feine tänftigen Arbeiten ſammelte. 1729 ließ er ſich in feiner. Varerfkidt 
als praftifcher Arzt nieder und verheirathete fich mit Mariane Wyß, die 
ihm ein fihönes, aber kurzes eheliches Gluͤck bereitete. Obwohl. er in 
Ruf kam, fo ward ihm doch die Stelle eines Arztes an dem Juſelſpitale 


hauptſaͤchlich darum abgefchlagen, weil er ein Dichter ſey. In der That 


befchäftigten ihn Poefle und Botanik ungemein. Im Sommer bereifte er 
jährlich die Alpen umd fammelte eine Menge Pflanzen, ſodaß er den Eut⸗ 
ſchluß faßte, ein vollſtaͤndiges Werk Aber die Gewaͤchſe Helvetiens heraus⸗ 
'zugeben. Im Winter wandte er feine Muße anf bie Anatomie, Aber 
die er 1734 unentgeltlich Borlefungen zu halten anfing Er brachte es 
dahin, daß eim anuatomiſches Theater angelegt wurde. Die in feiner Va⸗ 
terfindt erledigte Profeſſur der Berebtfamfeit, um weiche er ſich bewarb, 


erhielt er ebenfalls nicht h bafür ward er 1735 zum Aufſeher der Bibllo⸗ 
8 


thef ernannt. 1738 folgte er einem Rufe ald Profeſſor der Anatomie 
und Botanik nach Göttingen, wo er 17 Jahre wirkte und 86, mehren. 
theils amatomiiche, mediciniſche und botaniſche Schriften herausgab. Die 


wichtigſten find feine „Flora der Schweiy“ (2 Bde., Fol.), in deren 2. 


Aufl, er 2486 Pflanzen nad feinem eignen Syſteme beſchrieb; feine 
‚‚Boerhase'ihen Vorlefungen‘‘, feine „Unatemiichen Tafeln‘ und feine 
„Phyſſologie“. Auch nahm er, 1745 an. der Herandgabe der, Goͤttia⸗ 
gifchen gelehrten Anzeigen“ Theil und wurde 2 Jabre darauf director 


derſelben. Der Auf von Haller’s Verdienſten war j-gt durch ganz Zus 


zopa verbreitet. Die augefehenften Akademien ernaunten ihn zu ihrem Mit⸗ 
glied; 1749 erhob ihn der. Kaiſer Franz I. mit feiner Nahfommenichaft 
iu den Reichs adelſtand, uud der Koͤnig von England zu feinem Staats 
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Kath, Auch feine Vaterſtadt nahm ihm, ale er fie 1745 beſuchte, als 
Mitglied in den großen Nach auf, und diefe Auszeichnung war ihm zwie⸗ 
fach angenehm, da ihn der Gedanke befchäftigte, ſich in feine Heimath 
zurädzubegeben. Die Raͤnke feiner Kollegen verbittersen ihm den Auf⸗ 
enthalt in Goͤttingen. Nachdem er no, 1751, an der Stiftung ber 
koͤnigl. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften den thätigfien Antheil genommen 
und zum befländigen Präfdenten derſelben ernannt worden, nahm er 
1753 feine Entlaſſung. In Bern wurde er zum Amman erwählt. Er 
bebielt feine afademifche Penkon, feine Titel, die Praͤſtdentenſfielle bei 
ber koͤnigl. Geſellſchaft der Willenfchaften und arbeitete fortwährend am 
den „Goͤttingiſchen gelehrten Anzeigen”, die ihm Aber 12.000 Recenfio 
nen verbanten. Dabei verbeflerte er bie Einrichtung der Salzwerfe zu 
Ber und Bigle, deren Vorſteher er war,. die Anftalten ber Akademie zu 
Lauſame und die medicinifche Poligeiverfaffung; er beförderte den Acker⸗ 
bau, entwarf den Plan zu einem Waiſenhauſe und vermittelte die Grenz, 
ſtreitigkeiten zwiſchen Bern und Wallis. Es erfchiem jetzt feine botaniſche, 
&irurgifche, auatomiſche, und der Anfang feiner medicinifch » praktiſchen 
Bibliothel. Außerdem entwarf.er drei politiiche Romane, Aber bie des⸗ 
potiſche, monarchifche and republilaniiche Regierungsform (Uſong, Alfred, 
Fabins und Eato), und correſpondirte in beuticher, lateiniſcher, englifcher 
und franzöffcher Sprache nach allen Rändern von Europa. 1777 beehrte 
ihn Kaifer Joſeph IL mit einem Beſuche; bald darauf überfiel ihn eine 
Kränklichleit, die am 12. Dec. 1777 feinem thätigen Leben im 70. Jahre 
ein Ende machte. SHaller’s Verdienſte um Raturlehre, Botanik, Phyſio⸗ 
logie uud Medicin find umvergänglich. Seine Lehre von der Reijbarkeit 
IR noch jet als die Grundlage ber dynamiſchen SCheorien neuerer Zeiten 
angnfchen. Ferner fuchte er die Theorie der Erzeugungen durch die forge 
fältighen Beobachtungen zu gründen. Er entbedte die erſte Gpur des 
gerne im bebräteten Ei in der 38. Stunde, und in ber Al. die erſte 
par des Bluts. Auf gleiche Weile beobachtete er die Gäugethiere. 
Als Dichter ragt er glänzend unter feinen Zeitgenofien hervor. Geine 
fräbern Verſuche verbrannte er mit rähmlicher Strenge gegen ſich felbft. 
Zwar ift andy, im „feinem Bebicht „Die Alpen”, die Sprache hart und 
rauh, wie bie: @rbirgämaflen, bie er fchildert, doch find die Ideen kühn 
und feurig, und zeigen ein mit der. Natur befreundetes Gemuͤth. Am 
hoͤchſten und reiniten fichen feine elegiichen Gedichte, unter denen wir bie 
Elegie auf den Tod Marianen auszeichnen. Die didaktiſche Richtung 
IR bei ihn vorherrichend. Die erſte Sammlung feiner „Schweizerifchen 
‚Gedichte erichien (Bern 1732) ohne feinen Namen (11. Ausg. Berm 
1776; 12. Bern 1828, vermehrt mir der Lebensbefchreibung des Bere 
faſſers, beforgt von 3. R. Wyß). Finden fich in feinen legten Lebens⸗ 
jahren Spuren von trüben Stolz und fchwermäthiger Berzagtheit, fo 
erinnere man ch, daß die höhere Kraft, fo oft der Schwäche gegenüber, 
fich ſehr natuͤrlich zuletzt im Unzufriedenheit felb verwundet, bis fie ende 
lich in jene Schwermuth verfinft, die wir bei Haller bemerken. Davon 
geugt fein Tagebuch (Bern 1787, 2 Bde). Bioͤrnſtahl elle zwiſchen 
Haller und Voltaire folgende Parallele auf: „Der Letztere iſt oberflaͤch⸗ 
lich, der Andere tief; ber Eine dichter Aber alle Gegenſtaͤnde, gießt uͤber 
des bie lebhaften Farben feines Geiſtes aus und kaͤmmert Ad nm 
Wahrheit wenig, wenn Das, mas er fagt, nur glänst; der Andere iſt 
Digger und Ppilofopp, liebt aber vor Alem Wahrheit und Tugend; der 
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Eine fpricht nur von Duldung und kann  weber Gott noch die Menſchen 
ertragen; ber Andere Abt die Moral und lebt mach dem Evangelium; 
ber Eine gerkört, der Andere baut auf”. 

Halley (Edmund), einer der größten Aftronomen Englands, geb. 
zu London 1656, widmete fi) anfangs der Literatur und alten Sprachen, 
ipäter aber ausſchließlich der Sternkunde, wofür ihn andy die Ratur bes 
ſtimmt zu haben ſchien; denn fchon im 19. Jahre Säfte er ein ſchweres 
Problem, woburch der Streit Aber die Aphelien umd ercentriichen Bahnen 
der Planeten beembigt wurde, weßhalb ihn bie Regierung 1676 nach Gt» 
Selena geichidt hatte. Diefe Reife brachte ihn aber auch noch ay.f mehre 
andere wichtige Entdedungen. Geine gemachten Beobachtungen: gab er 
1678 u. d. T: »„Catal. stell. austral.« heraus. Rad; feiner Raͤckkehr 
wurde er Mitglied der koͤnigl. Geſellſchaft zu London und bald baranf 
auch von der zu Paris, reiſte darauf zu Hevelius nach Danzig und von 
da nach Frankreich, und entdeckte auf der Straße von Calaſs nach Paris 
1680 jenen beräßmten Kometen, der in eben demſelben Jahre von ber 
Sonne abwärts noch einmal ſichtbar wurde. Der Zweck diefer Reife nad 
Frankreich war Äbrigend nur, mit Caſſini in genauere: Berbinbung gu 
tzeten. Um die Theorie der Magnemadel zu ergründen, unternahm er 
eine große Geereife, von ber er, viermal bie Linie paſſirend, er 1702 
urädtehrte, worauf er 1703 Lehrer der Gehmetrie zu Drforb und end» 
ih, an Flamſtead's Stelle, 1720 koͤnigl. Aſtronom zu Greenwich wurde. 
Sn der legten Zeit feines Lebens bsichäfrigte ihn am Iebhafteften ber 
Boräbergang der Vennus vor der Sonnenicheibe, wodurch, wie er meinte, 
allein der wahre Abſtand der Sonne von der Erde beftimmt werden 
koͤnute; ba er aber 1742 zu Greenwid, farb uv.d diefer Durchgang erſt 
1761 erfolgen ſollie, ſo konnte er nur: die Gelehrten darauf aufmerkſam 
machen. Die vorzäglichite Frucht feiner gelehrten Arbeiten find feine 
„Aſtronomiſche Tafeln”, die jedoch erfi 1749 erfchienen (verb. Aufl. mit 
Zuſ. von Lalande, Paris 1759); die Verbefferungen ber Taucherglode ' 
und die Erfindung des Gpiegelockanten, eines zu aſtronomiſchen Beobach⸗ 
tungen auf dem Deere defonders brauchbaren Infirumentd (vgl. Bode’s 
„Sterntunde”, 3. Aufl, Berlin 1808, 3b. 2, S. 387). Um bie Lehre 
von den Kometen machte er fich durch feine „Synopsis astronomise Co- 
metarum« verdient. Er Tagte bie Wieberfunft des Kometen von 1682 
auf das Fahr 1759 rid,tig voraus. Er führte die Aufſicht Aber bie 
Herausg. von Newton’s, deffen vertrauter Freund er war, „Philos. na- 
tur, princip. math.“. Ein Verzeichniß ber vielen Schriften dieſes Mau» 
ned, den Lalande „Le plus grand astronome de l’Angleterre» nennt, 
befindet ih wor ber erwähnten neuen Ausg. feiner Aſtronom. Tafeln. 
Sein Eloge/ hat Mairan (n„Hist, de l’Acad. pour 1742) gegeben, 
and feine beſonders großen Verdienſte um bie Theorie der Maguetnadel 
Bat auch Hanfteen in feinen „Unterfuchungen über den Magnetidmns 
Der Erde“ (mit Kupf. und Atlas, Ehriſtiania 1819, 4.) auerfannt. 

Halljahr oder Subeljahr, im alten Teflamente jedes 50. Jahr, 
in melden nach der Mofaiichen Verfaſſung Ci. 3. Mof. 25, 10— 13) 
bei den alten Juden die Sklaven freigelaffen, die Schulden geloͤſcht, die 
verpfändeten und verlauften Ländereien an bie Familie, zu der fie ge 
hörten, zurädgegeben wurden, daher ed auch Erlaßjahr hieß. In einem _ 
foldyen Jahre ruhte alle Feldarbeit, man aß, was ber Boden von felbfl 
trug, 'nub fpendete Davon den Armen. Feinde mußten ſich verſoͤhnen, 
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und um das Bolt, deſſen Sünden als Abfall von Bott betrachtet wurben, 
auch mit Bott zu verſoͤhnen, ging der Hoheprieſter in das Allerheiligke 
bed Tempels und wirkte dem Bolfe durch fein Gebet und Opfer Berges 
bung aus; dann herrſchte überall im jäbifchen Lande Friede und Freude, 
. Der Anfang dieſes glaͤcklichen Jahres wurde mit Hallpofaunen oder Hör: 
wern im Lande ausgeblafen and verfändigt, daher der Name Halljahr. 


(Bel. Subeljapr.) 


Halloren, die in der Salzgewinnung gu Halle in Sachſen arbei- 
tenden Familien, Nachkommen der alten Wenden, die vormald mandhe 
.Borreahte: befaßen, welche ihnen aber meiltend die Alles generalifirende 
-wefifäliiche Regierung nahm. pre Geſchicklichkeit im Schwimmen und 
‚Klettern if befannt. Gie fangen jest allmälig an, immer mehr alte 
‚Gitte, Tracht und Gewohnheit abzulegen. 

—Hallſtadt, 9) Markiflecken im Traumviertel beö Landes Deflreidh 
ob der Ens, am hallſtaͤdter See; mit 164 H. und 1000 Einw. In der 
:Näpe ber Salzberg mit Galzfiebereien, doch wird der größte Theil der 
Galzfoole in Möhren. nadı Iſchl und penfee geleitet. 2) baieriſcher 
WMarktflecen an Main im Obermainfreife, mit 225 H. und 1200 Einw. 
Wein uud Obſtoan. 

“  Halsbandprogeß. f. Rohau. 

Haldgerihreorduiing (peinlihe Haldgerichtsorbuung Kaiſer Karls 
. V., Carolina, Constitutio “riminalis Carolina), das Strafgeſetzbuch, weils 
des vom Raifer Kar V., nit Einfiimmung der Sıände, 1532 auf dem 
Reichſstage zu Regenäburg pirblicirt wurde. Das Bebärfniß einer allge 
meinen Griminalgefeggebung fir Deutfchland weranlaßte, daß ſchon auf 
dem wormſer Reichſtag 1521 einer Neichddeputation der Auftrag ertheilt 
‚wurde, den Entwurf einer peinichen Neichögerichtöorbnung, welcher vor, 
“gelegt war, zu revibiren. Diefer Entwurf flimmte mit den beiden früs 
beren derartigen Bandesgefegen, be” Bambergensis und der Brandenbur- 
'gensis Überein, welde beive in Berehung auf die Hals gerichtsordnung 
-jene die Mutter und diefe die Schwiſter genannt werben, indem diefe 
‚bie fpätere, Brandenbargensis, größten'theild aus jener emtlehnt if. Der 
Verfaſſer von dieſen beiden Landesgefege« iſt der Freiherr Johann von 
Schwarjenberg und Hobenlandäberg. und er faß auch in der erwähnten 
Neichöbeputstion zur Prüfung des Entwurſ'e. Doch erfi nah Schwar⸗ 
zeunbergs Tode wurde im Jahr 1529 dieſes Präfungsgefhäft beendigt 
-amd dann im folgenden Jabre eine nochmalige Nevifion vorgenommen, 
worauf nun 1532 die Halegerichtsordnung, jedoch, anf Verlangen mehrer 
Reichsſtaͤnde, mit der clausula salvatoria, al® Reichögeſeg publicirt wurde, 
Mehre deutfche Färften, Kurfachfen, Kurbrandenburg, Pfalz, legten Pros 
teftationen dagegen ein, um ihre eiguen Randesrechte und GSeſetze gegen 


. die gefeßgebende Gewalt des Kaiſers und Reichs zu behaupten; endlich 


‚aber bekam die Garolina dennoch ein faſt allgemeines Anfehen. Gie bes 
lebt aus 222 Artikeln, in weichen zuerſt von Eriminalprogeß, dann von 
‚ven Strafgelegen gehandelt wird; den Beſchluß machen Kormulars für 
‚die abzufaffenden Ursheile und einige proceſſualiſche Beſtimmungen. Der 
damalige religidfe, pbiloſophiſche und wiſſenſchaftliche Culturſtand mup'e 
rarurlich die Grundſaͤtze, von welchen bei Abfaſſung der Halsgeriots⸗ 
orduung ausgegangen wurde, bedingen; das Recht des Staats, Strafen 
su verbängen, iſt Daher ald ausgemacht voraus geſetzt, nach dem Geſichte⸗ 
vunft, daß alle Obrigkeit von Gott herrähre, mithin die Gträfgemalt 
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non dem hoͤchſten Weſen amögehe. Daher bielt man ſich auch verbunden, 
die Örundfäge ded Moſaiſchen Rechts anfzunchmen, und nach dieſem 
ſelbſt ſolche Handlungen mit Gtrafe zu beiegen, welche nur ald Wider 
jeglichleit ‚gegen die Gottheit zu berracıen waren. Im Berbältniß zu 
bem jegigen- Geiſt des Criminalrechts find in der Halsgerichtsordnung 
faſt alle Verbrechen mit zu harten und graufamen Grafen belegt; in 
ben neueren Zeiten iſt fie daher in manhen Ländern ganz außer Gebrauh 
‚gelommen und ad der Zeit angemeflene Gefegblicher eingeführr worden ; 
in andern galt fie nur voch fubfidiarifch; im einigen dagegen ift ſie noch 
das eigentliche Strafgeſetzbuch. Zu neuerer Zeit haben Einige die Ver⸗ 
mathung, zu begräuden verlucht, daß die Halsgerichtdordnung von ber 
ſpaniſchen Inquiſition (aus Torquemada’s Inftincrionen) flamme Aus» 
gaben: von Koch, Bießen 1769; 7. Ausg, 1821, und von Meiſter, Goͤt⸗ 
‚tingen 1777 und 93; Geſchichte derfelben von Malblanf, Nurnb. 1783; 
Erläuterungen von Kreß, Hanoser 1721; 5 Ausg. 1781 4.; von Med» 
badı, Jena 1756, A.; won Böhmer, Halle 1770; von Wald (r, Gloſſa⸗ 
rium), Jena 1790. | 
Haltern, Stadt im födfelder Kreife des Reg⸗Bez. Muͤnſter, preuß. 
Provinz Weſtfalen, om E:nfluß der Stever in die Kippe, mit 2 faıb. 
Kirchen, Hoſpital, 1900 Einw , denen Walt, Lohr und Delmüplen, _ 
Gerbereien, Wollen⸗ und Leinweberei, Zeuchdruderei, Ziegeleien vnd 
Steinbruͤche hinlängliche Erwerbs. und Nahrungsjweige bieten. Die 
Stadt ift Eigenthum des Standesherrn, Herzogs von Eroy- Dülmen. 
Haltung. Ein Gemälde hat Haltung. wenn jedes Theil in Aus 
fehung ber Ziefe des Raums oder der Enifernung vom Auge fidh von 
dem neben ibm flebenden merklich abgelondert, fobaß bad Nahe vor bem 
Fernen gehörig hervortritt. Sie gibt eigentlich dem Gemälde das wahre 
Leben und die wahre Natur; was. fie nicht bat, iſt flach. Huch von dem 
Werten der fchönen Nedetänke verlangt man, daß fie Haltung haben; 
und. fie haben diefe Eigenfchaft zuerſt duch Einheit und daun durch die 
verhaͤltnißmaͤßige und angemeifene Ausführung jedes einzelnen Theile. 
« Hamptiheile müffen umfänblicher,, deutlicher, beſtimmter, mit ſtaͤrkern 
Farben dargeſtellt werden, fie müfjen gleichiam im Vordergrunde ftehen; 
Nebenſachen, weniger wichtige Theile, Epifoden müflen mehr beiläufig, 
mit mattern Karben, mit unbellimmtern Umriſſen, mit wenigen 3 
.gleihfam in den Hintergrund geflellt werden, damit fie nicht gu ſtark 
-wortreten, umd dadurch bie Einheit lören, und die Aufmerkſamlkeit zu ſehr 
‚von den Hauptpartieen ablenten. Bor allen Dingen gehört richtige Ber 
flimmung der Begriffe und deutliche Berbinbung der Gedauken dazu. Ein 
Epos oder Drama hat Daltung, wenn der Held des Stuͤcks auch wirklich 
‚die ausgezeichneiſte Perſon nicht bloß au. fich, fondern auch durch die 
Darftelung des Dichters if, wenn er unfer Intereſſe vorzüglich in Ans 
fpruch nimmt, wenn die Handlung Einheit hat, und alle Epifoden nur 
-Epifoden find. Ein Charakter hat Haltung, wenn er ſich gleich bleibt, 
und feine Handlungen fich aus feinen Grundiägen erflären laſſen. Die 
Sprache hat Haltung, wenn fie Einheit hat, ſich gleich bleibt, nicht ba.d 
«u: hoch fleigt, bald zu tief ſtukt. — Haltung, in’ der Schaufpiellunf, 
‚bezeichnet dad Berhältmiß zwiſchen deu einzelnen Theilen der Darſtellung 
einer Rede, Rolle oder einzelner Theile derſelben, vermöge deſſen fie 
‚gerade dieſes nd Fein audres Ganze bilden, oft auch bie Eoniequenz, 
Feryaazz eines Gparakters in den einzelnen Theilen ber Darſtellung 
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Declamation und Mimik haben Fein angelegentlicheres Geſchaͤft, als durch 
zweckmaͤßige Bertbeilung der Stärke und Schwäche ihrer Züge in ihre 
Darftelung biefe Haltung zu bringen, und fie bewirken dieß theild durch 
dad Allgemeine ihres Tone, theild durch dem Wechfel defielben in befon- 
bern Fällen. Jeder Stand, jeder Charakter, jedes Alter ıc.. bat im All⸗ 
gemeinen feine Eigenthuͤmlichkeit, welche wieder durch die verfchiebenen 
Lagen, in welche fie fommen, abgefluft werden, und ſich in den Bewe⸗ 
gungen des Körpers, in den Mienen, in der Stimme ıc. ausbräden. 
Sie aufzufaffen bedarf eines fcharffinnigen Beobachters, aber fie darzu⸗ 
Rellen des Genies, daher auch die echte individuelle Charakteriſtik, für 
die befonders komiſche Charaktere ſich eignen, felten auf den Bühnen 
gefehen wird. Ä , 

Halurgie, Salzwerkötunde, |. Salz. 

Damadryaden. Die Myıhologie der riechen Hebte, die ebleren 
Gewaͤchſe ald Wohnungen höherer, die Menichheit umgebenden Weſen 
Darzuftellen, und hatte bie Tradition, daß Waldnymphen (Hamadryaden, 
Untergottheiten weiblichen Geſchlechts) in manchen Waldbäumen wohnten, 
Die nach diefer Darſtellung in Griechenland ebenfo, wie bie deutfchem 
Hochwaͤlder, unter prieflerliher Direction Randen. 

Hamann (Johann Georg). Diefer große, tieffiimige Philoſoph, 
ber das feltene Schickſal erfuhr, faſt gar nicht verflanden zu werden, 
und daher in feinem Leben und noch lange nach feinem Tode unbemerkt 
geblieben ik, wurde am 7. Ang. 1730 zu Königäberg in Preußen ges 
boren. Er befuchte die dortige Domſchule, und zog von da 1746 auf 
die Univerfität, wo er anfangs Theologie, nachher Jurisprudenz fludirte, 
aber mit geringem Erfolge, da ihm durch die Bekanntſchaft mit ber ſchoͤ⸗ 
sen Literatur jedes Brotſtudinm verleidet war. Nachdem er ih 5 Sahre 
anf der Univerntät aufgehalten, ohne fich durch eine pofitive Wiſſenſchaft 
einen fihern Weg zum Fortkommen im der Welt gebahnt zu haben, nahm 
er eine Hofmeifterfiele bei der Barenin von Buttberg in Kurland an, 
bie er aber fchon nach kurzer Zeit wegen verfchiedener Mißverſtaͤnduiſſe 
wieder abgab. Er wandte fi gu einigen Freunden in Riga, und blieb 
daſelbſt, bis er 1753 SHofmeifter bein General von Witten ward. Rad 
2 Sahren kehrte er nach Riga wieder zuruͤck, wo er von einigen Kaufe 
Ienten mit offenen Armen aufgenommen wurde. Er legte hier durch ein 
eifriged Studium der Theorie ber ypolitiichen und Handlungswiſſenſchaf⸗ 
ten eine Grundlage feiner fernern Subfiftenz. Unterdeß bewog ihm eine 
fchmeichlende Einladung, wieder in das Butibergiiche Haus zuruͤckzukeh⸗ 
ren, allein in kurzer Zeit (1756) verließ er baffelbe wieder, und eilte 
nach KRönigäberg, wo feiner der Gegen einer ſterbenden Mutter harrte. 
In demfelben Jahre erhielt er durch Umnterfiäuung eines Haudelshauſes 
in Riga die Mittel zu einer laͤngſt gewänfchten Reife, auf welcher er 
Berlin, Laͤbeck, Holland und England beſuchte. In London blieb er 
‚Über ein Jahre, und wäÄrbe. es zu feinem beftändigen Aufenthalte gemacht 
haben, wenn ihn nicht Mangel an Mitteln und mancherlei Schickſſale, 
die ſtark auf fein Bemth einwirkten, beſtimmt hätten, 1758 nach Riga 
wieder zuruͤckzukehren. Dort blieb er ein Jahr; darauf ging er auf ſei⸗ 
med Vaters Wunſch wieder nach Königsberg, und lebte hier im feinem 
wäterlichen Haufe in einer glücklichen (iterarifchen Duße, in welcher er 
ich mit der alten Literatur und den orientaliſchen Sprachte beichäftigte. 
Um ſich indeß für bie Zukanfı eine ſichere Subfiſtenz zu verkhaffen, trai 
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Hamann als unbefoldeter Copiſt beim Stadtmagiſtrate und Kanzelliſt 
bei der Kriegd» und Domainenkammer in Dienſte. Da dieſe Geſchaͤfte 
aber feine Gefundheit untergruben, fo gab er diefelben 1764 wieder ab, 
und fuchte ſich durch eine Reife nach Deutſchland, dem Elfaß und Bafel 
wieder zu erholen, von ber er noch in bemfelben Jahre in feine Vater⸗ 
ſtadt zurädkehtte. Nachdem er 1765 abermals eine Hofmeifterfielle in 
Mitan angenommen und feinen Principal auf einer Reife nach Warfchau 
begleitet hatte, begab ex fi 1767 wiederum nach Königäberg, und 
wurde daſelbſt ald Gecretair und Trandiatenr bei der damals neneinges 
richteten Provinzialaccifes und Zolldirection angefellt. 1777 erhielt er 
die Stelle eined Padhofverwalterd bei dem koͤnigl. kicent; jegt hatte er 
zwar Muße genug zu literariichen-Befchäftigungen; allein fein Körper 
war zu anftrengenden Geifledarbeiten bereits zu fehr geichwächt. 1787 
erhielt ex bei einer Accifenreform feinen fchon laͤugſt begehrten Abſchied 
mit einer anfländigen Penfion; nachdem er einige Sahre zuvor durch 
bad Wohlwollen eines Unbelannten in eine forgenfreie Lage verfegt wor» 
den war. Am feine Geſundheit wieder berzuftellen, trat er nun eine 
Reife nach Deutfchland an, lebte bald zu Mänfter, bald zu Däffeldorf 
bei Jacobi, und wurde endlich von der befländigen Plage eines Rechen 
Körpers zu Münfter 1788 durch den Tod befreit. Als Schrififteller 
wurde Hamann von feiner Zeit faſt gar nicht beachtet. Beine Schriften 
vermochte man nicht zu verfichen, fand ſie deßhalb geſchmacklos uud 
ſchlecht und warf fie auf Seite. Nur der einzige Herder cf. d.) wär . 
Digte ihn und nahm ſich feiner an in den „Fragmenten Über beutfche 
Literatug”, wo er u. 9. über ihn fagt: „Der Kern feiner Schriften ent» 
hält viele Samenkoͤrner von großen Wahrheiten, neuen Beirachtungen 
und eine merfwärbige Beleſenheit; die Schale derfelben ift ein muͤhſam 
geflochtenes Gewebe von Kernausträden, Anfpielungen und Bortbiumen. 
Der Philolog hat gelefen, und allerdings fehr viel, fehr weitläufig und 
mit Geſchmack gelefen (multa, legit et multum). Allein die Balſam⸗ 
däfte vom aͤtheriſchen Tiſch der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallier 
und den Broden der britiihen Laune vermiſcht, find zu einer Wolfe 
eworden. Diefe umbält ihn, er mag firafen oder weiſſagen, wie die 
uno, wann fie ben Ehebrecher belaufcht, oder die Per — wenn fie 
Weiffagungen in kabbaliſtiſcher Profa murmelt. Geine Belefenheit it alfo 
zufammengeflofen, fowie die Lönigliche Schrift, auf unzufammenhängend, 
Papier gefchrieben, dieß zuerſt ıhur u. f. w.“ Allein Herders Hindeu⸗ 
tung ihn wurde nicht fehr beachtet. Es ging zuletzt fo weit, daß 
Niemand mehr etwas von ihm wußte. Ein tieffinnig edler Geiſt wan⸗ 
delte umter den Deutfchen umd fie hatten des nicht Acht. Mau ließ ihn 
dort am Ufer der Oſtſee mit einigen geiſtvollen Freunden, bie ihm die 
Welt erfegen mußten, fein Weſen treiben, und ſetzte die alte Bleihgäls 
tigkeit gegen ibn fort. Auch über Hamannd Brabe ruhte noch immer 
ein tiefed Schweigen. Man fand noch immer zu unbequem, ihn zu leſen 
und über ihn zu reden. Da vernahm man endlich von neuem Herders 
rühmendes Wort, Jean Pauls freudiges Anerkennen, und das häufige 
Hindenten Jacobi's auf ihn, als auf einen tiefen, feltfamen Geil. Nun 
begann ſich aber hier und da eim beſſerer Sinn zu regen und man griff 
nah Hamanns Gchriften; allein fie waren leider vergriffen, nicht eben 
son Leſern, fondern wahrſcheinlich von nicht Iefenden Kauflenten und 
ämern. Im 3. Bande feiner Biographie verfprach Goͤthe, eine Her⸗ 
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andgabe, der Hamann'ſchen Schriften zu beſorgen, und entwarf folgende 
Schilderung von ihm: „Das Prinzip, auf welmes die ſaͤmmtlichen Aeuße⸗ 
rungen Hamann's fich zurädführen laffen, iſt dieſes: „„Alles, was der 
Menſch zu leiſten unternimmt, es werde mun burch That oder Wort, 
oder fonft hervorgebracht, muß aus fammtlichen vereinigten Kräften ent 
fpringen; alles Vereinzelte iſt verwerflich.““ Cine herrlide Marime! 
aber ſchwer zu befolgen. Bom Leben und der Kunft mag fie freilich gel⸗ 
ten. Bei jeder Ueberlieferung durchs Wort bingegen, die nicht gerade por» 
tiſch iſt, findet fich eine große Schwierigkeit: denn das Wort muß fidy 
ablöfen, ed muß fi vereinzeln, um etwas zu fagen, zu bedeuten. Der 
Menfch, indem er fpricht, muß für den Augenblick einfeitigt werden; es 
gibt keine Mitibeilung, Beine Lehre, ohne Sonderung. Da aber Hamann 
ein für ale Mal diefer Trennung widerfirebte, und wie er in einer 
Einheit empfing, imagnirte dachte, fo auch fprechen wollte, und da 
Gleiche von Andern verlangte, fo trat er feinem eigenen Style und mit 
Allem, was bie Andern heruorbringen fonnten, in Widerfireit. Um das 
Unmoͤgliche zu leiften, greift er daher nach allen Elementen; bie tiefften, 
geheimften Anfhauungen, wo fi Ratur und Geiſt im Verborgenen bes - 
.gegnen; erleuchtende Berftandesblige, die aus einem folden Zuſammen⸗ 
treffen hervorftrablen; bedeutende Bilder, die in diefen Regionen ſchwe⸗ 
ben; eindringende Spräcde ber heiligen und Profanfcribenten, und was 
fih fonk noch humoriſtiſch herzufügen mag: dieſes Alles bildet die wun⸗ 
derfame Geſammtheit feines Etyls, feiner Mittheilungen. Kann man 
ſich nun in der Tiefe nicht zu ihm gefellen, auf den Höhen nicht mit 
ihm wandeln, der Geflalten, bie ihm vorfchweben, ſich nicht bemädhtigen, 
ans einer unendlich ausgebreiteten Literatur nicht gerade den Sinn einer 
nur angebeuteten Stelle herausfinden; fo wird es um und nur träber 
und dunkler, je mehr wir ihn fiudiren, und dieſe Finfterniß wird mit 
den Jahren immer zunehmen, weil feine Anfpielungen anf beflimmte im 
Leben und in der Literatur augenblicklich herrſchende Eigenheiten vorzäg» 
lich gerichtet waren. Unter meiner Sammlung befinden ſich einige ſei⸗ 
ner gedrudten Bücher, wo er am Rande eigenhändig bie Stelle citirt 
bat, anf die ſich feine Andentungen beziehen. Schlägt man fie auf, fo 
gibt es abermals ein zweideutiges Doppellicht, dad und hoͤchſt augenehm 
erfcheint; nur muß man durchaus auf Das Verzicht thun, was man ger 
wöhnlich Verftehen nennt. Solche Blätter verdienen deßwegen ſibylli⸗ 
niſche genannt zu werben, weil man fie nicht an und fär fich betrachten 
kann, fondern auf @elegenheit warten muß, etwa zu Orakeln feine Zus 
flucht zu nehmen. Sebesmal, wenn man fie auffhlägt, glaubt man 
etwas Neues zu finden, weil ber einer jeden Stelle inwohnenrde Sinn 
und auf eine vielfache Weiſe berührt und aufregt”. Das Verzeichniß 
von Hamannd Werten befindet ſich in Meufeld Lericon der von 1750— 
4800 verfiorbener dentſcher Schrififteller 8. V.S. 108. &. „Hamann’s 
Schriften” (Berlin 1821-25), 8 Thle. Fragmente aus feinen Schrif⸗ 
ten erſch. zu Leipzig 1819: „Sibylinifche Blätter des Magnus in Nor⸗ 
den berautg. von D. Friedr. Cramer’ mit Hamann’d Yortrait. 
Hambacher Feſt am 27. Mai 1832. Diefe Feier auf dem Schloß. 
berge zu Hambach bei Neuſtadt am Haardigebirge in Rheinbaiern follte 
dem Sahrestage der Einführung der baierfhen Conflitution gelten, warb 
aber, haupiſaͤchlich von den Dolfdaufregern Wirth, Giebenpfeiffer und 
Conſorten veranftaltet, um den Umſturz der beſtehenden Gtantsorbnung 
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in Deutfchland vorzubereiten, Die Negierungäbebörbe bes Rbeinkreiſes 
verbot am 8. Mai die Feier des Feed zu Hambach und verfügte, daß 


am 26., 27. und 28. Mai allen Fremden, nämlih allen in Neuſtadt 


nicht mwohnhaften oder in Dienſten flehenden Perionen, der Zutrict zw 
der Gtodt verweigert. jede Berfammlung von mehr ald 5 Perfonen auf 


den Straßen und dffentlihen Plägen unterfagt und jede Rede an die 


verfammelte Bollömenge an allen dffentlihen Orten währenb jener 


Toge verboten ſeyn folte. Diergegen proteflirien tie Städte Neuftodt, . 


Frankenthal, Gpeier, &.» rau nnd Zweibruͤcken. Schon am 17. JRai 


nabm ie Regierung zu Speier das Berbot zuräd, weil die Feſtordner 


erklärt hätten, daß fie nur ein Volksfeſt feiern wollten und bie Oris⸗ 
obrigfeit für jede Störung’ ber Ruhe ich verbürgte. Die bairifche Staats⸗ 
zeitung äußerte zug’eich die Hoffnung, daß die Rheinbaiern allen gefellis 
gen Zufammenfänften am dem feftlichen Tage jenen volfäthämlicdyen Sha⸗ 


rafıer geben würden, ben jeder Biedermann dem Sahrest;efte der Verfaſ⸗ 
fung beizulegen fchuldig fey. — Als nun der Tag des Feſtes beramnabte, - 


fah man Reifende auf offenen, mit Eichenlaub befränzten Wagen, anf. 
welchen bie breifarbige Fahne webte. Die Feſtordner in Neuſtadt batıen 


indeß vielfache Vorbereitungen zum Empfange. ber Gäjte getroffen. Die: 


Zugänge zu dem Berge, auf deſſen Spike das Auge die berrlihen Bauen 


des Rheins Überfieht, wurden gebahnt, Rebnerbühren und Zelte aufge. 


fhlagen, und Frauengruppen wanden Kränze, die Burgträmmer zu dies eo 
ren. Am Vorabend wurde das Felt durch Geläute und Geſchoͤtzdouner 


angekündigt und Freudenfeuer brannten auf den böchkten Punkten bes 
Haardtgebirgs. Gegen 30.000 Menihen ans fa ollen Gegenden des 


Mheinlandes umd andern deutichen Ländern waren verfammelt, und un⸗ 
ter ihnen Kranzofen, mei aus dem Elſaß, mehre Polen, viele Studen⸗ 


ten, zum Theil in deuifcher Tracht. Der Zug zur Wurg begann um 9 
Uhr. Voran eine Abtheilung "er Bärgergarde ber Stadt; darauf Frauen 
und Jungfrauen mit ſchwarz⸗roth⸗goidenen Gürteln, die polntiche Fahne 
im ihrer Witte, deren Träser mit einer weiß⸗rothen Schaͤrpe geziert war. 
Dann die Feſtordner, ir, deren Mitte die dreifarbige deutſche Fahne mit 
der Inſchrift: „Deutſd lands Wiedergeburt” wehte. Ihr folgte der Land»: 
rath des Rheinfreife;; darauf Abgeordnete and vielen deutſchen Ländern 
und die andern Keftbefucher, nach Stämmen georbuet, mit beutichen 
Fahnen. Das Lied: „Was ift ded Deutichen Vaterland?’ wurbe zuerſt 
angefimmt, und zu andern beutihen Klängen gefellten fih auch das 
„Allons erıfans de la patrie» der franzöflihen Nachbarn und polnifche 
Lieder: Für 300 Handmerläburfhe harte Siebenpfeiffer ein revolution⸗ 
naired ?ıed nach der Weife des Neiterlieded gedichte. Auf einem erhoͤh⸗ 


ten Prinfte hatte man die polniihe und auf der höcften Zinne der 
Burp’rämmer die beutiche Fahne anfgepflanzt. Nachdem einer der Feſt⸗ 
ordyer, Hepp aus Neufladt, geſprochen hatte, hielt Siebenpfeiffer eine 


Mroe über die Rationaleinheit Deutſchlands und brachte zum Schluffe 
eira Lebehoch jedem. Volke, das feine Regierung umſtuͤrzt, der Volksho⸗ 
Yıeit und dem Voͤlkerbunde. Wirth bradte am Gchlufje feiner Rede den 
vereinigten Freiſtaaten Deutſchlauds und dem conföderitten republikani⸗ 
fihen Europa ein dreimaliged Lebehoch!!! — Unter abmwechfehrden Re 
den, Geſaͤngen und Trinffprächen wurde das in feiner Tendenz; ſtaate ver⸗ 
brecherifche Feſt befchloffen. Dieß fowie noch andere Ereiguife gaben An- 
laß zu den befannten Beichläffen der Bundesverfammlung, zu denen 





- 400 Hamburg | 
Defrei und Preußen in der Sitzung am 28. uni ben Antrag mach⸗ 
sen. Sie follen ſowohl „die rohe Gewalt aufgeregter Vollshaufen“, ale 
auch „eine in das verfaßungsmäßige Gewand ftändifcher Oppofition ges 
kleibeie Anmaßung des demofratifchen, mit einer zügellofen Preffe ver- 
bändeten Geiſtes bekämpfen, welche „die Macht der Regierungen theils 
zu ſchwaͤchen fuchen, theild wirklich ſchon geihwänt und ihnen Zuges 
händniffe von Rechten abgenoͤthigt haben, oder. noch abzutrogen drohen, - 
beren fie fih ohne Gefahr für die Erhaltung Sffentlicher Orbnung und 
eines geſicherten gefeglichen Zuflandes, im mwoh:verflandenen Interefle ih⸗ 
rer Unterthanen nicht entäußern können”. — Wirth, Giebenyfeiffer, 
Hochdorfer nebſt 5 Andern wurden nach und nach verhaftet, von dem 
Appellationshofe zu Zweibräden, nach dem Antlageacte vom 15. Juni 
1833 als Staatd, und Majeftätöverbrecher, vor ein außerorbentliches 
Afffengericht in Landau geftellt, das am 29. Juli feine Sigungen begin⸗ 
nen wird. — Die Erneuerung des Feſtes in diefem Jahre wurde durch 
die Maßregeln der Behörde verhindert; in Neuſtadt wurden einige Wider, 
fpenftige verhaftet. J 

Hamburg, eine ber erſten Handelsſtaͤdte Europa's, die wichtigſte 
der vier frei gebliebenen deutſchen Staͤdte, mit einer Bevoͤllerung von 
mehr als. 150.000 Menſchen, mit Einfluß von 8000 Inden, welche 
bloß der Handel ın feinem engern und weiteren Kreife ernährt. Ham⸗ 

_ burg liegt am der Elbe am rechten lifer, meiftend in der Gabel der Elbe, 
der Alfter umd der Bille. Der obere Hafen der Stadt, Oberbaum ge⸗ 
nannt, dient für bi Flußſchiffe. Der untere Hafen, Muͤndung ber Alfter 

din der Elbe, erfirech ſich bis Altona. Ihn verfchließt der fogenannte 
Baum, und zur Zeit der hoͤchſten Fluth bat er 20 Fuß Tiefe: 2 bie 
3000 Schiffe laufen hier jahrlih ein. Eine regelmäßige Dampfſchiff⸗ 
fahrt verbindet Hamburg mit Hull, London, Amfterdam, Berlin und 
Magdeburg. Die Stadt hat etwa 22.000 F. im Umfang, Aber 8000 
Hänfer und 227 zum Theil krumme und winkelige Ballen, umd ba diefe 
ber Elbe und ben Bandlen am nächften liegen, gerabe bort die ſtaͤrkſte 
Bevoͤllerung. Die meiflen Häufer werden jept ſehr hoch gebaut und 
haben fchöne einfache Facaden, aber nicht immer fallen gerade die neuem 
Pallaͤſte mit Vorteil ins Auge. Das Gtraßenpflafter und beffen Ab⸗ 
.waͤſſerung wird immer volllommener. Die Stadt bat 3 aus dem Gdutte 
ber Zerkörung durch bie franz. Vertheidigung 1813 amd 1814 verjngte 
Vorſtaͤdte, Sti.⸗Georg, Stadtdeich und hamburger Berg. Spaziergänge 
mit herrlichen Ausfichten umgeben bie Stadt auf dem Plage der gefchleife 
sen Feſtungswerke. Der Gee, den das breite Bette der moorigen Alter 
in der Siadt bildet und welcher nach Belieben aufgeſtauet werden ann, 
treibt eine Zahl Mühlen, reinigt Candle umd gibt dem Wafler, das, 
lange der Enft und der Sonne ausgeſetzt, faft Rille fieht, eine für Auf⸗ 
Löfung und Heftung der Farben und für die chemiſche Deſtillation feltene 
Weichheit. Die Stabt bat 5 Haupt⸗ und 3 Nebenkirchen für den luthe⸗ 
riſchen Gottesdienft, außerdem eine katholiſche und 2 reformirte Kirchen, 
fowie einige Synagogen; im der Borfladt St. Georg, mit 1200 Feuer, 
fielen, iR auch eine Intherifche Kirche. Die St.⸗Michaeliskirche mit ihrem 
456 Fuß hohen, von Sonuin cf. b.) erbauten und zu phyſikaliſchen 
Verſuchen und aſtronomiſchen Beobachtungen eingerichteten Thurme wurde 
1786 vollendet und hat 1.600.000 Mark Eour. gekoſtet. Sie umd einige 

Privathaͤuſer zeichnen ſich durch Bauart aus. Das Aeußere der Börle 
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mub ves Natbhaufee iſt verſchoͤnert worden. Werkolrdig Kind die Banf 
(eine Birobanf), deren Baarfchaft unter dem Hatbb:u’e aufbewahrt wind, 
das Admiralitätsgehäude, das Waiſendans, das neue allgemeine Kran 
kenbaus, die neue Sternwarte (Po:höhe 53° 33 55%. die Schauſpiel⸗ 
bäufer, die Börenhalle, das Baumhaus, das Einbed’id:e Haus, die Siadt⸗ 
und Sommerzbiblio.bef, Roͤdig's Muſeum u A. Treffiite Bildungs 
anfalıen find das Gymnaſtum und das Johanneum. Das Gebäude der 
1826 eröffneıen Navigationsſchule if mit einer Sternwarte verichem; 
and ift ein botanıcher Barten angelegt. An zwedmäßigen Nußalten für 
Löürfige, KArınfe und die Erziehung armer Kinder lebt Hamburg feiner 
andern deutſchen Bıadı sach. Tie meiſten derfelben werden durch Pri⸗ 
vatperſonen verwaltet und größıen'beils durch fre willige Brisräge untere 
balıen, 5 8. die 1827 geiiftete Taubiiunme iſchule, das Magdalenen⸗ 
ıft u a. Das Gewerbe der Einwohner beſteht in einer großen Anzabl 
von Manufafturen und Fabriken, Zuderraffinerien, Kattundrucker eien 
mit mebr ald 1500 Arbeitern, Wach bleichen, Zwirnmaplen, Hnıfapro 
fen, Rarelfabrifen, Summer» und Zeucmeberei, Leineweberei, große 
Zabatsfabrifen, Filchbeinreißereien, Korkſchneidereien, Bold» und Sile 
berfabrifen, Toranfiedereien, Peltereien, Gärbereien, Grifenjlevereien, 
Segeltuchmannfakturen, Berfertigung vieler Federpoſen, kuͤnſtlicher Blu 
men und Strohhüte, Raͤucherung von vortrefflichem Nindfleifte Auf 
Dem Bebiete find 20 Kuprerbärten und 8 Meſſinghätten. Hamburg bat 
ferner eine Giro, und Leidbauk, errichtet 1619. Sie leibt bloß auf 
Bold, Silber und Kupfer im Fauſtpfand gegen niedrige Zinſen, nmmt 
die Mark Silber fein zu 27 Mark 4 Schill. am und gibt ſie zu 27 ME. 
6 Schill. bei baarer Ruͤczabl aus. (Es war ein Bruch der watürlichen 
Staatéobliegenheit Frankreichs, Das, was der Staat unter Napoleon 
gun Gtaatsrebaf in den Jahren 1813 und 1814, durch den Eıvi., und 
Militairgeuverneur Davouſt, aus der Banf und anderm Eigen. hum ter 
Kaufmannfhaft und der Syaudeigenthämer in Hamburg req.urirt hatte 
17.489.343 Mark Ban?o aus der Bank, nebk mehren Millionen Franken 
an Kontr:busion] unter der Töniglichen folgenden Regierung bloß mit 
2/, Mid. Fr. Renten zn erftarten, da doch der erfle Staasbeamte des 
Bejohs in einer bereunien Gtadı fich des fremden Eigenthums zur Suſten⸗ 
sation feiner Militairmacht bemädtigen zu bärfen glanbte, und die Re⸗ 
quifitionen nad feıner Anmeifurg zum Beſten des franz. Staats ver 
wandte worben waren. Im alten Frankreich bat die bourbomifihe Regie⸗ 
zung alle Hapoleoniihe Requiſtrionen richtig bezahle.) Nach bergefellter 
Freideit 1815 hat die Bank und ihr Eredit ſich ſchnell wieder geboben, 
Das Marimum ihres Baarbeſitzes war 47 Mil. ME. Santo, welche unge 
fähr einen Begsiff von der Groͤße des Handels⸗ und Wechſels verkedrs 
Hamburgs gibe. Die Eintänfte der Stadt mögen ih anf 2 Mill. Mt, 
Banko und Die Schulden auf 15 Mil. belaufen, die in hohem Preiſe 
chen. Sin dem mit Kübel gemeinichafilihen Amt Bergedorf und dem 
Bierlauden und in dem übrigen Gtadigebiet leben 25.000 Menſchen unter 
den mildeften Abgaben und nur in wenigen Aädtlichen Nahrungözweigen 
des Erwerbe beſchraͤnkt, weil auch darin Die Polizei jegt milder denkt. 
An Linientruppen umterbält die Stadt ihr Bundescontingent und ein zabl⸗ 
reiches Bürgerm:litair. Dligorchifademofrarfch it die Verfaſſung, dern 
300jäbriae Dauer am 29. Sept. 1828 gefeiert wurde. Der Hauptreceß 
won 1712, die lniondrecffe und die Reglemente ber Raſba⸗ und Büro 
Gonverq⸗Lerieod hr 8b. 56 Afı 2 
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gerconvente regieren den Staat. Die gelchrten Rathéberren und 3 Büro 
germeifter befegen im veſtimmten Formen die erledigten gelchr en Stellen 
im Rathe, die 13 Baufmännifhen Ratbeherren und der Birgermeiſter 
aus dem Handelsſtande die neuen Glieder ibrer Kaſte. Die erbgefeffene 
Buͤrgerſchaft bat an ibrer Spige die 15 Oberalien, die zum Collegium 
der .Stweizer und Hundert Achtziger gehören, und deren volle 3:bl 
kaum 6000 ausmachen mag. 35 Rathe- und bürgerliche Deputationem 
vollziehen die Belege Min he Gerichte erfier Inſtanz bat die Stadt, 
aber ver Rarh Abı Überall die zuerte, aud aus dem Siadtgebiet, fowie 
das Oberappellationsgericht in Kübel die legte Inſtanz. Vorſteher des 
Handelsſtandes fird tie 6 Börf nalıen. Nur der Senat mit den Ober 
alten bat eine mäßige Befoldung und eine höbere die Gelehrtenbauk, bie 
anderen, oft Iäfligen Stadtaͤmter fird ehrenvoll, aber ohne Einkommen. 
Manche untergeordnete, aber in Gporteln febr einträglide Aemter were 
den verfauft. (S. F. ©. Burk's, Dantb. von Hamburgs Verfaſſung umd 
Verwaltung”, Hamb. 1828). Die 4 freien Städte baben die 17. Stelle 
im engern Rath des deutiwen Bundes und jede im Plenum eine eigene 
Sıimme Das Contingent gebört zum 10. Heerhaufen. Mit Kübel 
und Bremen erneuerie Hanıburg 1815 ben baniratiichen Verein. Die 
meiften bei diefem angeſtellten Reſidenten und Benera:confuld haben im 
Hamburg ihren Amisſitz. — Karl d. Br. erbaute bei feinem Zug in die 
Länder jemfeits der Elbe und dem Öftlihen Ufer der Alſter eine hölzerne 
Kirche, der er einen Bıfchof vorfeg:e, und zum Sartze gegen die ume 
bermohsenden Heiden eıne aus enem Blodbaus tefiebende Burg. die 
zur Fiſcherei und zum Seehandel fo fehr gerignere Rage zog bald fädy 
Kiche Coloniſten berbei, und fo oft aud deren erfle Anlagen zerftört 
wurden, erweitert ſtiegen fie bald wieder empor. Tie noch jegt Kbliche 
Benennung der wefllien Umgebung Ham oder Horn gab wahrſchein⸗ 
ih dem Nimen der Stadt Veranlaffung; läderlich iſt aber die Ablei⸗ 
tung von Hammen, niederſachſiſch ſo v. w. Schinfen, die dort am bie 
©ciffer verkauft worden feyn follen. Nach 829 kam der b. Anfcharius 
nach Damburg und ward tort Erzbiichof. Unter den färfiihen Kaiſern 
ward Hamburg Verbanuungeort unruhiger Beiftliker, z. B. der Paoſt 
Benedict V. 964 dahin verwiefen ward und 965 dort farb. Herman 
Billung, kaiſerl. Vogt in Nord⸗Sachſen, reſidirie in Hamburg und orde 
neie wahrſcheinlich zuerſt das Gemeindeweſen SHar burge. 1063 räbrren 
die Vogte eine Burg auf tem Sukberge bei Blankenſe auf. 1072 
verbrannte der Düne Karl Kruko die Stadt. In demielden Tabıe ero 
biele Hamburg tem Wiederaufbau einen Rath. Zu Anfang des 12. 
Sahrb. fam die Stadt unter die Botmäßigkeit der Grafen von Holſtein. 
Diefe wirkten bei den Kailern um 1189 wichtige Breibeiten, u. a. das 
MWerchbildredt, eigene Beriaisbarleit, Zolfteideit und das Fiſchfangrecht 
von der Elbe 6.6 zum Meere aus. Durch den Untergang bes größ en 
Tpeild der Infel Helgoland durch die Fluihen ward idr HD ndel bedeus 
tender. Zänfte dilde:en Ah um 1152. durch tie Zerfiörung oon Gar⸗ 
deviek darch Heinrich den Lömen 1189 wuchs Damburg, dı ein Thdeil 
der vertriebenen Einwohner Ad nach Hamburg wendet, ſebr cn dan⸗ 
delekundigen Einwohnern. 1223 wurde der erjbiadflihe Siz vom 
Hamdurg nah Bremen verlegt, und in bemjelben Jahre wuıde die Stadt 
dur Kaut VI., König der Dänen, erobert und von feinem Schne Wale 
demar an den Grafen von Drlamfnde, der Hülisvolker beichlig: batıe, 
weräußers. Der Magiftrat erfanfte ſich vom dieſem für 1500 Darf Sil⸗ 
PT 


u \ 


Hamburg on 403 
bers die Freiheit, und mit ibm verließ and) ber bieberige von den Grafen 
von Holſtein eingefegre Reichsvogt die Start, und an feine Stelle trat 
der Rath. Go waıd Hamburg eine freie Stadt. Hamburg erfocht nur 
ald Bundesgenoffin des Grafen von Schaumburg, Adolf IV., mit die 
ſem einen Sieg bei Bovehörer Aber König Waldemar; Erflerer entfagte 
feierlich feinem Rechte an Hamburg, die Stadt erhielt auch deßdalb 
Sig und Stimme auf den Kandtagen zu Scles wig⸗Holſtein, trug auch 
ſeitdem nicht mehr zu den Geldbewilligungen für diefe Grafen und nady 
berigen Herzoͤge bei. 1241 Taloffen Hemburg und Luͤbeck den erften 
Berein zum gegenfettigen Schug ihres Handeld Durch diefed Buͤndniß 
hob fh Hamburgs Handel ungemein, die Neuftidt warb gebaut und 
1325 das Mänzrecht erworben. Wegen eines Streits mit dem Doms 
eapitel gerietb Hamburg in Bann, der jedoch 1336 wieder aufgehoben 
wurde: eine Fehde mit Holen ward ebenfalls glädiich beſeitigt. Mehre 
Befigurgen in dem limgebungen, u. a. 1394 das Amt Rigebättel, wur 
den gefaufl. Das 15. Jahrh. war durch Streitigkeiten des Rache und 
der Bärgerfchaft und den Krieg der oſtfrieſiſchen Edelleute gegen bie 
Hanſa bezeichnet, wie denn Hamburg überdaupt an allen Febden der 
Hanſa auf das Thärigfle Theil nahm. 1464 forderte der eroberungs⸗ 
füchtige König von Dänemarf, Ehriftian I., vom Hamburg die Erbhul⸗ 
bigung, begnügte fi aber mit dem vom Bärgermeilter geleiteten Hand» 
ſchlag. Kaifer Marimilian fuchte nun Hamburg durch ein eignes Decref 
gegen die dänischen Prärenfionen zu ſchatzen. Um das Jahr 1500 baw 
ten geflächtete Niederländer den weil. Theil der Stadt: Als die Hanfa 
fiel, war Hamburg wenigftens ein Handelsplatz zweiten Ranges, die mehr 
in Spedition und Commiſſion, ald im Welithandel ihr Heil fand. Die 
Reformation veranlaßte «inige Unruhen, doch ward 1531 der Farholifche 
Goitesdienſt im Dom beendet. 1543 verwarf Hamburg das Interim, 
allein num drohte der Kaiſer mit der Acht und verſprach nur dann Schuß 
gegen Dänemarf, wenn Hamburg zum Katholicismus zuruͤckkehrte. Däs 
nemarf verlangte aber von Renem die Erbhuldigung. Dazu wurbe der 
Senat noch durch innere Unruhen der Bürgerfchaft, die darauf drang, 
eine Einſicht in die Verwaltung der Öffentlichen Gelder zu erlangen, ge 
Adrt. Deffen ungeachtet wußte der. Senat eine fo imponirende Stellung 
anzunehmen, daß in den Religionsfriegen bes 16. Jahrh. und in dem 
3Ojährigen Krieg Hamburg nicht ein einziges Mal belagert wurde. Un⸗ 
duldſamkeit und Sıörrigken der Bewohner vertrieb indeffen in Diefer Zeit 
auch manchen fleißigen Bärger aus Hamburgs Mauern, und Mennoni⸗ 
ten und andere won dem kLuiherthum diffendirende Proteſtanten ſiedelten 
ſich daher auf hoifteinifchem Grund und Boden dicht bei der Gtadt an 
und bauten dad der Stadt fpAterhin fo fhädlihe Altona. 1615 war 
die Neuſtadt mit in die Ummwallung der Stadt gezogen worben. Wene 
Zaͤnkereien zwiſchen Bürger und Senat brachen um 1670 aus; zwar 
ſuchte eine kaiferl. Commiſſion fle zu befeitigen, allein ein voͤlliger Aufs 
ruhr erfolgte kurz nachher; zwei Bürger Gnitger und Ialram traten 
an die Spitze und riefen die Dänen zu Hulfe. Diefe waren jedoch kaum 
eingerädt, als fie, wie fräher oft, die Erbhuldigung verlangten. So— 
gleich fanden die ſaͤmmtlichen Bürger gegen fie auf, wertrieben fie mit 
Hälfe Hanovers und Brandenburgd and ber Stadt und zwangen fie, 
abzuziehen. Aehnliche Blofirungen durch die Dänen fanden 1713 und 
1736 Statt, allein jedesmal ward die drohende Befgnabne durch Geh 
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abgewendet. Der Hanbel’war imdeilen feit dem weflfäliichen Frieben ge- 
. funfen und mit ihnen auch der Wohlſtand der Stadt herabgefommen. Im 
‚18. Jahrh. und befonderd während des 7jährigen Kriege hob er fich in» 
deſſen wieder, die Hamburger betrieben ihn unmittelbar mit Spanien und 
- Portugal, fenteren Schiffe zum Stockfiſch⸗ Wallfiſch⸗ und Häringefung 
aus und trieben ein bebeutended Wechſelgeſchaͤft. Beſonders begänftigte 
fie hierin die ſchon feit 1619 beſtehende Banf. Der 1768 mit dem bei⸗ 
den Häufern Holftein zu Gottorp gefchloffene Vertrag ſicherte endlich Hams 
burgs Unabhängigkeit für immer gegen holfteiniiche Angriffe, und ver 
möge deſſelben erhielt es auch 1770 Sitz und Stimme auf dem Reiché⸗ 
tage, die es bis jegt, ungeachtet ein Reichdfammergerichtdaug'pruch von 
1618 ihr diefelbe zugefprochen hatte, nicht hatte ausüben dürfen. Nach 
dem 7 jaͤhrigen und beſonders während des amerifanifchen Krieged ward 
Hamburgs Handel zum Welthandel. Hamburgs Schiffe befuhren den 
Dcean, taufchten umter ihrer überall refpectirten Flagge die Probufie 
Amerifa’d -mit dentſchen aus, 1778 lief das erfle Schiff, unmittelbar 
von Amerifa fommend, in Hamburg ein, und von nun an ftrömten 
Reichthüͤmer Hamburg zu. Gleiches Verhaͤltniß fand noch in den erflen 
Jahren des franz. Revolutions krieges ftatt, allein ſchon 1779 trat wegen 
der Sonjuncturen eine Dandeldfrife ein, won Hamburg durch Bankerotte 
einheimifcher Häufer 30.000.000 Mark Banco verlor. 1801 warb es 
temporair durch die Dänen befegt, allein durch Nelfond Sieg bei Kopen⸗ 
bagen befreit. 1802 erbielt es durd einen Vergleich mit Dänemarf 
und Hanover die Hoheitörechte Aber den Dom, die als ehemaliges Ci. 
genthbum des Erzbifchofd von Bremen mit diefem im weftfälifchen Frie⸗ 
den an Schweden und von diefem nach Karls XI. Tode an Hanover 
gelommen waren, fowie einiger Dänemark zuflebenden Canonicate in der 
Stadt und einige Gebietsabrundungen. 1803 und 1804 zwangen bie 
Sranzofen, welde Hanover befegt hatten, Hamburg, den handverifchen. 
Ständen gegen 1.060.000 Thlr. vorzufchießen, und 1806 befegten die 
Franzoſen das Amt Nitebättel und fiherten fomit die Elbe, wogegen bie. 
Briten eine enge Blokade derfelben verfügten, und erflere beſttzten nach 
der Schlacht von Lübe die Stadt ſelbſt. Obgleich der Frieden von 
Tilſit Hamburg von franz. Truppen befreite und die Stadt zu dieſer 
Zeit noch einen Scein von Unabhängigkeit behielt, fo verlor fie doch 
fhon viele Gerechtiamen und wurde endlich am 13. December 1810, 
fowie das ganze nordweſtliche Deutichland dem franz. Reiche einverleibt 
und die Hauptſtadt des Departements der E:bmäündungen. Hamburg litt 
in dieſer Zeit viel, der Colonialhandel und die Schifffahrt, die bisheri⸗ 
gen Hauptquellen der Nahrung Hamburgs, waren vernichtet, die Douaniers 
und die Droits reunis drädten fchwer, und als daher die Annäherung 
Tettenborns am 13. Mai 1813 die franz. Behörden verfcheuchte und bie 
freie VBerfaffung wieder in Thätigkeit trat, war die Theilnahme an dem 
beginnenden Kampfe und die Anftrengungen Hamburgs für denſelben 
ungemein. Diefelbe bethätigte fich u. a. dadurch, daß ſich 2000 Hamburger 
für den Dienft in einer banfeatifchen Legion und 7000 M. für eine zu 
errichtende Bärgergarbe einfchreiben liegen. Aber bald drangen bie Frans 
zofen wieder vor. Es entſtanden Mißhelligkeiten zwilchen dem Senat 
und den ruffifchen Militairbehörden. Das Bolt fah ſich verlaffen und 
war in der hoͤchſten Erregung. Am 29. Mai 1813 zog ſich Tettenborn 
zuräd, und die Dänen, als franz. Bundeögenoffen, bejegten ohne Wider. 
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Hand die Stadt. Am 31. Mai folgten Davouft und Bandamme mit zahlr 
reichen Truppen. Hamburg wurde mit einer Geldbuße von 40 000.000 
Franken belegt, und man fing ſogleich an, ed zur Feſtung und zu einem 
Danptwaffenplag umzuſchaffen, weichen Davouft mit Erfolg gegen das 
Corps von Walmoden und Benningfen vertbeidigtee Am 5. Nov. 1813 
nahm Davounſt die Gelder der Bank, beftehbend aus 7.506.956 Mark 
Banko, um die Koften des Belagerungszuftandes damit zu decken, woge⸗ 
geu 1818 die koͤnigl. franz. Regierung Hamburg ale Entfhädigung ?/, 
Mil. Franken Renten überließ. Gegen Ende d. 3. 1813 wurden 40 000 
Menſchen und dann wieder 8000 aus der Stadt getrieben. Die Ruffen 
vermochten wegen zu geringer Zahl nichts gegen Damburg zu unternehr 
men umd fo blieb es bei einer Blokade. Nach der Befekung von Paris 
erfiärte ſich Davouſt für Ludwig XVIIL und übergab auf deſſen Befehl 
am 14. Mai 1813 die Stadt au Benningfen. Die Ruffen blieben bis 
Ende des Jahres im Beſitz der Stadt, und 1814 erhielt Hamburg die 
Selbſtaͤndigkeit als freie Stadt mit allen Gerechtſamen wieder. Ham⸗ 
burg ſchaͤtzt feinen Berluf durch die Franzofen, die Bank ungerechnet, 
auf 89.000.000 Thlr. JIn neuerer Zeit haben zwar die Fabrifen Ham» 
burgs darch die Probibitiofgfteme der europäifchen Regierungen bedeutend 
gelitten, indeflen bluͤht noch immer der Eolonial» und Wechfelbandel 
Hamburgs, Am Staatöpapierbandel nimmt Hamburgs Börfe Antheil, 
allein nuͤchterner als felbft viele geringere Städte des Vaterlandes; die 
Rkhederei ik nur ein Schatten bed vormaligen Verkehrs der hamburger 
Flagge, wenn fie auch jetzt wieder 200 Geeichiffe zählt; nah Suͤdame⸗ 


sita macht Bremen vielleicht größere Geſchaͤfte als Hamburg; an Staats⸗ 


anleiben nimmt diefer Plag nur fehr mäßig Antheil; allein die nord 
amerifanifche Flagge der Freiſtaaten überſchwemmt mehr ale jemals Ham⸗ 
barg mit den Gegenfländen feiner Speculation und weit minder bie 
britiſche Kabrilatur und Manufaktur, weil jene jetzt beffere Abnehmer 
in DOftindien und ben jungen Staaten in Amerifa finden. Alle Waaren 
find wohlfeiler geworden, das darin umlaufende Kapital ift folglich ges 
ringer, der englifche Handel nad dem europaͤiſchen Contingent ift im 
Damburg fortwährend im Abnehmen, der faufmännifche Speditiondhan« 
del in Hamburg iſt weniger einträglicher und wohl gar gefährlicher 
geworden. Hamburgs Speditions⸗ und eigene Handelsverhaͤltniſſe leiden 
durch den faſt überall erhoͤheten Einfuhrzoll fremder Produkte, welcher 
den Verbrauch der Waaren natuͤrlich einſchraͤnkt, wenn auch der innere 
Handels verkehr der meiſtens vergrößerten beutfchen Staaten ſich aller⸗ 
dings erweitert haben duͤrfte bei geſtiegener Vollsmenge. Aller Groß⸗ 
Handel wird noch immer im hieſigen Bankgeld getrieben. Hamburg iſt 
eine dentſche, aber mehr eine Welthandelſtadt geworden und duͤrfte einer 
von deſſen Hauptwechſelplaͤtzen Lange bleiben; denn ſolcher Verkehr kann 


im SIntereffe der Ausländer nur an einem Orte blühen, wo bie öffent. 


liche Meinung den Männern, welche ihn ins Große treiben, den Glau⸗ 
ben in die Hand gibt, daß weder bie eigene Regierung, noch eine Volks⸗ 
partei, welche fie zu ſtuͤrzen Arebt, noch ein mächtiger Nachbar, der auf 
biefen Handelöplag wirken kaun, im Stande ift, auf ſolchen die Opera» 
tionen des Kaufmanns zu befchränfen, oder für fich zu benutzen. — In 
Hamburg erfcheint feit 1721 ununterbrochen (mit Ausnahme der kurzen 
Periode der franz. Beſitznahme der hanfeatiichen Departements) eine ber 
beruͤhmteſten Zeitungen Deutſchlands, nämlich der „Unparteiifche 
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Korreſpondent“. Nicht leicht wird eine Zeitung eime fo ungeheure 
Verbreitung in alle civilifirte Staaten aller Ertheile wieder erleben, 
wie diefer unparteilihe Correſpondent, welcher 5 Mal gefegt wurde 
und in ber Zeit feines hoͤchſtens Flors 30.000 Abonnenten hatte. Er 
iR, obaleih fein Abfag etwas abgenommen hat, eine der gelefenften Zei⸗ 
tungsblaͤtter Deutſchlands, indem noch immer an 10 000 Exemplare a'gefegt 
werden. Er beſchraͤnkt ſich bloß auf Erzählung von Ereigniffen mit Ente 
baltung jeden Ur beild in Folge des Geniurrechts, welches die Agenten 
fremder Höfe in Hamburg auf folhen anzuwenden im Beig find. Die 
Brund’iche Familie befige noch diefe gelungene Unternehmung ihres Atn- 
deren, des Bud,druderd Grund, und war auf Berbeflerung bed Cor⸗ 
refpondenten zum Bortbeil des Publikums unabläfjig bedacht. Davouſt 
nahm diefem Blatte die Bezeichnung des Unparteiſchen und verwandelte 
ed in em „Journal du departement des Bouches de l’Elbe«, wobei es 
theild an Unparteilichkeit, theild an Abfag verlor. | 
Hameln, Stadt in der handueriihen Provinz Kalenberg. am Eins 
fluß der Hamel in die Wefer, mit 634 Hiufern und 5350 Einw., hat 
Wollenzeuh- und Damafleinwandweben, Leder, Eſſig⸗, Tabaks⸗ und 
Pteifenfabriten, Handel, Schifffahrt, Kifcherei. Hameln ward im 8. 
Jahrh., wie die Gage berichtet, non Bernhard, Grafen von Eagern, 
gebaut. 712 wurde die erfle Kirche dort errichtet. Fruͤbzeitig wurde ed 
old wichtiger Weſerübergang befefligt. Es war anfangs dem Abt von 
Fulda, dann dem Bilhof von Minden, dem ed Fulda 1259 verkauft 
hatte, untertban, gerieih aber mit dem Biſchof in Streit und begab fidy 
unter braunfchweigiiche Derrfchaft, bei der Hameln dann blieb. 1543 
nahm Hameln die Reformation an. 1633 fiel, bei Belegenbeit eineg 
Entfagoerfuchd der Kailerlichen, hier eine Schlacht vor, worin die Kai⸗ 
ferlichen 6000 M. verloren, und nach der ſich die Stadt den Schweden 
ergab. 1757 eroberten die Frangofen Hameln mit Eapitulation.. 1718 
verließen fie es freiwillig. 1766 ward auf dem Kifteberg ber Anfang 
zum Bau einer Art Gitadelle, des treſflichen Georgeforts, gemacht. 1803 
wurde die Feſtung den Franzoſen bei der Eapitulation der hanoͤveriſchen 
Armee übergeben. Diefe überlieferten. fie Anfangs 1806 an die Preu⸗ 
Gen und nahmen fie diefen am 8. No». d. 3. durch Gapitulation wies 
der ab. Gie fprengten die Werfe und demolirten die Feſtung gänzlich. 
Mertwärdig iſt Hameln noch wegen der Sage uom Hameler Rate 
tenfänger. 1284 den 26. Auguſt fol nämlid ein Pfeifer nah Ha⸗ 
meln gefommen feun und ſich erhoten haben, ale Ratten gegen eine 
gewiffe Summe Geldes zu vertreiben Er bließ hierauf auf der Pfeife, 
und flags kamen ale Ratten und Mäufe herbei und liefen dem Rattente 
fänger nach, der fie in die Weſer führte. Doch ale die Ratten vertrie⸗ 
ben waren, weigerten ih die Hameler, ibm ben nerfprochenen Kohn zu 
zahlen. Am nädften Sonntag nun, ale die Hameler fämmtlid in der 
Kirche waren, zog der Nattenfänger wieder in die Stadt und blies eine 
andere Weife, und fogleih famen alle Kinder aus den Häufern und 
folgten ihm. Er ging bie zu dem naben SKuppelberg, dieſer that ſich 
auf, und der Mann und die Kinder gingen zufammen hinein. ins, 
das ih verfnärer hatte, kam, ald der Berg ſich mieder gefchloffen hate 
te, davon und berichtete den Borgang in der Stadt. Nach einiger Zeit 
fod der Mann in Gichenbärgen wieder. zum Vorſchein gelommen ſeyn 
und wit diefen Kindern die Eolonie der ungıriihen Baden gegrändet 
haben, Bon da an fchrieb man in Hımen won Ehriſti Geburt umd 
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von der Zeit an, wo die Kinder im Berge verfchwanden. Diefe Kabel 
bat man vielfach zu erklären verfuht. Bald bat man bebaupter, daß 
Ber Biſchof von Minden einft die bumeler Kinder, bald daß ein wirkt, 
licher Rartenfänger fie, um eine Colonie zu flifien, geraubt habe, bald 
daß eim Bergſturz die Kinder verichlungen habe, Letzteres if, wenn man 
einen biftoriizen Grund der Kabel ſucht, am wahrſcheinlichſten. 
Hamilkar, mit dem Beinamen Barfas. berühmter karthagiſcher 
Feldderr und Vater Hannibals, befehligte die Truppen feined Barerlane 
des im eriten puniſchen Kriege, vertbeibigie mir vieler Tapferkeit bie 
Stadt Erpce und bradıte 5125. Et. R. den Frieden mit Rom zu Stande. 
Darauf rettete er fein Baterland aus drohender Gefabr durch Belegung 
der Huͤlfs voͤlker, die ib in Afrika, Sardinien und Corſika empoͤrt hat 
ten, und bewog die Karthager, in Spanien Eroberungen zu machen, 
um dadurch ten Verluſt von Gicilien zu erfegen. Mit feinem neun. 
jaͤhrigen Sobne Dannıbal und Asdrubal, dem er feine Tochter zur Ge 
mahlin gab, aing er nad Spanien und fiel in ber Schlacht gegen bie 
‚Bettonen (228 v. Ehr.), worauf Asdrubal dem Oberbefehl in Spanien 
‚Übernahme. Roh mehre andere Karthager führen ebenfalls diefen Ramen. 
Hamilton, 1) Stadt in Särftottland in Lanarkfhire, am Elyde 
dat ein Schloß 955 Häufer mit 7600 Einw, Leinen. und Banmınol. 
webereien. 2) Ein Hufen auf der weſtindiſch. Infel Bermuda. or 
Hamilton, eine der Al’eflen und angeſehenſten Familien Schott 
lauds. Robert Beaumont, Graf von Flandern, den König Heinrich J. 
- 4103 gum Grafen von Leicefier erbob, vermählte Ach mit Eliſabeth, 
Gräfin von Bermandois, Enkelin Heinrichs I. von Frankreich. Roberts 
Ureskel, Wilhelm von Hambledon, flüchtete 1323 zum Könige Bruce 
son Schotiland. Um den Berfolgern zu entgehen, taufchte er und fein 
Diener mit 2 Holzfaͤllern die Kleider, und während fie eined Tages ar 
beiteten, ritten die Nach'egenden, ohne Arges zu haben, woräber, daher 
bad Wort Trough das Motto des Hamilton Geſchlechts, und eine Säge, 
. womit die Eiche gefällt worden war, zur Helmzierrath genommen wur 
de. Die Familien Preſtoun, Bruntwood, Belhaven eutllammen den Has 
wilton’s. König Jakob II. vereinigte 1445 die fämmtlichen Beſttzun⸗ 
gen diefer Familie zu einer Baronie unter dem Ramen Hımilton. 
Silhelm Douglas, der die einz'ge Todter des Brafen Jakob VIE. von 
Damilton beirathete und den Namen Hamilton annahm, wurde 1660 
zum SHerzoge von Hamilton erheben. — Antony, Braf von H., aus 
dem alten ſchottiſchen Geſchlechte dieſes Namens, war gegen 1646 in 
Irland geboren nnd folgte Karl IL nach Frankreich. Nachdem vieler 
Fark den Thron feiner Borfahren wieder beſtiegen, kehrte Hamilton 
nah England zuruͤck. Damals lernte Graf Brammont feine Schweſter 
kennen, eine Dame vor den liebenswürdigſten Eigenſchaften. Er geftand 
ihr feine Liebe und verſprach fie zu heiratben. Deunoch, entwerer aus 
UnbeRändigfeit oder and fonft einer Urſache, reifte er nach Calais ab, 
ohne fein Verſprechen zu erfüllen. Hamilton, enträitet Aber diefe Be, 
leidigung, folgte ihm, entichloffen, ihn zum Zmeilampf zu fordern, went 
er die Erfüllung feiner Berpflihtung verweigerte. Er erreichte Gramm 
mont einige Meilen von London. Nach den erfien Begräßungen fragte 
er ihn kalt: ob er nicht in der Hauptſtadt vergeffen babe? ‚‚Ia’, ante 
wortete der Graf, der feine Abſicht durdicanie, „ich babe vergeflen, 
Ihre SchweRer zu heirathen“, und kehrte um, die Heirath zu vollzie⸗ 
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ben. Darauf führte er feine S:ımahlın nach Fraufreich, und Graf Ha⸗ 
milton fam oft beräber, fie zu beſuchen. Als Jakob IE. nah dem Bere 
Infe feiner Staaten ſich in Fraukreich niederließ, blieb auch er dert, 
und farb zu St,Germaimersloye 1729, im 74. Jahre feines Alters. 
Hamilton ba:te wiel Gewandtheit des Geifled. eine lebhafte Phantape, 
ein ſicheres Urtheil und viel Geſchmack. Wir befigen von ibm ver. 
fehiedene, in franz. Syracıe geiftreih und angenehm geichriebene Ber» 
de, unter denen fi die ‚Memoiren des Grafen won Grammont“ durch 
einen lebhaften und anzichend:n Siyl, zugleich aber durch Unſitilichkeit 
aus zeid nen. Seine „Feenmaͤrchen“ gebören zu den vorzügliditen dieſer 
Art, Seme ſaͤmmtlichen Werke find zu Paris 1812 in 4 Bdu. und 
1813 m 5 Bon, erfobienen. — Bir William H., Ratur: und Aiter⸗ 
thumöforfcher, geb. 1730 ging 1764 als. engliſcher Gelandter nach Nea⸗ 
yel. Er bildete daſelbſt feinen Geſchmack für die Wiſſenſchaften aus 
and erweiterte feine Kenntniſſe in Kunſtſachen. Geine Antunft in Rear 
vel fiel mit der Eutdeckung der verfuntenen Gtäbte Derenlanum und 
Dompeii zufammen, zu deren zweckmaͤßiger Ausgrabung er viel beitrug. 
Befonders zog ihn die Aufrollung der verkohlten Panyrusrollen an; er 
beioldete zu diefem Beichäfte dem Baier Antonio Piaggi. Urſpruͤnglich 
hatte Hamilton nur ein maͤßiges Vermögen; aber er wußte mit feiner 
Kunftliebe eine gewifle Indaftrie zu verbinden, wodurch er es anſehalich 
vermehrte. Er war einer der e.frigfien Sammler von Altertbämern und 
Kunftfachen und made dabei oft großen Gewinn. Died war der Fall 
bei dem Verkaufe feiner erken Vaſenſammlung an das brisiiche Muſeum 
und bei dem Ablage feiner vrartoollen „Campi Phlegraeiv. Bein Haus 
bildete eine Reihe von Jahren hindurch in Neapel den Bereinigungs« 
punkt aßer. gebilderen Reifenden aus dem nördliden Europa. Man 
fand daſelbſt koͤſtliche archaͤologiſche und naturbilorifhe Sammlungen. 
Hamilton bereifte deu -Befuo und Aetna, und flellte die genauefen For⸗ 
fanngen Aber diefe Berge an, fodaß ibm die Lehre von dern Bulfanere 
wichtige Erweiterungen verdankt. Geine beiden Werke: „Observations 
on maunt Vosuvius« und die Campi Phlegraeiu find rübmliche Denk» 
mäler feines Forſchungsgeiſtes. Die Kunde der alten Bafengemälde iſt 
gleichſam vom ihm gefchaffen worden. Auch feinem Geſandiſchafte voſten 
Rand es mit Eifer vor. Bei dem Cinrüden der Franzoſen in Neapel 
Schrte er in fein Barerlaud zurück. Er nahm feine fämmılihen Kunſt⸗ 
fhäge mit ſich, hatte aber das Unglüß, einen Theil derſelben an dem 
Khfın Britannien durch Schiffbruch zu verlieren. est beichäftigte er 
ſich mit feinen Handſchriften, deren Herausgabe, nach feinem im April 
1803 erfolgten Tode, durch feinen Freund Charles Townley zu erwar⸗ 
sen it. — Emma Lyon oder Harte, nachmals Lady H., geb. 1760 
in der Grafichaft Eheſter, war die Tochter eined-armen Dienfmäbdyens, 
trat, 13 Fahre alt, als Kindermädchen ſelbſt in Dienft, kam danıı nach 
London, diente bei mehren Herrichaften, uad murde mit dem damaligen 
Eapitais (nachherigen Admiral) John Willet Payne befannt, der ihre 
satärlichen Aulagen durch Unterricht ausbilden lieh. Aus feinen Haͤu⸗ 
deu ging fie bald in die bes Chevalier Featherſtondoug Über, der ſich 
jedoch, wegen ihrer Uumaßung, bald von ihr treunte. Verlaſſen ſank 
He immer tiefer und warde von dem Doctor Graham im dünnen Flor 
aebößt, als Goͤttin Hyaiea Malern, Bildhauern und Andere gezeigt. 
Datauf jrugte Charles Greville 3 Kinder mit ihr und Rand eben im 
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Berrif fie zu heirathen, als er. 1789 Aemter und Würden verlor, und 
genörbigt wurde, fie feinem Obeim, Sir William Hamilton, nach Neapel 
su (enden, defien Reigung fie bald im fo hoben Grade auf ſich zog, daß 
er gern, um ihres Beſitzes willen, die Schulden feines Neffen bezahlte, 
un ſich 1791 mit ihr vermäblte. Durch ihre Atritäden entzädte fie 
Alle, die Eir Wil ams Haus beiuchten, und von ibr fol der verführe⸗ 
riſche Shaultanz erfunden, worden ſeyn. Groß und fchlauf von Geſtalt, 
und mis einem Gefat, das zahe am das {deal der Antike gremzte, bes 
ſaß fie das ſeltraſte "Talent der Pau:omime. hr andgejrichneted Rache 
abmungstalent, welche fie, wie mehre engliſche Gchaufpieler, auch im 
ber säufchenden Rahahmung lebender Perfonen (von den Engländern 
vorzugo weiſe imitations CE amt) geje'gt batte, wendete fie vorzäglich auf 
Die Rachbildung der Antiten, fodıp fie bald an mehren bedeutenden Or⸗ 
sen, felbf in De.tikland, ibre pautomimiſchen Nachbbildungen antifer 
Siatuen wit dem größten Beifall Hffentlich zeigte, und Lord Hamilton 
von ibr ſogen durfte, er befige in feiner Gattin eine ganze Sammlung 
von Antiken. br Anıug beflaud dabei nur aus einem einfachen lan» 
gen weißen Kleid, das glei einer Tunica umier der Bruſt mit einem 
Bande geguͤriet war, und einem weiten, febr feinen indiſchen Schleier. 
Diele leichte vor heilbafte Kleidung, umd ibr langes kaſtanienbrauues 
Dar, richtete ſich auaenblidlih nad jeder Stellung und machten bei 
ihren ausdrucks vollen Zhgen das lieblichſte Bild. Zwölf ibrer interefo 
fantehen & ellungen wurden von dem geſchickten Maler Rebberg ans 
Hanover gezeichnet. Die im Kupfer gelochenen Umriſſe danach find bes 
kannt, man fieht darin Lady Hamilton im folgenden Darfielungen: ale _ 
Sibylle, Maria Magdalena, die liebende einfame Traͤumerin, Sophonis⸗ 

be, die aufgeichredie Nyaphe Amymone, die Mufe der Tanzfunft, Iphbi⸗ 
genia, die Nymphe mit dem Tambourin, die betende Prieflerin, die beif, 
Rofs. Sleopatra und Niobe. Kurz nach ihrer Bermählung bei Hofe 
vorgeilelt, erlangte fie die Gunſt der Königin im einem hoben Grabe, 
fodaß fie feld Zeuge der geheimen Goupers der Königin mit Acton war. 
Ihre Hauptrolle fpielte fie jedoch erſt, als Capitain Neliow in Neapel 
erichien, der mit ihr und Sir William Hamilton im die freundſchaftlichſte 
Berbindung trat. Durch Lady Hamilton erfuhr das londoner Eabinet, 
Daß ber König von Spanien Willens fey, England den Krieg anzufäm 
digen, worauf die Engländer ohne Kriegeerflärung ſogleich alle ſpani⸗ 
fen Sch ife für gute Priſen erflärten. Rad Nelſons Sieg bei Abufir 
erreichte fie dem größten Triumph, dem gepriefenen Helden in Reapel 
ju zeigen; doch während die Freudenfeſte noch nicht beemdigt waren, noͤ⸗ 
shigten anrüdende Franzoſen die koͤnigliche Kamilie und das emglifche 
Gefandtichaftsperfonal, aus Neapel nach Gicilien zu entfliehen (den 24. 
Des. 1798). Als aber nach der Ruͤckkehr des Hofes in Neapel die gran» 
fauften Berfoigungen über alle Franzoſenfreunde losbrachen, hielt man 
fie allgemein für die Anfifterim dieſer Graͤuel. Bald darauf wurde ihr 
Gemabl nad England zurüdberufen, und nad deſſen Tode sog fie ſich 
nach Merton place, einem Landhaufe, weiches Nelſon ibr gekauft Hatte, 
zuruͤck, der mit ihr, bei Lebzeiten ihres’ Gemahls, eine Tochter, gewoͤhn⸗ 
li Miß Nellon genannt, gezeugt hatte. Nach Nelſons Tode (1805) 
Überließ fie fich von neuen allen Ausfchweifungen ibres fräherm Lebens, 
gerierh in drädende Armuih, verlieh England, und werlebie den Re 
ihres Lebens anf einem Laudhauſe bei Culaid, wo fie deu 16. Jam. 1815 
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Rarb. Üntebrt: bat ie das Andenfen ihres Freundes und Wohlthäters, 
des großen Helden Relfon, dadurch, daß fie, Gittlichkeit und Anſtaud 
verlegend, deſſen vertraute Briefe an fie der Publicität Abergab. — 
Mlerander D., geb. 1757 auf der Inſel &t. Eroir; Audirte zu Colum⸗ 
bia und emtmicelte im nordamerifan. Freihettskriege fo viel militairiſches 
Talent, daB ibn Wafhingron 1777 zu feinem Wdjutanten ernannte, 
Nach dem Frieden von 1782 widmete er ſich wiederum mit gleicher Aus⸗ 
geichnung dem Rechtsſtudium. Neu: Mor erwählte ibn 1787 zum Mit 
gliede der Bundesverfammiung, mo er großen Tbeil an der Confkitu- 
tion dieſer Provinz hatte. Bei der Organiistion der Regierung von 
1798 wurde er erſter Eecretair der Schatzkammer, danfıe zwar, durch 
Miphelligkeiten dazu veranlaßt, 1795 ob, commandirte jedoch 1798 wie 
ber unter Waſhing:on ging nad Entlaffung der Armee nah Nen⸗Yort 
zuräd und fiel daſelbſt 1804 im einem Duell mit dem Vicepraͤſtden en 
‚der Vereinigten Staaten, Obriſt Bier. | 

Hamlet, f. Shakſpeare. 

Hamm, Kreis im Reg. Bez. Arnöberg, preuß. Weflfalen, enthält 
auf 7 DOM. 35800 Einw. in 3 Städten und 92 Dörfern ıc. Mebre 
anfebnlite Wälder bedecken bie Oberfläche diefer von ber Lippe, Affe ıc. 
bewäflerten Rındichaf’, deren Boden ſgkoͤnes Getreide aller Art, fowie 
Kelte und Sartenfränte erzeuat. Das Mineralreich liefert Bruch⸗ und 
Maunerfteine, Salz und Gteinfoblen. Die gleihnamige Kreieſtadt, der 
Hauptort der Grafſchaft Mark, am Einfluffe der Affe in die Lippe, eher 
mals eine Feltung, deren Wäle in neuerer Zeit in Spaziergänge vers 
wandelt worden find, bat 3 evangel. und eine ka hol. Kirche, Schloß 
Franziskanerkloſter, Gymnaſium, Kaſerne, Militairlagarerh, 680 Däufer 
und 5300 Einmw., denen Bleihen, Lobgerbereien und Handel mit Leine 
wand den nötbigen Unterhalt gewähren. Gig der Kreisbehörbe und eines 
Dberlandeösgerichts, Inquiſitoriats, Land» und Gtabrgerichte zweiter 
Glafle. Die andern Staͤdte des Kreifed ind Kamen (2250 Einem.) m. 
Unna (4400 Einw., Soolbad, Saline Königeborn mit einer großen 
Dampfmalkin). | 

Hammarfldld (Roremy), geboren am 7. April 1785 zu Tuima, ein 
nem Landgute in Smaͤland, das feinem Bater gebörte, welcher Ram 
merherr und Ritter mar. In feiner Elementarb.ivung vernachlaͤſſigt, 

‚ ging er, erſt 16 Jahre alt, auf bie Univerftät zu Upſala, und wurde, 
nad Beendigung feiner Studien, als Gehüͤlfe in der Föniglichen Biblio 
sbef und als Gecretair der Buchbruderfocietät zu Siocdholm angeſtellt. 
Bon feiner Beſoldang und dem Ertrag feines nicht unbebeutenden Ber 
moͤgens Ichte er mehre Jahre unabhängig und gluͤdlich, bis er anf den 
Einfall gerieth, eine eigne Buchdruderei anzulegen, bie ihn hei ſeiner 
Unbelanntfchaft mit Geldgefhäften und feiner Unbeholfenheit in allen 
wercantilifchen Berbältniffen, in Berlegenpeiten verwidelte, aus welchen 
er ih nur mit Aufopferung eines beträchtlichen Theils feined Vermoͤ⸗ 

ens ziehen konnte. Diefer Unfall nöthigte ihn, den ſchriftſtelleriſchen 
ewerb als Lebensunterhalt zu ergreifen, en lernte aber nie bie Kruſt, 
fein Talent mit Vortheil zu verkaufen. Geitdem zeigte er eine im 
Schweden feltene literariſche Fruchtbarkeit, die fih anf alle Gebiete des 
Miſſene erfiredte. Aufaͤuglich widmete er ſich hauptfächlich der Dicht 
funkt, der Aeſthetik und ber Bibfiograpbie in feinen fpätern Fahren aber 
mebr der Gpeculation. Geine erſte xeiflung war ein. 1804 in einen 
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Beitfcheift abgedrudter Aufſatz über die neueften bedeutenden Dichter 
Deutſchlands, merkwürdig ald die erfle ſchwediſcte Drudichrift, welche dig 
Ramen Novalid und Tieck nannte. Ein Band Gedichte, der 1806 und 
in einer neuen Auflage 1813 erfchien, enthielt nur einige kleinere Dich⸗ 
tungen, die ſich anszeichneten, und bewies im Ganzen, daß Hammarfföld, 
fo viel Sinn für Poefie er befaß, der fchöpferifhen Kraft ermangelte. 
Bedentender waren feine kritiſchen Arbeiten, die er theild in den, von 
ihm herausgegebenen, theild in andern Zeitfchriften, theils einzeln drucken 
ließ. Befondere Erwähnung verdienen feine 1808 erſchienene ausführe 
liche Beurtheilung der Werke Sciller’s und feine fcharfe Kritik des 
ſchwediſchen Dichters Leopold, der 1810, wo fie gedrudt wurde, noch 
auf der Höhe feines Ruhmes land und nur an bewundernde Huldiguns 
gen gewörnt war. Dammarftöld beurtheilte ihn mit einer mur zu fibts 
baren Leidenichaftlichfeit, ohne auf die Bildungszeit des Dichters die 
geringfie Nädfikt gu nehmen, und ergoß fi in den bitterfien Tade 
Un der ſchwediſchen Piteraturzeitung, die 1812 begann und, wödentli 
in einem Bogen erjcheinend, 15 Jahre dauerte, nahm er fo thätigen 
Antbeil, daß beinabe der vierte Theil des Ganzen feine Arbeit war, 
während er im derfeiben Zeit noch viele andere Beweiſe feiner. fchrift- 
ſtell eriſchen Yruchtbarfeit gab. Er beurtheilte fa Alles, was ihm vor 
gelegt wurde, und ſelbſt in Fächern, die ihm fremd waren, trat er mit 
einer Gewandtheit auf, die oft felbft Kenner täufchte. Er hatte ib ei 
nen außerordentlichen Borrath von Kenntniffen erworben; er kannte faſt 
in jedem Fache die geringken Einzelnheiten, überhaupt Bieles was Wer 
ige wiffen, aber was jeder Gchäler weiß, wußte er oft nicht, fo mans 
gelhaft war feine erſte Bildung geweſen. Er, der ben dunkeln Plotin 
in dad Schwediſche überfegte, ben Virgil erläuterte, verirrte ſich oft im 
den leichteſten Stellen eines lateiniſchen Schrififiellerd, und ſchrieb das 
Rateinifhe ebenſo ſalecht, als er in feiner Mutterfprache fich holperig 
und nadhläffig ausdruͤckte. Ze mehr er fih auf fein außerorbentliches 
Gedaͤchtniß verließ, oft ohne ein Buch anzufehen oder feine Erinnerun⸗ 
en zu präfen, deſto leichter ward er ungenau in der Angabe von That 
achen. Bei feinem Gtreben, eine gänzlige Parteiloſigkeit zu zeigen, 
beurtheifte ex feld feine Freunde nicht nur ſtrenge, fondern zuweilen 
bitter, und beobachtere Äberhaupt im feinen Urtheilen, mochte er loben 
oder tadeln, weder Maß noch Schicklichkeit. Trog feiner polemiſchen 
SBitterkeit und Reidenfchaftlichkeit, war er tm Leben milde, befcheiden, 
fern von Dünfel und Selbſtſucht, ein trefflicher Hausvater, ein dienſt⸗ 
fertiger, treuer Freund, Bon feinen zahlreichen Sihriften, welche bie 
Sebiete der Poeſie, Kritik, Geſchichte, Ppilofophie, Ki eraturgefcichte, 
Bibliographie und Pädagogik berühren, nennen wir als die vorzüglich. 
fen: „Hiſtoriſch⸗kritiſche Bemerfungen über die ſchoͤne Literatur Schoe⸗ 
dens“ (2 Bde, Stodholm 1818—19), vieleicht feine beſte Leitung; 
„Entwurf einer Geſchichte der bildenden Künfte” (Stodholm 1817); 
„Briefe über das philofopbifhe Syſtem Plotin's“ (Stockholm 1814); 
„Geſchichte der Yortichritte und der Entwidelung bes pbilofonbiidhen 
Studiums in Schweden” (Stodholm 1821); „Grundzuͤge der Geſchichte 
der Philofopbie” (4 Bde., Stodbolm 1825—27), fein leged Wert, 
AA diefe Schriften haben bie Barzüge und Gebrechen feiner literariſchen 
Leitungen; fie find großarrig angelegten Gebäuden zu vergleichen, bie 
im Iupern mir feltenen Kofibarleiten ausgeflattet find, aber auf einem 
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mnfichern, eilig gelegten Grunde ruhen. Während feiner zwanzigjaͤbri⸗ 
gen Schriftſtellerlaufbahn hat er vier Zeitfchriften, allein oder in Ver⸗ 
bindung mit Andern, herausgegeben und zu 18—20 andern Beiträge 
geliefert. Erwähnung verdient auch feine Ueberſicht der fchwebifchen Lis 
teratur im „Hermes“, Nr. 17 und 20. . Ein bedeutendes Verdienſt erw 
warb er ſich durch die Herausgabe hbinterlaffener Schriften berühmter 
Männer, 3. B. die neue volfländige Ausgabe der Werfe Stijernbjelm’s, 
des Patriarchen der ſchwediſchen Dichtkunſt (1818), und der Dichtungen 
des trefflihen Stagnelind (3 Bde, Stockholm 1824—26), die Ham⸗ 
marſkoͤld mit großem Fleiße fammelte Er farb am 15. Oct. 18727. 

Hammerwert, ein Hättenwerl, worauf Metall, befonders Eiſen 
und Kupfer, won den groben Schlafen mit Zuziehung des Friſchberdes 
amd großer von Waſſer getriebener Hammer, befreit, auch vorläufig im 
Stangen, Platten und Schalen gebildet, und zu feinerer Berarbeitung 
in den Werkſtaͤtten vorbereitet wird. 

Hämorrhoiden, goldene Ader, iſt eine jebt häufige Krankheit, 
unter allen Denen verbreitet, welche eine figende Lebensart führen, und 
sicht zugleich die hoͤchſte Mäpigfeit verbinden, oder verbunden babem. 
Wenn die Leber nicht mehr mit Thaͤtigkeit im Körper fungirt, fo ſtroͤmt 
zu viel Blut nach dem Unterleibe, oder fehrt von dort nicht ordentlich 
. nach der Reber zuräd, und bie Ausleerung bed Bluts, das fich wider 
natürlich dort anhäufte, ift eine Wohlchat im gegebener Rage der bedors 
ganifirten Befundheit, im dem fließenden Hämorrhoiden. Blinde nennt 
man ſolche bei Blutkuoten, die fi in den Blutadern der Eingeweide 
fammeln, und Scleimhämorrhoiden den Anfang dieſer Desorganifation, 
ber aber doch fchon fehr fchmerzbaft if. Wenn die Eltern nur nicht 
beide an dieſem Uebel leiden, oder die Nachkommen nicht gleiche Fehler 
wider bie gefunde Lebensdauer begehen, fo iſt die Erblichkeit diefer Kranke 
Kit ein Phantom. — Denjenigen, weldhe an diefer Krankheit Leiden 
und ſich näher darüber belehren wollen, ift folgende Schrift zu empfeh⸗ 
len: Dr. Friedr. Richters „Rathgeber für alle Dielenigen, welde ars 
Hämorrhoiden im geringeren oder höherem Grade leiden. Nebft Angabe 
der Borfichtömaßregeln, fih vor biefer fo allgemein verbreiteten Kranke 
heit zu fchägen 2c.” (2. Wufl. Queblind. 1829). 

Dampden (John), geb. zu London 1594, war ein Verwandter 
Cromwells, fludirte gu Orford, erhielt 1625 eine Stelle im Unterhaufe, 
and wohnte dann in gleicher Eigenſchaft noch den beiden folgenden Ver⸗ 
ſammlungen des Parlaments bei, ohne ſich eben viel auszuzeichnen, bie 
1638 ein Prozeß mit der koͤnigl. Bank, weil er fich weigerte, dad Ship⸗ 
money (wegen bed Baues eines Schiffes) zu bezahlen, die Aufmerkſam⸗ 
keit Aller auf fih zog. Er benahm fich dabei mit ebenfo viel Maͤßig⸗ 
ung, ald Befcheidenheit, wurde, ald er feinen Prozeß verlor, der Abgott 
des Bolls und eben deßhalb Mitglied bes fogenannten langen Parlas 
mente. Nachdem er im Unterbaufe lange das Haupt der Partei gegen 
Den König geweſen war, ergriff er aus gleichem Beweggrunde bie Waf⸗ 
fen, und fing bie Feindfeligfeiten mit einem Angriffe auf dad Schloß 
Brill, 5 Stunden von DOrford, un, in welchem eine koͤnigliche Beſatzung 
lag. Unter dem Grafen Eſſer befehligte er ein Regiment Infanterie, 
umd würde fich ficherlich bald noch höher gefchwungen haben, wenn nicht 
eine Wunde, welche er im Gefechte won Chalgrove⸗Field in Orfordſhire 
erhalten hatte, den 24. uni 1643, zum großen Bedauern feiner Par⸗ 


— tei, feinem Echen ein Ende gemacht hätte. S. Eromwell, 
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Hampfhire, 1) CHants, Southampton), Grafſchaft in Englaub, 
zwiſchen Bert, Surry, Suſſer, dem Kanale, Dorfer uud Wilt; 675, 
DOM. groß, mit 282.200 Eıno. Zu der elben gebört die durch ten Kar 
nal Splent getrennte Infel Wight. Aderbau, Viehzucht, . Viehmaͤſtung 
find die Hauptnahrungs,weige. Die Hauptſtadt iſt Gouthampıion. 2) 
Grafſchaft im nordameritan. Freiſtaate Maſſachuſets, am Gonecticut, mit 
78.000 Einw. Der Hauptort it Springfield. 3) Grafſchaft im nord 
amerıan. Zreiftaate Brginien, mit 9800 Einw. 4) Britiſche Grafſchaft 
fm Gouvernem. Quebed in Nordamerika. 5) (Newhampihire), f. Reus 
bampibire. 

Hamſter (Hamflermaus, cricetus Dum.), Gattung ans der Familie 
der mäufeartigen There; hat Gebiß wie die Maus, kurzen, geringelten, 
ſchwach behaarten Schwanz, im Manle Zafhen zum $ortiragen des 
Fraßes, geipaltene Dberlippe, an ten Borberfüßen 4 Zehen und eine - 
Daumenmwarze; fammelt in Erphöhlen Wintervorramh von Getreide, bält 
zum Theil Winterfhlaf. Der gemeine Hamfler (cr. vulgaris, mus cr., 
marmota cr.), oben fuchſsgelb, unten ſchwarz, am Halſe 3 gelblichweiße 
Sieden, it 10—12 Zoll ang, 1 Pfund fchwer, kann in emer Baden 
tafche 3 Loth Körner faffen, lebt im oͤſtlichen Europa von Thüringen 
bis an den Tenifei in ebenen Feldern. Der Hamſter legt 3—6 Fuß 
tiefe Gruben tBaue) an. Diefe haben meift 2 Möhren, eine ſchiefe 
(Andlauf, Schlupfloch), und eine fentrechte (Fallloch)y, mehre Vorrathe⸗ 
fammern, wovon die kleinſte die Groͤße einer Ninpsblafe hat, und eine 
mit Stroh und Heu gefüllte eirunde Schlaffamme. Maͤnnchen, Weib⸗ 
chen und Zunge haben jedes einen eigenen Bau. In biefem haͤuft er 
Vorräthe coft 1 Centner an Gewicht) an, vermehrt ſich außerordentlich, 
befonders in naflen Jahren, wird dadurch zur Randesplage. Ligese Ham 
ſtergraͤber befchäftigen fich daher in Gegenden, wo viele Hamſter Ichen, 
im Herbie mit dem Ausgraben und Zangen der Hamſter, theild wegen 
bes in den Hamſterhoͤhlen vorraͤth gen Getreides, tbeild wegen der Felle, 
weldye zum Füttern von Kleidern gebraucht werden, theild befonmen fie 
auch an manchen Orten für jeden gefangenen Hamſter eine Ausloͤſung. 
Im Goithaiſchen wurden in manchen Jahren Aber 100000 Hamſter ger 
fangen, ja 1816 fing man in der Gtad:flur von Gotha allein 111.817 
Damfter und die Stade zahlıe 2237 Thlr. Prämien dafür. Da, wo man 
die Hamfter nicht ausgraden kann, fängt man fie mit einer Art Ratten⸗ 
falle mit Haken (Hamſterſalle), auch wohl mit abgerichteren WieftIn and 
Fretichen. Der Hamfter it fehr zornig und beißig, wehrt fi auch ges 
gen das größte Thier, felbk gegen den Menſchen, fhläft 3—4 Mona» 
te, wobei felbfi die Haare ſteif werden. Er nährt fih von Koͤrnern, 
Bläuern, grüner Saat, Käfern, Froͤſchen und frißt felb junge Hafen 
und anderes Fleiſch. Der Hamfler wirft zwei, ja fjelb dreimal und 
jedes Mal 3—12 Jungen. 

Haͤmus, f. Balkan. 

Hana, Landſtrich in der Mitte Maͤhrens, an den fruchtbaren Ufern 
des Hanafluffes, von Neuftadt bis Napagelt. Die Bewohner dieſes Land⸗ 
ſtrichs, die Hanaken, find bie Alteften ſlawiſchen Einwohner Mäprens, 
Rämmige Eräftige Menſchen, mit guten Anlagen, aber fehr finnli und 
durch eine mit der böhmichen Mundart Übereinfommende Sprache, be⸗ 
fondere Tracht und eigenthamliche Sitten ausgezeichnet. Ihr Vaterlaud 
verlaffen fie nur in Kriegedienften. | 
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Hanan, kurbeſſ. Provinz (vormals Grafichaft) von 27 AM. Flaͤ⸗ 
chenirbalt, Liegt in der Näbe des Maind, des Speſſart und am Pıuffe 
Kinzig, zoiſchen Heſſen, Baiern, Raffau und Frankfurt; bat eine ebene, 
wit Hügeln und Waldungen abwechſelnde Oberflähe und fruchtbaren 
Boden, fowie ein mildes und gefundes Klima. Der Einwohner find über 
87.000, meiftend Proteftanten. Die gleichnamige Haupıfladt liegt beim 
Einfluffe der Kinzig in den Main, in einer Ichönen, vortrefflid ange» 
bauten Gegend: Sie wird in die alte und neue Stadt eingetbeilt. Die 
legtere überrrifft jene an Größe und Regelmäßigkeit Unter den Gebaͤu⸗ 
den find zu b-merfen: das meitläufige Reſidenzſchloß mit anmuthigen . 
Gartenanlagen; 4 Kirdyen, Eynagoge, Hofpital, 2 Wailenhäufer. Ha⸗ 
nau iſt der Sig der Regierung, bed Hofs und Edegerichts, des Pupil⸗ 
lencollegiums, des evangelifchen Conſtſtoriums, der Reatkammer, der 
Steuer⸗ und Landescaſſencommiſſion, Sanitaͤtscollegien, Gynnaſium, 
Zeichnen⸗Akademie; ferner iſt bier die wetterauiſche Geſellſchaft für Na⸗ 
turkunde, mit einem ſchoͤnen Naturaliencabinet und einer Bibliothek. Im 
ber Stadt, deren Feſtungswerke jegt gefchleift find, zaͤhlt man 13.800 
Einw. Unter diefen befinden ſich viele fleißige Manufacturiften; denn 
Hanau har unter allen Stätten der kurheſſ. Lande die meiſten Fabriken. 
Die Seiden⸗, Leder, Handſchuh⸗ Strumpf, Kamelotten⸗ und Bijouteries 
fabrifen find bedeutend. Die letztern hefern Waaren aller Art in Gold, 
die zu einem fehr hohın Grade der Vollkommenheit gebracht worden find, 
Auch hat Hanau eine bedeutende Kutſchenfabrik, Tabacks⸗, Spielkarten⸗ 
fabriken ꝛc.; betraͤchtlichen Handel und Spedition, beſonders mit Fabri⸗ 
taten, Holz, Dielen und Colonialwaaren. Bei Hanau liegt das Schloß 
Philipperube, das Wilhelmsbad nit andern Vergnügungsdrtern; deßwe⸗ 
gen lebt bier Mandyer mir Kleinen Einkünften dennoch angenehm. Geit 
1829 verbindet eine Kunfifiraße Hanau mit Aihaffenburg. — Etwa um 
das Jahr 1000 finden ſich die erfien Spuren von der Gtabt Hanau, 
fowie von den alten Brafen derfelben. Diefelben griffen bald bedeutend 
sam fi und erhielten nach und nad, größtentheild durch Heirath, die 
Aemter Schlüchtern, Windecken, Rudigheim, Dorbeim, Ortenberg umb 
einen Theil von Rheineck und Aſſenbeim ferner Buͤcherthal, Dreieichen, 
Hain, —— die Herrſchaft Schwarzenberg ıc., welche alle zuletzt 
den Namen dir Grafſchaft Hanau Mängenderg ‚führten. Obgleih 1375 
Graf Ulrich dad Recht der Erfigeburt eingefährt hatte umd foiches auch 
som Kaiſer Rudolf II. und fpäter von Ferdinand II. beſtaͤtigt worden 
war, wurde dieß Geſetz doch nicht gebalten, fondern der Stamm Danas 
zerfiel mehrmals in die Linien Mängenderg, Lichtenberg, Bobenhauſen 
und Gchmwarzenfe:d. 1528 befefligte Graf Philipp Hanau, bauıe auch 
dort ein Schloß. Die wert fhöner und völlig regelmäßig gebaute Neue 
fladt wurde erit 1597 von der Religion wegen flähtigen Niederlaͤndern 
erbaut und hefefligt. 1630 wurde die Stadt von dem Kaiterlichen blodirt, 
1631 von den Schweden überfallen und 1635 und 36 wieder von den 
KRaiferlihen blodire, am 13. Juni aber entfegt. 1736 farb die hinanir 
ſche Linie mit dem Brafen Johann Reinhard auk. Wilde m VIIL, Land 

raf von Heſſen, nabm von der Stadt und dem giößıen Theile des 
Kanten Beſitz, nachdem ihm fein Älterer Bruder, der zugleid König von 
Enmeden war, die Grafſchaft abgetreten hatte Nur Hanau Lichtenberg 
(größtentbeild im Elſaß gelegen) kam an das in weiblicher Rınie dem 
Dauje Hanan nahe fichende Heſſen Darmſtadt. Wilheim VIIL irat Die 
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Erafſchaft Hauau an feinen Enkel Wilbelm ab, der fie cucdh 1760 wirt. 
lich erbielt. 1807 ward Danan ein Tbeil des Großherzogth. Frankfurt. 
Hanau 6Schlacht bei). Dieß war die lege Schlacht, welche bie 
Berbänderen zur Pefreiung Europa's auf Dentſchlands Boden liefern 
mußten. Den 8. Dct. 1813 riß id Baiern von dem Rbeinbunde durch 
einen Tractat mit den Verbandeten los, und ſchon den 16. zog Wrede 
mit einem öÖftreichifch-baieriichen Deere von Braunau über Landehut, New 
burg an der Donan, Nördlingen, Anſpach nach Würzburg, in welcher 
Sradt der General Turreau mit 6000 Mann in Befogung lag. Wrede, 
der dem mit 30.000 Mana dem Rheine zuflicheuden Nopoleon den Weg 
verrennen wollte, beſchoß Würzburg mit Haubigen, richtete einen beden⸗ 
tenden Schaden an und nabm am 26. Dct. durch Capitulation die Stadt 
ein, mis Ausſchluß der Eitadele Marienberg in die ſich Turreau zuroͤck⸗ 
gezogen haste. Inzwiſchen batte ſich nach der Schlacht bei Feipzig Rar 
poleon Aber Erfurt nad Fulda zezogen, indem er ſtets der großen Heer⸗ 
Araße folgte. Am 26. Det. fam in Schlädtern tie franı Avantgarde 
an, am 27. marfchırte das Eros des Heeres durch; am 28. kem Raps 
Iron nad Sclädyrern; den 29. rädten Wrede und die Rotaden Generale 
Ezernitiheff und Platom in Hanau ein und ließen die Stadt und die 
Umgegend befegen, während die Franzoſen über Gelnhauſen nach Hanau 
fih drängten, welchen Paß, da er die Straße nach Frankfurt beherricht, 
fie norhwendig nehmen muß en, um den Rädzug über den Rhein zu voll⸗ 
führen. Schon am 28. enılpann fi ein Kampf um den Befig der. Kim 
zigbräde, im Norden der Stadt gelegen. Wrede nahm bier eine fee 
Siellung und ließ die beiden Ausgänge des Wardes, der die Stadt um 
gibt, befegen; mur der wertbeimer Engpaß blieb unbefegt, und dieß ret⸗ 
tete das franz. Heer vom gänzlichen Untergange. Am 29. brachen 4000 
Sranzofen Aber Schlüchtern und Belnbaufen aus dem Walde und war 
fen eine Abtheilung Baiern, die der Uebermacht weichen mußten, auf - 
Rädlingen zurät Am 30. Det. um 8 Uhr Morgens ließ Napoleon 
die Borpoften der Baiern bei Rädlingen, wo bie Divifion Lamotte fland, 
angreifen; fie mußten ſich in die Schlachtlinie zuräczichen. Go begann 
die Schlacht. Wrede, der ih durch ein Detachement gegen Fraukfart 
geſchwaͤcht hatte, fonnıe dem 48.000 M Infanterie und 12.000 M. Ea- 
sallerie Rlaıfen Feinde nur 40.000 M. entgegen fielen, doch bot ihm 
feine Stellung große Bor heile. Die Schlachtordnung ber Verbündeten 
war folgende: den rechten Fluͤgel bildete ein Theil der Diviſion Beders 
und Rand auf den beiden lifern der Kinzig, von dem Vorwerke Neuhof 
an bis in die Bulauwaldung, paraflel mir dem rodenbacher Chauſſeehaus. 
Hinter der Ramboysrüde befand Ad die oͤſtr. Jufanterie zum Soutien bie, 
ſes Flügeld. Das Centrum nahm den Raum zwiichen dem rechten Ufer 
Ber Kinzig und der großen Heerfiraße nach Gelnbaufen ein, indem fie 
den Lamboywald en fronte vor fich batıe. Der linke Fluͤgel, meiſt Ca⸗ 
vallerie, war linke der gelnhäufer Laudbſtraße nad dem Brucföbeler 
und Pappenwald ‘zu en echelons aufgefielt. Im Rüden des Linken 
Flügels, auf der nah Friedberg führenden Chauſſee, hielten die Koſacken. 
Die Referve war hinter dem linfen Kinzigufer Iänge dem rodenbacher 
Hohlwege pofirt. Eine oͤſtreich. Örrnadier- Brigade harıe die innern Pläge 
der Stadt befegt. Um 10 Uhr begann das Gefecht mit einer lebbaften 
KRanonade auf der gelnbänfer Ehauffee, wo die Franzoſen in dichten Mafr 
fen ans dem Lamboywalde hervorbrachen; fie griffen wiederholt das Gen 
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trum ber Verbündeten an, wurden aber mit Verluſt zurkdgrworfen. Um 
3 Uhr formirte ſich bie franz. Garde-Savalerie unter einem fürdıterlicyen 
Kanouenfeuer im drei Linien, während welder Zeit im Rüden der Ber 
bündeten ſich eine Batterie von Zmwölfpfündern aufgeflelt hatte; Re fing 
zugleſch am zu fpielen, ale der Bavallerieangriff gefhah. Die Berbän- 
betem geriethen in Unordnung, ale flürmend die Keitergırde Napolevus 
die Neiterei der Baiern im Mitteltreffen niederwarf, Sie wich; jeßt 
warf fich auch das franz. Fußvolk auf den Iinfen Flügel; auch diefer 
wurde geworfen und floh Kber die Kinzigbräde nach Han in. Der Zeind 
drängte nach und befhod Hanau mit Hanbigen. Balo darauf mußte 
auch dad Mitteltreffen den Ruͤckzug über die Kambophräcfe antreten, dieß 
geſchah nicht ohne großen Verluſt; die Brürfe über die Kinzig brach und 
Biele fauden ihren Tod in den Wellen. Ein Ba ailon des dftreih. He 
gimense Jordis uyd einige Hundert Baiern wurden nah der Herrumähle 
bingedrängt und fuchten Über das Wehr in die Stadt zu gelangen; fie 
wurden oher abgefchnitten. Der rechte Flügel, der nur tbeilmeife im 
Grfechte und bloß mit franz. Infanterie engagirt gewefen war, zog ſich 
unter Czernitſcheff's Deckung auf die Straße nach ſchaffenburg zurück. 
Diele Strafe hatte die Frangofen in den Befig der Straße noͤrdlich von 
Hanan gelegt, und nach Wegnahme der Lamboybrücke auch der andern. 
Die Nacht hindurch wurde Jyanau-beichoffen; om 31. räamten es bie 
Verbündeten. Die Franzoſen zogen ein. Die Stellung der Verbündeten 
war am 31. biefe: fie erſtreckte fich aufwärıs der Kinzig nach dem freie 
gerichter Bergen bin, ſodaß die Finie die afchaff nburger S raße durch⸗ 
ſchnitt. Der linte Fluͤgel batte die Stadt Hanau in einer Entfernung 
von ungefähr 800 Schritten, der rechte die Lamboybruͤck, etwa eine Bier- 
telftunde in der Fronte vor fi. Mit dem Anbrechen des Tages griff 
Napoleon den rechten Fluͤgel der Verbuͤndeten an und forcirie, nad 
einem aͤußerſt bartnädigen Widerflande, den Darch⸗ und Riding, der’ 
daun auch ungellört am rechten Ufer der Kinzig nad Kranffurt audger 
führt wurde, wo Napoleon um 3 Ubr Nactmitiags antau. Die Frans 
snfen hatten, um ibten Rüden zu decken, Hanau mit 2 Negimeniern 
befegt; Wrede ließ bie Start mit Sturm nebmen, doch gelang ed ihm 
nicht, ich der Sinzigbrüde, die durch eine Batterie vertheidigt wurde, 
zu bemächtigen und dadurch ben feindlichen Naqgtrab abzufchneiden. Wrede 
ſtellte ach felbft an die Spitze der Kämpfenden, eine Flintenkugel verlegte 
ihn gefährlich im Unterleibe; ber oͤſtreich. Feldmarſchall⸗ Lieutenant von 
Treönel äbernahm an feiner Statt das Obercommando. Die Baiern 
Körmten wmuth'ger, die Deflreicher fegten durch die Kenzig und griffen 
die Franzoſen in die Flanke; diefe fledten die Bräde in Brand, warfen 
Haubigen in die Etadt, bie endlich Mortier den Rachtrab von 14.000 
Mann, von Platow und Hobdi verfolgt, Aber die Ramboybräde nach 
Frankfurt fährte, von wo Napoleon am 1. Nov. nach Mara; aufbrad. 
Die Berbindeten fchrieben ſich den. Sieg zu und gaben ihren Verluſt 
auf 9000 Mann an; der des Feinded aber auf 15.000 Teste and Ver⸗ 
wundete, uud 10.000 Gefangene; uͤberdieß fol er 200 Dffisiere verloren 
baben. Am 2. Nov. zogen. die Verbündeten in Franffurt ein. rede 
batte in diefer Schlacht keine hinlämaliren Kräfte, um, wie es in feinen 
Plane lag, dem weitäberlegenen Keinde den Ruͤckzug abzufchneiden; nichts⸗ 
deſtoweniger haben die Bairrn in diefer Schlacht den alten Ruhm ihrer 
Kapferkeit bewährt und dem franz. Deere durch ihren Widerfland einen 
gropen Schaden zugıfägt. j 
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Händel (Georg Friebr.), einer der originellften, tiefſten, gedanken⸗ 
reichten muſikaliſchen Dichter, der Sohn eines Wundarztes, war zu Halle 
1684 geboren. Er zeigte ſchon frühe einen unwiderſtehlichen Hang zur 
Tonknuſt, den fein Vater, ihn zum Rechtögelehrien beſtimmend, auf ale 
Weife zu unterbrüden fuchte. Aber der junge Händel übte feine Fer⸗ 
tigkeit auf einem fchledhten Clavier meiftend zur Nachtzeit, und war ber 
reits ald Knade von 7. Jahren, ohne befondere Auweiſung, im Befige 
feltener Kenniniffe auf diefem Inſtrumente. Um biefe Zeit folgte jein 
Bater einem Rute nadı Weißenfele, wo er dem kleinen Muſiker erlaubte, 
fein Talent auf der Orgel zu zeigen, weldyes der. bafige Herzog bewun⸗ 
derte, der dann des Vater vermochte, der Neigung feines Sodnes freien 
Lauf zu laffen. Unter Zachau, dem geſchickten Orgauiſten an der Dom» 
kirche zu Halle, entwidelıen fi nun Haͤndels feltene Geiſtergaben, fodaß 
er bald ſemen Lebrer Abertraf. "In feinem 9. Jahre begann er Pie Com⸗ 
pofition einer volfländigen Kirchenmufit mit Stimmen und Inftrumenten, 
1698 ward er nach Berlin gefandt, wo befonders Attilio feine fernere 
Ausbildung beförberte. Am brandenburg. Hofe erregte er allgemeine 
Bemunderung, lehnte aber die Auerbietungen des Kurfäriien ab und kebrte 
nah Halle zuruͤck. Schwach bemittelt, konnte er feine Sehnſucht nach 
Stalien nicht befriedigen und ging nah Hamburg, ward ald Mitglied 
des Orcheſters aufgenommen und einige Zeit nachher zum Director der 
Dper erhoben, ungeachtet der Gegenwirfung eines Mitbewerbers, der ihm 
beim Weggehen aus der Oper einen heftigen Degerfidy auf die Bruſt 
gab, welcher aber‘ durch ein Notenbuch aufgefangen wurde, 1700 erfchien 
Haͤndels erſte Oper „Almeria, welde fo außerordentlichen Beifall fand, 
daß fie 30 Abende hintereinander gegeben wurde. Dann camponirte er 
zwei andere Opern „Florinde“ und „Nero““, welche ſich ebenfalls einer 
ausgezeichneten Aufnahme erfreuten. Nach 5 Tahren trat er von Ham⸗ 
burg aus, mit einem Erfparniß von 200 Ducaten, feine Reife nach Ita . 
lien an und erregte am großherz. Hofe zu Florenz durch fein Spiel und 
die Eompofition der Oper „Rodrigo allgemeine Bewunderung; fowie 
ein Jahr darauf in Venedig, wo der berühmte Gcarlatti, als Händel 
bei einer Maskerade fih auf dem Flügel bören ließ, begrifterungsvon 
audrief: „Nur der Sachſe oder der Teufel kann fo ſpielen!“ Auf vieles 
Verlangen entſchloß fih Händel, auch den Benetianern .eine Oper zu 


- componiren, ed war bie. „Agrippina’, welche er in 3 Wochen vollendere. 


Sie wurde 27 Abende hintereinander gegeben. Bald verbreitete ſich 
Handels Ruf, fowohl wegen feiner Compoſition ald auch wegen der Bolla 
kommenheit, mit der er mebre Inſtrumente fpielte, durch garz Italien. 
In Rom fand er die glänzendfte Aufnahme, und befonders metteifersen 
Die Cardinaͤle Pamfili, Ditoboni und Colonna, ihm ihre Bunt zu ber 
zeigen. . Dort erfchien fein großes Oratorium „La Resurrezione- und 
viele Cautaten und Sonaten. Einer Einladung nach Neapel fo'gend, 
werfertigte er bier feine berühmte Serenade „Alcide e Galatea«, und 
Händel freute ſich unter den Neapolitanern der größten Anerfennung feier 
ner Talente. Mit den Schägen der ital. Satzkunſt bereichert, fam er 
1710 sad Dentfchland zuräd, und wurde vom Kurfürften von Hanover 
zum Gapellmeifter ernannt. Zu Ende des Jahres erbielt er Erlaubniß 
zu einer Reife nach England. Er ward in Kondon bei Hofe ſowohl, als 
bei den erften Großen und Kunftfreunden, mit Enthuſiasmus aufgenoms 
, Eonverf.-Reriton6r Bd. 66 Heft, 27 
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men, und componirte hier binnen 14 Tagen feine Oper ‚‚Rinalbo’, welche 
lange Zeit ein Rieblingeftäd des engl. Publicumd war. Nachdem er bei 
nahe ein Jahr in London verweilt und viele Auszeichnung genoffen hatte, 
fehrte er wieder nach Hanover zuräd; aber 1712 ging er zum zweiten 
Male nad, England, wo er bei Gelegenheit bed utrechter Friedens fein 
berühmtes „Te Deum« fegte. In dem ranfchenden Beifall vergaß er 
feine Verpflichtung in Hanover und Abernahm bie Aufficht der Oper auf 
dem Hay. Market» Theater zu London mit einer Penſton von 200 Pfdb. 
Er brachte diefelbe auf eine in England biäher unerreichbare Höhe. Ale 
Georg I., vormald Kurfärlt von Hanover, den Thron Großbritanniens 
beflieg, verzieh er ihm, auf Verwendung mächtiger Freunde, feine Dienfl- 
vernachläffigung in Honover und erhöhete ihm fein Jahrgehalt auf 600 
Pf., wobei er den Auftrag erhielt, die Prinzeſſiunen in der Muſik zu um 
terrichten. 9 Jahre Rand er an der Spige der von ihm errichteten Mu⸗ 
ſikakademie, welche zu immer größerer Bollfommendeit zu bringen, fein 
raftlofed Bemuͤhen war; feine indeg erfchienene Opern, wounter „Ama⸗ 
bi6’, „‚Chefens”, „Il Pastor fido« und befonders „Radamiſte“ vorzuͤg⸗ 
lich zu erwähnen, wurden mit raufchendem Beifalle gekrönt. Privat» 
Rreitigleiten zertruͤmmerten endlich dieſes Inſtitut und num hällte fi 
Haͤndel's Gluͤck in duͤſtre Wolken. Nicht allein feine Nebenbuhler, an 
deren Spitze Buononcini ftand, fondern auch Farinelli's allgemein bewun⸗ 
derte Stimme brachte ihn um die Gunft des Hofes und des Publicums, 
und Wohlftand und Gefundheit fchwanden dahin. Diefes drädıe feinen 
Geiſt nieder und ein Sclagfluß Tähmte ihm den rechten Arm. Als er 
nachher 1736 aus dem aachner Bad, das er feiner zerrätteten Gefundheit 
wegen gebraucht hatte, zuräckfehrte, führte er fein ‚‚Aleranderfeh” mit 
großem Beifall auf dem Eovent-Barben-Theater auf. Das Blüd lächelte 
ihm wieder, ald Lord Middlefer die Direction der durch fchlechte Verwal⸗ 
tung gefunfenen ital. Oper übernahm und Händel’n ald Componiſten ans 
Refte, der zu dem Ende die beiden Opern „Faramond“ und „Alexander 
Severus“ ſetzte und dafür 1000 Pf. erhielt. Einige andere Opern, bie 
er noch im Eovent-Garden- Theater gab, fanden weniger Beifall. Gein 
Wunſch war, unabhängig zu leben, und deßhalb fiel er auf bie Erfin- 
‚bung oder vielmehr weitere Ausbildung ber Oratorien, die jedoch nicht 
ald Opern — denn man hielt dieß für eine Entweihung des heiligen 
Stoffe — fondern als Eoncerte gegeben wurden. Aber diefer Umſtaud 
machte, daß felbft fein im hoͤchſten und vollendetſten Kirchenſtyle geſchrie⸗ 
bener ‚„‚Meffias‘ anfänglich nur faltfinnig aufgenommen wurde. Einen 
größerm Beifall fand er in Dublin, wo er einige Vorſtellungen gab, und 
ald er nah 9 Monaten nach London zurückkehrte, warb er auch bier nach 
Berdienfte anerkannt. Der ‚„Meiflas” warb das Lieblingsſtuͤck des Pu⸗ 
blicums, und Händel gab ihn jährlich ein Mal zum Beten des damals 
noch fchlecht fundirten Fändlingshofpitald. 1751 beftel ihn eine Augen 
krankheit. Er unterwarf fich vergebens den fchmerzhafieften Operationen, 
das Liebel war unpeilbar. Aber auch ber Verluf bed Geſichts hemmte 
feine Thaͤtigkeit nicht; er fehte feine Dratorien bi6 8 Tage vor ſeinem 
Zode fort, welcher ben 14. Aug. 1759 erfolgte. Die britiiche Nation 
ehrte fein Andenken, wie bas Andenken ihrer größten Männer, und im 
der Weſtminſterkirche zu London bezeichnet ein prächtige Denkmal im 
Marmor das Brad dieſes großen Verherrlichers der Tonkuuſt. Seine 
Opern wußte er immer nadı dem Geſchmacke der Nationen, für deren 
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Bühne er fie ſchrieb, einzurichten; daher ber Beifall in England, wo oft 
ein beliebtes Volkelied, das er mit Berfchönerung und kuͤnſtlichen Abwech⸗ 
felungen aufs Theater brachte, ihm die enıhuflaftifche Verehrung der Eng» 
länder zuzog. Seine Kirchenftäde, wo er fich zugleich als großen Gon. 
trapunctiflen zeigte, und unter denen auch noch „Judas Maktabäug ’, 
„Saul“ ꝛc. ſich auszeichnen, bleiben befonders in Raͤckſicht der Ehöre 
unnahahmlih. WIE Drgelfpieler endlich war er einer der berühntehen, 
ſodaß man ihm dem berähmten Joh. Geb. Bach hat an die Seite fegen 
wollen. An körperlicher Kraft hierzu bat es ihm wenigfiens bei ſeiner 
umgewöhnlichen Stärfe nicht gefehlt, und Stunden lang konnte er mit 
bem größten Nachdrud auf ter Orgel fpielen, ohne zu ermäben. . 
Handel, Jeder Verkehr unter einzelnen Menſchen oder Voͤlkern, 
worin fie fi wechfelfeitig ihrem Ueberfluß mittheilen, und bafür irgend 
ein anderes Erzeugniß der Ratur oder der Kun als Aequivalent wie⸗ 
der eintaufchen, heißt Handel. Die Geſchichte der Nationen liefert den 
Beweis, daß es Fein kraͤftigeres Bildungsmittel, und keine reichhaltigere 
Duelle des Wohlſtandes gibt, ald der Handel; nidt allein werden auf 
feınem Wege die unumgänglich norhwendigen und eine Menge kuaͤnſtlicher 
Beduͤrfniſſe befriedigt, ſondern bie Fortſchritte des Menſchengeſchlechte 
auf der Bahn der Kultur, die Erwerbung und Erweiterung unſerer 
Kenntniffe, find die Nefultate des Handels; felbit die Vermehrung ber 
Menſchengattung, indem er eine Menge Hände beſchaͤftigt, ihnen Felder 
zum Erwerbe eröffnet, und fo bie Heirathen befördert, knuͤpft ſich an 
benfelben. Manche Ration, die Feine Bergwerke befigen, zicht allein aus 
dem Verkehr ihren Geldreichthum, und macht dur fich ihre Kunfl- und 
Raturprodufte eine andere, bie reich an Gold» und Silberwerken ift, 
sinsbar. Der Handel zerfällt in unendlich -verfihledene Gattungen; die 
wichtigfien von dieſen find: A. Er ift 1) Großhandel (Handel en gros), 
wo Käufer und Berfäufer nur nach Ceutnern, Ballen, Städen u. f. w. 
mit einander handeln. Der Großhändler beabfichtigt, a) dem Verkehr 
innerhalb eines Landes zu befördern und die Bedärfniffe, welche eine 
Provinz zu viel hat, einer andern zukommen zu Iaffen Cinländifcher Eon. 
fumtionshandel), oder bb) die Probufte des Auslandes einzutauſchen 
Causländifcher Handel); dieß gefchieht aa) durch Eintaufch fremder Er: 
engniſſe gegen Äberfläffige waterländifche Produkte (andwärtiger Ton⸗ 
umtionshandel), bb) gegen andere ausländiiche Erzeugniffe (Zwiſchen⸗ 
handel, Commerce d’economie, Defonomiehandel). Der auswärtige En⸗ 
groshandel ift der wichtigfle und ber einzige allgemeine Welthandel. Auf 
ihn iſt daber Hauptfächli das oben vom Nutzen des Handels Gefagte 
anzuwenden. Defienungeachtet gewährt ber inländiihe Conſumtions han⸗ 
dei für den Staat, in dem er betrieben wird, aud großen Rugen. Er 
fegt die auf den Handel verwendeten Summen raſch um und Hilft wie 
der ficher und ſchnell zum Gapitale, befördert den Nuten ber mit einan⸗ 
ber handelnden Provinzen, vermehrt ben Verkehr und fomit die Bevoͤl⸗ 
Terung im Lande, fegt den Kaufmann in ben Stand, bie Haudelsverhaͤlt⸗ 
niſſe beffer und klarer uͤberſehen zu koͤnnen und feines Gewinnes daher 
ſichrer zu ſeyn, als beim auswärtigen Handel, und wird beſonders nie 
sum Ableitungscanal der Geldkraͤfte des Staats, welches beim auswaͤr⸗ 
tigen Handel nur gu leicht der Fall if, fobald ber Capitalwerth der von 
außen eingeführten Waaren den Werth von benen überfteigt, bie das 
Land dagegen wieber ausfuͤhrt. Zudem find bei dem un närtigen Han 
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‚ del in ber Regel nur bie Hälfte der Arbeiter in Tpätigfeit, bie bei bem 
innern Handel befchäftigt find. 2) Er ift ferner Detailbandel (Kramhan⸗ 
dei, Winfelhandel), wo im Einzelnen nach der Elle (im⸗ Ansſchnitt), dem 
Pfund, der Mege, Kanne u. f. w. verkauft wird. Natürlich gibt.ed ber 
Detailhaͤndler weit mehr ald ber Großhändler; auch haben Erfiere, ob» 
gleich fie meift mehr Gewinn nehmen ale die Großhändler, doch wegen 
des geringern Umfangs ihrer Geichäfte endlich einen weit kleinern Ges 
winn ale Letztere. Der Handel wird ferner getheilt: B. in a) den 
. Proprehandel, wo für eigne Rechnung oft mit einem Sompagnon (Com⸗ 
spagniehandel) gekauft und verkauft wird, und b) in den Commiſſions⸗ 
bandel, wo dieß für Andere gegen eine gemiffe Provifton gefchieht. Zu 
legterer Gattung gehört gewiflermaßen der Spebitionehandel, wo Jeman⸗ 
den Waaren gegen eine Provifion an einen Dritten zu befördern aufs 
getragen wird. C. in a) Daupthandel, den ein Kaufmann ald Haupt» 
geſchaͤft treibt, und b) Nebenhandel, mit dem er fich nur nebenber bes 
ſchaͤftigt. D. in a) Landhandel, welcher nur zur Achſe oder allenfalls 
mit Fluß, und Canalſchiffen, und b) in Seehandel, welcher zur See 
- mit KRauffahrteifchiffen oft in ferne Welttheile betrieben wird. E. Nach 
den Gegenftänden, womit fi der Handel befchäftigt, hat man a) Wech⸗ 
felhandel, der das Geld als Waare betrachtet und auch die Wechjel, Ans 
weifungen und andere Documente u. f. mw. zum Gegenftande feines Ges 
ſchaͤfts macht, und b) Waarenhandel. Diefer zerfällt wieder nach den 
Gegenſtaͤnden, welche er vertreibt, in Holz⸗, Korns, Ausſchnitt⸗ Tuch⸗, 
Leinwand», Seiden,, kurze Waaren⸗ Quincaillerie, Modes, Materials, 
Droguerier, Specereis, Leders, Papier, Bud, Weinhandel ıc. Außer» 
dem bat man noch mancherlei Beziehungen, die den Handel modiftcirem 
und ihm einen andern Namen geben, fo: Gontreband- und Schleichhan⸗ 
dei, welcher fi mit Einbringung verbotener Waaren über eine Grenze 
beſchaͤftigt; Precareihandel (Commerce precaire), wo man mit einer 
Narion, mit der der Staat, in dem man wohnt, im Krieg begriffen ifk, 
durch einen neutralen Zwifchenhändler verkehrt, auch der Handel auf 
L.eferung, der Ein» und Berfauf auf Muthmaßung, wo fich Jemand ver» 
pflichtet, gewiffe Waaren zu einer beflimmten Zeit für einen gewiſſen 
Preis zu liefern; der Alleinhandel, wo Jemand oder gewiſſe Geſellſchaf⸗ 
ten mit Waaren von einem gewiffen Zach zu handeln privilegirt findıc.; 
der Handel auf Prämien, wo Semandem für die Lieferung einer Partie 
Waaren zu einer gewiffen Zeit eine befkimmte Summe verfprochen wird, 
gehören hierher. — Bei jedem Handel findet zwifchen den ihn treiben, 
den Perfonen das Verbältniß des Verfaufens und Kaufens ſtatt. Ber: 
Käufer und Käufer find entweder, wie in ber Regel bei den Groffiften, 
beide Kaufleute, oder nur einer von beiden ift es, und der andere ges 
hört eınem andern Stande an. Gewiſſen Ständen (fo dem Adel, dem 
Militair, der Geiſtlichkeit) unterfagt das Geſetz der meiften Staaten bie 
Handelsfähigkeit, d. h. den Handel ald Gewerbe zu treiben; doch findet 
dieß nur in einem gewiſſen Sinne flatt, denn ber Gutsbeſitzer, wenn er 
die Erzengniffe feines Gutes, feine Wolle, fein Holz ıc. verkauft, gehört 
eigentlich mit dem Fabrifanten, ber — Haͤnde Werk abſetzt, in eine 
Elaſſe; in einem aͤhnlichen Kalle befinden ſich die Geiſtlichen, wenn fie 
den Grundertrag ihrer Stelle an einen Andern verhandeln, und auch 
der Soldat kann ald Eigenthuͤmer eines Gutes in die Tage des Verkau⸗ 
fens tommen. Freilich befigen aber alle diefe Perſonen keine eigentliche, 
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gehörig organifirte Handlung und find nicht foͤrmliche Kaufleute. — Zu 
dem Dandel gehören in der Regel und bei vollfiändig organifirten Ge⸗ 
fhäften folgende Perfonen: A. Der Handelsherr (Handelspatron oder 
Principal). Er leitet das Ganze und muß daher, ohne bad Detail aus 
den Augen zu verlieren, doch mehr. einen großartigen Lieberblid auf das 
Ganze haben. Meiſt find in großen Handlungen mebre Handeltherren 
vorhanden, von denen einer gewöhnlich Beliger des Hauptcapitald und 
Ebef der Handlung if, die andern Affocies, aber an dem Gewinn ber 
Handlung im VBerhältniß ihres eingelegten Bapitald Theil haben. Oft 
haben diefe Eigenthümer aud einen Procuraträger zur Seite, der dis 
Unterſchrift der Handlung führt, Briefe, Wechfel u. f. w. unterzeichnet, 
deſſen Unterzeichnung als rechtöfräftig gilt, und der, ohne eigentlich baa⸗ 
red Capital in die Handlung eingelhoffen su haben, gewiſſe Procente 
vom reinen Gewinn bezieht, oder auch mit einer baaren Summe befol, 
det wird. Ein ſolcher ift eigentlich ein Mittelding zwiſchen dem Herrn 
und Diener. Hat ein ſolcher Bertrauter die Erlaubniß, über wichtige 
Syandelögegenflände ohne weitere Anfrage zu verfügen, fo heißt er Dis. 
ponent. Oft tritt der Fall eim, baß ber Chef einer Handlung ſtirbt 
und die Handlung doch fortgeführt werben muß. In diefem Kalle pflegt 
man einen zuverläffigen Mann zu wählen und ihm als Handlungedirec⸗ 
tor die Gefchäfte der Handlung zu äbertragen. Ein ähnliches Verpält, 
niß tritt ein, wenn der Staat im einzelnen Kalle oder auch eine Geſell⸗ 
fhaft Handel treibt, wo daun auch ein ähnlicher Director mit verſchie⸗ 
denem Titel angeflellt if. B. Die Handlungsdiener (Commis, Handels 
gehätfen). Bon dieſen iſt a) der Buchhalter die wichtigfte und bedeu⸗ 
tendfle Perſon; oft wird er und ber folgende im kleinern Handlungen 
son dem Handelsherrn ſelbſt erſetzt; b) der Eaffirer, welcher bie zu em: 
pfangenden Gelder einnimmt und bie nöthigen Ausgaben beforgt; c) 
mehre Gomptoiriften oder Eorrefpondenten, welche die Correſpondenz ums 
terbalten, wohl andy Nebenbacher und andere Gejchäfte führen, die Auf 
ſicht über die Niederlagen, dad Paden der Waaren, die Verhandlungen 
mit den Zuhrleuten unter ſich haben u. f. w.; d) im Detaildhandlungen 
beſtehen noch befondere Ladendiener (Berfäufer), die den Detailverfauf 
beforgen, und in größern Handlungen e) Neifediener, welche die Inters 
effen des Handelshauſes, dem fie dienen, auf Reifen wahrnehmen, alte 
Gefchäfte erhalten, neue anfnüpfen, Anerbietungen von Waaren machen 
u. ſ. w. C. Hanblungäburfchen CRehrburfchen), die den Handel im einer 
Handlung erlernen. E. In Martihelfer und andern Gehälfen, bie die 
mehr mechanifchen Arbeiten, das Paden, Geldzählen, Beforgen von Gaͤn⸗ 
em ıc. übernehmen. Beim Handel find noch Mälter, Affecurateure, 
onfnlenten, Fuhrleute, Schiffer ıc. intereflirt. Unechte Kaufleute find 
die Hauſirer, Höder, Pfennigkrämer, Tabulettfrämer ıc. Die Kaufleute 
bilden an den meiften Orten befondere Innungen oder Bilden, und ent⸗ 
weder find die Großhändler in eine und die Detailbändler im die zweite 
wereinigt, oder beide bilden unter dem Namen ber Kramerinnung eine 
gemeinichaftlihe. Wo diefe beſtehen, muß Jeder, der als ein ordentlicher 
Kaufmann angefehen ſeyn will, gehörig bei einem Sunungsglied gelernt 
haben und dann eine gewiffe Zeit Diener geweſen feyn, bevor er zum 
Handeläperen emporrädtz doch kommen befonders von ben Söhnen der 
Letzteren häufige Yusnahmen vor. Weber die Geſchichte des Hanbeld f- 
Belthandel. 


422 Handelsfreiheit 
| Handelsbilanz neun: man das Reſultat der Bergleichung des 
Geſammtwerthe der Ausfuhr mir dem ber Einfuhr eines Landes. Die 
felbe if als gänftig amzufeben, wenn der Werth der Ausfuhr dem der 
Einfuhr Äbermiegt, und ungänflig im entgegengefegten Kalle. Die Mit 
tel zur Ergrömdung der Handelsbilanz eines Landes, weiche man ger 
vwoͤhnlich zu diefem Zuede angibt, find ebenfo umzulänglich, ald die Fol⸗ 
gerungen, welche man in flaatdwirshfchaftliher Hinſicht darand giebt, 
böak ſcowankend und träglich, und daher nicht felten [chädlich find. Zu 
dieien Mitteln zieht man vorzäglich Erſtens, die Zollregiſter: diefe ſtud 
aber deßhalb unbefriedigend, weil Alles darin fehlt, was durch bem 
Schleichhandel eins und andgebt; ferner werben darin bloß die and» 
oter eingehenden Benußmittel verzeihn:t; dann werben die Waaren nicht 
nach ihrem wirklichen Preife aufgeführt, fondern nach ben einmal bes 
flimmten Tariffägen, bie gar fehr von den wirklichen Preifen abweichen 
koͤnnen; endlich find in ben Zollregiſtern felten die Beſtimmungen genau 
angegeben, im wiefern die Waaren für ein gewifles fremdes Land gelas 
den.find, oder von ihm kommen. Go flieht 3. B. in dem englifchen Zoll⸗ 
regiſtern die Einfuhr der Waaren aus Deutfchland tief unter der Auer 
fuhr der Waaren nad Deutfchland; die Angaben find aber falſch, denn 
auf Deutfchland find die Waaren gerechnet, bie gar nicht in dieſem Lande 
bleiben, fondern auf bie leipziger Meffen weiter nad Polen, Rußland, 
Ungarn und der Türkei, fowie auf den franffurter Meſſen nad Italien, 
Sranfreich und der Schweiz verkauft werben; dabingegen flehen bie deut» 
Shen Waaren, die den Rhein hinab durch Holland nach England gebracht 
werden, in den englifchen Aus⸗ und Einfahrliften ale Einfuhr von Hols 
land und nicht von Deutfchland. Zweitens ſieht man aud den Wechſel⸗ 
cours als ein Mittel an, die Handelsbilanz eines Landes zu ergruͤnden. 
Allein es if ebenfo unzureichend ; denn der Wechſelcours kann allenfalls 
die Zahlungsbilang oder das Verhaͤltniß des Debet und Credit zwiſchen 
zwei Plägen anzeigen; da ſich aber bie Bilanz der Zahlungen zwiſchen 
zweien Plägen nicht lediglich nach dem Handel, den beide miteinander 
führen, richtet, fonderm oft anch zugleich nach bem Verkehr, den jeder 
diefer Plaͤtze mit andern treibt, fo folgt daraus noch gar nicht, baß der 
Wechfelcours auch eine richtige Handelsbilanz anzeigen mäfle. Dann 
Tann aud wegen bed beſondern Handels mit Wechſeln, die feiner Natur 
nach bie Courſe an allen Handeleplägen in ein Gleichgewicht zu ſtellen 
firebt, der Cours zwiſchen zwei gegebenen Pläben nicht mehr das Vers 
bältniß ihrer gegenfeitigen Aus und Einfuhr anzeigen. Dazu iſt die 
gewöhnliche Methode, den Wechſelcours zu berechnen, fo mangelhaft, daß 
gut fein fichered Refultat vom Verhaͤlimmiß des Debet umd Eredit zweier 
änder aufzuſtellen if. Lange Zeit hindurch has bie Lehre von den Han 
delsbilanzen eine wichtige Rolle in der Staatswirthſchaft gefpielt, den 
auf fie iſt hauptſaͤchlich das fogenannte Merkantilſyſtem gegrändet wor« 
ben; in neuern Zeiten hat man fidh aber durch eine genauere Entwicke⸗ 
lung ber Natur des Handels von ihrer Unficherheit und Xräglichkeit 
vollfommen überzeugt. Hanptfächlich hat wohl ihre Verwechſelung mit 
ber Rational» Birtbichaftäbilang, die wirklich won hoher Wichtigkeit iſt, 
umd das Verhaͤltniß zwiſchen Erzeugung und Berbraud eines Landes 
angibt, veranlaßt, daß die Lehre vom der Handelsbilanz ein fo hohes 

Uinfehen erlangt hat. —— 

Handelsfreiheit, d. h. Aufhebung aller Einſchraͤnkungen und 
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Demmungsmittel bed Handelsverkehrs der Völker untereinander, erklärt 
9 8 v. Schoͤlzer für eine fromme Ehimäre, für einen philanthropifchen 
Wunſch unferer Tage. „Uneingefchränfte Handelsfreiheit, fagt er, iſt 
ein eben fo auffallend widerfinniged Ding, wie die uneingeſchraͤnkte Frei⸗ 
heit zu handeln überhaupt; beide ſind möglich, wenn in jenem Falle alle 
Kaufleute, und in diefem alle Menſchen hödhfterleuchtet und grundehrlich 
find”. Ganz Unrecht kaun man Schoͤlzer'n in biefer Hinſicht nicht ges 
ben; benm fo lange noch die Staaten in den Beſchraͤnkungen des Hays 
dels eine Quelle ihrer Einfänfte fehen; fo lange ein Staat ben Verkehr 
mit einem andern durch Zoͤlle und Einfuhrverbote druͤckt und beengt, 
und hiedurch den andern zu Repreffalien auffordert; fo lange man in 
den Dinderniffen, die man ber Einfuhr der Erzeugniffe des fremden Lana 
des in ben Weg legt, ein Mittel fieht, die vaterlänbifhe Produkte und 
Manufaltnzen zu heben; umd fo lange dieß Spflem von dem meiften 
Staaten angenommen und in Ausuͤbung gebracht wird, würde für den 
Staat, ber den Grundſatz der völligen Handelsfreiheit annähme, ein 
großer Nachtheil daraus entſtehen. Inzwiſchen ift es auf der andern 
Geite nicht weniger wahr, daß jebe Gtaatöverwaltung diefer Grundfag 
auffaffen und in ihrem Handeln ſich ibm fo fehr ale möglich nähern 
ſollte; für den ausländichen Handel mag die Marime, den Verkehr ein. 
zuſchraͤuken, beibehalten werben; im Inlande hingegen muͤſſen alle Schrau⸗ 
Sen fallen, wenn Äberhaupt der Betrieb gedeihen jol. Es iR allerdings 
ein fchöner Traum, unbebingte Handelsfreiheit, und das Geſchrei nach 
berfelben wurde vorzüglich durch Napoleon's Gefeh von Trianon, wos 
durch er bie Gontinentalfperre (f. Continentalſyſtem) von Europa 
becretirte, dad man für die empörendfle Yusgeburt der Tyrannei ande 

b, und das zugleich eine gänzliche Unkunde mit ben Berhältniffen bes 

andeld umb Verkehrs beweiſen follte, in allen Rändern geweckt. Der 
Theorie nach mag ed wahr und ausgemacht ſeyn, daß der Wohlktand, 
ber Nationen ungemein befördert würde, wenn fie fich wechſelſeitig freien 
‚Spielraum im Anbane ihres Bodens, in Erzielung ihrer Mannfafturen 

and in Abfegung beider Produktionsarten nach Außen gönnten Die 
Natur fcheint auch einen foldyen freien Handelsverkehr zu verlangen; 
fein Boden bringt alle Bebärfnife, die feine Einwohner zum Genuſſe ver» 
langen, hervor, oder body nicht im hinlaͤnglicher Menge; fein Land iſt 
zu jeglicher Art des Erwerbs und bes kaufmaͤnniſchen Betrieb geeignet, 
und wenn auch bie Natur Eins fo begänftigt haben follte, daß es alle 
Gewerbözweige zu ihrer möglichfien Vollkommenheit treiben, und jegliche 
Battung. von Naturprodukten hervorbringen könnte, fo würde es doch 
bierzu an RKaplialien und Menichen fehlen. Ein Volk vermag aus dem 
Gewerbözweige, zu dem die Natur des Landes ſich gänflig zeigt und 
aufmuntert, den größten Vortheil zu ziehen, wann ed den Willen ber 
Natur nicht verfenut, und treu und fleißig feine Kräfte auf denſelben 
verwendet; es wird bann im Verbältuiffe zu einem andern Lande, dem 
dieſe Naturgunſt nicht warb, feine Waare in größerer Menge und Büte 
liefern, und andere, zu beren Gewinnung ihm entweber fein Klima ober 
Boden die Mittel verfagte, ober in ber es doch mit Auswärtigen nicht 
wetteifern kann, für feine Güter eintaufhen. In fo weit würde aller 
dings eine voͤllige Handelsfreiheit wuͤnſchenswerth ſeyn. (S. Yan 
deſspolitit, Prohibitivſyſtem, Zoll und Mauthweſen, 
Zolltarif.) 
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Handelsgerichte. Die Ratur ded Handeld und der ans ihm 
. fließende Gewinn, ber oft von der fchnellen Ausführung eines kaufmaͤn⸗ 
niichen Unternehmens abhängt, und befwegen die Bäter nicht lange une 
benugt liegen lajfen darf, verlangt bei vorfommenden Mißhelligkeiten 
and Gtreitigfeiten über die wechſelſeitigen Rechte der Kaufleute eine 
pänftlihe und rafche Gerechtigfeitönflege. Um bdiefe dem Kaufmanndr 
“ flande zu gewähren, find in den meiften Dandelöplägen eigne Handeldger 
richte niedergefegt worden, die aus Kaufleuten und Rechtsgelehrten ber 
‚ Reben; vor welchen in einem abgefürzten Verfahren, und ohne die Weit, 
läuftgfeiten des gewöhnlichen Proceßganges, alle in einer Handelsſtadt 
oder einer Fabrifgegend vortommenden Gtreitigfeiten, die auf den Han» 
del Bezug haben, nach Beleg, Herkommen und Billigleit abgenrtbeilt 
werden. Zu demjelben Zwecke beſolden die meiften handelnden Nationen 
in den Hauptflädten ihres Verkehrs Conſuln, deren vorzuͤglichſte Befchäfs 
tigung ed zwar if, die Gerechtſame und die Ehre ihrer Nation gegen 
die Angriffe fremder Regierungen wahrzunehmen, die aber and) damit 
beauftragt find, Streitigkeiten, die ſich Aber gegenfeitige Verbindlichkeiten 
zwiſchen den Kaufleuten erbeben, zu fchlihten. Es ift nicht hiſtoriſch 
gewiß, ob die Alten ſchon Ähnliche Handelsgerichte befaßen; doch iſt es 
wahrſcheinlich, da bei den großen Dandelsnationen des Alteribums das 
Bebuͤrfniß fo gut, wie bei und, hierauf führen mußte. Im 11. Jabrh. 
entflanden fie zuerft zu Pifa; fie fchienen aber im Anfange bloß Schieber 
sichten gewefen zu feyn, da bei jedem vorkommenden Rechtsfalle ein 
ſolches Gericht conflituirt wurde. Die Kaufleute wählten die Richter, 
und die fire.tenden Parteien untermarfen fich ihrem Ausſpruche, mehr 
des Unfchens und rechilichen Rufes wegen, worin die Richter fanden, 
ald daß eine erecutoriiche Gewalt, welche ihrem Urtbeile Achtung vere 
fchaffen fonnte, befeffen härten. väter blieb zwar noch die Wahl der 
Gerichtöglieder der pifanifchın Raufmannfchaft frei; doc mußte fie erfk 
durch die Staatsbehoͤrde beflätigt werden, ehe fie. ein rechtsguͤltiges Ur⸗ 
theil fällen fonuten. Ihr Soder fcheint das piſaniſche Seerecht, dene 
Papſt Sregor VII. 1075 feine Ganction gab, und aus dem wahrſchein⸗ 
Hd das »Consolato del mari” floß, geweſen zu ſeyn. Papſt Paul IH. 
beflätigte die Conſuln zu Rom. 1560 erhielten die pariſer Kaufleute 
son Franz I. das Recht, fich in Handeldfachen Schiedsrichter zu wählen, 
und einige Jahre darauf wurde ein foͤrmliches Handelsgericht eingefegt; 
dieß geſchah auch in allen Städten Frankreichs, wo ein wichtiger Handel 
betrieben wurde. Heinrich VII. führte fie in London ein, und fchon 1447 
findet man fie in den Hanſeſtaͤdten errichtet. Doc nicht in allen Hau⸗ 
ferädten gab es förmliche Handelsgerichte;, in mehren wurde eine Mar 
giftratöperfon mit Schlichtung ber faufmännifchen Mißhelligkeiten beaufr 
tragt. Beſchaͤftigen fich die Handels gerichte vorzüglich mit Seeaugele⸗ 
genheiten, fo heißen fie Womiralitätsgerichte. Mehre handelade 
Nalionen haben ihren eigenen Handelscoder entworfen, nach dem jene 
Gerichte ihre Urtheile fällen möäffen. Die ausgezeichnetfien find der 
„Code de commerce. der Franzofen und die „Hamburger Handelsgerichts⸗ 
ordnung”, die 1815 befannt gemacht wurde, umd in dem Geiſte des framı. 
»Code de commerce« entworfen ift. Die innere Einrichtung der Handels, 
rgrichte iſt gewöhnlich bie, daß ein Theil ihrer Beifiger, ober doch ihre 
Peaͤſidenten, Nechtögelehrte find," der andere aus erfahrenen Kaufleuten 
deneyt, wovon letztere oft mehr die Cigenſchaft gutachtlicher Rathgeber 
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über Eigenheiten des Handels und Kunſtverſtaͤndiger, ald eigentlicher 
Ricter haben. Hcruarien, Regiſtratoren, Eopiften und Boten beforgen 
bie Gefkäfte der Expedition. Die Berichtöbarfeit erſtreckt ih gewoͤhn⸗ 
lich Aber alle in» und außerhalb der Meſſen vorfallende, auf Handels⸗ 
augelegenheiten, Wedel, Affecnrangen, Schifffahrt, Bodmerei, Daverei ıc. 
ſich beziehende Rechtöftreitigkeiten, ferner Aber Concurſe der Kaufleute, 
Aber Miethen von kaufmaͤnniſchen Gewölben und Kramlaͤden, Dienfiver- 
bälnifle ver Commis und Lehrburfchen, Waarenfchulden Derer, die zu 
Betriebung ihres Gewerbes bei Kaufleuten Waaren auf Eredit genommen 
Jaben, und es fin» fowobl Einheimifche ale Fremde, die an dem Orte 
Jandeln und dafelb getroffen werben, Haudelöfriuen, Schiffer oder Fuhr⸗ 
leute, weldye KRaufmannsgäser abzuliefern haben, Maͤkler, Güterbefläter 
und Handels juden vor ıhuem Recht zu leiden ſchuldig. Das Verfahren 
iſt gewöhnlich mündlich und (wenigſtens der Abſicht der Geſetzgeber nach) 
gegen dad Verfahren der gewöhnlichen Proceſſe fehr abgekürzt. Wo jer 
doch die Schwierigkeit und Verworrenbeit der Sachen ein ſchriftliches 
Verfahren fordert, findet dieſes ebenfalls ſtatt. Die Abkürzung beſteht 
gesoͤhnlich darin, daß der Beklagte muͤndlich (ein ober einige Mal) unter 
Einräumung einer kurzen Friſt vorgeladen und, wenn er ih 2 Mal nicht 
Relt, mit Gewalt word Bericht geholt Crealiter citirt), daß bie Klage 
muͤndlich angebracht, und daß mach erfolgten Verhoͤre der Parteien wo 
möglich fofort eine Enıfcheidung gegeben wird. Da diefe aber felten möglich 
iR, und die meiſten Sachen zum fchrifilichen Verfahren verwielen werben 
möäßen, fo in daun für die Antwort auf die Klage, fowie für den Be 
weis und Gegenbeweis eine viel kürzere Friſt, die entweder gar nicht 
sder nur fehr felten verlängert werben darf, georduet; bad Hauptver⸗ 
fahren faͤllt ganz weg. Rechtsmitiel gegen Urtheil, welche von demſel⸗ 
ben Nichier eine verbefierte Entfcheivung verlangen (kenterung, Reviſion, 
Reſtitution, ſ. Dambarger Dandeldgerihisoronung vom 15. December 
1815), werden nicht fo leicht, Appellatiouen nur bei bebeutendem Gegen⸗ 
Rande des Rechteſtreits oder gegen Eden einer Unterliegungefumme 
angenommen, did Enburtheil und die H 
auch wohl der Beklagte vor Eintritt ber Rechtskraft eines Urtheils zur 
gerichtlichen Niederleguag der eingellagten Summe oder Eautionsbeitel« 
Iung angehalten ıc. Die Hauptzäge biefed Berfabrens finden ſich ſchon 
im vConsolsto del mare» (f. Cap. 8—31) und liegen dem meiften Dans 
"Delögerichtöorbuungen zum Grunde — Nach dem franz. Handelsgeſetz⸗ 
buch fol jedes Handelsgericht and einem Gerichtöpräfidenten, mehren 
Nichtern, deren Zahl nicht unter 2 und nicht Äber 8 beiragen darf, ſowie 
einigen, mit der Menge der Geſchaͤfte im Berbältniß ſtebenden Stellver⸗ 
tretern der Richter (Bicerichters, suppleans), einen Gerichtöfchreiber 
(grefüer) umd einigen Gerichtäbedienten (huissiers) befteben (Code de 
commerces, liv. 3, tit. 1, $. 615—24). Die Mitglieder eined Ham 
delsgerichts werben aus ben augeſehenſten Kaufleuten gewählt. Jeder 
Kaufmann, der 30 Jahre alt it und feit 5 Jahren mit Ehren gehandelt 
hat, kann zum Richter oder Bicerichter ernannt werden. Der Präfident 
muß 40 Jahre alt ſeyn amd fchon vorher ein zichterliches Amt bekleidet 
baben. Die Wahl gefchieht durch geheime Abſtimmung. Die Bewählten 
werden vor Antritt ihrer Aemter vereidet, dürfen biefe nur 2 Jahre 
Iaun, und muͤſſen fie unentgeltlic, verwalten, koͤnnen auch nur nach Der 
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Aug eines Jahres, nach Niederlegung ihrer Stellen, von Renem gewählt 
werden. Das handelögericht'iche Verfahren iſt im 25. Titel des 2. Buche 
der Civilgerichtsordnung  vorgefchrieben und deu Borichriften des „Con- 
solato del mare» fehr aͤhnlich. Don der lirtbeilen des Handelsgerichts 
‚wird * das Appellationsgericht, in deſſen Sprengel es ſich befindet, 
eippelliet. 

Handelsgeſellſchaften, Verbindungen von Kaufleuten oder Gas 
pitaliften zu einer gemeinfamen Epeculation, wo jeder nach Verbältuiß 
feines Antheild Gewinn und Verluſt trägt. Die Gefahr des Verluſtes 
wird durch die Menge der Theilnehmer verringert, der zu hoffende Ge⸗ 
winn muß aber auch in feinen Theile bebeutend genug bleiben und alle 
Die Iandeshblichen Zinfen von 4—6 Procent überfeigen, wenn es ſich 
der Mähe verlohnen fol, fein Capital in Dandelögefellichaften anzulegen. 
Gewöhnlich zieht eine Haudelsgeſellſchaft entfernte Plaͤtze, nach denen 
ber Handelöweg zur See geht, in den Bereich: ibrer Gpeculationen; 
jedoch mitunter, wenn die Comcurrenz oder andere Dinderniffe dem Eins 
zelnen ein Unternehmen im Lande felbft oder im benachbarten Graaten 
erfhweren oder unmöglich machen, wird durch das Zufammentreten Mehr 
rer das Capital gewonnen, mit welchen deu Nebenbuhlern das Bleidige 
wicht gehalten werben kann. Die Handelsgeſellſchaften find a) öffent 

. Tide, privifegirte (otiropirte), die mehrentheild ausfaliegliche Kreiheiten 
und Berechtiame haben, wodurch ein Handelsweg und ber Verkehr mit 
einer beſtimmten Waare allen Abrigen Unterthanen, bie nicht zu dem 
——— gehören, unterſagt iſt, oder doch die zu ertheilende 

rlaubnig von dem Willen der Handelsgeſellſchaften abhaͤugt. Das 
Privilegium wird vom Landesfärften auf einen beflimmten Zeitraum er 
siyeilt (Detroi) und dann entweber erneuert oder aufgehoben, erweitert 
oder beſchraͤnkt. Oft auch treten Perfonen zufammen, um einen, jebem 
ERndern ebenfalls offuen Handelsweg mit wereinten Kräften (Actien) zw 
verfuchen, da dieß mehr Gewinn ale bie vereinzelten Bemühungen ver 
ſpricht. b) Privatgefellfchaften ohne Privilegium. Diefe haben feltem 
lange Dauer, da der geringfte Able Zufall bas lockere Band IöPı. Hans 
Deisgefellfchaften mit ausgedehnten Monopolen, die mit der Zeit einen 
Staat im Staate zu bilden vermögen, können bem allgemeinen Jutereſſe 
nachteilig werden. Der Nutzen und Schaden der Handeldgefellichaften 
hängt von dem Standpunkte des Handeld, der Lage, den Jntereſſen zc. 
ſedes einzelnen Staates ab. Der Ratur eines jeden Handelsverhaͤltniſſes 
entaͤß wird das Richtpraktifche den Keim des Untergangs in fi ſelbſt 

agen, daher die Regierungen das Beſte des Laudes am vortheilhafteflen 
befördern, welche ſich um den Handel und ſolglich and um die Handels⸗ 
geſellſchaften nur fo viel befämmern, als die durch die Geſetze begräns 
bete Sicherheit und Freiheit erfordert. — Unter ber Menge Handelsge⸗ 
ſellſchaften, welche im Laufe der Zeiten erflanden und wieder untergins 
gen oder noch beſtehen, And folgende bemerkenswerth. A. Dänemark 
a) Dänifche afrikaniſche Handelögefelifchaften. 1751 verfuchten bie Dis 
nen fich, laut einem mit dem Kaifer von Marofto gefchloffenen Vertra⸗ 
ge, in den Häfen von St.Groir und Gaffy feſtzuſetzen, was 1755 bie - 
Errichtung der daͤniſch⸗afrikaniſchen Haudelsgeſellſchaft zur Folge hatte, 
bie von der Meerenge von Gibraltar an bis zum weißen Borgebirge 
ausfchließend Handel tried, Das Capital betrug 250.000 hlr. im 500 
Actien. 1765 ging fie bereits wieder ein. b) Däniiche allgemeine Hau 
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Deiäcompaguie, feit 1747 zur Befdrderung des Handels zwiſchen ber 
Dfifee und dem mittelländifmen Meere, mit ausſchließlichem Privilegium 
für den ‚gröntänbifchen Handel, für den Wallſiſchfang und für die Ue⸗ 
bernahme des Handel auf allen daͤniſchen Beſitzuugen, wo bie Kräfte 
ber einzelnen Kaufleute zu fchwach ſeyn wärben, weßhalb biefer Dan» 
delsgeſellſchaft noch befondere Freiheiten eribeilt wurden. Die Fonds ber 
Randen aus 1000 Actien, Anfangs von 300, dann 500 Thirn.; auch 
wurden bazu /, ber levantifchen Actien gekanft. Bing um 1780 eim. 
e) Daͤniſch⸗gnineaſche Handelsgeſellſchaft; errichtet 1658 von einigen Daͤ⸗ 
nen, die fi am der Käfte von Guinea niebergelaffen hazten. König 
Friedrich IIL ließ gu ihrem Schutze 2 Feſtungen anlegen. Aber ſowohl 
Die Eingeboruen ald andy Europäer beunrubigten diefe daͤniſch⸗guineaſche 
Dandelögefelichaft fo, daß fie ich feit 1708—1730 mit der daͤniſch⸗weſt⸗ 
insiichen Compagnie vereinigte. 1754 Sanfte der König für 2.200.000 
Thlr. ihre Rechte und Befgungen, ſchloß die fremden Actionäre aus, 
erlaubte hingegen: allen daͤniſchen Unterthanen daran Theil zu nehmen. 
1766 wurde der gnineaſche Handel jedoch wieder einer befondern Geſell⸗ 
fchaft, mit einem Fond von 130.000 Thlru. in 130 Aciien, Abertragen, 
weiche feit 1781 and den Oſtſeehaudel in ihr Bereich zog, ihren Fond 
bedeutend vergrößerte und ſich mun Dfifer und gnineaſche Haudelsgeſel⸗ 
ſchaft nannte. Sie machte Anfangs bedeutende Geſchaͤfte, allein 1783 
mußte der König, um: fie wor gänzlichem Ruin zu fchügen, ihr feine 
bedeutenden Actien Aberlaffen. Deffenungeachtet ging fie 1785 «ein. dy 
Daͤniſch⸗is laͤndiſche Handinugsgefelfchaft, feit 17335 übernahm auch 1746 
den Handel nad den Finmarken. Die Fonds beilanden aus 100 Actien 
von urſpruͤuglich 2000 Thlru. Werth, der jedoch in einigen Jahren auf 
2700 Thlr. Rieg. Die Geſellſchaft mußte ihre Schiffe im Inlande ers 
bauen laſſen und darauf daͤniſche Probufte oder Waaren (jedoch zollfrei) 
ausführen. Für das Privilegium erhielt die koͤnigl. Kammer jährlidy 
16300 Thlr. Auch hatte diefe Handlungsgefellfchaft die Falten zu den 
koͤnigl. Jagden zu liefern. Es wurbe größtentheild Tauſchhandel nad 
worgefchriebeuer Taxe getrieben. 1759 wurde dieſe Dandiungsgefellichaft 
wieder aufgehoben und für Rechnung des Könige verwaltet, nachher 
aber der allgemeinen Handelscompagnie Übergeben. 1781 ald Hands 
Inugögefelichaft mem errichtet, ging fie ſchon 1788 wieder ein, wo ben 
Einwohnern von Jsland völlige Haundelsfreiheit gekattet wurde. e) Daͤ⸗ 
wifchrlewantiiche Geſellſchaft, feit 1757, mit einem Capital von 250 000’ 
Thirn. in 500 Actien a 500 Thlr., nachdem zum Vortheile des bänis 
fehen Handels im mitteländifchen Meere Verträge mit Genua, Venedig, 
Neapel, Algier und der Pforte gefchloffen wurden, Die Geſchaͤfte wa« 
ven nie fehr bedeutend, und Die Geſellſchaft trennte fich bald wicher, 
H Dintid,ofiindifhe Geſellſchaft, |. Oſtindiſche Eompagnien. DM 
Bereinigte daͤniſch⸗ norwegiſch⸗ſchleswig⸗holſteinſche Handlungs⸗ uud Kar 
nalcompagnie, 1732 zur beſſern Benutzung des ſchleswig⸗ holſteinſchen 
Kanals, der die Oſt⸗ und Nordſee mit einander verbindet, mit einem: 
Fond von 1, Mil. Thlr. in 15.000 Aetien und den Berechtigungen, 
Glathandel dur ganz. Dänemarkrund die Häringsfiicherei aus der Elbe: _ 
zu treiben, errichtet. Doc; waren bie Erwartungen zu gefpaunt, ber 
Grebit fiel fchnell wieder, und trog dem, daß der König ein unverzins⸗ 
liches Gapital von 1.125000 Thlru. dazu bergegeben hatte, befand diefe 
Handelögefeliichaft nur karze Zeit. bh) Daͤniſch⸗ weſtindiſche Daublunger 
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geſellſchaft, 1671 durch König Chriſtian V. errichtet, nachdem bie Eng» 
länder den Dänen die Infel St.⸗Thomas überließen; war von 1708 bie 
ungefähr 1730 mit der daͤuiſch⸗gnineaſchen Handels geſellſchaft wereinigt, 
ging dann, son biefer wieder getrennt, ziemlich ein, bie fie 1768 gang 
von Neuem mit einem. Kond von 300.000 Thlru. in 5000 Actien fans 
Dirt wurbe; eine gluͤckliche Eonjunc ur fleigerte ben Werth der Actien 
ven 60 auf 300 Thlr., mit einer Dividende von 50 bis 100 Thlr., 
ja 1782 wurden die Actien fogar mit 8—900 Thlr. bezahlt. Nach 
1783 ſank diefer glänzende Wohlſtand, und mancherlei Unglädsfälle 
brachten diefe Dandlungsfälle fo herunter, daß der König 1785 die Ac⸗ 
tien zu 260 Thlr. Abernabm und die Geſellſchaft fih trennte.  i) Die 
altonaer Fifchereigefelichaft, welche im J. 1816 30 Schiffe auf dem 
Haͤringsfang und 1 Schiff auf den Walftichfang fandte. k) Die kopen⸗ 
hagner Fiſchereigeſellſchaft, feit 1816 mit 223 Wetien a 200 Thlr. zur 
Betreibung des Kabliaufanges an der Rordſeekuͤſte. B. England. a) 
Adventurers, wagende Kaufleute; ſchon unter Edward I., nad Andern 
unter Heinrich VII, vorzügli aber, als die Königin Elifabeth die frem⸗ 
den Kaufleute zu Gunften der Irlaͤnder fehr beihräntte, wurden dm 
Gegenſatz der Stablers (folder, die beſtaͤndig an einem Drte ihre Han 
belögeichäfte treiben) diejenigen Kaufleute, die im größern, damals noch 
als ſehr gefahrvollen befannten Geeunternehmungen ihren Bortbeil ſuch⸗ 
sten, Adventurers genaunt, welchen Namen fie beibehielten, als fie ſich 
fpäter in fee Hamdelögefellfchaften vereinigten. Sie zerfallen in aa) bie 
‚ Adrenturers von Afrika; entitanden 1668 unter Karl II, mit dem aus⸗ 
fchließlichen Rechte bes Handels nach Wet-Afrifa, wovon ber Negerhans 
bei der vorzäglichiie Zweig war. 5 Prinzen und ein großer Theil der 
Großen ded Reiche waren Theilnehmer. Trotz dieſer glänzenden Ent⸗ 
fiebung wurden die Geſchaͤfte nadläffig betrieben, und dad Parlament 
gab 1697 gegen 10 Procent Abgabe, welche der Geſelſſchaft zufielen, 
den Handel allen Briten frei. 1730 Ripulirte das Parlament 10.000 
Pf. St. jährlich als Erfap ber aufgehobenen 10 Procent. Doc nichts 
konnte ben Ruin verhindern, ſodaß das Parlament 1752 für 112.142 
Pf. St. das ganze Eigenthum der Geſellſchaft Faufte, den Haudel nad 
Weſt⸗Afrika freigab umd die dahin Geſchaͤfte Treibenden unter Aufficht 
son 9 Commiffarien zu Rondon, Briftol und Liverpool ſtellte. Mit ber 
Abnahme des Negerhandels verlor fi bie legte Spur diefer Handelds 
ſellſchaft. bb) Die Adrenturers von Hamburg, engliihe Kaufleute, 
je Anfangs ausfchließend mach deu Niederlanden handelten, fpäter ſich 
aber nur auf Hamburg befchränften. Heinrich VI. gab ihnen 1406 eis 
nen Freiheitöbrief. 1626 entſtaud zu London eine zweite Adventurers⸗ 
Geſellſchaft, die indeß ihr Stifter, Jakob I., wieder aufhob. Die Ber 
freiung ber Rieberlande und die Auerkennung derfelben ald Republik 
beichräntte den Dandel der Adventurers ganı auf Hamburg, in welchem 
Maße er auch noch jetzt fortbefleht. Die von den englifhen Untertha⸗ 
nen dort errichtete Factorei genießt mehre Privilegien, beſaß fräher eine 
eigene Capelle für ihrem Gottesdienſt, hat fi aber im neuerer Zeit im⸗ 
mer mehr und mehr mit den Hamburgern felbft verſchmolzen. b) Bris 
tifche Haͤringe ſiſcherei⸗Geſellſchaft, errichtet 1730 mit einem Fond von 
500.000 Pf. St., unter unmittelbarem Schutze des Könige und bem 
Directorium von 2 Präfidenten mit 26 Raͤthen und einer Maſſe an⸗ 
derer Beamten. Allein fchlechte Verwaltung und die nicht zu erreichende 


(EG. 


Handelsgefelfchaften 429 
Fertigkeit, die Häringe fo gut wie die Holländer einfalgen zu können, 
führten 1763 einen Banquerot herbei. c) Britifhe Hudſonsbai⸗Geſell⸗ 
fhaft, feit 1670, um Niederlaffungen in den Ländern um bad Hudſons⸗ 
meer zu begränden, was jedoch nur fpärlich gelang, um zur Betreibung 
bes hoͤchſt ergiebigen Pelzhandeld; denn obgleich das Parlament die Pri⸗ 
wisegien ber Hudſonsbai⸗Geſellſchaft mie beftätigte, fie alfo fein eigentl; 
aonopol erlangte, fo blieb fie doch bie 1781, wo ſich die montrealer 
Seſellſchaft etablirte, und feit 1791, wo Norb-Amerifa im Binnenlande 
Pelzwerk einzukaufen anfing, ohne Concurrenz, und war Anfangs für die 
Theiluehmer äußert ergiebig, obgleich Aber den wahren Ertrag nie etwas 
Gewiſſes Öffentlich bekanut geworden if. Der Handel gefchieht durch 
Tanſch, indem die Pelzwerke und andere Landesprpdufte, welche bie 
wilden Staͤmme im die naͤchſten Nieberlaffungen bringen, gegen Brannır 
wein, Pulver und Gcießgewehre eingehandelt werden. Bereits 1739— 
48 beirug die jaͤhr iche Dividende nur noch 63 Pfd. 11 Schill. und jetzt 
it der Gewinn unbedeutend, da ſich die jährl! Verwaltungskoſten gegen 
den Umfag fo ziemlich heben. d) Britiſch⸗levantiſche Geſellſchaft, feit 
1579. Satob 1. erıheilte 1606 einem Freibeitsbrief und gab dadurch als 
len Kaufleuten in London und 20 engl. Meilen im Umtreife das Recht, 
gegen Erlegung von 50 Pfd Gt. der Geſellſchaft beizutreten. 1754 hob 
das Parlament allen Zwang auf und gab ben Handel gegen ein Ein⸗ 
trittögelb von 20 Pfd. St. allen Kaufleuten und Zuchfabrifanten frei. 
Die Angelegenheiten ber Handelsgeſellſchaft beforgte ein Gouverneur, ein 
Vorſteher, Schagmeifter und Gecretair. In den levantifchen Häfen war 
sen 8 Conſuls umd einige Factors flationirt, auch erhielt der englifche 
Geſandte in Konflantinopel einen Beſoldungsezuſchuß von biefer ande 
Inmgögefelfchaft; 1816 wurde fie aufgehoben und der Handel freigegeben. 
e) Britiſch⸗nordiſche Handelsgeſellſchaft, feit 1579, wo fie fich auch oͤſt⸗ 
liche Compagnie nannte; eine Berzweigung ber Aventurerd von Ham⸗ 
burg, weldye and, unentgeltlich aufgenommen werden mußten. f) Bris 
tiſch⸗ oſtindiſche Sompagnie, |. Ofindifhe Eompagnien. g) Britiſch⸗ 
ruſſiſche Handelsgeſellſchaft, errichtet 1566, in der Hoffnung, durch dem 
nach Archangel aufgefundenen Weg großen Bortheil zu erringen. Czar 
Swan Waſiljewitſch begänftigte fie durch viele Freiheiten, welche fie bes 
hielt, bis die Enthauptung Karls I. einen fo widrigen Eindrud auf dem 
E;ar machte, daß diefer alle Engländer des Landes verwies, wodurch 
die Wirkſamkeit diefer Handelsgeſellſchaft für einige Zeit gehemmt wurde 
und die Holländer die Oberhand gewannen. Die Handelsgeſellſchaft be⸗ 
ſteht noch; jeder engliſche und jeder fih in England aufpaltende ruffifche 
Kaufınann kaun gegen eine Einlage von 5—13 Pfd. Et. Mitglied die, 
fer Gefellichaft werden, und dann für eigne Rechnung nad Rußland 
handeln. h) Britifche Suͤdſeegeſellſchaft, entfland in Folge eines Finanz 
planes, indem ein Verein von Kaufleuten 1710 eme Schuld der Res 
sierung von 9.471.275 Pfd. St. Abernahm und dagegen die Verſiche⸗ 
zung von 6 Procent Zinfen und den ausfchließlichen Handel vom Ori⸗ 
nofo ſuͤdwaͤrts bis Feuerland und an der Wefttäfte Amerifa’s mit allen 
ſpaniſchen Etabliffements und neu zu entdedenden Ländern bis 300 
Meilen vom feften Lande Amerifa’s, mit Ausnahme ber Befigungen, bes 
freumdeter Mächte, erhielt. Man nannte fie Sübfeegefellfchaft wegen der 
Ausdehnung des Handelsbereich; das Parlament bemwilligte 8000 Pfp. 
St. zu den Verwaltungskoſten, ernannte einem Gouverneur, einen Vor⸗ 


430 Handelsgefellfchaften . 
ſteher und 24 Direcioren. Bis 1713 waren bie Geſchaͤfte ohne Beden⸗ 
tung. Im Frieden zu Utrecht 1713 mußte die franzdf. Gninea⸗Geſell⸗ 
fihaft, welche zeither den Sklavenhandel nad den ſpaniſchen Antillen 
betrieben, ihre Borıheile und den Namen Aſſtento Geſellſchaft der Suͤd⸗ 
ſeegeſellſchaft abtreten, welche ſich nun verbindlich mach e, bis 1743 jähr» 
lich 4800 Neger gegen eine Abgabe an den König von 33%, Piaſter 
-für den Kopf nad dem fpanifhen Amerika zu liefern. Was über dieſe 
Bahl eingebracht ward, entridtete nur die Hälfte obiger Abgabe. Die 
Danptniederlage war. Buenos Ayred. Bon dem Gewinne des andern _ 
Handels nad) dem fpanifchen Befigungen fiel dem Könige von Spanien 
die Hälfte zu. Dadurch hob ſich diefe Handelsgeſellſchaft. Georg L 
nahm ſelbſt 10.000 Pfd. St. Actien, wurbe aud 1718 Gouverneur der 
Gäpdfeegefehfchaft. 1719 fchuldete der Staat der Eompagnie bereite 
11 750.000 Pfo. St., allein fowohl dad Project, diefe Summe bis auf 
31 808.000 Pfd. ©t. zu fleigern, als auch Beträgereien der Beamten, 
brachte fie 1720 au den Rand des Berderbens, dem fie nur durdy die 
Hälfe der Bank und ber oſtindiſchen Compagnie entging. Ein gewifler 
Blount ſchlug der englifchen Regierung naͤmlich eine ähnliche Finanz 
operation, wie die, welche Law in frankreich mit dem Projecte der indie 
fhen Handels geſellſchaft gemacht hatte, im Namen der Suͤdgeſellſchaft 
»or; er wolle nämlich die Schulden, weiche die Regierung bei den ans 
dern Dandelögefelichaften hatte, auflaufen und fo die Ghöfeegefellichaft 
zum einzigen Staategläubiger machen. Die Vorſteher der Saͤdſeegeſell⸗ 
{haft erhielten die Erlanbniß, das dazu nöthige Geld dadurch aufzubriu⸗ 
gen, daß fie Unterzeihuungen zum Handel nach der Suͤdſee annähmen. 
Durch Borfpiegelung bedeutender Vortheile wurde nun die Speculations⸗ 
luſt des Volkes gewedt und förmlich bie zur Wuth geſteigert. Man fah 
die verderblichen Wirkungen, welche das Law'ſche Syſtem in Frankreich 
hervorgebracht hatte, fidy bier nad wenigen Jahren wiederholen, mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß, als die Zänfchung, bie fich die Director 
sen ber Süpdfergefelfchaft durch Vorfpiegelung eines nicht zu erwarten» 
den Vortheils hatten zu Schulden kommen laflen, Bar wurde, das Parse 
lament kraͤftig einfchritt, die Beamten zur Verantwortung zog und ber 
Arafte. Von dem erfchwindelten Eapitale wurden 7 Mil. Pfo. St. zw 
shdgegeben. Bon dem rechtmäßigen Eapitale der Suͤdſeegeſellſchaft wurde 
noch Verſchiedenes erfeht und der Nefl, mit Abzug des der Regierung 
emachten Vorfchuffes, unter die urfpränglichen Actieninhaber der Suͤd⸗ 
eegeſellſchaft getheilt. Diefe erhielten 32 Procent ihrer urſpruͤnglichen 
Einlage zuräd. Gpottweife nannte man biefes verunglädte Unterneh 
men Südfeeblafe. Spanien hob 1750 dem Aſſientovertrag anf uud gab 
ber Geſellſchaft 100.000 Pfd. St. Entihäbigung, von welcher Zeit au 
die Befchäfte bloß im der Zinsverwaltung bes der Negierung ald für bes 
Rändig gelichenen Eapitald, welches auf 27—30 Mil. Pfd. St. heran» 
ewachſen ift, befteben. i) Britiſch⸗virginiſche Geſellſchaft, im der letzten 
** des 16. Jahrh. vom Sir Walther Raleigh gegründet, um Eolo⸗ 
nien am ber noch unbekannten Oſtküſte von Nord⸗Amerika anzulegen, 
die der Königin Eliſabeth zu Ehren den Namen Virginien erhielt. 1616 
Aberließ Jakob 1. dieſes Unternehmen 2 Vereinen von Iondener und 
plymouther Kaufleuten, bie Ziicherei, Peltzhandel und Bergbau daſelbſt 
treiben wollten. Zu ſchwach für biefed Vorhaben, Iöften ſich indeß bin⸗ 
nen kaum 10. Jahren beide Geſellſchaften auf, Kk) Engliſch⸗ grönläudie 
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ſche Geſellſchaft, welde Schiffe auf den Wallfiſchfaug nach Grönland 
fendet, noch jegt befleht, von ber Negierung priwilegirt if und auch Zus 
feuß erhält. C. Frankreich. ca) Franzoͤſiſch⸗ akadiſche Geſellſchaft 
1683 — 1703 nach Neu⸗Schottland, mit dem Rechte des Biberfellhandels. 
b) Franzoͤſiſch⸗ afrikaniſche Handelsgeſellſchaft. 1561 ließen ſich einige 
Kauflente in Algier nieder und betrieben Korallenſiſcherei, wurden aber, 
fowie eine fpätere Riederlaffung, 1628 vertrieben; 1694 endlich gewann 
dieß Unteruchmen größere Feſtigkeit, 1719 bergab ber König den Al⸗ 
leinhaudel der franzoͤſiſch⸗oſtindiſchen Compagnie, 1730 erhielten einige 
marfeiller Häufer dieſes Monopol, und 1740 wurde ein⸗ neue afrilani» 
ſche Sommpagnie errichtet, wit einem Capitale won 12.00.000 France, die 
des Dey 60.000 Er. Tribut und ein gewiſſes Ankergeld zahlte, und 
deren Zuftand in wechſelnden, jedoch mehrentheild gänfigen Verhaͤltmiſſen 
ſich erhielt, während ber Revolution aber verloren ding. c) Framzöflich 
Canadifche Geſellſchaft, eine Bereinigung franzoͤſiſcher Eoloniken in Ca⸗ 
nada, um mit Biberhäuten zu handeln, Die ohne großen Geſchaͤftskreis 
war, 1719 mit der indifchen Befellfchaft vereinigt wurde und mit Diefer 
zu Grunde ging. d) Franzoͤſiſch⸗chineſiſche Geſellſchaft, errichtet 1660, 
am nach China, Tunkin, Cochinchina und dem dabei liegenden Inſeln zu 
baudeln; vereinigte fi 1664 mir der oftindifchen Handelsgeſellſchaft, ent⸗ 
Rand 1697 wieder für fih, wurbe aber durch ben fpanıichen Erbfolge 
krieg aufgelöf’t; im ber Folge mit der inbifchen Geſellſchaft vereinigt, 
ing fie auch mit diefer zu Grunde. Ein verungläcdter weuer Verſuch 
hredte auf immer davon ab. e) Franzöffbe St.⸗Domingo⸗Geſell⸗ 
ſchaft, unter Ludwig XIV. 1689 zur Bendlferung St.⸗Domingo's errihe 
tet, mit einem Gapıtal von 1.200.000 Franfen unter 12 Directoren. 
Sie übernahm die Verpflichtung, in den erflen 5 Jahren 1500 Euro 
paͤer und 2500 Schwarze, dans aber jährlich 100 Weiße uud 200 Rer 
ger nad Domingo zu verfegen, und genoß das Vorrecht bed aueſchließ⸗ 
lien Handels mit St.Domingo und allen von den Europäern noch 
nicht befegten Inſeln und Käften der Suͤdſee. Sie erbielt ih in guͤn⸗ 
Rigen Verhaͤltniſſen bis 1720, wo fie ſelbſt ihre Aufldfung verlangte, 
da die Bedingniffe ihrer Gtifrung erfält und fie für ben Alleinhandel 
zu fchwach wäre. Die indifhe Geſellſchaft Abernahm von da am ihre. 
Geſchaͤfte. fr Franzoͤſiſche Gninca⸗Geſellſchaft, erhielt 1685 vom Hans 
delsgebiete der fenegaliichen Compagnie den füdlichen Theil der Sierra 
Leona bi zum Borgebirge der guten Hoffnung und theilte mit jener 
das Recht des Sklavenhandels nad den ſpaniſchen Antillen. Da fie 
ihre Berbindlichkeiten ruͤckſichtlich der übernommenen Lieferungen nicht 
erfäßte, conflituirte fie 1701 der König neu, und 1705 übernahm fie 
unter dem Ramen der Affientogefellfchafe einen Bertrag mit Philipp V. 
. von Spanien, die Gklavenlieferungen nad, den ſpaniſch⸗amerikaniſchen 
Befigungen betreffend, der 1713 im Frieden zu Utrecht am die englifche.. 
Gäpfeeräompagnie Aberging. Ludwig XV. bob biefe Geſellſchaft gang 
anf. g) Frauzoͤſiſche Hudſonsbai⸗Geſellſchaft. Im Anfange des ſpani⸗ 
ſchen Erhfolgekrieges eroberten bie Franzoſen die engliiche Niederlaffung 
für die Hudſonsbai und errichteten diefe Handelsgeſellſchaft zur Betrei⸗ 
bung des Pelzbandeld von Quebe and. Der Frieden 1713 entriß ihr 
nen dieſe Eroberung, womit bie Geſellſchaft aufhoͤrte. h) Franjqoͤſiſch⸗ 
imdifche Geſellſchaft. Eine Gpeculation des Financiers Lam, der 1719 
fieben beſtehende Handelsgeſellſchaften, bie weſtindiſche, die occidentali⸗ 
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fche, camabifche, fewegaliche, chinefiiche, orientalifhe und die von Gt.» 
Domingo vereinigte, um dadurch gleiche Leiſtungen, mie die engliiche 
Suͤdſeegeſellſchafi, hervorzubringen. Bon den 2000 Mil. Franfen Schuln 
den, die Ludwig XIV. binterlaflen hatte, übernahm dieſe Handelsgeſell⸗ 
ſchaft 1600 Mill. Fr. und erhielt dagegen den Tabackspacht, das Muͤnz⸗ 
recht und dad Verſprechen von 48 Dil. Fr. Zuſen, theilte gur Befrie⸗ 
dDigung der Krongläubiger entweder Banknoten aus, oder nahm bie 
Schnidforderungen zur Actienzablung an. Diefe Actien wurden von 
500 auf 5000 Franfen erhöht und eine Dividende von 40 Procent 
verſprochen. Unter allen Ständen war die Sprculationdwutb auf foldhe 
Actien eingeriffen, ba man fid von ben zu erwartenden Reichthüͤmern 
einen unerbörten Begriff machte. Es blieb indeffeg nur Finanzopera⸗ 
tion, ımd als 1720 der Nennwertb der Banknoten auf die Dälfıe rebur 
cirt wurde, zerfiel dad ganze Gebaͤude, und die einzelnen Geſellſchaften 
ſuchten wieder ihre eigene Eriftenz zu erringen. Der Berluft, den der 
Nationalreichthum dabei erlitt, war nicht zu berechnen. Mit dem größ- 
ten Bertrauen hatte man Mändelgelder, Adminiktrationsgelder aller Art, 
amd Taufende won Bürgern ihr erfparted Vermögen daran gewagt, um 
das fie num betrogen und ber Armuth Preis gegeben waren. i) Frau⸗ 
zöftfch-levantifche Handelsgeſellſchaft, 1670 zum Handel an ter Shd> und 
Dffäfte des mittelländifchen Meeres errichtet, hörte aber trog mancher 
‚ Vergänftigung der Regierung ſchon bei Beendigung des erfien Octrois 
auf. k) Franzoͤſiſche Miſſiſippigeſellſchaft, befiand feit 1712, um die 
Eolonie am Miffifippifluß mit Sflaven zu verfeben, die Bergwerfe zu be⸗ 
zugen, den Alleinhandel mit Pelzwerk (Biberhäute ausgenommen) zu 
betreiben. Erhielt fih nur wenige Sabre. 1) Kranzoͤſiſch⸗ nordiſche Hans 
dele geſellſchaft, feit 1669 zum ausfchließlihen Handel nach der Oſtſee, 
dem weißen Meere und Norwegen, woran aud Ausländer Theil neh⸗ 
men fonnten und der König ſich '/, ded Gewinns vom ganzen Unter⸗ 
" nehmen vorbebielt, und wobei befonders die Ausfuhr von Brauntwein 
begünfligt werden follte. Befland auch nur kurze Zeit. m) Kranzdfiidhs 
occidentaliſche Handele geſellſchaft, 1717 errichtet auf den Grund der auf⸗ 
gehobenen Mifffippigefellichaft, wurde 1719 mit der indifchen Handels» 
gefellfchaft vereinigt und erfand mad beren Verfall nit wieder. n) 
Sranzöfifch » oftindifche Handelsgeſellſchaft, ſ. Oftind. Compagnien. 
0) Franzoͤſiſche Senegal-Eompagnie, eine Privat⸗Handelsgeſellſchaft, die 
bis 1664 den Ramen Geſellſchaft des grünen Borgebirges führte, durch 
mehre Hände ging und vorzüglich Gklavenhandel trieb, bie fie 1719 
mit der großen indifchen Geſellſchaft vereinigt wurde und nach derem 
Verfall nicht wieder erfland. p) Franzoͤſiſch⸗weſtindiſche Compagnie, 
durch Golbert zu gleicher Zeit mıt der ofindifchen Compagnie 1664 er» 
richtet, um den Holändern den Handel nad Canada, Neu Schottland, 
Sen franzöfifchen Antillen und den Beſitzungen in Weſt⸗Afrika ıc. zu ent« 
reifen. Sie räftete innerhalb 6 Monaten 45 Schiffe and. 1674 zog 
der König die Befigungen ein und zahlte den Theilnehmern die Actien 
aus, da angeblich die Compagnie den Zwed ihrer Grändung erreicht has 
be. Der Handel. nach den Antillen wurde nunmehr frei, bis ihn die ins 
diſche Geſellſchaft in ihr Monopol mit aufnabm. D. Holland. a) 
Holl aͤndiſch⸗oſtindiſche Compagnie, f. Oſtind. Eompagnien. b) Hol 
Ländifch-meftindifhe Handelsgeſellſchaft, 1621 mit dem Recht nad ber 
Ä Weſtkuͤſte Afrita's und ganz Amerika zu handeln, und einem Fond von 
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6: Mil: Gulden in 12.000 Actien errichtet. Die innere Einrichtung war 
der boflsoltind. Compagnie fo ziemlich gleich, Die Gefchäfte waren Aw 
fangs ebenfalls fehr berentend und gaben aft 50 Procent Dividende, als. 
lein es ließ baid nad, zumal ale 1654 die meiſten Befigungen in Bra. 
filien verloren gingen. 1674 verband fih die Handelsgefellſchaft mit 
ihren Glaͤubigern, der Fond belief ſich nicht höher als auf 630 000 Gulden , 
und machte nur fehr unbedeutende Geſchaͤfte. 1734 wurde ber Handel‘ 
frei gegeben, die Handelsgeſellſchaft bebielt nur die Verwaltung ihrer, 
Befigungen und zog 24, Procent von den bahin Hamdelnden und ein, 
Kopigeld von den Negern, Löfte ſich jedoch auch in diefer Bereinigung 
fehr bald auf, worauf die Befigungen berfelben am bie Regierung über⸗ 
gingen. E. Portugal. a) Portugieſiſch⸗afrikaniſche Handeldgefellichaft, 
jet 1723, um Brafilien mit Sklaven zu verſorgen. @ingegangen. b) 
Nortugieffdpafiatifhe Handelsgeſellſchaft, 1753 za Eiffabon wegen bes 
Handels nach Aſien geftifte. Seit dem Erdbeben 1755 eingegangen. 
c) Portugieſiſche Dandelögefelihaften von Maranbaon und Para im, 
Brafilim. Die letziere 1756, bie erfiere 1759 zum Handel mit diefen 
Provinzen und den Sklavenlieferungen errichtet. 1777 durch den Mir 
niſter Pombal aufgehoben. d) Portugiefifche Handelsgeſellſchaft von 
Pernambuco und Paraiba, 1749 aus gleicher Abſicht errichtet; 1780 
aufgehoben. e) Portugiefifhe Weinsdandelsgefellichaften, 1756 unter 
Pombal errichtet, nach ihrem Haupiſitze auch die Handelsgeſellſchaft von, 
Oporto genannt, um den Ausländern den wichtigen Zmwifchenhandel bes 
Weins zu entreißen; erreichte indeß diefen Zwed nur eine Zeit lang 
und ging ungefähr 1790 ein. f) Portugieſiſch⸗oſtindiſche Dandelögefell- 
fhaften, f. Oſt ind. Compagnien. g) Jetzt beſtehen nur noch in 
Hortugal 2 privilegirte Handelgefellichaften unter dem Namen Fiſcher⸗ 
gefelfhaften: aa) Fifchergefelfchaft am obern Duero und bb) die algar- 
viſche Fiſchergeſellſchaft. F. Preußen. a) Preußiſch⸗afrikaniſche Geſell- 
ſchaft, ſ. mter Eolonien, Preußen. b) Die emdner Handelsgeſellſchaften. 
aa) 1750 emduer aſiatiſche Handelsgeſellſchaft, zum Handel nach Ben 
galen und China. 1756 eingegangen; 1782 und 83 wurden wieder 
Verſuche ohne Erfolg gemacht. bb) Embner Haͤrings fiſchereigeſellſchaft, 
feit 1764, mit einem Fond von 60.000 Gulden; beſtand in dauernden 
Kampfe gegen die Holänder mit wenigem Gluͤcke, bie fie unter Friedrich 
Wilgelm IL. aufgehoben wurde. c) Seehandlungsgefellfchaft (ſ. d.). 
d) Rheiniſch-weſtindiſche Compagnie (fl. d). G. Rußland, 
a) Bons Aufange des 13. Jahrh. bis 1762 beflanden in Petersburg und 
Mostan 2 Hanbelsgefellichaften für den Handel nah China und Per 
fim. 5b) Ruſſiſch⸗ amerikaniſche Pelzgefelihaft, feit 1799, mit einem 
Zond von 2.747.000 Rubel, jede Actie zu 3727 Rubel. Die 12 Schiffe, 
. welde zu Dchotzk ausgeräftet werben, koſten jebes 20—30.000 Rubel, 
allein jede Neife von 3—5 Jahren bringt 2—300 Procent Gewinn. 
Der Kaiſer erhält ı,. des reinen Gewinnes. c) Die rufl, Handels ge⸗ 
ſellſchaft für den Häringefang auf dem weißen Meere, feit 1803. H. 
Sachſen. Die eibameritaniiche Compagnie in Leipzig, eriflirte von 1825 
. 518 1830. L Schweden a) Schvwediſch⸗afrikaniſche Compagnie, ſeit 
1649 zum Handel nach Guinea beilimmt; ging 1667 ein. by Schwe⸗ 
diſch⸗groͤnlaͤndiſche Handelsgeſellſchaft, feit 1744 ‚zum Walftichfange; 
ging nach einigen Jabren wieder ein, c) Schwediſche Haͤrings fiſcherei⸗ 
Gomverf.Rericon 6r Bd.68 Hft. BB 
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geſellſchaft, fe 17433 entſprach den Erwartungen wit, wehhalb ſte nach 
einigen Jahren wieder aufgehoben und dieſer Handel mit rielem Erfolge 
freigegeben wurde. d) Schwediſch⸗levantiſche Geſellſchaft, zum Handel 
nach den tärkiichen Häfen, feit 1757 aufgehoben. 1771 verfuchten Pri⸗ 
satunternehmer ſich nochmals, jedoch ohne Erfolg. e) Schwediſch⸗oſtin⸗ 
diſche Geſellſchaft, ſ. Ofkind. Sompagnien. H. Spanien. a) Die 
Garaccadgefelfkaft, feit 1728 mit dem Monopol des Cacaohandels; 
machte bedeutende Gefchäfte; mit ihr wurde feir 1784 bie b) philippis 
nifche oder manilifhe Compagnie ımb c) die 1732 gefiftete oſtindiſche 
Handelsgeſellſchaft verbunden. d) Die St.-Domingogefellfchaft, feit 1756 
zum Handel nach St.Domingo, Portorico und den Margarethen⸗Inſeln; 
ging 1766 wieder ein, e) Los Gremios, ein Berein madrider Kaufleute, 

‚ die nach den verſchiedenen Handelsbranchen getheiit ſind und die aufge 
nommenen Gapitale mt 31, Procent verzinfen. Seide: 36 Theilneh⸗ 
mer, Fond 2.800.000 Fl.; Tuch: 56 Theilnehmer, Fond 2.600.000 Fl.; 
Calle mayor: 61 Tbeilnehmer, 2.000.000 Fl.; Gewärge: 129 Theil 
nehmer und 9 MN. FL. Fond; Leinwand: 93 Cheilnehmer und 4 Mil, 

- gt Fond. f) Die Havannagefefichaft zu Cadix und g) die Handels⸗ 
eſellſchaft zu Burgos, welche ebenfalls noch beleben. L. Deutſch 

and Die Hanfa cl. BJ). 

Handelstammern, Handelscollegien, Eommerzfam 
mern, Eommerzcollegien. Die Abſicht bei der Errichtung biefer 
Öffentlichen Anftalten war Begünftigung des Handels. Kin Eorpd von 
einfichtövollen Kaufleuten unter der Direction oder der Gontrofle eines 
Gtaats beamten follte die Meistel im Berathung ziehen, welche bie com» 
merzielen Erzeugungen befördern und beleben koͤnnten; es follte den 
Gang bed Handels beobachten, ihm durch Geſetze, Vorfchläge und Ber 
ordnungen eine vorıheilhafte Richtung geben, die Dinderniffe, welche füch 
ibm entgegenftelten, ergränden und weile heben. Haͤtten die Handels⸗ 
fammern diefe umd aͤhnliche Verpflichtungen immer gewiffenhaft erfüllt, 
fo könnten fie nicht anders als fruchibringend gemeien feyn; fle haben 
aber oft durch Staats⸗ oder Privatbegänitigungen gewiffer Zweige bes 
Handels verkehrs dem Ganzen mehr geichadet ald genfgt; fie haben oft 
durch Finfhränfungen, Verbote und Zwangdgeiege dem auslaͤndiſchen 
Handel auf Koſten des inländifchen gehoben, durch Ertprilung von Mo 
nopolen die @ewerbfreiheit und den Handel befchränkt; ſich durch falſche 
Theorien und Anfichten verleiten laffen, dad Rationalcapital aus einen 
vorıheilbaften Erbwerbzweig zu ziehen, und daſſelbe auf e.nen weniger 
vortheilhaften zu verwenden. Gie koͤnnen indeß noͤthig ſeyn, wenn eine 
Regiernng von Landes vaͤterlichkeit, ohne Controlle ſolcher Kammern, viel⸗ 
leicht zu fruͤhe auf unerwartete Begebenheiten einwirkt, oder von orga⸗ 
niſirten Landes ſtellen peihäftstunbiger Männer in Handelsſachen ſtets 
beratpen zu ſeyn wuͤnſcht. 

Handelsliteratur. Aus der wiſſenſchaftlichen Verbindung alter 
Erfahrungen eutſtand die Handelstheorie. Die Literatur des Handels 
IM daher viel jünger ald der Handel ſelbſt. Die kiteratur der Haͤlfswiſ⸗ 
ſenſchaften ded Handels können wır bier nicht aufnehmen, bemerlen jedoch, 
daß die Geſchichte deſſelben zahlreichere Bearbeiter fand, ald man nad 
den Schwierigkeiten, mit welchen fie zu kaͤmpfen hatten, wermuthen ſollte. 
Bear hat ſich noch Keiner am eine volfländige Geſchichte des Haadels 
gewagt, denn Anderfon, fo gruudlich andy feine Arbeit if, bezieht Ach 
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vormglich anf England, Naynal und Kifcher aber umfaffen nur, und 
gear nicht immer mit hiſtoriſcher Richtigkeit, einzelne Theile der Handels, 
gtichichte: aber bo ift fchom viel gewonnen, daß wir Aber mehre bedeus 
sendere Handelöftaaten und Städte fritiiche, biflorifche Werke befigen. 
So hat Fiſcher den deutfchen, Scherer den ruffifchen, Luͤder dem hollaͤn⸗ 
diſchen, Buͤſch den hamburgifchen und Roth den mürndergifhen Handel 
geſchichtlich dargeſtellt; auch hat unfer Schlözer 1760 den „Verſuch einer 
allgemeinen Geſchichte der Handlung” im Umlauf gebracht; ſeüdem aber 
hat nar ein Werk eines Deurfchen ald wahrhaft claſſiſch ſowohl die Eng 
Länder wie die Franzofen und Italiener in Verbreitung bed Lichte Aber 
Die Ältere Handeldgefchichte übertroffen: Heeren’s Ideen über die Po⸗ 
litit, den Verkehr und den Handel ber vornehmfien Bölfer der alten 
Melt’ (3. Aufl). In Hinſicht der neuern Zeit iR Bohn's „Wohlerfahr⸗ 
zer Kaufmann‘, ein Werk, das den Zuftand des Handels der vorzuͤg⸗ 
Yichften Städte vor 30 Jahren befchreibt, noch jetzt brauchbar. — air 
Die Haudelsgeographie hat, außer Bruns in feinem fhäßbaren, von 
Bielen gepländerten „Geographiſchen Handbuche“, der zu fruͤb verflorb. 
Remrih zu Hamburg dad Vorzuͤglichſte geleiftet. Geine der Eultur und 
Induſtrie gewiduseten Reifen durch die Niederlande, Holland, Italien, 
die Schweiz, Frankreich und Deutſchland (7 Bde.) enthalten die wichtig 
Ren Nachrichten Aber Syandel, Gewerbe, Producte und Fabrication. Auch 
Crome's Wert: „Europens Producte”, dehauptet hier eine ehrenvolle 
Stelle. Indeß gibe es noch fein Werk, in welchem wir den Zufand des 
Handeld aller Länder, ihrer Verbindungen mit einander, und die inner 
und äußern Hülfämittel dazu Äberfehen könnten. — Unter den Zweigen, - 
die mit der Handlungswiſſenſchaft in enger Verbindung ſtehen, ift Feiner 
ebenfo fehr theoretiſch bearbeitet als praftiih von aller Einheit entfernt, 
wie die Gelde, Münz⸗, Maß⸗ und Gewihtölunde. Buſſe, Nes 
kenbrecher, Kelly, ein Engländer (das auf Koſten der. brit. Regierung 
son Kelly verfaßte und nadı der 2. Ausg. des Originals für den Dans 
delsſtand in Frankreich bearbeitete Werk: „Le cambiste universel, ou 
traite complet des changes, monnaies, poids et mesures de toutes les 
nations commergantes et de leurs colonies; avec un expose de leurs 
banques, fonds publics et papiers-monnaies“, Paris 1823, 2 Bde., 4, 
bat eine LAde in der bisherigen Sandelöliteratur gut ausgefällt), Eptels 
wein, Heldmann und Darier haben zwar viel geleitet; doch wärden mie 
für den Geſchaäͤftsmann des verdienten Leuchs „Neuefle Geld, Mäny, 
Map, und Gewichtskunde“, wegen ihrer Reichhaltigkeit allen vorziehen, 
da die neueſten frang., italien. und engl. Werke, fowie die neuen Beräns 
derungen in mehren Staaten, von ihm mit größter Sorgfalt benüugt wor; 
den find. — Die Waarenlehre, melde dem Kaufmann alle Gattun⸗ 
gen der Waaren nach ihrer Abſtammung, Anwendung, Gewinnung über 
Zubereiung, fowie die verfchiedenen Arten, ihre Kennzeichen umd Die 
rade ibrer Bäte angeben fol, hat mebre Bearbeiter gefunden, unter . 
denen wir Schedel's und Neinhard’s „WBaarenlericon”, Bohn’s „Waas 
renlager“, vorzüglich aber Schumann's leider nicht fortgefegten „Verſuch 
einer volltändig fyflemat. geordneten Waarentunde”, und in Hindi 
der in Böhmen erzeugten Waarenartifel, Gcreyer’s ‚Baarencabıner’’ 
auszeichnen. Indeſſen ſind in allen diefen Werken die Waaren etwa nu 
nach der Abſtammung geordnet, und bärftig durch Äußere Kennzeichen, 
Garse, GeRalt, Geruch, Beichmat ıc. befchrieben. in Bart aber, nf’ 
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fie nach ihrem Gebrauche claffficirt und nach den Eigenfchaften, die fe 
baben, oder nach den Beftandtheilen, welche die erforderlichen Wirkungen 
berworbringen, das dabei auf die erforderlichen Quantitäten und Qua⸗ 
litaͤten derjelben Rädfiht nimmt, fehlt und noch gänzlich. Leber bie 
Erhaltung ber Waaren in unverborbenem Zuflande iſt Leuch's „Lehre 
der Aufbewahrung und Erhaltung aller Körper’ (Nürnberg 1820) das - 
erfle und einzige Werk, welches eine vollitändige, wiſſenſchaftliche Einficht 
gewährt, indem es, mit einer für jegt möglichen Reichhaltigkeit, ſich durch⸗ 
aus auf Ehemie und Phyſik Mäst, alle befannte Regeln und Meihoden 
kritiſch anführt, und alle hierher gehörige Erfcheinungen, die im gemeie 
nen Leben täglich vorkommen, auf einfache Geſetze und wiflenfchaftliche 
Brände zurädfährt — Das Verdienſt, die Handelswiffenfhaft in 
einem eignen Lehrbuche zuerſt ſyſtematiſch vorgetragen zu haben, mäflen 
wir einem SGranzofen zugeſtehen. Savary's Werl: „Le parfait negoci- 
aut» (1712), war lange die Quelle deutiken Wiſſens. 90 Jahre ſpaͤter 
brach ein Deutſcher, der unvergeßliche Buͤſch, die Bahn für die höhere. 
Handels wiſſenſchaft. Jung, Bedmarn und Buffe folgten mehr oder mine. 
der gluͤdlich dieſen Fußtapfen. — Die Staatshandelswiffenfhaft,. 
als einen Theil der Staaswiſſenſchaften überhaupt, haben zwar alle. 
Schriftſteller Äber Nationaldlonomie im Allgemeinen abgehandelt; näher 
uud wit tiefern Blicken find aber im diefelbe eingedrungen ber Engländer 
Swith umd die Denifchen Nutzmann, Buͤſch, v. Jakob, Graf Soden und. 
Benzenberg. Auch Say’s ‚‚Darfielung der Nationalökonomie” und Bol» 
aubonn’s Werke über den Wohlſtand, die Macht und Hälföquellen des 
brit. Reichs wird jeder Kenner wenigfiend in den Hauptgrundfägen Ge⸗ 
sechtigfeit widerfahren laffen. — Für die Hanbelspolisit find Rei⸗ 
marus’s ‚„Dandlungsgrundfäge”; Widmann, „Ueber Freiheit und Ein⸗ 
ſchraͤnkung ber Sandelsgefchäfte”; Niemeyer, „Ueber den Einfluß des 
Qenucn auf Nationalgluck“; Antibarbaro, „Weber die Handelöpolitif von 
roßbritannien”, und Bital,Ronr, „Der Einfluß der Regierungen auf. 
den Wohlftand ber Handlung”, von befonderm Interefie. Bor Allem. 
darf aber für bie ——F Stark's wichtige Schrift: „Ueber das Ver⸗ 
hältniß der freien Hanſeſtaͤdte zum Handel Deutſchlands“, nicht überſehen 
werden. — Die vorzäglichften Wörterbäcker über die Handels wiſſenſchaft 
find: Savary's „Dictionnaire universel de commerce; kudovici's „Er⸗ 
Öffnete Akademie der Kaufleute’; Schumann’s „‚Eompendidfes Handbuch 
für Kaufleute”; das „Univerſaliexicon der Handlungswiflenfchaften‘ von 
Iſrael Heuſtuger und Shling, welches aber zu unferm Bedauern zur. 
bie Art. des Buchſtaben U lieferte, fowie Poſtlethwayt's „Universal .dic- . 
tionary of trade and commerce», wobei natärlid anf die Zeitpunfte, 
in welchen dieſe Schriftſteller, nach dem Grade der Eultur der Handels⸗ 
wiſſenſchaft, ihre alphabetifchen Werke bearbeiteten, Rädficht genommen 
werden muß. Kaufleuten, welchen ohne Ausnahme die Comptoirwiſ⸗ 
fenfchaft unentbehrlich ift, bleibt durch die, 1820 erfchienene Theorie und 
Nraris des einfachen, des ttalienifchen und nuͤrnberger Buchhaltene in . 
diefer Hinficht nichts. gu wünſchen Abrig. Auch ift Sof. Jaͤckl's „Europ. . 
Mänz, Map und Bewichtätunde‘” (Wien 1828, 2 Bde.) zu empfehlen. 
— Der Umfang des Hanbelslitexatur fchließt ſich mit den Werken Aber 
‚ bie Rechte im Handel, Das eigenslihe Handelsrecht hat feine vor⸗ 
säglichften Bearbeiten an Veilfodter, der mit Fleiß, Scharfſiun und Sach⸗ 
kcintuiß Alles nfammengell,, was Recht ik, werben könnte ober follte, 
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«fowie an Boncher 1799 und 1801 gefunden. Auch find bed D. Bender 
„Grundfäte des deufchen Handlungsrechts CDarmfladt 1824) zu em⸗ 
pfehlen. Als clafich für das Wechſelrecht muß man die Werfe vor 
Scherrer, Pattimann, Hanfchild und Martens anerfennen. Zimmerl’s 
„Vollſtaͤnd. Sammlung der Wechſelgeſetze aller Ränder and Handeldpläge 
in Europa’ ift einzig in ihrer Art, und dem Kaufmann wie dem Rechts⸗ 
gelehrten unentbehrlih. Minder zahlreich iſt die Literatur im Fracht⸗ 
"fahrer, Toncurt⸗ und Geerechte. Doc, ind in Hinficht des erfiern Min» 
ter’s „Frachtfahrerrecht“ (wichtig für Rechtsgelehrte) und Maper’s Fracht⸗ 
buch für Kaufleute” von großem prakt. Weribe. Dabelow’s‘ ‚Ausführliche 
Entwidelung der Lehre vom Concurs der Gläubiger” und Eanerius’s 
„Seerecht“ erfüllen ruͤckſichtlich des zweiten und dritten jebe billige For⸗ 
Derung. — linter den literarifchen Zeitblättern für den Haudel befriedigt 
bie feit 30 Jahren beſtehende vortreffliche „Allgemeine Handelszeitung” 
ade Wänfche der Deutichen, ſowie das früher zu Schneeberg, jeht in 
Leipzig erfcheinende „Elbeblatt““, neben welchen das „Journal für Fa⸗ 
"brit, Manufactur, Handlung und Mode“ wohl hätte fortvauern koͤnnen. 
Der deutſche Kaufmann im höhern Sinne Äberficht auch nicht Kaftner’s 
„Dentſchen Bewerböfrennd”. Die Franuzoſen greifen nach ihren »Anna- 
les des arts et manufactures» und nad ihrem „Journal du commerce, 
den Engländern werden die wichtigern Handelsnotizen im ihren politiſchen 
Blättern geliefert, und die Italiener befchränfen ſich auf ihr Giornale 
von Brugnatelli. — Lieberbliden wir die Beichichte des Handels und der 
Haudeleli eratur im Ganzen, fo drängt ſich uns die Beobachtung auf, 
daß unter deu Bölfern, welche den größten Handel trieben, die wenige 
fien Schrifiſteller auftraten, umd daß diefe immer unter ihnen zahlreicher 
wurden, je tiefer ihr Handel herabfaut. Zur Zeit, als die beutfche Danfe 
"die größte Hersfchaft bed Handels ausäbte, gab es feinen deutfchen Schrift⸗ 
fteller Äber den Dandel, und jebt, da er bei ihnen zur Nullitaͤt herab» 
geſunken if, find die Dentichen Meifter in der Danbeldliteratur gewor⸗ 
den. Die Franzofen leifteten in literarifcher Hinficht immer weniger, je 
mehr ihr Mandel zunahm, und bie Herren bed Handels, bie Engländer, 
find verhaͤltnißmaͤßig am aͤrmſten an Hındelsfchriftfielierm. 
Dandelspolitif. Gie muß ſich leider nur zu fehr nach fremder 
Politik und nad Bedärfniffen der Finanzen richten, und große ſchnelle 
Aenderungen find nicht zu erwarten. ber ſelbſt die engliihe Handels» 
politit, die ed wahrnimmt, daß der Eontinent in Europa immer weniger 
englifche Induſtrie- und ſelbſt Colonialwaaren bezieht, unterbrädte end⸗ 
lich die ihr ſelbſt fchädlich gewordene Navigationdacte, und ſcheint mit 
‚dem fein berechnendften Eigennuge allmälig deu Borurtheilen der Bor 
fahren zu entfagen. Möchten doch fümmtliche Regierungen endlich einmal 
die unwürbige Rationaleiferfucht ablegen, deren Streben dahin geht, alle 
Beduͤrfniſſe durch inländifche Erzengungskraͤfte zu befriedigen, unbefäms 
mert um bie Schranfen, welke Natur and Umflände in den Weg legen; 
jene Rationaleiferfucht, welche die Geſetze vorfchrieb, wonach alle Staat, 
bärger mur Das genießen, nur damit fich kleiden follen, was vaterländi, 
fher Gewerbfleiß hervorbringt; möchten fie an die Stelle der unzähligen 
Verordnungen, wodurch ber Verkehr der Staaten unter einander gehemmt 
‚wird, andre tretem Laffen, bie fie verbinden und alle wie ein gemein 
ſchaftliches Baterland behandeln. Damit wärde der Ueberfluß bes einen 
Staats den Mangel des andern erjegen, jeder würde die Gewerbzweige 
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treiben, worin ihm Natur und Verhaͤltniſſe die größte Vortheile verli 
alle würden gewinnen und mit raſchen Schritten dem Nationalreichthum 
Sc nähern. (©. Handelsfreiheir und Handelsliteratur.) 
Danbdelspolizei. Sie begreift alle Gefege und Berordnungen im 
Ah, welche auf den Groß⸗ und Kleinhandel Bezug haben. Gie wacht 
auf die Ordnung auf den Märkten, und beißt dann Markipofizei; fie 
regelt und leitet da6 Treiben im Hafen CHafenpolizei); fie forgt für bie 
Verpflegung der Matrofen und Fehr auf die Hanbbabung der Quarau⸗ 
tainegefeße. Eine Handelspolizei it nuͤtzlich, wenn fie bloß für die Sichere 
beit der Waaren, für Ruhe und Ordnung auf ben Märkten und im Hafen 
forgt; fchädlih bingegen iR fie umd.unterdräd: den Verkehr, Ratt daß 
fie ihn heben follte, wenn polizeiliche Einrichtungen getroffen werben, 
weldhe, wie in Staaten ber Levante, China's, der Barbaresken und 
Aegyptens, die Kaufleute an manche firenge Staats» und Innungegefeße 
binden; z. 8. fie in Civil⸗ und Handeldverhältniffen den Conſaln ums " 
zerordnen; die Zabl ihrer Hänfer beflimmen, oder, wie in China, ihnen 
nur gewiffe Märfte aumweilen und ben Umtaufch der Waaren auf benfel- 
ben noch Äberdieß durch gewifle Formeln mit volizeilichen Weitlaͤnſigkei⸗ 
sen erfchmeren. Ale Einſchraͤnkung ift dem Handel gefährlih, und je 
mehr die Regierung der Einmifhung in Dandelöfaden entfagt, nnd je 
weniger fie durch Gefege und Verorbuungen ihren Gang leiten will, deſto 
beſſer iR ed. Daher bat die Antwort, welche engliiche Kaufleute einem 
Minifter, der für fie etwas thun wollte, einem tiefen und wahren Sinn: 
Be. Herrlichkeit, ſprachen fie, moͤchten nur die Gnade haben, ihrer weder 
im Guten noch im Boͤſen zu gedenfen. | 
Handelsprämien. Um gemwilfe Zweige des Handels zu befär 
bern, ober bie Ein» und Ausfuhr gewiſſer Artikel zu vermehren, hat man 
Belohnungen aus geſetzt, die aus der Staatöcafle besahlt werben. Hier⸗ 
bei faßte man die Belebung bes Handels und des Bewerbfleißes ins 
Ange. Doch haben diefe Mittel nicht immer den gewänfdten Zwed; 
manchmal find fie nachteilig, und noch ohne Nutzen. Kein einheimiſcher 
oder fremder Kaufmann wird ſich durch eine Prämie verloden laſſen, 
Waaren nad einem Lande zu verführen, in welchem er für biefelben feir 
nen gänfigen Markt findet; die Prämie kann ihm in biefem Kalle ben 
Verluſt, den er durch die niedrigen Preiſe oder durch den geringen Abs 
faß erleidet, ‚nicht erfeßen. Findet er bingegrm einen guten Marft fr 
feine Artikel, fo ı die Aufitelung von Belohnungen überflüffig, weil 
ihn fein eigner Bortheil fchon anreizen wird, jene Märkte zu befuchen. 
Diefelbe Bewandtniß hat es mit den Prämien, welde auf gewiſſe Artikel 
ber Ausfuhr gelegt find; findet der inländifhe Kaufmann feine Rechnung 
in ber Verführung feiner Erzenugniffe nach Wußen, fo wird er ohne Bes 
lohnung Gefchäfte machen; im entgegengefegten Falle werden die Prämien 
ihn wicht dazu bewegen. Prämien koͤnnen und find aber von Nutzen, 
wens einem dringenden und nothwendigen Randesbebärfnifie ſchleunigſt ab⸗ 
geholfen werden muß, 3. 3. bei einem Korn oder Galzmangel e.; {0 
jegte England vor mehren Jahren eine Belohnung auf die Einfuhr bes 
Habers. Unter folchen Berbältuiffen wuͤrde Kbrigend ſchon der Korn⸗ 
oder Galzbandel an fi, ohne eines Beförderungsmitteld zu bedürfen, 
lebhaft werben; Iegtered aber immer zur Beichleunigung der Einfubr 
dienen. Der Vortheil, weicher aus Handelspraͤmien gezogen wird, faͤllt 
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mei den Wnsiäudern, and weniger den inlänbifchen Kaufleuten anpeim- 
She dergleichen kaͤnſtliche Hälfsmittel zur Berhätigung des Erwerbfleißes, 
wenn fie nicht bie Betriebfamfeit im Allgemeinen in Anſpruch nehmen, 
fondern zu Guuſten eines beſondern Zweiged angewandt werben, können 
ſchaͤdlich werden, indem fie den werthſchaffenden Kräften bes Landes eine 
einfeitige Richtung geben, und durch den Wetteifer, den fie erregen, au» 
dern Gemerbözweigen die Arbeiter entziehen, und fo auf der einen Gelte 
verderben, was fie anf der andern Geite gut machen wollen. 

Handelsrecht. Der Begriff des Handelérechts if zweifach; es 
Bebeutes entweder ein gewiffed Recht, oder Rechte, bie der Staat dem 
Handelsſtande außer dem Civilrechte zugeſtanden hat, oder beflimmie Bes. 
rechtſame, welche dieſer Stand dem Herlommen gemäß befikt; und zwei 
tens verfieht man’ unter dem Haudelſrecht den Gnder, d. h. die Samm⸗ 
Jung aller Geſetze, Borfchriften und Ufanzen, bie in einem Lande Aber 
ben Handel und die mit ihm verbundenen Beichäfte erlaffen oder im 
Gebrauch ind. Je nachdem ſich diefe Verordnungen anf beflimmte Be 
genkände, die mit bem Verkehr in Verbindung eben ober mit ihm in 
Beziehung gebracht werden, nennt man dieß Net: Wechſel⸗ Aſſeknraup, 
Miller, Hafen, Seerecht ıc.; fie bilden Thrile jenes Ganzen. Durch 
das Handelsrecht in der erflen Bedeutung hat der Staat feinen Willen 
erflärt, welche Borzäge er dem Handriskande gewährt, und weiden . 
Nachtheilen er denſelben uuterwirfi; welche Bedingungen man erfüllen - 
möäfle, um ald Kaufmann Handel treiben zu können; wer zum Große 
sder Kleinhandel befugt fey; welches Alter dazu gehöre, um zu dem 
Charakter eines Kaufmanns fähig zu feyn; welche Art Handel erlaubt, 
entweder allen oder nur gemwiffen Kaufleuten; weiche Einfhräufungen 
dem kaufmaͤnniſchen Verkehr der Juden, dem Haufiren geſetzt ſeyen; 
welcher das Recht beſitze, Wechſel auszuſtellen; in wie weit Handels⸗ 
bädyer als gerichtliche Beweife dienen, und wie fie eingerichtet ſeyn muͤſſen, 
um kaufmaͤnniſchen Glauben zu haben; zu welchen Forderungen und 
Befngniffen die Mefier uud Markifreiheit berechtigt; wie bei Concurs⸗ 
fachen zu vwerfabren; was frauduldfe Falimente ſeyen; wie die Fallit⸗ 
mafle zu vertheilen ſey; welcher Gläubiger dad Recht auf eine größere 
Dividende habe; wer das Amt eines Maͤklers befleiden dürfe, was feine 
Verpflichtungen feyen; ob die Kaufmannichaft im Gtaate eine befondere 
SFaunng bilden folle oder nicht; wer das G:apel- und Kranrecht befige 
weiche Rechte ſolches gebe sc. Ein für unfer Zeitalter ziemlich vollkom⸗ 
mened Handelsreqht iſt das franzöfliche vom 26. Dec. 1807, wenn auch 
nicht in allen Theilen fo vollſtaͤndig, als es hätte gerathen fönnen. Wo 
man ein. neues einführt, da muß es nothwendig alle frähern nicht abe 
geihafften Handelögewohnheiten enthalten, und alle Rechtsgrundſaͤtze Aber 
jene verſchiedenen Geſchaͤfte umfaffen. Das Handelsrecht entfland, wie 
die Hanbelögerichte, im Mittelalter; es war anfangs nur das roͤmiſche 
Givilscht, was anf Handelsfälle angewandt wurde; wo dieſes nicht hin 
reichte, urtheilte mau nad Derlommen und Gewohnheiten; und wo biefe 
Beine Auskunft gaben, ertbeilten die Richter nad, den allgemeinen Ber 
fegen der Gerechtigkeit, mach der Ratur der Sachen und ber Verhaͤlt⸗ 
sie ihre richterliche Entſcheidung. Die Nömer befaßen kein befonderes 
Haudelsrecht; bie Rreitigen Fälle wurben vor ben gewöhnlichen Gerich⸗ 
sen , und mach dem Giwilrechte entichieben. Bon den Rhodiern find und 
einige Brucläde von Handelögefegen uͤbrig geblieben: hierher gehört 
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das befannte Beleg vom Wurfe (lex Rhodia de jactu), vom Guaſſibeder 
(exereitor) und Sepfitiffer (magister navis). Die angeblihe Sammlung 
Thodifcher Seegeſetze hingegen it unecht, und ein Kind einer viel ſpa— 
teren Zeit. Die wichtigſte Quelle des Seehandelsrecht ifl das: (vermuth⸗ 
Lich zum Theil ans dem von Papſte Öregor Vik. 1075 beflätigten piſa⸗ 
uniſchen Seerecht entlehnte) fo berühmte »Consolato del mare» — größe 
:tentheilß eine Sammlung von Gergabräuchen und rechtlichen Emticheis 
dungen von Handelsſtreitigkeiten durch Schiedérichter und Handelscon⸗ 
ſuln —, welges 1599 in italieniſcher Sprache gedruckt erſchien. Auf 
daſſelbe grunden ſich die beiden alten Hauptgeſetze des franz. Handels⸗ 
rechts: die Ordonnance de commerce von 1673 und die Ordonnance 
‘de la marine von 1687, woraus das franz. Hande.sgefeßbuch (‚Code 
‘ de commerce“), füwie der vom Seerecht handelude Theil des „Prenß. 
Laudrechts“ größten.heild geſchoͤpft find. Vergleicht man den Theil des 
: franz. Handelsgeſetzbuchs, welcher vom Seerecht handelt, mit dem „Con- 
solato del mare«, fo erfcheint es nur als ein beffer georöneter kurzer 
Auszug aus demfelben. England hat für das Handelsrecht weniger aude 
druͤckliche Geſetze, als Gewohnheitsredte und Gebräuche, zu welchen bas 
„Consolato del mare« und die übrigen alten Seerechte, das wisbyer 
Waterecht, bruͤſſeler, amſterdamer, anıwerpner und luͤbiſchen Seerechte, 
die Jugements d’Oleron ⁊xc. die Grundlagen enthalten. (S. Benekes 
vorzägl. Werk: „Syſtem des Aſſecuranz⸗ und Bodmereiweſens“, Hamb. 
1805. 1 Ba., 8, 14.) In Deutſchland richtet man. ſich in Betreff ber 
Streitigkei:en Über Aff-curangen, im Mangel befonderer Randrdgefrge, 
nach der antwerprier Aſſecuranzordnung Philippe IL. und der ihr fehr 
: Abnlichen von Amflerdam. In Berreff des Wechſelrechts bat beinahe 
jeder bedeutende dentſche Staat feine eignen Geſetze, unter welchen die 
leipziger Wechielorduung von 1682 eins ber vorzuͤglichſten, und bei 
weitem vollkändiger ald das franz. Handelsgeſetßzbuch if. Bei andern 
Dandelöftreitigfeiten.. ja ſelbſt in Wechfelfachen, helfen ſich die beutfchen 
Gerichts hoͤfe, im Mangel an Landeögefegen und bdeutfchen Verträgen, 
‘mit der Natur ber Snamdeldgeichäfte und den and ihr bervorgebenden 
Grundſaͤtzen, oder mir analogiſcher Anwendung des römiichen Rechte, 

(Bgl. Martend’s ‚‚Grundriß des Handeltrechts“, Goͤtt. 1820, 3. A.) 
Dandelsfhulen. Die erke umfaffende Anftalt dieſer Art im 
" Dentfchland ſah Hamburg in feiner Handelsakademie 1767 ſchon in ſei⸗ 
nen Mauern entfieben umd zur vorzäglichiten ihrer Urt in Europa ges 
deihen. Der raͤhmlichſt bekannte Profeffor der Machemat't Johaun Bes 
org Bäfch erwarb fi das Berdient ihrer Stiftung. das Hamburg durch 
ein Öffentliches Denfmal ehrte. Er wirkte umermädet und mir Bike 
"dur Wort und Schrift als Director für die Heraufbildung bevfelben 
bis zu feinem Tode 1800, und zeigte, was Syanbelöfchulen leihen kön⸗ 
‚zen, wenn fie zweckmaͤßig eingerichtet Mund; denn es bildeten ſtch unter 
ihm Kaufleute, die heute noch dem Haudelsſtande Hamburge Ehre machen. 
Rah dem Muſter der hamburger Handelsakademie wurde eine andere 
su Luͤbeck gegränbet, weiche mit dem theoretifhen Unterricht zugleich ud 
bauptfächlich auch die praftifche Ausbildung innger Leute im efwene fix 
itten Haudels comptoir mit ausgebreitetem GBeidräfisgange verbindet. 
benfo beſtehen noch zu Bremen, Magdeburg, Nürnberg, Erfurt und 
Gotha Ähnliche Auſtalten, welche den gleichen Zweck zu fördern ſich zur 
Aufgabe machten. Auch Branfıeih folgte dem Beiſpiele Deutſchlaude, 
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wub frftete 1820 eine Öffentliche Special⸗ Handels, und Indultrieſchule 
(Ecole speciale de commerce et d’industrie) zu Paris, die, nach einem 
nmfaffenden Plane eingerichtet, und unter ber Aufficht und dem Suuße 
yon Maͤnnern, bie entweder im ber gelehrten oder in der Handelswelt 
einen ausgedreiteten Ruf erworben haben, gleich- bei ihrem Entſtehen 
-bie Aufmerkſamkeit auf ſich 309g, und jebt vor allen andern Inflituten 
dieſer Ars mit Budzeichnung genannt zu werben verdient. Was Frank⸗ 
seich in feiner Ecole de commerce befigt, das erhielt endlich Deutſch⸗ 
-Iond in der nmeneſten Zeit durch feine 1831 ind Dafeyn gerufene und 
nach einem dad ganze Gebiet des Faufmänniihen Wiſſene umfchließenden 
Plane geflaltete oͤfſentliche Handelslehranſtalt zu Leipzig, die, won der da» 
figen Kramerinnung begruͤndet, ald ein dem Beduͤrfniß der Zeit ganz 
-enifprechended und wahrhaft welrbärgerliches Inſtitut in ihrer Innern 
Eturichtung ihre feſteſte Stäbe findet. Sie fucht nach den ihr zum 
runde gelegten Gtatuten ben doppelten Zweck zu erreihen: 1) allen 
Dandinngsichrlingen Gelegenheit zu geben, die nothwendigſte wiſſenſchaft⸗ 
liche Ausbildung zu erwerben, die dem Kaufmanne noͤthig iſt (niederer 
Eurs). und 2) Sänglingen, die fich fpäter erft dem Kaufmannsflande, 
‚dem Fabrikweſen oder einem andern verwandten böhern Gewerbe bed 
bürgerlichen Lebens widmen wollen, theoretiſch und praftifch zugleich bie 
noͤthige Borbildung in den Dazu erforderlichen Wiſſenſchaften, Kenntniffen 
und Künften zu geben Chöherer Eure). Die Leitung des Ganzen und 
ber Studien ift tem Director A. Schiebe übertragen, einem Manne, der 
bereitö früber bei einer von ihm in Stradburg begrändeten kaufmaͤnni⸗ 
fen Bildungsdanftalt, fowie ald Schrifiſteller durch Werke im kaufmaͤn⸗ 
niſchen Face, feinen audgrzeichueten Beruf für diefen Poften an ben 
Tag gelegt har. Eine reiche Bibliothek, eine Sammlung von Berg- und 
Hütienprodueten, ein Herbarium und eine allgemeine Waaren- Mufter 
fammlung, ein immer anwadhfendes Gabinet aller im Handel vorkom⸗ 
‚menden Münzen in guten Abdräden und Abgöſſen, ſowie der Mirge 
. brauch des chemiſchen und phyſikaliſchen Apparate der Ieipziger Univer⸗ 
firät geben Lehrern umd Lernenden bie fhönfe Gelegenheit ihre Kennt 
niffe zu erweitern, Schon beim erfien Gtiftungöfelte, 1832, zählte die 
Auſtalt 140 Zöglinge, und umter diefen viele Ausländer. 
Dandelsfperre. Im natärlihen Gange der Dinge verkehren 
benachbarte Orte und Diftrifte lebhaft im Waarenumſatz mit einander, 
uugenchtet fie unter verfchiedenen Regierumgen leben. Unter rohen Voͤl⸗ 
bern, wie im Mittelalter alle chriſtliche Nationen unflreitig noch waren, 
war der Welthandel Räubereien zu Waffer und zu Lande zwar weit mehr 
ausgeſetzt; allein es exiſtirten dagegen weit weniger‘ Dinberniffe von 
Staatswegen burch Zölle, als jetzt. Unbedeutend iſt noch jeht ber Aus⸗ 
md Einführzel ie der Turkei und im nichtenropaͤiſchen Aſien gegen alle 
sioilifiete Staaten, die den Handelsumſatz der Voͤlker fo ſchwer mit Ab⸗ 
gaben belegen, wenn fie ihm micht ganz umterfagen, Am weitellen trieb 
lange diefe Speise, kraft ihrer Ravigatiomsacte, die englifhe Nation, 
Die jetzt deren Strenge nit aus Humanität, fonbern aus dem wohlbes 
rechnetſten Eigennutze mildert. Es wäre eine nägliche Beſchaͤftigung ei 
ned Jandelötundigen Gefchaͤftemannes, aus den Sanbelstarifen, Uſanzen, 
Dandelöwaltaten, Eommunahaften- ber Handelökädte und Freihäfen, bie 
Statiftik der veränderten Brunbfäge der Handelsbeſtenerung, bed WBedy 
fe un Dandelörccht, der Handelsſperren und Abgaben mit freiem Blick 
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Über die Fehler der Negierungen wider die Wohlfahrt Arer Uniertfanum 
zu beleuchten. j 
Handelöftraßen, welche zur Beförderung bed Transports” ber 
. Baaren dienen, find entweder Land» oder Waſſerſtraßen, auf Fluͤſſen 
und auf Canaͤlen. Jede gut angelegte Kunſtſtraße (Staufen) kann gear 
ſchon am fih als Handelöftraße gelten, wenn. fowohl bei ihrer Anlage 
ald Unterhaltung Alles berücdfichtigt wird, was im Kal der Eoncurremz 
mehre Straßen das mercantiliite Publikum veranlaffen muß. ſich ber 
felben vorzüglich zu bedienen. Allein Haupihaudeläftraßen mäffen, wegen 
ihres befändigen Gebrauchs und des Zufanımentreffens vieler uhren, 
eine ungleich Rärkere Höhe, Breite und Fekigfeit als die gewöhnlichen 
Landfiragen haben. Die bifiigen Forderungen ber Waarenveriender be» 
ſtehen darin, daß auf eimer Hanbelöftraße in ber kuͤrzeſten Zeit, wit 
der kleinſten Kraft und der größten Sicherheit, eine beſtimmte Lak Waa⸗ 
sen von einem Ort zum audern fortgebradht werben koͤnne. Sehe Ne 
gierung muß alfo bei Anlage berfelben Bebacht nehmen, daß fie ſich 
von einem Hanpthandelsorte zum andern in moͤglichſt gerader Linie, als 
ber kuͤrzeſten, und zwar dahin ziehen, wo die ſtaͤrkſten Auf: und Abla⸗ 
dungen in- und auslaͤudiſcher Waaren zu geicheben pflegen. Die Haw 
delsſtraßen müflen eben und zugleich fer feyn, auch bei Zag oder Nacht, 
offen oder mit Schnee bedeckt, Leicht aufgefunden und nicht verfehlt 
werden Fönnen, wozu die Meilenzeiger und Wegweiſer mit den Ortäbes 
nennungen, von wober und wohin id die Straßen ziehen, unentbehr, 
Sich And. Die Bepflanzung berfelben mit Bäumen gewährt nicht nur 
ben Bortheil, daß fie dem Fradıfubrmann und feinem Zugvieh Schatten 
gibt, fondern daß fie auch bei Nacht oder tiefgefallmem Gchnee Us 
glädifäle verhätet, welche durch das Verfehlen des Weges entfliehen 
können. Außerdem darf es auf folchen Gtraßen nicht an guten, billis 
gen und unter zwedmäßiger Poligeiaufficht Mehenden Wirthehänfern, for 
wie an den nörhigen Handwerkern (Hiemern, Wagnern, Schmieden) feh⸗ 
Ion, endlih muß durch fleißige Patrouillen des zur Dandhabung ber 
offentlichen Sicherheit Hefichenden Korps (Gendarmerie, Landdragoner ıc.) 
jede Unfiherheit für ben MWaarentrandport vermieden werben, ba oft 
Beine Ereigniffe einer Handelshiraße einen böfen Ruf zuziehen koͤmen. 
— In Hinſicht der Unterhaltung derſelben muß nach Beſchaffenheit der 
Witterung und Jahreszeit auf deren Trodenhaltung, Feſtigkeit und Be 
feitigung aller Löcher durch ununterbrockene Aufſicht und Arbeiten mög 
lichſt Bedacht genommen werden. Wichtig iſt, daß bie Fahrzeuge zu 
Fortbringung der Landtransporte eine Laſt mit ber kleinſten Kraft und 
der größten Geſchwindigkeit von einem Orte zum andern bringen, daß 
alfo die Hinderniſſe, welche ſich bauptfählih auf Unebenheiten, Auzie⸗ 
bung und Neibungen beziehen, befeitige werben. Ueberall follten daher 
die breiten Felgen mit ihrer platten, geraden umb nicht gebogenen Form 
und mit angemeflener Größe ber Räder eingeführt werben. Je bieiter 
bie Felge eines Rades if, auf deſto mehren Punkten ruht es, und deſto 
weniger brädt es fi in ben Boden ein. Je größer der Umkreis des 
Rades ift, deſto mehr nähern ſich bie Fleinen Abtheilungen deſſelben bez 
geraden fläche, und deſto minder wird bad Eindräden. Zu DBerminde 
rung der Reibung müflen die Achſen fo karz umd fo dünn als möglid 
ſeyn. Die Anziehung aber wird baburdy vermindert, daß da, wo bie 
Meibung worgeht, zwei Stoffe gewählt werben, meldhe bielelbe am ge 
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zingfien gegen eiuauder Außern, z. B. Eiſen amd Meſſiug (die Achſe 
von jenem, die Nabe von dieſem) Einen großen Vortheil wuͤrden in 
gebirgigen Gegenden Wagen gewähren, deren bintere und vordere Raͤ⸗ 
ber von ungleichem Durcdhmefler, wie unfere Kutfchen, wären. Solche 
Berbefferungen für den anhaltend guten Zuſtand der Handelsſtraßen 
mittel angemeffener Fahrzeuge werben die Regierungen durch Belohn⸗ 
ungen ber Fuhrlente, welche die Verbefferungen anmwenden, z. B. durch 
Zahlung eines mindern Straßengeldes, ficherer erreichen, ale wenn fie 
©trafverbote erlaffen, welche die Frachtfahrer zum Gebraude anbrer 
Straßen beflimmen. Dagegen muß aber überall vorgefchrieben werden, 
wie ſtark ein Frachtwagen, nad Berhälmiß der Straßen und Bräden,. 
bie er zu paſſiren bat, beladen umd mit wie vielen Pferden er beſpannt 
werden darf, — Vorzuͤglich wichtig für Emporbebung oder Erhaltung 
der Lebhaftigkeit einer Handeleſtraße iſt es, daß Feine oder nur ſehr 
billige Wegegelder, keine oder nur geringe Diurchgangszölfe erhoben, und 
Daß die Frachtfuhrleute nicht durch Mauthviſitationen aufgehalten wers 
ben; vielmehr iſt Alles zu entfernen, was den Gebrauch der Handels⸗ 
ſtraßen für Ausländer laͤſtig und koſtbar machen Fann, damit diefe nicht 
entweder andre Handeleſtraßen fuchen oder, wenn bieß nicht thunlich 
wird, ihren Tranſtihandel vermindern. Zölle, Mantben und Donanen 
And durch die ihnen meiſt anhängenden läftigen Formen weit nachtheilie 
ger, als die hoͤchſten Gtraßengelder, wovon Frankreich in feinen Brenz 
Departements auf dem linken Rheinufer den augenicheinlichften Beweis 
liefert, indem deſſen vortreffliche Danbelsfiragen, obwohl man fie gang 
umentgeltlic, befährt, von ben Ausländern unbeſucht, und bie gegenüber» 
liegenden badiichen Dandelsftraßen, ungeachtet ber dortigen nicht under 
beutende Straßengelder und Xranfitzölle, vorgezogen werden. Endlich 
Sommt bei einer Handelslandſtraße auch darauf wiel an, daß eb längs 
berfelben in ben geeigneten Orten nicht an zweckmaͤßigen Niederlagen, 
Öffentlihen Wagen, au geſchickten nnd foliden Frachtfahrern, am Wech⸗ 
fel mit Vorfpannpferden ın nicht zu weit von einander enıfernien Orten, 
au billig regulirten Zrachten durch zureichende Eoncurrenz, fowie an Guͤ⸗ 
terbeflattern oder Schaffnern fehle. — Faſt jeder Staat bat Haupihan- 
belöftraßen, welche lebhafter ald alle andre befucht werden. Diefen muß 
er zwar feine vorzuͤglichſte Aufmerkſamkeit widmen; er barf aber dabei 
die Straßen, welche zu Handelsftädten fähren, die auf der ‚Seite lie 
gen, nicht vernachläffigen. — In Deutſchland, vorzüglich in deſſen ſuͤd⸗ 
lichem Theile, if ber Zuftand ber Handelsſtraßen beſſer ale der des 
Dunbeln. Vieles ift dafür in Baiern feit der Regierung des Königs 

arimilfan gefchehen. Die große Handeltſtraße ans Franken äber Nuͤrn⸗ 
"berg und Regensburg, fowie Aber Augsburg und Mänden an die Öfls 
reiciſche Grenze, fodann die Äber Memmingen und Kaufbeuern nach der 
Schweiz, laffen (mit Ausnahme der vielen ebenſo laͤſtigen als theuern 
Manth/ und Zollanflalten) für Baierns bedeutenden Zwifchenhandel nichts 
zu wuͤnſchen übrig, — Norddeutſchland, in welchem befonders Preupen 
für die Verbefferung der Landhandelsſtraßen fehr tbärig if, hat Diejenigen, 
welche zu den Naupthandelsfläbten, Hamburg, Leipzig, Bremen, Lübrd 
n. f. w. führen, ſtets in gutem Zuftande gehabt, da fchon in der Bor 
zeit, wo noch die Hınfe ibre große Handelsrolle fpielte, den damaligen 
Verhältuiffen gemäß für dieſes Bebärfniß geforgt wurde. GSuͤddeutſch⸗ 
land gebührt aber der Vorzug, daß in demſelbes weit mehr gute Ber 
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binduugöfraffen der Haupthandelöpläße mit den kleinern Handelsſtaͤdten, 
ja felbR treffliche Vicinalmege vorhanten find. Diefe Erleichterung des 
Laudhandelt in feinen verfchiedenen Richtungen und Abfiufungen wärde 
ihn zu einer bedentenden Größe führen koͤnnen. — Inden kaiſerl. öftr. Staaten 
jieben ſich won Trieft und Insbrud nad allen Haupthandelsplaͤtzen reff⸗ 
Ihe Handeleſtraßen, welde das Publikum Kaiferfiraßen zu nennen 
pflegt. — Frankreich, das ſchon laͤngſt von Strasburg, fowie Aber Metz 
nach Paris und von da in die Seehaͤfen, befondere Bordeaux und Mars 
feille, vorzägliche Handelsſtraßen befaß, hat unter Napoleons Regierung 
noch mehr in diefer Dinficht gewonnen. Es haben felbft in deſſen das 
mals neuermorbenen Provinzen große und kuͤhne Unternehmungen von 
Dındeld, and Militairfiraßen, wie 3. B. von Mainz nad) Koblenz anf 
‚der Spitze einer Gebirgskette, ſich als merkwürdige Denkmale erhalten. 
— England behauptet auf einem Theil feiner Haup:handelöftraßen einen 
eignen Borzug durch die Anlage feiner Eiſenbahnen, und fo fehr auch 
Rußland mit Schwierigkeiten ded Bodens und Klimas zu kaͤmpfen bat, 
.jo taun doch feine Haupthandelsſtraße von Peteröburg nach Moskau 
mit jeder andern in großen Handelsſtaaten verglichen werben. Am mei: 
Rem enifprechen aber allen Forderungen, bie wir aufgeftelt haben, die 
‚Hauptbandelöftraßen in der Schweiz, unter welchen die über das Jura 

ebirge die vorzägliafle il; denn es tritt der Vorzug ein, daß auf dem 
—*2* Handelsſtraßen Freibeit des Handels herrſcht, und in der Re⸗ 

el kein Aufenthalt, keine Koſten durch Mauth⸗ oder Zollſyſteme die 
Fradırfahrer hindern, gegen billige Fracht nad den Handelsplaͤtzen zu 
eilen. — Noch mäffen wir aber einer Handelöftraße gebenfen, ‚wie die 
Geſchichte Feine ähnliche aufzuweiſen bat, ſelbſt nicht zur Zeit der roͤmi⸗ 
fhen Herrſchaft. Es iſt die Handelsſtraße Aber den Simplon — ein 
Denkmal Napoleons, welche den franzöfifchen mit dem italienifchen und 
ſchweizeriſchen Handel verbindet. 

Handelstractate, Handelsverträge nennt man bie Ueberein⸗ 
kunft zweier oder mehrer Staaten, worin fie Beſtimmungen über den 
gegenfeitigen Verkehr und die Einfuhr ihrer Natur, und Kunfterzeugniffe 
feſtſtellen. „, Freiheit“, fagt der Graf von Soden, „it dad Grundprincip 
tes Weltorganismus, freigegeben hat tie Ratur tem Menfchen den Tauich 
aller Bebürfniffe. Gebirge find &berfteigbar, Fluihen und Meere trennen 
wicht Menfchen von Menſchen, nirgend eine chineflihe Mauer, überall 
offenbart fich das Urgefeh der Welt, daß der Menſch dem Menſchen aus 
gehöre, daß die unemdlihe Mamnigfaltigleit der Naturerzeugniffe, ber 
menſchlichen Fähigkeiten, nur deßwegen da ift, um durch Tauſch, durch 
Reibung allenthalben Uebung, Thärigkeit der Kraft, Kortfchritte zur Voll⸗ 
endung, und daburch wieder allenthaiben Lebensgenuß, poſitiven Wohl 
Rand hervorzubringen und zubereiten”. Wird diefer Grundſatz, wechſel⸗ 
feitig freier Tauſch der Genußmittel, bei Schließung ber Tractate al6 
leitende Marime angenommen, fo koͤnnen fle nicht anders ald der Staats⸗ 
wohlfahrt vortheilhaft fenn. Iſt es hingegen bei ſolchen Verträgen die 
Adſicht des einen Staates, Hanbeld, Bergänftigungen auf Koften feines 
Mitcontrahenten fich zu erwerben, oder fchloffen beide bie Uebereinkunft, 
um einen Dritten in feinem Handelsverkehr zu befchränfen und feine In 
duſtrie zu laͤhmen, fo mögen fie anf bet Augenblid einen Bortheil ge, 
wäßren; anf die Dauer werden fie aber für beide Theile Nachtheile 
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herbeifhßren, zum wenigflen wird nicht ſelien bie Nation dabdei verlieren, 
wenn auch der Raufmannefland gewinnen ſollte. Haben zwei Nationen’ 
Eh in einem Bertrage gegenfeitige Shandelöbegänftigungen zugeflanden 
und Andern durch Erhöhung der Zölle oder fonitige Einſchraͤnkungen die 
Einfuhr gewiffer Artikel erfchwert, oder gar unmöglich gemacht, fo erhal 
ten die Gapitalien, welche beide Nationen im Handel angelegt haben, 
eine gezwungene Richtung, fie fließen in einen Drt zuſammen, während 
andere Gebiete des Verkehrs troden bleiben, oder ihnen nicht hinreichende ‘ 
Kräfte zum fröhlichen Gedeihen zugewendet werden. Durch die Aufhe⸗ 
bung bes freien Wetteifers erhalten bie Nationen jene Erzeugniffe, wel⸗ 
chen in dem Handelstractate eine Vergänftigung zugeflanden wurde, zu 
einen höhern Preife und meiſt fchlechter, als fonft der Fall ſeyn wärde, 
wenn der Soncurrenz ein offener freier Markt geflattet wäre. Aus dieſer 
Urſache find folche Handelsvertraͤge, ſie mochten nun Abgaben beſtimmen 
oder nicht, fle mochten gegenfeitige Begänftigungen oder Befchränfungen 
feſtſtellen oder nicht, von der Nation nie gänftig aufgenommen worden; ; 
gegen fie erhoben beide Parteien Aber kurz oder lang ein Geſchrei, miße 
billigten die Grundſaͤtze und wiberlegten durch ihre Klagen die Hoffuus 
gen umd glänzenden Erwartungen, welche ſich die Staatsmaͤnner bei der 
Entwerfung der Beriräge verſprachen. Kreiheit if die Seele des Han⸗ 
dels, ein gegen⸗ und alfeitiger Zaufch der Genußmittel und der Kräfte 
it fein einzig wahres Belebungdmittel, und gluücklich, daß die Reſultate 
biefer Marime mit dem Bortbeil der Rational» Delonomie und dem Wohle 
bed Ganzen snfammenfallen. j 


Handelsvereine, |. Handelsgeſellſchaften. | 
Handkuß ik ald Ausdrud der Achtung und Ehrerbietung, fowohl 
im veligidfer als gefellfchaftlicher Beziehung, fat auf der ganzen Erde 
verbreitet. In den Alteken Zeiten warf man der Sonne, dem Monde, ; 
den Sternen Käfle zu, die eıgue Hand kuͤſſend (Hiob 31, 26.), fo auch 
des Baal. In der Gefellfchaft iſt er ein Durch Mille Ucbereinkunft ein⸗ 
geführtes Mittel, um um Vergebung zu bitten, zu danken, Ehrerbietung 
gegen Hoͤhere zu bezeugen. So kuͤßt bei Homer Priamos dei. Achilles 
Hände, gaben bei den Römern die hoͤhern Magiftrate ihre Hand zum 
Handfuße den tiefern, und unter den Kaiſern wurde die Sitte des Hand⸗ 
Iußes wichtig, befonders fär die Großen; denn die Hofleute von nieder 
Range mußten ſich begnügen, Inieend den Raifer zu verchrem, oder deſſen 
Gewand zu berühren 2c., noch niebere, ihre eigne Hanb zu kaͤſſen. Die 
Sitte ded Handkuffes herrſcht au allen europ. Höfen, befonderd am ſpa⸗ 
nifchen, wo bei großer Galla bie Grande zum Handkuſſe beim König zur 
elaffen werben. Auch in Afrika follen die Neger ihre Häupter durd 
—* verehren, und Cortez fand dieſe Sitte auch in Mexieo. Der 
Handkuß if beſonders Zeichen ber Hochachtung, auch der Zärtlichkeit 
gegen Damen. 
Handlung, im philoſophiſchen Gimme, bie von bem Willen aus⸗ 
gehende Wirkung eines freien Weſens. Wird die Gefinnung, welche bier 
fer Willensbeflimmung zum Grunde liegt, berädfichtigt, fo ift vom Dem 
Moralifhen der Handlung die Rebe; wird aber von deu äußern Ver⸗ 
haͤltniß derfelben zu ber Freiheit Audbrer geſprochen, vom Juridiſchen. In 
Bezichung anf Werke fchöner Kunfl, nennt man Handlung im weitern 
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Sinne (richtiger Bewegung) eine uͤberraſchende, abwechſelnde Mannig⸗ 
faltigkeit von Vorſtellungen, ein beſonders lebhaftes Spiel der Seelen⸗ 
kraͤfte, welches ſich in einem Kunſtwerk ausdrädt, und legt fie ſelbſt einer 
Ode, einer Elegie und ähnlichen Werken bei; im engern Sinne aber 
wird fie nur Werken zugefchrieben, welche Handlungen in erzäblender 
ober dramatijcher Form darftellen, wie die Fabel, das Epos, der Roman, 
das Drama, umb man verſteht darunter im Allgemeinen ein größeres 
oder kleineres Garzes von Wirkungen eines oder mehrer handeluder oder 
als handelnd vorgeftellter Weſen (vgl. Drama). Um aber den Stoff 
eined Kunftwertd abgeben zu können, muß die Handlung Einheit haben, 
d. h. ale ihre Veränderungen muͤſſen aus einem gewiflen Anfıngspunfte 
bis zu einem gewilfen Ziele in fleter und deutlicher Folge entwidelt ſeyn; 
fie muß wahr ſeyn, d. h. mit den Gefegen des Denkens und der Natur 
der dargeftellten Weſen übereinflimmen, und endlich ein geiftiges, fittliches 
amb aͤſthetiſches Intereſſe haben, d. 5. dem Verſtande, dem fittlihen Ge⸗ 
füͤhl und dem Kunftfinne genügen. — Ueber Handlung, als gleichbebens 
tend mit Handel, ſ. Handel. | 
Handſchrift, 1) Cchirographum), was Jemand mit feiner eigenen 
and gefchrieben bat; 2) (Manuicript), aus alter Zeit als Original oder 
in Abfchrift vorhandenes Eremplar einer Schrift, aus Hol; oder Blaͤt⸗ 
tern, Rinden, Elfenbein, Leinwand, Papyrus, Pergament, Baumwollen⸗, 
Seiden. oder Linnenpapier beſtehend. Der Form nach find die Hands 
fchriften Volamina oder Codices. Ihre innere Beichaffenheit ift verſchie⸗ 
den in Dinficht der Buchflaben (ſ. d. unter Schrift). Das Studium der 
griech. Handfchriften hat mehr Schwierigkeiten, als das der Iateiniichen, 
wegen ber (wenigſtens fräher) geringern Verbreitung bed Studiums die 
fee Sprache, der geringern Anzahl der Handfchriften, des hoͤhern Alters 
derſelben, des weitern Umfangs der Gegend, wo fie verfertigt wurden. 
Daher laͤßt ih das Alter griech. Handfchriften ſchwer beſtimmen. Zeichen 
des Alters einer Handfchrift find: a) Uncialfchrift, b) ohne alle Abthei⸗ 
lung ununterbrochenes Fortlaufen der Worte, c) bäufigered Fehlen ber 
Accente, der Spiritus und des Jota ſubſcriptum, d) wenigere und leide 
tere Abbreviaturen als fpäter. Nach dem 7. Jahrh. fängt die Minnskel⸗ 
(Curſiv⸗) fchrift in den Handichrifien weit häufiger zu werben an, 
verbrängte fie die Umncialfchrift nicht ganz, die jedoch nach dem 9. Jahrh. 
ganz in die Minndkelichrift ausartete. Accente und Abbreviaturen wer, 
den hänfiger, und es fommt Interpunction, Wbtheilung des Worte, bad 
Schreiben in Heinern Aufſaͤtzen auf. Keine griech. Dandichrift iR After 
ald ans dem 6. Jahrh. Doc vgl. Hercnlanum. Die Hinderniffe au 
der Erhaltung der Altern Hanbichriften find theild in ber leichtern Zen 
Rlörbarkeit der Gchreibmaterie, theild in den vielen Zerrättungen Gries 
chenlands -und Italiens, theil6 im der allgemein berrichenden linwifjenbeit 
des Mittelalters und der daraus entfiandenen Geringſchaͤtzung diefer Denk⸗ 
mäler, theild in dem Aberglauben biefer Zeit zw juchen, ber die Leſung 
heiduifcher Schriften verbammte und die Handſchriften vertilgte oder im 
codices rescripti verwandelte, und endlich in ber Vernachläffigung ber 
erien Bucdruder, die unmittelbar von den Handichriften abfegten und 
fie dadurch verbarben oder fie nach gefchehenem Abdruck nicht nicht. ady 
teten. Bei dem allen haben ſich doch noch, ſelbſt durch dieſe Unwiſſenheit 
uud Gorglongfeit in Durchſuchung und Benugung ber einmal augelegten 
Bäderfammiungen, beſonders der Klöfter, Abteien und Kathedralkirchen, 
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fehr wiele griech. Handfchrifien erhalten, die zum Theil freilich erſt ſpaͤter, 
ſelbſt im Mittelalter, verfertigt find, in weichem jedoch immer noch eins 
zeine Gelehrte und Liebhaber der alten Riteratur Abrig waren, und wo 
man fich, felbit ded Gewinnes wegen, mit dergleichen Abichriften häufig 
beſchaͤftigte. Sehr viele derjelben wurden auch er beim Anbruch ber 
neuern wifjfenichaftiichen Aufffärung genommen, im 13., 14. und ber er 
Ken Hälfte des 15. Jahrh., um die Schulen und bie Gelehrten ſelbſt 
damit zu verfehen. Und felbf in den erflen Zeiten nach Erfindung ber 
Buchdruckerei, da diefe Kunft noch fchwierig, nicht Überall verbreitet und 
manche Abſchrift wohlfeiler und leichter, als ein Abdruck, zu erbalten war, - 
wurden noch vie‘e Bücher abgefchrieben. Za dem aͤlteſten griech. Hand 
fchriften, die man bieher entdeckt bat, gehören: ein Fragment der 
„Stiade’ (1825 auf der Inſel Elephantine in Oberaͤgypten von einem 
für den Engländer Bankes reifenden Franzoſen entdedt), auf Papyrus 
gefchrieben, enthält 8--900 Verſe vorn 169. an und if in Capitalbuch⸗ 
Raben ſchoͤn gefhrieben, wohl erhalten, unſtreitig das aͤlteſte aller claff. 
Bäder, und wahrfcheinlich aus der Ptolemäer Zeiten ; bie vaticaniſche Hand» 
fhrift der Sevtuaginta, die Wlerandriniihe Handſchrift der Sepinaginta 
und des N. T. in London, bie Golbert’jche Handſchrift (Fragment dei 
u. T., 22 Blätter, ia Paris), eine Handſchrift des Dioskorides in Wien 
und eine andere in Neapel, alle mit runden und vieredigen Uncialbuch⸗ 
Raben, ohne Accente und Spiritus. Hetruriſche Handfchrifien ſind nicht 
vorhanden, und man kennt die hetrauriiche Schrift bloß aus Werfen. der 
Kumfı. Lateinische Handichriften. Die aͤlteſten find der florentinifche und 
3 vaticanifche Virgile, der vaticanijche Terenz und die florentinifchen 
Pandekten, ale hoͤchſtens ans bem Anfange des 6. Jahrh., mit Kapital 
ſchrift. Seit der Wiederherftellung der Wiſſenſchaften, die felbft durch 
Auffindung umd allgemeinere Kenniniffe claſſiſcher Handfchrifien vorzäglich 
befördert wurde, hat man diefe Handfchriften forgfäliig gefammelt, wer 
glichen, befchrieben, herausgegeben. So durchfuchte ſchon Petrarch im 
biefer Abficht mehr ald 200 Bibliotheken und veranlaßte dadurch die frühe 
Verbreitung der roͤm. Literatur zuerſt in Italien und hernach in mehren 
Ländern, Hehnliche Verdienſte erwarben ih Gaiparini, Poggius, Beatus 
Rhenannus, Woyfius Mocaͤnikns, Chrynaͤus, Sichard u. A., im neuern 
Zeiten beſonders Mai, auch Belker. In allen aͤltern latein. Handſchrif⸗ 
ten find die Worte nicht aus einander gerückt, ſelten am Ende der Linie 
abgebrochen, findet ſich bloß oratorifhe, nicht grammatifche Interpunc⸗ 
tion, häufiges Abſetzen der Perioden, entweder mit ganz neuer Linie 
oder wenigftens einem Zwifchenraume. Im Mittelalter verfchwand bie 
ſes Abſetzen und die Interpunction wird feltener, Folge der Ignoranz; 
Dagegen fam nach und nad Trennung der einzelnen Worte auf (nach 
dem 8, Jahrh.). Abbrewiaturen haben far alle Handfchriften mit ein⸗ 
ander gemein. — Verſchiedene Handfchriften im allen Sprachen haben 
am Ende ſelbſt eine deutliche Bekimmung, wann, gewöhnlich auch durch 
wen fie geichrieben worben find (batirte Haudſchriften); doch iſt bei Be 
urtheilung dieſes Zuſatzes große Vorſicht noͤthig. Bisweilen Iaffen An» 
merkungen oder andere Zuſaͤtze mit Wahrſcheinlichkeit auf das Alter einer 
Handierift fließen. Aeußere allgemeine Kennzeichen des Alters einer 
Haudſchrift And: Agpptifches Papier, dauert vom 5—11. Jahrh., in Hand 
fgriften wohl nur bis ind 10.; tabulae ceratae bis ind 14., Perganıent 
bi ins 4., weißes, duͤnnes, leicht rollendes bis ins 10., radirtes vom 
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10,—15., Baumwollenpapier vom 10.—15., Limenpapier vom 14.16, 
batirte Handichriften vom 9. — 15., wenn der Gigmatur dad Wort Qua- 
ternio vorfleht, vom 6.—11., mit Cuſtos vom 11.—15., je fchledhte: bie 
Verzierung der Signatur, je neuer, vom 8.—15., Linien mit dem Gtifte, 
vpm 5.—13., Linien mit Blei, vom 11.—14., Linien mit Roh, vom 
14.—15., 2 oben und unten durchgehende Parallelinien, vom 11.—14. 
Die vorzäglichftien allgemeinen innen Kennzeichen find: i ohne Punkt 
und Accent (1), vom 5.—16. Jahrh.; i mit Accent (i), vom 10 - 16.; 
i mit Punkt, vom 14.—16.; Doppel-i mit dem Accent ohne Punkt (ii) 
früher ald einfache, auch noch im 10. Jahrh. gewöhnlicher, u vom 10. 
—12.; bad Abtheilungszeihen CO) vom 9.—12.; das Abrheilungszeiben 
(), vom 9—13.5 obne ale Wortabiheilung fchrieb man vom 5.—8.; 
häufige Wortabtheilungen vom 8 —9.; ganz abgetheilt, vom 9.—10.; 
Punkte, Kommata, Unterfcheidungszeichen fehlen vom 5.—8.; ae, Æ, = 
gebräuhlih vom 6.—12.; e für ae vom 7.—11., e für ae 12 —15., 
et zufammengezogen in SL vom 7., und bieß auch in der Mitte der Woͤr⸗ 
tee vom 5.—13.5 -, für est, vom 9. — 13., wenig oder feine 
Abbreviaturen, vom 5.—9., mehr Abbreviaturen vom 10 — 12., viel, 
Wodreviaturen vom 13.—16., Ziffern vom 12.—16., ganze Eapitalfchrift 
vom 5.—6., Uncial, Halbuncial vom 5.—9., Minuta, nicht neugothiſch, 
vom 5.—13., Minuta mit Uncial vermifcht, auch verzogen, mit flarfen, 
dicken und runden Zügen, vom 8—9., reine Minuta, bie die bisherigen 
sunden Züge immer mehr verliert nnd ſich endlich im die neugorhiiche . 
Sarift umbildet, vom 10.—13., neugothiiche, Moͤnchsſchrift, mehr. vier⸗ 
eig, vom 14:—15., die Buchflaben der Abfäge und Ueberfchriften nicht 
größer als die Teribuchflaben vom 5 —8., Curſiv⸗ und nengorhifche Schrift - 
som 13.—16. Um den innern Werth einer Handjarift zu beſtimmen, 
fommt ed an auf ihr Alter (Autographen find fehr felten), auf bie Ges 
naufgfeit und Kenntniffe des Abfchreiberd. S. D. Aug. Pfeiffer, „Ueber 
Bäcerbandfchriften Aberhaupt” (Erlangen 1810). Vgl. Ebert, „Zur 
Handſchriftenkunde“ (Rpz. 1825 fg.). 1829 gab. D. Guſt. Hänel in Leipzig - 
heraus: „Catalogi Manuscriptorum, qui in bibliothecis Galliae, Helve- 
tine, Hispaniae, Lusitaniae, Belgii, Britanniae asservantur« (4 Hefte, 4). 

Handſchuh, bekannte Bededung der Hände, nm fie gegen ‚Kälte, 
Sonne und Luft gu fchägen. Der Geſtalt nad bat man Be ae 
welche nur für den Daumen eine befondere Bedeckung, für die Kbrigem - 
4 Singer aber eine gemeinſchaftliche haben, kurze Handfchuh, welde bis 
in die Gegend des Handgelenkes reichen; ferner Damen und Herren⸗ 
bandfchup, bei Ichteren ift der Daumen mit einem hakenfoͤrmigen Zwik⸗ 
kel eingefegt, lange Handſchuh für Kranenzimmer, welche bis Aber bem 
Ellenbogen reihen; von biefen hat man Handſchuh mit halben Fingern 
und ohne Finger, d.h. da, mo die Finger angehen follten, find fie offen.. 
Bei den Stolpenhandſchuhen iſt an der Deffnung eim breiter Streif von 
fämifchgarem Rindsleder angenäht, welcher das Haudgelenk det, fie 
werden gewöhnlich won Eavalleriien und Reitern getragen. Dem Gtoffe 
nach bat man Pelzhandſchuh won den Kuͤrſchnern von Hamſter⸗ Katzen⸗, 
Hundes, Fuchefellen verfertigt, baummwollene, wollene, feidene vom den 
Strumpfwirkern oder Strickerinnen verfertigt. Bei deu ledernen Haud⸗ 
f@uhen unterfcheidet man wieder conlenrte Handſchuh und waſchlederne 
GMaſchhandſchuh), welche von weißem oder gelbem, gut gethrautem, fd. 
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mifchgarem Leber gemacht werden. Die flarfen, wilblebernen Handſchuß 


machen gewöhnliche Beutler, die feinern werben nach Art der franzöfs 
ſchen Handſchuhmacher in eiguen Dandfchubfabrifen gefertigt. Hiervon 
find die englifchen, franzöfiicdyen und gennefer die vorzüglichiten und wer, 
den im Stalien, Spanien und Deutſchland ſtark abgefegt; dann berliner, 
altenburger, erlanger, dresdner, die letztern fo gut wie frarzoͤſiſche. Die 
daniſchen (Randerſchen Handſchuh) gehen nach afen nördlichen Gegen 
den; die parfumirten liefert Zranfreih, bie feidenen geſtickten und ges 
wirkten Mailand, Como und die Schweiz; Tirol die beiten ledernen, 
diefe werden Groß + oder Dupendweife erhandelt, die feidenen nach dem 
Gewicht. — Die aͤlteſte Spur von einer Bekleidung der Haͤnde findet 
fih, ale Rebeeca Jakobs Hände mit Bockfell uͤberzog (1 Moſ. 27, 16.); 
dann wird des Fechthandſchuhs erwähnt Bekannt iſt das Hinwerfen 


eined Handichubs ale Zeichen der Herausforderung. Im Mittelalter war. 


das Tragen von Handſchuhen ein Recht der Könige und Biſchoͤfe. Auch 
bedentete, vornehmlich bei den Sachſen, die Sendung eines Handſchuhs 
eine Schenkung, Uebergabe, Zueignung. Erbat ſich eine Stadt das Markt⸗ 
‚recht vom Kater, fo fen’ete dieſer ihr, ald Zeichen der Gewährung. einen 
rechten Haudſchuh, weßwegen in Franffurt a. IR. noch vor kurzem zu 
ber Herbfimeßzeit ein Paar Handſchuh vor dem fißenden Rath auf bie 
Tafel gelegt wurben. Auch bei Anlegung einer Stadt war des Kaiſers 
Handſchub Merkmal der gegebenen Erlaubniß, fowie beim Mänsredht. 

Handdwerk heißt jedes Gefchäft, das fich mit der Bearbeitung rober 
Drodufte für die Beduͤrfniſſe des menfchlichen Lebens beſchaͤftigt. Es 
it um defto mehr Handwerk, je weniger dazu Regeln und Rachdenken 
Aber die Regeln, ale, entweder bloß Körperliche Kraft, oder mechanifche 
Fertigkeit erfordert wird. Jemehr das Handwerk Regeln bat und Stu- 


dium der Regeln fordert, und je mehr die gelieferte Arbeit auf Schön 


heit Anſpruch macht und Geſchmack des Arbeiters verrät, um deſto mebr 
nähert ſichs der Kunſt. Alles, was nicht in jene Categorien paßt, iſt 
entweder Känftler oder Yabrifant, indem diefer die Mafchinenhilfe fo 
haͤufig als möglich anwendet, und dann freilich wohlteiler als der Hands 
‚werfer arbeitet, Diejenigen, welche bie Geſchicklichkeit im Handarbeiten 
befigen, heißen Handwerker. In den ältefien Zeiten, wo es noch feine 


Dandmwerfe und Handwerker gab, mußten die Frauensperſonen, beſonders 


die Weiber nebft den Knechten alle die unentbehrlichſten Sachen verfertis 


gen. Mit dem Gteigen der Givilifation bildeten ich auch allmälig die 


andmerfer aus; indeß beichäftigten bis zum 10. Jahrh. außer Frau⸗ 
ensperfonen und Gflaven, ſich mit Betreibung der Haudwerke felb noch 
freigeborne Herren und Frauen, dann aber faR ausſchließlich nur Frei⸗ 
gelaffene, die um Lohn arbeiteten, und Mönde und Ronnen in Kloͤſtern, 
theils für fih, umo theild zum Verkauf. Mit dem Auflommen der 
Städte (ald Sitzen ausgeb’ldeterer Betriebfamkeit) und ber Brändung 
ſtaͤdtiſcher Verfaffungen bildete ſich endlich das heutige Verbältnig ber 
Haudwerker nach und nah aus. Obſchon ed damals ſchon freie Haud⸗ 
werfer in Deutſchlaud gab, fo flanden fie doch wor Eutſtehung des Weich 
bildrechts in den größern Gemeinden unter herrſchafilichem Scuge und 


Hofrecht, ausgenommen in Städten rdöm. Urfprungs (wie in Köln), wo. 
Bieß nicht der Fall war. Bol. Gilde u. Zunftwejen. Handwerker, 
find entweber Meifter, oder Geſellen and Lehrburſche, un an eine ge . 
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wiſſe Ordnung und gewiſſe Gebraͤuche gebunden; daber Zänfte, Inmun⸗ 
gen, Bilden ıc. Daher auch gewiſſe Redensarten: das Handsgerk zuſam⸗ 
men fommen laffen, ins Handwerk gehen; Jemanden ind Handwerk greis 
fen, das Handwer? legen ıc. Handwerkern werden an großen Orten 
mehre Obermeifter vorgefegt, benen die übrigen Mitmeifter, befonders 
der Jungmeifter Folge leiten. Man theilt die Handwerker in gemeine 
und Pänftlihe (Uhrmacher, Gold» und Gilberarbeiter ıc.), in ge'perrte 
umd ungefperrte oder freie; jene find nur auf einge Orte eingefchränft 
und dürfen außer denfelben füch nicht ausbreiten, dergleichen in Rärus 
berg. Wer das zänftige Handwerk erlernen will, muß fich bei der Lade 
(Zunftarchiv) einſchreben laffen und zuvor fein eheliches Abkommen nady 
weifen. Dann überfteht er ale Lehrling die gefegte Rehrzeit, nach deren 
Verlauf er Gefell oder freigeiprochen wird und einen Rehrbrief ald Zeug, 
niß erhält. Jeder Geſell muß nad vorhandenen Sunungegefegen, um 
fi; zu vervollkommnen, auf die Wanderfchaft gehen. Zur Erleidterung 
derfelben haben einige Innungen eingeführt, dem wandernden Gefellen, 
wenn er an dem Orte, welchen er durchwandert, Peine Arbeit befommen 
fann, ein Geſchenk an Geld zu ertheilen. Solche Handwerker heißen 
gefchenkte, zum Unterſchiede der nichtgefchenften. Sie haben einen Hands 
werfögruß: unter fich eingeführt, den fie geheim halten, um den wirfiichen 
Geſellen daran zu erkennen. Diefe Handwerkäinnungen haben ihre Her» 
bergen für bie wandernden Gefellen, worüber der Altgefelle die Aufficht 
führt, der andy den Eingewanderten Arbeit zu verſchaffen fucht, oder ihn 
umfhanen läßt Wollen Geſell und Meiſter ich trennen, fo muͤſſen fie 
es ih auffagen. Nach vollendeten Wanderſchafté jahren kann der Geſell 
ſelbſt Meiſter werden, wenn er ſeine Geſchicklichkeit durch ein Meiſter⸗ 
fü deurkundet hat. An vielen Orten muß er ſich &berd.eß anheiſchig 
machen, die Tochter oder Witwe eines Meiiters zu heiratben (die Mu⸗ 
thung). Die Witwen der Handwerker bärfen andy die Hautirung durch 
Geſellen forttreiben laffen. Jeder, welcher ohne bei einem zünftigen 
Meifter gelernt oder das Meifterrecht erworben zu haben, ein Hand» 
werk für eigene Rechnung ausübt, wird Stoͤrer, Pfufcher oder Poͤn⸗ 
haſe genannt. Auch bat man Lehnhandwerke und kramende, Kram, oder 
Kraͤmerhandwerke; Ieptere gehen mit ihren Sachen auf den Verkauf aus. 
Die Schuldbuͤcher der Handwerkslente haben, wenn fie ordentlid einge 
richtet find, gleichen Blanben, wie die Handelsbuͤcher. Im rohen Meriko 
find die Handwerker mit feltenen Ausnahmen, fobald file ih der Fabri⸗ 
katur näbern, fo verachtet, daß fich freie und unbefsoltene Menfchen 
nicht ald Behilfen verdingen. Ob Handwerkögilden nöthig und nuͤtzlich 
find, daräber ift man noch nicht eins. — Arbeitet der Berfertiger fär 
Seine feſte Runde, fo wird er gewiß wohlfeiler, aber auch fo ſchlecht umb 
aus fo fchlechtem Material arbeiten, daß nur Der, welcher die Dauer 
nicht berechnen kann, foldhe Arbeit vorziehen wird, wie viele Meßkaͤufer 
an mancher Waare wahrnehmen können. — Handwerfsgebraud. 
Gegen ſolche Bebräucke, bie dem Publikam in Deutichland nachtheilig 
waren, eiferten zwar bie Neichöpolizei und fpeciellen Landesgefege, je 
doch oft fehr vergeblich, bis durch die Aufldjung des römifchen Reis 
die Territorien fich vergrößerten. Geitdem haben bie Handwerksinſur⸗ 
rektionen bei uns aufgehört. Die befferen Gebräuche hat man in dem’ 
fehrifilichen Iunungsartifeln der Handwerker, wo. fie noch Zünfte bilden, 
beibehalten. — Handwertöpolizei has die Pflicht, fowopl im Inter⸗ 
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effe der Handwerker, als ihrer Kunden, ſich fd gu geflälten, baß ber 
fleißige Handwerker ſich nähren kann, das Publikum nicht überthenert, 
und fein Gewerbe durch Ueberfälung mit Rahrungstreibern dieſer Art, 
oder durch Innungsmißbränche bevortheilt wird: — Handwerksrecht 
iR der Inbegriff rechtlicher Beftimmungen, welche die Handwerker und 
die fie angehenden Rechtsſtreitigkeiten betreffen. Die Quellen zur Erler 
nung deſſelben find die Landesgeſetze, Handwerksordnungen und Gebraͤuche, 
sichtige Begriffe und Anſichten der Handlungsgefchäfte und Lie beſon⸗ 
dern einzelnen Handwerken ertheilten Privilegien. Diele Geſetze, aber 
fein Derfommen, mäflen das Handwerksrecht bilden. Unter allen dent⸗ 
{hen Staaten ſteht in biefer Geſetzgebung Baiern oben au. — Hands 
werfertranfheiten nennt man jene Krankheiten, berem pathologifcdhen 
Momente vorzüglich durch die Verfchiedenheit der Befchäftigungen, ber 
Körperanfirengung, durch den täglichen Gebrauch verfchiedener Gtoffe 
und Materialien, das Einathmen einer ungefunden Atmofphäre und 
mehre andere Umftände, weiche wit den vVerfchiedenen Handwerken und 
Gewerben verbunden find, entwidelt werden. Es bedarf keines Bes 
weifes, daß eine anhaltende Beichäftigung einer beflimmten Art und Äußere 
Berhältniffe, unter denen der Menſch eine lange Zeit lebt, endlich einen 
bedentenden Einfluß auf den Geil und den Körper deffelben gewinnen, 
und auf die Dauer Leiden eigener Art Jervorbringen muͤſſen. Schon 
jedes Bewerb prägt dem füch ihm widmenden Menichen eine befondere, 
Seicht zu erkennende Phyſſognomie auf; fo kann man leicht den Schnei⸗ 
det, Schufer, Fleifcher, Beder, Brauer ic. von einander unterſcheiden. 
Wie nun jedes Handwerk feine befondere Phyſtognomie hat, ebenfo Leis 
det es am feinen eigenthämlichen Krankheiten. Die fchädlichen Einfläffe, 
die ih Handwerker ausſetzen, werben zwar oft burd bie Gewohnheit, 
indem fie den Körper für. ihre Einwirkung abftumpft, weniger ſchaͤdlich 
gemacht, fie verurſachen nichtödefloweniger nicht felten Uebel, und begruͤn⸗ 
den noch häufiger eine Anlage zu denſelden. Die näheren Veraulaſſun⸗ 
gen, welche eine ſolche Krankheitsdispofition herbeiführen, find theils 
innere, theild äußere. Zu den innern gehören die beflimmte Anftren- 
gung, und vorzüglich die anhaltende Uebung der Muskelthaͤtigkeit in der 
feiben Richtung. Uebermäßige Thaͤtigkeit derfelben gebe Beranlafjung 
zu Bräcen, Zerreißungen, Berrenfungen; zu geringe Stodungen bed 
Blutes, woraus eine Erichlaffung und ſchlechte Ernährung des Körpers 
bersorgeht. Richt weniger find die Köryerlagen, in der fi ber Hands 
werker erhalten muß, häufige Urſachen zu allerhand krankhaften Veraͤn⸗ 
derungen: die »orübergebüdt ſitzende Körperhaltung bed Schuſters ers 
zeugt bei ihm häufig Hypochondrie, Hämorrhoiden, Ichlechte Verdanung 
and Verfiopfung; die wenig koͤrperiiche thätige Befchäftigung des Schneis 
bers gibt feinem Geifle eitten Sang zur Fantaſterei, und das gedrädte 
& en mit übereinander gelegten Beinen vwerufjacht Schwäche ber Schen⸗ 
Eel. Die größere Musfelanftrengung der Zimmerleute, Metzger ıc. hebt 
die Verdauung und Appetit, regt zu einer größern Blutverbreitung auf 
und legt bierdurch die Anlage zu entzündlichen Krankheiten. Zu bem 
insern Veranlaſſungen gehören ferner die unausgeſetzte Uebung eines 
Organs. Durch Uebung wird zwar jeded Organ geflärkt; durch einen 
zu anhaltenden und angeſtrengten Gebrauch befielben wird es Hingegen 
geſchwächt und zu vielen Webeln dieponirt; daher flieht man bei Lihrs 
madiern häufig auch Augenentzändungen und Shwähe der Sehkraft. 
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Unter den aͤußern Urſachen iſt vorzüglich die Luft, worin bie Handwer⸗ 
fer athmen, zu berädjichtigen. Eine mit allerhand Stoffen geſchwaͤn⸗ 
gerte und verborbene Luft hat für die Gefundheit den größten Nach⸗ 
theil, und ihr find viele Krankheiten unter den Handwerkern zuzuſchrei⸗ 
ben. So find Beder und Mäller fehr der knotigen Schwinbiucht aus⸗ 
gelegt, weil der Mehlfiaub, den fie einathmen, in die Luftzellchen ber 
tungen bringt, und dort Andtchen bildet. Die Bergolder und Spiegel⸗ 
bereiter athmen die Duedfilberbänfte ein, und befomnen eine Merkur 
sialvergiftung; in Arfenifhätten, in denen der Dunſtkreis mit aufgelöften 
Theilen diefes Gifts gefchwängert it, kommen nicht felten Ähnliche Bere _ 
giftungen vor. Wichiig find auch in diefer Dinficht die Stoffe, womit 
gearbeitet wird: dieſe werden in den Körper aufgenommen, und führen 
durch ihre Deterogenität mit demfelben verfchiedene Uebel herbei. Die 
Arbeiter mit Blei unterliegen nicht felten einer biefer Vergiftung eige⸗ 
nen Kolik; die Schornfeinfeger ſind einem gefährlichen Ausichlage un 
terworfen. 

Hanf, eine vwaterländifche, felbft über ben Flachs zu ſchaͤtzende 
Pflanze. Sie erreicht auch bei und in fettem und etwas feuchtem Bo⸗ 
deu bis 8 und 9 Fuß Höhe. Sie bedarf Luft und Raum und forgtäls 
tigere Huͤtung, auch einer tiefen Durchwählung des Unterbodene. Wenn 
die männlichen Bläthen zu vertrodnen anfangen: fo rauft man foldhe 
Pflanzen aus und IAßt fie austrocknen. Diefe liefern dem für die dau⸗ 
erhafte Leinewand fo nüglihen Spinnſtoff in feinen Fäden, und felbit 
der wohlgereinigte Werg ift noch für grobe Weberei tauglich. Sechs 
Wochen fpäter wird der Samen tragende weibliche Hanf eben alles reif, 
umd liefert, neben dem Samen, bas zur Seife fo nügliche Del, und das 
gröbere Gewebe für Seilereien gröberer und feinerer Art, Er zieht fehr 
viele Nahrung aus der Luft wie aus der Tiefe, und waͤchſt gern bei 
neuer Düngung auf dem nämlichen Fleck wieder. Die Blätter der Haufe 
pflanze liefern einen beraufchenden Tabad. Die Urfache diefer gleichen 
Nuͤtzlichkeit und Schädlichleit für die arbeitenden Klaffen bat noch Fein 
Phyſiker ergrüändet. Der Hanf ſtammt urfpränglich aus Oſtindien und 
Perfien, kam von da nach Aegypten, und Pythagoras bradyte ihn zuerſt 
nach Griechenland. Nach Deutfchland iſt er bauptfählih durch Mönne 
und Kreusfahrer gebracht worden. Der engländifhe Hanf Äbertrifft alle 
andere Sorten an Dauerhaftigfeit; nad ihn fommt der xuffifche, ber 
vorzüglich zu Padleinwand verarbeitet wird. Der Danf if für das Gew 
weien von der größten Wichtigkeit und daher ein fehr beträdhtlicher Hau⸗ 
deldartifel, Ein Kriegsichiff vom erflen Range bedarf gu Gegel und 
Zaumerf 180 000 Pfund rohen Hanfee. 1788 wurden 54464 Tonnen 
in England eingeführt, nach dem damaligen Preife von 20 Pf. St. 
für die Tonne, beträgt dieß eine Summe von 1.269.280 Pf, St. Der 
chineſiſche Hanf übertrifft den gemeinen Hanf bei weitem. 

- Hang, f. Reigung. 

Hangmatte wird auf Seeſchiffen ein Segeltuch genannt, welches im 
Raume ſchwebend den Seeleuten zu einer ruhigeren Lagerflätte dient, 
ale das Lager auf einer Bettſtelle; fie find vieredig, 6 Fuß lang, 3 Fuß 
breit und mit Leinwand unterfegt, mit einem balbmondförmigen Holze 
oben und unten; in beißen Ländern find fie zum Theil von Baumwolle 
and ſchoͤner und bequemer eingerichtet; bie brafilianifchen find netzartig 
mit Srangen, fchön durchbrochen und zierlich: andere And von bem zaͤhern 
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Faſern ber Pitte-Aloe. In warmen Gegenden bienen fie, um im Iuftigen 
Zimmern, ober im Freien gefunder ald am Boden zu fchlafen. In Oſt⸗ 
indien laͤßt ſich mancher Neifender in diefen Hangmatten oder in einem 
Palankin tragen, Ä 

Hängewert, in ber Baufuuft; ein nicht durch Streben ober Pfäle 
son unten geftägter, ſondern frei liegender, von oben fo verbundener 
Balken, daß er ih nicht biegen fan. Werben Gtrebebänder unter den 
Ballen angebracht: fo beißt dad Sprengewerk; wenn aber beide Arten 
vereint find, dann Hänge, und Gprengewerf. 

Haͤnke (Thabbeus), Dr. der Philoſ., Raturforfcher und Reifender, 
‚ein Böhme, gebärtig ans dem leutmeriger Kreife, ward von der fpani- 
fchen Regierung erbeten, Malaspina auf deffen Reife um die Welt 1789 
als NRaturforier zu begleiten. Er fam in Cadix an, nachdem die Er. 
pedition vor 24 Stunden unter Segel gegangen war. Mit dem naͤch—⸗ 
ften fegelfertigen Schiffe folgte er dem Eapitain nad bem Plataſtrome; 
allein fein Schiff fcheiterte am ber Käfte von Montevideo. Schwimmend, 
feinen Linne und feine Papiere unter ber Mäpe rettend, erreichte Hänfe 
ben Strand und beichloß, ald er auch bier die Erpedition bereits abge» 
zeit fand, quer durch das Land, Aber die Andes, den Cap. Malaspina 
in St.⸗Jago anfzufuchen. Ohne Kenntniß der Sprache, obne Hälfe- 
mittel, Aberwand er, ein kuͤhner Borgäuger Humboldt’s, alle Hinder 
niſſe und vereinigte fi mit Malaspina. Vielleicht abſichtlich an feiner 
Nädichr nah Europa gehindert, blieb er in Amerifa, wo er durch einen 
‚Zufall zu Eochabamba fein Leben verlor. Das koͤnigl. böhmifche Natio⸗ 
nalmuſeum befigt naturhifkorifhe Sammlungen von ihm, und ber Praͤ⸗ 
fibent Graf Kaspar von Sternberg ci. d.) bat in der 3. öffentl. 
Gigung bed Muſeums 1825 dieſes muthigen Naturforſchers Leben er 
zähle. Das böhm. Muſeum gab 1825 zu Prag in einer Kieferung mit 
12 Kupf., $ol., heraus: „Reliquiae Haenkeanae, s. descriptiones et 
.'icones plantarum, quae in America merid. et boreali, in insulis Phi- 
lippinis et Marianis collegit Thaddeus Haenkew. ©. über ihn die Mo» 
naisſchrift der Gef. des vaterländ. Muſ. in Böhmen, 1. 1827. 

Hannibal, ein Sohn bed Hamilfar Barkas, geb. 247 vor Ehr., 
war 9 5. alt, als fein Vater, dem er in den Krieg nach Spanien zn 
folgen begehrte, ihn am Altare ſchwoͤren ließ, ſtets ein Feind der Römer 

zu feyn. Hannibal hatte eine griechiſche Bildung erhalten, und hatte 
fpäter Briechen um fi, die feine Geſchichte Ichrieben. In Spanien war 
er Zeuge der Eroberungen feines Vaters. Als derfelbe 9 I. nachher in 
einer Schlacht in Lufltanien geblieben, unb fen Eidam Hasdrubal zu 
feinem Nadfolger ernannt worden mar, kehrte Hannibal in fein Bater- 
Iand zuruͤck, bis er, 22 S. alt, anf Hasdrubal’d Wunſch wieder beim 
Heere erſchien. Die Krieger erblickten in ihm ben ihnen einſt fo theuern 
Hamilfar; er machte 3 Feldzuͤge und gab fo große Proben feiner Ta⸗ 
lente und feiner Tapferkeit, daß ihm das Heer, nad Hasdrubal's Er, 
mordung, 221 den Oberbefehl unter dem lebhafteſten Zuruf überteng. 
Iren feinem erflen Eide, ließ ber 26jährige Feldherr bald merken, daß 
er die mit Rom gefchloffenen Verträge zu brechen geneigt ſey, fobald 
dh eine Gelegenheit bazu fände. Dieß geſchah durch die Eroberung 
Sagunte, die Hannibal, mit Genehmigung bes carthagifchen Senats, 
nah einer 8 monatlichen Belagerung vollbrachte. Die Römer erſchraken 

Aber das Schickſal Sangunts und ficken Geſandte nach Carthago, um 
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die Auslieferung Hannibal’S zu erlangen, Man zögerte, und fie erklaͤr⸗ 
sen dem Krieg. Hannibal verfammelte fogleich ein maͤchtiges Heer und 
entwarf den kaͤhnen Plan, die Römer mitten. in Italien anzugreifen. 
Nachdem er für die Sicherheit Afrikas gelorgt umd feinen Bruder Has» 
drubal mit einem Heere in Spanien zurädgelaffen, brach er mit 90 000. 
M. Fußvolk, 40 Elefanten und 12.000 Reitern auf, durchzog mit bes 
wundesungswärbiger Gchnelligfeit mitten im Winter ganz Gallien, und 
langte am Fuße der Alyen an. In 9 Tagen batte er, von cisalpint 
ſchen Galliern geführt, das Gebirge im November Äberfliegen. Nach 
des Schottländers General Melville Umterfukung, der auch de Luc, for 
wie die Generale Rogniat und Dumas beiflimmen, ging Hannibal’d Zug 
ber den kleinen Bernhard, oder die grajiihen Alpen in dad Thal von 
ofta nach Toren, nach Richard aber Aber ben Beneure Cfottifche Alpen) 
in das Land ber Tauriner (wie Livins dem Polybius entgegen anfährt), 
beren Stadt er eroberte, worauf er in das der Jnſubrer zog. Aber 
von dem Heere, mit welchem er ausgezogen war, hatte er nur noch 
20.000. M. zu Fuß und 6000 Reiter Abrig, die mehr Gerippen ale 
Menfchen glihen. Dennoch verlor er den Muth nicht; nur zwifchen 
Sieg und Tod war zu wählen. Turins Eroberung ſicherte ihm die Ye 
bensmittel und machte den cisalpiniihen Galliern Muth, ſich mit ihm 
vereinigen. Auch würden dieſe fih noch zahlreicher unter feinen 
—* geſtellt haben, waͤre nicht Publius Scipio mit einem roͤmiſchen 
Heere, das bei Piſa gelandet, in Eilmaͤrſchen herangerädt. Am Fluſſe 
Zieinus traf man auf einander. Ein Angriff der numidiichen Reiterei 
entſchied deu Sieg für Hannibal. Scipio vermieb ein neues Gefecht und 
zog ſich bis Aber Trebia zurüd, ohne die Feſtung Elaſtidinm retten zu 
Fönnen. Unterdeß war Sempronins mit einem zweiten Heere angelangt. 
Anfangs durch daſſelbe in Schranken gehalten, wußte Dannihal den jäh 
zornigen Gegner bald zum Kampfe zu reizen, legte einen Hinterhalt bei 
ber Trebia, umging das römilche Heer und vernictete es. Die Römer 
gerloren ihr Lager und 26.000 M. Hannibal nahm jetzt Winterquar⸗ 
tiere bei den risalyinifchen Galliern, die feine Bundesgenoffen wurbem, 
Bei Eröffnung des folgenden Feldzugs fah er fih an den Ausgängen 
ber Apenninen von 2 neuen Deeren erwartet. Er beichloß, fie einzeln 
zu fchlagen und Flaminius vor der Ankunft feines Mitconſuls aufm 
reiben; er täufchte ihn durch falfche Märfche, rädte hinter ben Apenni⸗ 
zen vor und drang durch bie Moräfle von Cluſium. Bier Tage und 
vier Nächte zogen die Carthager durch Sümpfe. Hannibal ſelbſt, ber 
den letzten noch Abrigen Liefanten beflicgen hatte, rettete ſich nur mit 
Mäpe, und verlor ein Auge durch eine Entzündung, bie ex nicht hatte 
fchonen können. Kaum hatte er das trockne Feld wieder gewonnen, ale 
er alle Mittel anmwendete, Flaminius zu einer Schlacht zu. zwingen. Er 
verbeerte Alles mit Feuer und Schwert, nahm ben Schein an, ald wolle 
er anf Rom losgehen, wandte ſich aber ploͤtzlich in einen won faſt una 
zugänglichen Felſen gefchloffenen Eugpaß. Flaminius folgte ihm unbe 
fonnen nach und wurde fogleich angegriffen. Da erfolgte, nahe am Tras 
ſimen, jene hintige Schlacht, in welcher Liſt und Talent Aber römifche 
Tapferkeit legten. Auf allen Seiten angegriffen, wurben bie Legionen 
ber Römer niebergefchlagen,, ohne ſich entfalten zu koͤnnen. Bereichert 
durch die Bente dei Aberwundenen Feindes, bewaffnete Hannibal jegt 
ſeine Krieger nach Art der Römer, und. brang in Apulien ein, allent⸗ 
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halben Schrecken verbreitend, Das beängfligte Rom hatte fein Heil 
einem Dictator (Fabius Maxiwus) anvertraut, der ed verfuchte, durch 
Zaubern bie Kraft der Carthager zu erſchoͤpfen. Er befämpfte Hannibal 
mit Hannibal’d Woffen, folgte ihm allenthalben, ohne ihn erreichen zu 
wollen, überzeugt, daß die Earthager ein verwäfletes Land nicht Lange 
behaupten. Diefe wurben indeß „on ihrem Feldherrn in die Ebenen von 
Bapua geführt, welcher dadurch die erfchrodenen Städte dem Bunde der 
Nömer untreu zu machen und Fabius von den Berghöhen herabzuzichen 
hoffte. Aber plöglich befand er ſich im derſelben Schlinge, in welcher 
Flaminius untergegangen war. Eingefchloffen zwifchen den Zelfen von 
Formiä, dem Sande von Lecſternum und ben bort befindlichen Seen, 
Sonnte er nur durch eine Li ich retten. Er ließ taufend Rinder zu⸗ 
faumenbringen, ihnen Zeuerbrände an deu Hörnern befefligen, und fo 
biefe wärhenden Thiere mitten in der Nacht gegen die von den Römern 
bewadhten Engpäffe treiben. Erſchrocken Aber die Wundererfcheinung ver» 
ließen diefe die Anhöhen, und Hannibal erzwang den Durdgang. Die 
Roͤmer, unzufrieden mit Fabius und feiner Zögerung, theilten jet bie 
Dictatur zwifchen ibm und Minutind Felix, feinem Befehlshaber der Reis 
terei. Diefer, vol Begierde zu fchlagen, fiel bei Gerunium in einen 
Hinterhalt umd wäre ohne des Fabius großmäthigen Beiſtand verloren 
geweien. Als diefer Feldzug beendigt war, fchienen auch die andern vd» 
miſchen Feldherren nichts dem Zufall überlaffen zu wollen, und zoͤgerten 
nad des Fabins Beilpiel. Hannibal fah mit Kummer fein Heer fid 
laugſam aufreiben, als Terentius Barro, der neue Eonful, ein unwiſſen⸗ 
der und eingebildeter Mann, den Befehl der Legionen übernahm. Han« 
nibal hatte Sanmä cf. d.) eingenommen, und die Römer in die Noth⸗ 
wenbigfeit verfegt, eine Schlacht zu liefern. Beide Heere fanden ein» 
ander gegenüber; Paulus Aemilins, des Barro Mitconful, wollte ber 
nachtheiligen Stellung wegen die Schlacht aufidieben, Barry bagegem 
wählte den Tag feines Oberbefebls, gab das Zeichen zum Angriff umd 
erlitt eine gänzliche Niederlage. Das vor Schreden betäubte Rom wärde, 
wie es fcheint, dem Gieger nicht haben widerfichen können, wenn er 
vor feinen Thoren erfchienen wäre. Statt deffen ging Hannibal nad 
Capua, welches ibm die Thore dffnete. Der Aufenthalt in diefer uͤppi⸗ 
gen Stadt verweichlichte feine Soldaten, doch wagte feit der Schlacht 
ei Cannaͤ fein römifher Feldherr, ſich in der Ebene zu zeigen. Aber 
auch Hannibal war außer Stande, weitere Kortichritte zu machen; fein 
Heer war geſchwaͤcht, und ungeachtet feiner glänzenden Siege und bes 
hohen Anfchens feiner Partei in Earthago, batten feine dortigen Feinde 


einen folchen Einfluß gewonnen, daß fein Bruder nur mit Mühe e6 


dahin bradıte, ihm ein geringes Hülfsheer von 12.000 M. zu Fuß und 
2500 Reitern zuführen zu dürfen, womit er uͤberdieß nod ben weiten 
Weg durch Spanien nehmen mußte. Dadurch ward Hannibal auf bie 


Defenfive befchränft. Capua wurbe von 2 confularifchen Heeren bela⸗ 


gert und war ber Uebergabe nahe. Hannibal hoffte es durdy eine fähne 
Unternehmung zu retten, drang gegen Rom vor und lagerte ſich im 
Uingefichte des Bapitols (211 v. Ehr.); aber die Römer Tiefen ſich nicht 
fhreden. Eapna fiel. Diefer glädliche Erfolg gab ihnen die entſchie⸗ 
Denfte Ueberlegenheit, denn faſt alle Völker Italiens erklärten ſich jegt 
für fie. Bon dem Gonful Elaudius Nero in fein Lager zuruͤckgeworfen, 
fonnte Hannibal Richts than, um ſich mit feinem Bruder zu vereinigen. 
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Schon batte dieſer die Apenninen überfliegen,. als er von demſelben 
Nero 207 angegriffen und getoͤdtet wurbe, welcher bad blutige Haupt 
in Hannibal's Lager werfen ließ. Diefer zog fi in das fand der Brut⸗ 
tier zurüd, wo er, von Hinderniſſen umringt, noch mit ungleichen Kraͤf⸗ 
ten gegen bie flegreichen Heere kämpfte und ſich gluͤclich behaaptete. 
Aber jegt trug Scipio die römifchen Waffen nad Afrika und ſetzte Car⸗ 
thago in Schrecken, welches Hannibal zu feinem Schuge zurädrief. „Nicht 
Rom, fondern Carthagos Senat bat den Hannibal beſiegt“, rief .er ihm, 
als er den Befehl Lad, Italien zu verlaſſen. Er fchiffte feine Truppen 
ein, ließ die Bundeögenoffen, bie ihm zu folgen fich weigerten, umbrin« 
gen, und verließ 205 das Land, bas er 16 Jahre lang gegen Rome . 
ganze Macht behauptet hatte. Er Iandete in dem Hafen von Lepzis, zog 
einen Theil der Numidier an ſich und nahm fein Lager bei Adrumet. 
Scipio bemächtigte fich indeß mehrer Städte und machte bie Einwohner 
zu Eflaven. Hannibal von feinen Landelenten zu einer enticheibenden - 
Schlacht gendthigt, ruͤckte ihm entgegen und Iagerte fih bei Zama, 5 Tas 
gereiſen von Carthago. Eine Linierrebung zwifchen beiden Feldherren, in 
welcher Hannibal Friedens vorſchlaͤge that, blieb fruchtlos. Die Waffen 
entichieben zu Hannibal's Nachtheil. 20.000 Carthager blieben auf dem 
Y lage, und ebenfo viele wurden gefangen. Hannibal floh nad Adrumet, 
fammelte die Flüchtlinge, und brachte in wenigen Tagen wieder ein Heer 
zufammen, mit dem er fidh den Fortſchritten ded Siegers entgegenftellen 
konnte. Darauf ging er nach Earthago und erflärte dem Genate, daß 
die einzige Rettung im Frieden fey, und bewog Ihn, ſich dafür geneigt 
zu erflären. Go endigte fi nach 18 Jahren dieſer blutige Kampf dop⸗ 
pelt verberblich für Earthago, das fi nicht nur feiner alten Eroberun⸗ 
gen beraubt fah, fondern mit feiner Flotte auch die Hoffnung verlor, im 
diefen Verluſt erſetzen zu können. Hannibal blieb deilenungeachtet in 
vollen Anfehen und erhielt dem Oberbefehl Aber ein Heer im Innern 
son Afrifa. Aber die Partei des Hanno, feines Hauptfeindes, ließ nicht 
ab, ihn zu verfolgen, und klagte ihn bei den Römern an, daß er ger 
heime Berbindung mit König Autiochns von Syrien unterbalte, und bem 
Krieg aufs Neue zu entiänden ſuche. Roͤm. Abgeordnete erfchienen in Car⸗ 
thago, nm feine Auslieferung zu verlangen. Er rettele fich burch die 
Flucht, ging nach Cercina, und von da nach Tyrus, wo er mit großen 
Ehren empfangen wurde, und begab ſich in der Folge mach Eoheſus, wo 
Antiodus feinen Hof hielt. Er bewog biefen Fürften, den Römern den 
Krieg zu erflären, umb zeigte ihm, daß Italien der Schauplatz beffelben 
feyn muͤſſe. Antiochus genehmigte die Plane Hannibal's; ald aber die 
fer feinem Baterlande ein Bändniß anbieten ließ, fiegten feine Keinde 
abermals im Senat und vereitelten den glädlihen Erfolg des Unterneh⸗ 
mend. Hanmibal erhielt zwar ben Oberbefehl Aber die ſyriſche Flotte 
und griff mit derſelben die Rhodier, Roms Bunbesgenoffen, an, ſab ſich 
aber durch die Treulofigfeit eines ibm untergeordneten Befehlshabers 
zum Räd;ug gezwungen; Antiochus felbft wurde durch eine Reihe won 
Fehlern und Unglädsfällen bewogen, einen fchimpflichen Frieden zu un 
terhandeln; Hannibal entging der Auslieferung an bie Römer durd aber» 
malige Flucht und folgte der Einladung bes Könige Pruſias von Bithy⸗ 
nien, der gegen bie Römer Krieg und Rache athmete. Er warb bie Seele 
eines mächtigen Buͤndniffes zwifchen Prufas und werfchiedenen benach⸗ 
barten Fürften gegen Eumenes, König von Pergamus, einen Bundes, 
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genoffen von Rom, trat. an die Gpige der Kriegsmacht und erfocht. mehre 
Siege zu Rand und zur See. ber diefer Vortheile ungeachtet zitterte 
Alien vor dem Namen Roms; und Prufiad, an den ber Senat Abge- 
geordnete geſchickt hatte, um die Auslieferung Haunibal's zu fordern, war 
bereit, dem Befehle zu gehorchen. Der Held kam diefer Schmach durch 
Gift zuvor, das er fletd im feinem Ringe bei fi trug. So flarb er 
183 v. Ehr., 64 5. alt. In der Schrift: „Haunibal's Heerzug über bie 
Alpen’, von ©. 8. E. Zander (GÖötting. 1828), find die bisherigen 
———— uͤber Hannibal's Alpenzug zuſammengeſtellt. Der Verf. 
olgt Deluc. 

Hauno, 1) carthagiſcher Feldberr um 550 vor Chriſto, nach Eini⸗ 
gen ſchon vor Herodot, nach Andern zu deſſen Zeit; ſchrieb in puniſcher 
Sprache die Beſchreibung feiner Entdeckungs⸗ und Handelsreiſe, die er 
auf Befehl feiner Republik mit einer beträchtlichen Flotte und vielen tau⸗ 
fend Menichen an Afrika's Weſtkaſte machte, aus welcher Beichreibung 
ber carihag. Senat einen engen Auszug in Form einer Lapidarifchen 
Inſchrift machen ließ, der im Saturnustempel zu Carthago aufgeſtellt 
wurde. Hauno kam bid Guinea, bid zum A. Grade nörbl. Breite. An 
ber Käfle von Maroflo legte Hanno, an für Fänftigen Handel bequemen 
Stellen, 6 Eolonien an (die Außerfte auf Kyrene, ald Hauptſtandpunkt 
eines kuͤnftigen Handels), jede ungefähr mit 5000 Einw. jener Auszug 
warb erhalten im einer griech. Ueberfegung als Küftenbefchreibung, Aber 
been Aechtheit fehr viel Streit herrſcht. Zuerft beranegeß- von Gig. 
Gelenius, Bafel 1533, 4., dann von Berfel, Leyden 1674, 12., grie⸗ 
child und deutih von Schmid hinter Arrians „Indica«, mit Bougain- 
ville’d Abhandlung von diefer Reife in Hudſons »Geogr. vet. script. gr. 
min, tom. L«, mit Dodwells Abhandlung „De Hann. aetate« griechiſch 
und englifch von ner mit fremden und eigenen Abhandlungen über 
Hanno, und von Hug, Freiburg 1808, 4. Vgl. Mannert „‚Geograpbie 
ber Griechen und Römer”, 1. Theil; Dager, „De Hannow, &hemniß 
1764; Bredom, „Ueber das Zeitalter bed Hanno“, in deffen „Unterſuchung 
Aber einige Gegenflände der alten Geſchichte, Geographie ꝛc.“, Altona 
1803; Bierthaler, ‚Ueber den Periplus des Hanno’, mit deutſchen 
Ueberfegungen, in beffen „Beiträge zur Geſchichte und Geographie”, 2 
Theile, Salzb. 1798; Knoblauch, „Ueber die Ankunft der Earthager ıc.””, 
im „Neuen beutfchen Merkur”, Jan., Leipig 1792. 2) Reicher Cars 
tbager, trachtete nach ter Oberherrfchaft, weßbalb er bei der Bermählung 
feiner Tochter den ganzen Magiftrat zu vergifien gedachte Nach Ent 
bedung des Plans mit Strafe verfchont, bewaffnete er eine große An» 
zahl Sklaven gegen die Baterfladt. Abermald entdeckt warf er ih mit 
20.000 derfelben in ein feſtes Schloß, wurde aber gefangen und nebfl 
feinen Verwandten graufam hingerichtet. 3) Carthagiicher Feldherr im 
erften pun. Kriege, 264 nach Sicilien gefchidt, als die Römer den Mas 
mertinern Beiſtand zu leiten im Begriff waren, fchlug, mit Hülfe eines 
Sturms, die erſte röm. Flotte Nah Meſſana's Eroberung durch bie 
Mömer zog er ſich in die-Burg der Stadt zuruͤck, wurbe aber gefangen, 
zwar losgelaffen, aber in feiner Heimath gefreuzigt. 4) Hannibald Sohn, 
bes Borigen Nachfolger in Sicilien;'verband ſich mit Hiero und Agri⸗ 
gent gegen bie Römer, warb aber vom Conful App. Claudius, nach der 
Schlacht bei Meffana, zum Frieden gezwungen. Nach einer unglädlichen 
Sqlacht bei Agrigent floh er nach Herallea; daher abgeſetzt. Später 
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befehligte er unter Hamilfar einen Theil der Flotte in der Schlacht Bei 
Heraklea Minoa lange fehr tanfer. Bon Hannibal ward er mit (nicht 
angenommenen) Friebensvorfhlägen an die Römer geſchickt. 5) Carthag. 
Suffet, im libyſchen Krieg zum Unterbandeln mit den Miethtruppen ab» 
geichickt, dann Oberbefehlshaber gegen biefelben, flegte, benugte aber den 
Sieg nicht, weßhalb er feinem Feinde, dem Hamilfar Barkas, weichen 
mußre. 6) Unterfeldherr Hannibal in Stalien, wo er bei Sannd den . 
Iinten Flügel befehligte. Bei Beneventum von Sempr. Gracchus ger 
ſchlagen fiegte er wieder in Lucanien über einen Theil der Armee deſſel⸗ 
ben und fing entfcheidend die Römer bei Thurium. 7) Ein Carihager ; 
löfte mehren Vögeln die Zunge und lehrte fe ſprechen: Hanno ift ein 
Gott; dann ließ er fie nach allen Richtungen fliegen. Sie aber täufdh 
ten ibn und kehrten zu ihrer alten Sangweiſe zuräd. 

Hanno, gewöhnlih Anno, mit bem Beinamen bed Heiligen, einer 
der ausgezeichnetſten Erzbifchöfe der koͤlniſchen Kirche, ſtammte aus einem 
edein ſaͤchſiſchen Geſchlechte und ward im Anfange des 11. Jahrh. geboren. 
Er war ein Bruder Weſſilo's, Erzbiſchofs zu Magdeburg. Ausgeſtattet 


mit worzägliden Geiftesgaben, widmete er fich mit Eifer ben Wiſſenſchaf⸗ 





ten und wurde Vorfieher des Gymnaſtums zu Bamberg, fpäter ald Probſt 
der Kirche zu Goslar berufen. Kaifer Heinrich III. erhob ihn, wegen 
feiner tiefen Urtheilskraft in Staatdangelegenheiten, zu feinem Kanzler, 
umd Hanno gelangte bald zu einer hohen politifchen Bedeutung. Der 
Monarch beflimmte feinen verdienſtvollen Kanzler zum Coadjutor des koͤln. 
Erzbifhofs Hermann II., und Hanno beftieg nach deſſen Tod (1056), 
trog der Widerfeglichleit mehrer Geiftlichen, auf Befehl des Kaiſers dem 
erzbiſchoͤfliſchen Stuhl zu Köln. Nah Heinrichs III. Tode (1056) zeiche 
nete er ſich unter der Minderjührigkeit Heinrichs IV. durch kuͤhnen und 
weifen Herricherfinn aus; denn er erflärte ſich mit den Erzbiſchoͤfen von 
Bremen und Mainz und dem Herzog Dtto von Baiern und Andern, 
gegen Heinrichs TIL. Witwe, Agnes, welche die Vormundſchaft über Hein 
rich IV. führte, Auf feinen Rath wurde Heinrich IV. feiner Mutter ent 
riffen: fein Anſehen in Deutfchland war fa allgemaltig. 1057 veram 
flaltete er zur Herſtellung der guten Ordnung und Zucht, ein großes 
Goneilium, welches Papſt Victor II, mit feiner Gegenwart beehrte. Auch 
1062 fchrieb er ein Goncilium aus, anf welchem der Gegenvapſt Honos 
rius II. verdammt und Wlerander II. in Dentfchland anerfannt wurde, 
Hanno machte indeß wegen den damaligen Gtreitigfeiten mehre Reifen 
nad Rom und fuchte anf alle mögliche Weile den Frieden in der Kirche 
ſowohl als im deutfchen Neiche zu erhalten. Der Erzbifhof Adalbert 
von Bremen cf. d.), der Heinrich Launen und Leidenſchaften begüͤn⸗ 
fligte, wo hingegen Danno die böfen Neigungen des Monarchen zu 
unterbräden und ihn zu einem edeln Menfchen und tächtigen Färften ber» 
anzubilden ſuchte, wurde zwar durch ihm geſtuͤrzt, jedoch nur auf kurze 
Zeit; und die Weberzeugung, den wilden Strom nicht hemmen zu koͤnnen, 
bewog ihn 1073 bie Reichöverwaltung nieder zu legen. Im dem Gtreite 
Heinrichs IV. mit den Sachſen machte er ben Dermittler. Ebenfo ale 
diefer Kaifer mit Papſt Gregor VII. gerfiel, war der friebliebende, für 
das Wohl des deutfchen Reiche raſtlos thätige Hanno eifrigft bemäßt, 
den Streit beigulegen; aber es gelang ihm nicht, bie leidenſchaftlichen 
Gemätber zw befänftigen. Lieber fein Benehmen bei der zu Köln 1073 
eniflandenen großen Unruhen, wo er kaum fein Erben wor dem rafenden 
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Saufen retten Tonnte, f. Bogt’s treffliches Werk: Rheiniſche Gefchichten 
und Sagen‘, 2. Thl. Das äußere Leben dieſes großen Kirchenfürften 


ging wit Bewunderung in das Gemäth des Volkes ein; feine geiſtliche 


und weltliche Regierung war mufterhaft, und die Würde feines geiftlichen 
Wandels, die värerlihe Sorge für fein Erzbistbum und der Eifer, mit 
dem er die Reformation des Klerus und der Kiöfter betrieb, und neue 
Klöfler und Kirchen, fowie mwohlthätige und Bildungsanflalten fliftete, 
erhoben ihn ſchon in feinen Leben zu einem Heiligen. Er ftarb 1075, 
von feinen Zeitgenoffen ale der koͤſtlichſte Edelftein, die Biäthe und bad 
neue Licht ganz Deutichlands geprieſen. Das gehaltvolle Lobzebicht auf 
dieſen koͤln. Erzbiſchof ift die Krone aller Ueberbleibfel beuticher Poeſie 
aus jenem Zeitraume, Es fcheint gegen Ende des 11. oder im Anfange 
des 12. Jahrh., von einem gebanfenreichen, dichteriicher Begeifterung 
empfänglichen, mit gelehrten Kenntniffen nicht därfiig ausgeftatteten Geiſt⸗ 
lichen verfaßt zu ſeyn, befiebt aus 49 Strophen in 870 Verſen nad 
Schilter's Abdrud, in 874 bei Bodmer; zeichnet ſich durch lyriſchen Bang 
und epiſche Auswahl des Stoffes und durch epiichen Chronikenſtyl gleidy 
mäßig aus. Der Dichter beginnet mit der Schöpfung und dem Gänben- 
falle, womit die Erldfung des Menſchengeſchlechts durch Jeſus Ehriftus 
nothwendig geworden. Die Verbreitung des Chriſtenthums durch die 
Apoftel und wie es auch zu dem fräntifchen Volke burchgebrungen, führte 
auf Hanno und feinen erzbiſchoͤſlichen Gig zu Köln. Bei der wehrhaften 
Behigtei biefer Stadt wirb verweilt und die Entflehungögeichichte ber 

urgen feit Rinus und Semiramis eingefchaltet; das Bild der Groß 
thaten erobernder Völker zieht vorüber; tapferer Nitterfinn ſpricht ſich 
in ſchauerlich lebendigen Schlachtgemälden aus und bie roͤm. Weltherr⸗ 
ſchaft tritt hervor. Die Erinnerung an die Verſuche, welche von den 
Roͤmern zu Deutſchlauds Unterjochung gemacht worden find, leitet auf 
Erwaͤhnung des Frankenvolkes und feine trojaniſche Abkunft; dach bald 
wird eingelenfet und auf Iulins Caͤſar und Kaiſer Auguftns zurädge 
kommen; daß der Weltheiland unter diefer Regierung geboren wurde, 
gewährt einen ſchicklichen Uebergang zu der auf dem Erdboden verbreis 
teten chriſtlichen Religion und ihren Dienern ; er gedenft der 33 Biſchoͤfe 
Kölns vor Hanno, wovon 7 als Heilige glänzen, und koͤmmt dann auf 
Hanno. Das Lob des frommen Hirten wird gefeiert, fein Leben und 
Wirken, feine Leiden und Munderfräfte werben geichildert, nnd feinen 
Kummer über den Wahnſinn der Deutfchen, fich immer ſelbſt zu heſte⸗ 
en; „denn Niemand vermochte zu mwiderfieben, wollten fie nur treu zu⸗ 
ammengeben, fie fliften Heerzäge gegen Verwandte und Hausgenoſſen; 
das Reich Fehrt feine Waffen in feine eigenen Adern’. Da er Das nicht 
abzuändern vermag, mag ber beutiche Dann nicht länger Ichen und flirbt 
aus Sram. Da geftaltet fih am Schluſſe a8 den wunderfamften Ber 
flechtungen lyriſch⸗epiſche Einheit. Sprache und Ton wechſeln oft; bie 
erfiere hat in einzelnen &tellen bedeutende Schwierigkeiten; fchlichter 
Erzaͤhlungsſtyl waltet vor; dach erbebet er fich nicht felten in Schilder 
seien und Betrachtungen zu begeifterter Wärme. Ghriftlichleit ber Dar 
ſtellung und Mannigfaltigleit des Wiſſens rechtfertigen die Vermuthung, 
daß ein gelehrier Geiſtlicher Urheber diefed Werkes geweſen fey; zugleich 
aber gebt and dem Ganzen eine dichterifche Verſchmelzung bed, wenigſtens 
in höheren Ständen anfitrebenden Volkgeiſtes mit kirchlich⸗wiſſenſchaftlicher 
Bildung hervor. Den Tobgefang auf Hanno entbedie Martin Opitz in 
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der Rehdiger'ſchen Bücherei zu Breslau, aus welcher ſich die Handſchrift 
auf unerklaͤrbare Weiſe verloren hat, er gab (1639) ihn mit reichhal⸗ 
tigen Anmerkungen heraus; in der Schweizer Ausgabe der Opitz'ſchen 
Werke if} diefer Abbruch berichtigt wiederholt. Eine neue befondere Aus 
gabe, mit einer Einleitung, Ueberfegung und grändlichen Anmerkungen, 
bat G. F. Goldmann (1816) beforgt. 

Hanover (Hannover), Koͤnigreich. Es liegt zwiſchen 24° 14° bie 
290 12° oͤſtl. Länge und 50° 10° bis 530 54° noͤrdl. Breite Seine 
Grenzen find in Norden: das beutfhe Meer, das Herzogthum Olbden⸗ 
burg und das Hamburgifhe Amt Nipebättel (die Mändung der Eibe 
trennt es von Holflein); in Oſten fcheidet es die Elbe wieder von den 
daͤniſch⸗deutſchen Staaten, von Hamburg, Mecklenburg, Schwerin, doch 
liegen nody mehre Ortfchaften auf dem rechten Ufer, und ber lange Grenz 
zug gegen Preußen beginnt von dem linken Ufer jenes Stromes did an 
das rechte ber Werra, doch ziebt fi das Herzogthum Braunſchweig 
auf drei verfchiedene Punkte in biefen Grenzzug, größtentheild zwiſchen 
Hanover und Preußen liegend; in Süden find es die Kurbeffifchen uud 
Lippeſchen Staaten, fowie Wellfalen, und im Wellen bie Nieberlanbe, 
die es begrenzen. Der noͤrdlichſte Drt it Belum im Länbdhen Hadeln, 
der ſuͤdlichſte Punkt Liegt unterhalb der Duelle bes Nieft am Kaufunger 
Walde, der weſtlichſte Belt oder Venebrägge, füdlich Lahr im Fuͤrſten⸗ 
thum Bentheim, und der Öflichite das Städtchen Schnakkenburg an ber 
Elbe. Der Königreich iſt ein Theil der norddeutſchen Ebene, deren fAdr 
lihe Wand, der Harz, ibm theilweife zugehört; er erhebt ſich im frei 
ſtehenden ſtark bewaldeten Maſſen, reich an Metallen und viel des Lieb⸗ 
lichen an Naturfchönheit barbietend ; feine höchften bierher gebörigen Kup⸗ 

a find: der Bruchberg 3018, der Wormberg 2880, die Achtermanns⸗ 

oͤhle 2760, der Rammelsberg 1914 Fuß, und bie Treppen zum Harz 
bilden der Golling, ber Ihdt, der Deilter, ber Säntel und Gunter. Un: 
ter den Darzpäflen gehört der von Klausthal hierher. Bier Ströme 
theilen ſich in das handverfche Gebiet, es ift 1) die Elbe, die bloß anf 
ber oͤſtlichen Grenze firdmt, ihr gehören die Ohre, der Aland und bie 
Sjerge, die alle in Preußen entipringen und bier mänden, ferner bie Efte, 
bie Luͤbe, die Schwinge, bie Ofte Calle ſchiffbar) und ber Meden. 2) 
Die Meſer, die fich bier durch das Zufammenfirömen ber Fulde und 
Werra zu einem ber Hauptfläffe Deutfchlande formt; in fie münden 
bier die Aller mit der Ocker, die Schwalm, die Kamel, die Eyther, bie 
Wümme und Hunte; durch die Aller, bie nach der Mündung ber Ocker 
ſchiffbar wirb, kommen ihr noch die Gewäfler der Derze, Leine und Böhme 
zu. 3) Die Ems, ihr gebören die Aal, die Hanfe und die Lehda zu, 
sor ihrer Muͤndung zerfällt fie in bie Dfter- und Welter-Ems, und 
formt fobann den wilden Dollarbuſen. 4) Die Kechte, die im ſudweſt⸗ 
lichſten Theile den Niederlanden zuſtroͤmt. Bon ben Kanälen iſt ber 
Bremerkanal der wichtigfte, der Trekſchuytenkanal und die merkwuͤrdi⸗ 
gen Pappenburger Kanäle. Außerdem find verfchiedene Wofährunge-, 
Entwäflerungs,. und Eindeichungs⸗Kanaͤle, zum Theil mit koſtbaren An- 
lagen, vorhanden. Bon ben größern Landfeen gehören nur ber noͤrd⸗ 
liche Theil des Gteinhubermeers und ber größte Öff. Theil des Duͤm⸗ 
merſees bierber; bei Floͤgeln im Lande Hadeln ift ebenfalls ein Lands 
fee, und in Oſtfriesland zählt man 36 größere Schlachten. Bon Moo⸗ 
zen und Bruͤchen iſt das Land vielfach durchſchnitten, ber größte aber, 


22 —— 


Hanover 461 


der Tenfelömoor, iſt meiſtens trocken gelegt; im Oſtfriesland finden wir 
noch einige halb troden gelegte Moore, wie dad ewige Meer, das Oſter⸗ 
und Whiftermeer, das Bandmeer, der Tordan u. f. w. An Mineralquels 
Ien fehlt es aud nicht, die befannteflen find die von Rehburg, Timmer, 
Nordheim bei Verben und Bentheim. Ald Seebad gewinnt Norderney 
immer mehr an Frequenz. ine Eigenthümlichkeit der Oberfläche Ha⸗ 
novers find die großen Haiden, unter denen bie Lüneburger die ausge, 
breitetfle und der wuͤſte Haͤmling bie Ödefle ift, die letztere liegt im nord» 
öftlihften Denabrüäd‘ Die fruchtbaren Striche deö Landes find in Dſt⸗ 
friedland die Polder und das Ländchen Dadeln im nördlichen Bremen, 
Koͤdingen, Wurften, dad alte Land m. f. w. Das Klima iſt oft rauf 
und ſtark abwechfelnd, an den Küften berrichen häufig Drfane. Die Ges 
birge haben reine Luft und in den Haiden und Sandgegenden befördert 
die oft druͤckende Hige das Reifen der Keldfrächte viel zeitiger, als in 
den andern Landſtrichen. Naturprodukte liefert das Thierreih: Pferde 
in Ofifriesiand und auch in Lüneburg, geringere und Arbeitäpferbe 
die Örafichaft Hoya. Die Rindviehzucht umd ihre Erzeugniffe find ſchon 
lange die bedeutendflen Nahrunge⸗ und Handelszweige der Oſtfrieſen, 
die Schafe find theild veredelt, theild find die der Haiden als Schlacht 
vieh gefucht. Die Schweinezucht wird an dem linken Weſerufer, des 
Rauchfleifched wegen, ſtark betrieben, Federvieh it hinlaͤnglich vorhan⸗ 
den, die Bienenzucht ift anfehnlih, man rechnet an 80.000 Stöde; 
Jagd und Fifmerei It mittelmäßig. Das Pflanzenreich gibt Getreide, 
Rartoffeln, Gemuͤſe aller Art, Obi, Flachs, Hanf, Hopfen, Räbfamen, 
Raps und Tabad. Die großen Wälder liefern viel Stabhölzer. Noch 
reicher ift die Produktion des Mineralreihes, welches Gold, Silber, 
Kupfer, Blei, Glätte, Eiſen, Zink, Birriol, Schwefel, Salz, Steinkoh⸗ 
len, Torf, Marmor, Thon, Kalk und Mäplfteine liefert. Das König 
reich ift zufammengefegt aus dem Herzogihum Bremen, den Färftenihir 
mern Hildesheim, Grubenhagen, Kalenderg, Lüneburg, Verben, Osna⸗ 
brüd und Oſtfriesland, den Graffchaften Hoya, Diepholz, Lingen und 
Bentheim, der. Provinz Meppen und and dem nördlichen Theile bes 
vormaligen Fuͤrſtenthums Muͤnſter. Geine adminiftrative Eintheilung 
zerfällt in die Landdroſteien: Hanover (116%, DM), Hildesheim (81% 
OM.), Lüneburg (203%, AM), Stade (125), AM), Osnabräd 
(102/, DOM), Aurih (54 QM.), Klausthal (9 QM.); zufammen 
695 OM. Das Menfchencapital Hanovers berechnet man für das 
Jahr 1832 auf 1.577.610 Seelen oder aus: 1.145.000 Rutheraner, 
285.000 Katholiten, 139.000 Reformirte, 8000 Juden, 480 Mennonis 
ten und 140 Herrnhuter. Die 924 Kirchen der Lutheraner und die 114 
Kirchen der Reformirten leben unter 10 General-Superintendenten und 
94 Intherifchen und reformirten Snfbecioren. Die 143 Parrfirchen der 
Katholiken flehen unter einem Bifchof, die Mennoniten haben 3, die 
Herrnhuter 1 Bethaus, auch And 9 lutheriſch⸗maͤnnliche und 16 Inthe 
zifchsweibliche Stifter vorhanden. Für die Geiflesbildung forgen eine 
Univerfität, eine Ritterafabemie, ein Pädagogium, eine hirurgifche Schule, 
6 Hebammenfchulen, 2 Thierarzneifhulen, 33 Gymnaſien und lateini⸗ 
ſche Schulen, A Schulleprer-Seminarien, überhaupt aber 3561 Schulen 
aller Art. Die Wohnpläge des Landes beflehen in 70 Städten, 117 
Martıfleden, 960 größern oder Pfarrbörfern, 3673 fleinen Dörfern, 
Weilern, Eplonien und in 1022 Höfen, Bollwerken, Meiereien und 
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Hollaͤndereien, die 1832 228 250 Haͤuſer zaͤhlten. Unter ben Staͤdten 
befinder ſich eine, die über 25.000, 6 bie über 10.000 und 7 die Aber 
5000 Einw. zählen. — Die natürlichen Erzengniffe des Landes werden 
freilich überall verarbeitet, auch manche derfelben verarbeitet ausgeführt 
cdefonderö Garn und Leinwand), ja bin uud wieder findet man au 
eigen:liche Fabriken; allein gluͤcklicher Weife nirgends Gegenden, welche 
hauptfählih von Fabriken und Manufakturen leben. ine eigentliche 
Handelsſtadt befist das Land feit 1815 in Emden. Emdens Entfernung 
won dent reichern Provinzen und der Mangel einer Schifffahrt aus ber 
Niederems in die Niedermeier durch einen Canal ift aber Schuld daran, 
daß fie niemals Das für Hanover werden kann, was es für Preußen 
war. Ueberdieß findet füch größtentheild nur durdhgehender und Zwi⸗ 
fihenhandel, der aber großen und mannigfaltigen Gewinn von ber einen 
Seite abwirft, von der andern aber der Hauptgrund war, warım Kurs 
hanovers Erblande die unbevoͤlkertſten Provinzen in Deutichland, außer 
Mecklenburg, geblieben find. Die Frachtfuhre durch ein Land verdirbt 
den Landmann ald Landmann, und nod mehr bie aus Hanover fo haͤu⸗ 
figen Auswanderungen ber Taglöhnerclaffe nad den Niederlanden im 
Eommer wegen Arbeitömangel aus einem GStaate, der fo viele Haiden 
und Moore nublos zur ſchlechten Schafweide liegen ließ und nit ein⸗ 
mal, wie in Medienbarg und Brandenburg, mit Waldung befamte. Es 
fehlt im den nördlichen Provinzen an guten Landfiraßen. — Ueber bie 
Länder zwiſchen ber Elbe und Weſer, Trave und Hunte f. die Eharte 
von Hogrewe und Hriliger, 6 große BI. 1812. Die chorograph Eharte 
vom Beneralquartiermeißerhbaupem. W. Müller (Maßſtab v. 1.4, Zoll 
anf die Meile), 35 Bl., Hanover 1821, umfaßt Hanover, Braurfchweig, 
Oldenburg, Kippe, Hamburg und Bremen. 

In den alten Erblanden des Königreiche Hanover waren feit dem 
10. Jahrh. beſonders 4 Fürftenhäufer mächtig, nämlich das braunfchweis 
gifche, billungiſche, norbheimifche und füplingburgifhe. Wie dad Land 
durch Heirath mit der billungiihen Erbtochter Wulflide am Ende des 
41. und zu Anfang des 12. Jahrh. an das Haus Guelf⸗Eſte fam, wie 
diefed Haus unter Heinrich dem Löwen ci. d.), dem mächtigften Fürs 
fin feiner Zeit in Deutſchland, ber aber 1180 im die Reichdacht gerieth, 
fanf, wie Heinrichs Enkel, Otto das Kind, 1235 das Land Braunfchweig, 
Läneburg, Kalenberg, Grubenhagen und Böttingen, welches vom Beſitz 
feiner Ahnen allein ald Allod Abrig blieb, vom Kaifer ald Herzogthum 
Braunfchweig zur Lehn nahm, wie 1267 und 1409 biefer Befig in mehre 
Linien (Wolfendbuͤtiel, Lüneburg, Kalenberg, Grubenhagen, Göttingen, 
Haarburg, Giffhorn) getheilt wurde, wie dieſe Linien ſaͤmmtlich nah und 
nach ausflarben, ſodaß ein großer Abeil des braunfchweigiichen Gebiets 
unter Herzog Ernft dem Belenner (ft. 1546) vereint war, wie deſſen 
beiden Söhne das Land theilten und fie Stifter der beiden braunſchwei⸗ 
gifhen Linien waren, nämlich der Aeltere, Heinrih, von dem Kaufe 
Braunfchweig : Wolfenbüttel, der Jüngere, Wilhelm, won dem Haufe 
Braunfchweig Erle (ipäter Braunfchweig Lüneburg), iſt ſchon unter dem 
Artilel Braunſchweig (Geſchichte) erzählt worden. Anfangs regier⸗ 
ten biefe beiden Brüder 10 Jahre lang gemeinſchaftlich, fpäter theilten 
fie; der ältere Heinrich erhielt die Aemter Danueberg und Luchow (erſt 
fein zweiter Sohn, Auguft, erhielt nach Ausſterben der braunichweiger 
Linie die Länder diefer), Wilhelm aber Lüneburg und Gehe. Unter dies 
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ſem fiel 1582 die Hälfte der ausgeſtorbenen Grafſchaft Hoya, und 1585 
ganz Diepolt an fein Haus. Unter feinen 7 Söhnen, die einander nad 

der Reihe folgten, durfte, nach einem dem DBater auf dem Todbett ge 

leiſteten Eid, nur einer heiratben; das Loos fiel auf den jüngfen, Be 
org, und dieſer war fo, obgleich er farb, bevor er zur Regierung kam, 
der Stammvater aller fpätern Fuͤrſten aus dem Haufe Luͤneburg. Waͤh⸗ 
send der Megierung biefer Bräder fiel um 1630 Grubenhagen, Über das 
ein langer Proceß gefährt worden war, 1634 Kalenberg, 1642 Haar 
burg und Mösburg an das Haus Lüneburg. Als die Brüder ſaͤmmt⸗ 
lich gehorben waren, erhielten die A Göhne Georgs das hanoͤverſche 

Land und theilten ed auch wieder in 4 Theile. Bald ſtarb jedoch der 

ältere, Ehriftian Ludwig, 1665, der drüte, Johaun Friedrich, der katho⸗ 

liſch geworden war, 1679, der zweite, Georg Wilhelm, welcher 1689 

Lauenburg, gegen eine Abgabe von 1.100.000 Gulden an Sachen, ge: 

erbt batte, 1705, und das ganze Land fiel daher an ben Sohn des jünge 

ſten, Ernſt Auguft, welcher Legterer 1692 die Kurwürde für fein Haus 
erwarb. Diefelbe wurde errichtet, um die Gtimmengleihheit bei ber 

Kailerwahl zu vermeiden, und eigentlich dem zweiten Bruder, Georg 

Wilhelm, angetragen, der fie aber wegen hohen Alterö ausſchlug und 

fie auf dad Haus Hanover, deffen Herricher fein Bruder und deſſen 

Kurprinz fein Schwiegerfohn war, zu Übertragen bat. Der neue Kur 

fürn f. 1698 und ihm folgte fein Sohn Beorg Ludwig, der 1714 we 

gen Abſtammung durd feine Mutter von König Jakob I. die englifche 

Krone Abertragen befum, weldye das Haus Hanover noch jetzt befigt. 

1715 erwarb Hanover durch Kauf das Herzogthum Bremen, Verben 

und erhielt daffelbe von Schweden 1729 völlig abgetreten. 1802 ward 
dad Kurfuͤrſtenthum durch Osnabruck vergrößert, und 1814 und 1815 
durch Hildesheim und Oſtfriesland, die Reichsſtadt Goslar, einen Theil 
des Eichöfeldes, die Kreife Emsbüpren und Meppen, die niedere Graf 
ſchaft Lingen und die feit 1753 pfandweiſe befeffene Graffchaft Bent 
heim. Dagegen warb Lauenburg, bis auf den auf dem linken Eibufer 
gelegenen Theil deffelben, und das vom Mecklenburgiſchen und Lauen⸗ 
urgifchen eingefchloffene Amt Neuhaus, an Dänemark, das Amt Kloͤtze 
aber und andre Kleine Bezirfe an Preußen, und an Oldenburg etwa 

5000 Geelen des Hopaifchen (früher Stadt und Amt Wildeshanfen) abs 

getreten. Zum Andenken der Gründung des Königreichs Hanover flif- 

tete König Beorg IV. den Guelfenorden 1815 fär Eivil» und Militair⸗ 
berfonen, D von Horn's „Verfaſſ. und Geſch. des Guelfenordens“, 
pꝛig 
Die genannten Gegenden waren von ſaͤchſiſchen Stämmen bewohnt, 
als Karl der Große bier zuerft das Chriſtenthum und einige Bildung 
verbreitete. Späterhin verfiel nad und nach die gemeine Freiheit zu- 
ga mit der kaiſerl. Madıt, und es kamen auc.bier, wie Äberall in 
eutfhland, mächtige Herren geifllihen und weltlichen Standes auf. 

Doch hob ſich das bürgerliche Gewerbe; die Bergwerke des Harzes und 

die läneburgifen Salzquelen wurden entbedt, ein bedeutender Waa⸗ 

renzug begann, wobei Bard owiek und Gandersheim vorzüglicdy gewannen; 

Heinrich der Löwe begänftigte diefe Berriebfamteit, fo hart er auch wir 

berfpänftige Städte beftrafte (Zerftörung von Barbowiel 1189); er rief 

niederlaͤndiſche Anbaner in das Land, die fruchtbaren Marfchgegenben an 
der Weſer einzubeichen. Die faſt hundertjaͤhrigen Streitigkeilen nach ſei⸗ 


464 Hanover 


nem Tode ließen bie Vortheile und den Schub, welche bad gemeinfame 
Leben in befefligten Orten gewährt, doppelt lebhaft empfinden; ſchnell 
entitanden eine Menge brgerlicher Gemeinweſen, und manche berfelbem 
bluͤheten zu angefehenen Städten empor. So fand die in der Nachbar⸗ 
ſchaft entftandıne Hanfa hier willlommene Aufnahme; von den 85 Staͤd⸗ 
ten, welde die Verbindung bildeten, lagen 13 im jegigen Königreich 
Hanover, 2 im jegigen Herzogthum Braunfhweig. Der Reichthum und 
die Macht, welche die Städte im biefen Zeiten gewannen, hatten auch 
auf die ftändifchen Berhältmiffe großen Einfluß. Wenn die Fürften fidh 
bis dahin mr mit geiftlichen und weltlichen Freiherren auf fogenanntem 
Landtagen beratben hatien, fo fahen fie jet ſich gemdthige, ſtaͤdtiſche Ab⸗ 
geordnete gleichfalls zu denfelben zu ziehen. Go galten z. B. gegen Ende 
des 14. Jahrh. auf dem lüneburgifchen Landtagen die Abgeordneten ber 
3 großen Städte ebenfo viel al& die der gefammten Freiherren. Aber 
die Hanſa verfiel; durch die Entdeckung Amerikas umd deö Seeweges 
nah Dfiindien befam nun der Welthandel eine andre Geftalt, uud die 
Fuͤrſten fuchten, zum Nachtheil der mächtigen freien Städte, den Verkehr 
und Betrieb der ihnen’ unterworfenen Landſtaͤnde empor zu bringen. Die 
Reformation fand bei dem Buͤrgerſtande und dem Landvolfe faft allge 
meinen Beifall; unter den WMagiftraten der Städte, den adeligen Ger 
ſchlechtern und Fuͤrſten waren dagegen viele, die fich ihr widerfeßten, 
ſodaß Iebhafte Bewegungen, zuletzt förmliche Kriege entftanden. Doch 
wurde der Reformation, durch die Bemähungen Erichs bes Bekenners 
von Lüneburg, und befonders Sulind Karl von Braunfchweig-Kalenberg 
(ded Stifters der liniverfirät Helmftädr), Feſtigkeit und Beſtand gegeben. 
Die neuen Berhälmiffe zwifchen Fürften, Ständen und Volk, welche nach 
und nach eingetreten waren, emtwidelten fich vollkommen durch dem 
dreißigjährigen Krieg, deffen Geißel diefe Länder mehr als ein Mal im 
vollem Maße fühlten. Indeſſen begann mit dem Anfange des 18. Jahrh. 
fär den braunfchweig.läneburgifhen Chandv.) Staat eine Zeit bis dahin 
noch nicht erlebter Blüte. Kammer, oder Privatfchulden der Fuͤrſten 
find feit jener Zeit durchaus nicht gemadıt und auf das Land gemälst 
worden; vielmehr wurde ber größere Theil Defien, was bie von der 
Kammer verwalteten reichen Domainen aufbrachten, zur Unterhaltung 
der Kriegsmacht und andrer Landesanflalten verwendet. Gteuern wur 
- den nie anders. ald nach Berathung und Bewilligung der Stände aus 
‚ gefihrieben, mit denen ſich ber Für uͤberhaupt über alle wichtige Ge 
genftände der Innern Verwaltung berieth. Sowie man einen großen 
Theil der zur Reformationszeit eingezogenen geifllihen Guͤter zu ‚Unter 
sichtsanflalten verwendet hatte, fo wurde auf diefe auch jetzt fortdauernd 
siel verwendet, Mehre Schulanfalten wurden neu errichtet oder ver, 
volfommnet, z. B. das Pädagogium zu Ilefeld und bie Ritterafademie 
zu Lüneburg Die 1737 eröffnete Univerfität Bdtiingen fand bald nicht 
mehr ihres Gleichen unter allen Tehranftalten ähnlicher Art, und er 
warb fi das Verdienſt, die Wilfenfchaften mit Bejonnenheit und Ver⸗ 
munft zu pflegen. Wohlthätig im ihren Wirkungen waren bie, Berbeffer 
zungen ber niedern Gchulen, zu denen das 1750 zu Hanvver, anfangs 
von einem Privatmann gefiftete, dann aber von ber Regierung zweck⸗ 
mäßig unterflügte Seminar für Lehrer niederer Schulen, und die, zuerſt 
in Deutfhland, von Gertro und Wagemann zu Göttingen errichteten 
Induſtricſchulen ein Großes beitrugen. Fuͤr die Dosation der Elemem 
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tarfehnien —— wenig. Viel Ungluͤck brachte über Hanover 
ber ſieben jaͤhrige Krieg. Für die Bluͤtbe des Meierweſens geſchab viel, 
weniger für die Verbeſſerung des Schickſals der Meier, jedoch Einiges 
für die Domainenbauern. Die Ruhe, weiche Norddeutſchland 30 Jahre 
hindurch genoß, der, beſonders durc bie Zunahme des engl. und nords 
amerif. Handels, um mehr als das Doppelte vergrößerte Verkehr der 
Btädte. Hamburg, Bremen und Altona mit dem innern Dentichlande, 
welcher zum größten Theil Durch das Dandverifche betrieben wurde, und 
son 1792—1803, durch die Zerfiörung des Handels von Frankreich, 
Holland, den Rheingegenden ıc., zu einer unerbörten Höbe ſtieg; ber 
Anbau wäller Stellen (im Bremifchen wurde 1760 die Urbarmachung 
bed Teufelsmoors begonnen, und auf bemfelben, wo fonft Beine menſch⸗ 
liche Wohnung war, leben jetzt 10 — 12.000 Menſchen; im Läneburs 
gifchen wurde feit den legten 25 — 30 Jahren ber tragbare Boden faſt 
um ein Drititheil vermehrt) von der Regierung theild durch numittelbare 
Unterkägung ber Anbauer, theild durch Begünſtigung der Gemeinheitd- 
theilungen befördert. Die Gemeinheitstheilung ging aber bort fehr lange 
fan. Seit dem Frübjahre 1793 hatte Hanover an dem Kriege gegen 
Frankreich thärigen Antheil genommen.. Durch den Umfand, daß Enge 
land die Truppen befoldete, wurde diefe Anftsengung der Landeskraͤfte 
nicht wen’g erleichtert. Erfreulich war es den Bewohnern, ald bie Re⸗ 
gierung ſich in die Maßregeln des preuß. Hofes fügte, welcher mit ben 
Franzoſen Frieden gefchloffen und verfprocen harte, die Neutralität bee 
nördlichen Deutfchlande mit gewaffneter Hand zu ſchützen (17. Mal 
1795). Banz Norddeutſchlaud, und alſo auch Danover, hat durch den 
verſtaͤrkten Zug des Welthandels, welcher binter der Schutzwehr jener 
Neutralitätslinie getrieben wurde, bedeutend gewonnen. Man verfänmte 
aber, die Cordonekoſten (uͤber 3 Mid.) fofort durch neue Abgaben zu 
deden. Ale im Frühjahr 1801 zwiſchen England und dem nordiichen 
Mächten Streitigkeiten entflanden waren, wolte Preußen den handvers 
fhen Landen nicht einmal Neutralität zugeſtehen, ſondern befegte dieſel⸗ 
ben als feindlihes Gebiet. Der Tod Pauls von Rußland und die 
Friedenepräliminarien zwiſchen England und Franfreich (23. März und 
4. Dct. 1801) veränderten Rage der Dinge; bie preuß. Truppen ver 
ließen Hanover. Judeſſen haste Bonaparte’s Umfichgreifen einen Brudy 
zwiſchen England und Frankreich herbeigefuͤhrt. Er gab ihm eine. be 
queme Gelegenheit, feine Plane zunaͤchſt über Hanover, baum über ganz 
Norddeusfchland audzudehnen. Unter Mortier näherte ſich ein franz. 
Her. Zum Widerftande zu ſchwach, ſchloß man mit dem feindlichen 
Beneräl die Convention zu Sublingen (3. Juni 1803), von welcher die 
Konvention auf der Elbe bei Artlenburg (5. Juli 1803) eine falt ums 
audbleibliche Folge war. Bermöge berfelben mußte das hauoͤv. Heer aus⸗ 
einandergehen, nachdem es Feflungen, Waffen, Kriegägeräth uud Dferbe 
dem Feinde überliefert hatte; das Land mußte bie fvanz. Truppen be 
folden, unierhalten und beristen machen, mußte ſich zu unbeRiamten 
Kriegeſteuern verpflichten ıc. Cine Deputation aller Landflände trat zw 
fanmen, um das Land gegen ben feindlichen Befehlöhaber zu vertreten, 
nnd. eine vollziehende Sommilon wurde von. ihm ernannt, um feine Ber 
fehle im Lande zu vollziehen. 1805 zeigte fi einige Hoffnung der Er⸗ 
bang... Zwiſchen Deſtreich. Rußland, Schweden uud England wurde ein 
. Gosverfsterican 6r Bd. 68 Hft. 30 
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maͤchtiges Bunduiß verabredet, und man hoffte and Preußen zum Beb 
teiti zu bewegen. Statt beffen erflärte Preußen (1. April 1806): Dar 
nover fep von Frankreich gegen Anſpach, Kleve und Neufſchatel am 
Preußen angetreten und anf immer mit diefem vereinigt, damit es in 
Verbindung die Sicherheit fände, welche feine bisherigen Fürkten ihm 
nicht gewähren könnten. Indeß fiel Hanover fchon im naͤchſten Jahre 
wieder in Napoleons Hände. Diefer loͤſte daſſelbe auf, fchlug einen 
Theil zu dem neugefchaffenen Königreiche Weflfalen, und ließ das Uebrige 
durch einen Generalgouverneur verwalten. Die feindliche Beſetzung hatte 
von 1803 bis zu diefem Zeitpunfte (1808) die Schulden des Landes 
um 5 Mill. Thaler vergrößert. Nun wurden freilich feine neuen Lan⸗ 
besfchulden gemacht, das Land aber auf andre Weile mehr noch wie 
bisher gedrädt und antgeiogen. Anfangs 1810 ward das ganze Kur- 
fArftenshum, mit Vorbehalt des Lauenburgiſchen, Weltfalen zugeſchrieben, 
aum aber hatte man angefangen, es zu diefem Zuede einzurichten, da 
zog Napoleon (Ende 1810), Lauenburg gegenäber, von ber Elbe ab, 
einen Strich in fhd.sefliiker Richtung quer durch das Koͤnigreich Weſt⸗ 
alen, und Alles, was nördlich beffelben lag, wurde mit den Hanſeſtaͤd⸗ 
en, dem Oldenburgiſchen ıc. u. d. T. „der hanfeatifchen Departements‘ 
dem Kaiſerreiche einverletbt. Die Urzufriedenheit Rieg nun von Tage 
zu Tage, ımd ale im Kröpjahr 1813 die Ruffen in Norddeutſchland er 
ſchienen, war Alles zum Aufkande ref. In den nördlichen, heilen 
brach biefer fogleich aud und half die Kramzofen verfcheuchen, aber ale 
fie verſtaͤrkt wiederkehrien und ungeaditet ber Niederlage bei Lüneburg 
(2. April 1813) fich wieder fehgeieg: hatten, da mußte das Land ihre 
fihwere Hand doppelt fühlen. Die Schlacht an der Börde (16. Sept.) 
befreite den nördlichen, Czernitſcheff's Zug nach Kaffel und die Folgen 
der Schlacht bei Leipzig auch den ſüdlichen Theil. Am 4. Row. 1813 
Abernahm das Staats⸗ nab Cabinetsminiſteriam zu Hanover wieder 
bie Regierung des Landes, und der Herzog Adolf von Cambridge wurde 
General⸗Gonvernenr des Koͤnigreichs. | 
Das Kurfürſtenthum Hanover mit dem dazu gefommenen Provinzen 
hatte ifre befondere Verfaſſung, welche meiſtens nadı den 3 Ständen, 
er Prälaten, der adeligen Ritierſchaft und ber Städte, beſtand. In den 
Herzoͤgthaͤmern Bremen und Berben und der Sraffhaft Hoya und Diep⸗ 
bol; war der Prälatenfiaud eingegangen; in den Abrigen gehörte er zum 
Theil wirklich noch der Geiſtlichkeit au, zum Theil dem Adel. Die Rit⸗ 
ſchaft befand in der Färftenthämern Kalenberg, Lüneburg, Bremen und 
Verden, und der Grafſchaft Diepholz zufammen and 450 landtagefaͤhi⸗ 
gen Nitiergitern. Die Städte waren im Ganzen nur 35. Rur im 
Lande Hadeln gab eb weber Praͤlaten noch Ritterfhaft, ſondern die Stadt 
Dtterndorf und die 7 Kirchfpiele des Hochlandes, die 5 bed Sieth⸗ 
(Nieder) laudes übten in alter Gemeindeverfsffung alle landſtaͤndiſche 
Rechte. Dſtfrieslaud, Osnabruͤck, Hildesheim harten ebenfalls ihre be⸗ 
fondere landſchaftliche Berfaffung. Die wichtigen Organe ber alıhandn, 
Eandfchaften waren die Schagcofegien, zum größten Theil aus adeligen 
Ritergutöbefigern, einem ober 2 gelehrien Nähen (von den GStädien) 
befiebend. Eine Folge biefer Abſonderungen war, daß jede Prowin; auch 
ihr eignes Stenerſyſtem, Schuldenweſen ıc. hatte, welche fehr große Vers 
fchiedenheiten barboten und einer allgemeinen Berwaltung bes Staats. 
foR nnäberfeiglihe Schwierigkeiten. in ben Weg legten. Ihre Mufhes 


Hanover 467 


bung und Verſchmelzuug mit den Einrichtangen bed Anigreiche Welle 
folen, und der nördlichen Theile mir Frankreich ſelbſt, war mar vorüber: 
gehend; die alte Berfaffung war fchon 1813 überall wiederhergeſtellt 
worden. ber nachdem bie ganze Länbermafle des Hauſes Braunſchoeig⸗ 
Lüneburg 1814 in ein ſtaatsrechtliches Ganzes als Königreich Hanover 
vereinigt worden war, wurbe auch bie Iamdichaftliche Verfaffung der ein⸗ 
zelnen Beflandtheile gwar nicht aufgehoben, aber neben ihnen eine allge 
meine Gfändeverfammiung, beftehend ans bem Deputirtem ber einzelnen 
Drovinzialkände, duch eine Proclamation vom 12. Aug. 1814, nad 
Haüover berufen. Dazu flellten, nach Provinzen eingerbeilt, Kalenberg⸗ 
Ornbenpagen 23, Lüneburg 19, Bremen⸗Verden 12, Doyı-Diephol; 9, 
Lauenburg 3, Hadeln 1, der Harz 1, Dinabräd 9 und Hildesheim 8 
Deputirte, zuſammen alfo 85 Mitglieder, und wenn man nach Ständen 
fondern wid, fo waren darunter 10 Deputirte der ehemaligen g eiſtlichen 
- Stiftungen, 43 ritterfchaftliche, 29 ſtaͤdtiſche und 3 von den freien nicht 
adeligen Grundbeſttzern ber bremiſchen Marſchlaͤnder, der Grafichaft Hopa 
und bed Landes Hadeln. Man hatte den Gtiftern und Gtädten ver 
gönnt, auch außer ihrer Mitte Abgeorbnete zu wählen, und die Wahl 
war meiftend auf Gtantöbeamte gefallen. Unter allen waren 50 von 
abdeliger, 35 von umadeliger Geburt. Diefer erfie Landtag trat am 1. 
Dec. 1814 zuſammen und wurde mit einer Rede des Prinzen Adolf vom 
England, Herzogs von Cambridge, erdfinet, worin die Beflimmung ber 
Stände dahin angegeben wurde, daß in ihr die Stimme bed Volké ſich 
mit Freiheit, aber mit Ordnung erheben könne, um den Regenten die 
Mittel anzuzeigen, wodurd er feinen Zwei, bad Wohl ded Laudes, 
zu befördern vermöge. In ber erflen Audienz aber fagıe er ben Stän- 
den: „Sie find berufen, dem Negenten Das feyn. was in dem mit und 
verfamifterten Broßbritannien das Parlament ift, ein bober Rath der 
Nation“. Die Verhandlungen biefed Landtages waren nicht Öffentlich, 
body entfchie® gegen die Deffrmilichleit ber Sizungen nur eine Meine 
Mehrzahl der Stimmen. Zwar wurde eine ‚Kurze Ueberſicht der Ver⸗ 
bandlungen des erſten Landtags im Könige. Hanover⸗ vom Hofr. Meyer, 
1. un. 2. Abſch, Dan. 1816) gedrudt, aber nur für die Mitglieder der 
Ständeverfammlung ſelbſt, und ohne in den Buchhandel zu kommen. 
Indeſſen gibt die Schrifi: „Das Koͤnigreich Hanover nad feinen öffent - 
lichen Berbäftniffen, befonders die Verhandlungen der allgemeinen Staͤn⸗ 
beverfammlung in den 3. 1814, 1815 und 1816" herausgeg. won Dar. 
Eden (Nordh. 1818), daruͤber auch für das größere Publicam eine ber 
Ichrende Auskunft. Einer der wichtigen Gegenſtaͤnde, welcher aber 
damals nicht erledigt werden konnte, war bie Aufflelung eines wenig 
ſtens gemeinſchaftlichen, wenn auch nit vollkommen gleichförmigen 
Stenerſyſtems, worüber Sartorins (‚Weber die gleiche Beſtenerung im 
Könige. Hanover“, 1815, NRabtrag 1817) und A. v. Werſebe (,,Ber 
merlungen über die gleiche Beſteuerung u. |. w.“, 1815) intereflaute 
Schritten gewechſelt haben. Jene erſte allgemeine Ständeuerfammlung 
war jedoch nur bie Vorbereitung zu einer neuen Einrichtung, welche im 
Einverkändniffe mit ben Ständen entworfen und durch das Patent des 
Prinzenregenten vom 7. Dec. 1819 eingeführt wurde (ſ. „Conſtitutionen 
der europ. Gtaaten’, II, 337). Auch dur diefe Orgamifation der 
Stände ind die Prowinzialkände nicht aufgehoben , ſondern dauern für- 
die befondern Augelegenheiten ber einzelnen kandestheile nach fort. Es 
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Ann aber nicht nur bie Standesherren, melde ebemäls in den handn; 
Landen nicht vorhanden waren, hinzugefommen, fondern auch die Repräs 
fentation der Städte und gemeinfreien Grundeigenibämer verärkt, uud 
Ratt der alten Abrbeilung im bie Stände der Prälaten, NRitterfchaft, 
Stätte und freien Gutsbeſitzer, ſowie Ratt der einen Kammer, in. welde 
bie allgemeinen Stände 1814 vereinigt waren, zwei Kammern ge 
ſchaffen worden. Im der erflem ten: 1) die mediafirten Fuͤrſten vom 
Aremderg, von Looz Corswaren und von Bentheim; 2) ber -Erblands 
marſchall Graf Münfter, 3) der Graf Stolberg, wegen Hohenſtein; 
4) der Graf PlarensHallermände, als Erb⸗Generalpoſſmeiſter; 5) her 
Abt zu Loccom Cprosehant. Beiflliher); 6) der Abt zu Et Michael im 
Pineburg Cweltlic-adelige Stelle); 7) der Kloſterdir cior zu Nenenwalre 
(desgl.); 8) der katholiſche Laudesbiſchof oder mehre; 9) ein proteflane 
tiſcher Geiſtlicher; 10) die Majoratsperren mit erblihem Stimmrechte 
nach Verleifung des Könige; 11) der Präfident und die Ichendlänglicken . 
adel gen Fiitglieder des Generalfienercolegiums; 12) 35 (41) ritter 
ſchaflliche Deputirte, auf die Dauer eines Landtags von der Ritterichaft 
ber verfchiedenen Provinzen gewählt. In der zweiten Kammer figen: 
1) die lebenslaͤnglichen nicht,adeligen Mitglieder des Generalſteuercolle⸗ 
giums; 2) die Deputirten von 6 Stiftern; 3) ein. Deputirter der Linis 
verſitaͤt Goͤttingen; 4) 2 Depntirte der Conſiſtorien; 5) 31, Mädtifche 
Deputirte, wobei die kleinern S:Äbte mit einanrer wechfeln oder werbume 
deu find, und 6) 22 Deputirte der unabeligen Freiſaſſen, worunter Oſt⸗ 
friesjand 5, Bremen: Berden 6, das Land Hadeln 2 fendet. Die Mit 
glieder beider Kımmern müſſen 25 Jahre alı, «rifilicer Religion ſeyn 
und em reines Einkommen, die Majorateherren won jäbrl. 6000 Thlr. 
die Deputirten der Ritierfchaft von 600 Thlr., Die Abrigen von 300 
Thlr. haben. Die Stifter, der Lniverfitär, die Goniflorien, die Städte 
find nit auf ihre Muglieder und Bürger befchränt:. In den Staͤdten 
wählen. der von ber Staztöregierung ernannte Magiſtrat und die Rev 
pröfentanten ber Buͤrgerſchaft gemeirichaftlih. Zie beiden Kammern find 
einander am Rechten ganz gleich. Eine befondere Verordnung follte dem 
Gefhäftögang, die Wahl der Iebenslänglich anzuftellenden Generaliyndi⸗ 
ceu und Generalſecretarien beflinmen. Diele neu organiſirte Stände 
: verfammlung wurde am 28. Dec. 1819 eröffnet mit einer Rede des 
Herzogs von Gambridge (Europ. Eonſtitut.“, III, 345), worin beide 
Kammern erinnert wurden, daß der Zwrd der Trennung nur ſey, bie 
Angelegendeiten des Landes einer deflo grändlikern Unterſuchung zu 
unterwerfen, nicht aber einen verfchiedenen Zwed ber Beratbungen au⸗ 
auerfennen. Bon Deffentlichleit der Verhandlungen war nicht die Rede. 
Die Aufſtellung des gemeinfenftlihen Stenerſyſtems iR einer ber Gegen, 
Rände geweſen, welche die Stände .am weiſten befchäftigt haben. 1822 
konnten beide Kammern ſich Uber die Grundſtener nicht vereinigen, in 
Dem bie zweite Kammer fie auf 1.450.000 Xhaler erhöhen, die eiſte 
aber nur 1.300.000 Thlt. dadurch aufbsingen und das Uebrige durch 
eine Haͤnſerſteuer dechen wollte. Es iR bei der alten Gruudſteuer ge⸗ 
. blieben, 1823 eine neue Vermeſſung und Abſchaͤtznug alles ſteuerbaren 
Landes beſchloſſen worden, wozu die Guände 500.000 Thlr. bewilligt 
haben. Gin großes Hinderniß einer allgemeinen und ‚gerediten  Befleurs 
zung, fowie eine große Urfake der Zwietsacht zwiſchen den verſchiedenen 
Elaſſen der Unterthanen, iß mit Aufhebung aller ehemaligen Gieusrfceis 
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deiten verfchwunden, welche zuerft durch bie franjzoͤſtſch⸗weſtfaͤliſchen Eins 
richtungen bewirkt, aber 1823 beibehalten worden if. Dagegen machten 
1823 die Braͤnde den Antrag, daß, wenn eite Örumdfleuer nach allge 
meinen Principien angeorbnet werde, Diejenigen Ubgaben aufgehoben wers 
ben möchten, weldie von ähnlicher Belchaffenheit feyen, aber nicht für 
die Landesfteuercaffe, fondern für die Kammer erhoben wärben.  Diefer 
Antrag ift von der Regierung abgelehnt worden. Bu 
Hin ichtlich der neueſten Ereigniffe in Hanover bemerken wir ald Eins 
leitung Folgendes: Troz mannigfaltigem Drude befand fi das Raub 
Im Anfange dieſes Jabrhunderts in dem Zuſtande der hoͤchſten Zufiier 
deaheit. Guͤnſtige Berhältniffe hatten, Aberall einen zwar nicht glänzen, 
ben, aber fehr gluͤcklich vertheilten Wohlſtand gegrändet: Anhänglicfeit 
an die abaeflammte Negenteifamilie, und bejonders an den allgemein 
verehrten Georg III., gab allen Herzen einen Erſatz für das erloſchene 
Nativnalgefhpl, und die Milde der Regierung, ſowie die ausgezeichnete 
Rechtlichkeit aller Staatediener, ließ fowohl bie hei einer Hauͤupflingé⸗ 
gemalt der Unterbehoͤrden narärliche Schwaͤche der hoͤchſten Staatsge⸗ 
Walt Überfehen, als Re auch mit dem daraus hervorgegangenen Drucke 
verſoͤhnte, den ohnehin bei feinem almäligen Entfichen das Volk zu 
empfinden längft verlernt hatte, und ber, wie allerdings anerfannt wer, 
den muß, bei dem ſtatifindenden einfach patriarchaliſchen, man könnte 
fagen, gutmätblichen Verhälmiffen in der That nichts mit fi führte, 
was wirklich hätte direct verlegen oder gar erbittern kͤnnen. — MU diefe 
Verhaͤltniſſe änderten fi in den Jahren 1803—14, wo auf eiumal ei 
ganz wiberfprechendes Syſtem im Lande die Oberhand gewann, herbeir 
efährt durch bie, in eine endliche Einverleibung des Landes in das 
58 — und weſtfaͤliſche Reich übergegangene franzoͤſiſche Beſitznahme. 
er Stun ver frauzoͤſiſſchen Krieger, weiche die Vortheile der Demokratie 
alle ſelbſt gemoffen, die Nachtheile derſelben dagegen nur durch Anfchauen 
aus ber Ferne kennen gelernt hatten, war feiner Ariſtokratie hold, und 
bie franzoͤſiſche Regierung, welche bei ihren riefenhaften Unternehmungen 
Don ihren Unterthanen faſt uͤbertriebene Lörperlihe und finanzielle An⸗ 
irengungen fordern mußte, konnte ebenio wenig einem Syſteme gewogen 
feyn, welches die narionale Thärigkeit, deren höhere Entwidelung allein 
im Stande war, jeue Keiflungen möglich zu machen, in eine träge Be, 
wernlichkeit einwiegte. Go wurden, bei allem Haſſe gegen dem franzoͤ⸗ 
Alarm Ufurpator und fein Syſtem, dennoch die bisherigen Grundlagen 
er Öffentlichen Anſicht von zwei Seiten her allmälig untergraben, naͤm⸗ 
Lich im gefelligen Leben durch das einfchmeichelnde Benehmen des gemandten 
Sranzofen, und von der dienfllichen Seite darch die Aufforderungen einer 
anleugbar fehr energifchen Regierung zu allgemeiner raftldfer — 
welche durch die verlangten ungemeinen Leiſtungen nothvendig gemacht 
und durch den hoben Preis aller Produc:e und den ungemein erleichter⸗ 
ten Erwerb beghniftigt wurde, den ein rafcher Beldumlanf, beſonders 
aber das Iodende Gewerbe des Schleichhandeld darbot. — Die Siege 
Der Berbändeten gaben dem Lande bie rechtmäßige Megierung wieber, 
and bier gerade war es, wo ein großer politiicher Fehler begangen wurde. 
Der Haß gegen Freudherrſchaft und ihr Syſtem verleitete zu ber Under 
fonwenheit, alle franzoͤſiſchen Einrichtungen, auch die guten beliebt gewor⸗ 
denen, umzuflärgen und die frühere Berfaffung und Bermaltung mit all 
ihren gothiſchen und feudaliſtiſchen Anhaͤngſeln fo vollklkdmmen wiederein. 
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und als bie angeblichen Urheber der ſtatigefundenen Bewegungen, gefaͤng⸗ 
lich nach Hanever abgeführt waren, endete hier die Sache mit dem Ver⸗ 
ſprechen der Bärger, ſich ruhig zu betragen, und mit der dagegen er⸗ 
theilten Verfiherung, daß der Herzog von Sambribge die Beſchwerden 
der Stadt dem Könige feldft empfehlen und vorlegen werde. Aber nicht 
bioß in Ofterode, fonderm auch in der Umgegend, hatten Tebhafte, je 
boch bald erſtickte, Bewegungen flatigefunden, und ganz gewiß if es, 
daß, wenn nicht ein Obſervations eorps im biefen Gegenden ſich befun⸗ 
den, ober mır ein entichloffener umſichtiger Mann fi an die Spige 
des Aufſtandes geſtellt hätte, der größte Theil jener Gegend und dan 
freilich fehr bald das ganze Land im offenen Aufllande ſich befunden 
haben’ würde. Die nach ben ofleroder Unruhen folgenden göttiuger Auf⸗ 
tritte bewiefen, was in biefer Nädficht zn befuͤrchten war. In Goͤttin⸗ 
gen hatten alte Gebrechen ber fläbtiichen Verfaſſeng und neuere Miß⸗ 
griffe und Ausſchreituugen der örtlichen Behörden die Bürger hoͤchſt une 
zufrieden gemacht. Trotz dem aber möchte dennoch wobl ſchwerlich ein 
Ausbruch erfolgt ſeyn, wenn nicht auch unter einem Theile der Studi⸗ 
renden diefe Stimmung Anhalt gefunden hätte. Der in Deutſchland 
wiederermachende revolutionnaire Werft hatte auch unter ben Studiren⸗ 
den in Göttingen Eingang gefunden, um fo leichter, als bie Gtubentem 
Yerbindungen — und namentlich wurbe dieß auch von ber ſogenannten 
Burſchenjchaft behauptet — zu keiner Zeit gänzlich aufgehört hatten, 
und es ihmen gelungen war, die Aufmerkſamkeit der akademiſchen Be 
hörben wiederholt zu täufchen. In der Miltagöftunde des 8. Jannarsé 
1831, an einem Sonnabend während des Jahrmarkis, begaben ſich etwa 
sehn Studenten und Bürger, an ihrer Spitze der Kanzleiproeurator Deo 
tor Eggelin und ber Doctor Seidenſticker der Aeltere, ſo vie bie juriſte⸗ 
ſchen Privatbocenten Schufter, von Rauſchenplatt und Ahrens, bewaff 
net auf dad Rathhaus, wo bie Polizeicommiſſton verfammelt war, aber 
alsbald ambeinanderging. Der akademiſche Senat faßte am nächften 
Tage im einer außerordentlichen Berfammlung ben Entſchluß, gar keine 
Maßregeln zu ergreifen. Die Garniſon verhielt fich wegen ihrer Schwaͤche 
sollfommen unthaͤtig. Schon nad wenigen Stunden hatte der größte 
Theil der Bevoͤlkerung, fowohl Bürger ald Studenten, ſich bemaffner, 
and der Bewegung ſich angeichloffen. Dr. von Raufchenplatt, der für 
einen Hanpturbeber der ganzen Unternehmung galt und darch feine er 
altirte Gefinnung befannt war, erhielt den Oberbefehl. Nicht mehr 
bloße Localintereffen und Localzwecke fuchte man jegt zu erreichen, fon’ 
dern man hing weiter und ſprach von einer neuen Verfafſung bes Lan⸗ 
bes, welche durch eime freigemählte Staͤndeverſammlung berathen ımb ind 
Echen eingeführt werben folte; in biefem Sinne wollte man eine Peti⸗ 
tion an ben König, gegen welchen Ach übrigens bei jebem Anlaffe bie 
wärmfte, feinen Yugenblif ſich verleugnende Liebe ımb Anhänglichkeit 
ausfprach, entwerfen. ine bereitd am naͤchſten Morgen erlaffene Prus 
klamation verfündigte zugleich bie Fortdauer ber allgemeinen Bewaffnung, 
sum Ruhe ud Ordnung aufrecht gu erhalten, Roc an demſelben Tagt 
feat ein aus Studenten und Bürgern gebildeter Benteinderath an. bie 
Spitze; die Teilnehmer ber Bewegung unterichieden ſich durch das Tra⸗ 
gen einer weißen Binde und ber kalenbergiſchen Eocarde (roth, gräu 
und lilla). An eine gewaltfame Revolution dachte dabei jedoch Niemand; 
tren gegen deu König uud feinen Siellvertreter, bin Herfog von Eam⸗ 
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bridge, woßte man mus zeitgemäße Reformen. Min Mirniſterialreſerivt 
der Reg. zu Hanover Aber das Geſchehene vom 9. Jam Ipree) das 
hoͤchſte Mißfallen aus, der Lauddroſt Rieger von Hildesheim warb als 
koͤniglicher Commiſſarius nad Böttingen geſandt, um gegen die Urhe⸗ 
ber der Unruhen an Ort und Stelle alsbald eine Unterſuchnng auzu⸗ 
ſteſlen, allein ſeine Miſſton hatte bei der Unzulaͤuglichkeit feiner Voll⸗ 
machten feinen andern Erfolg, als ihm ſelbſt perſoͤnliche Unannehmlich⸗ 
Seiten zuzuziehen. Die afademilchen Vorleſungen, bie ſchon von ſelbſt 
aufgehört, wurben am 10. Ian. von bem afabemifchen Senate für ge 
fchioffen erflärt. Dagegen ward am folgenden Tage im einer Procla⸗ 
mation beö Gemeinderaths nicht nur wiederholt. ber fee Enıfchluß -cw 
Härt, unerfchätterlich sufammenzubakten, fondern auch eine, and Bitglie 
dern ded Gemeinderaths nebfl einein. Abgeordneten der Gtubirenden, aus 
einigen Bliedern des Stadtmagiſtrats und dem dazu eingeladenen Pro 
feffor Saalfeld beſtehende Depntation nach Hanover geſaudt, us bort 
bie Bitten und Wänfche vorzutragen und bie gänzlich verkanut fcheinenke 
Lage ‚näher darzulegen. Die. Bitten, uud -Wärtiche, weiche die Depriativn 
gegen ben Herzog won Bambritge ansſprach, gingen zunichft auf bie Er⸗ 
lanbniß, eine Perition der Stadt rädfdrtlich des herrſchenden Nothſtau⸗ 
des und der in ber Berfaffung des Landes. vorzunehmenden Beränden 
ungen an ben König felb durch den Herzog einzureichen, dann abet 
andy barauf, Daß der Herzog nach Böttingen kommen möge, um bie anf 
geregten Gemuͤther zu bermbigen. In letzterer Raͤckſicht vorzüglich wurde 
zugleich um Zurückziehmg ber herauruückenden Truppen gebeten. Die 
Annahme und Beförderung ber Bittſchrift an den König warde zwar 
won dem. Herzoge zugefagt, fawie auch feine nerfänliche Erſcheinung in 
Göttingen, ver Allem aber ſchkleunige Aufhebung der willkaͤrlich getrof⸗ 
fenen erbumgöwisrigen Einrichtungen, Aufnahme ber Töniglichen Truw - 
pen und unbebimgte Unterwerfung werlangt. Waͤhrend am naͤchſten Tage 
den 12. Sam.) eine Berorbaung bie Borlefungen einſtwrilen bie Ofkesk 
für geſchloſſen erklärte und Die Studirenden aufforderte, alsbald. bit 
Stadt gu verlaffen, erklaͤrte zugleich eine Proclamation bed Cabinerdmb 
Riſteriuws deſſen Bereitwilligkeit, gu jeder. Zeit gerechten Beſchwerden; 
fo weit die Mittel reichten, abzuhelfen. — Mittlerweile hatte ber noch 
in Göttingen beſindliche Reſt des daſelbſt garniſonirruden leichten Ya 
farteriebataillons bie Stadt mit Waffen uud Gepaͤck veriaffen, und. int 
mer näher war bisfelbe jetzt von allen Geiten durch das im aller Eile anf 
78000 Man verflärtte Obfersatisuöcerps des Geucralmaſors von 
dem Duſche eingefchioffen, und wiewohl eine Mufforberung des Geneeubd 
zur Rückkehr zur Ruhe und Orbawig für den Sugenbtid ohne fıhrband 
BBirkung blieb, und wiewohl mod ein Theil der Einwohner, vorzuglich 
ber Studirenden, wiederholt ihren Cutſchluß erflären, ſich bis anfe 
Renßerſte zu veriheidigen, auch die Truppen durch Proclamatienun pi 
gewinnen ſachten umb, fo viel es. bie Eile erlaubte, die Stadt in Vers 
theidigungeſtand zu [een bemüht waren, fü flieg dennoch zu gleicher Zeit 
sm fb mehr die Aengſtlichteit und bie Beiorguig, vorzüglich dei dan Al - 
tern Bürgern, als anih eine von Seiten ber liniverfität am 14. Jam 
am ben Herzog vom Cambridge nach Hanover geſandte Deputatisn feinen 
ſtchtbaren Erfolg Hatte, ſondern ur von Geiten bed Herzoge ſowohl au 
bie Bürger als an die Eitudirenden wieberholte Aufforderungen zu uw 
bedingter Disträwerfung. exfoßgten.. MWergeblic, verfuchten noch einige: Qe 
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altirte gi den gewnaltſamſten Maßregeln auzuregen; ald am 15. Jam. 
eine Proclamation des Generald von dem Buſſche aus Noͤrten bekannt 
award, welche eine legte zwoͤlfſtuͤndige Friſt zur Nieberlegung der Maffen 
amd zur’ Ruͤckkehr zum Gehorſam bemwilligte, entſtand Abfall und Spal⸗ 
sung; ber Bemeinderath loͤſte fü anf, mande Theilnehmer entfernten 
ih, und noch au bemielben Radmittag begab fi eine ans Mitgliedern 
des biöherigen Gemeinderathe, des Magiſtrats und demſelben Profeſſor, 
ber. die Deputation nach Hauover begleitet, beſtehende Sendung in das 
Hauptquartier bed Generals von dem Buſſche nach Noͤrten, um dort 
auf Bedingungen zu capituliren. Dieſe Bedingungen: vollkommene Am⸗ 
weflte uud Beichräntung ber. Beſatzung der Siadt auf das Bataillon des 
leichten ‚Snfanterieregiments, welches auch früher diefelbe gebildet, wur⸗ 
den jedoch won dem Beneral verworfen, dagegen aber eine nochmalige 
Außerſte Friſt bie um 9 Uhr Morgens am nÄäcdken Tage (den 16. Tan.) 
gur Unterwerfung feſtgeſetzt. Roc am Abend traten ber Magifirat unb 
Die ordentlichen Behörden ganz umd gar wieder in ihre gewohnte Thäs 
tigkeit, wer von dem Auführern entfliehen konnte, enıfloh, und am näch⸗ 
Ren Morgen gegen 11 Uhr rädte das Obſervationkecorps in die Stadt; 
der Magikirat aber ließ an demfelben Tage an den Geueral eine noch 
walige Erklärung, worin er die wöllige Unterwerfung ber Stadt, fowie 
der General. einen Tagsbefehl am nädften Tage an bie Truppen, worin 
er ihnen feinen Dant für die Beflegang der widerfpenfligen Gtadt exe 
Härte. Go embigte bie Iuſurrection vom Göttingen. - 
ESchon wor dem Ausbruche der Bewegung in Dfterode uud Goͤttin⸗ 
gen war Doctor von ber Hor in Rothenburg mit einer Kiugichrift 
Anfgeireten, works mit Freimuth einige der wichtigften Laudesbeſchwes⸗ 
Deu erdstert wurden. Ihm -folgte der Advokat Gans in Celle mit einer 
noch freimäthigern umb fchärfern Darkelung ber Brände des oͤffentlichen 
Verfalls (‚Ueber bie Berarmung ber Städte und bed Laudmauns, und 
ben Verfall der. ſtaͤdtiſchen Gewerbe im nördlichen Dentſchland, beſon⸗ 
ders im Königreih Hanover“, dritte Auflage, Brauuſchweig 1831), 
ohne daß bie Regierung dagegen eingefchritten wäre. Diefe Schriften 
serbreiteten ſich mit ungemeiner Schnelligkeit und wurden mit bem groͤß⸗ 
ten Intereffe gelefen, und bda- von Geiten ber Regierung biefen Ber, 
fuchen ebenfalls nur bie Preſſe entgegengefeut wurde, fo fah das ganze 
Band einen wärbigern Kampfplatz als den der rohen Faufigewalt, den 
Kampfplag der Wahrheit geöffnet, in welchem es zwar Tangfamer aber 
deſto -ficherer und ohne Verbreigen zu dem gewänfchten Ziele gelangen 
konnte. Die mutmaßlichen Urheber der flattgehabten Laruhen wurden, 
fo weit mau ihrer babhaft. werben konnte, gefänglich eingezogen, nach 
Gehe geführt und einer dort wiebergefepten Gommilkon zur Unterfuch⸗ 
ung. una Befrafung übergeben. Indeß if von dem Erfolge der, noch 
immer nicht geſchloſſenen lnterfuchung im Publieum nichts bekaunt ge« 
worden, da bie Heiwlichkeit des banöverifchen Criminalverfahrens nur 
dem Inhaber der Acien Aufichiäffe ertheilt. Gleich beim Ansbruche der 
«Unruhen war bem König barkbsr Bericht abgekatiet worden, und ein 
Eüniglicher -Erlaß, worin jeder revolutionnaire Verſuch mit der Anwen⸗ 
bung ber wollen geſetzlichen Streuge bedroht wird, war davon die Folge. 
Es erfolgte im Febr. die ſehr ehrenvolle Entlafiung des an ber Spike 
der dentſchen Kanzlei in London, eines wirkichen Ehe des haudneris 
den Minifieriums, fiehenden Grafen Mänfer, uud. die Erasuuung beö 
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Herzogs vo um Vicckoͤnig von Hausver, ein Ereigui, das 
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um fo lautern Jubel im Lande erweckte, je weniger die allgemeine Auf⸗ 
regung, ja ſelbſt der Aufſtand fich gegen ben Chrom oder ben König uud 
die Glieder feines Hauſes richtete, amd je mehr der Herzog durch freunde 
Iihe Aufnahme der aus bem ganzen Lande zufammenfirömenden Ber 
fhwerden an Liebe gewonnen hatte, wie es benn Äberhaupt bemerkens⸗ 
merth if, daß die nationale Partei nur gegen die Beamten und bes 
Adel anfämpfte. Cine dritte Sendung an den Koͤnig, durch hoͤchſt libe⸗ 
sale Männer, hatte die Zufammenberaufung der allgemeinen Staͤndever⸗ 
fammlung zur Folge, welche im Anfange des Mär; 1831 eröffnet wur 
be, Die Eröffnung ſelbſt geſchah mit feierliher Foͤrmlichkeit, wodurh 
Die äußere Bedeutſamkeit des ganzen Infimis gewann. Gleich beim Ans 
fange der Sigungen aͤnßerte fidh im ber zweiten Kammer ein bie dahin 
zicht gekannter Geiſt der Kraft umd bed Freimuthes, indem der Wunſch 
wach einer zeitgemäßen liberalern Berfaflung, nach Deffentlid,feit ber 
Rändiichen Verhandlungen, nach geregelter Preßfreiheit, nach Bereinis 
gung der Domainial, und Landescaffe unter Feſtäellnug einer koͤniglichen 
Tivilliſte, Eräftig ausgefprochen umd eine Empfehlung der Verbaftelen im 
Eelle an die Gnade des Könige in Antrag gebracht wurde. Aber gleich 
anfangs offenbarte ſich der Widerſtand der erfien Kammer, welche dem 
Orundfag der Stabilität auf bad Aenßerſte fefihalten zu wollen ſchien. 
Die Regierung benugte bie Zwilchenzeit zur Bearbeitung des Berfaffunger 
entwurfs; ale aber derfelbe im Herbſte beendet war, verhinderte der 
noch wicht vollendete Bau eines hinreichend geräumigen Locals für bie 
zweite Kammer, vielleicht auch wohl dad Aundhern. der Cholera, welche 
im Det. in Hamburg ausbrach, und bald nachher, ohne jedoch weiter 
—— ‚ in Lüneburg und andern Orten an der Nordgrenze des 
andes mehre Opfer forderte, die Zufammenberufung ber allgemeinen 
Ständeverfammlung. Die Regierung befchränfte fü daber baranf, Ian 
deöherrlihe Commiſſarien zu ernennen und dem bereitö fräber zu biefews 
Behuf gewählten ſtaͤndiſchen Bevollmächtigten, welche im Nov. zuſam⸗ 
menberufen wurden, den ausgearbeiteten und vom Könige genehmigten 
Verfaffungsentwurf zur Berashung vorzulegen. Die Grundzäge dieſes 
Entwurfs beſtehen, infofern derfelbe bie bisher beflandenen Juſtitutionen 
abänbert, im Folgendem: Jeder Staarsbuͤrger hat gleichen Auipruc auf 
den Schuß des Geſetzes, iſt aber auch gleich zur Tragung der Öffent 
lichen Laſten verpflichtet. Jeder mündige Staatsbürger hat das Recht 
der Petition bei dem Gonverain und allen Landesbehoͤrden. Es fol Kreis 
heis der Preſſe, jedoch unter Beobachtung der beöfalfigen Beſtimmungen 
des deutichen Bundes, ſtatifinder. Jeder Staatsbuürger fol zu einer be 
Aimmten Gemeinde gehören, Die Städte ſollen ſaͤmmtlich Öffentlich ber 
kannt zu machende Berfaffungd, und Berwaltungsformen erhalten, und 
burch freigewählte, zu allen das Gemeindeweſen betreffenden Beratungen 
——— Repraͤſentanten vertreten werben. Die Landgemeinden ſol⸗ 
en ebenfalls das Recht haben ihre Vorſteher ſelbſt zu wählen. Jede 
Gemeinde fol, lediglich unter der Aufſicht der Regierungsbehörbe, ihr 
Gemeindevermögen ſelbſt verwalten. Die Aufhebung geillidher Stiftuu⸗ 
gen kann flattfinden, jedoch foR deren Bermögen nie zum Gtaatövermäs 
gen gezogen werben. Es follen in den Provinziallaudichaften wie im 
der allgemeinen Gtändeverfammlung durch "freigewählte Depniirte auch 
die pflichtigen Brumbbefiper vertreten werben. Ale neuen Staatsleiſtun⸗ 
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geh der Sandeteinwohner bebfrfen der Einwilligung ber Staͤnbeverſamm⸗ 
ung, in Raͤckſicht der Übrigen allgemeinen Gelege follen die Stände, 
welche indeß andy das Recht ber Initiative haben, mit ihrem Rath ges 
Hört werden. Das gefammte Domainenvermögen wird als ein beſtaͤn⸗ 
Diges, nur ausnahmäweife und unter Befhränkungen in feinen einzelnen 
Theilen veräußerlihed Rrongut feitgeftellt, und mit dem Landesſchatze 
vereinigt, umter Vorbehalt einer Civilliſte von jährlich etwa 600 000 
Khalern. Die Domainen fleben unter ber Mitaufficht der Stände, welche 
unferdem das Recht der Prüfung und Bewilligung des Budgets haben. 
Die eigentliche Ritterſchaft fol fortam in ber zweiten Kammer repräfen. 
tirt werden, wogegen bie .erfle Kammer and den koͤniglichen Prinzen, 
den Standesherren, einigen Notabeln und Praͤlaten, den mit einer erb> 
lichen Stimme vom Könige verfehenen Majoratsherren und einer Anzahl 
dazu ernannter Mitglieder, welche jedoch ein Drittel ber übrigen nicht 
Aerſteigen darf, beftehen fol. Jede Iandesherrliche Verfügung muß von 
dem DVorflande des betreffenden Miniſterialdepartements contrafignirt 
feyn und berfelbe kann für jede abfichtliche Verletzung der Verfaſſung 
bei dem hoͤchſten Gerichte ded Landes von dem Könige und bem Lande 
als verantwortlich in Auklageſtand verſetzt werden. Abänderungen der 
Verfaffung können mur im Uebereinſtimmung der Stände mit dem König 
flattfinden, umter der Beſchraͤnkung, daß auf zwei nad; einander folgen 
ben Landtagen zwei Drittheile der bis wenigſtens zw drei Vieriheilen ans 
meienden Stände einwilligen. eher diefen Entwurf verhanbelte bie 
Commiffion big zum Schluſſe, ſelbſt als nad dem Ende der Landtages 
zeit bie Bollmachten der Abgeordneten bereitd erlofchen waren. Der fehr 
bald im Drud erfchienene Verfaſſungsentwurf veranlaßte fehr verſchie⸗ 
kenartige Urtheile. Es kam ſehr bald zur oͤffentlichen Kunde, daß durch 
die ſtaͤndiſchen Commiſſarien hinſichtlich derjenigen Punkte, wo der Ver⸗ 
faffungsentwurf gm aͤugſtlich die Rechte ber Deputirten beſchraͤnkt, ſehr 
erdebliche Zugeſtaͤndniſſe erlangt waren, unter andern auch der Zuſatz, 
daß zu den, bieher nur die Berathung ber Staͤnde erfordernden Ange 
fegenheiten, deren volle Einwilligung noͤthig ſeyn ſolle. So ruͤckte denn, 
a mit dem Januar die. Vollmachten ber zu dieſem letzten Landtage ges 
wählten Deputirten erloſchen waren, die Zeit heran, wo zur Wahl und 
Bifammenberufung einer nenen Gtändeverfanmmilung, welde über bie 
Annahme bed Grundſatzes und VBerilligung des Budgets enticheiden 
ſollte, gefchritten werden mußte, und ed warb, nachdem fon früher 
die Oeffentlichkeit ber Mändifchen Verhandlungen beflimmt worben war, 
die Eroͤffnung des Landtags anfangs auf den 30. April, nachher aber 
auf den 30. Mat 1832 feſtgeſetzt. Nah einer Königlichen Verfügung 
fohte fchon dießmal der Bauernfland durch 15 Repräfehtantet vertreten 
werden, Die Wahlen biefer bäuerlichen Repräfentanten wurden nach ei⸗ 
ter paffenden Anordnung, bie der ſtaͤndiſchen Deputirten nach einer zwed» 
mäßig verbefferten Wablorbmung vorgenommen, und fielen zur Freude 
des Landes durchgängig anf Männer, beren Grundfäge und Eigene 
haften zu den ſchoͤnſten Hoffnungen berechtigten. Am 30. Mai wurde 
die Berfammlung erdffuer und mit der gefpanntellen Erwartung, 
und einer biöhre nicht gekanaten Theilnahme der intern Glaffen 
am Deffentlihen, fab man den Refultaten eines Landtages ent, 
gegen, der bad naäͤchſte Schickſal des Koͤnigreichs entſcheiden ſollte. 
Staatsdirner fanden ſich unter den Gewaͤhlten verhaͤltnißmaͤßig wenige, 
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dagegen eine betraͤchtliche Anzahl ſtaͤdtiſcher Beamyen mub außerbem viele 
Adrokaten, unter dem gebildeten Claſſen diejenige, die bisher noch vor⸗ 
zäglich mit der Maſſe des Volks, worzüglich der Laudlente, in genauem 
Verkehr und vielfacher Verbindung geflanden. Die erſte Kommer, mit 
Ausnahme weniger geiftlichen Mitglieder, nur allein aus Adel beſtehend, 
war, wie bei ben frähern Gtändeverfammlungen, nichts weiter, ald ein 
remer Repraͤſentant der Ariftofratie, nur allein ihre Jatereſſen wurben 
dort vertreten und allerdings mit ungleich größerer Conſequenz und u 

leich größerer Einheit, als dieß mit der Bertretung ber Volksintereſſen 
n der 2. Kammer der Fall war. Nachdem ſchon bei Belegenhrit der Diss 
caſſion äber die Adreſſe an die zum Gele in Unterſuchung befindlichen 
Gtaatögefangenen, die lirheber uud Haupttheilnehmer der goͤttinger und 
ofteroder Unruhen, erinnert worben und vergeblich bıranf amgetragen 
war, daß jede Kammer für fich ihre Adreſſen eniwerfen möge (4. Jun.), 
wurde die Frage Aber Deffenilichkeit der Gigungen aufs Neue zur Sprache 
gebracht. Obgleich aber das Reſcript vom 11. Mai die Ocffentlichkeit 
außdrädlich verweigert hatte, fo lange die Berathungen Aber das Grund» 
geſetz noch wicht vollendet feyen, wurde bdiefelbe dennoh in der zweiten 
Kammer (7. Tun.) mis großer Stimmenmehrheit befchloflen, dagegen 
aber in ber erfien Kammer ebenfo durch die Mehrzahl verworfen. Bei 
Gelegenheit einer Verhandlung Aber die Ernennung einer Commiſſton, 
weiche über die wegen ber Gtaatögefangenen zu Gele etwa zu ergreis 
fenden Maßregeln berichten follte, ſprach (27. Tun.) die gweite Kammer 
fehr entichieden und kraͤftig. Allein ſchon in der naͤchſten Zeit ward ein 
ſtets zunchmendes Schwanken unter der bisherigen liberalen Dppofition 
bemerklich; immer mehr in gleichen Maße verſtaͤrkte ſich⸗die Regierungö⸗ 
partei und obgleich es noch zuweilen der Oppoſition gelang, den einen 
oder den andern Punkt durchzuſetzen, ſo war dennoch immer mehr jede 
fee Gorfequenz aus ihr verfhwunden. Dieß zeigte ſich vorzüglich auch 
bei der Erörterung des Staatsgrundgeleges. In Gemeinſchaft mit der 
erften Kammer war die Ordnung der Berathungen fo geregelt, daß zw 
erſt über das fiebente Eapitel von den Kammern, bann über das fechste 
won den Landſtaͤnden, darauf Über das zweite bie fünfte, dan Aber das 
achte und zulege über das erſte uud den Schluß beratben wurde. Ver⸗ 
geblich ward auf die faſt unvermeidlicen Snconfequenzen und Wider⸗ 
tpräde bei dieſer DVerfehrung der Ordnung aufmerfiam gemacht; mit 
großer Mehrheit wurde nichtsdeſtoweniger dieſer Borfchlag angenommen. 
Zur Ansgleihung des etwanigen Zwieipalis wit der erfien Kammer aber 
ward eine &onferenz von, fieben Mitgliedern mit Einſchluß bed General 
fyadicad ernannt, von weichem A Mitglieder beftäudig feyn, 3 aber bei 
jedem Bapıtel wechſeln follten. ‚Daß die flebenden Mitglieder dadurch 
auf die endlichen Belchläffe einen Hberwiegenten Einfluß erhalten muß⸗ 
ten, war Mar, und dieß warb um fo nachtheiliger, als eines derſelben, 
ber Geheime Cabenetsrath Roſe durchaus, der zweite, der Schatzrath 
Siuͤde, gewoͤhnlich miniſteriell Rimmte, der dritte, Dr. Meier and Kane 
burg, aber diefen Beiden das Bleichgewicht nicht zu halten vermechte, 
Auch die Wahlen ber wehfelnden Wiitglieber bei den einzelnen Capiteln 
wurden groͤßtentheils von der miniſteriellen Partei gelenkt. Bei der Er 
driegung des fiebenten Bapiteld über die Finanzen zeigte jedoch die Oppo⸗ 
frogparıei noch einmal eine fanm geahnete Energie. Der 19. Paragraph 
ed 7. Eapiteld fegte nach dem Enryurle ie Ausgaben für bie einzelnen 
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Dienſtzweige auf fo lauge fe, bis zwiſchen König und Ständen else 
nene Uebereinkunft zu Stande gekommen, wodurch das weſentlichſte Recht 
ber Stände, die jährliche Präfung und Bewilligung bed Ausgabebudgets, 
ber Sache nad vernichtet ward, denn obgleidh die Bewilligung der Abe 
gaben und Steuern dem Namen nach ben Ständen uͤberlaſſen wurbe, 
war fie doch nur ein. leered Wort, indem ba, wo die Ausgaben einmal 
feſtgeſtellt find, audy die zur Deckung berfelben erforderlichen Einnahmen 
nicht verweigert werden koͤnnen. ine veränderte, von Dr. Sermes bes 
aniragte, die Rechte der Stände mehr fichernde Faſſung wurde, freilich 
mit geringer Stimmenmehrheit, angenommen; nur auf die Dauer zweier 
Sandtage hoͤchſtens folten die Ausgaben bewilligt werden. Vergebene 
hatte die Regierung eine geordnete und regelmäßige Verwaltung damit 
für unvereinbar erklärt, und die Behauptung aufgeftellt, daß die Staͤnde 
von jetzt an, wo die Domalnencaffe, anf welche ihnen bisher durchaus 
Feine Einwirkung und Eontrole zugeflanden, mit ber Steuercafje vereinigt 
werben wuͤrde, keineswegs das unbedingte Bewilligungsrecht der Ausga⸗ 
ben, das fie fräher allein in Beziehung auf den Ertrag der Steuern und 
Abgaben andgeäbt, zu fordern berechtigt feyn koͤnnten. Doch war die 
Freude der Iıberalen Partei von kurzer Dauer. Die erfle Kammer hatte, 
wie fich erwarten ließ, den Borfchlag der Regierung obne alle Abänderung 
angenommen. Die Conferenz trat zufammen, um biefe Verſchiedenheit 
der Anfichten anezsugleichen. Advokat Klenze, Deputirter des hildet heim. 
Banerſtandes, der zum Mitgliede der Conferenz war gewählt worden, that 
einen Borfchlag, der mit geringen Veränderungen den Miniſterialentwurf 
wiederholte. Der Bedarf für den Militairerat und die Grundfäge, welche 
bei Bewilligung der, in den Abrigen Hauptausgabezweigen begriffenen 
Gehalte und Penfionen zu befolgen wären, ſollten durch Regulative ger 
meinfchaftlic mit den Ständen feſtgeſtellt werden. Diefe Begulative folls 
sen alddann bis dahin, daß ein Anderes zwiſchen König und Ständen 
andgemadit feyn würde, der fändifchen Bewilligung zur Norm dienen, 
jedoch anf Antrag der allgemeinen Ständeverfammlung jederzeit einer 
Reviſion unterworfen werben. Einige andere, dem Paragraphen nod 
binzugefägte Bellimmungen waren von geringerer Berentung Da aber 
für den Fall, daß ſich bei den vorzunehmenden Nevifionen König und 
Stände nicht wärden vereinigen koͤnnen, nichtd weiter beſtimmt war, e6 
daher als daun natürlicherweife beim Alten bleiben mußte, fo hielten wohl 
nicht mir Unrecht Diejenigen, bie ſich gleich anfangs gegen den 19. Pa⸗ 
ragraphen in der Faſſung des Entwurfs erflärt hatten, auch durch biefe 
Faſſung das Recht der Stände, die Ausgaben zu prüfen und zu bewillis 
gen, für aufgeopfert. Am 7. Sept. ward über den Gonferenzvorfchlag 
namentlich abgekimmt. 23 Stimmen waren für, ebenfo viel Stimmen 
gegen benfelben, da gab dem Reglement zufolge Ser Präfident, Stadt 
Director Rumann, den Ausfchlag, indem er ich für ben Conferenzvorſchag 
erflärte. Schon einige Wochen fräher war eine andere Rebensfrage im 
der zweiten Sammer anf eine für die Freunde einer durchgreifenden umb 
kraͤftigen Reform gleich beträbende Weiſe entichieden. Es ward nämlid 
am 22. Ang. der Autrag des Profeffors Saalfeld auf dad Syſtem Einer 
Kammer mit großer Stimmenmehrheit abgelehnt, wiewohl ſelbſt Manche 
won Denen, welde gegen den Antrag ſtimmten, die Zwecknaͤßigkeit deſ⸗ 
felden anerkannten, allein nach einer nicht felten gehbten verderblichen 
Praris fü gegen Dasienige erklaͤrten, was fie für unerreichbar hielten. 
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Der König: Biel IV., als König von Hamver ki. Großbri 
tannien). Vicekoͤnig: Adolf, Herzog von Eambridge, Königl. Priez 
son England, Refdenz, Luft und Jagd⸗Schloͤſſer: Das Schloß in 
Hanover hatte während der Suvafon-fehr gelitten und war in eine Gas 
ferne verwandelt worden. — Herrnhauſen unweit Hanoyer mit Park und 
Vaſſerkuͤnſten. — Monibrillant ebenfalld nahe au Hanover. — Der lan« 
Deöfärftliche Palak zu Otuabruͤck. — Clemenswerth, Jagd⸗ uud Luſtſchloß 

Meppen. — Das Jagdſchloß in der Goͤrde m. ſ. w. Das Wappen: 
Ein großer Schild, umgeben von einem Mantel mit Hermelin gefüttert, 
anf deſſen Kuppel bie Koͤnigekrone von Hanover ruht. Der Schild, 
um welchen der Hoſenband⸗ und der Gunelphen⸗Orden hängen, enthält 
das koͤnigl. britiſche Wappen, wie es ſchon beichrieben if; rund number 
im Zirkel ſtehen die Wappen der das Königreich Hanover bildenden 
Provinzen, 24 am der Zabl, in folgender Ordnung: oben das altfärhfi- 
ſche Roß, umten Start Goslar, zur rechten Geite die Embleme von 
Braunſchweig, Sachſen, Lauenburg, Verden, Dinabräd, Eberſtein, Diep⸗ 
holz, Hoya, Klettenberg, Regenſtein und Niederlingen; links von Läne 
burg, Bremen, Aremberg, Hiübdesheim, Mäufter, Homburg, Lauterburg, 
Brachhauſen, Hohenflein, Bianfenburg uud Pleffe. — Militaır: Es ber 
ſteht aus 6300 Mann Jufanterie (1 Gardegrenadier⸗, 1 Gardejaͤger⸗, 
10 Tinien-Regimenter), 4840 M. Envalerie (2 Cuͤraſſter⸗, 2 Ulauen⸗ 
4 Hufaren-Regimenter), 1315 M. Artillerie und Benie, zuſammen 12.455 
Mann. Außerdem beftcht ein Land» Dragoner-Corps aus 160 Berittenen 
und 160 Yuß-Dragomern und ein Invaliden⸗,Gorps. Dad Bundes: Bone 
tingent beträgt 13.054 M., die zur erſten Abtheilung des 10. Armee 
Corps gehören. An der Gpige diefer Armee fand 1828 der Siatthal⸗ 
ter als Geueraliſſimus, 1 Seneral-Feldzengmeilter, 1 General, 3 Bene 
rollieutenauis und 16 Generalmajors. — Feſtungen: Stade, von neuem 
Rast verbefferte und hergeſtellte Feſtung. Nienburg, befeſtigte Stadt. 
Hameln if duch die Kranzofen gefchleift worden. Harburg bat vwoch 
heute em feſtes Schloß. — Militairiſche Anfalten: Eine Militairſchale 
und eine Wundarzueifchnie find In Hanover, in Lüneburg eine Ritter 
afademie, eine Gewehrfabrit zu Herzfeld, Gtüdgießereien in Hauover 
und Stade. — Finanzen (1828): Staatseinfänfte 7.800.000 Thlr., 
Staatsausgaben 7.400.000 Thir., Staatsſchulden 20.000 000 Thlr. Az 
landwirthſchaftlichen Obligationen waren bis Anfang 1828 für 729.409 
Thlr. 21 Ggr. vernichtet worden. Die Gtener» Anlage fur 18°°%/,, iſt 
auf 3.168.886 Thlr. und die Staasausgabe auf 3.123 000 Thlr. auge⸗ 
fegt worden, Für die Hildespeim’iche Irren⸗Anſtalt wurden für dieſes 
Fahr 9562 Thir. und für die Errichtung vier neuer Zwangähäufer 
20000 Thlr. angewiefen. Dom 1. Rov. 1817 bis zum 1. Juli 1826 
betrugen die Landes. Einkünfte 28.299.193 XThlr. und zwar: bie Grunde _ 
ſtener 10.842.544 Thir., bie Perfonalkteuer 5.708.523 Thlr., die Stem⸗ 
pelgebühren 1.131.737 Thlr., die Conſumtionsſtener 9.300.620 Tblr., 
die Adminikrationd-Koflen betrugen jährlich 341.097 Thlr., alfo 10°, 
der Reit Einnahme. In jenem obengenannten Zeitraum von 10 Jah⸗ 
zen wurden werwendei: für dad Militair 13.693613 Thlr., für die 
Juſtiz 498.106 Thlr., für die Landdrozen 569.961 Thlr., die Zinfen der - 
Staatsſchuld 4 655.235 Thlr., die Tilgung ber alten Reichtſchuld 963.040 _ 
Thlr., die Tilgung der nenen Reichsſchuld 568.923 Thlr., die Grande 

Berfammiung 647.889 Thlr., die neue Brundfieuer-Aulegung 727.000 
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Thle., die Procinial⸗ Unlagen 947. 644 Thlr., dab Deichweſen 790866 
Thle., der Ehauſſeeban 423.134 Thlr. — In dem Stauts- umd Cabi- 
nete miniſterium führt der AlteRe Miniſter ein foͤrmliches Dieecrorialpräe 
fdiam. Die Departements find nicht mehr nach Prosinzen, ſondern 
mach den Gegenſtaͤnden geheilt. Unter dem Minifteriums: befichen ale 
aligemeine Landesbehoͤrden: 1) das Gcheimeramhscollrgium alg hoͤchſte 
Beratfungäbehörbe (Staatsrath), beſtehend aus den Miniftern, den Der. 
partewentschefs umd Aſſeſſoren; 2) die Domaineufammer, melde ledig⸗ 
Lich mit der Berwaltung bes Dommmialgutd beaufiragt iſt; 3) Krieges. 
Sanzlei; A) das Generalſtener⸗ und Schatzcollegium, eine landſchaftliche 
Behörde und Eaffencuratel, und 5) das Oberappellationtgericht zu Selle. 

Mittels oder Prowinzialbehörden And: 1) für die Rechtäpflege die Juſtiz⸗ 
Banzleiem zu Hauover, Gehe, Göttingen, Stade, Dsnabräd und Hildes⸗ 
beim, bad Hofgericht: zu Stade, das Obergericht im Lande Gabeln uud: 
bas Tribunal zu Bentheim; 2) für die Lamdeöregierung uud Polizei, 
Zollſachen, die 6 Landdroſteien zu Hanover, Hildesheim, Lüneburg, Stade, 
Dinabräd und Aurich (und für-den Harz die Bergbaupmannfchaft), 
jede beſtehend aus einem Landdroſten nebſt 3 Negierungsrätben; 3) bie 
proteſtantiſchen Eonfikorien zu Hanover, Stade, Otnabruͤck und Aurich 3 
4) tür die Domainenſachen, die Domainendeputation bei den Landdro⸗ 

fleien, die Oberforflämier u. f. w.; 5) für das Stenerweſen die Provin⸗ 

zialandfiände und Gtenerdirectionen. Bei, den Aemtern iſt die Rechts⸗ 
pflege. mit den Negierungsfachen noch vereinigt, doch fol ihr Umfang 

leihförmiger abgetheilt und fodanın in jedem Amte 2 Beamte, einer 

Chr die Juſtiz, der andere für die Landesverwaltung angeflelt werden 

ci. Malchuo's „Politik der iunern Gtaatöverwaltung, 1823, I, 415, 

HI, 235, 394, 427). — Der Guelfen, Orden zählte 18°7/,, 42 Große 
freuge, 55 Commandeurkreuze und 290 Ritter, die Tnländer, und 109 

Großkrenze, 87 Commandeurkreyze und 150 Ritter, die Ausländer ſind. 

— Hanvbver hat im engern Rathe des beurfchen Bundes die 5. Stelle, 

im Plenum 4 Stimmen, fielt zum Bundeshrere 13.057 M., die mit 

Braunſchweig, Holftein, Medienburg, Oldenburg, Kippe, Waldeck und 

den Hanfeädten das 10. Armeecorps bilden. — Die hanoͤv. Geſchichte 

iſt noch am beften in Pfeffinger’s Hiſtorie des braunſchw.⸗luͤneburgiſchen 

Hauſes“ (3 Thle., Hamb. 1731 fg), und in Gteffeht’d „Geſchichte des 

Geſammthauſes Brannigweig- Lüneburg‘ vorgetragen, doch zu fehr nur 

Geſchichte der Fuͤrſten. K. Benturini’s „Baterländiiche Geſchichte“ (4 

hie, Braunfchweig 15059) ift ohne hiſtoriſche Würde und größten 

theild ohne Benugung der Quellen; die neneſten Zeiten dier handv. Ge 

fhichte Kud barin ohne Kenntniß der innern Werfafjung, und einzig nad 

den zwilchen -1803—6 erſchienenen Flug. und. Streitſchriften bearbeitet: 

. Bortretflich iſt Spittier’s Geſch. des Fuͤrſtenih. Hanauer feit der Re⸗ 

formation bie zu Ende des 17. Jahrh.“ (2 Thle., Hauov. 1798). Bon 

Hünes „Geſch. des Könige. Hanover und des Herzogth. Braunfchmeig‘ 
erfhien (Hanov. 1825) der 1. Th. — Ueber die Statiſtik des Königr. 
Hanover ſ. m. Ubbelohde's „Statiſt. Repertor.“ (1823); Janfen’s „Sta 
the. Haudb.“ (Hanover 1824), und Rudloff's „Staats⸗ und Adreßla 
lender für dad Koͤnigr. Hanover⸗“ — Ueber Bremen und Verden ſ, 
man Pet. v. Kobbe's „Geſch. m. Randesbeichr. der Herzogih. Bremen m. 
Derden” (2 Thle., Goͤtting. 1824). Derfelbe gab zu Goͤtunzgen 1823 
ben „Abriß einen Geſch. des Könige. Hanover und des Herzogtj. Braas⸗ 
ſchweig“ heraus. 


= 
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Hanover, Hauptſtadt des Königreichs Hanoper, an ber fhiffbaren 
Reine, am Fuße fruchibarer Berge. Sie gehört zu dem aͤlteſten Städten 
des Landes and war im Mittelalter Mitglied des banfeatifchen Bundes. 
Die Neuſtadt mit ber Wegidienneuftadt, weiche ſich fortwährend erweitert, 
iſt feyr ſchͤn. Schloß, Münze, Zeughaus, Marſtaͤlle, die koͤnigl. Biblio» 
thek mis dem Archive, beides am der Esplanade, auf welcher Leibnitzens 
marmorne Büuͤſte unter einer Kuppel von amtiter Form, und das 1829 
gegrändete Waterloodenkmal aufgeſtellt iR; die im einem edeln Style er 
baute kath. Kirche, die Öffentlichen Spaziergänge, die Luffchlöfer Herren⸗ 
hanſen und Wontbrillant und mancher Pallaſt find fehenswärdig. Das 
Hiefige Schanfpielhbaud, brachte dur den Glanz, mit dem man ed aus⸗ 
geihmädt hat, dem Namen eines Hoftheaters Ehre; an der großen herr⸗ 
lichen Dede Aber dem Paterre bat ſich des genialen Rambergs Reiſterhaud 
verewigt. In 2200 Haͤnſern Leben bier 27.000 Einwohner. Im der 
weſtfaͤlijchen Periode war Hanoder faſt ganz ruinirt, tie Häufer waren 


werihlos. Der Friede, der Glanz des Hofes umd einer zahlreichen, wohr⸗ 


befoideten Gentraldienerichaft, fowie des reihen Laudadels und ber jaͤhrl. 
Staͤndeverſammlung, bat bie Stadt ſchnell wirder gehoben, deren Alt⸗ 
uud Neuſtadt jegt zu Einer Stadtgemeinde gehören. Die Bibliothek des 
Georganium, Gymnaſinm, Induſtrieſchule und Llementarfchulen finy 
trefflich. Einige Fabriten und Manufacturen find hier vorhanden; beden⸗ 
tender aber iſt der Dandel, theils eigner, vorzüglich mit Laudesprodukten, 
theild Durchgehender, befonders von umd nad Bremen. ©. v. Gpieldır’s 
„Beſchreib. der Reſidenzſtadt Hanover“ (Hanov. 1819). 

Hanfard CEute), geb. 1748 zu Norwich, lernte die Buchdruckerkunſt 
in feiner Barerftade bei einem DManne, der feine Geſchaͤfte aus Zerfirem 
ungsfucht vernachläffigte umd feinem Lehrling, deffen Geſwicklichkeit und 
Eifer ſich ihm erprobt hatten, die Leitung feiner Angelegenheiten faſt 
ganz überließ. Hanfard erwiderte diefed Vertrauen durch die ſtreugſte 
Plichterfällung, und diefed Verhaͤltniß trug nicht wenig dazu bei, ihn 
an die pänktliche und gewiffenhafte Geſchaͤfts haͤtigkeit zu gewöhnen, die 
er fpäter unter weit wichtigern Umfländen zeigte. Als er feine Lehrjahre 
geendigt hatte, ging er nach Kondom, wo er 1772 als Setzer zu Hubge, 
dem Bucdruder des Unterbaufes, kam. Auch hier erwarb ih Hauſard 
das volle Vertrauen feines Dienfiberrn, der ibn 1799 als Geiellichafter 
eintreten ließ und ihm {dom 1 das ganze Geichaͤft abtrat. Die Druk⸗ 
Serei des Unterhaufes hatte wor jener Zeit bei weitem nicht dem bedeuten. 
ben Umfang, den fie feitdem durch die ſtets zunehmende Ausd-buung ber 
Parlamentsgefchäfte erhielt, und Zeit genug kbrg, auch für Buchhändler 
Arbeiten zu übernehmen. Hanfard Fam dadurch mit mehren berühmten 
Schriftſtellern in B-rbinpung, befonders mit Burke, Sobufon und Pors 
fon, welche die Drudrrei, deren Geſchaͤfte er hauptſaͤchlich leitete, allen 
andern vorzogen, und Danfarb erhielt durch den Verkehr mit diefen und 
andern ausgezeichneien Schriftſtellern vielfältige Grlegenheit, feine Kennt 
niſſe zu erweitern. Als die Arbeiten für das Parlament, befonders feit 
der franz. Revolution, immer zahlreicher und umfafjender wurden, mußte 

ch bie Druderei denfelben ausſchließend widmen und banfard wußıe 
Durch die Handhabung der ſlreugſten Geichäftdorbuung und viele mecha⸗ 
niſche Berbefferungen, die feine ausgezeichnete Runftgeichidlichleit bewiefen, 
Die Schwierigkeiten der Unternehmung fo glädlich gu überwinden, daß 
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er Pitt's Wohlwollen und Vertrauen gewann. Als 1805 die Arbeiter 
ſich verbändeten, um hoͤhern kohn zu ertrotzen, kamen auch die Buchdrucker 
in Verlegenheit, und an einem Tage, wo Hanſard die dringendſten Druck⸗ 
fhriften für das Parlament zu liefern hatte, gingen 24 Drucker von den 
Prefien weg. Hauſard verlor einem Augenblick, fuchte Arbeitsloſe in 
den Gtraßen und wo er fie fonft finden fonnte, und man ſah ihn und 
feine Söhne in der Arbeits jacke die ungeübten Leute durch Anweiſung 
und Beijpiel unterrichten. In einem 1823 dem Daufe der Gemeinen abs 
gelegten Ansfchußbericht Äber die Drudangelegenheiten erhielten Hanſard's 
Verdienfte eine Öffentliche Anerfennung, und ed wurde befonders auch 
erwähnt, daß er durch die vom ihm angegebene Einrichtung ded Drucks 
von Tabellenwerken dem Staatsſchatze einen bedeutenden Koftenaufwand 
erfpart habe, Wie in feinen Geichäftsverhältuiffen unermädlich arbeitſam 
und feine wachtfame Aufſicht auf alle Einzelheiten feiner großartigen Au» 
flalt ausdehnend, war er auch ald Menſch und im häuslichen Kreife ei 
hoͤchſt achtbarer Mann, und hinterlieg ein ruͤhmliches Andenken feiner 
edeln Geſinnung in einer freigebigen ‚Stiftung für arme alterſchwache 
Buchdruder. Bis in fein hohes Alter im Benuß einer feften, durch Maͤ⸗ 
ßigkeit und regelmäßige Lebensorbuung geftärften Geſundheit, fühlte er 
ertt zu Anfange des Jahres 1828 eine beunruhigende Abnahme feiner 
Kräfte, and ald er am Schluſſe der Parlamentöfikung den fär ihn fo 
ehrenvollen Bericht gebrudt hatte, nahm er feierlichen Abfchied von allen 
Arbeitern in feiner Anſtalt, und flarb bald nachher am 29. Det. im Kreife 
feiner zahlreichen Familie. Sein ältefter Sohn Thomas Eurfon Dans» 
fard befigt feit 1805 eine eigne anfehnliche Buchdruderei und hat ſich 
durch ein umfaflended Werk Aber die Buchdruckerkunſt: „Typographia, 
an historical sketch of the origin and progress of printing» (Xondos 
1825), befannt gemacht. Geine jängern Söhne Games und Eufe, 
fhon lange Theilhaber feines Geſchaͤfts, fegten die Parlamentsdruderei 
fort. Die Parlamentöverhandlungen (,Parliamentary journals«), eine 
lange Reihe von Bänden, gehen unter Hanſard's Ramen. 

Hanfe Hanfeatifher Bund. Hanfelädte Schon im 11. 
und 12. Jahrh., ehe no die Städte Kübel und Hamburg ſich im ein 
Bandniß mit einander eingelaffen hatten, bedeutete Hanfe einen Masko⸗ 
peyhandel, den bie Kaufleute aus einer beutfchen Stadt oder ans mehr 
sen zufammen unter fich errichteten, um im ben damaligen Fehdezeiten 
ihren Gefchäften beſſern Nachdruck zu geben, und deſto ungellörter reifen 
und handeln zu Finnen. Die foͤrmliche Städte» oder Hanfeverbindung 
im 13. Jahrh. war zwar eine Folge einer Privateinrichtung, wurde aber 
zum erfl zu einer Staatsſache. Zu dem großen Bunde hatte die Stadt 
Hamburg die erfle Veranlaflung gegeben, welche nebit Bremen und kuübeck 
gegen das Ende des 12. und in der erfien Hälfte des folgenden Jabrh. 
durch Handlung und Schifffahrt fich fehr bereichert hatte, und bie Nies 
berlage der italienifchen und deutſchen Manufakturen geworben war. Der 
Mangel an Känftlern und Handwerkern nöthigte die auslänbifchen, ber 
fonders die nordiſchen Völker, faſt ale Nothwendigleiten von den Kaufe 
leuten aus biefen Städten zu nehmen, und ihnen dafür ihre rohen Lane 
besprodufte zu geben, bie fie ihnen verarbeitet wieder zufährten. Der 
Reichthum, ber durch den einträglichen Handel folchergeftalt in die Staͤdte 
kam, reijte ben Neid ber Fuͤrſten zc., denen das damals herrichende Fauſt⸗ 
recht alle mögliche Gelegenheit barbot, ihre Abſichten wider biefe Städte 
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auszufuͤhren. Durch Unſicherheit der Straßen zu Waſſer und zu Lande, 


und durch Anlegung neuer und Erhöhung alter ZöNe, wurde die Hand» 
Iung fehr gehindert. Um diefer bie noͤthige Sicherheit auf der Elbe und 
in der Nordſee zu verfchaffen, ſchloß zuerſt Hamburg 1239 mit den 


Haͤdelern und Weffriefen ein Buͤndniß. Zwei Jahre barauf vereinigte 


ſich Luͤbeck in gleiher Abficht mit Hamburg, und beide Städte verſprachen 
auf gemeinfchafilihe Koſten Schiffe und Kriegsleute zu halten, melde 
die Landfiraße zwilchen der Elbe und. Trave, und dad Gewaͤſſer von 


Damburg bis an die Rordfee von Straßen» und Seeräubern reinigen - 


folten. Sie verpflichteten ſich ferner zur gemeinſchafilichen Beförderung 
ihrer Handelsſchaft und Bertheidigung ihrer Rechte und Freiheiten. 1247 
nahmen Hamburg und Lübel auch die Stadt Braunfchmeig in dieſen 
Bund anf, wo beide S:ädte große Niederlagen von den aus Italien 
und Oberdentfhland nad dem Norden gehenden Waaren hatten. Die 
Anzahl der Städte, welde allmälig dem Bunde beitraten, Iäßt ſich nicht 
mit Beflimmtheit angeben. Man nimmt gewöhnlich 64 und mit den 
zugewandten Städten 85 an, weldhe in 4 Quartiere getheilt wurben, 
in dad wenbifche, rheinifche, fächflfche und preußifhe Zu dem erſten 
gehörten Luͤbeck, welches die Bundesverfammlung ausfchrieb, die Ausfer⸗ 
pungen ſiegelte, Caſſe und Archiv verwahrte und die erfle Stimme 
führte; Hamburg, Noftod, Gtralfund, Wismar, Lüneburg und mehre 
pommerifchen, überhaupt 14 bie 15 Gtädte; zu dem zweiten, Köln 
(Quartierſtadt, und nebſt Luͤbeck das Meiſte zu dem Gaflefonde beitra⸗ 
gend), Mänfter, Osnabruͤck, Bielefeld, Dorimund, Soeſt, Lippfladt, 
Lemgo, Welel, Dnisburg, Nimwegen, Arnheim, überhaupt 29 bie 33 
Städte; zum dritten, Brannfchweig (Quartierfladbt), Magdeburg, Eim⸗ 
bet, Bdttingen, Hildesheim, Stade, Bremen, Hameln, überhaupt: 13 


Staͤdte; zum vierten, Danzig (Quartierſtadt), Elbing, Thorn, Koͤnigs⸗ 


berg, Riga, Überhaupt 9 Städte. Königliche und fuͤrſtliche Privilegien 
gaben dem Ganzen feine eigentliche Eonfiftenz, und 1364 wurde eine 
foͤrmliche fehriftliche Bundesacte zu Köln abgefaßt. Die meiſten biefer 
Städte waren nicht frei, und find ed nie geworden. Allein da über 
haupt die Landſtaͤdte, wenn fie burch Gewerbe reich waren, Aber die 
geldlofen Fürften diefer Zeit fehr viel vermochten, fo hatte ihre Abhäns 

igleit in die gemeinfchaftlihen LUnterhandlungen de6 Bundes, deſſen 
Dauptfäbte, Infonderheit Luͤbeck, uͤberdieß fchon einer unbeftrittenen Frei⸗ 
beit genoſſen (gegen welche jedoch Dänemark einzelne Berfuche machte), 
wenig Einfluß. Die größte Wacht des Bundes zeigte ſich zur See; und 
je mehr die Seemacht damals überall in den europätichen Reichen fehlte, 
deſto fchneller mußten die hanfeatifchen Städte diefen furdtbar werben. 
Es herrſchte große Einmätbigkeit in diefem Bunde; doch ging es vor» 
züglih nad dem Sinne der Seeſtaͤdte, welche mit einer weitiehenden 
Handiungspolitit für das Handlungsintereffe in Ruͤckſicht auf allen in 


und ausländifhen Handel ſorgten. Wie hatten fchon in der zweiten: 


Hälfte des 13. Jahrh. A große Dandelöniederlagen oder Eompioire, 
nämlich zu Nowogrod, zu Bergen in Norwegen, zu Brügge und zu Lon⸗ 
don. Die Niederlage in Engiand war beionderd wichlig, weil biefes 
Land arm an Manufafturen war, und daher die deutichen Waaren nicht 
entbehren konnte. Zwar hatten jeit 1382 Brabanter daſelbſt Wollwebe⸗ 
reien angelegt, aber die Engländer verkauften dennoch einen anſeha⸗ 
lichen Theil ihrer Wolle an die Deutichen, welden fe bagegen wieder 


x 
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rohe umgefärbte Tuͤcher abkauften. Unter den aus Deuntſchland einge⸗ 
führten Gegenſtaͤnden waren beſonders Stahl. und Eiſenwaaren, daher 
nannte man bie Niederlage der Hanſeſtädte in London den Stahlhof. 
Flache, Hanf, Bauholz, Getreide, Pelzwerk, Kupfer und andere Erzeng⸗ 
niffe des Nordens waren bie Danptgegenfläude des Handels der Dante. 
Aus Spanien brachte fie Balz, aus England, außer der Wolle, vor⸗ 
zuͤglich auch Zinn nad dem Norden. Ale 3 Jahre ward ein Bundestag 
zu Kübel gehalten. Das Oberhaupt des deutfchen Ordens war der Bee 
ſchützer des Bundes, der vom Niederrhein bis Narwa in Rußland eine 
lange, durch eine flaste Kriegsmadt geficherte, Linie bildete. Ueberdeß 
gründeten eine weife Einrichtung, gute Ordnung, und die Fräftigen Maße 
segeln, wodurch fie dem Betruge und dem Handels wucher zu fleuerm 
fuchte, ihren Reichthum und ihr überwiegendes Anichen im Norden von 
Europa, ſodaß fie demſelben Handelsgeſetze vorfchrieb. Zu der innerm 
Einrichtung des Bundes gehörte befonders, daß nad einem Marrikulare 
anfchlag gewaflnete Mannſchaft und Schiffe, oder ſtatt deſſen in gewiſſen 
Faͤllen baares Beld, fodann der Pfundzoll und Geldbußen ehtrichter wer⸗ 
den mußten; ber Bund übte befondere Sufliggemalt, er belegte mit dem 
größern und kleinern Bann; verfiel ein Ort in bdenfelben, fo nannte 
man Das verhanfet; auf den auswärtigen Comptoiren herrfchte eine faſt 
kloͤſterliche Zucht, die ſelbſt bis zur Eheloſigkeit der Zactore, Kaufgilden⸗ 
Meiſter und Geſellen flieg... Durch ein Airenges Feſthalten diefer in jene 
wier Hanptzwecke fich fpaltenden Richtung und ihrer innern Ordnung 
erlangte die Haufe, ungeachtet fie von Kaiſer und Reich nie förmlich 
anerfannıt worden, ein großes Anfeben, und man kann wohl fagen, Daß 
Könige und Fürflen mehr von dem Bunde abhängig waren, als er von 
ihnen, wofür in der Geſchichte beffelben gar wiele Belege ſich finden. 
So genoffen die Städte ber Hanſe in England freie Ausfuhr, und im 
Dänemark, Schweden und Rußland freie Einfuhr; kein Bürger dieſer 
Staaten erlangte je ein ſolches Vorrecht. Der große Zwilchenhandel der 
Hanſe war eine Hauptquelle ihred immer wadfenden Reichthums; es 
gab endlich kemen Haudelszweig in Europa mehr, ber nicht in ihrem 
Wirkungskreis mad und nad, gezogen worden wäre, und fo ward fie 
bald Hersfcherin durch die Gewalt ihrer Schäge und ihrer Waffen uͤber 
Kronen, Länder und Meere. Gegen die Könige Erich und Hafon im 
Norwegen, Waldemar III. von Daͤnemark, war die Hanſe fiegreih, fie 
fette den König von Schweden ab, und verlich feine Krone dem Herzo 
Albrecht von Medlenburg; fie rüftete 1428 eine Flotte von 248 Gchife 
fen, 12.000 Streitern gegen Kopenhagen aus; ein Bärgermeifler im 
Danzig, Namens Riederhoff, durfte dem König Chriftian von Dänemark 
ben Krieg erflären; England, Dänemark und Flandern fchloffen mit dem 
Bunde Verträge zum befferm Gedeihen ihres Seehandels; fie übernahm 
die Handhabung der Polizei auf der Of» und Rordfee, wobei fie wor 
zuglich die Ausrotiung ber berächtigen Bictualienbrüder oder BWitalianer 
anf jenen Meeren bezwedte, wie au dem Strand, und Grundruhrecht 
vorbaute; ihr verbanfte man die Anlegung fchöner Waſſerſtraßen un 
Gandle, und die Einfährung gleichen Maßes und Gewichts im Gebiet 
ihrer numittelbaren Wirffamfeit. Der biähende Zuſtand der Haufe war 
aber natürlich von der Fortdauer ber Umfände abhängig, melde ihre 
Einrichtung veranlaßı hatten; er wußte verfallen, ald nad und nadh 
jene Umfände verſchwanden. Die gänzlie Brränderung bed Zuflande® 
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der enropälfchen Staaten, ihres gegenſeitigen Verhaͤltuiſſes and des Bam- 
ges der Handlung waren bie Urjamen, bie fi vorzüglich gegen das Eade 
bes 16. Jahrh. wereinigten, ben Berfall dieſes Bundes berbeisufähren. 


Schon am Ende des 15. Jahrh. hörten mir dem duch Maximilian I, - 


bewirkten Landfrieden im Deutichland die Fehden auf, welche die Lands 
fragen unficher machten, wodurch der Haupiz veck der inlaͤndiſchen Städte 
bei ihrem Eintritt in den Bund wegfiel. Eine zweite Urfahe war ber 
Aufang einer hellern Politik der Kürften, welche auf die wielen Freibei 
sen, die ih mandie ihrer Laudſtadte während ihrer Verbindung mit ber 
Hanfe angemaßt hatten, eiferfäctig wurden, und biefe aus der Haufe 
zu treten zwangen; hierzu kam, baß ie’ jetzt nach Einfähraug eines 
ordentlichen Steuerfußes, und nach Einziehung vieler reichen Stifter der 
Geldbeitraͤge nicht mehr fo fehr beburften, auch ihr Anfehen dur die 
ſtehenden Heere beffer behaupten fonnten. Die worzägliche Urſache bes 
Balıe der Haufe lag aber darin, daß die maͤchtigſten enropäifchen Fuͤrſten 

16 Jahrh. Die ——— einer Seemacht, die fi anf eigue 
Gcifffahrt gründet, umd der Belebung ber Handlung ihrer eignen Uns 
tertpanen zu fühlen anfingen. Kaiſer Karl V. machte den Anfang, inr 
dem er feinen Riederlaͤndern (welchen die Hauſeſtaͤdte, fo lange fie konn 
tem, bie Offer fperrten und fi ihnen Aberall in den Weg Heflien) alle 
mögliche Handiungevortheile zuzuwenden ſuchte, und barin um fo giäd, 
licher war, da ihm der Widerwille der nordiſchen Kronen gegen den 
Bund zu flatten Fam, vermöge deſſen Dänemark ven Riederläudern bie 
Der dffuete. Ebenſo ſehr war Eliſabeth von England bemüht, bie 
Vortheile, welche der Bau» in der engliichen Handlung gehabt hatte, zu 
fehmälern und fie ihren Unterthanen zuzuwenden. Indeß gelang es doch 
vorzäglic Hamburg, welches ſich Aberhaupt bei dem Verfall des Bundes 
ſehr tung betrug, Die britiihe Handlung, fo gut nur möglih war, am 
ich zu halten. Mit dieſer Politi der mächtigiten enropäifchen Maͤchte 
fleht die Entdedung von Amerifa und die Schifffahrt der Portugieien 
nach Afrika im genauer Verbindung Schon im 16. Jahrh. fraten daher 
viele Städte aus dem Bunde, deſſen Thätigleit und Gewerbe in der letz⸗ 
sten Häfte deſſelben abnahm. 1626 und 1628 veraulaßte Kaifer Ferdi⸗ 
and IL, welcher die Abſicht hatte, ſich der ganzen Dſtſee zu bemaächti⸗ 
gen, eine Zufammenkunft der Städte Labeck, Hamburg, Roſtock ıc., um 
fie gegen Verſprechung großer Vortheile im ſpan. Handel zum Beiſtaud 
zu der erwähnten Noficht aufzufordern; allein die Furcht von den nor 
diſchen Seemaͤchten nöthigte fie, diefe Belegembeit, neue Stärke zu ger 
winnen, worbei zu laffen. 1630 aber, als die Hanfeftädte unter einander 
in Zwiſt geriethen, erfolgte die gänzliche Aufloͤſung des Bundes. Get 
dem beftanden nur die Handelsſtaͤdte Hamburg, Bremen und Läbe unter 
dem Namen der freien Hanſeſtaͤdte felbftändig fort, bis 1810 Bona- 
parte's Gewaltſtreich fie mit feinem Reiche vereinigte. Der Sturz der 
franz. Gewaltherrſchaft gab auch ihnen im Sabre 1814 ihre Freiheit 
wieder. Großbritannien hat 1826, nach den Grundſaͤtzen wechfelfeitiger 
Gleichheit der Schifffahrt, diefelben Berträge mit den Hınfeflädten (wie 
mit Schweden, Dänemark u. a.) abgeſchloſſen. Der Miniſter Huskiſſon 
mannte im britifchen Unterhauſe am 12. Mai 1826 diefe Fleinen Frei⸗ 
Raaten „eine Schule der Grundfäpe des Handels, der Europa feine 
äußere und innere Sivilifation zu einer Zeit verbanfte, ald das Lehns⸗ 
ſwſtem vorherrſchte und dergleichen Grundſaͤtze gurädsied”. Die gefunde 
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Staatskunſt Großbritanniens”, ſetzte dev Minifter hinzu, „‚erbeifchte, bie 
Hanfekädte ebenfo unabhängig in ihrem Handel zu erbalten als bie 
größten Mächte der Welt”. Auch Preußen fchloß (Berlin den A. Def. 
1828) mit den 3 Hanfekädten einen Handels⸗ und Scifffahrtövertrag. 
(Bol. Bremen, Hamburg, Lübel und Freie Städte, und 
Sartorius's „Geſch. des hauſeat. Bundes”, 3 Th., Götting. 1802—8.) 

. Hänfeln, eine nur noch wenig übliche Gewohnpeit, mit Perfonen, 
welde in eine Geſellſchaft, im Altern Deutſch Danfe, aufgenommen wer» 
den follen, verfchiedene lächerlihe, alberne, oft graufame, Ceremonien 
vorzunehmen; indeffen. gefchieht ed noch bei einigen Handwerkern, in einie 
gen Gegenden bei angebenden Kaufleuten, fowie bei Reifenden, und bei 
den Schiffen mit Solchen, welche zum erfien Male die Linie paſſiren, 
in welchen Fällen man ſich aber gewöhnlich durch ein Geſchenk von ber 
Dreceptiondceremonie loskauſen kann. Es iſt aber an vielen Orten ale 
polizeiwidrig verboten. 

Hans wurſt (Theaterw.), 1) ehedem ein flebender grotesk⸗komiſcher 
Charakter der deutſchen Bühne, dem Arlequino der Staliener nachgebildet 
und ähnlich gefleidet, der feinen Namen wahrſcheinlich gleich den natios 
nellen Gpaßmachern der Krauzofen (Jean potage), ber Engländer (Jack 
pudding) und der Holländer (Pidelhäring), von dem Lieblingegericht 
der Deucichen, Wurft, hatte. In fräherer Zeit erfchien er bloß in dem 
GStegreiffpielen (der Comedia dell’ arte ber Staliener) und war von den 
fogenannten Staatsactionen gänzlich ausgefchloffen. Die Altefte Komödie, 
worin er vorlommt, ift ein Faſtnachtsſpiel vom „Kranken Bauer und 
einem Doctor’, von 1553, deſſen Verfaſſer Peter Probſt ein Zeitgenofle 
und Nacheiferer Hand Sacht's, war. In Georg Roll's Komödie von 
„Fall Adams“ (1573) flieht er und Hans Ham neben Gott dem Vater 
und dem Sohne; in einem Städe, „Der verlorne Sohn’, von 1692, 
prügelt er fi mit einem Heiligen und zwei Teufeln wacker herum. Erſt 
aber vom Anfıng des vorigen Jahrh. am, finden wir Spuren von Schaus 
fpielern, welche diefen Charakter auch mimiſch auszubilden befliffen waren. 
Joſeph Anton Stranitzky, geb. zu Schweidnitz in Schleſien, trat 1708 
zu Wien ald Nebenbubler der italien. Komiler auf, nationalifirte ihre 
Buffonerien und fiellte den Danswurft als das Zerrbild Harlekins im 
eigner Perfon mit großem Beifall dar. Er wählte ih den Charakter 
und die Tradıt eines falzburgiichen Bauern und verwandelte damit dem 
dien, plumpen, gefräßigen Tölpel in einen zwar einfältigen, aber babei 
poſſirlichen Bauer. Um ſich vonder Art feiner Darftelung zu überzen⸗ 
gen, fehe man feine „Olla potrida des burchtriebenen Fuchsmundi⸗(Wien 
1772) nach (vgl. Nicolai's, Beſchreibung einer Reife durch Deutichland”, 
Bd. 4, ©. 566 fg). Naͤchſt ihm war Gottfried Prehauſer aus Wien 
beruͤhmt, welcher 1720 zuerſt die Pritſche nahm, die er, ein Mann von 
nicht gemeinen komiſchen Talenten, nachher mit vielem Ruhme fuͤhrte, 
bis 1759 mit ihıa der Hanswurft in Wien ausſtarb. Unter den übrigen 
Schauſpielern Dentſchlands, die noch in diefer Role auftraten, verdienen 
ausgezeichnet zu werben Schönemann und Franz Schuh. Durch Letztern 
reicht Hanswurft im bie zweite Hälfte des vorigen Jahrh. hinein, wo ihm 
non mehren Gelten ber der Krieg angeländigt wurde. In Wien wer 
drängte ihn der neue Theaterunternehmer, Freiherr von Pendel, in Bers 
In Schönemaun ſelbſt, in Leipzig die Nenberin, vornehmlich durch Bott 
ſched's Bemäpungen, und nun verſchwand er gänzlich von ber Bühne. 
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Leffing, weicher bie Geſchmackdreinigung bed Hauswurſtes vom Theater 
für die größte Hanswurftiade erklärte, und Andere, nahmen fi des Ver⸗ 
triebenen an. Man vergefle bei diefer Unterfuchung nicht, daß man von 
dem Geſichtspunkte ausgehen muͤſſe, Hanswurft ‚gehöre einer eignen Gat⸗ 
sung des Komilchen, der Groteste, an, ebenfo wie Harlekin und beffen 
Verwandte. 
Hauway (Jonas), Esquire, Kaufmann in London und einer der 


thaͤtigſten Menfchenfreunde, geb. zu Portömonth 1712, begann feine Kaufe 


männifche Laufbahn zu Liffabon, verband ſich nachher, da er fich in kon» 
don niedergelaffen hatte, mit einem Handelshanſe zu Petersburg, reifte 
1743 nach Perfien und kehrte 1750 mit Reichthümern beladen, bie er 
im Handel erworben, nach London zuruͤck. Bon diefer Zeit an wandte 
er Zeit und Vermögen auf Einrichtung von Sountagsfchulen für arme, 


x 


bed Unterrichts enibehrende, Kinder und andere gute Handlungen, und 


Rarb allgemein betranert ben 5. Sept. 1784. Für Gefchichte, Geographie 
md Handelöwiffenichaften iR vorzüglich wichtig feine ‚‚Neifebeichreibung”, 
London 1753, 2 Bde. 4. Deutih: Hamburg und Leipzig 1754, 2 Thle. 
4m. Kpfın. Leipzig 1769, 2 Tble. 4., im Auszuge im der Berliner 
„Sammlung ber beſten Reifen”, Bd. 1. und 2. 

Harald J., in der Gefchichte den Beinamen Haarfager führend, 
König Rorwegens uud Sohn Halfdan's des Schwarzen. Den Beinamen 
Haarfager, d. h. mit dem ſchoͤnen Haare, erhielt er auf folgende Beran- 
laſſung. Beim Tode feines Vaters herrichte Harald nur Aber einen Theil 
Norwegens. Er bot feine Hand der Tochter eined Nachbarkoͤnigs Gida 
an; do dieſe fchlug Fol; fie and und wollte nicht eher in die Heirath 
willigen, als bie Harald fich ganz Norwegen unterworfen habe. Harald, 
der Gida wirklich liebte und um ihren Berk Alles wagen wollte, und 
den fein Friegerifcher Muth, welchen er ſchon früher in mehren Schlach⸗ 
ten bewährt hatte, Aberdieß zu ſolchem Unternehmen anfpornte, gelobte, 
vor der Eroberung des Landes fein Haupthaar nicht zu fchneiden. Er 
brachte mit dieſer Einnahme 10 Jahre zu, während welcher Zeit fein 
Saar ungemein ſchoͤn und lang geworben war. Die übermundenen Koͤ⸗ 
nige vertrieb der Steger wicht, fondern ließ ihnen unter dem Titel Jarl 
(Brafen) einen Theil ihrer Einkünfte und die Verwaltung ihres Landes. 
Doc nicht alle unterwarfen ſich Harald, viele zogen mit ihrem Gefolge 
and und erwarben ich in Frankreich, in Island und den nahe gelegenen 
Sinfeln mit dem Schwerte andere Sige und Reihe; won hieraus beun- 
suhigten fie Norwegen und plünderten bie Käften; Harald befiegte fie 
im mehren Geetreffen, verfolgte fie bis Schottlaub und eroberte auch 
dieſes Land. Er farb 930 zu Drontheim, feinem Koͤnigoſitze, nachdem 
er eine lange Rebe von Jahren fein Reich mit Kraft und Weisheit re 
giert umd durch nuͤtzliche Geſetze feinen Wohlſtand begrändet hatte. 

Harald IIT., mit dem Zunamen Haardraade, der Strenge, 
flammte von Harald I. ab; fein Vater hieß Sigurd, König von Stin, 
garige. 1033 befehligte er mit feinem Halbbruder, dem heil, Olaus, die 
Flotte, bei 600 Segel ſtark, in der Schlacht bei Stidelftad. Sie wurden 
gefhlagen, Diane fiel und Harald floh verwundet nach Rußland, wo 
ihn der Großfuͤrſt Jaroslaw gätig aufnahm. Bon bier ging er nad 
Konſtantinopel und nahm in der Leibwache der Kaiſerin Zoe, die damals 


meiſt aus Nordländern beftand, welche den Ramen Barenger, Berthei 
diger, führten, Dienfe. Er zeichnete ich durch Tapferkeit in dem Kriege 
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gegen die Geeräuber der aftitaniiden Käfın und nd kaͤmpfte mit Bi 
gegen die Sarazenen unter Anfährung des Georg Mania. Durch feine 
Thaten erwarb er ſich den Dberbefehl äber die Keibwache und wußte es 
bei der Kaiferin dahin zu bringen, daß er nur ummittelbar von ihr Bes 
feble anzunehmen brauchte. Er zog jest nad Sicilien und vertrieb aus 
mehren Städten die Seeräuber; fein Gluͤck und Ruhm lod:m eine große 
Anzahl Krieger ans Stalien, der Normandie und Lombardei unter feine 
Fahne; mit diefen fegte er nach Afrika über, fchlug die Sırazenen, er⸗ 
oberte ihre Städte umd machte ungeheure Beute. 1042 kehrte er nach 
Konftantınopel zuruͤck und wollte den faiferlichen Dienſt verlaffen. Die 
Kaiferin Zoe aber ließ ihn unter dem Vorwande, er habe einem Theil 
der Bente unterfchlagen, in den Kerfer werfen. Ein Weib vettete ibn; 
er floh wieder nach Rußland, wo ibm der Großfärft Jaroslaw feine Todhe 
ter Elifaberh zur Gemahlin gab. Harald ging 1045 mac Schweden, wo 
er vom Könige, im deffen Berwandtichaft er durch Heirath gekommen 
war, Hälfe erbielt, und hernach fein wäterliched Reich, das während ſei⸗ 
nem Anfenthalte in Konftantinopel fein Reffe Magnus geerbt hatte, m 
Beſitz nahm. Er regierte bis 1067, in welchem Sabre er in einer 
Schladht in England getoͤdtet wurde. " 
: Harburg, Stadt au der Elbe und Seeve mit 3800 Einw. in ber 
bandverfhen Provinz Lüneburg, ohne Feſtungewerke, ald die Ruinen dee 
von den Kranzofen angelegten. Die Gewerbe find ſtarker Tranfito von 
und nah Hamburg, Holzbandel, Weberei, Gerberei, Zuderfiederei, Wachs⸗ 
bleihe, Snutfabritatur m. f. w. .Die koſtbare Elbbräde der Zranzoien 
über die Inſel Wilhelmsburg zwilchen der Eder, und Norderelbe ik 
wieder abgebrochen worden. "in Damp’boot zwifhen Hamburg und 
Harburg liefert die Reiſenden ebenfo raſch ald eine Bräde über die Elbe, 
Harcourt (Familie), ein altes franz. Gefchlecht, ſo benaunt vom 
Flecken Harcourt in der Normandie, wo Nobert Harcourt zuerft 1100 
ols Erbauer eines Schloſſes worfommt. Sobann Darcourt IV. wurde 
1338 in den Brafenfland erhoben und 1700 wurbe dieß Geſchlecht her⸗ 
zoglich. Ausgezeichnet haben fih: 1) (Godefroi de Harcourt), genannt 
der Hinkende, ließ ſich mit Eduard III. von England in ſtaateverraͤthe⸗ 
rifche Berbindung ein, bewog diefen zu einer Landung im Frankreich, focht 
in der Schlacht von Ereffy mit den Engländern. Ergriffen vom Tode 
eines geliebten Bruders, nahte er fich reuig feinem rechtmäßigen Herrn, 
Phbilipp IV., der ihm. verzieh und ihm feine Güter zurädgab, wo er bie 
1355 ruhig lebte. Unter König Johann, dem Nachfolger Philipps, wurde 
Darcourı’d Neffe, Johann, des Einverfändniffes mit Karl dem Boͤſen 
von Navarra überwieſen und hingerichtet, weßhalb ſich Harcourt von 
neuem mit den Engländern verband; er blieb 1356 in einem Gefechte, 
2) (Heinrich Harcourt, Graf von Armagnac und Brienne), Sohn Karla 
von Lothringen, geb. 16015; ging fehr jung in Kriegädienfte, wohnte auf 
kaiſerl. Seite der Schlacht auf dem weißen Berge bei Prag bei (1620), 
ſowie darauf in dem Kriegen mit den Hugenotten, ben Belagerungen won 
StJean D’Augely, Montauben, La Rochelle und der Einnahme der Ins 
fel Rhaͤ kadwig XII. belohnte ihn deßhalb 1633 mit ber Ertheilung 
mehrer Orden nnd er fühlte den doppelten Sporn in fi, die eben er» 
haltene Auszeichnung zu verdienen. Er erwarb fidh nachher noch großen 
Ruhe durch die Einnahme ber Leringsinfeln 1637, welde die Spanier 
2 Jahre in Befg gehabt hatten, Durch das Gefecht bei Quiers in Pier 
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ment (1639), die Belagerung von Turin (1640) unb die Einnahme 
von Eoni (1641). Zur Belohnung für diefe neuen Siege erbielt ex die 
GStatthalterwärde won Guienne. 1645 wurde er Vicekoͤnig von Catals⸗ 
nien, ſchlug die Spanier bei Lorento, nahm Balaguer, wurde aber bei 
Leriva 1646 gefchlagen, was im folgenden Jahre dem Prinzen von Eonbe 
vor demfelben Plage begegnete. Nachdem er 1649 in den Niederlanden 
den Spaniern Eonde, Maubenge und andre Gtädte entriffen, in den 
Bärgerfriegen von 1651 und 52 Gnienme gegen alle Angriffe gefichert 
hatte, erhielt er die Statthalterwärbe Aber Anjon und farb zu Royau⸗ 
mont den 25. Suli 1666 in einem Alter von 66 Jahren. 3) (Heinrich, 
Herzog von Harcourt), geb. 1654, zeichnete fidy bedeutend in Kriegs» 
dienſten aus, ging 1697 als Geſandter nad Spanien und war fehr thaͤ⸗ 
tig bei Erhebung Philipps V. auf deu Thron von Spanien, wofhr ihr 
Ludwig XIV. 1700 zum Herzog ernannte, 1703 wurde er Marſchall; 
1710 Pair von Frankreich und farb 1718. 

Hardenberg (Karl Auguf, Freiherr, dann Für von), preußiſch. 
Staatskanzler, wurde 1750 in Hauover geboren aus einem ber Alteften 
adelıgen Befchlechter Hannovers, deſſen uralter Familienſitz, Vorder⸗ und 
Hinterhaus Hardenberg, mit einer höher liegenden Burgruine bei Nörs 
ser liegt. Hardenberg ſtudirte jung, als ein umfaffender Kopf bereits 
befannt, im Leipzig und Böttingen, und war {kom 1770 in feiner Ba» 
terſtadt Kammerrath. Im Befige eines anfehnlicyen Bermögens, erlaubte 
ihm dieß, ſich frei zu machen, durch Reifen und den Umgang mit bir 
großen Welt feine Kenntniffe zu erweitern, und den Talenten, mit wel 
hen ihn die Natur andgerüftet, eine lebendige Bildung zu verleihen. So 
brachte er mehre Jahre theild in Wetzlar, Regensburg, Wien und Ber» 
lin, sheild in Frankreich, Holland und vorzäglich in England zu. 1778 
warb er Beh. Kammerrath. Ein Zoiſt mit einem englifchen Prinzen 
verleidete ihm jedoch dem vaterländifchen Dienft; er trat 1782 in bie 
des Herzogs v. Braunfcmweig als Wirkt. Beh. Rath und Großvogt und 
erlangte bald das Vertrauen feines neuen Herrn, fobaß ihn berfelde mit 
Friedrichs 11. Teftamente, was in feinen Händen ſich befand, mach dem 
Kode des großen Könige nach Berlm fandıe, wo er die ehrenvollfie Aus⸗ 
zeichnung fand, indeß ihn fein Fuͤrſt 1787 zum Präfdenten der Kammer 
ernannte. Perſoͤnlich beliebt, bahnte ihm bieß den Weg zum marfgräfs 
lich anfpachfchen Miniſter in der Zeit, da fein neuer Sonveraͤn die fräne 
kiſchen Lande am Preußen abıutreten vorhatte. Als Geh. Gtaatörath 
nahm er die Huldigung im Namen des Könige an, und ale die Ceſſion 
vollzogen war, wurde er 1792 preuß. Gabinetöminifter und Statthalter 
mit den ausgebehnteften Vollmachten. Noch jetzt wird dort feine Bere 
waltung verehrt. Im Neichäfriege wider Frankreich begleitete er den 
König Friedrich, Wilpelm auf feinen Feldzͤgen am Rhein, wurde zum 
Fönigl. Commiffair in ypolitiichen Angelegenheiten am Rhein ernannt, indeß 
das Zutrauen des Königs zu ihm immer flieg, und ſchloß nach dem 
Tode des Grafen Bol; am 5. April 1795 den bafeler Frieden, zwifchen 
Preußen und ber franz. Republik. Zur Belohnung fchmädte ihn fein 
Monarch mit dem fchwarzen Adlerorden, fowie er ihm fon 1792 deu 
sothen Wblerorden verlichen hatte Bon Neuem hierauf nach Anſpach 
— organiſirte er die Provinz nach preuß. Vorbilde; wirkte dort viel 

utes, aber auch die bedenkliche Enklavirung der Reichsritterſchaft. Er 
wurde dann von Friedrich Wilhelm TIL nach Berlin berufen, wo ihm 
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beim Cabinetsminiſterium die Leitung aller fränfifchen, auswärtigen, Ho⸗ 
heits⸗ und Öffentlichen Angelegenheiten, fowie der Lehusſachen Abertragen 
wurde. Rad dem Ableben der Miniker von Werder und won Heinig 
vergrößerte ſich fein miniflerieller Geſchaͤftskreis in Berlin; er wurde 
außerdem (1800) Chef des magdeburg⸗halberſtaͤdtiſchen Departements und 
einftweilen Chef des weſtfaͤliſchen Departements, nebfl dem von Neufcha⸗ 
tel, und endlich für immer Eurator der Kunſt- und Bauakademie. Der 
berliner Hof war um dieſe Zeit faſt der Mittelpunkt aller Verhandlungen 
ber verſchiedenen enropäifchen Mächte unter des franzöflichrgefinnten Gra⸗ 
fen von Hangwitz Leitung geworden; als aber eine Annäherung an Eug⸗ 
land flatt fand, nahm Haugwitz feinen Abſchied und z0g ſich mit dem 
vollen Bertranen feines Könige nach feinen Sätern zuräd. Sept Über 
nahm Hardenberg an befien Stelle das Portefenille der auswärtigen 
Angelegenheiten, der bald das preuß. Eabinet zu einer Äberwiegenden 
. Neigung für England flimmte, Rentralität war feit dem bafeler Frieden 
bie Lieblingsidee des damaligen Friedensſtifters, ber dieß als das Mittel 
zur Vergrößerung Preußens betrachtete; aber Napoleons gewaltfamer 
Durchmarſch durch Anſpach (1805), fiimmte die Anfichten des preuß. Ho⸗ 
fes anders in der Note vom 5. Oct. 1805, der Mar fab, wie ih Na⸗ 
poleon hierbei und in der Verhaftung eines engl. Minifters am nieder, 
fächfifchen Kreife eine Ruͤckſichtloſigkeit erlaubte, welche zu rechtlos war, 
un ertragen werben zu koͤnnen. Nur der Verluſt ber Schlacht bei Au» 
fierlig und Oeſtreichs ſchneller Friebe verbinderte, daß Preußen nicht 
fhon damals gegen Frankreich auftrat. Bald hernach, am 25. Der. 
1805, fchloß der Miniſter Hangwig mit Rapoleon einen Tractat zur 
Kriedendbegrändung in Rorbdentichland zu Wien, wodurch Hanover an 
Preußen abgetreten wurbe, indeß eine Note des preuß. Minifteriums 
som 22. Dec. dem brit. Geſaudten, Korb Harrowby, den Schutz des preuß. 
Hofes für Hanover zuficherte. Hardenberg fah bie Folge, Krieg mit 
England und Abhängigkeit von Frankreich voraus; beides war wider fein 
Spftem, und er zog den Nädtritt vom Departement ber anudwärtigen 
Angelegenheiten vor. Entfernt vom Eabinet fuhr er indeffen fort, durch 
anbaltende Thätigkeit in den uͤbrigen Theilen feined Wirkungskreiſes (als 
Chef des magdeburg, halberſtaͤdtiſchen Departements) thätig zu wirken. 
Aber auch Dangwig frente ih feines Werks nicht lange; umerwartete 
Ereigniffe führten Preußen 1806 dennoch zum Kriege. Hardenberg wurde 
zwar zu den Verhandlungen gezogen, die vor dem Ausbruche deflelben zu 
Tharlottenburg ſtatt fanden, und machte einige Reifen in Aufträgen bes 
Hofes, trug aber zum Ausbruche des Krieges mit Frankreich nicht bei, 
dem er fogar nach ber Schlacht bei Jena fofort zu beendigen wänfchte. 
Erf 1807 übernahm er auf Kaiſer Alexanders Wunſch an Zaſtrow's 
Stelle das Portefenille der auswärtigen Angelegenheiten, zog fich aber 
nach dem tilfiter Frieden mach Tempelhof zuräd, lebte mit feiner Fa⸗ 
milie in ſtiller Abgezogenheit und trat er am 6. Duni 1810 auf dem 
yolitiichen Schauplage wieder auf, von feinem Monarchen mit der 
böhern Würde eines Staatskauzlers befleidet. In feinen äußeren Ber» 
haͤltniſſen fuchte er Preußen ſeitdem moͤglichſt eng mit Frankreich zu ver 
binden, allein er änderte Preußens Politik, als nach der Convention des 
preuß. General York und dem Rädzuge des franz. Heers and Rußland 
(1813) ſhm ein gänfliger Zeitpunkt dazu gefommen zu ſeyn fchien, weil, 
fobald Preußen Partei gegen Rapoleon ergriff, ber Gravitations punkt 


a 


| Hardenberg (Fürft von) 491 


der neuen Allianz Preußen zuftel; aber es kannte bie Bereitwilligkeit 
feines arm gewordenen Volks, Alles zu wagen, nm von ber unglädlichen 
Abhaͤngigkeit won Napoleon befreit zu werben und wieder zur Gelbftäns 
digkeit zu gelangen. Hardenbergs umfichtige und befonnene Politif rettete 
Dreußen im jener verbängnißvollen Periode und bereitete den Sturz Na⸗ 
yofeons durch zweckmaͤßig getroffene Maßregeln in Preußen vor; denn 
Alles boten damals König, Volt und Minifter für ihre großen Zwede 
auf, und erreichten ihren Hauptplan im parifer Frieden 1814, den Har⸗ 
benberg unterzeichnete. Jetzt eriheilte ihm ber König von Preußen den 
Fürftentitel mit einer anfehnlichen Dotation an Gütern und Abertrug ihm 
die hoͤchſte Leitung aller Angelegenheiten. Fuͤrſt Hardenberg begleitete 
die verbändeten Monarchen nad London, nahm am dem Gongrefle in 
Wien einen weientlihen Antbeil und wirkte mit zu den Berträgen im 
Paris 1815. Seine Ernennung zum Präfldenten des neu errichteten 
Staatsraths, feine Sendung in das Großherzogthum Niederrhein 1817, 
feine Theilnahme an den Eongreffen zu Aachen 1818, in Karlsbad 1819, 
in Bien 1820, fowie -die Feſtſtellung des neuen preuß. Abgabenſyſtems 
vom 30. Mai 1820, gehören ebenfalls in die Geſchichte feiner Staats, 
verwaltung. Auf den Eongreffen zu Troppan, Laibach 1821 umd Verona 
1822, glänzte der hochverdiente preuß. Staatskanzler, und er hatte einen 
weientlichen Antheil am der auf jenen Eongrefien von Rußland, Oeſt⸗ 
seich und Preußen zuerſt befolgten Politit: nämlich bad Recht der bes 
waffneten Dazwilchenfunft in die innern Angelegenheiten eines durch Par⸗ 
teien zerruͤtteten Nachbarſtaates, welche feitdem in das neue Staatsrecht 
eingeführt worden ifl. Er flarb während des Gongrefjes in Verona zu 
Genua im Nov. 1822, wohin er ſich wegen geihwächter Geſundheit be» 
geben hatte. Seine Bruf war gefchmüdt mit dem erflen Orden der 
enropäifhen Monarchen. Unftreitig war Hardenberg ein Staatsmann 
son glänzenden Talenten, der eine hohe dee zu faſſen md anszuführen 
wußte, und ohne Privaträdfichten dad Beſte des Monarchen wollte, ber 
ihn feines Vertrauens gewärbigt bat. In jedem Zweige des Staatsdien⸗ 
fled hat er ſich ausgezeichnet, nur nicht im Finanzfache, fo reblich und - 
sneigennügig er aud war, indem er in der Finanzverwaltung feinen 
Nachfolgern Manches beffer und fparfanıer zu ordnen Abrig lieh, Waͤh⸗ 
senb feined Minifteriums bildete ſich die jetige Stellung der Minifter 
und der Sabinetsräthe, da Letztere in der preuß. Staatöverwaltung früher 
in birefterer Beziehung zum Monarchen flanden als jegt. Die Verdienſte 
Hardenbergs um die Monarchie anerfennend, ließ der König an deffen 
Sterbetage -(1824) die Buͤſte deffelben in dem Berfammlungsfaale des 
Staatsraths auffiellen. Als Dotatiom hatte er ihm fchon im Nov. 1814 
bie ehemalige Sommenthurei Liegen und das Amt Quilitz, mit dem Ras 
men Neuhardenberg, verlieben. Bon Hardenberg's Kindern erfter Ehe 
leben ein Sohn und eine Tochter. Der Sohn, Ehriftian Heinrich 
Augufl, Graf von Hardenberg Neventlow, iſt daͤn. geb. Conferenzrath 
und Befiger der im Ian. 1816 vom Könige von Dänemark zur Graf» 
ſchaft Hardenberg erhobenen Stammgäter des Hanfes in Dänemark. Die 
Tochter, Lucie, wurde 1817 mit dem jeßigen Fürften von Puͤckler⸗Mus⸗ 
fau vermählt. — Eine mit Urkunden begleitete „Geſch. des Geſchlechts 
son Hardenberg” hat der 1826 verfl. Kanonicns zu Rorten, Joh. Wolf 
(Sötting. 1823, 2 Thle.), herausgegeben. Der Verf. findet ben Stamm 
vater ber Hardenberg unter ben Dynaſten bed 12. Jahrh. und geigt berem 
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Abflammung von ben Herren v. Rosborf (Roßtorf). Fuͤrſt Hardenberg 
atte von 1807 —10 Memoiren über feine Zeit, vom 1801. bie zum 
rieden von Tilſit, gefchrieben und das Manufcript vor feinem Tode 
em Staatsrath Schoͤll anvertraut. Der König hat baffelbe, mit dem 

koͤnigl. Wappen verfirgelt, in dem Staatsardhive niebergelegt und ver⸗ 

bo en, ed vor 1850 zu eröffnen. 1824 errichtete Graf de la Rivall oͤre 
aus Parid dem Färften in der Dorotheenkirche zu Berlin ein Denfaal 
mit der Bäfe Harbenberg’s von Wichmann. — Der Genior des Hauſes, 

Eruſt Chriſtian Georg Augnuſt, Reichsgraf von Hardenberg, großbrit. 

Gtaatöminifter, farb zu Wien den 25. Dec. 1827 im 74.3 feines Alters. 

Darbenderg (Fried. Freiherr von), unter dem ſchriftſtell eriſchen 

Ramen Novalis bekannt, war zu Weißenſels 1772 geb. Der fromme 

Sinn, weicher im elterlichen Haufe herrfchte, hatte bedeutenden Einfluß 

auf dem talentvollen Knaben. In feinem reifern Juͤnglirgsalter verlebte 

er einige jahre bei feinem trefflich literariſch gebildeten Dheime in Luch⸗ 

Sum bei Braunfchweig, in deſſen Bibliothek er ſich mit deu neueſten clafe 

ſichen Schriften vertraut machte. Nachdem er bad Gymnaſium zu Eis⸗ 

leben befucht, findirte er in Jena Naturwiſſenſchaft, bie höhere Ma:her 
matt und Philofophie, zu Leipzig und Wittenberg die Rechte. Tem 

Bnnfche feines Vaters genügend, ging er nach Tennfladt, um ſich dort 

gu einem jurififchen Befchäftsmanne zu bilden. Auf dieſer Reife lernte 

er ein 13jähriges, aber ſchon ale Jungfrau blähendes Mädchen kennen; 
er liebte dieſes Liebenswürdige Geſchoͤpf mit innigſter Zärtlichkeit; es 
wurde ihm aber 1797 durch den Tod entriſſen, und fein Lebensplan ſchien 
vernichtet. Doch erholte er fh von bieiem Schmerz und widmete ſich 

dem Galinenmwefen. Auf ber Bergwerksakademie zu Freiberg ſtudir e 

er unter. Eharpentier mit Eifer feine Wiflenfhaft, and gewann bie Liebe 

von deſſen Tochter Julie, wodurch diefer Ort zweifahen Werth für ihn 
erhielt. Hardenberg hoffte, ſich mit ihr durch die. Bande der Ehe zu ver 
einigen. 1798 wurde er Aſſeſſor beim Directorium der Galinen zu 

Weißenfeld. An Eudw. Tieck und den beiden Brädern Schlegel fand er 

wertbe Freunde und Geiſtesgenoſſen. Indeß ward er allmählig in einen 

ſehr kraͤnklichen Zuflaud verſetzt, und am 21. März 1801 ſtarb er im 
elterlichen Hauſe zu Weißenfels im Angeficht feines Bruders und im dem 
Armen feines geliebten Freundes &r. Schlegel, ald er zum Amtshaupt⸗ 
manne in Thüringen beftimmt war. Serzlichkeit war ein Hauptzug ſei⸗ 
nes Eharafters, und im Umgange mit Freunden ober in großen gemiſch⸗ 
ten Befellichaften, fagt fein vieljähriger Freund, der Kreishauptmann 
Juſt in Tennftädt, war er oft Stunden lang ſtill, bob babei aufmerk 
famer Beobachter Deffen, was um ihn ber worging, aber im tranlichen 
Birkel deſto beredter. Es war ihm überhanpt Bebärfuiß, daß er fid 
onöreden konnte. Ganze Abende konnte man ihm zuhören, und man ward 
sicht müde, ihn zu hören; denn den gemeinften Begenfländen wußte er 
ein Intereffe zu geben. Und wie fidhtbar warb ba einen Freunden ber 
Reiothum feiner Phantafle, die Schärfe feiner Vernunft, das Innere feis 

ser Herzlichkeit! Widerfpruch ertrug er gern und ward nie unwillig 
daräber. Hatte er aber einmal einen paradoren Gap gefagt, fo gab er 
if nicht auf, und machte dann auch wobl ben Sophiſten. Geine Ge⸗ 

"Holt war lang, gut gebamt, hager, fein Auge verrietb Wei, fein Mund 

dlichkeit. Sein Aenßeres war einfad und fchlicht, aller Yung war 
wiseruntärlid, Der Kirchenrath Schmid is Jena fagt von ihm: „In 
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qwei Perioden feined Lebens bin ich dieſem Fr. v. Harbenderg nahe ger 
weien, und is beiden war er mir als origineller Menſch fo intereffant 
und ald edler Menſch meinem Herzen fo ıbeuer und werth, ‘daß ich mit 
inniger Ruͤhßrung mir ih für diefed Leben entriſſen denke“. Gewiß war 
er eind der herrlichen Gemuͤther, die je die Welt gefchmädt haben, ein 
wahrer Dichter im heiligen Sinne des Worte, weicher bie ganze geiſtige 
und irdifhe Natur umfaffend, indem er ſich in ber ſichtbaren Welt eine 
unfichtbare fchuf, das ganze Bemäth ergreift. Zwar hatte er die mans 


nigfaltigſten Kenniniffe erworben; doch herrfchte bei ihm ſtets die Poefle 


wor. Phantafie und Gemärh fpiegelten fi in allen feinen Werken, die 
leider meift nur Fragmente, nur Andeutungen Deffen find, was er ge 
wollt bat. Alle find von der heiligen Schönheit der chriſtlichen Reli⸗ 
gion innig darchdrungen; dabei ift er im Geile diefer Religion mild 
und toleranı, und bei der Tiefe der Gedanken zeigt ſich immer eine habe 
Einfachheit der Form. Es wird Jeder bei dem unvollendeten, unbe⸗ 
ſchreiblich anziehenden Roman: ‚Heinrich von fterdingen‘, mit Weh⸗ 
muth bedauern, daß er unvollendet if. Niemand bat wohl bie Zeiten 
der blühenden Wartburg treuer und lebendiger in ſich aufgefaßt, ale - 
Novalid; auch als Fragment bleibt „Heinrich von Diterbingen‘’ eim 
Jawel fhr das Gemäty und für den Geil ein Meiſterwerk. Es war 
die Abſicht des Dichters, nach Vollendung des ‚„Dfterdingen‘‘ noch ſechs 
Romane zu fchreiben, in denen er feine Anfichten der Phyſik, von denen 
die „Lehrlinge zu Sais“ den Anfang bilden, des bärgerlichen Lebens, 
der Handlung, der Geſchichte, der Politit umd der Liebe niederlegen 
wollte. Die Poeſie lag ihm zum näcdften am Herzen, im Geiſte dieſer 
trachtete er Alles‘ zu erringen. Des Dichters Gemuͤth offenbart ſich am 
Herrlichfien in den ‚Hymnen an die Nacht“, welche er felbft als feine 
gelungenflen Erzeugniffe betrachtete. Seine geiftliche Lieder haben gewiß 
manded Herz tief und woblthuend angefprochen. Geine Freunde, bie 
beiden Schlegel und Tied, haben Novalis Schriften herausgegeben, Aber 
Die ſich Aberhaupt das allgemeine Urtbeil dahin ausſpricht, daß er bet 
längerem Leben Großes geleitet haben wuͤrde, zumal fein idealiicher 
und myfliiher Sinn unfre Zeit mehr angefprochen haben wärbe, als die 
feinige, und feine Moralität ihn gegen Egoismus gefichert haben duͤrfte. 
Hardouin (Iohann), ans Quimbre in Bretagne, geb, 1646, war 
der Sohn eines Buchbäudlers. Er kam fräb zu den Jeſuiten, und geiche 
nete ſich dort durch eine ſchnelle Auffaſſungsgabe, ein gluͤckliches Gedaͤcht⸗ 
„ig, aber auch durch feinen Hang zu Paradoxien aus. Rad ihm find 
‚alle Schriftfieller der alten Elaſſtker unterfchoben, mit Ausnahme ber 
Merle des Cicero, der Raturgefchichte des Plinius, der Gatyren nnd 
Epiſteln des Horaz und Virgils Gedichte über den Landbau. Geine 
„Aeneide“ iſt ihm angenfcheinlich won einem Benebiftiner des 13. Jahr. 
gedichtet worden, ber die Reije des h. Petrus nah Rom beichreiben 
wollte. Nicht weniger offenbar iR ed ihm, daß bie Oben bes Horay 
aus derfeiben Quelle gefloffen feyen, und daß die Lalage nichts anders 
bedeute, als die chriklihe Neligion. Dem Bater Hardouin gilt feine 
alte Mänze für authentifch, oder doch nur fehr wenige find es. Ein 
Alterthumskenner und Numidmatiter, ber ſich Äber die paraboren Bes 
banptungen des Hardonin ärgerte, fuchte dieſen durch Lebertreibung 
lächerlich zu machen, und behauptete, daß nicht nur Feine alte Mäuse 
echt fey, ſondern daß alle von ben Benedifiinern feyen geichlagen wor 
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ben, und bewied ed aus den Buchſtaben CON. OB,, die ſich auf mehren 
Medaillen befinden. Erſtere, meinte er, müßten nicht durch »Con- 
stantinopoli Obsignatum«, fondern durch „Cus Omnes Nummi Ofb- 
cina Benedictina« erflärt werben. Dieſe ironiſche Erklärung verwirrte 
zwar Hardonin etwas, befehrte ihn aber nicht. Nach ihm iſt die „Ae⸗ 
neide“ eine allegorifche Kabel, in welcher der Gieg der chriſtlichen Re 
ligion Aber die Synagoge verhält liegt. Das brennende Troja fey das 
Bild des zerſtoͤrten Jeruſalems, Aeneas, feine Goͤtter nach Italien tras 
end, flellte das ben Römern verkuͤndete Evangelium vor. Der gelehrte 
Duet fagt von ihm: ,‚,Der Vater Harbouin hat vierzig Jahre daram 
gearbeitet, feinen Ruf zu zerſtoͤren, ohne zum Zwed zu gelangen”. 
Seine Oberen bewogen ihn, feine närriichen Paradoxien zu widerrufen; 
er thats, und war ihnen nicht weniger geneigt. Er flarb zu Paris den 
3. Sept. 1729 im feinem 83. Jahre, Geine vorzuͤglichſten Schriften 
find: 1) eine Ausgabe des Altern Plinius zum Gebrauch ded Dauphins 
(1785), wieber aufgelegt 1725. Im der letztern Ausgabe find die No⸗ 
ten vermehrt und die Paraborien weniger haufig. Das Wert if fonft 
. mit vielem Fleiße und Scarffinne ausgeführte. Huet fällt über daſſelbe 
ein fehr vortheilbaftes Urtheil: „Hardouin habe in 5 Jahren geleiftet, 
was faum 6 Gelehrte der erfien Claſſe in fäufzig Jahren geleiftet has 
ben würden”. 2) „Die aus Medaillen wieber hergeflellte Chronologie‘, 
in Iateinifcher Sprade, Paris 1697. In diefem Buche machte ber Vers 
faffer feine Infigen Meinungen über die Echtheit der alten Schriften 
bekaunt. 3) Die Ausgabe der Eoncilien; der franz. Clerus forderte 
ihn hierzu auf und gab ihm ein Gehalt. Gonderbar iſt es, daß er dieß 
Abernahm, da er doch alle Concilien bis anf das von Tarent für Chi⸗ 
mären hielt. (Das Werk wurde zuerſt zu Paris 1694 gedrudt, und hier, 
auf bebeutend vermehrt, 1715 zu London wieder aufgelegt.) 4) Ein 
„Commentar Über dad neue Teflament”, Amſterdam 1741. 5) Eine 
Ausgabe der Kobrede des Themiſtine. 6) »Opuscula selectaw, gedrudt 
in Holland 1709. 7) »Opuscula variau; fie fam nad feinem Tode zu 
Amflerdam 1733 heraus. 1767 erichien in London eine Gchrift, „Jean 
Hardouini ad censuram veterum scriptorum, prolegomena«, Er ſucht 
bierin feine Theorie über die Alten, welche ex frhher widerrufen hatte, 
nochmals zum vertheidigen. Man kann nicht fcharffinuiger und gelehr⸗ 
ter irsen, ald bier Hardonin. 

Hardy (Alexander), Dichter, aus Paris gebärtig, zeichnete ſich ſchon 
unter Heinrich IV. als Tragiker aus und gilt für den Bellen vor Cor⸗ 
neille; doch And feine Verſe fehr fchwerfälig. Bon feinen Stüden, bes 
sen er 800 verfertigte, find nur 41 gebrudt worden. Er flarb um 1630. 
— 2) 3. Hardy, franz. General, geb. zu Monzon in Lothringen 1763, 
nahm, 21 Sabre alt, Kriegsdienfie, warb 1792 Anführer des 7. Ba 
taillons won Paris und 1794 Brigade-Beneral bei dem Ardennenheere, 
nachdem er fidh bei Givet und Philippeville audgezeichnet hatte. - 1796 
kam er zum Maas⸗ und Sambre⸗Heere, nahm, an der Spitze eines ber 
deutenden Heerhaufens Gt» Wendel, Kaifesslautern, Bingen u. ſ. w., 
wurde im Gefechte am Donneröberge (den 26. Ron.) verwundet und 
daun fpäter (1798) als Befehlähaber ber Unternehmung nach Irland 
gebraudt, hatte aber das Ungluͤck, noch che er daſelbſt gelandet, den 
411. Det, won den Engländern gefangen zu werben. Nach feiner Aus⸗ 
wechielung wurde er 1799 Diviſtons General, und diente bei dem Rheins 
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beere. Nach geſchloſſenem Frieden wurde er unter Le Clere nach St.⸗ 
Domingo geſchickt und ſtarb daſelbſt 1802. Man hat vom ihm eine vor⸗ 
treffliche Charte Aber den Hundsruͤck. — 3) Katy. Beruh. Hardy, 
Vikarprieſter und Ehoraͤlteſter an ber Domkirche zu Koͤln, geb. dafelbft 
1726. Schon in früher Jugend erwachte in ihm die flärkite Liche zur 
Kunſt, die alle Schwierigkeiten befiegte, die ſich ihm, befonders während» 
feiner Studienjahre, entgegenftelien. Im feinem 15. Jahre verfertigte 
er Copien und einige Geflalten in Wachs, denen der Kenner feine Ad 
tung nicht verfagen konnte, und auf bie Hardy ſelbſt in ſpaͤtern Lebens⸗ 
jahren mit Zufriedenheit gurädfahb. Hierauf neigte er ih zur Delmale⸗ 
zei, und trog des duͤrftigen Unterrichts, deu er darin erhalten, bradkte 
er ed in Kurzem fo weit, daß Copien von feiner Dand, bie er beſon⸗ 
berö nad, de Laer und Breughel verfertigte, gleich den Driginalien 
wertbgeihägt wurden. Dann ergab er fi mit Eifer der Schmelzma⸗ 
lerei, und hierin lieferte er andy bald Werke won großer Kraft, unter 
denen vorzüglich fein Weltheiland nach Carlo Do:ce immer noch die Bes 
wunderung von Kennern werth bleibt, Indeß gab er die Schmelzmale⸗ 
zei wegen feiner ſchwaͤchlichen Gefundheit auf, und begann nun in weie 
Ber und farbiger Wachſsmaſſe und in Schnitzwerk auf mehrfarbigen Mur 
ſchelſchichten, in Form der antiten Cameen zu arbeiten, Er verfertigte 
bier mebre Bildniffe der Großen mit den trefflihfien Natur und Cha⸗ 
rakterzuͤgen, worunter ſich vorzüglich die Eharakterportraits won Fraukliu, 
Newton, Boltaire und Ronſſean anszeichnen; ferner das geisige Weib, 
der ſich glädlich fühlende Jude, der verzweifelnde Chemiſt, der Waldbru⸗ 
. der, eine Magdalena m. f. w., und im größerm Querformate die ſchoͤne 

ſchlafende Schaͤferin, der liebende Jaͤgerburſche ꝛc., vor Allem aber vers 
dient hier ſein vortrefflicher Chriſtus am Kreuze genannt zu werden, 
worin die Schoͤnheit und der ſaufteſte Ausdruck des leidenden Gott 
menfchen und die ganze myologiſche und malerifche Bildung von herzer⸗ 
greifender Wirkung if. Außerdem verdienen noch angeführt zu werden: 
Gleopatra, in erhabener Arbeit dargekellt, in dem Moment, wo fie fi 
eben die Schlange angelegt bat, won fchöner edler Form und Bildung 
and hohem pfpchologiichen Ausdruck; das ſchoͤne Landmädchen mit dem 
Körbchen, der flerbende Weile; ferner Lina, unter welchen Namen ein 
Eyklus von Idealvorſtellungen der Stufen des weiblidhen Alters begrif⸗ 
fen if, zu welchen er ald Gegenfüf auch die vom männlichen Alter 
lieferte. Noch wichtiger find wohl Hardy's Arbeiten in durchgehende 
vergoldeter Bronze, worin er außer einigen Buͤſten, unter beuen fich ein 
Homeruskopf auszeichnet, vorzüglich zwei allegorifde Gruppen lieferte, 
die die arbeitende Bildhauerei und Malerei vorfielen. Er verfertigte 
Diefelben zu Ende des dritten Bierteld des vorigen Sahrbunderis, und 
verkanfte fie an dem Furfärflichen Hof zu Bonn. Allein nicht nur im 
der Kunft, fondern auch für die Wiffenfchaftem leitete Hardy Ausge⸗ 
zeichneted, namentlich fhr die Phyſik, der er ich ſchon frähe mit Liche 
ergeben hatte. Geine zufammengelegten Mikroskope gehören unter die 
anggezeichneiften und wären fo anerkannt, daß bie bamaligen fraͤnkiſchen 
Bolkörepräfentanten eined berfelben zu einem hoben Preife kauften, umb 
noch dazu fein Haus durch einen fürmlichen Beſchluß von allen Kriege, 
laſten frei fprachen. Ebenſo vortrefflich iR fein Eünfkliches Planetarium, 
das nach der neueſten Theorie in einer, mit dem Firfiern- Himmel im 
richtigen Dikanzen bezeichneten großen Glaskugel, den Lauf des Plaue⸗ 
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ten und ihrer Trabamen mit ihren beflimmten, durch ein Inneres Uhr» 
und Stundenwerk unterhaltenen, verfdiedenen Bewegungen zeigt. Auch 

in der Elektrizität hatte er immer die vortrefflichiien Maſchinen, ſowobl 
‚ber Einrichtung, ald dem Wirkungen nah. Der allgemein verehrte Känfte « 
ler, lange der Neſtor der Kanſtler und Gelehrten in Köin, in dem ſich 

‚in einem feltenen Grade wiffenfchaftliche und Fünftlerifhe Bildung ver» 
einigte, Rarb 1819 im 94. Jahre feines thätigen Lebens. 

Harem, weldes eigentlich ein ‚gebeimer oder verbotener Drt heiße, 
nennt man fomohl die fämmtlichen Weiber der Türken und anderer 
Muhamedaner, ald den. Drt oder das Gebäude, in welchem fie fi bes 
finden, and es iR unrichiig, wenn man dieſen Begriff durch das Wort 
Serail ansbrädt, das Pallaſt heißt, und nur jenen Nebenbegriff erhals 
ten hat, weil das Harem des türkifchen Kaiſers fih in dem Pallaſte 
befinde. Da es jedem Muhamedaner erlanbt ifl, außer den A rechtmaͤ⸗ 
Bigen Frauen, bie ihm ber Koran verftattet, fo viele Beiſchlaͤferinnen zu 
haben, als er will, halten fi die mehreften, bald eine größere, bald 
Bleinere Zahl, und alle befinden fi, nebſt den rechtmäßigen Frauen, im 

dem Harem, unter der ſtreugen Aufächt ſchwarzer Berfchnittener und ei» 
iger alien Hofmeiſterinnen, wenn fie fo glücklich oder fo unglädlid 
And, Weiber eines vornehmen Türken zu ſeya; denn bie Weiber der 
Geringen beſitzen mehre freiheit, weil die Männer fie mit ın ihrem Ges 
‚werde brauchen und fie die Öffentlichen Frauenbaͤder befuchen darfen. 
‚Die Bewohnerin eined Harems darf nur von ihrem Vater, ihrem Oheim 
und Brädern Beſuch annehmen, allen andern Männern if der Eingang 
‚verwehrt, und der Eigenthümer eines Harems darf ſelbſt nicht gu einer 
«feiner Frauen gehen, wenn eine fremde Frau bei ihr iſt, ſondern muß 
fi, wenn er die Pantoffeln derfelben vor der Thäre des Zimmers ſtehen 
ſieht, fogleidy wieder entfernen. Die Harens der Bornebmen befinden 
ſich gewöhnlich in dem bintern Theile des Haufes, und haben die Aus⸗ 
fit in emen, mit hohen Mauern umgebenen Garten, der mit zum Ge 
brauche der Bewohnerinnen beflimme if. Nur felten erhalten fie Erlaub⸗ 
niß, unter genauer Aufſicht, eine Freundin in einem andern Harem zu 
beſuchen, übrigens find fie anf ihre Zimmer und Gärten eingefchränft, 
wo fie ih theild mir weiblichen Arbeiten, theild mit Muſik, Spielen und 
andern Belufigungen, welche ihre eingefhräntte Lage verſtattet, beſchaͤf⸗ 
tigen, und bie jängern won Altern in allerlei Käuften, die Liebe ihres 
Gebieters ſich zu erwerben, untersictet werden. — Der Sarem des tärs 
Biichen Kaiſers befieht aus 2 Zimmerabtheilungen, Oda's, welche im ent⸗ 
fernteflen Theile des Serails, im vierten Hofe liegen. Außer den Ver⸗ 
ſchnittenen iR e6 keinem Manne erlanbt, nur durch das Außerfle, nad 
dem Harem gehende, Thor zu ſchreiten. Nerzte allein werden mit außer, 
Her Vorſicht in das Innere deffelben gebracht; befommen aber eine Pas 
zientin, vom welcher fit vorher alle ihre Geſpielinnen haben entfernen 
möflen, nur unter ſtreuger Aufſicht und verfchleiert zu ſehen, und fie 
barf ihnen kanum einen leidenden Theil zeigen. Die Zahl der Frauen⸗ 
simmer im Harem, welche nad dem Namen ihrer Wohnung Odaliken 

Gen, hängt won der Reigung des Kaifers ab. Bei manchem flieg fie 

2000; bei manchem ſank fie anf 400 herab. Geit Bajazetd I. 
Zode befindet fi unter denfelben Feine einzige Freie, fondern alle ud 
SHavinnen, meiens Uprikinnen, welche geranbt, oder von Sklaven⸗ 
handlern anfgelauft, oder von den Gchönen Eirkaſſtens und Georgiens 
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als Tribut geliefert worden. Bon dieſen Odaliken; weiche ſich umier 
eipander nach der Reihe, wo fie aufgenommen worden find, ſelbſt bedie⸗ 
nen mäflen, find indeſſen die wenigſten wirflidge Betigenoſſtunen des 
©ultans, weil die Unterheltung der Letztern großen Aufwand Loflet, und 
ihre Anzahl deßhalb eingefchränft wird. Rur an Feiertagen, bei öffent 


Uchen Freudenfeſten ober bei glädlichen Ereigniſſen trifft der Sultan eine 


neue Wahl unter deu Obalifen, die ihm, der Reihe nach, im reizendſten 
Putze vorgeſtellt werden; er wählt aber nicht vermittelſt eines zugewor⸗ 
fenen Schnupftuches, ſondern läßt der Erfornen durd ben Kislar Aga 
feine Wihl bekanut machen. Diefe wird hierauf von dem Äbrigen im 


‚ba6 Bad begleitet, parfämirt und prädtig gepugt, und tanzend und 


jauchzend in das Schlafgemach des Sultans geführt, ber ihrer gewoͤhn⸗ 
lich ſchon im Bette harrt, bei welchem fie riederfuicet und auf geſchehe⸗ 
sen Ruf zu den Füßen beffelben hinein kriecht. Alle, welche Kinder, ber 
fonders Söhne gebären, erhalten ihren befonderm Hofſtaat im Gerail 
and andere Odaliken zur Bedienung und Geſellſchaft. Rah dem Tode 
bed Sultans werben alle, welche Bettgenoffinnen deſſelben geweien find, 
in das alte Serail gebracht, aus welchem nur folde, die Wädchen ger 
boren haben, heirathen dürfen; bie noch micht berährten Odaliken bins 
gegen bleiben im dem Harem für dem neuem Gultam. 

Härefie, ein Firchliched Verbrechen und als ſolches zuvoͤrderſt von 
werwandten Begriffen zu fcheiden. — Ungläubige (infideles) find 
folche, die keine Chriften find: Heiden, Mobammebaner, Inden Da fie 
nicht durch die Taufe ber Kirche eimverleibt worden, To maßt fi die 
Kirche feine Gewalt Aber fie am. Gie werben gebuldet. Durch die 
Kirchengefepe it aber bei Strafe bes Kirchenbaunes verboten, den Fein» 
den des chriſtlichen Namens Waffen zuzuführen oder font Vorſchub zu 
leiften; eine Beſtimmung, bie zwar ſehr alt und legitim, aber nichts 
beloweniger in neuerer Zeit wenig beachtet worden if. — Apofafie 
hat zweierlei Bedeutungen. Erfli nennt man Apoflaten Die, welche 
son dem einmal befannten chriſtlichen Glauben abfallen, alfo Heiden, 
oder Mohauımedaner, oder Juden werden; dann heißt Apoflafie das ei⸗ 
genmädige Berlaffen des Priefter- Capost. irregularitatisy oder Moͤnchs⸗ 
flandes (apost. obedientiae). — Schismatiker find Diejen'gen, welche 
ſich von der Einheit ber Kirche abfondern, alfo einen Riß (scissura, 
schisma) in das Kirchengebäude zu bringen ſuchen. Haͤreſte kann mit 
einem Schiöma verbunden ſeyn, es ift aber nit nothwendig. — Haͤ⸗ 
refie iſt die hartnaͤckige Vertheidigung eined von ber allgemeinen Kirche 
verbammten oder dem Symbol berfelben wideriprechenden Dogma Es 
it alfo zuerſt zum Begriff des Haͤretikers erforderlich eine hartuädige 
Vertheidigung; denn ed heißt ausdrädlih in einer Fanonifchen Rechtes 
ſtelle von 398 (can. 19, c. 24. qu. 3): „Keineswegs find unter bie 
Haͤreüker zu rechnen Diejenigen, welde ihre, wenn gleich falſche umd 
verkehrte, Meinung nicht mit hartmädiger Heftigkeit vertheibigen, beſon⸗ 
ders wenn fie biefe Meinung nicht aus eigner Käpnhbeit aufgeſtellt, fon 
dern von verfährten, in Jerthum gefallenen eltern erhalten haben, 
und die Wahrheit mit behntſamer Sorgfalt ſuchen, bereit, wenn fie die 


felbe gefunden, fie anzuerfennen”. Zweitens gebört zum Begriff der 


Härefe, dag fie eim falſches Dogma aufſtelle; Meinungöverichiedenpeit 
in Disciplinarfachen macht noch keine Härefe aus, Es wird drittens 
Eonverfstericon6r Bb.75Hft. . | 2 | 
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zum Begriff der Hörefle erfordert, daß die Irrige Meinung ſchon won 
der Kirche als ſolche erflärt worden; fo lange dieß nicht geidteben, ſind 
die Meinungen frei, und man kaun mehr als einen verebrien Kirchen⸗ 
vater anfmeilen, der fpäter von der Kirche verworfene Meinurgen vers 
tbeidigt. Die allgemeine firchliche Strafe der Härefe iR Ausfchluß and 
der Kirchengemeinfhaft. alfo aud vom VBegräbniß, Verluſt von und 
Unfähigkeit zu Kirchenwärden ; die bürgerlichen Strafen find verfchieden, 
je nachdem die Staaten ſich mehr oder weniger an die Kirse angefchlofe 
fen, oder auch, wie in Spanien durch die Imquiflıon, die Kirche zur 
Erreichung freiheitswidriger Zwecke mißbbrauat haben. In den eben ans 
getährten kirchlichen S rafen der Hirefie wird gem B feine Ungerechtig⸗ 
Zeit erfannt werden, fobalb man der Kirche Äberbauot das Recht zw 
geſteht, fih ald Anſtalt zu fegen, einen Rehrbegriff zu haben, denn als⸗ 
dann muß fie ja auch das Fremdartige ausſcheiden koͤnnen. Es if gar 
nicht zu berechnen, wad aus der Kirche, was aus der Welt gemorden 
wäre, wenn die Kirche ein muͤß ger Zufchauer der vielen bundert ent⸗ 
ſtehenden Härefien geblieben wäre und fich nicht vielmehr fie gu unter⸗ 
drüden bemüht haͤtte. Die Kerche kann nicht zugleich das Eine ald wadr 
fegen, ohne das Entgegeng:fegte als unwahr zu erklaͤren; ſie iſt ja keine 
Berfamminng von Gfeptifern. Wie ungegrändet der ber katholiſchen 
Kirche gemachte Vorwurf, daß fie in ihrem Belenr iniffe entgegeng-fegie 
Meinungen ale Härefie brandmarkt, fey ift ſonach von telbit Flar. Biel 
leicht iR es nicht unpaff:ud, hier die Worte Moͤſer's der die Sache von 
der politifchen Seite nahm, anzufähren, eine Stelle naͤml:ch aus feınem 
Briefe an den VB car in Savoyen «Rouſſeau) (, Vermiſchte Schriften‘, 
Th. I, ©. 181 u. 132,: „Was dächten Sie weiter, wenn ich gegen 
Sie den Gig wage die Oekonomie einer jeden Religion erfordere, oͤf⸗ 
fentlich zu behaupten, daß außer ihr kein Heil ſey? Mir fcheimt es, 
als koͤnne eine Religion ihre bürgerliche Wirkung ohne dieſen Grund⸗ 
ſatz nicht haben. Wenigſtens bilde ich mir ein, wenn im einem öffent 
lien Katechismus mit großen Buchftaben die Kinderlebre fände: Man 
Tann in allen Religionen ſelig werden, daß biefes den noͤthigen Euthu⸗ 
ſiasmus ungemein fhwädhen wärbe; ich, als ein fanler Knabe, würde 
fiher geträumt haben: Laß die Seele gebären, bringt fie feine Wahr» 
heiten, fo bringt fie Phantafien; umd jede Re'igion iſt Got angenebus. 
So hätte ich gewiß geichloffen, oder mein Bater hätte mir die große 
Lehre von der Bleichgältigkeit aller Religionen eine Zeitlang verbergen 
und mich wider Ihre Meinung erſt mir einem Boruribeil auferziehen 
möäflen. Als ein Daun wäre ich vielleicht fo b.Rig geworben, wid 
bierburch nicht irren zu laffen. Allein der große Daufe der Kınder, 
welche niemals zu einem männlichen Berflande fommen, wärbe mich ale 
lemal gedauert haben. Eine ſolche Bleihgültigkeis hätte, meiner Weis 
nung nad, jede Religion nm ihre Kraft gebracht, die Gewiffen zu bie 
den, welmes doch nothwendig iſt, um ben bärgerlihen Endzweck des 
Eides, dieſes unentbehrlichen, obgleich traurigen Mittels, zu erhalten. 
Und dieß bewegt mich zu glauben, daß jede Religion in ihrer oͤffentl'chen 
Lehre ale andern ausfchlieden und den Philoſophen nichts mehr a 6 die 
heilfame Ungewißheit zur weitern Betrastung laffen wüfe‘ — Br 
Sanntlih hat es auch für die ewangelifche Kirche Haͤretiker gegeben und 
awar verbrannte, 5. B. Ser vet (ſ. d.), fo inconf quent dieß auch im⸗ 
mer ſeyn mochte. In neuerer Zeit, wo die Autorität der ſpmboliſchen 
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Bäter und der vier erften Goncilien aufgehört, fcheint die Conſequenz 
zur Unnabme führen zu müſſen, daß alle Härefien ein fortgehender Pro 
telansiomus geweſen, denn die Häretifer legten ja die Nefalta:e ihres 
Forſchens in den beiligen Schriften dar. | 
Darfe, eine der Alteflen Saireninftirumente. Anfangs war fie nur 
mit Thierbaaren bezozen. Die Hebräer baten zwei ihr aͤhnliche In⸗ 
firumente: Ugab, welches Jubal erfand, und Nebel, welches Lurher durch 
Dialter übertegt. Wit dem Trigonen der Griechen hat unfere jeßige 
Harte manche Aehnlichkeit. hr hobes Alter wird unter andern auch 
Durch den hinter den Ruinen ded Aägpptifden Thebens in den vermeins 
ten Gräbern der tbebarifchen Könige entded:en Harfenfpieler in einem 
Fredcogemälde außer Zweifel geiegt. Alexander aus der Juſel Ey:hera 
war der Erfte, der die Harfe mit mehren Saiten bezog; als er alt 
wurde, ließ er in dem Tempel der Diana zu Epbelus fein Inftrument 
diefer Göttin witmen. Während der erfien 6 Jahrhunderte bedienten 
fi die Ehriften der Harfe zur Begleitung ihrer geiftlichen Lieder bei 
ihren geheimen Zufammenfünften. Aber auch bei den Bölkern des noͤrdl. 


Eure pas war die Harfe ſchon früh einheimifch, befonders in tem Fuͤrſten⸗ 


ıbume Wil 6. Die der gen Harfen And veridi-den von den irlaͤndi den. 
Nah den Wallıfer Gejegen gebörte die Harfe zu den Dingen, welche 
unentbebrlih waren, um einen Freien oder Edelmann zu bez ihnen; kei⸗ 
ner durfte anf diefen Rang Anſpruch machen, der nicht eine Har ſe hatte, 
und fie zu fpielen verfland. Durch daſſelbe Geſetz war es ausdruͤcklich 
verboten, Leibrigne Harfe fpielen zu lehren, damit ſolche nie auf die 
Rechte der Edeln Anipruch machen können. Nur der König, deſſen 


Spielleute oder Minftrele, oder die Adeligen durften Harfen hefig:m. 


Die Hırfe des Brian Voiromb, Könige von Irland, welcher 1014 er 
fchlagen wurde, it vor Kurzem in dem Trinity⸗College in London aufs 
bewahrt worden. Gie ſcheint von einem geſchickten Rünfller erbaut zu 
feyn. Es gibt verfhiedene Gattungen von Harfen, von demen wır fols 


‚gende anführen: 1) die ehedem fehr gewöhnlid.e Epigtarfe, auch ıtal’enis 


{he Harfe genannt. Gie ift mit zwei Reiben, durch einen boppelien Re 
fonanzboden getrennten, Drabtfaiten bezogen. Die linfe Bere, welwe 
den Baß ausmacht, pflegt gelbe, die rechte oder tie Ditfantieire aber 
weiße Saiten zu haben. Bekannter und gewöhnlicher iſt 2) die Doppel⸗ 
oder Dav deharfe, in Korm eines Triangels, mit Darmfaiten. bezogen 
und mit einem Reſonanzboden verfehn. Ibr Umfarg iſt meiftend von dem 
großen C bi6 zum bdreigeflrihenen c oder d. In dem neuern Zeiten 
wurde dieſes Inſir iment durch die franzöflfhe Erfindung der Pedale an 
demſelben wefentlich vwerbeflert, und zur Ausführung der größ:en Meiſter⸗ 
ſtuͤcke fähig gemacht. Die Pedatharfe bat 7 Tritte, welche die halben 
Töne bilden, indem fie, vermit elft einer kunſt vollen Mechanik, die Gais 
ten gleiche Tones durch alle Dftaven um einen balben Ton erhöhen. 
Weil diefe aber nur erhöhen und nicht erniedrigen fönnen, und die be 


alfo nicht zu bilden wären, fo muß bie Pebaiharfe, abweichend von alla 


 Bbrigen Inftrumenten, urfpränglich in Es dur (Mi be mol) geſtiomt 


werden. Sebaflian Erard in Paris vervolllommnete den Medaniemus 
dieses. Inftrumentd; erhielt das Patent für England und das Breret 
d’invention für Frankreich, und die Pebalharfen aus feinen Fabriten find 
die fhönfkten auf der Welt. Die Borzäge dieſes Jaſtrumences find fein 
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fhöner voller Tom, ber von der größten S'aͤrke bis zum leiſeſten Ders 
ballen ganz in der Gewalt des Spieles bie bt, und feine Faͤhigkeit, Die 
verſchiedenſten Affekte und Leidenichaften auszudräden. Es nimmt fidh 
am fchönften and, entweder ganz allein, orer nur von Einem Juſtru⸗ 
mente begleitet; befonders eignen fidh dazu Blasinfirumente. Es bat dem 
Umfang vom tieffien Eontra F bie in das viergefirichene hoͤchſte D. Eis 
nige fchreiben dieſe gluͤckliche Veränderung einem Deutſchen, Namens 
Hochbrucker, zu, der in der erfien Hälfte des vorigen Jabrb. zu Donau⸗ 
wörth, Andre einem Anfpacher, Joh. Paul Velten, der 1730 zu Nuͤrn⸗ 
berg lebte. Später find von Eoufineau und Krumpholz in Paris Ber 
b:fferungen daran gemacht worden, beſonders in Auſehung ded Forte und 
Piano. Auch haben die Gebrüder Erard dafelbr eine neue Art Pedal⸗ 
barfe erfunden. (S. auch Heolsharfe) Lehrbücher für die Harfe har 
den Backofen und Bochſa gefchrieben. Die vorzäglichfien neuen Compo⸗ 
niften für bie Harfe find, außer Nadermann, Demar, Steibelt ıc. Auch 
dat Spohr einige treffliche Stuͤcke für feine Frau geichrieben, namentlich 
Potpourris mit Begleitung der Bioline. 

Häring (Wilhelm), wurde im Sun. 1798 in Bredlau geboren, wo 
ſein Water bei der dortigen Kriegs⸗ und Domainınfammer Kanzleidirec, 
tor war, abflammend aus einer Refugie- Familie aus der Bretagne, welde 
nach Aufhebung des Edictd von Rantes in der Neumark Aufnahme ger 
funden und dort ihren franzöflfchen Ramen im den entfprechenden deut⸗ 
ſchen überfegt hatte. Der Reste, welcher den franzoͤſiſchen oder bretag⸗ 
nifchen Namen Hareng (oder Harenc) geführt, war Advokat in Rennes 
gewefen. Die erfien poetifchen Eindruͤcke, deren ſich Häring and ber 
Kindheit erinnert, Enkpfen ſich an Die Belagerung Bredlaus 1806, welche 
er in einem Ronnenflofter miterlebte. Nach dem Tode feines Baters 
309 er mit der Mutter nach Berlin, wo er auf dem dortigen werberfchen 
Symnaſium feine erfte wiffenfchaftliche Ausbildung erhielt. Diefe Auſtalt 
bluͤhte damals unter ber Leitung Bernpardı’d, Spilleke's u. A., und vors 
nehmlich fiheinen die beiden genannten Männer, weiche fih in ihrer 
Kichtung und Gefinnung dem aus ber Tied Schlegel'ſchen Literaturpes 
siode bervorgegangenen Princip der fogenannten Lebendironie angefchlofs 
fen hatten, durch ihr Einwirfen feinem Ge ft ſchon fräh eine eigen:hüms 
liche Anſchauungsweiſe mitgetheilt und ihm den Keim zur Ironifrung 
der Lebensverhältniffe eingepflanzt zu haben, die fi in manchen feiner 
Novellendarftelungen als charakteriftiicher Zug hervordraͤngt. Er machte 
1815 ald Freiwilliger im Regiment Kolberg den Feldzug mit. Sein 
Antbeil an demfelben befchräntte fih auf die Belagerungen der Arben» 
nenfeftungen, und mande romantifhe Eindräde aus diefer Zeit finden 
Ach in feiner Novelle „Iblou“ niedergelegt, Er bezog 1817 zuerft die 
Univerfirät Berlin, dann Breslau, wo er außer der jnriftifchen Berufs, 
wiffenfchaft ſich mit manderlei hiſtoriſchen Nebenfludien beichäftigte und 
befonders Savigny und Raumer zu Lehrern hatte. Während feiner alas 
demifchen Jahre und nachher machte er vielfad, Ausfläge auf Fußreifen, 
auf denen er nicht felten Gelegenheit gehabt, dad Bolläleben in feiner 
unmitielbaren Wirflichleit zu belaufchen und feine Phantafle mit Scenen 
und Geſtalten diefer Art zu bereichen, was fpäter auch ale eigenthuͤm⸗ 
licher Beſtandtheil in feine Novellen äberging, in denen gerade aus 
allen diefem Kreife angebörigen Parteien die lebendigſte Friſche fpricht. 
Seine jurififche Laufbahn ſcheint jedoch Feine geborene Wahlverwmandts 
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ſchaft für ihn geweſen zu feyn, denn nachdem er in Berlin Auſcultator 


uud Kammergerichtöreferendar geworden, verließ er fie wieder, als er 
die befimmte Ueberzeugung gewonnen, daß fie ſich für ihn mit dem li⸗ 
terarifchen Beruf, der ihn zu entichieben drängte, nicht vereinigen laffe. 
Dem legtern lebte er ſeitdem ausichließend in Berlin, feit 1830 zugleich 
mit der Nebaction des „Freimͤthigen“ beichäftigt, welches Journal, 
verbunden mir dem ehemaligen ‚‚Berliner GSonverfationsblatt”, unter 
feiner Leitung unftreitig einen geifligern Charakter erhalten, nachdem er 
früher das Ältere „Berliner Eonverfationdblatt” in Gemeinfbaft mit 
Br Zörfter drei Jahre hindurch rebigirt hatte. Bon ber philofophifhen 

acnität der Univerfität Halle wurde ihm 1828 das Doctordiplom als 
Öffentliche Anerkennung feiner literariſchen Leiftungen zugeſandt. Als 
Schriftſteller machte ih Häring zuerſt bekannt durch einige Pritifche Abe 
Jandlungen in den wiener „Jahrbuͤchern der Literatur“ und im „Dermet“, 


indem er als Iiterarifche Firma ben nom de guerre W. Aleris beibe 


yielt, mit dem ihm feine Univerftätsfreunde zu nennen pflegen. Als 
feinen erfien productiven Verfuch ließ er eim idylliſches Epos in Hexame⸗ 
tern: „Die Treibjagb” (Berlin 1820), erſcheinen, dad, obwohl von ge 
ringerer Bedeutung, doch Gnade fand wor Jean Paul und von Müllner 
gelobt wurde. Frucht längerer Studien Aber England und bervorgegan 
gen aus einer. fcherzhaften Weite war der Walter Gcott’ihe Roman 
„WBaladmor’ (3 Bde, Berlin 1823—24), eine fluͤchtige umd raſch hin 
geftellte Urbeit, die der DVerfaffer kaum durchgeſehen haben mochte, 
ebe er fie in Drud gab. Diefer Roman erregte allgemeines Aufichen, 
und man fann wohl fagen, daß er von den Walter-Scott-Lefern begie⸗ 
iger verfehlungen wurde als die eignen in ausgebehnterer Breite gehals 
teaen Darfielungen befielben. Mit der Sronifirung Walter Gcoti’s, 
wovon wohl die Rede geweien, hatte es Häring, der eigentlich für das 
Talent ded Briten fehr eingenommen iſt, nicht fo ermflich babei ger 
meint; er wollte nur beweilen, daß man eben in Dentichland auch einen 
Scott'ſchen Roman fchreiben könne, und der Erfolg rechtfertigte die in 
guter Laune unternommene Gpecnlation. „Walladmor“ if faft in alle 
lebendige Sprachen überſetzt und jängft erſt ind Polniiche; im der eng» 
liſchen Ueberfegung erfchien er fehr umgearbeitet. Ein engliicher Kritis 
fer, wabrſcheinlich Walter Scott ſelbſt, nannte ihn die kuͤhnſte Myſtifi⸗ 
cation unſers Jahrhunderts. Ernſter gemeint war ber darauf unter 
gleiher Maske erichienene Roman ‚Schloß Avalon” (3 Bde, Keipz. 
1827), in dem der Verfaſſer grändliche gefchichtlike Studien über die 
glorious revolution nieberlegte, doch ließ biefe Arbeit, bei ihrem zu 
fireng biftorifch gehaltenen Charakter, die größere deutfche Leſewelt kaͤl⸗ 
ser, obwohl fie in den wiener Nachdruͤcken getroft als Scott'ſche Roman 
wieber abgebrudt wurde. Unter Häring’d Novellen, bie theild einzel, 
theils in Tafchenbäcern zerſtrenut erfchienen, And die erfte und bie legte: 
„Die Schlacht bei Torgan“ (Berlin 1823) und „Das Damyfichiff” (im 
der ‚‚Urania’’ für 1832) ohne Zweifel die originellern; ‚Die Geächteten”, 
„Venns in Rom’ und „Acerbi’’ die bebeutendern, und lebtere wohl 
nicht mit Unrecht vom Verfaſſer ſelbſt als feine gelungenfle Arbeit in 
Anſpruch genommen. In der begonnen Sammlung berielben, von der 
bis jegt vier Bände herandgefommen (Berlin 1830 fg.), erfchienen fe 
fireng burchgearbeitet und im forgfamer Feile wieder; mehre davon find 
in bie nordiihen Sprachen überfegt. Weniger Gluͤck machte Haͤriug 





502 Harley (Zamilie) 
mit tbeatralifchen Arbeiten, von denen fih nur ein Euftfpiel: ‚Der Prinz 
von Piſa“ und ein Fuflnahrdichwanf: ‚Der verwunfchene Schneider» 
eſelle““, einige Zeit auf der Bühne bielten. Dagegen richtete ſich die 
heilnahme des Publicumd mir allgemeiner Anerkennung auf fein Tas 
Ient ale Rovelift, und bier möchten wir fagen, daß er weniger originelle 
Schöpfungsfraft der Phautaſte ald ledend'g eig nihümliche Ruffaffung und 
Wiedergeburt des Empfangenen, meniger Feuer ald Wärme, weniger 
urfprängliche Begeifterung als dauernde Liebe in feiren Darftelungen 
befigt und gezeigt bat. Aber er iſt Meifter in der Befchreibung. bie 
zur, wenigſtens in feinen frühern Arbeiten, zumeilen etwas zu deiaillirt 
ausfaͤllt, und die glänzende Kebhaftigfeit feiner Darfiellung, die Alles 
feben, hören, fühlen läßt, geräth vieleicht mitunter nur in den einzigen 
Fehler, zu theatraliſch und dramatiſch angefpannt zu ſeyn. Geine ly⸗ 
riſche Ader ſchlaͤgt ſchwaͤcher und reißt nicht hin durch Fülle der Ewpfin⸗ 
dung; dagegen if die humoriftiich-ironifche die Härkfte und eigenthämlichfte 
an ibm. Gedapkenreichthum it fein hervorragendes Element in feinen 
Novellen; wo er Gedanken anfıreten laͤßt, erfcheinen fie faft immer 
plaſtiſch geftalser und nicht felten ſcharf und tief eingehend, daaegen fie 
ſich in feinen Raifonnemenre, wo er befonderd das Sireben blicken laͤßt, 
populair zu fepn, leint verflahen. Sein Seyl if lebendig, elegınt, und 
ermargelt nur zuweilen der Gedrängtheit. Dad Talent Icharfer” Wahr 
nehmung und anfchaulicher Auffaffung bat er an verfchiedenartigen Gegen» 
Ränden in feiner ‚„‚Herbfireiie durch Sfandinav'en’’ (2 Bde., Berl. 1828), 
weiche er in Gefeflfchaft mit dem Frarzofen Ampere 1827 unternahm, 
nicht minder bewährt. Zu gleiher Zeit mit derjelben erfchienen bie vom 
ihm beraudgegeb. ‚Wanderungen im Süden” (Berlin (1828), Schil⸗ 
derungen des franzoͤſiſchen Lebens in den lebten Jahren unter Bilele, 
befonderö durch ein darin mitgetbeiltes Reiſebild: „Der flumme Bett 
fer ’, beliebt. Sein neuelled Werk: „Cabanis“, ein auf Kamilieniradis 
tionen berubender vaterländifher Roman (6 Bde, Berlin 1832), der 
in Preußen und Gacfen zur Zeit des fiebeniährigen Kriegs fpielt, if 
bie Frucht einer vieljährigen -Arbeitfamfeit und eines begeifierten Patrio⸗ 
tiomus. Es Scheine immer Häring’s kieblingsgedanke gewelen zu ſeyn, 
einmal Preußens Walter Scott zu werden, und wie weit ihm dad ger 
lungen oder gelingen wird, bar'ber muß die Stimme ded Publikums ent 
fcheiden, die über diefen neuen Roman bis jetzt moch nicht geurtheilt hat. 
Hariri Gthiel) oder Abs Muhamed al Kafi ben Muhamed 
al Bafri, ein berühmter arabifcher Dichter, geb. zu Baſſora 1054, 
bielt ſich groͤßtentheils im Flecken Hariri in Perfien auf, wober er audy 
ben Beinamen erbielt, und farb 1121. Er fchrieb einen Roman der 
Geſchichte eines fahrenden Ritters, der yon den Arabern als ein Meb 
ſterſtuͤk der Poeſie und Beredtſamkeit angefehen wird; er befteht aus 50 
Mekamat oder Eonfefius. Man findet fie in J. Jahns ‚‚Ehreflomatie, 
Wien 1802, und Andern, " \ 
Harley, eine alte franzoͤſiſche Familie, welhe nah Einigen von 
dem engliihen Geſchlecht Harlei ſtammt, nach Andern aber won ber 
Stadt Harlai in ber Franche⸗Eomtoͤ ihren Namen erhielt und im 13. 
Jahrh. zuerſt vorkommt. Merfwärdig find: 1) Achille I. de, Parla 
ments-Präfident zu Paris und fehr berühmter Stagtsmann, geb. zu Par 
ris 1536, zeigte, während der bärgerlihen Unruhen gegen bie Ligue bie 
größte Feſtigkeit und widerſtaud allen Lockungen yon Seiten des Drrjoge 
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von Guiſe, iyn feiner Pflicht untreu zu machen. Kaum war Heincich 
IV. auf nem franz. Thron defeſtigt, fo ſuchte Harlay, was er fruͤher 
sitt immer batte ıhun koͤnnen, des Auſehen der Gelege in ihrem vollen 
Glanuze wiedr” herzuftellen und farb ben 23. Det. 1616 allgemein bee 
trauer. — 2) Adhille Il. pe, Baron von Gancy, Biſchof von St.⸗ 
Milo, geb. 1531, Audirte anfangs die Rechte, trat abır fpäter in den 


geiſtlichen Stand, erkielt reiche Pfränden, verlieh fe aber, um die Waf⸗ 


fen zu ergreifen, wurde dann franz Geſandter zu Konflantinopıl und 
wandte einen großen Theil feines Bermögend an, um mehre Tanfende 
eriftliher Sklaven loezukaufen und dem Ihrigen wieder zu geben. Im 
5. 1609 zur ckberuſen, tar er in die Congregation des Dratoriums, 
wurde 1615 Beichtwater der Königin von England und erhielt nad ſei⸗ 
ner Rädkunft 1626 vom Bardim:l Rivelien das Bisthum St.Mals, 
welche Stelle er jdoch zu Ende feines Lebens niederlegte. Erflarb den 
20. Nov. 1646, einige Schriften, welche den Cardinal Richelien betrefo 
fen, binterlaff m». 

Harlekin, eine beſonders charaftertärte, komiſche Yerfon in den 
LuRfvielen, weldye unter andern Ramen ſchon die Briechen und Römer 
hatten, auch auf dem Theater aller Nenern den erfien Platz bebanpre'e, 

i6 fie endlich in dem neueften Zeiten vom Theater verdrängt wurde. 

iccoboni (,,Öefh. d. ital. Schaubähne”) fagt: „Wenn man heutzutage 
die Kleidung des Harlekins ale eine neue Erfindung unterfuchen wollte, 
fo wärbe und ihr Erfinder der abgeſchmackteſte Menich von der Welt u 
ſeyn fcheinen. Die Kleidung des Harlefind iſt niemals Mode und nir⸗ 
gends einer Ration eigen geweien. Stuͤckchen von rotbem, blauem, gel 
bem und grünem Tuche, dreickig gefchnitten und nach ber Form eines 
Wamſes zugenäht, ein Fleiner Hut, welder den geſchornen Kopf kaum 
bedeckt, Meine Schlurfen obne Abläge und eine ſchwarze Larve, welche 
Beine Augen bat, fordern bloß zwei Feine Löcher zum Durchſehen, was 
für eine naͤrriſbe Erfindung!’ Geine Vermuthung it, daß die Kleidung 
des Harlekins feine andere fey, als jene der alten Mimen, welche mit 
geihornem Kopfe gingen, und die man Planipedes (Barfüßer) nannte, 
„Ber Eharafter des alten Harlekins, ſagt Floͤgel („Geſch. des Groteske⸗ 
komiſchen“, &. 38 fg.), war ein Gewebe von außerordentlichem Spiel, 
heftigen Bewegungen und übeririebener Poflenreißerei, womit eine gewifle 
törperlihe Behendigkeit verknuͤpft war, daß er fat immer in ber Luft 
zu ſchweben fchien. und fat den Springer fpielte Er war unverfhämt, 
ſpoͤttiſch, ein Schalksnarr, niedrig, nun fonderlich fehr ſchmutzig in ſei⸗ 
nen Ausdräden. Ungefähr feit 1560 veränderte ſich der Charafter die 
fer Maske. Der neue Harlelin legte Alles ab, was ihm aus dem vorigen 
Jahrhunderte noch anflebte. Es if ein unwiflender, im Grunde einfäl 
tiger Bedienter, der fein Möglichfied thut, um wigig zu feyn, und der . 
biefe Sucht bis zum Bosbaften treibt. Er if ein Schmaroger, feig, 
ren, thaͤtig, laͤßt ſich aber aus Furcht oder Eigennug in allen Arten 
son Gcelmerei und Berrägerei ein. Er iſt ein Chamäleon, das alle 
Farben aun mmt, und wird in ben Händen eines geiftreichen Mannes 
die Sıuptrofle der Bühne. Die Rede aus dem Siegreif if fein Pros 
bierfein Der neue Harlekin beobachtet gewiffe komiſche Beberbenfpiele 
und Poſſen, die viele Jabrbunderte vom Vater auf den Sohn in diefer 
Mole Ach fortgepflanzt haben.“ Indeß ift bier vwornebmlich won dem 
italienifhen Har. etin (Arlechino) die Rede, weldher in Italien, und 
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war in der fogenaunten Commedia dell’ arte, ganz eigentlich heimiſch CAFE 
Man kann ihn daher nur mit Benauiglfeit kennen lernen, wenn mauk 
dieſe Art von Schaufpiel kennt und die Äbrigen Seitenverwandten Har⸗ 
lekins von ihm gehörig unterfcheidet. Ob er zu dulden ſey oder nicht, 
it eine nicht unwichtige Frage. Er hat in Möfer („Harlekin oder Ber. 
theidigung des Grotest komiſchen“) einen geifireihen Anwalt gefunden. 
(Vgl. Masten, italieniſche) Der galaute, geſchmeidige frauzoͤſiſche 
Harlekin if eine ganz nationell modificirte Maske. Sie wird im Vaude⸗ 
villetheater, ſtumm, mit einer ſchwarzen Halbmaske gegeben, und erin⸗ 
nert durch ihre Gewandtheit und Grazie au die Kabennatur. 

Harlem oder Haarlem, Gtadt im Gonvernement Nordholland des 
Koͤnigreichs der Niederlande, Hauptort eines Bezirkes, wird vom Fluſſe 
Sparen durchfloſſen und liegt 3 Stunden weRlicd von Amflerdam, sms 

weit ded Harlemer⸗Meeres, mit dem die Stabt durch .einen Canal im 
Berbindung flieht, eine Stunde won der Nordfee, vor deren Wellen fie 
durch Duͤnenhuͤgel gelandet iſt. Sie hat viel von ihrem ehemaligen Blanze 
verloren, doch gehört fie noch gu ben beften bolländifchen Städten. Die 
fehr reinlichen Straßen find mit Bäumen befegt und von Eanaͤlen durch⸗ 
ſchnitten. Einwohner zählt Harlem nur 17.000. Auf dem Markte fieht 
man bie Bildfänle won Lorenz Eofler, welchem die Holländer die Erfins 
dung ber Buchdruderkunft zufchreiben; daher hier 1823 das Jubilaͤum 
biefer wichtigen Erfindung gefeiert wurde. Die auögezeichnete ſchoͤne und 

roße Hauptkirche hat eine 8000 Pfeifen ſtarke Orgel. Es find in die 
ber Stadt mehre gelehrte Geſellſchaften; auch it fe im Beſitze einiger 
naturhiſtoriſchen Gabinette und Sammlungen, worunter das Tay 'orſche 
Mufenm, das Raturaliencabinet der Societät der Wiflenichaften merke 
wärdig And. ‚Die Eufcheiderifhe Schriftgießerei in Hırlem iſt be-ähmt. 
Dbgleih die Manufakturen fehr gefunfen find Coon 300 Seidenftühlen 
find kaum noch 60 vorhanden), fo find body noch immer die harlemer 
Leinwandbleichen, das feidene Beuteltuch (das befte in Europa) u. f. w. 
geſchaͤtzt. Am beruͤhmteſten jedoch if diefe Stadt durch die Blumenzucht, 
bie bier (1630 — 40) auf einen bis in's Unglaubliche gehenden Grab 
getrieben worden iſt (ſ. Blumenhaudel). Aber and jet wird bier 
noch ein nicht unbebeutender Handel von 13 großen Blumenbaͤndlern 
mit Tulpen, Oyazinthen, Ranunfeln, Aurikeln, Gämereien, Obſt und 
Treibpansgewächfen getrieben und viele Ränder Europa’s von hieraus 
bamit verſehen. So verkaufte noch 1800 ein Blumenhändler nur allein 
nach Liſſabon mehr als 18000 türk. ſche Ranunkelſtoͤcke. Das Bleichen 
des Garnus und der Leinwand, welche nicht bloß aus Holland, ſondern 
son. Deutichland und Englaud im großer Menge hierher gefendet wird, 
eſchieht nuweit Harlem, am Fuß der Dünen, wo man eim fehr klares 

uellwafler findet. Die Arbeit daran it fehr fchwer und wird meiſt 
von beutichen Tagloͤhnern verrichtet. Die Bleihe wird mit ruſſiſcher 
Pottaſche und Eichenafche und Meerwafler, welches wermitteld bed Durch⸗ 
feigernd durch die Sandduͤnen von feinem Meerunreinigten befreit wor⸗ 
ben, bewirkt; doch muß damit noch eine fpätere Behandlung mıt But⸗ 
termilch umd daranf mir ſchwarzer Seife folgen. Die Umgebungen diefer 
Stadt zeichnen ſich aus durch herrliche Bartenanlagen (der harlemer 
Buſch) uud prächtige Lambpänfer, worunter vor allen das mit fürfllicher 
Pradı erbaute Landhaus des Banguier Hope (jetzt koͤnigl. Eigenthum) 
ſeheuswerth, deſſen Juneres auf eine überaus koſtbare Weife verziest if. 
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_ Harlem iſt wahricheinlich im 9. Jabrh. gebaut, kommt jedoch vor 


dem 12. Jahrh. nicht ald bedeutende Stadt vor. Gie wuchs im 13,, 
44. und 15. Jahrh. zu ihrer jegigen Groͤße. 1300 werbrannten die Har⸗ 
femer Amſterdam. 1492 wurde Harlem von den unter dem Kamen 
Kaͤſe⸗ und Brotvolk befannten Anufrährern eingenommen, bald baranf 
aber von dem Gtatthalter Herzog Albert zu. Sachſen wieder erobert. 
1559 ward Harlem Biſchofsſitz. 1572 trat es ber nfurrection ber 
Niederlande bei. 1573 wurde ed von Alba's Sohne, Don Friedrich, 
zuit 30.000 Mann angegriffen und nach einer Belagerung von 7 Mor 
naten, nach ber tapferfien Gegenwehr, burch Dunger zur. Kapitulation 
gezwungen. - Man hielt das Verſprechen ber Gnade nicht und wäthete 
hoͤchſt granfam gegen die Bürger. Dieß bewog das Übrige Holland, ſich 
deſto tapferer zu wehren und loflete den Spaniern Holland. 1577 nahm 
es der Prinz von Draniem wieser. Im 17. Jahrh. vergrößerten fran⸗ 
zöffche Ausgewanderte die Stadt bedeutend, und fie zählte noch in ber 
Mitte deö vorigen Jabrbunderts AO bit 50.000 Einw. 

Harleß (Gottlieb Chriſtoph), geb. zu Kulmbach 1738, farb 1815, 
Director bes philologifhen Seminars, Bibliothefar und Profeſſor ber 
Beredtſamkeit zu Erlangen, if berähmt durch Herausgabe mehrer griech 
ſcher und Lareinifcher Claſſiker, der „Bibliotheca graeca” won Fabricius, 
Samburg 1790—1812; einer Sammlung von Lebendbefchreibungen be 
rühmter Philologen in lateinifcher Sprache (Bremen 1770—72, 3 Thle.) 
and mehrer Abhandlungen und Differtatiouen. — Gein Sohn Johann 
Ehrikian Friedrich H., Profeffor der Mebicin auf der Hochſchule 
zu Bonn, Adjunct des Praͤſidiums der leopoldiniſch⸗caroliniſchen Akade⸗ 
mie der Raturforfcher, geboren. zu Erlangen 1773. Nachdem er durch 
tuͤchtige Lehrer vorbereitet war, bezog er bie Univerfliät feiner Vater⸗ 
Habt, mo er fehr bald die mebicinifche Doctorwärbe erhielt und 1796 
außerorbentlicher Profeffor der Medicin ward. Bon 1801 —3 bereifte 
er Stalien und bildete ſich vorzüglich unter dem. berühmten Frank mehr 
aus. Nach feiner Rädtehr widmete er ſich in Erlangen mit großem 
Eifer der Klinik und der Therapie, und hielt, nachdem er 1808 amhalt 
bernburgifcher geheimer Hofrath geworden war, bis 1818 Vorlefungen 
über Pathologie, Therapie und Geſchichte ber Medicin. Er folgıe 1818 
einem Rufe nad Bonn, wo er als Zierde ber berühmten medicinifchen 
Facultaͤt lebt. Harleß war als Schriftſteller ſehr frud tbar und hat nadh 
Hufel ind die meiſten aͤrztlichen Schriften verfaßt, von denen keine werth⸗ 
los iſt, viele für werthvoll und mehre für originell mit Recht gehalten 
werben. Außer feinem „Handbuch ber ärztlichen Klinik“ (3 Bde., Leipzig 
sınd Koblenz; 1817 — 24), feinen Schriften über das gelbe Fieber und 
mehren geichägten Monographien, unter welchen fich die Schrift: „Die 


Verdienſte der Frauen um Naturwiſſenſchaft, Geſundheits⸗ und Heilkunde, 


fomie um Länder, Voͤller⸗ und Menſchenkunde von Altefler Zeit bis 
auf die neueſte“ (Goͤningen 1830) andzeichnet, war er befonderd auch 
Durch die Heransgabe von Zeitſchriften ıhätig, indem er allein die ‚Ans 


nalen der franzöffchen, englifchen, ital eniſchen und hollaͤudiſchen Mebis 


cin und Chirurgie‘ (Nürnberg 1809—14), die „Rheiniſchen Jahrbucher 
der Medicin und Chirurgie” (Bonn und Elberfeld 1819— 24), bie 
„Rheiniſch⸗weſtfaͤliſchen Jahrbücher der deutſchen Medicin und Chirurgie” 
Hamm 1824 fg.), mit Hufeland und Gchreger das „Journal der aus⸗ 
Laͤndiſchen wmedicinifchen Literamms‘ (1802 — 3) unb deſſen Fortſetzung 
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0 Hufeland aud Ritter (1804 — 8), und einige Zeit mit Hufeland das 
'9,,I3ourmal der praftiichen Heifande’ beforgte. Harleß hat einen Schatz 
von Gelehrſamkeit, der ihm bei einem trefflihen Gedaͤchtniß augenblick⸗ 
Sue zu Gebote ſteht, und. wodurch fein Umgang ebenſo belehrend als 
unterhaltend ift. 

Harmattan, ein kalter, aͤußerſt trockner Oſtwind, weht an ber 
Deſtkuͤſte von Afrika aus dem Innern des Landes ber, beſonders in dem 
3 erſten Monaten des Jahrs, oft mehre Tage hinter einander, der in⸗ 
deß der Geſundheit nicht nachtbeilig ik. Go lange er weht, iſt bie At⸗ 
mofphäre in einen dichten Nebel gebällt, andy fährt er einen aͤußerſt 
feinen, ſchwaͤrzlichen Staub mit fi, der Alles durchdringt. Unendlich 
gefährlicher ift ein heftiger, brennend heißer Wind, der aus dem Innern 
ber großen Sandwüſte Afrika's fommt, umd in berfelben, in Aegypten, 
Arabien und Perfien oft Menſchen und Thieren verberblid wird. Eine 
brennende Roͤthe der Atmoſphaͤre, ein fehwefelartiger Geruch und ein 
Snifterudes Geräufch der Euft kaͤndigen ihn au; wer ibm einarhmet, ſtuͤrzt 
entfeelt nieder, und der Leichnam geht Außer ſchnell in Faͤulniß über. 
Das einzige Mittel, ich dagegen zu ſchützen, iſt, ſich fogleich mit dem 
Geficht gegen die Erbe ſenken; aber auch jo — er hält meiſtens nur 
eine Viertelſtunde an — fühlen Menfchen und Thiere ſich nachher Außer 
ermattet, zittern an allen Gliedern und triefen won Schweiß Er führt 
im verfchiedenen Gegenden verichiedene Namen, in Aegypten wirb er 

Ebamſin oder Kıamfin genannt; die Araber und Perſer nennen ihm 
Ewom, Samum oder Gamtel. Sein fhädliser Einfluß erfiredt Ach 
weit über die G.enzen von Afrika hinaus. 

Harmonia, f. Harmonie, 

Darmonica, 1) (Ölasharmonica), ein von Benjamin Frank 
In, wenn auch niht erfundenes, doch verbefierted Inſtrument won eigens 
thämlihen Ton und B-dandlung Die Harımonica befeht gemöbnli im 
eınem Kaſten, in Form eines länglihen Vierecks, welcher auf 4 Yißen 
ruht und deffen obere Dede abgehoben werden kann. Inwendig befintet 
ſich der fogenarnıe GSlockenkegel, welcher aus einem eilernen Stabe 
befebt, woran die nach Höhe und Tiefe Heinern oder größern Gias⸗ 
gloden, in deren Mitie ein Koch gefhliffen iſt, mit Kork to befekigt 
find, daß feine die andere berührt und jede etwas Über eine andere ber 
zorfiebt Die balbe Töne a-gebend.n Gloden haben zur lintericheidung 
einen Boldrand. Die Spindel welche au den beiden Enden Zapfen bat, 
die an den beiden fhmalen Enden ded Gehäufes in Pfannen laufen, 
wird durch ein Schwungrad, das der Spieler mit dem Fuße trıtt, im 
Brwegung gefept und treibt die Glocken dem Spieler entgegen um ihre 
Are. Bor dem Spieler werben die Glocken mit reinem Waſſer durch 

einen Schwamm angefenchtet und bie Hände bed Gpielers von allem 
Fettigen und vom Schweiße forgfältig gereinigt. Nachdem bie Glocken 
in Bewegung gelegt ind, legt der Spieler die Finger fchwächer oder 
fiärfer, je nachdem er den Ton Hark oder ſchwach haben will, an bie 
Geocken, und der mit nichts vergleichbare Tom erfolgt und fan vom 
forte bis zum verichwindenden Pianifimo mobificirt werden. Die Be 
bundlumg der Harmonica bat fehr viele Schwierigkeiten, bie nur durch 
Uebung befeis:gt werden; au eignet fidh die Harmonicı nur für Stücke 
von lang’amer Bewegung und ernftem Eharafier, worzäglib zum Bor 
wag von Ghorälen. Der Umfang ber Darmonica reicht gewöhnlich vom 
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feinen c bis zum dreimal gefirikenen f Die linfe Hand bed Spiel ers 
greift den Baß, die rechte den Discanı. Da man fand, daß das Sy iel 
der Darmonica einen Abeln Einfluß anf die Nerven ber Spielers äußı ve, 
fo erfand man, diefen Uebelſtand zu befeitigen, 2) die Elavier» ao yr 
Takenbarmonica, wo an ben Tangenten der Tafle angefenchte ter 
Badeſchwamm, Tuch, Huıfllz, mit Roßhaaren geflopfte Kißchen befeſt igt 
waren, die ſtatt der Finger die Glocken zum Anſprechen brachten. Dech 
ging dabei die nur mir Berährung der bloßen Hand möglich ſchoͤne D tor 
deſication · des Tons verloren, und es if deßzegen dieſe Art von Herr⸗ 
monica ziemlich vergeſſen. Mehr darüber findet man in der „Berlirier 
Monatsichhrift vom %. 1787”, und in der „Leipziger mufkaliichen 3 ei 
sung”, Jahrg. 1799. 3) Glaslattenharmonica, erfunden vom 
Ehr. Friedrich Quandt zu Jena 1790, der Glasharmonica febr Ahnli ch. 
Der Ton wird durch giäferne Stimmgabeln von Barometerröbren ber, 
worgebraht, welche 44 an der Zahl hinter einem Nefonanzbogen bes 
feige find. Die Taftarur belebt aus Glasſtreifen und berührt bie 
Stimmgabeln. Durch Streichen mit feudten Fingern wird ber 2.on 
den Taften entlodt und dann deu Stimmgabeln mitgetheilt und ‘som 
ihnen mobdificirt. Ihr Umfang reicht vom großen G bid zum 3geflri che⸗ 
zen d. 4) Die Ragelbarmonica, erfunden 1750 zu Peiersb urg 
von 3. Wilde. Gie befeht ans einem halbrunden Reſonanzkaͤſtchen, auf 
befien Rand eiferne oder meifingene Siifte befefligt find, welche du sch 
einen Geigenbogen mit ſchwarzen Pferbebaaren bezogen und ſtark ımit 
Kolophonium eingerieben, augehrihen und zum Klingen gebracht wer 
den. Mus diefem ſehr unvolllommenen Inſtrumente entſtand 5) bie 
Gtaplbarmonica, erfunden 1796 in Rürnberg vom Noͤbe, in Foꝛm 
eines durchſchniſttenen Cylinders von hartem Holz. An der untern Ge ite 
‚befinder ſich ein gt.vaS hervorragender Raud, in den 22 ftählerne Stäbe 
in einer Entfernung von 1%, Zoll eingelaffen find, welche Sürzer od r 
länger fenfredt um den Ey.inder herumgehen. Der Spieler ſtellt ſich 
hinter das Inſtrument und flreicht die Stäbe mit 2 Beigenbogen. Lieber 
die Miste der Stäbe laͤuft, ohne fie zu berühren, ein Meffingbraht, un 
das Abgleiien der Bogen zu verhindern. Der Ton if fehr angenehnt. 
6) Mundharmonica, a) eine vervollfommmuete Maultrommel mit 
mehren Zungen, deren ſich Birtuofen anf diefem Inſtrument bedienen; 
b) eine jegt gemöhnlite muſikaliſche Spielerei. In einem filberuen oder 
wergoldeten, auch wohl von Argentan verferiigten Metallplaͤttchen befin» 
den ih 4 — 10 in dem Accord geſtimmte Zungen. Das ufrument 
wird in den Mund genommen und die Zungen durch dem eingezogenen 
oder audfirömenden Athem zum Klingen gebracht. 7) Chemifae Ham 
monica, auf folche wurde de Luc zufällig geleitet. 1 Theil Zinkſpaͤne 
werden mit 2 Theilen concentrirter Schwefelfäure, nachdem diefe mit 6 
bis 8 Th. Waſſer verdännt worden if, in eine gläferne Flaſche Äbergoffem, 
ſodaß etwa 24, ded Raums derfelben damit angefällt werben. Ja bie 
Deffnung bderfelben wird, vermittelt: eined durchbohrten Korkes, eine 
lange Glasroͤhre, die in eine daͤnne Spitze ausgezogen wird (oder auch ber 
Gtiel einer thönernen Tabadöpfeife) befeſtigt. Wird nun, nachdem mit 
dem zuerſt im der Flaſche enıbundenen Waflerfioffgas auch die atmofphä,. 
rifche Luft entwichen iſt, das dann rein aus dem Roͤhrchen ſtroͤmende 
Gas entzändet und in eime entweder vorn offene oder auch verfchloffene, - 
einige Zoll weite Glasroͤhre darüber gehalten, fo emtflcht ein ſtarker, 
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nc ch Verhältniß ber Dimenfionen der gebrauchten Röhren und ber Groͤße 
beir Flamme höherer oder tieferer Ton. Die Benennung if, wie man 
fir bt, eine fehr uneigentliche. 

Harmonicello, ein vor mehren Tahren vom Biſchof in Deſſau 
er fundened Suftrument, in Form eines Biolonceld mit 5 Darmiaiten 
rd 10 Drabtfaisen bezogen. Die Drahrfaiten bienen theild zum Mit⸗ 

‚ Bingen, theils koͤnnen fie auf einem befondern Griffbrett gegriffen wer, 
benz; jegt vergeffen. 

Harmonichord, ein im I. 1808 von Friedrich Kaufmann erfuns 

denes Gaiteninfrument in Form eines aufrechtfiebenden Fluͤgels, mit 
eisem der Sarmonica ähnlichen Ton. Der Erfinder bat den innern 
Diechanismus nicht völlig bekannt gemacht. Es ift mit Metallfaiten be- 
zogen und ber Spieler bat neben der Taflatur noch eine Walze mittelſt 
eiites Fußtrittes zu bewegen, deren rafcher und langfamer Umſchwung 
zur Bildung des Tons beiträgt. Die Mobiftcirung der Gtärfe oder 
© chwäcre des Tons hängt von dem Drude des Fingers auf die Tafle 
ab; das Juſtrument bat noch die Vorzüge, daß man ſowohl Adagio’s 
alt andy brillante Site ausführen Fan, ober der genauen Anſprache 
und Schönheit des Tons Abbruch zu thun. Die Gpielart it für jedem 
Pinnofortefpieler bei einiger Hebung leicht. 

Harmonie {ft Uebereinkiamung mehrer Dinge 1) unter ſich ſelbſt, 
ſohaß das Eine das Andere nicht aufhebt, 3. B. Vernunft und Sinn 
lichkeit, Gerechtigkeit und Billigkeit können beide in dem Menſchen beite 
bem, ohne daß die eine bie andere vernichte, ober eine ber andern wider 
ſpreche. 2) In Anfehung der Zwede und Wirkungen harmoniren Dinge, 
die fich einander wechſels weiſe unterfkägen. So müfjen Unterthan und 
Lundeöherr barmoniſch zu einem Zweck, dem Wohl des Staats, verbun⸗ 
da ſeyn. Begriffe, Urtbeile harmoniren nicht mer, wenn fie wahr find, 
fondern auch, wenn das Eine dazu dient, die Wahrheit des Anderm zu 
befätigen. Harmonie, in ber Mufl. Nach dem altgriehifchen My⸗ 
th06 war Harmonia eine Tochter ber Venus, die Gemahlin des Kads 
mod, ber and. Phönifien kam und dort eine Colonie anlegte; durch 
fie fol die Muſik eingeführt worden feyn. Die Griechen, welde Har⸗ 
monie im jebigen Sinne gar nicht, fondern nur Melodie kannten, bezeidy 
neten mit bem Worte Harmonie die richtige Folge der Intervallen, bie 
Kunft des reinen Satzes. Naͤchſtdem verfianden fie auch unter Harmo⸗ 
nie eined Ihrer Klanggefchlechter, nämlich das enharmonifche, ferner ihre 
Tounarten, bie borifche, die lydiſche u. f. w., auch die Berboppelung ihrer 
Detaven, oder ihrer Antiphonien. Wir verfiehen im engern Giune einen 

. ber widtigften Theile der Muſik darunter: bie gleichzeitige Vereinigung 
umd zufammenflingende Abwechfelung verfchiebener Töne, die nach bes 
Rimmten, auf ihre Berhälruiffe ſich gründenden Regeln verbunden wer 
den, fodaß dadurch mehre Melodien zum VBorfchein kommen, die bei dem 

ortrage in eim wohltlingendes Ganzes zuſammenfließen und ſich zu 
gleichem Zwed vereinen. Die Alten kannten nur einftimmige Maſik. 
Erſt im 10. Jahrh. m. Ebr. fing die Harmonie oder mehrfiimmige Duft 
an, ich zu entwideln. Marpurg nimmt in Rädficht der Kortfchritte der 
Harmonie und ihrer allmäligen Vervolllommnung 6 Perioden an. Ran 
glaubt die erfle Spur davon in England zu finden, wo ber Bilchof 
Dunftan im J 950 zuerſt den vielftimmigen Geſang einführte Die Har⸗ 
monie wurde damals nur in Gonſonanzen audgehbt. Sie beruht ebenfo, 
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wie die Melodie, auf dem Geſetz der Natur; denn bei jedem augel⸗en⸗ 
den Tone klingen alle ihm verwandten Töne wit, d. h. die zu Ei ner 


-Tonfamilie gehören. Der Stoff zur Muſik entwickelt ich alfo urfpri ng» 


li harmoniſch; da aber diefe Mitklaͤnge fucceffio ertönen, fo emth'cht 
hieraus zugleich die erſte Melodie, und beide, Harmonie und Melo bie, 
erwachen zugleich mit dem erften Tone. Sol die Mufit nur Tod ter . 
der Natur bleiben, und fidy darauf beichränfen, nur die Nerven unfe rer 
Gefühle zu berühren, fo ift Melodie hinreichend; fol fe fich aber als 
ausgebildete Kunſt zeigen, und ebenfo vollendete Tongemälde für 1'as 
Empfindungsvermögen und die Phantafle entwerfen, wie bie Wortſpra che 
vollendete Ideengemaͤlde für den Verſtand, fo it Harmonie ihr une nt 
behrlich, nur durch fie gewinnt fie Tiefe, Kraft, Beſtimmtheit and Ne ch⸗ 
thum. Schon als bloße Unterkägung gibt bie Harmonie der Melo die 
Nachdruck und Bewißheit, denn durch eine veränderte harmonifche 13e, 
gleitung kaun biefelbe Welodie einen ganz verfchiedbenen Charakter be⸗ 
tommen; aber am binreißendflen wirft Harmonie, ‚wenn ein Zonft ick 
polyphonifch behandelt iR, d. h. wenn mehre Stimmen ſich ald Hau ıt- 
Rimmen in einander greifend vereinigen. Die einzelnen Theile eines fı [+ 
chen barmonifchen Tongewebes heißen Accorde. Viadana erfand im N = 
fange des 16. Jahrh. die Bezifferung der Harmonie, woburd er die he 
queme Ueberſicht der Darmoniefolge erleichterte. Tartini flelte rin & 19, 
Riem ber Jutervalle auf, und emtbedte dem dritten Klang, ber aus zw ei 
gegebruen Tönen erzeugt wird. Im erflen Viertel des 18. Jahrh. Kies 
ferte Ramean ein Syſtem ber Harmonie, weiches das Tartiniſche vars 
drängte. Rameau machte zuerfi die wahre Beobachtung, daß ein Fin 
gender Körper eine ganze Harmonie mit ſich führt, und Lehrte, daß au 6 
dem harmonifchen Dreiklange, mittelft der Vermechlelung anderer conſt⸗ 
nirenden Accorde, und, wenn Aber denfelben eine Septime gefegt werde‘, 
auch; andere biffonirende Accorde entipringer. Die größten Meifter inn 
der Harmonie find und waren Deutſche Darmoniemmfif nennt marı 
diejenige, die and lauter Blasinftrumenten, gewöhnlich aus 2 Dboen, i® - 
Elorinetten, 2 Hörnern und Fagots, beflebt. Bon der Murt ift dat} 
Wort Harmonie aud auf andere Känfle übergegangen, namentlich af 
die Malerei. In biefer findet ſowohl eine Hırmonıe der Farben ald' 
ber bdargeftell'en Gegenflände und Figuren flatt; jene beſteht in einer 
richtigen Mifchung der Farben und -in ber Vereinigung und Nebenein« 


‚anderflellung paſſender und in einander verfließender Farben, fowie im 


der zwedmäßigen Bertheilung des Lichtes und Schattens; diefe im einem 
gehörigen und gefälligen Verhältniffe der dargekellten Dinge. Bict. Des 
zode ſtellte in f. „Introduction a l’etude de l’harmonie», Paris 1828, 
eine neue Theorie dieſer Wiſſenſchaft auf. 

Darmonie der Sphären, eine Hypotheſe des Pythagoras und 
feiner Schule, welche glaub en, daß, weil fi das Weltall nach unver, 
südten Brenzen bewege, fie auch eine Harmonie, wiewohl unvernehm, 
bar für ein ſterbliches Ohr, unter ſich hervorbringen müßten; dader bes 
dienen fih bie Dichter dieſes Ausdrucks, um die genaue Drdsung und 
Uebereinfimmung des Weltalls zu bezeichnen. Auch Cicero fchrieb Aber 
Diefen Gegenfland eine eigue (verlorne) Schrift. 

Harmonie, präflebilirte, ſ. Leibniß. 

Harmonik iR ein Theil der theoretiichen Muſik, und ſetzt die Be 
geiffe fe, welche ſich auf die Theorie des Klanges, die Beichaffenheit 
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des gegenwärtigen @yfiems tie im felbigen vorkommenden Berbältriffe, 
den richtigen Gebrauch der Töne, Tonarren, Accorde, ‚Diffonanzen, Bone 
Ion ınzen und auf das zwedwäßige Berfahren in der Modulation u. |. w. 
ezi eben. 

Harmoniten, urſprönglich mwürtembergifche Geftirer, von dem 
tar dmann Georg Rapp 1785 gegründet, die zwar nicht mit ven Leb⸗ 
ren der lutherifchen Kirche, aber doch mit der kirchlichen Verfaſſang ib» 
red Baterlandes und den gegen file ergriffenen Maßregeln des Gonfitos 
rin ms unzufrieden waren, und 1803 vom Stifter nach den amerifıe. 
Fr eiflaaten verpflanzt wurden, mo fie die Golonie Harmory 1822 
mi : 1000 Seelen anfangs in Pennſylvanien unweit Pirsburg und we⸗ 
ae: ı zänftigern Bodens und Klimas feit 1811 in Indiana am Wabacſch⸗ 
fin 8 38° 30° NR. 8. 90° 8, wehlih von London haben; fie hatten 1822 
»o a 25000 ſchon 3000 Acres urbar gemacht, bauen Lebenemittel nur 
su m eignen Bedarf, aud Wein, forgten für Merinofchafzucht, legten ih 
‘ab er vorzäglih auf Handwerke und Fabriken, die m den an dergleichen 
neh armen bintern Staaten reiten Abfag finden, die fie großeniheils 
m it Tuch, Kleidern, Lederwerk, Hausgerärh ıc. verforgen. Ihr Tempel, 
ar ıch vorzugsweiſe Harmony genannt, zur Bezeichnung ihrer einträchtie 
g en bruͤderlichen Geſinnung nadı der fie auch alle Guͤter gemein haben, 
ff t mit einem Irrgarten, Labyrinth, umgeben, ald Z-ichen, daß es fdhmer 
ft, zur wahren Harmonie zu gelangen. Bor dem Gottesdienſt wird an 
j dem Sonntag früh Öffentlihe Schulpräfung gehalten, die Jugend aber 
bloß Vormittags in den Schulkenntnffen unterrichtet, des Nachmittags 
6 ber mit Hamdarbeiten beihäftig.. Außer der Sapdt hat die Colonie 
ı:0h 4 Dörfer, und nimmt jeden auf, der ſich ibren moralifchen Grund⸗ 
| Agen unterwirft, und eine einmonatlidhe Präfungsjeit befanden hat; 

fein Vermögen fält der Gemeinde zu: bat er nichts, fo ſorgt dieſe für 
Ifeine Bedhrfniffe. Jeder kann ausſcheiden, und erhält dann fein Einge⸗ 
brachtes zuruͤck, doch obne Zinfen. Ihr gefammeltes Verwoͤgen beredy 
nete Moliſh 1811 auf 220000 Doll. — Einen audern Celonicort, Har- 
mony genannt, im Penniy!vanien, kaufte 1824 der engl. Poilanıhrop 
Owen, um feinen fittlid»gewerbfleißigen Colonifationspian auszuführen, 
Harms (Emilie), geborne von Oppeln, eine der geiſtreichſten und 
gebildeten Schriftſtellerinnen Deutichlande. Geboren 1757 zu Bo:ha, 
war fie zuerft an den durch feinen Prozeß mit der hanoͤverſchen Regie 
sung bekannten Hofrichter, auch Land und Schatzrath der Fuͤrſtenthuͤmer 
Kalenderg und Göttingen, Freiherrn Dr. Friedrich Ludwig v. Berlench, 
welcher als Hofgerichtspräfident den 22. Sept. 1818 verſt irb, verbeis 
sathet, und lebte im diefer Zeit bald in Hanover und Ödrtingen, bald - 
auf dem Gute Berlevfch und in Weimar, mit teı dafıgen erfien Gelehr⸗ 
ten in fletem Umgange. Die Ehe war aber nicht glüdlich, und fie ſelbſt 
“trug anf eine gefeglsche Trennung derfelben an, die auch erfolgte. Der 
" eigentlihe Grund diefer Ehefcheidung iſt ebenfo wenig befannt geworden, 
als bie jet Aber ipr Tugendleben und den Gang ihrer Bildung dad Ger 
ringfle zur Öffentlichen Mittheilung gebracht worden if. 1801 verband 
fie ſich darauf anderweitig mit dem mecklenburziſch⸗ſchwerinſchen Domai⸗ 
nenrath Ang. Heinr. Ludw. Harms, welcher damals ale dritter Beamter 
zu Dagenow angeflelt war, bann aber feine Dimiffion nahm und fidh 
anf feinem Pachthofe Redirin, bei Hagenow, fpä:erhin zu VBoigenburg 
an der Eibe, aufpielt. 1804 begab fie fi mit ihm nach der Schweiz, 
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wo fie ſich in ber Gegend von Bern niederließ und mit einigen ber erken 
Familien ded Ortes im alten Freundſchafisbunde verkehrte, bis fie end» 
li 1807 das Gut Erlebach am züricher Gre fäuflich acquirirte und hört 
ihren Wohnſitz nahm. Schon früher hatte fie von der Schweiz aus 
Scottland befucht, und diefe Reife, welche Re mit dem in Deutfchland 
befaunten Jimes Macdonald, welcher von hier aus fein Bıterland Long⸗ 
Jeland befuchte, in Gemeinſchaft machte, gab zu ihrem Werke „‚Kaledor - 
nmia“ (dem alten Ramen diefer Infel) mit Veranlaſſung. Schon damals 
beabfichtigte fie, auch eine Ueberſetzung des „Oſſtan“ herauszugeben, uud 
beſchaͤftigte ſich ernfllich Damit, gab aber dach fpäterhin diefe Arbeit wier 
der auf. Nachdem fie, durch die Friegerifchen Unruhen bewogen, ihr Gut 
Erlebach wieder verfauft batte, verließ fie mit ibrem Gatten 1813 die 
Schweiz, und kehrte nach Medienburg zuruck, wo ihr Gemahl in der 
Folge das But Barlig, bei Käbtheen, und einen Antheil von Kuhſtorf, 
bei Hagenow, befaß, beides aber verpachtet hatte. Seüdem lebte fie zu 
Schwerin in Killer Zurädgesogenheit, theild auf einem gemietbeten, laͤnd⸗ 
lichen Wohnſitze in der Nähe der daſigen großberiogt, Steinichleifmähle, 
theitd an andern emtlegenen, weniger geräufchuollen Orten der Stadt, 
allgemein geadtet und geliebt. Als ihr Gatte jedoch im feinen Vermoͤ⸗ 
gensumſtaͤnden immer weiter zurädfım und all dad Seinige im Concurſe 


- verloren hatte, . begab ſie ſich 1828 nad Lauehburg und ſtarb dort am 


27. Zuli 1830 in ihrem 73. Lebensjahre, in fortwährender feltener Gei⸗ 
ſtes⸗ und Charakterkraft bie wenige Tage vor ihrem Tode ſich erbaltend, 
innigſt betrauert von ihrem Gatten, dem fie 30 Jahre hindurch in fehr 
guten und fehr böfen Tagen die treueſte Gefaͤhrtin feines Lebens gewe⸗ 
ſen iſt. Auch dieſe, fowie die erſte Ehe, war finderlos geblieben. — Ale 
Schriftſtellerin hat fie Nachſtehendes herausgegeben: „Sammlung kleiner 
Schriften und Poeſien“, 1. (und einziger) Thl. Gbıt. 1787. — „Som⸗ 
merftunden‘‘, 1. Cu. einziger) Bd, Zuͤris 1794., neue Aufl. ebend. 1811. 
— ‚Einige Bemerkangen zur richugen Beurtheilung der erzwungenen 
SchweizerRevolution, und Maler du Pan's Gedichte derſelben“, Leipz. 
4799. — „Kaledonia“, von der Verfafferin der , Sommerſtunden“, 4 Th. 
Hamb. 1802 bi 1804 — Als Beiträge zu fremden Werken und Zeit 
fchrifien lieferte Re: ‚Briefe über einige Nbe-ngegenden und über vers 
ſchiedene holſtein. Gaͤrten“; im , Hındo Magazin“ — Drei Theaterre⸗ 
den; in Reichardr’s . ,„Threaterlalender a d. 3. 1785 — Gedichte im 
„‚Göttingenf ven Mufenalmana a d. J 1791”. — „Stanzen au Her 
der““; in Wieland's „Neuem deutfchen Merkur ‘, 1791, Februarheft, ©. 
113, und naher in ihren „Sommerſtunden“ aufgenommen. — „Rad 
ruf an Herder’; ebend. Aprılbef:, ©. 241, und aud in der „Kaledo⸗ 
ia” aufgenommen. — „Stalien”, ein Gedicht an Herder; in Matthiffon’s 
„kyriſcher Anıhoiogie”, 13. Bd. — Das „Weihnachtsfeſt am zäricher 
Ger’. „Fragment eines Briefes“; in der „Zeitung für die elegante 
Welt’, 1807, Ar. 47. u. m. a. 

Harms ı Klaus), Archidiacorus in Kiel, als Prediger und Schrift, 
ſteller bekannt, geb. 1778 zu Zahrkedt, einem Dorfe in Gübder-Tirhmars 
fhen in Ho'K:«in, Sobn eines Windmälere. 36 in fein 12. J. genoß 
er ven Dorfſchulunterricht; wie er denfeiben zu benngen wußte. fagt er 
fe oA in W. Schröier’s und F. U. Klein's Oppofitionsichrift: „Fuͤr Ehri⸗ 
ſtenthum und Gotteögelahrtheit”, 2, Bd., 2. Heft, Jena 1819. Hier 
anf erlernte ex bei dem Prediger des Orts bie Elements ber latein. uud 
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griech. Sprache. Dann mußte er in bem väterlichen Hauſe auf der 
Mühle und in der Landwirthſchaft mit Hand anlegen; doch warb dabef 
durch heimliches Leſen eines gelichenen, andy wohl eines gefauften Buchs 
der im ihm unaufbörlich wirkende Trieb zur Wiffenfchaft rege erhalten. 
Bon feinem 17. 3. an Rand er, da fein Bater geflorben war, dem 
elterlichen Hanshalte gewiffermaßen gang vor. Immer reger aber warb 
num der vor Jahren muͤhſam unterdrädte Gedanke and Studiren in ihm, 
bie er, da feine Mutter die Mähle verlaufte, 1797 die Belchrtenfchule 
zu Meldorf im Ditpmarfcher Rande beziehen konnte. Daranf findirte er 
feit 1799 in Kiel, befland 1802 das O erconfiftorialeramen zu Glück⸗ 
fladt, und wurde Hauslehrer. 1806 wählte ihn die Bemeinde zu kun⸗ 
den in Norder⸗Dithmarſchen zu ihrem Diaconus, welchem Amte er 10 
Sabre hindurch vorfland, bis‘ er 1816 das Archidiaconat in Kiel erhielt. 
Zum geiftlichen Redner fcheint er. wie geboren; die Rede fließt ihm mi!d 
und fanft, oft Eräftig amd feurig, wie in einem Guß, und dabei immer 
anf eine ganz eigentbämliche, einfache, Mare, faſt naive Weile von den 
Lippen. Gein ungefünftelter, faßlicher Vortrag iſt vorzuͤglich auf das 
Herz gerichtet. Alle Elaffen von Zuhörern, ber gelehrte Stand wie’ der 
des Landmanns, hören mit Erbauung feiner Rede zu. Auch durdy feine 
in mehren Auflagen verbreitete „Sommer, und Wunterpoſtille“ bat er 
in weiten Kreifen gewirkt. Richt weniger befannt machte er fih 1817, 
bei der Feier des dritten Reformationdfefles, durch feine Schrift: „Das 
find die 95 Theſes D. Martin Luther’, wit andern 95 Saͤtzen beglei⸗ 
tet 2c.”’, von Kl. Harms, Kiel 1817. Harms wollte darin des Gebre⸗ 
chen der proteftantiihen Kirche zur Sprache bringen, indem er kurz und 
träftig, oft ſcharf und mit ſarkaſtiſchem Witze, manche einzelne Erfcheis 
nußg ald allgemein aufflelte und die conventionellen Ruͤckichten wenig 
fchonte. Es entſtand baräber ein aͤrgerlicher Gtreit; für ein regeres 
Leben in ber proteftant, Kirche iſt gewiß Vieles dadurch gewonnen wor⸗ 
den. Außerdem hat er, durch Zeitbebärfniffe veranlaßt, mehres ge chrie⸗ 
ben und in feinem Kreife immer Eräf:ig für dıs Gute gewirft, Mans 
chem vielleicht als ein zu räftıger Kämpfer für Das, was ihm Recht 
fhien; 3. B. in feiner von Krug gewärbigten Schrift: „Daß es mit ber 
Vernunftreligion nichts if” (1819); daun in feiner gegen den Senator 
Witth oͤfft in Kiel gerichteten Schrift (vgl. „Sophronizon““, 2. Bd., 2. 
Heft). Sein Eharatter iſt zwar lebhaft und raſch, aber dabei gunmäthig, 
 oAffenberiig, naiv, einfach und milde. Er iſt eim heiterer Gefellichafter, 
ein guter Hausvater. Geinem Berufe lebt er ganz mit Treue und Eis 
fer, ohne Eigennup, er if ein Freund der Armen, fein Öffenılicher und 
fein Privatwanbel find rein; er wird allgemein geliebt und werehrt. Als 
er vor einigen Jahren den Auf zu der evangeliſchen Bifhofswärde fär 
alle evangeliiche Gemeinden in Rußland ablehnte (was um fo uneigen» 
nöpiger war, da ihn bloß die Zumeigung zu feiner Gemeinde und Vaters 
Iandsliebe beſtimmten, ohne alle Berbefferung feiner äußern, nicht fo gar 
glänzenden Lage), ſprach fi bie Freude feiner Gemeinde über fein Biei⸗ 
ben lamt ans, insbefondere durch die (mittel freiwilliger Umterzeichuung 
yon vielen Gemeindemitgliedern bewirkte) Schenkung eines bequem ein» 
gerichteten Wohnhauſes. — Sein Bild hat Bollinger in Berlin, nad 
einen Gemälde von Hanſen in Kiel, 1821 in Kupfer geflochen. 
Harn, 1) CPhyRol. u. Med.), ein eigner aus bem Blute (daher 
and; nur bei rothblaͤtigen Thieren) in eignen Organen, „ven Nieren, 
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andgelonberter und von ba auf eignen Wegen aus dem Körper gelam 
gender Audleerungsfloff. Bei Menſchen und Säugtbieren tränfelt er im 
kurz nach einander fich folgenden, doch unbeflimmten Zeiträumen, im 
größerer oder geringerer Menge, durch die Harnleiter in einen eigenen 
Behälter (Harnblafe), wo er fich bis zu einer gewiſſen Quantität ans 
fammelt und dann durch feinen Reiz und die Spannung der Blafe eis 
nen Trieb zur Ausleerung anregt, die unter Leitung ber Willkar ſteht, 
wodurch er dann, mittelft Ausfluſſes durch die Haruröhre in einem 
Strom, aus dem Körper gelangte. Voͤgel entleeren ihren Darm zugleich 
mit ihrem Darmfoth, indem bei ihnen die Harnleiter nicht in einer eige⸗ 
nen DBlafe, fondern in den Endtheil des Tarmkanals ſich enden (doch 
en.leeren der Strauß und der Kafuar ihren Harn und ibren Darmkoth 
jeden zu verfchiedenen Zeiten). Auch bei Amphibien und Fiſchen geſchieht 
die Zusleerung des Harns zunaͤchſt in deu Enbiheil bes Darınd, unge 
achtet mehre mit Harnblafen Ähnlichen Organen verfehen find. Der 
größere Theil des andgeleerten Harns (über °4,) befteht ans Waſſer; 
sen größern Theil der darin aufgelöften Subſtanzen aber bildet ein eis 
gener Darnſtoff und eine eigene thierifche, in Alkohol theils loͤsliche, 
theild unaufloͤsliche Materie; nur im geringer Quantität finden ſich dar 
rin eigne Neutralfalze: ſchwefelſaures Kali, ſchwefelſaures, phosphorfaus 
res und falzlaures Natrum, phosphorfaured und falfaures Ammonium, 
erdige phosphorfaure Salze mit etwas Flußſaͤure, auch eine eigene Harn⸗ 
fänse. Diefe Beſtandtheile find im ihrer relativen Menge nah Umfän- 
den fehr werfchieden; häufig gehen genofiene Stoffe auch durch ben Harn 
wieder ab. Nüchtern gerirunfene Limonade theilt dem Harn Citronen⸗ 
fäure und häufig genoffene Gommerfrädte Weyfele und Kleeſaͤure mit. 
Der häufige Genuß braufenden Bier, oder auch der Gebrauch von Mi 


neralwaflern, hat die Folge, daß fich auch reichlich Koblenfäure im Harn - 


findet. Bon genoffener Fleifchbrähe geht eine Menge in den Harn Über, 
ber ald Osſsmazom fi andicheiden laͤßt. Mehre genommene Rentral- 
falze (do nicht Salpeter) geben, ebenfalld unverändert, zum Theil Durch 
den Harn wieder fort. Verſchiedene Subflanzen, befonderd Spargel und 
Erdbeeren, auch Terpentindl, theilen dem Harn einen eigenthämlichen 
Geruch mit. Leberhaupt fcheint die Harnabſonderung dazu beſtimmt zu 
feyn, nicht aflimilirbare fläffige Gtoffe aus dem Körper fich zu entfer⸗ 
nen, obgleich mehre Beftandtheile des Harns organiice Bildungen find. 
Auch ift der Harn, der kurz nach gemoffenen Getränken abgeht, weit 
wäfleriger, ald ber, dann dunkler gefärbte, nach völlig grendigter Ber. 
dauung abgebende, fo des Morgens, nach dem nächtlichen Schhlafe. Man 
umterfcheider jenen auch ald Getraͤnksharn, diefen ald Blutharn. — Die 


Harmabfonderung in den Nieren bietet Aberhaupt, da fie nach Berfchie. 


denheit der Lebendzuftände auch fo fehr abweichend if, mandherlei Dros 
‚ bieme bar. So if ed auffallend, wie ſchnell nad gewiſſen Getraͤnken, 


wie 3. B. nach jungem Bier, oder nach nuͤchtern genommenem Sauer⸗ 


brunmen, Drang zum Sarnlaffen erfolgt und reichlicher Harn im weit 
fürzerer Zeit abgeht, ald man annehmen fann, daß das Getraͤnk von 
dem Magen und Darmlanal aus dur Einfangen in die Blutmafle aufe 


genommen, mit dem Blute in feiner Circulation theilmeife zu den Nie-⸗ 


sen gelangt, hier ald Harn abgefonbert und durch die Harnleiter in 
Die Slaſe abgefloffen fey. Man hat heimliche Harugaͤnge angenommen, 
GonverfsEeficon 6: Bd. 78 Hft. | 33 
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514 Harn 
durch die Aäffige Stoffe unmittelbar aus dem Magen zu der Blafe ge» 
langen koͤnnte; aber ſolche find anatomifh mıdt nachweisbar; es iſt 
baber wahrfcheinlich, daß bloß vermöge einer erhöhten Thätigkeit ber abe 
fondernden Gefäße in den Nieren, durch Nervenreiz angeregt, ber won 
dem Magen aus nach reichlich genommenen Getränfen unmittelbar ame 
hebt; unverzäglih nah dem reichlichen Benuß folcher Getränke. auch 
die färfere Harnab/onderung erfolge. Uebrigens fliehen Hantausdäns 
“ Aung und SHarnabfonderung in einem gegenfeitigen Berbältniffe, fodaß, 
wo erflere fparfamer wor fidh geht, wie in der Kälte, der Daran reich⸗ 
licher, auch waͤſſeriger abgeht, als im entgegengefegten Falle. Auch laſ⸗ 
fen alte Perfonen und foldhe, die eine figende Lebensart führen, aus 
gleicher Urfache mehr Harn, ale junge und Perfonen, bie fich viel bes 
wegen. Uebrigens greift die Harnabſonderung nmoch vielfeitig in das 
animalifche Leben ein. Go erregen Stoffe, die durch befondern Reiz 
auf die Nieren bie Lebenstbätigfeit derfelben anregen, auch den Ges 
fchlechtötrieb. Schrecken, fowie Aberbaupt Krampfjuftände, haben die 
Abfonderung eines blaffen Harns zur Folge. — Der gelaffene und einige 
Zeit ſich feibft Überlaffene Harn erleidet im kurzer Zeit weſentliche Ver⸗ 
änderungen. Friſch gelaffen hat er einen kaum merflihen, nicht unan⸗ 
genehmen Geruch, auch milden, dünner Fleiſchbruͤhe äbnlihen Geſchmack 
und helle ciironengelbe Farbe. Aber ſchon während des Erkaltens fängt 
er gewoͤhnlich an, fi zu trüben und fich zu zerfeßen, befonders au 
Der Luft unter einer warmen Temperatur. Zuerft bildet ſich in ber 
Negel eine weiße leichte Wolfe, die nad und nad) ſich zu Boden ſetzt. 
- Mit oder nach ihr entſteht ein kryſtallmiſcher Nieberſchlag, der anf dem 
Boden und an den Wänden bed Befäßes, worin ber Harn aufgefangen 
wurde, ſich anfest. Zugleich beginnt ein demiicher Faͤulnißproceß, der 
fih vornehmlid, durdy dem eigenen ammoniakaliſchen Geruch des ſich Aber, 
laſſenen Harns andeutet. Aus den entflandenen Kryſtallen laͤßt ſich 
phosphorfaure Ammonikalerde und harnfaures Ammonium ausſcheiden. 
Der kryſtalliniſche Sag bildet ſich in dem Harn geſunder Menſchen nur 
in geringer Menge (in 16 Unzen etwa gegen 4 Gran), bie Kryſtalle 
aber ziehen den Färbefloff des Harns und zeichnen fi, wenn fie fich 
gefärbt haben, durch dunkele, oft roͤthliche Farbe aus, befonders ber A 
alter Erüte und von Männern. — Gehr verfchiedenartig if der Haru 
der Thiere. Bei Thieren, die mehr von Pflanzen leben, bat ec keine 
Harn und Phosphorfänre; dagegen findet ſich in ihm Beuzoeſaͤure; andy 
iſt er frifch gelaffen bereits geiräbt, befonders beim Rindvieh daher 
foicher Harn bei Menfhen in Krankheiten auch inmentöfer Harn ger 
nannt wird); bei fleifchfreffenden Thieren aber findet ſich in dem auch 
friſch gelaffenen Harn fhon Ammonium; baber der fpecififhe Geruch 
des Harns mancher biefer Thiere, wie der Katzen, auch Löwen und am 
derer Thiere aus dem Katzengeſchlecht. Igeln dient ihr widrig riechen 
der Harn zur Vertheidigung. — Krankheiten verändern den Harn viele 
fach, beſonders fieberhafte, wo er auch ald Zeichen der Krankheit dient, 
obgleich die Erkenntniß darans nicht fo wichtig, oder vielmehr ald ein» 
ziges and Hauptzeichen fo ſicher ift, als man dieß hat geltend machen 
wollen und Eparlatane noch häufig thun. Man ſieht hierbei auf Farbe, 
Serigteit und Träbheit, vorzüglich auf Bodenſatz. Auch bie gehemmte 
allenab⸗ und Gallenausſondernug hat auf den Harn Einfluß. Bei 
Gelbſucht iſt ein auch Papier und Leinwandſtreifen gelb färbenber Harn 
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chorakteriſtiſch. Beſonders ift ber bäufige und manntigfaltig veränderte 
Sarnfag oft in Krankheiten merfoärdig, wo er befonderd beim Audgarg 
fieberbafter Krankheiten Ach ale kririfcher Harn anventet und, wınn zu 
mal auch die Hautaus dünſtung zuglei-h dabei reidlicher if, oft die voͤl⸗ 
lige Löfung der Krankheit bewirkt. Weit ik er zugleich dunkel ziegel- 
roth; doch kommen aud in Krankheiten weiße, gelblide, rofenro.be, 
grüne, ja auch wohl biaue und ſawarze Hairnfäge wor. Wo überhaupt 
ein Rärkerer Zufluß nach einem andern Organe hin if, wie beſonders 
bei Diarrhden, it der Darnahgang fparfamer, fo auch bei Framfhaften 
Ergäffen von wäfferigen Stoff in einzelnen Körpertbeilen (bei Wafler 
fucht), wo aber gegenfeitig auch ein Närkerer Harnabgang das Einſau⸗ 
gen einer folhen Waferanpänfung fördert, daher die Dienlichfeit harn⸗ 
sreibender Mittel in dieſen Faͤllen Auffallend aber it der ungemöhn- 
lich flarle Abgang von Darn, der unter befondern Umftänden eintreten 
kaun, und der in einzelnen Fällen and Unglaublide grenzt, ſodaß Per 
fonen in wenigen Tagen nicht allein mehr Harn, als die von ihnen ge 
nommenen Flüffigfeiten beirugen, ließen, fondern auch obne Verringer⸗ 
ung des Gewichts ded Körpers, oder wenigfiend weit mehr ale die et» 
wanige Berminderung des Gewichtes des eigenen Körpers betrug (Harn⸗ 
subr). Dergleichen ungemwöhnlider reid licher Harnabgang, wenn auch 
in minderem Grade, kommt aber bei gewiffen kraͤnklichen An’agen fehr 
häufig vor, ohne daß er beachtet wird, wo offendar mehr Harn gelaffen 
wird, als der Betrag der genoffenen Feuchtigfeiten iR, und der Körper 
auch nicht merflih abnimmt. In ſolchen Fällen leidet immer die Haut⸗ 
auedinfung; gegenfeitig if die Einfaugung von Feuchtigkeiten durch die 
Haut und unter bem Athmungeproceß eıne erheblite, ja es fcheint fogar, 
daß durch die Lebensihätigkeit aus ter Atmoſphaͤre waͤſſerige Stoffe in 
Elementartheilen dafür dem Körper zugeführt werden, worüber die pneus 
matifhe Ehemie noch feine Auskunft zu geben vermag. Böl’ge Zuräds 
haltung der Harnabfonderung it in wenigen Tagen tödtlich, daber auch 
bedeutende Nierenkrankpeiten leicht tödtlichen Ausgang haben. Nur une 
vollfonmen wird die ermangelnde Darnabfonderung durch Schweiß mit 
harnartigem Geruch und Waflerergießung unter der Haut auf einige Zeit 
erfegt. — Ehemals wurde ſowohl Menſchen⸗ ald Thierharn ale Yrzneis 
mittel gebraucht, ebenfo mebre chemiſche daraus bereitete Mittel, wie 
Harngeift, Harnfalz und andere. Ter Harn der Iandwirtbfchaftlichen 
Thiere iſt für den Dünger von großem Bortheil und wird daher auh 
vom Rindvieh, auch von Pferden, in eigenen Bauchenlödhern und Gauchen⸗ 
gruben geſammelt (Guͤlle). Sonſt wird auch ber Harn vielfach für Mas 
nufakturen und Fabriken benntzt, wie zu Bereitung des Salmiaks, in 
Afaunfledereien, zu mehrer Gewinnung von Balpeter, zur Reinigung ber 
Wolle, zur Bereitung der Orfeille, zur Härtung des Eiſens, zur Indig⸗ 
kuͤpe, zum Ausmachen von Del, auch Eiſen⸗ und Tintenfleden, zur 
fhwarzen Beitze des Rauchwerks, zu Herſtellung verfchiedener Farben, ber 
ſonders durch metalifche Niederichläge, zur Tombakbereitung, u. a. m. 
2) (Iagdw.), eine Leine von Hanf und Pferbehaaren, an welcher bie 
jungen Parforcehunde geführt werden. | 

Harmblafe (vesica urinaria, Anat.), der zur Aufnahme des Harnd 
aus den Nieren beflimmte, durch eigene Hänte (Harnblaferhäute) gebil⸗ 
dete Behälter, hat in der Höhle des kleinen Bedens, unmittelbar hinter 
ber Schooßlaochenvereinigung feine Rage und eine liewlich aaa Form. 





516 Harniſch | 
Mit feinem obern Theil (Scheitel, gewöhnlich Harnblafengrand) fleigt 
fie, wenn fie mit Darm angefüllt iR, bis etwas Aber ben Rand ber 
Sckooßknochen, oder wenigſtens bis zu demfelben empor. SHinterwärts 
liegt beim männlichen Geſchlecht der Maſtdarm zunaͤchſt an ihr, beim 
weiblichen aber die Mutierfcheide. Nur die obere Fläche Ift von dems 
Banchfell bedeckt, das mit feiner für die Bedenhöhle beſtimmten Platte 
die vordere Flaͤche der ansgebehnten Harublafe noch etwa zur Hälfte, 
die hintere gu etwa 2/, Äberf.eidet. Hierdurch und durch zwei baͤnder⸗ 
artige Stränge, Harnblaſenbaͤuder, vordere, durch dichtes Zellgewebe won 
ben Schooßfnochen aus, Geitenbänder, welde meift Rackſtaͤnde der Na⸗ 
beigefäße find, und Hintere, von der Kaltung des Bauchfels bewirkt 
(Danglaſiſche Falten), wird vornehmlich die Harnblaſe in ihrer Lage er⸗ 
halten. Oberwärts iR die Harublaſe mit dem Urachns in Verbindung, 
in den fie bei dem Embryo, wo derfelbe hohl if, ſelbſt uͤbergeht, der 
aber ebenfalls als ein Blafendbanp Ab darftelt. Der vom Bauchfell 
nicht bedeckte Theil der Harnblafe wird von bichterem Zellſtoff umgeben, 
den man auch als eigene Haut (Zellhaut) unterſcheidet. Außerdem zieht 
Ach auch eine Lage won meift langen, doch auch einigen fchief und quer 
verlaufenden Muskelfibern um die innere Haut der Blafe herum und 
bildet die eigene Muskelhaut, anf deren Thärigkeit das Ansprefien bes 
Harns beim Harnlaffen beruht. Inter ihr finder ih eine Schleimhaut, 
die nach ber Blafenhöhle zu fammtartig und faltig if. Der ans ihr 
reichlich abgefonderte Schleim Ichügt die Blafe gegen die Schärfe des 
Harms. Unterwär 8 wird die Blafe, deren Hıupt- und Mitteltheile auch 
als Harnblafenkörper unterfchieden werden, verfchmälert und befommt 
ben Ramen Harnblaienbald. Begen den'elben hin treten die Harnleiter 
auf beiden Geiten ſchraͤg im die Harublaſe. Die Muskelnfaſern ber 
Harnblafe aber treten hier dichter an einander und bewirfen am Blaſen⸗ 
hals ſelbſt einen Verſchluß der Blafe, obgleich fie feinen eigentlichen 
Schließmuskel bilden. Zur flärkern Verfchließung der Blafe wirken 
aber noh beim männlichen Gefdiekte mit: der, auch als Harublaſen⸗ 
mustel bezeichnete Quermustel der Vorſteherdruͤſe, der vom auffeigen- 
den Aſte des Gigbeind aus, werKärkt durch Faſern des Aufhebemunskels 
bed Mafidarms, theild am der Geiten und Hinterflaͤche der Vorficher 

drüuͤſe, theild am Blaſenhals Ach befehigt und bei beiden Geſchlechtern, 
ein gewöhnlich unbeachtet bleibender Mustel (Schamknochen⸗, Haruroͤh⸗ 
renmugfel), der von ber Hintern Fläche ber Schooßknochenvereinigung 
ans, theild zum obern Theil ber Harnröhre geht und biefe umgibt, theils 
aufwärts zur Muskelhaut der Harnblafe gelangt. An der unterm Flaͤche 
aber, hinterwärts und zur Geite, haben beim männlichen Geſchlecht 
Die Gamenblädchen ihre Lage, zwifchen denen ber Maſtdarm mit der 
Harublaſe in Berthrung fommt. Bom Blaſenhals and geht die Darm 
blaſe in die Haruroͤhre über. 

Harniſch, eine metallene Bebedung bed ganzen Körpers, zur Sich 
erheit im Kriege vor Stichen, Hieben und Slintenfugeln; voller Harniſch 
heißt er, wenn er ben ganzem Körper bedeckt; Bruſtharniſch (Kuiraſſe) 
wenn er nur die Bruſt bededt; daher ein Kuͤraſſier, eim geharnifchter 
Meiter. Die Unterlage des Bruſtharniſches war bei dem Alten entweber 
von Leder, oder Leinwand, oder von wollenem Filz, und bie äußere Bes 
dedung von Metal befand gewöhnlich aus Heinen, wie bie Fiſchſchup⸗ 
pen Aber einander gelegten Schilderchen, und zuweilen auch aus im ein⸗ 
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andergeſſochtenen Kertchen; allein die Bruſtharniſche der alten Perſer 
waren immer nur aus einem einzigen Stuͤcke Eiſen geſchmiedet, wie der 
Ruͤckenharuiſch. Indeſſen verfertigte man den Darnifrh nicht immer aus 
Me al, fondern man machte die Räflungen andy ans flachſenem und haus 
feinem Garne, indem man baffelbe entweder webie, oder aus mehren 
Barpfüden kleine Strickchen floht, und diefe dann mit einander mehrfach 
verbind, oder auch die gemwebte Reinwand in einer aus effiglaurem Wein 
und Salz beftchenden Fiüifigfeiten beijte, und dann aus Leinwand einen 
Filz bereitete der oft zehnmal dicker ward, ala die einfache Reinwand ges 
weien war. Die Erfindung des Harniſches fallt in das hode Alterthum; 
fie wird dem Midas von Meffene zugeichrieben. — Im Bergbau heißt | 
Harniſch ein feed Saalband, oder die Ablöfung des Ganges vom Ge⸗ 
fein mit einer feſten Oberfläche, und ben Ueberzug von Kies oder mes 
talliſchen Körpern, welche ſich auf die Flächen des Geſteins legen, daß 
die Flächen das Anfehen haben, als wenn_fie mit metallenen Plättchen 
belegt wären, fowie auch dem Ueberzag jener Materialien auf Holz beim 
Baumweien, nennt man ebenfalls Harniſch. — In der Weberei, wo alle 
großblumige oder gezogene Zeuche anf einem Stuhle gewirkt werben, 
der neben jeinen gemöpnlichen Theilen eine Menge ſchwebender Schnäre 
bat, wo»on ber eıne Theil misten in dem Stuhle an dem Rahmkorden 
meiftentheild ſenkrecht herunterhängt, heißen die Schnüre Harniſch. 
Harpe (Jean Frangçois de la), Miglied der franz. Akademie, ber 
sähmter Literator, geb. zu Paris d. 20. Ros. 1739, war fehr arm, 
— fiy aber durch Talente aus und erhielt eine Freiſtelle im Col⸗ 
ege d'Harcourt; fräher batten fi die barmherzigen Schweſtern feiner 
angenommen. Die Sorrectur eines Pıdquils auf einen feiner Rehrer, 
die er, ohne vieleicht etwas Arges dabei im Ginne zu haben, übernom⸗ 
men hatte, war Urſache, daß man ihn bald nachher für den Verf. eıner 


- andern Schmählchrift, ebenfalls anf einen feiner Lehrer, der zugleich 


fein Wopithäter war, anfah. Er wurde baflr auf einige Monate in die 
Baflille gebracht. In der Folge erhielten mehre feiner dich:eriſchen Ju⸗ 
gendverfuche den Preis, und fon 1762 gab er eine Sammlung von 
Heroiden und Gedichten heraus, die man anmuthig und elegant fand. 
1763 rar er mit feinem Trauerſpiele „Warnick“ auf, weldes mit vie 
lem Beifall aufgenommen ward und fich auf dem Theater erhielt. We⸗ 
niger Gluͤck machten „Timoleon” und „Pharamon“. Um’ diefe Zeit 
ward er mit Boltaire befannt, der ihm Beweiſe feined großmäthigen 
Wohlwollens gab, wofuͤr er nicht immer dankbar gewefen ſeyn fol. Er 
fing darauf an, fih um die von ber Wlademie enegelebien reife zu ber . 
werben, und wenige Schriftſteller And darin fo glacklich geweſen ale er. 

Unter feinen Lobreden ſteht die auf Heinrich IV. oben an; auch die auf 
Kene/on, Racine und Gatinat zeichnen fih aus. Nicht von gleichem 
Werde And feine Poefien. Zugleih arbeitete er fortwährend —* das 
Theater, wiewohl „Warnick“ das einzige Schauſpiel blieb, das ſich eis 
ned dauernden Beifalls erfrente. Doch werden feine Ueberſetzungen des 
„Philoktet“ von Sophokles, und fein Schanfpiel Melanie” wit Aus⸗ 
zeichnung genannt Außer verfhiedenen andern Werten gıb er feine 
„Lycee, on oours de litterature ancienne et moderne» (12, uıd nach 
des Bis. Tode 16 Bde) heraus, auf welchem jrin Ruf befonders ges 
gränder il. Seine „Mem. litteraires, ou Correspond russe: von 1774 
bis 1791, mit dem Grafen Ghumaifi für din Wroßfärken Paul (4 





518 Harpe (Frederic Eefar la) 
Bde, 1801, und 2 Bde, Fortf. 1807) zogen ihm beftige Gegner und 
eine bitiere Satyre (Corresp. turque«) zu. In feinem „Lycee» finbes 
man durdans eine geihmadoolle Behandiung und ein gefundes Urtheil, 
dagegen darf man tiefes Eindringen in die Elemente der Aeſthetik und 
neue, große deren nicht darin fuchen, wie er denn in der Wärdigeng 
der Erjeuaniffe der Dichtkunſt Iediglich von dem befannten Staudpunkte 
ber franzoͤſiſchen Kritit ausgeht. Anch beuriheilt er die fpätern und 
gleichzeigen Srriftieller oft einfeitig und ungereht, Zu Unfaug der 
Revo wıion rin eifriger Demofrat, änderte er im Gefängniffe, in welches 
ibn die anrrchiſche Partei warf, feine Grundfäge, und ward ein Anbäus 
ger der Kirhe und des Koͤnigthums. Gleich in den erften Sitzungen 
des „Lycee des arts« hatte er den Muth, gegen bie Tyrannei des Tero 
rorismus naddrädiich zu ſprechen. Am 18. Fructidor 1798 ward er 
zur Deportation verurtheilt, der er jedoch durch die Flucht entging. 
Rad dem 18. Brum. (9. Rov. 17991 begann er feine Vorleſungen im 
Lycee aufd Neue Kurz vor feinem Tode zog er durch freie Neußerum 
gen über die Verfägungen ber Regierung den Unwillen bes erften Con⸗ 
fuld auf ih und wurde nad Orleans verwiefen. Er burfte jedoch bald 
zurädtchren, und ſtarb dem 11. Febr. 1803 im 64. J., nach einer lange 
wierigen Krankdeit als ein eifriger Katholik. 
Harpe (Ärereric Gefar la), Erdirector der helvetiſchen Republik, 
ruſſiſcher Titular⸗General, geb. zu Rolle in einer zum Adel des Waadt 
landes gehörigen Zamilte, 175%, trat 14 Jahre alt in Neſemaͤnn's Se⸗ 
pinarium zu Haldenſtein und Banden. das feine idealifhe Anfichten von 
Freiheit und Barerland näprıe und ſtaͤrkte. Er Fam von Haldenftein mit 
dem Rufe eines Halbmwilden zurüf. In den Wiffenfchaften allein lebte 
er, unıer denen er die Mathematik als bie erfte betrahtete. In Geuf 
wurden Sauffer und Bertrand feine Lehrer. Darauf fiudirte er zu Ts 
‚ hingen die Rechte und ern in fenem 20. Sabre ben Doc orhut. 
Nicht ohne einen harten Kampf gelang ed ibm, aus feiner Ideenselt 
in die Wirklichkeit des befchränkten Geſchaͤftolebens uͤberzugeben. Er 
ward Sachwalter bei der welſchen Appellationefammer in Bern, folgte 
. aber bald der @inladung eined angefebenen Ruffen, ihn durch Italien zu 
begleiten, fah die Wunder diefes Landes, Malta und S’c’lien, und bes 
gab fih von dba auf des Barons Brimm Vorſchlag, 1782 nach Peterdo 
burg, wo er 1783 ber Lehrer des damald 7 Jahre alten Gropfürften 
Alexander und deffen Bruders ward. Ein fo erbabener Wirfungskreis 
war feines Geiſtes und Herzens wärbig; er widmete fi ihm mit ganzer 
Seele. Inzwicſchen brach die framzdjifche Revolution aus, deren Fort» 
gang ihm große Theilnahme einflößte. Auch aus der Ferne wollte er 
für die Befreiung feines Vaterlandes wirken. Er verfaßte u. a. eine 
Bittfchrift im Namen feiner Mitbärger an die beruer Regierung, woris 
er ehrfurchtsvoll, aber freimäthig eine Zufammenbernfung der Stände 
zu Abſtellung der Mißbraͤuche forderte. Bald aber brachen Unruhen 
aus, und die Regierung, bie ihn als Mitanflifier derfelben betrachtete, 
fegte ihn unter die Zahl der Geaͤchteten, und es gelang feinen Feinden, 
die Verlobungsfeierlichkeiten Aleranders zu feiner Enıfernung zu benugen. 
Er gieg nach Genf, und wollte in fein Baterland zurädkchren, ale er 
etfubr, daß fchon der Befehl gegeben fey, idn dort zu verbaften. Dars 
über erbittert, ging er 1796 nach Paris uhd 'Äbergab der Regierung 
ein Memoire. Wirklich wurde, -auf des franz. Befandien Verwenden 
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In Bern, allen Waadtlaͤndern Ammeſtie gewaͤbrt, jedoch mit Ausnahme 
derer, die durch Schriften die Unruhen im Waadtlande angefiftet hat 
ten; und fo blieb er davon ausgeichloffen. Rod, mebr dadurch gereijt, 
lieg er neue Pamphlete im Druck erſcheinen, und Äbergab endlich 1797 
dem franz. Directorium eine von 22 ausgewanderten Patrioten der Waadt 
und Freiburgs unterzeichnete Bittfchrift, worin die Aushbung der 1565 
durch den Vertrag von Lauſanne feflgeftellten Bewährleilung von Franke 
zeich begehrt wurde. Dem zufolge ließ bad Directorium den Beſchluß 
vom 6. Mioſe ergehen, welcher bie waadtlänbifchen, ſich anf die Rechte 
ihres Volks berufenden Bürger unter Frankreichs unmittelbaren Schug 
ſtellte. Diefer Gewaltfchrite rief die Revolution der Eidgenoſſenſchaft 
hervor, und unter feiner Mitwirfung ward bie helvetiſche Republik ein 
gerichtet. Aber bald zeigte fich, in welche Uebel dadurch die Schweiz 
geftärzt worden. Er trat ind Directorium, amd verfolgte, der Öffentlichen 
Stimmung zum Troß. fein Syſtem mit der größten Hartnaͤckigkeit umd 
unter den ſchwierigſten Verhaͤltniſſen, bis ein Beſchluß ber gefeßgeben- 
den Räthe das Directorium auflöfle. Er ging in feine Heimath zuräd, 
wo man fi begrägte, ihm unter Wutficht zu fielen. Indeß bemahrte 
er auch nach feinen Gturze, bei Freunden und Feinden, den Ruf der 
Redlichkeit. Er war im Begriff, Kaufanne, wo er lebte, gu werlaffen, 
am fih nach Paris zu begeben, als ihm der Zufall einen, mit dem Na⸗ 
men des Beneralfecretaire Mouflon unterzeichneten Brief in die Hände 
fährte, in dem von einer Verſchwoͤrung gegen den erſten Conſul Bonar 
parte, der in Italien Melas gegenäberftaud, bie Rede zu feyn fchien. 
Bahricheinli war der Brief untergefchoben, entweder um ib ober die 
Regierung in Unannehmlichkeiten zu verwideln; aber bie Aehnlichkeit 
der Handihrift täufıhte ihn. Er übergab ihn dem Gerichte, worauf bie 
gefepgebenden Raͤthe Mouflon’s und feine Verhaftung befahlen. Man 
verflegelte feine Papiere, verhaftete ihn am 2. Zuli 1800 und führte 
ihn nach Bern. Diefe Schmach fchien ihm umerträglich, und er entging 
ihr durch die Flucht. Bonaparte empfing ihn in Paris mit einem Ton, 


"aus dem hervorleuchtete, wie febr ex gegen ihn eingenommen fey; feine 


Ideen fınden nit Eingang. Seitdem lebte er auf feinem Landhaufe, 
Diefifis-Piquer bei Parts,’ machte 1801 eine Reife nah Rußland und 
kebrte 1802 mit Beweiſen der Achtung feines kaiſerl. Zoͤglings zuruͤck. 
1814 befuchte er denfelben in Paris und wurde zum ruff. General er 
nannt. Bein wiener Friedenscongreß war er für die Unabhängigkeit 
der Eantone Waadt und Aargau und deren Trennung von Bern ſehr 
thaͤtig. Er lebt feitdem in feinem Baterlande ald Privatmann, aber im 
hoher Achtung feiner danfdaren Mitbürger. In einem Briefe (Laufanne 
25. Juli 1829, im »Globe«) wiberfprah er der Behauptung des Predi⸗ 
gers Empeytaz (in der „Notice sur l’Emp. Alex), daß Frau von Kruͤ⸗ 
dener bie heil. Allianz bewirkt habe. 

Harpeggio, Arpeggio, eine Tonfigur oder eine Weile zu ſetzen, 
zu der wahrfcheinlih die Harfe Veranlaffung gab. Die Töne biefes 
Zuſtruments ſchwinden raſch vorüber, und ein längeres Dermeilen im 
einerlei Accorden ift daher auf diefem Inſtrumente nicht möglich; um - 


dieß un zu erfeßen, werden bie vorfommenden Intervalle nicht zugleich, 


fondern einzeln, ſowohl der Tonfcale herauf als herunter vorgerragen. 
Diefelbe Anwendung. bes Harpeggio findet bei dem Elavier ſtatt; da es 
im diefer Hiaſicht Aehalichkeit wit der Darfe hat. Nicht immer ſchreibt 
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der Tonfeßer biefe Figur wor, auch ter Gpielente kaun fie an den ge» 

eigneten Ort, um das Spiel gu ſchmücken und zu beleben, einſchieben. 

Die Harpeggib⸗Figur dient ebenfalld dazu, um die Pleinen Paufen aus⸗ 

zufüllen, und beim Gefang den Sänger zu erleichtern. und ihn in ber 

rich:igen Intonation zu erhalten und zu befördern. Daß dieß aber mie 
zu lange und zu laut gefchehen muß verſteht fich von ſelbſten. 
Harpinella, ein von Marfirand in Kopeabagen erfundenes Ins 
firument, das, in Form einer Lyra (nur etwas größer), alle Figenfihcfr 
ten und Vorzüge einer Pedalharfe, wenn aud nicht ganz diefelbe Stärfe 
des Tones bat, aber weit einfacher, bequemer und leiter zu fpielen if, 
als die Harfe. Gie bat an beiten Geiten Saiten und wirb ebenfo wie 
die Harfe gefp:elt. Sie bat, Ratt der 7 Pedale bei diefer, 7 Mannale, 
welche, vermittelft eined Mechanismus, zu den BRodulationen und dem 

Uebergange in andere Tonarten dienen, 

. Harpofrates, Ägpptifdher Bott unter griechiſchem Namen. fie 

erzeugte ihn mit Düris nach beffen Tode und gebar ihn um die kuͤrzeſte 

Zeit des Tages, wenn die Lotosblume ſproßt. Er war zart, gebrech⸗ 

lich, lahm, figt auf einer Rotosblume, den. Finger an den Mund haltend, 

weßhalb man ihm im fpäterer Zeit zum Gott des Schweigens madıte und 
als ſolchen verehrte. Die Erfllinge der Hälfenfrädte (Bohnen) und 

Pfir ſiſchen wurden ihn ald Opfer dargebract, und zu Buto in Aegyp⸗ 

tem gaben ihm bei feinem Jahresfeſte alte Männer Milch zu trinken, 

worauf fein uͤbrigens laͤcherliches und abfcheuliches Bild im Proceffion 
berumgetragen wurde. Die Prieſter befhmierten ſich dabei mir einer 

Art von Schminke, welche fie hierauf wieder abkratzten und als Aızneis 

mittel werfauften. Er mag urfpränglicd der Bott des Horns geseſen 

ſeyn. Einftimmig hält man ihn für ein Symbol der ‘Morgen: oder 

Fruüblingsſonne. Hierauf deutet fein Geborenwerden am fürzeiten Tage. 

Seine Verehrung ald Bott des Schweigens kam auch in Rom auf, 

wurde mehrmals verboten, allein immer wieder bergefell. Gen Bild 

biente, auf Gemmen in Ringen und am Hals getragen, ale Talidman 
gegen Unheil. Als Atıribute hat er Krofodile, Schlangen, Scorpionen, 

Hirſche und Löwen, ald Bilder des Lebensgeiſtes, auch Sphynre und His 

bidhte. Abgebildet wird er auch in einem Milchkahn ſtehend, mir Sonne 

und 2 Sternen Aber dem Daupte; auch wohl mit Keule und Fällborn, 
alles Symbole der erwachenden Natur durdy die Früplinges oder Mor, 
genfonne. Man bat noch Münzen von Trajan u, A., Gemmen (in 

A Stoſchiſchen Sammlung), bie ih unter mandherlei Attributen dar. 

ſtellen. 

Harpyen, mythiſche Weſen feindſeliger Art. Zu der „Ilias“ iq 
nur an einer Stelle von Einer Harpye die Rede, Podarge, welche won 
Zephyros in Stutengeſtalt Mutter der Nofle des Achileus, Xanthos und 
Balios, ward. In der „Odyſſee“ kommen Harpyen im Plural zuerſt 
vor, wo ed von fpurlod von der Erde Verſowundenen heißt, die Har⸗ 
ppen baben fie hinweggerafft (1, 251., 20, 77.). Gie wohnen nebfl 
den Erinnyen am Dfeanos vor bem Schlunde des Gchattenreihd aub 
find Gottheiten der Stärme, ohne befondere Namen und Gehalt Bei 
Hehe» ind fie Töchter des Thaumas und der Elefira, Namens Aello 

- (Sturm), Okypete (Raſchflug), nad And. Töchter des Pantos nnd der 
Gaͤa, des Pofeidon ıc. Andere fügen nod die Keläno zu, und nehmen 
mir Podarge (Schnellfaß) 4 an. Roh Andere nennen als Harppen 
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auch Thyella, Achslos, Aëllopus. Heſtod nennt fie ſchoͤn gelockt und 
geflägelt; allein nachdem fie ſpaͤter als Strafgoͤttinnen für Uebeithaͤter 
gedacht wurden, bildete man ihre Geſtalt immer abfchredender. Sie 
find geflaute Raubvoͤgel mit jungfräulichen Gefichtern und Bärenohren; 
ihre Leib trieft von ſcheußlichem Unrath; fie haben menfhlihe Arme mit 
großen Klauen, menſchliche Schenkel, Die in Hübnerfäße auslaufen ıc, 
Die Harpyen Homei's erflärte man für Sturmminde, Wafferbofen ıc. 
Bilder derfelben glaubt man (ſie erfcheinen auf Denfmälern fehr ver» 
fehieden gefaltet) auf einem eberuen Wagen im Pin» Elemen:inifchen 
Muſeum zu fehen. Ganz oder theilweiſe erſcheinen Re auch als Schmud 
an Bafen u. ſ. m. Sagen von ihnen ſ. unter Phineus, Boreas 
n. a. — Die Harpyen erſcheinen auch al6 Adler mit vorwärts gefehrten 
Sungfrauentöpfen in der Heraldik. 

- Darrab (Grafen von), alte abelige Familie in Böhmen und Def 
rei, aus welcher mehre berühmte Männer entſproſſen find. Die vor⸗ 
zuͤglichſten find: 1) (Ernſt Albrecht, Braf von), geb. 1598, Carbinal, 
Erzbifchof zu Prag und Bifhof zu Trident; wurde won dem Kaiſer bei 
den böhmifchen Religionsunruben gebraucht, Erönte mebre Kaifer und 
Kaiferinnen des oͤſtreichiſchen Haufes, wurde von den Schweden 1648 
in feinem Pallaſt zu Prag gefangen genommen, doch auf Verwenden des 
Cardina!s Mazarin gegen eın flarked Löfegeld wieder freigelaffen. Nady 
dem er drei Papftwahlen beigemohnt, flarb er bei der Nüdreife von 
der legten (Elemens IX.) zu Wien 1667. 2) (Ferdinand Bonaventura, 
Graf won), geb: 1637; bekleidete mehre bedeutende Aemter am kaiſerl. 
Hof, war auch mehrmals Belandter, unter andern im Spanien, wo er 
ſich bemühte, dem oͤſtreichiſchen Hauſe die Rachfolge zu fihern. Er flarb 
1706 und hinterließ: „Memoires. et negociations secretes de F. B, 
Comte de Harrach«, 2 ®de., Haag 1720, 12., herausgeg. von de la 
Torre. 3) (Aloyſins Thomas Raymund, Graf von), des Bor. Sohn, 
geb. 1669; ward 1699 an feines Vaters Stelle Gefandter in Spanien 
und fehrie, nachdem er feinen Hauptzweck, dem Öftreichiften Haufe die 
Erbfolge zu ſichern, nicht erreicht, 1701 zuräd, wurde 1728 Vicekoͤnig 
von Neapel, welhem Amte er mit firenger Gerechtigkeit vorftand. 1733 
wurde er Conferenzminifter und flarb 1742. 4) (Friedrich Anguſt Ger 


safius, Graf von), des Bor. Sohn, geb. 1696; wurde, nachdem er mehre 


andere Aemter befleidet, Eonferenzminifter, fchloß ben bresiauer Frieden 
1742 und flarb 1749. 5) (Joh. Joſeph Philipp, Graf von), des Vor. 
Bruder, geb. 1698; ward 1723 Generalfeldmarſchall, fpäter Hofkriegs⸗ 
rathepräftdent und farb 1764. 6) (Ferdinand Bonaventura, Graf von), 
eb. 1708, war failerl. bevollmächtigter Gefandter beim allgemeinen 
Ericbenscongreß zu Breda und bei den Beneralfisaten, fpäter General» 
gouverneur und Generalcapitain der Rombardei. Er flarb 1778 unb 
binterließ eine Gchrift Aber die Schafzucht, Wien 1786. 7) (Anguſte, 
Graͤfin von H., Fuͤrſtin von kiegnitz), f. unter Liegnitz. 
Harrington (James), ein beruͤbmter politiſcher Schriftſteller, geb. 
zu Upton 1611, ſtudirte zu Oxford und bereiſte in ber Folge Frankreich, 
Holland, Daͤnemark, Deutſchland und Italien. Karl J. machte ihn zu 
ſeinem Geh. Kammerjunker, und in dieſer Eigenſchaft begleitete er den 
König auf feiner erſten Unternehmung nach Schottland. Nach dem Tode 


Karte fchrieb er in der von ihm erwählten Zurädigezogenheit fein beruͤhm⸗ 


tea politisches Wert „Dceana« (kondon 1650, ſpaͤterhin mit feinen andern 
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Werken 1700 u. fg.), welches er Cromwell zueignete. Es erregte großes 
Aufſehen und wirkte mächtig ein auf bie politiiche Denkart der Engläne 
ber. Darrington ſtellte darin in einer Allegorie das Ideal feiner Repu⸗ 
dlik auf, deren Bäte und Dauer nad feinem Urtheile hauptſaͤchlich von 
dem Öleichgewichte des Vermögens der Bärger abhing. Aber feine Grund» 
füge waren nicht nach dem Sinne Erommel’s und der Anhänger deſſelben; 
ed erhoben ſich eine Menge von Kritifen; Harrington’s Antworten findet 
man dem Werke angehängt. Seine folgenden Schriften und Verhaud⸗ 
lungen verurfachten, daß er unter der Regierung Karls II. 1661 in be 
Tower gefegt, und ob er gleich des Verbrechens des Hochverraths um. 
fhuldig befunden wurde, doch in der Gefangenihaft blieb und harte 
Mipbandlungen erfuhr, woräber er in Wahnſinn fiel und 1677 ſtarb. 
Harris (John), englifcher Schriftfieler, geb. um 1667, befleidete 
mehre geiftliche Stellen und farb 1719 als Gecretair und Bicepräfident 
ber koͤnigl. Gefelichaft zu London, Er war fo arm, als er ſtarb, daß 
feine Freunde die Begraͤbnißkoſten umter fi aufbringen mußten. Mau 
hat won ihm: „Lexicon Technicum« (London 1708, 2 Bde), weldhes 
Werk den GSchriftiteller Chambers zuerſt auf den Gedanken einer allge 
meinen Encpflopädie bradıte. — 2) (James), Metaphufifer und Gram⸗ 
watıfer, geb. gu Cloſe bei Salsbury 1708, war ein Schweſterſohn des 
berühmten Grafen von Shaftesbury. Er widmete ſich auf der Hoch⸗ 
fhule zu Oxford der Jurisprudenz, und hierauf in London in dem bes 
ruͤhmten Rectecollegium Lincoln» Inn; entfagte aber nad dem Tode 
feines Vaters dieſer Wiffenichaft, und legte ich mit Eifer anf dar Stw 
dium der griech. und röm. Claſſiker. Die, Minerva“ des Sanctius bradte 
ibn — wie er ſelbſt geſtand — zu einer tiefen und genauern Erforichung 
der Srundfäge der allgemeinen Sprache. In feinen Mußeſtunden bes 
ſchaͤftigte er fich mit der Muſik, um deren Aufnahme in feiner Vaterſtadt 
er viel Verdienſt bat. 1761 wählte ihn der Flecken Chriſt⸗Ehurch zu 
feinem Repräientanten im Parlamente, welche Stelle er bis an feinen 
Tod mit Würde behauptete. 1762 wurde er Lord der Admiralität, and 
das Jahr darauf vom König zu einem Lord der Stagfammer erhoben. 
Aber ſeit 1765 dieſer Würden beraubt, lebte er ohne oͤffeutliches Amt 
bie 1774, wo er Secretair der Gontroleurd der Königin wurde. Der 
Tod ereilte ihn im J. 1780. Schriften: „Hermes, or a philosophical 
inquiry concerning universal grammar«, ®ondon 1752, 8.; 1771, 8. 
(deutih von Everbeck mit Anmerkungen von Wolf, Halle 1788, 8); 
»Philosophical arraugements«, ebend. 1775, 8.; „Philosophical inqui- 
ries«, ebend. 1781, 2 Bde, 8. (deatſch von Dr. Jeniſch, Berlin 1788, 
8.); „Discourse on music, painting and poetry«, Rondon 1744, 8.; 
1773 Cdeutfch Halle 1780, 8). Auch beforgte fein Sohn, der beräbmte 
> Malmesbury, eine volftändige Ausgabe feiner Werke, London 1802, 
? Bde., 4. 
Harriſon (John), der Erfinder und Verfertiger der genauen Ubren, 
deren man ſich zu den Laͤngenbeſtimmungen bedient. Er war 1703 zu 
Foulby in der Grafſchaft York geboren und wählte anfaͤnglich das Ge⸗ 
werbe feines Vaters, der ein Zimmermana war. 1726 machte er die 
Erfindung ſeines pendüle à gril und wandte es bei zwei faſt ganz aus 
Holz verfertigten Uhren an, welde dadurch einen Brad von Vollkommen⸗ 
beit erhielten, daß fie in einem ganzen Monat faum um eine Gecunde- 
abwichen. 1736 brachte er eine Seeuhr (d. h. eine vermittelft ihres fehr 
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genauen Banges zur Beflimmung der geographiichen Länge auf bem Meere 
brauchbare Uhr) zu S.ande, die er Zriihalter (time keeper) Rannte, umd 
Die auf einer Reife nah Eiffabon fo gute Dienfte leiftere, daß man dem 
Känfller die auf die nüglihfle Erfindung audgelegte Cepley'ſche Medaille 
gab. Geitvem arbeitete er unermäder an der Verbefferung feiner Erfin 
dung, und im Ros. 1711 tra fein Gobn William mit einer neuen See⸗ 
uhr eine Reife nady Jamaica an, die 81 Tage dauerte, während welchen 
die Uhr auf dem Hinmwege nur 5 Secunden und auf dem Nädnwege noch 
nicht volle 2 Minuten in Zeit, d. h. allo in Bog:n feinen halben Arad 
obwih. Harriion machte nunmehr Aniprud auf den Preis von 20.000 
Hr. St, ver durch eine Parlamenisacte vom 1714 für Beſtimmung der 
Meeretlänge bis auf einen halben Brad ausgelegt worden war; bie 
Comm'ſſarien bewilligten ihm aber nad) einer zweiten Prüfung vorerft 
nur die Häifte; und da der koͤnigl. Aſtronom Maskelyne den Bang der 
Uhr nachher umngleiter fand, fo mußte Ach Harrifon damit begrügen. 
®gl „An account of the going of Mr. Harrison’s watch at the royal 
observatory- (London 1767. 4.7. Im ſeinen legten Jahren verfertigte 
Harrifon noß einen neuen Zeitmefler, der auf der Gteruware von Ride 
mond geprä’t ward und binnen 6 Wochen nur um A1/, Srcunde abwich. 
Er Rarb 1776. Ein Jihr zusor bitte er ein Werf: „Description con- 
taining such mechanism as will afford a trae mensuration of time”, 
herausgegeben, das man jedoch mit Ruͤckſicht auf des Verf. hohes Alter 
und gaͤnzliche Unbekanntſchaft mit literariſchen Begenftänden beurtheilen 
muß. Man finder darin die kurze Berechnung feiner neuen Tonleiter 
oder, mechaniihen Eintheilung der Octave. Harriſon hatte ein fehr feir 
nes Ohr und war in feiner jugend ein Meiſter in der Muſik geweien. 
©. Aber fein Leben „»Monthly review« (1775, ®b 53.). 
Harsdörfer (Georg Philipp), ein bochaepriciener Gelehrter und 
Dichter des 17. Jabrh., lebte von 1607 bis 58. Er flimmte aus einer 
vornehmen Patrizierfamilie in Närnderg, war lange auf Reifen in Hol» 
land, England, Franfreih und Sralien, und erwarb fi dadurch viele 
Sprachkenntniſſe, die er in feinem Baterlande geltend machte, wo man 
ihm den Beinamen „des Gelebrien’ gab. Auch wurde er Mitglied des 
hoben Raths zu Nürnberg. Harsdoͤrfer's deutfche und Latein. Schriften, 
geſchichtlichen und fhönwiffenichaftlichen Inhalte, fällen 47 Bände. Er 
war indeffen weder ein gründ:icher Gelehrter noch ein dichterifcher Geiſt. 
Fleiß und Beleſenheit zeichnen ihn als Literator, finnreicher Wi, der . 
aber oft in wigelnde Spielerei ausartet, ald Dich’rer aus. Seine meiften 
und beften Lieder finden fih in feinen ‚Krauenzimmergeipräcden” (Nauͤrn⸗ 
berg 1642 fg., 8 Bde). — Mit feinem Freunde und poetiſchen Genoſſen 
Job. Klai (Elajus) (ſ. d.), ger ald Prediger zu Kigingen in Franten 
1656, fRliftete er 1644 gu Rürnberg den gebrönten Blamenorden oder 
die Geſellſchaft der Hirten an der Pegnitz, weldye der Form und dem 
Nimen nach nody jegt beſteht. Die Reinheit der deutſchen Sprache und 
Dichtkuunſt aufrecht zu erhalten, war der Zveck diefeö Orden‘, welcher 
Fuͤrſten und Gelehrte des erſten Ranges zu Mitgliedern zaͤhlte. | 
Hart, in phyſiſcher Bedeutung, bezeichnet Körper, deren Theile fo 
feſt zufammenhängen, daß viele Kraft erfordert wird, fie zu trennen ober 
zu verſchieben. In dem erkeren Sinne ift ein Kielel hart, in dem z vei⸗ 
ten das Eifen. Abſolut Bart ift fein Körper; er kann jedesmal nur in 
Beziehung anf einen andern hart heißen, beffen- Theile ſich Leichter ale 
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bie feinigen treunen laffen, da er im Ruͤckſicht auf andere weich fryn fanım. 
Hiermit Rimmt die dynamiſche Lehrart überein, nach welcher Härte, der 
Erfahrung gemäß, bloß auf Graden beruht, Äber und unter welchen an⸗ 
bere Grabe bis ins LUnendlihe möglih find. Nach den atomikıften 
Brundfägen kommt den Grundkoͤrpern oder Atomen eine abſolute Härte 
iu, wovon die Erfahrung nichts lehrt. 2) Im aͤſthetiſchen Ginne if 
bart ein Fehler in den ſchoͤnen Känften. Es druͤckt den Mangel völliger 
Verbindung zwiſchen 2 auf einander folgenden Vorfiellungen aus — alfo 
dad Gegentheil vom Ganften. Hart wird die Vorſtellung durch wieder» 
bolte kleine Unterbrechungen, indem man keinen natuͤrlichen Uebergaug 
findet, Ein Wort wird hart durch die Auruckung von Buchflaben, welche 
nicht an einander paſſen, wie im Worte hart ſelbſt das r und t. Auch 
entſteht Härte in den Berfen durch Fehler der Profodie, wo folglich, dem 
hergebrachten Klange zuwider, ein Wort anusgelprochen werben muß. 
Bine unharmoniſche Muſik nennt man eine harte. Harte Manier, bei 
dem Maler it, wenn die hellen Farben zu nahe an den dunkeln chen 
und nicht gebörig vertrieben ind, welches mau auch troden heißt; im⸗ 
‚eihen weis etwas. zu ſtark ausgedruckt if. In den bildenden Rünften 
Beige hart, wenn etwas nicht die. Politur und dad Markige hat, was 
vornehmlich Schönheit und Wehnlichkeit gibt. Alles Harte, wo man es 
auch finder, ſtoͤrt das fanfıe Kortftirömen der Wahrnehmung und Beobady 
tung und folglich Die Aufmerkiamkeit. 3) Im moral. Sinne ift Härte 
Gefuͤhlloſigkeit, ſowohl bei eigenen Leiden, ald bei den Leiden Anderer. 
Hartig (Georg Ladeig), Staaterath und Dberiaudforkmeifter zu 
Berlin, geb. 1764 za Gladenbach unweit Marburg, wo fein Bater ale 
großherzoglich heſſiſcher Forſtmeiſter lebte. Aus einer Zamilie flammend, 
bie mehre Benerationen binauf fa nur Forſt- und Jagdbeamte zäbiıe, 
wibmete auch er fi won fruͤher Jugend an dem Weidmaunsleben, und nach⸗ 
bem er feit 1779 einige Jahre Die Jaͤgerei bei feines Vaters Bruder im 
arg erlernt hatte, beſuchte er die Univerfität Bießen, um eine wiflen- 
Gaftliche Grundlage feines kuͤnftigen Berufs zu gewinnen, Er erhielt 
1785 den Zutritt im Oberforflamte gu Darmfladt, wo er Gelegenheit 
batıe, fi mit den forfilichen Vervaltungsgeſchaͤften befannt gu machen, 
Sam aber bereits 1786 als Forſtmeiſter des Färften von Solms nad 
Hallgen in der Werteran. Hier gründete er fein Korflehrinftiat and 
begann feine fchriftftellerifche Lanfbapn 1791 mit feiner „Anweiſung jur 
Holzzucht⸗“, wovon bie 7. Aufl. (Marburg 1817) erfchiemen if. Als er 
1797 LandforKmeifter und Forſtrath im Dienſte des Fürften von Ora⸗ 
nien⸗Naſſau geworden war, verpflanzte er feine Rehranflalt nad Dillen⸗ 
burg, auf welche der weite Wirkungsfreis, den ihm die Lritung der Forſt⸗ 
und Jagdwirthſchaft in ausgedehnten Walbungen eröffnete, und bie kraͤf⸗ 
tige Unterfiägung, die feine Berbefferungsplane von ber Regierung er- 
hielten, einen fo gänfigen Einfluß hatten, daß die Zahl der Zöglinge 
auf 50 Rieg, da beſonders bie beiehrende Abſchaͤtzung der Forſte, welche 
Dartig leitete, viele junge Leute nud felbit Zorfibeamte ans allen Gegen 
den Dentichlande nach Dillenburg zog. Er hatte hier 1806 fein „Jour⸗ 
nal für das Forſt⸗ Tagd« Fiſchereiweſen“ begonnen, ald bie politiſchen 
Ummwälzungen dem Fürflen von Dranien feine Befigangen raubten, die 
mit dem Großherzogtum Berg vereinigt wurden. Dartig nahm einen 
Ruf des Königs von Wärtemberg au und ging ald Oberforfirath nach 
Stuttgart, wo er auch feine Forſtlehrauſtalt wieder eröffnete, bie aber - 
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unter ungünſtigen äußern VBerhältniffen und bei dem Mangel wirffamer 
Unterfiägung dort ebenfo wenig gedieh, als Hartig ſelbſt einen genügen 
den Spielraum für feinen Eifer und feine Thätigfeit fand, Er trar im 
einen deſto größern Wirfungstreis, ale er 1811 die Stelle eines Ober» 
landforſtmeiſters im preußifchen Staate annahm, und er bat fi ſeitden 
um das prenßifhe Korfimelen, das beſonders in den nen erworbenen 
Randeötheilen fehr in Verfall gelommen war, große Berdienfte erworben. 
Seine Forſt⸗ und Jagdlehrauſtalt fegte er in Verbindung mit ber Univer⸗ 
tät zu Verbindung mit der Univerſitaͤt zu Berlin in der Art fort, daß 
die Univerfitätölcehrer die Hälfswiffenfchaften vortrugen und er bioß Aber 
Forſt/ und Jagdwiſſenſchaft Borlefungen hielt, da die umfaffenden Ver⸗ 
waltungsgefchäfte feine Thätigleit fat ganz in Anſpruch nahmen. Er 
wurde 1830 zum Profeſſor Honorarius an der Univerftät zu Berlin er- 
nannt. Außer den bereits genannten Werken hat ſich Darıig um Forſt⸗ 
und Jagdkunde durch mebre Schriften verdient gemadht, unter welchen 
beſonders ausjuzeichnen find: „Anleitung zur Taration und Befchreibung 
der Forte’ (Oießen 1791, 4. Aufl. 1819, 4.); „Anleitung zur Forſt⸗ 
und Weidmannsſprache“ (Tübingen 1809, 2. Ausg. Stuttgart 1821); 
. „Brundfäge der Forſtdirection“ (Hadamar 1803, 2. Aufl. 1815); „Lehr⸗ 
bad für Foͤrſter“ (3 Bde., Tübingen 1807, 7. Aufl. 1827, und ine 
Boͤhmiſche und Polnifche übrrfegt); Lebrbuch für Täger”’ (2 Bde, Ih 
Bingen 1800, 5. Aufl. 1832); „Die Forſtwiſſenſchaft nach ihrem gan⸗ 
gen Umfange” (Berlin 1830). Durch. fein „For und Jagdarchiv“, 
das von 181626 (7 Bde, Reipz. und Stuttgart) erfchlen, hat er, wie 
durch feine Abrigen Schriften, für die Verbreitung praktiſch bewährter 
Orundfäge und Erfahrungen vielfach gewirkt. 
HGßartleben (Franz Iofeph), berühmter beuticher Rechtslehrer, der 
Ad um die Literatur feiner Wiſſenſchaft weſentliche Verdienfte erworben, 
Rammte von dem niederländifhen adeligen Geſchlechte Hartloͤwen, wie 
ſich fpäter aus feinen Kımilienpapieren ergab, und war 1740 zu Däffel- 
dorf geboren. Als Waife nahm ihn der Beichtwater des Kurfärften von 
der Pfalz zu ſich und beflimmte ihn, ber feltene Talente hervorblicken 
ließ, zum Jeſniten. Allein Dartleben entfernte ſich heimlich von feinem 
Erzieher und trat ind preuß. Heer, wo er ſich im 7jährigen Kriege ale 
Gavallerieoffijier vortheilhaft auszeichnete. Nach gefchloffenem Frieden 
(1763) enıfagte er dem Militairfkande und begann die Rechte zu ſtudi⸗ 
ren, in welder Wiſſenſchaft er durch feinen anhaltenden Fleiß fi feliene 
Kenntniffe erwarb. Der Kurfürft von Mainz berief ihn als Profeſſor 
ber Pundecten an die dafige Hochſchule, wo er viele Jahre mit großem 
Beifall lehrte und von feinem Färften zum Oberanpellationsgerichterath 
erhoben wurde, Nach der Wiedereroberung von Mainz durch die Deuts 
fhen, im frang. NRevolutionstsiege, ſtand er am der Spitze der gegem 
bie dafigen Clubbiſten niedergefegten Unterinhungscommiifion, und zeigte 
anf diefem fchwierigen Poſten eine feltene Mäpigung und Gerechtigkens⸗ 
liebe, fobaß felbft die Jakobiner ihm ihre Achtung nicht werfagen Sonne 
ten. Gpäter ging er nach Wien, wo er ald Privatmann 1808 fein Le⸗ 
ben befchloß. Bon feinen Werken find berähmt und als claſſiſch geſchaͤtt: 
„Allgemeine Bibliothef der neueften juriſtiſchen Literatur” (1784—92); 
"Medit. ad, Pandect.« Letzteres if eine treffliche Kritik und Ergänzung 
des berühmten Lenfer. 
Hartleben (Tpeodor), geb. zu Mainz 1770, Sohn bed Borigen, 
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Aubirte, nachdem er bereit Dr, der Rechte und Affeflor ber mainzer 
Suriftenfacultät war, die Reihspraris in Wetzlar, Wien und Regeas⸗ 
burg. In Wien machte er fid wit den Einrichtungen und dem Gefyäftd, 
gange der Polizei genau befannt; zugleich fchrieb er über Raaterechtliche 
Segenflände. Damals trug ihm ber. fogenannte mainzer Nationalcone 
vent, unter Androbung des Verluſtes feiner varerländiihen Rechte, ein 
einträgliched Staatdamt an; allein er ſchlug ed aus. Dierauf wollte 
ihn der zu Nichaffenburg reſidireude Kurfärft von Mainz als Hofge⸗ 
richtsrath anflellen; allem Hartleben zog es vor, fich ganz dem vwublis 
eiftifchen Face zu widmen. Dieß bemog ihn, ale Kofrash und Ober, 
amtmann in die Dienfte ded Fuͤrſftbiſchofs von Gpeier gu treten, der 
ihn wegen feiner Schrift: „Leber die Einquartierungsfreibeit reichsſtaͤn⸗ 
difcher Reſidenzen“, febr ſchätzte. Hier bildete er fich zum juridiſchen 
und polizeilichen Geſchaͤftsmaun. 1795 ward Hartleben als wirfl. Hofe 
rath und Lehrer des Staatsrechts an ber Univerficät Salzburg angeſtellt, 
wo er 10 Jahre lang mit Beifall Vorlefungen hielt, felb vor Staats⸗ 
beamten, auch durch flaatsrechtlihe und polizeilihe Neierate im Hof⸗ 
rathscollegium fidy Vertrauen erwarb. Als 1800 franz. Truppen Saly 
burg befegten, gab es bier feine Polizeibehörde für Einquartierung, 
Verpflegung ꝛc. Hartleben ward beauftragt, der daraus entflandenen 
Verwirrung abzubelfen, und er richtete mehre Anftalten nicht nur eim, 
fondern brachte fie auch bald im Thaͤtigkeit, ſodaß ihn die Regierung 
zum Solizeidirector ernannte. Hartleben handelte mit der größten Par 
blicität, Baburdy ward Kberall dad Zweckmaͤßigſte gefunden und allgemeis 
ses Vertrauen erwedt. Mir 1802 begaun Hartleben feine für die Pos 
lizeipraxis von genz Deutſchland jo wichtig gewordene, nod 1826 forte 
bauernde ‚Allgemeine deutiche Juſtiz⸗- und Polizeifama“. 1803 bemog 
ihn Manfredini's VBerwaltungs'yfiem, den Ruf ale kurpfalz- bairifder 
wirkl. Landesdirectiondramb und Brofeffor der Polizei, fowie des Zerrie 
torialſtaatsrechts zu Würzburg, anzunebmen. Hier wurde von ihm bie 
©tadipolizei nen geordnet und verbefiert; aud gelang es ihm, bie alt 
Rteligionsftreitigleiten zu Buchbronn in Kigingen beizulegen. Bielfady 
thätig als Rechtslehrer an der Hochſchule, als Beifiger des Spruchcolle⸗ 
giums und ald Senior in der Gection der Staarswiflenfhatten, gab er 
noch das „Archiv für die Sicherheits⸗ und Armenpflege“ gemeinſchaft⸗ 
lich mit dem berliner Polizeidirector v. Gruner heraus. Bei der Ab⸗ 
tretung Würzburge an den bisherigen Kurfürft von Salzburg legte 
Hartleben feine Stellen and dem Grunde nieder, weil er eıner Regie 
zung, die er zu Salzburg verlaflen hatte, nicht wieder angehören wollte, 
nud ging als Landesregierungsrarh in herzogl. ſachſen⸗koburgiſche Dienfe. 
Dier machte er fih, während ber franz. Verwaltung 1806 fg., um 
Stadt und Land fo verdient, daß ihn der Herzog zum Geh.⸗Regierungs⸗ 
rath und 1807 zum Dirigenten des neuen Nevifionsgerichtähofs ernannte, 
Als aber unter der nenen Regierung der verbienftvole Minifier feıne 
Entlofung nahm, ging aud Dartiehen ab, weil er der Gegenpartei 
nicht angehören wollte. Hierauf zog er einen Raf in großherz. badifche 
Dienfie einem andern weit vortbeilhafteru aus dem Grunde vor, weil 
Kari Friedrich in diefem Gtaate regierte. Als Rath bei der Regierung 
des Sberrheins und als Rechtslehrer an ber Univerſitaäͤt zu Freiburg, 
daunn bei 3 Kreisdirectorien binnen 8 Jahren mit Beichäften Aderhäuft, 
war er unermädet thätig, erhielt aber wicht die erwarteie Befoͤrderung, 
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doch ward auswärts fein wiſſenſchaftliches Verdienſt bei der Herausgabe 
des franz. Strafgefegbuches und feines Ratiftifchen Bemäldes von Karls⸗ 
sube, ſowie fein praktiſches Verdienſt in den Einrichtungen des Feldla⸗ 
zareihs der verbändeten Heere, von ber Oberbehoͤrde anerfannt. Gpäter 
ernannte ibn bie vorige badiſche Negierung zu ibrem Commiſſair bei Ver 
Rbeinſchifffahrtscommiſſion in Mainz, Ende 1820 aber ward er abbes 
rufen, weil er durch die Unterſchrift eines Bertragsentwurfs über bie 
Schifffabrts verhaͤltuiſſe zwiſchen Baden und Frankreich gegen feine In⸗ 
Aructionen gehandelt haben ſollte. Allein nach den Erklaͤrungen daruͤber 
im 8. Hefte v. Murbard's „Politiſchen Annalen“ haben andre Urſachen 
dabei mitgewirkt. 1819 warb Hartleben zum Geh.rRegierungsrarh ers 
nannt; fpäter wegen Kräuflichfeit in Rubeſtand verfegt, lebte er num 
den Wiffenfchaften. Er bat in feinem ‚„‚Befhäftdlericon für die deutſchen 
Bandflände, Staats⸗ und Gemeinbebeamten‘ (1. Th., Leipz 1824) bie 
Ergebuiffe feiner reihen Erfahrung im yublicift. + jurid. » poligeil, Fache 
niedergelegt. Er war Mitglied der Akademien der Wiffenfkaften zu Ber 
kin, München, Hanover mn. a.m. Huch babım die Könige von Preußen, 
Baiern und Sachſen und andre Negenten ibm ihre goldene Verdienſt⸗ 
medaille ertheilt. Hartleben flarb den 15. Juni 1827 zu Mannheim, 
Hartleibigkeit, Eigenheit der Verdauung, indem bie Darmaus⸗ 
leerung nur felten (uicht täglich) erfolgt und die Ercremente in felter 
Conſiſtenz umd nit ohne einige Schwierigkeit andgeleert werden. Gie 
gilt als eine Umgehörigkeit, doch kommt es auf das Beflnden der ihr 
anterworfenen Perfonen an. Durch angemeffene Diät fann in den meiften 
Faͤllen ihr da entgegengewirkt werben, wo ein Lebelbefinden dadurch ums 
terhalten wird. lim die Natur zu täglicher Ausleerung zu gewöhnen 
und fie in Ordnung zu erhalten, ift in vielen Fällen Kaffee früh nuch⸗ 
tern genoffen, ober auch eine Pfeife Tabad von Bortbeil. | 
Hartlen (David). Diefer als materialiftiicher Pſycholog bekannte 
Arzt, geb. 1704 zu Illingworth, prakt cirte einige Zeit in London und 
Rarb 1757 zu Bat. Er hat mehre mediciniihe Werke geſchrieben. 
Bekannter find feine philofopbifchen Betrachtungen über die Menfchen 
(Observations on man, his frame, his duty and his expectations«, 
2 Thle., London 1749, überfegt mir Anmert. von Piſtorius, Roſtock m. 
Leipz. 1772, 2 Bde, und „Theory of human mind with essays by 
Joh. Priestley«, &ond. 1775). In dieſen Unterfuchungen leitet er alle 
geifige Thaͤtigkeit auf die Vergeſellſchaftung der Vorfichungen und biefe 
von den Schwingungen der Nerven und eined Atherifhen Behirnflul 
dums ab. Doc nahm er eine Yiychologifche Einheit immateriele Sub⸗ 
Ranzen zur Erklärung der Materie an. Nach ibm iſt der Zwed des 
Ganzen Gluͤckſeligkeit, und die Sittlichkeit und Unfittlichfeit der Hand⸗ 
Inngen beſteht im ihrem Verhaͤltniß zur Gluͤckſeligkeit und Ungluͤckſelig⸗ 
kei. eine Anfihten wurden von feinem Rachfolger Prieſtley noch 
mehr entwidelt. | 
Hartſoeker (Nikolank), geb. zu Gouda in Holland, 1656, legte 
ſich vorzüglich anf Phyſik und Mahemart, war Mitglied der gelehrten 
—Geſellſchaften zu Paris und Berlin, und erhielt vom Ezar Peter d Gr. 
einen Ruf nah Moskau, z0g aber den Aufenthalt in Amflerdam vor. 
Aus Daukbarkeit erbaute Ihm der Magiſtrat diefer Stadt auf einer der 
Bafteien eine Art von Obfervatorium, und hier verferiigte er einen gro⸗ 
Ben Breunſpiegel nad dem Mufter des Archimediſchen. Der Kurfärk 
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Johaun Wilhelm von- der Pfalz zog ihn nad Heibelberg, allein nady 
tem Tode beffelben Lehrte er nach Amflerdam zuräd, lebte dort noch 
einge Sabre und flarb gu Utrecht 1725, mehre gehaltvolle Werte hin⸗ 
terlaffend. .: 

Harnfper (Arufper), in der Mehrzahl Darufpiced, waren gewifle, 
zur Priefterclaffe bei den Nömern gehörige Perfonen, weiche die Opfer» 
ihiere und die Eingeweide derfelben nad ihrer Opferung befichtigen muß⸗ 
ten, um daraus die Vorbedentungen der Zukunft zu erforichen. Auch 
aus der Flamme, dem Rauche und andern die Opfer brgleisenden Lime 
ſtaͤnden weiffagten fie; wenn z. B. das Opferthier gutwillig zum Altar 
ging, ruhig da ſtand, auf Einen Streich niederfiel, ſtark bintese u. ſ. w., 
ſo waren dieß günſtige Anzeigen. Sie erklaͤrten und deuteten andy bie 
außerordentlinen Naturbegebenheiten, z. B. das Erdbeben. Dieſe Are 
von Wahrſagung ſtammte aus Etrurien, und ein gewiſſer Tages, ein 
Sohn Jupiter's, fol der Erfinder davon geweſen ſeyn und fie den 12 
etrusfifchen Volkeſtaͤmmen befannt gemacht haben. Bon Etrurien ans 
wurden dfterd Darufpices nach Nom geſchickt. Romulus führte fe 
Ordenlih in Rom ein, indem er aus jedem Stamme einen Wahrfuger 
wählte. Bisweilen kamen auch Haruſpices aus dem Drient nah Nom. 
Auch Frauerzimmer (Harufpicae) Kbten diefe Kunft aus, welche 
Haruſpicina bie. Ihr Amt war dem der Auguren aͤhnlich; doch 
genoſſen fie fein fo großes Anfehen wie dieſe; baher erklärte ed Cicero 
für eine Beſchimpfung des Senats, daß. Julius Caͤſar den Harufper 
Rufpina in denfelben aufnahm. Ihre Anzahl in Rom wuchs zuletzt 
bie auf ſiebzig; ihr Vorſteher hieß Summes aruspex oder Magister pu- 
blicus. Das ganze Collegium derjelben wurde nady ihren Verrichtuugen, 
welche oben angezeigt find, in verfchiedene Claſſen gerbeilt. Daneben 
gaben fie auch Rathſchlaͤge, wie die erzürnıen Götter am beflen wieder 
verſoͤhnt werden koͤnnten. Auch fühnten fie die vom Blitze getroffenen 
Derter, und die, von denen man glaubte, daß fie den Gdttern verhaßt 
wären, wieder aud. Diefe letztern hießen Harufpices Falguratores. Gie 
deuteten auch die Mißgeburten, ſowie Träume. Auch unter den Kaifern 
dauerte ihr Anſehen noch, obgleich diefe fonft auf die alten römifchen 
Gebräuche und Gewohnheiten wenig achteten; der Kaifer Elaudins aber 
trug im Senat auf die Wiederherfielung des alten Anſehens des Colle⸗ 
giums der Darufpices an. Kaiſer Konflanıin ließ zuerſt 319 n. Ehr. 
ſehr fcharfe Befehle gegen die Harufpiced ergeben; zwei Sabre nachher 
aber wurde dieſe wieder gemildert. Endlich wurde 357 von Konſtanti⸗ 
nus ale Wabrſagerei fchlechterdinge bei Todesftrafe verboten. Valen⸗ 
tinian und Valens verftatteten fie jedoch wieder; nur follte fie nicht 
zum Schaden ausgehbt werden. Wie aufgellärte Roͤmer in den fpäterm 
Zeiten der Republik won der Wahrfagefunft der Harufpiced dachten, er 
dellet aus ben Worten des Eato, daß er ſich wundere, daß die Harn 
piced nicht lachten, wenn fie einander anfähen. Dennoch erzählen bie 
Geſchichtſchreiber wunderbare Beifpiele von der Erfälung ihrer Wahr 
fagungen, ohne einen Zweifel dagegen zu äußern. 

Harvey (Wilhelm), Harvaeus, geb. 1578 zu Folkſtone in der engl. 
Brafichaft Kent, war Leibarzt der Könige Jakob I. und Karl L, Pros 
feffor der Anatomie und Ehirurgie an dem Collegium ber Aerzte gm 
London, das er, während feinem Leben, zum Begenflande feiner Wohl. 

Spaten machte. Ihm gehört bie Ehre, den Blutumlauf entbedt zw haben; 
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obgleich man behauptet, daß Caͤſalpin und der Jeſnit Fabri vor ihm 
denſelben gelehrt haben ſollen. Das Wahre iſt, daß Harvey zuerft ihn 
bffentlich vorteug, umd feine Entdedung hierauf in einem Werke, das 
den Titel führt: „Exercitatio anatomica de motu cordis et sanguinis«, 

Karl I. gewidmet, 1628 gu London gebrudt, befannt machte. Die Aerzte 
widerfegten fi der Harvey'ſchen Auſicht hartnädig, und behandelten ih⸗ 
ren Enideder ald einen Viſionair. Gie fuchten ihn bei Karl zu flärgen. 
Er vertheidigte ſich, er erwieberte, er wiederholte feine Erfahrungen, 
and die Wahrbeit trat endlich and Licht. Doc man verfolgte ihn von 
einer andern Seite. Als er zuerft feinen Fund den Kunftbrädern mit 
theilte, fchrieen fe ihn erft für widerfinnig und für eine Neuerung aus; 
als fie aber nicht mehr umhin Fonnten, der Entdedung ihren Beifall zu 
zollen und fie aufzunehmen, behaupteten fie, die Idee derfelben fey fehr 

alt. Auf alle Fälle mußten doch die Neibifchen eingeſtehen, baß die 
Lehre vor ihm nur fehr dunkel fey gelehrt worden. Hume fagt von dies 
ſem Werke: es herrſche im demfelben jene Wärme und jener Adel, wie 
fie fo natärlich dem Erfindungsgenie eigen find. Karl zeid;nete den Mann 
ans, umd geftattete ihm Hirſche and dem koͤnigl. Forſten zu Verſuchen 
über die Zeugung der Thiere. Bon diefem berühmten Arzte hat man 
nod folgende Schriften: „De circulatione sanguinis”, Notterbam- 1646, 
„De generatione animalium«, London 1651. Während der Unruhen, 
bie gegen das Ende der Regierung Karls I. berrichten, wurde Harvey's 
Hans geplündert; ein großer Theil des letztern Werkes ging hierbei ver 
Ioren, und felbft der Reit würde nicht befannt geworden ſeyn, wenn 
nicht Georg Ent den Verfaſſer far dazu gezwungen hätte, es 1651. drucken 
zu laffen. Harvey bemweifet in demfelben durch Berfuche, daß alle lebende 
Weſen ihren Urfprung aus Entwidelung der Keime nehmen. Ein ans 
dered Werk heißt: „De ovon; und endlich eins im englifcher Sprade 
mit dem Titel: „Neue Grundfäge ber Philofophie.”’ Beine Schriften 
erſchienen zu London 1766. Der große Mann befaß eine ebenfo ans 
ſpruchloſe Befcheidenheit, ald fein Genie tiefblidend war: bie erfle bes 
wied er in dem Gtreite für feine Entdedung; er behandelte feine Gegner 
fanft und milde, und befonders den Riolan, ber ihn mit Hefiigkeit aus 
gegriffen Hatte: er nahm ſelbſt den Mann, dem er doch fo fehr uͤberle⸗ 
gen war, zum Richter. Harvey erlebte, nach einer Bemerkung bes 
Hobbes, daß feine Lehre Kber den Blutumlauf allgemein angenommen 
wurde; vielleicht ıfl er unter Denen, welde dem Kreis des Willens durch 
nägliche Kenntniffe vermehrten, der Einzige, dem dieß gu Theil warb. 
Das Driginal,‚Manufeript feiner Borlefungen befinder ih im Muſenm 
von Hans Sloane; das Parlament hat es als Nationalgut angelauft. 
Harvey flarb 1657. Ä 
Harwich, eine von Natur fefle Stadt in ber englifchen Grafſchaft 
Eier, am Ansfluß des Stour in die See, mit einem fiheren Hafen 
(eine geräume und tiefe Bai, welche uͤber 100 Kriegäichiffe nebſt vielen 
andern Fahrzeugen faflen Tann), den dad ort Languard vertheidigt, 
20.000 &inw., welche Tuchfabriken, Schifffahrt und Fifcherei auf Hums 
mer und Kabliau unterhalten. Gie hat beträchtlichen Gechandel, treffs 
liche Schiffswerfte, große Germagazine und in Friedenszeiten Packet⸗ 
boote zur Ueberfahrt nach Helvoetſluis in Holland und nah Hamburg. 
Auf Beacon⸗Hill iſt wegen der gefährlichen Küfle ein ſchoͤn gebauter 
Leuchtthurm. Auch wird Harwich wegen feiner Bäder befucht.. Zu 
Eonverf.,Lericon Gr Bd. 76 HM. 34 
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gen Aber die Bibel“ erhielten allgemeinen Beifall wegen der Tiefe aub 
Scharffinnigleit der darin niedergelegten Gelehrſamkeit. Er war der Erſte 
am der koͤlner Hochſchule, der theologifche Säge in helleniſcher Sprade 
abhandelte. Das fogenannte dreigefrönte Gymnaflum hatte das Glück, ihn 
vierundzwanzig Jahre ald Regens zu beſitzen. Um die Berbefferung der 
Schnlen erwarb er ſich noch befondere Verdienſte. Er befaß ein bewun⸗ 
derungswärbiged Gedaͤchtniß. Unter ben rim. Dichtern ſcheinen Horaz 
und Virgil feine Lieblinge geweſen zu feyn. Durch bie Öftere Leſung 
ihrer Poeſten und auch von der Natur begünfligt,, glänzte unfer Harje 
heim auch ale Dichter. Bon feiner Stärke in der Redekunſt hat er bei 
vielen Fällen die herrlichſten Beweiſe gegeben. Sein hellſehender Geil 
umfaßte alle Zwige der Theologie und Philoſophie, ber Moral, der heie 
Iigen, profanen und literariichen Geſchichte ıc. Er befaß nebſtdem nodh 
eine große Kenntniß in der Mänz und Wappenkunde. Die beil. Schrift, 
die Claſſiker der Hellenen und Römer, fowie der vorzäglichfien neueren 
europ. Bölfer — mit Ausnahme der Briten — las er in ihrer Urſprache. 
Schon Aber 60 Jahre alt, faßte er den Entfchluß, die Decrete aller 
koͤlniſchen Kirchenverfammlungen, die er feit vielen Jahren mit ber größe 
ten Sorgfalt aufgefucht und gefammelt hatte, im Drude erfcheinen zu 
laffen. Mit einem felfigen Muthe wagte er fi in dieſes weite unüber⸗ 
fehbare Gefilde. Durd feinen raftlofen Eifer brachte er in einigen Jah⸗ 
ren eine große Menge alter Synoden und dahin gehöriger Gtäde zu⸗ 
fammen, wobei ihm die Sammlung des Schannat bei feiner Arbeit ſehr 
nüglich war, an deren Vollendung ihn fein plöglicher Tod (1763) hinderte, 
Bon feinen vielen Schriften erwähnen wir außer den genannten nod 
„Bibliotheca‘ Scriptorum Coloniensum«; „Hiſtoriſch⸗kritiſcher Eatalog 
der Dombibliothek“. 

Haſe, ein Säugeihier, aud der Ordnung der Ragethiere, wovon es 
15 Arten gibt. Der gemeine Hafe verdient befonders angeführt zu were 
den. Er mährt fi von vielerlei &ewädhfen, vorzüglih von ſolchen, 
die Milchfaft enthalten: im Winter benagt er junge Bäume und beißt 
die Spitzen junger Triebe ab. Er wirft wenigſtens 3 Mal im Gabe, 
gemöhnlih 3 Junge auf ein Mal. Der Hafe verläßt felten fein Lager 
am Tage, wenn ibn nicht die Nähe eines Feindes daraus verjagt; nur 
des Nachts mit Sonnenuntergang geht er nach Aeßung und kehrt auf 
derfelben Fährte bei Sonnenaufgang in fein Lager zurüd. Hierin läßt 
er ſich zuweilen fo nahe kommen, daß man fat auf ihn. treten Fönnte; 
wohrfcheinlich bemerkt er die erſte Annäherung feines Feindes nicht, dann 
fegt ihn die Nähe deffelden fo in Schrecken, daß er bewegungslos ſitzen 
bleibt, bi6 zuletzt die nahe Gefahr jede Nerve und Muskel zur Flucht 
in Bewegung ſetzt. Gewöhnlich machen ihm aber fein feines Gehoͤr und 
fein ſcharfer Geruch in einer großen Entfernung mit ber Gefahr befannt. 
Seine Fußſohlen und zum Theil fogar fein Maul ſind behaart. Er bringt 
febende Zungen zur Welt. Der Bergbafe findet ih nur in nördlichen 
und Alpen-Gegenden. Er bat einen didern Kopf und kärzern Schwanz, 
kuͤrzere Ohren und längere Hinterbeine; die Pfoten find fehr breit. Im 
höcften Norden if er et weiß; in der Schweiz nur im Winter. Auch 
das Kaninchen gehört zu dieſer Gattung. Die rei. und langbaarigem 
Kaninchen in Angora, oder die fogenannten englifchen Hafen, ſiad eine 
durch das Klima hervorgebrachte Spielart. Die meilten Hafen hat Deutſch⸗ 
lands Mitte, wo die Hafen fo häufig find, Daß bloß das Weimarfche 
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and den großherzaglichen Jagden Aber 20,000 Sch jährlich liefert, theils 
Nußland, theild Cauada. Die Felle werden verbraucht zur Yutflaffirung. 
©. Haarhandel. 

Hafenclever (Peter), einer der fcharfinnigfien Männer feines 
Standes, der feine kaufmaͤnniſchen Geichäfte mit einem umfaffenden, im 
Die großen Welthandel eingreirenden Geiſte führte. Er war zu Rem⸗ 
ſcheid im Bergiichen 1716 geboren, widmete fi won Tugend auf Fabrik» 
und: Sandelsgefchäften, bereifte wiederholt die meiſten europ. Länder, 
and trieb lange fehr bedeutende Geſchaͤfte, vorzüglich in Frankreich, Liſſa⸗ 
bon, Sadir, London und Nordamerika. Ein bedeutendes Vermögen, das 
fein redlicher Fleiß erworben hatte, ging ihm hier durch Betrug und Uns 
gereihtigleit verloren, und er verließ England, für deſſen amerifaniichen 
Eifenhanvel er vortheilhaft zu wirken angefangen hatte, ohne die Frächte 
feiner Auſtre ngungen geerntet zu haben. Darauf ließ er fidh zu Lands⸗ 
put in Schlefien nieder, machte ſich um ben fchlefiichen Leinwandhandel 
vielfeitig verdient, begründete noch in feinem Alter ein anfehnliches Eta⸗ 


‚biiffement, bei deſſen Verwaltung er allenthalben ebenfo viel Einficht als 


Rechtſchaffenheit zeigte, und Rarb, allgemein geachtet, 1792. Er bat 
mehre Schriften binterlaffen, die Beweiſe feiner großen Kenntaiffe find. 

Hafenfcharte (Labium leporinum), eine trennende Spalte in der 
Oberlippe; bei den Haſen if diefe naturgemäß, woher beum auch jeme 


-Mipbildung ihren Namen bat. Sie iſt unvolllommen, wenn die Spal⸗ 


tung nicht durch die ganze Oberlippe geht; doppelt nennt man fie, wenn 
mehre folcher Trennungen in der Oberlippe ſtatt finden. Gelten eutſteht 
Dieß Uebel aus zufäliger Verlegung; am haͤufigſten iſt es angeboren. 
Iſt mit der Hafenfcharte zugleich eine ‘Trennung der Gaumentheile ver 
bunden, fo heißt fie Wolfsrachen. Der Grund der angebornen Hafen» 
fcharte will Blumenbach in der Nichtverwachſung des Zwiſchenknochens 
(os intermaxillare) finden, Medel und Mebel bringen biefen Bildungs⸗ 
fehler in die Reihe der Mißbildungen, welche ans Hemmungen entſtanden 
find. Ungeheilt iſt dieſer Fehler eim unaberſteigliches Hinderniß zum 
deutlichen und richtigen Sprechen; ebenfo iſt er der Berbauung und Koͤr⸗ 
perernährung nachteilig, da er das Kauen beeinträdhtigt, und die Lippen 
ben Speichel, der in großer Menge ausfließt, nicht zuräcdhalten koͤnnen. 
Seine Heilung berubt auf der kunſtgerechten Erfüllung der folgenden 
Operationen: 1) Mäffen die Ränder in der Trennung wund gemacht, 
‚au dann 2) durch einem zwedmäßigen Verband die Wunblefzen in ger 
naue Berührung gebracht und darin erhalten werden. Durch biefed Ber- 
fahren wachfen die Ränder aneinander, und nad Verlauf von 14 Tagen 
nimmt eine ſchmale Narbe die Stelle ber fräbern Spalte ein. 

Haffe (Joh. Adolf), koͤniglich⸗polniſch und Lurfärflicfächklicher 
Dbercapellmeifter, einer der berhmteſten Eomponiften Dentichlande des 
vorigen Jahrh., war zu Bergedorf bei Hamburg 1705 geboren. Schon 


‚ale Knabe verrieth er, daß ihn die Natur zur Tonkunſt beſtimmt habe, 


and ald der große Mufifreund 3. U. König feine außerorbentlihen Ta⸗ 
Iente bemerkte, empfahl er den 13jährigen Hafe als Tenorift für das 
hamburger Opern» Theater, wo er fi im vier Jahren ald Sänger und 
Glavierit fo trefflich amebildete, daß er ſchon in feinem fiebzehnten 
Jahre ald Hof und Theaterfänger nad Brannfchweig berufen wurde. 
Seine 1723 componirte Oper „Antigonns“ erhielt bei der Aufführung 
lauten Beifall. Bisher harte er ſich bloß feinem Genie Aberlaffen, jetzt 
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Schaſſiſche Stipendium, und wurde im I. 1811 Doctor ber Rechte, nach⸗ 
dem er feit 1805 Privatdocent an der Univerfität zu Kiel, und Univer⸗ 
ſitaͤtsſyndiens daſelbſt geweſen war. 1811 wurde er zum ordentlichen 
Drofelfor der Buche zu Jena, wo er zugleich Oberappellationdgerichterath 
war, und 1813 zu bemfelben akademiſchen Poften in Königsberg ernannt. 
Endlich war er feit 1818 zu Berlin, und von 1821 bie zu feinem Tode 
(18.N00.1830) zu Bonn ord. Prof. der Rechte. Seine durchgehend# ges 
Diegenen Schriften und Auffäge And folgende: „Beiträge zu einer Revi⸗ 
fion der biäherigen Theorie von der ehelihen Guͤtergemeinſchaft“; nach 
deutfchem Privatrecht. Kiel 1808. — „D. inaug. disquirens: an novatio 
voluntaria esse possit citra stipulationem ?«. ebend. 1812. — „Die Eulpa 
bes rim. Rechts“, ebend. 1815. — „Gibt es nach dem Sachienfpiegel 
"ein Figenthum an beweglichen Sachen, und wird dieſes aufgegeben durch 
Die bloße freiwillige Entfernung aus der Wehre?” Im „Archiv für die 
sioil. Praxis”, 1. Bd. 1. Heft (Berlin 1815). — „Sollte der L. 14 


7 D. de aqua et aquae pluviae arcendae nicht ohne Abänderung des 


ertes zu helfen ſeyn?“ In der „Zeitichrift f. gefchichtl, Rechtswiſſen⸗ 


.. ur 


fchaft”, 3. 3». 1. Heft (1818). — ‚Anzeige und Beurtheiluug einer - 


guerft 1764, dann wieder, nebft einer Abhandlung Pothiers, Paris 1813 
abgedrudten Schrift des Parlamentsaboofaten le Beim über bie Enipa 
and deren Präfation‘‘, ebend. 4. Bd. 2. H. Nr. 2. (1819). — „Skizze 
d. Guͤterrechts d. Ehegatten, nad einigen älteren deutſchen Rechtsquel⸗ 
Jen’, ebend. 4. BB. 2. H. ©. 60-112. — „Verſuch einer genauer 
Auslegung d. L. 1. D. de jure dotium u. der L. 20. D. sol. matrim.» 
ebend. 5. Bd. 3.9. &. 311—337. — ‚Ueber universitas juris et rerum 
und Äber Univerfal» und Singularfucceffion”. Im „Archiv für civil. 
Praxis“, 5.88. 1.9. (1822). — „Ueber d. Eompenfation u. ihre Liqui⸗ 
bität’’, ebend. 7. Bo. 2. H. S. 145—207. (1824). — Das „Guͤterrecht 
d. Ehegatten, nach töm. Net”, 1. ®d. (Berlin 1824). — „Bon d. 
Beflelung d. Gervituten durch fimple Verträge u. Stipulationen”. In 
d. „Rhein. Mufenm”, das er mit herausgab, 1.8b. 1. 9. S. 64—128. 
(Bonn 1827). — „Bon d. Recht d. lex Cincia‘, ebend. 5. H. S. 185 
—248. — Geit 1828 gab er d. „Rhein. Mufeum für Suridprudenz mit 
F. Blume, ©. 5. Puchta u. E. Pungge” heraus. In dem 1. Heft if 
son ihn; „Wie werben die Früchte d. dos aus d. legten Jahre beine 
Schluß d, Ehe zwiichen Dem, der diefelbe zuräd au fordern, und ‚Dem, 
der fie zuruͤck zu geben hat, verteilt?” — „Kaun Das, was juriſtiſch 
dos heißt, bei einer Ehe nit Conventio in manum ſtatt findenf« — 
„Ueber Gellii Noct. Attic.» 10,2. 

Haſſel (Joham Georg Heinrich), warb am 30. Dec. 1770 gu Wols 
fenbättel geboren, wo fein Bater als braunfchweigiicher Eonfilorialrath 
lebte. Seine Familie ſtammt aus England und fam im 17. Jahrhundert 
nach Braunſchweig. Auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt unterrichtet, 
bezog er 1789 bie Univerſitaͤt Helmſtedt, um ſich ber Rechtswiſſenſchaft 
zu widmen, befuchte aber mit größerer Theilnahme die Vorlefungen Aber 
Geſchichte nud Geographie. Als er 1792 die Prüfung gut beflanden 
hatte, fand er einen Gönner in dem bamaligen braunſchweigiſchen Mi⸗ 
nifter, nachherigen Färften Hardenberg, und ward im Nefidenzamte Wols 
fenbuͤttel angeftelt, Er fammelte ſchon gu jener Zeit eifrig für Geſchichte, 
Geographie und Statiſtik und gab in Verbindung mit dem Juſtizamtmann 
Bege zu Helmſtedt eine „Geographiſchſtatiſtiſche Beichreibung ber Fürs 
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ftenthümer Wolfenhättel und Blankenburg‘ (2Bde., Brauuſchweig 1802), 
heraus, welcher fein „Statiſtiſcher Umriß der fämmtlichen europaͤiſchen 
Staaten” (2 Hefte, Braunfchweig 1805, Fol.) folgte. Beide Schriften 
erhielten den Beifall des Serzoge von Braunfchweig, ber Haſſel einen 
Bleinen Gehalt bemilligte und ihm eine höhere Stelle gegeben haben 
wärbe, wenn nicht die Folgen der Schlacht bei Jena alle Berbältuiffe 
zerriffen hätten. Haſſel wollte ſich gänzlich der literariſchen Thaͤtigkeit 
widmen und Ialug einige vortheilhafte Berufungen auf auswärtige Uni⸗ 
verfitäten aus. Er gab 1807 zu Nürnberg feinen „Statiſtiſchen Abriß 
Des Öftreichifchen Kaifertbums” umd bald nachher einen „Statiſtiſchen 
Abriß des ruſſiſchen Kaiſerthums“ (Närnberg 1807) beraud. Nach eis 
nent kurzen Aufenthalt in Närnberg ging Haſſel nach Göttingen, wo er 
bie Bibliothef benugte, endlich aber auf Bertuch's Einladung nah Weir 
mar, um bei den literarifchen Unternehmungen des‘ Inbuftriecomptoird 
mitzuwirken Als der ehemalige braugichweigiihe Minifter, Graf. von 
Wolfradt, Miniſter des Innern im Königreich Weſtfalen wurde,. rief ex 
Haſſel 1809 zu fich, Abertiug ihm bie Leitung des ſtatiſtiſchen Bureau 
umd gab ihm bald nachher eine Anftelung im Departement. bed Uniers 
richte und des Cultus. Haffel fand in diefen Dienjtuerhältuifien viele 
lang feinen Gegen« 

vorflelungen, die Bereinigung des weflfäliichen Univerfitäten und des 
Paͤdagogiums zu Ilefeld mit Goͤttingen zu verhäten. Sein Rath galt 
in ſtaats wirthſchaftlichen Angelegenheiten viel, und troß der Herrfchenden 
Finanznoth erlangte er die Ausfährung mander Verbeſſeruug. Er 
fhrieb, außer einem „Geographiſch⸗ſtatiſtiſchen Abriß des Koͤnigreichs 
Weſtfalen“ (Weimar 1809), eine „Statiſtiſche Ueberſicht der elf. Depar- 
tements Weflfalend’’ (Braunfchweig 1841, Fol.) und andere fuͤr weſt⸗ 
faͤliſche Beihäfismänner nuͤtzliche Hälfsmittel und gab in Verbindung 
mit Karl Murbard die Zeitfchrift: „Weſtfalen unter Hieronymus Na⸗ 
poleon’’ (2 Bde., Braunfchweig 1812) Heraus. Nah der Auflöfung, 
bes Königreichs Wehfalen ward er von ber braunfchweigiichen Regierung 
zum Bevollmächtigten bei der Ausgleichung der weflfäliihen Centralan⸗ 
gelegenpeiten ernannt und 1815 nach Paris geſchickt, das entfährte braun⸗ 
ſchweigiſche Eigenthum zurädzufordern. Bei der Gewogenheit bed Herr 
zogs Friedrich Wilhelm, fchien er eine dauernde Wiederanftelung im 
Braunfchweig erwarten zu bärfen; durch einen feindfeligen Einfluß aber 
wurde diefe Hoffnung vereitelt, indem man dem Herzog die Meinung 
beibrachte, Haſſel babe 1809 einen Aufſatz im „Weſtfaͤliſchen Monitenr'‘ 
über den Ruͤckzug des Herzogs gefchrieben. Er ging 1816 nach Weimar, 
um für Bertuch’d Verlag neue literariſche Arbeiten auszuführen. Die 
bedentendften Fruchte feiner Thätigfeit waren fein „Allgemeines europaͤi⸗ 
ſches Staats⸗ und Adreßhandbuch für 1816 (A Bände, Weimar 1817 
— 18); „Allgemeines geograpbifch-flatififches Lexikon“ (2 Bde, Weimar 
1817—18); „Lehrbuch der Statiftif der enropäifchen Staaten’ (Bel. 
mar 1812), vielleicht das gebaltreichfte feiner Werke; „Statiftifcher Um⸗ 
riß der ſaͤmmtlichen europäifchen und der vornehmften außerenropäifden 
Staaten” (3 Hefte, Weimar 1823—24, Fol.). Bon 1824—29 gab er 
in Verbindung mit einigen Freunden den „Genealogiſch hiſſoriſch⸗ſtatiſti⸗ 
fchen Almanach“ heraus. Für die periodifde Schrift: „Länder und Voͤl⸗ 
Berkunde”, Lieferte er (1819) Beichreibungen von Fronkreich, Hanover, 
Braunfchweig und Divendburg Zu dem „Bolfländigen Hanbbuche der 
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ia deu nen erworbenen Provinzen an den Meiſtbietenden zu verſteigern. 
In Eripeilung einer foldyen Ermächtigung waren Haſtings Abſichten red» 
lich und wohlgemeint geweien. Es wäre ungerecht, die Beflehung von 
Agenten und die Folgen fehlgefhlagener Erwartungen ihm beimefen z 
wollen. Nach fünf Jahren wurde, ſtatt der fo begierig verhofften Beh 
sung, ein bedeutender Ruͤckſtand in den Öffentlichen Einnahmen wah 
genommen. Ein: Gewaltſtreich hat oft einen andern zur Folge. Es 
wurde zunaͤchſt der Verſuch gemacht, ben erſchoͤpften Gchag wieder wit 
Bente zu füllen. Man unterägte den Vezir Guja-nl» Domla, Nabob 
von Onde, in einem verheerenden Feldzuge, dem er gegen die Rohillas 
unternahm, mit Truppen, wofhr er der britifchen Regierung große 
Summen bezahlte. Man mußte den Kaifer von Hindoſtan, der ſich dem 
Maratten in die Arme ˖ geworfen hatte, bald aufs Neue beeiuträdktigem, 
und in kurzer Zeit war die Kriegeflanme im allen Theilen Indiens ans 
gefacht. Umbillig if es jedoch, Haſtings befchuldigen zu wollen, ale ſey 
er die Veraulaſſung eines allgemeinen Kriegs geweien. Die eigentlichen 
Urſachen waren bie ehrgeizigen Abfichten der Maratten, Der Rath von 
Galcntta- hatte ſich auf das Aeußerſte entzweit; denn General Elavering, 
Oberſt Manfon und Sir Francis waren beinahe im allen Griden deu 


Planen des Generalgouverneurs entgegen. Gie machten dem Dofe ber 


Directoren offene Vorkellungen gegen fein Verfahren, und gaben ver 
ſchiedenen verieumderiſchen Anklagen ded Rajahs Rund Eomar und au 
derer Eingebornen gegen ihn Gehoͤr. Der edeldentende Mann verſchmaͤhte 
«6, zur Gelbfivertheidigung feine Zuflucht zu nehmen, Gtatt fein Be 
»ehmen unterſuchen zu laffen, ließ er ben Rajah, welcher zu der im 
Indien fo hoch geachteten Braminenkaſte gehörte, bei dem Oberrichter 
des oberſten Gerichtshofs der Faͤlſchung auklagen. Er wurde, nad eng 
liſchen Geſetzen, fuͤr ein Verbrechen verurtheilt und hingerichtet, das nach 
ſeinen eigenen nichts mehr als ein Vergehen gegen die guten Sitten war. 
Sein Schickſal erregte in Indien allgemeines Aufſehen und Unwilen; 
und nur augenblickliche Schwäche hielt die Eingebornen ab, fich zu rächen. 
Haſtings fiel die Oppofition des Generald Elavering und des Oberſten 
Manfon nicht lange befchwerlich, denn beide ſtarben bald, und da Bir 
Francis einfah, wie erfolglos bie feinige fey, kehrte er nad Europa 
zuräd, ums dem Hofe, der Direction und den Miniftern, welche won bem 
Riefenplanen Haſtings zur Bergrößerung des oftindiichen Reichs gleiche 
fam werblender waren, fruchtlofe Vorſtellungen zu machen. Der Krieg 
mit den Maratten dauerte indeß mit fortwäprenden Gläde fort, ja als 
Die Präfidenifchaft Bombai fich mit der won Bengalen entzweite, ald die 
Franzofen, der Nizam von Defan und Ayder Ali fi gegen bie Com⸗ 
pagnie verbanden, warb der Zufland der Regierung immer fritiicher und 
beunrubigender, und außer Haſtings war in Indien fein Manu, ber dem 
Gluͤcke hätte gebieten können. Apder Ali umb bie Maratten fochten indeß 
eine Zeitlaug (1780) mit Glück, ale aber letztere vom englifchen Gene⸗ 
ral Goddart bei Guzurate angegriffen und geichlagen wurden, tremmten 
ſich diefe nebſt dem Nizam vom Apder Ali, ſchloſſen für fi einen Se⸗ 
varatfrieden und ein Allianz mit den Briten, welches Alles man dem 
ſtaateklugen Haſtinge verdankte. Uber als Lord North 1782 aus dem 
Miniſterium verdrängt worden, waren deſſen Gegner bemäht, auch ſei⸗ 


uen Schuͤtzlingen ein qleihes Schidial zu bereiten. Haſtings wurde auf 
Donbas’e Antrag 1785 zuruͤckberufen, und fogleich bei feiner Ankanft | 
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in England in ein faſt uuäberfehbares Labyristh vom Auklagen verwidelt. 
Ungeachtet er die Eintäufte der Compagnie aus DOflindien von 3 Mid. 
Hd, St. bis auf 5 Mil. vermehrt hatte, wurde er won ben vorzuͤglich⸗ 
fien Rednern der Oppofition der Nänberei und Bebrädung angeflagt, 
und 1783 vor Bericht geſtellt. Der Staatsproceß nahm den 13. Febr. 
vor dem Dberhaufe im Saale von Weſtmiuſter feinen Anfang. Der 
perfönlichen Haft entging Haſtings durch die Leiſtung einer anfehnlichen 
Gantion und durch Beibringung einiger unverwerflichen Bürgen. Manche 


Aunklagepuukte erforderten eine genaue Uinterfachung der oſtindiſchen Anger 


legenheiten; es mußten Zeugen abgehört werben, die zu dem Ende von 
Dftindien nad, London berufen wurden. Die Reden der Anfläger dauer 
ten oft mehre Tage. Alle biefe Umfände verurfachten eine fo große 


‚Zögerung, daß man Sereitd am. 15. April 1794 die 120. Sitzung im 


Dperhaufe hielt, ohne zu Ende gefommen zu ſeyn. Das Publikum hatte 
fi indeg einflimmig für Haſtings erklärt; endlich entſchied feine Sache 
die Ruckkehr des Lords Cornwallis aus Oſtindien, der zum Bortheile 
beffelben aufmerkſam machte, Dflinbien den Engländern durch feine Map» 
regeln erhalten zu haben. uch das großmäthige umb umparteilche 
Zeugniß des franz. Obriken Gentil, den Haflings aus Indien verbannt 
hatte, ſprach zu feinem Vortheile. Es hielten ſich indeſſen nur 29 Pairs 


_ für competent, in der Sade zu ſtimmen, da durch die Länge der Zeit, 


feit welcher der Proceß anbängig gemacht worben war, und durch bie 
Declamationen bed Edm. Burke, deſſen biumenreiche Beredtſamkeit mehr 
dazu gemacht war, ben Verſtand zu verwirren, als der Wahrheit foͤrder⸗ 
lich zu feyn, ihre Aufmerkſamkeit davon abgezogen worden war. Acht 
diefer Pairs fprachen ihr: Schuldig Aber ihn aus; allein er wurbe durch 
eine Majorität von 21 Stimmen losgeſprochen mud nur zur Bezahlung 
der Gerichtsunkoſten verurtheilt, die fih anf mehr als 71.000 Pfund 
Gterling beliefen. Dem Staate felbft hatte dieſer Proceß Aber 100.000 
Pfund Sterling gekoſtet. Haſtings hatte indeß in laͤndlicher Einſam⸗ 
keit gelebt und feine Vertheidigung geſchickten Sachwaltern Aberlaffen. Die 
oftindifhe Compagnie entihädigte ihn durch ein Tahrgeld vom A000 Pfd. 
auf 28 Fahre, zablte davon 42.000 Pfp. voraus und bewilligte ihm ein 
Darlebn von 50.000 Pfo. Das Sahrgeld ward 1813 anf Lebenszeit 
verwilligt. Haſtings hatte eine Menge Koftbarkeiten aus Indien mitge⸗ 
bracht, welche bei dem Umſturz des Landes in feine Hände gefommen 
waren. Die auderlefeniten wurden dem Könige dargebracht. Go fah 
man in Buckinghamhouſe den Throm des beugalifchen Herricherd ganz 
mit Inwelen bededt, und in Frogmore, dem Landjige der 1820 ver 
ftorbenen Königin, in der Nähe von Windfor, ein Bettgeſtell und eim 
Dutzend Armftüähle ganz von Elfenbein, trefflich gearbeitet. Diefe Ger 
fhenle erregten den Glanben, daß der Gonvernenr außerordentlich reich 
ſeyn müfle, welches ſich jedoch nicht beſtaͤtigte. Er ftarb am 22. Gept. 
1818 anf feinen Laudgate Daplesfordhouſe im 68. J. feines Alters, 
obne feiner Witwe, einer geb. Deutſchen, bie er im Indien geheirashet 
hatte, Kinder zu hinterlaffen. Feine Sitten, eine edle Haltung, fhöne 
Bildung, verträglide Sinnesart und ein fletd anftändiges Betragen er 
warben ihm die Achtung und Liebe Aller, die ihn kannten. Haſtings 
:@harafter il lange der Gegenfland von Lob und Tadel: geweien, von 
Einigen iR er bis zum Himmel erhoben, von Andern ſind feine Talente 
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vergeffen, umb er mit feinen Fehlern umter die Menſchbeit herabgewür⸗ 
digt worden. Aufrichtig muß man geftehen, daß er glänzende Talente 
befaß. Er fircbte nach großen Dingen; allein in der: Ausführung feiner 
Abfichten nahm er in einzelnen Fällen feine Zuflucht zu Mitteln, melde. 
jedes rebliche Herz verbammen muß. Während er die innere Ueberzens 
gung begte, in Verfolgung feiner Plane das Gläck feiner Negierten zu 
beabfichtigen, wurde er zu Maßregelm verleitet, die Viele unglüdlich mach» 
ten. Es war eine Rolze Eriunesung edler Beweggründe, die ihn in den 
mühſamen Unterſuchungen aufrecht erhielt, welgen fein Berragen bei 
feiner Ruͤckkehr unierworfen wurde, und die ihn mit Erhabenheit auf 
Diejenigen herabbliden ließ, welche die Reinheit feiner Abfichten anflags 
ten. Riemand kann die Öffentlichen Handlungen feiner glänzenden Ders 
waltung mit Aufmerkfamkeit betrachten, ohne nicht Äber die Mißachtung 
mienſchlicher Rechte zu fenfzen, welche fie in einzelnen Fällen bezeichnete, 
Wenn er bie indiichen Fürften überfiel, waren fie nicht bereit, über ihm 
berzufallen? Er kam ihnen bloß zuvor. Die Erfahrung hatte ihn ges 
lehrt, daß Diejenigen, welche ſich bloß durch die Furcht gebunden fühlen, 
nicht lieben fünnen, und er war überzeugt, daß, wenn er den muham⸗ 
medaniihen Fuͤrſten die Gewalt ranbte, welche fie über die Hindus 
ufurpirt hatten, weit entfernt, ihnen ein Unrecht zugufägen, er vielmehr 
ihnen und ihrer Naclommenfchaft einen fegenreiden Dienſt erwies. 
Haſtings ift auch ale ein guer Architekt, Ingenieur, felbft ald Dichter 
befannt. Unter feinen Schrifſen nennt man feinen „Bericht von dem 
Aufſtande in Benares’’, 1782; feinen „Bericht von dem Zuſtande Bens 
galens im I. 1785’; feine „Memoiren über den Zufland von Indien‘, 
die er 1786 herausgab; mehre Schreiben am die Dirsctoren der oftind, 
Eompagnie von 1786 und 1788, umd feine Bertheidigungsrede von 1791, 
Haftings (Francis Rawdon), Ritter des Hoſenbandordens, feit 1815 
Marquis von, vorber Lord Moira, aus einer alten englifchen Familie, 
geb. in Irland 1754, vorirefflich erzogen und Durch Neifen in Europa 
gebildet, diente im Kriege gegen die Amerifaner mit ſolcher Auszeich⸗ 
nung, daß er, 23 J. alt, Obriſtlientenaut, und bald naher Beneralads 
jutant des britifchen Heerfährers Clinton wurde Cr hieß damals Lord 
Rawdon. 1782 kehrte er nach England zuräd, wurde Pair von GSroß⸗ 
britannien und Adjutant bed Könige, beerdte feinen Oheim, den Grafen 
Huntingdon, und führte deffen Namen bis zu dem Tode (1793) feines 
Vaters, des Grafen Moira. Er nahm dann an mehren Expeditionen 
zu Gunfen der franzöfifhen Emigranten Theil, widerſetzte ſich 1798 der 
Bereinizung. Irlands mit Großbritannien und gehörte fletö zur Oppoſi⸗ 
sion, erwarb fich das Vertrauen bed Prinzen von Wales (Georg IV.), 
werföhnte denfelben 1805 mit dem Könige, feinem Vater, und wurde 
zum Lorblientenant von Irland ernannt. Unter Kor’d M.nifterium, 1807, 
Rimmte er für die Abichaffung des Negeriflavenhandels und für bie 
Emancipation der Katholiken. 1814 ward er zum Generalgonverneur 
des britiſchen Oſtindiens ernannt. Hier führte er 1816 fg. den Krieg 
mit ben Pindarees cf. d.) und mit dem Marattenfärflen Gcindich, 
indem er ebenſo ſtaatoklug Bünbniffe mit dem Nizam uud dem Pelihwa 
en hie Maratten abſchloß, als geſchickt Die Feldzuͤge leitete Rach 
efegung der Pindareed und der Warattenfärken untermarf er Ne⸗ 
38 ul cf. b). 1823 kehrte er and Indien, wo (ftatt Caunings) Lord 
mpert fein Nachfolger wurde, nach England zuruͤck. Dier waren feine 
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Freunde fehr -ihätig,: um die Anerkennung feiner Verdienſte zu bewirken. 
Nach langer Verbandlung legte die ofind. Compagnie die gebrudten Be⸗ 
richte über bed Marquis Verwaltung (fie füllen 3000 Geiten) den Theil 
nebmern vor; allein der Vorwurf, daß er aus Nachſicht oder Nachläfs 
figfeit einigen Geſchaͤfisfuͤhrern ber Compagnie geftattet habe, mit einem 
der eingeborenen indiichen Fuͤrſten Geldgefhäfte zu machen, was gegen 
die Öruntgefege der Compagnie fey, erregte großes Auffehen. Die Res 
gierung war jedody mit den Refultaten der Bermwaltung bed Marquis 
von Haſtings zufrieden und ernannte ihn. 1824 zum Gouverneur von 
Malta, wo er füch feit dem Juni 1824 befand. Wan fchäpte den Mar 
quis allgemein als einen ebenſo aufgeflärten ald rechtlich gefinnten und 
großmäthigen Staatsmann. Auch bat er im Dberhaufe früher Beweiſe 
von Beredtlamkeit gegeben und einige Reden Aber den Zußand Srlandeıc. 
ee loffen. Er farb auf der Rhede vor Bajaͤnd. 28. Nov. 1826, 
74 5. alt 


Hattifherif, Hatſcherif Ctärk., heilige.oder edle. Schrift), eine 
Art von Gabinetsordre des Großlultans, welche augenblidlidh und ohne 
Einwendung vollzogen werben muß, babei unwiderruflich if. Er wird 
aber deßhalb um fo genauer vollzogen, weil ber Großweſſir von der Art 
ber Bolljiehung dem Divan Nacricht gibt. 

Haubige, ein Wurfgefhäg, dad Mittelbing zwiſchen Kanone unb 
Mörfer. Bon jener bat fie.die Feldlaffetten, von diefem dem, gegen die 
Kanone genommen, kuͤrzern Klug, weil fie gewoͤdnlich, ihrer Beſtimmung 
gemäß, mit dem Arme muß koͤnnen geladen werden, und befbalb nur 
5 bis 6 Ralıber Länge haben darf. Indeß laͤßt füch dieß nicht ganz 
fer beſtimmen, weil fonft die kleinern Kaliber zu fur; umd die größern 
zu lang werden würden; man gibt daher den fuͤnfundzwanzig-⸗ bis drei⸗ 
Bigpfündigen 3, und dem ſieben⸗ bis zebupfündigen 6 bie 7 Kaliber 
Länge, Doch leidet auch biefe Beſtimmung bäufige Ausnahmen, ſowie 
man auch, um eine größere Genanigkeit und Weite ber Würfe zu bekom⸗ 
men, ſich in neuern Zeiten der Einhörner und Grenadflüden bedient bat. 
Man wirft aus der Haubige Granaten, Kartätſchen und zuwei⸗ 
len auch Leuchtkugeln (vergleiche biefe). Immer bleibt jedoch das 
Werfen ber Granaten der Haupızwed, indem man dadurch im. freien 
‚Felde Truppen, befonders wenn fie gegen Kanonenfeuer gedeckt ſtehen, 
durch den Wurf zu erreichen und ihnen durch dad Erepiren der Grana⸗ 
ten zu fchaden, außerdem aber Dörfer und Städte in Brand zu fchießen, 
und durch fie Beſatzungen aus Schanzen gu vertreiben und hinter Bruſt⸗ 
wehr und Wal zu aͤngſtigen ſucht. Sie find deuifcher Erfindung und 
hießen anfangs Haufenig, weil man fie bie zur Mündung mit alten 
"Nägeln, gebadtem Blei u. dgl. ald Kartaͤtſchen ausfuͤllte. Hiervon kam 
das franz. Obusier, dat engl. Howitzer. In der Schlacht von Nerwia⸗ 
den 1693 befanden Ach unter dem franz Geichäg die erſten Haubigem, 
‘and erft 1749 (nach Thiebault 1744) wurden die eriten franz. Haubitzen 
zu Douay gegoffen. Zu der Mitte des vorigen Jahrhunderts kamen fie 
häufiger in Gebraud. 

Haubold cEhrifian Botılieb), einer der beruͤhmteſten Nechtögelehr: 
ten unferer Zeit, geb. 1766 zu Dreöden, wo fein 1771 als ordentlicher 
Profeſſor der Phyſtk nach Leipzig berufener Bater damals die Stelle 
eines Infpectors über ben Eurfärfl. mathematiichen Galon bekleidete. 
Dusch Privatunterricht wie durch den Beſuch der Ricolaifchule zu Leip⸗ 
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ig wohl vorbereitet, fing der innge Haubold 1781 an, bie Rechtsvwif⸗ 
fenfchaft unter Biener, Kind, Hebenftreit, Ehr. Goitl. Richter, Sammet, 
Puͤttmann nnd Stodmann zu fludiren, und betrieb fie mit fo großem 
. Eifer, daß er [kon am 30. Dec. 1784 feine Abhandlung »De differen- 
tiis inter testamentum nullum et inofhiciosum« vertheidigen konnte. 
Nachdem er fi 1786 habilitire hatte, hielt er im Winter deff. J. feine 
erften Borlefungen über die Gefchichte des roͤm Rechte, wurde 1788 D. 
der Rechte, 1789 außerord. Prof. der Nechtsalterthämer, 1791. Aſſeſſor 
des Oberhofgerichts, 1797 orbentl. Prof. des ſaͤchſ. Rechts, 1802 Beis 
figer der Suriftenfacnltät, 1809 fünfter ordentl. Prof. alter Stiftung, 
und rüdte feitdem (mit Beibehaltung der Profeffur bes ſaͤchſ. Recht) 
immer böber, bis er: 1821 weiter Profeffor und dadurch zugleich Des 
cemvir der Univerfität und Domberr zu Merfeburg wurde, Auch war 
er 1816 zum Ritter bed koͤnigl. ſaͤchſ. Verdienſtordens erhoben worden. 
Er Rarb am den Folgen zu angefirengter Thätigfeit am 14. März 1824, 
auch wegen feines liebenswuͤrdigen Charakter hoch betrauert. Tiefe 
Kenntniß des claſſ. Alterıbums und der Beh grändlicher Sprachkennt⸗ 
niffe führten ihn dem röm. Rechte zu, welches er in allen feinen Ber 
zweigungen und fpäterhin in Verbindung mit dem ſaͤchſ. Rechte gruͤnd⸗ 
lich bearbeitete, und dem er bis an das Ende feine® Lebens alle Kräfte 
feined Geiſtes widmete, obgleich fein Theil ber Rechts wiſſenſchaft ihm 
fremd blieb. @länzend ald Nedhtögelebrter durch eine bemundernswärs 
dige Fülle wahrer Gelehrſamkeit, die ihm fletö zu Gebote and, durch 
feltenen Scharfinn und Geſchmach, ſicherte er ſich auch bleibenden Nach⸗ 
ruhm, vorzüglich durch feine weit verbreiteten Juſtitutionen, »Institutio- 
num juris Rom. priv. historico-dogmaticarum denno recognitarum 
epitome etc.“, 1821, und »Lineamenta« ; a. d. Handſchriften nach dem 
ode des Verfafferd von D. Otto (Kpz. 1825), und durch fein Pandec⸗ 
tenfoftent, „»Doctrinae Pandectarum lineamenta cum locis classicis ete.“, 
4820, durch die „Institutiones juris Romeni literariae», 1809, durdy 
-bie nee Andg. bed „RogeriusBeneventanus, 1821, und der ‚Rechtes 
antiquitäten des Heineccius“, 1822, durch dad „Manuale Basilicorum«, 
1819, 4., und durch fein Lehrbuch des k. fächl. Privatrechts“, 1820. 
Seine „Opuscula academica” hat D. Wenck (epz. 1825) herausgegeben. 
Hauff (Wilhelm), ward am 29. Nov. 1802 zu Gtuttgart, wo fein 
Vater damald Negierungsfecretair war, geboren und nad bed Vaters 
Tode (1809) in der Mutter Haufe zu Tübingen erzogen. Im häuslichen 
Kreiſe bildete fich feine Gabe, zu erzählen, von Außen nicht geahnt (denn 
der Knabe galt keineswegs für talentvol), fr&h ans, und fein Hang zu 
Gebilden der Phantafe nährte fich nicht nur aud modernen Romanen, 
fondern auch wıd dem an alten Hiſtorienwerken reichen Bücherfanle tes 
mätterlichen Großvaters, bei welchem fein älterer Bruder (der jetzige 
Medacteur des „Morgenblatts“, Dr. Hermann Hauff) erzogen wurde. 
Sm Umgange des ketztern gemöhnte ex ſich früh daran, bie gewonnenen 
Bilder im Geſpraͤche zu handhaben, und legte dadurch den Grund zu der 
Darftellungsgabe, die fpäter fein Hauptverdienſt ward. Hauff wurde zur 
Theologie beflimmt, 1816 in die Klofterfchule zu Blaubeuren aufgenom⸗ 
men und bezog 1820 die Univerfität Tübingen und das evangeliſche Se⸗ 
minar. Aus dieſer Zeit (182024) fanden ſich Ueberbleibſel fchrifte 
ſtelleriſcher Voräbungen und lyriſche, nicht befonders ausgezeichnete Ber 
fuche in feinem Nachlaſſe. Nach Bollendung feiner Gtudien warb er 
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lehrer zu Stuttgart bei. dem jetzigen Kriegsminiſter Freiberren von 

gel, und eröffnete feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn, zu der ihm die noͤ⸗ 
thige Muße blieb, mit dem „Maͤrchenalmanach auf das Jahr 1826. 
Nirgends ift Hauff ber Poeſſe fo auf die rechte Spur gekommen als im 
diefen Naͤrchen, deren Stoff zwar meift entichnt it, bie jedoch mit fo. 
freiem Phantafiefpiele behandelt, und babei durch bie Darftelung fo 
ſchoͤn abgerundet find, daß fie, obgleich weniger befannt, doch unter feir 
nen Werken obenan fliehen. Auf fie folgten die ‚„‚Mitiheilungen aus den 
Memoiren dei Satans’ (Stuttgart 1826), eim mehr fragmentarifches 
Werk, auch reich an Phantaſie und Darſtellungékunſt, in welchen fidh 
überdieß der Scherz, ſoweit das Außerlich Lächerliche feinen Begenfland 
ausmacht, ſchon dichterifcher zeigte: Der dadurch erworbene Ruf und das 
gefellige Leben, im welches er getreten, forderten ihn num zu bequemern 
Darftelungen anf und fo erſchien fein berühmter „Mann im Monde” 
(Stuttgart 1827), ein Roman, ber, ald Original angelegt, unter den 
Fingerzeigen einiger Freunde und unter der Hand des Berfaflers zu eis 
ner Earicatur der Clauren'ſchen Manier warb, feiner Meinung nach als 
Satire anf jenes Unweſen betrachtet werben follte, von der Menge aber 
im Grunde, wie jebes andere Werft Elauren’icher Leichtigkeit und Luͤſtern⸗ 
heit, verjchlungen wurde. Der Name Elauren, ber auf bem Titelblatte 
Rand, verwidelte ben Verleger Frauckh in einen Proceß, dem derſelbe 
verlor. Auf diefed Werk lieh Hauff eine ernfllidher gemeinte „Contro⸗ 
verspredigt⸗ (Stuttgart 1827) gegen Elauren folgen. Im lebrigen 
wurde er immer mehr den Darfiellungen ber modernen Welt zugefährt, 
wie ber zweite Banb der „Memoiren des Satans”, aus welchen das 
Phautaſtiſche far ganz verbammt if, und feine Erzählungen, unter wel⸗ 
hen ſich „Das Bild des Kaiſers“ auszeichnet, beweiſen; doch fuchte er 
mit richtigem Gefuͤhl ein Gegenmittel gegen bie Verflächtigung feines 
Talents im Hiftorifhen Ronıan und fein ‚‚Richtenflein” (3 Bde, Stutt⸗ 
gart 1826), befien angeblich ſchwaͤbiſche Sage jedoch eine Erfindung ifl, 
zeichnet ſich durch geſchickte Benutzung ber Zeitbegebenpeiten, größtentheils 
wohl getroffenes Coſtume und Wahrheit einiger Eharaftere (namentlich 
der ſchwaͤbiſchen Bauern), fowie durch biähende Naturfchilderung feines 
Vaterlandes aus, und iſt reich an wahren Schoͤnheiten im Einzelnen, 
fodaß von einem neuen hiſtoriſchen Roman, ber in Tirol und der nen» 
ern Zeit fpielen follte, und mit deffen Entwurf er kurz vor feinem Le⸗ 


bendende befchäftigt war, Ausgezeichnete erwartet werden durfte, Auch 


führte ihn die Poeſie zu feinen Märchen zuräd, von welden noch zwei 
Tahrgänge erfcienen. Bon einer Reife nah Paris und durch Nord 
dentſchland (1826) brachte er Bilder und Skizzen, von Ausgearbeitetem 
nur die nad Erfindung und Darftellung trefflihe „‚Phantafie im bremer 
Mathskeller“ (Gtuttgart 1827) mit. Er uͤbernahm num bie Redaction 
des „Morgenblatts“, aber bald unterlag er am 18. Row. 1827 einer 
tädifchen Nervenkrankheit. Wir befigen feine fprechend ähnliche Bäfte 
vom Bildhauer Wagner, einen der beiten Schüler Danneder’s, und 
feine Werke find von Guſt. Schwab (Gtuttgart 1830 fg.) im Interefle 
der Witwe gefammelt worden, 

. Hang (Iobann Chriſtian Friedrich), Lieder und Epigrammendichter, 
geb. den 19. März 1761 zu Nieberkolzingen im wuͤrtemb. Amte Alped, 
wo fein Vater, M. Balthafar Hang, Pfarrer war, Bon ibm erhielt er 
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feine erſte Bildung und befuchte dann die Lateinifche Schule zu Labimige- 
burg. Hier regte der Oberpräceptor Winter bei ihn Luft, Iateinifche 
Verſe zu machen, an. Als fein Vater nach Stuttgart ale Profeffor ans 
Eymnaflum und als Stiftöprebiger verfegt wurde, nahm er an bem 
Unterrichte im Opmnaflum Theil und war der Theologie gewidmet; im 
feinem 15. Sabre aber wurde er in die damals aufblähende hohe Karls⸗ 
fchule genommen und wandte ſich nach vollendetem philologiſchen und 
philoſophiſchen Curſe zur Rechtswiſſenſchaft. Seine Fortfchritte erwar 
ben ihm hier die Auszeichnung des vom herzoglichen Protector geftifteten 
atademifchen Ordens, mit welchem der Titel emes Chevalier nnd mehre 
Vorrechte verbunden waren: Früh ſdon Auferte fih aber auch fein 
Dichtertalent, vielleicht zuerft durch feinen Vater geweckt, ber ſelbſt eim 
ruͤſtiger Belegenheirddichter, nicht mit fonberlichem Erfolge war. Der 
überfräftige aber geiftreich und belebende Schubart erfannte und ermun⸗ 
terte bald den Genius des Juͤnglings, auf den auch feine Jugendfreunde 
und Mitzöglinge, Schiller und (der als Gprachforfcher befannte nady 
malige geiltreide Bibliothekar und Biograph Schiller's) Peterien, be 
frachienden Einfluß gewannen. — Wit war die hervorſtechendſte Anlage 
feines Dichtertalents, ein Witz, der ebenfo geiftreich mit Klängen und 
Worten zu fpielen, al& mit feinem Blitze den inmern Kern zu treffen 
vermochte, und der in ber Geftaltung eined und beffelben Gegenſtandes 
unerfchöpflich war. — Nach vollendeten Studien wurbe er von dem 
Herzoge Karl 1783 im geheimen Gabinet angeſtellt und von ihm mit 
außerordentlicher Huld und Nachſicht behandelt, welche er nicht felten 
burch irgend einen jugendlichen Muthwillen ober uͤberſprudelnden Witz 
auf. die Probe feßte, die fih aber auch dann nicht verleugneten, wenn 
der Herzog eine Abndung nöthig fand, wie im einem Decret, in wel- 
chem derfelbe die Perfonen des Dienfted im Cabinet bei feiner Perfon 
in Hohenheim für den Monat beflimmte und, ba er mißfällig vernom⸗ 
men, daß Haug Komödie fpiele, einen Andern an feiner Statt ernannte, 
mit der Bemerfung: „Der Gabinets- Komddiant Haug kann zu Hauſe 
bleiben’, wobei e6 denn fein Bewenden hatıe Der Nachfo'ger Herzogs 
Karl, Herzog Ludwig Eugen, ernannte ihn zu feinem zweiten Cabinets⸗ 
Secreiair, und hier war feine Stellung von Bebentung und Einfluß; 
allein diefe Regierung währte nicht lange und der Nachfolger, Derjog 
Friedrich Eugen, verfegte ihn 1794 als geheimen Secretair beim Ge 
heimenrathe, dem nachmaligen Staats-Minifterium, welche Stelle er bis 
1816 bekleidete, wo er mit dem Titel eines Hofrathe als Bibliothefar 
zur Öffentlichen k. Bibliothek verfegt wurde, an welcher fein vwieljähriger 
Freund Matihiffon feit einigen Jahren bereits als Ober» Bibliothefar 
angefelt war. Er hatte dieſe Stelle, die ihn fo ganz aus feiner bis⸗ 
herigen Laufbahn in eine Ihm durchaus fremde verfegte und auch weiter 
feine Verbeſſerung feines übrigen guten Einfommens, oder größere Muße 
mit ſich brachte, nicht gewuͤnſcht; doch war er von je ber mehr Dichter 
als Geſchaͤftsmann, und benugte feine neue Stelle zu feinen literariſchen 
Beichäftigungen, und verfland ed, in dem alten Wuſte ber Bibliothek 
manchen ihm willkommenen Fund auszuſichten. Bis zur Auflöfung des 
bentichen Reiches war er Pfalzgraf, und hat viele intereffante Fälle im 
feiner Praxis erlebt; auch nahm er gelegentlich nach ſpaͤtern Jahren 
Rotariatögefhäfte wor. Haug beſaß fehr gute Schulftudien und hatte 
viel Talent für alte und nenere Sprachen, in denen er, wie im Lateis 
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niſchen, Franzoͤſiſhen, Englifhen, Italieniſchen, bald fo weit fam, ein 
kiedchen darın dichten zu Pönnen, was ihm Freude machte. Die erſtere 
Wiſſenſchaft z0g ihn nicht an. In der. Dichtfunft verfüchte er fich in 
den meiften Gattungen, jedoch mit auögezeichnetem Berufe im ſcherzhaften 
‚Gedichte und befonders im wigigen Epigramm, in welchem er in unfe 
zer Literatur unuͤbertroffen und an Fruchtbarkeit unerreicht daſteht, 
Er pflegte fich säglich eine beſtimmte Zahl aufzugeben. Keine Erfchei- 
nung des Lebens oder der Literatur, oder auch feiner Umgebung. ging 
leicht vorüber, die ihm nicht reichen Stoff gegeben hätte Mit bewun- 
beruswärbdiger Leichtigfeit gewann der witzige Gedanke bei ihm Ausdrud 
und Korm, daher er auch Außerft glädlich ınprovifirte Wollte ſich idm 
‚der Gedanke nicht geben, fo rief er den Reim zu Hälfe, ın weichem er 
eine außerordentlihe Bewandtheit befaß und dabei ein hoͤchſt glädliches 
‚Talent, auch ihm die komiſche Spige abzugewinnen. Verletzend war 
fein Big nie, und der fharf Betroffene konnte von ganzem Herzen mit- 
laden. — Außer dem Epigramm gelang ihm am beften das Lied, oft 
von tiefen Gefuͤhls, und dann die Kabel und die meirifche Anekdote. 
Die Zahl feiner Gedichte muß außerordentlich groß feyn, und bei einer 
fharfen Sichtung wird des Guten, ja des Ausgezeichneten — befonters 
im Epigramm — viel bleiben. Zu den glädlichiten Erzengniſſen feines 
Witzes gaben ihm aber ſcherzhafte Perfänlichkeit und Vorfälle in feinen 
Umgebungen Anlaß, und biefe hängen zugleich mit feiner Individualität 
oder mit den veranlaffenden Perfonen und Borfällen fo zufammen, 
daß fie theils Öffentlich nicht mitgetheilt werden, theild nicht fo wirken 
koͤnnen ald and feinem Munde, wenn er damit bie Geſellſchaft zum fchals 
enden Gelächter zwang und im die heiterfie Stimmung verfegte; ein 
Talent, das ihn zum Mittelpunfte jeder Geſellſchaft machte. Seine li⸗ 
terarifche Virkſamkeit war hoͤchſt ausgedehnt, und es ift nicht leicht ir 
gend ein Öffentliches Blatt oder ein Almanach erfchienen, zu dem er 
nicht reichlich beigefleuert hätte, fowie er denn auch felbit von der Gruͤn⸗ 
dung des „Morgenblaits“, alfo von 1807 an, bid zum Jahre 1820 
der Redaction dieſes Blattes mit einem Nebem-Rebacteur ober auch zu 
Zeiten allein vorſtand. Zu feinen größern Literarifhen Unternehmungen 
gebört auch die mit feinem vieljährigen Freunde, dem mit ibm in dem⸗ 
felben Jahre, und wenn wir nicht irren an bemfelben Tage, geborenen 
Satyriker Fr. Chr. Weiffer veranftaltete ‚Epigrammatifche Anthologie‘ 
in 10 Bändchen, 1805 616-1809. Bon feinen eigenen Gedichten find 
mehre Sammlungen, zulett noch vor einigen Jahren eine Auswahl von 
eigener Hand in zwei Bänden bei Goͤſchen in Leipzig erfhienen Der 
Gang feines äußern und innern Lebens war einfach und ungeſtoͤrt und 
feine Gemätherube wurde nur unterbrochen durch die fchmerzligen Ber 
Infte, die fein Herz erlitt, zuerft durch den Verluſt des einzigen Sohnes 
im frähern Alter, und dann befonderd durch den Tod feiner würdigen 
Gattin und zweier liebens wuͤrdiger erwachfener Toͤchter, von denen bie 
ältefte verheirathet und eine trefflihe Gattin und Mutter war; aber fein 
unbefegbarer Frohſinn ließ ihm, fo tief er dieſe Schläge auch empfand 
und nie ganz verſchmerzte, doch immer bald wieder das Gleichgewicht 
finden, und wenn ein Necenfent ihn etwa Äärgerte, was wohl gefcheben 
Tonnte, fo machte er feinem Berdruffe in einem Dugend Epigrammen 
Luft, und ging dann wieder, munter fein Liedchen pfeifend (wie er zu 
thun pflegte) , feinen Weg. — Er hatte fräher niemals dig arenjen feis 
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ned Baterlandes Aberfchritten, bis er in ben letzten 6 Jahren eine Reife 
nach Heidelberg gu feinem Freunde Voß, dem Vater (der Sohn war bes 
reits geſtorben), vornahm, von dem er rähmte, daß er ihn das griedhis 
ſche Dden Maß handhaben gelehrt Habe, im welchem er fi von ba an 
häufig verfuchte; dann eim zweites Mal nach Gtrasburg, unb vor weni 
gen Fahren nach Norbdeutichland bis Berlin, wo man Aberall mit Bew 
guägen ben Eindlihen Mann perfönlich kennen lernte, deffen harmla 
fer, glänzender Wis and der Berne feit fo vielen Jahren erfreut hatte, 
Bon feinen Freunden und Mitbärgern wurde er geliebt ald ein recht, 
licher, lichenswärbiger Mann, ber, hoͤchſt gefellig, Aberall, wohin er kam, 
Heiterkeit um fi verbreitete. Daher fühlte auch ein Jeder, als unew 
wartet nach einem nur kurzen Sranfenlager die Kunde von feinen Tode 
erſcholl, Daß er in Haug einen perjönlichen Verluſt erlitten. Er farb 
am 30. Jan. 1829 zu Stuttgart. Die Gtelle feines Begraͤbniſſes hatte 
er einſt feld mit den Worten aus dem Gtegreife bezeichnet: 

Er, der hier ruht, — war froh und gut; 

Einft, Hoff’ ich, taug's — zur Grabſchrift Haug's. 

Haugwitz cEhrifian Heinrich Karl, Graf von), f. preuß. erſter 
Staate⸗ nnd Cabinetsminiſter, geb. 1758 in Gchlefien auf einem feiner 
vaͤterl. Güter. Zu allen Mitteln, feine Kräfte auszubilden, verlich ihm 
die Natur eine mit einem gewiffen Grade von Idealitaͤt ausgefattete 
Gemuthsart. Die ſtille Betriebſamkeit und bie fchlichte Denfart ber 
Brüdergemeinde in dem benachbarten Herrnhut machte auf ihn einen 
tiefen Eindrud; bad patriarchaliiche Leben der ehrwärdigen Vorzeit land 
vor feinem Auge und ließ ihn im der Alltagswelt nur Zerfirenungen 
finden, welche den Menfchen hindern, ſich feiner bewußt, mit ſich ſeibſt 
vertraut zu werden. Daher die Spuren von fliller, einfacher, kein Auf⸗ 
fehen erregender Thätigkeitz daher der Hang zum unabhaͤngigen Leben 
and die Beweife von lmeigennägigleit, von welden Haugwih's Leben 
ein Mufter aufſtellt. Er findirte in Göttingen mehre Jahre, und war 
nicht lange im feine Heimath zurücdgelehrt, als er ſich mit der Tochter 
bed Benerald Tauenzien verband und mit ihr eine Neife nach Italien 
antrat. Mehre Jahre lang feffelte ihn Venedig und Toscana. Zu Flo⸗ 
renz trat er in freundfchaftliches Verhaͤlmiß mit Leopold I. Familien, 
verbältniffe riefen ihn nach Schlefien zuräd, wo er fidh in der Verſchoͤ⸗ 
nerung feiner Befigungen gefiel, und durch feinen Eifer, näglich gu ſeyn, 
fich Kiebe und Aditung erwarb. Die ſchleſ. Stände wählten ihn daher 
zum Generallandichafiebirector. Indeß hatte Leopold II. den Kaiſerthron 
beftiegen. Diefer wänfchte, im Einverſtaͤndniſſe mit Preußen, gewiſſe 
weitumfaffende Plane auszuführen; aber feine durch dem preuß. Geſand⸗ 
ten, Jacobi⸗Kloͤſt, gemachten Anträge fanden im Berlin, wo Sergberg 
noch an der Spitze des Cabinets Rand, keinen Eingang. Der Kaifer 
fhrieb die Schuld dem Befandten zu und erbat fi von Friebrich Wil⸗ 
beim II. den Grafen Hangwitz zu feinem Gefandten an feinem Hofe. 
Der König gab diefem Wunſche um fo leichter nach, da die zahlreichen 
Widerſacher Hergberg’6 biefe Gelegenheit ergriffen, Haugwitz im dem 
gänftigiten Lichte zu zeigen. Go befam biefer unerwartet den Antrag, 
fich ais Geſandter nach Wien zu begeben. Er wandte feine. Ungeübt⸗ 
beit in biplomatifchen Geſchaͤften vor; da er indeß einfah, daß er durch 
ausharrende Weigerung 2 mächtigen Fuͤrſten mißfallen mäfle; nahm er 
den Geſandtſchafispoſten an, werbat fich jehoch jede Befoldung. Mit 
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Haugwitz's Ankunft am wiener Hofe fchien Leopold einen Vermittler 
zwiſchen fih und dem preuß. Hofe gefunden zu haben. Man hält es 
für wahrfcheinlih, daß Haugwitz, noch zu wenig vertraut mit feinem 
Wirkungskreiſe, an Unterhandlungen Theil nahm, über deren Folgen er 
nicht zu enticheiden vermochte, umb welche Preußens wahren Wohl zus 
wider waren. Die reichenbacher Convention von 1790 und ber pillnitzer 
Bertrag werben als ſolche augeſehen. Darauf folgte der zweckloſe Kampf 
am Rhein und in Polen. Linterbeffen war Herzberg von der Öffentlichen 
Laufbabn abgetreten, und Friedrich Wilhelm, ber ein großes Vertrauen 
zu Haugwitz gefaßt batte, uͤbergab biefem, an des Grafen von Schulen⸗ 
burg Gtele, das Portefenille der auswärtig. Angelegenheiten und die 
oberfie Leitung aller Tabinets verhandlungen. In biefem Poſten wußte 
Hangwig, trop mancher Verwidelungen, Preußen gleichſam zum Mittels 
punkt aller politifchen Verhandlungen zu machen. Friedrich Wilhelm II. 
belohnte die Verbienfte feines Miniſters mit dem ſchwarzen Adlerorben, 
auch hatte er ibm Guͤter in Suͤdpreußen geſchenkt. Als Friedrich Wil⸗ 
beim III. deu Thron beftieg, behielt Haugwitz feinen Wirkungskreis. Un⸗ 
ter ihm arbeitete der Cabinetsſecretair Lombard. Man bemerkte in ber 
Art, wie er die politifchen Angelegenheiten leitete, ein entſchiedenes Bes 
fireben, Preußen und Frankreich einander zu nähern, und fein Syſtem 
gewährte bem preuß. Danfe "beträchtliche Erwerbungen. Als aber 1803 
die franz. Truppen Hanover befegtem, erfchien diefer Schritt ald gefährs, 
lich für die Neutralität bes nördlichen Deutſchlands, weldhe Preußen bis⸗ 
ber zu behaupten fuchte, uud ber König erhielt eine andre Anficht feiner 
politiſchen Lage. Haugwitz wollte feine Grundfaͤtze ebenfp wenig aufge, 
ben, als fein friedlicher Eharakter ihm Widerſtand erlaubte Kraͤnklich⸗ 
Beit vorwendend, nahm er Urlaub, anf feine Güter zu gehen, und räumte 
Hardenberg feinen Platz, ber feines Vorgängers Spin dahin abaͤn⸗ 
derte, daß Preußen durchaus neutral blieb. Indeß führte der Durch⸗ 
marfch der Franzofen durch Anſpach 1805 eine Irrung herbei, bie for 
gleich den Krieg zur Folge gehabt haben würde, wäre nicht ber friedlie⸗ 
bende König um fo gemeigter zur Unterhandlung geweſen, ald bereite 
während feiner Näfungen die Ereigniffe von Ulm eingetreten waren. 
Napoleon wollte jedoch nur mit einem Manne unterhandeln, deſſen An- 
bänglichfeit an feinen Ideengaug er ſchon kannte, bewegen verließ 
Hangwig bie Ruhe des Laudlebens, erfchien in Wien wo Napoleon fich 
eben zur Schlacht won Yufterlig auſchickte, und brachte nach der Schlacht 
jene Convention zu Stande, durch welche Fraukreich Hanover an Preu⸗ 
Ben Aberlich und die Neutralitaͤt Norddeutſchlauds anerkannte. Haug⸗ 
wis erlangte dad vorige Vertrauen wieder und nahm anfs Reue aus 
Hardenberg’d Händen das Portefenille der audwärt. Angelegenheiten. 
Allein fein politiiches Syſtem fand lauten Tadel, und während bie Be 
ſitzuahme Hanoverd Preußen mit England entzweite, dem ſich Franfreich 
um diefelbe Zeit näherte, träbten fi die Verbältniffe zwiſchen Frank⸗ 
reich und Preußen mehr als je; Haugwitz begab ſich ald Vermittler nadı 
.Paris, kehrte aber unverrichteter Sache wieder zurüd. Er war Zeuge 
der jenaer Schlacht, zog ſich nach berfelben auf feine Bäter in Schleſien 
zuräd, die ihm uͤber 30.000 Thlr. jährl. einbrachten. Gpäter ging er 
sach Wien. Er erhielt feine Entlafiung mit 6000 Thirn. Penflon, und 
Ichte feitden auf Reifen, meiſtens in Italien. Er flarb dort im Febr. 
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1832. Ein Verwandter von ibm ward im Oct. 1811 zum Curator 
der Unirerfität Breslau ernannt. 

- Dauptbud, f. Buchhalterei. 

Hauptfag, f. Thema. 

Hauptton oder Grundton, derjenige Ton, deſſen diatoniſche 
Tonleiter bei Anordnung eines Tonſtoͤcks zum Grunde gelegt und herr⸗ 
ſchend iſt, welcher daher die Art der Ausweihung in andre Töne, die 
bier Nebentoͤne beißen, beſtimmt, und deſſen Dreiflang fowohl am An⸗ 
fang ald cm Ende des Tonftäde gehört werden muß, ua dem Tonſtuͤck 
Einheit zu verichaffen. Es kann jeber Tom unſers jegigen Tonſyſtems 
zum Grundton oder zur Tonica gemacht werden: nur müffen als dann 
die Neben:öne biernady geordnet und durch Vorzeichnung in die ihnen 
zukommenden Berbältniffe gefegt werben. Die Intervallen oder Tonlei⸗ 
ter des Grundtons entfcheiden, ob man die Tonart der Nebentöne, oder 
der vom erflen und zweiten Grade der Bermwandtichaft hart oder weich 
gu nehmen babe. Kommt in jener Tonleiter die Terz berfelben groß 
wor, fo nimmt man bie Tonart hart, fommt fie als Klein vor, fo nimmt 
man fie weich. (5. Ton, Tonart.) In einem andern Sinne heißt 
derjenige Ton Haupt» oder Örundton, weldher in einem Accorde 
der tieffle if, weil gleihfam die ganze Harmonie auf ihm gegründet if 
und aus ihm ſich entwidert. Bisweilen heißt auch Hauptton, derje. 
nige, der ald bez’ffert in Tonftäden vorfommt, zum Unterſchiede der je⸗ 
nigen Töne oder Noten, welche man durchgehend nennt; ferner bie 
Noten, welche accentuirt find. 

Dausehre. In der Mittelzeit und auch noch jeßt nennt man bie 
Fran des Hauſes, die Matrone der Familie, wohl die Hıußehre. Zu 
diefer Benennung der Hausfrau gaben wahrfcheinlich die Pflichten, welche 
vorzüglich der Dame des Haufes in den Nitterzeiten oblagen, die Ver⸗ 
aulaſſung. Gaflfreundlichkeit, eine zuvorfommende Aufnabme und aufs 
merkſame Bewirthung der Säfte, gaben dem Hauſe, wo fie geübt wur» 
den, einen großen Blanz; und jedem Nitter lag ed daran, daß fein Haus 
ben andern im Diefer Hinſicht nicht nachſtand; er fegte feine Ehre. darein, 
ftetö Jedem gaſtfreundlich feine Thüre zu Öffnen und ihm feinen Aufent- 
halt angenehm zu machen. Natärlidh mußte die größte Laſt der Be 
wirthung ber Gaͤſte auf bie Hausfrau fallen; fie mußte Alles anwenden, 
um der Ehre ihres Hauſes Nichts zu vergeben: daher wahrfcheinlid ber 
Urfprung des Ausdrucks. Vielleicht enifprang die Benennung zuerſt als 
Schmeicyelwort, durch das der Ritter feine Liebe und Achtung vor feiner 
Gattin an den Tag legte; ihm war Nichts theurer ale feine Riterehre; 
ed war daber narärlich, daß er Das, was feinem Herzen am liebſten 
war, fein Weib, auch mit dem Namen des Kofbarften, was er auf Er 
ben befaß, belegte: fo begräßt man jetzt noch ein theneres Weſen mit dem 
Kofenamen, mein Schmuck, meine Ehre. 

Haufen (ruſſiſch Beluga), ber größte Flußſiſch vom Stoͤrgeſchlecht, 
son glatter weißliher Haut und genießbarem Fleiſche, welches roh dem 
Kleiih vom Rinde, und gebraten dem Kalbfleiih ſehr nahe kommt; 
es wird friſch und gefalzen aus Rußland und Ungarn, von ber Dorau, 
der Wolga und dem Fluſſe Jaik verfendet. Er wiegt zumellen Aber 
taufend Pfund, und fein eingefalgener Rogen iſt unter dem Namen Ka⸗ 
viar (cf. d.) als Delikateffe befannt. — Daufenblafe, bie Schwimm⸗ 
blaſe des Hauſens, des Stoͤres und des Sterlets, die man gereiniget, 
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aufgeichsitten, uan-ber. äußern Haut gettenüt, daun wie einen Zei ge 
Ineier, geformt und getrodnet bat; die beffere ruſſiſche Sorte, die Ihn 
weiß und Klar ift, geht von Archangel und St.Petersburg nach Lübed, 
Sranfreih, England, Holland; ber fchledhtere, zum Theil aus den Ge⸗ 
därmen, träb und ſchwaͤrzlich ausfchend, kommt aus Ungarn über Bres⸗ 
lau, einzig, Frankfart a. d. D. durch polniſche Juden. Gie ik in fei⸗ 
nen Leimfarben, zur Dervorbringung des Glanzes und ber Steife von 
feidenen und andern Geweben, zur Reinigung träber Weine und ande⸗ 
rer Getränke, zum Abguß der Bilder und Münzen, wie auch gereinigt 
zu Muubleim brauchbar. Zu Gurjew⸗Gorodek am Uralfluß wird fär 
die Reinigung der Hanfenblafe hardy Kochen geforgt; das Produkt ſieht 
kann Elar wie Bernſtein ans. | 

- Hänferfieuer, die auf die Hausrente gelegte Abgabe. Gie theilt 
fi in die Baw und im bie Grundrente; jene it der Zins des auf bie 
Errichtung des Gebäudes verwandten Capitals, diefe das reine Einkom⸗ 
men, das dem Gigenthümer des Bodens, worauf das Gebäude fleht, 
ald Randrente (ſ. d.) gu Theil wird, Die Grundrente des Haufes 
befieht in Dem, was von ber gefammten Hausrente Abrig bleibt, mache 
dem die Banrente abgezogen worden, und ift nach ber verſchiedenen Lage 
ber Haͤuſer verſchieden. Unbedentend if diefelbe von Ranthänfern, welche 
won großen Städten entfernt liegen; bort ift fie oft nicht höher, ale 
die Rente ſeyn würde, die man von dem Boden, worauf das Haus fleht, 
siehen würde, Läge er unter bem Pfluge Staͤrker ik bie Grundrente 
von Landhäufern in ber Nähe großer Städte, am größten aber in ben 
Danptfädten ſelbſt, und bier befonders in ben Gegenden, wo bie ſtaͤrkſte 
Nachfrage nah Häufern if. Eine auf bie gefammte Hausrente gelegte 
Steuer it zum Theil ald Grundſtener (ſ. d.), zum Theil ald Ca⸗ 
pitalfleuer (ſ. d.) zu betrachten, bie enbliche Bezahlung derſelben 
aber gefchieht, je nachdem die Umſtaͤnde wechſeln, bald vom Eigenthuͤ⸗ 
mer, bald vom Bewohner des Hanfed. In manchen Ländern fommt 
die Haͤuſerſteuer unter der Benenuung von Giebelſchoß, Herdgeld, Fen⸗ 
flerfteuer, Raudhfangflener ıc. vor. 

Hast (cutis), 1) (Anat. uud Phyfol.), der allgemeine äußere Ueber⸗ 
zug der Thiertörger und alfo auch des Menfchenförpers, wodurch bie 
tiefern und innern Theile zuſammen befaßt, gleichfam in Hut chaber das 
Wort) genommen find., Aus derfelben Subflanz, wie die andern weichen 
Koͤrpertheile gebildet, ſtellt Re im Zufammenhang ein eigenes Organ bar, 
das durch mehr oder minder lockeres Zellgewebe mit den darunter Lies 
genden Theilen verbunden ifl, von denen an den meilten Stellen, mecha⸗ 
niſch von außen gefaßt, etwas Cin Hautfalten) in die Höhe gehoben 
werden kaun. Gie befleht entweber für fih, ale nackte Haut, oder hat 
ſelbſt noch eine eigene Leberfleidung, als Hautbededung. Dieſe iſt ent, 
weder eine eigene Umformung des. Außentheild der Haut, oder wird durch 
Bildungen eiguer Art dargeboten, die ber Haut ein, und beigefügt find. 
Don lepterer Art find die Schuppen, bie Federn, die Haare, von erſte⸗ 
ser Art die mancherlei Koͤrperdecken härterer, Enorplichter oder ſelbſt kno⸗ 
chenartiger Confifienz, in denen Thiere nieberer Orbnungen, entweder 
»öllig, wie die Kruftenthiere, oder doch meiſt, wie ganze Claffen und 
Drdnungen von Safekten, aber auch einzelne Ordnungen der Vierfuͤpler 
wie Schilpfröten), eingefchloffen ſind, die an einzelnen Hautſtellen aber 
{oR allen Thieren der höhern Klaſſen, ale Horn, Krallen, Nägel u. |. m. 
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zukommen. Bei ganz einfachen Thieren (Polypen, Korallinen, den mei⸗ 
ſten Wärntern, ben Larven mehrer Inſekten) iſt gar keine eigene Haut 
unterfcheibbar, ja der ganze Körper iſt als ein Hauptgebild zu betradke 
ten, ebenfo bei Embryonen in ihrem fräheften Perioden. Bei Thieren 
höherer Orbnuungen und im Fortgang ber körperlichen Ausbildung jeigt 
fih zwar immer die Haut zunaͤchſt als äußere umfaſſende Körperhälle 
- (äußere Haut); dabei fegt fie fi aber auch am Koͤrperſtellen, wo innere . 
Räume zugänglich And, nach innen fort, wiewohl mit Umänderung ihres 
Charakters. Es bilden ſich nämlich won dieſen Uebergangöftellen ans, 
entweder als burchgebende Haut, wie befonderö won ber Mundöffnung 
bis zum After, oder auch ſackfoͤrmig, Schleimhäute, die mehre Eigenhei⸗ 
ten mit dem äußern Koͤrperuͤberzug, befonders die vorzugsweife feitliche 
Verbreitung oder Ausbildung in der Dimenſion ber Breite, wodurch ſich 
das Hautgewebe ale ſolches charakterifirt, gemein haben, und die, inſofern 
diefe Lebereinffimmungen und Berichiedenheiten im Betrachtung fonımen, 
in der allgemeinen Organenlehre mit jenen das Hautſyſtem bilden. Die 
äußere Haut iſt aber andy, abgefehen won ihrer ganz verſchiedenen Func⸗ 
tion, befonders dadarch ausgezeichnet von jenen, daß fie eigue bemtlich 
mnterfcheidbare Schichten bildet und anf ihrer äußern Flaͤche troden, oder 
nach Verfcyiebenheit der Zuflände des Lebens doch nur wenig feucht iſt. 
Die Hauptgrundlage der Haut wird als Lederhaut unterfchieden, weil 
aus ihr bei den Thieren das Leber erhalten wird, Sie beiteht aus Dich» 
tem, doch weichem Zellſtoffe, bildet ein eigenes neßartiged Gewebe, wirb 
aber einwärts Ioderer und’ befommt, indem fie bier auch im ihren Zeilen 
Kett aufninmt, den Namen Fetthaut. An einigen Stellen, body mehr 
bei Thieren ald bei Menſchen Chier wur am Halle und am Kopfe), ſteht 
fie mit einem flachen und breiten Muskelgewebe (Muskelhaut) in Vers 
bindung, durch welche Thiere (wie u. a. Pferde) ihre Haut willkaͤrlich 
bewegen können. Au einigen Theilen des menſchlichen Koͤrpers, beſon⸗ 
ders in ber Hohlhand und der Fußſohle, wird bie Leberhaut auch nach 
innen dichter und vermiſcht ſich mit den darunter liegenden Recfgen 
Geweben. Ihre Farbe it weiß, doch im Leben mehr ober minder roͤth⸗ 
ich (fleiſchfarbig). Ihre Dichtigkeit iſt ſehr verſchieden; hoͤchſt Mark if 
fie befonders in den Augenliedern. Un bebaarten heilen iſt fie durch⸗ 
loͤchert. Auf ihrer aͤußern Flaͤche zeigt fie Ungleichheiten, theils als Länge 
liche Vertiefungen, Hautfurchen, befonderö wo bei Bewegung ber darunter 
liegenden Theile ſich die Haut gewöhnlich faltet, theild ald Hervorraguns 
en, Danthägelchen, die man, wo fie vorzüglich merklich umd mit zarten 
erzweigungen von Nerven und Gefäßen verfehen find, noch fchärfer 
als Hautwaͤrzchen unterfcheider, die man auch als ein eignes Gewebe 
Ceargengewebe) bat unterfcheiben wollen. Zwiſchen dem Gewebe der Le⸗ 
erbaut liegen Meine Dräfen (Hautdruͤſen), bie eine eigene fettige Sub⸗ 
ſtanz (Dautfchmiere) abſondern, bie die Haut gefchmeidig erhält. Die 
Lederhaut ift überhaupt reichlich mit Biutgefäßen (Dantarterien und Haut⸗ 
venen,: wie auch Lpmpbgefäßen) verſehen, ebenfo tait Nerven (Hautner⸗ 
ven), daher fie auch zu dem vorzugsweiſe im Körper beichten Theile 
gehört, woher auch die große Empfindlichkeit der Haut, ſodaß auch ber 
kleinſte Nadelſtich Blutung und Schmerz erregt. Bon der ald Oberhaut 
von ihr leicht ablösbaren Schicht (Epidermis), weldge gewiffermaßen ſchon 
ald eine dem Körper fremde Mafle, als ein auf bie empfindliche Haut 
abgelagerter, hier wertrodigeter Auswurfloff erſcheint, umd bei Thieren, 


Pe 





Haut 553 

Die einer periodiſchen Häutung unterworfen find; wie Gchlangen, audı 
im der. That eim folcher iR, If. ie durch ein hoͤchtt feine Gewebe (Schlein⸗ 
eg) abgefondert, das aber wicht eigentlich als ein organifches Gebilde 
angefehen werben Tann, indem es nur im einer bünnen Lage Schleim 
befleht, der ſich immerfort wieber erzeugt und woruchmlich zur fleten Er⸗ 
nenerung ber Epidermis dient. Bon dieſem Gchleime aber erhält die 
Haut ihre eigentliche Farbe; bei Negern ift er daher fchwarz, fehlt dage⸗ 
gen bei Kakerlaken. — Die Beſtimmung der Haut it, außer dem Schutz, 
ber Dadurch dem Körper, bei Menſchen jedoch nur unzureichend, verliehen 
wirb (daher das Bebärfuiß der Hautbelleibung), durch bie Ausbänftung 
den Körper von ſchaͤdlichen Stoffen zu befreien, gegenfeitig aber auch at 
dem Geſchaͤft der Einfangung mit Theil zu nehmen; auch iſt fie für den 
Taſtſinn das eigentliche Sinnorgan, obgleich einzelne Hauttheile, beſonders 
Die Fingerfpigen, in ihrem Hautaͤberzug vorzugsweife dafür geeignet find. 
— Die Haut bietet au in Kranukheitszuſtaͤnden Erkenntnißzeichen für 
Diefelben dar. Im gefunden und kraͤftigen Leben hat die Haut eine ges 
wifle Spannung; durch das im ihr aufgenommene und unter ihr liegende 
Seit wird bewirkt, daß alle lieber ihre zu wohlgefälliger Darftellung 
erforderliche Rundung erhalten. Eine fchlaffe, welke Haut zeigt Abma⸗ 
' gerang an und iſt um deßwillen ein m’pfälliger Begleiter des hoͤhern 
lters, wodurch befonders auch bie Hautrunzeln ſich bilden. Uebermaͤßige 
Ausdehnung deutet auf kraukhafte Stoffe hin, die im dem Zellgewebe ſich 
anhäufen (ogl. Wafferfucht und Windſucht, auch Zellgewebe⸗ 
Yerhärtung) oder zeigt einen entzündlichen Zufland der tiefern ‘Theile 
an. Eine trodene Haut beutet Störung der Ausbänflung an, wogegen 
eine mäßig feuchte Haut Bebingung und Anzeige der Geſundheit iR. Nach 
den Temperaturveränderungen bed Körpers ift die Haut auch bald heiß, 
bald Falt. Andere Unterſchiede, die aber mehr mit Eigenheiten der Koͤr⸗ 
perconftitution zuſammenhaͤugen, find die einer feinen und groben, glatten 
oder rauhen Haut. Die Hantrötke oder Hautbläffe ſteht theild mit dem 
berrichenden Geſundheitszuſtande, theild mit vorübergehenden. Lebenszu⸗ 
Ränden, Bemhthöaffectionen u. |. w. in Verbindung. 2) (WBaarent.), 
Fell won Dchſen, Kähen, Pferden, Bären, Reunthieren, Wölfen, Fuͤch⸗ 
fen ıc., im rohen Zuſtande noch mit Haaren befept; fie heilen fich im 
—5 — eingeſalzene und getrocknete. Suͤd⸗Amerika liefert vorzuͤglich bie 
üffelhaͤute, welche den Namen Bnenos⸗Ayreshaͤute führen. Schleſien, 
Holen, Preußen liefern hauptſaͤchlich Kuh⸗, DOchſen⸗ und Pferdehaͤnte; 
Nord⸗Amerika und Rußland Wild⸗, Reh⸗ Bären und Wolfshaͤnute. 3) 
(membrana, tunica, Anat.), Aberhaupt ein im thierifcher Körper in Flaͤ⸗ 
chenform fi amsbreiteudes Organ von weicher Conſiſtenz, theild zur 
Bildung einzelner Theile Cwie die Harnblafenhäute u. a.), theild zum 
Meberzug (wie die Gehirubänte), theild zur Scheidung von Theilen (wie 
das Zwerchfell). Rad den Geweben, woraus fie beſtehen, unterfcheibet 
man Mustelhäute, Flechſenhaͤute, Schleimhäute u. a. 4) (Haͤutchen, 
CEhem.), der feſte Ueberzug, ber ſich auf Fläffigfeiten, bei Verbunften 
berfelben oder Gerinnen in der Hite, bildet und theils, weil das Gewicht 
noch nicht zur Löfung der Eohäflon bed Waffers hinreicht, auf der Ober 
fläche bleibt, wie das Salzhaͤutchen bei concentrirten Salzauflöfungen, 
theild wegen fpecififcher Leichtigleit ſchwimmt, wie das Milchhäutchen beim 
gefottenen Rahm. 5) Haut bes Schiffed (Grew.), bie Äußere Bekleidung 
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nes Schiffes, wit anf. die Junhoͤlzer genagelten eichenen Planken (Danytı 
planten), die unten, fo weit das Schiff im Wafler liegt, mit ſchwaͤchern 
Tannen. oder: Kieferbretern (der Spikerhaut), unter der ſich non um 
geleimied graues Padpapier und Kubhaare befinden, überzogen wird; 
anflatt der Spilerhaut bedient man fich in der neuern Zeit einer Bele 
gung 'von dünner Kupfernlatie, um bie innern Daup'planfen gegen die ' 
Faͤulniß und gegen die Angriffe des in der See häufigen Bohrwurmeg 
zu ſchuͤtzen. Gtatt des Papiers wendet man in neuelter Zeit mit großem 
ar Filz an. Die Nägel zur Befefligung dieſes Ueberzuges beißen 
antipiker. 

Hauteliſſe nennt man beſonders ſchoͤne Tapeten, welche zuerſt in 
Paris gewebt wurden und den Namen davon bekommen haben, daß die 
Kette, oder der Aufzug, ſenkrecht oder vertical auf dem Stuhle ange⸗ 
bracht wird. (Baſſeliſſe⸗Tapeten find folche, die eine wagrecht lie 
gende Kette haben.) Gie zeichnen fich worzäglich dadurch aus, daß fie 
die kuͤnſtlichſten Gemälde hoͤchſt täufchend mahapmen. Diefe Tapeten 
find zu Tiſchdecken und Lieberzägen, wie aud Wanbbefleidungen, brandı« 
bar. Es gibt Santeliffe- Tapeten, die ganz von Beide, ım Einſchlag von 
Wolle find. In Belgien liefern Bräffel und Tournai bie ichönften; im 
Kranfreich ‚aber die Manufaktur der Gobelins Ci. d.) zu Paris, 

Hautkrankheiten nennt man alle Abweichungen der Haut von 
ihrem narurgemäßen Suflande, in Kırbe, Geflalt oder Structur. Es 
gibt deren zwei Dauptgattungen: 1) Hautkrankheiten oder Ausſchlaͤge 
mit Sieber; gewöhnlich rechner man dieſe Krankheiten nicht zur Gattung 
der Dantäbel, da die Hauptabnormitäten nur Erfcheinungen bed Fiebers 
find, das ſich zur beſtimmten Zeit durch diefe Veränderungen des Haut 
srgand enifcheibet, und fich auch in praktiſcher Hinficht bei dieſen Fie⸗ 
bern nur eine untergeordnete Stelle einnehmen. Die 2. Claſſe bilden 
Die chronischen oder die Dantansfchläge ohne Fieber. So mannigfaltig 
Diefe Art Hantdesorganifarionen find, ebenfo fchwer find fie auch zu clafs 
Aficiren. Man bat fie nach ihrem Sitze in den drei anatomifchen Haupt⸗ 
befandtbeilen ber Haut in brei Claſſen bringen wollen, und theilte fie 
dieſemnach in Ausſchlaͤge der Epidermis (die kraͤtzigen), in bie der eigent- 
lichen Haut (die flechienartigen) und die, welde vorzäglid bad unter 
ihr liegende Zellgewebe einnehmen (die Iepröfen) ein. Da die Aerzte 
aber den nripränglichen Gig eines Ausſchlages häufig nicht angeben 
koͤnnen, und eine und dieſelbe Gattung bei dem einen Individunm alle 
drei Beſtandtheile angreift ud bei dem andern fich mit ihren organiichen 
Veränderungen an ber Oberbaut hält; fo dürfte eine ſolche Claſſifica⸗ 
tion, wenngleich. ihr Natzen nicht zu leugnen if, doch nicht genau durch⸗ 
geführt werden können. Aus biefer Urſache bat man bei der Einthei« 
Inng der Hautausſchlaͤge bloß ihre Außere Erfcheinung ind Auge gefaßt, 
und je nachdem fie fi als Bläschen, Puſteln, Riffe, Borten, Schup⸗ 
ven, Kuoten ıc. auf der Haut zeigen, ihnen verſchiedene Namen gege⸗ 
ben. Biele Ausſchlaͤge find endemifch, d. h. fie beſchraͤnken fi auf einen 
befimmten Diftrict, über ben hinaus fie ſich nicht verbreiten; fo find 
vie Yams und Piaws mur in Judien, die Radeſye nur in Norwegen 
und Schweden, der Ausſatz im Orient einheimiſch. Einige derſelben And 
auſteckend, wie die Kraͤtze. Der pathologiſche Urſprung, d. h. in welcher 
Beränderung und abnormer Tätigkeit bes Körpers fie begründet liegem, 
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iſt nicht weniger dunkel. Mauche ſuchten ihn {m einer Eutmilkhung der 
Säfte, weil aber einige Ausſchlaͤge durch Anſteckung geſchehen, ta ber 
erfien Zeit ganz local bleiben und ebenfalls durch bloß Örtliche Mittel 
gebeilt werden; nnd weil in den meillen Faͤllen Leine Entmiſchuug der 
Säfte, Feine Schärfe der flüffigen Theile nacdhgemiefen werben kann, fo 
iR diefe Quelle der Ausfchläge immer fehr problematifh. Dieß Dany, 
was den Urfprung und das Weſen der Audichläge dedt, hat bisher jede 
rationelle Behandlung derielben verhindert und gu dem zablioien Quack⸗ 
falbereien und geheimen Mitteln, mit denen man die Flechten und anbre 
Hanıkranfpeiten zu befämpfen fucht, Beranlaffung gegeben. . 

Hany (NRıne-Tuf, Abbe), einer der beruͤhmteſten Mineralogen neue, 
ser Zeit, ver Sohn eined Webers, ward 1734 zu St-Juf geborm. Er 
widmete fidy der Theologie und Rand 21 Jahre hindburd einem Lehramte 
am Collegium von Navarra und fpäter an dem des Cardinals Le moine 
vor. Wie bei Vielen, fo war es audy bei ibn der Zufall, welcher fein 
Genie für Mineralogie wedte, und dem Zufalle verdanfte er auch die 
Entdedung der Kınflalographie Er befah nmaͤmlich die mineralngifche 
Sammlung des Defrance und hatte das Ungläd, daB ihm eine Stufe 
ſchoͤn kryſtalliſirter Feldſpath aus der Hand fiel; ſie zerfpraug, und 
Hauy fand bei näherer Betrachtung, daß alle Städe, die größten und 
tıeinfien, eine regelmäßige Rhamboisgeftalt zeigten. Dieß bemerkend und 
zugleich die Grundidee feines mineralogiichen Syſtems in ber Ferne er⸗ 
kennend, gefchah in Hauy’s Seele in dem nämlihen Angenblide: ‚Rum 
hab ich Alles gefunden!” zief er, nahın-die Städe mit nach Haufe, ent 
defie dad geometriihe Geſetz ber Kryftallbildung und erfand Werkzeuge 
zur Meffung der Kryſtalle. 1783 trug er feine Entdedungen und feine - 
Theorie der Afademie vor, die ihm eine Wdjunctenftelle im ber Elafie 
Ber Botanik Äberirug. Diefe Stelle verlor Haup, ald er ben prieſter⸗ 
lichen Sonflitutiondeid nicht leiten wollte. Er wurde eingezogen, und 
nad vielen Bemähungen gelang es erſt Geoffroi de St.Nilaire, ihn dem 
Tag vor dem Anfange der fürchterlihen Septembrifirung aus dem Bes 
fängniffe und vom Tode zu zeiten. linter dem Eonfslate erhielt Hauy 
die Stelle feines verſtorbenen Lehrers Daubenton in der Akadenmie; zus 
gleich bekleidete er das Amt eines Dberaufieherd der Mineralien-Samme 
Iungen der Ecole des Mines, eine Profefjur bei der Normalfchule, und 
war Gecretair bei der Commiſſion, weldhe den Auftrag batte, Maß und 
Gewicht nach dem Decimalfuß einzurichten. Bald daranf ernannte ihn 
Napoleon zum Profeffor an dem naturhifloriigen Mufeum und an der 
faiferL Univerftät, und 1808 arbeitete er auf Befehl des Kaifers ſein 
„Handbuch der Phyſik“ aus. Zur Belohnung erhielt der Gatte feiner 
Nichte eine Anftelung und Dauy eine Penfion von 6000 Fraufen. Als 
Napoleon von Elba zuruͤckkehrte, hing er bei einem Beine bed Mufeums- 
dem verbienfvollen Manne das Band der Ehrenlegion um. Ungeachtet 
feiner Kraͤnklichkeit erreichte Hauy das Alter von 80 Jahren; er ſtarb 
418232. Geine vorzäglichen Schriften find: „Essai sur la theorie et la 
stucture des cristaux», 1784; „Traite de Mineralogie“, 1801; „Traite 
elementaire de physique«, 2 Bde. 1803; „Traite des caracteres phy- 
siques, des pierres precieuses”, 1817; „Traite de cristallographie«, 2 
Be. 1822; „Traite de mineralogie«, 1822. Hauy war ein fliler, um 
gemein befcheidenes Mann, der mis ganzer Seele an feinen Wiſſenſchaften 
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. Ring; er küumerte ich wicht um bie Revolution feines Vaterlandes; 
er war allen Parteien Feb ‚ und biefe ließen ihn, die Kerferung, bie 
ihm die Weigerung, des Gonfitutiondeid der Prieſter zu fchwören, zuzog, 

abgerechnet, in Ruhe. Er ſetzte auch unbeeidet feine prieſterlichen Ver⸗ 

sihtungen fort; man ſtoͤrte ihn nicht. Wo es galt, zeigte Hauy einen 
vie Muth; lo wagte er «6, den verhafteten Lavoiſier und bie abger 
fegten Borba und Delambre 






Öffentlich zu vertbeibigen; ein Unternehmen, 
mas ihn damals leicht den Kopf hätte koſten koͤnnen. Durch Hauy er» 
hielt das Studinm der Mineralogie neues Leben; bie Sammlungen au 
den Öffentlichen Lehranftalten wurden unter feiner Leitung um das Bier 
fache vermehrt, Er war der liebreichite und gefäfligfte Lehrer gegen feine 
Schäler, dabei war er fromm, baldfam und thätig. Die von ihm bin» 
serlaffenen Mauufcripte wird fein Schüler Lafoffe herausgeben. Geine 
reiche Mineralienfamminng bat der Herzog von Buckingham erflandem, 
Cuvier hielt ihm 1823 in der Alademie eine Lobrebe, und Brogniart, 
* fein Adjunct, wurde ſein Nachfolger bei dem narurhiſtoriſchen 
eum. 

Hauy (Balentin), der jüngere Bruder des Vorigen, geb. 1746, 
gründete das Blindeninftitut im Paris. Fruͤher war er in Paris Lehrer 
er Schönfchreibefunf. Als er 1783 die biinde Elavieripielerin Dem. 
Paradis von Wien in Paris Eoncerte gab, erregte die Art, wie fie mit⸗ 
telſt auf die Schrift geſtellter Nadeln durch das Gefäpl Geſchriebenes 
und Gedrudtes las, und wie fie mit Huͤlfe der von dem blinden Beißen- 
burg ans Manheim erfundenen‘ en relief gearbeiteten Eharten von ber 
Geographie fi Keuntniſſe erwarb, Hauy's Aufmerkſamkeit. Er nahm 
einen armen biindgeborenen Knaben, Namens Leſuenr, ber einen regen 
Geiſt verrieih, in feine Wohnung, unterrichtete ihm eine Zeit lang und 
ſtellte ihn dann den philauthropiſchen Befellichaft vor. Diefe gab ihm 
zum bie möthigen Funds, um nach feiner Lebensart ein Juſtitut für 12 
Blinde zu erridten. Ein Jahr darauf konnte Hauy feine Zöglinge bem 
Hofe in Verſailles vorſtellen. Bald darauf ward, anf Verwendung des 
Herzogs won Rochefoncauld, bas neue Blindeninflitue mit dem ber Taub⸗ 
Aummen vereinigt und beiden ein ehemaliges Eoͤleſtinerkloſter eingeräumt; 
Hauy erhielt zugleich eine Anftelung bei der Admiralität als Dolimet- 
ſcher. Es zeigte ſich jeboch bald, daß bie beiden Arten won Unglücklichen 
durchaus nicht zufanımenpaßten, indem fie eine foldhe Abneigung für ein» 
ander an den Tag legten, daß mau enblidh (1794) gezwungen war, die 
Jnſtitute wegen gänzlicher Berfchiedenheit ber nothwendigen Unterrichts⸗ 
methoden wieder zu trennen. Alles auch nach diefer Trennung wollte 
die Blindenanftalt doch nicht fo gedeihen, wie das Tanbfiummeninflitut. 
Ren trug davon zum Theil ſelbſt die Schuld, Denn mit dem beflen 
erzen that er Mißgriffe bei der Ökonomifchen Leitung, indem er ben 
eigentlichen Zoeck, den linterricht der Blinden, aus den Augen verlies 
send, das Inſtitut zu einem Berforgungsbanfe machte. Es warb daher 
unter der Eonfularregierung aufgeloͤſt, und man brachte bie Zoͤglinge 
deſſelben in dem Hofpitale der Oninze-Vingts unter, wit welcher Stif⸗ 
tung. die Aufalt 14 I. vereinigt blieb, bis endlich im Febr. 1815 der 
jetzige Vorſteher des Blindeninſtuts, Quillon, der Befehl erhielt, bie 
Unfalt in ein ihre augewieſenes Locale zu verlegen umd fie befier einzu⸗ 
sichten, Haup felbR hatte fich durch bie Abereilter Verbindung mit einer 
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umgebildeten Frau in vielfache Beriegenheiten geſtürzt; und war nicht 
glädlicher, als er mach Aufgebung des Juſtituts eine Penflon für Blinde, 
„Museo des aveugles«, anf eigue Koflen errichtete. Xrog dem, daß 
ibm der Staat fortwährend ein Jahrgeld von 2000 Fr. auszahlen Lie, 
getiethen feine Umſtaͤnde immer mehr im Verfall, umd er nahm daher: 
einen Ruf nach Peteröburg an, um bort unter dem Schutze der Kaiſczin 
Mutter eine Anftalt zum linterricht für Blinde gu errichten, bei welcher. 
ihm fein Scäler Fournier als Gehälfe beiſtehen ſollte. Allein auch 
Dieß Linternehmen fand Teinen Fortgang, amd Hauy Lehrte mit feinen 
Familie 1806 nach Paris zuräd, wo er bis an feinen Tod, im April 
1822, dei feinem Bruder, dem Mineralogen Iebte An der Revolution; 
Deren eifriger Anhänger ex war, nahm Hauy ſelbſt wenig Autheil, doch 
machte er während ber Directorialregierung mit Lareniellere » Lepeaur 
gleichſam das Hanpt ber fogenanuten Theophilauthropiſten aus. Sein 
„Essai sur l’education des aveugles« (Paris 1786, 4.) iſt mit erhabener, 
Schrift gebrudt, fodaß bie Blinden bie Linien mit deu Fingerſpitzen 
durchlaufen und fo die Buchſtaben und Worte fühlen Finnen. 
Havana, 1) Difrict anf der fpanifchen Antillen⸗Inſel Enba im 
Weltindien in Ameritfa; 392.400 Einw., worunter 197.600 Weiße; 
68.600 freie Farbige und 126.200 Sklaven. 2) Havana (S.⸗Ehri⸗ 
fioval de la), die wichtigſte Stadt auf der ſpaniſchen Juſel Euba, mit 
3678 9. und 77.300 Einw., mit Barnifon, Regern und Fremden über 
140.000; der Mittelpunkt des ſpaniſch⸗amerikaniſchen Handels. Sie 
liegt an der nördlichen Küſte (23° 8° 15 N.B.) in einer fruchtbaren 
und angenehmen, aber gefunden Begend. Die Straßen der Stadt ind 
zum Theil mit Eiſenholz gepflahert. Havana iſt der Sig des Generals 
capitaind, ber Audienz, eines Bilchofö und einer Univerſitaͤt. Der Hafen 
kaun alle europäifche Flotten aufnehmen und iſt dabei fo ficher, daß die 
Schiffe ohne Anker und Tane liegen können. Gchon die Ratur hat ihn 
befefigt, indem ein enger Ganal, 12.000 Ellen lang, zwiichen Felfen 
den Eingang bildet; dazu fommen zwei Forts an der Weſt⸗ und Oſt⸗ 
feite mit Baſteien. Außerdem find alle Felſen, die ben Hafen beberrichemg 
zufammen mit 800 Kanonen beſetzt. Defjenungeachtet warb Havana 1669. 
son den Freibeutern oder Flibuſtiers und 1762 von ben Engländerm 
unter Lord Albemarle genommen, die daſelbſt unermeßliche Beute mache 
ten. Man fährte aus Havana im J. 1821 236.670 Kiſten Inder, 
793.009 Aroben Kaffee, 15.800 Aroben Wachs, 26.700 Faͤſſer mit 
Honig, weil die weiten Llanos fehr viel Blumen in jeder Jahreszeit Lies 
fern, da beim Mangel an Menſchen und Weidevieh wenig blühende Ge⸗ 
wächfe abgeweidet oder abgemäht werden. Taback, Indigo, Farbeholz, 
Mahagoni und Eochenille ind umwichtigere Ausfahrartitel. Zur Zeit der 
Gorted verlangte die dafige Kaufmannſchaft allgemeine Handelöfreiheit. 
Gegenwaͤrtig treibt man bier dem: verbotenen Negerſklavenhandel. Im 
J. 1823 liefen 1215 Schiffe ein, werumter 59 ſpaniſche und 70 fremde 
Kriegsſchiffe, 106 fpaniiche und 890 fremde Kauffahrer. 1796 wurden 
‚die Ueberreſte des großen Golumbus in einem Fupfernen Sarge nach Ha⸗ 
vana gebracht. Er hatte nämlich verordnet, daß fein Leichnam im der 
Eathedrale von Gt»Domingo beigefegt werben ſollte. Dieß war geſche⸗ 
Jen, aber nachdem die Franzofen Domingo eingenommen, ließen feine 
Rachtommen den Garg mit großer Feierlichkeit nach Havana bringen. 
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Havercamp (Giegebert), einer der vorzäglichken Sprachforſcher 
und Stenuer bed Alterthums, 1683 zu Utrecht geb,, war Profeſſor ber 
Geſchichte, ter Veredifamfeit und der griech. Spracde in Liyden, ſowie 
Mitglied der Akademie zu Goriona in Jialien, und erwarb ſich einen 
großen Ruhm durch feine Belehrfamfeit. Er farb 1742. Bon feiner 
Reife. nad) Italien brachte er die Neigung für das Studium der Me 
baillen und Münzen zuräd-, deffen Früchte er namentlich in dem „The- 
saur. Morellianus, in den Abhandlungen über die Münzen Aleranderd 
des Großen, in feinen hollaͤndiſch gejchriebenen Univerſalgeſchichte nach 
Münzen und in mehren Katalogen von Muͤnzſammlungen niederlegte. 
Wir übergehen einige andere Schrifien von ibm und führen bloß feine 
Ausgabe des Apologetiens des Tertullian (1718), des Lucrez (1723, 2 
Bde., 4), der Geſchichte Joſephus (1726, 2 Bde, Fol), des Euiorp 
(1729), des Drofius (1738, 4.), des Salluſt (1742, 2 Bde, A.) und 
des Eenforinus (1743 oder 67) an, welche megen der Eorrectheit des 
Textes und der hinzugefügten Abhandlungen noch jebt in großem Wertbe 
Reben, Nicht minder geichägt ift feine „Sylloge scripterum, qui de 
linguae graecae vera et recta’pronunciatione commentaria reliquerunt« 


(keyden 1736—40, 2 Bde). 
Haverei, f. Avarie. 


Hay, f. Hai. 

Hapduken, f. Haidulen. | 

Haydn, 1) Goſeph), geb. 1732 in dem Dorfe Rohrau, an der 
Grenze von Oeſtreich und Ungarn, wo fein Vater ein Wagner war, 
ber fich den nötbigen Unterhalt auch durch Darfenfpielen erwarb. Geine 
mufifalifchen Talente bewogen einen Schulmeifter, ihn zu fich zu neh⸗ 
men, und bald zeichnete er ſich fo aus, daß er vom faiferlihen Capell⸗ 
meifter, als er eben erft fein 8. Jahr erreicht hatte, als Shorfnabe in 
der Gtephanstiche zu Wien gebraucht wurde. Der junge Haydn befaß 
eine fhöne Stimme, fpielte fehr gut die Beige, und bejaß große Fer⸗ 
jgfeit auf dem @laviere, ſetzte fchön kleine Arien und niedliche Sona⸗ 
inen. "Diefe Vorzüge erwarben ihm von mehren Geiten Aufmerkſamkeit 
und er wurde häufig zu Privat Eoncerten geladen. Als Hayın im bie 
Juͤnglings jahre trat, fuͤrchtete der Capellmeiſter, fein junger Chorknabe 
moͤchte den herrlichen Sopran, die Zierde ſeiner Capelle, verlieren, und 
beſchloß, durch die Caſtration dieſem Verluſt vorzubeugen. Haydn ließ 
ſich leicht auͤberreden, doch gluͤcklicher Weiſe widerſetzte ſich der Vater die⸗ 
ſem unnatuͤrlichen Anfinnen. Nach feiner Entlaffung, die bald darauf er⸗ 
olgte, gerietb Haydn in eine drüdende Lage, aus der ihm bie Bekannt⸗ 
haft mit einem Fräulein von Martinez; riß, die bei bem berühmten 
Metaſtaſio lebte, und der er Unterricht im Gefange und Elavier ertheilte, 
wofür er Wohnung und freien Tiſch erhielt. So wohnten in einem Haufe 
der erſte Operndichter des vorigen Jahrh. und ber erfle Componiſt beis 
ſammen. Doc, diefe befjere Lage war won feiner langen Dauer. Die 
Martinez verließ Wien, und Haybn war wieder fo bedrängt wie zuvor. 
Ein Friſeur in der Leopoldfladt nahm ihn in fein Haus. Dankbarkeit 
und Liebe knuͤpften ihn an die Tochter feines Hanswirthes, bie er heira 
thete; fie aber verbitterte ihm zum Danke feine ſchoͤnſten Tebendtage. In 
feinem 18. Sabre componirte er fein erled Quartett, das mit allgemei⸗ 


Haydn 559 
nem Beifall aufgenommen wurde uud ihm bie Gunſt bed Barans v. 
Sürnberg erwarb. Bald baranf erhielt er die Stelle eines Drganiften 
bei den Earmelitern, er fpielte ebenfalls tie Orgel in der Capelle des 
Grafen Haugwig und fang in der Stephanskirche. Durch eine Serena⸗ 
be, die er mit einigen feiner Gefährten zu Ehren der Gattin des belieb⸗ 
ten komiſchen Scaufpielerd Kurz fang, geriet er mit diefem in Bekannt 
fhaft. Kurz bewog ihn zur Eompofition der Oper, „Der hinkende Zeus 
fel’’, die ihres fatyrifchen Inhalts wegen nur 3 Borflellungen erlebte. 
Um diefe Zeit kam eine feiner Sonaten in die Hände der Öräfin von 
Thun, einer großen Muffliebhaberin; ihr werdanfte Haydn eine Beloh⸗ 
nung und die Protection bdiefer Dame. Da feine Eompogtiowen Feine 
tiefe Einfiht in das Weſen der Harmonie befundeten, fchenkte fie ihm 
bie Schrift von Fuchs, damals das vorzüglichfte Werk über diefen Ge 
genftand, zum Selbſtſtudium. Haydn befannte fpäter, daß er nie einen 
andern Lehrer in der Kunft der Gompofition gehabt babe. Gein Ruf 
hatte ſich ſchon fo verbreitet, daß der Fuͤrſt won Eſterbazy ihm. die Ca⸗ 
pelmeifterftelle an feinem Hofe übertrug. Im feinem Dienſte componirte 
Haydn den größten Theil feiner trefflichen Werke, und verfertigte bie 
fhönen Symphonien, in welcher Gattung ihn weder vor noch nach ihm 
ein Kuͤnſtler Abertraf; ferner für bie kleinen Privatconcert: jene reigenden 
muſikaliſchen Kämpfe, in denen vier Inſtrumente nach der Reibe idre 
Geſchicklichkeit entwickeln. Hier componirte er auch die unter dem Ra- 
men „Haydn's Abfchied” fo berühmte Symphonie, in welder ein In⸗ 
Arument nacı dem andern verkummt, der Muſiker fein Licht auslöfcht, 
feine Roten einſteckt und fortgeb:. 1785 erfuchte ein Kanonicus in Ca⸗ 
dir Haydn, die „Sieben Worte des Eridfers am Kreuze’ zu componi⸗ 
sen. Die Muſik follte an einem Feſte, das man jäbrlih in der Dom- 
tirche gu Cadix während ber Faften feierte, amdgeführt werben. Die 
Aufgabe war ſchwierig. Jene fieben Worte wurden von dem Bifchof im 
Zwilhenräumen auögefproden, und diefe Panfen folten dur Infru- 
mentalmufit auf eine folche Weile ansgefäßt werben, daß die Zuhörer 
nicht ermädeten. Der deutſche Tert wurde erfi einige Jahre fpäter vom. 
sınen Kanonicus and Paffau der Muſik untergelegt. Als nach einigen 
zwanzig Jahren der Fuͤrſt Eſterhazy feinen Hofſtaat einfchränfte, und 
Haydn feine Entlaffung erhielt, ging er nam London, wohin ihn die 
Wuͤnſche der Muſikfreunde fchon feit Sanger Zeit gerufen batten. 1794 
machte er eine zweite Reife dahin. Er fand die glaͤnzendſte Aufnahme, 
and die Univerfität Oxford ertheilte ihm die Doctorwärde. Bon Eng 
Iand ging ber Ruf Haybn’s aus, der ihm im feinem Baterlande erft 
fpät allgemein zu Theil ward, wiewohl man feine Ver dienſte nie ver 
Taunte. Joſeph IL ſelbſt warb erſt auf feinen Reifen auf die Talente 
des großen Meifterd aufmerkffam gemacht. Bei feiner Ruͤckkehr aus Engs 
Sand kaufte fih Hıyba in «iner der Vorſtaͤdte Wiens ein kleines Hans 
mit einem Gärten. In biefem Heiligſhume, zu dem jeht Freunde der 
Kunft nicht ohne Rährung wallfahrten, componirte er bie „Schöpfung“ 
und die „Jahreszeiten“. Jenes Werk, in defien Harmonien ein jugend 
liches Feuer firdmt, verfaßte er in feinem 65. Jahre; die „Jahres zei⸗ 
ten’ waren ſeine legte Arbeit, er vollendete fie in 11 Monaten. Zu 
feinen zahlreichen Werken gehören noch ein „Te Deum«, ein „Stabat«, 
wiele Goncerte, Sonsten, Märfhe, Meffen u: ſ. w. Haydn gilt für bie 
Inſtrumentalmuſik als Muſter. Mit ihm begiunt eine-neue Epoche für 
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dieſelbe. Unerſchopflich fm Erfinden nud Ausführen, ſtets nen und ei 
genthämlich, Aberrafchend und befriedigend, wußte er mit ſchoͤpferiſcher 
Kraft ben Beitgefchmad zu beherrſchen. Geine Symphonien tragen alle 
jened Gepraͤge. Durch feine Quartetten warb er gleichſam der zweite 
Schöpfer dirfer Gattung; denn erfi durch ihm erhielt ie jene Anmuth, 
jene kunſtreiche Verflechtung, welche den Kenner entzuͤckt. Einige Jahre 
wor dem Tode bed würdigen Greifes, der am 31. Mai 1809 tm feinem 
77. Lebensjahre erfolgte, fchloß die Dilettautengeſellſchaft in Wien ihre 
Winterconcerte mit einer glänzenden Aufführung der „Schöpfung, zu 
weicher Haydn eingeladen ward. Der ansgezeichnete Empfang machte 
anf den fchwadhen, durch die Laſt ber Jahre gebeugten Greis den außer 
ordentlichiten Eindrud; aber noch tiefer erfchätterte ihm fein eignes Werk, 
und bei der Alles ergreifenden Stelle: „Es ward Licht” fühlte er fick 
bergeftalt Aberwältigt won ber Bewalt ber Harmenien, bie er ſelbſt ger 


Schaffen, daß ihm die Thränen Aber die Wangen rollten, nad er mit 


emporgehobenen Armen ausrief, „Nicht von mir, von bort kommt Alles‘! 
Er unterlag den ihm beflärmenden Gefühlen und mußte biumeggetragen 
werben. Gollin hat durch ein ſchoͤnes Gedicht biefe Scene verewigt, — 
Sein Bruder Johann Michel H., geb. 1737, ein vorgäglidger Kir 
chencomponiſt; ward 1763 Muſikdirector bed Biſchofs von Großwardein, 
dann ſpaͤter Mufifdirector gu Salzburg, Schrieb eine große Menge 
Mefien, Litaneien, Motetten, Requiem, mehre Symphonien, worunter 
eine, die „Schlittenfahrt““, welche, fowie viele feiner wortrefflichen Werke, 
gewöhnlich feinem Bruder sugeichrieben wirb, und Quartetten. Er ſtarb 
1806 su Salsburg. 

Hapti, f. Haiti. | 

Hazardfpiele, oder Blädöfpiele, find ale diejenigen, im welchen 
Karten, Würfel, Kugeln oder Nummern (z. B. Pharo, Houge et Noir, 


Baffette, Schnitt, Srobhaus, Paſchen, Roulette, Biribi, oder welche Ras 
. men fie fonft haben mögen), das Loos des Bläds oder Ungläds unter 


ben Spielern beflimmen, wobei gemeiniglic, ber Unternehmer aber gewiffe 
erlaubte Bortheile vor den andern Spielenden genießt. Diefe Spiele ind 
in der Regel verberblich und führen den Pointenr zum Verluſt; einmal, 
weil fchon au und für ih das Spiel auf den Bortheil des Baukhalters 
berechnet if; dann aber auch, weil der Pointeur der Regel mad) den Eins» 
wirtungen der Leidenfchaft in weit höhere Grade ausgelegt iſt, als ber 
Bantpalter. Dazu fommen noch bie zahlloſen, fa unergruͤndlichen Ber 
trügereien, durch welche der Pointeur, felbft der Spielfundige, von haud⸗ 
wertämäßigen Spielern unansbleiblich bevortheilt wird. Wenn bie Alche⸗ 
mie vor ein paar Sahrhunderten den Färften und dem Adel die Finanzen 
nur zu häufig ruinirte: fo bat zwar jept das Licht ber Chemie feine . 
Grillen verbannt, aber dagegen fi die Gpielwuth unter mäßigen, Altern 
und jängern, Standeöperjonen nur zu fehr werbreitet, und manches reiche 
Geſchlecht findet befonders in deu Bädern den Unterzaug feiner Wohl» 
habenheit. Die Anfichten, welche bie Regierungen von den Hazardſpielen 
haben, fiub ganz entgegengefeut. ine Reihe berühmter Heilbäder dulden 
das Öffentliche Hazardſpiel gegen eine ſtarke Abgabe an ben Staat ober 
an eine Wohlthaͤtigkeitsauſtalt. Auch in Paris und den vorzüglichfien 
Städten Frankreichs gibt es yrivilegirte Spielhaͤuſer, die an 6 Bin. Fr. 
Hacht zahlen. Nur im oͤſtreichiſchen Staaie wird in den Bädern, nach 
u en gemorbenen Unheil, das öffentliche Hazardſpiel nirgends 
mehr ge | - 


Hehel 561 


Hearne, 1) (Thomas), geboren zu White⸗Waltham in ire 
1678; wurde Bibliothekar zu Oxford, verlor aber dieſe Stelle politi⸗ 
ſcher Meinungen halber, und ſtarb 1735. Man hat von ihm mehre 
Ausgaben alter Llaffifer, als: Plinius, Oxford 17035 Juſtin, 


ebend. 1705; Livius, 6 Bde, ebend. 1708, fowie Ausgaben vor \ 


Schriftſtellern der mittlern Zeit, zufammen unter bem Titel: Scrip- 


tores varii de historia angheana,” 64 Bbe, 1709 — 1732. — %- 


(Samuel), geboren 1745; zuerſt Matrofe auf englifchen Schitien, dann 


im Dienjte der Hudſonsbay⸗-Geſellſchaft; bereifte 1768 diefe Bay, um 


den Stockfiſchfang zu verbeffern, ſowee er fpäter Die Entdeckung einen, 
nordweſtlichen Durchfahrt uud bie Unteriuchung eined von Neijenden . 
angeführten Kupferbergmwerfd unternahm. Diete legte Neiie We: 


zu Fuß und allein, nur in Gefellichaft von Wilden, Fam aud na 
anderthalb JIihren glüdlich in das Fort Prince» Wales, und kehrte 
1787 nach England zurück; die Befchreibung feiner Reife erfchien fpäter, 
Nebe, Tochter des Jupiter und der uno, die Göttin immermähs 
render Jugend. Sie befleidete das Amt einer Mundfchenfin der Göts 
ter, das fie aber bei einem kleinen Verſehen verlor, und welches dann 
bem Ganymed zu Theil ward. Herkules, ald er in Hinmel kam, 
ward ihre Gemahl, Sie wird als junges, fchöned Frauenzimmer, mit 
Ron, betränge und eine Trinfichale in der Hand, bargeftcht. 
‚ Debdelc ) 
am häufigften vorfommende Mafchine, um Etwas zu heben, nieberzus 
druͤcken, oder nach einer Seite zu bewegen, ſodaß babei Kraft oder 
Zeit gewonnen wird. Man unterfcheidet 8* den Hebel erſter Art 
(zweinrmiger_ober doppelſeitiger H.); dieß int eine unbiegfame gewöhn⸗ 
lich gerade Stange, welche zwiſchen beiden Enden auf einem Gegen⸗ 
ſtande aufliegt, oder um denfelben, 3. B. einen Zapfen, fich drehet. 
Der Punkt, wo der H. aufliegt, heißt Umbrehungspunft (Nuhepunkt, 
Unterftügungspunft), ber Gegenftand, auf weldem der H. ruht, heißt 
Lnteriege (Hypomoclion), in manden Fällen auch Ueberlage Die 
beiden Theile bed Hebeld zur Seite des Hypomochlions heißen Arme 
des Hebeld (H.⸗arme). An dem einen Ende des H. wirft Die Kraft, 
baher Punkt der Kraft, activer"Cangegriffener Punkt), an bem andern 
die Laſt, daher Punkt der Laſt, Teidender (pafiiver) Punkt; dieſe beiden 
Punkte nebft dem Ruhepunkte heißen die H 
welcher fie liegen, die H.sebene. Dat her H. die Geitalt eines Win 
Feld, deffen Spike der Ruhepunkt ıft, fo heißt dieß ein gebrochener 


oder ein Winfelhebel; er wird vorzüglich da angebracht, wo eine Be⸗ 


wegung in. einer andern Richtung fortgehen fol. Der 9. kann au 
ein krummliniger Körper feyn, gleicht aber an Kraft ganz einem ger 
raden oder Winkelhebel, welcher durch die H.punkte beichrieben gedacht 
wird, b) 9.-der zweiten Art, einarmiger einfeitiger H.; bei ihm if 
ber Ruhepunkt an. dem einen Ende der Stange, der Punft der Krafi 
an bem andern Ende und der Punkt der Laft ın der Mitte. Er wird 
von Manchen auch Tragh genannt. gern rechnet man gewöhnlich 
auch ben von. Einigen unterfchiedenen H. der dritten Art, Wurfh.; bei 
ihm Liegt der Punkt der Kraft in der Mitte und der Punkt der Laſt 
am andern Ende; er erſpart nicht Kraft, fondern Zeit, ober vermehrt 
bie Geichoinbigfeit Ber der Theorie ded H.'s wird berfelbe als eine 
mathematifche Linie gedacht und heißt daher mathematifher (imma⸗ 
terieller, ideater) H., von in bie Wirkung eined materiehlen (phy⸗ 
Gonverſ.⸗Lexicon 6r Bd. 88 Hft. 30 . 


th, und Mech.), die einfachſte und im nen Leben . 


‚punkte und bie Ebene, in _ 


| 
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(hen) H.8 um etwas abweicht, indem hier bie eigne Schwere deffei 
en ald Gewicht mit in Betracht fommt. Da fid, der 9. um einen 
Punkt drehet, fo befchreibt jeder Punft des 9.8, außer dem Ruhe⸗ 
punkte, bei der Bewegung einen Bogen; die Bogen, welche der Punkt 
der Kraft und der Laft befchreiben, heißen Wege der Kraft und der 
Laſt; die Zeiteinheit, in welcher diefe Punkte gleichzeitig ihre Bogen 
"zurücklegen, heißt die mechanifche Gefchwindigkeit der Kraft und Der 
Kart: bie Größe des Bogend, welche beide Punfte in einer gewiſſen 
‚Zeit zurüctegen, gibt die Winkel‘ oder Umdrehungsgefchwindigfeit. 
Bon allen H.n gilt der Sab: die Wirkſamkeit der Kraft it an Ge 
wicht um fo viel Mal größer als die der Laſt, um fo viel Mal größer 
die Entfernung des Punftes der Kraft von bem Hypomochlion ale bie 
Entfernung des Punktes der Laft von dem Hypomochlion it. It 3 
B. bei einem zmweiarmigen 5). der Arm, an welchem die bewegende 
Kraft wirft, 4 Fuß, der Arm, an deffen Ende die Luft hängt, — 1 
up, jo fett 1 Pfund Kraft 4 Pfund Laſt in Gleichgewicht. An 
eſchwindigkeit gewinnt die Wirkſamkeit der Kraft um fo viel, ale fie 
dem Hypomochlion mäher liegt als die Laft, indem bie Laſt in derſelben 
zeit einen um fo viel größern Bogen befchreiben muß, als die Kraft. 
a8 Produkt der Kraft oder Laſt und ihre Entfernung vom Hypo 
mochlion heißt das ftatifche Moment, das Produft der Kraft oder 
Laſt und ihre Gefchwindigfei. das mechanifhe Moment. Iſt Kraft 
und Laſt gleich weit vom Hypomochlion entfernt, fo kann weber an 
Zeit noch an Krafterfparniß gewonnen werben; der H. als ſolcher ift 
nıubfos, 3. B. die gemeine Wage, die Sprengwage an Fuhrwerken. 
Segt man mehre Hebel zufammen, welche auf einander wirken, fo ges 
winnt die Kraft hierdurch noch mehr, aber defto geringer wird die Dös 
he, zu welcher die Laft erhoben werden farm. Brächte man in dem 
Raume eines H., deffen Arm für die Kraft 20 Theile und deffen Arm 
für die Laft 1 Theil bat, wo alfo mit 1 Pfunde Kraft 20 Pfund Laſt 
ehoben werben, 5 H. an, fo würde man mit 1 Pfunde Kraft unge 
ahr 250-300 Pfd. Laft heben, je nachdem der Abzug für die Fric⸗ 
tion und die Angriffspunfte ber einzelnen H. ausfällt, Die Wirkung 
zufammengefeßter H. entfteht, wenn mehre Räder und Getriebe vers 
eint find, wobei die Verminderımg der Gefchwindigfeit aufgehoben 
wird, weil die Kamm und Stirnräber viel mehr Zähne haben, ale 
Das fie bewegende Getriebe Triebſtöcke. Als zmeifeitige H. wirken die 
Sebebäume, Brechftangen, Schwingen, Schiffruber, als einfeitige bie 
urbeln, Göpel, Haspeln, Kloben, Flafchenzüge, afferräder und 
viele ander Räder. var alle Bewegungen der Gliedmaßen find Ds 
bemegungen. Denn 9. foll Kinyras, ein Eyprier, erfunden haben, Doch 
Tann man bei einem fo einfachen Werkzeuge kaum von Erfindung 
fprechen. Ueber die Theorie ded NH. ftellte fchon Archimebes richtige Lehr⸗ 
faße auf, ausführlicher und beftimnter wurde fie von Carterius, New⸗ 
ton u. A., befonders aber von Käftner u. de fa Hire bargeftellt. 
Hebel Goh. Peter), Eonfiftorialrath und Profeffor zu Karleruhe, 
Berfaffer des. „Rheiniſchen Schagtäftleine‘‘, feit 1819 proteftantifcher 
rälat, und als folder Mitglied der erften Kammer ber badifchen 
tändeverfammlung, hat fich durch feine „Allemanniſchen Gedichte” eb⸗ 
nen eigenen Pla auf dem deutſchen Parnaß erworben. Er ftarb 1827. 
Sein Talent, fagt Göthe, neigt ſich gegen zwei entgegengefeßte Geis 
ten. An der einen beobachtet er mit frifchem, frohem Blick die Ge 
genflände der Natur, die in einem feiten Dafeyn, Wachſthum ung 
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Bewegung ihr Beben ausſprechen, und die wir gewöhnlich leblos zu 
nennen pflegen, und nähert ſich der befchreibenden Poefle; doch weiß 
er durch glückliche Perfoniftlationen feine Darftellungen auf eine hös 
here Stufe der Kunft heraufzubeben. Auf der andern Seite neigt er 
ſich zum Sittlich⸗Didaktiſchen und zum Allegorifchen; aber auch hier 
fonmt ihm jene Verfoniftfation zu Hülfe, und wie er bort für feine 
Körper einen Geift fand, fo findet, er hier für feine Geiſter einen 
Körper. Wenn antife oder andere durch plaſtiſchen Kunſtgeſchmack 
ebildete Dichter dad fogenannte Lebloſe durch ideafifche Figuren bes 
eben, und höhere Naturen, ald Nymphen, Dryaden ıc. an die Stelle 
der Felfen, Quellen und Bäume fegen : fo verwandelt dieſer Dichter 
hingegen diefe Naturgegenftände zu Landleuten, und verbauert, auf 
die naivſte, anmuthigite Weiſe, durchaus das Univerſum, fodaß die 
Landfchaft, in der. man denn doch ben Landmann immer erblickt, mit 
ihm in unferer erhöhten und erheiterten Phantafie nur Eines auszus 
machen ſcheint. Das Lokal ift dem Dichter Außerft günftig. Er häft 
ſich beſonders in dem Landwinfel auf, den der bei Bafel gegen Nors 
den ſich wendende Rhein madıt. Heiterkeit bed ‚Dimmeld, Eruchtbars 
feit der Erde, Mannichfaltigfeit ber Gegend, Lebendigkeit des Waſ⸗ 
ferd, Behaglichkeit "der Menſchen, Geſchwätzigkeit, Darſtellungsgabe 
nd nedifche Sprachmweife, fo viel fleht ihm zu Gebot, um Das, was 
m fein Talent eingibt, audzuführen. Wenden wir von der Erde 
unfer Auge an den Himmel, fo finden wir die großen leuchtenden Körs 
er auch als gute wohlmeinende, ehrliche Landleute. Die Sonne ruht 
inter ihren. Fenſterläden, der Mond, ihr Dann, kommt forfchend 
peranf, ob fie wohl ſchon zur Ruhe fey, daß er nod eins trinfen 
önne; ihr Sohn, der Morgenftern, jteht früher auf, als die Mutter, 
um fein Liebchen anfgufuchen. Hat der Dichter auf Erden feine Lies 
besleute nprzuftellen, jo weiß er etwas Abenteuerliched brein zu mia 
ſchen. Sehr gern verweilt er bei Gewerb und häuslicher Bejchäftis 
gung; Sähreds und Tageszeiten gelingen ihm befonderd. Hier kommt 
ihm zu gute, DAB er. ein vorzügliches Talent hat, die Eigenthümlich⸗ 
keiter der Zuftände zu faffen und zu fchildern. Eine gleiche Nähe fühlt 
er zu Pflanzen und Chieren. Andere Gedichte leiten mit großer Ans 
muth der Erfindung. und Ausführung auf eine heitere Weiſe vom 
Unfittlihen ab zum Sittlichen hin. Hat und nun bdergeftalt der Dich⸗ 
ter mit Heiterkeit durch das Leben geführt, fo fpricht er nun auch durch 
die Organe.der Bauern und Nachtwächter die höheren Gefühle von 
Tod, Vergänglichfeit des Srdifchen, Dauer ded Himmliſchen, vom Les 
ben jenfeit, mit, Ernft, ja melancholiſch aus. Allen Ya innern gıten 
Eigenfchaften Tommt die behagfiche naive Sprache fehr zu Statten, 
aus der er fich einen Styl gebildet hat, der zu dieſem Zwecke vor 
unferer Bücherfprache große Vorzüge hat. Hebel’ „Allemannifche Ges 
Dichte” haben von 1805-0 5 Aufl. u. 2 Ueberſetz. in das Hochs 
deutſche v. Girardet und D Adrian) erlebt, der Rachdrüde nicht zu 
gedenfen. Auch feine Volksſchriften find Muiter in ihrer Gattung : 
der ‚„‚Rheinifche Handfreund”, das „Schatzkaͤſtlein“ und „Bibliſche 
Erzählungen”. | 
Heber ‚DD (Phyſik.), eine Tuftdichte, an beiden Enden offene Röhs 
ze, welche 2 Schenkel bildet, und mit welcher man, wenn der eine 
Scenfel in ein Gefäß voll Waſſer, oder irgend eine Flüſſigkeit, ges 
ſtellt wird, durch den Drud der Luft das Waller aus u Gefäße 
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feitet, indem man mit dem Munde aus dem äußern Schenkel die Luft 
ſaugt, bis etwas Waſſer nachgefloffen fommt. Ohne daß man num 
weiter etwas an dem Heber thut, fließt das Waſſer fort, bie feine 
Oberfläche im Gefäße mit der Ausgußöffnung in eine horizontafe Li⸗ 
te fommt. Diefe Erfiteinung gründet ſich darauf, daß der Druck ber 
Rufe eine Wafferfäute von 32 Sup zn tragen im Stande if; went 
durch den Ausflug des Wafferd in dem Gefäße ein Iuftfeerer Raum 
entftehen müßte,. und daß daher, 'wern eine Iuftleere Röhre mit Wafs 
(er in Verbindung. gefett wird, das Waſſer in derſelben 32 Fuß ſteigt. 
50 fange nämlich die Ausgußöffnung bed Hebers tiefer liegt als die 
DÖberfläche des Waffers im Gefäße, iſt die Waſſkrſaͤule im‘ Außer 
Schenkel länger. und ſchwerer, als die im innern Schenkel; fie fließt 
alfo wegen diefe® Uebergewichts heraus, wodurch im Heber ein Lufts 
feerer Raum. entftehen müßte, welchen das im innern Schenfel durdg 
den Druck der Luft fteigende Waffer ſtetig erfeßt. Hieraus folgen bei 
der Anwendung bed Hebers folgende 3 Gefebe : >), bie Deffnung des 
innern Schenfeld muß in das Waffer eingetaucht deyn, b) die Höhe 
von der Oberflidte des Waffers bis zym hüchften Punkte ‚des Hebers 
darf nicht über 32 Foß betragen, (die beränderfiche Schwere der ats 
moiphärifchen Luft kann jedoch herbst Abweichungen Hervorbringen), 
c) die Defhumg bes außern Schenfeld muß tiefer liegen ald die Oher⸗ 
üche des Waſſers. Früher glandte man, der Außer Schenkel bed 
eberd müßte länger ſeyn, doch wurde dieß von hart’ Jordan ir 
tuttgart und bem würtembergiſchen Leibarzte Salbmon "Nöifel "zur 
Ende bes 17. Jahrh. 'widerfegt, a N glei hpnfeligen Heber 
würtembergiſche heißen. Will man einen H. anwenden, Der fo groß 
tt, daß die Luft nicht mit dem Munde, ausgeſaugt werben fann, fo 
mm er an beiden Enden durch Hähne verſchloſſen ünd oben durch eine 
Deffuung mit Waſſer gefüllt werden; welche nach der Fuͤllüung luft⸗ 
dicht verfajloffen werden kann. Deffiret man nım die‘ Haͤhne, fo thut 
ber Heber nuter, den eben angegebeyen 3 Gefeßen: feine Birhung, 
MIN man mit einem Heber eine. Flüſſigkeit ausheben, die beim Au d 
er der Luft nicht in den Mund Formen: darf, fo wird nahe an 
ee Ausgugöffnung‘ eine. aufwaͤrtsgehende Roͤhre angebracht, durch 
welche man die Luft andfaugt, während man die‘ Anegußöffnung "mit 
der Hand zuhäft. Einige nennen dieß einen doppeltyn oder. Stechheber, 
Bei dem unterbrochenen Heber flehen die beiden Schenfel iticht in und 
mittelbarer Verbindung. Der innere Schenkel, welcher in das Waſſer 
getaucht ift, endigt fich oben in ein luftdichtes Gefäß; tn baffelbe iſt 
auch der Außere Schenkel eingeföthet, welcher fi unten in ein Tufts 
"dichtes Doppelt fo großes Gefäß endigt, aır en eine mit eis 
nem Hahne verfehehe Augflußröhre befindlich ift. Das untere, größere 
Gefäß kann durch Sefrung eined Hahnes mit Waffer gefüllt werden, 
wober ein oberhalb befindlicher Hahn geöffnet wird, damit die Luft 
auöftröme. Iſt dad Gefäß gefüllt, fo werden beide Hähne gefchloffen, 
md der Hahn der Ausflußröhre geöffnet, Indem dad Waſſer herausds 
fließt, wird die Luft in dem H. verdünnt, es fteigt alfo in dem innern 
Schenkel dad Waſſer durch ben Druc der äußern Luft in die Höhe. 
Da die Luft auf diefe Art nie rein aud dem H. gebracht wird, fo 
kann das Waſſer in demfelben nie auf eine Höhe von 32 Fuß fteigen. 
Der einzige Nuten, welchen er gewährt, ifl, daß man das Waͤſſer 
auch aus dem obern Kaſten abfließen laſſen kann. Eine beſondere Art 
H. iſt der Diabets der Alten, bei welchem ein Schenkel in dem andern 
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Feckt. In dem Beben eines, Gefaßes if eine an beiden Enden -offene 

öhre fo eingelörhet, daß fie ein großes Stüd in dad Gefäß hineins 
zeicht und. auch etwas über den Boden hervorragt. Ueber diefe Rühre 
‚wird eine andere etwas weitere und höhere Röhre auf den Boden des 
Gefäßes befeitigt und daſelbſt mit einer Deffnung verfchen. Wird nun 
das Gefäß mit Waſſer gefüllt, fo tritt ed in den Zwiſchenraum, zwi⸗ 
Ichen beiden Röhren, und iſt das Gefäß fo gefüllt, daß bad Waller 
.beu Rand der fleinen Röhre überfteigt, fo läuft es durch diefelbe nady 
Den Geſetzen bed 9, heraus, und daß Gefäß leert ſich fo weit, bis in 
bie Bodenäffnung der. Außern Röhre Luft eindringen kann. Dagegen 
bleibt das Wakfer.im Gefäße, wenn ed nur fo weit gefüllt wird, daß. 
es nicht den Stand der Heinen Nöhre erreicht. Iſt diefes Diabetes im 
einem Becher ſo angebracht, baß man ihn nicht fieht, 3. B. einem dop⸗ 

elften Rande oder in einem Henkel, fo heißt es ein Berirbecher. Die 
* waren fchon Den Griechen bekannt, Heron von Alexandrien er⸗ 
wähnt bielelben. ) (Haush.), im Hausweſen gebraucht man eineit 
Heber, um etwad Wein oder Bier aus dem Spundloche eined Faſſes 

u heben, wenn man dad Faß nicht ganz abziehen will, daher Bierh,, 
einh.. Es ift dieß eine blecherne. Nöhre, weldhe in einem rechten 
Winkel zufainmengefest oder in ein Knie ‚gebogen iſt; der Klempner 
verfertigt ihn über der Heberftange, einem eifernen. Stabe. Um wenig 
Mein aus einem Kaffe zu..nehmen, hat man noch eine Art Stechheber, 
dieß ift eine oben und unten offerte, aber enge und in der Mitte baus 
chige Röhre von Glas oder Blech, gewöhnlich aber mit einem Henkel 
verſehen; ftedt man diefen H. durch das Spundloch in das volle Faß 
and hält dann die obere Oeffnung mit einem Finger zu, fo bleibt der 
in den 9. geftiegene Wein darin, auch wenn man ihn aus dem Faffe 
nimmt. Im Gegenſatze dieſes H. nennt man die zweifchenfeligen auch 
doppelte Heber. 3) (Pofamentirer), am Pofamentirjtuhle 2 Schnuren, 
welche unter den Wellencarden bingezogen werden, um die Iebtern 
nach Erforderniß anzufpannen. wu . 

Heber (Reginatd , Bischof von ‚Salcutta, geboren am 21. April 
1783 in Yorkfhire, mo feiner angefehenen Familie mehre einträgfiche 
Pfründen grundherrlich oder lehnsrechtlich zuftanden, verrieth ſchon 
der Knabe den Fleiß, die Befonnenheit, Milde und Ternbegier, welche 
den Mann auszeichneten. Als ftebenjähriger Knabe überjegte er Die 
Zabetn des Phädrus in englifche Verſe, und oft, um nit vom 

hlafe beim Studium übermannt zu merden, umwickelte er den Kopf 
mit naffen Tüchern. Auf der Univerfitüt in Drford erwarb er 1803 
einen Preis durch fein religiöfes Gedicht „Palaͤſtina“, welches, bald 
in ganz England beliebt, in die wäliſche Sprache überfeßt und als 
Oratorium componirt, jeßt bei vielen ernſten Feierlichkeiten in Eng⸗ 
Iand aufgeführt wird. Schon mit großen Ruf und dei glänzendften 
Ausſichten machte er 1805 und 1806 eine Reiſe durch Schweden, 
Norwegen, Finnland, Rußland und Deutfchland, foweit Napoleons 
Herrſchaft dieß den Englaͤndern damals vergönute. Er brachte viel 
fehägenswertbe Bemerkungen über die ruffifche Geiitlichkeit mit, Mas 
terial zu einer Sefchichte der Koſacken, die herfümnilichen engfifchen 
Borurtheile über deutſche Univerfitäten, ‚aber Liebe für die deutfihe 
Sprache, in der er fich felbit viel geübt. Dem reichbegabten Juͤng⸗ 
Jinge ftanden die Pfründen feiner Familie offen. Mit mehr Ernft und 
Beruf ald meift die engliſchen Patronatähertn "und Pfarrer und mit 
gYatriarchalifcher Dingebung zu feinen Pfarrfindern, verwaltete er 
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von 1807—2%2 das Pfarramt zu Hobnet in Shropſhire. Bekanm ir 
jeder Hütte, mit jedem Kinde, Allen ein thätiger Mather, war er in 
ganz England als aufrichtiger und milder Kämpfer für den Glauben 
und feine Kirche, ald Dichter von Kirchenliedern, ald Forfcher im 
ber Schrift, als Hiſtoriker gefhäßt, ald er den Ruf zum Bisthum 
Ealcutta erbielt. Nachdem er von feiner Gemeinde in einem rührens 
ben Hirtenbriefe, ber als ein Mufter gilt, Abfchied genommen, fes 
elte er 1823 nach Indien. Sein kurzer Aufenthalt dafelbft, feine 
eiden ungeheuern Bifitationdreifen durch das mächtige Neich, die 
Nachrichten, die er davon in feinen Briefen und Qagebücern bins 


- terlaffen, und der Tod, den er dabei mitten im angeftrengten Berufe 


“ 


fand, haben ihm feinen europäifchen Namem verfchaffl. Ausgerüſtet 
mit Liebe und Beharrlichfeit zu dem großen Werke, mit möglicfter 
Kenntniß der orientalifchen und aller der Pracht, welche feine Stel⸗ 
Jung, gemäß den Vorftellungen ber morgeniändifchen Völker, forderte, 
trat er im Jun. 1824 die erfte Reife an. Nachdem er. bie weftlichen 
flachen Theile Bengalens bis Dhafa befucht, fehiffte der chriftliche Bis 
hof auf einem Fahrzeug, von Mohammebanern gefteuert, ben heiligen 
Gangeöftrom hinauf, befuchte das Gebirgsvolk der Puharri, das alte 
Patua und das uralt heilige Benared. Bon Allahabad wanbte er ſich 
nördlich abwärts vom Ganges in dad den Briten verbündete Königs 
reich Dudh und drang bie Almorah, der Außerften britifchen Beſitzung, 
wo er bie eisbedeckten Gipfel bes Himalaya, denen nichts auf Erden 

leicht, im ihrer majeftätifchen Schönheit erblicdte. Bon hier fich wieder 
üdwärts wendend, befuchte er die Kaiferfiadt Delhi und durch Die 
Staaten von Rabfchputana über Sugerit nach Bombay reifend, fchiffte 
er fich bier Cim Aug.. 1825) nach Geylon ein. Kaum von diefer heifis 
gen Inſel in Galcuttta wieder angelangt, treibt fein raftlofer Eifer ihn 
ur zweiten Bifitationgreife nach der Küfle von Goromandel, wo er, 
in Tritichinopoly, am $. April 1826 fein wirkungsreiches Leben bes 
fchließt. Man fand ihn todt im Bade. Wo er erfchien, bei Hindus, 
Moslems umb Chrüten fam H. ald Bote des Friedens und der Ders 
föhnung; Liebe, Anhänglichkeit, Begeiſterung folgte dem edeln Mens 
fchenfreunde. Kür das Ehriftenthum in Indien vefbe er nur etwas 
Dusch Ausdehnung des Schulunterrichtd, nicht durch Zelotiemus ber 
Miffionaire; er fuchte die bengalifche Kirche mit der altorientalifchen 
Ghriftentirche in Verbindung zu bringen, wohingegen auch diefer aus⸗ 
gezeichnete Mans fich nicht von dem alten Borurtheil der Epiffopalen 
gegen bie preöbpterianifchen Sekten gen frei zu machen wußte. Uns 
gemein war die Trauer um feinen Tod. Seine Nadırichten über den 
gegenwärtigen Zuftand des Wunderlanded Indien werden lange eine 
Duelle und ein Mufter bleiben, vie ein englifcher Neifebefchreiber 
befchreiben follte ©. „Narrative of a journay through the upper 
provinces of India‘ (9 Bde., London 1828), H. hat unftreitig ein 
tief poetifched Gemäth, Auch ald Skizzenzeichner hat er Verdienſte 
und befonders das eine, und fern fiegende, faum von Europäern bes 
rührte Gegenden vor Augen gebradt zu haben, Kaum begreift man, 
wie der von feinen Berufögefchäften überladene Reifende noch fo viel 
Zeit und Munterfeit haben Konnte zu einem ſolchen Tagebuche. Freilich 
erdrückte Ihn auch die Arbeit, Ihr unterlagen auch beide nach Heber 
bortbin gefandte Bifchdfe,_ Seine Witwe gab feine Lebensgeſchichte 
(„Ihe Its of Riginald Heber« (9 Bde, London 183, 4.), mit 
Auszügen aus feinem Vriefvechfel und dem Tagebuch feiner Meile 
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darch Norwegen, Schweden, Rußland und Deutfchlanb derans. Lieber 
fein Leben und feine Reifen burch Indien fiehe die umfaffende Zufams 
menftellung in dem empfehlenewerthen Werke: „Neginald Heber's Les 
ben und Nachrichten über Indien, nebit einem Abriffe der Gefchichte 
des Chriſtenthums in Indien von Friedrich Krohn” (2 Bde, Berlin 
1831). Im der Kirche zu Hodnet ward ihm 1929 ein Denkmal gefegt. 

Hebert (Jacques Rene), während der franz. Revolution Pere 
Duch£ne einer ber eifrigften Schredensmänner, geb. 1755 zu Alencon 
fam jung nad) Paris, um fein Glück zu machen, fand aber nur Ges 
Jegenheit, feine Anlagen verderblich zu entwideln. Nachdem er einige 
Zeit mit Betrügereien fich durchgebracht hatte, wurbe er Billeteur an 
einem Keinen ‘Cheater, aber wegen‘ Beruntreuung bald fortgejagt. 
Bei dem Ausbruche der Revolution gab ein gewiſſer Lemaire ein Jours 
nal u, d. Tit.: „Pere Duch&ne”, heraus, dad er in den Straßen 
vertheilen fieß, und wodurch er die untere Volfäclaffe mit der neuen 
Berfaffung und andern revolutionnairen Borgängen dekanntmachte. Die 
Jakobiner festen diefem Blatt einen andern „Pere Duchene”, von 
5. herausgegeben, entgegen, in welchem fie auf bie pöbefhaftefte Weiſe 
täglich den König, die Königin und die Fonigl. Familie beleidigten. 
So wurde H. allmälig der Held des Pöbeld. Nah dem 10. Auguft 
wurde er Mitglied der Kommune. In eine Verſchwörung mit dem 
Maire Pace und andern wüthenden Jakobinern verwidelt, wurde er 
verhaftet; allein ganz Paris begehrte feine Freilaffung. 9.8 Sieg zog 
unmittelbar die Auflöfung der Commiſſion der Zwölf nah fi, und 
der größte Theil der Eonventömitglieder, woraus fie beflind, wurde 

eüchtet. Dann erfchien H. unter den Anflägern ber Königin; er bes 
chufdigte fie Verbrechen, welche die Natur empörenz aud) war er eis 
ner der Commiffaire der Municipalität, welche im Temple die unglück⸗ 
lichen Kinder Ludwigs X VI, verhörten und die fchmählichiten Kragen 
an fie ftellten. Selbft Robespierre mißfiel der darüber erflattete Bes 
richt. H. verband fich Daher mit Chaumette, um die Partei, Deren Häups 
ter fie waren, zu verftärfen; durch fie und durch Noufin, den Chef der 
revolutionairen Armee, machte ſich H. zum Herrn der Clubbs der Cor: 
delierd, die feit Iange im Beſitz der Mittel waren, die Bolfömaffe in, 
Bewegung zu bringen. Er veranitaltete daher die Feſte der Vernunft 
dann klagte er Danton an, die Natur der Freiheit und die Charte der 
Menfchenrechte verlegt zu haben. Diefe Verwegenheit ſchreckte Robes⸗ 
gierre und Danton; und, wiewohl heimliche Feinde, vereinigten fie ſich 
Doch zur DVertilgung diefer neuen Faction und ließen 9. und einige 
feiner Anhänger verhaften. Mit der Freiheit verlor H. allen Muth. Er 
wurde den 24. März 1794 auf bad Blutgerüſt gefchleppt, man hatte 
noch Niemand feige ſterben gefehen ald ihn. Seine Gattin, eine che, 
malige Nonne, wurbe wenige Tage nach ihm hingerichtet. 

Hebezeu dr 1) im weitern Sinne alle Werkzeuge, welche dazu 
bienen, eine Laſt mit Bortheil in bie Höhe zu heben. Zu den einfas 
chen geht ber Hebel, das Rad an der Are, die Scheibe, die Schraube, 
der Keil; zu den zufammengefegten die Hebelmafchine, Hebelade, Des 
bebod, Stangenfunft, Walzen, Winden, Gopel, Haepel, Krahn, 
Flafchenzug, auch rechnet man hydraufifhe Mafchinen dazu, welche 
eine Lat heben; 2) im engern Sinne fo v. w. Hebelade. 3) eine 


Maſchine, um mit verhäftuißmäßig geringer Kraft große Laften ſchnell 


und mit Sicherheit in die Höhe gu heben; wird bei ber airfilerie 
vorzüglich dazu gebraucht, die Geſchuͤtzroͤhre von größerem Kaliber in 
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die Laffetten zu legen, ober von denſelben abzuheben, Jedes Hebezeng 
beſteht aus drei oder vier, oben durch einen ſtarken eifernen Bolzen 
verbundenen höfgernen Schenkel, zwiſchen welchen oben ein Flaſchen⸗ 
gug angebracht ift, deffen Tau durch eine unten an den Schenfelu 
angebrachte Welle aufgerounben und mithin der untere Kloben mit 
der daran befindfichen Yaft gehoben wird. Sie werben nach der Zahl 
der Schenkel breis oder vierſchenkelige Hebezeuge genannt. 

Hebräer, befannted Volk; fo genannt, entweder weil fein Stamm⸗ 
Bater Abraham von ber abitammte, oder wahrfcheinlicher von 
dem Worte Eher, d. h. Ankömmling, Frembling, weil Abraham 
mit feinem Stamme über den Euphrat her fam. Thara, ein Nadhs 
komme Semd, Emir .. fened nomadifirenden Stammes, war i. % 
2000 v. Chr. in dad Land Haran in Mefopotantien eingewandert. 
Als auch hier der Götzendienſt fich verbreitete und Abraham, beffen 
Sohn und Nachfolger, fürdhtete, daß andy feine Familie und feirt 
Stamm von der Nbgötterei angeftedt werden möchte, fo befchloß 
letzterer, diefe Wohnfige wieder zu verlaffen und fich mit feinem 
Brudersfohne, Lot, nach Kanaan zu begeben. Ein Befiger zahlreicher 
Heerden zog er im Lande umher und erhielt von Gott die Verheis 
Bung, daß er einft dad Land Kanaan als Eigenthum befiken und 
fein Volt groß, reich und geehrt werden folle, indem aus demſelben ber 
Meſſias fommen werde. Auch führte Abraham zum Zeichen der bes’ 
fonbern Verbindimg mit Gott die Befchneidung ein. Iſaak, ben fein 

ib Sara in hohem Alter ihm gebar, ererbte mit des Vaters Bes 
gungen feinen Geift und warb nicht minder ein ftandhafter Anbeter 
Jehova's. Iſaak's Sohn, Jakob, folgte feinem Vater und fliftete ſpaͤ⸗ 
ter durch feine zwölf Söhne die 12 Stämme Iſraels. Der 
fünfte, Sofeph, durch den Verrath feiner Brüder ald Sklave nad 
egypten verkauft, aber hier nach mannichfachen Schickſalen in die 
Prieſtercaſte aufgenommen und zur Würde eined Staatöverweferd über 
das ganze Neich erhoben, rief 1847 v. Ehr., zur Zeit einer großen 
Theurung, feine Familie in Aegyptens Weideland, Goſen genannt, 
wo biefelbe, jeder Verbindung und Vermifchung mit den Eingebornen 
hartnaͤckig widerftrebend, wenigſtens dem Haupttheile nach, 400 Sahre 
fang nomabdifirte und fich fo anfehnfich ausbreitete, daß die 70 ein» 
mwanbernden Seelen auf drittehalb Millionen, unter welchen 600.000 
Rreitbare Männer waren, anwuchſen. Nach Joſephs Tode von bem 
Mharaonen in Memphis, denen die neuen Goloniften immer gewaltis 
ger und furchtbarer wurden, graufam bebrüdt und bie Verheißungen 
auf Kanaans Beiig immer ledhafter umfaffend, entwickelte fich in den 
ebräern eine Reife zur Revolution, fodaß Moſes, «einem höher 
ufe folgend und vertrauend, den Entſchluß, baffelbe in das Land 
ihrer Hoffnungen zurücdzuführen, mit der Beiftimmung ihrer Stamm» 
häupter ausführen konnte. Begleitet von Aaron, feinem beredten Brus 
der, erlangte er endlich bei Pharao die lange verweigerte Entlaffung 
der Hebräer und führte fie an den arabifchen Meerbufen hin, um, 
nach erfolgter Bereinigung mit feinen übrigen Landsleuten am Sinat 
Durch dad Meer zu feben, ald Pharao, die ertheilte Entlaffung bereus 
end, ihnen nachfebte, aber während Moſes unter Degünfüigung der 
Nacht an einer nicht breiten Stelle glücklich Durch die Ebbe ging, 
mit feinem ganzen Heere in der am Morgen zurüdfehrenden Fluth 
Er Tod fand. Durch biefes Ereigniß Bon Neuem in feinem Anſe⸗ 
bafätigt, gleichwohl durch die Halsſtarrigkeit feined undankbaren 
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Volked in ſchneller Dirrchführung feines edlen Planes gehindert, führte 
er daſſelbe, nachdem er auch auf ſeines Schwiegervaters, Jethro, Vor⸗ 
ſtellung es im dritten Monate am Sinai dem Herrn geheifigt und 
ihm die Geſetze ber zehn Gebote gegeben, flatt fogleich einen Angriff 
auf Kanaan zn unternehmen, um ed zur Folgfamfeit gegen fein Füh⸗ 
rer und zur Standhaftigfeit zu gewöhnen, 40 Sahre lang in der aras 
bifchen Wüſte umher, während deren die Altere Generation einer jün⸗ 
gern fräftigern Platz machte und felbft Moſes und Aaron, welche an 
dem Entwurfe eines fünftigen umfaffenden Gefetbuched arbeiteten, 
den Einzug in das gesete Land nicht erlebten. Nach Moſes Tode 
ward Joſua, deffen Schüler und Freund, Heerführer und febte 1450 
v. Ehr. die Stämme, von denen einige, nämlid; der Stamm Ruben, 
Gad und der halbe Stamm Manaffe fchon den Bert der zur Vieh⸗ 
zucht geeignetiten Gegenden dieffeits ded Jordans ergriffen hatten, 
über dieſen Fluß. Die Eingebornen febten fich zur Wehr, da fie aber 
unter ſich felbft uneinig waren, fo entfchieden in dem hebenjätreigen 
Eroberungsd- und Bertilgungstriege zwei Hanptfchlachten über das 
Schickſal von Paläftina, das, obgleich noch. nicht völlig tu den Händen 
ber Ifraeliten, doch fo gut wie unterworfen betrachtet werben konnte. 
Denn während ein Theil der alten Bewohner vernichtet und en au⸗ 
derer ausgewandert war, blieben nur noch einige unbefiegte Stämme 
Cbefonders die Jebuſiter, Richter 1, 19 f. 2, 2. 3, 1) zurück. Aber zu 
üh, ehe noch die Eroberung vollendet war, warb zur Theilung bes 
andes gefchritten, fodaß nach Maßgabe der Stärke ded Stammes 
und der Güte des Landes auch die noch übrigen 10%, Stämme: Si⸗ 
meon, Suda, Dan, Naphtali, Aſſer, Iſaſchar, Sebulon, Benjamin, 
Ephraim und die andere Hälfte Manaffa ihren Antheil, ver Stamm: 
Levi aber wegen feiner yriefterlichen Beſtimmung 48 Stätte und 6 


‚Kreiftätte in den Beflbungen der übrigen Stämme erhielten. Die 


tämme Ruben, Gad und die Hälfte von Manaſſa zogen, wie ſchon 
gefast, in das reiche Viehweide darbietende Land dieffeit des Ssorband. 
ie Grenzen diefes Landes behaupten diefelben bis zur Zeit Sauls, 
wo die drittehalb Stämme, nach glücdlicher Befiegung von vier ans’ 
gremenben arabifchen Völfern, das Land derfelben einmahmen ſich 
8 Gilead auebreiteten, unter David ihren Sitz befeftigten und ers _ 


weiterten, unter Salomo bie fpäter berühmte, noch jett mächtige Lies 


berbleibfel aufzeigende Stadt Tadmor erbauten und ihre Anfiedelung 
bis zur affprichen Gefangenfchaft behaupteten. Während jene Stäms- 
me fich fo auöbreiteten, zog fich aud der Anwachs der übrigen Stäms 
me theild tiefer in die weidereichen Ösgenden Arabiens, theild ges 
gen Dften hinein; befonders wurden bie Kanaaniter immer weiter zus 
rüdgedrängt. Nach der Eonftitution Moſis, deffen Marer Blick ſei⸗ 
ed Volkes Vergangenheit, Gegenwart und Zufunft überfhaute und 
ben Bedürfniffen derfelben im Licht einer fehr geläuterten Nefigiofität 
mit frommem Sinn Durch eine, einer unendlichen Vervollkommnung 
fähigen Berfaffung zu entfprechen fuchte, entwickelten fic nun in den 
12 Stämmen eben fo viele föderirte  Freiftaaten unter dem Principe. 
der Theofiatie, welche fih in Mofes und nad ihm in Joſua repräs 
fentirte und fi forthin in threm gemeinfchaftlichen Dberhaupte und 
Oberprieſter repräfentiren ſollte. Als nach Joſua's Tode dem junger 
Staate ein allgemeiner Heerfuͤhrer fehlte, der die vortreffliche Verfaf⸗ 
— geiſtig belebt hätte, fo konnten weder die aͤußere Form die Eifer⸗ 

der fich immer mehr von einander Iodlöfenden Stämme unter⸗ 
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druͤcken, noch bie felbft andartenden Priefter ben zunehmenden Verfall 
des ohnehin politisch nicht abgerundeten, in feinem Schooße, an den 
nicht vertilgten alten Bewohnern noch viele nie ruhende Feinde nährens 
den Landes und der Verfaffung hindern. Daher wurden die Hebräer 
sticht bloß bald der Religion und Berfaffung ihrer. Väter umtreu, fons 
dern fahen ſich auch von den benachbarten Bölferflämmen von innen 
und außen öfters beunruhigt oder gar unterjocht. So wurden fie, 
nachdem fie von der: Herrichaft Kufchan Tiſchataims, Könige von Mes 
fopotamien, der fie acht Jahre lang ald verächtliche Sklaven behan⸗ 
delte, befreit worden waren (Richt. 3, 8.) und von Eolon, König der 
Moabiter, der fih mit den Ammonitern und Amalekitern verbunden 
hatte, und andern Beduinen unterjocht worben waren , endlich von 
den Philiftiern fogar ihrer Seiligthümer und Bundesurfunden beraubt 
und vierzig Jahre lang in ber Sklaverei gehalten und der ganze Staat 
würde fich ohne Zweifel ganz aufgelöft haben, wenn nicht, außer ber 
Gefahr felbft, theils Die Eiterfuct der fremden Stämme unter fich 
ſelbſt, theild die Großthaten ausgezeichneter Patrioten die Verbindun 
der einzelnen Stämme erhalten und befeftigt hätten. Sn biefem Hel⸗ 
Denzeitalter der fraeliten nämlich, ungefähr gegen 400 Sahre umfafs 
fend, ftanden den Stämmen Oberhäupter unter dem Namen Richter 
vor, welche, wie beſonders Simfon 1150 v. Chr. durch ihren Helden, 
muth, auch durch ihre Abenteuer den Feinden oft fürchterlich wurden 
und ihre Landsleute befreiten. Bol. Buch d. Richter. Unter diefen 
leitete Samuel, ein Prophet im hoͤchſten Sinne des Worte, eine fehr 
zeitgemäße und vortreffliche Neform der Gefebgebung ein und grüns 
dete in ben Prophetenichulen National⸗Akademien. Auch Gad und 
Nathan, in-feine Fußſtapfen tretend, zeichneten ſich aus. Allein ber 
forgend, daß das Richteramt erblich werben und an Gamueld uns 
leiche Söhne gelangen möchte, und die Nothwendigfeit eined Ans 
ührerd im Kriege fühlend, forderte die Nation nach dem Beifpiele 
anderer Bölfer einen König. Samuel, in der Monarchie für Freiheit, 
Verfaffung und Geſetz fürdytend, gab nur ſchwer nach und falbte, wies 
wohl weder mit unumfchränfter Gewalt, noch allgemeiner Zuſtim⸗ 
mung, Saul 1095 v. Ehr., der zwar mehre Siege erfocht und allges 
meine Anerfennung fi) erwarb, aber mit Samuel zerfiel und das 
durch feiner Familie die Königswürde verfcherzte, indem derfelbe 1063 
v.Chr, David zum fünftigen König falbte, der nad) Sauls Tode, obs 
Kein anfangs von der Mehrzahl der Stämme, die Sauld Sohne, 
sboſet, anhingen, nicht anerkannt, auch wirklich fuccedirte und, obfchon 
nicht ohne Schwächen und oft beunruhigt, theild durch glänzende 
Siege über die Febufiter, Philiftäer, Amalefiter, Edomiter, Moabiter, 
Ammoniter und das mächtige Zeba (Niſibis), theild durch kräftige Bes 
lebung des Handels und Eröffnung neuer Handelöverbindungen, bes 
fonders mit Tyrus, theild burch die einflußreichen Reformen der ges 
. fammten Kirchen» und Gtaatöverfaffung, befonderd aber durch feine 
Bemühungen für allgemeine Cultur und Neligiofität fein Volk bes 
glüdte, aber auch zugleich den Grund zur fünftigen Trennung und 
zum gänzlichen Verfall des Staates legte. Denn indem die Nation 
unter feiner und feines Sohnes Salomo Regierung den höchſten Eul« 
minationspunft ihrer Macht und Blüthe erreichte und ihr goldenes 
Zeitalter lebte, fo zog doch die allzugroße Pracht bes Cultus zu fehr 
zum Sinnlichen hin, die Einführung ausländifcher Sitten und frems 
Der Gebraͤuche verberbte den Nationaicharakter und bie Sittlichkeit 
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Des’ Volkes zu Fehr, es fielen fortwährenb zu viele unterſochte Volker 
wieder ab; es erzeugte ſich endlich unter ber Eiferſucht ber übrigen 
Stämme, befonderd Ephraims, auf den regierenden Stamm, ſowie 
ber Unzufriedenheit des mit Frohnbienften und Abgaben belafteten 
Volks zu viel Zunder innerer Unruhen, ald baß ed möglich geweſen 
wäre, diefen Höhepunkt lange zu behaupten,um fo mehr, da Salomo, 
bei aller Regenten » Weisheit und Güte, fpäter diefen Gährungepros 


ceß ſelbſt befürberte. Rachdem er als junger Könignur durch Strenge: 


ben Thron behaupt't, das Wohl und Anfehn feıned Volkes vers 
. wehrt, bie Nefidenz befonderd durch einen Tempel und Pallaft verfchös 
nnert, den Handel und die Schifffahrt begründet und erweitert, dem 
Glanz der Religionsüubung erhöht, für allgemeine Cultur unermüdet 
ewirft, kurz die Pläne feines Vaters im Geiſt Ddeffelben weiter vers 
853 hatte, hatte er doch durch ſeinen Luxus und ſeine Prachtliebe, ſo 
wie durch feinen fpätern Hang zu ausländifchen Sitten die Unzufrie⸗ 
benheit feiner Unterthanen fo Fehr auf die Regierung geladen und zus 
[eich die Eonftitution und Nationalität feined Volkes fo wenig befes 
gt und gefichert, daß er zwar bis an fein Ende ruhig und noch 
unumfchränfter ald fein Vater herrichte, aber auch zugleicd, das Neid 
in einem Zuftande hinterließ, welcher zum Ausbruche der völligen 
Spaltung reif war, und Serobeam, ber feinem Bater folgte, war fo 
wenig im Stande, bad drohende Ungewitter zu befchwören, daß viels 
mehr fein unfiuges Benehmen gegen die um Minderung der Auflagen 
bittenden Abgeordneten 10 Stämme zum förmlichen Abfall bradıte. Der 
bebräifche Staat theilte fi) nun in die Reiche Juda und Sfrael, Zu 
Ifrael gehörten die 10 Stämme: Ephraim, Dan, Simeon, Mas 
naſſe, Iſaſchar, Sebulon, Affer, Naphtali, Gad und Ruben; Bie 
aupt.s und Nefidenzftabt war anfangs Sichem, dann Tirza, fpäter 
maria. Zum Reiche Juda gehörten: bie beiden Stämme Juda 
and Benjamin; die Hauptitabt war Serufalem. Jedes Reich hatte 
feine eigenen Könige, nämlich Ifrael: Serobeam J., Nadab, Baifa, 
Ela, Simri, Dmri, Ahab, Ahasja, Joram, Jehu, Joahas, Joas, Je⸗ 
robeam Il,, Sacharja, Sallum, Menahem, Pakaja, Pekab, Hoſea; 
das Reich Juda: Rehabeam, Abija, Aſſa, Joſaphat, Joram, Ahasja, 
Athalia, Joas, Amazia, Uſia, Jotham, Athas, Hiöfind. Die Ges 
ſchichte des gaͤnzlichen Verfalls bes Reichs befchreibt 1 Koͤn. 12. Cap. 
ff. 2. Kön. 2. Chron. 10 ff. Obgleich Iſrael der größere und volk⸗ 
reichere Staat war, fo war boch Juda durch den Beſitz der alten 
Hauptſtadt, des Tempels und des Prieſterſtandes wichtiger und erhielt 
ſich, während erflerer, von meift fchlechten Königen beherrfcht, nicht 
viel über 250 Jahre beftand, fat 400 Sahre. Zwar verhinderte die 
Erklärung des Propheten Schemaja einen fogleich drohenden Bürger, 
Trieg, und Iſrael fuchte der Religiongübung durch Anlegung eigener 
Heiligthümer zu Statten zu fommen, alleın, wenn auch wmehre feis 
ner Könige der Religion ihrer Väter treu blieben, fo fehlte dem Volke 
doch ein Nationalbeiligthum, und der ausländifche Gößendienft mit 
allen Greueln feiner Sittenlofigfeit mußte um fo ‚leichter Eingang 
finden, da überdieß die monardifche Verfaffung in Despotie ausartete 


und häufige Thronveränderungen und Ausrottungen der regierenden 


Familien erfolgten. Der gängliche ‚Untergang beider Reiche konnte 
aber um fo weniger lange auöbleiben, da bie Eiferſucht zwifchen den⸗ 
felben endlich in offene Fehde ausbrach und jede gemeinfchaftliche Vera 
iheidigung gegen äußere Yeinda verhinderte, und fo auch Juda bem 


l 
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aitvermelbindyen Untergunge dın fo mehr catgegenfuͤhrte, ha alichꝰ hier 
der Goͤtzendienſt eindrang und mehre Koͤnige, gegen den Rath ber 
Propheten, welde den Staat moralifch.zi erhalten fischten, verderb⸗ 
licher Fehler füch fchuldig merchten. Die Berfündigung der Propheten 
von dem bevorfichenden, nur durch Rückkehr zur Sonititetion ihrex: 
Bäter und Befſerung abzuwendenden Untergange ber Reiche ging im 
traurige Erfüllung, als Iſraels Könige, fait 771 v. Ehr. den aufblis 
henden Aſſyriern zinsbar gemacht, in einem Berfuche, wieder unnbhäts 
gig zu werden, von denſelben unter dem Aſſyrer Salmanaffar völlig 
vernichtet und Die Einwohner theild in andere Länder Afieng, größtens 
theils jenfeitd Des Euphrass, verpflanzt, theild mit den neuen Coloni⸗ 
fien vermifcht wurden. Die 10 Stämme, melde auf diefe Weite 
weggeführt waren, verfchwanden gänzlich mit der Zeit unter den Völ⸗ 
fern, mit denen fie vermifcht worden waren, und alle Vermuthungen, 
daß fie nad) Amerika ausgewandert oder nach Ungarn, Schweden ges 
Jommen, daß fie in die Gothen übergegangen, daß fie noh in Mada⸗ 
ascar vorhanden, oder unter ben chinefiichen ober den cochinchinefifchen 
en oder gar in Dtaheiti verſteckt wären, haben fih als vüllig 
rundlos erwiefen. Nur m Jspahan trifft man. Juden, bie ſich 
vom Stamm Levi entipreffen ausgeben und hanpfächtfid Glass 
handel treiben. Juda's Könige waren dagegen feit 677 vor Chr. 
bald babylunifcher, bald Agyptifcher Derrfchaft unterworfen, und endfich 
wurde dad Reich dem großen babyloniſch⸗ halbäiichen Staate als 
Provinz einverleibt und die Einwohner in die Gefangenfchaft geführt. 
Nachdem die Hebräer 52 Sahre im Eril, im Allgemeinen unter wicht 
brüdenden PVerhältnifien, ſich anfgehakten und, während einige ihres 
Bote fogar zu Staatsämtern gelangten, in ihren Anftedelungen ein⸗ 
heimifch geworben waren, z3eritörte der Perferfönig Kyros das chals 
dẽiſch⸗ babyloniſche Reich und. er theifte 537 v. Chr. deu unter fente 
Botmäßigkeit gefommenen Hebräern die Erlaubniß zur Rückkehr im 
Ihe Vaterland. Der größte Theil blieb zurüd; nur 42.360 Minner 
mut ihren Kamilien, aus dem ehemaligen Reiche Inda, weshalb Pie 
Hebräer nad) dem Eril Juden genannt wurden, zogen in zwei Kas 
zavanen unter Eſsra und Nehemia in das Lanb ihrer Väter ein, febten 
fi) anfänglich zu Serufalem feit, nahmen bald die Provinzialitädte 
von Juda und: Benjamin ein und gründeten, unter perfifcher Ober, 
herrfchaft, einen neuen, nach der Mofaifchen Conftitution fich geſtal⸗ 
senden, Hoheprieſter und Aelteſte an feine Spike ftellenden Staat, in 
welchen fie, obwohl die Opfer mit Abgaben befcdywert wurden, ziemlich 
ruhig lebten. Auch Jeruſalem und der Tempel wurden, nadı vergebe 
lichem Widerſpruche der von dem Tempelcultus ausgefchloffenen 
maritaner, wieder aufgebaut, unter Eöra’d und Nehemia’s Leitun 
Die Schriften Mofis, die Gefchichtöbücher und Propheten gelammelt 
und die große Synagoge, zur Auslegung derfelben, ſowie einzelne 
Landesſynagogen eingejett. Ob aber gleich durch die jährlichen Feſt⸗ 
seifen der Juden nach, Jeruſalem hier fich große Reichthümer anhäuften 
und der Stadt und dem Tempel einen nie gefehenen Glanz verliehen, 
Die Juden auch durch ihre Erwerbthätigfeit ihre Vorfahren weit hinter 
Ach Liegen, fo konnte doch der Staat um ſo weniger fich wahrhaft bes 
aden und erblühen, da nicht allein ber. Buchltabendienft grübeinber 
riftgelehrten die, ohnehin für Die gegenwärtigen Verhaͤltniſſe uns 
sanglich Mo ſaiſche Conſtitution noch mehr entftellte, fondern auch der 
Staat ſelbſt den gewaltigen Ummälzungen aller politischen Ordumg, 
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ſich⸗ sobre zu entziehen vermochte, Zwar vblirb das Schickſſal der Juden 
unter dem Eroberer des perſiſchen Reichs Alexander dem Großen, und 
Ben: nach: feinem Tode erfolgenden Kriegen zwiſchen feinen Feldhevrett 
inſofeen erträglich, als fie ihre Freundſchaft erfaufen fonnten ımb 
Prolemans von Aegypten den in feine Hände fallenden jüdifchen Eolos 
nen ſogar: Borrechte vor den Eingebornen ertheilte und viele Juden 
abs Suloniften nad, Aegypten, befonders nadı Alerandrien sog; allein; 
als ſich die Suden auf die Seite der forifchen Könige fhlugen, wurben 
fie’ eine Beute derfelber., Seleukos verfuchte ihren Tempel su yplüns 
dern, und Antiochos IV. befchloß die Ausrottung ihrer Religion, deren 
Verfall die felbftfüchtige Politik ihrer Prieſter, beſonders die Intriguen 
wegen der Hohenprieiterlichen‘ Würbe,: berems :herbeigeführt: hattem 
Awar das Volk, fefthalfend am Eultus feiner Väter, widerſetzte firh; 
und als Antiochos eine Statue des Zend im:'Tempel zur Verehrung 
aufſtellen Tieß, and) mehre Juden beveits det Märtyrertod. geftorbun 
waren, trat Indas der Maffabäer an der Opttze einer beivaffneten 
Schaiaar, aus Judäa's Gebirgen hervor, ſchlug die Syrer und ftelfte 
in dem eroberten Jeruſalem den alten Cultus wieder her; Er und 
fine. beiden Brüder Sonathan--und Simon, vollendeten als höhr 
Jrieſte dad Werk der Befreiung und Letzterer ward von feinem daub⸗ 
aren Worte zum Fürſten erhoßen, der feinem: Sohne, Johannes Hyrs 
Bones; das Reich unabhängig und durch: Bünbmiffe mıit den Römern 

eſtchert Abergab, welches: diefer ‚durch Siege über die Samariter und 
Ander "erweiterte , durch Winfeßung des hohen Rathes mit einer 
feften Verfaſſung beſchenkte und, wie auch fein Sohn und Nafolger; 
Judas Arikobulus, der: die Königerwärde annahm, und Alerander Jau⸗ 
nass, des letztern Nachfolger, der Gaza eroberte, durch inners Gultur 
HD Moralität erhob. Allein während deffen hatten ſich die religibe⸗ 
Politifchen Secten der Pharifier, Sadducaer und. Eſſaer gebildet und 
erkkere beiden-riefen Faetionen herbei. Denn: nach dem Tode ber Kin 
nigin Sılome machten ſich ihre Söhne, Hyrkanbs und "Ariftobulos;, 
die Krone flreitig, ımd Pompefns, von letzterom zum: Schiersvichter 
ins Land gerufen) eroßerte-baffeibe für: den ſchwiichern Hyrkanos und 
ſtũrzte ſo dert bisherigen jüdifchen Staat. Jeruſalems Mauern wour« 
den iedergeriffen, das Landıalz römifche Provinz betrachtet und zimde 
bar gemacht und der Familisb der Maffabker (Hasmonder) die Königs⸗ 
würde gendmmen. Hyrkanos ward Hoherpriefter und Ethnarch, unb 
da 'des Abiſtobulds Söhne durch nene Empörungen das Reich zu bre 
freien verſtichten, drängte ſich' mit falſcher Freundſchaft Antipater von 
IJdumäãa als römifcher Proͤtrurator in Hyrkans Familie ein. Vergebens 
fuchten Unzufriedene Antigonos, Ariſtobuls Sohn, mit Hülfe "dee 
Parther Auf den Thron zu ſetzen. Kaum 5 Jahre vermochte er ſich iu 
Jeruſalem zu behaupten, als ihn der fremde König Herodes, von den 
Römern ünterſtützt, verjagte und den’ letzten Makkabäer hinrichten 
ließ. Obgleich Herodes die Juden durch den‘. prächtigen Tempelbau 
ich geneigt zu machen ſtrebte, fo ward er doch um feiner Grauſam⸗ 
it willen und durch den Druck, welchen die Römer überhaupt‘ üben 
fie ausühten, gefürchtet und gehaßt. Und indem theils der Hof ſelbſ 
Sittenlofigfeit verbreitete, theils der Gottesdienſt in geifle und herz⸗ 
Iofed Geremonienmwefen immer mehr ausartete, reifte das Bolt immer 
inehr einer offenen Empörung entgegen. Vergebens fuchte Chriſtus 
Kir Bolt: durch eine gänzliche Reform der ausgearteten mofatfchen 
igion und moraliſche Veſſerußg vom vblligen Untergange zu Tel 
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ne mm fo mehr Beachtung, als es einen-neuen Beweis liefert, dag 
‚der Kreis der religiöfen Vorſtellungen ber Juden ſich bedeutend veräng. 
dert habe; in ihm findet ſich die erſte deutliche Spur der Idee van böe 
‚fen. Geiftetn, Wichtiger wurde für Die jübifche- Literatur die Ruͤckkehr 
des Volfes nad) feinem Baterlande (336) und die Wiederherftellung des 
Moſaiſnus. Eſra (f. d.) bildete ein GSollegium von 120 gelehrten Juden, 
‚dem er:den Auftrag. gab, ‚die alten National⸗Werke zu fammeln. Er wollte 
rhierdurdy dem Volke einen feften Religiondfanon geben, und eine Quelle 
‚eröffnen, aus ber bie Prieſter fletd die reinen Lehren des Moſaiſchen 
Monotbeismus ſchoͤpfen koͤnnten. Sein Nachfolger Nehemia ſuchte dieſe 
NMibſicht durch Errichtung einerx Zempelbibliotbet noch vollſtaͤndiger zu 
erreichen Mit größerer. bildenden Kraft, als die Ober-Afiuten, wirkte 
ıder mit Alerander Dem: Großen zunehmende Verfehr der Juden mit dem 
«Btiechen auf das religidfe und geillige Leben der Erftern. Die- vorhans 
Denen juͤdiſchen Schriftiverfe jenes Zeitraumes find in griechifcher Sprache 
gefaßt; die: hebraͤiſche Urſchriften palaͤſt. Juden find von griechiſcher 
Sieberjegung, verdrängt worden Als eine der wichtigſten litergriſchen &xr 
Icheinungen ift die, unter dem Namen ber Septuaginta (fi, d.) 
‚Sefannte, griechiſche Ueberfegung des A. Teſt., die Altefte und angefehenftg 
amter:.mehrern vorhandenen zu betrachten, Sie wurde zu verfchiebenen 
‚Beiren. (235-1307), in. Alerandris, guerit auf Beranlaffung des Koͤ⸗ 
ige Polemaͤus Philadelphus, von aͤgyptiſchen Juden verfertigt, wahre 
fcheinlic, nicht ohne Genebmigung und Mitwirkung des hoben. Raths in 
Jeruſaſem (vgl. d. Urt. Bibelſ. Die, an wichtigen Abweichungen reiche, 
sröweiter: willfürliche famaritanifche Recenſion des Pentateuchs fcheint im 
ıbiefer ‘Zeit überarbeitet und in ihre heutige Geſtalt gebracht worden zu 
Sep. Zweifelbaft iR, obſchon jegt mit umſchreibenden Leberfegungen der 
non. Bücher in bad Ehaldaͤiſche, den Tragumim, der Anfang gemacht 
worden ſey; das Bebürfniß derfelben laͤßt fid kaum bezweifeln, da bie 
:Sanbesfprache der Juden nicht mehr behraͤiſch, fondern ſyriſch⸗chaldaͤiſch 
‚war; aber den von und erhaltenen Werken diefer Art fcheinen aud die 
‚Alteßen in fpätese Zeit zu gehören. Die jetzt erfchienenen Schriſten laſſen 
ch ibrem Inbalte nach im folgende Klaſſen eintheilen: 1): ſittliche, bie 
von Jeſus Sirach in’ Argypten (140) ad dem Hebräifchen feines Groß⸗ 
vaters in das Griechifche überfegten, finnvollen fräftigen, für alle Zeit 
alter beberzigenswerthen Sittenſpruͤche und kurzen Betrachtungen , und 
Lebensvorſchriften; das‘. freifinnigeühne Bud, der Weisheit (1002) in 
‚neu philoſophiſchem Tone; das elegifch.r didaktiſche Buch Baxuchs. 2) 
‚Befchichtöbächer, die beiden Bücher des Pfendos@sras (2502), reich am 
:glanbwärbigen Nachrichten; 1. Bud) der Maftabäer (n. 161), treu und 
.gehaltvoll; 2. Buch der Maktab. (n. 135) unterfcheidet fich durch dem 
:rednerifchen Schmuck, enthält manche. unverbürgte Ueberlieferung und 
wicht wenige Uebertreikungen; das Buch Juditb,/ das Buch Eſther und 
dad 3. Buch der Makfab,, aus ungewiſſem Zeitalter, theilen Sagen 
mit. 3) Lehrreiche und für den alten wahren Glauben begeifterude Dich⸗ 
sungen: die Befchichte des Tobias; Die Befchichte der Suſanna; bie 
Erzaͤhktung vom Bel und Drachen zu Babylon; Geſaͤnge und Gebete 
ſcheinen gegen Ende biefes Zeitraums verfaßt zu ſeyn. Der dritte Zeitz 
-raum umfaßt die Berbindang. der Hebräer mit den Römern, ihre Un⸗ 
terjochung, Bernichtung als Nation und ihre Zerftreuung unter alle 
Voͤlker dd Erdbodens. Ihre Literatur nabm in biefer ‘Folge mehr einen 
kritiſchew Gharafter an, und befchäftigte ſich vorzüglich mit Erklaͤruug 
und SErlaͤuterung ber. alters. Nationalbächer, Lehren, Geſeze und Mo⸗ 
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nungen, bie ihnen ald Erbichaft von den Vätern überliefert worden waͤ⸗ 
ren. Dieß Streben wurde durch die Bekanntſchaft, welche fie mit den rer 
ligiöfen und philoſ. Syftemen und Anfichten der andern aflatifchen Voͤlker 
in ihrer Gefangenſchaft machten, angeregt; nicht weniger trug hierzu die 
griechiiche Literatur bei, die ihnen unter ben fyrifchen Koͤnigen und durch 
den Aufenthalt vieler Juden in Alerandria nahe gebracht wurde. Cinmal 
mit diefen befannt, fonnten ihnen das Liebergewicht das Platonismus, und 
ber aus ihm bervorgegangenen Tochter, der eklektiſchen Philofophie, nicht. 
entgehen. Wie der Platonismus in Griechenland ſich angelegen feyn ließ, 
den groben religiöfen Borftelungen und vernunftlofen Mythen der Goͤtter 
einen edlern Sinn unterzulegen und fie allegorifch zu deuten: fo regte er 
auch bei den Hebraͤern dieſen Geiſt auf, und verurfachte die Entflehung 
und Ausbildung der allegorifcdien Auslegung der heil. Schriften; indem 
ſich der beſſere Kopf und der Fritifche Vernunftgeiſt, die. durch die geiftige 
Anregung der griechifchen Literatur aus dem alten dogmatifchen Schlum⸗ 
mer aufgerüttelt wurden, Mühe gaben, die Kehren und Ausfpruche ber als 
ten Bücher mit den neuen philofophifchen Vorftelungen und den Anfordes 
rungen das Bedürfniß nach höherer Bernunftbildung in Einflang zu brin, 
gen. So war die Bahn gebrochen zu einer theoretifch«myftifchen Philoſo⸗ 
phie, für welche fih fchon im vorigen Zeitraume durch Wort und Buch⸗ 
ftabenfpiele einiger Stoff gefammelt hatte; jegt pflanzte fie fih auch auf 
längere Zeit mündlidy fort und. gewann Vertrauen, ehe fie zum Syſtem 
reifte und, in Schriften überging. Dieſes Syftem, bie Kabbala, ſtuͤtzte 
fih auf die Emanationslehre von ber flufenweis, in 10 Sephirot, bes 
wirkten Sntwidelung aller Dinge aus dem göttlichen Urwefen, und hatte 
einen tbeoretifchsmagifchen Charakter, der mannigfache Verwirrungen ber 
Vernunft begünftigte. Dem durdy feine Verbindung mit Bar.Kocheba und 
durch die ihm deßhalb zuerfannte fchauderhafte Todesftrafe befannre N. 
Akiba (ſt. 120) wird das aͤlteſte Fabbaliftiihe Buch Jezirah, reich an 
Buchftabens und Zahlendentungen und von fpätern Bearbeitern viel vers 
faͤlſcht, beigelegt. Ueberſetzungen und chaldaͤiſche Umfchreibungen ber 
Religionsbuͤcher, deren vormaforethifcher Text zum Theil daraus vi ers 
eben ift, erjcheinen in nicht geringer Anzahl. Jonathan ben Ufiel (909 
überfette bie Propheten und Sofep ber Blinde die Hagiographa. Es 
find noch vorhanden bed PfeudosSonathan Targum über den Pentateuch 
und ein jerufal. Targum über denſelben, ein Targum über die fünf 
Megiloth, drei Targum vom Bud, Eſther unb eind über die Chronik, 
Der vorzüglichfte chaldätfche Umfchreiber oder vielmehr Weberfeger ift Ons 
kelos (12022), welcher freifinnig und ’ mit Einſicht gearbeitet und den 
Sinn der Urfchrift möglichit treu in reiner Sprache wiedergegeben har. 
Exegetiſch⸗kritiſche, grammatiſche und Yaläograppifche Bemerkungen, welche 
gelehrte Rabbinen, feit Rabbi Hillel (ft. 40) über die heiligen Bücher 
gemacht hatten, pflanzten ſich durch mündliche Ueberlieferung fort und 
wurden Mafora genannt; ihre beträchtlichite Vermehrung erfolgte zwifchen 
dem Iren und Gren Jahrhundert, in welchem fie auf der bohen Schule 
zu Tiberias geſammelt, aber nicht gefchloffen wurde; der Vorrath wuchs 
fortwährend und nah dem in Hattdfchriften davon gemachten Gebrauche 
wurde zwiſchen großer und fleiner Mafora unterfchieden, erft im Gten 
Jahrhundert erfolgte die Anordnung diefer chaotifchen Sammlung durch 
Rabbi Jakob ben Chajim. Die gelehrten Satzungen, Erläuterungen, zum 
Theil polemiſche nähere Beſtimmungen, die religiös geordnete Volksge⸗ 
wobnheiten und Lebensverhältniſſe betreffen, vermehrten ſich in den beis 
ConverjsLerieon Gr Band 83 Heft. 37 
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den erſten Jahrhunderten beträchtlich, und. bei tem Werthe, melden 
Gläubige auf die Ausfprüche älterer berühmter Lehrer legten, wurde eg 
bald dringende Bedärfuiß, diefelben zu fanımeln und zu ordnen. Solche 
Sammlungen veranftalteten die hoben Schulen zu Jerufalem und zu 
Tiberiad; fie führen den Namen Miſchna, das zweite Geſetz. Auch dieſes 
erhielt neue, daffelbe bericktigende, erweiternde, befhränfende Erläuteruns 
gen und Zufäge, welche ebenfalld gefammelt und Gemara benannt mwurs 
den. Die jerufalemifche Mifchna wurde von Rabbi Juda Hakkadoſch aus 
Seyphoris (ft. nach 200) in 6 Theilen gefammelt. Die jerufalemifche 
Gemara trug Juda's Schüler, Rabbi Jochauan ben Eifer (ſt. 279), 
mit Huͤlfe zweier Rabbinen zufammen, “Beide, die Miſchna und Gemara, 
machen den Talmud von Serufalem aus, welcher fpäterbin (um 300). 
unterzeichnet und als gefeglich verbindlich anerkannt wurde. Er erhält 
nebft vielen abenteuerlichen Grillen und kleinlichen Bellimmungen der 
Handlungsweiſe in allen Berhältniffen des Lebens, durch welche die ger 
ſellſchaftliche Fortbildung und fittlicy freie Veredlung der Juden gehemmt 
worden ift, einen, noch wenig benußten großen Schag von großartigen 
Gedanfen und finnbildlichen Belehrungen, alten Sagen und alterthuͤmli⸗ 
chen und gefchichtlichen Nachrichten. Die babylonifhe Mifchna beziehet füch 
größeren Theils auf die von Juden außerhalb Paläftina’s zu beobachten 
den Verordnungen und hat demnach einen, für, allgemeiner eingetretene 
Berhältniffe des in allen Welttheilen zerftreuten und vom Verkehr mit 
Nicht⸗Juden lebenden Volkes entfcheidenden Werth; fie wurde (nach 300) 
zu Tiberias gefammelt. Die dazu gehörige Gemara wurde um (400%) 
von Rabbi Afcher und nach diefem von Rabbi Joſeph zufammengetragen. 
Beide, den babyloniſchen Talmud bildend, wurde ebenfalls um (500?) für 
gefeslich verbindlich erklärt. SRabbinifche Sprache u. Literatur. 
Hebräifhe Sprache und Schrift. Die’ Sprade der Hebräer 
war eine Tochter des großen femitifchen Sprachſtammes, der ſich in viele 
Perzweigungen fpaltete, und über Arabien, Kanaan, Syrien, Armenien, 
Aethiopien ſich verbreitete, Die bebräifche Sprache hat, je nachdem das 
Volk mit diefem oder jenem Brudervolke näher in Verbindung fan, und 
feine Ideen und VBorftellungen niit fremden umtaufchte, oder gar neue in 
feinen Denffreis aufnahm, verfchiedene Veränderungen erlitten, Sie wurde, . 
wie ihre Fiteratur, durch den Einfluß der Nachbaren gebildet. Man kann 
daher auch in ihrer Kultur drei Perioden annehmen, in den fie mit fremdars 
tigen Zufägen vermifcht wurde, Die erfte umfaßt den Zeitraum von Abras 
ham bis Mofes, oder beffer bis zur Zeit, als die Sfraeliten die Eroberung 
bes verheißenen Landes vollendet hatten und anfingen, mit den Bölfern 
Kanaand und Syriens in wechfelfeitige Berührung zu treten. Abrabam's 
Sprache war die altaramäifche: fo lange das Bolf mit feinen Stammvaͤtern 
ein Nomadenleben führte, und die enggeſchloſſene Horde feinen bedeutenpen 
Verkehr mit andern flog, mußte fich feine Sprache rein erhalten; ald es 
aber nach Aegppten zog, dort einige Jahrhunderte an der Seite und in ges 
nauem Umgange mit den Yegyptern Iebte (eine Nation, die an Kultur 
die Hebräer weit überragte, und einen Reichtfum von Ideen und Kenntniffen 
befaß, die den Suden durchaus unbekannt waren, und für die fie alfo auch 
keine Ausdrücde in ihrer Sprache fanden), mußte ed nothwendig durch mebre 
Vorſtellungen von ihnen, zugleich aber auch entweder das aͤgyptiſche Wort fo, 
wie ed war, aunehmen oder baffelbe hebräifiren; auf jeden Fall Eonnte ſich die 
altaramäifche Sprache der Hebräer nicht unvermifcht erhalten, fie mußte 
agyptiſche Zufläffe an ſich ziehen. Der vierzigjaͤhrige Zug durch die Wuͤſte 
unter Moſes brachte Die Hebraͤer mit andern Nomaden⸗-Volkern bald in 
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freundfchaftfiche, bald in feindfelige Verbindung; die meiſten waren arabifchen 
Urſprungs; dieſemnach erleichterte die Sprach⸗Verwandtſchaft den Berfehr 
zwiſchen den Iſraeliten und den andern Voͤlkern. Ein Umtauſch der Ideen 
und ihrer Ausdruͤcke fand ſtatt, und die hebraͤiſche Sprache erhielt von der 
arabifchen neue Zufäge. Die zweite Periode erftredt fidh von der Eroberung 
Palaͤſtina's bis zur Rückkehr der Juden aus Oberafien. In diefem Zeitraume 
erweiterte fic) das politifche Leben der Juden, und auf feinem Schauplage 
erfchienen nach der Reihe verfchiedene Nationen Syriens und Oberaſiens. 
Während der Einnahme des Landes und unter den Richtern und den beiden 
erſten Königen fonnte ſich die Sprache nicht fehr verändern; die Vernich⸗ 
fungöfriege, ‚die fie anfangs und nodj unter Saul, gegen, die alten Landes» 
einwohner führten, pflanzten einen gegenfeitigen Haß in die Gemäther der 
Voͤlker, hoben jeden genaueren Berfehr auf, und verhinderten fo die wechfels 
feitige Aufnahme neuer Vorftellungen und ihrer Bezeichnungen. Erft unter 
David, der menfchlicher Friegte und eroberte, nicht vernichtete, fonnte ſich 
ein febhafterer Umtaufch von Borftellungen und Ausdräden zwiſchen den 
Siegern, den Beſiegten und Nachbaren bilden. Davids £riegerijcher Geift 
hatte dad Reich bis an die Graͤnzen Phöniziend ausgedehnt ; Salomo, der von 
bem Heldenfinne feines Vaters nichte befaß, aber defto größere Fähigkeiten zu 
den Künften des Friedens, benugte die Vergrößerung des Landes zur Kultur 
feines Bolfes, und nahm hierin die Phönizier zum Muſter; er baute phönizifch, 
Fichtete feinen Hofftaat nad) dem des phoͤniziſchen Könige, und unternahm 

emeinfchaftlich mit Diefem großen Kaufmannsvolke Handelsunternehmungen. 

urch Beifpiel und Aufmunterung rief er die Flüchenzeit der bebräifchen 
Siteratur und die Reife der Sprache zu vollfommener Selbſtſtaͤndigkeit: 
doch war ihm bei diefen Schdpfungen vorzüglich der phönizifche Geiſt hülfs 
reich, und diefer konnte nur durch fein Hauptmedium, bie Sprache, Huͤlfe lei⸗ 
ften. Der Rationalftrom der hebräifchen Sprache wurde daher durch pbönizifche 
Bäche bereichert. Unter feinen Nachfolgern brachen die Stürme der affys 
riichen Eroberungsgüge gegen Aegypten los; Paldftina war die Heerſtraße, 
und Aegypter, an die fich font immer die Fudenfönige fchußfuchend lehn⸗ 
ten, und Affprier fchlugen fh auf Ifraeld Boden. Die Spracde der Her 
bräer mußte daher mehr oder weniger fremde Beimifchungen erhalten. 
Endlich hoben die Affyrer das arme Volk auf, und fdhleppten ed nad 
Medien. Hier erlitt die Sprache große Veränderungen; chaldäijche Vor⸗ 
ftelungen und ihre Bezeichnungen draͤngten in Menge bei ihr fih ein. 
Die Hebräer verließen felbft ihre alten Schriftzeihen und nabmen die 
chaldäifchen an. Nach der babylonifchen Gefangenfchaft bis in das Zeits 
alter der Makkabaͤer verlor ſich die alte Nationalfprache in die neuaramäis 
fche, und wurde zur todten Buͤcherſprache. In der Zeir, da dad Gros der 
Ration gefangen in Medien lebte, bildete ſich aus der Vermiſchung der 
im Lande zurücgebliebenen Bewohner mit den neuen Ankoͤmmlingen ber 
famaritanifche Dialeft aus; und aus der Vermählung des Althebrärfchen 
mit der chaldäifchen Sprache ging das Jehudit hervor; in welcher Sprache 
die anf und gefommenen Hanbfchriften des alten Teſtaments verfaßt find, 


‘Die Zte Periode umfaßt den Zeitraum der griechifchen und röinifchen 


Herrſchaft Aber die Juden. Vorzüglich üben die Griechen eine Art Ty⸗ 
rannei auf die Literatur und Sprache der Juden aus. Die urſpruͤnglichen 
Handfchriften der Juden mußten griechiichen Ueberfegungen weichen, und 
vor allen waren ed die alerandriniichen Juden, die ihre Volksſprache 
räcifirten und fich immer weiter von dem alten Geifte der Nation ents 
ernten. — Das Studium der hebräifchen Sprache und eier blieb 


kennen, 
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die erſten Jahrhunderte hindurch im Alleinbeſitze der Juden, und wurde 
von dieſen auch in Italien (ſ. 1475) durch die Druckſchriften einigermaßen 
veroͤffentlich, bis es im Anf. des 16. Jahrh. in Deutſchland von J. 
Reuchlin cf. d., in Spanien von Anton Nebriſſenſis, bald daranf in 
Sstalien, Franfreich, Niederlanden ıc. unter den Chriften ermwedt warb, 


blieb aber länger als ein Jadrh. auf Methode und Vorarbeiten D. Kim⸗ 


chi's und Elias Levita befchränft, wiewohl Joh. Forfter (1557) ſchon eine 
Neform verjuchte, W. Poftel Ct. 1581) die ſyriſche und arabifche Sprache 
mit der hebr. in Verbindung brachte und es nicht gänzlich an Gelebrten 
fehlte, welche mebre morgenländifche Sprachen bearbeiteten und Iehrten. 
Unter den um hebn Literatur verdienten Buchdrucdern find? D. Bomberg 


in Benedig, Rob. Etienne ın Paris, Ehph. Plantin in Antwerpen, Froben 


und Oporin in Bafel, die Wechel in Parid und Frankfurt aA. bie 
berübmteften. Gegen Mitte des 17. Jahrh. wurde die Bekanntfchaft mit 
dem oriental. Sprachſchatz umfaffender und die Benutzung deſſelben für 
das Hebräifche allgemeiner, die Behandlung der hebr. Sprade nahm eis 
nen miffenfchaftlichsphilologifchen Sharafter an; nur verhinderten die uns 
ter der Mehrheit fortgeerbten theol. Borurtheile jhdifcher Abkunft die 
Auffaffung unbefangener Anfichten, und diefen war audy im Anfange des 
18. Sahrh. Die bifofophifche Demonftrationdmethode unguͤnſtig. Durch 
Albert Schultens cf. d.) wurde die Verbindung des ſich wechſelſeitig im⸗ 
terſtuͤtzenden Studiums ter hebr. und übrigen oriental. Sprachen, na⸗ 
mentlich der arabiſchen, geltend gemacht und geiſtvoll und philologiſch 
tief eingreifend veranſchaulicht; er machte auf Analogie aufmerkſam, 
ſagte ſich von der judaiſirenden grammatikaliſchen Herkoͤmmlichkeit los 
und bahnte einen Weg, welchen vorzüglich deutſche OÖrientaliften verfolge 
und Geift und Eigenthümfichkeiten hebr. Schriftwerfe fchärfer und treuer 
erforfcht und durch grammatifalifche, Terifographifche und kritiſch⸗exege⸗ 
tische Arbeiten erläutert haben, — Hebräifhe Schrift. Die Juden 
befaßen ſchon in dem Zeitalter Mofed eine Buchfinbenfchriftz fie hatte 
fie von den Phoͤniziern geliehen. Wahrend ihrer Sefangenfchaft vertauſch⸗ 
ten fie diefelbe mit der Duadratfchrift der Chafdäer, und fchrieben ſelbſt 
ihre alten Neligionsbücher in diefe um; wenn. diefe Umfchreibungen nicht 
eher Ueberfegungen zu nennen find. — Zum Materiale der Schriften ges 
brauchte man in den erflen Zeiten Steine oder Erz; Mofes ließ die 
Sefege in fteinerne Tafeln bauen: ein anderes Gchreibmateriale war 
Damals noch nicht befannt. Hierdurch wurde Moſes gezwungen, fih Dem 
(hen als Bücher zu bebienen; er mußte ein Collegium bilden, dem er 
die Aufbewahrung feines ausführlichen Geſetzbuches, die Vorſchriften für 
den Gottesdienft, die Einrichtungen des politiſchen und birgerlichen Les 
bens ber Nation, der Geſchichte ibrer Stammväter, auf der das Wichtig 
fie beruhte — indem fchon mit der Wurzel des juͤdiſchen Stammes 
(elbraham Goti einen Bund gefcloffen, den er auch den Nachfommen 
alten würde — anvertraute. Die mündliche Ueberlieferung ward alfo 

Das Archiv jener Kenntniffe und Einrichtungen, die für die Aufrechtbals 
tung der Moſaiſchen Verfaffung nothwendig waren. Nur in den his 
senden Händen einer befondern Kaſte fonnte Mofes hoffen, daß ſich dies 
ter National⸗Schatz unverfälfcht erhalten würde; und dieß durfte er um 
fo eber hoffen, da er das Intereſſe diefer Kaſte (Leviten) von der treuen 
und gemwijjenhaften "Erhaltung !der ;Trabitionen abhängig gemacht batte. 
Erſt unxer Samuel und Sail ernten die Hebraͤer Leinen und Papyrus 
End diejelben zur Schrift gebrauchen. Es läßt Sich Leicht denken, 

daß es nad) Der gemachten Bekauntſchaft mit dem Schreibmateriale die 
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erfie Beichäftigung ber Prieſter geweſen fey, die Moſaiſchen Ueberliefes 
rungen. aufzuzeichnen. Ihre Ehrfurdt und ihre heilige Scheu vor benfe!s 
ben entfernten hinlänglid, den Gedanken, daß fie fich fremdartige Zus 
ſaͤtze, willkuͤrliche Einfchreibungen und Auslaffungen hätten erlauben koͤn⸗ 
nen. Die beflen Grammatifen der hebr. Sprache find von Micyaelig, 
Güte, Hegel, Pfeiffer, Jahn, Wezel, Bater, Wekberlin, Hartmann, Gefer 
nius; hebraͤiſchedeutſche Wörterb. von Laftelli, Coccejus, Simonis, Mis 
chaelis, Schulz, und das neuefte, vorzäglichfte, von Gefenius. Eine kri⸗ 
tiſche Ausg. des „„Pentateuchus, hebraice et graece c. annot. per- 
perpetua’ erhalten wir von G. 9, Schumann, 1 Th., Lpz. 1829. (M. 
vgl.: Juden, Helleniften, Seytuaginta, Rabbiniſche Spra— 
he und Eiteratur, Kabbalah,) 

Hebriden oder Weftliche Inſeln, eine an ber Weſtſeite von Schatts 
Iand gelegene Gruppe vdr ungefähr 300 Inſeln (nah Mac⸗Culloch: 1090 
von Man bis St»Kilda). Bewohnt find nur einige AO von 60.000 Hochs 
fchotten, die Sinn für Dicht und Tonkunft haben. Die vornehmiten find 
Sty 800 Q. M., mit 20.000 Einw.), Sfa mit 8000, Mull mit 8000 
Einw,, am merkwuͤrdigſten ift die Feine Inſel Staffa cf. d.). Sie liefern 
Metalle, Marmor, Thon ıc., haben Schafzucht und Fiſcherei. Wügel von 
mancherlei Art niften in den ſchwer erfteiglidhen Klippen der Inſeln, uns 
ter welchen fich viele Adler und Solangänfe finden, deren Eier und Fe⸗ 
dern von den Einwohnern mit großer Gefahr aufgefucht werben, Der 
Getreidebau gedeiht an wenig Orten, beffer die Viehzucht. Aus dem See⸗ 

rag bereitet man Soda zum Gebrauch der engliſchen Glasfabriken. Die 
age der Einwohner ift unglüdlich, denn der größte Theil des Bodens iſt 
das Eigenthum fchottifcher Stammhäupter, deren Pächter den armen Lands 
mann bedräden. Er muß fchwere Frobndienfte chun, kann nah Willkuͤr 
vertrieben werben, und lebt faft ohne Eigenthum mit dem wenigen Dieh, 
das er zum Landbau unumgänglich noͤthig hat. Nur die perfönliche Freis 
heit bleibt ihm, und diefe ift von den Wohlhabendern zu Auswanderung 
nad; Amerifa benugt worden. Cinige Gutsherren aber, welche felbit auf 
ihren Gütern leben, haben jene Härte gemildert. (S. Mac.⸗Culloch's 
„Descript. of the western Islands of Scotl.», Lond. 1819, 2 Thl., m. 
Kpfn.) — Die Neuen Hebriden find eine Gruppe von 12 großen (dar⸗ 
unter das NHYeilige-Beift-Land) und vielen kleinen Inſeln in Auftralien, mit 
.. 240.000 Einw, die Landbau treiben, Muſik lieben und zum Theil Men 
fchenfleifch verzehren, 
Hebron Calte Geogr.), eine der größten Städte Paldflina’s, die man 
u gleicher Zeit für eine der Alteflen der Erde hielt, indem fle nad) der 
ibel (4. Mof. 13, 25.) Alter ald Zoan in Acgypten ſeyn follte und 
hon in der Gefchichte Abrahams vorfommt, der in ihrer Nachbarfchaft 
eerbigt wurde, Bei ber Eroberung Palaͤſtina's wurde H., das damals 
eigne Haͤuptlinge hatte, eine Beſitzung des Hauſes Kaleb (Richt. 1, W.), 
dann eine Leviten⸗ und eine der 6 Freiſtaͤdte ber Israeliten. David bielt 
während ber erften 7 Sahre da fein Hoflager ; während der babylonifchen 
Gefangenſchaft fetten fich darin die Idumaͤer feit, Die jedoch Judas ber 
Makkabaͤer (1. Makk. 5, 65.) wieder verjagte. Die Römer zerftörten fie 
unter Veſpaſian; fie wurde zwar wieder aufgebauet, aber nicht auf Dem 
Berge, worauf fie fonft geflanden hatte, ‚fondern unter demſelben, 
konnte auch nie wieder zu ihrem vorigen Glanze gelangen. Jetzt Hlatil 
oder Kalil. | | 
Hedlinger (Johann Karl), ein geſchickter ſchweizer iſcher Zeichner und 
Medailleur, wurde zu Schwyz 1691 geb. Schon in frußer Jugend gab ſich 
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ſein Talent zum Graviren kund. Auf ſeine Bitten bewog ſein Vater 
den Vorſtehex der Münze in Sitten, Grauer, dem Knaben die Handgriffe 
zu lehren. Hedlinger machte große Fortfchritte und erlernte ebenfo leicht 
Das Goldſchmidthandwerk. Nach einiger Zeit, wurde ihm von feinem 
Lehrer die Öffentliche Muͤnze zw Mömpelgard übertragen, wodurch er mit 
dem berühmten St.Urbain in Befanntfchaft gerieth. Bald darauf ging 
Hedlinger nach Paris (1717) und vervollfommnete fich unter Noöttiere 
und de Launay. Noüttiers übertrug ihm Arbeiten, welche Hedlinger mit 
folhem Gluͤcke ausführte, daß fie die Aufmerkfamfeit des Könige auf 
ich zogen. Der Baron Görz, der ſich damald in Aufträgen Karls 
II. zu Paris aufbielt, machte ihm ben Auftrag, nad) Schweden zu 
fommen, Hedlinger nahm ihn an, und die Proben feiner Leitungen 
gefielen dem Könige fo ſebr, daß er den Künftfer auf jede Bedingung 
u gewinnen wünichte. Der Nachfolger Karls ehrte den verdienftvollen 
ann im gleihen Grade, und Hedlinger, durch Wohlthaten an Schwe⸗ 
den gefnüpft, wied alle Anerbietungen, die ihm Peter der Große machen 
ließ, ab. 1726 machte er eine Reife nach Italien, wo er mit Auszeich⸗ 
‚nung aufgenommen wurde. Benedift XIII. ertheilte ihm den Chriſtusor⸗ 
den. Nach feiner Ruͤckkehr nad) Schweden warb er gefährlich Frank, ges 
nad aber wieder, und nahm hierauf die oft wiederholte Einladung der 
Kaiferin Anna, nad) Petersburg zu fommen, an. Er blieb mit Erlaubs 
niß feines Hofed 2 Jahre dort, und kehrte hierauf nach Schweden zw 
ruͤck. 1741. ging er nach feinem Baterlande, heirathete, und fehrte wies 
ber nach Schweden zurüd, wo ihn 1745 die Afademie unter ihre Mits 
lieder aufnahm. Bon Heimweh gequält, verließ er im Jahre 1745 Schwe⸗ 
en für immer, Das Schiff, was feine Habe führte, verunglädte: doch 
die Gnade des Könige erfegte diefen Verluft. Bon jekt an lebte er in 
feinem Boterlande ftill und eingezogen, und flarb 1771. Hedlinger befaß 
einen feinen Geſchmack, den er durch ein anhaltendes Studium der Mei⸗ 
flerwerfe der alten und neuen Zeit ausbildete. Karl Maratti und Buffent 
waren feine Fübrer und Mufter, Die fchöne Literatur benugte er ale 
Duelle zu Snfchriften und Reverſen feiner . Medaillen. Die erftien ſind 
in einem lakonifchen Style verfaßt; in einen furzen Gedanken fchloß er 
einen boten Sinn. Seine Reverſe verfünden den Erfindungsgeift. Die 
Liebhaber fuchen feine Medaillen, die fehr felten find, und Khäten eins 
zeine Stücke höher, ald ganze Sammlungen von andern Künftlern. Chre⸗ 
tien de Mechel und Laveaur gaben rin Prachtwerf unter dem Titel 
heraus; „Oeuvres du Cheval. Hedlinger, ou recueil de medailles 
de ce celebre artiste”’” Bafel 1775, in 2 Bde. Fol, Der erfte Theil 
enthält feine Eingrabungen, der zweite bie Erklärungen derfelben, ſammt 
einer Biographie des Kuͤnſtlers. 

Hedouin (Charles Francois), Botaniker, geboren zu Paris am 25. 
März 1761, ftarb am 15. Aug. 1826 in dem Gehölz von Bincennes, wo 
er eben berbarifirte. Er hatte fortwährend obrigfeitliche Aemter befleidet, 
aber alle freie Stunden der Naturgefchichte und der Altertfumsfunde 
gewidniet, Unter feinen binterlaffenen Handfchriften fand man ein „Veni 
inecum biblivgraphique du natursliste”, dag mit ebenfo viel Urtheilds 
kraft ale Geſchmack abgefaßt if; ferner Denkfchriften „Sur les_fossiles 
de Grignon“, „Sur un trefle monstrueux etc.’ und eine „Flore du 
bois de Buoulogne» Das fchäßbare Eabinet diefed geachteten Naturfors 
fchers ift verfauft worden. Sein trefflich geordnetes Herbarium von 26 
großen Bänden befindet ſich nebft mehren Sammlungen von Infelten und 

Echmeiterlingen im Befige der Witwe. S. die „Notice des principaux 
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‚articles du cabinet de feu M. Hedouin, greffier ä ‚la coar ‚royale 
de Paris# (Parid 1896). 
He dwig (von ed, bed, vortrefflich, —2 und wie, ſiegreich, oder 
nach Luther, von Hatto, Vater, und Wick, Zuflucht), urſpruͤnglich maͤnn⸗ 
licher und weiblicher Name: der (die) gluͤckliche Sieger (Siegerin) nad) 
‚Luther: des Baterd Zuflucht); nach Venefen: die feurige Vertheidigerin. 
1) Tochter ded Herzogs Heinrich von Baiern, lebte in der 2. Hälfte des 
10. Jahrh.; war anfangs mit dem griechifchen Kaifer, Konflantın verfprgs 
.chen, ward aber, noch fehr jung, mit Burfard, Herzog von Schwaben, 
„vermählt. Früh Witwe geworben, führte fie Die Zügel der Regierung mit 
‚fefter Hand und wußte ihr Recht fögar gegen Die Anmaßungen der. Geilts 
‚lichen zu behaupten. 2) (St.), yersogin von Schlefien und Oberregentin 
‚von Polen, Tochter Bertholts IV., Herzogs zu Meran und Tftrien, und 
ſchon im 12. Jahre mit Herzog Heinrich I. Barbatas von Schleſien und 
Polen vermähltz z0g fi, nachdem fie Mutter von’ 6 Kindern geworden, 
in das von ihr geftiftete Tiftercienfer-NRonnenflofter Trebnig bei Breslau 
‚zurüd, widmete fich ſtrengen Bußuͤbungen, fowie der Pflege von Kranken 
‚und Armen, und ft. 1243. Papft "Clemens IV. fprad fie heilig 1266, 
Zag der 15. Oct. 3) (St.), Königin von Polen, Tochter Ludwigs, Koͤ⸗ 
nigs von Ungarn, der nad) dem Tode Kaſimirs IH, auch die Krone Polen 
‚erhalten; wurde nach dem Tode ihres Vaters von den Polen zur Königin 
esmwählt, vermählte fich mit Jagello, Herzog von Fithauen, unter ber Bes 
‚dingung, daß er das Chriſtenthum annähme, wandte die Haͤlfte ihres GOe⸗ 
fehmeides zur Vollendung der von Kafimir angefangenen LUniverfitätöges 
‚bäude an, vermachte die andere Hälfte den Armen und wurde nach ihrem 
Tode (1399) heilig geſprochen. 

Hedwig (Sob.), Profeffor der Botanif zu Leipzig, geb. 1730 zu Kron⸗ 
Bade in Siebenbürgen, fudirte die Arzneimiffenfchaften in Presburg und 
Leipzig und mußte, mit Nahrungeforgen fämpfend, feine Studien vollen» 
‚den. In Kronitadt verfagte man ihm die Praris, weil er nicht in Wien 
‚Rudirt hatte, Er praktizirte daher in Chemnig, bis er nach Leipzig einen 
Ruf erhielt und einen großen botanifhen Namen, befonderd durch fein 
„Fundamentum historiz naturalis muscorum‘ und durch feine „Stirpes 
eryptogamicae“ fich erwarb. Zur „Flora hpsiensis“ trug er Vieles bei, 
Er flarb zu Leipzig 1799, 

Heemfferf (Martin van), geb. im Dorfe dieſes Namen bei Harlem 
1498, nannte fi van Veen und wurde in feiner Jugend von feinem 
Vater, der ein Maurer war, faft mit Gewalt von der Malerei zuruͤck⸗ 
gehalten, weßhalb er auch das vaͤterliche Haus verließ und in Delft 
nach und nad die Werfftätten von Johann Lufas und Johann Schoorel 
befuchte, Heemſkerk machte fo überrajchend ſchnelle Kortfchritte, daß der 
Meilter fürchtete, von ihm verbunfelt zu werden, und ihn "wegfchidte. 
Damals verfertigte er fein Gemälde: „der Evangelifi Lukas malt die heil. 
Sungfrau und das Jeſuskind“, und machte mit demfelben der Malerin, 
nung zu Harlem eın Gefchent, Dieß Gemälde fand gropen Beifall. Nach⸗ 
bem er in Stalien, befonderd unter Michel Angelo in Rom, die Kunft 
weiter ausgebildet, galt er in Holland für einen der gefchicteften Künfts 
ler der niederländifchen Schule. Er ftarb zu Haarlem 1574 und vers 
machte feinem SKirchfpiele eine bedeutende Summe zur jährlichen Aus 
ftattung einiger armen, aber tugendhaften Mädchen, unter der Bedingung, 
daß fie am Tage ihrer Hochzeit um fein Grabmal herumtanzen follten. 
Seine Zeichnung ift Fräftig und richtig; allein die Umriffe find ohne Ele⸗ 
‚ganz und Rei; feine Draperie iſt fchmer und faltenreich; feinen Köpfen 
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mangelt Hoheit und Wurde. Seiner Kenntniß der Anatomte, worin er 
Michel Angelo nachzuahmen ſuchte, verdankte er hauptſaͤchlich ſenen Ruhm. 
Unter yeinen Gemälden zeichnen fich die. Schlachtitäde aus den Kriegen 
Karls V. und aus ber heiligen Gefchichte vorzüglich aus, . 

Heemſkerk Gakob van), boländifher Admiral und einer ber bes 
rühmteften Seefahrer des 16. Sahrh., war aus Amfterdam gebärtig und 
wurde vom Stadtrath von Amſterdam 1546 audgefandt, am eine norbs 
Öftliche Durchfahrt nad China aufzufuchen, Diefe Reife war eine Der 
gefahrvollſten und denfmärdigften diefer Art; denn nach vielen Gefahren 
wurde er gendtbigt, mit feiner Mannfchaft auf Nova Zemibla zu über, 
wintern und fam erft im andern Jahre nadı Amfterdam zuräd, die 
Unmöglichkeit einer Durchfahrt darthuend, 1607 wurde er mit einer 
Flotte von 26 Segeln gegen die Spanier geſchickt, die er auf der Rhede 
von Gibraltar angriff. Die Spanier murden geichlagen, Heemſterk aber 
ſelbſt verlor fein Leben. Sein Körper wurde nach Amfterdam gebracht, 
daſelbſt prachtvoll beerdigt und ihm ein Denfmal gefekt. 

Heer (ftehendes). Unter ftehendem Heere verfteht man. eine Krieges 
macht, die audy in Friedenszeiten nicht entlaffen wird, fondern immer» 
während in den Waffen geübt, und auf einem folchen Stande erhalten 
wird, daß fie ohne große und langdauernde Zuräftung ind Feld ruͤcken 
kann. Durch Bildung der flehenden Heere wurde das Militair eigentlich 
zu einem Stande; aber auch zugleich der ‘ehemals freie Krieger zu einem 
Soldaten, der Gold empfängt und bievon leben muß. Go lange die 
Soldaten Überall zufammengerafft und geworben wurden, waren es Soͤld⸗ 
ner, denen ber entehrende Zegriff der Feilbeit anflebte: erft in der neus 
ern Zeit wurde der Kriegerftand wieder zu einem ehrenvollen Stande, 
indem der Schuß und die Bertheidigung des Staats aus den waffenfähis 
Landesfindern genommen wurden. Die ftehenden Heere find nicht, wie 
man gewoͤhnlich glaubt, eine Erfindung der neuern Zeit: die alte Welt 
fannte fie fchon: der römifche Kaifer Auguſtus gründete fle, indem er. 
eine bedeutende Keibgarde — die Prätorianer — um feine Perfon vers 
fammelte; doch erfl unter Tiberius haben diefe Garden eine feſte Geftalt 
und Haltung bekommen, indem er fie auf den Rath feines Günftlinge 
Sejanus in ein Lager bei Rom zufammenzog, wodurch fie zwar in der 
Hand des Kaiſers, wenn fie ihm geneigt waren, zu eimem furchtbaren 
und fcharfen Werfzeuge der Despotie, aber auch auf der andern Seite, 
wenn er ihren guten Willen nicht befaß, zu einer Zucht» und Strafrutbe 
für ipn werden fonnten und wurden; indem in dem engbegränzten Bes 
zirfe eined Lagers, wo ſich die Soldaten fo leicht mittheilen und gegenſei⸗ 
tig anreizen konnten, Stoff und Gelegenheit fi immer vorfand, eine 
Empörung anzuzetteln und fie mit Kraft ſchnell durchzuführen. Außer 
dem befeftigte Auguſtus Die ſtehenden Heere an der Gränze und in den. 
weiter vom Mittelpunfte ded Staates entlegenen Provinzen; er wies ih⸗ 
nen beflimmte Bantonirungs-Punfte an und riß fie faft gänzlich vom Se⸗ 
nate 108; denn der Legat, welchen diefer Körper manchmal zum Heere 
abſchickte, war meift ein bloßer Zufchauer, und hatte auf das Heer ſelbſt 
feinen Einfluß, In dem Mittelalter unter Herrfchaft des Feudalismus vers 
binderte dieſer das Auffommen ftehender Heere: erft mußten biefe Bande 
in etwa gelöft werden, ehe fich ein ſolches Militair⸗Inſtitut bilden Konnte; 
denn der Vafall brauchte auf den Ruf des Fuͤrſten mit feinen Mannen 
nur auf eine beflimmte Zeit Kriegedienfte zu leiften; und dann wuͤrden 
auch bie Lehnstraͤger nicht geduldig zugelaffen haben, daß der Fuͤrſt eine 
von ihm ganz abhängige Macht, die, fletd feinem Willen gerecht, blind 
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feine Befehle vollfuͤhre, ſich erwerbe: er Fonnte fle fa feicht zur Unter⸗ 
dräcdung ber Rechte der Lehnsträger gebrauchen, Die Roth, welche faft 
zu allen politifchen und anderen öffentlichen Einrichtungen die Veranlaſ⸗ 
ung gibt, geb fie auch hier. Zur Zeit der Kreuzzuͤge, als ein großer 

heil der Bafallen nady dem Orient gezogen war, und fo das Rand feiner 
Mehr entblößr hatte, errichtete 1215 der König von Frankreich die Ge⸗ 
meindetruppen, troupes de communes, Communitäten. Diefe hatten fo 
weit Aehnlichfeit mit der heutigen Landmiliz in England, daß fie nur in 
ein iger Entfernung von ihrem Standorte zu Kriegedienften verpflichtet 
waren. Bie wurden aus den Bewohnern der Städte und Linder ges 
hoben, und dienten auf Koften ihrer Heimath, Die Aushebung geſchah 
nicht nach einem Syfteme, fondern jede Landfchaft ftellte nach ihret Groͤ⸗ 
Be eine verhältnißmäßige Mannfchaft, eine Stadt nicht über 4500, 
Ebenfo wenig waren fie ſtets im Dienfte, fondern wurden. nur zur Zeit 
ber Roth aufgeboten, Dur dieſe Einrichtung wuchſen die Städte an 
Macht und Anfehen, und mußten um fo mehr Gericht erbalten, da auf 
ihnen die vorzüglichfte Stuͤtze des Staats beruhte; indem bie Nitterfchaft 
thre beften Kräfte im heiligen Wahre nach dem gelobten Lande getrie 
ben hatte, Philipps und feiner Nachfolger Kriegemacht war demnach ein 
Gemiſch aus Lehnsmiliz, Gemeindetruppen und fremden Soͤldnern, die 
in Sompagnien abgetbeilt waren, Diefes Chaos litt an wmannigfachen 
Uebeln; nach einer Idee Fonnten diefe rohen Maffen "nicht geordnet 
werben, und ber Bafallen Stolz und ihre verfehrter Stun von Unab⸗ 
hängigfeit ließ feine Gubordination und Kriegszucht auffommen, :Der 
del und feine Anhänger befehdeten fich wechfelfeitig und ‘eifteten ' bem 
Aufgebote zum SHeerbanne wenig Gehorfam; auch die Soͤldner raubten 
und plünderten- ohne Scheu. Diefe Staatsleiden bewogen endlich bem 
König Karl VII. (1423—1461), ein befferes Militairſyſtem und eine 
firengere Kriegszucht einzuführen, Er berief 1446 bie" Großen feines 
Reichs zu einer Berathung, und mit ihrer Mitwirkung gründete er. eine 
zeitgemäßere Militairverfaffung. Er. ernannte 16 Sauptleute (Capitains); 
Diefe hoben aus allen vorhandenen Truppen die brauften Leute aus, unb 
bildeten aus ihnen ebenfo viele Compagnien, deren jede anfangs, ohne 
Freiwillige, die fpäter in großer Menge fich einfchreiben ließen, aus 600 
Wann beftand. Sie erhielt zur Auszeichnung den Namen Compagnies 
d’ordonnance du Roi, und wurben in die Hauptſtaͤdte der ‚Provinzen 
wertheift. ihren Sold zahlten die Bürger und Bauern. Karl ging noch 
weiter, und errichtete 1 eine Infanterie aus Scharfichägen, ‚die man 
Francs-archers nannte. Diefe Truppengattungen bildeten den Kern zit 
einem Heere, was im Laufe ver Zeiten zu einer bedeutenden Größe ans 
wuchs, Diefe Einrichtung umtergrub zunächfi die Feudalverfaſſung, infos 
weit fie Bezug auf Landesvertheibigung und Kriegsfuͤbrung hatte; bie 
großen Vafallen der Krone wagten ed nicht mehr, gegen ihren Lehnsherrn 
die Waffen zu ergreifen, und diefer hatte eine Macht in der Hand, -um 
ihre Febden unter einander, die das Land zerriffen, zu dämpfen. Das 
5* — ſank allmaͤlig ſeiner ganzen Aufloͤſung entgegen; die Krone 
braxchte ihre Vaſallen nur unter den dringendſten Fällen aufzubieten, und 
ver mochte fie in ihren Aumaßungen zu zügeln; doch beſtand die Lehns⸗ 
milig noch bis ind 18. Jahrh., wo fie erfi von den Söldnern ganz vers 
drängt wurde. Als Frankreich ein ſtehendes Heer errichtete, daſſelbe bald 
nach feiner Entftehung bedeutend vermehrte, und ein feſtes Syſtem des 
Kriegsdienſtes und der Kriegszucht einführte, wurden die Nachbarftaatert 
gu Gleichem gezwungen, und in Holland, England, Deutfchland entjianden 
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ſtehende Heere, bie mehr oder weniger nach dem franzoͤſiſchen Muſter ge⸗ 
bildet waren. Mehre Jahrhunderte hindurch beſtanden dieſe Heere aus 
geworbenen Soͤldnern, Freiwilligen und aus Landeskindern, die nach Wills 
kuͤr, und meiſt nur aus den gemeinſten Klaſſen ausgehoben wurden; dieß 
konnte dem Militairgeiſte und der Kriegögucht nicht fehr günftig ſeyn; erſt 
in der neuern Zeit erfannte man die Richtigkeit des Grundſatzes, daß alle 
waffenfähige Bürger die Pflicht auf ſich hätten, ihr Vaterland zu vertheis 
digen. Eine nothwendige Folge hievon war die Einführung des Con⸗ 
ſeriptions⸗Syſtems, das nach der Bildungsſtufe der- Bevoͤlkerung und dem 
Beduͤrfniſſe in den verſchiedenen Staaten verſchieden modificirt wurde; 
indem hierdurch Ruͤrger und Krieger gleiche Bedeutung erhielten, wurde 
der Kriegerſtand als ein befonderer Staud wieder aufgehoben. Die gros 
Ben Vorzüge eines bloß aus Kandesfindern beftehenden Heeres find ums 
verfennbar; die Vaterlandevertheidigung wird ber Liebe und nicht der 
Käuflichkeit anvertraut; ein freier, edler Geiſt wirkt und belebt die Schaa⸗ 
ren, während ebedem den Soͤldner nur Eigennutz, Raubluſt und Hang 
zu einem zügellofen Leben zu den Fahnen trieb, und Furcht, Strafe oder 
vie Hoffnung, jene Leidenfchaften befriedigen zu fönuen, bei benfelben er⸗ 
hielt; daber denn auch die ſchrecklichen Verwäftungen, die jene Horden auf 
ihren.-2Begen überall anrichteten, Die Morafität des Heeres hingegen muß 
nothivendig bei dem neuen Couſcriptions⸗Syſtem gewinnen. 
 Heerbann (heribannus, Rechtsw.), 1) das Aufgebot, welches.ber 
Lehns⸗ oder Dienſtherr bei einem bevorſtehenden Kriege an feine Vaſallen 
oder Dienjtleute erließ, und in Kolge deffen Be an dem beſtimmten 
Sammelplatze und zur beftimmten Zeit gehörig geruͤſtet und in Begleitung 
der. Vaſallen mit ihren Leuten erfcheinen, und Den, der das Aufgebot ers 
laſſen hatte, im Kriege begleiten und ibm beiſtehen mußten (Heeresfolge). 
Nur den Beiltlichen, die koͤnigl. Beneftcien hatten, war der perfonliche 
Kriegsdienſt erlaffen, jedoch. mußten fie einen Stellvertreter (advocatus) 
fielen; jeder Andere, welcher nicht verfönlich dispenſirt war, mußte bei 
‚Strafe von 60 Solides, oder. audy bei Verluſt des Beneficiumg, dem Heerbaun 
die fchuldige Folge leiften. und mit feinen Leuten erfcheinen, oder, im 
Fall der Dispenfation, die befimmte Anzahl Dienftleute fchiden. Doch 
bedingte. die. Pflicht des perfönlichen Erfcheinens der Beſitz eined gewiſſen 
Landeigenthums; von den Armern Landeigenthümern traten mehre zus 
fammen und rüfteten einen Bewaffneten aus. Seit dem 10. Jahrh. 
wurde die Bewaffnung immer ſchwerer umd forderte ein geübteres Heer, 
welches nur unter einem Theile der Freien und der Dienſtmannſchaft ges 
funden werben konnte. Der Adel mußte daher den ganzen Kriegsdienſt 
von feinem Amtefprengel übernehmen, und er leiſtete ihn mit feinen 
Dienftleuten und den vermöge ihres Eigenthums zu perfönlichen Krieges 
"dienten verpflichteten Freien. Diejenigen, die num mit Dem perfönlichen 
Heerdienft verfchont blieben, mußten dem Dienftherrn Entichädigung leiften 
cHeerfteuer), welche, da jene für immer des Dienfted überhoben waren, 
zu einer ordentlichen Abgabe wurde. Diefe neue Einrichtung hatte für 
den Adel die wichtigften Folgen; die Anzahl feiner Dienftleute nahm ſebr 
zu, und er wurde fo vom König, da die Lehnstreue höher galt, ald bie 
‚Unterthanenpflicht, und vom Bolf, da diefed eutwaffnet wurde, unabhaͤn⸗ 
ig. Dieſe Umſtaͤnde brachten Veraͤnderungen in der Verbindlichkeit zum 
—S hervor, und ſchon fruͤh wurde es in Folge dieſer uͤblich, Rit⸗ 
ter und gemeines Kriegsvolk gegen Sold in Dienſt zu nehmen. Die letzte 
bedeutende Veraͤnderung ward von der Erfinding bed Schießpulvers her⸗ 
beigeführt, und es bildete ſich nach und nach in Deutichland eine Klaffe 
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von Menfchen, die aus dem Dienft eines Herrn in ben eines andern zog 
und gegen Sold für jeden Krieg zu haben war. Hieraus entftanden die 
ftebenden Heere, und erft in neuerer Zeit ift wieder. die Verpflichtung jes 
bed Staatseinwohners, das Vaterland zu vertheibigen, in Anfpruch ges 
nommen worden (vgl. Öefolge). 2) Die Verbindlichkeit, das Aufgebot j 
befolgen; 3) die Strafe Desjenigen, der dieß Aufgebot nicht befolgte; 4) 
fo v. w. ‚Kriegöftener. | . 
Heergeräth (H⸗gewende, Hgemwette, Rechtsw.), eigentlich ber 
Inbegriff der einem geräftet in das Feld ziehenden Krieger nöthigen Ges 
räthichaften. Da im Mittelalter die Waffen ein Zubehör der Neder wa⸗ 
ren und die Söhne nach Alterm Erbrecht federzeit die Grundſtuͤcke allein 
nahmen, fo wurde auch dad Heergeraͤth auf den nächlten Erben männlis 
chen Geſchlechts, weicher bloß durch Mannsperfonen mit dem Crblaffer 
verwandt war (Schwertmagen), mit Ausnahme der Geiſtlichen vers 
erbt. Unter diefen Perfonen erben zuerft die Defcendenten, damı bie Aſ⸗ 
cendenten und zulegt die Seitenverwandten. Waren mehre Söhne vors 
— fo erbte‘ der alteſte das Schwert im Voraus, in die uͤbrige Vers 
aſſenſchaft theilten fie ſich. Tas Heergeraͤth ift noch jet ein gewiſſer 
Theil der Verlaffenfchaft, welches nur die nächften Agnaten maͤnnlichen 
Geſchlechts aus Dem Nachlaß einer Mannsperſon erhalten. Sn vielen 
Ländern iſt jedoch diefer, für die jetige Zeit grundlofe Unterſchied abge⸗ 
fchafft. worden; in denen, wo er noch beftehr, fucht man durch Vertrige 
ben etwanigen Nachteilen zuvorzufommen. Nach fächfifchem Rechte gehör 
ren folgende Stuͤcke zum Heergeräth:: das befte Pferd gefattelt und ges 
Aumt, der befte Harniſch, das befte Schwert, bie täglichen Kleider des 
erftorbenen, ein Heerpfühl, ein Kopffiffen und Dedbette (bei den letz⸗ 
teren mit doppeltem Ueherzug) und zwei Bettächer, ein Tifchtuch und 
eine Handquele, Alles naͤchſt dem "Beten, zwei Becken oder zinnerne 
Schuͤſſeln, ein Fifchkeffel, ein Schäffelring oder Dreifuß. Ift eines vor 
biefen Stücken nicht mehr in Erbichaft vorhanden, fo wird keinesweges 
der Werth dafiir erftattet. " 
Heermeifter, eigentlich der Kriegäfeerführer, dann überhaupt der: 
Borgefegte einer unter einen Ritterorden gehörigen Provinz, wie Laudeommen⸗ 
thur, meil der Heermeilter fonft die Ritter feiner Provinz im Kriege anführte. 
Hegel Georg Wilhelm Friedrich) wurde ben 27. Auguft 1770 zu 
Stuttgart geboren. Sein Bater, Secretair bei der berzoglichen Kammer, 


ließ ihm jene claffifche Erziehung geben, die vor Allem damals die wuͤr⸗ 


tembergifche Jugend angzeichnete, und die noch fpäterhin als die fefte 
Grundlage aller feiner weiteren Kortfchritte zu bemerfen war. Im 18 

ahre bezog er die Univerfität Tübingen, oder vielmehr das theofogifche 

tift derfelben, um fich theologifchen und in deren Gefolge philoſophiſchen 
Studien zu widmen. Hier war er mehre Sahre hindurch 'ter Stubenge/ 
führte Scelling’3, und ein Feiner enger Raum umfaßte Denjenigen, der in 
jugendlicher Begeifterung den großen Wurf jur neuen Philofophie tbun follte, 
und Denjenigen, der berufen war, fie mit männlicher Tiefe einzuarbeiten und 
mit fpätdauternder Thatkraft auszuführen. Niemals ift Hegel Diele früheren jus 
endlichen Beifammenfeynd uneingedenf gewefen; wenn er davon fpradı, ges 
ah esmitftiller freudiger Wehmilty , niemaldhaben Die, welche am vertrautes 
ſten mit ihm waren, irgend einen Tadel Scelling’s oder feiner uͤberbauten 
Stufe von ihm hören dürfen. Die frühe Zeit feines Lebens fiel in eine 
bewegte und £ritiihe Epoche. Im Welten hatten die Ideen bed 18. Jahrh. 
den beftehenden Staat zerträmmert; weit im Oſten hatte ber Schöpfer 
der neueren Philofophie den leeren ſchaalen und formalen Dogmatismus 
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gefnidt. Bon beiden Bewegungen ergriffen, entichieb fich Hegels räftiger. 
eift nunmehr, im philoſ. Denfen allen die ihm entfprechende Thätig- 
feit zu finden, und als Fichte am Ende des 18. Jahrh. fchnell leuchtend her⸗ 
vortrat, waren Schelling und Hegel, beide noch vereint, einen Augenblick 
Anhänger, bald aber weitergehende Kämpfer. Im 20. Sabre erhielt Hegel 
zu Tübingen die philoſophiſche Doctorwärde und beffeidete mehre Jahre 
darauf eine Hauslehrerftelle im der Schweiz und fpäterhin in Frankfurt a. 
M. Hier knuͤpfte er ein inniges Verhaͤltniß mit feinem Landsmann, dem 
Dichter Hölderlin, und mit Sinclair, dem Verfaffer des „Cevennen⸗ 
Erieges’‘, ein Verhaͤltniß, dad die Geiftedabwefenheit des Einen und ber 
frühe Tod des Undern unterbrach. Sm Anfange des neunzgehnten Jabr⸗ 
hunderts ging er nach dem Tode feined Vaters mit einigem ererbtem Bers 
mögen nad) Jena, das bie Bemühungen der damaligen herzoglichen Res 
gierung oder auch vielleicht der Zufall zum größten philoſophiſchen Gite 
yon Deutichland erhoben hatten. Hier wirkte er in Gemeinfchaft mit 
Scelling theild durch die Herausgabe ber „Differenz der Fichte’ichen und 
Schelling'ſchen Philoſophie“ theild durch mehre meilterbafte Aufjäge in Dem 
„Kritiſchen Journal der Philofophie’’, theils endlich als Drivatdocent durch 
einen Unterricht, aus dem fräterhin bedeutende Männer, wie Gabler in 
Baireut$ und Trorfer in Bafel, bervorgingen. Diefer jenaiſche Aufent⸗ 
halt brachte ihn mit Schiller und Göthe in nahe Berührung. Wie fcharf 
ihn Göthe fchon damals erfannte, wie fehr er den tiefen Kern in der noch 
jegt wenig gaftlihen Schaafe bemerkte, geht aus feinem Briefwechjel mit 
Schiller hervor, deſſen Bekanntmachung in eine Zeit fühlt, in der mar 
ſchon laͤngſt den Namen des größten Pbilojophen dem ded größten Dich⸗ 
ters heigefellt Hatte, Bei diefer Anerfennung fand ſich aber die Megierung 
ber beftehenden Verhältniffe wegen außer Stande, ‚etwas für den fühn 
auffirebenden Mann zu thun, und. ald er endlich i. J. 1806, nach Schels 
lings Abgang zum außerordentlichen. Profeſſor ber Philoſophie ernannt, 
wurde, konnte ihm nur eine fehr färgliche Beſoldung zu Theil werben, 
Unter dem Donner der Schlacht von Sena vollendete Hegel feine „Phaͤno⸗ 
menologie des Geiſtes““ und nahm mit ihr einen immerwährenden Abfcbied 
von. der philofophifchen Denkweiſe Schelling’d. Daß die Wiffenichaft nicht 
mehr. in bloßem Anfchauen des Abſoluten feitftehen, fondern daß fie ein 
ſich aus ihrem Anfange entwideindes Begreifen feyn müffe, dem felbfl die 
Form der Wiffenfchaftlichkeit zufomme, war jeht die Grundlage der neues 
ren, ‚von nun an immer in reicheren Strömen ſich ausbreitenden, Philos 
jopbie. Die trüben Verpältniffe der Zeit, der Verfall, in den ‚nunmehr die 

niverfität Sjena gerieth, fowie die Unmöglichkeit, jegt mit einer ihrer 
Seftaltungen noch ſchwer gebärenden Philoſophie durchzudringen, bewogen 
Hegel, feine Stellung aufzugeben und nad) Bamberg zu geben, wo er 
wei Sahre lang ‘den politiichen Begebenheiten zugewandt, die Redaction 
er dort erfcheınenden Zeitung leitete. In biefen Fahren follen Flare, geiſt⸗ 
reiche, in bie Zeit eindringende Auffäge in dem von ihm redigirten Blatte 
geftanden haben, und die durch ihn herausgegebene Zeitung ſchien in 
damals ſeltener Freiſinnigkeit und Tiefe den Geiſt, der ſie fuͤhrte, zu 
vrrrathen. Im Herbſt 1808 zum Rector des Gymnaſiums zu Nuͤrnberg 
ernannt, konnte er von nun an ſeine Talente und ſeine Kraft in einem 
neuen Fache bewaͤhren. Die Umwandlung und neue Anordnung der Gym⸗ 
naſial⸗Elaſſen, die Entführung ber philoſophiſchen Wiffenfchaften im die 
höheren Aörheilungen, die ftrenge Zucht und Feſthaltung des Ganzen, die 
von ihm ausging, haben noch neuerdings den Gegenftand großer Lobeser— 
hebungen abgegeben, die ihm bei einer vom Gymnaſium gehaltenen Jubel⸗ 
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feier gefpendet worden. In diefe Zeit fällt feine- Verheiratfung mit dem 
gräufein v. Tucher, feiner jett hinterlaffenen Witwe, Die Ehe, durch 

eigung geidjloffen, war während ihrer zwanzigjährigen Dauer ein Bild 
des tiefften und innigften Verhaͤltniſſes, durch Feine Störung als nur 
durch den Tod unterbrochen. Die Ruhe, welche nunmehr durch die Bes 
gebenheiten der Neftauration eintrat, fchien dem ybilofopbifchen Denken 
einen neuen Nabrungsſtoff zu gewähren, und was biöher ſich Hegel rur 
phaͤnomenologiſch geftaltet hatte, mußte nun in objectiven fich allmaͤlig 
entlajjenden Bildungen hervorgehen. So erfdhien der erfte und bedeus 
tendite Theil der Phifofophie, Die Logif, die nicht bloß aus den Formen 
des fubjectiven Denfens beftand, fondern mit diefem Namen auch bie 
Metaphyſik umfaßte. Aber ber größere Schwung, den ſich Hegel nun⸗ 
mehr pbilofophifch gegeben hatte, die kleinlichen Verhaͤltniſſe, in die ihn 
fein Schulleben brachte, der Drang, das tief Behegte jeht auch in Schuͤ⸗ 
fern wiederleben und nen aufgeben zu laffen, machte ihm Nürnberg zu 
einem weniger angemeffenen Aufenthalte, Die Erinnerung an frühere bes 
trübende Univerfitätss@reigniffe, die Hoffnung, daß es jet möglich ſey, 
der Philofophie eine neue Geſtaltung und Ausbreitung zu geben, Tießen 
ibn mehr ald je an das afademifche Leben zurüchenfen, und in dieſer 
Stimmung traf ihr im 3. 1816 ein Ruf ald ordentlicher Profeſſor nad 
Heidelberg. Hier beginnen die Flitterwochen und die Blüthezeit feiner 
phil oſophiſch⸗ akademiſchen Laufbahn; ein Kreis junger Schüler aller Zw - 
cultäten fammelt fih um ihn, ein Gefühl der Tiefe und Gediegenheit, die 
aus feiner noch wenig faßlichen Darftellung hervorleuchten, bemächtigt 
ſich ſogar Terer, die ihn noch nicht begriffen haben, und der bis jegt 
stur eingeweihten Männern befannte Name wird von diefem Univerfis 
tät%Orte aus ein allgemeiner und deutfcher. Wie angenehm aber auch 
dieſes Beginnen war, wie traulich und belehrend der Umgang mit Daub, 
Sreuger und dem noch nicht fo ftreirfüchtigen würdigen Voß, wie fchön die 
Ratur, der diefe noch jugendliche Philofophie entilieg, ed war ihm ein 
größerer Schauplag vorbehalten, wo feine Lehre ſich allmälig ganz ent⸗ 
falten und ausarbeıten, Schüler treiben, zu höchfter Ausbildung gedeihen 
und endlich eine europäifche Anerfennung finden follte. Nachdem Hegel 
1817 in der erften Ausgabe feiner ‚„‚Encyelopädie”’ den ganzen Umfang ter 
philoiophifchen Wilfenfchaft bezeichnet "hatte, war es die erite That des ho⸗ 
en Staatsmannes, dem die Aufficht über die wiſſenſchaftliche Bildung 

bertragen worden, den nun größten Philoſophen für die Lniverfität Bers 
In zu gewinnen und diefer dadurch einen Ruhm und einen Glanz zu ge 
ben, beffen fie ſich in dreizehnjaͤhrigem Befig erfreuen durfte. Hegel, auf 
den größeren Staat und den größeren Wirfungsfreis begierig, nahm, troß 
allen Bemühungen babdifcher Seite, ihn zurüdzubebalten, den Ruf an 
und fam fo im Herbſte 1818 nad) Berlin, wo er ein Jahr lang nod in 
Gemeinſchaft mit Solger, dann aber zwölf Jahre lang allein und ſpaͤter⸗ 
hin erft von den zu Lehrern gebildeten Schülern unterſtuͤtzt, ſeine Philo⸗ 
ſophie verbreitete und ihr durch Umfang und Gehalt eine europaͤiſche 
Wirkſamkeit verfchafftee Su Berlin hat er in Verbindung mit gleichges 
finnten und unterflügenden Freunden, immer reicher werdend an Schülern 
und Berehrern, im Genuffe mancher ihm früher verfagten Freude, eine 
zweite fräftigere Sugend. durchgemacht. In neun Vorleſungen entwidelte 
er zu verfchiedenen Malen, immer umarbeitend und klarer gejtaltend, ſaͤmmt⸗ 
fihe Seiten der Philofopbie. Die Logik und WRetaphyfif, die Natur, Die 
Pſychologie und das Recht, die Geſchichte, Kunſt, Religion und Gefchichte 
der Philoſophie gingen ebenfo auseinander hervor, wie fie in feiner un⸗ 
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endlichen, allumfaffenden Gelehrfamleit, eine Grundlage philoſophiſch zu 
verarbeitenden Sıoffes fanden. Als Schriftſteller reich und thätig, ers 
fdhienen bier die Rechtsphiloſophie, zwei Ausgaben, der immer mehr ums 
gearbeiteten und an Inhalt gewinnenden Encyelopädie, eine noch zuletzt 
vollendete zweite Ausgabe des erften Tbeiles der Logik, endlich aber vers 
fhiedene Auffäge und Necenjionen, wodurdy er bie von ihm mitgegründeren 
„Jabhrbuͤcher für wiſſenſchaftliche Kritik“ ſtets bereicherte und auffrifchte, 
Sein afademifcher Vortrag ermangelte jener Behendigleit, Gewandtheit 
und Darftellungsfähigfeit, Die geringere Männer fidy oft zu eigen machen, 
und die an ihnen zu loben find: wer fid; aber von der Tiefe und dem 
‚Kern hatte ergreifen laffen, die unter der Hast jener Auseinanderfeßung 
verborgen lagen und fich immer Durchdrangen, war durch die Unfchauliche 
feit, bie er jedem Gegenitande zu geben mußte, Durch die Energie aus 
genbliclicher Hervorbringung wie in einen magifchen Kreis verfegt, dem 
er fich näber und inniger anfchließen mußte, um fich wieder davon bes 
freten zu fönmen, In —* perſoͤnlichen Umgang und in ſeinen geſelligen 
Kreiſen trat die Wiſſenſchaft zuruͤck; er lichte es nicht, mit ihr eine exote⸗ 
riſche Buhlerei zu treiben, fie blieb in den PVorlefungen und in dem 
Studierzimmer, Wer ipn, von Fleinen menfchlihen Intereſſen ergriffen, 
kob und fcherzend im beiteren Kreife fah, hätte aus der Einfachheit des 
enehmend wohl faum bie großen Thaten und Schickſale ahnen fünnen, 
- bie diefen Mann in ber Gedankenwelt hervorgehoben hatten. Seinen 
Umgang ſah man ihn, namentlich in Berlin, mehr mit unbefangenen Pers 
fonen, als mit denen des gelehrten Standes nehmen. Das ibm zu Theil 
ewordene Rectorat verwaltete er mit befonderer Rechtlichkeit und Gruͤnd⸗ 
ichfeit und erwarb fich bier die freundfchaftliche Theilnahme Derer, bie 
früper mit ihm noch in feiner Berührung, ihm feindlich gegenüberjtehen 
zu muͤſſen geglaubt batten. Im legten Jahre feines Lebens ward auch 
hoͤchſten Ortes die Wohlthätigfeit feines überall fich verbreitenden Eins 
Huffes durch Verleihung des rorhen Adler⸗Ordens dritter Klaffe aners 
kannt. Auch fremde Nationen hatten fich endlich an feine Werfe und 
an feinen Namen gemadıt. Die Franzofen ergriff namentlich feine 
„Philoſophie der Beichichter, Couſin, Chateaubriand, Lerminier, Michelet, 
fowie zulegt die Simoniſten, Cogl. d. Art.) kannten, ſtudirten ihn, 
Ken ibn aus; die Engländer Fauften feine Schriften, um fie in ihre 
ibliothef zu ſetzen; fogar bis in die neue Welt drang fein Name und 
‚ bie Kunde feiner Bedeutung. Segel farb am 14. Nov. 1831 am Tor 
destage Leibnigend: er liegt neben Fichte, feinem großen Vorgänger. 
Bald wird ein von Schülern und Freunden errichtetes Denkmal feine - 
Stätte zieren. | 
Das Urtbeil über die Verdienfte diefes Denkers ift gewiß nicht leicht. 
Noch fichen ſich zwei Anfichten einander fchroff entgegen, Auf der einen 
Seite fehen wir die zahfreichen Schüler und Anbeter des Mannes, weiche 
man die Unbedingten nennen koͤnnte. Sie laffen fein anderes Syſtem 
neben dem. ihres Meifterd gelten, außer hoͤchſtens nur infofern, als deſſen 
Wahrheit einen frühern nothwendigen Durdhgangspunft oder eine unters 
geb nel befchränfte Anficht der Welt enthält, in welchem Falle aber das 
ahre darın fchon in Hegel’d Syitem wmitaufgenommen worden und darin 
feine wahre Stelle erhalten bat. Ueber dieſes hinaus, welches wie das 
Weltall einzig. iſt und alle Formen in ſich fchließe, gibt es feine Wahrheit 
mebr; es iſt gefchloffen. So behauptete einer diefer enthufiaftiichen Ans 
haͤnger in feiner Rede am Grabe bes Meilters: das Syſtem deſſelben jey 
vollendet, die Gefchichte der . Philofophie mit ihm aus und fortan das 
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Geſchaͤft der Dhilofophen fein anderes, als diefe Lehre auszulegen, anzus 
wenden und zu verbreiten. Er verglich den Meifter mit Jeſus Chriſtus 
und erließ, ald einer der aͤlteſten Schüler, der zu den Füßen des Herrn 
gefefien, an die anmwefenden jüngern den Aufruf: Gebet bin in alle Welt 
und prebiget dad neue Evangelium. Ein anderer Redner verglich ihn 
mit Alerander dem Großen, ın deffen Reich der Wiffenfchaft fich nunmehr 
feine Schüler theilen würden, u contraftiren damit die Urtbeile 
Anderer. Zwar fprechen auch fie Hegel großen dialektifhen Scharfſinn 
und Tieflinn nicht ab, und finden einzelne Bemerfungen trefflich, aber fie 
halten das Ganze ald Spitem für verfeblt, für ein Gewebe abfirufer 
Formen, vol von Spigfindigkeiten und mwilltürlichen Dogmen, ohne bedeu⸗ 


- tenden Gewinn für Wiſſenſchaft und Leben. Beide Anfichten find viel zu 


einfeitig und tragen zu offenbar das Gepräge der Parteilichfeit und Leis 
denfchaft, ald daß fie für das befriedigende Enburtheil in dieſer Angeles 
enheit gelten fönnten, Eine unparteüfche und gerechte Würdigung ber 
erdienfte Hegel's wird und muß jeßt nach dem Tode des audgezeichnes 
ten Mannes ein:reten; die Herausgabe feiner ſaͤmmtlichen Schriften wird 
dazu das Ihrige beitragen, indem fie und in ben Stand feßen wird, feine 
Wirkſamkeit nach den verfchiedenen Richtungen feiner Thätigfeit zu vers 
folgen und zu einem lieberbli über die ganze Sphäre derſelben zu ers 


langen, für gegenwärtigen Zwed mögen folgende Andeutungen dienen, 


Hegel trat in der Philofophie zuerſt 1801 auf mit zwei Schriften, 
einer Differtation „De orbitis planetarum‘, wodurch er ſich das Recht 
in Sena Borlefungen zu halten erwarb, und der ,‚‚Differeng des Fich⸗ 
te’fhen und Schelling’Ähen Spitemd’’ (Gena 1801). Er erbob darin 
Schelling's Syſtem auf Koften des Fichte'ſchen und SKant’fchen, ſowie 
er auch mit Schelling fi) zur Herausgabe des „Kritiſchen Journals der 
Philoſophie““ Tübingen 1801) verband, In diefem ift von ihm der geiſt⸗ 
reihe Aufſatz: „Glauben und Wiffen, oder die Neflerionsphilofophie der 
Subjectivität in der Vollftändigfeit ihrer Formen, als Kant’fche, Jaco⸗ 
bi’fche und Fichte'ſche Philofophie‘ (zweiten Bandes erſtes Stuͤck). In 
allen dreien, behauptet er, iſt nichts weiter ald die Erhebung der Res 
flerionscultur zu einem Syſtem, eine Gultur des gemeinen Menſchen⸗ 
verfiandes, Die Darftellung feines eignen Syſtems aber eröffnete He⸗ 
el mit der originellen Schrift: „Syſtem der Wiffenfchaft”’ Ceriter Tbeil, 
Pie Phaͤnomendlogie des Geiſtes, Bamberg 1807). Schon hier tritt die 
Eigenthämlichfeit feiner Methode hervor, und ed werden damit die Punkte 
bemerflich, in denen er von Scheling abweicht. Es wird nämlich bier 
die wahre Geflalt der Wahrheir in die Wiffenfchaftlichfeit gefegt, oder, 
was Dafjelbe ift, behauptet, fie habe an dem Begriffe allein das Ele⸗ 
ment ihrer Eriftenz, und hinzugefügt, Dieß ſtehe im Widerfpruche mit der 
Anficht, welche das Wahre, das Abfolute, nur in der Anfchauung oder 
dem Gefühl finder, nicht in dem Begriff. Nach Scelling it aber die 
intellectuele Anfchauung das Organ für das Abfolute. Bis jest ſey 
zwar der Begriff des Abfoluten audgefprochen, aber nur noch als uns 
mittelbarer, d. h. als das noch in feine Einfachheit verhüllte Ganze, wels 
chem die Ausbreitung und Befonderung des Inhalte, ſowie die ausge⸗ 
bildete Form fehle, ohne welche die Wiffenfchaft auch immer der allges 
meinen Berftändiichkeit entbehren muß. Jenen verfinft Alles in den ‚Abs 
rund des Abfoluten, worin Alles Eins ift und, wie in der Nacht bie 

efonderheit der Individualität vernichtet... Die lebendige Subftanz ift das 
Seyn, welches im Wahrheit Subject if, oder wirklich nur. infofern, als 
fie die Bewegung des Sichfelbftfegens, oder Die Bermirtelung des Sich⸗ 
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anderswerdens mit füch ſelbſt it, d. h. fich entzweit, fi dadurch negirt, 
aber in der Negativität fich ſelbſt erhält und wiederherftelle, ſodaß es erſt 
in feiner Entwickelung fich vollendet und erſt am Ende ift, mad ed in 
Wahrheit it. So iſt der Embryo wohl an ſich Menſch, aber nicht für 
ſich. Für fih ft er ed nur als gebildete Vernunft, die fih zu Dem 
gemacht -bat, was fie an ſich if, Das Werden der Wiſſenſchaft iſt eg, 
wag.die Phänoınenologie ‚des Geiſtes, ald erfler Theil des Syſtems, dar⸗ 
ſtellt. Dadurch werden die reinen Gedanken Begriffe, fie breiten fih mit 
Nothwendigkeit zu einem organifchen Ganzen aus, und entfpringend aus 
dem unmittelbaren Daſeyn des Geiſtes, dem Bemußtfeyn, treten fie alle 
als Geftalten des Bewußtſeyns auf. Dabei erflärt ſich Hegel entſchieden 
egen den naturphiloſophiſchen Formalismus der Schelling'ſchen Schule. 
—— Geſtalten des Bewußtſeyns ſind nun: die ſinnliche Gewißbeit, die 
Wahrnehmung, die Kraft und ber Verſtand, oder Erſcheinung und übers 
finfiche Welt, die Wahrheit der Gewißheit feiner felbft, die Gewißheit 
und Wabrheit der Vernunft, der Geift, die Religion und das abiclute 
Kiffen, der Begriff, die- Wiffenfchaft ift die letzte Geſtalt des Geiſtes. 
- Die Bewegung, die Form feines Wiſſens von fih bervorzutreiben, iſt Die 
Arbeit, die er ald wirkliche Geichichte vollbringt. 

Nach der Phänomenologie des Geiltes gab Hegel die „Wiſſenſchaft der 
Logik“ (in zweiBänden zu Nürnberg 1812—16) heraus, ein merfwürbigeg 
Denfmal feines originellen Geiftes. Die Logik iſt ihm die eigentliche 
Metapbyſik oder reine fpeculalive Philoſophie. Die Fortbewegung bed 
Bewußtſeyns felbft, fowie die Entwidelung alles natürlichen und geiftigen 
Lebens beruht auf der Natur der reinen Wefenheiten, die den Indalt der 
Logik ausmachen. Sie find die reinen Gedanken, der fein Wefen den⸗ 
kende Geilt. Die Phaͤnomenologie ded Beifted war nichts Anderes, ale 
die Deduction des Begriffs, der reinen Wiſſenſchaft. Diefe enthält dem 
Gedanken, infofern er ebenfo fehr die Sache an ſich ſelbſt ift, oder bie 
Wahrheit, daß das Anſichſeyende der Begriff, und der Begriff das An⸗ 
ſichſeyende it. Die Logik ift fonach ald das Syſtem der reinen Vernunft, 
als das Reich des reinen Gedankens zu faffen. Diefed Reich ift die Wahr⸗ 
heit feibit, wie fie ohne Hülle an und für fich felbft iſt, man kann jagen, 
. die Darjtellung Gottes, wie er in feinem ewigen Weſen, vor der Ers 
fhaffung der Natur und eined endlichen Geiſtes iſt. Auf diefe Weile 
wird die Logif gänzlich umgeitalter, und von allem pſychol ogiſchen, paͤda⸗ 
gogiſchen und pbyfiologifchen Material gereinigt. Die Logik zerfällt in 
‚pbjective und fubjective. Die objective ift die Logik des Seyns, fie ent 
fpricht zum Theil der trangfcendentalen Logik Kant’d und tritt an bie 
Stelle der vormaligen Metaphyſik. Die fubjective Logik iſt Logik des 
Begriffe. Bellimmter aber bat fie drei Theile, die Logik des Seyns, bie 
Logik des Wefend und die Logik des Begriffe. Das Seyn ift reines Seyn, 
gleich Nichte, das Werden, ald Einheit des Seyns und ded Nichts, dann 
weiter Dafeyn, als beflimmted Seyn, Realität, Beftimmtheit, Unendlichkeit, 
Fürfichfeyn, Eins, Attraction und Nepulfion, Größe, die Quantität, das 
Duantum, dad quantitative Verbältnif, und dag Maß, welches in daß 
Weſen übergebt. Das Weſen iſt Neflerion in ibm felbft, wobei die Res 
flexionsbeſtimmungen der Sdentität, des Widerfpruchs und des Grumdes 
zum Borfchein kommen. Dann tritt die Sache in die Eriftenz, dad Weſen 
erfcheint. Die Einheit ded Weſens und der Eriftenz it die Wirklichkeit. 
Die Einbeit ded Innern und Aupern ift Die abſolute Wirklichkeit. Hierher 
gehörr die ſpinoziſtiſche Subftanz, ſowie Die Monadenlehre Leibnitz's. Don 
‚der Subftantiälität. iſt der naͤchſte Fortichritt zu der Cauſalitaͤt umd der 
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MWechfelwirkung der Subftanzen, aus welcher dann die einfiche Bes 
flimmtheit des Begriffs, das Reich der Subjectivität oder der . Freiheit 
hervorgeht. Diefes ift das bed Begriffs, ald die Einheit ded Seyns und 
der Reflerion. Der Begriff in diefer freien Eriftenz ift das Ach, oder 
das reine Selbſtbewußtſeyn. Die Momente des Begriffs find die Allges 


meinheit, die Bejonderheit-und die Einzelheit. Die Urtheile zerfallen A) 


in Urtheile des Daſeyns, und zwar a) in das pofitive, b) das negative, 
c) das unendlidye, B) in Urtheile der Neflerion, dieſe find das fingufaire, 
Das particulaire und das univerfelle; C) das Urtheil der Nothwendigs 
keit zerfällt in das fategorifche, hypothetifche und disjunctive; D) das 
Urtheil ded Begriffs ift das affertorifche, dad yproblematifche und ayodice 
tifche. Auch der Schluß zerfällt in den Schluß des Daſeyns, in den der - 
Reflexion und in den der Nothwendigfeit. Der zweite Abfchnitt der Los 
gif enthält die Objectivirät. Zu diefer gehören der Mechaniemus, der 
Themisſsmus und die Theologie. Der dritte Abfchnitt endlich handelt von 
der dee, und zerfällt in das Leben, in das Erfennen und in die abfos 
fute Idee. Die abfolute dee allein ift Seyn, unvergängliched Leben, fich . 
wiffende Wahrheit und alle Wahrheit. Sie ift der einzige Gegenitand 
und Snhalt der Philofophie. Die Natur und der Geift find unterichies 
bene Weiſen, ihr Daſeyn darzuftellen, Kunf und Religion ihre verfchies 
bene Meilen, ſich zu erfaffen und ein ſich angemeſſenes Dafeyn zu ges 
benes. Hierdurch, fehrt Die Logik in ihren Anfang zurüd, Sie iſt num 
teiner Begriff, aber auch erfülltes Seyn, der ſich begreifende Begriffs 
aber nur noch logiſch, die Wiſſenſchaft nur des göttlichen Begriffe, wels 
er dann in die Natur ausſchlͤgt. Ä 
Die bequemfte Ueberficht des ganzen Hegel’fchen Syſtems gewährt 
bie „Encyklopädie der philoſophiſchen Wiſſenſchaften“ (Heidelberg 1317, 
dritte Aufl, 1831). Hier hat er das Formelle ded Vortrags zu mildern 
und zu mindern, und durch erdtertiche Anmerkungen abftracte Begriffe 
dem gewöhnlichen Verfländniffe und den concretern Boritellungen näher 
w rũcken gefucht. Es wird die Philofophie in drei Theile getheilt, die 
ogik, die Wiffenfchaft der Idee an und für fich, die Naturphilojophie, 
als die Wiffenfchaft der Idee in ihrem Andersſeyn, und die Philofophie 
bes Geiſtes, ald der dee, die aus ihrem Andersfenn in fich zurückkehrt. 
Die Logif iſt hier mit einem befondern; Vorbegriffe bereichert worden, 
welcher von den verfchiedenen Stellungen ded Denfend zur Dbjectivität 
handelt. Das Weſen der Natur it die dee in der Form des Anders⸗ 
feyn, oder die Heußerlichkeit. Dadurch erhaften die Begriffsbeftimmurts 
gen den Schein eined gleichgültigen Beſtehens und der Dereinzelung 
gegeneinanber. Die Natur zeigt in ihrem Dafeyn Feine Freiheit, fondern 
othmwendigfeit und Zufälfigfeit. Die Natur ift zwar an fich, in der Idee 
Bench aber wie fie ift, eutfpricht ihr Seyn ihrem Begriffe nicht, fie 
ft vielmehr ber unaufgelöfte Widerſpruch. Man mag in ihr wohl die. 
Weisheit Gottes bewundern; aber jede Vorſtellung des Geiſtes, die 
ſchlechteſte ſeiner Einbildungen, das Spiel feiner zufälligſten Launen, 
jedes Wort iſt ein vortrefflicherer Erfenntnißgrund für Gottes Senn, 
als irgend ein einzelner Naturgegenftand. Und geht die geiftige Zufällige 
feit, die Wellkür, bie zum Boͤſen fort, fo ift diejes felbft noch ein, uns 


‚endlich Hoͤheres, ald das geſetzmäßige Verhalten ber Geftirne, oder als 


die Unfchuld der Pflanze. Die Natur if ald ein Syſtem von Stu’en gu 
betrachten, deren eine aus der andern nothwendig hervorgeht, aber nicht 
fo, daß fie aus ihr natürlich erzeugt würde, fondera in ber ıinnern den 
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Grund der Natur ausmachenden Idee. Das unmittelbare Concreteiſt 
ein Reichthum von Eigenfchaften, Die außereinander und mehr ober we⸗ 
iger gleichgültig gegeneinander find, gegen die eben darum -Die einfache 
für. fidy. feyende Subjectivität ebenfalld gleichgültig ift und fie Außerlicher, 
mithin zutalliger Beſtimmung uberläßt: Died ıft die Obnugcht der 
Natur, den Begriffsbefimmungen nicht getreu zu bleiben, und ihnen ges 
wäß ihre Gebilde zu beitunmen und zu erhalten, Die Idee ald Natur 
iite 1. Sn der Beltimmung. des Außereinander, der unendlichen Verein⸗ 
zelung, außer welcher pie Einheit der Form, und daher als eine ideelle 
zur geſuchte it — Mechanik. Dazu gehören: Raum und Zeit, Materie 

und Bewegung. I. In der Beftimmung der Beſonderheit, ſodaß die 
Kormbeftinmungen realifirt, oder die Realität mit immanenter Beftimmts 
beit und eriftirender Differenz gefegt ift, ein Nefleriousverhäftniß, deſſen 
Snfichfegn die Individualität ift — die Phyfif, Dazu gehören: ») die 
freien phyſiſchen Körper, das Licht, die Körper des Gegenſatzes, Sonne, 
Planet, Meud, Komet, b) die Elemente, In diefen Momenten beiteht 
die allgemeine Individualität. Die Phyfif der befondern Sndividualität 
umfaßt die Schwere, die Cohäflon, den Klang, die Wärme und endlich 
die Phyſik der totalen Individualität enthält die Geſtalt, die Befonderung 
Ned individuellen Störpers, und den chemifchen Prozeß. Il. In der Bes 
ſtimmung der Subjectivität, in weldyer die realen Unterfchiede der Ferm 
ebenfv zur ideellen Einheit, die ſich felbit gefunden und für ſich ift, zus 
rückgebracht find — Organif, Zu dieſer gehören: a) die geologifche 
Natur; I) die vegetübilifche Natur; c) der thierifche Organismus. — 
Der dritte Theil der Philofophie ift die Philofophie des Geiſtes. Der 
Geiſt hat für und die Natur "zu: feiner Borauefegung, ‚deren Wahrheit, 
und damit deren abfolut Erſtes er if. In. diefer Wahrheit ift die Nas 
tur verfcdjwunden, und der Geift hat ſich als die zu ihrem Füuͤrſichſeyn 
gelangte Idee ergeben, deren Dbject ebenfo wohl ald das Eubject. der 
Begriff iſt. Das Weſen des Grijtes ift deswegen formell bie Freiheit, 
nad) welcher er von feiner eignen Yenßerlichfeit, feinem Dafeyn felbit 
abitrabiren faun und überhaupt fich zu, einem Befondern madıt. Daher 
ist feine Beltimmtheit Manifeſtation. Er ſetzt die Natur als ſeine Welr. 
Das Abfolute ift der Geiſt; dieß ift die höchſte Teftnition des Abſoluten. 
In feiner Entwidelung ift der Geift I, fubjectiver Geiſt. Diefer ift A) 
unmittelbar Seele oder Naturgeift, Segenftand der Authropologie. Hier 
iR die Rede von d..n Berhältniffe.zwifchen- Seele und Leib, von den 
natürlichen Qualitäten der Seele, von ben Naffenverfchiedenbeiten, den 
Lebensperioden, von der Empfindung, von Traum und animalifchen 
Magnetismus, fowie vom Selbfigefühl uud der Gewohnheit. 5) Für 
fich, noch) als identifche Reflexion in ſich, Bewußtfeyn der Gegenftand . 
der Phänomenologie ded Geiſtes, wovon ſchon eben. C) Der ſich in fich 
‚beftimmende Geift, als Subject für fih, der Gegeuftand der Piyd:olosie, 
Das Kortfchreiten des Geiftes ift Entwidelung, und fo iſt er a) thecres 
tiſcher Geiſt, d. h. Vernunft für fich zu feyn, ald Intelligenz zu wifien, 
daß fie Vernunft ift. Die fogenannten Kräfte oder Vermögen Ted Geis 
ftes find bloße Neflerionebeflimmungen, wodurch der Geilt zu einem 
Aggregatweien, einer verfnöcherten mechanischen. Sammlung gemacht 
wird. Das Gefühl ift die niedrigite Korm des Geifted, das bloß Eubs 
jective, dad Verzichten auf die Katur, und den Begriff der Sache. Von 
dem, Gefühl fteigen Die Geifteöthäfigfeiten in folgender Reihe auf: Ans 
ſchouung, Vorſtellung, Erinnerung, Linbildungsfraft, Gedaͤchtniß, Denfen, 

Der Gedanke iſt die Sadıe, einfache Sdentität des Subjectiven und Ob⸗ 
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‚sectiven. Was gedacht ft, ift, und was iſt, ift nur, infofen ed Ge⸗ 
danke if, Das Denfen als diefe freie Allgemeinheit iſt Berftand, Ur⸗ 
:tbeil und Bernunft, und infofern ed auch dem Inhalte nach frei it, dee 
Wille. Zuerft zeigt fich diefer praftifche Geift im Gefühle des Rechts, 
des Sittlichen rc. Die weitere Aufgabe aber ift, das Vernünftige darin 
in der Seftalt der Vernünftigkeit aufzufaffen. Das Uebel, welches an 
Diefer Stelle eintritt, ift nichts Anderes ald die Unangemeſſenheit des 
Seynd zu dem Sollen. Die Abhandlung der Triebe, Neigungen und 
Leidenfchaften, nad) ihrem wahrbaften fittlidyen Gehalte, iſt die Pfliche 
tenlehre. Al. Der objective Geiſt. Diefer ift die Einheit des theoretis 
fchen und praftifchen, der freie Wille, der ſich denkt und freie Intelli⸗ 
genz if. Diefe Realität, als Dafeyn des freien Willens it A)- das 
Hecht, B) die Moralität, C) die Sittlichfeit. Die Sittlichfeit ift die 
Vollendung des objectiven Geifted, und die Wahrheit des objectiven 
und fubjectiven Geiftes ſelbſt. Die freie Subftanz hat in ihr ale der 
Geiſt eined Volks Wirklichkeit. Dazu gehören das Kamilienleben, bie 
„bürgerliche Gefellfchaft, der Staat, welcher durch feine Öeihichte in die 
Weltgeſchichte übergeht. Hierdurch wird der Geift zum Weltgeiſte. 
Der Geift eines jede.r einzelnen Volks ift beſtimmt, nur eine Stufe in 
der Entwidelung defjelben auszufüllen und nur Ein Gefchäft der 
ganzen That zu vollbringen. lil, Der abfolute Geift. Der abiolute \ 
eift ift die ewig infichjegende und inſichzurückkehrende und zurückgefehite 
Sdentität, die Eine und allgemeine Subitanz, ald geiſtige, das Willen 
der abfoluten Idee. Die Entwidelungsftufen deffelben find: a) die Kunft, 
35) die geoffenbarte Religion, ©) die Philofophie. Diefe ift Die höchfte 
Stufe des Bewußtſeyns, welche nit bfoß die Einheit der Kunft und 
Neligion it, fondern fie auch zum ſelbſtbewußten Denfen erhebt. Der 
Begriff der Philoiophie ift die fich denfende Idee, die wiffende Wahr⸗ 
heit, das Logifche mit der Bedeutung, daß es die im concreten Inhalte 
als in feiner Wirklichkeit bewährte Allgemeinheit it, fodaß die Wiffens 
Ichaft auf diefe Weiſe in ihren Anfang zurüdgeht und das Logifche ihr 
Refultat geworden ift. . ' 

Es kann hier nidyt der Ort feyn, dieſes Syftem zu prüfen. So viel. 
aber geht aus einer unbefangenen gründlichen Beurtheilung deſſelben 
hervor, daß, fo fehr man auf der einen Geite Urfache hat, Die Driginas 
lität ded ganzen Syſtems in feinem Öftederbaue, den großen Scharffinn 
and Tiefſinn, forwie die feltene Geifteöfraft und Ausdauer zu bewundern, 
mit welchen hier, vorgeblich nach der ftrengiten Methode, alle Probleme 
der Philoſophie von dem einfachften Anfange in der finnlichen Gewiß⸗ 
heit bid zum Bewußtſeyn des abfoluten Geifted, durch fortgehende Mes 
tamorphoſen des Einen Princips behandelt und feheinbar gelöjt werben, 
und dabei durch die frappanteften Uebergänge, und die eigenthämlichen 
Lichter, welche auf ganz dunkele Partien der Welt fallen, und wodurch 
bad Weitaudeinandergelegene witig aneinandergerüdt, geblendet und bes 
ftochen wird, der Leſer ebenſo jebr auf der andern Seite burch die felts 
fam harte, fchwere, fchofastifchsabftrufe, oft grammatijch-unrichtige Spras 
che, die willfürliche Terminologie, durch das Gezwungene ber Uebergänge 
fowie noch mehr durch das Befremdende, dem natürlichen Bewußtjeyn 
des gefunden Menfchenverftandes MWiderftreitende der Refultate und die . 
anmaßende, wegwerfende Behandlung der Andersdenkenden, ſich erfültet 
and abgeftoßen fühlt und in jenen zauberifchen LKichtern mehr Irrwiſche 
und Theaterlichter erblickt, welche Feuchtem ohne zu er et, und im 
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Demjenigen, was und bad Theuerſte ſeyn muß, und troſtlos und ſelbſt 
überlaffen. Ein Syſtem, in welchem der Begriff dad Eine und AU, 
der Weltfchöpfer und der Vollender ift, und praftifche. Freiheit, Unfterbs 
fichfeit, Natur und ein perfönlicher Gott nur fommende und verſchwin⸗ 
dende Momente, nothwendige Vorftufen, um fi) in das philofophifche, 
Iogifche Bewußiſeyn zu_erheben, kann zwar einige Zeit Aufſehen erregen, 
ber Eitelfeit und dem Hochmutbe junger Leute fchmeicheln, auch wohl 
fchwachföpfige Alte berüden, aber, wir hoffen es zum gegenwärtigen 
Gefchlechte, in die Länge ſich nicht behanpten, nie zur allgemeinen Ue⸗ 
berzeugung der Gebildeten werden und die Wiſſenſchaften beherrichen; 
ein glänzendes Meteor, wie fo manche, welche am Horizonte der Ges 
fchichte aufgeftiegen find, und wie fie verbleichen und finfen wird, 
während das Chriſtenthum und die himmlifche Sonne des moralifchen 
Bewußtſeyns in und in ewigem Glanze fortitrahlen werden. — Von 
„Hegel's Werfen‘, herausgegeben von Marheinecke, Schulze, Gans, 
von Henning, Hotho, Midjelet, Fr. Zörfter, ift zu Berlin 1832 die erfte 
Lieferung, enthaltend den erften und neunten Band, erfchienen. Lieber 
Hegeld Syftem aus dem Standpunkt feiner Anhänger vergl. Göfchel, „He⸗ 
gel und feine Zeit” (Berlin 1832). 
Hegemonie (v. grieh, Hegemoneia), 1) dad Anführen, Anfühs 
‚ xerftelle, Oberherrfchaftz insbeſondere D (griech. Sefch.), Principat, dem 
in Griechenland ein Staat über die andern ausübte, Um der von Perfien 
aus ‘drohenden Sklaverei zu entgehen, fchlofen, auf Themiftoffed’s Rath, 
die meiften heilenifchen Staaten einen Bertheidigungebund und ſtellten 
aus Achtung des anerfannten Verdienſtes, Sparta an die Spige deifels 
ben, Kraft diefed Borranges hatten fpartanifche Feldhesren den Dberbes 
fehl zu Waffer und zu Lande, und die Spartaner behaupteten den eriten 
Raug in der Schladyt wie bei Verhandlungen. 476 v. Ehr. aber übers 
gaben die Verbündeten, durch den Uebermuth des verrätherifchen Paufas 
nias aufgebracht, dem Ariſtides den Oberbefehl Über die ganze hellenifche 
Flotte, woburd die Hegemonie an Athen Fan, das ihr eine andere 
Richtung gab. Die Sorglofigfeit der Bundesgenoffen benugend, vers 
wandelte es bie von denfelben bewilligten Geldbeiträge zur ort 
fegung bed Krieged in eine millfürliche Beſteuerung und bradıte 
durch fchlaue Verbindung bemagogifcher Kunfigriffe mit unerhörter 
Strenge in Kurzem fämmtliche Infeln des ägäifchen “Meeres, nebſt 
den Küftenftädten Thraciens und Kleinaſiens, in ſolche Abhängigfeit, 
daß die wenigiten derfelben als freie Verbündete oder nur Beſteuerte, 
die meiften hingegen als eigentliche Unterthanen betrachtet und behandelt 
wurden. Hiermit ſtand die für Athen ebenfo vortheifhafte, ale für die 
übrigen Staaten drüdende Meereöherrfchaft (Thalaſſokratia) in der ger 
naueften Verbindung. Das Dtißvergnügen der mit Athen Verbündeten 
und die Beforgnijfe der übrigen Staaten flifteten einen Gegenbund, 
bei welchem Sparta von Neuem die Hegemonie übernahm, um burch 
den pelopounefifchen Krieg Achern, ald den gemeinichaftlichen Keind der 
griech) Freiheit, zu befämpfen (431409. Während beffelben ‚warb 
parta eine Seemacht, erhielt die Meereöherrichaft und trat, nach der 
gänzlichen Demüthigung Athene, nicht nur in die biöherigen Berhäfts 
niffe dieſes Staats zu den Inſeln und afiatifchen Küftenbewohnern, ſon⸗ 
dern mißbrauchte auch feinen hegemonifchen Einfluß auf bad europäis 
fche Mutterland, um dieſes in Abhangigkeit von fih zu erhalten. Da 
erhob ſich Theben, unter Pelopidas und Epaminondas, vernichtete in 
der Schlacht bei Keuttra die fpartanifche Uebermacht und würde feldft 
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bie Hegemonie errungen haben, wenn es nicht feine beiden Haͤupter fo 
früh. verloren hätte. Jetzt benutte der inzwifchen mächtig gewordene 
Philipp von Makedonien die allgemeine Schwäche ber griedy. Staaten, 
unterhielt durch fchlaue Politif ihre innern Zwiftigfeiten, übernahm nad) 
der Schlacht bei. Chäroneia die Hegemonie felbit und verwandelte diefe 
fehr bald in eine eigentliche Beherrſchung der Hellenen. Vergl. Manfo, 
en den Begriff und Umfang der griechifchen Hegemonie”, Breslau 


Hegefias, ein Philofoph der Fyrenaifchen Schule, blühte zu Ans 
fange des 3. Jahrh. v. Ehr., und gründete eine eigene Schule, die von 
ihm den Namen’erhielt. Valerius Marimus erzählt von ihm, daß er . 
eined Tages mit hinreißender Beredtfamfeit die Beſchwerden des menſch⸗ 
lichen Lebens gefchildert habe, ſodaß viele feiner Schüler den Entichluß 
faßten, fich felbft gu ermorden. Es wurde ihm hierauf verboten, über 
dieſen Gegenfland zu reden. — D Hegefiad aus Magnejia, Rhetor 
und Gefchichtfchreiber, blühte um 484 v. Chr. und führte in Griechen 
Iand alle Fehler der afiatifchen Beredtfamfeit ein. Er fchrieb eine Ges, 
ſchichte Alexanders ded Großen in fchwulftiger Schreibart, wovon Dios 
nyſius von Halikarnaß ein Fragment aufbewahrt hat. 

Hegira (Hedihra, Muhammed. Chronpl.), eigentlid die. Flucht, 
nämlich; Muhammeds von Mekka nad) Medina, beitimmt (nach Abuls 
feda’d Zeugniß vom Khalifen Omar zuerft dazu fefigefegt) den Ans 
fang der.: Muhammebanifchen Aera und fällt auf den 1. Muharrem 
10 3.2 M. vor. Muhammeds Tode, oder auf den 15. Suli (nicht den 
16. Suli, wie man gewöhnlich irrig annimmt) des Jahres 622 v. Chr., 
wiewohl der Prophet nad, Abulfeda 68 Tage, nach And. 2 Monate 
fpäter feine Stud angetreten hatte. Das Jahr der Hegira ift ein Mond» 
jahr von 354 Tagen. Zur Ausgleichung des Unterfchieded von 8 St. 
38 Min, um welche das aftronom. Mondjahr Jänger ift, ald das bür⸗ 
gerliche der Araber, nahm man einen 3Djährigen Schaltcyfel an, in wels 
chem 11 Ssahre, 2, 5, 7, 10, 13, 16, 18, 21, 24, 26 und 29 Schalts 
jahre, die übrigen 19 gemeine Jahre find. Der Schalttag wird dem letz⸗ 
ten Monate angehängt. Da aber der volle Ueberfchuß des aftronomifchen 
Mondjahreds 8 St. 45 Min. 38 Sec. 12 Tert. beträgt; fo entfteht das 


durch in 30 Jahren ein Heiner Ueberfchuß von 19, Min. S Sec., wels 


cher jedoch erft im 18. Jahre des 76. Schaltcykeld oder nach 2262 Tabs - 
ren zu 1 Tag, 8 Sec. 24 Tert. erwächlt, Der Monate find 12, aus 


. abwechfelnd 30 und 29 Tagen beftehend. Die Woche fängt mit unferm 


Sonntage an und beiteht aus 7, mit dem Untergange der Sonne ans 
fangenden, in 24 Stunden’ getheiften Tagen. Die Reduction des Mus 
hammedanifchen Kalenders auf den chriftlichen ift ſchwierig, wird jedoch 
durch die neue, von Novi und Ideler empfohlene Methode erleichtert. 
Das Verfahren ift folgendes: Man dividire Die-gegebene Zahl der vers 
floffenen Jahre der Hegira durch 30 Cder Quptient zeigt die verfloffes 
nen Schaltcyklen, der Neft die verfloffenen Jahre des laufenden Schalts - 
eyklus an), multipficire den Quotienten mit 10.631 (der Tagſumme eis - 
ned Schalteyklus), addire dazu die Tagfumme.in dem Reſte angegebes 
nen Jahre des laufenden Cykels, ferner die ber verfloffenen Tage 
des laufenden Monats, wie die Tagfumme ber verfloffenen Monate des 


* Iaufenden Jahres, und zähle dann zu Diefer Summe noch 227.015 (die - 


Zahl der vom 1. San. 1 bis 15, Juli 622 n. Chr. verfloffenen Tage). 
Diefe Gefammtzahl von Tagen der Hegira verwandelt man am bequems 
en in Julianiſche Jahre, wenn man fie mit 1461. (der Tagfumme eis 
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ner Jullaniſchen Schaltperiode) Ddividirt, den Omotienten mit .4 mMufs- 
tiplicirt und die vollen Sahre des Neftes, welche man durch Suhtraction - 
der Zahl 365 von derfelben findet, dazu abdirt. Die übrig bleibenden 
Tage zeigen dann den Monatstag des laufenden Juliariſchen Gahres: 
an. Sit von dem Zeitraum nach der Gregorianifchen Kalenderverbeſſe⸗ 
gung die Rebe, was nur in der neuern Gefchichte vorfommen fann, 
fo muß man das Julianifche Datum in dad Gregorianifche. verwandeln, .. 
indem man vom 5. Det. 1582 big Ende Februar 1800 eilf und weiters: 
bin 12 Tage hinzu addirt. Macht man den Gang diefer Nechnung 
rüdwärts, fo bewirft man die Nebuction des Sulianifchen Kalenders, 
auf den arabifchen. Bei allen diefen Nebuctionen ift die‘ Verſchieden⸗ 
heit ded Tagesanfanges. bei Ehriften und Muhammebanern nicht außer 
Acht zu laffen, wodurch, wenn die Tageszeit befannt iſt, der Fall eins; 
treten kann, daß das chriftliche Datum um. einen Tag’ früher oder das 
arubifche um einen Tag fpäter gefegt werden muß. Durch Tafeln der- 
wachfenden Tagjumme, wie fie Ideler mittheilt, wird die Rechnung 
fehr erleichtert. " . 
Heher Gool.), 1) (garrulus Cuv.), Gattung aus der Familie der 
Krähenvögel (bei And. ald Untergattung von corvus.; bat geraden, 
flumpfen, vorn etwas gebogenen Schnabel, weiche, feidenartige Stirn⸗ 
federn, ift buntz die bieher gehörigen Bögel find kleiner, ald Die übrigen 
Naben. Arten: Eichelheher (g. glaudarius, corvus .gl.), grauröthlich, 
Flügel und Schwanz fchwarzgrau, auf den Derkfedern der Klügel ein 
roßer blau und weiß geftreitter Fled, am Unterfchnäbel ein. ſchwarzer 
treif ; kommt in weißer oder bunter Abart vor, iſt werfchlagen, vors 
fichtig, gelehrig, lernt Worte ausfpredyen, lebt in Europa und After: 
im Schwarz⸗ und Raubholze, ift Strichvogel, frißt chen, Inſecten 
Geuſchrecken, Bremen) und allerhand Beeren, fanmelt ſich Borräthe, . 
niftet auf Eichen und. Buchen, wird zuweilen gegefjen, feine Federn 
dienen zum Pu, thut durch Freffen junger Bögele und Eier Schaten. 
An Orten, wo viel Eichelheher find, füngt man fie auf der Heherhütte, 
von Laubwerk um einen einzeln jtehenden Baum (Leimbaum), der aus⸗ 
genen und mit Leimruthen beſteckt iſt; Durch einen Uhu ober andere 
ockvögel werben die Heher herbeigelodt, durch deren Gefchrei wieder 
andere Vögel, Elſtern, Droffeln und Meifen herbeifommen und ſich auf 
den Leimruthen fangen zfibirifcher Seher (g. iniaustus, corvus inf, 
c. sibiricus), hat fhwärzlichen Feberbufch, ift oben aſchgrau, unten 
rothgran; im Norden. 2) (gemeimer Heher), fa vı mw. Eifter; 3) fo v. 
w. Tannenheher. | 
Heidegger Gohann Jacob), ein merfwürdiger Mann in der Kunft 
ber Vergnügungen. Als Oberauffeher der öffentlichen Beluftigungen zu 
London unter der Regierung George 11, übte er fat benfelben Einfluß 
aus, den Petron unter Nero in den Apiciugfifchen und andern verwandten 
Künften fich erworben bat. Er war der Sohn eines Geiftlichen und. 
wurde zu Zürich 1660 geboren. Eine Fiebfchaft, die er, fchon verheirathet, : 
anfpann, fol ihn aus der Heimath vertricben haben. Er trich fi als 
Bedienter, mit Aufwarten in Gafthöfen, in den größten Städten Europas . 
eine Zeitlang herum; kam in feinem 45. Jahre nach London, wo ihm 
feine Sovialttät und Gewandtheit, feine Kenntniffe und fein feiner Ges 
—* in allen Gegenſtänden des Lebensgenuſſes bald eine Menge 
reunde erwarben. Selbſt die große Welt ſuchte ihn, in-die er unter 
dem Namen bed Schweizergrafen Eintritt fand. Er machte einige trefs 
fende Bemerkungen über verfchtedene Mängel ber damaligen Oper  efannt. 
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UNS late einſichtsvolle Worfchläge , um die Aufführungen auf dem 
FöRigfichen ‘Theater zu verpollfommmen ; dieß brachte ihn in den Ruf 
eines "graßen Kunſtkenners. "Sein Urteil hatte Gewicht, und einige 
Anordnungen, Decorätiöonen und Scenerei betreffend, die nach feiner 
Angabe ausgeführt wurden, gefielen dem Könige (der ein großer Kreund 
der Oper war) fo fehr, daß er ihm die Dberaufficht über bus Opern, 
haus übertrug. Sein Berfchönerungseifer ergriff hierauf die Maskeraden, 
feine Reformen geftelen, und auch jener Zweig des Bühnenweſens wurde . 
winter feine Leitung geſtellt. Endlich wurte er zum Oberaufſeher 'afler 
Offentltchen Beluftigungen erhoben. Er gründete ‘in dieſem Amte feiiten 
FKredit ſo feit und allgemein, baß ſelbſt Privatleute bej ihren: Feſten 
ihn’ zu Rathe zogen. Seine Einnahme belief fich jährlich ‚auf 5000 F 
Sterl: Heidegger: hafte zwar einen fehr vorbeilhaften Körperbau, Hai 
war fein Geficht fo- auffallend häßlich und fragenhaft, daß er mit it 
‚Grafen -Shiefterfield. wetten konnte: es fey Fein. häßlicheres Geſicht/ #18 
feines, in -Kondon aufjutrelben; er gewann fie. Er Itarb 1749 internem 
Alter von 9U Zahren . nf Te We 
‚Heidelberg, eine jeht zum Neckarkreiſe des Großherzogthumd Baden 
ehörige Stadt, war bie zum Fahre 1720 der Sig ber Churfürſten und 
agrafen am Rhein. Gie liegt an einem ber reizendſten Punkte im 
herrlichen Nedarthale, am Tinfen Ufer des Fluffes, über, welchen eine 
ſchoͤne, mit den Statiren des Chüurfürften Karl Theodor und‘ der Gdfr 
tin Deinerva gefihmindte, und mit ſechs Altanen verfehene ſteinerne, a 
9 Bogenpfeilern rußende, 700 Fuß lange, und 30 Fuß breite, Grüat 
führt, von welcher man bie. föftlichite Ausſicht genießt. Ihr gegenüber 
erhebt ſich, mit Sfoiters und Burg Ruinen gekrönt, der mit Reben be 
wachſene Deiligeftberg. Sie felbft liegt hart am, Fuße ded 200U Ruß 
heben Kaijerjtuhls, zieht fih am Berge hinauf bis zu ber "prachtvollen 
Ruine ded ehemaligen churfärftlichen Schloffes, welches 1689 nebft dr 
Stadt’ von den Franzofen verbrannt und 1764 durch eineu - Bfibftraft 
noch mehr zerftört ward. Die Ueberbleibfel diefed großen und im edelſten 
Style ded Mittelalters erbauten Schloffes find ſehr der Betrachtäng 
werth. Befonderd merkwürdig ift der Ruprechtöban, der Nitterfaal un 
die Kirche. In dem Schloffe fieht man als Pfeiler eined Borgebäudes 
vier Säulen von Granit, welche von dem Pallafte Karl des Großen 
von Ingelheim hieher gefommen feyn fellen. In feinen Kellern befintet 
fit} das berühmte Heidelberger Faß, welches 250 Fuder faßt. Der 
Schutt ift jest aufgeräumt und das Ganze durch geſchmackvolle Garten 
anlagen verfchönert. Heidelberg befteht aus der eigentlichen Stadt, der 
Vorftadt, und der fich bis zu den Scloßrumen hinaufziehenden Bergs 
ſtadt. In allem enthält’ ed mit dem Dorfe Schlicherbach 1190: Häufer - 
und 11.200 Einwohner, Die Stadt hat drei fatholifche, zwei reformirte 
und eine futherifche Kirche, worunter die reformirte und katholiſche 
Hauptkirche zum heifigen -Geift, in gothifchem Styfe erbaut, ſehr ſchoͤn 
iſt. Heidelberg iſt der Sitz der älteſten und einer der berühmteſten deut⸗ 
ſchen Univerſitaͤten, die ſchon 1386 geſtiftet wurde. Schnell erhob ſie ſich 
zu hohem Anſehen, und ihre Bibliothek und vorzüglich ihre Manuferip- 
tenfammfung war die bedeutendfte in ganz Deutichland; als ‚aber im 
dreißigjaͤhrigen Kriege 1622 Tilly die Stadt eroberte und yplünderte, 
far fie wierer, und der ganze Schaß von mehr als 500 griechiſchen, 
Tateinifchen und altdeutfchen NHandfchriften ward Yweggeführt. Ald 180% 
Heidelberg an das Großherzogthum Baden abgetreten wurde, blübte die 
Univerfität- aufd Reue wieder auf, und der Großherzog Karl Friedrich 
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iſt als ihr neuer Stifter anzufehen. Sie hat einen jährlichen Fond won 
66.000 Fl., und ift in 5 Sectionen abgetheilt: in bie theologiſche mit 
drei ordentlichen Profefforen, in die juriftifche mit fünf, in die mebicis 
niſche mit vier, in die flaatswirthfchaftliche mit fünf und in bie philo⸗ 
. fophifche mit fieben ordentlichen Profefforen. Nector der Univerfität ift 

des Großherzog felbft. Dabei finden ſich ein pädagogifches und yhilolos 
iſches Seminarium, ein mediciniſch⸗iliniſches Inſtitüt, ein anatomifches 
Ehenter, ein akademiſches Hospital, Grbärhaus, zwei botanifche Gär⸗ 
ten und ein Garten für lantwirthfchaftliche und forftbotanifche Vorleſun⸗ 
gen. Außerdem befist die Univerfität eine Vibliothef von 60.000 Bänden 
mit wichtigen Handfchriften, ein phyfifalifches, anotomifches und naturs 
hiftorifched Cabinet. Ferner findet man in Heidelberg ein Gymnaſium, 
ein männliched und zwei weibliche Erziehungsinftitute, drei Spitäler; 

rapp⸗, Baumwollen⸗, Wachds und Lederfabrifen. Die Einwohner treis 
ben einigen Handel und Schifffahrt. Bon Heidelberg geht die von den 
Romern angelegte fieben Meilen lange, fehöne Bergitraße, am weftlichen 
Abhange des Odenwaldes nach Darmitadt, 

Heidelberger Bibliothek. Nach der Einnahme und Plündes 
zung der Stadt durch bas Heer des Generald Tilly 1622, wurde 
. diefe Bibliothek von dem Herzoge Marimilian von Baiern als Krieges 
beute angefehen, und dem Papite Georg XV, gefchentt. Der berübmte 
Leo Allatius ‚holte fie nach Nom ab, wo fie unter dem Namen Biblios 
theca Palatina eine befondere Abtheilung der vatifanifchen Bibliothek 
bildete. Acht und dreißig von den Sandiäsriften berfelben wurden 1795 
unter den 500 Handfchriften, welche nach einem Artikel des Friedens 
son Tolentino die päpftliche Regierung an die franzöfifche Republik abs 

etreten hate, nach Paris in die Nationalbibliothet verſetzt. Endlich 
olgte 1815, mit päpftlicher Einwilligung, in Parid die Ruͤckgabe jener 
» Handichriften an die Univerfität Heidelberg. Auch die übrigen alts 
eutichen. Handfchriften, zufammen 842 Bände, welche ſich bisher noch 
in Rom befanden, hat die Univerfität Heidelberg, auf Verwenden bed 
preuß. und öftr. Hofes, 1820 vom Papſte Pius YIl. zurücerhalten 5 
jiberdieß noch vier Tateinifche, Die Gefchichte der Univerfität Heidelberg 
betreffende Manuferipte, und den berühmten. Goder Palatinus von des 
Mönchs Dtfried poetifcher Umfchreibung der vier Evangelien. 

Heiden. Alle, welche nicht ben einzigen, wahren Gott anbeten, 
nennt die Bibel und der Sprachgebrauch Heiden: in ben frühern Sahrs 
hunderten wurden noch die Muhammedaner mit diefem Namen belegt ; 
indem nur die Befenner des Ghriftenthumsd und Judenthums zu den 
Gläubigen gezählt wurden: nachdem man aber den Islamismus befier — 
batte fennen gelernt, hat man die Muhammedaner aus der Nubrif der 
Heiden geftriden. Urſprünglich wurden die Götzendiener mit Diefem 
NRNamen bezeichnet 3 doc, erhielt derfelbe im ‚Munde dee Bolfed bald 
eine weitläufige Bedeutung, indem bie Echilderung eined Gottlofen, Las 
fterhaften, der weder menichlicdye noch göttliche Geſetze ehrte, mit dem 
einen Worte, heidnifch, entworfen wurde. Der Urfprung des Augdrude, 
Heite, fol hiftorifch feyn. Paganus ift die lateinifche Benennung des 
Heiden; eigentlich heißt ed aber Landmann, Bauer. Der Grund, 
warum Bauer, Paganus, zur Bezeichnung eines Nicht-Gläubigen wurs 
de, lag in der Art der Verbreitung der chrifllichen Religion. Es war 
natärlich, daß die erften Lehrer derfeiben die Etädte zu ihrem Bekeh—⸗ 
rungsgefchäfte vorzüglich ſich auserfahen, und die Lantbewohner wenig 
oder gar nicht beſuchten, weil dort Feine zahlreichen Verſammlungen zu 
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Stande gebracht werben Eonnten: dieß, und wahrſcheinlich aud bie ge 
zinge Geifteöbildung, welche bie reinere metaphyſiſchere Ehrijtusreligiog 
zu ihrem Verſtaͤndniſſe in einen höhern Grade forderte, und zugleich die 
Neigung des Landmanned, feft an dem Glauben feiner Väter zu halten, 
waren die Urfachen, daß der Lanbbewohner noch Lange Zeit hindurch 
im Heidenthume befangen blieb, während die Städter fihon in 
Menge die neue Lehre angenommen hatten. Diefen gaft daher ein Lands 
wann, Paganus, ebenfo viel ald Ungläubiger, und um den Lebtern zu 
benennen, gebrauchten fie den Namen des Erftern, Der. beutiche Aus 
drud, Heide, hat wahrfcheinlich einen gleichen Urfprung,r: Unter ‚Ka 

dem Großen, dem gewaltigen Befehrer der Deutfchen, wurden bie Gö⸗ 
gendiener unbarmherzig verfolgt, feine Geſetze gegen biefelben waren 


mit Blut gefchrieben : wer den Zehnten an die Geiftlichen nicht ente | 


richtete, die Faften nicht hielt, feine Kinder nicht taufen ließ, den Goͤtzen 
opferte ıc. wurde mit dem Tode beftraft. Der Berfolgungseifer zwang 


‚die Ungläubigen, die fich entweder nicht befehren wollten, ober ſich nur 


zum Schein b:fehrt hatten, ihre religiöfe Verrichtungen in den verbors 

enſten Winkeln, in finftern Wäldern und auf wüften Heiden zu begen 

en. Hierdurch erhielten fie den Namen Heiden, wie ehemals eine vers 
folgte Menfchenclaffe in dem fchottifhen Hochlande Miſtics, Kinder Des 
Rebels, hießen, weil fle ihr Leben nur auf Bergen und in Klüften in 
Sicherheit bringen Fonnten. Nach einem Dogma der Chriſtkatholiſchen 
fönnen die Heiden nid)t der Geligfeit theilhaftig werden; und der hei⸗ 
lige Auguftinus gefteht ihnen fogar feine Tugenden, die er für gläus 
zende Laſter erflärt, zu. Die Anzahl der Heiden it in unfern Tagen 


noch fehr groß: je nehmen das öftfiche Afien ein, China, Tibet, Japan, 


bie Tartarei und Bucharei; ganz Afrika, einige Küftenländer ausge 
nommen, und die großen Reiche Indiens. Faſt alle Wilden und Non 
maden in Amerika und auf den Inſeln bed Südmeers befennen ſich 
zum Götzendienſte. . uch 
Heiden (Geogr.), des Landes, Departement im füblichen Kranke 
eich, zwifchen dem atlantifchen Ocean, dem Depart. Gironde, Kot und 
Saronne, Gerd und Niederpyrenäen; 173%, DM. groß mit 265.300 
Einw.; hat den Namen von den großen Heiden oder Sandflädyen, Lan- 
des, erhalten, und ift fehr unfruchtbar. Flüſſe darin find: Abourz 
Douze, Eyre und Minden. Einige Eifenhütten und Hammer, Terpe 
tinsibereitung 5; Handel mit Holz, Pech, Theer, ZTerpentin, Beibraud, 
Wahys, Branntwein, Vieh, Wolle. Das Departement enthält 3 Ben 
zirke. Mont de Marfan, St.» Sever und Dar. Die Hauptfladt if 
Mont de- Marfan. er Tr 
elbronn, die Hauptſtadt der würtemb. Landvogtei Unternechkar, 
auf dem rechten Ufer des Neckars, über welchen hier eine bedeckte Brücke 
führt, in einer Außerft fchönen Gegend und am Anfange des herrlichen 
Nedarthalg, zählt über 7500 Einw. Merfwürdig find: die alte luthe— 
rifche Hautkirche, in gothifhem Geſchmack erbaut, mit einem hoben 
Thurme; de, alte Thurm, in dem Gög von Berlichingen gefangen faß. 
Man findet ser ein Gymnafium, ein anfehnliches Rathhaus, ein Spi⸗ 
tal, ein Tenhaus, Bibliothef und eine außerordentlich ergiebige 
Brunnenquelle,yon der die Stadt den Namen hat; Hut- und Glasfa⸗ 
brifen und viel Weinbau. Die Einwohner treiben einen wichtigen Tranı 
fitos und Spedignshandel, wie auch einen Handel mit Holz und Steine 


„ Tohlen und mit \yps, wovon jährlich 100.000 Etr. ausgeführt werben: 


— 


. 2. > 

602 Heilig > 
Heilbronn war einſt eine durch Handel reiche nnd mächtige frefe Reichs⸗ 
ſtadt. Bei der Stadt ift der Wartberg mit fehönen Anlagen, von wo 
man eine fchöne Ausſicht hat. Wäre die Stadt eine Fellung, fo wür⸗ 
ben dadurch die Gtraßeli vom Rheine und Main her vertheidigt, und 
jegen den daher kommenden "Feihd - Diverffonen unternommen werden 
Onnen. 
— Heilig. Unter dem Begriffe heilig verſteht man, was eine größere 
Ehrfurcht erwedt und zur Bewunderung: und. Anbetung hinreißt. Alles 
mas göttlich it ober im Menfchen: fich der göttlichen Natur nühertz 
was Segen-und Glück bringt, den Sterblichen Schuß ungedeihen lißt, 
öber ihn über das; Gemeine erhebt; Alles, was ihn in: nühere Berüh⸗ 
rung mit Gott: bringt, und in Ih" eine höhere Würde, ein Gefühl- feis 
ner fchönen, ewigen Beſtimmung erregt, iſt und nennt man heilig. Das 
her auch die Tugenden,’ und -felbit: die Gedanfen und Smyfindunden/ 
bie uns heiligen, d. fr. Die uns dem Irdifchen und dem gemeinen Lebe 
entheben, und zu der anfichtbaren Welt in Ahnen und Haffen hinüber⸗ 
tragen, heilig find. Die Religion, weil fie ein Inbegriff felcher Ges 
danken und Empfindungen if, ward daher auch von jeber für heilig 
erachtet; doch nicht allein ihre Lehren, ſondern Alles, was - in ihre 
Kreis gehört, ihre Symbole, die Derter, wo Gdtt verehrt Wird, oder 
bie ju andern religiöfen Handlungen beftimnt find, die Geräthſchaften 
re. nehmen Theil an der Heiligfeit ihres Zweckes. Diefer - Begriff der 
Heiligkeit ging auch auf Die Diener der Religion über, welche bei allen 
Bölkern für heilig und unverleglich erflärt waren und find, Etenfo 
erblictten die Unterthanen in ihren Megenten etwas Göttliches und ſomit 
Heiliges ; ja in vielen. Staaten waren manche Magiftratöperfonen für: 
heilig‘. Sauro-Sanct) Durch die Geſetze erklärt; darum heißent- auch im 
Drient die Könige die Gefalbten des Herrn. Die -Bulfötribiinen was 
ren zur Zeit der römifchen Republik Sacrn-Sanrt, und auch die Gäs 
faren waren, ba fie ein immermwährendes Tribunat an fich riffen, heilig 
an) unverleglich ; Aberhaupt ift der Begriff von der Unverletfichfeit 
ſtets mit dem der Heiligkeit verfnäpft geweſen; dem Heiligen darf fidy 
oͤhne ein Verbrechen feine verleßende Hand nahen. Das Gefühl der 
Achtung vor dem Heiligen, ift tief in die menfchliche Natur gegründet; 
feinen erften Urfprung verdanft ed der Sinnlichkeit; eine Furcht» oder 
Staunenerregende, eine Schauderermedtende, -oder die Seele erhebende 
KRaturerfcheinung flößt dem Naturmenfchen Chrfurcht ein, und dringt 
fich als heilig auf, in deren Nähe er nur anbetend verweilen fon; 
fo wurden und werden noch große gewaltige Naturphänome, unaflärs 
liche und feltene Naturbegebenheiten ıc. von den Wilden für hefig ges 

halter, fo flößte das Dunfel der Wälder dem alten Deuticher jenen 
unbeftimmten, heiligen Schauer ein, ber ihn die Nähe eines hibern und 
unfichtbaren Weſens ahnen ließ. Der große Waſſerſall des Niagara 
hat auf die Wilden Amerika’ dieſelbe Wirfung und fie betet ihn an, 

zwar als den Aufenthalt eines höhern Geiftes, aber immer ifl er ihnen 
doch eine heifige Stätte. Gewaltige Ströme und hohr Berge, die 

Sonne, der Mond, das Himmeldgewölbe mit. feiner Stemienfaat wirk⸗ 

ten in gleicyer Art auf die- Gemüter der ungebildeten Lationen, und 

deßwegen wurden diefe Weltkoͤrper auch in fo verfchiedeien Laͤndern zu 

göntihen und heiligen Wefen erhoben, Der: fo oft vorommende Au⸗⸗ 
bruck im Homer: „die heilige Meeresfluth“, ift nid fo poetiſch ale 

pſychologiſch wahr; die @mpfindung, jenen unnennbaren heiligen Schauer, 
‘von dem ſich der Menſch bei feinem Anblide durchdringen fühlte, trug 
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—— Gegenſtand ſelbſt über; ſowie benn bie meiſten Heiligthuͤmer 
ihre Heiligkeit mehr dem innern, den Menſchen ſelbſt heiligenden Ge⸗ 
fühle verdankten, als ihrem eigenen Werthe. 
Heilige, nach dem Lehrbegriffe des Katholicismus, find jene From⸗ 
men, welche nach ihrem Tode, entweder gkeich, oder erſt darch das es, 
gefeires ſ. d) gereinigt, zum Anſchauen Gottes gelangen, einer ewigen 
Belohnung für ihre hienieden ausgeübten Tugenden genießen, und bie, ' 
als Glieder der fliegenden Kirche mit ihren Brüdern in der ftreitenden 
Kirche noch immer in wirkffamer Verbindung ftehen: denn Ein Band 
per Liebe vereint beide Melten. Insbeſondere aber nennt Man Heilige 


jene Seligen, weldje die Kirche als folche zur —— aufgeſtellt hat. 


Mir finden in der heil. Schrift verſchiedene Spuren, bag "die Seligen“ 
noch um Begebenheiten diefer Melt wiſſen; Paulus (Tim. 1119 und‘ 
Johannes CApofal.) ſtellten fie ung ale Mitregenten‘ Jeſn "vor. Dieſes 
fährt zu der Lehre von der Verehrung der Heiligen und dere Anrufung, 
welche ſchon im 5. Jahrh. üblich war, da die Märtyrer des chrift:ichen 
Glaubens, die unter den Verfolgungen Hab und Gut, Freiheit und Le⸗ 
beit, um: ihrem Befenntniffe treu zu bleiben, heldenmüthig Kingaben, von 
der Kirche gleich als Heilige anerkannt, und in den Canon der Meſſe 
aufgenommen wurden. Sad unter dem großen Payite Leo I, 444 wider 
die Manichäer, wider Vigilantins ꝛc. gehaltere Concilium ſprach ſich 
ũber die Heiligenverehrung, als über einen, immer in ber Kirche ges 
lehrten Slaubensartifel and. Der Gedanke an eine Verbindung ‚mit 
den: ſeligen Nimmelsbürgern iſt hoͤchſt örtlich, er hilft bei Schwachen 
dem großen Abftand zwiſchen dem Alle heiligſten und dem ſündigen Bes 
tenden außfüllen; er hefret und immer -an das Ueberſinnliche Gottes, 
erinnert und an die Uniterblichfeit, an die Belohnung des Tugendhaf⸗ 
ten, und weift auf ihre Nachahmung hin. Die Fatholifche Kirche hat ihre 
Anficht vor der Verehrurg der Heiligen — jedoch nicht ald Glaubens⸗, 
fontern nur als Disciplinar-Borfchrift — in folgendem Dekret der 25. 
Sttzung des Trientiner Conciliums ausgefprochen: „Die heilige Synode 
befiehft allen Bifchüfen und Denen, welche das Lehramt verwalten, daß 
fie dem Gebrauche der Fathofifchen und apoftolifchen Kirche gemäß, der 
in den erflen Zeiten des Chriſtenthums angenommen wurde, und nad 
ber Uebereinftimmung der heil. Väter und den Befchlüffen der Conci⸗ 
lien, die Gläubigen vorzüglich über bie Vermittelung und Anrufung der .. 

Heiligen, über die Verehrung der Reliquien und den gefegmäßigen Ges 
brauch. der Bilder, fleißig unterrichten ; fie befehrend, daß die Heiligen 
emeinfchaftlich mit @hriftus herrfcyen, ihre Gebete Gott für die Mens 
chen weihen, und daß ed gut und nmüßlich, nicht nothwendig fey, fie 
bittend anzurufen; zu ihrer Fürbitte und Hülfe Zuflucht zu nehmen, um 
von Gott durch feinen Sohn Jeſum Ehriftum, welcher allein unfer Er⸗ 
löſer und Seligmacher ift, Wohlthaten zu erhalten; daß Die hingegen, 
welche laͤugnen, daß die Heiligen, melche einer ewigen Seligfeit im 
Simmel fich erfreuen, anzuflehen feyen; oder die behaupten, daß fie für 
die Menfchheit nicht bitten, und die Anrufung derfelben, um für und 
einzelne ihre Fürbitte zu erhalten, Abgötterer jey, oder daß ed mit dem 
Torte Gottes ftreite, und nicht zu vereinen fey mit der Würde Chris 
ſtus, ded einzigen Vermittlers zwiſchen Gott und den Menfchenz ober 
daß es Fächerlich fey, mit dem Munde ober im Geifte die im Himmel 
Herrfchenden anzuflehen, nicht gottfelig denken. Sie follen Iehren, daß 
ed den Stäubigen erlaubt fey, die heil. Körper der heil. Märtyrer und 
— *8* Lebenden, die lebendigen Glieder Chriſtus und 
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jel des Beil. Geiſtes waren, und von ihm (Ehriſtus) zum emigen 
erweckt und verherrlicdht worden, .zu verehren, dadurch viele 
thaten von Gott den Menfchen ertheilt: werben: und daß Die, 
e behaupten, es gebühre den Ueberreften der Heiligen feine Vers 
g und Achtung, oder daß fie und andere heil. Denkmäler nuglog 
ven Gläubigen verehrt werben, und man das Andenfen der Heili⸗ 
ur. Erfangung ihrer Hülfe vergebens verehre, durchaus verworfen 
n müßten, wie. fchon früher die Kirche fie verdammte, und fie auch 
yerdamnit. Ferner, daß die Bilder Chriftus, der jungfräulichen Gets 
yarerin und auderer Heiligen vorzisgsweife in den Kirchen zu hal⸗ 
nd zu bewahren, und ihnen bie ſchuldige Achtung und Verehrung 
ten ſey; nicht weil man.glaube, in ihnen eine Göttlichfeit oder 
‚, dereiwegen man fle ehren müßte, zu finden, oder man von- ihnen 
‚ erbitten könnte, oder man zu biefen Bildern Zutrauen: faffen 

>, wie e8 ehemals von ben Heiden geichah, die jn ihre Götzenbilder 

Hoffnung feßten; fondern weil die Ehre, welche man ihnen erweiſt, 
ie Urbilder, die fie darftellen, fidy bezieht, fodaß wir durch die Vils 
velche wir küſſen, und vor denen wir unfer Haupt entblößen und 
fallen, Chriſtus anbeten, und die Heiligen, deren Achnfichkeit ſe an 
ragen, verehren: welche Lehre durch die Beichlüffe der. Eoncilien, 

yefonderg. durch die 2te Synode von Nicka gegen die. Bilderftürs 
ſt feitgefeßt worden‘, Die Verehrung der Heiligen ift alſo nicht: 
othwendig anerkannt, ſondern der Erbauung eines Jeden überlafs 
Die Kirche hat nur dafür zu forgen, daß der Glaube an den 
er nicht Schaden Teide, daß bie Verehrung nicht in Anbetung 
ehe. Es kann aber dad Zumeitgehen einzelner, Katholiken der 

e nicht zum Vorwurfe gereichen; wie leicht hegt das gemeine Bolt. 
grobe und abergläubifche Begriffe in allerlei Kehren, wovon man 
Beifpiele in andern Gonfeffionen finder?! Sft mancher Birchof, 
ver Pfarrer nicht aufmerffam, nicht thätig genug, plumpe irrige 
ffe des Volks Hug und bejcheiden aufzuflären, Andachtsbuͤcher, 

ı übertriebene Robeserhebungen der Heiligen enthalten find, abers 

ige Wallfahrten und dgl, Mißbräuche abzufchaffen — gefekt, daß 

ne Gefahr ärgerer Uebel geſchehen könnte — fo fehlen fie: nie 
find fie fammt dem ſchlecht unterrichteten Volke — die Kirche. 
is in feinem ,‚Systema ıwheologiae” hat die katholiſche Anficht 

yeiligensBerehrung vertheidigt, und. indbefondere gegen ben, den 
Hifen häufig gemachten Vorwurf, daß fle durch ihre Heiligen ben 

el mit Göttern, an ber Stelle der geftürzten Götter des Hei⸗ 

ums bevölfert haben. „Die Chriſten“, fagt diefer philofophifche 
ftant, „die jenem hödhiten, ewigen und unendlich vollkommnen 

n gottliche Ehre erweifen, machen fich, foviel ſie auch andern Din⸗ 

von enblicher Bollfommenheit, ohne die Gott allein gebührende 
zu verlegen, zugeftehen, Feiner Abgötterei fchuldig, indem fie bes 

n, daß ſelbſt jene Vollfommenheiten aus der Quelle der göttlichen 

ihnen unverbdient zufließen. Durch die Heiligen erhielt das Chris 
um eine reiche zum chriftlichen Heldenmuth wie zum Dulden eins 
de Gefchichtes; hier fehen wir fie zunächft als erhabene Mufter 
eben und Handeln, als Troft und Erwedung für die unter ber 
inheit bed Lebens erfcjlaffende und finfende Kraft. Vergl. Bea⸗ 
ation, Bilderftüärmer, Kanonifation, Acta Saunctorum, 
:tyrer, Reliquien, Wallfahrten, , 

Yeilige Allianz, ein Bund der meiften chriftlichen Füriten Eures. 
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90% im Geiſte ded währen Ehriftenthums abgefaßt. Eiferſucht, Vergroͤ⸗ 
Berungsfucht, Leidenfchoften, Intriguen; kurz bad ganze verwirrte Ges 
webe und die Schlangenwindungen der alten Politik follten aus dem 
Kreife der Fürften und ihren Gabinetten weichen, und ihre Stelle ein 
hriftlicher Sinn einnehmen. Die Herrfcher verbanden fich, nach den 
Grundfägen der Liebe, der Gerechtigkeit und des Friedens ihre Völker 
im Innern zu regieren, und den Staateverfehr nach Außen zu leiten. 
Ein Verein gefrönter Freunde, von dem Bande eines fhönen Zutrauens 
umfchlungen, wollte für dad Glück der Nationen wachen, und alles 
Beinbferiger was fich ruheflörend nahen könnte, mit gemeinfchaftlicher 

räften am Boden, und vor Allem den fchwärmenden Aufruhrgeift, der 
feit Jahren die Saaten eines friedlichen Glückes zertrat und die Völ⸗ 
Ber gegen einander auf Schlachtfelder trieb, in feiner Höhle verfchlofs 
fer halten. Feſt und feierlich erklärten die Souveraine ihren Willen, 
daß das Wohl der Völker ihr höchiter und heiligitee Zweck fey, und 
fie fich nie von diefer Richtfehnur in ihrem Handeln entfernen würs 
den. Wenn irgend etwas in unferer bewegten Zeit, in welcher 
StaatenErfchütterung auf Erfchütterung gefolgt, das Heiligſte mit dem 
Höchften gefallen war; in der aud dem Schoße einen beiipiellofen po⸗ 
fitifhen Gährung und Umwälzung, Meinungen und Anfichten ſich mit 


- der Gewalt eined Sturmes ergofjen und verbreitet hatten, die durch 


ihre Neuheit reizten, durch bie furchtbare Energie, mit der fle ihre Ben 
kenner Iehrten in Ausführung brachten, blendeten, hinter glänzenden 
Sophismen ihre Blößen verftechten, und in der Berwirrung der alten 
Begriffe ihr Heil fuchten und fanden; in der die alten Verfaſſungs⸗Ge⸗ 
bäaude, in welchen Bölfer fo viele Sahrhunderte hindurch wohnten, öf⸗ 
fentlich niedergeriffen worden, oder ber Boden durch geheime Machis 
nationen auögehöhlt, und fie fo dem Kalle nahe gebracht hatten: in der 
man mit Staatseinricdytungen, wie mit einem phyfitalifchen Erkenntniß⸗ 
verfuche geipielt und aus den Trümmern jener gothifchen Burgen leichte 
fertig die politifchen Häuschen erbaut hatte, welche in kurzer Zeit der 
Fuß einer entgegengefetten Meinung umitieß, ober nach einigen Sahren 
von felbft aus ihren Fugen wichen und in Ruinen vergingen; in der . 
die fchredlichften Leidenfchaften der Menfchen, Habfucht, Egoismus, 


" Mord, Rache und Haß, ohne Maske gegangen waren, und aus dem 


eftohlen und baffelbe, wie die Inquifition das der Religion, ihren Op⸗ 
ern zum Gchaffotte vorgetragen hatte; in der endlich eine eiferne 
—* das Schwert gezogen, die Rechte aller Völker oft mit Einem 

iebe durchfchnitten, die Chrfucht nichts Hohes neben fich gelitten, und 
ein.despotifchmächtiger Wille feine andere Selbitftändigfeit und reis 
heit, ale feine, hatte anerfennen wollen: in und nach einer folchen bes 
wegten Zeit war nichts mehr geeignet, die empörenden Elemente in ber 
Geiſterwelt und der Politit zu beruhigen, den politifchen Fanatismus 
zu befchwören, den aus ihrer Lage gewaltfam verrüdten Nationen fefte 
Seftalt und Beſtand zu geben, die Ehimären, welche viele Keime zw 
neuen Gährungen enthielten, mit lichten und wahren Begriffen und 
richtigen Anfichten ber Verhältniffe zu vertaufchen, die Herzen der Böls 
er vertranungsvol ihren Kürften zuzumenden, und auf ben blutigen 
Feldern Europa’ Pflanzungen des Friedens gedeihen zu machen, als 
ein fofcher Bund’ der Herrfcher, eine heilige Allianz, in diefem menſch⸗ 


fan u der Menfchheit das Ehrmwürdigfte dee Speen und Gefühle 


lichen Geiſte entworfen und ebenfo menfchlich feſt und weile durchge⸗ 


führt. Die Idee zu einem ſolchen Vereine wurde zuerft vom Kaifer 
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Alexander I. aufgefaßt; 1815 den 22. Sept. wurde bie Bundesa 
von ihm, dem Kater Franz I. und dem Könige von Preußen, Friedrich 
Wilhelm Il, unterfchrieben ; worauf fie zuerft 1846 durch den. Kaifer 
Kaifer Merander und bald Darauf von den beiden andern Monarchen 
befonders bekannt gemacht wurde. Auf die eigenhändige Einladung des 
Kaiferd Alexander, welcher ber Kaifer Franz und der König von Preus 
fen jeder einzeln folgte, find die meiſten chriſtlichen Mächte, die Fürs 
ften und freien Städte des deutſchen Bundes, die Tagſatzung der 
Schweiz dem Bunde beigetreten, Doch vom Papfle dem Könige Ludwig 
AVıilı und dem Prinzensiegenten wurde er nicht förmlich angenoms 
men, Beide Letztere ſchloſſen ſich zwar Durch eine eigenhäntige Ers 
Härung dem Vereine au, jedoch ohne Veiſtimmnng der Kammern und 
des Parlaments ihres Reichs. Einer ſolchen Legatiſation bedurfte 
die Acte auch nicht, da fie nichts enthielt, als perſonliche Willensaͤuße⸗ 
zungen der Souveräne und Maximen, die ihr Verfahren leiten ſoll⸗ 
ten. Aus diefer Urfache darf man diefe Bundesacte für feinen formlis 
chen Staatövertrag betrachten. Sie ſtellt feine wechfelfeitigen Verpftich⸗ 
sungen und Verbindlichfeiten auf, und beſtimmt ausdruͤcklich feine Art 
von Leiftungen. Ihr Zwed war Errichtung eines Freundfchaftsbändniffes 
unter den Monarchen, dad Bekenntniß ibrer Grundjäge in der Bermwals 
zung ihrer Staaten und feiner äußeren DVerhältniffe der Welt offen vor 
Augen zu legen; zugleich verfpradyen fie, diefe Maxime aufrecht zu ers 
halten, und bei ihrer Handhabung gegenfeitig ſich Huͤlfe und Beifand zu 
leiten. Deßwegen enthält aud der Sag, daß die Untertbanen aller 
hriftlichen Fürften einander in allen Fällen Huͤlfe und Beiſtand leiſten 
ſollen, keinen Gtaatövertrag, indem unter einer publiciflifch + fipulirren 
Form eine ſolche Obliegeubeit feftgeftellt werde , fondern. fein Sinn if, 
Daß der Grundfag der chrijllicheu Moral, ein Menſch ſey ſittlich vers 
pflichtet, dem andern in Nöthen beizufpringen, audy auf die Staaten auss 
edehnt werden fol, in ſoweit treten ebenfalld bei ihnen, wie bei den 
Eimelnen, die Berüdfichtigung der Bedingungen ein, unter den der _ 
Srundfag in Anwendung fommen darf, und der Eine verpflichtet iſt, 
Huͤlfe zu leiten, und der bebrängte Undere, fie zu fordern. ferner ges 
lobt fidy der Bund die Anerfennung eines Status quo des Belikerd der 
jegigen Regierungen und ber Integrität ihrer Webiete, die friedliche Aus⸗ 
einanderfegung ibrer Uneinigfeiten und bie. Turchfübrung «les Deifen, 
was fie für gerecht und weiſe halten, wodurd die Acte, im Gegenjage 
‚der alten Politik, die, weil fie Erbſtuͤck von Griechen und Römern war, 
man auch die heidnifche nennen fönnte, zu einem chrijtlich-politifchen Nors 
mativ für alle Regierungen wurde, Auch hat feine bisher wider die ans 
dere das Schwert ergriffen, und nur Snjurrectionen und erpreßte Vera 
faffungen unterdrüdt ; folglich ihre Legitimitaͤt nach den ausgeſprochenen 
Gnundfägen bewährt. Vielleicht wären, ohne Großbritanniens umd Nord⸗ 
amerifa’d Weigerung, die Öruntfüge ber Heiligkeit des Beſitzſtandes Der 
einzelnen europäifhen Mächte auch auf die Coionien derjelben ausgedebnt 
worden. Damit die heilige Allianz in gegebenen Füllen in Wirkfams 
keit trete, bedarf es jedesmal befonderer- tantöverträge, wie es bei den 
Empdrungen in Neapel, Sardinien, Spanien und Portugal geichab. 
Heiliges Grab. Unter diefem Namen ließ Helena, die Mutter des 
erften chriftlichen Kaiſers, Konftantin, im 4. Jahrh. in Serufalem ein 
Gebäude aufführen, zu welchem man häufig wallfahrtete, Ehriftliche Ors 
bensbrüder forgten während ber Zeit, ald Chriften im Befige Serufas 
lems waren, für die Erhaltung und Wiederherftellung diefes Gebäudes, 
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welches bei‘ der frühern Eroberung Serufalemd durch die Sarasenen ges 
kisten hatte, Nachdem Paläftina an die Türken fam, ward ben gern 
der Beſuch des heil. Grabes erſchwert. Es entitand daher der Wunſch, 
durch eine Nachahmung deffelben an einem andern Orte die — 
der Pilger zu befriedigen. George Emerich (geb. 1422, geſt. 1507), 
nachher. Burgermeiiter zu Görhg in der Oberlaufig, einer ber wohl⸗ 
habenbjten Männer feiner Zeit, welcher nicht nur 7 Däufer und 13% 
tandgüter beſaß, fondern auch noch außerdem feinen 12 Kindern, 
31. 200 ungar. Gulden hinterließ, daher ihn Luther fcherzweife den gürs . 
liger König nannte, reifte zweimal, begleitet von einigen Künfklern, 
nach Serufalem (1465 u. 1476), ließ das erfte Mal das heilige Grab 
genau ausmeſſen, und nachdem er vor der Stadt Görlitz einen Plag 
gefunden zu haben glaubte, welcher mit dem, auf welchem fich das heis 
fige Grab in Serufalem befand, einige Achnlichfeit hatte, Den zur Ans 

legung eines ſolchen Gebäudes entworfenen Riß bei der zweiten Walls 
fahrt genau berichtigen. Nach erhaltener Erlaubniß des Biſchofs von 
Meißen, Sohann V., ward fein Plan durch den Baumeifter Blafius 
Bohrer von 143089 ausgeführt. Der dazu gewählte Platz liegt vor 
dem Nicolaithore. Die Lunız mußte den Bach Kidron, die Hauptkirche 
zu St. Jetri und Pauli das Richthaus des Pilatus, ein Garten dem 
Salvarienberg und ein nord oflwärtd liegender Hügel ven Kieiberg vor⸗ 
ſtellen Bon der erwähnten Hauptkirche führt ein Weg von 286 Schrit⸗ 
ten (den Weg vorftellend, auf weldem Jeſus feldft fein Kreuz trug) zu 
einer an der Luniz erbauten fleinernen Gapelle Ein Weg von 647 
Schritten (den Weg vorftellend, auf welchem Simon von Cyrene bag 
Kreuz trug) führt durch das Kreuzthor zur Thüre des heil. Grabes. 
Sn einer Erhöhung von 37 Schritten ftehen drei Linden, welche die 3 
Kreuze vorftchlen, an welchen Sefus und die fogenannten Schächer hins 
gen. Von diejem fommt man zur Kirche zum heil. Kreuz, einem aus 
2 Stodwerken beftehenden fteinernen Gebäude, 16% Ellen lang, 13% 
Ellen breit. Sm untern, welches ben Berfammlungsfaal des hohen Raths 
voritellt, fleht ein Kaiten, hindeutend auf den, in welchen Judas die 30 
Silberlinge warf. Hinter dem Altar der Gapelle fieht man einen Riß, 
den zerriffenen Vorhang, ben aerberiienen Selfen und Die geiprengte 
Grube andeutend. Ein Fleined Gewölbe ftellt den Ort vor, in welchem 
Jeſus fo Fange bleiben mußte, bis Alles zu feiner Kreuzigung vorbereis 


tet war. Auf 18 Stufen flieg man in den nepflafterten Saal, in wels 


chem Sefu das letzte Paſſamahl hiel. Hier findet man nidt nur einen 
fteinernen Tisch, an welchem dad Feftmahl gehalten ward, mit einer 
vierecdigen Deffnung, in welcher ein Würfel fichtbar ift Chindeutend auf 
die Vertheilung der Kleider Ehrifti), fondern auch eine fteinerne Tafel, 
die von Pilatus auf Jeſus Kreuz angeordnete Inſchrift - enthaltend. 
Oben fieht man des Erbauers Bild und ein demfelben fpäter errichtetes 


Denkmal mit verfchiedenen Infchriften. Unten iſt die Grablegung Chriſti 


abgebildet. Aus diefer mit einem Thürmchen verfeheren Kirche fommt 
man zu einem fleinern Behältniffe, den Platz vorftellend, in welchem 
der Leichnam Jeſu gefalbt wurde. Das Gebäude des heil. Grabes ſelbſt 
ift aus Quaderfteinen aufgeführt, 10% Elle lang, 6% Ellen breit und 
6% Ellen hoch, in welchem ſich Andeutungen der Stegrl, mit weldyen 
Das Grab verfchloffen ward, die Spezereigefüße ıc. beincen. Das Grab 
ſelbſt it 3% Elle lang, 3% Elle breit, 1%, Elle hoch. Nachfommen 
des Stifters diefed heil. Grabed haben von Zeit zu Zeit Lie nöthig ges 


wordenen Ausbeſſerungen beforgt. _ en 
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Heilk unſt iſt die Kunſt, den kranken Zufland des Mienfchen zu ente " 
fernen. Der Arzt muß zuerft eine genaue Kenntniß von der Gattuug 
der Krankheit erlangen, und dann ſich eine Idee bilden, fowohl von 
dem wiederherzuftellenden gefunden Zuftande, als von der Möglichkeit 
und den Mitteln, folche Idee bei dem gegenwärtigen kranken Zuftande, 
auszuführen. Da diefe Idee zuerft gebildet, und dann erft, und zwar 
Nicht durch den Begriff fondern durch fremden Stoff ausgeführt wird, 
1 tritt eben dadurch die Medicin im die Reihe ber Künfte, folglich auch 
er Arzt in die Reihe der Künftler. (Bol. Arzneikunde, Arzt, Mes 
dicin.) 
Heilmethode, oder Kurmethode, heißt bie Weife, nach einem 
N ane, den ſich der Arzt aus der Erfenntniß der Krankheit, aus der 
Mürdigung der Berhältniffe des Kranken und aus ben Wirkungen ber 
. Arzneimittel, zur Seilung entwirft, Eine folche Kurmethode muß fich 
der Arzt bei jedem einzelnen Falle vorzeichnen, wonach er fein Handeln 
einrichtet, weun er Anfprud; auf den Namen eines rationellen Arztes 
machen will. Die allgemeine Therapie gibt mehre Arten von Kurs 
methoden an, ald: allgemeine und fpecielle; jene faßt ganze Klaffen 
von Kranfheiten ind Auge, und ftelle diefem gemäß zur Hebung ders 
elben generelle Indicationen; biefe bezieht fich auf die Unterarten, und 
ügt zu dem’ generellen Indicationen noch die hinzu, welche die Heilung 
der einzelnen Arten erfordert. 3. B. die fthenifirende und afthenifirende 
Kurmerhode find allgemein (jene gebietet Hebung und Bethätiguug der 
unter der Norm herabgefuntenen Vitalkraft; dieſe hingegen fucht durch 
Schmädung oder durd bie Lebensthaͤtigkeit beſchraͤnkende Mittel, die über 
die Norm binausfchweifende Reactionskraft zu deprimiren), wenn fie ſich 
auf Kranfheitögattungen, ald: auf Fieber, Entzuͤckungen ıc. beziehen; fle 
werden aber zu fpeciellen Kurmethoben, wenn fie auf Arten der Leiden, 
als auf Scharfach, Poden, Nervenfieber ꝛc. eingerichtet werden. Die 
ältern Aerzte haben eine große Anzahl aͤhnlicher Kurmethoden aufgeftelt 
als: die Methodus deprimendi, evacuandi, sedandi, attenuandi, ex- 
citandi; bie biuretifche, bie fchweißtreibende ıc., und haben hierdurch kei⸗ 
nen geringen Schaden angefliftet, indem fie die SKranfbeiten nach einer 
ſolchen Methode behandelten, ohne Ruͤckſicht auf die Individualität des’ 
Kranken zu nehmen, Ueberhaupt verlangt jedes Individrum feine befondre 
Kurmethode, weil durch die Perfönlichfeit, durch bie Verhältniffe, worin 
der Kranke lebt, durch anderweitige Leiden, die ſich mit der der Krankheit 
compliciren, die Krankheit einen abweichenden Charakter annimmt; übers 
haupt erfcheint in der Erfahrung nie ein Leiden fo rei, ald fein Bild im 
den nofologifchen Syftemen entworfen wird. Der Arzt wird erft zum wabs 
ren Künftler, wenn er für jeden individuellen Fall eine genau paffende 
Kurmethode zu erfinden im Stande ift. Die Heilmethoden haben bieher 
mit den Spftemen, die in der Pbilofophie berrfchend wurden, gemechfelt, 
und felbft in der fpätern Zeit der Myſticismus und Frömmelei einen 
roßen Einfluß auf, diefelben ausgeubt, fodaß man fogar nad; dem Pro⸗ 
—*— Windiſchmann durch Gebet und religioͤſe Geſinnungen die Krankhbe⸗ 
ten behandeln ſoll. Kein Arzt darf nach ihm ohne Bibel ein Heilkuͤnſtler 
ſeyn wollen. (Siehe: „Ueber Etwas, was die Medicin Noth thut.“) 
Heim, die Familie, im Sachſen⸗Meiningiſchen, aus dem Dorfe Sof, 
wo feit 1740 Vater, Sohn und dermalen des Letztern BVruders⸗Sohn uns 
unterbrochen im Befige einer keineswegs fehr einträglihen Pfarre blieben. 
Aus diefeni unbekannten Orte gingen vortrefflihe Menſchen mit hellen 
Köpfen aus einem Stamme hervor, erftarkten in hoͤchſt einfacher, zum 
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Theil originefler Bildungsweiſe, bei unbedeutenden aͤußern Mitteln, zu 
Männern, welche im Berufe wohlthaͤtig wirkten und groͤßtentheils ber 
Wiſſenſchaft wichtige Dienfte leifteten. 

Heim (Iobann Ludwig 1.), Vater der vier Folgenden, Pfarrer in 


Solz, geb. den 29. Febr. 1704 zu Hermanngfeld, wo fein Bater Pfarrer 


war, ftudirte zu Schleufingen und Meiningen, dann zu Leipzig, wo er fidh 
ber Theologie, aber auch der Gefchichte widmete und in diefer Vorträge 
zu balten gedachte, als er fich dem Vater fubltituiren laffen mußte. 1740 
ward er Pfarrer zu Solz. Durch firengen Ernft im Berufe und große 
Freundlichkeit außer demjelben ‘erwarb er ſich Ehrfurcht, Liebe und pünfts 
lichen Gehorfam bei feinen Pfarrfindern, auf deren GSittlichfeir er wobl⸗ 
thätig einwirkte; er warb überdieß der Woblthaͤter Vieler durch feine Reis 
gung zur Arzneifunde und durch glüdliche Kuren, zu deren Behuf er eine 
Hausapotheke mit ſelbſt bereiteten wohlfeilen Arzneien angelegt. hatte. 
Die hiſtoriſchen Studien feßte er eifrig fort und gab mehre in bie deutſche 


. und befonderd bennebergifhe Geſchichte einſchlagende Schriften heraus (ſ. 


ihr Verzeichniß nebft Nachrichten von feinem Keben in „Nov. Act. hist. 
eccles. Vinariens,” 4786). — Seine 11 Kinder, von denen ſechs Söhne 
und eine Tochter am Leben blieben, unterrichtete er ſelbſt. Sein Erzie⸗ 
hungsſyſtem war einfach, aber ein Berein größter Etrenge und Freiheit: 
gene in der vereinten Wohn, Studier, und Gefindeitube, mo feine Stimme 
Jaut werben durfte und fleißig gelefen, geichrieben und überfept werden 
mußte, diefe in der Natur, für Jagd, Fiſch⸗ und Vogelfang und oͤkono⸗ 
mifche Gefchäfte. Das mindefte Vergeben ahndete er mit den bärteften 
Züctigungen, woran vielleicht die Reizbarkeit feines Fränflichen Körpers 
Schuld hatte, Dagegen war er beim Unterricht die Sanftmuth und Ges 
duld ſefbſt. Ungeachtet der fpärlichen Einfünfte feiner Pfarre ließ er 
ſaͤmmtliche 6 Soͤhne fludiren, ohne je eine Unterffügung nachzufuchen. 
Seine medicinifche Praxis öffnete ihm die beiten Huͤlfsquellen. Gewöhnlich 
brachte er fie mit dem 16. Sabre ins Lyceum nadı Meiningen; von da am 
hörte die Strenge auf. Der Bater ward Freund und ſchenkte den Soͤh⸗ 
nen unbedingtes Vertrauen, fragte nie nach ihrem Betragen und Forts 
fchritten, verlangte nie Rechenſchaft über das ihnen gegebene Geld. Saͤmmt⸗ 
lich bezogen fie als hoffnungsvofle Sünglinge die Afademien. Der Juͤngſte 
ward ım hoben Alter fein Subftitut und Nachfolger im Pfarramte, 1784 
feierte Vater Heim fein Amtöjubiläum und ftarb 1785, 82 5. alt. 

Heim (Sodann Ludwig 1.), herzogl. ſaͤchſ. foburg-meiningifcher Con⸗ 
ſiſtorialrath, Bicepräfident, wirkl. Geb.Rath, geb. zu Sol; den 29. Juni 
4741, verdanfte feiner Mutter die Elementarkenntniſſe, auch die der far 
tein, Sprache, die mweitern dem Vater, dem Lyceum zu Meiningen und 
der Univerfität Sena, dem eignen Studiren vornehmlidy eine audgebreitete 
GSefchichtöfenntnif. Dann ging er mit feinem Bruder Georg nach Göts 
fingen, ward +774 Snftructor de3 minderjährigen Herzogs Weorg von 


- Meiningen, begleitete diefen und den Altern Bruder Karl auf Reifen und 


nad; der Univerfität Strasburg. Nach der Ruͤckkehr ward er im Conſi⸗ 
— angeſtellt. Er war ein origineller Kopf und wuͤrde ſich auf jedem 
elde der Wiſſenſchaſten, das er mit Ernſt cultivirt haͤtte, ausgezeichnet 
baben. Er waͤhlte die Mineralogie, zu einer. Zeit, mo fie ſich zur Wiſſen⸗ 
fchaft zu bilden anfing. In dem Streite zwiſchen Bulfaniften und Nep⸗ 
tuniften, befonders in Bezug auf Bafaltbildung, neigte er ſich auf die Seite 
der Erftern, nach Ueberzeugungen ber Autopfie, und vertrat anonym im 
Journalen die Anfichten Voigt's in Ilmenau. Bald aber befchloß er, bie 
Eonverf,sLericon 6r Bd. 88 Heft. 39 
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Natur ſelbſt zu betragen, und wählte dazu das thuͤringer ebirge> 
Er unterfuchte jeded Thal, jebe Abweichung bes Gebirge, beobachtete 
ſcharf, befchrieh treu, mit Beiſeiteſetzung jeber Theorie, was und wie er 
es fand, und belegte bie Befchreibung jeder Gebirgsart mit von ihm ſelbſt 
oder unter feinen Augen gebrochenen Eremplaren, Diefe einzige vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung enthielt, nach der Folgeordnung ber Berge, bie verichies 
denen Gebirgsableiter eines und deſſelben Berges, wie fle von der Spike 
big zum Fuße folgten, ſodaß man in einigen Schranken den Thüringerwald 
geologifch nach feinen Beſtandtheilen und in ihrer Folgeordnung uͤberſah. 

r vermachte fie dem Mufeum gu Sjena, wo. fie ftetd als belegende 
Urkunde zu feiner „Geologiſchen Beichreibung des thäringer Waldgebirges” 
(6 Bde, 1796 — 1812) verglichen werden kann: ein mufterhafted Kabis 
net in feiner Art, das eine wichtige Luͤcke in der Wiffenfchaft ausfuͤllte. 
Die Kupfer — zeichnete ſeine Tochter, die einzige Frucht ſeiner 1784 
geſchloſſenen Ehe. — Ernſt, faſt abſtoßend war ſein Aeußeres, aber beiter 
und freundlich, fein Inneres, wenn ed ſich aufſchloß. Den Gemeinden 
Solz und Mehmelt (dem Filial) blieb er Vater, Ratbgeber und Helfer. 
Kirchen und Schulen find noch Zeugen bavon. Er kraͤnkelte während 
feines ganzen Lebens, ohne daß dadurch fein Geil gebengt ward, umd 
farb, 79 Jahr alt, den 19. Jan. 1819. 

Heim (Georg Chriſtoph), Adjunct und Pfarrer zu Gumpelſtadt in 
Meiningen, geb. zu Solz den 30. Mai 1743, mählte ſich die Geo⸗ 
graphie zum Lieblingsſtudinim. Er folgte feinem Bruder nah Seua unb 

- Öättingen, ward Hauslehrer in der Näbe von Detmold tm der von Alten’ 
fchen Kamilie , dann bei dem Oberamtmann Braund, nnd zulegt bei dem 
Freiherrn von Stein zu Nordbeim im Grabfelde. 1773 gab ibm das 
berzogf. Conſiſtorium die Pfarrei zu Enmpelftabt, wo er lebte und ſtarb 
(ten 2. Mat 1807), indem er, wie fein Vater, mebre Anträge zu weit 
einträglichern Stellen auöfchlug, um bad ibm mehr geltende feſtgewebte 
Band der Liebe und ded Vertrauens gwifchen Pfarrfindern nicht zu zer⸗ 
reißen. Sein thätiger Geiſt zog ihn in den Stimden der Muße zu dem 
Studium ter Natur hin. Der ätteile Bruder Ludwig machte ibn auf 
einer feiner minerafogifhen Reifen mit feinen Ideen über Entftehung und 
Bildung des thäringer Gebirgs und beſonders des Amtes Altenftein, wohin 
Gumpeiſtadt gehörte, befannt. Bald wurde er der eifrigite mineralogifche 
Sanımler, Beobachter, Ordner und Schriftileler. 1775 befuchte ihn ber 
ans England zurädgefehrte, jüngere Bruder, Ernft Ludwig, der ald Kenner 
der Botanik feine Porgierne hinlenkte. So ward er num zugleich eifri⸗ 
ger Pflanzenſammler. Durch feinen Freund, ben Hofrath Andre in Stutts 
gart, damald im Schnepfenthal, wo Anſchauung und Studium der Natur 
als vorzügliches Element der Erziehung und des Unterrichts galten, lernte 
Hem den würdigen Salzmann kennen, für deſſen Anftalt er eine der erſten 
Pflangen und Mineralienfammlungen, Iegtere mit geognoſtiſchen Anſichten 

egleitet, anlegte. Aus dieſem unichembaren Anfange gingen eine Men 
Kabinette und SHerbarien hervor, die nicht wur ihm eine bedeutende Er⸗ 
tragsquelle, fondern auch ebeufo viel Keime zur weitern Börderung der 
Wilfenichaft wurden. So z. B. wurzelte zuerft in biefen Heim'ſchen 
Sammlungen, Alles, was André fpäter, vornehmlich durch fein „Ele⸗ 
mentarlebrbuch der Mineralogie” (womit er zuerft die Bahn brady) und 
durch mebre hundert Sammlungen, woburd er in ber äftreich, Monarchie 
der Willenfchaft viele Freunde erwarb, indem er ihnen zugleicd Die erſten 
Grundbegriffe richtig beibrachte, für Ddiefelbe gewirkt hat. Dieſe Samm 
lungen von Pflanzen und Mineralien fanden auch dadurch eine unge 
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meine Berdreitung, baß fie Anbre in |. „Gemeinnutzigen S gen” 
als Lehrmittel empfahl. Heim war einer der Pa —— 
André 1788 unternommenen „Compendioͤſen Bibliothek“ beſonders für 
das Fach der Mineralogie und Botanik. Wenn er ſich in die letztere 


‚zit Beckhanſen theilte, jo blieb ihm doc dad Hauptverdienſt, durch die 


„Eompendioͤſe Bibliothek“ die erſte vollſtaͤndigere und genauere dentf he 
Flora im beutfcher Sprache (1799) verbreitet und badıtech den Studium 
ber Botanik viele Freunde gewonnen zu haben, Durch biefe umd andre 
Iiterarifche Arbeiten erwarb er ſich die Mitgliedfchaft der Ökonom, nnd 
naturforſch. Societäten in Berlin, Regensburg, Leipzig, Walteröhanfeit 
FJena und Altenburg. Auch war er von 1803 an für beide Wiffenfchaftert 
Mitarbeiter an ber „Jenaiſchen allgem. Lit. Zeit.” — Beine 6 Kinder 
Die befien Gehülfen bei feinen Ylaturalienverfehr, unterrichtete er A 
allen Hauptgegenſtaͤnden, befonders im Latein, felbft, ungeachtet fein Amt, 
die Sammlungen, feine literarifchen Arbeiten und ausgebreitete Correſpon⸗ 
denz faft alle Zeit in Anfpruch nahmen. 
- Heim (Ernſt Eudwig), D., königl. preuß. Geh.⸗Rath, ein noch ruͤſtiger 
Greis, zu Berlin, allgemein geraest als Menſch, verehrt ale rief erfah⸗ 
rener Deilfnftler, geb. den 22. Juli 1747 gu Sol. In feiner frühften 
Zugend gewann er befondere Vorliebe: für den ärztlichen Beruf, fir 
weichen ihn and, wegen feines flächtigen Weſens, der Vater täcktiger 
ald zum —— A erklaͤrte. Der Tod feiner Mutter (1764), den et 
einer falſchen Behandlung zuſchrieb, befefligte feinen Eutſchluß. In dem, 
felben Jahre bezog er mit feinem Bruder Anton das Lyceum zu Meinin⸗ 
gen ımd 1766 allein die Liniverfität Halle, trieb unter Junghans mit 
rliebe Botanik und erlangte ſchon nach 3 Jahren eine nicht unbeben> 
teude Prarid. Seine Freundfchaft mit dem die Univerſitaͤt beſuchenden, 
einzigen Sohne des berühmten Leibarztes Friedrichs II, Geheimenrath® - 
Muzel, entichied die Wendung feines Schidjald, Beide promovirten ar 
Einem Tage und traten dann ihre wiffenichaftliche Reiſe an, veren Ko⸗ 
fen Muzel's reicher Bater allein beftritt. In Deutſchland, Holland, 
England, Frankreich wurde Bekanntſchaft mit beräßmten Männern uud 
Anſtalten gemacht. ‚Banks in London fchägte im ihm den Kenner ber 
Kiyptegamen und übergab ihm feire reihe Sammlun pım Drbnen, 
weßhelb Heim nach Drford zur. Duelle ging, weil hier Difentus’d Samm⸗ 
fung aufbewahrt wurde: In Paris ward bei Thonin, Adamfon und Ans 
let nicht wur Das botaniiche Stubium, fondern auch die Anatomie im 
Hotel Dien unter: Defonlt praftifch fleißig fortgefegt. In Strasbarg ers 
fiieg er die äußerfte Spitze bed‘ Münfters und ritt ‘auf dem Querbalken 
des Kremes 475 Fuß hoch über dem Straßenpflafter. In Deurfchland 
feflelten ibn vorzuͤglich die Botaniker Medicus, Weder, Koͤlreuter, Gaͤrtner 
und Schreber. ruͤhjahr 1775 trennten ſich beide Freunde. Muzel 
kehrte nach Berlin, Heim ins Geburtsland zuräd. Aber fchon im Herbſte 
rief auch ibn bie Areundichaft nach Berlin, er feßte feine -medicit’fchen 
Studien fort, ward. 1776 Phyſikus in Spandau und bald bırauf Kreises 


pbyſikus im Havellande. Als Arzt erwarb. er fich ſolchen Ruf, daß er 


feroft in Oranienbaum und Berlin zu. Rathe gezogen wurde. Seine les 
bendigfeit und frühe Entwöhnung des Schlafs, dem er Nie mehr ald 5 
Stunden wirmete, famen ibn gu Statten; für Botanik blieb faſt keine 
Minute mebr. Doch ward der Rector Ehrift. Konrad Sprengel fein 
Schüler, dem wir dad Werk ‚Ueber die Befruchtung der Blumen Durch 
Bienen‘ verdanfen. Den berühmten Alexınder von um ofdt unterrichtete 
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er als adtzelmjährigen Knaben in der Pflanzenfundes auch hatte er 
den arößten Einfluß auf des Oberforſtmeiſters Burgsdorf Leitungen im 
der Holzzucht. Hedwig verewigte feinen Namen durch bag Hypnum 
Heim, Erſt 29 Jahr alt und. noch von zartblühendem jugendlichem 
Aeußern, erwarb er fich dad allgemeinfte Bertrauen unter Hoben und 
Niedern; feßtere behandelte er auf das menfchenfreundlichite und warb 
fo der Woplthäter vieler Taufende. 1780 zog er.nadı Berlin, ward Leib⸗ 
arzt bei der Prinzefiin Amalie mit dem Gharafter eines Hofraths und 
zeichnete ſich als einer der gluͤcklichſten und thätigflen Aerzte Berlins aus. 
eine arte Praxis (3—4000 jährlich heilte er unentgeltlich) verftattete 
nicht, daß er in irgend einem Hanptwerke ald Schriftfteller auftrat. Es 
iſt obnedieß faſt unbegreiflih, wie er 50, 60, 70, ia bie 80 Krankenbeſuche 
daͤglich in einer fo weitläufigen Stadt beitreiten konnte. Dennoch bat bie 
Heilfunde feinem unverminderten fleiße, feiner langen Erfahrung und 
- feinem glüdlichen Scharfſinne folgende Refultate zu verdanfen: 1) die 
Entfräftung des Vorurtbeils, daß Das Fleiſch des mit Franzofenfrankheit 
bebafteten Rindviehes fchädlich fey; 2) Entzündungen des Gehirne, der 
Bruft, und des Unterleibes find die bäufigften Kinderfranfbeiten, wo nur 
Rurch a enniebung. gu helfen ; 3) Scharlach, Roͤtbeln und Maferu koͤn⸗ 
nen nur durch den Geruch am zuverlaͤiſigſten unterſchieden werden; 4) 
Erfennung der echten oder falfchen Poden an ben binterlaffenen Narben, 
noch viele Jahre nach überftandener Krankheit; 5) leichte nub beſtimmte 
Erkennung der Schwangerfchaft außerhalb der Gebärmutter; 6) Diagnofe 
und Bebandlung ber idiopatpifchen Herzentzuͤndungen und deren Untere 
- fcheidung von der PMieurefie und Pneunomie; 7) Deilung der acutem 
Mafferköpfe durch. Begießung mit Faltem Waſſer; 8): Heilung der Structu⸗ 
ren der Urethra bloß durch Anwentung der Darmfaiten bie zur Dide 
gewöhnficher 'Bougies; 9) Einführung des Arfenifd zum innerlichen Ge⸗ 
rauch zuerft in den berliner Avotbefen. — Gr war: der Erfte, ber im 
Berlin die Kubpocken impfte. Sein Ruf flieg mit jedem Sabre. Er 
ward nach und nach Reibarzt der Prinzeffin und des Prinzen Ferdinand, 
Arzt der Königin der Niederlande und des Kurfürften von Heſſen, waͤh⸗ 
send ihrer Anmefenbeit in Berlin, fpäter auch ded Prinzen und der Prin⸗ 
effin Radzivil. 1799 ertheilte ibm der König den Gharafter eines Ge⸗ 

imenraths und 1817 den rothen Ablerorden 3. Elaffe. Darauf gab ihm 
der König von Schweden den Norbfiernorden, 1816 befuchte er die Hei⸗ 

atb und erftieg, bei einem Abflecher in die böbmifchen Bäder, im 70. 

ahre den Millefhauer Berg. bei Teplitz. Am 15. April 4822 feierte er 
fein Doctorjubiläum, roobei ‚‚Nachrichten von feinem Leben“ erichienen 
(Berim 1823, 2. Aufl.); 1830 aber fein Ebejubilaͤum. Noch jett, im 86. 
Jahre, genießt er die Freude, drei Töchter glücklich verbeirathet und einen 
Sohn, ale praftifchen Arzt, in der Nähe zu baben. Neligiofität, Seelen⸗ 
be.terfeit, Wärme des Gefühle, bei befonnener Rube in fritifchen Mor 
menten, Anfpruchlofigkeit, Kinder» und Gefchwifterliebe, wahrhaft findli⸗ 
cher Sinn, die uneigennägigfte Menfchenliebe, vereinigen fi in ihm mit 
ben treffenden Blick eines vollendeten Arztes. 

. Heim (Friedrich Timorheus), geb. zu Solz 1751, befuchte Meiningen 
und Jena, wo er Theologie ftudirte, und 1771 den Bruder Ernſt in Halle, 
der ihm die erflen Begriffe von Botanif beibradhte. Dann war er Erzieber 
im Hauſe ded Grafen Degenfeld zu Eybach in Schwaben, bi er 1782 
zur Pfarrei nach Effelder im Meiningiichen berufen ward. Die Zeit, weiche 
ibn der mit mufierbafter Treue ausgefüllte Beruf Äbrig ließ, widmete er 
der Erziehung und dem Unterrichte der eignen und fremder Kinder, wit 


T 


II- W339 37 ED 1⏑0 — 
v 


Eu De WE VER m mE 


Heimweh 613 

Khlfe feiner aus der franz. Schweiz gebuͤrtigen Battin, Anch darin war 
er dem Bater Ähnlich, daß er gern Kranken beiſtand; half in leichtern 
Fällen ſelbſt und wies in fchwierigen an einen tächtigen Arzt, wodurd er 
wiel Gutes ſtiftete und befonders die Quadfaiberei verbannte, Aus Liebe 
zu feiner Pfarrgemeinde ſchlug er die vortheilhafteten Befoͤrderungen aus, 
Seine Muße widmete er der Baumzucht. Durch ihn ward die ganze Ger 
gend um Effelder in einen großen Obitgarten verwandelt. Ihm vertraure 
Baron Truchfeß zu Bettenburg, diefer zweite Diel in der Kirſchenpomolo⸗ 
gie, bei der großen Schwäche feines Geſichts, feine vielfältigen Bemerkun⸗ 
a mit allen Materialien an, und fo erfchien fein claffifches Wert: „Sy⸗ 
emat. Glaffification und Befchreibung der Kirfchenforten, von Ehrift. Freis 
herrn Trüchſeß von Wetzhauſen zu Bettenburg, berandgen. von Friedr. Ti⸗ 
moth. Heim” (Stuttgart 1819). Heim flarb den 5. Juli 1821 im 69. 


abre. 
Heimfallsrecht, ſ. Aubaine (Droit d’) 
Heimmep (nostalgia). Es ft anfangs mehr eine Geiſtes⸗ als Koͤr⸗ 
perfrankheit, doch bei längerer Dauer greift fie auch Diefen an und kann 
endlich fo heftig werden, daß fie die Gefundheit untergräbt und den Krans 


Sen tem Tode zuführt. Sie entfpringt aus einer unwiderſtehlichen Sehn⸗ 


fucht nad). dem Baterlande und den Angehörigen, Merkwuͤrdig ift, daß die 
Bewohner derraubeften Länder, die wenig Angenehmes ihnen zu bieten has 
ben, und wo fie nur unter muͤhevoller Arbeit ihren Lebensunterhalt gewin⸗ 
nen können, am eheften das Heimweh befommen, wenn fie längere Zeit 
von ihrer Heimath entfernt find; vorzugsweiſe find die Bewohner der Ges 
birge vor denen der Ebene zu dieſer Krankheit geneigt. Der arme Schwei⸗ 
zer und Schotte fühlen in der Fremde einen beitigen Zug zum Baterlande, 
während der Italiener, Franzoſe und Deutfche viel leifer von der Erinnes 
rung des Baterlanded berährt wirt, Ueberhaupt fcheinen die Ungebildeten 
bäufiger und. ftärfer dem Heimweh unterworfen zu feyn, ald der Gebildete: 
fo fehr entträfter und fchmächt die Vermehrung der Ideen und Erweiterung 
des Geiſtes die Gefühle des Herzens. Der rohe Samojede und Kamtſcha⸗ 
dale har eine Sehnſucht zum Baterlande, der ein Gebildeter nicht: fähig 
ift. Die erfien Spuren der Krankheit zeigen fi im Gemuͤthe; der Kranke 
it mißmüthig, niedergefchlagen, traurig; fein Geiſt -befchäftigt ſich nur als 
fein mit dem Andenken an die Heimath und feine Bermandten, und vers 
ſchließt fich jedem Eindrude der Freude, oder einer anderen, biervon abs 
Ientenden Borftellung; er hat nur Eine Empfindung: den Wunſch nad 


‚Haufe. Der Appetit jchwindet, die Verdauung leidet, Das Geſicht wird blaß, 


das Auge träbe,.die Miene leidend. So entwidelt ſich allmälig eine wirt 
liche Melancholie. Der Krante weint, feufzt, der Achem wird bang und 
ſchwer, der Schlaf unrubig, aufreijende Träume quälen ihn, der Puls if 
unregelmäßig, der Kranfe leidet ort am Herzpochen, und die Verzweiflung 
liegt in jedem Zuge des Geſichts. Hierzu gefellen fi oft Krämpre. Biss 
weilen endet ein plöglicher Nervenfchlag Bas Leben, oder, mas gewoͤbnlich 
it, der Kranfe verfällt in eine Abzebrung und ein peftifchnerußfes Fieber 
bringt ihn endlich ind Grab, Eine Heilung it ſchwer, wenn der Leidende 
nicht nach der Heimath zuruͤckkehrt; Arztlihe Huͤlfe vermag wenig, am 
meilten noch Zuſpruch, die Erwartung der Hoffnung, daß er fein Vater⸗ 
land bald wieder fehen werde; welche Ausſicht ſchon manchen Noftaigiften 
allein geheilt hat; eine fanfte, freundliche Behandlung und Zerflreuung, 


wenn der Kranke für fie empfänglich gemacht werden kann. Selten ers 


reicht das Heimweh eine folche Höhe; doch it ed immer eine gefährliche 
Krankheit, und macht andere Leiden, zu denen es ſich fehr gern gejell, da 
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Krankheit ba einem vom Kaufe Eutfernten leicht den Wanſch wach 
Seinigen und ihrer Huͤlfe anregen kann, für die Arzneilunt: unfeilbar. 
„ein (Peter Peterfen), geb. zu — 1557 von niederer Ges 
burt, ſchwang ſich von der unterjten Stufe des Geebienfied bis zur hoͤch⸗ 
fien Würde empor. Er war lange Bice-Admiral auf der oſtindiſchen Flotte, 
und fchlug im Sabre 1626 die fyanifche an der Kälte von Brafllien. Im 
jolgenden Jahre bemächtigte er fich der fpanifchen Silberflotte und erben⸗ 
tete bloß an edlen Metallen 12 Millionen an Werth, die Waaren unge⸗ 
rechnet. Um dieſe That zu belohnen, ernannten ibn bie Generalſtaaten 
zum Großadmiral (1629. Er blieb jedoch eine kurze Zeit darauf is ei» 
nem Treffen gegen einige duͤnkirchener Schiffe. 
Heineeciud (aus dem Taufaamen Heinrich gebildeter Familienname.) 

4) (Sobann Michael), geb. 1647 zu Eilenberg. im Altenburgifchen; ward 
‚3699 Diaconus zu Goslar; 1709 Paſtor und dann Gonfifloriafrark; 
1741 Oberpfarrer; 1720 BiceBeneralfüperintendent za Halle; fi. 1722. 
Gr fchrieb: „De veteribyus Gerwanorum aliarumque nationum si- 
plus syniagına,‘ Leipgig 1709 u. 1719; „Eigentliche und wahrbaftige 
Abbildung der alten und neuen griechiſchen Kirdye mach ibrer Hiſtorie, 
Slaubenslchren und Kirchengebräuchen,” 3 Bde., Leipzig 1711. M (Jos 
hann Gottlieb), Bruder ded Vorigen, geb. 1681 zu enberg, beräbme 
ter humaniſtiſcher Rechtslehrer, fudirte anfangs zu Goslar unter Anlei⸗ 
tung feines Altern Bruders Theologie, ging dann, um fi in dieſer Wiſ⸗ 
jenjchaft zu vervollfommnen, 1700 nad} Reipzig. Nach einiger Zeit wurbe er 
Hofmeiſter in Halle, wo er mit feinem Eleven die juriftifchen Hörfäfe befuchte, 
und wurde dafelbft 1713 Profeffor der Philofophie. 1721 erhielt er eine ju« 
riſtiſche Lehrfielle mit dem Gharafter eines Hofrathe; von dort folgte er 
dem Nufe ala Lehrer der Nechte nach Franeder, und erhielt 1727 die 
SDrofefjur der Panteften und Philoſophie zu Frankfurt a/D. Er brachte 
dort die Alademie in Aufnahme und gefiel ſich im biefer Lage wohl; al 
Jein nad dem Willen des Königs mußte er 1733 nad Halle zuräds 
kehren, wo ex ald Geheimrath und Profeffor ber Rechte und Philoſophie 
4741 farb. Heineccius verdanfte feinen Ruhm einer tiefen Kenntniß 
aller Theile der Rechtöwiffenfchaft, vorzüglich aber der römifchen und deut⸗ 
ſchen Rechte, verbunden wit einer feltenen Kenntniß der alten Spracen 
und der Alterthuͤmer und Gefchichte der Voͤlker. Seine juriftifchen 
Schriften keinen fich durch gute Latinität, logiſche Ordnung, ſowie Durch 
hiſtoriſche Entwidelung der Rechtsſaͤtze aus. Seine Compendien haben 
en Fehler, daß fie in der Darftellung des jegigen Rechts zu mager find. 

r fchrieb: „Syntagma antiquitatum romanarum jurisprudentiam il- 
Justrantiuun‘, Halle 1718, Franecker 1777, neuelle Ausg, von Haubold, 
Sranff. 1822; „Fundamenta stilı cultioris“, Halle 1719, Leipʒig 1791 5 
„Elementa juris civilis secundum ordinem institutionem“, Amftert. 
1725, Berlin 1769, uͤberſetzt Wien 1786, 2 Theile. Unter die fpätern 
Bearbeitungen biefer Inſtitutionen And die von Hoͤpfner, Göttingen 1778 
und 1787, die ausgezeichnetiten; „Elermenta juris civilis sec. ord, pan- 
dectarum‘“, Amſterdam 1728, Franffurt © M. 1770, Üüberfegt Wien 
4784; „Elementa juris naturae et gentium“, Halle 1738, 1742; ı8 
das Eugliſche überfegt, London 1742; „Elementa juris cambiasis‘‘, Am- 
Gerbam 1743, Nuͤrnberg 1779; in bad Holländifche uͤberſetzt, Middelb. 
17735 deutich vom Kriegsrath Müller ig Zerlin, Halle 1781. Profeffor 
Ubl iu Frantfurt a, Di. beforgte auch eine Herausgabe feiner fämmtlichen 
Serien: 8 Thl., Genf 1744, 1748, 1796, Gein Sopn,3obanu 
Ebriſtigau Gotthieb, der Herausgeber wiehreg Gchrifien ſ. Vaters 
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und einiger anderer Rechtslehrer, geb. 1718 gs Halle, war lang: als 


rofeffor der Ritterafademie zu Liegnitz angeftellt, legte einige Sabre vor 
einem Tode die Profefjur nieder und flarb zu Sagan 1791. 


Heinede (Samuel), Direktor des Taubſtummeninſtituts zu keipzi 


geb. zu Nanfdräg bei Weißenfeld 1735, treib anfangs Landwirtbfchaft, 


wurde dann Soldat unter der Leibgarde in Dresven, beſuchte 1757 Pie 
Univerfität Jena, ging als Hofmeiſter nach Hamburg, wurde 1778 Dis 
reftor des Taubflummeninflituts in Leipzig, wo er 1790 flarb. Ihm ger 
bührt der Ruhm, im nördlichen Deutfchland zuerſt die allgemeine Auf⸗ 
merkfamkeit auf die bedanernswärbige Klaffe der Taubftummten rege ges 
macht zu haben, und für ihren Unterricht thätig gewefen gu feyn. Sein 
Betragen trug dad Bepräge feiner frühern Schickſale und einer erit 
If erhaltenen literarifchen Bildung an fidh, und er ſchien daher feine 

glinge mit zu viel Härte zu behandeln, Unter feinen Schriften zeichnen 
er vorzüglich aus, die über den Taubflummenunterricht. Seine von ihm 

lbſt erfundene‘ Methode wird der des Abbe de P’Epee cf. d.) bei 
weitem vorgezogen. 


Heineden (Karl Heinrich, Ritter v.), geb. 1703 zu Luͤbeck, genoß dort 
den eriten Schulunterricht, ftudirte darauf zu Leipzig die Nechte, weihte 
jedoch die Rebenflunden den fchönen Bilfenfchaften. Eine Ueberfegung des 
Longin wurde ungeachtet ihrer Unvolllommenpeit mit ſolchem Beifall auf« 

enommen, daß er fich ermuntert fühlte, diefem erften fchriftfiellerifchen 

erjuche bald eine philoſophiſche Schrift: „Pflichten ded Menſchen⸗, fols 
gen zu lafien, Nach Vollendung feiner Studien ging er nach Dresden, wo 
er ſich durch feine weifjenfchaftliche Ausbildung , ſowie durch die Lebhaftig⸗ 
Seit feined Geiſtes fo vortheilhaft befannt machte, daß er bald in einem 
angejehenen Haufe eine Hofmeifterftelle befam, Nach einiger Zeit wurde 
er beim Grafen Brühl Privatfefretär und zeigte auf dieſem Poſten feine 
Brauchbarkeit auch in ſolchen Gefchäften, vornehmlich im Kameralfache. 
Durch die Empfehlung feines Goͤnners flieg er von einem Poſten zum ans 
dern, wurde in den Neichöfreiherrnftand erhoben, und erhielt die Stelle 
eines ®. poln. und kurſaͤchſ. Geh, Kammerraths. Da Brühl in jener uns 
glätlichen. Perwde des 7Tjährigen Krieges nad) Warfchau flüchten mußte, 

bertrug er Heineden die Aufficht über alle feine Güter in Sachen; 
Das Zutrauen bes Grafen sechtfertigte er durch die Flügfte und rechtlichfte 
Verwaltung. Deßungeachtet wurde Heinecken am 27. Oft. 1763, kurz 
nach Bruͤhls Tode, verbafter, aber auf die Verwendung bes Feldzeug⸗ 
meifters Grafen Bruͤhl, Alteften Sohnes des verftorbenen Miniſters, bald 
wieder in Freibeit geſetzt. ierauf wurde ihm nach aufgehobener 
Sequeſtration der bruͤhliſchen Guͤter die Verwaltung derſelben uͤbertra⸗ 
gen, die er 6 Jahre lang zur größten Zufriedenheit der graͤflichen Fa⸗ 
milie beforgte. Nach diefer Zeit brachte er fern Leben größtentbeild auf 
feinem Landfige in Aktdöbern zu, und befchäftigte ſich dort in feinen Res 
benftunden mit feinem Kieblingefache, der Fiteratur und Kunft. Er volls 
endete jedt fhon fein früher begonnenes in franzöf. Sprache geſchriebe⸗ 
ned Werk: die koͤnigl. Gallerie in Dresden. Sein letztes und vorzüglichkes 
Werk iſt das ‚„„Dictiou, des Artistes”, dad nur bie zum Buchſtaben D 
geht. In folcher unermuͤdeten Thätigfeit erreichte er beinahe das höchfle 
gienfchliche Alter. Er farb 1791. nn 

Heinig Anton Friedrich, Freiherr v.), koͤniglich preug. Staatsmini-⸗ 
ſter, geboren 1724. Nachdem er ſeine erſte Bildung in Dredden ‚erhalten, 
und darauf die Schule zu Pforta befucht hatte, ging er nach Freiberg, 
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um dort den Bergbau zu fludiren.’ Durch, eine Anftelung Im Bram 
[dmeigiichen trat er zuerſt ind praftifche Leben. 1763 folgte er, eineng 
ufe nach Dresden; kurz zuvor hatte er in Freiberg eine Bergbauafae 
demie eingerichtet, dre fehr erfolgreich für die Wiſſenſchaft geworden iſt. 
Um feine wankende Geſundheit wieder berzuftellen, 309 er fih 177% 
von allen Öffentlichen Gefchäften zuräd, und unternahm 1776 eine Reife 
nah Frankreich, Die zu feiner trefflihen Schrift: „Essai d’Economie 
politique,“ Veranlaſſung gab. Nach feiner Zurüdkunft. erhielt er einen 
ebrenvollen Ruf von Friedrich dem Großen ald Staatsminifter und Chef 
bed Bergwerks⸗ und Huͤttendepartements. In dieſer Stelle bat fih Hei⸗ 
n’g die audgezeichnetiten Verdienſte um das Berg, und Hüttenwefen, ber 
fonderd im Schlefiihen erworben. Diefe wurden nicht nur von Friebrid 
dem Großen, fondern auch von deſſen Nachfolger Friedrich Wilhelm AL, 
gebührend anerfannt, der ihm auch die Guratel Über die Akademie der 
Kuͤnſte übertrug. Er farb 1802 in einem Alter von 77 Jahren. Heinig 
war ſowobl im In⸗ ald auch im Auslande gefhägt, und jebr viele ges 
lehrte Geſellſchaften in und außer Deutfchland, fogar die phyfifalifche Se⸗ 
feufchaft in Dhiladelphia, haben ihn zu ihrem Mitgliede ernannt. 
Heinrich J., deutfcher Kaifer, von gleichzeitigen Schriftfielern der 
Sachſe genannt, von fpätern der Finkler oder Bogelfteller, ein Sohn 
Herzog Otto's des Erlauchten von Sachſen, und Hedwigs, Tochter des 
Marfgrafen Eberhards von Franken, wurde 876 geboren. Nach feines 
Vaters Tode erbte er das fächfifihe Herzogtbum mit Bewilligung des 
deurfhen Königs Konrad 412, und wurde im Dez. 919 von Konrad auf 
dem Sterbebette den deutfchen Füriten ald Nachfolger empfoblen. Tie 
Fuͤrſten, welche ihm die Reichsinfignien überbradıten, fanden ibn auf dem 
Vogelbeerde, und daher rührt auch obiger Beiname, Aus Dankbarkeit 
belehnte er Konrads Bruder, Eberhard, mit dem SHerzogtbume Franken 
und der Nheinpfalz, Im folgenden Jahre unterwarf er fi) die miders 
fyenftigen Herzoge Burkhard von Schwaben und Arnold von Baiern, 
Sa, was perl die Furcht bewirkt hatte, befefligte bald darauf die Liebe, 
da die Fürften ihn näher fennen lernten, und feiner Meisbeit und Leut⸗ 
feligfeit {ore Achtung nicht verfagen konnten. Heinrich Teiftet- dem Her⸗ 
oge Gifelbert von Korhringen, der fi gegen Karl den Einfältigen von 
Brantei empört batte, Hülfe, und zwang ihn 921 zum Frieden. 925 
chloß er einen Waffenktilftand von 9 Jahren mit den Ungarn. Aber 
nach den neun Jahren hatte er ihnen einen andern Tribut zugedacht, und 
um feine Deutfchen Darauf vorzubereiten, fing er an, fie förmlich im 
Kriegsweſen zu üben, Gr befferte ihre Waffen, lehrte fie in gefchloffenen 
Gliedern und planmäßig fechten, ſich ſchpwenken u, dgl, Und weil nur 
der Mangel an Feſtungen ein fo weites Vordringen der Feinde möglich 
machte, fo zog er um jede mäßige Burgſtadt eine weite Mauer, und nös 
tbigte jeden neunten Dean vom Lande, fi in diefen neuen Städten nie 
derzulaffen, die er zugleihy mit Magazinen verfab, und durch manche 
Breibeiten zu heben ſuchte, um, die Eingeladenen anzufoden, Alle Volks⸗ 
verſanmlungen, um über oͤffentliche Angelegenheiten zu berathichlagen 
oder ſich zu vergnügen, verlegte er in die Städte. Durch diefe inriche 
tung bildete fich nach und nad) in den Städten ein dritter Stand, dem 
Teutichland, eben fo mie in andern Rändern feine Bildung verbanft ; 
denn in den Srarten entſtanden Handwerfe, Fabriken, Manufalturen und 
Handel, und bilditen ſich fortichreitend aus, Während Heinrich die ins 
urre Berfaffung Deutſchlands förderte, fchaffte er auch auf andern Geis 
ten ben Grenzen Sicherheit. Um die Cinfälle der Normannen oder Daͤ⸗ 
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‚nen m verbinbern, befriegte er fie im ihrem eigenen Rande, erweiterte da⸗ 


durch die Grenzen Deutſchlands über die Eider bis Schleswig, Niftete da 
eine fächfiiche Pflanzſtadt und feste einen Markgrafen ein, Berfchiebene 
flavifche und wendifche Voͤlkerſtaͤmme in der Marf und in Meißen (Das 
femacier, die bisherigen YBundeegenofien der Ungarn), fo wie die Rh 
men, zwang er, fich ihm zu unterwerfen. Als der neunjährige Waffen⸗ 
Kilftand mit den Ilngarn zu Ende ging, verweigerte. er den von ihnen 
verlangten Tribut. Da drangen fie mit zwei Heeren durch Thüringen 
und Sachſen ein, wurden aber von Heinrich bei Sondersheim und bei 
Merfeburg, welches letztere fie belagerten (933 und 934), gänzlich ger 
fchlagen. Es war ein herrlicher Sieg der Niederlage des Varus zu 
vergleichen, denn ed war eine gerechte Audrottung frecher Räuber und 
Barerlandöverwüfter. Heinrich ließ die Schlacht an einer Wand feines 
beften Zimmers in feiner Burg zu Merfeburg abmalen, ımd noch lebt 
diefer Sieg im Munde der Bauern ded beutigen Sirchfpield Keuſchberg 
bei ‘Merfeburg, mo er jährlich durch eine Predigt und durch eine einfäls 
tige Erzäblung, die der Pfarrer dabei vorliefet, gefeiert wird. Heinrich 
felbft baute zur Dankbarkeit gegen Bott viele Kirchen und Kloͤſter anf, 
die die Ungarn zerſtoͤrt hatten, gab Befehl zur Anlegung zweier -Nisthäs 
mer in Brandenburg und Savelberg, und verordnete, daß im Stifte zu 
Quedlinburg die Töchter der Edeln, welche im Kriege fürs Baterland 
efallen wären, anftändig erzogen und bie zu ihrer Verheirathung unters 
—* wuͤrden. Jetzt wollte er einen Zug nach Italien unternebmen, 
um ſich in Rom als Kaiſer kroͤnen zu laſſen, aber der Tod verbinderte 
dieß. Er ſtarb auf ſeinem Gute Memleben an der Unſtrut (936), 60 Jahr 
alt. Sein Leichnam ward in der von idm erbauten Stiftskirche zu Qued⸗ 
linburg beigeſetzt. Er war von maͤnnlich ſchoͤner Geſtalt, und großem 
Liebreiz der Sitten und des Umganges. Muth und Froͤmmigkeit waren 
ihm ſchon als Eigenſchaften feines Zeitalters im bohen Grade eigen. Uns 
ermuͤdliche Thaͤtigkeit, Leharrlichkeit und unaufhaltſame Schnelligkeit im 
Streben nach einem Ziele charakteriſiren ihn in der kleinſten Handlung. 
Er hatte nicht Leſen, nicht Schreiben gelernt, bloß das Beiſpiel ſeines 
trefflichen Vaters war ihm Lebre und Muſter geweſen. Die Vorwuͤrfe, 
die ihm gemacht werden, betreffen ſeine Prachtliebe und die Fehler des 
Temperaments. Was er begounen hatte, ſetzte ſein großer Sohn und 
Nachfolger Orto 1. (f. d.) ruͤhmlich fort. 

Heinrich Ill, der Schwarze genannt, Sohn des Kaiferd Konrad 
II, aus dem Haufe der Salifchen Franken, geboren 1017 zu OÖfterbed 
in Geldern, ward 1027 ſchon zum Könige gewäblt, und folgte 1039 ſei⸗ 
nem Bater in der Kaiſerwuͤrde. Er mar noch jung, aber die Hoffnung 
von ibm war groß, und fie zeigte ſich nicht unhegründer, Gr ward von 
der Flugen Gifela früh angehalten, feinen Geilt auszubilden, befonders 
durch Lefen von Büchern, welches damals fehr felten war. Kein Kaifer 
feit Karl dem Großen bat fräftiger, mie er. die Kaiſerwuͤrde in Stalien, 
Deutfchland und den angrenzenden Ländern aufrecht erhalten, und gewals 
tiger in allen Theilen feined meiten Reiches geherrſcht. Beſonders des 
mütbigte er die wilden Ungarn, fo baß ibm der ungariiche Adel mit dem 
Könige den Eid der Treue leiltete. . Dann wandte er fih nad Stalien 
4046, febte drei Päpfte ab und einen neuen ein (Siemend II.), der ihn 
zum Kaiſer trönte, und gründete feine Mitwirkung zu der Wahl des 
roͤmiſchen Biſchofs fo feſt daß, fo lange er lebte, die Römer ihren Bis 
ſchofsſtubl nur nach ſeinem Willen beſetzten. Die uͤbrige Geiſtlichkeit ſtand 
immer unter ſeiner ſtrengen, aber auch gerechten Oberaufſicht. In allen 
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heilen feines deutichen, italientichen und burgundiſchen Reichs vurfte ohne 
Mädiprache mit ihm kein geiftliches Amt von Bedeutung vergeben, ober 
äber Kirchengut eigenmächtig gefchalter werden. Den weltlichen Herren⸗ 
and hielt er nicht bloß männlich im Abhängigkeit, fondern förmlich az 
terjocht, Die Herzogthuͤmer und Grafſchaften befegte er und ließ fie un⸗ 
beſetzt, wie ed ibm beliebte. In feinem Liellingsfig Goelar ließ er eine 
Burg, einen Pallaft, Kirchen und Feſtungswerke anlegen, und babei muß⸗ 
fen die umliegenden Sachſen ſchwere ———— verrichten: das ver⸗ 
mehrte ihren Unwiden, ber feinem Sohne ſpaͤterhin die bitterſten Fruͤchte 
trug. Heinrich ſtarb ploͤtzlich zu Bothfeld, am Fuße des Harzes, wobin 
er ſich auf die Jagd begeben hatte, 1056, mitten in feinen beften Lebens⸗ 
jahren, da er nur 36 Jahre alt war, unter großen Entwürfen für die 
Bufunft. Bei aller Geiftesfraft und Strenge fland Heinrich IL, im Rufe 
eines frommen Mannes. 
Heinrich IV, deurfcher Kaifer, Sohn bed PBorigen, war, ale fein 
Bater ftarb, erſt 3 Sapre_alt, und geboren 1050. Schon in feinem 4. 
Jahre war er nad) dem Willen feines Vaters und mit Genehmigung der 
- Stände zum Kaifer gefrönt worden. Bei dem “Tode beffelben wurde er 
unter die Bormundichaft feiner Mutter Agnes und eines fchmäbifchen 
Edelmanns gefegt. Der Erzbifhof Hanno (vergl. d.) von Köln ber 
mächtigte fi des Prinzen bei einer Luftfahrt auf dem Rheine, leitete bie 
Erziehung des künftigen Kaiſers, und führte die Verwaltung ded Reichs. 
Nachdem Heinrich in feinem 15. Ssahre auf dem Neichetage zu Goslar 
bie Aegierung übernommen hatte, blieb er noch unter dem nachtbeiligen 
Einfluß des Erzbifhofs Adalbert von Bremen, der feinen Leidenfchaften 
fchmeichelte und ihn beſonders zu mancherlei Gewaltthätigfeiten verteitete. 
Ten Sachſen entzog er die von früheren Kaiſern ertheilten Rechte, er⸗ 
baute Burgen und ſah gleichgültig zu, wie feine Diener das Land mißs 
handelten, indem fie es zu ungewöhnlichen Frohnden und Leiſtungen zwan⸗ 
en. Als nun die Sachſen und Xhüringer fi gegen dieſe Behandlung 
Peichwerten, wies fie Heinrich ab, und gab vor, er I, da fie die Zehnten 
nicht willig entrichteten, als Schirmherr der Kirche gemöthigt, fie mit 
Strenge dazu anzuhalten. Heinrich unternahm. Damald einen. Zug gegen 
ofen. Die Sadyfen glaubten ihn gegen ſich gerichtet und forderten dro⸗ 
end die Niederreißung der Faiferlihen Schlöffer. Heinrich, durch falfche 
athgeber irre geleitet, gab ihnen fein Gehör; die Sachſen griffen zu den 
Waffen 1073, zogen mit 60.000 Maun gegen Goslar, wo er fich aufpielt. 
Seinrich flop nach der Harzburg und entfam, auch hier bedroht, mit 
übe nach Eſchwege. Die erbittesten Sachfen zerſtoͤrten viele Faiferliche 
Sciöffer und zwangen Heinrichen zu einem Vergleich, in welchem er die 
Niederreißung der übrigen verfprechen mußte, Bei der Harzburg wurden 
jedoch von dem rohen Haufen, gegen ausdruͤckliche Bedingung, auch Die 
Nebengebiude fammt ber Kirche zerfiört, und Heinrich, anflatt die Vers 
wegenen vor fein Gericht zu fordern, beging die Thorheit, feine Unter⸗ 
thauen bei dem Papſte als Kirchenräuber zu verklagen. MWillig erboten 
fih die Sachſen zu binreichender Genugthuung, fahen fich aber umsermus 
thet von einem kaiſerlichen Heere angegriffen, und wurden am 7. Angufl 
1075 bei Langenſalza gänzlich gefchlagen. Die unterbräcten Sachfen, die 
ihre Großen von dem Kaiſer mißhandelt und gefangen jahen, ahmten dos 
Beiiriel deſſelben nach, und wendeten fich klagend an den Papſt. Damals 
faß Öregor VII. (f. d.) aufdem Stubf des Petrus, ein kluger, für die 
Kirche, beforgter Daun, der ed fih ſchon zum Grundfag gemacht hatte, 
die geifllühe Macht über die weltliche zu erheben. Kaum war Die Sage 
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ber Sachſen vor ihn gekommen, fo forberte er ben Kaiſer vor fein Ger 
sicht. Heinrich achtete darauf nicht, und eben fo wenig auf die Andro 
bung des Bannee, berief zu Worms eine Berfammlung von Bifchdfen, 
ließ dieſe dem Papſt den Gehorſam feierlich auffündigen, 1076, und die 
Abſetzung deffelben auöfprechen. Er felbft wollte im nächiten Jahr Dies 
felben volljieben. Ta fprach der Papft den Bann über ihn and, und 
feine lintertbanen vom Eide der Treue los. Die Sachen vernahmen 
Diefes mit Jubel, Die deutſchen Bifchöfe hingegen mit großem Unwillen. 
Das Mißvergnügen gegen Heinrichs Regierung brach an allen Seiten 
Jaut aus, und der Kaiſer fah fich genöthigt, um nicht Alles zu verlieren, 
nach Sstalien zu geben, und fi dort von dem Banne Losiprechen 


„Faffen. Zu Canoſſa, einem feften Schloß im Herzogthum Modena, demuͤ⸗ 
dipigte er ſich vor dem Papſt in dem härenen Sewande eines Büßenden, 


And erhielt die Losſprechung gegen die harte Bedingung: dem Papfte in 
Allem gewärtig gu feyn. Sierkei verfehlte Heinrich gänzlich feinen Zweck, 
denn die deutfchen und italienifhen Großen murreten darüber, daß ber 
Kaifer fich feibft fein Anſehn vergeben hatte; die Legteren forderten ihn 
auf, mit Gewalt die erlittene Schmach zu rächen, die Erfleren verfam« 
melten fich nach Aufforderung des Papſies zu Forchbeim, und wählten 
den Herzog Rudolph von Schwaben an Heinrihd Stelle zum Kaifer. 
Heinrich 308, fobald er nach Deutfchland zuruͤck kam, demfelben mit Hee⸗ 
resmacht entgegen. Nach mehreren nichts enticheidenden Treffen, farb 
Rudolph am feinen in der Schlacht bei der Eifter am 18, Oftober 10°0 
erbaltenen Wunden. Der Tod diefes Gegners machte dem Kaifer mög» 
Tich, fich mit defto mehr Nachdruck gegen die Uebrigen zu wenden, Ins 
beffen war der Streit mit Gregor nichts weniger als gefchlichtet. Tiefer 


machte dem Kaifer das Inveſtitur⸗Recht (Belehnung der Bifchdfe mit Ring 


und mit Etab) fireitig. Heinrich, ber zum zweiten Male von ihm in den 
Bann gethban wurde, zeigte ſich jetzt nicht fo nachgiebig, wie das erfle 
Mal, berief zu Brixen in Tirol 1080 eine Kirchenverfammlung deutſcher 
und italienischer Bifchöfe, ließ Gregor abfegen und ruͤckte im folgenden 
Fahre nach Italien, wo er fi von dem Dusch ihn neu eingefegten Papſt 
Elemens III. frönen ließ. Der in der Engelsburg belagerte Gregor wurde 
von Nobert Guiscasd, dem Herzog der Normänner, gerettet, und flarb 
bald darauf zu Salerno im Eril, Durch den Tod des großen Gegner 
war jedoch Heinrichs Sache wenig gebeflert: denn der Geiſt des Auf 
ruhrs regte ſich in Deutſchland nach wie vor. Das Schmerzlichite für 
ihn war, daß feine eigenen Söhne ale Feinde gegen ihn auftraten. Der 
dltefte, Kourad, konnte fich nicht ange behaupten und flarb elend und 
verlaffen. Ter andere, Heinrich, wurde von feinem Vater ald Nachfols 
er ermäblt und als folcher gekrönt. Bald aber wiegelten des Kaifers 
Feinde ben undankbaren Sohu gegen deu Bater auf; ed kam zum of 
fenbaren Kriege; der Sohn bemächtigte fich feines Baterd, und zwang 
ibn zur Riederlegung der Krone, 1105. Der legte Berfuch des Kaiſers, 
fich * Anſehen wieder zu verſchaſſen, mißgluͤckte; er floh nach Luͤttich 
sind ſtarb daſelbſt im Elend, am 7. Auguſt 1106, im 56. Jahre ſeines 
Alters und im 40. feiner Regierung. Seine Leiche blieb ‚unbeerdigt lie⸗ 
gen, weil er im Bann geftorben war. Erſt im Jahre 111 beſtatte te 
ihn fein Sohn Heinrich V., nachdem der Bann aufgehoben worden 
war, zu Epeier. — Heinrich IV. war ein nicht gewöhnlicher Mann, von 
vortrefflihen Anlagen, Diefe aber hatten bei einer fehlerhaften Erziehung 
Durch Erzbifchof Adalbert eine falfche Richtung genommen, Tas Unglud, 
weiches Leu Kaifer traf, hatte er durch feine Unklugheit ſich felbft ber 
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reitet, Sonſt war er ein Fräftiger Regent, ein wackerer Heerfuͤhrer, wer 
in 62 Feldichlachten immer Sieger gewefen. oo 
Heinrich V., Raifer der Deutfchen, geb. 1081, machte ſich anf eine 
traurige Art durch ſ. Abfall von der Sache f. Vaters und burd fein uns 
natürliches Benebmen gegen denfelben befannt. Auf Paſchatis's Il. Ber 
trieb wurde Heinrich (1106) in Mainz noch bei Leibzeiten f. Vaters zume 
König von Deutichland erwaͤhlt. Doc bradıte diefes Verfahren des rös 
miſchen Stuble weder dem 'Dapfte, noch ſ. Schuͤtzlinge, noch dem in wilder 
Anarchie zerriffenen Deutfchland, das mirhalf, die Schmach feiner Kaiſer 
zu bereiten, Gewinn; denn faum batte Heinrich V. den- Thron befliegen, 
fo erklärte er fich gegen die Anmaßungen des römifchen Hofes, und ber 
ungluͤckliche Inveſtiturſtreit zerrürtere aufs Neue das Reich. Ein von ihm 
egen die Ungarn und Polen unternommener Krieg war nicht minder um z 
gluͤcklich. 1111 heirathete er die Tochter König Heinrichs I. von Eng⸗ 
land, Mathilde, und die reiche Ausſteuer diefer Prinzeffin gab Ihm die 
Pittel, einen Zug über die Alpen zu unternehmen, um fich in Rom vom 
Papſte die Kaiſerkrone auflegen zu faffen. Da Paſchalis dieß jedoch nur 
unter der Bedingung der fürmlichen Zugeftebung der bereitd von Gregor 
VI, in Anſpruch genommenen Rechte tbun wollte, und die Bifchdfe fort 
fuhren, den Streit zu nähren, fo befchloß Heinrich, die Sache durch einen 
Gewal tſtreich zu endigen, und ließ den Papft während der Meffe vom 
Altare weg feilnebmen, in den Straßen Roms aber Alle, die fid ihm und 
ſ. Truppen wiberfegten, niederhauen. Nach zweimonatlicher Befangenfchaft 
gab Pafchalis endlich nach; Heinrich wurde ohne weitere Bedingung zum 
römifchen Kaifer deutfcher Nation gekrönt und empfing fnieend von dem 
Bolzen Oberbirten die Erlaubniß, die Gebeine feines unglüdlichen, von 
ihm verrathenen Vaters im geweihter Erde zur Rube bringen zu dürfen, 
Unruhen in Deutfchland riefen Heinrich bald wieder aus Italien zuruͤck; 
während er aber im Baterlande, in Berbindung mit dem Serzog von 
Schmaben, gegen Lothar, Herzog von Sachſen, kämpfte, regte der römis 
ſche Biſchof die Empörung in Stalien und unter den deutjchen Reiches 
fürlten von Neuem gegen ihn an, indem er den früher mit dem Kaiſer 
eingegangenen Frieden für erzmungen erflärte. Zwei Jahre dauerte diefer 
Streit, der befonders durch den Erzbiichof von Mainz und den Bifchof vor 
Mürzburg unterhalten wurde und Deutfchland aufs furchtbarfte verwuͤſtete, 
dann zog Seinrich zum zweiten Male nad Italien und zwang Paſchalis 
nach Apulien zu entfliehen. Nach deffen bald darauf erfolgtem Tode 
wählten die Cardinaͤle Gelafius II.; Heinrich, hiermit unzufrieden, lie 
den Erzbiichof von Braga, Bourdin, unter dem Namen Gregor VIII, 
wählen. Gelaflus ging nach Wien, woſelbſt er ein Eoncilium verfammelte 
und Heinrich in den Bann that. Daffelbe that auch Gelaſius's Nach⸗ 
folger, Galirtus II., auf dem Eoncil von Rheims. Hierdurch und Durch 
bie teten Empoͤrungen der Großen des Reichd wurde Heinrich endlich 
gezwungen, nachzugeben. Er unterzeichnete 1122 dad wormfer Soncordat, 
in welchem er Auf die Inveftitur mit Ring und Stab Verzicht leiſtete 
und allen Kirchen eine freie Wahl ihrer Prälaten geftattete ; doch ſollten 
die Wahlen der Bifchöfe und Aebte des deurfchen Reiche in Gegenwart 
bed Kaiſers gefchehen, und der Gewählte wegen ber Güter und Regalien 
Die Beiehnung vom Kaifer durch dad Scepter empfangen. lm die ſtets 
unrubigen Bafallen auswärts zu befchäftigen, fuchte Heinrich einen Vor⸗ 
wand zum Kriege mit Frankreich. Wllein ebe dieſer ausbrach, raffte ihm 
eine Seuche 1125 (den 22. Mai) zu Urrecht weg, Heinrich war ein 
ſchlechter Sopn, ein Regent ohne Kraft, ohne Treue, Biauben und Re 
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ligion, Unter ipm befefligten fich die Bafalten uud Lehnöträger der Krone 
zu unabhängigen Fuͤrſten, und Deuntſchlands politiiche und nationale Theis 
fung wurde fomit durch ihn gleichfam für alle Folgezeit fanchionirt. Er 
war der legte Herricher aus dem fränfiichen Kaiferiamme, dem bald 
barauf das fchwäbifche Haus folgte, Gerhard, Abt von Neichenberg, 
Bat eine Geſchichte dieſes unwuͤrdigen Fürften geſchrieben, die fpäter (1615) 
mit der feines befiern Vaters zufammen, von Griſter ig Ingolſtadt in 4, 
herausgegeben worden: ill. 
Heinrich VII, Kaifer der Deutfchen, ein Sohn des Herzogs von 
Zuremburg, wurde nach dem Tode Albrechts I. und nad einer Zwifchens 
regierung von 7 Monaten, den 29. Nov. 1308 zum Kaifer erwählt. Fer 
merfendwerth it, dad er der erſte beutiche Kaiſer war, welcher allein durch 
das Kollegium der Wahlfürften CKurfürften) ohne Zutritt ber andern 
Neichöftände, gewählt wurde, Mit ihm zugleich wurde Karl von Balois 
in Borichlag gebracht; doch erbielt Heinrich den Vorzug, befonderd durch 
Betrieb Clemens V., der obfshon Franzoſe von Geburt, fich dach im gebeim 
au Gunften des lorbringifchen Fuͤrſten erklärte, Cine der erfien Regie 
zungshandlungen ded neuen. Kaiſers war, die Mörder Albredits I. zu 
verfolgen. Sobann von Schwaben erlag ber Reichsacht, Rudolf vom - 
Warth, Tegernfeld und die Andern cf. Albrecht 1.) wurden graufam 
hingerichtet, Durch die Vermaͤblung ſeines Sohnes Johann mit der 
Erbin von Böhmen ſicherte Heinrich feinem Stamme dieß bedeutende Kör 
nigreich zum Nachtbeile Herzog Heinrich von Kärnthen, der das nädhite 
Recht dazu hatte. Hierauf zog er. nach Stalien und zwang die Mailaͤnder, 


“ ihm. die eiferne Krone der Lombardei aufs Haupt zu fegen, Da die Partei 


ber @uelfen die alte Krone der Iombardifchen Könige bei Seite geichafft 
hatte, fo ließ Heinrich eine neue von Stahl machen, mit welcher ihn der 
Erzbischof von Mailand in der Katbedrale diefer Stadt frönen mußte, Die 
hierauf in Oberitalien audgebrochene Revolution unterdrüdte Heinrich Durch die 
Gemalt der Waffen, nahm Gremona, Lodi und Brescia mit Sturm, ließ 
feinen Kanzler Zuriana, welcher indgeheim Näbelsführer diefes Aufſtan⸗ 
des war, verbrennen, und zog nun nach Nom, welches Robert, König 
von Neapel, beſetzt hielt, der ihm den Einzug meigerte, Nachdem er bie 
Hauptfiadt der Chriftenheit belagert und endlich mit Gewalt eingedrungen 
war, ward er zu Johann vom Xateran von 2 Cardinaͤlen zum römiidhen 
Kaiſer gekrönt, während noch auf den Gaſſen und in einzelnen Quartieren 
der Stadt gemordet und geplündert wurde. Hierauf wandte er fich gegen 
Florenz, verhing die Acht über Robert won Neapel, und bedrohte die Lin 
wobnes ‚von Florenz und Lucca mit dem Tode, wenn fie ſich ihm nicht 
fogleich unterwärfen. Doch wehrten ſich dieſe flandhaft und er wendete 
nun feine Waffen gegen Neapel. Als er fein Lager zu. Monto + Aperto 
aufgefchlagen batte, befam er zu verfchiedenen Malen einen Anfall vom 
dreitägigen Fieber, welches er aber anfangs nicht achtete. Er fegte feinen 
Weg 12 Citalien.) Meilen weit jenfeit Siena fort; und, ald ed mit ibm 
ſchlimmer wurde, ließ er fidy nach Buonconvento bringen, wo er den 24. 
Aug. 1313 mit völliger Ergebung in den Willen Gottes farb, Es ging 
die Nede, er wäre an Gift geflorben, welches ibm fein Beichtvarer, ein 
Dominikaner, einige Tage vorber, ald er ibm das beil. Abendmahl gereicht, 
beigebracht hätte. Diefed Gerücht verbreitete fich, durch die Gibellinen, 
nach Gewohnheit, in ganz Europa aus, bat aber nicht.die geringite 
Wahrfcheinlichfeit. (Muratori, Geſch. Italiens,’ 8r Th. Leipz. 1749. ©. 324.) 
Gleichzeitige Schriftfteller, z. B. Albertus Mufat, Wild. Venture, Ferret, 
ob, v. Germenate, Jordan und Ptolemäud von Encca u, 9. erzählen 
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einſtimmig, der Katfer fey eines natärlichen Todes geflorben. Judeſſen 65 
fam Heinrichs Sohn, König Johann von Boͤhmen, ſogleich Nachricht vom 
dem ylöglichen Tode feines Vaters durch „‚Bergifrung.” Er mar fogleidy 
entſchloſſen, einen fo verruchten Kaiſer⸗ und Batermord zu beftrafen. Deß⸗ 
balb bat er fogleich befohlen, ben entfeelten Körper zu feciren und der 
Todesurſache mit größter Genauigkeit nachzuforfchen. Alle Theile des Köder 
- serd wurden von den erfahrendften Leibärzten aufs Genaneſte unterfucht, 
Das Nefultat der Unterfuchung war bie officielle Erflärung, ‚daß Krank 
Beit und Tod ganz natürlich gewefen fen Der König ließ hierüber 
Öffentliche Briefe und Juſtrumente verfextigen, in welchen er der Un⸗ 
ſchuld des ungerecht angeklagten Moͤnchs ein rechteguͤltiges Zeugniß gab; 
ebenfo erhielt der Dominikaneror den eine Bulle des Papfled und ein eis 
enhaͤndiges Zeugniß des Koͤnigs Johann von Boͤhmen, welche jene Be⸗ 
Hnidigung widerlegten und bes Moͤnches Unſchuld bewieſen. Auch vom 
Sohne des Koͤnigs Johann, vom Kaiſer Karl IV., wurde den Dominika⸗ 
nern 1355 ein Privilegium ertheilet, in der Abſicht, die uͤbeln Nachreden 
zu unterdruͤcken, welche der Orden wegen bed Kaiſers Heinrich VII. Tod, 
damals noch immer ansſtehen mußte. Karl V. beſtaͤtigte daſſelbe 1530. 
Heinrich der Zweite, König von Frankreich, geb. zu St. Germain⸗en⸗ 
Laye den 31. März 1518, war der Sohn Franz des Erſten und ber 
Königin Claudia, und folgte ihm 1518. Heinrich der Zweite, der fich ſchon 
vorher in Piemont und Rouſſillon im Kriege ausgezeichnet hatte, been» 
digte den von feinem Vater ererbten Krieg mit um 1550 durdy einen 
gluͤcklichen Frieden, indem ihm die Engländer für .000 Thaler Bons 
togne verfanften. Eben fo gluͤcklich lief das, mit dem Kurfuͤrſt Moritz rom 
Sachſen abgefhloffene Buͤndniß gegen Karl den Künften er Frankreich 
ab; denn er bemaͤchtigte ſich 1552 der Reichsſtaͤdte Meg, Toul und Ber» 
dun, und behauprete fie felbft nach dem Pafjauer Bertrage gegen bie 
ganze Macht des Kaiferd und nöthigte ihn, nach der fiegreichen acht 
von Renti 1554, die unternommene Belagerung von Met aufzuheben, 
Weniger luͤcklich waren jedoch die Apen in Italien; denn ſie verlo⸗ 
ren die Schlacht von Torciano in Toskana. Die —— der kriegfuͤb⸗ 
renden Maͤchte fuͤhrte aber bald darauf den fuͤnfjaͤhrigen fee ind 
von Vaucelles (den 5. Kebr. 1556) herbei, während weicher Zeit Kaifer 
Karl der Fünfte feine Krone niederlegte. Kaum hatte Philipp der Zweite 
von Spanien die Regierung angetreten, ald eine fpanifche Armee, 40.000 
Mann far, unter bem Herzoge Emanuel Philibert von Savoyen in die 
jcardie eindrang und bie Franzoſen bei Gt+Qüuentn den 10. Augufk 
357 gänzlich fching, fo, daß an dieſem blutigen Tage der Gonnetable 
von Montmorency und die Blüthe des Adels getödtet wide, Der Herr 
zog von Guife, aus Italien herbei gerufen, fammelte jedoch ſchnell eine 
Armee, entriß den Engländern, die ſich mit Philipp dem Zweiten vers 
bunden hatten, nad einer Delagerung von: acht Tagen, Calais, den 8. 
Januar 1558, welches die Engländer feit 1347 befeffen batten. Diefer Er⸗ 
oberung folgten bald andere Städte; Guines und Thionville eroberte 
der Herzog von Guiſe; Eharfemont der Herzog von Nevers; Duͤnkirchen 
u. St.Vinor der Marfchall von Tkermes, während der Marſchall von 
Briffac, feiner wenigen. Truppen ungeachtet, fich in Piemont bebanptete. 
So viele Siege hatren für Frankreich einen vortbeilhaften Frieden erwar⸗ 
ten laſſen; allein Heinrich, übel berathen, ſchloß ben 3. April 1559 eis 
ten Frieden, der gemöhnlich nur der Ungluͤckliche heißt, weil außer Meß, 
Zoul, Verdun ımd Gafaid, alle Eroberungen zurüdgegeben wurden, Seit 
rich der Zweite flarb nach einer zwölfjährigen Regierung eines ſchnerz⸗ 
— 
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ben Thron von. Frankreich, und wurde 1575 zu Rheims ge 


‚nun der einftige Gieger von Sarnac und Montcontour ein mögen 
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haften Todes. Bei einem Tournier Cieinem Liebliugsvergnuͤgen), anf Dem 
er ſchon zu allgemeiner Bewunderung viele Lanzen gebrochen hatte, fürs 
berte er. zuletzt noch den jungen Grafen von Montgommery (f. d.) zu 
einem Gange auf, Die Lauze bed Grafen zerbrady am Harniſch des: Ada 
nigs, worauf das Splitterende des Schaftd ihm gerade ind rechte Auge 
fubr, und bie ind Gehirn drang, Erft eilf Tage nach biefer ſchauderhaften 
Verwundung erfolgte der Tod (10. Inli 1559). Bei wabrbaft großen 
Verbienften, die Heinrich der Zweite befaß, werfen die Geſchichtſchreiber 
Krankreichs ihm doc die große Vermehrung der Abgaben, eine Schuls 
denlaſt von 43.500.000 Livres und allzugroße Nachgiebigkeit gegen feine 
Geliebte, Diane von Poitiere, nachherige Herzogin von Balenfinois, und 
den Gonuetable Annad von Montmorency vor. Bon virr Söhnen, bie 
er mit Katharina von Mebicid erzeugte, folgten ihm nach und nad) 
Franz ber Zweite, Karl der Neunte und Heinrich der Dritte, während 
ter legte, Franz, Herzog von Alencon, in der Kolge Herzog von Bra⸗ 
bat wurde. Auch erhielt er aus derſelben Ehe fechd Töchter, wovon ihn 
jedoch. nur drei überlebten, von denen Margaretha die Gemahlin Hein» 
rich des Vierten wurde. Auch hinterließ er zwei natürliche Kinder, von 
einer Schottländerin, ben Herzog von Angouleme, der zu Air durch, Al⸗ 
toriti 1586 getödtet wurde, und von einer Piemonteferin eine Tochter, 
Pen * Pr ben Herzog Franz von Montmorency vermählt umd 1619 
ohne Erben farb, 
Heinxich. IIL. König von Frankreich, dritter Sohn Königs Heinrich 
Il, und der Katharina von Medicis, wurde 1551 zu Sontameblean ge⸗ 
hboren. Nach dem Tode feines älteren Bruders Karl 1X., deſſen Flame 
in der Gefchichte Frankreichs mit Blut geſchrieben iſt, beflieg, er 1578 

rönt, 

Herzog von Anjou (weicher Titel Heinrich früher führte) hatte er ſich 
als ein gluͤcklicher und tapferer Feldherr gegen bie Hugenotten gezeigt, 
uud die.Siege von Jarnac und Montcontour (1569) hatten ihm einen 

hoben Ruhm erworben, daß ihn die Polen nach dem Tode Sigismund 
Auguſt 1573: zu ihrem Könige erwählten. Nach Erledigung des: granes 
von Fraskreich entwich er heimlich aus Polen, und lehtte unter, vem 
Namen Seisrich: III. nad) Frankreich zuräd: In feinem Pallaͤſte wurde 


Heinlicher, froͤmmelnder König, ber fich den ſchaͤndlichſten Wolläften bins, 
gab. Man -rierh ihm, bie. Ealviniſten zu fchonen, er aber. erflärte ſich 
offenbar gegen fie. Sein Rruber, der Herzog von Alençon, und Seins 
rich vom -Ravarra, nachmals Heinrich IV., verbanden ſich gegen ihn. 
Sn einem Pacifilationgedift erhielten die Calviniſten bürgerliche Bortheile, 


. 1576. Darauf bildere fich die heilige Ligue (f. d.), welche der Koͤnig alte 


erfannte, : Man griff zu ben Waffen umd beide Parteien beobachteten 
ich; gegenfeitig. Bald aber fchonten die Liguiſten ben König nicht‘ welter, 
uife (ſ. d.) ftellte num den alten Cardinal von Bonrbon an die Spiße, 
ber im Namen aller katholiſchen Monarchen von Europa ein Manifeſt 
erließ, Der Hof, hierdurch eingefchüchtert, räumte den Liguiſten viele 
Vortheile ein. Sirtus V. that Heinrich und Condé (ſ. d.) in der Bann, 
welche aber nicht darauf achteren. Der Krieg, genannt ber Krieg der 
brei Deinriche, brach aus, und die Hinrichtung von Maria Stuart 1587. 
vermehrte die Wuth ber Katboliken. Wei Coutras fchlug Heinrich von, 
Ravarra die Noyaliften, welche von Jonenſe und andern Günitlingen 
des Königs angefuͤhrt wurden; Guife aber trug in berfelben Zei einer 
Sigg über die dentichen Culoinikken: davon, weiche ihren Glaubensbruͤdern 
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Huͤlfe kommen wollten, Inzwiſchen nahm die Empörung gu Paris einen 
—* Charakter an, unter dem Namen der Sechszehner; es waren 
das die 16 Viertel der Gemeinden, und dieſer Name entſpricht ums 
gefahr den Sektionen von 1792 (Vgl. Frankreich) Die Sorbonne, 
weiche diefelben unterftügte, entichied, daß man unfähigen Fürften die Re⸗ 
gierung nehmen fönne, Die zu Nancy verfammelten Liguiften fchrieben 
dem Könige Gefege vor, diefer wollte jegt einigen Widerftand zeigen, und 
berief feine Schweigestruppen nach Paris, Sogleich griffen die Bürger zu 
den Waffen, verrammelten die Straßen bis zum Louvre und fchloffen bie 
Truppen ein, Darauf nahm der König die Flucht, feine Hauptſtadt ber 
Ligue iind Guife überlaffend. Das mar der beruͤchtigte Tag der Bers 
rammelung. Die Liguiften nötbinten den König zu einer neuen Berbins 
bung gegen die Keger, die Engländer aber fchlugen währenddem bie große 
unüberwindliche Flotte Philippe II. (ſ. d.). Rochmals verfanmmelten fich die 
Stände zu Blois, wo die Liguiften ‚wieder Die Oberhand hatten. Wan 
gerlor die Zeit, über die Befchlüffe des Conciliums zu Trident zu verhan⸗ 
dein, und dachte. nicht an die Wiederberftellung der Ordnung. Die Guis 
fen fanden jegt auf dem böchken Gipfel ihrer Macht, fie konnten Leicht 
die Rolle. von Pipin und Capet fpielen. Der König fühlte dieſes, und 
da er. ihnen feinen offenbaren Widerftand leiften ‚konnte, fo ließ er fie 
ermorden. Die Wuth der. Figuiften [oderte in beilen Flammen auf; von 
den Kanzeln herab, ſprach man Flüde und Berwünfhungen ‚Uber den 
König aus, und wer vom Parlamente widerfprach, ward in bie. Baſtille 
efeßt und feiner Stelle verluſtig erflärt. Der Herzog vor Mayenne, der 
ruder von Guiſe, nahm deffen Platz ala Haupt der Ligue ein, -Diefe 
artei war nun fehr mächtig, und dem Könige bfieben nur noch einige 
tädte übrig. Nun fühlte er die Nothwendigkeit, ſich mit: Heinrich, dem 
Bearutr,. zu verföbnen, der ihn mit offenen Armen empfing und alles 
orgefallene vergaß. Der Papft hatte 1589 den Bann über Heinrich 
Hl. ausgesprochen, welcher jegt mit Heinrich von Navarra gegen Paris 
anrüdte, Sie waren bereits bis nach St.-Cloud gekommen, ald ein juns 
er Tominifanermönd, von den Liguiſten bearbeitet, dem Könige” ein 
Meſſer in das Herz flief. Die Parifer feierten diefen- Mord, und Jakob 
‘ le at (ſ. d.) wurde von den fanatifchen Liguiſten wie ein Heiliger 
etrachtet. : 
“ Heinrih:TV., König von Frankreich, Stifter des noch jegt regieren, 
ben franzöf, Königehaufed, ein Sohn des Herzogs Anton von Vendöme 
und einer Tochter Heinrichs, Kömgs von Navarra, war 1553 zu Pau 
im jebigen Depart. Riederpyrenden geboren. Kaum batte .er das Licht 
der Welt erblidt, fo widelte ihn fein Großvater in einen Mantel, nahm 
fun feiner Mutter weg, und gab ihm eine ‚ausgesuchte Erziehung, weiche 
quf das ganze Leben des nachberigen Königs den wohlthaͤtigſten Einfluß 
batte. Sein Körper wurde abgebärtet und fein Geiſt vielfeitig gebilder, 
Als feine Mutter Johanna nad dem Tode ihres Gemahls den franz. 
of verließ, und fich wieder nadı Navarra zuruͤckzog, gab fle ihm einen 
roteftanten zum Erzieber, Namens Florent Chretien. Bon diefem in den 
rundfägen der reformirten Religion erzogen, blieb er an dem franz, 
Hofe feinem Glauben treu, und ſiellte ſich nadı den Willen [einer Muts 
ter an die Spitze bed in der Schlacht bei Jarnac 1568 gefchlagenen 
hugenottiſchen Heeres, von dem er bald zum Dberanführer ausgerufen 
wurde. Nach erlangtem Frieden fuchte er durch Reifen in feinem Kor 
nigreich Bearn die richtige Anſicht eined weiſen Regenten zu geminnen, 
indem er ſich von ben. Bepärfniffen bed Volkes ſeibſt unterrichtete, So 
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So war denn Heinrich Rein unerfahrner Süngling mehr, als ifn der ı 
verbreiherifche Hof des von feiner blutbärftigen Mutter Katharina von 
Medicis beherrichten Karls IX. fammt allen Haͤuptern der Hugenotten 
nach Paris berief, in der hoͤlliſchen Abficht, fie alle zu verderben, Durch 
Die beabfichtigte DBermählung Heinrichs mit Margaretha, des Könige 
Schweſter, fuchte man ipn noch mehr einzufchüchtern. Nachdem, waͤh⸗ 
rend ded Aufenthalts in Paris, die Königin Johanna geftorben war, 
nahm er den Titel als König von Navarra an, und vermählte fih am 
13. Auguft 1572. Sechs Tage fpäter follte cr mit feinen Glaubendges 
noffen biuten. In der Nacht vom 24-25. Auzuft, der fchredlichen 
Bartholomaͤus⸗Nacht (ſ. Bluthochz eit) rettete ſich Heinrich mit dem 
Prinzen Condé dadurch, daß er ſich aͤußerlich zum kathol. Glauben be⸗ 
kannte. Da nun auch der Verſuch der Koͤnigin Katharina, ihn von ſei⸗ 
ner jungen Gemahlin zu trennen, mißlang, fo fuchte fie ihn durch einen 
Äppigen und ausfchweifenden Lebenswandel zu verderben. Ob nun gleich 
Heinrich den Berführungen der fchlechten Gefellfchaft, in die man ibn zu 
bringen mußte, nicht ganz wiberfiand, und ſich bedeutenden Ausſchwei⸗ 
fungen bingab, fo flegte doch in ihm der beffere Geiſt, den ihm fein 
mütterlicher Großvater eingehaudht hatte, Er floh 1576 bei Gelegenheit 
einer Jagd von dem lafterhaften Hofe, und ftellte fi von neuem an die 
Spite feiner proteſtant. Glaubensgenoſſen. Hierdurch erzwang er noch 
in demfelben Jahre einen für diefelben vortheilhaften Frieden, der ihnen 
freie Religionsuͤbung zuficherte. Beunrubigt fchloffen die Karholifen, ange» 
führt von dem Herzog von Guife, den Bund der Ligue; der Religionde 
krieg brach von neuem aus, und wüthete durch das unglüdliche Land. 
Heinrichs Heldenmuth ſchlug die Liguiſten 1587 bei Coutras. Da indefr 
fen nach dem Tode ded Herzogs von Guife dieſelben immer mächtiger 
wurden, fo verftand fich Heinrich III, König von Frankreich, mit Hein 
rich von Navarra zur Unterdrädung derfelben. Der unglüdlihe König 
wurde, als er die empörren Parifer zum Gehorſam zurädzubringen fuche 
te, in dem Lager zu St.Cloud ermordet, und feste ſterbend den König 
Heinrih von Navarra zu feinem Nahfofger ein, 1. Aug. 1589. Die 
Bedingung, unter welcher er ihm die Krone übergab, war die Annahme 
des katholiſchen Glaubens. So beitieg Heinrich IV. den franz. Koͤnigs⸗ 
tbron, und gründete auf demfelben die noch jeßt regierende Dynaſtie der 
Bourbonen, Heinrich hatte bei dem Anrritte feiner Regierung mit ben 
größten Schmierigfeiten zu kaͤmpfen. Es warfen ſich verfdjiedene Mit⸗ 
werber um die Regierung auf, welche den Umſtand, daß Heinrich Prote— 
Nant war, benugten, um ihm Die Herzen des Volks abwendig zu machen. 
— Seine Hauptgegner waren der Herzog von Mayenne und Philipp 11. 
von Spanien, auch der Hardinal von Bourbon wurde ald Karl X. aus: 
gerufen. Heinrich, der fein Kriegäbeer harte theifen müflen, ſchlug mit 
7000 Mann das vierfach überlegene Heer der Feinde bei Arques (1. 
Sept. 1589), erhielt Unterflügung von den Engländern, adıteten bed ge» 
gen ihm gerichteten Defrets der Sorbonne in Paris ebenfo wenig, als den 
ann des Papſtes, und rüdte vor Paris. Am 14. März 1590 fchlug 
er die Riguiften bei ori aufs Haupt („Wir baben feinen andern Abzug, 
ald das Schlachtfeld!” fo hatte er den Seinigen vorhergefagt), belagerte 
aufs neue Paris, konnte ed aber, weil ed von den Spaniern zu thärig 
nuterftägt wurde, damals nicht erobern, Durch diefe Widerfeglichkeit und 
bie befländigen Unruben im Reich hielt es der König für nöthig, feinen 
SHauben zu verändern. Sobald er nur durch em Defnet 1591 dieſe 
Eonverf.Rericon br Bd. 83 Heft. 40 
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feine Abficht erflärt hatte, traten ſchon viele Gegner auf feine Seite. 
Er ließ fich fofort in der farholifchen Religion unterrichten, und am 25. 
Juli 1593 in der Kirche StTenye durch den Erzbiſchof von Bourges 
in diefe Kirche aufnebmen. Der Mordanfchlag eines gemwiffen Peter Bars 
riere auf des Königs Leben wurde in dieſer Zeit glücklich vereitelt. Nach⸗ 
dem er 1594 zu Chartres feierlich zum König gefrönt, eroberte er Paris 
durch Einverftändniß mit dem ©ouverneur Briſſac, und hielt am 22, 
März deſſelben Jabres jeinen feierlichen Einzug, verzieh feinen Keinden, 
ertielt von ter Stimme des Volles den Beinamen ded Großen und 
von dem Papſte die Losſprechung vom Banne. Nachdem nun auch der 
Krieg mit Spanien durd ein Buͤndniß mit England und Holland geens 
digt war, fonnte er im ruhigen Befig ded Reiches feine Aufmerffamfeit 
auf die Wohtfabrt deffelben richten. Hierzu fand er den tüchtigften Mann 
in feinem Minifter Sully, welcher durch feine weifen Anordnungen, durch 
feine forgfame Sparfamfeit und durch fein Eindringen in den Geift des 
Königs ed möglich machte, daß, nachdem 330 Millionen Livres Staates 
fhulden bezahlt waren, noh 45 Mil, in der Staatefaffe aufgefpart 
wurden. Mit Hülfe dieſes Mannes erließ er am 13. April 1598 das 
Edikt von Nantes zu Gunſten der Nugenotten, welches ihnen völlige Re⸗ 
Iigionsfreibeit zuiicherte: Zur Gemwäbrleiftung der verfprochenen Rechte 
gab er ihnen mehre flarke Aeltungen ein. 1599 am 17. Tez. ſchied fich 
Heinrih wit Bewilligung des Papſtes von feiner Gemahlin Margaretha 
und vermählte fich zu feinem großen Unglüf mit Maria von Medici, 
Diefe arglillige und berrfchfüchtige Stalienerin verbitterte ihm den fo wohl 
verdienten Frieden feiney Tage. Er wollte fih darım mehrmals von 
ihr fcheiden laffen; nur die am 27. Sept. 1601 erfolgte Geburt feines 
erſten Prinzen fühnte ibn einigermaßen mit derfelben aus. Gleich ſchmerz⸗ 
lich) mußte dem guten König die Verſchwoͤrung feines früheren Vertraus 
“ten, ded Herzogs von iron, feyn. Sn allen folchen Fällen, wo er um 
des Bellen feines Reiches willen nicht Gnade für Recht konnte ergeben 
laſſen, biutete fein menſchenfreundliches Herz, welches ſich dadurch wohl 
herrlich beurfundete, diß er die Güter diefer Staatsverbrecher nicht nach 
dem Geſetz einzog, fondern fie den unſchuldigen Verwandten derielben 
ur "ufmunterung in vaterländifchen Tugenden fchenkte, In diefer Zeit 
—* auch Heinrich die Jeſuiten (vergl. d.) wieder in Frankreich ein, 
die durch Parlamentsbeſchluͤſſe aus —8* vertrieben worden waren. 
Die uͤbermaͤßige Macht Oeſtreichs und Spaniens erzeugten in dem Koͤnig 
Heinrich einen ſeltſamen Gedanken, den Plan zu einer allgemeinen chriſt⸗ 
Ichen Republik. Der pipftlihe Staat, Teutfchland, Franfreih, Spa⸗ 
nien, Großbritannien, Ungarn, Böhmen, Polen, Tänemarf, Schweden, 
Savoyen, Venedig, die Fleinen Fürften und Städte Italiens, die Schweiz 
und die Niederlande, zufammen 15 Staaten, follten einen Bund ausma⸗ 
chen, in dem alle vorkommenden Streitigkeiten nad Rechtsgrundſgaͤtzen 
entfchieden werden follten, wodurch denn unter denfelben ein ewiger Friede 
bätte bewirft werden können. Um diefen Plan audzufähren, rüftete er 
fich zum Kriege, und mährend feiner Abmefenpeit follte feine Gemahlin 
Marie Regentin feyn, die er deßwegen am 13, Mai 1610 zu St.Denys 
Frönen ließ. Als Heinrih am folgenden Tage durd die Straßen von 
Paris fuhr, um die Anftalten zu dem feierlichen Ginzuge der Königin 
zu befehen, wurde feine Kutfche in der Gaſſe de la Feronerie durd) 

zwei in einander gefabrene Karren aufgehalten. Dieſen Augenblid 
benußte Franz Ravaillacll. d.“, um das länaft vorbereiteten ngebceure 
Verbrechen auszuführen, indem er auf den Wagentritt flieg, und mit 
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einem langen zweifchneldigen Meijer Setarichen zwei Stöße ins Her 
verfegte; mit dem Ausrufe: „Mein Gott! ich bin verwundet”, fan 
der König zufammen und verſchied. — Heinrich IV., von feinem Volke 
der Gute genannt, ein DBater feiner Unterthanen, ein Feldherr und 
Minifter feines Reiche, war nicht allein einer der vorzüglichften Könige 
Franfreiche, er war einer der erſten Färften Europa’s, Liebevoll fegnete 
das Bolt dad Andenken des Monarchen, der es fih zum Grunbfage ges 
macht hatte: „Ich will ed dahin bringen, baß jeder Bauer Sonntags 
fein Huhn im Topfe habe.“ Gerne überfahen bie von ihm Beglädten 
die Schwäche feiner Xeidenfchaft, die er zum andern Gefchlechte zeigte, 
indem feine ausgezeichneten Thaten, feine Empfänglichkeit für allgemeis 
nes Wohl, feine Sorge für Gerechtigkeit und gute Berwaltung, feine 
Achtung, auch ded GBeringiten im Volke und feine Liebe zur Wahrheit 
diefen Fehler reichlich aufmogen. So blieb fein Rame unter den Nach—⸗ 
fommen gefeiert, ſelbſt ald das irregeleitete Bolt feinen Enkel (Ludwig 
XVi.) gemordet hatte. Sein Leichnam wurde mit denen der übrigen 
Könige 1793 aus der Abtei St.⸗Denys berausgeriffen und zerflörtz 
doc; wurden einige Theile defjelben gleihfam als Heiligthämer von feis 
nen warmen Derehrern gerettet und der Ruhm ded Gerechten bei der 
Wiedereinfegung feiner Nachkommen auf den franzöfifchen Thron 1814 
—1815 mit verbientem Glanze erneuert. ©. „Histoire de Henri IV.“, 
won Perefire. N. 9, m. e. Not. sur Henri IV. von Andrieur (Paris 
1822); „Nem. et correspond, de Duplessis-Mornay, pour servir 
ä Phist, de la reformation et des guerres civiles et religieuses en 
Frange, sous le regne de Charles IX, de Henri III, de Henri IV, 
et de Louis Xill, depuis l’an 1571 jusqu’en 1623“ (Paris 1825, 
15 Bde). — „Geheime Liebichaften Heinrihs IV, aus Originalmas 
Nuferipten von 1632 ded Jean Francois, Dearquis de Montgendre‘, 
gefammelt in Frankreich 1815, m. Anm. vom Grafen Alb. v. Pappenheim 
Rärnd. 1824, 2 Bde.). | 
Heinrich 11, einer der maͤchtigſten Könige Englands, war ein Sohn 
des Grafen Gottfried Plantagenet von Anjon und Mathildens, Tochter 
Königs Heinrich 1. und zu Mans 1133 geboren. Frühe reiten unter 
Mob. v. Gloceſters vtung ſeine herrlichen Anlagen. Er folgte 1158 
auf Stephan von Blois. Bon feinem Vater beſaß er die Grafſchaften 
Anjou, Touraine und Maine, von feiner Mutter die Normandie und von 
feiner Gemablin Eleonora, der geichiedenen Gemaplin Ludwigs VI). von 
Kranfreich, das Serzogtbum Ouienne und Poitou, mithin ein Drittel von 
rankreich. Heinrich II. war bei feiner Thronbeſteigung der muͤchtigſte 
Bir in Europa. Seine ganze Regierung war mit Gtreitigfeiten uno 
rieg angefüllt, Da er die Mißbräuche der Geiftlichkeit abſchaffen wolle, 
fo gerieth er mit dem Erzbifhof Thomas Becket (ſ. d.) von Santerbury in 
Zwaͤſt, der für ihn eine Quslle von Unglüd ward, in unbedachtſames 
Wort, das der König in Unmuth Über Becket fallen ließ, gab Berans 
laſſung, daß diefer auf der Stelle von vier Rittern bei dem Altare ers 
mordet ward. Der blutigen That folgten große Unglüdsfäle. Der König 
von Franfreih und der Graf von Flandern fielen verheerend in die 
Normandie. Heinrich II. eilte der beiagerten Hauptſtadt zu Hülfe, ale. 
die Nachricht kam, daß der König von Schortland ſich mit den aufrähres 
riſchen Söhnen Heinrichd vereinigt habe und in Nofthumberland eing® 
fallen fey. Er ſelbſt zog nun gegen die Mebellen, und Sieger über den 
König von Sihottland, unterwarf er fich auch bald feing lecieten Soͤhne. 
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Nach einer dritten Rebellion ſtarb ber ungfädtfiche Vater, unterträdt 
von Kummer (1189). Während Heinrihs Il. Negierung eroberte eine 
Anzahl Ritter, mit Genchmigung des Königs, Irland, welches damals 
von rohen Horden bemohnt war. Unter allen diefen Widerwärtigfeiten 
fand Heinrich II, noch Zeit, fehr viele Gefere zu geben, aber ohne Zus 
siehung der Adels und der Beiftlichfeit. Er hatte ſich in dieſer Ruͤckſicht 
jehr mächtig gemacht, Cr verbot dad Anfichbringen der Bürer eines Bar 
fallen wegen darauf haftender Schulden des Befigerd. Er gab vielen 
Burgen (Städten) Gemeinde-Briefe, wie ed in Franfreich geſchab. Er 
ließ fich die Kriegsdienfte, die man nach dem Fendalrechte perfönlich leiſten 
mußte, mit Geld bezahlen; und diefe Abgabe machte es ihm möglich, ein 
fiehendes Heer zu halten, dag aus 60.000 Mann zu Fuß und 20.000 
Reitern beitand, 
Heinrich V., Sohn Heinrichs IV. aus dem Haufe Lancafter, beilieg 
41413 den Thron von England, Seine Jugend hatte er in Zerftreuungen 
ugebracht, auf dem Thron zeigte er aber einen feiten Geilt, und ſehr 
ohe Anfichten über die Dinge. Er mußte ſich Anhänger zu verfchaffen. 
Die Lollards, angeführt durch den Lord Cobham, einen geühten Krieges 
mann, verfuchten zwar einen Aufitand, aber der König unterdrädte ıhm 
bald, mit Hülfe der Geiftlichfeit, deren gefchwornem Feinde. Diefe Vor⸗ 
läufer der Presbyterianer konnten ſich nicht halten. Die Geiftlichfeit war 
Hug, und überließ dem Könige einen Theil ihres Grundeigenthums; auch 
machten die Angelegenheiten in Frankreich eine. Diverſion. SHeinrih IV. 
hatte auf dem Todbette zu feinem Sohne gefagt, Daß er die Engländer 
auswärts befchäftigen folle, um Frieden im Lande felbft zu haben. Frank 
eich war damald der Schauplatz eined VBürgerfriege, und war getbeilt 
gwifchen die Parteien zweier Prinzen von Geblüte. Heinrich V.warb um 
ie Tochter Karls VI. in Frankreich, und verlangte die Souverainetaͤt 
Über Die Provinzen wieber, welche unter Philipp Yuguft eingezogen more 
den waren. Der franzöfifche Hof bewilligte die Hälfte derſelben; dieß 
nahm aber Heinrich; nicht an, Nachdem er eine Verfchwörung gegen fich, 
vernichtet, und einen Sohn des Herzogs von Dort hatte hinrichten laflen, 
Sandete er in der Rormandie, nabm Harfleur, zog ſich aber darauf zuruͤck 
weil der Mangel feine Heer aufrieb. Angegriffen bei Azincourt (ſ. d.) im 
einer gefäbrlihen Stellung, die er aber doch befeftigt hatte, erfämpfte er 
einen Sieg, gleich denen von Greffy und Poitierd, bei welchem der frans 
söfifhe Ungeltäm der englifchen Ueberlegung weichen mußte. Aber Geld⸗ 
mangel nöthigte ihn zu einem Waffenftillfiand und zur Räumung Frank 
reiche, Zmei Jahre darnach ‘aber fam er wieder dahin zuräüd, unterban⸗ 
Befte mit den Armagnacs und mit den Burgundern, nahm Rouen, Pons 
toiſe und Giſors, unterzeichnete zu Troyes einen Frieden, in welchem er als 
Erbe der franzöfifchen Krone ancerfannt wurde, und zog in Paris ein 
Hier vermäblte er fich mit Katharina von Frankreich. Einige Glieder 
der Reichöftände und des Parlaments fchworen ipm Treue als Negenten. 
» Aber die Geldbeduͤrfniſſe nörhigten ihm abermals, nad England zurüdzue 
‚ehren, wo er 1422 farb. Seinen Bruder, den Herzog von Bedford, 
batte er zum Regenten von Frankreich, und ben zweiten Bruder, den 
Herzog von Blocefter, zum Regenten von England ernannt. 
. Heinridi VI: war erft 9 Monate alt, als er feinem Bater Heinrich 
V, in der Regierung von England und Frankreich folgte: deßhalb ftand 
or in Frankreich unter der Vormundſchaft des Herzogs von Bedford und 
in England unter ver des Herzogs von Sioceſter. Durch feine Feld» 
herzen wurden die Schlachten bei Erevanı, Verneuil und Rouvroy ges 
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wonnen, aber die Siege der Juagfrau von Orleans und die Folgen, Die 
fie begleiteten, fegten den Triumphen diefed Monarchen ein Ziel und war 
Ten Urfacdhe, daß die Eugländer faſt aus ganz Frankreich verjagt wurden, 
Die Streitigfeiten, die in England fidy erhoben, endigten für ihn mit Vers 
Iujt der Krone; denn fein Verwandter, der Herzog Richard von VYork, 
der eine weiße Rofe im Wappen führte, und durch feine Mutter von 
Eduard III. abſtammte, ergriff die Waffen gegen. Heinrich VI, ſchlug 
ihn und machte ihn zum Gefangenen. Margaretha von Anjou, feine Ger 
mabhlin, fammelte jedoch eine Armee und fchlug den Herzog von York in 
der Schlacht von Wakefield, wobei derfelbe auch umlfam (1460). Heinrich 
VL erhielt hierdurch feine Freiheit wieder. Aber Eduard, Sohn des Hers 
zogs von Mork, raͤchte feinen Vater, befiegte die Truppen ber Königin 
und nahm fie in ver Schlacht von Tewkébury gefangen. Heinrich VI, 
entfam durch die Flucht nach Frankreich. Als er aber nach England zu⸗ 
rüdfehrte, wurde er gefangen genommen und in dem Tower zu London 
eingeferfert, wo er noch in demfelben Jahre, durd) den Derieg von Glos 
cefter 1471, mit feinem 18jährigen Prinzen getödtet wurde Gleiches Ges 
[chi Hatte aud) feine Gemahlin Margarethe, 

Heinrich VII, Stifter des Haufes Tudor, geb. 1456, war der Sohn 
ded Grafen Edmund von Richmond und Margaretbend aus dem Kaufe 
gancafter, ging, untertügt von dem Herzoge von Bretagne und Karl 
VII, von Frankreich nach England über, fchlug und tödtete den Ufurs 
pator Richard ILL. zu Boswerk den 2. Auguft 1485. .Den 30, Sept. 


deſſelben Jahres wurte er ald König von England gekrönt, ale Sprößs 


ling des Haufes Lancafter, obwohl nur von mütterlicher Seite und zwar 
in. entfernten Gliede. Ein gewilfer Lambert Simnel und der Sohn eines 
getauften Juden, Namens Perfin Waerbed, machten ihm zwar, der erfte 
ale Neffe, der andere ald Sohn Eduards IV,, die Krone einige Zeit 
Rreitig; allein der erfle endigte fein Leben in der Küche Heinrichs VIL 
und der zweite auf dem Schaffot. Die Regierung dieſes Königs gehörte 
Übrigens zu einer der frieblichfien, und diefe Ruhe voirkte yunächit auf 
Verbefferung der Sitten, die durch die innern Kriege verfchlimmert 
worden waren: Das Parlament, weiches er oft zufammenberief, ‚gab 
weife Geſetze; Aderbau und Handel hoben ſich von Neuem und eine 
Menge eingeichlichener Unoronungen wurden abgeſchafft. Das Einzige, 
was man ihm Schuld gab und das vieleicht nur die Nothwendigkeit, in 
ber er fich befand, entfchuldigt, war der Geiz. Druͤckende und ungerechte 
Yuflagen-bemirften, daß er bei feinem Tode einen Schag von 2.730.000 
Pfd. Sterlinge hinterließ, Bei Herannäperung bed Todes verfuchte er 
durch Allmofen und milde Stiftungen ſeine ung echtigfeiten. wieder gut 
“zu machen. Er ſtarb den 22. April 1509, im 52. Lebensjahre und nad 
2jahriger Regierung, Der Schutz, den er den Gelehrten gewährte, . 
verfchaffte ihm den Titel: Freund der Wiffenfchaften, .Sorgfam war er 


' bedacht, die Macht der großen VBafallen zu vermindern, und indem er dem 


Adel das Recht ertheilte, ihre Ländereien zu veräußern, verfchaffte er dem 

Volke Mittel, fein Eigenthum zu. vermehren. Er mar Äbrigend der erſte 
König Englands, der Garden gehalten hat. Um die beiden Häufer Lan⸗ 
caſter und Vork mit einander auszufähnen, vermählte er fih 1486 mit 
Eliſabeth von England, Tochter und Erbin Eduard IV, und erhielt von 
ihr mehre Kinder, Arthur Tubor, Prinz von Wales, flarb jedoch ſchon 
vor ibm 1502, ohne von feiner Gemahlin Karharine, Tochter Ferdinands 
des Katholiichen von Spanien, Kinder zw binterlaffen, und fo folgte ihm 
Heinrich ‘VII, der die Witwe ſeines Bruders heirathete,die er darauf wirg 
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der verftieg. Die Schriftfteller Englands geben Abrigens Heinrich VIE 
den Titel Salomo. 

Heinrich VUN fofgte (1509) feinem Bater ald 18jähriger Juͤngling 
in der Regierung über England. Der junge Heinrich verfprad; wie Nero 
eine fchöne Zufunft, denn er zeigte fich fanft, gefprächig und edel, und 
fiebte Künfte und Wiffenfchaften. Aus Anbänglichkeit an die Kirche, ver, 
band er fi mit den Keinden Franfreiche, fiel in die Picardie ein, fchlug 
bie Srangoien bei Guinegate, ging aber wieder zuräd, indem er fih mit 
Ludwig X1, ausföhnte, ohne Vortheil von dem Siege gezogen zu haben. 
Jetzt überließ er ſich ganz der seitung feines ränfevollen Gnfilinge, des 
Kardinald Wolfey, den die Laune des Gluͤcks aus dem niedrigften Stande 
empor gehoben hatte. Er wußte allen Lüften und Leidenfchaften des 
Königs zu fchmeicheln, und fo flieg er von einer Ehrenſtufe zur ander. 
Da ihm Karl V. Hoffnung zum päpftlichen Stuhle machte, jo ſuchte er 
Syeinrich in deſſen Intereſſe zu ziehen. Nach der berühmten Zuſammen⸗ 
kunft Heinrichs VI. mit Franz I. gelang ed Wolfey, Heinrich gegen 
Sranfreich zu flimmen, Da Heinrich aber nadı der Schlacht bei Davia 
Karls Uebermacht zu fürchten anfing, und Wolfey einfah, daß er getäufcht 
worden; fo entftand ein Bruch, und mit frankreich wurden zwei Bünde 
niiffe gegen den Kaifer nacheinander geſchloſſen. Als Luther feine Refor⸗ 
mation begann, fo beging Heinrich die Thorheit, als Gelehrter und Theo⸗ 
loge glänzen zu wollen, und fchrieb eine eigene Streitfchrift gegen Luther 
über die fieben Saframente, Dafür bıfam er vom Papfte den Titel eis 
nes Vertheidigerd des Glaubens. Aber feine Demonitrationen verhinderten 
nicht dad Aufgehen des Samens der Reformation, der von den Lollard's 
in England gellreut worden war, und Heinrichs eigene Leidenfchaften bes 
seiteten dad Erdreich dazu vor, Er liebte die Katharina von Aragonien 
nicht mehr, und trug nun fein Bedenken, eine Scheidungsbulle vom Dapite 
zu verlangen, obgleich Katharina die Tante des Kaifere war. Es barte 
fidy eine heftige Keidenfchaft zu Unna Boleyn, einem Hoffräulein, in feinem 
Herzen entzündet. Der Papft, der der Rache Karls V. ganz bloß ger 
ftelt war, kam durch, diefe Sache in die größte Verlegenbeit, und fuchte 
fie in die Länge ji zieben. Durch dieſes Zaudern bed paͤpſtiichen Hofes 
in die Außerfte Wuth gebracht, ließ der Teidenfchaftliche Heinrich durch 
den Erzbiihof Eramner (f. d.), mit Beiſtimmung des eingefchüchterten 
Parlaments, die Scheidung vollziehen, und erhob die Anna Boleyn zur 
Königin, Die Gefftlichkeit feste er durch ſtarke Abgaben in Furcht; 
alle jene reiche Einkünfte, die font nach Rom gingen, zog er in feinen 
Schatz; und er felbft erklärte fich nun zum Protektor und Oberhaupt 
der Kirche in England, Vergebens donnerte nun Clemens VII mit Banıto 
bullen auf ihn los; vergebens nannte fi Katharina noc immer die rechts 
mäßige Königin; das Fönigliche Anfehen war zu feſt begrändet, und wo 
der Widerfiand von Folgen hätte feyn Können, fette der König ihm 
ſchonuugsloſe Gewalt entgegen. Der Kanzler Morus und ber Biſchof 
von Rochefter, Joh. Fiſher, wurden enthanptet, weil fie die Rechtmäßigkeit 
ter geiftlichen Oberhauptfchaft und der zweiten Ehe bed Königs nicht ans 
erfennen wollten, Mit gleicher Wuth verfolgte er Katholifen und Pros 
teflanten; an. allen Eden des Koͤnigreichs rauchten die Scheiterhaufen 
ſowohl für die Lutheriſchen als Katholiſchen. Er bildete ſich ein, die eins 
gige wahre Richtſchuur des Glaubens zu befigen, und berechtigt zu ſeyn, 
jeden Andersdenfenden zu beftrafen. Da ein anderes Hoffraͤulein, Jo⸗ 
banna Seymour, feine wilde Leidenfchaft entſlammt hatte; fo ward er der 
Anna Boleyn überbräffig, und um fich ihrer zu entledigen, klagte er fie 
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der Untreue an. Es warb ihr der Prozeß gemacht, und troß ihrer ruͤh⸗ 
rendften Briefe an den König, troß ibrer beiligften Verſicherungen vor 
den Richtern, daß nur ein Schein, feine Thatfache gegen fie fpräce, 
ward fie dennoch am 9, Mai 1539 nach Urtheif und Recht Durch das 
Henkersbeil enthauptet. Den Tag nach der Hinrichtung heiratbete er die 
Johanna Seymour, und Elifaberd, feine Tochter von der Anna, wurde 
für unehelich erflärt. Sohanna Seymour ftarb aber ſchon im eriten Rinds 
bette, und auf das Vertrauen zu einen ſchmeichelnden Portrait erhob er 
eine proteftantifche Prinzeffin, Anna, die Tochter des Herzogs von Kleve, 
zu feiner vierten Gemahlin. Da er fie aber nach der Bermählung feinen 
Erwartungen nicht entfprechend fand, fo verftieß er fie nadı furzer Zeit, 
und ließ feinen Liebling, Thomas Cromwell, der ibn zu diefer Heirath 
verleitet hatte, zum Tode verurtheilen und hinrichten (1540. An die 
Stelle der zurücdgefandten Anna trat eine reigende Engländerin, die Lady 
Katharina Howard, die des Wolluͤſtlings Begierden erregt bafte, und 
wenige Wochen nad) der Scheidung von jener feine Gemahlin wurde, 
Aber ſchon im folgenden Jahre entdeckte ſichs, daß daſſelbe. Verbrechen, 
dad man der unglüdlihen Unna Boleyn zu Laft gelegt, von der gegens 
wärtigen Königin wirklich begangen ſey. Da die deutlichen Zeugniffe 
gegen fie fpracken, fo ward fie und einen Saufen anderer in ihre Schuld 
verwidelten Perfonen zum Schaffot verurtheilt. eine fechöte Gemahlin 
ward die Lady Katharina Parr, des Lords Latimer Witwe, Die ed nur 
ihrer großen Klugheit verdanfte, dag fie nicht das Schickſal ihrer ungluͤck⸗ 
lichen Borgängerin theflte. Mit zunehmenden Jahren nahm auch Hein⸗ 
richs Wuth und Graufamfeit zu; indem er mit jedem Sabre förperlich 
fchmerfälliger und geiftig empfindlicher und übellauniger wurde. Die 
legten Lebensjahre des mißtrauifchen und eigenfinnigen Tyrannen koſte⸗ 
ten vielen, mitunter angefehenen Perfonen dad Leben, Mehre wurden 
bfoß darum als Berräther hingerichtet, weil fie während feiner Krankheit 
gefagt hatten, der König werde wohl nicht mehr lange leben. Noch den 
ag vor feinem Ende verlangte er vom Parlamente den Tod des Her⸗ 
3098 von Norfolf, eines der verdienftvollftien Männer des Königreiche, 
Zum Gluͤck ftarb er felbft noch vor Volziebung des Urtheild (21. Januar 
1547) im 56. Sahre feines Alters und im 38, feiner Regierung. 
Heinrich der Löwe, geb. 1129, Sohn Heinrich des Großmuͤtbi⸗ 
gen, Herzogs von Sachſen, und mätterlicher Seits ein Enfel des deut⸗ 
fchen Könige Lothar, der merkwuͤrdigſte deutfche Fürft des 12%. Jahrb. 
Sein Bater ftarb 1139 an Gift. Die Feindfchaften, welche der Bater 
ſich zugezogen hatte, erbten auf den Sohn. Während feiner Minders 
jährigkeit führten feine Mutter Gertrud umd feine Großmutter Nichenza 
bie Regierung im Herzogthum Sachſen. Die bairifchen Erblehen wurden 
von feines Vaters Bruder, Welf, verwaltet; das Herzogthum Baiern 
war fchon dem Vater entriffen und einem‘ Öftreich. Furften verlieben 
worden, Die mächtigften Feinde des jungen Heinrich waren in Sachſen 
Albrecht der Bär, Markgraf von Brandenburg, welder auf dad Hers 
zogthum Anfpräche machte, und der bremer Erzbifchof Adalbert. Heinrich 
trat 1146 die Regierung felbit an und fam bald zum ungeflörten Befige 
des Herzogtums Sachen. Auf dem Fürftentage zu Frankfurt (1147) 
forderte der junge Held vom Kaifer Konrad fein bairifches Cigenthum 
guräd. Konrad fuchte Ausflüchte; aber Heinr ch ſtaͤrkte feine Macht durd) 
die Bermählung mit Clementine, Tochter ded mächtigen Herzogs von 
Zähringen, und erwarb ſich Kriegerufm durch glüdliche Züge gegen die 
Menden. Als nun Konrad ihm Baiern nicht geben wollte, griff er im 
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Berbindung mit dem Obeim Welf zu den Waffen. Konrab zog nach 
Goslar, um von dort aus Braunfchmweig zu überfallen, aber Syeinridy 
vereitelte durch Liſt das Unternehmen, focht auch im folgenden Jahre 
luͤcklich gegen die Wenden, befeftigte durch Gewalt der Waffen den 
König Knut gegen den Prätendenten Swen auf Dänemarks Thron, 
und erflieg endlich, als fein Vetter, der Kaiſer Friedrih 1 (von Hobens 
ftaufen), ibm 1154 Baiern zufpradh, die hoͤchſte Stufe der Macht, welche 
damals naͤchſt dem Kaiſerthrone ein deutfcher Fürft erringen fonnte, 
eine Beſitzungen erftredten fit) von der Nord» und Oſtſee bid zum 
adriat. Meere. Oſt⸗ und Weftfalen nebft Engern, dad alte Herzogthum 
Sadhfen vom Rheine bid zur Elbe, folgten feinem Heerbanne. Der . 
größte Theil von Baiern war ald Lehen fein Eigenthum, und für die 
Welfiſchen Stammgüter in Stalien mußten die dortigen Vaſallen ihm nicht 
nur 1154 den Lehnseid leiften, fondern auch 400 Mark Silbers zahlen. 
Heinrich Tiebte jedoch Batern weniger als fein Geburtsland Sachſen. Des 
erftern Verwaltung überließ er daher dem Pfalggrafen Otto von Wirteld 
bach, in Sachſen aber nahm er Heinrich den Finkfer zum Worbilde und , 
um Maßflabe feiner herzogl. Gewalt, ſowie diefelbe jener Heinrich und 
tto der Erlauchte ehemals ausgeuͤbt hatten. Dazu gebörte vor Allem, 
daß der berzogl. Heerfchild nicht mehr unter ben bifchöflichen erniedrigt 
wurde, und daß in den eroberten Landen die Bifchöfe vor dem Herzoge 
fi zur Belebnung mit Ring und Stab ftellen mußten. Dieß mißftel den 
ftolzen ifchöfen, doc; mußten fie der Gewalt des Herzogs nachgeben. 
Inzwiſchen batten um 1164 des Herzogs Feinde, an deren Spige der 
bremer Erzbiichof Hartwich ftand, ficb näber vereinigt und ſchloſſen 1166 
zu Merfeburg ein Buͤndniß, dem viele Vaſallen des Herzogs beitraten, 
Wald gefellten fich auch zu ihnen die Bifchöfe von Magdeburg, Halbers 
ſtadt und Hildesheim, nebft den Markgrafen von Thüringen und Brans 
benburg. Heinrich, der eben auf einem Zuge gegen die aufrührerifchen 
Menden begriffen war, wendete fich ſchnell gegen die verbändeten Bijchöfe 
und Fürften. Bremen ward erobert, Didenburg mit Sturm genommen. 
ale aifer Friedrich (1168) aus Italien zurücdkehrte, hielt er auf dem 
Reichstage zu Bamberg Gericht, welches zu Heinrichs Vortheil ausftel, 
Um dleſe Zeit trennte ſich SHueinrich wegen Gemiffengfcrupel von feiner 
eriten Gemahlin, Elementine, und verehelichte ſich mit Heinrichs II., Ks 
nigs von England, Tochter Mathilde. Bald nachher unternahm er, dem 
Beifte des Zeitalterd gemäß, einen Zug nad Palaͤſtina. Er hatte auf 
diefer Reife mancherfei Abenteyer zu Waffer und zu Lande zu beftehen, 
kehrte aber glüdlich nach Braunſchweig zurüd, Während feiner Abwer 
fenheit hatten feine Feinde Marcherlei wider ihm unternommen, felbit Kais 
fer Friedrich dad Gerücht von Heinrichs Tode benugt, um Sachſens fefle 
Plaͤtze im feine Gewalt zu befommen, Tieß Alles machte den Herzog 
mißtrauiſch. Zwar folgte er dem Kaifer mit zahlreicher Mannſchaft auf 
bem fünften Zuge nad Stalien (1174), verließ ihn jedoch bei ber lang» 
wierigen Belagerung von Aleffandria, obgleich Friedrich ihn fußfällig bat, 
gu bleicen. Deinrich verlangte als Entſchaͤdigung für die dem Kaifer 
efeiftete Hülfe Goslar, welches ihm Friedrich nicht geben wollte Die 
ofge von Heinrichs Abfall war, daß Kaifer Friedrich bei Legnano eine 
Schlacht gegen die itafienifchen Städte verlor und mit feinen Gegnern 
einen nachtheiligen Dertrag eingeben mußte. Nun erhoben fich Heinrichs 
alte Feinde von allen Geiten, Bergebend Magte der Herzog auf bem 
Meichetage zu Speier (1178) bei dem aus Italien heimgefehrten Kaiſer 
Über die Verlegung bed Friedens Denn als Friedrich ſelbſt ſein Miß⸗ 
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dewicker Gehorſam. Deßwegen murde die Stadt, nachdem er fie mit 
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' vergnügen Aber den Herzog äußerte, traten alle feine Gegner mit ihren 


Beichwerden gegen ihn hervor. Ter Herzog ward zur Verantwortung 
auf die Reichstage zu Regensburg, nachber zu Magdeburg und zulegt 
nach Goslar vorgeladenz da er aber niemals erfchien, durch einen Aus⸗ 
fpruch der Kürften in die Acht und aller feiner Lehen verluftig erflärt 
(1180. Tiefed Urtbeil wurde fogleih vollzogen, und Heinrichs Linder 
unter feine Gegner vertbeilt. Das Herzogthum Baiern erhielt Otto von . 
Wittelsbach, Yernbard von Askanien C.inbalt) Sachſen, der Erzbilchof 
von Köln erhielt Engern und Wellfalen unter dem Titel eined Herzogs 
thums. Den übrigen Erzbifchöfen und Bilhören wurden einzelne Tpeile 
verliehen, Das einentlihe Oſtfalen war aber Allodium Heinrichs und 
konnte ihm durch Neichefpruch nicht genommen werden. Da er fab, daß 
Gewalt mehr als Recht galt, fendete er auch feine Getreuen, ſchlug bei 
Hallerfeld die Fölnifhen SHeerbaufen, trieb die Angreifer aus Oſtfalen, 
nabm den bafberftädter Wifchof Ulrich gefangen, und bätte er nicht aus 
Eigenfinn dem Grafen Adoif von Holitein die bei NHallerfelde gemachten‘ 
Gefangenen vermeigert, fo würde er fich aller feiner Feinde fiegreich er» 
wehrt haben, Als ihn aber Adolf verließ, war fein Fall entichieden. 
Der Kaifer faın mit dem Neichsbeere nach Sachſen, und Heinrich Bas 
allen ward eine Frift gefegt, binnen melcher fie die Fahnen ded Ges 

chteten verlaſſen oder ſelbſt als Geädhtete behandelt werden follten. 

Heinrich mußte nach Fübe flüchten; Braunſchweig allein bielt fe an, 
der gelobten Treue und ward vergeblich vom koͤlniſchen Biſchof belagert, 
Heinrich fah, daß er ſich demütbhigen muͤſſe, wenn er nicht Alles verlieren 
wolle. Er bat daher zu Erfurt (1182) fußfällig den Kaifer um Gnade, 
gewann aber nichts als die Zuficherung, daß feine Erblande, Braunfcweig 
und Lüneburg, ihm verbleiben folten; jedoch mußte er 3 Sabre hine. 
durch außerbalb Deurfchland ald DVerbannter leben, Heinrich ging mit 
feiner ganzen Familie nach England zu feinem Schwiegervater. Dort 
wurde ihm fein Sohn Wilhelm, der Stammvater der nachherigen Her⸗ 
zoge von Braunſchweig, geboren. Vom Erzbiſchof Philipp zu Köln, der 
ſich mit dem Kaifer entzweit batte, zurüdgerufen, erfchien er wieder auf 
heimifcher Erde 1184, fand die ganze Verfaffung verändert, Alles durchs 
einandergeworfen und die Prälaten im Kampfe mit den weltlichen Gros 
Ben. Hätte er jetzt felbft wieder zu den Waffen gegriffen, fo wäre bie 
Verwirrung noch größer geworden. Er lebte aber wie ein Privatmann 
ftil zu Braunſchweig. Doch traute Friedrich dem gereizten Loͤwen nicht, 
fondern verlangte, er folle ihm nach Palaͤſtina folgen oder nochmals 3 
Sabre nach England geben. Heinrich wählte das Letztere. Während feiner 
Abmefenheit ftarb zu Braunfchweig die treue Mathilde, und bald erfuhr 
er auch, daß das Berfprechen, feine Allodien nicht anzutaften, keineswegs 
gehalten werde. Da bielt audy er fich feines Verſprechens ledig, benugte 
die Abweſenbeit des Kaifere, fam 1189 nach Stade, ward von feinem 
ehemaligen Feinde, dem Erzbifhof von Bremen, der jest feiner bedurfte, 
mit offenen Armen aufgenommen, und flug bald, da die treuen Bas 
fallen von Wolpe, Schwerin und Rageburg ſich wieder zu ihm fammelten, 
die Dänen und Ditmarfen in die Flucht. Als Hamburg, Plön und ger 
boe wieder erobert waren, forderte er Unterwerfung von Bardewick, der 
bluͤbendſten Handelsftadt jener Gegend, Aber ftolz vermweigerten, bie Bars 
turm 

erobert, größtentheild zerftört bis auf den Tom, und an des Doms Maus 
ern das ſchreckende Bild des rächenden Löwen mit der Infchrift: Vestigia 
Leonis, gefeßt, die noch jegt dort zu leſen iſt. Nach Bardewicks Zerſtoͤ⸗ 
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rung ergaben fich Lübeck und Luͤneburg; aber in der naͤchſten Schlacht 
gegen Adolf von Daffel, den Statthalter Holfteine, war Heinrich ungläds 
lich. Viele feiner Bafallen blieben auf dem Wablplate (bei Segeberg), 
die andern verließen ibn. Die Bifchöfe von Hildesheim und NHalberftadt 
belagerten darauf in Gemeinfchaft mit dem jungen König Heinrich, den 

riedrich J. als Reichöverwefer in Deutfchland gelaffen hatte, Braunfchweig, 
jedoch vergebend. Daranf fam 1190 durch Vermittelung der Erzbifchöfe 
von Mainz und Köln, ein Vergleich zu Stande, worin Heinrich verfprach, 
feine Söhne dem König als Geißeln zu ftellen. Zwar dauerte auch diefer 
Vergleich nicht lange, doch ward auf andre Weife die alte Feindichaft aus⸗ 
eglichen. Heinrichs Altefter Sohn Heinrich hatte ſich mit Agnes, der 

rbtochter des Pfalzgrafen Konrad am Rhein, Bruders Kaifer Friedrichs J. 
vermaͤhlt. Diefe Verbindung eines Welfen mit einer Hohenſtaufen 
fchien endlich die alte Fehde zu enden. Durch des Pfalzgrafen Konrad 
und des jungen Heinrichs Vermittelung erfolgte endlich eine Ausſoͤhnung 
mit dem Kaiſer, und Heinrich der Loͤwe, gebräct von der Laft fo mandyr 
Unglüdefälle, lebte nun ruhig zu Braunfchweig, wo er in einem Alter 
von 66 J. (1195) ftarb, Im dortigen Dome ift noch fein Grabmal zu 
fehen. Heinrich der Loͤwe war tapfer, großmärhig, unermübet thätig, aber 
auch ftarrfinnig, hochfahrenden Weſens und leidenfchaftlich geſtimmt; dabei 
fromm, aber fein Froͤmmler. Durch fein ganzes Leben hatte er mit dem 
Pfaffen, die feine erbittertiten Feinde waren, zu ftreiten, Ueber fein Zeit, 
alter ragt er hervor durch feine unermüdete Bemühung, Handel, Gewerb⸗ 
fleiß, Bürgerglüf und Wohlhabenheit in feinen Ländern zu verbreiten, 
Künfte emporzubringen und Gelehrſamkeit, wie er fie fanrite, zu befördern. 
Er unterlag nie feinem harten Schickſale, ſondern kaͤmpfte ihm raſtlos 
entgegen. (Vgl. „Heinrich ber Loͤwe, Herzog der Sachſen und Baiern; 
ein biographifcher Verſuch von K. W. Börtiger-, Hanov. 1819.) 

- Heinrich der Jängere, Herzog von Braunfchweig, Sohn Heinrichs 
bed Yeltern, geboren im Jahre 1498, einer der heftigften Gegner und 
Verfolger der Reformation, Die bildesheimifche Stiftöfehde war der erſte 
merkwürdige Krieg, den er führte. Obgleih er bie entfcheidende Nice 
berfage bei Soltau (1519) erlitt, fo wurden ihm und feinem Better Erich 
dennoch durch Ounſt Kaifer Karl V. faſt ſaͤmmtliche bildesheunifche 
Stiftslande zugeſprochen, wodurch ſeine Erblande um ein Drittel ver⸗ 
groͤßert wurden. Zugleich kam er aber auch in eine Abbaͤngigkeit vom 
Kaiſer, die ſpaͤter ſehr druͤckend fuͤr ihn wurde. Als Thomas Muͤnzer 
durch geiſtliche Schwaͤrmerei das niedere Volk in Thuͤringen aufregte, 
und mit ſeiner wilden Rotte ganz Thuͤringen, Heſſen und Niederſachſen 
zu verheeren drohte, ſo vereinigte ſich Heinrich mit dem Kurfuͤrſten und 
dem Landgrafen von Heſſen gegen die Aufruͤhrer, und nahm Theil an 
der Schlacht bei Frankenbauſen, wo faſt die Haͤlfte derſelben niederge⸗ 
hauen wurde. Da fuͤr Heinrichs unruhige Gemuͤthsart der Friede uner⸗ 
traͤglich war, ſo begann er jetzt mit der Stadt Goslar eine Fehde und 
belagerte ſie; doch bald rief ihn Karl V. zu einem Zuge nach Italien 
gegen den Papfi und Venedig ab, dem er mit tauſend Reitern folgen 
mußte. Jedoch brachte er von dieſem Zuge nur ſehr wenige feiner 
ftattfichen Reiter, von denen die meilten durch anſteckende Seuchen bins» 
weggerafft worden waren, nad Wolfenbüttel zuräd. Als die Lutherifchen 
Fuͤrſten den ſchmalkaldiſchen Bund fchloffen, ließ fich Heinrich als Feld⸗ 
berr an die Spike des Degenbundes fiellen. Weil ſich auch die Städte 
Goslar und Braunſchweig in den ſchmalkaldiſchen Bund hatten aufneb⸗ 
nen lafjen, fo befeindete Heinrich biefelben, und ließ felbit auf mehre 
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ernftliche Warnungen des Kaiſers Kerbinand davon nicht ab. Da ber 
ſchloß endlich der Bund, den beiden Städten Frieden gu verfchaffen; 
ed wurde ein Heer. von 15.000 Mann Fußvolk und A000 Neitern aus» 
gerüftet, und dieß brach unter Anführung des Kurfürften von Sachfen 
und des Landgrafen von Heffen fo ſchnell in die braunfchweigifchen Lande 
ein, daß Herzog Heinrich Die eiligfte Flucht ergreifen mußte. Sie nahmen 
darauf das Fand in Befiß, richteten den Gottesdienft nach proteftantifcher 
MWeife ein, und Auferten unverbolen, daß fie ed dem Herzog nie wies 
der berausgeben würden. Diefer floh nach Baiern, und da ihm alle 
Berfuche mißglückten, wieder zum Befige des Landes zu gelangen, fo bes 
ging er in einer Art von Verzweiflung eine Treuloſigkeit gegen Kranz 1, 
Der ihm Gelder gefandt hatte, um dafkr eine Anzahl Truppen in Deutfchs 
land für ihn zu werben. Raum hatte er nämlidy dieje beifammen, fo 
führte er fie in der größten Schnelligkeit nad) Braunfchweig, verwuͤſtete 
das platte Land im Lüneburgifchen, und belagerte Wolfenbüttel und Schoͤ⸗ 
ningen. Sn gleicher Schnelligkeit brachte aud) der Landgraf von Heflen 
ein Heer gegen ihn auf, zog ihm felbft entgegen, nöthigte ihn, die Bes 
fagerung von Wolfenbüttel aufzugeben, und umszingelte ihn bei Norbheim; 
bier erlitt er eine entfcheidende Niederlage, und wurde nebit feinem Altes 
fien Sohne Karl Biftor gefangen und nach der Feſtung Ziegenbayn ges 
— wo ber Landgraf ihn ſtrenge bewachen ließ. Durch bie für die 
roteftanten fo ungluͤckliche Schlacht bei Mühlberg (24 April 1547) 
ward er Aus diefer Gefangenfchaft wieder befreit und in fein Erbland 
eingefegt, deffen Abfall von ihm er nun, mit bitterem Groll im Herzen, 
p raͤchen beſchloß. Er belagerte die Stadt Braunſchweig, die vorzůg⸗ 
ich ſeine Rache fuͤhlen ſollte, ſchloß aber bald einen Vertrag mit ihr, 
als der Graf Galradt von Mansfeld verheerend in die wolfenbuͤttelſchen 
Laͤnder eingefallen war. Heinrich verbuͤndete ſich mit dem Kurfuͤrſten 
Moritz von Sachſen, und zog ihm mit feinen beiden aͤlteſten Söhnen 
entgegen. Sie trafen ihn bei Siverähaufen auf ber Lüneburger Seide 
und griffen ihn auf der Stelle an. Das Treffen war blutig und endete 
mit der Niederlage ded Grafen; aber dem Herzog von Braunfchweig ko⸗ 
ftete diefer "Sieg. zwei Söhne, und auch der trefflihe Morig ward toͤdtlich 
verwundet. Syeinrich fühlte den Berluft feiner beiden ritterlichen Söhne 
um fo fihmerzuolfer, da ihm nur noch ein mindergeliebter Sohn, der fill 
verwachſene Julius, Abrig bfieb, der fogar im Geheimen der lutherifchen 
Lehre zugethan war. Heinrichs wilder und unruhiger Charakter milderte 
ſich im Alter, und war jenen heftigen Ausbrüchen der Leidenfchaften, bie 
feine Tugend und fein Manndalter fo flarf bewegten, weniger unters 
worfen. Er farb 1568. Auch iſt Heinrich in der Romanenwelt be» 
kannt wegen feiner Liebe zu dem NHoffräulein Eva von Xrott. Um vers 
borgen vor feiner Gemahlin und der Welt mit ıhr in Liebe Ieben zu 
koͤnnen, verftel er auf folgende Lil: Tas Fraͤulein mußte fih todt ſtellen 
und begraben lafjen; während aber die dazu beflellten Prieſter bie feier 
-Jihen Erequien hielten, ließ er fie nach einem entfernten Schlofje bringen, 
wo er fie indgeheim oft befuchte und fieben Söhne mit ihr zeugte. 
Heinrich der Seefahrer, der dritte Sohn des Könige Johann I, 
von Portugal, geb. 1396, hat ſich durch die Erweiterung der Schifffahrt 
und die dadurch vorbereitete Entdeckung ded Seeweges zu Indiens Hans 
deisfchägen einen unfterblichen Ruhm ın der Gefchichte erworben, Schon 
. in: früher Jugend faßte er Neigang zu den Wiffenfchaften, Kſonders zur 
Matbematit, Aftronomie. und Scifffahrtefunde. Aber aud den Waf⸗ 
fern übte er fih, und oft gab er Bemeife von hohem Muth. Nach dem 
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Tode feine® Vaters ſetzte er die Feldzäge gegen bie Mauren ft, Be 
aber während denfelben feine Belegenheit vosuber gehen, fih von den 
an Aegypten und den arabifchen Staaten grengenden Ländern Kenntniß 
zu verkhaffen, und einen Weg um die Weſtkuͤſte von Afrika nach Indien 
nachzuforfchen. Zu Sagres, einer Stadt in Algarbien, ‚errichtete er ein 
Obfervatorium, fowie eine Schule, in weldyer junge Edelleute alle auf 
Schifftahrtskunde fich beziehenden Wiffenfchaften gelehrt wurden. Die 
Schifffahrt vervolllommnete er durdy die Anwendung des Kompafles auf 
diefelbe ; and) fol er bedeutenden Antheil an der Erfindung des Aſtro⸗ 
labiumd gehabt haben. Anfangs batten feine Entdeckungsverſuche wenig 
Erfolg : doch wurden durch zwei in feiner Schule gebildete Hauptleute 
die beiden Snfeln Puerto Santo und Madera entdedr. Hierauf befchlog 
Heinrich eine Entdedungsreife nady der goldreichen Küfle von Guinea, 
und mit dem beharrlichſten Muthe überwand er alle Schwierigfeiten, die 
der Ausführung diefer Reife entgegenftanden. 1483 ging fein Zögling 
Gilianez unter Segel, umfdjiffte glüdlid dad Borgebirge Lojador, und 
nahm die Küfte in Beſitz durch die Errichtung eines Kreuzes. Im fol⸗ 
genden Jahre fandte Heinrich ein größeres Schiff aus, das 30 M. über 
das Borgebirge Bojador hinausfegelre. Da jegt ein fo glüdlicher Erfolg 
fein Unternepmen frönte, fo wurde Heinrich auch Anerkennung feiner vers 
bienftoollen Beftrebung und mehr Unterflügung zu. Theil. Sein Bruder 
Pedro, der die Bormundfchaft über den minderjährigen Alfonfo V. und 
die Regierung führte, beftätigte die ibm ſchon vom verftorbenen König 
Edmund gefchenkten Infeln Puerto Santo und Madera. Als darauf 
1440 Antonio Gonzalez und Nunno Triſtan bis zum weißen Dorgebirge 
drangen, ergriff das ganze Volk ein Enthuſiasmus zu Entdeckungsreiſen,. 
und eine große Anzahl unternehmender Männer fchloß ſich an Heinrich 
an. Wus bisher die Sache eines Einzigen war und durch die Kraft ei⸗ 
. nes Einzigen gefördert wurde, das ward nun eine Angelegenheit des gas 
zen portugiefiichen Bolfed, und hatte einen ſchnellern Fortgang, ale ſich 
die Kräfte Vieler zum ruͤhmlichen Werfe vereinten. Das gruͤne Vorge⸗ 
birge wurde 1446 umſchifft, und 1448 drei der azoriſchen Inſeln entdeckt. 
Heinrich leitete bis zu ſeinem Tode alle dieſe Unternehmungen, und ſtarb 
1463, nachdem er vorher noch die Freude erlebt hatte, daß die Kuͤſte 
Sierra Leona entdeckt wurde, und daß ein Fuͤrſt den portugieſiſchen Thron 
beſtieg, der mit heftiger Liebe ale Plane zur Ausdehnung ber portugie⸗ 
fiihen Macht umfaßte. 
Heinrich, Prinz v. Preußen, (Friedrich Heinrich Ludwig,) Bruder 
Friedrichs d. Gr., geb, zu. Berlin 1726. Seine Eltern waren Friedrich 
Wilhelm und Sophie Dorothea von Braunfdweig « Hanover, Schweſter 
Georgs des Zweiten, Könige von England. Bis zu feinem fünfzehnten 
Sahre, wo er feinen Vater verlor, war feine Erziehung nicht glänjend; 
und feinem eigenen Fleiße nur verdankte er fein ſpaͤteres Wiſſen. Sechs⸗ 
zehn Sabre alt, madıte er 1742 als Obriſt bei den in Mähren unter 
den Wefehlen des Feldmarſchalls Schwerin und Des Königs eindringendems 
eere feinen erften Feldzug, und wohnte ber berühmten Schlacht von 
botufig Cam 17. Mai 1742 durch das preußifche Heer gewonnen) bei. 
1744 vertheidigte er mit eben fo viel Hartnaͤckigkeit und Erfolg die Stade 
Tabor in Böhmen, und zeichnete ſich hauptfächrlich in der Schlacht von 
Hohenfriedberg am 4. Juni 1745, wo Dad preuß. Heer die unter dem 
Befehlen des Prinzen Carl von Lothringen ftehenden Deftreicher fchlug, 
and. Als nad dem Dresdner Frieden Friedrich der Große feine Reſidenz 
im Potsdam aufichlug, berief ex den Prinzen Heinrich fowohl ald feinem 


dä % 


Heinrich von Preußen 637 


Bruder Ferdinand zu ſich. Erfterer benugre bie Zeit der Muße, um fich 
in allen Fächern des Wiſſenſchaften auezubilden, und von dem größten 
Eifer befeeit, von dem gluͤcklichſten Gedächtniffe unterflügt, konnte es ihm 
nicht fehlen, daß fein Fleiß und Müben mit dem fchönften Erfolg ge, 
Erönt wurden. Muſik und Malerei trieb er gleichfalls mit Gluͤck, und 
hatte die gebildetften Männer feiner Zeit um ſich ber verfammelt. 1752 
vermaͤblte ihn fein föniglicher Bruder mit der Prinzefiin Wilhelmine von 
Heſſen⸗Kaſſel, und ließ ihm in Berlin ein Schloß erbauen. Auch fchenfte 
er ihm ald Eigenthum die Herrſchaft und das Schloß Rheinsberg, fchon 
berühmt durch den Aufenthalt Friedrichs ald Kronprinz, und noc bes 
sühmter geworden durch den des Prinzen Heinrich. Zer 1756 ausbre⸗ 
chende fiebenjährige Krieg gab dem Prinzen Gelegenheit, feine Zafenre zu 
entfalten, und feine, während des Friedens fudirten, militärifchen Theo» 
rien auszuführen. Seine kalte und unerfchrodene Tapferkeit, fo wie fein 
fharfer und ficherer Weberblid, entfchieden (6. Mai 1755) die glänzende 
Schlacht bei Prag Bei Rosbach verberrlichte eine Wurde noch mehr 
die Lorbeeren, welche er und der König an diefem Zage fammelten. Um 
feine Bunde zu beilen, ließ der König ihn nach diefer Schlacht in Leip⸗ 
ig, und vertrante ihm fpäterbin den Dberbefebl feines zweiten Heeres. 

on jegt an metteiferten beide Brüder gegenfeitig, um einen Feldzug 
glüclich zu beendigen, indem beide eine Hauptrolle fpielten, und ihr 
Rubm fomohl als ibre Sache wurde gemeinjchaftliid. Sm Sabre 1758 
wurde Prinz Heinrich beauftragt, mit einer Armee von 25.000 Mann 
nicht allein Sadıfen, fondern auch Hannover, Braunſchweig und Heſſen 
zu decken, und mußte durch geſchickte Mandvres, uud glüdliche Märfche 
ben Feind, den er zugleich einzeln, oft, ohne felbit Verluſt zu erleiden, 
angriff und fchlug, aufzuhalten, und die nötbige Zeit zu gewinnen, bie 
ihm der König, der felbft bedrängt war, Huͤlfe ſchicken fonnte. Den Felde 
zug von 1795, der mit Recht für feinen fchönften gehalten wird, eroͤff⸗ 
nete er, indem er offenfive in Böhmen eindrang, alle Magazine der 
Deftreicher zerftörte, ſich hierauf gegen die Reichdarmee wandte, und mit 
gleihem Erfolge gegen fie ftritt. Im Sabre 1760 übertrug ihm der 
König den Befehl von einer Armee von A0.000 Dann, die beflimmt 
war, gegen die Ruſſen zu fechten, und ed gelang ibm, nach mehren 
richtig combinirten Märthen, die Belagerung von Breslau aufzuheben, 
Der Feldzug 1761 bietet nichts Merfwürdiged bar, indem der Prinz 
ohne binlängliche Kräfte, genoͤthigt war, die Defenſive zu ergreifen. Den 
von 1762 eroͤffnete er gluͤcklich, und es gelang ihm, die Oeſtreicher bis 
uͤber Weiſeritz zu draͤngen; ſpaͤter aber erlitt er mehre Unfaͤlle, die 
aber lediglich ſeinen beſchraͤnkten Kraͤften, mit denen er noch obendrein 
eine Strecke Landes beſetzen und decken mußte, zuzuſchreiben ſind. Wich⸗ 
tige Folgen hatte indeß der Angriff, die Wegnahme des Lagers und der 
Sieg bei Freiberg, wodurch Prinz Heinrich, indem der allgemeine Friede 
dadurch herbeigeführt wurde, feinem Ruhme die Krone auffegte und Preu⸗ 
Gens Gluͤck begründete. Der Friede führte ihn in feinem Schloß Rheins⸗ 
berg wieder den Mufen zu; aber feine hänsliche Ruhe wurde Dadurch, daß 
er ein großes Vertrauen in Leute fegte, die e& nicht verdienten, geflört, 
und ed fam zu Mißhelligfeiren zreifchen ihm und feiner Gemablin. Mit 
der größten Gefchidlichfeit. handelte er für Preußens Intereffe bei der 
Theilung Polens, und erlangte für daſſelbe Vortbeile, die feing Fühnften 
Hoffnungen uͤberſtiegen. Der Tod Mar. Joſeph's, Kurfürft von Baiern, 
(30. Dez. 1777), fiörte plöglich die Ruhe Europa’d, und Preußen. zog 
gegen Deflreich zu Felde. Prinz Heinrich befehligte eine Armee, weldye 
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am 7. Juli 1778 bei Dresden ankam, fih ‚mit den Sachſen vereinigte, 
und in Böhmen einfiel. Mangel an Kebendmitteln nöthigte indeß den 
Prinzen, ſich zuruͤckzuziehen, welches er auh ebenfo geſchickt ald gluͤcklich 
bewerkſtelligte. Der am 13. Mai 1779 unterzeichnete Friede machte die⸗ 
ſem Feldzug ein Ende. Unter dem Vorwand, den glaͤnzendſten Hof von 
Europa zu ſehen, kam Prinz Heinrich 1784 nach Paris; der Zweck ſeiner 
Reiſe war jedoch politiſcher Tendenz. Nach dem Tode Friedrichs des 
Großen hatte er die Abſicht, ſich gaͤnzlich in Frankreich niederzulaſſen, 
die ausbrechende Revolutton verbinderte ihn daran, und er zog ſich, obne 

“ fernern Antbeil an den Staatögefchäften, nach Rheinsberg zuräd, ſich 
ſelbſt und den fchönen Wiffenfchaften lebend. Er ftarb dafelbft im Juli 
1802, betrauert von Allen, die ihn kannten, den Namen und den Ruhm 
eines eben fo tapfern als gefchiften Feldherrn mit ins Grab nehmend. 
1809 erfchien zu Paris ein „Vie privee polit, et milit. du Princede 
Pr,, frere de Frederic IL‘ Nach der Meinung des H. v. Dohm fol 
der Verf. biefer Biographie den Prinzen genau gefannt und fein- Bers 
trauen genoffen haben, 

Heinrich 1., König von Haiti. Henri Ghriftopfe war geb. 1767 
auf der Inſel Grenada, bie zu den fleinen Antillen gehört, (Nach Ans 
bern-foll er auf St.Ehriftophe, einer in ber nämlichen Infelgruppe ges 
Iegenen Infel, geboren feyn, und den Namen Ghriftophe von feinem 

. Geburtsorte erhalten haben) Er war von anfehnlichem Wuchs und 
flarfem Körperbau, Fonnte ſich nach feiner angebornen SHeftigfeit und 
Leidenfchaftlichkeit nicht in dad Joch der Sklaverei beugen und entfloh. 
Der norbameritanife Freiheitskrieg bot ihm eine fchidliche Gelegenheit 
dar, feine militairijchen Qalente zu entwideln. Er nahm Kriegsdienſte, 
und galt in den Reihen der Freiheitsfämpfer für einen kecken Streiter, 
aber auch für einen Pluͤnderer, der eben fo gefühllos als furchtiog 
war, Bei der Belagerung von Havannah erbielt er eine fohwere Wun⸗ 
de, die ihn von dem Kriegeichauplag entfernte. Er ging nach St.⸗ 
Domingo, und wurde bei einem Kaufmann zu Cap⸗François, Namens 
Beateche, Auffeher über deſſen Sklaven. Hier offenbarte Ehriftophe 
aufs Neue feine wilde, menfchenfeindlihe Gemuͤthsart, indem er feine uns 
glücklichen Mitbrüder mit außerordentlicher Härte tyrannifirte, Als 1792 
die Empdrung der Mufatten und Neger auf St.⸗Domingo gegen bie 
Weißen ausbradh, war Ehriftophe nicht allein einer der Srfien, die füch 
für die Sache der Freiheit erflärten, er wurbe auch einer der wuͤthend⸗ 
ften Verfolger der Europäer. Mit dem nänlichen Grimme, mit welchem 
er feine Mitbrüder vorher mißhandelt hatte, fiel er über deren Tyrans 
nen ber, und ward ein gewaltiger Bertheidiger ihrer Menfchenrechte, wicht 
ſowobl aus Grundfag, als um der Zeute willen. Um diefe ficher zu ges 
winnen, fol er anfangs nicht bei den vordern, fondern bei den hinteren 
plündernden Haufen zu fehen gemeien feyn. Auf folche Weife kam er 
bald in den Befig eines nicht unbedeutenden Vermögens, das in Berbins 
dung mit feinem furdhtlofen Muthe ihn in den Stand jegte, unter feinen 
Kameraden eine befondere Role zu fpielen. 1802 finder man ihn ale 
Anführer eines anfehnlichen Negerhaufens, mit dem er ſich bei vielen 
Gelegenheiten durch Muth und Kit auszeichnete. Tonffaint P’Ouver 
ture (f. d.), damals Chef der ſchwarzen Inſurgenten, fand in Chris 
ftophe den entfchloffenen Dann, zu jeder gefährlichen Unternehmung bes 
zeit, und ernannte ihn zum General, um ibn mit deſto mehr Vortheil 
gegen feine Nebenbuhler zu gebraudyen. Den Auftrag deffelben, fi feis 
nes Neffen zu bemächtigen, richtete er mit ſchaͤndlicher Arglift aus, bes 


en. 


nn Ze _ Mn un en A Den — 


m 97 B- Ta Tu TE TD a u TE Ma iD ED TED N NT 


Heinrich J., König von Haittt 6309 


maͤchtigte ſich des Ungluͤcklichen durch Treuloſigkeit und uͤberlieferte ihn 
dem Foufaint zum Tode, Für feine guten Dienfte ernannte ihn biefer 
zum Gouverneur von Cap⸗François. Auf dieſem Poſten mabrte er das 
Beite des Landes mit eben fo viel Tapferkeit, als Lift und Bosheit. Zwar 
mußte er dem frangöfifchen General Leclere die Stadt übergeben, aber 
er mid; nur aus den raudhenden Trümmern, und trug weiterhin nicht 
wenig zu der gänzlichen Befreiung des Landes bei, Als der unglüdliche 
Touſſaint duͤrch ——** Betrug nach Frankreich abgefuͤhrt war, zog 
Ehriſtophe mit Deſſalines, Pethion und Anderen aufs Neue das Schwert. 
Er, Pethion und Clerveaur erhoben Deſſalines am 5. Oktober 1804 auf 
den neugefchaffenen Kaiſerthron. Zum Danf dafür verlieh ibm der 
ſchwarze Monarch die Würde des eriten Kriegsoberften und Hofbeamten, 
und er benugte diefen Poften, um ſich von dem fauren Schweiß und 
Blut des Volkes reiche Schäge zu fammeln. Safob I, (Deffalines) grub 
fich durch feine Tyrannei fein Grab. Chriftopbe, der ihm an Scarffinn, 
Umfiht und Bildung weit überlegen war, ftellte ſich ale General bes 
Kaiſers an die Spige der Unzufriedenen und nahm in Berbindung mit , 
Pethion dem Wütherich Thron und Leben. Nach Jakobé Fall (Dftober 
1806) wurde Chriftophe als Altefter Negergeneral bis zur Einführung 
einer neuen Gonftitution zum proviforifchen Oberhaupt von Haiti ernannt, 
Bei dem Entwerfen diefer Conſtitution entzweite er fich mit dem republi⸗ 
Fanifch gefinnten Petbion und befriegte diefen, welcher nicht zugeben wol 
te, daß Haiti von Neuem einem Ufurpator unterworfen würde, Seine 
Waffen. begleitete das Glüd, er trieb den Gegner in die Enge, ob er 
ihn gleich nicht unterwerfen fonnte, und machte fich zum Oberherrn des 
nordweſtlichen Theiled der Infel, 1811, ließ fih von einem SKapıziner, 
mit Namen Cornelius Brell (dem nachherigen Bifchof Herzog von Anfa), 
mit Cacaboͤl falben und feierlich frönen, und nannte fih Henril. Gr 
wählte fih ein Reichswappen, ernannte, wie Napoleon, Herzoge, Grafen 
und Edelleute und ftiftete felbft einen Militairverdienftorden (Heinrichsor⸗ 
den). Tiefer hatte auf der einen Seite des Könige Bruftbild mit der Um⸗ 
fhrift: Henri fondateur 1811, und auf der Kehrfeise einen Lorbeerfrang 
mit der Auffchrift: Prix de la valeur. So wie er nun felbft in Klei⸗ 
nigfeiten die Form des Napoleoniſchen Kaiferbofes nachahmte, und durch 
einen jährlich erfcheinenden in frangöfifcher Sprache gedrudten Staates 
Falender der Welt die Herrlichfeit des fchwarzen Neiches fund that, fo 
forgte er daneben für das Wohl, die Sicherheit und Kultur feines 
Landes. Die DOrganifation deſſelben war militairifch, in Divifionen und 
Arrondiffements, Seine 30.000 Mann ftarfe Armee beitand aus 27 Res 
gimentern zu Fuß, 2 zu Pferd und Arrillerie nebft 6 Regimentern Garde. 
Er beförderte Wufenfchaften, Künfte, Gewerbe und Handel, und ſuchte 
idurch fremde Gelehrte und andere tüctige Männer die den Geinigen 
noch fehlende Bildung von dem Auslande einzuführen, Die Einrichtung eis 
ner hoͤhern Rehranftalt zu Caps Henri, einer koͤnigl. Buchdruderei und dag 
in derfelben erfchienene koͤnigl. Gefegbuch befchämte manchen eufopäifchen 
Staat, und legte zugleich vor der Welt ein ehrenvolled Zeugniß ab von 
ber Tuͤchtigkeit dieſes Regenten. Handhabung der Gerechtigkeit, Civiliſi⸗ 
rung des rohen Volkes durch ſtrenge Polizei, Beſorgung der kirchlichen 
Beduͤrfniſſe und die mit andern Mächten, beſonders mit England, 
eingegangenen Handelsvertraͤge, hoben den Flor feines Meinen Koͤ⸗ 
nigreichs unglaublich ſchnell, und gaben ihm gegen außen hin ein nicht 
unbedeutendes Anfeben. Als Napoleon, dem Drang der Zeit wei« 
chend, der franz. Krone entfagte, trat Ehrifiophe den Grundfägen der 
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Verbündeten bei, und erklärte ſich bereit, mit dem neuen König von 
ranfreich in Verbindung zu treten. Man hoffte damals dad Reich der 
chmarzendem franz. Sceprer zu unterwerfen, und forderte Chriſtophe auf, 

fidh der Zumutbung Ludwigs XVII. zu fügen Mit Berachtung mies 

er jedoch den ehrenrührigen Antrag ab, und erflärte, fi) eher unter Den 

Trümmern feined Neidyes begraben zu laffen. Ob nun gleih Henri nicht 

obne Negententugenden war, jo fehlte ihm doch die hohe Kunft, fich die Her⸗ 

zen der Menichen zu gewinnen, Er war nicht geliebt, nur gefürchtet. Dieles- 
jeigte fich bei der erıten Beranlaffung, und war die Urfache feined Untergans 
es. Als der General Boyer 1818 an die Spige des Freiltaates Haiti trat, 

o brach er die Verbindungen gänzlich ab, welche fein Borfahrer Pethion 

noch mıt Henri unterbielt, und die Spannung wurde fo groß, daß man einem 

offenbaren Krieg entgegen ſab. Viele Bewohner des KRönigreichd wuͤnſchten 
das Erfcheinen der Truppen des Freiftaated, um fih zu Guniten des Letzteren 
zu’erbeben. Diele Stimmung war dem Präfidenten Boyer befannt, ale 
er mit den Waffen in der Hınd das Gebiet Henr“s anfiel: denn ſogleich 
brach die Empörung gegen denfelben aus. Der Gouverneur von St.s Marc 
wurde von dem Öberften der Garnifon ermordet, und Boyer von dieſem 
aufgefordert Die getrennten Theile von Haiti zu vereinigen. Als Henri 
die Kunde erfuhr von den Begebniffen in Gt.» Marc und dem Anrüden 

Boyers mit 15.000 Dann, verfammelte er auf dem feſten Schioffe 

Sand-Souci 1500 Mann feiner Garden zum Schuge feiner Perfon, und ' 

geb feinem Schwager Joachim Rokile, Herzogen von Portsaus Pair, dem 
berbefehl, Die Hauptſtaͤrke feines Heeres vertraute er dem General 

Richard an, einem Manne, der Allee, was er war, ibm verdanfte, und 

fandte ihn dem Feinde entgegen, Richard aber lohnte feinem Herren mit 

Untreue, ging mit mebren Regimentern zu Boyer Über, und proflas 

mirte die Abichaffung des Koͤnigthums. Mit allgemeinem Jubel vernahmen 

die Einwohner von Haiti diefes Wort, und Unruben brachen aller Enden 
aus, Jetzt glaubte Henri, das legte Mittel aufbieten zu müflen. Er 
fandte feinen Schwager dem Empoͤrer entgegen. Ehe diefer mit den 

Trurpen von Sands Souci abzog, ließ ſich der König, der frank 

war, durch die Reihen der Soldaten tragen, und ermahnte fie felbit 

zu Muth, Tapferfeit und Treue, große Belohnungen verheißend für 
rechtfchaffene Pflichterfällung. Sie gelobeten Allee. Ta fie aber am 

8. Oftober 1820 den abtrännigen Gefährten gegenäberflanden, geluͤ⸗ 

ftete fie nicht mehr nach des Königs Lohn; fie verfagten ihren Oberen 

den Gehorfam und gingen fammtlich über. Wenige Stunden nahıber er 
ſcholl zu Sans⸗Souci die Nachricht dieſes Ereigniffes, und Henri, von 
allen Seiten verrathen und von ſeinen treuelien Dienern verlaffen, glaubte 
feine Stunde babe gefchlagen. Um den Empörern nicht lebendig in die 

Hände zu fallen, endigte er fein Leben durch einen Piltolenihug am 8, 

Dftober 1820 Vormittags 11 Uhr. Eogleich drangen die Empörer in das 

Schloß, erfhlugen den Kronprinzen und mißhandelten des Königs Leiche, 

Tas Königtbum wurde abgefchafft,. und der Staat unter dem einen Präs 

fidenten Soyer vereinigt. Die Empoͤrer bemächtigten ſich eines Theiles 

der Schaͤtze des Koͤnigs; ſeine Gemahlin, ſeine Toͤchter und Freunde nahm 

Boyer in Schutz und gab ihnen mit Rettung des groͤßten Theils ihres 

Privatvermoͤgens Gelegenheit, nach England über zu gehen. Henri 

betrachtet als Menfh und ale König find zwei verjchiedene Charak⸗ 

tere. Immer aber wirb er eine merfmärdige Erſcheinung bleiben, und 
manchen Flecken wird der Gedanke von ihm abwiſchen, daß er ald Sklave 


erzogen war, 
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‚Heindberg, Kreis im Neg-Bez ‚Yadıen der. preuß. Rheinprovim, 


aus einem Theile des Herzogthums Juͤlich beldehend, enthält auf etwas 
mehr Aid 4 QM. 31.000 Einw., außer 660 Evangeliſchen und 200 
Juden, kathol. Glaubens. Er bildet eine von ver Roer und Worm bes 
waͤſſerte, großentheils ebene Landfchaft, beren Soden fich mehr zur Vieb⸗ 
zucht ald zum Aderban eignet. Man erzeugt Getreide aller Art, Bud 
weizen, Erbſen, Kartoffeln, Ruͤb⸗ und Leinſamen, Hopfen und Futter 
kraͤuter. Sitz der Kreißbehörde it Heinsberg, Stadı an der Worm, 
fonft Hauptort einer befondern Grafichaft, welche eigne Grafen hatte und 


1472 durch Heirath an Juͤlich fiel. Die Gradt war ehemals feſt und. | 


wurde 1542 von den Kaiferlihen und 1543 vom Herzoge Wilhelm LI. 
von Juͤlich, Kleve und Berg erobert, nachdem er jene, die der Stadt 
Lebensmittel zuführen wollten, in ber Nähe derfelben gefchlagen hatte. 
Sie it mit einer Mauer und Graben umgeben, hat 2 kathol. Birchen, in 
284 Häufern 1650 Einw., Tudy und Plane: Manufakturen, ‘eine Woll⸗ 


*v mafıhinen-Spinnerei, Bandiwebereien, Bierbrauereien, Gerbereien, Papier⸗ 
: müble, Das ebemalige Schloß der Grafen von Heinsberg liegt jegt im 


Trümmern. Heinsberg ift der Geburtsort des ausgezeichneten Malers 
Karl Begaffe, feit 1826 koͤnigl. preuß. Profeffor in Berlin. Sproͤßling 
der Dynaſten vorn Heinsberg war ber koͤln. Erzbiihof Philipp vw. 
Heinsberg, blühte in dem Iegten Viertel bes 12. Jahrh., deffen noch 


wohl erhaltenes Grabmal im Dom zu Köln it. Beim Flecken Waffen 


berg in einer Ebene befiegre 1205 der Kaifer Philipp hiren Gegner Otto. 


Heinfe (Wilh.) war geboren 1746 zu Langenwieſen, einem Dorfe in’ 


— Thüringen. In Jena ftudirte er die Rechte; nach Vollendung feiner 
afademifchen Studien ging er nad) Erfurt, wo er in eine ‚abe Verbindung 
mit Wieland trat. Jetzt eröffnete er feine ſchriftſtelleriſche Laufbahn mu 
einer Ueberfegung des Petron; Diefer folgte „Laidion, oder bie eleufinifchen 
Gebeimniſſe““. Obgleich man in diejen Erfllingsproduften bad ausgezeiche 
nete Darftellungd-Tufent des jungen Berfaffers nicht verfennen kann, fo 
muß man fie doch zu jenen wenigen beutfchen erotifhen Schriften rech⸗ 
nen, die wahrhaft gefährlich find. 1780 ging er nach dem heißerfehnten 
Stalien, wo er Drei Jahre im Genuffe des Lebens und der Kunft fchmwelgte. 
Nach feiner Heimfehr in Deutfchland fiedelte er ſich mit Joh, Müller in 
Mainz an, wo er ale Fector des Kurfürften und fpäter als Hofrath und 
Bibliothekar angeftellt wurde. Hier fchrieb er feinen ‚„Urdinghello‘ und „Hil⸗ 
degard““. Was er von den bildenden Kuͤnſten und der Muſik je in feinem 


Leben erkannt und empfunden hatte, fegte er in jeinen Werken nieder. 


Er ftarb am 22. Zuni 1803. Ein bekannter deuticher Schriftfteller fälle 
folgendes Urtheil über ihn: „Als Süngling fchrieb er einige Gedichte, 
denen man noch zu viel Ehre authut, wenn man ihnen bloß eine ſinnſiche 
Glut beilegt. In ſpaͤtern Jahren ſuchte er einige, Aeſthetik in die Uns 
ſittlichkeit bineinzubringen, er ſchrieb ein paar Romane, in denen die Wol⸗ 
luſt kunſtlos und die Kunſt wolluͤſtig erſchent. Man kommt nur hoͤchſt 
ſelten in den Fall, eine deutſche Schrift gefaͤhrlich nennen zu duͤrfen; doch 


Heinſe's Schriften darf man in der That fo nennen, und Schiller's be⸗ 


kanntes Urtheil über ihm ift fireng aber gerecht. Talente fprechen wir 
ihm keineswegs ab; nur da wir ihn einmal ald eine unreine Natur ero 
kannt haben, muthe man und nicht zu, ihn zu lieben”. 


Heinfius (Daniel), ein uugemein vielfeitiger und für Bereicherung 
der griechifchen Literatur fehr thätiger Philolog, geb. zu Bent 1580, war 


ein Schäfer von Jof. Scaliger und barauf Profeſſor ver deſchichte und 


Converſ.⸗Lexicon Gr Bd. 98 Heft. 
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Politik zu Leyden, ſowie Hiſtoriograph von Holland, und ſtarb 1665. 
Sowohl durch feine mannigfoltigen Kenntniſſe als durch feinen feinen 
Geſchmack hat er ſich bfeidende Berdienfte um die Philologie erworben. 
Er bichtete mit Eleganz in. hellenifcher und altrömifcher Sprache. Seine 
hiftorifchen Schriften, fomwie feine‘ Reden, zeichnen ſich durch Kraft und 
Gediegenbeit der Darflellung aus. Doc ift er in feinen Leiſtungen ums 
gleich, beurfundet cher immer Talent und tiefe Gelehrſamkeit. Bon feinen 
Sciriften ermähnen wir feine fchäßbaren Ueberfegungen ded Mar. Tyrius, 
der „Poetik“ des Ariſtoteles, des Hefiod (den er auch mit Noten herausgab, 
1603), des Theokit, Mofhus, Bion ꝛc. Auch bearbeitete er den Horaz, 
Terenz, beforgte eine ſchoͤne Ausgabe ded Tragikers Seneca u. 9. Seine, 
trefflichen Anmerfungen über das „N. Teſtam.“ erfchienen Lug. Batarv, 
1639 in Folio, fowie feine „Geſchichte der Belag. von Bois⸗le⸗Duc“ a. d. 
Lat. ind Kranz. überf, v. Nivet 1631. Sein Sopn Nikolaus, ebenfalls 
Phbilolog, geb. zu Leyden 1620, bereifte -mehre Linder Europa’s, vors 
zuͤglich aber Staljen, auf Koften der Königin Ehriftine v. Schweden, war 
dann eine Zeitlang bo, Reſident in Stodholm, fehrte in fein Vaterland 
zurüd, wo er ganz den Wilfenfchaften lebte, bid ihn 1681 im Haag der 
Tod ereilte. Nikolaus erwarb ſich um fritifche Berichtigung römifcher 
Dichter fo glänzendes Verdienft, daß man in ihm den Wiederherfteller des 
Ovid, Silius Italicus, Valerius Flaccus, Elaudian, Prudentius u. 4. 
verehrte. Zerſtreute Beuierkungen uͤber die alten Schriftſteller enthalten 
dh ſeine Adversaria“, und die Bemerkungen zu Catull und Properz 
(Harlingen 1742). Auch fchägt man feine Tateın. Gedichte und Briefe, 
herausgegeben von Burmann, 5 Bd, Ato, : - 

Heinfiug KAnton), Rarpepenfionnair von Holland, ftarb im Haag 172 
im 79, Lebensjahre, leitete von 1639 bis an. feinen Tod alle wicht:ge Bes 
rathungen feines Vaterlandes. Vom Prinzen Wilhelm von Dranien ems 
pprgehoben, wurde er deffen Bertrauter und erhielt nach deffen Tode, 
wenn auch nicht feine Würde, doc fein Anſehn. Diefer Prinz hatte ibn 
in früherer Zeit nach Frankreich gefchidt, um feine Rechte auf das Fürs 
ftentpum Drarien zu fichern, welche Franfreich anzutaften drobte. Bei 
diefer Gelegenheit. fprach er fo lebhaft für das Intereſſe feines Herrn und 
ber Hugenotten in Orange oder Dranien zu Ludwigs XIV. Minifter Kous 
void, Daß derfelbe drohte, ihn in die Baftille zu ſehen. Bon diefer Zeit 
an fühlte er. einen gihtenden Haß gegen Franfreih und firebte nad 
nichtd mehr, als daifelbe zu demüthigen. Gewiß bätte er diefen Zweck 
. auch, erreicht, hätte er Franfreichd Anträge von 1709 und 10 nicht mit 
Stolz von ſich gewieſen. Bei dem utrechter Frieden erhielt Holand nur 
wenige Vortheile und war noch dazu mit einer Schufdenlaft von 30 Mil⸗ 
lionen belaftet. Er verlor daher unmittelbar feine Stelle ald Raths⸗ 
Ben ounais und lebte bis an ſeinen Tod abgefchieden von den Geſchaͤften 
im Haag, 

Heißhunger CBulinie), ein Zufall, der oft krankhaft ift, wie beim kal⸗ 
ten Fieber, wo man ihn Freßpunger nennt, Kinder , die gemöhnlich vieh 
ſchwere Speifen genießen (Cüberfüttert werden), die freie Luft entbehren, 
- wenig Bewegung haben und in feuchten Wohnungen leben, befommen 
oft Heißhunger nach grobem Brote, den man nicht flillen darf, wenn 
das Uebel nicht lebensgefährlich werben fol. Man hat Beifpiele vor 
großen Freffern, wie Kable von Wittenberg, die Brote zu 8 und meh 
ren Pfund und verhältnißmäßig viel Fleifch, Kartoffeln 2. zu einer 
Mahlzeit verzchrten. Unter den Jakuten und andern fibirifchen Voͤlkern 
haben Reiſende ähnliche Freffer gefunden. 


J 


Heizung 643 


Heizung, fo viel als Erhitzung, Erwärmung durch Feuer. Man 
braucht die Wörter heizen, Heizung ſowohl zur Bezeichnung der. durch 
feuer zu bewirfenden Erhigung der mancherlei Gattungen von Defen, 
deren Wärme zu verfchiedenen Öfonomijchen und techniichen Zwecken be⸗ 
nutzt wird, als auch bei der Erwärmung der Zimmer durch Defen (oder 
. Kamine). Letztere find alfo Werkzeuge oder Vorrichtungen zum Seigen, 
- Beuerbehälter, fleine Gebäude zum Bebuf bequemer Venutzung der Wärs 
me, welche das Feuer (dad Verbrennen) entwidelt, für mancherlei Zwede, 
mit Befeitigung des Rauchs. Die zunehmende Holztheurung hat endlich 
unſere Zeitgenoffen vermocht, durch Erfindung zwedmäßiger, auf fpars 

famen Berbraud) des Brennmateriald berechneter Defen, Derbe und ans 
derer Feuerftätten, der fo lange herrfchend geweſenen Holzverſchwendung 
Grenzen zu fegen, und man bat feit einiger Zeit angefangen, vorzügs 


lich den Bau der Stuben» und Kochdfen funftmäßiger zu betreiben, ine 


dem man die durch die Fortſchritte der poofit berbeigeführte Kenntniß 
ber Natur der Wärme, der Geſetze der Wärmeentwidelung und Waͤrme⸗ 
leitung darauf anzuwenden bemüht ifl. Die Zmwedmäßigfeit eines Ofens 
beruht im Allgemeinen vorzüglich auf wohlberechneter Befchräntung des 


Feuers, in Verbindung mit einer Einrichtung, welche auf möglichite Bea . 


nußung ber entwidelten Wärme abjielt. Mit einem kleinen Feuer kann 


man, bei genugfamer Beichränfang deffelben, z. 3. ein Zimmer viel befs 
fer heizen, als mit einem großen bei —* Beſchraͤnkung, und je 
enger ein Feuer, unbeſchadet ſeiner Lebhaftigkeit, beſchraͤnkt werden kann, 
beito mehr wirkt es erwaͤrmend Cerhigend) auf feine Schranke, nämlich 
auf die Wände und Deden feined Behälters, worin es eingefchloffen 
ft. Vergleicht man mit diefen Brundfägen die meilten noch jegt ges 
bräuchlichen Defen, fo ſieht man, baß es große, weite und hohe Kaften 
‚find, worin dad Feuer ſich ohne Hinderniß ausbreiten und emporfleigen 
fann, fodaß bei weitem bie meiſte Wärme fchnell und unbenugt mit dem 


Rauche in den Schornflein entweicht. Zur Beurtfeilung ber Zweckmaͤßig⸗ 


keit der jegt gebräuchlichen Defen iſt noch Folgendes in Betrachtung zu 

ieben: 1) Da ein Feuer um fo lebhafter brennt und um fo mehr 

ärme entwidelt, je mehr ‚die äußere Luft mit dem brennenden Mas 
terial in Berührung fommt, fo find die Zugöfen, bei welchen die Luft 
durch eine Feine Deffnung bes Ofenlids (Ofenfchärfchene) fortwährend 
einftrömt und das Feuer anbläft, den Defen, bie von Außen geheist wer 
den und eines folchen Luftſtroms ermangeln, weit vorzuziehen. 2) Da das 
Beucr aufwärts fteigt und daher am meiſten nach oben wirkt, fo ift befe 
en Beſchraͤnkung in diefer Richtung am noͤtbigſten; und es iſt eine 
Dagiee! bei der BVerbefferung der Defen, bie Höhe des Feuerraums 
zu Germindern, Diefe_wichtige Tegel hat man zwar neuerlich beim Bau 





der Kochoͤfen beobachtet, bei den Stubendfen dagegen vernachläffigt, 


deren Feuerraum faft durchgängig zu hoch iſt. Mehr ald 7, 8, hoͤchſiens 
9 Zoll Höhe folte Feines Stubenofend, und ebenfo feines Kochofens 
euerraum enthalten. Man kann daher fait jeden GStubenofen dadurch 


, 


ehr verbeffern und in einen Sparofen verwandeln, daß man in dem . 
Feuerfaften einen Wärmefaften (Wärmerohr), in Form einer Brate  . 


oder Kocröhre, anbringt (3. B. nach Pohl's Angabe; |. deffen „Befhreis 
bung eines Kochofens’’), deſſen Wündung dann viel Wärme in das 
Zimmer bringt, wenn man nämlich unter dem Wärmelaften ein Ofen⸗ 
lid anbringt, woburd; der Ofen zugleich, wenn er ed noch nicht war, 


! 
Sn 


= 


in einen Zugofen umgeändert wird, worin der Feuer⸗ mn Waͤrmeſtrom 


& 


u fchieht durch Verlängerung des Weges, den der Feuers und 


3 


\ j ' 
644 | Heizung 
den Kaſten umfplelt. 3) Das zu fchnelle Entweichen der Wärme, weiche 
das Brennmaterial entwickelt, muß möglichlt verbüret werden; dieß ger 
Rauciirom 
son der Feuerflätte bi zum Ausgang in den Schornflein oder das 
Kamin zu durchlaufen hat. Darauf berubt die mehr oder weniger zweck⸗ 
mäßige Einrichtung der Dfenauffäge, welche mit mehren Zügen, doch 
mit einem nad) verfchiedenen Nichtungen gebohrten Kanale von genugfas 
mer Länge verfehen ſeyn müffen. Daher die ſogenannten Girculiröfeu, 
welche,. ald die erſten Gerber. Stubendfen, bieher eine bedeutende 
Rolle gefpielt haben. Hierzu eignen fich die befannten tietendorfer Defen, 
welche lang, fhmal und von unbeträchtlicher Höhe find, am beiten, und 
man verfiebt einen folchen Feuerkaſten mit einem tbönernen Yufjage mit 
3 Horizontalzugen aus gebrannten Tafeln oder Kacheln. Die neueflen 


Circuliroͤfen find ganz aus Eiſen gegoffen, d. 5. Seuerfaften und Zuffag 


find aus Einem Guß; fie haben aber, wie fait alle bisherige Defen Diejer 

rt, doch im geringerem Grade, den Fehler, daß der Feuerfaften zu hoc 
und bie Züge zu weit find, mithin die Negel der möglichiten Feuerbe⸗ 
fhränfung nicht genug beobachtet it. Durch bie Verängerung der Züge 
und die Derminderung der Höhe des Feuerraums concentrist man Die 
Wärme und gewinnt dadurch, außer befjerer Heizung der Zimmer, zugleich 
den Vortheil, daß ſich weniger Ruß anfegt, den nur der abgefüblte 
Mauch erzeugt. 4) Auch die Materialien, deren man fi zum Ofenban 
bedient, find für die Zweckmaͤßigkeit der Einrichtungen wohl zu beruͤckſich⸗ 
tigen. Eiſen, ald guter Wärıncleiter, ift überall bienlich, wo es auf 
füneite Erwärmung der Zimmer ankommt; aber ed hat die Eigenſchaft 
aller Wärmeleiter, beim Mangel des Feuers bald wieder zu erfalten, 
welches um fo mehr der Fall feyn muß, je dünner die Eifenplatten find. 
Dagegen iſt gebrannter Thon ein ſchlechter Wärmeleiter und dient daher 
zum längern Nachhalten der empfangenen Wärme. Aus diefem Grunte 
find die gewöhnlichen blechernen Windöfen, welche überdieß, in Erman⸗ 
elung fat aller Circulation, die Wärme ſchnell in den Schornftein ab⸗ 
Führen, fehr unzweckmaͤßig. Zmedmäßiger find aus obigem Grunde die⸗ 
jenigen Defen, deren Feuerkaſten, aus ftarfen Eifenplatten, einen thönero 
nen Auffag tragen, wodurch man beide Vortheile, nämlich den tes 
ſchnellen Heizens und des Nachhaltend der Wärme, vereinigt. Zweckmaͤ⸗ 
Big in jeder Hinficht ift daher auch, wenn man bei Sirculiröfen mit 
thönernen Aufjägen zu den Deden der Horizontalzuͤge Blechtafeln von 
geringer Dide wählt. Es gibt aber auch Defen, bei welchen dad Nach⸗ 


halten oder die Dauer der Erwärmung allein berücdfichtigt ift, worin man 


Daher das Feuer nicht zu unterhalten braucht, und welche baranf einge 
richtet find, daß fie nur zuweilen, aber dann ſtark, geheizt werden b , 
.um dann deſto länger warm zu bleiben und das Zimmer, worin ſie ſtc⸗ 
ben, in angenehmer Temperatur zu erhalten, Don den Backoͤfen ift Diele 
Eigenfchaft befannt, und Gebermann weiß, wie Iange fie nach der Hei 
zung die Hite beibehalten. Aber nicht Jeder kennt wohl die ruffifchen 
Stubenöfen, melde in 24 Stunden nur ein Mal, obne weitere Unters 
baltung des Feuers, geheist werden, und dennod, ‚bie Zimmer während 
biefer ganzen Zeit, trog des Falten Klimas, hinlaͤnglich umd gleichmäßig 
warm eihalten. Gie werden gewoͤhnlich ganz aus Backſteinen gebaut 
und mit vielen Cienfrechten) Zügen verſehen. Bei jeder Heizung wird 


ſtarkes Feuer gegeben, um die Badfteine möglichft zu erbigen. Sobald 


num das Flammenfeuer vorüber und bloß noch reine Kohlenglut vorhan⸗ 
den if, wird ſowohl oben Dad Abzugerchr als unten das Schuͤr⸗ ober 


— — 
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Heizloch durch wohlpaffende Klappen u. dgl. verfchloffen, und die Arbeit 
des Heizens ift geſchehen und unter 24 Stunden nicht mehr nöthig. Tiefe 
- Defen verbreiten eine angenehme, gleihmäßge und daher gefunde 
Wärme in den Zimmern, deren längere Dauer durch die Kberall einge, 
führten Doppelfenfter febr unterftügt wird, 5) Se mehr Züge endlich die 
Defen oder deren Auffäte entbalten, defto mehr iſt ed nöthig, daß fie 
nicht zu felten gereinigt werden, wenn fie jederzeit gute Dienfte leiſten 
follen, da der Kup die Würmeleitung und daher die Wirkung des Ofen 
feuerd ſchwaͤcht. Man vermeidet "übrigens die häufige Erzeugung des 
Rußes durch die zweckmaͤßige inrichtung der Defen, durch gehörige 
Beichränfung des Feuers, durch verhäftnißmäßige (nicht gu weit getries 
bene) Verengung ber Züge, wodurch die Wärme des Rauchs concentrirt 
und die Anjegung ded Rußes vermindert wird, Man darf baher au 
die Vermehrung der Züge, d. h. die Verlängerung ded Weges für den 
Rauch nicht zu Meit treiben, weil bei zu großer Abfühlung bes letzten 
nicht nur viel Glanzruß entiteht, fondern am Ende eine rußige Fluͤſ⸗ 
figfeit erzeugt wird, welche herabtropft umd ‚die Zimmer verunreinigt. 
Hinfihtlich der Vermeidung des Rußes ſollte man auf die Vervollkomm⸗ 
nung der rauchverzehrenden Defen bedacht fenn, deren Feuerfaften bie 
Form eines abgefürzten Kegels haben; fie find mit einem Seitenrohr, 
verſehen, durch welches die aͤußere kalte Luft in den obern Theil des 
Feuerrohrs geleitet wird; die kalte Luft druͤckt den Rauch nieder, ſodaß 
er vom Feuer entzündet wird. Natuͤrlich ſetzt ſich in dieſen Oefen faſt 
gar kein Ruß an, da es an Rauch fehlt, nur ſind ſie nach der bishe⸗ 
rigen Einrichtung zu koſtſpielig. Am meiſten darf man ſich aber für 
die Berbefferung der Stubendfen oder die vollfommnere Heizung der 
Zimmer von der zu erwartenden Einführung der Saugwerfe verfprechen. 
Diefe gründen fid) auf die Erfahrung, daß die Luft, wo fie erhigt wird, 
ſich fogleich ausdehnt und auffteigt, während andre fühlere Luft an ıhre 
vorherige Stelle tritt, wodurd man, bei fortwährender Wärmeerzeus 
gung, einen beißen Luftſtrom unterhalten kann. Dieß gefchieht durch eis 
ſerne (eijenblecherne), iım Dfen oder deflen Auffag angebrachten Röhren, 
deren beide Mündungen ſich in das Zimmer öffnen, ſodaß Feine derfelben 
mit dem Rauche des Feuerſtroms Gemeinfchaft hat. Diefe Wärmeröhs 
ren werden mit Knieen verfehen, damit man fie im Innern des Ofens 
nach verfchiedenen Richtungen leiten kann, wie es die Umſtaͤnde erfor 
dern, 3. B. aud dem Feuerfaften in die Züge, wo man fie mit ihren obern 
Muͤndungen in paffenden Löchern, die in die Seitenwand eined 3u96 
- gemacht mwerden, mittelft guten Lehms bereftigt. Evenfo wird auch die, 
untere Mündung eines folchen Waͤrmerohrs in dem Loche einer Ofen⸗ 
wand befeftigt. Es it Mar, daß durch diefe Einrichtung eine ununter⸗ 
brochene Sirculation und Erbigung der Luft während der Heizung (Uns 
terdaltung des Feuers im Dren) bemirft werden muß, wobei die ers 
biste Luft aus der obern Mündung der Wirmerdbren ausſtroͤmt, ins 
dem Die, untere fortwährend andere fühlere Luft einfaugt, welche inner, 
halb des heißen Rohre ebenfade fogleich erwärmt wird, u. f. w. Se 
naher man den untern Theil eines Wärmeropre über dem Feuer ans . 
bringt, deſto ſtaͤrker ift natürlich die Wirkung, aber deſto flärker muß 
auch das Eifenblech ſeyn, woraus dieier Theil gemacht ift, wenn er nicht 
zu bald verbrennen fol. Auch mit der Zahl der Wärmerdhren ftcht, 
begreiflich, der Erfolg eines folhen Saugewerfs in genauem WBerhältniß, 
d. h. je mehr man deren anbringen kann, deſto beffer tft es. Tirfe 

Einrichtung iſt nicht nur. holsfparend, fondern mın gewinnt auch dadurdy 








der Fortleitung der erwärmten 
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den Vortheil einer gleihmäßigen Verbreitung und Vertheilung der Wärme 
in ben Zimmern, was ebenſo angenehm ale guͤnſtig fuͤr die Orjundbeit 
it. Daß man Übrigens aus einem Dfen von genugfamer Größe bie 
zwedmäßig angebrachten Wärmerdhren verlängern und in andre Zimmer 
leiten fönne, um diefe bloß durch das Cinftrömen der erwärmten Luft 
Cohne befondere Defen) zu heizen, leuchtet von felbft ein. Die zu große 
Mannigfaltigkeit der jetzt gebräuchlihen Stubendfen, hinſichtlich der 
Haupteinrichtung, iſt eben Fein Zeuge von einer hoben Stufe, welche Die 
Dfenbaufunft im Ganzen bis jegt erreicht hätte. Denn die Anwendung 
sichtiger phyſikaliſcher Grundfäge auf diefe Kunft fordert auch eine bes 
flimmtere Einrichtung, weldye übrigens binfichtlich der Mannigfaltigkeit 
der Außern Form und Verzierung dem Geſchmack noch freien Spielraum 
genug läßt, Bor der Hand fcheint eine Verbindung zweckmaͤßig gebauter 
Circulirdfen mit dem Saugemwerfe viel Bortheil zu verfprechen, und hoͤchſt 
wahrfcheinfich würden aus der Vereinigung der Bortheife des rauchvers 
zehrenden Dfend, des Saugewerks und Girculicofend die vollkommenſten 
Stubendfen hervorgehen. Ad Brennmaterialien wendet man, wie Jeder 
weiß, außer dem Scheitholz und Reißig, auch Steinfohlen, Torf, Lob 
kuchen, und neuerlich fogar die Sägefpäne cin ähnlicher Form wie die Loh⸗ 
kuchen) zum Heizen an. jedes diefer Materialien, welche, die Steinfoblen ' 
ausgenommen, dem Pflanzenreiche angehören, gewährt feine. eignen Bors 
theile; vom Scheitholze aber, ald dem vorzäglichften Heizmaterial, follte 
Jeder wiffen, Daß es nur völlig troden und kurz (wenigſtens drei, in der 
Pegel vier Mal) gefchnitten, in Stubendfen mit Bortheil verbraucht wer» 
den kann. «Die Literatur dieſes Fachs enthält zwar mancherlei gute Vor⸗ 
Schläge, Borfchriften, Anleitungen zum Bau holzerfparender Defen, Herde 
x., aber Alles iſt noch zu einfeitig und unvolftändig; an einem clafl. 
Werte über diefen Gegenitand regte ed und noch. Beachtung binfichtlich 

uft verdient die Schrift: „Die Heyung 
mit erwärmter Luft. (S. Luftbeizgung.) 

Helate war nad Einigen eine Tochter des Tartarus, nach Andern 
der Nacht; noch Andere nennen Jupiter als ihren Vater, der fie bald 
mit der Juno, bald mit der Ceres, bald mit Afteria, bald mit Phocaa 
gezeugt haben fol. Bon der Juno fol fie den Namen Angelo erbalten 
und den Nymphen zur Ersiehung Äbergeben worden ſeyn. Als fie ers 
wachen war, ranbte fie ihrer Mutter die Schminkbuͤchſe, womit fie ihr 
Geficht glänzend zu machen pflegte, und gab fie der Europa, bed Phönir 
Tochter. Juno wollte fie nun dafür betrafen; aber Hekate flüchtete ſich 
guet zu einer Kindbetterin und dann in das Gefolge eines Leichenzuges. 

a fie fich dadurch verunreinigt hatte, fo ließ fie Jupiter durch Die xa⸗ 
biren am acherufifchen Pfuhle wieder reinigen. Bon nun an ward fie.eine 
unterirdifche Gottheit, Diejenigen, welche fie eine Tochter der Ceres 
nennen, geben ihr eine außerordentliche Groͤße und Stärke und laffen 
fie von Jupiter in die Unterwelt geſchickt werden, um die verlorne Tody 
ter ber Geres, die Proferpina, zu ſuchen. Bon der Zeit an blieb fie uns 
terirdifche Göttin. Als Tochter der Phocka und des Jupiter wird von 
ihr erzäpft, ihre Mutter habe fie gleich nach der Geburt auf einen Scheis 
deweg audgefegt, und die Hirten des Pheres hätten fie aufgenommen und 
erzogen. Sie war die einzige Göttin vitanifcher Abkunft, welche Immer 
die ihr verliebene Würde bebielt, weil fie Jupiter’ Liebling war. Heſio⸗ 
dus fagt: „Ihre Macht erfiredte fich Äber die Erde und das Meer, fie 
batte unter den Geſtirnen einen Plag und genoß vorzüglicher Ehre unter 
den Unnezblicen, Wen fie begünfigt, den erhebt fe gu Ehren und 
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fegnet ihn mit Gütern. Sie verleibet den Kriegern ben Sieg, ſitzt den 
Richtern zur Seite, fleht den Prozeffireuden bei, ſowie Denen, die um den 


Preis kaͤmpfen, fegnet den Fiſcher mit reichlichem ange, den Hirten wit 


Heerden und befördert das Wachsſthum und Gedeihen der Tugend. Alle 
Zauberfräfte der Natur ftehen ihr zu Gebote.” Spaͤterhin ward fiedas 
Symbol deds Mondes und war dann mit Diana einerlei. Weil ihre 
Macht ſich über Alles erſtreckte, felbft über die Unterwelt, fo heißt fie’ 
auch die unterirdifche Diana, Die Zauberer und Seren flehten beſonders 


ihren Beiftand an und fuchten ſich biefelbe gleich beim Anfange ihrer . 


» 


Beihwörungen zur Freundin zu machen. Erfchien fie auf ihre Bitten, fo 
fonnten fie einen glüdlichen Fortgang hoffen. Sie führte auch den Nas 
men Selene, Ueberpaupt nannte man fie ald unterirdifche Göttin’ Hefate, 
im Himmel Selene und auf Erden Artemis oder Diana. Man opferte 
ihr auf Scheidewegen und zwar vorzüglich Hunde, Insbeſondere verehrten 
fie die Einwohner der Inſel Yegina, die ihr jährlich geheimnißvolle Feſte 
feierten. In Athen murde ihr alle Neumonde ein Opfer von Speiſen 
auf Scheidewege geſetzt, weldyes in der Nacht die Armen verzchrten. Die 
ältere Kunft bildete fie ald eine ungeheure Geſtalt mit Schlangenfüßen, 
von zifchenden Schlangen umlodt, die ihr um den Hals und auf ven 
Schultern herabbängen, und mit dreien Thierföpfen, Daher fie die Dreis 
Zöpfige hieß. In den fchönern Zeiten bildete man fie mit dreien Geſich⸗ 
tern der jungfräulichen Diana, Auf einem fchönen Denkmale bei Monte 
faucon fiept man die Dreigeflaltete Hekate ald brei mit dem Rüden zus 
fanımengefügte Figuren. Die eine trägt auf dem SKopfe einen halben 
Mond, über den Hörnern defjelben Blumen und in jeder Hand eine Fak⸗ 
tel; die zweite eine phrygiſche Müge, aus deren Rande Strablen auds 
brechen und gleichfam eine Krone bilden, In der einen. Hand hält fie ein 
Schwert und in der andern eine Schlange. Die dritte iſt mit Lorbeern 
befränzt umd trägt in der rechten Hand einen Schlüffel, in der Linken 
aber Stride. Das Gewand der Hefate ift bald weiß, bald ſchwarz. 
Hekatombe, eigentlich, ein Opfer von 100 Stieren, überhaupt aber - 
jedes Opfer von 100 Stuͤck Thieren, welches die Alten bei außerordents 
lichen Selegenpeiten brachten, wie auch bei einem Feſte, Hekatombia ges 
nannt, welches der Juno zu Argos gefeiert wurde. 

Hekla, ein noch immer feuerfpeiender Berg mit dreien Spiken im 
füdl. Viertel der Infel Island, 5600 Fuß Über dem Meere erhaben, 
Sowohl an Stärfe als in Wiederholung der Ausbruͤche Hebt er dem 
Aetna und Befuv nad, Die Einwohner Islands nennen die Yava deſſel⸗ 
ben Steena (Steinfluß). Zur Weſtſeite an feinem Fuße fließt der Fluß 
Weſter⸗Rangaa in einem Bette, dad von großen Lavamaſſen gebildet mors 
den. Der Erichter it 100 Fuß tief, feit 100% zählt man 23 Ausbrüche, 


"wovon der legte fich 1818 ereignere. Bon dem Briten Madenzie it er 


1810 mit vieler Gefahr und großen Befchmerlichfeiten beftiegen worden. 
Hektifch, von dem griedifchen, Dad Verhalten, Vefinden, derſtam⸗ 
mend, bedeutet aber in beichränfterem und medicinifchem Sinne einen 


-Körperzuftand, bei dem die Kräfte allmälig ſchwinden und ter Kranfe 


abmagert. Meift ift eın folher Zuftand mit fieberhaften Symptomen 
begleitet; daher er auch febris hectica, tabılica, Zehrfieber, Dörrfucht 
heißt. Selten urfpränglich, entipringt diefed Fieber aus einer vorberges 
gangenen Krankheit: ald Eiterung eines Organs, Verhärtungen, Waffers 

ſuchten. Es fündigt fich durch ein regelmäßiges Erfcheinen der Fieber 
zeichen an: einige Stunden nach dem Eſſen und am Abende treten Bren⸗ 
nen der Handtellor, Hitze des ganzen Körpers, umſchriebene Roͤthe der 
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Wangen, beſchleunigter Feiner Puls ein, und entfcheidet ſich nach tem 
Morgen heran durch Schweiß, der den Kranfen ſehr ermattet; dieſe eins 
zelnen Symptome werben auch beftiich genannt. 

—2 ‚ ded Priamus und der Hekuba Sobn, focht an der Spitze 
der Trojaner. Seine Heldenthaten befingt Homer in der „Ilias“. Nach⸗ 
dem durch die Entfernung des zuͤrnenden Achilled von dem griechifchen 

Heere der Trojaner Muth gewächſen mar, ftellte er fie auf Jupiter's Bes 
pI bei dem Grabhuͤgel der Baͤtieia in Schlachtorbnung; vor der Schlacht 
aber forderte er den Menelaus im Namen des Paris zum Zweikampfe 
auf, Dennoch entbrannte bald auf beiden Seiten die Wuth ded Kampfes; 
Hektor focht mit Loͤwenwuth, und Mars felbft mit der Enyo ſchritt vor 
ihm ber. Aus ver Schlacht eilt er zu feiner Gemahlin Anpromadıe ; am 
ſtaͤiſchen Thore begegnet er ihr mit feinem Fleinen Sohne Aflyanır. Er 
nimmt den Knaben von der Wärterin Arm, er fleht zu den Göttern, daß 
fie ihn zum braven Manne erwachfen laffen möchten, und nachdem er 
von feiner Gattin getröftet und rährenden Abfchied genommen, fehrte er 
mit dem Paris in dad Treffen zuruͤck. Nun kämpfte er mit dem Aias 
einen Zweikampf, worin er durch einen Steinmurf zu Boden fanf, bald 
aber von Apollo wieder aufgerichtet wurde. Darauf fehieden die beiden 
Helden verföhnt und fich gegenjeitig befchenfend von einander. Unter 
Apollo's Schuß, der mit der bligenden Aegide vor ihm herging, Drang er 
mit den trojanifchen Scharen bis zu den Schiifen der Griechen vor; 
lange kämpfte er mit Aias um ein Schiff, das er in Brand fleden wollte. 
Endlich trieb er mit Jupiter's Hüffe die Griechen hinter die Schiffe ; 
felbft Aias wich, und das Schiff des Proteſilaus fand zuerfi in Flam- 
men. Aber jest kam Patroffus in Achilles's Ruͤſtung den Griechen zu 
Hälfe und drängte den Heftor mit den Trojanern zuruͤck. Bon Apollo 
Angefeuert, ging nun Heftor dem Patroffus ſelbſt entgegen und erlegte 
ihn mit feinem Beiltande. Er münderte den Leichnam und fchleppte ihn 
fore, und in der Ruͤſtung des Erſchlagenen erfchien er nun auf dem 
Schlachtfelde. Da erhob ſich Achilles von gemaltigem Grimme, den Tod 
feines Kreundes zu raͤchen, und eilte auf Hektor los. Diefer floh vor 
dem MWöüthenden, und drei Mal jagte ihn Achiles um die Mauern ber 
Stadt herum, bis an die Quellen bes Skamander. Hier verlieh ihm 
Apollo neue Kräfte, und fie famen zum vierten Male an den Sfamanber, 
est ſank die Wagichale in Tupiter’d Hand, worin Hektor's Todesſchickſal 
lag. Apollo verließ ihn, und Achilles ftieß ihm mit Minervens Hilfe den 
Speer in den Hald. Darauf band er den gefallenen Helden mit feinen 
Büßen an den Wagen und fchleifte ihn vol milder Freude nach feinem 
elte- und dafelbft drei Wal um Patroklus's Leiche, Unftreitig iſt Hektor 
der intereffantefte Heid in der „Ilias.“ An Tapferfeit weicht er feinem 
als den Achilles; an Menſchlichkeit Kbertrifft er jeden Andern, Selbſt 
als ihn Achilles endlich befiegt, fällt er weniger als ein Opfer der grös 
fern Tapferfeit des Griechen, als vielmehr ale ein Opfer der Liſt und 
bes Betrugs der Minerva, welche ihrem Liebling felbft gegen einen Marın 
beizufteben für nöthig fand, der, von langen Kämpfen erfchöpft, von Wun⸗ 
den ermattet, ed kaum wegen zu können ſchien, gegen. den audgerupten 
Achilles aufzutreten. / 

Heluba, eine Tochter des thrafifchen Känigd Dymas, oder nach An⸗ 
bern bed Kiffeus, oder des Fluſſes Sanagrius und der Metope. Gie 
war die zweite rechtmäß'ge Gemahlin des Priamus, Könige von Troja, 
dem fie zuerit den Sektor gebar. Bei ihrer zweiten Schwangerſchafte 
träume for, daß fie eine Fackel zur Welt brächte, die gang Troja ver 


— — 
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zehrte. Der Wahrſager Aeſakus, ihr Stiefſohn, deutete dieſen Traum fo, 
daß der zu hoffende Sohn den Untergang des Reichs veranlaſſen wuͤrde. 
Um dieß zu verhuͤten, ſetzte man das neugeborne Kind aus (ſ. Paris). 
Nachher gebar ſie noch die Kreuſa, Laodike, Polyrene und Kaſſandra, ſo⸗ 
wie den Deiphobus, Helenus, Pammon, Polites, Antiphus, Hippnous, 
Polidorus und Troilus. Nach Troja’s Eroberung ward fie die Sklavin 
des Ulyffed. Nach Hygin Fonnte fie den Gedanfen, ale Sklavin der 
Griechen zu leben, fo wenig ertragen, daß fie diefe durch bie bitterfien 
Scheltworte zu reizen fuchte, fidh dann ind Meer ftürzte und in einen 
Hund verwandelt wurde. Bei Abydos zeigte man ihr Grab, das Kynos⸗ 
hema (Hundedenfmal) genannt wurde, Euripides verfertigte von ihr ein 
noch vorbandened Zrauerfpiel, das Ennius ind Lateiniſche uͤberſetzte. 
Diefe Ueberfegung ift aber, fowie die Tragoͤdie des L. Accius, verloren 
gegangen, 

Hela, f. Nordiſche Mytbologie. 

Heldenbuch, eine altdeutfche epifch-romantifche Erzählung der Rit⸗ 
terthaten, Krieges und Liebesabenfeuer von einer Menge, Könige, ald des 
Könige Giebichs v. Worms, Dietrihe v. Bern, des lombard. Könige 
Dtnir, Elberichs u. A. Unglüclichermeife befigen wir von dem alten ur 
fprünglichen Gedichte nur einige Bruchftäde, das Ganze, was u. d. N. 
„Heldenbuch“ befannt ift, rührt nicht vom erften Berfaffer her, fondern 
fheint eine fpätere Umarbeitang oder doch Uebertragung aus dem alten 
Deutſch in ein neuered zu feyn. Dieß Heldengedicht gleicht dem Roſen⸗ 
garten zu Worms, von dem es eine fo liebliche und anmuthige Erzählung . 
gibt. Liebe, Rittertugenden, große Thaten, abenteuerliche Begebenheiten, 
Alles iſt zu einen reizenden romantifchen Ganzen verfchmolzen, Das Durch 
die Lebhaftigfeit und den echten Dichtergeifl, womit es gefungen iſt, ums 
gemein die Einbildungsfraft, und durch die alrdeutfche Schlichtheit und 
naive NHerzlichkeit, weiche in demfelben herrfchen, fanftbelebend die Herzen 
rührt. Unter den Berfaffern nennen wir Heinrich von Öfterdingen und 
Wolfram von Eſchenbach. Cine fpätere Lieberarbeitung lieferte Kaspar 
von Roan (1472), und einige Stüde find profaifche Volksbuͤcher ges 
worden. Sämmtliche alte Drude liefern den überarbeiteten Tert. Die 
erite Ausg, v. DO, u. J. um 1490, 2te Angeburg 1491, 3te Hagenau 
1509, alle al. Den Anfang einer modernijirten Bearbeitung lieferte v. 
db. Hagen (Berlin 1811), und derfelbe und A. Primiſſer „Das Helden» 
buch in der Urfprache ꝛc.“ (Berlin 1820—24, 2 Bde, 4.). 

Heldengedicht (Epopdie) iſt eine befondere Art aus der Gattung der 
epische Poefie (des Epos). Hält man diefe Bemerfung nicht feit, fo wird 
. man das viele Einfeitige und Willfürliche, das uͤber dieſe Dichtungsart ' 
bereits behauptet worden ift, nur vermehren oder beftätigen. Das Einſei⸗ 
tige und Willfürliche diefer Behauptungen hat aber feinen Grund darin, 
daß man das Heldengedicht ald die Gattung felbt nahm und aus ben 
Gedichten Homer's, wie fie dem Ariſtoteles erfchienen waren, und Virgil's, 
als Muftern für diefe Gattung, die Regeln derfelben ableitete und für 
alle ähnliche Werke feſtſetzte Indem man nun Eyos und Szeldengedicht 
nicht unterfchled, drang man auch jenem die Regeln auf, welche hoͤch⸗ 
ſtens für dieſe gelten konnten. Höchftens, fagen wir, denn es gab "dar 
unter auch folche, welche feinedwege in dem Weſen des SHYeldengedichts 
gegründet waren, fondern nur aus falfcher Anficht jener Muſter entitans 
den feyn Fonnten. Bon jedem Epos verlangte man einen großen Um⸗ 
- fang der Dichtung, in der Anlage eine tragiice Verwidelung, Volitäus 

digfeit und Abgeſchloſſenheit der Handlung, in den. Charafteren Idealitaͤt, 
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in Ausdruck und Vers Pracht und Würde, und vor allen Dingen in 
der —— — das heroiſch Wunderbare, zu deſſen Darſtellung auch eine 
Einmiſchung uͤberirdiſcher Weſen fuͤr nothwendig erachtet ward. Nun ſehe 
man, wie beſonders die neuere Praxis, durch ſolche Regeln verleitet, 
alle Kunſtgriffe aufbot, den darzuſtellenden Gegenſtand zu vergroͤßern, 
wie ſie dadurch aus allem epiſchen Charakter völlig heraustrat, und 
bald durch eutfremdete Mythologie, bald durch felbit erfundene kalte 
Allegorie dag innere Leben erfältete und allen Glauben an die Durftels 
Iung ertödtete, Selbft in ben gelungenftien Werfen diefer Art bat man 
noch oft genug Urſache, diefe Mißgriffe zu bedauern. Seitdem man über 
biefe Entitehung der Gedichte Homer's die richtige Anficht gewonnen 
hatte, mußte man nothmendig auch von jenen, auf die irrige Anficht 
diefer Gedichte gegründeten, theoretifchen Berirrungen in Anfehung des 
Epos zuruͤckkommen, und fo murden Wolfe kritiſche Unterfuchungen 
Äber Homer auch für die Aeſtbetik fruchtbar. A. W. v. Schlegel war ed 
sornebmiich, der, nach berichtigten Anficht von Homer's Nhapfodien, eine 
dem Homer und der Natur gemäßere Xheorie des Epos aufftellte, nach⸗ 
dem bereis früher mehre Stimmen gegen die Geſetzkraͤftigkeit bloß tem» 
poreller und Örtlicher Einrichtungen ſich erklärt, und alfo vom Zufälligen 
mehr auf dad Wefentliche hingemwiefen hatten. Befaß man nun aber gleich 
eine richtigere Theorie des Epos überhaupt, fo hatte man darum doch 
noch feine ebenfo richtige Theorie des Heldengedichts; ja ed ſchien, ale 
wollte man jegt in den entgegengefegten Fehler verfallen und nun dem 
Sneldengedicht Feine andern Gelege zugeflehen ald die ded Epos überbaunt 
und nach feinem andern Mufter ald nach Homer's Rhapfodien , zu wei⸗ 
chem Behufe mitunter das Anfehen Birgil’d gar fehr verunglimpft wurde. 
Wer möchte behaupten, daß ber neue Irrthum nicht auch ein Irrthum 
ey! Das Heldengedicht als epifches wird zwar allerdings unter ben Ge⸗ 


“ feßen des Epos ſtehen, als eine befondere Art in der Gattung aber auch 


‚vom Heldengedichte die von 


Eigenthuͤmlichkeit haben muͤſſen, durdy die es fih von jedem Epos, das 
Bein Heldengedicht ift, auszeichnet. Geht mannun von dem Örundiag aus, 
daß die Form eined Kunſtwerks bedingt fey durdy den Stoff, und Daß 
beide mit einander in der innnigften Harmonie fleben müfjen, fo wird 
man nicht umbin können zu gelteben, daß unter den vielen Erklaͤrungen 

Neydenreid gegebene noch am meiften zum, 
Ziele treffe. Er erklaͤrt es „als die Darſtellung einer Handlung, melde 
durch ihre Wichtigkeit für die ganze Menfchheit oder einen großen Theil 
derfelben, Durch die Charaktere, welche an ihr Theil nehmen, und bie 
Art ihrer Entwideiung das Gefühl -des Erhabenen erregt, in der Form 
der boͤchſten durch Sprache darftellbaren Schönheit”. ent der Lirbes 
ber diefer Erklärung die Darftellung einer Handlung fordert, fo fcheint 
er dem Heldengedichte die Befege der Tragoͤdie vorzufchreiben, denn tn dem 
Begriffe der Handlung find die Anforderungen der Einheit, Vollſtaͤndig⸗ 
keit u. f. w. mit eingeichloffen. Schwerlich würde man ein Heldengedicht 
Darum tadeln, weil ed diefe Anforderungen befriedigte; man kann aber 
freilich auch nicht, als eine unumgängliche Nothwendigkeit, darauf drin, 
gen. Hier gelten die allgemeinen Gejege des Epos. Streng hat dagegen 
der Sänger eines Heldengedichts Aber Einheit des Tons zu wachen, weil 
er, wenn er. diefe verlegte, die Wirkung feines Gedichte felbft vernichten 
würde, . Als diefe Wirkung nennt Hepdenreich das Gefühl des Erhabe⸗ 
nen, welches jedoch nur mit Einfchränkung dafür kann angenommen were 


| "den. Es gibt nämlich 3 verfchiedene Glaffen von Heldengedichten, und 


bei jeder ift Die Wertung verſchieden. Diele 3 Elaffen kann man bezeidy 
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nen ale das ernfte, bad fomifche und bad romantifche Heldenge⸗ 
dicht. Was bisher von dem Heldengedicht Überhaupt gefagt worden ift, 
fann man als von dem ernften gefagt annehmen Die Sirfung deſſel⸗ 
ben ſoll allerdings Gefühl des Erhabenen ſeyn; gerade bie entgegenge⸗ 
fegte aber hat das komiſche Heldengedicht zum Bwed, Dieſes iſt hervor⸗ 
egangen aus der Parodie des ernſten Heldengedichts, d. h. aus der 
—3** Anwendung der ernſten Form deſſelben auf einen mit ihr ab⸗ 
ſtechenden Stoff, wobei der Eontraft hauptſaͤchlich dient, dag Gefühl des 
Lächerlichen zu erregen. Hier ift deßhalb Manches von fehr guter Wirs 
tung, was im ernften Heldengedichte geradezu feinen Zwed verfehlt, nas 
mentlich die ganze allegorifhe Maſchinerie. Däs romantifche Heldenge⸗ 
dicht kann man dem porigen nicht entgegenfegen, indem es ernſt feyn 
kann, wie bei u | Zriffino, Camoens u. 9., oder komiſch, wie bei 
Arioſto. Da es jedoch mit Der Zeit zu einer Mifhung von Ernft und 
Scherz wurde, indem die Dichter es nicht verhehlen, daß fie mit ihrem 
. Stoffe nur fpielten, fo fann man füglic das romantifhe Heldengedicht 
ald eine eigne Glaffe neben jene fielen. Der Geiſt eines fcherzeuden 
Spotted waltet darin vor. Wie der Scherz überall mehr Freiheit hat 
als der Ernft, fo ift auch diefe Claffe von Heidengedichten ungebundener, 
und der lofe Geift Capriccio treibt bisweilen darin mit den Negeln ein 
loſes Spiel. (Bgl. Romantifche Poelie.) oo. 
Helena, die Tochter des Jupiter umd der Leda. Leda gebar nämlich 
2 Eier, indem fie vom Jupiter und ihrem Gemahle Tyndareus zugleich 
ſchwanger war; das eine enthielt den Kaftor und Pollur, bad andere 
die Kiytämneftra und Helena, diefe und Pollur waren aus Supiter’s Um» 
armung. Wegen ihrer Schönheit war Helena in ganz Griechenland bes 
rubmt, und viele Helden buhlten um ihre Liebe. Schon als 10jähriges 
Mädchen wurde fie aus dem Tempel der Proferpina vom Thefeus ent 
führt, aus deſſen Händen fie ihre Brüder Kaſtor und Pollur befreiten, 
als Theſeus vom Pluto gefangen gehalten wurde. Sie blieb nun in 
Sparta, und alle griechiſche Kürften bewarben fidy um ihre Liebe. Um 
allen Streit zu vermeiden, ließ Tyndareus, auf den Rath des Ulyſſes, 
alle ihre Freier ſchwoͤren, daß fie feine Tochter, fowie Denjenigen , 
den fie zum Manne erfiefen würde, an Jedem rächen wollten, der fie ber 
leidigte. Sie gab darauf dem Menelaus ihre Hand und bradıte ihm das 
Königreich Sparta, deſſen einzige Erbin fie durch den Tod ihrer Brüder 
und die Vermählung ihrer Schweiter mit Aganıemnon geworden war, als 
Brautfhag mit. Als einft Menelaud nadı Kreta gerent war, wurde fie ' 
von dem trojanifchen Kön’gefohne Paris befucht, und von den Reizen bed 
ſchoͤnen Juͤnglings umftridr, vergaß fie ihres Gemahls und folgte dem 
Berführer nad Troja. Da die Trojaner den Griechen Genugtbuung 
und die Zurüdgabe der Geraubten vermeigerten, fo entfiand ber berühmte. 
teojanifche Krieg, an dem gang Griecheniand Theil nahm. Sie gebar 
dem Parid mehre Söhne; indefjen erwachte aud oft in ihrem Kerzen 
die Liebe zu ihrem vorigen Gemahle und das Gefühl fchmerzbafter Rene. 
Nach Paris's Tode fol Priamus fie dem tapferften feiner Söhne zur . 
Gattin verfprochen haben, und Deiphobus erbielt fie. Als Troja auf's 
Meußerfte gebracht worden war, foll fie, unter dem Vorwande, das Feſt 
des Bacchus zu begehen, den Griechen mit.den Fackeln ded Feſtes Die 
Lofung zum Einbruch in die Stadt gegeben und indbefondere ihren 
Gemahl Deiphobus dem Menelaus audgeliefert haben. Nachdem Troja 
durch Die Lift der griechifchen Heerfuͤhrer erobert, kehrte fie nach Sjaͤhrigem — 
Umserirren mit Menelaus wieder nach Sparta gurüd, Rach bed Mene⸗ 
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laus Tode wurde ſie mit ihren Stiefſoͤhnen, Nikoſtratus und Megaponthes, 
aus Sparta vertrieben und floh nach Rhodus, wo ſie von der Polyro, 
der Gemablin des Tlepolemus, aufgenommen wurde. Weil dieſer aber 
vor Troja geblieben war, ſo beſchloß Polyro, den Tod ibres Gemahls 
an der Helena, als die Urſache des ganzen Krieges, zu raͤchen. Waͤhrend 
die Ungluͤckliche ſich in einem Fluſſe badete, ſchickte ſie in Furien ver⸗ 
kleidete Weiber ihr nach, die ſie ergriffen und an einem Baume aufhaͤng⸗ 
ten. Zum Andenken dieſer traurigen Begebenheit weihten die Rhodier ibr 
eine Capelle unter dem Namen der Helena Dendritis. Auch wurde ihr 
ein Tempel zu Lakedaͤmon gewidmet. Ihre Geſchichte wird uͤbrigens von 
den Dichtern auf fo verſchiedene Arten erzählt, daß ung der Raum nicht 
‚geftattet, fie anzufuͤhren. Es ift ganz unrichtig, weng man glaubt, daß 
Die alten Dichter fie wegen ihrer Kata mit einem mißbilligenden Slide 
betrachten. Homer fpricht immer für fie zum Belten, und Die noch vor 
bandene Xobrede des Ssfofrated auf fie mag viel Wahres enthalten. Nicht 
weniger berühmt war: im Alterthume die Palinodie des Steſichorus, der, weil 
er fie geichmäht habe, erblindet feyn fol, Ueberhaupt hatte man auch eine 
apologetifche Sage von ihr, welche ihre Ankunft in Troja und ihre Liebe 
F Paris leugnete, und worauf Euripides zum Theil ſeine Tragoͤdie 
gruͤndete. 

Helena (die heilige), Mutter des Kaiſers Konſtantin d. Gr., wurde, 
nach Prokopius, von * duͤrſtigen Eltern im Flecken Drepana in Bithy⸗ 
nien geboren, zog aber durch ihre außerordentliche Schönheit die Blicke 
des Konſtantiud Ehlorus, damals nur noch Offizier der kaiſerlichen Leib⸗ 
wache, auf ſich und wurde ſeine Gemahlin. Da derſelbe aber vom Dio⸗ 
kletian zum Mitregenten angenommen wurde, verſtieß er ſie, um die 
Stieftochter des Kaiſers Maximinus Herkulius, Theodora, zu heirathen. 
Bis dahin, wo ihr Sohn Konitantin den Thron beftieg, ſchweigen gleich⸗ 
zeitige Schriftiteller von ihren Lebensumſtaͤnden. Raum aber war dieß 
gefchehen, fo wurde fie an den Hof berufen, erhielt den Titel Auguſta 
und ward mit allen Ehrenbegeugungen, wie fie der Mutter des Kaiſers 

bührten, überfchättet. Sie erhielt fogar die Erlaubniß, aus den fair 
erlihen Schaß fo große Sunmen, als ihr beliebten, zu nebmen, die fie 
größtentheild zur Erbauung von Kirchen, felbft in den Yibeinlanden, und 
zur Unterftägung armer, duͤlfsbeduͤrftiger Menfchen verwendere. Um 326 
unternahm fie.die Wallfahrt nach Serufalem, wohin nachber fo viele Pils 
grimme aus allen Ländern Europa’s zogen, und ſoll daſelbſt das heilige 
Kreuz gefunden baben, deſſen 614 die Werier fih beinichtigten und das 
Kaifer deraftins 6283 wieder zurüderhielt und Ludwig der Heilige von 

ranfreich mit der Dornenfrone‘ 1241 von den Venetianern erfaufte, 

elena ft. den 18. Auguft 327 oder 328, weichen Tag die katholiſche 
“ur ihr zu Ehren noch feiert. 

elena (Inſel), ſ. St. Helena, 

Helenen⸗Fener, St.»HelmdsFeuer, StElms⸗Feuer, St 
Elmo⸗Feuer, eine Erſcheinung, die fich zumeilen bei Ungewittern auf 
den Schiffen fehen läßt und in einer 'eleftrifchen Flamme auf den Mas 
fien, Raaen und Wimpeln befteht ; wahrfcheinlich eine Folge der aus dem 
Schiffe emporfteigenden Ausdünftungen. Erfcheint es einfach, fo balten 
ed die Schiffer für eine Vorbedeutung von Unglüf und heftigem Giurs 
me; das doppelte hingegen, welches die Alten Kaſtor und Pollur nann⸗ 
ten, gilt ihnen als Zeichen des Gluͤcks und guten Windes, und fie begrä- 

en daffelbe mit Pfeifen. 

Helenus, Sohn des Priamns und der Heluba, indbefondere als 
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Wahrſager berühmt. Als er naͤmlich einft mit feiner Schweſter Kaſſan⸗ 
dra im Tempel des Apollo fchlief, fo lecdften ihnen beiden ein paar Schlans 
gen die Ohren, wodurch fie die Gabe erhielten, die Rathſchlaͤge der Goͤtter 
zu hören. Auf feine Veranlaſſung brachten Dattor und Aeneas die vor 
Liomed fliehenden Trojaner wieder zum Stehen. Er vernahm die Rath 
fhläge des Apollo und der Minerva, wie fie dad Blutvergießen hemmen 
koͤnnten, und den Vorichlag des Apollo, daß Heltor mit einem. Griechen 
fih in Zweikampf einlafien follte, woranf er den göttlichen Rathſchluß vem 
Sektor eröffnete. Bei Beſtuͤrmung der Verfchanzungen war er mit dem 
Aſius und Deiphobus Anführer der 3. Colonne und geriethb mit dem 
Menelaus in Kampf, von dem er vermundet wurde. Er war der einzige 
von Priamus Söhnen, der Troja’& Untergang überlebte, und diefes fein. 
gluͤckliches Schickſal hatte er feiner Wahrfagerfunft zu danken; denn wähs 
rend der Belagerung der Stadt gelang es einft dem Ulyſſes, ihn zu übers 
zafchen- und ihn gebunden in das Lager der Griechen zu führen, um dieſe 
durch. feine Wahrfagerfunft Aber die Zukunft zu belehren. Hier erwarb 
er fih die Freundjchaft des Pyrrbus Neoptolemus, Sohn des Achilles, 
Dadurch, daß er ihn von einer Schifffahrt abhielt, wobei, wie er es vor 
hergefagt hatte, Ale umfamen. Nachdbem nun bie. Stadt erobert ar, 
nahm ihn Pyrrhus in feinen Schuß, ging mit ihm nach Epirus, wo er 
König der Molaffer ward, und ernannte ihn zu feinem Nachfolger. Nach 
des Pyrrhus Tode regierte er wirklich dafelbft und heirathete des Pyrr⸗ 
bus Witwe, Andromache, ehemals Hektor's Gemahlin. 

Helgoland, eine jet den Briten gehörige Inſel vor der Eibe, ſeit⸗ 
dem diefe Nation angefangen hat, die Mündungen aller bedeutenden Fluͤſſe 
wo möglic, zu beherrichen. Sie liegt in der Kordfee, 6 Meilen‘ von ber 
Mindung der Elbe, Weſer und Eider, befteht aus Dünen und verfchiedes 
nen Klippen, deren bedeutendſte der Moͤnch iſt. Das hohe Land har 4200 
- Schritte im Umfang, von folhem fleigt mau auf das Unterland durch 
eine Sanddäne herab, Die ganze Inſel bat 400 Häufer und 1800 
Menfchen, weiche ſich als Lootſen umd Fiſcher ernähren. Die Inſel 
bat einen fchönen Leuchtthurm. Alles Land wird gegraben. Der 
Boden ift rother harter Thon. 60 Kühe und A— 500 Schafe 
unterhält der bhiefige Gartens und Feldbau. Bäume find bier ſpar⸗ 
fan. Die vorzäglichite Einnahme befteht in dem Preife für die Se 
fiihe, wovon jährlich ungefähr für 60.000 Rthlr. ausgeführte werden, 
Die Einwohner find unvermifchte Abkoͤmmlinge der Friefen, deren Sprache 
und Gebräuche fid vollfommen beibehalten haben. Die Weiber beitellen 
den Ader, brefchen und mahlen das Getreide. Pferde und Wagen gibt 
es ‘nicht. Die Feuerung zieht man von dem Felllande. Die Helgoländer 
find als gefchickte Xootfen befannt. Zum Trinken bat man feine Brun⸗ 
nen. Beide Häfen find ſchlecht. Die hier Überwinternden Kriegsſchiffe 
liegen an Ketten an der abgefonderten Sanbinfel, welche frifches Waſſer 
hat. Die Wuth ded Meeres bat diefe Sandinfel von der Hauptiniel ab» 
geriffen. Die Inſel gehörte fonft zu Dänemark, ward im September 
1807 von den Engländern befegt und im fieler Frieden 1814 von Däs 
nemark an Großbritannien abgetreten. Während des Continentalfyflems, 
wo hier die Hanptniederlage der engliichen, nach dem Feſtlande zu ſchmug⸗ 
gelnden Waaren war, flieg die Volfömenge auf 4000 Seelen. Die us 
ſtiz und Polizei wird nach den ſchleswig⸗holſteiniſchen Landesgefegen ger 
handhabt. Die leute Inftanz bildete der Gouverneur, welcher Die vor 
ihn gebrachten Streitigfeiten militairifch entichied. Jetzt vertritt deſſen — 
Stelie eine Magiftratöperfon, denn die militairifhe Station auf Heigd⸗ 
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land (700 Mann brit. Truppen) hörte 1821 auf. Noch 1820 koſtete 
die Inſel 20.000 Pf. St. S. „Philolog.hiſtorgeogr. Unterfuchung über 
die Inſel Helgoland”, von Friedr. v. d. Deden, k. hanoͤw. Feldzeugmeis 
ſter (Hanov. 1826, m. K. u. CEh.). 

Heliaden (Heliadae), die 7 Söhne des Sonnengottes Helios, 
welche erzeugt wurden, ald Helios's heiße Strahlen alle Feuchtigkeit auf 
der Inſel Rhodus austrockneten. pre einzige Schweiter Eleftryone flarb 
als Jungfrau und ward von den Rhodiern ald Hulbgöttin verehrt. Die 
Brüder zeichneten fich alle durch Berftand und Kenntniſſe aus, beſchaͤftigten 
ſich mit der Aftronomie, verbefferten die Schiffbaufunft und theilten die 
Tage in Stunden ab. Beſonders that ed Thenages feinen Brüdern am 


. Scharffinn zuvor, welche ihm deßhalb das Leben nahmen. Als aber dieſe 


— 


Mordthat bekannt wurde, entfloben ſie von Rbodus bis auf zwei, die ſich 
nicht mit dem Blute befleckt hatten. Auch führt die Fabel Heliaden (He- 
liades) als Zöchter des Helios und der Nymphe Merope oder Klymene 
an. (S. Phaethon.) | | 

Helikon Ciegt Sagara in Livadien), ein Berg, den die Mythogra⸗ 
phen nach Böotien in die Nähe der beiden Städte Theben und Phocie 
fegten, Auf ihm befanden ſich die Mufenquellen Aganippe und Hippo—⸗ 
krene; er diente dem Apollo und den Mufen zum Wohnfige, welche Lege 
tere von ihm den Beinamen Selifoniaden oder Helitoniden befamen. Die 
Umgegend des Berges war ihrer Fruchtbarkeit wegen berühmt; ſelbſt 
die onlangen follten nach dem Genuffe der dortigen Pflanzen ihr Gift 
verlieren, 

Helivcentrifch, Dasjenige, was ſich auf den Mittelpunkt der 
Eonne bezieht, oder wovon man ſich vorftellt, ald ob ed aus dem Mit 
telpunfte Dderfelben betrachtet würde, Der Ort, den ein Planet, aus der 
Mitte der Sonne gefehen, unter den Firfternen einnehmen würde, beißt 
fein heliogentrifcher Drt, und deſſen Ränge und Breite heliocentrifche Länge 
und Breite des Planeten. Aftronomifche Rechnungen werden zuerft auf 
die heliocentrifchen Drte gerichtet, weil die Bewegungen der Planeten um 
die Sonne, ald einen fetten Punkt, gehen, und alfo aus ihr am regels 
mäßigften erſcheinen. 

Heliodor, einer der beften griechifchen Erotifer, war aus Emefa in 
Syrien gebürtig und lebte gegen Ausgang bed A. Jahrb. n. Chr. Er 
war Ehrift und ward Bilchof von Tricca in Theſſalien, gegen Ende feines 
Lebens aber abgejegt. Sein Jugendwerk: „Aethiopika (d. h. aͤtbiopiſche 
Geſchichten) oder Die Liebe des Theagnes und der Chariklea““, im poeti⸗ 
ſcher Proſa und faſt epiſchem Tone verfaßt, zeichnet ſich durch ſtrenge 
Sittlichkeit vor den uͤbrigen griechiſchen Romanen aus und zieht durch die 
Abenteuerlichkeit feiner Erfindung an. Hauptausgaben, von Bourdelot 
(Paris 1616, Leipg. 1772), von Koraid (Paris 1804, 2 Bde, Leip;. 
1805, 2 Bde), deutfh, von Meinhard (Leipz. 1767, 2 Bde,). 

Heliometer, auch Aftrometer, ein Werkzeug, dad an einem Kerns 
sobre angebracht wirb, um Feine Weiten am Himmel, vorzüglich aber 
die fcheinbaren Turchmeffer der Soune und ded Mondes, mit mehr Bes 
quemlichfeit zu meſſen, als mit dem Mikrometer gefcheben kann. Die 
Einrichtung kann verfchieden feun; bei Rouguer's Einrichtung z. B. wird 
ein aftronom. Fernrohr mit 2 Objectivgläfern verfehen, von denen eins 
beweglich ift, und welche zwei nebeneinanderliegende Bilder des Gegen 
ftandes machen, die.man zugleich durch daffelbe Ocular betrachtet, Stellt 
man nun bei Betrachtung eines Himmelskoͤrpers die Objective fo, daß 
ſich die beiden Bilder mit den Mändern genau berüßren, fo gibt bie 


' 


Entfernung der Mittelpunkte ber Glaͤſer den Durchmefler bed Bildes, 
welcher dem fcheinbaren Durchmefjer proportional ift. o wird das Ins 
firument namentlich bei Beſtimmung des Unterfihiedes der Sonnendurch⸗ 
meffer in der Erdnaͤhe und Erdferne gebraucht. Vergl. Lalande's „Aſtro⸗ 
nomie“, 2. Aufl., & 2433. 

Helios, bei den Römern Sol genannt, der Sonnengott in ber gries 
chiſchen Mythologie, aus dem Gefchlechte der Titanen und beßhalb auch 
oft ren Namen Titan führend, Er war ein Eohn ded Hyperion uns 
‚ ber Tbia und Bruder der Eos oder Aurora und der Gelene. Täglich 
freut 'er fich feiner heiligen Heerde, die ihm zur Luft auf den, üppigen 
Auen Trikanias weiden. Sieben Heerden ferter Stiere und fieben Heer, 
den biödender Schafe, jede aus fünfzig Stüden beftehend, und deren Zapf 
ſich nicht mindert noch. mebret, weiden ihm da. Und ungluͤcklich iſt ber 
Freier, der fie verleget. Dieß erfuhren Odyſſeus und feine Gefährten, 
die thöricht fih an ihnen vergriffen. Ihr Schiff wurde durch den Dons 
ner des Zeus zerfchmettert und Die Verbrecher fämmtlich in das Meer 
verfenft. Seinem Blicke entgehet Nichts, er fiebt den Ares zu dem Bette 
der Aphrodite fchleichen und verräth eg dem Hephaͤſtos: nur er fieht ben 
Raub der Proferpina, und er nennt der Mutter den Räuber, Darum 
rufen ihn auch alle Sterblichen zum Zeugen ihrer beiligen Bünbniffe an. 
Denn er leuchtet unermüdet den Gterblichen und Unfterblichen. Schredlich 
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ſchaut des fchönen Juͤnglings Auge aus dem goldenen Helme hervor, und . 


glänzende Locken ummallen fein feuriges Antlig, Bon glühenden Strahlen 
umbliget und von hellem Gewand umfdjleiert, dad der Odem der Winde 
ewebt hat, fchnauben mit ihm feine muthigen Roſſe von den Höhen des 
immels in die Tiefen des Dceanus hinab. Hier befteigt er eine vom 
Bulfan gefertigte goldene geflügelte Schale und fegelt auf dem Oxean 
bin zu dem beiligen Wohnfig der ſchwarzen Nacht und zu feiner Mutter 
und jungen Gemahlin, fowie zu feinen Kindern und den frommen Nethios 
pen, wo in der Stadt des Aetbers an bed Dceans Ufern feine goldenen 
- Strablen liegen. Denn bier Reben harrend feine Roſſe und Wagen, um 
. fie bei der Ankunft der Eos zu befleigen. Sein. Dienft war in Griechen» 
land fehr ausgebreitet; befonderd ward er auf Rhodus, in Korinth, Elis, 
Argos und Troͤzene verehrt. Oft wird er mit dem Apollo als dieſelbe 
Perſon angefehen, allein Homer unterfcheidet ihn wirklich von jenem, und 
zwar in der Gejchichte von der Zufammenkunft ded Mars und der Venus 
(Odyſſ. 8, 302), wo Helios ald Kundfchafter und Hinterbringer erfcheint 
uud Apollo mit den andern Göttern auf die erhaltene Nachricht herbeieilt. 
‚Noch deutlicher aber ſtellt er ihm dadurch als eine befondere Gottheit var, 
daß er ihm einen eigenen Hymnus weiht, ber ihn ganz ald den Sonnen⸗ 
gott audzeichnet. . 

Helioſkop oder Sonnenglas ift ein ernrohr, hinter welchem man 
das Bild der Sonne auf einer Ebene auffaͤngt. Ein aſtronomiſches oder 
hollaͤndiſches ehe wird etwas weiter auseinandergezogen, ald ed, um 
dadurch zu ſehen, noͤthig iſt. So wird es gegen die Sonne gerichtet, und 
das dadurch entftehende Bild in einem bunfeln Ort aufgefangen. Im 
diefer Abficht wird entweder ein Zimmer verfinftert, oder man ſteckt das 
Dernroßr in ein dunkles trichterförmiges Behfltniß, deſſen Boden mit ges 
Item Papier überfpannt oder mit einem matt gefchliffenen Glaſe vers 
ſchloſſen iſt, woran? fih die Sonne abbildet. Auf diefem Papier oder 
Glaſe wird ein Kreis befchrieben, den dad Sonnenbild gerade ausfällt, 
und der durch 5 innere concentrifche Kreife in die gemwöbnlichen 12 Zolle 
geteilt wird. Mit einem folhen Helioſtop kann man das Bild der 
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ı Sonne mit ihren Flecken, fowie die Sonnenfinfterniffe one Nachtheil für 
die. Augen beobachten. Indeß ıft das Inſtrument 'zu genauern Beſtim⸗ 
mungen nicht geeignet, und man betrachtet die Sonne daher Tieber durch 
Fernröhre, deren Gtäfer entweder mittelit ded Rauches einer Kerze. ges 
fchwärzt, ober fonft flarf gefärbt find. Die aftronom. Fernroͤbre pflegen 
aber auch noch befonders mit folchen ſtark gefärbten Planglaͤſern vers 
fehen zu feyn, Die in die Röhre gefchraubt werden innen, wenn die 
Sonne beobadıtet werden foll. 

Hell Marimilian), Jeſuit und einer der verdienſtvollſten Aſtronomen 
bes vorigen Jabrhunderts. Er war am faijerlihen Hofe zu Wien als 
Aftronom angeftellt und lange Zeit hindurch Profeſſor dieſer Wiffen« 
fchaft, Director der Sternwarte und Mitglied mehrer gelehrten Ger 
fellfdjaften. Er wurde 1720 zu Chemnig in Ungarn geboren und trat 
frah in den Orden ber Sefuiten. Bon Jugend auf befchäftigte er ſich 
mit Sternfunde und Phyſik; nahm 1745—46 Theil an den Beobachtun⸗ 
gen des P. I. Francois, Borftehers der Jefuiten-Sternwarte zu Wien, 
and half ein Cabinet der Erperimental,Phyfit daſelbſt errichten, 36 Jahre 
. hindurch verfab er Francoie’s Stelle. 1768 begab er fich auf Antrag und 
Koften des Königs von Dänemark „Chriſtian VII.“ nad) der Inſel Warde⸗ 
Hupe, um mit dem J. Gainnovics den 3. Juni 1769 ben Durchgang 

. ber Venus durch die Sonne zu beobachten. Er war Bierin glüdlicher 
ale 13 andere Altronomen, die ſich auf verfchiedenen Punften des Rors 
dens verbreitet hatten, weil ihm der Himmel durch feine Heiterkeit guͤn⸗ 
fiig war. In der Gefchichte der föniglichen Akademie der Wiffenfchaften 
heißt ed: „Unter allen in Europa gemachten Beobachtungen ift ohne Zweis 
fel die auf der Inſel Warde von Hell angeftellte die vollfommenfte,,. 
Hell und Gainnovicd wurden vom Könige durch Geſchenke geehrt, ‚Lehre 
ten nach Wien zurüd, wo fie ihre „„Epbemeriden’’ befannt machten und 
ihre -merfwürdigen Beobachtungen und Meflerisifen, fomwie eine genauere 
Charte von verfchiedenen Partien des Nordens herausgaben. Hell erfand 
auch das bewegliche Dach zum Gebrauche eined Der aſtronomiſchen 
Hauptinfirumente. Einige medicinifche Bemerfungen, die er auf feinen 
Reiſe nach Norden machte, erwarben ihm feinen geringern Ruf ale 
feine Himmelöbeobadhtungen, Hell farb zu Wien 1792. Unter feinen 
Schriften zeichnen fi aus: 1) „Observatio transıtus Veneris ante dis- 
cum solis dies 3 jun. 1769“ (Wien 1769); 2) „Ephemerides anni 
1758—63" (ebend.); „Ephemerides astronumieae“ (ebend.$1771); 4) 
„Ephemerides asıronomicae anni 1791 ad meridianum Vindobonen- 
sum etc. Hell befchloß 1778 ein Werk in 3 Vaͤnden unter dem Titel: 
„Expeditio literari ad dolum arcticum“ herauszugeben; Doch ein Zus 
fammenfluß unglüdlicher Umftände, vorzüglich die Unterdruͤckung feines 
Ordens, zwang ihn, ein“ Unternehmen aufzugeben, was er bald zu Ende 
gebracht hätte, | 

Hellas wurde in verichiedenem Sinne von Griechenland gebraudit. 
Urfprünglich bezeichnete diefer Name einen Eleinen Landitrich in Theſſa⸗ 

_Iien um die uralte Stadt Hellas. Auch Homer fcheint dieß Wort im 
der Bedeutung zu nebmen, indem er Hellas allegeit mit Phrhia und am 
beren Gegenden Thefialiend zufammenfegt, In der Folge verfland man 
darunter alle griechiſche Freiſtaaten außer dem Peloponnes. Diefer Ber 
griff war bis auf Alerander den Großen der gemeinfte, aber doch nicht 
garız beftimmt; denn bald verftand man Theflalien mit darunter, bald 
sicht. Daher entitand ein anderer Zegriff, indem man Hellas nur Das 
nannte, was bei den Römern Uchaja bie und von den Athenern, 860 


a. 
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tleen, Lokrern, Pbolenfern und Doriern bewohnt wurbe. Nad den Krie⸗ 
gen mit Xerred fuchten die Spartaner den Begriff herrſchend Bi machen, 
daß. der Peloponnes das eigentliche Hellas ſey. Wenn auswärtige Laͤn⸗ 
der den. Namen Hellas brauchten, fo verftanden fie darunter alle Laͤn⸗ 
der, die von Briechen bewohnt wurden , weder den Peloponnes, noch 
Tpeffalien audgefchloffen. Im weiteften. Sinne endlich wurde Hellas 
in den fpätern Zeiten genommen, ald Philipp Sig und Stimme im Rathe 
der Amphiftyonen erhalten hatte. Man begriff nämlich alsdann darunter 
alle Länder zwifchen dem tonifchen und aͤgaiſchen Meere, felbft Water 
donien und Epirus. (Del. Grieche nland) 
Helldunkel, f. Clair- obscur. | 
elle, Schweiter des Phryrus und Tochter bed Athamas und be? 
Nephele. Um ihrer Stiefmutter Ino Haß zu entgehen, nahm fie mit 
ihrem Bruder die Flucht, und ein Widder mit goldenem elle teng fie 
auf den Wink der Götter über Land und Meer nach dem fernen Kolchis. 
Aber nur Phryrus langte hier an; denn bie ungluͤckliche Helle ſtuͤrzte 
fih in dad Meer, welches von ihr den Namen Hellefpont (Meer der 
Selle) erhielt, . 
Hellenen, bie ber neuern Zeit, bewohnen jetzt bad alte Hellas, ben 


Peloponnes, ven oͤſtl. Theil Theffaliend und bie Käften Mafedoniend . 
und Thrafiens, die Meinen Eilande des Archipels ausichließlich, Die grös . 


Bern Inſeln zur Hälfte; auch find fie Äber ganz Arnauth verbreitet und 
in den Provinzen bieffeit8 der Donan. Leber ihre Sprade, die Romais 
ka, ſ. Reugriedhifhe Sprade n. Literatur. Unter ihnen zeichnen 
ſich als befondere Stämme aus: die Mainotten (1. d.), Die Hydrios 
ten (f. d.), die Sfachioten auf Kreta, ein Gemiſch der alten Kretenfer 
und eingewanderten Hellenen. Ueber die alten Hellenen |. Griechenlanp. 
Ein Hauptwerk it Wachsmuth's „Helleniſche Alterthumskunde a, d. Ge⸗ 
ſichtspunkte des Staats”, 1 Thl., 1. Abth., Halle 1826). 
Hellenismus. Unter Hellenismus veriiehen wir jenen Charakter, 
jenen Genius , die ganze Denk⸗ und Empfindungsweife der Griechen, 
weiche fie fo fehr von den andern Völkern, ſowohl bed Alterthums ale 
der neuern Zeit, audzeichnen. In dem griechifchen Genie fcheinen ſich bie 
vorberrichenden Beiftesgaben bes Morgen, und Abendlandes zu vereinis 
gen. Eine lebhafte Phantafie,, feine Sinnlichkeit, naives Gefuͤhl ‚waren 
die Elemente, welche das Morgenland zu feiner Bildung bergab; vom 
Abendlande erhielt ed den Geift der Kritik und Philoſophie. Man benfe 
fih nun dieſe Naturfräfte, welche ſtets bei den Griechen im fchönften 
Einflange wirkten, unter einem milden Simmel, in einer üppigen Natur, . 
unter Verfaffungen, die alle Triebfedern des Menfchen anregten und in 
Thaͤtigkeit fegten, die fie in ihren Aeußerungen nicht befchränkten und eins 
engten, und man wirb fich in etwa erklären können, warum .‚griechifche 


Bildung, ibr ganzes politisches und wiſſenſchaftliches Leben, eine ſolche 


Stufe der Vollkommenheit erreichte, die nie ein Volk vor oder nach ihnen 
erlangt hat. Die Urfachen, welche zufammenfloffen, um ben griechifchen 


. "Charakter zu bilden und ihn zu der bewunderungdwäürbigen Höhe zu he⸗ 
ben, find unter andern diefe: 1) das fanfte Klima: es erleichterte das 


gefellige Leben und was es hierburch und fchon an fich felbften zur Ent 
widelung der Geiftedanlagen einer Nation beiträgt, beweift und die Kul⸗ 
turgefchichte der Volker. Nicht weniger vortheilhaft ift ein milder Hin 
mei für die Erhaftung von Kunftwerfen ; in Griechenland: landen bie 
Meifterwerke der Bildhauer, und Malerkunſt unter freiem Simmel, deſſen 
Eonverf.sLericon 6r Bd. 96 Heft. 


x 


058 Hellenisinug 
Gelindigkett ht wie in den Norbländern, fie in Ziumern aufpifielien 
zwang. Diefe Prachtkunſtwerke, die der Anfchauung des Volkes immer⸗ 
während offen fanden, mußten daher feinen Kunjifinn weden And fein 
Gefühl für Schönheit verfeinern. M Griechenlandg Lage. Sie ift aͤußerſt 
gluͤcklich: zwiſchen zwei Welttheilen fchiebt fih ein Infelgrund, und bilder 
fo ein Band zwifchen Vflen und Europa, TDiefe Lage mußte notbwendig 
eine Quelle des regſten Lebens und Berfehrö werden. Daber finden wir 
fchon in den frühelten Zeiten Griechenlands ein Ichbaftes Treiben und 
- Drängen der Wölfer auf dem hellenifchen Boden, Aegypter, Phönikier 
befubren in dem mythiſchen Zeitalter ſchon Hellas's Meere, und aus Thra⸗ 
fien und Kleinafien famen immer Fremdlinge berüber, Bei einem foldten 
Aufammenfluß und Reiben der verfchledenftien Nationen fonnten feine 
Kräfte ſchlummern, Alles wurde gewedt, drängte und wurde gedrängt, 
trieb und wurde getrieben. Ueberdieß bot das Land die abwechſelndſten 
Naturſchoͤnheiten dar und fchien den Menſchen aufzufordern, feine geiſti⸗ 
gen und moralifchen Anlagen ebenſo mannigfaltig und vielfeitig ausu⸗ 
biiden. 3) Die usforüngliche glüdliche Organifation. , Die Griechen ges 
börten zu dem fchönften Menfchenfchlage, und die förperlichen und geiftis 
gen Gaben, mit denen die Natur vorzugsweiſe den kaukaſiſchen Stamm ber 
. gabte, ſchien der Grieche in einem reichern Maße empfangen gu haben. 
) Die Berjchiebenheit ded Landes. Griechenland befteht theild aus einer 
Menge kleiner Inſeln, theild aus feftem Lande; doch auch dieß iſt von 
Bergen durchfchnitten und bildet bandſchaften von mittelmaͤßiger Groͤße, 
deren Bewohner hinter den natürlichen Bollwerken, den Gebirgen, Schutz 
vor den Eroberungs⸗ und Unterjochungsplanen der Nachbaren und Bers 
tkeidigungemittel ihrer Unabhängige it fanden. Sn einem fo verichieden 
geftalteten Kante mußte ſich die Kultur ebenfo verfchiedentlich geftalten 5 
. während der eine. Staat von der Natur auf Aderban verwiefen war, 
fand der andere,. dem die nahe See hiezu Gelegenheit bot, feinen Wodl⸗ 
Rand im Handel. 5) Der gemifchte Urfprung der griechiſchen Nation, 
Eine Menge Völker Aſiens und Afrika's waren in Hellas eingemandert; 
fle brachten ihre Kenntniffe, Sitten, Gebräuche und ihre Gefege mit, und 
wenn gleich diefe verichiedenartigen Elemente im Laufe von Jahrhunderten 
u einem harmoniſchen Ganzen verjchmolzen wurden, fo konnten fie doch 
nicht fo ganz vermifcht werben, daß nicht Spuren berfeiben übrig geblie⸗ 
ben feyen, und ſelbſt in der boͤchſten Bluͤthe der griechiſchen Kultur und 
bei ihrer originelliten Entwiclelung der Wirkung jener alten Beimiſchun⸗ 
gen und Einpflanzungen fremdartiger Stoffe in den urſpruͤnglichen Narionale 
charakter, ſich nicht follten bemerkbar gemacht haben, Daber denn auch aus 
diefer Quelle die größte Verſchiedenbeit und die All eitigleir ber belleni⸗ 
ſchen Bildung mir berzuleiten ſeyn moͤchte. 6) Die yolirifchen Berfaflune 
gen. In feinem Lande bar ſich der Menſchen⸗Geiſt ın Schaffung politi⸗ 
ſcher Staatsformen fo fehr geübt ald in Griecheniand; feine Art derfels 
ben wurde unverfucht gelaffen, bis endlih nach einem langen Streben, 
"Banken, ınach häufigen Niederreißen und Wiederaufbauen die republifas 
nifche Berfaffung die herrſchende und fall einzige wurte, Ter Grieche 
kannte feinen Drucd, feine ſchwere Auflagen und Frohndienſte, fein Feu⸗ 
dal⸗Syſtem und feine privilegirte Stände; Jeder nahm Theil an ber 
Verwaltung feined Baterıanded und durfte mit gleichem Rechte als feine 
Mitbärger nach Staatsaͤmtern firebenz, Alles wurde Öffentlich verhandelt 
und Keinem war die Freibeit benommen, feine Meinung über Staatsan⸗ 
gig item der Öffentlichen Prüfung vorzulegen, Hierdurch wurde den. 
ifeskraͤften ein großer, freier Spielraum eröffnet, auf dem fie ſich nach 
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allen Seiten ausbreiten konnten. Dieß Uebungsfeld trug auch unter ide 
nen die fchönften Früchte. Kritifche und pragmatiſchh Gefchichte ver 
mochte ſich nur unter einer ſolchen Berfaflung zu bilden, während fie uns 
ter dem Drucke afiatiicher Despoten zu Könige und Hpfchroniken herun⸗ 
terſank und fich nie zu dem freien und großen Griecherigeifte erhob. Die 
Beredtfamfeit und ifr For, den wir noch jegt bei ben Rednern Griechen, 
lands bewundern, waren Töchter der’republifanifchen Verfaſſung. Reg⸗ 
famteit im Handel und Berfehr und Rationalmohlftand waren die Fol» 
en, und dieſe erzeugten wieder feinere Lebensfitten, Geſchmack an fchönen 
ünften und eblern, geiftigern BVergnägungen und Gang zur Geſellig⸗ 
keit, die vermöge ber Wechſelwirkung, in der Alles im menfchlichen Leben 
ſtebt, zur Belebung des Witzes, zur Ernährung ded Berftandes, jur 
Schöpfung neuer und Läuterung und Crmeiterung ber alten Ideen beis 
trugen. 8) Die große Anzahl der griechifchen Staaten. Sie erwedte 
den Wetteifer in allen Zweigen der Induſtrie und der Kunft. Die des⸗ 
potifche Reiche Afiend gleichen von jeher einem flillen DReer, worin Mans 
ches in Faͤulniß uͤberging, weil nur felten Bewegung ftattfand und 
Jahrhunderte hindurch Die Dinge daffelbe Anfehen behielten. In den Heis 
nen griechifchen Staaten, die voll Wetteifer brannten, in denen hundert 
verfchiedene Intereffen fich durchkreuzten, Bünbniffe fich ſchloſſen und 
kerriffen wurden, SPartheien gegen Partheien fämpfend ftanden, mußte 
led beweglich feyn, veraltete afiatifche Formen und Einrichtungen konn⸗ 
ten dort feinen Beftand haben. In Griechenland war überall Drud und 
Gegendruck, gegenfeitiged Drängen und Reiben; wenn alfo irgendwo 
fhöne Naturanlagen zu freier That und ettergifcher Kraft werden konnten, 
fo war es bier. Durch die republifanifche Verfaſſung der Hellenen wurde 
zuerft der SForfchungegeift über die wichtigſten Gegenftände der Menſch⸗ 
beit angeregt; ihre Philofophen und Staatemänner forfchten zuerft nach 
den Rechten der Menfdjen und der Voͤlker, ımd legten fo der Grundſtein 
zum Givils, Völker, und Staatsrecht. 9) Griechenlands Kriege gegen die 
Derfer. Sie gaben der Nation ein Gefuͤhl ihrer Kraft, einen Stolz auf 
Alles, was griechiſch war, befefligten den von Natur fo farfen Freiheits⸗ 
finn und wurden bierburdy zur Duelle neuer National-Tbätigleit. 10) 
Die gemeinfhaftlichen Feſte und Spiele. Ihr politifcher Zweck war wich⸗ 
‚ tig, fie waren dad Band, was die griechifchen Staaten zuſammenhielt; 
doch nicht meniger wichtig zeigte fih ihr Einfluß auf die Bildung des. 
Volkes. Was Kunft und Wiſſenſchaft Großes und Schönes geleiftet hate 
ten, wurde am Diympos, auf dem Iſthmus, Öffentlich der Beurtheilung, 
der” Bewunderung und dem Tadel bingeitellt. Die Nation belopnte ihre, 
großen Männer in allen Fächern und fpornte hierdurch gu herrlichen Leis 
lungen an. 11) Die Religion. Sie war eine Religion der Kunft ; 
ihre Geitalten waren aus dem ewig blühenden Reiche der Phantafie und 
aus der fchönen, griechiſchen Sinnlichkeit genommen. 12) Tie Freiheit 
des Tenfend und Horfchene, die durch feine religidfe und politiſche Ges 
walt zurbcgedrängt wurde; einen prüfenden Bli durfte der Hellenennch 
allen Richtungen wenden, auf alle Gegenfände heften. 13) Endlich bie 
roßen Geifter ter Nation. Der einzige Homer wirfte auf die Bildung 
eined Volles mehr als eine Menge Akademien, es hätten thun fönnen; 
riechiſche Dichtkunſt iſt Homeriſche Dichtfanft. Diefe und andere im 
inflange wirfende Urfachen fchufen den Hellenismus mit feinem eigens 
thuͤmlichen Gepraͤge. — Unter Hellenismus verfteht mar noch Die griech. 
Eprache, welche die alerandrinifchen Gelehrten aus verſchiedenen 
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Mundarten bildeten, und bei der ſie verglich den attifchen Dialeft, ins 
foweit en in den claffifchen Werfen dieſer Mundart als vollfommen aus 
- gebildet erfcheint, zur Norm nahmen. . ' 
Helleniften nennen wir die gelehrten Kenner bes griech. Alter⸗ 
thums, vornehmlich der griech, Sprache und Literatur. 

Helleniften CAgyprifche) wurden die juͤdiſchen Gofoniften genannt, 
die nach dem Untergange des Koͤmgreichs Juda, um 600 v. Chr, nad 
Aegypten gefommen waren, und durch die zahlreichen jüdifehen Golonien, 
welche Alerander der Große, 336 v. Ehr., jur Bevoͤlkerung Alexandriens 
and nach ihm Ptolemaͤus Lagi ebendahin führen ließ, fo ſehr verſtaͤrkt 
wurden, daß ſich unter der Regierung des roͤmiſchen Kaiſers Auguſtus 
beinahe eine Million Juden in Aegypten befand. Hier begruͤndete nun 
die Miſchung des juͤdiſchen und aͤgyptiſchen Nationalcharakters und der 
Einfluß der von dieſen Juden angenommenen griech, Sprache und Phbilo⸗ 
fophie eine neue Epoche gräcifirender jüdifher Bildung, bie von ihren 
bherrfchenden Charafter den Namen der beflenifchen erbielt. Pythagı -iemmd 
und Platonismus verfchmolz fi darin wunderlich mit jenem phantaftifchen 
Orientalismus ber hauptfächlich in Aegypten zu Toftematifcher Ausbiltung 
Yan und noch in ten myſtiſchen Philoſophemen der Gnoſtiker fpufre. Der. 
merkwuͤrdigſte unter den jüdifchsbeileniftifchen Philofopben war Philo 
von Alerandrien (ſ. d.), und das einflußreichile Denkmal des Fleißes der 
alerandrin, Juden die griech. Ueberfeßung des alten’ Teſtaments. (©. 
Septuaginta.) 

Hellefpont, bie Meerenge zwifhen Europa und Aften, jet die 
Straße der Dardanellen. Ueber die Entftebung des Namens |. Helle. 
Die Ufer waren mit anmuthigen Hügeln, Städten und Dörfern befest. 
Hier war im Alterthume die Stadt Yampfafus mit ihren fchönen Wein 
bergen, die Mündung bed Aegos Potamos, durch Lyſander's Sieg über 
die athenienſiſche Flotte verewigt, und die Städte Seitos in Europa und 
Abydos in Aften, beide durch das Gedicht des Muſaͤus von der Liebe der 
Hero und des Leander berähmt. Die Meerenge war bier nur 7 Stadien 
ebrit, und Kerres ging am diefer Stelle auf einer doppelten Brüde aus 
Aſien nach Griecheniand Über. Lord Byron. durchihmamm den Seller 
fpont 1811 in 1 Stunde 10 Minuten, und fo auch Lieut. Ebentead u. A. 

Helm, Sturmhaube, eine uralte Friegerifche Kopfbededung von 
Metall; fie ſchuͤtzte Kopf, Hals und, mittelft eines beweglichen eifernen 
Moftes, Bifier genannt, auch das Geficht, und wurde mit Federn und 

- andern Dingen verziert. Der Helm ſchuͤtzt jegt zwar noch für. deu Hieb, 
verurfacht aber deſto gefährlichere Quetſchungen. Nur die Käraffiere und 
fchweren Reiter tragen jet noch Helme, jedoch ohne Viſſer. Helm, in 
der Technologie, ift die gewoͤlbte Dede einer Deftillirblage. Sie ift entwe⸗ 
der von Zinn oder von verzinntem Kupfer; in der Probierfunft, ein glaͤ⸗ 
ferner oder fupferner Hut mit einem langen Schnabel, ohne folchen heißt 
er blind (ſ. Deftillatiom). 

Helmers (Johann Friedrich), ein hollaͤnd. Dichter, geb. zu Am⸗ 
fterdam 1767, war für den Handelsſtand beſtimmt und vervollfommmete 
ſich befonderd in den neuern Sprachen; bald z0g ihn aber das 2efen der 
deutfchen, franz. umd engl. Dichter mehr für Wiſſenſchaft und Poeſie an, 
Begeiftert von den Vorbildern des Auslandes, dichtete Helmers im 19, 
Jabr eine Ode „An die Nacht“, deren Schwung und Schoͤnheit feinem 
Talente Anerfennung verfchaffte., Bald folgten biefem Berfuche andre, 
die nicht minder günftig aufgenommen wurden; doch gründete erft bie 
Dde „Der Dichter“ feinen Ruf, Bon nun an fid) ganz dem Innern Ber 
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inaudita“; 3) „Hortus me 
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rennfe widmend, gab er 1790 ein groͤßeres Gedicht: „Sokrates““, in 3 Ges 
fangen beraus, dad ihm einen ausgezeichneten Rang unter den Dichtern 
feinef Nation erwarb. Dagegen fand fein Zrauerjpiel „Dinomak, oder 
Die Befreiung von Athen‘ bei der Aufführung nur geringen Beifall, und 
Der Dichter war befcheiden genug, die Fehler feines Stuͤcks einzufehen, 
Das übrigens fchöne Stellen enthält. Da ihn indeß die theatralifche Kunft 
fehr anzog, fo unternahm er die. Herausgabe eines dramaturgifchen Tours 
nals. Obgleich nun Feine andere hollaͤnd. Zeitfchrift füh mit einer Kritik 
Des Theaters und der Kunft überhaupt befaßte, fo fand dennoch Helmers’s 
Unternebmen bei dem für folche Dinge hoͤchſt gleichguͤltigen holländ. Pus 
blicum feine Unterfläßung, und Helmers fchloß es mit der 6. Nummer, 


‚ Seitdem übte er fein Zalent im Iyrifhen und epiſchen Fache. 1810 ers 
ſchien zu Anfterdam eine Sammlung feiner Gedichte; hierauf fein großes, 


mit allgemeiner Bewunderung aufgenommene Gedicht „Holland“ (in 6 
Geſ., Amfterd, 1812), in welchem er fein Boll und Baterland beſang. 
Helmers jtarb den 26. Febr. 1813. , Die unter feinen Papieren vorges 
fundenen Arbeiten erfchienen u, d. Titel: „Nalezing van Gedichten‘, 
u Harlem (2 Bde, 1814 u. 1815), und faft zugleich in einer andern 
orgfältigern Ausgabe zu Amſterdam. 

Helminthologie, Lehre von den Würmern. Helminthos 
Tier, ein verfleinerter Wurm. Helminthiaſis, Krankheit, die von 
den Würmern herruͤhrt. gel minthifch, wurmtreibend, | 

Helmont (Johann Baptiſt van), Herr von Roienborch und Pellines, 


geb. 1588 zu Brüfel, ſtudirte zu Löwen und machte I Fortfchritte in 


den Wiſſenſchaften. Er legte ſich mit einem foldyen Fleiße auf die Phys 
fit, Medicin und Naturgefchichte und erwarb ſich in denſelben fo große 
Kenntniffe, daß er der Zauberei verdächtig wurde. Die Inguifition warf 
ihn deßmwegen in ihre Kerfer und klagte ihn an, daß er Dinge verrichte, 
welche über bie Kräfte der Natur gingen; er bewied dad Gegeutheil und 


zog fich nach Holland zuräd, wo er 1644 ſtarb. Er war ein Öegner des 


riftoteles und Galen, und brachte daher ihre Anhänger gegen fi auf; 
in der Arzneifunde erhob er fich nicht fehr über den Empirismus; fein 
univerfelles Mittel konnte ihn nicht vom Tpde retten. Es gelangen ihm 
mehre außerordentliche Heilungen, die er in chronifchen Krankheiten 
durch heftige Mittel und wenn ihm überdieß eine noch Eräftige Gonftitution 
des Kranken zu Hülfe kam, bewirkte. Seine Werke find gefammelt 1667 
zu Leyden und 1707 zu Frankfurt in Kol. erfchienen. Die vorzüglichften 
find : 1) „De wmagnetica corporum curatione“; 2)„Febrium doctrina 
icinae“ (Amflerdbam 1648) ; 4) „Paradoxa 

‘de aquis Spadanis“, 


Helmfädt, Stadt und Sitz eined Kreidgerichtd im Herzogthum 
Draunfchweigs Wolfenbüttel, an der Elze, mit Mauern und einem zur 
Allee eingerichteten Wale, zählt über 5400 Einwohner, Unter den Ges 
bauden find zwei Kirchen, 3 Hofpitäler, das Suleum, oder Gebäude der 
vorigen Univerfirät, dad Jungfrauen⸗Kloſter Marienberg, die große Do⸗ 


maine Ludgeri, aus einem 1803 aufgebobenen reichen fathol. Stifte ent⸗ 


ftanden, mit einer fathol. Kirche. Helmitidt hat ein Gymnaſium, Pädas 
ogium, Waifenhaug, ferner Leinwandwebereien, Fabriken in Baumwolle, 
Sie, Seife, Huͤten, Liqueurs und mwohlriechenden Waffern und einigen 
andel. Die hiejige Univerfität ward 1575 vom Herzog Julius von 
Braunſchweig geitiftet und 1809 aufgehoben. _ Seitdem ift der Flor der 
Stadt fehr geſunken. Eine halbe Stunde von der Stadt, in einer ſchoͤ⸗ 
nen waldigen Gegend, liegt ein befuchter Geſundbrunnen. 


— 


662 Heloten 


Heloife. Diefe durch ihren Geil, noch mehr aber durch fhre 
Liebe zu Abailard berühmt gewordene Frau wurde zuerſt Priorin des Klo⸗ 
flerd zu Argentenil, widmete fich aber mehr den Studien ald.der Leitung 
threr Untergebenen, die wegen Zügellofigfeit endlich 1129 vertrieben wur⸗ 
den. Gie folgte hierauf der Sinladung Abailard’edf.d.) und be 
108 mit einigen ihrer Nonnen dad Bethaus Parallet; wo fie ein neues 

ofter fliftete., Hier lebte fie in mufterhafter Krömmigfeit, die Biſchoͤfe 
liebten fie wie ihre Tochter, Die Nebte wie ihre Schmelter, und die Laien 
wie ihre Mutter. Abailard fchrieb auf ihren Wunſch diefem Kloſter eine 
Regel vor, welche. Innocenz Il. beftätigre. Sie ftarb 1163. Die gfeichs 

. geitigen Schriftfteller fprechen fehr vortheiihaft von Heloiſens Geil. Sie 
verfland Lateiniſch, Griechifch, Hebräifch, Fannte die Alten und mar in die 
Kiefen der Philofopbie und Theologie eingedrungen. Unter Abailarb’s 
Briefen finden ſich 3 von ihr, voll euer, Geift und Phantafie; fie find 

. fu Spradıe und- Empfindungen ein wunderbares Gemifch von Zärtlichteit 
und Tugend. \ 

Heloten, der Name ber Leibeigenen in Sparta, wirb gewöhnlich 
von Helos, einer Stadt in Lakonien, hergeleitet, deren Emmohner 1040 
vor Chr. von den Herafliden zu Sklaven gemacht wurden. Sie waren 
won den Sflaven der übrigen —** ganz verſchieden, indem ſie nicht 
einem Herrn, ſondern dem ganzen Staate angehörten, der allein nur 
ber ihr Leben und ihre Freibeit zu gebieten hatte. Sie machten eine 
eigene Claſſe der Einwohner Lafoniens aus, und ihr Scidjal war dem 
Looſe der leibeigenen Bauern in manchen Ländern Europas fehr aͤbnlich. 
Ihre Anzahl war zu gewiljen Zeiten verfdieden, da die Eingebornen ans 
berer Orte, die die Spartaner fi untermarfen, ipnen einverleibt wurden, 
In den bluͤhendſten Zeiten won Sparta fcheint fie fehr groß gemefen zu 
ſeyn; Thukpdides fagt, daß in feinem griechiihen Staate fo viel Skla⸗ 

- ven geweien ald in Lakedaͤmon. Sie verfuchten mehre Empoͤrungen, 
mworunter beſonders bie unter dem Namen des dritten meſſeniſchen Krie⸗ 
ges bekannt iſt; iefe hatten aber feine andere Folge, ald daß fie Immer 
mebr eingefchränft und gedrüft wurden. Sie wurden vom Staate ges 
wiffen Bürgern zugetbeilt, die fie jedoch nicht ausfchließend für ſich ges 
brauchen konnten, weil fie auch im Dienſte bed Staates flanden. Da 
das Lykurgiſche Geſetz dem Freien alle erwerbende Gefchäfte verbot, fo 
war Alles, was ſich auf Aderbau, Handwerke und Künfte bezog, den He⸗ 
Ioten überlaffen. Dem Staate mußten fie Kriegädienfte leilten, und ber 
größere Theil in den Heeren der Spartaner beftand immer aus Heldten. 

je — erfuhren zwar eine weit ſchlimmere Behandlung als die uͤbri⸗ 

- gen Sklaven in Griechenland; dagegen harten ſie auch bedeutende Vor⸗ 
güge vor denfelben : denn fie konnten fich heirathen, brauchten ihren Hero 
sen nur einen kleinen Zins von dem Ertrage der Aeder, die fle anbaus 
sen, abzuliefern and konnten fich durch Das, was fie erübrigten, Eigen, 
tbum erwerben, Auch erlangten fie durch ausgezeichnere Tapferfeit im 
Kriege die Freiheit ; oft wurden fie auch freigelaffen, wenn ihre zu große 
Menge dem Staate gefährlich fchien: alddann wurden fie aber nicht felten 
als Colonie außer Landes geſchickt. Nur vom Staate, nicht vom Bürger, 
deffen Aeder fie bauten, fonnte die Freilaffung ausgehen, die jedesmal mit 
einer Öffentlichen Feierlichkeit geſchah. Bon ihren deren wurden fie uͤbri⸗ 
end oft hart und graufam bebandelt, wozu allerdings ihre Neigung zu 
——* und Empoͤrungen Veranlaſſung gab. Auch durch äußere Abe 
eichen ſuchten die Spartaner ihre loten von den freien Einwohnern 
—* zu unterſcheiden. Ihre Kleidung war ein Hundefell und eine 
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Befondere federne Muͤtze. Obgleich der Name Selöten allgemein allen 
Leibeigenen beigelegt wurde, fo unterfchied man fie doch auch bisweilen 
nad) den Nationen. Man findet 4 B. Argiver und Meffenier befonders 
genannt. 
- Helfingfors, feit dem 1. Oct. 1819 die Hauptſtadt des ruffis 
ſchen Großfuͤrſtenthums Finnland und der Sit aller Oberlandes⸗Beboͤrden, 
der Sommiffaire des oͤffentlichen Unterrichts, der Bank, f Det. 1827 der 
Univerfitat von Abo (jegt Alexanders⸗Univerſitaͤt in Finnland genannt), 
liegt auf einer Landfpige am finnischen Meerbufen, weicher den großen Hafen 
der Stadt bildet, und zähft 9000 Einw, Sie ift regelmäßig gebaut, feit 1815 
jebr ermeitert und verfhönert und nen und ſtark befeñigt. Merkwuͤrdig 
ft die Schiffebrüde, ein offener Pfatz, auf der einen Geite von prächtigen 
Saufen in der Form eined Ampbitbeaterd umgeben, und auf der andern 
eite der vortreffliche Hafen mit bequemen Kandlen für Heinere Handel 
fahrzeuge, in deffen Hintergrunde fi) die Veſte Smeaborg, auf 7 Inſeln 
erbaut, erhebt. Helſingfors hat Segeltudyw und Leinwand» Fabriken, und 
treibt Handel mit Landes: Produften. 
Helfingdr, Stadt im dänifhen Stiftsamte Seeland, an der 


ſchmalſten, nur 736 Fuß breiten Stelle des Sundes, auf der Infel See⸗ 


land, bat 7200 Einw,, 2 Kirchen, ein Lands und Geehospital, Quaran⸗ 
taineanftalt, einen febr feichten Hafen, aber eine gute Rhede. Sie lebt 
von der Berproviantirung der durchfegeinden, hier den Sundzoll entrich⸗ 
tenden. etwa 14.000 Schiffe und von einiger Fabrifatur für Schiffeber 
Dürfniffe. Nahe bei der Stadt liegt Die Feſtung Kronenburg, und im 
nahen Schloſſe Hellebeck it eine koͤnigl. Gewehrfabrik. 
eift (Bartbol. van der), eig vorzuͤglicher Kuͤnſtler der niederlaͤn⸗ 
difhen Malerſchule, zu Harlem 1613 geboren, von deſſen Lebensumftäns 
ben weiter Nichts befannt ift, ald daß er fich größtentheild zu Amſterdam 
aufhielt und wahrfcheinlich dort ftarb. Ungeachtet er die italienischen Mus 
fter nicht gefeben hatte, leiftete er in der ‘Portraitmalerei fo Ausgezeichne⸗ 
tes, daß ihn Manche über die berühmteften Meiſter in diefem Kunſtzweige, 
Membrandt, van Dyk u. A, erboben. Sn feinen Gemälden bemundert mar 
die große Manier, die, fchöne Zeichnung der Figuren, den Faltenmwurf der 
Gewaͤnder und die täufchende Nachahmung ber Ratur, ſelbſt im Neben, 
werfe. Nichts Gelecktes, nichts Froftiaes berricht in feinen Kunſtwerken. 
Sein Sohn war ebenfalld ein guter Portraitmaler. 
Helvetier, ein gallifhes, fehr Friegerifches Volk, dad zwifchen dem 
Rbodanus und dem Nhein, dem Juragebirge und den rhätiichen Alpen 


' wohnte, Den Römern wurden fie zuerft zu Caͤſar's Zeiten befannt, dr⸗ 


als Statthalter von Gallien ihren Uebergang über den Phodanıd vers 
hinderte und fie nadı einer gänzlichen Niederlage zur Ruͤckkebr in ihr Ba 
terland zwang. Dadurch waren fie fo geſchwaͤcht worden, daß fie bid zum 


Vitellius faſt ganz aus der Gefchichte verfchwinden; unter diefem Kaifer 


wurden fie in einen Streit mit dem römifchen Feldherrn Säcina verwidelt, 
in dem fie aber, durch die lange Rube vermweichlicht, wenig friegerifchen 
Muth zeigten. Unter Honorius Tiefen fidy endlich die Burgunder, entwe⸗ 


‚ ber allein oder mit ihnen die Alemannen, jene nämlich in dem weflliden 


Theile, diefe in dem öftlichen, in ihrem Gebiete nieder. Ptolemäus kennt 
fie nur in einem fleinen Bezirke von der Aar bis an ben Bodenfee längs 


dem Rhein und etwas tiefer. Caͤfar befchreibt die Helvetier ald das 


tapferſte und mächtigfte aller uͤbrigen galliſchen Volker. Gelbit Weiber 
und Kinder fochten in ber Shladt I Shfar. Ihre Staatöverfaflung 
war demokratiſch umd ein monarchiſcher Bebieter war ihnen aͤußerſt ver⸗ 
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haft. Das Band ber Helvetier machte an einen Theil vom celtifchens 
allien aus, wurde aber hernach zum belgiſchen gefchlagen und enblich 
u einem Theile von der Provincia maxima Gequenorum gemadt. 
Ehfar gibt ihm eine Länge von 48 und eine Breite von 36 geographi⸗ 
ſchen Meilen. Es hatte bei weitem nicht ben Umſang der heutigen Schweiz, 
fondern ed begriff wur die Eidgenoſſenſchaft, die Santone Bafel und Schaf- 
haufen ausgenommen; die ſchweizeriſchen Unterthanen au dem deutſchen und 
franzoͤſiſchen Grenzen, das Bebiet St.» Gallen, das franzoͤſiſche Laͤndchen 
Ser nebft dem Genfer Bezirk dieſſeits der Nhone, das Fuͤrſtenthum Neuens 
burg , das Bieler Gebiet u. f. w. Es war in vier Cantons eingetheilt. 
Das Weitere f. im ur. Schweiz. 
Helvetins (Claude Adrien), Sohn des Sean Claude Adrien, Leib⸗ 
arzted ber Königin, wurde 1716 zu Paris geboten. Er machte feine 
Studien an dem Collegium Ludwigs bed Großen unter dem berühmten 
Sefuiten Poree, der in den Schuldbungen feines jungen Zöglinge mehr 
Einbildungstraft und Geiſt fand als in denen feiner Mitſchüler; er nahm 
ihn deßwegen unter feine befondere Leitung. Schon‘ früh fuchte er die 
Belanntfchaft der damals berühmten Philofophen Fraukreichs, vorzüglich 
Voltaire's, und firebte in ihre Fußſtapfen zu treten, 1758 gab er fein 
Werf „Sur Pesprit“ heraus, weiches ein großes " Auffehen machte umd 
dem Derfaffer lange und Sebhafıe Berfolgungen zuzog. Ulle Intereſſen 
vereinigten fich gegen ein Buch, bad, mach dem Lirtheile einer. geiftreichen 
ran, das Geheinmiß der ganzen Welt ausplauderte: die Journaliſten vers 
chrieen es, die Sorbonne brach den Stab über daffelbe, die Inquifitiom, 
durch die franzöfifche Geiftlichkeit aufgeregt, verdammte ed, das Parlas 
ment Ächtete ed, weıl es die Kräfte des Menfchen anf die phyſiſche Sen, 
fualität befchränte und zum Lafer anfmuntere, indem es der Tugend wer 
nig edle Beweggründe unterlegt; der Königliche Rath unterbrüdte es. 
Im Kampfe mit fo vielen Feinden und felbft zu einem Widerruf, den 
er. zur Sicherheit feined Cenſors von füch gab, genöthigt, wurbe Helvetius 
durch den Beifall der auegegeichnetften Gelehrten feiner Zeit unterflägt; 
vielleicht brachte ihm der Ruhm, nach dem er fo fehr gegeizt hatte und 
den er fo theuer beyahlen mußte,. einigen Troſt. Sein Wert wurde fall 
in alle Sprachen Europa’d Äbertragen und überall mit Begierde gele⸗ 
fen. Hume und Robertfon fpracden von ihm, ald von einem außerors 
dentlihen Werke, Schweden, Rußland, Deutichlaud, Italien flimmten 
in das Lob mit ein. Um den Unasmehmlichkeiten, die ibm fein Berk vers 
urfachte, zu entfliehen, machte Helvetius 1764 eine Reife nach England 
und 1762 eine nach Preußen, Friedrich d. Gr. wollte ihm eine Wohnung 
in feinem Pallafte anweiſen. Frankreich —— lebte er den 
größten Theil des Jahres zuruͤckgezogen anf feinem Landgute Bord. Er 
enoß da in dem Umgange mit feiner Fran und feinen Kindern alle 
Greuben bed häuslichen Lebens; Äberlieg fich ganz feiner herrſchenden 
eigung, wohlthätig zu ſeyn; fuchte überall das Berbienft auf und 
machte fih eine angenehme Mlicht daraus, daffelbe zu unterflügen: dem 
Maivaur fegte er eine Penfion von 2000 Liv. und Saurin, Mitgliede 
der franzöfifhen Alademie, eine von 3000 Liv. and, Geine Milde und 
Humanität ließ ihn in den leuten Jahren feined Lebens den Aufeuthalt 
auf dem Lande verlängern. re Anblid eines Elends, dem er nicht abs» 
beifen fonnte, tagt ber Verfaſſer feiner Lobfchrift, verbitterte ihm den 
Aufenthalt in Paris, Jeden Tag bezeichnete er mit Wohltbaten und ſuchte 
fie fo viel ald möglich der Keuntniß des Publikums zu entziehen. Mandy 
mul waren die Gegenflände feiner Freigebigkeit ihrer wenig würdig: man 
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machte ſhen deßwegen Vorfiellungen. „Wäre ich König’, antwortete er, 
‚fo würde ich fie beſſern; ich bin aber nur reich und fie find arm; ich 
muß ihnen helfen“. Er ſtarb 1771 zu Parid. Helvetius Iiebte fehr das 
ſchoͤne Gefchlecht, doch ohne Leidenſchaft und ohne in feinem Umgange Sins 
nenreiz zu fuchen; in der Freundichaft war er mehr huͤlfreich und gütig 
als zärtlich. Seine Freunde fanden ihn theilnehmend für ihre Sorgen; 
body er felbft bedurfte ihrer nicht im gewöhnlichen Laufe des Lebens. 
Seine Lieblingsbeichäftigung war, Andre, denen er hierzu Fähigkeit zus 
traute, zum Gelbfidenfen anzuregen: er nannte dieß mit ihnen auf die 
Ideenjagd gehen. Den Umgang mit ben Großen fcheute er und vers, 
mied ihn, wo er konnte. Seine einzige Leideuſchaft war der Ruhm, fle 
war an allen feinen Leiden Schuld. — Seine vorzüglichern Werke find: 
1) „Ueber ven Geiſt“; es kam 1758 in 4. heraus. Man ift nodı heut⸗ 


. zutage über den willenichaftlichen Werth dieſer Schrift uneinig. Voltaire 


sıennt fie em Gewebe von trivialen Wahrheiten, die mit Schwulſt und 
obne Methode, vermifcht mit Märchen und Erzählungen, die einem philos 
fopsiichen Geifte unwuͤrdig find, vorgetragen find. Doch dieſes Urtheil 
unterſchrieben nicht alle Philoſophen; in Helvetius's Werke erkannten fie 
Klarheit der Borftellung, Reinheit der Sprache, Drbnung ded Bortrages 
und nicht felten Eleganz des Styls: demungendhtet gefichen fie ein, daß 
eö in feinem Gange nicht felten fchläfrig fey und ohne wahre Beredtſam⸗ 
Seit, daß es fich oft durch geſuchte Ausdräde, dürch eine falfche Manier 
und falten Schmuck verfündige. In werigen Schriften iſt die Kunſt, ein 
umfaſſendes Syſtem von abftracten Ideen zu entwideln, weiter — 
worden; doch iſt ed der Metaphyſik gefaͤhrlich und der Moral Ihädlich, 
Zudem er den Beweis führen wollte, daß der Menichengeifl feiner 
Ratur nach dem der Thiere nahe ſtehe und daß die Menichen in ihrem 
heiligſten Pflichten und bei ihren uneigennuͤtzigſten Empfindungen nur 
durch Cigennug geleitet werden, ermiedrigte er die Tugend und erfchättert 
bie Örundfeften, auf denen Vaterlands⸗, Kinder, Gattenliebe und Freunde 
fehaft ruhen. 2) Ein allegoriſches Gedicht in 6 Gefängen, „Das Glüd‘‘ 
betitelt, hat einige fchöne Stellen; doch das Ganze ift eine Declamation, 
bie manchmal glänzend, aber oft hart und gezwungen if. Helvetius's 
Poefie it ſchwulſtiger als feine Drofa und weniger hell und fließend. 
3) ‚Ueber den Menſchen“, ein nicht weniger reiches Wert als über dem 
Geil. Der Berfaffer zeichnet den-Wenfchen, wie ihn die Ratur und bie 
Geſellſchaft zu allen Zeiten und an allen Orten gebildet habe. Wenn er 
auch nicht immer in Diefem Werke feinen Segenitand bid in feine Tiefe 
erfaßt, jo fiebt man doch, vaß er ihn fiudirt hat. Der paradore Sup, 
dap alle Menfchen mit denfelden Talenten geboren werden und daß ffe 
Die verſchiedene Größe ihres Geiſtes der Erziehung verdanken, iſt unter 
allen möglichen Gefichtöpunften dargeſtellt worden. Die Folgerungen, 
weiche aus diefem Werfe gezogen werden fönnen, dürften leicht noch ger 
faͤhrlicher feyn als die aus der Schrift über den Geiſt, weil ber, Vers 
faffer, in einer natärlicheren Schreibart feine Meinung obne Rüdhalt 
fagt. Helvetius war Haushofmeiſter der Königin und Generals Püchter; 
biefe Stelle gab er fpäter auf, um ohne Zerfireuung fi den Willen 
ſchaften und der Philofophie widmen zu können, Baſtien gab 1791 eine 
volftändige Ausgabe der Werke des Helvetius zu Paris ın 5 Bänden 
heraus; fie iſt die correctefte. 1792 ertheilte der Semeinderath von Das 
ris der Straße St. » Ana den Namen Helvetius. eine Gattin, Toch⸗ 
ter des Grafen Ligneville, geb, 1719, gehörte zu den trefflichfien Frauen 
ihrer Zeit, Wach feinen Tode zog fie ſich nach Autenil zuruͤck, wo ihr 


‚666 HOelvig (Amalie von) N 
Hand, wie das Haus der Madame Gesffrin, der Dereinfgungspunft ver - 
ausgezeichnetften Gelehrten und Künitler ward. : Sie farb den 12. Aug. 
1800 zu Auteuil (ſ. d.) und ik dort im ihrem Garten begraben. Ka 
Roche, Cabanis, Gallois drüdten ibr die Augen zu. Franflin befuchte 
fie täglich, der Abbe Morellet verlebte 10 Jabre hindurch wöchentlich 
3 Tage bei ihr. Turgot liebte fie zärtlich, und Chamfort fand in ihrer 
Unterbalrtung den angenebmiten Genuß. 

Helvig (Amalie von), geb. Freiin von Imboff, geb. 1776 zu Weimar 
in dem Haufe ibrer Mutter, die hierauf nah Mörlach bei Nürnberg, dem 
Gute ihres Gemahls, zurückebrte. Der liebevolle und geiftreihe Vater 
unterrichtete felbit das febbafte Kınd, zu dejien fruber Entwickelung auch 
die Reifen ibrer Neltern in Frankreich, Eugland und Holland viel beis 
. trugen, Amalie v. Imboff ſprach fchon im 8. Jabre Englifch und Frans 
zoͤſſch, und liebte befonders Das Erſtere. Ihr Vater, der 7 Sahre im 
Indien verlebt hatte, erzählte ihr von den Wundern Indiens; fein Geiſt 
befeelte bad Biid der Ferne wie der Nähe. Ein reijender S®arıen und 
jedes Feſt der Kamilienliebe fchmädte den Morgen ihres Lebende. Es 
war Daher ihr erfter großer Schmerz, als fie das jchöne Moͤrlach verließ, 
weiches ihr Vater verkaufte, weil er feiner Kinder wegen Weimar zum 
Wohnorte wählte. Amalie fam jedoch nah Erlangen in Penfion, wo fie 
an ihrem 12. Geburtötage den Tod ihres Vaters erfuhr. Eine weile und 
gute Erzieherin verftand es, ihre Troſt und Freude in Beichäftigung und 
Dflichterfüllung zu zeigen. Sie hinderte dad Kräulein, welches ſchon ale 
Kind fpielend den Reim auf jedes gegebene Wort zu finden wußte und 
im 7. Jahre zu dichten anfing. in dieſer Neigung nicht; adeın das Leben 
war fo zwedmäßig geordnet, daß die Phantafie wenig Spielraum behielt. 
Sm 15. 3. kehrte fie nach Weimar zuräd, wo 2 jüngere Schmeftern und 
der Kleine Hausbalt, bei der fchwanfenden Gefundheit der geliebten Mut 
ter , ihres Beiſtandes bedurften. Jetzte lernte fie Bürger, Hoͤlty, Stol⸗ 
berg und andere‘ Dichter fennen. Ein gebildeter Wann im Haufe ihres 
Obeims unterrichtere fie täglich eine Stunde im Griedyifhen, und in 4 
Wochen las er mit ihr. den Homer. In dem Rahmen, den er ihr von 
‘ dem Leben des griechiihen Volks aufftellte, bat fie alle ihre fpätern Te 
lehrungen geordnet. Auch erichloß ſich ibr in feinem ausdrucksvollen Mer 
. fange ter Lederreichtbum der Deutfhen. Aın liebften zeichnete fie. Hof⸗ 
rard Meyer tbeilte ihr dazu feine in Italien gefammelten Studien mit, 
und fie erlangte bald eine ausgezeichnete Fertigkeit. Durch ibn lernte fie 
Windelmann fennen, die Antike verfiehen und den Sinn der eriten großen 
Meiiter der Ztaliener, obwohl nur. in Kupferfiichen, auffaſſen. — Yin 
eines Gedichte, das der Herzogin Louiſe an ihrem Geburtdtage auf einem 
Masrenballe überreicht wurde, gelangte durch Hrn. v. Knebel an Schiffer, 
der die Berfafjerin in fein Haus nach Jena einlud. Da Schiller’s Gattin 
eine Freundin ihrer Mutter wır, fo brachte Amalie v. Imboff oft mebre 
Wochen in einem häuslichen Kreife zu, wo jedes Wort die Grenzen ihrer 
Begriffe erweiterte. Denn auch Götbe wohnte meiftens in Jena, und an 
dem fleinen Abendtifche zu A börte fie den lebhaften Ideenumtauſch der 
beiden Männer oft bie tief in die Nacht mit an, Diele Zeit beflimmte 
. ihre innere Richtung, ihre Anfichten von Poeſie und Literatur, Schiller 
wollte Alles feben, was fie gefchrieben; fie theilte iypm nur Einiges mit, 
und er behielt es fuͤr den „Muſenalmanach“ von 1798 fg. in Gedicht: 
von ihr in 6 Geſ., „Abdallah u. Balfora’’, nabm er in die „Horen“ auf, 
wie auch bad „Feſt der Hertha”. Als fie Goͤthe die erfien Gefänge der 
„Schweſtern von Lesbos“ vorlas, machte er einige Bemerkungen wegen 


— | 


‘ x 


Snemifphäre | | 607 


des Hexameters, entbedte aber, daß die Berfafferin noch gar micht wußte, 
was dad fey. Nun fchrieb er felbit ibr das Schema für diefe Form auf, 
und fie fludirte dieſelbe feitdem befonders in Voß's „Luiſe“, die Goͤthe ihr 
anıgerarhen. Kurz nad der Erfcheinung dieſes Gedichte (1800 , zweiter 
Zrud 1801), dad ihren Namen auf die Nachwelt bringen wird, ward 
Amalie v. Imboff zur Hofdame ernannt, Am Hofe lernte fie 1802 ihren 
Gemabl fennen, der von Reifen in der Zürfei und Griechenland über 
Stalien und Wien zurüdfehrte. Indeß folgte fie ihm 1803 nicht nach 
Sceneden, weil fie ihre franfe Mutter nicht verlaffen kannte. Bald dır 
ouf ſchloß sie Der, Sterbenten de Augen ; auch der einzige Sohn deriels‘ 
ken war geitorben; alfo nabm Fran von Helvig ihre jüngern Schwefteen 
mit nadı Schweden. Spätere Zufälle erfchätterten ihre Gefundheit. Erſt 
im Baterlande genas fie wieder. Sie befchäftigte fih nun in Heidelberg 
mit der Malerei und dem Studium der altdeutſchen Kunſt; aud) gab ſie das 
erfte „Zafhenbuc der Sagen und Legenden’ (1813) beraus, und „Das 
Märchen vom Bolfsbrunnen” (18149. Shre in Schweden gebichtete 

„Schweſtern von Corchra“ und „Die Zageszeiten” waren fchon 181 

erfchienen. Sie mußte bierauf, um Gefchäfte zu ordnen, allein nad 
Schweden reifen, wo fie die bedentendſten Winner in ter neuelten Kir 
teratur des Landes fennen lernte. Nach itrer Rückunfe erfchienen von 
ibr Ueberieg. aus d. Schwer, nebit 2 nordiiihen Legenden in dem „Tas 
fchenbuch der Sagen und Legenden’ f. 1816. Seitdem übte fie vorzüglich 
in Dresden und in Berlin ibr Zalent für die Malerei; mebre Aurfige 
von ihr in dem „Zub. Kunſtblatte“ und im, Morgenbl.“ find Bruchitüce 
aus einem Werfe über Schweden, das fie zum Drucke vorbereitet , u. a. 
Mittheilungen über Kunft und Kiteratur in Schweden. Dann entwarf 
fie auf bitorifhem Grunde ein zartes Bitd des weiblichen Herzens: „He⸗ 
Iene von Tournon“ (Berl. 1824). Auch wedre das Schidfal der Srie⸗ 
chen ihr tiefftied Gefühl , und fie dichtete in Dresden den berriihen ‚Zus 
ruf” und das Gedicht: „Den Zaudernden“. Tiefe bildeten , mit einigen 
fpätern Gedichten, die Fleine von ibr zum Bellen der ungtüdlih n Griee 
chen zu Berlin (1826) berausgeg. Sammlung von Gedichten. Dann ber 
reicherte fie unfere Yıreratur durch ihre fchöne Ueberieg. der „Frithiofs⸗ 
Sage” von Eſ. Tegner (Stuttg. 1826). — Sie ftard im Dec. 1831 zu 

rim, ' 

Helvoetſluys, wohlgebautes , feſtes Städtchen im der niederl. Pro⸗ 
vinz Suͤd⸗Holland an der Mündung der Maas, mir 1250 Einw., einem 
vortrefflihen Hafen Cjeit 1800 fehr erweitert, und einer guten Rhede, 
einem Schiffswerfte, einer Tode zur Verwahrung der Kriegefciffe und 
Magazine, In Friedenszeiten gebt ale Mittwoch und Sonnabend ein 
Packetboot von hier nach Harwich in England und zuräd. Bei. gutem 
Winde gefchieht die Ueberfahrt in 15 bis 18 Stunden, re 

Hemerodromen waren bei den Griechen Öffentliche Läufer, deren 
man fich ale Eiboten bediente; fie fomobl bei den Heeren gebrauchte, 
ald auch in jeder Stadt etliche hatte, Borfchaften bin und wieder zu brins 
gen, Sie batten es in ihrer Runit fo weit gebracht, daß einige, nad 
der Verficherung der alten Schriftfteller, 360 Stadien oder 20 teutfche 
Meilen , andere 1000 Stadien oder Aber Sl Meilen in einem Zuge zur 
sädlegen fonnten. | 

Hemikranie oder demigraine, HalbjeitigesKopf 
weh, ſ. Migraine. | 


Hewifphöre, ß.Halbkogel. 
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Hemmelint oder Hemmling Hand), eier ber größten deuntſch⸗ 
niederländifchen Maler, blühte in der Mitte des 15 Jahrb.; nach der 
gewöhnlichen Meinung geb. zu Damme bei Brügge, fam ale ein franfer 

‚ Kriegemann am legtern Orte in St⸗Johannishospital, wo er bei feiz 
‚ner Benefung in diefer Wohnung fein außerordentliches Talent für die 
Malerkunft fund gab, Man findet noch dort von feinen Werfen unter 
andern den berühmten Neliquienfaften der heiligen Urjufa, von welchem 
4818 zu Gent eine von v. Keverberg herausgegebene Beichreibung ers 
ſchien, die fehr genau und intereffant ift und zugleich Nachrichten von 
den Abrigen Werfen Hemmelink's enthält. Er hat mehr Darftellungen 
ans dem alten Teſtamente ald aus dem neuen geliefert. Wabrſcheinlich 
309 ihn, der feine Geftalten gern im romantifchsorientaliichen Style klei⸗ 
dete, und ber überhaupt ein fo phantaitifcher Dichter war, der poetifche 
Glanz, das Anfprechende der patriarchifche Lebensweiſe mehr an. Tie 
‚ Engel bei Abraham, das Mannah in der Wüfte und Die Begrüßung Melchiſe⸗ 
dech's u. a, zeugen von diefer Vorliebe. Das wunderberrliche Himmelslicht 
über den Gebirgen, im Mannah in der Wuͤſte, entzädt und mit fiherer 
Kraft find Die Gruppen geordnet und gebildet. Doch die Krone bieler 
Schaͤtze iſt die Anbetung der heiligen drei Könige, mit ihren zwei Geis 
tenflugeln: St,Ehriftophorus, den Strom und eine mwunberfühne Felde 
ae durchfchreitend , und St.⸗Johannes der Täufer in einer Lieblichen 
andfchaft. Maria figt mit dem Kinde an den Vorhallen eines fchönen 
Gebäudes, auf deifen Giebel Taͤubchen flittern und ruhn. Roſen und 
andere Lieblichkeiten umblühen das Bild; es iſt die fchöne Sommerzeit, 
In ded Heilandes Näbe hat der Winter feine Macht. Maria iſt haus⸗ 
muͤtterlich liebreich, die drei Weiſen ſind ehrenfeſte Männer aus Brabant, 
augenſcheinlich Abbildungen. Ihr Wefen ift voll der reinſten Demuth, 
welche das Ficht der Weisheit freundlich milder, Wie überall zeigt ſich 
auch hier Hemmelink ald Meifter in dem Schmud und in den Umgebuns 
gen, lUnübertrefflih blüht die Farbe. Dieß Gemälde voll Kuͤhnheit 
und Gluth prägt fich unauslöfchlich der Seele ein, und herrlich gedacht 
find die Gegenfäge in den drei Darftellungen, Bon Hemmelink wird bes 
hauptet, daß er mit Eiweisfarbe gemalt habe. Nach neuern Unterſuchungen 
(„Kunitbl.”, 1821, St. 11) ift er wahrfcheinlich zu Konſtanz 1439 ges 
boren und nach den Niederlanden gegangen, um in Eyck's Schule zu 
lernen. H. de Bafl,_Secretair der Geſellſch. für Kunſt und Lit. zu Gent, 
bebauptet in f. „„Nlessager des sciences et des arts” (1825, No, 4-7), 
Diefer Künfifer heiße Hans Memling. 

Hemprich (Friedrid Wilhelm) ward am 24. San. 1796 zu Glag 
geboren, mo fein Vater als Kreiöchirurg lebte. Die erfle Anregung zu 
geiftiger Entwicdelung verdanfte er dem wärdigen Pfarrer Pohle, deſſen 
er noch in Afrika mit liebevoller Danfbarfeit gedachte. Er wurde 1808 
in das Gymnaſium zu Glag aufgenommen, folgte aber 1813 und 1914 
dem Rufe des Vaterlandes und diente unter feines Vaters Anleitung als 
Militairchirurg. Nach dem Frieden kehrte er in jene Anftalt zuruͤck, die 
er nach einem balbjäprigen Aufenthalte verließ, um fid in Breslau der 
Arzneiwiſſenſchaft zu widinen. Als neue Kriegeräftungen Die preußiiche 
Jugend nach Frankreich riefen, trat er wieder als Militairwundarzt in 
Dienite und kam erft 1817 zur Fortiegung feiner Studien wieder nad) 
Breslau, wo er bald nachber durch die Beantwortung einer phyfiologifchen 
Murgabe einen Preid gewann. Im Oct. begab er ſich nach Berlin, um 
ieine wiſſenſchaftliche Rusbildung zu vollenden und die Prüfung zu bes 
chen, Gier begann ein neues Leben für ihn. Die unter Lichtenſtein's 

ff 
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Yflege bereicherten Naturalienſammlungen Berlins begeiſterten Ihn und 
erweckten eine Jugendneigung für das Studium ter organiſchen Natur 
ur lebendigen Aeußerung. Rudolphi's gründliche Naturforfhung ſprach 
ihn befonders an und das zufällige Zufammentreffen mehrer in gleichen 
"Beftrebungen begriffenen Studirenden, mit welchen er fich befreundete, 
entfchied für fein Eünftiged Leben. So war auch gleich im Anfange feis . 
ned Aufenthalts in Berlin ein Freundſchaftsverbaͤltniß gwifchen ihm und 
Ebrenberg entftanden, welches bie zu feinem Tode in gleicher Innigkeit 
gedauert bat. Der Tod feines Vaters, durch den Biß eines tollen Huns 
des herbeigeführt, erfchätterte den Juͤngling in feinem tiefften Gemütbe - 
und feine äußere Lage wurde abhängig von bem !Bebürfnig feiner Mut⸗ 
ter und feiner verwaiften jüngern —— Vielfache Tbeilnahme bes 
ſtaͤrkte ibn in feinem Entſchluſſe, ſich mehr der phyſiologiſchen und natur⸗ 
hiſtoriſchen als der praktiſch⸗mediciniſchen Thaͤtigkeit hinzugeben. Nach—⸗ 
dem er die Doctorwärde erlangt und die Staatsprüfung beitanden hatte, 
wurde er durch Lichtenftein bei dem goologifchen Muſeum angeitelt und 
trat als Lehrer der Phyſik und Naturgefchichte am koͤniglichen Cadetten⸗ 
. corpd zm Berlin ein. Bald darauf habilitierte er fich ale Privatddcent 
für vergfeidyende Phofiofogie bei der Univerfität und befchäftigte fich das 
bei auch mit medicinifcher Prarid. Seine Differtation, welche von ber 
Entzündung handelte, zeugte zwar von der Gewandtheit feined Geiſtes 
and feinen literarifchen Kenntniffen, die erſte Probe wilfenfchaftlicher 
Selbſtaͤndigkeit aber gab er in einer lateinifchen Abhandlung über zwei 
neue Arten der Schlangengattung Ampbisbaena, die er .1820 in ber 
berliner naturforfehenden Gefellfchaft vorlas und die einen Vorläufer eis 
ner umfaffenden fehr mühfamen Arbeit über die ganze Elaffe der Am⸗ 
phibien bilden follte, wozu Bas zoofogifche Mufeum ihm reiches Material 
dargeboten hatte. Hieran fchloß fich alsbald ein Leitfaden zum Unterricht 
in der Naturgefchichte , zunächit für feine Borträge beflimmt, der unter 
dem Titel :-,,Raturgefchichte für böhere Lehranſtalten“, erfchien und mit 
Beachtung des Neneiten ſo Mar abgefaßt war, daß dieſes Buch zur bes 
guemen Ueberficht der Naturgefchichte febr paſſend gefunden und in mehren 
ebranftalten zum Grund gelegt wurde. Die zweite Auflage (Berlin 1829) 
deſſelben ift von Reichenbach in einem fo verfchiedenen naturphilofophis 
fchen Sinne umgearbeitet, daß fie. Hemprich's Beftrebungen und Darts 
ftellunggweife ganz fremd geworden. Mitten in dieſer Befchäftigung 
wurde er zu dem Rieſenunternehmen abberufen, welch:s feinen Namen 
und feine ‘Chätigfeit in größere Ferne getragen bat. Der Generallieu⸗ 
tenant Menu von Minutoli, weicher die Abficht. hatte, eine antiquariiche 
Neife nach Aegypten zu unternehmen, wurde die Beranlaffung, daß bie 
berliner Alademie der Wiflenfchaften Ehrenberg und Hemprich gleichzeitig 
mit Mitteln verfah, ebendahin eine naturhiftorifche Reife zu unternehmen, 
die ſich zur grgenfeitigen Sicherung an jene des Seren von Minutoli ans 
fchließen follte. Freudig ergtiff Hemprich diefe Gelegenheit zur Erfüllung 
feines innigften Wunfches, zumal da er die Verſicherung erbielt, daß im 
der Zwifchenzeit und bei ungünftigem Ausgange feine Mutter vor Norh 
gefhägt werden fole. Nur wenige Wochen waren zur Borbereitung 
vergönnt. Schon am 1. Sun, 1821 trat er mit feinem Freunde die auf 
zwei Sabre beredinete Reife an. Sie verweilten nur kurze Zeit in Wien, 
wo Hemprich feine Arbeit Über die Amphibien vervollftändigen und volls 
enden zu koͤnnen glaubte; als er aber im dortigen Muſeum viel mehr 
Neues ald er vermutkete entdeckte und Herrn Fitzinger mit einer aͤhn⸗ 
Aichen Arbeit vorgerädt fand, überließ er, jedem Keinen Egoismus fremb, 
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dirfem Gelehrten feine ganze muͤhevolle Arbeit zur Benugung, da er feinen 
Zweck erreicht und jenfeit des Meers reihen Stoff zu lebendigern For» 
frungen ſab. Bon Zrieft fegeften vie beiden Freunde am 3, Aug. nad} 
Aegypten ab und erreicten am 2, Eeptember Nlerandrien, wo am 7. 
mit einem andern Schiffe auch Herr von Minutoli eintraf. Es wurden 
fogleidh Plane zu einer großen Reiſe von »lerandrien nad) Syrenatca 
. beratben und deren Ausruhrung vorbereitet. Hemprich war, wie fein 
Freund Ehrenberg, der Meinung, daß dieß obne einige Erfahrung im 
Bereifen der Würten mißlich fey, und deßbalb machten fie vorläufig allein 
fleinere Ercuriionen in ter Näbe von Alexandrien und dann eine vier 
jebrtägige groͤßere mit zehn Kameelen in die Wüfte bi Abufir. So ges 
wannen fie unter Anderm die Erfahrung, daß es ratbſam fey, der me 
niger zweckmaͤßigen und fchon von fern Neugierige, Spoͤtter und Räuber 
aniodenten europaͤiſchen Kledung zu entjagen, den Bart wachlen zu 
laffen, den abgeihorenen Kopf mit einem rotben Tarbuſch zu bededen 
und fich den Eingebornen gleich zu Fleiven. %efchwerdevoll war das Eins 
ftudiren in dieie neue Rolle, aber alle Syinderniffe befiegte die Begeilterung 
für den Zwed. Am erften Det. zog die vereinigte, mehr als vierzig Kas 
meele und fat ebenfo viel Bewaffnete flarfe Karavane in die Wuͤſte der 
Eyrenaica entgegen. Die Boeheit der eignen Bededung und Begleitun 
machte aber große Anftrengung durch Bewaffnung und Nachtwachen u 
tdig, und veranlaßte zuerſt die Nüdfchr und Zreunung bes Herrn 
von Minutoli, dann auch das Wufgeben Der ganzen Unternehmung. 
Von Kasr Eſchdaͤbie mwendeten ſich die getrennten KRaravanen beide nady 
der Dafe des Jupiter Ammon und Nempridy kebrte mit feinen Gefährten 
nach Wlerandrien zurüd. Semprich batte auf dieſem mühevollen Zuge, 
der jedoch keineswegs ohne mannigfach . intereffante naturbiftorifche Er⸗ 
gebniffe war, neben de: großen Beichwerden der Wuͤſtenreiſe an aͤußerſt 
beffigem Zabnmweb febr gelten. pre Begleiter Limon, Sölfner und 
Gruve und ihr Tiener ſtarben in weniger ald Jabresfriſt raich auf 
einanter, und dieß machte einen tiefen Eindruck auf beide Neifende, aber 
dennoch erfaltete Hemprich's Liebe zu Dem lang gepflegten ernfen Plane 
nicht, Ale fie 1821 Wittelägypten, die Umgrgend ter Pyramiden und 
die Halb »Dafe Kajum durchrorichten, pflegte Hemprich feinen bei Saßs 
Sara ſchwer erfrankten Freund Drei Monate laug auf das forgfäls 
tigfte, ward aber gleichzeitig felbit von Augenentzündung ergriffen, 
die ibn Iängere Zeit unfähig zu aller Arbeit machte. Die Reiſenden 
Batten zu viel gewagt und tm Verbältniß noch zu wenig errungen, ale daß 
fie jegt, wo die uriprüunglichen Reiſemittel erſchoͤpft waren, bätten umkebren 
mögen, und Nachrichten aus Berlin machten Hoffnung zu fernern Mitteln. 
So ward die Fortiekung der Reife nah Oberägyrren und Nubien ber 
ſchloſſen, die jie im Aug. antraten. Im Febr. 1822 erreichte Hemprich 
mit ſeinem Freunde Tongola, jedoch nicht ohne neues Ungluͤck, denn ein 
Diener war im Nil ertrunfen und ein anderer hatte durch Sturz vom 
Kameele den. Arm gebrodyen. Abdın Brg, damals Gouverneur von "Tone 
gola, nahm fie freundlich auf, und während Ehrenberg ſich einer Feftunges 
baudngelegenbeit eifrig annabm, behandelte Hemprich mit Tbeilnahme und 
glucklichem Erfolg eine Zußverrenfung des Begs und ertheilte vielfachen 
mediciniſchen Natb. Der Beg ließ daber ae Subfiftenzmittel während 
des mehr als halbjährigen Aufenthalts für die ganze Karavane unentgelte 
lich reihen , und wenn man auch die Annahme derfeiben von den armen 
Einwohnern fo viel als möglich vermied, fo wurde doch die Erlangung 
berfelben durch jene Berfügung erleichtern Im Zuni erreichten die beiden 
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Freunde Ambukohl, den ſuͤdlichſten Punkt von Dongola in gerader Rich 
tung. Von hier machte Hemprich allein wit den Dienern eine Excurſion 
in die Wuͤſte und brachte eine wichtige naturhiftorifche Ausbeute au gros 
Ben afrifanifchen meiſt unbefanuten Tbieren zuruͤck. Einſebend, daß die 
vorhandenen Transportmittel Die hierzu ermartente reiche Ausbeute nicht 
faffen könnten und daß die Neifeeinrichtung auf längere Zeit nicht mehr 
ausreiche, entſchloß ſich Hemprich mit den zufammengebrachten Sammluns 
gen nach Aegypten zurädjureiien, um fie auf ein europäifches Schiff in 

icherheit zu bringen, ‚und alsbald mit neuen Material zur Reife zuruͤck⸗ 
zufebren, während Ghrenberg ihm die Kameele überließ und allem in Am⸗ 
bufohl für ihre Zwecke chätig zu bleiben bereit war. Auf diefer Ruͤckreiſe 
hatte Hemprich mit großen Beichwerden zu kaͤmpfen. Alles ward jedoch 
glüclich überftanden und er übergab die fehr anfebnlihe Sammlung einem 
europäiichen Schiffe, fand aber unangenehme Nachrichten aus Europa, die 
ihn zu dem Entichluffe brachten, die weitern vnftrengungen aufzugeben, 
weßbalb er den Zolmeticher allein nach Aſſuan fchickte, um feinen dreund 
aus Tongola zurüdzurufen, Dieſer börte Dort, daß vor vurzem drei E 
ropder (unter welchen Frediana war) in Tongola ermordet worden, bezo 
. bieß auf Eprenberg und kam den langen Wen mit diefer Nachricht zur 


Ebrenberg, den die Ermordung des Temael Paſcha und die kriegerifchen 


ewegungen der Türfen fchon aus Tongola vertrieben hatten, langte jes 
boch faft gleichzeitig zu Anfang ded Jabrs 1825 mit dem Dolmeticher im 


Kabira an und konnte den hoͤchſt ungluͤcklichen Eindrud, den jene Nach⸗ 


richt auf Hemprich gemacht batte, wenigftend bald befeitigen, In diefer 
Zeit voller Sorge und Kummer batte Hemprid einen leichten Anfall von 
Zyfenterie überitanden, der fein Unwoblſeyn zurudzulaffen fchien. Neu ans 
gelommene Briefe aus Europa ermunterten zur Fortfeguug der Reife und 
Ehrenberg, den der erſte Eindrud der Zwiichenereigniffe nicht getroffen 
hatte, war geneigter fie zu vergeffen, was Hemprich, obmohl Ehrenberg , 
der am Fieber heftig litt, mit ihm umkehren wollte, zulegt ebenfalls that. 
In diejer Zeit erbielt Henrich von Tufap, Tirector des Agyptiichen Mes 
dDieinalmefend , den Antrag mit 400 Fl. monatlihem Gebalt ald zweiter 
Tirector in den Dienit ded Pafcha zu treten, wad er, um feine Mutter 
zu unterftügen , faft bereit war anzunehmen. Mehre mit dem Lande bes 
fannte Freunde rietben nicht dazu, weil er zu ehrlich fey, und mit Ehren, 
berg’d Ankunft lehnte Hewprich felbit es entfchieden ab. Im Anfange des 
Sabre 1823 wurde Unterägppten, befonders am öftliben Nilarme , bie 


Damiette durchſucht und bei der Ruͤckkehr nach Kabira ftarb der Dol⸗ | 


merfcher Ibrahim, als fie eben im Xegriff waren, das Sinaigebirge zu 
bereifen, an der Pet. Im Juni brachen fie nach Suez auf, und gingen 
zu Schiffe an die Küfte des Sinaigebirged auf fämmtliche Snfeln des 
 Kinganges zum Meerbufen von Afaba bie Moifeb, deren geographiſches 

Verhälni fie zuerſt berichtigten, und kehrten im Auguft na or zuruͤck, 
von wo Hemprich den Sinai beftieg, während Ehrenterg, durch Beſuchen 
der Korallenriffe am Zuße verwundet, in Tor blieb. Ed wurde nun der 
Entſchluß gefaßt, mit den erwarteten neuen Meijegeldern die Unterſu⸗ 
dungen auf bad ganze rothe-Meer bid Habeffinien auszudehnen, und 
Hemprich reifte deßhalb, um Gelder und Reifegeräth in Empfang zu neh⸗ 
men, allein nach Kahira ab. Der trieftiner Sonjul, welcher die Belder 
batte abſchicken follen, zögerte aber, und obwohl Hemprich zulegt Ebren⸗ 
‘berg nach Alerandrien berufen zu müfjen glaubte, fo vergingen doch 


durch die weite Entfernung fünf Monate, ehe diefer Radıridıt von feinem 


Freunde und ber Lage ihrer Sache erhielt, während welder Zeit er ſich 


v 
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beſonders mit Korallenbeobachtung und wiederholter Befteigung bed Si⸗ 
naigebirges befchäftigte. Auch er Fehrte zu Anfang des Fahre 1824 über 
Kabira nach Alerandrien zuruͤck, wo das Frühjahr ihnen reiche botanifche 
Schaͤtze aufſchloß. Der Conſul hatte ſich entleibt und dad Geld war vers 
Ioren, dazu fan die Pet von Kahira nach Alerandrien. Um nicht uns 
tbäng zu ſeyn, gingen Hemprich und Ehrenberg u Schiff nach Bairut 


-in Syrien, und bejuchten in den Monaten Jun und Juli 1824 den Li⸗ 


banon und Balbeck. Hemprich wurde von einer Viper gefährlich gebiffen, 
überwand es aber. Reichbeladen mit Beobachtungen und Sammlungen 
kehrten fie im Aug. über Bairut nach Damiette zuruͤck. Reue Reifemittel 


‘waren unterbeß angefommen und fie bereiteten nun bie lange befchloffene 


Unterfuchung des rothen Meeres und Habeifiniens vor. Am 12. Tec. 
fuhren fie zu Schiffe von Sue; nach Tor, Djambo, Djedda, wo fie, nach⸗ 
dem fie mehrfachen Unglüd entgangen waren, Weihnacht feierten. In 
Diebda fühlte ſich Hemprich Eranf an ſtarkem Rheumatismus, feine Hautfarbe 
hatte fich beſonders im Geſicht dabei fo verändert, Daß fein Freund und 
endlich er feföft, der nicht gern Kranfheit eingefland, rathfam fanden, 
ein Zimmer am Rande zu miethen, während die Effecten aufdem Schiffe 
blieben und nur übergeladen wurden. Hemprich befolgte ſtrenge Diät, wollte 
aber feine Medicin anwenden und drang in Shrenker ‚ feinetwegen eine 


Ercurfion in das Balfamgebirge nicht aufzugeben. Diefe wurde gegen - ' 


den Willen des Commanddnten ausgeführt, und brachte außer dem Vals 
famftrauche mandherlei merkwürdige Landeserzeugniffe und Kenntniß ber 
Gebirgsart ein. Rach Hemprich's Genefung ſetzten die beiden Freunde 
auf einem aͤgyptiſchen Schiffe Die Neife nad) Gumfude fort, wo fie am 
7. Febr. eintrafen, und wo Hemprich Mebemed Beg, den Befehlehaber 
der aͤgyptiſchen Xruppen gegen die Wechabiten, alebald vom typhoͤſen 
MWechielfieber rettete. Der dankbare Türke, welcher indirect erfuhr, daß 
er nicht bezabfen türfe, bot Ehrenberg, der ſich unterbeffen mit Unter⸗ 
fuchung ded Landes befchäftigte, 100 Mann Soldaten an, um bad Ge 
birge zu beikeigen; ‚Ehrenberg nahm aber bloß vier Mann und einen 
Dfftzier und befuchte in 12 Tagen die Berge ber Wechabiten, wo noch 
fein Europäer gewefen war, bis zum Berge Derban, Die erften wilden 
Affen (C nocephalus Hamadryas), Nashor nvoͤgel und andere Merkwuͤr⸗ 
digkeiten fand er dort. Am 4. März verließen fie Gumfude und ents 
deckten am 7. die große bewohnte Inſel Farſan, auf bie Hemprich, ale 
erfter Europaͤer, ver fie betrat, fogleih eine Ercurfion machte. In Lobeie, 
wo fie beim Einlaufen das Gemwehrfeuer eines feinbfichen Kauffahrteiſchiffes 
aushalten mußten, machte Hemprich, dem die Lanbreiſen wohl zu befommen ſchie⸗ 
ren, fdgleidy einen Ausflug zu Kameel nach Dem SKaffeegebirge gegem 
Surdud, fand viele durch Forskal und Niebuhr merfwärdige Pflanzen, 
Die Bewohner waren im Kampfe mit einander, wie auch in Loheie ſelbſt 
zroffchen dem Gommandanten und ber Garnifon ein Streit ausgebrochen 

ar, Ehreüberg fchidte daher Boten an Hemprich mit Ermahnung zum 

ädzuge und zur Meiterreife nach Habeffinien. Am 6. erreichten- fie bie, 
Snfel Cameran. Zwiſchen Gameran und Dhaͤlac berührten fle eine un⸗ 
befannte querliegende Inſelreihe, auf deren einer, Belhoffe, fie landeten. 
Am 13, April 1825 beftiegen fle die Inſel Hauakel, bis zum 24. vers 
weilten fie auf Diafac und an demfelben Tage kamen fie auf der Inſel 
Maffaua , an. Eine fchnefl angetretene Reife auf das Feſtland bei Artito 
unternahm Hemprich, um Menfchen und Land fennen zu lernen; an fie 
follte ſich cine größeer Landreiſe dis Gondar und zu den Gewelmgebirgen 


ſchließen. Reiche Ausbente uud Iuterefje am Lande hielten Hemprich laͤnger 
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anf, als verabredet war, und bie aus Liebe für den Zweck unternommenen 
beſchwerlichen Züge, Jagden und übrigen verfchtedenartigen Beſchaͤftigun⸗ 
gen brachen feine Gefundbeit, die allerdings in Djedda zuerft ſtark ges 
wankt zu haben fchien. Während Hemprich’d Abweſenbeit von Maffana 
war Ehrenberg dort erfranft, Hemprich war bei feiner Ruͤckkebr ſelbſt fo 
angegriffen, daß er nur nach Ruhe verlangte, Er hatte heftiged Fieber, 
dem ein Brechmittel wicht abhalf. Ehrenberg fürdıtete den Ausbruch eines 
typhoͤſen Wechfelfieberd, konnte aber Hemprich nicht zum Gebrauche von 
Ehina bewegen, bid am neunten Tage der Typhus deutlich hervortrat, 
aber der geichwächte Körper das ſonſt vielfach wirffam befundene Mittel 
nicht mehr vertrug. Unter täglich erneuten, aber dreitägig ſtaͤrkern Fie⸗ 
beranfällen, weiche den Körper fichtlich von Tage zu Tage aufrieben und 
eine Ortöveränderung, dad wahrfcheinlich fihere Heilmittel, nicht geftats 
teten, farb er, auf dad treueſte gepflegt und nur manchmal durch Sorge 
fär feine Mutter beunruhigt, in den Armen feined Freundes am Abend 
des 30. Jun. * Ehrenberg begrub ihn auf der Heinen Inſel Toalut, zwi⸗ 
fhen Maſſana und dem Feltiande, Die Afademie der Naturforfcher zu 
Bonn harte ihm vor feiner Abreife, der Sitte gemäß, fonderbar ahnungs⸗ 
voll den Beinamen Korsfäl der zweite gegeben. Beide liegen fich gegen, 
Aber faft am füdlichen Endpunfte des rorben Meeres. — Hemprich's 


Reiſe it fein Leben. Der Zwed feiner Reife war ernſte naturwiffenfchafts 


liche Beobachtung im Gegenſatz der umfeligen Befchreibung von Fragmen⸗ 
ten der Mufeen, welche die Kenntniß der Naturkörper und ihres Wechfels 
verbältniffes fo erfchwert und verwirrt. Nur ald Mittel zu. jehem ans 
dern Zmwede übernahm er mit feinem Gefährten das befchwerbevolle Eins 
fammeln und Weberfenden bedeutender Sammlungen, welche durch aufs 
merffame Beobachtung ber Lebensverhaͤltniſſe aller Einzelheiten ihren eigens 
tbämlichen Werth haben follten. Es wurden 114 Kilten zu 20—30 Ku 
bikfuß an das fönigliche Mufeum zu Berlin geſendet. Diefe enthielten 
2900 etiquettirte Pflanzenarten in etwa 46.000 getrodneten Exemplaren, 
135 Arten Säugethiere, 430 Arten Bögel, 546 Fiſch⸗ und Amphibienars 
ten, etwa 600 Arten Anneliden und Eruftaceen, etwa 2000 Inſektenarten 
und 300 Stuͤck mineralogifcher Gegenflände. Die Geſammtzahl der ges 
fammelten Thiere ift ungefähr 34.000 Iupividuen. Kalt obne Ausnahme 
wurden alle Pflanzen und alle größern und ſelbſt kleinern Tbiere, die Ins 
fetten ausgenommen, nach dem Leben befchriebeu und berg ebene und mehr 
als 1000 unterwegs abgebildet, auch von den Inſekten find die Fundorte 
und Pebensverhältniffe, zuweilen die Berwandlung bemerkt, it Den 
Wirbeithieren und Eruſtaceen befchäftigte ſich Hemprich vorzugsweiſe. Seine 
Tagebücher und Berichte waren aber mit denen feines Freundes’ abfichtl:ch 
verſchmolzen, damit der Ueberlebende beides ald ein Ganzes benugen ſollte, 
und nicht Durch ungeitige Publication der bloßen Reifenotizen der mir jo 
viel Aufopferung verfolgte Zweck mehr gehindert ald gefördert werde. 
. Bon einer Reifebefchreibung hat Ehrenberg bieher den eriten, Theil des 
eriten Bandes erfcheinen laffen. Bon den naturbiftorifchen Reſultaten, 
welche auf Koften der Regierung befahnt gemacht worden, find bisher 
20 Tafeln Abbitdungen neue Sängethiere, 10 Tafeln Vögel und 12 Tafeln 
Würmer, zufummen 40 Foliotafeln mit 64 Bogen lateinifhen Text von 
Ebrenberg bearbeitet erfchienen und überdieß 30 Tafeln mit 318 Infekten 
und 25%. Bogen Tert von Klug. Alexander von Humboldt lieferte 
einen Bericht über Hemprich's und Ehrenberg’d Reife in den Schriften 
ber berliner Akademie 1826. 
Converſ.⸗exicon 6r Bd. 98 Heft. | 43 
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674 Hemſterhuis (Franz) 
Hemſterhuis (Tiberius). Dieſer als Grammatiker ud Kritiker, und 
wegen ſeiner großen Gelebrſamkeit beſonders in den claſſiſchen Sprachen 
des Alterthums beruͤhmter hollaͤndiſcher Philolog, Stifter und Haupt einer 
noch fortdauernden philologiſchen Schule, war geb. zu Groͤningen 1685. 
Bon feinem Vater, einem fehr gelehrten und gefchägten Arzte, erpielt er 
die erfte Erziehung. In feinem vierzehnten Jahre wurde er ſchon auf. bie 
Univerfität feiner Barerftadt aufgenommen. Nach einigen Sabren erhielt 
er den ehrenvollen Auftrag, die Handfchriften der Univerfitätebibliothef zu 
Leyden zu ordnen, Noch nicht 20 Jahre alt, befam er einen Ruf ale 
Profeſſor der Gefchichte und Mathematik nach Amſterdam. Hierauf lehrte 
er mehre Jahre griechifch und Gefchichte zu Franeder, fam dann 1740 
nach Leyden in gleicher Eigenſchaft und flarb dafelbft 1766. Erft in Am⸗ 
flerdam wandte er fich, tüchtig vorbereitet durch das Studium der Mathe⸗ 
matif, der Philofophie und der Befchichte, mit. allem Eifer auf die Philos 
-Iogie, Er beforgte bier zuerft bie Herausgabe des „Onomaſtikon“ des Julius 
Pollur, und Fam dadurdy in eine nähere Verbindung mie dem großen 
Philologen R. Bentley, der durch feine freundliche, aber firenge Kritik 
einen fehr wohlthaͤtigen Einfluß auf die philologiſche Ausbildung des Juͤng⸗ 
lings ausübte, Er las nun die griechifcher und römifchen Autoren nad 
der Zeitfolge alle durch, und mit lebendigem Schönheitsgefähl, natärtichem 
Scharfblid und fiherem Wahrheitsfinne ausgeflattet, faßte er ihren eigens 
thümlichen Geift auf, wie wenige feiner Zeitgenoffen. Als gründficher Kens 
ner der griechifchen Sprache möchte er felbft über Cafaubon und Saus 
maife zu ſetzen feyn. Er hat fich um diefe Sprache die entfchiedenften Ber 
dienfte erworben, durch Erforfhung der Stammmörter und Scheidung 
der urfpränglichen Bedeutung von dem jüngern bildlichen Gebrauche, 
worin ihn Joſeph Scaliger und Saumaiſe vorgearbeitet batten. Gene 
einfache Anordnung der Grundfäge der Grammatik und Syntarid gaben 
dem Sprachſtudium eine neue Geſtalt; auch als tiefblickender Kritifer 
und erfihöptender Ausleger ſchwieriger dunkler Stellen ift er gleich ach⸗ 
tungswerth. Ein ebenfo gründficher Kenner, wie von der griechiſchen 
Sprache, war er auch von ber Iateinifchen , wiewohl feinem Style die 
feichte Anmuth eines Ruhnkenius fehlt, Diefer und 8. C. Balfenaer waren 
feine beruͤhmteſten Schüler. Seine Werfe find: die bereitd erwähnte Aus⸗ 

abe des „Onomaſtikon“ von Julius Pollur, Lucian's auserwählte Ger 
ſpraͤche, der „Plutus“ des Ariſtophanes, der erftie Band der Werfe Lu⸗ 
cian's. Dazu fommt noch eine Menge der ausgefuchtefien Anmerkungen 
und Verbefferungen zu verfchiedenen Autoren. Sein Charakter war im 
hohen Grade fanft und befcheiden. Er vernied ganz den harten abfpres 
chenden Ton, in welchem ſich manche holländifche Ppilologen fo ſehr ger 
fallen haben, Der Umgang mit Hemfterkuis hatte bei all feinem Eruft 
viel Reizendes, und fein dankbarer Freund und Schüler Ruhnkenius, tbeilt 
und in dem claffifhen Denfmale, welches er ihm zu Ehren gefegt hat, 
einen“ fchönen Charafterzug mit. Als ihn einft einige Freunde auf zwei 
Tage befuchten, erhielt er eben die Nachricht vom Tode eines hoffnungs⸗ 
vollen Sohnes, Er gewann aber die Kraft über fi, den väterlichen 
Schmerz zu verbergen, um feinen Freunden den Genuß diefer zwei Tage 
nicht zu verfümmern. Jak. Seel hat aus Hemſterhuis's in der leydner 
Bibliothek aufbewahrten Handfchriften „Anecdota Hemsterhuisana” hers 
ausgegeben (Leyden u. Lpz. 1825). . 
"» Hemfterhuis (Franz), Sohn bes Borigen, flarb 1791. Seine Phi⸗ 
Soföpyie war der Empirismus des Locke, den er weiter und feiner audare 
beitele, und ihn mit eigenen Erfahrungen vermehrte; in der Darſtellungs⸗ 
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art folgte er ber Sofratifhen und Platonifchen Weiſe, ohne boch, wie ©. 
Forſter ihn nennt, der Platon des 18. Jahrhunderts in der ganzen Bedeu⸗ 
tung des Worts zu ſeyn. Er liebte die Dialogen, die allerdings zu einer 
ſyſtematiſchen und confequenten Darftellung und Entwidelung der. Begriffe 
"und Gedanken nicht fehr geeignet find, Seine Schriften find rolgende : 
„Lettre sur la sculpture“, 1760. Der Gegenftand dieſer Schrift Ik, die 
Tendenz der fchönen Künfte zu entwideln, und bieß vorzäglich von ber 
Bildhauer Runft, „Lettre sur les desirs, de PAmour et de -l’Egois- 
me‘, Herder hat diefen Leinen Verſuch zum Theil Aberfegt und treffs 
liche Anmerkungen hinzugefügt. „Description philosophique du ca- 
ractere de feu NM. Flagel“, 1773. „Lettre sur ’homme et les rap- 
ports“, „Sophyle, ou de la Philosophie“. In diefem Briefe hater vors 
zuͤglich feine Anficht über Philofophie niedergelegt. „Lettre sur une 
pierre antique“, „Aristee ou de la divinite“, 1779, und bie „Lettre de 
Dioeles a Diotime sur Patheisme“, 1785. Dieſe beide Werke enthals 
ten feine Religionsphilofophie; das erfte, ein Dialog, machte fein Freund 
F. H. Jacobi (die Lehre Spinoza's) zuerft befannt. „Alexis, ou de lage 
d’or“, 1787. „Simon, ou des Facultes de l’ame‘, Seine fämmtlichen 
Werke wurden von Janſen gefammelt, und 1792 zuerſt herausgegeben ; 
1809 Fam eine neue Ausgabe zu Paris unter dem Titel: „Oeuvres phi- 
losophiques de F. Hemsterhuis“ heraus, Sein Ruf brachte ihn wit 
den auögezeichnetiten Perfonen feiner Zeit in Verbindung. Mit der Fürs 
ftin Galligin, an die er unter dem Namen Diotima mehre feiner Schrife 
ten richtete, und mit dem Grafen von Fuͤrſtenberg machte er eine Kunſt⸗ 
reife, auf der er fich viele Kenntniffe fammelte, die er in einem im hol⸗ 
Iändifcher Sprache gefchriebenen und aus dieſer ind Franzöfliche übers 
jegten Briefe an feinen Freund Smeth mittheilte, Georg Forſter fagt in 
feinen ‚‚Anfichten vom Niederrhein ꝛc.“ 2. Theil &. 397 von ihm: „Wenn 
ed noch eines Beweiſes bedürfte, daß Feinbeit der Empfindung, Reiche 
thum und Wahl der Ideen, Politur des Geſchmacks, verbunden mit Fers 
tigkeit und den fubtilen Stacheln des echten Witzes, mit der lichtoollen 
Ordnung einer herzlichen Philoſophie und dem Dichterſchmuck einer alles 
verjuͤngenden Einbildungskraft, nicht an irgend eine Erdſcholle gebunden 
find; fo wuͤrde wenigſtens ein Mann, wie biefer, beißeifen, daß Holland 
nicht aus der Zahl der Länder ausgefchloffen iſt, wo die edelſten Kräfte 
und die zarteften Smpfänglichkeiten der menſchlichen Natur den hoͤchſten 
Punkt ihrer Entwiclung erlangen und die reifften Krüchte bringen können. 
Der Geift, ver in diefem ſchwachen Körper wohnt, iſt fo empfindlich für . 
Harmonie aller Art, und leidet fo im eigentlichen Beritande bei jedem 
Mißverhaͤltniß in der finnlichen, wie in der flitlichen Natur, daß er fin 
fogar feiner vaterländifchen Mundart nicht zum Vehikel feiner Gedanken 
bedienen konnte, fondern alle feine (gedruckten) Werke franzöfifch fchrieb , 
und .auch diefe Sprache zu feinen Zweden umbildete, indem er ihr einen 
eignen Styl aufdrang. Seine zum Theil dialogifchen Schrifren find unter 
ung weniger befannt als fie ed verdienen; allein man muß fie in der 
Urfprache lefen, wenn man von ihrer attiſchen Eleganz, die oft wur ein 
unnachahmlicher Lebenshauch iſt, nichts verlieren wii”. | 

Hendekafpllaben iſt der Name eines elffyibigen Verſes, deffen ſich 
unter den Alten befonders Gatull bediente, und der für Keine Taͤndeleien 
eine recht angemejjene Form if. Das Schema ill: 
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Henderſon( Ebenezer?, proteftantifcer Mifftonnair, gr ber eifrig 
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ften Mitglieder ber britiſchen Bibelgeſellſchaft, reifte 1814 nach Island, 
wo er 1183 Bibeln und 1668 Neue Teſtamente unentgeltlich vertbeilte, 

‚ Diefer Neife verdanken wir eine der gebaltreichiten Beſchreibungen jenes 
merkwuͤrdigen Eilanded. 14820 beſuchte er die entferntellen Wrobinzen 
Rußlands, um in den wichtigern Städten diefed Reichs Bibelgefellichaften 
zu gründen. In Begleitung feines Landmanns Paterfon, der am Kaufas 
fus und in Schufchi an der perfifhen Grenze Mifjionen gründete, durch» 
fireifte ex Beflarabien und die Krim. Sein Reiſewerk: „Biblical rese- 
arches and travels in Russia“ (Xondon 1826), gibt mancherlei Aufs 
fchläffe über Sitten und Gebräuche der ſuͤdruſſiſchen Voͤlkerſtaͤmme und 
baupfächtlich über die religiöfen Seften der Starowärgi, Rosfolnifen, 
Bezpoputichini. Nach fo fchön vollbrachter Arbeit entfchloß fich Henderfon 
auch die transatlantifchen Länder der Wohlthaten des Evangeliums theil⸗ 
baftig werden zu laffen. Die Indianer in Südamerika fchienen verfeloen 
am meiften beduͤrftig. Henderſon trat 1827 in Begleitung des geſchickten 
Malers Ehoris, der ſchon Otto von Kogebue auf feiner erften Reiſe um 
die Welt bealeiter hatte, von Rio de Janeiro aus die Reife an; Weide 
aber fielen bald darauf Cam 22. Marz 1828) als Opfer barbarifcher Habs 
fucht indem fie auf dem Wege zwiſchen Veracruz und Jalappa von Gtras 
Benräubern auf eine gräßliche Weife ermordet wurden, 


Hengift, der Gründer des Königreichd Kent in Großbritannien, war, 
fowie fein Bruder Horfa, unter den Sachſen berühmt durch koͤrperliche 
Stärfe und Alter der Ahnen, die ihren Urſprung unmittelbar von Odin 
ableiteten, Es war 449, ald die Briten gegen den Andrang der Schots 
ten und Pikten von den Sachſen Huͤlfe begehrten. Lange ſchon hatten 
diefe Verlangen getragen, die fchöne Infel zu überfallen, gern folgten fie 
daher diefer Einladung ; Hengift und Horfa ftellten fih an ihre Spige, 
landeten am Ausfluffe der Themſe, griffen die Feinde der Briten an uud 
fchlugen fie bei Stamford. Da fie bier obne große Anſtrengung gefiegt 
batten, glaubten fie um fo leichter ein Volk unterjochen zu fönnen, das 
fo ſchwachen Feinden nicht zu wiberfteben vermorhte. Sie fandren Ber 

- richte von der Fruchtoarfeit des. Landes nach Sachſen und erklärten die 
Belegung eines Voils, das feit langer Zeit den Gebrauch der Waffen 
verlernt hätte und unter ſich felbft getrennt und zerfallen fey, für muͤhlos 
und fiher. Sowie fie Verſtaͤrkung aus dem Vaterlande erhalten batten, 
fuchten fie Streit mit den Briten unter dem Vorwande vorenthaltenen 
Lobnes und entzogemer Verpflegung, ließen die Maske füllen, verbanden 
ſich mit den Schotten und Pikten und griffen die Briten an. Diefe bat 
ten zu ben Waffen gegriffen, ihren König Vortiger, der durch feine Kafter 
und die verderblichen Folgen feines Ratbs verhaßt geworden war, abge⸗ 
fest und deſſen Sohn Vortimer auf den Thron erhoben. Der Krieg wurde 
mit der größten Wuth geführt. Die Angelfachfen drangen verheerend im 
das Innerſte des Landes, übten alle Gräuelthaten, und den Briten blieb 
Nichts mehr Abrig, als ſich dem Soche ihrer Sieger zu unterwerfen; Ei⸗ 
nige hatten ſich nach Armorika (dem heutigen Bretagne) geflüchtet und 
diejem Sande auch ihren Namen gegeben. Hengiſt, der feinen Bruder in 
der Schlacht bei Egleöford (jegt Aildford) verloren batte, bfieb Sieger 
und gründete dad Königreich Kent, welches die heutigen Graffchaften Kent, 
Middiefer, Eifer, Surrey umfaßte. Er fchlug feinen Wohnfig in Canters 
bury auf und ftarb gegen das J. 488, indem er feinen Nadyfolgern das 
nenerpberte Reich hinterließ, Octa und Ebiffa, . fein Bruder und fein 
Reffs, bie er fpäter gerufen hatte, ließen fi in Nortbumberland nieder ; 
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ibrem Beifpiele folgten mehre fächfifche Feldherren und gründeten fo bie 
7 britiſch⸗ſaͤchſiſchen Koͤnigreiche. 

Henil, Henile, eine Art Fetiſch der alten Wenden, aus einem 
Stabe beſtebend, woran oben eine Hand gemacht war, welche einen Ring 
bieft. Dieſes Goͤtzenbild wurde vor den Thuͤren herumgetragen, und man 
opferte ihm, um ſich ſeines Schutzes zu verſichern. 

Henke (Heinrich Philipp Konrad), Vicepraͤſident bes wolfenbuͤttelſchen 
Conſiſtoriums, Abt des Kloſters Koͤnigslutter, General ſuperintendent, erſter 
Profeſſor der Theologie zu Helmſtaͤdt und Director des Predigerſemina⸗ 

riums daſelbſt, geb. den 3. Auguſt 1752 zu Hehlen im Brauuſchweigi⸗ 
ſchen, war der Sohn des Garniſoſtpredigers zu Braunſchweig. Da er frübe 
fein Bater verlor, fo fab fich der Juͤngling, der nun ganz fich felbft übers 
kaffen war, zu feinem Unterbafte bloß auf die Gunſt wohlthitiger und vers 
mögenher Gönner befchränft. Seine berrlihen Naturanlagen, verbunden | 
mit einem regen und raftlofen Streben, fie audzubilden, hatten ihn bald 
empfoblen. Mit dem größten Eifer wandte er ſich af das Studium bee 
claffifhen Alterthums. Die größten Gedanfen der Glaffifer, in kuͤhnen 
Worten ausgefprochen, fanden einen Anklang ia ihm, und der hohe und 
freie Geiſt, der fih in den Werfen des griechiſchen und römifchen Alters 
thums offenbart, riß ihn fo din, daß er ſich anfangs ganz den philologi⸗ 
fhen Studien zu ergeben beichloß. Sein Lieblingsfchriftitellee war Quin⸗ 
tilian, mit deifen Ueberſetzung er zuerft den literarifchen Schauplatz bes 
trat. Auf der Univerfität Helmſtaͤdt widmete er fich mit dem ausdaus 
erndſten Fleiße dem Studium der. Theologie, und 'erbielt daſelbſt die Doc» 
torwuͤrde in ber »bilofonbifchen Facultaͤt. Durch Empfehlung feiner Goͤn⸗ 
ner ward er 1778 außerordentlicdher Profefior der Theologie zu Helms 
ſtaͤdt und 1780 flieg er fchon zum ordentlichen Profeffor der Tbeologie 
daſelbſt auf. Als Lehrer hatte er ſich bald durch feinen Fräfrigen und leb⸗ 
haften freien Vortrag eine große Anzahl von Zuhörern verfchafft. 1788 
gab er den erften Band feiner „Kirchengeſchichte“ heraus, die feinen lite⸗ 
rariſchen Ruhm begründet hat. Henke wollte anfangs mit feiner allges 
meinen Geſchichte der chriftlichen Kirche nach der Zeitfolge, ein Lehrbuch 
zu afademiichen Borlefungen liefern ; bald aber und zwar ſchon bei der 
zweiten Auflage und bei der Fortfeßung, da er bad Verfeblte dieſes 
Zweckes feibit einfah, gab er diefen auf und nahm fich vor, Fremden 
der Kirchengefchichte Überhaupt ein bequemes Handbuch zu Iiefern, deren 
ſich jeder nad) der befondern Beziehung, in.melcher er dad Studium die 
ſer Wilfenfchaft betrieb, entweder zur erfter Ueberſicht ihres Umfangs oder 
zur Wiederholung oder zum Nachlefen über einzelne wichtige Materien bes 
dienen koͤnnte. Auf neue Aufklärung ging er nicht aus, Er wählte bie 
fonchroniftifche Methode, welches an ſich ſchon bei der Kirchengeichichte 
eine ſehr ſchwere Aufgabe if. Er erſchwerte ſich eben biefelbe noch mehr 
Dadurch, Daß er zugleich einen reichen Borrath von Thatſachen, auch von 
unbedeutenden, liefern wollte, Diefe Aufgabe ift nicht genügend geläft, 
ungeachtet fehr viel Kleid, Sorgfalt und Gelehrſamkeit auf das Werk 
verwandt worden. Die Literatur ift fehr reich und enthält viel Neues ; 
bie chronologifchen Angaben find zahlreich und genau Der Styl und 
die Darſtellung hat eine gemiffe Fülle, Mannigfaltigfeit und Leichtigfeit, 
aber oft fehlt e8 an Kraft, Wäre, Nundung und Klarbeit. Der 
SHauptgefihtöpunft, „ven Henke in feiner Kirchenbiftorie nahm, beftand 
darin, den Schaden und Unfug ind Licht zu fegen, welches der Reli 
gionsdespotismus und Lehrzwang in allen Zeiten angerichtet haben. Hier⸗ 
durch hat feine Geſchichte einen polemifchen Charafıer angenommen und 
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tft von Manchen fehr angefochten worden. Ueberfaupt war Henke ein 
Proteſtant in der vollfommenften Bedeutung des Wortes und erflärter 
Feind alles Glaubenszwanges. Als daher Das preußifche Religionsedict 
erfchien, trat er Öffentlich ohne Scheu in der ‚Allgemeinen deutichen Bis 


- sliothef”’ ald Gegner deſſelben auf. In feinen Predigten zeigte er eine 


ſtarke Eräftige Beredtfamfeit, doch fehlten ihnen alle einſchmeichelnde, herzs 
ewinnende Eigenfchaften. Beſonders ift feine „Freimuͤthige Rede am 
roͤnungsfeſte Napoleons‘ (1807) berühmt geworden. Er farb, nachdem 
er zuvor faft ein Jabr gefränfelt hatte, am 2. Mai 1809. Außer feis 
ner „Kirchengefchichte”’, von derer nur m Bände beendigte, und die von Vater 


in Königsberg (1820) fortgefegt wurde, hinterließ er noch: „Historia 


antiquior dogmatis de unitate Ecclesine“, Helmſtaͤdt 1781 4.; „D. 
G. Calixti de conjugio clericorum liber, Emendatius edidit, im 
capita sua et sectiones divisum et indicibus necossariis completum:, 
additum praefatione“, ebd. 1783, 4.; „Geſchichte der juͤdiſchen und 
chriftlichen Religion’, Leipzig 1788, 8.; „Elemente für den afademifchen 
Curſus einer chronologiichen und allgemeinen chriftlichen Kirchengeſchichte“, 
Braunſchweig 1778—95, 4 Bde. 8.; „Magazin für Philoſophie der Re⸗ 
ligion, Eregefe und Kirchengefchichte”‘, Helmſtaͤdt 1794—96, 5 Bde. 83 
„Archiv für Die Kirchengefchichte der lettern Zeit”, 1794—96, 3 Be. S. 

Henrici CEhriftian Friedrich) trat ald Dichter u. d. N. Picander 
auf und wurde 1700 zu Stolpen in Kurfachfen geboren, - Zu Wittenberg 
und Leipzig fludirte er die echte; übte dabei beftändig Die Poeſie, ber 
er nicht nur feinen Unterhalt, fondern fein ganzes Lebensgluͤck zu vers 
banken hatte. 1723 wurde er Actuarius bei dem Oberhofamte zu Leip⸗ 


gig, dann Poflfecretair und endlich Dberpoftcommilfair. Dazu warb ihm 


1740 noch die Kreisstantfteuers und die Stadt⸗Trankſteuereinnahme zu 
Leipzig, nebſt der Weininfpection ertheilt. Er flarb 1764. Den Namen 
Demde fol er depmwegen angenommen haben, weil er 1722 auf dem 

orfe Niederglaucha bei Düben nach einer Elſter gefchoffen, bei verfehle 
tem Schuffe aber einen Landmann, der auf einem Eichbaume ein Eflfters 
neſt ausnehmen wollte, getroffen und flarf verwundet hatte. Aus feinen 
Gedichten leuchtet zwar einiged Talent zur Poeſie hervor, aber er bildete 
daffelbe nicht gehörig aus und wendete ed Abel an. Durch geſchmacklo⸗ 
fen Wis und grobe unfittliche Scherze fuchte er die rohen Seelen zu vers 
nuͤgen; dafür aber ward ihm die Verachtung des feinern Theils »feiner 


Zeitgenoſſen, ald der Nachwelt zum verdienten Lohn. Henrici's Quodli⸗ 


bete waren zu feiner Zeit beliebt, die jegt aber zum literarifchen Unrath 
ehören, Auch hat er Schaufpiele gefchrieben. „Picander's ernſt⸗ſcherz⸗ 
afte und ſatyr. Gedichte” (Leipz., neuefte Aufl. 1736 1). 

Henriette Marie von Frankreich, Königin von England, Tochter 
Heinrichs IV. und Marie von Medicie, geb. ji Paris 1600, befaß große 
Reize und wurde 1625 an König Karl I. von England verheiratbet. 
Ihr Charakter glich fehr dem ihres Waters; fie befaß Feitigfeit, Edelmuth, 
Zärtlichkeit, Mitleiden und einen fanften, doch dabei lebhaften Geiſt. Die 
erſten Jahren ihrer Ehe verfloffen ihr aͤuſſerſt gluͤcklich; aber bald wurs 
den durch bie bürgerlichen Unrupen in Schottland und die Empörung der 
Sngländer gegen ihren Gemahl, dieſe glüdlihen Tage in fehr ungläd» 
liche für fie verwandelt, Sie nannte fidy deßhalb auch nur die ungluͤckliche 
Königin. Man warf ihr vor, daß fie Kart I, in feinem Eifer für die ka⸗ 


tdoliſche Retigion beftärft "habe, und verfuhr eben deßhalb gegen fie mit 


oder Wuth des Fangatismus. Dennoch änderte dieß ihren Charafter 


wicht, fie fuhr vielmehr fort, wie fie gleih aufangs gethan, Wohlthaͤtig⸗ 


n 


Henriette (Herzogin von Orleans) 679 


keit feloft gegen ihre Feinde zu, Üben. Als beim Ausbruch des Bürgers 
kriegs die koͤnigl. Familie Londdn verlaſſen mußte, begab ſich bie Königin 
nad Holland, warb, nachdem fte ihre Meubeln und Roftbarfeiten zu Geld 
gemacht, Truppen, miethete Schiffe und feßte nach England‘ über. Bei 
der Ueberfahrt batte fie einen furdtbaren Sturm auszuſtehen; dennoch 
verließ fie das Verde nicht, fondern ermuthigte die Truppen und fagte: 
„Königinnen ertrinten nicht‘. . Endlich nach vielen Riderwärtigfeiten und 
Gefahren, kehrte fie nach Frankreich 1644 zuruͤck. Der üble Zuſtand 
der Angelegenheiten der igin Anna von Oeſtreich verhinderte dieſe, 
bei den Uuruben der Fronde; der ungludlichen Königin von England die 
Hilfe zu gewähren, die ihr Ungluͤck verdiente. Deßhalb fah ſich Henriette 


Marie gendthigt, wie ſie ſich ſelbſt hieruͤber ausdruͤckt, das Parlament 


für ihren Lebensunterhalt um ein Almoſen zu bitten. Dennoch war dieß 
nicht ihr letztes Ungluͤck; ihr Gemahl endigte 1649 auf dem Blutgeruͤſte. 
Da Karl Il, nachher den Thron feiner Väter wieder beflieg, konnte 
fle nichts bewegen, ihren Wohnfig in einem Lande aufzufchlagen, das 
nur fraurige Erinnerungen für fie hatte. Sie flarb in einem Klofter . 
zu Chaillot 1660. | | 
Henriette (Anna), Herzogin von Orleans, Tochter des ungluͤcklichen 
Königs Karl J. von England, wurde in den unruhigen Zeiten des Buͤr⸗ 
gerfrie es in England zu Ereter den 16. Juni 1644 geboren. Sie war 
auım 3 Wochen alt, ald ihre Mutter mit ipr nach Frankreich. floh, wo 
fich diefelbe nach Karls Tode in das Klofter von Chaillot begab und das 
felbft ihre Tochter erzog. Da Hentiette mit großer Kiebenswärdigfeit des 
Geiſtes die Reize eines fchönen Körpers verband , fo wänfchte Anna von 
Deflreich, Mutter Ludwigs XIV., daß ihr Sobn fi mit ihr verbinden 
möchte; diefem Fürften ſchien fie aber noch zu jung: Dazu zu feyn, und num 
warb Anna um die Hand der Prinzeffin für ihren zweiten Sohn, Philipp 
von Franfreich, Herzog von Orleans, Im März 1661 fand die Ber 
mählung ftatt, und jegt anf einmal fdhien ed Ludwig XIV. zu reuen, die 
liebenswürdige Henriette ausgefchlagen zu haben. Er näherte ſich Ihr, 
und die Prinzeffin fol nicht unempfindlich für Die Hußbigungen des ver» 
fährerifchen Königs geblieben feyn. Dieß fowohl als noch einige andre In⸗ 
triguen mit ein paar Hofleuten, deren Umgang fie wenigitens mit zu leich« 
ter Berüdfichtigung des Scheins duldete, erweckten bie Eiferfucht des Herz 
3098 von Orleans, und ihre Ehe war deßhalb nicht glädlih. Henriette 
würde von dem firengen und finftern Charakter ihres Gemahls noch mehr 
zu leiden gehabt haben, haͤtte ſie nicht ſtets an dem Koͤnige eine Stuͤtze 
gefunden, der in ſpaͤterer Zeit Die Prinzeſſin noch beſonders aus Ruͤck⸗ 
ſichten der Politik beguͤnſtigte. Nachdem naͤmlich ihr Kruder Karl II. den 
Thron von England wieder beſtiegen hatte, lag Ludwig XIV. viel daran, 
diefen Fürften von der Allianz mit Holland und zSchweden abzuziehen , 


weil er ſchon damals den Plan hegte, fi wo möglich einen Theil von 


Belgien zuzueignen. Da ber gewöhnliche Weg diplomatiicher Verhandlun⸗ 
gen hierzu nicht hinreichen wollte, fo beſchloß Ludwig, feine Schwägerin 
ın dieſe Sache einumweihen, und die Herzogin von Orleans ergriff mit um 
fo größern Vergnügen diefen Borfchlag, da ihr Stolz bierdurdy gefchmeis 
cheft und ihrem Geilte zur Intrigue ein weites Feld eröffnet wurde. Sie 
reifte 1670 mit dem Hofe nach Flandern, und von Calais aus, unter dem 
Vorwande, ihren Bruder zu befuchen, plöglich nach Tower, wo Karl ſich 
eingefunden hatte. Mademoiſelle de Keroual , eine Breragnerin (ſpaͤter 
ale Karla 11. Geliebte untere dem Namen Herzogin von Portemouth bes 
kannt), begleitete fie; und ſawohl den Zuredungen der Scheller als ben 
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Reisen ihrer Gefaͤhrtin gelang, ben fchwachen Karl in bey kurzen Seit von 
10 Tagen ganz fo zu flimmen, wie Lubwig ed wuͤnſchte. Kaum war jes 
doch Madame von Orleans nach Krantreich zuruͤck, fo ward fle ploͤtzlich 
in -&t..&loud, während noch Alles fich beeiferte, ihr für den gluͤcklich abs 
gefchloffenen Zractat den Hof zu machen, von heftigen Schmerzen befals 
fen, die immer zunehmend ebenfo plöglich ale unerwartet ihren Tod am 
29. Juni 1670 berbeiführten. Der Verdacht einer Vergiftung erhob ſich 
fogleich, und obfchon bei der in Gegenwart des englifchen Gefandten voll⸗ 
führten Section die Aerzte dad Gegentheil behaupteten, fo ift ed doch beis 
nahe gewiß, daß fie in der Bluͤtbe ihrer Jahre ein Opfer nichtömürdiger 
Mache fiel. So viel man aus den von der zweiten Gemahlin des Her, 
3098 von Orleans, der Prinzeffin von Baiern, dieferhalb gefammelten Pas ' 
pieren und Nachrichten und andern Rachforfchungen hat herausbringen 
tönnen, fol der Chevalier de Lorraine (der Bufenfreund ihred Gemahls), 
: an defien Ungnade bei Ludwig XIV, fie Schuld war, und der damals im 
Eril in Rom lebte, gern aber nad Frankreich zurüd wollte und ed 
wußte, daß fle das einzige Hinderniß war, das fih der Erreichung feis 
ned Wunſches entgegenkellte, der. Anſtifter dieſer Abſcheulichkeit geweſen 
ſeyn Daß Ludwig 2 Jahre nach dem Tode der Herzogin den Ritter 
wieder an den Hof fommen ließ und ihn zum Marjchall von Frankreich 
erbob, entkräftet diefen Verdacht keineswegs, da der König Damals des 
Ritters großen Einfluß auf die Schritte feined Bruders , ded Herzogs 
von Orleans, fehr bedurfte. Die gewinnende Liebensmärbigfeit ihres Ber 
tragend machte, daß man die unglüdlihe Fürftin allgemein bedauerte und 
. fe in Hinficht ihrer Anmuth und Schönheit oft mit ihrer noch ungluͤckli⸗ 
dern Yeltermutter, der berühmten Maria Stuart, verglih. Ein Ludwig 
AIV. mündlich abgelegted Geſtaͤndniß des Haushofmeifterd der Herzogin 
fol die That des NRitterd de Korraine in des Könige Augen völlig außer 
Zweifel gefett, Grunde der Politif aber gegen feinen Bruder und bes 
fonderd auch gegen England follen den Monarchen bewogen haben, das 
Ganze mit einem Schleier zu bededen und felbft die naͤchſten Thaͤter 
nicht zu betrafen. , 

Hephäftion werben mehre Männer des Alterthuns genannt. Einer 
mar aus Alerandrien, lebte unter dem Kaiſer Trajan und fchrichb eim 
mythologiſches Werk, Ein anderer war ein Grammatifer, ebenfall® aus 
Alerandrien gebürtig, einer von ben Lehrern des Naifere Verus. Nach 
Suidas fchrieb er ein Handbuch Äber Die Metra, welches noch verbunden 
iſt. Ein dritter war ein aftrologifcher Schriftiteller von Theben; zu dem 
Zeiten Konftantind des Großen. Wir befigen noch: mehre Auszüge aus 
feinen Schriften. Auch hieß ein Freund Alexanders Hephaͤſtion. Er ber 
gleitete den König auf feinem Kriegszuge gegen Perſien, erfranfte aber 

Efbatana und ſtarb. Alerander, den fen Berluft ſehr fchmerzte , ließ 
ihm ein Grabmal errichten, das nad Pintarch 10.000 Zalente koſtete. 


Hephäkos, ſ. Vulkan. 


Heptachorde, eine Leier oder Cither mit fieben Saiten. Gie war 
im Alterthum ſehr im Gebrauch, und bie berühmteite unter allen; doch 
feble ihr die Detave. Simonides fügte fie nach Plinius binzu , indem er 
eined ganzen Tons Zwilchenraum zwifchen den beiden Tetrachorden ließ. 
In dem Syſteme der Octave der Alten fanden. ſich Die Töne in ver güms 
ſtigſten Stellung zu einer männlichen, edlen und wuͤrdevollen Harmonie; 
gleich meit entfernt von ber zu großen Tiefe und Höhe. Doch dieſe edle 
Way ırhielt ſich nicht; man verbielfältigte die Köne in der Hoͤhe, und 
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machte bad Syſtem ber Harmonie zu weich und Meibiich. Plutarch bes 
ſchuldigte den Melauippides, daß er bie Muſik durch die Erfindung von 
zwölf Saiten entnerot habe. | Bu 
Hepragonalzahlen, ſ. FZigurirte Zahlen. 
Heraktliden, die Nachkommen des Herkuled, deren Eroberung 
des Peloponnes, in Berbindung mit ben Doriern, vorzüglich in ber 
griechiichen Gefchichte berühmte it. Ihre Anfprüde auf den Peloponnes 
gröndeten fie auf die Rechte ihred Ahuberrn Hercules auf das Königreich 
irynth. Zwei Mal waren ihre Angriffe auf den Peloponnes fchon vers 
unglüdt, als fie 80 Jahre nad; Zerfidrung Troja’s einen neuen unters 
nahmen. Anfangs fchien ed, ald wenn das Schickſal fie wieder nicht ber 
änftigen wolle: Ariftodemus, einer ihrer Hauptanfuͤbrer, fand unter den 
Burkfungen zum Kriege feinen Tod, und ein beträchtlicher Theil bes 
Heeres wurde aus Hungersnoth aufgerieben. In Diefer traurigen Lage 
befragten fie das deiphiiche Drafel, und erhielten zur Antwort, daß fie 
ſich der Führung eines dreiäugigen Feldherrn unterwerfen und ihm zwei 
Jabre foigen follten. Diefer führte ihnen bald den Zufall in dem Aerolier 
Orylus entgegen, .der ihnen, auf einem einäugigen Maultbiere reitend, 
begegnete. Bon ihm angeführt, drangen fie num von zweien Seiten im 
den Peloponnes „ eroberten mit umbegreifliher Schnelligkeit die ganze 
Halbinfel, und vertheilten das Land durch's Loos umter ihre Anführer, ® 
Temenus befam Argos mit Myfend und Sikyon, Kresphontes Meffenien, 
und bie Söhne des Ariftodemus , Prokles und Euryſthenus, Lakedaͤmon, 
Das fie gemeinfchaftlich regierten.. | , 
Heraflit, ein durch feinen Charakter, feinen forſchenden Beil und 
. Gen Einfluß feines Syſtems merfmärdiger griechiicher Philoſoph. Er war 
aus ber Stadt Epheſus in Kleinafien gebürtig und lebte um die 69. Olym⸗ 
piade (500 v. Chr.). Er fludirte die eleatiſche und Ppthagoräifche Phi 
lojophie, bifdete fidh aber aus beiden ein eigenes Syſtem. Von finflerer 
melanchofifcher Gemuͤthsart, unzufrieden mit der Demofratie feiner Bas 
terftabt , entfagte er aller Gemeinfchaft mit den Menfchen , die er wegen 
ihren Laſtern haßte, und floh in ein einſames Gebirge, wurde aber durch 
eine Hautkrankheit genoͤthigt, Hilfe dagegen in der Stadt zu fuchen, mo 
er kurz darauf ſtarb. Er hinterließ ein Werk ‚Ueber die Natur ber 
Dinge‘, welches in einem dunkeln und bildlichen Styl abgefaßt gemefen 
feyn fol nnd deßhalb wahrſcheinlich (bis auf einige Bruchitüde) verloren 
ging. Heraklitus forfchte nad) dem alles Seyn erzeugenden, belebenden 
und bewegenden Prinzip. Er erllärte das Feuer für diefes Elementar⸗ 
prinzip, weil es das feinfte und gemwaltigfte von allen Elementen if. Das 
Feuer war ibm aber das Subftract aller Dinge, und die alled undurch⸗ 
dringende Naturfraft, welche auch zugleich die urfprungliche Deuffraft iſt. 
Die Welt it weder von Menfhen noch von Göttern gemacht, fondern 
ein immer lebendes, ſich nach einer gewilfen Ordnung entzüundendes und 
verlöfchendes Feuer. Daraus ſcheint er abgeleitet zu haben a) die Vers 
aͤnderlichkeit oder den Fluß aller Dinge, worin eben das Leben beſtebt. 
bh) Tas Eutſtehen aller Dinge aus — und Auflöfung in euer, Der 
Meg nach Unten, nach Oben Ausdünflung , Weltverbrennung. c) Alle 
Veränderungen geſchehen durch Feindfchaft und Freundſchaft (Eutgegen⸗ 
ſetzung) (nach feſten unveraͤnderlichen Geſetzen). d) Die Grundkraft iſt 
auch der Grund des Denkens. Die ganze Welt iſt mit Seelen angefuͤllt, 
die trockuen find die beſten. Durch die Verbindung mit der goͤttlichen 
‚Bernunft im Wachen denfen die Seelen dad Allgemeine und Wahre, 
durch die Sinne das Veränderliche und Individuelle. So Inüpfte Hera⸗ 
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682 Heraldif 
Fit wehre für feine Zeit treffliche und neue Ideen auch fiber fittliche 
und politifche Gegenftände „in fein Syitem zuſammen, dad wir ſebr un- 
vollſtaͤndig kennen, aber für Plato , die Stoifer und Aeneſidemos folgeits 
reich war. Die ihm beigelegten 6 Briefe findet man in der Briefſamm⸗ 
lung des Aldus Manutius. | “ 
Heraldik oder Wappenfunde ilt ber Inbegriff der uunbiüpe, 
welche ſich auf die Entwerfung und Befchreibung, fowie auf die Re 
der Wappen beziehen. Wappen find gewiffe Zeichen, die vog der boͤchſten 
Gewalt.im Staate einzelnen Perfonen, Gefchlechtern oder auch Ländern 
beigelegt werben. Daher perfönfiche Wappen, Gefchlechtöwappen, Amtes 
wappen, Laͤnderwappen. Unter ven lebten fommen als befondere Arten 
vor: Herrfchaftswappen, bie den gegenwärtigen Befig eined Landes ans 
zeigen, Gebächtnißwappen und Erbichaftswarpen, von welchen jene auf 
den noch flreitigen, diefe auf den Fünftigen Beſitz eines Landes ſich ber 
ziehen. Die austrüdliche Bewilligung eines Wappens gefcieht durch 
Wappenbriefe. Zeichen und Bilder auf Schilden und Helmen kamen 
freilich in den Älteften Zeiten vor. Schon im vierten Buch Mojed wird 
den Kindern Sfrael befohlen, daß ein Jeder unter feinem Pauier und 
Zeichen, nach ihrer Väter Haufe, ſich lagern folle. Wer weiß nicht, wie 
oft bei den Dichtern der Griechen und Römer Gemälde und Kunſtarbei⸗ 
ten auf Schildern und Helmen vorfommen? Sa, es ift gewiß, daß dieſe 
Symbole fogar erblich waren. So erzählt Renophon, daß die mediſchen 
Könige einen goldenen Adler auf ihren Schildern geführt. Sueton bes 
richtet, daß Domitian einen goldenen Bart zum Wappen gehabt. Doch 
die Wappen und die Brundfäge der Wappeneinrichtung find deutſchen 
Urſprungs. Schon in den Alteften® Zeiten bemalten die Deutfchen ihre 
Schilde mit glänzenden Farben, und hoͤchſt wahrfcheintic bezogen ſich dieſe 
Schildgemälde auf Kriegsthaten; fpäter bemalte, man die Schilde mit 
Figuren, » welche Friegerifche Vorfälle beitimmter andeuteten, z. Bd. mit 
Waffen, mit Städen von Mauern, Thuͤrmen, gewiffen Thieren u. a. 
Dingen, die als Sinnbilber griechifcher Zapferfeit galten. Diefe Schild» 
gemälde waren urfprünglich nur eine perfönliche Auszeichnung Desjenis 
en, auf deſſen Thaten fie ſich bezogen. Als aber im 10. oder 11. 
Sabıh, die Turniere (ſ. d.) auffamen, zu welchen nur Diejenigen, die 
‚von ebler Herkunft waren, Zutriet erhielten, fo brauchte man Aufere 
Zeichen, um diefen Vorzug der Geburt zu erkennen. Dazu mußten bie 
gemalten Schilde dienen, Geber Edle ftellte feinen Schild zum Zeichen 
der Turnierfähigfeir auf Dem Turnierplage aus und ſetzte feinen Helm 
mit den Zierrathen defjelben darauf. So find wahrfcheinlich Helm und 
Helmzierrathen Theile der jetzt gebräuchlichen Wappen geworden, Ein 
zweiter Beweis des angegebenen Urfprunges der Wippen ift das Wort 
blason, wodurch im SFranzöfifchen wie im Englifchen, im Stafienifchen 
wie im Spanifchen, die Wappenkunde bezeichnet wird. Dieß Wort hat 
hoͤchſt wahrſcheinlich fejnen Urfprung in dem deutſchen Worte biajen; 
denn jo oft auf den Turnieren em neuer Ritter erfchien, mußte ber 
Herold blafen, und weil jener mit verfchloffenem Bifir auftrat, das 
Sinnbild feines Schildes oder dad Wappen deuten und auslegen. Weil 
nun bieß der Herold that, fo ‚beißt dieſe Kenntniß Heraldik, ‚und meil er 
dabei bfied, fo nannten es die Deutſchen das Wappen andblafen. Daß 
bieß bei dem Zurnieren fo herkoͤmmlich geweſen, kann man aus Gedichten 
der alten Troubadourd aus dem 12. und 13. Jahrb. berbeifen. Daher 
fommt es auch, daß ſolche Ritter, deren Zurnierfähigfeit fchon durch 
das Ausblafen ihrer Wappen. beurfundet war, zwei Trompeten auf dem 
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Selm ihres Wappens führten. Die Franzoſen bildeten die Turniere und 
den Damit verbundenem blason oder die Wapperfunde, wie dad ganze 
Nittertbum, weit mehr aus; fie gaben dem Worte blasonner nicht allein 
Die Bedeutung des Audlegend der Wappen, fondern auch bed Anpreifens 
überhaupt. Die Kreugzüge gaben Gelegenheit, neue Wappenbilder einzu⸗ 
führen, wozu beſonders die in fo verfchiedener Geſtalt erfcheinenden Kreuze 
gebören. Damit der Knappe feinen Ritter und der Bafall feinen Lehns⸗ 
bern hinter feiner Rüftung von Stahl und, Eifen leichter möchte untere 
fcheiden können, trugen Ritter und Lehneherren ein gewiſſes Bild ale 
Merkzeichen auf ihrem Schilde. Was aus North erfunden worden war, 
behielt man nach der Zeit ald Ehrenzeichen bei. Die Nachkommen der Rit⸗ 
ter, die in Palaͤſtina gefämpft hatten (denn von diefen ging das Führen 


der Wappen aus) trugen die Sinnbilder ihrer Vorfahren, als ein Zeis 


hen ihres Muths und ihrer Frömmigkeit fort, um dadurd aller Welt 
zu zeigen, daß dad Blut der frommen Helden in ihren Adern fließe; fle 
prangten damit bei jeder Gelegenheit: fie fegten fie in ihre Fahne, auf 
ihr Pettfchaft, auf ihren Schild, auf ihre Kleider. Ciferfüchtig anf ihre 
Auszeichnung, ald eine Sache der Religion und Ehre, wollte bald nach⸗ 


her jeder Herr, jeder Baron einen ähnlichen Wappenſchild haben: man 


fchämte ſich bei Feierlichkeiten, bei Kampfipielen und Zufammenfünften an 
Höfen ohne ein ſolches Merkmal edfer Abkunft zu erfcheinen. Im 12. 
Jahrh. wurden daher Wappen beim höhern, in der Folge auch beim nies 
dern Adel gewöhnlicher ; und bis zum Ende des 13. waren fie in allen 
Reihen von Europa allgemein und .erblich eingeführt, Der Urfprung 
ber Laͤnderwappen aber ift von den Bildern ber Friegsjeichen oder Fahr 
nen, deren jede Landfchaft ihre eigene hatte, herzufeiten, Als der Beſitz 
der Fuͤrſtenthuͤmer, Grafichaften u. f. w. erblich geworden war, kamen 
die Fahnenbilder in den Wappenichild der Befiger und blieben feitdem bei 
ben Fürftengefchlechtern. Kenntniß der Wappen war in Kurzem ein wich, 
tiged und weitläufiges Studium, das die Deutfchen zuerſt recht ernſthaft 
beſchaͤftigte. Es Tag ben Herofden ob, die ald eigenes Collegium unter 
beſondern Wappenkönigen ftanden, und ihren. Schälern (den \Prefevans 
ten) mündlichen Unterricht in ihrer Wiffenfchaft ertheilten, die man lange 
als ein Geheimniß betrachtete, weil es allerdings nicht leicht war, über 
Entitefung und Bedeutung der Wappen die Materialien zufammen zu 
bringen. Die Herolde wurden eben darum in hoben Ehren gehalten und 
bei Bermählungen, Krönungen, Turnieren und andern Feierlichkeiten zur 
Unterfuhung der Wappen für unentbehrlich angeſehen. Es wurden 
förmliche Wappenbriefe ausgefertiget (der Altefte befannte deutſche Wap⸗ 
yenbrief ift von 1305, pom Kaifer Alprecht 1, ber Stifte Gurk ertbeilt). 
Die von den Herolden gegebenen Regeln des Wappenmwefen pflanzten fich 
lange Zeit bloß mündlich fort; feit dem 14. Jahrh. aber hörte die He— 
raldit auf, bloß ein Eigenthum der Herolde zu ſeyn. Der erfle Schrift 
fteller über die Wappenkunde war ein Staliener , Bartolus de Saro 
Ferrato (ft. 1359). Indeß biieb fie noch fange von Weberlieferung in 
Heroldecollegien abhängig, manchen Spielen willfürlicher Deutung und 
märchenbafter Folgerungskunſt ausgeſetzt und aller kritiſch⸗-hiſtoriſcher Bes 
handlung entfremdet. Daher haben die zahlreichen älteren Wappenfamms 
lungen nur bedingten Werth; die vollftändigfte und treuefte ift tie J. 
Siebmacher'ſche, Nürnberg 1605, betraͤchtlich vermehrt 1734 fll. 1771 ft. 
— Die, durch die von Zac. Frandwart (1623) eingeführte Schraffirung 
erleichterte, heraldiſche Technif bearbeitete zuerfi M. Bulfon de la Go 


„Jombiere, (ſt. 1658) 1634, unterflügt von De Galvaing be Boiſſien 
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(ft. 1683) ; unter ſeinen Nachfolgern iſt Jul. Baron 1672 fll. ber bes 
merfenswertbeite; der läftige Bielfchreiber Cl. Fr. Meneftrier Ct. 1705) 
1658 fll. hat fie nicht weiter gebracht. Ihr wahrer wiflenfchaftlicher Ins 
ftaurator wurde Philipp Jakob Spener, ihm fchloß fih J. W. Trier 
1714 an; Vieles erdrterte der gründliche 3. D. Köhler 1734 fll.; gends 
gende Vollitändigfeit und, Helligkeit haben J. Eb. Gatterer’d ,Abriß” 
1766; 1773 und „Praktiſches Handbuch” 1791. 8. verbunden mit 3. Ch. 
Siebenkees's „Erläuterungen 1780, F. u. Th. Brydfon’s hiſt. vielfeitiger 
Darftelung 1795. — Die Häupttbeile"eines Wappens find Schild und 
Helm, Der Schild ift dad wichtigſte Stüd. Es gibt dreieckige, herzförmige, 
freisrunde, vieredige, rautenförmige. Schilde. Andere, die ebenfalls nur 
durch die Außere Geſtalt unterfchieden find, werden nach gewiſſen Natio⸗ 
nen benannt; fo gibt es italienifche, Die ovalrund ‚find, fpanifche, Die ein 
längliches, unten abgerundetes, Viereck bilden, franzöfifche, welche in der 
. Mitte der abgerundeten Örundlinie eine Spige haben, deutiche, welche aus 
Berdem noch allerlei Ausſchnitte haben. Die urfprängliche Geſtalt der 
Wappenſchilde war ein auf der Spige ftehended Dreieck. Die Theile des 
Scildes haben befondere Namen, die ſich auf einzelne Stellen des Kriege 
ſchildes beziehen, wenn man ſich denſelben ald Bedeckung des Ritters 
denkt. Rechts heißt daher Alles, was auf der gegen und gefehrten Ober⸗ 
fläche des Schildes nach der rechten Hand des Nitterd liegt, links aber, 
was gegen beffen linke Hand gekehrt iſt. Auf gleiche Weife unterfcheidet 
man auf ber Oberfläche ded Schilded, Haupt, Herz und Fuß, fowie Herz 
und Nabelftelle. Gewöhnlich fteben bie Schilde aufrecht, felten gelehnt 
‚ober geſtuͤrzt, d. h. das Jintertbeil nach oben gefehrt. Die Farbe oder. 
den Anſtrich des Schildes und Helmes und aller barauf vorfommenden 
Gegenstände nennt man Tinctur. Man theilt fie in uatärliche und kuͤnſt⸗ 
liche Zineturen. Bei jenen fommt der Anftrich der heraldiihen Körper 
mit der Farbe des Urbilded Äbergin. Künftliche Tincturen find die foges 
nannten Metafle, Gold und Silber, oder gelb und weiß, und Die eigent 
lichen heraldifchen Farben. Um bei Daritellungen der Wappen, 3. B.auf 
ünzen, oder in Kupferflichen, wenn fie nicht illuminirt find, die Farben 
auszudruͤcken, bezeichnet man feit dem 17. Jahrh. die Zincturen auch ohne 
Anſirich durch Schraffirungen. Die von dem Franzofen Golombiere einges 
führten find noch jegt gebräuchlich; nämlich Gold, Sifber, Rotb, Blau, 
Schwarz, Grün und Purpur. Die Theorie der Wappen gränder ich haupt⸗ 
fächlich auf die burdh gerade und frumme Linien auf dem Schilde bervors 
gebrachten Veränderungen. Die Linien auf der Oberfläche bed Schifdes find 
von doppelter Art. Sinige berühren mit ihren Enden die Grenzlinien des 
Schildes und theilen diefen, andere aber erreichen jene. Örenzlinien nicht. 
Jene, die Theilungslinien, baben viererlei Richtungen, nämlich die ſenk⸗ 
rechte, die borizonfafe, die fchrägrechte, die jchräglinfe Ein Schild ohne 
Theilungslinien beißt ein einfacher. Ein Raum auf dem Schilde, welchen 
Die Grenzlinien allein oder mit ihren eine oder mebre Theilungslinien eins 
fchließen, heißt ein Pag. Ein aus mehren Plägen beſtehender Schild 
muß mebre Tincturen haben. Sind dieſe Zincturen fo verrbeilt, daß 
eine Tinerur fo viel Piag oder fo viel Pläge einnimmt, als die andere, 
fo entfiebt eine Schildtheilung, oder Section, Wird ein Schild 1) durch 
gerade Linien getbeilt, fo entſteben bei der Section mit fenfrechten und 
wagerechten Linien, die Theilung mit Stufen, mit Zinnen und mit Quas 
derſtuͤcken. Aus den Thrilungen mit gegen einander laufenden Schräglis 
nien entftehen piererlei Sectionen, die Theilung mit einer Spite, das Ges 
ſpitzte, Das wit Spigen gefheilte und dad Geſperrte. Zwei fleine gleich 
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Laufende Schräglinien, Aber welche eine Querlinie gegen iſt, machen einen 
Aſt, wodurch geaͤſtete oder mit Aeſten getheilte Schilder entſtehen. Eine 
Zinne, die ſtatt der Querlinie mit zwei gegen einander laufenden Schraͤg⸗ 
linien bedeckt iſt, heißt eine zugeſpitzte Zinne. Dieſen find die fogen, 
Eiſenbuͤtlein ähnlich, die gewöhnlich reihenweiſe wiederholt werben, Aus 
der Durchfchneidung fenfrechter und mwagerechter , Oder 2 fchräger und 
einer fchrägen und nicht fchrägen Linie, entftehen neue Sectionen, 3. ®, 
gevierte oder quadrirte mit 4 gleichen Plaͤtzen, gefchachte oder einem 
Schachbrete gleich getheilte. Bei fchrägen Linien, 3. B. dad gemedte oder 
die Spindel, auch fchräg ftehend, wie im baierifhen Wappen ; bei fchrä 

en und nicht fchrägen Linien, das fchräg gevierte und in die Länge oder 
in Die Quere getbeiltte, und wenn ein quadrirter Schild noch ſchraͤg ges 
viertet it, das Geftänderte. Durch frumme Linien entſteben gleichfalls 
eine Menge von Schildtheilungen nach ber Länge und Quere, ſchraͤg⸗ 
rechts oder fchräglinfd, wovon man in den Wappen häufige Beiſpiele 
findet, 3. B. der in Form eines Loͤwenrachens ſchraͤglinks getbeilte Schild. 
Ein Schild, der bloß aus Tincturen befleht, heißt. ein lediger Schild, 
und menn ein folcher beftimmt ift, fünftig eine Figur zu erhalten, ein 
Wartſchilb. Nimmt bei der Theilung der Zincturen die eine mehr Platz 
ein als: die andere, fo entiteht ein Ehrenſtuͤck, oder eine Heroldsfigur, 
die fletd an den Rand des Schildes ſtoßen muß, Dabin gebören . B. 
der Pfahl, der Sparren, das Schildeshaupt ; die ledige Bierang, bie 
vielen Arten von beraldifchen Kreuzen , wie bad gemeine , das gemeine 
mitten ausgebrochene, das Andreaskreuz oder burgundiiche, das Schaͤcher⸗ 
kreuz und von den mit frummen Linien gebildeten Figuren, der geflutete 
(wellenartig gezogene) rechte Schrägbalfen. Bon den Heroldsfiguren find 
die gemeinen Figuren unterfchieden, die in natuͤrliche und kuͤnſtliche getheilt 
werden, Zu jenen gehören lebende und feblofe Weſen, mie auch die fas 
beihaften Thiere, 3. B. die Filie, die Sonne, die Sonne ohne Angeſicht 
Oder die ungebildete,, ver Stern, der aufrechtftebende Löwe mit vor ſich 
geworfenen Borderpranfen , der Leopard und der Adler: zu ben kuͤnſt⸗ 
lichen rechnet man mehre nicht zu Den Heroldsfiguren gehörende Kreuze, 
die freisrunden Figuren, welche, wenn fie von Farben find, Kugeln oder- 
Balen, wenn fie von Metall find, Pfennige heißen, die Ringe, dag 
Büffelhorn. Ein Platz, morin eine Figur ſich befindet, heißt ein Feld. 
Sn Hinficht der Zincturen der (eigentlich heraldifchen, nicht aber der nas 
tärlichen) Figuren gilt die Hauptregel, daß man nicht Metal auf Mer 
tall, nicht Farbe auf Farbe, fondern Metall auf Farbe, oder Farbe auf 
Metall ſetze. Die Wappen find entweder einfache oder zufammengefegte, 
Die Zufammenfegung mehrer Wappen als verfdjiedener Theile eines | 
einzigen ift oft willfürlih. Bei einfachen Wappen treten in Hinſicht auf | 
den Entwurf keme Schwierigfeiten ein, bei der Anoronung zuſammenge⸗ 
fester Wappen aber find verfchietene Regeln zu beobachten, befondere 1) 
daß Wappen von einer Klaffe und Gattung nicht zerriffen_und nicht mit 
Mappen einer andern Klajje und Gattung vermengt werdkn dürfen; 2) 
daß in den. Wappen feine Figur anders geftellt werden darf, ale es bie _ 
Natur der Sache und das Herfommen erfordert. Auf die in dem Plane 
des Wappens befolgre Anordnung gründet fih das Blafoniren, 
d. i. die Beicreibung eines Wappeng und bie Funftgerechte Angabe der 
Theile deffelben. Zu den-Mebenftücden ver Wappen gehört Alles, was 
dem Schilde entweder zur genauern Beftinnnung der einzelnen Wappen⸗ 
gattung oder als Zierrarb beigefügt it; Unterſcheidungsſtuͤcke und Pracht 
ſtuͤcke. Unterfcheidungsftäde über dem Schilde find: der Helm, ber ger 
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fchloffene, der offene fammt feinen Zubehörungen, ben Helmkleinodien 
(3. B. das Büffelborn, der Flug oder Flügel) und den Helmdeden , vie 
lerlei Kronen, Hüte und Mügen;z Unterfcheidungszeichen hinter dem 
Schilde, 3. B. paͤpſtliche Schlüffel, Biſchofſtaͤe, Fahnen, Anfer wie ches 
male im Wappen ded Groß⸗Admirals von Franfreid), um den Schild: 
Drpengzeihen, Palmenzweige u. f. wm. Zu ben Praditftüäden gehören: 
die Schildhalter , gewöhnlich Bilder lebender oder fabelhafter Weſen, bie 
. Bappenzelte und Mäntel, Wahlfprüche, die befonders in England fehr ges 
woͤhnlich find. Beizeichen oder Brüche find Merkmale, wodurch Perfonen, 
die einerlei Hauptwappen haben, unterfchieden werben, z. B. jüngere Lis 
nien von Altern; eine franzöfifche Erfindung. Sie find theils im- Schilde, 
theil8 außer demjelben angebracht, und fünnen auf vierfache Art, durch 
Hinzufügung, Hinweglaffung, Veränderung der Figuren und der Zinctus 
ten, gegeben werben. Redende Wappen find ſolche, die eine Beziehung 
auf den Namen Desjenigen haben, der fie führt. Tiefe Andeutungen 
werben ſowobl durch die Figuren und Tincturen des Schiides , ale durch 
die Nebenftücde ansgefprochen. Hiftorifiren heißt bei der Wappenkunde, 
die Gefhichte eined Wappen, feinen Urfprung und die Veränderungen ers 
flären, die ed erlitten. Hier bat der Heraldiker ein großes Feld vor ſich, 
den Reichthum hiftorifcher Kenntniffe und den Ausſchlag grünblicher Kors 
chungen anzubringen. Will er ein Wappen biftorifch deuten, fo muß er 
nicht gerade angeben wollen, warum chen biefe oder jene Figur das 
Wappen eines Landes oder eines Fürften ausmache, fondern er muß bes 
weiſen, daß gerade dieſe Figur bie wahre Hieroglyphe der Familie oder 
des Landes iſt. Er führt 5. B. aus hiltorifchen Quellen den Beweis, 
daß der zweiföpfige Adler des römifchen Könige erft im Anfang des 14. 
Jahrh. unter Albrecht I. aufgefommen, und daß vorher, ſeit Dtto II. der 
Reichsadler nur einföpfig geweſen; daß die drei Leoparden im engliichen 
Wappen zuerft 1127 unter Heinrich I. aus dem normännifchen Haufe 
vorfommen. Das Kritifiren eines Wappens beftcht in der Beurtheilung 
deffeiben, ob es echt und ob ed den beraldifchen Negeln gemäß fey. 
. Endlich das Aufreißen der Wappen befleht in der Angabe und Verferti⸗ 
gung neuer Wappen. Ber Seraldifer folgt bierin entweder den Bors 
fchriften feines Landesherrn, oder er findet die Idee und macht den Plan 
bed Wappend nach eigener Willfür, oder er feßt aus mehren Wappen 
ein neues zufammen. Wappenfammlungen finder man in Köbler’d gros 
Bem, anfangs Siebmader’ichen, nun Weigel'ſchen Wappenbuche, in 
17 Th 1734-1756. R. U. 1776—1791,.6 8. u. 8. Supplm. B. und 
in dem neuen adl. Wappenwerke, Nuͤrnb. b. Tyroff. 7 Th. 1795—1809. 
Heräng (Karl Guſtav), ein zu feiner Zeit ausgezeichneter deutſcher 

. Dichter, wurde 1671 zu Stodholm von deutfchen Eltern geboren. Nach 
Vollendung feiner afademifchen Studien brachte er 1694 ein ſogenann⸗ 
tes Klofterjahr im Hamburg , in deſſen Iutberifhen Hochſtifte er Doms 
berr geworden war. Tiefer Stand geftel ihm aber nicht, er legte fein 
Kanonicat niede®, und erhielt an dem fürftlich ſchwarzburg⸗ſondershauſiſchen 
Hofe eine Bedienung, nebſt dem Hofrathscharakter. Seine Lieblingsſtudien 
waren die Alterthuͤmer und die Numismatik. Außerdem zeigte er viel Ta⸗ 
lent zur Poeſie und Erfindung von Trauerdenkmalen und Inſchriften. Um 
fuͤr ſein Talent einen weitern Spielraum zu gewinnen, ging er 1709 nach 
Wien, bekannte ſich hier zur katholiſchen Religion, und wurde von Joſeph 
J. zum Antiquitaͤten⸗Inſpektor ernannt. Deſſen Nachfolger beehrte ihr 
. mit dem Gharafter eines kaiſerlichen Raths, und trug ihm Dabei auf, die 
——Medaillen zu erfinden, die bei gewiſſen Vorfällen und großen Feierlichkeiten 
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gepraͤngt werden ſollten, ſowie die Inſchriften bei Erleuchtungen, Feuer⸗ 
werfen, Trauergeruͤſten u. ſ. w. zu verfertigen. Er ſtarb zu Wien 1730. 
Heraͤus verdient in der aͤltern Geſchichte der deutſchen Sprache und Poeſie 
eine nicht unruͤhmliche Erwaͤhnung. So wenig rein und ausgebildet auch 
ſein Geſchmack, ſo htungawert iſt gleichwohl ſein Eifer fuͤr die Vered⸗ 
lung wiſerer Sprache. ſchrieb ſie nicht allein ſelbſt ſo rein und flie⸗ 
ßend, als man es zu ſeiner Zeit wenig gewohnt war, ſondern er ließ es 
ſich auch ſehr angelegen ſeyn, Andern die Natuͤrlichkeit der Schreibart zu 
empfehlen und vor aller gezwungenen Kuͤnſtelei zu warnen, ja er reichte 
ſogar einen Entwurf zu einer deutſchen Sprachgeſellſchaft bei Hofe ein, 
die aber nicht zu Stande gekommen iſt. Auch bleibt er ſchon deßwegen 
merfwürdig, weil er einer der Erften war, die das elegifche Versmaß der 
Römer in deutfher Sprache verfucht haben; dazu fommt, daß er fein 
Diſtichon in Reimen ſchrieb. Er wurde Iange Zeit für den Erfinder oder 
vielmehr Einführer des dentſchen Hexameters gehalten, bie endlich Lefjing 
dad Unrichtige‘diefer Behauptung zeigte, , 
Herbarium (Herbarinm vivum), die Sammlung von getrod» 
neten Pflanzen, welche zwifchen Papier aufbewahrt werden. Man beobs 
achtet dabei fpigende Regeln: Die Pflanzen müffen, fo viel ald möglich, 
volftändig mit allen ihren Theilen abgefchnitten werben, Bluͤthen, Früchte 
und Wurzelblätter gehören nothwendig dazu. Man nehme fle troden, 
nicht feucht von Thau und Negen, ab. Man bringe fie entweder in 
einer Blechbüchfe oder in einer Mappe mit Löfchpapier nach Haufe, lege 
fie alsdann zwifchen Löfchpapier mit Brettern und Steinen befhwert an _ 
einen Iuftigen trodenen Ort, oder lege fie in Zolianten,, die man enge 
zufammen in den Bücherfchrant ftelt. Sind fie fehr faftig, fg brübe 
man fie erft ein paar Minuten in kochendem Wafler oder platte fie mit. 
einem heißen Bügeleifen zwiſchen Loͤſchpapier. Sind fie völlig troden, ſo 
ordne man fie, lege fie in Bogen Schreibpapier und fchreibe die ſyſte⸗ 
matifchen Namen nebft Zeit und Fundort dabei. Eine folhe Sammlın 
vor Motten und Käfern durch öfteres Durchfehen bewahrt, erhält fi 
mehre Menfchenalter hindurch, ja man hat Pflangenfammlungen, die 2 
Sahrpunderte alt und noch zu gebrauchen find. Ihr Nugen für das Stus 
dium leuchtet ein, Denn weder Abbildungen noch Wefchreibungen von 
Pflanzen können die eigne Beobachtung erſetzen; an. grünen Pflanzen 
aber fann diefelbe nicht immer hinreichend geübt werden. Theild wachien 
fie in entfernten Gegenden; theild fann man aud Diejenigen, welche 
mit einander verglichen werden follen, nicht immer zufammenbringen, 
Endlidy wird der angehende Botanifer auch bei der mechanifchen Beſchaͤf⸗ 


tigung mit dem Herbariun vielfältig Veranlaffung finden, die Pflanzen 


ſelbſt einer forgfältigen Unterfuchung zu unterwerfen. 
Herberftiein (Sigismund, Frhr. von), ein ausgezeichnete Krieger, 
Diplomat und Gefchichtfchreiber, wurde 1485 zu Wippach in Krain ges 
boren. In feiner Jugend widmete er fich einige Zeit ber Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft; vertaufchte aber bald dieſes Fach mit dem Kriegerftande, und 
focht mit Muth in mebren Feldzuͤgen gegen die Türken. Der Kaifer 
Marimilian 1. fchlug ihn wegen ferner Verbienfte zum Ritter, übergab 
ihm den Oberbefebl über die Frainifche Neiterei, und gebrauchte ihn in 
wichtigen diplomatiſchen Angelegenheiten. Er wurde ald Gefandter nad) 
Rußland und jpäter nach Konftantinopel geſchickt. Seinem Aufentbalte - 
in Rußland verdanfte man ein geiftreiches und mit einem großen Beob⸗ 
achtungsgeifte geſchriebenes Werk über dieſes Land, das für Die Geſchichte 
und Kenntniß des damaligen ruſſiſchen Reiches noch jetzt als eine ergie— 
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bige Quelle aitgefeben wird. Seine großen Dienfle, bie er den Kallern 
arimilian J. Karl V. und Ferdinand 1. geleifter hatte, ehrten die Mos 
narchen durch feine Erhebung zum Geheimen Rathe und Präfidenten des 
nanzminiſteriums. Herberſtein ftarb 1559, n. N. 1566. Alle Schriftfteller 
ber Rußland nennen jenes Merk ald dag befte Über die Altern Zeitem 
dieſes Neihe, Man erkennt, daß der Berf. ein geiftreicher Becvachter 
"war und nichts verfäumte, um fich zu unterrichten. Cine von ihm ſelbſt 
ufgefeßte Geſchichte ſeines Lebens, die bie 1545 reicht, ift erſt 1805 zu 
Öfen inder Sammlung von Kovachich erfchienen; Aus ihr befonders hat 
Mdelung f. LKebensbefchreibung SHerberftein’d (Petersb. 1818) geſchoͤpit. 
An Herberftein’d Weife fchl’eGen fich Adam Dleariue’d „Reiſebeſchr. nach 
Muskow und Derfien‘ 1647, tbeild aber und vorzüglich des Freih. v. 
Meyerberg Coorber Augufiin v. Mayern genannt, den Kaiſer Leopold 
1661 nach Moskau ſchickte) „Iter in Moschoviam“ an, welche Adelung 
zu St.Petersb. 1827, m, Kpf., nebft Rämpfer’3 „Diarium itineris 1683 
ad aulum Moscovitic,“ 1683 herausgegeben hat. 
Herbit, eine der vier Jahreszeiten, vie den erflen Tıg, an dem bie 
Sonne in das Zeichen der Wage tritt, beginnt, mas ungefäbr am 23, 
ı September gefchiept, die Zeit durchdauert, wo fie fih in den Sternbildern 
der Wage, des Scorpions und des Schuͤtzen aufhält, und endigt , wenn 
E ihre kleinſte Mittagshöhe, oder wenn fie Über dem Aequator auf der 
üdlichen Halbkugel den Wendefreis des Steinbocks erreicht hat, wo wir 
auf der nördlichen Seite den färzeften Tag, der gewöhnlich auf den 21. 
Dezember fällt, haben. — Herbftnadhtgleiche ift der Zeitpunkt , wenn 
die Sonne in ifrem, fheinbaren Niederfleigen and der nördlichen in bie 
füdliche Hemifphäre den Nequator berührt, und auf beiden Halbkugeln 
Tag und Nacht gleich macht; der Punkt aber, wo der Aequator und die 
Sonnenbahn, Ekliptik, ſich berübren und durchfchneiden, heißt der Yequis 
noftials oder der Herbſtpunkt. Diefe Durchfchneidung tritt den 23, 
September ein. Ibm entgegengefegt ift der Fruͤhlings⸗Aequinoctialpunkt; 
ihre Entfernung von einander muß alfo 180 Grade und ebenfo viel ihr 
Auffleigen betragen. 

Herbſt (Joh. Friedrich Wilhelm), Prediger an der St⸗Marienkirche 
zu Berlin und berihmter deutfcher Naturforıcher, geboren 1744 zu Pes 
terehagen im Fürftentbum Minden, wurde Feldprediger, dann Prediger an 

‚ber Garnifondfirdhe und bei dem Gadettenhaufe in Berlin, und flarb als 
Archidiaconus an der Marienkirche dafelbft 1807. In den Jahren feiner 
vollen Kraft war Herbit einer der geachtetiten und beliebteften Kanzelred⸗ 
ner Berlins; Gedanfenfülle und gelände Begriffe zeichneten feine Kanzel⸗ 
vorträge aus, von denen mehte gedrudt find. Herbſt war Mitglied 
verfchiedener gelehrten Geſellſchaften, namentlich der Geſellſchaft natur⸗ 
forfchender Freunde in Berlin, deren Schriften er durch fchägbare Beis 
träge bereicherte, Als Naturforfcher hat er fich befonterd um die Ento⸗ 
mologie verdient gemacht. Sein Babinet von Juſakten, namentlich feine 
Sammlung von Krabben und Krebfen, war ausgezeichnet. Seine vorzüg⸗ 
lichſten Werfe find: .,‚Berfuch einer natürlichen Gefch, der krabben und 
Krebſe“ (3 Bde., 1782—1800) 5; „Kurze Einleitung zur Kenntniß Der 
Inſekten“ (3 Bde., 1781—87);, „Kurze Einleitung zur Kennmiß der Ges 
würme“ (2 Bde, 1787); „Naturfpftem der Käfer” (6 Bde, 1733—95)5 
„Naturſyſtem der Schmetterlinge‘ (7 Bde. 1783—95); „Naturfyitene 
der ungeflügelten Inſekten“ CA Hefte, 1797—1700'; auch zufammen unt. 

d. T.: „Naturſyſtem aller befannten in- und ausländifchen Inſekten, ala 
u Fortſetzung der Buffon'ſchen Naturgeſchichte⸗ (11 Be, 1783 - 180 ). 
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Herculanum, eine in Campan'en auf der Meeretfäfte dem Veſuv 
' ggoenhber liegende Stadt (11.000 Schritte von Neapolis eutfernt), deren 
trabo zuerft erwähnt. Nach Dionys von Hulifarnaß hat Hercules auf 
feinem Zuge von Gallien nach Italien fie gegruͤndet. Sie hatte urfpränge 
lich oskiſche und etrusfiiche Bewohner, weiche von den Griechen vertrie 
ben wurden, die wieder den Samnitern weichen mußten. 292 v. Ghr. 
fegten fich die Römer in Sampanien feſt und nahmen Serculanum ein, 
100 v. Ehr. hatte fie Antheil an dem Pundgenoffenfrieg gegen Rom 
wurde vom Proconful X. Didius wieder genommen und zu einer roͤm 
fehen Colonie gemacht. Die Stadt war, nad) den ausgegrabenen Reften 
zu urrbeilen, bedeutend reich; auch zählten fie Plinius und Florus zu 
den erften Städten Eampaniend. 79 n. Ehr. gingen Herculanım, Pom⸗ 


pejr und Stabik durch einen Ausbruch des Veſuvs unter. Wie fchuel 


. und unerwartet dieß Ereigniß über die Unglüdlichen hereingebrochen ift, 
ftießen wir aus dem Berihte des Dio Caſſius, der erzählt, daß das 
off eben verfammelt war, ſich am Schauipfele zu ergögen, ald der Vul⸗ 

kau mit entfeglichem Krachen ſich yplöglihLuft gemacht. Ein ſchwarzer 
Dampf entſtieg dem geborſtenen Gipfel und ſchwebte fit. Pinien⸗Geſtalt 
über dem Kratec. Sept erhob fich aus dem geöffneten Schlunde ein uns 
erbörter Afchenregen von Waflerguffen begleitet, die mit fihrediicher Ges 
walt vom Sturme weithin getrieben, Pompeji und Stabi& begruben, ins 
deffen Herculanum mit brennend heißer Lava überzogen ward, die au 
mehren Deffnungen ımterhalb des Kraterd in’ feurigen Strömen ber» 
niederfloß. Drei Tage war ber Himmel in Finfternig gebuͤllt, Menfcen 
und Thiere fanden den ‘Tod unter der alles erfiidenden Afche, dad Meer 


EG 


gerieth in Aufruhr und zog fich braufend von feinen Ufern yurüd, Iu 


biefen Tagen bed Jammers mußten gleichwohl bie meiften Bewohner mit 
vielen ihrer Habjeligkeiten ſich durch die Flucht gerettet Haben; denn uns 
bedeutend ift die Anzahl ber Gerippe, die man bei den bisherigen Aus» 
rabungen entdedt hat. Das Andenken an bie verunglüdten Städte war 
D ganz erlofhen, daß man fi im Anfange des 13. Jahrh. über ihre 


Lage ftritt. Alterthumsforſcher haben Herculanum rund um den Befuo - 


gefucht, und natürlich auch überall durch ihre Hypotheſen gefunden, Ges 
lano brachte ed fogar auf den Gipfel des Vulkans. Der Streit wurde 
endlich durch Aufdeckung bes Gegenſtandes befchmichtet. Der Prinz von 
Eibeuf gab 1713 die erfte Beranlaffung zu den Wusgrabungen. Er 
ließ, um jein Landhaus zu Portici mit Studaturarbeit zu ſchmuͤcken, nach 
verfchiedenen mineralifchen Maſſen graben; nach einigen Tagen Arbeit 
fand man eine Statue des Hercules und der Cleopatra. Dieß munterte 
auf; man grub bald darauf ein Marmortbor mit einer Inichrift und ſicben 


| griechice tatuen aud. Nach einiger Zeit fließ man auf einen runden . 
empel mit 24 Säulen von geiprenteiten Marmor umgeben; das Innere 


ſchmuͤckte eine "gleiche Anzabl Säulen von griechiſchem Marmor. Diefe 
Ausbeute zog die Aufmerffamfeit der Regierung an ſich; fie verbot dem 
Prinzen das weitere Suchen, bezeigte aber feine Luft, die Nachforfhungen 
fortzujegen. 23 Zähre hindurch lag dieß Feld, das fo reiche Ausbeute für 
die Kenntniß des Altertbums verfprochen hatte, unbenugt, bie Don Carlos 
. König von Neapel ward und 1736 ein Euftfchloß zu Portici bauen wollte. 
Der Prinz von Elbeuf überließ dem Könige fein Landhaus und den Bos 
den, aus dem er fo viele herrliche Sachen gezogen hatte. Karl Ich 80 
Fuß tief im werpendikulaͤrer Richtung graben und man erfannte bald, 
daß eine ganze Stadt unter dieſer bien Dede begraben liege; der bes 
Converſ.⸗Lexicon 6r Bd. 98 Heft. | 4 
J 
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6 Herculanum 
ruͤhmte Venuti leitete die Arbeiten; er grub einen Tempel des Jupiter 
mit einer goldenen Statue und hierauf das Theater aus. Das Bebeus 
tendfle, was er entdedte, war ein öffentliches Gebäube, vermuthlich Der 
Suftig gemidinet;:es bildet einen laͤnglich vieredigen Hof von 298 Fuß 
im Umfange, wit einem A2fäuligen Portifus umgeben, mit Marmor ges 
pflaftert und mit Gemälden geziert, Eine Menge anderer merfwürdiger 
Begenftände wurde aufgefunden, unter denen die Statuen der beiden Bals 
"Sue, mehre der Familien Annia und Nonia, des Kaiſers Veſpaſian, zwei 
bronzgene Statuen von Nero und Germanicus, den meilten Werth haben. 
Indeſſen fuchte man (1750) auch Stabiaͤ und Pompeji auf, an welchem 
Iegtern. Orte .man tie großen Ueberreſte eines Amphitheater entdeckte, 
In dem Keller. eined Landhaufes fand man auch nahe bei der Thuͤre 27 
weibliche Gerippe, und den Abdruck der Bruft einer dieſer Ungluͤcklichen 
in einſt feuchter , dann verhärteter Afchenmaffe, nebſt dabei befindlichem 
Hald- und Armſchmuck. Aber am meilten ntereffe von allen Ausgra⸗ 
bungen bis jetzt gewährt die, Via consularis mit ihren Grabmälern zu 
beiden Seiten außerhalb Pompeji, und ihre Bortfebung, der länge nad 
innerhalb derfelben zwifchen zwei zufammenhängenden Reihen von Haͤn⸗ 
ſern. Es iſt Einem hier fonderbar zu Muthe; man ſieht fih in eine 
Schattenmwelt verfegt, in eine offenes Grab. ie von unfichtbaren Geis 
Kern umgeben, erbebt man vor dem Widerhall feiner eigenen Tritte in 
diefen leeren Räumen; man höre num fih, und immer nur fi. Kein 
menfchlicher Laut begegnet unferm Ohr, fein Gruß beißt ung willfommen, 
denn Die einft gafifreundlich hier gehaufet, haben laͤngſt dieſe Wohnungen 
verlaffen, wor 1800 Sahren ſchon, und noch länger; ober find vom Ders 
berben übereilt, ald Gerippe darin gefunden worden, oder fcdhlummern 
nod in ben verfchütteren Gräbern unter gränenden Weinbergen. Was 
allen diefen fonderbaren Eindräcden noch einen eigenen Grad von Leben 
digkeit gibt, find die vielen Zufälligfeiten, denen man begegnet, und bie 
und dad Leben und Treiben der Menfchen bier von mehr als 1700 9. 
fo nahe räden,, ald wäre vor Kurzem erft Die Stadt verlaffen worben. 
Sind doch die Spuren des Geleifes noch fo frifch, als hätten bie rollen 
den Wagen fie vor furzem erft in die Lava, womit die Straßen gepflaftert 
find, gezeichnet. — Dort blickt man in eine Bude; gleich vorn befindet 
fi) eine große marmorne Platte mit eingefenften Toͤpfen zu werfchiedenen 
Slüffigkeiten, die hier verfauft wurden. Auf der Platte felbft bemerft 
man noch zurüdgelaffene Spuren anterer Gefäße, wahrfcheinlich ber 
Käufer, die fie darauf niedergefegt hatten. — Hier tritt man in die 
Werktätte eines Bäder. Gleich beim Singange ſteht noch die Hands 
muͤhle mit allen: Spuren ihres Gebrauches, als hätte der Sklave fie noch 
vor wenigen Tagen umgetrieben. Im Hintergrunde der Kadofen, gebaut 
‚ nad, beutiger Form und hoch darüber eine eingemauerte Tafel mit der 
. Siofchrift: Hic habelat felicitas. — Wohl vor der entfeglichen Katar 
ſtrophe! — Alle bieher aufgeberhten Haͤuſer fanden ſich ohne Bedachung. 
Sie find, wie die innern Gemaäͤcher, auffallend klein und nieder, aber 
Außerft nett und reinlich. Zum Baden finden ſich uͤberall die zweckmaͤ⸗ 
Bigften Vorrichtungen. Was bei Hinwegräumung der Lava im Innern 
ber Gemaͤcher ſich vorgefunden, befchränft ſich, außer andern Geraͤth⸗ 
haften, größtentheild auf Meine Gefäße und Lampen aus Thon gebildet; 
auf Vaſen von Bronz und Glas; auf Figürchen von Bronz x. 1750 
wurde das Mufeum zu Portici errichtet And die unterirdlfhen Gchäge 
dort aufgefellt, zu deren Studium der Marquis Tanucci eine Akademie 
Änfte bildete. Ihre Beſtrebungen theilte fie in fieben Baͤn⸗ 
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ben der Welt mit; der erfle enthält ein Bergeichnig von 788 Gemälden, 
850 Statuen, 1649 Bafen und Hausgeräthen, ohne die Rampen, Leuchtern 
und Dreifüße, die beſonders aufgezählt find, die andern fechd enthalten 
Kupferstiche und die Erklärungen der vorzuͤglichſten Gemälde. Die auf» 
gefundenen Manuffripte erregten große Hoffnungen in der Gelehrten, 
Welt; der Erfolg aber entfprady nicht ſehr den fanguinifchen Erwartungen, 
zwär wurden in einer Billa des alten Herculanum 1769 Papprusrolien 
entdeckt; ihre Eylinder find gefohlt und haben das Anſehen von Tadacks⸗ 
rollen, doch die großen Schwierigfeiten ihrer Aufrollung haben es bisker 
. verhindert, baß ein bedeutender Gewinn aus diefem Funde gezogen vurde, 
Sie find eigentlich nicht auf Agyptifchen Papyrus, fondern auf Blätter 
von NRobrpflanzen gefchrieben, die auf einander gelegt und im entgegenge, 
fegter Richtung, in ber fie, gelefen wurden, aufgemidelt find. Nur eine 
Seite it mit Schrift angefä t, die in kleine Golumnen abgerbeilt ift, 
welche nicht größer find, als unfere Duodezblaͤtter. Ein großer Theil war 
dur die Wirkung des Waffers fo verdorben und mürbe gemacht mwors 
den, daß fie bei dem Einfluffe der Luft in Staub zerftelen, allein die vers 
fohlten haben fich erhalten; doch auch fie zerfallen bei einer nicht Außerft 
behutfamen Aufmidelung in Aſche. Antonio Piaggi erfand die. Art des 
Verfahrens bei Aufrodung der Blätter. Seine. Mafchine ift einfach und 
ſinnreich. Der Eylinder wird an feinen beiden Enden durch Bändern in 
einem Rahm befefligt, indem von oben nach unten feidene Fäden die nahe 
an einander gelagert find, über den abzuroflenden Eylinder laufen; andere 
Seidenfäden werden eben dicht der Länge nach über den Eylinder gelegt, 
fodaß fie zufammen ein feftes Neg bilden; doch werden dee Iegten Fäden 
einzeln und erſt in. dem Augenblide aufgelegt, wenn in Waſſer oder Speis . 
chel aufgelöftes Gummi mit einem Pinfel leife auf die Fiden und die 
Rolle getragen werden fol. De Stellen der Rollen Iegen fich leicht an 
die feidenen Fäden, an die fie die Gummiaufloͤſung befefligt. Sit diefe 
etrodnet, fo wird der Cylinder behutfam weiter abgerallt. Dieß Vers 
Ehren iſt ungemein mühfam, denn nur fehr fchmale Streifen koͤnnen jes 
desmal mit Gummi betupft und entwickelt werden: ift auf dDiefe Weile von 
der Manuffriptroffe fo viel entwidelt, als die Höhe des Rahme beträgt, 
fo wird fie abgefchnitten, und. das Stuͤck auf eine Tafel ausgebreitet. 
Bartel hat in feinen „Briefen über Salabrien« die deutlichſte Vorſtellung 
von der Entmwicelungsmetbode des Piaggi gegeben. Nach einer 1819 von 
dem englifchen Chemifer Davy im Neapel angeftellten Unterfuchung find 
von den ‚gefundenen 1696 Rollen biöher 407 aufgerollt, worunter nur 88 
lesbar befunden worden; 24 wurden an auswärtige Fürften verſchenkt, 
und von den Äbrıgen 1265 dürften nur etwa 80 bis 120,. nach der von 
ihm erfundenen chemifchen Methode, noch gerettet werden koͤnnen. Die 
Schriftfteller, von denen man bisher Werfe entdedt bat, find Epikur, 
Philodemos, Demetrios, Polyftratos, Kolotes, Phädros, Phanas. „Her- - 
culanensium voluminum quae supersupt, 'Tom. I. 11. 111. (Neas 
yel 1793—1827, Fol., berausgeg. von ©. Ant. Rofinius , Präfld, der 
Bourbon. Akademie) enthalten Bruchſt. a. d. moral. Werfen des Epifus 
raͤers Philodemus. Vgl. „„Dissertationis isagogicae ad Hereulau. 
Voll explanationem Pars 1 (Neapel 1797), Leider iſt das abge⸗ 
dructe 4. Buch des Philodemos über die Mufif nur eine unfruchtbare 
Declamation gegen den Nugen berfelben. Der 2. Baud enthält die Phyfif 
Epikur's. Mehr als die Literatur bat durch die hier gemachten Entdeckun⸗ 
gen die Kenntniß der alten Kunſt gewonnen. Wie viele suofäufen, Dass 
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relief6 und andere Werke der bildenden Kunft ſind nicht im diefen Der 
fchätteten Städten gefunden worden! Bon vorziiglicher Wichtigkeit find 
jedoch, mag man nun anf Inhalt oder Kompofition, Zeichnung oder Far» 
bengebung ſeben, bie hier entdeckten berculanifchen Mauergemälde, unter 


weichen Andromeba und Perfeus, Tiana und Entymion, Die Erziehung - 


des Bacchus und die befannte Aldobrandinifhe Hodhzeit 
(ſ. d.). Sie find mit der Mauer, die den Grund derfelben macht, zugleid) 
von den Gebäuden ausgefchnitten worden, im Mufeum von Portici in 
16 Zimmern unter Glas und Rahmen aufgeſtellt und jedes mit einem der 
Zeichen P. E, St. verjehen, um anzuzeigen, ob fie in Pompeji, Herculas 
num oder Stabid gefunden find, Abgebildet find die in dieſen verfchätter 
ten Städten entdedten Antifen in dem großen Werfe: „Le autichita 
d’Ercolano” (Reap. 1757 fg.), welches mit dem (ziemlich unlritifchen) 
„Catalogo degli antichi monumenti «’Ercolano”, verfaßt von dem 
Praͤlaten Bayardi (1755), aus 10 Foliobdn. beſteht. Bid auf einige 
fpäter gefundene find jene Mauergemälde in den 6 erften Bon. dieſes fol» 
baren Werts bargeftellt (con qualche spiegazioni di Pasquale Car- 
cani), and von diefen hat man mwohlfeilere Nachfliche in Franfreich von 
David, in Deutſchland von Kilian, mit Erflärungen von Murr (Augs⸗ 
burg 1777—83, 5 Bde.). „Die Ornamente und merkwuͤrdigſten Ge⸗ 
mälde aus Herculanum, Pompeji und Stabid” vom Architekten W. Zahn 
(Berlin 1823 fg., Fol). Unter ber Regierung Joachims wurden bie 
Nacıgrabungen thätiger und planmäßiger betrieben ald unter den vorigen. 
Rofüni, Ecorti und Paferti zu Neapel (Sickler 1818 und Davy 1820, 
Beide ohne Erfolg) befchäftigten fich .unermüdet mit dem Aufrollen und 
Eutziffern der berculanifchen Manufcripte z und verfchiedene ſchaͤtzbare lie 
terariiche Weberbleibfel aus dem röm. und griech. Alterthum wurden durch 
fie mehr oder minder vollſtaͤndig bergefiellt. Tie von Sickler aus Gotha 
1818 zu London angeitellten Aufrollungsverfuche hatten nicht dem ges 
wänfchten Erfolg, weil die dazu verwandten Rollen zu febr zerflört waren. 
Die Aufgrabungen harten bejonders Äber den Trümmern von Pompeji 
und auf der von Pompeji nach Neapel führenden Gonfularftraße Ratt. 
Ein Theil der fchönen Deden und Fußböden von Marmor, die mau ger 
funden hat, find in den Galerien des Muſeums, andre in dem Saale der 
Zeichnenafademie zum Studium der Kuͤnſtler aufgetellt worden, Die vos 
litifchen Ereigniffe von 1815 unterbrachen das Geſchaͤſft. Im Febr 1816 
verordnete der König Ferdinand 1. die Forsfegung aller Arbeiten. Jedoch 
. können die Rumen von Herculanum nicht mebs befucht werden, wei ſie, 
bis anf einen fehr Meinen Theil, nach Wegnabme der Kuuftwerle und 
Geraͤthſchaften wieder verfchättet worden find. (5. Pompeji.) 
Hercules, bei den Griechen Herakles, auch Alcıdes, einer ber 
beruͤhmteſten Heroen der griec. Fabelwelt, in welchem die Poefle das 
Ideal menfchliher Vollkommenheit im Sinne des beroifhen Zeitaltere, 
d. i. hoͤchſte Körperkraft mit allen Vorzuͤgen des Geiles und Gemürhe 
gepaart, die jenes Zeitalter anerkannt, darftellte: ein Ideal von Bolltoms 
menheit, da® fi dem Heile der Menſchen weiht. Ein folcher Helv if 
ein Menfch: aber jenes Große und Herrliche in ihm iſt göttlichen Urs 
ſprungs; Hercules ift demnach der Sohn des Königs der Götter, von 
einer fterblichen Mutter. Geine Ratur firebt nach dem Göttlicdyen, aber 
als Menſchennatur, d. b. ringend und kaͤmpfend; fein Leben ift depbalb 
eine ununterbrochene Kette von Anftrengungen und SKraftäußerungen. 
eine unermüdete Bebarrlichkeit bringt ipm den Gieg, und biefer Sieg 
zeigt und den Triumph bes Böttlichen in dem Menſchen über fein Irdi⸗ 
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ſches; fein Tod erwirbt ihm Unſterblichkeit und den Edrenſttz umer den 
Goͤttern. Welcher Mythus konnte nun wohl fuͤr Menſchen anziehender 
und belehrender zugleich ſeyn als dieſer von Hercules, durchaus von mo⸗ 
raliſcher Tendenz und allegoriſcher Einkleidung, worin man ‘das irdiſche 
Leben mit ſeinen Schickſalen, ſeinen Kaͤmpfen, ſeinen Hoffnungen und 
Ausſichten ſo treulich wiedererkennt! Kein Wunder daber, wenn eben 
dieſer Mythus ein Lieblingsgegenſtand von Sängern, Schauſpieldichtern 
und Kuͤnſtlern aller Art wurde, wodurch ſich denn aber auch die Thaten 
bes Hercules, und zwar Über bie Dauer. eines Menſchenalters hinaus, am 
Ende feibft planlos, bäuften. Das hindert jedoch nicht, die Einheit des 
Mythus durch alle fpätern Zufäße hindurch zu erfennen, und wir wollen 
denfelben zuförberft, gemäß diefer Einheit mittbeilen. Herkules war ein 


‚Sohn von Jupiter und Alkmene (f. d.). Nie war uno eiferfächtis 


ger auf ihren Gemahl gemefen ald dießmal. Des Sohnes erbitterte 
Feindin war daher Juno fehon, bevor er noch geboren war, Jupiter 
hatte einen Eid geſchworen, daß der an dieſem Tage Geborene alle. Um⸗ 
mobnende aus. feinem Heldengeichlechte beberrfchen folle, und Juno wußte 
zu bewirken, daß die Geburtsgättin die Geburt der Allmene hemmte und . 
dagegen die der Gemablin des Sthenelos, die ihr Kind erft im fiebenten 
Monate trug, befchleunigte. Euryſtheus hieß dieſer Knabe, in deffen 
Dienft nun der noch ungeborene Hercules fommen mußte, Alkmene fam 
endlich auch und zwar mit Zwillingen nieder, wovon Hercules ded Jupi⸗ 
ter, Iphikles des Amphitrvon Sohn war. Hercules legitimirte fih fchon 
in der Wiege ald Sohn eines Gottes, intem er nahende Schlangen, 
vor denen fein Bruder fchreiend zuruͤckfuhr, ergriff, Lachte, als fie zuͤn⸗ 
gelnd die Köpfe gegen ihn erhoben, und fie ermärgte. Durch Amphi⸗ 
tryon's Sorge ward der junge Goͤtterſohn' in gllen Künften, durch welce 
bie Helden jener Zeit ſich auszeichneten, von den größten: Meiftern un» 
terwiefen. In allen waren feine Korticritte ‘groß, nur für die Lyra 
fchien feine Hand nicht gebildet, und ein Schlag, den ihm einſt fein Leh⸗ 
rer darin, Kinos, gab, foftete diefem das Leben. Amphitryon fandte ihn 
deßhalb auf das Yınd, mo er bid zum 18, Jahre die Heerde weidete ; 
in diefe Zeit fällt, die Scene, die der Sophift Prodikos gedichter hat: „An 
einem Scheidewege ftand Hercules, und 2 Goͤttinnen begegneten ibm, 
Die Eine derfeiben, in üppigen Reizen prangend, läftern fih dem Juͤng⸗ 
ling anſchmiegend, bot ihm Entfernung von allen Müpfeligketen und Ges 
fahren, und jebe Freude, jeden Wonnegenuß, wenn er ihrer Leitung fi.h 
überlaffen wolle. Es war die verführerifhe Wolluſt. Die andre, nicht 
minder ſchoͤn als jene, aber ernit, befcheiden und vol Würde, verfprach 
ihm Urfterblichkeir und einen Sig in den Hallen des Olympus, wenn er 
unter ihrem Beiſtand allen Gefahren und Mühfeligkeiten des Lebens kuͤhn 
die männfiche ruft entgegenftellen wolle. Hercules, deſſen Herz tie 
verführerifchen Töne des Laſters nicht anfprachen, empfand tief die Worte 
der Göttin der Tugend, und feined hohen Urfprungs, feiner Beſtimmung 
und der Kraft, mit welcher er ausgerüjtet war, eingedenf, reichte er ihr 
die Hand und wählte fie zur bejtändigen Gefährtin feines Lebens. In 
Erlegung verwuͤſtender Ungeheuer und räuberifher Unbolde, in Austrock⸗ 
nung von Sümpfen, Ableitung von Gewaͤſſern, Beförderung ded Verkehrs 
ber Menschen unter einander, inlegung von Golonien, konnte die Tugend 
eines Helden jener Zeit fich wohlthaͤtig für fein Befchlecht bewähren, und 
ſo bewäsrte fich auch ded Herculed Tugend”. — Sein gewaltiger Körper 
hatte eine Hoͤhe von 4 Ellen und ein Maß der Glieder, welches dag 
Niefenmäßige der Statur verdoppelte, denn feine Aruie und Beine wa⸗ 
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bige Quelle angeſeben wird. Seine großen Dienſte, die er den Kaiſern 
aximilian J. Karl V. und Ferdinand l. geleiſtet hatte, ehrten die Mo⸗ 
narchen durch ſeine Erhebung zum Geheimen Rathe und Praͤſidenten des 
u. Herberftein ftarb 1559, n. 1. 1566. Alle Schriftfteller 
ber Rußland nennen jened Werk als dag befte über die Altern Zeiten 
dieſes Reihe, Man erfennt, daß der Berf. ein geiftreicher Becvachter 
“war und nichtd verfäumte, um fich zu unterrichten. Kine von ihm felbft 
ufgefeßte Geſchichte feines Lebens, die bie 1545 reicht, ift erft 1805 zu 
fen inder Sammlung von Kovadiich erfchienen; Aus ihr befonders hat 
Adelung f. Febensbefchreibung Herberſtein's (Petersb. 1818) geſchoͤpft. 
An Herberſtein's Neiſe ſchließen ſich Adam Olearius's „Reiſebeſchr. nach 
Muskow und erſien“ 1647, theils aber und vorzuͤglich des Freih. v. 
Meyerberg (vorber Auguſtin v. Mayern genannt, den Kaiſer Leopold 
1661 nah Moskau ſchickte) „Tier in Moschoviam“ an, welche Adelung 
zu St.Petersb. 1827, m, Kpf., nebſt Rämpfer’3 „Diarium itineris 1683 
ad aulum Nloscovitic.“ 1683 berausgegeben hat. 
.  Herbft, eine der vier Jahreszeiten, die den erften Tag, an dem die 
Sonne in das Zeichen der Wage tritt, beginnt, mad ungefäbr am 23, 
September gefchiept, die Zeit durchdauert, wo fie fih in den Sternbildern 
der Wage, des Ecorpiond und des Schäügen aufhält, und endigt, wenn 
ie ihre Meinfte Mittagsböhe, oder wenn fie Über dem Aequator auf ber 
uͤdlichen Halbkugel den Wendefreis des Steinbocks erreicht hat, wo wir 
auf ber nördlichen Seite den fürzeflen Tag, der gewöhnlich auf den 21. 
Dezember fällt, haben. — Herbſtnachtgleiche ift der Zeitpunft , wenn 
die Sonne in ifrem, fheinbaren Niederfteigen aus der noͤrdlichen in bie 
füdliche Hemifphäre den Nequator berührt, und auf beiden Halbkugeln 
Tag und Nacht gleich macht; der Punkt aber, wo der Aequator und die 
Sonnenbahn, Ekliptik, ſich berühren und durchfchneiden, heißt der YAequis 
noftials oder der Herbſtpunkt. Diefe Durckhfchneidung tritt den 23, 
September ein. Ibm entgegengefegt ift der Fruͤhlings⸗Aequinoctialpunkt; 
ifre Entfernung von einander muß alfo 180 Grade und ebenfo viel ihr 
Aufſteigen betragen. u 
Her bſt (Joh. Friedrich Wilhelm), Prediger an der St. Marienfirche 
zu Berlin und berühmter deutfcher Naturforıcher, geboren 1744 zu Pers 
tershagen im Fürftentbum Minden, wurde Feldprediger, dann Prediger am 
der Garnifondfirde und bei dem Gadettenhaufe in Berlin, und ſtarb ale 
Archidiaconus an der Marienkirche dafelbft 1807. In den Ssahren feiner 
vollen Kraft war Herbſt einer der geachtetiten und beltebteften Kanzelreds 
ner Berlins; Gedanfenfülle und gefände Begriffe zeichneten feine Kanzel⸗ 
vorträge aus, von benen mehte gedrudt find. Herbſt war Mitglied 
verfchiedener gelehrten Gefellichaften , namentlich der Gefellihaft natur⸗ 
forfchender Freunde in Verlin, deren Schriften er durch ſchaͤtzbare Bei⸗ 
träge bereicherte. Als Naturforfcher bat er fidh befonters um die Ento⸗ 
mologie verdient gemacht. Sein Sabinet von Sufeften , namentlich feine 
Sammlung von Krabben und Krebfen, war ausgezeichnet. Seine vorzüge 
Iichften Werfe ſind:. „Verſuch einer natürlichen Geſch. der krabben und 
Krebie” (3 Bde., 1782—1800) 5 „Kurze Einleitung zur Kenntniß der 
Inſekten“ (3 Bde., 178487); ‚Kurze Einleitung zur Kennmiß der Ges 
würme’’ (2 Bde., 1787); „Naturſyſtem der Kaͤfer“ (6 Bde. 1733—95)5 
„Naturſyſtem der Schmetterlinge‘ (7 Bde. 1733-95); „Naturſyſtem 
der ungeflügelten Sinfeften‘ CA Hefte, 1797—1700'; auch zufammen unt. 
d. T.: „Naturſyſtem aller befannten ins und ausländifchen Inſekten, ale 
Hortfegung ver Burfon’fchen Naturgeſchichte⸗ (11 Bde, 1783—1804). 
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Herculanum, eine in Sampan'en auf der Meereskäfte dem Veſuv 
' goenäber liegende Stadt (11.000 Schritte von Neapolis entfernt), deren 
trabo zuerft ermähnt. Nach Dionys von Halifarnaß hat Hercules auf 
feinem Zuge von Gallien nach Jtalien fie gegruͤndet. Sie hatte urfprängs 
Lich oöfiiche und etrudfifche Bewohner, welche von den Griechen vertrie 
ben wurden, die wieder den Samnitern weichen mußten, 292 v. Chr, 
fegten fich die Römer in Sampanien feft und nahmen SHerculanum ein, 
100 v. Ehr. hatte fie Anthef an dem Nundgenoflenfrieg gegen Rom 
wurde vom Proconful X. Didius wieder genommen und zu einer rdm 
fehen Colonie gemacht. Die Stabt war, nad) den audgegrabenen Reiten 
gu urtbeilen, bedeutend reich; auch zählten fie Plinias und Florus zu 
ben erften Städten Campaniens. 79 m. Chr. gingen Herculanım, Pom⸗ 


pejı und Stabiä durch einen Ausbruch des Veſubs unter. Wie ſchnell 


und unerwartet dieß Ereigniß über bie Ungtädlichen hereingebrochen iſt, 
foneben wir aus dem VBerihte des Dio Caſſius, der erzähle, daß das 
off eben verfammelt war, ſich am Schauipfele zu ergößen, ald der Vul⸗ 

fan mit entfeglichem Krachen ſich ploͤtzlich Luft gemacht. Ein ſchwarzer 
Dampf entfiieg dem geborflenen Gipfel und fchwebte ft. Pinien-Geftalt 
über dem Krater. Sept erbob fich aus dem geöffneten Schlunde ein uns 
erbörter Afchenregen von Waſſerguͤſſen begleitet, die mit ſchrecklicher Ges 
walt vom Sturme weithin getrieben, Pompeji und Stabiaͤ begruben, ins 
deffen Herculanum mit brennend heißer Lava überzogen ward, die au 
mehren Deffnungen unterhalb des Kraters in’ feurigen Strömen ber 
niederfloß. Drei Tage war ber Himmel in Finfternig gebüllt, Menſchen 
und Thiere fauden den Tod unter der alled erfikfenden Afche, das Meer 


EG 


gerieth in Aufruhr und zog fich braufend von feinen Ufern yrüd, Im. 


diefen Tagen bed Jammers mußten gleichwohl die meilten Bewohner mit 
vielen ihrer Habſeligkeiten fich durch die Flucht gerettet haben; denn ums 
bedeutend ift Die Anzahl der Gerippe, die man bei den bisherigen Aus» 
rabungen entdedt hat. Das Andenfen au die verunglädten Städte war 
d ganz erlofhen, daß man fi im Anfange des 18. Jahrh. über ihre 
Lage ftritt. Alterthumsforſcher haben Herculanum rund um den Veſuv 
gefucht, und natürlich auch überall dur ihre Hypotheſen gefunden, Ges 
lano bradite es fogar auf den Gipfel des Vulkans. Der Streit wurde 
endlich durch Aufdelung bes Gegenftandes beſchwichtet. Der Prinz von 
Elbeuf gab 1713 die erfte Veranlaffung zu den Ausgrabungen. Er 
ließ, um jein Landhaus zu Portici mit Studaturarbeit zu ſchmuͤden, nad 
verfchicdenen mineraliichen Maffen graben; nach einigen Tagen Arbeit 
fand man eine Statue ded Hercules und der Cleopatra. Dieß munterte 
auf; man grub bald daranf ein Marmorthor mit einer Inſchrift und fieben 
gresifche tatuen aud. Nach einiger Zeit ſtieß man auf einen runden 
empel mit 24 Säulen von gefprenfeltem Marmor umgeben; das Innere 
ſchmuͤckte eine gleiche Anzahl Säulen von griechiſchem Marmor. Diele 
Ausbeute zog die Aufmerkfamfeit der Regierung an ſich; fie verbot dem 
Prinzen das weitere Suchen, bezeigte aber feine Luft, die. Rachforfchungen 
fortzujegen. 23 Jaͤhre hindurch lag dieß Feld, das fo reiche Ausbeute für 
Die Kenniniß des Alterthums verfprochen hatte, unbenugt, bis Don Carlos 
. König von Neapel ward und 1736 eim Luſtſchloß zu Portici bauen wollte. 
Der Prinz von Elbeuf überließ dem Könige fein Landhaus und den Bor 
den, aus dem er fo viele herrliche Sachen gezogen hatte. Karl ließ SO 
Fuß tief in Nervenbifulärer Richtung graben und man erfannte bald, 
daß eine ganze Stadt unter dieſer dicken Dede begraben liege; der bes 
Converſ.⸗Lexicon Gr Bd. 98 Heft. 4 . 
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ruͤhmte Venuti leitete die Arbeiten; er grub efnen Tempel des Jupiter 
mitt einer goldenen Statue. und bierauf dad Theater aus. Dad Bedeu 
tendfie, was er entdedte, war ein. Öffentliches Gebaͤude, vermutlich der 
Suftig gewidmet; eð bildet einen laͤnglich vieredigen Hof von 228 Zug 
im Umfange, wit einem AIfäuligen Portifud umgeben, mit Marmor ger 
pflaftert und mit Gemälden geziert, Eine Menge anderer merfwürdiger 
Degenftände wurde aufgefunden, unter denen die Staruen ber beiden Bals 
ud, mehre der Kamjljen Annia und Nonia, des Kaiſers Veſpaſian, zwei 
bronzene Statuen von Nero und Germanicus, den meiſten Werth haben, 
Indeſſen fuchte man (1750) auch Stabid und Pompeji auf, an welchem 
letztern Orte man tie großen Ueberreſte eines Amphitheaters entdedte, 
In dem- Keller. eines Landhaufes fand man auch nahe bei der Thuͤre 27 
weibliche Gerippe, und den Abdruck der Bruft einer biefer Ungluͤcklichen 
in -einft- feuchter, dann verhärterer Aſchenmaſſe, nebft dabei befindfichen 
Hald- und Armſchmuck. Aber am meiſten Jutereffe von allen Ausgra⸗ 
dungen bis jet gewährt die, Via consularis mit ifren Grabmälern zu 
beiden Seiten außerhalb Pompeji, und ihre Bortfeßung. der Länge nad 
innerhalb derfelben zwifchen zwei zufammenhängenden Reiben von Haͤn⸗ 
fern. Es iſt Einem hier fonderbar zu Muthe; man fieht fich in eine 
Schattenwelt verſetzt, in eine offenes Grab. Wie von unfichtbaren Geis 
fern umgeben, erbebt man vor dem Widerhall feiner gigenen Tritte in 
biefen leeren Räumen; man höre nur fih, und ünmer nur fi. Kein 
menfchlicher Laut begegner unjerm Ohr, fein Gruß beißt und willflommen, 
benn Die einft gafifreundlich bier gehaufer, haben längft Diefe Wohnungen 
verlaſſen, wor 1800 Sahren fon, und noch länger; oder find vom Ber 
derben übereilt, ald Gerippe darin gefunden worden, oder ſchlummern 
noch in den verfchütteten Gräbern unter gruͤnenden Weinbergen. Was 
allen diefen fonderbaren Eindräden nody einen eigenen Grad von Lebens 
digfeit gibt, find die vielen Zufälligkeiten, denen man begegnet, und die 
und das Reben und Treiben der Menfchen bier von mehr ale 1700 J. 
fo nahe räden,, ald wäre vor Kurzem erſt Die Stadt verlaffen worben. 
Sind dad, die Spuren bes Geleifes noch fo friich, als hätten bie rollen» 
den Wagen fie vor furzem erft in die Lava, womit bie Straßen gepflaftert 
find, gezeichnet. — Dort blickt man in eine Bude; gleid; vorn. befindet 
fi eine große marmorne Platte mit eingefenften Töpfen zu werfchiedenen 
Fluͤſſigkeiten, die bier verkauft wurden. Auf der Platte ſelbſt bemerkt 
man noch zuruͤkgelaſſene Spuren anderer Gefäße, wahrſcheinlich ber 
Käufer, die fie darauf niedergefeßt hatten. — Hier tritt man in die 
Werkftätte eines Baͤckers. Gleich beim Eingange ſteht noch die Hands 
muͤhle mit allen Spuren. ihres Gebrauches, ald hätte der Sklave fie noch 
vor wenigen Tagen umgetrieben. Im Hintergrunde der Yadofen, gebaut 
nach beutiger Form und hoch dariiber eine eingemauerte Tafel mit ber 
. Snfchrift: Hie habelat felicitas. — Wohl vor der entfeglihen Katar 
firoppet — Alle bisher aufgedeckten Häufer fanden ſich ohne Bedachung. 
Sie find, wie die innern Bemächer, auffallend klein und nieder, aber 
‚Außerft nett und reinlich. Zum Baden finden ſich Überall bie zweckmaͤ⸗ 
Bigften Vorrichtungen. Was bei Hinwegräumung der Lava im Innern 
der Gemaͤcher fich vorgefunden, befchränft fich, außer andern Geräthe 
haften, größtentheild auf Meine Gefäße und Lampen aus Thon gebildet ; 
auf.Bafen von Bronz und Glas; auf Figuͤrchen von Bronz x. 1750 
wurde Das Mufeum zu Portici errichtet "und die unterirdiſchen Schaͤtze 
dort aufgeflellt, zu deren Studium der Marquis Tanucci eine Aladenrie 
der fchönen Känfte bildete. Ihre Beftrebungen theilte fie in ſieben Baͤn⸗ 
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den ber Welt mit; der erfte enthält ein Vergeichnid von 788 Gemälden, 
850 Statuen, 1649 Vaſen und Hausgeräthen, ohne die Rampen, Peuchtern 
und Dreifüße, die befonders aufgezählt find, die andern fechd enthalten 
Kupferitiche und die Erklärungen der vorzüglichften Gemälde, Die auf- 
gefundenen Manuffripte erregten große Hoffnungen in der Gelehrten, 
Welt; ber Erfolg aber entſprach nicht fehr den fanguinifchen Erwartungen, 
zwär wurden in einer Vila des alten Herculanum 1769 Papprusrollen 
entdecdt; ihre Eylinder find gefoplt und haben das Anſehen von Tabacks⸗ 
rollen, doch die großen Schwierigfeiten ihrer Aufrollung haben es bisher 


. verhindert, daß ein bedeutender Gewinn aus dieſem Funde gezogen vurde, 


Sie find eigentlich nicht auf Agyprifchen Papyrus, fondern auf Blätter 
von Nobrpflanzen gefchrieben, die auf einander gelegt und in entgegenges 
fegter Richtung, in der fie, gelefen wurden, aufgewidelt find. Nur eine 
Seite it mit Schrift angefä t, die in Eleine Columnen abgetbeilt ift, 
welche nicht größer find, ald unfere Duodezblätter. Ein großer Theil war 
durch die Wirkung des Waſſers fo verborben und mürbe gemacht wor⸗ 
den, daß fie bei dem Einfluffe der Luft in Staub zerftelen, allein die vers 
kohlten haben ſich erhalten; doc auch fie zerfallen bei einer nicht aͤußerſt 
bebutfamen Aufwidelung in Aſche. Antonio Piaggi erfand die. Art des 
Verfahrens bei Aufrolung der Blätter. Seine. Maſchine ift einfach und 
finureih. Der Eylinder wirb an feinen beiden Enden durch Bändern in - 
einem Rahm befefligt, indem von oben nach unten feidene Faden die nahe 


an einander gelagert find, über den abzurollenden Gylinder laufen; andere 


Seidenfäden werden eben bicht der Fänge nach über den Eylinder gelegt, 
fodaß fie zufammen ein feſtes Neg bilden; doch werden d’e legten Fäden 
einzeln und erſt in. dem Augenblicke aufgelegt, wenn in Wafler oder Speis . 
chel aufgelöftee Gummi mit einem Pinfel leife auf die Fäden und die 
Rolle getragen werden fol. Die Stellen der Rollen legen fich leicht an 
die feidenen Fäden, an bie fie die Gummiaufloͤſung befefligt. Sit diefe 
etrocfget, fo wird der Cylinder behutfam weiter abgerallt.. Dieß Bers 
Ahren ift ungemein mühfam, denn nur fehr fchmale Streifen koͤnnen jes 
desmal mit Gummi betupft und entwickelt werden: ift auf diefe Weife von 
der Manuffriptrolle fo viel entwidelt, ale die Höhe des Rahms beträgt, 
fo wird fie abgefchnitten,, und. das Stud auf eine Tafel ausgebreitet. 
Bartel hat in feinen „Briefen über Galabrien« die deutlichſte Vorftelung 
von der Entwidelungsmetbode ded Piaggi gegeben. Nach einer 1819 von 
dem englifchen Chemifer Davy in Neapel angeftellten Unterfuchung find 
von den gefundenen 1696 Rollen biöher 407 aufgerollt, worunter nur SS 
lesbar befunden worden; 24 wurden an auswärtige Fuͤrſten verſchenkt, 
und von den uͤbrigen 1265 dürften nur etwa 80 bis 120,. nach der von 
ihm erfundenen chemifchen Methode, noch gerettet werden koͤnnen. Die 
Scriftiteler, von denen man biöher Werfe entdect hat, find Epikur , 
Philodemos, Demetrios, Polyftratos, Kolotes, Phaͤdros, Phanas. ‚‚Her- 
culanensium voluminum quae supersunt, ‘Tom. Il. I. 111. (Nea⸗ 
pel 1793—1827, Fol., herausgeg. von C. Ant. Roſinius, Präfld. ver 
Bourbon, Akademie) enthalten Bruchſt. a, d. moral. Werfen des Epiku⸗ 
räerd Philodemus. Vgl. „„Dissertationis isagogicae ad Hereulau, 
Voll explanatiouem Pars 1 (Neapel 1797). Leider ift das abges 
dructe 4. Buch des Philodemos Aber die Mufit nur eine unfruchtbare 
Declamation gegen den Nutzen berfelben. Der 2. Band enrhält die Phyſik 
Epikur's. Mehr ale die Literatur bat durch die hier gemachten Entdefuns 


gen die Kenntniß der alten Kunſt gemonnen. Wie viele Sibfäufen, Dass 
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relief6 umd andere Werke der bildenden Kunſt And nicht in diefen der» 
fchätteten Städten gefunden worden! Bon vnorzäglicher Wichtigkeit find 
fedoch, mag man nun auf Inhalt oder Compoſition, Zeichnung oder Faro 
bengebung fehen, die hier entdeckten berculanifchen Mauergemälde, unter 
weichen Andromeda und Perfeus, Tiana und Endymion, Die Erziebung 
des Bacchus und die befannte Aldbobrandinifhe Hochzeit 
(ſ. d.). Sie find mit der Mauer, die den Grund derfelben macht, zugleich 
von den Gebäuden ausgefchnitten worden, im Muſeum von Portici im 
46 Zinmern unter Glas und Rahmen aufgeſtellt und jedes mit einem der 
Zeichen P. E. St. verfehen, um anzuzeigen, ob fie in Pompeji, Hercula⸗ 
num oder Stabiä gefunden find, Abgebildet find die in dieſen verfchätter 
ten Städten entdecdten Antifen in dem großen Werfe: „Le autichita 
d’Ercolano’ (Reap. 1757 fg.), welched mit dein (ziemlich unfritifcheu) 
. „Catalogo degli antichi monumenti «’Ercolano”, verfaßt von dem 
Praͤlaten Bayardi (1755), aus 10 Foliobdn. befteht. Bis auf einige 
fpäter gefundene find jene Mauergemälde in den 6 erften Bdn. dieſes Fofs 
baren Werks bargeftellt (con qualche spiegazioni di Pasquale Uar- 
cani), and von diefen hat man wohlfeilere Nachſtiche in Frankreich von 
David, in Teutfchland von Kilian, mit Erklärungen von Murr (Auges 
burg 1777—83, 5 Bde). „Die Ornamente und merkwuͤrdigſten Ge⸗ 
mälde aus Herculanum, Pompeji und Stabik” vom Arditeften W. Zahn 
(Berlin 1828 fg., Fol.). Unter der Regierung Joachims wurden bie 
Nachgrabungen thätiger und ylanmäßiger betrieben ald unter den vorigen. 
Rofini, Ecorti und Paferti zu Neapel (Sidier 1818 und Davy 1820, 
Beide ohne Erfolg) befchäftigten fich unermuͤdet mit dem Aufrollen und 
Entziffern der herculaniſchen Manuſcripte, und verſchiedene —5 li⸗ 
texariſche Ueberbleibſel aus dem roͤm. und griech. Alterthum wurden durch 
fie mehr oder minder vollſtaͤndig hergeſtellt. Die von Sickler aus Gotha 
1818 zu London angeſtellten Aufrollungsverſuche hatten nicht den ge⸗ 
waunſchten Erfolg, weil die dazu verwandten Rollen zu fehr zerſtoͤrt waren. 
Die Aufgrabungen batten bejonders Äber den Trümmern von Pompeii 
und auf der von Pompeji nach Neapel führenden Conſularſtraße flatt. 
Ein Theil der fhönen Deden und Fußböden von Marmor, die mau ger 
funden hat, find in den Galerien des Muſeums, andre in dem Gaale der 
Zeichnenafademie zum Studium der Künftier aufgefielt worden. Die vos 
litifchen Ereigniffe von 1815 unterbrachen das Geſchaͤſt. Im Febr 1816 
verordnete der König Ferdinand 1. die Fortſetzung alfer Arbeiten. Jedoch 
koͤnnen die Runen von Herculanum nicht mehr befucht werden, wei fle, 
bis anf einen fehr Keinen Theil, nad) Wegnahme ber Kunfiwerte und 
Geraͤthſchaften wieder verfchättet worden find. (5. Pompeji.) 
Hercules, bei den Griechen Herafles, auch Alcides, einer ber 
berühmteften Heroen der griech, Fabelwelt, in welchem die Poeſie das 
Ideal menfchliher Vollkommenheit im Sinne des heroifchen Zeitalters, 
d. i. hoͤchſte Körperkraft mit allen Borzägen des Geiles und Gemürbs 
gepaart, die jenes Zeitalter anerfannt, darftellte: ein Ideal von Vollkom⸗ 
menheit, das fich dem Heile der Menfchen weiht. Ein folcher Helv iſt 
ein Menſch: aber jenes Große und Herrliche in ihm iſt göttlichen Urs 
frrungs; Hercules iſt demnach der Sohn des Königs der Götter, von 
einer fterblichen Mutter. Geine Ratur firebt nach dem Goͤttlichen, aber 
ald Menfchennarur, d. b. ringend und fämpfend ; fein Leben iſt deßdalb 
eite ununterbrochene Kette von Anftrengungen und Kraftäußerungen, 
Ceine unermüdete Bebarrlichfeit bringt ihm dem Sieg, und dieſer Sieg 
zeigt und den Triumph des Goͤttlichen in dem Menſchen über fein Irdi⸗ 
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ſches; fein Tod erwirbt ihm Uniterblichkeit und ben Edrenſttz ufter den 
Böttern. Welcher Mythus konute nım wohl für Menfchen anziehenver 
und belehrender zugleich ſeyn als diefer von Hercules, durchaus von mo⸗ 
ralifcher Tendenz und aflegorifcher Einfleidung, worin man ‘das irbifche 
Leben mit feinen Schidfalen, feinen Kämpfen, fein®n Hoffnungen und 
Ausfichten fo treulich wiedererfennt! Kein Wunder daber, wenn eben 
dieſer Mythus ein Pieblingsgegenftand von Sängern, Schanfpieldichtern 
und Kuͤnſtlern aller Art wurde, wodurch ſich denn aber auch die Thaten 
bed Hercules, und zwar Über bie Dauer. eines Menſchenalters hinaus, am 
Ende felbft planlos, bäuften. Das hindert jedoch nicht, die Einheit des 
Mythus durch alle fpätern Zuſaͤtze hindurch zu erfennen, und wir wollen 
denfelben zuförberft, gemäß diefer Einheit mittbeilen. Herkules war ein 
Sohn von Jupiter und Alkmene (f. d.). Nie war Juno eiferfüchtis 
ger auf ibren Gemabl gemefen ald diegmal. Des Sohnes erbitterte 
Feindin war daher Juno fchon, bevor er noch geboren war, Jupiter 
hatte einen Eid geſchworen, daß der an diefem Tage Gehorene alle Um» 
wobnende aus, feinem Heldengeichlechte beherrfchen folle, und uno wußte 
zu bewirken, daß die Geburtsgdttin die Geburt der Alkmene hemmte und 
Dagegen die der Gemablin des Sthenelos, die ihr Kind erft im fiebenten 
Monate trug, befchleunigte. Euryſtheus hieß dieſer Knabe, in deſſen 
Dienft nun der noch ungeborene Hercules fommen mußte. Alkmene fam 
endlich auch und zwar mit Zwillingen nieder, wovon Hercules des Jupi⸗ 
‚ter, Iphikles des Amphitrvon Sohn war. Hercules legitimirte ſich fchon 
in der Wiege ald Sohn eined Gottes, intem er nahende Schlangen, 
vor denen fein Bruder fchreiend zuräcfuhr, ergriff, lachte, als fie zuͤn⸗ 
geind die Köpfe gegen ihn erhoben, und fie ermürgte. Durch Amphi⸗ 
tryon’d Sorge ward ber junge Goͤtterſohn' in gllen Künften, durch welche 
die Helden jener Zeit ſich auszeichneten, von den größten Meiftern uns 
terwieſen. In allen waren feine Fortſchritte "groß, nur für die Lyra 
ſchien feine Hand nicht gebildet, und ein Schlag, den ihm einſt fein Yebs 
rer darin, Rinos, gab, foftete diefem dad Leben, Amppitrgon fandte ihn 
defhalb auf das Yınd, mo er bis zum 18. Jahre die Heerbe mweidete ; 
in diefe Zeit fallt die Scene, die der Sophiſt Prodikos gedichter hat: „An 
einem Scheidewege ftand Hercules, und 2 Göttinnen begegneten ibm, 
Die Eine derſelben, in üppigen Reizen prangend, läftern fih dem Juͤng⸗ 
ling anſchmiegend, bot ihm Entfernung von allen Muͤhſeligkeiten und Ge⸗ 
fahren, und jebe Freude, jeden Wonnegenuß, wenn er ihrer Leitung fi.h 
überlaffen wolle. Es war die verführerifihe Wolluſt. Die andre, nicht 
minder ſchoͤn ale jene, aber ernit, befcheiden und vol Wuͤrde, verfprach 
ihm Unfterbfichkeit und einen Sig in den Hallen des Olympus, wenn er 
unter ihrem Beiſtand allen Gefahren und Mühfeligkeiten des Xebens kuͤhn 
die männfiche ruft entgegenftellen wolle. Hercules, deffen Herz tie 
verfübrerifchen Töne des Laſters nicht anfprachen, empfand tief die Worte 
der Göttin der Tugend, und feines hohen Urfprungs, feiner Bellimmung 
und der Kraft, mit welcher er ausgeruͤſtet war, eingedenf, reichte er ibr 
die Hand und mählte fie zur bejtändigen Gefährtin feines Lebens. Im 
Erlegung verwuͤſtender Ungeheuer und raͤuberiſcher Unboive, in Austrock⸗ 
nung von Suͤmpfen, Ableitung von Gewälfern, Beförderung ded Verkehrs 
der Menichen unter einander, Anlegung von Colonien, konnte die Tugend 
eines Helden jener Zeit ſich wohlthärig für fein Geſchlecht bewähren, und 
ſo bewährte fich auch des Hercules Tugend’. — Sein gewaltiger Körner 
hatte eine Höhe von 4 Fllen und ein Maß der Glieder, welches dag 
Miefenmäßige der Statur verdoppelte, denn feine Arme und Beine was 
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ren noch einmal fo ſtark als bei gewöhnlichen Menfchen, und feine Bruft 
von ungeheurer Breite, Mit dieſer Größe und Stärfe zugleidı die fels 
tenfte efeverliche Befchiclichkeit verbindend, trat er auf den Scauplas. 
Ein wuͤthender Loͤwe, der am Kithäron umbertobte, ward der erſte Ges 
genſtand feiner Auſmerkſamkeit. Der König Thespios, deſſen Staaten 
durch dag Ungebeuer verbeert wurden, nahm den fühnen iger gaſtfreund⸗ 
lid) auf, der, bis dad Ungeheuer feiner Kraft erlag, in den Armen der 

’ 50 fchönen Töchter des Thespios ruhte, die ihm eine zahlreiche Nachkom⸗ 
menſchaft gebaren. Auch die pbyfiiche Kraft der Zeugung mußte der 
Held in einem hoben Grade befigen, da rin großes Gefchlecht zu den 
Dingen gehörte, auf welche die Menfchen jener Zeit fol; feyn durften. 
Wild er nach feiner Geburtsftadt Theben zuruͤckgekehrt war, befreite er dies 
felde nicht nur von der Schmach eines Tribute, den fie an die Orchome⸗ 
nier hatte zahlen müffen, fondern zwang auch dieſe, den zuvor empfans 
genen Tribut kuͤnftig felbft zu „jabien. Kreon, der König von Theben, 
gab ihm dafür feine Tochter Megara zur Gemahlin. Juno's Haß aber 
‚ wuche nun auch in demielben Grade 'ald des Helden rafıh aufichießende 
Größe, und ein Werk jenes Haffes war, daß Euryſtheus jet den Hercu⸗ 
les zu füch entbot und ibm befahl, Abenteuer, die er ihm auftragen würs 

de, zu beftehen. Hercules, unmillig, ipm zu dienen, ging nach Delphi, 
das Drafel deßhalb zu befragen, das ihm zur Antwort gab: gehn von 
Euryſtheus gebotene Abenteuer, wozu aber dann noch 2 famen, müffe er 
beitehen, dann aber gelange er zur Unfterblichkeit, Diefer Ausfpruch 
flürgte den Helden, der einem Schlechtern zu dienen feiner unwuͤrdig 
hielt, in Schwermuth, welche von uno zu mirklicher Naferei erhöht 

. ward, ‚deren Dpfer feine eignen mit Megara erzeugten Kinder murden, 
die erfür feine Feinde anfah und erlegte. Nachher von feiner Raſerei 
befreit, ergriff ihn tiefer Schmerz, und er floh allen menfchlichen Um⸗ 
gang. Endlich geheilt von der Zeit, mit den Göttern verſoͤhnt und von 

der Blutfchuld gereinigt, begab er ſich zu Euryiiheus und unterzog fich 
den berühmten Abenteuern, bekannt umter dem Namen der 12 Arbeiten 
des Herculed. 1. Erlegte er den nemeifchen Löwen, der in den Wäldern 
von Nemea und Kleone -haufte und von feinem Geichoß eines Sterblichen 
verwundet werden konnte. Hercules zerfchlug ihm mit der Fauſt den 
Nacken und z0g ihm dann bag undurcdringliche Fell ab, melches ihn 

' fortan gleich einem Harniſch umgab, indeß der Kopf wie ein Helm den 
| feinigen deckte. 2. Erlegte er mit Jolaos's Beiſtand die Lernäifche 
| Hydra cf. d.). 3. Fing er die Hindin der Diana, gleich fehr durch ıhre 
u Schnelligkeit. wie durch ihr goldened Geweih und ihre ehernen Fuße aus⸗ 
gereichner. Da- fie lebendig eingefangen werden mußte, fo galt es, daß 

er Held, wie vorher Kraft und Liſt, fo jest Schnelligkeit bewied. 4. 
Fing er den erymantbiſchen Eber, der die Gegend um den Berg Eryman⸗ 
thus verheerte, ein und brachte ihn lebendig auf feinen Schultern zu Eus 
rpſtheus, der daruͤber ſo fehr erichraf, daß er fih in ein Gefäß verkroch 

. und fortan nicht magte, dem Hercules feine Befehle ſelbſt zu geben. 5. 
Reinigte er in Einem Tage die Ställe bed Augiad, Könige von Elis, 
worin dieſer 3000, Rinder feit langer Zeit hatte ſtehen gebabt, dadurch, 
daß er Die- vereinigten Flüjfe Alphius und Pencus ‚hindurchleitete. 6. 
Tödtete er die Stymphaliden, ungeheure Raubvdgel mit ebernen Flügeln, 
Schnäbeln und Klauen, welche die Gegend um den dichtumwaldeten See 
Stympbalis in Arkadien verbeerten. 7. ing er den Stier aus Kreta, 
ven, ausgezeichnet durch Gchönheit und ‚Kraft, Neptun einft auf des Mir 
nos Flehen aus den Fluten haste auffteigen laſſen, um durch dieß Wun⸗ 
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der dem Flehenden das Rebch zu verſchaffen. Statt, wie er gefollt, den 
Stier dem Gott zu opfern, hatte Minos ihn, gereizt von deffen Schonheit, 
anter feine Seerden gebracht, mad er zu bereuen nur zu ſehr Urſache fand. 
Denn nicht nur ſtuͤrmte jebt der Stier mit nicht zu bändigender Kraft 
verbeerend durch dad Eiland, fondern Paſiphaë faßte auch jene unnatärs 
liche Leidenſchaft für ihn, deren Frucht Mnotaurus war, Als Hercules 
mit ihn auf den Schultern zu Euryſtheus fam, Tieß diefer ihn wieder 
frei, worauf der Stier noh ein Mal, unter dem Namen” des mararhos 
sniichen, in den Sagen von Thefeus vorfommt. 8. Beachte er die- mens 
fchenfreffenden Noffe des thrazifchen Könige Diomedes, der ihnen alle 
Fremdlinge, die fein Gebiet betriten, vormarf, nach Mykene, zu welchem _ 
Abenteuer ihn freiwillig viele Helden beglefteten. Ebenfo zu dem folgen, 
den, ald er 9. das Wehrgchäng ber Amazonenfönigin Hippolpte für des 
Eurpſtheus Tochter Admere holte. 10. Mußte er die Rinder des dyeiges 
ſtaltigen Geryones, bewacht von dem zweiföpfigen Hunde Orthros und 
dem Rieſen Eurytion, aus Erytheia, einer Inſel - im weltlichen Dcean, 
unfern von Spanien, bie nachher Gadeira (Bades) hieß, holen, und 
batte er bei dem vorigen Zuye nach dem damals fernften Often wandern 
muͤſſen, fo wanderte er bei dieſem nach dem ferniten Welten, mobei es 
denn an Nebenabenteuern nicht, mangelte. Waren die bisherigen Wan⸗ 
derungen gefahrvoll geweſen, fo übertrafen die folgenden fie weit an 
muͤhevoller Gefährlichkeit. Zunaͤchſt ward ibm aufgetragen, 11. die gols 
denen Aepfel aus. den Gärten der Hesperiden zu holen. Hercules, der 
nicht einmal wußte, wo diefe Aepfel zu fuchen wären, wanderte, wiederum 
mancherlei Kämpfe beſtehend, fo lang: zu Lande und Waffer, bis er den - 
Drt erreichte. Atlas zwar holte eigentlich dann Lie goldenen Uepfel, Hero 
cıled aber trug einflmeilen ftatt feiner das Himmelsgewoͤlbe. Das letzte 
der von Euryſiheus gebotenen Abenteuer beftand in nichte Beringerm ald 
12. den Cerberus aus der Unterwelt beraufzuholen. Der Herrfcher ber 
Unterwelt verhieg dem Allgefürchteten den Gerberus unter der Bedingung, 
fih feiner ohne Waffen zu bemichtigen. Schnell ergriff num ber Held 
da3 Ungeheuer, drückte deffen drei Köpfe zwifchen feine Beine ımd feflelte 
es troß der wütbenden Angriffe, die der Drache, in weichen Serberug 
endigte, von hinten auf ihn machte. So brachte er dad Thier auf die 
Obermelt und zu Euryſtheus, der es ihn wieder in bie Unterwelt bringen 
bieß. Auch das that er und war nun, nach des Schickſals Willen, frei 
von der fchimpflihen Knechtfchaft, die ihm der Zorn einer Arengen Göttin 
‚aufgelaftet hatte. Während er aber, diefe 12 Abenteuer zu beftehen, die 
Weit durchzog, verrichtete er hier und da, wie ſich ihm Gelegenheit dar, 
bot, weit mehr Thaten ald jene gebotenen. Man pflegt dieſe feine Ne⸗ 
benthaten (parerga) zu nennen, unter denen fein Kampf mit den Gen» 
tauren, feine Theilnahme am Zuge der Argonauren, feine Befreiung der 
Hefione, die von ihrem Vater einem Meerungeheuer ausgefegt war, um 
den Zorn der Götter zu verfühnen, die Errichtung der fogenannten 
 Herenulesfäulen <f. d.), fein Ruͤckzug von Spanien nach Argos, 
den er mit Kleibenden Spuren feined Daſeyns bezeichnete, die Erlegung 
des Alcyoneus, feine Kämpfe mit Anteus und Eygnus (Kyknos), die , 
Befreiung des an den Kaufafus gefeffelten Prometheus, und des Thefeus .” 
aus der Unterwels die denfwürdigfien find, Rachdem er alle die Thaten 
vollbracht, Fehrte er zurüd nad Tbeben und vermählte feine Gemahlin 
an Jalaos. Er felbft wollte ſich indeffen auch wieder vermählen, und 
da ef vernahm, daß Eurytos, der König von. Ochalia , feine Tochter 
Sole Dem, der Ihn und feine Söhne im Bogenſchießen Äbertriffen würde, 
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als Kampfpreis audgeſegt datte, fo ging er nach Ochalia, beſſegte Alle, 
erhielt aber die Gemahlin nicht, weil man einen neuen Aufall feines 


Wahnſinns fuͤrchtete. In der That ergriff ihn auch dieſer bald darauf, 


nachdem er in der Zwifchenzeit die Alcefte aus der Unterwelt zurüf im 
die Arme ihres Gemahls gebracht hatte, noch ein Mal, und in dieſem 
Anfall ſtuͤrzte er Iphitos, der Jole aͤlteſten Bruder, feinen treuen Freund, 
von den Manern Tirynts herab. Ungeschtet er von diefem Morde ges 
seinigt wurde, verfiek er doch darüber in fchwere Kranfpeit, derentwegen 
er das deipbifche Drafel gu befragen ging. Da ihm die Pythia Antwort 


‚yerfagte, plünderte er den Tempel, raubte den Dreifuß und fämpfte 


felbit mit dem Apollo, Endlich erhielt er das verlangte Orakel, welches 
alfo Inutete: Bon feiner Krankheit werde er genefen, wofern er auf 3 
Jahre ſich zum SHaven verkaufe und dem Eurytus den Kaufpreis ale 
Suͤbngeld gebe. Diefem Oratelfpruche zufolge verfaufte Mercur den Her, 
cules am Omppale, der Lydier Königin. Während diefer Dienftfchaft war 
er aber keineswegs bloß mit weiblicher Arbeit und weichlicher Liebe ber 
fchäftigt, fondern er bezwang auch manchen Straßenräuber. Nach Boll 
endung feiner Dienftzeit Rrafte er manche Ungerechtigkeit, die man in 
früherer Zeit gegen ihn felbt begangen und MWortbrüchigfeiten, deren man 
ch gegen ihn fchuldig gemacht hatte. So zog er mit einem Heere gen 
oja, um Laomedon, der Heflone Vater, zu beilrafen und mit einem 
andern gegen Augias, welche Beide ihn um ben bedungenen Lobn bes 
trogen hatten. Zu Kalydon hatte er inzwifchen um des Deneus Tochter 
Teianira geworben und um deren Bells wit Achelaus gekämpft. Mit 
Diefer Gemahlin begab er fih nah Trachin. Am Fluß Evenus anger 
langt, traf er auf dem Geutauren Neffus, der die Wanderer um Lobz 
überfegte, Herceules ging durch den Fluß, Deianiren_ aber trug Neſſus 
um den bedungenen Lohn hinüber, Während diefed Tragend miberftand 
der Gentaur feinen Lüften nicht; Deianiea frhrie, Hercules ſah es und 
fhoß dem Gentauren, fowie er and Ufer trat, deu in das Gift der Hydra 
gelauchten Pfeil durche Herz. : 3m Berfcheiden lehrte er Deianiren einen 
| gerne wiſchen. Sie hatte in ihrer Ehe öfters einfame 

Stunden, denn Hercules unternahm noch mandherlei Züge. Des letzten 
muͤſſen wir feiner Folgen halber gedenken. Unter den an ihm verkbren 


* Ungerechtigfeiten harte er auch die des Eurytos zu beſtrafen, der ihm die 


woblverbiente Sole werweigert hatte. Deßhalb zog er gegen Ochalia, 
Euryros und feine Kinder blieben, die Stadt ward genommen, geplünders 
and Jole ald Gefangene weggefährt. Bon da zog er nad Kenaͤos au 
Eubda und errichtete auf Dem Vorgebirge bem Jupiter einen Altar. Um 
per feierlich zu opfern, fandte er nach Train um ein weißes Gewand. 

eianira befragt den Boten wegen Sole, und da fie fürchtet, ihr Gemabl 
werde diefe mehr lieben ale fie, fo nınımt fie des Neſſus vermeinten Lie⸗ 
bestrank und beftreicht damit dad Bewand. Hercules befleider fich damit; 
faum aber iſt er erwärmt, fo greift das Gift den Körper an. Er reißt 
Dad Gewand vom Leibe und mit ihm fein Fleiſch herab. In ſolchem Zus 
Rande brachte man ihn zu Schiffe nah Train, wo Teianira, vow dem 
Borgefallenen benachrichtigt, ſich erhing. Hercules ſeilbſt begab ſich auf 
den Berg Ota, errichtete einen Hohfop, beitieg ihn und befahl, ibn an 
zugönden. Als der Holzſtoß aufloderte, fam eine Wolfe, die unter Ton 
ner ihn in den Simmel aufteug. Dort der Unfterblichteit cheiluaft und 
verföhnr mit Juno, ward er mit Hebe vermäblt, der Börtin emwiger Ju. 
gend, der blühenden Mundſchenkin des Olympus. Bud mir ihr noch 
jenzte er 2 Soͤhne; deren, bie ex im irbifchen Leben thelis in, theils 
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omfer der She zeugte, Könnte man leicht gegen hundert pähfen. Einige 


feıner Nachkommen find in der Geſchichte unter® dem Namen der Sera 
Sliden befannt. \ \ 


Gewoͤhnlich zweifeln die biftorifchen Erffärer an dem wirklichen Dafeyn 


des Hercules nicht, bezweifeln aber, daß ein Menfch in feinem Leben fo viel 


und in der Art babe ausführen können, wie es erzählt wird, zu geſchweigen 
der Unachronismen, die in diefer Gefchichte nicht felten ſind. Dieß bat bie 
Meilten bewogen, mehre Heroen diefed Namens anzunehmen, wozu es an 
Zeugniffen der Alten nicht fehlt. Varro hat deren nicht weniger ald 44 
aufgezählt, Sicero nimmt nur 6, Diodor nur 3 an, Darımter finden wir 
einen indiſchen, aͤgyptiſchen, tyriichen oder phoͤniziſchen und tbebantfchen 
Hercules, und namentlich Letztern ald Erben aller auch von ben Uebrigen vers 


richteten Thaten. Unterfuchen wir das Wefen der orientalifchen Gottheiten, 


welche die Briechen mit ded Hercules Namen belegen, fo können wir in der 
That faum zweifeln, daß fie uripränglich nichts Anders als aftronomifche Sym⸗ 
bole waren, Der ägyprifche Hercules, der eigentlich Chom oder Dfon heißt, 


gebört nadı Herodot und Tiodor zu den 12 großen himmlifhen Göttern, 


die 17.000 Jahre vor Amafis ans den 8 Goͤttern entftanden. Da nun 
fomohl die 8 als die 12 Götter der Aegypter aftronomifch zu verſteben find, 
fo iıt feicht ausgemittelt, Daß Hercules hier eigentlich nichts iſt ald das Pro» 
duct ded Sonnenlaufd durch die 12 himmliſchen Zeichen, d. i. ein Jahres⸗ 
Treid und die Sage daß er fchon vor 17.000 Jabren fchon gelebt habe, 
befagt, daß man feit biefer Zeit aftrogomifche Berechnung hatte. Der 
— Hercules, deſſen eigentlicher Name Melcarthos iſt, gibt einen 
hulichen Urſprung ſchon durch feine Mutter Aſteria (Sternhimmel) zu 
erkennen. Daß man auch in dem thebaniſchen oder griechiſchen Hercules 
noch mannichfaltige Erinnerungen an die orientaliſch⸗aſtronomiſche Uridee 
findet, kann nicht bezweifelt werden. Die 12 Arbeiten ſind dieſer Idee 
zufolge nichts Andres als die Wanderung der Soͤnne durch die 12 Zei⸗ 
chen des Thierkreiſes, durch die plaſtiſche Poeſie der Griechen zur Sage 
eworden, vielleicht durch den Cultus, welcher dieſe 12 Arbeiten der 
Sonne fombolifch dramatifirte. Seine Bermäblung mit. Hebe haben ſchon 
bei den Alten Einige dahin gedeutet, daß, nachdem er feinen Kreis durch⸗ 
laufen, er wieder jugendlich daſteht. Beſonders aber darf man bei dem 
griechifhen Hercules nicht vergefien, daß er von dem phönizifchen unmits 
telbar abſtammt, denn feine Geburtsſtadt Theben war eine pboͤniziſche Co⸗ 
Ionie. Der phönizifche Hercules, als der Schupgott und bad Symbol 
des phönizifchen Volkerſtamms, wanderte überall mit hin, wohin dieſe 
Briten der alten Welt mit ihrem Handel und ihren Golonien fi vers 
breiteten, und dadurch erfcheinen feine Zuͤge als eine allegorifche Erzaͤb⸗ 
lung der Verbreitung dieſes Bolt! durch Handel und Schifffahrt und der 
Ausbildung der Völker, die davon eine Folge war, Es könnte demnach 
fehr Teicht feyn, daß miemald ein Hercules ald Werfon. gelebt, und ed 
gleichwohl Herakliden gegeben hätte, Abkoͤmmlinge nämlich einer pboͤniziſch⸗ 
griechiſchen Eolonie aus Theben. Indeß wollen wir damit die Perſoͤnlich⸗ 
keit eines thebaniſchen Hercules nicht gänzlich leugnen, am’ allermenigiten 
darum, weil eine alte Ueberlieferung von ihm fügt, daß er urfprünglich 
nicht Hercules, fondern Alkaͤoss geheißen, und jenen Namen erjt von bet 
Sort Hercules Überfommen habe. (,Sext. Empir. adv. Phys”, 557, 
ed. Fabric,) Wie dem nun fey, auf diefen thehanifchen Alkaͤos⸗Hercules 
wurde alles Das uͤbertragen, was man von ben Uebrigen berichtet hatıe, 


% 


und diefe Berichte verwandelsen fih im Munde der fo eigenthuͤmlich ans * 


thxopomorphoſirenden Griechen in Sagen, wie fie die Geiechen liebten. 


‘ 
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Der ganze Mythus erhleit nach folder Zufammenfhmekung andre Nic 


‚ tung und Geftalt. Der Mythus des griechiichen Hercules flellt und naͤm⸗ 


lich Die Gefchichte der früheften Bildung oder die Entwilderungsgefchichie 
Griechenlands dar. Diefed Intwildern wurde auf drei Wegen bewirkt: 
pbyſiſch durch Urbarmachung des Bodens, Austrocknung yon Seen und 
Suͤmpfen, Grabung von Canaͤlen, Ausrottung von Wäldern und det in 
ihnen hauſenden milden Thiere; mercantilifh durch Schifffahrt und Hans 
delsverkehr mit entfernten Gegenden; politifchereligids durch Stiftung beilis 
ger Spiele, Sagungen u. ſ. w. les dieß bewirkte der phönizifchethebas 
nische Hercules, auf welchen eine Menge von Städten, phöniziidhe Pflan⸗ 
zungen, ihren Urfprung zurücführten. Aue feierten ihm zu Ehren Feſte 


' und an bdiefen Feiten fang man von feinen Thaten. Unftreitig floffen 


darin aſtronomiſche Ideen, Wunderfagen von mercantiiichen Zügen und 


Thaten eined oder mehrer griechifchen Helden in einander. Auf dieſe 


Weiſe entitanden nach und nah Herafleen, d. i. Gedichte von grös 
Berm Aufang, deren Inhalt das Reben und die Thaten des Herculed wa⸗ 
ren. Ohne Zweifel gab es deren bereits in einfacherer Veftalt vor os 
mer, Endlich kamen auch die pramatifchen Dichter, welche befonderd in 
den Satyprhandlungen einen traveftirten Hercules darzuftellen liebten, wos 

durch eine Menge Poſſen in die Sagen des Hercales Samen. Dahin ges 
hört wohl ohne Zweifel, was man von Hercules dem Yreffer, dem Saͤu⸗ 
fer, von Hercules bei Omphale am Spinnrofen , wo das deal waͤunli⸗ 
her Kraft und Tapferfeit dem gebietenden Pantoffel yreisgegeben it, 
und dergl. mehr pin und wieder berichtet finde, Es fit demnach kein 
Zweifel, daß die Idee des griechiichen Hercules, als eined Heros, ihre 
Ausbildung der Poefie verdanft, weßbalb man ihn in gemiffer Hinſicht 
als ein bloß poetiſches Weſen betrachten kann. Das poetiiche Ideal wurde 
nachher von der bildenden Kunſt ſichtbar dargeſtellt. Hercules erfcheint 
in der Reihe der Idealfiguren griechifcher Plaſtik als die nervigfle und 
unterfeßtefle. Außerordentlich ſtarke und breite Schultern, ein kurjer, 
dider Hals, eine große, gemwölbte Brut bei einem verhäftnißmäßig klei⸗ 
nen Kopfe zeichnen ibn aus, Der Kopf iſt geiftreich, gutmuͤtbig; nur 
en erfcheint er. mit einem Ausdruf von Wildbeit. Sein Bart iſt fraus, 
ein Haar kurz. Gewöhnlich erſcheint er nackt, mit Löwendaut und Keule; 
in Altern Werfen führr er Hogen und Pfeile. Die von ihm nody vore 
bandene Hauptitatue iſt Ver fogenannte Farneſiſche SHerculed, en Wert 
ded Atheners G.ykon. Uebrigens laͤßt fich leicht erachten, Daß man in 
mancherlei Bildiverfen ihn in verjchiedenen Stellungen, wozu die reichen 
Scenen feiner Beichichte von ſelbſt @ufforderten, werde bargeftellt haben. 
Man finder ipn als Kind, Juͤngling und Mann, ringend und fümpfend, 
leidend und genießend, in voler Anftreugung und in Ruhe. ine vor 
züglich merfmärdige Daritellung iſt der fogenannte Torso di Michel 


" Angelo, alfo genannt, weil diefer große Künitter 7 Jahre lang an die 


fem Bruchſtuͤck einer Herculesftatue ftudirte. Aus der Anatomie zu fchlies 
Ben, faß die Statue vormals gebädt, mit aufgerichtetem Kopf, auf die 
Keule gelebnt. Die Loͤwenhaut ift über den Sig geworfen, Was ben 
Hercules fonft auszeichnet, Bruft und Schultern find in bobem Grade 
ſchoͤn, die flarfen Musfein aber nicht ausgedruͤckt; der Kuͤnſtler — Apols 
lonius, Neftor’3 Sohn von Athen — flellte nie mehr den kaͤmpfenden 
Helden dar, fondern den Gott, der jegt die Thaten überbenft, die ihm 


“ Unfterblichfeit gaben. Zu den denkwuͤrdigen Darfiellungen gehört noch 


Hercules als Mufenführer, Mufagered, zu welcher Ehre ex durch feine 
eignen Muſenkuͤnſte wohl ſchwerlich gelangt feyn kann, denn dem kinos 


— — 


: 
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wußte er den Unterricht nicht fonderlih Danf, Indeß wurde er doch in 
diefer Beziehung mit der Lyra dargeſtellt. Die Borftellung ift römifch. 
Aulvius Nobilior erbaute dem Hercules einen Tempel, in welchem er 
die von ihm zu Ambracia eroberten Mufen aufiteßte, und es fcheint in 
Der That, er babe feinen Landéleuten dadurch eine Warnung geben 
woollen, die Friegerifche Tapferkeit nicht für unvereinbar mir den Muſen⸗ 
Füniten gu halten. 

Herculeds Säulen, die beiden Berge Abyla und Calpe, welche 
Die Straße von Gibraltar bilden, und wovon der erite in Afrifa bei 
Ceuta liegt, ein Zweig des Atlas ift, und von den Spaniern Sierra 
XKimiera oder ober Kierra de lad Monas EAffenberg) genannt wird; der 
zweite liegt in Europa an Gibraltar. Es wird erzählt, Hercules habe 
dem Waſſer aus dem abendlichen Meer den Eingang in das mitteländifche 
eröffnet und jene beiden Steinmaffen ald Säulen auf jeder Seite der 
Meerenge errichtet. Die Hercules⸗Saͤulen galten eine Zeitlang a!d das 
Ziel der Schifffahrt, fodaß man es nicht wagte, über dieſelben heraugzus 
gehen und fon die Erreichung derfelben für etwas fehr Großes bielt. 

Herder (Sodann Gottfried von), einer der origineilften, gefitreichiten 
Shriftiteller der Deutfchen, wurde 1744 zu Morungen in Ojtpreußen 


geboren. Sein Bater war Unterlehrer an der Schule dafelbft, ein Mann - - 


frömmern Heriens ald hellen Geiſtes, der feinem Sohne fein Yud, außer - 
Bibet und Ce .ngbuch, erlaubte. Als Herder fpäter filh andere Bücher 
zu verfchaffen mußte, fah er ſich genöthigt, diefelben verftöblen zu lefen, 
and, wie Kiopflod in Schulpforte die erften Verſuche feiner Dichtlunft, 
fo feine verbotene Lecture auf einen Baum zu retten, an welchen er fidy 
mit einem Riemen feftzubinden pflegte, um während des Leſens nicht 
herabzufallen. In der Folge machte fi) der Prediger Treſcho zu, Mo⸗ 
rungen um ihn verdient. Weil Herder fchön ſchrieb, brauchte er ihn ans. 
fangs als Schreiber, ließ ibn aber nachher, als er die trefflichen Anlagen 
feined Geifted und Herzens bemerfte, an den Lehrfiunden Theil nehmen, 


‚die er feinen eigenen Söhnen im Lateiniichen und Griedhifhen gab, Bei 


feinem großen durch fein Hinderniß bejiegbaren Eifer machte Herder fehr 
bald in Diefen Sprachen ungemeine $Fortfchritte. Cine Augenfranfyeit 


‚ brachte ibn in die nähere Bekanntſchaft eines ruffifchen Wundarztes, der 


Damals in Treſcho's Haufe wohnte. Die ſchoͤne Bildung, der edle Ans 
ftand des Jünglings geftel dem Fremden, und er erbot fidh, ihn mit 
nach Petereburg zu nehmen, und dort unentgeldlich die Chirurgie lernen 
zu laffen. Herder entfchloffen, demfelben nady Rußland zu folgen, vers 
ließ 1762 feine Baterjtadt und begleitete ihn nach Königsberg. Hier aber 


"wurde er Männern befaunt,. die bald entdedten, es fey ein Verluſt für 


Dad Vaterland, wenn den Talenten diefed Juͤnglings fein anderer Wir 
kungskreis eröffnet würde, ald der obfchon nuͤtzliche eines Chirurgus. 


« Gern zuräücgehalten, blieb er in Königeberg und fing an, Theologie zu 


ſtudiren. Er zog in das Friedrichs⸗Collegium, wo er Auffeber einiger 
Penſionairs wurde, bid man ihm in der Folge das Lehramt in der erſten 
philofophifhen und der zweiten lareinifchen Claſſe anvertraute, wobei er 
übrigens fleißig die akademiſchen Hörjäle befuchte. Außer der Theologie 
legte er ſich bauptiächlich auf Philoſophie, und war einer‘ der aufmerb 
ſamſten Zuhörer Kant's, der ihn auch feines befondern Vertrauens mürs 


digte und ihn öfters nad) den Vorlefungen mit fich auf fein Zunmer nah, 


um ſich mit ihm über die abgehandelten Gegenftände noch meiter zu uns 
terreden. In Königsberg an der Quelle ber Wiſſenſchaften koſtete Herder 
nicht von ihnen, er berauſchte ſich darin. Wie eine Biene von Blume zu 
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Blume, ſah man fin von Wiſſenſchaft zu Wiſſenſchaft eilen. 1765 em» 
bielt er den. Ruf ald Lehrer bei der Domſchule zu Riga, mit welcher 
Stelle zulegt auch noch ein — eramt verbunden wurde. Mit Liebe 
und Enthuſiasmus begann er ſein Geſchaͤft. Seine Zoͤglinge hingen feſt 
an ihm. Die Art. wie er die Studien behandelte, weckte den Geiſt, bes 
lebte und ermunterte. Als geiltlicher Redner ſprach er vol Einfalt, Herz 
Iichheit und ungefchminfter Wahrheit fo evangelifch lauter, daß er; fich aller 
Herzen bemächtigte, und hatte fo großen Beifall, daß man ſich ſogar ent 
fchloß, für ihm eine größere Kirche zu bauen. Zugleich begann jegt feine 
fchriftfielerifche Thätigfeit, die fi anfangs polemiſch übte. Geime das 
maligen, viel leiftenden und für die Zukunft mehr verfprechenden Schriften 
(„ragmente über die neuere deutiche Literatur““, „Kritiſche Wälder”, „Pla⸗ 
ſtik“), mit denen er felbft jedoch nichts weniger als zufrieden war, machten 
feinen Namen rähmlichft in der gelehrten Welt befannt. 1768 trug man 
ihm von Peteröburg aus das Inſpectorium der bortigem St. Petrifchufe 
an; allein er. lehnte diefen Ruf ab, weil er den Wunfch begte, die Welt 
zu fehen, Menfchen kennen zu lernen und mande Dinge (mie er felbit 
jagte) anders zu betradhten, als fie Diogenes aus ſeinem Kaffe feben 
fonnte. Zur Erfüllung dieſes Wunfches zeigte ſich eine treffliche Gelegen⸗ 
beit, indem er zum NReifeprediger ded jungen Prinzen von Hollſtein⸗Eutin 
berufen wurde, mit- dem er einen Theil von Deutfchland und Franfreich 
bereifte. In Strasburg lernte er Goͤthe kennen, der ſich eben damals 
bier aufbieit, um zu promoviren, und innige Freundfchaft verband ihm 
mit demfelben. Ungeachtet Herder ald Theolog bisher noch nichts von 
Bedeutung geichrieben hatte, ſo erhielt er doch 1770 den Ruf als Hof 
‚ prediger, Superintendent und Gonfiftorialrath zu Büdeburg und hatte 
das Gluͤck, fih das ganze Bertrauen des edlen Grafen Wilhelm von 
Schaumburg-Fippe, gewefenen portug. Generalifiimus, ſowie der geiftreihen 
Gemablin defjelben zu erwerben. Während der feche Jahre feines Aufenthalte 
in Büdeburg wurde, fein Name bedeutender in der gelehrten Welt. 1775 
erhielt er einen Ruf als Profeffor zu Göttingen, wohin er audy abging, 
aber in eine peinliche Verlegenheit gerieth. Er ſah naͤulich bei feiner Ankunft 
durchaus feine Anftalten zu feiner Anftelung. Nicht nur hatte der König 
feine Berufung nicht beftätigt, fondern man verlangte auch von ihm, viels 
leicht aus Mißtrauen in feine Nechtgläubigfeit, baß er’ ſich zu einem Collo⸗ 
qulum fleflen follte. Mußte das Erſtere dem Berufenen unerwartet feyn, fo 
war das Andere dem Autodidaktos Höchft unangenehm. Und dennoch blieb 
Herder’n keine Wahl. Der Tag zum prüfenten Gefpräch war da, aber 
auch fein guter Genius nicht fern. Denn an dem Mittag deffeiten Tas 
ges erhielt er Äber Tifche den Ruf als Hofprediger, Generalfuperintens 
dent und Dberconiloriafrath nach Weimar. Sier in dieſem deutſchen 
Arben befand er ſich nunmehr auf einem Poften, wo er nicht allein feinen 
literarifchen Ruhm immer mehr begründen, fondern auch den weimarijchen 
Landen auf mannigfaltige Weife nüglic) werden konnte und auch wirklich 
nöglich wurde, Durch die Anfegung eines Schullebrer + Seminariume, 
durch Berbefferung des geſammten Schulwefens, durdy eine zweckmaͤßigere 
Einrichtung der Candidaten⸗Pruͤfungen, durch verfchiedene Liturgifche Mes 
formen, durch einen von ihm felbft ausgearbeiteten Religions-Katechismus 
u. ſ. w. ermarb er fich audgezeichnete Verdienſte, fowie durch fein perjöns 
liches Betragen die. Hochachtung ded herzogl. Haufes, aller Einwohner der 
Stadt und des gefammten Landes, 1779 wurde er Bices Präfident dee 
Unterconiftoriunms, und 1801 mit feiner Nachfomnienfchaft von dem Kurs 
ſürſten von Pfalzbaiern in den Adelſtand erhoben. Der Tod unterbrach 


De 


| Herder (Johann Bottfried bon) 701 


feine ſchͤne Wirkſamkeit am 18. Dez. 1803; aber des großen Mannes 
edler Geiſt lebt Aber das Grab hinaus, und in feinen Schriften bat er 
und ein fchöned Vermaͤchtniß binterlaffen, fowie in ihnen fi ſelbſt ein 
unvergängliched Denkmal gefliftet. Herder's ſaͤmmtliche Werfe in der neuen 
Ausgabe bei Cotta in Tädingen find fehr zweckmaͤßig abgetbeilt in Schrif⸗ 
ten zur fchönen Literatur und Kunft, Schriften zur Religion und Thenfos 
gie, und Schriften zur Ppilofophie und Geſchichte gehörig; indem man 
dadurch auf den erften Anblick die DVieljeitigfeit feiner Berrebungen und 
Leiftungen erfennt. Als Theolog, Pbilofopd, Aeſthetiker, Sprach⸗, Raturs 
und Befchichtöforfcher bat er mehr ald AU Jahre mit raftlofem Eifer ger 
wirkt, und einen beträchtlichen Einfluß auf die Bildung feines Zeitalters 
ausgehibt. Er war ein wahrbaftiger Tbeolog, d. h. ein mit jeglicher Art 
von Sprach» und Geſchichtskenntniß ausgeräfteten Seher; er war Philos 


“ fopb und bat als ſolcher einen Schag bewährter Natur, Menſchen⸗ und 


gen 
Achtung für alle Lebensſtufen, feine zurechtlegende epifche Weile in aflen 


eltbeobachtungen binterlaffen; er war Aeſtbetiker, wie Deutfchland das 
mals feinen hatte, denn auch Leſſing'n übertrifft er bei ‚weitem an Ge 
müth ; er war der frübefte deutſche Profaifer nach Luther, ein Herrſcher 
fiber bie ganze berrfiche deurfhe Eprache, wie nur Wenige nach ihm; 
er war Polemifer , ebenfomohl mit bober Kraft als zarter Reinheit. 
war Tichter, und te man ihm diefen Namen abfprechen, fo war er 
nach dem befannten Werrlichen Ausfpruch Jean Pauls — etwas Beſſeres 
als Das, nämlidy ein Gedicht, ein — Epos von irgend einem 
reinſten Gotte gemacht. In feiner ſchoͤne Seele — fo ſpricht ſich Jean 
Paul in einem faſt lyriſchen Erguſſe uͤber ſeinen edeln Freund weiter 
aus — war dad Gute, das Wahre und das Schoͤne eine untbeilbare 
Dreieinigfeit, Griechenland war ibm das Hoͤchſte, und wie allgemein 
auch fen epifch-fosmopolitifcher Geſchmack lobte und anerfunnge, fo bing 
er doch, zumal im Alter wie ein vielgereifter Odyſſeus nach der Ruͤck⸗ 
kebr aus allen BiÄtbenländern an der griechifchen Heimarh am innigften. 
Er und Goͤthe allein, jeder nach feiner Weiſe, find für ung die Wieder, 
berfieller oder Winfelmanne des fiegenden Griechenthums, dem alle ' 
Schmäger upriger Jahrhunderte nicht Die Philomelenſtimme hatten loͤſen 
fönnen. Herder war gleichlam nach dem Reben Griechifch gedichte. Die 
— war ihm nicht etwa ein Horizont⸗Anhang and Leben, wie man oft 
bei ſchlechtem Wetter am @efichtöfreife einen regenbogenfarbigen Wolken⸗ 
Fluppen erblidt, fondern fie flog wie ein freier leichter Regenbogen gläns 
über das dicke Zeben ale —— Daher kam ſeine griechiſche 





feinen Werfen, welche als ein philoſophiſches Epos aller Zeiten, Formen, 
Voͤlker, Geiſter mit der großen Hand eines Gottes unparteifch vor dag 
fecularifd,e Auge (das Jahre nur am Jahrhundert ausmißt) und alfo auf 


die mweiteile Bühne führt. Daher kam fein griechifcher Widerwillen gegen 


jedes Ueberfchlagen der Wage auf die eine oder andere Seite; manche 
Sturm und Foltergedichte konnten jeine geiftige Marter bis zur Pörper 
lichen treiben. Er wollte die Opfer der Dichtfunft nur fo ſchoͤn und uns 
verlegt erbliden,, als der Tonner des Himmels die getroffenen Menfchen 
läßt. Darum zog er, wie ein griedhifches Gedicht, um jede, auch fehönfte 
Empfindung, 5. B. um die Ruͤhrung, oft darch die Gewalt des Scherjes, 
froh die Grenze der Schönheit. Wenige Geifler waren auf die große 
Meife gelehrt, wie.er. Die Meiflen verfolgten nur das Seltenfte, Unbe⸗ 
kannteſte einer Wiffenichaftz er hingegen nahm nur die großen Ströme, 
aber aller Wiſſenſchaften, in fein himmelſpiegelndes Meer auf, das ihnen 
aufgeloͤſ't feine Bewegung von Abend gegen Often aufdrang. Diele wer⸗ 





. 
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den von der Gelehrſamkeit umſchlungen, wie von einem ausgetrockneten 
Ephen, er aber wie von einer Traubenrebe. Ueberall dad Entgegengeſetzte 
organiſch dichtend an ſich zu ziehen war fein Chargakter; und um Das 
trockne Kernhaus eines Lamberts zog er eine große Fructhille Go vers 
fnüpfte er die Fühnfte Freibeit des Eyftemd über Natur und Gott mit 
dem frommften Glauben, bis fogar an Ahnungen. So zeigte er die gries 
ide Humanität, der er den Namen wicdergab , in der zärtlichften Ach⸗ 
tung aller reinmoralijchen Verhaͤltniſſe und in dem Fräftigften Zorn gegen 
alle von Religion oder Staat geheiligten Gifte derſelben. So war er ein 
Feſtungswerk vol Blumen, eine nortifche Eiche, deren Yelte Sinnpflanzen 
waren.. Wie herrlich, unverföhnlid, enrbrannte er gegen jede Friechende 
Braft, gegen Schlaffheit, Selbftzwift, Unredlichkeit und poetiſche Schlammte 
weiche, fowie gegen deutſche Fritifche Nohbeir, und gegen jeten Scepter 
m einer Tage; und wie befchwor er die Echlangen ver Zeit! Aber wolls 
teit du die füßefte Stinnme hören, fo war es feine in der Liebe, es ſey 
gegen ein Kind oder ein Gedicht oder die Mufit, oder in der Schonung 
gegen Schwache. Er glidy feinem Freunde Hamann. d.), diefem Heros 
und Kinde zugleich, ber wie ein eleftrifirter Dienfch im Dunkeln mit dem 
Beige ei um das Haupt fanft da ſteht, bie &: Berührung den 
tig auf ihm giebt. Wenn er feinen Hamann alg n zuͤrnenden Pros 
beten, al8 einen Dämoniftifchen Geift fchilderte, den er fogar über fich 
elte, unb wenn man mit Schmerzen hörte, wie ihm in deffen Grab 
feine rechte Welt» und Freundfchaftsiniel nachgefunfen; fo wurde man aus 
feiner Sehnfucht inne, daß er innerlich (nach einem höchften Ideale) 
viel fchärfer Aber die Zeit richte, ale es Außerlich Keine Duldung und 
Alfeitigfeit verrieth; baber geht durch feine Werfe eine geheime, bald 
Sokratiſche, bald Horagifche Ironie, die nur feine Bekannten verfichen, - 
Und fo fohließe endlich das Lob, das bier ter edle Freund dent edeln 
—8 zollt. Er kommt mir jetzt, ſo ſehr auch ſonſt der Tod die 
Menſchen in eine heilige Verklaͤrung hinein hebt, im feiner Form und 
pöbe nicht glänzender vor, al& fonft hier neben mir; tch denfe mir ihn 
rüber hinter den Sternen, gerade an feinem rechten Or und nur 
wenig verändert, die Schnierzen ausgenommen. Nun fo feiere nur 
recht drüber dein Erntefeft, du Neiner, du Geifterfreund; dein fchmerer 
Aehrenkranz erblühe dir auf deinem Haupt zu leichten Blumenkronen, du 
Sonnenblume, endlich auf Deine Sonne verfeßt, 
ere,i. Sun. . - 
ering, ein Zugfifch, der in unermeßlicher Menge an vielen Kuͤ⸗ 


"len gefangen und dann gefalzen, oder getrodnet als Boͤckling, durch 


ganz Europa verfahren wird. Gegen Johannes findet er fih an ben 
r ottifchen Küften ein, zieht von da nach den engl. Küften und gegen 
nde des Jahres nach den irländ. Dünen, bierauf zum Laichen wies 
der höher nach Norden, wo er dann bie zum naͤchſten Jahre bfeibt. Vor⸗ 
zuͤglich und in ſeiner beſten Guͤte wird er in der Nordſee gefangen; in 
der Nordſee gefangen; in der Oſtſee, an den Kuͤſten von Daͤnemark, 
Norwegen, Schweden, Gothland ꝛc. iſt er magerer. Der in der Zuyder⸗ 
fee gefangene wird zu Boͤckling zubereitet und getrocknet, oder auch von 
der gemeinſten Volksclaſſe frifch verbraucht. (Mehres ſ. im Art, Fi⸗ 
fheren. Nah D. Siemerling’s in Neubrandenburg Bekanntmachung, 
1821, it die Heringsmilch, nächtern genoffen , ein wirkfames Mittel ger 
gen die Luftröhrenfchmwindfucht. | 
Hermandad (ſpan. Bersräterung), bildete fih in Spanien zur 
Zeit des Kauftsechts aus. Um dem ütermöthigen Adel, der auf feine 
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Rechte trotte und eine Macht befaß, die leicht der Krone gefährlich wer, 
den fomnte, ein Gleichgewicht entgegen zu ſetzen, fuchten Die Könige die 
Städte zu heben, und ertpeilten ihnen große Nrivilegien und Rechte. 
Diefe Freibeiten und zugleich der wieder aufgeblähte — ſteigerten 
bald den Woblſtand in den Städten und vergrößerten ihr Anfehn und 
ihre Macht; fie fühlten fich Frärtig genug, ihren Berfehr und fich ſelbſten 
gegen die Raubſucht des Lehnadels zu ſchuͤtzen und traten zu dieſem Zmede 
in ein Buͤndniß zufammen; in Gafkilien gefchab dieß zuerſt, won wo 
aus fie auch- bald feſten Fuß im Reiche Leon faßten. Die Berbrüdes 
rung wußte fi) dem Ranbadel furchtbar zu machen; fie Duldete 
feine Beleidigung und Kränfung ihres Eigentbums; jeder Adelige, 
ber ein Mitglied der bundgenoffenen Stabtgemeinden beraubt oder ger 
Fränkt hatte, und Feine Genugthuung oder Buͤrgſchaft Teiften wollte, wurde 
mit den Waffen. verfolgt, feine Schlöffer niedergeriffen und feine Fels 
der verwuͤſtet; ftel er in die Hände der Rächer, fo buͤßte er nicht ſelten 
feine. Raubfucht mit dem Tode. In Spanien gab es zu verfchiedenen 
Zeiten zwei ſolche Verbrüderungen ; die erſte entfland im 13, Jabrh.; 
fie it die oben beſchriebene, und ward ein Muſter für bie ſpaͤtere, die ſich 
1486 unter Ferdinand und Ffabella bildete, Die Verantaffung zu der jängern 
Hermandad war dieſelde. Der Abel raubte und plünderte, griff webrloſe Kauf 
leute auf der Landſtraße an, überfiel die offnen Dörfer und ſchleppte fort, was 
ihm diente. Die Krone war nicht im Stande, ihre Vafallen zu ügeln; die 
geplagten Städte» und Landbewohner mußten ſich daher ſelbſt Huͤlfe ſchaffen 
und ſchloſſen einen Vertheidigungsbund, der Altern’ Hermandad gleich, die 
Gemeinden erhoben ein Heer und beftellten Richter in ihren Diftricten. Bor 
dieſes Tribunal wurden die Berbredyer gegen bie Öffentliche Sicherheit geyos 
gen und wenn fie nicht erfchienen, durch Die gewaffnete Macht verfolgt; fein 
Rang und Stand ſchuͤtzte, und felbft in den Kirchen fand der Berfolgte 
fein Aſyl vor der. rächenden Gerechtigkeit mehr. Der Lehnadel beſchwerte 
fih; doch die Krone, die ed gerne ſah, daß feine Macht gebrochen und 
feiner Gefeglofigfeit Schranfen gefegt wurden , fchügte den Bund um io 
eher, da fie feibft nicht die Kräfte befaß, den Landfrieden aufrecht zu ers 
baften ; überbieß ſah fie in der Berbrüderung eine Macht, die ihren Bes 
fhläffen Achtung und Gehorſam verfchaffen konnte; auch. ftellte ihr der 
Bund ein fchlagfertiged Heer, das er anf eigene Koften unterhielt. Aus 
diefer caftilifcrleonifchen Städteverbrüderung ging fpäter die heilige Hers 
mandad hervor; fie war eine Poltzeianftalt für das Königreich Caftilien, 
die unter dem Nathe des Landes land. Cie wachte für die Gicherheit 
der Straßen, verfolgte Die Räuber und zog die Nuheflörer ein; nur 
durfte fie ihr Amt nicht in der Städten ausüben. Als die Sngnifition 


Eingriffe in die Öffentliche Juſtiz that, und mehre Verbrecher, über 


weiche die bürgerlichen Gerichte früher entfchieden hatten, vor ihren Ges 
richtshof zur Verurtheilung forderte, bediente fie fich mitunter der heili⸗ 
gen Hermandad zur Einziehung der Angeklagten, - 
Hermann (lat. Arminins), Deutſchlands Erretter und Befreier 
vom Joche der Römer, war ber Sohn des Cherusferfärften Giegmar 
und 18 v. Chr. geboren. Drufns (ſ. d.) hatte alle deutfchen Länder zwi⸗ 
fhen dem Rhein, der Elbe und der Saale der römifchen Herrfchaft uns 
terworfen. Theile um fich ihrer Treue zu verfichern, theils um fie an die 
römische Herrſchaft zu gewöhnen, nahm man die Söhne Ihrer Fürften 
und Vornehmften zu Geffeln und gab ihnen eine vollfommene römifche 
Erziehung. Unter diefen befand ſich auch der junge Hermann; in fräher 
Jugend fam er nach Rom; ward dort erzogen, und erhielt fegar wegen 
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ſeines Wobhlverhaltens das roͤmiſche Buͤrgerrecht und-bie Nittermfrde, 
Aber weder die Gunſt des Kaiſers, noch die Reize des roͤm. Lebens ver⸗ 


mochten nicht, den Juͤngling in ibre Netze zu verſtrickenz in der glanz⸗ 


volften und gerfireuendften Uebung dachte er ſtets mit Sehnſucht und mie 
Schmerz an fein Vaterland,, dad jegt Ketten ſchmaͤhlicher Knechtſchaft 
ummanden, und beſchloß in feinem großen und fühnen Geiſte, feine Reto 
ten zu forengen und feine Schmach zu rädıen. Damals führte Quintiliug 
Varus die Stattbafterfchaft über Deutichland, und die tapferfien ausge⸗ 
fuchteften Legionen ftanden ihm zu Gebote, die Unterwerfung von Deutiche 
land zu vollenden. Da feinem furzfichtigen Blicke die Gemürber rubig zu 
feyn ſchienen, fo bielt er den jegigen Augenblick für den günftigfien, die 
beutfche Volksthuͤmlichteit ganz zu vernichten umd durch Einführung roͤ⸗ 
unfcher Einrichtungen, Sitten und Sprache das deutſche Volk umzuge⸗ 
ftalten. Er zog eine Menge von Agenten und Rechtögelehrten in das Land, 
faß ſelbſt zu Bericht, verhörte Parteien, fprach Urtheile und verhielt. ſich 
nicht anders, ald wenn. er mitten in Rom als Prätor und nicht in eipem 
feindlichen, nody nicht ganz bezwungenen Lande , die Juſtiz verwaltete, 
Dieß empdrte alle Gemütper ; in kurzem ward die Gährung allgemein, Es 
fehlte nur an einem entichioffenen Anführer, der biefelbe zum. Ausbruch 

ebracht hätte; jedoch auch der erfchien bald in Hermann, der nun, in 
oma Kriegsichulen gebildet, in fein Vaterland zuruͤckkehrte. Da er fi 
überzeugt hatte, daß die deutſche Tapferkeit der roͤmiſchen Kriegskunſt is 
offenem Felde Nicht widerſtehen koͤnne; o bedinnte er ſich der Liſt, das 
große Werk der Befreiung zu vollfuͤbren, und nicht wenig kam ibm bie 
Sorglofigfeit des Barus zu flatten. Zuerſt vertraute er fein Unternehmen 
einigen Wenigen an, hernach Mehren, Alle aber hießen ed gut und bes 
fchioffen einmäthig, den Barus zu überfallen, und mit feinem ganzen 
Heere zu vertilgen; nur mußte er erit gefchwächt und feine Kräfte ge 
tbeilt werden. Ein jeder von den Vornehmſten bat fich daher unter 
allerlei Borwänden roͤmiſche Bededungen aus, welche Varus um fo williger 
gab, weil er dadurch der Fürften ſelbſt verjichert zu feynglaubte. Auch 
war ibnen der Poren, wo fih Varus aufhielt, nicht ſchicklich genug 
für einen Ueberfall: Einige mußten daher beim Scheine nach Feindſelig⸗ 
feiten anfangen, um den Varus dahin zu loden, die Yudern gaben ihm 
Nachricht davon und riethen dahin zu ziehen, um die Eipoͤrung im der ” 
Geburt zu erfiiden;. fie wollten ihm mit allen den Ihrigen folgen. Varus 
ließ ſich den Math gefallen und machte Anflalten zum Aufbruche: Her⸗ 
mann eigener Schwiegervater, Segeſtus, deſſen Tochter ber tapfere 
Juͤngling rider deffen Willen entführt hatte, entdecdte zwar dem Barus 
m Geheimniß; allein dieſer nerachtete aus Leichtſinn oder Stolz jegtiche 
Warnung. Segeſt bat ihn noch ei ‚ bei dem Iegten Gaſtmahl, gu 
weichem Varus die Bornehmiten geladen hatte, den Hermann mit bem 
übrigen Verſchwornen feit su halten; das Boll würde nichts ohne bie 
* Fürften unternehmen. Varus glaubte noch nichte , und von feinem böfen 
Dämon getrieben, brach er mit feinem Heere auf. Die Fuͤrſten beur⸗ 
laubten fich bei ibm, mit dem Berfprechen, bald zu folgen, fie hielten es 
auch, aber in andern Abjichten. Sobald fie zu Haufe argelangt, wurde 
die Masfe abgelegt und der Anfang zu den Feindfel:gleiten wit.der Ers 
mordung der römifchen Bededung, die fie won Varus erbalten, gemacht; 
dann eilten fle dem Barus mach, und holten ihn im teutoburger Walde 
Cim Paderbornihen) ein, da er eben in den mißlichiten Umſtaͤnden fich 
befand. Aufallen Seiten waren Berge mit engen Thälern , ungeheuere 
dicht auf guanderfiehende Bäume, aurgeads an gehahuter Weg. Varus 
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mußte erſt die Bund abhanen Inffen, Bräden ſchlagen, Diorife und 
Gräben ausfüllen, wodurch die Golbaten außerorbenstih ermüber wur⸗ 
den. Wügen, Laftthiere und Soldaten marichirten unter einander, weil 
mar ſich witten im Frieden ie feyn glaubte. Aus ber nämlichen Urfadıs 
war der Troß ungewöhnlich groß, bad Schlinmfle mar ein ſtarker 
Regen mit Wind, der ben Boyen ſchluͤpfrig und alle Tritte unfücher 
machte. Alles fchien fich zum Untergange ber Roͤmer vereinigt zu haben, 
und in diefen Umftänden erfchienen noch die Deutichen, von benen fE 
Hilfe erwarteten, zum größten Schrecken und zur Verwunderung der 
Roͤmer ale ihre Argften Feinde, Weil diefe die Gegend und Veg dur 
die Waldung wohl kannten, fo waren bie Roͤmer von ihnen bald 
allen Seiten nmringt. Der erſte Angriff geſchah nur in det Ferne, 
um Die Kräfte und ben Muth der Feinde zu verſuchen; da fie wenig 
Widerſtand fanden, mehrten fie fich und verboppelten den Angriff. D 
gerftreute und abgemattete römiiche Heer konnte ſich in feine Orbitung 
ftellen, in ber es gu fechten gewohnt war, ber Marſch ward ungeachtet 
der beitändigen Anfälle forigeſert, und endlich traf das Heer einen 
Play au, wo ein Lager geichlagen werben kounte So ermüdet Alles 
war, fo bot bach Jeder feine Kräfte auf, um die gewohnten Verſchan⸗ 
ungen herzuſtellen, damit nur eine Nacht, viel bie legte, ruhig 
nt e zugebracht werben. Des andern Tags ging der Marſch anz 
die Deutfchen ernenertem ihre Anfälle. Nach unſaͤglichen Qeichweriiffen 
Samen fie aufs freie Feld; da fie ſich aber auch bier nicht halten 
konnten, fo mußten fie ihren Marſch fortfegen und kamen nun wieder 
in einen Wald, Die Deutfchen, durch ben biäherigen ‚giüad et &rfol 
angefrifcht, griffen fle heftiger au als jemals. Die Romer fuchten fi 
‘gwar auch zur Her st ſtellen; allein vorge ber Enge des Platzes 
und der vielen Bäume hinderte Einer deu Andern. Dazu warb am 
fotgenben Tage der Regen und ber Wind fo heftig, daß fie weder feſt 
ftehen noch fortichreiten konnten; auch hatte bie Naͤſſe ihre Pfeile und 
‘Bogen, Wurffpiefe uud Gchwerter unbrauchbar gentacht. In folchen 
Umftänden erfchien die Radıt und fie fuchten fich noch einmal zu vers 
ſchanzen; allein fie konnten wegen ben heftigen Anfällen ber Deutſchen 
bie Verſchanzungen nicht ganz zu Stande bringen, Da Himmel uud 
Erde ihnen entgegen, wirgenbd nur von weiten einigen Beiſtand zu 
erwarten war, fo ließ auch der Tapferſte den Bath ſinken. Varus 
ſelbſt, nachdem er einige Kunden empfangen, fiel in fein Schwert, um 
nicht lebendig in die Haude feiner Feinde zu gerathen. Einige folgten _ 
feinen Beiſplele, Andere warfen die Waffen von fi und ließen 1 
niederfäbeln; Andere baten um Gnade und Wenige erhielten ie, As 
dere, ba ber brgierige Deutſche anfing zu plündern, erfahen die Geles 
genheit und ergriffen die Flucht; amt folche Art ward das fchönfte und 
tapferfte aller römifchen Heere zu Grunde gerichtet. Einige von den 
vornehmften Gefangenen wurden den Böttern geſchlachtet, bed Varud 
Hanpt aber warb deut König der Markomannen, Marbod, überichidt, 
ber es dem Auguſt überſendete. Viele der Geſangenen Wurden von 
ihren Berwandten losgekauft; Andere mußten ed fi gefallen laſſen, 
ben Deutschen ihre Schweine und Ochſen zu hüten. Niemand dber wär 
ſchlinmer Daran, ald die röntifchen Sachwalter, dem Einen wurden die 
Augen ausgeriſſen, dem Anbern die Hände abgehauen, einem Dritten 
die — Eh dem Bulle ihmirten her De Zune: ee nun ah 
in n er‘ i iege hat and, na ei 
— Ör 85. vo 3* 45 ri 
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Geſtaͤnduiſſe der Römer, feine Freiheit zu verdanken; wie’ aber tu bem 
fpäteften Zeiten, daß wir noch Deutfche find, und vielleicht, baß noch 
Deutſch auf der Welt geredet wird. Ein fo hohes Verdienſt hat 
mann fi) um bad deutiche Vaterland erworben. Indeſſen ruhte H 
mann nit auf feinen Lorbeeren aus, fondern er wirkte fort mit uns 
terbrocherter Thätigleit zum Wohl feined Vaterlandes. Er gerftörte alle 
Feſtungen der Nömer an der Elbe, der Weler und bem heine und 
hauchte feinem Volke wieder einen, freien und kriegeriſchen Geiſt eim. 
Unter feinen eigenen Landölenten bildete fich aber damals ſchon eine 
Gegenpartei, die feinen Bemühungen miberftrebte, und au deren Spige 
fein Schwiegervater Segeft, dad Haupt eined mächtigen Cheruskerſtam⸗ 
mes, ftand. Segeſt, vom den übrigen dentfchen Füriten von Hermanns 
Parteı. angegriffen, rief den Germanicus zu Hülfez dieſer eilte herbei, 
trieb die Kürften, Die den Segeft belagerten, auseinander, befreite ihn 
und befam unter ben Gefangenen auch Hermanns fchwangere Gemahlin . 
Thusnelda, die mit ihren Blicken genug verrieth, daß fie mehr die va, 
terfändifchen Gefinnungen ihres Gemahls ald ihres Vaters hegte. Sie 
wurbe nad) Stalten gebracht‘ und mußte den über die Deutichen gefti⸗ 
‚erten "Trinntph des Germanicus zieren, Hermann ließ ſich aber durch 
den Verluſt ſeiner Gattin von der Vertheidigung feines Vaterlandes 
‚nicht abhalten; er: rüdte es vielmehr den Romern als eine Niedertraͤch⸗ 
tigfeit vor, daß fte fi an Weibern rächen wollten, und ermunterte 
dene Krieger,‘ gegen folche Helden um fo tapferer zu fechten, die mit der 
efangenichaft eines Weibes fo prahlten. Germanicus fparte auch vos 
‚feiner Seite nichts, die Deutfchen wit. Nachdruck anzugreifen, allein 
troß ‚einzelner Siege der romifchen Tupferkeit und Kriegöfunft wußte 


"er doch endlich feinen Rückzug nach der: See nehmen und fich mit feiner 


Legion einfchiffen. Dem Germanicad ‚brachten diefe Zeldzüge großen 
Ruhm, zugleich aber aud von Seiten. des Tiberius ebenfo großen Neid. 
: Der tapfere- Süngling follte nun der Eiferſucht des Kaifers anfgenpfert 
"werben; allein ungeachtet ber Nänfe ſeines Oheimd wurde er von ſei⸗ 
‘nen Unternehmungen nicht‘ abgeſchrecht; er. wollte nun auch den fetten 
Berfuch wagen, fein Borkaben in Deutichland durchzuſetzen. Der Darauf 
erfolgte Feldzug war der biutigite zwifchen den Römern und Deutschen. 
‚Die von Hermann befehligten Deutfchen mußten in zwei. Treffen der 
beſſeren Kriegskunſt der Römer weichen. Deffen. ungeachtet aber konu⸗ 
ten diefe noch inner keinen fehlen Fuß in Destichland faffen, und 
mußten wiederum zur See den Rüchug nehmen, auf dem faft die ganze 
Flotte ded Germanicus ju Grunde ging. Nachdem nun von ben Rör 


. mern nichts mehr zu befürditen war, fuchte Hermann auch fein 


Baterland von ben innern Tyrannen zw befreien. Der berühmte Marbod, 
gleichwie er fein Volk an die römischen Kriegdübungen gewöhnte, fo 
ließ er fich auch zuletzt beifallen, ebenfo unumſchraͤnkt als ein römifcher 
Kaifer daſſelbe beherrfchen zu wollen, wodurch er ſich bei den Seinigen 
ſowohl ala, ben übrigen deutſchen Böllern gehäffig machte. Hermann, 
‘an der Spitze berfelben, griff ihn an, fchlug ihn im einer blutigen 
Schlacht und nöthigte ihn, fein Land zu verlaffen, worauf er zuerſt ſich 
nadı Böhmen zurüczog, dann aber nach Sitalien floh, wo er ein ver, 
achtete® Leben führte. Hermann aber felbit gerieth endlich in Verdacht 


. der Tyrannei, und wurde $wei Ssahre nach feinem Siege über Dem 


Markomannenlönig in einem Bafflande der Seinigen durch Liſt feiner 
eigenen Verwandten aus bem Wege geräumt, er, ber unftreitig ber 
Wiederherſteller der deutſchen Freiheit geweſen. Er war 37 dahr 
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art geworden. Mit ihm fiel auch fein. Volk, die Cherudker, ſchuell von 
der Höhe feiner Macht und feined Ruhms , auf ln * ii empor⸗ 


gehoben. Unſtreitig war Hermann, ſagt Tacitus, der Befreier Germa⸗ 
niens. Er hat die Römer nicht, gleich andern Königen und Feldherren, 


im Zuftande ihrer Schwäche befämpft, ſondern zur Zeit ihrer höchſten 


Macht und ihres glänzendften Nuhmes. Das SläE blieb ihm nicht 
immer‘ treu; aber auch beftegt flößte er durch fein Benehmen nnd 
feine Kräfte den Siegern Ehrfurcht ein. Zwölf Jahre Teitete er die 


Angelegenheiten Germaniend gur Zufriedenheit feiner Landsleute; nad) 


feinem Tode ward er ein Gegenftand ihrer Verehrung. 
. Hermann von Thüringen Wenn man jenen Hermann von 
Winzenburg, welches: nach Ludwig dem Springer eine kurze Zeit Land» 
peaf von Thüringen war, von Lothar Il. aber 1129 ber. landgräflichen 
Rürde beraubt ward, unter ben Landgrafen Thüringens, bie aus ber 
milie Lubwigd des Bärtigen Kammen, nicht mitzählt, fo hat mar 
edit, diefen Hermann mit bem Beinamen des Erſten zu bezeichnen. 
Ein Sohn Ludwigs 1V- oder Eifernen, Enkel Ludwigs Ill., welchen 
Lothar flatt jenes Hermauns 1130 zum Land- und Erbgrafen von This 


ringen einfegte, kam mann 1192 zur Megierung,, nachdem fein 


älterer Bruder, Ludwig V. oder der Fromme, kinderlos verfiorben war. 


Die Landgrafen Thüringens waren, ald kaiſerl. Statthalter und Dbers 
richter, den Grafen des Landes vorgefett, welche bie Beiſitzer bed Lands 
gerüchts. waren - und dem Aufgebote des Landgrafen folgen mußten. 
Unter ihrer Regierung erhob fih Thüringen zur einer. ber blühenbften. 


Provinzen Deutichlande, und bie Landgrafen ſelbſt erhoben fich zu folch. 


einem Anfehen, daß einer der Söhne Hermanus, Heinrich Raspe, zum 

Gegenkaiſer Friedrichs Ih. erwählt ward. Unter Hermann wurde 1193 

das thüring. Landgericht: in vier Dingftühle eingetheilt, bie dem Lands 

Beten Mittelhauſen unterworfen waren, wo ber Landgraf felbit zu 
erichte 


te ſaß. Auch in politiſcher Hinſicht fpielte Dermaun eine wiche 


nehmen Luft hatte, ergriff er folche Maßregeln, daß deſſen Verſuche 


tige Role. Gegen 8. Heinrich VI., welcher Xhüringen in Beſitz zu 


fruchtlos blieben. „Mit gleicher, Gitſchofſenheit und "gleichem Glüde 
wiberfegte er fich den Aumaßungen bed Erzbifchufd von Mainz und. bed ' 


Abtes a Nur in- den unfefigen Kriegen, welche nach Heinrichs 
Tode Deutichland verheerten, ſchwaukte Hermann zu fehr anifhen den 
Pratendenten der beutfchen Koͤnigskrone, Philipp. aus Der Haute Hohens 


mw 


Kaufen und Dtto von Braunfchweig (1198-1208), und er zug duch 
eine, bald mit diefem, hald-mit jenem eingegangenen Bünbnife feinem 
ande fo große Verwuͤſtungen zu, daß ber: Erwerb von Norbhaufen, 
Mühlhaufen.,, Saalfıld , des Schloffes Ranis und des Bezirks an ber - 


Orla nicht für Erfag gerechnet werden konnte. Nachdem Dtto endlich ;- 
= zum Kaiſer der Deutfchen gefrant war, den Hoffnungen des 


apſtes Innocenz aber nicht entiprach,, brachte Diefer, mit Hülfe 


sanfreiche, weldyem Ottos wachfendes Gluͤck bedenklich war, eine Vers 


ammlung beuticher Fürften zu Stande, auf welchen Ottos Abfekung 
und des fichlifchen Friedrichs Wahl vorgefchlagen wurde. Hermann 
verfauimelte zu biefem Behufe eine. Anzahl Fuͤrſten und Grafen zu 
Raymburg, wo man jenen. Borfchlag zum fürmlichen Beſchluß erhob. 
Sehr thener würde dieſes ihm zu ftehen gekommen feyn, denn bie Sach⸗ 
fen bemächtigten fich hierauf der Stäbte Nordha uſen und Mühlhanfen, 
viele thäringifche Herren wurben ihrem dandgrafen unten, und Dtto 
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708, Hermannſtadt 
rädte mit einem Heere if fein Land, wenn nicht zum Gluͤcke für ihn 
BG Ankunft in Deutichland diefe Truppen weggerufen und Otto 
einem Gegner hätte weichen muͤſſen. Wie viel fich Friedrich von 
Hermanns Unterftüguntg verfprach, erfennt man daraus, daß er dieſem, 
als er fih anf dem zu Frankfurt 1213 gehaltenen Hoftag einfand , mit 
500 Pferden entgegenritt. Hermann verjäumte aber aud) wicht, dieſem 
Bertrauen zu entfprechen, denn er reifte in Deutfchland umher , eifrig 
bemüht, Ottos noch übrige Anhänger dem neuen Kaifer zu unterwers 
fen. Er fah fein Unternehmen gelungen ; ein Jahr vor fein m Tode 
(1215) wurde Friedrih (IE) zum deutfchen Kaifer gefrönt. Mitten 
unter fo vielen Befchäftigungen vernachläffigte Hermann die Künſte des 
A nicht. Sein Leben fällt in das goldene Zeitalter der deutſchen 
oeſie. Hermanns Name ftebt ſelbſt mit-in den Reihen der Minnes 
fanger, bie er gern als eine befondere Zierde an feinem Hofe aufnahm. 
Schon zu der Zeit, ald fein Bruder noch regierte und er Pfalzgraf 
von Sachſen war, hatte er’ auf feinem Wohnfige zu Neuenburg an der 
Unftrut mehre Dderfelben um fich verfammelt , und ihre poetiſchen 
Mettlämpfe verfchönertem feine Einſamkeit. Als er, zur Regierung ges 
langt „. feinen Sitz auf die berühmte Wartburg bei Eiſenach verlegte, 
föfgten ibm feine Sänger auch hieher. Neinrich von Veldeck, Wolfram 
von Efchenbach, Walter von der Bogelweide, Heinrich von Dfterbingen, 
Biterolf, Neimar von Zweter , Klingsohr und andre. der berühnsteften 
haben fein Andenken verewigt. Die fechözehnreimige Strophe, deren fie 
ne bedienten,, heißt des Yürften von Thüringen oder der thüringer 
‚ Herren Ton. Der eine ihrer poetifchen Zweikaͤmpfe vom J. 1207 if 
und noch Abrig, und befannt unter dem Namen ded Krieges auf ber 
Wartburg (. d). Wie vielfach Hörmann auf die Poeſie feiner Zeit 
- wirkte, erhellt aus mehren Beweiſen. Er ermimterte Veldeck zur Be 
endigung fetuer Aeneide, Albrecht von Halberftadt zur Bearbeitung der 
Metamorphofen Ovids. Auch Hermanns Bötne und Töchter waren 
Sreunde der Poeſie, und befchäftinten fich mit-ihr. Heinrich Raspe 
ieß die Bibel in deutſche Verſe überfegen, und feine Schweſter Irmen⸗ 
gard trug den Geſchmack tum: dautſcher Poeſie an den -anhaltiichen Hof 
über. Bon Heinrich dem Erlauchten, Hermanns Enfel Cdurd) feine Tochter 
Sutta‘, haben wir noch einige Xieder zu der Sammlung der Minne⸗ 
fänger: Mit Hermann teilte die Liebe gu den‘ Muſenkunſten fein jüns 
gerer Bruder Ariedrich, und Heinrich von Veideck rühmt befhatb Beide. 
Daß auch fpätere Dichter ein Fürftenhaus, worin bie Poeſie geehrt und 
gepflegt worden war, richt fobald vergaßen, davon Iprechen das Lob⸗ 
gedicht auf Ludwig ben Heiligen, Hermanns Sohn Ci. Gottiched’6 
„Buͤcherſaal“ X, 2643, und das Leben der heil. Efifabeth,, der Ge 
mahlin diefes Ludwig, einmal durch Konrad von Marburg und einmal 
Durch Johannes Rothe. In dem Lebtern ift auch von dem Kriege auf 
der Wartburg die ausführlichfte Nachricht gegeben. 

Hermannftade Cungariich Szeben), die erfte von den ſachſiſchen 
Städten und die Hauptſtadt in Siebenbürgen mit 1800 Häufern unb , 
17.000 Einw., am Fluß Szeben. Sie iſt nach alter Art befeftigt, wird 
tn die Ober⸗ und Unterſtadt eingethetlt, und kann mittelft- ben fie ins 
gebenden großen Teichen auf einigen Seiten unter Waſſer gefebt wer» 
den. Hier tft der Sitz eined Guberniums, des General⸗ Bilitärkoms 
mandes und Appellationsgerichte, des königl. Grafen der ſaͤchſ. Nation, 
bes Hauptpoſtamtes, fowie eined katholiſchen und griechiſchen Bifdofö, 
und der Berfammlangsort der Stände von Siebenbürgen. Sie bat 
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Athen, 3 kathol. und eine unirteggriechifihe Kirche, welche fidh durch 
ren fchönen Bau auszeichnen , und mehre Pallaͤſte, katholiſches und 
Iutherifches Gynmaſium, und die vom Freiherrn von Brudenthal ange 
legte Mineralien, Münzs, Gemälde und Bücerfammlung. Herman 
ftabt hat Manufafturen von. un Hüten, Leder, Muffelinen ıc. u 
uten Weinbau; in der Rähe eine Pulvermühle und einen Kupfer 
Pammer, fowie bedeutenden Handel nad der Walachei und Wien. Die 
Umgebungen ber Stadt find ſchön, wozu dad, vom Schebeſchbache durch⸗ 
ie ene Kichenwäldchen, viel brisrägt. In der Nähe, nad) der Walachei 
in, liegt der berühmte Rothenthurmer⸗Paß. 

Hermaphrodit, ein Sohn des Hermed ober Merkur und per 
Aphrodite oder Benud, der von den Nymphen auf dem Berge Ida erzur 
gen wurde, Nach feinem. 15. Jahre reifte er nach Karien, und badete 
fich in einem Brunnen, weichen die Nymphe Salmacid bewohnte., Diefe 
entbrannte gegen die Reize ded fchönen Jünglings, bot ihn a ihre 
Liebe vergeblih an. Hermaphrodit fuchte zu entfliehen, doch Salmacig 
bieft ihn zuruͤck, ſchlang fich feit um ihn, und flehte Die Götter au, daß 
fie nie wieder von ihm getrennt werben möchte. Diefer Wunſch wurde 
auch auf folche Art erfüllt, daß fie mit Ihrem Geliebten in einen Körpex 
zuſammenwuchs, welchen aber die beiden Geſchlechtstheile behielt. Nach 
Diefevr Kabel gibt man den Namen Hermaphroditen Zwittern, ober 
jolchen erfonen, weiche von beiderlei Geſchlecht zu feyn fcheinen; denn 

aß fie ed nicht find, ſondern nur zu einem gehören, ob fie fchon von 






der gehörig dung mehr oder weniger abweichen, ift durch die Er⸗ 
fahrung ge Berühmt it aus dem Alterthume bie fchöne Statue 
bes Hermapkbobiten in der Gallerie des Großherzogs von Toscana. 


‚ Dermelin, eine Wiefelgattung von der Größe eined Eichhorns, 
die vorzüglid, in Sibirien und in Kanadas hohem Korden angetroffen 
wird, defien Fell feiner Zartheit und feiner fchönen Farbe wegen fehr 
geſchaͤtzt iſt. Dieſe Karbe fällt im Sommer ind Gelbe oder Kötbliche, 
zur Winterzeit wırd es fchneeweiß und ift dann am fchönften. Peters⸗ 

urg und Archangel liefern die ſchönſten Waaren diefer Art. Unſere 
ürftlihen Wappen pflegt bie Heraldik mit einem Hermelinmantel zu 
hmüden. Auch lafien die Grzbifchöfe und Biſchöfe der katholiſchen 
Kirche ihre Mäntel damit auszieren. 0 

Hermelin (Samuel Guftav, Freiherr von), k. ſchwediſcher Berg⸗ 
yath, Ritter ded Nordfterng, Mitglied der k. Akad. ber Wiffenfch., geb+ 
den 4 April 1774, der Sohn des Senators Karl v. Hermelin, ftudirte 
8 Upſala vorzüuglich die Gebirgskunde, trat dann in die Dienſte des 
ergkollegiums und wurde 1781 zum Bergrath ernannt. Seine Reifen 
in Deutichland, Frankreich, Nordamerifa und England wedten in ihm 
ben Borfaß, bie ſchwediſche Geographie und Statiſtik zu vervollkommnen. 
Er veranitaltete Beobachtungen und Lnterfuchungen in Weſtbothnien 
und Lappland auf eigne Koften. Unter den fchwebdifchen Patrioten gibt 


ves wohl wenige, die mit fo großen Aufopferungen dem Baterlande und 


den Wiflenfchaften Nugen und Ehre erwarben, wie Hermelin. An ber 
lappländifchen Grenze eroberte er gewiffermaßen eine Strede Landes beis 
nahe von dem Umfange des Königreidyd Portugal, um dafelbit Kultur, 
Leben und Bewegung hervorzurufen und bei den neuaufgenommenen 
Eifenminen und angelegten Kolonien taufend Arme zu befchaftigen. In’ 
ber Literatur iſt ſein Rame durch den vortreffliden Atlas über Schwe⸗ 
den und Finnland verewigt, deſſen Koſten er mit den größten Aufopfes 
sungen, bie je ein Privatmann den Wiffenfchaften widmete, getragen. 
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Dieſes Wert tft alıf neue aſtronotziſche und trigonometrifche Beobach 
tungen gegründet, twelche von Mathematikern und Landmeſſern angeſtellt 
wurden, zu deren Reiſen Hermelin die Koſten bergab. Auf diefe Zwecke, 
ſowie auf Reifen für die Naturgefchichte, auf Reifebefchreibungen, topos - 
grap. und mineralogifche Arbeiten u. f. w. hat diefer edle Mann fein 
edeutended Privätvermögen verwendet. Er ſtarb in Armuth ben 4 
März 1820 im 76. J. Bei dem Neichötage 1800 ließ der ſchwediſche 
Adel eine Schaumünze auf ihn praͤgen. Karl XIII. verlieh ihm dem 
Drden des Norditerne. Der Reichstag von 1818 beftimmte ihm eine 
jährliche Penfion, welche er in Folge der Aufopferung feined Vermögens 
ür das Daterland und die Wilfenfchaften anzunehmen ſich genöthigt 
fah. Die meiften feiner Auffäge findet man in den Abhandlungen der 
fchweb. N der Wiffenfch. Seine Eharten und Platten faufte die Nes 
ier . . 

8 Her men nennt man alle viereckige Säulen mit einem Kopfe, bie 
unten etwas fpiber zulaufen ald oben. Anfänglich ftellten fie den Hers 
med (Merkur), als den Gott ber Wege und der Neifenden, fpäter auch 
andere Gottheiten, 3. B. Apollo, endlich auch Heroen, Philofophen und 
andere ausgezeichnete Männer ald Hermen dar, und zur Bezeichnung 
eines folchen auf einem Würfel oder einer Saͤule aufgeſtellten Kopfes, 
fette man den Namen Hermes mit dem Namen bes bargeftellten Gottes 
oder Herven zufammen, 5. B. Hermared, Ares (Mars), Hermathene, 
Hermherafles, Hermerotes, Syermanubis; wo die Zuſammenſetzung nichts 
anders, als die_hermenartige Vorftellung ded Mare, dex Athene ober 
Minerva, Bed Herafled oder Hercules, des Eros oder r und bes 
Anubis bedeutet. Sie waren der erite Anfang der Bildhaͤuerkunſt bei 
ben Griechen, welche auf pyramidalfürmige SKlöße von Holz oder Stein 
unförmliche Koͤpfk feuten. Auch in den blühenden Zeiten der. Kunft 
behielt man in einigen Tempeln bie Form der Hermen, welde durch 
Das Alterthum geheiligt worden war, bei und verfchönerte fie. Befons 
ders befanden ſich zu Athen viele Hermen. Man ftellte fie auf vor den 
Häufern, auf den Straßen, beſonders auf Scheidewegen, auch wohl 
auf Brücen, in den Tempeln, in ben Borhöfen ber Käufer, in den 
Gärten, Gymnaſien und Pallaͤſten. Ste wurben für heilig gehalten, 
und wer ſich an ihnen vergriff, wurde ald ein Frevler beftraft. Auch 
in Italien gab ed Hermen, wo man fie zu Kreuz und Grenzfteinen 
gebrauchte und fle defhalb termini, dii terminalis nannte, Belondere 
neigte fich die Kunſt in ihrer letzten Periode zu den Hermen, und bie 
meiften noch übrigen Büſten find wahrfcheinlich aus den fpätern Zeiten. 
Bald wurde nur der Kopf, bald noch die Bruft, bald auch die Arme 
pder der Rumpf bis an He Oberfchenfel ausgearbeitet, endlich waren 
fie meift nadt, gewöhnlich männlich, felten weiblich, und ohne die Attris 
bute der vorgeftellten Gottheit. Auch waren im Alterthume Hermen 
mit Doppelföpfen üblich, fodaß bie Zujammenfegung am Hinterhaupte 


chah. 
e Hermeneutif ift die Kunfl, die Worte, Schriften und Meinun⸗ 
gen Anderer zu verftehen und zu erflären, und den wahren Sinn der 

chriftftefer zu entdeden. Diefe wichtige Kunft fordert folgende Bes 
fimmungen: ber &rflärer muß wohl die Sprache des Schriftftellere, 
die Kraft und Energie der Ausdrücke, die Natur des Styls uud feinen 
Charakter fennen. Er muß eine correcte Ausgabe feines Autors ges 
brauchen; um ficherer in die Gedanken bed Schriftftellere —— 
muß der Interpret unumgänglich mit deſſen Vaterlande, Sitten, Charakter 





— — — — — — — 
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Neion umnd ven Bebräsichen feiner Ratlon vertraut ſeyn; muß den 
Zweck des Schriftſtellers erfaſſen, auf die Form feines —XR achten, 
ob er philoſophiſch, rhetoriſch oder. poetiſch ſey. Nach den Ybfichten des 
Fee können feine Schriften verſchiedene Erklärungen erlauben, felbft 

sdern. | 
ermes,f. Mertur. ' 

ermes Trismeg iſtus, ein hiſtoriſcher Naeme, fiber den es 
ans an zuverlaͤſſigen Angaben icyt. Die Aegypter und Phoͤnizier vers 
götterten unter beinfelben den Erfinder der Buchſtabenſchrift und aller 
anplihen Kenutniffe und Wiffenfchaften. Die Aegypter nannten ihn auch 
Thot, Taaut, Thoyt oder Theut, und festen ihn ald eine wohlthätige 
Sottheit dem Dfiris und der Iſis zur Seite, deren Zeitgenoffe er gewefen 
jeyn fol. Nach Divdor war er des großen Oſſris Freund und Natdgeber, 
bildete die Sprache des Uegypier und erfand die eriien Schriftzeichen, die 
Grammatik, Arronomie, Rechneukunſt, Meßkunſt, Tonkunſt, Medicin, war 
ihr erſter Geſetzgeber, der Anordner Ihrer gottesdienfllihen Gebraͤuche, 


der erſte Aubauer des Delbaums, der Lehrer der gymnaſtiſchen Uebungen 


und der das Leben erfreuenden Tänze. Auch Sanchuniaton, Manetho und 
Plutarch erzaͤhlen auf aͤhnliche Weiſe von ſeiner Weisheit. Aber alle 
dieſe Angaben ſind ſo unſicher und ſchwaukend, daß weder Zeit und Ort, 
wann und wo, noch ob er überhaupt gelebt habe, mit einigem Grunde 
beſtimmt werden kann. Um feine Wiſſenſchaft auf die Nachwelt zu brin- 
en, fol er fie in fleinerne Säulen gegraben, und diefen Säulen follen 
Dythagoras und Plato ihre Kenntniffe zu danken gehabt haben, Nachher 
verzeichnete man ben inhalt derfelben in ein eignes Tuch, und fpäter ent 
ſtanden unzählige Bücher, die Hermed’d Namen trugen. Befonders fchob 
ihm die alerandrmifche Schule Alles unter, was fie über Magie, Theoſo⸗ 
phie, Alchymie und audre Schwärmeteien ohne wiſſenſchaftlichen Grund 
traͤumte, wohin auch wohl die noch vorhandenen Schriften „,Pocmander’” 
und —— (Lond. 1628) gehören. Auch neuere Schwaͤrmer be 
trachteten folche Sagen ald eine Quelle geheimer Weisheit. Manz leſe 
Dornedden's Auffag: ‚‚Ueber bie Erfindungen des Thopth“, in deffen 
„Neuer Theorie der griechifchen Mythologie”, Gruber’d ,, ologifches 
Wörterbuch” und Barer’d „Symbolif und Mythologie”, AI, 42, 
,Hermes (Johann Auguſt), Doctor, geb. zu Magdeburg 1736, 
ein proteftantifcher Theolog, der Durch Leben, Lehre und Schriften eine 
wahrhaft chriftliche Moral verbreitete, und ald Beförderer der Toleranz 
und Auftlärung in dem Kreiſe genannt gu merden verdient, welchem 
Spalding, Teller, Jeruſalem Sad u. A. angehören, Wuf der Schufe. zu 


Kloſterbergen (1749-54), auf der Univerfität Halle (1754—56) und in 


ben erſten Jahren feines Prebigeramtes, welches er 1760 Im Medlenbure 
gifchen zu Dorſchendorf antrat, war er dem firengrpietiftifchen Syſteme ers 
geben, das zumaͤchſt von Spener ausgehend, mis dem Namen Blut⸗ und 

bentheologie in der Kirchengefchichte bezeichnet wird. Allein feit 1763, 
ale Praͤpoſitus nach Wahren verſetzt, fagte er ſich nach reifer Ueberlegung 


‚von diefem Spſteme los und begann in Lehrvortraͤgen und Schriften eine 


eläuterte Anficht über dogmatiſche Lebrfäge zu verbreiten. Er betrachtete 
Religion ald eine immer höherer Vervolllommnung fühlge, ausübende 
Weisheit des Lebens, nicht als ein gefchloffenee Syſtem zunftmaͤßiger 
Satzungen. Seine „Unterfuchung der Frage: ob ‚Chriline für die zeitlis 
chen Strafen der Shude genug getban?’’ (in ben von ihm herausgeg. 
„Beitr. zur Beförderung bes Gottieligleit‘’) veranlaßte aber, daß er vor 
dem —2 € zur Unterſuchung gezogen wurde. Hermes hatte 
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mindeftens Dienftentfegung zu befürchten, als er den Ruf als erfier Pee⸗ 

Diper und geiftäher Iufpector zu Ierkhan tm — erhielt, 
jener Berfol eefolgnngen bat er ſelbſt im einer (Berlin 

177) erzählt, weiche um rößeres Aufſehen erregte, da Friedrich Rio 
eoflai cf. d.) dadurch veranlapt wurde, feinen ‚‚Gebaldus Nothanker“ zu 
ſchreiben. Widerwärtigfeit und ſchwere Familienleiden erweckten tn ** 
deu „ die ungejuube Gegend von Jerichan zu verlafien. Darch 
Bermittelung feines Freundes Spalding ward er von der Webtiffin von 
Quedlinburg, der Prinzeffin Amalie von Preußen, Oberprebiger *8 
Dittfurt und "bald a! —— re Dberprediger an der Nicolaifirche und um 
Conſiſtorialr —— rund! (1700). —* ſchrieb er ſein 


medrmals a * tes Fein ind DA d. d. md 
ea De 8 noch der Rel ion“ dr 1779), Saar Die Many Ye 
A 7 — el, ehe ven i on der ll Brbamisteit u * 


abeth, Gema 
.— ie —* een en Dienfchen, Die Ih dei feiner 
Gemeinde verfeperten, ſuchte er ein filled chriſtliches Leben uud 
durch Berbienfte um bie Ednls uns urosenanfaiten feines Woßuortö zu 
befeitigen, Reue Berunglimpfungen verurfachte ihm der nutbeiäge 
Bahrdt, als diefer, wider fein Willen und Willen, mit einem Sendſchrei⸗ 
gegen bie Berfegerer und deren Worıfährer bervortrar (1782 . Unter 
—* Arbeiten verdient noch die —— theofogifche Bıbliorhe®”, 
Die er mit f, Breunde und Collegen H. M, A. Eramer 1781-87 berandgab, 
ernannt zu werben. 1800 warb Hermes au Boyjen’6 Stelle erfter geil. 
ath des Stiftsconſiſtoriums und Dreier ; zur Feier feined Ars 
—5 1807 Onerfanbte e fm de Univerft Helmp dt das theolog. 
octordiplom. — Nach ber Auflöfung des kleinen, einft. fo gluͤclichen 
Staats wurde Hermes von der weſtfaͤliſchen Regierung yenfonirt. Er 
behielt 6509 die Guperiutendenturgefchäfte, Auch dieſes Amt legte er 
831 nieder und dar den 6 Yan. 1822 m ſ. 86 Jabre. S. D I. 9. 
Pay u Di derwes ‚ nad feinem Leben, Gparalter und Wirken‘ 
Hermes (Iohaun Timorhens), befanmt ald aufgefiärter Tbeol 
populärer Philoſoph und Romanendichter, war 1733 zu Peynic bei Ehe 
garb in Uinterpommern geboren, Bon feinem geichrten Bater und feiner 
ade en Mutter erbielt er den erften Unterricht, Nachdem er I 
Suse feine Oynmmafaiftudien vollendet, ging er nach Koͤnigsberg, 
vg% u ftubiren, Kant und Arnold wurden bier feine — der 
annte in ibm einen — en Bon Königöber 
w er er die gene — 8 ees n AR er * 
Kan und v nach Berl den Ber Aufentpait 
feiner "Ausollonng bei; — * ——— * 
* wurde er Lehrer ander Ritterafademie zu Brandenburg, dann 
dprediger zu Loͤben im Sälefien, per Ber Rlich anhaltifher Dofe - 
einen na 
















Der Rirhen —* en tm enthum Dreslan, Paſtor primarius zu 
St.Eliſabeth und Profeſſor Mair des Theologie wurde. Gr flarb 


1819. Seir Romane; „Sophiens Reife von Memi nad Baden” , 
„Rauch " e- Rab gute moraltiche —— Denen es nicht au 
rinzeluen angelegten Sitnationen in füeßender Darlehung,. mei wohl 


aber an Beprau eit innigem Zufanmenhang, an tiefen Gharafteren 
und Übırbatıpt 1 kuͤnfileriſcher Bildung mangelt; dader Slmnu «6 vun 


Kant an und ging hernach zu deu nod) neuern Gy 
der Weihe nach entkanden, 
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Schriſten, * — Aufleben erregten und 
er — — hentun be beachtet werden; denn fie ind 
in ber That veraltet, ein ital, s dem kuͤuſtleriſch gebildeten Roman 


gnen fann, weil er in der That zu allen Zeiten redet, und ge 
ee Sc zu reden werth if. Die ürenge Kritik, die oft ein wenden 
advermögen hat, prophezeite den Hermesſcher Werten ſchon bei 
* — 53558 das ſpaͤtere Schickſal, und man muß einräumen, daß fie 
He —* (Georg), eind der glänzenden Rice der dentſchen Phi⸗ 
loſophie und —— katholiſcher Theol — am 22. April 
1775 im Dorfe Dreyerwalde, 3 Stunden von jeine , te» Fuͤrſtenthum 
Mäufer, geboren. Bon feinen Eltern, weiche Aderbau trieben, erhielt 
er BG eine fehe veligibfe Erziehung und vom Pfarrer des Urts ward 
er in der latein. Sprache unterrichtet. 1787 bezog er dad Gymnaſium 
In Reine, wo er fich bald bucch regen Fleiß bervorthat, wiewohl er auch, 
“4 er fehe beiterer Natur war, jugendliche Erholungen und Gpiele nicht 
vernachlaͤſſi Mathematik und Pſychologie waren feine kLieblingsſtudien. 
Seu dem Winter 1792 Andite er an dem Gpwnaſium zu Muͤnſter die 
philofopkiichen Wiffenfchaften. Als Lehrer ſchaͤtzte er vor Allen Baltzer, 
ber. die Phyſik vortrug, megen feiner feltengn Lehrer Zimt dann Ueber⸗ 


wall er — ſeines großen Eh een u ents. Mit beſon⸗ 
gie gab er fih der Mathematik pin. bſt war noch im \päs 
Jahren der Meinung , daß er (1 das — Studium dieſer Wiſ⸗ 


—5 und die — ek Den ee im Denfen und Schlie 
„Philoſophiſche aid wände u Stande gebracht: ha 
—— — Sen an, a 2 m ae Spinoza einen Philofophen neben 

finden wird, beffen fyecnlative Entwidelungen und Darſtellun⸗ 
dieſer esfkaunenswärdigen mathematiichen Conſequenz und 
Er find, "Der Privatunterricht von Gymmajiaden erwar 
Mänfter feinen Unterhalt. Nach Bollendung feines — 5 — 
(us ging He 1794 zu den theolog. Studien über. Gleich b 
— derſelben trat er in das biſchoͤſſ. Seminar, in welchem er fr 
eine Freiſtelle durch abgelegte Proben feines Fleißes umd feiner Renuts 
aiffe erworben hatte. Beine Lehrer waren bier Forklenbeck, Kiſtemaler, 
Albers u. 9. Jahr und daruͤber ſuchte ſich Hermes in Dem zurecht 
finden, was ihm vorgetragen wurde, und beſchraͤukte fo feine Erndien 






ausſchließlich auf Das, woräber er Vorleſungen hörte. Doch regten 
(ham zu diefer Zeit allerlei Bedenfen und Zweifel in ihm, die fich 
weniges auf ben Inhalt der chrifllichen Lehre ale auf Das bezogen, weis 
ches zu ihrer wiſſeuſchaftlichen Vorbereitung und Begräudung gehört, umd 
weiches dazumal mehr voraudgefegt ald einer jieferen Unterſuchun 
diget wurde. Zu denjenigen Gegenſtaͤnden, uͤber welche er —* 
Austunft verf die ihm, wie er ſagte, mehr als das Leben ſelbſt 
wert) war, und für deren Erreichung er audı das Leben gern aufgeopfert 
wärde, zaͤhlte er die Jdeen Bott, Offenbarung und ewiges deben, 
die ihn fo ſebr befchäftigten, als wären fie die einzigen gewefe, bie es 
je gehört härte, Gin Zaufall brachte ihm zuerſt an die alte Metapbyff: . 
& ertannte aber bald mit aller Gewißheit, daB der Beweis für das Dur 


ſeyn Gottes, dem er da traf, in feiner Natur nichtig fen, und fo fand E 


ex ſich wie er ſelbſt bekennt, gendthigt, für die Beantwort feiner er 
Ren Brage ſchon su ber arken ; bilofopbie Aberugee den Er fing * 
fort, 


ah lerute da Bieled, woran ih 1 grade 
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er in der Borcebe gu feiner Philoſophiſchen ta es 
348 meiner re ran ich durch dieſes re ee Die 
berzeugung gewonnen haben, 7 oaß fle gar nicht ãA beantworten ſeyen — : 
ilich auch eine Antwort, ti au den ſeyn wollte, ats 
ine andere iu erreichen hei —, wenn * —* Durch das Einſtudiren 
dieſer Syfteme u allmaͤlig fählg geworben wäre, felber zu philoſophi⸗ 
zen und Das gu kritieiren, dem ich meine Bildung verbanfte. Sch fand, 
daß ſich in bien Syitemen bloß baburd eine me, Uimabglichteit ‚ auf meine 
Gragen gemugthuend zu antworten, ergäbe, weil fie mimer noch Etwas ale 
wirklich und wahr oder als nicht wirklich und nicht wahr ammähınen, zu 
befjen Annahme fie feine abfolute Nothwendigkeit erwieſen haͤtten, und 
Aberzengte, mich fo, nicht durch die Prüfung einzelner Säge, ſondern der 
Grundlage diefer Syſteme, daß fie mir nicht näher oder merreichbar 
räden Könnten, wovon fie mich anfange durch eine "unüberfleigliche 
Kluft zu trennen fchienen. St fehrte jeßt zum zweiten Male in mich 
felöh zur, mit dem Eutſchluſſe, von nun am felbit zu philofoppiren; 
aber Stiche als wirklich und wahr oder ald nicht wirklich und niche 
ah Fr nehmen , fo lange noch zweifeln könnte, und gu beme 
Gefauͤhl und Phantafle Iberai *2— Ich fing — jetzt damit 
* * ich alle denkbaren Weiſen aufſuchte, in welchen d ee der 
allgemeinen Aufgabe der Metaphyſik verfucht werben koͤnne. hate fe 
alle durchgeführt, und habe diejenige, welche Bi in vier Dh 6 
ſchen Einleitung“ vorgelegt, jedoch nur im Beziehung auf meinen Zweck 
ausgeführt habe, unter allen ald die einzige gefunden, welche die gewhufche 
sen — ibt, und — über aupt irgend ein metaphyſiſches Mer 
— gibt, fo lange man alle Willkuͤr ausſchließt und nur nach Nothwen⸗ 
bigfeit entſcheidet. Eben dieſe iſt aber auch bie einfaͤltigſte unter allen, 
und ich habe mich bemuͤhet, ſie in ihrer gamien Einfalt vorsutragen, obme 
—— und ohne alle hochfahrenden Bilder in Gedanken und Auddrud, 
welche die Sache nur verbunfeln und die Prüfung und Erkenntniß der 
Wahrheit erfchweren, fo ya vergleichen gelehrtes Popanz audy pflegt ans 
gelaunt zu werben, Es fol mich daher weder befremben noch fränfen, 
wenn man mir fagt, man habe Das, was ich hier vworbringe, laͤngſt ge 
wußt — auch ich habe es laͤugſt geronft, aber ich wußte wicht, Daß ich ee 
wußte, — Sch babe aljo nicht in einem der bekannten philoſophiſchen en 
fteme, welden —2 ſeit 30 Jahren nach einander gehuldigt ha 
fondern in meiner eigenen Weiſe phil —5 — er habe mich auf Im 
Syiteme faſt auajehließlich nur ba bezogen, wo { ur —— 
meines eigenen und der hierin erwieſenen mb s die Te 
befireiten mußte, und auch bier babe ich mich ausdruͤcklich nur r ae 
bezogen, welche ich vor andern am meiſten ſchaͤtze, auf dad Kam 
iiche uud Bicte’fche. In biefer meiner Weile babe ich midht Mur meine 
anfänglichen Fragen über jene Grundlehren ber Theologie, welche mich 
vor 23 Jahren mit fo er Kraft anzogen. und ſeitdem fo 
nmweeränbert mich feffelten , ie in diefem ganzen Zeitraum , aller 
verfchiebenartigen Ge * m — wohl * Tag vergangen 
iſt, am dem ich nicht mehre Stunden an ihrer Beantwortung arbeitete, 
nicht nur Diefe Fragen, fage ich, habe ich in biefer meiner beants 
wortet, fondern ich habe auch, weil ſich w während des *2 der Kreis 
immer erweiterte und endlich eine vollſtaͤndige geoffenbarte Theologie 
mein Zweck wurde, in dieſer Weiſe den Grund * gt zum Beweiſe des 
J. Bheiflenthunne als einer von Gott gegebenen. ———— — und Das iR 
der Inpals der hier vorliegenden Philoſophiſches eng”; — 
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dann Babe re auch das Stritentigm als göttliche Offenbarung und bem, 
Katholicismus als das wahre Chrfitenthum in berfelben Weile ermwiefen, 
was ben zweiten Theil der Einleitung unter dem befondern Titel: „Po⸗ 
fitive Einleitung”, ausmachen wird; — und endlich babe ich auch 
die ‚„‚Shriftfatholifche Dogmatik‘ felbft Über jener Grundlage aufgebaut, ’ 
und fo viel Philoſophie darin unmittelbar noch Anwendung findet, 
fie ebenfalls in diefer Weite bearbeitet”. — Was Hermes * ber ſei⸗ 
nen unablaͤſſigen Eifer berichtet, iſt nach allen Zeugniſſen feiner Freunde 
und Studiengenoſſen vollkommen wahr. Von jener Zeit, wo, wie er ſelbſt 
jest, der fein ganzes Leben umfaffende Entfchluß ihn faßte, fab man ihr 
Tag und Nacht befchäftigt, um fich pſychologiſche und philoſophiſche Kennt⸗ 
nife für die Loͤſung feiner Aufgabe gu erwerben. So viel iſt gewiß, daß 
er vor Ende d. 3. 1798 wenigftens zu einer ihm damals genhgenden 
Beruhigung gefommen feyn muß, da er fein Bedenfen trug, im Dei. 1798 
in ben eifkihen Stand zu treren, Im entgegengefetsten Yalle würde ex 
Die nicht gethan — ſondern zum jnriſtiſchen Studium uͤbergegangen 
ſeyn. Man hat ihm wohl vorgeworfen, er habe 23 Jahre lang geheu⸗ 
chelt, weil er ſelbſt ſage, daß er erſt nach 23 Jahren. zum Glauben an 
Gott gekommen ſey. Dieſer Vorwurf iſt wie ſo viele andere, die man 
im gemacht hat, nur ein Zeugniß der Unfaͤhigkeit und Kleinlichkeit ſei⸗ 
ner Gegner. 1798 wurde Hermes Profeſſor am Gymnaſinm zu Muͤnſter. 
"Seine Hauptgabe ald Lehrer war das Erfindenlaffen und bad Hervorho⸗ 
len der Begriffe auch aus dem Unwiſſendſten, wenn nır einiger Maßen. 
Bäbipen. Vielleicht hat nie ein Menſch die fogenannte Sofratiiche Methode 
des Unterrichtd in diefem Maße, wie er, inne gehabt und zu gebrauchen 
ewußt. 1805 gab er eine kleine Schrift: „„Unterfuchung über die innere 
ahrheit des Chriſtenthums“ heraus, bie großen Beifall fand. 1807 _ 
wurde Hermes ordentlicher Profeffor der Dogmatik an ber Hochſchule 
zu Münfter. Alle feine Anflrengungen galten zunächit feinen Borlefun« 
en, die er als feinen Hauptberuf betrachtete, dem alled Uebrige nachſte⸗ 
n mäffe. Wurde er an die nachtheiligen Folgen für feine Geſundheit 
erinnert, fo erwieberte er, daß er auch das Leben feinem Berufe zu 
opfern verpflichtet fey. Bei ſolchem Kraftaufwande, verbunden mit eis 
ner unübermwindlichen Klarheit und einem überaus fchönen Vortrage, 
machte er von Anfang an durch feine fcharffinnigen Lnterfuchungen un⸗ 
gemeined Auffehen, unb es waͤhrte nicht lange, fo wurden feine Vorlefun« 
gen felbft von Anderen als Theologie Studirenden deſucht. Während 
aber die Zuhörer mit begeiftertem Beifall dem Lehrer folgten, erhoben fich 
außerhalb Neider und Verkleinerer jeder Art, Die Anhänger des blinden 
Glaubens, die in feinem Jahrhunderte fehlen, und andy in der That nicht 
fehlen dürfen, damit auch auf diefe menſchliche Verirrung ald eine wirds 
liche hingewiefen werden könne, die Keinde alles Philoſophirens überhaupt, 
ſprachen geringfchägig von Hermes und erflärten ſich bei jeber Belegen, 
ken! beftig gegen ihn. Er achtete dejjen nicht weiter. 1813 arbeitete er 
ein Gutachten für das Muͤnſter'ſche Domfapitel über das Verhaͤltniß deſ⸗ 
felben zu feinem Generalvicar and, ein wahres Muſter; daß es Begiter 
fand, ift begreiflih, Ya e8 ein Gutachten für eine Partei war. Um 
Dftern 1820 wurde Hermes Prof. der Dogmatik zu Bonn. Er lebte 
hier in derjelben Anftrengung und Abgeihieb t von ber Welt, wie in 
Mänfter, einzig feinem Berufe und feinen Studien. 1818 hatte er fein 
Hanptwert, die „Philoſophiſche Einleitung”, zum Drude übergeben, die dann 
1819 erſchienen war, An der — des Ganzen (welches die ganze 
theoretiſche Theologie umfaſſen ſollte), wovor dieſelbe su dem von ihm 
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710 Dermes (Beorg) 
ſelbſt in der Borrede angegebenen Plane nur der Anfang war, arbeitete 
er mit der gewohnten Aufopferung aller Bergnäg en und der Nachtörube 
mehre Jahre hindurch, bis wiederholte Krankheitsanfälle und manche ans 
bere Arbeiten ih nur wenige Stunden zur Fortfegung mehr übrig lies 
Sea, fodaß in der pofitiven Dogmatif Manches nicht völlig’ ausgearbeitet 
wurde, Rur ein Theil der verfprochenen Fortfegung wurde noch von ihm 
—— herausgegeben, naͤmlich die erſte Abtheilung der, Poſitiven Einleitung”, 
J. 1829. Seine Vorleſungen wurden außerordentlich zahlreich beſucht, 
and zwar regelmäßig auch von jungen Männern aus andern Fakultaͤten 


- Seine Gegner hatte er natärli immer; denn auch bier gab «6 biinde 


Blaubenshelden und Todtfeinde aller Philofoppie, ſowe ſcheelſe heude 
Nebenbupier und Reider. Über feine Cache blieb immer fiegreich glaͤu⸗ 
zend oben, Hermes genoß auch des ausgezeichneten Wohlwollend und ber 
größten Echrung feiner Sollegen und Vorgeſetzten. Es wurde ibm is bem 
nei errichteren Metropolitanfapitel zu Köln eine ber erfien Präbenden 
gegeben, bloß mit der Verpflichtung , einige Wale bes Jahres nach Kdlıı 
fommen. Der allverehrte Erzbiichof von Koͤln bewied ibm feit feiner 
Bathronifirung ein außerordentliched Zutrauen und begegnete ihm Aberafl 
mit der aufmerkfamften Freundſchaft. Cine fehr ehrenvolle Wuszei . 
ab ihm die philofoph. Fakultaͤt zu Bonn, indem fie ihm das Ehrendiplom 
2 philofophiichen Doctorwärde mit der ruhmvollſien Motivirung ertheilte. 
Aber Hermes's Geſundheit nahm immer mehr ab. Weit mebren Jahren 
mußte er jeden Winter eine Zeit lang das Zimmer hüten. 1827 hatte er 
einer fo heftigen Anfall vom gichtartigen Befchwerden, daß er ſich zum 
Tode vorbereitete. Weniger befe er waren bie folgenden Anfaͤlle. ber 
er hielt feine Borlefungen mir foldyer Anſtrengung, daß er jedesmal eine 
Iauge Zeit nachher gi und fürperlih ganz und gar ermattel war 
Durch einen außerordentlichen Kraftaufw and Bote er alle feine Lebends 
geifter in Aufregung, um.eine Stunde zu fprechen; und dieſe nervenzer⸗ 
rättende Operation wiederholte er tagtäglich, ohne fich zum Aufgeben ber 
Borlejungen, die ihm ein wahres Veduͤrfniß zu ſeyn fchienen, entichließen 
an Sören, Im Januar 1831 lad er zum legten Male. Seitde m Lonnte 
er das Zimmer nicht mehr verlaffen, wurde immer fraftloier und ſtarb 
am 26. Mai deffelben Jahres mit voller chriftlicher Ergebung in ben goͤtt⸗ 
lichen Willen und mit zuverfichtlicher —— auf den Berföhuungetod _ 
efu Chrifi, im 57. Jahre feines Lebens, So endete ein fräßzettiger 
d dieſes Leben, das in der Chat nur eine ununterbrocdhene Anſtrengung 
zur wiflenfchaftlichen Begründung und Bertheidigung des Ehriſtenthums 
ewejen war; ein Tod, der allem menfchlichen Ermeſſen nach nur durch 
8 Liebermaß dieſer Anftrengung fo früh herbeigeführt wurde; denn es 
war ein Tod durch Erihöviung der Kräfte. Wohl mögen der Beifpiele 
wenige feyn, daß ein ganzes Leben mit folcher eifernen Geduld und 


. folch inniger Hingebung der Erreichung eined fo geiftigen und erhabenen 


Zieled gleichfam geopfert wurde. — Hermes war ein Mann von feſtem 
Sharakter, edlen Wahrheitsfinne, befaß eine feltene Stärte der Willens 
kraft, aufrichtige Menfchenliebe und frommen, chriflichen Sinn. Dabei 
war er, ungeachtet der Strenge in feinen Grundfägen und in feinem 
Handluugen, nichtd weniger als muͤrriſch und finfter, fondern er war heis 
ter und fröhlich, befonters in Geſellſchaft von Freunden, woran er übrigens 
nr feiten Unheil nahm. — ine treffliche Darfiellung des Hermes'ſchen 
Syſtems findet man in der „„Deulichrift auf G. Hermes’ von D. W. 
Sfer (Xoͤln 1832). Hermes's „Togmarit‘ iR unter der Prefle. 
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germeritäs Kunſt, f. Mhymie u 
ermione, bie einzige Tochter des Menelaus und ber Helene, ein 
ſchoͤnes Mädchen, Menelaus hatte fie vor Troja dem Sohne bed Achill eus, 
Pyrrpug Neoptolemus, veriprochen; allein Tyndareus harte fie ind eſſen 
Agamemnond Sobne Dreſtes zur Bemahlin gegeben. Hermione liebte dem 
Drefles; doch Menelaus nahm fie ihm bald und gab fie dem Pyrrhug, 
Dreſtes tödtete diefen durch einen liſtigen Ueberfall am Altare des Apollo 
zu Delphi, und heirathete feine Geliebte wieder, mit der er zugleih das 
Königreich Sparta erbielt und ben Taſimenus zeugte. Später ſoll fie noch 
den Diomedes geheirathet haben. | | | ü 
Hermittage, die Einfedelei, die Zelle ober Hütte eines Einſſedlers; 
desgleichen ein einfamer, abgelegener Ort; 2) eine der teinften und feus 
rigiten Sorten franzöficher Weine, die längs der Rhone zwiſchen Balence 
und Bafiere wäh. Es gibt davon rorbe und weiße Sorten, jene find 
aber. die beliebteſten. Ihren, Namen haben fie von dem &remitengebirge, 
welches dem Fleden Tain gegenüberliegt. Man bringt le über Cette uud 
Beaune zum Kandel. 
exrmode, f. Rordifhe Mythologie. 
ernia, |. Bruch. 
v» Hero, f. Leander, | 
erodes der Broße, aus Adlalon, einer Gtadt in Zubda gebärtig 
72 v Chr., war der Sohn von Antipater, eines Idumaͤers und zum Zus 
dent hume Äbergeiretenen Heiden, der bei Caͤſar in großer Gunft ſtand. 
Herode6 zeigte frühzeitig große Talente, aber auch einen ftarfen Hang zur 
Grauſamteit. Durch feinen Bater_erbielt er 48 v. Chr, die Regierung Aber 
Gallilaͤg und machte fih diefer Wärbe durch Reinigung diefed Landes vom 
Raͤubern vollkommen würdig. Da er bei biefer Gelegenheit gegen Mehr 
ze zu grauſam verfahren feyn mochte, und auch dieß Alles auf eigene 
Hand getbag hatte, wandten ſich feine Feinde an Hirkan, "den Oberprie 
her, der ibm zur Vertbeidigung nach Serufalem forderte. Herodes, durch 
Sertus Chfor, roͤmiſchen Statthalter in Eyrien, unterfiägt, erfchien 
daſelbſt mit koͤnigl. Schmuck nicht ale Bellagter , fondern vielmehr ale. 
Anklaͤger, weßbalb auch alle Klagen gegen ihn verflummten. Kurz darauf 
ab ibm Gertus Cäfar.die Regierung üäber Coleſprien. Nach Julius Es 
3 Ermordung ergriff er die Peru von Brutus und Safflus, manbte 
fi aber nach ihrem ode auf des Antonius Seite und wurbe durch 
in Tetrarch und endlich König von Judaͤa, behauptete fih auch auf dem 
Throne. Um fich auf dem juͤdiſchen Throme zu befefligen, vermaͤhlte er 
ſich mit der Tochter Aleranders, eines großen Sohnes Ariſtobuls, Mas 
riaune, ließ aber dennoch ihren Bruder Ariftobul aus Eiferfucht (35 v. 
Chr.) erfäufen, wäthete auf gleiche Weife gegen die Übrigen Verwandten 
feiner Gemablin und verfchonte fie felber nicht (23 v. Chr.), pen in 
kurzer Zeit der Usmondiiche Heldenſtamm, ber Judaͤa fo viele beruͤhmte 
Helden gegeben hatte, völlig audgerottet wurde. Bei einer großen Hun⸗ 
geranoth, die Palaͤſtina um dieſe Zeit beta‘, handelte er jedoch fehr dran 
egen feine linterthanen, dem er verkaufte fein Hausgeraͤthe und feine 


Rbarfeiten, um das allgemeine Elend zu mildern. Jeruſalem wurde 


tutch ibn verfchönert, ber Tempel wurde nrädtiger, ald er vorher gewe⸗ 
fen, von ihm aufgebaut und noch außerdem mehre Einrichtungen getroffen, 
bie ſowobl feine Prachtliebe als feinen Geſchmack zeigten, Dennoch "ward 
er von den Juden wegen feiner Graufamkeit, die felbit feine beiden Söhne 
Alevander und Ariſtobul nicht verfchonte, nicht geliebt, unb gewiß wären 


— 
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Enwpoͤruugen gegen ihn ausgebrochen, wenn nicht die Furcht vor Anguft 
der ihm Bleche und feine Macht durch die Provinzen Trachonitis , 
Yuranitin, Batanda und Zenodods Gebiet vermehrt hatte, ihn gehalten 
hätte. Unter ihm wurde Sejus geboren. Er farb nach einer Re . 
3. 34 oder 37 Jahren im Iſten oder Aen Jahre der chriſtlichen Zeit 
rechnung. M 
Herode s (Tiberius Claudius), Atticus, auch von feinem Geburts 
orte Marathon haͤufig Marathonius genannt, ebenſo ausgezeichnet 
durch ſeine altadelige Abkunft — denn ſein Geſchlecht ward auf Cekrops 
zuruͤckgefuͤhrt — als durch ererbten Reichthum und glaͤnzende Bildung, 
‘war unter Hadrian geboren und verwaltete Staatsämter unter ben Auto⸗ 
ninen; namentlich wurde er 143 n. Chr. zum Epanymus von Athen er» 
nannut, und flarb wahrſcheinlich nach 180. Die Trümmer eined Odeums 
u Athen, das fchon Paufaniae wegen feiner Größe und Schoͤnheit jedem 
abnlidhen vorzog (Pauf. VII. 20), find der einzige Ueberreſt jener vielen 
Gebäude, Bäder, Wafferleitungen, Statuen ꝛc., mit benen Herodes Atticad 
Griechenland, Aſten und Stalien ſchmuͤckte. Jenes Odenm, das nach in feis 
ner Zerfiörung für Herodes's Kunſtſinn beweiſt, war dem Andenten ſei⸗ 
ner Gemahlin Annia Regilla, einer Römern, geweiht, deren Tob Heros 
bed durch Mißhandlungen herbeigeführt zu haben befchnlbigt wurde, Eimer 
andre Gtelle, nur 3 Miglien von Rom, an der appifhen Straße, hatte 
er gleicher Defimmung geriet Es war eine ausgedehnte Sartenanlage, 
in welcher. fih mehre Tempel und das Grabmal feiner Familie befanden, 
und bie Herodes, nach dem Triopas, dem Barer des Exreſichthon, um ihre 
größere Unverleglichkeit zu fihern, Triopuͤrm nannte, Ein Standbild, das 
ber Regilla, gleich einer Syexoine, im Tempel der Kaiſerin errichtet war, 
erwähnt die Weihungsinſchrift (verfaßt wahricheinlich von Marcelles Si⸗ 
detes, und vortrefflich Aberf. von Fr. Jacobs in „Leben und Kunft des 
Alten”, 1. 8b, 2 Abth., S. 52 fg.), in beren Erklärung die Gelehrten 
ſeit längerer Zeit, namentlich aber Viſconti, Eichſtaͤdt und Fr. Jacobs 
in der steuern, durch Scharfſim und Erudition fich übexboten haben, 
Die Originale der metrifchen triopaͤiſchen Gteininfchriften befinden ſich ger 
enwärtig im Muſeum bes Louvre zu Paris; die auf Säulen gegrabenen 
Im bourbonifchen zu Neapel. Herodes’s Trauer um Negilla, die nicht frei 
von. Vorwürfen ſeyn mochte, gefiel fich int Auffallenden. Sein Haus ſelbſt 
ſollte an feinen Schmerze theilnehmen: darum ließ er jede heitere Farbe 
fin mit dunkelm Iesbifchen Marmor belegen, — Bon Herodes’s 
talent, das ihm. den Schmeichelnamen „die Zunge der Hellenen“ und des 
„Königs ber Beredtſamkeit“ erwarb, iſt nur eine einzige Probe, ee (o⸗ 
Phiſtiſche Schulchrie: „Ueber den Staat‘ (zuletzt abgedruckt bei Fiorillo) 
exhalten, die der alten Verſicherung, daß der Fluß feiner Rede fidh ſilber⸗ 
wirbelnd über Goldſand ergoffen habe, nicht viel Glauben verſchafft. Auf 
dem Marktplatze zu Tenedos fanden neuere Neifende den Marmorfar 
‚von Herodes's Mutter als Brunenbeden, und Clarke hat feine Juſch. 
befanntgemadht. Sie fehlt in der Schrift von Fiorillo: „Eerodis Attici, 
quae supersunt, adnonat. illust.” (Leipzig 1801). 
Herodian, griech. Beichichtfchreiber, der in Nom Öffentliche Ehren⸗ 
ämter beffeidete und über 238 n. Chr. hinaus gelebt haben muß, ba er 
feine is griech. Sprache abgefaßte Gefchichte, welche von bem Tobe bes 
Antonius anbebt, mit biefem Jahre ſchließt. Sie beiteht ans 8 Büchern 
und ift zwat ohne chronologiſche Angaben, aber mit Freimütbigleit und 
Waprpeitsliebe in emem reinen und wuͤrdevollen Style gefihrieben. Groͤ⸗ 
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von Irwiſch Ceipzig 2789-1805), Handansgab⸗ 


pere krutſche Ausgad⸗ 
von Wolf (Halle 1782), Nach dem venenan. Coder nen von Imman. 


Becker (Berlin 1826). ., ' 

Herodotus, ber Ältefte griech. Geſchichtſchreiber, aus Halifarnaß 
in Karien gebürtig, geboren im erſten Jabre-der 31. Olympiade, v. Chr. 
484. Er war der rfte, der nicht bloß die Geſchichte eines ganzen Volkes, 
ſondern eine allgemeine Voͤlkergeſchichte in einer orbentlihen Verbindung 
ſchrieb, die einen Zeitraum von 240 Jahren umfaßt. Den Stoff zu feiner 
Beicichte fammelte er dadurch, daß er in ben meillen der verfchiedenen 
Laͤuder ſelbſt herumreiſte, deren Geſchichte er ſchrieb, z. B. im Griechen» 
land, Macedonien, Thracien bis uͤber den Iſter und Boryſthenes hinaus, 
durch. einen großen Theil Aſſens, ſogar auch in Aegypten, Libyen, Eyrent. 
Aus dem gefammelten Stoff’ begrbete er hernach im Aſten Jahre ſei⸗ 
nes Alters die Geſchichte, welche ex IR 9 ‚Bücher :abtheilte, die- eg nad 
den 9 Mufen benannte, Er befchrieb darin die Kriege der Perſer mit 
den Griechen, beiläufig aber die Geſchichte der andern Nationen, im 
ionifchen Dialeft.: Nachdem er fertig war, las er fie in der Verſanmlung 
bei den olympifchen Spielen (OL. 51, 1) und nachher in der arhenifchen 
Volksverſammlung (Ol. 53, 3) vor, wo er beidemal den fauteften Beifall 
erhielt. - Zulegt mußte er fein Vaterland verlaffen, das durch Parteien 
zerrättet war. :Er ging mit einer atheniſchen⸗ Colonie ‚nach Thurium in 
‚Großgriechentand, wovon er au den Beinamen Thurius führte. Wo 
und mann er gefiprben if, weiß man nicht. Mam legt: ihm auch eime 
Lebeusbeichreibung bed Homer bei, vbgleich ohne völlige Bewißpeit. ' Seine 
Schreibart empfiehlt ſich durch Würde und, Gimsplicität. Geine Glaub 
wardigteit iſt Aber allen Zweifel erhaben, wenigſtens infofern er felbft 
nicht wit falfchen Nachrichten getäufcht wurde, Ohne feine und nach Abrig 
gebliebene Geſchichte wuͤrden wir bie Alteften: Zeiten faſt ger nicht. kennen. 
ZAuch für die alte Geographie iſt Herodot fehr ei ie- beſten Aug 
‚gaben yon ber Wefchichte des Herodot Fu won Meſſeling (Amſterd. 1763, 
86 und Scweighäufer Gtrasb. 1816, 6 Bde). Ueberfegungen haben 
mir yon Degen, Sacobi uud Lange... Sehr ſchaͤtzbar find die Arbeiten 
-Larcher’s, Volney's, Böttiger’s, Heyne's und Ereuzer's (,‚Commentat. 
— Leipz. 1819) uüͤber Herodot. Vergleiche auch den Art, Griech. 

it eratur. 


Herden oder Yalbgötser,. werben im ber. griech. Mythologie jene 


ſtarken, freien und edlen gefühl, und muthoollen Meujchentinder der Boys 
‚welt genannt, die Dinge thaten, bie-ein graßer Theil ihrer: Zeitgenoffenr 
‚bewunberte. und die ſchwaͤchere entartete, Nachwelt anſtaunte, :die Alles 
erdulden fonnten und obne Murren erbuibeten, was ihnen Natur ‚oder 
Mothwendigkeit auflegten, bie wagten, was fie ſich auszuführen getrau⸗ 
sen, Die fo gut und boͤſe waren, wie es ihnen gelüflere, und die in fletem 
Kampfe mit Abenteuern lebten, wie Hereules, Cyenus, Jaſon; ferner dies 
jenigen Menfdyen, die durch Bogenſchießen, durch Mettläufe, durch Rin⸗ 
‚gen und Fauſtkampf, durch Ueberſchauung der Zukunft, durch Dichtkuuſt 
und Mufif, durch Kenntniß heilfamer Kräuter, durch Liſt und Gewandts 
‚beit fich unter ihres Gleichen ausgegeichnet und beruͤhmt gemacht, ober bie 
fich als wohlthaͤtige Staͤdteanbaner oder ald weile Geſeggeber oder als 
mmthoolle und reiche Fremdlinge hervorgetban hatten, wie Eurytus, Tis 
reflae, Orpheus, Nefor, Antoliese, Ulyſſes, Thefeus, Minos, Cadmus, 


‚Pelops u, A. Das Andeyken diefer großen Männer ihrer Zeit md Defe 


fen, waß fie thaten, erbielt ſich nämlich Jabrhunderte lang unter. ihren 
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Staͤmmen — Vater und Großvater erzaͤblten ihren Kindern aub 
Enteln mir verjüngter Wärme, kuͤhnen Zutägen und Hyperbeln ihre 
Geſchichte, und begeiferte Dichter fangen ihre Großthaten unter Aarfen uud 
erhabenen Bildern in Federn und Hpnmen. Beide gingen Hand im Haud 
son einer Generation zur andern. Gpätere Dichter fangen biefe Geſchich⸗ 
ten von Neuem und erhöhten fie durch Kobpreifungen und dichteriſche 
Begeifterung , ftetö in. dem Grade, in weihen man fih von jenen 
- Seiten eneferute, in der Berfittigung, Verfeinerung uud Berweichlihung 
fortfchritt, und jenen Kraftminnern an Staͤrke, Muth umd Thanigtei 
nachſtand und unäpulicher wurde. Ratärlich, daß endlich eine Zen 
men mußte, wo man ſich diefen gewaltigen Menſchen fo ungleich fühlte, 
daß war fie als Halbgötter betrachtete uud ald von Goͤttern entilammie 
Weſen anſab. Ueberdieß war es Mei ber Zeit, alle Borzüge des Körpers 
und der Seele als hervorſtehende Fähigkeit für unmittelbare Gaben zu 
Geſchenke wohlwolleuder Gottheiten zu halten ; und da man in biefem Glau⸗ 
ben einige dieſer Heroen bereitd ganz vorzüglich im verſchiedenen Gegen⸗ 
den verehrte, ja ſeibſt auslaͤndiſche religiöte Begriffe auf fie Abertrug, wie 
das Beilpiel des Hercules, Bacchus, der Diodfuren u. A. lehren, uud dies 
feiben dadurch zu ordentlichen Göttern wurden. So geſchah es endlich, 
daß Heros und Dämon gleichhedeutende Ausdrücke, und ber Glaube au 
Gorterzeugte und Äbermenfchliche Erdenkinder allgemein in ber Vorſtel⸗ 
lung und Sprache zu werden anfing. Doc; hatte man nicht bloß Herven, 
fondern auch Heroinnen. - Diefe Benenmung gab mar nämlich allen 
denjenigen Frauen der Vorwelt, deren Schoͤnheit, eiſt und Geſchicklichkeie 
en einen großen Namen erworben hatte; oder welche Töchter ober 
Gattinnen der Heroen oder Belichte der Bötter geweſen waren, von des 
‚nen Ulyfies eine Menge bei feinen Beſuche in der Lnterweit ſab, nuter 
‚denen Altmene, Leda, Ariadne, Danae, Tyro, Geniele, Penelope, Hm 
Tena u. 9. gejähte wurden. 
HOe roide, ein lyriſches Gebicht in Briefform, worin ein oder 
:eine Heldin (daher ber Name, von Heros) der Fabel ober einer 
andern Perfon ihre Empfindungen in einer bedeutenden Lage des Lebens 
mittheift, 3. ®; Penolope ſchreibt dem fange entfernten Ulyſſes. Sie 
Können deßhalb als feierliche Monologen in entfcheidenden Augenbliden 
des Lebens betrachtet werden. Ovid wird als der Urheber bi Dich⸗ 
tungsart genannt, und madı feinen Muftern haben einige Theoretiker ber 
hauptet, die Hervide gehöre zur Elegie. Obſchon fie aber öfter dem Ge⸗ 
enftand und der Perfon nach das weichere elegifche Gefuͤbl athmen fans, 
0 hindert fe doch nichts, ſich auch im höhern tragifchen Tone ee 
den, und Pope hat Heloife an Nibelard biefen Ton anftinmen Laffem. 
Wollte man Pope verurtheilen, daß er nicht Ovid fey, fo wäre das um 
nichts beffer, ald wenn man Ovid tadeln wollte, daß er wicht wie 
dargeftellt habe, Wollte man aber gar die Herbide für unftartbafl" er⸗ 
Naͤren, weil_fie fich nicht über den Leiten ſchlagen läßt, fo wäre dieß 
thörigter. Diejenigen, bie den poetiſchen Brief verwerfen, follen wenig 
noch den erfien vernänftigen Grund baräber vorbringen, Mit ihm bes 
fieht auch die Heroide als Iyriicher Brief. Keine Ration hat mehre anf 
umeifen al& die franzoͤſiſche, wo Eolarbeau, Alin de St.⸗More Dorar, 
say, Labarpe Beaditung verdienen, unter und Deutidien ſtud Wie⸗ 
laud’d ‚,‚Briefe Verſtorbener an ihre noch lebenden Kreunde” (wenn nz 
es wirflich bieber zählen kann) moch jeut das Vorzuͤglichſte in biefer Art. 
©, Raßmann's „Heroiden der ’ 
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. Dersif Heißt Alles, wozu außerordentliche Geiſtes⸗ and Körper - 
fräfte erfordert werben, heldenmäßig, oder aus den Heldenzeiten herrühe 
rend, d. i. aus denjenigen Zeiten, wo man die Menfchen noch für fräfs 
tiger an Geiſt und Körper hielt. Eine ſolche Heldenperiode hat jedes 
Volk; bei den Juden war ed die Zeit der Richter; bei ben Griechen bie 
mythologifche Periode; in Europa die Ritterzeiten u. |. w. — Werke ber 
unit, namentlich der Poefie und Malerei, welche auf den Namen he. 
roiſch Anſpruch wachen, müſſen das Gefühl der Erhabenheit, des Haupts - 
charafterd des Heroiſchen, in und erweden. ZZ 

- Herold, nrfprünglich der Name ber tapferften Krieger, die bei dem 
Heere alt (olt) geworden waren, und wegen 10jähriger Dienfte ihre. 
Entlaffung erhalten haben. Sie wurden bei Krieges und’ Friedensſchlüſ⸗ 
fen zu Sefandten und Schiedsrichtern und bei den Turnieren gebraucht, 
die Wappen. und das Verhalten der Ritter zu unterfuchen. Man vers. 
Iangte daher von ihnen eine genaue Kenntniß der Wappen aller Geſchlech⸗ 
ter, um die wiberredhtliche Annahme neuer Wappen, oder die Anmaßung 
abeliger Wappen von Seiten ber Unadeligen verhindern zu koͤnnen. In 
Zeiten des Ritterthums wurden fie in Fehden ſelbſt als unverlegliche Pers 
fonen geachtet, umd in Friedendzeiten, befonders in Frankreich und Enge . 
fand, in hohen Ehren ‚gehalten. In Frankreich hieß ehedem der Bor 
nehmfte unter den Herolden Wappenktönig und erhielt unter großen Feiew . 
fichleiten,, durch eine Art von Krönung, feine Würde. In England bes 
fieht noch dieſe Würde. Der vornehmfte der drei Wappenfünige ift ber 
vom Hofenbandorden und heißt auch: Garter principal; der zweite, welcher 


die füblichen Provinzen hat, heißt Glarenceur; ber dritte, unter welchem 


Die nördlichen Landfchaften ftehen, Norroy. Sie bilden mit 6 Herolden, 
Die ihnen untergeben find (für Winbfor, Chefter, Lancafter, York, Rich⸗ 
mond und Somerfet), unter dem Borfibe ded Öbermarfchalld (Herzog 
son Norfolt) das 1340 geftiftete Heroldscollegium, zu welchem noch 4 
Purſuivants gehören. Bgl. Heraldik, 

Heronsball, eine hohle Kugel mit einer engen Röhre, woraus - 
man das Waffer durch Blaſen zum Springen bringen faan, wirb von 
ihrem Erfinder, Heron von Alerandrien, alfo genannt; fowie der Herons⸗ 
brunnen, ein aus zwei übereinander ftehenden Gefäßen zufammengefegter 
Springbrunnen, wo bad bereitö herausgefprungene Waffer durch eine 
Röhre in das untere Gefäß abläuft, und durch eine zweite Röhre wieder 
in das obere getrieben wird, Ä | 

Heroft at, in Griechenlants alter Gefchichte der Anzünder bes: 
Tempels der Diana zu Epheſus »J. d. Welt 3594), mit dem Borgeben, 


. feinen Namen durch diefe unchrenhafte That auf die Nachwelt zu brins 


gen. — Bildlich einen Veförderer von Unruhen in einer civilifirten 


- Staatögefellichaft. 


Herrera 1) (Fernando de), großer Schriftfteller" der Landwirth⸗ 
ſchaft, der Columella Spaniens neuerer Zeit, war aus Talapera gebürs 
fig und eine Zeitlang Profeffor an der Univerfität zu Salamanca, Er 
verfertigte, auf dringendes Erfuchen des Cardinals Ximenes, ein voll 
ftändiges Werk über den Aderbau, Toledo 1520, 154, 1551. Fol. — 
2) Fernando de, zugenannt ber. Göttliche, geb. zu Sevilla 1516, legte 
ſich auf Geographie, : atif und alte Sprachen, wurde aber mehr 
als Dichter berühmt durch Elegien und Sonette, Sevilla 1532 und 1619. 

Converſ.⸗Lexicon 6r BB.108 Hf. u . 6 1.9 
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722 Herrnhut 
Weil ihm bie poetiſche Diction ber beſten ſpaniſchen Dichter gu gemein 
fhien, fo bildete er fich eine eigene zur höhern Iyrifchen Poefle, durch 
eine firenge Auswahl der edeln Worte, durch neue Bedingungen, bie er 
mehren Berbindungsworten gab, durch die Aufnahme mehrer lateiniſcher 
Worte, und die Bildung völlig neuer nad) der Analogie des Gaftilifchem, 
und durch eine freiere Wortorbnung nach dem Muſter ber fateinifchen 
Sprache: daraus mußte aber ein pretiöfer Styl entfichen. Seint So⸗ 
neite gehören zu den glüdlichiten Nachahmungen ber Petrarchifchen Ma⸗ 
wier in fpanifcher Sprache, und einige feiner Oden, wie die an den 
Schlaf, erwarben ihm wegen der hohen Begeilterung den Ruhm des erften 
claſſiſchen Dvendichterd der Neuern, ob es ihm gleich möglich geweſen 
wäre, dieſen Namen durch eine größere Zahl Iyrifcher Meifterflüde zu 
begründen. Seine Ülegien zeichnen fi durch Natur und Einfalt 
aus. Außerdem hinterließ er einige hiftorifche Schriften. — 3) Antos 
nio de Herrera Tordefillas, Belchichtfchreiber, geb. 1559, warb 
anfangs Secretair von Bespaflan de Gonzaga, Bicefönigd von Neapel, 
dann Hiftoriograph von Indien unter Philipp I. und farb 1625 als 
Staatsſecretair. Sein berühmteites Wert ift feine nach den beften Quel⸗ 
fen bearbeitete ‚Allgemeine Gefchichte der Thaten der Gaftilianer auf dem 
Inſeln und auf dem feiten Lande bed Dceand, von 1492 bie 1554, 
die durch Genauigfeit und Bollftändigleit vor allen Werten, die wir über 
die Entdedung der neuen Welt befigen, ſich auszeichnet, aber Gewanbts 
heit und Eleganz der Sprache ermangelt. Außer diefem erwähnen wir 
roch: „Beſchreibung von ‘Weftindien- 1606; „Geſchichte der Belt, unter 
ber Regierung Philipps 11,, von 1584 bi6 1598”; „Kommentar über 
die Thaten der Spanier, Franzofen und Venetianer in Italien, von 1385 
bis 1559, Mabrid 1624 u. f. w. — 3) Francesco de, ber Aeltere 
enannt, Maler, Baumeifter und Bilbhauer, geb. zu Sevilla 1576, ſt. zu 
Madrid 1651, binterließ Werte der Baukunſt in feiner Vaterſtadt umd 
Gemälde ebendafelbit und zu Madrid. Borzüglich hochgehalten wirb fein 
allgemeines Weltgericht in der Et,-Bernharbölirche zu Sevilla. Ain meiften 
zeichnete er fich aus burch Kifche und Febervichftüde. — 4) Zrancesco 
de, der Tüngere, des Borigen Sohn, Maler und Banmeifter, geb. zu 
Sevilla 1622, ftarb zu Madrid 1685, malte vorzüglid; treu Fifche und 
erlangte durch andere Stüde ben ehrenwerthen Beinamen bed fpanifchen 
Tizian. — 5) Juan, Baumeilter und Ritter des St.⸗Jagoordens, aus 
Morella in Afturien gebürtig, war ein Schüler von Juan Battiſta von 
Toledo und fein Nachfolger im Bau des Escurials, weicher 1563 ange 
fangen und von Herrera beendigt wurbe, Auch baute ex bie Brüde von 

Segovia zu Madrid. Herrera ftarb 1597. 

33 be Barnuevo (Don Sebaſtiand, ſ. Barnuevo. 

errnhut, Marktflecken in der koönigl. fächfifchen Provinz Lauſitz, 
eine Meile von Löbau, am Fuße des Hutberges, zwiſchen Löbau und 
Zittau, 1054 Fuß über dem „ mit 4 Haupts und 2 Neben P 
2 freien Plägen x. Diefer Flecken iſt ber ort der vom Grafen 
N 8,0. Zingendorf 1722 errichteten evangel. Brüberunität, wo in 120 
freundlichen Wohnungen über 1700 Menſchen Ichen, die eine große Be 
triebfamfeit, in Bezug auf bie Berferti der Baumwolle, Leinwand, 
Tabad, Siegellad m. |. ww beweifen. Ein großes Betbans und bie übrir 
gen Giemeindehäufer, dad Obſervatorium, der VBegräbnißplag auf. be 
Hutberge und die Waarennieberlage find ſehenswerth. Er hereſcht dar 
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Frömmigkeit, Arbeitfamleit, Stille und Reiulichkeit Der durch 

Schranftalten und Biffionen fo berühmt gewordene Drt würbe viel größer 

geworben feyn, wenn die Polizei biefer Brüdergemeinde eine flärfere Ber 

einigung von Brüdern buldete, weil man annimmt, daß bei einer maͤßi⸗ 
gen Zahl ſich Ordnung leichter erhalten laſſe. 

Herfhel (Wilhelm), einer der berühmteiten Akronomen unferer 
Zeit, warb 1738 in Hanover geboren. Sein Vater war Tonfünflier, 
und er, beftimmt auf gleiche Weife fein Brot zu verdienen, trat, 14 Jahre 
alt, ald Hautboift im Regiment ber hanoverfchen Fußgarde ein. 1757 
ging er nach London, um ſich in feiner Kunſt höher auszubilden. Nach 
manchen ‚Aberitandenen Muͤhſeligkeiten nahm ihn der Graf von Darling 
ton als Lehrer eines Muſikcorps an; alö dieſes eingehbt war, begab er 
ſich in die Naͤhe von Leeds, um dort Unterricht zu geben. Eine Anſtel— 
kung ald Organift in Halifar vertaufchte er 1766 gegen eine noch befjere 
in Bath, und gewann nun bei guter Einnahme auch Muße, die fchon 
früher nebenbei getriebene Mathematif, noch mehr aber die von ihm bes 
ſonders geliebte Sternfunde zu üben. Was er in Fergufon’s „Wundern 
des Himmels’ gelefen hatte, .entzücte ihn. Er wollte es ſelbſt fehen. 
Aber ein Teleskvp, wie es dazu nöthig war, zu faufen, ging über feine 
Kräfte, und fo entfchloß er ſich, felbit an die Berfertigung eines folchen 


zu gehen. Nach manchen vergeblichen Verſuchen brachte er 1774 einen 


füntfäßigen r zu Stande, mit dem er den Ring des Saturn und 
bie Trabanten ded Jupiter beobachtete. Sept verfertigte er fchnell nach 


., einander eine große Anzahl Teleskope, unter denen ſich mehre von 20 


Fuß befanden. Auch beobachtete er nun den Simmel ebenfo fleißig als 
wit unerwarteten Erfolge. Mit jedem Jahre überrafchte eine neue Ans 
ficht ober ein nen entbedter Stern Europa, Bon ber Höhe ber Monds 
gebirge, die er 1780 berechnete, hatte kaum ein früherer Aſtronom etwas 
geahnet. Am:13. März 1781 entdeckte er den Uranus (ſ. Planeten, 
ben er dem König zu Ehren Georgsgeſtirn benannte. Georg IM, fegte 
ihm zum Dante dafür einen Jahrgehalt aus, der ihn aller Rahrunges 
forgen überhob. Test fiebelte ſich Serfchel in ber Nähe von Windſor 
an. As fein WWfüufiger Newton fertig geworben war, umterfuchte er Die 
von ihm bemerkten Nebelſterne und Sterngruppen berfelben, und fand, 
daß fie ſich in unzählige eimelne Weltkörper auflöfen ließen, bie, von . 
allen Größen, in einem Raume von 15 Grab in der Länge, 2 in ber 
Breite, nicht weniger ald 50.000 betrugen. Außer ihnen fand er noch 
466 neue Gruppen der Art, und Die Milcitraße warb nun Yon ihm 
als ein A at von. viel Millionen Sternen bezeichttet, innerhalb deren 
unſer Sonnenſyſtem feine Bahn durchſchneidet und Yon ihnen ihren Abs 
olanz durch feinen Dunftfreis empfängt, Am 11. Jan. 1787 entdeckte 
er zwei Nebenplaueten, die zum Uranus gehören, iu welchen 1790. und 
9% noch vier andre kamen. 1789 vollendete er ein 40fuͤßiges Teleskop, 
das 6450 Mal vergrößerte. Mit ihm entdeckte Herſchel einen neuen zum 
Saturn gehörigen , dem bald darauf ein zweiter folgte, Als 
fein nicht nur in der Aftronomie, auch in der Phyſtk hat er die anziche 
endften und fruchtbristgenbften Eutdeckungen gemacht. Er kam auf die 
wichtige Entdeckung von unfichtbaren, außer dem Bereiche der rothen vors 
haudenen Strahlen, welche die Kraft haben, zu erwärmen, aber nicht zu 
erleuchten. Die Entbedung der swei Planeten Ceres und Pallıs vom 


Piatzzi und Olbers veraulaßte auch ihn, ie mit den Spfirumenten zu bes 
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obachten, und fo beſtimmte er ihren Durchmeſſer, indem er fie zugleich 


als Afteroiden, als ein Mittelbing zwifchen Planeten und Rometen bes 
zeichnete, deren noch mehre gefunden werben würben. Die Juno und 
Veſta, welche bald nachher ſich anreihten, beweiſen das Richtige feiner 
Vermuthung. Im 19. Jahrh. ift ed Herfcheln nicht mehr geglückt, neue 
Entdedungen zu wachen; doch hörte er im hohen Alter nicht auf, mit 
unermüdlicher Thätigfeit für die Wiſſenſchuft zu wirken. Die meiften 
feiner fchriftitellerifchen Arbeiten befinden fick in den „Philosophical 
Transactions« ber Royal Society. Es darf nicht unangeführt. bleiben, 
daß Herfchel von feiner trefflichen Carolina in feinen mühfemen Berecdhs 
nungen ınd Beobachtungen unterftügt wurde; fle felbft hat mehre Kome⸗ 
ten entdeckt. Danfbare Anerkennung feiner Berdienfte fand Herfähel ime 
Sins und Auslande. Eine englifche Univerfität beehrte ihn 1786 durch 
Verleihung der Doftorwäürbe, und Georg II, ernannte ihn 1316 zum 
Nitter des Ouelphenordens. Die aftronomifche Befellfchaft in London 
wählte ihn 1816 zu ihrem Prüfidenten. Mit einer Abhandlung über 
145 neue Doppelfterne vollendete er 1820 fein großes Tagewerk; von 
dem ˖ an nahm feine Gefnubheit ſichtbar ab. Er ftarb am 25. Ang. 1822, 
84 Sahre alt. Er hinterließ einen Sohn, der in ber Muthemanf und 
Phyſik dad Talent ded unfterblichen Vaters ererbt bat. - . 
Hertha, Jord, Joard, die Erde, eine Böttin der ſtandinaviſchen 
Mythologie. Ihrem Begriffe nach war fie die heilige, große Gebaͤrerin 
aller Weſen, Mutter der Erfchafferinz fie war Die Tochter der Nacht und 
des Aırar, Schwefter bes Obin und Mutter des Thorz ob fie Eine Pers 
fon mit Frigga war, ift zweifelhaft. Eine Menge germauiſcher Bölters 
ſtaͤmme verehrten fie, Die Semnonen, Reudinger, Aftier, Augeln, Baris 
nen, Eudonnen, Suarder. Ron ben Alten erwähnt ihrer bloß Tacitus. 
Er fagt in feinen: Buche von den Sitten ber Germanen: daß im Ocean 
ıwahrfcheinlich. das baltifche Meer) eine Infel (man hält fie für die In⸗ 
fel Rügen) Fiege, auf der fich ein Wald, Namens Caſtum, befinde, in 
deſſen Mitte ein Wagen, ber Göttin Hertus geweihet; ſtehe. Es war 
nur Einen Prieſter erlaubt, dieſen Wagen zu berühren; weil er die Zeit 
wußte, warn die Göttin von Odins Throne in den Wagen herunterftieg. 
War er von ber Gegenwart ber Gottheit überzeugt, fo ſpannte er’ zwei 
junge Kühe vor das Heiligthum, und Hertha's Diener führten ed dann 
voll tiefer Ehrfurcht durch das Land, Ueberall, wo der Wagen erfchien, 
empfing man ihn mit großen Zeierfichfeiten; die Kriege hörten auf, man 
verſchloß die Waffen, und Alles hauchte Frieden und Ruhe, biö ber 
Hriefter die Göttin, an dem Umgange der Menſchen gefättigt, wieder im 
den heiligen Spain zurückführte. Dort wuſch man den Wagen, die Deden 
und der Böttin Bild felbft an einem geheimen Drte ab; bie Stlaven, 
welche diefen Dienft verfahen, wurden gleich darauf in einem benachbar⸗ 
ten See ertränft. Voſſius vermuthet, daß Hertha die Göttin Kybele ges 
wefen fey, doch ber deutfche Rame Erde, und der engliſche Earth macht 
* wahrſcheinlich, Daß Hertha Die göttliche Perfonification der Erde bes 
e. 


ut ‚ 
: Herz (Markus), in der Theorie und Praxis einer ber berühmteflen 
Aerzte feiner Zeit, war 4747 zu Berlin von armen jäbifchen Eltern ges 
boren. Zu Königäberg, wo er ſich ganz dem Studium der Philoſophie 
hingab, war Kant fein Lehrer, der ihn zu feinem Correſpondenten er 


[ 


wählte, aid tr 1770 :die enfzn -Brunblinien feed yhHlo. Epkrs im . 
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friner Difesition „De mundi’ sensibilis forma et principlis« gufs Ra 
theder bradite, Mit Empfehlungen von Kant an Lambert, Mendelsſohn 
and Sutzer neriehen, kehrte er nach feiner Vaterſtadt zurück. Geine aude 
gezeichneten Eigenfchaften machten ihn bald zum Freunde und Mitforſcher 

. berühmten Maͤnner. Auf ihren Rath ſtudirte er anfangs hier, 
dann zu: Halle die Medicin, und erfangte 1774 bie Doftorwürde. Rady 
dem er vorhin durch ‘einige philoſophiſche Schriften feinen Scharffinn, 
deinen Witz und feine Gabe des Styls bewährt hatte, erwarb er ſich nun, 
Virch feine ‚Briefe an Aerzte”, fowie durch feinen „Grundriß aller medich 
ifchen Wiſſeuſchaften“, und durch einige Aufſaͤtze in Selles ‚Beiträgen zur 
Rats und —— aft“ als philoſophiſch⸗mediciniſcher Schriftſteller 
wen amögezeichnetftien Ruf Alle feine. bisherigen Arbeiten übertraf jedoch 
an Scharfſtun und Aufroand grünblicher Gelehrſamkeit fein Verſuch über 
ven Schwindel, ein Wert, das ſich durch die eingewebten pſychologiſchen 
Forſchungen aber die Berk fung ber ideen und eine neue Cintheilung 
ver Krankheiten ſich ebenſo ſehr dem Philofophen als bem wirklichen 
Arzte empfiehlt. Richt bloß als praftifcher Arzt und Schriftiteller, fon 
dern we als Lehrer fuchte Herz feinen Mitbärgern nüßlich zu werben. 
Er war der Exfte, der in Berlin Borlefungen über Experimentalphyſck 
hielt, bie. er bis wenige Tage vor feinem Tode vor einem zahlreichen 
Aubiterium fortfeßte. 1787 wurde er vom König Friedrich Wilhelm 

zum Peofeffor der Dinlofephie ernannt, mit einer lebendlänglichen Pens 
Son von 500 Thalern. Er ſtarb 1808 am einer Lungenentzündung in 
‚feinem: 61. Jahre. 
Herz, ein großer Muskel, der mehre Höhlungen enthalt, Es ift der 
Mittelpuntt des Gefäßfuftend nnd die Quelle der Bewegung für den 
großen und Heinen Kreislauf des Blutes; aus ihm entfpringen Die Arte 
rien unb in ihm endigen ſich die Venen. Die Geftalt des Herzens ift 
degelföürmig; mit einer breiten Bafiö, aus der Die großen Gefaͤßſtaͤmme 
beroorgehen, erſtreckt es fich von der zweiten Rippe bis zur ſechsten und 
bat beim Menfchen mit feiner Achſe eine ſolche Lage, daß die Spiben 
links —— und die Baſis rechts hinterwaͤrts gerichtet iſt. Das Ges 
wicht eined normalen menfchlichen Herzens beträgt 10—12 Unzen. Die 
rechte Bors und Hauptfammer. werben durch eine Scheidewand von den 
beiden linken gefchieben. In die rechte Vorkammer ergießen bie Hohlve⸗ 
nen ihr Blut; aus dieſer tritt ed in Die rechte Hauptfammer, aus ber 
es in bie Lumgenarterien in die Lungen getrieben wird. Aus den Luns 
gen führen es Lungenvenen in bie Iinfe Borfammer — dieß nennt mar 
ben Meinen Kreislauf bed Blutes — bie es in bie linke Hauptlammer 
ergießt, aus der es in die Pulsaderſtämme, Die ed durch den ganzen Körs 
per vertheifen, geführt wird. Der Rüdluß des Blutes aus den Kam⸗ 
mern in bie. Borfammern und aus den Gefäßflämmen in die Kammern 
wird durch Kioppen , welche durch Deffnungen gelagert find, verhütet. 
Die Fo der Bfutmaffe wird durch das abwechſelnde Zuſammen⸗ 
giehen und itern der Vor⸗ und Hauptkammern hervorgebracht. Das 
Herz iſt mit einem hartigen Deu umgeben, ben in naturgemäßem Zu⸗ 


ſtande ein wäfferiger Dun 


Herzirantheiten. Jede Abweichung in dynamiſcher oder organis 
rer Hinficht des Herzens von dem Normalzuſtaude heißt Herzkrankheit. 
Die Leiden für eined den Gkefanuntorganismus fo ‚wichtigen und an fich 
fo bein Drgand müffen immer. von großer Bebentung feyn und leicht 
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eführfich für die Befunbheit und das Leben werben. Ie der zeuerit 
Bet hat befonderd Heim auf die Krankheiten ded Herzen aufmerkſam ges 
macht unb auf fie den Unterſuchungs⸗ und Beobachtungsgeiſt ber Aerzte 
elenkt. Man theilt diefelben in dynamifche und organifche Krankheiten 
* es Herzens; bei der erſten Gattung iſt das Herz in ſeiner Nerven⸗ oder 
Gefaͤßſphaͤre kranlhaft ergriffen ohne Anomalien in: der Geſtalt, Textur 
oder in den ſinnlichen Eigenſchaften des organifchen Baues. Hierher 
gehören die Entzündungen vom tiefſten bis zum hoͤchſten Grabe, die zu 
große Reigbarkeit der Herznerven, welche den Grund zum Hertficpfen 
und zu Krämpfen legt, und endlich die zu geringe Empfaäͤnglichteit der⸗ 
felben für Reize und Schwäche der Musfelfraft; hieraus entſteht eine 
gu Iangfame Bewegung bed Blutes, Organiſche Krankheiten des Her⸗ 
jens find folche, die in einer abuormen Beränderung bed organiſchen Ges 
webes oder des Baues beftehen. Nicht felten find fie — Bildungo⸗ 
fehler. ine der gewoͤhnlichſten iſt die abweichende Lage und der fehler 
bafte Urfprung der Hauptblutftamme und die Nichtverwachſung gewiffer Oeff⸗ 
nungen, deren das Fötusleben bedurfte. 3. 8. fo ſchließt eh 9 * ovale pr 
aung in der Scheidewand ber beiden Kammern nicht; fo 
ber Canal (Ductus Botallis, der im Embryo Blut aus der —— — 
cie in Die Aorta führt. Dieſe Fehler veranlaſſen entweder eine Vermiſch⸗ 
ung bed arteriöfen und venöfen Bluts im Herzen, ober verhindern, daß 
die ganze Maſſe des Letztern nad) den Lungen gebracht werde, inbem ein 
Theil, ohne feinen Kohlenſtoff durch den Athmungsproceß abzufeben, im 
den großen Kreidlauf geführt wird, wodurch die Blnufisch, ſchlechte Er⸗ 
naͤhrung, Schlaffheit des Körpers und allgemeine Waſſerſucht veranlaßt 
werden. Die meiſten organiſchen Fehler des Herzens entſtehen im Laufe 
bed Lebens; es find vorzüglich Dertnöcherungen einzelner Fteifchtheile der 
Klappen und Anhänge der Blutgefäße; Verdickung und Verdannung der 
Mände, Erweiterung und Verengerung der Kammern, Zerreißung: einzel 
ner Mustelfafern, Berwarhfungen des Herzend mit feinem- rg Verei⸗ 
terung beider, Auswüchſe und Polypenbildung, Waſſerſucht des Herzben⸗ 
tels. Die Hauptkennzeichen chroniſcher —ã—,ùY —— zeigen ſich in 
einem unregelmäßigen Herz⸗ und Pulsſchlag, Herzklopfen, Ohnmachten, 
Beingftigungen, Schla oflgfei it, Aufſchrecken im Schlafe, 
Athemhohlen, —— Zufällen. Gewöhnlich toͤdten fie durch Herbei⸗ 
führung der Waſſerſucht und Eutteäftung langfam. 
‚ Herzberg ı Ewald Friedrich, Graf von), Fonigl. prenß. Gabinetde 
miniſter und Curator der Föniglicyen Alademie zu Berlin. Diefer große 
Etaatomann ‚ aus einem alten aber verarmten deutſchvommerſchen es 
— entſproſſen — 1725 zu Lottin bei Stettin geboren. Sein 
K. D, Herzberg, hatte fich in königl. farbinifchen Kriegsdienſten 
herporgethan und e e * Major verlaſſen. In feinem 6. I. übergaben 
ihn feine Eltern einem benachbarten Prebiger iu Erziehung, bei dem ex 
in den Schulwiffenfchaften einen fo guten Grund legte, daß er nad) einem 
dreifährigen Aufenthalte anf bem alabemifchen Synmaſſum zu Altſtettia 
1742 eine hiſtoriſch genealogiſche aus den Quellen g Geſchichte 
der erſten oͤſtreich. Kaiſer in latein. Sprache —*z faͤhig war. 
Um Oſtern d. J. bezog er die Univerficät Halle, wo er während feines 
Zjahr. Anfenthaltd dad Studium des beutichen Staatsrechtes und ber da⸗ 
mit in Berbindung fiehenden Wiſſenſchaften nit dem größten Eifer betrieb. 
Bor Yei Winent Abhange von ber Lniverftüt berfertigse er zum Zwece einer 
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A ffentlichen Zeitfchrift eine umſtaändliche Abhandlung über das brauden⸗ 
burg. Staatörecht, * —* er eine Fülle von Kenntniffen entiwiceite 
Da aber das Sabinet zu Berlin ben Drud dieſes Werkes, dem es übris 
gend feinen Beifall nicht verweigern konnte, unterfagte; fo wählte er zum 


Gegenſtande feiner Differtation die Kurfürftenvereine, deren Befchichte er 


mit Gründfichleit bearbeitete und mit Beifall vertheibigte Er wurde 


‚gleich darauf bei dem Departement der auswärtigen Angelegenheiten zu 


Berlin angeftellt, begleitete die kurbrandenburg. Gefandtfchaft ald Lega⸗ 


‚tiondferretair zur Kaiferwahl und arbeitete nach feiner Zurückkunft fleißig 
‚in öffentlichen Sefchäften, befonderd aber im en Archiv, deſſen ge 


nauere Kenntuiß er mit Recht als das ficherite Mittel anfah, in feinem 
ache fich geltend zu machen. Bald hatte er Friedrich IL. Aufmerffams 
it auf ſich gelenft, ſodaß diefer ihm Actenauszüge zu ben „Denkwürdig⸗ 


-Teiten der brandenburg. Öefchichte” und eine Abhandlung über den Krieges 


flaat der Kurfürften von Brandenburg zu liefern auftrug. Der König 
belohnte ihn dafür 1747 durch Ernennung zum Legationsrath; aber an 


‚Sich wichtiger für feine fernere Aucbildung war der Auftrag, den er 1750 


:hefam, dad feit dem Kriege von 1745 eingepadt geweſene geheime Staats⸗ 


nund Cabinetsarchiv wieder auszupaden und von neuem zu ordnen, indem 


Iungen enthaltenden Papiere die gründlichite und genauefte Kenntniß der 


vorzuͤglichſten Theile feined Faches ihm verichaffte. Seine von der Fonigl. 


Akademie der Wiffenfchaften zu Berlin 1752 gefrönte Abhandlung über 
Die erſte Bevölkerung der Mark Brandenburg gab die Beranlaffung, daß 
er bald darauf zum Mitgliede der Afademie und zum geh. Legationsrath 
ernannt wurde und 1755 die Belorgung von einem ‘Theile der geheimen 


Expeditionen im Departement der auswärtigen Angelegenheiten bekam. 


Ju dieſer geſchaäftvollen Periode fchrieb er bie fehr gelehrte „Hiſtorie der 
ehemal. brandend. Seemacht Kurfürft Frieder. Wilh. d. Großen und ber 
afrikan. Compagnie, wie auch ber brandenb. Befisungen auf der Küfte 
von Afrika, welche König Friedr. Wilh. 1720 an die Holländer verkauft 
bat. 1756 mußte Herzberg aus dem Briefiwechfel des furfächl. Hofes, 


ben der König ſich zu verichaffen gewußt hatte, einen Auszug der geheis 


‚wen Anfchläge der Höfe von Wien, Petersburg un? Dresden. gegen Preu⸗ 
Ken verfertigen, und nachdem ſich der König Dresdens bemädhtigt und 
aus bem geheimen Archiv die geheime Eorrefpondenz des fächl. Hofes v. 
1736 — 56 Herzbergen überſchickt hatte, verfaßte derfelbe aus dieſen 40 
Bänden innerhalb 8 Tagen in 3 Sprachen dad. „Memoire raisonne sur 
la conduite des cours de Vienne et de Saxe, et sur leurs desseins 
dangereux contre le roi de Prusse avec les pieces originales et just: 
ficativen, qui en fournissent les preuves». In demf. 3. ernannte ihn 
der König-zum erften Geheimrath oder Stantsfecretair beim auswärt igen 
Departement, und er. machte ſich während des Krieges fehr verdient um 
den Staat. Er ſchloß 1763 den hubertöburger Frieden und warb nun 
iter Staats» und Cabinetsminiſter der auswärtigen Angelegenheiten. 

n ber erfien Theilung von Polen, 1772, erklärte ſich Herzberg heftig 
gegen die Zerftücelung biefes unglücklichen Landes; allein bald einfehend, 
daß diefe auch ohne Preußens Theilnahme vollbracht werden würde, war 
Riemand thätiger als er, Friedrichd Anfprüche zu erweifen und durch bie 
Hugften Rathichläge das Gelingen feiner Abfichten zu beförbern, Art den 


4 


‚bie Durchgehung der wichtigſten, die auswärtigen Verhaͤltniſſe ſeines Ho⸗ 
fes betreffenden Originalurkunden und der die geheimſten Staatsverhand⸗ 
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Streitigfeiten des preuß. und oͤſtr. Hofes über Baiern Hahm Herzberg Tche 
haften Antheil ſowohl durch Schriften als durch unmittelbared Einwirken; 
auch bei dem teſchener Frieden 1779 war er nicht unthätig, ſondern 
‚schrieb felbft das Friedensinftrument nieder. Kaifer Joſephs Abſichten auf 
Baiern veranlaßten bekanntlich Friedrich II. zur Errichtung bes Fürſen⸗ 
bundes, Yoobei, außer dem König und dem damaligen Kronprinzen, Herz⸗ 
"berg viel wirfte und über den er felbft einige Schriften herausgab, Im 
eben biefer Periode war ed Herzberg vorzüglich, der an ber Bellegung 
der Unruhen in Holland, an ber Wiedereinfetzung des Exbflatthaltere im 
feine Rechte und an der Beſchränkung Frankreichs in Holland arbeitete, 
In feiner Testen Krankheit Tieß der König feinen alten Bertrauten zu ſich 
nach Sansſouci kommen, wo Herzberg Friedrichs täglicher Sefelikhafter 
‘war bis an deffen Tod, 16. Aug. 1786. Herzberg mußte fürdıten, Daß 
mit des großen Könige Abtreten von der Bühne auch er vielleicht ſeine 
pofitifche Nolle audgefpielt haben würde; allein Friedrich Wilhelm ſchien 
ihm diefelbe Huld und Gnade wie fein Oheim zuwenden zu wollen. &r 
fhmücte ihn mit dem ſchwarzen Ablerorden, erhob ihn in den Grafen⸗ 
ftand, übertrug ihm die auswärtigen Gefchäfte und machte ihn zum Su⸗ 
rator ber Akademie. Die Ruhe in Holland warb durch ihn hergeftellt; 
ur Erhaltung des Gleichgewichts in Europa wirfte er kräftig mit. Die 
[ge davon war ber reichenbacher Gongreß, 1790, Daß diefer Bertrag, 
ben Herzberg für fein Meifterftüc hielt, nicht ganz vollzogen wurde; daß 
man ihn an der Ausführung feined Planes gehindert hatte, fonnte er me 
vergeffen. Mit dieſer Quelle von Unzufriedenheit vereinigten fich and 
andere: vornehmlich erregte ed feine Empfindlichkeit, daß 1791 Das Ca⸗ 
Bineföminifterium vurch zwei neue Minifter verftärft und nicht mehr alle 
Geſchäfte einzig durch ihn verwaltet wurden. Diefer Beweis von Him⸗ 
-anfegung oder Ungnade veranlaßte ihn, im felben I. feine Entlaffung zu 
fordern, wenigftend um die Befreiung aller Theilnahme an auswärtigen 
Angelegenheiten nachzuſuchen. Das Lettere ward ihm gewährt, die gaͤny⸗ 
liche Entlaffung aber fo wenig als die angebotene Niederfegung feines 
Gehaltes angenommen. Er blieb noc im Staatörath, befchäftigte ſich 
aber einzig mit der Guratel der Akademie der Wiffenfchaften, der ur 
fc über den preuß. Seidenbau und feine Defonomie. Die Muße, bie 
er jest genoß, die gerechte Vorliebe für feinen verewigten Monarchen gas 
"Ben ihm den Entichluß ein, die Geſchichte Friedrichs zu fchreiben und Das 
-Bei bdas geheime Archiv zu benntzen, allein er hat diefelbe nicht vollen⸗ 
det. Indeß wurde doch auf ſeine Veranlaſſung Friedrichen in Altſtettin 
durch ˖ Schadow ein Denkmal geſetzt. In ben letzten Jahren feines Lebens 
“an krampfhaften -Zufälfen leidend, verlor er ‚einige Zeit vor feinem Tode 
‘bie Sprache und ftarb ben 27. Mai 1785 in einem Alter von 69 Jah⸗ 
ren, wovon er beinahe 50 I. dem Staatödienfte gewidmet hatte. Herz⸗ 
'berg war einer ber merfwürdigften Männer feines Zeitafterd, auf weh 
ches er ald Staatdmann entichiedenen Einfluß hatte Seine 
ten, bie Staatöverändberung ber preuß. Regierung von 1756—95 umfap 
fend, erfchienen in 3 Bänden u. d. T.: „Hecueil des deductions, man. 
festes, declarations, traites ete.« Um die Akademie der Wiſſenſchaften 
erwarb er fid} bleibende Berdienite, und ald Curator berfelben forgte er 
befonders für bie Aufnahme vieler deutichen Gelehrten. Die Seidenban⸗ 
cultur befebte er anfs nachdruͤcklichſte. Dem Schulweſen fchenfte er * 
anne Auſmerkſamkeit. Er hatte die ausdrucksvolle Phyſtognomie eines 
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Denfenben:-Bianned, Gel Aeußeres und die Haltung feines: Körpers war 
per) ist. Seine Eitten waren. bürgerlid, ſchlicht wie feine ganze 
‚Kebensweife. Ein mertwündiger Zug in fernen politifchen Charakter war 
ein Brad von Geradheit und Offenherzigteit. 

Herzog, urfpränglich Kriegsanführer, Nach ber altern deutſchen 
Berfa waren bie Herzoge Auffeber über große Provinzen, wo fie 
‚als des Königs Beamte Diejenigen Streitigkeiten abmachten, welche die 
Unterrichter nicht entfcheiden Fonnten. Ihre Würben wurden fpäter erbs 
liche Lehne. Erzherzog, Großherzog (f. dd.). Vergl. Fürſt. 
Herzogenbuſch, Bei-le-Duc, auch Boſch, niederlandiſche Stadt 
and Feſtung und Haupiſtadt der Provinz Nordbrabant, in einer von 
-Blüfen und. Sanälen ‚bucchichaittenen Ebenen, die ganz unter Waſſer ges 
fest werden Tann, am Zufammenfluß der Dommel ımd Aa. Dieſer wid; 


tige militairiſche Poften verdanft feine- Begründung dem Herzog Gottfried 


‚von Brabant, der 1184 hier einen Theil des Waldes ausrotten lieh, 
»wo ſich dann Die neue Stadt und Veſte erhob. Sie ift ſtark befefligk, 

‚mit ber Gitabelle Papenbrill, 4 ſich gegenfeitig:-flanfizenden Bollwerken 
und 3 Forts. Herzogenbuſch ift außerdem mit ftarfen Mauern umgeben, 


bat 4 Lands und Waſſerthore, 5 Öffentliche Pläge, 10 katholiſche, 4 re⸗ 


‚formirte und eine lutheriſche Kirche, 2800 Häufer, 13.700 Einw., wors 


unater 10:700 Katholifen. In den Religionöfriegen bes 16. Jahrh. mußte 


Herzogenbuſch viel leiden und lam erſt 1629 an Holland. 1704 um * | 
"Sept, wurbe hier ein breitiiched Corps von ben Sranzofen gefchlagen; am 
9, Det: Hamlichen Jahres eroberte ed Pichegru und im San. 1814. ers 


gab es ſich an den preuß. General von Bülow. Herzogenbuſch iſt der 


Sig des Gouverneurs und ber Dicaſterien, bat ein reformirtes Gymna⸗ 
um, Leinwand⸗, Boll, Hut⸗, Meſſer⸗ und Nähnadelfabriken, Oel» und 
andere Mühlen, Branntweinbrennereien, Haubel, befondere mit Getreide, 
Die St. Janskirche, ein Meifteritüd der Baukunſt, ift 383 Fuß lang, 
472 Zuß breit und gehört zu ben fchönften Kirchen bee Niederlande, 
Mehre andere alte, fehöne Kirchen, bad Rathhaus und große Gebaude 
find tn 

Srefeliel, echiel. 

— ine ver Glteften Dichter Griechenlands, aus Rıık im 
der kleinaſiat. Provim Aeolien gebürtig, verließ als Jüngling feinen Ge⸗ 
bartsotti und lebte in’ Aolra, einem Flecken in Böotien, am Fuße des 
Helikon: Hiervon heißt eri ver Askraͤer. Nach Einigen ſoll er bei den 
Alarnanern die Wahrſagerkunſt ausgeübt haben, bie, zumal in Böotien, 
mit der Poefie in nah Zuſammenhange Rand. War er, wie Andere 
berichten, ein Prieſter im Tempel. der Mufen auf bem Helifon, fo fonnte 
er leicht Poeſie und Prophetentunft gemeirſchaftlich üben. In feinem Als 
ter wohnte er zu Lolris / und foll von w wei Lofriern, die ihn in Berdacht 
eines unerlaubten Umgangs mit ihrer Schweſter hatten, ermorbet worben 
ſeyn. Seinen Leib warfen fie ind Meer; Delphine brachte.ihn ans Ufer; 


die Möoͤrder wurden entdeckt and beſtraft. So lautet die Sage; wir wiſ⸗ 


ſen von ihm wenig Gewiſſes. Selbſt über ſein Zeitalter iſt man unge⸗ 
wiß. Nach einer bekanuten Sage hatte er einſt zu Chalkis einen Wett⸗ 
ſtreit wit Homer und erhielt den Preis. Demnach wäre er ein, wenn 


| ach jüngerer, Zeitgenoffe Homer's. Herodot erflärte Beide fir ‚gleiche 


jeitig und febt fie 400 J. vor feiner Zeit, alfo ungefähr 900 v. Chr. 
Heſtodus ſelbſt erflärt ſich (Rage und Werke, 172) dem nächſten Zeits 
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alter. nach dem trojan. Kriege drig, aber fesilich im einer Stelle, 
nie ber Kritif verdächtig ift. Ueberhaupt bat dieſe mehre Ordner ein 
ſpateres Zeitalter des gef iodus. Johann Kyehed berichtet, daß fedyözchm 
tie den Namen Heſiod's geführt haben, . Bon dreizehn wiffen wir bloß 
den Titel und fönnen daher nur von brei noch übrigen uxtheilen. Diele 
En 1) die „Theogonie⸗, 2) der „Schild des Herkules⸗, 3) Werke und 

e⸗ ¶Hauslehren oder moralifche und ökonom. Borfchriften). Mehres 
fe im Art. Griech. Literatur, Poefie, 

Hefperiden, in ber griech. Mythologie bie drei Töchter bed Def 
perus: Agle, Arethufa und Heſperthuſa, wohnten in Gärten, wo am ben 
Baumes goldene Aepfel hingen, welche von einem Drachen bewacht war⸗ 
pri ar aber Herkules, auf Befehl des Euryſtheus, erlegie und die Aepfel 

inwegholte. 

Heſperus, Sohn bed Atlas, ein großer Sternkundiger feiner Zeil, 
Bel bei feinen. Beobachtungen vom Berge Atlas (ſ. &) in bad Meer; 
wurde an den Himmel verfegt, wo man dem Abenbiterne feinen Namen 
gab, weichen er auch noch führt, obgleich diefer Stern fein ‚anderer als 
Die Venus ifl, welche den Namen Abends pder WMorgenitern befümmt, je 
nachdem fie des Morgens ober Abends am Horizonte ſteht. 

Heß (Ludwig), berühmter Maler, geb. 1760 in Zürich, wurbe am 
fange dem Kaufmanneft ande gewidmet, und ſollte ſelbſt ein’ —— 
werden, doch ſein Genius trieb ihn unaufhaltſam auf den W 
hernach mit fo vielem Glücke vollendete. Ohne Unterricht, Fin ot 
alle Fing erzeig e fing er an zu zeichnen, arbeitete halbe Nächte durch, *8 
brachte 4 in N einen 14, Jahre dahin, daß er in Del malte. Der Dich 
handel gab ihm Gelegenheit, fich mit den erhabenen ——— —— 
der Alpen bekaunt zu machen, und die ie Dehgerbant fogar mußte ihm 

. genftände liefern, an denen er ſich üben koume; fo nahm er mandumal 
** — mit nach Haufe und copirte fie in Oel. Diefer Haug zur Mas 
ertunft und fein raftlofer Eifer bewog endlich feine Eltern, ihn *3 
erfahrenen Künfter zum Unterrichte zu übergeben: nichtöbefloweniger 
er fein Fleifcherssyandwerk noch einige Zeit fort. Er machte fchnell * 
—— und feine Arbeiten erregten Aufwerlſamkeit; fie wurden von 
uechreifenden . vielfach gekauft. Zur —— feiner tünftlerifchen 
Bildung trug die Bekauntſchaft mit Salomo Geßner vid bei. De de 
winn, welchen er aus dem Verkauf feiner Werle zog, machte ihr weniger 
eohängig von feinem Handwerke und gab ihm —— eine — 8 
heit. Dieſe benutzte er zu Kunſtreiſen in alle Theile der S 
bis Mailand und Alexandrien ausdehnte. Bei dem Ausbruche der —* 
tiſchen Revolution hörten dieſe Wanderungen auf: die eingezogene ſitzende 
Lebensart, zu ber ihn die Unruhen nöthigten, und der Kummer über. bir 
Leiden feines Vaterlaudes untergruben allmälig feine Geſundheit. Er 
ſtarb 1800. in den beiden fetten Lebensjahren hatte er fi) mit Eruf 
auf das Radiren umb Beizen gelegt; obgleich er nebenbei eine Menge 
Delgemälde unb Zeichnungen verfertigte, brachte er doch in dieſer furzen 
Zeit gegen 40 Kupferfliche zu Stande, bie ein vortheilhaftes Zeug er ſo⸗ 
wohl fins angeftrengten Fleißes, als feiner Fertigkeit in dieien Runen 
geben. Seine Zeichnungen und Bemälde find ebenfalld häufig in Kupfer 
geitochen worden. Seine Lebensbeichreibung mit dem Bilbniffe des Kaufe 
lers gab fein Freund Heinrich Meyer heraus. Heß's Eharalter zeichneten 
Reblichfeit, Veſcheidenheit und eine anſpruchsloſe Ruhe aus; er beſaß 
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Geine ungmnbhuliche Geifteögaben. Der Nm vwibmete er fein ganzes 
Leben mit dem angeſtrengteſten Fleiße, und bradıte es — was die mecha⸗ 
pe ————— zu einem unglaublichen Grade der Ausbildung. 
meiſten Landſchaftsmaler übertraf er in ber Darftellung „got Ge⸗ 
birgoͤmaſſen, und wußte fie und die Schnee⸗ und Eisberge der Schweiz 
mit fo vieler Kraft, Wahrheit und Schönheit auf die Leinwencd überzu⸗ 
tragen, daß kein erlandiſcher Klruſtler in dieſer Hinſicht Die Palme ihm 
ſtreitig machen w 
et (Karl Grm Ehriftoph), Kupferſtecher, Prof. bei ber xEunſtata⸗ 
in Manchen, geb. in ‚ Som eines Inſtrumenten⸗ 
made, ſollte Schwertfeger werben, bi ihn fein Schwager, der Medail⸗ 
Seur SHobleifen, nach. Manheim —2* ließ. Er ſtudirte hier und in 
Düflekdorf, In letzterer Stadt arbeitete er feine ſchoͤnſten Sachen. Wie 
vednen qau dieſen 7 Blätter nach fo viel Gemälben von Rembrandt, dem 
Cherlatan nad): Gerard Douw, eine Faunengeſellſchaft mg Ä 
uffin, die Kahrt nad. Guido Rent, and insbeſondere Rubens 
einer. erſten Frau. Seine Blätter in einer Reihe won Jahrgaͤngen de& 
wichen eubuchd (Duſſeid.), fümmtlich nach ben beften Bildern 
Der duſſeldorfer Galerie, gehören zu den 7 ezeichnetſten dieſer Art. Im 
meneſter Zeit hat er dergl. auch für ba buch „Urania⸗ 
Fine Ecke ———— Ge Aerb zu Mkamben ben.26. Sul 1828 


lien. In der älteten een Gefhicite Germaniens erfchienen bie Seffen 
dem Namen een (f. d.) ald eines ber berühmteiten unb and 
—— — deutſchen V im Allgemeinen wohnten ſie in dem jetzigen 
Sefen; —— cin Khei befeben fon Im ben, frühen Zeit 
die Niederlande, wo fie Bataver genannt wurden. Germanicus, des 
Deufns Sohn, befiegte fie, — ihre Hauptſtadt Mattium (dab 
jegige Marburg) umd nahm eirte cattiſche Fürſtentochter mit einem ihrer 
gefangen, die er im Triumphzuge aufführte. Später lam Heſſen 
an bad — Frankenreich. Im 8. Jahrh. brachte der heil, Bonifaz nach 
Heſſen Chriſtenthum, und zu Fulda und Hersfeld entſtanden Klöſter. 
Nach vn verdunner Bertrage (843) vegierten fränfifche Herzoge das 
Land, bis es unter die unmittelbare Herrichaft der deutſchen Kon ge ge 
Sangte. Beinahe bis in die Mitte des 13. Jahrh. nannten die Landgras 
fen von Thüringen ge ** Landgrafen von Heſſen, und erſt nachdem 
Heinrich das Kind, Sohn der Herzogin Sophia von Brabant, nach einem 
heftigen Kampfe mit dem Markgrafen von Meißen, zum ‚aubigen — 
elangt. war, wurde daſſelbe 1292 vom Kaiſer Adolf zu einem lehnbaren 
—— des Reichs erhoben. Er machte —* zu feiner Refibenz 
und baute daſelbſt ein Schloß. Ihm roigee 1301 ganbaraf Otte: in Obers 
heſſen, und als fein Bruder Sohenn 1311 farb, auch in Niederheſſen. 
1352 beerbteiihn fein Sohn Heinrich II., der Eifer; ſchwere Fehden 
erlebte er mit Mainz und Hefiend Ritterſchaft. 1373 ernenerte er bie 
Erbverbrüderung mit der meißenfchen Diymaftie und machte ein ganzes 
Land zu einem Reichslehn. Ihm folgte des order Ludwig Sohn, Her 
mann der Gelehrte, nach freiwilliger Abtretung des Oheims, der faft 100 
Sahre alt wurde. Mit Mühe befümpfte ex Obie ritterliche Auffäffigfeit 
wider die ftetd wachfende eanbeehoheit im Bunde ber Sterner, die Ges 
felen beö alten Mannes, der Horner, der igen Löwen und ber 
Falkner. 1443 wurde wer Sphu —RR der Friedfertige, der arge Fehde 
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a Kurmainz beſtand, TLaubgraf und 1434 Schutzhert nie: 158 
erbte er. die Graffchaften Biegenhain und Nidda. Waldeck und audere 
‚heiftfche Dynaften erfannten' bie Iandgräfliche-Lanbeöhrerritihleit. au. : Unter 
‚den Söhmen dieſes Laudgrafen wurde ‚Heften 41458: gethetft" Tweruig SE 
‚der ältere Sohn, erhielt Nieberheffen und: Heinrich) a, :Oberheffarz - aber 
Jetztere Linie erlofch mit Wilhelm IN., Heinkiche Sohn ‚1500; nachdem 
‚fe beide Srafſcha : Raseneilnbogen: erworben hatten. Butwig. 281, An 
1471. Sein minderjähriger Sohn Wilhelm 1, welcher: 41515 ſtarh; seat 
4499 dem Bruder Wilhelne 1. die Regierung ab, aber audysse ftan' Schon 
4509 mit Hinterlafjung Feines ‚berühmten - Sohnes Philippi deo ah 
wũthigen, geb, 1504, Mexihetiigers und Opfers der Reformation. Accherg 
murch die Sjährige. Gefangenſchaft und ehenfo fehr Beſorderer der wach 
—— Lanbeshoheit. der ee Fürften,, ber abmehmenden Kaiſerruach 
ber deutſchen Deuifreikeit, Ohne Fiöealität. führte er: 5*52 
325. ein, — 1627 die Univerſitat Warburg (melde 127 ii 
Boojahriges Subilaume glämgenb feiente) und: gründete ums den eingezoge⸗ 
en »geiftlichen Gütern — — ‚Der: —— Füͤrſt * 
ſchoönen Staat teſtamentariſch, umb nach feinem Tode, 1807, erbte 
fein Sohn Wilhelm IV. Niederheſſen cRefivenz Kaſſel), der zweite Sohn 
Lkudwig iV. Oberheſſen (Reſidenz Marburg), der dritte Philipp U. Mheise 
fels, ſtarb aber unbeerbt 1583, ber vierte Georg I. Darmſtabt, ft: 1506 
und fliftete ben Stamm ber Großherzoge von Heſſen und Kandgrafen von 
Heſſen⸗omburg. Wilhelm ftiftete die Linie Heſſen⸗Kaſſel. Sal: Qur⸗ 
heſſen, Heffen, Eroßherzogthum, Seifen, Landgrafſchaft. "Die Re 
Benlinien Heſſen⸗Kaſſels, ohne, Lanbeshoheit," find: .a..Die:äftere philipps⸗ 
shaler Linie, Reſidenz Philippsthal, mit ber. jüngern,. —— — 
feld, Reſidenz Barchfeld; b. die reich apanagirte Linie Rothenburg wit 
8 ſtandesherrl. Aemtern im Kurſtaat und mit den fürſtl. Standesherr⸗ 
ſchaften Ratibor und Korvei unter preuße Landeshoheit. Landgraf Victor 
Amadeus, geh. 1779, iſt Der einzige dieſer Linie und ohne. erben. 
Helfen, Großher zogthum. Die zweite heſſiſche Haupttinie zw 
Darmſtadt hat Philipp. bet: Oroßmüthigen jüngfien Sohn Georg k 
ben Frommen zum Stammwater. Ex erhielt 1567. zu feinem Autheil 
ein Diertheil der väterlichen Crbichaft, nümlidy die obere. Gruſffchaft 
Katzenellnbogen mit der Reſidenzſtadt Darmftadt (f. DI, und: versschese 
ihn 1583 bei dem Abfterben feines fohnlofen. Bruders Philipp zu Rheins 
feld mit einem Drittel von beffen Berlaffenfchäft, da nach bem vaterlicyen 
Kefiamente bei Exbfällen gleich getheilt werben follte.: -&ie: hinterfieh 
im J. 1595 drei Söhne, Zubwig V., Philipp und Friedrich, die 1606 
Die Erftgeburt unter ſich verabrebeten, .und. baräber :1608 bie: Taiferliche 
Beitätigung erhielten. Philipp erhielt Butzbach und ftarb "1643 ohne 
Erben; Friedrich fliftete die noch blühende Linie zu HeſſenHomburg 
und Ludwig ward Landgraf zu. Darmftadt, flftete 1607 die Univerfität 
Gießen und erlangte vom Kaifer die Feſtſetzung der Bolljährigleit in feis 
nem Haufe auf das 18. Jahr. Als un Baterd Bruder, Ludwig 
IV., zu Marburg 1607 ohne Erben ftarb, fo hätte nach Philipps bed 
Großmüthigen Verfügung fein Nachlaß len Kaffel und Darmflabt 
F gleichen Theilen getheilt werben mäffen. Aber Ludwig IV. hatte iu 
einem Teilament verordnet, daß, wenn eine von beiben Linien: bie. Res 
ligion ändern, ober über fein Teſtament murren werbe, fein Erbtheil au 
den Andexn fallen ſole Run war Kaffel seformirt geworden und Dar 
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pdt miterte; daher kam ed zu Steeit und Krieg. Kaſſel feste ſich zwar 
im Beſid; aber Darmſiade wurde von daiſernichen Hofe 1623 nitht allein: 
die ganze Erbfehaft, ſondern auch für bie einfhweilige Faffelfche Nutznieß⸗ 
ang ein Theil von Niederheffen zuerkannt. Katferliche Sofdaten führten 
auch den Landarafen von Darmfladt in feine neuen Beſitzungen; allem 
die ftaatölluge Landgraͤſin Amalie. Efifabeth eroberte faft die ganze mars 
Burger Erbfchaft, und fchloß endlich mit Darmftabt 1647 einen Bergleich, 
durch den fie Die nieberheffifchen Aemter und */, der marburger Erbfchaft 
mit der Stadt Marburg für ihr Haus erwarb. Ludwig war unterdeffen' 
1626 geſtorben, und fein Sohn Georg II. fühlte alle Dranafale des vers 
heerenden 3Ojährigen Krieges, Sein Sohn Ludwig VI. erhielt vom Kais 
fer dus beftrittene Schußrecht üͤber Weblar. Nach feinen Söhnen, Lud⸗ 
wig, der nur einige Monate regierte, und Ernit Ludwig, folgte 1739 
bed Letztern Sohn, Lubwig VII., der, nacden die alten Grafen von 
Hanau 1736 ansſtarben, durch feine Gemahlin, die hanauifche Erbtoch⸗ 
ter, die Grafſchaft Hanau⸗Lichtenberg, die. größtentheild in Elfaß Tag, an 
fein. Hand brachte; HanausMünzenberg fiel an Kaffe. Er erhielt 1747 
für feine Länder ein Privilegium de non appellando und enbigte 1768 
ben langen Streit mit Homburg burd; Ueberlaffung dreier Aemter an 
dieſe Linie. Sein Sohn Lubwig IX. tilgte viele Landesſchulden, gab der 
Uni at Gießen eine öfonomifche Facultät und errichtete dafelbft eine - 
Facultaͤt ber Wiſſenſchaften. Ihm folgte 1790 fein Sohn Ludwig X, 
(ſ. d.“. Er verlor durch den luneviller Frieden ben am Iinfen Rheinufer 
Kiegenden Theil der Grafſchaft Lichtenberg und durch den Reichs⸗Depu⸗ 
tations⸗Hauptſchluß an Baden den Reit von der Grafichaft Lichtenberg 
oder Die Aemter Lichtenau und Wilſtedt, und an Naffauslifingen Bie Aem⸗ 
ter Katzenellnbogen, Ems, Eppftein, Kleeberg und dad Dorf Weiperfel⸗ 
bern mit 38 ODMeilen und 100.800 Einwohnern, und erhielt zur Ent 
ſchaͤdigung das Herzogthum Weſtfalen, die mainzer Aemter Starfenburg, 
Steinheim, Gernsheim, Vilbel, Hirſchhorn, Heppenheim, Bensheim, Lorſch, 
Fürth, Alzenau, Rackenburg, Aßheim, die: pfälzifchen Aemter Lindenfels, 
Umſtadt and Deberg, die Nefte des Hochfliftes Worms, die Reichsſtadt 
Friedberg und die Proyftei Wimpfen, zuſammen 103 QMeilen mit 218.000 
Einw., ſodaß die Entſchaͤdigung den Verfuft um 65 DMeilen und 117.200 
Eimwohner aufwog. Doc; mußte der Landgraf außer einer Million Gul⸗ 
den Schulden, die auf den darmſtüdter Ländern jenfeit des Rheins hafs 
teten, noch die Verbindlichkeit übernehmen, die Apanage ber Seitenlinie 
Heffen-Hemburg wenigſtens um ben vierten Cheil zu erhöhen, um bem 
Fürften zu Sam Witgenftein eine auf das Herzogthum Weſtfalen gegrüns 
dete Sahrrente von 15.000 Gulden zır zahlen. Nach dem im Suli 1808 
mit Baden gefchloßnen Tauſchvertrag überließ der Landgraf an Baden 
bie ehemals mainzifchen und wormfiichen Ortſchaften auf bem Tinfen Ufer 
des Nedar, das Dorf Eſchelbach, die Orte Bargen und Aglafterhaufen 
und den Rraßenheimer Hof bei Furchheim, und erhielt dafiir Wimpfen 
im Thale zur Hälfte, bie Dörfer Hochfläbten und Daröburg; und den 
vormaligen fpeterifchen. Antheif an dem Dürfe Neckarhauſen. Durch dert 
Beitritt zum Nheinbunde am 12. Juli 1806 erhielt der Landaraf mit dem 
großherzoglichen Titel nicht nur alle von der Föniglichen Würde abhäns 

genden Borrechte und die völlige Souverainetät über feine Länder, fon 
dern auch die Hoheit über folgende Souverainetaͤtslander: bie loöwenſtein⸗ 
wertheimiſchen Herrſchaften Henbach, Bteuberg und Habizheim, die Graf 
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ſchaſt Erbach⸗ Erbach ohne Wildenftein, die leiningenſche Hersfchaft IT 
benſtadt, ben flolbergsgedernfchen Antheil an ber Brafichaft Kömigfein I iss 
ber Wetterau, bie Befigungen ber Freiherren von Riedeſel unb anbere 
ritterfchaftliche Beſitzungen, Die Beſitzungen des. Saufes Solms (mit Auds 
nahme der Aemter Hphenfolms, Braunfeld und areifenein), die Graf 
ſchaft Witgenftein- Berleburg und WitgenfteinWitgenftein, 
Heſſen⸗Homburg, die Grafichaft Schlig und bie —— Friedberg 
tiwelche nad) dem Tode: des leuten Burggrafet am 26. December 1818 
ein großherzogliches Juſtiz⸗ und Polizeiamt geworben ift); zufammen 42 
Meilen mit 112.000 Sinwohnern. In dem Vertrag vom 25. Gept. 
1810 trat Baden an den Großherzog von Heſſen ab, die S { 
über die leiningenfchen Aemter Amorbach und Miltenberg, das wertheis 
miſche Amt Kleibenbach, das fechtenbergifche Dorf Lautenbach nud das 
trautmannsdorfſche Dorf Umpfenbach, und Heflen erhielt überbieß ‚Die has 
uauifchen Aemter Babenhaufen, Dorheim, Rodheim, Heuchelheim, Müns 
zeberg, Ortenburg und das fuldaifche Amt Herbftein, zufammen 9 QMei⸗ 
fen mit 26.200 Einw. 1815. fchloß ſich der Großherzog dem deutichen 
Bunde an. Nach den Beſtimmungen bed wiener Congreſſes trat er das 
Herzogthum Weftfalen, die Fürftenthümer en und. Berleburg, 
die Aemter Amorbach, Miltenberg, Heubach, Alzena 
Kohrheim, Dorheim, zuſammen mit 185.045 Einw. * fette ben Lande 
afen von Heflenshomburg in feine-vormaligen Rechte wieder ein unb 
—** die Verpflichtung, die Hälfte der Schulden der Fürſten von 
Iſenburg zu bezahlen. Zur Entihädigung erhielt er einen Diſtrict jew 
it des Rheins im vormaligen franzöfffichen Departement bes Donner 
ergs (mo jedoch Mainz fortoanernb eine Befagung von Bundestruppen 
behält), und die Oberhoheit über einen Theil ber Beſitzungen der Fürften 
und Grafen von Sfenburg, zufammen mit 203.854 Eimv., fobaß er da⸗ 
bei 18.809 Unterthanen gewannn. — Das Großhergogchum Heſſen füge 
25° 25° — 22° 17° D. %, 49° 337 — 51T IR. 3, und befteht aus 
ben Fürftenthümern Oberheffen und Startenburg und der Rheinprovüm. 
Die beiden Ießten find nur durch den Rhein getreunt, und grenzen im 
Norden an Naflan, die freie Stabt Frankfurt ed Die Grafſchaft Hanan, 
im Diten an Baiern, im Süden an Baden und Baiern, im Welten au 
Baiern und die preuß. Nheinprovinz; das nördlicher liegende Furſten⸗ 
thum Oberheſſen ift von Kurheſſen, burg, Naſſau und den preuß. 
Megbez. Koblenz und Arnsberg eingefchloffen. Das Lanb enthält auf 
185 DOM. 718.900 Einw., darunter 400.000 Luther, 160.000 Reform. 
um Theil mit jenen vereinigt), 110.000 Katholifen, einige Hundert 
enjer und Mennoniten, 2850 Yranzofen und 15.000 Juden, in 97 
Stäbten, 56 Marftfl., 867 Pfarrbörfern, 1240 Heinen Dorf, und Wei⸗ 
lern. Der Boden iſt mehr bergig als eben; die Rheinprovinz bedecken 
viele vom Donnersberge abſtreifende Berge und Hügel ‚ buch Starken⸗ 
burg zieht ſich der Odenwald und durch Oberheſſen der Weſterwald und 
Vogelsberg. Die Rheingegenden und die 18 QM. große Wetterau find 
eben und ſehr fruchtbar. Den ebenen und den gebirgigen Theil des Lam 
des fcheidet die fchon von den Römern angelegte Bergſtraße. Die vor 
nehmften Klüffe find: der Rhein, Main, die Lahn, Nidda, Ohm, Schwalm, 
Ser x. Die Hauptprobufte find: Getreide, Spelz, Hülfenfrüchte, Kar⸗ 
toffeln, Gemüfe, Raps, Flachs, Kanal, Krapp, Obſt, Wein am Nein 
nnd Main, Holz, Henusthiere, Wild, Geflügel, Fiſche, Bienen, Gien, 
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Kupfer, Blei, Silber, Salz x. Außer der Univerfität zu Eießen, auch 
mit einer kathol. Facultaͤt, dermalen unter dem Kanzler und Geheimenrathe 
Arens fiehend, auf der jeder Stubirende bie 2 eriten Univerfitätsjahre 
zubringen, und auch, die afademifchen Grade fich ertheilen Laffen muß, 
find Gymmaſien zu Gießen, Darmſtadt, Mainz, Worms und Bünbingen, 
Die Einw. betreiben Leins und Wollweberei, Gerberei, Eifenfabrikation ıc., 
und führen ihre Natur» und Kunftprobufte aus, wobei bie Tage au 
Khein viele Bortheile gewährt. Bom 1. Juli 1818 an ift gleiches Maß 
uud Gewicht eingeführt worden. „ Der Großherzog hat im beutfchen Bunde 
die 19. Stelle und im Plenum 3 Stimmen. Sein Titel ift: Sroßher⸗ 
z0g von Heffen und bei Rhein. Das Wappen beftand biöher aus einem 
gekrönten fübernen und roth gebälften Löwen im blauen Felde. Der am 
25. Auguft 1807 geftiftete Berdienftorden, der Lubwigsorden, befteht aus 
4 Claſſen, und hat die Infchrift: Gott, Ehre, Vaterland. ©. „Handb. 
der Statiftil ded Großherzogth. Heſſen in ftaatewirthfch. Hinficht”, von 
D. Erome, 1 Th, Darmft. 1822, und Eckhardt's „Charte von dem Groß⸗ 


herzogth. Heffen und dem Herzogth. Naſſau“, trigonometr. aufgenommen, 


is 8 Se. Darmit. 1829. 

Die Iandftändifchen Einrichtungen ber alten heffensdarmitäbtifchen 
Lande wurden durch ein Edict vom 1. Oct. 1806 aufgehohen. Sie was 
sen mit HeflensKafiel gemeinfchaftlich geweien, und es follten gemein 
ſchaftliche Landtage abwechfelnd im Kaffelfchen und Darmfädtifchen ge« 
haften werben, was aber 1806 zum Ießten Male geichehen war. Die 
befonbern darmitäbtifchen Landſtaͤnde beitanden aus Prälaten ıdem deut⸗ 
fchen Ordenscomthur zu Schiffenberg, der aber nicht erfchien, und ber 
Univerfität Gießen), der Ritterfchaft (nach 3 Etrömen abgetheilt: Lahn, 
Eder, und Schwalm, oder auch Eder, Ohm und Rumdar und dem Bir 
gerftande (26 Städte und 25 Fleden. Die Familie ber Herren von Ries 
deſel zu Eifenach hatte das Erbmarſchallamt und das Directorium der Land⸗ 
tage und der engern Ausſchußtage oder Landfchaftscongreffe. Das Katens 
einbogenfche hatte feinen lIandftändifchen Adel. Zu Erfüllung der deut⸗ 
ſchen Bundedacte Art. 13 warb durch ein Reſcript vom 18. Mai 1820 
eine neue landſtänd. Berfaffung für dad ganze Großherzogthum gegeben. 
Allein die danach einberufenen Stände erklärten fich fo beharrlich gegen 
die Annahme diefer Berfaffuug, daß die Regierung mit ihnen über ein 
neues, mehr umfaſſendes Grundgeſetz übereinfam, welches am 17. Der, 
1820 befanntgemtacht wurde und in 110 Art. eine allgemeine Verfaſſungs⸗ 
urkunde aufftellt. Die Perfon des Großherzogs ift heilig und unverletz⸗ 
lich; er vereinigt in fich alle Rechte der Staatögewalt, und übt fie uns 
ter den von ihm gegebenen, in ber Berfäflungsurfunde feftgefeßten Bes 
flimmungen and. Sn Ermangelung eines durch Berwanbtichaft ober Erbs 
verbrüberung zur Nachfolge berechtigten Prinzen geht bie Regierung auf 
das weibliche Gefdylecht über. Hierbei enticheidet Nähe der Berwanbts 
fchaft mit dem Testen ®roßherzog bei gleicher Nähe bed Alters. Nach 
dem Uebergang gilt wieder der Borzug ded Mannsſtamms. Ein Drite 
theil der Domainen, nach dem Durchichnittöbetrag ber reinen Einkünfte . 
berechnet, wirb nach der Answahl ded Großherzogs an den Staat abge 
geben, um mittelft allmaͤligen Verlaufs zur Schnlbentilgung verwendet 
zu werben. ‚Die übrigen °/, bilden das fchufbenfreie unveraͤußerliche Eis 
genthum bed großherzoglichen Hauſes. Die Einkünfte dieſes Familien⸗ 
guts ſollen jedoch in dem Budget aufgeführt und zu ben Staatsausga⸗ 
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ben verwendet werben. Die zu. ben Bebürfniffen: bes großherz. Haufes 
- mb Hofed erforderlichen Summen find aber darauf vorzugöweile radi⸗ 
eirt, und ohne fländifche Eimwilligung foll auch von dieſem Familiengut 
nichtö verhypothecirt werden. Bei. fünftigen Erwerbungen wirb nach ben 
Rechtstiteln des Erwerbs feftgefett werben, ob fie zu dem Staats⸗ oder 
Samilienvermögen gehören. Das Beraußerungsverbot bezieht ſich nicht 
auf die Staats⸗ und Regierungshandlungen mit auswärtigen Staaten. 
Auch find darunter der Verkauf entbehrficher Gebäude, die in ‚andern 
Staaten gelegenen Güter und Einfünfte, in Vergleich zu Beendigung von 
Stechtöftreiten die Austaufchung und die Ablöfung bes Lehnds und Erbe - 
feihbandes, der Grunbzinfen und Dienfte nicht begriffen. In allen biefen 
Fällen wird aber den Ständen eine Berechnung über den. Erlös unb 
deffen Wiederverwendung zum Grundftod vorgelegt werden. — Nichte 
chriftfiche Glaubensgenoſſen haben dad Staatsbürgerrecht Dann, wenn ed 
ihnen das Belek verliehen hat, oder wenn ed Einzelnen ausdrücklich ober 
burch Uebertragung eines Staatdamtes ſtillſchweigend verficehen wird, 
Alle Heſſen ſind vor bem Geſetz gleich, Die Geburt gewährt feinem eine 
. vorzügliche Berechtigung zu irgend einem Staatsamt. Die Berfchiedens 
eit der in dem Großherzogthum anerfannten chriftlichen Confeſſionen 
t feine Verſchiedenheit in den politifchen oder bürgerlichen Rechten zu 
Folge. Jedem Einwohner bed Großherzogthumsd wird der Genuß volls 
fommmner Geweffensfreiheit zugefichert. Der Vorwand ber Gewiſſensfrei⸗ 
it darf jedoch nie ein Mittel werben, um fic; irgend einer nach dem 
efet obliegenden Verbindlichkeit zur entziehen. Jedem Heffen fteht das 
Recht der freien Auswanderung nach den Beſtimmungen bed Eeſetzes zu. 
‚ Die Leibeigenſchaft bleibt für immes aufgehoben. Ungemeſſene Frohnden 
Tonnen nie ftattfinden und die gemeflenen find ablösbar. Das Eigens 
thum kann für öffentliche Zwede nur gegen vorgängige Entfchädtgung 
nach dem Geſetz in Anfpruch genommen werben. In außerorbentlichen 
Kothfäfen ift jeder Hefle zur Vertheidigung des Vaterlandes verpflichtet. 
Jeder Heffe, für welchen feine verfaffungsmäßige Ausnahme befteht, iſt 
verpflichtet, an der ordentlichen Kriegsbienftpflicht Antheil zu nehmer. 
‚Ale Heffen find zu gleichen ſtaatsbürgerlichen Verbindlichkeiten und zu 
gleicher Theilnahme an den Staatslaften verpflichtet, infofern fie nicht 
eine verfaffungsmäßige Ausnahme für fih in Anfprudy nehmen Ries 
mand foll feinem gefetlichen Richter entzogen werden, Das Materielle 
der Juſtizertheilung und das gerichtliche Verfahren innerhalb Der Grenzen 
feiner gefetfichen Korm und Wirkſamkeit find von dem Einfluß der Res 
sierung unabhängig. Kein Heffe darf anders, als in den durch das 
Recht beftimmmten Fällen und Formen verbaftet oder beftraft werben. Kei⸗ 
ner barf länger ald 48 Stunden über den Grund feiner Verhaftung in ' 
Ungewißheit gelaffen werben, und dem orbentlichen Richter fol, wenn 
die Verhaftung von einer andern Behörde gefchehen ift, in möglicft kurs 
zer Friſt von diefer Verhaftung die erforderliche Nachricht gegeben wers 
den. Die Richter können nur durch gerichtliche Erfenntniffe entfett, auch 
nicht wider ihren Willen entlaffen, und nur bergeftalt verfegt werben, 
daß fie.in derfelben Dienftfategorie verbleiben, und weder im Gehalt, 
noch im Dienftgrad zurückgefeßt werben. Die Directoren der Juſtizcolle⸗ 
gien bleiben aber der allgemeinen Beitimmung der Dienitpragmatif unters 
worfen. Die Preſſe und der Buchhandel find in dem Großherzogthum 
frei, jedoch umter Befolgung der gegen den Mißbrauch beſtehenden oder 
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fünftig erfolgenden Geſetze. Verordnungen der Kirchengewalt koͤnnen ohne 
- vorgüngige Sinficht und Genehmigung des Großherzogs weder verkündet, 
noch vollzogen werden. Dad Kirchengut und das Vermögen der vom 
Staat anerfannten Stiftungen können unter feiner Borausfegung dem 
Finanzvermögen einverleibt werden. Anwartichaften auf Staatsämter' 
finden nicht ftatt, Unterfuchungen gegen Staatsdiener wegen Dienſt⸗ 
verbrechen Fünnen nicht niedergefchlagen werden. Die Stände des Großs 
herzogthums bilden 2 Kammern. Die erfte Kammer bejtcht aus ben 
Prinzen des großherz. Haufes, den Häuptern der ftandesherrlicyen Fami⸗ 
‚ Tien, den Senior der Familie der Freiherren von Riedeſel, dem katholi⸗ 
fchen Landesbifchof, einem proteftantifchen Geiftlichen, den der Großherzog 
mit der Würde eined Prälaten auf Lebengzeit ernennt, dem Kanzler ber 
Landesuniverfität und denjenigen ausgezeichneten Staatsbürgern, bie. der 
Großherzog auf Lebenszeit dazu ernennt; dieſe Ernennungen find aber 
auf 10 Mitglieder befcjranft. Sie müffen wenigitend 25 Sahre alt feyn. 
Die 2, Kammer wird gebildet aud 6 Abgeordneten, die der angefeffene 
Adel aus feiner Mitte wählt, 10 Abgeordneten der Städte, deren ein 
befonderes Wahlrecht zufteht, nämlich: Darmftadt, Mainz, Gießen, Of 
fenbach, Friedberg, Alsfeld, Worms und Bingen; aus 34 Abgeordneten, 
die nach Wahldiftricten gewählt werden. Die Ernennung der Abgeord⸗ 
neten der Städte und Wahldiftricte gefchieht durch 3 Wahlen, erft zu Bes 
vollmächtigten, welche die Wahlmänner, fowie diefe Die Abgeordneten ers 
nennen. Die 6 Adeligen muͤſſen 300 Gulden birerte Steuern für eigen: 
thfimliched Vermögen entrichten, die 44 der Gemeinen 100 Gulden ober 
ein ftehendes Gehalt von 1000 Gulden beziehen, Die Abgeordneten zur 
2. Kammer müffen Staatsbürger feyn, Die dad 30. Jahr zurücgelegt 
haben und ein zur Sicherung einer unabhängigen Exiſtenz geeignetes 
Einfommen befißen. Weder in der erften, noch iu Der zweiten Kammer 
darf man fein Stimmrecht durch einen Stellvertreter ausüben laſſen. 
Alle Wahlen der Abgeordneten gefchehen auf ſechs Jahre. In beiden 
Kammern haben die Mitglieder des geheimen Staatsminifteriumsd freien 
Zutritt ohne Stimmrecht. Der Großherzog allein hat bag Necht, bie 
Stände zu berufen, und die fländifchen Berfammlungen gu vertagen, 
aufzulöfen und zu fchließen. „Eine willfürliche Vereinigung der Stans 
de olme Einberufung oder nad) dem. Schluß, der VBertagung oder Aufr- 
löſung ift gefegwidrig und ftrafbar. Der Großherzog verfantmelt die 
Stände wenigftend alle drei Jahre. Die Stände find nur befugt, 
ſich mit angewiefenen Oegenftänden zu befchäftigen. Ohne Zuftims- 
mung der Stände kann feine Auflage ausgefchrieben werben. Das 
Finanzgefeg wird immer auf 3 Sahre audgefchrieben, und zuerſt der 2, 
. Kammer vorgelegt, die dann im Verein mit der 1. Kammer ihre Bes 

ſchluͤſſe faßt. Die Regierung ift zwar berechtigt, in außerordentlichen 
und dringenden Fällen Sapitalien aufzunehmen, jedoch mit Borbehalt ber 
Nachweiſung ihrer Verwendung und der Verantwortlichkeit der oberften 
Staatöbehörden. Auch Landespolizeigefege dürfen nicht ohne Zuftimmung 
der Stände gegeben werden. Wenn auch nur eine Kammer gegen 
einen Geſetzvorſchlag ftimmt, fo bleibt das Geſetz ausgefeßt; wird es Auf 
dem nachſten Landtag wieder vorgelegt, fo findet eine Durchzählung der 
Stimmen beider Kammern ftatt. Gefebentwürfe fünnen nur Yon dem 
Großherzog an die Stände, nicht umgekehrt gebracht werden; doch koön⸗ 

Eonvers. Lericon 6r Bd. 108 Heft. 41 


738 Heſſen (Großherzogthum) 

nen De Staͤnde im Wege der Petition auf neue Geſetze autragen. Die 
Kammern Fonnen überhaupt ihre Wünſche dem Großherzog vortragen, auch 
Beichwerben gegen Staatöbiener bei ihm anbringen. Wenn ſich auch 
nicht beide Kammern über die Petition der Befchwerde einigen, fo Tann 
diefelbe doch im gewöhnlichen Wege mitgetheilt werden. Für den In⸗ 
halt ihrer Berathungen find die Kammern nicht verantwortlih. ins 
zelne und GCorporationen können ſich nur dann an die Kammer wenden, 
wenn fie einen verfaffungsmäßigen Weg, um bei den Staatöbehörben 
eine Abhülfe zu erlangen, vergeblich eingefchlagen haben Die Stände 
fchügt dad Necht der freien Meinungsäußerung nicht gegen der Vorwurf 
der Verleumdung, bie Einzelne in diefen Aeußerungen etwa finden folk 
ten; Klagen diefer Art follen bei dem Tuftizcollegium der Provinz ans 
gebracht werben, in welcher der Landtag gehalten wird. Den eriten Präs 
fidenten der erften Kammer ernennt der Großherzog; zur Auswahl des 
3. Präfidenten werden ihm 3 Mitglieder vorgefchlagen. Bon der 2. 
Kammer werben dem Großherzog 6 Mitglieder zur Auswahl des 1. und 
2. Präfidenten vorgeichlagen. Die Secretaire wählt jede Kammer felbfl. 
Zu einem gültigen Bejchluß gehört in der 1. Kammer die Abftimmung 
von wenigftens ’/, der Mitglieder, die einberufen werben mußten und 
hätten erſcheinen fünnen, in der 2. Kammer die Abflimmung von wenig. 
ſtens 27 Mitgliedern, und in beiden Kammern Stimmenmehrheit. Bei 
Stimmengleichheit entfcheidet der Antrag der Regierung, bei andern Gegen 
fländen die Meinung für das Beftehende und bei Befchwerden gegen 
öffentliche Behörden oder Einzelne die dieſen günfligere Anficht. Wenn 
eine Kammer nicht gehörig befegt ift, fo wird die unvollftändig befegte 
Kammer ald einmilligend in die Beichlüffe der vollftändig befetten ange 
fehen. Die Kammern haben ihre Verhandlungen, infofern fie ſich nicht 
über vertrauliche Eröffnungen erftreden, durch den Drud befannt zu 
machen. Unter derfelben Vorausſetzung haben fie aud) das Recht, eine 
beſtimmte Anzahl- von Zuhörern nad) den darüber beftehenden oder fünf 
tig zu treffenden reglementarifchen Beftimmungen zuzulaffen. Beide Kam⸗ 
mern werden zugleich von dem Großherzog oder einem dazu ernannten 
Commiſſarius eröffnet; ebenfo gefchieht die Schließung. — Für das Groß 
herzogthum foll ein bürgerfiches Geſetzbuch, ein Strafgeſetzbuch ımd ein 
Geſetzbuch über das Verfahren in Nechtsfachen eingeführt werden. Die 
Sonfiscation des Vermögens foll für alle Zeiten abgeichafft ſeyn. — 
Jeder Regierungsnachfolger verfpricht die Feithaltung der Verfafjung in 
einer befondern Urkunde. Der etwaige Bormund oder Reichsverweſer muß 
fie befchwören. Seder Staatsbürger ſchwört Treue dem Großherzog, Ge 
horfam dem Gefeb und Beobachtung der Berfaffung. Die Staatsminifter 
und Staatsdiener find innerhalb ihres Wirkungskreiſes für genaue Bes 
folgung der Verfaffung verantwortlich; das Geſetz über die Verant⸗ 
wortlichfeit der Minifter und Behörden bildet einen integrirenden Theil 
der Verfaſſung. Abänderungen und Erläuterungen der Berfaffungsurs 
tunde können nur mit Einwilligung beider Kammern gefdjehen, und dazu 
müffen in der 2. Kammer wenigftend 20, und in der 1. wenigftens 12 
Mitglieder ihre Zuftimmung geben. Iſt aber die Anzahl der an der Abs 
fümmung wirklich theilnehmenden Mitglieder fo groß, daß %, davon 
mehr betragen als die ausgedrudten Zahlen, fo ift die Zuftimmung von 
der wirklich Abftimmenben erforderfich. — Die Beichlüffe der Burns 
desverfammlung bilden einen Theil des heffifchen Staatörechtd und has 
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ben, wenn fle von dem Großherzog verfündet worden find, in dem 
Großherzogthum verbindende Kraft. Doch wird badurd, die Mitwirkung 
ber Stände in Anfehbung der Mittel zur Erfüllung der Bundesverbind» 
lichkeit, infoweit .diefe verfaffungsmäßig begründet ift, nicht ausgefchloffen. 
Nach der Verordnung über die Verhältniffe der Standesherren vom 
27. Febr. 1820 follen fie ſich in ihrem Titel aller Beifäge enthalten, die 
ein vormaliges Verhältniß zum bdeutfchen Reich ausprüden Sie haben 
ald Staatsbürger des Großherzogthums ſich verpflichtet, auf Erfordern 
die Huldigung perfünlich zu leiſten; fonft reicht eine fehriftliche Anerfens 
nung ihres Gehorfams und ihrer Treue hin. Sie ſind von allen Mili⸗ 
tairpflichten frei und können in jedem Bundesſtaat Militair⸗ und Civil⸗ 
dienſte nehmen. Ihre Unterthanen verſprechen ihnen eidlich gebührende 
Ehrerbietung und den nach der Verfaſſung ſchuldigen Gehorſam. Beim 
Abſterben des Standesherrn oder feiner Gemahlin dauert das Trauer⸗ 
geläute in der Herrfchaft 5 Wochen. Standeöperfonen bürfen ans Mäns 
nern, die ihre Mifitairpflicht gegen den Staat erfüllt haben, eine Ehren, 
wache von 20— 30 Mann bei ihren Wohnungen halten und ihnen eine 
willfürfiche, jedoch von der Uniform des Jandesherrlichen Militaird vers 
fchiedene Kleidung geben. An auswärtige Regierungen dürfen fie Feine 
Geſandten mit diplomatifchem Charakter abfenden. Die Geſetzgebung wers 
bleibt dem Großherzog; die Standeöherren fünnen bloß Anordnungen 
und Verfügungen über die Verwaltung ihres Eigenthums erlaffenz; aud) 
bleibt ihnen die Ausübung der Gerichtöbarfeit in 1. und 2, Inftanz je 
Doc; mit einigen Befchränfungen. Sie entrichten alle nach dem Steuer⸗ 
fuß ausgefchriebenen ordentlichen und außerordentlichen Steuern und Abs 
gaben mit Abzug von %/, bed Betrages und mit Ausnahme perfünlicher 
Auflagen. Die Standesherren und ihre Kamilienglieder follen, wenn fie 
sticht in landesherrlichen Dienften fliehen, in peinlichen Fällen durch ein 
Gericht von Ebenbürtigen oder Rittern ihred Standes gerichtet werden. 
Es wird unter dem Borfiß des Präfidenten des Oberappellationsgerichts 
aud 6 Perfonen beftehen, die in Ermangelung fähiger Ebenbürtigen aus 
Mitgliedern der erften Tandesftändifcyen Kammer erganzt werden. — 
Diefed Edict ift nach einer Verordnung vom San. 1821 in fanimtlichen 
ftandesherrlichen Bezirken eingeführt worden, und vom 1. San. an die 
ftandesherrliche Steuerverpflichtung in Wirkfamfeit getreten. Pad) der 
neuen Hofrangordnung vom Juli 1821 find auch die Präftdertten ber 
Landed- und Provinzialcollegien, der katholiſche Bifchof und der evan⸗ 
gelifche Prälat hoffähig; Diefe gehören zur 2. Glaffe, und zwar bat der 
fathofifche Bifchof darin den höchiten Rang, auch vor dem evangelifchen 
Prälaten, dem vornehmften Geiftlichen der Kirche, zu welcher ber Lan⸗ 
desherr und der größte Theil der Bürger fich befennt. Gebeime Räthe 
find nur hoffähig, wenn fie dem Adel angehören, Nach einem Decret 
vom 12. April 1820 kann jeder Staatöbeamte nach 50 Dienftjahren fein 
Amt niederlegen, und behält Titel und Befoldung; nach 40jährigem Dienft 
alter oder nach jurülgelegtem 70, Lebensjahr behält er Titel und 9%. 
der Befoldung; bei einer hinlänglich erwiefenen Dienftunfühigfeit ale 
Folge unverfchuldeten Unglüds kann der Staatsbeamte feine Stelfe nie 
Derlegen und behält dann in den erften 10 Sahren feit dem Eintritt in 
den Staatsdienft 74. in den zweiten 10 Jahren %. und bei fpäterem Aus⸗ 
tritt 9%. feiner Befoldung. Jeder Staatöbeamte fann von der Staats⸗ 
verwaltung gu jeder Zeit in den Ruheſtand gefekt werben Er behält 
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den Dttel md von feiner Befoldinng 74, in den erften 10 Dienſtjahren, 
%,0 in den zweiten 10 Dienitjahren und °4. bei fpäterer, vor 50 Sahren 
eintretender Berfegung in den Ruheftand, Die untergeordneten Staatds 
diener, deren Berrichtungen eigentlich nur mechanifch find, und feine 
firengwifjenfchaftliche Bildung erfordern, können ſtets unbedingt entlaſſen 
werder, wenn fie mit ausbrüdlichem Vorbehalt ded Widerrufs angeftellt 
worden find, und wenn die vorgefegte Behörde fich auf fhriftlichen Vor⸗ 
trag überzeugt, daß ein folcher Staatödiener den Forderungen des Dien⸗ 
ſtes nicht vollfommen entipricht. Staatödiener dieſer Art,- deren Stelle 
eine bejonderd erworbene Qualiftcation nicht vorausgefegt und in Folge 
neuer Berwaltungsmaßregeln aufgehoben wird, haben fein Recht auf 
Entfchädigung. Jeder Stantöheamte kann aus Gründen der Verwaltung 
verfeßt werden, doch ohne Zurüdjeung in der Dienftclaffe und in dem 
Gehalt. Der ohne Nachluchen Verſetzte erhält Vergütung der nothwen⸗ 
digen Ueberzugsfoften Dienftentfegung findet nur durch richterliches Er⸗ 
kenntniß ftatt, und iſt zugleich mit jeder wegen eines gemeinen Berbrechen® 
ober Bergehend zuerfannten Zuchthaus⸗ oder Sorrectionshausftrafe vers 
bunden, fowie die Suöpenfion vom Dienft und ganzen Gehalt mit jeder 
gerichtlichen Specialunterfuchung oder Berfeßung in den Anklageſtand, 
ohne daß während bed weitern Verfahrens der fuspendirte Staatsbeamte 
aus einem Xheile ded Gehalts unterhalten wird, Dieciplinarftrafen fin 
den bei Fahrläffigfeit, Ungehorfam und Unfleiß und andern dienftwidris 
gen oder die Subordinationdverhäftniffe im Dienſt verleßenden Handluns 
gen ftatt, und beſtehen in Verweiſen, Gelditrafen, die das geheime Mis 
nifterium bis auf 300 Gulden, andre Collegien auf 100 Gulden erfennen 
fonnen, und in Suspenſion von Dienft und Gehalt, die das geheime 
Minifterium auf höchitend 6 Monate, andre Kollegin auf höchſtens 3 
Monate zu verfügen können. 

Der erfte Landtag ward eröffnet am 1. Juli 1820 und gefchloffen 
am 8, Sufi 1821, nachdem die erfte Kammer in diejer beinahe jährigen 
Dauer 90, die zweite 196 Situngen gehalten hatte. Der Landtageabs 
fchied, von 57 66., iſt vom 8. Inni 1821. Die wichtigften Arbeiten 
diefes Landtags waren die Berfajjungsangelegenheiten ſelbſt. Außerdem 
waren von den Landſtänden 23 Geſetzesentwürfe angenommen worden, 
zum Theil mit Modificationen, welche die Zuftimmung ver Regierung er⸗ 
hielten. Der Abfchied erwähnt 34 Vorfchläge und Bitten ber Stände, 
welche theild erledigt, theild zu Fünftiger Berücfichtigung ausgeſetzt wors 
den. Die Verhandl. der erften Kammer find gebruct in 4 Heften, Darmit. 
1821, die der zweiten in 20 Heften, oder 8 Bbn., und 5 Heften außer, 
ordentlichen Beilagen nebft Regifter, Darmit. u. Gießen 1821. Auf dem 
Landtage, 16. Aug. 1823 bis zum 28, Febr. 1824, wurden den Stan 
den 23 Gefeßedentwürfe vorgelegt, von den Ausichüffen der zweiten 
Kammer 220 Berichte erftattet, über 68 Gegenflände von beiden Kam⸗ 
mern gemeinfchaftliche Anträge an die Regierung gemacht, und über. 17 
Gegenitände von ber zweiten und über 4 von ber erften Kammer befons 
dere Erflärungen überreicht. Der Landtagsabfchied vom 1. März 1824 
enthält 65 SS. Die Verhandlungen der erftien Kammer find in 3 Heften, 
die der zweiten in 11 Heften nebft 3 Heften außerorbentlichen Beilagen 
gedruckt. Ein Suppfementheft liefert alle in Gemäßheit des Landtages 
abſchieds erlaffene Geſetze und Verordnungen. Ein dritter Landtag wurde 
1827 gehalten. — Der Landtagsabfchieb von 12. Jun. d. J. war firenge 
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faſt abfloßenb geweſen, und beſonders machten bie Feſtſetzung der Staates’ 
ausgaben für 1827—29 und das Kinanzgefeß einen ungünftigen Ein 
dDrud. Der 8. Artikel des Finanzgeſetzes erhielt unter Andern die Be 
flimmung: „wenn über die Handelsverhäftniffe und über die Anlage 
gemeinfchaftlicher Zölle eine Uebereinkunft mit den benachbarten Staaten 
geihroifen würde, oder mit einzelnen Staaten Verträge zu gegenfeitiger 

rleichterung des Handelöverfehrs zu Stande famen, fo follten im Lauf 
Der Finanzperiode hinfichtlich der Verbrauchfteuer, der Durchgangsgebühr, 
der Confumtionsauflagen und bes Ghauffeegelded diejenigen Abänderuns 
en eintreten, welche ald nothwendige Folge foldyer Staatöverträge ers 
cheinen”. Früher fehon hatte man im Großherzogchume Heffen ſüdwaͤrts 
feiner Grenzen Anfchließungspunfte gefucht und einen Handeldtractat mit 
Baden geichloffen, der aber nur ein Jahr dauerte Als die Stände jene 
Stelle des Finanzgefeßed genehmigten, hatte man von Seiten berfelben, 
Dem beftimmteften Anfcheine nach, ebenfalld wieder bie füddeutfchen Staas 
ten im Auge, und man pflog deßhalb Unterhandlungen; aber fie fcheis 
terten an ber Weigerung Badens, beizutreten. Man wandte ſich gegen 
Norden. Die Uebereinfunft mit Preußen vom 14. Febr. 18283 fam zu 
Stande MWefentliche Punkte waren: gemeinfchaftliches Zolls. und Hans 
delsſyſtem, unter Beitritt Heffens zur beftehenden preußifchen Geſetzgebung 
über die Eingangd-, Ausgangs⸗ und Durchgangsabgaben auf 6% Jahr. 
Die Zollverwaltung im Großherzogthume bleibt ber großherzoglich hefit 
Ben Regierung überlaffen, wird jedoch gleichförmig mit der preußiſchen 

ollverwaltung organifirt. Dabei wird gewährt: gleiche Rechte wegen 
etwaiger Fünftiger Abänderungen bed Zolltarifö ober anderer dad Zoll 
wefen betreffenden Beftimmungen, neuer Conventionen, mwechfelfeitiger Con⸗ 
trole, Berechnung von Einnahme und Ausgabe, Bertheilung des Ertrags; 
aber doch feine Zollvereinigung, wie aus dem beibehaltenen Berbote des 
Einbringens mancher Dinge, 3. B. Spielfarten und Salz, ober der vers 
bfiebenen relativen Beftenerung des Weins, Bierd, Branntweind, Schlacht 
viehd, der Tabadsblätter und bes fabricirten Tabacks hervorgeht. — 
Endlich waren die Angelegenheiten der fübdeutfchen conftitutionnellen 
Staaten mit dem römifchen Stuhle geordnet worden. In Folge dieſes 
Umftanded Tieß die großherzogliche Stantöregierung am 12. Dct. 1829 
die päapftlichen Bullen zur Errichtung des Landesbisthums Mainz befannt 
machen und am 21. Det. 1829 ermächtigte ber Srophergog den bisheris 
gen Domdechanten Burg in Freiburg zum Antritte ber Würde und zur 

usübung der Functionen ald Bifchof von Mainz. Derſelbe ft. den 22. 
Mai1833, bat aber fchon einen Nachfolger. — Der vierte Yandtag warb 
am 3. Nov. 1829 eröffnet. In der zweiten Kammer hatte dießmal 
feine Integralerneuerung flattgefunden. Die ordentliche und außeror⸗ 
bentliche Einnahme in der Finanzperiode 1824 — 26 betrug 20.345.777, 
Die Ausgabe 20.314.960 Gulden. Den geringen Betrag bed Ueber⸗ 
fchuffes fuchte der Regierungscommiffar zu rechtfertigen und gab den wahrs 
fcheinlichen Weberfchuß der Periode von 1827 — 29 zu 375.879 Gulden 
an. Die der Staatöfchuldencaffe überwiefene Landesfchuld betrug 1821 
überhaupt 12.949.178 Gulden. Bon 1871—28 famen zu diefer Summe 
an einzelnen Poften, theils von ben mittlerweile Liquid gemworbenen 
Staätsfchulden, theild von den zum Straßenbau gebrauchten Summen 
noch 1.879.769 Gulden. Bon 1821—28 wurden getilgt 1.902.421 Gul⸗ 
ben, ſodaß dee Beſtand der Schuld zu Ende des Jahres 1826 ſich auf 
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12.926.553 Gulden belief. Die Regulirung des Frohnweſens in ben 
Domainen und Provinzen Starkenburg und Oberheſſen war gänzlich bes 
endigt, in den ſtandes⸗ und patrimonialgerichtöherrlichen Bezirfen dieſer 
Provinzen aber ihrer günzlichen Beendigung fehr nahe gebracht; Die 
——— waren von den auf privatrechtlichem Titel beruhenden ge⸗ 
ſchieden, die Staats⸗ und Jagdfrohnen den Frohnpflichtigen unentgeltlich 
erlaſſen und den Unterthanen noch überdieß diejenigen Frohnen vergütet 
worden, welche ſie etwa ſeit 1817 in Natur oder Frohngeldern zu viel 
geleiſtet. Die übriggebliebenen ablöslichen Domanialfrohnen, inſofern fie 
ungemeſſen waren, hatte man in gemeſſene verwandelt und zu geringen 
Geldſummen angeſchlagen. Hinſichtlich der nach erfolgter Aufloͤſung der 
Jagdfrohnen noch verbliebenen gutsherrlichen und Leibeigenſchaftsfrohnen 
beſtand ſeit 1827 die freiwillige Abſchaffung gegen eine aus der Staats⸗ 
caſſe zu leiſtende Entſchaͤdigungsrente und ſehr geringe und ablösliche 
Vergütungen in Gelde, welche die vormals frohnpflichtigen Unterthanen 
nun zur Staarscaſſe zu leiſten haben. Nach einer ſpätern amtlichen 
Meberficht vom 23. März 1831 gibt das Refultat für beide erwähnte 
Provinzen: Sährlicher Geldwerth der abgelüöften Frohnen: 61.815 Gul⸗ 
; jährliche von den Frohnpflichtigen an die Staatscaffe zu Ieiftende 
Erſatzrente: 5585 Gulden; mithin jährliche Erleichterung der Frohnpflich⸗ 
tigen durch die Gfeichftellung: 56.230 Gulden. Als jährliche Einnahme 
und Ausgabefumme ward im Hauptvoranfchlage der Einnahmen und 
Ausgaben für 1830—32 eingetragen: 6.363.336 Gulden. Im Finanz 
gefeg für 1830— 32 wurden an birecten Steuern (Grund, Perſonal⸗ 
und Gewerbfteuer) vorgefchlagen: 2.128.023 Gulden, fpäter von Den 
Ständen auf 1.983.509 Qulden feftgefest. Bon den verfchiedenen indis 
recten Steuern: Trankſteuer und Zapfbühr vom Mein, Trankſteuer von 
Dbjtwein, Branntwein und Bier, Schlachtaccife, Chauffeegeld, Salziteuer, 
Zollgefällen und einigen der Provinz Rheinheſſen eigenthümlichen Abgas 
ben diefer Art, ward auf ben Vorfchlag der Staatsregierung, die Schlacht: 
accife vom 1. San. 1831 an aufgehoben und die Trankſteuer vom Obſtwein 
gemindert, Nach den Daten des Präfiventen des Finanzminijteriums be 
trug der Werth der vom 1. Juli 1828 bis 1. Sul. 1829 aus dem Groß; 
herzogthume Heſſen in den preußifchen Staat ausgeführten Artifel fehr 
mäßig berechnet: 3.198.431 Gulden; ein Zollbetrag von 871.429 Gulden 
wäre davon zu entrichten geweien, ber nun wegfiele. Die Bilanz der 
Ausfuhr flellte fich fiir den preußischen Staat noch bei Weitem güniliger. 
Im Hauptvorfchlage von 1830 — 32 war die wahrfcheinliche reine Eins 
nahme der Zollgefälle für Heffen auf 500.000 Gulden jährlich berechnet; 
400.000 Gulden jährlich hat Preußen garantirt. Der Wunſch größerer 
Ausdehnung ward übrigens Tebhaft von den Ständen audgefprochen und 
fand Anflang bei der Staatsregierung. Auch erklärt Art. 6 des neuen 
Finanzgeſetzes die oben erwähnte Beſtimmung des 8. Artikels des Finanzs 
gefehed som 12, Sun. 1827 als „fortwährend in Gültigfeit-., Go ents 
ftanden die Handelöverträge mit Heffen-Homburg, am 31. Dec. 1829, 
Sachſen⸗Koburg⸗Gotha, 6. März 1830, und Heffen-Kaffel, 25. Aug. 1831. 
Im Großherzogthum Heffen wird immer noch an der Geſetzgebung 
bier und ba geflickt; fein Vorwurf, hätte man nur erft eine große, gleiche ° 
Grundlage, fo wäre ed Baus und nicht Flickwerk. Sept aber gelten in 
den beiben ältern Provinzen außer dem fubfibiarifch römifchen, kanoniſchen 
und gemeindentfchen Rechte auch voch ein halbes Dutzend Landrechte uud 


0 


Heften (Großherzogthum) 743 
eine Maſſe Präfudicien und Verordnungen, ja, die Fundamente finb noch 
nicht einmal feftgeftellt, worauf, nach Art. 103 der Berfaffungdurfunde, 
für das ganze Großherzogthum ein bürgerliches Gefeßbuch, ein Strafges 
ſetzbuch und ein Gefeßbuch über das Verfahren in Rechtsſachen eingeführt 
werden fol, Während in diefer Beziehung die Provinz Nheinheffen noch 
ber franz. Gefeßgebung fich erfreut, ift fie in Communalfachen, der Admis 
niftration überhaupt und dem größten Theile der Kinanzeinrichtung hars 
monifcher geftellt mit den Schweiterprovinzen. Dieſes Berhältniß erfkirt 
denn auch, warum in Iebterer Hinficht ſchon jept mehr Gleichmäßiges, 
Neues, wiewohl Einzelned, in allen Provinzen in Bollzug gebracht und 
berathen werben fann, als es für ſtreng juridifche Gegenſtaͤnde möglich 
ift, wonach Nheinheffen und die Altern Provinzen jedes feine bürftige 
Speife bereitet erhalten. Bon ber bezeichneten allgemeinen Art waren bie 
von ber Staatöregierung vorgelegten Gefeßentwürfe über dad Verfahren 
gegen Caffenbeamte, welche Receffe machen; über den Abfauf und die 

erwandlung ber fiscalifchen Grundrenten in den Provinzen Starfenburg 
und Oberhefien — darum allgemein, weil in Rheinheffen Feine ftöcalifchen 
Örundrenten mehr beftehen; über die Vervollſtaͤndigung des Gewerbſteuer⸗ 
tarifs; über die Leitungen der Gemeinden bei Erbauung der Staatöfunft 
ftraßen; über die Benfionirung der auf Widerruf angeftellten Staatödiener 
und Beamten; über die Wiefencultur; über die Erbauung und Erhaltung 
ber Provinzialftraßen; über Abänderungen und Zufäge zum Recrutirungds 
geieße vom 6. Aug. 1821; über die Zufendung unbeftellter Lotterieloofe; 
uber Abänderung und Zufäge zur Gemeindeordnung von 18215 über Felt 
ftelung und Erhaltung der innern Örenzen und zur Sicherung ded Grund» 
eigenthums und Hypothekenweſens; über Sicherftellung der Rechte der 
Schriftiteller und Verleger gegen den Nachdruck. Alle diefe Gefegentwürfe 
wurden meift mit geringen Mobiftcationen angenommen. Provinziell wa⸗ 
ren die Gefegentwürfs über Abfchaffung der Strafe der Brandmarfung 
in Der Provinz Nheinheffen; eine Regulirung ded altbefannten civilpro⸗ 
ceffualifchen Verfahrens durch Zahlungsbefehle für Starfenburg und Ober» 
beffen; über die Aufhebung der dilatorifchen Termine bei den Untergeridy 
ten in den eben genannten Provinzen; über die Zwangsveräußerungen 
in Rheinheffen; für diefelbe Provinz über das Verfahren in Gontraven 
tionsſachen gegen die Gefege über indirecte Auflagen; über die Wirkungen 
der Generalhppothefen in ben Provinzen Starfenburg und Oberheſſen. 
Diele Gefetentwürfe wurden meiſt mit wichtigen Modiftcationen angenom⸗ 
men, und nur der lebte von der zweiten Kammer abgelehnt, welche auch 
bei diefer Ablehnung beharrte. Die Uebernahme von zwei Mill. Gulden 
Privatichulden des Großherzogs wurde in ber zweiten Kammer mit gro⸗ 
Ber Stimmenmehrheit abgelehnt, eine Givillifte von 576.000 Gldn. bewil⸗ 
ligt, dem Erbgroßherzog eine jährl. Summe von 25.000 Oldn. gewährt, 
den Prinzen Karl, Georg, Friedrich und Emil wurden aber nur die 
feitherigen Gebührniſſe zugeſtanden, und für die übrigen Glieder des groß⸗ 
herzogl. Hauſes einige Vortheile gewaͤhrt. In der erſten Kammer ward 
in Gegenwart von 9 Mitgliedern abgeſtimmt und Prinz Georg ſtimmte 
ungehörig mit. Durch den Kammerbeſchluß wurde die Civilliſte von 
576.000 Gldn. bewilligt, ein Beſchluß wegen bes Schulden bed Groß— 
herzog® und der Antrag auf Erhöhung der Apanagen der Prinzen Karl 
und Emil von Heffen abgelehnt. Die zweite Kammer war mit den An: 
ſichten der erften nicht einftimmig, obgleich diefe ihren Beſchluß ald der 
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Entſcheidung der zweiten gleichförmig bezeichnet hatte, und fie verwarf 
mit großer Stimmenmehrheit die aus der erften Kammer zurüdgefommene 
Faſſung des Beſchluſſes. Am 3. Nov. 1829 war der Landtag eröffnet 
worden. Später traten Ferien und bie nad) dem Tode bed Großherzogs 
angeordnete Vertagung ded Landtags, vom 6. April bis 16. Sun. 1830, 
ein. Richt bloß die Juliusrevolution und andere europäifche Ereigniffe, 
auch wichtige Yandesbegebenheiten wälzten unterdeffen um die Berathuns 
gen der Kammern hohe drohende Wogen auf, oder bewegten doch flärfer 
eine Fläche, die befonderer Erregung bieher faum gewohnt war. Go ber 
Tod ded Großherzogs Ludwig I, 6. April 1830, der Regierungsantritt 
Ludwig IT, geb. 1777, die Unruhen in Oberheffen, Ende Sept. und Ans 
fange Detoberd 1830, und beſonders die unglücklichen Vorfälle bei Süs 
Del wol. d). Sm Dec. 1831 fanden die erften Vorbereitungen auf den 
fünftigen Landtag ftatt, auf welchen nun das nächſte Intereffe gerichtet 
war, Die Wahlfammer warb gänzlich erneuert. Am 12. März 1832 
ward eine Iandesherrliche Verordnung über den Beitritt zu Vereinen, die 
politifche Zwecke haben, erlaffen. An dieſe Verordnung fchloffen fich Die 
beiden andern vom 23, Sun, 1831 wegen Aufhebung des bisherigen Caſ⸗ 
fationshofes für NRheinheffen und die Verfügung gegen Volksfeſte und 
Volksverſammlungen, Abzeichen u. f. w. an. Es waren nur die Borläus 
fer des Beitrittö zu den Bundeöbefchlüffen vom 28. Sun. Im Juli ber 
gann die Reihe landesherrlicher Verordnungen über die Drganifation ber 
dem Minifterium des Innern und der Juſtiz untergeordneten Negierungde 
behörben, namentlich erfolgte Die Aufhebimg der Provinzialregierungen, 
ber Kirchen» und Schulräthe, der Padagogcommiffionen, des Oberforft- 
gerichte, der Polizeideputationen in Darmſtadt und Gießen, der Lanbräthe 
“ausgenommen in den yatrimonialgerichtöherrlicdyen Bezirfen) und ber 
Waiſenhausdeputation in Darmftadt, An die Stelle berfelben traten mit 
Kreiseintheilung Kreisräthgezgin Oberconfiftorium, ein Oberfchulrath, ein 
Oberftudienrath, ein Adminiftrativjuftizhof; Die Polizeigerichtsbarkeit ging 
an die entfprechenden Gerichtöftellen über, ebenfo die Forftgerichtöbarfeit; 
die Gemeinderechnungen follten von der Oberrechnungsfammer geprüft 
werben, wie auch das Kirchenrechnungswefen. Mit dem 15. Oct. 1832. 
“traten die meiften jener Veränderungen umterdeffen in Wirffamfeit. Die 
Belanntmachung der Bundestagsbefchlüffe fand am 10. Aug. mit dem 
Zuſatze flatt: „wodurch übrigend der Berfaffung des Großherzogthuns in ” 
feiner Hinfiht Eintrag gefchieht”. Die Bundestagsbeſchlüſſe vom 14. 
Sun., 5. und 9. Sul, wurden zu gleicher Zeit befannt gemacht. Die 
‚fpäteren großherzogfichen Verordnungen betrafen vorzüglich Die Borbereis 
tung zum Staatödienfte im Juſtiz⸗ und Adminijtrativfache, die Aufftels 
fung der definitiven Etats: die Drganifation der Baubeamten, ben 
Gymnaſialbeſuch, die Maturitätsprüfungen und die Beziehung ber Univer- 
fität. Am 9. Nov, 1832 erfdjien die lange erwartete Verordnung über 
die Zufammenberufung der Stände auf den 1. Dec, 1832. Die Rebe, 
mit welcher der Großherzog am 1. Dec. Die Ständeverfammlung eröffnete, 
gab ein günftiges Bild vom innern Zuftande des Landes, deutete auf neite 
Verbefferungen ber Geſetzgebung und warf auch einen Rückblick auf die 
unruhigen Bewegungen bed Jahres 1830, Die fie fremder Aufreizung zus 
fchried, wihrend fie an die Milde ber Regierung gegen bie Schuldigen 
erinnerte. Es zeigte fich gleich nach der Eröffnung der Sigungen der 
zweiten Kammer bei den Berathungen über die Antwort auf die Thron⸗ 
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rede, daß ein freifinniger Geift in ihr walte. Su ber durch Abermiegende , 
Stimmenmehrheit befchloffenen Adreffe der Wahlfammer hieß es, fie (die 
Stände) hätten die Aeußerung des Großherzogs, daß das Streben der 
Regierung, das Landeswohl zu befördern, Durch die Beobachtung der Ders 
faffung bedingt feyn follte, um fomehr mit freudigem Danfe vernommen, 
Da neuere, das hefjifche Staatsrecht bedrohende Beichlüffe unter der gros 
Ben Mehrheit des Volks unfelige Zweifel erwedt hätten. Auf die Erins 
neru® an die Unruhen deutend, fagten fie, bei dem Zuftande ber, aller ' 
Deffentfichkeit ermangelnden Strafrechtöpflege in Oberheffen und Starken⸗ 
burg fey den Ständen das Berhältniß der moralifchen Schuld zu der ben. 
Angeklagten zuerfannten Strafe unbekannt geblieben, Jenen Ereigniffen, 
feßten ſie hingn, fey bei der erſten Nachricht durch Entftellung der That⸗ 
fachen eine zu große Bedeutung beigelegt worden, und es würde möglid) 
gewefen feyn, biefelben im Entftehen zu unterdrücken, wenn die Behörden 
die ihnen zuftehenden Mittel mit Kraft hätten gebrauchen wollen. Die 
Stände wünfchten, daß ihnen nicht ſowohl Entwürfe zu Verbefferungen 
einzelner Zweige der Geſetzgebung vorgelegt werden möchten, fondern hoffs 
ten, daß es endlich zu einem Einverjtandniffe über die Grundlage einer 
verbefferten Geſetzgebung fommen werde. Sie fprachen die Erwartung 
aus, daß fie Gelegenheit erhalten würden, fich auch mit der Prüfung der 
von der Regierung ausgegangenen neuen Einrichtung der Verwaltungs⸗ 
behörben zu befchäftigen. Die Antwort des Großherzogs war aus der 
Anficht hervorgegangen, daß die Stände aus den Schranfen ihrer Be 
fugniſſe getreten wären. Er fenne feine Befchlüffe, welche den ſtaats⸗ 
rechtlichen Berhältniffen des Landes Gefahr drohten, und die Bemerkung | 
der Stände über die Verfennung des Charafterd der Unruhen in OÖbers 
heffen, wurde mit den Worten zurücgewiefen, jene VBerfuche wären auch 
bei milder Deutung ftrafbar und die Regierungen dürften in dem Beftres 
ben, fie zu unterdrücken, nicht nachlaffen. 

Heffen- Homburg, Landgrafſchaft, it 74 AM. groß mit 
20.600 Einw., außer 2100 Katholiken, evangel. Glaubens, in 3 Städten, 
30 Dörfern und 27 Weilern. Sie befteht 1. aus der Herrichaft Ho m⸗ 
burg, in der Nähe des Taunusgebirges, von Naffau, Frankfurt und 
ber großherzogl. heil. Provinz Oberheffen eingefchloffen, it im Ganzen 
fruchtbar und vortrefffich angebaut und unterhält eine lebhafte Induſtrie, 
vorzüglich in Wollenzeuch- und Leinweberei. 2. Der Herrichaft Meifens 
heim, liegt auf dem Iinfen Rheinufer, begrenzt von den preuß., oldens 
burg., foburg. und baierfchen Rheinlanden, wird von der Nahe und Glan 
umfloſſen, ift bergig, erzeugt jedoch viel Getreide, hat beträchtliche Vieh⸗ 
zucht und an der Glan Weinbau. Das Mineralreich Tiefert Eifen, Steins 
Tohlen und Quedfilber. — Dad Ganze gehört einer jüngern Linie von 
Heffen-Darmftadt. Der fouveraine Landgraf, Friedrich Sofeph, geb. 1760, 
reform, Religion, fuccedirte feinem Pater, dem fouver. Landgraf Friedrich 
Ludwig, am 20. San. 1820, weldyem den 2. April 1829 fein Bruder 
Ludwig, geb. den 2. Aug. 1770, in der Regierung folgte. Diefer vers 
mähfte fich 1804 mit der Prinzeffin Augufte von Naffau-Ufingen, von 
welcher er aber 1805 wieder gefchieben wurde. Seine nädıften Erben 
find feine jüngern Brüder, Philipp, geb. 1779, öſtr. Feldmarſchalllieute⸗ 
nant und Commandirender in Inneröoͤſtreich und Tirol, der unvermählt 
it, und Guſtav Adolf Friedrich, geb. 1781, öftr. Feldmarfchallfieutenant, | 
feit 1818 mit der Prinzeffin Luiſe Friederike von AnhaltiDefau vermählt, _ | 
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der einen männlichen Erben hat. Landgraf Ludwig iſt auch Gonverneur 
der Bundedfeftung Luxemburg, wo er fich feit Dem Ausbruche der beigis 
chen Unruhen durch Fräftige Entfchloffenheit auszeichnete. Heffens Homs 
urg wurde im Suli 1817 in den deutſchen Bund aufgenommen Der 
Landgraf, welcher ohne Etände regiert, führt in der Plenarverfammlung 
eine Birilftimme. Das Bundescontingent von 200 M.’wird von Heſſen⸗ 
Darmftadt zur 3. Diviflon des 8. Armeecorps geftelt. Die Einf. betras- 
en 180.000 Guld.; die Etaatefchuld 450.000 Gulden, Reſidekhz des 
andgrafen und Sit der Regierung ift Homburg vor der Höheıf.d.). 
Unter preuß. Hoheit befist der Landgraf im Bezirfe Magdeburg 3 Aemter: 
- Debisfeld mit 3343, Hötensleben mit 2927, und Winningen mit 1196 
Einwohnern. 

Heſychaſten, d. h. Ruhende, Stille, der Name einer Partei unter 
den Mönchen auf dem Berge Athos, im 14. Sahrh. befannt durch eine 
der feltfamften Schwärmereien. Sie hielteh den Nabel für ben Sit der 
Geelenfräfte, und folglich für den ®egenftand der Anfchauung. Im Ges 
bet, dad Kinn auf der Bruft liegend und die Augen unverwandt auf 
den Nabel gerichtet, glaubten fle nadı langem Beharren endlich das götts 
liche Licht finnfich zu fehen und der Wonne des Anfchauend Gottes ges 
nießen zu fünnen. Diefes Licht, in dem die Gottheit wohnt, und das 
aus ihr fließt, erflärten fle für unerfchaffen und doch von dem Weſen 
der Gottheit unterfchieden. In einem Streite über die Natur dieſes Lich“ 
tes, wo der calabrifche Moͤnch Barlaam gegen fie auftrat, gewannen fie 

nuter dem Schuße des griech. Kaifers Andronifus Paläologus des Jün⸗ 
gen und durch ben Eifer ihres Vertheidigerd Palamas, Erzbiſchofs vor 
heffalonich, auf einer Synode zu Konftantinopel 1341 die Oberhand, 
Eine Negierungsveränderung entriß den Nabelfchauern fpäterhin dieſen 
Sieg wieder, und andre Gtreitfragen der Kirche brachten einen Wahn 
in Bergefjenheit, an den der Quietismus des 17. Jahrh. wieder erinnerte, 
und welcher phoftologifche Aufflärungen über die Möglichkeit feines Ent 
fiehend vielleicht durch den Magnetismus des neunzehnten erhalten fann. 

Heſychius, griech. Grammatiker und Lerifograph, war aus Alers 
andrien gebürtig und lebte wohl zu Ende des 3. Sahrh. n. Ehr., nach 
Andern im 5,, oder gar im 6. Sahrh. Seine Lebendumftände. find ums 
befannt. Er fammelte ein trefflicyes griechifches Gloffarium oder Wörs 
terbuch aus Altern Grammatifern, welches Alberti und Ruhnken, Leyden 
1746 und 68, 2 Bde. Fol, am beften herausgaben. Das einzige Mas 
nuſcript vom Heſychius, zu Venedig auf der St-Marfus-Bibliothel bes 
findfich, verglich fpäter der dänifche Gelchrte Nicolaus Schow und gab 
bie Supplemente Leipzig 1792, 8. heraus. 

Hetairen (vom Griech., die Freundin) hießen die Buhlerinnen in 
Griechenland, bie bafelbit eine große Rolle fpielten und fich durch Bil: 
dung vor den griech. Hausfrauen gar fehr auszeichneten. Bon Eitelkeit 
und Eigennug angefeuert, übten fie bie Kunft zu gefallen gewiß in eine 
vorzügfichen Grabe aus, Die mehrften traten ihren Weg fehr frühzeitig 
an, und bevor ſich ihre Reize entfaltet, wohnten fie ald Tänzerinnen und 
Flötenfpielesinnen den Gaftmählern der Sünglinge bei, Allein ihre glän⸗ 
zenden Eigenschaften konnten ihnen nie in dem öffentlichen Urtheil den 
Vorzug vor den Hausfrauen verichaffen; fie waren nie im Beſitze von 
nroßer Achtung, fowie auch die Hausfrauen niemals verachtet worden 
fund. Die meiſten und reichſten Hetairen gab es zu Korinth, die berühm⸗ 


Hetairia 747 
teſten und gefftreichften gu Athen. Die Gemeinfchaft, in welchen viele 
athenifche Hetairen mit Staatemännern, Rednern, Philoſophen und Did 
tern Iebten], gibt ihnen eine gewiffe hiftorifche Wichtigkeit. Bekannt ift 
in diefer Hinficht Aspaſia di. d.), die durd ihre Anmuth und ihren 
Geift den Perifled und fogar den Sofrated in den Kreis der Freude zu 
ziehen wußte. Im Berhältniffe zum Staate waren zwar alle Hetairen 
einander gleidy, aber unter ihnen felbft fand eine große Verſchiedenheit 
ftatt. Die meiflen waren Sflavinnen, die von Fremden, Schutzverwand⸗ 
ten oder Freigelaffenen in öffentlichen Häufern gehalten wurden. Eine 
andere Slaffe von Hetairen waren die Freigelaffenen, welche ganz unab⸗ 
hängig won fremder Gewalt waren. Zu ihnen find auch foldye Mädchen ' 
zu rechneh, die. durch Habfucht. ihre Eltern oder Verwandten, oder durch 
eigene Dürftigfeit zum Stande der Hetairen herabgefunten waren, und 
Durch Außern Slanz oder wenigftend durch Erwerbung ihrer Bedürfniffe 
fi) für die verlorne bürgerliche Ehre zu entfchädigen fuchten. Diefe 
Elaſſe beftand meiftentheils aus Fremden, die nach, Athen kamen, um hier 
auf einem großen und glanzendern Schaupfage ihre Rolle zu fpielen. 
Gie fcheinen die fchönere Bildung der athenifchen Hetairen ganz vorzü 
lich befördert zu haben. Aspaſia von Milet brachte die verfeinerten Sit 
ten Joniens nach Athen und ward das Mufter der Hetairen dafelbft, 
die fie fogar in. der Kunft zu gefallen unterrichtete. Cine andere Claſſi⸗ 
fication machte die Schönheit, eine andere der Neichthum, eine dritte die 
Wichtigkeit des Liebhabere. Wenn Lais ihre Gunft für mehre Talente 
verkaufte, Phryne den Thebanern anbieten konnte, die zerftörten Mauern 
ihrer Stadt auf eigene Koften wieder zu bauen, fo boten ſich Andere für 
wenige Drachmen preid. ine Pythionike und Glykera genoffen am Hofe 
des Harpulos Fonigliches Anfehen, und Myrina theilte mit dem Deme⸗ 
trius Alles, dad Diadem ausgenommen. Thais, die Geliebte Aleranderg, 
gab dem Throne ber Ptofemaier einen Erben und ben Kypriern eine 
‚Königin. Auch durdy die bildenden Künfte wurden fte ausgezeichnet, 
Prariteles ftellte die Phryne in einem marmornen und goldenen Bilde 
dar; auch war fie ihm Modell bei feinen Venusbildern. Sein Sohn 
Kephiffodor machte fich, wie mehre andre Künftler, durch Hetairenftatuen 
befannt. Man lernt das Leben der Hetairen durch Wieland’ „Mepans 
ber und Ölycerion« und „Ariftipp« kennen. 

Hetairia, griech, der Bund der Freunde oder Brüderfchaft, ent 
ftand 1814 in Wien, unter Mitwirkung des Grafen Kapodiſtrias, ſpater 
Präfident des freien Griechenland, und des in Pifa zurüdgezogen leben⸗ 
ben Erzbifchofd Ignatios. Der anfängliche Zweck diefer „Hetairia der 
Philomufen”, religiöfe und fittliche Erziehung in Griechenland zu befoͤt⸗ 
dern, -ging, man weiß nicht Durch welche Beranlaffung, in eine politifche - 
Tendenz über, fich von dem Türkenjoche frei zu machen, aber mit eines 
Deffentlichkeit, Die ed beiwied, daß man die Befreiung Griechenlands nahe 
glaubte. Es war ein Unglüd für die Hetairia, daß die Myſterien bee 
obern Leitung fich in .Stalien fanden, da biefes bei den Gongreffen ‚bes 
Berdacht carbonarifchen Einverftändniffed erregte, und ein zweited, baß 
man die reichen Griechen des Fanar (ſ. Fanarioten) in Konftantinopel 
mit hereingog, welche mit ber Pforte in birecter Verbindung fid, befans 
den. Auch ım füdlichen Rußland, vorzüglich in Odeſſa, waren die polis 
tifchen Hetairiften zahlreich. Ihr Hauptzwed ging darauf aus, dem gan 
zen griech. Volle, Einheit zu gebeu, eine gewiſſe Einſtimmung in alje 
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der einen männlichen Erben hat. Landgraf Ludwig iſt andy Gonverneur 
der Bundesfeftung Luremburg, wo er ſich feit dem Ausbruche der belgi⸗ 
chen Unruhen durch Eräftige Entfchloffenheit auszeichnete. Heſſen⸗Hom⸗ 
urg wurde im Suli 1817 in den deutfchen Bunb aufgenommen. Der 
Landgraf, welcher ohne Stände regiert, führt in der Plenarverfammlung 
eine Birilftimme. Das Bundescontingent von 200 M.’wird von Heffens 
Darmſtadt zur 3. Diviflon des 8. Armeecorps geftellt. Die Einf. betra⸗ 
en 180.000 Guld.; die Staatöfchuld 450.000 Gulden. Reſidehz Des 
andgrafen und Si& ber Regierung ift Homburg vor der Höheef.d.). 
Unter preuß. Hoheit befigt der Landgraf im Bezirfe Magdeburg 3 Aemıter: 
Debisfeld mit 3343, Hötensleben mit 2927, und Winningen mit 1196 
Einwohnern. | 

Heſychaſten, d. h. Ruhende, Stille, der Name einer Partei unter 
ben Mönchen auf dem Berge Athos, im 14. Jahrh. befannt durch eine 
der feltfamiten Schwärmereien. Sie bielteh den Nabel für ben Sig ber 
Seelenfräfte, und folglid; für den Gegenitand der Anfchauung Im Se 
bet, das Kinn auf der Bruft liegend und die Augen unverwandt auf 
den Kabel gerichtet, glaubten fie nach langem Beharren endlich das götts 
liche Kicht finnlich zu feben und der Wonne des Anſchauens Gottes ge 
nießen zu Tonnen. Diefes Licht, in dem die Gottheit wohnt, und das 
aus ihr fließt, erflärten fle für unerfchaffen und doch von dem Weſen 
der Gottheit unterfchieden. In einem Streite über die Natur dieſes Lid 
tes, wo der calabrifche Monch Barlaam gegen fie auftrat, gewannen fie 
unter dem Schuße des griech. Kaiſers Andronifus Paläologus des Jün⸗ 

ern und durch ben Eifer ihres Vertheidigers Palamas, Erzbifchofs von 

heffalonich, auf einer Synode zu Konflantinopel 1341 die Oberhand, 
Eine Regierungsveränderung entriß den Nabelfchauern fpäterhin dieſen 
Sieg ‚wieder, und andre Streitfragen der Kirche brachten einen Wahn 
in Bergefjenheit, an den der Quietiömus des 17. Sahrh. wieder erinnerte, 
und welcher phyfiologifche Aufflärungen über die Möglichfeit feines Ent 
fiehens vielleicht durd; den Magnetismus des neunzehnten erhalten fann. 

Heſychius, griech. Grammatifer und Lerifograph, war aus Aler 
andrien gebürtig und lebte wohl zu Ende des 3. Sahrh. n. Chr., nad) 
Andern im 5., oder gar im 6. Sahrh. Seine Lebendumftände. find um 
befannt. Er fammelte ein treffliches griechifches Gloffarium oder Wörs 
terbuch aus Altern Grammatifern, welches Alberti und Ruhnken, Leyden 
1746 und 63, 2 Bde. Fol, am beften herausgaben. Das einzige Mas 
nufeript vom Hefychius, zu Venedig auf der St-MarfussBibliothet bes 
findlich, verglich fpäter der däniſche Gelehrte Nicolaus Schow und gab 
bie Supplemente veipsig 1792, 8. heraus. 

Hetairen (vom Griech., die Freundin). hießen die Buhlerinnen in 
Briechenland, bie dafelbit eine große Rolle ſpielten und fich durch Bil 
dung vor den gricch. Hausfrauen gar fehr auszeichneten. Bon Eitelkeit 
and Eigennug angefeuert, übten fie die Kunft zu gefallen gewiß in einem 
vorzügfichen Grade aus, Die mehrften traten ihren Weg fehr frühzeitig 
an, und bevor ſich ihre Reize entfaltet, wohnten fie als Tänzerinnen und 
Klötenfpielerinnen den Gaftmählern der Sünglinge bei. Allein ihre glän⸗ 
zenden Eigenfchaften Fonnten ihnen nie in dem öffentlichen Urtheil ben 
Vorzug vor den Hausfrauen verfchaffen; fie waren nie im Beſitze Don 
großer Achtung, fowie auch die Hausfrauen niemald veradhtet worben 
ſind. Die meiſten und reichſten Hetairen gab es zu Korinth, die bexühm⸗ 
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teſten ind geiſtreichſten zu Athen. Die Gemeinſchaft, im welchen viele 
athenifche Hetairen mit Staatsmännern, Rednern, Philoſophen und Did 
tern Tebten], gibt ihnen eine gewiffe hiftorifche Wichtigfeit. Bekannt ift 
in diefer Hinſicht Aspaſia (ſ. d.), die Durch ihre Anmuth und ihren 
Geiſt den Perikles und ſogar den Sofrates in den Kreis der Freude zu 
ziehen wußte. Im Berhältniffe zum Staate waren zwar alle Hetairen 
einander gleich, aber unter ihnen felbft fand eine große Verfchiedenheit 
ftatt. Die meiften waren Sklavinnen, die von Fremden, Schutzverwand⸗ 
ten oder Freigelaffenen in öffentlichen Häufern gehalten wurden. Eine 
andere Claſſe yon Hetairen waren die Freigelaffenen, welche ganz unab⸗ 


hängig won fremder Gewalt waren, Zu ihnen find auch foldye Mädchen ' 


zu rechnen, Die. durch Habfucht. ihre Eltern oder Verwandten, oder durch 
eigene Dürftigfeit zum Stande der Hetairen herabgefunfen waren, und 
Durch Außern Glanz oder mwenigitend durch Erwerbung ihrer Bedürfniffe 
fi) für die verlorne bürgerliche Ehre zu entſchädigen fuchten. Dieſe 
Elafje beſtand meiftentheild aus Fremden, die nach Athen kamen, um hier 
auf einem großen und glängendern Schauplatze ihre Rolle zu fpielen. 
Sie ſcheinen die fchönere Bildung der athenifchen Hetairen ganz Yorzügs 
lich befördert zu haben. Aspaſia von Milet brachte die verfeinerten Sits 


ten Soniend nad) Athen und ward das. Mufter der Hetairen daſelbſt, 


die fie fogar in. der Kunft zu gefallen unterrichtete. Eine andere Claſſi⸗ 
fication machte die Schönheit, eine andere der Reichthum, eine dritte die 
Wichtigkeit des Liebhabere. Wenn Lais ihre Gunft für mehre Talente 
verkaufte, Phryne den Thebanern anbieten Fonnte, die zerftörten Mauern 
ihrer Stadt auf eigene Koften wieder zu bauen, fo boten ſich Andere für 
wenige Drachmen preid. Cine Pythionike und Glykera genoffen am Hofe 
des Harpulos Fönigliches Anfehen, und Myrina theilte mit dem Deme⸗ 
trius Alles, dad Diadem ausgenommen. Thais, Die Geliebte Aleranders, 
gab dem Throne der Ptolemaier einen Erben und den Kypriern eine 


‚Königin. Auch durch die bildenden Künfte wurden fie ausgezeichnet, 


Prariteles ftellte die Phryne in einem marmornen und goldenen Bilde 
dar, auch war fie ihm Modell bei feinen Venusbildern. Sein Sohn 
Kephiffodor machte fich, wie mehre andre Künftler, durch Hetairenftatuen 
befannt. Man lernt das Leben der Hetairen durch Wieland’ „Mepau⸗ 
der und Glycerion⸗ und „Ariftipp« kennen. 

Hetairia, griedh., der Bund der Freunde oder Brüderfchaft, ent 
ftand 1814 in Wien, unter Mitwirkung des Grafen Kapodiſtrias, ſpater 
Präfident des freien Griechenland, und des in Pifa zurücdgezogen leben⸗ 
den Erzbifchofs Ignatios. Der anfängliche Zweck diefer „Hetairia der 
Philomufen”, religiöfe und fittliche Erziehung in Griechenland zu beföts 
dern, ‚ging, man weiß nicht Durch welche Beranlaffung, in eine politifche 
Tendenz über, fich von dem Tuͤrkenjoche frei zu machen, aber mit eines 
Deffentlichfeit, die e8 bewies, daß man die Befreiung Griechenlands nahe 
glaubte. Es war ein Unglüd für die Hetairia, daß die Myſterien der 
obern Leitung ſich in ‚Stalien fanden, da dieſes bei den Gongreffen den 
Verdacht carbonarifchen Einverftändniffes erregte, und ein zweites, daß 
man die reichen Griechen des Fanar (f. Fanarioten) in Konflantinopel 
mit hereinzog, welche mit ber Pforte in directer Verbindung fich befan- 
den. Auch im füdlichen Rußland, vorzüglich in Odeſſa, waren die polis 
tifchen Hetairiften zahlreich, Ihr Hauptzweck ging barauf aus, bem gans 
sea griech. Velle Einheit zu gebeg, eine gewiſſe Eiuſtimmung in alle 
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Schritte and Unternehmungen zu bringen und die Mn verfihtebenen Pins 
dern und Gebieten zgerftreuten Griechen zu einem Brudervereine, den nur 
Ein Geift beleben follte, zu verſammeln. Die Gefellfchaft war in mehre 
Glaffen getheilt, und von jedem Mitgliede ward ein Eid gefordert, Das 
Geheimniß feldft vor ihren Familien ftreng zu bewahren, andy ein belie⸗ 
biges Geldopfer darzubringen. Taͤglich vermehrten ſich die Mitglieder 
der Gefellfchaft, welche fich nach und nach in alle Länder Europas aus⸗ 
‚breitete, wo es Gricchen gab. Lnterdeffen traf der Bund in Odeſſa Die 
Anftalten zu einem großen Schlage. ©. dad Weitere in ben Artifeln 
Griehifcher Freiheitefampf, 1821, und Dpfilantie. 

Heterodor und Heterodorie fommt von zwei grieh, Wörtern 
Der, welche ander meinen und glauben bedeuten. Vorzugsweiſe aber 
wird eine ſolche Meinung heterodor genannt, welche bem öffentlich ans 
enommenen Begriffe einer Kirche wiberjtreitet, und, nady den Grund 
Eben dieſes Lehrbegriffs beurtheilt, Irrlehre if. Bei den Katholiken pflegt 
man Diejenigen, welche einen von der Kirche angenommenen Glaubens 
fat hartnädig leugnen, Häretifer ıf. Härefie) zu nennen, dba man fi 
‚bingegen in der protefl. Kirche ded Ausdrucks Heterodoren, anders Mei 
nende und Lehrende, bedient. Das Gegentheil der Heterodorie ift bie 
Drthodorie (ſ. d.). MS in der zweiten Hälfte bes vorigen Jahrh. 
mehre Theologen in ber proteft. Kirche auftraten, welche den Lehrbegriff 
bald in diefen, bald in jenen Theilen verändern wollten, entftanden da⸗ 
durch vielfältige Streitigfeiten zwifchen den Neuerern und den Vertheidi⸗ 
gern der alten Lehre, und die Namen Drthodorie und Heteroborie, Or⸗ 
thodor und Heterodor waren an der Tagesordnung. Allmälig indeß ward 
manche diefer Streitigkeiten ausgeglichen und unverfennbar find jegt bie 
ftreitenden Parteien einander näher gerüdt, 

Heterogen und homogen. Unter heterogenen Dingen verfteht 
‘man folche, welche perfchiedener Sattung oder Natur find, im Gegenſatze 
von homogen, womit man Dinge von gleicher Gattung, von gleichen Be 
ftanbtheilen bezeichnet. Eine befondere Anwendung macht man von beis 
den Begriffen in der Muſik, wo man fie den Bedeutungen von diato⸗ 
nifch und enharmonifch gegenüberftellt, indem man unter homogenen Tö⸗ 
nen folche verfteht, welche in Rückſicht auf Schreibart mit der Tonleiter 
eined angenommenen Grundtond näher verwandt unb verbunden find, 
als andere, nämlich die heterogenen Töne. Go wird z. B. ber Ton Fis 
mit der harten Zonart von G homogen — diatoniſch — dagegen der 
Ton Ges heterogen — enharmoniſch — ſeyn, da Ges mit jener Tonart 
entferntere Beziehungen als Fis hat. 

Heteroscii, Einfhattige, die Bewohner der gemäßigten Zo⸗ 
nen, welche ihren mittäglichen Schatten das ganze Sahr hindurch nur 
‚auf eine Seite werfen. Bei und ift dieß die Norbfeite, bei ben Bewoh⸗ 
nern ber füdlichen gemäßigten Zone, die Südſeite. 

Hetmann oder Atamanı ift der Titel des Oberhauptes, Feldherrn, 
ber Koſacken. Diefer Titel fol von dem altdeutfhen Worte Het, Haupt, 
herfommen. Als die Kofaden noch unter polnifchen Oberherrfchaft ftans 
den, feste ihnen der König Stephan Batori, 1576, einen oberften Bes 
fehlshaber, unter dem Titel eined Hetmannd, vor, und gab Diefem, zum 
Zeichen feiner Würde, eine Fahne, einen Commandoſtab und ein Giegef. 
Diefe Zeichen der Würbe find noch jegt üblich und werden dem ann 
überall nachgetragen. Der Hetmaunn wird von den Koſacken felbit ges 
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wählt, aber vom Kaiſer beftätigt. Als dfe Koſacken 165% ſich den Ruf 
fen unterwarfen, wurde ihre ganze Berfaffung beibehalten. Aber nachtens 
der befannte Hetmann Mazeppa 1708 die Partei Karls XII. ergriff, in 
der Abficht, fich wieder mit den Polen zu vereinigen, fchränfte Peter I. 
die Kofaden fehr ein und die Stelle eined Hetmanns bfieb öfters eine 
Zeit lang unbeiegt. Ale. 1750 der Graf Raſumowsky zum Hetmann ges 
wählt wurde, erhielt er, ftatt der ehemalige Domainen und Zolleinkünfte, 
50.000 Rubel jährlichen Gehalt. Katharina II. hob die ufrainifche Het 
mannswürde ganzlich auf und verordnete Dafür eine Regierung von acht 


Mitgliedern. Die donifchen Koſacken baben ihren Hetmann immer ber _ 


halten; zwar ift feine ehemalige große Gewalt ziemlich befchränft wors 
den, allein er ift immer noch mehr Regent ald bloßer Feldherr und Gou⸗ 
verneur. Bol. Kofaden. 

Hetrurien, |. Etrurien, 

Henfhrede, eine Infeltengattumg aus der Ordnung ber Halbkä⸗ 


fer, mit vier zufammengelegten, meift zur Hälfte harten, etwas perga⸗ 


mentartigen Flügeln. Diefe Gattung hat Freßfpigen an dem edigen 
Kopfe, fabenförmige Fühlhörner, vier niedergelegte Flügel, wovon zwei 
gefaltet find; Springfüße und an allen Füßen zwei feine Nägel. Die 
zahlreichite unter allen Arten ift die Zugheufchrede mit einem Einfchnitte, 
ſtumpfen Kopf und ſchwarzen Kinnladen, welche von allen Inſekten bein 
Menfchen am meiften fchaden fann. Man bemerkt von Zeit zu Zeit im 
verfchiedenen Weltgegenden ungeheure Züge diefer furchtbaren Inſekten, 
wo fie ganze Länder in einem Zeitraume von wenigen Tagen. verheereit, 
Bei ihrem Anzuge wird die Luft verbunfelt, doch wenn fie todt find, 
werben fie noch weit furchtbarer wegen der Faulniß, die aus ihrer Menge 
entfieht. Dieß war 852 der Fall, ald umzählbare Schwärme von Mors 
gen gegen Abend zogen. Sie zerilörten auf ihrem Zuge alle Gewächſe 
und Saaten, an 140 Ader täglich, und fo rücdten fie alle Tage 3 bis 
4 Meilen vorwärte. Sie hatten dabei ihre Anführer, welche woran 
flogen und ſich auf dem Plate niederliefen, welcher am folgenden Tage 
zu derfelben Stunde von dem ganzen Schwarme befucht wurde. Dieſe 
Züge gefchehen ftetö ber Sonnenaufgang. Endlich wurden fie von heftis 
gen Winden in das deutfche Meer gejagt und von den Wellen and Ufer 
geworfen, wo fie durch den Geſtank eine Seuche verurfachten. Geit 1750 
ift Deutfchland verfchont geblieben, «Die Wanderheuſchrecke wird in Aras 
bien und im nördlichen Afrika feit den älteften Zeiten bis auf diefen Tag 
in Menge genoffen, daher Afrivophagen — Heufchrecdfeneffer. 
Heuriſtik, Hepriftif, die Kunft, Erfindungen zu machen. Eis 
gentlich find die großen Erfindungen nid; feiner Methode, nicht nad vors 
her überdachten Regeln gemacht worden; fie waren meift Kinder einer 
glücklichen Stunde, in der ein Zufall, die unbedeutendfte Begebenheit, eis 
nen Gebanfen und oft nur eine Phantafie in einem fruchtbaren Geifte 
entzündete; er erwärmte feine ganze Gedankenmaſſe, regte feine Kräfte 
an; Zweifel reizten, Hoffnungen lockten, und was in ſeinem Urſprunge 
wankend und dunkel war, entwickelte ſich durch Vermaͤhlung mit andern 
Ideen; das Unſichere erhielt im Laufe der Zeit feſte Eeſtalt; dag Ge⸗ 
ahnte, Halberträunte ward zur klaren Einſicht erhoben, und die früher 
trübe Sdee trat endlich auf dem Weg der Erfahrung oder der Speculas 
tion in das heile Licht der Wahrheit. Der Zufall war bisher der größte 
Erfinder, und er laßt fidy nicht nach Regeln, nach einer Methode her⸗ 
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beiführen und leiten; doch wuͤrde er unberüuͤchſichtlgt vorübergegangen ſeyn, 
wenn nicht fein Erſcheinen den rechten Kopf berührt hätte Es mußte 
ein feines Gefühl, verbunden mit einer regen Einbildungsfraft und eis 
nem tiefen Scharffinne feyn, was in der zufälligen Erfcheinung, die ein 
gutes Gefchie ihm auf feinen Pfad warf, die Keime zu einer neuen Saat 
erblickte, und ein Herz für fie befaß, fie forgfam zu pflegen und groß 
zu ziehen. Der Zufall war meift ber Vater, das Genie faft immer bie 
Mutter der Erfindung; beide aber gehorchen Feiner. künſtlichen Regel, 
und Jiegen jenfeits aller Methode. Nichts beftoweniger läßt ſich eine 
Heuriftif, eine Anweiſung, methobild) Erfindungen zu machen, in der 
Sphäre ded Verftanded und ber Wiffenfchaften denken: fie enthält Die 
Regeln zur Ausbildung und Entwidelung der Ideen, zur Ordnung ber 
Erfahrungen nad) Ideen; fie umfaßt die Lehren, auf fchon befannte Bers 
fuche neue zu gründen, bie alten zu erweitern, bie Geifteöthätigfeiten zur 
Köfung einer Frage gehörig zu leiten, aus einer verwirrten Menge von 
Erfahrungen ein Syitem zu fchaffen; fie fegt Warntafeln vor trügerifche 
Mooren und Sümpfe, in die ſich der menfchliche Verftand ſchon verirrt 
hat, oder doch leichter verirren fann, und dort, ftatt Wahrheit, helles 
Licht, are Einficht ſich zu erwerben, nad) hypothetifchen Srrfichtern hafcht. 
Troß diefen nicht unmwichtigen Vorzügen, hat ſich die Heuriftif noch kei⸗ 
nen Ruf verfchafft, daß fie zu einer urfprünglichen Erfindung Veranlaf 
fung gegeben; fie mag zur Hebamme, Erzieherin des junggeborenen Kin 
des werben, aber gebären kann fie felbft nicht, Zu Erfindungen gefchwäns 
gert wird nur dad Genie, und meift bildet es in feinem Schooße den 
Embryo, ohne alled deutliche Bewußtſeyn ber heuriftifchen Regeln, und 
nicht felten gegen die Methode diefer Kunft, aus. Sie beichränft fid 
alfo darauf, das Erzengte zu empfangen, feiner zu warten, zu pflegen 
und ihm Nahrung zu reichen; und injoweit macht fie fidy allerdings gels 
tend. Bei wiffenfchaftlichen Korfchungen hat fie ihren größten Werth; 
- denn bie Kenntniß der Regeln, wie man verfahren foll, und ber Abwege, 
auf die ein lebhaftes Denfen oder ein feuriged Intereffe für den Gegen 
ftand der Unterfuchung fo Leicht führen Fönnen, gibt dem Forfcher eine 
roͤßere Zuverficht zur fich felbften, und das Bewußtſeyn, feine eigene 
hätigfest ficherer Teiten zu fünnen, ertheilen ihm Sicherheit in feineh 
Arbeiten und Feftigkeit in feinem Gange. Die Heuriftif ftellt allgemeine 
Regeln des Erfindend auf, bie auf befonbere Segenftände des Wiſſens 
angewandt und mobificirt, zu befonderen werben. Aus dem über biefe 
Kunft Gefagten erfieht man leicht, daß fie eigentlich einen Theil der Los 
gie, und zwar ber angewandten, ausmacht; wenngleich fie bald in bie 
Encyflopädie, bald in die Methodologie ober Hodegetik, verwiefen wurde. 
Was die wichtigften Regeln diefer Kunft anbetrifft, fo hat fie I. %. Doms 
merich in feiner ⸗Mnemonik und Heuriftif» und Lambert in feinem „Neuen 
Drganon“ entworfen. Einige mögen hier ſtehen. Methodifched Erfinden 
ift Nachdenken und Forfchen nad) einem bewußten Zwede, abſichtliches 
Lenfen feiner Geiftesfräfte nach einer beftimmten Riditung, um etwas 
Neues zu entdecken. Hierzu gehört vorzüglich 1. eine günftige Gemüths⸗ 
Tage; Unruhe und Zerſtreutſeyn find zu einem methodifchen Denfen nicht 
fähig 2. Man fey Herr feiner Einbildungsfraftz fie belebt gern ben 
Iangfamen Bang bed methobifchen Nachdenfend durch ihre Gaukeleien. 
3. frage fich, was man erforfchen will; der Gegenftand bes Dens 
tens ſtehe Har, rein und deutlich vor der Seele. Am beiten ift, man 
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gebe ihm die Form einer Frage und ſuche fle auf funthetifchem oder 
analytifchen Wege zu beantworten. 4. Man unterficche, ob dag Gegebene 
der Forfchung (denn ohne Gegebened ift überhaupt fein Nachdenken, Ers 
finden nnd Auflöfen möglich) mit dem Zwede, dem Zufuchenden, in einer 
Saufal-Verbindung ſtehe; ftehen ‚beide nicht in dem Berhäftniffe der Urs 
fache und Wirkung zufammen, fo iſt alled Forfchen nur ein Herumtap⸗ 
pen’; die Brüce fehlt, anf der man von dem Bekannten zu dem Unbe⸗ 
tannten kommen könnte. Veberhaupt muß man erfennen, daß das Ges 
fuchte im Reiche der Möglichkeiten liege; enthält es einen logifchen Wis 
derfpruch in fich, oder widerftreitet ed einer erfannten Wahrheit: fo gebe 
man die Arbeit auf, oder fie. wird eine Reife nach dem fabelhaften Gold⸗ 
and Perlenlande. Der Foricher mag auf feinem Wege manches Schöne 
und Nüsfiche finden; doch fein Ziel erreicht er nie. 5. Man mache fich 
vertraut mit Allem, was über den Gegenftand bekannt ift und ftudiere 
ihn vorher kritiſch. Hierdurch erhält man eine klare Vorftellung von dem 
Gegenftande des Suchens; man erfpart fich viele nuglofe Mühe und ent 
deht der Gefahr, auf Irrwege verleitet zu werden, 6. Nicht allein die 
Größe und den Umfang des Objectes trachte man zu erfaffen; fondern 
"man erforfche ſich felbften ohne Eigenliche und Schmeichelei, ob die Schul⸗ 
tern der Laſt gewachſen find oder nicht. Meancher fiel ermattet auf dem 
Wege zum Ziele um, das er fich zu hoch geftedt hatte. 7. Während 
dem Forfchen halte man feft den Gegenftand im Auge, fondere denfelben 
rein von allem Fremdartigen ab, hebe ihn aus feinen Verbindungen und 
Nebenvorftellungen, ohne doch diefe unbeachtet auf Die Seite zu werfen. 
Iſt ed hingegen eine Erperimental-Unterfuchung, fo darf auch die Heinfte 
Erfcheinung nicht entgehen; die Natur verbirgt oft im elenden Quarze 
das Gold. 8. Das Gefundene zeichne man aphoriftifch anf. 9. Iſt ver 
Korfchergeift, die Weihe, gewidyen, fo bemühe man fich nicht, ihn mit 
Gewalt wieder hervorzurufen. Er ift oft ein Kind ded Augenblicke, 
fommt ungerufen und geht wieder; der Wille des Forfcherd macht ihn 
nicht weilen. Wichtig it in Diefer Hinficht dad Studium feiner felbit, 
die Geiftesdiätetif, die Beobachtung, zu welcher Zeit und unter welchen 
Bedingungen die Geiſteskräfte am heiterften und Tebendigften wirken. Fries 
unterfcheidet in feinem »Spfteme der Logik» im Allgemeinen das Erfinden 
in dem @ebiete des reinhiltorifchen Wiffend (Empirismus;, im Gebiete 
des reinen felbjithätigen Nachdenfend (Epeculation, und das Erfinden 
in dem Gebiete der angewandten Bernunftwiffenfchaften (Induction). 
Die befondern Regeln, welche er für jede dieſer Gattungen aufftellt, kön⸗ 
nen bei ihm nadhgejehen werden. 

Hevel Goh.), einer der fruchtbarften, durch mufterhafte Genauigkeit. 
audgezeichneten, aftronomijchen Beobachter, geb. zu Danzig 16115 ftudirte 
zu Leyden die Rechte, bildete fic auf Reifen durch England, Franfreich 
und Deutfchland, erhielt nach feiner Rückkehr in die VBaterftadt eine Ans 
ftellung und ftarb dafelbit ald Senator 1687. Auf eigene Koften hatte 
er in feinem Haufe eine Sternwarte angelegt und, da dieſe 1680 abs 
brannte, erbaute er ein neued Obſervatorium. Hevel bereicherte die Aſtro⸗ 
nomie mit einem vollftändigeren Firfternverzeichniffe und mit vielen feis 
nen und gründfichen Beobachtungen, namentlich über Die Kometen und 
über die Sonnen und Mondflecken; auch ftellte er die, von ©. F. Doͤr⸗ 
fer beftätigte Theorie von der parabofifchen MAufbahn der Kometen um 
die Sonne auf. Leber feine Wifjenfchaft fchrieb er Iateinifch viele treffs 
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liche Werke, worin er ſich über jene Beobachtungen ebenfo mufterhaft als. 


- 


gründlich ausſprach. 

Hexagonalzahlan, ſ. Zahlenſyſtem. 

Hexameter, eine von den Griechen erfundene Versart, die ihren 
Namen von den 6 Füßen oder Gliedern hat, aus welchen ſie beſteht. Die 
4 erſten Glieder ſind Daktylen oder Spondeen, im Deutſchen wohl auch 
Trochaen, das fünfte ein Daktylus zuweilen auch nur ein Spondeus, 
das fechfte ein Spondeus oder Trochäus. Diefe Bersart, Die dem Didys 
ter weniger Zwang anlegt als Die meiften andern, verlangt dennoch mehr 
Sorgfalt, ald man glaubt; denn es ift nicht genug, die Wörter nad 
jenem Maße zu fügen: der Wohlflang verlangt noch mehre Rückſichten. 
Pie fchlecht würde 3. B. folgender Herameter flingen: „Fernhin hauch⸗ 
ten taufend Blumen liebliche Düfte?“ Aber man befördert den Wohllaut 
theild dadurch, daß durch die Glieder die einzelnen Wörter aneinanderges 
fhlungen werden, z. B.: „Flechte das Blumengewind’ in der blonden 
Locken Geringel!« theild dadurch, Daß ungefähr in der Mitte des Verſes 
ſich beim Lefen ein Ruhepunkt barbietet, Dieſer findet ftatt, wenn die 

„erfte Sylbe bes dritten Gliedes mit einem Worte endigt, wie vorhin ‚Die 
Sylbe wind'⸗; oder man bringt das Gleichgewicht dadurch hervor, daß 
die erfte Sylbe des zweiten und vierten Fußes Ruhepunfte werben, 3. B.: 
„Ob in dem Hain aud, faufte der Sturm, doch waren fie fröhlich“. 
Durdy den Wechfel jener Verfchlingungen, diefer Nuhepunfte und der 
Daktylen, Spondeen und Trochäen gewinnen die Hexameter fo viel Abs 
wechfelung, daß fie auch in langen Gedichten nicht ermübend werden. 
Sm Hernmeter herrfcht ein ftarfer Wechfel von Leichter und ſchwer fteis 
gender, von ſchwebender und abgeftoßener, von fanft gefenfter und flüre 
mifch wallender Bewegung, nachdem der Gedanke vielfachen Ausdruck 
-nothiwendig macht. Der Herameter . heißt aud) der heroifche oder epifche 
Vers, weil die alten Epifer, wie Homer, Virgil u. ſ. w., ihn zu ihrem 
Versmaß wählten. Bon Spisner hat man über den heroifchen Bers 
eine belehrende Abhandlung. Seine Erfindung wird in der griech. An⸗ 
thologie dem Orpheus zugefchrieben; Andre Teiten ihn vom orafelgebens 
den Apollo ab, und Herodot will den älteſten auf einem Dreifuß in eis 
nem Tempel des Apollo bei Theben in phönizifcher Sprache gefunden 
haben. Gewiß ift es, daß die Orafel in Herametern gegeben wurden. 
Am beften laßt er fich wohl vom älteften Tanz ableiten. — Hexameter 
mit fogenannten Borfchlagfolben, wie in Kleiſt's Frühling”, find fchon 
zu lang und fchleppend. Im Mittelalter ſchrieb man lateiniſche Heras 
meter, die fich in der Mitte und am Ende reimten, ober leoninifche. Die 
älteften deutfchen Herameter, aber mit Enbreimen, finden fid) im 16. 
Sahrh. bei 3. Fifchart, K. Gesner u. A. In der Mitte des 18, Sahrh. 
wurden fie vorzüglich von Uz, Klopftod und Kleift empfohlen und ges 
praucht. Aber freilich mußte man fich flatt des römischen Spondeus im 
ehem oft den Trochäus erlauben. Doc haben A. W. Schlegel in 
feiner Elegie: „Rom, und Apel in mehren Gedichten gezeigt, daß man 
diefen auch vermeiden koͤnne. Wohllautender als jene wußte fie J. F. 

“ Schmid, ſchon 1789 in feinen Gedidten, zu bilden, und als Meifter in 

der Kunft it I. 9. Voß anzuerkennen, Stalienifche verfuchte Annib, 

Caro, franzöfiiche Baif, Beide im 16. Jahrh., englifche Stanyhorft und 

Sidney, fehwedifche Adlerbeth in feinem „Virgil⸗, hollindifche Meermann, 

und neuerlich auch ungarische Barot und Debrentel, 
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HOexapla, ‚eine von bem berühmten Origened zufammengetrageng 
Bibel, welche den hebräifchen Text mit hebräifchen und griechifchen Buch⸗ 
ftaben, nebit den Ueberſetzungen der 70 Dollmeticher, des Aquila, Theo⸗ 
dotions und Symmachus, in 6 verfchiedenen Columnen enthält. 

Here und Hererei,. Ein unglücdlicher Irrthum und dabei gefährs' 
licher Wahn einer finftern abergläubifchen Zeit, daß Menfchen mit dem 
- böfen Geifte in perſonliche Verbindung treten und von ihm die Macht 
erhalten kürmten, Erfcheinungen wider die befannten Geſetze der Natur 
hervorzubringen; ein Wahn, der fchon an ſich die Vernunft entehrte 
und zugleich in feinen blutigen ‚Folgen die Menfchheit herabwürdigte, itte 
Dem er menfchliched Leben einem graujamen Tode preidgab ımd ein Bers 
brechen durch den Scheiterhaufen gerecht zu beftrafen glaubte, das fein 
Dafeyn nur aus Unwiffenheit und den Vorurtheilen der Richter empfing, 
Der etymologifche Urfprung ded Ausdruds Here ift fchwer zu ergründen: 
man leitet ihn bald von Heza, einer königlichen Zauberin, bald laͤßt man 
ihn von Hefate, einer Goͤttin der Unterwelt, der Beichügerin der Zau⸗ 
berinnen im Alterthume, herſtammen, und bald foll er von dem Tatein. 
Worte Saga, Zauberin, und endlid, von dem deutfchen Hug, Haug, Hag, 
welches Gemüth, Nachdenken bedentet, herkommen; fodaß im letzten Sinne 
Here eine Huge, weife Frau anzeige. Nach Dem Sprachgebrauche hat 
Here diefelbe Bedeutung mit Zauberin, die ihre Macht über die geheims 
nißvollen Kräfte der Hölle zum Schaden Anderer verwendet. Der Glaube 
‘an Zauberer und Heren ift eine Geburt der Unwiſſenheit, ein Kind des 
unaufgeflärten armen DBerftandes, der in Mührchen und Phantadmago- 
rien die Erffärungen von auffallenden Erfcheinungen fr der Natur und 
des menfchlichen Lebens fuchte, zu denen er aus Unbefanntfchaft mit den 
Naturgefegen den Schlüſſel nicht finder Fonnte Der Menſch ift ein 
Urfachenthier, fagt Hume; er fühlt ein’ geiftiged Bedürfniß, den Grund - 
eines jeden Phänomens, was feine Neugierde reizt, zu entdeden! vers 
fchließen ihm nun Unwiſſenheit den Weg zur Einfiht der Wahrheit, und 
befigt der Verſtand feine anderweitige Erfahrung, feine Vorftellung, Die 
als genügende Erffärung ihm dienen könnte; fo tritt die Phantafie an 
feine Stelle, fchafft Wolfenbilder und Iuftige Wefen, tie fie als Grund 
ben Erfcheinungen unterfchiebt; das Bedhrfniß ift befriedigt und der kin⸗ 
diſche Verftand, anftatt zu unterfuchen, fpielt. Der Glaube an die Mögs 
Sigfeit eines Einfluffes böfer Dämonen ift daler unter rohen und -unges 
bildeten Menfchen fo allgemein verbreitet und unter Barbaren und Vils 
den fo herrfchend, daß fie Zauberer und Zauberinnen zugleidy fürchten 
und hochehren, indem fie in der Macht ded Einen ein Gegenmittel wie 
der die Kränfungen und Nadıtheile, die ihnen ein anderer Zauberer bes 
reiten fönnte, fuchen. Im Alterthume erftieg er eine foldye Höhe, daß 
Prieſter ihn vertheidigten und felbft Männer, die fich Philofophen nann⸗ 
ten, ihm einen Pag in ihrem Syſteme einräumten und ihn fchüßten, 
Aus dem Heidenthume ging er in die chriftliche Kirche über, und eine 
Menge Kirchenväter, Suftinus, Clemens Alerandrinus, Zertullianug, 
Lactantius ꝛc., waren feine Anhänger; bis endlich fogar vom päpftfichen 
Stuhle der Ruf zur blutigen Verfolgung der Heren erfcholl: 1484 führte 
Innocenz VIHN, durch eine Bulle, einige Sahre vor Gründung des Reichs: 
fammergerichtö, die Herenproceffe ein und eine 1489 u. d. X. „Malleus 
maleficarum», Herenhammer, mit obrigfeitlicher Genehmigung erfchienene 
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Schrift ſchrleb das bei dieſen Proceſſen zu beobachtende Verfahren vor. 
kaͤcherlich und ein Gefühl von Wehmuth erregend find die Anſtrengun⸗ 
gen der Schriftfteller des Mittelalters und der vorigen Sahrhunderte, den 
Slauben an Hererei zu beweifen und die Herenproceffe zu rechtfertigen. 
Wie bei fo Vielem, mußte auch hier die Bibel Gründe für den Wahn 
hergeben. Die ägyptifchen Zauberer und Bileam’d Ejfel, die Zauberin von 
Endor und der Teufel felbft, der Chriftus in der Wüſte verfuchte, wurs 
den als ummiberfprechliche Belege angelehen, und eine Anzahl Bibelftellen 
follten erhärten, was Vernunft und Menfchlichfeit verwarfen. Weil es 
Exod. Cap. 22. heißt: „Die Zauberinnen folle man nicht leben laſſen⸗; 
Levit. Gap. 22: „Wenn ein Mann oder Weib ein Wahrfager oder Zeichens 
deuter ſeyn werben, bie follten des Todes fterben, man follte fie fteints 
gen, ihr Blut follte auf ihnen ſeyn⸗; weil Iſaia Cap. 21. fagt: „Wir 
haben mit dem Tode einen Bund und mit der Hölle einen Verband ges 
macht; und Paulus an die Galater fchrieb: „O ihr Unverftändigent, 
wer hat euch bezaubert?= fo war eine Berirrung des menſchlichen Geiſtes 
feine Berirrung mehr, und die Vernunft follte vor einigen falſch verſtan⸗ 
denen Stellen der Bibel fchweigen. Unter den DVertheidigern bed Herem 
glauben zeichnet fich aus: Cäfariud v. Heifterbach, ber im 13. Sahrk. 
12 Bücher vol Zaubers und .Herengefchichten fchrieb. Nicolaus Jacque⸗ 
rind gab eine „Peitfche der Tegerifchen - Zauberer» heraus, in großes 
Anfehen in Hexenproceſſen erwarb ſich Joh. Bodinus, „Daemonomania», 
1579. In Batern wurde eine Haurtitüge Diefes unfeligen Aberglaubend 
Peter Bielefeld, er ſammelte Befenntniffe von Zauberern und Seren 
1591, und Nic. Remigius folgte in feiner «Daemonolatria-, 1594, dem 
Vorigen. Franc. ZTorreblanca, ein fpanifcher Rechtsgelehrter, glaubte 
das bisherige Verfahren gegen die Heren zu gelind und munterte in jeis 
ner „Magia«, 1613, die Richter zu einem firengern auf. Die gewichtoellfte 
Yuthorität bei Theologen und Juriſten erfchrieb ſich Benedikt Carpzov 
durch feine »In practica rerum criminalium qu. 48—50«. 1681—1705 
ftanden in London noch Joſeph Glanvils und Schn Bedmon ald Verthei⸗ 
biger des unglücklichen Wahnes auf. Der Erftere fudjte durch feinen 
„Sadducaeismus triumphatus« das Dafeyn der Heren aus Bibeljtellen 
und hiftorifchen Gründen zu erweifen. Die allgemeine Meinung über 
Keren, welche jene und eine Menge anderer Schriften unterflügten, war 
fo abfurd, daß man zweifelt, ob man die Thorheiten mehr belachen, oder 
die Schwächen des menfchlichen Verſtandes mehr beweinen fol? Mens 
fchen follten durch ein Bündniß mit dem Satan, bei dem er entweder in 
einer Thiers oder fcheußlichen Menfchengeftalt erfchien, ſich preisgeben, 


und den ſchnödeſten, vwiehifchften Leidenfchaften des Teufeld zum Gegens - 


ftand anbieten, Eie mußten ihm geloben, fo viel Unheil ald möglich ans 
zurichten, und er rüftete fie Dagegen zu diefem Zwede niit den Kräften 


der Hölle aus: fie verehrten ihn als ihren Gott, und er gab Dagegen 


feinen Süngern ein Mittel, ihre Wolluſt, ihre Habfucht und ihren Stolz 
zu befriedigen; fie verfcjrieben ihm ihre Eeele auf ewig und cr fchenfte 
Daher feinen Angehörigen die höchften Güter der Erbe und die Freuden 
des Lebend. Hererei wurde bemnach für das größte Verbrechen gehalten, 
und man verfolgte den Bruch ded Bundes mit ©ott, ben die Deren in 
ter Taufe beſchworen hatten, mit Feuer und Schwert, unterwarf Die Ans 
geklagten peinlichen Procefjen, und die Ueberzeugung, welche die Richter 
nicht aus Beweifen entnehmen fonnten, verichafften fie fi) Durch Die 
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Folter, auf der fle den unglücklichen Weibern Bekenntniſſe abpreßten, bie, 
ſo unzufammenhängend und fo unmwahrfcheinlich fie auch waren, doch Die 
richterlichen Gewiſſen berubigten. Die Selbitanflagen der Heren kann 
man nur einer Geiftesfranfheit zufchreiben; mit der Aufffärung und dem 
Verſchwinden des Glaubens an Zauberer und Zauberinnen verfchiwanden 
auch fie. Die Herenproceffe wurden mit einem furdhtbaren Eifer betries 
ben, Weder durch die Wiederherftellung der Wiffenfchafter im 15. und 
16. Sahrh., noch durch die Reformation wurde die tiefgemurzefte Mei⸗ 
nung von der Hererei und dem Eihnfluffe der böfen Geifter auf die Nas 
tur und auf den Menſchen ausgetilgt, vielmehr dauerte fie unter den 
Proteſtanten wie unter den Kathofifen fort. In England fchrieb König 
Sacob I. ein ausführliches Werk zur Vertheidigung der Herenverfolgung 
und in Holland fand dieß Buch an dem berühmten Voetius einen Ders 
theidiger, In Schweden wurden 1670 72 Frauen und 15 Kinder, we} 
en verbrecherifchen Umgangs mit dem Teufel, hingerichtet. In Deutfch? 
and wurde jedoch Dieß Unmwefen, bei Katholiken und Proteſtanten, am 
Aergften getrieben. ‘Im wenigen Sahren hatte bis 1678 ein holfteinifcher 
Mittergutöbeflger von Rantzow 23 fogenannten Heren den Proceß machen 
and fie hinrichten laſſen; zulegt 305 er auch den Gutsprediger, ale mit 
den Heren einverftanden, in Unterfuchung, ber feines Patrons Willkür 
ben Obern aufdedte, welches die NRevifionen der Proceffe und eine Strafe 
bon 20:000 Specied zur Folge hatte. In dem Bisthum Würzburg wur 
ben während 1627 bis 1629 in 19 Auto's ba fe 157 Perfonen gemors 
bet; ja in dem einzigen Sahre 1659 fanden bei dem fogenannter großen 
Herenbrande hier und in dem benachbarten Bamberg 1500 Menfchen 
ihren Tod. Noch 1749 wurde in Würzburg eine unglückliche Nonne; 
Maria Renata Senger, ber Zauberei überwiefen und enthauptet; ja im 
folg. J. 1750, wurde in dem yproteitantifchen Stifte Queblinburg eine 
Frau um Ahnlicher finnlofer Befchufdigungen willen erwürgt und ver: 
brannt. Zu Landshut in Batern warb am 2; April 1756 ein 14 9: 
altes Mädchen, „weil fie mit dem Teufel Umgang gehabt, Meifchen ver: 
zaubert und Wetter gemacht, enthauptet und verbrannt; 2 Sahre vors 
ber war in Baiern ein Mädchen von 13 Jahren ebeitfalld als Here ge 
fopft und verbrannt worden, und noch 1780 wurde in der Schweiz — 
in dem proteftant. Theile von Glarus — ein Mädchen wegen —— 
hingerichtet. Zu verſchiedenen Zeiten hatten ſich gegen diefe Menſchen⸗ 
vpfer des Aberglaubens mehre Stimmen bald furchtſam und leiſe, bald 
muthig und laut erhoben. Einer der erſten war Erasmus von Rotter⸗ 
dam, der in feinem „Lob der Narrheit/ und feinen “llnterredungen“ das 
Hexenweſen für eine Erfindung der Mönche ausgibt; Ein Pfſeudonym 
Ponzifibins in Piacenza 1515, Joſ. Wier oder Weyer; auch Piscinariuo 
genannt (Keibarzt des Herzöge v. Kleve, geft: 1558 , weldyer »De praes- 
tigis daemontum« (1556, Fol.) fihrieb, der auch als deuffcher Dichter 
. „ausgezeichnete Jeſuit Spee, welcher 1631 gegen die Herenproceffe fchrieb, 

dann vorzüglich Chriſtian Thomaſius in Halle (ft, 1728: haben durch 
Beftreituftg der in ihrem Zeitalter allgemeini herrfchenden Meitiungeit 
über Hererei und Teufelsbeſitzungen den allmaͤlig erfolgten Untergang 
dieſes Aberglaubens vorbereitet: Die vereinigten Niederlande verbaifer 
es den Bemühungen eines Balthafar Bekker, daß bie Hexenproceſſe. hier 
bereits 1610, ein volles Sahrhunderf früher, als in dem übrigen Euro? 
ya, ein Ende nahmen; aber wie wenig auch hier bei den niederen Volks⸗ 
48 * 
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claffen der geſunde Menfchenverftand über einen einmal —— 


Aberglauben vermocht hat, davon haben wir erſt in unſeren Tagen einen 
merfwürdigen Beweis erhalten, indem noch 1823 zu Delden ar einem 
alten Weibe die Wafferprobe vorgenommen wurde! S. „Dämonomagie, 
ober Geichichte des Glaubens an Zauberei ꝛc., mit beſond. Berüdficht. 
des Hexenproceſſes ꝛc.“, von Horft, 2 Thle, 18185 ferner: „Geschie- 
denis der Heelsenprocessen door J. Scheltema«, Haarlem 1828, 8. 
Heynak (Joh. Friedr.), verdienftvoller deutſcher Sprachforſcher, 
1744 in Havelberg geboren, war erft in Berlin an einer der dortigen 
Schulen, dann ald Rector und endlich als Profeffor'zu Frankfurt a. d. 
D. angeftellt, wo er 1809 ſtarb. Als deutfcher Sprachforfcher gebührt 
ihm das Lob eines feltenen Fleißes in Auffuchung alles Deffen, was zur 
Feftfegung oder Veflätigung feiner Negeln und grammatifchen Bemerkuns 
gen- dienen kann; allein felten wurde diefer Fleiß durch genugfame Wahl, 
durch Gefchmad und philofophifchen Geift geleitet, Bon feinen bei Meu⸗ 
fel verzeichneten Schriften haben mehre, u. a, die deutfche Sprachlehre, 
viele Auflagen erlebt und find noch immer ald brauchbar zu betrachten. 
Heyne ıChriftian Eottlob). Diefer große und berühmte Humanift 
ward 1719 zu Chemniß in Sachfen geb., wohin fein Bater aus Schle⸗ 
fien zur Zeit der Verfolgung der Evangelifchen geflohen war und fich 
durch feiner Hände Arbeit kaum den nöthigen Unterhalt zu verfchaffen 
wußte. Die drüdenden Umitände, in denen er aufwuchs, mußten für ihn 
Doppelt empfindlich feyn, da ihn die Natur mit einem tiefs und zartfühs 
Ienden Herzen begabt hatte. Jedoch fehlte es ihm auch nicht an Stärfe 
der Seele, fich über alle Kränfungen und Demüthigungen zu erheben, 
welchen er in feiner ungünftigen Lage ausgeſetzt war; und feinem Geifte 
wohnte ein Kraft in, welche die widerwärtigen Schickfale, die ihn von 
Jugend auf verfolgten, nicht zu brechen vermochten. Schon frühe war 
ed fein ſehnlichſter Wunfch, die lateiniſche Stadtfchufe befuchen zu fünnen; 
allein hierzu fehlten durchaus die Mittel, bis fich feiner ein Geiſtlicher 
annahm und die geringen Koften zu tragen verfprach, um ihn in das 
Lyceum zu Chemniß zu ſchicken. Heyne blieb dort in den beiden Glaffen 
von 1744—48 und zeichnete fich durch raftlofen Fleiß und fchnelle Forts 
fehritte vor allen feinen Mitfchülern aus. Ungeachtet des fchlechten Schule 
unterrichts und der Entblößung yon allen literarifchen Hilfsmitteln, hatte 
fich Heyne dennoch fchon eine große Fertigfeit in den claffifchen Sprachen 
erworben, als er im J. 1749 die Univerfität in Leipzig beziehen follte, 
Beinahe ohne alle Unterftüsung gelaffen, gerieth Heyne hier in die vers 
zweiflungsvollfte Lage; jeboch verlor er nie den Muth und die Kraft, 
dem Schickſale zu troßen und fich aus der Niedrigkeit emporzuarbeiten, 
Unter feinen Lehrern fchäßte er Ernefti am meilten, deſſen zweckmäßige 
Kürze, Gründlichkeit und Ordnung im Bortrage ihn befonderd anzogen; 
auch befuchte er die ardjäologifchen und antiquarifchen Vorlefungen d 
Prof. Ehrif. Da er aber nad, damaliger Sitte einem beitimmten Brots 
ſtudium ſich widmen mußte, fo wählte er das der Rechte. Hierin wurbe, 
fo viel befannt ift, der berühmte J. A. Bach fein einziger Xehrer, welcher, 
in Erneſti's Schule gebildet, das römifche Recht in fleter Verbindung 
mit alter Gefchichte und Literatur vortrug. Heyne wurde ein fleißiger 
Schüler von Bach; und die Kenntniffe, die er hier fammelte, feßten ihn 
in den Stand, nochmals feine Vorlefungen über römifche Alterthümer 
für Juriſten wit fo großem Beifall zu Iefen. Auch fehrieb er 1752 bei 
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feinem Abgange eine Magifterdisputation juriftifchen Inhalte. Durch 
eine lateiniſche Elegie, die Heyne auf den Tod eines reformirten Predis 
gers verfertigte, und deſſen Gemeine zum Andenken an ihren verewigten 
Lehrer mit typographifcher Pracht drucken ließ, erregte er die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Grafen Brühl, auf beffen Prachtliebe nicht ſowohl der Werth, _ 
als vielmehr das fchöne Aeußere des Gedichtes Eindrud machte Ein 
Stern des Glücks fehlen für Heyne aufzugehen, der bisher ohne alle 
Hülfsmittel ſich kaum das Leben zn friften vermochte. Auf den Rath 
feiner Freunde begab er ſich im April 1752 nach der Reſidenz, um fich 
dem Minifter perfünlich zu empfehlen, Allein feine Erwartungen wurden 
getänfcht; mit leeren Verfprechungen wurde er abgefpeifet. Durch eine 
Sofmeifterftelle bei einem jungen Adeligen half er fich durch den Winter; 
allein dieſe hörte im April 1753 fehon wieder anf, Seine Noth flieg 
nun auf das Höchfte; er Kitt oft Mangel an den nothwendigften Lebens⸗ 
bebürfniffen. In diefem traurigen Zuftandeblieb er den Sommer und Herb 
1753 hindurch, bie es ihm endlich nach wiederholtem Gefuche gelang, als 
Copiſt auf der Brühffchen Bibliothek angeftellt gu werden mit 100 Thaler 
Gehalt, Jedoch dieſe Anftellung ficherte noch keineswegs feine Exiſtenz; 
den meiften Nutzen gewährte fie ihm dadurch, daß fie ihn näher mit den 
Werfen der elaffifchen, fowie auch der brit. und franz. Literatur befannt 

machte. In diefer Periode war ed auch, als die Roth ihn zum Schrifts 
fteller machte; feine erften Berfuche waren Ueberſetzungen eined franz. 
und griech, Romaus. Bald darauf eröffnete er feine weitere Laufbahn 
mit der Ausgabe des Tibull, den er vor allen röm. Dichtern wegen 
der unübertrefflichen Zartheit und Wahrheit feines Gefühles liebte. 1754 
ward er mehr durch Zufall als durch innern Beruf zu einer Herausgabe 
ded Epiftet geführt, die zugleich einen Beweis von feiner Kenntniß des 
Griedjifchen gab. Beide Werfe wurden in Deutſchland feiner befontern 
Anfmerffamfeit gewürdigt; im Auslande aber gründeten fie jebt fihon 
feinen Ruhm. Um eben biefe Zeit ward Heyne auch mit Windelmann 
befannt, der ſich damals zu feiner Reife nach italien vorbereitete, und 
ſehr oft die Brühlfche Bibliothet beficchte; beide Männer aber, damals 
noch in Dunfelheit und Dürftigfeit, wurden erft fpäterhin, als Winckel⸗ 
mann fchon in Stalien war, durch Briefwechfel vertraute. Der eins 
brechende fiebenjährige Krieg, deffen Stürme fo großes Unglüc über fein 
Baterland brachten, zerftörte auch fein feines Gluͤck, das er ſich fo theuer 
erfauft hatte. Seiner Befoldung und aller Erwerböquellen durch ihn beraubt 
fah er fich wieder dem äußerten Mangel ausgeſetzt. Wahrſcheinlich wäre 
er der Laſt des einbrechenden Unglücks erlegen, —* er nicht auf Rabe⸗ 
ner's Empfehlung in der Familie der Frau von Schönberg eine fo lieb⸗ 
reiche Unterftügung gefunden. Als Hofmeifter begleitete er den Bruder 
dieſer edlen Frau 1759 nach Wittenberg, wo er ein Jahr durchlebte, 
ſich aufd Neue den akademiſchen Studien ergab und bei dem trefflichen 
Hiftorifer Ritter eigentlich den Grund zu feinen nachmaligen gefihichtlichen 
Sorichungen legte. Die Kriegsunruhen aber flörten ihn bald aus feinen 

tudien auf und brachten ihn in die mannigfaltigften, ja oft wiederum 
in die drückendſten Lagen. Allein diefer Zeitraum blieb nicht nur vers 
foren; fein Geift wurde nicht nur durch bie vielen Schläge des Schids 
fald immer mehr geftählt, fondern er wurde auch wegen ber vielerlei 
Lagen, in die er fam, nicht wenig zum Fünftigen Gefchäftsmanne aus⸗ 
gebildet. Um diefe Zeit unternahm Heyne die Ausarbeitung zu Lippert's 
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drittem Tanuſend Paſten von geſchnittenen Steinen. Durch Ruhnkens 
erhielt er 1762 nach Geßner's Tode die Profeſſur der Beredtſamkeit in 
Goͤttingen, die Aufficht über Dad Seminarium, das Bibliothefariat und 

eine Stelle ald ordentliches Mitglied in die Societät der Wiſſenſchaften. 
Hier beginnt zwar eine neue, eine ruhigere, aber Darum keineswegs fofort 
bequeme und erfreuliche Periode ſeines Lebens. Denn mit diefer Stelle 
waren die mannigfaltigften Arbeiten verknüpft, Die ihm befonders anfangs 
ſchwierig vorkommen mußten, da er in einen ihm ganz unbefanuten Wir⸗ 
kungskreis trat. Er fagte fehr naiv von fidy felbft: „Sch erlernte erſt 
als Profeffor Der Redekunſt die Kunft, die jch Ichren ſollte/ Dennod) 
wurden alle Schwierigkeiten befiegt. Schon am 23, Juli bieft Heyne feine 
Antritterede, Alle im Namen der Umwerfität gehaltenen Neben und feine 
sohlreichen Programme, in welchen er fich mit der umfaſſendſten Gelehrs 
famfeit über die anziehendften Gegenſtände des Alterthums verbreitet, 

gaben Beweis, daß er die Tateinifche Sprache auf das Vollkommenſte in 

der Gewalt hatte Die meiften diefer Auffäse Kat er in feinen „Opus 

cplis acad.» 6 Thle, gefammelt. Seine Sprache iſt nicht bloß correct, 

fondern auch bewundernswürdig leicht und fließend. ALS öffentlidyer Leh⸗ 
er gründete er erſt ‚gegen Mitte der fiebziger Jahre feiner Beifgll. Zwar 
* ſein Vortrag nicht jene ſchulgerechte Regelmäßigkeit, die der große 
Haufe ſucht; allein er feſſelte durch einen hohen Grad von Lebendigkeit, 
durch eine Fülle von Gelehrſamkeit und überraſchender neuer Anſichten. 
Er las über claſſiſche Literatur und Alterthümer, über die Oden und 
Sermonen des Horaz, ferner über die „Iliade⸗, Die „Odyſſee⸗ und den 

Pindarz dann über Archäofogie oder alte Kunfigefchichte, Die er zuerſt 

in den Kreis des afabemifchen Unterridjts zog. Durch feine vortreffliche 

Leitung des philologifihen Seminariums bildete er eine Menge Lehrer, 
die feinen Wirfungsfreis weit über die Grenzen hinausführten, die er 
ſeibſt zu überblicken vermochte, unb fpäterhin die wohlthätigiten Wirkun⸗ 
gen anf die bildenden Anſtalten Deutſchlands ausübte Während feiner, 
5njährigen Theilnahme an der von Haller geflifteten Societät der Wiſſen⸗ 
fihaften war er ber Fleißigſte von allen Mitgliedern; ald ihren Secre⸗ 
tair zeigte er den ſchnell orbnenden Geiſt eined gewandten Gefchaftsmannes. 

Mit dem Secretariat der Geſellſchaft hatte Heyne augleich Die Direction 

und Pedaction der „Göttinger gelehrten Anzeigen übernonmen, ber er, 
42 Sahre, von 1770 bis zu feinem Tode, vorgeftanden hat; er war einer 

ber thätigften Mitarbeiter und vorzüglich unter ihm hatte fich die Zeitſchrift 

das Verdienſt erworben, Deutfchland mit allen Werfen und Forſchungen 

in Sache der Literatur, die den Wiffenfchaften Erweiterung gewährten, 
befannt gemacht zu haben. So ausgebreitet war Heyne's Wirkungskreis, 
deſſen Mittelpunft jedoch ſtets die clafjifche Kiteratur, und befonders die 

poetifche, blieb, welcher fein ganzes Literarifches Leben von jeher und zu 
nachſt gewibmet war. Heyne war im wahrften Sinne des Wortes Hu⸗ 
manift. Das Studium ded Alterthumd war ihm etwas KHöheres als 
bloße Wortfritit und Sammlung antiquarifcher Kenntniffe, auf welche 
ed bisher engherzige Schufgelehrfamkeit und Pedanterie beichränft hatten, 
Er hatte das Altertum von feiner fchöniten und wahrften Seite, vou 
der poetifchen, aufgefaßt; er ſah das Stubium deſſelben ald ein Mittel 
zur. Berfeinerung des Gejchmades, zur Veredlung der Gefühle, überhaupt 
als ein Mittel zur humanen Bildung des Geiftes an. Dieſe Anficht und 
die daraus entfprungene Behandlung des Alterthumd mußten dem game 
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zen Studium deſſelben einen höhern Netz und Schwung geben. Ieht 
war ed möglich, daß die Alterthumskunde und claffifche Literatur jene 
allgemeine Achtung und Aufmerkfamfeit, deren fie vorher ermangelt, ers 
hielt. Jedem edlen Gemüthe war num durch Heyne der Eingang in bie 
schöne alte Dichterwelt geöffnet; fein eigenthümliches Verdienſt war eg, 
fie jedem nach Bildung Strebenden zugänglid, gemacht zu haben. Aber 
er behandelte dennoch die claſſiſche Literatur nicht bloß als äfthetifches 
Studium, fondern vom Anfang an ald gelehrtes, und Erläuterung der 
Dichterfprache mußte demfelben vorangehen. Er achtete deßhalb Das 
Studium der Sprache, der Grammatif und ber Metrif; aber nur in fo 
weit, als fie die Grundlagen des höhern Studiums der claffifchen Lite. 
ratur find. Diefen einmal gefaßten Geſichtspunkten ift Heyne immer treu 
geblieben; dieſes überzeugen feine Ausgaben der griech. und rüm. Dich⸗ 


ter, welche ihm ben auögebreitetiten Ruhm im In⸗ und Auslande, und 


fogar in einem andern Welttheile verfchafften. In feinen Bearbeitungen 
des Tibull und des Virgil ſtellte er Mufter der Dichtererflärungen auf, 
Die nicht wieder übertroffen worben find. Auch hat er eine Ausgabe des 
Diner, für welchen bisher noch fehr wenig gethan worden war, veram 

aktet, durch welche er den Verſuch machte, dieſen fchwerften aller Dichter 
des Alterthums lesbar zu machen, um ihn in den Lehrfreis einzuführen. 
Die größte Arbeit, die Heyne ausgeführt, ift feine große Ausgabe des 
Homer, welcher er einen bedeutenden Theil feines Lebens, feiner Kräfte 
und feiner Studien widmete. Cr entwickelte in vderfelben eine bewuns 
bernswürdige Fülle von Gelchrfamfeit, Yeinheit des Gefihmades und 
Schärfe der Kritif, Diefe Bearbeitungen der Dichter führten ihn natür 
fi) auf. das Studium der Mythologie, über welche er ein neues Licht 
verbreitete. Um in das Innere der griech. Mythologie tiefer. einzudrine 
Ben ‚ bearbeitete er den Apollodor, der 1782 zum erſten Male erfchien. 
Die Ergebnifje feiner mythologifchen Unterfuchung hat er theild in feinen 
Dichterausgaben, theild in ber Einleitung und den Noten zum Apollos 
dor, theild in mehren Abhandlungen der Societät .befannt gemacht. Durch) 
feine „Antiquariſchen Auffäger, in welchen er von allen Gegenftinden 
der Kunfigefchichte ſprach, erwarb er fich fehr viele Verdienfte um bie 
Archäologe, In Wechfelwirkung jtanden mit diefen archäologifchen und 
antiquarifchen Uinterfuchungen feine biftorifchen Arbeiten, namentlich die 
Bearbeitung der griech. und röm. Alterthümer, und feine ausgebreitete 
Kenntniß der innern Geſchichte, Verfaffung und Geſetzgebung der Stans 
ten des Alterthums, welche er mit feinem und politifchem Blicke auf Die 
Begebenheiten feiner Zeit anzuwenden wußte. Heyne war auch’ ein ebenfo 
großer Gefchäftsmann, der mit ausgezeichneten Eigenfchaften des Geiftes 
zugleich alle Borzüge des Charafterd verband, die den großen Gefchäfte- 
mann vollenden, Aus ber reinften Quelle des Patriotismus floß feine 
raſtloſe Thätigfeit für das. öffentliche Wohl, deren Hauptmittelpunft Die 
Beorgia Augyita war. Den Ruhm, dad Anfehen und die Würde der 
Akademie aufrecht zu erhalten und zu erhöhen, dieß war das Ziel, auf 
welches er beftandig hinarbeitete. Die Univerfitätsbibliothef wurde Durch 
feine unermüdliche Thätigfeit und feinen bewundernswürdigen Ueberblick 
über alle Fächer der Wiffenfchaften in den vollfommenen Zuftand ges 
bracht, in welchem fie fich gegenwärtig befindet, fodaß fie von. Kennern 
für die erjte Bücherſammlung gehalten wird, in welcher alle wichtigen 
Werke der gebildeten Voͤlker in jedem Fache der Literatiw enthalten find, 
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Das dffentliche Zutranen genoß Heyne in einem Grabe, wie wenige ſei⸗ 
ner Zeitgenoffen; yon allen Seiten wurden ihm die ehrenvollſten Aemter 
und Gefchäfte anvertraut. Nicht nur wegen des ausgebreiteten Ruhmes 
feıner Gelehrſamkeit, fondern auch wegen feines rechtlichen und edlen Chay 
rafterd und feiner feinen Bildung fland er mit den ausgezeichnetſten 
und bebeutendften Menfchen feiner Zeit in Verbindung; mehre berfelben 
309 er fogar in den engern Kreis feiner Familie. Zu diefen Teßtern ges 
hören ein Georg Forfter, Huber und Heeren, welche ſaͤmmtlich jene 
Schwiegerfohne wurden. Sein ehrwürdiged Anfehen, das mit den Sahe 
ren immer: höher flieg, war während ber großen Staatenumwälzungen 
in Europa ein Pallabtum für die Univerfität, durch welches fie vor dem 
- Stürmen jener gefahroollen Zeiten gefichert wurde, Bei der franz. Ber 
feßung von Hanover, 1803—1805, geichah ed hauptfächlich durch feine 
Mitwirkung, daß die Univerfität und Stadt Gdttingen, ſowie Die ganze 
umfiegende Gegend frei von feindlicher Befagung blieb. Als das Könige 
reich Weftfalen gegründet wurbe, hatte er am fpäten Abend feines Lebens 
noch die Freude, die Univerfität überhaupt and vor allen die Inftitute, 
Denen er vorftand, verfchönert und erweitert zu fehen, während er pers 
fönlich zugleich die Beweife der Huld des neuen Herrfcherd empfing. Un 
eachtet. feines hohen Alters ſetzte er mit jugenblich frifcher Geiftesfraft 
eine vielfachen Tchätigfeiten fort. Der Kreis feiner Arbeiten wurde nicht. 
bedeutend verengt; von diefen Gefchäften gab er bloß die als Profeflog 
der Beredtfamfeit ab, Die Laft der übrigen öffentlichen Geſchaͤfte trug 
der SOjährige Greid roch immer mit Juͤnglingskraft. Bid an das Ende 
feiner Laufbahn hörte er nicht auf, Bildner der Tugend geweſen zu feynz 
. mit großem Fleiße arbeitete er noch immer für die Societät und befone 
ders fiir Die gelehrte Zeitung. Daß fein Beilt in feinem hohen Alter noch 
ungefchwächt bel und frei war, davon geben die von ihm bis zu feinem 
Tod in dieſe Zeitfchrift gelieferten Artifel den Deutlichiten Beweis, in 
denen man in Bergleichung mit den früheren nicht nur eine größere 
Reife, fondern auch eine größere Frifche des Geiftes wahrnimmt. Ente 
lich machte am 14. Juli 1812 ein plößlicyer Schlagfluß feinem thatens 
pollen Leben ein Ende. Seine Biographie hat A, H. L. Heeren weit 
laͤufig dargeftelle (@öttingen 1813). | 
Heyſe Johann Chriſtian Anguft‘, geb. 1764 zu Nordhauſen, sn 
1783 von dem Gymnafium feiner Vaterſtadt nach Göttingen, um fü 
der Theologie und Pädagogik zu wibmen, während er zugleich Philoſo 
phie, Gefchichte und Naturwiffenfchaften in den Kreis feiner Studien 
ſchloß. Der Antrag zu einer Hausfehrerftelle führte ihn 1786 nadı 
Divenburg, wo er 1792 ald Lehrer am Gymnafium angeſtellt ward, 
nachdem er bereitd früher eine Mädchenfchule ald Privatanftalt erricht& 
hatte. Er fegte 1806 feine Lehrerftelle am Gymnaſium nieder, nahm abes 
1807 einen Ruf nad Nordhauſen an, wo er Nector ded Gymnaſiums 
wurde, das kurz vorher eine verbeflerte Einrichtung erhalten hatte. Er 
wirfte wohlthätig für diefe und andere Schulanftalten feiner Vaterſtadt, 
bid er 1819 zum Director einer neu zu errichtenden Mädchenfchule für 
die gebifdeten Stände nach Magdeburg berufen wurde. Seine Thätigkeit 
auch in diefem Wirfungsfreffe fand ‚allgemeine Anerkennung, bie er am 
27. Sun, 1829 nach furzem Kranfenfager ſtarb. Wie das Gefchäft dew 
Jigendbildung die Aufgabe feines Lebens war, fo haben auch feine zahl⸗ 
reichen Schriften vorzugsweiſe Diefe praftifche Richtung, Sein Erftling 
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war „Neuer ZLugendfreund oder Ernſt und Scherz‘! (4 Bde. Hambur 
1801— 21. Seine grammatifchen Arbeiten begann er mit einem zu 
180% zu Oldenburg erfchienenen Wörterbuch zur Verbeutfchung der Fremde 
worte, das fpäter umgearbeitet und erweitert, unter dem Titel: „Allges 
meines Fremdwörterbuch“, in der fechöten Auflage (2 Theile, Hanover 
1833) herausgegeben wurde. Seine ‚‚Theoretifch-praftifche deutfche Gram⸗ 
matrif’’ (Hanover 1814, 4. Auflage 1827, hat vielfältig dazu beigetragen, 
bie Ergebniffe der neuern ſprachlichen Forfchungen zu verbreiten. Ein 
1816 erichienener Auszug aus dieſem Werke erlebte als vielbenubteg 
Schulbuch bis 1830 neun Auflagen. In feinen letzten Jahren befchäfe 
tigten ihn die Vorarbeiten zu einem Mörterbuch der beutfchen Sprache 
mit Rückſicht auf Nechtfchreibung, Bildung, Biegung und Fügung dep 
Wörter und deren Sinnverwandtichaft, wovon er einen anfehnlichen Theil 
in der Handfchrift hinterließ. "Die Ausführung diefes Pfand hat fein 
Sohn K. W. 2, Profefior in Berlin (befannt al Herausg. von Solger’& 
‚Borlefungen über Aeſthetik“, Leipzig 1829) 'in dem „Handwörterbuch 
der deutfchen Sprache‘ (1, Theil, Magdeb, 1831—32) begonnen. “ 

iatus, ein dem Ohre mißfälliges ober die Ausfprache erfchwerens 

bed Zufammentreffen zweier Vocale in 2 aufeinanberfolgenden Wörtern. 
Nur in feltenen Fällen beleidigt der Hiatus das Ohr und ift zu vermein 
den. 2. Großfprecherei, Maulanfreißen; 3. derjenige Fehler ın Schaue: 
pielen, wenn zwei oder mehre Scenen nidjt gehörig miteinander verbunden 
nd; 4 eine Lüde in einem Ganzen. J 

Hibernien, der alte Name Irlands, zuerſt fo von Julius Caſar, 
von Pomponius Mela Suverna, vom Ptolemäug Suvernia, von Andern 
auch Dvernia, Bernia, Iris, genannt. Ariſtoteles erwähnt dieſer Inſel 
unter dem Namen Jerna, indem er von Albion ſpricht; doch früher ſchon 
führt Orpheus in feiner „Argonautif” das Eiland Jernas an. Die Ber 
mohner Britanniend erzählten dem CAfar, daß Hibernien im Weſten ihren 
großen Inſel liege und nur halb fo geh fey, wie diefe. Ptolemäug, 
don den dorthin gereiften Kaufleuten befier noch uuterrichtet, fehlte in 
einen Angaben über Größe, Geftalt und Rage nur wenig; durch jend 

ittheilungen fah er fic auch im Stande, eine Charte von Hibernien zu 
fertigen und ziemlich genaue Nachrichten von ihrer Küfte, ihren Vorgebir⸗ 
gen, Flüffen und Bewohnern zu hinterlaffen, Agricola traf alle Vorbe 
reitungen zu einem Kriegszuge bahin, der jedoch unterblieb, deßwegen 
kam Hibernien nie unter die Gewalt ber Römer. Vol. Irland, 

Hibriden, Baftarde, nennt man bei lebendigen Sefchöpfen die Thiere, 
welche aus der Bermifchung zweier verfchiedener Thiergattungen hervor 
schen. 3. 3. wenn Pferd und Efel, Fuchs und Hund, Wolf und Hund 
ſich begarten und fruchtbar werden, Die Natur, welche ftetd ihre Ge⸗ 
Schlechter rein zu halten fucht und es nicht leidet, daß die Kunſt ihre 
Schranfen durchbreche, und fo neue Battungen erzeugt werben, hat beit 
Hibriden es verjagt, wieder fruchtbar zu werden. Es gibt auch Hibris 
densPflanzenz fie entftehen auf diejelbe Weiſe. Hibridiſch, ein 
ans 2 Spracen zufammengefegfed Work “ 

Hidal go, portugieſiſch Fidalgo, eine andre Schreibart Hijodals 
go, die and) den Urfprung des Wortes erklärt, denn Hijodalgo iſt zu⸗ 
fanmengezogen aus Hijo, Sohn, und Algo, Vermögen, Reichthum, be 
zeichnet fchlechthin einen Edelmann, Edelbuͤrtigen. Diejenigen, welche zu 
tein hoben Adel Spaniens gehörten, führten vordem den Namen Rirod 
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Hombres, bis reichen Maͤnner, ber aber jegt durch den Titel Herzoge, 
Marquis, Grafen u. |. w. verdrängt ift, und im Allgemeinen burd; die 
Senenuyng Titulados betitelt erfegt wurde, Unter den Mitgliedern des 
hohen Adels find die Granden ıf. d. befonders durch die verſchicdenar⸗ 
figftend Vorrechte ausgezeichnet, da fie theild zur königl. Familie gehören, 
fheils fich Durch alten Adel und Güterreichthum vor den übrigen Ricos 
Hombres auszeichnen. Den mindern Adel Spaniens bilden die Gavalleros 
Nitter, Escuderos (eigentlich Schifpfnappe, Diener einer vornehmern Das 
me; entipricht aber ganz dem englifchen Esquire, ein Edelmann, der nicht 
Ritter ift) und bie Hidalgos, Deren es 2 Glaffen gibt: Hidalgos de Nas 
turaleza, Edle von Geburt, und Hidalgos de Privilegio, folche, die ents 
weder die Adelsrechte vom Könige als Belohnung erhielten, oder Diefelben 
Ki erfauften, Diefe leiste Claſſe wird wenig geachtet, da überhaupt die 
didalgos, außer ihren Ahnenftolze, der in Spanien befonderd gehegt und 
gepflegt wird, im Leben ber bürgerlichen Claſſe faſt ganz gleich ſtehen. 
Hieraxchie, grird,, eigentlid die heil. Regierung oder Herricaft, 
. bezeichnet im thol. Siune Die geiftliche Macht. aller Stufen bes Kirchens 
porſtandes, nice bloß Die des Papſtes — wie man fo off behauptet hat 
— und am a enigften die weltliche Gewalt, die ſich mit dem Papft 
— allgemach vereinigt und auch wieder ganz wegfallen könnte, ohne 
aß deßwegen die Firchliche Hierarchie gefränkt würde, Vgl. Kirchen⸗ 
perfaſſung, kathol, und Papſt. | 
Hieres und Hierifche Infelm Hiered, Sceftadt im franz. Des 
nat, Vor, Bezirk Toulon, an einer fehönen, großen und ſichern Bai des 
dittAAmeßres, mit ſchönen Gärten — in einem derfelben 8000 Citrouen⸗ 
Aaume — und 6500 Einw., bie viel Salz bereiten und die ſchönſten 
(ec in Sranfreich zichen, Die Stadt liegt amphitheatraliſch auf einem 






yohen Felſen, auf welchem ſich Trümmer eined alten Schlofjes befinden, 
Ste erfcheint von Außen mit ihren weißen Häufern anfehnlich, ift aber 
im Snpern ſchmutzig und verfallen, weil die reichen Einwohner fanmtlich 
außer den Ringmauern wohnen. Bachaunwnt und La Chapelle haben in 
ihrer bekannten Dichterifchen Reife den ewigen Frühling und die lachenden 
Sefilde ver Gegend um Hieres ſchön gefchilbert, wo Pomeranzen, Gitros 
en, Dattelpalmen reichlich gebeihen. An ber Küfte im Golfe von Tous 
on Gegen die Hierifchen Sufeln, Poräuerolles, Port Eros, Levant 
amd Bagueayr, vormals der Außerft fehönen Agrumen wegen, die man 
daſelbſt fand, Goldinfeln genannt, find jetzt nackte Berge, faſt ohne Baum 
und Strauch und ohne Schuß gegen die fengende Sonnenhitze. Doch 
iſt das Klima vortrefffid; uud die übermäßige Hitze wird durch die Sees 
winde etwas abgekühlt. Nur 2 diefer Inſeln find bewohnt. 
., Biero L, Bruder und Nachfolger Gelon's (f. d.) in der Negies 
rung von Syrafus, 478 vor Chr. In den eriten Tagen feiner Herr⸗ 
schaft galt er, einigen Gefihichtichreibern zufolge, mehr für einen Tyrans 
nen als für einen rechtmäßigen König. Die Achtung, in der fein Brus 
ber Polnzelus ftand, bielt allein dad Mißvergnugen feiner Unterthanen 
zurück. Bis zum Uebermaß argwöhnifch, fuchte Hiero ſich feined Brus 
ders zu entledigen und gab ihm den Befehl über die Sybarid gegen Kro⸗ 
fon zı Hülfe gefandten Truppen. Aber Polyzelus, ver feine Abſichten 
durchjchaute, fuchte eine Zuflucht an dem Hofe feines Schwiegervaters 
Therou, Könige von Agrigent, Ueber den Schuß, welchen er hier fand, 
brach cin Krieg aus. Hievo enbigte jeboch deifelben, indem. er feinem 
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einde einen Dienft erwicd, Die Einwohner von Himera wurden durch 
raſydauus, bed Thero Sohn, hart regiert; müde der Bedrüdungen, mach⸗ 

ten fie dem Hiero den Antrag, ihm ihre Stadt zu übergeben. Der Kür 

nig von Syrafus, weit entfernt, diefen Vortheil zu benugen, benachridp 
figte davon Thero, der, nicht minder großmüthig, ihm den Vorſchlag, 
machte, durch einen dauerhaften Frieden die zwifchen ihnen bejlehenden 

Streitigfeiten zu endigen. Hiero empfing aud den Händen des Könige 

von Agrigent deſſen Schweiter zur Gemahlin, und Polyzelus trat in bie 

Gunft ſeines Bruders zurüd, Ohne Feldherrntalente zu zeigen, endigte 

Hiero mit Glück alle Kriege, die er zu unternehmen genöthigt war. Ex 

hertrieb die Einwohner von Naros und Katana, bevölferte beide Staͤdte 

mit einer neuen Colonie, gab den Ießtern den Namen Aetna und nahm 
[bit ald Stifter den Namen Aetneus an, indem er damit Anfpruch auf. 
ie Hervenehre machte, die man Denen zuftand, welche eine Stadt, deren 

Bevölferung ſich auf 10.000 Einw. belief, gründeten. Bald nad) Hier 

ro's Tode aber bemächtigten fich die Katanaer ihres alten Baterlanded 

wieder und verjagten die dahin verfegten Einwohner; dieſe erbauten nicht 
weit Davon eine andre Stadt, Namend Aetna, und Katanı nahm dem 
lenions wieder an. Wenn einige Fleden die erſten Regierungsjahre 

iero's werdunfelt haben, fo muß man bieß der peinlichen Ungewißheit 
äufchreiben, die von dem Standpunfte, auf den er geftellt war, unzer⸗ 
frenulich war; aber er hat feine erften Fehler durch ſchöne Handlungen, 
die fein Reben verherrlicht haben, wieder gut gemacht. Es war ihm eing 
aͤngenehme Pflicht, feinen Bundesgenofien in ihren Kriegen beizuftehen 
und vornehmlich die Schwächern zu beſchirmen; aber was ihn, in Dig 

Reihe der großen Yüriten feste, ift der beſondere Schuß, den er den 

Zöiffenfchaften gewährte, und die günftige Aufnahme, welche Selchrte aller 

Art bei ihm fanden. Eine lange Krankheit, die ihn beftel, war dic haupt⸗ 

—— Urſache dieſer Veränderung. Da er ſich nicht mehr. mit den 

Sorgen ber Königswürde beishäftigen Fonnte und Erholung zu fuchen ihm 

Bebürfuiß ward, verjammelte er eine Gefellichaft von unterrichteten Maͤn⸗ 

dern um füh, in deren, Unterhaltung er ſich gefiel. Damals lernte er 

ben Reiz der Wiffenfchaften kennen und aud, nad) feiner Genehung hörte 
er ie auf, fie zu fihäßen. Sein Hof warb ber Sammelplatz der bes 
meet Männer feiner Zeit. Pindar und .Simonided ware feine 
veiteu Freunde; Aiſchylos Fand, nachdem er Athen verlaffen hatte, an ſei⸗ 
vem Hofe die Belohnung, welche er verdiente. Auch Bakchilides und 
Epicharmos hielten fid) an demfelben auf. Kenophon gab feinen Geſpräch 
über die Eigenschaften der Könige den Titel „Hiero“: die fehönfte Loba 
rede dieſes Monarchen. Stets bereit zu geben, ſetzte er feiner Freigebig⸗ 
keit feine Grenzen. Seine Siege in den Epiefen Griechenlands hat Pins 
dar in mehren Oden verherrlicht. Hiero farb zu Katana 467 v. Chr. 
uud hinterließ die Krone feinem Bruder Xhrafybul, der fie aber fihon 
nach einem Jahre verlor. 
Hiero H., König von Syrafus, regierte ungefähr zwei Jahrh. nach 
dem Vorigen. Sein Bater Hierofled behauptete, von der Familie Ger 
lon's herzuſtammen. Als Sungling focht er mit großer Tapferkeit unter 
den Pyrrhus, der um diefe Zeit Sicilien gegen die Garthager beiftand, 

Unter diefem bildete er fich zu einem fehr gefchickten Feldherrn. Mit der 

Tapferfeit verband er auch die ebefften Eigenfchaften, und fein fchöner 

gejunder Körper und fein angenehmer Umgang machten bdiefelben noch 





764 Hierodulen 


fiebehövohrdigen,. Nachdem Pyrrhus Sicilien verlaffen hatte, erwaͤhlten 
ihn die Syrakuſaner mit zu ihrem Heerfuührer. Er ſtellte die Drbnung 
in Syrafus, wo bisher Alles in ber größten Verwirrung geweſen war; 
fo gut wieder her, daß man ihm aus Dankbarkeit Die größte Gewalt im 
Kriege und in Givilfachen übertrug, bis eine ordentliche Regierung wie 
der eingerichtet feyn würde, Syrakus hatte jetzt feine Streitigkeiten mit 
ben Mamertinern und Hiero agirte fehr glüdlic; gegen biefelben. Seine 
Siege brachten eine fo günftige Stimmung gegen ihn hervor, Daß er ein» 
füimmig zum Könige erflärt wurde. Schon war es fo weit, daß die Dias 
wiertiner einen Frieden mit ihm fchließen und die Stabt Meffana ihm 
Abergeben wollten, ale dad Verſprechen von Garthago, fie zu fchüßen, 
Die Sache wieder ruͤckgaͤngig machte. Auch bie Römer waren von bem 
Mamertinern zu Hülfe gerufen worden, und ba die Römer hörten, daß 
bie Carthager fich In die Sache wiſchen wollten, fo befchloffen fe, diefen 
—A— und fie non der Beſitznehmung Meſſana's abzuhalten. 
eßhalb ſchickten fie auch Hälfetruppen dahin ab, welche die Mamertis 
zer bereitwillig aufnahmen, Nun verbanden fich die Garthaginenfer mit 
dem Hiero gegen die Mamertiner und Römer. Meffana murbe von beis 
den belagert und Hiero felbft von dem römifchen. Conſul Claudius ges 
schlagen, Weil die Carthager ihn babet nicht gehörig unterftügt hatten, 
jo hob ex das Buͤndniß mit ihnen auf und ſchloß einen Frieden mit den 
Romern, die fchon gegen Syrakus vorgerüdt waren. An dem Sriege 
nahm ſodann Hierg feinen weitern Antheil, außer daß er Die Römer von 
Seit zu Zeit mit Lebensmitteln verforgte, Er regierte feinen Staat die 
game Zeit des erften punifchen Krieges über In vollfommener Ruhe und 
emühte fich, dag Glück feiner Unterthanen zu befördern, Alle innere 
Unruhen dämpfte er glücklich, beförberte vorzüglich den Aderbau und 
verfaßte fogar eine Schrift über. dieſen Gegenftand, welche aber verloren 
gegangen ift. Er regierte uoch im Anfange bed zweiten punifchen Kries 
ges und blieb immer ein eifriger Freund der Römer, fobaß er ib 
nen auch feine Flotte gegen die Carthager anbot, Nach ber Schlacht 
am See Zrafimenud ließ er ben Römern durch eine Gefandtfchaft feine 
aufrichtige Theilnahme an ihrem Unglücde bezeugen und ſchickte ihnen ein 
anfehnfiches Geſchenk an Getreide nebft dem Bilde einer Siegeögättin ven 
Golde. Ueberhaupt war er ein fehr freigebiger Fürſt. Als ein Erdbeben 
die Inſel Rhodus vermäftet hatte, ſchickte er den unglüdlichen Einwoh⸗ 
nern 100 Talente zum Geſchenk. Unter ihm lebte auch der berühmte 
Purchimeded, mit deffen Hülfe er eine große Anzahl von öffentlichen Ges 
bauden, Tempel, Palläfte, Zeughäufer u. ſ. mw. aufführen Tief. Auch 
bauete er fehr viele Schiffe, meiltend zum Behufe des Getreidehandels. 
Eins berfelben zeichnete ſich beſonders durch feine ungeheure Größe aus; 
er machte dem Könige Ptolemaiod ein Geſchenk damit. Den Römern 
blieb er felbft nach der Schlacht bei Cana noch treu, obgleich die Gars 
thager große Berwüftungen in feinem Gebiete anrichteten, und fein eiges 
ner Sohn, Gelon, ſich für die Sarthager erflärte, ber jedoch ſtarb, ehe 
er etwas zu ihrem Bortheile nnternehmen Fonnte. Bald darnach wurbe 
auch Hiero, im 90. Sahre feines Alterd und im 54. feiner Negierung, 
feinem Boffe entriffen (214 v. Chr), das durch feine tiefe Trauer are 
zeigte, wie viel es an ihm verloren hatte. Da fein Sohn Gelon noch vor 
ihm geſtorben war, fo hinterficß er die Krone feinem Enkel Hieronymus. 
Hieropulen, heilige Tempeidiener. Es dab bei dem Tepıpelvienfte 
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der. Griechen Shuglinge und Mädchen, bie fie den Schumck der Toms 
pel, die Befränzung der Altäre, das Malen, Stiden und Reinigen der 
Schleier und Gewaͤnder der Götterbilder zu forgen hatten. Diefe Maͤd⸗ 
shen hießen Plyntriden und Ergaflinen, und die Sünglinge und Altern 
Tempeldiener nannte man Neokoren, Paftophoren, Hierophanten und Das 
duchen, Ganz verſchieden hiervon ift aber das eigentliche Hierodnlenwe⸗ 
fen. Dieß flammt aus dem afiatifchen Dienite der Naturgottheit her. 
Belanntlic verehrte man bort in den eriten Sahrhunderten bie Sterne, 
als das fchaffende, zeugende, belebende Princip, und den Mond .oder 
auch die Erde ald das empfangende, gebärende und ernährende Grund 
weſen; dieß dachte man fich perfonificirt ald Venus Urania, doch nicht 
in dem Sinne der hohen, himmlifchen Unfchuld und Reinheit der fpätern 
riechen. In den roheſten Zeiten wurden biefer Bdttin Menfchenopfet 
gebracht; ihre Verehrung verlangte das Leben der blühendften und fchörp 
ften Ssungfrauen; ald im Fortgange der Kultur menfchlichere Gefinnum 





gen herrichend wurden und ber Dienft der Götter Fein Blut mehr for 


derte, aber auch zugleich, mit dem Berfchwinden ber Nohheit, eine neue 
Derfeinerung ber Sitten, die bei den finnlichen Afiaten in Sittenlofigfeit 
überging, eintrat, wurden aus diefen jungfräulicyen Opfern Sflavinnen, 
die dem Seiligthume und den Lufthainen von frommen Gläubigen ge 
fchenft oder auch aus bem QTempelfchate‘ gefauft wurden. Außer den 
Dienft in den Hallen ded Tempels zu leiften, mußten fie fich den Pil⸗ 
grimmen und Anbetern der Venus Urania preisgeben. Der Lohn wurde 
zur Tempelcaffe gefchlagen. Die männlichen Hierodulen waren Tempels 
jünglinge, die mit gaukleriſcher Schmärmerei ſich felbft zerfleifchten und 
wüthend in Kreifen herumwirbelten, gleich den türkiſchen und indischen 
Fakirn. Strabo will in dem Heiligthums-Bezirke der fomanifchen Göttin 
auf dem Gebirge Kappadociens 6000 foldye Hierodulen weiblichen und 
männlichen Geſchlechts angetroffen haben. Ber jedem Tempel der phö⸗ 
nizifch-cartbaginenfifchen Urania, ja felbft bei denen: der ephefifchen und 
phrygiſchen Diana, waren folche feibeigne Mädchen, die man in phünis 
ziiher Sprache Benoth ıd. i. junge Mädchen) nannte, woraus der Name 
Venus entitanden feyn fol. Bon Afien kam diefer Venus⸗Dienſt nach 
Briechenland; und vorzüglich berühmt war die Venus⸗Verehrung auf dem 
Berge Cryr ın Sicilien. Eine Menge Hetairen boten hier unter dem 
Namen Hierodulen ihre Schönheit feil, und Alles, was fie durch ihre 
Fanflichen Reize erwarben, mußten fie zum Xempeleigenthum geben. Mehr 
ald Ein Benustempel, namentlicy der in Samos, wurde von folchem 
Erwerb erbaut. 

Hierog!yphe (von ben griech. Wörtern Hieron und Glypto), heo 
liges Bildwerk, bedeutet allegorifche Bilderfchrift, und wir bezeichnen mit 
demfelben Worte vorzüglich die alten Agyptifchen Schriftzüge, die wir 
theild in den Papyrusrollen gefchrieben, theild an ben Obelisken, Tem⸗ 
yelwänden und Gräberwänden in Aegypten eingegraben oder Yemalt fins 
den. Unter diefen alten Agyptifchen Schriftzügen müffen drei verfchiedene 
Arten, welche: freilich unter fich verwandt find, unterfchieden werden; 
nämlich: 1) hieroglyphifche Schrift im engern Sinne, bie fowohl 
in den Papyrußrollen ald an den üffentlichen Denfmälern vorkommt, 
and unter deren Schriftzeichen viele Abbildungen von Menfchen, Vögeln, 
Pflanzen und Beräthichaften fic befinden; 2:. hieratifche Schrift, welche 
vorzüglich in Papyrusrollen und auf Mumienfärgen vorfommt, ein mehr 
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buchſtabenaͤhnliches Anſehen hat, fedoch mitunter auch fluͤchtig gezeichnete 
Abbildungen von Menfchen und Vögeln zu enthalten ſcheint; 3, endhcs 
riſche Schrift, welche fat mar in Papyrusrollen vorfommt und ein ganz 
buchſtabenartiges Anfehen hat; dieſe dritte Art nemt man auch demotifche 
md epiftelographifche Schrift. Schon Herodot, Diodor und Clemens 
Alerandrinus ımterfiheiden diefe drei Arten der alten ägyptiſchen Schrift, 
und Clemens gibt über die Einrichtung derfelben einige allgemeine Nach⸗ 
richten, die indeß bei weitem nicht den Leſer in den Stand feßen, eins 
eine ägpptifche Texte wirflich keſen und verftehen zu konnen. Wiele 
enere Gelehrte befchäftigten fich daher damit, eine Methode aufzufinden, 
nach welcher, Hieroglyphen, und zwar befonders die eigentlichen Hiero⸗ 
glyphen im engern Sinne, gelefen und erflärt werden Fünnten. Die 
Schwierigfeit diefer Unterfuchung wurde dadurch erhöht, daß man auch 
fiber die Beichaffenheit der alten Agyptifchen Sprache, welche in ben Zeis 
ten der einheimifche Könige, der perfifchen Herrfchaft und der Ptolemäer 
geredet worden, in Zweifel war. Wir fennen zwar aus vielen Schrife 
ten die fpätere Agyptifche oder Toptifche Sprache, welche in den erften 
Sahrhunderten der chriftlichen Zeitrechnung geſprochen ward; aber ob diefe 
einerlei mit der Altern ſey, blieb — Was nun die Beſchaffenheit 
der alten Agypfifchen Schrift betrifft, fo konnte dieſe vornehmlich von 
dreierlei Art feyn: entweder a) Bilderfchrift, welche die Begriffe darftellt 
durch Abbildung der finnlichen Geftalt des Gegenftandes verfelben, ſodaß 
3. B. der Begriff Menſch bargeftellt wird durch Das Bild eines Mens 
(hen; oder b) fombolifche Schrift, welche. die Begriffe darſtellt durch 
Mfürlich angenommene Zeichen, 3. B. den Begriff Menfih durch drei 
übereinanderftehende Punfte, oder irgend ein anderes beliebiges Zeichen; 
oder c) Buchſtabenſchrift, welche nicht den Begriff‘ unmittelbar darſtellt, 
jonbern nur das Wort, welches in der Sprache den Begriff bezeichnet. 
Die Meinung der meiften frühern Gelehrten girig dahin, daß die alte 
ägyptische Schrift für Bilderfchrift und fombolifche Schrift zu halten fen, 
indem fie eine fo große Anzahl von Zeichen enthalte, die noch nicht lauter 
verjchiedene Buchſtaben feyn könnten, und auch unter ihren Schriftzeichen 
fo viele Abbildungen finnlicher Gegenftände, als Geier, Eulen, Gänſe, 
Eier, Schlangen, Löwen, Füße, Hände, fid) fanden. Diefe Meinung 
(een auch betätigt zu werben durch des alten Schriftitellers Horapollo 
Werk: „Nieroglyphia-, worin viele alte ägyptiſche Schriftzeichen als 
Bilderjchrift erklärt werden, Indem tun aber die neuern Gelehrten Die 
hieroglyphiſchen Terte als mit Vilderfchrift und fombolifcher Schrift ges 
füriebet su erflären anfingen, fehlte es ihiten dabei freilich an feſten Fun⸗ 
damenten für die Erklärung der einzelnen Zeichen, und fie überfießen ſich 
dabei ihrer mehr oder minder beſonnenen Phantaſie. Der Pater Arthas 
naſius Kircher fchrieb mehre Foliobande über die hieroglyphiſchen Inſchrif⸗ 
ten und lad darin metaphyſiſche und theofophifche Kehren einer wunder⸗ 
lichen von ihm erfonnenen Dämonologie. Der Abbe Pluche in feiner 
‚Histoire du tiel» ſas darin die Kalenderbemerkungen, Mondwechiel; 
—S—— Der Schwede Palin gebrauchte die bei den vers 
chiedenſten Bölfem der Erbe üblicher Embleme zer Erffärung von Hie 
roglyphen. Der Verfaſſer des Werks: „De_l’etude des hieroglvphes«; 
Patis 1812, las in den hierogigphifchen Snfchriften Davidiſche Pſalmen. 
Sickler zu Hilburghauſen nahm an, die alte ägyptiſche Sprache fey ber 
hedrüifchen aͤhnlich geweſen, und die Aegypter hätten nach den Sÿyſteme 
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einer. gewiſſen Paronomaſie geſchrieben, ſodaß fle einen Begriff bezeichne⸗ 
ten durch die Abbildung eines zweiten Begriffs, deſſen hebräifches Wort 
ungefähr ebenfo Tautete als das hebräifche Wort: jenes erften Begriffe; 
Am vorfichtigften verführen der Engländer Warburton und der Düne 
Zoega, welche ſich begnügten, die von den alten Schriftftelfern über bie _ 
Hieroglyphen hinterlaffenen Nachrichten zu fammeln und zu commentiren; 
welches Gefchäft denn freilich nur geringe Refultate Tiefern konnte. — 
Endlich gelang ed feit dem Anfange diefes Jahrhunderts durch Agyptifche 
Denkmäler, wie die Infchrift zu Rofette (ſ. d.), auf welchen gleichlaus 
tende Agyptifche und griechifche Terte ftanden, der Beichaffenheit der alter 
ägyptifchen Schrift näher. auf die Spur zu fommen, und es haben fich 
bei diefen Unterfuchungen vorzüglich ver Engländer Thomas Young ıf. d.) 
und der Franzofe Champollion der Füngere ausgezeichnet. In dem zu 
Cambridge erfcheinenden Museum criticum« (Nr. 6, 1815) lieferte Erſterer 
eine bisher noch nicht übertroffene muthmaßliche Ueberfegung des ganzen 
enchorifchen Abfchnittd der Snfchrift von Nofette, die Entzifferung ſaͤmmt⸗. 
licher darin vorfommender Eigennamen und außerdem die Erflärung von 
80 andern Wörtern und ein aus diefen Erklärungen ſich ergebendes en» 
chorifches Alphabet. Obwohl nun der Werth diefer einzelnen enchorifthen 
Buchftaben völlig außer Zweifel geſetzt war, fo blieb dennoch ver größere 
Theil der enchorifchen Abtheilung der Snfchrift unleebar, weil darın noch 
eine Menge Schriftzeichen vorfam, deren Gattung fich noch richt auss 
mitteln ließ. Young Fam bald auf die Anficht, daß viele enchorifche 
Wörter nicht alphabetifch gefchrieben feyen, fondern fombolifch, Durch 
Abkürzung oder flüchtige Zeichnung der gleichbedeutenden hieratifchen und 
hierogiyphifchen Schriftgruppen. ‚Indem er die in der großen franzöflichen 
‚Description de l’Egypte« abgebildete hieratifchen Papyrusrolle ftndirte 
und ihre Texte mit correfgondirenden hierogIpphifchen Terten verglich, 
erfannte er deutlich, daß die hieratifchen und enchorifchen Schriftgruppen 
fehr haufig nur abgefürzte Eurfivhierogiyphen feyen. Young unternahm 
nun auch die Unterfuchung der hieroglyphiſchen Abtheilung der In⸗ 
fehrift zu Roſette, und lieferte 1819 in einent Supplement der „Ency- 
clopaedia britannicas den Artifel „Egypt-, worin er 200 hieroglyphiſche 
Schriftgruppen fombolifcher Art erflärt. Zugleich bemerkte er aber auch, 
daß in Eigennamen, wie Ptolemäus und Berenice, alphabetifche Hieros 
glyphen gebraucht zu ſeyn fchienen, fodaß z. B. ent Löwe dert Buchftaben 
L oder bie Sylbe Lo, zwei Federn den Bofal E bezeichneten. Diefe 
Bemerkung Young’! wurde dann von dem Franzoſen Champollion auf 
gefaßt, und führte ihn zu feiner berühmten Entdeckung der phonetifchen 
oder alphabetifchert Hieroglyphen, die er darauf fortiwihrend vervoll⸗ 
fommnete, — Seit 1819 befchäftigfe fih au Spohn eſ. d.) zu Leipzig 
mit der Entzifferung der rofettifchen Inſchrift und der enchorifchen Papy⸗ 
rusrollen. Man findet feine Reſultate in der von Seyffarth ergänzten 
und herausgegebenen Schrift: „De lingua et literls veterum Aegyptio- 
rum», einzig 1825 — 31. Seyffarth, von Spohn's Forſchuugen aus 
gehend, lieferte ein befondres. Syſtem der Hieroglyphenerklärung: Rudi- 
menta hieroglyphices”, Leipzig 1826, und beſuchte Darauf viele Muſeen, 
um feine Aftfichten gu vervollkommnen und zu begründen, — Obglei 
wir durch Young's und Champollion's Forfchungen nur erft dahin gelang 
find, in den ägpptifchen Texten viele Einzelnheiten, Namen der Fürften 
und Privatperfonen, Eenealdgien, Namen der Götter, Zeitdatitimgen, 
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‚Änzelne Satzo und Wörter. mit Sicherheit entziffern zu Punen, fo Anden 
und Die Refultate Doch nicht bloß über Die Beichaffenheit ber alten äügyp⸗ 
tifchen Schrift und Sprache, fondern auch über viele andere intereffante 
Begenftände fchon belehrt. Das verfdjiedene Alter der Agyptiichen Denl⸗ 
mäler, ber Tempel, Obelisken, Gräber, Statuen, läßt fid; nun durch 
‘Die darauf angebrachten Infchriften genan beſtimmen. Die Befchichte 
Aegyptens, die Genealogie und Chronologie feiner Dynaftien haben aus 
den entzifferten Infchriften Aufflarungen erhalten. Die Mythologie bet 
Aegyptier ift in vielen Punkten erläutert, über bie gefellfchaftlichen Eins 
richtungen und Berhältniffe des alten Aegyptens ift manches neue Licht 
verbreitet worden, 

Hieronymiten, Orbendleute von verichiebenen Claffen oder Con⸗ 
gregationen. Die von ber erften heißen Eremiten ded heiligen Hieromp⸗ 
mus, find aus dem dritten Orden des heil. Franciscus entiproffen und 

_ wurden im J. 1374 vom Papft Gregor XI. beftätigt. Sie haben die Re⸗ 
gel Auguftin’d, tragen ein brauned Scapufier, nebit einer Heinen Ka⸗ 
puge und einem Mantel von gleicher Farbe, und haben den heil. Hiero⸗ 
nymus zum Schutzpatron. Die zweite Gongregation heißt Eremiten bed 
heil, Hieronymus von der Obſervanz und folgt einer vom heil. Hierony⸗ 
mus eingerichteten Regel. Diefe beiden find vornehmlid in Spanien 
ausgebreitet, aber die dritte Congregation, welche Seinen befondern Ras 
men hat, befigkt auch Ordenshäuſer in Italien und Tirol. Der Order ' 
hat niemald nad) politifcher Größe getrachtet und war ganz dad Gegen 
ftöc® der Jeſuiten, obgleich er, noch ehe Ketere entftanden, die Jugend 
zur Arbeitfamfeit erzog und der Menfchheit vorzüglich nügliche Wiſſen⸗ 
ſchaften Iehrte und verbreitete. | 

Hieronymus der Heilige, einer der gelehrteften Tateiniichen 
Kirchenväter, geb. 331 zu Stridon, einer Stadt in Pannonien, ward 
früh zur Frömmigkeit angehalten und in der Fatholifchen Lehre forgfältig 
unterrichtet. In Rom lernte er die fchönen Wiffenfchaften beim Gram⸗ 
matifer Donatus; hörte auch hier Vorlefungen über Philofophie, Matbes 
matik und Aftronomie. Nach feinen eigenen Befenntniffe widerftand er 
den Lockungen ded üppigen Lebend in Nom nicht: doch fcheint, daß er 
nicht Tange im Böfen beharret ſey. Mit feinem Freunde Bonofus reifte 
er nach Trier, wo er den Entichluß faßte, der Welt ganz zu entfagen 
und ſich der Andacht und dem befchaulichen Leben ald Einfiedler zu wid⸗ 
men. Nach feiner Rückkehr in Nom wurde er zu Zeit des Papſtes Li⸗ 
berind 366 getauft. Nach einem langen Aufenthalte in Aquileja beichloß 
er, in die Wüfte Aſiens zu ziehen. Er ging in die nach der foriichen 
Stadt Chalcis genannte Scheidewüfte zwifchen Syrien und Arabien, wo 
er mehre Jahre ald infiedbler die härteften Arbeiten und Abtöbtungen 
übte; dabei aber auch fleißig den eregetifchen Studien oblag. 378 bes 
gab er fich aus feiner Einſamkeit nad) Antiochien und nahm die Priefters 
weihe, jedoch mit ausdrüdflich erflärter Bedingung, an feiner befondern 
Kirche angeftellt zu werden, weil er die Freiheit nicht aufgeben wollte, 
in der Wüfte ald Mönch leben zu dürfen. Wir wiffen nicht, wie lange 
er zu Antiochien blieb, fehen aber, daß er zu Konftantinopel war wälr 
rend der Zeit, bie der heil. Gregor Nazianz dort zubrachte, um beffen 
Unterricht zu genießen. Gegen Ende 382 reifte er nach Rom, wo er in 
Geichäften der Kirchenverfammlung arbeitete und vom Papft Damafus. 

m den Auftrag befam, eine neue Iatein. Ausgabe des Neuen Teſtaments 
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zu beforgen. Auch tiberfekte er die Palmen in Latein. Setne latein. 
Bibelüberfeßung Tiegt der Bulgata zu Grunde und feine Commentare gas 
ben dem Studium‘ der heil. Schrift neuen Schwung. Die firenge Le⸗ 
bensweiſe, welche Hieronymus zu Nom führte, der Ruf feiner Beredts 
famfeit, der weite Umfang feiner Kenntniffe und insbeſondere feine Schrifts 


kunde erwarben ihm viele Bewunderer, Jünger und Süngerinnen, auch 


unter den vornehmften Matronen, die Licht und Erbauung bei ihm ſuch⸗ 
ten. -Unter diefen befanden ſich die h. Afella, Marcella u. A.; mit feie 


ner der röm. Matronen ftand er aber in engerem Bunde der Freunde 


fhaft als mit der b. Paula. Diefe z0g ihm auch nach Paläftina nach, 
386, wo fie in der Nühe von Bethlehem von ihrem in Kom verfauften 
Vermögen ein Kloſter bauen ließ Hieronymus Iebte zu Bethlehem it 
einer Heinen Zelle, in fchlechtem Gewande geffeidet, fich nach Außerfter 
Nothdurft nährend von Kräutern und Brot, firenger Abtödtung und raits 
Iofer Arbeit obliegend bid an feinen Tod 420, An den Meletianifchen, 
Drigeniftichen und Pelagianifchen Streitigkeiten nahm er thätigen Anz 
theil; überall verfocht er Die Lehre der Fatholifchen Kirche mit Eifer und 
Geſchicklichkeit. Im Streite mit Jovinian und Vigilantius, die das ads 
cetifche Leben der Mönche befampften, zeigte er mehr Feuer als Reife 
bes Urtheild. Stolberg (Befchichte der Religion Jeſu⸗, 14r Bd.) fagt 
ebenfo wahr als treffend von ihm: „Er war einer von jenen Männern, 
welche Kraft, Feuer, ungemeine, mit Kenntniſſen bereicherte Geiftesgas 
ben, den Beruf mächtiger Wirfung auf Andere zu verleihen fcheinen, 
und denen auch raftlofe Thätigkeit und glühender Eifer in ihren Beftres 
bungen einen audgebreiteten Wirfungsfreis zum Bebürfniß machen. Er 
hat daher, wiewohl er nicht Bifchof war, weit mehr als viele Biſchöfe 
gewirfet, und feine unleugbaren Berdienfte um die fatholifche Kirche hat 
diefe danfbar anerfannt, Daß fie ihn zu den Heiligen zahlt und als gros 
Ber Kirchenvater verehrt, Jedoch war Hieronymus Nicht tabellog, und 
die ernfte Gefchichte darf feine Fehler weder verfchweigen, noch vielwe⸗ 
niger befchönigen. Nicht felten Tieß er fich von feiner natürlichen Herbe, 
Teidenfchaftlichen Heftigkeit und Eiferfucht hinreißen, fodaß er nicht in fo 
reinem Glanze der Gemeine Gottes vorfeuchtete, wie viele andre heilige 
Männer“. Die beite Ausgabe feiner Werke ift Die von Martianay und 
Pouget 1693—1706. 5. Bd. Fol. 


Hieronymus von Prag, and dem Gefchlechte von Faulfiſch, 


hatte auf den Hochſchulen zu Prag, Paris, Orford, Köln und Heidel- 
berg ftudirt und ward 1399 Magifter der freien Künfte und Baccalaus 
reus der Theologie, auch Ritter. am Hofe des böhm. Könige Wenzel, 
Er war ein gelehrter Mann, aber von heftigem, ftolgem Gharafter, Cr 
ward vom König Wladislaw von Polen 1410 zur Errichtung der Hoch⸗ 
fehufe nach Krakau berufen; Siegmund von Ungarn ließ ihn vor fich 
predigen. Schon zu Drford war er mit den vom Katholicismus abwei⸗ 
chenden Lehren des engl. Gottesgelehrten Wiclef iſ. DI vertraut ‘ges 
worden, Derfelbe behauptete: der Papft fey nicht das Oberhaupt der 
Kirche; die Bifchöfe haben feinen Vorrang vor den gemeinen Prieftern; 


durch eine Tobfünde verlieren fie alle geiftliche Macht, ſodaß ein Biſchof 


oder ein Priefter, der fich in einem folchen fündhaften Zuftande befindet, 

weder weihen, noch confecriren, noch taufen könne; die Außerliche Beicht 
ſey unmüg, wenn der Menjch wahrhaft renig ifty im Altarsfacramente 
Converſ.Lexikon 67. Bd. 108 Hft. 49 
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ſey Jeſus nicht währhaft und weſentlich gegenwärtig ꝛc. Hieronymus 
brachte nicht nur in Prag die Wiclef'ſchen Schriften in Umlauf; ſondern 
verfündigte felbft von ber Kanzel herab jene antifatholifchen Lehren, auch 
vor Ungarne Monarchen. Deßhalb in Wien verhaftet, ward er von ben 
Pragern wieder befreit. Er begab fich nım nach Prag und unterftügte 
dort mit aller Kraft des Wortes und der That die fühnen Neuerungs⸗ 
verfuche feine Freundes Joh. Huß, f. d., der ebenfalls in Wiclefs 
Geifte Dogmen verwarf, aber auch gegen Mißbräuche in der Kirche 
eiferte. Hieronymus unternahm es fogar, eine paͤpſtliche Ablafbulle vom 
J. 1311 öffentlich unter dem Galgen zu verbrennen. Kurz nach ber 
Verhaftung feined Freundes Huß auf dem Concilium zu Koftniß, eilte er, 
jedoch ohne: ©eleitöbrief, dorthin, um ihn zu vertheidigen. Aber ald er 
merfte, Daß ihm ein ähnliched Schidfal, wie feinem Freunde, bevorfichen 
dürfte, machte er ſich flüchtig und fam bis an die böhm. Grenzen, nach 
Hirſchau in der Oberpfalz. Hier fing er wieder an, feine Lchren aus⸗ 
zuftreuen und fließ fo viele Läfterungen gegen das Goncilium aus, daß 
endlich die Klagen an den Magiftrat gelangten, ber ihn anhalten und 
nach Koftnig zurüdbringen lief. Man gab fich alle erdenfliche Mühe, 
ihn zurecht zu weifen. Rad, Huß's Verbrennung, 6. Suli 1415, ent⸗ 
ſchloß er fh zum Widerruf. Dan führte ihn dem Concilium in der 
14. Sigung, den 23. Sept., vor; er beftieg die Kanzel und fchwur bie 
Lehren des Wiclef und Huß ab und betheuerte feierlich, im kathol. Glan⸗ 
ben leben und fterben zu wollen. Er fette fogar hinzu, daß, wenn er 
wieder davon abfallen würde, er fich aller Strenge der fanonifchen und 
bürgerlichen Geſetze unterwerfen wolle Allein er hielt nicht Wort. Da 
er fah, daß er ſich durch feine Abfchwörung die Verachtung feiner 
Secte, deren Abgott er war, zugezogen, ohne die Achtung der Katholiken 
zu gewinnen: fo verföhnte er ſich wieder mit feinen Anhängern und bers 
fuchte zum zweiten Male zu entweichen. Er wurde aber wieter ergrif 
fen und behauptete nun mit unerfchütterlicher Stanbhaftigfeit feine vori⸗ 
gen Lehren. Man übergab ihn alfo audy dem weltlichen Arm, und er 
wurde, wie Huß, nach dem 351., von Kaifer Friedrich I. beftätigten 
Eeſetze des ſchwäbiſchen Landrechts, verbrannt. Er ging am 30. Mai 
1416 unter Abfingung des apoftolifchen Glaubensbekenntniſſes und geiſt⸗ 
ficher Lieder getroft zum Scheiterhaufen und gab unter lautem Eebet feis 
nen Geiſt auf. Seine Aſche fireute man in den Rhein. Seine eigens 
thümlichen Anfichten und Behauptungen flimmen nahe mit den Hußfchen 
überein. Bei feinen Reformationsverfuchen war er, von fanatifhem Eis 
fer hingeriffen, nicht felten zu Gewaltthätigfeiten gefchritten. Ex warf 
Mönche, die ſich ihm widerfegten, in Feffeln, ja einen fogar in die Mofs 
dau, Die Evangelifchen preifen den Hieronymus ald einen Mann, der 
ſich um die Borbereitung der Kirchenreformation unfterbliche Berbienfte 
erworben hat. 

Hierophant, f. Eleufinifche Gehbeimniffe. 

Highwaymen nennt man in England die Banden von Räubern, 
die ihr Handwerk auf ben Föniglichen Landſtraßen treiben. Sie haben 
unter fi) eine Art von Innung errichtet, rauben und theilen den Raub 
nach gewiffen Gefegen, und bilden eine Gefelffchaft,. die nadı beitimmten 
Formen regiert wird. Sie theilen ſich fogar in Elaffen, unter denen die 
eine ein größered Anfehen hat ald die andere. Die Gcachtetften unter 
ihnen find die bewaffneten Räuber zu Pferde; weniger geachtet find Die, 
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welche es zu ber Auszeichnung noch nicht gebracht haben und zu Fuße 
rauben; die Haus⸗ und ZTafchendiebe und die andern Heinen Schnapp⸗ 
hähne bilden die Canaille, auf die der Raubritter mit Hochmuth herabſieht. 
Hilarius der beiliger, Bilchof zu Poitierd, wo er im 4. Jahrh. 
aus einem alten edlen Gefchlechte von heibnifchen Eltern entfproffen. Er 
hatte einen. vielumfaffenden, Lebhaften und feurigen Geift, den er von Ju⸗ 
gend an mit den Schriften ded Alterthumd nährte und bildete. Dee 
ernften Sünglingd Durft nach Erfenntniß warb durch ſie erregt, aber ges 
ftilt erft durch Lefung unfrer heiligen Schriften, und er und feine Wattin 
nebft Tochter befannten fich zum chriftlichen Glauben. Der Ruf feines 
fittlichen Wandels, verbunden mit feiner Gelehrſamkeit, bewog das Bolt 
zu Poitiers, ihm auf den bifchöflichen Stuhl zu erheben, Mit diefer Würde 
beffeidet, zeichnete er fich bald in den Arianifchen Streitigkeiten als einen 
muthigen und gefchichten Bertheidiger des Fatholifchen Glaubens aus, und 
erwarb fich dadurch den Namen eines Erhalterd der reinen Lehre, für 
bie er Bieled dulden mußte und nach Phrygien ind Eril verwiejen wurs 
de. So kühn Hilarius fich, ald Bertheidiger der Wahrheit, in feinen 
Schriften zeigte, fo jchonend waren feine Grundfäte milder Duldſamkeit; 
er hielt es für erlaubt, mit Trrglaubigen, felbft mit den Arianerıt, in 
den Kirchen zu beten und ihnen den Gruß des Friedens zu geben Er 
ftarb 368, nachdem er 355 die erften Hymnen in Iateinifchen Berfen und 
die Melodien dazu verfertigt hatte. Seine fammtlihen Werke gaben 
heraus: Erasmus, Bafel 1533, Fol.; Scipio Maffei, Verona 1730, 2 
Bode. 8.; Fr. Oberthür, Würzburg 1793, 3 Bde. 8, 
Hildburghanfen, eins der fächfifchen Herzogthümer Erneftinifcher 
Linie, zufammengefeßt aus einem Theile des ehemaligen Herzogthums Kos 
burg und der Grafichaft Henneberg, führt den Namen von feiner Haupt: 
ftadt, die der fränfifche König Childebert, Clodwig's Sohn, gegründet has 
ben fol, Die Stadt und ihr Bezirk, fowie Heldburg, Eisfeld und Kö⸗ 
nigeberg, famen durch Heirath an den Burggrafen v. Nürnberg, und fpäs 
ter, ebenfalld durch Heirath, an Sadjfen. Unter Ernit, dem 6. Sohne 
Ernſt's ded Frommen, wurden fie 1678 ein felbftändiges Fürftenthum, 
welches 16893 durch dad Amt und die Stadt Königeberg vergrößert 
wurde. Hildburghaufen warb nun die Nefidenz des Fürſten Ernit, der 
feine Herrfchaft nad) Beendigung bed Foburgifchen Erbfolgeftreites noch 
über dad Amt Sonnefeld, Behrungen, die eilfterjchen Lehne und den Hof 
Milig erweiterte. Er führte in feiner Linie Das Nedjt der Erftgeburt 
ein. Sein ältefter Sohn Ernft Friedrich. hinterließ bedeutende Landes⸗ 
fchufden, die theild durch die Folgen des 7jähr. Kriegs, theild durch die 
verjchwenderifche Hofwirthfchaft des Herzogs Ernſt Friedrich Karl fo fehr 
angewachfen waren, daß fie 1769 über 4 Mill. Gulden betrugen, unter 
welchen über 214 Mil. Wechfelfchulden waren. Um das gerrüttete Fi⸗ 
nanzwefen wieder in Ordnung zu bringen, erhielt eine Faiferliche Debit—⸗ 
commiffton, unter dem Vorſitz des Prinzen Tofeph Friedrich von Hilds 
burghaufen, die Verwaltung des Landes, deffen Einfünfte ſich nur. auf 
200:000 rhein. Guld. beliefen. Der jehige Herzog Friedrich, geb. 1763, 
Senior ded Erneftinifchen Haufes Sachſen, regierte feit 1780 und ftand 
anfangs unter der Bormundfchaft feines Großoheims, bed Prinzen Soferh 
Friedrich, der 1787 ſtarb. Er war feit 1785 mit Charlotte, Prinzeffin 
von Mecklenburg ⸗Strelitz ‚ vermählt, welche 1817 ſtarb. So groß die 
Schwierigfeiten waren, die der zerrüttete Staatshaushalt His DIE von der 
+9 
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Debltrommiſſton verordneten Einfchränfungen entgegenfegten; und bie fett 
dem Anfange bed Meichöfrieged gegen Franfreich noch vermehrt wurden, 
fo gefchah Doch Manches für die Beförderung der Landescultur, und be 
fouders wurde feit 1795 für das Schulmefen durch die Gründung eines 
ulfehrerfeminariums, durch die Verbefferung des Unterrichts und die 
Stiftung neuer Dorfichulen und einer höhern Lehranitalt in Hildburg⸗ 
haufen viel Erfreuliched gewirkt. Wie der Herzog bier thätig eingriff, 
forgte er auch für die Verbefferung der Waifenerziehung, für Die Vervoll⸗ 
fommnung der Armenpolizei durch Unterdrüdung der Bettelei und Anle⸗ 
gung einer Induſtrieſchule und für die Gefundheitspflege, welche befons 
ders auch durch die, feit 1809 verordnete Verbreitung der Schutzpockenim⸗ 
pfung gefördert wurde. Mit der Auflöfung des deutfchen Neiches hörte 
zwar bie Wirkſamkeit der Debitcommifftion auf, aber die Ereigniſſe feit 
1806 brachten dem Fleinen Lande neue Gefahren und Bedrängniffe Als 
der Kurfürft von Sachen mit Frankreich Frieden gefchloffen hatte, war 
der Herzog unter feinen Stammvettern ber erfte, ber fich dem Nheinbunbe 
anfchloß, um bie Selbftändigfeit des Landes zu retten, ein Verhältniß, 
das neue ſchwere Opfer herbeiführte. Die alten Landftände, biftehend 
aus den fämmtlichen Rittergutöbefitern und den Deputirten der 5 Staͤdte, 
wurden in ber Zeit ded Nheinbundes beibehalten. Nach der Stiftung 
des deutfchen Bunde war der Herzog unter den fächfifchen Fürften einer 
der eriten, welche bie landſtändiſche Berfafinug im Sinne der Bundeds 
acte orbneten, indem er 1817 die Mängel der alten Einrichtung, welde 
der Nitterfchaft dad Uebergewicht über bie Städte gab, aufhob. Die 
Zahl der Deputirten wurde auf 18 gefett: 6 aus den Rittergutöbefikern, 
5 von den Städten, 6 aus dem Bauerftande und 1 von der Geiftfichkeit, 
Den Ständen warb ein weientlicher Antheil an ber Gefeßgebung, die 
Steuerbewilligung mit eigner Tandfiindifcher Eaffenverwaltung, das Recht 
der Befchwerde und Anklage gegen Stantödiener, und die Befugniß, neue 
Geſetze in Antrag zu bringen, eingeräumt. S. „Europäiſche Gonftitutios 
nen, Bd. 3, Leipzig 1820, und Bd, 1 der n. Aufl., Leipzig 1832. — 
Das Herzogthum hatte vor 1826 auf 11 DM. 5 Städte, 120 Flecken, 
Dörfer und Weiler, mit 32.000 Einw., Inther. Religion. Das Land 
liegt am füblichen Fuße bes Thüringerwaldes und wirb von ben Flüffen 
Werra und Rodach durchſtrömt. _ Das Klima ift gemäßigt, doch rauh 
im @ebirge. Der mittelmäßig fruchtbare Boden trägt Getreide aller Art, 
Hülfens und Gartenfrüchte, viel Flachs und Holz ıc. Außerdem zieht 
man die gewöhnlichen Hausthiere, Wild, Fifche und Bienen. Dad Stein 
reich liefert Eifen, Kupfer, Salz und in der Werra etwas Goldſand. Bei 
Schwarzbrunn wurde fonft eine ®oldwäfche betrieben. Die Inbuftrie bes 
fteht hauptfächlich in einiger Wollſpinnerei, Wollzeuchweberei und Gerbe⸗ 
rei; auch gibt ed eine Dorzellanfabrit, ein Blaufarbenwerf, Töpfereien, 
. einige Eifens und Blechhammer ıc. Die Landesſchulden betragen unge 
fähr noch 600,000 Thlr. — Nach dem Theilungsvertrage vom Novemb. 
1826, zwifchen Koburg, Hildburghaufen und Meiningen, die Länder der 
ausgeftorbenen Linie Sachſen⸗Gotha und Altenburg betreffend, ift Hild⸗ 
burghaufen, mit Ausnahme der Aemter Königeberg und Sonnenfelb, an 
Meiningen ıf. d.) gefommen und hat am 23. Aug. 1829 eine das 
ganze Land umfaffende Berfaffung erhalten. Nach der neuen Eintheis 
fung find „e dem jetigen Fürſtenthum Hildburghauſen Parcellen von 
Koburg, die Pflege Saalfeld und dad Amt Kamburg gefchlagen, ſe⸗ 
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daß ed 19%, AM. mit 60.000 Einw. tn 10 Städten, 4 Fleden, 210 
Dörfern enthält. Darin die Provinz Hildburghaufen, DOM. groß, 
mit 28.300 Einw., enthält Die Aemter Hildburghaufen, Eisfeld, Heldburg, 
Veilsdorf und Behruugen. Die Hauptftadt Hıldburghanfen liegt an 
ber Werra, befteht aus der Alt» und Neufladt, wovon bie letztere ſchoͤn 
und regelmäßig gebaut und zum ‘Theil von franz. reformirteu Flüchtlins 
en, unter Herzog Ernit Friedrich J. angelegt worden ift. Die 390 Haus 
er find meift fchön und von 4000 Menfchen bewohnt. Bemerfenswerth 
find das Schloß nebit Schloßgarten, das gefchägte Gymnaſium, das 
Schullehrerfeminar. Der bisherige Herzog von Sachſen⸗Hildburghauſen 
aber hat Altenburg (ſ. d.) bekommen, yub befibt nunmehr 23%, AM, 
mit 105.000 Einw. 

Hildebrand, f. Bregor VII, 

Hildesheim, ehemaliged Bisthum, feßt handveriſches Fürftenthum 
in Niederfachten, auf ber Nordfeite des Harzed, ein für den Aderban 
vortreffliches Land, welches Die Viehzucht etwas vernachläffligt. Die Berge 
im füblichen Theile des Landes, der Solling, die Siebenberge, der Sun⸗ 
Ber: n. f. w., find meift mit trefflichen Eichen, Buchen, Eichen und Bir 
fen bewachfen, und die wenigen Fahlen Berge haben ergiebige Steinbrüche 
und Eifengeftein. Des Landes Hauptflüffe find die Leine, Dfer, Innerfte 
und Fuſe. Es hat gegenwärtig auf 32 QM. 136.500 Einwohner in 9 
Städten, 4 ML, 135 Pf. Df. und 105 geringen Df. und 43 Borwers 
fen. Obgleich das Land früher als ein kathol. Bisthum zu betrachten 
war, fo bekannten fich doch alle Städte, der größte Theil des Adeld und 
die meiiten Dörfer zur Iuther. Religion, deren Freiheiten burcd) den Re⸗ 
ceß von 1711 beitütigt waren. 822 hatte Ludwig der Fromme dad Bid» 
thum geftiftet. Als aber Sohann IV. 1519 die hildesheimifche Stifte 
fehde mit Heinrich dem Juͤngern von Braunfchweig begann, Tief Diefe, 


weil Heinrich Karls V. Liebling geworden, fo unglücklich ab, daß der. 


in die Adıt erflärte Bifchof nichts al die Dompropftei, nebft den Aem⸗ 
tern Steuerwald, Marienburg und Peine behielt. Im Laufe des breißig- 
jährigen Krieges Anderte ſich die Lage der Dinge. Bifchof Ferdinand 
befam durd; einen 1643 mit den Herzogen von Braunfchweig Lüneburg 
gefchloffenen Vergleich das fogenannte große Stift, bis. auf die Aemter 
Lutter am Barenberge, Dachtmiſſen, Eofdingen uud Wefterhofen, zurück. 
So blieb die Sache bis zum Reichsdeputationsſchluß 180%. Der Kömg 
von Preußen ergriff Befig von diefem Lande, welches Napoleon. 1807 
mit Weftfalen vereinigte, und ber Frieden von 1814 unb der Ceſſions⸗ 
vertrag Preußene an Hanover abtrat. — Die hanöverfche Landdroſtei 
Hildesheim, 81Y,. AM. mit 328.500 Einw., befteht aus den Fürftenth. 
Hildesheim, Göttingen mit der Herrichaft Pleffe, und Grubenhagen mit 
dem handy, Antheile am Eichsfelde und aus ber Grafſchaft Hohenftein. 
— Die Stadt Hildesheim, altmodifch gebaut, Tiegt an ber Innerſte 
auf einem abhängigen Boden, beiteht ans der Alt» und Neuftadt, hat 
ein Schloß, fehenswerthe Kathedrale, mehre andre Kirchen für den fath. 


fowohl als evangel. Ritus, Sit der Landesbehörde, eines fathol. Bifchofs 


nebſt feinem Domcapitel, eined fathol. und eined Iuther. Conſiſtoriums, 
dat ein kathol. Klerifalfeminar und Gymnaſium, ein luther. Gymnaſium, 
mehre Wohlthätigfeitsanftalten, worunter feit 1826 auch eine Srrenanftalt, 
zwedmäßig eingerichtete Zwangsanſtalt, Induſtrie⸗ und Armenfchule, ih 
4800 Häufern 13.450 Einw., welche Manufafturen in Leinwand und 
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Zwillig, Stärfes, Tabacks⸗ und Wachdlichterfabrifen, Seifenfiederei x. un⸗ 
terhaften und anfehnlichen Getreide, Garn» und Leinwandhandel treiben. 
Bor der Stadt liegt, ald eine Borftadt, der Moritberg. 

Hill (Aaron, Esq., berühmter englifcher Dichter, geb. in Wiltfhire 
41634, unternahm eine Reife in die Levante und durch einen großen Theil 
von Europa und gab nach feiner Rückkehr 1709 eine Gefchichte des ots 
tomanijchen Reichs heraus, der bald mehre dramatifche Stüde folgten, 
bie feinen Ruf auch außer England verbreiteten. Er ftarb zu London 
1748. Seine ſämmtlichen Werfe, von denen fich fein Kehrgedicht „Ihe 
art of aeting- auszeichnet, erfchlenen zu London 1753, 4 Bde. 8 — 
2 Sir Sohn, Auffeher über den Föniglichen Garten zu Kew, geb. 
1717, follte Apothefer werden, legte fich aber bald nur auf Botanıf, 
ohne darin eine Anftellung finden zu koͤnnen, weil feine Augsfchweifungen 
und Thorheiten ihm immer in den Weg traten. Erfi gegen das Ende 
feines Lebens, 1772, erhielt er die angeführte Stelle und ftarb den 21. 
Nov. 1775. Er hinterließ mehre botanifche Werke, unter denen ſich bes 
fonders feine „Naturgefchichte der drei Reiche», ‘3 Bde. Fol., und fein 
„öysters vegetal», 2 Bode, Fol, auszeichneten. Auch fchrieb er einige 

vmane. 

Hiller (Joh. Adam), geb, zu Wendiſchoſſig bei Gürlig 1728, wo 
fein Bater Schullehrer war, bildete fich zu Görlik und auf der Kreuz 
fchule zu Dresden nicht nur für die Wiffenfchaften, fondern auch für die 
Mufit zur Univerfität Leipzig, wo er, neben den Rechten, diefe Kunit 
forttrieb und fidh dadurd, den nöthigen Unterhalt erwarb. Bon 1754 
bis 1760 war er Hauslehrer beim jüngern Grafen von Brühl, befuchte 
mit feinen Zöglingen Leipzig zum zweiten Male, mußte aber wegen An; 
fallen von Hypochondrie diefe Stelle aufgeben, verdiente fich, was er 
brauchte, durch Die Herausgabe eines Journals, „Muſikaliſcher Zeitver⸗ 
treiber» genannt, das erfte in feiner Art, und wurde 1764 ald Director 
bes fogenaunten großen Teipziger Concertd angeftelt. Durch Einführung 
deutſcher Dperetten machte er fich um Deutfchland, durch beffere Ordnung, 
die er bei den fehon genannten Goncerten einführte, wie durch Einrich⸗ 
tung einer Singſchule für Frauenzimmer, um Leipzig fehr verdient. 1789 
erhielt er an Doled Statt Die Stelle eined Gantord und Mufifdirectorg 
an der Thomasfchule in Leipzig, wo er an ganzlicher Entlräftung ftarb. 
Man hat von ihm mehre Opern, deren meifte Arien von der Bühne fich 
in das Volk verliefen und gern gefungen wurden, 3.8. «Die Jagd⸗, Die 
Subelhochzeit“, »Die Liebe auf dem Lande», „Der Erntelran« u, |. w. 

Hiller «Goh., Freiherr vom, öſtr. Feldmarfchallstieutenant, diente 
anfangs in der Artillerie und brachte es durch, feine Verdienſte bis zum 
Range eines Generald, Im Kriege von 1809 befehligte er mit dem 
Erzherzog Ludwig die Colonne, welche am 20. April 1809 den Kaifer 
Napoleon fchlug; allein er war glüdlicher bet Neumarf an der Rott, 
24. April, gegen die Herzoge von Montebello und von Sftrien und be 
wies bei und in Eberöberg, bei Aspern und Eßlingen bie heldenmüthigite 
Tapferfeit,. Seine Solonne eroberte Aspern unb führte fo den Sieg her⸗ 
bei. 1813 befehligte er das öfter. Heer in Stalien, mit ber er bie Bis 
cenza vorrückte, worauf er den Oberbefehl an den General Grafen von 
Bellegarde abgab und zum großen öfter. Heer in Frankreich verfebt wurde, 
wo er trefflich Die Plane ımterflüßen half, Die endlich die Abjegung Des 
‚Kaifers Napoleon zur Kolge hatten. Seit 1814 war er commandiren⸗ 
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der General in Galizien und Präfident des militafrifchen Berichts zu 
Lemberg, wo er 1819 ftarb. 
Himalaya, der, Himalih, de i. im Sanskrit, Scmeeilß, war bei 
den Alten der Imaus, von dem fie weiter nichte wußten. Es gilt dieß 
natürlich von ber höchften Kette dieſes Gebirges, welches den Nordfaum 
von Bengalen und dem Abrigen Hindoſtan ın den koloſſalſten Geftalten 
umgürtet und in feinen Berzweigungen Das reizende Thal Kafchemir, das 
Buterland der koſtbaren Shawls, bildet. In feiner Ausdehnung zwifchen 
dem Indus und Brahmaputra umfaßt ed 12.000 AM. Der Himalaya 
hat jeßt 5 befannte Uebergänge, von benen einer nach Tibet und 2 in 
die chineflfche Tartarei führen. Zwifchen 30 und 820 N. Br., füdlich ge 
en Bufjahir Tiegend, erhebt fich das jäh abfchüffige Gebirge in feinen 
öchften Spiten bis gegen 27.000 par. Fuß, die Gebirgspäffe aber ers 
reichen eine Höhe von 17.000 Fuß, felbit die tiefeingefchnittenen Thaͤler 
der Flüſſe, an welchen die wenigen Dörfer ‚Tiegen, befinden fich noch in 
einer Höhe von 9—11.000 Fuß. Hochthäler von größerer Ausdehnung 
finden fi) dort nirgende, wohl aber eine unzählbare Menge von nadten 
Seföfuppen und Schneegipfeln. Ueberhaupt fcheint Die mittlere Höhe des 
Himalayakamms nidıt geringer ald 15.000 Fuß zu feyn. Der Himala- 
agürtel hat im Ganzen eine mittlere Breite von 8O—100 Stunden und 
ifdet nad; Süden in 3— 8 Parallelfetten das indifche Alpenland, ben 
Südrand von ganz Hochaflen. Die Berggipfel erheben ſich über den 
Kamm noch 7—10.000 Fuß. In dem Theile des Gebirgs, ber Ngari 
im Süden umläuft, Tiegen die Gipfel Bender Petſch'h an der Yamuna⸗ 
uelle, 21.155 engl. Fuß; Kedarnath an der Gangedquelle, 23.562 engl. 
Fuß: Bedrinath, 23.441 engl. Fuß; Dſchawagiri oder Dſchawahir, wei⸗ 
ter öftlich, 25.749 engl. Fuß. Man nennt eine Gegend des Gebirge von 
30° 50° bis 30° 54/ R. Br. und von 96° 38’ bie 96° 47° das Land 
Pandſcha Parwata oder Fünfgebirge wegen feiner weithin leuchtenden 5 
Riefengipfel. Gipfel von wenig geringerer Höhe ald die chen genamuten 
fteigen aus den Umgebungen jener auf oder ruhen da und dort auf dem 
hohen Gebirgsfamm von 95° 83° und 97° 37 &. Die hödhfte Kette des 
Himalaya flreicht von Welten nach Oſten. Hier befindet fich, etwa 35 
M. SO, vom Dfchawahir, der Dhawala⸗Ghiri, Weißeberg, 29° 30 N. 
Br und 83° 45 L., deffen Gipfel, nad) Blafe und v. Humboldt, über 
23.000 engl. Fuß hoch ift, im Norden des Landed Nepaul; noch weiter 
öftficdy der Gofaingthan, 24.740 Fuß, im Norden von Butan der Tſcha⸗ 
malari, 26.000 Fuß, bis wo der Himalaya, etwa 115° %, fich in hoben 
Schneeketten nach Süden beugt, im Duelllande ded Brahmapıtra. Dort 
dringen feine Schneeberge theils öftlich bi6 and Meer, theild weiter nad) 
Süden vor. Geologifch merfwürbig ift ein vulfanifcher Ausbruch, der 
1827 auf dem höchften Schneegipfel des Himalaya erfolgte. Der Ab⸗ 
fall des Gebirges ift tiefer gegen Süden ald Norden; furdhtbare Schlud): 
ten, 2000 Fuß und tiefer, führen hinauf ins Innere beffelben, Dort 
zeigt fi nun in einem fehr hohen Grade die ganze Schauerlichkeit ein; 
famer Urgebirgöfcenen. Waren ed von unten an Quarz, Feldfpath, 
Sfimmerfchiefer, die dem Wanderer begegneten, fo trifft er bier zwi- 
fchen Gletſchern und Schneelaften, an Wafferftürzen und Ninnfalen nur 
fchwarzen uranfünglichen Granit in Durcheinandergeworfenen Blöcken und 
hereinhängenden Kelfenwänden, über welche die Gipfel weiß emporftehen. 
Erdbeben ſchütteln fehr oft dieſe ftarre Welt durcheinander, mit großem 
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Getdſe fühfendern ſte die Stetnmaſſen und Qurpbıen herab Ai bie Thäler 
and Flußbette. Solche Scenen find ed, die man fieht, wenn man den 
Duellen des Ganges (vgl. d.ı oder bed Yamuna naht. Echlünde und 
Ubgründe gähnen neben Oranitnadeln und Pyramiden, die bis 6000 F. 
relative Höhe haben. Diefe furchtbare Einöde ift die Heimath der urale 
ten indifchen Miytbens und Hervenwelt — wohin feit Sahrtaufenden - Die 
Hindus zu den Tempeln und Altären ihrer Eötter pilgern — aber Dad 
Land ift Durch die Tyrannei der Ghorkas — Die vor mehren Sabren noch 
Noapaul beherrfchten — ganz veröbet, und dad Elend der Bewohner 

macht einen feltiamen Gegenſatz mit den Geligfeiten des Götterlebens, 
welche die indifche Dichtung auf eben diefen Schauplag verlegt. Was 
biefe indifche Alpenwelt von der europuifchen unterfcheidet, it die Fülle 
und Mannigfaltigkeit des Pflanzenwuchſes, welche dort fo nabe an der 
Grenze des ewigen Schnees den Wanderer durch Pracht und Schönheit 
überrafckt. In den 9000 F. erbabenen Thälern wachen trefffiche Obit- 
arten, Trauben, wird wohljchmedender Honig erzeugt und ift der Boden 
mit Blumen bedet. Wälder gedeihen über der Mitte der hohen Kette 
noch in größerer Fülle ald auf den niedrigeren Parallelfetten ; Fichten 
befondere bededfen bie Seiten der Berge in feltener Schönheit. Leber 
10.000 F. hoch wachſen noch Huͤlſenfrüchte; Eichen, Eiben, Kaftanien, 
Blumen — Thymian, Scjlüffelblumen u. a. — auf ſchwarzem Torfbos 
den trifft man 11.800 Fuß hoch. Die Waldgrenze fcheint 12.000 Fuß 
zu fenn, Maiden befinden fich noch bis gegen 14.000 F., bis 17.000 F. 
findet man größere Pflanzen, Flechten uud Mooſe reichen ‚weit höher, Die 
Schneegrenze zeigt fich bier, 31° N. Br., erit mit 18.000 Fuß. Ta in 
einigen füdlichen Tagen des Mebirged reicht der Geritenbau auf 14.000 
Fuß hinan! Und dieſe Himalayagerfte hat eine fo außerordentliche Pros 
Ductiondfraft, daß man in Wien 1822 aus einem einzigen Korne folcher 
Gerfte 15 volle Aehren 303, die zufammen 334 Körner enthielten! — 
Aus Furcht vor den barbarifchen Ghorkas hatte fein Europäer gewagt, 
dad Himalayagebirge zu betreten. Endlich unternahmen ed 2 bei dem 
brit. Heere in den Feldzügen 1809 und 1815 gegen Nepaul angeftellte 
Dfficiere: Kirfpatrif, der und in feiner „Beſchreib. von Nepaul“, 1811; 
den Diten, und Frafer, der und den Weiten dieſes indifchen Alpenlandes 
fennen lehrte; danadı entwarf 1819 Franc. Hamilton ein Gemälde jener 
Länder. Die erften barometrifchen und trigonometrifchen Meflungen im 
Himalayagebirge haben, obwohl mit ungenügenden Snftrumenten, Cole⸗ 
broofe und Capit. Weeb angeftellt. Hierauf maßen Capit. Hobgfon und 
Lient. Herbert die ganze Gentraffette trigonometrifch. Höher hinauf als 
Mech, war im Sommer 1815 Frafer gedrungen, ber erite Europäer, 
der Bangavatari, Gangautri, einen dem Bhagirathi geheiligten Kleinen 
Tempel, 10.300 Fuß über dem Meer, den Wallfahrtsort der Hindug, 
erreicht hatz nach ihm fam Hauptm. Hodgfon im Sommer 1821 bie zu 
den Quellen ded Yamuna und des Ganged. Mehres über den Himalaya 
f. in den Schriften der ebengenannten Reifenden, in Ritter’d „Erdkunde⸗, 1. 
der „Herthar, 3.5 „Ausland 1829, 1830, 1831; in letzterm Jahrg. 
aus v. Humboldt's neuefter Neife, 

Himmel, nad) der populairen Eintheilung ber Welt in Erde, Meer 
und Dimmel, der obere Luſtraum, fonft auch, in einem metaphorifchen 
Sinne, der Aufenthaltsort der Eottheit und ber Frommen nach bein Tode, 
in biefer Bedeutung auch das Empyreum genannt, von bem reinen Lichts 
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Han ber nah der finnlidyen Vorſtellungsweiſe der alten Welt In die 
en Gegenden berrfchen fol. Nach den Borftellungen alter Philofophen 
bildete der Himmel eine Hohlfugel um die Erde, daher noch bei Ovid: 
„die Erdlaft vom Himmel umfchloffen. Anarimander und nad) ihm Ans 
dere nannten den Inbegriff aller eutitandenen Dinge auch Himmel. Die 
Poeſie und Philofophie der Morgenländer fprechen von fieben und mehs 
ren Himmeln, von denen fie den oberften der Gottheit zum Sig anwei⸗ 
fen. An jeden derſelben verjegen fie einen der 7 Planeten; ein achter 
Himmel ift nach Einigen für die Firfterne. Ptolemäus fügte einen 
neunten hinzu, den er dad Primum mobile nannte; König Alfons von 
Portugal gab ihnen noch zwei höhere von Kryftall bei, um die Unregels 
mäßigfeiten in der Bewegung der andern auszugleichen. Ein zwölfter 
emppreifcher Himmel warb endlich, ald Wohnſitz der Gottheit, um das 
Ganze gezogen. Andere gingen noch weiter. So nahm Euborus (griech, 
Philof. um 360 v. Chr.) 23, Kalippus (griech. Altron. um 320 v. Chr.) 
30, Regiomontanus (eigentl. So. Müller, f 1457 zu Roms 33, Ariftos 
tele 47, Fracafter (ft. 1553 bei Padua: 70 Himmel an. — Himmels 
fahrt Ehrifti gehört ald erzählte Thatfache zu den hiftorifchen OGlaus« 
bensagifeln der Chriften, welche die Perfon und die Schickſale Jeſu bes 
treffen. Als DVernunftivee kann fie nichts anders bedeuten, ald den Ue⸗ 
bergang in den Zuftand der Vollendung, in die Bemeinfchaft mit allen 
Seligen. Es ift genug für den Chriften, an diefe Vollendung Jeſu zu 
Hlauben, ohne über das unerflärbare „Wie⸗ zu grübeln, zumal da die 
beiden Sünger, die Augenzeugen verfelben waren, befonderd Sohanneg, 
welchem Alles fo wichtig ift, was zur Ehre feines Freundes dienen kann, 
ihrer mit feinem Worte zu erwähnen, und Markus und Lukas nur als 
mittelbare Zeugen betrachtet werden Fünnen, überdem die Apoftel fich. in 
u Folge mehr auf feine Auferftehung als auf feine Himmelfahrt bes 
rufen. . 

Himmel Friedr. Heinr.), königl. preußifcher Gapellmeifter, wurde 
zu Treuenbriezen in der Marf Brandenburg geboren, Seine Eltern was 
ren unbegütert und beftimmten ihn zum Theologen. Schon hatte er fein 
Studium vollendet und begab ſich nach Potsdam, um fich zum Antritt 
einer Feldprebigerftelle eraminiren zu Taffen, als ihn Friedrich Wilhelm 
IL, der Himmel's Fertigfeiten auf dem Fortepiano erfuhr, zu hören vers 
langte und mit feinem Spiele fo zufrieden war, daß er ihn zu feinem 
Gapellmeifter ernannte. Schon frühe hatte ſich Himmel's Genie für den 
Geſang und das Glavierfpiel gezeigt; feine mufifalifchen Studien hatte er 
unter dem vortrefflihen Eapellmeifter Naumann in Dresden vollendet, 
dem er die Sründlichfeit, Reinheit des Sabed und überhaupt Alles, was 
man in der Kunft gute Schule nennt, verdankt. Reifen und anhalten, 
des Studium der berühmteften Meifter bildeten ihn and, Als Eapells 
meifter begründete Himmel theild durch. fein meifterhaftes Clavierſpiel, 
theild durch feine Compofitionen fowohl im Kirdyens als im Opernſtyl 
feinen Ruf. Die berühmtefte Compoſition, die er für das Theater ge 
macht hat, ift feine Oper „Fanchon, das Leiermäbchen“, die fi; zwar 
durch Lieblichfeit, Leichtigfeit und charafteriftifche Mufit, die aus jeder 
einzelnen Perſon in Klarheit hervortritt, empfiehlt, jedoch unferu großen 
und genialen Muſikwerken nicht an bie Seite zu fegen iſt. Als Kirchens 
componift hat er vorzüglich durch feine Trauercantate zur Begräbnißs 
feier Friedrich Wilhelms II. feinen Ruhm begründet; fie iſt durchaus in 
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‚einem edlen, einfachen Styl geſchrieben. Auch durch feine Liedercompo⸗ 
ſitionen hat er ſich unleugbare Verdienſte erworben. In allen ſeinen 
Compoſſtionen ſpricht ſich eine Leichtigkeit des Gemüthes aus, die gewohnt 
iſt, das Leben als ein ſchneller Vorüberflug zu betrachten. Alles athmet 
ein fröhliches Leben, Alles tritt heil, freundlich hervor, überredet leicht, 
füß, und geht einfchmeichelnd zum Gemüth. Im Umgange paarte er eine 
außerordentliche Gewandtheit mit feltener Herzlichfeit, die Zutrauen vers 
langt, gibt und erregt. Heitere Lebensanficht, Wis, frohe Laune und 
eine edle Freimüthigfeit waren die Hauptzüge feines Charafterd. Er ſtarb 
zu Berlin 1814 an der MWafferfucht in feinem 50. Lebensjahre. 

Himmelskugel künſtliche, ſ. Globus. 

Hindelmann (Abraham), D. der Theologie, ein gelehrtet Theo⸗ 
log und Orientaliſt, geb. den 2. Mai 1652 zu Döbeln im Meißniſchen, 
wo fein Vater ein reicher Apotheker war. Er begann feine Studien in 
feiner Baterftadt und fette fle in Freiberg und Wittenberg fort. Nadh 
Beendigung derfelben warb er 1672 zum Nector an der Schule von 
Gardelegen ernannt, und 3 J. ſpäter ging er in berfelben Eigenfchaft an 
das Gymnaſium nach Kübel, wo er 11 9. blieb. 1685 nahm er das 
Paftorat an der St. Nicolaifirche zu Hamburg an, welches er aber nur 
furze Zeit verwaltete, da der Landgraf von Darmftadt ihn 1687 zu ſei⸗ 
nem Oberhofprediger, Kircheninfpector und Profeffor honorarius der Unis 
verfität zu Gießen ernannte. 1688 fehrte Hindelmann nad) Hamburg 
urück, um die erſte Stelle an der St.-Katharinenfirche einzunehmen. Die 

cheinung eined myftifchen Werks von Poiret erregte großen Zwiefpalt 
goihhen feinen Amtöbrüdern. Hindelmann, der von fanften und friedlies 
endem Charakter war, wollte feinen Theil an biefem Gtreite nehmen; 
aber ftatt ihm für diefe Mäßigung Dank zu wiffen, vereinigten ſich alle, 
um ihn mit Schmähungen zu überhäufen. Er verbarg den Kummer, 
der darüber an feinem Innern nagte; aber ein Pamphlet, dad einen Ans 
bünger jened Werks zun Berfaffer hatte, griff ihn dergeftalt an, daß er 
bein Leſen Krämpfe befam und wenige Tage darauf, 1695, ftarb. 
Hindelmann ift vornehmlich durch feine Ausgabe des „Koran befannt, 
Die erfte, welche arabifch erfchien Hamb. 1694, 4.) 

Hindenburg Karl Friedrich . Bewundernswürdig war ber Uns 
fang der Kenntniffe diefes Mannes, der ald Erfinder der combinatori- 
fchen Analyfis fich einen unfterblichen Namen gemacht hat. Er wurde 
zu Dresden, wo fein Bater Kaufmann war, 1739 geboren. Seine erfte 
gelehrte Bildung erhielt er auf dem Eymnaſium zu Freiberg, von wel⸗ 
diem er 1757 auf die Univerfität Leipzig kam, um die Arzneiwiſſenſchaſt 
zu fludiren. Doch trieb er auc Philofophie, Phyſik und Mathematik, 
alte Literatur und fchone Wiffenfchaften. Durch Geller’d Empfehlung 
fam er nad) geendigter afademifcher Laufbahn 1768 ald Erzieher zu dem, 
fchon in feinem Knabenalter als ein mathematifched Genie fich auszeich⸗ 
nenden Hrn. v. Schönberg, welches ihm Veranlaffung wurde, ald er feinen 
Zögling auf die leipziger Univerfität begleitete, fich vorzüglich mit Ma- 
thematif und Phyſik zu befchäftigen, und als er nachher Die Univerſität 
Göttingen befuchte, ward ihm Käftner’s Unterricht und Umgang höchft 
lehrreich. 1771 promovirte er in Leipzig ald Magifter, und feine Vor⸗ 
leſungen und Sihriften fanden fo viel Beifall, daß ihm 1781 ein außer: 
orbentf, Lehramt der Philofophie und 1786 dad ordentliche der Phoſik 
ertheilt wurde. Anfehnliche Rufe auf in- und ausfändifche Univerfitäten 
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ſchlug er ans Liebe für’ fein Vaterland and. Die angefehenften Alade- 
mien und gelehrten Sefelifchaften des In⸗ und Auslandes ſchaͤtzten es ſich 
zur Ehre, ihn unter ihre Mitglieder aufzunehmen. Als Gatte, Bater 
und Freund war er höchit Tiebenswürdig. Er ftarb zu Leipzig am 17. 
März 1808. Seine Schriften nennt Meuſel's „Eelehrtes Deutfchland. 

Hindoftan (dad Land der Hindus), oder die Halbinfel diesſeits des 
Ganges, das diesfeitige Indien, auch; wohl Vorder⸗Indien genannt, Die 
fe8 Land bildet ein großes nach Süden geſtrecktes Dreieck, weldyes fich 
zwifchen dem 98° und 110° O. 8% und von dem 8° bi8 320 N. Br. er 
ſtreckt. Der Flücheninhalt mag an 60.000 OM. betragen. Bon Norden 
nach Süden beträgt die größte Lange etwa 380 M., die größte Breite 
aber etwa 300 Meilen. Seine jegigen Grenzen find in N. die große 
Kette des Himalaya, welche ed von den Befigungen der Chinefen trennt, 
im W. Beludichiftan und Afghaniftanz fehon lange iſt hier der Sind nicht 
mehr die Örenze, obgleich er ed der Natur ded Landes und der Bewohner 
nad) feyn follte; im D. die Halbinfel jenfeits des Ganges, Doch macht 
auch die Mündung dieſes Fluffes oder vielmehr der Kauf ded Bramapu⸗ 
trem nicht mehr die Örenze, welche vielmehr fich viel weiter öſtlich er- 
firet. Die füblicheren Theile ded Dreiecks werden weſtlich vom arabi- 
fchen Meere und öftlich vom Meerbufen von Bengalen oder vom indifchen 
Ocean umfloffen. Die Natur felbft hat diefes große Land in 2 deutlich 
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geſonderte Theile getrennt, nämlich das eigentliche Hindoſtan oder die 


nördlichen Gegenden und die füdlichere, eigentliche Halbinfel oder Defan, 
welche Durch Iiederungen und Wüſten von einander gefchieden find. Im 
Norden von Hindoitan erheben ſich die höchften Gebirge der Erbe, der 
Himalaya, im Ganzen von N. W. nach S. O., doch in der Mitte etwas 
nach S. hinaustretend. Sie fallen in vielen pararellen Gebirgszügen, die 
immer niedriger werden, nadı Süden ab; ihr Fuß ift mit einem breiten 
Gürtel der tiefften Wälder umgeben, bis fie die Ebene erreichen, wo der 
Ganges und feine zahlreichen Nebenflüffe ſich nach D. fließend in den 
bengalifchen Meerbuſen ergießen. An ihren Ufern herrfcht überall die 
größte Fruchtbarfeit; weiter füdlich aber erfiredt fih vom Sind bis an 
. ben bengalifchen Meerbufen eine wüſte und öde Niederung; weſtlich eine 

völlige unwirthbare Sandwüfte, öftlich mehr fteinig, aber doch auch wenig 
bewohnt. Im Süden diefer Wüſten erhebt fich das eigentliche füdliche 
Dreied, Dekan, welches infelartig vom Meer und jenen Wüften umgeben 
ift. Die ganze Mitte von Defan wirb von einer wenig fruchtbaren Hod)- 
ebene eingenommen, deren höchfter von N, nach ©. ſich ziehender Nand, 
die Gant⸗Gebirge, der weftlichen Küfte in geringer Entfernung, höchſtens 
14 M., parallel Läuft; ihr weftlicher Abhang ift fehr fteil und herrlich 
bewaldet, kann aber nur geringen Flüffen von kurzem Laufe den Urfprung 
geben; die weftliche Meeresfüfte ist meift ſandig. Nach Dften fällt die 
Hochebene ungleich milder ab, daher hier auch die einzigen größern Flüſſe 
Defand. Im Süden diefer Hochebene, etwa unter dem 10°, durchſchnei⸗ 
det ein tiefes, fchön bemwalbeted, 3 M. breites Thal, Gap genannt, Das 
Land von einem Meere zum andern. Die Außerfte füdfiche Spige bie 
zum Gap Comorin erfüllt dad Gebirge von Travancore. Der Nordrand 
von Defan wird durch das wilde und faft unzugängliche Gebirge Vind⸗ 
hyan gebildet. Die DOftküfte von Dekan ift überall flach und der Schiff: 
fahrt fehr gefährlich. Die Weftfüfte hingegen hat beffere Häfen. Das 
Ganze dieſer ungeheuren Gebirgsmaffe bededt von TR nad) O. 30 Lün- 
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gengrabe, und von NR nad ©. 60— 70 Metlen, alſo en Alpland von 
30.000 HM, beinahe 3 Mal fo groß ald Frankreich. Del. Himalaya. 
3 Hauptftröme entfließen dem Himalayagebirge. 1. Der Ganges ıf.d.), 
2. der Burremputter, auch Bramaputrem, noch mächtiger ald der vorige, 
entfpringt auf der N. O. Seite des Gebirges, durchbricht Die Gebirgsrei⸗ 
hen von Xibet, wo er Tſampa heißt, fließt zuerſt nach S. O., wendet 
fih dann nach S. W. und vereinigt fich endlicdy mit dem Ganges; zufams 
men heißen fie nun Megna oder Padda und bilden, indem fie fich in 
taufend verfchiedene Arme theilen, .ein ungeheure Delta, welches am 
Meeresufer 40 M. breit if. 3. Der Sind oder der Indus ber Alten, 
von jeher und ganz naturgemäß ale die weltliche Örenze Indiens betrady 
tet. Er entfpringt ebenfalls im N. Abhange bed Himalaya, im weltlichen 
oder KL. Tibet, fließt anfänglich mit dem Gebirge parallel in R. WB. 
Richtung, bricht dann zwifchen Himalaya und Hindi⸗Koch durch, empfängt 
von ber rechten Seite den Kabul, und fließt dann in ber Ebene meift in 
mehre Arme getheilt, beinahe ganz füblich dem arabifchen Meere zu; auf 
der rechten Seite werben feine Ufer von einem hohen, oͤden Stufenlande 
begrenzt, Don der linfen Seite empfängt er 5 vereinigte Ströme, zus 
fanmen den Punjund genannt. Der weltliche von ihnen ift der Jelum, 
ber Hydaspes der Alten, dann folgte der Chinab, Acefined; beide vereis 
nigt gehen in den Rawi, Hydraeted, welcher wiederum dem Beyah ober 
Begah, Hyphaſis, zufließt und ſich endlicd; mit dem Gharra vereinigt, 
welcher die Gewäſſer aller 5 dem Sind zuführt. Auch der Sind bildet 
ein 30 M. breites, aber baumlofes, fandiges und ungeſundes Delta an 
feiner Mündung. Zu den übrigen beträchtlichen Flüffen gehören noch 
der Nerbudda, der Gobavery, der Kiftna und der Cavery oder der Co⸗ 
leram. Lesterer ift der Hauptfluß von Myſore, mit der berühmten 1000 
%. langen Brüde, die von 400 fteinernen Pfeileen getragen wird. Sie 
führt zu der den Hindus und Mohammedanern heiligen Inſel Sevafas 
moodra und ift 1819 von einem Eingeborenen, Namens Moodely, auf 
eigne Koften erbaut worden. Bei der Ausdehnung des Landes ift Das 
Klima natürlich verfchieden, doch ift ed im Ganzen, wie feine Lage, größs 
tentheild innerhalb der Wendekreiſe, es mit fich bringt, heiß. Die ben 
Eisgipfeln des Himalaya nahen Thäler haben natürlich Alpenklima, doch 
find fie im Sommer fchon heiß. Sehr warm ift ed Dagegen in den gros 
Pen Niederungen am Fuße diefer Gebirge, am unerträglichiten in ben 
weitlichen Gegenden am Sind, Dabei hält die Hite mit geringen Ver⸗ 
änderungen das ganze Sahr lang, da der Winter nur in einer Regenzeit 
beiteht, während welcher der Himmel beinahe ftetd bewöllt ift, doch iſt 
bie Luft eigentlich nirgends ungefund, wenn auch erichlaffend; die Euros 
päer haben es meift nur ihrem Cigenfinne , nicht von der heimathlichen 
Kleidung und Lebensweife ablaffen zu wollen, beizumelfen, daß viele von 
ihnen in Indien ihr Grab finden. Das Plateau von Decan genießt einer 
gemäßigtern, oft durch Regen abgefühlten Temperatur; heißer ift es na⸗ 
türlich wieder an den beiden Küften. Die Winde haben bier einen großen 
und regelmäßigen Einfluß auf die Witterung. Täglich wechfeln Lands 
und Seewind mit einander ab. Der Landwind, vom Lande nadı der 
See, herrfcht von Mitternacht bis gegen Morgen; der erfrifchende Sees 
wind tritt mit 9 Uhr ein und bält bie 5 Uhr Abende an; von da bis 
Mitternacht, wo ed gewöhnfich fill ift, ift daher Die Hite im Sommer 
aut ertruͤglichſten. Faſt ebenfo find die Paſſatwinde, Mufuns oder Mun⸗ 
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fund, welche die eine Hälfte des Sahres von RO, Me arders von SWe 
ber wehen. Der NO⸗Munſun ift für die öftfiche Küfte der Regenwind, 
er herrfcht vorzüglich in unferm Herbit bid Ende November, das ift dort 
ber Winter. Gegen Ende Februars geht er in SW. über, bringt heißes 
Wetter und nun beginnt der Sommer, der gewöhnlich im Mai feine 
ſtärkſte Hiße erreicht. Merfwürdig ift, daß die Witterung auf der Weſt⸗ 
füfte gerade umgefehrt ift: hier ift Sturm, Regen und Winter, wenn 
dort Sommer; überhaupt aber find Ungewitter und Regen häufiger auf 
der Weſtküſte. Der in ungeheurer. Menge herabftrömende Regen verurs 
facht das Uebertreten aller Flüffe, und ganze weite Gegenden in ihrer 
Naͤhe werden dann unter Waſſer geſetzt. Bleiben diefe Regen zumeilen 
aus, fo entfteht bei der Sorglofigfeit der Einwohner, die nicht auf Bors 
räthe denfen, oft die fürchterlichfte Hungersnoth, weil das Hauptnahrungss 
mittel, der Neid, dann nicht gedeiht. Außer diefen regelmäßigen Winden 
find furchtbare Orkane, hier Typhons genannt, nichts Seltenes; auch ber 
Samum zeigt hier zuweilen feinen verheerenden Einfluß. In allen drei 
Reichen der Natur ift Indien ein fehr fruchtbares Land: Reiß, Weizen, 
Mais, Zucer, Pfeffer, Sugwer, Kokosbaͤume, Kaffia, Kimonien, Brots 
früchte, Süpfrüchte, föftliche Harzbäume, Indigo, Mohn, Opium, Anas 
nad, Betel, Arefapalme, Eifenholzs, Dracdenbluts, Gummiguttäs, Muss 
katnußbaͤume, Aloe, Sago, Wein, Bananad, Baumwolle, Flachs, Hanf, 
Sandelholz, rothes Färbeholz, Bambusrohr, Kampfer, Weihrauch, Safs 
ran, Saflor, Tabad, Pifang, Benzoes, Firniß⸗, Adlerholz, Watts oder 
Woll, Pagodens, Wunder, und Tamarindenbäume u. f. f. hat der Bos 
den in Ueberfluß. Das Mineralreich Liefert vorzüglich Eifen, natürliches 
Stahlerz, Kupfer, Gold, Silber, Zinn, Blei, Borar, Ambra, gediegener 
Salpeter, Steinfohlen, die beften Diamanten und Ebelfteine aller Art, 
Duedfilber, Zink, Lafuriteine, Marmor, Alabafter, Serpentin, alle Kalte 
‘and Baufteine, Natrum, Schwefel, Salz, Naphta, Mineralwaffer ꝛc. 
Das Thierreich zeichnet fich aus durch Elephanten, Ahinozeroffe, Löwen, 
Königstiger, Leoparden, Panther, Bezoarziegen, Gazellen, Ziebetfagen, 
Antilopen, Affen, Aligatoren, Schildfröten, Fiſche, Auftern, Kamele, 
Dromedare, Bifanıthiere, Kafuare, Scorpionen, Eidechſen, Chamäleone, 
Schwalben mit den berühmten indischen Bogelneftern, Pfauen, Papageien, 
Seidenraupen, Cochenille, Bienen, Perlen, Mufchelthiere, auch die Ries 
fenmufchel,, Auftern, Brillenfchlangen, Königes oder Abgottöfchlangen, 
Muskits, weiße Ameifen, an den Küften Haiftfche, Walroffe, Flußpferbe 
x.; alle europäifche Hausthiere find im Weberfluß vorhanden. Die Ges 
fammtzahl aller Bewohner der öftlichen Halbinſel beträgt nach den neues 
ften Unterfuchungen der Engländer erwa 132 Millionen; davon find 83 
- Mill, unmittelbareden Engländern unterworfen, 40 Mill. leben in ben, 
den Engländern verbünbeten oder von ihnen abhängigen Ländern, und 
etwa nur 8 Mil, kommen noch auf die unabhängigen Gegenden. Unter 
den Bermohnern find 40.000 Engländer, 114.175.000 Hindus, 15 Mill, 
Mongolen, 1 Mill. Afghanen, 150.000 Parfen, 150.000 Araber, 100.000 
Juden ꝛc. Die Bertheilung dieſer Menfchenzahl ift aber fehr ungleich, 
Alle Bewohner Hindoftand find anfäflig; wenn auch einige rohere Stämme 
den Anbau weniger eifrig treiben, fo gibt e& doch Feine eigentlichen No⸗ 
maden. Alle wohnen in Städten und Dörfern. Obgleich Hindoftan eis 
nige Staunen erregende Prachtgebäude aufzumweifen hat, fo find doch die 
meiften Städte nicht fihön nach unfern Begriffen; die Straßen find Aufs 
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ferft eng und krumm; bie Haͤuſer, mit kleinen Fenſtern und flachen 
Daͤchern, finſter, meiſt aber mit einem Hof und Garten verſehen; Wohl⸗ 
habendere umgeben die Häuſer mit einem auf Säulen ruhenden Schirms 
dach, Veranda, um die Sonnenftrablen abzuhalten. Aermere und Dürs 
ferbeiwohner bauen ihre Hütten von Bambusrohr und Lehm Nach den 
verfchiedenen Beherrfchern Hindoftand Taßt fich daſſelbe am beften eins 
theilen: in das Fabulifche Hindoftan, f. Kabul, in den Etaat Nepaul 
(ſ. d.), nebft Ghorka und Sirinagur; in die Cabuten⸗ und Dfchatens 
Fürftenthümer (im norbweftlichen Theile Hindoftand », in die Lande der 
Seife (ſ. d.), in die unter mehren unabhängigen Beherrfchern ftehente 
Provinz Sind; in den Marattenftaat, fe Maratten; in die Gebiete der 
britifchen Bundeögenoffen oder vielmehr Vafallen, ald des Nabobs von 
Auhd, des Rajahs von Myfore, ded Rajahs von Cocin und Travans 
core und des Nizam von ®olconda, oder des Subah v. Decan 1 f.bb.), 
und endlich in Die Befißungen der Europäer, wovon die der Briten bei 
weitem am größten find, ©. Großbritanniſches Reich u. Oftind, 
Eompagnie Cbritifche). Die Beſitzungen der übrigen Europier, der 
Franzofen, der Niederländer, der Portugiefen und der Dänen, begreifen 
zufammen nur 140 Meilen mit 320.000 Ew. und ben Städten Puls 
facate und Kodfchin oder Cochin Cniederländifch), Pondichery und Chan⸗ 
dernagor Cfranz.), Goa und Diu Cportugiefifch) und Tranfebar ı vänifch?. 
©, Indien. ©. Hamilton’d „Description of Hindostan«, Lond. 1820, 
2 Bde., 4.; deffelben »East-India Gazetteer-, 2 A., Lond: 1823, 2 Thle., 
enthält die genauefte Befchreibung von Hindoftan, Hinterindien und dem 
oftind, Archipel. Die befte Charte: Arromfmith’d Map of Hindostan, 6 
Bl., und beffen Chart of the eastern seas, 4 Bl. 

Hindus. Seit undenflichen Zeiten bewohnt dieß Volk die Hafbinfel 
diesfeits ded Ganges, ohne fie jemald im Kriegen oder Anfieblungen 
wegen verlaffen zu haben. Sie machen die fo große Mehrheit der Bes 
wohner aus, daß man ihre Zahl auf 114 Millionen annimmt. Der 
Hindu ift in der Regel von mittler Größe, mehr fein und zart als ftarf 
gebaut, dabei aber äußerjt wohlgebildet, einige der vornehmen Stämme 
gehören zu den ſchönſten Menſchen. Ihre Farbe iſt bräunlich gelb, lichter 
in den höhern, dunkler in den niedern Ständen. Die Geſichtszüge find 
edel, obgleich die Lippen etwas dicker ald beim Europäer, dad Haar fein 
und glänzend fchwarz, Die Haut überaus zart und weich. Auffallend iſt 

die Kleinheit der Hände und Füße, Ihr ganzer Körper ift mehr zier⸗ 
lich, biegfam und ftarf, dennoch fünnen fie weite Märfche lange binters 
einander aushalten. An Geſchick übertreffen fie ung weit; ihre Gaukler 
und Seiltänzer laffen die unfrigen weit hinter fich zurück; und faft ohne 
alle Mafchinen, mit den bloßen Händen weben fie Zeuche und verrichten 
Arbeiten, die dem Europäer nnerreichbar find. Ste find Außerit mäßig; 
der Nermere lebt nur beinahe von Reipfrüchten und Waſſer: fein Hindu 
berührt beim Trinken dad Gefäß mit den Lippen, fondern weiß Die Flüj⸗ 
figfeit gefchieft in den Mund zu gießen. Ihre Wohnung, ihr. Hausge⸗ 
rathb, ihr Handwerkszeug, alles ift einfach, Die Kleidung der größern 
Menge befteht beinahe nur in einem um bie Hüften befeitigten Tuche, 
worüber nod) ein Gewand nacjläffig geworfen wird; die Beine find bei⸗ 
nahe immer bloß; Vornehmere und, Frauen tragen wohl eine leichte Jacke 
und weite bis zu den Knöcheln herabhängende Beinffeider; das Haupt 
wird mit einem Tuche umwunden. Doc, lieben fie Putz und tragen oft 

En 
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viel Juwelen, Arms, Fuß⸗ und Halsbänder mit Edelfteinen befegt, auch 
Ringe durch den Rafenfnorpel. In der Regel erreichen fie ein hohes Alter 
und wiffen wenig von Krankheiten. Gie.find von fanftem, milden Chas 
rafter, mitleidig felbft gegen Thiere und gaftfrei. Obgleich das Geſetz 
die Vielweiberei erlaubt, ift fie Doc) felten, und die Ehe wird treu ges 
halten; nur Fürften und Große haben einen Harem, Bon dem brüdens 
den Verhaͤltniß der Frauen in mohammebanifchen Ländern weiß man 
hier nichts; die Frau ift in jeder Hinjicht die Gehülfin des Mannes, 
Der ehelofe Stand wird für fchimpflich gehalten. Nur bei den Nairen, 
einer edlen Kriegerclaffe auf der Küſte Malabar, herrfcht die fonft nur 
in Tibet und Butan oft vorlommende Polyandrie, d. h. daß eine Frau 
mehre Männer hat. Die Leichen werben theild verbrannt, theild beer⸗ 
digt. Die Schattenfeite ihres Charakters it Geiz und Feigheit. Das 
ungluͤckliche Volk ift feit fo vielen Sahrh. von zum Theil rohen Menfchen 
beherricht, daß es allen Sinn für politifche Freiheit verloren hat; dieſe 
lange Sklaverei hat den Hindu an Geift und Körper entnerot und hers 
abgewürdigt; er haft den Krieg und jede anftrengende Arbeit, Ruhe geht 
bei ihm über Alles; kriechend gegen Maͤchtige, ift er nicht ſelten hoͤchſt 
anmaßend und bedrüdend gegen Untergebene;, Lüge, Falfchheit und Hins 
terlift find feine Waffen. Unmwiffenheit und Aberglaube find ganz allge 
mein, Sittenlofigfeit wenigſtens fehr haufig. Ihre Vergnügen beftehen 
vorzüglich darin, dem Spiele der Gaufler und Seiltänger und dem Tanze 
der Bajaderen ıf. d.) zuzufchen. Alle Hazardfpiele find den Hindus 
‚unterfagt: das Schachfpiel, für beffen Erfinder fie fogar gelten, fieben 
fie Teidenfchaftlih. Das Baden, welches fie täglicd, üben, gehört ebens 
fowohl zu ihren Bergnügungen ald zu ihren religiofen Gebräuchen. Das 
Betelfauen (f. Betel) ift allgemein, viele randyen Taback, auch wohl Hanfs 
bfätter, welche eine betäubende Wirkung hervorbringen. Ihre Mufik Klingt 
ung unharmonifch; fie haben einen Sfala von acıt Tönen und viele mır 
fifalifche Snftrumente. Ein Hauptzug in ihrem Charafter ift die beinahe 
nnüberwindliche Anhänglichfeit an alten Sitten, Herfommen und &es 
bräuchen, kraft welcher fie ihre Eigenthimfichfeit feit Jahrh. unter den 
ungünftigften Umftänden behaupten und welche leider das größte Hits 
derniß der allgemeinen Verbreitung des Chriftenthums bildet. Das Volk 
der Hindus zerfällt namlich in vier Haupt⸗Caſten, oder Dfchadie oder 
Varnas, wovon jede ihren Mitgliedern von der Geburt an ihren Stand, 
Rang, Beichäftigung, Sitten und Gebräuche unwiderruflich und unabs 
anderlich vorfchreibt, fodaß es ebenfo unmöglich ift, aus einer Caſte in 
die andere zu heirathen oder das Gewerbe einer andern zu treiben. Wer 
die Pflichten feiner Caſte gröblich verlegt, wird ausgeftoßen und finft 
Damit zum Abfchaum des Volkes herab. Diefe vier. Haupt-GCajten ſind 
die der Braminen, der Tſchetries, der Waſchis und der Schuders, wo⸗ 
von nad der Mythologie der Indier die erfleren aus dem Haupte, die 
zweiten aus den Schultern und Armen, die dritten aus dem Leibe und 
den Schenfeln, die vierten aus den Füßen Brama’d entfprungen find. 
Jede derfelben hat wieder viele Unterabtheilungen, welche ebenfo wenig 


überfchritten werben dürfen. Außerdem, aber unabhängig von der Caſten⸗ 


Eintheilung, finden ſich abweichende Gebraͤuche und Sitten bei verfchiedes 
nen Stämmen und Seften, welche durch alle Eaften hindurchgehen. Co 
gibt es nur 18 Claſſen, welche gar feine thierifche Nahrung genichen 
dürfen, aber 70, denen fie mit Einfchranfungen erlaubt ift, nur Kuhfleiſch 
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wird durchaus ıffe genoffen Einige verbrennen Ihre Todten, Andere bes 
graben fie; bei Einigen it ed den Witwen erlaubt, ſich wieder zu vers 
beirathen, bei Andern ift es ihnen zur Pflicht gemacht, fich mit dem Leich⸗ 
nam bed Mannes verbrennen oder begraben zu laffen. Diefe gräßfiche 
Sitte, von welcher Einige beha'uren niöchten, fie fey gänzlich abgefchafft, 
ift Leider felbft unter der englijajen Herrichaft fo wenig auch nur abge 
fommen oder beichräntt, Daß nach den zuverläffigiten Nachrichten allein 
in der Provinz Bengalen 1826 fich über 800 Frauen auf dem Scheiters 
haufen ihrer Männer verbrannten; ber ältefte Sohn wird dazu gewählt, 
um ben Scheiterhaufen anzuzünden. Beim Lebendigbegraben der Wits 
wen find ed ebenfalld die Kinder der nächſten Anverwanbdten, welche Die 
Erbe über dem Haupte der Unglüdlichen fefttreten. a) Die Braminen 
tf. d.) machen den SPriefters, Gelehrten» und Beamtenftand aus. b) Die 
Tichetried, auch Rajas, bilden bie Krieger-Cafte und die Fürften find - 
faft immer aus derſelben; fie dürfen einige animalifche Nahrung genießen. 
Die h. Bücher dürfen fie zwar nicht leſen, wohl aber ſich vorlefen laſſen. 
Sie zerfallen in 3 Abtheilungen, wovon bie vornehmfte, woraus die 
Kürten ftammen, die der Rajaputra iſt. Die eigentlichen Krieger heißen 
aratten, woher wohl der friegerifche Stamm der Maratten ſ. d.) 
feinen Namen hat. c) Die Waiſchis beftehen aus Denen, welche das Land 
bauen, Viehzucht und Handel treiben, und haben alfo mehre Abtheiluns 
gen. d) Endlich die Schuders find Diejenigen, welche alle übrigen Ges 
werbe und Handwerfe treiben; die Zahl ihrer Unterabtheilungen ıft daher 
ſehr groß und jede bindet die in ihr Gebornen an den Stand feined Bas 
ters, wie bie Eafte felbit den Rang und den Stand eines jeden beitimmt; 
ſodaß der Sohn eined Schmidts nichts anders ald Schmidt feyn kann. 
Außer diefen vier edlen Caſten gibt es, wenn man will, eine fünfte, bie 
aber nicht ald Gafte anerfannt wird und eigentlich den Auswurf aller 
übrigen enthält. Das find die zahlreichen und unglüdlicdyen Parias. 
Sie werden faum ald Menfchen betrachtet, müffen abgefondert von den 
Hindus wohnen, dürfen nie einen Qempel betreten, faum mit einem 
Hindus reden, wenigitens dabei die Hand vor den Mund halten, damit 
ihe Athem jene nicht verunreinige; Jeder, ben fie berühren, hätte Das 
Hecht, fie zu tödten. Sie leben daher faft in einem thierifchen Zuftanbe, 
effen nicht allein ohne Unterſchied alle Sorten von Speifen, fonbern fos 
gar oft aus Noth das Fleiſch geitorbener Thiere und werben höchſtens 
zu den fchmugigfien Arbeiten gebraucht. Schon ihr Aeußeres, ihre faft 
ſchwarze Farbe und ihre Unreinlichkeit unterfcheidet fie von den Hindus. 
Doc; bedienen ſich ihrer die Engländer ald ganz guter Soldaren. Wahr 
ſcheinlich find fie. Fein eigener Volksſtamm, fondern nur die Abfümmlinge 
ber unzählig Vielen, welche feit Sahrtaufenden wegen irgend eines ſchwe⸗ 
ren Berbrechend aus ihren Gaften find ausgeftoßen worden. Bol. Ins 
dien, Sndifche Literatur, Indifhe Mythologie und Reli; 
gion und Indiſche Sprahen Der Abbe Dubois, welter 30 
Fahre in Oftindien lebte, hat in |. JBerfe „Moeurs, de instructions et 
ceremonies des peupies de l'inde/, Paris 1825, 2 Bde., die Hins 
dus ziemlich treu geſchildert. Noch treuer ift des Biſchofs von Galcutta, 
Reginald Syeber, »Narrative of a Journay through the Upper Provinces 
of India 1824 fg., London 1828, 2 Bde, 4.; 3, A. in 3 Bon. 
Hintmar, Erzbifchof zu Rheims, einer der gelehrteiten Männer 
feiner Zeit, ftand bei Karl dem Kahlen in großem Anfehen und farb 
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nf ber Flucht vor den Normannen 882. Seine Schriften find meift 
polemifch oder betreffen die Kirchengefchichte. Für die Befchichte ber dar 
maligen Zeit find auch feine Briefe wichtig, welche I. Bufaus, Mainz 
1602, herausgab. Eine Ausgabe fammtlicher Werke beforgte 5. Sir 
mondi, Paris 1645. 2 Bde. Fol. | 

Hinten, eine täglich vorfommende Erſcheinung, welche daher Feiner 
Worterflärung bedarf. Wichtig ift die Art des Hinfens, welche man das 
. freiwillige Hinken der Kinder nennt, welcher Krankheit fchon Hippofrates 

erwähnt; doc, ihr eigentliched Weſen wurde erft durch Alberts, Ficker 
und vorzüglich Ruft, der ſich vor Andern ein Verdienft um die rationelle 
Behandlung derfelben erwarb, aufgedeckt. Sie befteht in einer ſchleichen⸗ 
den Entzündung im Innern des Hüftgelenkkopfes, welcher ald Folge der 
durch die Entzündung abgelagerten Stoffe aufgetrieben wird, aus der 
Gelentpfanne tritt, und fpäter in Eiterung übergeht, welche and) die 
herumliegenden Weichgebilde ergreift und endlich durch Herbeiführung 
eined Zehrfieberd tödtet. In den Perioden der Entzündung empfinvet 
der Kranfe nur einen bumpfen periodifchen wieberfehrenden Schmerz in 
der Gegend des Hüftgelenks, und ein Gefühl von Ermüdung und Läh—⸗ 
mung in biefem Theile. Im zweiten Zeitraum fchwillt der Gelenkkopf 
an, das kranke Bein ift langer ald das gefunde, die Leiſtendrüſen ſchwel⸗ 
Ien, und ein firer Schmerz im Knie quält den Kranken. Im britten 
Zeitraume erjcheint die freiwillige Zupation; das Tranfe Bein wird fürs 
zer; die Entzündung theilt fich durch Zehrung und Untereinweichung ber 
weichen Theile der Gelenfpfanne mit, fie gehen in Eiterung über, und 
diefe bahnt fich endlich Wege nach Außen. In den beiden erften Perios 
den ift nach Ruſt dad Brenneifen das befte Mittel; in den fpätern hi 
gegen gelingt felten die Heilung und bas Kind wird ein Opfer des Todes. 
Es ift daher wichtig, daß dieß Uebel von den Eitern nicht verkannt, oder 
unbeachtet bleibt und gleich die Zuflucht zum Arzte genommen wird, 
Kinder von 3— 12 Sahren find ihm am häuftgften ausgefegt. 

Hintergrund, ſ. Grund. | 

Hiob, Job, die Hauptperfon in einem biblifchen Buche gleiches 
Namens, über den die verfchiebenften Meinungen herrfchen. Einige hals 
ten ihn für den König vom Edom, Jakob, Urenfel des Cham; nad) Anz 
dern ſtammt er von Kahor, dem Bruder Abrahamd, herz eine jüdiſche 
Dichtung macht ihn fogar zum Ehemanne der Tochter Safobs, Dina, 
Wahrſcheinlich ift, daß er in Idumaͤa (Huß) wohnte, weil mehre Stel- 
len in dem Buch Hiob vorfommen, die am füglichiten auf Diefeg Land 


bezogen werden fönnen. Sein großer Reichthum und fein Anfehen bei 


den Nachbarn machte ed glaubwürdig, daß er ein arabifcher Emir war. 
Die Bibel fagt von ihm: Er war fchlicht und recht; gottesfürchtig und 
vermied das Böfe, Seine harte Prüfungen, in denen er Alles verlor, 
was er befaß und feinem Herzen theuer war, und felbft mit einer ſcheus⸗ 
fichen Kranfheit heimgefucht ward,. vermochten feinen frommen Muth 
nicht zu beugen; wie die Erde und die Menfchen ihn von fich zu ftoßen 
fchienen, richtete fich fein Kindlicher Sinn, gottergeben und vertraunngs» 
vol nach oben; gebuldig ertrug er fein Geſchick, deffen Gewebe eine all: 
mächtige uud unfichtbare Hand zufammenflocht; Tehrte er felbft unter dem 
fchweren Drude, ald nach feiner Meinung Gottes Zorn ſchwer auf ihm 
lag, die heiligften Wahrheiten der Menfchheit, daß duldend der Menſch 
der allgewaltig lenkenden Hand folgen folle; daß, wenn dad ewige Ba: 
Comnverſ.⸗Lexikon 6r Bd.108 Hft. 50 
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terauge auch zürnend bfide, der Sterbliche doch an feiner Güte und 
Milde nicht verzweifeln müffe Neflerionen über diefe Wahrheiten mit 
den: flarfften, zarteften und frommften Gefühlen durchwoben, bifden den 
Inhalt des Buches Hiob. Man ift cbenfo uneinig über den Verfaſſer 
und Das Zeitalter dDiefer Schrift als über die Perfon Hiob's. Papſt Gregor 
ber Große hält Hiob felbft für den Verfaſſer; Stuhlmann, „Hiob, ein 
religiöfes Gedicht“, Hamb. 1804, hingegen fest feine Entftehung in das 
Zeitalter Salomo's; Andere fchreiben ed den Propheten Jeſaias, Ezechiel 
und Elihu zu. Die verbreitetite und wahrfcheinlichfte Meinung gibt Mofes 
für den Verfaffer an, der es in der Abficht fchrieb, um feinem Volke unter 
dem Joche der Agyptifchen Tyrannei oder auf deffen mühevollen Zügen 
durch die Wüfte ein Vorbild der Geduld zu zeigen. Ein Sfraelit fonnte 
ed nur fehreiben, der genau mit den Sitten und Gebräucdhen ber Araber 
und mit ihrer Sprache befannt war, weıl in der Schrift mehr arab. ale 
hebr. Geift herricht, und manche Ausdrücde, die dem Arab. und Chald. 
eigen find, vorfommenz; wodurch dieſes Buch fo dunkel und ſchwer zn 
verftehen if, Man hat häufig die Frage aufgeworfen, ob es durchaus 
hiftorifch .wahr fey, oder nur einen heil auf hiftorifchen Facten beruhe, 
oder Dichtung in jeder Hinficht ſey? Die Fatholifche Kirche, welche es 
in den Kanon der heiligen Bücher aufgenommen hat, erklärt es hier 
durch für hiftorifch; mehre Proteftanten halten es hingegen für ein &es 
dicht, deffen weite Verbreitung in Arabien und Syrien vermuthen Taffe, 
daß zum wenigfien Gefchichte in feinen Hauptzügen zum Grunde liege, 
Der Form nach iſt es unfreitig Gedicht; es ift in freien Verſen gefchrie 
ben. Das Gedicht ift von hoher Schönheit, feine Kühnheit im Ausdrucke, 
feine Größe und Erhabenheit der Gedanken, die Tebhaftigkeit und Bewes 
gung in dem dramatifchen Dialoge, die Energie ber Bilder, Die Mannig- 
fachheit der Charaktere erheben es zu einen Meifterwerfe der daritellenden 
Kunftz während die hohe Einfalt, die reine Natur, die frommen und 
fautern ®efinnungen, die wie Hauche des Himmeld uns anmwehen, die 
tieffinnigen, ruhrenden und doch trüftenden Betradjtungen über das Men⸗ 
ſchenleben, das göttliche Schickſal und deſſen Kügungen, die ergreifende 
Stärke und Wahrheit der Situationen und Darftellungen der Empfins 
bungen, auf der andern Seite ed zu einem Buche der Menfchheit, zu 
einem Balfam vermwundeter Herzen, machen. 

Hipparchus, aus Nicaa in Bithynien, einer der berühmteften gricch. 
Aftronomen, lebte um die Mitte des 2. Sahrh. v. Ehr. größtentheil® zu 
Alerandria. Durch genaue Beſtimmung des Sonnenjahrs, der Ercew 
tricität der Sonnenbahn und andere aftronomifche Berechnungen bat er 
feinen Ruhm auf die Nadywelt fortgepflanzt. Bon feinen Schriften bes 
figen wir noch einen Commentar über Aratud und über ded Eudorus 
»Phanomena“, in Petav's »Uranologie- befindfich. Auch befisen wir von 
ihm ein Berzeichniß von 1026 Firfternen, mit Angabe ber fiheinbaren 
Größe, Länge, Breite, Ascenfion und Declination, fowie er auch den 
eriien Planiglobus verfertigt haben fol. Ptolemaus hat ihn vorzüglich 
benugt. — Hipparchus, Sohn und Nadıfolger des Pififtratus in der 
Herrichaft von Athen und Bruder des Hippiad, wurde in einer Vers 
fchwörung von Harmodius und Ariftogiton ermordet, obgleich die Athener 
feine Regierung nicht drückend fanden. 

Hippel (Theodor Gottl, von, einer der originellften beutfchen 

— Schriftſteller, geb. 1741 zu Gerdauen in Öftpreußen, wo fein Bater 
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Echulrector war. Die Familie ftammte von einem adeligen @efchlechte, . 
das aber laͤngſtens ſich des ihm gebührenden Vorzuges nicht zu bedienen 
für gut oder für nötbig gebaften hatte. Die Seele des Knaben, - feine 
Art zu ftndiren, fein Hang zur Einfamfeit, fein findifch ſchwaͤrmender 
Umgang mit den Geiftern feiner Bücher, fein eingebildeter Verkehr mit 
Bott und der Geifterwelt überhaupt, verriethen früh eine ungewöhnliche 
geijlige Drganifation. Der Bater unterrichtete ihn zwar felbit, bie er 
die Univerfität beziehen Fonnte, Doch verdantt er den größern Anftoß zu 
wiſſenſchaftlicher Thätigfeit und feine Fortfchritte dem damaligen Predis 
ger und Schulinfpector Steber zu Gerdanen. Bei feinen Zalenten,. und 
efonders feinem glücklichen Eedächtniſſe, machte er bald fehr gute Forts 
fihritte in Sprachen und Wiffenfchaften. Auch zeigte fich frühzeitig bei 
ihm Neigung für Poefie und Muſik. Im 15. Jahre feines Alters ging 
gr auf die Univerfität nach, Königöberg, wo er, dem Wunfche und Wil⸗ 
len feines Vaters zu folgen, Theologie ſtudirte. Dabei felste er das Stu⸗ 
dium der Iateinifhen und griech. Spradye, fowie feine poetiſchen Uebun⸗ 
gen fort, legte fich aber außerdem noch auf Mathematif und Philofophie, 
Kant hörte er indeffen nur erit gegen dad Ende feiner afademifchen Laufs 
bahn. Um diefe Zeit fam er in Belanntjchaft des hollaͤnd. Juſtizrath 
Boigt, der ihn zu feinem Gefellichafter wählte und ihm freie Wohnung 
nd Tifch gab. Der Umgang mit diefem eleganten römifchen Suriften 
wurde für ihn fehr vortheilhaft. Er lernte von ihm die holfindifche 
Sprache; aber zugleich fchlich jetst bei ihm eine Neigung zur Surisprudenz 
ein, die feinem nachherigen Entſchluſſe, ſich diefer Wiffenfchaft zu wide 
men, Borfchub Teiftete. In dieſem Haufe erhielt er auch die Bekannte 
ſchaft und. vertraute Freundfchaft des, Damals zur Königsberg ſich aufhal⸗ 
tenden ruffifchen Lieutenants von Kaifer, eined Sohnes des ruſſiſchen Bis 
seadmirald zu Kronſtadt. Mit diefem jungen Manne mächte er 1750 
eine Reife nach Petersburg, wo er unter andern Gelegenheit hatte, Die 
Kaiferin Katharina IT. zu fehen, von der er die ganze Zeit feines fol 
genden Lebens nicht anders, ald mit hoher Begeifterung ſprach. Es bo⸗ 
ten ſich ihm bier bald Ausfichten zu einer Berforgung dar; aber die Liebe 
zu feinem Baterlande hielt ihn zurück. Der Blick indeffen in den Glanz 
des Hofes und des Großlebens, die freundfchaftliche Art, mit welcher 
ihm der Biceadmiral v. Kaifer, feine Gattin und Züchter begegneten, 
brachten Empfindungen und Wünfche in der jungen Seele zum Keimen, 
Die bis dahin unter der Liebe zu den MWiffenfchaften imd Büchern ge: 
fihlummert hatten. Es waren neue Ideen, Platte und Bedürfniſſe in 
ihm aufgeregt worden, die auf fein Fünftiges Leben einen entjcheidenden 
Einfluß hatten. Nach feiner Zurückkunft ing Vaterland wurde er Haus⸗ 
[chrer bei einer adeligen Kamilie, die ſich Winters in Königsberg und 
im Sommer auf einem nahen Landgute aufgubalten pflegte, Er wurde 
von feinen Zögfingen geliebt und von den Eltern geachtet. Diefe zogen 
den jungen Hippel durch gefelfchaftliche Bertranfichkeit bafd näher an 
fih. Er wurde hier in Dad eingeweiht, was man gemeinhin gute Lebens⸗ 
art und Weltton nennt; er lernte die guten und minder guten Seiten 
Derer, die durch Geburt und Stand über Andere erhoben zu feyn glaus 
ben, in diefer Familie und ihren Freunden nüber kennen. Doc, verfich 
‘er fchon 1762 diefes Haus, um fid) in Königsberg dem Studium der 
Rechtsgelehrſamkeit zu wibmen, von dem er füch fchnelleres ‚neigen zu 
Ehrenftellen und gefchwinderes Reichwerben, ald von einem geiſtlichen Amte 
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verfprach. Beides bünfte ihm jetzt mehr, ald bieher, winfchendwerth. 
&r liebte! Diefe feine erfte, und wie alled bei ihm, heftige, begeifterte 
Liebe zu einer äußert fchönen, fehr fanften Perfon ward nun die gewals 
tigfte Triebfeder in ihm. Der Gegenftand feiner zärtlichen Neigung war 
aber in Aufehung ded Standed und Bermögend weit über ihm. Ders 
noch hielt er eine endliche Verbindung mit ihr nicht für unmöglih. Er 
fing an, den Gedanfen zu faffen, ihr einftens in Anfehung beided gleich 
zu fommen; und von nun an war fein unverrüdter Plan, fein unabs 
laͤſſiges Bemühen, reich und groß zu werben. Geit ber Bekanntſchaft, 
die er mit der größern Welt gemacht hatte, frebte fein großer Geift ohne 
hin fchon nad) großer, fichtbar wirfender Thaͤtigkeit, und ed brauchte ges 
rade nur noch eines folchen Anſtoßes, um den fraftvollen Jüngling dem 
Berufe des bloßen Studirend und Speculirens, bed bloßen Denkens und 
Lehrens zu entziehen. So viel Schwierigkeiten ihm jest auch Armut 
und Mangel an Unterftügung in ben Weg Iegten, er kaͤmpfte gegen fie 
an. Mit einer Nefignation, die Bewunderung verdiente, fchränfte er fid) 
anderthalb Jahr auf eine faſt unglaubliche Art in Anfehung der Klei⸗ 
dung und des täglichen Unterhalts ein. Er fagte damals mit dem Did 
ter Uz von fich, und fchrieb es in mehre Stammbücher: „Nackt flich ich 
in der Weisheit Arme!» Was einen fhwächern Füngling zur Hoffnungee 
loſigkeit niedergedrüdt hätte, ward für Diefen talentreichen und muthvollen 
nur flärfern Antrieb zum (Fleiß, fich aus jenem Druck des Mangels ems 
por zu arbeiten, und fiehe, in Kurzem war es gefchehen. Er zeigte ſich 
von jegt an und fein ganzed Leben hindurd) ald den Mann von Talent, 
Beharrlichfeit und praktifcher Klugheit, der faft Alles, was er wollte und 
unternahm, durchfegte und erreichte, ber feine Teidenfchaftliche Ehr⸗ und 
Geldliebe befriedigte, indem er fich hohe Würden und Reichthum erwarb, 
und nun dem Beſitz der Perfon, Die er geliebt hatte, entfagte, um im 
ehelofen Stande feinen pofitifchen Planen und Zweden ganz Ichen zn 
fünnen. Er wurde 1765 Advofat beim Stabtgerichte zu Koͤnigsberg, 
dann Hofgerichtöadvofat, 1772 ftädtifcher Gerichtsvermandter und Aſſeſ⸗ 
for des Stipendiencollegiume. Schon in diefen Stellen und ald Anwald 
wurde er fehr geachtet, man faßte allgemeincd Zutrauen zu feiner Ges 
fchicklichfeit, man confulirte ihn gern und feine Gefchäfte befohnten fich. 
Sein Anfehen flieg; er wurde bald darauf Griminalrath, dann Stade 
rath, Beiſitzer des Armencollegiums, Hofhaltsrichter und Eriminaldirertor. 
Dft hatte er Die Gelegenheit, wenn er ald Anwald für feine Partei, 
oder ald Richter zu Inquifiten fprach, die wirflich größte Macht feiner 
Beredtfamkeit zu zeigen. 1785 ernannte ihn der König Friedrih U. zum 
Dirigirenden erften Bürgermeifter in Königsberg und zum Polizeidirector 
mit dem Charafter eined Kriegerathed und Stabtpräfidenten. Bald dar⸗ 
auf Tieß Hippel den Adel feiner Familie vom Kaifer erneuern. Bei der 
preußifchen Befignahme von Danzig wurde er zu den dortigen magiſtra⸗ 
tualifchen Einrichtungen gebraucht, und fehrte dann zu feinen künigebers 
gifchen Aemtern zurück. Rad) langen, ihm peinlichen Erfahrungen von 
Pre: hinfinfenden Kräften endete er fein, bis auf ben Testen Punkt 
fehr thätiged Leben den 23. April 1792. Kant hat Hippel einen Plau⸗ 
und Gentralfopf genannt, der mit ber größten Leichtigkeit Plane ent⸗ 
warf, und mit ber audbauerndften Standhaftigfeit fie ausführt. Im 
feinen Schriften und in feinem Leben, in welchem fid bie auffallendften 
Widerſprũche zeigen, erfheim er ald einer ber feltfamften Menſchen. 
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Aufffärung des Verſtandes paarte fich in ihm mit Schwärmerei der Ges 
fühle und mit Hang zum Aberglauben, eine an Andächtelei grenzende 
Arömmigfeit und warme Liebe zur Tugend mit unlauterer Leidenfchaft 
und Sinnlichkeit, fchroärmerifche Freundfchaft mit planmäßiger Verſteckt⸗ 
it gegen feine Bertrauteften, Humanität und Despotismus, und leidens 
ftliche Xiebe zur Natur und ihrer Einfalt amalgamirten fich mit Küns 
felei in feinem ganzen Thun und Laffen Der größte Lobpreifer der 
Ehre lebte nicht in ber Ehe: der Berfaffer ded Manned nadı der Uhr 
ging ſtets ohne Uhr; und der das Geld (lebte, größtentheild ohne Geld, 
der rund um fich in feinem Haufe, In feinem Garten Embleme ded To⸗ 
bed gefammelt hatte, und fo oft von ihm ſprach und ſchrieb, fürchtete 
ben Tod; ber dad Leben abgeſchmackt fand, mochte ed nicht verlaſſen. 
So fonderbar, wie fein Leben, find auch feine Schriften, meiſt humoriflis 
fchen Inhals, bie zu ben auögezeichnetften und gelefenften Werten der 
deutfchen Eiteratur gehören. In ihnen ift auf eine wunderbare Weiſe 
Ernit mit Scherz, tiefe Rührung mit hochfomifcher Laune, Paradorie mit 
ſchlichter Wahrheit, Schwärmeret mit Aufflärung vermiſcht. Alle find 
mit Wipfpielen, mit Bilderjagden, mit Ausfchweifungen aller Art übers 
laden. In Allem zeigt aber Hippel ein Herz, bad ganz bes Schönheit, 
Wahrheit und Tugend ergeben iſt, und einen Himmel von großen, heili- 
Bedanten und Gefühlen in ſich fchließt. Die berühmteiten feiner 
riften find: 1) „Ueber die Eher, zuerft 177%, 4. Aufl., 1825. Hier 

an fchließt fich 2) eine fpätere Schrift „Ueber die bürgerliche Verbeſſe⸗ 
rung der Weiber», Berlin 1792, und 3) fein Nachlaß „Weber weibliche 
Bildung», Berlin 1801. Richt minder befannt, obwohl weniger verſtan⸗ 
ben, ſind 4) feine „Lebensläufe nach auffteigender Linie“, nebſt Beilagen 
A.B.C. in 3 Thln., Berlin 1778—81. Eine eigenthümfiche Laune, 
‚eine lebendige, oft glühende Einbildungsfraft und ein reger Wahrheit: 
finn haben gleichen Antheil an diefem Werke. Unter dem glänzenden, 
oft biendenden Gewande fühner Bilder und wigiger Anfprüche werden 
hier die Grundfäge feiner ernften Philofophie und einer gewandten Le⸗ 
ensweisheit mitgetheilt. Beſonders fuchte er in dieſem Werfe Kant’s 
philofoph. Ideen, deffen Kritit damals durch den Drud noch nicht bes 
kannt geworden war, wie er fie früher aus feinen Heften und aus yer- 
fönfihem Umgange mit Kant aufgefaßt und zu den feinigen gemacht 
hatte, auf die ihm eigenthiimliche, immer aber geiftvolle Weiſe mitzutheis - 
len und zu verbreiten. Er bat in dieſem Werke fich ſelbſt und feine 
Sreunde gezeichnet, und man lernt ihn dadurch von ben verfchiedeniten 
eiten fennen. Einen Gommentar dazıs liefert in dieſer Hinficht 5) Dips 
peſ's »Selbfibiographie”, welche Schlichtegroll in feitem „MNefrolog«, 
1796, 2. Bd., u. 1797, 1. Bd., mit Hippel’d Bildniß im Umriß, aufs 
genommen, berichtigt und erganzt hat. 6) „Die Kreugs und Querzüge 
ded Ritters A — 3%, 2 Bde, Berlin 1793 und 1794, in welchem er, 
wie früher 7) in feinem „Zimmermann I. und Friedrich II., von Joh. 
Heinr. Friedr. Quittenbaum, Bildfchniger in Hanover, London, gedruckt 
in der Einſamkeit 1790-, viele polit. Gegenftände und Zeitereigniffe ernit, 
aber mit fcharfer Satyre berührt. Auch Luftfpiele, geiftliche Xieder, Ber⸗ 
iin 1772, und andere poctifche Berfuche find von ihm befannt geworben, 
unter welchen feine „Idylliſchen Hanbdzeichnungen nadı der Natur, Bers 
fin 1790, ein poetiſches Intereffe gewähren. In Hippel’d »Sämmtlichen 
Werten enthält der 12. Bd., Berlin, bei Reimer, 1830, deffen weſent⸗ 
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lich berichtigte Biographie mit Bildniß und Facſtimile. Die „Supplo⸗ 
mente» werden, außer deſſen Briefen an Scheffner, ben ungedruckten 
Nachlaß enthalten. Uebrigens beobadıtete Hippel, fo lange er Iebte, 
mit vieler Kunft und Schlauheit in Anfehung feiner Schriftitellerei dag 
ftrengfte Incognito, das er höchſtens gegen. ein paar Freunde verließ, 
Hauptfächlic waren ed wohl Amtsrüdfichten, die den Präffdenten und 
deu immer weiter aufftrebenden Weltmann zu diefer Geheimhaltung feis 
nes Namens bewogen. Dazu Fam eine ihm. angeborne Verſchloſſenheit, 
welche an diefer Anonymität und dieſem Rathen und Rüthfeln der beften 
Köpfe ihr Gefallen fand. S. Borowski, Ueber die Autorfchaft des Vers 
faſſers des Buchs über die Ehe, Königsberg 1797. | 
Hippias, ein Sohn bed Pififtratus und Bruder ded Hippars. 
chus ıf. dd. », regierte anfangs mit diefem die Athenienfer fehr gut; 
nachdem aber Hipparch durch den Harmodius und Ariftogiton ermordet 
worden, weit ftrenger und beinahe tyranniſch. Er ließ nicht nur die 
Berfchwornen foltern und hinrichten, fondern auch alle Die, auf weldye 
er nur ben .‚geringften Verdacht hatte, felbft viele von feinen beften Freuns . 
ben, weil Ariftogiton (ſ. d.), um fid) an dem Zyrannen zu rächen, 
fie auf der Folter fälfchlich angab. Eine folche Tyrannei Fonnten die. 
Athener unmöglich mehr ertragen. Sie beftachen das Drafel zu Delphi, 
damit Diefed den Spartanern befehlen möchte, Athen von der Herrichaft . 
der Siffftratiden zu befreien. Die Spartaner, feinen Betrug ahnend, 
feifteten Folge, obgleich fle vorher mit Hippias in dem beiten Vernehmen 
eitanden hatten. Diefer wurde nun wirklidy aus der Stadt und dem 
ebiete von Athen getrieben, ums 3. 510 v. Chr. Sp glüdlicdh audy 
für Athen Die Vertreibung des Hippias war, fo blutige Folgen verurfachte 
fich mittelbar für Griechenland durd; den Krieg mit den Perfern. Denn 
als die Lacedämonier die Beftechung des Drafeld erfahren hatten, fo 
wollten fie den Hippias in Athen wieder einfeßen; auf Zureden der Buns 
beögenoffen aber und ber Korintber gaben fie diefe Abjicht auf. Hippias 
nahın num feine Zuflucht zum yerfifchen Statthalter Athapherned in Sars 
de, gewann deſſen Gunft, und bewog benfelben, ben Athenern zu befebs 
fen, ihn wieder aufzunehmen, wenn fie nicht den Zorn des großen Küs 
nigs auf ſich laden wollten, Dieß thaten aber die Athener nicht, fons 
bern um ſich an ben Perfern zu rächen, ftanden fie auch den Soniern 
bei, welche ſich unabhängig machen wollten Die war dann bie Vers 
anlaffung zum yerfifchen Kriege, Hippias befand fich mit bei dem per⸗ 
fifchen Heer in der Schladyt bei Marathon und verlor babei fein Leben. 
— Den Namen Hippias führte auch ein Sophift, 
dippiatrit, die Pferdes und Roßarzneikunſt, ſ. Thierarz nei⸗ 
unde. | 
Hippocrentanren, nad ben Mythologen Zwittergefchöpfe aus ber 
Begattung eined Sentauren mit einer Stute entſtanden. Nach ber Wort⸗ 
abftammung höchft wahrfcheinlich ein Reiter, der vom Pferde herab cis 
sen Stier durchbohrt. 

Hippodamia hießen mehre Frauen bed Alterthumsä. 1. Die Gat⸗ 
tin des Pirithons (ſ. d.), bei deren Hochzeit der Kampf zwijchen 
ben Lapithen und den Gentauren vorfiel, in dem Lebtere die Hippodamia 
entführen wollte. 2. Die Tochter des Denomaod, Königs von Pifa. 
Da dieſem gemeiffagt worden war, daß fein fünftiger Eidam ihn tödten 
würde, fo mußte Jeder, der feine Tochter zur Gemahlin begehrte, vorher 
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mit ihm einen Wettlauf zu Wagen beſtehen, und Denjenigen, ben er bes 
fiegte, tödtete er mit dem Schwerte. Nachdem auf diefe Weife fchon 17 
Freier ums Leben gefommen waren, gelang es endlich den Pelops 
cf. d.) durch Eift, fi durch den Sieg das fihöne Mädchen zu verfchafs 
fen. Er beftach nämlich des Denomaos Wagenlenfer, und diefer richtete 
den Wagen fo ein, daß er mitten im Laufe zertrümmerte, wobei Oeno⸗ 
maos fein Leben verlor. Hippodamia gebar dem Pelops den Hippalbus, 
Atreus und Thyeftes. Als Diefe ihren Halbbruder Chryſippus ermordet, 
und Pelops feine Gemahlin für die Stifterin dieſes Mordes hielt, fo 
nahm fie ſich aus Schmerz über diefen Verluſt felbft das Leben. 3. Hip⸗ 
yodamia, eine Tochter ded Briſes, Königs der Lelegen, heißt von ihrem 
Bater gewöhnlich Brifeis, und fo auch beim Homer, bei dem ſie befannts 
fich die Urfache vom Zorne ded Achilles wird, 

Hippodromos hieß bei den Alten ben Plag, wo die Wettrennen 
zu Roß und Wagen gehalten wurden. Solche Rennbahnen legten die 
Römer befonders bei Landhäufern an. Griechenlands größter Hippobros 
mos befand fich bei Delphi, in der Ebene vom Parnaß bis and Meer, 
auf dem 40 Wagen zugleich fich den Sieg ftreitig machen fonnten. Den 
prächtigften von allen begann Severus in Konjtantinopel zu bauen, den ' 
hernach Konftantin nach dem Modell ded großen Circus in Rom vollen» 
dete. Es ift der jetige Atıneidan (f. Konftantinopel), welcher von 
jeher zu Auflaͤufen einer Parthei wider eine andere, oder wider die Ne 
gierung unter den Öyzantınern und unter der anarchifchen Regierung der 
Türken benugt wurde. Er war. von zwei langen Reihen geſchmack⸗ 
voller Säulen, die ſich übereinander erhoben und auf einer breiten Grund⸗ 
Tage rubten, umgeben, und mit einer außerordentlichen Menge von Mars 
mors, Porphyr: und Bronze-Statuen, Menfchen und Xbieren,; Kaifer und 
Athleten vorftellend, verziert. Die gelehrteften archäologiſchen Nachrich⸗ 
ten über denfelben gibt und der berühmte Kenner des Drientd, Baron 
Hammer, in feiner Befchreibung Konftantinopeld. ©. Heyne (Commenta, 
8. R. G.), „Ueber die Kunftventmäler in Konſtantinopel⸗, und Murs 
hard's „Gemälde von Konftantinopel«. 

Hippogryph, Noßgreif, ein Thier aus dem Mothenreiche ber 
Griechen, deffen Obertheil als einen Greif, der fidy unten in einem Roß 
endigte, dargeftellt wurde. Es diente ald Symbol des Apollo; doch ift 
man umeinig, ob cd den Gott der Mufen oder der Sonne bezeichnete. 
Aus Aflen, wo ſolche fombolifche Thiergeftalten fehr gebräuchlich waren, 
fam er mit dem Dienfte Apollo’d nad) Briechenland, 

Hippofrates, der berühmtefte griech. Arzt, Stifter einer eignen 
Schule und Arzneifunde, ja des erften Verſuchs einer wiffenfchaftlichen 
Bearbeitung ber Medicin überhaupt. Er war auf der Infel Kos, in 
der Stadt gl. N., 466 vor Chr. geboren und ein Abfümmling des bes 
rühmten Gefchlecht3 der Adffepiaden, weldye ihren Urfprung von Aesku⸗ 
lap herleiten, fovaß Hippofrated in der Reihe der flebzehnte geweſen wäre. 
Sein Bater, Heraffided, war auch Arzt, der feinen Sohn felbft unterrich- 
tete, Seim Erziehung und fein Unterricht find fehr forgfältig und denen 
der vornehmen Familien der damals bfühendjten Epoche Griechenlands 
gleich gewefen. Wahrfiheinlidy ift cd, Daß er den Unterricht der dama⸗ 
figen Phifofophen in Athen, beſonders andy Heraklit's, mitgenoflen hat. 
Die meiſte Jeit feines Lebens brachte er außerhalb feiner Baterftadt un 
verfchiedenen Stätten Öricchenlands zu, um in feiner Kunſt ſich immer 
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mehr gu vervollfommmen . Am meiften hielt er Ay in Thraeien und 
Theſſalien, beſonders auf ber thraciſchen Inſel Thaſus auf, hat aber 
wahrſcheinlich auch einen großen Theil von Aſien burchreifl. Er ſtarb 
"im. 90. 3. feines Alterd. Nicht alle Schriften, die unter dem Namen 
ber SHippofratifchen noch vorhanden find, lönnen biefem Einzelnen Zuges 
fhrieben werden... Es haben Mehre diefed Namens gelcht. Einige der 
Hippofratifchen Schriften wurden ihm, befonderd zur Zeit der aleranbris 
niſchen Schufe, unterfchoben. Andre find zwar echt, aber von feinen 
Sohne Theffalus oder von Andern feiner Nachkommen gefammelt, vers 
ändert, erflärt, mit Zufägen vermifcht worden. Die ald echt anzufehens 
den Schriften des Hippokrates find: dad erite und dritte Bırh von dem 
Landfeuchen; Aphorismen, das Buch von der Lebensordnung; von ber 
Luft; den Waffern und der Ortöbefchaffenheit; von der Vorherfagung; 
einige chirurgifche Bücher; die Eideöformel; das Geſetz. Die gefchäßte 
Ausgabe, griech. und latein., iſt bie genfer von 1657 in 2 Bon., Fol. 
Nachdem nennen wir die Ausgabe von Ban der Linden, Leyden 1665, 
2 Bde., und von Ehartier, Parid 1639— 79, 13 Bde., Fol., zugleich 
mit dem Galen; bie neuefte iſt von Kühn, von der 1825 zu Leipzig der 
erſte Band erfchien. Hippokrates war ein eifriger, unermübeter Beobach⸗ 
ter ber Natur und fah die Krankheiten mit einem freien @eifte ohne 
Defangenheit irgend eined Syſtems; daher wir bie fchönfte Befchreibung 
Des weder durch Arzneimittel noch Durch irgend ein ungeflümes unb vors 
eiliged Einwirken geftörten Verlaufs derfelben von ihm haben. Er konnte 
fo die Heilfraft der Natur und die Wege, auf welchen fie die Heilung 
der Kranfen bewirkt, auch die Mittel, welche fie in ihrem Gefchäfte ums 
terftügen, am beften Tennen lernen. Ein Lebensprincip nahm er zwar 
ald Grundfraft des Tebendigen Körperd an (Enormen), von welchem 
Leben, Gefundheit und Krankheit abhängen follten; allein er erklärte fich 
hierüber nicht deutlicher, Tieß fich auch auf vielerlei Hypothefen und Uns 
terfuchungen über das Weſen der Krankheit nicht ein. Deſto mehr Rück 
fiht nahm und empfahl er auf die Außern Einflüffe, als entfernte Urs 
fachen der Krankheiten, befonders Luft, Nahrungsmittel, Klima, YBohnort, 
felbft Die Verhältniffe der Kranken. Er beobachtete, daß die Natur im 
Berlauf der Krankheiten ſich an gewiffe Perioden des Wachsſsthums und 
der Abnahme hielt, und wurde dadurch auf feine Lehre von den kritiſchen 
Tagen geleitet. In feiner Heilmethobe nehmen die biätifchen Vorſchriften 
den vornehmiten Plab ein, die er nach Beichaffenheit der Kräfte einzus 
richten empfahl. Dabei ging fein Beftreben dahin, die Bewegungen der 
Natur zu beobachten, zu leiten, nachzuahmen, nach Bedarf zu verftärfen 
oder zu mäßigen. Im Wachsthume der Kranfheit unternahm er nicht 
gern etwa Entfcheidended, 3. B. Ausleerungen, um die Natur in ihrer 
heilfamen Bearbeitung (Kochung) der Krankheitöftoffe nicht zu flören; 
er fam aber in und nach der Entfcheibung der Abfonderung und Auslee⸗ 
rung des Kranfheitöftoffes der Natur durch Ausleerungsmittel zu Hülfe. 
Sein eigentliched Verdienſt um die Arzneifunde beftand aber vorzüglich 
darin, daß er fie von den unfrudhtbaren Brübeleien der damaligen philos 
fophifchen Secten befreite, aus bem bisherigen, beinahe ausfchließenden 
Beſitz der Priefter zum gemeinjchaftlichen Gute jebed Andern, der fie 
eriernen wollte, machte; daß er ohne Hypotheſenſucht ben Gang der un⸗ 
eftörten Natur mit hellem Auge und erleuchtetem Geifte beobachtete und 
eine Erfahrungen wit gewiffenhafter Treue wiebergab; ‘daß er auf bie 
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Wichtigkeit der Außern Einflüffe, auf die heifende Kräfte der Natur und 


brgründeter, den großen Scharffinn und fein göttliches Senle, ben intern. - 


Beruf und das Talent zum Arzte beurtundenber Beobachtungen bereicherte. 
Hippokrene (Roßquell), ein Quell, weldyer von dem Helikon, dies 
fem den Mufen heiligen Berge in Böotien, mit begeifterndem Waſſer her 
abfprudelte und deßhalb felbit den Mufen und dem Apollo heilig war. 
Mer aus ihm trant, fühlte fich zu Gefang begeiftert. Er follte aud bem 
Dufichlag des Pegafus entftanden ſeyn. | 

Hippolytus, f. Phädre ° _ 

Hippolytud a Lapide, ſ. Chemnitz. 

Hipponar, Iprifcher Dichter aud Ephefud, geh am 540 v. Chr, 
wurde wegen feines Hanges zur Satyre, aus feiner Vaterſtadt verbannt 
und fol der Erfinder der Art von jambifchen Berfen ſeyn, die man ſta⸗ 
gontifche nennt. Weil er von Geftalt fehr häßlich war, fo bildeten ihn 
gwei Bildhauer, Bupalas und Athenis noch lächerlich ab; Hipponar ver 
fertigte hierauf fatyrifche Gedichte auf diefelben, die fo beißend waren, 
daß, der Sage nad), ſich beide erhängten. Es haben ſich nur wenige 
Gedichte von ihm erhalten, bie fi in Brunks „Anthologie befinden, 

Hire : Philipp de Iar, auch Lahire, ein berühmter franz. Mathe⸗ 
matifer, Sohn von Lorenz Lahire, Hofmaler zu Paris, wurde daſelbſt 
1640 geboren, verließ die Malerkunft, wozu ihn fein Vater angehalten, 
und beflimmte fih in Stalien allein für mathematifche Wiffenichaften. 
1669 ſchickte ihn Colberg nadı Bretagne und Guienne, um diefe Pros 
Yinzen audzumeffen und eine Charte davon zu verfertigen. 1670 erhielt 
er von demfelben den Auftrag, die Lage von Calais und Dünfirchen zu 
beftimmen, maß dann die Breite ded Pas de Calais und fehte 1698, 
nördlich von Paris, die Ausmeffung des von Picard 1669 angefangenen 
Meridian fort, wihrend Gaffini füdlich von Paris ſich wandte. Er ftarb zu 
Maris 1710 und hinterließ viele treffliche Werke über feine Wiffenfchaft. 

Hirfchberg, Kreis im preuß. Reg.⸗Bezirk Liegnitz, durch bag 
Niefengebirge auf 2 Seiten von Böhmen getrennt, bildet die gebirgigfte 
Landſchaft von Schlefien und enthält die höchften und merkwürdigſten 
Berge ſowohl des Niefengebirged als auch des ganzen nördlichen Deutfch- 
lands. Wir finden bier die 4900 Fuß hohe Riefenfoppe, das 4700 F. 
hohe große Rad, der 4476 %. hohe Seifenberg u. m. a Das Land 
wird von den Klüffen Bober, Lomnitz und Zaden, mit dem befannten 
Waſſerfall, durchſtröͤnt. Anfehnliche Waldungen bedecken die Gebirge. 
Die Produkte des Pflanzenreichs beſchränken ſich auf einige® Getreide 
und Flachs. Die Viehzucht ift im Ganzen ſehr bedeutend, beſonders die 
Schaf⸗ und Ziegenzuct. Das Mineralreich liefert Kobalterze, braunen 
Magnetftein, Vitriol, Bergkryſtall, Eifenftein und Torf. Die Gewäffer 
find in den Eebirgen vorziiglich reich an Forellen. Die Größe des Kreis 
fed beträgt etwas mehr ald 11 OM., auf denen in 2 Städten, einem 
Mktfl., 95 Dürfern, Vorwerken und Eolonien 50.600 Menfchen Ieben, 
deren Betriebfamfeit durch Manufakturen aller Art, Spinnereien, Berg 
bau, Glashütten, Papiermühlen, Schleifereien, Steinfcjleifereien u. a. 
MWerfftätten belebt wird. Einen befonderd wichtigen Gewinn bieten dies 
ſem Kreife die Schwefelbäder zu Warmbrunn (f. d.), weldye feit 
mehren Jahren außerordentlich befucht werben, und deren NHeilfraft fidy 
immer mehr bewährt. — Die Hauptfladt Hirfchberg iſt wohlgebaut in 
der Mitte des großen Niefengebirgthald und feiner Lage nach eine der 
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ſchoͤnſten Stadte auf Erden, da man von hier aus zu jeder Jahreszeit 
den ausgezeichnet ſchönen Anblick des Rieſengebirgs genießt, Am Eins 
ng bed Zaden in den Bober und 1090 Fuß über dem Spiegel der Oft- 
ee belegen, mit hohen Mauern umgeben, hat fie 4 Vorftidte, 4 dem 
Fathol, und eine dem evangel. Kultus geweihte Kirchen, ein guted Gym⸗ 
naflum, mehre mifde Stiftungen, unter denen dad Armens und Waifen- 
— eine Anſtalt für Taubſtumme, in 825 Häuſern 6650 Einwohner. 
ie evangeliſche Kirche gehört zu den. ausgezeichnetſten Gebäuden dieſer 
Gattung in ganz Deutfchland. Sie ift in Form eined Kreuzes gebaut. 
Eine befondere Aufmerffamfeit verdient die mittlere Halle, in welcher fich 
beide Hauptgange der Kirche unter rechten Winfeln fchneiden. Die Kup» 
gel derfelben iſt naͤmlich akuſtiſch gewölbt, und zwar fo, daß jedesmal 
bie an den Enden ber beiden Diagonalen liegenden Eden mit einander 
correfpondiren. Das leifefte Wort wird, obwohl der Sprecher dem Hö⸗ 
renden in ber Regel den Rüden zumendet und. von ihm wohl mehr als 
80 Fuß entfernt ſteht, dennoc, ganz deutlidy vernommen, wogegen Die, 
welche ſich nicht unmittelbar im andern Brennpunkte der Ellipfe beſin⸗ 
den, nicht dad Mindeſte verſtehen. Eine andere Zierde des herrlichen 
Gebäudes ift die Orgel. 1745 fchlug der Blig während des Gottesdiens 
8 in den Thurm, welcher auf der erwähnten, mittleren Kreuzhalle rırht, 
beſchädigte die Glocke, fuhr dann an dem eifernen Stabe herab, weldher 
den Baldadıin der Kanzel hielt, und tödtete von allen Verfammelten nur 
den Prediger. Hirfchberg ift naͤchſt Breslau Die vornchmfte Handelsſtadt 
Schleſlens, befonders in Anfehung des Leinwandhandeld. In guten Jah» 
rent betrug die Ausfuhr der Leinwand u. f. w. über 2 Mill. Thlr.; im 
5. 1816 wurden für 269.000 Thlr. Leinwand verfendet. Außerdem hat 
Hirfchberg bedeutende Tuchmanufafturen, Strumpfwirferei, Zuderraffines 
rie x. In der Nühe der Stadt, welche von den reizendften Gärten und 
Luftpartien umgeben ift, befinden fich eine große Anzahl von Bleichen. 
Außer dem Site der Kreißbehörde und eined Superintendenten ift in 
Hirfchberg ein Lands und Stadtgericht erfter Claſſe. 

Hirſchfeld CEhriftian Bay Lorenz) war 1742 zu Nüfchel im Hols 
fteinifchen geboren. Nach feines Baterd Tode, der dafelbft Prediger war, 
nahm ihn ein verwandter Randprediger zu fichz In einem Alter vom 14 
Jahren kam er auf die Schule bed Waifen aufes zu Halle, und nach 4 
daſelbſt verlebten Jahren ward er akademiſcher Bürger. Nach dem Wunſche 
feiner Verwandten beſuchte er zwar die theologiſchen Hörſäle, allein feine 
Neigung trieb ihn vornehmlich zur Philofophie und den fihönen Künften, 
und biefen huldigte er mit fühtbarem Gewinn für Kopf und Herz, So 
verflofien 3 Sahre, worauf er in fein Vaterland zurüdfehrte, wo 
ihm bald nachher die Erziehung einer Prinzeffin und zweier Prinzen 
aus dem Holitein-Öottorpifchen Haufe anvertraut wurde. Die beiden 
letztern begleitete er ald Informator und Gabinetsfecretair, als fie 1765. 
auf Reifen gingen. Zwei Jahre verfah er diefe Stelle, biö ihn eine Ca⸗ 
bale aus bderfelben verbrängte. Set wählte er Leipzig zu feinem Auf 
enthalte und Eündigte ſich der gelehrten Welt durd; feinen „Verſuch über 
ben, großen Mann“ und einige. andere Sıhriften auf eine vortheilhafte 
Art an. Die. rufiifche Kaiferin, ald damalige yormundfihaftliche Landes⸗ 
regentin, berief ihn 1770 zum Gerretair ded neu errichteten Curatel⸗ 
Collegiums und zugleich zum außerordentlichen Profeſſor der Philoſophie 
nach Kiel. Nach einigen Jahren wurde er orbentlider Profejfor und 
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1777 wirflicher koͤnigl. Juſtizrath. Die fchöne Gartenfunft, ber ed das 
mals noch ganz an. Pflege fehlte, war jetzt der Gegenftand feiner ange 
legeutlichften Bemühungen und es gelang ihm, fich bier bleibende Vera 
dienjte zu fammeln. Nachdem er ein paar Heine Schriften über dieſen 
Gegenſtand gefchrieben hatte, erfchien 1779 der erfte Theil feiner »Theog 
rie der Gartenfunft«, ein Werf von reizender Mannigfaltigfeit und clap 
fiicher Güte, das feinen Ruhm durch ganz Europa verbreitete. . Seine 
Plane, Borfchriften und Beichreibungen greifen Geiſt und Herz an; ganz 
aus der Natur gemalt find feine Schildereien, ganz aus ihrer Fülle ges 
nommen feine Regeln und Grundſaͤtze. Zum Behuf dieſes Werkes ums 
ternahm er mehre große Reifen nach Dänemark, Deutfchland und. ber 
Schweiz, und feine Gartenkunſt enthält von BVerfchiedenem, was er auf 
diefen Reifen fah, Bejchreibungen, die feiner Meifterhand würdig find. 
Auf Fönigl. Befehl und Koften legte er 1784 zu Düfternborf bei Kiel 
eine Fruchtbaumfchule an’, die in wenigen Sahren zu einer unerwarteten 
Vollkommenheit gedieh. Was er hier und fonft über die Eultur der Gaͤr⸗ 
ten und Bäume beobachtet und erforfcht hatte, Davon theilte er der Welt 
die Nefultate in feinem „Gartenkalender“ und in feinem „Handbuch ber. 
rucchtbaumfunft» mit. Dabei verfaumte er feine Pflichten als Profeffor 
o wenig, daß er nicht allein zu Düfternborf VBorlefungen über die Baum⸗ 
sucht hielt, fondern auch von Zeit zu Zeit in die Stadt fam, um Colle⸗ 
ien, befonderd über die Wohlredenheit und Bercbtfamfeit und über die. 
ittenfehre zu Iefen. Er war babei wegen feiner gefälligen Sitten im 
Genuß der allgemeinften Adıtung, und jeder Fremde, der nad) Kiel fam, 
eifte zu ihm, um ben berühmten Mann und feine Schöpfung fennen Fi 
Lernen. Er ftarb 1792. Hirfchfeld behauptet eine ehrenvolle Stefle unter 
Den claffifchen Schriftftellern feiner Zeit. Seine Profa ift von der blüs 
henden, oder fchildernden und malerifchen Art, voll heiterer Empfinduns 
gen und Bilder, im Anfchauen der allerfreuenden Natur gefammelt. In 
einigen feiner Heinen Schriften ift der Ausdruck oft allzu Dichterifch, 
überladen mit Beiwörtern und Metaphern, und biefer Aufwand würde 
mißfallen und ermüden, wein er die vielen Malereien nicht öfter durch. 
kleine Erzählungen, Allegorien und moralifche Betrachtungen unterbräche.: 
In andern kömmt er dem mittlern Style näher: feine Berfuche über den 
großen Mann und über die heroifchen Tugenden find Abhandlungen aud 
der Philofophie des Lebens, reich an Scarffinm und Deutlichfeit mit 
Beifpielen aus ber Gefchichte durchwebt, und in einer Fräftigen und mins. 
ber fchmwelgenden Sprache vorgetragen. Sein moralifcher Sinn Teudhtet- 
aus allen feinen Schriften hervor. Ä ; 
Hirtenbrief, ein Firchliches Kreisfchreiben eines katholiſchen Bifchofd- 

an feine untergebenen Geiftlichen über kirchliche Gegenſtände. 
Hirtengedidht, f. Idylle. 
Hirzel ı Hand Kaspar :, Oberſtadtarzt und Mitglied bed großen 
Raths zu Zürich, war dafelbft 1725 geboren. Auf dem alademifchen 
Gymnaſium feiner Vaterftadt waren Joh. Gefner und Bodmer feine vors 
züglichſten Lehrer; der fegtere nährte und leitete feine fihon frühzeitig - 
erwachte Neigung zu den ſchönen Wiffenichaften. Auch warb er um diefe 
Zeit mit Sulzer befannt, in deſſen Geſellſchaft er eine Reife durch die 
Schweiz und ihre vornehmſten Gebirge machte, deren Befchreibung nach⸗ 
her im Drud erfchien. 1747 ging er auf die Univerfitüt Leyden, um 
dort die Mediein zu fludigen. Rachdem er. Die Doctorwürbe erlangt, 
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reiſte ex, um ſich old praktiſcher Arzt auszubilden, nad Potsdam zu dem 
Hofrath Arndts. Hier und in dem nahen Berlin, wohin er oft zum 
Beſuche reiſte, hatte er das Gluͤck mit mehren Männern, bie Damals 
rũhmlich für die vaterländifche Literatur wirften, befreundet zu werben. 
Unter ihnen befanden ſich Kleift, Spalding, Ramler und Saden; auch 
Sulzer fand er hier wieder. Nach feiner Zurüdkunft ins Baterfanb 
1747 trat er ald Mitglied in bie züricher phyſikaliſche Gefellfchaft, die 
ihn fpäter gu ihrem Vorſteher erwählt. 1751 erhielt er die Stelle eines 
Mnterftadtarzted. 1764 wurde er Oberflabtargt und 1763 Mitglied des 
großen züricher Raths. In feinem Alter ge fih auf fein Landgut 
gri und lebte auf demſelben bis an feinen Tod in philoſophiſcher Ruhe. 

ftarb 1803, im 77. Jahre feined unermübdet thätigen Lebens, nach⸗ 
dem die politifchen Veränderungen feines Vaterlanded feinen fo fröhlichen 
Geift zu Mißmuth und Trühfinn umgeftimmt hatten. Erſt fpät betrat 
Hirzel die fchriftftellerifche Laufbahn und. wandelte auf derfelben fort, al® 
ihm ber Tautefte Beifall entgegen kam. In hohem Grade befaß er die 
Kunft, Charaktere richtig, kraͤftig und lehrreich zu fchildern. Mit ans 
ſpruchloſer Einfachheit und eindringender Herzlichleit wußte er In einer 
mufterhaften, ungefünftelten Sprache gemeinnätige Wahrheiten zu popus 
Carifiren. Ihm gelingt die Sprache der Philofophle fürd gemeine Leben 
ansnehmend, er mag nun in „Kleinjogg““ das Ideal eines vorfichtigen und 
glüclichen Landwirthes oder in „Sulzer's Leben“ bie reizende Scene aus 
jener Morgenröthe ded guten Geſchmacks fchildern, die diefer fein Freund 
und er in den Tagen ihrer Jugend aufgehen fahen. Alle feine Schriften 
athmen Licbe zur Tugend, Enthuflasmus für fein Vaterland, republifas 
niſchen Geiſt und menfchenfreundliche Geſinnungen. Die Wohlfahrt der 
arbeitenden Stände, die ihm ald freier Weltbürger näher am Herzen 
Sag, ald alle Verherrlichung ber Thronen und Mächte, Ientte fein Geiſt 
anf die Betrachtungen, bie den wohlthätigen Einfluß der Philofophie 
auf die Geſchaͤfte ded gemeinen Lebens beweifen helfen. Viel verfünmte 
Bortheile ded Aderbaued und Handels lehrte er in den Spealen, die er 
aufftellte, beherzigen. Die tiefe Verehrung der Wiffenfchaft, verbunden 
mit einer genauen Kenntniß ihrer allwirfenden Kraft, führte ihn auf 
Bemerkungen von feltener Widhtigfeit. So wahr und ftarf, als er dachte, 
gerade fo fchrieb er auch; frei wie ein Schweizer, mit natürlicher Laus 
terfeit und Anmuth. Der Fluß feiner Rede firömt rein und ohne wildes 
Geräufch, ohne verfliegenden Schaum und ohne Trübheit. Seine Worte 
find gewählt, aber nicht weit hergeſucht, alle bedeutend und in ihrer Stel- 
lung wohllautend. Die vorzüglichften feiner Schriften find: „Die Wirthe 
fchaft eines philofophifchen Bauerd, Kleinjogg-, Zürich 1761, 2. Aufl. 
1774; „Dad Bild eined wahren Patrioten, Blaarer von Wartenſee⸗, 
"dal. 1767, 2. Aufl. 1775; „Hirzel an Gleim über Sulzer den Weltwei⸗ 
fen«, daf. 17795; „Auserleſene Schriften zur Befürderung der Landwirth⸗ 
ſchaft⸗, daf. 1792, 2 Bde, u.a. m — Sein Bruder, Salomon 
Hirzel in Zürich, fchrieb Mehres über die fchweizerifche Gefchichte und 
flarb 1818, 92 3. alt. — Hans Kaspar Hirzel der Sohn, Ardhias 
ter, Stifter der Hülfsgefellfchaft in Zürich, ein als Arzt und Gefchäftsmann 
(ehr verdienter Mann, geb. 1751, ftarb 1817. 

Hispanien hieß der ganze weſtwaͤrts der Pyrenäen gelegene Theil 
von Europa, alfo das heutige Spanien und Portugal. Die Grenzen 
waren folglich gegen Oſten die Pyrenäen, gegen Süden das iberifche 
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Meer Cein Thetl des mittell.), die hercultſche Meerenge und der Ocean, 
gegen Weſten und Norden ebenfalls der Occan, das cantabriſche Meer 
genannt. Der Name Hispania iſt wahrſcheinlich phönic. Urſprungs; die 
Sarthager überfieferten ihn den Römern. Bel den ältern Griechen hieß 
die Seefüfte vom Rhodanus bis zu den Säulen bed Hercufed Iberien; 
dad Land hinter den Säulen Tarteffus und dad neuere Land Geltica. 
Späterhin verftanden fie nnter Isberien eben Das, was Die Römer Hier 
panien nannten (|. Iberien). Den Namen Heſperia gaben ihm die 
röm. Dichter. Die erfte Bevölferung Spaniend fällt in die fruheften 
Zeiten, zugleich mit ber Bevölferung ded ganzen weftlichen und ſüdlichen 
Europa überhaupt. Die Gefchichte nennt und unter den zuerſt einge 
wanderten Bölfern die Kyneter oder Kyneſier an der füdlichen Küfte, 
die Tartefier, ein gaſtfreundliches, ziemlich gebildeted Volk hinter den 
Säulen des Hereuled und die Eifaner und Sikuler. Die erften beiden 
Bölfer vertrieben die Iberier wahrfcheinlich aus Gallien nach Spanien, 
und die fchtern beiden Bölfer wurden wieder von den Sberiern aus Spa⸗ 
‚nien nach Stafien vertrieben. Den Iberiern folgten die Eelten, von des 
nen ein Theil unvermifcht unter ben Namen Celticer blieb; ein anderer 
Theil aber mit den Iberiern fich vereinigte und mit ihnen das tapfere 
Bolt der Eeltiberier ausmachte. Noch fpäter kamen Solonien von phoͤ⸗ 
nisiichen und griechifchen Kaufleuten hierher. Die erſten erbauten Bades, 
die legten Emporium. Die Iberier waren unter allen fpanifchen Voöl⸗ 
tern das Hauptvolk. Ed war im Ganzen fehr wild, hatte aber doch 
einige Bultur. So 3. B. verftanden fie die Kunft, Kleider ‚u machen 
und zu weben, Waffen zu verfertigen, Häufer und fefte Städte zu bau⸗ 
en ꝛc. Gegen die Feinde waren fie Außer graufam, hatten wenig Ideen 
von der Bottheit, kannten aber eine Furcht vor dem Tode. Die haus 
fichen Gefchäfte und der Feldbau wurden bloß von Weibern beforgt, 
die Männer wibmeten fich allein dem Kriege. Für Freiheit waren fie 
enthufiaftifch geſtimmt. Nächft ihnen waren bie Seltiberier des ausgebreis 
tetfte Volkerſtamm, welche fi) von ben Iberiern durch Sprache, raubere 
Lebensart und größere Wildheit auszeichneten. Sie kannten wahrfcheins 
Alich weder Aderbau noch Künſte. Weit gebildeter als beide waren Die 
Bölfer an der Meerenge, ein Gemifch von den älteften Bewohnern, 
@riechen, Sarthagern und endlich Römern. Ihre Spradye war! anfange 
die punifche, nachher die römifche. Sie trieben die Handlung, und mad 
ten fich dadurch den Einwohnern des innern Landes verächtlich, von des 
ren Einfällen fie faft immer leiden mußten. Die erften Eroberungen in 
Spanien machten die Carthager nadı dem erften punifchen Kriege Cum 
240 fg. vor Chr.), zuerft unter Hamilfar, dann unter Hasdrubal, ber 
Carthago nova (das jetige Carthagena) anlegte. Die Römer fekten 
den Garthagern den Sberfluß zur Grenze; doch Hannibal eroberte Sar 
gunt (f. d.) und gab dadurch die Loſung zum zweiten punifchen Kriege. 
Roms Heere vertrieben unter Scipio Die Barthager; allein die Bülfer 
jenfeitd ber Gebirge, die Eeftiberier, Earbetaner, Baccäer u. f. w., blies 
ben. frei, und die nörblichern und weftlichern fannte man noch nicht, 
Diefe, die biöher von dem. Solde der Earthager und von der Beraubung 
der füdl. Spanier gelebt hatten, fingen einen Krieg mit den Römern an,. 
der erft nach 200 Jahren mit ihrer gänzlichen Unterjochung endigte. 
Gato war zuerfi, um 196 vor Ehr. glücklich gegen fie, und T. Cem 
pronius Bracchud zwang die Geltiberier, um Frieden zu bitten. Die 
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Habſucht, Lreulofigfeit und Graufamfeit der römtfchen Feldherren reizten 
jedoch bald zu neuen Kriegen. Die Lufitanier ergriffen unter Birtathud 
bie Waffen, unterwarfen ſich aber, als die Römer Genen durch Lift aus 
dem Wege geräumt hatten. Gleich darauf brad) der numantifche Krieg 
aus, den nach einem furchtbaren Kampfe Scipio Africanus durdy Rus 
mantias ıf. d.) Eroberung endigte, 133 vor Chr. Seitdem waren 
die Römer in ruhigem Befige der Dft- und Südküſte und wußten Die 
Völker im füdlichen Mittelland in Achtung zu erhalten. Der berühmte 
Sertorius unterwarf endlich die Geltiberier und Lufttanier ganz und no 
thigte fie, römifche Sitten und Kriegegebräuche anzunehmen. Die Nord⸗ 
laͤnder bezwang erft Auguft in dem berühmten cantabrinifchen Kriege. 
Einzelne Völker, 5. B. Die Vaſconen und Artabrer., blieben aber auch 
jest noch frei. Anfangs theilten Die Römer Hiſpanien in Hispania ci- 
terior und ulterior, und nachher in Baetica, Lusitania und Hispania 
Taragonensis, amd zulegt in fieben verfihienene Provinzen. Das Land 
war fchon in ben äfteften Zeiten als fruchtbar und reid; befannt. Es 
harte Ueberfluß an edeln und unedeln Metallen, welche die Phönicier 
von dort holten. Außerdem hatte ed treffliche Pferde und Schafe und 
war fruchtbar an Wein, Del und Getreide. ©. Spanien, 
Siftorie, fe Geſchichte. 
a. harienmater, Hiftorienmalerei, ſ. Malerei und Hiſto—⸗ 
riſch. en 
Hifforifer, ſ. Geſchichtforſcher und Geſchichtſchreiber. 
Hiſtoriſch, geſchichtlich, heißt Alles, was durch Erfahrung, fie ſey 
innere oder außere Wahrnehmung, gegeben iſt, kurz Alles, was gefchah. 
In diefem Sinne bildet ed einen Gegenſatz mit dem Fabelhaften, das 
zwar inmerhalb ven Grenzen des Möglichen und Wahrfcheinlichen Liegen 
Tann, aber nie wirklich war. Das Hiftorifche als empirifd) fteht ebenfalls 
dem Philofophifchen, was durch reine Anfchauung und Speculation ir 
der Sphäre der abftracten Wiſſenſchaft erworben wird, entgegen, wen 
gleich das Philofophifche als ein wirflich Gegebenes und Gedachtes wies 
der hiftorifch iſt; ſo gibt es eine Gefchichte der philofophifchen Syſteme, 
Anfichten und Meinungen. Im Begriffe ded Empirifchen genommen, 
Schließt es alle Wiffenfchaften und Kenntniffe in fich, die durch mittelbare 
oder unmittelbare Anfchauung der Dinge, durch Beobachtung und Erfats 
rung gewonnen find; Geographie, Gefchichte, Phyſik, Botanif, Raturge⸗ 
fchichte 2c. find demnach hiſtoriſche Wiffenfchaften, weil ihr Stoff aus 
Thatfachen, aus wirklichen Erfcjeinungen der Natur beftehen, welche durch 
Die Sinne aufgefaßt würden, und unterfcheiden ſich hierdurdy von den 
Vernunftwiffenfchaften, ald: reine Mathematif, Metaphyfif ꝛc., indem Diele 
thren Gehalt nicht aus Anfchauungen der Sinne nehmen, fondern aus 
der Anfchauung geiftiger Kräfte und Thätigfeiten der Seele. Wie es 
der Quelle nach ein hiftorifches Wiſſen gibt, fo fest man es auch Der 
Art nad, wie hiftorifche oder fpeculative Kenntniffe erworben werden, 
dem Philofophifchen entgegen. Ein bloßes Erlernen, Auffaſſen durch das 
Gedachtniß in den philofophifchen Wiffenfchaften, ein Aufnehmen der Ges 
danken Anderer, ohne wieder zu geben, ohne neue felbft zu fchaffen, ik 
ein hiftorifches Lernen, im Begenfage des philofophifchen, bei dem ſich Die 
eigene Denffraft thätig zeigt und erzeugt, Im engern Sinne heißt hütes 
riſch Das, was fich auf die eigentliche Gejchichte bezieht; .die Verande⸗ 
rungen bed Menfchengefchlechts, die Begebenheiten, die Schickſale und Leis 


A 779 
den 20. einzelner Menfchen, wie ganzer Volker, ſind Gegenſtaͤnde des Hi⸗ 
ftorifchen. Das Hiftorifche, in befchränfter Bedentung genomnten, fcheis 
det fich in das Strenghiftorifche, in deſſen Gebiet die Thatſachen und 
Begebenheiten fallen, deren Wahrheit durch glaubwürdige Zeugen fchon 
ift bewiefen worden; und in die Mythe, Sage, der zwar immer etwas 
Factiſches zum Grunde Tiegt, welches aber durch Dichterifche Beimifchuns 
gen ‚und fein fabelhaftes Gewand fo verhält ift, daß man es faum 
von dem Fremdartigen, Nichthiftorifchen trennen fann. Den Mythen und 
Sagen vertrauten alle Völfer die Gefchichte ihrer Kindheit any es find 
Die Ammenmährchen der Nationen, aus den fich allmaͤlig die cchte Ges 
fehjichte geftaltete. Ebenſo wenig, ald mit ber Mythe, fteht das Strengs 
hiftorifche im vollfommenen Gegenfage mit dem Poetifchen; indem nicht 
immer ber Stoff der Poefle rein imaginativ iſt, und nicht felten zu Dich⸗ 
tungen aus dem Reiche der Geſchichte genommen wird; die Art, Die Dars 
ftellung, die Korm und der Zweck unterjcheiden allein Beides von einans 
der. Auch die Gefchichte verlangt zu einer würdigen Behandlung die 
fchaffende Einbildungskraft. Ihr Verfaffer muß aus den einzelnen, zers 
ftreuten Zügen ein ganzed Bild zufammenjtellen, den Charafter der Hans 
delnden brudjftüchweife aus ihren Thaten und aus den Begebenheiten, in 
die fie thatig mit eingriffen, fammeln; er muß in die Dent und Empfins 
dungsweiſe feiner biftorifchen Perfonen dringen, ihre Urfprungefäben nad 
allen Richtungen verfolgen, und in dem Geifte der ‚damaligen Zeit in 
dem Gange der Bildung, in den verwicelten, ſich durchkreuzenden Inter⸗ 
effen, in den Sitten, Gebräucden, Gefeten, in der Staatöverfaffung, 
Religion und der Erziehung, felbft in den Eigenthümlichfeiten des Klimas 
und des Bodens, die Urfachen auffuchen, wodurch die hiftorifche Kette 
von Begebenheiten und Thatfachen bewirkt wurde; furz er muß die vers 
trocdneten Mumien, welche die Gefchichte in ihren Nifchen aufbewahrt, 
den ihnen ehemals eigenthümlichen Geift wieder einhaudyen und fie neue 
belebt vor unfere Augen wiederum auf die Bühne bringen. Diefen Pflich⸗ 
ten vermag der Hiftorifer nicht zu genügen, ohne eine Ichhafte, fich an 
jeden Gegenſtand anfchmiegende Phantafte: doch muß in den hiftorifchen 
- Darftellungen die Wahrheit fein Hauptziel ftetö bleiben; er darf bei der 
Entwerfung feiner Gemälde nie den Prüfftein der Kritif aus der Hand 
Taffen, und foll ſich von den gefchichtlichen Daten mehr leiten Taffen, als 
er fie felbft leitet und geftaltet. Der hiftorifche Dichter hingegen, dem 
Schönheit der Compofition der höchſte Zweck ift, bedarf feiner Fritifchen 
Prüfung des Stoffed nach feiner Wirklichkeit; ohne weitere Nückficht 
ftcht es ihm frei, Veränderungen in der Chronologie, in der Neihefolge 
der Thatfachen und ber Begebenheiten vorzunehmen; es tft ihm erlaubt, 
neue Ereigniffe einzufchieben, unhiftorifche Perfonen mit ben gefchichtlichen 
in Wechſelwirkung zu bringen, und jelbft Menfchen und Charaktere, die ein 
Eigenthum der Gefchichte find, in einen ihnen fremden Gefichtspuntt zu 
ftellen und fie nad, feinem Ideale und Zwede umzuformen. Er nimmt .- 
aus dem Gebiete der Gefchichte den Stoff ald roh und kann ihm, wenn 
er nur bie großen, hiftorifchen Umriffe achtet, jede beliebige Geftalt, 
die dem Geifte feiner Dichtung am Beſten entfpricht, ertheilen. — 
Unter allen Dichtungearten Tann der hiſtoriſche Roman der wirflichen 
Eeſchichte am nächſten kommen; auch ift dad Epos ihr mehr verwandt 
ald andre, weil fein Grundgewebe meift eine wirfliche Thatfache if. — 
Man unterfcheidet ferner einen hiftorifchen und poetifchen Styl; jener ift 
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ruhig, bebächligr Ichrt and Überzeugt, anflatt gu überreben und hinzıret- 
‚Ben; diefer iſt biendend, glänzend, blumenreich, feurig, erhaben, ftürmend ; 
‚er ändert ſich nach der Natur der darzuftellenden Gegenftände und- paßt 
fich ihnen genau: an. — Das Hiftorifihe in.der Bildhauer und Malers 
kunſt erklärt fich nach dem gegebenen Begriffe vom Gefchichtlichen leicht. 
Bilden dieſe Künfte Menfchen in wirklichen Situationen und Handlun⸗ 
gen ab; nehmen fie den Stoff aus der Gefchichte; ftellten fie mehre Fis 
guren oder Gruppen, die eine gemeinfchaftliche zufammengefchte Handlung 
verbindet, dar; greifen fie diefe Handlung in ihrem Hauptmomente fo auf, 
daß ber verjtändige Zufchauer aus dem Gegenwärtigen die vorhergebens 
den Urfachen, welche diefen Moment der Handlung hervorbrachten, ertens 
nen, und felbit in dem’ Angefchauten auf die Folgen der Begebenheit 
fihließen oder fie erahnen hann: fo nennt man fie reinhiftorifche oder hie 
ſtoriſche Malerei im engern Sinne, und fegt fie den allegorifchen, mythi⸗ 
fchen und Phantafledarftellungen entgegen; in ausgedehnterem Sinne aber 
nimmt man billorifche Malerei für Figurenmalerei überhaupt, wo Daun 
auch Phantafieftüde, Portraits, Allegorien ic. mit einbegriffen werben. 
Hiftorifche Landſchaftsmalerei ift die treue Darftellung einer wirllichen 
Gegend und untericheidet ſich von der idealen infofern, als diefe entweder 
Fein wirffiched Object zu ihrer Daritellung wählt, oder ein vorhandenes 
verfchönert,, ideafifirt, wiedergibt. 

Hiſtoriſche Sompofition, hiftorifche Kritik, hiftorifche 
KRunft, hiſtoriſcher Styl, biflorifhes Gemälde, f. Hier 


orifc. 
ſ Hiſtoriſche Wiſſenſchaften und hiſtoriſche Literatur, ſ. 
Geſchichte, Geographie, Chronologie, Numismatik, Ger 
nealogie, Heraldik, Diplomatif, Alterthumsfunde Ein 
Verzeichniß aller brauchbaren, befonderd von 1750—1824 in Deutichland 
erjchienenen Bücher über Gefchichte, Geographie und deren Gülferoiffen- 
schaften ift die bei Enslin zu Berlin 1925 erjchienene „Bibliotheca histo- 
rico-geographica“, über 9000 Artifel, und Erſch's „Literatur der Ges 
fchichte und deren Hülfswiffenfchaften feit 1750 bis auf die nenefte Zeit”, 
ueue fortgefehte Ausg., Lpz. 1827. 
Hiſtrionen, Poffenreißer, Schaufpieler, ſtammen urfprünglich aus 
Etrurien, aus welchem Lande fie, nach Titus Livius, im J. 391 nach 
Rom, als hier eine furdhtbare Peſt herrfchte, und man in Bühnenfpielen 
ein Mittel zur Verfühnung ded Zorns der Götter ſuchte, berufen wur⸗ 
den. Die Römer kannten bisher nur die Spiele ded Circus, die mit 
ihrem Eriegerifchen Charakter beffer übereinftimmten. Man nahm daber, 
als der Bötterzorn ſchwer auf Rom lag, feine Zuflucht zu Etrurien, aus 
dem die Römer fchon früher viele religiöfe Einrichtungen, die Grundzüge 
ihrer Staatöverfaffung, die Auguren und feldft die Kleidungen und Aus 
zeichnungen ihrer Magiftratsperfonen und Prieiter geholt hatten, Nach 
der Sitte ihred Baterlanded führten die etrurifchen Hiftrionen anfangs 
ernfte Tänze nach dem Schall einer Flöte auf einem Bretergerüfte auf. 
Man hielt für dieſe Schaufpieler den toscanifchen Namen Hifter, Poſſen⸗ 
reißer, bei, der fpäter auch auf Die befiern Schaufpiefer überging. Nach 
einiger Zeit verbanden die Hiſtrionen mit den toscanifchen Tanzen bie 
Recitation ausgelaffener Verſe aus dem Stegreife, aus den fich bafd res 
gelmäßigere Stüde, die u. d. N. Satyren, Saturae, befannt find, geftals 
teten. Sie wurden gruppenweife recitirt, begleitet von einer Floͤtenmu⸗ 
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mufif, Tanzen und mit einem ihrem Sinne entfprechenden Geberden- 
fpiefe. Diefe unförmlichen Farçen dauerten bis zum 9. Noms 514, 
wo Ber Dichter Titnd Andronifog, ein Grieche, das erfte regelmäßige 
Stück, was eine Folge von Handlungen, nad) einem Zwede geordnet, 
barftellte, aufführen ließ. Andronikos declamirte es felbft, und die Hiſtri⸗ 
onen begleiteten die Declamationen mit den zwedimäßigften Mimen; ſeit⸗ 
dem entftanden zwei Claſſen Schaufpieler: die Pantomimen oder aud) 
Hiftrionen (welche bloß durch Mimif die Declamationen belebten und 
anfchaulich machten; nur im Dialog durften fie reden ; und Die declami⸗ 
renden Schaufpieler. Die Lebtern erwarben fich bald ein fo großes Ans 
fehen, daß felbft Die berühmteften Redner bei ihnen in die Schule gins 
sen, um Unterricht in der Declamation zu nehmen. In dem republifas 
nifchen Rom war der Schaufpielerfland wenig geachtet; er war gewife 
fermaßen durch Die Staatögefeße für ehrlos erflärt. Einen Tüngling, 
der fich diefem Stande widinete, burfte der Bater enterben; der Schau⸗ 
fpiefer war nicht fähig zu deſtiren, Bürgfchaft zu leiften, der Stadtprä- 
tor durfte ihn fogar bei Theatervergehungen peitichen laffen. Die Ber: 
feinerung der Römer ımd ihr Hang zu VBergnügungen, der im: Schaus ° 
fpiefe Befriedigung fand, verwilchte allmäalig die Schmach, welche auf 
‘den Schaufpielern ruhte; zum Danfe dafiir beförderten fie Die Ausſchwei⸗ 
fungen der Nömer durch unfittliche Vorſtellungen und andre theatralifche 
Künfte, in denen eine freche Obscönität herrichte Unter den Kaifern 
flieg Die Luft zum Theater bi zur Theatromanie; ed bildeten ſich Par⸗ 
teien für und wider einen Schanfpieler, die bedeutende Unruhen veran⸗ 
laßten; die vornehmiten Nömer wollten felbit Echaufpieler feyn und bes 
traten die Bühne; der Kaifer Nero fogar jtrebte eınfig nad) dem Ruhme, 
für einen großen Hiſtrio gehalten zu werden, und jtarb mit den Wor⸗ 
ten: „Welch ein großer Künftfer geht da verloren! 

Hobbes (Thomas), einer der fcharffinnigiten, aber auch wegen ſei⸗ 
ner paradoxen und bem refigiöfen und politifchen Glauben feiner Zeit 
durchaus widerfprechenden Anfichten fehr verrufener ‘Philofsph, war der 
- Sohn eined Prediger und zu Malmesburg in England 1588 geboren. 
rühgeitig widmete er fich ven Studien, und überftieg, troß der Schwäche 
einer Geſundheit, mit unglaublicher Leichtigfeit die Schwierigfeiten der 
gelchrten Sprachen; er überjeßte in Tat. Berje des Euripides „Medea⸗ 
in einem Alter, wo andere Knaben faum den Namen der Alten kennen. 
Im 14. Sahre ging Hobbed nach Orford und ſtudirte Philoſophie; von 
hier fam er in das Haus des William Cavendifh, Baron von Hardwid, 
als Hofmeifter, und nach einiger Zeit wurde ihm die Erziehung des jun⸗ 
gen Grafen von Devonfhire anvertraut, Diefen begleitete er auch auf 
feinen Reifen durch Frankreich und Stalien. Bei feiner Rückkehr nadı 
England überließ er fich ganz dem Studium der Vsiffenfchaften und Phi⸗ 
Iofophie. Die Schuldifeipfinen und Die Methode ihres Vortrags efelten 
ihm anz in der Logik und Metaphyſik ver Peripathetifer fah er nur ein 
Gewebe von fchwerfälligen Armfeligfeiten; in der Moral einen Gegen; 
ftand zum Streiten ohne Sinn, und in der Phyſik Träumereien über 
Die Natur und ihre Erfcheinungen. Begierig nach einer befiern Nahrung, 
fehrte er zu den Alten zurüd, Um diefe Zeit Fam er mit Baco in Ber 
fanntfchaft, der ihn in die Befellfchaft feiner Freunde aufnahm. Eng⸗ 
lands Berfaffung fing an, fich zur Demofratie zu neigen; Hobbes, den 
Converſ.«Lexicon 6r Bd. 118 Heft. 1 , 
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die Uebel, die große Staatdummälzungen ftetd begleiten, erfchrediten, 
legte die Grundſteine zu feinem politifchen Syſteme; er glaubte gutmüs 
thig, daß die Stimme eined einfamen Denfers ſich unter dem Gefchrei 
eines aufrührifchen Volkes Gehör verfchaffen fünntee Während ber Ars 
beit verlor er feinen Zögling und mit ihm ‘Gönner und Freund. Hob⸗ 
bes war 40 Jahre alt, ohne Bermögen; ein Augenblick hatte alle feine 
Hoffnungen zerftört. Gervaiſe Clifton bat ihn, feinen Sohn auf Reifen 
zu begleiten: Hobbes willigte ein; fpäter übernahm er die Erziehung eis 
ned Sohnes der Eräfin von Devonfhire, mit dem er Frankreich und 
italien wieder ſah. Zu Paris lernte er Gaffendi fennen und wurde ein 
Anhänger der atomiftifchen Philofophie. Gaffendi fagte von Hobbes: Er 
fenne keine fühnere Seele, feinen Geift freier von Borurtheilen, feinen 
Mann, der tiefer in das Weſen der Dinge bringe In dieſer Zeit gab 
Hobbes feinen „Bürger“ („De cive-) heraus. In Stalien lernte er 
Gallilei fennen; eine felte und innige Freundfchaft fchloß fich zwifchen 
beiden, deren Bande durch bie fpätern Verfolgungen noch ftärfer ange 
zogen wurden. Die Unruhen, welche England mit Blut befleden follten, 
ftanden auf dem Punkte auszubrechen; unter diefen Umftänden fchrieb 
Hobbes feinen „Leviathan⸗: Das Merk erregte großed Aufſehen. Seine 
darin aufgeſtellten Grundfüge gibt er felbft in gedrängter Kürze an: 
„Ohne Frieden feine Sicherheit, fein Friede ohne eine abfolute Macht; 
feine abjolute Macht ohne Waffen; ohne daß die Kräfte und Schäge in 
einer Hand fich befinden, vermögen Waffen nicht; Feine Furcht vor ben 
Waffen wird den Frieden begründen, wenn eine größere Furcht, als bie 
des Todes, die Geifter aufregt; eine folche Furcht ift aber die ewige 
-Berdammung: wenn baher feine einflimmige Meinung über Das, was 
nothwendig zum ewigen Heile erachtet wird, unter dem Volke herricht, 
fann auch fein Frieden unter den Bürgern ftattfinden-. Singroifchen 
hatte fich das Parlament mit dem Hofe entzweit, ber Bürgerfrieg ent 
ſpann ſich von allen Seiten. Hobbes, der Bertheidiger der fouverainen 
Maieität, zog fidy den Haß der Demokraten zu. Wie er die Gefeße mit 
Füßen getreten, den Thron wanfend, die Menfchen durch einen allgeme 
nen Schwindel zu den graufamften Thaten hingeriffen fah, meinte er, 
Die menfchliche Natur fey bis in ihr Grundweſen böfe und daher feine 
Kabel oder Geſchichte des Naturzuftanded, Die Umstände fehufen feine 

Dhilofophie: einige vorübergehende Zufäle nahm er für unbewegfiche 
Geſetze der Natur und ward der Feind der Menfchheit und der Lobred⸗ 
ner der Tyrannei. Hobbes hielt fich bald nicht mehr in England ficher 
und ging nach Frankreich. Merfenne bradjte ihn mit Descartes in Cor⸗ 
refpondenz. Zwei nad) ber Herrichaft in der Philofophie ftrebende Ge 
muͤther konnten nicht in gutem DBernehmen bleiben. Descartes gab feine 
Gefebe der Bewegung heraus; Hobbes griff fie an: gegen Descartes be 
hauptete er, daß die Materie denfen könne. Trotz der Kühnheit feiner 
Lehre, lebte er ruhig in Paris, und wurde fogar Lehrer der Mathema⸗ 
tit bei dem. Prinzen von Wales. In dem Streite mit Barmhall, Bi 
fchof zu Derry, über Freiheit, Nothwendigfeit, Schidfal und deſſen Ein⸗ 
fluß auf die Handlungen der Menfchen, machte Hobbes feine Ideen über 
Moral und Metaphyſik kund; fie waren die feiner Politif, die nur auf 
Gott und andere metaphufifche Gegenftände übergetragen waren. Hob⸗ 
bes war der Meinung: es gehöre zu den Rechten des Souveraind, dem 
Voͤlkern vorzufchreiben, was fie von Gott und göttlichen Dingen glauben 
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foflten; daß man Gott sicht gerecht nennen mÄpte, well fein Mächtige 
rer da fen, der ihm befehlen, ihn zwingen oder feines LUngehorfamd wes 


gen beitrafen Fonnte; daß fein Recht zu herrfchen nur auf der Unwider⸗ 


ftchlichkeit feiner Macht beruhe; nehme man diefe Bedingung weg, ſodaß 
Einer oder Alle ihn zu Etwas nöthigen fünnten, würde fein Herrſcher⸗ 
recht nichtig fen; daß er nicht mehr die Urfache der guten als der bö⸗ 
fen Handlungen fey, fondern daß fie Durch feinen bloßen Willen gut ober 
böfe find, und Den fchuldig machen, der es nicht fey, und Den verbams 
men könnte, der nicht gefündigt habe. Diefe für die Humanität furcht 
baren und alle Bande der Gefellichaft auflöfendet Grundſaͤtze zogen 
Hobbes Berfolgungen zu. 1649 beftel ihn ein gefährliches Fieber; der 
Pater Merfenne wollte den Philofophen zur Tathol. Kirche befehren. 
„Mein Vater, ſprach Hobbes, hierüber habe ich Tängftens nachgedacht; 
eine Unterredung hierüber würde mir jett Täftig fen. Sie haben et» 
was Angenehmered zu fagen. Was macht Gaffendi?» Er genaß, und 
im folgenden Jahre machte er fein Werk über die Natur des Menfchen 
und des politifchen Körpers befannt. Während fein Ruhm ſich verbreis 
tete, verlor er feine Ruhe; man verleumdete ihn, daß er die Partei des 
Königs mit der des Ufurpatord vertaufcht habe, Died fand Efauben, 
und Hobbes, der in Paris feine Sicherheit gefährdet hielt, Tehrte nach 
England zurüd, wo er fich mit zwei berühmten Männern, Harvey und 
Seldenne, verband. Die Kamilie Devonfhire nahm ihn auf, und Hobbes 
verfaßte in der Zurücdgezogenheit feine Werke über Logif, Phyſik, über 
Die Prineipien oder Elemente ber Körper, über Geometrie und feine Abs 
handlung über den Menſchen. 1660 kam Karl II, wieder auf ben engl. 
Thron, er nahm feinen alten Lehrer in der Mathematif gütig auf und 
gab ihm eine Penſion. Aber des Umgangs mit den Menfchen mübe, 
zog Hobbes fich zurüd, und vertrieb fich‘ die Zeit mit Mathematik, Poe⸗ 
fie und Phyſik; in feinem 90. I. überfegte er nody den Homer in Berfe; 
fchrieb gegen den Bifchof Lancy über bie Freiheit oder Nothwendigfeit 
der menfchlichen Handlungen; gab fein phyſiologiſches Defameron heraus 
und vollendete die Geſchichte des bürgerlichen Kriege. Im Monat Oct. 
1697 wurde er von einer Urinverhaltung befallen, der eine Lähmung ber 
rechten Seite, welche ihn der Sprache beraubte, folgte, und ihn wenige 
Tage darauf tödtete. Er jtarb unverheirathet, 91 Jahre alt. Seine 
Schriften, namentlich „Der Bürger» und „Der Leviathan«, fanden fchon 
bei feinem Leben eine große Menge Gegner, deren die bedeutendſten 
Sharrof und Cumberland find. Unter den Neuern find vorzüglich Mens 
delsfohn und Feuerbach als feine Gegner aufgetreten; Andere, wie früher 
Sundling, welcher auch den Vorwurf des Atheismus von ihm abzuleh⸗ 
nen fuchte, fpäter Maimon u. A. haben ihn vertheidigt, Natürlich Eonnte 
aud, fein Charakter der Mißdeutung nicht entgehen. Doch fchildern ihn 
feine Biographen als einen freien, lebhaften, vaterlandeliebenden, zugleich 
aber auch rechtichaffenen, mäßigen, ehrlichen, mittheilenden und gefällis 
gen Mann, und felbit feine Feinde mußten wenigitens feinem felbftdens 
fenden, eigenthümlichen Geifte und feinem unermüdeten Fleiße Gerechtig⸗ 
feit widerfahren Laffen, mit welchem er überall, obwohl auf eigenem Wege, 
die Wahrheit fuchte. Sein Leben, von J. Aubery, ift 1681 zu Carlopoli 
und mehrmals erfchienen. 

Hocamt ift die feierliche Meffe, welche in katholiſchen Kirchen vor 
dem hoben Altar an Eonns und Feſttagen, auch in befonbern Fallen, 

51 


804 | Hohe (Lazare) Ä 

sd B. bei ber eier eines Siegesfeſtes, gehalten zu werden pflegt. Es 

reiten auch hohe Meffe oder Hochmeffe genannt. 1©. 
eſſe.) 

Hoche (Lazare), Heerführer im franz. Freiheitsfriege, geb. 1768 zu 
Montrenif bei Berfailles, der Sohn eines Auffehers der Jagdhunde des 
Königs, kam mit 14 Jahren ald Stalljunge in den königl. Marftall, 
Aug Neigung zum Militairftande nahm er, 16 Jahre alt, im Regimente 
der franz. Garden Dienfte. Des Tages verrichtete er Lohnwachten und 
alle Arten von Arbeiten, und fehaffte fich von dem Ertrage diefer Ans 
firengungen Bücher an, die er Nachts lad. Ber dem Augbruche der Res 
volntion trat er fogleich zur VBolfspartei über, nahm bei der parifer Stadts 
garde Dienfte, zeichnete fich Durch feinen Eifer und feine Gefchidlichfeit 
aus, ward Adjutantofficier, 1792 Lieutenant, und ftudirte nun die Krieges 
wiffenfchaften mit großem Eifer, In der Belagerung von Thionville gab 
er Proben von Unerfchrocdenheit und großen militairifchen Kenntniffen, 
und ward Adjutant des Gen. Leveneur, mit bem er nad) der Schlacht 
bei Neerwinden und Dumouriez's Abfall nad Paris ging. Dort fand 
fein Operationgpfan den Beifall des Wohlfahrtsausfchuffes, und er ward 
als Seneraladjutant zur Vertheidigung von Dünfirchen abgefchictt. Hoche 
begeifterte Alles durch feine Neden und fein Beifpiel, ſchlug ale Angriffe 
der Engländer ab und ſchwang fich durch diefe Bertheidigung ſchnell zum 
Brigades und Divifionögeneral empor, Er war noch nicht 24 Jahre 
alt, als er ben Oberbefehl der Mofelarmee erhielt. Diefem noch unges 
übten Heere flößte er fogleich feinen militairifchen Geiſt und feine raſche 
und entfchloffene Art zu handeln ein. Er wollte die Feinde aus dem 
Elfaß vertreiben, allein er hatte die erfahrenften Truppen von ganz Eu⸗ 
ropa unter dem Herzog von Braunfchweig gegen ſich. Vergebens hatte 
er drei Tage lang die Linien von Kaiferslautern geftürmt; er mußte 
fi) zurückziehen. Da wandte er ſich gegen Die am Unterrheine ſtehenden 
Deftreicher, ging bei dem fchlechteften Wetter und durch die fchlechteften 
Mege über die Vogefen, ſchlug am 27. Dec. Wurmfer bei Weißenburg, 
befreite Landau, eroberte Germersheim, Speier, Worms u. ſ. w. und 
vertrieb die Deftreicher aus dem Elſaß. Durch feine Freimüthigfeit dem 
Deputirten St.⸗Juſt mißfallend, ward er von dieſem entfeßt, verhaftet 
und nach Paris geführt. Ohne die Revolution vom 9. Thermidor hätte 
er ficher das Blutgerüft beftiegen. Der Convent ernannte ihn nach ders 
ſelben — Anführer der Küſtenarmee von Breſt. Hoche glaubte mehr 
durch Milde als durch Gewalt ſiegen zu müſſen. Nachdem ihm der Ober⸗ 
befehl über die 3 gegen die Royaliſten ſtehenden Heere anvertraut wor⸗ 
den war, nährte er die Hoffnung des Sieged, allein die Unterhanbluns 
gen der Conventsdeputirten führten einen unfichern Frieden herbei. Als 
Die Felndfeligfeiten wieder ausbrachen und die Emigrirten im Juni 1795 
in Quiberon landeten, behielt er allein mitten in der Verwirrung jene 
Kaltbfütigfeit, welche Die Gefahren beherrfcht. Er befchloß die irs 
mung bed Forts Penthievre gegen die Ueberzeugung feines Kriegsrathes. 
Dad Fort wurde genommen; die Noyaliften wurden in dad Meer ges 
trieben und zum Unterhantein gezwungen. Er forberte von ihnen die 
Auslieferung ihrer Häuptlinge, allein der Sonvent befahl die allgemeine 
Kiedermegelung. Darüber erzürnt, Iegte Hoche dag Commando von Mors 
bihan in die Hände des Generals Temoine nieder und ging mit feinen 
übrigen Truppen nach St.⸗Malo. ALS das Directorium die Zügel der 
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Regierung bekam, wurde Hoche beauftragt, Charette und die Vendce zu 
unterwerfen. Man vertraute ihm eine Gewalt an, die vor ihm fein 
General gehabt hatte. Hoche bemächtigte ſich aller militairifchen Punkte - 
der Bendee, brachte die Landleute durch die firenge Zucht feines Heeres 
zur Rube, fihmeichefte den Prieitern, ſchwaͤchte und entzweite die Roya⸗ 
Iiften und fchlug fie überall. Charette und Stofflet fielen in feine Hände, 
in der Vendée wurde die Ruhe hergeftellt, und Hoche wendete ſich nad 
Anjou und der Bretagne. Gleich glücklich und gewandt, ftellte er auch 
hier in kurzer Zeit die lang vermißte Ruhe her, und am 16. Suli 1796 
erflärte das Directorium, daß Hoche und fein Heer ſich um dad Bater 
land hoch verdient gemacht hätten. Hoche faßte jebt den großen Plan, 
nach dem Spnern Englands den Bürgerfrieg, den dieß in Frankreich fo 
fange genährt hatte, hinüber zu fpielen und ihm Irland zu entreißen. 
Nachdem er alle diefem linternehmen entgegenftchenden Hinderniſſe befiegt 
hatte, ging er am 15. Dec. in Breft nach Irland unter Segel; allein 
ein fürchterlicher Sturm zerftreute die Flotte, und er befand fich allen 
an der feindlichen Küſte. Go fcheiterte das Fühne Unternehmen. Nach 
feiner Rückkehr erhielt er den Oberbefehl der Maass und Sambrearmee. 
Er eröffnete 1797 den Feldzug durch einen fühnen Uebergang über ben 
Rhein Im Angefichte der Feinde. In 4 Tagen hatte er mit feinem Heere 
35 Meilen gemacht, in 3 Schlachten und 5 Treffen gefiegt und bereite 
Wetzlar genommen; ba hielt die Nachricht von dem in Italien gefchloffes 
nen Waffenftillftande feinen Siegeslauf auf. Nachdem er noch im Kanıpfe 
ber innern Parteien dem Directorium feinen Arm zu leihen und bereit 
egeigt hatte, fiarb er plößlich den 15. Sept. 1797 in Weslar, wahr 
cheinlich an Gift. Hoche war ein geborener Soldat, flolz und ehrgeizig 
wie Gäfar, aber auch .oft groß und hochherzig wie dieſer. 
Hochheim, ein Anfehnlicher Fleden und Amtefis im Herzogthum 
Raffau, mit 1800 Einw., 31, Meile von Frankfurt, Der hier wadr 
fende Wein wird zu den vorzüglichften Rheinweinen gezählt, von benen 
er fich Durch Zartheit und Feuer auszeichnet. Der beſte, Hochheimer 
Blume, wäclt auf einem Hügel, hinter der ehemaligen Dechantei, auf 
einem Gelaͤnge von ungefähr 8 Morgen. In guten Iahren trägt dies 
fer Berg bis 12 Stüdfäffer Wein, dag Stüdfaß zu 7’, Ohm. 
Hochkirch, Dorf in der Oberlaufig unweit Baugen, auf der Straße 
von da nach Lobau und Zittau gelegen, merkwürdig Durch 2 vorgefallene 
Schlachten. Al im Tjährigen Kriege Friedrich I. nach der Schlacht 
bei Zorndorf fich gegen den in Sachſen vordringenden Daun, der dieſes 
Sand in Verbindung mit den Reichstruppen befette, wandte, bezog er ein 
Lager bei Hochfirch, ungeachtet die Deftreicher die darum liegenden ſoge⸗ 
nannten Steinberge befest hatten. Der General Keith ftellte dem Könige 
das Gefährliche feiner Stellung vor; Friedrich aber achtete nicht Darauf, 
und hatte ſich dDießmal in feinem Jegner geirrt. Schon am 13. Det. 
1758 in der Nacht verließen die Deftreicher ihre Lager, um die Preußen 
zu überfallen. Die Zelte biieben im Lager ftehen und die gewöhnlichen 
Machtfener wurden forgfältig unterhalten; eine Menge Arbeiter mußten 
die ganze Nacht Bäume zu einem Verheck fällen, wo fie fangen und ein 
ander beftändig zuriefen; hierdurd; wollten fie die preuß. Vorpoſten hins 
dern, den Marſch der Truppen wahrzunehmen. Allein der König erhielt 
Doch Nachricht davon; er vermuthete aber nicht weniger als ein fürms 
licher Angriff. Um 5 Uhr Morgens erfchien ber Feind vor dem Lager 
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und ruͤckte nun colonnenweiſe von allen Seiten ind preuß. Lager. Viele 
Regimenter des koͤnigl. Heeres wurden erſt durch ihre eigenen Kanonen⸗ 
kugeln aus dem Schlafe geweckt; denn die anrückenden Feinde, Die größe 
tentheild ihr Geſchütz zurückgelaffen hatten, fanden auf den fihnell erobers 
ten Feldwachen und Batterien Kanonen und Munition, und mit diefen 
fenerten fie in das Lager der Preußen. Die Verwirrung im preuß. Lager 
war über allen Ausdruck. Einige Hundert wurden in ihren Zelten erw 
würgt, noch ehe fie die Augen öffnen Tonnten; Andre liefen halb nackt 
zu ihren Waffen. Die Wenigften fonnten fich ihrer eigenen bemächtigen. 
Ein Geber ergriff das ihm zuerft in die Hände fallende Gewehr und 
ſtellte ſich in Reih und Glied. Hier zeigten fich die Bortheile einer vor 
trefflichen Dieciplin auf die auffallendfte Weife. Das Kriegögefchrei ver 
breitete fich wie ein Lauffeuer durchs ganze Lager, Alles ftürzte aud ben 
Zelten, in wenig Augenblicken ftand der größte Theil der Infanterie und 
ber Kavallerie in Schlachtorbnung. Die Art ded Angriffs nöthigte bie 
Regimenter einzeln zu fechten. Sie warfen ſich dem Feinde allenthafben 
entgegen und fchlugen ihn auch an einigen Orten zurüd; an andern aber 
mußten fie der Uebermacht weichen. an tappte in der Dunfelheit mit 
den Händen, um den Feind zu fühlen. Die Oeftreicher griffen nach ben 
Blechmügen ber preuß. Grenadiere und diefe nach ben Bärenmügen ber 
Kaiferlichen, um ſich einander zu erkennen und zu ermorden. Der aw 
‚brechende Tag minderte nicht die Verwirrung: denn em dicker Nebel Tag 
auf den ftreitenden Heeren. Hochkirch fand in Flammen und diente ir 
ber Dunfelheit zum Signal des Mordfpield. Hier war der Hauptplatz 
des bfutigen Kampfes, Eine Kanonenkugel nahm dem Prinzen Franz 
von Braunfchmweig den Kopf weg; der Feldmarfchall Keith befam einen 
Schuß in die Bruft und gab feinen Heldengeift auf; auch der General 
Geiſt und der Feldmarichall Fürſt Mori von Du wurden verwundet 
zur Erde geftredt. Die Preußen von Vorne und im Rüden angegriffen, 
mußten weichen, und bie öftreich. Kuvallerie hieb nun mit Vortheil im 
bie tapferſten Regimenter ded preuß. Fußvolks ein. Der König führte 
nun in Perfon frifche Truppen gegen den Feind an, ber auch zwar zus 
rücgefchlagen wurde; aber die öftreich. Neiterei verhinderte bald wieder 
biefe Bortheile der Preußen. Das Dorf wurde von den Kaiferlichen bes 
hauptet, nachdem fie bei diefem ermübdeten ſchrecklichen Gefechte den Kern 
ihrer ®renadiere eingebüßt hatten. Der König befahl nun, daß ber im 
Unordnung gerathene rechte Flügek fich zurückziehen follte, und ſchickte Den 
General Saldern mit einigen Bataillond Veteranen ab, den Rückzug zu 
deden. ALS fich endlich der Nebel verzog, formirte man von beiden Sei⸗ 
ten die Schlachtorbnung. Vielleicht wäre es Friedrich großem Felbherew 
talent gelungen, der Schlacht eine andere Wendung zu geben; da fiel 
aber der Herzog von Ahremberg dem Iinfen lügel der Preußen in die 
Flanke, warf ihn über den Haufen und eroberte eine große preuß. Bat 
terie. Der König, der jebt feindliche Truppen vorne und im. Mücken 
hatte, 309 feine tapfern Scharen mitten unter diefem Mordgetümmel zu 
fammen und nach einem 5ftünbigen verzweifelten Gefechte zurück. — 
2) Schlacht im Mai 1813. ©. Bauen (Schlacht bei). 

Hochland, f. Schottland. 

Hochftäbt, f. Blenbheim. 

Hochverrath, ſ. Majeſtaͤtsverbrechen. 

Hoditz (Albert Joſeph, Graf v.), geb. 1706, genoß eine vorzügliche 
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Erziehung, wobel aber auch der Grund zu der ESgenthuͤmlichkeit feines. 
Geſchmacks, der nach phantaftifchem Schimmer firebte, gelegt wurde. Er 
unternahm in feiner Jugend mehre Reifen, hielt fich lange Zeit in Stas 
lien auf und vermählte fich nach feiner Zurückkunft mit der Witwe bes 
Markgrafen Georg Wilhelm von Bayreuth, Sophie (1734), mit der er 
fi) auf fein Landgut Roßwalde in Mähren zurüczog, woraus er ein 
neued Arfadien fchuf und ſorgſam alle Annehmfichfeit des Stabts und 
Landlebens aufhäufte. Man fah daſelbſt Warfferfälle, Lufthaine, Theater, 
Drchefter, Schäfer, Nymphen, Tonkünſtler und Schaufpieler, furz Alles, 
was den Ländlichen Aufenthalt dafelbft angenehm machen fonnte; Kunſt⸗ 
liebhaber fanden aber zugleich auch Bemälde, Statuen und eine reiche 
Bibliothek. Zu bewundern ift ed, wie er alle diefe Einric:tungen mit 
ungefähr 15.000 Thlr. jährlicher Einkünfte beftreiten und dabei fo große 
Feſte geben Tonnte, die alle Befuchende durch Pracht in Eritaunen ſetzte. 
Friedrich II, befuchte ihn zu Roßwalde und richtete an ihn eine poetifche 
Epiftel. Nach dem Tode feiner geliebten Gemahlin folgte Hodiz einer 
Einladung jenes Königs nad, Potsdam, die er um fo williger annahm, 
da feine öfonomifchen Umitände fehr in DBerfall gelommen waren. Er 
ftarb 1778 in’ Potsdam, Nach feinem Tode fiel Roßwalde an den Lehnes 
berrn, den Bifchof von Olmuͤtz, der den Ritterfig in Erbpachten auflöfete 
* eg Prachtgebäude und koſtbare Einrichtungen abbrechen und eins 
gehen ließ. 

Hof, eine wichtige, feit dem großen Brande 1823 fehr verfchönerte 
Fabrikſtadt im baierifchen Obermainfreife, an der Saale, auf einer fanfs 
ten Anhöhe in einer fruchtbaren und wohl angebauten Gegend, hat 3 
Borftädte mit vielen ſchönen Gärten, über 700 Häufer, 7800 Einw., 4 
Iutherifche Kirchen, ein Gymnaſium mit einer beträchtlichen Bibliothek, 
ein reiches Hofpital, Waifens und Armenhaus. Die Straßen find ew 
leuchtet, gut gepflaftert und ‚breit, Hof ift der Sit eines Landgerichts, 
treibt einen Außerit beträchtlichen Tranfitohandel und einen für die ganze 
Gegend Gewinn bringenden Actiohandel mit Baummollengarn, davon 
viel in die Schweiz und nach Sachfen geht, Flor, Kattun, baummollenen 
Tüchern, Leinwand, Wollenzeuch und Tuch, welche theild in den Fabriken 
der Stadt, theild auf dem Lande verfertigt werden. Außerdem gibt es 
hier Leders und Papierfabrifen, Auch der Feldbau, die Gerbereien, die 
Bierbrauerei und Viehmaftung gehören unter die beträchtlichen Rahrungss 
zweige der Einwohner. In der Nuhe gibt es fchöne Marmorbrüche und 
Eifenbergwerte. h 

Hof, ein Ieuchtender Kreis, oft von Negenbogenfarben, der fich, bes 
“ fonderd in nördlichen Gegenden, um Sonne und Mond bisweilen fehen 
läßt. Sein Durchmeffer beträgt gewöhnlich 44 bis 92°, ift zuweilen aber 
bedeutend Heiner. Nicht felten find 2 Höfe, deren Außerer die Regenbo⸗ 


genfarben in umgelehrter Ordnung gegen ben innern zeigt. Manchmal 


durchkreuzen fidy ein ober zwei Kreife; an diefen Stellen ericheinen dann 
die fogenannten Nebenfonnen. Doch Tünnen diefe auch an einzelnen Stels 
[en jenes Lichtfreifes entitehen: meiftentheild haben fie Dann einen Schweif, 
den Kometen gleich, und gewöhnlich ftehen hier zwei in entgegengefebten 
Richtungen. Den 12. Mai 1824 fah man zu Fulda 7 Nebenfonnen. 
Die Naturforfeher nehmen an, daß, weil die Höfe, wenn Schnee und 
gefrorene Dünfte in ber Luft find, am häufigiten gefehen werden, dieſe 
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Erfcheinung aus ber prismatifchen Brechung bed Sounenlichtes durch Die 
Schnees und Eislryſtalle zu erllären ſey. Thomas Yonng nimmt bei 
feiner Erklärung ber concentrifchen Höfe beſonders darauf Rückſicht, daß 
die Luft voll Schneetheilchen ift, die in allen Richtungen fich befinden. 
Eine große Anzahl derfelben Laßt das Sonnenlicht durchfallen, bricht es 
aber fo, daß es fich in feine 7 Farben fpaltet. Andre Schneetheilchen, 
die undurchfichfiger ober Dichter auf einander gehäuft find, werfen Dad 
Sarbenbild auf entferntere Regionen des Dunftfreifes zurüd, und ed if 
egreiflich, daß der blaue Kreid, der der äußere des inmern Hofes ift, 
nun der innere bed Außern Hofes werden muß. Yo fich die Kreife kreu⸗ 
zen, entftcht durch Vermiſchung der Farben ein weißes Licht. Es if 
aber auch ohne diefe Durchfreuzung denkbar, daß einzelne Stellen ber 
Dunftwolfe fo dicht gedrängte Theile, vielleicht Hagel oder Eis enthals 
ten, daß fich auf ihnen die Sonne abfpiegelt, und daß dergeſtalt Neben 
fonnen entftehen. Was von der Brechuug der Lichtſtrahlen durch Schneer 
und Eistheilchen gefagt worden, gift auch, obgleich in geringerm Grabe, 
son bloßen wäfferigen Dünften, wie wir am Regenbogen (f.d.) fehen. 
"Hof (curtis, curia, aula) hieß der von den Gebäuden eined Lade 
guts eingefchloffene Platz, auf welchem ſich im Mittelalter das Gefolge 
eined Herrn verfammelte, um Gericht zu halten, über gemeinfchaftliche 
‚ Angelegenheiten zu beichließen u. f. w.; dann die Verſammlung Derer 
felbft, welche unmittelbar mit dem Dienft- und Gefolgsherrn in Verbin 
dung flanden, ber pares curiae, und die engern Ausfchüffe der allgemeis 
nen Berfammlung, zum Rechtfprechen, zu Lehnsfachen u. dgl.; endlich 
der Sig eines Fürften mit feiner Familie und feinen oberfien Beamten, 
Aus diefen Hofe (aula principis? find nachher, ald die Bafallen an ben 
einzelnen Gefchäften weniger Theil nahmen, und biefe Gefchäfte nicht mehr 
anf den allgemeinen Hoftagen, zu Ditern, Pfingften und Weihnachten, 
abgethan werben fonnten, 1. die verfchiedenen ftehenden Staatebehörben, 
der Hofrath, das Hofs und Kammergericht, die Hoffanımer, der Lehnhof, 
die Hoffanzlei als felbftändige Stellen abgefondert worben; 2. hat fich 
der eigenthümliche Hof, die Wohnung und tägliche Umgebung des Kürften 
Davon getrennt, Aus ber alten Gewohnheit, daß an diefem Hofe zur 
Gefellfchaft des Souverains nur die pares curiae und die Miniſterialen 
zu erfcheinen verpflichtet waren, hat füch in der fpätern Zeit der Gebranch 
entwickelt, Daß nur ber an Die Stelle der Minifterialen getretene niedere 
Adel zum Erfcheinen berechtigt, d. h. hoffähig fey. Die Gebrände, Eti⸗ 
fette, der Höfe haben fich in der neuern Zeit. zuerft nach dem Deufter Des 
alten fpanifchen Hofes, fpanifche Meitteltracht, fpanifche Reverenzen oder 
Kniebengumgen, dann nach dem freiern Geremoniel des franz., Franz 1., 
Katharine von Medici, Ludwig XIV. mit modifcher Kleidung, bloßen Bers 
beugungen bed Rückens, ausgebildet. Auch werden die Beichranfungen 
der Hoffähigfeit, welche feinen rechtlichen Grund haben, immer mehr bes 
feitigt. Fr. 8. von Moſer's „Hofrecht-, 1760, 2 Bde., ift noch immer 
dag neueite Werk über die Regeln ded Hofiwefend, — Hofämter find 
theild Die alten, auf dem Minifterialverhältnß beruhenden Erbämter 
fd. 1, theild die neuern, welche auch zum Theil wenigitens auf Die 
alte Einrichtung der Dienfte und ihre Eintheilung in Die Stäbe des Ober 
marſchalls, Kämmerers, Stallmeifterd und Schenfen gegründet find, mur 
daß der Marſchall in die Stelle des alten Seneſchalls oder Truchſeß eins 
getreten ift, und die Beſorgung des fürftf. Hausweſens, der Tafel, zu 
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feinen Oblicgenheiten gehört. Diefe neuern Hofimter find jest alle pers 
fönlich und zum SCheil fehr vervielfültigt. — Hofbamen, adelige Das 
men, welche zur Begleitung der fürftlichen Damen beftimmt- find; an 
ihrer Spige flieht die Oberhofmeifterin, Dame d’honneur. — Hofrath, 
Neichdratb, Constlium aulicam, ein Collegium zu Berathung der Regie 
zungsangelegenheiten, was in Frankreich das Conseil du roi hieß. Diefe 
Behörden, in Heinern Staaten Landesregierungen genannt, wurden in 
Dentichland vom 16. Jahrh. an errichtet und dem kaiſerl. Reichshofrathe 
nachgebildet, ſodaß fie auch gleich diefem nach und nach mit richterlichen 
unctionen beauftragt wurden, bis fie endlich, wo nicht befondere Juſtiz⸗ 
anzeleien errichtet waren, ganz zu obern Gerichten geworden find umd 
auch, wie in Preußen, den Namen der Regierung wieder an die Admis 
viftratiobehörden abgegeben haben. — Hofgerichte, obere Landesge⸗ 
richte, welche aus den alten Bafallens (Mannen⸗) gerichten, oder Ges 
richtölandtagen in flehenden Gollegien, befegt mit rechtöverftändigen Raͤ⸗ 
then, übergegangen find, daher denn aud) häufig die Landftände Antheil 
on der Ernennung der Rätbe hatten, und eine befondere abelige Bank, 
bie auch in den Regierungen ftattfand, übrig geblieben war. 
Hofer (Andreas), Sandwirth in Pafleyr, Oberanführer der Tiro⸗ 


fer während dem Aufitande 1809, wurde 1767 zu St.Leonhart in Pafs . 


feyr in dem. dortigen Wirthshaufe auf dem Sanb geboren. Außer bev 
Wirthfchaft trieb Hofer noch Handel mit Pferden und Wein nach Stas 
lien; dieß und zugleich, daß fein Wirthshaus ftark befucht wide, machte 
ihn in Paffeyr allgemein Dbefannt. 1796, als fidy die Franzofen den ti⸗ 
rolifchen Grenzen näherten, führte er eine Schüßencompagnie gegen fie 
an den Gardfee. Als der Erzherzog Sohann, während dem Zwifchens 
raume des luneviller und preöburger Friedens, die Grafichaft Tirol bes 
reifte, um die Militz zu bilden und das Land zu befeftigen, zeigte Hofer 
großen Eifer und trug Vieles zur Erreichung des Zwedes bei. Nach 
der verlornen Schlacht bei Ulm mußte fich der Erzherzog Karl zurück 
ziehen und dieſenmach verließ auch Erzherzog Sohann- Tirol. Hofer war 
mit unter den Abgeorbneten, die im Namen des Landes Abfchied vom 
Bringen nahmen; bei weldyer ®elegenheit Manches zur Sprache kam, 
was auf Die fernere Bertheidigung Tirols Bezug hatte. 1808 verans 
laßten Die Rachtheile, welche die Franzofen in Spanien erfitten, und Die 
feindliche Stimmung, in welche die Höfe von Wien und St.Clond ges 
geneinander getreten waren, gewaltige Gährung unter dem tiroler Volke. 
Es wurden geheime Unterhandlungen mit Wien angefnüpft, Plane zum 
Auffiande entworfen und die Bewaffnung des Landvolks vorbereitet: Hor 
fer war hierbei fehr thätig und begab fich felbft nadı Wien. Der Freis 
herr von Hormayr entwarf den Plan zum Aufftande, zur fchnellen Eins 
nahme Tirols, diefed Felfenfchlüffeld von Italien und Deutfchland, und 
zur Vernichtung der ım Lande füch beftndenden feindliden Scharen. 
Mit Blißeöfchnelle und dem größten Geheimniffe wurde ed ausgeführt; 
in einigen Tagen des Aprils 1809 wurde dad ganze Land von den Streit 
kraͤften des Feinde gereinigt, über 8000 dieciplinirte Truppen von Baus 
ern gefangen genommen, und den Franzofen der Weg von Deutichland 


nach Stafien abgefihnitten. Hofer zeichnete ſich bei diefen Ereigniffen: 


aud: in der Ebene von Sterzing zwang er ein Bataillon Baiern fich zu 
ergeben. Nach Befreiung des nördlichen und mittlern Tirold wandte 
füch Hofer nach dem füdlichen Theile, wo bei Trient Baraguay V’Hillierd 
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mit einer bedeutenden Macht ftand; er wurde vertrieben. Während ber 
Zeit hatten-die Deftreicher die Schlacht bei Regensburg verloren, Napo⸗ 
feon drang gerade auf Wien und fieß Tirol einfchließen. Die Baiern, 
welche es dem tiroler Landvolfe nicht vergeben konnten, daß geübte Krie 
ger fchlechtbewaffneten Bauern hatten weichen müffen, nahmen furchtbare 
Rache und fengten und brennten Alled nieder, Der Feldmarſchall⸗ Lieu⸗ 
tenant Chafteler mußte bei IWörgel der Uebermacht weichen, zog ſich auf 
den Brenner zurüd und fchlug ſich bald darauf mit großem Berlufte durch, 
indem er den General Buol zum Schuge Tirols mit geringen Streit 
kräften zurückließ. Hofer, der fich früher ungemein thätig gezeigt und 
bei der Vertreibung ber Buiern aus Tirol fo Vieles gewirkt hatte, wurbe 
jet der Mittelpuntt des tirolifchen Aufſtandes. Bald darauf trieb das 
Landvolk die Baiern, nachdem es fie in 2 Treffen am Berge Hel (25. 


—219. Mai 1809: gefchlagen hatte, aus feinen Marken und entfebte um 











ter Hofer Zrient, wo der Graf Leiningen belagert wurde. Auf Hormayrs 
Rath wollte Hofer mit feinen Tirolern ſich an die Deftreicher, welde 
Klagenfurt wegnehmen follten, anfchließen, Inneröftreich befreien und die 
Berbindung zwifchen Tirol und ben Faiferl. Staaten wieder herftellen, 
ald die Schlacht von Wagram verloren ging und der Waffenſtillſtand 
von Znaim gefchloffen wurde, wodurch nach deffen Bedingungen die Deb 
reicher Tirol und Vorarlberg verlaffen mußten. Das Tiroler⸗Volk war 


- hiermit höchft unzufrieden und wollte fich anfänglich bem Abzuge der Deib 


reicher mit Gewalt widerfeten. Hofer verbarg fich in diefer Zeit in eine 
Höhle des Paſſeyrthals. Durch die Flucht ihres Hauptanführers ließen 
ſich aber die Tiroler in ihrem Widerfland gegen die eindringenden Baiern 
nicht wanfend machen; unter Spedbadher, bem Sapuciner Haspinger und 
Peter Mayer brachten fie den Feinden wiederholte Niederlagen am 3.—9. 
Aug. bei; nun erfchien auch Hofer wieder, dem man bie Oberanführen 
ftelle antrug. Den 13. Aug. fchlugen die Tiroler unter Hofer’d Anfüh 
rung am Berge Iſel die Kranzofen und zwangen den Marſchall Lefebure, 
aus Tirol zu weichen. Hofer 309 in. Innsbruck ein und ftellte ſich an’ 
die Spige der Militairs und Civilverwaltung des Landes, Tief Münzen 
fchlagen, entichied Proceffe und bewohnte die ehemalige Kaiferburg. Das 
Schickſal Innsbrucks milderte er zu mehren Malen, wenn das blinde 
Landvolk in feiner Wuth Opfer von Menfchen oder fogenannten Herren⸗ 
Blut, oder Anftedung der Häufer forderte. Mit feiten Sinne und an 
ten Worten fagte er oft den eindringenden Horden: „Landsleute, dat 
habe ich Feine Vollmacht, das darf nicht gefchehen, ich geftatte es wicht”. 
Um 14. Oct. wurde der wiener Friebe gefchloffen und Tirol kam wieder 
an Baiern: das Tiroler⸗Landvolk, das einen unauslöjchlichen Haß gegen 
die Baiern hegte und unter ihrer frühern Berwaltung höhere Steuert 
hatte entrichten’ müſſen, als ed unter ber üftreich. Regierung gewohm 
war, und Die Privilegien feiner gefürfteten Grafichaft einzubüßen fürchtett, 
war zum hartnädigften Widerftande entichloffen. Als aber immer mehre 
Truppen⸗Corps in Tirol.von Baiern aus eindrangen, gab am 1.,5. und 
8. Nov. Höfer die Erflärung feiner Unterwerfung an den Bicekönig von 
Italien, Eugen, ab. Er hätte noch nad; Deftreich flüchten können, doch 
feine Neigung zum Baterlande hielt ihn feſt: er verbarg fich unter Eid 
und Schnee in eine Hütte auf ben paſſeyrſchen Alpen; aber noch vor 
Ablauf des Novembers ließ er ſich durch einige Unfinnige verführen, vor 
Neuem bie Waffen zu ergrafen und machte fich hierdurch der Anmeſtie 
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verfuftigt. Sein alter Freund, der Priefter Donay, verristh an ben Ge⸗ 
nern! Baraguay d’Hillierd den Namen ded Bertrauten, welcher Hofer 
und deſſen Familie in ihrem Verſtecke Nachrichten und Nahrung brachte, 
und diefer warde unter Androhung des Todes geswungen, Soldaten nad) 
Hofer's Schlapfwinfel zu führen. Am 20. Ian. 1810 wurde Hofer ein 
gefangen und nadı Mantua gebracht, wo er am 5. Febr. anfam. Man 
führte ihn in den Kerfer bei Porta Molina, wo viele Tiroler gefangen 
lagen. Am 19. füllte ein Kriegögericht, nach dritthalbſtündigen Verhand⸗ 
lungen, im Palazzo d'Arco fein Todesurtheil. Sein Bertheibiger war 
ein talentooller Advocat, jüdifcher Religion, Namens Baſeva. Den Aus⸗ 
ſpruch der Richter vernahm Hofer gelaffen und unerihüttert. Er bat 
um einen Geitlichen, welchen man ihm fogleich zuſchickte und der ihn 
nicht mehr verließ. Am 20. Febr. rüitete fich ein Örenadiers Bataillon. 
Um 11 Ubr holten fie itn aus dem Gefängniffe. Durch das ganze Ges 
baude erſcholl dumpfes Heulen und Sammern der eingefperrten Tiroler 
und übertönte die Trommeln. Auf dem Executionsplatze in der Citadelle 
bildeten die Grenadiere ei Biere, Den Sandwirth führte man in Die 
Mitte. Er erfuchte den Geiftlichen, der feine Seele Gott empfahl, feinen 
Zod feiner Familie zu berichten. Nun näherten ſich 12 Örenadiere, und 
ein Trommler befahl ihm fich aufs Knie miederzulaffen. Er ermieberte: 
„Ich ftehe vor Dem, der mich erfchaffen, und itehend will ich meinen 
Geift übergeben”. Ein QTuch, die Augen zu verbinden, fchlug er aus. 
Den Eorporal, der die Erecution leitete, ermahnte er, aut zu fohiefen, 
und gab ihm ein, unter feiner Adminiftration geprägtes, Zwanzig⸗Kreu⸗ 
zerſtück: „es fey, meinte er, fein letztes Geld, und erinnerte ihn im dieſer 
Stunde noch an fein armes Vaterland‘. Dann rief er: „Gebt euer!” 


Die eriten 6 Schüffe waren fo ſchlecht gerichtet, daß er bloß umſank. 


Auch die 6 folgenden tödteten ihn nicht. Mit dem breizehnten madıte 
der Eorporal feinem Leben ein Ende. Er war von mittlerer Aröfle, mehr 
ſtark als fchwach gebaut, hatte ein fchwarzbraunes, breites, volles "Mannds 
geficht, eine breite Stumpfnafe, ohne Falfch und ohne Grimm im Blicke, 
einen jchwarzen, ftarten, herunterhängenden Bart, nach Art der Wieder 
täufer. Sein Anzug war ftetd nach ber Gewohnheit feines heiniathlichen 
Thaled. Hofer war gutmüthig, zeigte einen gefunden Verftand und oft 
eine fchnelle Beurtheilung; doch war fein Charakter unentichloffen und 
:wanfend. Seine Leichtgläubigfeit verleitete ihn oft, fein Bertranen Uns 
-würdigen zu fchenten. Auch war er nicht völlig vom Cigenfinne frei, 
und ed bedurfte Gewandtheit, ihn von Unbedachtſamkeiten abzuhalten. 
Seine immer reinen Abfichten, feine Rechtichaffenbeit und Mäfigleit vers 
dienen das höchite Lob. Seine Tapferkeit zieht man in Zweifel, weil er 
nie ind Gefecht ging, fondern in der Entfernung durch feinen Aojutanten 
feine Befehle ertheilte. Die Kamilie Hofer’ ward für den Berluft ihres 
Dermögend 1819 vom Kaifer entfchädigt, auch ward des berritd 1809 
geadelten Andreas Hofer's Adelsdiplom den 26. San. 1818 zu Wien aus⸗ 
gefertigt. ©. die. „Gefchichte Andreas Hofer’, Leipz. 1817. 
Hoffmann 1 Friedrich), berühmter deutfcher Arzt, geb. 1660 zu 
Halle, wo fein Bater, gleichen Vornamens, Leibarzt bei dem Mnniniftras 
tor zu Magdeburg war. In feinem 15. 3. verlor er in einer Zeit von 
6 Tagen Bater, Mutter und feine ältefte Schwefter, bald dbamıuf auch 
Durch eine Keueröbrunft einen anfehnlichen Theil von der Verlaſſenſchaft 
feiner Eltern und, weldjed ihm ber härtefte Berluft war, Die vortrefflidye 
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Bibliothek ſeines Vaters. Indeſſen hatte er mit Eifer in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt die Schulſtudien getrieben und widmete ſich darauf, vornehmlich 
unter Medeln, den medicinifchen Studien, In der Folge ging er nach 
Erfurt, nahm 1681 im Sena die medicinifche Doctorwürde an und be 
fuchte darauf England und Holland, wo er fich die Achtung und Freund 
fchaft der berühmteſten Aerzte erwarb. Nachdem er feine gelehrten Res 
fen geenbigt hatte, wählte ee Minden zum Orte feines Aufenthalte und 
ward nun von Kurfürf Friedrich Wilhelm zum Phyſicus des Fürften 
thums Minden und zum Hofmedicus ernannt. Er hatte fich bereitö durch 
feine glüclichen Kuren ausgezeichnet, ald er 1688 ald Landphyſicus nadı 
Halberitadt kam, wo er bie Natur des Gefundbrunnens zu Hornhaufen 
im Hafberftädt.fchen unterfuchte. Bel Errichtung der neuen Univerfität 
u Halle wurde er 1693 als ordentlicher Profeffor der Medicin ange 
—* und ertheilte dem erſten Candidaten die Doctorwürde. 1708 ging 
er nach Berlin als Leibarzt, Fehrte aber 1712 nach Halle zurück und fl 
daſelbſt 1742 als königl. preuß. Geheimrath und Leibarzt, Faiferl. Pfalp 
graf, ordentl. Xehrer der Medicin, Senior der Univerfität und Mitglied 
vieler glehrten Gefellichaften. Fünf Mat hatte er das Prorectorat, 48 
Mal das Dekanat der medicinifchen Facultät verwaltet und 48 9. lang 
hat er mit feiner Gattin in einer vergnügten Ehe gelebt. In feinem A 
ter genoß er den Lohn, daß er 22 Leibärzte an ben vornehmften Höfen, 
23 Profeiforen auf deutfchen Akademien und 55 Lands und Stadtphyfs 
cus zählen Fonnte, die feine Zuhörer geweien waren. Hoffmann war der 
berühntteite und angenehmite Docent feiner Zeit. In feinen Schriften, 
Die zum Theil noch jest einen vorzüglichen Werth haben, finden fich viel⸗ 
fache unbenußte Schäße der einfachen, trefflichiten Raiſonnements und 
ber feinſten, reichſten Beobachtung. Sein wichtigfted Werk ift die „Me 
dicina rationalis systematica“, Halle 1730, 9 Bände. Einem gewiflen 
Myſtici zmus, der dem geifligen Princip zu viel, ober Alles in der thie 
rifchen Oekonomie zufchrieb, arbeitete er mit Nachdrud und Glück entge⸗ 
gen, drang auf deutliche Begriffe, in deren Entwidelung er felbft große 
Kunft zeigte, erklärte fich für das mechanifche Syftem und trug zu def 
fen Bervolltommnung Vieles ber Den felten Theilen des thierifchen 
Körpers eignete er feine Rechte wieder zu und führte mit Confequenz de 
Begriff bes solidi vivi aus, woran fich Die größten‘ Fortfchritte der the 
retifchen und praftifchen Medicin der neuern Zeit anfchließen. Für die 
Diätetif Teiltete er Bedeutendes und.verfchaffte vielen ihren Lehren Eiw 
gang ind größere Publitum, Ueber einen wichtigen Zweig der Arm 
mittelle'yre, über die deutfchen Mineralwaffer verbreitete er, fo weit es dei 
damalige Zuftand der Chemie erlaubte, viele Aufklaͤrung und führte ihre 
oft fo nöthige und nützliche Vermifchung mit Milch ein, fie zugleich ver 
theidigend gegen falfche Anfichten, nach denen diefe Verbindung für fehr 
fchädfich «ehalten wurde. Hoffmann’d Charakter war fanft und beſchei⸗ 
den; fein (Streit mit Stahl, fonft fein Freund, dann fein Nebenbuhle, 
führte ihm nie über die Grenzen des Anftandes. Ihm verdanken wir aud 
die Hoffmann'ſchen Tropfen, eind der vorzüglichften befünftigenden Mit 
tel. Als praftifcher Arzt genoß er eine fo ausgebreitete Gelebrität, da 
ihn Kaiſer Karl VI. zu ſich berief, um feine Leibärzte zu vereinigen, de 
verfchiedeser Meinung waren. Sein größter Rubm und ber glüdlicht 
Erfolg fiiner Heilart machte ihn nicht eitel. Seine ganze Denk⸗ und 
Handlungsweife war eine Zubereitung auf Die Ewigkeit. 
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Hoffmann ( Ehriftoph Ludwig), Geheimrath und Director beö Mes 
dicinalcollegiums, Leibarzt des Kurfürften von Mainz, geboren 1721 zu 
Rheda in Weltfalen, geft. 1807 zu Eltwiel am Rhein. Hoffman fuchte- 
1770 durd, Bereinigung ber bis zu feiner Zeit für ſich beftandenen mer 
dicinifchen Syfteme, der Humorals und Nervenpathologie, ein neues zu 
bilden. Auf der einen Seite nahm er die Neizbarfeit der Nerven und 
die Irritabilität der Gefäße, die er der Stärfe ihrer Aeußerung nad) in 
40 Grade theilte, an; auf der andern Seite verwarf er aber auch die 
Entmifchung der Säfte nicht, fondern ftellte fie als reizende Potenzen ik 
feinem Spiteme auf. Nach ihm Tonnen ſich die Säfte des thieriſchen 
Organismus in doppelter Hinficht entmifchen: fie gehen entweder if 
Säurung oder in Fäulniß.über. Die letztere fpielt eine große Rolle in 
feinem Syſteme; er war mit Stahl der Meinung, daß die thieriſchen 
Säfte fid, in dem Organismus ftetd der Fäulniß nähern und bald der 
Geſundheit Gefahr bringen würden, wenn nicht der Organismus Were 
- hätte, die faulenden Partifel auszuſcheiden. Diefe Wege find bie Haut, 
Rungen, Darmcanal, Nieren x, Hoffmann nannte fie Reinigungsorgane; 
vorzüglich find die Lungen dazu beftimmt, die fauren und faulenden 
Stoffe aus dem Blute zu foheiden. Der Fäulniß mißt er ein größeres 
Gewicht als der Säurung auf Hervorbringung der Krankheiten bei, z. B. 
alle thierifche Gifte und Stoffe, welde Entzündung hervorbringen, die 
anſteckenden Kranfheitsmaterien, die Hypochondrie, Gicht, Rheumatismus 
fchreibt er der Fäulniß zu. Eine eigne Anficht hat er von der Podens 
frankheit; fie ift bei ihm ebenfalls in Fäulniß begründet und hat ihren 
Sitz in den unzähligen Meinen Hautdrüfen, in bie ſich der dieſer Krank⸗ 
heit eigenthämliche Stoff ablagert und die befannten Symptome auf der 
Haut hervorbringt. Durch die Bereiterung und Bernarbung diefer Haute 
brien geht die Fähigkeit des Körpers, ferner den Podenftoff zit erzeugen, 
verloren. 

Hoffmann (Ernſt Theodor Amadeus oder eigentlih & T. Wil 
heim), einer der ausgezeichnetiten Schriftiteller in der neuern poctifchen 
Literatur der Dentfchen, wurde 1776 zu Königsberg in Preußen gebos 
ren. Früh entwickelte fich feine Neigung zur Tonfunft und Malerei, 
Auf der Lniverfität feiner Vaterſtadt die Rechte ftudirend, begab er fich 
1791 von da nach Glogau, um bei der dortigen Oberamtöregierung feine 
Laufbahn fortzufeßen. 1798 ward er ald Neferendarius an das Kam⸗ 
mergericht, das in Berlin feinen Sit hat, verfegt, und beftand hier feine 
Teste Prüfung auf eine fo ausgezeichnete Weife, daß er unterm 77. März 
1800 zum Beifiger der Regierung zu Pofen mit uneingefehränfter Stimmte 
ernannt wurde. Obgleich er in Polen in den Strudel eines wüften Les 
bens gerteth, fo vernachläffigte er dennoch die fchönen Künfte nicht; er 
componirte hier Goͤthe's „Scherz, Lift und Nache», und bradite es mit 
großem Beifall auf Die Bühne. Sein Uebermuth aber, mit dem er bie 
angefehenften Perfonen in Poſen caricaturmäßig bdarftellte, bewirkte feine 
baldige Berfekung nach Plozk, einem fehr unwohnlichen Orte in dem 
damaligen · Neuoſtpreußen. Nach zwei Sahren, die er hier fchwer büßend 
zubrachte, die jedoch zır feiner innern Ausbildung beitrugen, wurde er 
enbfich auf Verwendung feiner Freunde in Berlin von dieſem traurigen 
Orte ald Negierungsrath nach Warfchau verfest, Hier kam Hoffmann 
mit mehren geiftreichen Münmern in Bekanntſchaft, unter anderh mit 
Hitzig und Werner, die in diefer Periode des Lebens belebend und ber 
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geifternd auf ihn wirften. Er componirte in Warſchau die komiſche 
Dper „Der Kanonicus von Mailande, und eine romantifche Oper nad) 
Galderon, „Schärpe und Blumen“, zu welchen. beiden er bie Terte ſelbſt 
gedichtet und georbnetz ferner eine Mufit zu Werner's „Kreuz an Der 
Oſtſee⸗; endlich brachte er auch ſchon zu Ende des J. 1804 Brentano's 
Luſtige Muſikanten⸗ auf die Bühne. Aus dem ſchoͤnen und heitern Los 
ben, das er hier mit feinen eunden führte, wurde er herausgeriffen, 
als 1806 die Franzoien in Warfchau eingezogen. Auch ihn ergriffen bie 
Drangfale des Krieged. Mit Anfang ded Sommers 1807 begab er ich 
nach Berlin, wo et wohl das ungluͤcklichſte Jahr feines Lebens zubrachte. 
Da ſich ihm feine Ausfichten im Baterlande darboten, fo. folgte er 1808 
einer Aufforderung der unter ben Auspicien ded Grafen von Soden 
ftehenden Verwaltung des Theaterd zu Bamberg, bei demfelben als Mu 
fifdirector einzutreten, und Kam in der frendigften Hoffnung im Sommer 
4808 in Bamberg_an. Allein er fand fich auf das Unangenehmfte ge. 
täufcht, da dad Theater bald gefchloffen ward. Gr erwarb fi nun 
durch. Unterricht und Componiren fein nothbürftiged Brot, umd fchrieb 
für die „Mufitalifche Zeitung“ Yon Rochlitz mehre Auffüge, aus denen 
fpäterhin zum Theil die Fantaſieſtuͤcke in Callot's Manier⸗ entitanben 
ſind. Obgleich er ſich von einem Tage zum andern hinüberfriften mußte, 
fo bfieb ihm bennoch die heitere Stimmung feined &emüthed und die 
ruͤſtige Kraft au fünftferifcher Thätigfeit. 1812 befam er einen Ruf als 
Mufitdirector hei der Sekonda'ſchen Sefellfchaft und im April 1813 traf 
er in Dresden ein. In diefer durch die Kriegdereigniffe in Sachſen ber 
unruhigten Lage pfieb er bis 1815. Nach einem unangenehmen Vorfall 
mit dem XTheaterdirector war Hoffmann vom Theater abgegangen und 
ſuchte nun in feinem Vaterlande wieder in die Dienjtverhältniffe zurüds 
zutreten. Auf —— ſeines Freundes Hippel in Berlin ward ihm 
der Vorſchlag gemacht, au ein halbes Jahr ohne Gehalt beim Kammer⸗ 
ericht in Berlin zu arbeiten, und wie er jetzt ftand, durfte er fein Be 
denken tragen, jenes Anerbieien anzunehmen, das ihm einigermaßen Aut 
fichten für eine geficherte Zukunft ‚eröffnete, In Berlin traf er nach 8 


engften Kreis feines alten Freundes; zu diefem gehörte Fouque, Chamiflo, 
Gonteffa u. A. Was feine ſchriftſtelleriſche Thätigfeit bis zu Ende des 
Sahred 1815 betrifft, fo vollendete er feinen Roman, „Die Eliriere des 
Teufeld“, und fchrieb für den vierten Theil feiner - „Fantaſieſtuͤcke ·die 
„Abenteuer ber Sylvefternadht” und bie „Korrespondenz des Sapellmeifter 
Kreisler mit dem Baron Wallborn⸗ 1816 rüdte er ale Rath beim 
Ranmergericht hinauf‘ in demfelben Jahre wurde feine Oper „Ubine 
‚mit großer Pracht auf pie berfiner Bühne gebracht. Das bedeutende Go 
halt, das mit biefem Amte verfnüpft war, und ‚bie anfehnlichen Hom⸗ 
rare, die er nun ſchon erhielt, wurben für ihn eine Quelle des Unglüdt, 
indem er ſich durch Geld über feinen Nothbedarf, zur Scjwelgerei, mw 
mentlich zum Trunfe, verleiten ließ. Yon nun an bradite er alle Nachte 
bis zum Morgen im Weinhaufe zu, und bieß unordentliche Xeben hatte 
Hoffmann’d nachmaligen körperlichen und leider auch geiftigen Berfall zur 
Folge, Eine Dafe voll buftender Blumen tauchten in den erfien Jahren 
ded wüften Weinhauslebens bie Serapionsabende aus bemfelben anf. 
Higig hatte namlich) die Einrichtung begründet, daß mehre geiſtvolle Freunde 
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einmal in der Woche in Hoffmann’d Wohnung zufammen kamen, um 
ſich mit einander zu befprechen und das Gearbeitete mitzutheilen. Die 
Sefellfchaft ward nad, dem h. Serapion deßhalb genannt,- weil fie am 
Abende eined Serapiondtages eingeweiht ward, Die Arunbpfeiler diefed 
Vereins bildeten naͤchſt Hoffmann, Gonteffa, Koreff, ein ausgezeichneter 
Arzt, und Hitzig. Aus diefen Zufammentünften find Hoffmann’d „Sera⸗ 
pionsbrüder⸗/ entitanden. 1817 erichienen feine »Nachtftüde» und 1819 
zuerft der „Dialog feltfamer Leiden eines Theaterdirectors⸗, fodanız 
Klein Zaches⸗: endlich gab er zum Schluffe diefes Jahres den erften 
und zweiten Band der „Serapiondbrüder- heraus, deren britter 1820 
und vierter 1821 erfchien. Endlich erfchien 1820 noch der 1. Band des 
Kater Murr⸗, dem 1822 der 2. folgte, und ber mit dem 3., leider 
auf dem Papıere nicht angefangenen, aber im Kopfe des Dichters fchon 
ganz vollendeten, fchließen folltee Auf dieſes Werk legte Hoffmann faſt 
unter allen feinen Werfen den höchften, Werth. Ein Heft echter Callot’s 
fcher Blätter, das ihm fein Freund zu feinem Geburtstage fchenfte, gab 
ihm die Ssdee zu der „Prinzefiin Brambilla-, die 1821 erfchien. Im 
Frühherbft des Jahres 1821 rückte er, bei feiner Anciennität, und nady 
dem ſich unlängft fein Gehalt auch noch bedeutend vermehrt hatte, in 
"den Ober⸗Appellations⸗ Senat bed Kammergerichtd als Mitglied ein, 
Hierdurdy kam er in die Tängft gewünfchte Lage und nie blickte er frew 
diger in die Zukunft, ald eben jest Er. ahnte nicht, daß er nur noch 
Monate lang das ihm nun in jeder Beiehung fo theuer gewordene Le⸗ 
ben fortfegen würde. Nicht lange darauf befiel ihn jene fchreckliche Krank⸗ 
heit, die NRückenmarföbarre, bie ihn in dem reifften Manusalter dahin» 
raffte. Bor deren Ausbruch hatte er noch fein letztes Werk: „Meifter 
Floh⸗, gefchrieben. Ungeachtet er mit jedem Tage in einen jammervol⸗ 
lern Zuftand verſank, fo verleugnete ſich dennoch bei ihm feinen Augen 
blick Die hödhite Kiebe zum Leben, der unerfchütterliche Glaube, daß es 
ihn nicht laffen fünne, und eine, in Vergleichung mit feinen gefunden 
Tagen faft noch gefteigerte Heiterfeit, ja größtentheild Ausgelaſſenheit. 
Die vielen Stunden, die er ohne Gefellfchaft und zum Theil in der Nacht 
ohne Schlaf zubringen mußte, fuchte er damit auszufüllen, daß er einem 
- Schreiber dictirte, da ihm die Hände gänzlich gelähmt waren; und biefe 
Beichäftigung ergögte ihn fo fehr, daß er eines Tages gegen Hibig Aufs 
ferte: „er wollte fich ſchon gern gefallen Laffen, daß er an Händen und 
Füßen gelähmt bleibe, wenn er nur die Fähigkeit behielt, fort und fort 
dDictanto zu arbeiten“. Was Hoffmann übrigens in den legten Monaten 
und Wochen dictirt, ift zuerft: „Meifter Wachler-, fodann Die Gene 
fung«, endlich „Die Feier — Fragmente, da er fait im Dictone diefer 
Novelle geftorben iſt. Dieſe Producte mögen felbft für die Geiſteskraft 
ihred Berfafferd reden. Einiges gehört darunter zu dem Belten, was 
‚Hoffmann je geleiftet hat. Ein noch merfwürbigerer Beweis feiner nie 
zu brechenden Seelenftärfe möge aber folgehber Umftand geben. Etwa 
vier Wochen vor feinem Tode wurde ber entfeßliche Verſuch gemacht, 
ob nicht durd, das Brennen mit dem glühenden Eifen an beiden Seiten 
ded Rückgrats herunter die Lebenskraft wieder zu erweden wäre; und 
als nach einer halben Stunde nad) der Operation Hitig zum Patienten 
eilte, riefihm diefer entgegen: „Riechen Sie nody nicht den Bratengeruch ?« 
Etwa den 20. oder 21. Juni zeigten fich die Vorboten des nahen Todes 
in der Unfähigkeit, Etwas zu genießen, einer größern Neigung zu fchlas 
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fen, einer Unluft an den gewohnten Befchäftigungen. Am 25. Juni flarb 
er endlich. Hoffmann hat eine merfwürdige Aehnlichkeit mit Byron: 
Beide haben fich mit der Welt und ihren Erfcheinungen nicht befriedigen 
können. Byron laßt diefe Unzufriedenheit aus durch bittern Spott, Hof 
mann durch humoriftifche Ironie. So wie Byron’d Dichtungen immer 
mit einer Differenz aufhören, jo fchließen auch Hoffmann’s Werte felten 
befriedigend; oft find es auch überhaupt nur Fragmente, weil der Did 
ter fühlte, Daß der Schlußftein feinem Gebäude fehlte, daß die befriehts 
gende Löſung der Zweifel feines Helden ihm noch ein Problem ſey. Ev 
erfchien Hoffmann's Hauptcharafter, „Der Sapellmeifter SKreisler-, nur 
druchftüchweife, und wir erfahren nirgends fein Ende, d. h. Die Befriedis 
gung feines Geiſtes. Allein troß dieſer Bermandtfchaft des damonifchen 
Principe, der ffeptifchen Weltanficht, der Verhöhnung beftehender Fors 
men, laßt Hoffmann weit häufiger die reine Welt feliger Zufriedenbeis 
ahnen ald Byron. Hätte Hoffmann den Weg des Stndiums der Natur 
dem der Ausbildung einer ungezügelten Phantajie vorgezogen, fo würde 
er ein wirflidy claffıfcher, vielleicht der erfte claffifche Romanendichter der 
Deutfchen geworden. ſeyn; dafür geben feine Novellen: „Fräulein Scu⸗ 
deri⸗/, „Das Majorat⸗, „Der Küfer Martin umd feine Geſellen⸗ die 
ficherfte Bürgfchaft. Allein er fchlug diefen ihm oft angerathenen ‘Weg 
nicht ein und gerieth fo auf den gewöhnlichen Abweg von Weberfraft 
forndelnden Genies — er wurde zuletzt ein Phantaft. In allen feinen 
Werken aber, felbft in den verwilderten, von jeder Korm entbunden, phan⸗ 
taftifchen Dichtungen bewundern wir ded Diehterd Kraft, fein Genie, 
feinen beffern Geijt, der überall hervorblict, und die liebenswürdigſte Ges 
wanbdtheit der Darftelung. Zuerft trat Hoffmann mit feinen „Fartafies 
ftüden“,. die Sean Paul mit einer Vorrede begleitete, auf. Die große 
Theilaahme und Aufmerkfamfeit, die fich auf dieſes Werk hinlenfte, vers 
Diente e8 in mancher Hinſicht, befonders durch einige tiefe Ausfprüdhe 
über die Mufif und ihre herrliche Offenbarung in Don Juan⸗. Bakld 
darauf erfchienen feine „Nachtſtücke⸗, welche die vortreffluchfte feiner Er⸗ 
zahlungen, „Das Majorat enthalten. „Des Teufeld Eflirire-, den er- 
ften zufammenhängenden Roman, erfannte Hoffmann felbft ald eine ges 
fährliche Dichtung, dennoch beurfundete er den reichen Geift und den 
Genius des Dichterd. In den „Seltfamen Leiden eined Theaterdirectors⸗ 
ftellt Hoffmann ebenfo Har als geiftreich das Unweſen, welches unfere 
Bühne in mancherlei Geftalt beherrfcht, dar. Das Märchen „Klein Zaches⸗⸗ 
gehört zu den vorzüglichiten unter Hoffmann’d Dichtungen, weil dieſe 
heitere Zaune von Anfang bid zu Ende ungetrübt erfcheint. Im Teiber 
nicht vollendeten „Kater Murr⸗ fol fi die Handlung theilen in die 
Gefchichte des Katerd und die dazwiſchen geftreuten Maculaturblätter; 
das Intereſſe bleibt hauptfächlich beim Suhalte der Letztern, die und die 
reine, von der Kunſt geleitete, aber auch unbefriedigte Sehnfucht einer 
- tiefen Seele, bed Hoffmann’fchen Lieblingehelden, des Eapellmeifter Kreies 
ler, eined Geiftesverwandten ded Sean Paul’fchen Scheype, entwik⸗ 
fein, In den „Serapionsbrüdern-, in welchen er feine zerftreuten No⸗ 
vellen fammelte, erjchienen die vollendetten, die wir von ihm befigen. 
Der verbindende Dialog zeigt den geiftreichen Denfer. Eines feiner lets 
* ten Werke ift „Die Brambillar, Das eines der Taunigften und ein höchſt 
zart dargeftelltes Märchen in niederer Region, und bei weiten dem les 
ten Producte des Dichters, dem „Meifter Floh, vorzuziehen. Kurz 
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nach feinem Tode it eine vortreffliche Biographie Hoffmann's erfchienen, 
unter dem Titel: „Aus Hoffmann’d Leben und Nachlaßr, herausgegeben 
vom Berfaffer des „Lebensabriffes F. L. 3. Werner’8-, mit einem Ans 
hange zur Beurtheilung Hoffmann's ald Dichter und Mufiter von Wilis 
bald Aleris, A. B. Mar und EM. v. Weber. In diefem Buche macht 
man, zunäachft von ihm felbft geleitet, im Geiſte fein ganzes, unruh⸗ und 
wechfelvolled, inneres und außeres Leben, mit allen feinem Schönen und 
Häßlichen,. Würdigen und Unwürdigen, Anzichenden und Abftoßenden, 
mit durch, und ſteht am Ende gewiß fehr ernjt da und mit reichem Stoff 
zu Betrachtungen der verfchiedenften, darunt auch wahrlich höchft be: 
beutenver Art. Hoffmann tft gegenwärtig der Lieblingsheld der franzöf. 
Lejewelt, der nicht ‚nur Leſer und Bewunderer, fondern’auch überall Nach⸗ 
ahmer feiner Manier findet, unter welchen Letztern befonders Balzac für 
den glückfichften gilt. igentlich war es jedoch von England aus, von 
wo fit) Hoffmann’ Ruf durch einen Auffab Walter Scott’8 im „Fo- 
reign quaterly review“, 1827: „On the supernatural in fictitions com- 
position“, worin er befonderd auf Erörterungen über Hoffmann’d Leben 
nnd Werfe einging, auch nadı Franfreich zuerft mit größerer Allgemein⸗ 
heit verbreitete. Bon Loeve⸗Veimars, dem Ueberfeger van der Velde's, 
erfchienen Hoffmann's »Contes fantastiques«, Paris 1829, 12 Bde., ing 
Franzöfifche übertragen, und erregten fchnell den merfwirdigen Enthufis 
asmus der Franzofen für diefen Dichter, der bei feinen deutfchen Lands⸗ 
leuten Tängft feine Zeit gehabt hat. 

Hoffmann (Henri), in Paris als LKiterator, Dichter und Jour⸗ 
nalift befannt, geb. 1760 zu Nancy, ftudirte daf. ynd ging 1785 nach 
Paris, wo er vermifchte Gedichte heransgab, die Beifall fanden. 1786 
ward daf. feine von Lemoyne componirte Oper „Phaͤdra⸗ aufgeführt, 
Die, fowie feine Oper „Naphtha⸗, gleichfalld von Lemoyne in Muſik ges 
fest, die günftigfte Aufnahme erhielt. Nicht minder glücklich war er mit 
feinen für die fomifche Oper gefchriebenen Arbeiten. Als Mitarbeiter an 
mehren franz. Sournalen, verwicelten ihn feine mit ſcharfer Urtheilskraft 
gefchriebenen Aufſaͤtze in Iiterarifche Fehden, 3. B. mit Geoffroy und in 
neuerer Zeit mit dem geweſenen Erzbifchofe von Mecheln, de Pradt, wer 
gen deffen Werk über Amerifa, in denen er nicht immer die gehörige 
Mäpigung bewied. Dagegen verdient feine gründliche Kritif im „Jour- 
nal de l’Empire» von Chateaubriand's „Martyrs⸗, worin er den Nadıs 
tbeil zeigte, den frönmmelnde und unffare Anfichten für die Tugend haben 
können, fowie überhaupt feine Unabhängigkeit von allen Modeimpulſen 
in der Literatur fowohl ald auch in andern Dingen rühmliche Anerfennts 
niß. Nie fehmeichelte er der Macht, und wenn er einft der Directorials 
regierung Weihrauch jtreuete, fo gefchah dieß doch nur in einem Blatte, 
0.18 fchon durch feinen Titel: Le menteur«, zeigte, wie man die Sache 
zu nehmen hatte. ALS lyriſcher Dichter befigt Hoffmann’die- Kunſt, fich 
fehr nad) den Eigenheiten der Componiſten bei Ausarbeitung feiner Opern 
richten zu fünnen, was unftreitig viel zur guten Aufnahme feiner Sachen 
auf den Theatern beigetragen hat. Sein Tert zu der von Mehul in 
Muſik gefesten Operette Adrian v. Oftader, erhielt von der 2. Glaffe 
Des Inſtituts den zweiten Preis, den erften befam der Verf, der „»Beitalin«., 
Hufferdem hat Hoffmann noch gefchrieben: „Stratonice und Ariodant-, 
Mufit v. Mehul, „Medea⸗, Mufit 9. Cherubini, „La souprettes, Mu⸗ 
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fit v. Solid, und „Das Geheimnig-, Mufif von ebendemfelben Er ftarb 
zu Paris den 25. April 182% — DOeurres de F. B. Hoffmann«, 
10 Bde., Paris 1829, mit feinem Leben. 

Hoffmannswaldau ı Chriftian Hoffmann v.), geboren 1618 zu 
Breslau, zeichnete ſich durch vortreffliche Anlagen fchon in den Schulen 
feiner Baterftadt aud. Später fam er auf das Eymnaſium nah Dans 
zig, wo er feiner guten Anlage zur Poefie wegen ſchon Damald von Opig, 
der fich eben in Danzig aufbielt, bemerft wurde Er ftudirte zu Leyden 
unter Salmafius, Voſſius, Borhorn und Barlaus, reif’te mit dem Fürs 
ſten von Fremonville durch die Niederlande, England, Frankreich unb 
Italien, kehrte über Wien in feine Baterfladt zurüd, und erhielt bier 
fogfeich, bevor er nod) dad dazu erforderliche Alter erreicht hatte, eine 
Pathsherrnfielle in Breslau. Später wurde er sum kaiſerl. Rath uud 
Präfes des bresfauer Rathöcollegium ernammt, Er verwaltete diefe Aemter 
mit aller Treue und Nechtlichfeit, bis er 1679 ſtarb. — Hoffmannswal⸗ 
dau, und nach ihm Lohenftein (ſ. d.) Fießen fich Durch die ſchwulſtigen 
Schriften eined Marino verführen und anf die Abwege eines ganz ver 
dorbenen @efchmadg Teiten, ber fich durch fpigfindigen Wis, Die geinde 
teften Antithefen, übertriebene Metaphern, gehäufte, übelpafiende Gleich⸗ 
niffe, Bizarrerien und Unſinn auszeichnete. Obgleich alfo Hoffmanuds 
waldau, fowie Lohenftein, die damals als Mufter der Dichtkunft galten, 
viel Unheil in unferer Literatur angerichtet; jo muß man ihnen Doch eims 
räumen, daß fie fein geringes Verdienft um bie Bereicherung unferer 
bildfamen Sprache haben. Außer Ueberfegungen aus dem Staltenifchen 
und Franzöfifchen, poetifche @efchichtreden, geiftlichen Oben, Hochzeit⸗ u. a. 
Gedichten, hat er zuerft unter den Deutfchen Heroiden gefchrichen, in denen 
aber feine Spur von warmer, inniger Empfindung, von ftarfem, leiden⸗ 
fchaftlichen Ausdruck, von vertrauter Befanntfchaft des menfchlichen Her 
zend, Dagegen Plattheiten, Schlüpfrigfeiten, unanitändige Zweideufigfeiten 
und Unfinn in Menge zu finden find. 

Hofgeismar, eine Heine Stadt an der Effe und Lempe in Rieden 
heffen mit verfallenem Aeußern von 400 Häuſern und 2400 Einw., welche 
ſich vorzüglich mit Leinweberei, Gerberei und Branntweinbrennerei bes 
chäftigen, eine Tabacks⸗, zwei Effigs und eine Papierfabrik unterhalten. 
Eine VBiertelmeile davon liegt das Furfürftliche Bad Hofgeismar mit ſchö⸗ 
nen Anlagen und 'einem hübjchen Schioffe, wohin von der Stadt aus 
eine Allee führt. Das hiefige Meineralmaffer gehört zur Claſſe des falis 
nifch-martialifchen, die Badequelle enthält außerdem aber noch eine feifew 
artige Erde, deren wohlthätige Wirkung auf das Hautfoftem allgemein 
if, Wirkſam ift das Waffer bei allgemeiner Schwäche des Körpers und 
einzelner Theile, Lähmungen und Gontracturen, Flechten und hartnädige 
Kräbe, alte Geſchwuͤre, Gicht, chronifcher Rheumatismus, Scrofelfrank 
heit, englifche Krankheit der Kinder, Stodung im Unterleibe, Berfchlee 
mung. der Eingeweide, anhangende Schleimſchwindſucht, Hämorrhoiden, 
Srregularitäten der monatlichen Periode, weißer Fluß, Hypochondrie, 
Hyſterie, Melancholie. 1817 ift diefe Badeanftalt noch durch Anlegung 
von Schlammbäbdern wefentlich verbeffert worden. 

Hofnarren. Ehemald, vorzüglich im Mittelalter, hielt man an 
ben fürftlichen Höfen wohlbeitallte Poffenreißer und Luftigmacher; Diele 
hießen Hofnarren mit Amtstitel (fou du roi en titre d’ofice); bach nicht 
immer waren fie als folche ausdrücklich angeftellt, fondern befleideten 
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nebenbei noch anders Acmter, von denen fie ben Namen führten. In 
Frankreich nannte man fie auch Hofpoeten, Tiſchräthe, wenn bie‘ Pflicht 
ihnen oblag, diefen anzuordnen, oder Iuftige oder kurzweilige Räthe. Ads 
difon meint, der Stolz der Großen habe fie verleitet, Menfchen zur Ziels 
fcheibe ihres Witzes fich zu halten; Shaftesbury hingegen fchreibt ihre 
Entftehung dem Despotismus der erfteren zu; wahrfcheinlich iff feiner 
von beiden die Urfache; fondern fie fcheinen ihren Urfprung, wenngleich 
einer Schwäche, doch Feiner fo Hefährlichen Leidenſchaft der menfchlichen 
Natur verdankt zu haben. ‚Der Stolz kann feinem Weſen nach feinen 
Genuß darin finden, fein Vebergewicht nn geiftigen Kräften an einem 
Armfeligen, der die guädigen Späffe und Wie geduldig an fich ergehen 
laſſen muß, zu erproben; der Stolz will herrichen und gebieten, unb 
sticht lachen. Nicht feiten ift er die Quelle des Despotismus, und infoweit 
dürfte auch diefer feine Beranlaffung zu den Hofnarren gegeben haben. 
Richtiger fcheint ed daher zu feyn, wenn man den Urſprung der höfiſchen 
Narren aus der Eitelkeit, aus dem Hange der Wenfchen, auch HMeinliche 
Vorzüge auf Koften eined Andern gelten zu machen, herleitet. Der reis 
zende Kibel, welcher aus der Befriedigung der @itelfeit hervorgeht, heis 
tert auf, bringt eine Iuftige Gemüthsbeftimmung hervor. Sin jedem geſel⸗ 
figen Girfel, indem nicht der cunventionnelle Zwang herricht und alle 
Glieder ſich frei der muntern Laune überlaffen, ſcheidet fich von ſelbſt 

emiöhnlich ein Glied aus, was feiner oder gröber den Lufligmacher der 

efellfchaft macht und fich zum Ziele der Wige und Nedereien hergibt; 
die Großen, welche nicht felten ebenfo roh waren als ihr Zeitalter, und 
nur an dDiefer niedrigen Art des Komifchen Gefallen fanden, wollten einen 
Harlequin der Gefellfchaft nicht dem Zufalle überlaffen; fte fchufen Hofs 
narrenämter. Schon ihr anderweitiger Name: Tifchräthe, zeigt an, daß 
fie für das Salz einer muntern Gefellfchaft angejehen wurden. Der 
Hang, ſich über Andere luftig zu machen, liegt viel zu tief in der menſch⸗ 
lichen Natur gegründet, als daß man annehmen Fönnte, er habe fich nur 


im Mittelalter fund gegeben. Er wirkte zu jeder Zeit, in jedem Rande, 


bei jedem Volke, nur verfchieden, bald gebildeter, bafd gröber, je nach⸗ 
dem ein Volk auf einer höhern oder niedern Stufe der Bildung fland; 


je nachdem der Geift der Zeit dieß oder jenes Sepräge trug. Poſſen⸗ 


reißer, ähnlich den Hofnarren, treffen wir daher fchon im Alterthume an. 
Unter den Griechen lebte eine Menfchengattung, die fich ein Geſchaͤft 
daraus machte, durd; Schwänke dad Zwerchfell der Reichen in Exſchüt⸗ 


terung zu fegen und ſich auf diefe Weiſe ihr Brot zu verdienen; Fein. 


großes Saftmahl wurde ohne einen Zifchnarren für vollftändig erachtet, 
Bei dem Gaftmahl des Zenophon findet fich ein folcher Menfch ein, den 
der alte Schriftfteller geradezu unter dem Namen Luftigmacher aufführt. 
Bei den Römern hießen fie Parafiten, Schmaroger; weil fie ihre Mits 
tagsmahle mit Späffen bezahlten. Parafiten waren häuftg die Harle 
quine ihrer Bühne, und fo wenig das Kuftfpiel ihrer entbehren Fonnte, 
ebenfo gerne nahmen die Vornehmen fie in ihr Eefolge auf, Horazend 
Satyre, „Die Reife nad; Brundufium«, ſchließt fich mit einem luſtigen 
Wortgefechte, welches zwei Schmaroger zur Beluftigung der Tiſchgeſell⸗ 

fchaft ausfämpfen, Unter den Kaifern hatte jedes große Haus hen 
wohlbeitallten Poffenreißer, der mit zum Hausftande gehörte; man hannte 
ihn gewöhnlich den Philofophen und er befannte ſich auch häufig entwe⸗ 

der zur floifchen ober. fonifchen Schule; wahrfcheinfich um, durch den 
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Eontraft, in welchem feine Kleidung und fein philoſophiſcher Ernft mit 
feinen Spaffen flanden, das Lächerliche zu heben und die Unterhaltung 
mehr zu würzen. — Floͤgel hat eine intereffante Geſchichte der Hofe 
narren im Mittelalter geliefert; indem wir auf fie verweifen, entnehmen 
wir aus ihr nur die Charafteriftif diefer Meufchenclaffe. „Einige⸗, fagt 
Flügel, waren von grober Art, als Claus Narr, welche Alled heraus 
rebeten, was ihnen einftel, keinen Unterfchied unter den Perfonen und 
Zeiten machten, fich der gröbften Poffen, Unfläthereien und Zoten beviens 
ten; und wenn auch manchmal ein wißiger Einfall mit vorfam, fo wurde 
er doch von hundert einfältigen und dummen Einfällen verbrungen. As 
dere im Gegentheil waren wigige, finnreiche Köpfe, wie Brusquet und 
Angeli in Frankreich, fchlaue Hofleute von der feiniten Art. Sie nähern 
fi} in ihren Neden und Handlungen niemald der Grobheit, fie befleißis 
gen fich der Höflicyfeit und des MWohlftandes in allen Sachen, find voll 
Iuftiger Reden, artigen Erzählungen, kurzweiliger Gefpräche, laͤcherlichen 
Sprichwoͤrter, und ıhr Umgang ift fo annehmlich, daß man fie muß Lieb 
haben. Andere waren bloß Tellerlecder, Schmaroger und Schmeichler, bie 
ſich verfpotten Tießen, bloß um ihren hungrigen Bauch zu füllen. Manche 
Kürften haben auch an einfältigen, blödfinnigen, melancholifchen Leuten 
und wirflicien Dummkoͤpfen ihr Bergnügen gefunden und fie als Doßp 
narren gebraucht, Ja die häßlichen Zwerge, radjitifche Ungeheuer, 
frumm und fchief gewachſene Menfchen find als Hofnarren gebraucht 
worden, Vorzüglich ſcheinen pebantifche Gelehrte der rechte Wetzſtein zu 
feyn, an dem ſich der Wig der Hofleute fchleifen Tann, welches das 
flägliche Beifpiel des Freiheren Paul von Gundling bezeugt“ Chebem 
zeichneten dieſe officiellen Narren ſich durd) eine eigne Tracht aus, und 
dazu gehörte 1. der befchorene Kopf, 2. die Narrenfappe, Gugel, Kugel, 
Kogen, Koggel, Kagel, vom Iateinifchen Cuculus, eine fonft beiden Ges 
fchlechtern gemeine Gattung bed Kopfpubes von Fugelfürmiger Geſtalt, 
und bisweilen einem türfijchen Bund ober Turban Ahnlih. Da indeß 
die Gugel der Narren vielleicht nicht genug charafterifirte, weil auch 
Gelehrte, Mönche und gemeine Leute folche trugen, fo fügte man drei 
Eſelsohren hinzu, welche feit dem 15. Jahrh. ein Präbicat und Schmuck 
der Narren waren; 4. daß aber auch fchon im 14. Sahrh. der Hahnens 
famm auf den Kappen zum Pu ber Narren gehörte, erhellt aus vielen 
Zeichnungen; 5. der Narrenkolben, Marotte, gehört unter die uralten 
Waffen oder Ehrenzeichen der Narren, war vermuthlich anfangs nidyts 
anders ald die Pflanze, welche noch jett den Namen Narrenkolben, Rohe 
folben, Typha L., führt, im Sümpfen wächſt, und erft braune, dann 
ſchwarze, walzenfürmige, dide Kolben hat, Sie führt Daher auch den 
Namen Narrenfcepter. Nachher machte man fie von Leder in der Form einer 
Herkuleskeule, mit einem Riemen, daß fie der Narr an der Hand oder 
am Arme fonnte hängen Iafjen, entweder damit zu neden, oder ſich gegen 
Angreifende zu vertheidigen. Außer ben ſchlechten Narrenfolben hatte man 
aber auch jehr zierliche und Fimftlic; gearbeitete, an denen gemeiniglich ein 
Narrenkopf befeftigt war; 6. auch der große Halskragen wurde ein Als 
eichen der Narren, und endlich 7. die Schellen,. die, fowie der Kragen, 
—*— ein allgemeiner Putz geieien waren, weßhalb ed in dem befanm 
ten halb deutſchen und halb lateiniſchen Kirchenliede des Petrus Dress 
denſis 1410 Heißt: „Da bie Schellen flingen in regis curiav. Etiva gegen 
die Hälfte des 15. Jahrh. wurden fie ein eigenthämlicher Pug der Rar⸗ 
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ren, welche. fie theils am Ende der Eſelsohren, theils auf ber Krone, 
wo fonft der Hahnenfamm war, theild am Gürtel, theild flatt der Rock⸗ 
knöpfe, theild am Schienbein, an den Knieen, den Elbogen, den Schuh⸗ 
fpiten u. f. w. trugen. Erasmus von Rotterdam glaubt, man babe den 
Karren deßhalb eine fo feltfame Tracht gegeben, damit fie von Niemand 
beleidigt würden, wenn fie etwas Närrifches fagten oder thäten, welches 
fonft einem verftändigen Manne nicht ungeftraft hingehen würbe; Die 
Schellen wären alfo gleichjam eine Warnungsglode. Daß indeß in einer 
folchen Tracht nicht ſtets der größte Narr des Hofes flach; daß ſich bie, 
weilen unter einer Kappe mehr Berfland, Wis und Meisheit, als in 
einem ganzen geheimen Rathscollegium fand, und daß fich oft unter die 
Schellen des Narren die geichtete Wahrheit flüchtete, bedarf wohl Feiner 
Erinnerung. Dr. Lamprechter, Rath bei Karl V., pflegte zu ſagen: 
„Ein jeder Fürft muß zween Narren haben, einen, ben er verirt, den 
andern, der ihn verirt«. 

Hofwyl, früher Wylhof, ein Landgut von etwa 200 Morgen, bes 
rühmt durch agronomifche Verfuche, bedeutende Anlagen, und vorzüglich 
durch ein großes Erziehungeinftitut, Fiegt auf einem Hügel zwiſchen den 
Dörfern Seedorf und Buchfen, und wird auf der füdlichen Seite durch 
einen Wald, über deffen Gipfel man fernher die Spitzen der Schneeberge 
des Oberlandes hervorragen fieht, von den fohönen Umgebungen der Stadt 
Bern getrennt. Die Gegend hat wegen des fcharfen Nordoftes, dem fie 
gänzlich offen ift, fodaß auf der Höhe fein Nußbaum gedeiht, ein unmils 
des, wenngleich gefundes Klima, Noch vor 22 Sahren ftand hier nur 
ein hübſches Wohnhaus mit einer Eleinen engl. Baumpartie, einer Gärt- 
nerwohnung und 2 Wirthfchaftögebäauden. Die Felder waren in übelm 
Zuftande, dad Aderland voll Steine, Unkraut und Quellen, die Wieſen 
fumpfig, und dad Vieh an Zahl und Art gering. Dieß Alles hat der 
Unternehmungögeift des jegigen Beſitzers, Fellenberg, umgeſchaffen. "Die 
alten Gebäude find beträchtlich erhöht und erweitert; größere und fleinere 
Bauwerke, ja eind einem Pallafte vergleichbar, find neu errichtet. Ueber 
200 Menfchen, fowohl Knechte, Mägde und Handwerker, ald Gelehrte, 
Kunftverftindige und Erzieher, arme Kinder, die ihr Brot auf den Fels 
dern verdienen, und beglüdtere Söhne reicher Aeltern, Alle fpeifen an 
Fellenberg's verfchiedenen Tiſchen. Es ift eine Welt im Kleinen, worin 
befonders eine eigenthümfiche Verbindung zwiſchen Landbau und Erziehung 
fichh Fund gibt, In der Agricultur zu Hofwyl ift von Brache und Trieſch 
feine Rede mehr. Die Felder, obfchon in Hinficht ded Bodens keineswegs 
gut audgeftattet, werden alljährlich bebaut und genießen feine andere Er» 
holung, als durch vierjährige Abwechfelung der Pflanzen, die fie hervors 
bringen müffen. Folgende Ordnung hielt Herr v. Sellenberg für die Dem 
größten Theile des Schmweizerbodend angemefjenfte: im erften Sahre Kars 
toffeln, im zweiten Gerfte und Hafer mit Klee, im dritten bleibt der Klee 
ftehen, und im vierten wird in den umgebrochenen Klee Wintergetreide 
gefüet. Der vierte Theil des Ackerlandes wird zum Kartoffelbau vers 
wanbt, ver befonderd nebft andern Wurzelgewächfen eine reichliche Vieh⸗ 
fütterung möglich macht. Der Dünger wird freilich nicht gefchont, damit 
die Erde von Jahr zu Jahr an treibendem Stoff gewinne, und der Er 
trag fich erhöhe. Den Austrag der Gerealien ıFruchtertrag) gibt Herr 
v. Fellenberg bereitd aufs 18fache an. Dazu fommt aber, daß man durch 
Anwendung der Saemafchine bie Hälfte der Ausfaat erfpart. Ferner 
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werben bie Felder ren von Steinen und Unkraut gehalten, wozu ein 
neues Inftrument, ber Srftirpator, und die Hände der Armenknaben gute 
Dienfte Ieiften. Die Steine werden abgelefen oder ausgepflügt und zu 
Bauten und MWegbefferung benugt. Ebenſo wenig find Hungerquellen und 
übernaffe Pläße in den Aeckern anzutreffen. n bat fie zu zwingen 
und ihren Waffervorratt; trefflich zu nuten gewußt. Xief unterm Boden 
wurden Abzugscanäle gezogen, worin ſich die Feuchtigkeit fanmelte und 
zu trockenen, am Abhange liegenden Wiefen rinnen mußte, um an deren 
oberm Rande in einem kleinen Graben hinzulaufen und, durch zeitiges 
Stauen gehemmt, ſich in ber ganzen Wiefenbreite gleichmäßig über Das 
Gras zu ergießen. So im Gehalte verbeffert und ftetd lockerer gemacht, 
fieht man nun große Fluren mit dem herrlichften Getreide prangen, das 
in dicht nebeneinander von der Mafchine gezogenen Reihen nirgends zu 
dick und zu Licht, hoch aufichießt, durch Feine unnügen Pflanzen gehindert 
and verbumpft. Don den gewöhnlichen Kornblumen ift in Hofwyl nichte 
p ſehen. Wo ehemals die Wieſen verſumpft waren, bereitet ſich jetzt 
einer weiten Niederung der herrlichſte Wieſenteppich aus. Fellenberg 
ſuchte naͤmlich durch tiefe Sanäle dem Waſſer Abfluß zu verfchaffen, und 
als die wegen zu niedriger Fläche nicht hinreichte, faßte er den Ents 
ſchluß, den ganzen Wiefenplat zu erhöhen. Die Felder der nahen Höhe, 
beren Boden an fich der Beſſerung fehr bedürftig, alfo ohne fonderlichen 
Nachtheil abzuftechen war, mußten ein ungeheure Quantum Erbe an die 
Tiefe abgeben. Zur Erfparung von Ochſen und Pferden gefchah dieß im 
Winter, Zwei Schlitten verband man durch ein langes Seil, Das oben 
am Hügelrande um eine Rolle lief, Wechſelnd mußten nun die Schlitten 
Die Erde hinunterfördern, indem ber vollgeladene durch fein gewichtoolles 
Abfahren ftetd den leeren wieder auf die Höhe brachte, Unten war man 
fpäter gefchäftig, die Erbhaufen über die Wiefe zu verbreiten. ALS aber 
fi ferner noch zu tiefe Stellen fanden, flach man an den fteilen Ufern 
eines rafchfließended Baches fo viel Erde ab, ald zu ihrer völligen Er 
höhung nöthig war, und ließ fie durch das Waffer ihnen zuführen. (S. 
„Naſſauer landw. Blätter von W. Albrecht’, 1819, Nr. 44.) Was fonk 
über die Bewäfferung der Wiefen durch umhergezogene Gräben und Quer⸗ 
einfchnitte, welche das Waller in Eeinern Maſſen überall hinleiten, zu 
fagen wäre, ift befannt. Die verbefferten Wiefen und Felder verlangten 
aber einen zahlreichern Viehſtand; Fellenberg ließ daher 40 Kühe und 
Munnis (Bullen) von den Alpen fommen, die er in feinen rein und 
trocken gehaltenen Ställen reichlich mit Klee und Wurzelgewächfen nährt. 
Bevor der Ertrag der Aecker ftieg, mußte freilich Futter zugefauft werden; 
bieß war fpäter nicht nöthig, als fich der reine Ertrag von Fellenberg’ 
Landwirthfchaft feit Ankauf des Gutes vervierfacht, der rohe aber ver 
fechöfacht hatte. Dabei muß man aber auch die andern Anftalten berüd 
fichtigen, deren zahlreiche Perſonal eine bedeutende Conſumtion von Bid 
und Begetabilien veranlaßt, wodurd ber Gutsherr im Stande ift, bie 
felbft gewonnenen Probucte feinen eignen Anftalten fletd um das Maris 
mum ded Werthes zu verfaufen. Zu der Defonomie in Hofwyl gehört 
ein Heined Magazin von Acdergeräthen, woraus bie auf dem Gute feibk 
abgenugten ergänzt, die meiften Eremplare aber auf Beftellungen gegen 
billige Preife verfandt werden. Außer der Saemaſchine und dem Au 
reißer trifft man dafelbft noch eine zufammengefeßte Hacke, welche beim 
Lockermachen und Hänfeln in den Kartoffelfeldern fich erprobt hat. %el: 
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lenberg wollte noch einen muglichern Pflug und Hände eriparende Mas 
ſchinen zum Dreſchen einführen. Er läßt dieſe Geräthe von Wagnern 
and Schmieden verfertigen, die auf feinem Hofe wohnen, denen der Mes 
- chanıfer zur Seite fteht, weldyer die Hauptarbeiten leitet und auf deren 
Vervollfommnung finnen muß. Fellenberg felbft iſt fein mechanifches Ges 
nie. Die erfte Saemafchine nach engl. Zeichnungen und Modellen brachte 
ein Mann, aus dem Canton Bafel gebürtig, fonft ungebildet und bäue- 
rifch, aber ein erfinderifcher Kopf, zu Stande; fie erregte viel Auffehen 
und wurde von dem Nachfolger in dem Geſchafte verbeſſert und verſchoͤ⸗ 
nert. Außer den genannten Handwerkern find noch Schreiner, Sattler, 

chufter und Schneider in Fellenberg's Dienft und auf deffen Rechnung 

ätig. Ihre Werkftätten gewähren fowohl willkommene Bequemlichkeit, 
weil fie am Drte felbft find, ald auch einen nicht zu verachtenden Bor: 
theil. Die Somptabilität über fie wie über dad Ganze, oder das ‚„‚Burcan 
der Inſtitute“, bat ihren Sig in Fellenberg's Wohnhanſe. Man findet 
darin Heine Modelle von Acdergeräthen, die Jedem zu betrachten vergöunt 
find. Kennern der Agricultur geftattet man auch die Einficht in die das 
Landwirthſchaftliche betreffenden Rechnungsbücher. Zu den Gefchäften des 
Bureaud gehört u. a. die Lieferung von Kleidungsftoffen, Lehrbüchern, 
geometrifchen Beſtecken, Scjreibmaterial, Landcharten und andern der Ju⸗ 
gend in der Erziehungsanftalt nöthigen Dingen, Die in größern Quanti⸗ 
faten aufgefauft werben. 

In feiner laͤndlichen Armenfchule bat Kellenberg arme, mitunter 
ganz verlaffene Knaben von ungleichem Alter, bereits 50 an der Zahl, 
aufgenommen. Sie haben Ihr eigned, Armliches, aber rein gehaltenes 
Local zum Schlafen, und ein andres für den Unterricht. Ihre Kleidung 
gleichfoͤrmig aus groben Stoffen, geſund und ordentlich; im Sommer 

acken und Hoſen von Drillich, im Winter von waͤrmerer Art. Unloſten 
mußten vermieden und Alles aufs ſchlichteſte eingerichtet werden; ſo iſt 
auch die Koſt einfach, aber geſund und hinreichend zur Ernährung junger, 
wachfender und arbeitender Körper. Neben der männlichen Armenfchule 
pebenkt Fellenberg noch eine weibliche anzulegen. Vielleicht fehien ihm 
iöher die Ausführung bedenllich in fo großer Nähe des Philanthro— 
ping für Söhne vornehmer Eitern. Diefe nun feit 22 Jahren dauernde 
und im Rufe gefliegene Anftalt zählt über 80 Zöglinge, worunter Eng- 
Länder, Franzoſen und Italiener, und an 22 Kehrer. Das Local ift das 
oben erwähnte Pallaftgebäude nebit andern Häufern, wo der größte Theil 
des Lehrerperfonald untergebracht if. Sauberfeit und Anftand berrfcht 
in den Schlaffälen wie in den EB > und Arbeitözimmern. Seine Höhe⸗ 
punkt hatte das Inſtitut, wie es fcheint, 1819 erreicht, wo befannte polis 
tifhe Maßregeln auch auf das friedliche Hofwyl hinmirften. In dem 

unfte humaner Behandlung ähnelt die Schule der Peſtalozzi'ſchen zu 

ferten. Das claffifche Altertbum und dad Vaterland find ald Haupt: 
gegenftände des gefcjichtlichen und philologiſchen Unterrichts beſtimmt, 
worin den Lehrern die wohlgeordnete berner Bibliothek fehr zu Hülfe 
fommt; auch der Naturkunde hat gleich anfangs W. Albrecht Ciegt Di: 
rector der naffauifchen landwirthſchaftlichen Lehranitalt zu Soöftein) einen 
ihr gebührenden Platz angewiefen, fowie Heffe «jett NRegierungsrath im 
Darmftädtifchen) dem mathematifchen Rache durd) Einführung der Schweind- 
fchen Methode eine größere Wirkſamkeit verfchaffte. Der Unterricht im 
Zeichnen und Gefange wirb durch treffliche Lehrer beſorgt. Schon Hr. 

" 8 
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Griepenkerl, der für einen tichtigen Spieler der Werke Sebaftian Bach's 
gelten Fann, gab der Mufif viel Raum. Er und Laur (jest in Baſel) 
haben aus den Zöglingen der Anitalt ein recht gutes Singchor gebildet. 
Der jesige Führer der Concerte ift Herr Huber aus St.-Ballen, ein talent, 
reicher Dann. Uebrigend fommt in Sachen des Unterrichts nicht, wie 
in der Erziehung, die Oberleitung einem Cinzigen, fondern der Lehrers 
verſammlung zu, worin zugleid, der eigentliche Erzieher feinen Platz, Hr. 
v. Fellenberg aber das Präfidium hat. Fellenberg's Tandwirthichaftliche 
Berdienfte hat der deutiche Agronom Schwarz geprüft. Ueber die Ges 
fanmtheit feiner Inftitute gibt Die Schrift des Grafen Billevieille Des 
instituts d’Hofwyl# (Geuf 1821) nicht immer die richtigfte Anſicht. 
Hogarth (William), einer der merfwürdigften und originelliten 
neuen Maler und Kupferftecher, ward 1697 zu London von armen El⸗ 
tern geboren und fam bei einem mittelmäßigen Silberfohmied in Die Lehre. 
Dann befuchte er die Afademie von St»Martindstane, machte aber wenig 
Fortſchritte. In feiner früheften Kunftperiode, 1726—33, befchäftigte er 
fi) mit Wappengraben, verfertigte Adreffen für Kaufleute; dann zeidp 
nete und ſtäch er Platten für Buchhändler. Die 17 Platten zu der 
Duodezandgabe des „Hudibras⸗ find das Erfte, was ſich über das All 
tigliche erhob. Hierauf legte er fi) auf die Portraitmalerei, eine Cats 
tung, die jich für einen Mann, dem jede Schmeichelei fremd war, und 
der bei Auffindung Tächerlicher Züge feine Satyre nicht im Zaume haf 
ten fonnte, wenig ſchickte. Dennoch verfchaffte ihm feine Leichtigfeit zu 
treffen und die eigne Art, mit welcher er Familiengruppen und ganze 
Sirfel daritellte, eine Zeit lang viele Arbeit. Endlich erhob ihn ſein Ges 
nie gum Maler der Sharaftere und Leidenfchaften. Hogarth entwarf oft 
in Gefellichaften unvermerft die Hauptzüge einer Scene mit Bleiftift auf 
dem Nagel feines Daumen und trug fie fo nach Haus in fein Gollectas 
neenbuch. Garicatur wurde deßhalb fein Hauptfach, jedoch in einen eb» 
lern Sinne, ald man dieſe gewöhnlich nimmt. (S. Saricatur.) Eat 
41733 verbreitete fi) Hogarth's Ruf durch das 3. Blatt aud dem Leben 
eines Freudenmädchens (The jew decoved, or a Harlot’s progress“), 
Er erbielt für die Daritellung dieſes Lebenslaufs über 1200 Subicriben 
ten. Jetzt hatte er feine eigenthümliche Sphäre gefunden, Nach Dem 
Wunſche des Abbe Dubois fiellte Hogarth ganze Folgen dar, eine Reihe 
von Handlungen und Begebenheiten aus bem Leben einer Perfon, ven 
der Geburt bis zum Grabe, In jenen Blättern 3. DB. ein junges Mad⸗ 
«hen, wie es in der Hauptitadt ankommt, und alle wechjelnde Scenen 
des Laſters bis zu einem frühzeitigen Tode Dann ftellte er in gleichem 
inne das Leben eines Liederlidyen, die Heirath nad) der Mode u. A. m. 
bar. Wenn Schilderungen der Sitten und Chorheiten des Zeitalterd 
nach dem Leben entworfen, wenn allgemeine Satyre auf Lafter und Aus 
fchweifungen, durch natürliche Züge dargeftelt und Durch Wig erhöht und 
dad Ganze durch paſſende und treffende Ausdrücke befebt; wenn Diefes 
ein Schaufpiel ift, fo bat Hogarth ebenfo gut Komödien gemacht ale 
Moliere. In feiner Heirat nad) der Mode ut fogar eine Intrigue durch 
das ganze Stück fortgefegt. Jede Rolle unterfcheidet fich von der andern, 
bandelt ganz in ihrer Sphäre und fanır mit feiner von den andern hans 
delnden Perſonen verwechfelt werden. Ueberall mifcht er Wig und Laune 
nit ein In Hinficht auf Solorit und Helldunkel gar er fein aroßer 
Maler; auch feine Zeichming iſt nicht vollig correct. PAls Geſchichtsma⸗ 
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ler Tieferte er 1736 für das Bartholomäushofpital 2 Gemälde, den Teich 
von Berhesda und den barmberzigen Samariter; allein das Genie, dad 
in Scenen des Lafterd und Unglüds Des gemeinen Lebens ſich bewährt 
hatte, verließ ihn in den Scenen, welche Anmuth und Würde erheifchten; 
auch bei den ernfteiten Gegenftänden fonnte er die Fomifchen Züge nicht 
unterdrüden. So auch in feiner Predig des b. Paulus, in feiner Tochs 
ter Pharao’d; nur fein Gemälde von Richard III, ift frei davon. 1753 
gab er feine »Zergliederung der Schönheit“ heraus, deutſch yon Mylius, 
Berlin 1754, worin er durch eine Menge von Beifpielen zu beweiſen 
fucht, daß die Wellen- oder Echlangenfinie die wahre Schönheitslinie 
fey. Bei diefer Arbeit halfen ihm einige feiner Freunde. Hogarth ftach 
fein eigenes Portrait, unten mit einer Malerplatte, auf weldyer dieſe 
Linie dargeitellt war, mit der Unterfchrift: Linie der Schönheit und Gras 
jie. Anfangs wußte man nicht, was er damit wollte, und ale er. fidy 
darüber erklärte, fagte man, und wohl nicht ganz mit Unrecht, das habe 
man laͤngſt gewußt. Dieß veranlaßte ihn, ein Blatt zu entwerfen, wels 
ches er ald Empfangfchein au die Subferibenten auf feine »Zergliederung 
der Schönheit« ausgab, Colombo darftellend, wie er ein Ei auf Die 
Eriße ftellt, zur Widerlegung gegen Iene, die die neue Welt auch wolls 
ten gefannt haben, bevor er fie entdedt. Um die Eier in der Schüffel 
fd miegen ficy ein paar Heine Aale, das Symbol der Hogarth’fchen Schlans 
genlinie. Die Bergleichung ift ein wenig überſpannt; allein Hogarth 
war ein einfacher offener Mann, der nie heuchefte, am wenigiten dann, 
wenn ed auf Würdigung eigner Verbienfte anfam. Als die berühmte 
Sigismunda des Gorreggio in einer Iondoner Verjteigerung für 1626 
Thaler wegging, fagte er treuherzig: „Wenn mir Semand ebenfo viel 
Geld gibt, fo will ich wohl nod; etwas Befferes machen!« Lord Gros⸗ 
venor bielt ihn beim Wort; er mußte eine Sigiemunda malen und — 
mußte fie behalten. Hogarth erlag in dem Wettſtreit; indeß fol fein Ges 
milde unftreitiged Verdienſt haben; es wurde nach dem Tode feiner 
Witwe von Boydell für die Shaffpeare-Önlerie gefauft. 1757 legte Ho⸗ 
garth's Schwiegervater, Taf, Thornhill, feine Stelle ald Maler des Kö⸗ 
nigs zu Hogarth’d Gunften nieder. Ruhig lebte. Diefer im Genuß eines 
allgemeinen Ruhmes für die Kunft bis in fein Alter. Wenige Monate 
vor der Krankheit, die ihn ind Grab legte, führte er ein Gemälde aus, 
das Ende aller Dinge vorftellend, welches er ſchwer feufzend fein Tetstes 
Stück nannte. Zufammengruppirte er: e*.e zerbrochene Flafche; einen 
alten bis auf den Stumpf abgefchabten Beſen; die Kolbe einer Flinte; 
eine gefprungene Ölode; einen abgefpannten Bogen; eine in Stüden zers 
fallene Krone; Thürme in Ruinen; das Schild eined Wirthshauſes, der 
Welt Ende genannt, herabitürgend; der abnehmende Mond; eine brens 
nende Charte der Weltfugel; einen umfallenden Galgen, der Leichnam 
beransgefault und die Ketten in zerbrochenen Stüden herabhängend; 
Phobus und feine Roſſe todt in den Wolfen; ein zertrümmertee Schiff; 
die Zeit mit verbrochenem Stundenglafe und Sichel; eine Tabackspfeife 
im Munde, deren letzter Dampf aber ausgeht; ein aufgefchlagenes Schau⸗ 
fpiel mit den Worten „Alle gehen ab“; einen ledigen Geldbeutel; ein 
Goncursinftrument gegen die banferotte Natur. „Ganz gut for, rief 
Hogarthr, Nichts fehlt nur noch als Diefed. Indem nahm er in einer 
Art prophetifcher Wnth feinen Pinfel und warf das Bild eined zerbroch- 
nen Palets hin. „Finis“, rief er jegt aus, „ich bin fertig, Alles -ift 
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vorbeil⸗« Seitdem nalen er nie wieder dag Palet in bie und ſt. 
kurz nachher 1764, im 67. J. feines Alters. Hogarth's Werle wollen 
nicht bloß betrachtet . fondern fludirt und in ber Folge flubirt ſeyn, im 
welche die meiften Blätter gehören, bie eine zufammenhängende Geſchichte 
ausmachen. Gie find freilidy für ſich fchon fo redend und bedeutunges 
‚ voll, daß es wenigitens für die Hauptoorftellungen kaum einer Erflärung 
bedarf. Die vorzüglichiten Kommentare feiner Werfe find: „IHogarıh 
illustrated by John Ireland“, London 1791, 3 Bde., und Lichtenberg’s 
„Ausführl. Erklärung der Hogarth’fchen Kupferfliche, mit verfleinerten, 
aber vollftändigen Copien derfelben von E. Riepenhaufen, ®ött. 17796, 
6 Bde, Bei der franz.. Ueberſ. der Hogarth’ichen „Zergliederung der 
Schönheit“ von Ianfen, Parid 1805, 2 Bde., findet man eine ſchaͤtzens⸗ 
werthe „Notica chronologique, historique et eritigue de tous les ou- 
vrages de peinture et de grarure de Mr. Hogarih.«. 1833 erfdylenen 
in Leipzig Hogarth's fammtliche Kunftwerfe in 74 Blättern, Steiubrud, 
42 Lieferungen, wovon im Auguft d. I. fchon 8 verfandt. S. ferner 
8. Zehmen’d „Reue Erklärung und Beſchreibung ber Ongarth’fchen Ku 
pferſtiche, 18 Hft, Lpz. 1833. 

Höhe, die Erhebung vom Boden oder Die britte geometrifche Aus⸗ 
dehnung. Die Ausdehnung einer Flaͤche oder eined Körperd von ber 
Srundlinie oder Grundfläche nach deren Spite heißt indbefondere Die 
gäbe, oder von biefer Spige an gererhnet abwärts nad) der Örundfläde 

je Tiefs Die Höhe einer Figur ift alſo der fenfrechte Abftanb dee 
Scheitelpunfteg von der Grundflaͤche und iſt zur Ausmeſſung des In—⸗ 
halts unentbehrlich. Die Höhe eines Punktes über die Erbe ift bemmadı 
der fenfrechte Abſtand dieſes Punktes von feiner Horigontalfläche., Die 
Höhe iſt entweder erreichbar oder unerreichbar. Die erftere findet ftatt, 
. wenn man zu ihrer Orundlinie fommen und den kürzeſten Abftand bie 
auf die Erde hinmeflen kann, der Iektere findet. ftatt, wenn Hinderniſſe, 
Wafler, Wald u. dergl. das Erreichen oder Meffen unmöglich machen. 
Kann eine Höhe nicht durch Ausfpannung einer Schnur vom Gipfel bie 
um Boden gemeffen werden, was freilich das wichtigfte und ficherfe 
ittel ift, fo muß man eine zweite Linie oder Entfernung meffen, bie 
won als Brundlinie annimmt, worauf man in Verbindung mit den Das 
van liegenden Winkeln oder andern Proportionalstinien entweder die ges 
ſuchte Höhe berechnet, oder geometriſch beftimmt. Die Höhe eined Orts 
beißt daher in Schifffahrt und Geographie: die Entfernung beffelben von 
einem andern, gemeſſen durch einen Winfel, welche eine Linie burch 2 
Drte gezogen, mit dem Meridian eines jeden macht. Man hat verfchie 
dene Inſtrumente, um Höhen zu meſſen ( Quabrant, Theodelit, dad Win⸗ 
kelmaß, die Schattenlinie u. a. m.) Man mißt fie auch nach dem 
Schatten oder den zurücgerworfenen Bilde, alfo nad; optiſchen Grund 


n. 

Hoheit (jur.), ein Titel, welcher Mitgliedern Ber fouverainen kai⸗ 
ferl. und königl. Familien, den. deutſchen Großherzogen und ihren Erb⸗ 
prinzen, fönigl. Hoheit, gegeben wird und auch den übrigen Mitgliedern 
des mecklenburgiſchen Haufes beigelegt if. Er war fonft geringer als 
der Titel Durchlaucht, Serenite, Serenissime, indem der lebte nur re 
gierenden Souveraind gegeben war, und ift nicht ganz hleichbedeutend 
mit dem franz. Altesse, Deyn man überfegt aud) den Titel Durchlaucht 
mit Aktesse ser&nissime, und furſtl. Gnaden mit Altesse, 
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Qobeitäredte 1) die Rechte der Regierung Merhnupt, 2) bie 
aus dem Welen der Stantögewalt felbft, ohne bejondern Erwerbungsact 
der Regierung entfpringenden Rechte, zum Unterfchiede von Regalien oder 
Sworbenen Regierungsrechten, infofern fie von dem Regenten, befondere 
einer monardhifchen Verfaſſung, ausgeübt werden: mithin alle die Rechte, 
welche in Beziehung auf den Staat felbft Staatögewalten, oder Gewal⸗ 
ten heißen. Bermöge der doppelten Beziehung bes Staats. nad) innen 
und nad) außen, werden fle in innere und Außere Hoheitsrechte eingetheilt. 
Die innern werden nach der Berfchiedenheit der Zwede des Staats, 
welche urfprüngliche, 3. B. das Recht, oder abgeleitete, untergeorönete,. 
und Bedingungen zur Erreichung der erflern find, 3. B. dad Finanzwe⸗ 
fen, in urfprüngliche, hierher gehören Polizeis und Suftighoheit, oder abs 
geleitete, z. B. Militairs und Finanzhoheit, eingetheilt. 

Hohenheim (Groß), eine Stunde von Stuttgart, vom Herzog 
Karl von MWürtemberg, ald er aus England zurüdfchrte, um 1776, zu 
einer Iandwirtbfchaftlichen Niederlaffung auserfchen, an die ſich nach und 
nach Gärten und Bauwerke anfchloffen. Das ſchönſte Schweizerreich 
prangte hier. Gartenanlagen, Antifen, Ruinen, Tempel, Monumente, 
Bäder, Thürme, Wafferleitungen, Sadcaden, Mofcheen, Pyramiden, Vild⸗ 
faulen in vielerlei Gefchmad und Nachahmung alter und mittlerer Zeit 
wechfelten mit modernen Bauwerfen der verfchiedenften Art, mit Milch⸗ 
bäufern, Wirtbshäufern, Strohhütten, bäuerifch magfirten Modezimmern, 

chäfereien, Schweizereien, Mühlen, Einfiedeleien, Gewächshaͤuſern u. 
ſ. w. Das neue Schloß, dad noch jetzt durch hohe Lage und Facade 
von weitem imponirt, vollendet das Ganze, 1796. S. die ziemlich voll 
ftand, Befchreibung im 7. Th der „Auswahl Heiner Neifebefchreibungen«, 
Leipz. 1788. Die Gartenanlagen befchrieb der geh. Hofrath v. Rapp 
in dem vZafchencalender für Natur» und Gartenfreunde», 1795 —99, 
worin die Hauptpartien mit ihren Gebäuden zugleich in Kupferflich ers 
fehienen; früher erwähnte ihrer Hirfchfeld, Th. 5; ausführlicher der Prinz 
de Ligne in feinem „Coup d’oeil sur Boloeil-. Gulorirte Anfichten in 
pr: Hol. gab Heideloff in 3 Heften, dann noch in 6 Lief. 1795— 1800, 

ei Frauenholz. Jene Herrlichfeiten find jegt verfchwunden; außer den 
Haupt, Schloß, Wohn, und Stallgebäuden werden fat nur die Obſt—⸗ 
gärten und Pflanzungen erotifcher Bäume erhalten. Dagegen haben 
König und Stände 1821 diefe Domaine zu einer Landwirthfchaft- und 
Korftlehranftalt gewählt. Diefe fteht unter der Oberanfficht der Central⸗ 
ftelle des würtemb. Iandwirthfchaftlichen Vereins und unter dem berühms 
ten Director von Schwerz. Sie befchränft ſich nicht bloß auf den theo⸗ 
retifchspraftifchen Unterricht erwachfener Sünglinge bes Ins und Auslan⸗ 
ded aus den mittlern und höhern Ständen, fondern nach der eignen 
Idee des jebt regierenden Königs und durd) feine befondere Unterftüge 
ung werden hier auch arnıe Waiſenknaben zu tüchtigen Knechten, Schaf⸗ 
fern, Meyern u, ſ. w. gebildet. Ferner zeichnet fich Diefe Anftalt aus 
durch eine auf die Bebürfniffe des Landes berechnete Verfuchswirthfchaft 
im Großen, ein Muiter-Stamm-Merinosfchäferei, eine IBerfftätte für neue 
nüsliche Mafchinen und Acergeräthe und eine Tandwirthfchaftliche Pris 
vatverbindung, in welcher die Süterbejiker, Defonomiebeamten und Baus 
ern einen Bereinigungspunft mehr zur Austaufchung und Prüfung von 
Kenntniffen und Erfahrungen Auden. ©. die Berichte über Hohenheim 
in dem feit 1822 erfcheinenden »Gorrefpondenzblatte bed würtemb. land⸗ 
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wirthfchaftlichen Bereind«, — Hohenheim (Kleins), eine halbe Stunde 
vom vorigen, eine fönigl., fehr anmuthig gelegene Scyweizerei und Foh⸗ 
fenhof für die feltenen und foftbaren föniel. Stutereien, vorzüglich aus 
Driginalarabern und Perſern beftehend, welche in den nahen, reizenden 
und fehenswürdigen Fünigl. Kandfizen Scharnhaufen und Weil vertheilt 
find, | 

Hohenheim (Francisca, Neichsgräftn von), Herzogin von Wür⸗ 
temberg und Tefh, Gemahlin des Herzogs Karl Eugen (f. d.), geb. 
den 10. San. 17418 zu Adelmannsfelden in der ſchwäb. Herrfchaft gl. NR, 
von welcher ein Theil ihrer väterlichen Familie, den Freiherren von 
Bernardin, gehörte, In ländlicher Abgefchiedenheit erzogen, anſpruchs⸗ 
108 und ohne glänzende Außere Vorzüge, mußte fie ſich dem älterfichen 
- Willen unterwerfen und ihre Hand dem Frerherrn von Leutrum, einem 
Officiere, reichen, deffen treue Lebensgefährtin fie eine geraume Zeit Iang 
blieb. Ihre ftillen, befcheidenen Tugenden erwarben ihr die Aufmerffams 
feit des Herzogs, bald auch feine Zuneigung, und ohne in ihren Pflich⸗ 
ten zu wanken, ſchien fie doch ihrem Verhängniß nicht entgehen zu kön⸗ 
nen. Der Herzog erhob fie zur Reichdgräfin von Hohenheim und. 1786 
- feierlich zu feiner Gemahlin. ALS folche wurde fie vom Kaifer und Reich 
anerfannt und hatte 17 3. Tang, liebend und verehrt, den wohlthätigften 
Einfluß auf den zweiten Theil der Regierung ihres Gatten, wodurch fie 
fih ein danfbares Andenken in Würtemberg begründete, M. f. Pfaff 
„Geſch. Würtemb.“, 2. Bd., 2. Abth. Nach des Herzogd Tode zog fie 
fih auf ihren Witwenft zu Kirchheim unter Tefh zurüd, wo fte 1811 
ſurb, von Vielen betrauert, denen fie Wohlthäterin und Freundin gewe⸗ 
en tar. j 

Hohenlohe, ein mebiatifirted Fürftenthum, 30 QM. mit 90.000 
Einw., theild unter würtembergifcher , theils unter bairifcher Hoheit. 
Außerdem beſitzen die Fürſten die obere Grafſchaft Gleichen in S.⸗ Go⸗ 
tha und mehre Herrſchaften. Hohenlohe iſt eins der fruchtbarſten Länder 
Deutſchlands, reich an Wild, mit vielem Mein, Land⸗ und Bergbau. 
Auch war hier die wichtige Biehmaftung für den Marft von Strasburg 
und Paris, — Das Haus Hohenlohe ftammt von Eberhard, Herzog 
der Rranfen, Bruder des deutfchen Könige Konrad 1., flarb 948. Eis 
ner von Eberhard’8 Nachfommen, Krato, erhielt bei der Theilung von 
Franfen den Diftrict an der Zauber, Sart und Kocher, Hohenlohe. Die 
Ruinen der Burg Hohenlohe fieht man nody bei Uffenheim. Erft 1764 
wurden alle Linien diefes zahlreichen Haufes Neichefürften. Das füriil. 
Haus übt manche Gerechtſame durch feinen Senior aus. Noch bfüben 
2 Hauptlinien. Die erfte, HohenflohesNeuenftein, proteft., theilt 
fi) in die Zweige a. Langenburg, 5 QM., 14.000 Einw., Reftdenz 
Langenburg; b. LangenburgsDehringen ober SIngelfingen, 5% DOM, 
20.000 Einmw., NRejidenz Dehringen; c. Kangenburg- Kirchberg 4 DOM, 
16.000 Einw., Refidenz Kirchberg. Die zweite Hauptlinie, Hohen⸗ 
Iohe-Waldenburg, kathol. theilt fich in die Zweige: a. Waldenburg 
Bartenftein, 7 OM., 23.000 Einw., Reſidenz Bartenftein; b. Bartens 
ftein-Sartberg, geftifter 1803 vom jeßigen Fürften Karl Joſeph Ernft 
Juſtin, GSenerallieut. in franz. Dienfen, 5 OM., 10.000 Einw., Reſi⸗ 
denz Haltenbergftetten; e. Waldenburg-Scillingsfürft, 5 OM., 14.000 
Einw., Reſidenz Schillingefürft. Dem Fürften Ludwig Aloyfiug, 
geb. 15. Aug. 1765, damals regier. Fürft von Waldenburg⸗Bartenſtein, 
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bot Napoleon die Souverainität an, wenn er dem Nheinbunde beitreten 
wolle; allein diefer Fürſt verweigerte feine Zuſtimmung und trat im Nov: 
1806, ald die Mediatifation erfolgte, die Regierung an feinen Erbprins 
zen Karl Auguft ab. Seit 1814 lebte er. in Luneville ald franz. Ge 
nerallieut. und Dbercolonel ber Legign Hohenlohe 1823 befchligte er 
in dem Feldzuge gegen die ſpan. Cortes. Er wurde Marichall und Pair 
von Frankreich, und ftarb in Paris den 31. Mai 1829. 

HohenlohesIngelfingen (Friedrich Ludwig, Fürft von), geb. 
1746, nahm preuß. Kriegsdienſte und befehligte im Striege gegen die 
Franzofen von 1792—95 eine Divifion, mit der er fic bei Oppenheim, 
Pirmafend und bei Wegnehmung ber weiffenburger Linie 1793, fowie 
1794 bei RKaifersfautern fehr vwortheilhaft auszeichnete, Nach dem bis 
feler Frieden erhielt er dad Commando über den Neutralititscordon an 
der Ems, als wirklicher General der Infanterie, fowie er ſpäter auch 
Snfpector der preuß. Truppen in Schlefien und Franken wurde. Ohn⸗ 
erachtet er durch den Tod feined Vaters, Fehr. 1791, regierender Herr 
wurde, blieb er Doch in preuß. Kriegsdienften. Der König ad ihm als 
ein Zeichen feiner Achtung einen goldenen mit Diamanten befegten Des 
gen, "Er wurde 1803 Statthalter der fränkifchen Fürftenthümer und 
Gommandant von Breslau, befehligte 1805, ald Preußen von Frankreich 
beleidigt, die Waffen ergriff, den Theil diefer Truppen, die in Thürins 
gen ſich fanımelten, fowie im folgenden Sahre die vereinigten Preußen 
und Sachſen bei Jena. Nach dem Berfuft diefer Schlacht ward er bes 
fimmt, die gefchlagenen Preußen der Oder zuguführen. Doch der Kürit 
konnte dem Schickſale nicht entgehen, das er felbft ahnete; die Lage des 
von ihm entfernten Eenerals Blücher geflattete diefem nicht, den erhaltes 
nen Befehl des Fürften, „fich mit ihm zu vereinigen“, zu vollgiehen und 
fo, ohne Gavallerie, außer Stand, mit einer durch Märfche und Mangel 
abgematteten Infanterie in einen Kampf mit dem in aller Hinftcht übers 
Tegenen Feind fich einzulaffen, fah er ſich genöthigt, 17.000 Mann nach 
kurzem &efecht, den 28. Det. 1806, bei Prenzlau den Franzofen zu übers 
geben. Hierauf fandte er dem Könige eine Nechtfertigungsfchrift wegen 
feines Schritted, und legte alle feine Aemter nieder, fowie er ſchon den 
20. Aug. 1806 die Regierung über feine Beftgungen feinem älteflen Sohne, 
dem Fürfien Auguft von HohenlohesDehringen, abgetreten hatte, und bes 
gab fich auf fein Gut Schlawentig in Oberſchleſien. Die Franzofen 
zwangen ihn fpäter, feinen Aufenthalt in Franfreich zu nehmen; ber 
Sturz Napoleons führte ihn nach Dberfchlefien zurüf und er ftarb zu 
Sclawentig 1818. 

Hohenlohe-Kirchberg (Friedr. Wilh., Fürft von, kaiſ. Gene 
ral, geb. zu Kirchberg im Hohenlohiſchen 1732, zeichnete ſich im 7jaähri⸗ 
gen Kriege durch Muth und Tapferkeit aus, wurde 1773 Keneralmnjor, 
1733 Feldmarfchallkieutenant und 1789 Feldzeugmeiſter. Während des 
Zurfenfriegs befehligte er 1789 die fail. Truppen in Siebenbürgen, fchfug 
die Türfen beim buczaner Paffe, bei Porczeny und Baideny und bewies 
ebenjo viel Feldherrntafente in den Feldzügen gegen die Franzoſen, 1792 
— 94 in den Niederlanden und am Rheine. Im lebten Jahre ging er, 
nad) der Eroberung von Speier, von der Armee ab und ftarb zu Prag 
1796. Diefer Feldherr beſaß wahren Heldenmuth und vorzüglidye Tas. 
leute. Biederfeit und Geradheit waren Hauptzüge feines Charalters. 

Höhenmeffungen ‚Die Ausmeflungen der Höhen, d. b. die Be 
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flimmung ber Höhe, In der ein Ort fiber die Ebene, oder Aber Me Ober⸗ 
fläche des Meeres, die man gewöhnlich bei Meffungen der Gebirge und 
hohen Ebenen als fefter VBergleichungspunft zu Grunde legt, fich erhebt; 
hat einen jo vielfältigen Nutzen, daß fie den Wunſch erregt, jeder etwas 
bedeutend hoher &egenftand der Natur möchte richtig vermeflen ſeyn. 
Abgefehn davon, daß fie unfere Kenntniffe von der phofifalifchen Befchafs 
feuheit des Erdbodend erweitert, greifen die Vortheile, die aud der Vers 
meſſung der Höhen entipringen, entjchieden in viele Zweige der Cultut 
und Staatseinrichlungens Fein Chauſſee⸗, Wafferleitungsbau, wo derfelbe 
über Gebirge gelegt oder an Höhen gelehnt werden muß, iſt möglich, ehe 
biefe genau vermeflen, und die gegenfeitige Lage in Rückſicht auf ihre 
Höhe beſtimmt werden. Der Seoguoflifer muß, werm er richtige Eharten 
von einer Gegend entwerfen will, und biefe nüßfich und belehrend ſeyn 
follen, ‘die bedentendften Punkte in das Verhältnif, in dem fie die Natur 
bildete, zu einander baritellen und Durchſchnittslinien Durch fle ziehen; 
was aber ohne Höhenmeffungen zu vollbringen er nicht im Stande feyn 
würde. Vorzüglich verlangen militärifche Operationen, und unter dieſen 
am meiften der Gebranch der Artillerie, daß der Feldherr eine richtige 
Schaͤtzung der Höhen befite. Den geometrifchen Ausmeffungen der His 
ben jtellen ſich nicht felten unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg, und 
oft ift fie mit den größten Befchwerden und Mühjfeligfeiten verbunden, 
immer erfordert fie aber unter allen Arten Höhenmeflungen den größten 
Zeitaufwand: man hatte daher mehrfach nach einem Mittel geforfcht, um 
auf dem einfachern, phyſikaliſchen Wege zum Ziele zu kommen. Aus der 
Erfahrung, daß der Luftkreis, der unfere Erdfugel umgibt, Schwerfraft 
und Elafticität befißt, zog man den Schluß, daß die Drudfraft der Ats 
mofphäre bei einem höhern oder mindern Standpunfte in berfelben fich 
anders verhalten müffe, und daß Diefe Veränderungen einem Geſetze uns 
terworfen feyen. Man kannte die Erfiheinungen, welche durch den Drud 
der Luft im Barometer hervorgebracht werden; ed war daher natürlich, 
daß man fich dieſes phyfifalifchen. Inſtruments zuerft bediente, um Vers 
fuche zur Aufdedung ded Geſetzes, wonach die Schwerfraft ber Luft in 
verfchiedenen Höhengraden fich mobiflcirte, anzuftellen. Franzöſ. Gelehrte 
betraten zuerft dieß Feld der Experimentalphyſik. 1648 beſtieg Pascal 
in Gefellfchaft eined andern Naturforfchere mit einem Barometer den 
nicht weit von Glermont gelegenen Berg PuysdesDome. In der Statt 
zeigte das Barometer 26° 3Y,.5 auf dem Gipfel des Berged hingegen 
nur 23° 7°. Hieraus fchloß Hascal ‚ daß in der Barometerfüule das 
Queckſilber in dem Berhäftniffe falle, in welchem fich die Luftmenge und 
ihr Drud vermindere; er fchloß ferner, daß man aud dem Steigen und. 
Fallen, welche das Queckſilber auf verfchiedenen Orten erleide, ihre Hös 
ben beftimmen könnte. So richtig aber in der Theorie der erite Cat 
war, fo manche Srrthümer mußte er auch bei feiner paftifchen Anwen⸗ 
dung veranfaffen; da Pascal und viele feiner Nachfolger bei den Höhen 
audmeffungen durch den Barometer nur auf eine wirkende Kraft der 
Luft, ihre Schwere, Rüdficht nahmen, eine andre aber unbeadhtet Tießen. 
Die Elafticität des Dunftfreifes wirft ebenfalld auf den Stand der Bas 
rometerfäufe ein, und die verfchiedenen Temperaturgrade der Luft Außern 
sticht weniger einen Einfluß auf denfelben. Weil aber dieſe Eigenichafs 
ten der Atmofphäre großen und häufigen Veränderungen unterworfen find, 
und man nichtödefloweniger ihre abwechfelnden Wirkungen auf das Sins 
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fen und Fallen bed Queckſilbers nicht in Anfchlag brachte, fo mußten bie 
Refultate der barometrifchen Meſſungen abweichend dusfallen. Delue 
unterfchied zuerft 1754 die Wirkungen, die burch die Wärnme auf die 
Luft und die Queckſilberſaͤule hervorgebracht werden, von benen, welche 
von dem bloß drüdenden Gewichte der Atmofphäre abhangen. Er ver 
vollfommnete die Meßinftrumente. Endlich ftellte Ramond durch die ges 
naueften Unterfichungen und Vergleichungen der barometrifchen Meſſun⸗ 
gen mit wirklichen Nivellementd dad Verhältniß der Zufammemvirfung 
zwifchen der Schwere, Elafticität und Wärme der Luft auf dad Qucckſil⸗ 
ber fo beftimmt, daß feitbem die Vermefjungen zu einer großen Genauig⸗ 
keit gelangen fürmenz fo oft fie 1. mit guten Iuftrumenten, 2. von guten 
Beobachtern, und 3. unter den Beobachtungen günftiger Umſtaͤnde gefcher 
ben. Dad erfte Erforderniß iſt das Weſentlichſte. Zu jeber Unterſuch⸗ 
ung des Snöhenunterfchieded zweier Punkte gehören 2 Barometer und 4 
Thermometer, von welchen lettern 2 un bie Barometer befefligt und 2 
frei ſind. Diefe Inſtrumente muͤſſen To einfach ſeyn als es Bequemfichs 
beit und Genauigkeit verlangen, fie muͤſſen alle völlig übereinitimmen, 
Die Beobachter muͤſſen ihre Inſtrumente gehörig kennen und mit felbigen 
umgugehen, dann uber audy vorzüglich wiffen, woranf es bei dergleichen 
Beobachtungen unkomut. Wenn zwei und mehre Beobachter ein baros 
metrifched Rivellement einer Gegend oder eines Landes unternehmen wols 
fen, fo haben fie nächlt der guten Befchaffenheit der Inſtrumente auf 
allen Beobachtungspunften darauf zu fehen, daß a. die Inſtrumente ſenk⸗ 
recht aufgehängt, vor der Einwirkung der Sonne gefdyügt und die freien 
Thermometer wenigftend 8 Fuß von dem Boden, auch fonft von allen 
Wärme leitenden Gegenftänden entfernt feyen; b. die Barometer richtig 
eingeftellt und die Barometer» und Thermometerſtaͤnde genau aufgezeich 
net werden; und c. die Beobachtungen an den in Gorrefpondenz getretes 
nen Ssnftrumenten gleichzeitig erfolgen. Uebrigens müfen die Beobachter 
auch den Zuftand der Atmofphäre beſonders berüchichtigen. . Sie müffen 
vermeiden, bei ftürmifcher oder folher Witterung zu beobachten, wo das 
Duedfilber im Barometer mehne Bewegungen oft hintereinander madıtz 
jebe andere regelmäßige Witterung, wo die Atmofphäre ruhig, heil oder 
mit Wolfen verfehen ift, oder auch von einem mäßigen Winde bewegt 
wird, ift dazu paſſend. Endfich dürfen Die Inſtrumente auch nicht zu 
weit von einander entfernt ſeyn. Die weiteite Entfernung darf nicht über 
20 Meilen betragen, weil außerdem die Richtigfeit der Meffung beein: 
trächtigt werden könnte. Durch Erfahrungen nahm man in,der Kolge 
wahr, daß das Queckſilber um 1 Linie fallt, wenn man das Barometer 


63 Fuß höher bringt, und nahm nun diefed ald Norm an, nach welcher - 


man Höhen mit dem Barometer meſſen fünne; mehre Berfuche gaben 
aber in neuern Zeiten das Nefultat, daß das Barometer in fchon beträcht- 
lichen Höhen verhältnißmäßig etwas weniger füllt, als wenn es ſich der 
Erdfläche näher befindet, und man hat dieſes Verhältniß genan beilimmt. 

Noch wird bemerkt, daß für die Meeresfläche der mittlere Barometerftand 
28 yarifer Zoll 1 Linie ift, aber bis 283 Zoll 4%, Linie fleigen kann. 
Große Erleichterung bei Berechnung der Höhen nach Barometerbeobach⸗ 
tungen gewähren Die auf Laplace's Kormel gegründeten Tafeln: Unter 
mehren zeichnen fich die Tables hypsometriques-, Paris 1809, ihrer 
zweckmäßigen Einrichtung und Brauchbarfeit wegen, aus. Gie find in 
der ald Anhang zur 3. Aufl. des Lehmann'ſchen Werks: „Vom topggras 
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en Iaffen, als welchen ihn auch fogleich nach feined Vaterd Tode Die 
meiften deutſchen Stande anerlannten. Allein fowie fein Vater, fo vers 
folgte auch ihn der Haß des Papſtes, der den Bannfluch, der den Bater 
vernichten follte, audy) auf den Sohn ausdehnte, und den ficilifchen Staat 
als erledigtes Lehn an den päpftlichen Stuhl zurüdbringen wollte. Im 
Deutfchland ftritt gegen Konrad der Gegenfünig Wilhelm von Holland. 
Kaum hatte Konrad fich in Italien ald Sieger behauytet, fo wollte er 
nun auch in Deutfchland feine Rechte geltend machen. Er ftarb aber zu 
früh für feine bisher gezeigte Thätigkeit, 1254, Wahrfcheinlih an Gift, 
das ihm fein Stiefbruder Manfred, Friedrichd IL natürlicher Sohn, ge 
mifcht hatte, der mit einem Brudermorde den Befig Siciliend erfämpfen 
wollte. Konrads nachgelaffener minderjähriger Sohn, Gonradin, Der 
rechtmäßige Erbe Siciliend und Neapeld und der deutſchen Herzogthiümer 
Schwaben, Franfen und Elſaß, war der einzige übrige Sproffe des bw 
henftaufifchen Haufed. Manfred hatte ſich unterbefien der Königsfrone 
von Sicilien bemädhtigt, verlor diefelbe aber bald nach der Schlacht bei 
Benevent gegen den franz. Prinzen Karl von Anjou, den ber Papft nad 
Sstalien berufen und mit Neapel und Sicilien belehnt hatte Als aber 
Eonradin (ſ. d.) zum Jüngling beranreifte, wollte er, eingeladen von 
den mit dem Haufe Anjou unzufriedenen Stalienern, feine gegründeten 
Anfprüche auf die ſiciliſche Krone geltend machen; doch eine verlorue 
Schlacht brachte dieſen letzten Abkümmling des hohenſtaufiſchen Hauſes, 
in die Gefangenſchaft feines Eegners Karl und auf das Schaffot zu Neapel, 
29. Det. 1268. So erloſch in Deutſchland und Italien ein Haus, ımter 
deffen Negierung fich überall die Staatefräfte wieder zu beftimmteren 
Formen confolidirt hatten; ein Haus, das Wiffenfchaften und Künfte be 
günftigte und ihre Blüthe hanptfächfich im füdlichen Deutfchland, wo 
feine Familienbefigungen lagen, befördert. Nur die unfelige Nachbar⸗ 
fehaft feines itafienifchen Reiches mit der römifchen Curie bewirften fe 
nen frühern Untergang, und jtürzten Deutfchland wieder in feine vorige 
Barbarei zurüd, Die durd; Conradins Tode cerledigten Herzogthinmer 
Schwaben und Franken wurben nicht wieder beſetzt; fie fielen Baiern, 
Baden und Würtemberg zu; nur der Titel eines Herzogs von Franfen 
ging auf den Bifchof von Würzburg über, S. Friedrich v. Raumtr’s 
treffliche „»&efchichte der Hohenftaufen und ihrer Zeit», 6 Bde., mit 12 
Kpf. und Charten, Leipz. 1823 fg. 

Hohenthal. Eine gräfliche Familie, durch) einen reichen Kaufmann, 
Meter Hohmann zu Leipzig, aus Süd⸗Deutſchland, gegründet. Diefer 
Hohmann wurde 1717 vom Kaifer Karl VI. in den Adelftand, mit dem 
Beifag: Edler Panner von Hohenthal, erhoben, feine Söhne erbielten 
1733 und 1736 die Neichefreiherrnwürde und deren Nachfommen 17%, 
unter dem Reichövicariat, das Grafendiplom. Die Familie theilte fich in zw 
Linien: A. Königsbrüd, die ältere, ausgeftorben mit Hohenthal 2.; B. dir 
jüngere, zerfällt ın: a. Dölfau, mit dem Majorat Wartenburg und b. 
Hohenprießnig. Bemerfenswerth find: 1. Peter, Graf von, geb. 1725 
zu Leipzig, OberconfiftorialsBicepräfident. Beforgte Die Herausgabe ber 
leipziger Sntelligenzblätter, fchrieb anonym Mehres über Defonomie, grins 
bete die ſächſiſche ökonomiſche &efellfchaft und ftarb 1794 zu Herrnhut. 
2. Peter Karl Wilhelm, Graf von, ded Borigen Sohn, geb. 1751 
zu Troffin bei Torgau; ſtudirte 1771 — 74 zu Leipzig, trat 1775 ale 
Affeffor der Landesregierung zu Dresden in fächfifcdye Staatsdienſte und 
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endete 1825 daſelbſt fein thätiges höchſt verdienſtvolles Leben ale 
Gonferenzminifter, wirklicher geheimer Rath, Oberfteuerdirector, Große 
freuz des Eivilverdienftordens, Präffdent der Bibelgefellfchaft und Doms 
herr zu Kamin. Er feste die von feinem Vater begonnene Herausgabe 
des Sintelligenzblattes, worin er Fragmente und Nefrologe lieferte, fort, 
fchrieb, außer der Herausgabe eines Anhangs zum dresdner Gefangbuche 
von 1795, Dresden 1811, eingeführt in den gräfl. Hohenthalfchen Orts 
fchaften; „Reinhard' Syftem der chriſtlichen Moral, 5 Bde, Wittenberg 
18155 „Lebensbeſchreibung des Furfächfifchen geheimen Cabinetsminiſters 
Freiherrn von Gutfchmidt, Gotha 1803, fowie mehre juriftifche Abhands 
lungen. 3. Karl Anton Friedrich, Graf von, geb. 1774 zu Dress 
den; ftarb 1800 ale Hofe und Suftigrath daſelbſt; fchrieb: „Syſtematiſche 
Darftellung der Gefchichte der in Deutichland geltenden Rechte, Regensb. 
1789; „Syſtematiſche Darftellung des Naturs, allgemeinen Staates und 
Bölferrechts“, ebend. 17895 „Pütter’d Anleitung zum deutfchen Staates 
recht, aus dem Lateinifchen überfegt+, 2 Thle., Leipzig 1701 und 92; 
Welche Regierungsform ift der bürgerlichen Glückſeligkeit am angemef 
fenften?« Regensburg 1791. 4. Karl Ludwig Auguft, auf Dülfau, 
Graf von, geheimer Rath. 5. Chriftian Gottlob, Graf von, geb. 
etwa 1775; Kammerherr und Befiger von Hohenprießnig und mehrer 
anderer anfehnlicher Güter; ift jetzt durch mannigfache Verhältniffe, bes 
fonder8 durch das eigne, nur Güteranfauf und Stiftung gegen Majoras 
ten verordnende Teftament Hohenthal's 2., obgleidy ed ihm begünftigte, im 
große Geldverlegenheit und Zerrüttung feiner Bermögensumftände gerathen. 

Hohbenwarth (Sigismund Anton, Graf von), Fürft zu Gerladıs 
ftein, Erzbifchof zu Wien, geb. 1730 zu Gerlachſtein, war der Erzicher 
des Kaifers Franz. Er trat 1747 in den Orden der Sefuiten, wo in 
Wien Michael Denis ald Noviz ihm beigefellt wurde. Bon Diefem Ans 
genblicke an beftand zwifchen Beiden die Dauerhaftefte Freundfchaft. Hier⸗ 
auf ſtudirte er in Grätz, war Lehrer zu Trieft und Laibach, wurde Priefter 
und wünfchte zu den indifchen Mifjionen gebraucht zu werden; allein feine 
Obern beftimmten den talentvollen Pater Sigismund für die Willens 
fehaften. Er wurde Lehrer der Univerfalgefchichte an dem Thereſianum 
zu Wien, wo er in dem Umgange mit Liesganig, Hell, Eckhell, Neus 
mann, Denis u. A. fich eine vieljeitige Silbung erwarb, Maria Theres 
fia wählte ihn zum Lehrer der Religion und Geſchichte für die vier Ads 
teften Prinzen des Großherzog Leopold von Toscana. Bon 1778 au 
lebte er zu Florenz an dem Hofe Leopolds 12 Jahre lang ale Lehrer der 
Prinzen, wo er mit Heinfe, mit Beder in Dreöden, mit Herder und 
Münter u. A. einen freundfchaftlichen Briefwechfel unterhielt, Mit Hirzel 
in Zürich war er fihon vom Therefianum her befannt und wechfelte mit 
ihm Briefe bis zu feinem Tode. In Florenz waren Fontana, Lanzi, 
Sabroni u. a. Gelehrte feine Freunde. Mit der Familie des Großhers 
3098 fchrte er nach Wien zurüd, wo er an feiner „Geſchichte des Haus 
ſes Lothringen“ arbeitete. 1792 ging er ald Biſchof nach Trieft, 1794 
wurde er Bifchof von St.Pölten, 1803 Erzbifchof zu Wien, Hier über 
trug ihm 1806 der Kaifer den Vorfig bei der Hofcommilfion in deutfchen 
Schulſachen und ernannte ihn 1808 zum Großkreuz des Leopoldordens. 
Als Biſchof und Erzbiſchof erfüllte er die Pflichten feines Amts mit großer 
Treue, befonderd war er auf bie Bildung Der Sentinariften fehr aufmerk⸗ 
fam. Er flarb den 1. Juli 1820. Wahre Srömmigteit, Liebe zu den 
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Wiſſenſchaften, Achtung gegen Gelehrte und Künftfer, Wohlthätigfett bei 
der einfachiten Einrichtung feines häuslichen Lebens, waren die Haupt 
züge feines Charakters. 

Hohenzolfern. Das Haus Hohenzollern iſt eins der Alteften noch 
blühenden Gefchlechter, und fein Urfprung verliert fi in dem Dunkel 
des 8. Sahrh., wo feine Stammpäter, reiche &üterbejiter in Schwaben, 
das Amt als Grafen des Gaues beffeideten und zugleich die Burg Zollern 
oder Hohenzollern inne hatten. Erwiefen ift, daß Thaffilo, Graf von 
Zollern, um 800 ftarb. Manche Genealogen gehen noch weiter zurück 
und nennen Iſenbard als Vater und Welf I. ald Bruber des Thaſſilo. 
Dieß, fowie die Behauptung, daß die Hohenzollern von dem im 5. Jahrh. 
lebenden König der Franken, Phatamund, oder gar von dem Trojaner 
Autenor ftammten, daß fie mit dem italienifchen Haufe Colonna gleichen 
Urfprung hätten, daß fie aus jenem oder jened Haus aus ihnen entiprof 
fen fey, daß die italienischen Häufer Landi und Golatto, Die Deutichen 
außgeftorbenen Grafen von Pfullendorf und von Sigmaringen von That 
flo ihren Urfprung herleiteten, ift jedoch unerwiefen. Nach Thaffilo folg 
ten, jedoch auch nicht völlig erwiefen, in directer Linie, Danfo CDanfmar, 
ftarb 8665 Rudolf J., nach Andern Danko's Bruder, Otto, Wolfgang, 
Friedrich I,, um 980, Friedrich II,, um 1030, Burkhardt, Friedrich II, 
beftändiger Geführte Kaifer Heinrichs V., nach Einigen auch Pfalzgraf, 
der um 1165 lebte. Deffen beide Söhne gründeten, nach der gewöhn⸗ 
lichen, jedoch nicht unbeftrittenen Meinung, die beiden Hauptlinien bed 
Hauſes Hohenzollern, die fchwäbifche, welche die Stammgüter befiten, 
und die fränfifche, aus der fpäter das Haus Brandenburg und Preu—⸗ 
Ben (ſ. d.) hervorging. 1. Die fhwäbifche, eigentlih hoöohenzolle⸗ 
rifche, Linie, ward von dem älteren Sohne des Grafen Rudolf 11, 
Friedrich IV., gegründet. Der Sohn von diefem, Eitel Friedrich 1., 
wird von Einigen ald der Stammvater auch der Burggrafen von Rürn 
berg angegeben, indem durch den Tod feines Oheims, Konrads, Burg: 
grafen von Nürnberg, dieß an ihn zurüdgefallen und er Friedrich I, 
der nach Einigen fein Sohn war, damit belehnt haben fol. Sein anderer 
Sohn, Eitel Friedrich II., folgte ihm in Zollern. Diefem folgten in direcs 
ter Linie: Eitel Friedrich III., Friedrich V., ftarb 1315, Friedrich VI, 
bfieb bei Sempach oder ftarb nad; Einigen 1412, Frievrih VII, wurde 
1421 gefangen und fein Schloß von den Reichsftädten zerftört, fi. 1422 
auf einer Reife nach dem gelobten Lande, Jodocus Nikolaus, baute Die 
zerftörte Burg Hohenzollern 1454 wieder auf, fland ald Rath in wür⸗ 
tembergifchen Dienften und ft. 1488, Eitel Friedrich IV., bei Katfer Mo 
rimilian I. geheimer Rath, Oberhofmeifter, Ritter des goldenen Vließes 
und Kammerrickter, brachte das Erbfümmeramt an fein Haus, vertauſchte 
die fchweizerifche Herrichaft Raͤzuns, die mit feiner Großmutter durch 
Heirath an fein Haus gefommen war, gegen Haigerloch, und ftarb 1512 
zu Trier. Eitel Friedrich V., Iugendfreund Karls V., mit ihm zu Brüſ⸗ 
fel erzogen, ft. 1525 zu Pavia an Gift. Deffen Sohn, Karl J., ließ 
Karl V. in Spanien erziehen; er erhielt nach Erlöfchen der ®rafen von 
MWerdenberg 1529 die Örafichaften Sigmaringen und Vöhringen, und war 
Präfident des Neichöhofrathd. Er verordnete, daß feine Söhne theilen 
follten, traf 1575 in der Erbvereinigung zu Sigmaringen mehre, befon- 
derd auf Wappen und- Titel Bezug habende Einrichtungen und fl. 1576. 

_A. Sein ältefter Sohn, Eitel Friedrid VI, fliftete die Linie Hohens 
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zollern⸗Hechingen. Er war 1545 geb., befam die eigentliche Graf⸗ 
ſchaft Zollern und baute das Schloß zu Hechingen, wornath er feine Linie 
nannte; ft, 1605. Sein Sohn, Johqnn Georg, Leiftete dem Kaifer als 
‚Kammerrichter und Reichshofrath große Dienfte und warb deßhalb zum 
Fürften, jedoch mit der Beſtimmung, daß feine Söhne, mit Ausnahme 
bes Erfigebornen, nur den Örafentitel fortführen follten, erhoben; ftarb 
1624. Sein Sohn, Eitel Friedrich, k. k. Obrift, wurde 1653 ın das 
Reichs fürſtencollegiums zu Negengburg eingeführt und ft. 1672 an einer 
bei Budweis erhaltenen Bunde. Er fl. ohne männliche Erben, und fein 
Bruder, Philipp Friedrich, Domberr zu Köln und Strasburg, folgte ihm, 
heirathete nad) erhaltener päpitlicher Dispenfation und fi. 1671. Sein, 
altefter Sohn, Friedrich Wilhelm, geb, 1663, ſtand in Faifarl., Kriegsdiens 
ften, flieg biö zum Feldmarſchall, war Commandant von Fraburg, erhielt 
1692 vom Kaifer den Fürftentitel für alle feine Nachfommen, ſchloß in 
demfelben Sahre einen Erbvertrag mit Brandenburg und ft. 1732, Ihm’ 
folgte fein Sohn, Friedrich Ludwig, geb. 1688 zu Stradburg, k. k. Feld» 
marſchall⸗Lieutenant, diefem beffen Sohn, Joſeph Wilhelm Franz, geb. 
1717; ft. 1798. Ihm folgte der Sohn feines älteften Brudexs, Hermann 
Friedrich Otto; er verlor die niederländiſchen Mediatbeſitzungen, erhielt 
jedoch zur Entſchadigung 1803 Hirfchlatt und Maria⸗Gnadenthal, trat 
1806 zum Ryeinbund und ward fouverain; flard 1810. Sein Sohn, 
ee Hermann Otto, geb. 1776, fuecedirte ihm; er war franz. 

rift, trat 1813 zu den Allürten und regiert noch jebt. Bei dem Ans. 
tritt der Regierung hielt der jebige Fürft an die Abgeordneten der Ges 
meinden feines Landes eine würdige und herzliche Rede, worin er Gefins 
nungen und Zufagen audfprach, die er feitdem fortdauernd bethätigt hat. 
Die Landftände, aus 12 durch freie Wahl der Gemeinden berufene Ab» 
geordnete des Bürgers und Bauernftandes beftehend, bie fich jährlich im 
Srühfinge in Hechingen verfammeln, erhielten mehre den Zeitbedürfniffen- 
angemeffene Rechte, eine neue Gemeindeordnung gab den Gemeindenge⸗ 
richten eine beflere Einrichtung und führte die Verwaltung des Gemeins 
devermögensd auf feltere Grundfäge zurüd. Durch einen mit dem Groß⸗ 
herzogthyum Baden 1821 abgeichloffenen Vertrag wurde das meilt von 
Kathofifen bewohnte Land dem in Freiburg errichteten neuen Erzbisthum 
zugewieſen und die kirchliche Verwaltung einem von dem Fathol. Fürſten 
ernannten bifchöflichen Gommiffeir übergeben, Auf die Verbefjerung ber 
Schulen und die Einführung einer zweckmäßigen Unterrichtöweife wen⸗ 
dete der Fürft befondere Sorgfalt, Die NRechtöpflege wurde vereinfacht, 
von läftigen Förmfichfeiten befreit und das Gerichtöverfahren minder 
£oftfpielig gemacht. Nach einer fo wohlthätigen Wirkfamkeit konnte der 
Fürſt, ald die Bewegungen in Deutichland auch fein Land zu berühren 
orohten, in einer Bekanntmachung vom 3. San. 1831 fid) wohl auf das 
Bewußtfeyn berufen, daß er das Vertrauen feined Volks verdiene, und 
zu Eintracht und Frieden ermahnend, ihm fagen, es werde bei irgend 
einem Zweifel über feine Rechtsverhältuiffe feinen wohlwollendern Rechts⸗ 
freund finden als ihn. Mit den Bebürfniffen und der Lage feines Lan⸗ 
bes genau befannt, leitet der Fürſt felbft die Verwaltung, Jedem zugängs 
lich und einfach in feiner Tebeusweife; durch Geiftesbildung ausgezeich- 
net, widmet er die Zeit, welche die Sorge für die öffentlichen Angeles 
genheiten ihm übrig läßt, wiflenfchaftlichen Befchäftigungen. — Das 
Fürſtenthum Hohenzollern Hechingen, 6 QM. groß, mit 21.000 Einw., 
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grenzt an Wurtemberg, Baden und Sigmaringen, macht einen Theil ber 
ſchwaͤb. Alp aus, wird von der Starzel bewäflert und erzeugt in ben 
Thälern, darunter das Kilferthal das fruchtbarfte ift, dag nöthige Ge 
treide, befonderd da man auch viele Kartoffeln baut. Haupterzeugniß 
iſt Hol. Das Land hat treffliche Weiden und Handel mit Enzianwur⸗ 
el. Die Gewerfe befchränfen ſich auf Wollenmweberei und Baumwollen⸗ 
—— In dieſen Beſitzungen liegt auf einem 2844 F. hohen Berg 
kegel bei der Stadt Hechingen bie alte, jetzt wiederhergeſtellte Burg Do 
henzollern. Die Einkünfte des Fürſten werden auf 120.000 Gulden ge⸗ 
ſchaͤtzt, wozu 6 Herrſchaften in den Niederlanden wohl die Haͤlfte beitragen 
mögen. Die Schulden ſteigen über 300.000 Gulden. Die Hauptſtadt 
tt Hechingen wit einem Gymnaſium und 2700 Einw., wo der Fürft re 
fidirt, aber ohne Hofhaltung, wie doch Sigmaringen hat. Der Fürſt if 
feit 1800 vermählt mit der Prinzefjin Paufine von Kurland-Sagan unb 
hat einen Erbprinzen, Namens Friedrich, geb. 1801, und außerdem ned 
8 männliche Agnaten. Des regierenden Fürften Oheim, der Fürft Tram 
9. Hohenzollern, geb. 1757, k. öftr. General der Cavalerie, zeichnete fid 
in der Schlacht bei Aspern aus 1809, erhielt dafür Güter unb 1811 
Bas Indigenat in Ungarn. Er ift General⸗Gouverneur in Syrien, Pra⸗ 
dent des k. f. Hoffriegeraths zu Wien und erhielt 1826, alg er fein 
Dienftjiubiläum feierte, vom Kaifer den Orden des goldenen Vließes. — 
B. Der zweite Sohn Karls I, Karl II, erhielt 1576 nach deffen Tode 
die Grafichaft Sigmaringen und Vöhringen und fliftete fo die Linie Ho⸗ 
bentzollern»Sigmaringen. Er war geb. 1547 und fl. 1606. Ihn 
fuccedirte fein Sohn, Johann, geb. 1578; 1638 unter gleichen Bedingun 
gen wie Hohenzollern » Hechingen in den Fürftenbumd erhoben, erhielt er 
vom Kurfürften von Baiern, deſſen Geheimerrathspräfident er war, die 
Herrfchaft Schwabe, und ft. 1638. Weder ihm noch feinen Nachkom⸗ 
men gelang ed, auf dem Neichdtage Sig und Stimme zu erhalten. Sem 
Sohn, Meinhard I., folgte ihn und fl. 1681. Sein Sohn Marimilian I, 
eb. 1636, fuccedirte ihm, und ft. 1689. Sein Bruder, Franz Anton, 
Riftete die gräfliche Nebenlinie Hohenzollern-Haigerloch, von der 
ausdrücklich, ald die jüngern Söhne der Hohenzollern 1692 ebenfalls in 
den Fürftenftand erhoben wurden, beftimmt war, baß ihre Glieder Grafen 
bleiben follen. Auf Marimilian I. folgte Meinharb II., fein Sohn, geb. 
1673, ft. 1716. Ihm folgte deffen Sohn, Joſeph Friedrich, geb. 1702. 
Diefem folgte ums J. 1770 in directer Linie Karl Friedrich, geb. 1726, 
ft. 1785, und Anton Aloyſius Meinhard Franz, geb. 1762, ft. 1831. 
Er verlor in Folge des luneviller Friedens die Feudalrechte in ben nie 
derland. Herrichaften Bormeer, Berg, Dirmüde, Gendringen, Etten, 
Wiſch, Pannerden und Millingen und die Domainen in Belgien, wofür 
er die Herrichaft Blatt und die Klöfter Inzighofen, Klofterbenern umd 
Solefchein erhielt. 1806 warb er in ben Rheinbund aufgenommen und 
erhielt, außer der Souverainetät, die Herrfchaften Achberg und Hohenfels, 
bie Ktlöfter Klofterwald und Habsthal, außerdem noch, die Souverainetät 
über alle ritterfchaftliche Befigungen innerhalb feines jeßigen Gebiets und 
der Territorien im N. der Donau, namentlich die Herrfchaften Gammers 
tingen und Shettingen, die fürftl. fürftenbergifchen NHerrfchaften Trochtel⸗ 
fingen, Fungnau, einen Theil ded Amted Möskirch, und über die thuras 
und tarifchen Herrſchafteu Dftrach und Stradberg die Dberhoheit. Der 
jegige Fürſt, Friedrich Karl Anton, geb. 1785, erwarb ſich während 
ines Vaters Vebgeit durch Die Theilnabhme an den Berathungen der hoch⸗ 
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ſten Behörde Kenntniß der Landesangelegenheiten, und ald er nach deſſen 
Tode am 17. Oct. 1831 zur Regierung gelangte, fand er mehre Zweige 
der oͤffentlichen Verwaltung in gutem Zuſtande. Das Land war ohne 
Schulden, der Staatshaushalt ſparſam, der Verwaltungsorganismus durch 
beſondere Verordnungen von 1817 und 1821 geregelt, die Rechtspflege 

ut geordnet, dad Schulweſen ſeit 1809 durch die thätig eingreifende 

orgfalt des verſtorbenen Fürſten weſentlich verbeſſert, die Armenpflege 
durch die Theilnahme der Gemeindebehörden und gewählten Ausſchüſſe 


‚ wohlthätig wirkſam, der gewerbliche Verkehr durch den Zolls und Hans 


delsvertrag mit Würtemberg feit 1824 gefördert, aber es fehlte an dem⸗ 
jenigen politifchen Bande zur innigen Vereinigung ber verfchiedenen Lan⸗ 
deötheile, dad nach dem Ausſpruche der Bundesacte gefordert werden 
fonnte, und ohne welches bie Berwaltungsgrundfage ohne Gewährleiftung 
bleiben. Der erfte Schritt, den der Fürft nad; feinem Regierungsantritt 
that, deutete an, daß diefe Forderung unter feinem Bolfe laut geworden 
war. Er berief im Nov. 1831 die Kandftinde, um durch Webereinkunft 
mit ihnen eine Berfaffungsurkunde zu Stande zu bringen. Der Entwurf, 
welchen bie Regierung vorfegte, gab jedoch der fändifchen Wortführung 
einen fo befchräntten Spielraum, daß bie öffentliche Meinung in Deutidy 
land ſich ebenfo wenig mit demfelben befreunden konnte, als die Stände 
fetbft zur Annahme geneigt waren. Die Regierung Löfte die Berfammfung 
im Mai 1832 auf. und verorbnete neue fen, mit der Beſtimmung, 
daß die Zahl von 10 Abgeorbneten auf 20 erhöht werben follte. Im 
September erfolgte die Verordnung, bie Abgeordneten alsbald nad 
einer neuen von der Regierung gegebenen Wahlordnung zu ernennen. — 
Hohenzollern Sigmaringen hat mit den Standesherrfchaften (ſ. d) 
über 18 OM,, 38.000 kathol. Einw. Der nördliche, am linken Donau 
ufer gelegene Theil des Landes, von der Alp durchzogen, hat meiſtens 
einen fleinigen Boden, welcher das nöthige Getreide nicht hervorbringt; 
aber reich an Waldungen ift; ber füdliche, am redjten Donanufer gele⸗ 
gene Theil enthält viel flaches und fruchtbares Aderland, ſodaß Getreide 
ausgeführt werden kann. Die Eink. rechnet man auf 300.000 Gulden, 


"wozu die mittelbaren Güter in Baiern und 8 Herrfchaften in ben Ries 


derlanden ein Drittheil beitragen. 1829 überließ Sigmaringen die erb⸗ 
liche Verwaltung feiner Poften als Eigentum an das fürfifiche Hans 
Thurn und Taxis. Bis auf weitere Verordnung iſt dad würtembergifche 
Dberappellationsgeticht mit der höchſten Juſtiz in Hohenzollern beauf- 
tragt. Uebrigens find beide Negierungen zu Hechingen und Sigmarin⸗ 
gen zugleich obere Juſtiz⸗ und Verwaltungsbehörben. Die Finanzen ver 
waltet eine Rentlammer zu Hechingen uud eine Hoffammer zu Sigma- 
singen, und unter beiden ein Forſtamt die Forſtſachen. An der 16. 
Stelle des deutfchen Bundes nimmt Hohenzollern Theil und jeder der 
beiden Fürften hat eine Stimme im Plenum. Beide Füriten halten ıhr 
Bundedcontingent in Landwehr, Hechingen 145 Mann, Sigmaringen 
370 Mann, außer Schloßwadhen, zur 3. Divifion des 8. Heerhau⸗ 
fend. — Durch das figmaringifihe Zamilienftatut vom 24. Jan. 1821, 
welches der König von Preußen, ald Haupt ded Gefammthaufes Hohen- 


- zollern, beftätigt hat, jind die alten Erbverträge von 1575, 1695 und 


1707 erneuert worben. Beim Abgange einer Linie fallen deren Lande 
an die überichende, beim Abgange beider an das Haus Branden 
burg. ©. Johler's „Geſchichte, Land: und Orisfunde ber Fürftenth. 
H.⸗Hech. und H.-Signe., Un 1824, in flanıt. Hinſicht braud;bar. 
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noberofen, ſ. Schachtofen. 
—— in der deutſchen Bibel, Das Oberhaupt der 
fchen Priefterichaft. Moſes übertrug diefe Würde feinem Bruder Aa 
in deffen Familie fie in ununterbrochener Reihenfolge forterbte; nach 
Unterjochung des jüdifchen Volks durch die Sefeuciden, Ptolemäer 
Römer wurde fie jedoch oft von den fremden Statthaltern ı 
Willkür ertheiltz zu den Zeiten Jeſu fcheint fie fogar von mehren w 
felweife amtführenden Prieftern zugleich verwaltet worden zu fen. 
Wichtigkeit diefer Wirde war fchon durch die Pracht und Koftbarfeit 
ned Gewandes angedeutet, das unter die vorzäglidhiten Kunſtwerfe 
Alterthums gehört. Berühmt iſt befonderd das Bruflfchild des Hoh 
prieftere,; Urim und Thummim, d, i, nach Luther, Licht und Necht, nu 
andern Auslegungen hellglänzende Edelfteine genannt, welches aus 12 
Eold gefaßten, mit den Namen der 12 Stämme bezeichneten und 
Rechtecke zufanmengefügten Eoelfteinen beftand. In diefem Schmud ı 
fchien der Hohepriefter als die heiligfte und höchfte Perfon im Volle E 
feinen Amtshandlungen. Ihm ftand die Anordnung und Oberauffic 
des Gottesdienfted, die Verfündigung der Befehle Jehovah's an das Vol 
den nur er in wichtigen öffentlichen Angelegenheiten befragen durfte, un 
die Bewahrung der Nationalbeiligthimer zu. Obſchon die Redhtspfleg 
befondern Richtern Abertragen war, entfchied ex in ſchwierigen Fällen Dod 
auch weltliche Händel in letter Inſtanz, und in Krieg und Frieden 
fonnte ohne feine Zuftimmung nichts Bedentended unternommen werden. 
Er hieß vorzugöweife der Priefter, der vor dem Herrn fteht, und war 
im eigentlichiten Verſtande der Mittler zwifchen Sehovah und der Ras 
tion, Ein Mal im Sahre ging er allein in das Allerheiligſte der Stiftes 
hütte, fpäter des Tempels, und durch fein Gebet und Opfer bei Beier 
eierlichfeit glaubte das ganze Judenvolk mit Gott yerfühnt und ber 
ergebung feiner Sünden theilhaftig zu werden. j 
Hohes Lied. Das hohe Lied des Salomo, welches die Urforade, 
deſſen Schönheit audzudrüden, den Geſang der Gefänge nennt, warb vor 
jeher faft allgemein von Sfraeliten, dann von Ehriften, dem Salomo 34 
geſchrieben. Rur einige Rabbinen wollen, Doch, wie fcheint, ohne Grund, 
ben Propheten Jeſaias zu beffen Verfaffer machen, Dieſe fonderbare Mei⸗ 
nung würde vielleicht feine Erwähnung verdienen, wenn fie nicht zeigte, 
daß auch die Meifter in Iſrael einen höhern Sinn in diefem göttlichen 
Gefang gefunden als ein Brautlied des Salome auf deſſen Bermählun 
mit der Tochter des Agyptifchen Könige, Wäre das Hohelied nur bie 
ein folches, fo würde es unter allen menfchlichen Poeften einen fehr hohen 
Rang behaupten; ja, wir kennen nicht Ein Gedicht diefer Art, weder ba 
den Alten, noch bei den Neuern, das an hoher Einfalt, Zartheit umd 
Empfindung, Leben in der Handlung, Glut und Leidenfchaft, holder Lich ' 
lichkeit in Erfindung und in Ausdruck, mit diefem lyriſch⸗epiſch⸗dramati⸗ 
fchen Idyll fich vergleichen fünnte. Die Hochzeitfeier der Sfraeliten währte 
fieben Tage, Diefe Tage find die Zeit der Handlung des Gedichte, 
Daß Salomo feine Agyptifche Braut in Diefem Liebe wirflich befang — 
jowie auch David die Vermählung Salomo's ‚mit eben diefer Könige 
tochter im 24. Pſalme befungen hatte — fcheint offenbar, wiewohl er 
poetifch die Fünigliche Vermählung zum Idyll macht, fich- und fie manch⸗ 
mal — nicht immer — ald Schäfer und Schäferin vorftellt.jund den 
herrlichen Pallaft zur Hirtenhütte, Die prächtige Königsſtadt zu holden 
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Auen der Natur veredelt. Die game Kirchs des alten Bundes und bie 


; ganze Ghriffenheit, mit Ausnahme: des Theodor. von Mopfueſtia und ei⸗ 


niger Neueren unter den Proteſtanten, haben es als ein kanoniſches, vom 
Geiſte Gottes eingegebenes Buch beſtaͤndig verehrt. Alle Lehrer der Kir⸗ 
che, von Origenes an, welche dieſes Lied erwähnen, haben immer unter 
dem Bilde der föniglichen Bermählung die Verbindung des Sohnes Gots 
tes mit feiner Kirche, zugleich auch feine Verbindung mit- der einzelnen 


: ihm anhangenden Seele gefehent. ‚Diejenigen freien Züge, welche mans 


„hen Leſer des Hohenliedes befremden mögen, tragen Bieled zu deffen 
wahren Schönheit bei. «Den Meinen ift Alles rein. Zu ernſter Abs 
ficht darf 'gefagt, barf bargeftellt werden, weis mit Leichtfinn gejagt, aus 
Muthwillen dargeftellt, die firengite Nüge verdienen würde, Deuts 
ſchen Dichter des Mittelalters nannten es gewöhnlich dad Buch der Minus 
ne. Erasmus wagte ben Thorheiten dus Allegoriſtrens mit dieſem Ges 
dicht zuerft ein Ziel zu fegen, auch Boſſuet nahm einen Wortverſtand anz 
bie größten Verdienſte aber erwarb fich Herder um bie. Audlegeng. bes 
Hohenliedes in fernen 1778 gefchriebenen Liedern der Liebe Niemand 
hat die Situationen dieſes Gedichtes warmer und wahrer durchenpfun⸗ 
den und das orientalifche Colorit beffelben unſerm Berfläwtniffe näher ge 
bradıt als er; auch foheint ung ſeine Liebesfegung den Geiſt und die 
Süßigkeit des "Originals beffer wiederzugeben, als ‚aubers Verdentſchun⸗ 
pen unferer Zeit. D. Ewald hat das Hohelied überſetz, mit einer Eins 
eitung wit Anmerkungen und einem Anhange über den Peebiger Göt⸗ 
tingen 1826. 

Höhlen nennt man leere Räume und gertläftungen im Innern ber 
Gebirge, welche zuweilen eine natürliche Deffnung ober Eingang zu Tage 
hinaus haben, zuweilen auch erft durch künſtlich gehauene Deffnungen 
zugänglich geworden find. Mei weitem die meiften aller Hohlen befinden 
fi, in ben Kalk⸗ und Öypögebiegen, umd heißen: auch Kalkſchlotten; es 
gibt vielleicht kein einziges irgend bedeutendes Kalfgebivge, worin fich nicht 
dergleichen Höhlen befänden. In manchen diefer Höhlen träufelt beftäns 
Dig Waſſer von ber Dede herab, und ba dieß Waſſer etwas Kalk auf⸗ 
geloͤſt enthäkt, und verdunſtet, fobalo ed niedergefallen, fo bleibt von je⸗ 
dem Tropfen ein fleiner Kalkanſatz zurück, woraus nach und nach manch⸗ 
erlei oft höchft wunderliche Kalkmaffen entftehen, weiche man von ihrem 
Urfprunge Tropfiteine, auch Stalaktiten nennt. Die berühmtefte Höhle 
Diefer Art ift die Höhle von Antiparos im griechifchen Archipel, welche 
über 900 Fuß tief feyn fol und voller Stalaftiten if, Sn Deutichland 
fnd die befannteften diefer Art die Banmannds.oder Bielshöhle 
Ci. d.) unweit Blankenburg im Harze. In andern biefer Höhlen, ohne 
Stalaftiten, findet man eine ungeheure Menge von Knochen und Zäh« 
zen, weldye man gewöhnlich, aber fälfchlich, Barenknochen nennt, ba das. 
Thier, dem fie angehörten, größer und anderer Art ald der Bär gewefen 
ſeyn muß. Mar kann faum anders glauben, als daß gewaltige Fluthen 
die Feichname diefer Thiere hier angehauft haben, wo‘ fie nachher von 
Kalfgebirge find bedeckt worden. Solcher Höhlen gibtes in Deutſchland 
mehre: die befannteften find die Gailenreuther, ohnweit Bamberg, und 
die Liebeniteiner, einige Stunden von Eiſenach. Diefe Kalthöhlen mit 
und ohne Stalaftiten bilden nicht etwa bloß eine große Kluft, fondern 
gewöhnlich eritreden ſie ſich, in einer Reihe von vielen größern und Hei- 
nern, unter einander verbundenen Gemächern, mehre Stunden weit Durch 
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343 Holbad) (Paul Thierry, Baron von) 
das Gebirge: einige biefer Hoͤhlnugen find fo groß nnd regelmäßig w 
das größte Kirchengewölbe, andere fo eng und niedrig, mit oft zackig 
Wänden, daß man nur Friedend hindurch kann. Die Entſtehung Dief 
Kalthoͤhlen ift noch höchſt räthfelhaft. Die Höhle Devils-Arfe ı 
England, ein prächtige Werk der Natur, das mehre Dichter befange: 
liegt 5 Meilen von Burton, nahe bei Eaftleton, am Kuße eines groß 
Abhanges von einem abgeflachten Berge, auf welchem ein altes Schle 
ſteht. Der bogenförmige Eingang ift 120 engl. Fuß breit, 40 Fuß box 
and 70 Fuß tiefe Er öffnet ſich in einem Kalffelfen, der eine Meng 
verfieinerter Seelörper enthält, und bifdet die erfte Halle, bie ihr Lich 
von Außen erhält; Doch wirb daſſelbe weiter hinein nach und nach mai 
ter. Es befinden fich darin zwei Wohnhäufer und eine Geiler» zmi 
Zwirnband⸗Werkſtaͤtte. Im Grunde des erften Borhofes öffnet fich ein 
Thuͤre zu einem Gange, ben man ohne Fadelfchein nicht betreten kann 
Der Weg. baburd) ift 450 engl. Fuß lang. Am Ende deilelben gelangt 
man am einen Waſſerhaͤlter von 40 Fuß Breite. Nach der lleberfahrt 
über denſelben findet fich eine zweite Abtheilung von 270 engl. Fuß 
Lange, und 210 Fuß Breite und 120 Fuß Höhe. Am Ende derfelben 
ſtößt man wieder auf eine Waſſerſammlung von 30 Fuß Länge. Nun 
elangt man in eine fehr weite Höhle, und ftößt gleich anfangs auf eine 
fengruppe, wo das Waller unaufhörlich herabträufelt. Noch weiter: 
kin fommt man unter ein ſehr hohes Gemwölbe, die Kirche genammt; bier 
Eindet die Einbildungstraft in den Felfentiefungen gothifche Thüren and 
Kenfter, und aus den breiten Stalaftiten, die fi von dem Gewölbe 
auf vorfpringende Felſen herabziehen, entitchen große Vorhänge. Reiter 
vorwärts führt ein tiefer Gang zu dem fogenannten Tenfelöfeller. Rum 
geht es 150 engl. Fuß lang auf einem. ſteilen Wege abwärts. Daneben 
fließt in einem Felfenbette ein flarfer Strom, der ſich endlich im tiefe 
Kelfenfpalten ſtürzt. Nachdem man unter 3 natürlichen Bogen des Ge 
wölbes durchgefchritten ift, hört man das Geräufch eined Waſſerfalls, 
und ftößt auf eine Menge pyramidenfoͤrmiger Stafaktiten, die den Ra 
men Thurm von Lincoln führen. Hierauf kommt der legte Gang, der 
noch 492 Fuß weiter führt. Am Ende deifelben kommt man wieder an 
den Fluß, der fich in ein natürfiched Gewölbe drängt, wohin man ihm 
and Mangel an Raum nicht folgen kann. Auch in andern Gebirgen 
finden ſich Höhlen und Klüftungen, aber ungleich feltuer und meiſt von 
viel geringerem Umfange, ald die in den Kaltgebirgen. Die berühmtefte 
ſolcher Höhlen ift die fogenannte Fingals⸗Höhle (ſ. d.) auf ber klei⸗ 
wen Inſel Staffa bei Schottland. Endlich gibt ed Höhlen, in welche 
8 den Kußbodem fchäbliche Luftarten aufſteigen; eine folche iſt die be 
rũhmte Hundegrotte bei Neapel. M. fi Bucklands „Beliquiae diluvis- 
maer, Lond. 1823. Bol. Urwelt. 
— ſ. Bracteaten. | 
ofbad (Paul Thierry, Baron von), Mitglied der Akademien zu 
Petersburg, Monheim und Berlin, war zu Heidesheim in der Mal; 
4723 geboren und farb 1789 zu Paris. Als kenntnißreicher Mineraleg 
und denkender Liebhaber der fchünen Künfte, hatte er fich unter den dw 
mals audgezeichneten Männern der Hauptſtadt Fraukreichs Ruf um 
durch feine heitere Philofophie, Wohlthütigkeit uud feinen gefelligen Sinn 
Achtung bei den Nichtgelehrten erworben. So zeichneten ihn feine Be: 
fannten und widerlegten dadurch den J. J. Rouſſeau, der in feinen 
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Holbem (Hans) 843 
„Bekenntniſſen⸗ nicht ehrenvoll bes Holbach erwähnt RM eier großen 


- Klarheit, Beftimmtheit und Anmuth ded Geifted verband Holbach Die 


einfachiten Sitten, ſodaß Mad, Geoffrin von ihm fagte: „qu'il etoit sim- 
plement simple«. Man beſitzt von ihm Ueberſetzungen mehrer deutſchen 
und englifchen Werke, die er mit Noten begleitete und erläuterte; beſon⸗ 
ders erwarb er ſich durch fie um die Beförderung der Naturgefchichte 
und Chemie in Frankreich Feine unbedeutende Berdienfte. Außerdem hit 
er felbft mehre Werke hiftorifchen und chemifchen Inhalts heransgegebenz 
er foll auch der Verfaffer des berüchtigten Werks: „Das Syſtem ber Ras 


tur, ſeyn. Sin diefer Schrift wird der Atheismus ſyſtematiſch gelehrt 


und der Verſuch gemacht, ihn mit der Vernunft und der Natur in Ues 
bereinftimmung zu bringen. Holbach erfaßte jene Gegenftände, bie bei 
jedem dentenden Weſen dad Bedürfniß erregen müffen, einmal feine Mei⸗ 
nung über fie feftzuftellen, mit einer firengen Logik und either genauen) 
fcharfen Analyſe. Er gehörte nicht allein zu den Menfchen, welche die 
meiften Wahrheiten befißen, fondern auch zu denen, welche durch bie 
wenigften Irrthümer das natürliche Licht ihrer Vernunft verdunfelt has 


ben. Was auch immer der Segenftand feiner Unterhaltungen feyn mochte, 


er flößte ftetd den Zuhörern einen Enthuſiasmus für die Kunft und Wif 
fenfchaft ein, von der die Nede war. Kein Gelchrter war dienftfertiger, 
er lieh ohne Anftand feine Bücher und half überall dur Rath und 
That, wo er helfen fonnte. Seinen Reichthum betrachtete er nur als 
Mittel; im ihm, ſprach er, feh ich ein Werkzeug, das Gute fchneller und 
kraͤftiger zu befördern. Holbach war ein feiner und fcharfer Beobachter 
der Menfchen und machte ſich mit der Eigenthümlichkeit eined jeden. 
Standes und eined jeden Menfchen, der mit ihm in Befanntfchaft trat, 
enau befannt, um fich auf ihre Weiſe zu behandeln; er faßte leicht den 
on der verfchiedenften Gefellichaften auf und wußte, troß feiner großen 
Einfachheit, fi) ihm ungegwungen anzufchmiegen; dieß Alles machte ihn 
ungemein Tiebendmwürdig. j " 
Holbein (Hand), der Jüngere, gleich berühmt ald Maler und 
Kormfchneider, war geb. 1498, nad) Andern 1495, zu Angsburg, oder nach 
Bielen zu Grünftadt in der Pfalz. Er lernte die Kunft von feinem Bas 
ter, Joh. Holbein, einem guten Maler. Bon früher Sugend an gab der 
Sohn Beweife von Kunſttalent. Um dlefe Zeit zog fein Bater nadı Bas 
fel, wo der junge Holbein eine wichtige Befanntichaft an Erasmus 
machte, der ſich ebenbafelbft aufhielt, um feine Were vruden zu laſſen. 
Er malte diefen berühmten Gelehrten und verfertigte die Holzfchnitte zu 
defien „Lob der Narrheit⸗. Zu feinen erften, aber vortrefflichen Gemäls 
den gehören die 8 im Nathhaufe zu.Bafel, welche die Leidensgefchichte 
Ehrifti vorftellen, wofür der Kurfürft Marimilian dem Magiſtrat Damals 
vergebens 30.000 Gulden geboten hat. Ueberhaupt war Bafel der erfte 
Ort, wo Holbein zuerſt Beweiſe feiner großen Talente and: Licht ſtellte. 
Er fcheint nur die Natur zur Kehrmeifterin gemacht zu habenz denn fein 
größeres Verdienſt befteht in der treueften, gewiffenhaftefien Darftellung 
derfelben. Die Anzahl feiner Meifterwerfe, die er zu Bafel hervorbrach⸗ 
te, fteht mit feiner ausfchweifenden Lebensart in einem auffallenden Ge 
enfag. Er liebte den Wein, gefiel ſich in einer Gejellfchaft gemeiner 
enfchen und Fonnte Tage lang in Wirthshäufern ſitzen; daher er nicht 
eher an die Arbeit ging, als bis ihn die Noth dazu zwang. Er verheis 
rathete fich; doch war die Ehe nicht glüdlich, wegen feiner bösartigen 


644 Holbein (Hans) 
rau und ſeiner eigenen Lebensart, weßhalb er ſich ooniärtrennte. Auf ben 
ath des Grafen Arundel, britifchen Gefandten zu Bafel, begab er fich 
mit einem Empfellungsfchreiben des Erasmus und deffen Bildniß 1526 
nad) London, wo ihn der Großkanzler, Thomas Morus, der feine li 
Derliche Lebensart auf alle Art zu beflern ſuchte, in fein Haus freunblich 
aufnahm und gegen 3 Sahre befchäftiste Dann Iud Morus den König 
Heinrich VIII, gu ſich und hing alle Gemälde Holbein’s in einer Halle 
auf. Der König, überrafcht und entzüdt von dem Anblide, rief aus: 
uLebt der Künſtler noch, und iſt er für Geld zu haben?« Morus ftellte 
Benfelben vor, der König nahm ihm in feine Dienfte und befohnte ihn 
reichlich. Wie fehr er die Verdienſte beffelben fchäßte, beweilt die Aut⸗ 
- wort, die er einem Lord gab: „Ich kann aus fieben Bauern fieben Korbs 
aachen, aber feinen Maler Holhein«. Die fchönften Werke diefes Küufts 
lers befinden fich in Deutichlant und England, doch einige auch in Pa⸗ 
ris und in Florenz. Auf des Bibliothek zu Bafel findet fi von ihm 
unter andern das Abendmahl der Apoftel, eine Lucretia, fein und feiner | 
Sattin Bildniß, bie. Portrait? von Erasmus und Amorbadı und mehr 
als 120 Handzeichnungen. Die Gallerie zu Wien bat 16 Portraits, 
unter welchen fein eigenes Bild und eind von Erasmus. Auch die Balß 
lerie zu München befist ſchaͤtzbare Gemälde von ihm. Unter den 10 zu 
Dresden befindlichen Stüden ift Die Familie des bafeler Bürgermeiiterg, 
Zafob Meyer, wie fie vor der heil. Jungfrau mit dem Chriſtuskinde auf 
den Knieen liegt, ohne Widerrede eins von feinen Meifterftüden. Ein 
großer Theil von Holbein’d Werfen in England. ift theild durch die 
‚Kenersbrunft 1666, theild durch die Revolution unter Karl I. zu Grunde 
gegangen. Die Männerföpfe, welche Holbein dargeftellt hat, find weit 
chargkterifcher und felbft anziehender, als die WMeiberföpfe Aber es 
fiheint, daß Holbein überhanpt nicht den reizenden und impofanten Ef 
fect beabfichtigte. Sein Hauptzwed war treue Wahrheit und reine Ob⸗ 
jectivitätz feine Figuren ftehen meiftend ganz gerade und einfältig, und 
folfen; felbft in großen Gruppen, immer nach einem Punfte fehen. Der 
Hintergrund ift nur eine bunfelgrüne Fläche, Alles, auch in der Tracht, 
aufs Genauefte und Fleißigfte ausgeführt. Er verdient unter den früb» 
ern Bildnißmalern, die ſich augzeichneten, zuerft genannt zu ‚werben. 
Seine Werke, die ſchon vor 300° Jahren gemalt find, erjcheinen noch im 
mer in aller Bolllommenheit des Colorits. Er malte in Miniatur, Waſ⸗ 
fers und Delfarbe und tufchte gut. Zu feinen Meiſterſtücken in London 
müſſen noch der Triumph des Reichthums und der Zuftand der Armuch 
angeführt werden. Nicht aber bloß ald Maler, fondern auch ald Form 
ſchneider zeichnete fich Holbein höchſt vortheilhaft aus, ja er dürfte Teich 
der größte Künftler im Formfchneiden genannt werben. Auch diefe Kunſt 
übte er frühzeitig aus; ſchon in feinem 16. Jahre fchnitt er in Holz und 
gab bis zu feiner Abreife nach England 1526 eine anſehnliche Samm⸗ 
lung Heiner Hofzfchnitte heraus. Die vortrefflicdye Ausführung derielben 
verichaffte ihm mehr Arbeit in dieſer Art. Bon feinem zu Bafel ge 
malten berühmten Todtentanze (f. d.', wovon die Driginalzeichnuss 
gen auf der bafeler Stabtbibliothel aufbewahrt werden, find die Holz⸗ 
fchnitte ein Meifterftück feiner Kunſt. (Min hat davon viele Ausgaben 
und von Papillon eine ausführliche Beſchreibung.) Auch feinen zu Bu 
fel gemalten Bauerntqnz ſchnitt er in Holz, und diefe Blätter haben fich 
fehr .felten gemadjt. Von Einer Folge von 90 Fleinen Blaͤttern ft bie 
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beite Ausgabe zu Lyon 1539 bei ven Gebrüdern Melchior und Kaspar 
Trefchel erfchienen. Holbein ftarb zu Lyon 155% an ber Peſt. Hollar, 
Kupferftecher aus Prag, hat 61 Blätter nach ihm geftochen. Weber fein 
Leben f. den 1. Bd. von Füßli's „Geſchichte ber beften Kuͤnſtler in ber 
Schweiz⸗ und „Hand Holbein der Jüngere von Ulrich Hegner, Berlin 
1823. Eine Auswahl feiner Werfe auf der Bibliothek zu Bafel haben 
Birmann und Söhne zu Bafel in gleicher Größe Fithographirt und vers 
legt, 1829, 

ß Holberg (Ludwig, Freiherr von), Schöpfer ber nenern däniſchen 
Literatur und Volksſchriftſteller in dem Sinne, wie es Cervantes bei den 
Spaniern, Moliere bei den Franzoſen, Shakſpeare bei den Engländern 
ift, geb. 1684 zu Bergen in Norwegen. Seine Familie war arm; fein 
Bater, der ſich durch feine Tapferfeit vom gemeinen Soldaten bis zum 
Oberften erhoben hatte, ftarb früh; ed Fonnte daher auf feine erfte Erz 
ziehung und Bildung wenig verwandt werden. In Kopenhagen ftudirte 
er Theologie und fremde Sprachen und fand fpäter in verfchiedenen ades 
tigen Häufern als Hofmeifter Unterhalt, Eine unwiderſtehliche Reiſe⸗ 
luft trieb ihn aus dem Vaterlande; obgleich er mit manchem Ungemache, 
das durch fein geringes Vermögen veranlaßt wurde, zu kämpfen hatte, 
bereifte er doch Deutfchland, England, Frankreich und Italien. Wach 
Kopenhagen zurückgekehrt, gab er Unterricht in Sprachen und mußte noch 
einige Sahre hindurch in fehr befchränften Umftänden Teben; doch 1718 
wurde er ald Profeffor der Metaphyſik angeftellt und 1720 als Affeffor 


“bei dem Conſiſtorium. Diefe Stelle gab Holberg Muße, fich in feinen 


Arbeiten ganz feinem Gefchmade zu überlaffen. Er verfuchte fich zuerſt 
als Satyrifer und nahm den Juvenal zum Muſter; er fand einen fo 
aufmunternden Beifall, daß er ihn bewog, das heroifchsfomifche Gedicht? 
„Meder Paard-, zu ſchreiben. Diefe Satyre machte ihn nicht nur in feis 
nem Baterlande, fondern auch auswärts rühmlichft bekannt; fie wurde 
mehrfach überfegt. 1722 gab ed noch fein Theater in Kopenhagen; 
Holberg bot fih an, für die Bühne zu arbeiten, und fand bier Das rechte 
Feld zur Entwidelung feiner großen Geifteggaben und feines vielfeitigen, 
beweglichen Talents. In kurzer Zeit fchrieb er eine Menge Luftfpiele, 
die alle mit dem größten Beifalle aufgenommen wurden, und fchuf fo die 
fomifche Bühne der Dänen, indem er der Moliere der Nation wurde, 
Wenngleich dieſe Luftfpiele auf die damalige Bildung des Volkes berech⸗ 
net und in ber noch ‚nicht fehr cultivirten Dänifchen Sprache gefchrie? 
ben find, fo geben ihnen doch der echt Fomifche Gharafter, der gedie⸗ 
gene Scherz und die humoriftifche Laune, welche in ihnen herrfcht, 
noch immer einen bedeutenden Werth; ed war daher eine verdienftuolfe 
Arbeit, daß Baggefen eine Umarbeitung berfelben, die ben Sort 
fhritten der Cultur und der jegigen Bildung der dänifchen Sprache ans 
gemeffen war, unternahm. Seine Gefchichte Dänemarks übertraf alle 
Vorgänger und ift bis jegt noch von Keinem übertroffen worden, went; 
gleich fie zu fehr mit Kleinigkeiten beladen ift und allen Reiz tes Vor⸗ 
trage entbehrt. Als Moralift machte er fich durch 2 Bände moralifcher 
Gedanken befannt, in welchen man unter vielen Paradorien und Trivias 
litaten auf fcharffinnige und richtige Beobachtungen der Menfchen ftößt, 
die auf eine pifante Art vorgetragen werben, als: „der Geiz gleicht der 
allgemeinen Anziehungskraft, die Newton entdeckte; das Gold zicht den 
@eizigen im Berhältniffe feiner Maffe an’. Sein fatyrifch-humriftifcher 


846 Holkar 
Roman: „Unterirdiſche Reife bed Nicolaus Klimm“, der in lateiniſcher 
Sprache gefchrieben it, fand eine fo günftige Aufnahme, daß er gleich 
nach feinem Erjcheinen in 7 Sprachen überfeßt wurde; zulegt deutſch 
von Mylius, 1788. Er nahm bei diefer Dichtung Swift's „Reifen des 
Gulliver“ zum Vorbilde. Holberg wurde 1747, feiner großen Verdienite 
um die bänifche Literatur wegen, in den Freiherrnftand erhoben. Er ft. 
4757 zu Kopenhagen. Holberg hatte ſich vorzugsweife nach den Frans 
zofen gebildet, obgleich man vermuthen follte, daß fein fatyrifch-Fomifcher 
Humor ihn eher feine Vorbilder unter den Engländern hätte fuchen laſſen. 
Er ging immer zierlich und geſchmackvoll gekleidet; fein Scherz war in 
Geſellſchaften fein und munter; mit den Franzoſen hatte er ebenfalls ben 
gang zur Galanterie gemein; er fuchte gern weibliche Geſellſchaften. 
eine fchriftftellerifchen Arbeiten, feine Stelle und Sparfamfeit verfchaffe 
ten ihm ein bedeutendes Vermögen, über dad er größtentheild zu wiffens 
fchaftlichen Zwecken verfügte. Er vermachte der Akademie von Soröe, 
welche zur Bildung ded jungen Adeld gegründet war, 70.000 Thaler, 
und ein GSapital von 16.000 Thaler zur Ausftattung einiger Mädchen 
and Bürgerfamilien zu Kopenhagen. Es gibt in Europa wenige Dramas 
tifchen Dichter, welche nach dem Verlauf eines Jahrhunderts noch nicht 
von ihrem Plage in dem Repertoire verdrängt worden wären. Holberg 
behauptet ſich indeffen nody immer in der Gunſt eines zahlreichen Publis 
kums; und eine 1826 von Prof. Rahbe vollendete neue Ausgabe feiner 
Komödien in 6 Bon. beweift, daß auch die gebildete Fefewelt ihn noch 
nicht vergeffen hat. Sie find von Dehlenfchläger ind Deutfche überfegt 
worden, Leipzig 1822 fg. & Bde. Ein Dichter wie Dehlenfchläger fteht 
mit einem Dichter wie Holberg in natürlicher Wahlverwandtfchaft, was 
denn auch die Ueberſetzung beweift. Befonderd ift die derbe, farkaftifche 
Mimik glücklich getroffen. Holberg's Epifteln, Kabeln und Epigramme 
find ebenfalls geſchätzt. Seine vermiſchte Schriften hat Rahbeck in 21 
Bon. herausgegeben. 
Holfar, der Geſchlechtsname eines mächtigen Marattenfürften, deffen 
Linder im weftl. Hindoftan nördlich von Punah liegen. Malarow:Hols 
far, der Große, gründete nach manchem blutigen Abenteuer durch Krieges 
muth und Staatöflugheit Diefes Herrfcherhaus, welches, verbunden mit 
Scindiah, einem andern Marattenfürften, nördfich vom Nerbudftreme, 
den Hauptfige der räuberifchen Pindarees, den Engländern lange Zeit 
troßigen Widerftand leiſtete, und die Unzufriedenen aus der Kriegerkaſte, 
welche in dem brit. Indien nicht mehr wie ehemals vom Raube und der 
Unterbrüdung der Hindus leben durften, unter feinen Fahnen verſam⸗ 
melte. Malarow’d Nachfolger, Jeswaul⸗Row⸗Holkar, Subah von Malwa, 
befoldete 50.000 M. berittene Krieger und 50.000 M. zu Fuß; allein 
innere Zwietradjt und ein Krieg mit dem Scindiah fehwädhten feine 
Macht. 1805 griff er den Peifchwah, das Oberhaupt des Marattens 
bundes, an, Als diefer hierauf bei dem britifchen Statthalter in Bom⸗ 
bay Hülfe fuchte, mifchten fich fofort die Briten in die innern Händel 
der Maratten und fchwächten alle Fürften dieſes Bundes, indem fie Dem 
Peiſchwah Beiftand Ieifteten. Holfar wurde nad) einem tapfern IBiders 
ftande befiegt und mußte in den Friedengfdjlüffen vom 24. Dec. 1805 
und vom 2. Febr. 1806 mehre Provinzen an die brit, Compagnie abtres 
ten, wodurch er alle Berbindung mit dem Meere und mit dem Auglande 
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gegen das britifche Gebiet fort; fie wurden insgeheim von Holkar und 
vom Scindiah unterftügt; und ald 1807 der Peiſchwah felbft, durch fcis 
nen Minifter, einen allgemeinen Krieg bed weltlichen -Marattenbundes 
gegen die Briten erregte, traten auch Scindiah und der junge Holkar, 
beffen Mutter die Negentichaft führte, unter die Waffen. Aber ber 
Marfch eines brit. Heerd, unter dem Generalgouverneur Marquis von 
Haftings, Lord Moira, brachte den Scindiah fo außer Faſſung, daß er 
einen neuen Bundeövertrag unterzeichnete, durch weldjen er mehre fefte 
Plaätze ald Bürgfchaft feiner Treue an die Briten abtrat. Die Mutter 
des jungen Molhar⸗Row⸗Holkar rüdte zwar wie eine Amazone an ber 
Spite ihres Heeres vor, um ſich mit dem Peifchwah zu vereinigen; Doch 
die Niederlage diefed Fuürften veranlaßte auch fie, um Frieden zu bitten. 
Der junge Prinz befand ſich damals mit feinen Miniftern bei einem ans 
dern Heere, und die Minifter wagten, gegen die Befehle der verwitwe⸗ 
ten Fürftin, eine Schlacht, deren Berluft das Schieffal Holkar's entfchich, 
Denn bald nad) dem Siege, den der Öcnerallieut. Hislob, 21. Dec. 1817; 
über fein Heer erfämpft hatte, mußte er, 31. Dec; zu Machindpuhr den 
Unterwerfungsvertrag unterzeichnen, den ihm Die Sieger vorfchrieben. 
Als nun auch der Rajah von Berar gefangen, und balb nachher der 
Peiſchwah felbft gänzlid) bejiegt war, ließ der Marquis v. Haftings bie 
MWaffenpläpe der Pindarerd am Nerbudda angreifen. Ihre Haufen wurs 
den zerſtreut. Sie verloren Gepäd, Elefanten und Kanonen; ihre Ans 
führer baten um Gnade; der Peiſchwah wurde abgefeßt und der 12jähr 
rige Holfar der oftind. Compagnie zur Erziehung überliefert. Bon den 
78 Laks Rupien Eink., gegen 8 Dill. Eldn., die der Holkar hatte, find 
ihm 12 zu feinem Unterhalt und feinem Hofſtaate beflimmt. Uebrigens 
muß er ein engl. Truppencorps in feinen Staaten, daffelbe ift auch ber 
Fall bei den übrigen Marattenfürften, unterhalten, eine Feftung abtreten, 
und darf ohne Erlaubniß des Gencralgouverneurs feinen Europäer oder 
Ameritaner in feine Dienfte nehmen. Doch behält er den prächtigen 
Titel: Maha⸗Rajah⸗Molhar, Row-Holkar, d. i. großer König Molhar, 
von dem Geſchlechte der Fürften Holfar. Er befikt 535 QM., mit 
1.200.000 Einw., 2, Mill. Son. Einf, und hält 30.000 M. Reiteret, 
Nach diefem Vertrag und nach Vernichtung der Macht des Peiſchwah 
kann man ben marattifchen Fürſtenbund ald aufgelöft anfehen, und ganz 
Indien ift feit 1818, mit Ausnahme der Provinzen, die dem Könige von 
Kabul gehören, der Gewalt der brit.softind. Compagnie unterworfen. 

Holland, f. Niederlande, Königreich der. 

Holländer, der Papiermacher, iſt ein nach holländifcher Art eins 
gerichtete Mühlwerk, welches vermittelft einer mit eifernen Schienen bes 
jchlagenen Walze die Lumpen vollfommen Hein macht, und welches in 
Holland erfunden worden. 

Holländerei nennt man eine Einrichtung, wo bie Bewohner die 
ihnen zugefchlagene Wald» und Wiefenbenugung bei ihren Hofftellen in 
einem ungertrennten Zufammenhange liegen und durch richtige Grenzen 
aus aller Gemeinfchaft mit ihren Nachbarn gefegt haben. Diefe Art der 
Einrichtung fommt aus Holland, weßhalb fie auch den Namen führt. 
Befonderd aber pflegt man die wirthfchaftliche Einrichtung fo zu nennen, 
bei welcher die Hauptfache die Viehzucht und die Benutzung der Wiefen 
ift; indem auch in Holland die Haupteinnahme des Landmanns auf der 
Viehzucht beruht. 
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Hollar ober Hollard (Wenzel), berühmter Kupferftecher, geb. gu 
Prag 1607, begleitete den Grafen Arundel nach England und flarb zu 
London in großer Armuth 1677. Er zeichnete ſich vorzüglich, in Lande 
- Schaften, vierfüßigen Thieren, Muſcheln, Inſekten und Anſichten von 
Städten aus. Die Anzahl feiner Blätter fol. nahe an 2400 betragen. 

Hölle. Ein dunkler, ausgehöhlter, unterirdifcher Raum wirb mit 
dem Namen Hölle befegt; indem das Wort Hölle aus Hohl gebildet if. 
Hole nennt man auch den engen und bunfeln Ort zwifchen dem Ofen 
und ver Wand; und bei den Schneidern bedeutet ed einen Korb unter 
dem Arbeitötifch, in ben fie die Lappen werfen. Hölle aber im gebräudz 
lichen Sinne ift der Ort, wo die Lafterhaften ewige Strafen erleiden 
müffen, Alle Völker, die irgend einen Begriff von Unfterblidyfeit der 
Seele und der MWiedervergeltung jenfeitd befaßen, ſchufen ſich einen Aırf 
enthalt, in dem die ewige Nemefid das Lafter ftrafte und mit gerechtem 
Gewichte dem Sünder feine Vergeltung zumog. So hatte der Aegypter 
. feinen Tartaroth, der Grieche, der wahrfcheinlich von ihm das Wort und 
die Bedeutung überkam, feinen Tartaros, der Römer fein Sufernum; der 
alte Deutfche und die wilden Negerſtämme Fannten und fennen einen Ort 
‚der rächenden Gerechtigkeit. Faſt immer wurde Die Hölle unter Die Erde 
verlegt. Dieß ift natürlich, Was groß, erhaben, rein, göttlich, vollkom⸗ 
men ift, denkt fid, der Menfch gern im Lichte, weil deffen Weſen über 
das Irdiſche hinaus nach dem Unendlichen firebt: es wohnt in der. Ster⸗ 
nenhöhe, Verworfenheit, Untugenden, Lafter, Mangel hingegen, das Un⸗ 
göttliche, Schlechte verfegt er in die finftere Nadıt, in das Graufen des 
Abgrundes; daher läßt er die guten Geiſter ſtets den reinen Aether bes 
wohnen, und verweift die Büfen in die Tiefe, in die Schatten der Radır. 

Höllenftein, Lapis infernalis, Causticum lunare, eins der heftig- 
ften Aetmittel, welches die Chirurgie befist. Mean bereitet ihn aus einer 
Auflöfung des Silbers in Salpeterfünre, die abgedampft wird, aus der 
dann die Siiberfryftalle von felbft anfchießen; auch kanu man fie durch 
einen Zufag yon Küchenfalz aus der Auflöfung füllen. Diefe Kryftalle 
werben gefchmolzen und in metallene Röhren, die vorher mit Lnjrblikt 
‚inwendig überftrichen werben, zu dünnen Tänglichen Stäbchen gegoſſen. 
Zur Bereitung des Höllenfteind muß das feinfte Sifber genommen werden, 
weil burch einen großen Kupfergehalt er leichter an der Luft zerflicht und 
grün ausfchläge. Der Höllenftein ift fchwarzbraun, höchſt ätzend und 
fcharf; fein Gefüge nadelförmig; in dem Strahlen von Innen nad; ber 
Oberfläche fchießen; an der Luft Töft er fich etwas auf, indem er Feuch⸗ 
tigkeit aus ihr an fich zieht, im Waſſer hingegen ift er ganz aufloͤslich. 

Holm, ein Querholz bei den Zimmerleuten, bad über zwei Pfäble 
befefliget wird, um diefe zufammen zu halten; — im Bergbaue die Obers 
hoͤlzer an den Feldfünften, weldje die Böde zufammenhalten; — dasjenige 
Holz am Kreuze des Göpels, welches die Büchfe trägt, worin das Kreuz 
an der Spindel geht; — auch das durchlücherte Holz anı Pumpenſtocke, 
- worauf das Leder liegt. An den Brüden find Holme die flarfen Zimmer: 
ſtücke, welche die Pfähle oben miteinauder verbinden, Sochträger. In 
manchen, vorzüglich niederbentfchen Gegenden fo viel als Hügel; eine 


⸗ 


a hu 2 -.— 


-m- 


Dh DE. U _ _ HE 4 BEE un 2 Das u BE ni — — 


5 An Ho va em — — ⏑ TE 


Manufakturen find nicht in erforderlicher 
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"Heine Inſel, befonderd in einem Fluffe, See u. f. va, auch ein Platz auf 
- einer folchen Inſel; in weiterer Bebeutung einen Pla an ber Küſte, wo 


war Schiffe bauet, Schiffsholm, Werft, Schifföwerft. 
. Holftein, ein deutſches Herzogthum, zum daniſchen Staate gehös 


‚rend, welches der wiener Gongreß zu einem Großherzogthum erhob, der 


Regent jedoch nicht fo nennt. Es grenzt gegen Norden an die Cyber 


und den holfteinfchen Sanal oder an Schledwig, gegen Oſten an die Oft 


fee und das Herzogthum Lauenburg, gegen Süden und Welten an bie 


‚Elbe, welche es vom Königreich Hanover trennt, und die Nordfee, 


Durch die Mitte des Landes zieht ſich ein öder fandiger Haidezug, wel 


‚cher weitwärts fehr fanft in die herrlidiiten Marſchlaͤnder fich verliert; 


der öjtliche Fleinere Abhang ift hügelig, mit vielen Heinen Seen und ſchö⸗ 
nen DBuchenwäldern bebedt, und gehört zu den Tieblichiten Gegenden 
des nördlichen Deutſchlands; befonderd reizend find die Gegenden um 
NH ön, Eutin und Kiel. Die weftlichen Marichgegenden haben feine Städte, 
aber fchöne Fleden und Dörfer, von den Ditmarfen (ſ. d.) bewohnt. 
An Mineralien ift das Land fehr arm; Metalle findet man faft gar 
nicht; nur zu Oldeslohe wird Salz, jährlich 30.000 Etr., und Kalf ges 
wonnen. Dagegen ift feine animalifche und vegetabilifche Welt deſto 
xeicher. Getreide Liefert der fruchtbare Boden faft immer in Ueberfluß; 


. aus dem TChierreiche find befonderd die Pferde rühmlichſt befannt, von 


denen eine große Menge ins Ausland geführt werden. Fabriken und 
enge vorhanden. Die Erzeug⸗ 

niffe des Gewerbfleißes gehören daher nebft den Colonialwaaren und 

Meinen zu ben Einfuhrartifein. Ausgeführt werben Betreide, Rindvieh, 


Butter und Torf. Die Aus⸗ und Einfuhr der Waaren ift wegen ber | 


Lage an 2 Meeren leicht, und könnte durd, Vermehrung der Sanäle im 
Lande mehr erleichtert werden. Vorzüglich wichtig für den Verbraud 


der holffteinifchen Erzeugniffe ift das angrenzende Hamburg, wie Altona 


und Kübel. Die Theilnahme an dem grönländifdyen Robben und Walls 
fifchfange verfchafft vielen Holfteinern Unterhalt und Gewinn. Leber 


‚haupt ift Holftein ein glüdliched Land zu nennen, dem es nicht leicht an 


den nothwenbigen LXebensbedürfnifien fehlen. fann, und das gemeiniglich - 
Ueberfluß hat. Die 394.000 Einw. eben auf 163 AM. in 14 Stäbe 
ten, 23 Fleden und 468 Dörfern Faſt alle Einw. befennen fich zur 


‚Iutherifchen Kirche. Die Angelegenheiten berfelben werben geleitet durch 


das Oberconfiftorium zu Gluͤckſtadt, unter welchem 8 Propfteien ftehen, 
von denen -jede einzelne ein von mehren Prebigern ber Propftei unter 
dem Borfite ded Propſtes gebildetetes Conſiſtorium oder geitliches Ges 
richt hat. Für die geiftige Bildung der Tugend find in Glückſtadt, Als 
tona und Kiel gelehrte Schulen, und in Kiel eine 1665 geftiftete Unis 
verfität, Großen Nugen für die allgemeine Bolfebildung fliftet das 
1280 errichtete Schullehrerfeminar in Kiel, Der Generaljuperintendent 
in Gluͤckſtadt führt die allgemeine Aufficht über die Kirchen unb Schulen 
des Landes und befucht folche theilweife jährlich, Zum Behufe der: bes 
ſondern Suftigverwaltung ift Das ganze Kand, mit. Ausnahnte der Städte. 
und der abeligen Befigungen, in 16 Aemter und 2 Landichaften getheilt, 
von beren Gerichtshöfen man an das obere Juſtizcollegium oder Obers 
gericht zu Glückſtadt, von den adeligen Gerichten aber an das Landges 
richt, das zum Theil die Ritterichaft befegt, appellist; doch ift noch das 
Eonverf.stericon 6r Bd. 118 Heft. | 64 
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remedium aublicationis ad regem in gewiffen Fällen erlaubt. Das 
Obergericht, welches die Reichögerichte vertreten follte nadı der Bundes 
 acte, fehlt hier noch. — Von Holfteind Altefter Gefchichte wiffen wir fehr 
wenig. Karl d. Gr. beftand in diefem Lande, damals Rordalbingen ge 
annt, feine Tetten fchweren Kämpfe mit den Sachſen, bis er 10.000 
Fuchfifche, befonders aufrührerifche Familien nad, Flandern, Brabant und 
olland verfegte. Unter den großen füchfifchen Herzogen war anfangs 
itmarfen eine freie Nepublif und Wagrien eine wend. Provinz. Praf 
Adolf I., vom Stamme der Schauenburger, deffen Vater, Adolf i. 1106 
vom Kaifer Lothar mit dem von diefem zur Brafichaft gemachten Hols 
ftein und Stormarn belehnt worden war, eroberte Wagrien und bevöls 
ferte ed mit Niederländern. Auf den Landtagen flimmten aus Herkom⸗ 
men, das allmälig ald Pflicht verſchwand, die beiden großen Hanfeftädte 
Hamburg und Kübel, und an der Spike von Ritterfchaft und Städten 
beider Lande Schleswig und Holftein fanden die Bifchöfe von. Lubeck 
uud Schleewig, von denen Erfterer reichgunmittelbar, und was noch 
fonderbarer war, zugleich für Kaifer und Neid; die Belehnung dem Era 
fen von Holftein ertheilte In folchen Verhältniffen erloſch 1459 wit 
Adolf VII. der directe Stamm der fchauenburger Linie, doc, befaß eine 
zweite Linie nicht bloß Schauenburg, fondern auch das Gebiet von Pins 
neburg und Ranzau Cdie vormalige Grafichaft Holftein ). Diefe hatte 
namlid, männliche Erben, aber dennoch wählten die Stände 1460 Chri⸗ 
ftian J. König von Dänemark, zum Grafen, behielten fidy aber unter den 
Radıtommen des Ermwählten die Wahl ihrer Fürften vor: ein Recht, das 
fie bis zum König Chriftion IV. und bis zum Herzog Piuupr 1597 be⸗ 
haupteten. Damals ward ihnen die fernere Wahl vom Kaiſer unter⸗ 
ſagt. Der Erwählte erlangte 1474 vom Kaiſer Friedrich III. Holſteins 
Erhebung zum Herzogthum und die Einverleibung des damals noch freien 
Ditmarſen, das aber noch lange unter 48 Oliarchen feine ſaͤchſiſche Ver⸗ 
faffung bewahrte und feine Ritter unter fich duldete. Die Enfel Chri⸗ 
ftiand J., König Ehriftian III. und Herzog Adolf, wurden die Stifter der 
beiden holfteinifchen Hauptlinien, der koͤntgl. mit ihren Nebenlinien, 
HolfteinSonderburg-Auguftenburg und Holfteins Beck ( Iebtere nennt ſich 
feit 1826 HolfteinsAuguftenburg-Ölüdöburg ), fowie der erlofchenen H.⸗ 
Glücksburg und HMPlön, und der herzogl., Holftein-®ottorp; von dies 
fer letztern ſtammen die jeßigen Regenten in Rußland, bie Linie Holfteins 
Eutin und das, feit dem 28. Aug. 1829 großherzogl., Haus Ofvenburg 
ab. Die frühern Streitigfeiten zwifchen Dänemark und der gottorpifchen 
Linie wurden 1773 dadurch beendigt, daß Chriftian VI. für die Graß 
fchaften Oldenburg und Delmenhorft die Entfagung ber Öottorper auf 
Holftein erlangte. Vgl. Oldenburg. — Als 1806 durd, Errichtung bed 
Rheinbundes dad deutiche Reich aufgelöft wurde, ward Holftein Däne 
mark förmlich einverleibt und vom König die ftändifche Verfaffung aufe 
gehoben. 1813 wurde aud) Holftein von ben Berwüftungen des Krieges 
heimgefucht, den der Fieler Frieden, 14. San. 1814, beendigte. Vgl. Där 
nemark, Geſchichte. — 1815 trat der König v. Dänemarf wegen Hol 
ftein dem beutfchen Bunde bei und erhielt für baffelbe bei dem Bundes⸗ 
tage bie 10, Stimme, mit welcher fpäter die Stimme wegen Lauen⸗ 
burg (ſ. d.) vereinigt wurde, und im Plenum 3 Stimmen. Zum 10. 
‚Armeecorpd des beutichen Bundesheeres ftellt Holftein 3600 M. Cine 
ſtaͤndiſche Verfaffung wird bald eingeführt werden, Hauptſt. il Glüſck⸗ 

— ſtadt; wichtig Altona, Kiel, Rendsburg Cf. bP.). 
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Hölty, Ludwig Heinrich Chriſtoph. Diefer berühmte Iyrifche Dichs 
ter, der Sohn eined Predigerd zu Marienfee im Hanöverfihen, war das 
ferbft 1743 geboren, In früher Jugend zeigte ſich Hölty munter und 
wißbegierig, fiebreich und gefüllig. Durch die Blattern, die ihm in feis 
nem neustten Sahre beftelen, verlor er.viel von feiner vorherigen Mun⸗ 
terfeit, aber nichts von feiner MWißbegierde und feinem Fleiße, durch den 
er feine ®efundheit fogar in Gefahr brachte. Sein reges Gefühl für jes 
den Reiz der Natur, für die Stille ded Landlebens erhielten ihn heiter, 
fanft und gefüllig, und durch feinen anhaltenden Fleiß weder mürrifc 
noch ftolz gemacht, war er ftetd die Freude feiner Familie. Schon früh 
zeigte fich fein Hang zum Schaucrlihen und Einfamen. Außer den 
Schulſtunden ging er in ein düſteres Gebüfch, und oft und zu jeder Tas 
geszeit befuchte er ohne Furcht den Kirchhof und ähnliche Derter, vers 
fleidete fid, ald Geſpenſt und wanfte ohne erfchreden zu wollen, des 
Abends einfam zwifchen den Gräbern. Hölty's Talent für die Dicht 
kunſt zeigte fich fehr früh, und wenn er feine Gedichte nicht auffchreiben 
konnte, fo frastte er fie in die Wand oder in einen Baum ein. 1765 
fchiete ihn fein Bater auf die öffentliche Schule nach Zelle und zu Oftern 
1769 nach Göttingen, wo er Theologie fludiren follte Er benußte die 
ihm zu feinem Aufenthalte dafelbft beftimmte 3 Jahre gewifjenhaft feiner 
fünftigen Beſtimmung gemäß, beichäftigte fich dabei aber auch mit der 
giteratar der Alten und Neuen und mit der Poeſie. 1772 Iernten ihn 
in Göttingen Miller, Bürger, Voß, Boje, Die beiden Stolberg, Gramer, 


Leiſewitz u, A. fernen, die feine Kenntniffe fchätten und fein Dichtertas 


Yent noch mehr wecdten und nährten. Hölty, den Kreundfchaft und Liebe 
an Göttingen banden, bat feinen Vater, ihn noch in Oottingen zu laſſen; 
und diefer bewilligte ihm noch ein halbes Jahr. Allein diefe Zeit war 
ihm zu kurz; er verfchaffte fich ein Stipendium, einen Freitifch und eine 
Stelle im philofogifchen Seminarium, und meldete feinem Vater, er werde 
ſich dad: Vebrige durch Unterricht verdienen. Auch überfegte er in dieſer 


- Zeit Mehred aus dem Englifchen, er machte den Auszug aus dem » Kens 


ner», dann folgten Hurd’d Dialogen» und der erfte Theil von Shafs 
tesbury’d »Charakteriftifen«. Michaelis 1774 begleitete er feinen Freund 
Miller auf einer Reife nad) Leipzig. Im Spätherbft Diefes Jahres bes 
gann feine Gefundheit fchon zu wanken; durch den Tod feines Vaters 
murde fie noch mehr erfchüttert. Wenige Wochen nach feines Baterg 
Tode ging er von Göttingen nad) Marienfee, wo er feine Kur unter 
Zimmermann’d Anleitung fortfeßte. Auch jetzt konnte er ſich von den 
Wiſſenſchaften noch nicht trennen und beförderte durch, feinen fortgefegten 
Fleiß gewiß um vieles den Untergang des Körperd. 1775 ging er nad) 
Hanover, um dort unter Zimmermann’d Aufficht eine Heine Nachkur zu 
ebrauchen. Seine Hoffnung flieg und ſank; aber er bfieb heiter und 
cherzte über fich ſelbſt. Endlich unterfag fein Körper unter dem Auf: 
ftreben feines thätigen Geiſtes. Er ftarb zu Hanover den 1. Sept. 1776. 
Er war, fagte Voß, ein Tüngling, deſſen ®eift unter der Laft eines 
fiechen Körpers fo aufftrebte, daß er in jeder gewählten Gattung der 
Poefie unter den erften Dichtern glänzt, Der mit jedem neuen Berfuche 
zur Vollkommenheit ftieg und ſelbſt fein Vollkommenſtes nur als Vorü⸗ 
bung zu Werfen des Mannes: betrachtete. Er ſtellte nicht mit kalter Ue- 
berlegung Gedanken und Bilder zufammen, worüber man mit fich einig 
geworben ift, fie fchön zu finden. Voll warmer, allumfa ſender Liebe 
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blickte er in der Natur umher, und fang, was fein Herz empfand. 
Hoͤlty iſt der erſte, gänzlich einfache, rein ſentimentale Elegiker der Deut: 
ſchen und big jegt ift ihm noch Keiner darin gleich gefommen. Alle feine 
Gedichte fcheinen gleichfam nur ein einziged auszumachen, in welchem 
der Gedanke hindurch geht: dad Leben dringt feindlich auf die Tugend 
ein, um fie zu zerſtoͤren; diefe Tröftungen .nur bleiben: Liebe, Dichtkunß 
und der Tod. Daß man diefen Dichter weichlidy genannt, ift ein Be 
weis, daß man ihn nicht verfianden hat; denn weichlich ift nur zerriſſe⸗ 
ner, ind Leere firebender Schmerz, nidyt der frommberuhigte unſeres Hol⸗ 
ty, dem felbft die harmonifche Spradje zufagt. Die echte Ausgabe feiner 
‚. Gedichte wurde durch Voß und Stolberg, 1783, beforgt; zulett berichtigt 
umd vermehrt durch Voß, 1804, der dieſelbe auch mit einer „Lebensbe⸗ 
fchreib. Hölty's/ begleitete; find vor Kurzem in der 3. Aufl. erjchienen. 
Holz, das, it ein Theil des Pflanzenftängels und der Pflanzenwur⸗ 
zel, vorzüglich der Baume und Sträucher, In organifcher Hinficht ik 
das Holz aus verhärteten Pflanzenfafern zufammengefett, oder beitcht 
aus einem Gewebe langgeitredter, eritarrten Zellen, Zellgewebe. Seine 
Entftehung und Maffe nach ift ed verhärteter, durch den Beitritt bes 
Sauerftoffs aus dem Waſſer und vorzüglich aus der Luft erftarrter, 
gleichſam Wlaue Pflanzenſchleim, woraus es begreiflich wird, daß das 
Holz des Stängeld oder Stammes härter und feſter ſeyn als das ber 
Wurzel. Man kann das Holz und deffen Arten betrachten: 1. in us 
turgefchichtlicher Pinficht oder nach feiner Bedeutung in der Pflanzenent 
widelung, Pflanzenmetamorphofe; 2. in chemifcher Hinfiht, d. h. nad 
feinen Beftandtheilen oder Stoffen, chemifchen Elementen; 3, in techne 
logiſcher Hinficht, nach feiner Benutzung, oder in Beziehung auf den Ge 
brauch, welchen der Menfch durch feine Kunſt für das menfchliche Leben 
Davon macht. Seiner naturgefhidhtlichen Bedeutung nach ift das 
Holz ein mwefentlicher, zum Leben und Seyn ded. Ganzen nothwendiger, 
Theil, d. b. ein Organ ded Stängeld, auch der Wurzel. Sofcher Or 
gane hat der Stängel drei: a, die Rinde, b) ben Baſt und c) Das Hell, 
(Denn das fogenannte Mark im Innerſten des Stängel ift fein weſent⸗ 
Iicher Theil, fein eigenthümliche® Organ, fondern nur lockeres, vertrod; 
neted Zellgewebe.) Die Rinde, da fie unmittelbar mit der Luft in Be 
rührung und baher in Wechfelwirkung fteht, fcheint das Organ des Ath⸗ 
mens für den Stängel, gleichſam feine Lunge oder Kieme, zu ſeyn. Der 
Baft, weldyer aus verlängerten, weichen Zellen beiteht, ift das lebendigſte 
Organ ded Stängeld; in ihm geht vorzugsweife der Saftlauf, der Güb 
rungs⸗ und Crnährungsproceß vor fih. Aus dem Holze dagegen, ak 
dem innerften Organ, ift das Leben durch Erflarrung meift entwiden, 
wie in den Knochen bei dem höhern thierifchen Organismus. Denn mit 
letzterm laßt fich die Pflanze allerdings vergleichen, in welchem dag Tier 
jchon vorgedeutet ift, das Pflanzenreich die Borfiufe zum Thierreiche bil 
bet, und wenn fonach ber Stängel und die Wurzel dem Rumpfe, bad 
Holz dem Knochen entipricht, fo 1tellt der Balt das mit dem Gefägfyftem 
noch verfchmolgene Fleiſch, die Rinde aber die athmende Haut + bei nie 
bern Thieren » oder Die Sunge (bei höhern) vor. Die hemifche Be 
fchaffenheit des Holzes oder der Natur feiner nächften Beftandtheile bei 
der Tebenden Pflanze ift ſchwer zu erforfchen; denn es ift weder ine Waſſer 
(ö8bar, noch im Weingeiſt, noch in Defen, und ebenfo wenig in Laugen 
und Pflanzenfünren, aber zerftörbar durch Schwefelſaure, Salpeter⸗ unt 
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orybirte Salzſaͤure. Bei der Deftillation des Holzes, wobei ed in ver 
fchloffenen Raumen durch Erhitzung verfohft wird, gewinnt man ſehr 
verfchiedene Stoffe, naͤmlich a, Kohlenwaſſerſtoffgas, ein brennbares Gag; 
b) kohlenſaures Gas, vormals fire Luft genannt; cı eine efjigartige 
Säure, Holzeffig; d: ein brandiges, empyreumatifches, Del, Theer; 


er ald Rücdftand und Hauptmaffe die Kobhle. — Sn technologifcher ' 


Hinſicht fpielt das Holz unter allen Materialien, die die Natur dem 
Menfchen zu nüblicher Bearbeitung darbietet, wie befannt, eine Haupt⸗ 
rolle. Ueber die Benntzung des Holzes, als Brennmateral, vgl. Heis 
zung, wie über die Benugung auslindifcher Hölzer zum Färben dem 


Art. Farbeftoffe Auch find in der Arzneifunde ausländiſche Hölzer, 


Duafiia, China u. a., wichtig. Für die Benutzung des Holzes zu Haus⸗ 
und Stubengeräthen und andern Kunfterzeugniffen zu tüglichem und ſel⸗ 
tenerm Gebrauch, alſo vorzüglich fir die Erzeugniſſe des Tifchlers und 
Drechslers, kommen die verfchiebenen Holzarten fehr in Betrachtung, deren 
Kenntniß, wenigftend der gebräuchfichiten, nicht nur den genannten Kuͤnſt⸗ 
fern nothwendig, fondern auch jedem Menfchen, aus den gebildeten Stän- 
den wenigitend, faum entbehrlich ift; denn wer die Eigenfchaften der 
Holzarten Fennt, kann fich für feine Bedürfniſſe ferbft die zweckmäßigſten 
wählen, und ift dDamt von dem nicht immer fichern Urtheil des Kuͤnſt⸗ 
lers, bei welchem er Beltellnngen macht, nicht abhängig. Wiewohl Deutfch- 
land unter den übrigen europäifchen Kindern gegenwärtig allen fchon 
reich genug an mannigfaltigen, zum Theil trefflichen Holzarten tft, Die 
rioch überdich durch Beigen und andre Mittel fehr verfchönert werden 
fönnten, fo begnügt ſich doch der Lurus damit keineswegs, fondern zieht 
aus andern Welttheilen Bie fchönften Hölzer. in feinen Kreis. 

Die Holzarten unterfcheiden fich 1. Durch ihre Farbe; 2. durch die 
verfchiedenen Grade der Härte, daher die befannte Unterfcheidung in weiche 
und harte oder feite Holzarten; 3. Durch feine und grobe Adern oder 


Fahre, in der Sprache der Technif, nämlich die Spuren der Holzringe, . 


wovon ſich im Tebenden Stamme alljährlich einer anſetzt; 4. durch grobe, 
fihtbare, und feine, kaum bemerfbare, Poren, Zwifchenräume; 5. durch 
Elafticität und Zähigfeit, wovon ed ebenfalls fehr verfchiedene Grade gibt, 
deren fchmächfte den Namen Spröbigfeit erhalten; 6. durch ihr verſchie⸗ 
denes fpecififches Gewicht. Daher die Wahl des Holzes, hinfichtlich Dies 
fer Eigenfchaften, für die Haltbarkeit und Schönheit der Arbeiten Feines 
wegs glgichgültig ſeyn kann. Bon der Härte, Zühigfeit, Feinartigkeit 


und Elaftieität hängt vorzüglich die Dauer und Polirarbeit, und von 


dieſer, in Verbindung mit der Annehmlichfeit der Farbe, die mügliche 
Schönheit der Oberfläche der Arbeiten ab. Unter den in Deutfchland 
jest einheimifchen Baͤumen Tiefern die Tanne : Pinus abies), bie Fichte 
(Pinus picea) nnd Kiefer (Pinus sylvestrist ein weiches, grobaberiges, 
meist weißes oder röthliched und elaftrfches Holz, welches zu Tchönen Ars 
beiten nicht brauchbar, aber zu gemeinen Geräthen fer dienlich ift. Zu 
den weichern, in verfchiedenen Graden minder feiten, deutichen Holzarten 
gehört das weiße, feinaberige und feinporige Lindenholz, das fchon feftere, 
meift röthliche Erlenholz und das weiße geichmeidige, wegen feiner Zaͤhig⸗ 
Ceit zu Korb» und Siebmacherarbeiten dienliche, Weidenholz, welchem Das 
Holz der Pappel am Ahnfichiten, das nur härtere Hafelnußholz aber "Corr- 
lus avellana) an Weiße, Feinheit und Cfafticität gleich if. Diefe und 
andre weiche Holzarten find, im trocknen Zuftande, mehr ober weniger 
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Teicht, worin fich, ald eins ber Teichteften, bas Lindenhofg anszeichnet. 
Unter den härtern, dichtern und daher fchwerern inlundifchen Holzarten 
find am meiften im Gebrauch: 1. Das Eichenholz, von braungrauer Fark, 
fehr feft, aber fpröde, von auffallender Porofität; haft ſich in der Feuch⸗ 
tigkeit und Näffe gut und dient daher zum Waſſerbau, zu Fenfterrahmen 
und andern für die Dauer beftimmten Arbeiten. 2. Buchenholz ı Fages) 
bat ein fenntliched Gewebe, röthliche, fchuppenartige Flecken, ift ziemlich 
feft und weniger fpröde ald Eichenholz. 3. Weißbuchenholz (Carpinss 
betulus:, von Einigen Hornbaum genannt, da das Holz feiner Bude 
angehört und ein fait hornartiges Gewebe hat, denn es ift fehr hat, 
meift weiß, elaftifch und feinporig, dient Daher zu haltbaren Dredieien 
und Tifchlerarbeiten. 4 Elzbeerholz (Crataegus torminalis?, hart, feht 
feine Doren, ziemlich zäh und elaftifch; Farbe des jüngern Holzes weiß, 
des ältern roͤthlich oder braun, mit fhwarzen Adern; daher brauchbar 
zu Heinen und feinen wie zu großen Arbeiten. 5. Pflaumenbaunhel; 
(Prunus domestica), röthlich, mitunter rofenfarben, und braungeftraft, 
feft und politurfähig; daher zu feinen Arbeiten dienlich. 6. Kirſchbaun⸗ 
bof3 ı Prunus cerasus), gelbröthlich, feingeabert, ziemlich hart und dick, 
ſchwer; zu Zifchlers und Drechslerarbeiten fehr tauglich, 7. Ahoruholj 
verjchiedener Art, nämlich: a) Maßholder (Acer campestris), das vor⸗ 
züglichfte; b) Ahorn (Acer pseudoplatanoides) und Spitahorn (Acer 
platanoides). Die Farbe ift fehr weiß, felten gelblich, das Gewebe dich 
und fein, leßtered wird durch die jett bei ben Drechslern und Tiſchlem 
gebräuchliche Lackpolitur noch fehr gehoben. 8. Birn⸗ und Apfelbauw 
bol3 'Pyrus communis et malus), find einander fehr ähnlich, meift rölr 
lich, mit braunrothen Flecken, bisweilen auch weißgelblichz die Fiber, 
Adern, fein, aber fpröde, die Poren gefchloffen; vorzüglicher iſt das 
Holz vom wilden Apfels und Birnbaum. 9ı Sbenholz Taxus baccala, 
Shens ober Eibenbaum, Taxus), ein treffliches, aber in Deutichland 
ziemlich ſeltenes Holz, weil bei und die Stämme nur eine geringe Stärke 
"erreichen. Ein dichtes, hartes, röthliches oder bräunliches Gewebe, fe 
fichtbaren Poren, fehr politurfähig, feſt und elaftifch; durch ſchwan⸗ 
Beizung wird es dem Ebenholz ganz Ahnlih, Noch viele andre U 
Deutfchland einheimifche Bäume, als die Ulme, Eſche, Birke, wilder um 
sahmer Kaftanienbaum, Nußbaum, die Akazie, Stechpalme, ber Maul 
beers, Gornelfirfchens, Aprifofenbaum u. f. w.,. liefern ein braudsunt, 
aber weniger gebräuchliches, auch meift weniger vorzügliches Holz Br 
fchiedene Sträucher aber, wenn fle beffer gepflegt und zu Bäumen gar 
gen würden, 3. B. der Wachholderfiraud, (Juniperus communis), der 
Weißdorn (Crataegus oxvacantha) und Kreuzdorn Rhamnus oatharticu 
“würden, beſonders ber letztere, vortreffliche Holzarten darbieten. De 
Wurzelholz, von ben größern Wurzeln verſchiedener Bäume, iſt ſchoͤn for 
rirt oder geflammt, und wird daher u. d. N. Maſern zu feinen Süden 
verarbeitet umb von ben Tifchlern zum Furniven, Belegung mit binnen 
Holzpfatten, benugt. Bon ausländifchen Holzarten find folgende bie 9 
braͤuchlichſten und vorzüglichften: 1. Ebenholz (ſ. d.). 2. Grün 
holz, unechtes Pockholz, falfch Grenabillens, Franzofenhotz, Qunjafhelk 
:Quaiscum aspalsthum ), fommt von Madagaskar, aus Weftindien. Dil 
venfarbig, oft gelb gendert, mit grauem Splinte, außerordentlich art 
und zugleich harzig; färbt beim Bearbeiten die Hände, wie das ſchwarhe 
Ebenholz; zu feinen Dredjgferarbeiten vorzuglich geeignet. 3. Roth⸗Cbe⸗⸗ 


— — 


En eur re 


| Holzanbau 855 
holz, Grenadillenholz (Ebenum, nach Andern Anthillis oretica), foll in 


Weſtindien, auf Madagaskar und Kandia wachſen. Sehr hart, aber 


gut zu bearbeiten, hat auf olivenfarbigem Grunde ſchoͤne braune Aderu 
and ift fehr polirfähig. 4. Buchebaumholz (Buxus'. Der eigentliche 
Buchsbaum, bei und waächſt er nur als Strauch, ift im füblichen Eus 


ropa zu Haufe. Das Holz iſt gelblich, zum heil mit grauen Adern- 


durchzogen, ſehr feft, ohne fichtbare Poren, wie Elfenbein, und fommt 
an fpecififcher Schwere dem Ebenholz nahe, fodaß es im Waſſer zu Bos 
den finft; unter den ausländischen Holzarten die bekannteſte; wird haufig 
auf der Drehbank verarbeitet; mitunter auch zu feinen Zifchlerarbeiten 
benugt. 5. Mahagoniholz (Swietenia mahagony) (f. d.,. 6. Ce⸗ 
Dernholz ıJuniperus bermudiana), ein röthliched, weiched und leichtes, 
zum Drechfeln brauchbares Holz, von angenehmem Geruch; zur Einfaffung 
Der feinern, beſonders englifchen, Bleiftifte. Von diefem fogenannten Ges 
dernholze ift aber die echte Geber (Pinus eedrus), der berühmte Baum 
des Libanon, zu unterfeheiden, wovon dag Holz, nämlich der alten Baͤume, 
ebenfalls röthlich von Farbe und wohlriechend von einem Harze ift, wor 
von ed dDurchdrungen wird und woburd, ed zugleich dem Wurmfraße 
widerfieht. Es wird daher fehr gefchütt uud unterfcheibdet fich von jenem 
auch durch feine vorzügliche Feſtigkeit. Bon feltener gebrauchten, auch 
großtentheild weniger vorzüglichen ausländischen Holzarten gibt es noch 
eine Menge, worunter auch Farbehölzer, 3. B. Brafiliens und Fernam⸗ 
bukhölz, Kampefchen- oder Blauholz, rothed und gelbes Sandelholz, vor; 
fommen, die zu Erzeugniflen der Drehfunft verarbeitet werben fönnen. 
Zur Kenntniß der Holzarten reicht auch die bloße Befchreibung nicht hin, 
fondern man muß fid) auch die Anfchauung davon verfchaffen, 3. DB. 
durch Benutzung einer Holzſammlung, durch Befuchen der Werkſtaͤtten der 


Tiſchler, Inſtruͤmentenmacher, Drechsler, beſonders in großen Städten, 


wo häufig auch ausländifche Holzarten verarbeitet werden. 
Holzanbau. In ganz unbewohnten ober doch nur ſchwach bewüls 

kerten Ländern, welche größtentheild mit dicken Wäldern bewachfen find, 

bringt die Ratur von fich felbft überflüffiges Holz hervor, wenn fie nur 


nicht daran gehindert wird, Wo aber dieſes nicht flatt findet, da ift der 


Holzanbau ein fehr nöthiges Stück der Wirthſchaft. Zum Holzanbau 
muß man immer die Orte zuerft wählen, wo der Holzanwuchs am gewiſ⸗ 
feiten, am leichteften und mit den wenigften Koiten zu bewerfitelligen, 
wo das Holz am nöthigiten ift und am bequemften gebraucht oder am 
höchſten auögebradht werden kann. Ehe man einen Ort zu befüen oder 
auf andere Weiſe mit Holz in Befland zu feßen anfängt, iſt wohl Adıt 
zu haben auf deffen Klima, Lage und Boden und forgfam zu unterfuchen, 
welche Holzart in ihm am beiten fortfommen werde. in Anfehung bes 


Klima’d eined Ortes, worin der Holzanbau bewerfitelligt merben fol, 
muß man genau unterfcheiden, ob ed warm, gemüßigt oder kalt if. 
Ebenſo wichtig yım Wachsthum und Gedeihen der verfchiebenen Holzar⸗ 


ten ift die Lage eines Ortes; denn auf den höchiten Ebenen oder Gips 
feln der Berge, die gemeiniglich fehr troden find, wird fein Holz gedei⸗ 
hen, das die Dürre nicht vertragen kann, und in den niedrigen Theilen, 
die feucht und fumpfig find, geräth nur das, was naffen Boden verträgt. 
Da dag Holz den Hauptnahrungsftoff aud dem Boden zieht, fo hat die: 
fer einen gleich großen Einfluß auf dad Wachfen und Gedeihen des 
Helzes, wie das Klima und die Lage. Allein wicht iſt ſchwerer, ale 
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feine Befchaffenheit genau zw unterfuchen; denn es Fönnen gewiſſe den 
Sewächfen fchäkliche Materien fo unfenntlic in dem Boden verſteckt 
feyn, daß die fcharffichtigften Kenner biefelben auch durch chemifche Ver⸗ 
firche kaum zu entvecdlen vermögen. Unmöglich aber ift ohne genaue 
Kenntniß des Bodens die Wahl ded rechten Standortes für Bir verſchie⸗ 
Denen Holzarten, von denen bad Gedeihen des Holzanbaues hauptſächlich 
- abhängt, indem derfelbe Boden für eine Holzart vortrefflich, für die an⸗ 
dere aber ganz untaugfich ſeyn fann. So verlangt 3. B. das Laubbolz 
mit feinen verfchtedenen Arten einen ganz andern Boden ald das foge 
nannte Tangelholz. Hieraus erhellt, wie höchft nothwendig ed fey, fe 
wohl die innere Beſchaffenheit eined Ortes ald die Außerlichen Umflände 
auf das genauefte zu unterficchen, ehe man unternimmt, einen Drt mit 
Holz in Beitand zu fegen. Was den Holzbau felbft betrifft, fo geichicht 
diefer auf dreierfei Art: 1. durch Beſaͤen mit Holzfamen, 2. durch Pflau⸗ 
zung junger Stimme, 3. durch Schnittlinge und Ableger. Die erfte 
Art ift unftreitig für wilde Bäume die vorzüglichſte. Das Berpflanzen 
junger Stämme ift bloß in gutem und milden Boden anzubringen. Das 
Legen der Schnittlinge ift fehr mühfam, auch nur bei wenigen Borfällen 
in den Korften und überdieß nicht bei allen Holzarten anwendbar. Was 
die Zubereitung des Bodens, auf welchem Holz gezogen werben foll, bo 
trifft, fo muß derſelbe vorerft urbar gemacht und umgehadt werden, de 
mit der Same nicht durch Laub, gar zu hohes Mood, und durch bie 
Keftigfeit ded Bodens verhindert werde, feine Wurzel gehörig in Die Erde 
zu treiben und die erforderlichen Nahrungsfäfte zu feinem Wachsthum 
aus derfelben zu ziehen. Diefe Zubereitung ded Bodens gefchteht am 
beiten einige Monate vor dem Befäen, weil eine ausgewitterte Erbe den 
- Samen leichter annimmt, ald wenn unmittelbar nach dem Umhacken, 
Graben oder Pflügen derfelbe hineingeftreut wird. Ein allzutrodner Bor 
den muß gewäffert, und ein zu naffer durch Ableitung der Gewäffer ver 
mitteljt der Gräben getrocdhnet werden. Beim Berfeßen junger Stämme 
wird die Zubereitung bed Bodens ein halbes und bieweilen ein ganzes 
Fahr vorher unternommen, und ift der Boden fchlecht, d. h. fteinig, lets 
tig, fchwer, fo muß man ihn durch gute Erde fo viel ald möglich zu 
verbeffern fuchen. Ausführlich verbreitet fich über dieſen Gegenſtand: 
G. 2. Hartig’d „Anweiſung zur Holzzucht für Förfter-, 4. Aufl. 1804. & 
Holzbrand oder Keuerfhaden in Wäldern, auch Walbsranb 
genannt, Durch dad Feuer werden oft ganze Waldungen, beſonders 
Tannen und Fichten, mit einem Mal zu Grunde gerichtet. Es ift wohl 
das größte Unglück, welches einer Waldung widerfahren fan, weil dw 
durch nicht allein das ſammtliche Holz verloren geht, fonbern auch ber 
Boden dermaßen verderbt wird, daß er in vielen Sahren nicht mit Holz 
in Beftand zu bringen if. Es kann das Feuer entweder durch Rachläf 
figfeit, Verwahrloſung ober Bosheit der Menfchen entitehen: wenn mit 
dem Feueranmachen in den Müldern, Tabadrauchen u.f.w. unvorfichtig 
umgegangen wird; wenn bie Köhler bei Wind und trocknen Zeiten Feuer 
aus dem Weiler kommen Taffen, die Kohlftätte nicht weit genug von der 
Hede rein halten und durch Wegwerfung ber Brände das bürre Reifig 
entziinden; wenn Kohlenfuhrfente in die Kohler Feuer befommen, ans 
dem Wege werfen unb nicht ausföfchen u. f. w. Auch hat man be 
hauptet, daß das Feier von felbft von dem fchmefligen und falpetrifchen 
Boden, weicher im Sommer durch bie Sonnentige entzündet wird, ent 
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ſtehen kann; allein diefe Behaußtung bedakf noch des Beweiſes. Allen 
dings kann aber ein Wald durch den Blitz entzündet werden. Die Lan⸗ 
bespoligei muß bei ſolchen Unglücksfaͤllen, deren Entſtehung nicht gaͤnzlich 
abgemwendet werben Fam, fich nur damit befchäftigen, daß fie folche Hülfs⸗ 
und Nettungsmittel vorzufchren fuck, wodurch der größeren Verbreitung f 
des Uebels gefteuert werden möge, 

Holzeonfumtion oder Holzverbrauch iſt ein fehr wichtiger -- 
Begenftand für die Yorktwirthichaft, da der nachhaltige Beftand der Wal⸗ 
der darauf beruht. Beim Holzverbrauch kommt nicht bloß das Brenn⸗ 
hofs, fondern auch dad Nutz⸗ und Bauholz in Betracht; daher dem Forſt⸗ 
wirth die Kenntniſſe der verfchiedenen Holzarten, welche Eigenfchaften fie 
haben und zu ‚welchem Zwecae fie am dienlichiten find, unumgänglich noth⸗ 
wendig ift, damit er zu jedem Bebürfnig die zweckmaͤßigſte und befte 
Holzart anweifen könne. Die ftärffie Gonfumtion des Holzes geidneht 
in allerlei Arten von Stubendfen und auf den Heerden, fowie audy nit 
gend mehr Holz; verſchwendet wird, als bei diefer täglichen Feuerung. 
Ferner verzehren bie Fabriken, Manufafturen, Bergbau und verfchiedene 
Schmelzoͤfen und Siedewerf eine beträchtliche Menge Holz; dann auch 
verfchiedene @ewerbe und Handwerke, 3. B. die der Bierbimuer, Brannt⸗ 
weinbrenner, Ziegelbrenner, Töpfer, Tohgärber, Böttcher u. |..w. Zur 
Verminderung des Holzverbrauchs und zur Verhütung des Holzmangels 
hat man bie wirthſchaftliche Holzſparkunſt (f. d. Y erfinden, 

Hölzerne Uhren werben insbefondere auf dem Schwarzwalde vers 
fertigt. Ihre große Wohlfeilheit hat den daſigen Künftlern das erlangte 
Monopol ihrer Uhren zu unfrer Zeit ‚nicht ganz erhalten fünnen; aber 
immer mehr verbreiten fie fich in Norddeutſchland als unentbehrlich in’ 
größeren und Heinern Landwirtbfchaften, da ihre Guͤte in eben dem Maße 
fteigt, als die metallenen Uhren burch ihre Wohlfeilheit fchlechter wers 
den, weil jene dauerhaft find und gemeiniglich von Den verfanfenden Haus’ 
firern jährlich ‚gegen geringe Belohnung gereinigt und im Nothfalle res 
parirt werden, Auch kann nicht fehlen, Daß fie jenfeit ded Meeres Beis 
fall erhalten müßten, wenn die Schwarzwälder ſich einmal felbft dahin 
begäben und ihre Fabrifarbeit dort feldft reparirten. Die Hauptmieberlage 
hat Neuftadt in der badenfchen Standesherrfchaft Yürftenberg. j 

Holzflöße,  Flöße Ä 

Holzhandel. Unter Holzhandel verfteht man befonders den Hans 
def mit Baus und Tifchlere oder mit Brennholz. Beim Holzverfauf muß 
dad Forftdirectorium allemal zuerft anf dad Bedürfniß des Landes fein 
Augenmerk richten, damit die Manufafturen und Kabrifen ſowohl, als 
auch die Bürger und Handwerker, des nöthigen Holzes zu ihrer Nahrung , 
und Haushaltung nicht ermangeln und ber allgemeine Rahrungsitand 
nicht durch einen Holgmangel in Stoden gerathe. Hat das Land aber 
wirffich lieberfluß an Holz, fo kann man ohne Bebenten zum auswärtigen’ 
Holzhandel fchreiten; jedoch darf man ſich durch die augenblidliche Ver⸗ 
mehrung der Einfünfte nicht verleiten laſſen, die Forften zu verwuͤſten 
und auf diefe Weife bald einen allgemeinen Holgmangel herbeizuführen. 
Einen ſtarken Holshandel treiben Rußland, Schweden, Preußen, Bolnm, - 
Litthauen, Kurland, befonders die Stabt Libau, wie auch die an ber 
Dftfee Tiegenden Länder Deutſchlands. Imgleichen wird fehr vieles Holz 
jähsfich auf dem Nhein, der Elbe und Weſer aus Deutfchland fortge 
ſchifft. S. Floͤße. Beſonders aber wird von ben Holläudern ein ſtar⸗ 
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fer Holzhandel getrieben, die das Holz aus Rußland, Norwegen, Ries 
derdeutſchland und allen an der Oſtſee grenzenden Provinzen holen. Denn 
außerdem, daß das Seeweſen nicht wenig erfordert, wirb es auch zu Ges 
bäuden, Häufern, Zeichen, Pfahlen und Kortificationen confumirt; im⸗ 
gleichen in Menge zu Tonnen, Pipen, Fäſſern und anderm Soljgeräthe 
verfchnitten, worauf fie es für große Summen fowohl an die Franzofen 
als Staliener und Spanier verfaufen. Aus Schweden und Finnland 
kommt das meifte und befte Holz zum Schiffbau, befondere Maften, 
Knie, Krumm⸗ und Zwangholz , eichne Balten und allerlei Arten Bres 
ter. Bor allen ift ber ruffiiche Holzhandel berühmt; die Stadt Narva 
allein fchon fchifft jährlich über 200.000 Ballen aus, ohne Die Sparren 
und Dielen. Auch ift der Holzhandel, der in Hamburg getrieben wird, 
ſehr wwichtiß. Mit Bortheil und im Großen wird der Holzhandel nur 

auf dem Waſſer vermittelt der Flöße und Schiffe getrieben; der Trans⸗ 
. port zu Lande ift fehr befchwerlich und theuer. 

Holzmangel. Wo beträchtliche Städte, befonderd mit Fabriken 
‚blühen, da kann bald Holzmangel entfichen, wenn die Domainenfammer, 
die Rittergüter und Bauerfchaften ihre Wälder beliebig verwüften, ober 
nach feindlichen Berheerungen den neuen Anflug der Ratur überlaffen, 
waldverwüftende Zriftgerechtigleiten nicht abthun, das Wild überhand 
nehmen Laffen, die Blößen, welche fehlgeichlagene Befamungen übrig laß 
fen, nicht von neuem befamen, ober ihnen durch Pflanzung nachhelfen. 
Es gibt Gegenden, 3. B. Holftein, wo die Forften nur kaum 6 Procent 
der Oberfläche des Bodens bedecken; doch Tann dort das Zaunholz und - 
die Torfgräberei außhelfen. Nur muß das Land faſt alles Eichen» und 
Tannenholz aus der Fremde beziehen. Seitdem lernte man bie Forfipos 
lizei, und forgte wieder etwas für die Rachlommenfchaft, ermunterte oder 
befahl den Gemeinden, jeden etwa abichüffigen und fonft nuglofen Fleck 
in $orft zu verwandeln, Iernte auf jeder Stelle das für folche geeiguetfte 
‚Holz anpflanzen und füen, ſann auf Holzerfparung in den Stubenöfen 
und auf den Kochherden, nutzte felbit Die Tannzapfen und die Baumwurs 
zein, und der Forſter warb geadhteter ald der bloße Jäger; man befries 
digte die Waldftreden, verfah fie mit beffer belohnten Waldhütern und 
ließ manche holgverheerende Glasfabrik eingehen, lernte die Soole mit 
Torf und Braunfohlen fieden, verbot den Verbrauch des koſtbaren Eichen⸗ 
holzes zu Särgen, fteuerte dem muthwilligen Holzfrevel, bepflanzte bie 
Landſtraßen mit Obfts oder wilden Bäumen und erfchwerte die verſchwen⸗ 
derifchen Befriedigungen der Gärten mit todtem Hole. 

Holzfäure (acidum phyrolignosum, acide pyroligneux) wurbe erft 
in der neuern Zeit vorzüglich befannt burch engl. Chemiker, welche ihre 
Wiſſenſchaft mit der Kenntniß diefer Säure bereicherten und fie in vielen 
. Zweigen ber technifchen Künfte vortheilhaft anzuwenden Ichrten. Sie 

wird aus ber Deftillation ded Holzes, am beiten aus Eichenholz, gewon⸗ 
nen. Bei ber Berfohlung des Holzes, in einem hiezu beſonders eingerich- 
teten Dfen, ſetzt fidy bie Holzſaure, die fonft in den Meilern verloren 
ging, in biefen an. Ihre Reinigung im Großen erfordert viele Mühe; 
Stolze in Halle hat. ſich durch feine beffere Anleitung zur chemifchen Lau⸗ 
terung ber Holzſaͤure ein, ehrenvolled Verdienſt erworben. Bei ihrer erften 
‚Bildung hat fie die Farbe des neuen weißen Meines, einen fcharfiauren, 
etwas zufammenziebenden Gefchmad und einen brenzlichen Geruch, Wenn 
fie 8—10 Tage geſtanden hat, bilden fie einen Bodenfag, ber aud einem 
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ſchwaͤrzlichen Theer beſteht, und die Saͤure, klaͤrt ſich auf. Bei einer wie. 
derholter Deſtillation ſcheidet ſich noch mehr der vorhandene Theer aus; 
doch iſt es unmöglich, ſie gänzlich von dem flüchtigen Oele zu befreien, 
das ihr den brenzlichen Geruch ertheilt. Die brenzliche Hölzjäure liefert 
uns die beſten fäulnißwidrigen Mittel; deßwegen ſie beſonders in der 
Chirurgie in der letzten Zeit haͤufig ihre Anwendung gefunden hat. Sie 
ſetzt der fortſchreitenden Putrifaction in den Geſchwüren Grenzen und hebt 
ſie oft glücklich; auf das lebende Fleiſch des Körpers übt ſie dieſelbe 
Wirkung aus, welche die Holzräucherung auf das todte hat. Nach Stolze 
bedarf ed nur eine Minute lang des Eintauchens des Fleiſches in die 
Säure, um die-Wirfung bervorzubringen; durch ein laͤngeres Verweilen. 
in berfelben werden hingegen bie Fleifchfafern aufgelöfl. In England 
hat man mit der Behandlung des Fleifched durch die Holsfaure weitläns 
fige Verſuche gemacht, wodurch erwiefen wurde, daß Das Fleifch, welches. 
ſchnell durd; die Säure gezogen wurde, ſich ebenfo gut erhalte als das 
geräucherte, und daß Klima und fonftige Lufts und? Warme Beränderuns 
“gen auf dag Erftere feinen bedeutendern Einfluß ald auf das Lettere habe, 
Wichtig wurde die Entdedung der Holzfäure und ihrer Eigenfchaften für 
die Berproviantirung der Schiffe; durch fie wurden die Nachtheile, die 
bisher aus dem Genuſſe des geräucherten Fleifches für die Mannfchaft 
entitanden, verhütet. Leichname, die wiederholt mit der Säure behandelt 
werden, verwandeln fi) in Mumien. Statt des effigfauren Bleied dient 
die Säure den Kattundrudern zur Bereitung des Eiſens; doch barf fie 
nur bei den dunfeln Farben in Anwendung kommen; hingegen ihres Dels 
und Weingeifigehalted wegen ift fie für hellere Farben nicht tauglich. 

Holzſchneidekunſt, die Kunft, auf Holzplatten Figuren zu fchneis 
ben, fodaß fie nach aufgetragener Drucderfchwärze auf Papier abgebrudt 
werden fünnen; die Umriffe und Schraffirungen, welche fich auf dem 
Papiere darftellen, bleiben auf der Holzplatte erhaben, und das auf dem 
Papiere weiß Bleibende wird auf der Holzplatte mit den Handgriffen 
der Formfchneider ausgefchnitten oder ausgeſtochen. Die Abdrüde von 
Diefen Holzplatten, Holsfchnitte, haben mehr Kraft, aber nicht fo viel 
Zartheit ald die Kupferftiche, befonders ift die Punktirmanier der Kupfers 
ftecher für den Hofzfchnitt jehr fchwer erreichbar, und auch die über das 
Kreuz gehende Schrafftrung ift fehr fchwierig und wird daher felten ans 
gewendet. Doch laſſen fid von einer Holzplatte bei weitem mehr Abs 
drüde machen ald von einer Kupferplatte. Cine befondere Art von Holz 
ſchnitten nennen die Staliener chiaroscuro, die Franzofen camayeu, clair- 
obscur , wir Helldunfel, Diefe drudt man in 3 und 4 Holzplatten ab. 
Auf die erfte werben die Umriffe gegraben, die zweite ift für die ftarfen 
Schatten, die dritte und vierte für die Mitteltinten. Die verfchiedenen. 
Platten machen ein Ganzes aus, und der Künftler muß Sorge tragen, 
daß, wenn fie nach einander auf baffelbe Blatt abgebrudt werden, Alles 
gehörig zufammenpafle Die Deutichen nennen bie Holzfchneidefunft auch 
Formſchneidekunſt. — Spuren der Holzfchneidefunit finden fich fchon 
bei den älteften Völker nach ihren alten Nachrichten. Die Ehinefen ſchnit⸗ 
ten ſchon um 1100. v. Chr. ihre Sprachzeichen in Holz und drucken 
fie ab... Die Indier hatten ſchon um d. 5. 138 v. Chr. Holzſchnitte. 
Auch die hölzernen und elfenbeinernen Buchltaben, welche die Griechen . 
und Römer brauchten, um damit den Kindern das Lefen zu Iehren, die 
Stempel, welche man zu Jufliniand Zeiten zum Praͤgen der Blechmün⸗ 
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zen gebrauchte, die hoͤlzernen und metallenen Stempel, welche man zu 
Karls d. Gr. Zeiten zur Namensunterſchrift gebrauchte, und bie hölzer⸗ 
nen Formen, welche ſich die Büchermaler zu den „infangöhuchfiaben be 
bienten, werden, obfchon mit Unrecht, hierher gezählt. ehr wurde Die 
Holzſchneidekunſt durch bie Kartenmacher ausgebildet, ald zu Anfange 
bes 14. Jaͤhrh. die gedructen Spielfarten auffamen. Borzüglidy wurde 
ffe num zu Berfertigung ber Heiligenbifder benutzt und gab auch Veran⸗ 
laffung zur Erfindung der Buchdrucerfunft, indem man Buchftaben, Die 
das Bild erklärten, unter baffelbe fegte und bald auf den Einfall fam, 
diefe Buchftaben zu vereinzeln und zum Zufammenfegen von Schriften 
zu benugen. Diefe Heiligenbilder hießen nun im firengen Sinne Holy 
fohnitte. Eines der merfwürdigften Werke, bei. dem Holzfchnitte mit gleich⸗ 
falls in Holz gefchnittenen Unterfchriften zuerft angewendet wurden, iſt 
die „Biblia pauperum“. Der äftefte Holzfchnitt, deffen Sahrzahl man 
als echt annehmen kann, ift von 1423 und ftellt den großen Chriftoph 
vor. Seit der Entitehung der Buchdruckerkunſt, welche aus ihr entfpruns 
gen ift, wurde die Holsfchneibefunft in den andern Ländern, 3. B. Ita⸗ 
hen, -Franfreich, befannter, in Dentfchland aber vorzüglich cultivirt. 
Die Boner’fchen Fabeln, gedruckt durch Albr. Pfifter zu Bamberg 1461, 
fann man als das erfte mit Holzfchnitten verzierte Buch angeben. Denn 
die Werke von Laur. Eofter beruhen nur auf wahrfcheinlichen Vermuthun⸗ 
gen. Mehre xylographifche Werke find beftimmt ben Boner’ihen Fabeln 
vorgegangen. Unter den befannten Künftfern, welche ſich am Ende des 
15. und im Anfange des 16. Sahrh. auszeichneten, verdient vor Allen 
einer rühmlichen Ermähnung der Lehrer U. Dürer's, Michel Wohlge 
muth, Maler zu Nürnberg. Seine beften Hofzfchnitte befinden ſich in 
ber Schedel’fchen „Chronik“, die 1493 zu Nürnberg herausfam. Wilh. 
Pleydenwurf war fein Helfer bei diefer Arbeit. In der Schule Wobls 
gemuth’d wurde das Formfcneiden befonderd ausgebildet, und erftaunlich 
“erheben fich diefe Arbeiten über ihre Vorgänger; man findet Kreuzfchrafs 
firungen, beffere Beobachtung der Schatten und der Perfpective, ale bei 
den frühern. Auch wurde um biefe Zeit die Manier des Hellbunfeld in 
Deutfchland zu einer großen Vollfommenheit gebracht. Unrichtig ift es 
daher, wenn diefe Erfindung dem Italiener Hugo da Carpi zugeichrieben 
wird. Denn in Deutichland hatte man fchon Kenntniß, davon, und Urich 

Pilgrim, blühte ums Ende ded 15. Jahrh., lieferte fehr fchöne Werle in 

diefer Art. Albrecht Dürer, Wohlgemuth's würdiger Schüler, bildete mit 

"feinen Zeitgenoffen die Formfehneidefunft vollends aus; feine Berbienfte um 
diefelbe find ebenfo groß als jene um die Maferei und Kupferſtecherkunſt. 
Die Dreieinigfeit mit der Sahreszahl 1511, das Leben Maria's, das Pors 
trait Ulrich Varnbuler's find ausnehmend fchöne Blätter, denen nur we. 
nige gleich kommen; letzteres zeichnet fich noch durch fein Helldunkel aus. 
‚Sein Kreund Hand Burgmair zu Augsburg, hat fait glei, große Ber 
bienfte um dieſe KRunft: fein weifer Kunig, Baumgartner’d Bildniß in 
Helldunkel find berühmt. Hier. Reſch arbeitete Mehres für Afbr. Dürer, 
und wurbe, wie die beiden Vorhergehenden, vom Kaifer Marimilian unters 
ſtuͤtzt. In Sachfen-machte fich vorzüglich Lucas Kranach durch feine Holz 
ſchnitte befannt, die größeres Berbienft ald feine Kupferitiche haben. Zahl 
reiche Schüler diefer genialer Meifter vervollkommmneten nun die Kunſt; 
vorzüglich waren Nürnberg, Augsburg, Ulm, Strasburg, Köln, Frank⸗ 
furt und Erfurt ihre Werfftätte Bon dem berühmten Holbein fennt 
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man einige ausgezeichnete Holzſchnitte, worunter fein Todtentanz bad vor⸗ 
züglichfie. — In den Niederlanden war die Formfchneidefunft faft zu der⸗ 
felben Zeit, wie in Deutichland befannt, und hatte auch gleiche Fortfchritte 
mit diefer. Vorzüglich erhob fich Lucas van Leyden; feine Judith ift ein 
einziged Meifterftüf. San van Galfar u. m. A. bfühten um diefe Zeit. 
In Stafien wurde die Kormfchneidefunft im Anfange d. 16. Jahrh. mei⸗ 
ftend von eingewanderten Deutfchen ausgeübt. In feinem Lande wurde 
das Helldunfel fo fehr geliebt ald in Italien; daher ed auch die vorzüg⸗ 
fichften und meiſten Künftler darin aufzuweiſen hat; befonderer Erwaͤh⸗ 
nung verdienen: H. da Carpi, Ant, da Trento, A, Fantuzzi, Parmeg⸗ 
giano, Joh. Gallus, Vicentino u. v. 4. In Frankreich hatte das Forms 
fehneiden um biefe Zeit feinen großen Fortgang. Gegen die Mitte des 
16. Sahrb. ſank allmälig das Kormfchneiden, welched vorzüglich die Vers 
vollkommnung und ftarfe Verbreitung der Kupferitecherfunit bewirkte, Au⸗ 
ftatt fich zu befleißen, die Kormfchneidefunft durch neue Manieren immer 
weiter zu bringen, ober wenigitens fie in gleich hohem Grabe, wie zu 


Dürer's Zeiten zu erhalten, ließen viele Künftler diefer Epoche einer zu 


großen Leichtfertigfeit fich befchuldigen. Die Niederländer hatten um biefe 
Zeit den berühmten Hubert Golzius, der die Manier erfand, Kupferfliche 
und Holzſchnitte mit einander zu vereinigen. Der große Kupferftedyer. 
Heinr, Golzius gab auch einige Hellduntel heraus. In Italien, wo man 
das Helldunfel befonders übte, Tebten Chriftoph Coriolan, C. Vecelli, An⸗ 
dreani u. A. Lepterer fchnitt Mehres in Hellduufel und gab befonders 
die Werke älterer Meifter wieder heraus. Frankreich hatte jebt feingn 
Bernh. Salomon, Ie petit Bernhard genannt, der fich durch feine, Damals 
fehr geliebten, Feine Arbeiten auszeichnete; feine Bibel und die Ovid'ſchen 
„Verwandlungen“ find-etwad Vorjügfiches in diefer Art. Im 17. Jahrh. 
nahm Die Forniſchneidekunſt jo ab, daß ihr gänzlicher Verfall in dem bars 
‚auf folgenden eintreten mußte. Nur. Liebhaber beichäftigten fich fpäter 
damit. Deutichland hatte indeß die meiften, wenn auch nur mittelmäßige 
Künfter, aufzuweiſen. In den Niederlanden zeichnete ſich vorzüglich Durch 


. die fchonen Holzfchnitte nach Rubens, Chr. Jegher, fl. 1656 zu Antwer⸗ 


pen, aus; Abr. und Fr. Bloemart vervolllommmneten fehr die Kunſt. 
Ed. Edmann erwarb ſich einen fehr großen Ruf durch das Feuerwerf 
auf dem Arno nadı Sallot, und der geiftreiche Rembrandt hat fich durch 
den Kopf eined Philofophen ausgezeichnet. Weberhaupt blühte hier um 
diefe Zeit die Kunſt am Schönften. Im Anfange des 18. Jahrh. lebte 
zu Amiterdbam ©. von Noord, Barth, Goriolan. In England, wo alle 
Künſte faft einige hundert Jahre fpäter aufblühen, war es ber Fall auch 
mit dem Formfchneiden. Erſt um 1750 begann ſie ſich zu erheben, J. B. 
Jackſon, Edward Kirkal, der die Schwarzfunft und den Holzfchnitt zu 
vereinigen fuchte, blühten um diefe Zeit in England. Endlich verſuchte 
man gegen dad Ende ded 18. und im Anfange bed 19, Jahrh. Die 
Formfchneidefunft wieder in ihre äfthetifchen Nechte einzufeßen, Beſon⸗ 
ders ragen bie beiden Unger zu Berlin in diefem Zeitraume als Die ers 
ften Künftler des Formſchneidens in Deutichland hervor; der ‚ältere, 5. 
Georg, ſtudirte die Kunſt ohne alle Anleitung, machte darin ‚große Forts 
fehritte, verfertigte mehre geſchmackvolle Vignetten, und unter feine beften 
Blätter gehören bie fünf nach Meil's Zeichnung. gefchnittenen ländlichen 
Scenen. Sein Sohn, 3. Friedr. Gottlieb, fertigte mehre feingefchnittene 
Stöde; fein befted Blatt ift: die Weiber von Weinsberg, Er ſiarb zu 
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Berlin 1804 als Profeſſor ſeiner Kunſt. Gubitz, ſein Nachfolger, erhob 
das Formſchneiden noch zu einem höhern Grade von Vollkommenheit. 
Seine Arbeiten find durch die höchſte Zartheit und Schärfe des Schnitte 
‚ausgezeichnet, und mehre übertreffen die fo fehr beliebten, über alles Ver⸗ 
dienſt gepriefenen engl. Holzſchnitte. Aber weit mehr Ruhm erwarb ſich 
Bubi bei Kennern Durch feine größern Werke, worunter wohl das vors 
züglichfte: der Heiland, nah 8 Kranach, welcher mit mehren farbigen 
Hohplatten gedruct if. Er bat mehre treffliche Schüler gebildet, woruns 
ter WB. Schulthes. - Unter den übrigen Künftlern dieſes Faches in Deutſch⸗ 
land nennen wir noch: Udermann, Rosmäsler, 3. Kittchl, der in feiner 
Beburtöftadt Erfurt eine rylograph. Anitalt gegründet, Höfel in Wien, 
Stechmann, Müller, Phorr, Petry, Weber, Müller, Rubrecht, Zeune, ft. 
1823, Sräter, Kopp ze. Unter den Riederländern findet man in diefer 
Epoche wenige Küuftler des Formſchneidens: von Heyfen, Norde, P og, 
find die ansgezeichnetften. In Italien bfühten im vorigen Sahrh. zu Bo⸗ 
fogna: A. Dardani, J. B. Eanoffa, deffen Tochter Katharine, 5. M. 
Moretti, deffen Blätter den Kupferftichen faft gleich Fommen follen. Alle 
aber wurden von dem Tunftliebenden Grafen Ant. Mar. Zanetti (auch 
Erasmus oder Zanetti der Aeltere genannt, um ihn von feinem Neffen 
Ant. Mar. Zanetti, ein ebenfo großer Kilnftler ald Gelehrter, zu unter: 
ſcheiden) aus Venedig. weit übertroffen. Seine Helldunfel ftehen den be 
rühmteften ital. Künſtler nicht nach; fte belaufen ſich auf 60 Blätter und 
find meiftens nach Raphael und Parmefano’d Zeichnungen gefchnitten. 
Sein Neffe gab 1796 ebenfalls mehre ſchöne Holzſchnitte in Helldunkel 
heraus, welche zu den fchünften gerecnet werden können, die die Kunſt 
anfzuweifen hat. In Frankreich faßte fie um eben bie Zeit bleibende 
- Wurzel, vorzüglich wurde fie zu Parid von der Familie der Papillous 
befördert. Joh. Bapt. Papillon, ft. 1776, auch ald Schriftfteller über 
“die Kormfchneidefunft befannt, ift der berühmtefle, die Vinalſtöcke zur 
Prachtausgabe der Lafontainefchen Kabeln ift das ausgezeichnetfte, was er 
geliefert hat. In Rouen bfühte die Leſueur'ſche Familie, aus welcher 
ebenfalld eine Reihe von Künftfern, worunter Niclas, ft. 1764, der vors 
zügfichfte, hervorgegangen find. Bewundern müffen wir feine raftfofe 
Thätigkeitz denn er lieferte über 1000 Stücke, worunter feine Helldunkel 
ihm den meiſten Ruhm erwarben. Diefe beide Künitlerfamilien bildeten 
mehre ausgezeichnete Schüler. Beugnet, Besnard, Fleuret, Duplat, Cor⸗ 
“net, find unter den neueften franz. Formfchneidern; überhaupt follen jett 
12 geſchickte Künftler in Parid wohnen. Unter den engl. Kormfchneidern, 
weiche feit dem Anfange des 19. Jahrh. fich "ausgezeichnet haben, find 
- folgende: Thom. Bewick, geb. 1753, fl. 1829, ein großer Künftfer, Clen⸗ 
‚nel; A. Anderfon, ſchnitt mit vorzüglicher Feinheit anatomische Figuren; 
Lee, verfertigte 20 Holzfchnitte nach Creig's Zeichnung für Sugenbfchriften. 
An den ‚„Sinnbildern der Chriften”, die 1808 zu London englıfdy heraus: 
famen, arbeiteten Branfton, Holn, C. Nesbit, Clennell. Diefes Merk ift 
eines der ſchoͤnſten, welche die Formſchneidekunſt in neuerer Zeit aufzus 
weifen hat. 21 allegorifche Holzfchnitte aus der Bibel, nach Thurſton's 
Zeichnung, zieren diefed Buch. F. A. Brockhaus in Leipzig erhielt von 
dem englifchen Verleger eine Anzahl Abdrüde diefer Stiche, und gab das 
Wert verbeutfcht, 1818 in 4, Preis 9 Thlr., heraus; durch einige zweck⸗ 
mäßigen Aenderungen im Terte hat fie mandjen Borzug vor ber englifchen 
gabe Von Tofeph Heller erfchien zu Bamberg 1823 eine „Be 


Homann (Koh. Baptift) 863 
fchichte der Holzſchneidekunſt, nebſt einem Verzeichniß ber ſanmtlichen 
xylographifchen Werke⸗, weiche zwar Sammlerfleiß, nicht aber überall 
kritiſche Sorgfalt zeigt. | | 


Holzſparkunſt ift die Kunft, das zu allerlei Bedürfniffen, befon« 
berö das zur Feuerung nöthige Holz zu fparen, und befleht in letzterer 
Hinficht eigentlich darın, den Wärmeftoff aus den brennbaren Materien. 
auf die zwechmäßigite und vortheilhaftelte Weife zu entbinden, zu ent 
wideln oder herauszuziehen und ihre Entweidhung fo viel als möglich zus 
verhüten. Zu diefem Zwede muß bad Holz völlig getrodnet, und nach 
Verhältuiß des Feuerungsraums gehörig Klein gefägt und gefpaltet wer⸗ 
den. Ferner muß das Holz fowie jeded andere Feuerungsmittel, Durch 
ben Zutritt der atmofphärifchen Luft, ober richtiger, durch den zur Up⸗ 
terhaltung des Feuers tauglichen Theil der atmofphärifchen Luft, welche 
die bei einem Feuer: bemerfbare Wärme und. Hige aus fich hergibt, auf 
‚bie fchnellite und volltommenite Weiſe verbrannt werden. Daß fchnelle 
‚und volllommene Verbrennen kaun nur durch eine zweckmäßige Erbauung 
der Kamine, Defen, Herde, Biers und Brauntweinbrennereien erreicht 
werden. " 


Holzswaaren, hölerne Waaren, Gerhthe oder Spielfachen, die 
größtentheild nur von Holz verfertigt finds fie fommen von den hefzs 
reichen Gegenden. Es gehören dazu die nuͤtzlichen WBirthichaftögeräthe, 
Schaufeln, Mulden, Bactröge, Näpfe, Schuͤſſeln, Teller, Löffel, nad 
ferner berchtolsgadener, fonnenberger und nürnberger Waaren (ſ. Nürns 
berg’, welche in allerlei Schachteln und Kinberfpielfachen befichen, Die 
in der dortigen Gegend von Armen, befonderd Bauern verfertigt und von 
Kürnberg in andere Länder, fogar bis nach Oſt⸗ und Weſtindien vers 
fendet werden. 


Homann (oh. Baptift), Gründer des nach feinem Namen benams 
ten Landchartewerlags, ward in Schwaben in dem nrindelheimifchen Dorfe 
Kamlad) 1663 geboren... Er follte Dominikaner werben, verließ aber das 
Klofter bald, trat zu Nürnberg zur evangelifchen Kirche über und wurde 
1687 Notar. Seine Neigung trieb ibn aber befonderd zum Kupfer» und 
Schriftitehen. Nach manchen Vorarbeiten richtete er zu Nürnberg eine 
Landchartenofficin ein, und zeichnete und flach eine Menge Eharten, die 
allgemeinen Beifall fanden, und feine Anftalt bald in großen Klor brach⸗ 
ten. Borzüglic, gemeinnügig war fein methobifcher Atlas für die Jugend 
in 18 Gharten. Auch lieferte er Heine Globen, ArmillarsSphären und 
mehre andere mechanifche Kunſtwerke. Die unermübete Thätigfeit dieſes 
Mannes blieb nicht unbelohnt. Die koͤnigl. Akademie zu Berlin nahm 
ihn 1715 zu ihrem Mitgliede anf, Kaiſer Karl VL ernannte ihn zu feis 
‚nem Geographen und befchenfte ihn mit einer goldenen Ehrenfette; Peter 
der Große erwählte ihn 1722 zum Agenten und ertheilte ihm mehre Ehs 
renbegeugungen. Er flarb 1724. Um die Beförderung des Studiums 
der Geographie in Deutichland hat die Homann'ſche Anftalt, welche von 
den Erben fortgejeßt wurde und noch jegt befteht, im Allgemeinen große 
und wichtige Verdienſte. Im neuern Zeiten hat fie durch den Wetteifer 
ähnlicher Anftalten natürlidy bedeutend verlieren müſſen. Zu erwarten 
ift, daß fie unter dem neuen Beſitzer, Gr. Chr. Frz. Fembo, mit erneuer⸗ 
ter Lebenskraft aufblühen werde, ' 
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Homburg vor der Höhe,.an der Ecchtach, 2 Meilen won Kraut: 


-furt, Refidenz des Landgrafen von Hesſſen. (ſ. d.), hat 390 Häufer 


und 3000 Einw., eine Foritiehranftalt, Leinwand, Flanell⸗, Seidens und 


Wollſtrumpffabriken. Das Amt d, N. hat 8155. €. 


Home, Henry, Lord Kaimes, gehört in die Elaffe der wenigen Mens 
fchen, ‚die mit einer großen Kenntniß der Geſetze alle Vortheile verban⸗ 
den, welche dad Studium der Fiteratur gewähren ann. Er flammte aus 
demfelben fchottifchen Gefchlechte, woraus David Hume hervorging, bem 


of zwar an philofophifchem Geifte und & arffune nachſtand, doch ihn 


durch einen feinen Geſchmack und lebhaft ühl für Schönheit übers 
traf. Als Nechtögelehrter verwaltete er ferne Aemter fo ruhmvoll, daß 


ihn dee König zum Richter über Schottland erhob, und ihm den Lord» 


titel Kaimes ertheilte. Sein erſtes Werk, WVerſuche über verfchiebene 
©egenftände des britifchen Alterthums⸗, erfchten 1746. Der Zweck des 
Verfaffers in Diefer Schrift war, feine Mitbürger zum Geifte des Fries 


dens, welchen politifche Streitigkeiten verfcheucht hatten, zurüdzuführen. 


Diefem folgten feine »Berfuche über die Grundſaͤtze der Moral und ber 


"natürlichen Religion“ 1751, die mit großen Beifalle aufgenommen wars 


den. 1759 gab er ein anderes Werk, „Das geſchichtliche Recht uud 


1760 „Die Örundfäge ber. Billigfeit+ heraus. In ‚beiden Werten vers 
ſucht der Schriftiteller,, die Principien der Politit und Philofophie mit 
der Nechtögelehrtheit in Berbindung zu bringen Drei Sahre n 


achher 
erfchienen feine „Örunbfäbe der Kritik⸗, die Meinhard 1765 Ind Deuts 
ſche überſetzte. Das Werk enthält eine Summe von pſychologiſchen Bes 
obachtungen über das Schöne in Beziehung auf die Gemütheträfte, durch 
welche wir daffelbe auffaflen und darftellen, durch die eingewebten Beis 
fpiele aus engl. Dichtern und Schriftftellern fehr anziehendb vorgetragen, 
allein nur wenige allgemeine Bemerkungen über den guten Geſchmack nnd 
die Grundfäge, von welchen bie Kritit ausgehen fol; ja ber Geſchmack 
felbft wird weniger feiner Natur nach und in Beziehung auf das Schöne 


unterſucht, als vielmehr mit dem gefunden Menfchenverftande verglichen 


m 


und dadurch vorausgeſetzt; aber auch in diefe Grenzen eingefchränft, hat 
das Wert noch fo viel Werth, daß es als eine vollftänbigere, wenngleich 
mehr yfochofogifche Theorie des Geſchmacks im. Geiſte feined Zeitaltere 
und der philofophifchken Schule in England anzufelren ift, Bei ben Deuts 
ſchen hat es lange Zeit als Richtſchnur gegelten. 1781 gab er feine 


„Gedanken über bie Erziehung, vorzugsweife in Bezug auf bie Bildung 


des Herzend« heraus, und ſchloß feine Literarifche Laufbahn mit eimer 
„Geſchichte des Menſchen⸗, deutſch, Leipz.,. 1775—83, 2 Bde., bie er 
beſcheiden einen Entwurf nannte. Es iſt allerdings nur eine Sanmlung 
allgemein bekannter Wahrheiten; doch auch unter dieſem Geſichtspunkte 
verdient das Werk vieles Lob: es iſt belehrend und unterhaltend, umd 
der Aufmerkfamfeit des Geſetzgebers, Politikers und Moraliften werth 
Er ſtarb 1782. u 

Homer, Homeriden. Das Wenige, was wir von bem Leben des 
berühmteften aller Dichter wiſſen, iſt höchſt unficher. Nach der gewöhr⸗ 
fihen Sage war fein Bater Mäon; feine Mutter Kritheis, und er wart, 
als ein Kind der Liebe, am Kluffe Meles unfern Smyrna geboren. Da 
her wurbe er nach feinem Bater Mäonide, nach der Stelle feiner Ge 
burt Metefigenes, der am Meled Geborene, genannt. Auch werben aus 
dre Benealogien ded Homer augeführt. Bekanntlich flritten ſich im Al⸗ 
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terthume 7 Stäbte um bie Ehre, Homer's Geburtsort zu feyn: Smyrna, 
Kolophon, Chios, Argos, Athen, Rhodos und Salamis, ftatt deren zwei 
legten Andre Kuma und Pylos nennen Sucht man in feinen Gedich⸗ 
ten Ausfunft über feinen Geburtsort, fo liefern diefe manchen Beweis, 
daß er in Kleinaften, wahrfcheinlich Sonien, ober auf einer nahegeleges 
nen Snfel gelebt habe, |. Wood, „Leber dad Originafgenie Homer’s«, 
©. 32—60; nad) dem Hymnus auf Apollon, den auch Thucydides an’ 
führt, auf Chios. Smyrna und Chios dürften das Meifte für fich has 
ben. Fragt man nun weiter: Wann Homer gelebt? fo begegnet ung 
diefelbe Linficherheit, denn es ift nicht entfchieben, ob er im 10,, 9, oder 
8. Jahrh. vor Chr, gelebt, Die mittlere Angabe ift die wahrſcheinliche⸗ 
re. Man nennt als feinen Lehrer den Phemiod und Pronapides, nad) 
einer fpäten, unverbürgten Biographie, Die vielen Reifen, die er nicht 
bloß durch Griechenland, fondern auch durch Phönicien und Aegypten 


gemacht haben fol, Mirften wohl bloß aus der Erd» und Schifffahrts⸗ 


finde in feinen Gedichten gefolgert feyn, Wäre er wirklich blind gewes 
fen, wie Pauſanias erzählt, fo ward er Doch gewiß nicht blind geboren, 


- denn ein Blindgeborener hätte ſolche Schilderungen pon ſichtbaren Ge 


I 


genftänden, wie wir in den Homerifchen Gedichten finden, nie entwerfen 
fonnen. Noch hat man ihn bald zu einem blinden Schulmeifter, bald 
gar zu einem blinden Bettler machen wollen, der aus Armuth fein Brot 
mit Abfingen feiner Lieder vor den Thüren verdienen mußte Diefe 
Nachricht ift gegen Alles, was wir von den alten Sängern der Griechen 
und ihrem Zuftande wiffen. Wenn nicht reich und mächtig, waren fie 
doc; fehr angefehen und geehrt, bei Opfern und Feten, in den Verſamm⸗ 
fungen der Bürger und den Paldften der Fürften gleich willkommen. 
War daher Homer, wie ed wahrfcheinlich it, fol ein umherwandern⸗ 
der Sänger, fo war er doch gewiß fein Bettler und Schulmeiſter. Bon 
feinem Tode ift ebenfo wenig etwas Zuverläffiges befannt. Dennoch hat 


man fein Grab auf der Infel Jos, jeßt Nio, gefucht, So wenig alfo 


wiffen wir von Homer! Wie aber, wenn ed nie einen Hemer gegeben 
hätte? Nach einer alten Genealogie ſtammt unſer Dichter im 14, Gliede 
von einem thracifchen Sänger; der Name von Mutter, Bater und Oroß⸗ 
vater haben Beziehung auf Poefie; wie alfo, wenn in biefer Genealogie 
eine Gefchichte der Poefie läge, die von Thracien über Theffalien nach 
Griechenland, und von da nad, Kleinaſien fam; Homer wäre dann eine 
Geſammtſtimme der Gefangsvorwelt, ein DBereiniger ber Gefünge, Der 
Name Homer würbe auf diefe Weife zu einem Sammelnamen und deu 
tete eine ionifche Sängerfchule an, in der man die Poeſie zugleich fort 
pflanzte und erlernte, ©. Fr. Schlegel’ „Geſchichte der Poeſie der Grie⸗ 
chen“, &. 155, ©. 69—79. Auf folde Weife dürften fich die wider: 
fprechenden Nachrichten von Homer entwirren laſſen. Beftimmtere Aus⸗ 
funft darüber geben vielleicht die Gedichte felbft, die mir unter bein Nas 
men Homer's befigen. 24 werden und genannt, bie wir nicht mehr bes 
figen. Ohne diefe verlorenen aber weiter zu berücfichtigen, halten wir 
uns bloß an die noch vorhandenen: „Ilias⸗, „Odyſſee⸗, „Batrachomyo⸗ 
madjie», Hymnen und Epigramme. Hier hat die Kritik entſchieden, dach 
nicht Alles dem Homer fünne zugeichrieben werbeit, Die „Batrachomys⸗ 
machie”, d. h. der Fröfches und Mäufefrieg, diefed Fomifche Epos, ift 
offenbar nicht? Andres ald ein, und zwar nicht eben mißlurgener, Ber 
Converſ.Lexikon 6r Bd. 118 Hft. 65 
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ſuch, die „Ilias⸗ u. »Döyffeer zu traveſtiren, und verrät durch Dar 
ftellung, Spradye und neuere Sitten ein: ungleidy jüngered Zeitalter als 
das Homerifche. Die Hymnen, meift zur Gattung der epifchen gebörig 
und von den Orphiſchen wefentlich verfchieben, zum Theil nur Bruchſtücke 
älterer cyflifcher Fefünge und Procmien oder Borfpiele der Rhapſoden, 
find von genauer Kritif ebenfalld in ein jüngered Zeitalter herabgefest 
und dem ionifchen Sänger abgefprochen worden. Es bfieben aljo, ba 
die Epigranme von feinem Gewichte find, nur die zwei großen epiſchen 
Gedichte, „Ilias⸗ und »Ddyffee-, übrig, aus denen wir über Homer 
urtheilen fünnen. Um zwei Mittelpuukte vereinigte fich hier die Mare 
der Eage und ded Geſanges. Die eine ift ein großes gemeinfameß Uns 
ternehmen, ein Gedränge von Kraft und Zwielpalt, der Ruhm bes Tapfers 
ften; die andre eine Fülle des Häuslichen, vereinigt mit dem Reizenden, 
das Wunderbare der Fremde, ein Bild der gewandteften Klugheit, wie 
ihr endlich die erfchwerte Heimkehr dennoch gelindt. Schon die Alten 
fühlten, daß die »Ddyffee- in einem andern Geifte gedichtet fey als die 
„Stade, welche viel mehr Erbabenbeit bat. Auch die Darftellung iſt 
in beiden verfchieden. In der „Ilias⸗ find oft in einem Gefange 40 
Gfeichniffe, während die ganze „Odyſſee⸗ nur 20 enthält. Longin : &. 33 ) 
handelt ausführlich von den Unterfchtede der „Ilias⸗ umd der »„Ddpyfiee»; 
ihm zufolge hat man den Sänger der „Ilias⸗ mit der aufgehenden, ven 
Sünger der „Odyſſee⸗ mit der untergehenden Sonne verglichen. Die in 
der „Ddyffee- häufig vorkommenden Klagen follen Beleg zur Behauptung 
des Alters feyn. Einige alerandrinifche Grammatjiker erhielten Daher den 
befondern Namen Chorizonten, d. i. die Trennenden, weil fie beiden Ge 
dichten 2 Berfaffer verfprachen. Gewiß ift es, daß in der Odyſſee⸗ am 
dre Worte, Begriffe und Mythologie vorfommen. Was in der „Ilias⸗ 
Iris, verrichtet Hermes in der „Odyſſee⸗. Kein Gott und feine Göttin 
find in beiden Gedichten ganz diefelben; die Geftalten haben ſich verämw 
dert. Auch der Olymp, die Begriffe vom Reich der Schatten, das Coſtume 
der Götter in ihrem Umgange mit den Menfchen find anders; Lebensart, 
Sitten, fittliche Begriffe, Kunft und Kenntniffe der Menfchen fortgerückt. 
Die Vermuthung, Daß beide Gedichte weder Einem Verf. noch Einem 
Zeitalter angehören, Liegt demnad, nahe genug und kann nicht ald grund» 
[08 verworfen werden. Wolf, in feinen »Prolegomenen zu Homer-, ging 
aber noch weiter und begründete eine neue Anficht über die alte eptiche 
Gefangpoefie der Griedyen überhaupt und die Homerifchen Gedichte ins⸗ 
befondere. Weder die ganze „Ilias⸗ noch die ganze „Odyſſee⸗ haben 
Einen Berfaffer, fondern jede ift urfprünglich eine Reihe von mehren 
Eängern fortgefegter Gefünge. Die Beweiſe für Diefe Behauptung find 
folgende: Zur Zeit Homer's war die Schreibfunft, wenn auch erfunden, 
doch nicht im allgemeinen Gebrauch und nicht bis zum Bücherfchreiben 
ausgebildet. Wenn aber Homer nidyt fchreiben Tonnte, fo tonnte es ihm 
auch nicht einfallen, Werfe von folchem Umfange zu dichten. Die Griechen 
waren auch zur Zeit Homer's noch nicht fo gebildet, als zur Abfaſſung 
eines fo funitvellen Ganzen erforderlich gewefen wäre: denn ift Diefee 
gleich, zumal in der „Ilias⸗, nicht jo vollfommen gebaut, ald man öfter 
gemeint hat, fo ift fie Doch auf jeden Fall eine fehr künſtliche Sompojts 
tion, und die „Odyſſee⸗ im Diefer Hinſicht noch weit vollendeter. Zudem 
findet man aber auch in diefen Gedichten felbft manche Ungleichbeit, be 
ſonders zwifchen den erftern und Ießtern &efingen. In der »Ilias 
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enthalten Gef. 19—22 Merkmale eined neuen, gegen Die vorhergehenden 
Wefünge fremden, Tons und Charakters in Denkweiſe und Sprache. 
Bom achten Buche der „Ilias⸗ an bemerft man Refte von Kitt, woburd; 
die Rhapſodien verbunden wurden. Zur Zeit Homer's endlich war die 
Sprache noch nicht fo vollfommen und grammatifch gebildet, als fie in 
beiden Gedichten erfcheint, und nad) Hermann, edit. Orph. p. 687, iſt 
ſich auch die Metrif nicht gleich, indem zwifchen dem 13. und 23. Ges 
fange 3. B. fid) in diefer Hinſicht ein fehr bedeutender Unterfchied zeigt. 
Das Ergebniß aller diefer Forfchungen nun ift, daß keins dieſer beiden 
Gedichte weder von Einem Verf. noch aus Einer Zeit ſey. Man kanıı 
mehre Heine Ganze darin unterfcheiden; wie 5. B. Sefang 7, 8, 9 eine 
Rhapſodie ausſsmachen: die Siege Hektor's. Andre Stüde machen eben 
folche Ganze, manche derfelden find offenbar, und zum Theil auch fchon 


von dem Alterthume anerkannte fpätere Einfchiebfel, 3. B. dag Schiffer 


verzeichniß, die Wettfpiele, die Doloneia u. a. m. Es fragt fih num, 
wie aus diefen an fich verfchiedenen Fleinern Ganzen endlich zwei große 
wurden? Sahrhunderte Tang erhielten ſich diefe Stücke durch den Gefang 
der Rhapſoden und waren die Lichlingegefünge der ionifchen Griechen. 
Lykurg brachte, etwa ein Menfchenalter nad) Homer, von feinen Reifen 
nach Kreta und Afien die erfte Sage von den Homerifchen Gedichten in 
das griechifche Mutterland, Drei Sahrhunderte fpäter fingen Pififtratus 
und die Pififtrativen an, die Werke Homer’d zu fammeln, und veranftals 
teten, daß fie alljährlich an dem Feſte der Panathenien von den Rhap⸗ 
foden öffentlich vorgetragen wurden, Nach ihrer fchriftlichen Aufzeichs 
nung und Zufammenordnung wurden fie nun zu mehren Malen bearbeis 
tet, ergänzt, fortgeführt, und erhielten zulegt Durch Die Bemühungen der 
Alerandrinifchen Kritifer die Geftalt, aus welcher ſich der gegenwärtige 
Zert gebildet bat. Den Alerandrinern verdanken fie auch die Abtheiluns 
en in 24 Mefüngen nach der Zahl der Buchltaben des Alphabet. M. 
‚ die hierbei zu unterfcheidenden Perioden bei Wolf, ©, 22 fg., u. vgl. 
Echlegel a. a. O., ©. 175—178. Die hierbei thätigen Gelehrten hießen 
Diaffeuajten, d. i. Zubereiter oder Lleberarbeiter. Bor diefen Diaffeuaften 
darf man demnach feine „Ilias⸗ und „Odyſſee/ annehmen. Schwerlich 
alfo haben diefe ihre urfprüngliche Geſtalt, indem auch bei der treueften 
Ueberlieferung in einem fo langen Zeitraume allmälige Abweichungen uns 
vermeidfich fcheinen. Diefe wurden noch größer durch die Kühnheit ber 
Grammatiker in Berichtigung der Lesarten, und das Verwerfen einzelner 
Stellen war fo häufig, daß daraus das Sprüdywort hervorging: den Ho⸗ 
mer aus dem Homer herausweifen, Nicht aber bloß einzelne Stellen, 
fondern ganze Rhapfodien erflärte die Kritif für unecht. Aus dieſem 
Allen urtheile man nun felbft, wie viel wir von dem urfprütglichen Ho⸗ 
mer wiffen fünnen und mögen. Die fogen. Homeriſchen Werfen erfcheis 
nen zum großen Theile ale zufammengefügte Bruchſtuͤcke mehrer Verfaffer, 
und ber eine Homer verwandelte fich in mehre Homeriden, d. h. in Sänger 
aus derfelben ionifchen Schule, f. Öriedhifche Literatur, aus welcher 
Homer felbft hervorging, oder der wohl gar felbit vorftand, Homeriden 
aber, gleichfam Abkömmlinge Homer's, werden dieſe Sänger mit Recht ges 
nannt, weil ihre Geifter das Gepräge der ſchönen moralifchen und Afthes 
tifchen Form Homer's, des Meifterd der ionifchen epifchen Sängerfchu- 
fe, an fich tragen. Wenn wir nın dennoch von Homerifchen Gedichten 
reden, fo geſchieht es theild nur aus Gewohnheit, theils, weil man an⸗ 
95 
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nehmen kann, daß von dem wirflichen Homer, deſſen Daſeyn wir doch 
nicht geradezu ablengnen mögen, der Grund zu biefen Gedichten gelegt 
und vielleicht auch der größere Theil gegeben ſey. Wie Dem aber fey, 
die ganze Eritifche Anficht, die an Harles, Voß, St.»Eroir, Mannert, 
Hug, Bonterwel, Schloffer u. A. auch ihre Gegner gefunden hat, ohne 
doch völlig widerlegt worden zu feyn, fpricht den Homerifchen Gedichten 
nur den Charakter Funftgerechter Epopden ab, in denen eine urfprüngliche 
fünftlerifche Einheit, mit ftrenger Unterordnung aller einzelnen Theile unter 
einen Alles in dem Gedichte umfaffenden Plan, das Ganze beftimmt, und 
es fieht demnach eigentlich mit nichts ‚mißlicher aus als mit den Regeln, 
welche gewiffe Aefthetifer, dem Ariftoteled nachtretend, aus jenem vermein> 
ten Ganzen ableiteten. Cine dem Epos fremdartige, mechanifche und 
dramatifche Einheit hat man ihm aufgebrungen, welche füglıch in der 
Homerifchen Poefle wegfallen kann, ohne daß fie ihren poetifchen Werth 
und felbft die echt epifche Form verlöre, Ungeachtet hier feine einfache 
‚untheilbare Handlung ift, fondern eine Mehrheit des Dargeftellten, welch 
Bermehrbarfeit und Bermindernng zuläßt, fo ift doch Handlung überhaupt 
das Leben der Homerifchen Poeſie. Nirgends ift Darftellung des Rub⸗ 
enden ober fogenannted poetiſches Gemälde, Alles ift in beftändigem Fluß, 
in bewegendem Fortjchritt, ed wird vor unfern Augen. Aber nicht jeder 
Ausdruck des Handelns verträgt ſich mit epifcher Form: ein leidenfchaft 
liches Handeln griffe in das Iyrifche und dramatifche Gebiet. Homer's 
Helden mögen daher von den gewaltigften Leidenſchaften bewegt werben: 
die Darftellung davon erfcheint ſtets leidenſchaftlos. Was der Dichter 
erzählt, muß jedem fühlenden Herzen Theilnahme einflößen, er ſelbſt aber 
tritt nie mit der feinigen hervor, zeigt weder Neigung noch Abneigung. 
Ganz in feinen Gegenftand verfunfen, verliert er fi in ihm, und in dem 
Grade, wie feine Subjectivität untergeht, tritt die Objectivität reiner 
hervor. Deßhalb thut er Feiner feiner Perfonen Unrecht. Selbſt Grieche, 
ift er doch ein Freund der Troer und ftellt ihr Gutes mit höchiter Um 
parteilicjkeit ind Licht. So bfeibt er immer in Ruhe, feflelt uns überall 
an eine lebendige Gegenwart und hält und fell. Hier ift nichts Die Auf 
merffamfeit auf einen legten Punkt Spannendes. Eleichmäßige Entfals 
tung im ftetigen Fortfchritt ift Der Gharafter des Homeriſchen Epos. 
Mit Recht rühmt Herder von Homer: „Die Wahrheit und Weisheit, 
mit der er alle Gegenftände feiner Welt zu einem lebendigen Ganzen 
verwebt, der feite Umriß jeder feiner Züge in jeder Verfon feiner uns 
fterblichen Gemälde, die angeftrengte fanfte Art, in welcher er, frei ale 
ein Gott, die Charaktere fieht, und ihre Tugenden und Lafter, ihre Eluüͤcks⸗ 
und Unglüdefälle erzählt, fie find es, die in der Gefchichte der Menſch 
heit den Homer zum einzigen feiner Art und der Unfterblichfeit würdig 
machen“. Dad Große liegt bei Homer in den Ideen, nicht im Ausdrud, 
o der fic nie ungewöhnlich erhebt. Seine Darftellung charafterifirt ſich 
durch die treueite Anfchauung und finnlichfte Wahrheit, it fchlicht und 
einfach wie die Natur, hat aber bei aller diefer Einfachheit zugleich bie 
ſomichne Mannigfaltigkeit. Jeder Gegenſtand hat feinen eigenthümlichen 
on und Farbe. Und wie abwechſelnd find die Scenen, wie mannigfal: 
tig die Charaktere, wie reich die Gemälde, wie ausgeführt das Einzelne 
ohne Künftelei und Aengftlichkeit! Hätte man die Gedichte Homer's ſtets 
nur mit natürlichem Sinne, mit reinem Naturs und Kunftgefühl geles 
fen, wie anders würde das Urtheil über fie aus gefallen feyn, wie vie 
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unnoͤthigen Theorienkram wuͤrde man ſich erſpart haben! Faſt überall 
aber ſuchten die Aeſthetiker die Schönheit dieſer Poeſie und das Weſen 
des Epos in der Einheit, Künſtlichkeit, Dekonomie, dem Gebrauche des 
MWunderbaren und der Mafchinen, woran Homer gewiß nicht dachte, in 
der Einmifchung des Himmels in die Erde, in einer Encyflopädie alles 
Wiſſenswürdigen, und wer weiß, worin noch, nur eben da nicht, wo es 
wirklich lag. Das Beſte hat hierüber A. W. Schlegel gefagt in feiner 
Recenſion von Göthe's „Hermann und Dorothea, und nicht ohne viel- 
fache Belehrung wird man lefen, was Herder, zuerft in den „Briefen 
zur Beförderung der Humanität-, über die Humanität Homer's fchrieb. 
Deutfchland hat das Glück, „Ilias⸗ und „Odyſſee⸗ in einer vortreffl. 
Ueberfeg. von J. H. Voß, neuefte Aufl., Stuttgart 1821, 4 Bde., zu bes 
fißen, welche alle vorhergehende, zum Theil fehr fchäßbare, Berfuche von 
Damm, Küttner, Bodmer, Stolberg, Bürger u. A. weit hinter ſich gelafs 
fen hat, und weldye ganz vollfommen ſeyn würde, wenn fie auch die Ho⸗ 
merifche Einfalt völlig erreicht hätte Wolf’ 100 Verſe der Odyſſee, 
in den „Analekten⸗, find in jeder Hinficht Das Höchſte, was ein Ueber⸗ 
feßer erreichen Tann, aber für das Ganze läßt fich ein folcher Verſuch 
nicht durchführen. Die »Batrachomyomachie» haben mit ungleichem Er- 
folg überfegt Danım, Willamov, Piper, Leo v. Sedendorf, Eichen, Wein- 
zierl; die Hymnen Stolberg und Schwend, und zum Theil Sedendorf 
und Eichen. Bon den Ausg. nennen wir die von Clarke, London 1729 
—40, 4 Bde., 4., und öfter, und Ernefti, Leipzig 1759 — 64, 3 Bde, 
und 1824 fg., von Wolf, neuefte Aufl., Leipz. 1817, 4 Bde, und Hey 
ne, nur die „Ilias⸗, Lpz. 1820 fg., 8 Bde Von der „Batrachomyo⸗ 
machie« haben wir einzelne Ausg. von Schier u. Borheck; von den Hym⸗ 
nen von gen, Matthiä und Hermann. Zur Erflärung ded Homer ift 
fo viel gefchrieben, daß die bloßen Titel ein eigned Buch füllen Fönnten. 
Was Blackwell, Wood, de Boſch, Köpyen, Groddeck, Fr. Schlegel, Ge 
niſch u. A. über Homer überhaupt oder einzelne Gedichte oder auch nur 
Einzelned in diefen Gedichten gefchrieben haben, verdient Beachtung. Zur 
Einführung in den Zeitgeift Homer's befigen wir Feith's „Homeriſche 
Alterthümer-, de Mareed’d „Verſuch über die Eultur der Griechen zur 
Zeit Homer’d«, Halbkart's „Homeriſche Pſychologie““; mehre Schriften 
über Moral nnd Theologie Homer's von Heyne, Harles, Delbrüd, Her⸗ 
mann, Boß, Wagner, fowie über die Geographie in Homer’ Werfen 
von Schönemann, Schlichthorft, A. W. Schlegel und Voß. Selbſt über. 
Mebdicin, Mineralogie und überhaupt EncyHopädie Honter’d fehlt es nicht 
an eignen Schriften. Statt aller diefer nennen wir nur ein Werk noch, 
welches den Freunden der Homerifchen Dichtungen gleidy viel Vergnü⸗ 
en ald Belehrung gibt: „Homer, nach Antifen gezeichnet von W. Tiſch⸗ 


. bein, mit Erklärungen von Heyne». Zur Erläuterung der Wolffchen 


Anfichten dient W. Müller's „Homeriſche Vorfchuler. 

Homiletit, die Wiffenfchaft, Kanzelvorträge richtig abzufaffen; die 
Predigerkunſt — ein Haupttheil des theolog. Studiums. Homiletifch, 
nach den Regeln der Kanzelredefunft. Homiletiſche Berfuche, Berfuche 
im Predigen. Homiletifche Argumente, Kanzelbeweife, pflegt man fpott- 
weife leere Beweife für ungegründete Behauptungen — wie fie bier und 
da Kanzelreoner vorzubringen pflegen — zu nennen. Homiletifer, 
ein Lehrer der Kanzelberedtfamfeit, auch ein Kanzelredner felbft. 

Homilie (griech.), zunüchft im Allgemeinen jede geiflliche Rebe; 
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dann eine folche, die nicht, wie die Predigt, amd dem gegebenen Terte 
einen einzelnen Hauptſatz ableitet und in mehren Abtheilungen und Uns 
terabtbeilungen erläutert, fondern die, dem Terte Schritt vor Schritt fels 
end, die Hauptmomente deifelben bervorhebt und mit fruchtbaren moras 
ifchen Betrachtungen begleitet, fodaß der Eintheilungsgrund für Das 
Ganze nicht, wie bei der eigentlich fogenannten Predigt, ein Thema, fon 
dern alfein in den ZTertworten enthalten ift. Sie ift die altefte und Den 
allgemeinen Bedürfniffen angemeffenfte Predigtgattung. Die Predigten 
der ältern Kirchenlehrer waren nur Erklärungen vorgelefener oder ber 
gefagter Bibelabfchnitte mit eingeflochtenen Ermahnungen, die man ſeit 
dem 4. Jahrh. Homilien, d, i. Unterhaltungen, Gefprädhe nannte 
Reich an trefflichen Predigten, befigen wir in unfrer Zeit noch wenig 
Muiter für die eigentliche Homiliee Homiliarium, Sammlung fol 
cher Homilien, | 

Homilius C Gottfried Auguft ?, einer der größten Organiften und 
Kirchencomponiften neuerer Zeit, geb. 1714 zu Roſenthal an der böbm. 
Grenze, ward 1742 Organiſt au der Frauenkirche zu Dresden, 1759 
daſelbſt Mufifdirector an den 3 Hanptfirchen und Cantor an der Krı 
ſchule, und fl. 1785. Er zeigte im Orgelipiel NReichthum an Gedanken, 
tiefe Kenntniß der Harmonie, ungemeine Fertigfeit und trefflihe Wahl 
im Regijtriren. Bon feinen trefflichen Kirchencompofitionen iſt gedruck 
feine Paffionscantate nach Buſchmann's Poeſie: „Die Frende der Hirten 
über die Geburt Jeſu⸗, 1777; und einige Motetten, in den von Killer 
berausg. 6 Theilen Motetten; 6 deutfche Arien im Clavierauszuge für 
Freunde ernfthafter Geſange, 1786 geftochen. In Manufeript find noch 
von ihm eine Paſſion mit profaifchem Text aus dem Evangeliften Mars 
cus mit poetifchen Arien und Choͤren; eine andre Paffion: „Wir gingen 
alle in der Irre x; eine Gantate; ein ganzer Kirchenjahrgang anf 
Sonns und Feſttage; 32 eins und zweijährige Motetten für Singſtim⸗ 
men, ein einftimmiged Choralbuch in 167 Ehorälen; 22 variirte und fr 
girte Choräle und ein Choralbuch, bie gu Dresden gewöhnlichen Melo⸗ 
dien enthaltend, befannt. ' 

Honmmel, der Name mehrer großen Nechtögelehrten in Sachſen. 
1. Ferdinand Auguft, geb. zu Leipzig am 11. Febr. 1697, fludirte 
feit 1713 Philoſophie und Rechtslehre, Tebtere auch zu Halle, wo er 1719 
Doctor der Nechte wurde: Darauf eröffnete er in Leipzig feine juriſt. 
Vorträge mit großem Beifall, verband Damit eine thätige Praris, wurde 
Beifiper des Schöppenituhls, bald öffentl, Prof. des Rechts und Appel⸗ 


lationsrath, und fiarb am 16. Febr. 1765. Er war ein ebenfo vortreff⸗ 


licher Lehrer als praftifcher Nechtögelehrter, Seine Schriften zeigen von 
mannigfaltiger Gelehrſamkeit; befonders verband er Philofophie mit Ju⸗ 
risprudenz. Vorzüglich hat er ſich um die Neferirfunft verdient gemacht . 
durch feine „Anleitung, gerichtliche Acten gefchicft zu ertrahiren und eime 
Sentenz darüber abzufaflen-, 6. Aufl, Halle 1795. Sein Andenten hat 
J. A. Ernefti gefeiert: »Memoria N. Ferd. Aug. Hommeli» (Opuso. 
orator, nov, Vol«, Leipz. 1791, Er fah mit Vergnügen, wie fein noch 
berühmterer Sohn, 2. Karl Ferdinand, beftändiger Decan und Or⸗ 


- dinariug derſelben Facultät wurde, 1763, in welcher er felbft wegen 


fürperficher Schwäche feinen dritten Platz behielt. Zu Leipzig d. 6. Tan. 
1722 geb., fudirte derſelbe früher die Medicin, dann in Leipzig und Halle 
die Rechtömiffenfchaften, wurde 1744 Doctor, . 1750 öffent. Lehrer der 
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Rechte zu Leipzig, 1756 ordentl. Bro‘. der Decretalen, eriter Lehrer die 
fer Wiffenfchaften, kurſaächſ. wirft. Hofs und Suftizratb u. f. w., und 
ftarb d. 16. Mai 1781, ebenjo angeſehen als begütert. Er verfolgte die 
ruhmvolle Bahn feines Vaters; ja er -übertraf ihn noch, denn er war 
ebenfo einheimifih in der treoretifchen als in der praftifchen Nechtögelehrs 
famfeit, bearbeitete alle Theile derſelben mit Schartjinn und Gründlich⸗ 
feit, und gehörte zu den erften Nechtögelehrten neuerer Zeit, welche in 
Die Behandlung ihrer Wiſſenſchaft Geift und Leben brachten und alfe Art 
von Barbarei und Schulzwang aud dem Kre.fe derfelben zu verdrängen 
fuchten. Er bearbeitete nicht nur mehre Gegenftände der philofophifchen 
Rechtslehre in feinen Schriften, fondern behandelte auch das Pofitive mit 
feltenem pbifofophifchem Scharfjiinn, und trug daher beſonders zur Vers 
breitung einer menfchlichern und dem Eeiſte der Zeit angemeffenern Ans 
fücht des Griminalrechted, ſowohl in feinen Schriften ale in feinem ums 
faffenden Lehr⸗ und Gefchäftsfreife, thätig bei; er beurfundete ferner nicht 
nur in feinen Werfen, felbit in Denen, welche die Literatur der Rechte 
betreffen, einen bei einer folcher Selchrjantfeit feltenen Wis, fondern ſuchte 
auch eine reinere, zwechmäßigere und geſchmackvollere Schreibart in den 
deutſchen Gerichten einzuführen, wozu er durch mehre in deuticher Sprache 


verfaßte juriftifche Werke das Muſter aufftellte. Webrigens ſetzt er die 


Rechtswiſſenſchaft auch mit Kritik, Sefchichte, Altertbumsfunde und aller 
Art der Gelehrfamfeit in vielfeitige Verbindung, wovon z. B. feine »Bi- 

liotheca juris rabbinica et Sarscenorum arabica”, feine »Jurispruden- 
tia numismatibus iliustrata.-, und feine mannigfaltigen afademifchen Schrifs 
ten zeugen. Ausgezeichnet find fein »Deuticher Flavius, d. i. Anleitung, 
ſowohl bei bürgerlichen als yeinfichen Füllen Urtheile abzufaffen, 4. 
Ausg., verm. u. verb. von D. E. F. Klein, Baireuth 1800, 2 Bde; 
„Rhapsodia praestionum in foro quotidie obvenientium etc.-, 7 Bde., 
4. Ausg., Leipzig 1783 — 87, 4, wovon ber 7. Bd., von Röflig hers 
ausgeg., dad Leben Hommel's enthält; ferner feine Ueberfegung des Bec⸗ 
caria: „Bon Verbrechen und Strafen, nebit Anmert., Breslau 1778, 
fein Buch, unter dem angenommenen Namen Aler v. Joch, „Ueber Be: 
Iohnungen und Strafen nad, türfifchen Gefesen-, 2. Ausg. 1772, feine 
„Oblectarmgenta juris feudalis-, Leipzig 1755, 4. 

Homocentrifch, was einerlei Mittelpunft hat. Zwei Kreife find : 
homocentrifch, wenn fie aus einerlei Mittelpunkt: gezogen find. 

Homogen, f. Heterogen. 

Homöopathie, Ahnfiches Leiden, eine bupothetifche Theorie in der 
Medicin, welche in der neuern Zeit viel Auffehen, und feinen geringen 
Streit unter den Aerzten veranlaßt. Ihr Schöpfer oder beffer ihr Wie- 
derherfteller und Erweiterer war ber Dr. Hahnemann in Köthen. Er 
verwarf den bisher in der yraftifchen Arznei allgemein angenommenen 
Grundſatz des Galen: »enntraria contrarüs curantur« — Entgegengeſetztes 
wird durch Entgegengefeßtes geheilt — und baute feine Theorie auf einen 


‚andern alten Ausdfpruch: „similia similibus curantar»« — Ähnliche Krank⸗ 


heiten werden durch ähnliche Krankheiten geheilt. — Die erfte Beranlaf 
fung, diefen Grundſatz durch Verſuche zu erhärten und zu beweifen, gab 
ihm die Beobachtung, daß die Ehina im gefunden Zuftande ein ähnliches 
krankhaftes Befinden hervorbringe, als Das ift, welches fie fpecififch heilt. 
Hahnemann ging weiter, und ftellte eine Menge Verſuche mit vielen Arz- 
neiſtoffen an; fand in allen fein Prineip bewährt, und glaubte es endlich 
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fo feft gegränbet zu haben, daß füch feine Zweifel bagegen erheben Tießen- 
Bon vielen Seiten erging eine fcharfe Kritik, und feine Gegner führten 
nicht wenige Erfahrungen an, die dem Hahnemann’ichen Grundfage wis 
derfprachen, 3. 3, durch das Aderlaß kann eine gute Entzündung ges 
hoben werden; ein Aderlaß müßte alfo, nadı der Meinung des Dr. Hal 
nemann, bei einem gefunden Menfchen eine ähnliche Krankheit hervors 
bringen, was doc, erfahrungewibrig iſt. Innerhalb ihrer gehörigen Sren⸗ 
zen enthält allerdings die Homöopathie viel Wahred; doch über fie bins 
ausgeführt, Ieitet fie auf Einfeitigfeiten in der medicinifchen Prarig fo 
gut, wie dad Yentgegengefekte Heilprincip des Galen, wenn ed für Das 
einzig gültige Arachtet wird. Deffenungeachtet fönnen die Gegner ber 
homdopathiſchen ehre ihr das große VBerdienft nicht abftreiten, Daß fie 
die Beranlaffung zu einer genauern Erforfchung der Einwirkungen der 
Arzneiförper auf den menfchlichen Organismus war, Sie wied vorzüg- 
lich auf die Nothwendigfeit, ſich durch Erfahrungen an gefunden Körpern 
richtigere und umfaffendere Kenntniffe von den Wirkungen der Arzneiftoffe 
zu erwerben; weil die Homöopathie, ihrem Grundprincip gemäß, die cha⸗ 
rakteriftifchen Eigenheiten der Arzneifräfte und die Erfcheinungen, welche 
fie im Organismus veranlaffen, fennen muß, um das fünftliche Leiden, 
was Arzneimittel im gefunden Körper ftetdö erregen, mit den natür⸗ 
fichen vergleichen Tünnen, inwiefern beide ſich ähnlich find oder nicht. 
Hahnemann ftellte diefe Berfuche mit großer Beharrlichfeit und mit Bloß 
flelung feiner Gefundheit an fich felbit anz die Refultate feiner Forfchung 
geb er Iateinifch unter dem Titel: „Bruchſtücke über die pofitiven Kräfte 
er Heilmittel«, Leipizg 1805, heraus. Cine andere Eigenheit der Hos 
möppathie ift, daß fie weniger die Urfachen, als die ganze Summe der 
kranthaften Symptome berückſichtigt, und nach den Indicationen, welde 
aus dem Complex der Zeichen hervorgehen, ihr Heilverfahren einrichtet; 
e neigt fich daher mehr zum Smpirismus, und kann in unwiſſenden 
Anden zu dem gröbften werden: ein junger Arzt der homöopathifchen 
Lehre braucht nur das anfchauliche Bild einer Krankheit aufzufaſſen, und 
dann in der homönpathifchen Heilmittellehre nachzufehen, welcher Arznei⸗ 
ſtoff ein Leiden mit ähnlichen Erſcheinungen hervorbringt; fein Heilgefchäft 
ift mit dem Auffinden jenes Mittels beendet, ohne die Mühe gehabt zum 
haben, fi um mannigfache Bedingungen und Berhältniffe, deren Kennt 
niß und ollfeitige Würdigung allein eine rationelle Kurmethode möglich 
macht, zu kümmern. Bon den andern Heiltheorien unterfcheibet fie fidh 
ferner auffallend durch die Anwenbung der nach ber Idee bes oberften 
Heilprincipd gefundenen Mittel. Sie reicht nie mehr ald ein Mittel 
auf einmal, und gibt Die ‚weite Dofis deffelben, oder wechfelt nicht cher, 
als die erfte völlig ihre Wirkungen geäußert. Sie wendet die Arzneien 
in einer biöher unerhörten quantitativen Kleinheit an; fie fpricht von dem 
million, billion, trillionften Theile eined Grans, während die andern 
Aerzte ihren Kranken einen oder mehre verfchreiben; fie heilt oder will 
doch heilen mit Arzneiförpern von dem Gewichte eined Sonnenſtaubes, 
während bie größten Praktiker fie in der Menge eines Skrupels anwen⸗ 
den. Die Literatur der Homöopathie ift bereits ziemlich angewachfen; 
Hahnemann’d „Organen der rationellen Heilkunft- erfchien zuerft Dress 
den 1810, und wird jegt in ber vierten beutfchen Ausgabe ericheinen, 
nachdem es in Dresden von Brunnow in das Franzöftiche, Dresden 1824, 
in Sonbon von Ahner ins Englifche, vom-Prof. Bernardo Quaranta zu 
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Neapel ind Sstalienifche, und in Kafan von Peterfen ind Ruffifche über- 
fegt worden it. Die „Reine Arzneimittellehre von Hahnemann« erjihien 
in 6 Bdn., Dresden 1811— 215 eine 2. Aufl. hat, Dresden 1822, bes 
gonnen. Das „Archiv für homöopath. Heilkunft“ befteht unter Stapf's 
Leitung feit 1821, Leipzig, und. bietet einen Bereinigungspunft für Die 
homöopathifchen Arbeiten. Andere Werke über Homöopathie und zum 
Theil Gegenſchriften Tieferten A. 5. Heder, Büchoff, Puchelt, Rau, 
Heinrotb u. A. m. Seit Kurzem hat man die homöopathifche Heilme- 
thode auch bei den Xhierfrankheiten angewendet. 

Hompefc (Ferdinand, Freiherr v.), letzter Öroßmeilter des Johan⸗ 
niterorbeng, geb. 1744 zu Düſſeldorf, fam in feinem 12 J. nach Malta, 
wo er Page des Großmeifterd ward, ſich nach und nach bid zum Groß ° 
freuz emporfchwang, 25 J. lang Minifter des wiener Hofs bei feinem 
Drden war, und 1797, durch den überwiegenden Einfluß der bairifchen 
Zunge, zum Großmeifter gewählt wurde. Er war ber erite Deutfche, der 
diefe Würde bekleidete. Als Bonaparte im Suni 1798 auf feiner Fahrt 
nach Aegypten auf Malta Iandete, wurden ihm von dem Commandanten 
Bosredon alle Feftungswerfe mittelft einer verrütherifchen. Sapitulation, 
um die Hompefch nicht einmal gefragt worden war, übergeben. Der 
Großmeifter fah fich mit der rüdjichtslofeften Härte von dem übermüthis 
gen Sieger behandelt, mußte Zeuge ſeyn, wie man allenthalben und felbft 
in feinem Pallafte die Wappen und Zeichen ded Ordens vernichtete, und 
ward am dritten Tage nach der Llebergabe nadı Trieft eingeſchifft. Man 
zahlte ihm 100.000 Thlr. für fein Silbergeräth und verſprach ihm eine 
gleiche Summe als Sjahrgehalt, die er aber nie bekommen. Nach feiner 
Ankunft in Trieſt widerfpracdh Hompeſch feierlich der von ihm nicht ge 
fchloffenen, noch je gebilligten Sapitulation, und legte einige Donate nadıs 
ber feine Würde zu Gunſten Kaifer Pauls I. nieder. Er Iebte feitdem 
in der Dunfelheit und großer Bebrängniß. Die Roth zwang ihn endlich, 
fi) nach Montpellier zu begeben und die Rüditände der ihm verfproches 
nen Penfion zu fordern. Man war ihm 2 Will, ſchuldig. Er hatte mit 
Mühe von diefer Summe 15.000 Franken erhalten, ald er 1803 ftarb. 

Hondekoeter (Melchior), der Sohn bed ebenfalld als Maler bes 
rühmten Egidius Hondefoeter, geb. zu Utrecht 1636, in der Folge Schreis 
ber bei feinem Bater und Onkel, ftarb dafelbft 1695. Mit bewundernd- 
würdiger Kunft malte er Thiere, hauptfächlich Vögel, deren Gefteder er 
auf das täufchendfte nachahmte, befonders Enten, Gaͤnſe, Pfauen. Seine 
Hintergründe find wohlgeordnete Landichaften. Sein Pinfel ift weich und 
vol, fein Strich feſt und breit. Die Holländer bezahlen feine Gemälde 
zu hohen Preifen. 

Honig, eine zuderartige Subftanz, welche bie Bienen aus mannigs 
faltigen Blüthen fammeln und in ihren Zellen aufbewahren. Der Honig: 
wird entweder auögepreßt, oder man legt die Honigfuchen an eine waruıe 
Gtelle, wo er flüffig und in völliger Reinheit erhalten wird. Der befte 
ift weislich, etwas ins Gelbe fpielend, did, Förnig, von angenehmem Ge 
fhmad und gewürzhaftem Geruch; boch ändert er Geſchmack und Farbe 
nach den Blüthen, aus welchen er gefammelt worden if. Er befteht aus 
Hflanzenfäften, die entweder aus Blüthen mit einem Antheil ihres wefent- 
lichen Oels hervorfließen, oder von Blattläufen aus Blättern und Zwei⸗ 
gen ausgefogen werden. Diefe Säfte, welche die Bienen, vermittelft ihrer 
Saugrüfjel, einfaugen, erhalten in. den Mägen berfelben eine gewiffe Zu- 
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bereitung. Diele vorgängige Zubereitung ſcheint deßwegen ohne Wilbers 
fprud) zu ſeyn, weil der Honig junger Bienen reiner ift ald Der von 
alten. Den weißen Honig nennt man vorzugsweife Jungferns Honig. 
Honigpräparate. In der Pharmacie wird der Honig theils durch 
Kochen mit Wafler oder auch nermittelft des Einweichens gereinigt (mel 
despumatumı, theild werben demfelben andere Arzneiftoffe hinzugefeßt; 
fo entſtehen verjihiedene Präparate, in.welchen der Honig den Hauptbe⸗ 
ſtandtheil ausmacht. Die Berbindung von Honig und Eſſig gibt Den 
Sauerhonig (Oxymel simplex); wird Zeitlofens oder Meerzwiebeleffig ge 
nommen, fo heißt das Präparat Oxymel colchicum oder squilliticum, 
Ueberdieß fegt man zu dem Honig ein Decoct des Süßholz (mel liqui- 
ritiae), den Aufguß von Nofenblättern (mel rosatum), Beilchen, Rob 
marin ıc. hinzu, oder verdünnt ihn bloß mit Waſſer (hvdromel;. 
Honigtban, eine zuderartige Subftanz auf den Blättern gewoiffer 
Gefträuche und Bäume, die man fonft für einen. Thau aus den Wolfen 
hielt. Es gibt 2 Arten deffelben; die eine it örtlich, und ein von Blatt 
laͤuſen ausgefprigter Saft, die andere allgemein, wenn nämlich bei einer 
plöglichen Veränderung der Lufttemperatur, wo nach einer heftigen Warme 
eine plötzliche kalte Luft oder ein Sonnenregen eintritt, das DBerfliegen 
ben. nbänflungen gehindert wird und diefe ald verdidhtete Säfte liegen 
eiben. 
Honnenrd, diejenigen friegerifchen Ehrenbezeugungen, die von Krie 
n nach beftimmten Regeln Allen erwiefen werden, denen eine beftimmte 
chtung dadurch bewiefen werden fol. Sie beftehen in Abfeuern des de 
fchüßes und Gewehrs, Paradirung, Präfentiren ded Gewehre, Salutiren 
oder Begrüßungen mit klingendem Spiel, gefenkter Fahne und Degen, 
Ehrenwadyen u. dergl. Auch einer Feltungsbefakung wird, nach tapfrer 
Gegenwehr, der Auszug aus der Feſtung mit friegerifchen Ehren in der 
Capitulation gewohnlich zugeftanden, fie zieht nämlich aus mit Eingendem 
. Spiel, [liegenden oder wehenden Fahnen, Obers und Untergewehr, brew 
nender Lunte, geladenem Rohr u. dergl. Der Auszug gefchieht, wenn 
ed fich thun laͤßt, aus der Brefche bis auf das Glacis der Feltung, wo 
aldann die Waffen niedergelegt zu werben pflegen. Im gefellfchaftlichen 
Reben macht entweder der Hauswirth oder die Hausfrau, oder in Er 
mangelung bdiefer eine andre damit beauftragte Perfon bei Befuchen die 
Honneurs, d. b. ed werden den Bäften von ihnen die erforderlichen Aufs 
mwerkſamkeiten erzeigt. Ä 

Honorar, der Ehrenfold, die Ehrengebühr, welche Einem für be 
fondere Bemühungen in feinem Amte, Dienfte zc. ‚gereicht werden; daher 
auch befonderd Das, was ein Schriftiteller für feine literarifchen Arbeis 
ten von dem Berleger erhält ıc. D. Johnſon's befanntes Wort; „Der 
jenige Schriftiteller, der fich feine Arbeit nicht bezahlen laßt, iſt —«, 
mag den Ehrenfold in Metall überhaupt rechtfertigen. 

Hontheim (Johann Nicolaus von), Sprößling eines alten Pa 
triciergeſchlechts zu Xrier, geb, dafelbft 1701, vollendete bei den Jeſuiten 
‘in feiner Vaterſtadt feine Studien und widmete ſich vorzugsweife dem 
sömifchen und fanonifchen Rechte. Nachdem er die Univerfititen Löwen 
und Leyden befucht hatte, wurde er 1722 D. der Rechte, bei welcher 
"Gelegenheit er über die natürliche Nechtswiffenfchaft und die höchite Ge 
walt fihrieb. Aus Vorliebe für feine Studien und aus Hang zur Ein 
ſambeit wählte er den geiftk Stand, befren er fich mit frommem Eiſer 
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annahm. Bald darauf machte er eine Reife nadı Nom, wo er die Cu⸗ 
rialprarid und die Politif des päpftf. Hofes, fowie manche Mißbräuche 
Der SPriefterregierung fennen lernte Nach Deutichland zuritdgelehrt, 
wurde er von dem gelehrten Kurfüriten Kranz Georg zum geiftl. Rath 
des Conſiſtoriums zu Trier und bald darauf zum Profeffor der Pandels 
ten und des Goder ernannt, auch zur Beforgung mehrer wichtigen Lan⸗ 
des⸗ und Kirchengeichäfte gebraucht, durch deren eifrige Verwaltung feine 
Gefundheit gefährdet wurde. Daher übertrug ihm ber Kurfürft eine 
ruhigere Stelle und erhob ihn 1748 zum Weihbifchof der Erzdiözefe, wel 
ched Amt, fowie das eines Vicekanzlers bei der trierer Univerfität er big 
in fein fpätes Alter befleivete. Als folcher fchrieb er in latein. Sprache 
u. a. folgende wichtige Werke: „Decas merkwürdiger Gefete-> „Diplo⸗ 
matifche und pragmatifche Geſchichte von Trier⸗, 1750, 3 Be, ‚ Bol, 
denen noch 2 Bde., u. d. T. eined „Prodromus«, 1760 folgten; ein Werk 
voll tiefer und fleißiger biftorifcher Forſchung. Mehr ala durch dieſes 
aber hat er ſich durch fein Werk „Ueber den Zuftand der Kirche und 
Die geſetzmaͤßige Gewalt des Papfted”, ein Buch zur Bereinigung Dev 
ſtreitenden chriftlichen. Parteien, welches er 1763, 4., unter dem erdichtes 
ten Namen des Suftinus Febronius herausgab und dem Papft, fowie 
allen chriftlichen Negenten, Bifchöfen und Lehrem widmete, einen Namen 
erworben. Im Wefentlichen enthielt ed folgende Grundfüte: »Die Kir 
chengewalt ift bloß geiftlich, und Ehriftns hat fie allen Apofteln auf gleiche 
Art hinterlaffen. Die Bifchöfe find Nachfolger der Npoftel, fie haben 
alfo urfprünglich eine gleiche geiftfiche Gewalt. Der Einheit wegen hat 
Petrus und ald Nachfolger defjelben der Papſt einer Vorrang der Ehre 
und des Nechted (primatus honoris et jurisdietionis’. Der Papft muß 
alfo nicht nothwendig in Rom’ feyn; er könnte auch anderswo feyn. Wo 
der Papft ift, da ift Rom (ubi papa, ibi Roma), Der Papft ift, da 
die bifchöfliche Gewalt als eine gleiche angefehen wird,. ber Erfte unter 
feines Gleichen. Der Primat ift nur nothwendig der Einheit der Kirche 
wegen, und nur jene Nechte des Papftes find wefentlich, die nothwendig 


für dieſe Einheit find; alle andern find. außerwefentlich, und koönnen und 


jollen ihm genommen werden. Der Papft ift der Kirche untergeordnet. 
Der Berfaffer ded Buchs, das vom Papft. Durch verfchiedene Breven an 
die geiftlichen Kurfürften ftreng verboten wurde, blieb lange unbefannt. 
Allein dad Werk murde deito eifriger in mehren Aufl. verbreitet, übers 
jet und in allen chriftlichen Staaten Europas mit Beifall gelefen. Ge⸗ 
gen die Eimwürfe und Widerlegungen, welche diefed Buch fand — am 
talentoolliten und gründlichiten hat es der berühmte Jeſuit Zachariä wis 
derlegt — verfheidigte er fich in mehren folgenden Theilen bis 1774 uns 
ter angenommenem Namen und verfertigte 1777 auch einen Auszug dar⸗ 
aus, Bald hatte der römifche Hof den Verfaffer ausgefpürt, und vers 
mochte ihn endlich 1778 zu einem fchriftlichen Widerruf feines Syſtems, 
befien Wirfungen indeß nicht mehr zu ändern waren. Auch erflärte er 
ſich über diefen Widerruf 1781 in einer beſondern latein. Schrift, aber 
natürlich unbeftimmt, Er ft. zu Montquintin 1790. Hontheim genoß 
fiberal! den Ruf einer unbefcholtenen Tugend und Frömmigkeit; er way 
großmüthig, wohlthätig und ungemein arbeitfam, und fland mit den wich 
tigften Gelehrten der verfchiedenen Religionsparteien in freundfchaftlicher 
Verbindung, Ä 

Honthorft oder Hontorft (Gebhard), ein berühmter niederfänd. 
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Maler, wurbe 1592 in Utrecht geboren. Nachdem er unter Bloemart 
fid) gebildet, ging er nach Rom, um fich zu vervollfommnen, und fuchte 
vor Allem die Manier des Caravaggio nadızuahmen. Er hielt fi einige 
Zeit in England auf und verfertigte viele Gemälde für den König. Hier⸗ 
anf wählte er Haag zum bleibenden Aufenthalte, wo er u. d. R. eines 
Malers des Prinzen von Oranien Vieles für denfelben arbeitete. Hont⸗ 
horſt zeichnete fid, in der Darftellung von Nachtftüden aus; deßwegen er 
auch von den Stalienern den Beinamen delle notte erhielt, man halt 
ihn für den erften Künftler in diefer Gattung. Er verichmähte in feinen 
malerifchen Bildungen das höchft manierirte Weſen ded Arpino und Mes 
rigi, das zu feiner Zeit fich in die Schulen gedrungen hatte, und hielt 
ſich nad, feinem Mufter Saravaggio mehr an die Natur. Bon ihm nahm 
er: nur die Charaltere des reinen Lebens und die großen Lichts und Schyats 
tenmaffen; in den Umriffen zeigte er hingegen mehr ®enauigfeit, geſchmack⸗ 
vollere Wahl in den Formen und mehr Grazie in den Bewegungen. Er 
ftarb 1659. 

Hood (Samuel), ein berühmter englifcher Admiral, geb. zu But⸗ 
leigh in Somerfetihire 1735, diente im fiebenjährigen Kriege unter Dem 
Admiral Holmes und nahm den 13. Febr. 1759 die franzöfifche Fre 

e Bellona.. 1780 wurde er zum Baronet und Admiral ernannt. 

fchlug im nordamerifanifchen Kriege die Edcadre des Grafen von 
Graffe, im Febr. 1782, und befehligte ald Zweiter im Commando, mm 
ter Sir Brydged, nachher Lord Rodney, im Gefecht vom 14. April, wo 
der franz. Befehlähnber de Graſſe gefangen genommen wurde. Zum Pair 
.von Irland ernannt und Lord der Admiralität, jandte ihn die engliſche 
Regierung 1790 ins mittelländifche Meer, und hier bemächtigte er fich, 
durch Hülfe der Royaliften im Süden und unterflügt von den fpamifchen 
und neapolitanifchen Schiffen, Toulons, welches fpäter die Franzoſen 
wieder eroberten. Ehe jedoch der Admiral Hood ſich von Toulon ents 
fernte, nahm er auf feinen Schiffen eine fo große Anzahl Royaliften 
auf, als fie nur fafien konnten, und gab darauf dem Sir Sidney Smith, 
Damals’ nur noch Bolontair, Befehl, alle franz. Schiffe, die man nid 
fortführen fonnte, zu verbrennen, was augenblicklich ausgeführt wurde. 
Nachdem er hierauf. einige Zeit Genua biodirte, fleuerte er nach Gorfica 
und. bemächtigte fich nach zweimaligem Angriffe diefer Inſel, Die jedoch 
sicht lange in den Händen der Engländer blieb. 1796 ernannte ihn 
der König von England zum Bicomte und Gouverneur des Hoſpitals 
von Greenwich, welche Stelle er bis zu feinen Tode 1816 beffeidete. 

Hooft (Pieter Corneliszoon), Befchichtfchreiber und holländifcher 
Dichter, geb. zu Amfterdam 1581, war der Sohn ded Bürgermeiſters 
Eornelis Hooft, der fich mit Glück und Gefahr feines Lebens 1785 Lei⸗ 
ceſter's Tyrannei widerfegte. Er Iegte ſich frühzeitig auf die Wien 
fihaften, bereifte dann einige Laͤnder Europend und war von 1609—47 
Droft zu Muiden und Richter von Goolland, ohne nad) höhern Aemtern 
zu fireben, auf die er bei feinen Kenntniffen und feinem Stande hätte 
Anfpruch machen konnen. Mit Recht halt man ihn für den Schöpfer 
der holländifchen Literatur in Prof. Er war ein- vertrauter Freund 
von Hugo Grotius und flarb 1674 im Haag, in holländifcher Sprache 
eine »Beichichte Königs Heinrich IV.«, Amſterdam 1626, %ol.; eine 
„Seichichte der Niederlande von 1550 — 87”, ebd. 1654, Fol., beide 
Meiſterſtücke; eine claſſiſche Ueberſetzung bes Tacitus, ebend. 1684, Fol., 
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und Briefe hinterlaffend. Als Dichter zeichnete .er ſich and durch die 
Trauerfpiele „Granida⸗, „Gerhard de Bellen, „Cato⸗ und „Dad Urs 
theil des Paris⸗. Amfterdam 1636, 12. ' 

Hope ı Thomas) wurde 1770 zu London geboren und ſtammt aus 
einer alten noch blühenden fchottifchen Familie, von weicher ein jüngerer 
Zweig ſich in Holland niederließ. Thomas Hope, der. zu diefem Zweige ges 
hörte und der Neffe des Stifterd des Haufed Hope und Comp. in After 
dam war, machte früh eine Reife durch verfchiedene Theile von Europa, 
Afien und Afrifa, und brachte eine reihe Sammlung von Zeichnuns 


‚gen meilt nad) Bauwerfen und Sfulpturarbeiten mit. Nad) feiner Rück⸗ 


ehr machte er fich zuerft durch ein Schreiben an J. Annedley bekannt, 


‚worin er die von dem Baumeifter Wyatt für ein öffentliches Gebäude 
‚in Cambridge entworfenen Zeichnungen fo firenge und gründlich beurs 


theilte, daß die Ausführung des Baues dem Architeften Wilkens über 


‚tragen ward. Hope Faufte ein großes Haus in London und wendete 


viel Sorgfalt auf die imere Einrichtung und Ausſchmückung deſſelben, 
meift Nachbildungen italienifcher Mufter, von welcher er alle Zeichnuns 
gen mitgebracht hatte. Ebenfo geſchmackvoll flattete er fein Landhaus zu 
Deepdene bei Dorfing in Semälden und Bildhauerarbeiten aus, und ließ 
nach feinen eignen Entwürfen eine Vibliothek und Gemäldegallerie mit 
einem Amphitheater zur Aufftellung der Antifen bauen. Er machte 1805 
Zeichnungen zu feinem Haudgeräthe in einem Koliobande unter dem Titel : 
"Household furnitures and internal decoration« befannt, und ungeach⸗ 
tet das „Edinburgh review“ diefed Werk lächerlich zu machen fuchte, fo 
hat es doch eine vollitändige Revolution in der Verzierung des Innern 
der Wohnungen ber vornehmen Welt Londons hervorgebracht. Hope's 
Haus ftand allen Gebildeten offen und der Geſchmack des Befiters war 
der Gegenftand allgemeiner Bewunderung. Er vermählie ſich 1806 mit 
Lonife Beresford, der Tochter des Erzbifchofs von Tuam in Irland, bie 
fi) ebenfo fehr durch Schönheit ald durch auögebreitete Kenntniffe und 
gefellige Talente auggeichnete. Er war ein freigebiger Beſchützer der Künfts 
Ier und feine Prachtliebe fürberte auch Die Kunft infofern, als der Ehrs 
geiz der jüngern Künftler gewedt und vorzügliche Talente auf eine ans 
gemefjene Weife beichäftigt wurden. Flaxman erhielt ehrenvolle Aufträge, 
das anfleimende Talent Chantrey’d wurde gehoben, ermuntert und in 
Thätigfeit gefett. Thorwaldfon fand an ihm einen freigebigen Befchüßer, 
wie die vielen Arbeiten des Künitlerdö zu Deepdene beweifen. Der Mafer 
Dawe fand durch Hope Mittel, feine Talente zu entwideln Auch auf 
Handwerfer erftredte ſich feine‘ freigebige Aufmunterung. Er befuchte oft 
entfegene Gaffen, Durchgange und Höfe, um Leute von Talent und Ges 
fchieffichkeit ausfindig zu machen und zu befchäftigen. Nur ein Künftler 
vergalt ihm mit niedrigem Undank. Ein Franzofe, Namens Duboſt, 
empfindlich über Einwendungen gegen den Preis oder die Ausführung 
eined Gemäldes, das er für Hope gemacht hatte, ftellte eine Garicatur 
mit der Unterfchrift: „La beaute et la bete» aus. Hope's Gemahlin 
war als beaute abgebildet und er, allerdings nichtd weniger als fchön, 
fegte ald bete feine Schäge zu ihren Füßen, indem er fie mit ben Wors 
ten des franzöfifchen Märchend anrebete. Die Ausftellung zog fo vide 
Neugierige herbei, daß täglich gegen 30 Pfund am Eingange eingenoms 
men wurden, bis endlich Hope's Schwager dad Bild im Ansitelunge- 
zimmer zerhieb. Hope gab 1809 „The costumes of the Ancient» in 
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gwei Quartbuͤnden heraus; fie enthielten 130 Umriffe, größtentheild nad 
Zeichnungen von Hope, und zeugen von einer genauen Bekanntſchaft mi 
der Kunft des Alterthums, worauf 1812 feine »Desings of modern co- 
tume« in einem $oliobande folgten. Sein Roman „Anastasins, or the 
memoirs of a modern Greek“, 3 Bde, London 1819, deutſch von fir 
bau, 5 Bde., Dresden 1821—25, beurfundet einen durch reiched Wife 
genährten Beift, eine glänzende Phantafie und eine ausgezeichnete Eck 
des Vortrags. Wir finden in diefem trefflichen Werke ein treue Ge 
mälde der Sitten, Gebräuche, der Lebensweife, des Charakters der Tin 
fen und Griechen, fchätbare hiftorifche und topographifche Ausführunge, 
Bis jegt find vier Ausgaben diefed Werks eridjienen und in jedem nen 
Abdruck gewährte man die nachbeffernde Hand des ſtets höher firchende 
Berfaffers. Außer diefen Werken finden fich Arbeiten von ihm in w 
fohiebenen period. Blättern; noch während feiner letzten Krankheit be 
fchäftigte ihn eine Schrift: „On the origin and prospects of mar, 
welche jedoch die erregten Erwartungen nicht befriedigte. Hope flarh a 
London am 3. Febr. 1831, und hinterließ eine reiche Sammlung va 
Zeichnungen und Kupferflichen, Bauwerfe und Landfchaften aus Grieche 
Iand, ber Türkei, Italien, Frankreich und Deutfchland bdarftellend, asd 
viele Abbildungen der von ihm gefammelten alten Bildhauerwerke, Vaſa 
und bergl. Mean .erwartet, fein ältefter Sohn werde den Nachlaß few 
Vaters befannt machen. Hope war ein Dann von ungemein befceibenen, 
unfpruchlofen Sitten, von Allen, geliebt und geehrt, die ihn näher kanntn 
Hope und Eomp., die Firma eined berühmten Handelshauſes u 
Amfterdam, das 1756 von den Brüdern Thomas und Adrian Hk, 
den Söhnen eines Prebigers in England, gegründet wurde, die mt & 
nem gar nicht beträchtlichen Vermögen nad, Holland zogen, um 
fels und Speditiondgefchäfte zu machen. Durch Thätigfeit und Einfet, 
und vom Glück beginſtigt, erhob fich dieſes Haus im einer Reihe wi 
Sahren zu einem der reichften und zu einem europäifchen Rufe. © 
1782 baute einer der beiden Stifter bei Harlem ein Schloß, das durd 
fönigliche Pracht ſich auszeichnete und über 500.000 Gulden koſtete. & 
wurde fpäter vom König Ludwig Napoleon gekauft und gehört jegt den 
König Wilhelm, führt aber noch immer den Namen Hope’s Haus, 
1795 die Franzofen Holland befesten, ging ber Vorſtand des Hard 
nach England, und für einige Zeit wurden alle unmittelbaren 
eingeftelt. Sobald aber die öffentliche Sicherheit hergeſtellt war, trat *d 
unter Rabouchere’s Leitung wieder in Thätigfeit, und das allgeme 
Bertranen, in deſſen Beſitze ed war, beftimmte die Regierungen, bei ! 
ren Finanzoperationen fich der Vermittelung deffelben zu bedienen, 
übernahm es 1798 eine Anleihe von 88 Millionen Gulden für Ruf 
1805 für Spanien von 19 Mill., und 1807 eine zweite Anleihe ver 
30 Mil. Rach der Herftellung des Friedens 1814 wurde Hope Gil 
A. van der Hosp und F. Leltapis von der Familie Hope ermächtigt Wr 
Firma Hope und Comp. ale alleinige Theilhaber zu führen. 
dem nahm dieſes Haus bedeutenden Antheil an den verfciebenen W 
leihen für Rechnung der Regierungen. In Bereinigung mit dem“ J 
Baring in London übernahm es die große Anleihe, die Frankreich nal 
der Beſetzung durch die Verbündeten machen mußte, um feine außen 
deutliche Bedürfniſſe bie 1818 zu decken, und dad Glück begünftigte Me 
ungeheure Unternehmung. Gleichfalls in’ Verbindung mit Baring U" 
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nahm das Haus Hope 1822 eine Anleihe von 40 Mill. Silberrubel für 
Rußland, 1828 zur Deckung der Kriegskoſten eine andere von 42 Mill. 
Guiden, nach dem Ausbruch des Autftandes in Polen 1831 eine dritte, 
und 1832 eine vierte, jede von 20 Mil. Silberrubel. ‘Die jetzigen Ins 
haber der Firma find: H. Sillem, A. van der Hosp und S. Labonchere. 

Hopfen, Humulus, eine wohlbefannte, zum Bierbrauen fehr haufig 
benuste Pflanze, die an Zaunen und Hecken faft überall wild wächft, 
aber wegen ihres Nutzens fehr häufig, vorzüglich in Böhmen gebaut wird. 
Der gemeine Hopfen CH. Lupulus) liefert die gewürzhaften Köpfchen, 


“ welche dem Biere eine angenehme Bitterfeit mittheilen und ed gegen dag 


Sauerwerden fohügen. Die jungen Sprofjen geben einen gefunden Sa⸗ 
fat. Der Hopfen eignet fich beſonders für Die Familiencultur Heiner, mit 
Kühen gepflügter Landftellen in der Nähe großer Städte und ift mancher 
Veredelung durch fehr forgfältige Pflege fähig, die er nur in England 


erhält, da man bei und bisher diefe Schlingpflanze Durch zeitiges Ab» 


fneipen der Spige nicht einmal verhindert, die reiche Anfaugung feiner 
Wurzeln, die auch den tiefiten und fetteiten Boden zu erfchöpfen vermag, 
fortzufegen, damit er nicht durch zu hohes Steigen feine Kräfte unzeitig 
verſchwende. An ftarfe und hohe Stangen wird nicht genug verwandt, 
worin Baiern und Böhmen beide fehr fehlen. Er kann den heißeften 
Dünger ganz frifch benugen, wie feine andere Pflanze, und bei feiner 
vielfadt:en Pflege felbft fehr junge Kinder befchäftigen, denen jede Feld⸗ 
und Sartenarbeit in den wärmeren Sahreözeiten weit gefünder iſt, ale 
die mepbitifchen Dampfbäder der Baumwollfpinnereien, weldye bie und 
da mehr zugenommen haben, ald es wünfchengwerth war. Diefe alfo 
durch forgfültige Eultur, reinen Boden und ftarfe Düngung ungemein 
zu. veredeinde Pflanze, welche unfern beiten Bieren die Hauptwürze gibt, 
erfordert viele Neinlichfeit in der Behandlung; denn nur in trodener Zeit 
fann und muß der Hopfen geerntet, abgetrodnet und dann gepreßt wer⸗ 


den. Gelbft im hoben Norden gedeibet dieſe Pflanze bei einiger guten 


Lage, muß aber gegen die rauheiten Winde Schuß haben. Die befannte 
und anerfannte Güte ded braunjchweiger Hopfens ift einzig Folge von 
deffen forgfältigerer @artenpflege, belohnt fich aber auch reichlich. Der 
häufige Wechfel der Preife dieſes Artifeld macht ihn zu einem Gegen⸗ 
ftande der Speculation im Handel. 

Hopital ı Michel del’ ,, Kanzler von Frankreich, geb. 1506 zu 
Aigueperfe in Auvergne, behauptet ald Dichter, ald Magiftratsperfon 
und als Eefetgeber die erſte Stelle in der polit, u. literar. Geſch. des 
16. Sabrh. in Frankreich. Sein Vater war Arzt, und, wie feine Feinde 
behaupteten, ein Jude, entfagte aber der Medicin und trat in die Dienfte 
Karld von Bourbon, Eorinetables von Frankreich, deſſen Angelegenheiten 
er mit Eifer und Redlichkeit vorftand, und der ihn reichlich dafür be 
lohnte. Michel de l'Hopital wurde, als fein Vater mit dem Gonnetable 
Franfreich verließ, zu Zouloufe verhaftet, auf Befehl ded Königs aber 
losgelaſſen. Nachdem er zu Padua feine juriftifchen und Sprachſtudien 
beendigt hatte, ward er Auditor der Rota zu Rom; 1534 rief ihn der 
Gardinal Grammont nach Paris. Da diefer aber bald darauf ftarb, - 
mußte er 3 Sabre lang fich fein Brot ald gewöhnlicher Advocat verdie- 
nen; dann wurde er Parlamentsrath zu Paris, feine Stelle wurde ihm 
aber durch die Unmwürdigfeit feiner Collegen verleidet. 1547 wurde er 
ale &efandter auf dad Concilium zu Trient gefchicft, welches nach Bo⸗ 
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logna verlegt wurbe, daher er ſich 16 Monate dort aufhielt. Nach dem 
Sturze feines Gönnerd, ded Kanzlers Dlivier, ernannte ihn Margaretha 
von Baloid zu ihrem Hausfanzler, und durch den Einfluß des Card. 
von Lothringen ward er 1554 Oberintendant der Finanzen. Mit unbe 
ftechlicher Treue verwaltete er den koͤnigl. Schaß, der durch Verſchwen⸗ 
dung, Beruntrenungen und Kriege vollig erfchöpft war. Nach Heinrichs 
II. Tode 1559 erhob ihn der Bormund Könige Franz I1., der Cardinal 
von Lothringen, zum Staatsrath; er folgte darauf Margarethen von 
Valois ald Kanzler nad) Savoyen und erhielt, ald er nad) 6 Monaten 
von dort zurückkehrte, diefelbe Stele in Frankreich, weil man von ihm 
. hoffte, er werde die zerrütteten Finanzen wieder heritellen. L'Hopital 
zeigte fich in Diefem neuen Amre mitten unter den Parteien des Hofö 
und der allgemeinen zahrumg ded Reichs als einen unverzagten Weiſen. 
Er fah ein, daß nur durch Mäßigung die vernichtete Ordnung der Dinge 
wieder herzuftellen fey; und an ihm wenigftend Tag ed nicht, wenn die 
Ruhe, die, nach der. Verſchwörung von Amboife 1560, Frankreich auf 
immer zu verlaffen ſchien, nicht wieder hergeftellt wurde; denn er rieth, 
allen Denen zu verzeihen, die anderer Meinung in Religiongfachen was 
ven. Durch das Edict von NRomorantin hinderte er in Frankreich die 
Einführung der Inquifition, welche die Guifen mit Gewalt eingeführt 
wiffen wollten. Mit Schmerz fah er das Feuer ded Bürgerfriegs fich 
in feinem Baterlande entzünden, und bot Alles auf, daffelbe zu unters 
drücken, bevor es allgemein um ſich gegriffen, Kein Preis fchien ihm zu 
hoch für diefen Zwei, Als aber feine Bemühungen fruchtlos waren, 
bemühte er fich, wenigitend die Uebel zu mildern und zu heilen, die er 
nicht hatte verhindern fünnen. Diefen Grundfägen der Weisheit gemäp, 
durch die er fich bei den Katholifchen in Verdacht brachte, ein Anhänger 
des Calvinismus zu feyn, fprach er auf der Ständeverfammlung zu Ors 
feans, zu St⸗Germain en Laye, zu Moulind 1566 und auf dem Collo⸗ 
quium zu Poiſſy. Katharina von Medicis Tieß ihm deßhalb 1568 die 
Siegel abnehmen. L'Hopital zog ſich jetzt auf fein Landhaus zu Vignai 
bei Eſtampes zurück, genoß hier im Umgange mit den Mufen eines uns 
erwarteten Glücks und ftarb 1573. Raſtlos thätig und ohne Furcht als 
Staatöbeamter, ein treuer Unterthan und aufgeflärter Philofoph, folgte 
er nur den Grundfägen der Vernunft und Tugend und opferte für dieſe 
felbft den Ruhm auf. Mitten unter dem heftigften Fanatismus ließ er 
die Stimme der Menfchlichkeit hören und im Schoße der Anardie und 
des Aufruhrs vertheidigte er mit gleichem Muthe das Anfehen des Kö⸗ 
nigs und die Rechte der Nation. Das einzige Ziel, nach dem er unauf⸗ 
hörlich ftrebte, war die Erhaltung des innern Friedens und gegenfeitige 
Duldung. Er fonnte es nicht erreichen, aber feine eveln Bemühnngen 
serdienen von der Nachwelt anerkannt zu werden. Er hinterließ einige 
Staatsfchriften und Iateinifche ®edichte, Amfterdam 1783, 8. Dufey, 
Berf. einer guten Ueberſ. und Erläut. ded Beccaria, gab 1824 zu Paris 
die „Oeuvres completes de Michel l’Hopital, precedees d’un esssi sur 
la vie de l’auteur«, 7 Bde, mit Kpfrn., heraus, 

Horatier, drei Brüder, die, der Gage nad) unter Tullus's Regie 
rung, durch den Zweikampf mit den Curiatiern den Streit zwifchen Den 
Römern und den Albanern zum Vortheil der erftern entfchieden. Dionys 
von Halikarnaß erzählt, die Mütter der Horatier und Euriatier wären 

2 .Schweitern gewejen, deren jede on einem Tage 3 Söhne geboren habe. 
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Diefes fonderbaren Umſtandes wegen wurben auch alle 6 von ben Altar 
nern und Römern gewählt — die Euriatier von erftern, bie Horatier 
von letztern, — um durch einen Zweifampf mit einander das Schickſal 
der einen und der andern Partei zu entfcheiden. Der Kampf gefchah zwi⸗ 
fehen beiden Heeren auf einer großen Ebene, und war lange zweifelhaft, 
weil beide Theile mit gleicher Tapferkeit fochten. Endlich fielen 2 Ho⸗ 
ratier, und die Albaner fließen fchon ein lautes Freudengeſchrei aus. 
Indeſſen war der eine Horatier noch unverwundet, alle 3 Quriatier aber 
mehr oder minder verwundet, Nun bediente ſich der noch lebende Horas 
tier einer Lift, um feine Gegner zu trennen, nahm eine verftellte Flucht, 
und als die Suriatier ihm einer nad) dem andern folgten, je. nachdem es 
ihnen die empfangenen Wunden erlaubten, fo erlegte er einen nad) dem 
andern und verfchaffte alfo feinem Baterlande den Sieg und die Obers 
berrfchaft über Alba. Mit ven Waffen ber Ueberwundenen belaben, Tehrte 
er fodann in einer Art von Triumph nach Rom zurüd, wo er aber durch 
eine unbefonnene That feine Lorbeeren befledte. Seine Schweiter war . 
nauͤmlich mit einem ber getüdteten Curiatier ald Braut verlobt, und ba fie 
nun aus der Beute, die ihr Bruder trug, feinen Tod nur zu gewiß ers 
kannte, fo überließ fie fi} ganz der Verzweiflung, und überhäufte ihren 
Bruder mit den härteften Borwürfen. Diefer, vor Zorn wüthend, ermors 
dete fie auf der Stelle. Dafür wurde er vor den Richterftuhl des Kür 
nigs gefordert. Diefer lehnte indeffen die Enticheidung von fich ab, und 
trug fie zwei Bevollmächtigten auf, welche ihn zum Tode verurtheilten, 
Allein der Bater des Horatius bediente fich feines väterlichen Rechts, wie 
Livius erzählt, und begehrte, mit der Vorftelung, daß nun alle feine Kins - 
der .für den Staat aufgeopfert wären, und daß man Diefen einzigen ihm 
nicht auch nehmen dürfe, die Aufhebung des Todesurtheils. Sie mußte 
ihn nach den Geſetzen gewährt werden. . Damit aber der Verbrecher nidıt 
ohne Strafe bleiben möchte, fo wurde er verurtheilt, unter das Joch wege 
zugehen, und dadurch zugleich für ehrlos erklärt, Das Goch blieb zum 
Andenken auf der Stelle, wo er diefe fchimpfliche Strafe ‚erlitten hatte, 


- aufgerichtet jteben. | 


Horatius Kocles, ein Römer, der durch feine Tapferfeit, nach 


der hiftorifchen Sage, die Stadt Rom rettete, ald Porfenna 507 v. Chr, 


fie belagerte. Diefer hatte fidy ſchon eines Theils der Stadt bemädhtigt 
und die Römer in die Flucht gefchlagen, fodaß ihn nur noch die Sublis 
cius⸗Brücke über der Tiber an der völligen Eroberung der Stadt hins 
derte. In Diefer vexzweifelten Lage beſchloß Horatius mit zwei andern 


. Römern, dem Sp. Lartius und T. Herenniud, den engen Paß nach ber 


Brüde gegen die feindliche fiegreiche Armee zu vertheidigen, indem ex 
den Römern zurief, die Brücke fobald ald möglich abzutragen. Diefes 


geſchah, und die drei Römer hielten die Feinde glüdlich ab, bis fie ends 


lich, als fie ihren Zwec erreicht hatten, ſich ind Waſſer ſtürzten und zu 
den Shrigen zurücd fchwammen Die Römer nahmen den Horatius, ale 
ben Urheber dieſes tapfern Entfchluffes, wie im Triumph auf, evrichteten 
ihm im Tempel Bulcand eine cherne Bildfänle und machten ihm reich, 
liche Gefchenfe. Vom Staate erhielt er fo viel Ader, als in Einem 
Tage umgepflügt werden fonnte, und obgleich ein großer Mangel an Les 
bensmitteln war, fo entzog fich doch Jeder lieber Etwas von «feinem we⸗ 
nigen Vorrathe,. um es ihm zu geben. Er fol ein Abfommling ver Hes 
Converſ.⸗Lexilon 6r Bd. 128 Hft. 66 
® ' . 
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ratier (ſ. d.) geweſen ſeyn. Den Beinamen Cocles hatte er, weil er 
eimäugig war. . 

: Horaz. Quintus Horatind Flaccus wurde geb. zu Benufium tn 
Apulien, ben 7. Dec. des I. 689 der Stadt Rom, 65 vor Chr. Sein 
Vater, ein Freigelaffener, aber, wie der Sohn fagt, reined Lebend und 
Herzens, befaß ein Meines Grundſtück, welches er jedoch um ded Sohnes 
willen verlich. Er bemerkte nämlich an diefem Talente, deren Ausbil 
dung er nicht verfaumen wollte, und zog daher nach Rom, wo er ent- 
weder Mäkler oder Auctiondeinnehmer warb und nach feinem geringen 
Vermögen das Aeußerfte für die Erziehung ded Sohnes that, Er ließ 
ihn die edein, des wahren Freien würdigen Künfte lehren, hielt ihn wie 
einen Süngling aus den beiten Häufern und war ihm felbit ein wackerer 
Sittenauffeher und der Tugend Mufter. Ge rühmt ed der dankbare 
Sohn felbfi, »Satyren“, Bd. 1, ©. 6, 66— 92. Orbilius Pupillus, 
Grammatifer, der Die Gedichte ded Homer und bes Livins Andronicus 
ertlärte, war der erfte Lehrer des sungen Horaz, der fchon in früben 
Fahren bedeutende Kortichritte in dem Studium der griech. Literatur machte. 
20 Jahre alt ging er nad) Athen, um dort feine Studien fortzufeßen. 
Während diefer Zeit -ereigneten fi in Rom die wichtigften Beränberum 
gen. Julius Cäſar ward ermordet, Brutus und Gaffius, die Tegten 
Stügen der finfenden Republik, verließen Italien, famen nach Athen, 
rüfteten fich dort zum Kriege und nahmen die römifchen Sünglinge, bie 
ſich der Wiffenfchaften wegen hier aufhielten, in ihr Heer auf. Unter 
ihnen auch Horaz, der mit Brutud nad) Macedonien aufbrach, während 
zu Nom M. Tepidus, M. Antonius und Cäſar Octavianus ſich auf 5 
Jahre zu Triumvirn der Republik erflärten. und die Provinzen unter fid 
theilten. Horaz ward in dem Heere ded Brutus Tribun, d. i. Oberfier 
einer Legion. 42 vor Chr. wurde bei Philippi in Macedoneen bie letzte 
Schlacht für die römifche Freiheit gekampft; Brutus und Caſſius fielen; 
Horaz rettete fein Leben durch die Flucht. Leute, die ſich auf Scherz, Urba⸗ 
nität und Feinheit nicht verfianden, haben aus einer Ode des Horaz felbit, 
Bd, 2, Od. 7, fchlichen wollen, der Dichter fey anf fohimpfliche Weiſe 
geflohen; ftegreich aber hat ihn Leſſing gegen diefen, wie gegen andere 
‚Borwürfe gerettet, „Rettung von Horaz, |. Leſſing's fammtl. Schriften, 
Bd. 3, ©. 191 fg. Den Befiegten ward die Freiheit zur Nüdfehr an 
gekündigt, und Horaz ‚bediente fich derfelben. Sein Bater war indeß ge 
ftorben, fein väterliche® Erbgut eingezogen worden: Armuth, fagt er ſelbſt, 
Briefe, B.-2, Br. 11, 49 fg., trieb ihn an, Verſe zu machen. Ob «8 
mit diefer Aeußerung fo ernftlich gemeint fey, ald Manche glauben, bfeibe 
Dahingeftellt: genug, Horaz machte ſchwerlich zum erften Dale Berfe, und 
machte auch jeßt nicht etwa, um Brot damit zu verdienen, welches ihm, 
wenn auch mäßig, bie erlangte Stelle eined Quäfturfchreibere gewährte. 
Wie hätte er feine Muße edler verwenden können, ald indem er das 
. Zalent geprauchte, weldyed die Natur ihm in fo reichem Maße verliehen 
hatte? Und wie fonnte er Das, was beim Anblide der Zeitbegebenheiten 
fein innerfted Wefen gewiß noch oft genug gewaltfam aufregte, beffer 
befchwichtigen als durch die Poeſie? Aber auch bei der Philofophie fand 
er Zuflucht. Er wählte deßhalb eine Gattung Poefie, die ſich vornehm⸗ 
lid; dem philoſophiſch⸗dichteriſchen Geifte eignet, die bidaktifche; dem wer 
zweifelt, daß bie Satyre zu diefer gehöre? Die fiebente Satyre des erften 
Buchs ift das erfte Horazifche Gedicht von denen, die g aufbewahrt hat. 


\ 
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Daß Horaz für dieſe Gattung von Pocfie ein vorzuͤgliches Talent beſaß, 
wird Niemand leugnen, der nur Einiges von ihm gelefen bat, und es 
fonnte ihm daher nicht fehlen, Aufmerkſamkeit auf fein Talent und bie 
Erzeugniffe deffelben zu erregen. Zwei Dichter des eriten Ranges, Vir⸗ 
gil und Varius, fchenften ihm ihre Freundſchaft, und diefer verdantte er 
die erfte Bekanntſchaft mit Mäcenas, jenem feinen Weltnianne, der, ohne 
jemals aus feinem Privatitande heranszutreten, der Freund und Vertraute 
Caſar Auguftus war, und ald Liebhaber des Scyönen feinen Reichthum 
gern zu DVerfchönerung des gefelligen Lebens durch die Künfte anwendete. 
Nach 9 Monaten nahm Maͤcenas den Horaz in feinen vertrauten Kreis 
auf und befchenkte ihn nach einigen Jahren mit dem fabinifihen Land⸗ 
gute, deſſen Horaz in feinen @ebichten. fo oft gedenkt. Wenn der Dichter 
nicht ein noch glänzendered Glück machte, fo lag die Schuld bloß an 
ihm, in deffen Herzen die Erinnerung an Die gute alte Zeit der Republik 
und die Partei, der er gedient, allzu treu fortlebte, ald daß er es leicht 
über fich gewonnen hätte, die Gnade des mächtigen Ufurpators zn fuchen, 


. Ja er wich diefer vielmehr aus, wie die 3 Billets des Auguftus an ihn, 


weiche Sueton und in der Biographie des Dichterd aufbewahrt hat, und 
Deren eind nicht ohne Empfindlichfeit ift, unmwiderfprechlich beweifen. Selbſt 
den Antrag, welchen Auguftus ihm durch Mäcenas thun ließ, in feine 
Dienfte zu treten und die Bejorgung feiner Privatcorrefpondenz zu übers 
nehmen, lehnte er unter dem Vorwande feiner fchlechten Eeſundheitsum⸗ 
flände von fich ab, und ein an Auguft gerichtetes Gedicht mußte diefer 
im eigentlichen Sinne abdringen. Uebrigens war Horaz, der fo große 
Beifpiele von dem Unbeftande der menfchlicyen Dinge erlebt hatte, weiſe 
oder Hug genug, fich vom gefchäftigen Leben zu Nom zu entfernen und 
die Einfamfeit in feinem Sabinum einem feheinbar größern Güde vors 
guziehen, was vielleicht auch feinen Neigungen am meiften zufagte, Faſt 
alle feine Gedichte an Maͤcenas drüden Liebe und Freiheit, Gfeichgüftigfeit 
gegen ein Glück, das von der Meinung Andrer abhängt, und feine Zufrier 
denheit mit einer Sage aus, in welcher er fich noch immer über feine 
Wünfche reich befand, Indeß trug er ebenfo wenig eine Rufticität zur 
Schau, ald ihm ſtrenges, mürriſches Weſen zur Tugend nothwendig 
ſchien; vielmehr zeigte er überall eine echte Urbanität, welche für jedes 
Berhältniß den angemeffenen Ton findet. Er hat uns hinterlaffen 4 
Bücher Oden und Lieder; ein Buch fogenannter Epoden, die von den’ 
Oden fich nicht bloß im Metrum unterfcheiden, indem der zweite Vers 
immer kürzer ift ald der erfle, fondern auch Durch den Inhalt, vermöge 


deſſen man fie zu den Satyren rechnen kann, in denen er den Archilochus 


zum Mufter nahm; 2 Bücher Satyren und 2 Bücher Briefe, deren einen 
an die Pifonen man öfters als ein eigned Werk u. d. T. Poetik anführt. 
(Man fehe darüber die Ausg. der „Ars poetica» von Hurd, Regelsber⸗ 
ger und Schelle.) Will man den Horaz als Lyrifer würdigen, fo ver: 
geffe man nicht, daß er unter ben Römern der Erfte war, welcher die 
vom. Sprache für die Igrifche Poeſie ausbildete und fie, mit nicht gerin- 
ger Mühe, für die ſchwerern griech. Syibenmaße andarbeitete. Dem an- 
baltenden Studium und der Beharrlichkeit ded Dichters gelang es, einen 
meifterhaften Versbau zu Stande zu bringen; der Wohlflang und die 
Harmonie feiner Verſe find bezaubernd für jedes empfindliche Ohr. Doch 
ift dieß keineswegs das einzige Verdienft des Dichters, denn an Empfin⸗ 
dung und Ausbruch fleht er nicht zurüd. Hier fagt man nun freilich, und 
56 
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ed laͤßt fich nicht Tengnen, daß ber größte Theil der fyrifchen Gedichte 
des Horaz nur aus Nachahmungen griech. Mufter, ded Archilochus, Als 
käos, Stefihorus, der Sappho u. A. beftehe, und darum andy fo voll 
- von griech. Bildern, Wendungen und Wortfügungen, ja ftellenweife bloß 
llebertragungen aus dem ®riechifchen fey. Dieſes Vorwurfs hat ſich 
Mancher bedient, um den Dichterifchen Ruhm des Horaz zu verunglimpfen. 
Zugegeben aber, daß man Horaz dem Lyrifer Originalität nicht zugeftehen 
könne, fo wird fie doch Niemand Horaz dem Satyrifer abfprechen. Wie 
die Satyre überhaupt als bidaftifches &edicht eine rom. Erfindung war, 
fo war Horaz Der, der ihr nad) Ennius, Pacuvius und Lucilius, durch 
welche Form und Zweck bejtimmt waren, einen eigenthümlichen Ton gab, 
wie nur er ihr deufelben geben konnte. Die Satyren ded Horaz, zu 
denen man feine Briefe gleich mit zählen darf, weil fie fi) von jenen 
durch wenig mehr als die Auffchrift und die Richtung an eine Perfon 
unterfcheiden, haben mehr oder weniger ein Golorit ded Komifchen und 
dürfen nur aus dieſem Gejichtspunfte beurtheilt werben. Horaz will we 
niger die Lafter züchtigen als Die Narrheiten in ihrer Tächerlidien Blöße 
zeigen, denn er fieht mehr Narren als Schurken in. der Welt, und fpridit 
auch fich felbft von einer Portion Narrheit nicht frei. Indeß fuchte er 
nach Möglichkeit davon zu heilen, wenn er fie für verberblidy hielt. Den 
Vorurtheilen und Irrthümern fest er Darum feine Philofophie entgegen, 
die, weit entfernt, den Genuß des Lebens zu verbittern oder gar zu vers 
bieten, nur die Weisheit zum Wächter ftellt, und alle Tugenden Ichrt, 
ohne welche der reine Genuß theild unmöglich iſt, theild ganz verbittert 
wird. Die leichte, gefällige Art, womit er, ohne es zu fcheinen, philo⸗ 
fophirt, das Salz, womit er feine Gedanken würzt, Die Feinheit umd 
Leichtigfeit, mit denen er ſich mittheift, verhindern alle Einfürmigfet 
und gewähren die anzichendfte Unterhaltung. Und mit diefer Weisheit 
ſtellt er Die eigne und fremde Thorheit in Gegenſatz. Man weiß nick, 
wis man hierbei am meiften bewundern full, ob feine genaue Kenntniß 
des menfchlichen Herzens und der verfchietenen Weenfchenclaffen, oder ſeine 
Wahrbeitöliebe, Freimüthigfeit und Dffenbeit, oder den guten Ton, bie 
Urbamität, die er in Ernft und Spott nie verleugnet, oder die Gefchid 
lichkeit, jeden Gegenftand jo zu jtellen, daß dad Fücherliche, chne mit 
dem Finger gewiejen zu werden, auüffällt, oder die Kunft, jeden Charafs 
ter fo zu fchildern, daß er und nicht mehr und nicht weniger zeigf ald 
bie Natur. Oft fcheint er auf die Narren gar nicht Jagd zu machen, 
oder, wo er ed thut, ift fein Spott weder bitter noch giftig, und mit fo 
viel Gutmüthigfeit begleitet, Daß der Belachte, wenn er gejcheidt war, 
felbft dazu lächelte, daß fein Spott alfo wohl empfindlich, aber nicht bes 
Teidigend war. Sein Bortrag iſt der leichtefte und ungegwungenfte, und 
Horaz wußte den Herameter fo zu bearbeiten, daß er durchaus dem na 
türlichen Schritt der gefellfchaftlichen Unterhaltung zır gehen fcheint. Noch 
jest find diefe feine Darftellungen nicht ohne Anwendbarfeit und Intereſſe, 
und der Dichter iſt darum ftetd der erwählte Liebling aller Männer von 
Geift geblieben, deren Sittfichfeit Die feine Lebensart nicht ausſchließt. 
In feinem Leben ereignete fich fonft nichts Erhebliches, wenn man nicht 
etwa dahin rechnen will, daß er auf Auguſt's ausdrücklichen Befehl den 
fäcularifchen Gefang zur Feier der hundertjährigen Spiele verfertigte. 
. Er ftarb plöglich im J. N. 745, dem 9. v. Chr. und 57. feines Alters, 

nicht lange nach dem Tode. feines Gönners und Freundes Maäcenas, 
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neben deffen. Grabmal auf dem Esquilin er beerdigt wurde. Bon feinen 
ältern Erflärern nennen wir den Acron, Porphyrion und den Scholiaften 


. des Cruquius; von feinen neuern Herausgebern und Erflärern wollen 


wir bloß Dan. Heinflus; zuerit 1605, Sohn Barter, Bentley, zuerit 1711, 
Sambon, Gesner, Zeune, Jani, Mitfcherlich nur die Oden und Epoden, 
eritere Leipz. 1778—82, 2 Bde., letztere Leipz. 1800, 2 Bde., Döring, 
Leipz. 1803, 2. Aufl, 1815, Eichftädt, Preis, Heindorf, Fea, Rom 1811, 
2 Bde., unter ben Ueberfeßungen die von Sal. Schmidt, Ramler, Efchen, 
Jördens und Voß, neue verb. Aufl., Braunfchweig 1821, Günther, KL. 


Schmidt und Kannegießer anführen. Der Leberfegung der Briefe und 


Satyren des Horaz von unferm Wieland müffen wir befonder& geden⸗ 
fen, weil wir erjt durch Die beigefügten Einleitungen und Erläuterungen 
über den Geift ded Horaz und feines Zeitalters und die Eigenthümlich⸗ 
feiten diefer Werfe eine Belehrung erhalten haben, welche den Genuß an 


dieſen Werken um Bieled erhöht. Eine anziehende Erfcheinung iſt der 


Verfuch einer Lieberfegung der Briefe des Horaz von Wolf, mit Schr 
lien, die Keinem unbekannt bleiben darf. 
Horeb, arab. Dfjabel Muſa, eine Spige deffelben Gebirged in Nord⸗ 
arabien, zu welchem der nicht weit entfernte Sinai gehört. Nach ihn 
nannte eine Heine Partei der Huffiten einen Berg zwifıhen Ledez und 
Lipnigge in Böhmen, wo fie ſich verfamnielten, Horeb, und fidy felbft 
Horebiten. 
Horen, bei Homer Lufts und Windgöttinnen, die Pförtnerinnen des 
Himmeld. Der alte ionifche Sänger gibt feine Anzahl und Feine Kamen 
von ihnen an. Eine alte Sage aber berichtet, die Athener hätten deren 
zwei gefannt: Thale, die Hora der Blüthe und ded Frühlings, und 
Karpo, die Hora des fruchtbringenden Herbfted. Beide findet man ander: 


. wärtd auch ald Ehariten oder Örazien genannt, die indeß eine Zeitlang 


mit den Horen, wenn nicht als diefelben, doch ald eng verſchwiſterte 
Göttinnen gegolten haben. : Beide waren aber dabei nicht bloße Pfört- 
nerinnen des Himmels, fondern Götter der Jaͤhreszeiten; der Begriff 
von den Horen hatte fich alfo verändert, aber doch nicht fo, daß fid) 
die fpätere Bedeutung nicht mit Leichtigfeit aus den frühern abfeiten 
ließe. Selbft der Begriff von Schönheitsgättinnen, welcher mit den Chas 
riten und Horen in der Folge der Zeit verbunden wurde, entwidelte fich 
ungezwungen Daraus. Hora bedeutet nämlich 1, urfprünglich Luft, mit 
diefem Begriffe verband ſich 2, der Begriff der Zeit, der hei Homer häufig 
vorfommt (hora bei den Römern die Stunde); hiernaͤchſt 3, das Jahr. 
Immer ift hier noch von feiner Sahreszeit die Rede; wenn Homer diefe 
bezeichnen will, fest er hinzu: bie Hora bes Frühlings, Winters x. So⸗ 
Dann findet fich im engerer Bedeutung 4, Hora als Jahreszeit des Früb- 
lings oder Sommers, und weil diefe die fehönfte ift, 5, als die Zeit der 


. Blüthe des Menfchen, der Jugend, Schönheit. Wie die Horen und Chas 


riten gemeinfchaftlich als Göttinnen der Jahreszeiten gedacht werden konn⸗ 
ten, laßt fich leicht einfehen, wenn.man weiß, daß die Ehariten der Ab⸗ 
ſtammung nad, die Erfreuenden, Freude Spendenden, bebeuten. Nur 
muß mait auch hier nicht an die fpätern Chariten denfen, fondern an die 
frühern attifchen: Hegemone, die Führerin, nämlich des Jahres, und 
Anro, die Bermehrende, Wachsſthum Befürdernde. Die bildende Kunft 


ſtellte in den ältelten Zeiten nur zwei Horen dar, 3. B. am amylläiſchen 


Throne. Drei hingegen waren am Throne des olympiſchen Jupiter. An 
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einem Leuchter in der afbanifchen Billa fieht man fie in ber Stellung 
von Tangenden, die Kleider wittelft einer in den Seiten gebunbenen 
Schleife in bie Höhe gezogen. Die erfte Figur tragt eine Fruchtfchale 
in der Hand, und neben ihr liegen Früchte, ein Symbol des Herbſtes; 
die übr,gen zwei halten uichts in der Hand, aber zu den Füßen der einen 
brennt auf erhöhten Steinen ein Feuer, das Sinnbild des Winters, und 
an der Seite der dritten fleigt eine Blume, dad Bild des Lenzes, empor. 
Auf den Köpfen tragen fie Kronen von Blättern. Als 4 Figuren ers 
feinen fie an einem Leuchter im Farnefefchen Yallafte; vorzügfich ſchön 
und charafteriftifch aber auf einem Sarkophag in der albanifchen Billa. 

Hören, f. Gehör. ' 

Horiah, eigentlich Niclas Urß, ein fiebenbürgifcher Wlache, geb. zu 
Nagy Aranios, im Albinfer Gomitate, ein Menfch nicht ohne Anlagen 
und Bildung, aber von wilden Leidenfchaften verzehrt, beſonders rad» 
füchtig und hochftrebend, faßte unter Joſephs IT. Regierung den verwege⸗ 
nen Plan, an der Spige feiner wlachifchen Landsleute und andern raus 
berifchen Gefindels fic zum König des Landes aufzufchwingen. Zu dem 
Ende bearbeitete er feinen Gefährten Kloska und mit diefem die täufdy 
baren, rohen, aber freilich auch jchwer bebrüdten Wlachen im Geheim; 
dann ging er nach Wien und wußte vom Kaifer für ten Flecken Bran 
im Zarauder Somit. dad Marktrecht auszuwirken. Mit Hülfe ber bar 
über angefertigten Urkunde überrebete er 1784 die Wlachen, Die sticht 
lefen Fonnten, er ſey dadurch berechtigt, an einem beftimmten Tage alle 
Edellente in der ganzen Gegend zu ermorden, Die Verſchwörung wurde 
entdecft und zur Verhaftung der Anführer Befehl gegeben. Nun glaubte 
die Rotte zu ihrer eignen Sicherheit nicht laͤnger zögern zu dürfen und 
fing an den Adel und die Geiftfichkeit mit beifpiellofer Grauſamkeit zu vers 
folgen. Mehre Taufend Menfchen verloren unter den größten Martern 
dad Leben, viele Hunderte von Nitterfigen wurden zerftört, ehe man 
kräftige Maßregeln treffen konnte, dem grauenvollen Unmwefen zu fteuern. 
Die Rebellen Teifteten den Winter hindurch den hartnädigften Widerftand. 
Horiah nannte fich fogar Rex Daciae und fonnte mit feiner Bande erft 
nach vieler Anftrengung 1785 unterbrüdt werden. Er warb gefangen 
und hingerichtet. 

Horizont, vom griech, begrenzen, ein großer Kreis, der die Erb⸗ 
und Himmeldfugel in 2 gleiche Theile, oder in die obere und untere Halbe 
fugel theilt. Wan unterfcheidet einen wahren und einen fiheinbaren Joe | 
tizont. Der letztere ift der Kreis, der jedesmal unfere Ausficht begrenzt, | 
wenn wir auf irgend einem Punkte ber Erdoberfläche ftehen, oder ber 
Geſichtskreis; der erftere hingegen ift jener große Kreis unter und, den 
wir in der Tiefe bes Erdhalbmeflerd um Die ganze Kugel herum gezogen 
ung vorftellen. Könnten wir und fo hoch über unfern Standpunft erte | 





ben, um mit unfern Blicken die Hälfte ber Erdfugel zu überfehen, fo 
würden fcheinbarer unb wahrer Horizont zufammenfallen. Wegen ver 
großen Entfernung ber Himmelskugel von der Erde wird jedoch für deu 
Beobachter auf der Erde der fcheinbare und wahre Horizont am Himmel | 
als übereinfommend angenommen, indem beider Unterfchieb fat für nichts 
zu achten iſt. 2. Im Togifchen Sinne bezeichnet der Horizont den ganzen 
Umfang (Sphäre) menfchlicher Erkenntniß. Was für Menſchen nicht 
erkennbar ift, liegt unter, nicht über ihrem Horizonte. Sowie jeber | 
 Menfch, feinen eignen Horizont hat, fo hat er auch feinen logiſchen. | 


Hormayr (Sofeph, Freiherr v.) 887 
Hörmafchinen, Hörröhren oder FKünftliche Gehörwerkzenge, 
nennt man gewiffe Inſtrumente, welche angewendet werden, um bei 
Scwerhörigfeit die Empfindung ded Schalld zu verflärfen. Die Fors 
men derjelben find fehr verfchieden, doch gehen alle darauf aus, entweder, 
wo das äußere Ohr ganz fehlt, diefen Mangel zu erfeten, oder wo bag 
äußere Ohr zwar vorhanden ift, die innern Gehörwerkzeuge aber erfchkafft 
find, oder auf irgend eine andre Weiſe leiden, die Wirkung ded Außern 
Ohrs zu verſtärken. Es hat aber das Außere Ohr der Menfchen und 
der Thiere hauptfüchlich den, Nugen, daß durch feine trichterfürmige Ges 
ftalt die Schallftrahlen gleichfam vereinigt, zufammengedrängt und zu den 
innern Gehörwerfzeugen, dem Sige der eigentlichen Empfindung des Ges 
hörs, geleitet werden. Alle Hörmafchinen nun, weldye, wie gefagt, die 
Wirkung ded äußern Ohrs erfegen oder verftärfen follen, ahmen mehr 
oder weniger. befien Korm nach. Die ältern Werkzeuge diefer Art gleichen 
einem Nachtwäcdhterhorn oder einer Trompete, fie find meiſtens ziemlich 
groß und gewöhnlich mit Handgriffen verfehen, um fie, wenn man et 
was deutlicher zu hören wünfcht, an das Ohr zu halten, und zwar fo, 
Daß die engere Windung in dad ®ehörorgan geftedt, die äußere weitere 


- aber gegen den Drt gerichtet wurde, vo® wo man den Schall erwartete, 


o 


‚Diefe Snftrumente wurden aber, durch ihre Groͤße, fowie dadurch, daß 


fie beftändig an das Ohr gehalten werden mußten, bald unbequem; auch 
verfiedten fie den Fehler, gegen welchen fie helfen follten, acht genuge 
fam, vertrugen fich alfo nicht mit der Eitelkeit der Menſchen, und wur: 
den bald verworfen. Einige neuere Hörmafchinen leiden nicht an diefen 
Mängeln. Die eine ftelt einen Kleinen filbernen Trichter dar, auf deffen 
innerer Fläche fich eine fchnecdenförmig vielfach gewundene Leifte befin 
det, wodurch ein eben folcher Gang gebildet wird, deffen inneres Ende 
auf den Anfang des Eehoͤrorgans trifft. An dem breiten umgebogenen 
Rande befinden ſich einige Xöcher, wodurd; Bänder gegogen werben, um 
die Mafıhine an das Außere Ohr zu befefligen. Kine zweite befteht 
aus einer vielfach gemundenen Röhre von ladirtem Blech, beren inne 
red enged Ende in den Gehörgang gebracht, das äußere meitere aber 
am äußern Ohre befeftigt wird. Auch Fünnen 2 folche Snftrumente durch 
einen elaftifchen Bügel vereinigt und auf diefe Weiſe in jedem Ohre eins 
angebracht werben. Ein brittes Inſtrument beiteht aus einem hohlen 
blechernen Bügeb an welchem in der Mitte auf der vordern Fläche eine 
weite Deffnung befindfich ift, und deſſen Schenfel in 2. ſich einwärte 
biegenden Röhren auslaufen. Diefer Bügel wird fo auf dem Kopfe uns 
ter den Haaren befeftigt, daß die Mündung in feiner Mitte gleich über 
den obern Rand der Stirn zu liegen kommt; die Rühren an den Sei⸗ 
ten werden in den rechten und linken Gehörgang geftedt. Dieſes letztere 
Juſtrument bat den Bortheil, daß es fehr gut die geraden, von vorn 
kommenden Schallftrahlen auffangt. | 

Hormayr (Tofeph, Freiherr v.), Ritter des Stephansordend, Geh⸗ 
Rath und tirolifcher Kanzler, aus einem altadeligen, urfprünglic, ‚baie- 
rifchen @efchlechte, geb. 1705 zu Inſpruck, zeichnete ſich im juridifchen 
und publiciftifchen Fache als Schriftfteler aus, diente in Schwäbiſch⸗ 
Oeſtreich und in Tirol, deifen ganze Einrichtung, nach dem neuen Syftem 
Therefieng, die ihm vorzügliches Zutrauen fchenkte, größtentheild von ihm 
berrührt. Auch die herrlichen Straßenanlagen in Tirol find faft ganz 
fein Werf. Er erllaͤrte fih, in Deftreich der Erfte, und lauge vor 


d 


888 Horn (Guſtav, Graf v.) 

Spnnenfeld, mit ber größten Freimüthigfeit gegen ben barbarifchen Ge 
brand) der Folter. Unendlich viel mügte er feinem tirofifchen Baterlans 
de, ald Freund der Gelehrten und Künftler, 3. B. ded Hirten und Ges 
lehrten Peter Anich, der Raturforfcher Scopoli, Niklas und Gregor Fon⸗ 
tana, bes großen hiftorifchen Kritiferd Tartarotti, durch feine wichtigen 
Verbindungen mit Muratori, Maffei, mit den Afademifern von München. 
Er ftarb 1778 zu Inſpruck. | 

Horn, eine ziemlich harte, durchfcheinende Subitanz, welche vielen 
Thieren in mandherlei Geftalt zur Bertheidigung bient nnd am Hinter 
haupte feftgewachfen if. Es ift weicher ald Knochen, hat aber faft die 
felbe Struktur, nur einen größern Gehalt an Gallerte. Es wirb zu tedy 
nifchen Zweden benutzt. Da wir jebed Horn jeßt durch Dampf zu erw 
weichen verftehen, fo wird der Abfall von Spänen beim Drehen, in große 

ormſtücke, die fich hernach erhärten, gepreßt und fonnte noch mehr, ale 

isher gefchieht, von unfern Künftfern, welche die neuern chemifchen Ent 
bertungen benugen, zu nüßlichen, weit gefälligeren Bormen angewandt 
werden, u 

Horn, f. Waldhorn. 

Horn oder Hornes (Philipp IT. von MontmorencyNivelle, Graf v.), 
eins der ausgezeichnetiten Opfer, die Philipp II., König von Spanien, 
feinem Zwede, bie Fatholifche Kirche in den Niederlanden aufrecht zu ev 
halten, bringen zu müffen glaubte, war der Enfel von Joh. de Nivelle, 
der, von feinem Vater enterbt, feine Baronie und feine väterlichen Lehen 
verloren hatte: Philipp v. Horn, geb. 1522, fouverainer Herr v. Horn, 
Altena, Moͤrs ꝛc., einer der reichften Herren in den Niederlanden, war 
Capitain der flamändifchen Garden ded Könige von Spanien, Chef be 
.Staatsrathes der Niederlande und Admiral im flandrifchen Meere. In 
der Schlacht bei St.Quentin hatte er fich durch glänzende Thaten an% 

zeichnet und den größten Antheil. an dem Siege von Gravelined. Die 
nde ded Bluts, die ihn mit dem großen Egmont vereinigten, Ließen 
ihn auch deffen politifche Meinungen über die Duldſamkeit theilen. Shre 
Verbindung mit dem Prinz Wilhelm von Dranien (ſ. d.) vernids 
tete Beide. Weit entfernt, die Widerfeglichfeit deffelben gegen Das königl 
Anfehen zu theilen, blieben fie allen feinen Borftellungen unzugänglich. 
Vergebens ftellte Dranien ihnen vor, daß es für fie fein Drittes gäbe, 
baß fie entweder unter bie Willfür eined unerbittlichen Miniſters fich 
. beugen oder ihr Heil unter der Fahne der Freiheit fuchen müßten. Und 
er hatte Recht; Herzog Alba Tieß Beide verhaften, ihnen den Proceß 
machen und fie am 4, Juni 1568 enthaupten. Sein Bruder, Floris v. 
Montmorency, wurde ebenfalls enthauptet, und fo erloſch der Stams 
von Montmorency-Rivelle. 

Horn, 1. Karl, Graf von, ſchwediſcher Generalfeldmarfchafl mut 
Statthalter in Ingermannland, wurde, da er Narwa gegen die Ruffe 
41577 tapfer vertheibigt, 1580 gegen den Car Bafilowitich geſchickt um 
fchfoß Mäter den 4jähr. Waffenftillftand mit bemfelben. — 2. Eberhart, 
Graf v. H., des Vorigen Sohn, geb. 1582, diente König Karl IX. in den 
Viefländifchen Kriegen, fowie fpäter in dem Kriege gegen den König von 
Holen und den falfchen Demetrius, wo er überall fiegte. Guſtav Adolf 
ernannte ihn hierauf zum Feldmarfchall in dem ruſſiſchen Kriege, in we: 
chem er 1616 bei der Belagerung von Pleskow blieb. — 3. Guſtav, 
Graf von H., ded Vorigen Bruder, geb. 159%, ſtudirte in Deutſchland, 
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nahm ſchwediſche Dienfte und focht zuerft gegen die Rufen, machte dann 
Reifen durch Italien, Deutfchland, Frankreich und Holland, unterhandelte 
dann 1619 die Heirath Guſtav Adolfs mit Marie Eleonore, Tochter des, 
Kurfürften Johann Sigismund von Brandenburg, focht hierauf tapfer 
in Polen, Liefland und an der Dänifchen Grenze, warb deßhalb von Gu⸗ 
ſtav Adolf zum Ritter gefchlagen und zum Senator ernannt. Ald Gene 
rat befehligte er im 30jähr. Kriege in der Schlacht von Leipzig den lin⸗ 
fen Flügel, nahm dann in Franken viele Städte, ging nad) der Schlacht 
von Ligen nach Schwaben und vereinigte ſich hier mit dem Herzog Bern- 
hard von Weimar. Bei Nördlingen jedody gefchlagen, warb er gefan- 
gen, 1642 aber gegen 3 Generale ausgewechfelt, befehligte nun die Er: 
pedition gegen Dänemarf und nöthigte Die Dänen zum Frieden. Nach 
Schweden zurüdgefehrt, ward er Feldmarſchall, erhielt Liefland und 
Schonen ald Gouvernement und fl. 1672. — 4. Buftav, Graf von H., 
geb. 1614, Sohn von H. 1., machte eine Reife durch Europa, nahm 
1634 fehwedifche Dienfte ald NRittmeifter, wurde 1640 bei Plauen gefan⸗ 
.gen, bald ausgewechfelt, ward hierauf®eneralmajor und 1646 dem Kur: 
ürften von Baiern bei Schließung eined Waffenftiliftandes als Geißel 
binterlaffen. 1650 warb er Generalstientenant und Gouverneur in In 
gerniannland, 1654 Senator. Er. erhielt 1656 ein Commando gegen 
die Polen, warb hierauf Gouverneur von Liefland, Finnland, Eftbland 
and Ingermannland, focht tapfer ald Feldzeugmeiſter gegen die Dänen, 
ward 1663 Feldmarſchall und Gouverneur von Bremen und Verden und 
‚farb 1666. — 5. Arved Bernhard, Graf von H., ſchwediſcher Reiches 
rath, Berwandter von H. 4., geb. 1664, nahm anfangs Kriegsdienite, 
verließ fie aber bald und ward 1704 fehwedifcher Sefandter in War- 
ſchau, wo er zur Wahl Stanislaus Leczinsky's beitrug. Nach Karls Xil. 
Tode hatte er ald Haupt der Partei der Mützen vielen Antheif an ber 
Erhebung von Karls Schweſter, Ulrife Eleonore, und unter ihr großen 
Einfluß; nach dem Tode ihres Gemahls war er hauptfächlich Urfache, 
daß der Erbprinz Friedrich von HeflensKaffel zum König erhoben wurde, 
jedoch unter einer, die königl. Gewalt befchränfenden Gonftitution. Ale 
aber 1739 Die Partei der Hüte die Oberhand behielt, 309 er fich von 
Gefchäften zurüd und ftarb 1742. — 6. Geboren um 1760, trat früh 
in ein preuß. Snfanterieregiment als Junker ein, flieg, nad) dem Gange 
der Anciennität, fi, immer und befonderd in den Feldzügen 1807 bedeu⸗ 
tend auszeichnend, bis zum Major, erhielt als folcher 1808 das neu for⸗ 
mirte Leibregiment (jetzt 8. Inf.⸗Reg.) ald Commandeur und ward 1811 
ald Dbriftfieutenant und als Commandeur nach Kolberg verfeßt. In 
dem Feldzuge 1812 gegen Rußland führte Horn die 2. Brigade des 
MorPfchen Armeecorps als Oberft und commandirfe diefelbe auch ver 
dem Waffenftillftand, wo er ſich an der Spike derfelben bei Luͤtzen und 
Bautzen ſehr hervorthat. Während des Waffenftillftandes warb Horn 
General, befehligte nun die 7. Brigade (die 3. ded 2. Armeecorps unter 
Dort) und that ſich mit derſelben an der Katzbach, bei Wartenburg, 
Leipzig und fpäter in Kranfreic auf das Rühmlichſte hervor. 1815 bes 
fehligte Horn die 23. Brigade (die zum 6. Armeecorpd, dad nicht. ing 
Feuer Fam, gehörte), ward nach Beendigung ded Kriegs Generals-Lieute: 
nant und Commanbeur von Magdeburg, und befam zugleich die dortige 
Landwehrbrigade. 1819 erhielt er das Generalcommando zu Meünfter 
über das 7. Armeecorps in Weſtfalen, wo er 1831 ſtarb. 
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Horn, Cäpe, bie füblichfte Landfpige Amerikas (fe Fenerlandı, 
kalt und unfruditbar, mit hohen Eisfelfen am Geſtade und in den Hi 
fen. Treibholz und frifched Waſſer, auch wilden Sellerie, zur Erquib 
tung der Seekranken, findet der Seefahrer, und nichts weiter. 

Horned (Öttofar 9.,, einer der älteften Gefchichtichreiber in den 
fcher Sprache, lebte in ber zweiten Hälfte ded 13. und im Beginn de 
414. Jahrh. Sein Baterland war Steiermarf, wo fein Stammfchld 
Horned noch zu finden if. Nachdem er in der Schlacht am Weidenbache 

eweſen und in Rudolfs v. Habsburg Gefolge mit nad) Böhmen gezogm, 
ehrte er in die vom böhmifchen Joche befreite Hetmath zurück, und gend 
ber Sunft des fteirifchen Landhauptmanns Otto v. Liechtenftein, der af 
der Burg zu Oräg refidirte Er wandte feine Gefchicklichfeit im Schw 
ben und Reimen auf gefchichtliche Darftellung, wofür damals bie deutkk 
Proſa wenigftend noch nicht gebildet war. Um bas Sahr 1280 verfaßt 
eo ein Werk über die Weltreiche, welches mit dem Tode Kaifer Fried 
richs II. ſchloß und zu Wien fich handfchriftlich vorfindet. Aufgeforden, 
auch das Wichtige feiner eignen Zeit aufzuzeichnen, fohrieb er jene große 
aus mehr als 83.000 Berfen beftehende Ehronif, die der Benebidim 
Pez 1745 als dritten Folioband feiner „»Scriptor. rerum Austriac.« w 
ausgegeben hat. Diefem beträchtlichen Umfange, der rhythmiſchen Form, 
der fehwierigen Sprache und der oft ermübenden Weitläufigfeit, die uch 
an das alte ritterliche Epos erinnert, nebſt andern Gründen ift ed sup 
fchreiben, daß dieß vortreffliche Buch erft feit wenig Sahren voa ua 
Gelehrten wirflich benugt und in feinem hohen Werthe anerfannt were. 
Es umfaßt die Zeit von Manfreds Tode bis zu Kaifer Heinrich VIL 
and ift alfo für die Gefchichte Rudolfs und Ditofars, Adolfs von Rafe 
und Albrechtd von Deftreich vorzüglich wichtig. Reicher als irgend a 
andres Werk jener Zeit ift es an ausführlicdyer Erzählung merkwürbgt 
Greigniffe, die der Verf. erlebte, an Schilderung bedeutender Mänt, 
die er gefannt hat, an Befchreibung von Feftlichkeiten, Turnieren um 
Schlachten, denen er zum Theil felbit beimohnte. Daß er ein wahrkiis 
Liebender Mann geweien, davon zeugen viele Stellen ſeines Beard. 
Darum hielt er es auch in kirchlichen und. politifchen Zwiſten mit fr& 
denfenden Zeitgenoffen. M. f. „Aus und über Ottofard v. Horned Raw 
dironif«, von Th. Schadyt, Mainz 1821. 

Hornemann (Friedrich Konrad), ein berühmter Reifenber, geh 1772 
zu Hildesheim, ftudirte zu Göttingen Theologie und ward in Hanf 
angeftellt. Der glühende Wunfch, das innere Afrika zu befnchen, hmm 
ihn, ſich 1795 an Blumenbach mit der Bitte zu wenden, ihn ber afrile 
nifchen Gefellfchaft in London ald Neifenden zu empfehlen. Nachde— 
dieſer den Süngling geprüft und fidy von feinen Fähigfeiten zu einem 
ſchwierigen Unternehmen überzeugt hatte, ſchrieb er an Sir of. Bat 
und Hornemann wurde angenommen. Er entwarf fogleich einen Re 
plan, den er der Gefellfchaft vorlegte. Nun ſtudirte er mit größtem Ei 
Naturgefchichte und orientalifhe Sprachen. Im Febr. 1797 war rt ® 
London; die Gefellfchaft gab ihm ihre Inftructionen, worauf er über Pe 
ris nach Marfeille ging und ſich dort einfchiffte.. Nachdem er 6ypen 
befucht, ‚flieg er zu Alerandrien and Fand und verweilte einige Monck 
in Kairo, um die Sprache der Maugrabiner oder füblichen Araber p 
Iernen. Auf die Nachricht von der Landung der Franzoſen in Aegyfte 
wurbe er, wie -alle Europaer, in das Schloß ‚gebracht, um fie vor Di 
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erſten Wuth des Volks zu ſichern. Die Ankunft der Franzoſen gab ihm 
die Freiheit wieder. Bonaparte, von Hornemamm’d Planen unterrichtet, 
gab ihm Päffe,und zeigte fich geneigt, feine Reife auf alle Weiſe zu bes 
fördern. Am 5. Sept. 1799 verließ Hormemann Kairo mit der Karas 
vane von Ferzanz den 8. Sept. betrat er die lybiſche Wüfte, erreichte 
den 16. Siouah, eine ſchon von Brown befuchte Dafe, und fam nad 
einer befchwerlichen Reife von 74 Tagen in Murzuf, der Hauptfl. von 
Fezzan, an. Er verweilte hier einige Zeit und madıte einen Ausflug 
nach Tripolis, von wo er ben 29. Jan. 1800 wieder abreifte. Am 12. 
April fchrieb er, daß er im Begriff fey, mit der großen Karavane von 
Bornu abzugehen. Seitbem fehlten beitimmte Nachrichten von ihm. Erft 
1818 theilte Here von Zach in feiner »Correspondence astronomiques 
einen Brief des engl. Capit. Smith mit, nach welchem Hornemann auf 
dem Rüchvege von Tripoli3 nah Fe, an einem Fieber, Bas er fich nach 
großer Ermüdung durch Waffertrinten zugezogen, geftorben und zu Aucas 
Ind begraben ift. Sein. Begleiter, der Bey von Fezzan, verficherte dem 
Garitaın, daß er Hornemann's Papiere nad) Tripolie an den brit. Con⸗ 
ſul gefchicft habe. Sein Tagebuch hat Hornemann früher von Tripolis 
aus nach England geſchickt. Bon biefem in deutfcjer Sprache gefchriebes 
nen Tagebuche gab die afrikanifche Sefellfchaft 1802 eine engl. Ueber, 
fegung, Karl König aber in demfelben Jahre das Driginal heraus. Es 
enthält eine Menge fchäßbarer Nachrichten und hat durch die Zufäge Ren⸗ 
nel’d, Young's und Marsden's einen noch größern Werth erhalten. Das 
3. Heft der „Zeitgenoſſen⸗ enthält eine umftändfiche Biographie Horne⸗ 
mann’d von feinem Jugendfreunde Crome. 

Hornhaut. Die durchfichtige, feine Hatıt, welche vorn den Heinern 
Kugelabſchnitt des Augapfeld ausmacht, nennt man Hornhaut, cornea. 
Sie beiteht aus Platten; nad, einem engl. Anatom follen 70 aufeinander 
fiegende, höchft feine Scheiben diefe Haut bilden. Hornhautfiftel iſt 
ein Gefchwür derſelben; fie ift vollfommen, wenn die Hornhaut von dem 
Fiftelfanal vollftändig durchbohrt ift, und fo 2 Deffnungen, eine innere 
und äußere, entitehen; unvollfommen, wenn fich der Kanal nur nad, 
Außen öffne. Man theilt fie noch in einfache und zufammengefette; die 
Fette hat an ihrer Deffnung einen aufgeworfenen Rand, die erfte hinges 
gen ift hiervon frei. 

Hornpfeife, ein muflfalifches, im Kürftenthum Wales übliches Ins 
firument. Es beiteht aus einer höfgernen Pfeife mit gehörigen‘ Schall 
Söchern und einem Horn an jebem- Ende; in dem einen fammelt fid) Die 
hineingeblafene Luft, aus dem andern gehen die gebildeten Töne hervor. 
In den Gegenden an Englandd nordweſtlichen Küften, wo dieſe Pfeife 
heimifch ift, begleitet man mit ihr einen Nationaltanz, welchen wir auch 
u. d. N. Hornpipe oder Matelotte kennen. Er befteht aus Fünftlichen 
Schritten, weldye den Taft ſtark bezeichnen und eigentlich mit hölzernen 
Schuhen getanzt werden müffen. Zwei einander gegenüberftehenbe Pers: 
fonen tanzen abwechfelnd. Diefer Tanz ift befonderd geeignet, Füße und 
Körper auszuarbeiten. ' 

Hornfilber, eine neutrale, im Waſſer auflögliche, weiße, im Sons 
nenlidjte ſchwarz werdende falzige Verbindung aus Silber und Salzſäure; 
fo genannt, weil fie im Feuer zu einer bornförmigen, durchſcheinenden 
Maſſe zufammenfließt. | | 

Hornftein, ein Rame verfchiedener Steinmwten, weldye in Anfehung 
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ihrer Farbe, der Durchfichtigfeit, oder ihres Gewebes Aehnlichleit wit 
dem Horne haben. So werden alle durdhicheinende Steinarten, weldhe 
im Brud)e mufchelförmig find, Hornfteine genannt. Dahin gehören ber 
Achat mit feinen Unterarten, der Koralleuftein, auch der"gemeine Feuers 
ftein, welcjer vorzugsweife Hornftein genannt wird. 

Hornthal ı Franz Ludwig von), geb. 1760, D. der Philofophie 
‚nnd der Rechte, ein ausgezeichnetes Mitglied der Kammer der bairifchen 
Abgeordneten, ftudirte zu Bamberg, hielt dann Privatvorfefungen über 
Philofophie und Mathematif, wurde Lehrer der fürftbifchöfl. Edelfnaben, 
legte aber diefe Stelle nieder und widmete fich der praftifchen Laufbahn 
als Adoocat mit ſolchem Erfolge, daß ihm die wichtigfien Geſchäfte im 
und außer dem Fürftenthbume anvertraut wurden. Mit Feltigfeit, Kraft 
und diplomatifcher Gewandtheit führte Hornthal als wahrer Bolfövertre 
ter die fchwierigften Proceffe gegen den eignen und nachbarliche Fürften 
und Herrn fiegreid, in Wien oder Wetzlar durch; ebeufo oft trat er als 
glücklicher Vertheidiger peinlich Angeflagter oder ald Anwalt der Armen 
auf. Dadurch fam er mit vielen ausgezeichneten Stantsmännern in Ge 
fhäftsberührung und wurde mit allen Berhäftmiffen feines Landes innigſt 
vertraut. ALS das Fürſtenthum 1803 an Baiern fam, ernannte ihn Die 
neue Regierung zum Landescommiffair, dann zum Landesbirectiondrath, 
Stadteommiffair und Polizeidirector in Bamberg, wo er eine in öffent 
‚licyen Blättern ald wmufterhaft gepriefene Polizei neu ſchuf. Während 
der franz. Durchzüge gegen Preußen 1806 war er Regierungscommiffair 
bei den franz. Behörden, dann, nach kurzem Ruheſtand, Nath bei der 
oberften SSuftizftelle in Franken. In den beiden folgenden Jahren ord⸗ 
nete er dad verworrene Schuldenmwefen, an 12 Mill. Gldn. betragend, 
ber ehemaligen Reichsſtadt Nürnberg, was früher mehre Foftfpielige reichs⸗ 
gerichtliche Commiſſionen umfonft verfucht hatten. Hierauf ging er 1809 
in Finanggefihäften der Regierung nad, Wien, und fehrte 1810 mit viel- 
fältigen Beweifen der Zufriedenheit feines Königs, der ihm auch 1815 
wegen feiner Berdienfte um den Staat den erblichen Adel verlieh, zurud. 
An der allgemeinen Erhebung des Volksgeiſtes in Deutfchland 1812 — 
15 nahm Horuthal den Iebendigften Autheil; vorzüglich wirkte er ale 
politifcher Schriftfteller für das Beſte des Volks. Den Männer verein 
a Ausrüftung freiwilliger Krieger und die Feier des 18. Oct. in Bam⸗ 

g beförderte er eifrigſt durch Nede, Schrift und That. Dabelow's 
berüchtigte Flugfchrift über den 13. Art. der deutfchen Bundesacte züch⸗ 
tigte er durch ein 2 Mal aufgelegte „Sendſchreiben⸗, Bamberg 1816. 
Gleichzeitig fchrieb er »Anfichten über den wechfelfeitigen Einfluß der Um 
wälsung des Staatd und des, Staatdcreditd”, hauptfächlicy gegen die 
verderblichen Finanzoperationen und Schuldenmachereien der Ichten Sow 
verainetaͤtszeit. Ebenſo befümpfte er Dabelow's fpätere Echrift uber 
Souverainetät 2c., Bamb. 1816. Im Hungerjahre 1817 wurde er Schöpfer 
einer Armenipeifeanftalt, zu deren Beſten er Borichläge über Anwen 
dung der Fruchttheuerung, vorzüglich Durch einhellige und populaire Maß 
regeln, Aufhebung der Sperre unter den deutfchen Staaten ıc., herand- 
gab. Nach Maſſenbach's Verhaftung erbot er fid), wie Martin, durch 
den „Neuen xhein. Mercur- zu deſſen Bertheidigung gegen Die preuß. 
Regierung; auch fuchte er in einer Drudjchrift 1819 das MWiderrecht. 
tiche bei Olen's Entlaffung zu zeigen. Endlich nahm er fich der Samm⸗ 
lung von Uuterfchriften zu viner Aoxeffe an die Bundesverſammlung we: 
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gen Vollzug bed 13. Art. der Bundesacte thaͤtig an. Dafür warb er 
yon der in München erfcyeinenden, dem conftitutionnellen Geiſte durchaus 
abholden „Neuen Alemannia und von verwandten Blättern - heftig ans 


gegriffen; er antwortete durch eine „Actenmäßige Abfertigung“, 1817, 


der bald, weil die Zeitichrift für hafbofficiel gaft, ein Schreiben an den 
Miniſter Montgelad folgte. — 1818 erfchien das Geſetz über die Ges 
meindeverfaffung und bald darauf die Verfaſſungsurkunde für dad Kö⸗ 


nigreid; Baiern, welche, als die erite Conititution eines größern deutfchen 


Staates, dem freiern Volk⸗ und Bürgerthbum in Deutfchland feften Bo⸗ 
den gab. In diefem Sinne fchrieb Hornthal die fehr freimüthigen „Bei⸗ 
träge zur Kritik der bairifchen Berfaffungsurfunde», Bamb. 1818, wos 
durch auf manche Lücken, wie auf manche Auswüchfe, befondere zum Bes 
huf des bevorftehenden Landtags, anfmerffam gemacht wurde. — Mitts 
lerweile kam die Gemeinbeverfaffung zum Vollzug, und Hornthal wurde 
zum erſten Bürgermeifter von Bamberg und Furz darauf zum landſtändi⸗ 


ſchen Abgeordneten gewählt. ALS Bürgermeifter ordnete er in feiner 


Zjährigen Vorftandzeit, unterſtützt von wadern ®emeinderäthen, den währ 


rend. der willfürlicdhen Bevormundung der Gemeinden auch hier gerrüttes 
ten Haushalt, wurde Sründer einer Leihanftalt und andrer gemeinnüßis 
gen Einrichtungen, und fuchte, nicht ohne Kampf mit manchen Behörden, 
die verfaffungsmäßige Selbftändigfeit der Gemeinde überall zu wahren 
und zu fefligen. Vgl. »Darftelung der Berhältniffe der Stiftungen in 
Bamberg, Erlang. 1821. Mit ebenfo viel Kraft als Erfolg ftellte er 
ſich dem Wunderunwefen ded Fürften von Hohenlohe entgegen, indem er 
die Sache, wiewohl mit aller Schonung religiöfer Meinungen, polizeilich 
behandelte. — Nicht minder bedeutend war v. Hornthal's Wirkſamkeit in 
der baier, Ständeverfammlung. Schon beim erften Landtage mit Behr, 
und anfänglich auch Häcker, Führer der. Oppofition, befämpfte er vors 
züglich das Schuldenwefen, den Finanz⸗ und Armenhaushalt, die Mißs 
bräuche jeder Art in der Verwaltung, ſowie alle freifinnige Snftitutionen 
in ihm ihren DVertheidiger, und. alle Anträge auf Befferung ihren Urhes 
ber oder Beförderer fanden. Auf dem zweiten Landtag, 1822, wirfteer 
mit Aretin, Weinbach, Köster, Hofſtetten u. A. entfcheidend gegen ultras 
montanifchen Einfluß auf die Verfaſſung. Ebenfo kraͤftig fprach er für 
ben ſüddeutſchen Hanbelöverein, für Deffentlichleit der Rechtöpflege, Spars 
famfeit im Staatshaushalt und ganz befonders für Verminderung und 
zugleich Beſſerſtellung des ftehenden Heeres, für die Vereinfachung ber 


„ungeheuer koftfpieligen und doch unzwechmäßigen Armenverwaltung u. f f. 


Selbit der König und die Prinzen erfannten fein Verdienſt und feine 
würdevolle Haltung öffentlich an, und nicht Leicht hat fich die Meinung 
im Bolfe über einen feiner Abgeordneten fo günftig ausgefprochen als 
über Hornthal. 1823 hat er feine politifche Gefinnung, u. A. in feiner 
Flugfchrift über den Congreß zu Verona, ebenfo unverhohlen gegen alles 
Unlautere und Knechtifche ausgeſprochen, wie vorher in den alten Zeiten 


ausländifcher Despotie. Der Tod ereilte v. Hornthal am 27. Juli 1833 


zu Bamberg. 


. Hornwerf, bei einer Feftung em Außenmwerf, welches im Graben . 


oder am äußern. Rande defjelben Tiegt und aus zwei halben Bollwerfen 
befteht, die mit einer Curtine verbunden find. Die langen mit einander 
gleichlaufenden Seitenlinien nennt man Flügel. Das Hornwerk fol den 
Hauptwall decken, das Anrüden des Feindes erfchweren, ſchwache Punkte 
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894 * Horus 
verſtaͤrken, oder andere außerhalb ber Feſtung gelegene Punfte mit ein⸗ 
ſchließen, wenn ihre Lage dem Feinde Nutzen verſchaffen könnte. 

Horoſkop, ein mathematiſches Inſtrument, worauf Die Tag⸗ und 
Nachtlaͤnge an allen Orten und zu allen Zeiten angegeben ſind. Bei den 
Aſtrologen iſt es der Stand des Himmels und der Geſtirne zur Geburts⸗ 
zeit eines Menſchen, woraus fie dieſem die Nativität ſtellen. — Die 
Horoffopie, das Wahrſagen aus dieſem Stande der Geſtirne; das 
Rativitätftellen. ! 

/ Horſt, ein Büchel dicht aneinander gewachſenen Grafed, Getreides 
ü. dergl.; eine Stelle wo dieſe Gewächſe dichter ald gewöhnficdy zuſam⸗ 
mengewachfen find; 2. ein mit Bufchwerf bewachſener Drt; auch ein 
fleiner mit Ober» und Unterholz bewachfener Hain auf dem Felde; 3. 
ein im Moorlande liegender erhabener Platz, der auch in naffen Jahren 
troden bleibt; 4. ein Hügel von Sand oder Erde, vornehmlich wenu 
ihn das Waffer zufammengefpühlt hat; 5. das Neſt der-Raubs und Stoß 
vögel, von welchen man auch, ftatt niften, horſten fagt. 

Hortenfius (ı Quintus), der berühmte Nebner und Nebenbuhler 
bed Gicero, befleidete mehre militairifche und bürgerliche Poften, wear 
Eonful, 70 3. v. Ehr., und Cicero's College ald Aygur. Die Partei 
des Glodius, welche er gemeinfchaftlich mit Cicero befämpfte, mißhandelre 
ihn fo arg, daß er kaum mit dem Leben davon fam. Seinen Tod fol 
er fich durch eine übermäßige Anftrengung im Vortrage einer Rede zu 
gezogen haben. Er war reich und liebte auch den Glanz und das Wodl⸗ 
leben. Seine Reden find ſaͤmmtlich verloren gegangen. Er fland dem 
Cicero oft gegenüber, namentlich ald Bertheidiger ded Verres, jedoch 
waren beide Redner gute Freunde. Die Alten rühmen die Beredtfanfeit 
des Hortenfius als blühend, ſchmuckreich, dem afiatifchen Style fich näbs 
ernd; er war fein und fcharf in der Auffaffung und Eintheilung feiner 
Materie, und beftach burch fchnelle Effecte. Sein Bortrag wurde durch 
un germehmen Anftand und eine fehr wohlflingende Sprache unterſtützt. 
Bol, Eicero, 

s Horus, Agyptifche Gottheit, Schn der Iſis, der gewöhnlich ala Kind, 
der Iſis auf dem Schoße fißend, und an ihrer Bruft faugend, vorgeftellt 
wird. Er war ber legte umter den Götterfönigen, welche in Aegypten 
regierten. Als Typhon feinen Vater Oſiris getöbtet hatte, Tieß er auch 
ihn, ob er gleich noch ein kleines Kind war, allenthalben aufſuchen. 
Seine Mutter aber hatte ihn der Latona anvertraut, welche ihn auf ei» 
ner Inſel bei Buto verbarg. Nach Divdorus wurde er aber doch von 
den Titanen getödtet und in einen Fluß geworfen. Seine Mutter fand 
ihn bier, gab ihm das Leben wieder, und machte ihn unfterblih. Zus 
gleich unterrichtete fie ihn in den Geheimniffen der Arzneikunſt, durch 
welche fie ihn ins Leben zurüdgerufen hatte, und in ber Kunft zu weilje 
gen, welche Horus zum Beſten der Menfcyen anwandte. Nun ermahnte 
fie ihn, wie Plutarch erzählt, den Tod feined Vaters zu rächen, und 
diefer ſtieg felbft aus ber Unterwelt herauf, um ihn in ber Kriegskunſt 
zu unterrichten. Sobald er erwachfen war, warb er Truppen, und be 
triegte den Typhon, den er auch glücklicher ‘Beife gefangen befam, und 
in Ketten der Iſis überſchickte. S. Typhon. Als Hieroglyphe bedeutet 
Horus die Zeit vom längften Tage bis zum Herbftäquinoctium, wo der 
Nil die Ebne durch feine Ueberſchwemmung befruchtete. Man bildete ihn 
deßhalb auch ald Kind, nicht als Mann, weil er nur die Zeit der Hoff: 





‘ 
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nung zu künftigen Früchten, nicht die Zeit der Retfe felbft anzeigen. follte, 
Hammer erklärt ihn für den Janus oder Amenthed. — Horus, Horus 
Apollo oder Horapollo, ift der Name eined angeblichen alten Schriftitelr 
ferd der Aegyptier, der ein Werk über die Hieroglyphen gefchrieben haben 
fol, das wir in einer von einem gewiſſen Philippus verfaßten griechis 
ſchen Ueberfegung_befigen. 

ofe. Die Hofen flammen wriprünglich aus Aften her, und ſchon 
bei den Babyloniern waren fie eingeführt. In Europa kamen die Hofen 
zuerft bei den Galliern vor; den Römern war dieß fo auffallend, daß 
fie einen Theil Galliens Gallia braccata, oder daß behofte Gallien nann⸗ 
ten. Die Römer führten fie erft in ben fpätern Zeiten bei fih ein. Das 
mals vertraten die Hofen zugleich die Stelle der Strümpfe; diefe wurden 
erft vor einigen Jahrhunderten davon getrennt. Sie wurden bald eng, 
bald weit getragen, wie ed die Mode befahl. Zu einem Paar ber ſoge⸗ 
‚nannten Pluderhofen, gegen die Dftander in feinem „SHoffartöteufel» und 
Muskulus in feinem „Hofenteufel« eiferten, wurden wohl 200 Ellen Zeuch 
verwandt, und wem bie Mittel zu folchem Aufwand fehlten, der ftopfte 
fie aus. So ließ einmal der Kurfürft Joachim Il. von Brandenburg, 
der diefe Pluderhofen ‚firenge verboten hatte, Einem, ben er in folchen 
Hofen erblickt, diefelben aufichneiden, und es fielen nicht mehr ald einige 
Sceffel Kleien heraus. Erſt zu Ludwigs XIV. Zeiten ward die heutige 
Art der Hofen Mode. | 

Hoſeas, der erfte unter -Fleinen Propheten des A. Teſt. war ein 
Zeitgenoſſe von Jeſaias, Amos und Micha, blühte um 770 v. Chr. im 
Reiche Sfrael und hinterließ ein yprophetifches Buch. Das durch ihre 
Schuld verletzte Verhaͤltniß mit Gott kleidet er in den erften drei Capi⸗ 
ten feines Buchs in die den hebräifchen Dichtern wegen des Bundes, 
den Sehovah mit den Sfraeliten gefchloffen hatte, fehr geläufige Allegorie 
einer Ehe ein, die ihm fein Weib gebrochen, .Die übrigen Eapitel bes 
handeln benfelben ®egenftand in abwechfelnden Bildern mit Vorwurf, 
‚ Ermahnung und Drohung; das nahe Eril wird vorverfündigt, und die 

tröftliche Verheißung der endlichen Rückkehr des gebefferten Volks mildert 
das Ende diefed prophetifchen Buche. Die Darftellung ift fühn und bils 
derreich und unterfcheidet fich wefentlich von der der andern Propheten. 
Die Erflärer der Fleinen Propheten, Michaelis, Hezel, Bauer, Bolborth, 
. Bahrdt, haben ihn ebenfalld mit bearbeitet, fowie befonderd Struenfee, 
Happach, Schröder, Pfeiler und Manger. 

Hofianna, Hofanna, Heik ihm, hilf ihm Gott, war ein feiers 
licher Glückwunſch der Juden, mit welchem fie ihre Könige und Helden 
begrüßten. Es ift auch der Name, ben die Juden einem Gebete, das fie 
an dem vierten Tage des Lauberhüttenfefted herfagen, beilegen. Rabbi 
Elias fagt, daß die Suden die Palmzweige, welche fie an diefem Tage 
tragen, auch Hofanna nennen. Sie haben überdieß mehre Hoſanna's⸗ 
Gebete, weldye fie Hoſchannoth, d. h. Hofanna’s nennen; die erften beten 
fie am erfien, die andern am zweiten Tage des Feſtes u. |. w.; baher 
auch die Benennung, Hofanna bes erften, zweiten, dritten Tages. Ho⸗ 
ſama rabba, oder das große Hofanna, nannten fie dad Lauberhüttenfefl, 
und vorzugsweife ben erften Tag. " ’ 

- Hofpital, f. Krantenhäufer. - . 

Hofpitalfieber, f. Typhus. ’ 

Hospodar, weldyes wörtlich Herr heißt, ift der Titel der der Pforte 
zinsbaren Fürften von der Moldau und Walachei (ſ, d.). 
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Hoftien nennt man bie Meinen Scheiben von ungefänertem Weizen 
mehl, welches Katholiſche und Lutheraner bei ihrer Feier der Kommunion 
fkatt ded Brots gebrauchen, Dagegen die Neformirten Feine runde dünne 
Scheiben Weißbrots brechen. Jene Oblatenfcheiben nennt die katholiſche 
Kirche, wegen der beim Abendmahle angenommenen Verwandelung des 
Brotd in ben Leib Chrifti, ein vom Prieſter dargebrachtes, unblutiges 
Opfer, Hoſtia. 

Hottentotten, ein afrifanifches Bolf ‚ welches die Südfpige von 
Afrifa bemohnt und theild unter britifcher,/ vormals holländifcher, Herr⸗ 
fchaft fteht, theild unabhängig lebt. - Sie find eine ganz eigenthümliche 
Menfchenart, welche in ihren ®efichtözügen eine auffallende Achnlichfeit 
mit den Chinefen haben. Sie felbft nennen ſich Quaiquaͤ. Bon den Hol: 
andern auf das fchmählichfte unterdrückt, fchlinmer als die Negerfilaven 
behandelt, hat ihre Zahl fich außerordentlich vermindert, ed mag ihrer 
faum noch 15.000 im ganzen Umfange der Colonie geben. Die Haut 
der Hottentotten ift gelblich braun, fie fchmieren fic gern mit Fett ein 
und beftreuen fich mit Staub, wodurch fie ganz ſchwarz fcheinen. kre 
Haare find dünn und Außerfi hart. Im Ganzen find fie ſchwach. Die 
Weiber, in der Tugend oft fchön gebaut, werden ungeſtalt, ſobald fie 
Kinder geboren’ haben. ihre Bekleidung befteht fat nur in einem Gür⸗ 
tel, einem Schaffell gegen die Kälte und einer Art Schurz, welc«en je 
wie unfere Bergleute den ihrigen tragen. Ihre Waffen beitehen in einem 
Wurffpieße, Haffagai, einem Bogen und P-zile, welche meift vergiftet find. 
Sie fünnen lange hungern, effen dann aber auch wieder unglaublich viel 
auf einmal, auch die efelhafteften Nahrungsmittel verfehmähen fie nicht. 
Durch die Europäer haben fie den Taback und den Branntwein fennen 
gelernt, welchen fte ‚Teidenfchaftlic, Tieben. Alle Spuren ihrer urfprüng- 
lichen Religion find ihnen verloren gegangen. Obgleich fie als ftumpf- 
finnig verfchrieen werden und in der That felten nur 5 zählen fünnen 
und faft nie ihr Alter anzugeben wiffen, find fie Doch Außerft gutmüthig 
mid gelehrig, Man hat fehr gute und fogar reinliche Soldaten aus it- 
nen gebildet, und die von chriftlichen Mifjionairen geftifteten Gemeinden 
zeichnen ſich durch Reinlichkeit, Fleiß und Sittfamfeit aus.  {hre ganz 
eigenthümliche Sprache hat das Bejondere, daß fait jedes Mort mit einem 
gewiffen Schnalzen begleitet ijt, wodurch oft der Sinn ded Wortes fehr 
mobifteirt wird. Ihren Reichthum machen Herden von Rindvieh und 
Schafen, die ded Nachts auf dem innern Blake ihrer Fleinen Dörfer 
oder Kaale haufen. Ganz abweichend von ihnen find Die braungelben 


. Bufhmänner, Bosjemand oder Staabs (ſ. d. :, d. i. aus dem Hin⸗ 


terhalt im Strauch, .Bosje, auf Wild und Feind fchießenden Männer, 
in 3 Stämmen: Namaquas ı unter denen die englifchen, in der berfinifchen 
Pflanzſchule gebildeten Miffionarien 700 Chriften um fich gefammelt ba 
ben, die fie unterrichten), Damaras und Koranad, mit eigener Sprache 
und Sitte, Die auf der mtedrigften Stufe der Bildung ftehen, und. ale 
Haar eine wahre, glänzend ſchwarze Wolle haben, die an Feinheit umd 
Kraufe dad Haar. der Neger übertrifft. Aus der Verbindung der Euros 
paͤer mit Hottentottinmen find die Meftizhottentotten, entftanden. Vieie 
dienen, ben Coloniſten um Lohn, und nur ihre eigene afrifanifche Indo⸗ 
Ienz laßt fie zu feinem großen Wohlftand gelangen. Nach der Verord⸗ 
nung des Gouvernementd vom 8.. Juli 1816 follen alle Hottentotten und 
andern elterniofen Waifen von 8—18 Sahre bei chriftlicyen, ald ordent⸗ 
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lich bekannten Coloniſten untergebracht werben, um fie zu einem naͤhren⸗ 
renden Gewerbe und zur chriſtlichen Religion zu erziehen und ihre Dien⸗ 
ften fo zu benugen, baß jene Zwede erreicht werden. 

Hottinger, der Name einer Schmweizerfamilie, die mehre berühmte 
Gelehrte, vorzüglich Theologen, hervorbradhte. 1. Joh. Heinr. 9, 
geb.. in Zürich 1620, zeigte auf der Schule dafelbft fo gineliche Anlas 
gen, daß man ihn auf öffentliche Koften ftudiren ließ, Er ging hierauf 
zuerft nadı Gent und von da nach Frankreich, Holland und England, 
Nach der Rückkehr in fein Baterland wurde ihm die Profeffur der Kirchens 
geichichte, der Theologie und der "orientalifchen Sprachen übertragen.‘ 
Durch feine Iehrreichen akademiſchen Borträge fowohl als auch durch 
feine zahlreichen Schriften flieg’ fein Ruhm fo hoch, daß ihn der Kurfürft 
von der Pfalz 1654 nad) Heibelberg berief, um durch feine Wirkfamfeit 
diefe Univerfität, die Damald von ihrer vorigen Höhe fehr herabgefunfen 
war, wieder zu heben. SHottinger folgte diefem ehrenvollen Rufe, befcbte 
aufs Neue die Studien und erwarb fich die Achtung und das Zutrauen 
des Kurfürften. 1658 begleitete er diefen auf den Reichstag zu Frank 
furt, wo er mit den auögezeichnetiten Männern Deutfchlande, unter Ans 
dern mit dem Drientaliften Ludolph, Belanntichaft machte. 1661 kehrte 
er endlich in feine Baterftadt zurück; hier wurde ihm die Würde eines 
beftändigen Nectord der Univerfitat, mehre ehrenvolle Aemter, ja einiges 
mal ſelbſt Staatögefchäfte übertragen. 1667 erhielt er von der Univer⸗ 
fität Leyden einen wiederholten Ruf ald Profeffor der Theologie, und er 
befchloß endlich, dDiefem Rufe zu folgen. Als er aber dahin reifen wollte, - 
hatte er dad Unglück, auf einer Fahrt auf der Limmat mit einem Xheil 
feiner Familie fein frühes, allgemein .bedauerted Ende zu finden. Mit 
ungemeinem Fleiße erforfchte er die innere Berwandtichaft der morgens 
Landifchen Sprachen, und machte auf den Gewinn, welchen die Schrifte 
erflärung daraus ziehen fünne, aufmerffam, 3.3. in feiner -Grammatica 
quatuor linguaram hebr., syr. et arsb. harmonica”, Zürich 1649, 4.; 
in feinem „Etymologicum orientale”, $ranff, 1661; "Thesaurus phil. 
s. clavis scripturae«, Zürich, 3. Ausg. 1696, 4.5 durch welched Buch 
. er zum Aufleben des Studiums der orientalifchen Literatur am meiften 
beigetragen hat, u. a. m.; ferner feste er mit diefem Studium das Stus 
dium Der orientafifchen Gefchichte und Archäologie in enge Verbindung, 
und über die Gefchichte der Suden und Mohammedaner, wie überhaupt 
über die Gefchichte der Religionen und Sekten ded Orients, gab er die 
erjte genauere Kunde, 3. B. in feiner Historia orientalis«, Zür. 1651 
u. 1660, 4.; »Promtuarium s. b:bliolhgca oriental.«, Heidelb. 1658, 4., 
u. a., fowie in feiner bis auf Die Gefchichte der. Reformation gehenden 

fehr geſchätzten „Historia ecclesiastica N. T.-, Zür. 1651—67, 9 Bde., 
welche nach authentifchen Quellen ausgearbeitet, aber nicht frei von 
manchen religiöfen Borurtheilen, ın der Drdnung etwas [oder und rauh 
im Vortrag ift. Vorzüglich bemühte er fich, auch den Zuftand der orien⸗ 
talifchen Kirchen genau fennen zu lernen, und theilte in feinen Schrifs 
ten manches Ergebniß diefer Forfchungen mit. — 2. Joh. Jak. 9, 
Sohn ded Vorhergehenden, geb. zu Zürich 1652, ward 1678 Profeffor 
ter Theologie in diefer Stadt und fiarb 1735. Die Schriften dieſes uns 
ermüdeten Schriftftellerd, die beinahe alle über die heil, Schrift oder über - 
andere Gegenjtände der Philofophie handeln, zeichnen ſich aus durch ihre 
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Menge. Am meiften wird feine Kirchengefchichfe ber Schweiz, Zürich 
1708-1720, 2 Bde, 4., geſchatzt. — 3. Joh. Jakob H., geb. 1750. 
Profeffor und Chorherr zu Zürich, und geftorben bafelbit 1819, bat fidh 
durch die Herausgabe und Ueberfeßungen mehrer Glaffifer, 3. 3. des 
Salluft, der Schrift des Cicero „De divinatione», der Ueberfeßungen 
derfelben Schrift und des Werkes Ueber die Pflichten“, der „Charaktere⸗ 
Theophraft’8 und andere mehr befannt gemacht. Auch als Aeſthetiker 
und Literator hat er fich bedeutende Verdienfte erworben. Beſonders ik 
hier anzuführen feine vortreffliche Preisichrift: „Verſnch einer Bergleichung 
der deutſchen Dichter mit den Eriechen und Römern, Manh. 1789; feine 
Bibliothek der neueften theologifchen, philofophifchen und fehönen Lite 
ratur, Zürich 178486, 3 Bde.; über Bodmer, Zürich 1785, 8., Sr 
lomo Geßner, Zürich 1786, 8., und % J. Steinbüchel, fein Lehrer. 
Mit Wieland und Fr. Jakobs vereinigte er ſich zur Herausgabe Dei 
„Neuen attifchen Meufeume-, | 


Houel (Sobann), ein gefchichter franz. Kupferftecher und Maler, 
wurde 1756 zu Rom geboren. Er erlernte die Kupferftccherfunft unter 


Lemiere, verließ aber hernach Kunft und Lehrer und widmete fich unter 
Anleitung des Descames der Maferfunft und vervollfommmete ſich fyäter 
in der Schule von Caſanova. Er machte, voll Begierde, die Werke des 
Alterthums zu Fennen und die fchönften Gegenden Europa's zu feben, 
eine Reiſe nach Griechenland und Sicilien. Nach Paris zurückgekommen, 


faßte er den Entfcluß, die Ausbeute feiner Reifen befannt zu machen, 


— 


und führte ihn mit Hülfe des Leprince aus. Innerhalb 6 Jahren vollen⸗ 
dete er feine maleriſche Reiſe durch Sicilien, Malta und die Liparen; 
ein Werk, das mehr als 250 Platten und 4 Foliobande Text umfaßt. 
Die alten Denkmäler ſind mit dem angeſtrengteſten Fleiße und mit großer 
Genauigkeit gezeichnet. Er wurde Mitglied der Akademie und ſtarb 1813 
zu Paris. Er ſoll auch Dichter geweſen ſeyn. 

Houris, bei den Mohammedanern die Jungfrauen, welche im Par 
radiefe die wahren Gläubigen belohnen. Diefe Weiber find nicht die, 
welche fie einft auf Erben bejaßenz fondern zur Wonne der Seligen wear 
den fie new gefchaffen, beſitzen außerordentliche, Schönheit, Deren Reize 
nie verblühen; fie fommen den Umarmungen liebend entgegen und erlei⸗ 
den durch feinen Liebesgenuß Schaden an ihrer Inngfräulichkeit. Der 


- Koran entwirft von ihnen eine reizende Schifderung: fie find von blen⸗ 


dender ‚Schönheit; denn Nubinen und Perlen werden durch fie befhamt; 
aus großen ſchwarzen Augen blicken fie einzig den Geliebten fchmachtend 
an. In einem ftetd grünenden Garten liegen fie auf fchwellenden Pal 
fern unter duftenden Lauben hingegoffen und warten bed Gelichten, ter 
eine Fülle des ſüßeſten Genuſſes und eine Quelle nimmer verſiegender 
Freuden in ihren Armen finde. Das Glück, was man in den YXichke 
fungen der irdifchen Schönen empfindet, ift nur ein leichter Schatten ge 
gen Dad, was die Hourid gewähren. Ein feliger Mohammedaner kam 
aber auch flatt eines himmlifchen Mädchens feine Frau zur Gefäbren 
des Paradieſes erhalten, wenn er ed wüufcht, und dieſe ihn im Lehen 
innig geliebt hat. Mohammed hat das Borbild feiner Houris aus der 
Perſer⸗Religion genommen, die auch den echten Gläubigen em Paradies 
verfpricht, worin ſchwarzaͤugige Nymphen, Hurani behisht genannt, ibre 
Belohnung mit ausınadyen follen. 

Houtmann (Sornelius), Neifender und Eründer des voläandiſchen 
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Handeld in Ditindien, geb. zu Gonda in ber. Mitte des 17. Jahrh., hielt 
ich feiner Gefchäfte wegen einige Zeit in Liſſabon auf und zog dafelbft 
Nachrichten über den Handel nach Indien ein; allein eben dadurch er⸗ 
regte er Verdacht und wurde von diefer auf den Handel nad) Oftindien 
eiferfüchtigen Nation ind Gefängniß geworfen, woraus ihn die amfterdas 
mer Kaufmannfchaft, der er die erfahrenen Handeldgeheimniffe mitzutheis 
[len verfprach, loskaufte. Nach feiner Rückkehr trat die Kanfmannfchaft 
zu Amfterdam in eine Gefellfchaft zufammen, die den Namen: Compagnie 
der entfernten Lande, führte, rüjtete 4 Schiffe aus, mit denen Houtmann 
1594 nach Dftindien ging und mit geringen Vortheilen 1597 nach Ams 
fterdam zurückkehrte. Dennoch war nun ber erfte Schritt gefchehen und 
ed bildeten fich in den übrigen hofländifchen Seeftädten ähnliche Geſell⸗ 
fchaften, die fich zulegt zu einer oftindifchen Compagnie vereinten. Hout⸗ 
mann wurde darauf 1598, als Befehlshaber von 2 Schiffen, bie ein 
Kaufmann zu Middelburg ausgerüftet hatte, nach Dftindien gefchickt, 
wobei Johann Davis fein Steuermann war. Ein indifcher König von 
Sumatra nahm ihn anfangs freundlich auf, ließ aber bei einem Fefte 
ihn gefangen nehmen, und fo fehrten die holländifchen Schiffe, in ber 
Meinung Houtmann fey todt, allein nach Eufopa zurüd, Er ftarb, ba 
die Portirgiefen feine Rückkehr hinderten, auf Sumatra. Sein Bruder, 
Friedrich, der mit ihm zugleich verhaftet wurde, fehrte fpäter nach Hols 
land zurück und wurde Statthalter auf Amboina, Die Befchreibung dies 
fer eriten Reifen der Holländer nach Ditindien erfchien in hol, Sprache, 
Amfterdam und Middelburg 1598, Fol.; fpäter ließen fie über ihre See 
fahrten amtlich nichts mehr befannt werden, u 
Howard Sohn). Diefer in ganz Europa berühmte Menfchenfreund 
ftammte aus einer edlen alten Familie in England und ward zu Clay⸗ 
ton 1727 geboren. Er hatte ſich auf verſchiedenen Schulen fehr fchäße 
bare Kenntniſſe erworben, ald ihn fein Vater für die Handlung beſtimm⸗ 
te. Der Tod deſſelben bradıte ihn aber fihon im 17. Jahre in den Be 
fig eines fo anſehnlichen Bermögend, daß er nicht mehr nüthig hatte, 
Handelögefchäften obzuliegen. Er widmete jett feine glückliche Muße 
ganz der Bildung feined Geiftes und Tegte fich unter Anderm auf die Nas 
tur= und Arzneiwiſſenſchaft. Dieſe letztere fam ihm in der Folge bei 
feinen wohltbätigen Bemühungen vortrefflich zıı Statten. Er wohnte bei 
einer Witwe in London, die ihn mit feltener Zärtlichkeit und Emfigfeit 
verpflegte. Dieß machte auf Howard einen tiefem Eindrud, und aus 
Dankbarkeit bot er ihr feine Hand an, ohne-auf die Verfchiedenheit des 
Alters und ded Vermögens Rückſicht zu nehmen. Er verlor fie aber ſchon 
nach dreien Jahren. Im Mai 1756 ward Howard zum Mitglied der 
fönigl. Geſellſchaft der Wiffenfchaften erwählt, und in eben diefem Sahre 
befchloß er auf Reifen zu gehen, um fein Gemüth, welches nach dem 
Tode feiner Frau fehr miedergefchlagen war, anfzuheitern, Liſſabon war 
erft vor Kurzem durch ein Erdbeben zerjtört: dieſe Ruinen wollte er 
fehen; aber er erreichte feinen Zwed nicht. Dad Paletboot, worauf er 
ſich befand, gerieth in die Hände eined franzöfifchen Kapers und er felbft 
in die Gefangenfchaft. Dieß war vielleicht Die erſte Veranlaffung, daß 
er auf die üble, oft graufame Behandlung der Gefangenen Achtung gab. 
Er felbft ward zu Breft in Bretagne einige Monate lang hart behandelt, 
bis er fich durch feinen edlen Anftand, durch feine Rechtichaffenheit, die 
ihm aus den Augen firabfte, die Freiheit verſchaffte. Man ließ ihn ohne 
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Ranzion, bloß auf ſein Ehrenwort nach England reifen, wo bie Regie 
rung einem franzöfifchen Seeoffizier ſtatt ſeiner Perſon die Freiheit gab. 
Bald nachher Faufte er ein Feines Landgut und trat zum zweiten Male 
mit Henriette Feeds in die Ehe. Diefed liebenswürdige Frauenzimmer 
war ganz für ihn gefchaffen; allein nach ficben glüdlichen und vergnüg⸗ 
ten Sahren, die er mit ihr verlebte, entriß fie ihm der Tod in ihrem 
eriten Kindbette. Ohne feine Gattin, die er fo zärtlich liebte, ward der 
ihm fonft fo angenehme Aufenthalt auf feinem Gute eine Einöde. Er 
bezog jet Gardington, eined von feinen väterlichen Gütern. Im Sahr 
1773 wurde er OÖber-Landrichter der Grafſchaft Bedford. Dieß war bie 
eigentliche Epoche, wo Howard veranlaßt ward, ſich als einen großen 
Wohlthäter des menfchlichen Geſchlechts zu zeigen. Sein Amt bradye 
ihm die Noth der Gefangenen näher vor’d Auge. Er fand, daß vieler 
lei Migbräuche herrfchten und daß die Leiden der unglüdlicdyen Eingefer 
ferten -fehr groß waren. Um diefe Mißbräuche abzuftellen und dieſe Ler 
den zu erleichtern, fühlte er fic, gebrungen, die vornehmften Gefängniſſe 
in den benachbarten Graffchaften zu befuchen. Hier fand er die näm 
lichen Mißbraͤuche und die nämlichen Leiden. Diele Gefangene, ſowol 
Schuldner ald Spitzbuben, lagen fogar todtkrank am Kerferfteber ober 
an den Blattern. Dieß bewog ihn, feine Beobachtungen auch auf ent 
ferntere Gefaͤngniſſe auszudehnen; auch durd, feine Beredtfamfeit und 
Thätigfeit brachte er e& dahin, daß eine Parlamentsacte befannt gemadkt 


wurde, welche nicht bloß die Erhaltung der Sefundheit der Gefangenen 


zum Gegenftande hatte, fondern auch die Unterſtützung Soldyer betraf, 
welche bei ihrer Loslaſſung die Koften und Gebühren nicht begahlen fon 
ten. Howard erhielt für Feine patriotifchen Bemühungen eine öffentliche 
Dankſagung vom Unterhaufe. Der Wohlthäter Englands zu ſeyn, ge 

nügte dem edlen Manne nicht; er wollte fich auch um die leidende 
heit in andern Rändern verdient machen. In dieſer Abficht ftellte er jeit 
dem Sabre 1775 zu verfchiedenen Zeiten Reifen durd) Holland, Frant 
reich, Flandern und Deutfchland, durch die Schweiz und Stalien, durch 
Dänemarf, Schweden, Polen und Rußland an. VBerfchiedene diefer Lä 
der befuchte er mehr ald einmal und jedesmal in der edlen Abficht, die 
wichtigfien Hofritäler und Sefangenhäufer zu befuchen, feine Bemerkun⸗ 
gen über die fehlerhafte Einrichtung derfelben, über die eingefchlichesen 
Mißbräuche und die oft unmenfchliche VBerwahrlofung der Gefangenen 
und Kranken niederzufchreiben und fie dann dem unparteüfchen Publikum 
gedruckt vorzulegen. Bei diefen Unterfuchungen fcheute er weder. Koften 
noch Befchwerden und ertrug alle® Ungemacht leicht, wenn er dadurch 
feinem großen Zwede näher zu fommen glaubte, Nachdem Howard 11 
Sahre lang die, Verbefferung der Eefängniffe zu feiner Hauptangelegen⸗ 
heit gemacht und fich durch alle mögliche Mittel bemüht hatte, jene 
fürchterliche Krankheit, das Kerkerfieber, auszurotten, entwarf er eine 
Pan — den menfdjlichften und wohlthätigften, der je in die Seele & 
ned Sterblicdyen fam — den Fortgang det verwüftenden Peit Einhalt zu 
thun. Der erfte Gegenftand, den er hiebei zu erreichen hatte, war Be 
fanntfchaft mit den Wohnplägen der Krankheit, den Lazarethen. Sm 
diefer Abficht ging er nach Marfeille, Genua, Neapel, Sicilien, Malta, 
Trieſt, Venedig, Zante, Korfu, Smyrna und Konftantinopel, hielt an den 
‚meiften diefer Orte Quarantaine, Fam 1787 nach London zurück und 
— machte nun feine trefflichen Nachrichten von den vorzüglichſten Kranken⸗ 
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haͤuſern und Peſthaͤuſern bekannt, Die 1791 deutſch erſchienen. Nicht zu’ 
frieden mit Dem, was er bereits gethan hatte, unternahm er 1789 eine 
dritte Reiſe, um die Peſt ganz kennen zu lernen, ward aber leider! hier 
ein Opfer ſeines raſtloſen Strebens; denn zu Cherſon in der Krim wurde 
er angeſteckt, und der merkwürdigſte Märtyrer für Menſchenwohl ſtarb 
1790. Auch nach ſeinem Tode noch wollte der edle Menſchenfreund ſein 
Andenken erhöhen: er vermachte 40.000 Pf. Sterl. zur Verbeſſerung der 
Gefängniſſe und Tollhäuſer. In London wurde dem großen Menſchen⸗ 
freunde ein Denkmal in der St.Paulskirche errichtet. 

Howe ı Ridyard, Straf v.), berühmter britiicher Seeheld, geb. 1772, 
nahm auf der englifchen Flotte Dienfte, zeichnete fich 1754 unter Lord 
Hamke, bei Eroberung der Inſel Air, aus und zerflörte den Hafen von 
Cherbourg. Schnell durchftieg er alle Srade und war 1770 fchon Con⸗ 
treadmiral und Oberbefehlshaber im mittelländifchen Meer. Mit Befons 
nnenheit führte er während des nordamerifanifchen Krieges mehre Aufträge 
der Regierung aus und beforgte das belagerte Gibraltar mit Proviant. 
1788 erhielt er den Rang- eines Grafen von Großbritannien. Bei Aus⸗ 
bruch des Krieged mit Franfreich war er Admiral der weißen Flagge 
im Sanal, blodirte Breft und gewann am 1. Juni 1794 einen großen 
Sieg über die Franzofen bei Queffant. Ungeachtet er 1794 den Befehl 
über feine Flotte niedergelegt hatte, ftillte er doch einen Aufruhr der 
Matrofen auf den Flotten von Portsmouth und Plymouth und farb 
179. Sein befonnener Muth und fein fefter Sinn hatten ihm hohe Ach⸗ 
tung erworben; die Matrofen nannten ihn wegen feiner dunfeln Seſichts⸗ 
farbe ur den jchwarzen Died, Diet: das englifche Berfleinerungswort von 
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Hoym (Karl Georg Heinrich, Graf v.), k. preuß. dirigirender Mi⸗ 
niſter in Schleſien, geb. 1739 zu Poploz in Hinterpommern; zu feiner 
Zeit einer der tüchtigften Geſchäftsmänner des preuß. Staats, begann 
feine Studien auf dem königsberger Gymnaſium und feßte fie fort auf 
der Liniverfität zu Frankfurt a. d. Oder. 1761 ging er zum Militair, 
trat aber bald in das Finanzfach. Er ftieg ſchnell empor; 1762 wurde 
er Kriege» und Domainenrath, und 1767 Sch. Rath und zweiter Kam⸗ 
merbirector. 1768 wurde er Friedrich dem Gr. perſoͤnlich befannt, der 
ihn 1769 zum Regierungepräftdenten in Kleve und 1770 zum birigiren> 
den Minifter in Schlefien ernannte. Seine Verwaltung diefer Provinz 
wird in den Sahrbüchern Schlefiend unvergeflich bleiben. Die beiden 
Nachſolger Friedrichs beehrsen Hoym nidyt minder mit ihrem Vertrauen. 
Friedrich Wilhelm I. erhob ihn in den Grafenfland, ließ fich von ihm ° 
1796 dei der Huldigung in Südpreußen repräfentiren und übertrug ihm 
auch die Verwaltung diefer neuen Erwerbung. Nach dem tilfiter Fries 
“ den wurde Hoym bei feinem hohen Alter in den Ruheſtand verfeht und 
farb in demſelben Sabre zu Dyrnfurt bei Breslau. 

Huarte ı Snanı, der einzige ſpaniſche Schriftfteller, welcher über 
das Gebiet feined Vaterlandes hinaus ald Philofoph berühmt geworden 
iſt. Er war 1529 zu S.Juan def pie def Puerto, S.⸗Juan, in Wie 
dernavarra geboren und lebte 1590 als prafticirender Arzt in Madrid, 
weicher Beruf ihn bei feinen pſychologiſchen Beobachtungen fehr begün⸗ 
fligte. Sein Werf: „Examen de ingenios para las sciencias-, welches 
ihn in Europa berähmt machte und im viele Sprachen überfeßt wurde, 
erfihien zu Bilbao 1580 und zeigt ihn als praftifchen Denker von vielen 
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Kenntniſſen, aber nicht ohne Paradoxien. Huarte verbeſſerte es bei je⸗ 
der neuen Auflage, Die es in feinem Vaterlande erlebte, Leſſing hielt Die 
ſes an Erfahrungen und Beobachtungen über die geiftige Verfchiedenheit 
der Menfchen reichhaltige Werk einer Verdeutſchung vorzüglich würdig, 
“oh. Huarte's Prüfung der Köpfe zu den Wifjenfchaften-, Zerbft 1752, 
in einer verbeff. Aufl, von Ebert, Wittenberg 1785. In der Vorrede 
zu diefer Ueberſetzung hat Lefiing den DVerfaffer, ver noch jett bei feiner 
Nation in ehrenvollem Andenken ift, trefflich gewürdigt. Man machte 
ihm übrigend den Vorwurf, einen untergefchobenen Brief des Proconſuls 
Lentulus an den römifchen Senat, in welchem der Heiland nach feinem 
Aeußern befchrieben wird, als echt befanntgemacht zu haben 
Huber, Diefer Name erinnert in der literarifchen Welt an vielfache 
Verdienfte, 3. B. in der Mebdicin an den Anatomen und Profefjor der 
Anatomie zu Kaffel, Sobann Jakob (1707;, in der Schweiz geb., fl, 
1778; in der Surisprudenz an den berühmten Staaterechtelehrer Ulrich, 
Profeſſor der Nechte zu Franefer, geb. zu Dofum in Friesland 1636, 
ft. 1694, deffen Werk „De juris civitatis«, Leyden 1667, 4., für dieſe 
Piffenfchaft bedeutend ift, und an deffen Sohn Zacharias, 1669 — 
1731; in der Philoſophie an eine geniale Schriftftellerin, Maria, 16% 
zu Senf geb., geft. zu Lyon 1759, weldje durch einige deiltifche Schriften, 
befonderd durch ihre „I,ettres sur la religion de l'homme«, 1739 und 
54, welche auch ind Engf. und Deutfche überfegt worden find, viel Auf 
fehen erregte. Endlich kennen wir einen berühmten Maler, Sobanı 
Jakob, 1668 — 1748, welchen Füßli in feiner »„Gefchichte der ſchweizer 
Maler den Zintoretto der Schweizer nennt. Ä 
Huber (oh. Ludw.', geb, 1723 zu Grofheppach, einem Dorfe im 
Würtembergifchen, erhielt von feinem Vater, Prediger dafelbit, eine ehr 
Broerimäßige Erziehung und ward von ihm zum Lehramte der Religion 
eftimmt. Nachdem er die niedern Klofterjchufen feines Vaterlandes durdw 
laufen, fam er in das theologifche Stift zu Tübingen und wurde 174 
Magifter der Philofopbie. Allein durch eine ungerechte Zurückſetzung ge 
kränkt, fuchte er feine Entlaffung und ergriff das Etudium der Rechte 
Seine Mußeitunden widmete er der Mufit und Poeſie. 1750 erbiefter 
die Oberamter zu Nagold, ward 6 Sahre fpäter nach Babenbaufen 
verfeßt und 1762 zum Regierungsrat und Oberamtmanıı ın Tübingen 
ernannt. Damals feufzte Würtemberg unter der drücdenden und despo⸗ 
tifchen Regierung des Herzogs Karl; um die Pracht und den Yurus des 
Hofes zu befriedigen, ward mit ganzlicher Hintanfegung der Landesver⸗ 
faffung eine allgemeine Steuerveränderung in VBorfchlag gebradjt. Unter _ 
allen Oberbeamten hatte Huber allein ven Muth, dem berüchtigten Mi 
nifter Montmartin Gegenvoritellungen zu machen, und bewog Die Bon 
fteher der ihm umtergebenen Randescorporation, das Anfinnen des Fürſter 
zu verwerfen. Dieß gefchah; das Beifpiel von Tübingen ermuthigte auch 
andere, und die ſchon gewonnenen Städte und Aemter traten wieder zu 
rüd. Der Herzog ließ nun eine militairifche Execution in Tübingen eis 
rüden; Huber, der an einem hitigen Fieber darniederlag, wurde gefangen 
genommen und ohne Berhör, Urtheil und Recht auf die Feftung Asperg 
geführt. 6 Monate faß Huber in engem Berhaft, und noch lange nah 
feiner Befreiung, die ihm durch den kaiſerl. Minifter und die Landſtände, 
die ihm eine Penfion von 600 Bulden gaben, erwirft wurde, verfelute 
ihm Die fürftliche Rache. Auch in feinen Privatleben fuhr. er jert, durch 
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rechtliches Gutachten und ähnliche Denſtleiſtungen zum Nutzen feiner 
Mitbürger zu wirken. Seinem Freunde, dem Regierungspräſidenten Gem⸗ 
mingen, zu Liebe zog Huber 1788 nad, Stuttgart, wo er 1800 ſtarb. 
Syuber gehört unter die verbienitvolliten Schriftiteler der damaligen Zeit, 
die die aufleimende deutſche Literatur mit Fleiß und Sorgfamfeit pflegten. 
Seine vorzüglichiten Schriften find: „Verſuche in Reden mit Gott“, 2 
Aufl, Tübingen 1787; Oben, Lieder und Erzählungen, Tübingen 1751. 
Viele feiner Gedichte find refigiöfen Inhalte, und mehre von diefen wur« 
n in das neue wirtembergifche Gefangbucd, aufgenommen. In feiner 
Selbſtbiographie fchildert er feinen Charakter, den Gang feiner Thätigfeit 
And fein Schiefal fo ſchlicht, naiv und unbefangen, baß er jedem Leſer 
von Gefühl Außerft anziehend und liebenswürdig wird. 
Huber (Michael:, geb. 1727 zu Frontenhaufen in Niederbaiern, kam 
in früher Sugend nach Paris, wo er mehre Jahre den Wiſſenſchaften 
and Künften lebte; ging dann 1765 nach Yarpzig, wo er die Stelle eines 
Lectors ber franz. Sprache bei ber Umwerfität, mit dem Profeſſortitel 
und einer kurfürſtl. Penfion von 800 Thlr. erhielt. Er ftiftete bier eine 
lange Reihe von Jahren hindurch als geiftreicher Ueberſetzer claſſiſcher 
Werke der Deutfchen ind Franzöfifche, als Kunfttenner und als Lehrer 
ber franz.. Sprache großen Nutzen und genoß Die audgezeichnete Achtung 
und Liebe des Ins uud Auslandes, Er fl. 1804. Huber war der Erfte, 
ber durch feine, wenn auch nur profaifchen Ueberſetzungen der zu feiner 
Zeit vorzüglichften deutfchen Dichterwerfe, nnd die geſchmackvollen Kritis 
- Een, ‚womit er diefelben begleitete, den Franzoſen Achtung gegen die Deutfche 
Literatur einflößte. Außer dem Ueberfegungen der Werfe Geßner's, Zürich 
1768— 72, und öfters wiederholt, gab er auch „Choix de pocsies alle- 
mandes» in 4 Bdn., Paris 1766, 12., heraus, die erfte franz. Anthos 
logie deutſcher Gedichte, in welcher Sammlung er felbft Poeſien von 


Klopſtock, Wieland, Leſſing, Kleift u. A. überfekte und eine brauchbare. 


Vieberficht der Sefchichte der deutſchen Dichtfunft gab. Ferner überſetzte 
er in derſelben Sprache Thümmel's „Wilhelmine⸗, ausgewählte Briefe 
‚von &ellert und Rabener, Meiners's „Philofophifche Briefe über die 
‚Schweiz, Campe's „Neuen Robinfon-, vorzüglich aber Windelmann’s 
„Kunſtgeſchichte⸗, Leipz. 1781, 3 Bde, 4 Außerdem gab er auch „No- 
tices gencrales de graveurs et de peintres, precedees de Phistoire de 
la gravure et de la peinture depuis l’origine de ces arts jusqu’a nos 
jours«, Dresd, und Leipz. 1787, neue Ausgabe von Noft, Leipzig 1797, 
in dem „Manuel des curieux et des amateurs de l’art», u, m. a. von 
geringerer Bedeutung heraus und war Mitarbeiter an vielen gelehrten 
‚ Sournafen. 
Huber (Ludwig Ferdinand), des Vorigen Sohn, wurde 1764 zu 
Parid geboren. Richt lange nach der Geburt ihres einzigen Sohnes vers 
ließen die Eltern Frankreichs Hauptſtadt und zogen nad) Leipzig, mo 
Michael Huber als öffentlicher Lehrer der franz. Sprache angertellt wurde. 
Der tägliche Umgang mit den vortrefflichften Männern des In⸗ und Aus 
fandes, den der junge Huber in feinem väterlichen Haufe genoß, hatte 
auf ihn den vortheilhafteſten Einfluß und beitimmte die politifche und 
literarifche Richtung, die er fpäter als Schriftiteller genommen hat. Schen 
frühe faßte der junge Huber die Tebhaftefte Neigung zur Altern englifchen 
Literatur. Die Gunſt des Minifters Gutſchmid in Dresden beförderte 
ihu in feinen 23. Jahre zum kurſächſiſchen Legations⸗Secretair bei der 
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Gefandtfchaft in Mainz; 2 Sahre darauf wurbe er kurſächſ. Refibent 
daſelbſt. Nach Einrüdung der Franzofen in Mainz, 1792, ging er nad 
ranffurt a. M., von wo er nad 8 Monaten nadı Dresden zurückbern⸗ 
en wurde. Sein Freundfchaftsbund mit Georg Forfter, defien Sattis 
er hernach heirathete, beſtimmte nun fein Schidfal. Um Netter, Bater 
und Pfleger von Forſter's Familie zu werden, welche ihm diefer kurz ver 
jenem Tode übergeben hatte, verließ er .1793 feine vortheilhafte Anftels 
ung in fächfifchen Dienften. Mehre Sahre Iebte er ald privatijirender 
Gelehrter in dem Dorfe Bosle unweit Neufchätel in der Schweiz, unb 
Darauf zu Stuttgart, wo er, nachdem Poſſelt die Redaction der ⸗Welt⸗ 
Funde» aufgegeben hatte, biefelbe u. d. N. der „Allgemeinen Zeitung“ 
fortfeßte. Ald er wegen des würtembergifchen Verbot der Zeitung nad 
Um flüchtete, ernannte ihn der Kurfürft von Pfahzbaiern zum Landes 
directionsrath. 1804 ward er auf dad Ehrenvollite ın dad Directorium 
der neuen fdymwäbifchen Provinz von Kurbaiern, das in Um feinen Sig 
hatte, als Oberfchulrath gefegt, und nur folche Sefchäfte wurden ihm zu⸗ 
getheilt, die mit feinen Wünfchen übereinftimmten. Er fühlte ſich jekt 
sum erften Male nach fo mancherlei Stürmen des Lebens in fidyerer 
Ruhe wohl, als yplöglicdy der Tod ihn 1804 dahinraffte. Als Schrifb 
fteller ermangelt Huber freilich der eigentlich gelehrten Bildung, fein Geif 
war nicht genährt durch das Studium der Alten, nicht mıt Sidherheil 
ausgebildet durch Philofophie und Logik. Aber man erfanute in ihm eines 
combinatorifchen Scharffinn, einige gut Teitende Afthetifche Anfichten, eines 
Styl, der anfangs freilich von einer gewiffen Muühfeligfeit erfälter, fch 
in den letzten Sahren zn mehrer Freiheit hindurcharbeitete. Die Deutichen 
hat er mit mehren vorzüglichen Werfen der engl. und franz. Literarur 
befannt gemacht, und die deutfche Bühne mit vortrefflichen Bearbeitungen 
ber beiten franz. Luftfpiele bereichert. Schon 1785 gab er heraus: Echel⸗ 
wolf-, ein Schaufpiel in 5 Aufz., nebit vorläufigen Anmerk. über Beaw 
mont und Fletcher und das ältere engl. Theater überhaupt. inter den 
Euftipielen, die er aus dem Franzöfifchen überfegt hat, gehören vorzüglich 
„Der tolle Zag oder Figaro’d Hochzeit“; „Dffene Fehde“, Mank. 17835, | 
„Die Abenteuer einer Nacht, Manh. 1789, und andere in feinem „Ren 
: ern franz. Theater⸗, 3 Bde., Leipz. 1796. Auch überfeste er Duclos’s 
„Beheime Memoiren zur Gefchichte der Regierungen Ludwigs XIV. umd 
XV.“, Berlin 1791. Unter allen feinen Schriften hat die meiſte Ede 
brität davon getragen fein DriginalsTrauerfpiel: „Das heimliche Gericht“. 
Bon höherer Bildung zeugen feine Erzählungen, 3 Samml., Braunfdm. 
1801. Mehre feiner Kritifen in der „Allgem. Lit. Zeit.“ find nicht 
bloß dem Literarhiftorifer merkwürdig, fondern zeichnen fich auch durch 
Eindringlichfeit und Unbefangenheit aus. AL politiſcher Schriftfteller 
nimmt er ebenfalls einen ehrenvollen Rang ein. Er war auch Heraus 
geber der „Klio⸗ und der »Europäifihen Annalen. Sein Nachlaß if 
in feinen »Sämmtl. Werfen feit 1802, Tüb. 1807, nebit Biographie. 
Huber (Franz), einer der ausgezeichnetiten Naturforfcer, geb. 1750 
zu Genf, Sohn des dafelbit 1790 verft. talentoollen Silhouetteurs Joh. 
Huber, von dem Grimm in feiner Correfpondenz fo viele Anefdoten er 
zahlt. Die geiftigen Fähigkeiten des jungen Huber entwickelten fich bald. 
Naturgefcyichte war fein Lieblingsftudium. Sn feinem 15. %. ward er 
in Folge ununterbrochenen Studirend und zu vielen Lefend des Gefichte 
auf immer beraubt. Dieß hinderte indeß ein geiftreiched Madchen, Aime 
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Lnllin, welches Huber früher gekannt hatte, nicht, ihm nach ihrer Voll⸗ 
jaͤhrigkeit, ungeachtet des Widerſpruchs und ſogar der Verfolgungen ihres 
Vaters, ihre Hand zu geben. Vierzig Jahre lang lebten ſie in der glück⸗ 
lichſten Ehe, und die Gattin war des Blinden Vorleſerin und Beobach⸗ 
terin. Durch Bonnet war Huber auf die Bienen und die Dunkelheiten 
in der Naturgefchichte derfelben aufmerffam gemacht worden, und fo uns 
ternahm der Blinde das Geichäft, fie aufzuflären. Er lehrte feinen Bes 
dienten, Kranz Burnens, die fchwere Kunft des Beobachtend. Sinnreich 
ausgedachte Bienenftöde von Glas halfen die Thierchen belaufchen. Was 
Burnens gefehen hatte, ward auch Huber's Frau und den Freunden ges 
eigt, und aus den übereinftimmenden Beobachtungen Aller zog Huber 
eine Ergebniffe, die der Welt zuerft 1792 in Briefen an Bonnet u. d. T.: 
. «Nouvelles observations sur les abeilles«, mitgetheilt wurden. Als Burs 
nend eine öffentliche Anftellung erhielt, wäre Huber aller Hülfe entblößt 
gewefen, hätte nicht zuerft die Sattın, Dann der Sohn des Dieners Stelle 
erfeßt. Aber auch Freunde halfen und namentlich Sennebier, welcher 
wegen ber über das Athemholen der Bienen anzuftellenden Verfuche zu 
Mathe gezogen, dadurch felbft auf andere Arbeiten geleitet wurde und 
mit Huber gemeinfchaftlich die berühmt gewordenen Beobachtungen über 
das Keimen der Samen anftellte, die in dem Memoire sur l’influence 
de Pair et des diverses substances gazeuses dans la germination de 
differentes plantes« niedergelegt find. Huber's fpätere Beobachtungen 
über die Bienen erfchienen als eine Ausgabe feines obengenannten Wer⸗ 
tes, 2 Bände, Paris und Genf 1814. Man verdankt Huber befonders 
bie Beſtaͤtigung der fihon früher geahneten Erzeugungsart des Wachſes 
im Leibe der Bienen, Angaben über die Sinne diefer Inſekten, über das 
Arhmen berielben, die Beitätigung der Angabe Schirach's, daß aus Ars 
‚beitöbienen Königinnen entitelen fünnen, wenn eine veränderte Behand» 
fung und Nahrung der Larven eintritt, wobei auch der Einfluß, ben die 
Zelle auf die Verwandlung des Inſekts hat, nachgewiefen wird; ferner 
den Beweis von dem Eierlegen der Königin, von dem Legen fruchtbarer 
Eier durch eine gewiffe Art von Arbeitsbienen, von dem Erkennen der 
Bienen untereinander durch bie Kühler, einen genauen Bericht von der 
fogenannten Drohnenfchaft u. f. w. Außerdem ift Huber auch der Stifs 
ter der Gefellfchaft. für Phyfit und Naturgefchichte zu Genf. Mit Karl 
Bonftetten war er in fortwährend wiffenichaftlicher Verbindung. Er ft. 
zu Lauſanne am 22. Dec. 1831. Sein Sohn hat eigne Beobachtungen 
über die Ameifen befanntgemadht. 

Huber (Therefe), geb. den 7. Mai 1794 in Göttingen, Tochter 
des berühmten Heyne. Die Kränflichkeit ihrer Mutter und deren Ge . 
müthöftimmung verfümmerten ihre Jugend und beraubte fie einer ſorg⸗ 
fältigen Erziehung. Thereſe war meift ohne alle Gefpielen auf ein en⸗ 
ged Hans und einen Heinen Garten eingefchloffen. Mit Kehrftunden ward 
fie nicht geplagt, leſen Ternte fie im dritten und vierten Sahre von ihrem 
zwei Sahre Altern Bruder. Bis in ihr zwölftes Jahr las fie Romane, 
Trauerfpiele; ihr Unterricht war fchlecht, allein ihre ganze Umgebung 
war geiftvoll und wiſſenſchaftlich. Herder, Bürger, die Stolberg, Dohm 
und andre gute Köpfe waren häufig in dem Haufe ihrer Aeltern. The⸗ 
refe war 12 Sahre alt, ald ihre Mutter ftarb, und damit fchloß fich ihre 
trübe Kindheit. Des Baterd Schmerz erregte die Begier in dem 12jäh⸗ 
rigen Mädchen, ihn durch Geſpraͤch zu zerftrenen; nun lag fie, um ihm 
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welchem er felbft Märchen, wie Gefchichte faßlich und angenehm erzähfte- 
Auch im Poetik und Rhetorik ift er durch fein „NReimmörterbuch”, er 
fchienen 1696, wiederholt und mit einer Turzgefaßten Anleitung zur deuts 
ſchen Poeſie: „J. Hübner's neuvermehrtes poetifches Handbuch“, Leipzig, 
1712, und durch feine »„Dratorifchen Fragen, 5. Aufl,, Leipzig 1709, 
noch mehr aber in den Altern deutfchen Schulen durch feine befiebten 
„Bibliſchen Hiftorien«, feit 1714 in mehren Aufl,, Ueberf. und Bearbeis 
tungen, befannt. Dad „Real⸗ Staates, Zeitungs⸗ und Converjationds 
lerifon« aber, wie auch einige andre Werke, welchen man zur Entpfehlung 
“ feinen Namen vorgefest hat, find nicht von ihm. Er fchrieb nur die 
Borreden zu denfelben. Auch machte ſich Hübner durch feine zwech 
mäßige Erfindung, die Landcharten methodifch zu illuminiren, von wel 
dyer der berühmte Homann in Nürnberg feit 1702 den erften Gebraud 
machte, vorzüglich befannt. Um feine BVerdienfte gerecht zu beurtheilen, 
muß man fich in feine Zeit verfegen, denn in manchem Irrthume feines 
Zeitalterd war auch Hübner befangen. — Sein Sohn, Johann, Ad 
vocat in Hamburg, get. 1753, bat mehre feiner Schriften nachgefehen, 
fortgefetst und von Neuem herausgegeben, 3. B. Dad „Museum geogra- 
phicum«, welches ein brauchbares Verzeichniß der beften Kandcharten ifl, 
Hamburg 1746. Letzterer gab auch felbft einige nügliche hiftorifche und 
geograpbifche Werke, 3. 3. „Bibliotheca genealogica«, deutſch, Hamburg 
790, und eine „VBollftändige Geographie, Hamburg 1745, 3 Theile, 
eraus, welche mehrmald aufgelegt worden ift. ' 
Hudfon (Henri), ein englifcher Seefahrer, welcher ben Plan faßte, 
einen nähern Weg, ald ums Vorgebirge der guten Hoffnung, nach Japan 
und China durch die Nordfee zu entdecken. Zweimal verfuchte er dieſen 
Weg vergebens und beftimmte 1609 die holländifcheoftindifche Handelsge⸗ 
fellfchaft zu einem drittem Verſuche. Er fam nur bis Nowa⸗Zembla und 
41610 machte er einen vierten, um im Welten der Davisftraße ins Sud 
meer zu bringen; auf diefer Fahrt entdedte er die Hudfondbai, und über 
winterte im Süden bderfelben. Aufrührer unter feinen Matrofen fetten 
ihn und 8 franfe Seematrofen in eine Schaluppe, und überließen ſolche 
ohne Lebensmittel ihrem Schiefale Seitdem erhielt man von Diefem Ent 

decker Feine Kunde weiter. 

Hudfonsbai, ein 44.000 AM. großer Meerbufen 51 —68° N. 8., 
zellen Eaftmain, dem Dftlande von Labrador, Canada, Neuwales und 
en nordamerifanifchen Polarländern. Er ift 250 Seemeilen kang, 200 
breit und in der Mitte 150 Klaftern tief, fann aber nur 4 Monate im 
Jahre befchifft werden. Die übrige Zeit ift diefe Bai beftändig mit Treib⸗ 
eis angefüllt. Ihr füdlichfter Theil heißt Jamesbai, der nördfidhe Bal⸗ 
tonsbai, und der norbiweftliche, zwifchen der Weſtküſte und Infel Barren, 
Thomas» Noeds Welcome, „der bloß Welcome. Im Rordweſten dringt 
aus dem leere Chefterfields-Inlet tief ind Land; oberhalb deſſelben lie 
gen die Wagers und Repulfebai. In biefed Binnenmeer ergießen ſich 
‚ mehre große Ströme, und zwar in die Jamesbai: der Albany, Abitibbe 
and der Moofefluß; weftlich der Severn, der Nelfon, ber Churchill und 
der Seal. Die Hudſonsbai ift voll Sandbänke, Klippen und Inſeln. 
Unter den legtern ift die Southamptoninfel, 64° N. B., Die größte, da 
fie 100 Seemeilen Tang, aber. fehr fihmal if. Der Entdeder dieſes 
Meeres war ein Düne, Anfdyiöld; doch erhielt ed den Namen von Henri 
Hudfon (ſ. d.). Später machte der Gapitain Thom. Button, Robert 
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Bylot, Thom. James und A. hier Entdeckungen. Unter ber Negierung 
Karls It. ward die Hudſonsbaicompagnie errichtet, an welcher der 
Pring Rupert und viele Große Theil nahmen. Diefe hat, mit kurzen 
Unterbrechungen, bis auf den heutigen Tag den Alleinhandel in biefen 
Gewäffern und an diefen Küften befefjen und 4 Niederlaffungen begründet: 
die fürlichfte, Moofefort oder Saint⸗Louis, füdlich von der Jamesbai, 
51° 28°, Albanyfort oder Saint-Anne, 52° 18°, Yorkfort am Relſon⸗ 
fluß, 57° 30°, und Churchillfort oder Prinz Wales, 59%. Die Hudfonds 
bailänder: 1. Labrador, 24.000 AM., mit 6090 Eskimos; Neu⸗ 
wales, 23.000 AM. (f. d.), welches in die von Parıy 1822 ent» 
deckte Halbinfel Milville auslauft, gehören feit dem utrechter Frieden den 
Engländern und ftehen, jenes unter dem Gouvernement Neufundland, 
diefed unter dem zu Quebeck. S. Handelsgefellfchaften. 

Huchuetlapallan, eine amerif. Urftadt in der merif. Provinz Gua⸗ 
timala, 3 Stunden von Palenque, deren Ruinen am Abhange von Höhen 
in den Wäldern am Fluffe Mikol vom fpan. Gapitain Rio 1789 ents 
deeft wurden. Beſonders merfwürbig find: ein pyramibenähnliched Grab» 
mal und eine folid gebaute Waiferleitung. Im Pyramidenbau und in 
den Bildfäulen, jowie in den huchuetlapallanifchen Denfmälern zeigt fich 
eine are Webereinftimmung der Agyptifchen und mexikaniſchen Bildnerei. 
Sabrera zu Neu⸗Guatimala bemühte fich zu eriveifen, daß Huehuetlapallar 
-eine phönizifchsfananäifche oder carthagifche Pflanzftadt gewefen jey. Sein 
Werk fand in Meiningen 1824 einen Ucberfeger. Die genauere Unters 
fuchung jener Trümmer wird über bie Urgefchichte Merifos, Aegypten 
und Phöniziens neue Aufklärung geben. S. Bullodd „Six months in 
Mexico«, London 1824. 

Hufnagel (With, Friedrih), ein gelchrter, grimdficher und freis 
müthiger proteftantifcher Theolog und vorzügficher Kanzelredner, geboren 
1754 in der ehemaligen Reichgftadt Hal in Schwaben, Sohn ded Con⸗ 
fifteriafdirectord, Job. Dav. H., erbielt von demfelben die erite Bildung, 
dann am haller Gymnaſium, und machte im Studium des Lateiniſchen, 
Eriechifchen und Hebräifchen bedeutende Fortſchritte. So vorbereitet, bes 
309 er, um fich den theologifchen Wiffenfchaften zu widmen, 1773 die 
Hochſchule Altdorf, 1776 die zu Erlangen, wurde hier 1778 Magifter, 
1779 außerordentlicher PBrofeffor der Philofopbie, erbieft 1782 die Docs * 
torwürde und das Lehramt der Theologie. Zugleich verwaltete er das 
Paſtorat der afademifchen Kirche und hatte die Aufficht über das Pre⸗ 
dDigerfeminar. 1791 folgte er dem Rufe nady Frankfurt, wo er am 7. 
Februar 1830 ald Senior des geiftl.. Miniſteriums, Conftftorialrath und 
Prediger an der Barfüßerfirche ftarb. Sowie das dankbare Deutfchland 
feine fchriftjtellerifchen Verdienfte um die Theologie, befonderd um den 
homiletifchen und liturgiſchen Theil derfelben,, - ftetd anerfennen wird, fo 
werden auch Alle, die Zeugen der Periode feiner raftlofen Thätigfeit in 
feinem eigentlichen geiftlichen Wirfungsfreife und für die Erbebung dee 
Schulweſens in Frankfurt waren, feinem Streben und Bollbringen Ges 
rechtigfeit widerfahren Iaffen. Bekannt find feine meifterhaften Ueberſetz. 
Hiob's und ded „Hohenliedes«; feine Tatein. Schriften über hebr. Sprache 
und einzelne Bücher der Bibel; feine gehaltvollen Moralpredigten, Pre⸗ 
Digtentwürfe, feine „Hauptfäge der chriſtl. Glaubens⸗ und Sittenlehre 
nach Bibelftellen- u. f. w. Auch war er ein fhätiger Mitarbeiter an 
mehren theolog. Zeitfchriften Deutſchlands. 
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Hughes (J.), Efa., geb. zu. Marlborough in Wiltfhtre 1677, fa 


als Secreiair der Gefellfchaft der Wiffenfchaften 1749, gilt bei den Yritı 


für einen, ber beiten lyriſchen Dichter. Seine Dde an den Schöpfer I 
Weltalls gehört zu den ſchönſten Iyrifchen Poefien, und fein Trauerſpie 
„Die Beige von Damaskus“, verdient ebenfalld einen ausgezeichnet 
Rang. it Addiffon bearbeitete er den „Engl. Zufchauer«. Auch w 
dankt man ihm eine gute Ausg. von Spenfer’d Werfen und mehre Leber 
aus dem Franzöf., 5. B. Fontenelle's „Todtengeſpraͤche⸗. 

Hugo der Große, Graf v. Paris, Herzog von Isle de France m 
Vater Hugo Capets, mächtiger ald die damaligen Könige Franfreih 


’ war ein Sohn König Roberts von Frankreich und der Beatrir von Ba 


mandoid. Den Beinamen „der Große» erhielt er wegen feines Wuchſes 
„der Weiße» wurde er genannt wegen feiner Gefichtsfarbe, und „de 
Abt, weil er fich in Befig der Abteien St.-Denid, St.⸗Germain ke 
— und St.⸗Martin de Tours geſetzt hatte. Er ließ 936 Ludwig übe 

eer zu Laon zum König falben, nahm Rheims ein, wurde von Lot 
zum Herzog von Burgund und Aquitanaien gemacht und farb 9% 


. 2. Hugo Eapet, Graf von Parid und Orleans und Herzog von Zi 


de France, war ded DBorigen äAlteiter Sohn und ift Stanmoater de 
dritten Dynaftie der franz. Könige. Die Großen Frankreich wähle 
ihn 987 zu Noyon zum König, nachdem fie den noch übrigen Karel 
ger, Herzog Karl von Lothringen, von der Thronfolge ausgeſchloſa 
hatten, gegen den er ſich auch mit den Waffen behauptete; denn Kal 
wurde 992.von ihm gefangen und flarb Kurz darauf zu Drleand. Sär 
väterlihen Güter wurden, bis auf das Herzogthum Burgund, weldt 
er feinem Bruder Otto abtrat, von dem es dann der britte Bruder, fa 
rich, erbte, königl. Domainen. Hugo fuchte durch Macht und Kluget 
feinen Thron zu gründen, ohne fic, an feinen frühern Feinden zu räde 
Den Namen Gapet foll er nach Einigen wegen feines ftarfen Kırid 
nach Andern wegen feiner Klugheit erhalten haben, noch Andre halıd 
ihn für einen Familiennamen. Hugo farb 996. Durch ihn wurde ad, 
die Hauptſtadt ded Königreich. Seine Dynaftie hat in 3 Hauptlimm 
die Gapetinger, 987 — 1328, Valois bi 1589 und Bourbon bis a 
Ludwig XVI. 800 J. lang den Thron befeffen, den fie 1814 unter tung 
XVID,, nach Napoleons Bertreibung, wiedererhielt. — 3. Hugo !M 
Große, dritter Sohn König Heinrichs I. von Franfreich, war af 
der vorzügfichiten Ritter feiner Zeit und.einer der Erften, die ſich da 
Kreuz anbeften ließen zur Eroberung der heiligen Derter. Ä 
1096 feinen Weg nach Paläftina zur See, wurde durch einen wit 
den Stimm an die Küfte von Epirus geworfen und von dem gmit 
Statthatter zu Durazzo gefangen nad, Konftantinopel an ben Kl 
Alerins geſchickt. Nachdem ihm Gottfried von Bouillon die Freiheit 
der verfchafft hatte, zeichnete er fich bei mehren Gelegenheiten ımd ; 
bei der Belagerung von Nicäa und Antiochien aus, wurde in 
Schlacht von Heralfen verwundet und ftarb kurz darauf zu Tarıd 4 
Gificien 1102 im 46. 9. feines Lebens. Vermahlt an Herbert's Tod 
Adelheid, wurde er Stammvater der zweiten Linie der Grafen von 
mandois. 

Hugonotten oder Hugenotten, ein Spottname, mit dem 
Katholiten die Calviniſten in Frankreich belegten, ſtammt am wahrid 
lichſten von einem Orte nahe bei Tours, wo die Proteſtanten anf 
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ſich verfammelten, her. Fruͤhzeitig hatte der Pröteftafittimus Eingang in 
Sranfreich gefunden. Schon Zwingli widmete dem König Franz, reg. 
1515—47, fein Werl „Bon der wahren und falfchen Religion“; auch 
wurden Luther’s und Melandkthon’d und ihrer Anhänger Schriften ſchnell 
im Königreich verbreitet und von Bielen begierig gelefen. Die erfte Ges 
meinde der Neformirten fanmelte ſich zu Meaur in der Nähe von Pa- 
ris; allein da einige ihrer Mitglieder 1525 eine an der Kirche angefchlas 
gene päpftliche Bulle vor den Augen des Volkes zerriffen und Schmähs 
fchriften auf den Papft anhefteten, fo verfuhr das yarifer Parlament mit 
fcharfen Strafen gegen fie, und die neue Gemeinde zeritreute fih. Ins 
deſſen fanden fie auch eine mächtige Beichügerin an der Schweſter bed 
Königs, Margaretha von Valois, feit 1527 Gemahlin Heinrichs von Afs 
bret, Königd von Navarra. Die Zahl ber Proteftanten vermehrte fich 
durh Calvin's (ſ. d.) Thätigfeit. 1534 hefteten fie im einer Nacht 
an den Kirchen und öffentl. Plätzen von Paris, ſelbſt am königl. Pals 
laſt Schmähfchriften gegen die fathol. Religion, den König und die Geiſt⸗ 
lichkeit an. Hierauf ermahnte Franz I. die Gerichtöhöfe, mit unerbittlis 
cher Strenge gegen die Häretifer zu verfahren, und ließ mehre verbrens 
nen. Deßungeachtet ward der Abfall von der herrfchenden Kirche durch 
die Bemühungen ber calvinift. Prediger in allen Provinzen des Reichs 
immer häufiger, Nach der unglücklichen Schlacht bei St⸗Quentin wags 
ten fie eö, ihre Verfammlungen öffentlich zu halten; 1559 aber zu Pas 
ris ihre erfte Synode, in welcher ein Glaubensbekenntniß und Difciplie 

narvorfchriften aufgeftellt wurden,. welche ganz mit Calvin's Lehre und 
Berordnungen übereinjtimmten. — Die damaligen Parteien am Hofe, Die 
der Bourbond und der 5 Prinzen von Guife, benutzten unter der Regie⸗ 
sung des fehwachen Franz II., 1559—60, den Meinungszwift der vers 
ſchiedenen Religiondparteien, um ıhre politifchen Abfichten durchzufegen. 
Die Bourbond gehörten zur Partei der Proteftanten, an deren Unterdrüfs 
fung die Guiſen eifrig arbeiteten. 1560 bildete ſich dagegen die Verſchwoͤ⸗ 
rung von Amboiſe. Die Reformirten in ganz Franfreid, bewaffneten ſich 
heimlich, an einem beftinnmten Zage wollte man in der Nähe des Hofes, 
der zu Blois refidirte, zufanmentreffen, den König und bie Königin über⸗ 
fallen, die Guifen gefangennehmen ober ermorden, und dann die Regie 
rung durch eine Neichöverfammlung den Prinzen Bourbon und Eonde 
übergeben. Der Anfchlag wurde, und zwär durch einen Proteftanten, 
verrathen. Diele der Urheber und Theilnehmer wurden nun, theils in 
vereinzeften Cefechten getödtet, theild gefangen und hingerichtet. Durch 
den weifen Kanzler l'Hopital bewogen, erließ indeß der König das Edict 
von Romorantin, wodurch die Unterfuchung des Verbrechens der Ketzerei 
den Bifchöfen überlaffen, den Parlamenten unterfagt wurde. Unter ber 
Regierung feines Nachfolgerd, Karls IX., während deffen Minderjährigs 
feit die Königin Mutter, Katharina von Medici (ſ. d. ), die Res 
gentichaft führte, ward der Kampf der Parteien noch heftiger, Um das 
@feichgewicht herzuftellen, erfchten von der Königin das fogen. Edict vom 
Sanuar, 1562, welches den Hugenotten freie Neligionsübung und Ber: 
ſammlungen außerhafb der Städte geftattete und ihnen nur Die Wieder: 
beritellung und Rückgabe der den Katholiken entriffenen Kirchen aufer: 
legte. Seit 1559 nimlich hatten die Calviniſten angefangen, die Kirchen 
zu plündern, zu verbrennen oder niederzureißen und mancherfer Unruhen 
beſonders in den Prov. Languedoc, Guyenne, Poitou und Saintonge, gu 


- 


PU U  @ 


912 | Hngonoften 

fliften. 1561 ward in-Montauban, Pamierd, Kifleur, Maur, Orleans, 
Amiend u. a. D. nicht fowohl der kathol. Gottesdienſt gewaltſam geftort, 
fondern auch hier. und da gar unterfagt, Dom⸗ u. a. Kirchen und Kl 
ſter ruinirt. Es war aber nicht bloß die ploͤtzliche Wuth zũgelloſer 
Volkshaufen, welche folche Gewaltthaten verübte, fondern die Prediger 
munterten meift dazu auf, ftellten fich an die Spitze und faßten Darüber 
in ihren Berfammlungen Befichlüffe, wie zu Caſters, Nimes, wo ins Kebr. 
1560 eine Synode verordnete, daß alle Kirchen der Diöceſe niebergerip 
fen und die Katholiken zum Calvinismus gesmungen werden follten. Bein 
Anblick folcher Naferei, welche gegen Allee, was Katholifen heilig und 
ehrwürdig war, den Vertilgungsfrieg führte, wurden nun auch dieſe zur 
Wuth entflammt; die Priefter forderten fie von den Kanzeln auf, ihre 
Heiligthümer zu befchüßen, oder zu rächen; an vielen Orten bewaffneten 
fie fih, um Gewalt mit*Bewalt zu vertreiben; und fo fam ed bald dw 
bin, daß beide Parteien in’ glühendem Haſſe gegen einander, im Pliw 
dern und Morden und oft in unmenfchlicher Graufanıfeit zu wetteifern 
ſchienen. Am 1. März 1562 gerieth bei Vaſſy in der Champagne das 
Gefolge des Herzogd von Guiſe mit den in einer Scheune verfautmelten 
Hugenotten in Streit. Der Herzog, welcher vermittelnd dazwiſchen tre 
ten wollte, wurde durch einen Steinwurf im Geſichte verwundet, wor 
auf feine Begleiter über die Dugenotten herficlen und gegen 60 derfeiben 

tödteten. Dieß war die Beranlaffung zu dem eriten Religiondfriege. Da$ 

aber diefer auch ohne Diefelbe begonnen haben würde, ift daraus geſchloſ 

fen worden, weil die Proteftanten fchon am 19, Febr. zu Nimes de 

Waffen ergriffen hatten und Flaſſans in der Provence ſchon am 6. Maͤn 

von ihnen in offener Schlacht befiegt worden war. Diefe Religionskriege 

verheerten Frankreich faft bid zum Ende des 16. Jahrh. und worden 

nur zuweilen durch Friedendfchlüffe unterbrochen. . Die Schuld des vids 

fachen Unglücks, das diefe Kriege über dad Volk brachten, trug Die Us 

beftändigfeit und die falfche Politif der Königin Katharina von Media, 

welche fowohl auf den elenden Karl IX. als den nicht weniger verächt⸗ 

lichen Heinrich II. den entfchiedeniten Einfluß behauptete. Ein wilder 

Elaubenseifer erariff das Voll. Die erhisten Gemüther tradıteten nur 

‚dahin, ſich aus Neligiondhaß zır verderben, und wenn man cinige Bar 


teihäupter ausnimmt, welche diefe fanatifche Guhrung zur Befriedigung 


ihrer Ehrfucht benugen wollten, fo waren die Uebrigen nur Darauf be 
dacht, ihrem Glauben mit Feuer und Schwert die Oberhand zu verfchafß 
fen. Ueberall, wo die Calviniften die Oberhand erhielten, ftellten fie den 
kathol. Cultus ein, ffürzten die Altäre, zertrümmerten Die Bilder, ver 
brannten die Reliquien, brachen die Kirchen und Klüfter ab oder verwiw 
fteten fie und weihten die Priefter und Mönche dem Tode. Die fehreds 
lichſte Wirkung von Katharina’d Hinterlift war die parifer Bluthoch⸗ 
zeit 1572 (ſ. d.). Kurz vorher, ehe mit Heinrich II, der Stamm der 
Könige aus dem Haufe Valois ausftarb und dent Haufe Bourbon, der 
fen Haupt der proteftantifche Heinrich, König von Navarra, war, ber 
eg zu dem Throne eröffnet wurde, verwidelten fich noch mehr die Ber 
hältniffe der beiden Parteien. Nach Heinrichs I. Ermordung . mußte 
der König von Navarra einen harten Kampf um die eröffnete Thron⸗ 
folge beftehen, und erft ald er 1593 zum Katholicismus übertrat, konnte 
er eined ruhigen Befißed der Krone fich erfreuen. 1598 ftellte er durch 
das Edict von Nantes die Hugenotten zufrieden. Daffelbe erlaubte ihnen 
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den öffentlichen Bottesdienft an allen jenen Orten, wo berfelbe 1596 
und 1597 eingeführt war, jedoch unbefchadet der früher erlaffenen Evicte 
und Zugeftändniffe — aljo mit Ausfhluß der Stadt Paris und 10 
Stunden um diefelbe — in den Parlamenten follten gemiſchte Kammern 
— halb aus Katholifen, halb aus Reformirten beftehend — wieder eins 
geſetzt werben; dagegen follten fie gehalten feyn, an kathol. Felltagen 
ihre Faden zu fchließen, alle geheimen Berbindungen und Unterhandluns 
gen im Ins und Auslande aufzugeben und ihre Vereine aufzulöfen. Durch 
befondere Patente erlaubte ihnen Heinridy auch noch 8 Jahre lang im 
Beſitz ihrer Feſtungen ober Sicherheitöorte zu bleiben und ficherte ihnen 
jährlich 180.000 Thlr. zum Unterhalte ihrer Garnifonen und 45.000 
Thlr. für ihre Prediger zu. Deßungeachtet brach während Ludwigs XIII. 
Regierung nene Bährung unter ben Hugenotten aus, die ber Cardinal⸗ 
Minifter Richelieu beruhigte; er entriß ihnen 1621—29 ihre immer noch 
innebehaltenen Sicherheitöplage, um ihnen bie gefährliche Macht einer 
felbftändigen Partei im Staate zu entziehen.. Das feſte Nochelle fiel 1629 
nach einer hartnädigen Bertheidigung. Zwar ward den Hugenotten voll 
tommene Gewiffensfreiheit verfprochen, und Nichelieu fowohl als fein 
Nachfolger Mazarın flörten fie nicht in dem Genuffe derfelben; als aber 
Ludwig XIV. von dem wollüftigen Leben zur Frömmelei überging, Tief 
er ſich von feinen Hofgeiltlichen und der Maintenon zu empörender Bes 
drüdung feiner proteftantifchen Unterthanen verleiten, um fie in den Schoß 
der rechtgläubigen Kirche zurüczuführen. Schon 1681 nahm er ihnen: 
die meiften bürgerlichen Rechte, und als Golbert, welcher gewaltthätige 
Maßregeln noch ziemlic, gehindert hatte, gefiorben war, folgte der König 
ganz der Leitung feiner verfolgungsfüchtigen Nathgeber, des Kriegsmis 
niſters Louvois, ded Kanzlerd le ZTellier und des Jeſuiten Lachaife, feis 
ned Beichtvaterd. Es wurden in die mittigigen Landfchaften, wo bie 

- meiften Proteftanten wohnten, zahlreiche Haufen von Dragonern gejfandt; 
welche die Unglüdlicdyen, gegen den Geiſt bes Fatholifchen Chriſtenthums, 
mit Gewalt zur Abjchwörung ihres Glaubens bringen follten. Um dad 
Auswandern der Proteftanten zu verhindern, wurden die Grenzen forg: 
fiiltig bewacht; aber dennoch gelang es fihon Damals mehr als 500.000 
fleifigen Hugenotten, nadı der Schweiz, nach Deutſchland, Holland und 
England zu entfliehen. Diele, welche diefes Rettungsmittel nicht fanden, 
mußten zum Schein ihren Glauben verlaffen. Man fandte darauf Ver: 
zeichniffe von den angeblid, befehrten Proteftanten an den König, und 
ed ward feinen fehmeichelnden Rathgebern Leicht, ihn zu überreden, daß 
er fih den Ruhm erworben, die Zahl der Proteftafiten in Frankreich bis 
aufs Unbedeutende vermindert zu haben. Der König erließ daher, 22. 
Dct. 1685, in diefer irrigen Vorausſetzung eine Verordnung, durch welche 
das Edict von Nantes aufgehoben ward. Aber er hatte noch über eine 
halbe Million proteftantifcher Unterthanen, und ver ebenfo ungerechte 
als unmeife Widerruf raubte Frankreich eine große Anzahl nützlicher 
“und reicher Bewohner, welche mit ihrem Kunftfleiße, ihrem Vermögen 
md ihren wifjenjchaftlichen Talenten im Auslande eine willkommene Auf⸗ 
nahme fanden: In Frankreich war indeß die Ruhe Feineöwegs vollkom⸗ 
men hergeftellt. In den Landfıhaften zwifchen der Rhone und Garonne 
waren die Proteftanten noch fehr zahlreich, die nahen unwirthbaren Se⸗ 
vennengebirge boten ihnen eine Freiftätte an; ba führten fie als Cami⸗ 
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fards, größtentheils nur mit Knitteln bewaffnet, noch lange einen Kri 

dem Venbeefrieg in unfern Tagen micht garg unähnlid, Nach 20 9 

rem, 1706, mußte man ſich endlich, zu Unterhandlungen mit ihnen bequo 
men; doch wurde es nie ganz ruhig : vgl. Sevennenfriegn Sm 
flachen Rande, befonders zu Nismes, blieb noch immer proteftantifcher 
Geiſt im Verborgenen; felbft bei Katholifen war das Mitleid erregt, umb 
manche Verfolger der Proteflanten waren ihre DBefchüßer geworden; 
auch fehlte ed unter den Neformirten nicht an verborgen gehaltenen 
Geiftfichen. Unter Ludwig XV. wurden zwar-neue, aber nicht fo firenge 
Mafregeln gegen die Reformirten ergriffen, und diefe wagten e8, 1746 
fich in Languedoc und dem Dauphine wieder öffentlich zu zeigen. Rad 
und nach erhoben ſich mehre Stimmen für die Duldung andrer Refigw 
onsmeinungen; Montesquieu brach die Bahn; aber mächtiger wirfte Bol 
taire, über Sean Calas's unglückliches Schickſal empürt, Durch feine Schrift 
über Die Toleranz, 1762. Bon diefer Zeit an wurden die Proteftanten 
nicht mehr beunruhigt, aber noch durften fie auf öffentliche Aemter feinen 
Anspruch machen. Erſt die Revolution gab ihnen alle bürgerliche Rechte 
wieder, und fie verwendeten häufig ihren bis dahin verborgen gehaltenen 
Wohlftand zum Ankauf von Staatögütern. Es war daher fein Wunder, 
wenn einige von ihnen, bei der neueften Veränderung der Dinge, weht 
Anhänglichkeit an die vorige Regierung vermuthen ließen, da fte ihner 
Bergünftigungen bewilligt hatte, die fie unter der neuen wieder zu ver⸗ 
fieren fürchten mußten. Obgleich ihnen der Vorwurf einer Widerſetzlich⸗ 
feit gegen bie neue Regierung nicht gemacht werben Tonnte, fo entkam 
den doch Bewegungen, die neue Bedrückungen der Proteitanten und bis 
tige Auftritte zu Nismes und in dafiger Gegend zur Folge hatten, burd 
die zweckmaͤßigen Maßregeln der Regierung aber gedämpft wurden. ©, 
Aignan, „De l’etat des Protestans en France: , 2. Aufl,, Paris 1818 

Hugo von Trimberg, Berfaffer eined der größten und beften fa 
tyrifchen Gedichte der altdeutfchen Literatur, lebte in der legten Haälſte 
ded 13, Jahrh. ald Schullehrer zu Thürftadt bei Bamberg Sein Ge 
dicht „Der Nenner, der Titel wird verjchieden erflärt und ift vielleicht 
nnecht, ift in vielen Handfchriften aufbewahrt und, Franff. a. M. 1549, 
Fol., gedrudt, aber verfälfcht. Ohne yoetifche Einheit der Erfindung 
und Anordnung, ift es ein bunter Weltfpiegel: voll gefunder und heiterer 
Lebensweisheit und gutmüthiger Laune. 

Hühnengräber, oder auch Rieſenbetten genannt, findet man am 
meiften im ebenen Norbdeutfcland, Sie waren, bid man in Holſtein 
die Felder vertheilte und einfriebigte, dort ungemein häufig und vers 
ſchwinden nad) der Einfriebigung immer mehr. Sie haben eine mäßige 
Höhe und find am häuftgften in der Nähe der dort zahlreichen Seen oder 
in den wenigen, dort erhaltenen Wafdungen. Viele enthalten nichts mehr, 
vermuthlich weil fie früher geplündert wurden. Bisweilen entdeckt man 
"darin Urnen von zum Theil fchöner Töpferarbet, Spangen, Waffen, 
Geſchmeide, bisweilen von Golde. Selten find fie aber 16 Fuß boch 
und felten ift ihr LUmfreis über 300 Fuß. Die darauf befindlichen brer 
ten. Eichen und Buchen auf der Spige find deutlich von jüngerer Dan. 
Woher der Name Hühnen entipringt, ift nicht mehr ausfindig zu machen. 
Einmal entdeckte man in einem folchen Grabe ein Gefäß mit einigem 
zähen Safte, deffen nähere Unterfuchung aber unterblieb. Ein inneres 
ſteinernes Gewölbe nahe an der Spitze haben die noch unverletzten Graͤ⸗ 
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ber Immer und oft findet man eine große Zahl nahe bei einanden Bei 
den Hühnengräbern find gewöhnlid; Steine ringsum gefeßt, der Kreis 
{ft ein Oval, deffen größerer Stein ald Dedel ift darüber hergelegt. ©. 
Zöllner und Kofegarten über die Sinfel Rügen. An den Hühnengräbern 
zu Bälfen in Holftein und bei Helmftädt zieht fich ein dreifacher Kreis 
von Feldfteinen ringeum, Die Steine des mittlern Kreifes find viel höher 
ald die andern und tragen einen gewaltigen Steinblod. Diefe Hühnem 
gräber finden ſich vorzügfid; in den Ländern, wo der Saſſenſtamm de 
wohnt, alfo jehr häufig in Weltfalen, in den münfterfchen Haiden bei 
Dfterholz, Friesland, Holftein, Sütland, Pommern und den Oftfeeinfeln, 
Indeſſen ift nicht zu leugnen, daß in Schottland, beſonders im nördlichen 
Theile deffelben, Oſſian's Gefüngen zufolge, gewiß noch manche folche 
Heldengräber zu finden feyn dürften, wie fie nach einer gelieferten Schlacht 
den blaubefchilderten Führern, einem Königefohn, der umgelommenen 
Jungfrau mit dem fchneeigen Bufen, errichtet wurden. Unter den Hühe 
nengräbern im Holfteinfchen find am beiten erhalten die in der Ebene 
zwifchen den Dörfern Volfeftädt am Ufer des nahen Sees und in dem 
Haine daſelbſt. Beim Pachthofe Höhebef find mehr ald vierzig dere 
gleichen, theild.noch in ihrer Urgeftalt, theild bis auf die granitnen Urs 
nenhöhfen aufgedeckt. Sie find gewiß fehr viel älter ald die Zeit der 
römischen Invaſion. Daß Tacitus nicht von ihnen fpricht, beweift nichts, 
Die Römer mochten fie wohl gar nicht gefannt haben, indem fie meiftens 
theild in unmwegfamen wilden, abgelegenen Gebirgefchluchten, in wüften 
Haiden oder in Wäldern angelegt, vielleicht auch abfichtlich ald Heilige 
thum fehr verborgen gehalten wurden, wie es ja die Sübfeeinfulaner noch 
jegt mit ihrem Morai oder Begräbnißplas machen. — 

Huldigung, im ſtaatsrechtlichen Sinne, eine feierliche Handlung, 
wodurch Unterthanen und anſaſſige Ausländer — Letztere jedoch nur in 
Rückſicht ihrer Beſitzungen im Lande — dem neuen Regenten oder deſſen 
Stellvertreter Treue und Gehorſam eidlich angeloben, welches jetzt ge⸗ 
woͤhnlich nach Ständen und Claſſen und von den Beamten geſchieht. 
Eigentlich bedarf der Regent einer fürmlichen Huldigung der Unterthanen 
nur in Staaten, wo die Regierungsfolge durch Fundamentalgefegße nicht 
feitgeftellt und begründet ift, oder wenn in Erbitaaten eine neue Familie 
zur Oberherrfchaft gelangt; aber in ſolchen, wo bie Negierungsfolge durch 
Grundgefege beitimmt ift, und mithin das Recht der höchften Gewalt nicht 
erft durch die Huldigung erworben wird, ift fie nicht wefentlich nothwen⸗ 
Dig, fondern bloß ein Außered Zeichen der Anerfennung der Landeshoheit. 
Weil aber die meiften Menfchen ftilfchweigend übernommene Verbindlich, 
feiten für minder fräftig halten, als folche, denen- fie fid) ausdrücklich 
unterziehen, und weil die feierliche, gewöhnlich mit gottesdienftlichen Hands 
lungen verbundene Huldigung einen tiefen Eindruck auf fie madıt, fo 
hält e8 der neue Regent für rathfam, fie zu fordern. Gewöhnlich pflegt 
derfelbe bei Einnahme der Huldigung die Freiheiten und Privilegien des 
Landes zu beftätigen. Ehedem wurden auch Huldigungsmünzen ausge 
worfen. Bon dem Huldigungseide, welchen Unterthanen dem Negenten 
bei feinem Regierungsantritt ablegen, yunterfcheidet fich der Lehnseid oder 
die Erbhuldigung, welche von Bafallen dem Lehnsherrn, der Bürgereid, 
welcher von Mitgliedern der Bürgerfchaft oder einer andern Gemeinheit 
bei ihrer Aufnahme in biefelbe der Obrigfeit; der Amtes ber Dieniteid,. 
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der bei Gelangung zu einem gewiſſen Amte, und der Erb⸗ oder Gerlikb 
eid, welcher dem Butöherrn geleiftet wird, 

Huf, eigentlich Kingfton upon Hull, eine blühende Handels⸗ und 
Fabrikſtadt in Yorkihire in England, am Einfluß der Hull in den Ho 
ber. Sie ift eng gebaut, enthält in 4560 Hauf. 27.000 Einw. Unter 
mehren fchönen Gebäuden zeichnet fich befonders die 1312 erbaute heilige 
Dreifaltigfeitöfirche aus, welche eins der herrlichiten Denkmäler der Bau 
tunft aus dem Mittelalter ifl. Ferner hat Hull ein Theater, eine Börſe 
und einen durch die Bemühung William Spencer’d angelegten öffent 
lichen botanifchen Garten; außer diefen mehre Hofpitäler und eine Ber 
forgungsanftalt für Schifferfoitwen. Unter den Manufafturen find wid» 
tig die Delmühfen, 2 große Zuderrafftnerien, beträchtliche Seifenſiedereien 
und Thranbrennereien, eine Spermacetis⸗ und Wachslichterfabrik, Eifew 
gießerei, Terpetinölfabrif, mehre Segeltuchmanufafturen und Seilereien. 
Der Binnen und Seehandel ift fehr bedeutend: jener beläuft fich jübm 
Lich auf den Werth von 5 Mill. Pf. St.; diefer wird vorzüglich burd 
die. glüdliche Lage der Stadt in ber Nähe zweier Ströme begünftigt, 
Sie treibt einen außerordentlichen wichtigen Kornhandel auf der Ditfer: 
und von hier gehen vorzüglich die Grönlandefahrer aus, Auf dem Hl 
und dem Humber find in neuern Zeiten zwei große Sciffewerfte angeleg 
worden. 

Hülshoff, Elemend Auguft von Drofter, geb. zu Cösfeld in Mb 
falen 1793, ftammte aus einem der älteften und angefehenften freihere 
fichen Geſchlechter des Münfterlanded. Sein Bater war vornehmlich im 
Kirchenfiyl ein fehr gefchägter Eomponifl. Seine geiftreihe Mutter, ei 
ne der "Tchönften Frauen, war zu dem Glauben des philofophifchen Jabo 
hundert3 gelangt, der Menſch Tonne aus fich und unabhängig vom Ech 
ftenthum die Beftimmung feines Daſeyns erreichen. Ald Kind verrich 
EA. wenig Talent, feine Mutter verwandte deßungeachtet bie groß 
Sorgfalt für feine Erziebung. Erſt in der Trivialfchule zu Münfe 
entwicelten fich feine Geiftesgaben. In feinen Mußeftunden waren dei 
fchönen Knaben gymnaſtiſche Uebungen Tiebfte Befchäftigung. 1804 te 
309 er das Gymnaſium zu Münſter, wo er Hermes’d Unterricht gene}. 
Diefer führte in Droſte's Haufe den von ber Philofophie zum Theil ver 
drängten Glauben an Chriftum wieder zurück. 1809 bezog Droſte de 
Hochſchule zu Münfter, wo Hermes ebenfalld die Leitung feiner Etubi 
fefthielt. Nachdem er Philofophie gehört, ging er in die theolog. Foml 
tät über, Mit frifcher jugendlicher Kraft, mit mufterhaftem Ernfte u 
. feltener Geifteögediegenheit umfaßte er alle Zweige feiner Berufswiſſen 
fchaft. Außer der lat. und griech. warb er auch mit der hebr. Spracke 
befannt gemacht, verwandte dabei auch vorzüglichen Fleiß auf das Frar 
zöftfche, Engl. und Italienische. Aber nicht bloß auf dad Wiffen, am 
die Aufflärung feines Verftandes war fein Streben gerichtet; mit gleiche 
Lebhaftigkeit war er bemüht, fein Herz zu bilden und chriftl. Tugend za 
erringen. 1814—17 war er Tehrer am Gymnafium zu Münfter, nad 
feinem Audbrude die angenehmite Zeit feines Lebens. Er fchwelgte im 
geifligen Genuſſe einer nie ruhenden, ihm überaus lieben Berufethätig 
feit. Drofte hatte.jegt, ind männliche Alter tretend, feinen Geiſt gegen 
eine im Unglauben erfchlaffte Welt» und Lebensanficht, fein Gemüth ges 
gen bie Eindrüce und Zerftreuungen vieler und lockender Gegenftände zu 
wahren; er bedurfte einet leitenden Hand auf ber nenen Lebensbahn, die 
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den Faden feined Zweckes und feiner Beſtimmung feftzuhalten und geſchickt 


durch alle Gegenwirkungen und Hinderniffe hindurchzuführen vermochte. 
Er hatte diefen Führer in der Perfon ded damaligen Domdechantd von 


‚ Münfter und jegigen Erzbifchofs von Köln, Graf Spiegel. Den Ents 


fchluß, in den geiftlichen Stand zu treten aufgebend, ging er 1817 um, 
Dftern nach Berlin, Philologie unter Boeckh und Wolf, hierauf Rechte 
unter Haffe, Hegel, v. Savigny und Schmedding, Kirchengefchicd;te uns 
ter Neander ſtudirend. So wurde Drofte durch die neuerwachte Neigung, 
in Verbindung mit feiner frühern theolog. Bildung, zum Studium des 
Kirchenrechtes geführt. 1820 erhielt er feine Entlaffung ald Gymnafials 
lehrer zu Münfter, hörte dann die ausgezeichneten Juristen Eichhorn und 
Hugo zu Göttingen, we er am 20. Sept. 1820 die Doctorwürde der 
Diechte erhielt. Bon der höhern Staatsbehörde unterjtügt, unternahm er 
noch in dieſem Sahre eine Reife nad) Wien, wo ihm nicht bloß die 
Archive der erzbifchöfl. Kanzlei, der Studien⸗Mofcommiſſion und der Hof 
tanzlei, fondern auch die der geh. Staatskanzlei aufgefchloffen wurden. 
Auf der Ruͤckreiſe befuchte er Görres, der auch jpäter von den fchönen 
Erwartungen ſprach, wozu Drofte beiecdhtigt, da nach feinem Dafürhal⸗ 
ten die kathol. Kirche in Deutfchland Männer bedürfe, welche nicht aus 
ders als mit hellem Berftande und grüändlicher MWiffenfchaft, als Bors 
kaͤmpfer für diefelbe hberaustreten. 1822 trat Drofte ald Privatdocenf 
in der juriftifchen Facultät gu Bonn, und zwar zunädift für das Natur, 
Kirchen⸗ und Griminalrecht auf. 1823 wurde er anferorbentlicher, 1825 
orbentlicher Prof. in gedachter Facultät, 1829 zum Rector Magnifiens 
der rheinifchen Friedrich⸗Wilhelms⸗Univerſitaͤt erwählt. Seine Rorlefuns 
gen wurden fehr zahlreich befucht. Nachdem Droſte einzelne Monogras 


phien durch den Drud befannt gemacht hatte, trat er nun auch mit grös 


Bern Werfen auf, und zwar 1823 mit feinem „Syſtem ded Naturrechts“. 


. Hier fowohl, wie in dem fpäter von ihm bearbeiteten „Kirchenrechte⸗, 


machte er das philof. Syitem feined Lehrer Hermes geltend, und ins 
wiefern, er hierdurch in beiden Diecipfinen ein neues Clement angeregt 
und inwiefern er fich in die richtige Mitte zu den ertremen Parteien hins 
geftellt, wird die unbefangenere Folgezeit beffer lehren, als die Gegen⸗ 
wart es gethan. — Es war nicht zu verwundern — fagt Prof. Braun 


in Bonn, |. »Zeitfchrift für Philofophie und kathol. Theologie, 48 Hft., 


Köln 1832 — daß in einer Zeit, wo alle Grundlagen menfchlicher Ents 
ſchiedenheit über Wahrheit, Sittlichfeit und Recht hinweggenommen was 
ren, Diejenigen, weldyen dad Gefchäft des Wiederaufbauens des Umge⸗ 
flürzten war aufgetragen worden, über bie Fundamente in Berlegenheit 
geriethen. Die feinen, nur dem fcharfen Auge fichtbaren, geilligen Fäs 
den, welche das Necht auf die Urquelle alles menfchlichen Denfens und 
Fürwahrhaltens zurücführen, waren durch die entartete Philofophie abs 
efchnitten worden. Das aber fcheint dad Loos ded arcıen Menfchenges 
chlechts ji" ſeyn, daß es in der Wiffenfchaft, in der Geſchichte und im 
Leben, fobald ed an ein Aeußerfted gefommen, wie zur Buße in das ans 
dere entgegengefeßte Aeußerfte hingefchleudert wird. Mas Wunder, daß 
man ſich der Gefchichte in die Arme warf und alled Recht als etwas 
rein Zufälliges, bloß Gonventionnelled, oder ald eine pure Thatfache nahm! 


So fam man dazu, daß vor lauter Vergangenheit Die Gegenwart vers " 


geffen oder daß aus jener ein ftroherner Schild für diefe geflechten wur⸗ 
be, der, wie die tägliche Erfahrung kehrt, keineswegs die Feſtigkeit hat, 
®e 
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die Pfeile abzuwehren, welche fortwährend darauf loßgebrüädt werben. 
s muß ja ohne eine fefte philofophifche Anſicht der Dinge die Gefchichte 
ſchlechthin fchwanfend bleiben, und Diejenigen, welche Diefe Anficht fern 
haften wollen, verfündigen fich ebenfo fehr an der Gefchichte wie die Aw 
dern, welche fie rein a priori conftruiren und diefelbe in Zabel und My⸗ 
the ummwenden. Und in der That fehen wir leider, daß es den Geiſtern 
der abfoluten wiffenfchaftlichen Verneinung bis jett nicht fchlecht gelingt, 
da fie aus philoſophiſchen oder naturrechtlichen Grundfügen alles poſitiv 
gefetzlich Beltehende wegdemonftriren. Würde aber das Poſitive recht phi⸗ 
loſophiſch behandelt, fo würde die Philofophie das Hiftorifche haften, ſtatt 
im entgegengefesten Falle die Philofophie, nach dem Ausdrucke Droſte'e, 
alles Pofitive über den Haufen ſtößt. Droſte's Beltreben würde dam 
beffer gewürdigt werden, wenn man feine Stellung zu ben ertremen Mid» 
tungen richtig firirte, und ed würde auch die hiftorifche Partei ihm ale 
ein großes Verdienſt anrechnen müffen, daß er ber leßtgenannten verfchw 
ten Richtung mit foldher Entfchiedenheit entgegengetreten und ihr in ber 
Region der Speculation die nothwendige @renze gefegt har. Daß a 
aber auf der andern Seite die Quelle des höchften Nechtögefeges fo Far 
und bündig nachgewiefen, daß er die Principien des Kirchenrechtes tiefer 
ale Jemand erfaßt habe, Das kann durdy die folgenden Bemerfunges 
nur zu etwad mehr, als zu einer bloßen Behauptung erhoben werden 
Wenn nämlich, z. B., Kant in der Auffuchung und Aufftellung des New 
turrechtd hohe Achtung verdient, fo wird Doch immer die fichere Grund 
lage für die Deduction bed natürlichen Nechted vermißt werben, em 
Grundlage, ohne welche die Kantifche Theorie eine Reihe grundlofer Be 
hauptungen wird. Auch bei Fichte hält fich die ganze Deduction dieſes 
Grundſatzes im Bereiche des Denkens und Vorftellend wie in einem Zu 
. berkreife eingefchloffen, aus dem derfelbe nur durch die Verwandlung de 
Rechtsſatzes in den Pflichtfag herausgelangen fann, eine Berwanbfung, 
die durch Nichts begründet if. — Außerdem find Die ftrenge ſyſtematiſche 
Behandlungsweife, die klare Präcifion in der Beſtimmung der Rechtsver 
bältniffe, die in dem Kirchenrecht immer mehr hervortretende echt hifteris 
fche Behandlung Vorzüge der gedachten Werke, welche Jedem, der diefeb 
ben etwas genauer anfieht, von felbft in die Augen fpringen, und feltes 
wird wohl jemand, ohne genügenden Auffchluß über fpecielle Punkte zu 
erhalten, diefelben aufgefchlagen haben; ein Vorzug, den biefelben ver 
vielen andern Werfen voraushaben. Kür die philofophifche Begründung 
und Ausbildung der Rechtswiſſenſchaft, welcher Drofte mit Wärme zw 
gethan war, gedachte er auch noch zunächſt als Griminalift mitzuwirken 
Die Abfaffung eined Sriminalrechtes follte fein Hauptwerk in der jur 
ſchen Wiffenfchaft werden, und damit er auch Verdienfte andrer Art ſich 
erwürbe, wollte er chriftliche Betrachtungen fchreiben, um, fo viel er es 
vermödhte, dem Einfluffe der Cunchriftlichen) » Stunden der Andacht» zu 
wehren, — Bald nad) Hermes's Tode, 26. Mai 1831, erhob fich em 
ffeiner theolog. Aufftand gegen den Verewigten und deffen Schufe. Gleich 
trat Drofte mit gewohnter Energie, mit ftarfer wiflenfchaftlicher Waffen 
rüftung in die Arena, und er (in diefer Hinficht mit Lefjing zu vergl.) 
hat die Anmaßung und Halbheit mit einem Scharffinn, mit einer then 
. log. Gelehrfamfeit, mit einer Redlichkeit und Offenheit in die Schranken 
erviefen ‚ welde auch dem Teidenfchaftelofern Gegner Achtung gebieten. 
ur au dem ‘Tone, ben er gewählt, hat man vielfach Anfloß genommen. 
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— Die har and richtig Droſte das Syſtem von aufpefttet bat 
te, Das bezeugen die eignen Yeußerungen von Hermes die Schäler, 
Die gerade durch ihn leichter in das- Syſtem eingeführt wurden, als Durch 
den Urheber felbit. Es beweifen diefes auch feine eigenen Schriften, in 
welchen er, von wenigen Anhaltspunften ausgehend, die ‚er feinem Lehrer 
verbanfte, die umfangreichiten Discipfinen zu behandeln wußte Bei der 
ftrengwiffenichaftlichen Richtung feines Geiſtes war Drofte nicht bloß ein 
Verehrer der Kunft im Allgemeinen und der Mujit indbefondere;, auch 
die Erzeugniffe der Poefie nahmen fein Intereffe in Anfpruch, und feb 
ten entging ihm eine namhafte Leitung in diefem Fache. Er liebte am 
meiften jene Leiftungen in der Muſik, welche durch ihre Klarheit und 
Einfachheit, durch Tiefe und Semüthlichfeit und feierlichen Ernſt ſich 
auszeichnen; Mozart, Haydn, Haͤndel, Beethoven und Spontini waren 
feine Lieblinge. Die größten Mufttftüce, ganze Opern, Cantaten, Syn 
shonien u. f. w. trug er, nachdem er fie eins oder zweimal gehört — die 
Noten Fannte er nicht — aus dem Gedächtniffe vor. In dem letzten hab 
ben Jahre feines Lebens war trog feiner damals nicht feiten Geſundheit, 
feine wiffenfchaftliche Thätigkeit bis zur Begeifterung gefteigert worden. 
Außer der Ausarbeitung der eben erichienenen zweiten Abtheilung des 
zweiten Bandes ſeines Kirchenrechtd beforgte er eine neue Auflage des 
erſten Bandes deſſelben Werkes, fchrieb in rafcher Aufeinanderfolge mehre 
Streitfchriften, nahm den thätigften Antheil an der in Bonn herausgege⸗ 
benen „Zeitſchrift für Philofopbie und fathol. Theologie» und bielt zum 
erftenmal Borlefungen über empirische Pſychologie. Ende Zuli 1832 reijte 
er, zur Stärfung feiner Gefundheit nach den Heilquellen zu Wiesbaden, 
wo er aber fchon am 13. Aug. in den Armen feiner Gemahlin ftarb. — 
Unbeftechlichfeit war der Grundcharafter feines Weſens; fein Herz fannte 
Fein Kalfch, fein Geficht feine Verftellung. Ein anderer Foscari, würde 
er der Wahrheit das Xheuerfte geopfert haben. In Drofte Iebte dies 
felbe deutſche Natur mit ihren Eigenthümlichkeiten, wie in Friedrich Schle⸗ 
gel; ed ift nicht zu verwundern, baß fie Denjenigen, welche ihr ferner 
ftanden und nicht wußten, welch herrlicher Keim unter der etwas rauhen 
Scale verborgen war, nicht immer, und befonders beim erfimaligen Bor; 
fommen zufagen mochte. Dem Glauben feiner firchlichen Gemeinſchaft 
war er aus tiefbegründeter wiffenfchaftlicher Ueberzeugung treu ergeben. 
Dabei übte er ftetö vollkommne Toleranz gegen Andersdenkende. Wire 
er nicht fo frühzeitig eine Beute ded Todes geworden, fo würde er dureh 
fein Werk wider die „Stunden ber Andacht gezeigt haben, daß hohe 
Berftandesbildung und chriſtliche Neligion ſich nicht immerdar ausſchlie⸗ 
fen, wenn er ander Diefed nicht fihon durch fein Leben bewiefen hätte. 
©. Braund „Biogr. Mittheilungen über EL. A. v. Droſte⸗Hülshoff ıc.«, 
Köln 1833. 

Human, Humanität, bezeichnet den Charakter der Menichheit, 
oder Das, was den Menfchen zum Menichen macht und ihn vom Thiere 
unterfcheidet, mithin mehr, ald man gewöhnlid) mit dem deutfchen Worte 
Menfchlichkeit bezeichnet; — human, was der Idee des Menfchen gemäf 
if. Das Unterfcheidende der Menfchheit aber beiteht nicht bloß in dem 
Befige folcher Anlagen, die dem Thiere durch feine Ratur nicht verliehen 
find, 3. B. Berftand, Bhantafte, Willfür, fondern auch in der eigenthüms 
lichen Geftalt, welche die Forperlichen und geiftigen Anlagen, die ben 
Menſchen und Threren gemeinfchaftlich find, daburd annehmen, daß fie 
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in der menſchlichen Natur mit der Vernunft verbunden find. Hamanis 
ift daher theild der Inbegriff der den Menfchen eigenthiümlichen Anlagen, 
theils die freie Ausbildung menfchlicher Anlagen überhaupt. Alle Ans 
bildung aber hat ein Ziel. Die freie Ausbildung menfchlicher Anlage 
bat ein durch die Vernunft erfennbares und der Menfchheit überhum 
vorgefterfted Ziel, Die Humanität ift folglich in Hinficht auf die Kräß 
ded Meufchen, Harmonie diefer Kräfte unter Herrfchaft der Bernunf, 
oder harmonifche Ausbildung des Menfchenz in Hinficht auf das J 
derfelben, Leben im Geiſt der Menfchheit, oder eine der menfchlichen ® 
ſtimmung gemäße Bildung; human aber ift, was dazu gehört, ober day 
führt. Beziehen wir nun bie geiftigen Anlagen des Menſchen, wodınd 
ſich der Menfch über das Thier erhebt, in ihrer Gefammtheit auf im 
- Berhäftniß zu dem abfoluten und vollfommenften Weſen, Gott, welde 
der Menfch in feinem Urfprung und durch feine Kraft verwandt ik, f 
liegt in dieſer menſchlichen Beitimmung, Humanität, vor Allem die N 
kigiofltät, welche aller wahren Bildung Mutter ift. Sin befonderer & 
ziehung auf die Örundrichtungen des Geiftes und deren hödhften Gew 
Rand rechnen wir die intellectuelle, praftifche und äfthetifche Bildung, w 
alle dieſe untergeorbnete Kenntniffe, Fertigkeiten und Stimmungen, weh 
dem Menfchen durch Ausbildung feiner Anlagen zu eigen werben, zula 
Beitandtheilen der Humanität. Da der Menſch, als ſolcher, im Hastdı 
fi) äußert, fo hat man vorzüglich die praftifche Bildung, within ax 
tugendhafte, rechtliche und zwedmäßige Hanblungsweife Humanität $ 
nannt. Sie Außert fich indbefondere im Verkehr mit Andern, ſowohl ñ 
Menichlichkeit im eigentlichen Sinne, Menfchenfreunblichkeit, Mulde m 
Gerechtigkeit, als auch in denjenigen Vorzügen und Fertigkeiten, weht 
die eigentlich fogenannte gefellige Bildung ausmachen, d. 1. einem Ib 
lichen und anftändigen, feinen und gefälligen Betragen. Doc find” 
letztern Vorzüge nur untergeordnet, infofern die Vernunft verlangt, I 
das äußere Betragen mit der innern Befchaffenheit des Gemüthe üben? 
flimme, und für die Idee der Menfchheit auch zweckmäßig in ber Sim 
welt gewirft werde. Man hat mithın den Begriff der Humanität int 
neuern Zeit, zu befchränft genommen, wenn man bie angegebenen Dont 
einer gefelligen Bildung, für ſich und ohne Beziehung auf die ihnen #0 
‚geordneten Zwede, für Humanität gehalten hat; man hat den edlen I 
druck gemißbraucht, wenn man ein bloß Fluges, höfliches, gefaͤlliges M 
einfchmeichelndes Benehmen (politesse) auf Koften der Eigenthümlickt 
und Originalität, der Charafterfeftigfeit und Wahrheit, als Human 
empfohlen und erftrebt hat. Denn ohne dieſe Eigenthümlichkeit, IM 
Feftigfeit und Wahrhaftigkeit find jene Vorzüge nur ein wefenlofer She: 
eine täufchende Larve, in welche charakterloſe Schmeichlei, Schlaffheit # 
Grundfüge, niedrige Sefbftfucht und alle Art von Falfchheit, ja der # 
fährlichfte Haß fich verbergen; und eine gefellige Bildung diefer Art mit 
vielmehr Verbildung zu nennen. Höher ift 3. B. doch die Pflicht, dx 
MWahrbeit ohne Anfehung der Perfon zu befennen, als die Pflicht, M 
der Perfon gefällig zu ermweifen, wobei die Wahrheit oftmald unter 
und ber Schein der Menfchenfiebe erzwingen wird. Sa Unwahrheit 
charalterloſes Schwanken, Hingeben an fremden Willen und fuehtldt 
Demuth, Streben nach, Außerer Glaͤtte und Ieeren Schein find der int? 
ften Wurzel der Humanitat am meiften gefährlich. Die wahre Humas 
kat dagegen ſchließt Kraft und Cigenthümlichfeit der Bildung feine? 
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ans, fie gibt vielmehr der Individualität des Menfchen, ihren wahren, - 


tiefen Werth. Doch pflegen wir bei Humanität mehr an dad Neinmenfdy 
liche alg an das Eigenthümliche zu denken, und wenn daher Humanität 
von einer Seite die thierifche Rohheit, Beftialität, Brutalität, ausfchließt, 
welche durch Mangel an freier Augbildung der Anlagen entiteht, fo ift 
fie von der andern ebenfo fehr der felbitfüchtigen oder überfeinerten Bil 
dung des Individuums entgegengefegt, welche durch einfeitige Richtung 


‚ das Neinmenfchliche unterbrüdt, das Höhere dem Niedern nachfegt, und 


das Einzelne übermäßig hervorzieht und ausbildet. 

Humaniſtiſche, Studien, humaniora, foldye, die auf die vertrau⸗ 
tere Bekanntſchaft mit der alten claſſiſchen Literatur, vorzüglich mit den 
Meifterwerfen in der griechifchen und rom. Sprache, mit ber Gefchichte, 
Philofephie und Kunft der alten Welt, die formale Bildung des Geiftes 
gründen: Gefühl für dad Große, Wahre und Schöne, ein gereifted Urs 
theil und einen lebendigen Sinn für Alles, was die Römer unter dem 
Worte humanitas verftanden. Diefe dachten fih darunter: 1. die Eigen 
thümlichfeit der Menfchennatur, 2. den Inbegriff bildender Kenntniffe; 
3. die folcher Beredlung entfprechende Handlungeweife; 4. den Sinn für 
äußern Anſtand. Man gründete deßhalb, feit der Periode der Wieder⸗ 
herftellung der Wiffenfchaften, allen höhern Unterricht auf die Erlernung 
der alten claffifchen Sprachen; da man aber in der Lehrart den Weg 
der wahren Menfchenbildung vergaß und jeden Süngling zu einem Phi⸗ 
Iofogen abrichten wollte, fo erhob fich in Bafedow u, U, der fogenannte 
Philanthropinismus (f. d.) gegen die lateinifche und griech. Gram⸗ 
matif und Syntarid; er nannte diefe Studien, die freilich nicht felten 
Das junge Leben ausſchließlich erfüllten, Berbildung und Zeitverluft, an 


deren Stelle der Realunterricht treten fellte. So wichtig legterer in Volks⸗ 


und höhern Bürgerfchufen ift, und fo wenig man ihn in ben fogenannten 
gelehrten Schulen vernachläffigen darf; fo hat man dennoch nach reiferer 
Prüfung ſich dafür entfchieden, daß nichts den zu höherer Bildung beru⸗ 
fenen Knaben und Süngling fo tief und fo rein erregen, in feiner geiftis 
gen Natur fo ftärfen und in feinem Schönheitsgefühle fo ausbilden fönne, 
ald eine zwedmäßige Anleitung zu den humaniflifchen Studien. Man f. 
Niethammer: „Der Streit des Philanthropinismus und Humanismus in 
der Theorie des Erziehungsunterrichts unferer Zeit, Jena 1807. Koch's 
„Schule der Humanität«, Leipz. 1811. Insbeſondere Eichſtädt's „Winke 
über Beförd. der humanift, Studien auf Univerf.-, Jena 1816. 
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fchreiber der Engländer, war 1711 zu Edinburg in Schottland geboren. 
Da er fchon als Kind feinen Vater verlor, fo übernahm feine Mutter, 
eine fehr gebildete Frau, feine Erziehung. Seine Berwandten. beftimmten 
ihn zum Suriften; jedoch ein färlerer Trieb zog ihn zur Philofophie hin. 
Seine geringen Vermögensumſtände aber widerftrebten feinem Hange zu 
den Wiffenfchaften, und 1734 mußte er nach Briftol gehen und die Hand» 
fung ergreifen. Der Aufenthalt dafelbft war ihm aber unerträglich, fodaß 
er nad einigen Monaten von da nad Franfreich abreifte. Er fehrte 
1737 nach London zurüd und im folgenden Ssahre erfchien feine Abhand⸗ 
Kung über die menfchliche Katur. Sie fand fo wenig Beifall, daß Hume 
feet von diefem Werke fagte: „ed Fam todt aus der Preffe und brachte 
nicht einmal einen kleinen Unwillen bei warmen Eiferern zuwege⸗. Diefe 
falte Aufnahme des erſten Verſuchs machte ihn aber weder traurig, nodı 
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unwillig, noch muthlos. Er zug fich mieber ind Landleben zuräd us 
feßte die Anftrengung zur Servorbringung neuer Produkte mit verboppe 
tem Eifer fort. In Heinen Auffagen handelte er &egenitände ab, dx 
ein größeres Publikum intereffiren fonnten, und gab ihnen fo viele Rex 
und Klarheit, ald die Materie ertrug. Es erfchien 1742 der erſte Theil 
feiner moralifehen, politischen und literariſchen Berfuche, Die das Gepriy 
eined höchit gebildeten, fenntnißreichen, von dem Geſchmacke ber Alte 
3 durchdrungenen Geiftes trugen und verfchiedene Raiſonnements ca 
ielten, welche das Intereffe der Nation reizen konnten. Das Werk wırk 
- fo gänfig aufgenommen, daß ed dem Autor feinen erften Iiterarijcde 
Unfall vergeffen machen fonnte. Während der Muße, in welcher er di 
Verſuche fchrieb, verfchaffte er fid) mehr Kenntniß in der griech. Sprach, 
welche er in feiner Sugend fehr vernachläffigt hatte. 1745 war Hm 
ein Jahrlang Aufſeher des jungen Marquis von Annandale, und de 
Jahr Darauf begleitete er den General St.Clair ald Secretair ſowel 
auf feinem Zuge an die franz. Küfte, ald auf feiner Gefandtichaft sad 
Wien und Turin. Bei biefer angenehmen 2jährigen Reiſe hatte ſa 
Hume von feiner Befoldung 1000 Pfund erfpart, welches in feinen & 
danken. fchon ein unabhängiges Gluͤck war. Nach feiner Rückkunft ax 
Stafien lebte er wieder einige Zeit bei feinen Freunden in Schottiae 
und fehrieb bafelbft ben zweiten Theil feiner Berfuche, Die er politik 
Abhandlungen nannte; feine Unterfuchung ber Grundfüge der Moral m 
feine Unterſuchungen des menfchlichen Verftandes. In dieſen drei Sc 
ten hatte er die erſte unglückliche Frucht feines gelehrten Fleißes mit ar 
chmolzen, und nun ging das Ganze fehr gut. 1751 zog Hume w 
er nach, Edinburg und im folgenden Sahre warb er Bibliothekar ir 
Dafigen Akademie. Da er babund eine zahlreiche Bibliothek zu ja 
Bebrauche befam, fo faßte er nunmehr ben Entfchluß, eine Gefchichtem 
England zu fchreiben, deren erfter Theil aber nicht den gehofften Baid 
fand. Die folgenden Theile geftelen beffer, und da auch feine übrig 
Schriften immer beliebrer wurden, beſonders feine Gefchichte der malt 
fihen Religion, welche er nach dem erften Theile der Sefchichte von Em 
land herausgab, fo wurden auch Die Buchhändler gegen ihn erken 
und er ward nunmehr, wie er felbft fagt, reich. Richtsdeſtoweniget bw 
gleitete ev 1763 den Grafen von Hertford ald Gefandtfchaftöfecretair nd 
Maris, und blieb nunmehr 1765, ald der Graf ald Bicefönig nad ’„ 
land abging, als Gefchäftöträger daſelbſt bis zur Ankunft des H 
von Richmond. 1766 verließ Hume Paris, ging wieder nach Edi 
wurde aber 1767 als Unterſecretair von Lord Hertford von Neuen sd 
Irland berufen, von da er endlich 1769 mit einem jährlichen Einkon 
non 1000 Pfund nad; Edinburg zurüdging. Er fühlte fich geſund u 
‚munter, und hoffte noch Iange Zeit fein Vermögen, feinen Ru 
feine Freunde zu genießen, aber ein anhaltendes, Uebelſeyn im Untenck 
erinnerte ihn nad) einigen Sahren am feinen herannahenden Tod, wid 
4776 erfolgte. Hume behauptet unter den philofophifchen Schrifti 
der Engländer einen fehr ehrenvollen Rang. Klarheit und Praciſio r 
Begriffe über abſtracie und metaphyſiſche Gegenſtaͤnde vereinigen fü? 
feinen Schriften mit der größten Schicklichkeit und Eleganz ber ©4 
art. Ueberall weiß er feine Gegenftände in einen neuen fruchtbare® 
fihtöpunte gu Gellen und den Denter um fo mehr zu befriedigen, I is 
er ihm zum ‚mertern Desfolgung feiner Ideen Gelsgenbeit gibt. ZUM 
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fann es fihelnen, daß feine Spitzfindigkett zu wett treibe; er felbft aber 
erinnert mit Recht, daß man beim Nachdenken über abftracte Begenflänbe 
mund Begriffe bed reinen Verſtandes nicht zu fein und zu fcharf denken 
fönne, fo lange nur Richtigkeit und Beftimmtheit unferm Denfen eigen 
bfeibt. Zuverläffig hat er auf alle Staaten Europas, denen die Philofos 
phie nicht fremd ift, mächtig gewirkt, vorzüglich aber hat der Geift feines 
Syſtems ſich über fein Vaterland, Frankreich und Deutfchland verbreitet. 
Für feine befte Arbeit fol Hume feine Gefpräche über die natürliche Res 
ligion, die erſt nach feinem Tode erfchienen, erklärt haben. Platner, 
Jakob, Tennemann und andern deutfchen Gelehrten gebührt das Verdieuſt, 
Die Schriften diefes Philofophen würdig verdeutfcht zır haben. Als Ger 
fchichtfchreiber ift Hume, nach dem einftimmigen Zeugniffe von ganz Eu⸗ 
ropa, bei mehr Ernſt und Gründlichfeit, ein Maler, wie Voltaire. Mit 
allem Recht verehren ihn die Engländer ald den claffifchen und vorzüg⸗ 
lichſten S&efchichtichreiber ihres Vaterlandes, in dem ſich emfiger Forſchungs⸗ 
trieb wit dem fcharffinnigiten philofophifchen Eeifte, richtiger Geſchmack 
mit ftarfem Gefühl, weile Anordining ded Plans mit würdiger und. echt« 
bijtor. Schreibart vereinten. So wahr dieß ift, fo fann man doc audy 
ein durchaus herrichendes Beftreben nach Sonderbarkeit in den Darſtel⸗ 
[ungen und Beurtheilungen der Gegenftände, die diefem berühmten Sfeps 
tifer überall eigen war, auch in feinen hiftorifchen Werfen nicht verfens 
nen; außerdem zeigt er, als Xory, die Regierungsart ber englifchen . 
Könige nicht im wahren unparteiifchen Lichte. Ebenfo wenig war er 
gegen einige, um die Literatur feiner Nation unfterblich verdienten Maͤn⸗ 
ner, gerecht genug. . 

Humor, humoriftifh. Der Ausdrud ift Iateinifchen Urſprungs 
und heißt fo viel ald Feuchtigkeit; doch feltener gebraud;t man ihn in ber 
eigentlichen ald metaphorifchen Bedeutung; nichtöbeftoweniger muß er in 
beiden Beziehungen betrachtet werden, wenn man mit diefem finnfchweren 
Worte einen richtigen Begriff verbinden will. Der Römer verknüpfte 
mit den Worten Humor und Humores feinen andern Sinn, ale die durch 
fie bezeichneten Sachen; er kannte den metaphorifchen nicht, fowie denn 
auch die are Literatur des Alterthums nichts befitt, was in ben hus 
moriftifchen Werfen der Neuern in Vergleich gebracht werben fann. Doch 
der finnliche Begriff des Wortes erhielt gewöhnlich einen befchränfkteren 
Umfang, und man bezeichnete mit dem Ausdruck Humores Feuchtigkeiten, 
die des menfchlichen Körperd. Die alten Philofophen gaben fich alle 
Mühe, Urelemente in der Natur zu entdecfen, aus deren Vereinigung die 
zufammengefesten Körper hervorgingen; ihre geringe Kunde in der ches 
mifchen Analyfe ließ fie in der Erforfchung der einfachen Elemente nicht 
weiter dringen, ald zu den vier gewöhnlichen Elementen, Wafjer, Feuer, 
Luft und Erde. Die Aerzte, welche den innigen Zufammenhang ihrer 
Wiſſenſchaft mit der Phyſik und Chemie fchon frühe fühlten, und unter 
ihnen befonderd Hippokrates, wandten die Elementarlehre auf den menſch⸗ 
lichen Drganidmus an: fie leiteten aus ben vier Elementen ebenfo viele. 
Hreigenfchaften der Dinge her; im Feuer lag ihnen die Quelle der Wärs 
me, in der Luft die der Feuchtigkeit; im Wafler fuchten fie die Urſache 
der Kälte und in der Erde jene der Trodenheit. Bis auf Galen blieb 
diefe Anficht unvollkommen und ohne praftifchen Ruben; er vervollkomm⸗ 
nete fie, gab ihr eine weite Ausdehnung und wandte fie mannigfach an, 
Nach den vier Ureigenfchaften der Dinge, die ihren Grund in dem vers 
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ſchiedenen Elementen fanden, nahm ex gleich viele Claſſen von Feuctiy 
leit im menfchlichen Körper an. Im Blute waren das Feuer um N 
Luft vereinigt; daher bewirkte ein Uebergewicht deffelben im Körper ware 
Feuchtigkeiten; der Schleim verurſachte kalte Trockenheit, weil zu fein 
Bildung Luft, Wafler und Erde zufammentraten und in feiner Miſchm 
vorherrfchend waren; die gelbe Galle war die Duelle der trocknen Wir 
me, in dem Feuer und Erde in ihrer Zufammenfeßung das Ueberganid 
hatten; endlich entfprang aus der fchmarzen Balle falte Feuchtigfeit, we 
vorzugsweife Luft und Waſſer fie bilden follten. Die neuern Aerzte ſahe 
die Mängel ein, an denen die Galen’fche Eintheilung des Säfte leide 
und unterfchieden dieſe deßwegen in Säfte der Se» unb Ercretion: n 
ter jenen begriff mar die, welche zu anderweitigen Zwecken des Org 
nismus nothwendig find und deßwegen aus dem Kreislaufe nicht geh: 
den werden; unter biefen hingegen bie, deren längerer Aufenthalt u 
Körper nuplos wird, felbft gefährlich werden kann, und die deßweg 
aus den Grenzen bes Orgeniemud geführt werben müffen. Zu ber e 
ften Claſſe zählt man 3. B. dad Blut, ben Epeichel ıc., zu ber ley 
ren den Urin, den Koth. Auch diefe Claſſification ift nicht Durchgreifat 
daher auch die Galle bald zu dem Säften der Se und bald zu der ® 
cretion gerechnet wurde. In ber ganz neuern Zeit, in ber die thienkk 
Chemie fo große Fortfchritte machte, theilte man die Säfte nad im 
chemiſchen Hauptbeſtandtheilen ein: 3. B. ein Ueberſchuß des Saueriefi 
büdet das arterielle Blut; im venöfen ift der Kohlenftoff vorherrice‘; 
im Urin Sti@s und Wafferftoff ꝛc. Galen, der nicht allein in yatlelı 
gifcher Hinficht feinen vier Claſſen von Feuchtigfeiten ein großes Gemdt 
beifegte, fondern ihnen einen nicht minder bedeutenden Einfluß auf di 
geiftigen Kräfte und Bemütheftimmung des Menfchen zufchrieb, wert 
hierdurch der Begründer ber vier Temperamente, und gab auf diefe Ber 
die Beranlaffung, daß der Ausdruck Humor eine mehr metaphoriſche d& 
deutung erhielt; indem die Borftellung von Säften, als Grund ber @ 
fhiedenen Temperamente, in das Bebiet der Pſychologie überging. Rd 
den vier Gardinalfäften, je nachdem der eine oder der andere Im 
ſchen die Oberhand hatte, ftellte er das fanguinifche Temperament 
von Sanguis, Blut — das phlegmatiiche — von Phlegma, Gdlm 
— das choferifche — von Cholera, gelbe Galle — und dad mir 
cholifche — von Meläna Chole, ſchwarze Galle — auf. Dieſe m 
Haupttemperamente gehen, feiner Anficht nach, unter einander neue 3® 
bindungen ein und bilden fo gemifchte Temperamente — ald, bad 
guinifchschoferifche zc., f. Temperament. — In pfochologifcher bu 
ficht bedeutet dad Wort Humor noch Laune, einen heitern, anfgerkul® 
Sinn. Wichtiger, aber zugleich in der Beſtimmung viel fehwierige, 8 
der äfthetifche Humor, oder was man humoriftifch nennt, Die Eng 
der gebrauchten zuerft den Ausdruck Humor in diefer Bedentung. — 
der Erffarung des Begriffs des Humors im äfthetifcher Hinſicht fr 
wir feinem Beffern, a dem größten Humoriſten unferer Nation, 7. 
Bauf, folgen. Er nennt Humor dad romantifche Komiſche und jegt Dr 
feibe in Gegenſatz mit dem romantifchen Ernfthaftens im biefem bert 
bie Unendlichkeit des Subjects, worin die ObjectenFBelt , bad Endlich 
wie in einem Mondlichte, ihre Grenzen verliert; der Humor hing" 
fchieht, als fubjectiver Contraſt, die Endlichfeit der Idee, dem Unendli 
der Vernunſt, unter, und ſtatt, wie im Erhabenen, das Unendliche 
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das Enbliäe anzuwenden, wendete er das Endliche anf das Unendliche 
an md fchafft fo eine Unendlichkeit des Eontrafted. Er zerlegt den Hu⸗ 
mor in vier Beftandttheile. I. Sumoriftifche Totalität. Der Humor, als 
Das umgefehrte Erhabene, vernichtet nicht das Einzelne, Tondern das End» 
liche durch den Sontraft mit der Idee. Es gibt für ihn Feine einzelne 
Thorheit, Feine Thoren, fondern nur Thorheit und eine tolle Welt, cr 
hebt — ungleich dem gemeinen Spaßmacher mit feinen Geitenhieben — 
feine einzelne Narrheit heraus, fondern er erniedrigt das Große, aber 
ungleich der Parodie — um ihm bad Kleine, und erhöhet das Slleine, 
aber ungleidy) der Ironie — um ihm das Große an die Seite zu fegen 
und fo beide zu vernichten, weif vor der Unendlichkeit Alles gleich ift und 
Nichte. Vive la Bagatelle, ruft erhaben der halbwahnftunige Swift, 
ber zuleßt fchlechte Sachen am Iiebften lad und machte, weil ihm im dies 
ſem Hohlfpiegel die närrifche Endlichfeit ald die Feindin der Idee am 
meiſten zerrifien erfchien, und er im fchlechten Buche, das er las, ja 
fchrieb, Dasjenige genoß, welches er fi, dachte. Der gemeine Satyrifer 
mag auf feinen Reifen oder in feinen Necenflionen ein Paar/wahre Ges 
ſchmackloſigkeiten und fonftige Berftöße aufgreifen und an feinen Pranger 
befeftigen, um fie mit einigen gefalzenen Einfällen zu bewerfen, ftatt mit 
Tanfen Eiern; aber der Humorift nimmt faft lieber die einzelne Thorheit 
in Schuß, den Schergen ded Prangerd aber fammt allen Zufchauern in 
Haft, weil nicht die bürgerliche Thorheit, fondern die menfcjliche d. h. 


das Allgemeine fein Inneres bewegt. Sein Thyrſusſtab ift fein Taktſtock 


und feine Geißel, und feine Schläge damit find Zufälle. Diefe Totale 
tät Tann ſich daher ebenfo gut fonıbolifch in Theilen ausfprechen — 
3. 3. in Gozzi, Sterne, Voltaire, Rabelaid, deren Welt-Humor nicht ver 
mittelft, jondern ungeachtet feiner Zeitanfpielungen befteht — als durch 
die große Antithefe des Lebens; felber Shakjpeare, der Einzige, tritt hier 
mit feinen Riefengliedern hervor; ja in Hamlet, fowie in einigen feiner 
melancholifchen Narren, treibt er hinter einer wahnfinnigen Maske diefe 
Weltverlachung am höchſten. Wenn Schlegel mit Recht behauptet, daß 
Das Nomantifche nicht eine Gattung der Poefte, fondern dieſe felber ims 
mer jened feyn müffe; fo gilt daffelbe noch mehr vom Komifchen; näms 
lich Alles muß romantifch d. h. humoriftifch werden. Die Schüler der 
treuen äfthetifchen Erziehungsanftaft zeigen in ihren Burlesken, bramatis 
fchen Spielen, Parodien u. f. w. einen höhern Fomifchen Weltgeiſt, der 
nicht der Denunciant und Galgenpater der einzelnen Thoren ift; ob ſich 
ofeich dieſer Weltgeiſt oft roh und rauh genug audfpricht, wenn gerade 
der Schüler noch in den untern Claffen mit feiner Imitation und feinem 
Docimafticum ſitzt. Aber die Fomifchen Neize eined Bahrdts, Kranz, 
Wetzels, Merkeld und der meiften allgemeinen deutfchen Bibliothefare ers 
bittern als, meiſtens, falfche Tendenzen den rechten Geſchmack weit mehr, 
als die komiſchen Hipblattern und Fett: und Sommerfleden, oft nur 
Webertriebe der rechten Tendenz, etwa an einem Tied, Körner, Kanne, 
Arnim, Görred, Brentano, Weiffer, Bernhardi, Fr. Horn, St. Schütte, 
E. Wagner u, ſ. w. Der falfche Spötter — ale eine Selbſtparodie feis 
ner Parodie, wird und mit feinen Anfprüchen auf Ueberhebung viel wis 
derlicher, als der falfche Empfindler mit feinen befcheidenen auf Erweich⸗ 
ung. — Ald man Sterne in Deutfcland zuerft ausfchiffte, bildete und 
zog er hinter fich einen langen wäflerigen Kometenfchweif, Damals foges 
nannter, jet umgenannter, Dumoriften, welche nichtd waren, ale Aus⸗ 
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plauderer Iuffiger Selbſtbehaglichkeit; wiewohl ich Ihnen im komtfchen En 
fo gern den Namen Humoriften Iaffe, als im medicinifchen den Sala 
iften, welche alle Kranfheiten in Feuchtigfeiten, Humores, fekten. & 
ar Wieland hat, obwohl echter Komiker im Gedichte, fich im feinen m 
aifchen Romanen und befonders in der Noten⸗Proſe zu feinem Damit 
mend und Amadis, weit hinein in die Salenifche Afademie der Hmm 
iften verlaufen. Lichtenberg, obwohl ein Lobredner Müllers, der au 
deß durdy feinen Siegfried von Lindenberg, zumal in der erften Auf 
verdiente, und zu fehr Lobender Leichenrednter der Damaligen berliner Spa 
und Leuchtvögel, und ein. wenig von britifcher und von mathematik 
Einfeitigfeit feftgehalten, fand Doch mit feinen humoriftifchen Kräfte 
höher, als er wußte, und hätte bei feiner aftronomifchen Anficht des Ic 
treibeng und bei feiner witigen Weberfülle vielleicht etwas höher der BA 
zeigen können, ald zwei Flügel im Aether, welche fich zwar bewext 
aber mit zufammengeffebten Schwungfedern. O, wie befcheidet fih d 
gegen ein Mann, der bloß über Alles lacht, ohne weder den Sippe 
taur auszunehmen, noch fi! Wie ift aber bei diefem allgemeinen Spet 
der Humorift, welcher die Seele erwärmt, von dem Perſifleur abgee 
dert, der fie erfältet, da doch beide Alles verlachen? Soll der em 
dungsvolle Humorift mit dem perfiflirenden Kältling grenzen, ber m 
den ıumgefehrten Mangel des Empfindfeligen zur Schau trägt? — Ib 
möglich, fondern beide unterfcheiden fich von einander, wie Boltair fd 
oft von fi oder von den Franzofen, nämlich durch die vernichtende Mt 
II. Die vernichtende oder unendliche Idee des Humors. Diefe ii m 
jeeite Beſtandtheil des Humors, ald eines umgefehrten Erhabenen. S 
uther im fchlimmen Sinn unfern Willen eine lex inversa nennt: 64 
ed der Humor im guten; und feine Höllenfahrt bahnet ihm die Hand 
jeher. gleicht dem Bogel Merops, welcher zwar dem Himmd 
chwanz zufehrt, aber doch ın diefer Richtung in den Himmel aufn 
Diefer Gaufler trinkt, auf dem Kopfe tanzend, den Nektar hinaufwirk 
Ueberall tritt das Wefen des Humors ald vernichtende Idee hervor. Ü 
überhaupt die Vernunft den Verftand, z. B. in der Idee einer unendlide 
Gottheit, wie ein Gott einen Enblichen, mit Licht betäubt und mem 
fchlägt und gewaltthätig verfeßt: jo thut ed der Humor, der ungledh 
Perfiflage den Verſtand verläßet, um vor der Idee fromm niederzuſala 
Daher erfreut fi) der Humor oft geradezu an feinen Widerforücenn 
an Unmöglichfeiten. III. Humoriſtiſche Subjectivität. Wie die ca 
Romantik, fo ift auch die fomifche — im Gegenſatz der claſſiſchen OP 
tivitat — Die Negentin der Subjectivität. Denn wenn bad Komiſcen 
verwechfelnden Gontrafte der fubjectiven und objectiven Marimen beit: 
fo kann ich, da nad; dem Obigen die objective eine verlangte UnendiP 
feit feyn fol, diefe nicht außer mir gebenfen und feßen, fondern nut 9 
mir, wo ich ihr die fubjective unterlege. Folglich fee ich mid fee 
in diefen Zwiefpalt, — aber nicht etwa an eine fremde Stelle, wie Mi 
der Komödie gefchieht — und zertheile mein Ich in den endlichen 
unendlichen Factor und Taffe aus jenem diefen kommen. Da ladıt # 
Menfch, denn er fagt: „unmöglich! Es ift viel zu toll!«. Gewiß! Dat 
fpieft bei jedem Humoriſten das Ich die erfte Rolle; wo er famn, zit 
er fogar feine perfönlichen Verhältniffe auf ein Fomifches Theater, M 
wohl nur, um fie poetifch zu vernichten. Da er fein eigener Hofnst. 
und fein eigenes komiſches italienifches Maskenquartett ift, aber 
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felber der Regent. und Negtffam dazu: fo muß Der Leſer wenigſtens kei⸗ 
nen Haß gegen das fchreibende Sch mitbringen und den Schein nicht 
zum Seyn machen: ed mußte ber beſte Lejer des beiten Autors feyn, der 
eine humoriſtiſche Scherzfchrift auf fich ganz ſchmecken konnte. Der Efel 


am Afterhimmoriften ift darum ebenfo groß, weil dieſer eine Natur paro⸗ 
dirend fcheinen will, die er fchon wirklich if. Darum ift, wenn nicht 
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eine jede Natur im Autor gebietet, nichts mißlicher, als Thoren 
ſelber die komiſche Beichte anzuvertrauen, wo, wie in ke Sage’d meiſtens 
gemeinen Gilblas, eine gemeine Seele, bald Beichtfind, bald Beichtvater, 
in einem willtürlichen Schwanken zwifchen Selbitfenntniß und Berblens 
dung, zwifchen Neue und Frechheit, zroifchen unentichiedenem Lachen und 
Ernit, und gleichfalls in diefen Mittelzuftand verſetzt; noch widerlicher 
wird durch Sefbftgefallfucht und kahlen abgedrofchenen Unglauben Pigauft 
fe Brun in feinem Ritter Mendoza, indeß felber in Erebillon’s Lauge fich 
etwas SHöheres fpiegelt, als feine Thoren. IV. Humoriftifche Sinnlich⸗ 
keit. Da ed ohne Sinnlichkeit überhaupt fein Komifches gibt: fo kann 
fie bei dem Humor als ein Erponent der angewandten Endlichkeit nie zu 
farbig werden. Die überfließende Darftellung, ſowohl durch die Bilder 
und Sontrafte des Witzes, ald der Phantafie, d. h. durdy Gruppen und 
durch Karben, folk mit der Sinnlichkeit die Seele füllen, und mit jenem 
Dithyrambus fie entflammen, welcher die im Hohlfpiegel edig und lang 
auseınander gehende Sinnenwelt gegen die Idee aufrichtet und fie ihr 
entgegen hält. Inſofern als ein folcher jüngftee Tag die finnliche Welt 
zu einem zweiten Chaos in einander wirft, — bloß um göttlich Gericht 
zu haften —; der Verſtand aber nur in einem ordentlich eingerichteten - 
Weltgebaude wohnen kann, inbeß die Vernunft, wie Gott, nicht einmal 
im größten Tempel eingefchloffen iſt —: infofern Tieße fich eine fchein« 
bare Angrenzung des Humor’d an den Wahnfinn denken, welcher natürs 
lich, wie der Philofpph Fünftlich, von Sinnen und von Berftande kommt, 
und doch wie dDiefer Vernunft behält; der Humor ift, wie die Alten den 
Diogened nannten, ein rafender Sokrates. — Wir wollen den metamors 
phorifchen finnlichen Styl des Humor’d mehr auseinander nehmen. Erſt⸗ 
lich indivibualifirt er bi$ in das Kleinfte und wieder die Theile des In⸗ 
dividualiſirten. Shaffpeare ift nie individueller, d. h. finnlicher, als im 
Komifchen. Eben darum ift Ariftophaned Beided mehr, als irgend ein 
Alter. Ferner gehört zur humoriftifchen Sicherheit die Paraphraſe, oder 
die Zerfällung des Subjects und Präbdicatd, welche oft in Das Endlofe 
gehen fann, und welche Sternen am leichteften nachgeäfft wird, ber fie 
wieder am leichteften Rabelais nachahmt. Darftellung und Bewegung, 
befonderd der fchnellen, oder ber Ruhe neben jener, macht als Hülfds 
mittel der humoriſtiſchen Sinnlichfeit fomifcher. in Aehnliches ift auch 
die Darftellung einer Menge, welche durch das Vortragen des Sinns 
fichen und der Körper noch dazu den Fächerlichen Schein der Mafıhinens 
haftigfeit erregt. 

Humoral tft ein adjectiver Ausbrud der Medicin für flüſſig. In 
der Arzneifunde gibt ed ein Syſtem der Humoralpathologie, in 
welcher alle Krankheiten aus abnormen Veränderungen ber flüffigen Theile, 
ohne daß die feften irgend einen Antheil an der Pathogenie der Kranfs 
heiten nehmen, hergeleitet werben: es fteht im Begenfa mit ber Solis 
dar» und Nervenpathologie, welche die Urſachen der fürperfichen Leiben 
in einer Abweichung der feften Theile und ihren Functionen von ben 
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Normalzuſtande ſucrhen. Hu moriſten nannte vorzugsweiſe Van⸗Helmen 
die Anhänger des Galen, welche ſich zur Humoralpathologie befannte, 
Diefer Lehre ift von vielen Seiten der Vorwurf gemacht worden, di 
fie ſich bloß auf Hypothefen gründe und zu einfeitig fey, um eine min 
faffende und richtige Anficht von den Krankheiten geben zu können. Da 
Borwurf ift nur zu fehr gegründet; doch drüdt er auf der andern Sat 
auch die Solidarpathologie. In der neuern Zeit hat man beide Syſten 
verſchmolzen und ein neues gebildet, dag die Quellen der Krankheita 
fowohl in einer fehlerhaften Beichaffenheit der flüffigen, als in einer ab 
normen Thäaͤtigkeit der feften Theile fucht. Dieſe Anficht iſt der Erfah 
rung gemäß und fieht mit dem Begriffe des Drganismus im Einklang. 
Sm Organismus Icbt jeder Theil, er fey flüfjig oder feft, der nothumm 
dig zu feiner Gonftitution gehört; alle ftehen in der innigften Wed 
wirfung, und fein Organ Tann leiden, ohne daß nicht die Säfte Theil 
daran nehmen und fo umgekehrt. Bol. Arzneikunde, Mebicin, 
Hoffmann, Stahl u. A. " 

Hundsrücken, ein rauher, waldiger Bergrücen im bater. Rei 
freife und in der preuß. Rheinprovinz, eine Fortfeßung ber Bogefen, lit 
von Morgen gegen Abend, befteht aus zwei waldigen Gebirgsmaſſen, de 
ſich zwifchen dem Rhein, der Mofel und Nahe erheben, und durch rm 
um den Simmers und Hannebach gehenden Landrücken unter fich zum 
menhängen. Der öftliche Theil, der eigentliche Hundsrücken, ift wilde 
der Nahe, dem Simmerbach und dem Rhein, durch das Thal ber Aa 
von den Vogefen getrennt, und 2 Meilen lang und breit. Seine In 
gebirge treten fteil und felfig öftlich gegen den Nhein won Bingen Wi 
St.⸗Goar, ſuͤdlich gegen die Nahe und weillich gegen den Simmertat 
Der weftliche Theil zwifchen der Mofel, Nahe und Simmer haft de 
hohe Wald,‘ und ift in füdweftlicher Richtung 3 Meilen lang und eu 
Meile breit. Er geht in flache waldige Höhen über, die ſich bis an 
Mofel und Nahe ziehen. Der Hundsrücken befteht größtentheils aus Gras 
wacdens und Thonfchiefer, hin und wieder aus fehieferigem Kiefelfelt, a 
mehren Orten von mächtigen Quarzgängen. durchfchnitten, zum X 
auch aus Sandftein, der theild von grauer, theild von gelber, am me 
figften aber von rothbrauner Farbe ift. Er iſt größtentheils mit greit 
dichten Waldungen bedeft. Am ausgebehnteften iſt der Hochwald @ 
Regierungsbezirk Trier, und der Sohnwald im Regierungsbezirf Koblch 
Hier entipringen die Ruwer, Dhron, Kautenbady, Prime u. a. M 
größte Höhe des Hunderüdens ift zwifchen 2200 und 2300 Fuß iM 
dem Meere. Die höchſten Punkte find im Hohenwald, und zwar M 
bar oder Idarkopf, 2263 F., die Höhe zwifchen Asbach und ‘Morkad 
2221 F., der Walderbfenkopf, nach einigen Angaben 2526 preuß. dh 
nadı andern 820 Meter, Hüttgeöwafen, 2034 parifer Fuß über te 
Mesre, ferner der Walphölzerfopf, 1929 F., die Oppelner Höhe, 18 
%., der Thiergarten, 1758, nach Andern 1714 F., der Entenpfuhl, 138 
F. die Höhe bei Gaftellaun, 1078 F., der Berg bei Boppard, 127 
nach Andern nur 1125 F., die höchfte Spite des Sohnwaldes, 10178 
und der Kuhfopf 954 F. über dem Niveau des Rheins. Die Abdahum 
bes Bebirges nach dem Rhein und nach der Mofel bilden kleine Ebene, 
die mit Schluchten und Thälern, von vielen Bächen ausgehoͤblt, um 
Höhen unterbrochen find. - Die Dörfer find durchgängig an oder auf de 
Höhen gebaut und von Obftbäumen umgeben, bie ſchlechtes Obſt tragt 


Hunger 929 
Der Boden bed Hunbsrüuͤckens ift nicht überall Bi Da, 10 fid) Die 
Ebenen den Flüffen zuneigen, wird treffliche Winterfrucht gezogen. In 
dem höhern, fleinigern Boden gedeihen Gerfte und Hafer, vorzüglid, aber 
trefflicher Flachs und Hanf, Der Flachs wird an Güte felbft dem rigais 
ſchen und fchlefifchen gleich geſchätzt und daher in Brabant ſehr gefucht. 
Seit einigen Jahren wird viel Klee, um bed Samens willen, gezogen, 
der ftarf nach England durch kreuznacher Handelshäufer verfandt wird, 


Die großen Wälder enthalten viel Wild, und die Bäd;e find reich an 
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Krebſen und Forellen. Das Vieh iſt durchgängig klein, das Fleiſch aber 
vorzüglich wohlſchmeckend. Der Hundsrücker iſt, wie alle Gebirgsbewoh⸗ 
ner, ſtolz auf ſein rauhes Land und kehrt gern aus der Fremde wieder 
zurück nach ſeiner Heimath. Der Name Hundsrück, den Einige auch 
Hunsrücken ſchreiben, ſoll von einer Colonie Hunnen, die der Kaiſer Gra⸗ 
tian dorthin ſetzte, herrühren; nach Andern nahm eine Horde Hunnen, als 
Attila bei Chalons geſchlagen wurde, ſeine Zuflucht nach dieſem Gebirge. 

Hundstage nennen wir die Zeit vom 24. Jul. bie zum 24. Aug,, 


‚, weil während verfelben der Hundsſtern oder Sirius zugleich mit der 


Sonne aufgeht, Man fchrieb fonft dieſem Beftirne und feiner Vereinigung 
mit der Sonne die Hiße zu, die gewöhnlich in dieſem Zeitraume am 
drückendſten iſt. | 
Hundswuth, eine befondere Krankheit der Hunde, Katzen, Würfe 
n. a. m, griech. Hydrophobie genannt, worüber dad Ausführliche im 
Art Wafferfihen. J 

Hunger nennt man ein eigenes, reizendes Gefuͤhl in der Magen⸗ 
gegend, wodurch der Organismus dad Bedürfniß nach Nahrung ankün⸗ 
digt. Man hat den Hunger mehren Urſachen beigemeſſen; nach der 
Meinung älterer Aerzte ſollte er in einem Aneinanderreiben der Magen⸗ 
wendungen beſtehen; hernach ſchrieb man ihn, durch Spallanzani's Ver⸗ 
ſuche geſührt, dem Magenſafte zu, der nach einem ungewöhnlich langen 
Mangel an Nahrungsmitteln eine Schärfe annähme und die Magenner⸗ 
ven reize. Diefe Anficht, welche Bieled für. fi hat, verwarf man aber 
in der neuern Zeit, und fuchte den Grund des Hungers in einer eigen- 
thümflichen Thätigfeit der Nervenfraft. Durch den Genuß und die Ders 
dauung wird jene eigenthümfiche Nerventraft des Magens erfchöpft und 
bedarf zum neuen Erwachen einige Zeit. Mit der erwachten Reizbarkeit 
der Nerven entficht auch wieder das Bedürfniß nad Speiſen. Anfäng- 
fich gibt das Gefühl ſich nur in geringem Grade fund, und wir nennen 
ec Epluft, Appetit, ſ. d.5 wird ihm aber die Befriedigung verfagt, fo 
fteigt e& höher, wird läftig und peinlich, und wir nennen es Hunger, 
Unbefriedigt, verurfacht er auf die Dauer einen fürchterlichen Krankheits⸗ 
zuftand, der einen fchredflichen Tod zur Folge hat. Die Magennerven 
werden immer empfindlicher, und ihr gereizter Gegenſtand fteigt bis zum 
heftigfien Schmerze. Das Blut wird aufgeföft und nimmt eine fcharfe 
Befihaffenheit an; Blutflüffe treten ein, der Körper magert ab, dad Ges 
ficht fallt ein und wird blaß; die Empfindlichkeit Der ganzen Nerven- 
ſphaͤre fteigert fi) aufs Höchſte, der Puls fohlägt raſch und Fein, und 
furchtbarer Schmerz nimmt den ganzen Unterleib ein; es erfcheinen Zuk⸗ 
tungen, Krämpfe, der Schlaf weicht; endlich ergreift den Unglücklichen 
Wahnfinn, der die Höhe der Naferei erreichen Tann, bis allmälig bie 
Kraft erflirbt und die Lebensflamme erlifcht, 

GSonverf.-terifon 6r Bd. 128 Hft. 59 


930 Hunnen | 
Hungercur. Der große Einfluß, den der Genuß zu vieler ober 
in Hinficht auf Befchaffenheit nicht zweckmaͤßiger Speifen auf Die Entſte⸗ 
bung von Krankheiten hat, bedingt die Hoffnung, daß man burch Ber 
minderung der Speifen, fowie durch eine forgfältige Auswahl, weſentlich 
zur Heilung vieler Krankheiten beitragen fünne Wird aber bie Eintzie 
hung der Speifen in einer gewiffen Negelmäßigfeit bi zu einem folchen 
Grade gebracht, daß der heftige Hunger nicht nur nicht befriedigt wirt, 
fondern auch die Kräfte und die Maffe des Körpers dadurch auffallend 
vermindert werben, und fucht man Dadurch die Heilung zu unterftügen,. 
fo heißt eine folche Eur die Hunger» oder Entziehungdcur, die neuerdings 
befonderd durch Louvrier und Ruſt empfohlen und verbeflert worden ik. 
Sie wird bei feft eingewurzelten Uebeln, welche gelindern Methoden nich 
weichen wollten, 3. B. bei veralteter Syphilis, Gicht u. |. w., und be 
manchen organifchen Fehlern vorzüglich in Anwendung gezogen, während 
berfelben werden auch andre Mittel, welche die befondere Befchaffenhat 
der Krankheit erfordert, 3. B. Quecfilbereinreibungen bei veralteter Ey 
philis, angewendet, ja man befördert die Wirkung der Entziehung ber 
Nahrungsmittel felbft noch durch Audleeruugen ded Blutes, oder and 
durch Abführungsmittel. So großen Erfolg man auc, von einer folchen 
Behandlungsweife in der Befeitigung jener’ Uebel gefehen hat, fo bleikt 

« fie doch immer fehr angreifend und befchwerlich. Unerwartete Erfcheinaw 
gen ftellen fich bisweilen bei einzelnen Individuen ein, welche wohl eins 
Unterbrechung ber ‚ganzen Eur nothwendig machen. Immer leiden bie 
Kräfte in fehr hohem Erade, und der Körper magert zu fehr ab; Darem 
müffen zur Nachcur ftärkende und ernährende Mittel angewendet werben - 
©. Struve, „Ueber diät. Entziehung und Hungercur in eingewurzelten 
chronifchen, namentlich fpphilitifchen oder pſeudoſyphilitiſchen Krankheiten, ' 
Altona 1822, gr. 4. | 

Hunnen, ein zahlreiche Wolf des alten Skythenlandes ober der 
öftlichen Zatarei. Ihr Reich wurde ungefähr 1200 v. Chr. durch Tichung 
Goei gegründet; doc, trat ihre Sefchichte unter dem Tev Man Tanjon, 
der um 209 v. Chr. lebte, erft aus dem Dunfel. Die Hunnen unter | 
warfen fich damals die Tataren im Norden von Korea, dehnten ihre | 
Eroberungen bis an das kaspiſche Meer und die Erenzen Tibet aus, 
und hatten fo bie große Landftrede ein, welde wir Tatarei nennen 
Doch dieß mächtige Hunnenreich erhielt fich nicht; die Chinefen benutzten 
die innern Unruhen, welche die Macht der Hunnen fchwächten, und brady 
ten fchon im J. 93 dad nördliche Neich unter ihre, wenngleid; zweiden 
tige Oberherrichaft. Das füdliche hingegen zerftörten fie erft im 5. Jabrb. 
376, unter der Regierung des Kaiferd Valens, ſetzte ein! Theil des Bol 
fed, was den alten Ramen Hunni, der von dem chinefifchen Diougs Ron 
ftammt, führte, über den Palus Meotides, verbreitete Schredfen unter allen 
Nachbarvölkern den Tanais, befiegte Die Dftrogothen und bemächtigte fid 
der Länder im Norden ber Donau. Durch ihre Züge veranlaßten fie die 
Bölferwanderung, f.d. Aus ihren Siten an der Donau machten fie 
häufige Einfälle in das Gebiet der Römer, und zwangen bie ehemaligen 
Sieger der Welt, ihnen einen Tribut zu bezahlen. Shrem Führer Ruas 
folgten 443 feine Neffen, Bleda und Attila, ded Mandra’s Söhne, Diefe 
richteten ihre Waffen gegen die Deutfchen und Sarmaten. Bleda ftarb, 
aber Attila fegte feine Erobernngen fort und fliftete eins ber ausgedehm 
teften Reiche, das die Gefchichte Fennt. S. Attila. Nach feinem Tode 
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traten Streitigleiten und Spaltungen unter den Hunnen ein; feine Söhne, 
welche nicht die Energie des Vaters beſaßen, vermochten nicht, das rohe 
Volk in Unterwürfigkeit zu erhalten; wo dann allmälig der Name Hun⸗ 
nen aus der Geſchichte verſchwindet. Die Charakteriſtik der Hunnen ſtellt 
fein angenehmes Bild auf. Sie waren Hein und übel geſtaltet, zerfchnim 
ten ſich das Geficht, um durch die Narben befto fürdhterlicher auszuſehen. 
Sie führten ein äußerſt hartes Leben, ernährten fid; nur von Wurzeln 
und halbrohem Fleiſche, das fie auf dem Rücken bed Pferded unter dem 
Sattel durch Reiten weich quetichten; fie bewohnten weder Häufer noch 
Städte; ihre Weiber, Kinder und fonftiged Geräth führten fie ftetd auf 
Wagen unter Zelten mit fi. Sie konnten Hunger und Durft und bie 
größten Strapaten erdulden; fchliefen auf dem Rüden ihres Pferdes; 
griffen mit einem ſchrecklichen Geheul ihre Feinde ohne Ordnung an. 
Die Art ihres Anfalld war Stoß und auf die Schnelligfeit ihrer Pferde 
berechnet; fie erfchienen blitzſchnell und verſchwanden auch fo wieder, um 
mit größerer Muth zurüczufehren; fie waren räuberifch, graufam, ohne 
Religion und Menſchlichkeit; gierig nad; Raub, haften fie Friede und 
Nuher bei der nichts zu gewinnen ftand. S. De Buigned’d „Histoire 
es Huns«, 

Hunter, William, großer Anatom und Geburtöhelfer, geb. 1718 
zu Kilbridge in Lanerkſhire in Schottland, ftudirte zu Glasgow und Edin⸗ 
burg Anatomie, bildete fih auf Reifen nach Frankreich und Holland und . 
ftarb als Keibarzt der Stönigin 1783. Außer mehren Beobadjtungen in 
der Anatomie verdient befonders Aufmerkſamkeit: „The anatomy of the 
humain gravid uterus-, London 1775, Fol. engl. und lat.; und viele 
Abhandlungen und anatomifche Auffüge in den »Philosophical transac- 
tions der medic. Geſellſchaft in London, welche feine ausgebreitete Ge 
lehrfamfeit beurtunden. Ebenſo eifrig befchäftigte er fid) mit andern 
Zweigen der Naturgefchichte und fammelte von feiner Jugend an ein 
ſehr reichhaltiged Naturaliencabinet, fowie er auch ein fchägbared Münze 
cabinet bejaß, welches C. Combe befchrieben bat — 2. Sohn, Bruder des 
Dorigen, ein berühmter Wunbarzt, geb. 1728 zu Long-Galderwood in 
Lanerffhire, diente von 1760 ald Stabewundarzt bei der Armee in Pore 
tugal und ftarb 1793 ald General-Wundarzt und Oberauffeher über die 
Armee. Durd feine geiftreihen und glücklichen Naturforfchungen ift 
diefer Gründer der vergleichenden Anatomie ſelbſt im Auslande berühmt. 
Unter feinen Schriften zeichnen fich als claſſiſch aus: -Naturel history of 
the human theet y 1771, 4.5 „Supplem " 1778, 4,5 deutſch, Leipz. 1787, 
2 Thle. 8. mit Kupf.; „On the general disease», 1736, 4.; deutſch, 
Leipz. 1787, 8. mit Kupf.; A treati se on the blond, inflammation 
and gun-shot wounds-, Fond, 1794, 4.; deutfcd, von E. B. G. Heben: 
ftreit, Reipg. 2 Bde. mit Kupf.; und viele Abhandlungen in den „Philos, 
transact.-, in den „Medical obsc.- u. a.m, Er bejaß ein fehr feltenes 
anatomiſches Mufeum und wendete feine beträchtlichen Einfünfte mit vies 
lem Eifer auf Sammlungen von merlwürdigen Naturalien und Berfiche 
in der Naturkunde, — 3. William, Wundarzt und Drientalift, geb. 
zu Montrofe, machte mehre Reifen nach Indien un Auftrag der indifchen 
Befellfchaft und farb 1815 zu Calcutta, nachdem er von 1794 — 1808 
Secretair der oftindifchen Geſellſchaft geweſen war, Man hat von ihm 
viele Memoiren und ein „Hindu⸗engliſches Wörterbuch, Calcutta 1808, 
2 Bde., 4. sg* 
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Hupazoli, einer der wenigen Menſchen, die drei Jahrhunderte hin 
durch gelebt haben, geb. 1587 zu Caſale im Mailändifchen, farb er 1702. 
Hupazoli war anfangd ein Keiftlicher, begab fich aber nach der Zıd 
Scio und von da in feinem 82. Jahre als venetinnifcher Conjul nad 
Smyrna. Man kann eben nicht fagen, daß er fein hohes Alter der Ent 
haltfamfeit von finnlichen Bergnügungen zu verbanfen hatte, denn er 
beirathete 5 Frauen, mit welchen er 24 Kinder zeugte, und außer dieſen 
rechtmäßigen Zweigen zählte er noch 25 Baſtarde; doch wir müſſen 
feine Lebensart noch etwas umftändlicher angeben. Hupazoli trank mie 
etwas anders ald Waſſer, rauchte feinen Zabad, aß wenig aber gut, 
befonderd Wildpret und Früchte; weil er glaubte, das Tetstere ihn bis 
länglidy mit Feuchtigkeiten verfahen, fo tranf er oft ganze Monate hir 
durch nichte, ald den Saft der Scogonerwurzel, Schlangenmerd, Vipe- 
gros, Scozonera L. Er wohnte nie einem Schmaufe bei, um aaa 
früh zu Abend effen, eine halbe Stunde hernach zu Bette gehen, und de 
Morgens früh aufftehen zu können. Alle Tage hörte er feine Meit, 
dann ging er ein wenig frazieren und nach diefem beforgte er feine Eo 
fchäfte. Er hinterließ 22 Bde., worin Alled aufgefchrieben war, ma 
er verrichtet hatte. Nie hatte er Anfälle von Fiebern, fieß aud) nie zu 
Ader und brauchte feine Arznei, ald feine Diät. Sein Gedächtniß ma 
fo gut, daß er von hundertjährigen Dingen als von folchen redete, di 
erft fürzlich gefchehen waren. Sn feinem hundertiten Sahre wurden iz 
feit einiger Zeit grauen Haaren wieder fehwarz, und noch fpäter madtt 
er des Tages feine 4 Meilen. Im 109. Sahre verlor er die Zi 
fodaß er fich bloß von Brühen nähren mußte; 4 Jahre hernadh aber e 
fam er zwei neue große Zähne und fonnte wieder Fleifch efjen. Geym 
das Ende feined Lebens hörte die Ausleerung des Geblüts auf, em 
feit 30 Sahren alle Monate gehabt hatte. Er befam daher ben St, 
dann den Schnupfen dazu, und unterlag endlich. Uebrigens war er al 
Mann von fanftem Charakter, der nie Semand beleibigte und fid m 
den erften Bebürfniffen begnügte. 

- Huronen, eine nordamerifanifche Völkerfchaft, welche vormals kit 
zahlreich war und auf der Dftfeite des Huronenfeed wohnte, 1640 von da 
Srofefen vertrieben wurde und jet am fübweftlichen Ende des Eric! 
und in Canada in einem angenehmen, fruchtbaren Lande wohnt. & 
find die wohlhabenften und gebildetften aller eingebornen Indier, M 
in ordentfic; gezimmerten Häufern wohnen und Aderbau, Viehzucht, € 
werbe und Handel treiben. Sie find indeß bis auf 700 Krieger # 
fhmolzen. In Canada hat ein ganzes Dorf das Chriftenthum angen® 
men. Zuweilen werden auch die Srofefen (f. d.) unter dem Nam 
der Huronen mit einbegriffen; fie find aber ein befonderes Volk für I 

Hufaren, die ungarifche Nationalreiterei, von dem ungar. gut 
20, weil bei einem Aufgebote der 20. Mann zur Reiterei genenm 
wurde. Ihre Brauchbarkeit hat fich fo. bewährt, daß bei allen Armed 
diefe Reiterei eingeführt wurde. Außerordentlich leicht, gewandt, ben? 
bar, fehr zweckmaͤßig zu jeder Jahres- und Tageszeit und bequem 
fleidet, trefflich mit ungarischen, polnifchen oder tatarifchen Pferden P 
ritten, verfehen fie allenthalben ven Borpoften« und Patrouillendienſt, MT 
ren zum Heinen Dienft und zu Entfendungen gebraucht, doch ebenſal 
auch zum Dienft in der Linie vollfommen geübt, Ihr Anzug unterſce⸗ 
bet ſich Durch Pelz und Säbeltaſche, ſowie ihre Rüſtung durch einen 
krummen Säbel. S. Reiterei. 
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Huskiſſon, William, ein Name, der ſich an die wichtigſten Ers 
ſcheinungen des nenejten Staatslebens in England knüpft und mit den 
immer weiter fich entwickelnden Folgen eines fiegreid, behaupteten Ver⸗ 
waltingsgrundfates auf die Nachwelt gehen wird. Sein. Bater, der 
Sohn eined Landgutbefigers in Staffordihire, übernahm ein anfehnliches 
Pachtgut zu Birh Morcton in Worcefterfhire, wo William Husfiffon 
am 11. März 1770 geboren wurde. Nach dem frühen Berlujte feiner 
Mutter fam Huskiffon nad) und nach in verfchiedene Schulen, und gab 


früh Beweiſe feiner großen Talente Seiner Mutter Bruder, Dr. Gem, 


ein gelehrter und geſchätzter Arzt, der fich in Paris niedergelaffen hatte, 
nahm den Knaben 1783 zu ſich, um ihn zu erziehen. Seine vertraute 
Befanntfchaft mit der franzöftfchen Sprache empfahl ihn dem britifchen 
Sefandten, Lord Gower, dem jebigen Marquis von Stafford, mit wel 
chem er 1792 nach England zurückkehrte. ALS einige Zeit nachher der 
damalige Minifter des Innern, Henry Dundas — fpäter Lord Melville, 
— einen ded Franzöfifchen Fundigen Mann wünfchte, um die Unterſtütz⸗ 
ung der Ausgewanderten in England zu leiten, fchlug Lord Gower Hus⸗ 
Eiffon vor, der 1793 unter dem Minifter angeftellt ward. Entſchloſſen, 
ich dem öffentlicyen Leben zu widmen, verfaufte er fein Erbgut, und es 
ffneten fich ihm bald die günftigften Ausfichten. Pitt und Dundas wurs 
den auf feine Talente und ſeine Gefchäftsgerwandtheit aufmerffan, wäh⸗ 
rend er mit Sanning, der eben damals auch die politifche Laufbahn bes 
trat, einen feften Freundfihaftsbund ſchloß. Schon 1795 wurde Huskiſ—⸗ 
fon Unterftaatsfecretair im Goloniedepartement, dem damald Dundas vors 
ftand, und kam, durd, Pitt begünstigt, ind Unterhaus, Er behielt jeinen 
Sig bis zur Auflöfung ded Parlaments 1802, konnte aber bei der neuen 
Wahl nicht durchdringen, und fam erft 1804, ald Pitt und feine Freunde 
noch ein Mal an die Spite der Verwaltung gelangten, wieder ins Par: 
lament. Seitdem war er ımunterbrochen Mitglied des Hauſes, zuleßt 
‚für die Stadt Liverpool. Nach Pitt's Tode legte er feine Stelle nieder 
und gehörte während der furzen Verwaltung unter Grenville und For 
gur Oppofition. Er wurde aber 1807 wieder bei der Schapfammer ans 
geftellt, während Canning Minifter der auewärtigen Angelegenheiten 
wurde. Als diefer 1804 aus dem Minifterum trat, folgte ihm Huslif- 
fon, und nahm nicht eher wieder ein Amt an, bi Ganning 1814 Ges 
fandter in Portugal geworden war. Huskiſſon bfieb in feiner unterges 
ordneten Stelle in dem Minifterium, bid er 1823 Robinfon’s Nachfolger 
als Präfident ver Handeldfammer ward und bald nachher ind Gabinet 
kam. Nach Canning's Tode ward er unter Goderich's Miniſterium 
Staatsſecretair für die Colonien, und behielt dieſe Stelle. auch unter 
Wellington's Verwaltung bid zum Mai 1828. Während er in diefen 
Dienftverhältniffen fand, war er mit den’ herrfchenden Machthabern nicht 
immer einig, und obgleich feine Meinung nicht durchdringen fonnte, fo 
blieb er doch ftetd feinen Grundfügen treu, indem er die Beſchränkung 
des Berwaltungsaufwandes empfahl. So oft er int Parlament auftrat, 
‚erwedte die Klarheit feiner Entwicelungen fchwieriger Gegenftinde ftets 
Aufmerkſamkeit. Bei der berühmten Streitfrage über die Baarzahlungen 
ber Banf, 1811, trat er glänzend auf und vertheidigte im Parlament 
wie durch eine gründfiche Schrift („The question concerning the depre- 
ciation of our currency stated and examined«) die Rothwendigfeit, zu 
baarer Zahlung zurüdgufehren. Im Finanzaunsfchuß von 1819 und in 
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den ſpaͤtern Verhandlungen über das Budget verdankte feinen Anſtren 
gungen die damalige Verwaltung wahrfcheinlich ihr Veilehen, und eime 
Rede, die er bei diefer Gelegenheit hielt, verricth die gründlichfte Kennts 
niß des Finanzzuftandes der Staaten des Feftlanted. Als Mitglied des 
Cabinets gründete er die neue Handelspolitif Englands; aber die Erund⸗ 
füge, welchen er Anerfennung zu verfchaffen fuchte, berührten fo vide 
Hrivatintereffen, die bei der Kortdauer der Monopele und dem Genuſſe 
einträglicher Privilegien betheiligt waren, daß er dem lauten Eefchre 
des Eigennutzes ausgefegt war, während die Maffe des Volkes ihm Bei⸗ 
fall zurief.. Noch wichtiger waren feine neue Einrichtungen in britifchen 
Colonialſyſtem, indem er 1823 allen Ländern an dem Handel mit den 
früher auf den Verkehr mit dem Mutterfande befcränfte Golonien die 
unmittelbare Theilnahme gewährte, fey es in eignen Schiffen oder in 
den Fahrzeugen der Kolonien, wohin fie befiimmt waren. Auch von ans 
dern’ Feffeln befreite er den Verkehr, Er hob mehre Einfuhrzölle auf, 
die nicht fowohl mit NRüdficht auf die Staatseinfünfte ald zur Beqünfhs 
gung eines Monopold unter dem Namen einer Schugabgabe für Den 
einheimifchen Producenten aufgelegt waren, und Daher Eegenverbote im 
Auslande zur Folge hatten. Er zeigte, daß die auf diefe Weife am meis 
ften begünftigten Zweige der Manufacturthätigfeit am meiiten verfallen 
waren; daß übertriebene Abgaben nur dem fühnen Schleichhändler Bors 
theil bringen, während fie eine zahlreiche Volksclaſſe entfittlichen, die Er 
wartung ded Manufacturiften täufchen, den redlichen Kaufmann zu Grunde 
zichten, die Staatecaffe betrügen, und daß dagegen die echte Politik und 
der wahre Bortheil der Betheiligten fordere, die Zülle fo weit herabzu⸗ 
fegen, ald ed gerade hinreichend ift, den Abgaben entgegenzuwirken, die 
auf die Einführung rober, in den Manufacturen gebrauchten Stoffe ge 
legt find. In demfelben Geifte milderte Husliſſon die Verfügungen der 
Navigationsacte, und ald das Befchrei fich lauter gegen ihn erhob, few 
derte er die Widerfacher feines freien Handels auf, die Vorzüge ihres 
gefefjelten Handels darzuthun. — Husfiffon wünfcte die Ausführung 
Diefer politischen Brundfäge, von welchen nad feiner Ueberzeugung Eng 
lands Wohlfahrt abhing, felber zu leiten, und dieß bewog ihn, ald Co 
derich’8 ſchwache Hand das Staatdruder nieberlegte, unter der neuen 
Berwaltung, deren Anfichten über die wichtigften Fragen von den fein 
gen fo verfchieden waren, im Minifterium zu bleiben. Wellington war 
indeß bei diefer Vereinigung nicht ganz aufrichtig, und ein Mißverſtänd⸗ 
niß in der Deutung der Anfichten Huskiſſon's über dad Korngeſetz, das 
dadurch im Oberhaufe verftümmelt wurde, verriet eine Verfihiebenheit 
ber Meinungen über diefen wichtigen Gegenftand, Der Bruch, den Wel⸗ 
lington wünfchen mochte, ward im Mai 1828 bei den Verhandlungen 
über die Frage, wem dad dem Fleden Eaft-Retford zu entziehende Wahl⸗ 
recht zugetheilt werden follte, völlig entſchieden. Huskiſſon flimmte, einer 
früher übernommenen "Verpflichtung treu, gegen die übrigen Minüter, 
Er erflärte fich alsbald über diefen Schritt in einem Schreiben an Wels 
lingten, worin er fagte, daß, wenn fein Benehmen in diefem beſondern 
Falle es nothwendig machte, er fein Amt niederlegen wollte Welling⸗ 
ton betrachtete diefe Erklaͤrung ald ein umbebingted Entlaffungsgefuch 
und eilte den König damit befannt zu machen, und trog Huskiſſon's ſpaͤ⸗ 
tern Erläuterungen bebarrte er auf feiner Deutung der eriten Zufchrift, 
„Es ift fein Mißverſtaͤndniß⸗⸗, fagte er zu Huskiſſon's vermittelndem 
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Fuude, Lord Dudley, „es kann Fein Mißverfländniß ſeyn, es ſoll keims 
eyn⸗. Husktſſon blieb feine Wahl, ale fich zurückzuziehen. Er machte 
bald nachher eine Reife auf das feite Land. In der nächiten Parlaments» 
fitung ſprach er mit gewohnter Einſicht für die Freiheit des indifchen 
Handels, für die Emancipation der Katholiken, für die Begünftigung ber 
Auswanderung als einer Erleichterung ded Mutterlanded, und mit Nadys 
Drud gegen die von Canning's Nachfolgern beobachtete Politit in Bes 
ziehung auf Portugal und für Grant's Antrag zu Gunften der Juden, 
Nach der Auflöfung des Parlaments, 1830, war feine Gefundheit fo fehr 
geſchwaͤcht, daß er bei feiner Wahl in Liverpool wicht zugegen ſeyn konnte. 
Ein kurzer Aufenthalt auf der Inſel Wight gab ihm neue Kräfte, und 
er entfchloß fich, im September feirte Wähler zu befuchen und der feier 
lichen Eröffnung der Eifenbahn zwiſchen Liverpool und Manchefter beis 
nwohnen. Er wurde mit Iebhafter Theilnahme bewillflommt und vers 
* in feiner Anrede an dad Volk noch ein Mal früftig die Freiheit 
ed Handeld. Am 15. Sept. wurde die Eifenbahn eröffnet. Auch Wels 
lington erfchien bei ber Feierlichkeit. Huskiſſon, der auch nach dem Bruche 
ſtets in höflichem Berfehr mit feinem politifchen Gegner geblieben, hielt 
ed ald Reprüfentant der Stadt für angemeffen, den Herzog zu begrüßen. 
MWührend der Wagenzug auf der Eifenbahn eine Pauſe machte, flieg er 
aus, um dem Herzoge die Hand zu reichen. Seine Rüdfehr zu dem Was 
gen wurde dadurch verzögert, und diefem Umſtande war das Schickſal 
zuzufchreiben,; das ihn traf, Er el, und die Wagen rollten über fein 
Bein. Mit großer Standhaftigfeit ertrug er feine Schmerzen, aber alle 
ärztliche Hülfe war vergeblich, und er ftarb am 15. Sept. 1830 in den 
Armen feiner Gattin, welche Zeugin des unglüdlichen Ereigniffes gewe⸗ 
fen war. Er wurde in Liverpool begraben, wo die Achtung und Dank 
arfeit der Bürger ihm ein Denkmal geweiht hat. 
Hup, Huffiten. Sohannes Huf, geb. den 0. Juli 1373 zu Hufs - 
finecz in Böhmen von armen Eltern, ging, von feinem Grundherrn und 
andern Gönnern unterftügt, 1389 auf die Univerfität nach Prag, wo er 
Theologie ftudirte. Seit 1396 Magifter, begann er 1396 öffentlich theos 
logiſche und philofophifchen Vorleſungen zu halten. 1400 ward er Pries 
fter und 2 J. fpäter Prebiger an der Bethlehemscapelle, fowie Beichtva⸗ 
ter der Königin Sophia. Er fing nun an, durch feine Predigten einen 
bedeutenden Einfluß auf das Volk auszuüben. Um diefe Zeit machte ihn 
einer feiner Freunde, Hieronymus Kaulfifch, f. d., mit den Schrifs 
ten des Engländerd Wiclef, f. d., befannt, weldye er ind Böhmifche 
überfegte und in deren antifatholifchem Geifte er predigte. Sin den haus 
figen Fehden der beutfchen Akademiker mit den böhmifchen nahm er ſich 
der legtern thätig an, 3. B. bei dem Stimmrecht bei afabemifhen Wah⸗ 
len gegen die Vorrechte der Ausländer dabei, weßhalb er bald mit einer 
mächtigen Gegenpartei zu thun hatte. Aufgebracht verließen 1409 über 
5000 ausländische Profefjoren und Studenten — die Landsmannfchaften 
ber Polen, Baiern und Sachfen — Prag und gaben den Univerfitüten 
zu Leipzig, Erfurt, Ingolſtadt, Roſtock und Krakau theild ihr Entſtehen, 
theild neuen Flor. Huß wurde nun Nector der Univerfität. Eben war 
das Soncilium von Pifa verfammelt, um einmal dem großen Schisma 
ein Ende zu machen und einen unbezweifelten Papit zu wählen. Boͤh⸗ 
men erfannte Benedict XIIE gar nicht, und feit 1409 andy Gregor XII, 
micht mehe an; Adel unb Wolf waren durch eimge neuerungsſüchtige 
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Männer, die als Vorläufer der Huß'ſchen Lehre galten gegen viele Si 
zungen ded Katholicisnms eingenommen, Die Ausbreitung berfelben g 
lang dem neuen Rector um fo leichter, ald er von einem Fuͤrſten, Kim 
Menzel, gefchüst wurde, der dem Trunfe und den fchändlichften Weli 
ften ergeben, für die Religion ebenfo wenig ald für den Staat beim 
war. Huß erflärte Seefenmeffen, Bilderverehrung, Mönchsleben, Ohm 
beichte, Faften u. dgl, für Erfindungen des geiftlichen Despotismus m 
des Aberglaubend, und die Vorenthaltung des Kelchs beim Abendmak 
für ſchriftwidrig. DVergeblich war dad Verbammungsurtheil bed Parkı 
über die tehrfäge Wiclef's: Huß lachte über diefes Lirtheil und ayyelin 
von dem übel berichtigten an den beffer zu berichtenden Papſt. Sa d 
der Erzbifchof von Prag, Sbynko, ihm das Predigen verbot, fo 
er Wicked Lehrfüge In Privatunterrediingen mit Bürgern und Hann 
fern, Weibern und Dienftmägben, in ®efellfchaft des Jakob von Make 
und bes fanatifchen Hieronymus von Prag, in Städten und Dürm 
auezubreiten. Dagegen wurden an 200 Bde. Wicleffher Schriften 141! 
im erzbiichöfl. Pallaft verbrannt, Papſt Sohann XXIII. forderte end 
den Huß nach Rom, welcher ſich aber auf eine allgemeine Kirdeme 
ſammlung berief. Als der Papft auch in Böhmen einen Ablaß für de 
jenigen verlündigen ließ, die ihm in feinem Kriege gegen den König & 
dislaw von Neapel beiftehen würben, erflärte ſich Huß aufs heftigfte ie 
gegen, den Papſt den Antichrift nennend, Nun wurde Huß in den dan 
gethan und Prag mit dem Interdicte belegt, fo Tange Jener barın m. 
Hoffend, feine Entfernung würde die Ruhe wiederherftellen, verlieh 5 
die Stadt, zog fich nad) feinem Geburtsorte Huffinecz, dann nad Ir 
kowicz zurüc, fchrieb Die Bücher von den 6 Irrthümern und von M 
Kirche, worin er den Primat ded röm. Bifchofs, die Lehre von der F 
ehrung und Anrufung der Heiligen, die Kraft der Abfolution eines IP 
haften Priefterö, die unbedingte Obedienz gegen irdifche Obere und! 
herrfchende Simonie aufs heftigfte beftreitet, und die Bibel, mit Bert 
fung der Tradition und der Hierarchie, zur alleinigen Richterin in Ole 
bensfachen macht. Diefe Lehren, welche er als göttliches Wort and 9 
Lande herum predigte, fanden bei Adel und Bolt vielen Beifall, 1% 
fich fein Anhang beträchtlich vermehrte. Sobald Papft Johann IM 
die Generalfonode nach Konftanz ausgefchrieben hatte, kam aud an: 
eine Vorforderung dahin, um wegen Befchufdigung ber Ketzerei Rd F 
rechtfertigen. Huß entfchloß ſich hierzu, und Wenzel erwirkte fir e 
von Kaifer Sigismund einen @eleitöbrief vom 18. Dct. 1413, M 
Inhalt „den ehrfamen Meifter Johannes Huf, welcher unter des Ken 
und Reiches Schuß und Schirm ftehend, aus Böhmen nach Koma 
zur allgemeinen Kirchenverfammlung reifete,. allen geiftfichen und web 
chen Fürften, Grafen, Baronen, Herren, Städten, Dorfgemeinden, 
gefanmt und Jedermann befonderd empfahl. Sie follten ihn freund⸗ 
aufnehmen, liebreich behandeln und ſich zu Allem, was feiner Re 
Schnelligkeit und Sicherheit zu Waffer und zu Rande fürdern mag. b 
reitwillig erweiſen; ihn auch mit Begleitung, Gefolge, Pferden und 
packe ungehindert hinziehen, verweilen und wieder zurückkehren lage 
auch, wo es nöthig wäre, ihm und den Seinigen fichered Geleit mi 
ben: aus Adıtung und Ehrfurd;t gegen Fonigl, Majeftar”, Died w 
Alles — fchreibt der Proteftant Kepler in f. „Befchichten der Ungart 
4, Thl., Leipz. 1812, ©. 293 — was der Geleitöbrief ihm gewährt 
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der Käifer ihm zuſichern konnte; nichts davon entzog ihn dem Urtheile 
der Generalfynode, der Strenge beftehender Gefebe und der Vollziehung 
derfelben durch den weltlichen Nichterfluhl. Huß felbft gab vor, man 


habe feine Lehre verleumdet, und machte befannt, daß er fich dem Urtheil 


des Conciliums unterwerfe und bereit fey, ſich allen über die Ketzer ver 
hängten Strafen zır unterziehen, wehn man ihn auch nur des geringften 
Irrthums wider den Glauben überweifen würde. Er fam am 3. Nov. 
1414 in Konftanz an, wo er in feiner Wohnung Teichtfinnige and uns 
ruhige Köpfe fammelte und fie mit feinen Kehren vertraut machte, Ende 
lich verfuchte er, auf einem Strohmagen veritedt, den 27. Nov. aus der 
Stadt zu entweichen, wurde aber ertappt und num ber Freiheit beraubt. 
Er hatte alfo der erfte gegen die Zufage gehandelt, die ihm war gemacht. 


worden, um fich feiner Lehre wegen zu verantworten. Man gab fh, 


alle erdenfliche Mühe, ihn zurecht zu weifen. Die vornehmften Doctoren, 
befonderd der berühmte Gerſon, Kanzler der Univerfitit Paris, die Bir 
fchöfe, die Sardinäfe, der Kaifer felbft verwendeten fich mit allem Eifer 
für ihn. Allein Huß Teugnete entweder, was er gejagt ober gefchrieben 
hatte, oder gab demfelben eine ganz willlürliche Auslegung. Nachdem 
nan nun 7 Monate lang alle Mittel erfchöpft hatte, ihn auf beffere 
Geſinnungen zu bringen; nachdem der Kaifer felbft ihm inftändiger als 
femald zugeredet hatte, fich dem Concilium zı unterwerfen, und Nichts 
erzwecken fonnte, fo wurde er am 6. Juli 1415 zum letztenmal verhört. 
Nachdem das Concilium fich von der Ketzerei Huß's überzeugt hatte, lad 
der Bifchof von Eoncordien in der Domfirche das Urtheil ab, daß erftlich 
Huß's Schriften verbrannt, er als ein öffentlicher fchändficher Ketzer und 
böfer, hafgftarriger Menſch feines prieſterlichen Standes ſchmaͤhlich ent 
fegt und gänzlich degradirt und entweiht werden follte Der Ausfpruch 
wurde ſogleich vollzogen und mit der Degradation der Anfang gemacht. 
Der Biſchof von Mailand mit 6 andern Bifchöfen führten Huß zu einem 
Tiſche, worauf Meßgewand und andere priefterliche Kleider lagen, und 
Tleideten ihn an, und ald er angefleidet war, im vollen priefterlichen 
Schmuck und mit dem Kelch in der Hand, ermahnten ihn die Bifchöfe 
noch ein Mal, er folle nicht halsſtarrig bleiben, fein Leben und feine 


Ehre bevenfen und von feiner Meinung abftehen. Huß weigerte fich deſ⸗ 


fen und redete vom Gerüſte herab zum Boll, Als er ausgeredet, riefen 
ihm die Bifchöfer „Steig herab von dem Gerüſte⸗. Der Biſchof von 
Mailand und der von Bifont nahmen ihm den Kelch ab, fagend: „O du 
Huß, da nehmen wir den Kelch von dir, in welchem das Blut Chrifti 
geopfert wird; du bift fein nicht werth⸗. Hierauf. traten Die andern 
Bischöfe hinzu und nahmen jeder ein befondered Stud der priefterlichen 
Kleidung mit obigem Fluch. AL fie mit den Kleidern fertig waren, 
wurde ihm die Krone oder gefchorene Platte auf dem Haupte zerftört. 
Endlich, und ald er völlig entweiht war, feßte man ihm eine faft ellens 
hohe Papierfrone auf mit gemalten Teufeln und der Unterfchrift: „Jo⸗ 
hann Huß, Erzfeger-. Nun wandten fi) die Bifchöfe an den Kaifer 
und fagten: „Das heilige Goncilium zu Konſtanz überantwortet jeßt Jo⸗ 
hann Huß, der in der Kirche Gottes Fein Amt noch Verwaltung mehr 
bat, der weltlichen Gewalt und Gericht“. Der Kaifer ftand auf und 
nahm den ihm übergebenen Huß an und fprach zum Pfalzgrafen Ludwig: 
„Dieweil wir, lieber Oheim und Fürſt, das weltliche Schwert führen; 
fo nehmer bin diefen Sohamm Huß und Jaffet ihm in unferm Ramen thun, 
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was einem Keter — nach dem 351. vom Kaiſer Friedrich IT. beflktigten 
Geſetze des ſchwaͤb. Landrechts — gebuͤhrt⸗. Dieſer legfe feinen fürfll. 
Hrnaͤt ab und führte ihn dem Vogt von Konſtanz zu und ſprach zu die 
ſem: „Auf unfers guädigfteg Herrn, ded röm, Kaiferd, Urtheil und um 
ern fonderlichen Befehl, nehmt diefen Magifter Huß hin und verbrennd 
nals einen Keber«. Der Bogt übergab ihn dem Nachrichter und feinen 
Knechten — und Huß [oderte auf — ein Schidfal, das audy fein Freund, 
Hieronymus von Prag, im folgenden Sahre mit ihm theilte, 

Auf die erfte Nachricht. von der Todesftrafe Huß's entitanb zu Drag 
ein gewaltiger Aufruhr. Seine Schüler, die fid nah ihm Huffiter 
nannten, erwiefen ihm die einem Martyrer zuftehenden Ehren. Sie mad» 
ten immer größere Fortfchritte; auch fegten andre Lehrer noch neue Le 
ren hinzu, und befonders fand Jakob von Mieß großen Anhang mit fa 
ner Behauptung, daß das Abendmahl unter beiden Geftalten genofien 
werden müſſe. Wenzel mußte ihnen 1417 zu diefer Feier mehre Kirchen 


einräumen. Die Anhänger der neuen Lehre verfammelten fi) auf einem 


Berge im bechiner Kreife, von ihnen Tabor genannt. Der | 
des Papfted mehrte nur ihre Kühnheit der Neuerer, die burdy die wilde 
Größe, Kraft und unerfchöpfliche Xift ihres Anfuͤhrers Zizka v. Troy 
now ermuthigt und durch den Uebertritt der prager Hochſchule zur Lehre 
vom Kelche angefeuert, jegt unaufhörlich Umgänge mit dem Kelche bids 
ten, Kirchen und Klöfter plünderten und einäfcherten, die Bilber unb 
Denfmäler zertrümmerten, Rathöbeamte, die Priefter und Mönche ermen 
deten. Nach Wenzel's Tode, 16. Aug. 1419, ward fein Bruder Sigi 
mund von den Huffiten nicht als Boͤhmens König anerlannt, und be 
ann nun einen. blutigen Krieg um ſeine Krone, über weldyen das Aus⸗ 


Phrliche bis zu Zizka's Tode, 12. Det. 1424, in diefem Artifel. — — 


Kun theilten fich die Taboriten in 2 Parteien: die eine behielt den Ru 
men Taboriten und wählte fich den Andreas Procopius, der, frühe 
Mönch, der Gefchorne hieß, zum Anführer; die andere hielt Keinen für 
würdig, dem verftorbenen Bater Zizfa zu folgen, nannte fich deßhalb 
DOrphaniten oder Berwaifte, und hatte mehre Feldherren, unter denen 
Procopius der Kleine ſich auszeichnete. Neben ihnen machten Die Hore 
biten und Prager 2 befondere Parteien aud. Nur bei gemeinfamer Ge 
jahr vereinigten fle ſich; fonft fchwärmten die getrennten Haufen in ben 
enachbarten Ländern herum. Niemand konnte der Wuth diefer Krieger 
widerftiehen. Koribut, Neffe des Großfürften Bitold von Litauen, feat 
1422 ein Schattenfönig der Prager, ſchlug d. 16. Juni 1426 den Buße 
von Vitzthum mit dem flärkften Heere, das Sachſen jemald aufgebracht, 
und diefe Niederlage feste ganz Deutfchland in ſolchen Schreden, daj 
ber fchon befchloffene Reichszug unterblieb. Glücklicher Weiſe gerietbes 
die Huffiten unter ſich felbit in Zwiftigfeiten. Um diefe zu benutzen, 
wollte mar von 3 verfchiedenen Seiten in Böhmen einbredyen. Das 
eine Reichsheer verfuchte die Belagerung von Mieß, nahın aber, fobald 
die Huffiten anrücten, unaufhaltdbar die Flucht und riß auch Die andern 
beiden: deutfchen Heere, die ihm nach Böhmen nachgerückt waren, in wil⸗ 
der Eile mit fih nach Haufe. Dadurch wurden die Huffiten fo kühn, 
daß fie bis ind Herz von Deutfchland hereinftreiften, Beſonders fürch⸗ 
terfich mar der Einfall, den fie 1430 ind Meißnifche und fodann im 
Franken und Nieberbaiern unternahmen. 1431 am 14. Aug. ſchlug 
Peocopius bei Tauß abermals ein ſtarkes Reichsheer. Der Huffiteufrieg 
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ift noch. befonderd merfwärbig, weil fid) durch ben babei Lebhafter gewor⸗ 
denen Gebrauch des Schießpulverd die ganze Ältere Tactif veränderte. — 
Man fand jich endlich überzeugt, daß mit Kriegsheeren wider die Huſſt⸗ 
ten Nichts andzurichten, fondern der Weg der Unterhandlung der ein» 
gige und ſicherſte ſey, fie zur Unterwerfung zu bringen, Dieß Gefchäft 
uͤbernahm das Dafeler Goncilium, welches am 30. Nov. mit den Galirti= 
nern den u. d. N. prager Compactaten befannten Vergleich fchloß, worin 
man das Abendmahl unter beiden Geftalten bewilligte, jedoch fo, daß bie 
Prieſter dad Volk eifrig belehren follten, daß unter jeder Geftalt Chriſtus 
ganz empfangen werde, Eeitdem ward die Trennung unter den Böhmen 


fo heftig, daß die Galirtiner wider die Taboriten felbft mit zu Felde zogen. ' 


Die Letztern wurden bei Böhmifchbrod am 30 Mai 1434 völlig gefchlas 
en und der Reſt bequente jich nad) einer zweiten Niederlage zur Ruhe. 

o wurden die Böhmen zunuchſt durch Böhmen überwunden. Der end 
liche Vergleich fam den 5. Juli 1436 zu Iglau zu Stande. Darın gab 
Sigismund in Anfehung der Neligiondfreiheit nach; dagegen erfannten 
ihn die Böhmen als rechtmäßigen König. Bol. Calixtiner und Böh—⸗ 
miſche Brüder. 

Huften befteht aus einer tiefen Einathmung, auf welche fogleich eine 
ſchnelle und ftarfe Ausſtoßung der Luft erfolgt, wobei wegen der zugleidy 
verengerten Stimmrige ded Kehlkopfes ein beträchtliched Geräufch ent 
fteht. Jeder fremdartige Etoff, welcher die mit eigenthümlicher Empfinds 
lidjfeit begabte Haut der Luftröhre berührt, erregt die flärfere Gegents 
wirfung berfelben, um jenen Läftigen Reiz wegzujchaffen. Die zum Ath⸗ 
men gehörigen Organe 'haben ihr eigentkümliches Leben, welches theils 
von ihrem Baue, theild von der fpecififchen Stimmung ihres Nervens 
ſyſtems abhängt. Nur die atmofyhärifche Luft ift ihrem Leben befreun⸗ 
bet, jeder andre Stoff ift ihnen fremd, feindfic und beleidigend. Daher 
erregt fchon ein Tropfen Waſſer, der in die Luftröhre fchlüpft, einen 
heftigen Huften, wodurch fich Die Natur ded ihr fijtigen fremden Körs 
pers entledigen will. Das ylögliche Ausſtoßen ver Luft aus den Lun⸗ 
gen wirkt durch die fchnelle und heftige Sanur eigpehung des Zwerchfells 
und der Bruſt⸗ und Rippenmusfeln, febit auch durch die Frampfhafte, 
ſchnelle Verengerung ber Luftroͤhrenzweige, bewer:t. Der fremdartige 
Heiz, welcher zunächſt Die Nerpen des Luftröfrcnkopfes und der Luftröhre 
verlegt, wird durch die Verbindung ber Siervengeflechte zugleich auf jene 
benachbarten Theile und zwingt fle zur Mitleidenheit. Wird der Huſten 
von Anßern, in den Kehlfopf oder in die Luftröhre eingebrungenen Rei⸗ 


I erzeugt, 3. B. durch Speife und Getränfe — beim fogenannten Bers 


chluden, duch dad Einathmen von Rauch, Staub, fcharfen Dünften u. 
dgl., — fo hört er wieder auf, fobald der fremde Körper entfernt. ift; 
er wird aber eine anhaltende Krankheit, wenn das eigenthümliche Leben 
der Organe ded Athmens in dem Grade zerftürt, die Empfindlichkeit ders 
felben, befonders ber innern, den Kehlfopf, die Luftröhre und deren Zweige 
umfleidenden Haut, fo erhöht wird, daß febft die ihr befreundete atmos. 


fphärifche Luft bei dem Einathmen, der von ben Schleimbälgen, die in. - 


großer Menge in der Haut ded Kehlfopfes, der Luftröhre und ihren 
Aeften verbreitet find, abgefonderte Schleim einen zu heftig wirkenden 
Meiz verurfachen und den Hulten erregen. Am öfterften fommen die in 
diefe Claſſe fallenden Krankheiten in der Yorm von Katarrh, Lungenent 
zundung und Eeitenitechen, Bluthuften und Lungenſuchten vor. Der Las 
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tarrh, welcher auch im gemeinen Reben oft amsichlteßlich unter dem * 
nen Huften begriffen wird, weil diefer das vorzügliche und oft em 
Zeichen ift, wodurch er fich äußert, befteht in einer gelinben Entzänte 
Der Schleimhaut der Luftröhre mit erhöhter Empfindlichfeit diefer The 
und vermehrter Schleimabfonderung. Gemeiniglich hält man diefe Kru 
heit für unbedeutend, zumal wenn fein allgemeiner Fieberzuſtand dus 
verbunden ift, und oft fogar beobachtet man weder eine paſſende Di 
noch braucht man die angemeffenen Heilmittel dagegen. Allein jeder il 
14 Zage oder 3 Wochen dauernde Huften ift verdächtig; jeder Katar 
wenn er vernachläffige wird, kann in Lungenentzündung übergehen, we 
4. B. durch erhigende ®etranfe der entzündliche Zuftand daher gefteiy 
wird, oder kann DVeranlaffung zu Knoten und Gefchwüren in dent 
gen und zu nachfolgender Tungenfucht werden. Auch folche Reizung 
welche zwar nicht unmittelbar auf die Mefpirationswege wirfen, aber| 
doch mittelbar durdy den oben erwähnten Zufammenhang ber Nerven « 
greifen, konnen Huften erregen. So ift ein in den Lungen verfiel 
und verfchloffener Eiterfad, Wafferanhäufung in der Bruft u. |. w. 
mit Huften begleitet; felbft fcharfe und reizende Stoffe im Magen ;! 
fcharfe Galle, Säure, alfalifche fcharfe Unreinigfeiten fünnen, zumal m 
die Empfindlichkeit der Luftwege ſchon erhöht ift, durch Die Muͤleidenſee 
ber Theile Huften erregen; daher der fogenannte Magenhuften nuter® 
erforderlichen Bedingungen nicht unter die leeren Einbildungen gebit 

Hut, eine Art der Kopfbededung, die ſich von ber Mutze ober Sa 
hauptfächlich durch ein fteifed Kopfftüd und durch ein daffelbe rings wm 
gebender Schirm unterfcheidet. Schon in ben früheften Zeiten kam 
man die Hüte, denn Hefiod erwähnt ihrer ſchon. Die Hüte der Nie 
waren von gemebter, dichter Wolle oder von grobem Tuche. En? 
Mittelalter fcheint die Kunft, die Wolle zu: einem Filz zu verarbem 
aufgefonmen und erft gegen Ende des 16. Jahrh. vervollfonmnet zu 
Gegenwärtig nimmt man theild Schafs und Lammerwolle, theild IM 
und Kaninchenhaare, theild Haare von Bibern, ungarifchen Ziegen @ 
Lamas, von denen die Letztern die feinften Hüte geben. Wenn man ® 
her die Haare und die Wolle fortirt, auf einer Horde mit Stoda P 
fchlagen und aufgelddert, und darauf cartetfcht hat, vermifcht mar # 
verfchiedenen Arten derfelben fo mit einander, ald es die Güte und FP 
heit des Hutes fordert. ‚Hierauf müffen fie von Neuem aufgelodet v 
den, ımd auf dem Fachtiſch, der einer Horde gleicht, . mit einer Ih 
genden Saite oder dem fogenannten Fachbogen gefchlagen und in DH 
sufammengebracht werden, die man bie Sache nennt. Diefe werben 
auf zum Filz verarbeitet, indem man mit Stüden Pappe oder tea? 
fammendrüct, und auf der Durch einen Fleinen. Ofen erhigten liymn 
Filzplatte, unter öfterem Benetzen mit Waſſer, in ein Ganzes v 
Dann wird in einem Keſſel Waſſer, der entweder mit Eſſig aber ? 
dünnter Schwefelfüiure vermifcht ift, der Filz gefocht, und hieran u 
naß auf die Form gebracht, wo er die Hutgeftalt befommt. Am FT 
er mit Bimftein und einer Fifchhaut abgerieben und hierauf gefärbt. * 
Hauſenblaſe, arabiſchem Gummi oder Hornfpähnen wird der Hut ger 
und endlich mit verfchiedenen Bürften und einem warmen Big 
glänzend gemacht. Strohhüte werben vorzüglich in Toscana verfeid 
doch kommen noch aus England, befonders aus Beftfordſhire aud Mt 
feine. Dem Stroh gibt man die nöthige Weiße, indem man 
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Dämpfe Durch daffelbe ziehen läßt. Auch hat man in London eine Mas 
fchine erfunden, feine Hüte aus Spähnen zu machen. 

In der Heraldik dient der Hut zuweilen flatt der Krone und bed 
Helms oder auch zugleich mit denfelben gebrauht. Es gibt in diefer 
Hinficht geiftliche und weltliche Hüte. Unter dem geiftlichen, welche die 
Form gemeiner runder Hüte mit breitem Rande haben, nennen wir 1. 
den rothen Cardinalshut, der auf jeder Seite 15 herabhängende Quaften 
hat; 2. den erzbifchöflichen Hut, grün, mit 10 Quaften auf jeder Seite; 
3. den Bifchofshut, ebenfalld grün, aber nur mit 6 Quaften, und 4. ben 


ſchwarzen Hut päpftlicher Protonotarien, mit 3 Quaften. — Zu den welts 


) 


lichen Wappenhüten gehören beſonders die Fürftenhüte. Diefe find eis 
gentlich rothe Mügen mit breiter Hermelineinfaffung, und mit dem Reichs⸗ 
apfel, einem Kreuze, oder auch wohl einem bloßen Hermelinfhwänzchen 
oben darauf; doch findet man fie auch, nach Art fönigl. Kronen, mit 
Reifen oder Bogen gemacht. Der Unterfdjied, den Einige zwifchen Kurs 


and Fürftenhüten machen, ift ohne Grund. Der erzherzogl. üftreichifche 
. Hut unterfcdjeidet ſich von den gewöhnlichen Fürftenhüten durch eine edige 


Berbrämung und durch einen mit Perlen befegten Bogen, auf welchem 
oben der Reichsapfel ruht. Noch erwähnen wir hier des großen runben 
Hutes der fchweizerifchen Eidgenoffenfchaft, der, zum Zeichen der Freis 


“beit, über ben vereinigten MWappenfchildern der fanuntlichen Cantone 
ſchwebend vorgeftellt wird, 


Hutchefon oder Hutchinſon, Francis, geb, in Irland 1694, wird 
ald Stifter der Schule der fogenannten fchottifchen Moralphiloſophen ans 


geſehen. Er ward Profeffor zu Glasgow 1729 und flarb 1747. Er 


gründete die Sittlichfe auf das moralifche Gefühl und führte dieſe Lehre 


aus in feinem „System of moral philosophy», London 1752, 2 Thle., 


4. Auch für die Aefthetit waren feine Unterfuchungen wichtig. Hierher 
gehört »Enquiry into the original of our ideas of beauty and virtue«, 
London 1720 und 1727, beutich, Frankf. 1762. Seine Darftellung ift 
einfach, deutlich und prücie. 

Hutten, Ulrich von, wurde 1488 auf dem Stammfchloffe Steckel⸗ 
berg, unweit Fulda geb. Im 106. I. fam er in die berühmte Klofters 
fehule von Fulda, wo er zum Mönch erzogen werben follte. Allein dieß 
fagte dem freien und Fräftigen Seite des Jünglings fo wenig zu, daß er 
1504 aus dem Klofter entfloh. Er ging hierauf nach Köln, deffen Unis 
verfität damals ungemein blühend war. ALS aber einer der aufgeflär 
teften Lehrer auf der Hochidjule, Rhagios, verwiefen wurde und nach 


. Frankfurt a. d. D. ging, begleitete ihn Hutten dahin, wo der Kurfürft 


Johann Gicero von Brandenburg vor Kurzem eine hohe Schule geftiftet 
hatte. Bald trieb ihn feine jugendliche Unruhe auch hier weg, Mit der 
Liebe zu den Wiffenfchaften auch die Liebe zu ritterfichen Thaten verbins 
bend, ging er im 20.5, in den venetianifchen Krieg. In Stalien that er 
fih durch die Lebhaftigfeit feines Geifted und feine Titerarifche Talente 
ebenfo fehr, wie durch feine Zapferfeit und Gefchiclichkeit in’ ritterlichen 
Uebungen hervor. Hier befchlidy ihn aber eine Krankheit, deren Gift er 
Zeitlebend mit ſich herumtrug, und Die zulegt feinen Feinden auch Anlaß 
zum Hohn geben mußte. Auch fitt er oft den bitterftien Mangel. Der 
Herzog Ulrich von Würtemberg hatte indeß feinen. Better Sohann von 
Hutten aus Haß mit eigener Hand ermordet; und nun fandte Hutten 
aus Italien Klagen, Briefe und endlich 5 Invectiven gegen den Mörder, 
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and erregte in Deutfchland eine folche Theilnahme, daß ſich der berfifmte 
ſchwaͤbiſche Bund gegen den Herzog erhob und ihn von Land und Leuten 
verjagte. In dieſer großen Fehde machte er mit dem berühmten Franz 
von Sidingen Bekanntſchaft. Auch nahm er fid, des gelehrten und red» 
Tichen, befonderd vom fülner Doninifaner Hogftraaten verfolgten Reuch⸗ 
lind an, deffen Feinde durch Herausgabe feiner »Epistolae obscurorum 
virorum« in ihrer ganzen Blöße darfiellend. Diefe Briefe wurden ihm 
zwar von Einigen abgefprochen, und feinem Freunde Crotus, vder gar 
dem Erasmus zugeſchrieben; doch ift fo viel gewiß, daß er den größten 
Antheil an ihnen hat. 1515 ging er feinem Bater zu Eefallen nochmals 
nach Sstalien, um fich in Bologna die Doctorwürde der Rechte zu erwer⸗ 
bet. Nach feiner Rückkehr in Deutfcdland fand er allenthalben eine lieb⸗ 
reiche Aufnahme, befonderd aber in dem Haufe des berühmten Konrad 
Peutinger in Augsburg, und erhielt hier die Ehre, vom Kaifer Maris 


milian zum Ritter geſchlagen und zugleich mit dem ypoetifchen Lorbeer 


franze gekrönt zu werden, den Peutinger'd fchöne Tochter Koms 
ftantia mit eigenen Händen geflochten hatte. Hutten bielt fi) damm 
einige Zeit an. dem Hofe des Kurfürften Albert von Mainz auf. 
In ehen diefem Jahre 1518 begleitete Hutten den Erzbifchof Albert nach 
Augsburg auf den Neichötag, wo von Martin Luther’d Sache die Rede 
war. Man kann fic, leicht vorftellen, daß Hutten bei den großen Bes 
wegungen, weld;e Luther's Lehre verurfachte, Feinen müßigen Zufchauer 
abgab, und fchwerlich wird Jemand einen Augenblick zweifelhaft, welche 
Partei ein Mann von Hutten's Sinnedart und GCharafter ergriffen bas 
ben werde. Hutten bahnte in der That, ohne es ſelbſt zu wiſſen, Luthern 
den Weg, und leitete ihm fpüter, ald er ihn kannte, getreuen Beiſtand. 
Auf feiner Burg Stedelberg vollendete er feine Dialogen über Glück, 
Fieber und Papſt; fchrieb gegen Papit Leo X. und feinen GCourtifunog, 
wie er fie nennt, und gegen Alle, welche fich einer Sache, die, feinem 
Befühle nach, gerechte Sache der Menfchheit war, widerfegten, eine Menge 
heftiger Brofihüren, in lateinifcher und deutfiher Sprache, in Profa und 
Berfen; munterte Luthern in einem ffentlichen Schreiben auf, muthig 
fortzufahren; gab die Bulle vom Jahr 1520 mit fehr beißenden Rands 
Hoffen heraus, u. ſ. w. Aber ed dauerte nicht lange, fo fam der fchärfite 
Befehl von Nom nach Mainz: daß ein fo fredier Sünder, wie Hutten, 
gegen den die Theologen in Köln längft die Bulle über die „Epistolae 
obscurorum virorum- gehabt, und der immer fortführe, von der römis 
ſchen Dreieinigfeit, fo bieß fein Iegter Dialog, in Mainz zu fihreiben, 
nicht anders, ald in Ketten nach Nom "geführt zu werden verdiente«. 
Hutten, der hieranf feine vorigen Gönner verlor, war nun ohne jeglichen 
Schub und ben Verfolgungen feiner Feinde ganz preisgegeben. Berge 
bend wandte er ſich an ben Erzherzog Ferdinand, vergebend an den 
Deusfchen Kaifer, vergebens an die ganze deutfihe Nation, die er laut 
um Hülfe anrief. Allenthalben erwarteten feiner Dolche, Meuchelmörder, 
Ketten und Bande; und dennoch blieb Hutten immer derſelbe. Mau 
fchaudert, wenn man die Briefe und Aufforderungen an Ferdinand, Karl, 
Friedrich von Sachen, an alle Stunde ded Reiches Tiefe. Wahrheit, 
Freiheit, Stand, Ruhm, Nothdurft, Vaterland, Alles fpricht, Alled ruft 
und Hagt in ihm. Laut befchwert er fich über das ihm vom roͤmiſchen 
Hofe zugefügte Unrecht, behauptet feine Sache und fordert Gerechtigkeit. 
Alle fünf Slagfchriften find ind Deutfche überfegt mit dem Beimorte: 
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‚nEin großes Ding die Wahrheit, ſtark über Alles⸗· Da bot thm endb⸗ 
Tich fein getreuer Freund Franz Sidingen die helfende Hand, und gab 
ihm Schuß und Freiftatt auf feiner Burg Ebernburg an der Nahe, Jetzt 
machte Hutten mit Luther gemeinfchaftliche Sache, munterte ihn auf ımd 
ließ den Ergießungen feines Herzens gegen alle Diejenigen freien Lauf, 
die er ale Feinde der Literarifchen, bürgerlichen und geiftigen Freiheit, 
ald Lanzknechte einer auslänbifchen gefeßs und vertragwidrigen Tyrannei 
ald gebungene Verfechter der Dummheit und des Aberglaubens, und al 

ewige Gegner aller Aufklärung, gefunden Vernunft und richtigen Em⸗ 
yfindung anſah. Allein feiner neuen Freiftatt fah er fich bald beraubt: 
in einer blutigen Fehde mit bem Erzbifchofe Richard von Trier verlor 
der alte Sickingen das Leben, und Hutten flüchtete ſich mit gebrocjenem 
Herzen aus dem Baterlande und begab fich nach der Schweiz, wo et 
nad, einigen Monaten, zu Ende Auguft 1523, in feinem 36. Jahre ftarb, 
nachdem ihn eine frühere Krankheit — die Luftfeuche — aufs Neue ers 
griffen hatte, Hutten war Elein von Perfon, wiewohl von ftarfem Bau, 
und abgehärtet zu Ertragung alles Ungemachs. Sein Beift war fühn 
und unternehmend, troßend jeglichem Widerftande, und durch Nichts zu 
bandigen. Man zählt 45 Schriften von ihm, mehre ungerechnet, bei 
welchen nicht mit Gewißheit ausgemittelt ift, ob ſie von ihm herrühren. 
Eine Sammlung derfelben hat E. J. H. Münch, Berlin und Leipzig 1821 
—25, 5 Bde., herausgegeben. Die befte Lebensbefchreibung des Ritters 
ift von 6. J Wagenſeil, Nürnberg 1823, erfchienen, 

Hüttenfunde, ein Theil der angewandten Chemie, welcher die in 
den Erzeugniffen des Mineralreichd befindlichen Körper durch, zweckmaͤ⸗ 
Pige Behandlung im Großen daritellen lehrt, und welcher die Regeln ans 
gibt, nach denen diefe Darſtellung mit den größten ökönomiſchen Bors 
theifen bewirkt werden kann. Die Hüttenfunde in ihrem weiteflen Um⸗ 
fange und in ihrer größten praftifchen Ausdehnung ift eine Wiffenfchaft, 
die ihre Lehren aus fehr verfihiedenen Doctrinen entlehnt. Obgleich Ches 
mie und Mineralogie Die eigentliche Grundlage der Hüttenfunde ausma—⸗ 
chen, fo find doc, auch die Lehren der Mathematik, Phyfif, Baukunſt, 
Forftwiffenfchaft und Bergbaufunde, fowie die Buchführungsfunit, eine 
wefentliche Bedingung, um das Hüttenwefen mit Erfolg zu betreiben, 
Der Bau der Defen ift außerdem ein Gefchäft, welches dem Hütten» 
manne fpeciell obliegt, und welches er feinem Baubeamten füglich übers 
Iaffen darf. Die Vorbereitungen, denen die Erze vor ber eigentlichen 
- Verarbeitung unterworfen werden, find ebenfo wichtig als die Schmelz 
arbeiten felbft, indem fie die Bedingungen zum Gelingen ded Schmelzpros 
cefled enthalten. Ebenſo ift es auch nothwenbig, von der Wirfung ber 
Brennmaterialien, von der Darftellung der Kohle aus ihnen und von bee 
Mirfung und Einrichtung der Gebläfe unterrichtet zu feyn, Man theilt 
die Hüttenfunde in die allgemeine und in die befondere, je nachdem fie 
fih ohne Ausnahme über alle, oder nur auöfchließlich über ein einzelnes 
hüttenmännifches: Erzeugniß ausdehnt. S. Lampadius: „Handbuch der 
Hüttenfunde», Vöttingen, 4. Bde, mit Kpf. 

Hüttenrauch, ein höchft giftiger Rauch oder Dampf, welcher beim 
Nöften und Schmelzen der Erze auffteigt und in befondern Gfftfängern 
als ein Ruß aufgefangen wird, wo es dann Giftmehl heißt. 

Hutzwang, von Hüten, ift bie Berechtigung fremder Güter, ihr 
Vieh auf den Brachfeldern oder Wiejen, deren Eigenthümer der Befugte 
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nicht iſt, welben zu laſſen. Sie iſt der höchſten Bemtzung eines Bodens 
ſehr nachtheilig, weil durch Verbefferung eines folchen Bodens ber Eigen 
thümer zum Theil für einen Fremden arbeitet, weil diefe fremde Befug⸗ 
niß den Eigenthümer oft an der Befriedigung feines Grundſtücks hindert 
- amd weil fie nicht erlaubt, was ber fünftigen Ernte fo nüglich ift, Die 
Stoppe fofort umzufehren, um der Entfräftung ded Bodens durch die 
fortdauernde Ausdünftung aus ber abgefchnittenen Stoppel ein Ziel zu 
ten ‚ endlich eine vernünftigere Wechſelwirthſchaft und Benugung des 
andes durch Beltellung zu einer Zwifchenfrucht verhindert. 

Huygensd, Hugenius, Chriflian, berühmter Mathematifer und 
Afteonom, geb. im Haag 1629, erhielt von feinem Bater, der Rath beim 
- Prinzen von Dranien war, eine fehr forgfältige Erziehung, ftudirte dann 
zu Leyden die Nechte, verließ diefe Wiffenfchaft aber aus Liebe zur Mar 
thematik. Er bereifte Dänemark, Deutichland und England, wandte fi 
dann nadı Frankreich, wo ihm der Minifter Colbert, auf Befehl Lud⸗ 
wigs XIV., einen anfehnlichen Jahrgehalt ausfegte. Er ftarb im Hang 
1695. Ihm verdantt man die Anwendung des Pendeld an der Uhr, 
fowie der Evoluten oder derjenigen krummen Linien, welche fi) aus am 
dern entwideln, fowie auch der Cykloide. Hierdurch warb es ihm leicht, 
die Geſetze der Mittheilung der Bewegung durch Stoß, die ‘Theorie der 
Schwungbewegung und die Gefete der Gentralfräfte zu entdecken und zu 
vervollfommnen. In der Optik ftellte er eine neue. Theorie von Der Be 
wegung des Lichts auf, verbefferte Die Teleskope, unterfuchte genauer den 
Ring und bie Geftalt bed Saturn und entdedte den vierten Trabanten 
deffelden. Seine Schriften find in 3 Sammlungen erfcjienen: „Huygenü 
Opusc. pesthuma.-, Leyden 17075 „Opera varıa ed. J. A. s’Gravesand«, 
mit dem Leben Huygens's, ebend. 1724, 4 Thle.; und endlich "Opera 
reliqua etc., Amft. 1728, 2 Thle., 4. 

Huyſum, Hans van, der erſte Blumen⸗ und Fruchtmaler der neuern 
Zeit, war 1682 zu Amſterdam geboren. In der Landſchaft folgte er 
der Manier des Nikolas Piemont, eines in Holland ſehr geſchätzten Land⸗ 
ſchaftmalers. Aber das Höchſte erreichte er in feinen Blumen- und 
Fruchtflüden. Der Ruhm feiner Werke beftimmte ihn, die Geheimniſſe 
der Natur immer tiefer zu ergreifen, die flüichtige Blüthe in ihrem fchons 
ften Momente zu fefleln und durch zauberifche Wahrheit und Mannig— 
faltigfeit der Farben, wie dad faft Transparente der zarten Blumenkör⸗ 
per, das Aeußerſte in diefer Gattung zu erſtreben. Er war der crite Blus 
menmaler, der den Einfall hatte, Blumen auf hellem Grunde darzuftels 
len. Auch war er fo eiferfüdhtig in feiner Kunft, daß er Niemand, felbR 
feinen Brüdern nicht erlaubte, ihn arbeiten zu fehen, und außer der 
Tochter eines Freundes und feinem auch ald Maler gefchäßten Bruber, 
Michael, keine Schüler annahm, Mehre unglückfiche Umftände, beſon⸗ 
ders die Gefallfucht und Verſchwendung feiner Frau und- die ſchlechte 
Aufführung feines Sohnes, machten ihn tieffinnig; doch war an feinen 
Arbeiten feine Spur des abweſenden Geifted zu erblicken. Er ſtarb 
zu Amfterdam 1749, ohne feinen drei Söhnen Bermögen zu hinterlaffen, 
obgleich jedes feiner Bilder mit 1000 bis 1400 Gulden bezahlt wurde. 
Sein anderer Bruder Juſtus, ein Schlachteiimaler, ftarb jung, und der 
dritte, Jakob, pflegte feined Bruderd Blumen» und Fruchtitücke mit 
vieler Treue zu copiren. 

Hyacintb, f. Zirfon. 
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Hyacintb.en, Zwiebelgewächſe aus ber Battung ber Lillaceen. Die 
Blume hat feinen Kelch und beiteht aus einer einblättrigen Krone, die 
an ihrem Nande in fechd Lappen mehr oder weniger tief gefchnitten iſt. 
Sie haben ſechs kurze Stammen und ein Piftil, deſſen Fruchtgehäufe aus 
drei Fächern befteht, in deren jedem zwei und mehre Samen liegen, Zu 
ihrem generifchen Charakter zählt Sinne drei Fleine Löcher oder Poren, 
die mit einem Honigfafte angefüllt find und am Fruchtboben liegen, Shr 
Stiel ift rund, glatt, weich, grün mit einem Purpurfchimmer, und erreicht 
manchmal die Höhe eined Fußes. Die Blumenbläfter find an ihrer Bafig, 
die länglic und weiß ift, zufammenhängend; fie find glatt und fchön 
grün; das Stämmchen trägt mehre Blumen, die einen lieblichen Geruch 
verbreiten und auf feinen Blumenftieldyen fiten. Die Wurzel ift meift 
eine längfiche zarte, faftreiche Zwiebel. Es gibt eine große Menge Bas 
riationen dieſer Gewäachſe; die fchönften zieht man aus Harlem. S. 
d. und Blumenhandel. 

Hyacinthus, ein Liebling des Apollo, der von diefem zufälliger 
Weiſe bei dem Diskuswerfen getödtet wurde. Seine Abfunft wird vers 
fchieden angegeben. Nach Einigen war er der Sohn ded Pierus und der 
Mufe Klio; nad) Andern aber ſtammte er von dem fpartanifchen Könige 
Amyklas und der Diomede her. Er war ein fehr fchöner Süngling, und 
wurde zuerft von einem alten fhraz. Barden, Thamyris, geliebt, Nadye 
her liebte ihn Apoll mit der Aufßerften Zärtlichfeit, Auch Zephyr buhfte 
um feine Liebe, war aber nicht glücdlich wie Apol, Aus Verdruß barüber 
rächte er fih, ald einſt Apollo und Hyacinthus fi im Diskuswerfen 
übten, und Ientte die Wurſſcheibe des Erftern jo, daß fie den fchönen 
Jüngling töbtete, Apollo war darüber vor Schmerz ganz in Verzweiflung, 
und da er den geliebten Süngling nicht mehr ind Leben zurüdrufen fonnte, 
fo verewigte er wenigitens fein Andenken und feinen Namen durch ein 
Wunder; denn aus feinem Blute erwuche, wie die Dichter. erzählen, die 
Spyacinthe, wobei man die blaue Schwertlilie und den Heinen Kitterfporn 
denten muß, beren Blätter mit den Zügen AI bezeichnet find, was fie 
bald für die Wehklage des Cottes, für die Anfangsbuchitaben von Ajar 
erflärten, von welchem man dafjelbe erzählt, Die Spartatter verehrten 
ihn als ihren National⸗Heros, und feierten ihm das Feſt Hyacintha. - Der 
Satkophag, worin feine Aſche aufbewahrt wurde, diente ber Bildfaufe 
Apollo’d zu Amyklaͤ zum Fußgeftelle, | 0 

Hyaden, Nymphen, nach Ovid Töchter bes Atlas und der Wethra, 
n. A. Töchter des Kadmus oder ded Erechtheus; ihre Zahl wird vers 
fehieden angegeben. Den Tod ihres Bruders Hyas, ber von eine Löwin 
. war zerriffen worden, beweinten fie jo anhaltend, daß die Götter, von 
Mitleiden bewegt, fie an den Himmel verfegien, wo fie das befannte 
Seftirn im Kopfe des Stiers bilden und noch immerfort weinen, Ayı 
wahrfcheinfichften erhielten diefe Sterne ihre griech. Benennung, weil 
bei ihrem Auf⸗ und Untergange gemeiniglich Regen folgt, Daher man fie 
auch die Traurigen, die Negenbringenden, lat. Suculae, nannte, welches 

Aterhin die. Erfindung der obigen Fabel veraulaßte. Kinige Dichter 
ben auch die Hyaden und Plejaden mit einander vermechfelt, - . 

Hyalith, neue Gefchirrmaffe, von Grafen Buquoy erfunden. Gie 
it aus folchen ftein- und metallartigen Beſtandtheilen zuſammengeſetzt, 
aus denen Fein Glas hervorgebracht werden kann; fie verdient daher den 
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Namen Steinmaffe Der Hyalith ift nicht allein ganz undurchſichtig mb 
von folher Härte, daß die Scherben Feuer geben, fondern er hat and 
von Natur einen fo fchönen Glanz, wie er durch feine Politur herves 
gebracht werden kann. Bei der ungewöhnlichen Feſtigkeit diefer Maſe 
ift gar Fein Zerfpringen zu befürchten, wie dieß beim englifchen Mes 
wood ber Fall ift, wenn man zu heiße Betränfe in denfelben gießt. Di 
aus Hyalith verfertigten Eejchirre find von verfchiebener Art gefchlife 
‚ oder gefchnitten, mit oder ohne Vergoldung, und machen einen intes 
fanten Luxusartikel aus. | 
Hyalurgie, derjenige Zweig ber technifchen Chemie, welcher Gla 
bereiten lehrt. Bgl. Glas. Die Kalte der umebeln Metalle, infofern f 
fich, nicht verflüchtigen, ſchmelzen in einer gewiffen Hige, welche meiſt di 
Glühhitze überfteigt, zu Glas, und konnen in diefem Zuftande fogar Etwei 
von den Oxyden edler Metalle in fich aufnehmen. Die Oläfer je 
find ebenfo verfdjieden ald die Metalle, aus denen fie entſtehen. Zi 
Verfchiedenheit fpricht ſich nicht nur aus in der Leichtigkeit ihrer Darkc 
lung, fondern auch in der Dauerhaftigfeit der Glaͤſer, und vorzüglich m 
Farbiofigfeit und Färbung derſelben. Metallkalke oder Oxyde, die fü 
ſich allein fchwer zu Glaſe fließen, thun es leichter, fobald fie, mit anden 
Dryden vermifcht, ber Hite ausgefegt werben. Mehre fließen nämlıd 
fehr Teicht, wie 3. B. Pottafche, Natrum ꝛc. Diefe dienen ald Zufchlin 
oder Schmelzmittel der andern firengflüffigern. Einige geben farbeulk 
durchfichtige Släfer, wohin vor Allem die Kiefelerde gehört, fobaß um 
gemeined Glas hauptfächlich aus Kliefelglad befteht. Sehr viele film 
farbige Glaͤſer, z. B. das Eifen ein grünſchwarzes Glas, als hohed DM 
ein gelbrothed, Braunftein ein violettes, Blei ein gelbes, Kobalt ca 
fchwarzblaues, Kupfer ein braunes oder grünes, Zinn ein unburdjd 
ged. Aus Gemifchen entftehen andre Farben, auch wohl Farblofiget; 
fo wird das Nothgelbe oder Gelbgrüne des Eifens durch das Violett de 
. Braunfteind achromatifirt; ein andres Mengenverhältmiß führt Schwan 
„herbei. Lingefärbte Gfäfer können die Farbe andrer verbünnen und ar 
genehmer machen. Bleikalk gibt u. a. dem Kiefelglas einen bedeutender 
Diamantglanz, ein ſolches Glas wird als Straß zu Fünftlichen Diamar 
ten verwendet. Durch andre färbende Oxyde Iaffen fich diefe Produit 
den Rubinen, Granaten, Sapphiren ähnlich machen und befommen det 
Kamen ber Flüſſe. Da Bleikalk und andre leichte Oxyde als Lebens 
Glaſur, über Thongefüße benugt werben, fo gehört diefer Gegenkand 
auch hierher. — Was im gemeinen Leben gewöhnlich Glas heißt, # 
1. entweder gemeines, grünes Fenfters oder Crownglas, und 2. Kryſt 
oder Flintglad, Beide unterfcheiden fich in ber Stärke der farbigen Raw 
der, welche fle den durch fie gehenden Bildern heller Körper ertheilt; 
aber auch durch die Verrüdung biefer Bilder, Brechung. Vgl. Kraut’ 
hofer. Beide Arten werben durch ein langes Gluͤhen zu Fritte bear 
‚ beitet und nachher in thönernen Hafen und gewölbten Defen 9 
zen. Mittelft eiferner Pfeifen bläft man das Glas zur Blaſe und 
biefer nachher die gewünfchte Geſtalt. Kryſtallglas verlangt ung 
Kiefel und reine Flußmittel, die meift in Kreide, Arfenit, Bieifalt of 
Pottaſche, .auch in mehren zugleich beſtehen. Dder man nimmt Salt 
deren einer Beſtandtheil ein ſolches Flußmittel ift, deren zweiter fh @ 
Feuer verſluͤchtigt, wie bad Glauberfalz, der Gyps ꝛc. Viele Gyr 
ftänbe, bie man aus Kryftallglas bereitet, müſſen gegoffen werdet; 
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iſt es wichtig, zu wiſſen, daß die darin enthaltenen ſchweren Oryde ſich 
beim Geſtehen zu Boden ſetzen, daß alſo eine und dieſelbe gegoſſene Elas⸗ 
maſſe verſchiedenartige Eigenſchaften an verſchiedenen Punkten haben kann. 
In neuern Zeiten iſt Durch die Ausbildung der Glasmacherkuunſt die Vers 
fertigung dioptrifcher Werke fehr vervollfommnet worden. 
Hyder Ali, f. Ayder Ali, 
Hydra von Lerna, |. Hercules und Lernäifhe Schlange. 
Hydraulif oder Hydrodynamif und Hydroftatil. Da die 
Schwere, auf alle Körper, ohne Rüdficht auf den Widerftand der Luft, ‘ 
welcher ihrer Bewegung ein Hinderniß in den Weg legt, gleich ſtark 
wirft, diefer aber die Bewegung der Körper nur nach Maßgabe ihrer 
geringern oder größern Dichtigkeit mehr oder weniger hemmt, fo würde 
es auch Feine befondere Statik, f. d., ber flüffigen Körper, d. i. Hy 
droftatit und Mechanik, f. d., Hybdraulif oder Hydrodynamif jener Kör⸗ 
per geben, wenn diefelben fich nicht durch Die Außerft Teichte Berfchiebs 
barfeit auch ihrer kleinſten Theile von den feiten Körpern unterfchieden, 
daher denn eine flüfjige Waffe unter ganz andern Bedingungen im Gleich⸗ 
gewicht, oder in Bewegung ſich befinden muß als eine feſte. Da die 
kleinſte Kraft hinreicht, den Zufammenhang der Theilchen einer Flüſſig⸗ 
feit aufzuheben, und jeder Tropfen fenfrecht gedrückt wird, fo müßte bie 
ganze Maffe zerfließen, wenn nicht jedes Theilchen von allen daſſelbe um⸗ 
gebenden, und diefe wieder von den Wänden ded Gefäßes zurücgehalten 
würden; daher denn auch die Seitenwände, und nicht bloß, wie bei feften 
Körpern, die Unterlage, bier der Boden ded Gefäßes, einen Druck erlei⸗ 
den, der mit der Höhe der darin enthaltenen Wafferfäule in einem ges 
wiffen Verhaltniſſe fteht. ine flüfjige Maffe kann nur in Ruhe feyn, 
wenn fie eine wagerechte Oberfläche gebildet hat, indem im entgegenges 
fegten Falle die an einem niedrigern Drte der Oberflaͤche befindfichen 
Theilchen von den höher liegenden gepreßt, und mithin, da die feirwärte 
noch tiefer liegenden ihnen fein Hinderniß entgegenfeßen Fönnen, zerflies 
fen würden. Aus demfelben Grunde nun, wie die Theile einer Flüſſig⸗ 
feit gegenfeitig einer auf den andern drücken, müflen fie denfelben Druck 
auch auf einen fremden, diefer ihrer Wirkung unterworfenen flüffigen, 
wenn dieſer fich nicht mit jenem vermifcht, oder feiten, völlig oder nur 
zum Theil darin eingetauchten Körper ausüben. Go rührt das Schwim⸗ 
men eined Körpers daher, daß er bei geringerer Dichtigfeit als das Waßs - 
fer in daffelbe eingetaucht, einen geringern Drud ausübt als eine gleich 
roße Maſſe von diefem, und deßwegen von demfelben, indem fich das 
Sleichgemicht wieberherzuftellen ftrebt, gehoben wird; während ein Körper 
von einer größern eigenthümlichen. Schwere ald das Wafler, darin ein- 
getaucht, auch einen größern Druck ausübt als eine gleich große Waſſer⸗ 
maffe, und nun mit dem Ueberreſte feines Druds zu Boden ſinkt. Wir 
erhalten dadurch ein Mittel, das fpecififche, eigenthümliche, Gewicht eines 
Körpers, d. i. das Verhälmiß feines Gewichts zu dem einer gleich gros 
Ben Menze von Waffer oder von einer andern Klüffigfeit zu beftimmen. 
Wird das Gleichgewicht eier flüfjigen Maffe, Hybroftatif, auf irgend 
eine Art geftört, fo müffen die einzelnen Theile der Klüffigfeit anfangen 
fi zu dewegen, nach einer Richtung und mit einer Stärfe und Geſchwin⸗ 
digfeit, welche abhängt fowohl von dem Drucke, dem fie einzeln für fich 
ausgefet find, ald auch vonkber Kraft, mit der die Schwere auf fie 
wirft. Diefe Unterfuchung ift Wegenfland der Hydranfif und Hydrody⸗ 
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namit, Wird 3. B. nahe am Boden eined bis zu einer gewiffen Soße 
mit Waſſer angefüllten Gefüßes in deſſen Seitenwand eine Kleine Deff- 
nung gemacht, fo fpringt das Waffer, gedrücdt von dem darüber ftehens 
den, in horizontaler Richtung durch die Deffnung, und bringt man eine 
aufwärts gebogene Röhre daſelbſt an, fo fteigt e& gerade in bie che 
und würde, weil die Kraft, mit der es getrieben wird, gleich iſt dem 
Druce der im Gefäße über der Oeffnung ftehenden Wafferfäule, ebente 
hoch fteigen, als dieſe ift, wenn nicht auf feinem Wege auch Die Schwer 
fraft auf daffelbe wirkte und ed dadurch, ehe ed jene Höhe erreicht bat, 
wieder zum Fallen nöthigte. Die Anwendung der Hydraulif wird um 
gemeinen Leben dadurch erfchwert, daß, gegen die der Einfachheit wegen 
nöthige Annahme, beim Waſſer und andern Flüffigfeiten immer noch ei⸗ 
niger, wenngleich geringer, Zufammenhang der Theile flattfindet, deſſen 
Wirkung durch die Erfahrung beftimmt werden fann, da nur Daraus Die 
Stärke jenes Zufammenhanges hervorgeht. Die gründliche Kenntniß die 
fer Berhältniffe macht die Grundlage der ganzen Hydrotechnik oder Wuf 
ferbaufunft, und auch der Mafchinenlehre zur Benugung der Pumper, 
Waffermühlen u. f. w. aus. Gie zeigt die Geſetze, nad) denen die Alufe 
und Ströme ihr Bette ſich geben, austiefen oder verfanden, und wie man 
Dämme, Scleufen, Canale, Häfen anlegen muß. ©. Küflner’d „An 
fangegründe der Hydrodynamik⸗, 2, Aufl,, Göttingen 17975 Wiebefing's 
„Ueberſ. der Wafferbaufunft-, 2. Aufl, Hamb. 1802, 2 Bde. 
Hydrioten, Spezzioten und Ipfarioten, Bewohner der Hd 
nen dürren Felfeneilande Hydra, Speszia und Spfara, die Fühnften und 
gefchickteften Sceleute und Kauffahrer des griechifchen Archipels. Eie 
bildeten in dem jingften Kampfe Griechenlands mit der Pforte den Kern 
‚ der griechifchen Seemad;t. Ipſara, dad alte Pfyra, mit einem Tess 
pel ded Bacchus, der Außerite VBorpoften Griechenlands nahe an der nord 
weit. Küfte von Scio, faun 2 DOM. groß, war in einen feiten TBaffın 
platz verwandelt, um We Dardanellen und Kleinafiend Küfte zu beobach⸗ 
ten. Als vor hundert Jahren eimige kühne Griechen, die ſich dem tür 
fifchen Soche entzogen, dieſen unfruchtbaren Felfen anbauten, hieß Die Se 
fel Pfara, Anfangs arme Fischer, wurden fie durch Seefahrt und fu 
del wohlhabend, den Geiſt der Unabhängigkeit treu bewahrend. Zur Zat 
der franz, Revolution befchifften fie dad ganze mittelländifche Meer und 
wurden rei. Seit Diefer Zeit flieg die Volfömenge von 6000 auf 
12.000 M. Hydra, der Mittelpunkt des griechifchen Seehandels, das 
Palladium heilenifcher Unabhängigkeit und der Sig der Navarchen, A 
miralität, liegt, fowie dad nahe Spezzia, füdöltlich vom Peloponnes, 
3 Stunden von der Küfte, und ift durch fleile Felswände und Batterier 
gegen feindliche Landungen gefchügt, fodaß nur Brander den.Schiffen m 
Hafen gefährlich werden können. Spezzia dagegen ift ſchutzlos; daber 
flüchteten fia) die Einwohner bei Annäherung des Feindes nad) Hydra. 
Beide Infeln, ungefähr 4 QM. groß, haben, ohne Brunnen, fur 
den und Pflugſchar, 40.000 Einw., die von Schifffahrt und Handel 
leben. Die Infel Hydra zählte 1828 in 56 Pfarrbezirten 12.515 Ei 
geborene und 3177 Fremde. Die Stadt Hydra erhebt fich amphithen 
tralifc; über dem Hafen. Die fchöngebauten Häufer find mit neuen 
Kunftwerfen von Marmor gefhmüct, im Innern geſchmackvoll und fehr 
reinlich. Diefer Geſchmack zeigt fich felbft in dem Anzuge der Matrofen. 
Den Frauen, welche fehr eingezogen in der Mitte ihrer Familie leben 
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und ſich ſchwarz kleiden, iſt der Gebrauch von Koſtbarkeiten verboten. 
Die erſten Bewohner von Hydra und Spezzia waren albaneſiſchen Ur⸗ 
ſprungs; fie unterſcheiden ſich durch ihre arnautiſche Mundart, ſowie 
durch Sharafter, Kleidung und Gebräuche von den Romäern, Neugriechen. 
Al die Ruffen in dem Kriege von 1774 Morea räumten, flüchteten fich 
viele Peloponnefier mit ihrem Vermögen vor der Rache der Türfen auf 
den Felfen von Hydra. Sie bauten nun größere Schiffe und unternah- 
men entferntere Handelöreifen, vorzüglich, feit Frankreich in Folge des 
Krieged von 1792 feinen Levantehandel aufgeben mußte Mean fah diefe 
neuen Argonauten in allen Häfen Staliend, Frankreichs, Spaniens, der 
Dftfee und felbft in Amerifa In Marfeille taufchten fle Tücher und 
Seidenwaaren von yon gegen griechifches Getreide ein. Ebenſo fühn 
als gefchickt, drangen fie mitten durch die engl. Kreuzer in die gefperrten 
Häfen ein und machten einen großen Gewinn, fodaß fie. bei der Augbreis 
tung ihres Handels fchon vor 1810 Handeldhäufer in den vornehmften 
Städten Europas errichten fonnten. Wegen der algierifchen Corfaren 
rüfteten fie ihre Schiffe mit Kanonen aus. 1820 gab ed auf Hydra, 
6000 Seeleute, die zufammen 350 Handelsſchiffe von 200 Tonnen Lait 
im Durchfchnitte, mit 2000 Stüf Kanonen, befaßen. Bon Sugend auf 
an firenge Thätigfeit, an Mäßigfeit und an die Gefahren des Seelebens 
gewöhnt, find die Hydrioten nebit den meiften Sinfulanern des Archipeld 
die Fühnften, die gefchickteften und die wohlfeiliten Seeleute des mittellän- 
diſchen Meered. Der Handel hat fie aber wicht nur bereichert, fondern 
auch aufgeflärt. Außer den gewöhnlichen Volksſchulen befist Hydra feit 
etwa 30 5. eine Unterrichtsanftalt für die alte claflifche Literatur und 
für die italienifche und franz. Sprache. Die reichen Hydrioten ließen, 
wie die Chioten und Andre, Bücher aus fremden Sprachen überfegen 
und druden. Sie ſchickten ihre Söhne auf die beften Schulen in Deutfch- 
land, Frankreich und Stalien, Sp lernten fie Wiffenfchaften und Künſte 
lieben, ihre Sitten verfeinerten fich, und fie gründeten an mehren Orten 
gute Schulanftalten. Als aber der allgemeine Friede den Hydrioten, 
Sperzioten, Spfarioten und andern Kauffahrern des Archipels den biöher 
angfchließend von ihnen getriebenen Handel entzog, und die Pforte, mit 
Argmohn den veränderten Zuftand der griechifchen Nation betrachtend, 
ihren Wohlftand zugleich mit ihren Schulen zu unterdrücken anfing, 
mußten die gebildeten Griechen befürchten, in das vorige Elend der Skla⸗ 
verei zurücgeftoßen zu werden. Darum befürderten fie, namentlich die 
Hydrioten, eifriger ald je die Bildung talentooller Jünglinge und vers 
breiteten anf allen Inſeln wie anf dem Feſtlande durch geheime Boten, 
Apoftel genannt, den Wunſch nach Befreiung. Seitdem hat aber der 
Geekrieg bei gänzlicher Stockung des Handels ihre Reichthümer erfchöpft. 
In Hydra erfchien feit 1824 eine azıtl. Zeitung: „Der Freund des Ge 
feed“. — Ueber die Thaten diefer tapfern Inſulaner, der Hydrioten 
Kondorioti und Tumbaſi und der Ipſarioten Georg und Konftantin Ras 
naris, Miauli u. A. in dem Seefriege feit 1821, vgl. Griechiſcher 
Freiheitsfampf. Berühmt machte fich die Spezzioten Bubulina, 
deren Schiffe zuerft Napoli di Romania fperrten. Sie war eine fchöne 
Frau von 45 S., von freiem, muntern Wefen, das treue Abbild einer 
aften Spartanerin, hochherzig und voll glühender Vaterlandsliebe. Ihr 
Gemahl verlor vor mehren Jahren in Konftantinopel das Leben, und ihr 
ältefter Sohn blieb im Anfange des griech.stürf Krieges. Sie felbft ver 
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band fich fpäter mit Kolofotronis und ward 1826 von einem Griechen, 
bem fie die Hand ihrer Tochter verweigerte, erfchoffen. — Diefe 3 In⸗ 
fein, nebit den übrigen, welche die Fahne des Kreuzes feit April 1821 
aufgepflanzt hatten, wie Samog, über 8 QM., mit 40.000 Einw.; Tine, 
4 DOM, mit 24.000 Einw.; Mykoni, 4000 Einw. u. a. m., hatten für 
den Krieg 206 wohlbemannte, größere Kahrzeuge mit 15.000 Matrofen 
und 4000 Kanonen ausgerüſtet, ıhre Handeldmarine- beftand nach Pou⸗ 
queville aus 615 arößern Schiffen mit 17.500 Matrofen und 5878 Kas 
onen. Die türfifche Flotte hat nur Ipſara und Samos, f. d., ernſt⸗ 
(ich angegriffen. Am 3. Suli 1824 umzingelte der Kapudan Pafcha 
wit feiner Flotte Ipſara, eroberte es durch Verrath albanefifcher Söldner 
und verwandelte ed nach einem mehrtägigen Kampfe, in welchem ein 
ebenso reicher ald .tapferer Ipfariote, der dad Fort St.Nikolas verthets 
digte, fi) und die Seinigen nebit den anftürmenden Türken in die Luft 
jprengte, in einen Steinhaufen. Ipſara diente nun den griechifchen Sees 
räubern zum Schlupfwinfel, Die meiften Spfarioten hatten’ ſich nach 
Salamis gerettet. Unter den Heinen Inſeln ift Syra mit 1000 Einw. 
dllein der Pforte treu geblieben. Die Einw, find Katholifen und ſtehen 
unter dem Schutze ded Königs von Franfreich, daher fie von den Türs 
fen weniger bedrückt werben. 
aan rocephalns, der Waflerfopf, die Kopfwaflerfuht, ſ. Waf 
erſucht. 
Hydrogen, ſ. Wafferftoff. 
Hydrographie, die von den Gewäflern handelnde Geographie. 
Hydrologie, die Lehre vom Waſſer, Befchreibung ber verfchiebenen 
Waſſer auf der Erde in Anjehung der Stoffe, womit fie gemifcht find. 
Hydrometer, ein Waflermefler, zur Wahrnehmung des fleigenden 
oder fallenden Waſſers. 
Hydrophobie, ſ. Wafferfcheu. 
Hydroftatif, fe Hydraulik. 
- Hydroftatifhe Wage, Aräometer, gr. Dichtheitömefler, für - 
FHlüffigkeiten; eine Senfwage, ein Werkzeug, mittelft deſſen Einfenfung 
in Flüffigfeiten, 3. B. Waffer, Sole, Bier, Branntwein, man die Bers 
- hältniffe der Dichtigfeit oder fpecififchen Schwere berfelben und dadurch 
ihre Güte bejtimmen fann. Der griech. Name Araometer bedeutet ein 
Maß der Dünne, Die Einrichtung der Aräometer gründet fich auf fols 
gende Sätze: 1. Wenn ein Aräometer von unverändertem Gewicht in 2 
flüffige Materien eingefenft wird, fo verhalten fich die Dichten dieſer 
Materien umgekehrt wie die Räume, um welche das Aräometer fich in 
Diefelben eingetaucht hat; 2, wenn ein Araometer in 2 flüſſige Materien 
bis zu gleicher Tiefe eingefenft wird, fo verhalten fich die Dichten berfels 
ben wie die Gewichte, die man.in beiden Fällen bem Aräometer hat ges 
ben müffen, um es gleich tief einzuſenken. Jeder dieſer beiden Säge gibt 
eine befondere Einrichtung der Aräometer; auf den erften Sat gründen 
fi} die Ariometer mit Grabdeintheilungen, auf den zweiten Sag die Aräo⸗ 
meter mit Gewichten. Lebtere verdienen den Vorzug. Bol. A. Baus 
gaͤrtner's „Araͤometrie, oder Anleit, zur Beſtimm. d. fpec. Gew. umb ;. 
Berfert. genauer Aräaometer für Chymilten u. Technologen«, Wien 1820. 
Hydryaden, in der Mythologie, eine Art von Nymphen, Waſſer⸗ 
nymphen, welche zugleich mit ben Hamadryaben die Töne von Pan 
Sprinx mit Tanzen begleiten. 
— 
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Hygieia, Hygiea, die Böttin der Gefundbheit, eine Tochter,. n. A. . 
die Gemahlin, ded Aeskulap. Sie wird als jugendliche weibliche Figur, - 
mit Lorbeer umkraͤnztem Haupte, in der einen Hand eine Schlange, in 
der andern eine Schale haltend, nach welcher jene das Haupt ausſtreckt, 
abgebildet. — Hygiaſtik, d. i. die Kunft, die Sefundheit der Menfchen 
zu erhalten und zu befördern und die Lebensdauer zu verlängern. ©. 
Wildberg's „Hygiaſtik⸗, 2. Aufl, Berl. 1822, und D. J. Coſter's Dic- 
tion, de sante ou Vocabulaire de medecine pratique«, Paris 1829, 
2 Bde, 

Hygrometer, f. Rotiometer. 

Hylas, ein Sohn des Theodamas, oder nach Andern bed Philoda⸗ 
mas und ber Eyrce, nach den Dritten ded Euphemus und nach Einigen 
gar des Hercules. Seine Mutter wird auch Menodice, eine Nymphe 
und Tochter ded Drion, genannt, Er war ein fchöner Juͤngling, den 
Hercules außerordentlic, liebte und ihn auf feinem Argonautenzuge mit 
ſich nahm. Ä 

Hylozoismus, eigentlich die Behauptung oder die Durchführung 
der Anficht, daß die Materie lebe. Diefed Leben im weitern Sinne lei 
ten Einige von einer durch die Natur verbreiteten Weltfeele ab, daher 
auch diefe Lehre häufig Hylozoismus genannt wird. 

Hymen, Hymenäos, heißt der Vermählungegott ber ſpätern Gries 
chen, von welchem die Bermählung felbft und der Brautfang ebenfalls 
Hymenäod genannt ſeyn follen; wahrjcheinlicher ift aber, daß umgefehrt 
der Bermählungsgott feinen Namen von dem Brautgefange habe, weil 
man diefen früher findet als jenen. Hymen war ein fo fchöner Jüng⸗ 
ling, daß man ihn leicht mit einer Jungfrau verwechſelt hätte, allein er 
war arm, und liebte deßhalb, obſchon nicht unerwiedert, doch unglücklich. 

Hymettus, ein Gebirge, jegt Trellowuno, in Attila, berühmt durch 
Die Menge und Borzüglichkeit des Honigs, welchen die Bienen hier eins 
fammelten. Diefer Honig bleibt immer flüſſig. Supiter, dem auf diefem 
Gebirge ein eigner Dienft geweiht war, führte davon den Beinamen 
Hymettins, der hymettiſche. 

Hymne, Hymnus, eine Untergattung der Ode, f. d., ber Iyrifche 
Erguß einer hohen Begeifterung beim Gedanken an die Unendlichkeit der 
Gottheit oder eines erhabenen perfonificirten Begriffs. Sie if die ältefte 

orm der höhern griecdhifchen Lyrik, und warb urfprünglich bei religiöfen 

eftlichfeiten und unter Begleitung muſikaliſcher Inſtrumente abgefungen. 
Richt bloß die Götter, auch Helden, Sieger in Schlachten und feierlichen 
Spielen wurden mit Hymnen geehrt. Der griechifche Hymnus neigt ſich 
batd mehr zum Epifchen, bald mehr zum Lyrifchen hin. Bon der erften 
Art find die fogenannten Homerifchen Hymnen, weiche an eine Gottheit 
gerichtet die mythifche Sefchichte derfelben vortragen. Zu der zweiten Art 
gehören die Hymnen ded Orpheus; fie find durchaus im Ton Iyrifcher 
Begeifterung gehalten, wiewohl ihnen die epifche Versart, der Hexameter, 
eigenthümlich ift. Die trunfene: Begeifterung der Orphifchen Gefänge ers 
fcheint ın Pindars herrfichen Hymnen zu einer reinen, klaren Lyrik abges 
läutert. Einen mehr philofophifchen Gharafter nahm ber griechifche 
Hymnus in jener fpätern Zeit an, als die NReflection bereits den Sieg 
über die Poefie davon getragen hatte, wie bieß in dem Hymnus des 
Kleanthed, ungeführ 265 Jahre u. Ehr., der Fall if. — Die chriftfiche 
Hpnine preifet die Eigenfchaften und Werke der Gottheit; ihr Gebiet ift 
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die überfinnfiche Welt, Ju dem Ningen des Gedankens mit Dem Aus—⸗ 
drucke entwickelt fich jene erhabene und bilderreiche Sprache, Die, Dem 
Ausdruck der Schwaͤrmerei verwandt, die Meinung veranlaßt hat, afe 
müſſe die Hymne an Kraft und Stärfe die Ode überbieten. Dagegen 
fteht ihr unleugbar das geiftliche Lied an Schwung der Empfindung, fe 
wie an Kühnheit und Stärfe des Ausdrucks bei weiten nach. Der 
Hymnus »Stabat mater dolorosar, aus dem Ende des 14. Sahrb., be 
weif’t indeß die Innigkeit des Gefühls, das in dem Erhaben- Einfacher 
fih ausdrüdt. — Nächſt den oben erwähnten griedjifchen Hymnenfamms 
lungen verdienen noch die des Kallimachos und Proklos genannt zu mer 
den, fowie mehre Chöre ber alten Tragödie. Einige Oden ded Horaz ge 
hören ebenfalls hieher. — In neuern Zeiten zeichnen fich in dieſer Gat- 
tung and: Bern, Taffo unter den Italienern; Cowley unter Den En 
landern: 3. B. NRouffeau unter den Franzoſen; unter den Deutfchen S. 
A, Cramer, Klopftod, Wieland, die Stolberge, Lavater, Herder u. v. A. 
Hyperpel, Webertreibung, der griechifche Name für eine Nedeftgur, 
welche die Gegenftände größer darſtellt, als fie wirklich find. Leidenfchaft 
und egpiste Einbildungsfraft bedienen fich gern des hyperbolifchen And 
drucks, daher berfelbe in ernithafter Darftellung nur da anwendbar iſt, 
wo ein aufgeräumtes Gemüth ſpricht. Es gibt in der Sprache übertrei⸗ 
bende Ausdrücke, die durch langen und häufigen Gebrauch ihre hyperbo⸗ 
liſche Kraft verloren haben, 3. B. „ſchnell wie der Blitz⸗. Cine Art 
Hyperbel ift Die verfleinernde Uebertreibung oder Kitotid, wo ein Gegen 
geringer bargeftellt wird, als er wirklich ift. 2. In der Geometrie, 
. Kegel. 
Hyperboräer, Völker, die jenfeit der Wohnung des Boreas weh 
nen, ein fabelhafter Name, den bie Alten den unbefannten Bewohnern 
ded Werften und Norden gaben, Die aller menfchlichen Glückſeligkeit genof 
fen. Die Sage davon fcheint durch die Entdedungen der Phönicier und 
bed Samierd Goläug entitanden zu feyn. Vorher fegte man in die weſt⸗ 
ftchen Länder die Wohnung der Nacht und das Schattenreich, und bie 
in ewigem Dunfel wohnenden Gimmerier. Statt aller diefer Bermuthuns 
gen traf man nun wirflicdy glüdliche und ziemlich gefittete Völfer an, 
bie einen gofbreichen Boden bewohnten und bie nicht durch den ftchenben 
Nordwind Griechenlands beunruhigt wurden, gegen den fie die Alpen 
und Pyrenäen, Die man unter ber rhipäiſchen Bergfette begriff, zu ſchützen 
ſchien. Man erzählte dann zu Hanfe von Völfern, die fo groß und ge 
fund wären und fo lange Tebten, welche, als Lieblinge des Apollo, dem 
fie in fruchtreichen Ebenen mit Mufif und geopferten Eieln dienten, uns 
ter dem Schutze ded Nordwindes das glücflich!te Leben führten. Bei ik 
nen herrfchten ewiger Frühling und ewige Sugend. Ganze Jahrtanſende 
verlebten fie in beftändigen Feten und Bergnügungen. Der Name Sy 
yerbor&er wurde nach und nach durch wahrere Erzählungen aus tem 
Weſten verdrängt und in den Norden verpflanzt, daher auch Herodot dee 
Namens nicht mehr gedenkt. Pindar fept fie noch in den Außerften 
Welten, an die fchattigen Sfterguellen, woher, hinter dem Striche bed 
falten Nordwindes, Hercules den Delbaum nach Olympia bradıte, wo 
Merfeus auf dem Zuge gegen die Gorgo fie beficchtee Herodot laͤßt den 
Iſter bei den Kelten, und Pyrrhene jenfeit der hereufifchen Säulen ent 
fpringen, aber Kelten und Pyrrhene find bloß neuere Ramen für die 
Hyperboräer und Rhipäaen, denn Aeſchylus fagt im »Befreiten Prometheus«-, 
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Daß der Sfter von den Hyperboraͤern und den rhipäifchen Gebtrgen kom⸗ 
me. In das Rand der Hyperboräͤer verfeßten die Dichter auch die reis 
fen und NArimafpen, felbft nachdem fie fpaterhin in den Norden verſetzt 
worden waren. Apeollodor fett auch die Gärten der Heöperiden mit den 
goldenen Aepfeln dahin. Als Hereuled bie cerinitifche Hündin bis in die 
unbefannten Zander der Erde verfolgte, fo reifte er auch zu ihren, und 
traf wieder auf fie bei Ber Reife zu Geryon. Wegen ihres langen Les 
bend wurden die Hyperboraͤer auch Moinobier genannt. Eine Erzählung 
von ih en fcheint Daranf zu führen, daß man unter ihnen nicht bloß im 
Allgemeinen die unbefannten Bewohner ded Welten und Norden, fondern 
auch ein beftimmtes Volk verftanden habe. " 

Hyperion, f. Titanen. j 

Hypermnefra, ältefte Tochter ded Danaus und Gemahlin bee 
Lynceus, war die einzige von ihren Schweitern, die gegen den väterlichen 
Befehl ihren Bräutigam am Leben gelaffen hatte, weil er fie in ber 
Brautnacht nicht berührt hatte. Nach Apollodor wurde fie von ihrem 
Bater wegen bed bewieſenen Ungehorſams vor Vericst verflagt, aber frei« 
getprochen, weßwegen der Ort, ws es gefchah, Kriterium genannt wurde, 

Hypnos, ſ. Schlaf. 

Hypochondrie, griech. von Hypo, unter, und Chondros, der Rip⸗ 
pen⸗ und ber Bruſtknorpel; daher Hypochondrium, die Gegend des Unter⸗ 
leibes, welche unter den kurzen Rippen Tiegt, eine der fchwierigften Krank⸗ 
heiten, die ihren Sig in dem Unterleibe und zwar in der Gegend deffelben, 
in welcher die wichtigften Organe der Verdauung, der Magen ımd Die 
Leber, Tiegen, bat. Die unmittelbare Urfache oder die nächfte Quelle 
diefer Krankheit Tiegt in einer Verlegung der Function des Nervenſyſtems 
im Unterfeibe, und vorzüglich der großen Knotengeflechte, bie den Vers 
dauungsproceß leiten und regeln. Die Reizbarkeit der Ganglienfofteme 
und ihrer Berflechtungen iſt Eranfhaft gefteigert ; ihr Reaetionsvermögen 
hingegen vermindert. Auf dieſe beiden Anomalien Yaffen ſich alle Erfcheis 
nungen der Kranfheit zurückführen und aus denſelben erflären. Weil 
die linterleibönerven in ihrer Empfimdlichfeit über. die Norm gefteigert‘ 
find, fühlt der Hypochondriſt ein Drüden in der Magengegend, ein 
Spannen, Ziehen, bald unter den kurzen Rippen, bald in der Herzgrube, 
bald auf der einen oder der andern Seite. Das verminderte Reactions⸗ 
vermögen der Gangliengeflechte wirft nachtheilig auf den Verdauungs⸗ 
und Ausfonderungsprocek; indem Die periftaltifchen Bewegungen des 
Darmcanald, welche Yon der regelmäßigen und Träftigen Muskelthätig⸗ 
feit der VBerdanungsorsane abhangen, Tangfam von Statten gehen. Da: 
ber ſtockende Ausleerung, trodene, harte Darmfecretion, Verhaltung der 
Blähungen, Auftreibung des Unterfeibs, Mangel an Appetit, Uebelbefin⸗ 
den nach dem Effen, anomale Abfonderung der Galle, und vor allen 
Schmwäde und Abweichung ded Verdauungsgefchäftd; Säurebifdung im 


Magen, Aufftoßen von Blähungen nad) dem Genuffe der Speiſe, übler 


Geruch aus dem Mund u. f. w. Eine Zeitlang erhält fich die Krankheit 
auf diefer Stufe; doch in der Folge bildet fie fich weiter aus, und dag 
franfhafte Leiden der Unterleibönerven zieht das ganze Nervenfoften des 
Körpers, vermöge feined organifchen Zufammenhanges und der dynami⸗ 
fchen Wechfelwirfung, in der die Nervenfphären bed vegetativen und ani⸗ 
malifchen Lebens ftehen, in Mitleidenfchaft. Die großen Leiden und die 
febhafte Beunruhigung und Seldftpeinigung entfpringen für den Hypo⸗ 
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chondriſten aus dieſem Conſenſus. Obgleich die Erſcheinungen, welche 
ihren Urſprung in dieſer Mitleidenſchaft haben, in keiner Verletzung der 
Organe, in den fie ſich wirllich äußern, gegründet find, und gemeiniglich 
rafch wechieln, fo läßt fich der Hypochondrift doch nicht überreden, daß 
dieſe Leiden nur ſympathiſch und Scheinleiden feyen, die ihre Entftebung 
aus dem linterleibe nehmen; er glaubt feft, er leide an allen Krankheiten, 
von denen er ein oder das andere Zeichen bemerft. 

Hypofryfis, hypokritiſche Muſik, nannten die Öriechen einen 
Theil der Kunft, welche fie mit Orcheſis, und die Römer mit Saltatio 
bezeichneten; er begriff Alles in fich, was auf Tanz, Geberden und Stel 
Lungen Bezug hatte. Die hypokrytiſche Duft war eine Art Mimik im 
heutigen Sinne, 

Hypothek, Hypothefenbüher, Hypothelenwefen, f. 
Pfandrecht. 

Hypothekariſche Creditinſtitute, ſ. Creditſyſtem. 

Hypothenuſe heißt in einem rechtwinkeligen Dreiecke die dem rech⸗ 
ten Winkel gegenüberliegende Seite, im Gegenſatze der beiden andern 
Seiten, welche Katheten heißen. 

Hypotheſe, ein Satz, den man mit Wahrſcheinlichkeit annimmt, um 
Daraus etwas Andres zu erklaͤren. Es wird dabei erfordert, daß fie an 
und für fich nichts Miderfprechendes enthalte, mit andern ausgemachten 
Wahrheiten, fowie mit den Umftänden übereinftimme, die ſich bei ber 
Sache, die man daraus erflären will, finden, unter allen andern mögs 
lichen Erflärungsgründen der fruchtbarite und einfachite ſey und feiner 
neuen fubfidiarifchen Hypotheſe, um ihre Wahrſcheinlichkeit felbft erft zw 
beweifen, bebürfe. Dann verfteht man unter Hypothefe auch eine be 
Dingte Annahme, Bedingung, fo 3. B. in dem fogenannten bypothetifchen 
oder bedingten Urtheil, wo fie bie Vorausſetzung bedeutet, unter welcher 
Etwas behauptet wird. — Hypothetifches Verhältniß heißt Das 
Verhaͤltniß von Bedingung und Bedingtem, Grund und Folge, 

Hypotypofe, griech, Verfinnlichung; eine folche Vorfiellung, wos 
durch man dem zu gebenden Begriffe eine ihm correfpondirende Anfchaus 
ung zur Seite ſtellt. — Anſchaulichmachung der Begriffe. 

Hypfipyle, Tochter des Thond, Könige der Inſel Lenmos. Als 
die Weiber von Lemnos ihre Männer im Schlafe ermordeten, weil ein 

eilt von ihnen, der nach Thracien in ben Krieg gezogen war, fich thras 
ciihe Sklavinnen zu Beifchläferinnen gewählt hatte; fo rettete Hypſipyle 
ihren Vater von dem allgemeinen Blutbade und verbarg ihn forgfältig. 
Bald darauf kamen die Argonauten hierher und wurden von den Lens 
nierinnen fehr wohl aufgenommen. Selbft Hypfipyle zeugte mit dem 
Salon 2 Söhne, den Thoas, nadı Andern Deipylus, und Euneus. Bald 
nach ihrer Abreife aber entdeckten die Weiber von Lemnos den von ber 
Hypſipyle geipielten Betrug, daß fie nämlich ihren Bater nach ber Inſel 
Chios hatte entfommen laffen. Nun wollten fie fid an der unglüdfichen 
Tochter rächen, fließen fie vom Throne und zwangen fie, die Infel gu 
verlaffen. Auf dem Deere wurbe fie von Seeräubern gefangen und an 
den nemeifchen König Lykurgus oder Lykus, oder an den König Lykus 
von Theben ald Sflavin verkauft, der fie zur Säugamme feined Sohnes 
Archemorus machte. Als das Heer der fieben Fürften gegen Theben zog 
und durch das Gebiet des Lyfurgus marfchirte, fo fanden fie die Hypfl 
pyle allein in einem Gehölze mit dem Knaben an ihrer Bruft. Während 
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ſie aber den Knaben hinſetzte, um die Durſtigen zu erquicken, wurde die⸗ 
fer von einer Schlange getüdtet. Zu feinem Andenken ſtifteten die Grie⸗ 
chen die nemeifchen Spiele. Sie wurde wegen biefes unglüdlichen Fehlers 
ind Gefängniß geſetzt; aber ihre Söhne befreieten fie nachher wieder. 

Hyrkanien, eine Provinz des alten Perfiend, wurde nad, Ptoles 
mäus gegen Norden durch einen Theil des Faspifchen Meeres, gegen 
Welten durch Berge von Medien, oder vielmehr von den rohen Mardi 
und Tapuri; gegen Süden durch das Gebirge Koronus von Parthien, 
und gegen Oſten durch das Gebirge von Margiana begrenzt. Gebt faßt 
diefer Landftrich die nördliche Hälfte des Landes Komis und ein weils 
liche Stud der Provinz Khorafan, lange dem See aber noch ben öftl. 
Abfehnitt von Mafenderan, das Land Korkan, wahrfcheinlich noch ein 


, Meberbleibfel des alten Namens, und einen Theil von Dahiftan in ſich. 
Hyyrkanien ift ringsum mit Bergen umgeben, von denen fich auch Zweige 


in das Innere ziehen; gegen die Küfte hin aber findet fich eine große 
Ebene. In den meiften Gegenden ift es fehr fruchtbar, vorzüglich an 
ein, Obſt⸗ und Holzbäumen. 

Hyfterie, vom griech. Hpyfteria, die Mutter, eine Krankheit des 
weiblichen Gefchlechts, die ihrem Weſen und ihren Erjcheinungen nach 
eine fo große Aehnlichkeit mit der Hypochondrie, f. d., hat, daß man, 
einige Berfchiedenheiten in den Symptomen abgerechnet, welche die Natur . 
des weiblichen Organismus und ded weiblichen Charakters hervorbringen, 


beide Leiden für gleich halten, und aus derſelben Verlegung und abnors 
men ‚Thätigfeit der Unterleibsnerven herleiten fann. Bloß der Ort, wo 
ſich die Symptome urfprünglicdy manifefliren, und zugleich die Außere 


Empfindlichkeit und Mobilität der weiblichen Nerven unterfcheiben die 
Hyfterie von der Hypochondrie. Die Zufälle bei der eriteren beziehen 
fid) mehr auf eine krankhafte Nerventemperatur bed Sexualſyſtems; da 
hingegen bei der Hypochondrie eine Verlegung ber Gangliens Seflechte 
und der Nerven, welche ben Verdauungsproceß beherrfchen, der erfte 
Grund dieſes Leidens iſt. Der große Einfluß, den die Geſchlechtsorgane 
ded Weibes auf den ganzen Organismus ausüben, die innige Wechſel⸗ 
wirfung, worin die Nerven diefer Theile mit dem ganzen nerpöfen Sys 
fteme ftehen, und zugleich die von Natur fchon höhere Senfibilität des 
Weibes, find die Urſachen, warum die Hyſterie fchneller ald die Hypo⸗ 
chondrie die GefammtsNervenfphäre ergreift und fo heftige ſympathiſche 
Zufälle hervorbringt. Daher find Krämpfe, Zudungen, Herzklopfen, 
Kopffchmerzen, Ohnmachten, Zufammenfchnüren ber Halsmuskeln, das 
Gefühl, ald wenn ein Ball aus dem Magen nach dem Munde fteige und 
den Athem beflemme, Blähungen, Magenfchmerzen ıc. häufigere Begleiter 
der Hyſterie, und erreichen bei ihr leicht eine furdhtbare Höhe, fobaß die 


Kranke oft dem Tode nahe zu feyn ſcheint; aber auch nur fcheintz denn 


in der That find die Zufälle fo gefährlich nicht. Mean fchrieb ehemals 
die Krankheit den Dünften, welche aus dem Magen bei einer krankhaften 
Verdauung auffteigen, zu, und nannte fie Vapeurs; in Frankreich waren 
fie felbft eine Zeit lang eine Modefrantheit, und eine Dame, die unglüds 
licher Weife feine Vapeurs hatte, fuchte fie zu erfünfteln; jest find fie 
aus ihrem Rufe gefommen und fchwache Nerven haben ihre Stelle eins 
genommen. Die veranlaffenden Urfachen find bei der Hyſterie biefelben, 
wie bei der Hppochondrie; nur daß lange Unbefriedigung bed Bebürfs 
niffes nach dem Genuſſe der Liebe die gewöhnlichite ift. | 
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Ibis, eine Art Agyptifcher Störche, von ber Groͤße einer ausgewach⸗ 
fenen Henne, aber mit fehr langen, fchwarzgrünen Füßen, röthlich brass 
nem Kopf und Rüden, und mit einem langen und fo fcharfem Schmabel 
verfehen, daß er Schlangen fehr Ieicht zerfchneiden fann. Wegen der 
Nutzbarkeit dieſes Vogels, indem er Schlangen, Eidechſen, Fröſche x., 
beſonders nach dem zurückgetretenen Nilfluſſe, welcher das überfchwennmte 
Land als einen Sumpf voll jener Thiere binterläßt, vertilgt, wurde er 
von den alten Aegyptern göttlidy verehrt, und es war. bei Lebenöftrafe | 
verboten, ihn zu tüdten, 

Ibykus, griechifcher Lyrifer, Zeitgenoffe bed Anafreon, nach der ge 
wöhnlichen Angabe aus Rhegium in Unteritafien, lebte um die Mitte 
des 6. Jahrh. v. Chr. Er begab fih nad) Samos zur Zeit, ald Poly 
frated über die Inſel herrfchte, und brachte dafelbit fein Leben zu. Auf 
einer Reife, erzählt man, wurde er von Räubern überfallen und getöbtet. 
Da er feine Rettung ſah, fo drohte er ihnen, die Kraniche, Die ſorben 
über ihren Köpfen wegflogen, würden feine Rächer feyn. Als diefe Räus 
ber nachher zu Korinth einen Zug Kraniche in der Luft erblickten, fagte 
einer zu dem andern lachend: „Siehe da die Rächer des Shyfus!» Dieß 
hörte einer der Umſtehenden und zeigte ed der Obrigfeit an, welche bie 
Räuber gefangen nehmen und, nachdem fie den Mord des Ibykus einge 
ftanden hatten, hinrichten ließ. Ibykus foll 7 Bücher Igrifcher Gedichte in 
borifcher Mundart gefchrieben und das mufifalifche Inftrument Sambuka, 
nebft einer Gattung Gedichte, worin er fein Leben befang und Die nad 
ihm Ibykiniſche Lieder genannt wurden, erfunden haben. Wenige Fragmente 
find von ihm übrig. Das Schidfal des Ibykus hat übrigens zu Schiller’ 
fchöner Ballade „Die Kraniche des Ibylus⸗ Beranlafjung gegeben. 

Sch, die einfache Vorftellung, Durch welche das Subject, welches de 
Vorftellungen hat, oder Das, deſſen Beftimmungen die Vorjtelungen fiat, 
gedacht wird. Alle feine Anfchauungen und Gedanken bindet der Menid 
an die Vorftellung: Sch. In diefem ch felbft ift nichts Mannigfaltiges 
mehr, find weiter feine Merfmale oder Theilvorftellungen, zu unterſchei⸗ 
ben; aber es ift Das, mit welchem alles Mannigfaltige der Anfchauung 
und ded Begriffs, als daran geknüpft, vorgeftellt wird. Es iſt die Vor 
ftellung des bloßen reinen Selbitbewußtfeynd, durch welche nichte Mans 
nigfaltiged zum Erfennen gegeben wird; denn ed gehört bloß zur Mög 
Sichkeit des Anfchauend, Dentend und Erkennens, weil all Diefes an ein 
Sch geknüpft feyn muß. Aber dieſes Ich ſchauet fich felbft nicht an, denn 
eö ift weder ein Anfchauungsvermögen, welches etwa unfinnlich oder ins 
tellectuell wäre, noch ein für die Anfchauung gegebener Gegenftand, few 
bern bloß der Grund aller Verfnüpfung des Mannigfaltigen zu einem | 
Gegenftande. Es ift ein und daſſelbe Selbſt, dad ich mir bei Allem, 
was ich anfchaue und denfe, vorftellen muß, weil ich mir Desjenigen, 
wobei ich ed mir nicht vorftellte, auch nicht bewußt werden fünnte. Ich 
nenne Borftellungen eben darım meine Borftellungen, weil fie insgeſammt 
an diefed Ich geknüpft find. So die Kantifcye Schule, Fichte fuchte die 
Borftellung Sch noch höher zu fleigern und über dad Bewußtſeyn hin 
angzugehen, indem er dad Bewußtſeyn ald Product des Ichs, dad Ih 
felbft aber — welches er nur infofern das abfolute oder reine nannte — | 
als das. Subject betrachtete, welches das Bewußtſeyn hervorbringe und 
eonfiruire. Bol. Fichte. 

Ichthyolith, verfteinerte Fifche, oder Steine, in welchen eine Fiſch⸗ 
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geftalt abgebifvet ift; — Schthyologie, berjenige Theil der Natur 
Funde, welcher von den Fifchen handelt; Fifchfunde — Ichthyologiſt. 
Ida, 1. Gebirge in der Landfchaft Troas, an befien Fuße die Stadt 
Troja lag und deſſen Ahbang bis an das Meer eine Ebene bildet, auf 
welcher die Belagerung der Stadt Troja vorging. Sein ſuͤdlicher Theil 
hieß Gargarus und eine der höchſten Spitzen deſſelben Kotyllus. Auf 
dem Ida befand ſich ein Tempel der Cybele, welche daher die ibäifche 
Mutter, Idaea mater, genannt wurde. Hier entfchied Paris den Streit 
der drei Böttinnen und fprady der Venus den Preis der Schönheit zu. 
Bon hier fol. auch Ganymed entführt worden feyn. UWeberhaupt ift der 
Ida der Schauplag vieler griech. Mythen. Auf ihm wuchfen befonders 
Fichten, weßwegen das ibaifche Pech berühmt war. 2. Ein Berg auf 
der Inſel Kreta, eigentlich nur der mittlere und hödhfte Gipfel des Ges 
birges, welches von W. nach O. die Inſel durchfchneidet; der weftliche 
Theil wurde Leuki, albi montes, der öftliche Difte genannt. Bor allen 
war das Eebirge da berühmt ald Jupiters Geburtsort. ©. Kandia. 
Idalium, ein von den Dichtern oft genannter Ort auf der Inſel 
Eypern. Neben demfelben lag auf einem Berge ein Tempel und Hain 
der Benus, Venus Idalıa. - 
deal, im Allgemeinen Urbild, ein Gegenitand höchfter Vollkommen⸗ 
heit, wie wir ihn durch Ideen denken und durch Einbildungstraft verans 
ſchaulichen; idealifch Das, was fich über die Wirklichkeit erhebt und 
nur ein Gegenfland der Einbildungsfraft if. In der Aeithetif bezeichnet 
man mit diefem Ausdrud Etwas, das einer dee gemäß gebildet ift, im 
Gegenfag von Dem, was bloß die Wirklichfeit zum Vorbilde hat. Es 
gibt nämlich zwei Arten äfthetifcher Nachbildung, die bloß individuelle 
und die idealifche. Jede hat ihren eigenthümlichen Charakter. In jener 
ericheınen die Geftalten im Charafter der wirffichen oder gemeinen Na⸗ 
tur, mit allen individuellen Mängeln, Beichranfungen und -Gebrechen 
berfelben, in diefer ald Weſen einer höhern Natur, welche nur dag Wes 
fentliche darftellt, und alle zufällige Züge, Mängel und Befchränfungen 
der individuellen Bildung vermeidet. Die Einbildungsfraft gelangt zu 
folchen Kunftidealen durch Abftraction von den Anfchauungen individuels 
ler Bedingungen. Indem die Einbildungsfraft die bloß individuellen 
und zufälligen Merkmale von den weientlichen abfoudert und nur dieſe 
darftellt, entftehen Idealbildungen einer befondern Art ; fondert fie das 
Eigenthümfiche diefer Art aufs neue von dem Wefentlichen ab, fo ents 
ftehen Spealbildungen einer höhern Art, und fährt fie mit diefer Abfons 
derung befonderer Beſtimmungen weiter fort, fo gelangt fie endlich zu 
einem höchften, allgemeinen Ideale, das als das reine, feiner weitern 
Abfonderung und Berallgemeinerung fähige Idealbild der ganzen Gattung 
zu betrachten if, Durch diefe Fähigkeit erichafft dee Menfch Bildungen, 
die über die wirffichen Bildungen ber Natur erhaben find. 
Idealgeld, Spealmünze, Geld oder Münze, die man fich als 
Begriff denkt, welcher Fein wirflicdyed Geld, feine wirffiche Münze ents 
fpricht, der man jedoch die Kraft des wirffichen Geldes zu verfchaffen 
fucht. Ein hamburger Bancothaler oder Schilling 3. 3. ift reelle, wirl⸗ 
liches Geld, aber nur ibdeelle oder fingirte Münze; denn ihnen entfpricht 
- eine genau beftimmte Quantität Silber, und dieſes ift Das, was gilt 
oder reelled Geld ift. Daher dergl. Münzen auch bloß Rechnung 
münzen genannt werben. 
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Idealiſiren heißt: das Reale, oder bad Sinnlich⸗Anſchaubare za 
einer Idee erheben; da aber das Objective nie ald dee in dem engem 
Sinne der neuern philofophifchen Syſteme, in ben fie mit dem reinen 
Vernunftbegriffe gufammenfällt, der die Vernunft außer und ohne ok 
Erfahrung in ihrem Schoße erzeugt, kann vorgeitellt und erfaßt werden; 
fo ift auch eine Idealiſirung in dieſer Bedeutung, d. h. die Erhebung e⸗ 
ned Objectiven zu einem Vernunftbegriffe nicht möglih. Es muß tab 
in der Reihe der menfchlichen @eiftesthätigfeit eine Kraft vorhanden ſey, 
die zum wenigften den finnlichen Erfcheinungen in der Boritellung de 
Schein der Vernunft⸗Ideen zu ertheilen vermag, und dieſe ift bie Einbi— 
dungstraft.; Diefe nimmt den Stoff bei ihren Gdeal-Bildungen zwar au 
der Wirklichkeit, behandelt ihn aber nach Ideen der Vernunft; da die 
legtern hingegen etwas Allgemeines enthalten, fo muß mit dem Ideal⸗ 
firen zugleich ein Generalifiren verbunden feyn; die Einbildungsfrajt ge 
langt demnach nur durch Abftraction von den individuellen Bildungen 
zum Schaffen ihrer Ideale; indem fie alle individuelle Züge, die mid 
zum Weſentlichen gehören, fallen laßt und bloß das Weſentliche zufan 
menfaßt und darſtellt. 

Idealismus, dasjenige philofophifche Lehrgebäude, zu Folge ii 
fen. das Dafeyn aller Dinge außer und für zweifelhaft und unerweislic, 
oder geradezu für unmöglich erklärt, und fonad) bloß unferen Boritelur 
gen, Ideen, von den Dingen, nicht aber den Dingen ſelbſt Wirtlitkat 
zugefchrieben wird, fondern diefe bloß ald Erſcheinungen betrachtet wer 
den; alfo die Erfcheinungslchre. — Kant hat fehr viele Arten davon 1% 
genommen. — Der Idealiſt, Derjenige, der ſich zu Diefer Erfcheinungk 
lehre, Idealism, bekennt. 

Idee. Nach dem gemeinen Gebrauche dieſes Wortes im taglıden 
Leben und dem ziemlich gleichſtehenden in der Philoſophie Locke's m 
Wolf's iſt Idee fo viel wie Vorftellung. Vgl. Gedanke. In diefemab 
gemeinern Sinne fagte 9. v. Bonald: "On ne fusille pas les ideen. 
Nähern wir und der urfprünglichen Bedeutung, welche Plato did 


- Worte gab, fo verftchen wir darunter die dem Weſen der Dinge md 


fprechenden Grundgedanken des Geiſtes. Es gibt gewiſſe Borjtelunge | 
deren Gegenftand weder durch einen Berfiandesbegriff noch durch Ad 
finnfiche Anfchauung völlig dargeftellt werden fan, weil berfefbe ein Un 
bedingtes, ein Unbegrenztes, ein Unendliches ift,. das Fein Raum und 
feine Zeit ganz faßt, und welches folglich auch Feine Erſcheinung ge 
darftellt. Solche Vorftellungen find nur möglich durch eine Kraft R 
ung, welche das Unbedingte, Unendfiche zu benfen vermag und alle übe 
die Befchränfungen des Raumes und der Zeit erhaben ift. Wir nenik 
diefe Kraft Vernunft, und ihre Vorftellungen nennt der durch Philoierh 
beftimmte Sprachgebraud; Ideen, Betrachtet man fie näher, fo bene 
man 2 befondere Arten derfelben, welche fid dadurch unterfcheiden, NP 
die Einen nur auf Begriffe, die Andern nur auf Anſchauungen begeht 
find. Die der erfien Art nennt man vorzugsweife Ideen der Bernunk, 
Bernunftbegriffe, denn fie haben bloß in diefer ihren Urfprung, ihre — 
genftände find nur durch; Vernunft denkbar — Gott, Welt, Erigladr 
Heiligkeit. — Die eine und höchfte Idee der Vernunft if das Unbedingt 
oder fchlechthin Vollkommene. Die Ideen des in fich ſelbſt Gegrundeiet, 
des Unendlichen, Ewigen, Rothwenbigen find in ihr enthaften, und (ih 
unbegreiflich, Tiegt fie doc allem Erfennbaren, fowie aller philoſophiſcher 


- 
» 
m ._ _ 


Idioſynkraſie 961 
Erfenntniß zum Grunde. Sie bietet den höchften Standpunlt dar, auf 
welchem der mtenfchliche Geift die Eefege der Natur und die Verbindung 
Der Dinge zu einer großen harmoniichen Einheit erfennen lernt. Die der 
andern Art nennt man Ideen der Einbilbungsfraft oder Aftyetifche, weil 
fie die Einbildungskraft aus verfchiedenartigem Stoff erzeugt, den theife 
die Sinne, theild die Vernunft liefern, und den die fchöpferifche Bildunges 
fraft zu einem organifchen Ganzen geitaltet, das eben darum auch durch 
Teine Begriff in allen feinen Merfmalen beftimmt und deutlich gedacht, 
fondern nur in einer Anfchauung dargeftellt werden kann. Ideen der 
Einbifdungsfraft find alfo gleichfalld nur durch Bernunft möglich ‚ent 
ftehen aber nicht aus der Vernunft allein, fondern aus Bereinigung von 
Anfchaunngen und Ideen. Darım enthält auch jede Darftellung einer 
äfthetifchen Idee, der finnlichen Klarheit und Befchränfung ungeachtet, 
in der fie erfcheint, zugleich immer noch etwas Unaugfprechfiches, Unend⸗ 
liches, das fich nicht. begreifen, Deutlich machen, fondern nur fühlen Laßt. 
Allem Dbigen zufolge find Ideen der Vernunft reine, von allem Gin 
lichen abgezogene Borftellungen von Dingen, die nie in der Erfcheinung 
vorfommen, die aber in dem Wefen der Bernunft nothwendig find, und 
Deren Dafeyn durch fie verbürgt if. Ideen der Einhildungsfraft find 
Ideale im engern Sinne, Borftellungen von Erfcheinungen, aber nicht 
die bloß finnfichen Abdrücke derer, die uns wirklich umgeben, fondern der 
rer, die von der Einbifdungskraft durdy die Einwirkung der felbitthätigen 
Natur unſers Geiftes, feinen Gefeten gemäß, aus jenen erzeugt werden, 
und deren Möglichkeit die Anlage zur fchönen Kunft überhaupt im Men⸗ 
fchen begründet. ©. Ideale. 

Identität ift ein philofophifcher Kunftausdrud für gedachte Gegen 
ftinde, injofern fie felbit gleich find, Einerleiheit, oder nur in gewiſſen 
Stücfen mit einanber übereinftimmen, relative Sdentität, Aehnlichkeit. Sie 
ift der Gegenfag von Berfchiedenheit: 3. B. die Begriffe Hund und Lö⸗ 
we find relativ identifch, infofern fie beide die Begriffe: vierfüßige Säu⸗ 
gethiere, Raubthiere ıc. enthalten, in andern Bellimmungen verfchieden, 
und fo ift die relative Gleichheit, d. 1. die Aehnlichkeit nur, wo zugleich 
Berfchtedenheit iſt. Auch ift diefer Ausdruck in der Mathematik gewöhn⸗ 
fit, und bezeichnet Das, was der Größe und Form nach völlig übers 
einfommt; 3. B. 2 Dreiede, wenn fie gleichen Flächeninhalt, gleiche Win⸗ 
fel und gleiche. an ihnen liegende Seiten haben, find identiſch. 

Identitätsſyſtem, fe Schelling’fche Philoſophie. 

Ideologie. So haben die neuern Franzofen die Wiffenfchaft ges 
nannt, welche fie an die Stelle der ihnen verbaßten Metaphyſik fich ges 
jept haben. Sie ift befonderd von Deftutt de Tracy ausgebildet worden. 
©. Franz. Philoſophie. | 

Idioelektriſch, f. Eleftricität. . 

Idioma, f. Sdiottfon, 

Idioſynkraſie, griec., nennt man die Wirkung gewiffer Reizmits 
tel auf den Organiemus, welche ganz eigenthümlich ift und von ber Re 
gel abweicht, oder auch die eigenthümliche Nervenreizbarfeit, wodurch 
Keizmittel im Körper außergewöhnliche Erfcheinungen hervorbringen. So 
befitzen einige Menfchen die Idionſynkraſie, daß fie nach dem Genuß von 
Krebfen einen feharlachahnlichen Ausfchlag befommen; ed rührt von ei: 
ner Idioſynkraſie her, wenn ein Arzneimittel eine der gewöhnlichen ent- 

Gonverf.tericon ör Bd. 138 Heft. . 61 
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gegengeſetzte Wirkung hervorbringt, z. B. wenn dad Opium bei einem 
Menſchen durchſchlaͤgt, anftatt zu ſtopfen. Dem Arzte iſt es bei der Bes 
handlung der Kranken äußerſt wichtig, ſich Kenntniß von etwaigen Idio⸗ 
ſynkraſien des Leidenden zu verſchaſſen. Zu ben Idioſynkraſien rechnct 
man auch die unerllaͤrliche Abneigung gegen gewiſſe Thiere, beſonders 
Inſekten. 

Idiot nennt man einen ſtumpf⸗halbblödſinnigen Menſchen, der nicht 
im Stande ift, einige Eedanken zu verknüpſen. Dieſe Geiſtesſchwäche bes 
ruht gewöhnlich auf einer fehlerhaften Orgauiſation ded Gehirns; ſchon 

die feblofe mehr thierartige Phyſiognoniie bes Idioten kündigt Die Ars 
muth des Geiſtes au. Die Eriechen verftanden. unter Idiot einen Pri⸗ 
vatmanıı, der fic von allen öffeutfichen Aemtern zurückzog und keinen 
Antheil an der Verwaltung ded Staated nahm. 

Idiotikon heißt ein Wörterbuch, das die Eigenthümlichleiten und 
Sonderbeiten in Ausdrüden, Nedeusarten, welche einer Mundart, idio- 
ma, eigen und in einer Provinz gebräuchlich find, enthält, Idiotikon iſt 
alfo eine Sammlung von Provinzialidmen. Mir Deutfche baben ein 
ſchweizeriſches von Stulder, ein ſchwäbiſches von Schmid, ein baterifches 
und oberpfälzifches ven Zaupfer, ein öftreichifched von Höfer, ein bennes 
bergifcies von Reinwald, ein bamburgifched von Richey, ein bremiſches 
von Tilling, ein holjteinifches von Schüge, ein weitphälifches von Etrobts 

mann, ein pfattdeutjched von Dühnert, ein preußifched von Hennig, ein 
fiefs und eſthlaͤndiſches von Hupel, und können das adelungifche Wör⸗ 
terbuch als ein oberſaͤchſiſches Idietikon betrachten, Fulda hat den Var 
ſuch gemacht, alle deutſche Idiotika zu ſammeln. Dieß it immer ein ſchr 
verdienſtvolles Werk, weil die deutſche Schriftſprache aus den Mundar⸗ 
ten der verſchiedenen deutſchen Fauen noch mannigfache Bereicherungen 
ſchöpfen kann. Man hat zwar den Idiotika ſchon manche Vermehrung 
des Sprachſchatzes zu verdanken; doch ohne eine vollſtändige Ueberſicht 
aller deutſchen Mundarten und Provinzialſprachen vermag man nicht zur 
Erkenntniß zu gelangen, inwiefern fie zur Bildung unſerer Schriftſprache 
beitragen und was fie zur Vermehrung des lextcalifchen Neichthums ders 
felben hergeben fünnen und dürfen; es wäre daher zu wiünfchen, Daß 
man auf der Bahn, die Fulda gebrochen, fortgebe, 

Idiotismus ift eine Eigentzeit des Ausdrucks, die ſich von ten af 
gemeinen Sprachregein entfernt und nur in biefer oder jener Sprache 
ausfchließfich ftattfindet. Wenngleich der Idiotismus aus dem eigeuthäms 
lichen Genius der Sprache hervorging und fo ganz einheinufch auf feis 
nem Mutterboden zu feyn fcheint, Daß nichts Frenides in feine Bildung 
ſich mifchte, fo hindert doch der auffallende Charalter diefer Sprachwei⸗ 
fen nicht, daß manche in eine andere Sprache verpflanzt werben fellten. 
In jeder Sprache gibt cd mehr oder weniger fremde Idiotismen; fo fin 
det man arabifche Idiotismen, Arabismen, im Spauifchen, uud Hebraite 
men in allen neueren Sprachen. Nicht nur befist jedes Bolt jeine e⸗ 

te, ihm alleın nur gelaͤufige Sprachweiſe, fondern felbit jede Provinz 
ogar jede Stadt hat die ihrige. Durch Aufnahme fremder Idiotismen, 
wenn fie dem Geiſte ber vaterländifchen Sprache verwandt find, faun 
biefe bereichert werden. Die deutfche Sprache hat nicht wenige Pallicids 
men in fich alfgenommer, die durch ben langen Gebrauch ſchon volles 

echt erhalten haben. 
Idolatrie, griech., Bilderbienft, Gögenbienf, f. Gdpe. 
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Idomeneus, ein Sohn des Denkalion und Enkel des Minos, 
Koͤnigs von Kreta Hygin rühmt feine Schönheit, und nad, eben dem⸗ 
feiben war. er einer von den Freiern der Helena. Mit dem Meriones 
führte er die Kreter in achtzig Schiffen nach Troja und zeichnere fich 
bier Durch feine vorzügliche Tapferkeit aus. Er war ein Freund des 
Menelaus und beſuchte ihn oft in Lacedamon. Bet den Reichenfpielen 
des Patroklus überwarf er fi mit dem Ajar Oileus, weil diefer dem. 
Eumelus, er aber den Diomedes für den Erften unter den Wettfahrern 
hielt. Achilles aber hieß fie fihmeigen. Diomedes warf ihm Bfüdigfeit 
der Augen wegen feiner Sahre vor; er muß alfo damals ſchon alt ges 
wefen ſeyn. Auf der Rückfahrt ging er mil dem Neftor zuerſt unter 
Segel. Unterwegs überftel ihn ein Sturm und er that den Göttern dad 
unbeſonnene Selnbde: wenn fie ihn glücklich nach Haufe brächten, fo. 
wolle er die erfte Perfon, die ihm begegnen wirde, dem Nertun opfern. 
Der Sturm legte fich und er kam glüdfich in dem Hafer any aber fein 
übereilt-3 Gelſibde mußte ihn bafd reuen, da fen einziger Sohn, von 
der Ankunſt feined Vaters benachrichtigt, ihm zuerjt entgegen -Fanı. Ido⸗ 
meneus opferte ihn wirllich. Seine Unterfbanen wurden über diefe Grau—⸗ 
famfeit, oder weil die Götter wegen diefer auf ihrem Lande lajtenden 
Blutſchuld zürnen würden, fo aufgebracht, daß fie fi) empörten und ihn 
von der Inſel verjagten. Er ging nun nach Italien und baute hier die 
Stadt Salent, wo er die werfen Geſetze des Minos einführte. Nach 
feinem Tode wurde er vergüttert. Nach Einigen wurde er vom leufus 
and Kretz vertrieben, begab fic nach Kolophon, ftarb bier und wide 
anf dem Berge Cerkaphus begraden, Wach Andern ftarb er in Kreta, 
wurde bei Gnoſſus begraben und göttlich verehrt. 

Idria, eine Stadt in Krain im öſtr. Königreich Syrien mit 280 auf 
Hügeln zeritreut gebauten Hiufern und 3500 Einw; Sig eined Ober: 
bergamts. Ihre einjt fo berühmten Quedfifbergruben ftehen großen Theile 
unter Wafler, Dad man nicht wegzufchaffen vermochte. Es wurde 1803 
zur Röfcheng eined Brandes in die Sruben geleitet, Die jegige Aus⸗ 
beute it dennoch 5000 Centner Queckſilber und 2000 Gentner Zinnober, 
Cine Stunde davon, nördlich von der Stadt, Tiegt der Flecken Unters 
idria. Der idriauer Bezirk hak 3 DM. und 10.000 Einw., die auch 
Spigen und Leinwand verfertigen, | 

Iduna, Idunna, fe Nordiſche Mythologie. 

Idus, ſ. Kalender. 

Idylle, griech. Eidyllion, Vildchen, die dichteriſche Darftchung eis 
ned unſchuldigen, friedlichen Naturlebens im Gegenſatz zu der Verfeine⸗ 
rung des Tünjtlichen, zwangvollen Dafıynd der bürgerlichen Gefellfchaft. 
Die Idylle führt und demnach ein goldenes Zeitalter vor Augen, wie ed 
ſeyn mochte, ald der Menfch noch Eins war mit der Natur und unbe⸗ 
kannt mit den Vorurtheilen und ſebrechen einer fpatern verkünftelten 
Zeit, Sie weiß nichts von dem wilden Spiele der Leidenſchaften, die 
die Faden des Lebens verwirren, nichts von jenem dunkelwaltenden Schick⸗ 
ſale, das hemmend in den ftillen, gleichmäßigen Gang des Dafeyns ein⸗ 

reift, nichts von jenen willfürlichen‘ Regeln des Wohlſtandes, Die das 

een ſchwerfallig und die freie, ungezwungene Aeußerung der Empfins 

digen unmöglich machen. Sitteneinfalt und Unſchukd, Liebe und frons 

med Vertrauen zn Göttern und Menfchen find die Grunkdzüge des idyl⸗ 

fifchen Geinaldes; Hirten, Yilcher, Jäger, Landleute die handelnden Pers 
’ 61 . 
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fonen. Die Sprache ift fanft und fchmudlos, der Ton des Ganzen a 
muthig und heiter. Die Darftellung kann epifch, wie in den Schäfer 
romanen, dramatifch, wie in dem „Paſtor fido⸗ des Suarini und mehren 
Geßner'ſchen Idyllen, und Iyrifch feyn. Die idyllifche Poefie gehört Den 
früheften Zeiten der Dichtfunft an und mehre althebrätfche Dichtungen 
haben einen töyllifchen Charakter. Unter den Griechen verdient vor af 
len Theofritos aus Syrakus genannt zu werden. Wahrfcheinlidy malte 
er nur mit treuen Karben das glüdliche Hirtenleben feiner Snfel, Das 
noch jetzt dafelbft nicht ganz untergegangen ift und das man in mandren 
abgefchiedenen Theilen des füdlichen Europa wieder findet, z. ®. nad 
bent engl. NReifenden Clegharn auf der Inſel Minorca. Nach Theokru 
ward diefe Gattung von Bion und Mofarus bearbeitet. Unter den Rö⸗ 
mern fchrieb Birgil eine Reihe von idyllifchen Dichtungen, denen er ben 
Namen Eklogen gab. Unter den Stalienern find. ald Idyllendichter zu 
merfen: Taffo, Guarini und Metaftafio; unter den Franzoſen: Ronſard, 
Frau Deshouliered, Fontenelle und Greſſet; unter den Engländern: 
Speufer, Bay, Pope und Golling; unter den Deutfchen: Geßner, Kleiſt, 
Bronner, Maler Müller ꝛc. Dem idyllifchen Epos hat 3. H. Voß, ber 
Bertraute Homer’d und Theokrit's, zuerft unter den Deutfchen durch feine 
»Ruifer, Tübingen 1807, eine dem Homeriſchen Epos ſich annähernde 
Form gegeben und bie Idylle unter und einheimifcher gemacht, indem er 
in der Wahl und Behandlung des Gegenitandes fich mehr an das wirk 

liche Leben, befonders an beutiche Sitte hielt. Ebenfo durdidringen ſich 

Wirklichkeit und Ideal in Göthe's bürgerlichehäustihem Epos: „Her⸗ 

mann und Dorothea”, Sn die Kategorie des Voſſiſchen Vorbildes gehö⸗ 

ren Baggefen’d „Parthenais⸗, das bibliſch⸗idylliſche Eedicht „Muth“ von 

Karoline Pichler, Neuffer’d »Tag auf dem Lande⸗, N. U. 1815. Auch 

ließ der Maler Müller in feiner rheinländifchen Idylle die Seite ber 

Wahrheit und Natur mehr noch ald die des Ideals vortreten.. Schon 

Theofrit bob in feinen idyllifchen . Gemälden mehr das wirkliche Leben 

feiner Zeit heraus. In Homer's „Odyſſee⸗ weht. ein herrlicher idylliſcher 

Geiſt. Virgil's und Calpurnius's künſtlichere Eflogen zeichnen fich durch 

vollendeten Ausdruck und Versbau aus. Die Hirten in den Schäferge⸗ 

dichten und Paſtorellen der Franzoſen aber ſind oft nur verkleidete Pa⸗ 

riſer und gleichen Jächerlich fentimentalen Carnevalsmasken. 

Ssferten, fe Pverdun. \ 
Iffland, Aug Wilh., eines der audgezeichnetften thentralifchen Ee⸗ 
nied, wurbe den 19. April 1759 zu Hanover geboren. Er war der Eohn 
einer fehr wohlhabenden Familie und genoß eine diefen Umſtänden vollig 
angemeffene Erziehung. Schon früh erwachte in ihm die Kiebe zur Schau 
fpielfunft, und weder die Damals. noch herrfchenden Borurtiieife gegen die 
Kunft, noc die Mißbilligung feiner Eltern vermochte fie zn unterdrüden. 
Sn feinem 18. Jahre verließ er heimlich das Haus feiner Eltern und 

- ging auf die gothaifche Bühne, wo Edhof, der erfte große Schaufpieler 
der Deutfchen, fein Vorbild und Freund wurde. Nach Eckhof's Tode, 
mit welchen diefe Bühne ſich auflöfte, ging er zum Nationaltheater iz 
Manheim. NE die Schreden der franzöftfchen Kriege gegen Deutidy 
Land fich dorthin verbreiteten, verließ er Manheim, befuchte mehre große 
Städte und wurde 1796 ald Director des königl. preuß. Nationalthens 
terd nach Berlin berufen. Hier ernannte ihn der König 1811 sum Ger 
neraldirector aller Töniglichen Schaufpiele und zum Ritter des rothen 
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Adlerordens dritter Claſſe. Am 22. Sept. 181% verlor ihn die deutſche 
Bühne. Als dramatifcyer Dichter hat Iffland das durch Lefling, und 
vorzüglich durch feine Ueberfegung und Kritif ded Diderotifchen Theaters 
in Dentfchland eingeführte bürgerliche Schaufpiel zur Bearbeitung aus⸗ 
gewählt. Seine Leiftungen in diefer Gattung ded Drama wurde ehedent 
mit dem feurigften Beifall aufgenommen; fpäter ward es fogar felten, 
ihm als dramatifchen Schriftiteller Gerechtigfeit widerfahren zu laſſen. 
Man hat feinen Schaufpielen oberflächliche Sentimentalität, Gedehntheit, 


eine wegen allzuhäufigen Moraliftcens fchleppende Handlung, einen nicht 


felten holperichten Dialog und allzugroße Tamilienähnlichkeit vorgewors 
fen, und das größtentheild mit Recht. Jedoch machen hiervon eine rühms 
liche Ausnahme „Die Täger-, ein Werk, das nicht als eigentliched Dras 
ma zu betrachten ift, fondern als eine dialogifirte Idylle, als folche aber 


faſt durchgängig beglückt und gehalten erfcheint. Hier ift auch nicht die 


geringfte Spur von jener einfeitigen und engen Reflerion, jener Gedrückt⸗ 
heit der Charaftere und der angſtvollen Anficht des menfchlichen Lebens, 
Die in den meiften andern fflandifchen Stücken hervortritt, zu erbliden. 
Die Empfintung in jenem Stüde ift fräftig, deutfch, ohne Bermifchung 


von Künftlichfeit; doch bin und wieder mit einer feifen Nuancirung vom 


Elegifchen, das der Idylle vollfommen zufagt. Die Gefchtieflichkeit, mit 
der Alles zum Ganzen gegründet worden, beurkundet ein Talent, das fich 
um fo deutlicher zeigt, wenn man alle die mißglüdten Nachahmungen 
betrachtet, die dieſes Werk, fowie jedes wahrhaft originelle, in Deutſch⸗ 
land erzeugte. Leider blieb indeffen Iffland nicht auf jenem Wege, der 
und »DieSäger« brachte; er fchrieb „Die Mündela, »Berbrechen aus Ehr⸗ 
ficht«+ und ähnliche Schaufpiele, in’ denen nur der trockene Ernft des ges 
meinen Lebens in unerquiclich breiter Profa hingeftellt worden iſt. Dens 
noch ift auch in andern Schaufpielen Ssffland’8 manches Verdienſtliche 
anzuerkennen; fo findet man 3. 3. in Dem „Hageſtolzen⸗, dem „Serbits 
tage, der „Ausſteuer⸗, der „Reife nach der Stadt“ u. f. w. mandıe 
wohlgelungene, angenehme Situation, befonderd dann, wenn wir dem 
Berfaffer den Grundſatz zugeben, daß dad Schaufpiel nur durch die Dar⸗ 
ftellung auf der Bühne volljtändig werden fol. Seine theoretifcyen Ab» 
hanblungen und Auffäße, die größtentheild in feinen »Theateralmanachen. 
ſich befiden, geben den Beweis, daß Iffland tief in Das Weſen der 
Menfchendaritellung eingedrungen if. Ald Schaufpieler gehört Iffland 
zu den herrlichiten Erfcheinungen auf der deutfchen Bühne Wahrheit 
war das hohe Ziel, nach weichem allein er firebte, und wogegen er al; 
lem Schimmer, wodurch auf Koften jener fo viele Schaufpiefer den Beis 
fall des Publikums zu gewinnen fuchen, entfagte, Bei feinem echtstheas 
trafifchen Genie und dem unermübetiten Eifer für die Kunft, bei feiner 
natürlichften und fprechendften Darftellung in Ton und Geberden, bei den 
guten, wenn auch nicht glänzenden Anlagen feined Körpers, gelang es 
ihm bald, fid, zu einem Roscius des deutfchen Theaters aufzuſchwingen. 
Er fchränfte fich übrigend auf fein beftimmtes Fach ein; vor allen ans 
dern aber gelangen ihm die humoriftifchen Rollen im Luflfpiel, dagegen 
tragifche Darftelungen feınem Spiele am fernften fagen. Jedoch fand 
feine Darftelung des König Lear allgemeinen Beifall. Eine Samms 
ung feiner dramatifchen Schriften erfchien unter dem Titel: „Iffland's 
bramatifche Werke⸗, Lpz. 1798—1802, 16 Bde; „Neue dramat. Werke⸗, 
Berlin 1807. | 
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Ignaz von Royola, ſ. Jeſuiten. 

Ikarus, ſ. Dadalus, 

Jkon, ein Bild. — Daher Jkonismus, ein nach dem Leben ge 
fertigtes Ebenbild. — Ikonolatrie, Anbetung der Bilder. — Ik⸗⸗ 
noklaſten, f. Bilderſtürmer. — Jkonomachie, Bilderſtreit, Vi⸗ 
derkrieg. — IJkonographie, die Beſchreihung alter Bildfäufen, Pruß 
bilder, Hausgötzen, moſaiſcher Arbeiten und alter @emäfden mit Waffe 
farben, Michel Angelo und Urfiuus waren die Wiederherfteller dieſe 
Wifreufchaft, welche yon Joh. Angelus Canini und Bernhard von Mo 
faucon noch mehr auögebildet worden iſt. Canini gab feine „Ilonogta 
Phie⸗, 1660 zu Rom, 1. Bd., 4., beraus, und yon Montfaucon beipen 
wir feine »Antiquites expliqudes-; Die neueſte iſt Visconti's -Iconagr= 
pbie ancienne-, Parid 1808—17, + Bde., 4 Sie entbalt die Bildniſe 
der Füriten nnd berühmten Männer des Alterthums. 3 Thle. bilden die 
lconogr. grecquer, 45 Atlas Fol., 240 Fr.; die folg. die -Aonnogr. 
romaine , + Be, 4; Atl., Fol.; den 2. 3. u. 4. Bd. Den 59. & 
gab A. Mongez 1821—29 heraus. Der 6. Bd, beſchließt das Game 
Auch die »Iconographie des contemporains, depuis 17891820, de 
Delpech, Paris 1824, 30 Liefr., jede mit + Portr. und Facſimile, ba 
Beifall gefunden. Für neuere Ilonographie und Münzkunde überbauf 
find 8. Euſt. Heräus’s, Kaifer Karls VI. Hofantiquar’s, et im? 
1828 berausgegeb, „Bildniſſe der regier. Fürften und berühmten Min 
ner vom 14. bis zum 18. Jahrh.⸗, Wien 1828, mit 83 Kupfer, um 
Zert, Fol, wichtig. — Ikonologie, Bilderlehre, 

Sfiade, Ilias, £ Homer. 

Ilithyia, richtiger Eileithyia, die Aftefte Köttin der Giehmin, 
Der Name flawmt qm wahrfreinlidften aus Dem Eriechiſchen, und Io 
zeichnet Die Angekommene. Diefem Begriffe zufolge deutet num dieß Wen 
zunächft auf die von Hhperboräern nadı Delos Gekommene, fodaun WM 
ber gebärenden Leto auf diefer Infel zur Hülfe Herbeieifende. Dageg 

(aubten die Kreter, Ilithyia fen in der Gegond von Knofien zu Anz 
us geboren, und eine Tochter ber une, Als folche erſcheint fie ummet 
im Gefolge ihrer Mutter, und bringt sder verweigert Beiſtand nad des 
Willen ihrer Mutter. Diefe ift nad) eiuer noch einfacheren Dardelums 
ſelbſt die ang Licht bringende Helferin, die gütige, belebeude Lucina. 
‚von diefer ganz verſchiedene Ilithyia ift die, welche in Kleinaſier aß 
Symbol der gebärenden und allernährenden Kraft in der Ratur M 
wurde, wo beren Dienft ſich von Medien her über die aſiatiſchen Kür 
des ſchwarzen Meeres herab verbreitet hatte. Am Simmel ift der Dow 
und auf der Erde die Kuh ihr Sinnbild, In Siythien war ibm 
die Stiergöttin, bie taurifche, und in Kfeinafien, wo fie ſich mit Det 
Dienfte der phrygiſchen Cybele verband, die große Mutter nit den viels 
Brüften, Ihre Hauptfig war Ephefus, und mit dem ſpaätern Dienfte d 
retiichen Zwillingspaars, der Kinder der. Latona, vermiſcht, war ft W 
Artemid der Griechen und die Diana der Römer. In Griechenland, W 
mentlich zu Sparta, Megara, Athen, Yegium und andern Orten, ME 
ihr Tempel und Altäre errichtet, fowie in Rom in der fünften ep} 
ein ihr geweihter Tempel fand, Bl, über diefen Veythus Böttigm 
„Ilithyia oder Die Hexe. 

Ilium. May muß unter diefem Namen zwei Städte wohl vn 
ander unterfcheiden, 4 Neu⸗Ilium, jegt unter dem alten Nawen, 


— 
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unter dem von Trojahi bekannt, eine Stadt in der Landſchaft Troas am 
Seleipon, und zwar an dem Ausfluffe deffelben ind Agnifche Meer, 

sie wurde von Alerander dem Großen mit anfehnfichen Privifegien ver 
ſehen. 2. Alt⸗Ilium, oder das eigentliche, durch zehniährige Belagerung 
berühmte Troja. ©. Troja. 

Slluminatenorden, d. i. die geheime Befellfchaft den Erleuchte⸗ 
ten, wurde 1776 von Adam Weishaupt, f. d., damaligen Profeffor 
Des Fanonifchen Rechts zu Ingolftadt, geftiftet, wobei ihm als Zweck Die 
höhere Ausbildung der Menfchheit zu reiner Sittfichfeit und einem diefer 
ganz gemäßen Leben dunfel vorſchwebte. Diefe Gefellfchaft verbreitete 


fich zuerft von Ingolſtadt and über Mimchen und Eichitädt, vorzüglich in, - 


dem kathol. Deutfchland, dann auch in einigen Gegenden bed proteftans 
tifchen, und zäbfte zur Zeit ihrer Blürhe mehr ald 2000 Mitgfiever; 
unter dieſen Männer von den größten und anerfannteiten Verdienſten. 
Nachdem aber 1785 die baierifche Negierung mehre Mitglieder entdeckt 
und ohne gefeumäßige Form hart beitraft, auch den Orden, als dem 
Wohle des Staats’ gefährfich, aufgehoben und beffen Fortvauer hart ver 
pont hatte, erlofch derſelbe völlig; wenigftens hat man feitdem von feiner 


Fortdauer Feine Spur nachgewiefen. Bon der Beranlaffung zur Stifr 


tung dieſes Ordens führen wir Folgendes an. Schon auf ber Univer⸗ 
fität hatte ſich Weishaupt mit fchriftlichen Verſuchen über einen zu flif 
tenden Drben befchäftigt; als Ideal fihwebte ihm ber Freintaurerverein 
vor, von deffen Einrichtung, Zufammenkang, Klugheit, Behutfanfeit in 
der Auswahl der Mitglieder und unaufhörlicher Prüfung derſelben er 
ſich die übertriebenften Voritellimgen machte. Inzwifchen war er zu Ende 
1773: nach Ingolftadt auf den Lehrftuhl ded geiftlichen Nechtd berufen 
worden, welchem die Jeſuiten feit 19 3. vorgeftanden hatten. Diefe boten 
Alles auf, ihn dort zu entfernen. Weishaupt, der fich nach einer Schuß» 
wehr gegen ihre Anfeindungen umſah, glaubte, baß geheime Verbinduns : 
gen überhaugt das wirffamfte Mittel gegen unverdienten Druck gewährs 
ten. Seine bereitd befchloffene Aufnahme in eine Kreimaurerfoge, wo er 
Cicherheit zu finden hoffte, wurde anfangs durch Außere Umftinde ver 
zögert und endfich ganz von ihm aufgegeben, als ein Abgefandter einer 
auf Aichemie arbeitenden Loge in Ingolſtadt erfchien, um die fähigften 
der dortigen Studenten dafür zu werben. Dieß zu verhindern, befchloß 
er die Gründung eined eignen Ordens, deffen Seift er in einer Stelle 
Abbt's, in dem Buche: „Vom Berbienfter, ausgedrüct fand, Noch bes 
fimmter drückt ſich Weishaupt fpäter darüber alfo aus: „Selbftdenfende 
Menfchen aus allen ‘Belttheilen, von allen Ständen und aus allen Res 
figionen md unbefchadet von ihrer Denftfreiheit, troß aller fo verfchiebes 
nen Meinengen und Leidenſchaften, durch in gegebened höheres Intereſſe 
im ein einziged Band dauerhaft zu vereinigen, fie dafür gfühend und auf 
den Grad empfaͤnglich zu machen, daß fie in der größten Entfernung ald 
gegenwaͤrtig, in ber Unterordnung ald Gfeiche, daß Viele wie ein Einziger 
handeln und begehren und aus eignem Antriebe, aus wahrer Ueberzeu⸗ 
gung von ſelbſt thun, was Fein öffentlicher Zwang, feit Belt und Mens 
ſchen find, bewirfen fonnter: dieß fen die Abficht, Die ihm bei feinem 
Orden vorgeihmebt habe. Go war denn unftreitiq Beförderung der 


. Weisheit und Tugend, moralische Ausbildung des Menfchen und, um 


biefe zu erreichen, zugleich Sicherung vor Außern Bebrüdungen aller Art 
das ind Auge gefaßte Ziel; und in dieſem Geiſte entwarf Weishaupt bie 
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Statuten für die Ordensglieder, die er, bevor er auf ben Namen Sa 
minaten verfiel, Verfectibiliiten nannte Am 1. Mat 1776 ward de 
Drden gegründet, und als bie erften Mitglieder wurden Diejenigen anf 
enomnten, die durch Diefe Anſtalt gerettet werden follten: Das Ritual 
item, dad Lehrgebäude und die Gradfolge beitand aus folgenden The 
len: Erſte Claſſe, Pflanzſchule, a) Vorbereitungsauffag, b) Novität, c) 
„ Minervalis, dı Illuminatus minor, er Einweihung eines Magiſtratus 
‚Zweite Glaffe. Freimaurerei, d. i. damaliges Logenweſen, 1. ſymboliſche: 
a) Ritualbuch der Lehrlinge, der Geſellen und der Meiſter; bı Conſtitu⸗ 
‚tionsbuch; 2. fehottifche: a) Illuminatus minor, oder fehottifcher Noviz; 
"b) Illuminatus dirigeng, oder der fchottifche Ritter. Dritte Claſſe, Myſte 
rien, 1. Heine, a, ‘Preöbyter oder der Prieſtergrad; bı Princeps oder der 
Regentengrad; 2) große Miyfterien, a) Magus, br Ner. Zur Charafte 
riftif des Geiſtes diefer Berfaffung, die nie vollftändig ausgearbeitet 
wurde, dient Weishaupt's eigne Erklärung, daß ihm dabei Die Berfaflung 
der Jeſuiten Vorbild geweien. Bol. d. Artikel. Weishaupt forden 
te, was bei dem Mangel an Zwangsmitteln und der Lage der 
Mitglieder nicht durchzufegen war, blinden Eehorfam der Lintergebenea 
gegen die Obern; eine Art von farholifcher Beichte wurde eingeführt; 
die Mitglieder follten fich bemühen, allenthalben angefehene Männer as 
fih zu ziehen und alle öffentliche Angelegenheiten Einfluß zu gewinnen; 
fie follten in den Beſitz aller öffentlichen Stellen und Aemter zu kommen 
fuchen, fie follten nicht nur über ihre eignen Fortfchritte in der Mix 
und Aufffärung monatlich Bericht eritatten,, fondern auch über ihre Ko 
benmitglieder Beobachtungen einfenden. Der moralifche Schaden, da 
diefe Grumdfäge nachfichziehen mußten, leuchtet ein. Auch ohne öffentlich 
"Verfolgung fonnten gute und rechtliche Männer nicht lange in nm 
folchen Form vereinigt bleiben; dazu aber fam noch, Daß viele unfebgt 
und unwürdige Menfchen aufgenommen, und daß felbit von Demen, De 
guten Willen hatten, nur Wenige Weishaupt's Plan zu faffen vermodı 
ten. Dennoch, fagt ein billiger und grünbdlicher Beurtheiler, warm die 
Illuminaten beffer als ihr Orden. Noch mögen einige gefitichtliche Haupt 
punfte bier Play finden. Nachdem der Orden einige Jahre beranden 
hatte, beſchloß man, ihn mit den Freimaurern in Verbindung zu bringen 
Weishaupt wollte zwar die Kenntniß der Maurerei den höhern Graben 
feined Drdens aufbehalten, willigte jedody ein, daß alle Mitglieder Die 
drei erfien Maurergrade erhalten follten. 1780 ward Knigge geavomel. 
Diefer, im wahren Eifer für die Sache, und ben Orden für alt und 
ausgebildet haltend, nahm, dem ihm ertheilten Auftrag gemcß, wide 
vornehme, gelehrte und rechtfchaffene Männer zu Minervalen auf um 
ertheilte ihnen das gleiche Recht der Anfnahme. Als er aber, um 
voliſtaͤndig zu befehren und zu befriedigen, von Weishaupt nachbrüdiid 
die Darftellung des ganzen Syſtems forderte, erhielt er von biefem DM 
- Geftänbniß, daß bie jetzt nur die untere Claſſe der Pflanzſchale, in ein⸗ 
gen Fatholifchen Provinzen errichtet fey, und zugleich die Aufforderun 
nach feinen Materialien die höhern Grade auszuarbeiten. Knigge erklärte 
fi bereit dazu. Bei einer perfönfichen Zufammenfunft vereinigte mal 
ſich über die Art und Weife, und bevollmüchtigte Kuigge, dem benort® 
benden Gonvent der Freimaurer zu Wilhelmsbab zu einer Bereinige® 
beider Orden zu benugen. Knigge's Bemühungen blieben nicht ohne Er 
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folg. Er gewann unter Andern Bode, der, nachdem er ſich genau von 
Allem unterrichten und bis zum Illuminatus dirigens hatte beförbern 
laſſen, fürmlich verfprach: treu und eifrig für den Orden zu wirfen, 
demfelben die Oberhand in -dem neuen Syftem der Freimanrerlogen zu 
verfchaffen u. fe. w. Doch che noch Bode fein Verſprechen erfüllen 
fonnte, eilte der Drden feinem Ende entgegen. Knigge und Weishaupt, 
von verfchiedenen Anfichten geleitet, entzweiten fich, und Erfterer fagte fich 
endlich 1784 von aller fernern Theilnahme los. So in feinem Innern 
zum lintergange reif, mußte der Orden den Außern VBerfolgungen unters 
. diegen. Schon 1783 hatten fich Stürme gegen ihn erhoben, und am 
24. Juni 1784 erfchien ein furfürftf. bairifcher Befehl‘, der alle geheimen 
Verbrüberungen aufhob. Obwohl die Slluminaten fowie die Freimaurer 
gehorchten, fo erfchienen dennoch heimliche Anklagen, ‚zu deren Beweis 
die Angegriffenen umfonft aufforberten. Ein zweites Verbot erfolgte am 
2. März 1785, von Pater Franf und Kreitemeyer, nomine Serenissimi 
erlaſſen. Zugleich fing man an, ohne je ein Beifpiel des LUingehorfams 
beweifen zu fünnen, einige ber rechtichaffenften Mitglieder des DOrbend zu 
beitrafen. Weishaupt wurde feines Amtes entfegt. Er fand bei dem 
Herzöge Ernft v. Gotha Aufnahme. Nun erft wurben die aus bem Ors 
den Getretenen, Utichneider, Coſſandey und Grünberger, die fchon lange 
die heimlichen Angeber gewefen, vor eine geheime Commiſſion gerufen, 
um Alles, was fie vom Orden wußten, fchriftlic, anzuzeigen und ohne 
weitere Gewähr eidlich zu erhärten. Doc; noch vor ihrer Beeidigung 
machten Kreitemeyer und Dumhof nomine Serenissimi das dritte Verbot 
befannt. Trotz der darin verfprochenen Berzeihung dauerte die Verfols 
gung fort. Viele wirdige Männer wurden abgefebt, verwiefen, einge 
yerrt. Bei dem Procefie ging man jedoch mit Schonung und. billiger 
Rückſicht auf Die Verhältniffe der Perfonen zu Werke. - Aus dem Gefags 
ten geht hervor, daß die Aufhebung des Ordens, der einen wahren Staat 
im Staate bildete, durchaus rechtmäßig war; aber nicht die Art, wie 
man dabei verfuhr. Was von dem Einfluffe der Illuminaten auf die 
franz. Revolution gefagt worden ift, find. leere Traͤumereien. | 
Illuſion, Taäuſchung. Diefer Ausdruck hat, obgleich er von dem 
fat. illudere, d. i. täufchen, betrügen, berüden, verfpotten — auch vereis 
teln, fruchtlo8 machen, 3. B. ein Geſetz, deffen Buchftaben man umgeht 
— herfommt, in dem gefchichaftlichen Leben und in dem Gebiete der ſchö⸗ 
nen Künfte eine günftigere Bedeutung erhalten und bezeicnet eine Täus 
ſchung, der man fich gern, ja mit Bewußtſeyn hingibt, im Gegenſatze bes 
Betruges, fraus, ben man vermeidet, und der das Schöne nur erheuchelt, 
wenn die Illuſion ed vielmehr erhöht. Illuſion ift nämlich eine folche, 
größtentheild durch Kunft erzeugte Täufchung, welche auf dem Sinnen 
fcheine beruht, der, ausgebildet burch bie anfchauende Einbildungsfraft, 
ben Berftand beitimmt, das ſinnlich Dargeftellte für wirklich anzufehen. 
Sie ift nicht Afthetifch, wenn fie Zweck für fich ift, d. h. dieſe Verwech⸗ 
felung des Scheinbaren mit dem Wirklichen felbft zur Abficht hat, ober 
wenn fie eine bloß materielle Wirkung beftrebt, fondern wenn fie al 
Mittel dient, dad Schöne darzuftellen und das in ſich Vollendete zu vers 
förpern. Im eritern alle würde fie in einen Betrug ausarten, deffen 
Gegenſtand durch Aufdeckung des Scheins fein Intereſſe verliert, oder 
Mipfallen und Abſcheu erregt, wie 5. B. gemalte Statuen; ein @egens 
ſtand muß vielmehr ein höheres Intereffe an fich tragen, wofern er nicht 
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durch Aufhebungj Scheins in Nichte verſchwinden ſoll. Die Taͤu⸗ 
chung aber, welche Die Erzeugniſſe der ſchoͤnen Kuͤnſte bervorbringen ſol⸗ 
n, iſt eine ſolche, welche man, d. i. der Eebildete, freiwillig, ja wit 
den Bewußtſeyn, daß Die angeſchauten Gegenſtaͤnde nicht wirklich ſird, 
cfartſetzen und ernenern kann, wobei man alſo ben Schein feſthaͤlt, vor 
hen die Phantaſie bis zur Anfchaufichkeit des Wirklichen ausbildet. Uw 
ter allen ſchönen Künften ift die Illuſion vorzüglich denjenigen, welche 
ſichtbar darſtellen, darftellende Künfte im engfien Sinne, eigen und ne 
türlich, mithin den fogenaunten bildenden Künften, unter biefen aber vew 
süglid der Malerei, und ben, mimifchen, 3. B. der Schaufpielertunf. 
er diefed angenehme und unterhaltende Spiel ded Gemüthd mut dem 
Sunenfcheine bervorbringen will, muß fehr genau ben Urſprung deſſel⸗ 
ben oder die Art und Weife fennen, wie fich bie Gegenftände umfern 
Sinnen zeigen, namentlich, was die bildenden Künfte anlangt, wie bie 
fichtbaren Gegenſtande fich dem Auge daritellen, und er muß ber ihm ge 
in Kunſtmittel fchon in gewiſſen Graden mächtig ſeyn, um denfib 
en durch feine Kunſt hervorzubringen. Der Zeichner muß Daher bie 
Wirkungen des Lichts und des Schattens Tennen, und willen, wie bie 
ſichtbaren Gegenſtaͤnde nach ihrer Vorderſeite eingeln, oder in der erw, 
geripectivifch, erfcheinen, und dieſen Anblid durch Anordnung der Gegen⸗ 
fänte auf ber Fläche taͤuſchend hervorzubringen im’ Stande feyn. m 
r Zonfunft bat die Illuſion einen fehr befchräntten Wirkungskreis, de 
fie das Snörbare in größerer Bollfonnmenheit ald die Wirklichkeit zeigt, 
und alle fogenaunte Malerei der Töne unter ihrer Würde if. Auch auf 
bie Poeſie wird biefer Begriff übertragen, und man redet von eimer 
poetiſchen Illuſion, wenn die, felbft nicht durch die Mimik dargeſtel⸗ 
sten, poetischen Gegenfiände dem Lefer bed Gedichte oder deffen Zuhörer 
mit einer folchen Anfchaulichfeit vor bie Einbildungefraft treten, daß 
pas Semüth ſich ganz denſelben hingibt und unter ihnen, wie in em 
ejonden Welt, verweilt, ja baß fie dem Gemüthe gleichſam wirtih | 
werdeu. 

Illyrien. Die Illyrier waren ein ſtammperwandtes Wolf der Thrw | 
ier, und verbreiteten ſich au ber Küfte von ben ceraunifchen Bergen au 
8 nad) Italien, ja vielleicht bis in den obern Theil Italiens ſelbſt bin 

ein. Yhilipy eroberte zuerfti den an Macedonien grenzenden Theil bis 
an den Driniusduß. Daraus entfprang bie Eintheilung Illygriens in 
Ulyrica graeca und barbara. Jenes, bad heutige Albanien, war ber von 
Philivp eroberte Theil; dieſer erſtreckte ſich von dem Fluſſe Arſia im 
Iſtrien bis an den Drinius, und wurde in Japydia, Liburnia und Dal⸗ 
matia getheilt. Ulyrica barbara hatte feine eigene Könige. Die Eiw 
wohner trieben bauptiächlich Seerauberei, wodurch fie mit den Römern 
in Krieg geriethen, der ſich mit der Unterwerfung Illyriens unter die 
Romer endigte. Nach mancher gefährlichen Empörung der triegelichen 
den Eimwohuer warb ed, durch Germanicus und Tiberius ganzlid u 
kraͤftet, eine ‚orbentliche römifche Provinz. Das Land warb immer mehr 
angebaut, und unter den fpätern Kaifern ward ed eine der Hauptpte⸗ 
vinzen des roͤmiſchen Reiches. Der Name befam im 4. Jahrh. eine viel 
weitere Ausdehnung, indem man unter Hiyrica magna, wie es jetzt hieß, 
faft alle gegen Morgen gelegene Provinzen in Enropa verfand. In 
dieſem Sinue war Illyrien eine won ben 4 Hanptprovinzen, werin Kom 
ſtantin das romiſche Reich theilte. Bei der ‘Cheilung beö roͤmiſchen 
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Reichs kam es an das vSBccidentaliſche Kaiſerthum md nach deſſen Sturz 
an das orientaliſche. In der Mitte des 5. Jahrh. ward es durch ſlawi⸗ 
fche Sofoniften aus Rußfand und Polen ber byzantinischen Herrſchaft 
entrifien, und es entſtanden bie Heinen Koͤnigreiche Dalmatien und Kros 
atien, die zwar 1020 von den Kaifern wieder unterworfen wurben, nad) 
90 Jahren aber ſich aufs Neue unabhängig machten. est wurben bie 
Heinen Ländertheile Illyriens bafd ein Raub der Venetianer, bald ber 
Ungarn, bie beide aber faſt ihre fammtlichen Beſitzungen an bie Türken 
verloren; denn Venedig behielt nur einen Theil von Dalmatien und Un⸗ 
garn nur Slawonien und eimen Theil Kroatiend. Das venetianifche 
Dalmatien nebſt feinen Inſeln bie Sattaro kam durch den am 17. Det. 
1797 abgefchloffenen Frieden zu Campo Formio an Oeſtreich. Zwölf 
Jakre ſpaͤter fügt Das alte Syrien wieder in die Wirklichkeit. Im wies 
"ser Frieden, ber am 14, Det. 1809 abgeſchloſſen wurde, nöthigte Napo⸗ 
leon Deftreich, auf Das Herzogthum Krain, den Villacher Kreis in Kärys 
then, Trieſt und deſſen Gebiet, die Erafichaft Eörz und Kraul, Iſtrien, 
Flume und Kroatien bis zur Grenze Des Saufluſſes Verzicht zu leiſten. 
Aus dieſen Ländern, nebit Dem vom Königreich Sstalien getrennten Dalma⸗ 
tien und Raguſa, bildete der franz. Kaifer fogleich Darauf den neuern 
Staat der illyriſchen Provinzen, welcher bei einer Bepülferung von - 
amgejähr anberthalb Millionen, von einem franzöfiichen Generalgonver⸗ 
neur nach franzofifchen Geſetzen reziert ward, aber feine befondere Re 
‚ genten erhielt. Das Land, abgeiehen von feinen bedeutenden Handelds 
Städten und Seehäüfen, welche Die Seemacht eined Reiche, wie Das fra 
zoͤſiſche werden follte, fepr wichtig waren, bot große innere Hülfsquellen 
dar. Auch die Einwohner paßten gut in Napolcens Plan, durch Das 
Schwert ich zum Alleinhern zu machen, benn fie jind größtentheils von 
soher, friegerifcher und wilder Natur. Seit 1815 it Illyrien ein öftr. 
Königreich und nebſt dem daven getrennten Königreich Dalmatien, 
ſ. d., der Grundpfeiler non Oeſtreichs Seemacht. 1825 wurde auch ber 
flagenfurter Kreid, alfo dad gunze Land Kaärnthen, dem, laibacher Guben 
nium zugetheilt, folglich Illprien einverleibt. In dieſem illyriſchen Gu⸗ 
bernium iſt die Eifens und Stahlfabrikation äußerft wichtig. Das il ly⸗ 
riſche Küſtenland heſteht ſeit 1825, außer dem Gommerpialgebiete Trieſt, 
nur aus 2 Kreiſen, dem Göorzener und Iſtrianer. Tas Iſtrianer Kreis⸗ 
amt bat jest feinen Sig in Mitterburg. Das Koͤnigroich Illyrien ent⸗ 
halt auf 431 DM. in 35 Stadten, 59 Marftdieden, 7801 Dörf 
897.000 Einwohner, meiltend Slawen, Morladyen und Deutſche. Es 
wird von 2 Gubernien, gu Laibach, f. d. Hauptſtadt des Königreichs, 
und zu Trief, f. d., verwaltet. Dem Geogr. und Statik. iſt R. v. 
99.5 Reife durch das öſtr. Jlyrien, Dalmatien und Albanien un % 
1818”, Meißen 1822, 2 Thle., zu empfehlen. 
Imagination, f. Einbildungskraft. 
Iman, Iman, iſt eine von denjenigen Perſonen der türkiſchen Ulema, 
Geiſtlichkeit, weiche in den Moſcheen ben Goſtesdieuſt verrichten. Sie 
beten, leſen den Koran vor, prodigen, leiſten den Kranken Beiſtand, ſpre⸗ 
chen den Segen bei Vermaͤhlungen nnd find überhaupt Die eigentlichen 
Priefter der Türken. Im ihrer Tracht find fie von den Perfonen welt⸗ 
lichen Staudes bloß durch ben Tulbend verſchieden, der bei ihnen etwas 
höher, ale gewöhnlich, gefermt if, Sie erhalten ihre Beſoldung aus den 
Mofcheen, bei melchen fie angekellt find, und fichen bei Dem Volle im 
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großem Anfehen. Der türfifche Kaifer ferbft führt als geiflliches Ober⸗ 


haupt der Mufelmänner diefen Namen. 


Imaus, bei den Alten, ift dad jetzige Himalayagebirge. 
: Imbert, Barthelemi, franz. Dichter, geb. zu Nimes 1747, ft. 1790, 
verſuchte ſich mit Erfolg in der Poefie und der Fiteratur. Sein Gedicht: 
„Le jugement de Päris-, ausgezeichnet Diirch manche ammutbige Einzeln 
heiten, durch Tebendige und frifche Darftellung und glüdliche Verfe, würde 
noch mehr Beifall gefunden haben, wenn der Berfaffer die Haupthand⸗ 
kung. mehr zufanımengedrängt, die Meden verkürzt und auf den Styl 


“mehr Sorgfalt verwendet hätte Man hat auch noch von ihm ein Banb 


gaben, bie im Ganzen mit Eeift erfunden und mit Efeganz erzählt find. 
uch find ın diefer Hinficht zu Toben feine übrigen Werfe: „Historiettes«, 


in Verſen und Proſa, 1787; „Les egaremens de l’amour«, ein angenehm 
‚gefchriebener Romans »Choix d’anciens fabliaux«, worin ber Berfafler 
‘den Styl der Borzeit verfüngte, ohne feiner Natürlichkeit und Einfachheit 


nahe zu treten; „Le Lord anglais», eine Komödie, die feinen Beifall 
gefunden. Imbert endigte feirre Literatur mit 2 andern Luftfpielen: „Le 
jaloux sans le savoir», und „Le jsloux melgre lui«, und mit der Tragös 
bie: „Marie de Brabant«, In der Tragödie ift Imbert ſchwach und 
gezwungen; feine Luſtſpiele find verftändig angelegt, aber mit geringer 
komiſcher Kraft ausgeführt. Doch erhielten feine Stüde, wegen mehren 
gut durchgeführten Scenen und einer lobenswerthen Sprache, Beifall. 

Fmmediat, unmittelbar, ohne Dazwifchenfunft eines Dritten. Im⸗ 
mediatfiände, Immediatſtifter hießen in der ehemaligen beutfchen 
Reichsverfaſſung folche, welche unmittelbar unter dem Kaifer und Reiche 
ftanden, S. Mediatifirte Fürften. 

Smmenfurabel, Smmenfurabilität, f. Sncommenfurabel. 

Smmerfion, vom lat. immergiren, dad Eintauchen, die Unter 
tandyung. In der Aftronomie der Augenblid, wo bei Berfiniterungen 
der bededfende Körper oder deſſen Schatten den zu verfiniternden Körper 
gu deden beginnt; der Eintritt, im Gegentheile von Emerfion. In der 
Chemie, wenn Dad, was calcinirt werden foll, in flüffigeg Salz ge 


Immiffion, die Einfegung, Einmeifung; eine gerichtliche Hanblung, 
wodurch Jemand in den Befiß eines unbeweglichen Guts, worauf er 
vechtmäßige Anfprüche hat, gefeht wird, 3. 3. ein Öläubiger in das 
Grundſtück des ausgeflagten Schuldners, welcher lettere dabei ermittirt, 
herausgeworfen, wird. 

Imperativ, f Kategorien md Kant. 

Smpfen, mebdichn., anftatteinimpfen, wirb uneigentlich gebraucht 


‚ von der Einpflanzung einer Krankheit von einem ®efchöpfe auf Das andre, 


Daher fagt man: die Blattern u. ſ. w. impfen. S. Inoculation und 
Kuhpoden. In der Pflanzen: und Gartenkunde ift impfen gleichbedens 
tend mit Pfropfen. S. Dfropfen und Oculiren. 

Smperator hieß dei den Römern der oberfte Befehlshaber eines 
Heeres, und Imperium der friegerifche Oberbefehl. Cigentlich war 
aber Imperator ein Titel, der in verfchtedenen Zeiten vwerfchiedene Bedeus 
tungen hatte. So führten zuerſt die Gonfuln den Titel Imperator, ehe 


. fie Conſuln genannt wurden; nachher wurde ed ein Titel, welchen die 


Soldaten und der Senat ihren Feldherren nach einem großen erfochtenen 
Siege beilegten, und welchen biefe fo Iange behielten, bie fle triumphirt 
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hatten. Späterhin wurbe Niemand mehr mit dem Titel Imperator ber 
ehrt, als der wenigftend 10.000 Feinde gefchlagen hatte. Nach den Uns 
tergange der republifanifchen Berfaffung ward Imperator der vornehmfte 
Titel der Kaifer, um dadurch ihre höchite Gewalt anzuzeigen. Beſonders 
bedienten fich Auguſtus's Nachfolger deſſelben, und er war mit dem zu 
- fehr verhaßten Titel Rex gleichbedeutend. In noch fpätern Zeiten erhielt 
er ganz die Bedeutung, bie wir mit dem Worte Kaifer verbinden. Aber 
auch triumphirenden Generalen wurbe diefer Titel noch beigelegt, und in 
diefem Kalle hatte er die alte Bedeutung. Die Kaifer fcheinen ihn vor⸗ 
nehmlich deßwegen befommen zu haben, weil alle Feldherren als unter 
ihnen ftehend betrachtet wurden. Zu den Zeiten der Republik feßte man 
dieſen Titel hinter den Namen, 3. ®. Cicero imperator; ald Xitel der. 
Kaifer ftand er jedod; vor dem Namen. Imperator war bei den Eins. 
wohnern von Pränefte ein Beiname des Jupiter, deffen Bildfäule von 
T. Quinctius, als diefer Pränefte eroberte, mit nad Rom genommen 
und im Tempel ded capitolinifchen Jupiter aufgeftellt wurde, 
Imprägnation, die Schwängerung, Befruchtung; in ber Chemie, 
die Auflöfung, beſonders der Salze und Gasarten in Waffer und andern. , 
tropfbaren Flüffigfeiten,; die Sättigung einer Subftang mit der andern. 
Smprägniren, ſchwängern, befruchten, aufflöfen. 
 Imprimatur, lat, e& werde gebrudt; ein Wort, weldyed der Bis 
chercenfor auf dad Manufcript eines Werks fchreibt, um die Erlaubniß 
zum Drucke dadurch anzuzeigen. ‘ 
ISmprovifatoren, Improvisatori. Go nennt man in Italien dies 
jenigen Dichter, die die Fähigkeit haben, über jedes ihnen aufgegebene 
Thema aus dem ÖStegreif ein Gedicht zu machen, das fie entweder declas 
miren oder unter Begleitung eines Saiteninitrumentes fingen. Dieß Tas 
lent ift vorzüglich bei wilden Völfern, bei denen die Phantaſie die übrigen 
Seelenfräfte überwiegt, zu Haufe; im neuen Europa kam es beſonders 
auf italien, Boden zur Blüthe. Die improvifirende Dichtfunft wanderte 
im 12. Jahrb. mit der provenzal, in Stalien ein; und von Petrarca wird 
erwähnt, daß er die Sitte der Smprovifatoren, ihren Gejang mit der 
Saute zu begleiten, eingeführt habe. Seit Wiederherftellung der Wiſſen⸗ 
ſchaften gab ed eine Menge improvifirender Dichter beiderlei Eefchlechtd 
in Italien, die fic) aber bi& zu Ende des 16. Jahrh. der lat. Eprache 
bedienten, Beſonders Ieidenfchaftlich war bie Liebe zur improviſirenden 
Dichtkunft an den Höfen zu Urbino, Ferrara, Mantua, Mailand und. 
Neapel, Als einer der Alteften diefer SSmprosifatoren wird Serafino 
d'Aquila genannt, ein jebt längit vergefjener Dichter, der aber bei feis 
nem Leben an Ruhm mit Petrarca wetteiferte. Seitdem er zu Rom 
durdy das Feuer feined Oefanges zu hohem Ruhm gelangt war, wurde 
er von einem Hofe zum andern gerufen, um aufzufpielen und zu fingen. 
Ueber ihn ragte aber weit an Ruhm und Talent Bernardo Accolti 
aus Arezzo, der fich unter feinen Zeitgenoffen in dieſer Fertigleit fo aus⸗ 
zeichnete, daß man ihn den einzigen Aretino, P’unico Aretino, nannte. 
Bon ber zauberifchen Wirkung, welche Accokti in Rom bei Derfonen aller 
Stände durch fein Talent horvorbrachte, rebet fein Landsmann Aretino, 
und verfichert, daß, wenn man erfahren habe, der himmlifche Accofti 
werde fingen und fpielen, fo feyen alle Kramläben gefchloffen worben, 
und Alles hinzugeftrömt, ihn zu hören; da hätten Prälaten und andere 
Derionen vom erſten Range. einen Kreis um ihm geichloffen; da wären 
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Wachsfackeln angezündet worden umb Schweizerwachen aufgeyogen. Fa 
gleichen Ruhm hat fidh Chriftoforo aus Florenz, der Erbabenfte ges 
nannt, erworben. Zn Ende des 15. Iahrbi waren vorzuglich Nicolo 
Leoniceno aus Bicenza, Mario Filelfo, Pamſilo Saffi, Ippolito von Fer 
'rara, Giovanni Battiſta Strozzi, Pers, Nic. Trantiotti und Gefare da 

ano als Improvifatoren berühmt. Im 16. Jahrh. blühte Die improvi⸗ 

ende Dichtfunft beſonders am Hofe des Payfted Leo X., der gegen 
Dichter fehr freigebig war. Er ließ ſich von biefen bei Tafel oder iu 
Mußeftunden unterhalten, und gab ihnen Gegenflände auf, die ſie in 
Berfe brachten. Unter ihnen war Andrea Marone der ausgezeichnetfte 
Improviſator. Er feßte ſich durch feine. außerordentliche Tertigfeit im 
Stegreifbichten beim Papſte in folche Gunſt, daß er von demfelben eime 
Pfruͤnde im Sprengel von Capua erfielt. ALS einft ver Papſt am Zeile 
des h. Cosmus und Damian einen Wettlampf aller Improvifatoren ans 
ordnete, erwarb fi Marne unter mehren Mitftreiteen den Preis. Sein 
wichtigfter Nebenbuhler war Branboline. Außer dieſen ift beſouders Ca⸗ 
milus Querno unter feinen Zeitgenoffen berühmt geweſen. Er fam 
mit einem Heldengedicht von 20.000 Verſen an den päpftlichen Sof, we 
er ſolchen Verfall fand, daß er mit einem aus Wein⸗, Kohl⸗ und kon 
beerblättern geflochtenen Kranze gekroͤnt ımb als Archipoeta begrüßt wurde. 
Leo zog ihn häufig an feine Tafel, ale Borlefer und Improviſator; Mein 
aber, den er nicht wenig liebte, efhielt er nur dann, wenn er aus dem 
Stegreif eine beftimmte Anzahl Verſe hergefant hatte; war aber darin 
Etwas verfehen, es fey im Sinne oder im Syibenmaße, fo wurde ein 
gehöriged Maß Waſſer dazu gegeben. Auch pflegten Johunn Gazofde 
und Hieronymus Britonio, forwie Joh. Franz den Papft durch improvis 
firte Scherze in fröhfichen Stunden zu befufligen. Bald nad) Leo's Tode, 
da die italten, Eyracke allgemein zur Schriftfpruche erhoben wurbe, hits 
ten auch die Impreviſatoren auf, in latein. Sprache zu dichten; Dadurch 
vermehrte fich natürlich die Zahl ber Smprovifatoren fehr bedeutend; wir 
werden hier nır Die ausgezeichnetſten derſelben anführen. Der erite iſt 
Silvio Antoniano, der für ein Wunder feiner Zeit gehalten, und we 
gen feines außererdentfidıen Talents zum Improviſiren, Poctino genanut 
wurde. Er war 31540 in Nom von unangefehenen Eltern geb., ſchwang 
fih aber durch feine große Gelchrfamfeis zur Würde eined Cardinals 
empor, und ftarb 1663. Für den größten Meiſter in diefer Kunſt gaft 
aber der Ritter Werfetti, der 1680 zu Siena geboren wurde ımd 1747 
zu Rom ftarb. Er zeichnete ſich vor den gewöhnlichen Improviſatoren 
durch Klarheit des Vortrags und Durch einen eigenthämlichen Schunch, 
den er jedem ihn aufgegebenen Gegenſtande zu verfeiten wußte, ame 
Gewoͤhnlich fang er feine Verſe zu Guitarre, wird aber durch Die De 
geifterung, in die er beun Improviſiren gerietb, fo angegriffen, daß er 
am Ende in Ohnmacht ſank. Er hatte eltten fo hoben Ruhm erlangt, 
daß er unter dem Papit Benedict XII. auf dem Gapitof mit einem or 
beerfranze gefrönt wurde. Fabroni hat eine Biographie dieſed Dichters 
gefchrieben; von feinen improviſirenden Gedichten ſind 1748 2 Bde. ge 
druct worten. Auch Wetaftafio beinß fein unbedeutendes Talent zum 
Improvifiren; da diefee aber feine Kräfte zu fehr erichöpite, eutfagte er 
der Ausübuug dieſes Talents. Uebrigens Hat es auch mehre Frauen 
gegeben, die ſich durch die Babe des Improviſirens berühmt gemacht haben. 
inter allen bat bie Madbalena. Morelli: Fronandez, befannter muter dem 


—— 
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afademifchen Namen Corilla Olimpica, den meiſten Ruhm erhalten: 
Sie war in Piſtoja geboren; frühzeitig entwidelte fich ihr Talent, das 
fie durch eine forgfältige Ausbildung erhöhte, Ihr Ruhm verbreitete fich 
felbit ind Ausland, und Franz 1. berief fie nad Wien, wo fie mit den 
ausgezeichnetſten Ehrenbegeugungen empfangen wurde. Einen Ruf ber 
Kaiferin Katharina nad) Peteröburg nahm fie nicht an, weil fie das 
firenge Klima nicht ertragen zu können glaubte. 1777 wurde ihr auf 
dem Gapitolium der Dichterfranz aufgeſetzt. Sie flarb zu Florenz 1800, 
70 3. alt. Sie wurde von Thereſe Bandettini, oder wie fie, mit ihrem 
alademifchen Ramen heißt, Amarilli Etrusca erfest. Sie war 1756 zu 
Lucca geboren und hatte fidy zu Florenz der Bühne gewidmet. Als fie 
eined Tages einen Stegreifbichter von Berona hörte, brach der eigene 
Genius unwiderjtehlich hervor und ergoß fich augenblicklich in einem herr 
Iichen Lobgedicht auf jenen Improviſator. Yufgemuntert ‚von bemfelben, 
widmete fie fih ganz dieſer fchönen Kunſt. Die Originalität, die blü⸗ 
hendſte Einbildungstfraft, Wahrheit und Harmonie im Ausdruck verfchaffs 
ten ihr bald einen berühmten Namen; fie konnte das Theater verlaffen, 
als Dichterin Italien durchziehen, und genoß die Ehre, in mehre Akade⸗ 
mien ald Mitglied aufgenommen zu werben. Eins ihrer berühmteften 
Gedichte war jene, welches fie 1794 bei dem Prinzen Lambertini zu Bo⸗ 
(ogna auf den Tod Marien Antoineitene von Franfreich improviftrte, 
41813 war fie endlich des Reiſens müde und 309 fich wieder in ihre Bas 
terſtadt zurüd, wo fie von ihren fehr mäßigen Bermögen eingezogen lebte. 
Im Drud erfchienen von ıhr: Ode tre-, Yucca, 4., wovon die 1. Wels 
ſon's Sieg bei Abufir, die 2. Suwaroff's Siege in Stalien, und die 3. 
die Siege ded Erzherzogs Karl in Deutſchland befingt. Ferner hat man 
von ihr u. d. N, Amarilii Etrusca: „Saggio di versi estemporanei”, 
Piſa, bei Bodoni, worunter ſich das Gedicht über Petrarca’d Zufammens 
treffen mit Laura in der Kirche auszeichnet und fie einem Roſſi an die 
Seite fegt. Ferner glänzende Snprovifatricen find Fantaſtici zu Florenz, 
die Mazzei, geb. Lanti, weiche Lebtere vielleicht Alle durch die Ergiebige 
feit ihrer Phantafic, durch den Reichthum und die Reinheit ihres Aus⸗ 
drudd, durch den Wohlklang und die Negelmäßigfeit ihrer Verfe übers 
trifft. Sie verfüchte fich jelbft in der Tragödie. 1764 farb zu Verona 
der berühmte Sniprovifator Zucco, der an dem Abbe Lorenzi einen wür⸗ 
digen Zögling und Nachfolger hinterließ. Auch der Advocat Bernarbi‘ 
in Rom war als Smprovifator berühmt. Großen Ruf unter den Impro— 
vifateren unferer Zeit haben Francesco Bianni, von beffen Stegreifger 
fangen eine Sammlung 1795 erfchienen ift, ferner Seſtini. ©. über 
die italien. Smprovijatoren einen Auffag in der „Abendzeitung⸗, Jahrg. 
1820, Nr. 123, 124. Noch mehr hat fich berühmt gemacht Zommafo 
Sgricci aus Arezzo, welcher 1816 in Florenz mit einer improviſirten 
Tragödie auftrat, wozu Stoff und Perfonen von den Zuſchanern anger 

eben wurden, In Paris impropifirte er mit großem Beifall 1826 die 

ragddie »Miffolungbi«. In Turin hatte er dad Trauerfpiel „Hector. 
improvifirt, dad der Stenograph Delpino, Zurin 1823, druden ließ. In 
Florenz improvifirte Sgricci ald Trauerfpiel den Tod der Maria Stuart. 
Er wurde dafür geadelt. In den leuten Jahren ift wieder eine nene aus⸗ 
gezeichnete Ericheinung diefer Art hervorgetzeten. Wir meinen die be 
fannte Rofa Taddei in Rom, ber WB. Waiblinger in einen and lebhaf⸗ 
ter Anerkennung gefchriebesen Aufſatz über eine ihrer Vorſtellungen, im 








976 Smprovifatoren - ' 


legten Jahrgang feines „Taſchenbuch aus Griechenfanb ımb Italien“, 
ein rühmendes Denkmal gefegt hat, Der Reichthun der ital, Dichters 
ſprache; die vielen poetiſchen Freiheiten, welche fie geftattet; die große 
Bekanntſchaft, die jelbit das gemeine Volk mit Ariofto, Taſſo, Marine, 
Metajtafio, wenn nicht Durch eigne Lectüre, Doch durch den Mund ver 
Ücberlieferung hat; die Kraft uud Biegfamfeit der ital. Bhantafte, die, 
wenn fie einmal in Bewegung iſt, obne alle Mühe Bilder und Wörter 
in poetifche Verhaͤltniſſe zuſammen legt; Das muſikaliſche Ohr der Ita⸗ 
fiener, das fo leicht Worte in einen Rhythmus bindet: Diele Reihe gün⸗ 
fliger Umftände, welche jeden Italiener auch von mäßiger Kultur bes 
Geifted zu poetifchen Verſuchen ermuntert, die den Wenigſten ganz miße 
lingen, machen die Häufigkeit der Improvifatoren in Italien umd Die 
Leichtigkeit, mit weldyer fie über einen jeden ihnen aufgegebenen @egens 
fiand aus dem Stegreif zu reinen im Stande find, fehr begreiflih. Ins 
dejfen ift der Dichter nicht ein Mann von ausgebreiteten Kenntniffen, fo 
muß man ſich oft gefüllen laſſen, mit Reimen verbraämten Unfinn zu hören. 
Auffallend iſt ed, daß faſt alle Simprovifatoren in Toscana oder Beues 
‚Dig, hauptſachlich aber zu Siena und Verona geboren ſind, und daß 
eben daſelbſt dieſes Talent des Improviſirens ſich ununterbrochen fort⸗ 
gepflanzt hat. — Unſere Karſchin würde in Italien gewiß eine ſehr bewun⸗ 
derte Improviſatrice geworden fegn. Als eriter öffentlicher Improviſator 
der Deutfchen it 1824 Wolf aus Altona an mehren Orten mit Aners 
fennung aufgetreten. Sn Privatcirfeln, im gefelligen Kreife hatte wohl 
ſchon mancher Dichter, welcher fich nebenher eined folchen Talents ber 
Schnelligkeit rühmen durfte, auf diefe Weife zur Unterhaftung beigetra 
gen, aber durch Wolf feheint zuerft aus dem poetifchen Himmielsſtrich 
Italiens berüber die Sitte, öffentliche Vorftellungen und Schaufpieldecdas 
matorien mit diefem Talent zu geben, auf unfern Boden verpflanzt wors 
ben zu feyn. Er nannte ſich auch damals fogar auf Büchertiteln nur 
. par escellence „Den deutfchen Improviſator⸗, ohne fonft feinen Namen 
hinzuzufügen — 3.8. „Erzählungen bes deutfchen Improviſaters“, Gera 
1827 — doch hat er in den letzten Jahren diefe Deffentfichfeit wieder 
aufgegeben und, bejonders feit feiner Anitellung als Profeſſor in Jena, 
der bloß Literarifchen Wirkſamkeit fich gewidmet. Er pflegte feine Im⸗ 
provifationen häufig mit Begleitung der Mufit zu verbinden, indem ein 
ihm befreundeter Muſiker, der, wenn wir und recht erinnern, feinerfeite ‘ 
ebenfalls auf feinem Inſtrument improvifirte, die Paufen des Nachſinnens 
Durch eine übereinjtimmende Lonphantafte auszufüllen hatte oder andy aus 
gemefjenen Stellen des Bortrags ein mufifalifches Accompagnement wis 
derfahren ließ. Sp hörte man ihn nicht nur Iyrifche Stücke nach Auf⸗ 
gaben aller Art, fondern felbft Heine Dramen in vollländiger Erpofition, 
Scenerie und Perſonendurchführung improvifiren, und ed laͤßt fich nicht 
leugnen, daß ihn bei feiner großen Gewandtheit auch noch hinzukommen⸗ 
de mannigfaltige Kenntuiffe und Bildung unterfiügten, um feinen Lei⸗ 
ftungen alle Achtung zu verdienen. Auf einer beimeitem niedrigern Stufe 
fteht fein Nachfolger Kangenfchwarz, der zuerft 1820 im königl. Hof 
theater in Münden improvifirte und ſeitdem ald der zweite deutſche Im⸗ 
provifator ' von Profellion im Süden und Norden von Deutfchland auf 
fein Zalent herumreif. An diefem Improviſator fieht man eigentlich 
recht, wie wenig dazu gehört, ‚um heutzutage in ber dentichen Peeſie, 
felbft mit einigem Beifall, improvifiren zu: tännen. Eine ſehr geläufige 
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Bemeifterung des Verſes, befonderd wo es darauf anfommt, große und 
befannte Vorbilder darin zu copiren, iſt auch Langenſchwarz keineswegs 
abzufprechen; aber ihm fehlt gründliche Bildung und Vielſeitigkeit der 
Kenntniffe die zur Routine eined Improviſätors unentbehrlich find, und 
die fich nicht immer Durch anmaßenden Schein und Abentenrerkeckheit ers 
feßen oder befchönigen Taffen. Außerdem hat man wohl noch in einzel: 
nen deutfchen Provinzialftädten hier und da von Smprovifatoren gehört, 
die aber obfeurer geblieben find und ihr Talent wohl auch nur als poe⸗ 
tifches Bratenintermezzo auf der Neffource mögen haben walten laſſen. 
Unter allen den genannten Verſuchen, dieſe Kunft bei ung einheintifch zu 
machen, find felbft die Bebentendern nur etwas Borübergehendes und ers 
künſteltes geweſen, das feinen warmen Anklang im deutfchen leben fins 


. » ben fönnen, während dagegen in Stalten das Smprovifatortalent fo volks⸗ 


thümlich it umd der ganzen Richtung des Nationafcharafters, fo ſehr ent- 
fpricht, daß es dort nie augzufterben vermag. — In Franfreich gab 1825 
und 1829 Eugene de Pradel mit Beifall ingprovifatorifche Abendunters - 
hältungen, u. a. ein aus dem Ötegreife gedichteted Trauerſpiel: „La 
mort de Paul I.» Vgl. Fernow's „Roͤmiſche Studien“, Bd. 2, Zürich 
1806. — Merkwürdig it auch der hollindifche Improviſator Willem de 
Elercq, geb. 1793. zu Amfterdam. Das Erfte, wodurch er fich von den 
gewöhnlichen Improviſatoren unterfcherdet, iji, daß er nie öffentlich aufe 
‚tritt oder den Eindruck feiner Poeſie durch ein glänzendes Aenfere zu 
erhöhen firebt. Aber in gejelligen Streifen, wo er anf Bitten feiner Freunde 
oder durch die Macht irgend eines Eindrucks veranlaßt — man fehe das 
»Morgenblatt«, 1823, Ar. 89—92 — auftritt, zeigt er, wie feine Im⸗ 
provifationen aus dem Vedürfinß- Des Herzens entſpringen, wie fchnell 
und reich Die Kolge feiner Ideen it, wie harmoniſch feine Sprache, wie 
gut gewählt jeine Bilder, und wie dieß Alles durch eine vollkommene 
Einbeit in jedem feiner Wortrige zuſammengehalten wird, ine zweite. 
Eigenthümlichkeit Elercq's iſt, daß feine Improviſationen fich nicht wie 
die der Italiener hanptſächlich auf röm. und griech. Mythologie und Ge: 
ſchichte beſhhränken, ſondern daß er die mittlere Geſchichte ebenſowohl als 
die nene und neueſte zum Stoffe feiner Poeſien wählt. So behandelte 
er bei verfchiedenen Gelegenheiten: den Tod des Sofrated, den Glauben 
an Gott, das Speal, Noah, Luther, Oſſian, Taffo, Voltaire, Racine, 
Wilhelm Zell, die Blumenfprade, die Buchdruckerkunſt, die Univerfitär 
Göttingen, in Oegenwart BouterwePs, den Brand Konftantinopels, aber 
auch die Reiſe des Könige von Neapel zum Songreffe nach Laibach. Als 
‚man ihn bei’ einem Abendejfen darum erfuchte, fiand er ſogleich auf und 
entwarf in Verſen voll Energie and Feuer ein Gemälde des fihönen Stas 
liens und des reizenden Neapeis, der Den pofitiichen Zuſtand des Yandes 
gefährdenden Revolutionen, Die nicht minder furchtbar find als jene Na⸗ 
turfataftrophen, welche die Hauptſtadt unternfiniren; ferner der Römer, 
Gothen, Byzantiner., Saracenen, Normaͤnner, der ungarifcjen, aragoni- 
. fchen und franzöfifchen Prinzen, von denen es wechjeldweife erobert wurde, 
"Dann der fruchtlofen Anftrengungen des Landes, feine Freiheit von frem⸗ 
den Uſurpatoren zu erfämpfen, and zuleßt der Greigniffe von 1820 und 
der Gefahren, mit denen jich der «laffifehe Boden Italiens von Reuem 
bedroht fieht. Dieß ift ein ausführlicheres Beiſpiel. Eine dritte Sigeniyun: 
lichkeit Clercq's if, daß er. auch in Profa zu improviſiren im Stande *. 
Converſ.⸗Lexikon ör Bd, 138 Heit. 62 
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Imputation, ſ. Zurechnung. 

—Inachus, ein Sohn des Occanus und ber Thetys, der Stamm 
vater des älteften Koͤnigsgeſchlechts von Argolis, welches 382 Sabre 
regierte, feit 1800 v. Chr. Als Juno und Neptun um den Beſitz ren 
Argos ftritten, ſprach es Inachus als Scyiebörichter der Juno zu. De 
fonderd berühmt warb er durch feine Tochter Jo, 

Snauguraldisputation, ſ. Disputation. 

Inceſt CIncestus', ſ. Blutfchande. 

Sncelination heißt überhaupt Neignng. Ueber die pſychologiſche 
Bedeutung ded Worts f. Neigung. In der Mathematik und Phyd 
bezeichnet ed die Richtung zweier Linien oder Flächen gegen einantır, 
fodaß fie fi in einem Punkte durchfdmeiden, und einen fpiten ode 
ftumpfen Winkel bilden. Die Inclination unferer Erde ift der Winfd, 
welcher die Erdare in ihrer Richtung auf die Effiptit, Sonnens eder 
Erdbahn, mit derfelben macht; man nennt ebenfalls den Winkel, der 
zwifchen ben Pfanetens und Kometenbahnen und der Ekliptik fich beſin 
det, ihre Inclination. Go beträgt nad, Kepler die Inclination bei 
Satum 2° 32/5 die des Jupiter 1° 26’; die ded Mars 1° 40° 30”, 
die ded Merkur 6° 54°. Die Altronomie hat ed nicht vermocht, eine 
Theorie aufzuftellen, welche das Phänomen der Neigungen der Himmels⸗ 
förper zu der Ekliptik erffärend erfchöpft. — Inclination der Mags 
netnadel, f. Magnetnadel. 

Incognito, unbefannt. Man fagt von hohen Neifenden, fie reifen 
ineognito, wenn fie unter fremden Namen und mit Ablegung der Aufern 
Zeichen ihres Ranges reifen. 

Incolat, f. Indigenat. 

Sncommenfurabef, unmeßbar, heißt eine Größe, welche von fer 
ner andern Größe, ald Einheit genommen, gemeffen werden kann. So 
ift eine Seite unmeßbar mit der Diagonale ded Bieredd, wie Euflivei 
es beweift; ebenfo find die Quadratwurzeln, die feine ganze Zahlen gr 
ben, unausmeßbar: denn diefe Wurzeln fonnen durch keine Zablengröße 
ausgedrückt werden; 3.8. die Q⸗W. von 12 ift=3, 4641... und fo ind 
Unendfiche fort. Diefe Eigenfchaft der Größen heißt daher Incommen⸗ 
furabifität. 

Snenbation oder Tempelfchlaf. Man glaubte in ter Rühe der 
Götter einen divinatorifchen Tranm erhalten zu können; deßhalb üben 
ließ man fich demfelben, und Die Alten erzählen von vielen Drafeln durch 
Incubation, bei welcher, wie beim Somnambulismus, verfdjiedene anres 
gende Einflüffe mitwirkten. 

Incubus, f. Alp. 

Sndependenten, eine proteftant. Neligiondfefte in England med 
Holland, die am Ende des 16. Jahrh. unter der Regierung der Kömgin 
Eliſabeth entftanden iſt. Weil die Independenten alle Gebräuche der 
Englifhen Kirche, ſ. d., für papiſtiſch, ja für heibnifch erkfär 
ten und ihren Gottesdienſt davon reinigten, fo nannte man fie auch Par 
ritaner. Allein fie ſelbſt waren unter ſich nicht in allen Stücken einig; 
daher gab es hei ihnen faft fo viel verfchiedene Einrichtungen als Gemeinden. 
Die leidenfchaftlichfte Sekte der Puritaner bildeten die Browniften, de 
ren Stifter, Robert Brown, ein Theologe, 1580 die Orbnung und Be 
brauche der bifchöfl. Kirche als undhriftfich und abergläubifch angriff. 
Er verband fi mit einem Dorffchufmeifter, Rich. Harrifon, um von 
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aller Kirchengewalt vollig unabhängige Gemeinden gu ſtiften. Seine 
Neuerungen betrafen jedoch nicht die Lehre, fondern nur die Form der 
reformirten Kirche. Bei den Browniften war jede einzelne Gemeinde 
oder Gongregation eine felbfländige Kirche, Die weder unter Bifchöfen 
noch unter Yelteften ftand; jede regierte fich felbft und ernannte ober 
entließ die Paftoren, nad) der Stimmenmehrheit; auch fonnte jedes Mit 
glied predigen, oder, wie fie ed nannten, weifjagen. Da Brown feine 
Meinungen mit großer Heftigfeit und auf eine für andre kirchliche Ge 
fellfchaften beleidigende Art vortrug, fo ward er verhaftet, jedoch auf - 
Lord Burghley’d Verwendung freigelaffen. Hierauf ging er nad Sen 
land, wo er, fomwie zu Amfterdam und Leyden, mehre Gemeinden güftete; 
auch fchrieb er eine Abhandlung über ſchleunige Kirchenreform, Middel⸗ 
burg 1582. Einige Sahre fpäter trat er wieder in England auf, Ein 
Erzbifchof gab fich vergebens Mühe, ihn auf andre Anfichten zu bringen; 
fein Bater ftieß ihn aus dem Haufe, und er führte ein unfteted Leben, 
wobei ihm feine Heftigfeit öftere Gefängnißftrafe und endlid, den Kirchen» 
bann zuzog. Zuletzt unterwarf er fidy der biſchöfl. Kirche und erhielt 
fogar eine Pfründe; doch foll er feine Meinungen nicht förmlich wider 
rufen haben. Er lebte auejchweifend und flarb im Gefangniß zu Nort 
hampton 1630, wohin man ben franfen, faft 8Ojährigen Dann bringen 
mußte, weil er einen Beamten, ber rüditändige Steuern von ihm eins 
forderte, durchgeprügelt hatte. Die Menge der-Bromniften und ihr feind« 
licher Eifer erregte bald darauf foldye Beforgniffe, daß man einzelne 
einfperrte, andre zum Galgen verurtheilte und die meilten nach Hol 
land verbannte, Gleichwohl dauerte die Sekte unter dem Namen der 
Eongregationaliften fort, bis einer ihrer Prediger, Sohn Robinſon, Brown's 
feindfelige Grundfäge gegen die bifchöfl, Kirche aufgab und die Sekte ar 
den Geift chriftlicher Liebe und Mäßigung gewühnte, Geitdem nennen 
ſich die Gemeinden berfelben, welche J. Robinfon als ihren zweiten Stifs 
ter anfehen, Independenten In den Bürgerfriegen des 17. Jahrh. waren 
fie eine mächtige politifche Partei. S. Cromwell. Jetzt unterfcheiden 
fich die Independenten von den übrigen proteftantifchen Kirchen durch 
Nichte, ald daß fie jede Glaubendformel verwerfen, indem fie von ihren 
Anhängern allein den Glauben an das Evangelium fordern, und daß 
fie ihre Prediger, zu denen fie fromme und tüchtige Männer wählen, nicht 
ordiniren laſſen. Unter diefen befinden ſich mehre ausgezeichnete Gelehrte, 

Inder, dad Negifter; der Anzeiger, Nachweiſer, Seitenzeiger; bess 
gleichen der Zeiger an dem Stundenzirfel einer Erds oder Himmeldfus 
gel; Index expurgatorius, ein Reinigungeregiiter oder ein von ber 
Generalinquiſition der kathol. Kirche befannt gemachtes Verzeichniß ders 
jenigen Bücher, welche den Laien zu leſen verboten werden, 

Indicativ (Indicativus, nämlicd; modus) heißt diejenige Form eines 
Zeitwortd, durch welche eine Handlung oder ein Zuftand als wirklich 
und direct ausgefprochen, ein Pradicat einem Subjecte ale wirffich und 
ihm unmittelbar zugehörig beigelegt oder abgefprochen wird, z. B. er iftz 
da hingegen ber Gonjunctiv Etwas als zufällig und möglich, oder unbe⸗ 
flimmt und unmittelbar, indirect, anzeigt, z. B. er ſey. Inwiefern 
das Nothwendige ald eine Art des Wirflihen, nämlich ald das Unbe⸗ 
dingtwirfliche angefehen werden kann, fann ber Indicativ auch das Noth⸗ 
wendige ausbrüden, z. B. 2 Mal 2 ift 4. Der Indicativ oder die be 
ſtimmt anzeigende Form des Zeitworts ftellt fich, wie alle modi, verfchies 
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den in den Sprachen bar, und it gewöhnlich an der Endung zu erken⸗ 
nen, bezeichnet auch gewöhnlich Perſonen, Zahl und Sefchlecht. 
Indien. Die alte Geichichte Indiens umhüllt ein tiefes Dunkel, 
and dem von Zeit zu Zeit nur einige dürftige Strahlen brechen - uud 
bald wieder verfchwinden. Die Kenutniß, welde die befannten Völker 
der alten Welt über Indien, feine Bewohner und Gefchichte beſaßen, be 
ruhten meiſt auf Sagen uud waren auf dem Wege des Handels enwor 
- ben: fle mußten um fo unficherer und mangelhaft feyn, da die aflatifchen 
Kaufleute, unter denen vorzüglid, die Babylonier den Verkehr mit Sms 
dien trieben, nicht in das Land felbii famen, fundern durch arabifche 
Zwiſchenhändler und in Arabien, wahrfiheinfich in der berühmten Hans 
deföftabt Gerrha, ihre Erzeugniſſe gegen die foflbaren Schätze Indiens 
vertaufehten. Erft unter der Herrſchaft der Perfer kamen die andern 
Afiaten mit Indien in nähere Berührung. 509 Sabre vor Chr. Geb. 
bezwang Darius einen Theil Indiens, machte ibn zur 13. Catrapie feis 
ned Neiches und erhob aus dem Lande einen jährlichen Tribut von ums 
gefähr einer Million und 95.000 Pd. Sterl, Die erite zuverläffige 
Kunde über Indien beginnt mit dem Zuge Alexanders, 328 vor Chr., 
welcher indeß nur bis an ben letzten öſtlichen Nebenfluß des Sind vor⸗ 
drang und hier auf Bitten feined Heeres umzulehren gezwungen warb. 
Sein Feldherr Nearch mußte indeß mit einer Flotte den Sind hinabfchifs 
fen und an der Küfte entlang bis zum -Euphrat fegelt, wodurc Die Kennt 
niß jener Gegenden bedeutend erweitert ward. Gelcufug Nilator, einer 
der Nachfolger Aleranderd, drang zwar, 360 v. Chr., bis zum Ganges 
vor, doch mußte er biefe Eroberungen bald wieder aufgeben, aber es 
ward Doch dadurch eine Handeldverbindung Indiens, vorzüglich mit Ae⸗ 
gypten eingeleitet, wo Alerandrien lange Zeit ber Stapelplag für bie 
Evelfteine, der feinen Zeuche und Die Gewürze Indiens war. Später, 
unter ben byzantinischen Kaifern, ward ein anderer Handelsweg über 
das kaspiſche und das ſchwarze Meer verfucht und von Benetianern und 
Benuefen benugt. Erft durch die Entdeckungen der Portugiefen, am Ende 
des 15. Jahrh., veränderte fich die Geſtalt des Handeld gänzlich. Bon 
der Geſchichte und den Schickfalen des in viele Feine Neiche getheilten 
Hindoftans iſt indeß bie zum 8. Jahrh. wenig Kunde nach Europa ge 
kommen. Mit diefem Ssahrhunderte beginnen die Leiden und Die Bers 
wüſtungen Hindoſtans. Muhammed, ein Statthalter des Khalifen Wa⸗ 
lid I,, war der Erſte, welcher von Khorafan and mit feinen fanatiſchen 
- Mufelmännern einen verheerenden Einbruch verſuchte. Vom 10. Jahrb. 
“an wurben diefe Raubzüge immer häufiger; der unendliche Reichthum 
des Landes und die Uneinigfeit und Schwäche der vielen dortigen Heinen 
Fürften Iodten immer mehr die Habſucht und den wilden Befehrumgeeis 
fer der Muſelmänner. Mit dem 13. Jahrh. fingen fie an, fich im Lande 
feitzufegen und bald gehorchte ihnen das ganze nördliche Hindoftan; im 
14. Sahrh. begannen fie auch in Dekan einzubringen. Die Geſchichte Die 
der mohammedaniſchen Fürften birtet übrigend bis zum Ende des 14 
Jahrh. nichts als ewige Kriege, BVerheerungen, Verrath und Eutthrew 
ungen und Grauſamkeiten aller Art dar. Schon oft hatten die wilden 
Mongolen Streifzüge nach Indien verſucht; ernftlicher war 1396 der 
Angriff, welchen Zimurleng — Tamerlan — zuerft durch feinen Enfel 
wub 1396 in eigener, Perfon ‚unternahm, Die. reiche Hauptſtadt Deiki 
ward von ihm erobert, gepkündert und verwüftet, wobei über 100.000 
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Einwohner umfanien und vieleicht ebenſoviele in bie Sklaverei gefihleppt 
wurden. Der Sieger Tehrte indeß bald wieder nad) feiner Heimath Sa- 
markand zurück, und Hindoſtan ward noch bis 1519 von viefen Sulta- 
nen aus früheren Dynaſtien beherrſcht. Aber die Nachfommen Timur⸗ 
lengs hatten die Abſicht, Hindoſtan zu erobern, nicht aufgegeben. Ein 
Enfel jenes Eroberers, Muhammed Baber, Drang nad, mehren vergebs 
lichen Berfuchen 1525 fiegreich vor und eroberte Delhi, wo er feine Res 
ſidenz auffchlug; er ftarb 1530 und fein Sohn Humajun mußte den fi 
wieder erhebenden früheren Herrſchern eine Zeitlang weichen. Er flo 
nad) Perſien, von wo ans er 1554 ftegreich zurückkehrte und das Reich 
der Mongolen in Hindoftan gründete, welches erft in der neueften Zeit - 
Anzfich zu Grunde gegangen if: Mit feinem Sohne, dem großen Ws 
r, 1555—1605, beginnt eine nee Epoche für die Gefchichte Indiens; 
zwar mußte er lange mit inneren Unruhen fampfen, und dehnte die Gren⸗ 
gen feines Neiches über ganz Nord-Hindoftan aus, ſelbſt Kafıhmir mit 
eingefchloffen, dennoch brachte er zuerft wieder Ordnung in die Berwals 
tung des Landes, und fein trefflicher Bezier Abul Fazil ſchrieb fogar, 
nebſt der ®efchichte feined Herrn und deſſen Ahnen, eine Statiſtik ſeines 
Reichs. Akbar Fiebte die MWiffenfchaften und Die Poefie, er war, gegen 
die Art feined Volkes, dufdfam gegen die Belenner anderer Religionen 
und befonderd den Chriften gewogen. Die Negierung- feined Sohnes Ges 
hanguir und feined Neffen Schah Jehan bis 1659 find weniger beats 
tend; doch behielt das Reich im Ganzen feine Ausdehnung und feihe 
Macht, obgleich namentlich Jehanguir fich den furchtbarften Ausſchwei⸗ 
fungen überlif. Schah Jehan hatte 4 Söhne, worunter ber eine, Au⸗ 
rengzeb, jeine Herrichbegier unter dem Mantel der Religionsſchwaͤrmerei 
gefchickt zu verbergen wußte. So gelang es ihm, nicht nur feine Brfi- 
der zu täufchen, fondern nachdem er dieſe theils durch Gift, theild im. 
offenen Kampfe aus dem Wege geräumt, ſetzte er fogar feinen Pater 
1659 gefangen, der erft 1666 ftarb, and fehwang ſich auf den Throm. 
Er wär einer ber furchtbarften Tyrannen, welche Aſien je erzeugt; fein 
blutiger Fanatismus kannte Feine Grenzen, und ſelbſt gegen fich woüthete 
er zuweilen mit den graufanften Büßungen und Kafterungen. Ebenfo 
babfüchtig als grauſam plünderte und eroberte er nach Tangen Kriegen 
1686 die Heinen Weiche von Viſapour und Gollonda, wo andere moham⸗ 
medaniſche Fürſten herrfchten, umd dehnte fein eich ſudlich bis an den 
Cavery aus. Nur die Maratten unter ihrem tapfern Anführer Sevagi, 
welcher 1680- farb, widerſtanden glüclich feiner Eroberungsfucht. Bei 
ale Dem muß man Aurengzeb die Eerechtigfeit widerfahren Tafjen, daß 
er für die Verwaltung feines Neiches viel gethan und hier chenfo weis 
fe, fireng und gerecht, als gegen feine Feinde hinterliftig und graufam 
war. Unter ihm erreichte dad Reich des Groß⸗Mogols — mit diefem 
Titel bezeichnet man die Herrfiher aus dem Gefchlechte Timurlengs — 
den höchften Gipfel feiner Macht; er befaß 224 Millionen Thaler Ein⸗ 
fünfte und einen Schatz, worin er unermeßfiche Neichthümer an Ebel: 
fteinen und andere Koftbarfeiten aufgehäuſt hatte. Er flarb 1707, 90 
Sahre alt, nach einer 48iähr. Regierung, fe Aurengzeb. Von nun an 
ging das Neic durch innere Kriege, Unfähigkeit der Fürflen und Anz 
griffe von Außen mit rafıhen Schritten feinen Untergang entgegen. Drei 
Söhne und einige von ihren Söhnen nebſt einigen Brudersfühnen Aus 
rengzebs Fümpften nad) feinem Tode um die Krone, und das Nämfiche 
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ereignete fich 1712 nach dem Tode Schah Allumsd, welcher in bem frü⸗ 

heren Kampfe Sieger geblieben. Schon hatten fidy mehre Provinzen [o& 
geriffen, und in Defan waren ımabhängige Reiche entflanden, ald der 
graufame Tyrann Perfiend, Nadir Schah, nach Indien vordrang. Der 
Damalige ganz unfähige Groß⸗Mogol Muhammed Schah warb 1739 in 

ber Nähe feiner Nefidenz Delhi gefchlagen und verftand fi) zu einem 
fchimpflichen Frieden. Nadir zog in Delhi ein; ein unbedeutender Streit, 

ber ficy zwifchen einigen Soldaten und dem Pöbel entipann, veranlaßte 

einen wüthenden Kampf in der Stadt, worauf am folgenden Tage Delhi 

ber Plünderung preisgegeben wurde, wobei an 120.000 Menfchen us 
famen. Damit noch nicht zufrieden, raubte Nadir den Schaß des Kais 

ſers, alfe feine Elefanten, feine Artillerie, erpreßt von Großen unermep 

Iihe Summen, ließ fich mehre der weftlichen Provinzen abtreten, und 
verließ Delhi nicht eher, bie er das Hochzeitfeft feines Sohnes mit einer 
Tochter des Kaiferd gefeiert. Nach der mäßigften Schätung koſtete bie 
fer Krieg dem Reiche vielleicht 2000 Millionen Thaler, die Verwüſtung 
bes Landes ungerechne. Muhammed farb 1747. Unter feinen Rade 
„folgern, fanf dad Reich immer tiefer; noch zweimal: ward Das unglück⸗ 
- fihe Delhi erobert und geplündert, einmal von den Afghanen und dann 
| von den Maratten, ſodaß felbft der kaiſerliche Pallaft faft zerftört wur 
de; die Kaiſer, ohne Macht, mußten ſich endlich den Englänbern in die 
Arme werfen und leben bis jet mit einem leeren Titel von einer Pew 
fion, welche England zu ihrem Unterhalt ausgefett hat. Dieß führt und 
zu einem Ueberblick der europäifchen Niederlaffungen und ihrer Fer 
fhritte in Indien. Die erftien Europäer, welche nad, Indien Tamen, 
waren Portugiefen. 1497 umifchiffte Basco de Gama mit vier Schiffen 
vom Könige Emanuel das VBorgebirge der guten Hoffnung, deffen frübe 
rer Name, Borgebirge der Etürme, welchen die eriten Entdecker ihm bei 
gelegt hatten, von Sohanned, der aus ihm die wichtigen Entdeckungen, 
auf welche e8 feiten würde, erahnte, mit jenem umgetaufcht worden war. 
Nach einer Reife von 18 Monaten erreichte Basco de Gama, unter ker 
tung eines Mohren von Tunis, der Indien genau kannte, Die Küfte von 
Malabar und die Hauptfladt des Zamorins, Kalifut. Durch Hülfe feis 
nes fchwarzen Dollmetfchers fchloß er mit dem Herrſcher Zamorin einen 
Vertrag, in dem den Portugiefen große Begünftigungen und Vorrechte 
zugeflanden wurden. Bald darauf fegelte eine Flotte von 18 Schiffen 
unter dem Befehle des Alvares Cabral von Liſſabon ab, um die Eold⸗ 
füften zu erobern, die ber Papft dem Könige gefchenft hatte. Zamorin, 
dem die Nachbarſchaft der Fremdlinge gefährlich fchien, brach die Freund 
fchaft mit ihnen und 50 Portugiefen wurden ermordet. Die Feindſelig⸗ 

. keiten begannen; Cabral beſchoß Kalifut, und bemächtigte jich mit Hülfe 
giniger indifchen Fürften, die ihr Reich auf Koften Zamorind gern ji 
vergrößern fuchten, einiger Pläbe und legte dort Forts und Niederlaffun 
en an, Kaum waren einige Sahre nach Vasco de Gama's Ankunft anf 
Indiens Boden verfloffen, jo hatten die Portugiefen fchon ben ganzen 
Handel an fih geriffen, und Bündniffe mit mehren Heinern Füriten, in 
welchen diefe den König von Portugal für ihren Oberherrn erfannten, 
gefchloffen. Zwar hatten fie mit vielen Hinderniffen zu fampfen, welche 
die eiferfüchtigen Mohammedaner und Araber ihnen in den Weg warfen; 
boch ihr Muth und ihre Ausdauer befiegten alle. Erſt unter bem 2. 
Vicefönig, Alphous non Albuquerque, von 150615, erhielten die por 
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tugieftfchen Eroberungen einen größern Umfang. Er eroberte die Inſel 
. &oa, fchlug den inländifchen Statthalter Adul Kahn und nahm die Stadt 
mit Sturm. Er erhob Goa in kurzer Zeit zum allgemeinen Central⸗ 
punkt des indifchen Handels, und Kalikut hörte auf, die Schiffe der 

fremden Nationen an fich zu ziehen. . Durch bie Eiferfucht der Venetia⸗ 
“ner, die, um fich den portugiefifchen Niederlaffungen zu widerfegen, mit 
Aegyptern und Arabern fich verbanden, wurbe Albuquerque bewogen, die 
Sfel Sofotoras, welche die Mündung des rothen Dieered beherricht, 
in Beſitz zu nehmen. Sept entwarf der Bicefönig einen größern Erobe⸗ 
rungsplan und firebte Die Macht der Portugiefen nach allen Seiten aus⸗ 
zubehnen und zu befeitigen: er richtete feine Abficht auf den Beſitz des 
perfiichen Meerbufend und nahm den wichtigen Handlungsplatz Ormus 
ein; ed gelang ihm felbft, ſich nach Oſten augzubreiten und einige Theile 
von Geplon zu erobern. Um an dem chinefifchen Handel Theil nehmen 
zu Tonnen, bedurfte ed einer Niederlaffung auf Malafla: die Malayen 
hatten einige PBortugiefen unmenfchlich ermordet: zur Rache erfchien ber 
Dicefönig bald vor der Stadt und erzwang fich, ungeachtet eines vers 
zweifelten Widerftandeg, im 3. 1511 dort eine Niederlaffung. Don hier 
aud griff er die Moluden an, gründete auf ihnen Colonien und bradıte 
bierdurdy den Alleinhandel mit der Gewürznelke und der Muskat auch 
in die Sande feiner Nation. Sein Radıfolger Lopez Sobrez, der eben: 
falld ein menfchlicyer und talentvoller Mann war, fuchte die Bortheile 
feines Baterlandes felbft bie nach Ehina zu fürbern, was ſchon in dem 
Plane Albuquerque's gelegen hatte 1518 fegelte ein Geſchwader, unter 
dem Befehle Ferdinande Andrada, nad Banton ab, das den Thomas 
Derez, ald Gejandten des Könige von Portugaf an den Kaifer, am 
Bord hatte. Perez warb günftig bei Hofe aufgenommen, und bie Thore 
des Reichs waren auf dem Yunfte, eröffnet zu werben, ald Simon Abras 
da, ein Bruder Ferdinand, mit einem andern Geſchwader an der Küfte 
erfchien. Er behandelte die Chinefen mit ſtolzem Uebermuthe; baute ein 
ort, indem er fid, mit Gewalt eines Theils der Inſel Tamau bemädy 
tigte, das Land plünderte, junge Mädchen mit fich fortichleppte, Die Eins 
wohner zu Sflaven machte und alle Arten von Grauſamkeiten verübte. 
Hierüber empört, griffen ihn die Ghinefen an, trieben feine Truppen ins 
Meer, machten den Gefandten Perez für Diefe Rechtsverletzung verantwort- 
lich, indem fie ihn ind Gefängniß ſteckten, wo er einige Zeit darauf ftarb 
und verbannten die Portugiefen aus Ehina, Einige Sahre hernach wurde 
jedoch ihren Schiffen erlaubt, mit dem Hafen von Sancian Handel zu 

treiben und ein glücklicher Zufall verfchaffte ihnen bald eine eigene Ries 
berlaffung. Ein furditbarer Geeräuber, Namens Tchan⸗ſi⸗lao, welcher 
die Küſten des Reichs verheerte und allen Handel mit Canton zerflörte, 
indem er Die Stadt belagerte, bemächtigte fich der, an der Einfahrt der 
Bucht von Canton gelegenen Inſel Makao; durch dieſes Unternehmen 
und Die Stärfe feiner Forts beunruhiget, riefen die Mandarinen die da> 
mald bei Sancian befindfichen portugiefifchen Kriegsſchiffe zur Hilfe. 
Der Seeräuber warb befagert und feine Beften zerflört, und zur Bers 
geltung eined fo ausgezeichneten Dienftes, fchenkte der Kaifer dem Portu⸗ 
giefen, unter gewiffen Bedingungen, Mafao, f. d., auf der fie 1530 
eine Stadt anlegten. Dieß führte fie bald zum Entdeckung des ergiebigen 
Haudels mitSapan; denn ald zufällig ein Schiff an diefer außerorbent- 
Eichen Kitfte fcheiterte, wurden bie Seeleute gaftlich aufgenommen, und 
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bei ihrer Ruͤckkehr nach Goa reizten fie die Obrigkeiten und Miffionarien 
zu ferneren Eroberungs⸗ und Bekehrungsplanen an. Auf diefe Weiſe 
befeftigten die Portugiefen ihre Macht langs den öſtlichen Kürten vom 
Borgebirge der guten Hoffnung bis nach Japan, den Eingebomen @r 
fege vorfihreibend, und einen ihnen beliebigen Preis für alle Produ 
Europas und Indiens machend, da fie das nneingefchränfte Monopolim 
aller Handelszweige befaßen. Sie zogen aus Japan jührlich bei 660.000 
Pf. St. an Bold, Silber und Kupfer, aus China Tiere und Sal 
weiche in Europa flir die Reichthümer Merilos und Perus ausgetauid 
wurden; aus den Moluden die Gewürznelken und Muskatnüſſe; au 
Bengafen die fhönen Muslinen von Dada, and Koromandel die ver 
fehiedenen Produfte der Halbinſel; aus Ceylon und Malabar die Pen 
len, Juwelen und Gewürze diefer Negionen, mit dem Elfenbein, das N 
Elephanten der Waͤlder Tieferten, und den Sandelhofz, das feine Wohl⸗ 
gerüche in den Ghaats verbreitet, aus Guzurate Baumwolle und ver 
fehiedene reiche Stoffe Hindoſtans; aus dem yerfifchen Meerbnſen die 
Reichtbiimer diefed großen Reichs; aus dem rothen Meere die Reid 
thümer feiner Ufer, und von den Küften Afrika's die koͤſtlichen Wi 
neralien Zanguebars. Sie beſaßen überdieh noch mehre der Ja 
fein des indischen und atlantifchen Oceans, zwifchen Europa nnd Im 
Boracbirge der quten Hoffnung, um von da an Anfiedefungen iR 
laͤngs der kunefifchen Küuſte. Kurz ihre Macht war zum Erſtaunen, 
und ihr Benehmen wie ihre ZTapferfeit, dazu zu gelangen, bewundem⸗ 
würdig. Sie arteten jeroch bald ın Unterdrüder der Eingebemen 
aus, fodaß unter der Regierung des Könige Sebajtian fich alle Staatl 
Indiens gegen fie verfchworen, und befagter König dem LAltaida, em 
vollendeten Kenner der Kriegskunſt, abfchiekte, den finfenden Muth wieder 
zu befeben. Er und feine Unterbefehlsbaber fohlugen die treufofen Um 
falle ded Zamorin in Malabar, des Königs von Cambay in Guzarakt, 
des Könige vorm Achem in Malakka, des Könige von Ternate auf MM 
Molukken, des großen Moguld in Surate nnd der Königin von On 
zurüf. Die erhabene Seele eines einzigen Mannes konnte jedoch da 
fehnellen Fall des Glücksſternes feines Vaterlandes nidıt aufhalten, cha 
es gleich nicht mehr erlebte, ihn im öftlichen Drean untergehen zu fehe 
Ueppigfeit und Kafterhaftigfeit, Beſtechung und Unterdrückung berichten 
in allen ihren Niederlaffungen in Indien, wihrend dad Mentteriamd, a 
deffen Bufen es feine Kräfte fog, unter die Herrſchaft Philipps N, Kir 
nigs von Spanien, fiel. Mit dem Falle Portugals fliege Hellnde 
Sonne, ebenfo glänzend am Morgen, ald gleich ruhmwuͤrdig beinahe au 
Mittage, aber an ihrem kurzen Abende mit bfutiger Röthe befleckt. Gleich 
andern Fändern Europas, hatten die Hollinder ihre indifchen Modeartikel 
durch Die Portugiefen bezogen, bis Portugal durch König Philipp de 
Spanien erobert ward, der 1594 feinen neuen Untertbanen den Verkchr 
mit feinen Feinden unterfagte. Allein diefe tayfern Republikaner wart 
nun Soldaten und Seeleute geworden und fafiten den Entfchluß, Das a 
der Quelle aufzufuchen, was ihnen das Monepofium nicht zufließen 
Laffen wollte. 8. Houtmann, f. d., wurde von einer Gefellfchaft von 
Kaufleuten, die fich die ausländifche Compagnie nannte, mit vier gute 
Schiffen dahin abgefchickt, und es glückte ihm, die Küften zu recognod 
eiren. Er fehrte mit einer Ladung Pfeffer und foitbarer Gewürze zum 
und berichtete, baf die Portugiefen überall verhafit feyen. Sogleich wurde 
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in Amſterdam der Plan einer Niederlaſſung auf der Inſel Java entwor⸗ 
fen, und van Nec langte 1598 mit 8 Schiffen daſelbſt an. Er war in 
feinen linterhandfungen mit den eingebornen Fürften fo glücklich, daß er 


. mit Reichtbümern befaden nach Europa zurückkehrte. Admiral Warnif, 


der eine Flotte von 14 Schiffen bei fich hatte, gründete bald hierauf 
Batavia; knüpfte Berbindungen mit Bengalen an; ſchlug die Portugiefen 
und flößte dem ganzen Often vor dem Muthe feiner Landsleute eine hohe 
Achtung ein. 1624 wurde das Fort Zeeland auf Formoſa, einer nahe 
bei China gelegenen Inſel, angelegt und ed ward bald der Mittelpunkt 
Des Handels mit Sava, Siam, den Philippinen, Japan, und dem ganzen 
Meorgenlande. 1621 wurden fchom die Portugiefen ven ben Moluffen 
vertrieben, und der Handel mit den Gemwürznelfen und Muskatnüſſen fiel 
in die Hände der Holländer. Die Holländer errichteten ebenfalld bafd 
hierauf Niederlaſſungen auf den ſchönen Inſeln Timor, Celebes und Bors 
neo; wovon Die letzte vielleicht die größte im der Welt ift. Auch in Sw 
matra, Banda -und Siam legten die Holländer baldige Niederlaffungen 
an, und zogen aus diefen feltenen reichen Negionen Zinn, Elephantens 
zähne, Gummi⸗Lack, Saponholz, Gold, Dfeffer und Kampher. Die Pow 
tugiefen hatten ſich anf der Inſel Ceylon, f. d., durch die fchändlichiten 
Mordthaten und Verräthereien verächtlich gemacht. Als König Janiert 
unmenfchficher Weiſe in ihrem Rathszimmer niedergehauen wurde, prophes 
geihte ihnen ‚die junge Prinzefiin, feine Verfobte, ihre Vernichtung. Und 
ſo geſchah ed. Die Portugiefen. wurden niebergemeselt und aus all ihren 
Beftbungen durch die vereinte Macht der Ceyloneſer und Holländer vers 
trieben, welche fodann-auf der Küfte von Malabar weiter hinauf vor 
drangen, Cochin erſtürmten und fi all ihrer Forts und Beſitzungen 
bemädhtigten, mit Ausnahme von Goa. Selbſt Makakfa wurde am Ende 
weggenemmen, welches fi von ihren oflindifchen Beſitzungen eine Zeit 
lang noch erhalten hatte; und in weniger al& 70 Sahren wurden bie 
Holländer das in Indien, was die Portugiefen- in dem höchften Flor 
ihrer Macht geweſen waren. Franfreich erhielt die Produfte Indiens 
anfänglich durd) die Portugiefen, nachdem der Handel Venedigs in ıhre 
Hände gefallen war; allein fihen 1503 wurde der Berfuch -gemacht, das 
Vorgebirg der guten Hoffnung zu umfchiffen, der aber fehl fchlug. 1601 
bifdete fich eine Heine Handelsgeſellſchaft in Bretagne, und die abgefchidk 
ten Schiffe erreichten die Maldiven; allein Pirard, der ander Spibe 
des Unternehmend ftand, ward auf feiner Reife fehr unglücklich und kam 
erft nach 10 Sahren zurüd. ine andere Gefellfchaft bildete fich 1616, 
die ebenfalld Fein &lü machte, und ed war erft 1642, daß man eine 
Niederfaffung auf der Inſel Madagaskar, ald Borbereitung zu andern, 
verfuchte, welche man noch weiter in Indien zu machen beabfichtete. Da 
durch diefe Unglücksfälle der Privatgefellfchaften der Nationafgeift der 
Franzoſen rege gemacht worden war, fo errichtete Colbert 1664 eine 
oftindifche Compagnie, nach dem Mufter der holländifchen, welche von 
der franz. Regierung einen Freibrief auf 50 Sahre erhielt. Es wurden 
demnach 1665 4 Schiffe nadı Madagaskar gefchictt und dort eine blei⸗ 
bende Niederlaſſung errichtet; da aber die Franzofen es unthunlich fans 
den, einen fihern Hafen herzuftellen, fo wurde nie viel Darauf verwens 
det und ihre ıumergiebige Colonie am Ende verlaffen. Den erften Grund 
zu den Niederlaffungen und der Macht der Franzofen- in Indien gab ein 
gewiffer Martin, ein talentvoller Kaufmann, der von dem Könige von 
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Bejapur ein Heined Dorf mit einigen Ländereien erfauft hatte, in deſſen 
Kähe Pondicherg erbaut wurde, welches nachmald die Hauptitadt ihres 
Handeld und ihrer Eroberungen ward. Bon 1672 an, wo diefe Nieder 
laffung gegründet wurde, nahmen die Angelegenheiten der Tranzofen eine 
vortheilhaftere Wendung. Sie knüpften Berbindimgen mit China, Siam 
and audern Plügen im Oriente an und errichteten eine Factorei im det 
Provinz Bengalen. Krieg in Europa gab deu Holländern jedoch Bes 
legenheit, die franz. Hauptitadt 1693 anzugreifen. Pondichery wurde in 
demielben Sahre genommen und erft im yyewider Frieden 1697 zurid 
gegeben. Dumas war fo glüdlich, von dem Hofe zu Delhi die Erlaub 
wiß au erhalten, im der franz. Hauptitadt in Indien Geld münzen pu 
dürfen: eine Bewilligung, welche 21.000 Pf. St. jährlich eintrug, um 
durch Kauf oder Abtretungen der Regierung von Zanjor hatten fie ir 
Kurzer Zeit mehre Landdiſtricte an fidy gebracht, weiche 113 Dörfer ent 
hielten und über 20.000 Pf. St. Einfünfte abwarfen. Die Stadt Kan 
Sal erhob fi, Damals zu einem Plabe von Bebeutenheit und wurde dem 
nad von den Franzoſen ſtark befeftigt. La Bourdesmaid, auf Entdeckunger 
ausgeſchickt, untesfuchte die Snfeln Maskarenhas, Cerna und Nobriqug, 
welche die Portugiefen im 19. Grad füdlicher Breite, öfllich von Made 
gaskar entdeckt, aber verlaffen hatten. Sein Bericht über Die natürliche 
Bortheile, die fie darboten, war fo günftig, baß man fogleich den Berfad 
machte, die beiben größeren von ihnen, Jsle de Zrance und Bourbon, p 
eolonifiren. Was von den ungküdlichen Anfievfern auf Madagaskar übrig 
geblieben war, fand hier einen Schugort, und beide Infeln bfieben de 
dauerndſten Befibungen der Franzofen im Oſten. Während ſich diefe Ju 
fein unter La Bourbonnais fo wichtig machten, war Dupleix Oberinia 
dant der franz. Eolonie am Hughly in Bengalen, und erhob dieſe bard 
feine Talente aus einem Nichts zu einem Stande der Größe, welcher 36 
. wunberung und Neid erregte, Er wurbe 1742 nach Pondidyerg beruft, 
unter feiner Berwaltung fliegen die Einkünfte der Compagnie aufs Hecke 
and ihre Ausfichten waren damals am Glaͤnzendſten. Der Neid um 
die Furcht vor den franz. Eroberungen bewog England zum Kriet. 
La Bourdonnais belagerte Madras und nahm es 174. In der Ar 
aung, dag Madras nie wieder unter englifche Herrſchaft zurücklchren 
würde, war es von den Franzofen fehr verfchönert worden; es warb aber 
im aachner Frieden 1748 zurücgegeben. In einem fpätern Kriege mu 
den der franzöfifchroftindifchen Sompagnie Befigungen entriffen, und, 171 
zu Sand und zur See gefchlagen, übergab fie Pondicherg nach einer [ab 
gen Dertheibigung an Obrift Eoote. Im Frieden von 1773 wurde W 
Stadt zurüdgegeben, 1778 durch Sir Hector Munro wieder genomme 
1783 wieder erftattet; fodann abermals 1793 weggenommen und 1902 
wieder zurüdigegeben. Im Frieden yon Parid wurde Chandernagor AB 
die Franzofen wieber zurücgegeben, fie dürfen es aber wicht befellge. 
Pondichery und Ehandernagor find jetzt ihre einzigen Beſitzthümer in SW 
dien; Isle de France und Bourbon wurden durch ein 1811 unter Lord 
Minto gegen fie audgesüftetes Gefchwader weggenommen, und erſtere ge 
hört jegt den Engländern srachatenmäßig an. — Die baniſch⸗oſtindiſche 
Compagnie. Chriſtian IV., König von Daͤnemark, 1612 auf Theilnahm 
an dem inbifchen Handel bedacht, fand den Zufall feinen Wünſchen gämtig 
Bofchower, ein Hollaͤnder, der feines langen Aufenthaltes anf Erlen 
halber, einen großen Einfluß befaß, war von feiner eigenen Negieuung 
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durch Zurädfeßung gefränft worden und bot deßhalb feine Dienfte 
dem König Ehriftian an. Es wurde demnach eine Handelögejellichaft in 
Kopenhagen errichtet, und ſechs Schiffe fegelten unter Bofchower nad) 
Indien ab. Unglüdlicher Weiſe ftarb er während ber Reife, aber fein 
"Nachfolger im Oberbefehl, Dve Ouidde de Tommerup, fegelte, ald er in 
Geylon eine Falte Aufnahme fand, nach Tanjor, wo ihm mehr Ermuthis 
gung zu Theil wurde, Ihnen wurde nun ein Stridy Land abgetreten, 
worauf die Dänen Tranquebar und, die Feſte Dandburg erbauten. 1689 
griffen die Holländer Tranquebar an, obgleidy die dänifdye Compagnie 
nicht mehr in fo bfühendem Zuflande war; und der Platz wurde nur 
Durch ein Bündnig mit den Englandern gerettet. Diefed hielt jedoch den 
Fall der dänifchen Handelögefellfchaft nicht auf, benn 1730 machte. fie 
Bankrott. Die Regierung errichtete jedoch eine neue oftindifche Compag⸗ 
‚nie und räumte ihr große Privilegien und Vortheile ein. Ihr Kapital 
beftand nur in 135.000 Pf. St. in Actien von 84 Pf. vertheilt. Mit 
dieſem Gapital and ihrem Nuten rüfteten fie im Laufe von 40 Sahren’ 
800 Schiffe aus und verbreifackten ihre urfprüngliche Einlage. An bem 
weſtlichen Ufer des Hughly, ungefähr 16 Meilen oberhalb Calcutta, 
erbaute die dDänifche Compagnie das fehöne Städtchen Serampor. Waͤh⸗ 
rend bes legten Krieges waren bie daniſchen Nieberlaffungen in englifchem 
Befite; fie wurden jeboch dem Mutterlande wieder zurücdgeben. Lieber 
die Eroberungen Englands in Indien, über das Entſtehen und die Schick⸗ 
fale der oftindifchen Sompagnie in diefem Lande, fowie über ihren Handel 
und ihre Berwaltung, f. DOftindifche Compagnie Ueber Indien in 
feinen Hanptbegiehungen |. Hinboftan, 4. W. Schlegel und C, Ritter 
in dem Berl. Kalender 1829. . — 
Indien heißt auch Oſtindien und begreift in dieſer Bedeutung Süb-! 
aſien zwiſchen Perſien und China: die beiden Halbinſeln oſt⸗ und weſt⸗ 
wärts des Ganges und alle Inſeln im ind. Meere von Ceylon bis zu 
ben Philippinen. Borderindien oder Hindoftan begreift: A. Afıas 
tifche Staatengebiete, und zwar: 1. Die Lande der Seikhs, 3256 QM., 
4 Mil, Einw., ein theofrat. Staat mit der Hauptft. Lahore, 106.000 
Einw. Ueber die Sekte ver Seikhs, ſ. d. 2. Nepaul,f.d. 3. Der 
Staat dee Maha Raja Sindia, den einzige noch unabhängige Dias 
rattenftaat, 1860 QM., mit 4 Mil. Einw. Die Dynaftie heißt Sins 
diah; die Reſidenz Udſchin. Auch liegt hier die berühmte indifche Feſtung 
Gwalior. B. Europäifche Staatengebiete, und zwar 1. bie britiſchen. 
©, Großbritanniſches Reich. Dazu gehören: a) In der Präfidents 
fchaft Calcutta, f. d.: Bengal, 4533 DOM. 25.306.000 Einwohner, 
Diefed Land Tiegt zwiſchen 21 — 27° NR. Br. und 86 — 92° O. 8, von 
Greenwich. Bon den Einw. find % Hindus, 4, Mohammedaner von 
afghanifcher und arabifcher Abflammung, und 4. theild porkugiefifche 
Abkömmlinge, theild andre Anfiebler fremden Urſprungs. Die Einkünfte 
betrugen 1827 11.799.000. Pf. Sterl.; die Ausgaben 8.021.000; ber 
reine Ueberſchuß 3.769.000 Pf. St.; die Schulden 30 Mil. Pf. Sterl. 
Die vorzüglichiten Städte find: Calcutta, f. d. Dacca und Marfches 
dabad oder Moorſchedabad; dann die Bezirfähauptorte: Birbfum oder 
Beerbfoom, Boglepur, Burdwan, Dfchittagong oder Chittagong oder Jsla⸗ 
mabad, mit einem guten Hafen, Dinagpur, Hugley, Dſcheſſur ober Jeſ⸗ 
fore, Midnapur, Momenfing, Nuddiah mit einem Hindufeminarium, Purs 
wich, Sadfcheffahaye oder Rajefhahaye, Ramghur, Rungpur und Sylhot. 
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erner Bendel, wo ſeit mehren Jahrhunderten die Impfung der Kinder 
fattern üblich war; Kaflimbafar, Saidabad, Nattor, Maldah, Rabfibe 
mal Mungulgbaut. Merfwürdig tft das Sebirgsland Garrau in Nordeſt, 
deffen friedliche, den- Engländern zinsbare Einwohner unter Der Negi 
ihred Baneas, Aelteften, mir eignen Prieftern, in patriarchafitcher Ein 
fachheit Ieben. Mehred f. Bengalen 2. Bahar; 3. Allahabad; 4 
And, f.d; 5. Agra; 6. Delhi, f. d. Proving und Etabt al. R.; 
7. Surwal; 8. auf Defan 8 Provinzen. bı. In der Praͤſidentſchaft 
Madras, ſ. d., 9 Provinzen, darunter Myfore, ſ. d. c) Sn de 
Dräfidentichaft Bombay, f. d., mit der Sinfel d. N. und 4 Provinzen 
— 11, Die franzöfifchen Beſitzungen liegen mitten in den verfchiedene 
brit, Provinzen; zufammen 9%. AM, mit 90.000 Einw.,f. Pondichery. 
— HI. Die portugiefifchen Befisungen, 90 QM., 250.000 Einw., ſ 
Goa. — IV. Die dänifchen, f. Trankebar und Serampore, . Bil. 
Marie’3 „Hist. gener. de l’Inde ancienne Et moderne, depuis l'an 2000 
avant J. Ch. juequ’a nos jours, avec une carte», Paris 1828, 6 Bde. 
Sir John Malcolm's »Memnir ef Central India, including Malra and 
edjoining provinces ete.“, Lord. 1824, 2. Abth., ımd deſſen „Political 
history of India from 41784 to 1823”, Lond. 1826, 2. Bde. Statiſtiſch 
wichtig ‚find Hamilton's „Eastindia gazetteer«, 2. Aufl., Lond. 1828, 2 
Bde., und deſſen „Description of Hindostan--, nebft Arrowſmith's 6 
Blättern von Hindoſtan und 4 Blättern bes öſtl. ‘Meeres. 
Hinterindien, ober die öftliche inbifche Hafbinfel, 40.620 CM, 
mit 36 Mil. Einw., theils mongol., theils malaiiſcher Abkunft. Die 
horizontale Geftalt der Halbinfel: ift wohl durch ihre Gebirgsketten, ab⸗ 
gefonderte, aber nicht getrennte Sieber des aftatifchen Hochlandes, uud 
noch mehr durdy Meere und Ströme bedingt. Bon 27 N. Br. im, 
von 23° im D., wo die Alpencantone von Affam, Butan und Yünnan 
anfiteigen, zieht die Halbinſel unter einem rechten Winkel vom Sütrand 
Hochaſiens aus, fort, den bengafifchen Golf im Werten, dad China Mer 
im D., füdlich durch die Straße von Malakka begrenzt, aber ın 3 A 
theilungen zerfchnitten dirrch die Meerbuſen von Martaban und von Siam. 
Die Gangesmündung im Hintergrund des bengafifchen Golfs bilder die 
Meftgrenze am Meer; hierauf fcheivet von Vorberindien der große Brab⸗ 
maputra, der aus Aſſam herabſtrömt, umd zuerft von DO. nadı W. am 
uß der Himalayaketten hinzieht. Vier große Waſſerſyſteme zieben von 
enem Alpenrande uach ©. und SO., die game Halbinfel nah Ratur 
und Gefchichte zertheifend, getrennt durch fünf Parallelzüge von Gebir⸗ 
gen, fodaß das Fand aus vier ausgedehnten Kängenthälern beftcht. Und 
zwar werben dadurch auch die Länder abgetheift. Die ganze Geſtalt des 
Landes zeigt, mit Vorderindien und Arabien verglichen, die Hauptbildung 
Südaſiens, indem ed in drei Halbinfeln auslänft. Malaffa, Die fchmälke 
und längfte, ift zugleich ber firdfichfte Theil de& Feſtlandes von Aften, 
endend in der Südſpitze von Affen, dem Tanjong. Hinterindiens Grenznad 
barn find im N. China, im W. die Indo⸗Briten. Ringsum die Küſten, in 
einer Linie von mehr ald 1600 M., find eine Menge Eilande gereibet, 
die nicht in der Kette ber Sunda⸗Inſeln, noch im Bereiche des Archi. 
yeld von SD. Aſien liegen, fondern fich unmittelbar an die Küften ans 
Schließen. — In gänzlicher Unwiffenheit blieben die Bewehner des Weſten 
Kahrtanfende Tang nur über das Daſeyn einer Halbinſel, wie Die indochi— 
neſiſche. Wie ummebelt umdänmmerte fie zur Zeit Des Ptolemäus im der 
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geographifden Kunde Aſiens ber goldene Cherfonefus; aber Syſtemſucht 
verderbte ſchon den Anfang ber Kenntniſſe. Das indifche Meer wurde 
als Binnenmeer gedacht. Schon in den alten Nationafgedichten der Hindu 
erichienen bie Laͤnder Unga oder Awa und Yamala oder Malaffa; Ehryſe 
oder Goldland, nannten die Alten die gefammte Halbinfel, Borderindien 
trieb Handel wit ihr über den Golf. Erft feit der Entdedung ded Sees 
weges nach Indien wurde die wahre Beitalt von IndoChina allmälig 
befannt, aber noch heute wiffen wir wenig über dad Innere diefer Läns 
der. Auch die Geſchichte fchweigt. von ihnen, bis im dritten Jahrh. nach 
Ehrifto einige Königreiche, namlich das von Liny oder Siam, dad von 
Tſchentſchhing oder Kochinchina und das der Kiaotſchi oder Tonkin und 
Iynan genannt werden, von benen das letztere unter den Beherrichern 
des füblichen China fand, und deſſen Schidjale mit erlebe. Thinà 
nannte man fchon feit lange den füblichen Theil von Kambodſcha. Erſt 
geraume Zeit nachher erfcheinen in der Kunde Ditafiens bie Königreiche 
Tſchinla, inneres Kambodſcha, und Nankheng oder Waſſer⸗Tſchinla, Kürfte 
von Kambodicha, neben ben genannten. Noch im 14. Sahrh. findet ſich 
die Lage ebenſo, das Neid, Zonfin heißt Ngannan, bad Außere Tſchinla 
Dziamba, Awa und Pegu endlich werden Mian genannt. Nur unbe 
Deutende Beränderungen jcheinen ſich in den nächtten vier Jahrhunderten 
ereignet zu haben, fovaß am Anfang ded 18. Jahrh. die befondern Laͤn⸗ 
der Affam, Arrafan, Awa oder Mian, mit Pegu, Laod, Kambodſcha, 
Dſiamba, Kochindina, Tonkin oder Ngannan hervortreten. Erſt die 
neueite Zeit hat bedeutenbere Beränderungen hervorgebracht. . 
Hinterindien enthält 5 Reiche: 1. Aſchem oder Alam, 2791 DOM, 
groß, grenzt im W. an Bengalen, im S. an Arrafan, im O. an Ava, 
im R. an Thibet und dehnt ſich von Abend nach Morgen 200 ind. M. 
und von N. nach S. 8 Zagereifen aud. Nörblich wird es von bem 
Gebirgen Duleh und Landoch, füblich von Kamrup umſchloſſen. Das das 
zwifchen liegende Land wird von dem Brahmapatra von D. nach W. 
in 2 Hälften zerfchnitten,. von denen bie nördliche, in welcher Die Cultur 
am höchiten geftiegen iſt, Utarful, die ſüdliche Dakſchinkul heißt. Durch 
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Brahmaputra; unter ihnen ift auf der füblichen der Dhonek ber beträdhts 
lichfte, an welchem auch die Hauptitadt Ghergong Liegt. Die Ebenen 
an ben Flüffen find ungemein fruchtbar, forgfältig angebaut und ftarf 
bevölfert. Sie liefern Mango, Bananas, Orangen, Citronen, Ananas, 
Kokos, Pfeffer, Zuderrohr, Ingwer, Betel, Aprikofen, Sammurzeln, Reis, 
Mai, eine Getreideart; Weizen, Gerfte und vortrefflidhe Seide; nur 
Salz ift felten. Gold und Süber werben aus dem Sande der Flüffe 
‚gewonnen. Aloe und Biſamthiere findet man in den Gebirgen. Pferde, 
Kamele, Efel werden aud der Fremde eingeführt. Dagegen leben in 
dichten Wäldern viele Elephanten. — Die Einwohner alten Stammes 
teilen ſich in Affamer und Kalsanier. Erſtere find kühn und triegerifch; 
aus ihnen wurde bie 7000 M. ſtarke Leibwache bed Rajah gebildet, Ihre 
Waffen find Schwert, Speer und Bogen; fie fechten verwegen zu Fuß, 
fürdyten aber die Reiterei, Auf eimelnen. Sebirgefteichen wohnen die ars 
men Naneld, welche fich bloß durch ben Berfauf ihrer wohlriechenben 
Kräuter und Farbehoͤlzer erhalten and der Negierung Nichte geben, ob 
fie ihr gleich, huldigen; ferner der Semleh⸗ oder, nadı andern Abſchrif⸗ 
ten, der Duflehſtamm, welcher ganz unabhängig ift und oft Die reiche. 
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Gegenden plündert. In den nörblichen Gebirgen wohnen bie MirisMer 
fehmi und Dereng, welche eine eigene Spradje reden. Im Ganzen zeich⸗ 
net fich die Nation durch großen Körperwuchs, Stärfe, Freiheit und 
Muth aus. Ein fchelmifcher, boshafter Charakter wird ihr vielleicht mit 
Unrecht zugefchrieben. Sie vernichtete mehre Heere, welche zu 100.000 
M. ftarf, von den Großmogols in ihr Land gefchidt wurden. Daher 
entitand in Indien die Sage: die Affamer wären Zauberer, welche jeden 
Fremden, ber ın ihr Land träte, fo verwirrt machten, daß er nicht den 
Ausgang finden koͤnne. Die Männer fdjeeren Haar und Bart, tragen 
um Kopf und Lenden ein Tuch, um die, Schultern einen Shawl, und 
haben: bi8 zu 4 und 5 Weiber, welche unverfchleiert gehen. Die Hauts 
farbe ıift weiß und roth, Zwar Anhänger der Bramenreligion, halten 
fie doch wenig die Borfchriften derfelben und effen das Fleifch von allen 
Thieren. Ihre Sprache hat große Aehnlichkeit mit der Bengalifchen. 
Ihre Gefchicklichkeit zeigt fi) in Sammet, feidenen Stoffen und Borbis 
ren. Aſchem ward 1822 von den Birmanen erobert, dann 1825 von 
den Engländern; feit dem Frieden von Yanbabu, 24. Febr. 1826, feht 
ed unter brit. Hoheit. Die Haupts und Refidenzftabt Ghergong ift groß 
und volkreich. Der Pallaftdes Razah — Birjinauth Gumar, geb, 1775 — 
fowie die Hänfer find von Holz. Das Land hatte ehemals flarfe Feſtun⸗ 
gen. Andere ausgezeichnete Städte find Patam und Matrapur. 

2. Das birmaniſche Reich, vgl. d, 7—27’R.Br., 14.750 DOM. 
mit 10 Mill, Einw, 

3. Siam, ehemald 6600, jebt nur noch 3800 QM., gremzt gegen 
D. an das Kaiſerthum Anam und die dazu gehörigen Theile Laos und 
Kambodſcha, gegen S. an Malaffa und an den Meerbufen von Siam, 
gegen W. an das birmanifche Reich und gegen N. an daffelbe und Ehis 
na, und liegt zwifchen dem 10.—15. R. Br. Es ift ein großes, von 
dem breiten Fluſſe Menam burchfloffened, ringsum von hohen Gebirgen 
eingefchloffened Thal. Siam bat nur zwei Sahreszeiten, bie naſſe 
und trocdene, erftere im Mai mit leichtem Regen anfangend, in eigents 
liche NRegenftröme mit Sturmmetter übergehend, bis im Anfang des Ju⸗ 
lius heitered Wetter beginnt und ziemlich andauert; bie kälteſten Mo⸗ 
nate find December und Sanuar, die heißeften März und April. Der 
RD. im Winter, ver SW. im Sommer find die Winde. Ungeachtet 
ber Feuchtigkeit und Wärme in den Niederungen kann man das Klima 
doch gefund nennen. Die Sahreszeiten werden durch Feſte von den Sia⸗ 
mern bezeichnet. Einheimifche Krankheiten find wie ın Birma die Kin 
berblattern, die viele Menſchen wegraffen und fehr gefürchtet find, Ruhr, 
neuerdings, feit 1820, aber Die Cholera, bie fich über bie ganze Halbin⸗ 
fel audbreitete. Der Menam befördert, wie der Nil in Aegypten, durch 
feine Ueberſchwemmungen außerordentlich die Fruchtbarkeit dieſes Thales, 


weßhalb auch mehre Canaͤle angelegt find. Dieſes Thal ift der eimige - 


angebante Strich; die Höhen und Gebirge, die ed begrenzen, finb eine 
furchtbare Wildniß von Wäldern, worin viele wilde Thiere, ald Ele⸗ 
fanten, Rhinozeroffe, Tieger, Karakals ober indiſche Luchfe, ſich aufhal⸗ 
ten. Die Erzeugnifie befichen vorzüglich in Mais, Hirſe, Reis, Hülfen 
früchten, Waffermelonen, Zimmet, Caffee, Baumwolle, Betel, Zuderrohr, 
edlen Sübfrüchten, Bambus, Tonkibäumen, woraus man Papier bereitet, 
—— *— Gold, Kupfer, Eiſen, Blei, Zinn, Magnetiteinen, Salpeter, 

wefel und Diamanten. — Das Rech Siam ift außer ben Siame 
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fen, deren 1.260.000 ſeyn follen, bewohnt von den Laos, 840.000, den 
Durch birmanifchen Drud aus Martaban entflohenen Peguern, 25.000, 
den Kombodfchern, 25.000, von Malayen, theild auf ihrer eigenen Halbs 
infel, theil8 in Siam, zufammen faſt 200.000, von ben Nomadenftäms 
men Kariang, Lawa, Ka, Chong, verwandt mit den birmanifchen, in ben 
Bergrevieren von Laos — die Ka [Panongl, wo ed an Kambodſcha 
ftößt, die Chong etwas gefitteter, in dem Hügelland an ber Oftfeite bes 
Siam-bolfd —; die Samang, eine uralte Negerrace, wild, aber nicht 
zahlreich, vielleicht die Urbewohner, Ieben in den Gebirgen Malagkka's. 
Die Zahl diefer Stämme ift unermitteft. Chinefen haben ſich, befonbers 
aus Kuangtung und Fukian, aus Hanau, Xfchefiang, Kiangnan nach 
Siam übergefievelt, auch Laos hat foldye aus Yünnan. Die ganze Zahl 
der Chinefen im Reiche fcheınt auf eine halbe Million zu fleigen. Hins 
dus und indiſche Moslems findet man einige Taufende, Portugiefen et⸗ 
wa 2000. So möchten 3 Millionen faum zu viel für Siam feyn. Ger 
nauer berechnet Crawfurd 2.790.500. Die Malayen find wie die Chis 
neſen in Neiche zerftreut. Die verfchiedenen Völker haben alle Die Grund⸗ 
züge der Indochineſen. — Die Siamefen ftehen an Größe im Allgameis 
nen zwifchen den größern Europäern, Hindus, Chinefen und ben feinen 
Malayen, meilt 55 Fuß hoch, unterfeßt, aber mit weichern Gliedern, 
langarmig, wohlgebaut, ftarf, aber weit minder ſchmiegſam afd ber Hin⸗ 
du, dagegen leichter ald der indifche Infulaner. Lichtbraun, heller ale 
der Malaye, dunfler ald der Chinefe, nie aber fchwarz, mit einer Fülle 
ſchwarzer, rauher Haare, die aber außer dem Haupt felten find und am 
Munde fogar ausgeriffen werden, das Hinterhaupt oft flach, haben fie 
nie ſtark marfirte Gefichtözüge. — Kleider tragt man in Siam wenig. 
Nur die Mitte des Leibes ift von den Lenden an mit einem umgefchlas 
genen Tuch, dad vorn zugefnüpft ift und bei Vornehmern über die Knie 
in Falten hinabwallt, bedeckt, die geringere Claſſe zieht es zwifchen den 
Beinen durch und befeftigt e& hinten, und zwar gefchieht dieß nach ſtren⸗ 
gem Stanbeögefeß bei hoher Strafe. Der Stoff des Gewands tft meiſt 
Seide. Die Hauptnahrung ift der Reis und das Gericht Balachang, 
dad Sedermann ift. Die Wohnungen baut man gerne 12 Fuß und 
mehr über den Boden wegen der Leberfchwennmungen, meift and Bam⸗ 
bus, nur bei fehr Bornehmen aus Baditeinen, einftocdig mit mehren Zims 
mern. Viele Siamer wohnen ftets in ihren ſchwimmenden Häufern, den - 
Balonen oder Gondeln, auf die fie bedeutende Koften wenden. — Die 
Sprache Siams oder Thai's — fo heißt das Land bei den Einwohnern 
— fol fich in mehren Diafeften auch über Laos und bie nad Yünnan 
erftreden. Das Thai bat ein Alphabet von 58 Zeichen der Mitlauter; 
eine Menge von Bocalen und Halbvocalen, die für Weltafiaten und Eus 
ropäer nicht ausfprechbar find, der Mangel der Gutturals und groben 
Zifchlaute zeichnet die Sprache aus. Deich fol die Sprache feyn. Deito 
armer die Fiteratur. Außer Briefen und Staatsacten wird nur in Vers⸗ 
maßen gefchrieben. Das Ramayanam foll in 400 Gefangen ſiamiſch 
ausgefponnen ſeyn. Diefe Lieder bilden auch ihre Dramatifche Poeſie, 
zur Aufführung jenes größten braucht man ſechs Wochen. Auch Annas 
fen foll Das Reich befiken, die wahrfcheinlich weitichweifig und roh ge 
arbeitet find. — In Sitten unterfcheiden fie ſich von andern Afiaten bes 
flimmter als die gleiche Religion erwarten Tiefe, Im Heirathen gleis 
chen fie ganz den übrigen Afiaten. Der Bräutigam kauft die Braut, vers 
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lobt fich, heirathet obne die Priefter, die etwa nur ihren Segen geben, 
nimmt Ibeiber oder Konfubinen, läßt fich faheiden, wenn es beiden Theis 
len recht ift und gibt Dad Beigebrachte dann zurüd. Der Ehebruch wird 
um Gelb gejtraft. Die Frauen achtet man gering. Die Reichen halten 
viele Frauen; bid 300 har der König. — Der SHavenfinn, erzeuge durd 
Deſpotismus, hervortretend in fchroffiter Abgrauzung Der Stände, ww 
von die niedern kriechend und widerlich demuͤthig, die höhern hodymüthig 
find, drüdt fich fogar in Gang und Bewegung ded Siameſen aus. Ges 
leitet Regierung und Privatleute bei allen Berhandlungen. Hinterliſt # 
faft jedem eigen. Am hervorftechendften foll aber die Eitelfeit ſeyn, is 
ber fie ſich für das unbeftreitbar edelfte Volk halten. Die Lichtfeite be 
fteht in zweidentigen Tugenden, nämlid, Gehorfam, Friedfamteit und 
Milde. Auf dem Lande fol ſich der Charakter etwas günitiger darfehs 
len. Die Wiffenfchaft, hier weniger ald fonft von den Prieftern gepflegt, 
ift meift Fremden, den Chinefen und Anamefen, überlaffen. Sie befict 
aus Medien — die Hauptkrankheiten find: das ſchwarze Erbrechen, 
mal de Siam, Blattern, Syphilis; faft alle Heilmittel kommen aus Chr 
na —; and Nitrologie, welche nebft der Wahrfagerei indifche Bramin 
treiben, die aber den Kalender nur mit Hülfe des chinefifchen Almanach 
gu. machen wiffen; aus Arithmetit, mit Hülfe der chinefifchen Rechenmw 
Ichine geübt, der das Decimalfgitem zum Örunde liegt; aus. Geographie, 
Die man aber außer der Yalbinfel und China, fowie Borberindien, den Sun 
da-Infeln, Sapan nur nach Namen fennt; endlich aus Theologie. Du 
Jahr fängt wie in Ehina an. — In der Muſik fliehen fie andern Ob 
afiaten voran; fie haben angenehme Melodien, theils klagend, theild her 
ter. Ueberhaupt iſt Xebendigfeit und Weichheit der Charakter ſiamiſcher 
Muſik, die wirklich auf einer gewiffen Stufe eigentlich künſtleriſcher Bis 
dung fteht. Die Inftrumente find eine Art Clavier, mit Haͤmmer geſchla⸗ 
gen, dreifaitige Geigen, vierfaitige Suittarren, Flöte und Flageolet, Trow 
mel, Cymbel, Gajtagnette und ein harfenähnliched® Saiteninftrument and 
egu. — Die Malerei befchränft ſich auf veligiöfe Darfiellungen, beier 
des bed Gautama feldit, Den man in den verfdyedenften Situationen aw 
trifft. Portraits and Gopien europäifcher Werke, Alles ziemlich gleich, 
ohne Licht und Schatten und Perfpective, mit flarfen Farben meil ıl 
fresco, nie mit Del gemalt. Auch die Bildhauerarbeiten nur im Dienſte 
des Gautama fteife Goötzenbilder und allegorifche Figuren. — Die Bun 
funft, vorzüglich die relıgiöfe, bat den gemeinfamen Charafter oſtaſati⸗ 
fcher Ardhitettur, die das Sroßartige und Harmonifche durch die Aut 
Dehnung zu erferen fircht. Bergoldungen, Saämitzwerk, Malerei und Fir 
niß decken die ebaude. — Der Kunjtfleiß befchräntt fich auf Webern 
von baummollenen und ſeidenen Zeuchen und auf die Bearbeitung eu 
ger Metalle. Der Handel it umbeträchtlich, ver auswärtige meiſtens mi 
Portugiefen und Briten. Obgleich die Einw. ihr Land in ihrer Spradt 
Muan Thai oder Das Yand der freien Leute nennen, fo it Doch die Re 
ierung vollig despotifch; denn der König, welcher Cigentbümer a 
Grund und Bodens ift, bat den ansfchließlichen Alleinhandel, feine Us 
tertbanen müffen ohne Koft und Lohn 6 Monate im Jahr für ihn ar 
beiten und jind in drei Glaffen: 1. in die Keibwache ihres Beherrſchere, 
2. in die Glaffe der öffentlichen Arbeiter, 3. ın die obrigfeitiichen Perſo 
nen, Minijter und Beamten eingetheiltz dieſe Claſſe erhält ſtatt aller Be 
foldung bloß Dienjtleute. Erſt mit 1547 fängt ſich die zuverlüfigere 
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Geſchichte diefed Neichd an, indem damals mehre benachbarte Nationen 
in daffelbe einfielen, wobei 30.000 Einw. umgefommen feyn follen, Der . 
König von Siam, von den Portugiefen unterftüßt, fchlug die feindlichen 
. Bölfer, und ertheilte jenen auf 3 Jahre Freiheit von allen Abgaben 
und bie Erlaubniß, das Ehriftenthum in feinem Reiche prebigen zu lafe 
fen. Unruhen im Innern Siamd veranlaßten die Peguaner, ſich 1568 
diefed Königreich zu bemächtigen. Pramerit machte fich, 1590, von ber 
peguanifchen Zinsbarkeit wieder frei und unterwatf ſich Kamboya, Lars 
jang und a. Länder, Yon denen, 1615, mehre wieder abftelen, Sein 
Stamm ward, 1627—29, von: Chau Pafaton, der ſich des Thrones bes 
mächtigte, auögerottet. Chau Naraja, König von Siam, begitiftigte Die 
europätfchen Miffionaire, welche, 1663, nach Siam gekommen waren 
and das Ghriftenthum predigten. Ein. Grieche, Konftantin Falcon, ein 
Abenteurer, fohmeichelte fich auch bei ihm ein und warb zum erften Mis 
nifter erhoben, Da er die Abficht, felbft den Thron zu befteigen, durch 
Hüffe der Franzofen am beften zu erreichen hoffte, fo veranfaßte er bie 
befannte Sefandtfchaft 1680 an Ludwig XIV., begürfftigte die von Lud⸗ 
wig XIV. nach Siam gefhidten Franzoſen ganz vorzüglich und räumte 
ihnen einige der wichtigften Feflungen ein. ' Aber fein Fall erfolgte bald 
nachher, und die Frangofen, die ſich in Siam verhaßt gemacht hatten, 
wurden in benfelben verwickelt. Wetcheratcha, ein Mandarin von gemeis 
‚ner Herkunft, beftieg 1688 den Thron, deffen rechtmäßige Erben er ums 
gebracht hatte, und Tieß die Franzoſen Hinrichten. Die Holländer waren 
nachher die Günftlinge der neuen Regierung, und neben ihnen gelang es 
anch den Engländern, in Siam Factoreien anzulegen Dutch Thronfol⸗ 
eftreitigfeiten unter Petcharatcha's Nadıfolgern, 1733, ward dad Reich 
Fehr gefchwächt, fodaß ed 1767 von den Birmanen erobert und die Füntgl. 
Famifte gefangen hinweggeführt wurde. Phaja Thai, ein Offizier, den 
die Siamefen zu ihrem Anführer gewählt hatten, vertrieb die Birmanen; 
man übergab ihm die völlige Regierung und er flellte die Sicherheit des 
Neichd wieder ber. In dem Kriege eines feiner Nachfolger mit dem 
Birmanenfaifer, Winderagi, warb ein Theil von Siam zum Birmanen⸗ 
ftnate gefchlagen. — Die Hauptit, des Reihe Sy⸗yo⸗thiya, Schu 
dia, aud Siam, liegt auf einer von vielen Canaͤlen durchichnittenen, 
etwa 2 deutfchen Meiten großen Inſel des Fluſſes Menam, hat eine 
Mauer von Badfteinen, Wille und verſchiedene Bollmerfe, gerabe, meis 
fteng breite Straßen, aber verhäftnißmäßig wenig Einw., ſodaß ber Bos 
den überall mit Grad, Büfchen und Bäumen bewachſen if; In den beis 
den beften Straßen find die Häufer von Stein, auf einerlei Art gebaut, 
haben unförmlid, breite Thüren und 2 Stockwerke. In der Stadt find 
3 königl. Paläfte, von denen der neueſte ein Biere! bifbet, mehre Ges 
Binde in fich begreift und Stäffe für mehre 100 Elefanten hat. Jetzt 
it Bancock, eitte Seeftadt von 90.000 Einw., die Reſidenz. Der Arzt 
und Naturforfcher G. Finlaifon, welcher die ı vergebliche ) Gefandtichaft 
(Gramford’d : vom Gen.Gouv. Haftings an die Könige von Siam und 
Cochinchina 1821 begleitete, gab zu London 1825 die „Mission from the 
Bengal to Siam and Hne, the Capital of Cochinchina, 1821 fg.«, mit 
einer Einleitung Von Stamf, Raffles, heraus. 
3: Malakka, eine größtentheils fchmale Halbinfel von 2741 OM,, 
der füdf. Theil der indifchen Halbinfel jenfeitö des Barges, von 1—11° 
Converf.erifon 6r Bd, 136 Hft. 63 
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N. Br. Gegen N. hängt fie durch eine Landenge mit dem Abrigen His 
terindien zufammen; gegen DO. beipült fie das djinefifche und gegen W. 
das indifche Meer; gegen Südweſten fcheidet eine Meerenge, die Strafe 
von Malaffa genannt, diefe Halbinfel von der Inſel Sumatra. Eine 
Kortfeßung der Gebirge Siams laͤuft mitten hindurch big zum Gap Ro 
mania, der füdlichiten Spige ber Halbinjel. Das Land wird von vielen 
Küftenflüffen durchfchnitten. Im Innern gibt es Moraͤſte und unermeß⸗ 
liche Urwälder, die mit wilden Thieren und giftigem Ungeziefer ange 
- füllt find, daher felbjt die Einwohner ed nicht wagen, hineinzubringen. 
Da die Hitze fait täglich durch leichte Regen oder durch Seewinde ab 
gefühlt wird, fo blüht ein ewiger Frühling in den bewohnten Gegenden, 
und ber lieblichſte Geruch von taufend gewürzhaften Blumen und Baͤu⸗ 
men erfüllt die Luft. Der Aderbau auf Malaffa blüht wenig, und meiſt 
durch die Arbeit der Hindus wird der üppige Boden verbrannt, Nas 
und Mais gefüet und eine reiche Ernte gewonnen. Dieß jedoch nur ım 
den beiten Küftenftrichen. Düngen ift nicht. im Brauch, Haden unb Be 
wäffern dad Hauptgefhäft.e Doch muß immer @etreide eingeführt wer 
ven. Yams, Bataten, herrliche Früchte wachſen fat ohne Pflege, nüß 
liche Waldbäume in Menge, Gewürze und Handelewaaren Tießen fü 
reichlich ziehen. In Queda war ehemals das Land in Heine Stücke für 
die Familien getheilt, jebt liegt viel trefflicher Boden unbenugt. Ebenſo 
auf der ganzen Halbinfel, Die Land-Malayen im Süden lafjen fich träge 
von dem verfchwenderifchen Boden nähren. Dagegen find manche Eilande 
zu felfig, um Getreide zu tragen; Pfeffer, Kaffee, Nüffe gerathen fchlecht 
zu Singapur, dagegen dad Gatechu, terra japonica, fehr gut. And 
Kruchtbäume und. ®artengewächfe gedeihen. Fifchfang ift überall die 
große Beichäftigung der Küftenbewohner. Der in den Salzſeen wird 
verpachtet. In ihren Kähnen bewegen ſich die Dranglaut raſtlos zwis 
fchen den grünen Eilanden der Straße von Malakla und fangen mit dem 
Spieß die Fifche. Die Ehinefen fangen fie in Reußen. Auf Pinang 
bildet der Fifchfang und Fifchhanbel einen Hauptzweig ber Nahrung. 
Ebenfo fait auf allen Eilanden um Malakka. Viehzucht betreibt ber 
Malaye nur fofern. er wenig Rinbvieh und Ziegen, aber viele Hühner 
hält, auf Eilanden auch Elefanten, Jagd auf das zahlreiche Wild iſt 
ein Lieblingögefchäft. Der Bergbau blüht in Patani, Perak, Queda, is 
gor, auf Junk Ceylar auf Zinn, wo nur dad Monopol die’ Bergleute 
fehr drückt. Bon Induſtrie kann faum die Nede ſeyn. Nur in Singa⸗ 
pur und auf den britifchen Inſeln finden fich foldhe. Eine Manufactur, 
wo der rohe Sago aus Sumatra von Chinefen in Perl-Sago verwans 
deit wird, eine andere für Waffen und Werkzeuge, einige Schifföwerfte 
zeigen von chinefiichem Fleiß. Bedeutender iſt der Handel mit Zim, 
wovon 15.000 Pikul in Pinang eingeführt werden, meift aus Perak, mit 
Sofdftaub, Pfeffer, Elfenbein, Benzoin, Arekanuß, Holz, Schwefel. Die 
Malayen treiben ihn zu Lande nach Siam, zur See in ihren Prob ob. 
Kähnen von Ligor, Dueda u. a. aus, Eingapur und Pinang find aber 
jegt ‚die Hauptorte, Die malayifchen Seeräuber lauern iu den Straßen 
von Malakka. Jener Platz handelt mit Europa — London, Liverpool, 
Hamburg, Bordeaur, Stodholm u. a. —, mit Indien — Galcutta, Bom⸗ 
bay —, mit Malakka felbfl, mit Neufüdwales, Mauritius, Java, Su 
matra, hauptfädhlich mit den. Waju⸗Bugis von Borneo, burch fie mit 
dem ganzen Archipel, Celebes, mit ten Philippinen, China, ganz Hinter 
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indien,. felbft mit Amerika. Ausfuhr: Autimonium, Anis, Benjamin, 
Caſſia, Kampher, Kaffee, Zibeben, Drachenblut, „Elfenbein, Kambodſcha, 
Horn, Häute, Perlmutter, Moſchus, Nankin, Pfeffer, Papier, Seid, 
Zuder, Rhabarber, Sago, Zinn, Schilbfrötenfchale, Gold, Silber, Gas 
panholz u. a. m. Einfuhr: Baummollenzeudye, Wollwaaren, Eifen, Ge⸗ 
treide, Leinwand, Opium, Porcellan, Ebenholz, Gewuͤrznelken, chinejifche 
Fabrikate, Arzneien, Thee, Hölzer, Gummi, Eßwaaren für die Chineſen, 
Salz, Früchte, Waffen. Der ganze Handel betrug im I. 1824 6.604.601 
fpan. Dollar, der von Pulo Pinang, fait diefelben Artikel und an die 
felben Plaͤtze, 2.809.863 Doll. Die Küftenbewohner find Malayen, 
fe d.; im Innern und m den Wäldern aber leben wilde Menichen, um 
ter denen ed auch Menfchenfrefler gibt, Malafta befteht aus mehren 
Heinen Staaten, theils unabhängig, theild Siam unterworfen und aus 
Gebieten der Europäer. Die Staaten Queda, Patani, Kalantan, Tri 
gano, Peraf find Lehen von Siam, doch nur die 2 erftern mehr als dem 
Namen nad. Die Fürften haben fiamifche Titel, regieren aber nach ih⸗ 
rer Weife und zahlen bfoß Tribut und fielen Mannichaft. Perak war 
durch britifchen Einfluß unabhängig geworden, wie Salangor, Pahang, 
Johor, ift aber wieder unterworfen. Hier herricht dann ſtrenges Lehens⸗ 
ſyſtem; der Sultan oder Radſcha beberrfcht die Orangkai, Adeligen, in 
verfchiebenen Lehensftufen, bis herab zum verſtlavten Volke. Die einzel 
nen Chefs leben als eine Art von Gondottieri vom Sold der Kriegfühe 
senden und find unfichere Unterthbanen. Das Fauftrecht waltet oft vor 
der regelmäßigen Juſtiz. Das Strandredht macht alle Scheiternden zu 
Sklaven. Krieger find alle Malayen. Grundftener, Zoll, Monopole 
und eigner Handel füllen den Schaß des Sultand, der immer ein Kauf⸗ 
mann, und defjen erſter Minifter der Bindhara ift, welcher die Handeld« 


geſchafte leitet. Ein anderer Miniſter, der Tumangung, verwaltet die 


Juſtiz. Queda bat etwa 42.000 ſpan. Dollars jührlicher Einkünſte und 
erhält von den Engländern Subfidien für den Schuß der Küften. Alle 
Malayen handeln mit Ehina, den Bugie, Briten, Holländern, Siam u. 
ſ. w. Die Malayen faufen befonderd viel Optum und Waffen, und vers 
kaufen Pfeffer, Goldftaub, Zinn u. a. m. Das Gebiet von Malakka an 
der Weſtküſte, ehemals den Holländern gehörig, wurde durch einen Gou⸗ 
verneur unter der Regierung zu Batavia verwaltet, und zwar zufeßt nur 
als Militairplag, nicht als Handelöniederlage wichtig, foftete auch jährs 
lich etwa 200.000 Gulden, denn es fcheint, Daß auch hier die holländi⸗ 
fche Regierung nur wenige Thätigleit und Einficht in die Weiſe des 


. Morgenländers entwidelte und fo von den Briten auf Pulo⸗Pinang 


überflügelt ward. Ein Bifchof, von Goa abhängig, ſteht den portugie⸗ 
fifchen Ehriften vor. Neuerdings haben die Briten dem Plage etwas 
mehr Bedeutung gegeben, inden er mit Pinang und Singapur in eine 
Regierung vereinigt ward, nachher aber, 1830, unter die Präfidentfchaft 
Bengalen kam, fobaß jede diefer drei Solonien nur noch einen Unterpra- 
fidenten erhält, über die alle ein Reſident die Sontrolle übt. Singapur 
in Johor an der Südſpitze auf einer Inſel gehört feit 1819 den Briten 
und hangt vom ®enerafgouverneur von Indien ab; ein Refident fteht an 
ber. Spige der Berwaltung. Erſt feit 1825 war dieß der berühmte 
Gramfurd, der an der Stelle des alten formloſen Beſtands regelmäßige 
Friedensgerichte zu fegen befihloß, als dad Parlament dort Unterſuchungs⸗ 


höfe auordnete, die unter dem Mecorder vor Piyang landen. Auch ſonſt 
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wurde Alles auf engliſchen Fuß eingerichtet, unbequem, weil ber Eon 
verneur, von Pinang, und feine drei Rathe nur ein Drittel des Jahbre 
in jeder Kolonie ſich befinden. Bequemer iſt die neneſte Einrichtung 
Eine feine Garnifon Tiegt in Malakka und Singapır. Das Erftere 
bringt wohl keine Einfünfte Die Einfünfte Ted Letztern waren 18% 
noch 75.462 fpan. Dollar, die Ausgabe weit Heiner. Pachtgeld ift de 
Form der Steuern, fowohl von Fändereien ald von Opium und Spieen. 
Die Einfünfte der Briten auf Pulo-Pinang — Prinz Wales Eiland — 
betrugen vor mehren Iahren noch 200.000 Dollars, aber Die Ausgaben 
audı gegen 400.000 Dollars, Zölle, Monopole von Opium und bera 
fchenden Getränken, Betels und Bfefferblättern, Schweinen. 1. Britiſche 


"Provinzen. - a. Martaban, Küftenland, im R. an Pegu, im D. an Si⸗ 


am .ftoßend, mit der Hauptſtadt Martaban, an der Mündungsbai bei 
Thaluayn, mit Fabriken in Lac u. Töpfermaaren, Küftenhandel; Feſtung, 
6-—-8000 Einw. Gegenüber die Inſel Balu. Die neue Stadt Amber 
town, von den Briten gebaut, liegt im ©. der Inſel an der Kife 
b.. Ye, mit der bedeutenden Stadt Ye, am Fluß gl. N. c. Tavoy, mit 
ber Stadt Tavoy, wohlbefeftigt, Handelsplatz. d. Tanaffarim oder New 
aut, gleichfall8 Küftenland, Hauptitadt Mergui, mit gutem Hafen. & 
Das GEebiet Malakfa, im N. an Salangor, im S. an Sohor, im O. m 
Rumbo grenzend, mit 22.000 Einw., hat die Handelsſtadt Malakla, 7 
1% RN. Br, an der Küſte. Bon 1509— 1641 befaßen die Portugices 
Malatfa, feitdem die Niederländer; im Tehten Kriege befetten bie Briter 
Malakka und gaben es im Frieden 1814 zurück, erhielten es aber wie 
ber durch den Bertrag von 1824, indem fie dagegen Bencoofen auf ©» 


matra an die Niederländer abtraten. Seitdem gehört den Briten it 


Hanptft. Malalka mit dem Hafen, 12.000 Einw. — Niederländer, Per 
tugiefen, Malaien, Ehinefen, Malabaren, Mongolen — mit einem Fer, 
chriftfichen Kirchen, Mofchee, Pagoden, chinefifchen Tempeln, Biſchofsſth; 
indo⸗chineſiſches Collegium der britifchen Miffionaire. Die Engländer em 
bielten fie jehr gefunten. f. Das Gebiet Hingapur, eine Inſel an M 
Südypige der Halbinfel, mit der Seeſtadt Hingapır — Sincapore, 

wenftadt —, in drei Theile getheilt: die Malayenftabt, die Ehinefenitadt, 
die ber Europäer mit Negierungsgebäuden u. dgl., der wichtigite Nutz 
Hinterindiens, Sitz eines engl. Statthalters; 1832 hatte fie über 14.000 
Einw. g. Pulo Pinang, oder Prinz Wales⸗Inſel nördlich von Peraf, 


‚ mit 35000 Einmw., 1824, Malayen, Chinefen, Hindu's. Die Hauptũadi 


George Town mit dem Fort Cornwallis, Arſenalgerichtshöfe, hat 10.000 
Einw.; Handelsplatz. 2. Siamifche Provinzen. a. Puchburi, mt da 
bedeutenden Stadt Pripri und Seeſtadt Puchburi. b Tahınbon. e. TAI, 
hat die Stadt gl. NR. am Delta eines großen Fluſſes. d. Halang. © 
Ligor folgt hierauf; die Hauptftadt Ligor oder Lakon am Fluß Tayanıı 
hat ein Fort und 5000 Einm., fie handelt ſtark. F Talung. 8. De 


Oftfüfte beißt fofort Hungora. 3. Siamifche Lehensberrfchaften. s. 8% 


nigreich Queda, ift in 105 Diftricte, zufammen mit 550.000 Gimp, 9 
theilt. Die Hauptſtadt Queda, an der Mündung des Fluſſes al. R, # 
ein ſchwach von Ghinefen, Malayen, Hindus bevüfferter Handelsplat, 
mit einem befeftigten Schloß, der Reſidenz des Sultans in der RUM 
b. Patani anf der Oftfüfte, die Hauptfladt Patani, ein Handelsort, Si 
bed Radſcha, ehemals mit englifcher Facterei. c. Rafantan, mit 50.00 
Einm,, worunter auch Chinefen in den Gofdbergwerfen. d. Tringamtı 


— 
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36.000 malayiſche Einw. und etliche 1000 Chinefen. e, Perak, an ber 
Straße von Malaffa, unter einens malayifchen Handelsfuͤrſten, der ein 
Moelen if. Die Reſidenz it Kalang. Der wichtigfte Platz' ift der 
Handeldort Peraf. 4. Freie Staaten. s8. Halangor. b. Pahang. c. 
Rubo. d. Johor. 

5. Das Kaiſerthum Anam, jetzt das mächtigſte Reich in Hinterin⸗ 
dien, beſteht aus Cochinchina, ſ. d., und einigen minder wichtigen 
Provinzen. 

Indiſche Inſelwelt oder der aſiatiſche Archipelagus. Auf den 
Grenzen des großen Oſt-Oceans und des indiſchen Oceans, im äußerſten 
Südoſten von Aſien und der alten Welt überhaupt, dehnt ſich eine Maſſe 
großer und kleiner Inſellande aus, die zuſammen einem beträchtlichen 
Feſtland an Größe gleicht, nach der fihünen Gefebmäßigfeit der Erdbils 
dungen, die Rolle des Vermittlers fpielend, zwifchen Der gewaltigen Con⸗ 
tinentmaffe und dem zerjireuten Erdtheil der oceanifchen Inſelwelt. Der 
. einfache Anblick der Eilande mit dem nächſten Feſtland, Hinterindien, 
zeigt, Daß jene von der Küſte China’s bis an den Bufen von Martaban 
in einem Halbmond oder Dreieck diefed umgeben, und Daß die ſchmale 
Halbinfel Malakka gleichfam den Uebergang bildet: vom Feſtland zu den 
Inſeln. Bier Gfieder laſſen fich leicht unterfcheiden: 1. Die Weſtreihe 
vom Martabanbufen in Richtung nach SD, bis au die Sunda- Strafe, 
beitehend aus den Andanıan, den Nikobar umd der einen großen Sundas 
Inſel Sumatra, mit ihren begleitenden Eilanden, 13? 34 9. Br. bis 
6° 9 20° ©. Br., 110° 48° 13” bie 123° 59 159% 2. Die Sid: 
reihe von der Sundaftraße nad Diten, die andere große Snuda⸗Inſel 
Java, und die Neihe der Heinen Sundaeilande bis gegen die Küſte von 
Neu⸗Guinea, 6° 9 20” ©. Br. bis 7° 5° ©. Br., und 123° 51/,° bie 
152° 39 43” 8; beide zujammen etwa 800 M. lang. 3. Die Oſtreihe 
mit dem öjtlichen Ende der Südreihe einen Winkel bildend, und von 
demfelben, etwa 6° ©. Br., aus, durch Die Moluffen ald füdliches lied 
und die Phifippinen als nördliche fajt in der Richtung des Meridians 
nach der China⸗Küſte, wo Taiwan da letzte Glied und die Vermittlung 
mit dem japanıf[hen Snfelreih u. a. m. bilden möchte, alſo 6° ©. Br, 
bis 25° 18° N. Br., und 39 bis 147° L., etwa 500 M. lang. 4. Die 
Central⸗Gruppe, worin die 2 großen Inſeln Borneo und Gelebes, und eine 
Menge ITeinerer erfcheinen; zwiſchen ihnen und den Küſten liegen einzelne 
Eilande zerftreut, wie fie zum ‘heil fchon befchrieben find, bis zu ber 
großen Inſel Hainan. Man Fand diefe von 5° 40° ©, Br., bid unter 
10° 9. Br., und zwifchen 122° und 145° &, annehmen. Der Aequator 
durchichneidet Die ‘Weftreihe in Sumatra, die Mittelgruppe in Borneo 
und Gelebeg, die Ditreibe In den Moluften, die Philippinen liegen ganz 
auf der nördlichen, Java und die Heinen Sunda⸗Inſeln ganz auf ber 
füdlichen Halbkugel. — Der Gefammtflächenraum des Archipele übertrifft 
den von NHinterindien ohne Malaffa um 1000 OM,, und beläuft fich 
auf 34.000 AM., wovon etwa 7000 der Weltreihe, 3700 der Süpreihe, 
8000 der Ditreihe, mit Taiwan über 9000, endlich 14.000 der Gentrals 
gruppe angehören, das Uebrige den Kleinen Eilanden gegen die Küften. 
Bon einer Gefchichte diefer großen Inſelwelt, die mit der Oſtaſiens in fo 
wichtigen . Beziehungen fteht, Tann jeßt noch faft nicht die Rede feyn. 
Kaum zu zweifeln ift, daß ſchon die alten Griechen und Römer von den 
großen Inſeln einige Kunde hatten. Doch reichte fie wohl nicht weit, 
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Mit dem Anfang des 16. Jahrb. von den Portugieſen aufgefunden, wın“ 
den fie in den immer weitern Kreis des indifchen Handels gezogen, umb 
verloren zum Theil wenigftens ihre Unabhängigfeit an die Abendländer. 
Doch beftehen noch immer anf einigen mächtige Reiche. 
a. Java, der Hauptfiß- der holländifchen Madıt in Oflindien, 2300 
DOM. mit beinahe 5 Mill. Einw. Obgleich gebirgig, hat Java Teime 
zufammenbängende Bergreiben, fondern viele Gruppen, worunter wmehre 
Vulkane; Die Berge erreichen eine Höhe von 7—8000 Fuß. Die game 
Südfüfte iſt felfig, fchroff und faft unzugäͤnglich. Die Nordfüfte ift Meo 
reöboden fehr oft durch Korallenbau, Anfchlammungen und vulfanifck 
Wirkungen. Alle Kfüffe ergießen fich an der Norbfüfte. Nur Diefe vew 
dient den Ruf der Ungefundheit, in welchem Java fteht, ſodaß man es 
wohl ein Paradies für Unfterbliche und das Grab der Europäer genanzt 
hat. Allein die Uinvernunft der Holländer, welche nichts gethan, um bie 
Moräfte abzuleiten und die Wälder zu lichten; die überall fumpfige Ex 
nale wie in ihrer Heimath anlegten und in Speifen und Kleidung die 
Sitten des Vaterlandes eigenfinnig beibehielten, hat wohl mehr als das 
Klima ſelbſt zu diefer Sterblichkeit beigetragen. Die Hige ift nur an der 
Kordfüfte bedeutend; im Innern ift das Klima fehr angenehm und ge 
ſund. Die Infel hat feine Metalle, dagegen zeigt fi) hier Die Frudw 
barfeit vulfanifcher Länder, wie faum fonit wo auf Erden, Die Hart 
erzeugniffe beftehen in Reis, Kaffee, Zucker, Pfeffer, Indigo und den be 
kannten eßbaren Bogelneftern. Alle Früchte Indiens gedeihen bier von 
. trefflich, fodaß auch der Aermfte unter dein drüdendften Verhältniß fic 
leicht die Beduͤrfniſſe des Lebens verſchafft. Bon den vielen zum Theil 
noch wenig befannten Bäumen erwähnen wir nur bed berüchtigten Gift 
baumd Boan⸗Upas, ſ. d. Man findet bier Feine Elefanten und Rhi⸗ 
nozeroffe, wehl aber viele Hirfcharten, den Königstiger und einen feinen 
felhwarzen Tiger. Sn den Gewäffern findet man Krokodile, aber Heiner 
als die des feften Landes; fehr viele Schlangen machen die Wälder ge 
führfih. Die weißen Ameifen, welche nicht allein Lebensmittel, Bücher, 
Kleider und Meubeln vernichten, fondern auch das Holzwerf der Häufer 
gerftören, find fehr häufig. Die eigentlichen Bewohner, Die Javaner, 
feheinen mit den Hindus verwandt; fie find ein fihmached, träge und 
furchtfames Volk, welched nur die Außerfte Unterdrüdung zumeilen zu 
einzelnen Thaten ber Verzweiflung gebracht hat. Lange vor der Anfızit 
der Europäer fol ed auf der Inſel nur ein einziged großes Reich gege⸗ 
ben haben, für deffen bedeutende Euftur fehr viele herrliche Ruinen ſpre⸗ 
chen, welche die Neugier der Engländer in den Wäldern und Gebirgen 
entdectt hat. Die Holländer hatten fih nie darum befümmert. An 
einem Orte, Branbanam, finden ſich auf einem Umfange von etwa 2 
Meilen eine große Menge fchöner Tempelruinen, alle von fauber bear 
beitetem Granit, mit Baßreliefs und vielen Statuen, welche ſaͤmmtlich 
auf die Religion der Hindus deuten, Auf einer Treppenfchlucht von 
"1000 Stufen fteigt man zu diefer Tempelebene; von 400 in Ruinen fie 
enden prangen noch 21 diefer Tempel in ihrer alten Herrlichfeit. Solche 
Ruinen finden fih an mehren Orten. In den Meifterwerfen ber alt 
javan. Skulptur findet der Forfcher eine auffallende Aehnlichfeit mit ben 
Neliquien Aginetifcher und etrudfifcher Kunſt. Das gegenwärtige Ge 
fehfecht vermag faum die Palläfte feiner Fürſten von Backſteinen aufzu⸗ 
_ führen. Auch die Sprache verräth den hindoftanifchen Urfprung, die an 
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der Kuſte geiprochene Sundfprache ift mit malaytfchen Woͤrtern vermiſcht, 
aber die im Innern gefprochene und noch mehr die heilige Sprache Yawi 
fol ganz mit dem Sanskrit übereinftimmen, und in diefer befiken fie 
viele alte Gedichte. Erft feit 1406 befennen fic, die Japaner zum Jolam, 
haben aber eine Menge heidnifcher Gebräuche und Anſichten beibehalten; 
auch rechnen fle nicht nady der Hedfchra, fondern feit dem Jahre 73 nach 
Ehrifto. Die Polygamie ift herrfchend und die Fürften werden nur von 
Weibern bedient und bewacht. Die Luft an Hazarbfpiefen, befonders an 
SHahnengefechten, ift hier wie auf Sumatra fehr gewöhnfih, Die Mas 
lagen gehören bier nur zu den Fremden und find meiltend arm, Die 
Ehinefen find überaus zahlreich und fleißig; Die eigentlichen Holländer 
wenig zahlreich, ihre meiften Beamten und Soldaten beflanden aus Deuts 
fchen. Die hofländifche Verwaltung, einzig auf unmittelbaren Gewinn 
bedacht, war bie drüdendfle und ungerechtefte von allen europäifchen in 
diefen Gegenden. Seitdem die Engländer die Inſel 1811 in Beſitz ge 
nommen, ift fle erft einigermanßen befannt geworden, und ber Zuftand 
des Landes mund der Unterthanen hat ſich bedeutend gebeffert; doch ift 
dieſe wichtige Beflßung jet den Holländern zurüdgegeben. Al die Hol- 


laͤnder zuerft 1594 hier landeten, gab es vier unabhängige Reiche auf 


Java, naͤmlich Bantam, Jakatra, Cheribon und Mataram; die drei eriten 
find nady und nach von den Holländern unterjocht worden; nur das 
legte, jetzt getheilte, befteht noch. Die holländifchen Beſitzungen nehmen 
den weftlichen Theil der Infel und die ganze Norbfüfte ein und follen 
an 3 Mil. Einwohner enthalten. Die ältefte Niederlaffung der Hollaͤn⸗ 
der, Bantam an der Nordfüfte, iſt jet nur noch ein Haufen Ruinen; 
der Ort mußte wegen feiner Ungeſundheit verlaflen werden. Dafür baue 
ten fich die Holländer 1619 weiter öſtlich an der Nordküͤſte Batavia. 
Die eingebornen Fürſten befigen noch den ganzen füblichen und öftlichen 
Theif der Inſel. Diefer machte bis um die Mitte ded 18. Jahrh. das 
roße Reich Mataram aus, welches die Holländer bei einem entitandenen - 
treit um die Thronfolge in zwei gleiche Theile unter die beiden Bes 
werber theilten. Der Beherricher des weſtlichen Theild behielt den Titel 
Sujanan oder der Kaifer, der des öjtlichen warb Sultan genannt. Beide 
Reiche werden vollig despotifch regiert, ftehen aber unter genauer Aufs 
ficht der Holländer, welche fogar Fleine Gitadellen in der Nähe der Res 
fivenzen unterhalten. Die Refidenz. des Sufanan ift Surufarta; fie liegt 
in der Mitte des Landes am Fluſſe Solo und fol über 100.000 Eins 
wohner haben. Der Sultan refldirt in Dfchuffchufarta, über zwei Meis 
Ien von der Südküſte; auch diefe foll über 90.000 Einwohner haben. 
Einer der Balläfte des Sultand liegt mitten in einem tiefen See und hat 
feinen andern Zugang ald einen unterirdifhen Weg. S. Batavia 
und Eheribon. 
b. Sumatra, bei den Eingebornen PBurichu, 5° 407 Nr. Br. — 5° 
3’ ©. Br., von länglicher Form und 7900 AM. Flächeninhalt, wird 
vom Aequator in 2 fat gleiche Theile getheilt, von Java durch die 
Meerenge Sunda und von Malafla durch die Meerenge von Malakka 
getrennt, Auf der Weſtküſte der Inſel, ſüdwaͤrts vom Yequator, bes 
ginnt die trocdene Jahreszeit oder der Monfou, Paffatwind, im Mai und 
laßt im Sept. nad. Der nordweßliche Paffatwind fangt im Nov. an; 
der flarfe Regen hört im März auf. April, Mai, Det. und Rov. haben 
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gewöhnlich veränderfihes Wetter, Wie in allen tropifhen Länberz, 
weht der Wind alle 24 Stunden gewifle Stunden von ber Seefeite ber 
und darauf ebenfo lange vom Lande wieder nad) der See zu. Die Zuft 
ift gemäßigter als in andern Ländern unter der Mittagöliniee Sm Te 
nern bes Landes find mehre 6000 Fuß hohe Bergfetten, die aber in kei⸗ 
ner Sahreszeit mit Schnee bedeckt find. Der Berg Ophir, unmittelbar 
unter dem Aequator, liegt 13.842 Fuß über dem Meere. Bon den 4 
Bulfanen ift einer 1377 F. bodh. dbeben find fehr gewöhnlich. Die 
Inſel ift gut bemäflert und hat in den @ebirgen verfchievene große und 
fchöne Seen; der Fluß Mouft ergießt ſich in die Straße Banca in. meb 
ren Mündungen; z. B. der Soefang, welcher von Alligatoren wimmelt. 
Die vorzüglichiten Erzeugniffe des Landes find: das feinite Gold, etwas 
Silber, Kupfer, Zinn, Eifen, Salpeter, Steinfohlen, Bergoͤl, Schwerd, 
Mineralwaffer ıc; Kokosbäume, Betel, Arefa, Koriander, Kaffee, Zuder 
rohr, Yams, Indigo, Sapanholz, Brotfrucht, Ananas, Pomeranzen, 
Apfelfinen, Pfeffer, Kaffta, indiſches Rohr, Baummolle, Ingwer, Kam 
pher, Benzoegummi, Wein, Gewürznägelbäume, in Bencoolen waren 1820 
an ‚80,000 tragbare Muscatens und 20.000 Bewürznelfenbanme, die 
60.000 Pf. Meuscatennüffe und 16.500 Pf. Nelken [ieferten; Hafllesia 
T'itan,, die größte der bis jett befannten Blumen, 1818 von Arnold eus 
det, hat 3 Fuß im Durchmeffer und ein Gewicht von 12 — 15 Pf, 
und ift von dunkler, fohmußigrother Farbe, Seidens und Wollbäume, 
Ebenholz⸗, Tiek⸗, Mafchinellie, Terpenthins und Eifenholzbaume, Cage, 
Hanf, der zum Beraufchen ald Taback geraucht wird, viel Reis; Heute, 
wohlgebaute Pferde, hier gewühnliche Speife, Rinder, Schafe, zahme und 
wilde Ziegen und Schweine, zahme Büffel, das einzige Hausthier, Ta 
pire, Elefanten, einfach und doppelt gehörnte Rhinoceroſſe, Tiger, Zibet⸗ 
thiere, Drangutangsd, Kahaus, Papageien, indifche Vogelnefter, Bienen, 
Seidenraupen, Schlangen, Mufcheln, auch die große Kihmemuſchel x. 
Die 6—8 Mill, Einw, find größtentheild Malaien, mit 3 Hauptflämmen: 
‚die Battied oder Bhattas, die fich in felbit verfertigte Baummollenzeudk 
Fleiden, Golds und Silberarbeiten verfertigen, Verbrecher und Kriegsge⸗ 
fangene auf eine fchredfiche Weife tödten, und entweder roh mit Citronen 
und Pfeffer, oder mit einer befondern Brühe zugerichtet verzehren; fie 
haben eine Art von natürlicher Religion und eine ariftofratifche Verfaſ⸗ 
fung unter Häuptlingen, bie jedoch unter einem Rajah ſtehen. Im O. 
bie gefälligeren Lampuhns und im Innern die Redſchangs⸗ oder Rejangs 
find Mohammedaner. Die Eingebornen find mittler Statur und größtew 
theild wohlgebaut. Die Weiber drüden den neugebornen Kindern bie 
Nafe platt, die Hirufchale zufammen und zerren ihnen die Ohren lang 
aus, welches man für Schönheit hält, So reißen fich auch die Maͤnner 
den Bart aus, und beide Gefchlechter entitellen durch Abfeilen und auf 
andere Weife ihre von Natur fehr fcehönen und weißen Zähne. Idte 
Nationalreligion ift fehr unvollitändig, Sie glauben ein höchfted Weich 
feine Unjterbfichkeit, aber eine Art von Seelenwanderung, und baben eine 
befondere Ehrfurcht vor den Grabmälern ihrer Vorfahren und Verwand⸗ 
ten. Die Gebirge und benachbarte Feine Infeln bewohnt eine negerartige, 
ganz ungebildete Völferfchaft. Außerdem leben hier Ghinejen, Japaner 
und Europäer, Briten und Niederländer, Die Einfuhren von Java, 
Malaffa, Banco, Pinang, Rio und Borneo find wollene Tücher und 
baummwollene Waaren aus England, Warren aus Bengalen und Madras, 
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rohes unb verarbeiteted Kupfer und Stahl, Thee und ‚Seide aus China, 
Droguerien, Fayence, Salz und Tücher aus Java; die Ausfuhren: Pfefs: 
fer, Baumwolle, Rotang, jährl. 100.000 Büfchel, Bezoar, Elefanten⸗ 
zähne, Eoldſtaub. — 1666 fingen die Holländer an, ſich an den Küften 
von Sumatra feitzufegen, und 1685 fiedelten ſich auch die Engländer zu 
Bencoolen an. 1714 wurde das Fort Marlborough von ihnen erbaut. 
1760 wurden zwar die engl. Niederlaffungen auf Sumatra von den 
Franzoſen zerftürt, allein bald hergeftellt und ihnen 1763 durch den pas 
rifer Frieden gefichert. Bid 1825 befaß die englifcheoftindifche Compagnie 
auf der Weftfüfte ein Gebiet.von 350 AM,, die Präffdentfchaft Bencoos 
len, Benculen, unter 4/,° ©. Br, mit der Hauptftadt gl. N., wo bie 
Briten eine fehr wohlthätige Agriculturgefellfchaft errichtet hatten, Der 
Sig des Gouverneurs und der engl. Factorei befand fich zu Fort Marl⸗ 
borough. Als aber die Niederfänder 1825 Malakka an die.britifche Res 
gierung abtraten, erhielten fie dagegen Benculen. Schon früher befaßen 
fie die Feftung Padang auf der Weitküfte, die Handeldloge zu Palembang 
auf der Ditküfte, welche unter dem Gouverneur von Batavia fichen. 
1825 kamen fie durch Vergleih an Holland, — Die Inſel wird in 17 
Reiche abgetheilt, von denen die Reiche von Menangcabo, Aſchem 

und Sndrapura die beträcdhtlichften find. Das erftere ift von Malaien 
geftiftet und das mächtigfte. Die Negierungsverfaffung in den Beſitzun⸗ 
gen der Malaien ift eine Mifhung von Lehnsweſen und patriarchalifcher 
Herrichaft. In den Küftengegenden haben fidy mit den europ. Berfaffuns 
gen auch europ. Sitten unter den Eingebornen verbreitet. Bisher waren 
und nur die Küflen von Sumatra befannt, und fein Europäer war in 
das innere gefommenz allein Türzlich machte Sir Thomas Stamforb 
Raffles, Gouverneur des Forts Marlborough, felbft einen Zug in das 
Innere. Er drang in 3 verfchiebenen Richtungen in bie Snfel, nämlich 

füdlich, nad) den Lande Mannah, zu den wichtigen von einem fchönen 

und zahlreichen Volke, welches ſich Paſſumahs nennt, bewohnten Provin⸗ 

zen; dann nördlich von Mienangcabo, der berühmten Hauptitadt des mas 
laiſchen Reiches, und endlich von Bencoolen quer über die Inſel nadı 

Palembang, wobei er 6000 Fuß hohe, walbreiche Gebirge erfteigen mußte, _ 

Er fand ein höchft angebautes Land, reich an Eoftbaren Metallen. Die 
Paffumahs find ein fchöner Menfchenfchlag, den Küftenbewohnern in jeder 


— 


Hinſicht überlegen, ackerbauend und fehr zahlreich. Zu Menangcabo warb 


er durch eine Bevölferung und einen Boden überrafcht, die mit jedem 
Theile von Java den Bergleich aushalten Tönnen. Auf einem Raume 
von 20 Meilen konnte die Volfömenge wenig unter 1 Mid, ſeyn. Raff⸗ 
led glaubte, mit weniger Aufmunterung könne die hol. Regierung grös 
fere Hilfsmittel in Sumatra. finden als in Java. An der weftl. Küfte 
von Sumatra Tiegt die ſtark bevölferte und gut angebaute Inſel Pulos 
Nias. — Die niederfändifchen Befigungen, Bencoolen, beitehen aus einem 
langen Landesſtrich auf der Weſtküſte von Tappanault an ber Grenze 
des dem König von Afchem unterworfenen Landes bis zur Sunbdaftraße, 
und innerhalb bis an die zweite der drei, Die Inſel theilenden Bergreis 
hen, haben einen Flächenraum von 600 QM. Hier find Marlborsugh 
und die Stadt Bencoolen mit 8000 Einw., der wichtigfte Handelsplatz 
der Inſel, der für 150.000 Ft. Pfeffer, 7—8000 Unzen Gold, viel Kams _ 
pher „und Benzoe ausführt. Mit dem Sultan des Reichs Palembang, 
Nadam Dedian, hat bie brit. Regierung eine Uebereinkunft abgefchloffen, 
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nach der er auf die Einkünfte des Landes Verzicht leiſtete, und die ternere 
Verwaltung defjelben unmittelbar an die brit. überging; der Sultan em 
Kalt dafür ein reines Einfommen, dad er im Fort Drange auf Ternate 
verzehrt. — Die Stadt Palembang an dem 1200 $. breiten Monſ, 
hat mit den Arabern und Chineſen 25.000 Einw. und den ficherften aller 
nalaifchen Häfen.” Merkwürbig ift auch die Kandfchaft der Battas, der 
wildeften aller Einwohner der Inſel, die aber gute Feuergewehre, Bold 
und Gilberarbeiten liefern, und aus dem Hauptorte Barus vorzüglid 
Kampher, Berzoe und Gold in den Handel bringen. Die in der Näbe 
Eumatra’d liegende Inſel Banca mit dem Hauptort Muntof, bat de 
reichten Zinngruben Aſiens, welche jährlich 80.000 Pifuls, zu 133", WM, 
liefern, die den Niederländern für einen gewiffen Preis vertragsmäßig 
überfaffen werden müffen. S. Anderfon’d „Mission in the eastcoast of 
Sumatra 1823-, Edinb. 1826, 2 Thle. 

c. Molucken oder Gewärzinfeln heißen, im weiten Sinne, ak 
Inſeln in dem großen Archipelagus, der ſich vom Morgen nach Abend 
zwiſchen Neuguinea und Celebes, von Mitternacht nach Mittag zwiſchen 
Gilolo und Timor ansdehnt. Sie find, wie e& fcheint, durch Erobeben 
und Feuerausbrüche von Neuguinea getrennt worden; man findet Bub 
fane auf 8 derfelben, 3. 3. einen fehr verheerenden auf Ternate. Ben 
borgene Klippen, Sandbänfe und Untiefen machen die Schifffahrt in bie 
fem Sinfelmeere gefährlich, Die Hige ift im Sommer fehr groß, im der 
Regenmonaten die Luft fehr ungefund. Ureinwohner find die Adterbaz 
treibenden Haraforas oder Alforen. Die malayifche Sprache ift die bern 
ſchende auf den moludifchen Infeln; es gibt aber auch viele Bewohner 
von chinefifcher, japanifcher und arabifcher Abkunft. Als die Portugie 
fen 1511 unter Antonio de Abren und Franz Serrao die Molucken ent 
deckten, waren die Araber hier fihon angefiedelt, und durch fie war de 
mohammebdanifche Religion, die aber fehr mit Heidenthum vermiſcht blieb, 
. berrfchend geworden. Die Einw. wurden von den Portugiefen, die auf 
diefen, von dem Site ber obern Verwaltungsbehörde, Goa, entfernten, 
Inſeln die empörendften Gränel verübten, hart bedrüdt, und ebenfo bart 
behandelt von den Holländern, die den Ertrag bed Bodens für ſich be 
nugten und feit mehr als 150 93. darauf bedbadıt waren, ben freien As 
bau deſſelben zu hindern, jedem Verfuche, Manufacturen anzulegen, fe 
wie jeder Art von Berbefferung, die dem Volke die ®egenftändbe, worau 

ed Mangel litt, hätte verfchaffen konnen, fich zu widerfegen. Den Por 
tugiefen blieb faft ganz der Alleinhandel mit Gewürzen bis zu Anfang 
des 17. Sahrh., wo Pie Holländer diefe Beſitzungen ihnen entriffen. Die 
neuen Herren befaßen fie bis 1796, und feitdem wurden fie 2 Mal eine 
Eroberung der Briten. Im parifer Frieden find fie abermals zurüdge 
fallen. Die größten Inſeln diefed Archipelagus find: Seram, 190 QM.; 
Gilolo, 22 QM.; Amboina, Timor und Banda. Im engern Sinne füh⸗ 
ren den Namen Molucken nur die 5 Inſeln Ternate, Tidor, Motir, 
Mafchian und Baſchian, die eigentliche Heimath der Gewürzbaͤume. Die 
beiden erſten find die größten; auf denſelben wächſt Die beſte Art von 
Musfatnußbäumen und Gewürznelfen. Als die Holländer ungefähr 26 
J. im Belige der Molucken und des augfchließenden Handeld mit Be 
würzen waren, fanden fie ed vortheilhafter, die Gewuͤrzbaͤume auf bie 
füdfichen Infelgruppen Amboina und Banda zu verpflanzen. 1638 warb 
mit dem Könige von Ternate, der ihnen untertvorfen war, und den 
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Abrigen Meinen Infelbeherrichern ein Vertrag gefchloffen, worin beftimmt 
wurde, daß alle Gewürzbaäume auf ben ihnen zugehörigen Inſeln ausge⸗ 
rottet und nie wieder gepflanzt werden follten. Dem Könige und dem 
Adel zu Ternate und den übrigen Fürften warb ein Sahrgeld bezahlt, 
welches gegen 18.000 Thlr. betrug. Um bie Befolgung dieſes Vertrags 
zu fichern, legten die Holländer 3 ftarfe Feftungen: Dranien, Holland 
und Wilhelmftadt, auf Termate, und etwa 9 andre auf den übrigen Ei 
landen an. Jaͤhrlich wurden auf diefen Inſeln, fo weit die Wälder und 
wilden Thiere durchzubringen erlaubten, die wieder aufgefchoffenen Ger 
würzbäume vertilgt, und um darüber zu wachen und den Schleichhandel 
mit Gewürzen zu verhüten, bereiite jährlich der Fouverneur von Amboina 
mit einem Gefchwader von 20—50 Schiffen fein Gouvernement. Aber 
ungeachtet diefer Borfichtömaßregeln wuchfen die Gewürzbäume, das eis 
gentbümliche Erzengniß diefer Eilande, überall, wohin die Gewalt der 
Holländer nicht dringen fonnte, und die Engländer trieben einen beträdhts 
lichen Schleichhandel mit den gedrückten Infelbewohnern: Uebrigens find 
die Moluden von der Natur Färglich begabt, es fehlt ihnen zum Theil 
an Waſſer, und fle müflen Reis und andre Febensbedürfniffe von Cele⸗ 
bes holen. Die Nachtheile des Waſſermangels erleichtert zum Theil ber 
haufig wachfende Kokosbaum, deffen Früchte eine reichlich nährende 
Feuchtigkeit enthalten. Unter den 11 Amboinainfeln ift Amboina bie 
wichtigfte. Sie hat 20 AM., 45.000 Einw., und war der Hauptfig 
der holländifchen Niederlaffungen auf den Molucken. Die Infel wird in 
die größere und kleinere Halbinfel abgetheilt. Auf der erften, Hiton, 
haben die Holländer 5 Forts; auf der füdlichen Heinen, Leitimor genannt, 
liegt das Fort Victoria, welches der Sig des Gonverneurd war. Die 
Beſatzung war 600 M, ftarf, Auf der Landenge, welche die Halbinfel 
verbindet, Tiegt die Feftung Middelburg. Die Inſel ift gebirgig mit fruchts 
baren Xhälern, hat aber ungefunde Luft. Der Gewürznelkenbaum wird 
bier und auf einigen benachbarten Inſeln in 400 Gärten gezogen, vor 
wrichen jeder 125 Bäume enthält. Die oftindifche Handelögefellichaft 
hatte umftändliche Vorfchriften über den Anbau und die Wartung der 
Gewürznelkenbaͤume gegeben, wovon bei harter Strafe nicht abgewichen 
werden durfte. In neuern Zeiten hat man auch den Musfatennußbaum 
bier angepflanzt, der gut gedeiht. Noch Tiefern Amboina und die Nachs 
barinfeln Caffee, Zucder, Reis, Kofosnüffe, Mandeln, Tabad und ſchö⸗ 
ne Holzarten. Unter den übrigen zu biefer Gruppe gehörigen Inſeln 
find Honimona, mit dem Fort, und Nuffastaut fehr neltenreich; Ceram 
liefert fchönes Ebenholz. Bon den Bandainfeln, den füdlichiten Mo⸗ 
Inden, mehr als 40 CEilande, find nur 6 bewohnt. Sie haben einen 
"fandigen, zum Theil felfigen und unfruchtbaren Boden. Ihr Haupters 
zeugniß ift der Musfatbaum. Auch Tiefern fiie Sandelholz, Mandeln 
und Kofoenüffe, aber fie haben weder Getreidebau noch Viehzucht. Uns 
ter den 5760 Einw. find 1200 Sklaven in 57 Pflanzungen. Der hols 
Iandifche Befehlshaber wohnte auf der Infel Banda oder Poula⸗Inſel 
Neira, die eine gute Rhede hat und durch die beiden Forts Naffau und 
Belgica gedect wird. Die nur durd eine fchmale Straße von jener 
getrennte Infel Landoir⸗Banda ift die größte der ganzen Gruppe und ers 
zeugt die meiften Musfatnüffe, in 34 Gärten. Die übrigen Sinfeln find . 
feiner. Auf Paula⸗Ai, wo gar fein Trinfwaffer ijt, wachſen die beiten 
Muskatnuͤſſe. Goenong⸗Api — im Malayiichen Feuerberg, 1940 Fuß 
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über ber Meereöfläche — hat einen furchtbaren Vulkan, deffen häufike 
Ausbrüche die benachbarten Inſeln mit Afche bededen. Die unfruchtbare 
Inſel Rofingin oder Rofagain ift der Aufenthaltsort von Miſſethätern, 
welche Holz hauen und Kalt und Ziegel brennen müſſen. Die Gailele 
auf den Bandainfeln waren gut befeftigt, und um bie Annäherung fein 
licher Schiffe zu verhüten, lag ringe um die Küfte ein Geſchwader Hei 
ner Schiffe, das jedes fremde Fahrzeug unterfuchtee Das Loos Der Bo 
ſatzung war bei dem Mangel an Lebensmitteln fehr efend. Die Eingo 
borenen waren, nadı der Schilderung der Holländer, fo graufame, trew 


loſe Menfchen, daß die oftindifche Gefellfchaft um ihrer Sicherheit willen 


fidy genöthigt fah, fle auszurotten und eine Eolonie nah Banda zu few 
den. Die Coloniften aber beftanden aus den fchändlichften Menſchen, die 
fonft nirgends fortfommen konnten und froh waren, bier zu leben. Die 
Holländer in Batavia nannten daher Sandoir-Banda gewöhnlich die 
Zuchthausinſel. Die Gärten, worin die Musfatnußbaume gezogen wer 
den, heißen Perken, und bie Eigenthümer verfelben Perkeniers. Diet 
mußten dad geärntete Gewürz gegen einen geringen Preid an bie hab 
Tandifchsoftindifche Geſellſchaft abgeben, welche ihnen dafür ihr Lebensbe 
Dürfniß, den Reis, theuer verkaufte. Die befte Sorte von Musfatnüm 
wird nach Europa gefandt, eine fchlechtere, oder die Mittelforte, in In 
bien verfauft, uud aus der geringften das Föftliche Muskatöl geprefk. 
Man redet, daß von 500.000 Neltenbäumen auf den Molucken jaͤbr⸗ 
lid; im Durchſchnitt 600.000 Pfd. Nelken gewonnen wurden; davon fa 
men 350.000 Pfd. nach Europa, 150.000 Pfd. wurden in Indien wer 





fauft, und der Ueberreft ward für Mißjahre aufbemahr. An Muska 


nüffen werden jährlich an 100.000 Pfd. und 200.000 Pfd. Blüthe ge 
ärntet, wovon nach Europa 230.000 Pfd. Nüffe und 100.000 Pik 
. Blüthe famen. Das Uebrige ward für den Nothfall aufbewahrt, ober 
auch, wenn reichliche Aernten die Borräthe zu fehr häuften, vernichtet 


Seit mehren Sahren aber wurde, fowohl wegen ber Nadıläffigfeit, mo 


mit man dad Einfammeln betrieb, ald wegen der Verwüſtungen, die ein 
heftiger Orfan 1778 anrichtete, weniger gewonnen, und 1796 wurden 
auf den Bandainfeln nur 163.236 Pfd. Nüffe und 47.770 Pie. Rak 
katblüthe geärntet. 

d. Philippinen oder manilifchen, auch Iugonifchen, Inſeln, 10 
—19 NR. Br. und 135—145° Oeſtl. L., die nördlichfte Gruppe der in⸗ 
difchen Snfeln, an der Zahl 1200, zufammen über 6000 QM. mit 5 
MIN. Einw., von denen 2 Mil, den Spaniern gehorchen follen — nad 
A. haben fie nebit den Marianen nur 2.200.000 Einw. —, [iegen im 
großen Drean und im chinefifchen Meere. Sie find voll Gebirge, zwi 
fchen welchen ſich fruchtbare Thaler ausbreiten; unter den Bergen wen 
fen 10 Feuer aus, worunter der Mayon auf Lugon am meiſten wuthe. 
Durch ben Ausbruch eined Bulfand in der Provinz Samarires auf Yu 

gon ben 1. Febr. 1814 wurden 5 Städte gänzlich zerflört. Die grofte 

Inſel, Manila oder Lugon — 2406 QM., wovon 1450 auf den par. 
Antheil fommen —, hat 2.160.000 Einw., wovon 1.820.000 den Spa⸗ 
niern unterworfen find. Bon ben Sinfeln Mindanao, Samar, Yente, 
Mindoro, Panay, Negros, Zebu und den Kalamianen befigen die Spa⸗ 
nier Küſtenſtriche. Die größern Inſeln find im Innern noch fehr unbe 
fannt. Seen und Klüffe geben dem Boden eine anuperordentliche Frucht 
barfeit. Die große Feuchtigkeit mäßige die Hige, verurfacht aber hau 
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ge Kranfheiten. Ohne diefen Nachtheil deö Klima würden biefe Inſeln 
der reizendfte Aufenthalt der Welt feyn. Reis, Bacao, Cocos, ber beite 
Zucker, Pfeffer, Ingwer, wilde Musfatennüffe, Drangen, Datteln, Pas 
radieöfeigen, Ananad und andre wohlfchmedende Früchte wachen in 
Menge, fo auch Hanfbäume, die treffliche Baummolle, Indigo, Farbe⸗ 
bölzer, Sandels, Kampefchen-, Aloe, Eben-, Eifenholz, Kaffienbäume, 
Tamarinden, der Gampherbaum, Arefa, Betel und vortrefflicher Taback. 
Man hat eine Menge eßbarer Vögel, Rindvieh, Büffel, Schweine, Hirs 
fche, Ziegen, Pferde, unzählige Arten von Affen. In den Wäldern ers 
zengen unzählige Schwärme von Bienen fo viel Honig und Wachs, daß 
Iettere& hier gemeiner als Talg if. Das Meer enthält einen Reichthum 
von Fischen und Schalthieren; auch Ambra und Perlen, Die Gebirge 
find reich an Metallen; man findet Gold in den Flüffen, und Eifen liegt 
zu Tage; aber die Trägheit der Spanier vernadiläffigt den Bergbau, 
Sn den älteften Zeiten waren bie Philippinen ‚ben Chineſen unterthan, 
die fie verliefen. Bor 1521 befetten die Malaien Mindanao und wohn⸗ 
: ten bafelbft unter arabiſchen Fürften, welche auch Sultane von Salans 
gan hießen; diefe errichteten auch zu Suluh eine befondere Herrfchaft. 
Die Spanier entdeckten die Sinfeln 1521 durch Magellan und Iandeten 
zuerft auf Zebu, wurden aber zurückgetrieben, Iandeten 1564 aufs Neue, 
eroberten Zebu, Manila, 1575, Sulub, Mindanao und, 1589, Masba⸗ 
te. Sn der Folge dehnten fie diefe Eroberungen noch mehr aus, verlor 
ren fie aber auch zum Theil wieder, 1571 gründeten fie auf der Süd» 
oftfeite der Infel Lugon die Stadt Manila, welche mit den Vorftädten, 
inter denen Pariara, von 10.000 Ehinefen bewohnt, 140.000 Einw. 
zähft. Darunter find 3000 Spanier, welche die Regierung und ben 
beiten Theil des Handeld in Händen haben; die Handwerker und Künfts 
ter find Ehinefen; den Feldbau beforgen vornehmlich die Eingeborenen. 
Außer dem fpanifchen Statthalter bat Manila einen Erzbifchof, unter 
welchem die 3 Bifchöfe zu Neufegovia, Caceres und Jeſusſtadt ftehen. 
Die Erabt it ſchön, aber wegen der häufigen Erdbeben meift nur aus 
Holz erbaut, ftarf befeftigt und hat einen- guten Hafen, auch eine unter 
Aufjicht der Domintcaner jtebende Umiverfität. Bon bier aus werden die 
Erzeugniffe und Waaren Aftend nad) dem fpanifchen Amerika gebracht. 
Jährlich fegelte im Juli eine Galione von Manila nach Acapulco in 
Merico, wofelbft fie die Gewürze, Neffeltücher, gentalte Yeinwand, Geis 
denzeuche und Seldarbeiten Afiend gegen europäifche Waaren, amerifas 
niſche Cochenille und baares Geld verhandelte, Der größere Theil diefer 
Ladung gehörte chinefifchen, armenifchen, hollaͤnd. franz. und engl. Kaufs 
leuten, die unter malaiifcher Flagge handeln; denn von fremden Natio⸗ 
nen dürfen nır Malaien, Armenier und die Portugiefen aus Goa nad 
Manila handeln. Gebt handelt eine Gefellfhaft von Kaufleuten auch 
unmittelbar von den Mailen nad, Spanien. Die Ureinwohner beftehen 
aus malaiifchen und aus negerartigen Etämmen. Die Anjiedler find 
Eranier, Meitigen, Greole:, Ehinefen. Die Neger, von den Eingebore- 
nen Actas, von den Spaniern Negritod def Monte genannt, bewohnen 
die innern, unzugänglichen, unbefannten Gegenden. Sie gleichen voll 
fommen den Bewohnern der Küften von Guinea in Afrifa, nur daß fie 
- Heiner an Eeſtalt find. Offenbar find fie ein Volk mit den Papuas 
auf Neuguinea und mehren Isnfeln des großen Oceans. Sie leben ohne 
geiellfchaftliche Ordnung einzeln in den Schluchten ber Gebirge und ver: 
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meiden den Umgang mit den Malaien. Sie ſcheinen die Ureinwohner 
ber Philippinen zu ſeyn. Die malaiiſchen Stämme waren bereits an 
den Küften verbreitet, ald die Spanier die Inſeln entdedten. Sie hats 
ten eine gewifle Stufe der Bildung erreicht, Iebten in einer bürgerlichen 
Verfaffung, die, wie bei allen malaüifchen Stämmen, eine Achnlichkeit 
mit dem Lehnsweſen der Europäer hatte, waren Seefahrer und kaunten 
die Erfindung der Schrift. Ein Theil der Bervohner hat die fathofifche 
Religion angenommen. 1762 eroberten die Engländer Mantla und nah⸗ 
men die nach Acapulco beftimmte Galione; im Frieden gaben. fie die In⸗ 
feln an Spanien zurüd, In den letztern Zeiten haben fich die Englän⸗ 
der auf Bonwut niedergelaffen. In Spanien beiteht feıt 1785 eine eigne 
manififche Handelsgeſellſchaft. Der Oberfie D. Ildefons de Aragon hat 
1820 zu Manila eine »Desripc. geogr. y topogr. de la Ysla de Lu- 
zon« herausgegeben. Vgl. »Bemarks on the Philippine Islands and 
their capital Manilla», London 1819—22. — Die Inſeln Borneo, 
Geylon, Celebes u. a. f. in befondern Artifeln, 
Indifferentismus heißt der ruhige, oder befjer der falte, bewe⸗ 
gungslofe Zuftand der Seele, in dem fie zu einem Gegenftande weder 
Zur noch Abneigung empfindet und fich weder durch den Genuß oder 
Durch die Entbehrung defjelben afficirt fühl. Man kann den Indifferen- 
tismus, nach den Gegenftänden, auf die er fich bezieht, in 5 Hauptelaiten 
theilen; in den totalen, natürlichen, moralifchen, politifchen und religiöfen. Ein 
totaler Indifferentismus, d. h. eine Femüthölage, in welcher der Meunſch 
an feinem Dbjecte, e8 liegt in der Sinnen⸗ oder geiftigen Sphäre, weder 
begehrend noch verabjcheuend Theil nimmt, ift unmöglich; ſolche eritarrte 
Nerven, folch ein abgejtorbened Herz und ſolch ein verödeter Kopf, welche 
die nothwendigen Bedingungen eines totalen Indifferentismus feyn ui) 
fen, fünnen nur bei einem Blödfinnigen, bei dem die Stumpfbeit des 
‚Körpers und der Seele den höchſten Grad erreicht haben, angetroffen 
werben und auch bei diefem kaum; denn es wird fid; immer Zus und 
Abneigung gegen gewiffe Objecte zeigen und fay fie auch nur finnfic. 
Die gunzliche Gleichgültigfeit ift Tod und Grab, und fein lebendes empfin⸗ 
dendes Weſen ift ihrer fähig. Der natürliche Indifferentismus iſt oft 
die Wirfung eines falten Temperamented: mit groben Organen, dicken 
Blute und einer fihwerfälligen Einbildungstraft fcheint der Menſch mits 
ten im regen Leben der Natur, unter taufend Einwirfungen, die von 
allen Seiten auf ihn eindringen, zu ſchlafen; er empfängt nur ſchwache 
Eindrüce, die feine Bewegung in feinem Innern veranlaffen. Auch dies 
fer Indifferentismus vermag fein allgemeiner zu ſeyn; er kann fich nicht 
über die ganze Sinnlüchfeit ausdehnen. Dieß hieße alle Bande abſtrei⸗ 
fen, durch die und die Natur mit ſich und mit uns felbit verfnüpft bat. 
Kein Menfc, entläuft alten körperlichen Bebürfniffen; er muß daher mehr 
oder weniger auf ihre Forderungen horchen, und zu ihrer Befriedigung mebr 
oder weniger ſich geneigt fühlen. Spricht man demnach von einem na 
türlichen Indifferentismus, fo verjteht man gewöhnlich nur einen partiels 
len darunter; indem gewifle Gegenftünde der finnfichen Welt und vors 
zugsweife folche, welche auf die größere Zahl des Menſchengeſchlechts 
einen mächtigen Einfluß ausüben, den Menfchen gleichgültig laffen, 2. | 
Gleichgüftigkeit in der Kiebe. Der natürliche Indifferentismus kann als 
lerdings in der urfprünglidyen Gonjtitution ded Körpers begründet liegen; 
doch nicht felten ift er e.worben und der Judiffereutiſt verdankt gewopu⸗ 
m Fich feine Herzensgqüte, die Armuth amd Seichrigfeit feiner Empfindinen, 
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einer frühern Vergeudung feiner Kräfte; die erfchlafften, halberftarrten 
Nerven find feiner Negung mehr fähig; der Ungfüdliche geht wie ein 
aubeimlicyer Beift unter den Menfchen und kann fich noch Eluͤck wuͤn⸗ 
fchhen, wenn das Gefühl feines jegigen Zuftandes fo fchr abgeitorben und 
die Erinnerung feines frühern, wo er in der Jugendfülle des Lebens und 
der Kräfte noch Luft und Unfuft empfand, fo fehr verblichen it, daß fie 
nicht im Stande find, die Verzweiflung ber Rache der gefränften Natur 
und Mäßigfeit anzurufen. Der moralifche Indifferentismus ift eher möge 
lich, als der natürliche, wenngleich auch er nur höchſt felten in der 
Wirkſamkeit vorfommen muß; denn eine menfchliche Natur, von 
aller Hinneigung zum Guten und aller Abneigung zum Bofer 
entblößt, der Sittlichfeit und Gefegmäßigfeit der Handlung ganz gleich 
gültig find; Die nicht das fanfte Feuer der Zufriedenheit bei der Pflichts 
erfüllung durdyoringt; die feine Wehmuth, feine Reue bei der Verletzung 
aller Pflichten empfindet, ift nicht weniger ein morafifches Ungeheuer, 
als der totale natürliche Indifferentismus ein phyſiſches. Kein gebildeter 
Menfch, wenn er dieß im wahren Sinne ded Wortes ift, wird je gleich 
. gültig gegen das Wahre und Rechte bleiben, er muß Antheil an ihm 
nehmen; hat er es einmal erfannt, fo wird er ſich zu ihm gezogen fuͤh⸗ 
len und erfdjiene es ihm auch in den verfchiedenartigiten Formen, unter 
ihm durchaus ungewöhnlichen Geftalten. Ein moralifcher Indifferentis⸗ 
mus Tann daher nur aus einer thierifchen Erziehung, aus einer ganzs 
lichen Berwahrlofigfeit des Geiftes, die feine Entwidelung der Ideen vom 
Guten und Rechten möglich machte, entftehen. Berfteht man aber ımter 
moralifchem Indifferentismus die Gleichgültigfeit gegen alle moralifche 
Spiteme und Schultheorien, fo Täßt fich die Wirklichkeit eines folchen 
nicht beftreiten; denn der Kopf kann ein Smdifferentift feyn, doch daß 
Herz nicht. Man hat auch einen afthetifchen Indifferentismus angenom- 
men; obgleich er nicht weniger problematifch ericheint, wenn er eine vüls 
ige Fleichgültinfeit gegen fehane Formen jeglicher Eattung begreifen foll. 
Unter dem politifchen Indifferentismus begreift man den Mangel der 
Theilnahme an dem Wehe und Wohle feines Vaterlandes, dem es eins 
ift, welches politifche Syſtem herrſche. Den Alten war er verhaßt; ein 
Soloniſches Eeſetz beftrafte jeden Athener, der fich zu Feiner Partei im 
Staate befannte. Die politifchen Chamäleone, die alle Augenblicke ihre 
Meinung wechſeln und denen ed nichts Foftet, von einer Partei zur an . 
dern überzugehen, find nicht felten wahre Ssndifferentiften, Sie folgen 
entweder nur dem Rufe ihres Eingennutzes, Ehrgeized, oder anderer Lei⸗ 
denfchaften, oder befigen eine fo geringe Gharafterfeftigfeit, daß fie fich 
von jeder Partei, die vor andern mächtig wird, leiten laffen. Der Pars 
teiganger treibt entweder Handel’ mit feinen politifchen Grundſaͤtzen, oder 
er ift ein folcher Schwädhling, daß er nicht des geringften Kauffchillings 
werth zu achten if. Den philofophifchen Indifferentigmug muß man wie 
ber unterfcheiden. Die Oleichgültigfeit gegen alle große Wahrheiten, die 
der Menfch durch den philofophifchen Gebrauch feiner Vernunft fich ers 
warb und die. fo ungemein viel zu feiner Berubigung und zur Begrüns 
dung feiner unendlichen Hoffnungen, die mit leifer Stimme fi im Her⸗ 
zen anfündigen, beitragen, kann ihre Quelle bloß in der Nohheit dee 
Beiftes, in der Uncuktur des Verftandes finden und ift fomit eher zu bes 
mitleiden ale zu haffen. Hat aber einmal der gebildete Menſch ein geiftis 
ges Bedürfniß nach dieſen Wahrheiten geſühlt, entitinden feldft Zweifel 
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in ihm, welche ihn beunruhtgen und ihn zwangen ihre Löfung zu-fuchen: 
jo dürfte es unmahrfcheinlich feyn, daß er je wieder zu einem Indifferen 
tiften werden fönne. Gewöhnlich bedeutet hier gar der philoſophiſche In 
bifferentismug die Gleichgültigfeit, mit der man jedes philoforhifche Syſten 
und jede philofophifche Sefte anfteht, und in diefem Sinne ift er md 
durchaus zu verwerfen; der Eklektiker befennt fich zu feiner befonden 
Schule, hört aber damit nicht auf, ein Philofoph zu feyn. Ber dem mw 
Yigiöfen Indifferentismus ift ed ebenfalls billig, ihn in die Gleichgüftig 
feit gegen das Weſen der Religion und in bie gegen ihre Kormen y 
theilen. Die Zahl der Indifferentiſten der erften Gattung dürfte nur fer 
gering feyn. Der Gedanke, Gott. und die Unfterblichfeit der Seele, # 
fo allmächtig wirfend auf bad menfchliche Herz, daß er ohne eine heilige, 
feierliche Rührung oder einen ftrafenden Schreden zu erregen, nidt ge 
dacht werden fang, Eine das ganze Leben hindurchgehende Gemüthslag 
ihnen gegenüber birfte. leicht ein Unding feyn, von bem zum wenigften de 
Erfahrung feinen Beweis liefert. Möglich ift ed, Daß die großen Iden 
ber Religion nicht zu jeder Zeit auf einen Menfchen den tiefen Eindraf 
machen, den fle ihrer Natur nad; gemöhnlicdy machen; es Tonnen je 
Augenblicke geben, in denen fie dem Geifte gleichgültig vorübergehen; 
doch Diefer momentane Indifferentismus macht ben Menfchen noch p 
feinem wirklichen Sndifferentiften. Anders verhält es fich mit der Blei 
gültigfeit gegen die Formen der Religion und die, verfchiedenen Rd 
gionsparteien. Keine von ihnen mag dem Indifferentiſten in dieſer Vedes 
tung ein Sntereffe abgewinnen; weil er fie entweder für auferwefentid 
und unſchädlich erflärt, oder allen gleichen Werth beilegt und ber Aw 
nung ift: man könnt in jeder religiös und Gott wohlgefällig fyn 
Sndigenat, der Snbegriff der befondern Nechte, welche ben um 
beseingebornen vor Auswärtigen oder Eingewanderten zufommen. A 
Sachſen fteht auch Demjenigen das Indigenatsrecht zu, welcher fih in 
Lande mit wefentlicher Wohnung niedergelaffen hat, fodaß deſſen im is 
fande geborne Kinder den Eingebornen gleichgeachtet werden. Die Bir 
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Aemter, zu welchen Einheimifche vor den Fremden befördert werben fol; 
deßgleichen bei Auslieferung der Deferteurs, Erwerbung von Grundftäde 
u. ſ. w.; auch führen wir die Soldatenpflichtigfeit an für das Land, in dem 
man gebbren ift. Sin manchen Ländern, wo bad Indigenat bedeutendere 
Vorrechte gewährt, wie 3. B. in Ungarn, wird baffelbe durch befendere 
Gnadenbriefe ertheilt. ©. Naturalifation und Fremde, 
Indigo, ein feiner, Leicht zerreiblicher Stoff von dunkelblauer Fark 
ber zum Färben gebraucht wird, Er wird aus Blättern und Hemd 
Zweigen eined niedrigen Strauches, des gemeinen Indigos 'bereitet, MM 


- in den wärmeren Gegenden Aſiens und Afrikas einheimifch und jegt in Amt 


r.fa angepflanzt if, Der Indigo wird während des Sommers mehre Rat 
gejchnitten; man nimmt dann die Spitzen der Zmeige, wenn der Strand 
in der Blüthe flieht. Bei der Einfammlung‘ der Neifer darf fe wenig 
als möglich von dem Blüthenftaube verloren gehen; beim biefer Te 
der Pflaͤnze ift befonders Fojtbar. Man weicht fie in einem Zuber mi 
Waſſer ein, wo fie in eine Gährung gerathen, die 24 Stunden dauffl. 
Hierauf wird das Waffer auf ein andered Gefäß gezogen, der Zube 
gereinigt, um einen zweiten Vorrath von Keifern aufzunehmen. Rad 
der Gährung ift das Waffer mit feinen erdigen Theilen gefchwängert, welch 
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allein bie Subftanz ausmachen, weßwegen die Arbeit unternommen wurbe 
und die won den vegetabilifchen Salzen, die hierbei unnütz find, getrennt 
werden müſſen. Dieß gefchieht durch heftiges Umrühren mit einem Stem⸗ 
pel, defien Baſis viele Löcher enthält und in Deren Mitte ein langer Stiel 
befeftigt if. Wenn man bemerkt, daß die Farbetheilchen ſich vereinigen, 
indem fie fid) vom Wafler trennen, fo hört das Umrähren auf, 
damit fie zu Boden fallen fünnen, welches fo lange gefchieht, bis das 
Waſſer ganz Mar if. Zulegt werden Abzuglöcker, die in verfchiebenen 
Höhen des Gefäßes befindfich find, nad, und nach geöffnet, um das 
Waſſer ablaufen zu Iaffen. Die Farbetheilchen, mit dem wenig zurück 
bleibenden Waffer, haben jetzt die Dichtigkeit des Syrnps. Sie werden 
nun auf ein Filtrum gebracht, damit das Waſſer gänzlich ablaufen und 
alle Keuchtigfeit fich verlieren fan. Nach ungefähr 3 Monaten fann 
ber Indigo verpadt und verfcdjicft werden. Es gibt viele Indigoarten und 
auch noch andre Berfahrungsweifen, ihn zu fertigen, die jedoch in der 
Hanptfache alle mit einander übereinftimmen, Der befte Indigo ift ſchwarz⸗ 
blau, fpielt, wenn man ihn anf den Nagel reibt,. ind Kupferfarbene und 
iſt fehr leicht. DOftindien liefert die fchönfte Art. Uebrigens glauben 
Einige, daß der Indigo als Fürbeftoff fihon laͤnger ald 2000 I. in Ge⸗ 
brauch geweſen fey, obgleich das Indicum, welches beim Plinius vor 
fommt, von Andern nur für eine Malerfarbe gehalten wird. Beftimmt 
wird des Indigos zuerjt in einer Urfunde 1194 gedacht; aber auch dieß 
halt man noch für eine Malerfarbe, weil‘ein fpäterer Schriftfteller, Bios 
vanni Bentura Nofetti, welcher 1548 von der Färbekunft gefchrieben hat, 
unfern jegigen Indigo noch nicht kannte. Er wurde in der Mitte des 
16. Jahrh. durch die Holländer aus Oſtindien nach Europa gebradit, 
aber er zu Anfange ded 17. allgemein befannt, — In der neuern Zeit 
hat man in Dflindien einen Baum entdedt, dem Oleander ziemlich gleich, 
deſſen anfehnliche Blätter einen trefflichen Indigo geben, und der daher 
feit einigen Jahren die Einkünfte der voflindifchen Compagnie bedentend 
‚vermehrt. In Mailand foll aus einer norbfarolinifchen Pflanze ein Indigo 
gezogen werden, der diefen an Farbe und Vortreffiichfeit weit übertrifft. 
Unter den übrigen Surrogaten nimmt der Waid den erften Rang ei. 
Der Bau bed Indigo ift in Indien erft Durch den Unternehmungegeift 
englifcher Kaufleute eingeführt worden, von welcher unermeßlichen Witch 
tigkeit derfelbg jedoch in dieſem Augenblicke ift, kann man daraus fchfießen, 
daß die Pflanze, Von welcher diefer Foftbare Fürbeftoff gewonnen wird, 
bereits einen Raum von nicht weniger ald 1.200.000 engl. Morgen ein⸗ 
nimmt, 500.000 Familien ihren Unterbaft gewährt und eine jährliche 
Auslage von 1.600.000 Pf. Sterl. erfordert. Das Land in den Diftric- 
ten, welche den jährlichen Ueberſchwemmungen des Ganges ausgeſetzt find, 
iſt feit der Einführung des Indigo, der bort vorzugsweiſe gebaut wird, 
um 100 Procent am Werthe geftiegen, 

Sndirecte Abgaben, diejenigen Auflagen, welche Andre treffen 
als Diejenigen, von denen fie erhoben werben. Sie find Daher Auflagen 
auf die Erftern, welche fie zuletzt bezahlen, obgleich fie auf Letztere ges 
legt find und von denfehben zunächſt bezahlt werden. So erhebt ver 
Staat Zoll und Accife vom Kaufmanne, welcher mit ben zu verzoflen- 
den und zu veraccifenden Waaren handelt; allein der Gonfument erſetzi 
im Kaufpreife dieſe Auflage dem Kaufmanne. Zoll und Accife werden 
alfo indirect von dem Vermittler, welches der Kaufmann ift, bezahlt, 
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Wenn jedoch der letzte Kaͤufer zugleich der Erſte iſt, der fie bezablt, fe 
find, ſie für dieſen directe Auflagen, denn fie treffen ihn ſodann unmittd 
bar. Es gibt indeffen auch Auflagen, welche feheinbar directe find, abe 
doch mittelbar zulegt auf Andre fallen, 3. B. die Auflage des Kopfgeldes 
auf die Leibeigenen Landbauern in Rußland. Denn da diefe Alles, was 
jie über Die Xeibesnothdurft erwerben, dem Herrn geben müfjen, fo erhält 
Letzterer naturlicherweife um fo weniger, je mehr fie Kopfgeld an du 
Krone bezahlen müſſen, und fo erfcheint das Kopfaeld der Bauern all 
eine indirecte Auflage auf die Herren. Ebenſo werden faft alle dıredt 
Auflagen auf die Domeftifen diefen von den Herren erfeßt, und folglich 
ift die directe Auflage auf die Domeſtiken eine indirecte Auflage auf 
deren ‚Nerren. — Ueber die Meinung, daß alle und jede Anflage zulet 
“nur allein Diejenigen treffe, welche die Grundrente von Grund und de 
den zieren, ſ. Phyſiokratismus. | 
Indiſche Baufunft. Eie bat in der neuern Zeit vorzugsweiſe de 
Augen auf fich gezogen; und diefe Aufmerkſamkeit wurde bauptfüchlid 
durch die Bemühungen der Briten, zu deren Kortfchritte Niebuhr's Bet 
die erfte Anregung gegeben zu haben ſcheint, und unter ihnen durch dad 
Prachtwerf der Brüder Daniel geweckt, Wer hätte nicht, und wäre ibm 
auch alles Uebrige fremd geblieben, Doch wenigitend Etwas von jenm 
PWunderanfagen auf den Juſeln von Salſette und Elephante. gehört! 
Die Denfmäler der indischen Baukunſt theilen ſich von felbit in dm 
Claſſen; die erfte: Felfentempel unter der Erde in ausgehauenen ef 
oder Tempelgrotten, die zweite: Felfentempel über die Erde, bie ar 
gewöbnfich auch unterivdifche Anlagen einfaffen; die Dritte begreift de 
eigentlichen Gebäude. Wie bei vielen alten Völkern ging aud, bei ie 
Indiern die Errichtung beiliger Denimäler — denn alle ihre große Far 
ten haben auf Religion Bezug — von Felfen aus; ſchon die Natur md 
der Himmel leiteten darauf; jene bedeckte die ganze dieffeitige Halbinſe 
mit felfigten Ghautgebirgen; diefer ladete bald durch Die brennende Hikt 
bald Durch den herabjtürzenden Negen ein, Zuflucht vor den Unannew 
Iichfeiten des Klima’d in den Gebirgsgrotten zu fuchen. Die urfprasp 
lichen Bewohner Indiens waren daher Troglobythen, KHöhlenbewohnr: 
das Bedürfniß, diefe von der Natur gefchaffenen Wohnungen zu erweiten 
und der anwachfenden Zahl des Volkes gemäß zu vermehren, werte Di 
Kunftfleiß aus dem Schlummer; und der Menſch, ber auf der Baba der 
Cultur die erften Schritte ſtets an der leitenden Hand ber Natur maklı 
baute in ihrem Geifte, und baute und wölbte ſich Fünftliche Grotten, I 
die große Führerin ihm das Mufter hinzu gab, Wie der Sterblich fd 
Wohnungen baut, fo baut er fie auch feinen Göttern; und da, ſo 
ſinnlich bei den rohen Völfern die Darſtellung ber Bötter auch ſeyn md 
doch die Idee eines höheren Weſens im Grunde über das Menſdlick 
hinaus reicht und etwas Erhabenes und Großes in fich faßt, fe m® 
auch fie den Maßſtab zu den Tempeln und heiligen Dertern, die 
Verehrung der Götter beitimmt find, bergeben. Aus diefen Gründen 
zugleich aus dem Beſtreben, etwas fo unvergänglich, wie bie Ei 
felbſt, zu fchaffen, welches Beftreben, je tiefer wir in ihr Alterthum drit 
en, wir bei alfen Völkern um fo deutlicher wahrnehmen, entftanden bei dt 
Indiern jene Fellenanlagen, deren Eröße des Mans, Sorgfalt MT Ant 
führung, Neichthum der Kunſtwerke, die ihre Seitenwände zieren, | 
Vewunderung jedes denfenden Beobachters reizen. Die Felſentemrel amt 
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der Heinen Inſel Elephante, — fie trägt Diefen Namen von einem aus 
Stein gehauenen, ungeheuren Elephanten, — find höchft merfwürdig. Der 
Hanpttempel nebft den Nebenanlagen find ganz in den lebendigen Felſen 
gehauen; der Tempel felbft hat ohne bie Nebenfammern oder Eapellen. 
120 Fuß in der Breite und ebenfo viel in der Länge Bor dem Haupts 
eingange nach der Nordfee — alfo vor der Sonne gefichert — ift eine 
durch Kunjt gemachte Esplanade, von der man eine große Ausſicht auf 
das Meer genießt. Zwei Seiteneingänge laſſen es nie an frifcher Yıft 
ihm fehlen. Der über die Tempelgrotte liegende Berg wird durch Pfeiler 
geftützt, die der Baumeifter von dem Felfen felber hatte ftehen Taffen. Die 
Sebenfammern oder Capellen find etwas weniger hoch, ſonſt auf dieſelbe 
Meife bearbeitet. Die Wände ohne Snichriften, find dagegen mit Reliefs 
bedeckt; zum Theil fo erhaben gearbeitet, daß die Figuren nur nit dem 
Rücken an dem Felfen bangen. Der Umfang und die Menge der Tem⸗ 
pelgrotten auf der Saffette ift um vieles größer, ald auf Elephaute Der 
hohe Berg, welchen diefe Inſel enthält, ift von einer ebenfo Karten Efeins 
“art, ald der auf Efephante; und doch ift er allenthalben ausgehönlt. Die 
große Pagode ift gewölbt; hat 40 Schritte in der Breite und 100 in Ver 
Lunge Außer den 4 Säulen am Eingange zählt man 30 im Innern, vou 
deren 18 Gapitäle haben mit Elephanten; die andern haben bloß die Form 
von Sechsecken; man könnte daraus vielleicht fchließen, Daß fie nicht ganz 
vollendet feyen. Am Ende der Pagode, die in eine Ründung zufäuft, iſt 
eine Art von Kuppel, fowie alled Andere aus dem febendigen Felfen ger 
bauen. Diefe große Pagode wird vorzugsweife fo genannt; zwei andere 
feheinen ihr an Größe kaum nur nachzujtchenz; fie find in einigen Gegen— 
den fogar in mehren Stoddwerfen über einander nnd Dazwifchen und um 
fie herum fo viele Feinere Grotten, Daß deren Zahl nicht zu beſtimmen ift, 
Faft Alles it mit Bildwerfen verziert, Treppen, Teiche, freie Platze. Alles 
it in den lebendigen Felfen gehauen. Ein anderes Felſendenkmal derfeiben 
Art ift, unferd Wiſſens nach, zuerſt durd) Lord Valentin beittirieben und 
abgebildet worden; die Tempelgrotte zn Caril, etwa in der Mitte des Weges 
zwifcehen Bombay und Puna, der Hauptſtadt der Mahrätten, Ron feitter 
andern haben wir eine fo fehüne Abbildung, ald von dieſer. ie fiheint 
in Rücdficht der Vollendung der Arbeit die erfte unter allen zu feyn; wenn 
fie auch an Umfang den Anlagen auf Salſette nachſteht. Der Haupts 
tempel hat bier 121 Fuß in der Laͤnge und 64 in der Breite, Die Dede 
ift gleichfalls gewölbt, von Pfeilern unterſtützt und endet auch in einer 
Ründung, in welcher eine Gapelle mit einer Kuppel ſteht. Nur die 
Mauern des Vorhofes, nicht Des Innern, find mit Neliefd bedeckt; theils 
ftellen jie Elephanten, theils menschliche Geſtalten beiderfei Geſchlechts, 
der, Aber auch in dem Herzen von Indien, in der Mitte der Ehautge⸗ 
birge, findet jich eine Anlage diefer Art, welche die bisher erwähnten noch 
weit übertrifft. Dieß find die berühmten !Mrotten von &ilore, in der 
Nähe von Deogur und Aurungabad, Man denle ſich die Feljengebirge 
in der Form eines Halbfreifes oder Hufeiſens, deſſen beide Eude über 
eine halbe Meile von einander entfernt jind. In dieſem Felfengebirge 
eine Neihe von Tempelgrotten, oft in zwei oder drei Stockwerken über 
eınander, die bald mit einander in Verbindung ftehen, bald von einander 
durch Zwifchenräume getrennt find, in denen ſich aber wieder viele Fleis 
nere Erotten finden. Es ıft ſchwer zu fügen, welcher jener Felſentempel 
der Haupttempel fey; aber der größte Derjelben, und derjenige, von dem 
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wir den Grundriß befiten, wird der Tempel von Keylas genannt. Ale, 
was die Baufunft an röße, Pracht und Verzierungen über der Erk 
fennt, fieht man hier auch unter der Erde; Borhöfe, Treppen, Brida, 
Capellen, Säulen und Säulengänge, Obelidfen, Koloffe und faſt an ala 
Wänden Reliefs, Götter und Göttergefchichten darfiellend. Auf dem fran 
Plate, zu dem man durch den großen Eingang gelangt, ſteht dann u 
der Grotte ein zweiter Tempel, in dem ein ganzes Stud der Felſer, u 
Ppramidenform ald Pagode behauen ward, deffen wundervoller Bau, W 
wechfelung, Reichthum uud Sorgfalt in den Verzierungen alle Beidın 
bung übertrifft. . Aber noch mehre der andern dortigen Xempelgreta 
geben der von Keylas wenig oder nichts nach. Aber Die Kunft der we 
dier blieb nicht bei diefer erften und wahrſcheinlich älteften Claſſe wa 
Bauwerfen ftehen, Sie begnügte ſich nidjt damit, Tempel und Wohn 
gen in das Innere der Felſen einzuhöhlen; fie formte auch die Auf 
feite der Felfen zu arditeltunifchen Denfmälern um und brachte dadırd 
noch viel wunderbarere Wirkungen hervor, ald durch Die bieher beine 
benen Qempelgrotten; wenngleich Diefe letztern fich auch bier find 
Indien enthält ein Werk dieſer Art, welches vor allen andern herro 
ragt, daß es hinreicht, von ihm allein zu forechen; die fogenannten fieda 
Pagoden, oder die Monumente von Mavalipuram, an ber Küſte va 
Koromandel. Sie fcheinen in der Reihe menfchlicher Kunijtwerfe ca 
der erften Pläge einzunehmen. Die Ruinen von Mavalipuram beſteher 
nicht bloß in einigen Tempelgrotten; fondern dad Ganze ift vielmehr ein 
meift ganz in Felfen gehauene Künigsftadt. Ein großer, vielleicht du 
. größere Theil derfelben, fcheint vom Meere verfchlungen; aber noch m 
yaar Meilen in's Land hinein erheben fich die Scheitel bearbeiteter de 
fen und alfentbalben in ihnen Grotten, Säle, Gemächer und andere W 
lagen. Denn nicht Alles find Tempel; man fieht unter Audern aud a 
zu einer Tſchultry oder Herberge ausgehauene Grotte, die durch men 
Keinen von Pfeilern geftügt wird, Auf einem der Gipfel der Berge N 
ein Selfenfig, in dem man einen Königsthron erfennen will. Außer 6 
fen ausgehanenen Grotten hat man auch der Baukunft im eigentliche 
Sinne hier ihre Denkmäler errichtet. Sie beftanden in Mauern, weit 
nach Art der jogenannten kyklopiſchen aus über einander gelegten Eur 
derblöcken gebaut find; und wiederum ficht man auch ganze Hügd ve 
Backſteinen. Zu der dritten Claſſe gehören vorzüglich Die Pagoden "ed 
Deogu oder Dulotabad, in der Nähe von Ellore. Hier erblidt mul 
— Ähnlich denen zu Dlavalipuram — eine Gruppe von drei Pageden 
in Pyramidenform aus über einander gelegten Quaderſtücken ohne Chili 
turen. Auf dem Gipfel einer jeden erhebt fich der Dreizack des Mahaden 
Eine völlig ähnliche Bauart hat die berühmte Pagode von Tanjore. 
fie beftcht aus über einander gelegten Quabderfteinen, ohne alle Auf 
Verzierungen und ohne Kuppel. Die Pyramide hat 200 Fuß Höoͤhe, um 
nad, Valentia's Urtheil ift fie das fchönfte Werk diefer Bauart in Indien 
Ihr Inneres enthält einen Saal, der durch Lampen erhellt wird; ef 
der Berfammlungsplaß der Braminen. ine der älteften und jugle 
der heiligften Padogen der Indier ift die von Jagarnaut, ein Bein 
ded Kriſchna, dem fie geweiht if; fie ift pyramidenformig, f. Dſcha⸗ 
grenat. Merfwürdig find noch die Pagoden auf der Inſel Ramiſcran 
bei Ceylon, von wo Nuama feinen gefeierten Zug gegen Ravung aus 
führte, den der „Ramanjan⸗ befingt. Die indifche Baukunſt, diep lehriM 
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fchen die Felſentempel, ift eine Tochter der Religion, Alles fpricht da: 
für, daß’ eine herrfchende Priefterfafte als unverwüftliche Heiligthümer, als 
Meittelpunfte ihre Cultus, vielleicht auch ihrer politifchen Macht, fie 
anlegen ließ. Wenn auch bei den Indiern Religion und Politif auf das 
Engite verbunden waren, wie hätte man wohl auf den großen Haufen 
durch Guftus und Religion fraftvoller einwirfen fünnen, ald durch diefe 
zugleich fchauerfichen und prachtoollen Werke? Todt und bedeutungslos 
ftehen fie jest da, wenn man fie bloß für ſich betrachtet; erft dann ber 
Ieben fie fich für den Forſcher, wenn er fle in Verbindung mit der. Re 
ligion und Mythologie ded Volks, wie ihr Epos fie und aufbewahrt 
hat, anfieht. 

Indiſche Bildhauerfunft. Sie if, wie die Baukunſt der In⸗ 
Dier, eine Tochter der Religion und nahm die Ideen ihrer Darftellungen 
einzig aus dem heiligen Mythenkreiſe. Dieß allein beftimmte fihon für 
immer ihren Charakter; ihr Zweck war es nicht, wie bei den Bricchen, 
ein Ideal menfchlicher Schönheit in Stein zu meifeln, einen Menfchens 
gott, fondern fie wollte und Fonnte nur die mythologifchen Göttergeftalten 
mit Würde und mit der Treue und Genanigfeit_plaftifch darftellen, welche . 
der fumbolifche Begriff, unter dem das Volk fie fich- Dachte und der von 
der Religion geheiligt worden war, erheifchte. Die erfte Forderung, 
welche der Indier an die Bildhauerfunft machte, war daher eine würde: 


. volle Bildung jener göttlichen Tefen. Die Baus und Bildhanerfunft 


hatten bei den Indiern dieſelbe Wiege und entflanden auch in derfelben 
Zeit; Daher denn auch die Aehnlichfeit der Ausführung in ihren beider- 
feitigen Werfen. Bölfer, deren Geſchmack noch nicht ausgebildet ift, den: 
fen .fich immer Hoheit und Würde, wenn fie diefe anfchaulidy darftellen 
wollen, unter einer übermenfchlichen Größe. Das Koloffale ift ihnen er: 
haben: entweder ift ihrer Beobachtung die Hoheit, welche auch bei der ge: 
wöhnlichen Menfchengeftalt in der Phyfiognomie Fiegen Tann, entgangen, ” 
oder ihre ungeübte Hand weiß die geiftige Wirde und Majeſtät nicht 
dem Steine zu geben; und anftatt ihre Göttergeftalten geiftig groß zu 
bilden, formen fie diefelben Förperlich groß. Aus diefem Grunde find die 
Statuen und Bruftbilder der Indier in den alten Felfentempeln durdy- 
gängig Foloffal. Sp erblidt man gleich am @ingange des Felſentempels 
anf der Inſel Elephante ein koloſſales Bruftbild von 13 Fuß Höhe, mit 
drei Köpfen und vier Armen, das die indifche Dreiheit, Brama, Bifhnu 
und Schiva oder Mahadeu, ihre drei erfien Devas oder perfoniftcirten 
Gottheiten vorftelt. Da die Bildhanerfunft zu nichts weiter diente, ale 
zur Abbildung fombolifcher Begriffe, und da die Götter in ihrem Charak⸗ 
ter, ihren Attributen und andern Eigenthümtlichfeiten in der Mythologie 
einmal beftimmt und feftgeftellt worden waren, fo wurde hierdurch bei 
indifchen Kunſtwerken das Geſetz der Schönheit, die bei den Griechen als 
Hauptziel vorgezeichnet war, zu einem untergeordneten Geſetze, und Treue 
und Senauigfeit in den Abbildungen wurden das vorzüglichſte Augenmerk 
der indifchen Künſtler. Es wäre daher unbillig, die indifchen Werke der 
Skulptur mit den griechifchen vergleichen zu wollen, benn einer reinen, 
menfchlichen Schönheit in den Formen fuchten fie nur infofern nachzu⸗ 
fircben, als die Symbolif der Religion ed erlaubte, und dieſe gefattete 
es nicht, der Schönheit jene Lingeftalten mit drei Köpfen, vier Händen, 
mit einer oder mehren Brüften und den andern überfadenen Attributen 
aufzuopfern. Die bildende Kunft fcheint bei den Sndiern wie bei den Aegyp⸗ 
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tern, vom Relief ausgegangen zu ſeyn; wie weit aber ihre Fortſchrin 
darin geweſen fegn mögen, fünnen wir bei den wenigen, bisher befanw 
ten, Abbildungen, nad) keineswegs mit Sicherheit beurtheilen. Die Kumk, 
flach gehaltene Reliefs zu bearbeiten, fcheint den indifhen Künftlern fremt 
geblieben zu feyn; vielleicht weil dad Meifte auf den Eindruck, Den das 
Ganze, und biefed aus einer gewiffen Ferne gefehen, machen würde, be 
rechnet fegn mußte, Uber die Kunſt gewohnte fich bei ihnen gleich vor 
Anfang an die koloſſale Formen. Faft alle Göttergeftalten find Folofd, 
von 11 did 12 Fuß Höhe; aber dad DVerhältuiß der Dienenden wart 


durch eine kleinere Statur, bis zu Zwergen herunter ausgedrudt. Di 


N 


Waͤnde wurden, wenigſtens in Ellore, wit einem Mörtel, Tſchung, über 
zogen, der fich nit dem Fortgange der Zeit immer mehr verhärtete. Die 
Malerei mußte dann die Sfulptur beleben; denn die Bildwerfe an de 
Mauern waren, fowie in Aegypten bemalt. Das indifche Klima wide 
fo trocken wie das Agyptilche, fcheint der Erhaltung der Farben wenige 
geweſen zu ſeyn; aber in den Grotten von Ellore findet man Doch allem 
halben die Beweiſe davon. Bon dem Nelicf ging die Kunſt, gleichſas 
ven jelbft, zu den Statuen fort; indem mehre der Neliefs fo erhabes 
acarbeitet md, Daß fie nur am Rücken mit den Felfen zuſammenhängen 
Der Charalter des Koloffalen ward auch auf Die Statuen angerank; 
und zwar nicht bIoß auf Götterbilder, fondern auch, und zwar beſonder 
auf Thiere; wie Elephauten, Stiere, Loͤwen u. f. w. welche theils, dd 
Verhältniß zu den übrigen Anlagen erfordert; theils aber fhon aus de 
indifchen Mythofogie hervorging. Auch fabelhafte Thiere waren Diefer md 
fremd; aber noch fehlt es und an treuen Abbildungen, um fie mit den 
der Verfer und anderer Böffer vergleichen zu Tonnen, Die dee von 
Säulen ging in Indien von felbit aus dem Bedürfniß hervor, feier 
ſtehen zu Taffen, welche die Dede ded ausgehöblten Felſens ſtützen. Die 
Geſtalt diefer Säulen kann alfo keinesweges fo fihlanf wie Die Der gne 
chiſchen ſeyn; Doc nimmt man bei mehren derfelben ein fihtbares Eire 
ben wahr, ihre Geſtalt fo ſchlank, als die ungeheure Luft, die fie zu mw 
‚gen haben, es irgend erlaubt; und welche Derwüflungen auch font dx 
Hand von Zeit zu Zeit an diefen Werfen ausgeübt hat, fo ſcheinen doeh 
die Säulen und Pfeiler durchgehends ihr getrogt zu haben. Nicht char 
Graufen, wenn man jene ungeheure Laſt mit der anfcheinenden Schwaͤche 
ihrer Stügen vergleicht, tritt man in mehre Örotten. Dieß zu berechnen 
oder zu fehügen, mochte feine geringe Kunft ded Baumeifterd erforderlich 
feyn. In ben Kormen und in den Verzierungen dieſer Säulen fudet 
ſchon nach den wenigen Abbildungen, die wir davon haben, cine große 
Verſchiedenheit ftatt, wenngleich die Säulen in derfelben Grotte auch die 
felben Maße und Geftalten haben, Die Länge der Schäfte, im Berbälb 
niß gegen die Dicke, iſt fehr verſchieden; die Schäfte find zuweilen, we 
in der Grotte von Kennery auf Sulfette, mit Knäufen verfehen, die man 
an ihnen gelafjen hatte, fie zu verftärten. Die Capitaͤle fonnten nach 
ihrer Beftimmung nicht fo fein gearbeitet fegn, wir in den Gebäuden über 
der Erde; nicht felten fcheint Die Idee ded Ganzen von Pflanzen, beiew 
ters vom Yotus bergenommen zu ſeyn. Die genauere Gharafterifif ders 
felben, die ohne Abbildungen doc kaum verftändfich feyn würde, müſſen 
wir den Baufünftlern überlaffen; aber neben den Säulen müſ'ſen nah 
befonderg Obeliskeu erwähnt werden, die ſich jedoch, fo viel und bewufßt 
ift, nur in den Örotten von Ellore finden, Der einzige bisher abzebil 
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Dete, von runder Form, erregt zwar den Verdacht, daß ed ein Phallud 
feyn folle, indeß bemertt Malet auödrudlich, daß zwei audre von vier: 
eckter Beitalt da feyen. 

Indiſche Kiteratur. Schon der Ausdruck, indifche Literatur, ift 
fehr unbeſtimmt: gewöhnlich denken wir dabei zunächſt an die Sanffrits 
Literatur; doch dieſe Sprache iſt keinesweges die einzige, welche in In⸗ 
dien ald Schriftiprache gebraucht umd ausgebildet ward. Auch andere 
Dialekte, auch folche, die nicht mehr zu den Tebenden gehören, wie das 


rate, gemiepen eined ähnfichen Vorzugs; und felbft die noch jetzt les 


enden Mundarten find nicht arm an Werfen der Proſa und befonders 
der Poeſie; welche die Nation für claffiich betrachtet, Weil aber die 
Sanffrie Sprache einen großen Borzug vor allen andern behauptet, die 
heilige heist, und in ihr die Haupt⸗Werke abgeraßt find, fo foll auch hier 
auf ihre Literatur zunächft Rückſicht genommen werden. Als Das ältefte 
Werk wie ded Sanffrit, fo der ganzen indischen Literatur, ja in einem 
gewiſſen Sinne die Duelle, aus der fie gefloffen ift, werden und die Bes 
das genannt. Bei jeder Selegenheit werden fie erwähnt ald die Bücher, 
deren Leſung den Braminen befohlen iſt; als die Quellen ber Religion, 
ald von Brama felber mitgetbeilt. Die Sammlung der heiligen Schrifs 
ten, welche wir die Bedas nennen, bilden zwar zuſammen ein Ganzes 
als Sammlung, zerfällt aber in vier Theile, die ala ebenjo viele Vedas 
betrachtet und durch eigne Kamen unterfchieden werden. Sie heißen Die 
Rigveda, der Najusveda, der wieder in den weißen und ſchwarzen ſich 
theilt, der Samaveda und der Atharveda. Die Namen der drei eriten 
Vedas kommen von der verfchiedenen Beichaffenheit und Beſtimmung der 
darin enthaltenen Gebete her, bie bei feierlichen Gelegenheiten gebraucht 
wurden. Sind Diefe metrifch, fo beißen fie Rich, find fie in ungebunde⸗ 
ser Schreibart, Jajuſch; und infofern fie zum Geſange beitimmt find, 
Eaman. Der vierte Beda enthält zwar auch Gebete, aber nicht ſolche, 
die bei denfelben feierlichen Beranlaffungen, wie die in den drei andern, 
gebraucht wurden, fondern bei andern, und unterfcheidet fich dadurch von. 
jenen. Jeder der Vedas beiteht aus zwei Theilen, aus Gebeten — Mans 
tras — und Vorſchriſten — Brahmanas. Die vollftindige Sammlung 
der Hymnen, Gebete und Anrufungen, bie zu einem Neda gehören, heißt 
deſſen Sanhita. Alle Uebrige gebört zu den Brabmanas. Diefe ent- 
halten Borfchriften, welche Religiongpflichten cinjcharren; Marimen, die 
diefe Borfchriften erklären, und Stüde, die fich auf Theologie beziehen. 
Die leiztern heißen Upaniſchads. Indeß darf man bei der jetzigen Ars 
ordnung der Vedas fich Die Abfonderung dieler verfchiedenen Stiidfe nicht 
zu ſcharf denken. Einige Upaniſchads find Theile des Brahmanas; an 
dere ſtehen in ganz abgefonderter Form und noch andere jind feibit Theile 
des Sumhuta. Ein Haupttheil der Vedas alfo befteht aus Hymnen und 
©ebeten. Die des eriten Vedas find meift Lobpreifungen, in 10.000 
Verſen oder vielmehr Stanzen, in verfchiebenen Versarten. Sie werden 
Heiligen, Rifchis, in den Mund gelegt, die, fowie die Gottheiten, an die 
fie gerichtet find, darin genannt werden. Dft find die Riſchis offenbar 
die Verfaſſer. Es find theild Braminen, zuweilen aber auch Könige. 
Der andere Theil des Veda beiteht aus den Brahmanas und Upaniſchads. 
Brahmanas iſt der allgemeine Name für die janınttlichen Theile der Be- 
dag, die nicht zu den Sanhitas gehören. Einen Haupttheit Danon machen 
die Upaniſchads aus; ein Name, der nicht, wie man ihn oft überjekt, 
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Myſterien, fondern die Wiffenfchaft felbft und die Schriften, worm fe 
gelehrt wird. So find alfo die Upaniſchads die eigentliche Grundlag 
der indifdyen Theologie, indem fie die Unterfuchung fowohl über die Cab 
beit felbit, als über Die Welt, Die Natur ver Seele u. f. w. enthalten 
Zwar enthält jeder Veda auch Upaniſchads; allein in den beiden erſtes 
machen fie nur den geringern Theil aus; dagegen enthält der Samım 
veda die längften und abftractefien Unterſuchungen diefer Art; und anf 
in dem Vierten, oder Atharveda, füllen die Upanifchads die größere Mile 
aus, Die Upanifchade find in verfchiedenen Formen, häufig in Diale 
gen, die zwifihen Gottheiten, Efementen, Rifchie und Göttern 2. gehab 
ten werten. Die Upaniſchads, Eröffnungen, hat Anquetil du Perron uw 
ter dem Namen Upnekhat in Iat. Ueber. eines verfälfchten und obendreis 
mißverftandenen Auszugs in perf. Spradye, Strasb. 1801, 2 Bde, 4, 
herausgegeben. Oberſt Polier, der fange in Indien gelebt hat, hat dem 
brit. Deufeum eine vollſtaͤndige Abfchrift der Vedas in 11 Bon. übe 
reicht, wovon aber nichts weiter verlautbar worden if. An die Veda⸗s 
ſchließen fich unmittelbar die Gefete ded Menu, und umfaffen in 12 
Abfchnitten fomohl die Borfchriften des öffentlichen ald des Privatrechts 
Sie werden dem Menu, mit bem bie Reihe der mythifchen Könige be 
ginnt, dem Enkel des Brama und Bater bed Brigu, zugefchrieben; we 
mit nach der indifchen Art fich auszudrücken, nichts anders gefagt fega 
fann, ald daß fie güttlichen Urfprungs und das ältefte Geſetzbuch der 
Nation ſeyen. Brigu macht fie den Weiſen oder Riſchis befannt, die iba 
deßwegen befragen. Sie ftehen in der engſten Beziehung auf Die Vedas, 
wenigitend auf bie drei erften, die fait auf jeder Seite angeführt wer 
ben; mit Recht mag man alfo fayen, daß fie aus ihnen abgeleitet ſud 
und die Vedas als die Quelle ber Gefetgebung betrachtet werden. Di 
Geſetze des Menu find metrifch, zwar in Sanffrit, aber gleich ben Bo 
dad in einen verakteten Sanftrit abgefaßt. Ferner, die Geſetze Des Me 
nu fchließen ſich ın NRüdficht auf Religion und Eultus genau den Bedad 
an. Dieſelben Gottheiten, nicht aber Die, welche die Dichter feiern, few 
men in ihnen vor. Don den Verordnungen ded Menu, engl. von ®. 
ones, Salcutta 1796, deutfch von Hüttner, erjchien eine neue Ausg. 
mit dem’ Sandfrit-Tert und der engl. Ueber. von Hougthon, Prof. am 
East India College, 2. Bde., 4. London 1827. — Die Frage: inwiefers 
eine Philoſophie unter den Indiern fich gebildet habe, fünnen wr 

zwar einigermaßen, feinedwegs aber fo beantworten, daß wir dieſe Mi 

Iofophie aus ihren Schriften felber darlegen können. Bon ihren philci« 

phiſchen Saſtras ift noch feiner bisher überfett, oder auch nur im Aut 

zuge wmitgetheilt worden. Der einzige, dem Vyaſa zugefchriebene, der 

Jones im Original las, war furz, fehr bunfel und beftand in ſchön mr 

dulirten Senteuzen. Die genauefte Nachricht barüber gibt der Ayeen 
Acberi, der die 9 verſchiedenen Schulen burchgeht, und die Schrijten, 

werauf fie ſich gründen, anführt, Auch die Bhilofophie floß aus den 

Vedas. Dieß lehrt fchon ber Umſtand, daß die Hauptichule der indifchen 
Philofophie auf Byafa, den Sammler der Vedas und Lehrer bed Saw 
mins, ‚zurüdgeführt wird, deſſen Schrift durch ihren Namen Bedantı 
fihon ihren engen Zufammenhang mit den Vedas, ald der Quelle, wor 

aus ihre Lehre gefloffen fey, bezeugt. Die Upauiſchads geben durch ihre 

myflifche Dunkelheit ber Speculation eisen überreichen Stoff. Es konnte 

nicht anders ſeyn, ald daß hier Verſchiedenheit der Meinungen entſtand 
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und daraus alfo die verfchledenen Sekten hervorgingen, weldye ber Ayeen 
Acheri aufzählt und unterfcheidet. Es ift gewiß hier, wo ber grübelnde 
Charakter diefed Volks, der mit feinem Hange zum befchaulichen Leben 
in fo enger Verbindung fteht, ſich am deutlichſten zeigt. Aber eben dieſe 
unanflösliche Verbindung zwifchen Philofophie und Religion, lehrt auch 
bereits, daß eine freie Entwidelung des philofophifchen Geifted, wie fie 
Der Dceident kennt, hier nicht zu erwarten ftehen fann. Die indifche. 
Philoſophie fcheint einen ähnlichen Gang mit der Scholaſtik im Mittels 
alter genommen zu haben. Sie if ebenfo fpikfindig wie diefe, ward eben⸗ 
fo vorzugsweife zur Dialektik, und die Verfchiedenheit der Schulen fiheint 
auf ebenfo feinen Diftinctionen zu beruhen, als es bei dieſen der Kal 
wurde. Allerdings hat fich zwar bei den Indiern auch eine praftifche 
Philoſophie gebifdet, die Moral iſt nicht gänzlich vernachläfiigt worden, 
aber ihre moralifchen Schriften feheinen micht mehr ald bloße Marimen, 
oder auch Lehren in Dichtungen gehüllt, zu enthalten. Werke, welche 
mit denen ber Stifter und Ausbildner der griechifchen Moralſyſteme ver 
glichen werden fünnten, find wenigftend bisher nicht befaunt geworden. 
— Als ein Zweig der philofophifchen Studien der Indianer kann das 
ber Grammatik ded Sandfrit betrachtet werden. Wie bei ben andern 
wiffenfchaftlichen Fächern wird auch hier ein Schrififteller als der eis 
gentfiche Schöpfer der Wiffenfchaft betrachtet. Banini, defien Sutras 
Die Indier wenigftens für Das Altefte grammatifche Werk erflären, das 
fie befigen, wird von ihnen ohne genauere Beſtimmungen doch in bie 
entfernten Zeiten hinaufgerüdkt, wo die gottbegeifterten Weifen als Lehrer 
ber Wiffenfchaften auftraten. Er heißt der Enfel des Devala, eines in 
fpirirten Geſetzgebers. Nach dem Urtheil dieſes Kennerd, ftehen alle 


- Theile derfelben in einem fo engen Verhältniß gegen einander, daß fie 


dad Werk Eined Mannes fen muß. Dieß fcheint doch aber fihon ein 
vorhergegangened Sprachſtudium zu verrathen, und Panini felber citirt 
auch öfter ältere Grammatifer. Eine Folge diefed grammatifchen Stus 
diums war die Entwerfung von Wörterbüchern. Das berühmteite der⸗ 
felben ift Dad „Amera Eſha⸗, beffen Berfafler, Amera Sinha, an dem 
Hofe des Vikramaditya lebte. Es ift ein in Verſen gefchriebened Sach⸗ 
wörterbuch, in welchem in 17 Abfchnitten die Namen der Götter, Mens 
fehen, der Geſtirne, Elemente, Willenfchaften, Berge, Flüffe u. f. w. er⸗ 
Härt werden; und ift wiederam der Stoff- für zahlreiche Commentatoren 

eworden, die fich beftrebten, Die Ableitungen der Wörter aufzufinden, 
indem fie fie auf ihre Wurzeln. zurüdführen, — Die verfchiedenen Zweige 
der Poeſie, die erzählende wie die dramatifche, Die Iyrifche wie das 
Sehrgebicht und die Fabel, find alle in ver Sanskrit⸗Literatur aufgeblüht 
und haben herrliche Früchte getragen. Wenn man jedoch fie gegen eine 
ander vergleicht, fo Fan ed gar feinem Zweifel unterworfen ſeyn, wels 
cher Gattung vor den übrigen der Preis gebührt. Die Indier ſelbſt 
fprechen denfelben ihrer epifchen Poefte zu. Die großen und claſſiſchen 
Werke derfelben werden von ihnen ald Zweige ihrer heiligen Litera⸗ 
tur betrachtet, Sie werden, fo gut wie die Vedas, in die entferns 
teiten Zeiten hinaufgerückt und ein göttlicher Urfprung wird ihnen aud) 
eingeräumt. An epifcher Poefie hängt vorzugsweife die Bildung der 
Nation; denn durch fie bildete die indifche Goͤtterwelt fid) aus, und fie 
ward wiederum die Hauptquelle der übrigen Battungen der Poefie, fo: 
wie der Kunſt. Die indifche Riteratur-ift reich an Epopöen: die Alteften 
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claſſiſchen Werke der Nation erzengten eine Menge Nachahmungen, fo gu 
wie die Gefänge des iontfchen Barden. Aber fowie in der griechiſcha 
Riteratur die Ilias⸗ und die „Odyſſee⸗ vor allen andern berverglas 
zen; fo in der inbifchen der Ramajan⸗ und der „Mahabarat⸗“ Ze 
Gegenſtand des erftern Gedichts ift der Sieg des göttlichen Helden Re 
ma über Ravuma, den Fürften der Rakſchus, oder der böfen Gem 
Man kann alfo allerdings fagen: ed liege eine Allegorie dabei zu 
@runde, indem es der Sieg des Guten über das Böfe anbeuten ſel 
Ob aber ein epifched Gedicht allegorifch oder nicht, hangt nicht ſoweh 
von dem Gegenftande, ald von der Behandlung ab. Diefe ift aberu 
- dem „Ramajanı nicht allegorifch, fondern rein epiſch; allein epiich as 
indifche Weiſe. Die Rakfchus hatten die Oberhand befommen über die ge 
ten Götter, und waren ihnen unbezwinglich, weil fie Das Verſprecha 
der linverleßbarfeit von ihnen erhalten hatten. Nur ein Sterblicher fon 
deßhalb Ravuna bezwingen; aber ebenfo wenig ein bloßer Sterblice. 
So ergeht daher dad Anliegen der ®ötter an Viſchnu, einen der era 
anter ihnen, Daß er Menſch werden möge. Viſchnu bemilligtedieß; ale 
fo, daß er ſich in-vier Theile zerfeßt, und in vier Brüber, unter dem 
Rama ber erfte ift, fich vermenſchlicht. So hat alfo der Dichter em 
Gottmenfchen ald Haupthelden feines Gedichts. Er befiegt und erlay 
den Ravuna, und fehrt alsdann felber, aber begleitet von dem Tel, | 
Das er hienieden beherrfchte, in feinen Himmel zurück. Dieß iſt mt we 
nig Worten der Hauptgegenftand des Gedichts; allein Die Aucfähru 
und die Behandlung ift fo unermeßlich reich, daß es in der Hinſch 
mit jeder andern Epopde die Vergleichung aushalten kann. Der Male 
barat⸗ warb, auf Befehl Afbar d. Gr., ins Perfiiche überfegt. Eine gi 
Bere Epifode daraus, „Bhagavat Gita⸗, haben Wiltens, Parraud, Div 
ben Herder, Schlegel, „Ueb. die Indier⸗ und „Geſch. d. a, u. n. fü 
1, 183, wo ed „Handb. der indifchen Myftil+ genannt wird, nud P. 
Majer; eine andre, betitelt „Nalus⸗, im Driginal mit Int. Ueberſ, o 
eis und Straßburg, in deutſch. Meberf. von Bopp, Kofegarten, IM 
1820, gegeben. Najah Behrut herrfchte in der Stadt Haflnapur, ba 
Hauptſtadt Indiens. Bon ihm ſtammte im fiebenten Gliede Rajah Eh 
terberi, der zwei Söhne hinterließ. Der ältere, Dertrafchter, war Hab 
Er hatte 101 Söhne; fie hießen die Coros, Kowrewan; der älteſte der 
felben war Durdjohn. Pandır hatte fünf Söhne, Iudifter, Bimfin, I 
jun, Nekul und Seddu; fie hießen die Pandod. Nach dem Tode id 
Pandu murbe zwar der bfinde Dertrafchter König; allein Durdint® | 
ale Macht an ſich; und weil er fürchtete, daß Das Regiment al de 
Pandos käme, ſuchte er fie zu vernichten; indem er ihre Wohnung, 
Mech und anderm Brennftoff angefüllt, anzündete. Aber die Pandot # 
famen, wiewohl Durdjohn glaubte, fie feyen verbrannt, durch die 
nach der Stadt Cumpela. Bald wurden fie groß durch Tapferfat um 
Freigebigfeit, und Durdiohn befchloß das Neich mit ihnen zu theien ©. 
gab ihnen die eine Hälfte mit Delhi und behielt für fich die andere " 
Haſtnapur. Aber ald Judiſter fich auszeichnete, ward bald der — | 
Dardiohn rege; er lud fie zu einem Feſte ein und gewann ihnen hiet n 
Bretſpiel durch falſche Würfel alle ihre Beſitzungen ab. Sie hatten —9 
dem ietzten Wurf verſprochen, im Fall fie verloren, auf 12 Jahre in d— 
Einſamtkeit zu gehen umd fich dam zu verbergen. Dieß geidub: © 
als auch nach ihrer Rückkuuft Durdjohn Ye mit Crauſamkeit benandeln, 
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ergriffen fle die Waffen. Eine 18tägige Schlacht an dem See Kurkhet 
ab ihnen den Sieg; Durdjohn fan um und die Pandos behielten den 

hron. Der „Ramajan⸗ und „Mahabarate beitimmten den Charakter 
des indifchen Epos und gewiffermaßen der ganzen indifihen Poefie. Dies 
fer Charafter befteht zunichft darin, daß ihr fo wenig das rein Menfdys 
liche genügt. Die in ihnen auftretenden Perjunen find entweder gerader 
zu höhere Weſen, oder auch, wo fie ald Menfchen erfcheinen, doch fat 
nie blofe Menichen. Die indifche Religion fennt mehre Mittel, ſowohl 
Die Menfchen den Göttern, ald die Götter den Menfchen zu nähern. Die 
hohen Weiſen, die durch ftetes Studium ber Vedas, durch Meditationen 
in der Einfamfeit nnd durd, anhaltende Bußungen fid) gereinigt haben, 
die Riſchis und Munis, fiehen auf gleicher Stufe mit den Devas, oder 
erheben fich felßft noch über fie. Auch ihr Pag ift in jenem Himmel, 
wo Indra, der Fürit des Firmaments, wo Viſhnu, wo Schiva wohnen, 
zu deren Gefolge und Hofitaat fie gehören; ja fie fünnen ſich felbft bie 
zum Meuft, der höchften Seligfeit in der völligen Bereinigung mit der 
Bottbeit, erheben. Uber noch wichtiger ift jeue Vermenfchlichung der 
Gottheiten, oder Incarnation. Sie ift gleihfam die Bajıd des indifchen 
Eros, ‚ohne welche e& in feinen Formen gar nicht beitehen konnte. Dieſe 
Incarnationen beiteben darin, daß die höbern und niedern Devas und 
Devenies es fich gefallen laſſen, auf eine Zeitlang menfchliche Natur ans 
zunehmen, geboren zu werden, in nienfchliche Berhäftnife zu treten, um - 
gewilfe Zwecke zu erreichen, die nur fo erreicht werden können. Die im⸗ 
mer fpiclende indifche Phantaſie hat diefen oft ind Künftliche getrieben. 
Auch die vermenjchlichten Gottheiten bleiben dann Doch zugleich in ihrem 
Verhältniffen im Himmel; und Viſhnu, während er ald Kriichna auf 
der Erde wandelt, refivirt nicht minder in feinen Baikunt dort oben. 
Diefelbe Gottheit incarnirt ſich zugleich in mehre; oder während noch die 
erjte Incarnation fortdauert, entiteht fchon eine zweite. Diefe Ausgeburs 
ten der indifchen Phantaſie mögen allerdinge der Kritif des Europaers 
Bloßen darbieten; die Incarnationen überhaupt find aber darum nicht 
minder der große Hebel der indifchen Poefie, vor allem bed Epos, Die 
fümmtlichen höhern Weſen der indifchen Religion werden dadurch erft 
für das Epos brauchbar; ed fleht in der Gewalt ded Dichters, wie und 
in welcher Geſtalt er fie will auftreten laſſen. Aus diefer Vernachläſſi⸗ 
gung des rein Menfchlichen fcheinen fich auch folgende auffallende Eigen⸗ 
heiten des indifchen Epos zu erflären. Die indifchen Gottheiten konnten 
nicht Ideale körperlicher Schönheiten werden, wie die griechifchen in als 
Ien ihren Hauptmodificationen. Es wird einzelnen berfelben zuweilen 
Schönheit im Allgemeinen beigelegt; allein der indifche Dichter trägt 
auch ebenfo wenig Bedenken, ihnen Attribute zuzueignen, Die mit der Idee 
reiner menfchlicher Scyönheit nicht beftehen. Die blaue Karbe von Viſh⸗ 
nu, die vielen Arme und Köpfe, und ähnliche Entitellungen, die der 
griechischen Mythologie fremd bfieben, geben davon die Belege. Cben 
deßhalb fcheint ferner die Grenzlinie zwifchen dem Wunderbaren und Dem 
Abentenerlichen dem indifchen Epos ganz unbekannt geblieben zu feyn. 
Ein zweiter, nicht weniger hervorfpringender, Hauptzug des indifchen 
Epos liegt darin, daß es dad Epos einer Prieſterkaſte if, Keine ans 
dere Eigenthümlichkeit deſſelben \pricht fich fo Taut-aus. Nicht nur der 
Hanptaegeufland iſt religiös; fondern auch der ganze Kreis der Dichtung 
dreit ſich Im religioſen Borftellungen und Bildern herum. Welches Als 
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ter man auch dem „Ramajanı nnd »Mahabarat» beifegen will, fe famı 
dad indifche Epos ſich nur in einem Zeitraum ausgebildet haben, als 
die Braminenfafte in ihrer ganzen Glorie daſtand. Alles darin iſt az 
die Berberrfichung jener Kafte, nicht felten auf eine keineswegs fehr zarte 
Art, beredinet. Bei fo vielen Nationaleigenthümlichkeiten trägt Das ie 
difche Epos doch auf eine auffallende Weiſe den allgemeinen orientafifces 
Eharafter des Märchenhaften. Die beftändigen Epifoben, wenn fie gleich 
an ven Kaden des Ganzen geknüpft find, können doch ald ebenfo vide 
einzefne Märchen betrachtet werden; wie der Ramajan⸗ Davon Die Be 
weife in Menge gibt, und der „Mahabarat«, könnten wir ihn Eefen, ft 
nicht weniger darbieten würde. Eben dadurch wirb das inbifche Epes 
fo gefchicft dazu, WVolfspoefie zu werden. Dürfen wir ung alſo ned 
über den gewaltigen Einfluß wundern, den das indifche Epos auf de 
Ausbildung der Bolföreligion, auf bie indifche Kunft, auf die andern 
Zweige der Poefle, mit Einem Worte, Die ed auf die ganze Cultur be 
Ration überhaupt hatte? Dürfen wir und wundern, wenn die Nation 
ihre großen Epopden überhaupt neben die Vedas ſtellt? An jene beides 
großen Epopöen fchließen fich zunächft die Puranas an. Auch fie gehe 
ren zu den Schaftrad, die allgemeine Benennung, womit bie heiligen 
Schriften bei den Braminen belegt werben. Die Puranad finb mythe⸗ 
fogifche Gedichte, wenn man diefen Begriff in dem weitern Sinne foit, 
daß fie nicht bloß Göttergefchichten, fondern auch Lehren enthaften. Sie 
find die Quellen der Volfereligion, der Geſchichte, der Geographie und 
andern Kenntniffe, infofern man diefe in einem Mythenkreiſe erwarte 
kann. Jeder Purana, fagt Eolebroof, umfaßt fünf Gegenſtände. Eim 
Kosmogonie, oder die Lehre von der Entitehung und Erneuerung der 
Welt, eine Genealogie der Götter und Helden; eine Chronologie nad 
den fabelhaften Syſtemen ded Volks; und eine heroifche Sefchichte, web 
che die Unternehmungen der Halbgötter und Helden erzählt, Die Pe 
ranas ftehen in der Mitte zmifchen der Eyopde und dem Lehrgebict. 
Gie nähern fich der erften durch die vielen Mythen, die in ihnen erzählt 
werben; aber, ohne alle epifche Einheit, die bei allem Reichthum von 
Mythen doc, im „Ramajanı und »Mahabarat« herrfcht, Tonnen fie aud 
keineswegs Epopden genannt werden. Ihr Zwed ift Unterricht und 
ſchon dadurch kommen fie dem Lehrgebicht näher; noch mehr aber turd 
die dialogiſche Form, welche in ihnen die vorherrfchende ifl; denn gewöhn⸗ 
lich iſt e8 einer der großen Weiſen, der Iehrbegierigen Schülern der Im 
terricht ertheilt. Die Iyrifche Boefte war bei. den Hinbus wie ba den 
Griechen ungertrennfich von Geſang und Muſik; wie fie es auch uch 
gegenwärtig ift; beide wurben von ihnen —* ich theoretiſch behandch 
und mußten ähnliche Fortſchritte machen; aber die indiſche Lyrik üben 
traf darin bie griechifche, daß fie zugleich die gereimte und bie reimleſe 
Bersart kannte. Als ber erfte ihrer Iyrifdhen Dichter wird von der Rs 
tion felber Jajaveda gepriefen. Dem Fleiß der Briten verbanfen wir 
Die Lieberfeßung des „Bita Govinder, bed Meiſterwerks des Jajaveda. 
Das Driginaf iſt in gereimten Stanzen. Der Stoff ift ans der epifchen 
Doefie, aus dem „Mahabarat⸗ gefchöpft, und dad Ganze mehr cine 
Idylle, mit Iyrifchen Gefangen untermifcht. Nur ein Schäferbrama nennt 
man ed mit Unrecht; da es nichts von der dramatifchen Kerm bat. Der 
Gegenſtand dieſes Gedichts iſt aus der Geſchichte des Krifchna hergenom: 
men, wie er ald Hirt und STüngling unter den Hirtinnen, den Gopis, 
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weilte, und fich ben Freuden der Liebe überließ. Radh, die ſchönſte uns 
ter ihmen, glaubte ſich vernachläffige und zurückgeſetzt Durch die Lieblo⸗ 
fungen, die er Andern erweijet, Sie ergießt ſich in Klagen; eine ihrer 
Freundinnen wird die Bermittlerinz fe führt Krifchna zu ihr zurüd, 
der mit ihr die Geheimniffe der Liebe feiert. Iſt gleich das Ganze an 
den Faden einer Handlung gelnüpft, fo ift ed doch fein Dramas; federn 
vielmehr eine Reihe von ©efüngen, weldye ſich an jeden Faden reihen, 
Den Geift der erotifchelyrifchen Poeſie bei den Indiern lernt man volls 
fommen daraus Icunen. Dad Ziel der Liebe ift finnlicher Senuß; fie 
felber mehr Begierde ald Keidenfchaft. Der „Gitagovinda⸗ macht gleichſam 
den Uebergang zu der dramatischen Poeſie. Die glänzende Periode des 
indischen Dramas ift indeß infofern nicht zweifelhaft, daß dieſes das Zeits 
alter des Kalidas oder Kalidafa, 900 v. Ehr., if. Er wird, wie es 
fcheint einftinmig, für ben eriten ihrer dramatifchen Dichter erflärt; wie⸗ 
wohl nur zwei Stüde von ihm vorbanden find. Die Nation erkennt 
ſelbſt feine »Sakontala oder den Schickſalring⸗ .ald das erfte ihrer dDras . 
matifchen Werke an. Auch in ihm ericheint jedes Eigenthümliche der ins 
Difchen Poefle, daß ihr nicht das reine Menfchliche genügt, und ſtets bad 
- Göttfiche ald den Hanptgegenftond ihrer Dichtung betrachte, dem der 
Menfc und das Meufchliche ganz untergeordnet ift undnur dem Höheru 
dient. So find beide Hauptperfonen mehr ald Menfchen ihrer Abkunft 
und ihrer wirklichen Verbindung mit den Göttern nad: Salontala, das 
reine unfchuldige, holde Mädchen, ift zwar die Tochter eined Najah, 
“ aber von einer Devanie, einer Untergöttinz, Dufchmanta, der König, aus 
_dem Stamme ber Purus, leitet fein Gefchlecht vom Monde her und. iit 
ein Freund und GEenoſſe ded Gottes Indra. Die Briten haben Kalidag 
den ıindifchen Shaffpeare genannt; und in Wahrheit, Die Geiftesverwantt 
fchaft der beiden Dramatiker fcheint faft noch enger zu ſeyn, ald die der 
epifchen Dichter. Die Handlung der Safontala, wie einfach auch an 
fich, ift dDody von nicht geringerm Umfange ald die der großen Werfe 
des Briten. Ort und Zeit befchränften ihn fo wenig wie dieſen; Eim 
heit der Handlung ift die einzige Einheit, die auch Kalidas anerkennt. 
Auch er verfchmäht ed nicht, Scenen des gemeinen Lebens dem höhern 
einzuflechten, mo der Gegenftand es erforbert; aber die Wahrheit und 
Lebendigkeit der Darftellung ift fich immer gleich, welche Scenen und wel⸗ 
che Perfonen, ob Götter und Fürften, oder Fifcher und Polizeidiener er 
und vorführt, Das Liebliche und das Nührende fteht ihm nicht minder 
zu Gebote, ald bad Furchtbare und das Erhabene. Aber auch das Ka—⸗— 
mifche verfchmäht er nicht ganz; wenn er gleich nur fparfam und mit 
Vorſicht es gebraucht. Iſt der Ausdruck der Leidenfchaft vielleicht nicht fo 
heftig bei ihm, als bei dem britifchen Dichter; fo vergeffe man nicht, day 
Beherrſchung der Leidenfchaften die große Aufgabe für den indifchen Weiſen 
ift. Die Poefie einer andern Nation hat fo fehr den Charakter des Dis 
daktifchen, als die indifche. Zu lehren und fid) belehren zu Tajfen wird 
bei feinem andern Bolfe ded Orients in dem Maße ald die Aufgabe und 
Beltimmung des Lebens betrachtet, wie fonnte ed anders feyn, als daß 
biefed auch auf Die Poefie zurüchwirkte? Ein großer Theil der Vedas, 
bie Upanifchads, müſſen nad) Dem, was oben von ihnen gefagt, ald phi⸗ 
loſoph. Lehrgedichte betrachtet werden; nur aber in dem Sinne, daß bie 
Philoſophie unauflöglich mit der Religion verfchlungen bleibt. Nicht ans 
ders ift es mit einen großen Theil der Puranas, befonders den Kosmo— 
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gonien und Theogenien, die fie enthalten. Wenn das philofophifche Lehr, 
gedicht nad) Dem ganzen Eharafter ber Nationalcultur in dem engen Ber 
hältniß zu ber Religion blieb; fo fcheint ſich Dagegen das befchreibende 
Davon losgemacht zu haben. In dieſe Gattung gehört ein Kehrgebicht 
des Kalidas, „Ritaſanhara oder die Jahreszeiten“, das in Galcutta in 
GSanffrit gedrudt ward, wovon aber Jonas in feinen Merken nur ten 
Titel und eine furze Nachricht mittheift. Mit feinem zierlichen ‘Werte, 
fagt er, Tann man dad Etudium ded Sanffrit beginnen. Siebe Zeile 
des Kalidas ift auf das Aenferfte gefeilt, jede Stanze des Gedichts gibt 
eine indifche Kandfchaft, immer fchön, zuweilen mit ftarfen Karben, aber 


nicht unnatürlid,. Don größerm Umfange ift ein anderes indifches Wert, 


dad wir unter dem Titel ded „Hitopabdefa- haben. Er ift urſprünglich 
baffelbe, das unter dem Titel der Fabeln des Pitpay in mehre Sprachen 
des Drientd und Decidents übertragen ift. Die »Hitopadefa- ift ein Sit 
tenbuch in Fabeln vorgetragen, zum Unterricht von Prinzen verfaßt. Raa 
Suderfana in der Statt Pataliputra hatte ungerathene Söhne; er über 
gibt fie dem Weifen Vifchnufarman zum Unterricht, der unter der Hülle 
Yon Fabeln ihnen die Sittens oder Klugheirdfehre vorträgt. Das ganze 
Werk ift in vier Bücher getheilt: über die Erwerbung der Freundfchaft, 
den Bruch der Freundfchaft, über den Krieg umd über den Frieden; ale 
‚diejenigen Gegenftünde, deren Beurtheilung für Prinzen von befonderer 
Wichtigkeit if. Die Fabeln des „Hitopadeſa⸗ nähern ſich allerdings mehr 
der Aefopifchen Fabel; doch gilt von ihnen die Bemerfung, daß Die Thiere 
nicht bloß nach dem Charakter, den wir ihnen beizulegen pflegen, fondern 
überhaupt als vernünftige Weſen fprechen. Bal. A. W. v. Schlegef3, 
des Befördererd der ind, Lit. in Deutfchland, „Indiſche Vibliothet-, Bonn 
1820, H. 15 Niklas Müller, »Hauben, Wiffen und Kunft der alten 
Hindus ꝛc.“, Mainz 1822. Mit Anfange dieſes Jahrh. ift anch bie 
ind. Fiteratur in Europa aufgeblüht: Das erite große Werk, welches 
in altindifcher Sprach in Europa gedrudt worden, war „Hitopadeſa⸗, 
1810. Schon 1808 erfchien Wilkins's Grammatif "mit Typen, welce 
auch von Born gebraucht worden find. Dann überfegte H. H. Wilſon 
eine Auswahl von ind. Dramen aus dem Sandkrit ind Engl., und Yıngs 
Jois aus dem Engl, ind Franz. mit mytholog. u. a. Erflärungen. 1828 
gab Durfch in Berlin dad Sundkritgedicht Shatafarparam, oder dad zer 
brochene Gefäß, mit einer Ueberfeß, und mit Erläuter. heraus. — Test 
ift man von der Ueberſchätzung der ind. Weisheit zurüdgefommen, feit 
man weiß, dag Wilford fich von Braminen täufchen ließ, die Allee, was 
er fichte, ihm vorlogen. Insbeſondere hat Golebroofe die Verfalſchung 
entdeckt, Durch welche Die Braminen ihre Literatur veredeln wollen. Auch 
die wilde, ungehenre Phantafteret, welche in der erzählenden Poejie Der 
Indier herrfcht, ſtimmt mit unfern Begriffen vom Schönen nicht überein. 

Indiſche Mythologie und Religion. Schwerlich wird fid ein 
Volk auffinden laſſen, bei welchem Weisheit und Thorbeit, das Errmürs 
Digfte und das Wnutelhaftefte, in fo enger Berwandtichaft mit, einander 
aufzııtreten fiheinen, ale bei den Hindne, „Die Hauptivee ber Braminen 
von ®ett, fagt Herder, ift ſo groß and fo ſchön, ihre Moral fo rein und 
fo erhaben, ja ſelbſt ihre Märchen, fobald Veritand durchblickt, ſind Fe 
fein und fo lieblich, Daß ich ihren Erfindern, auch im Ungehenern und 
im Abentenerficken, nicht ganz den Unfinn zutrauen fann, den wahrſchein⸗ 
lich nur die Zeitiolge im Munde des Pöbels darauf aufhänfter. Sicher 


Indiſche Mythologie und Religion 1023 
bleibt ed ein Beweis fehr antiker und feltener Bildung, daß während 
wir bei der übrigen gefammten alten Welt unter und neben der Larve 
des vıelartigen Gößendienfted, neben Menichens und Thieropfern kaum 
die Spuren der reinen dee eines einzigen, über Alles erhabenen Urwe⸗ 
fens und Schöpfers aller Dinge vorfinden, der Bradymane ſchon Jahr⸗ 
taufende vor den Zeiten der Griechen nicht bloß diefen Begriff zur Grunds 
lage feines Glaubens machte, fondern jelbft Darauf die Lehre der reinften 
unintereffirteften Tugend ald Nachahmung Gottes lehrte, und bie Unfterbs 
Iichteit, die Belohnung der Tugend zwar auf das Entſcheidenſte behaups 
tete, aber doch jener erften Lehre zur Seite gehen fieß. Die dee der 
Unfterblidhfeit, das ift Hoffnung und Wunfch zum ewigen Dafeyn, iſt 
mit der Selbftigfeit eined jeden Individuums fo innig amalgamirt, daß 
fogar die roheften Ketifchanbeter von jeher baranf Anſpruch machten. 
Allein ein unfichtbared, von und allen befanntes zu abftrahirendes Weſen 
beftimmt anzunehmen, und ihm dad Erfdiaffen von allem Sichtbaren zus 
zufchreiben, dieß Wefen nicht bloß aus Selbitigfeit für bie eigene Nation, 
fondern für alle übrige Völker und alle organifche und unorganifche Kör⸗ 
per mit höchfter Weisheit und Güte Sorge tragen zu laſſen, dieß durften 
fich felbit die Hebräer nie rühmen; denn ihr Gott war fletd nur vorzuges 
weife ein Gott ihrer Väter, ein Gott der Ssfraeliten. Und dieſe erfte 
Erunblage des Religionsfyftemd der Hindus, diefe Sdee von dem Urwefen 
aller Dinge, wie durchdacht, wie groß, wie erhaben fteht fie da! Man 
höre nur die eigenen Worte eines ihrer fanffritanifchen Buͤcher, oder 
vielmehr Gedichte, über den einigen wahren Eott Karta oder Iſchora, 
Herr, oder Parabrama, nad) Jones nur einfyldig Brahm, wohl zu unters 
Icheiden von dem Durch ihn gefchaffenen Brama. In dem Gommentar 
über eine VBeda von Dahamuni oder dem großen Duni, heißt ed: Was . 
frei ift von aller Luft und Begier, das ift der Mächtige. Er allein — 
fein größerer it ald Er. Brahm; fein @eift iſt verfchlungen in ſich felbit, 
Er, der Mächtigfte, ift in jeden Theile ded Raums gegenwärtig. Seine 
Altwiffenheit it von eigener Eingebung und fein Begriff begreift jeden 
andern. Bon allen viel begreifenden igenfchaften ift die Allwiffenheit 
die größte. Für fie gibt es Feine dreifache Art des Seyns; fie tft von 
allen unabhängig. Du, heißt es nach einer andern Erklärung, o Gott, 
biſt das wahre, ewig felige, unwandelbare Licht aller Zeiten und Räume. 
Deine Weisheit erkennt taufend und mehr taufend Gefeße, und Doch hans 
deift Dur allegeit frei und zu Deiner Ehre Du warft vor Allem, was 
wir verehren. Dir fey Lob und Anbetung. Du allein bift der wahrhaite 
Bhagavan, Selige, Du das Weſen aller Gefebe, das Bild aller Weiss 
heit, der ganzen Welt gegenwärtig, trägft Du alle Dinge, Sonne, - 
Aether, Brama, Najarena, der Wafjerbewegende, und Rudra, diefe Sütter 
ſind fo viel menfchliche Vorftellungen und gemachte Perfonen. Dieß fey 
genug, zu zeigen, wie groß, ja wohl über Alles erhaben und rein, was 
wir von den übrigen Theogonien der Aftaten wiffen, bier die Idee dee 
höchiten Weſens, als Urhebers alles Erfchaffenen, die alten Hindus ges’ 
dacht haben. Aus jenem erhabenften Weſen ging aber, den dortigen 
Grundfägen zufolge, nicht nur Alles hervor, fundern ed fehrt ebenfalle 
in daffelbe wiederum zurüd. Diefe Emanation oder den Ausfluß aus 
dem großen Urmwefen, welches das zweite wichtige Dogma der alten Brad 
manen ift, lehren und noch jetzt ihres heilige Vedams. Diefed Dogma 
mit dem falten Pantelismus, der dad Gute und Böſe gänzlich für gleis 


1024 Indiſche Mythologie und Religion 

geftend erffärt, anzunehmen, wäre, wie unfer geiftvoller Schlegel fe 
richtig bemerkt, höchft ungeredyt. Die Smanation der Hindus matt 
nicht bloß Den entfchiedeniten Unterſchied zwifchen beiden, fie firaft vid 
mehr durch ſchwere Berdammniß das Böfe, und lohnt mit fleigender Elũc⸗ 
feligfeit das Neine, das Gute, das Göttliche Aus Gott floß nämlich 
Alles rein und lauter aus, ward nur nachmald durch Leidenfchaft zum 
Böfen verdunfelt, Fehrt aber nach vielfacher Büßung und Reinigung zu 
eriien erhabnen reinen Quelle, zur Gottheit, zurüd, Der Ewige lid 
namlich, nach Einigen, zuerft aus feinem Weſen, aus‘ fich felbit, hervor 
. gehen, die Göttin Bhawani, das ift, die Natur, Die große Erzeuger; 
fodamı ein Heer von Beiftern, unter welchen drei erhabene Weſen ald 
Halbgoͤtter, nämlich: Brama, Viſhnu oder Biſtno und Schima, bie obenit 
Stufe an Macht und Vollkommenheit einnahmen. Mehre diefer oben 
. Beifter gibt der Schafter namentlidy an; fie würden etwa Das je, 
was wir Erzengel und Thronen nennen. Bon biefen hohen Geiftern nun 
ging, nachdem das ganze Heer yon 1180 Millionen eine lange Zeit u 
Eintracht und Glückſeligkeit fortgelebt hatte, der Keim der Emporuz 
aus. Stolz auf ihr Anſehen und fchielend auf Brama’d Vorzüge, vir 
fagten die ihm zunächft ſtehenden Geifter, Engel, Moifafur und Rabhus 
den Gehorfam, Sie zogen cine fehr große Zahl der übrigen Geifter mi 
fich fort, und Brahm, der Ewige, befahl, nad) vergeblichem Bemühech 
fie wieder zur Ordnung zurüdzubringen, dem Sieb oder Schiva, dirt 
Mebellen von der großen Höhe, dem Himmel, hinab in die Ordrah akt 
den Abgrund der Finfterniß zu ſtürzen. Hier litten fie lange Zeiten hırtt 
Etrafe, ald endlich Brahm, durch die Fürbitte. der drei oberſten Bea 
Drama, Viſhnu und Schiwa, wie auch der übrigen treuen Seerjcharen 
bewogen, fich nad) harter und langer Büßung ihres Verbrecheng wid 
- anzunehmen beſchloß. Er ertbeilte dem Brama die Macht und ben Ts 
‚ fehl, im Verein mit der Göttin Bhawani die Körperwelt zu ſchaffen. 
Hier follten jene abtrünnige Geiſter die organifchen Körper beleben, un 
inden fie von einem Körper zum andern wandelten, von einem niedriger 
zu. einem höhern, beſſern hinaufiteigen, durch dieſes Durchlaufen und tw 
den während dieſes Durchgangs mehr und mehr gereiniget werden, UM 
der Wiederaufnahme würdig zu ſeyn. Hierdurch ward die Lehre von da 
Seelenwanderung, die Metempſychoſe, ein Hauptdogma ber Hindustelb 
gion. Jedes Thier, ja felbit die Pflanzen, war von einem gejalenm 
Engel befeelt, Alles war belebt, Es mußte alfo nicht nur eine zableſt 
Summe organifirter zu befebender Körper entftehen, fondern es ward zu⸗ 
gleich hierdurch eine Grabation, eine Stufenfolge unter diefen Körem 
gebildet, fodaß der gefallene Geiſt als Seele zu feiner Reinigung ves 
den niedrigern Körpern zu dem höchſten, zu dem Menfchen hinaufſteige 
oder auch wieder herabfinfen fonnte, je nach dem Grade feiner Zupun 
und nach feinem Thun und Laffen während dieſes irdifchen Lebens. De 
von mehren der heutigen Naturaliften angenommene und oft beilsitiet 
Stufenfolge organifcher Körper fand ſich alfo bereits in ber Altern Re— 
ligion der Hindus. Nimmt man hingegen jene Göttin der Natur, M 
Erzeugerin, die Bhawani, als die früher erfchaffene au, fo Laßt ſich Me 
Vieles auf eine einfachere Weife erflären. Heißt ed nämlich im ber der 
tigen Mythologie, Brama babe ſich mit feiner Mutter verwählt, namlıd 
Brama habe vermittelft der erzengenden Natur alles Uebrige der Kor" 
welt hervorgebracht, fo fallt jener wunderbare Hermaphroditenzuſiaud 
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hinweg, Dieſe Erläuterung fcheint aber auch deßhalb paplich, weil diefe 
Gottn ebenfalls ald Gattin der beiden Kbrigen früh geihaffenen Wefen, 
nämlich des Viſhnu und des Schima, angenommen wird. Gene 3 Ober 
geifter, die Dreieinigfeit der Hindus, dort Trimurti genannt, werden nun 
unter dem Bilde dreier mit einander vereinigter Menſchenköpfe' darge⸗ 
ftellt. Dem Brama ward das Schaffen, Dem Viſhnu das Erhalten, dem 
Schiwa oder Siven dad Zerflören zugetheilt, Hierdurch wird dann aller, 
din 38 jene Idee oder Allegorie noch vernünftiger, dieſen dreien die Bhas 
want, das ift, die Natur, felbft zur Gattin dienen zu laſſen; denn durch 
fie wird ja Alles erzeugt oder gefchaffen, durch fie Alles erhalten, durch 
fie Alles wiederum zerflört, um von Neuem dieſen ewigen Kreislauf ans 
fangen zu fünnen. So zeigt fid) hiermit der Anfang der Mythen Hin« 
Dojtand durchaus nicht ohne Verſtand und Scharfiinn, und man dürfte 
allerdings mit Herder behaupten, daß wohl nur nachmals das Abenteners 


liche dieſer Religion durch Verfaͤlſchung und vorſetzliche Unverſtaͤndlich⸗ 


keit und durch die Zeitfolge im Munde des Pöbels ein faſt wahnſinni⸗ 
ges Gaukelſpiel geworden ſey. Mit der*eigentlichen Mythologie der Hin⸗ 
dus zeigt ſich naͤmlich für und, vielleicht zum Theil aus Unkunde oder. 
Unverftändlichkeit, ein unergründliches Meer der abenteuerlichiten Fabeln 
und Ungereimtheiten. Es wird daher hinreichen, hier nach kurzer Am 
zeige: der vornehmſten Gottheiten und Untergötter, aus ihrer „eigenen Ges 
fehjichte eines oder das andere diefer Märchen vorzulegen. Jene 3 Ober 
gettheiten, Drama, Viſhnu und Schiwa oder Nutren, deuten zugleid) 
die 3 Elemente, Erde, Waffer und Feuer an. Die Luft ift hierbei übers . 
gangen; fullten die alten Braminen Waſſer und Luft bereits für eins | 
angefehen haben? Brama wird mit 4 Meenfchenfüpfen abgebildet, und 
aus feinen 4 Mündern erließ er dann die 4 Vedams; in der einen 
Hand hält er das Geſetzbuch, in den übrigen andere Sinnbilder; Dabei 
fißt er auf einer Art von Schwan, Annon genaimt. Brama wird in 
feiner Pagode oder Tempel verehrt, er verlor dieſes Vorrecht wegen feis 
ned Stolzes; denn da er und Viſhnu die Kühnheit hatten, das höchfte 
Weſen, Bralm oder Parabrama, erforfiben zu wollen, und Brama bef- 
halb auf feinem Schwan hoch über die Welten hinaufflieg, wähnend alle 
bunderttanfend Himmel zu befiichen, kam er endlich, nach vergebfichem 
Bemühen, ermuͤdet zurüd und ward von Varabrama deßhalb dadurch 
beſtraft, daß ihm die Verehrung in eignen Tempeln verſagt ward, Nach 
Bereuung feiner Thorheit und Demüthigung vor Dem Allerhöchſten ge⸗ 
ſtand ihm dieſer indeß zu, daß die Braminen ihm zu Ehren eigene feier⸗ 
liche Feſte, Poutche genannt, feiern ſollten. Zugleich liegt in dieſer Ge⸗ 
ſchichte ein nenes Zeugniß, daß der wahre Gott durchans für gänzlich 
verfchieden von allen Übrigen angenonmen werde. Brama hatte zur 
Gattin die Sarafwabi ‚ bie Göttin der Meigheit, der Wilfenfchaften und 
der Harmonie. Sie King aus einem Milchmeer hervor, und bei ihren 
Abbildungen hält fie in der einen Hand ein Buch und in der andern 


‚das muſikaliſche Inſtrument Kinnerei. Viſhnun, der zweite in der Tri⸗ 


murti, nahm, da er als Erhalter der Welt Alles aufbieten wollte, Diefe 

gegen Nuchlofigfeit und Tyrannei zu fehligen, deßhalb vielfache Geftalten 

au. Daher wird er, je nach diefen auch auf die wunderbarjte Art wor: 

geftellt. Seine Verwandlungen fteigen hierzu nach Einigen auf 21, wo⸗ 

von indeß nur die eriten 9 die wichtigſten find. Man fi ien ihn zuerſt 
Converſ.⸗Lexikon 6r Bd. 136 Heft, 
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als ein Meerwunder, halb Fifch, halb Menfch, um in der großen allge 
“meinen Ueberſchwemmung, welche in dem dritten Alter der Welt eintrat, 
den. Sanagriva, den Lirheber des Böfen, zu beftreiten und Die heifigen 
Bücher, Veda, zu retten; fo erflärt fich hierüber das alte indifche Buch 
»Mahabdarada-. Nach Andern war esauf die Rettung des Königs Sar 
tiawiradan nebit feiner Fran, den Noah der Hindus angefchen, Wilke 
fleuerte die Bart des Sattiawiradan und befchäftigte fich, nachdem Bu 
Gewäffer verlaufen waren, fo fort mit der Bevölferung der Erbe. % 
der zweiten wichtigen Metamorphofe zeigte fid) Bifhnu ale eıne Schild 
fröte, um die im Milchmeere verfinfende Erde wieder empor zu heben. 
„Dein ift der Sieg, o Viſhnu, heißt es in dem „Mahabdarada⸗⸗ von der 
dritten Verwandlung, der Du die Öeftalt eined Eberd aunahmſt und is 
derjelben den Hirannay ums Leben brachteit, der durch feine Bosheit bie 
Melt aus ihrem Gleichgewichte hob und fie ind Verderben ftürzte, De 
fie aber durch Deine Weisheit gerettet und wieder in ihren Mittelpunkt 
befertigt haft. Auf ähnliche Weiſe kündigt diefed alte Buch die übrigen 
fiegreuchen Verwandlungen des Bifhnu an, wie er nämlid) bald in einen 
Halblöwen und Menfchen, bald in einen Zwerg, dann in einen Büßen⸗ 
den, dann in ein Kind verwandelt, Niefen und Dämonen befimpft, die 
bie Welt in Lafter verfenfen oder auch zerftüren wollten; in Der achten 
nahm er die Geftalt des Buddha an, einer Untergottheit, Die auch als 
hiſtoriſches Wefen, als Altefter weifer Glefeggeber, von dem größten Theil 
Aflend verehrt wird. In der neunten Verwandlung des Viſhnu zeigt er 
ſich in der Geſtalt des Krifchna, des ſchwarzen fchönlodigen Gottes, den 
man mit Apollo vergleicht. Diefe neunte Berwandlung des Viſhnu bat 
noch befondere Merkwürdigkeiten. Da Viſhnu von der Schweiter bei 
Kamfa, Könige von Madura, geboren ward, fo fagte man bem König 
vorher, diefer Sohn werde ihn um fein Reich bringen. Kamſa Tief das 
her alle Kinder männlichen Geſchlechts ermorden; allein Krifchna ward 
forgfältig verborgen, daß er glücklich entfam, unter ven Hirten auferze⸗ 
gen ward und bier durch fein treffliches Flötenfpiel Menfchen und Thiere 
bezaubertee Er erlegte in diefer Geftalt die furchtbare, höchft giftige 
Schlange Salengam, und wird daher oft abgebildet, wie er dieſem ſchreck⸗ 
lichen Thiere den Kopf zertritt. Beide bier erzählte Ereigniffe haben 
veranlaßt, daß man Aehnlichfeit mit dem Stifter unferer Religion in ihm 
hat finden wollen, wozu denn felbft der Name Kriichna etwas mag ir 
getragen haben. Denn in feinem Wandel zeigte Quifchena gerabe das 
Begentheil, indem er fich ben höchften Ausſchweifungen hingab, und m 
folder Rücficht fogar an Mannsfraft den Hercules mit der ſchnellen 
Erzeiigung von 90 Kindern mehr ald 16hundertmal übertraf. Die eigen» 
- liche Gemahlin des Biihnu, denn ald Quifchena hatte er 7 Meiber und 
. 16.000 Beifcjläferinnen, führte den Namen Lakfchimi. Sowie Pifhnn 
der Erhalter ift, fo ift fie die ftetd hervorbringende Mutter, die Gattin 
der Sruchtbarfeit, ded Reichthums, der Schönheit und ded Wohlſeyns; 
auch hat fie den Beinamen der großen Gebährerin; ihr zu Ehren wird 
die Kuh heilig gehalten. Sie blieb ihrem Gatten in allen jenen ſonder⸗ 
baren Berwanblungen ſtets getreu; denn Beide ftrebten nach Erhaltung 
der Welt. Ihr Bild trägt, ihrer Natur zufolge, den Lingam an der 
Stirne, in ben Hänben aber den heil, Lotos und ein Kind an ber Bruſt. 
Hier ift mit vielem Sinne gleihfam Venus und Cybele -vereint. Der 
m dritte Obergott ift Schiwa oder Siwen, auch Rudren oder Mahaweda, 
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das Feier, nach Einigen auch die Sonne, ber männliche Zerfldrer, R&- 
cher, Umwandler, der unüberwindlicye Sieger bed Toded, Er hat daher 
einen doppelten Charakter, wohlthuend oder furchtbar, er belohnt und be 
ftraft. Er ift zugleich der Gott der männlichen Urfraft; daher verehrt 
man ihn auch unter dem Bilde eines Ochfenfopfs mit dem Lingam im 
Maule. Gewöhnlich wirb er aber gräßlich abgebildet, ganz von Blitzen 
umgeben mit 3 Augen, er heißt ber fchredlichäugige, hiervon ein fehr 
großes mitten auf der Stirn; hierbei hat er B Arme, in welchen ein 
Schild, ein Schwert, ein Dreizad, der Lingam, ein abgehauener Kopf, 
ein Hirfch und andere Attribute Als Halsband hängt eine Kette von 
Menſchenſchaͤdeln bis zu den Füßen hinab. Diefe treten auf einen erleg⸗ 
ten Rieſen. Auch wird er hermaphroditifch vorgeftellt, da dann die eine 
Hälfte feine Gemahlin, die Göttin Paraswadi, oder auch jene zuerft 
gedachte Bhawani, einnintmt, welche alle Verrichtungen des Schiwa theilt; 
fie iſt Racherin und wohlthätige Eirzeugerin, Hefate und Nemeſis. Das 
ber fieht ‚man fie denn ebenfalls einzeln abgebildet, unter 2 fehr verſchie⸗ 
denen Geſtalten, naͤmlich ald Wohlthäterin oder als die große gute Kram, 
Sodann find. bei einem freundlichen Antlıg ber Lotod, der Mond und 


der Ganges, auch der Dreizack ihre Attribute, als Nächerin ift fie das 
"gegen ſchwarz, hat wie ihr Gemahl viele Arme mit Schwert und andern 


Waffen, ihr Antlig ift furchtbar, auch fie trägt ein Halsband mit Todten⸗ 
töpfen und Schlangen umwunden. Schiwa iſt 'ebenfalld der Höllenrich⸗ 
ter über die Berftorbenen, denen er mit dem Untergott Sama ale es 


hüuͤlfen, je nach ihren Handlungen ewige Freude ober Verdammniß zuer 


kennt. Schon vorhin ift ed indeß bemerkt, daß Bhawani, eigentlich Die 
Natur, diefen 3 Obergöttern voranging, ja fie ſelbſt erzeugte, und daher 
bier‘ freilich allen dreien wiederum wohl Nur unter verjchiedenen Namen, 
Geftaften und Eigenſchaften zugefellt ward; denn Legtere mußten noth⸗ 
wendig mit denen ihrer Gatten in Verhältniß ftehen, da diefe die 3 ver 
fchiedenen Elemente bezeichneten, Bon diefen 3 obern Gottheiten, Brama, 
Viſhnu und Schiwa, haben nun jede ihren eigenen Simmel oder Paras 
dies, in welchen die gereinigten Seelen ober Geiſter aufgenommen wers 
den. Diefe Himmel find indeß gänzlich von dem Himmel des Allerhöch⸗ 
fien, ded Parabrama, verfcjieden; auch find fie weit niedriger, ſowohl 
der Lage ald dem Werthe nach, Da die 3 Bottheiten in gleichem (Srade _ 
gegen einander jtehen, fo fcheint e8 fonderbar, daß dennoch nur die beiden 
gestern, Viſhnu und Schiwa, die Religion in 2 Secten theilen, Es gibt 
nämlich nur Priefter und Anhänger, die dem Bilhnu, und Andere, die 
dem Schiwa göttliche Ehre bezeigen. Die erften beißen Vifhnubatter und 
die andern Schiwabatter. Brama hat wohl nur deßhalb feine eigene 
Secte, weil, wie wir oben fahen, ihm bie Tempel oder Pagoden verfagt 
find; man fünnte indeß die ganze Priefterfafte, die Braminen überhaupt 
für feine Verehrer angefehen, da fie ſich aus feinem Haupte entfprungen 
zu feyn ankündigen. Die Viſhnniten, welche unter einem Guru, einem 
geiftfichen Oberhaupte ſtehen, tragen auf der Stirn oder auf der Brut 
ein röthliches oder gefbliched Zeichen der Toni oder Matrix. Die Schi: 
waniten hingegen, da fie unter dem Bilde des Lingams den Schima be 
fonders verehren, tragen das Zeichen des Lingams, oder auch einen Obes 
lief oder ein Dreieck an der Stirn, auch wohl die Sonne, wahrfcheinfich 
ald das Zeichen des Fenerd, welches Schiwa repräfentirt. Paulinus 
läßt auf diefe 3 Öbergottheiten den Buddha, auch Dherma „genannt, fol: 
65 
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N gen, vergl. Buddhay der ebenfalls in Japan, Siam und Tibet verehrt 
wird, wie Denn aus der Geſchichte jener Böller hervorgeht, Daß vice 
ihrer Religiongichren von der Neligion der Hindus herfiammen. Hirt 
ut noch hinzuzufügen, daß die Dindus den Buddha - für eiren Sohn da 
Maja, alſo der Einbildungsfraft halten, er wäre daher wohl mur az 

« erdichteted Weſen, wie der Hernied, oder. Thaut, der große Lehrer ta 
Bolfer, Man bildet ihn ab, wie er auf dem Lotos fikt, den Lingan 

‚und die Toni, Alfo die vereinigten Gefchlechtötheile, vor der Bruſt bals 
und diefe tiefvenfend betrachtet, Lotos it der Sprache nah die Blume 
des Verborgenſeyns, der Nacht, des Schweigens, alſo die verborgeng 
welches auf Bewußtlofigfeit, gegenüber der Selbftbefchauung, führt. Ra 
turgefchichtlich ift c8 Die nymphaea Nilufer Linn., indiih audy Padmy 
Kalına, Aravinda, Maholpala, Camala, Sufefhaya, Sahasrapatra, > 
rafa, Panceruha, Tamarafa, Saraſiruha, Rajiva, Bifaprajuna, Puſhco 
ra, Ambhanifa, Satrapa genannt, Shr Same ft häufig, Flein und rund; 
fie iſt entweder blau oder roth, die Blüthen der erſten find fchen blam 
wenn aber ganz mufgeichloffen, etwas verwäfferter, minder buftig, al 
die rothe rofenfarbene, immer aber von fehr feinem Geruch. Die Blaͤtter 
{md Wurzelblätter, tief, wellenförmig gezahnt, auf einer Seite baufd 
purpurn gegittert, auf der andern grün und fanft, die Petalen jehr weich 
lang und röhrenförmig. Es giht auch eine Varietät mit beiderſeits par 
yurnen Blättern, dunfelfarmoifinen Blüthen, innerlich reichgefärbten Kelch 
blättern und breiten Antheren, gefurcht, über fünfzehn Petalen, minde 
ſpitz und breiter als die blaue, mit wenig Geruch, Die Lotosverehrum 
ift noch jeßt in Hindoflan, Tibet und Nepaul ebenſo andäcdhtig als jvnik 
Es werden Tempel damit undgefchmüdt, wie Gottheiten; deun ein ne» 
geborener Gott ſchwimmt fogar in einer Lotos auf dem Waſſer. Ud 
eben weil fie eine Waſſerblume, dag Waffer aber Schöpfungspehifel ik, 
wird fie von dem die Zeugung fo tief faffenden Indier verehrt. Auch 
den Aegyptern ift fie heilig. Dieß Symbol der Blume in feiner Idee ſich 

. näher zu rüden, erinnere man fich an das Gewächs Staldeier auf de 
de France, Vaquois genannt, oder Buffon’d arbre indecent, aus deſſen 
Stamme dem männlichen Phallus gang ähnliche Wurzeln wachen, die 
ſich ganz in die Lange dehnen, um in die Erde fchlagen zu Fonnen 
und fich anzuwurzeln; an Zamara, die Lilie, die Palme, den er 
ber, die Kufha, auch Darbha oder Pavitra genannt, die Narciſe. 
Buddha kann gleichfam zur Uebergangeftufe von den 3 obern Göctern 
su den geringeren Gottheiten, Dewar oder Dewerfeld genannt, dienen. 
Die ganze Summe derfelben ift ungeheuer, La Flotte nimmt fogar 333 
Millionen an. Wer würde fi wohl in diefen Ocean von Chimäaren 

. türen? Mögen indeß einige diefer Untergottheiten unfere Aufmerkjas 
feit verdienen, weil’ fie häufig vorkommen oder auch felbft Pagoden ba 
ben und ihnen eigene Feſte geweihet find. Hierunter kommen befondersd 
vor: Götter der Elemente und Naturphänomen; dann Eötter moralijche 
Eigenfchaften und Leidenfchaften, Götter einzelner Künfte und Willen 
fchaften, wie auch Götter einzelner Krankheiten. So ift Indra der Bon 
der Wetter, des Negend, Blitzes und Donnerd, zugleich das Oberkamt 
der Götter bed zweiten Ranges, der fie in Ordnung hält und richtet. 
Als Donnergots bildet man ihn vierarmig mit Bogen, Pfeil, Donnerfes 
fen und dem Lotos ab, auf dem Kopf eine Krone. Er wohnt in Kor 
den, nach Andern in Oſten auf dem hohen Berge Meru. Dann gibtes 
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ferner eigene Gottheiten des Feuers, der Luft oder Winde, uf nnd 
Weju, fowie einen Gott ded Meers, Marunim, der auf einem Krofodill 
reitend vorgeftellt wird, mit einer Peitfche bewaffnet, Cr wird beſonders 
von den Kifchern verehrt. Kerner haben die Geftirne, z. B. Sonne und 
Mond, ihre Anbetung unter dem Namen Schurien und Sandrien oder 


CElandra, und da dem Monde der Montag heilig iſt, fa beißt Dagegen 


der Vorſteher des Dienftags Anguraquen; der Gott des Mittwochs ift 


‚Buddha, Merkur. Baraffuadi des Donnerſtags; Sufra oder Welly der 


Vorſteher des Freitags. Den Gott der Liebe, der Kamadewa oder Man⸗ 
madi — Kupido der Griechen —, nennt die Anarafinba, ſanskredani⸗ 
ſches Realwörterbuch, den Seelenberaufchenden, den Wollüftigen, den 
Pimmiiäfonmenben; hoͤchſt finnreich find fein Urfpruug und feine Attri- 
te angegeben. Eine bedeutende Gottheit ift dann ebenfalld der Eane⸗ 
wadie, oder Sanefcha, auch Pollear genannt; Er ift ein Sohn des 
Schiwa, da biefer ihn aber nicht anerfennen wollte, fo riß er ihm den 


Kopf ab, indeß ließ er fich erbitten, ihn wieder zu belchen, und ſetzte ihm 
deßhalb den Kopf eined Elcphanten, ald des klügſten Thieres, auf. Er 
wird ala der Gott ber Weisheit und der Zahlen, wie auch des Schick⸗ 


fald, des guten und fchlechten Gelingens verehrt, und faft bei jedem Un- 


ternehmen ruft man ihn feierlich mit den Worten an: „Heil Dir, Ga⸗ 


neſa!“ auch findet fich. fein Bildniß faft überall. Er wird mit einem 
Elephanten-Rüffel und auf einer Ratte reitend abgebildet, denn wenn der 
Elephant für das Mügfte, fo wird fegtere nicht minder für ein fehr ge: 


ſcheidtes Thier gehalten; dabei hält er den Lingam und die Zeichen des 
‚Mondes und der Sonne in Händen. Man hält ihn fuͤr keuſch und bei- 


fig. Jones vergleicht den Ganeſa mit dem Sanıd der Römer. Außer 


‚andern Söhnen erzeugte Schiiwa den Subramanja, eine Art indifchen 


Herkules, wovon die Entftchung und die Thaten höchft fautaſtiſch lauten. 


"So foll er vom Siebengeflirn, den Bären, gefauget worden feyn und 
:wird Daher ald Führer der Geftirne angefehen., Er wird in dem Tem: 
:pel des Schiwa felbft verehrt und mit 6 Köpfen auf einem Pfau rei- 
:tend vorgeftellt. Wir erwähnen den Gott der Tugend, Dermadewe, den 
die Hindus unter dem Bilde eined Ochſen verehren; Schiwa, in menfdj- 


Ticher Geftalt, reitet auf dem Dermadewe Der Gott der Neichthümer, 
Rudern, reitet auf einem weißen Pferde; der Gott Sani, der Beltrafer, - 
auf einent Naben. Noch müffen wir bie Göttin der SKinderblattern, 


"Mariatale, hier anführen, da ihe Feſt eine der wahnfinnigften Geremo: 


nien enthält. Bormald Göttin der Elemente, verlor fie. durch Unfeufih- 
beit ihr Leben, ward indeß wieder auf eine höchit fonderbare Weife er: 
‘weckt, gelangte aber nicht zu ihrer. Öötterfraft, jedoch erbielt fie die Ga⸗ 


be, die Kinderblattern zır heilen. Sie gehört übrigend nur zu dem un⸗ 


terften, von den Braminen nicht anerfannten, Bottheiten, wird daher 
auch nur von den unterften Bolfsclaffen, vorzüglich von den Parias, ver: 
ehrt, Es führte zu weit, die Genien, guten und böfen Dämonen hier 
aufzuführen, nur allein der guten zählt man über 300 Millionen, Die 
in 9 Zünfte getheilt find. Ebenfo hat man eine unzählbare Menge bir 
fer ®eifter, Riefen und Poltergeifter, welche auf ähnliche Weife, wie bei 
und den Aberglänbigen, auf taufendfadye Art furchtbar find, und fie 3. 
B. auch ald Irrlichter irreführen, Menfchen und Thiere in Abgründe 
und Scen ftürzen:und daher viclartige Opfer und Ausfühnungen erhat- 
ten. Die Verehrung der Hindus erftredt fich ferner auf Menſchen bey 
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Vorzeit, wovon Einige vom Himmel ſelbſt follen entirrungen ſeyn; We 
fen, die zum Velten der Erde die wenfchliche ®eftalt annahmen um 
Dann wohlthätig unter den Menfıhen wirkten. Man nennt und verehrt 
fie unter dem Titel Muni, von Gott gefandte Lehrer, und Sichtbarmad» 
ung Gottes Avatard. Der berühmte und weife Geſetzgeber Menu gehört 
hieber; auch mehre verehrte Könige, Ebenfalls gibt es Hausgötter, Pe 
Raten und Götter für einzelne Städte und Dörfer. Ihre Bildniffe find 
ewöhulich in Niefengeftalt, mit Flammen und wilden Thieren geyiet. 
ndlich find viele andere Dinge den Hindug heilig, Dahin gehört außer 
andern Flüffen vorzüglich der Ganges. Er foll nadı Einigen aus dem 
Schweiße Schiwa, nach Andern hingegen aus dem Fuße des Viſhin 
‚oder Veſhan entſtanden ſeyn, und jeder Hindus hält fein Waſſer fo hod, 
daf man viele Meilen landeinwärtd damit einem Kandel treibt; aud 
wird der Sterbende für glücklich geachtet, wenn er noch zuvor aus dem 
Waſſer des Ganges gewafchen oder gar darin gebabdet if. Indeß heit, 
Mennel zufolge, dieſe Heifigfeit nur erft an 800 engl, Meilen von fe 
nem Urfprung, Auch mehre andere Klüffe werden von den Hindus für 
beifig gehalten, Von Chieren find, außer dee Kuh und dem Ochſen, 
noch der Elephant, die Affen, der Affenfönig Anumdr, der Adler, der 
Schwan, die Schlange und der Käfer bei den Hindus verehrt; bekannt⸗ 
lich war dieß von wehren derſelben auch der Fall in Aegypten, Bon 
Pflanzen, wie auch eben dort, der Lotus, ferner der Banianene und 
Mangobaum. Ganz befondere Ehrfurcht bezeugen die Braminen eine 
Stein, der, wie Sonnerat angibt, fich in bem Fluß Cachi, einem Zweige 
des Ganges, findet, Benareg fol vormals das Reich Cachi genannt ſcyn, 
wie auch im Fluffe Gandika. Es ift, nach Sonnerat, entſchieden ein 
Ammondhorn in Schiefer verfeinert und fpielt vielleicht auf dad Am 
‚monghorn des Jupiters der Aegyptier an, Die Selte der Wilcheniten 
‚ verehren diefen Stein ebenfo heilig als die Schiwiten den Eingam. — Der 
„Mahabharatar, überf. v. Wilkens, foll alle große Myfterien ver Bro 
minenvefigion enthalten, Indeſſen fand ſchon Warren Haſtings in bie 
fem Gedichte, deffen Belanntfchaft wir ihm verdanfen, Dunfelheit, Abfar 
bität, barbarifche Gebräuche und eine verborbene Moralitaͤt. Vgl. die 
Schrift von Wilh. v. Humboldt: „Weber die unt. d. NR. Bhagavad»Gite 
befannte Epifode des Mahabharata«, Berl, 1826. — Polier’d Mytholo- 
gie des Indnus-, 1809, hat zu wenig Zuverläffigfeit, ald daß man ſich 
auf diefes Werk berufen fünute. Man Iefe des Abbe Dubois, der über 
30 Jahre unter den indifchen Kaften Iebte, „Moeurs, institutions et ce- 
remonies des peuplea de l’indeo, Paris 1825, 2 Bde. — Das Verbren⸗ 
nen der Witwen mit den Leichen ihrer Maͤnner ift noch immer refigiöfer 
Gebrauch, feit 1829 aber im britifchen Sindien verboten. Die Verſuche 
bed Braminen Rommehun Roy, ber in feinen Schriften die Bramareli⸗ 
gion ald einen reinen Deismus erffärte, eine Reform derfelben zu bewir 
fen, find nicht gelungen, und Rommehun Roy ift 1822 zum Chriftenthume 
übergetreten. @ine Sekte der Hinbus, die fid, Sauber od. Gottesver⸗ 
ehrer nennt, verwirft den Gößendienft und wibnet dem höchften Weſen 
bEoß religiöfe Belange, Diefen indifchen Quäfern ift Luxus, Tanz, 
Wein, Tabad, Angriff auf Menfchen und Thiere verboten, dagegen Ars 
beittamfeit, geheimes Afmofengeben und Gebet vorgefchrieben. Sie find 
ordentfiche und gehorfame Bürger und treiben vorzüglich Handel. — 
Bol. Rhode: „Weber religiöfe Bildung, Mythologie und Philofophie ber 
—undus x.⸗, 2 Bde, mit 33 Tithogr. Blättern, Leipzig 1827. 
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Indifhe Sprachen. Wiewohl fchon 1644 der Mifitonneir Grein 
rich Roth, und von 1699 an der Jeſult Hartzleben fich mit dem indiſchen 
Sprachgebiete befchäftigen, fo ift doch erft ungefähr feit 1790 die Kunde 
derfelben durch P. Paolino, W. Jones, Wilfing, Beer Sarey, Marfhs 
man, Gofebroofe, Ward, Marden u. U. bi auf Franz Bopp herauf, 
weiter gedichen. Sollte auch urfprünglich in Indien nur. Ein Volk ge 
wohnt, nur Eine Spradye geherrfcht haben, fo wäre es bei dem gewals 
tigen Umfange, und der fo verfchiedenen Beichaffenheit des Landes den⸗ 
noch wohl unvermeidlich gemweien, daß dieſe Eine Sprache in viele Dias 
lefte zerfiel; vielleicht fo von einander verfchieden,- daß ihre Aehnlichkeit 
nur eutfernt blieb, Aber man erinnere fich der vielen eingewanderten, 
zum Theil erobernden Völker, die ihre Sprachen mitbrachten und behiels 
ten, und man wird fich über die Berfchiedenheit der Sprachen in diefem 
Lande nicht mehr wundern. Indeß unterfcheiden fich die einheimifchen 
tndifchen Sprachen von denen der erobernden Völfer doc, fortdauernd fo 
fcharf, Daß man fie nicht mit einander verwechfeln fann. Aber auch bei 
‚jenen zeigt fid) nicht nur eine Berfdyiedenheit der noch Lebenden Sprachen; 
fondern auch derer, die einft gelebt haben, Zu jenen eritern gehören, ges 
genwärtig vorzüglich dad Bengalifche in den Gangesländern, dad Mas 
rattifche, dad Telinga in dem Innern der Halbinjel, dad Tamuliſche auf 
Malabar und das Hinduftanifche auf Coromandel; zu den legtern vor 
allen dad Sanskrit und dad Prafrit. Keine andere der alten Sprachen 
Afiend hat in unfern Zagen mehr die Aufmerkfamfeit auf fich gezogen ‚ats 
dad Sandfrit. Nadı Allem, was wir fowohl aus Mittheilung in der 
Urſprache felbft, ald auch durch Ueberfegungen von diefer Sprache wiſſen, 
fünnen wir nicht anflehen, fie für eine der wohlflingendften, der reichiten 
und der gebildetiten Sprachen der Welt zu erflären. Sie hat 16, aber 
fast bloß reine, Bocale; nur zwei Diphthongen erfcheinen darunter in ib 
rem Alphabet; und ıhre 38 theild einfachen theild doppelten Conſonan⸗ 
ten find meiſt Lippen» und Zungenlaute. Schwerlid; gibt es noch eine 
andere Sprache, in der ein fo Fichtiged Verhaͤltniß zwifchen Selbftfautern 
and Mitlautern wäre; fie übertrifft darin vielleicht noch felbft die ſpa⸗ 
nifche Sprache. Mehr über ihren Wohllaut zu fagen würde gewagt 
feyn, fo lange man diefen nur nad) dem todten Buchſtaben beurtheilen 
kann. Sie iſt aber zugleich eine der reichflen und der gebildetiten Spra⸗ 
chen. Die ganze Fülle der poetifchen Bildung warb ihr zu Theil, da 
Epifer, Lyrifer und Dramatifer Sahrhunderte in ihr fangen; fie fennt 
den Reim, ohne doch immer feine Feffeln zu tragen, und fcheint alle, 
felbft die zarteften, Formen der Metrik fich zugeeignet zu haben, für Die 
das indifche Ohr Empfänglichkeit befigt. Ging ihr wahrfcheinfich redne⸗ 
rifhe Bildung ab, — wofür die Berfaffungen Indiens feinen Platz ließen; 
fo bat fie dagegen einen hohen Grad der wiffenfchaftlichen Ausbildung 
erftiegen, und ihr philofophifcher Reichtum, indem fie felbft für die abs 
ftracteften Begriffe einen Ueberfluß an Ausdrüden hat, ift fo groß wie 
ihr poetifcher. Sehr früh fcheint fie bereite ihre feften grammatifchen 
Formen erhalten zu haben. Seine älteften Grammatifer rückt der Ins 
dier fhon in die fabelhaften Zeiten hinauf; aber auch fortdauernd im 
Laufe der Jahrhunderte foheint die Grammatik ded Sanskrit die indifchen 
Sprachgelchrten befchäftigt zu haben. Die Biegung ihrer Nennworte ift 
verfchieden, je nachdem fie auf Selbfllauter oder Mitlauter fid) endigen; 
fie bezeichnet vollſtandig alle Cafus durch Veränderung der Endigungen, 
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und hat felbft einen dreifachen Zblatib, fowie auch die eihfache, zweifade 
und mehre Zahl. Auch das Gefchlecht beftimmt ſich nach den Endus 
en: das männliche, das weibliche und dad Neutrum; aber ed gibt Im 
ort, dad, wie in den vccidentalifchen Sprachen, zweierlei Gefchledt 
wäre, Die Biegung der Zeitwörter gefchieht gleichfalls bloß durch de 
Veränderung der Endigungen. Die Formen derfelben zerfallen in je 
Elaffen oder Conjugationen; außer dem Activum, Paſſivum, Depons 
gibt es auch unregelmäßize, fowie befehlende und wollende Zeitmöne. 
.Die Zeiten werben gleichfalld nach zehn Abſtufungen unterfdjieden, ur 
die einfache, zweifache und mehre Zahl wie-bei den Nennworten andı 
drüdt. Wenn in diefem Allen der denfende Beobachter eine unverken 
bare Aehulichkeit mit dem vccidentalifchen Sprachenbau bemerkt, fo mit 
er in der Zufammenfeßung der Worte bei ihr eine Freiheit, wodurch fe 
jene noch übertrifft. Es iſt ihr vergönnt durch die Elifton einzelner Yut 
ftaben mehre Worte zu einem Ganzen zu verbinden; woraus bejondei 
bei den Dichtern jene Ianggebehnten Worte entftehen, welche dem Ung 
übten das Leſen erfchweren; aber den geübten Augen des Indiers few 
Hinderniffe in den Weg legen. Das Sangfrit, fagen die Indier, Ei 
- Sprache der Götter; in ihr find ihre heifigen Bücher, überhaupt de 
Werke ihrer claffifchen Literatur, größtentheifd gefchrieben. Sie haftds 
her, nicht mit Unrecht, die heilige Spradje. Sie ift jegt eine todte Spradk, 
nur den Pandits ober Gelehrten verftändlich, die fie erlernt haben. De 
Frage: ob dad Sanskrit eine urfprünglich indiſche Sprache fey? it m 
fchieden beantwortet worden. Jones, der die Hauptoölfer und die Hut 
fprachen Aſiens fich von Perflen aus verbreiten läßt, Tieß auch Indier 
turch Eroberer von dorther befeen, die ihre Sprache mitbrachten, 8 
leitet daraus bie große Aehnlichfeit her, die zwifchen dem Sanskrit m 
dem Zend, dem älteften der yerfifchen Dialekte ftattfinden fell. Pauline 
ber ihm fonft fo. gern in Allem widerfpricht, flimmt ihm doc, darın ha, 
und gegen diefe Doppelte Autorität mageesd allerdings gewagt feyn, Ew 
wendungen zu machen. Wenn gefagt wird, dad Sanefrit fey ein Ie 
bende Spradje gewefen, fo wird damit nicht behauptet, daß es in de 
der Reinheit, in der wir es in den claffifchen Werfen der indifchen file 
ratur finden, je in einem Theile Indiens, viel weniger in ganz net, 
fey geiprochen worden, fondern nur, daß die Schriftiprache aus der Wr 
edelten Landesfprache gebildet fen. Daß aber das Sanskrit in heim 
Sinne des Wortd in einem großen Theile Indiens Randesfprache ge 
fen fey, Taßt aus der Bergleichung mit den noch Tebenben indifchen Sprad 
und dem Berhältniß, in welchem ed zu ihnen fteht, mit größter Wahr 
fcheinlichfeit fich zeigen. Nach ben Aufflärungen, welche gelehrte Brit 
pie hier nicht irren fonnten, gegeben haben, kommt die in Gafhmir gas 
ete Sprache dem Sansfrit fo nahe, daß die Abſtammung deſſelben Mt 
and wicht zu verfennen ift, Eine Druderpreffe für Sanskrit it IR 
zu Galcutta angelegt worden, und das Studium deffelben wird and a 
beutfchen Univerfititen gepflegt. Das Bengalifche enthält nach Gef 
broofe mır wenige Worte, die nicht offenbar aus dem Sankkrit his 
men. Die jegige Sprache des Panjab fiheint eben diefem Schriftftdle 
nur eine Ausartung des Prafrit zu ſeyn; eines dem Sanskrit nahe vr 
wandten Dialelts, der nädıft ihm aud) am meiften durch Dichter aucge 
bildet wurde. Dürfen wir nach dieſem es nicht als höchſt wahrfcheinlio 
annehmen, daß in dieſem nördlichen Theile Indiens, beſonders ben ar 
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ges⸗Landern, vor allen Vahar, wo der Schaupfak fo mancher ber Alte 
ſten indiſchen Dichtungen iſt, Dad Sauskrit einſt die Volksſprache war? 
Daß fie ie in ben Öffentlichen Denkmälern gebraucht ward, zeigen Die dor⸗ 
tigen Inſchriften. Das ferner das Hindoſtaniſche, welches in einem 
Theil des Innern der Halbinfel geredet wird, eine Tochter ded Sanskrit 
(ev, glaubt eben jener Sprachfenner mit Zuverläffigkeit behaupten zu 
onen. Ungewiſſer dagegen it ed, ob dad Marattiiche, fowie die Dia - 
lekte an den Küften der Halbinfel, dag Telinga an den Ufern ded Krifchna 
und Godavery bis zur Dftfüfte, und das Tamuliſche auf Malabar glei: 
ches Uriprungs fegen? Denn wenn wir gleich hören, daß viele Worte 
in denfelben aus dem Sanskrit herftammen, fo beweifet dieſes doch nicht 
Die Abftammung der Sprachen. Sind aber jene ernftern Dialekte Töch—⸗ 
ter des Sandfritz find zugleich die älteſten Werke der indifchen Litera⸗ 
tur in diefer Sprache gefchrieben: fo ift eben dadurd) auch ſchon das 
hohe Alter der Sprache in dem Sinne dargethan, daß wir feine Altere 
Sprache in Ssndien kennen. Das wahre Vaterland diefer Sprache im 
obigen Sinne ift das nördliche Indien, gerade alfo der Theil Diefes Lan 
bes, welcher durch fremde Eroberer zuerft und dm meiften leiden mußte, 
bie von Alerander bis auf Nadir Schah in daffelbe eindrangen. Be: 
greiflich wäre es, wenn auch dieſes auf die Sprache zurückgewirkt hätte.. 
Indeß fo Lange fie ſich nicht bleibend in demjelben niederliegen — und 
wir wiffen nicht, daß Diefed vor den mohammedanifchen Eroberungen ges 
fchehen fey, Scheint doch diefer Einfluß nicht fo groß haben feyn zu fün- 
ner. Leider! haben und die Griechen gar feine Nachricht über den Zu: 
ftand der indifchen Sprachen zu und nach Aleranders Zeiten erhalten. 
Daß indeß dad Sanskrit Schriftfprache geweſen und geblieben fey, be⸗ 
. weifen die oben angeführten Ssnfchriften unwiberfprechlid, Die erite be- 
fannte Nachricht über die Volföfprache erhalten wir erit bei dem Ein⸗ 
brechen der mohammedanifchen Eroberer feit dem Tahre 1000 unferer Zeit: 
rechnung. Damals, werben wir berichtet, ward in Bengalen das Yhas 
fcha geredet, welches aber nichts anders ale ein Volksdialekt des Sans⸗ 
frit war. Diefer Ausdruck, jagt Colebrooke, „den alle indische Philologen 
von Panini an bis auf die jeßigen Lehrer ber Grammatik gebrauchen, 
bezeichnet den Volksdialekt des Sanskrit, im Gegenſatz gegen den verals 
feten Dialeft der Vedas; im gemeinen Leben wird er jedod; auch von 
. jedem neuern Volksdialeit Indiens gebraucht, beſonders ſolchen, die aus 
dem Sanskrit verdorben find“. Aus dieſen Nachrichten geht alſo her: 
vor, daß die Ausartung des Sanskrit als Volksſprache ſchon über die 

Zeiten der mohammedaniſchen Eroberung hinausgeht; aber wenn ſchon der 
älteſte Grammatiker der Indier, Panini, dad Bhaſcha oder den Volks⸗ 
dialekt von der Schriftſprache unterſcheidet, führt dieſes nicht zu dem 
Schluß, daß von jeher eine ſolche Verſchiedenheit muß ſtattgefunden ha⸗ 
ben; und daß nicht ſowohl die Volksſprache als ein verdorbenes Sans⸗ 
krit, als vielmehr die Schriftſprache des Sanskrit als eine veredelte 
Volksſprache betrachtet werden muß? Seit der mohammedaniſchen Erobe⸗ 
rung mag dieſe Volksſprache allerdings mehr verſchlimmert worden ſeyn; 
aber nach Dem, was oben von dem jetzigen Bengaliſchen und ſeiner na⸗ 
hen Verwandtſchaft mit dem Sanskrit geſagt worden iſt, halten wir es 
doch für höchſt wahrſcheinlich, Daß es noch daſſelbige Bhaſcha ſey, das 
zu den Zeiten der mohammedaniſchen Eroberung hier geredet ward; nur 
wahrſcheinlich mit mehren Verunreinigungen aus den Sprachen der "Bar 
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barem, Sehr merkwurdig ift Abrigend eine Naͤchricht, welche Eolebrooke 
gibt, daß der alte Dialekt Praja Bhafdıa, der in det Gegend von Mas 
thure geiprochen ward, wo Krifchna erfchten, noch jekt bier und in ei⸗ 
tem großen Theile ded Duab an den Ufern ded Jumna und Ganges in 
großer Reinheit gefprochen werde; und die Liebesabenteuer des Gottes 
mit den Gopis bier noch in Volksliedern befungen werden, welche in die 
fem Dialeft gedichtet find. Se weiter man alfo nad) Norden hinaufgeht, 
um deito mehr fcheint firh dad Sangfrit in ber Landesfprache erhaiten zubaben. 
Eine neue Ausg. von Wilſon's Wörterbuch des Sanftrit wird bald voll 
endet ſeyn. Wilfon hat jetzt Galcutta verlaffen, um in Oxford die für 
das Sanffrit von dem Oberlieutenant Boden geftiftete, Außerft reich aus⸗ 
geftattete Profefjorftelle zu übernehmen. Für die Grammatik ift das 
neuefte Werk: Bopp's ıGrammatica critica linguae sanscritse«, Berlin 
1832, worin aud) fihon die Vergfeihung zwifchen dem Sanffrit und Zend 
begonnen worden. ine Probe der Vedas hat im Original und in einer 
Ueberfetsung herausgegebenen Rofen in feinem »Rigvedae specimen-, Lon⸗ 
don 1830. An dem “Vrihad aranjaka-, einem Abſchnitt des Ja Iſschur 
Veda, arbeitet Stenzler. Bon Schlegel's Andgabe des alten Heſdenge⸗ 
dichtes ⸗Ramajana“ ift der erite Band, Bonn 1829, erfchienen. Die 
Epiſode »Nalus» aud dem Heldengedichte »Mahabhärata«, lieferte Bopp in 
einer verbefferten Ausgabe, Berlin 1832. Eine Ueberfegung des -Hari- 
vansa⸗, welcher ald Ergänzung des »Mahabhärata-, betrachtet wird, bat 
Langlois angekündigt. Auch die Puränas werden jebt bearbeitet. Der 
„Bhagevata Puräna« wird im Original mit UÜeberfegung von Burnouf 
geliefert werden. ine Probe des „Brahma Vaivarta Puräma« lieferte 
Stenzler, Berlin 18295 eine Probe de „Padma Puräna» aber Wolls 
beim, Berlin 18315 Schleael’d und Laffen’d Ausgabe des „Hitöpadesa-, 
befonders durch fchäßbare Sprachbemerfungen von Laffen bereichert, wird 
vollendet, Bonn 1831. Aus den phifofophifchen Schriften ber Indier 
hat Laſſen Mittheilungen begommen in feinem »Gymnosophista sive indi- 
cae philosophiae documenta“, Bonn 1832. Ein die indische Arithmetik 
betreffendes Werk Tieferte Gofebroofe:. „Algebra with arithmetic and 
mensuration-, aud dem Sanffrit ded Bramegupta und Bhascara, Kon 
don 1827. Aus der fchönen Literatur find zu ermüähnen: -La recon- 
neoissance de Sacountalar”, mit dem Original von Cheze, Paris 1830, 
und. Wilfon’d Sammlung indifcher Schaufpiele, im Original zu Calcutta 
gedruckt, 1830— 31; englifh von Wilfon, Calcutta 1826-27; franzonid 
von Langlois, Paris 18285 deutſch, doch unvollftändig, von Wolff, Wer 
mar 18238—31. Ferner die beiden Gedichte: „Nalödajar, Original und 
fateinifche Ueberfegung von Benary, Berlin 1830, und „Raghuvansa«, 
Driginal und Tateinifche Ueberſetzung von Stenzer, Zondon 1832. Zu 
Calcutta erfchienen fortwährend Sanffritwerfe im Originalterte über Ne 
figion, Surieprudenz, Philofophie, Rhetorik; 3.3. Vedänta Sära or ele- 
ments of theology according to the Vedas”, 1829; „Vjshahra tatwa, 
a treatise on jüdicial proceedings“, 1828. — Die neuern Sprachen Bors 
derindiens werden vorzüglich; durch Engländer bearbeitet. Unter den 
zabfreichen hierher gehörenden Schriften bemerken wir für dad Bengaliſche: 
Haughton's „Rudiments of bengali grammar«, London 1821; Worton’s 
„Dietionary of the bengali language, Galcutta 1828; Haughton's »Ben- 
gali selections«, London 1822. Für das Hinduftanifche, welches in Defan 

Aprochen wird und mit beſonderer Vorliebe von ben Englaͤndern bean " 
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beitet werden ift: Garcin de Taſſy's „Budimens de la langue hindous- 
taniv, Maris 18295 Shalfpear’d Dictionary hindustani and english“, 
London 18205 Michael's »Nahlati Hindi, or hindi stories«, London 1829, 
Für dad Tamulifghe: Anderfon’d „Hudiments of tamur grammar«, ons 
Don 1821. Für das Zelingifche: Campbell’ „Dictionary of the teloo- 
Goo language, commonly called the Gentoo«, Madras 18215 Morris’ 
Teloogoo selections«, Madras 1823. Für dad Mahrattifche: Dan Ken 
nedy’d „Dictionarr of the mahratta language», Bombay 1824. In 
dem Dialekte Bridfch Bakha erfchien ein hiftorifhes Werk: „Chhutra 
Prukash; a bingraphical account of Chhutru Sal, Raja of Boondelk- 
“ hund«, von Lal kuvi, berausgegeben von Price, Galcutta 1829. Das 
Singalefifche, oder die Sprache der Inſel Ceylon behandelt von Chater 
in feinem „Grammar of the cingalese language“, Colombo 1819, Aus 
ber fingalefifchen Literatur ift herausgegeben: »Yalkun Nattannawa and 
Kolan Nattannawa, cingalese poems, descriptive of de C.eylon system . 
of demonology-, überfegt. von Sohn Gallaway, London 1830. 
Individuell nennt man all Dadjenige, was einem einzelnen Gegen 
ftande eigenthümlich ift, und was feine Natur als ein für fich beitehendes 
einzelnes Ding, ald Individuum, begründet. Der Inbegriff aller Eis 
genfchaften und Merkmale, wodurch ein Gegenſtand ald ein einzelner und 
von jedem andern fich unterfcheidender erfannt wird, ift Sndividuas 
Iität, Dem Sndividuellen ift das Allgemeine entgegengefett. Das Ins 
dividuelle ift ein Gegenftand der finnlichen Erfenntuiß und eriftirt im 
Einzelnen der Erfcheinungen. Es gibt daher Feine individuelle Begriffe. 
Das Allgemeine aber, ald dad mehren Individuen Gemeinfchaftliche, ift 
ein Gegenſtand des Denfend: ed wird nicht durch die Sinne erfannt, 
fondern nur durch Abftraction gefunden. Da das Individuelle dem Ges 
biete der Erfcheinungen angehört, fo ift ed unendlich mannigfaltig, viel 
fach wechfelnd, Die Individualität der Dinge ift aber um fo mannig⸗ 
faltiger, und drüdt ſich um fo färfer und ausgezeichneter in den Dingen 
aus, jemehr fich diefe vom Linorganifchen ‚entfernen und in ihnen ſich ein 
felbfithätigeö und freies Leben regt. Deßhalb iit dad Gepräge der In⸗ 
dividualität der Menfchen am ZTiefiten und Beſtimmteſten, und diefe wirb 
um fo bedeutender, je weiter der Menſch in ter: Bildung, die auf Kreis 
eit beruht, fortfchreitet. So gibt es vielleicht unter 2 gebildeten Mens 
Men größere Verfchiedenheiten, als unter 2 bei ungebildeten Völkern; 
eben deßwegen ift bei den Kindern der Ausdrud ber. Individualität nur 
fehr ſchwach. Diefe entwidelt fich erſt allmälig, und zwar durch die _ 
Eindrüde, die der Menfch von Außen empfängt, und durch die Kraft, 
bie ſich freithätig in feinem Innern regt. Denn fein Einzelnwefen hat 
eine abfolute Selbftändigfeit, fondern es fteht mit dem Ganzen in einer 
lebendigen. Verbindung, von ber es fich auch nie loszureißen vermag; - 
aber in ihm felbit liegt gleichfam ber Keim der Individualität, Die der 
Menſch zu einer, der dee der Menfchheit gemäßen, auszubilden fireben 
muß, Die unermeßliche Berfchiedenheit der menfihlichen SSndividualitäten 
hat man auf mannigfache Weife zu erflären gefucht. D. Meckel in feis 
neut „Deutſchen Archiv für die Phyfiologie-, im 1. Bande, Heft 1, hat 
- den Anfangspunft ded jedem Menfchen eigenthümlichen Lebens, weil man 
fi) von einem urfprünglichen Unterſchiede der Seelen feinen beflimmten 
Begriff machen koͤnne, im Nervenfyftem, beffen Bildung allen übrigen 
Theilen des Körpers vorhergehe, zu finden geglaubt. Allein hierdurch 
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bleiben icht nur die unendlich verſchiedenen Mölutbunfitäten ber merſ 
lichen Natur und die beſondere Beſchaffenheit ihres Grundes, wie Schnulze 
in feiner „Phyſiſchen Anthropologie⸗ ſſch ausdrüdt, unerklärt, ſondem 
auch der Vorwurf der Einſeitigkeit trifft dieſe Erklaͤrung, Da fie bloß ſich 
auf den phyſiſchen Theil der menſchlichen Natur und auf Den ſinnliche 
des Geiſtes beſchraͤnkt. In der philoſophiſchen Kunſtlehre erſcheint ver 
züglich das Individuelle dem Idealen entgegengeſetzt, oder vielmehr ver 
demſelben unterfchieden. Die Idee, heißt es hier, fol fih in Der Kumi 
Durch das Individuelle darftellen, mithin fol dag Individuelle ideale. 
fcheinen. Da aber der fchaffende Geift des Künftlere, in welchem dx, 
bantafie nach Ideen bildet, zwifchen die Wirflichfeit und Die unſichtkan 
seit der ideen geftellt zu feyn fcheint, fo madıt man vorn dem Stan— 
unfte ber Nefterion gewöhnlich die Anforderung an den KRünfller,a 
* idealiſtren und individualiſiren, und ec ſcheint das Eine oder it 
Andere auch wirklich zu thun, je nachdem er die innern ſelbſtthätige 
Gedanten feined Geifted in neue originelle Formen der Sinnenwelt präg 
nnd dieſelben ausdrüdt, oder mehr von Außen und durch Beobachtung 
der Natur und Wirklichkeit angeregt, die gegebenen Formen zur Beh 
fommenheit der Idee zu enheben fucht. S. Sdeal, ivealifiren — 
Beides find verfchiebene Richtungen, welche die Phantafie, die Vermilt 
lerin des Irdiſchen und Ueberirdifchen, des Sidhtbaren und Leberfins | 
lichen, nimmt, indem fie den Erfcheinungen höhern Reiz, Vollendung um | 
innere Bedeutfamfeit, dem Geiftigen Form und ſinnliche Anfchanlichkeit, 
kurz, ben Körpern Geift, ben Geiftern Körper gibt. Auch finden wu 
Werfe, deren Bedeutſamkeit auf dad Individuelle befehranft iſt, wora 
Das Gharafteriftifche im vorzüglichſten Sinne beiteht. Aber der. wahr 
Künftfergeift geht weder von dem Individuellen noch vom Idealen and, 
‚fondern er faßt beide ungetrennt in Eins verbunden. 

Indolenz ift Mangel an Gefühl und Empfindung, ®feichgültigfet. 
Man fieht Leicht, daß diefe ebenfo wenig ald der Indifferentismus vo 
fländig feyn kann; ſondern durch Indolenz will man bloß einen minder 
Grad der Empfindung ausdrücken; denn eine vollfommene Empfindungs 
loſigkeit bei Wefen, deren Seyn mit auf Gefühl begründet tft, kann nich 
‚möglidy feyn. Wenn wir daher von Sndolenz, von Empfindungelofigfet 
reden, fo verftehen wir einen Seelenzuftand darımter, in den auf ben 
Menfchen die äußern Einflüffe nicht die Wirkung machen, Die fie fen 
bei normaler Nervenreizbarfeit hervorzubringen pflegen und feine fenfibele 

Sphäre nicht zur Thätigfeit in dem Grade aufregen, ald man nad in 
Größe und Dauer der Einwirfungen ed hätte erwarten Tonnen. Zi 
Indolenz kann bequem in breifacher Rückficht unterfchieden werben: 1. ı 
phyfiicher Hinſicht. Ihre Urfache Liegt In der Drganifation und u 
der geringen Temperatur der Nerven; es ift Stumpfheit, NReizunfäbigfen 
der Sinne und des fenfibeln Syftend. Nicht felten iſt die phyjifche Se 
dolenz angeboren und hat ihren Grund in einer urfprünglich fehlerhaften 
Gonftitution der Smpfindungsorgane; oft hingegen erwirbt fich der Menſch 
entweder durch einen zu anhaltenden und angeſtrengten Gebrauch ber 
Empfindungsorgane, durch Vergeudung ber Kräfte, worauf Abfpannung, 
Unthätigfeit, Unempfänglichkeit für Aufere Reize erfolgt, ober eine Krank 
beit gibt zu ihr die Veranfaffung, als Nervenſchlag, tervenfieber ꝛc. & 
verfteht ſich von felbft, daß die phofifche Indolenz immer nur einen Theil 
des· Nervenſyſtems befallen kaun; denn eine allgeıneine würde Laͤhmum 
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Tod ſeynz 2. in pſychiſcher Hinſicht. Ste beſteht nicht In der Unfür 
higfeit, in innere Bewegung verfeßt zu werden, oder Empfindungen und 
Gefühle zu haben, fondern darin, daß die felbftthätige und ſelbſtandige 
Kraft der Seele auf die empfangenen Eindrüde nicht in dem Verhält⸗ 
niffe ihrer Wirkungen reagirt, entweder weil fie ihrer Aufmerljamfeit 
eine andere Nichtung gegeben hat und weniger auf die Seite der Eins 
drücke gelenkt wird, ober weil die Empfindungsvorftellungen ihrem ges 
woͤhnlichen Gedanfenfreife fo fremd find, Daß fie gar fein Intereſſe erre 
gen. Sn den erften Zufland der Indolenz verfegt ein tiefes, anhaltendes 
Denken, währenddem die heftigften Eindrüde oft unbeadhtet vorübergchen 
oder doch nicht mit der Aufmerkſamkeit, welche fie ihrer Natur nach ver⸗ 
Dienten, aufgefapt werden. Der zweite Zuftand der Indolenz wird 
manchmal durch eine überwiegende Ausbildung des Verſtandes und durch 
eine kräftige Herrichaft deffelben über die jinnlichen Gefühle herbeigeführt s 
die Gewohnheit, Alles kalt und verflandig aufzufaffen und rulig zu zer 
liedern, thut der Lebhaftigfeit und SInnigfeit des Gefühle bedeutend Abe 
ruch; bei einem Manne, der das Leben und die Welt in allen feinen 
Seiten richtig durchſchaut und geprüft hat, greift die Empfindung nicht 
jehr tief. Die dritte Art pſychiſcher Indolenz findet häufig bei Wilden 
ſtatt, weil fie fid au ihre gewöhnlichen Voritellungen fo wenig ſchließt 
und ihrem Ideenkreiſe fo entfernt Liegt, daß fle feinen Antheil zu erweb 
. ken vermag. 3. Su moraliſcher Hinfidht. Für den moralifch indolem 
ten Menfdjyen haben jene Handlımgsmotive, die auf die Meiften einen 
gewaltigen Einfluß ausüben, fein Gewicht; ald Ruhm, Ehre, Kiche, 
Freundfchaft, Kunft, Wiffenfchaft, Natur. Er ift entweder ein floifcher 
Weiſe, der ed zu einem folchen Grade der Selbitbeherrfchung und Welt 
veradhtung brachte, daß nichts feine Ruhe flören, oder auch nur Die 
Dberflüche feiner Seele in Bewegung fegen kann — einen folchen Wei 
fen hat die Gefchichte der Menfchheit, zu ihrem Glücke vielleicht, nicht 
aufzuweifen; ober er iſt für alles Große, Schöne und ®ute fo abyeftow 
ben und moralifch tobt, daß die Menfchheit erröthen müßte, ihn anzu 
fennen. 

Sndoffiren, vom ital, Indosso, auf ben Rüden, franz. endosser, 
übertragen; wenn Jemand, dem ein Wechfel zu gut geftellt ift, ſolchen 
an einen Andern überträgt oder bezahlen läßt, und deßwegen die Uebers 
weifung auf den Rüden des Wechfels fegt. Diefe kurze Schrift, wodurch 
die Vollmacht, den Wechſel beizutreiben, auf einen Andern gebracht wird, 
heißt das Sindoffament, Derjenige, welcher einen Wechfel an Semanden 
überträgt, der Indoſſant, Der, an welchen berfelbe übertragen it, ber 
Indoſſat; ein folder Wechſelbrief felbft, ein indofjirter Wechfelbrief. Das 
Indoſſament wird entweder ald Mandat oder ald eine förmliche Ceſſion 
betrachtet. Ferner ift dafjelbe entweder ein angefülltes, mit Angabe des 
Orts, der Zeit ꝛc, oder ein Indoſſament in Blanco, in vielen Wechſel⸗ 
orbnungen verboten. Zu einem richtigen und gültigen Sndoffament wird 
erfordert die Ausfüllung, der Name des Indoſſaten, Drt und Zeit, Vors 
und Zuname ded Indoſſanten. Das Weitere befagen die Werhfelorbnuns 
gen, fowie einige- verwandte Artikel, z. B. Geffion. 

Induction heißt der Schluß von dem Befondern auf das Allge⸗ 
meine; er beruht auf dem logifchen Grundfage: daß Das, was man von 
einem jeden Individuum einer Art, oder von jeder Art einer Gattung 
bejahen oder. verneinen kann, auch won der ganzen Art oder Gattung bes 
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jahen ober verneinen Fünne. Iſt man überzenge, daß man alle einzeln 
Fälle beobachtet und Fein Individuum ausgelaffen hat, fo ift die Induc 
tion vollftändig und man hat Gewißheit. Im gewöhnlihen Sprachge 
brand; und oft felbft in ber Logik vermechfelt man häufig Snduction und 
Analogie; der erftere muß aber von der legtern durch die Vorausſetzung 
unterfchieden werden, daß die Induction vollftändig fr Sie umfaht 
alle Individuen ohne Ausnahme; erft dann iſt fie zu ſchließen fähig, und 
fchließt mit Sicherheit und Gewißheit; die Analogie hingegen iſt em 
vollfommene Induction, welche von einer befchränften Anzahl beobadıte 
ter Fälle auf das Allgemeine ſchließt. Es fcheint, daß die Wiſſenſchaſ 
ten, deren Object Notwendigkeit mit fich führt und nur auf dem 

der Demonftration voranfchreiten, fich eined VBeweifes, der nur Wahr 
fcheinlichkeit geben fann, enthalten müßten; doch, fey ed nun aus Nothwen 
digfeit, oder aus einer natürlichen Schwäche, Die und weniger firenge 
und leichtere Beweife den bemonftrativen und läftigern vorzuziehen heift, 
fann man ber Induction felbft in den demonftrativen Wiffenfchaften nick 
entbehren. In der Metaphyſik und in der Mathematif find Die eriim 
Grundfüge fupponirt und haben gewöhnfid; feine anderweitigere Begrüw 
Dung, als dieſe Induction; man fann fogar behaupten, Daß die meiſter 
Wahrheiten, die jet demonſtrirt find, anfangs auf Glauben der Inductien 
angenommen wurden, und daß man die Beweile fuchte, nachdem man fid 
durch die einzige Erfahrung der Wahrheit der Propofition verfichert hatte 

Indulgenz, f. Ablaß. 

Indult, Indultum, fommt von dem Iateinifchen Worte indulgere 
her, und bedeutet im Allgemeinen eine Gnade, vom Papfte gewiffen Per 
fonen ausgetheilt. Die römifche Curie ertheilt active und paſſive Indulte, 
und verfteht unter den erftern Vergünftigungen, welche der Papit den 
Cardinälen und andern Collatoren ertheilt, wodurch fie-bad Recht erbal⸗ 
ten, frei über die Beneftcien, welche von ihrer Collation abhangen, zu 
verfügen. Paſſive Indulte find päpftliche Vergünftigungen an gewiſſe 
Perſonen, wodurch er ihnen Anfprüce auf VBeneftcien zu made, 
wenn fie übrigens fühig find, dieſe zu befigen, oder auch Geiftliche at . 
ihre Stelle dafür vorzufchlagen, überträgt. Die activen Indulte ſcheiden 
ſich wieder in gewöhnliche und ungewöhnliche. Gewöhnliche Indulte wer 
den den Sardinälen und anderen Gollatoren ertheilt, fraft deren fie das 
Recht befißen, während allen Monaten, felbft in den fechfen, die ſich der 
Papſt vorbehalten, "die von ihnen abhangenden Beneflcien zu ertbeilen, 
zu ihnen zu ernennen und vorzufchlagen, ohne der apoftolifchen Reſerva⸗ 
tion unterworfen zur feyn. Das außergewöhnliche Indult gibt den ge 
wöhnlichen Gollatoren die Befugniß, die Beneftcien frei und ohne ber 
Prävention felbft in den ſechs dem Papſte vorbehaltenen Monaten, zu 
vergeben. — Sit der Jurisprudenz bezeichnet Indult eine Zeitfrift, die 
Semanden zur Erfüllung feiner Obliegenheiten geftattet wird; auch eine 
Entfcheidung der richterlichen Behörde, wodurch dem Schuldner, wenn 
er zu diefer DVergünftigung qualificirt ift, Auffchub der Zahlung zuge 
ftanden wird. 

Induſtrie ift dad Beftreben und die Geſchicklichkeit, Gegenſtaͤnde zu 
erfchaffen, welche zur Befriedigung der menfchlichen Bebürfniffe dienen. 
Sie gibt nämlich der Arbeit eine folche Richtung, Daß fie die Voritellung 
verwirklicht, wie die rohe Materie eine vollfommnere, d. ti. dem Bebdirf 
niffe angemeffenere Geftaft befommen und überhaupt mehr leiiten fann, 
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als es bisher der Kall geweſen if. Die Induſtrie ift eine Wirkung ber 
Bervollfommnung ded menfchlichen Willens und daher geiftiger Natur. 
Die Möglichkeit deffelben hängt zunaͤchſt von der Ausbildung des menſch⸗ 
Yichen Berftanded und von den Fertigkeiten ab, Dad, was diefer als 
zweckmäßig erfennt, auch mit der That auszuführen. Hierzu aber gehört 
Ausbildung des menfchlichen Erfenntnißvermögeng, Erweiterung und Bers 
vollfommnung des menfghlichen Wiffene. Je weiter ſich ſolches erſtreckt 
und je tiefer es in die Natur der Dinge eindringt, deſto mehre Mittel und 
Wege werden dem Menfchen befannt, die natürlichen Dinge zu feinen 
Zweden einzurichten und zu gebrauchen. Andrerſeits hängt das Gelin⸗ 
gen der Snduftrie und der durch fie regierten Arbeit fehr von den natürs 
lichen Eigenfchaften eines Landed und von andern äußern Umjtänden ab. 
Denn obgleich die Oberfläche der Erbe ziemlich überall zu einem Wohn⸗ 
und Wirfungsplage der Menfchen paßt, fo ift fie doch an dem einen 
Drte mehr, an dem andern weniger geſchickt, um die Zwecke der Mens 
fchen, gleichen Fleiß voraudgefett, zu befördern. Die Berfchiebenheit des 
Klimas, der Lage und der Verbindung mit andern Ländern, der verfchies 
dene Grab der natürlichen Fruchtbarkeit, die verichiedenen Beltandtheile 
des Innern der Erde oder der Etoffe, die ſich auf dem Wohnplatze 
finden, oder von andern Orten ſchwer oder leicht dahin zu fchaffen 
find: durdy alle diefe und mehre andre Umptände wird der menſchliche 
Geift mehr oder weniger angereist, die Induftrie oder den Gewerbfleiß 
zu entwideln. Wenn aber bie Natur der Induſtrie auch noch fo fehr 
begünftigt hat, fo hängt doch wiederum ihr Fortgang fehr von dem Zus 
ftande der Sefellfchaft felbft und der mit ihr in Verbindung ftebenden Völker 
ab, Denn 1. findet die Induſtrie nur da Aufmunterung, wo fchon viele 
Güter vorhanden find, welche für den Leberfluß, den Jemand hervors 
bringt, zum Tauſche angeboten werden Faun; 2. wird Sicherheit des 
Eigenthums vorausgefegt, wenn Jemand Luſt haben fol, Vorräthe nuͤtz⸗ 
. licher Dinge zu fchaffen; fowie 3. ein folcher Zuftand des Staats, weldyer 
der Induſtrie Feine Hinderniffe in den Meg legt, und wo ein Berfehr 
mit andern reichen und gebildeten Bölfern jtattfindet. Sicht man auf 
die Segenftände, weldye die Induſtrie fchafft, fo kann man ſie eintheifen 
in die materielle und immatrielle. ritere fchaffte Die Beitandtbeile Deffen, 
was man Neichthum nennt, materielle Dinge und Formen; letztere ift 
Daranf gerichtet, die mancherlei perfünlichen Dienftfeiftungen zu erjinnen 
und zu leiften, welche die Menfchen bedürfen. Arten der erftern Gattung 
find: Bodeninduftrie, Manufafturinduftrie, Handeleinduftrie u. ſ. w. Ueber 
den höhern Zufammenhang des gemeinnügigen Arbeitöfleißes mit der Bolfes 
ntoral und mit der bürgerlichen Freiheit verbreitet ſich Dunoyer in feiner 
Schrift „De l’industrie et de la morale, considerees dans leurs rap- 
ports avec la liberte», Paris 1815. 

Induſtrie- oder Arbeitsfchulen find befiinmt, die Jugend fchon 
in den früheften Sahren zu nüßlichen Befchäftigungen anzubalten, und 
durch das Gewöhnen an Fleiß und Arbeitfanfeit der Neigung zum Müßig⸗ 
gange und zur Bettelei entgegenzumwirfen. Die erfte deutſche Induſtrie⸗ 
ſchule wurde von dem verdienten Propfte von Schulftein 1777 zu Prag 
augelegt. Ihr gegenmwärtiger verbeflerter Zuftand ift mit dem frühern 
nicht mehr zu vergleichen; indeß haben. fie in Deutfchland noch nicht den 
gewünfchten Grad von Vollkommenheit erreicht, wovon die Beichrinftheit 
ihred Planes und wohl auch die ihrer Lehrer Urfache feyn mag. Das 
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Weſentſiche der Volfsbifdung zur Induſtrie beficht in Zoufgertdem: Di 
- Ingend auf dem Lande, die ohnehin, täglich 6 Stunden an Die Scheal⸗ 
bank geſchmiedet, alle Luſt zum Lernen verliert, wird gewohnt, anf de 
Felder und Wieſen ihrer Aeltern einen aufmerkſamen Blick zu werjen 
Dann wird ihre Wißbegierde auf die Eultur ded Gartenbaued ſowie ta 
Dbfts und Baumzucht gerichtet. . Im Winter tritt Flachs⸗ und Ban 
wollenfpinnerei an die Stelle diefer Belchäftigung. Sn den’ Städten be. 
günftigen die Spinnfchulen die Landes⸗, vorzüglich Die Woll- und Yen 
manufalturen. So wurben gleich bei der Entjiehung ber Sndujtriefchule 
in den böhmifchen Städten und auf dem Lande Obitbaumzucht, Kart | 
bau, Bienenpflege, Seidencultur u. ſ. w. betrieben. Man legte Induſttid 
garten und Baumſchulen an, 3. B. in Brandeis, wo die Kinder binzs 
10 Wochen 1780 über 42 Gfon. verdienten. Der Normalicdhulgarten 3 
Prag hatte 1790 ſchon 3051 Baumſtämmchen, theild geaugelt, tbcis 
gepfropft, in dem beiten Zuftande aufzuweijen. In den böhmiſchen Ei» 
ten, wo vorher dad Spinnen wenig betrieben wurde, verbreitete ſich da⸗ 
felbe tn Eurzer Zeit allgemein. 1790 wurden in der Normaljchule ıw 
11 andern Subduftriefchulen zu Prag mit Handarbeiten ſchon 1667 Glda 
52%, Kr. verdient. Den Snduftriefchulen in Böhmen hat Die Sci» 
cultur ihre Aufnahme ganz zu verdanfen. — Nädit Böhmen wurde u 
der Stadt und dem Fürjienthume Würzburg dad Meifle für dieſen Zweg 
des Volksunterrichts gethan, ſodaß 1783 die Sugend von 5. bie zum 12 
Jahre in den Ssnödujtriefchulen für 39.3884 Oldn. 16 Kr. Arbeiten verhr 
tigte, und von ihr allein 10.000 Paar Strümpfe geftridt wurden. u 
dem Amte Homburg an: Main wurden in einem Jahre 2637 junge Biusr 
gefeist. Die dritte Stelle in der Öefchichte der deutſchen Induſtrieſchuld 
nehmen die im Medlenburg-Schwerinifchyen in den neunziger Jahren, ie 
wie die im Badifchen unter der Regierung des unvergeplichen Mearlgn 
fen Karl Friedrich errichtete Banmwollen⸗, Hanf und Flachsſpinnſchula 
ein, mit weldyen auch Näh⸗ und Stridichulen verbunden waren. Hies 
auf breiteten fie jich im Heſſiſchen, in Kurfachien, in dem Hanöverifdwa 
und Braunfchweigifchen aus. Die zwedmäßigite Verordnung für de 
Einrichtung und Unterhaltung der \nduftriefchulen wurde 1804 in Baiena 
gegeben. Daß der Unterricht unentgeltlich fey, it die erſte aller Bedinz 
nijje. Der Werth der Arbeiten, die man am beiten im Anfange eines 
jeden Winters öffentlich an die Einwohner’ verfleigert, muß den Kindern 
ohne allen Abzug bezahlt, oder ed müſſen ihnen Kleidungsſtücke dufur 
gefauft werden. Eine Regierung, welche die Snduftriefchulen eniporbruns 
gen will, wird zugleich bei den üffentlichen Prüfungen Preiſe ausſctzer, 
die aber nur ın felbft verfertigten Arbeiten und Kleidungsſtücken beſteben 
dürfen. In Dresden wurde in den neunziger Jahren jedem armen und 
fleißig arbeitenden Kinde täglich aud) ein halbes Pfund Brot gegcber. 
Vorzuͤglich war dort wie anderwärts ber Einflüß der Induſtrieſchulen 
auf die Bildung guter weiblicher Dienſtboten ſichtbar, da ſich durch die 
ſelben die Mädchen frühzeitig an Ordnung und Reinlichkeit gewöhnen. 
Ohne beſondern Koſtenaufwand für den Staat können fie vorzügfich wu 
den bürgerlichen Madchenfchulen verbunden werden. Den gröfem 
Mädchen ertheilte man Unterricht im Kochen, Wafıhen, Einfauf und 
Verwahrung des Fleiſches, Gemüſes, und in einer erfparenden Feuerung 
ber Defen und Küchenherde u. ſ. w. Am beiten eingerichtet waren in 
den adıtziger Sahren die Induftriefchufen zu Wilhelmshaufen im Deniiches, 
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zu Wacke, Ballenhauſen, Völkerode und Noßdorf bei Goͤttingen, In den 
nennziger Jahren zu Schornebeck im Lüneburgifchen, hauptſaächlich aber 
Die erſte und in ihrer Art einzige Bauernſchule auf dem, dem Herrn von 
Schönfeld in Prag zugehörigen, Gute Trnowa im berauner Kreife in. 
Böhmen. — Gegenwärtig behauptet wohl unter allen Induſtrieſchulen 
Deutfchlande und der Schweiz die zu Hofwyl ci. d.) den erften Rang: 
In Frankreich ift bei weitem noch nicht fo viel für Induſtrieſchulen ges 
fchehen als in Deutfchland, Die ſtrasburger Arbeitöfchufe, den deutſchen 
nachgebifdet, möchte wohl unter allen den Vorzug verdienen. — In Schotts 
Ianb ift die von R. Dwen zu Newlanarf gegründete Arbeitd- und 
Bildungsanftalt, oder Induftriecofonie merbwürdig. Bor 1784 war hier 
Moraſt; ein gewiffer Dale legte Manufafturgebäube an; die Anftalt war 
aber bei feinem Tode ganz in Verfall Nun trat Owen, der biöher 
Baummwolienfpinnereigefchäfte getrieben, und den dad Leſen des „Robin⸗ 
fon Grufoe» und einige Stellen in Rouſſeau's „Emil⸗ auf feine Idee 
einer gründlichen Bildung der armern Volksclaſſen geleitet hatten, 4800 
an die Spige der von ihm erfauften Anftalt zu Newlanark und gab ihr 
eine neue, erweiterte, auf die moralifche Beſſerung der Arbeiter berech⸗ 
nete Sinrichtung, fodaß fie eine Mufteranftalt für die Errichtung ähn⸗ 
licher Zwecke wurde. 1822 beftand die Colonie, bei der fich auch ein 
Spital befindet, aus 2300 Köpfen, darunter 350 Kinder; 1808 arbeites 
ten in den Werkſtätten, andre in den Küchengärten, noch andre beforgten 
alles Hanswirthichaftliche. Allen Eoloniften fand es frei, aus der Me 
weinfchaft zu treten; aber fie fühlten fich hier wie zu Haufe und blieben 
gern. Die Kinder namentlich hingen mit unbefchreiblicher Liebe an dem 
Heren ded Hauſes. Zur Bildung bes refigiöfen und fittlichen Gefühls wird 
täglich eme Morgenandacht gehalten. Die Kinder Tefen Auszüge aus 
der Bibel und Heine Biographien. Sie merden im Lefen, Schreiben und 
Rechnen, in Geometrie, Naturgeichichte, Geographie und Gefhichte un⸗ 
terrichtet. Auch befitt die Auftalt eine Singfchule, einen Tanzfaal und 
einen Turnplatz. In den Arbeitöfälen werden die verfchiedenen Beſchäf—⸗ 
tigungen durch finnreiche Vorrichtungen erleichtert. Alles zur Baum⸗ 
‚swollengarnfabrifation Erforderliche wird in der Kolonie felbft verfertigt. 
‚Außer der großen Spinnerei And noch ein Gußwerk, eine Schmiede und 
Zimmermanns⸗, Schreiners, Drechslers, Glaſer⸗, und Malerwerfftätten 
vorhanden. Julien in Parid (Herausq. der „Revue encrelopedique«) 
verfichert ald Augenzeuge, daß in der \nduftriecofonie zu Newlanark das 
Beiſammenleben beivet Sefchlechter keine nachtheiligen Folgen habe, viels 
mehr glückliche Ehen veranlaffe Auch die Verfchiedenheit der Religion 


verurſache unter den Mitgliedern der Colonie feine Profelgteumacherei 


und Intoleranz, nnd ebenjo wenig Smdifferentiemus, da die Gottesver⸗ 
Ehrung erbaulich ſey. Gleichwohl wurde Owen in eine Fehde mit ben 
rYeligiofen &iferern, den Teligionists‘, verwidelt. Die von dem Arzte 
Henry Grey Macuab herausgeg. Befchreib. Diefer Anſtalt und Des der 
ſelben zum rende liegenden ſtaatswirthſchaftl. Syſtems hat Laffon be 
kadebat ind Franz. überſ. (Examen des nouvelles vous de Ms. Rob. 
Owen, et de ses etablissemens a New-Lanark-, Paris 1821). — Soll 
eine Induſtrieſchule ihrem Zwecke entiprechen, fo muß 4) die Art der 
Induſtrie der künftigen Beſtimmung der Jugend, fowie ihrem Gefcjlechte, 
ibrem Alter, ihrer Geiftesfähigfeit and körperlichen Krüften aagemeffen 
yeynz Dabei ſollte das Spinnen und Gtriden, fowie Die Verfertiguug 
Converſ.⸗Lexikon 6r Bd. 148 Hft. 66 
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höfzerner Spielchen, vorzüglich in jenen @egenden, wo Getreitch 
nicht die Haupterwerböquelle für die Einwohner ausmacht, betrieben w 
den; im entgegengefegten Fall find das Baumpflanzen, die Berfertige 
fleiner Haus⸗ und Acergeräfhe, Flechts und Schnikarbeiten ıc. am a 
gemefleniten. 2) Müſſen die Producte fo bald ald möglich an ſich rin 
reellen Werth haben, und ihre Nüßlichkeit darf nicht finanzmäßig bere 
net werden. 3) Der Unterricht muß, ihrer fünftigen Beitimmnng gemä 
auch bei den Erwachſenen fortdauern. 4) Gutgemachte Stücke mh 
etwas höher bezahlt werden, um den Eifer fowie den Erwerb» und Ey 
geift rege zu machen. Auch follte 5) aller pedantifche Zwang rüdjidktli 
der Dieciplin aus den Sinduftriefchulen verbannt feyn, und feine fürn 
liche Strafe in denfelben angervendet werden. 6) Nie dürfen bie Kim 
für den Schulfehrer oder die Lehrerin arbeiten... 7) Keine Regiern 
follte weder dem männlichen noch dem weiblichen Geſchlechte die Errud 
tung einer eignen Haushaltung oder dad Heirathen zugeſtehen, wei 
nicht vorher ein gutes Zeugniß vom Befuche der Induſtrieſchule beig 
bracht iſt. — Ueber die vorzüglichern neuern Inbuftriefchulen findet ma 
die beiten Eritifchen Darftellungen in Hartleben’s feit 23 5. erfcheinene 
„Allgemeiner deutſchen Juſtiz⸗⸗ Ramerals und Polyeifama.e — Schlicj 
lich erwähnen wir der Phalanftere, einer von dem Franzoſen Gharkd 
Fournier erfundenen, aber bisher nur auf dem Papier ftehenden Amlcı 
nad) R. Owen's Borbild zu Newlanarf und Rewharmony. i 
hat fidh wie Dwen dad armfelige Leben der untern Volksclaſſen zu de 
müthe geführt nnd ein Mittel gefucht, um fie in eine befiere Lage x 
bringen. Nach und nach fiel er darauf, bie Keidenfchaften der Menſche 
zu bemitzen, um fie zu großer Arbeit umd zu großen linternehmungs 
anzutreiben. Uebrigens bat er wie Owen eingefehen, daß die Aeram 
nur durch Vereinigung ihres Fleißes und ihres Erwerbes ſich ein @ 
mächliches Leben verfchaffen fünnen. Darin geht aber Fournier wei, 
daß er nicht allein die Aermern will zufammenleben laſſen, fondern and 
die Reichern, und daß er ſich von der Ausführung feines Plans dei 
herrfidyite Leben auf Erden verfpricht. Den Hebel des von ihm om 
fprochenen Glückes nun nennt er attraction passionnee, weil die Res 
ſchen durch ihre Leidenfchaften zur Arbeit und folglich zur Befordern 
ihrer zeitlichen Wohlfahrt angezogen werden follen. In dieſer 
follen fie in großen Anftalten, die er Phalanfteres nennt, beiſammen med 
en, und zwar fo, daß alle Diejenigen, die ein und daffelbe Gewernr 
treiben, nahe zufammenleben und eine Serie ausmachen. Sie ſollen # 
fammen zur Arbeit gehen, fich zufammen erholen und erfreuen. DM: 
Arbeit fol immer nur von furzer Dauer ſeyn und mit Vergmigen ob 
wechfeln. Die Producte der Arbeit follen zufammengelegt, verfauft, d 
dann Sedem nach feiner Geſchicklichkeit oder feinem Berdienfte ang 
net werden. Dieß gleicht fo ziemlich dem Syſteme der St.-Simomant. 
Darin unterfcheidet fi aber Fournier von jenen, baß er denjerigs 
Mann, welcher mehre Fäbigfeit befigt, auch Mitglied mehrer Serien IM 
und der Früchte ihrer Arbeit theilhaftig werben laͤßt, ſodaß alſo ein a 
mehren Fächern fehr gefchickter Mann auch in mehren Serien Gelb rw 
nehmen und fich bereichern kann. Es fcheint, daß der Gewinn vorzägie 
in dem wechfelfeitigen Austaufche der Producte beftehen fol, Da Mt 
Verfaffer viel auf die Wärme im Winter hält, fo hat er die Berkb 
rung getroffen, daß das Phalanftiere mit lauter bedeckten Gängen m 
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Gaſſen verſehen ſey, die man erwaͤrmen kann. Die Verheiratheten ſollen 
beiſammen leben, die nicht Verheiratheten ebenfalls. Geraͤuſchvolle Ges 
werbe ſollen etwas entfernt von den übrigen getrieben werden. Jedes 
Dhalanftere fol mit einer Fremdenherberge verfehen feyn, wie auch mit 
einem. Goncertfaale und fogar mit einer Oper. Ueberhaupt forgte Four⸗ 
nier ganz befonders für das materielle Wohl feiner Gemeinden. Welche 
Rolle er den Frauen in feinem Syſteme zutbeilt, ift nicht recht Far; es 
fcheint, daß auch fie eine leidenfchaftliche Anziehung ausüben follen, um 
Die Wohlfahrt und das Glück der männlichen Bewohner der Phalanfteres 
zu befördern. Die Kinder follen zufammen erzogen werben. Fourmnier 
hat in Paris ein eignes Jonrnal begonnen unter dem Titel: „Le pha- 
lanstere”, worin er feine Ideen entwidelt; es fcheint aber wenig Fort⸗ 
gang zu haben. Mon muß in feinem Plane zwei Dinge unterfcheiden: 


"den Zwed, der allerdings fehr löblich it, da biefer Mann feit laͤnger 


als 20 Fahren darauf finnt, dem Bolfe ein ruhigered und fidyereres Le⸗ 
ben zu verfchaffen, als e& jest genießt; und dann die Mittel, die leider 
ans Abgefchmadte grenzen. Mit 5— 800,000 Francs, bie feinem Ans 
fchfage nach die Anlegung eines Phalanftere koſten fol, fönnte man weit 
befjer einer Heinen Semeinde helfen. Man hat angekündigt, es folle in 
Franfreich eine Anftalt nady Fournier’d Plane angelegt werden, wahrs 
fcheinlich wird der Plan aber nimmer ganz zur Ausführung kommen. 
Fournier hat mehre Werke geſchrieben, um feine Ideen über bie Befor⸗ 
rung des Volksglückes zu entwideln, 

Ines de Caſtro, Pedros, des Sohnes bed vierten Alfonfos, Kür 
nigs von Portugal, unglüdliche Geliebte, ans caftilifchem Königsſtamme 
entfproffen. Nachdem Pedro feine erfte Gemahlin Gonftantia durch den 
Tod 1344 verloren hatte, fchloß er mit der fchonen Ines einen geheimen 
Bund der Liebe. Keiner Fürftin Glanz vermochte ihn zu locken, er liebte 
fie mit treuem Herzen, und fie, beraufcht von dem fchönen Jugendglücke, 
ahnte nicht, daß es ihr fo bald entfliehen würde. Der König nämlich 
verlangte von feinem Erben eine würbdigere Vermählung und zürnte der _ 
treuen Liebe des ungehorfamen Sohnes. Vom böfen Rathe verleitet, 
befchloß er Die Unfchuldige, deren Tugend ihm den Sohn abwendig ge 
macht, zu tödten und mit ihrem Blute das Feuer des Liebenden zu Iös 
ſchen. Rauhe Hände ergriffen das zarte Weib, das mit ihren Kindern 
zu Coimbra ım Klofter der heiligen Clara ftille lebte, und fchleppten die 
Unglücliche vor den ſtrengen König, Der Schönheit rührenden Blick 
und der bangen Mutter Thrünen erweichten anfangs den harten Sinn 
des Könige; ihr füßes. Flehen, ihr das fchöne Leben zu laſſen, und fie 
von ihren beiden Kindern nicht zu trennen, bewegte feine Seele zu mil 
dem Mitgefühl, und ſchon Teuchtete aus feinem Auge freundliche Gnade; 
bald aber ſtockte die fanfte Regung feined Herzens vor ber beftürmenden 
Wuth der Frevler, deren Eifen zum fchnöden Morde gegüdt war. Die 
Bruft der holden Frau zerfleifchte die entweihte Waffe, und fie ſank hin, 
das junge Leben verhauchend, 1355. Sie warb im Kloſter begraben, 
Der Königefohn, ſich entfetend über bie ſchaudervolle That, entfloh dem 
Scloffe und empoͤrte fidy gegen-ben Vater. Bald aber ereilte die Ne 
mens der Mörder flüchtiged Haupt; nad) zweien Sahren beftieg Pedro 
feine® Vaters Thron und ließ die Schuldigen in fernen Landen quffuchen. 
Spaniens König Pebro, ihm gleich an Namen wie an Gejinnung, ſchloß 
mit ibm einen Bertrag und überlieferte die Frevler, Die zu ihm. ihre Zu⸗ 
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flucht genommen, dem bfutigen Strafgerichte Pedro konmte fih ae 
nie des Lebens mehr erfreuen; mit finfterer Strenge regierte er über jea 
Land. 1362 berief er die Erften feined Reichs nach Cataneda, und © 
Härte durch einen feierlichen Eid, er babe nach dem Tode feine ® 
mahlin Gonftantia, kraft paͤpſtlicher Erlaubniß, fich mit Ines de Cam 
zu Braganza trauen Laffen, und zwar in Öegenwart des Erzbifchofs va 
Guarda und eines feiner Hofbenmten, Stephan Lobato. Darauf gu 
Pedro nad; Coimbra. Der Erzbifchof und Lobato mußten des Kom 
Wort bekraͤftigen, und es ward die päpfiliche Urkunde, worauf der & 
nig fich bezogen, öffentlich verkündet. Der König ließ den Leichnam ie 
ner geliebten Ines and dem Grabe heben und mit dem königl. Gewark 
und mit einer Krone geſchmückt auf einen Thron feben, dem alle Gu— 
Ben bes. Reich ſich nahen mußten, um den Saum des Gewandes p 
füffen, und der Königin nad) dem Tode die Huldigung zu leiſten, def 
im Leben nicht hatte empfangen follen. Darauf ward Die Feiche auf o 
nem Trauerwagen nad Alcobaza geführt, Der König, die Bifchofe, d 
Großen und Ritter des Reichs begleiteten den Zug zu Fuß, und de 
ganze, 17 Meilen lange Weg von Goimbra bis Alcobaza war von w 
fen Tauſenden, die brennende Fackeln hielten, auf beiben Seiten berg 
Sn Alcobaza ward ihr ein yrächtiges Grabmal von weißen Mares 
errichtet, auf welchem ihr Bild mit der Königefrone auf dem Hanpte y 
fehen war, Die Gefchichte der- unglücklichen Ines bat mehren Dicht 
verfchiedener Völfer Stoff zu Traueripielen gegeben — unter den Das 
(chen dem Grafen von Soden; am fchönften aber hat die Mufe der pe 
ug. Dichtfunft felbit fie durd, den Mund Camoens's verewigt, in bein 
berühmter „Luſtade⸗ die Geichichte ihrer Liebe eine der herrlichiten pe 
foden bildet. | 
 Snfamie, aud dem Lat, Ehrlofigleit, Verluſt der bürgerlichen Ein 
Diefe kann in einer rechtlichen Verfaſſung nur durch gefetswibrige, ba 
Bürger wahrhaft entehrende Handlungen verloren gehen, und ald ze 
diefed Verluſtes muß fie den Berluft der Staatsämter und Würden, & 
Unfähigkeit, ein vollgültiged Zeugniß abzulegen, nothwendig nah M 
ziehen. Hier und da gebt mit der bürgerlichen Ehre auch bie tw 
fähigfeit, ein Theil des Erbrechts, in gewiffen Fallen auch Stanbeireh 
te, das Recht, gewiffe Gewerbe zu, treiben, ja felbit das Recht eines # 
‚genannten ehrlichen Begräbniffed 2. verloren, Die Infamie iſt ent 
die Kolge ehrlofer Handlungen vermöge ber öffentlichen Meinung, ar 
mia facti, oder durch Gehege und Richterſpruch ausdrücklich erfläh 
‚inf, juris. — Infam, ehrlos, indbefondere der bürgerlichen Ehre ve 
luſtig. — Infamia notus wird von Demjenigen gejagt, ber wege 
gefepwidriger Handlungen für ehrlos erflärt if. Cum infamia rel 
werden, heißt fo viel, ald mit Schimpf und Schande oder mit 
der Ehre von hohen Schulen verwiefen werden, — Infamation, 
Ehrlosmachen. — Infamiren, unehrlicdy machen, für ehrlos erflant, 
auch verleumbden, verläftern, verfchreien, 

Infant Clat.), eigentl. das Kind; in Spanien und Portugal che 
wird vorzugsweiſe ein Prinz des koͤnigl. Haufes (jedoch nicht der rw 
KB Infant genannt, forwie jede Pringefiin Infantin. Die für ix 

fanten angewiefenen Apanagen heißen Infantagien, 

Infanterie, Fußvolf, ber Kern eined Heeres, Gne fan 
Infantin vernahm die Riederinge des Heeres, welches ihr Bater 9 
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die Mauren aführte. Sie errichtete ſchnell etne Truppe Krieger zu Fuß, 


griff damit den Feind an und fihlug ihn. Diefer Umftand gab dem Fuß⸗ 
volk eine befondere Achtung und den Namen: Heer der Infantin. Da 
Spaniens Militaireinrichtungen lange andern Völfern ein Vorbild mas 
ren, ging diefer Name auch auf dad Fußvolk andrer Nationen über, 
Man hat das Fußvolk in ſchwere oder Linien» und in leichte Infanterie 
abgetheift, und die Letztere nicht allein leichter gekleidet unb bewaffnet, 
fondern auch zum fogenannten Eleinen Krieg und zum RVorpoftehdienft 
befonders geübt und gebraucht. Man unterfcheidet ferırer die Infanterie 
Durch verfciedene Benennungen, wie Grenadierd, Musketiers, Fuͤßeliers, 
säger u. f. w. Die jegige Kriegskunſt fordert nur guted Fußvolk, wel 
cd zum Dienft der Linie gleich gut, wie zum leichten Truppendienſt ge⸗ 
Abt ift; nur ein folches kann fie brauchen, fie nennt daher eine ſchwere 
Snfanterie eine ſchlechte; und die verfchiedenen Benennungen werben bald 
außer Gebrauch fommen, nachdem fle ihre Bedeutung verloren haben, 


Inferien Cinferiae), Todtenopfer, welche den unterirdifchen Gott. 


heiten für die Seele des Berftorbenen gebracht wurden, woraus vielleicht 
die Exequien in der chriftlichen Kirche entftanden find, Ä 

Infinitefimalrehnung oder Analyfis des Unendlichen. 
Die gefammte mathematifche Analyſis wird in die nledere und höher 
re getheilt. CS. Analyfis.) Zu den Dieciplinen der höhern rech—⸗ 
net man augfchließlich die Differentlalrechnung (weldye, bei weis 
terer Ausdehnung ihrer Kragen nach den Bedingungen bes Grbßten und 
Kleinften, noch auf ein befonderes, unter dem Kamen ded Bariati 
onscalculs If. d.) befanntes Rechnungsverfahren führt), und Intes 
gralrehnung. Beide Rechnungsarten begreift man gewöhnlich unter 
den Namen: Inftnitefimalcalenfus, Rechnung oder Analyfıs des Unend⸗ 


fichen. Jeder allgemeine Rechnungsausdruck nämlich, welcher ans bes 


ftändigen Größen auch eine oder mehre veränderliche enthält, heißt eine 
ö unction dieſer lettern, uud, es entiteht bie Brage: was aus einer 
ofchen Function felbft wird, wenn die in ihr enthaltenen gerimderlichen 
Brößen einen andern Werth annehmen? Sey die in Rede flehende Func⸗ 
tion 3. 3. der befannte Ausdruck für bie Orbinaten eines Kreiſes vom 
Halbmeſſer a, und den Abfeiffen x, nämlich \Y2Qax—ıx: fo fommt ed 
darauf an, zu beflimmen, welchen veränderten Werth biefer ganze Auͤs⸗ 
druck befommt, wenn die darin euthaltene veränderliche Größe x, 3. B. 
auf si, anwichlt. Die Theorie der Functionen lehrt Diefen neuen 
Werth in einer nach den ganzen pofltiven Potenzen von i fortfihreitenden 
Reihe darſtellen; der ſogenannte Infiniteſimalcalculus aber befchränft diefe 
mehrgliedrige Reihe auf Das einzige, mit der erften Potenz von i bes 
haftete Glied, uuter dem Vorwande, daß jene folgenden, höhere Potens 
zen der Zunahme von x enthaltenden Glieder vernachläfigt werden dür⸗ 
fen, wenn dieſe Zunahme, die er in feiner Sprache munmehr nicht fere 
ner durch 1, fondern Durch dx (Differential von x) bezeichnet, unends 
lid, Flein genommen werden. (Diefe Beſchränkung auf das erite Glied 


der Reihe tft der wahre Geiſt des Infinitefimalcaleul) Bon diefem Poftus - 


fate unendlicher Kleinheit Desjenigen, um was der Sufinitefimalcalculus 
feine variabeln Groͤßen ſich verändern läßt, hat er feinen Namen Er 
geht entweder yon einer gegebenen Cprinitiven) Function zu deren Difs 
ierential (Prime) über, in welchem Falle fein Verfahren Differen 
tialrechnung (Fluxionenrechnung der Engländer; Theorie des fone- 


Ai 
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tions ansalytiquués in Lagrange's weiterm Sinne) heißt und ihm cm 
Menge analptifcher Bortheile fichert, unter denen wir hier, als Bernd, 
nur die auf diefe Weiſe erlangbare Beftimmung ber größten und ti 
ren Werthe der Functionalgrößen nennen; oder aber er bifdet fih, m 
feinem wichtigen zweiten heile der Integralrehnung, aus da 
Umitinden einer Aufgabe, umgefehrt die Prime (das Differential), um 
daraus die Primitive (dad Integral), ald die eigentliche Autwort au 
bie vorliegende Frage, durch bloße fernere Anwendung rechnender Lu 
griffe herzuleiten. Ihre Erfindung ift eine der merkwürdigen Erſchen— 
ungen, die dem menfchlichen Geiſte Ehre bringen, umb Durch Diejelde u 
ein Schritt in der Mathematif gefchehen, der früher nicht neahnet mo 
den konnte. Leibnitz (geb. 1646 und gef, 1711) war wohl der Exit, 
der diefe wichtige Eutdedung befannt machte. ©. in d. Lpz. «Ach 
Erulditor.« den denfwürdigen Aufſatz: Det. 1684, „Nova Methodas pe 
maximis et minimis, itemque tangentibus, quae nec fraetas nec im 
tionales quantitates moratur, et singulare pro illis calculi gener, 
Diefe Erfindung machte ſchnell mächtige Fortfchritte. Huygens, bie dr 
ber Bernoulli, der Marquis de l'Hopital und fpäter Euler verfolgten de 
von Feibnig gebrochene Bahn mit Niefenfchrittee Die bei den Gem 
tern damaliger Zeit eingeführte Sitte, Aufgaben öffentlich vorzulegen 
trug auch zur Bervollfommnung der Analyfis des Unendlichen Bield 
bei. Wahrfcheinlich machte gleichzeitig mit Leibnig, Newton, ber fhärp 
fte Denter feiner Zeit, diefelbe Entdedung in ber Analyfis; da er ſe 
aber fpäter als jener öffentlicd; vortrug, fo konnte er Leibniten da 
Ruhm der Erfindung einer fo wichtigen Theorie nicht flreitig made 
Die beiderfeitigen Anfprüche wurden vor den Nichterftuhl der fi 
Alademie der Wiffenfihaften zu London, deren zeitiger Präfident Remis 
‚ felbft war, gebracht; man fam in der Hitze des Streits fo weit, Wi 
die englifche Partei Keibnigen vor der Welt als’ einen Plagiarius dar 
ftellte. So befchämend auch diefer gelehrte Krieg für viele der erſer 
Mathematifer war, die zu leidenfchaftlich an demfelben Theil nahm 
- und den Leibnig nicht überlebte; fo gab er doc, Gelegenheit zur gema® 
ern Kenntniß und Anwendung ber Analyfis des Unendlichen und zu 
höhern Ausbildung der Mathematit überhaupt. — Eins der wictiglet 
Werke für die Analyfis endlicher Größen ift noch immer Euler's lato 
duction in analysis infinitorun» (Saufanne 1748, 2 Bde.; n. AP 
ben 1797; deutfch durch Michelfen, Berlin 1780). Damit fichen m @ 
ner engen Verbindung 'deffelben Vfs. Institutiones calculi differend* 
lis« (Detersb. 1755, 4.; ebenfalls deutfch durch Michelfen, Berl. 170). 
Ein wegen der Tiefe feiner Anfichten und vieler ſchätzbaren Anwendus 
gen auf Seometrie und Mechanif empfehlenswerthes Werk zur Kam 
niß der Verbindung zwifchen der Analyſis endlicher Größen und der ſo 
genannten, hier freilich aus einem ganz andern Geſichtspunkte betract‘ 
ten, Rechnung ded Unendlichen ift Lagrange's „Theorie des fonction 
analytiques« (neue Aufl., Paris 1813, 4). Da man aber dazu ſches 
gute Kenntniffe für allgem. und fehr abitracte Rechnungen: mitbringt 
muß, fo verbinde man damit deffelben Vfsö. »Legons- sur le calcı 
fonetions« (neue Aufl., Paris 1806). Dan bat von der frühern Aut. 
des erſten diefer beiden Werfe auch eine beutfihe Bearbeitung Di 
Rhode: „Anfangsgründe der Differentialrechnung- (Potsd. 1799). | 
brauchbare Anleitung zur Einficht in den eigentl, Geift des Infinite 
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calculus gewährt Nürnberger’3 „Theorie des Inſtniteſtmalcalculus/ (Ber⸗ 
fin 1812, 4.), und deſſelben Vfs.: „Die legten Gründe der höhern Ana⸗ 
Iyfis«. Halle 1815, 4.). Neu in feinen Anfichten der Analyſis endlicher 
Größe ift Arbogajt: „Du calcul des derivations« (Strasb. 1800, 4.). 
Unter den älter Werken über Integralrechnung ftehen oben an Euler's 
“institutiones calculi integralis« (Peteröb. 1768 — 70, 3 Bbe., 4). 
Den gegenw. Zuftand der Integralrechn. nad) d. Erweiter, der frangöf. - 
Analyiten lernt man befonders fennen aus Lacroir’d „Traite du calcul. 
differeutial et du calcul integral» (Paris 1797 fg., 3 Bbe., 4). (Es 
ist ſeitdem eine .ncue Angabe” erfchignen.) — Zum eriten Unterrichte iſt 
zu empfehlen Pasquich's „Mathemat. Analyſis⸗ (Leipz. 1791, und zur 
weitern Ausbildung defjelben Vfs. »Elementa analyseos sublimioris« 
(Leipzig 1799, 4). Endlich bemerfen wir, daß Nünberger’d „Darſtel⸗ 
lung der Herleitung aller derivirten Functionen⸗(Hamb. 1821) den hier 
berührten @egenjtand aus einem ganz neuen Geſichtspunkte betrachtet. 

Snfinitiv, in der Sprachlehre, bie unbeftinmte Form (modus) 
des Zeitworte, in welcher diefes ohne Subject jelbftändig dargeſtellt wird. 
‚ Am umd für fich nämlidy gehört das Zeitwort, indem ed einen Zuftand 
ober eine Thätigfeit bezeichnet, zu einem Subjecte, deffen Zuftand das 
Durch ausgedrückt wird, 3. B. Eajus fpricht. Wenn nun diefer Zuftand 
‚ für ſich aufgefaßt wird, fo nähert fich dadurch das Zeitwort wieder dem 
, Subitantiv und wird daher auch häufig geradezu als ſolches gebraucht, 
3. B. arbeiten ift Pflicht. Im letztern Falle nimmt ed auch die Modis 


| fication des Subftantio an, und gewöhnlich wird es in dem Sprechen 


| 


ald Neutrum betrachtet. Indem aber das Verbum einen Zufland ober 
eine Thaͤtigkeit bezeichnet, welche in zeitlichen Verhaͤltniſſen fteht, fo kann 
auch der Infinitiv Infinitiv der Gegenwart, Vergangenheit oder Zukunft 
fen, obgleich dieſe Beziehung nicht in allen Sprachen in befonderen Fors 
men hervortreten, Uebrigens ift der Infinitiv nicht ber Stamm ber 


| übrigen Formen oder modorum. Da, wo ein Infinitiv von einem art 


bern Zeitworte, bad ald verbum finitum fteht, abhängig ift, kann ber: 

ſelbe als objectiver Accufativ angefehen werden. (S. Zeitwort.) 
Influenza (von iniluentia, der Einfluß, franz. la Grippe) nennt 

man jede Krankheit, die durch allgemeine Einflüſſe, und vorzugsweife 


durch die epibemifche Gonftitution der Luft und der Witterung hervorges 


bracht wird. Linter dem Namen Influenza verfieht man aber gewöhn⸗ 
lich eine epidemifche Krankheit, mit fatarrhalifchen und rheumatifchen 
Symptomen, die fic im Frühlinge und Herbſte zu zeigen pflegt. Meift 
nimmt fie einen beftimmten Weg, fodaß man re Reiferoute aufnehmen 
Fonnte, und wanderte entweder von Oſten nadı Welten, od. von Norden 
nad; Süden. Der Katarrh von 1403 war zu Paris fo allgemein, daf 
man die Berichtöhöfe fchließen mußte, Edenfo bedeutend war die Kranfs 
heit 1410, wo ihrer Verbreitung wegen eine Zeitlang nicht einmal Meffe 
gelefen werden fonnte, und 1552 berrfchte dafelbft ein Katarrh, bei 
weichem 12 bis 15 Stunden lang Waffer aus der Nafe floß, worauf 
bie Genefung erfolgte. 1580 graffirte ein epidemifcher Katarrh durch 
ganz Europa (Schafhuften, Hühnerweh, Zips, Mal del Castrone); cd 
war heftiger, trodner Huften zugenen, der am 5. Tage durch Schweiß 
fich entfchied, fodaß nur Wenige flarben. 1729 zog eine Katarrhat-Epis 
demie von Rußland aus durch ganz Europa bis nadı Merico. Die 
Krankheit foll in.allen Fällen, ohne alle Borboten, mit Blitzesſchnelle ent, 
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farben ſeyn. In Wien wurden 60.000 Menfchen von berfelben bis 
(en; uͤbrigens war fie nicht gefährlich, nur in England Tamen md 
Alle von bögartiger Bräune vor. “1732 war eine Influenz dur al 
emifphären verbreitet, welche auch Morgoni befchrieben hat. Wir ite 
gehen hier mehre weniger bedeutende Epidemien jener Zeit und nezem 
nur noch die berühmteften der Influenzen 1782, ein Iahr, das ta 
häufigen Regen und Zurücbleiben der Pflanzen ausgezeichnet war. Dis 
merkwürdige Epidemie fam von ber chineſiſchen Grenze nad) Sibirien 
nachdem fie, wie Pallas anführt, China durchzogen hatte. Bon Rußlan 
ging die Kranfheit nach Schweden, und langs den Küften der Ci 
nach Deutfchland, wo fie im Mai allgemein herrfchte. Der Jahredat 
trogend drang fie in den wärmern Monaten immer weiter nadı Gia 
und Weſten vor; im Juni wurden die britifchen Inſeln, Frankreich w 
Spanien ergriffen; im Auguft war der Katarrh bis nach Liſſabon wer 
gefchritten. Nur wenige Mienfchen blieben verfchont, Kinder erfrudn 
verhältnißmäßig anı feltenften, junge Leute am häufigftien. Dem Bea 
nach bot die Epidemie in allen Gegenden den natürlichen Charakter ber; 
ſie verlief in Deutfchland gelinde, in den füdlichen Gegenden nod * 
artiger, und in Rußland und Schweden kamen gefährliche Kalle mm. 
Die Krankheit befiel meiltens fehr ylötlich und in Petersburg follen au 
einmal 40.000 Menfchen von ihr ergriffen worden ſeyn. Sie e | 
ſich gewöhnlich durch gefochten Auswurf und Fritifchen Schweiß nad 3 
bis 14 Tagen. Anſteckend fonnte man die Kranfheit nirgends nenst 
Auch 1800 herrfchte eine folche; fie wurde zuerft im dftl, Rußland bemerk, 
ging durch Polen, Preußen nach Deutfchland, und hielt fich anf ihren 
Zuge um und nahe bem Harzgebirge, wo ber berühmte Arzt Lentin ft 
beobachtete und befchrieb. Sie überfiel Alle ohne Unterfchied unver 
thet, und fprach fich gleich anfangs durch katarrhaliſch⸗rheumatiſche * 
fälle, die bald mehr, bald weniger heftig auſtraten, aus. Ihre bean 
. digen Begleiter waren Schnupfen, Huften, drüdendes Kopfweh, tal 
verftopfung und Fieber; bei Vielen gefellten fich noch Schmerzen w 
Reißen in den Gliedern hinzu. Die Influenza von’ 1800 zeichnete über 
dieß eine fchnelleintretende Ermattung und ein fo rafches Sinken de 
Kräfte aus, daß fehon nach einigen Tagen, fogar bei einem nicht If 
heftigen Fieber, der Kranfe ohne zu wanfen und einen heftigen Schw 
del zu fühlen, dad Bette nicht verlaffen fonnte, Seitdem find 1 
und 1804, ferner 1818, 1819 bis 1820, fowie noch. zulegt ald Pr 
dromi ber Cholera 1831 Katarrhafficher » Epidemien durch Denticl® | 
gezogen. Die erften öffentl. Nachrichten über ihr Borhandenfegn 183 P 
men aus Moscau und Petersburg, wo fie mehr ald 100.000 Memda 
zugleich ergriff und fo alle öffentliche Vergnügungsörter leer mach. | 
Unterm 9. Februar ward fie aus Reval und am 19. deſſelben Mennn 
aus Niga gemeldet, wo gleichfalls die Schulen theils leer, theils geil | 
fen wurden. Unterm 3. März warb von Memel aus ber | 
biefer Epidemie in Preußen, im Grenzort Polangen, angezeigt. Ami Ä 
Februar erkrankten in Memel plötzlich viele Perfonen an Erſcheinumgeh 
welche über den Ausbruch ber Krankheit feinen Zweifel übrig iR 
In Tilſit brach fie am 2. März bei ſtarkem N. N. Oſtwinde dt | 
Wehlau nach einem-heftigen Nordwinde aus; zwifchen legten beider 
teu war die Seuche in allen Dörfern verbreitet, Am 8. d, M. war 
bereits in Königberg in Preußen, und feitbem wurden. auch Elbiog DV 
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ſchan, Dofen und anbere' Städte bi8 an ben Rheinſtrom fon von ihr 


heimgeſucht. Nach den Berichten aus diefen Orten unterfcheidet fich diefe 
Krantheit eben nicht wefentlich von dem gewöhnlichen, nicht gefährlichen 


Katarrhalfieber, wohl aber, weil fie epidemifch herricht, und fchnell er⸗ 
greift, wirft fie heftiger in den menfchlichen Organismus ein, und bins 
terläft, wenngleich nicht gefährlicher, als das einfache fporadifche Ka⸗ 
tarrhalficher, ein Sefühl von-Mattigfeit, die bei diefem Fieber, wenn 
es überftanden, fonft nicht fo fühlbar ift, folglich einer Seit. eine ger 
nauere Pilege, anderer Seits eine größere Zeit der Erholung fordert, 
Inful bieß bei den alten Römern ver breite, weißwollne Haupt 


ſchmuck der Priefter, Veſtalinnen, Supplicanten und Opferthiere, der ein. 


Zeichen der Demuth feyn ſollte. Diefe Kopfbedeckung brauchten in ber 
Folge die faiferlichen Statthalter ald ein Zeichen ber Würde, und als 
ſolches ward fie auch im 7. Jahrh. von den kath. Bifchöfen angenom⸗ 
wen, die noch jest die Biſchofsmütze, welche man bei Feterlichfeiten auf 
"ihrem Haupt, fonft aber immer auf. ihrem Wappen erblidt, Inful nen 
nen. Sie befteht aud 2 großen, oberwärtd ſpitz zulanfenden Blättern, 
:eind vorn, dad andere hinten, ſodaß fie in der Mitte hohl iftz fie follen 
das alte und neue Teſtament andeuten. Die, Blätter find von Blech 
oder Pappe, mit weißem Seidenzeuch überzogen und das vorbere mit 
einem Kreuz geziert. Dad Anfufiren, d. i. zum Bifchof erklären, 
und mit der Inful fchmüden, ift ein Vorrecht des Papſtes, der damit 
auch bisweilen die Aebte ausgezeichneter Klöfter beehret, bie baher ins 
fulirte Aebte heißen. 
Infuſionsthierchen, oder Infuſionswuͤrmer, haben ihren Namen 
von dem Worte Infuſion (Aufguß), und find alfo eigentlich Diejenigen 
Geſchöpfe, welche fich entwickeln und zeigen, wenn man auf gewifle Thiers 


oder Pflamzentheile Waffer gießt. Mean verftsht aber auch alle diejeni⸗ 


en mikroskopiſchen Geſchöpfe darunter, welche, wie der Eſſig⸗ und 
leifteraal, in fauren Gäften, ferner, welche im Samen männlicher 
Thiere und im ftehenden Waller leben. Sie fnd fehr verfchieden gebil⸗ 


bet, bewegen ſich willfürlich, und pflanzen fich theild burch Theilung, 


wie die Polyren, tbeild durch Tebendig geborene Junge, theild durch Eier 
fort, Einige Pefchöpfe diefer dem bloßen Auge unfichtbaren Thierwelt 


ſind fo unendlich Hein, daß fie felbft unter Mitrosfopen, welche mehr. 


ald hunberttaufend Mal vergrößern, nur wie einen Sonnenftanb erſchei⸗ 
nen. Die Snfuflenswärmchen machen die fünfte und letzte Ordnung in 
der Claſſe ver Würmer aus und befchließen zugfeich das ganze Thier⸗ 
veih. Es find davon bis jekt etwa 15 Geſchlechter befannt, die beis 
nahe an 209 Gattungen enthalten, Die wichtiniten davon heißen: Die 
Schildpolypen, Aiterpelypen, Haarpolypen, Deutelwürmer, Flaſchenwuͤr⸗ 
mer, Aalwürmer ıc. | 

Ingenhouß (Johann). Diefer berühmte Naturforfcher, geb. 1730 
zu Breba, widmete fich frühe ben medicinifchen Wiffenfchaften, practicirte 
barauf eine Zeitlang in feiner Vaterſtadt, und reifte 1767 nach Eings 
land, um ſich dort mit Sutton's Inoculationsmethode befannt zu machen. 
Der Ruf feiner großen Kenntniſſe in der Naturfunde befürderte ihn zum 
Mitafiede der koͤnial. Societät der Wiffenfchaften zu London, Auf Em⸗ 
piehlung des Präſidenten diefer Geſellſchaft, des berühmten Pingle, ging 
er nach Wien, die Kinder der Kaiferin Marin Tberefia zu inoculiren, 
Zur Belohnung erhielt Ingenhouß dad Diplom nes k. k. Hofrathe, 


— — 
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Leibarzted und eine Penflon von 600 Pf. St. Nach vieljährigem Axt 
enthalte in Wien und Bereifung mehrer Länder Europa’d, ging er ww 
der nach England, wo er fi zu Bowarb, unweit London, hauslich me 
derließ und 1799 ſtarb. Er hinterließ eine große Anzahl Abhandlung 
uber einzelne Theile der Naturkunde, und man hat ihn: in dieſer Dh 
fenfchaft mehre nügliche Entdeckungen zu banfen. 
Ingenieurwiffenfchaften pflegt man indbefonbere bie Fortifi— 
cation (mit Inbegriff des Belagerungsfriege) und dad Landvermeflung 
geichäft mit allen dahin gehörigen Berrichtungen zu nennen. Die Ing 
, nieurwiffenfchaften machen zwar einen Theil der Kriegewiffenfchaften ud 
und ftehen mit ihnen in fo genauer Verbindung, daß dieſe der Ingenien 


mit feinen Studien vereinigen muß, Weil aber die Kriegsbaufunit em 


genane Kenntniß der Architektur überhaupt, und dad Landvermeſſung⸗ 
geſchaͤfts eine fchr gründliche theoretifche Vorbildung Chauptfäclicd as 
tiefered Studium der mathematifchen Wiffertchaften), verbunden mit gre 


fer Uebung und technifcher Fertigkeit, namentlich im Aufnehmen u 


Zeichnen, erforbern,.die zu erlangen nur Einzelne’ Zeit und Gelegenbei 
haben, fo wurden diefe Wiffenfchaften von jeher den diefen Fächern fd 
ausſchließlich widmenden Ingenieurs überlaffen. Die Ingenieurs bilde 


| 


Daher auch ein befondered Corps, und man unterfchied in Frankreich iv 


gar Ingenieurs de place und Ingenieurs geographes, was jedem Eis 
zelnen anwies, fich in feiner Sphäre vorzuͤglich zu vervollfonmnen, de 
alferdingd zu weitumfaffend ift, um eine vielfeitigere Thätigleit zu gear 
ten, Ueberall fchließen fich im Kriege die Ingenieurd dem Generali 
an, werden bei allen Entwürfen, die in ihr Fach fehlagen, zu Ratte ge 
kogen und erhalten die ihrer individuellen Geſchicklichkeit angemefese 
lufträge. . 
Ingersleben, Karl Heinrich Ludwig von, preuß. geheimer Staatt 
minifter und Oberpräfident der Aheinprovinzen, ward am 1. April 175 
geboren und von feinem Water zunächit für die militairifche Luaufbahe 
beftimmt. Sn diefer Beziehung brachte er die Jahre 1764 und 65 af 
der Nitterafademie zu Brantenburg, die Sahre 1766 und 67 in it 
Ecole militaire in Berfin zu und trat 1768 als Fahnenjunfer in dad 
Manftein’fche Küraffierregiment. Bei geringer Ausſicht auf Beförberum, 
fuchte er 1786 um feinen Abfchied nach, der ihm auch bewilligt wurde 
Sm folgenden Jahre erwählte ihn die Ritterfchaft der Altmark zum fand 
rath des tangermünder und arneburger Kreifes, wo er fich bald in cn 
fo hohen Grade außzeichnete, daß er von Friebri Wilhelm 11. 178 
zum Präfidenten der Kriegs⸗ und Domainenfanmer in Halberſtadt em 
nannt wurde, ohme die gewöhnlichen Dienftgrade durchlaufen zu haben. 
In dieſer Stelle entwidelte er fo ausgezeichnete Eigenfchaften, daß ibr 
Friedrich Wilhelm II. 1708 zum Präſidenten der Krieges nnd Dome 
nenfammer der größern Provinz Pommern ernannte. Ingersleben 
fi, durch vielfache Thätigfeit um diefe Provinz fehr verdient gemakl; 
die gänzliche Auflöfung der Leibeigenfchaft in den ausgedehnten pomm 
fchen Domainen wird feinen Namen dort ftets in Ehren erhalten. 
1806 war es ihm geftattet, hier zu verweilen, wo er zum Miniſter erde⸗ 
ben, aber auch zugleich zum Chef der Organifatiouscommiffion.- 
wurde, die für Preußen das Kurfüritenthum Hanover in Beſitz nehmen 
foltte. Das Zraurige und Schwierige des Geſchäfts wußte Ingerslebes 
durch Milde und Gercchtigkeit zu erleichtern, und hat daher and bb 
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Bewohnern Hanovers fich ein bleibende Andenken gegründet, welches 
ibm felbit Georg IV. noch 1821 durch die Verleihung des Guelfenordens 
offentich auögedrüdt bat. Nach dem tilfiter Frieden, 1808, entließ der 
Stang den Miniſter Ingersleben wie mehre feiner oberften Staatsbeam⸗ 
ten, weil er ihrer Dienite bei dem gefchmülerten Staate nicht mehr bes 
Durfte. Auch Ingeröleben’d Entlaffung war mild, fait entfchuldigend, 
Beach wenigen Jahren einer wohlverdienten Ruhe ernannte Friedrich 
Wilhelm Ill, auf die Bitte der pommerfihen Stände, den Minifter Ins 
gersieben 1812 zum Präfidenter der pommerfchen Regierung. eine 
Thätigfeit bei den bald erfolgenden Kriegsrüftungen war ebenfo raſtlos 
als wirfjan. Unter feiner Leitung ward der Beichluß der pommerſchen 
Stände gefaßt, ein Kavallerieregiment auf Koften der Provinz -zu errich⸗ 
ten. Wohl ausgerüſtet 309 daſſelbe in den Kampf gegen Franfreich; 
Ingersleben's einziger Sohn diente in demfelben und fand feinen Tod 
‚in der Schlacht bei Großbeeren. Das Vaterherz ward mit der tiefſten 
Trauer erfüllt, aber dad Prlichtgefühl und die Liebe zum Vaterlande gas 
ı ben ihm Stürfe, die mühevollen Geſchäfte jener Zeit zu erfüllen,. wofür 
‚ ihn die Verleihung des eifernen Kreuzes und 1815 die Ernennung zum 
, Dberprüfidenten von Pommern lohnte. In diefer Eigenſchaft ward ex 
, mit ber Befigergreifung und Annahme der Erbhufdigung in NeusVors 
pommern beauftragt. und vollzog diefen Auftrag mit Würde und Huma⸗ 
‚ nität, aber aud) mit einer fo zarten Berückſichtigung des Königs von 
| Schweden, daß ihm berfelbe als Anerfenntniß dag Commandeurkreuz des 
, Nordfternordens verlieh. Die zweite Periode in Ingersleben’d amtlicher 
, Thätigfeit begann 1816 mit feiner Ernennung zum Dberpräfidenten bes 
| mit der preuß. Monarchie vereinigten Großherzogthums Niederrhein, 
Auch hier galt ed wieder, wie in Hanover, die Formen der preuß. Ders 
waltung beliebt zu machen und die Ntheinländer feiter an das gemeinfame 
Vaterland zu fetten. Ingersleben hat jein Talent für diefe Art der Ges 
fchäaftsthätigkeit in einem folchen Grade beurfundet, daß er ſich die reinfte 
Hochachtung aller gutgefinnten Rheinpreußen erworben hat, und fein Ans 
denfen bei ihnen unvergeßlich feyn wird, Obgleich ihn eine warme Aus 
 bängfichfeit und gänzliche Hingebung an Küunig und Vaterland befeelte, 
| fo fchenfte er auch allen billigen Anforderungen der Rheinpreußen die 
nothwendige Rüdficht und wußte bei feiner aufrichtigen Liebe für alles 
- Gute und feinem Wohlwollen für jeden Bedrängten, mit feinem fcharfen 
Blicke und feiner Gefchäftserfahrung auch in diefen neuen Berhältniffen 
vielfach zu nügen. Unter feiner Verwaltung hat in den preuß. Rheins 
provinzen (denn feit 1822 war Ingersleben auch Oberpräfident der Pros 
vinz Sülichs Kleve Berg) das innere Leben bedeutend zugenommen, ber 
Verkehr fich gefteigert, die Cultur ded Bodens Unterſtützung erhalten, die 
Fabrikthätigkeit an Ausdehnung gewonnen, und die Dampffchifffahrt ift 
auf dem Rheine eingerichtet worden. Keiner nütlicher Unternehmung 
verfagte er feine, Zuftimmung und thätige Begünftigung; er befoͤrderte 
nach Kräften die Vereine zur fittlichen Beſſerung der Befangenen und 
die Anftalten für gewerbliche Thätigfeit. Für die Neparaturen im Dom 
zu Köln zeigte er eine befondere Theilnahme. Den hohen und niedern 
Schulen widmete er ftetö viele Aufmerkfamfeit, wenn er auch nicht nach 
dem. Beifpiele anderer Oberpräfidenten dtefelben öfters befischte und Lehrer 
und Lernende durch feinen Zufpruch erfreute. Der als Ueberſetzer bee 
Herodot befanute Regierungsrath Lange (damald in Koblenz) bearbeitete 


| 
| 
| 
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dieſe Angelegenheiten unter tkm, und hat ihn ſtets als etmen llberala 
Beförderer wiffenfchaftlicher Eultur erkannt. Sn feinen Berhältifen wm 
kathol. Geiſtlichkeit bewies Ingersleben Umficht und Klugheit. Auch ke 
der. Leitung der landſtändiſchen Verſammlungen zu Düſſeldorf entwidee 
er viel Beſonnenheit und verftand auf eine glücliche Weiſe die Anfpräde 
ber Rheinländer, hinftchtlich der Beibehaltung ihrer Suftizwerfaflung w 
anderer franz. Einrichtungen, zufrieden zu ſtellen. Mit dieſen Porz 
des Geſchaftsmanns begabt, fonnte Ingersleben ſchon am 15. Oct. 184 
fein 50jährıged Dienftjubilaum und: zehn Sahre fpäter fein 60Ojährm 
feiern. Bei beiden Oelegenheiten aber verbat er fich bie allgemein p 
mwünfchte öffentliche Feier, und man Eonnte dad feltene Ereigniß nar a 
Privatcirkeln begehen. In feinem Privatleben zeigte Ingersleben An 
eine würdevolle Heiterkeit, das innigfte Gefühl für eheliches Glück m 

amilienfreuden und die ansdauerndfte Treue in der Freunbichaft. Sem 

unbheit war bie zu ben fetten Jahren fehr gut und geftattete ii 
Bftere Reifen und die Theiltahme an den Freuden der Befelligfeit. Fu 
in den letzten Monaten feines Lebens ſchwanden feine Förperlichen KriR 
febr fichtbar, abet fein heiterer Sinn bfieb unverändert, und er felhtw 
ausgeſetzt thätig, fa noch In den Nachmittageftunden feines Tepten Tas 
erfüllte er die Pflichten feined Amtes. Ein Lungenfchlag machte in M 
Nacht auf den 14. Mai 1831 feinem Leben ſchnell und fanft ein Er 
Rachdem er dem Staate 63 Jahre gedient hatte. Auch fein Begrite 
bewies, daß ihm die Zuneigung der Rheinpreußen in einem hoben Om 
zu Theil geworden war. 

Inhalt iſt der Inbegriff alles Deffen, was ein ſinnlicher Gegend 
sder auch ein Begriff umfaßt. Es gibt daher einen finnlichen und ms 
fogifchen Inhalt: er fleht der Form eder dem Umfange entgegen * 
der Mathematik iſt er ein Berhältnißbegriff und zeigt an, wie viel Ba 
eine Größe in einer andern enthalten ift oder durch fie anggebrüdt me 
‚den kann: fo it in der Zahl 12 die Einheit 12 Mal enthalten; fo em 
der Fuß auch durch 12 Zoll ausgedrüdt werden. Der Inhalt m 
Fläche wird nach Duadraten, eined Körpers nach Würfeln beftimmt. 

Snjurie ifteine jede unbefugte Handlung, wodurch Jemand die 
kommnen Rechte eines Andern, in Anfehung des guten Namens, ber 
oder Achtung, vorfeßlich verletzt. Sie werden in thätfiche oder 
Injurien, und in fumbolifche, welche auch, die wörtlichen nnter ſich ⸗ 
greifen, eingetheilt. Die Real⸗Injurien beſtehen in einer thätlichen 
rung der Rechte der perſoͤnlichen Freiheit und Sicherheit, des Eigene 
und Veſitzes. Die fombolifdien werden durch jede ungebührfiche Wera 
fehätsemg des Andern mittelft gewiffer Zeichen, Worte und Merts | 
verübt. Ferner nennt man fie mittelbare oder unmittelbare Juırt | 
jenachbem der Beleidigte entweder im feiner eigenen ‘Perfon, oder u 
einen Andern, deſſen fchimpfliche Behandlung ihm gleichfalls zut gie 
digung gereichte, wie dieß bei Ehegatten, Kindern u. |. w. ver Aal 
angegriffen wird. Nach der Größe der Pergehung werben end " 
Injurien auch in ſchwere und Ieichte oder geringe eingetheilt. ne 
jurien⸗Klagen haben gewöhnlich bie Beſtrafung des Beleidigers UN nn 
von ibm dem Beleidigten durch Abbitte und Ehrenerflärung zu Ich 
Genugthuung, bei fehmeren thätlichen Injurien auch wohl Smith 
Arztlohn und Entſchaͤdigung wegen verlorner Geſundheit, zum Be 
Alle dieſe Klagen dauern nur ein Jahr von der Zeit an, da Mt 
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Digte die Injurke erlitten oder erfahren hat, S. Weber „Ueber. Injurie 
und Scmähfchriften« (Schwerin und Wismar, 1803, 8). 
Inka, f. dern. — Die Smeasjtrafe, ein altperuanifcher Bau, 
geht 700 Stunden weit von Cuzco nad; Quito. Sie bleibt ftetd in der 
gefunden Bergluft und erhebt fi) bis 12.475 über Das Meer. | 
Inkunabeln, wofür man auch bisweilen die Worte Paldotypen, 
Erftlingedrude, Druckerſtlinge oder alte Drucke braudıt, ift die in Deutſch⸗ 
land üblichfte Benennung derjenigen Bücher, welche feit der Erfindung 
der Buchdruderfunft bis 1500 gedrudt worden find. Der Name ftammt 
von dem lat. Worte incunabula, welches eine Wiege und dann über 
haupt jeben. Anfang oder Urfprung bedeutet. Peignot erflärt ihn daher 
recht gut durch editions, qui touchent au berceau de l’imprimerie, 
Am richtigften befchräanft man den Begriff der Inkunabeln bis auf Die 
oben angegebene Periode, weil bis zu Diefer Zeit die Technik der Buch 
druckerkunſt in ihren Haupttheilen vollfommen ausgebildet war. Daß 
Panzer fein Werk bis 1536, Maittaire das feinige noch weiter fortführte, 
Tann gegen dieſe Befchränfung feinen Beweis liefern, da beide Gelehrte 
mehr die Befchichte der Buchdruderfunft überhaupt als bloß Die befons 
dere der eigentlichen Inkunabeln im Auge batten, Ihre Kenntniß ift 
Defto wichtiger, weil fie die zuverläffigften Urkunden und oft bie einzigen 


- Duellen für die betaillirte Gefchichte der Buchdrucerfunft find; aber um 


eachtet der verdienftlichen Bemühungen der ausgezeichnetiten Bibliographen 
Bieten fie noch immer ein weites Feld zu den intereffanteften Forſchun⸗ 
gen dar. Das Meifte von Dem, was biöher für ihre Kenntniß gejches 
ben, dient mehr dazu, vorerft eine Lieberficht des Vorhandenen zu erlam 
gen; für ihre fpeciellere Charafteriftif und gegenfeitige Vergleichung ift 
noch unendlich viel zu thun übrig. Außerdem find vıele berfelben, theils 
für die Kunftgefchichte durch die beigegebenen Decorationen mancherlei Art, 
theils in wiljenfchaftlicher Hinficht wichtig und intexeffant, zu welcher 
legterer Art vorzüglich die eriten, dem Kritifer wichtigen Ausg. (editio- 


- nes principes) der Altern und neuern Claffifer gehören. Hier befchäfßs 


tigt und jeboch mehr das Intereſſe, welches fie für den eigentlichen 
Sammler haben, Folgendes find ungefähr die Hauptrüdfichten, welche 
diefen bei feiner Auswahl unter denfelben leiten. 1) Die Vorfpiele und 
eriten Anfänge der Buchdruderfunft überhaupt, wohin zuvörberft die rye 
Iographifchen Producte und die erften datirten wirklichen Drude gehören, 
beren Reihe mit Nicolaus V. Ablaßbriefe von 1454 beginnt, obwohl das 
erfie mit einem ganz unzweideutigen Datum verfehere gedruckte Buch 
noch immer das Pfalterium von 1457 if. 2) Diefem zumächft ſtehen 
bie erften Drude einzelner Länder und Orte, welche in ber Regel von 
nicht geringerer Seltenheit find ald die vorigen, 3) Die erften, in einer 
gewiffen Spradye oder mit befondern Typenarten gedructen Bücher, Die 
älteften Drude haben die fogenannte gothifche Type, etwas fpäter iſt 
ber Gebrauch der runden oder römifchen, welche vorzüglicy in Stalien 
bald die herrichende wurde. Einzelne griechifche Worte, mur in Holz 
geichnitten, erfchienen zuerſt in Cicero's De ofhciis« von 1465 und im 
Lactantius defielben J.; Das erfte ganz griech, gebrudte Buch war Las⸗ 
karis's „Griech. Grammatik⸗, welche in Mailand 1476 erfchien, 4) 
Drude aus Öffieinen, welde wenig geliefert haben, 3. B. Adam Rot, 
Arnold de Brurella, Kune in Memmingen, fowie aus andern thätigen 


Difieinen gewifle einzelne Arten von Büchern zu den vorzüglichern Sel⸗ 
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tenheiten gehören, z. B. Mentelin'ſche Drucke von alten römifden Eid 
ſikern. 5) Drude, in denen gewiffe allmälige tedynifche Vervolllens 
nungen berBuchdrucerfunft zuerft vMfommen; fo ift ⸗J. Nederi pre 
ceptorium divinae legis« (Köln, Koelhof, 1472, Fol) Das erfte gebrudk 
Buch mit Signatur, der „Sermo ad populum praedicabilix« (Köln, ther 
Hoernen, 1470, 4.) dad erfte mit Blattzahl, der „Cicero de ofkc- 
von 1465 das erfte in Quart, und dad „Officium b. Mlariae virg- 
(Benedig, Senfon, 1472, 32) daß erfte im kleinſen Formate Gr 
"blätter erfchienen erft feit 1485. 6) Drude mit den erften oder fe: 
vorzüglichen Verſuchen, die Kımfl zur Decoration der Bücher anzımes 
den. Das erfte gedrudte Buch mit Kupferftichen ift Antonio’s da Sem 
„Monte santo di Dio« (Florenz 1477, Fol). Die vorgüglichiten He 
femitte, von benen vorzüglich der ſtrasburger Druder Grüninger ex 
großer Fremd mar, finden fich in deutfchen und italien. Drucken. Ant 
kann man hierher Eremplare mit andgezeichneten Miniaturen rec. 
MD Einzelne Eremplare, welche durch befondere andre Ausftattungen em 
vorzũgliche Auszeichnung erhalten haben, 3. B. Pergamentdrude, 
drucke (dergl. bereitd dad 15. Sahrh. einige aufguweifen hal u. da 
Bon den Pergamentdrucken, welche zu Anfange der Buchdruckerfunf 
allgemein: waren, daß bei den erften Büchern die ganze Auflage anf dw 
fem Material abzogen wurde und von fpätern G. 3. von der Tat. Ribd 
des J. 1462) die Papiereremplare wenigſtens die feltnern find, werden vw 
zuͤglich derjenigen fehr gefucht, die aus Dffteinen flammen, welche we 
auf Pergament drucken, 3. B. Schweinheim und Pannarz zu Nom, wa 
denen man nur 6 Pergamentdrude kennt. 8) Endlich gibt es noch & 
nige einzelne Collectionen oder. Suiten, welche der Eunftgerechte Sammke 
vollftindig zu haben fich bemüht, 3. 3. die von Mlopa zu Flores 
149% — 96 mit Gapitälchen gedruckten 6 griech. Werfe CAnthotogis, 
Apollonius Rhodius, Euripides, Callimachus, Gnomae, Musaeus), ote 
die Mailänder griech. Drude mit einer merfwürdigen runden Schrift, 
von denen der Laskaris von 1476 der erfte und der Suidae von 14% 
der Iekte if. Auch werden bie Drucke von berühmten Dfftcinen des 13 
Sahrh., 3. B. die von Schweinheim und Pannarz, eifrig geſammelt, um 
wie die Engländer den Drucden ihrer Garton’d, Pynſon's und Wynkyns 
nachjagen, iſt allbefanıt. Was die Hülfgmittel zur Inkunabelnkunde be 
teifft, jo enthalten Panzer’d „Annales typographici«, verbunden mit ſe⸗ 
nen „Annalen der beutfchen Literatur, die vollitändigfte Nomenclahr 
bis 1536. Weit vollftändiger, aber weiter fortgeführt und mit etwas 
mehr Detail ausgeftattet, find die Maittairfchen „Annalen. Ein rei 
brauchbares Werf über die intereſſanteſten Inkunabeln ift Serna Em 
tander’® »Dietionnaire bibliographique choisi du 19. siecle« (Brühd 
41805, 3 Bder), welches, zumal von fpanifchen und niederländifchen Se 
kunabeln, Vieles enthält, was bei Panzer fehlt. Außerdem findet man 
gute Befchreibungen einzelner Inkunabeln in den Buchdruchergefchichten 
einzelner Orte (vorzüglich gute in Audiffrevi’d Werfen über röm. um 
ital. Drude, fowie in denen, welche Panzer von Nürnberg, Sprenger 
von Bamberg und Denis von Wien geliefert haben), in den Monogra⸗ 
phien über einzelne Buchdrucker des 15. Jahrh. (Guttenberg, Jenſon, 
Aldus, Giunte), und in beſondern Werken, welche über die Infunabeln 
in einzelnen Bibliothefen von Foffi, Dibdin (Bibliotheca Spencerisna-), 
Braun, Semiller,, Strauß, Groß, Hupfaner u. A. herausgegeben worden 
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find. Die mündmer Hofe und Centralbibliothek befigt 3500 Juknnabeln 
ohne Jahreszahl; Darunter die beutfche Bibel (von 1466), und die „Mas 
nung aller Stände der Chriftenkeit, gegen die Türken die Waffen zu 
ergreifen, mit der Jahreszahl 1454. _ 

Innocenz, Päpfte. L, von Albano, warb 402, auf den Stuhl 
Petri erhoben. Unter feinem Pontificat flörten die Novatianer und Per 
Iagianer den Frieden der Kirche, und zu Non, welches ein Raub ber 
Barbaren (Öothen) geworden war, traten die Leberreite des Heidenthums 
ans Tageslicht und alte Göpentempel wurben eröffnet. Den Irrlehren 
begegnete Innocenz, der als ein rettender Leuchtthurm in dieſer Verwirs 
rung der chriftlichen Welt da ftand, mit allem Gewichte feines Anſehens 
und feiner oberhirtlichen Gewalt; dad Schidfal Rome aber drüdte ihn 
au fehr darnieder, er unterlag dieſem Grame und flarb zu Ravenna 417. 
Fir befisen mehre Briefe dieſes Papftes, welche an verfchiedene Bifchöfe, 
Die ihn über Tirchliche Disciplinarverhältniffe befragten, gerichtet find. 
Die Väter ded Eonciliumd von Milevum, welches wegen des traurigen 
Zuſtandes, worin bie Irriehre der Pelagianer über Freiheit, Gnade und 
Erbfinde die Kirchen Afrikas und Paläftinad verfegt hatte, gehalten 


wurde, wandten fih an Innocenz, Daß er fic mit aller Sorge oiues 
Hirten der franfen Glieder Ehrifti annehmen wolle. Ebenſo wandte ſich 


— De A un ee — 


Ehrpfoftomus an ihn, um Schuß gegen das auf dem Pfeudoconcilium 
ad quercum wider ihn ausgefprochene Urtheil zu erhalten; Innocenz 
nahm fich feiner an, hieß den Ausſpruch jener Verſammlung nichtig, und 
fein Beichluß wurde von der ganzen Kirche angenommen. — IL, bie 
zuvor Gregor Paperesci, war ein geborner Römer und Garbinal, Da 
er mur von einem Theile der Garbinäle gewählt worten war, fo wurde 
ihm von den übrigen Wählern der Enfel eined Suden, Petrus Leo, u. d. 
N. Anaclet TI, entgegengeftellt, welcher Wahl auch die Könige von Sir 
eilien und Schottland ihren Beifall gaben, das übrige Europa hingegen 
erfannte den Innocenz ald Papſt an (1130). Da er jedod in Rom 
fehr beprängt war, flüchtete er ım März 1131 nach Lüttich, wo er den 
deutfchen König Lothar nebit feiner Gemahlin frünte, bieranf zu Cler⸗ 
mont, Rheims u. a. a. D. Goncilien hielt. Nach dem Tode Anaclet’s 
führte Lothar den Papft nach Nom und Tief fich dafelbft von ihm zum 
Kaifer trönen (1133). Um diefelbe Zeit fam auch über das Allode der 
1115 verft. Martgräfn Mathilde cf. d.) (ſie hatte 1102 der Kirche 


- alle ihre eigenthümlichen Güter vermadjt) ein Vertrag zu Stande, in 


welchem der Papft baffelbe gegen einen jährl. Zins von 100 Mark zur 
nächft dem Kaifer und hierauf feinem Schwiegerfohne, dem Herzoge von 
Baiern zu Lehen überließ, jedoch unter der ausdrüdlidhen Bedingung, 
daß nach ihrem beiberfeitigen Ableben das Ganze als ein Eigenthun ber 
römischen Kirche an dieſe zurüdfalle,, Nach der, befonders durch den. 
h. Bernarb bewirften Abdanfung Victors IV., bes eingedrungenen Nach⸗ 
folgerd Anaclets, berief Innocenz die 10. (2. lateran.) allgemeine Kirs 
chenverfammlung, welcher fait 1000 Bifchöfe beimohnten. Hier wurden 
bie obwaltenden Spaltungen beigelegt, die gefunfene Kirchendisciplin wies 
berhergeftellt und die Irrlehren Peters von Bruis und des Arnold von 
Brescia verworfen. Run 309 der Papft gegen Robert, König. von Si 
eifien zu Felde, welcher fait ganz Apulien fich angeeignet hatte. Juno⸗ 
cenz fiel ald Gefangener in die Hände des Siegers und konnte feine 
Freiheit nur dadurch wiedererlangen, daß er dem König Nobert bag 
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Recht der Inveſtitur fuͤr Sicilien bewilligte. Er fl: 1142. — I, 
zuvor Lothar Conty, Graf von Segni, geb 1161 zu Agnant, ſtudirte; 
Fri Rom und Bologna, ward ın feiner Vaterſtadt Chorherr md a: 
ielt wegen feiner ausgezeichneten Gelchrfamfeit die Cardiualswind 
1198 beftteg er ben römifchen Stuhl, eine erfte Sorge als Pap— 
ging dahin, Die chriftlichen Kürften zur Wirdereroberung Des gelobm: 
andes anzufeuern und fie zu ſtrengen Maßregeln gegen Die Albigen 
fer (. d.), welche mordend und fengend umberzogen, anzubalten. 3 
en bed Ehebruchd, den Philipp Auguft von Frankreich fid) hatte y 
chulden kommen laſſen, belegte er diefes Land mit dem Interdit 
tf. d.), ſprach über den Herzog Johann ohne Land, der ſich der Sem 
fchaft Englands bemeiftern wollte, den rechtmaͤßigen Erben ermerkt 
hatte und ein wüthender Berfolger der @eiftlidykeit war, Das Anathen 
aus; ebenfo that er den Kaifer Dtto IV, in den Bann, weil er gad. 
Güter anfichgeriffen hatte, Die weltlichen Bejigungen Des röm. Stuhl 
vergrößerten ſich beträchtlich unter Innocenz durch die Erwerbung iM 
Momagna, Umbrieng, der Marf Ancona und der Lanbfchaften —8* 
umd Viterbo; auch erhielt von dieſer Zeit an ber Präfect Roms faz 
Beitallung nicht mehr vom Kaifer, fondern unmittelbar vom Pay 
4215 berief Innocenz die 4. allgemeine Tateranenftiche Söirchenverjammlmy 
die den Glauben ber Kirche an die Transfubhltantiation cf.d.) fer 
Lich ausſprach — nicht jetzt erft ſchuf — auch befonders in firchlichdis 
riplinarer Hinſicht ſehr wichtig iſt. (Unter Anderm ward jedem Chrikı 
geboten, jährlich wenigſtens ein Mal zu beichten und zu communicitti 
‚nämlich zu Oſtern.) Auch entſtanden unter feiner Regierung die ** 
Orden der Dominicaner und Franciscaner. Die dringendſten Enb 
nungen bed Papſtes zu einem Kreuzzuge blieben indeß ohne großen 
folg. Erſt als Friedrich 11. 1215 dieß gelobte, fah inneren; auh e 
‚nen legten Wunfch der Erfüllung nahe, und da nur noch Die Ara 
zwifchen ben Genuefern, Pifanern und Lombarden derfelben im Wer 
ftanden, entfchloß er fich perfönlich, jene Städte und Landſchaften zu ® 
Tuchen. Da ergriff ihn in Perugia unerwartet ein Ztägiges Fieber, voe 
‚an er 1216 ftarb, den Ruhm binterlaffend, einer ber gottesfuͤrchtigis 
geiftreichften und größten Nachfolger des h. Petrus geweſen zu Mil 
wenn er auch Nicht immer ganz genau — dem damaligen Zeirgelt 
emäß — bie Grenze -geiftlicher und weltficher Macht im Auge tedich 
ierhmärbig ift noch, Daß er in Rom dffentliche Gerichtsbarkeit einluht. 
Beine Schriften (3 Bücher von der Verachtung der Welt oder von M 
Hinfaͤlligkeit menfchlicher Dinge, eine große Anzahl Briefe und mit 
Kirchenhymnen) find erfchienen Köln 1552 u. 1575, Fol. — IV., 
Einibald, aus dem gräfl. Haufe Lavagna zu Genua, ward 1227 © 
dinal, danıt Kanzler der rom. Kirche und erhielt 1243 die Tiara, ! 
tend der großen Unruhen unter Kaifer Friedrich IL (vgl. d.). 
bot der Papft Frieden an, floh aber, weil ber Kaifer im Bes I 
Kirchenftaate war, nach Frankreich, Imocenz, beffen. Seele Die #7 
hältniffe aller Nationen umfaßte — einem norwegiſchen Fuͤrſten go) © 
die beftrittene Krone, ließ den Czar Frönen, in Liefland, in Preufen 9 | 
Litthauen das Ghriftenthum :verfündigen, und ſchickte Geſandte an m 
ſeldſchuckiſchen Sultan zu Cogni, an den Fürften der Moglemin Er 
* bad und am ben großen mongolifchen Khan — dieſer Papft beriej AUT 
gemeines Eoncilinm nach Lyon (1244), auf dem Friedrich in den Damm F 
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than und Mer feiner Kronen verluftig erflärt wurde, „Im ſehr ſchwe⸗ 
ren Kranfheiten — fagt Sohann von Müller — war ber Papſt nad 
Lyon gezogen, in großen Stürnten zu See, zu Land in größerer Noth 
wegen ber feindlichen Lift, im Wintermonat ‚über dad Alpengebirg, 
Ueber alle Mühſeligkeiten erhob ihn fein @eift, welchem ganz; Europa zu 
fein war, fodaß er auch die Seele Afiend werden wollte, Seine Städte, 
Burgen und Schäge (200.000 Mark hat er wider ben Kaifer gebraudt) 
vergaß er für fein Papſtthum, für jene unfichtbare Kette, wodurch er bie 
Seelen aller Chriften an den Stuhl der Apoſtel fchloß. Daher unterlag 
der 100jähr. Thron der großen Hohbenftaufen, der furchfbarfte unter allen 


Kaifern, mit aller angejtammten Gewalt und eigenen Kunft, er unterlag ' 


dem fliehenden Innocentius⸗. — Der heilige Ludwig, König von Frank 
reich, verfuchte, jedoch vergebens, Papft und Kaifer mit einander auszu⸗ 
föhnen. Erſt der Tod Friedrichd machte 1250 den jämmervollen Streis 
tigfeiten ein Ende, Nun fehrte Innocenz nad) einem Aufenthalte bon 
6 I. und 4 M. in Yon nad) Italien zurüd, Hier kam er wegen der 
verfuchten Eroberung Neapeld aufd Neue ind Gedrähge und feine Trup⸗ 
pen wurden von Manfred, Friedrichs Sohne, gänzlich gefchlagen; dieſe 
"Niederlage beichleunigte unftreitig feinen Tod, der 1254 zu Neapel ſelbſt 
erfolgte, Innocenz war ein großer Rechtsgelehrter, und feine Zeitgenoſ⸗ 
fen nannten ihn Vater der Nechtögelehrfamteit, Er hinterließ einen 
»Apparatus super decretales«, ber viele Aufl, erlebt hat, viele andere 
Schriften und Briefe. Auch fol er zuerft den Gardinälen den rothen 
Hut verliehen haben, zum Erinnerungszeichen an ihre Pflicht, den päpftl; 


Stuhl mit ihrem Blute zu vertheidigen. — V., aus. Tarentafia, 1276. 


Papſt, reg. 4 Monate. — VL, Stephan d'Albret, ein Franzofe, Papſt 
von 1352—62,. Freund und Befchüger der Wiffenfchaften und Künfte, 
erließ mehre treffliche Disciplinarverordnungen, war nicht frei Von Nies 


Ppotismus. — VL, Cosmus Meliorato, Papft 1404-6, einer ber duss 


gezeichnietften Nechtögelehrten feiner Zeit, fonft unrühnilih, — VIIL; 
Joh. B, Eibo, aus Genua, reg. 1484—92, war eifrig in Aufmunterung 
zur Befriegung der Türken, in feinem Privatleben werig erbaulich. — 
IX., Joh. Ant. Fachinetti, zeichnete fi) als Gardinal auf dem Goncilium 
zu Trient vortheilhaft aus, war 1591 2 Monate Kirchenoberhaupt. — 
X., Joh. B. Pamphili, reg. 1644—55, verdammte Janſen's (vgl. d.) 
-5 Behauptungen, war geiftreidy und ſcharfſinnig, vol Geiftesgegenwart 
und Feltigfeit, fparfam und gerecht, und obgleid, er mehr als billig feine 
Verwandten emporzubringen fuchte, hinterließ er doch einen Schag von 
700.000 Thlrn. — XI, vorher Benedict Odescalchi, geb. 1611 zu Cor 
mo, hatte fich früher dem Kriegsdienfte gewidmet, woher ihm noch eine 
gewifje Herbheit und Nücdfichtelofigfeit auch nach feiner Erhebung auf 
den päpftfichen Stuhl (1676) eigen geblieben war. In dem Streite 
über das Hoheitsrecht widerftand er unnachgiebig dem Könige von Franfs 
reich, Ludwig XIV., ebenfo widerſetzte er fich der Quartierfreiheit der 
Gefandten, die jener Monarch, ungeachtet der vielen Mißbräuche, mit 
Gewalt aufrechtzubalten ſuchte. Ludwigs Miniſter wagten nun beflo 
fühner, durch die Feftfegung der fogen. „gallicanifcheit Freiheiten in eis 
ner 1682 veranftalteten VBerfammlung mehrer Bifchöfe, die Rechte des 
Papſtes noch mehr zu befchränfen, als e8 fchon früher gefchehen war, 
wodurch dann die franz. Kirche in eine Fnechtliche Abhängigkeit von der 
Gonverf.sLerifon 6r Bd. 148 Hft. J 67 
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weltlichen Gewalt gerieth. „Gegenwärtig — ſchrieb Fenelon — fommn 
die Anmaßungen und Eingriffe nicht von Rom, ſondern von ber welu— 
chen Gewalt, der König ift in der Wirklichkeit mehr Dad Dberbanpt ia 
franz. Kirche als der Papit; die Autorität des Königs über Die Kirdx 
ift auf die weltlichen Richter übergegangen, und die Laien beherridıen ie 
Bifchöfer. — 1689 verband fich Innocenz. mit den Gegnern Ludwig, 
und beförderte fo, gewiß ohne es zu wellen, den Untergang Kong % 
kobs II. v. England, der in feinem Reiche den Katholicismus wiıederbe. 
fielen wollte. Nachdem Innocenz die Irrthümer de Molinos und fe 
Quietiſten cf, über beide Quietismus), fowie auch das „Neue Te 
ment» von Mons, welches von den Sanfeniften ausgegangen war, wer 
worfen, und dem Kaifer Leopold I. gegen die Osmanen reichliche Us 
terftügung verliehen hatte, ftarb er 1689. Er war frei von Vepotiemx, 
und fuchte manche Mißbräuce des Mönchöwefend abzufchaffen. Tut 
zerrüttete Finanzwefen wurde unter feiner Regierung wieder bergeftch, 
ohne daß deghalb die Unterthanen mit neuen Auflagen beläftigt worte 
waren. — XIL, Anton Pignatelli, ein Neapolitaner, ergriff gleich uh 
* dem Antritte des höchften Pontiftcat® (1691) alle gedeihlichften Mafr 
geln, um dem unter feinem Vorgänger Alexander VII. wieber eingm 
fenen Nepotismus nicht allein Schranfen zu fegen, fondern, wo möglid. 
ihm gang aufzuheben. Zu dem Ende ließ er das gefammte Garbinalcek 
gium eine Bulle unterzeichnen, welche den Berwandten des zeitliche 
Napfted auf immerdar alle außerordentliche Auszeichnung und Beiorde 
rung vorenthielt. Für feinen Theil Fam Innocenz ſelbſt Diefer Berrilik 
. tung pünktlich nach, indem er die Armen feine Neffen nannte. Er ve: 
warf Fenelon's cf. d.) Schrift »Maximes des Sainıs-; auch Fam die 
Ausföhnung mit Kranfreich zu Stande. Diefer umficdhtige und verdiene 
volle Papſt gründete im Kirchenftaate mehre Krankenhäuſer und enme 
terte die Häfen von Augıo und Nettung Er ft., 85 J. alt, 1700. - 
XI, Michel Angelo Sonti, ein Roͤmer, Papft 1721—24, unbedeuter. 

Innung, f. Gilde. 

Ino, Tochter des Kadmus und der Harmonia, zog ſich Den Unwillen 
der Juno Dadurch zu, daß fie den jungen Bacchus, den Sohn der Ce 
mele, faugte. Ihr Gemahl war Athamas, König von Mus in Achaia, 
mit dem fie den Learchus und Melicerted zeugte. Athamas hatte vea 
feiner vorbergehenden Gemahlin, der Nephele, den Phryrus und die Helle. 
Diefe beiden Kinder verfolgte Ino mit ftiefmütterlichem Haß und beſchleß 
ihren Tod. Nephele aber erfchien ihnen im Traum und bercdete fie zu 
fehnellen Flucht, ald dem einzigen Rettungsmittel. Ino's Strafe bi 
nicht aus. Juno, weldye fie haßte, verwirrte den Verſtand des Ar 
mas, fodaß er in der Naferei Ino's erften Sohn Learchus an einem Fed: 
fen zerfchmetterte. Sie floh nun, von ihm verfolgt, mit ihrem jüngin | 
Sohne Melicerted bid an die Südfpike ind Meer, Aber Venus, du 
Mutter der Harmonia, bewirkte, daß Beide unter die Meergötter aufge 
nommen wurden. Ino wurde nın u. d. N. Leufotlica verehrt. Als 
folche fommt fie bei Homer vor. Gie erfchien dem Ulyſſes, als er be 
Phäaacien, nach feiner Abreife von der Kalypfo, in Gefahr war, in eınen 
Sturme umzufommen und rieth ihm, das Fahrzeug zu verlaffen und ſich 
durch Schwimmen zu retten, indem fic ihm eine Binde gab, welche er 
um die Bruft binden, nad) feiner Kandung aber wieder in die See wer 
fen follte, damit nichts Böttliched in profane Hände käme, 
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Inoculation, Einimpfen, iſt die Hinüberpflanzung der natürlichen - 
Blattern auf einen gefunden Menſchen oder ein geſundes Thier mittelſt 
Einbringung des Krankheitsſtoffes in die Haut. Die Pockenkrankheit, 
welche auf dem künſtlichen Wege übertragen wird, verläuft viel gelinder 
und verurfacht nicht fo furchtbare Zerftörungen des menfchlichen Hautors 
gans als die, welche aus Anſteckung entfteht. Im Orient und befonders 
in Cirkaſſien war die Methode, Fünftlidy Die Blattern einzuimpfen, fchon 
Tange befannt. Ein franz. Reifender, Lamotraye, fah fie dort 1712 aus⸗ 
geübt. Bon dort kam fie wahrjcheinlich nach Briechenfaud, Morea und. 
Dafmatien. Sie fol fogar fchon frühe in einigen öftlichen Provinzen 


Europas bekannt gewejen feyn; fo fand fie D. Schwente 1714 in der 


engl. Provinz Wales, in der Grafichaft Meurd und im Herzogthum 
Kleve in Gebrauch; felbft in einzelnen Prov. Franfreichd und nament- 
fich in Perigord fand man Spuren derfelben. Bor etwa 130 J. wurde 
fie durch eine Frau aus Theſſalonich erneuert, die in Gefellfchaft eines 
andern griech. Weibes im Anfang des 18. Jahrh. auf dieſelbe Weiſe wie 
in Cirkaſſien mehre tauſend Menfchen impfte. Zwei griech. Aerzte, Em⸗ 
manuel Timoni und Satob Pilarini, beobachteten mehre Sahre hindurch 
das Verfahren diefer Weiber, fahen die günftigen Erfolge und machten 
ed durch einige Schriften dem übrigen Europa befannt. Furcht vor einem 
übeln Ausgange fchredte anfangs vom Verſuche ab, bis Wortley Mons 
tague, deren Gatte Gefandter an ber hohen Pforte war, ihrem Sohne 
zu Konftantinopel und bald darauf ihrer Tochter in England die Mens 
fchenpoden einimpfen zu laffen wagte. Jetzt wurde» auf die Bitte Des 
ärztlichen Collegiums zu London an 5 zum Tode Verurtheilten der Ver⸗ 
ſuch wieberhofte: der Ausgang war glüdlih. Bald darauf Tieß die 
Prinzefiin von Waled ihre beide Töchter impfen. Dieſes fürftliche Bei⸗ 
tpiel machte großen Eindrud und Biele folgten ihm. Durch Timoni's 
Schrift wurde man auch in Frankreich aufmerffam auf die Einimpfung 
gemacht; fie fand aber viele Gegner und gewann erft einiges Anfehen, 
ald ver Leibarzt ded Könige, Dodart, einen Brief, den er durch den 
Arzt Delacofte, der von London fam, an fich fchreiben ließ, herausgab, 
worin er die Refultate der Inoculation in verfchiedenen Laändern und zus 
gleich eine günjtige Aufllarung mehrer parifer Aerzte befannt machte. 
Einige unglüdfiche Erfolge gaben den Gegnern Gefegenheit, heftiger ges 
gen jie aufzutreten; ihr Gefchrei und zugleich Ded Regenten Herzog von 
Drleand Begünfligungen der Eintmpfung, brachte fie wieder in Vergefs 
fenheit; ein gleiches Schickſal hatte fie in England, 1746 bei einer Pol: 
fenepidemie traten zu London mehre Bürger in eine Gefellfchaft zufam- 
men und ließen ein Kranfenhaus bauen, um die armen Pockenkranken 
darin zu pflegen und Sedem, der Gebrauch von dem Schuge der Inocu⸗ 
lation machen wollte, zu impfen. Geit der Gründung des Krankenhaus 
fed und feitdem die Fündlinge geimpft wurden, bäuften fich die Menge 
vortheilhafter Refultate und das Volk befam Zutrauen zu dem Fünftlichen 
Einimpfungsverfahren. 1748 brachte der Arzt Tronchain die Inocula⸗ 
tion nadı Holland und machte dort den erften Berfuch an feinem Sohne; 
er gab auch die Beranlaffung, daß fie in feiner Baterftadt Senf aufges 
nommen wurde, wo 2 WMagiftratsperfonen zuerft das rühnliche Beifpiel - 
gaben .und ihren beiden Küchtern die Pocken eininipfen Tießen: man ahmte 
ihnen nad), und Die Podenimpfung wurde allgemein, Erſt 1750 drang 
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fie in Italien; in Toscana nnd dem Kirchenſtaate herrſchte die Blattern 
epidemie; faft alle Kinder flarbenz der Arzt Peverint fuchte dieſem furds 
baren Feinde der Menfchheit die Ssnoculation entgegenzuftellen, feines 
Hoffnungen entfpradh der Erfolg, und nun traten mehre Aerzte im feine 
Fußftapfen. Durch die Schriften eined de la Condamine, Chais, Tiſſet 
wurde die Inoculation in dem Norden von Europa verbreitet und bie 
fchnell und ohne großen Gegenkampf aufgenommen; in Kopenhagen und 
Schweden wurden Smpfungsinftitute errichtet, in Weſtfalen unb in He 
nover fam fie fehr in Gebrauch. Durch dad Beifpiel Haller’8 und Ber 
noulli's, fowie durch Tiſſot's Schriften, breitete fie fih in ber Schwei 
aus; im Deftreichifchen fand fie hingegen heftige Gegner, und befonteni 
firebte der befannte de Haen 1757, fie verdächtig zu machen. Sie fliegt 
aber überall und wurde erft in der neuern Zeit durch Die Inoculatica 
der Kuhpocken cf. d. und Genner) verdrängt. Die Methode, das 
Blatterngift in den menfchlichen Organismus zu übertragen, geſchah durch 
das Organ der Haut: man lüfte entweder durch ein kleines Zugpflaſter 
das DOberhäutchen ab und Iegte das Impfgift auf die wunde Stelle, oder 


man durdjftach die Epidermis mit einer Yanzette oder Smprnabel, um 


trug den Smpfftoff unmittelbar aus einer Podenpuftel entweder bard 


eine mit ihm getränfte Feder, oder man beftrich damit die Impfnadch, 


in die Heine Verlegung. Die Aerzte haben noch nicht beftimmet die lim 
fache ausgemittelt, warum die Fünftlich erregte Podenfranfheit gutartiger 
verlaufe als die natürliche. Die Anficht Hufeland's ift Die wahrjchem 
lichte: nach ihm wird dad Pockengift theild durch die aflimilirende Tho⸗ 
tigfeit der Haut und theild durch die örtliche Entzündung, Die den a 
gemeinen Leiden vorhergeht, mehr oder weniger feiner, dem Drganidzıd 
fo feindfeligen Kraft beraubt und der Säfte bed Körperd homogener be 
arbeitet, ehe ed in die allgemeine Säftemaffe übergeht. Auch fann ber 
örtliche Reiz der Entzündung und Eiterung etwas dazu beitragen, ba 
die Krankheit von den innern Theilen abgeleitet und ihre Thätigfeit mehr 
nach der Haut determinirt werde, 


Snowrazlam, Kreis im Reg⸗Bez. Bromberg, preuß. Großherzogtt. | 


Pofen, an Polen grenzend, bildet eine 30 QM. große Tandfchaft, auf 


der Moräfte und Brüche mit vortrefflichem Ackerland abwechfeln. Die 


45.000 Einw., in 4 Städten und 425 Dörfern ıc. wohnend, leben von 
ftädtifchen Gewerben, Viehzucht und Ackerbau. Sig der Kreisbehörde ik 
die gleichnamige Stadt, auf deutſch Jung-⸗Breslau, nicht weit vom Gop⸗ 
lowſee, aus welchem die Nege fließt, mit 3 dem Fathol, Kultus gewei 
ten Kirchen, einer Synagoge, Hofpital, 500 H. und 4300 Einw., wor 
unter 900 Suden; Brauerei, Brennerei, Salpeterfieberei, Handel mit 
Holz und Getreide, ergiebigen Ackerbau. Andere Städte bed Kreiſes find 
Strzelno, 2 Kirchen, Norbertinernonnenklofter, 1550 Einw., Oniems 
kowo, 950 Einw., Aderbau, und Krushwig (poln. Kruswica), Eck 
fegiatftift, 260 Einw., Geburtsort des Stammvaters der Piaften, fonk 
Sig ded Biſchofs von Eujavien. 

Snauifition, Glaubensgericht, iſt ein geiftfiches Gericht, 
was allein von dem päpftlichen Stuhle abhing und zur Verfolgung der 
Mauren, Suden, Ungläubigen und Keber, im Grunde aber, um bir 
päpftfiche Herrfchaft, der es viel daran lag, die unmittelbare Fericte 
barkeit über Glaubensſachen den Bifchöfen in ihren Sprengeln aus ber 
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Hunden zu reißen, eingefuͤhrt wurde. Gegen 1200 während den Kriegen 
egen die Albigenfer ci. d.) errichtete der Papſt Innocenz DI. dieß 
ribunal, was über die Eedanken ber Menſchen aburtheilen follte; und 
ohne irgend eine Ruͤckſicht auf die Bifchöfe, die natürlichen Richter in 
Glaubensſachen, zu nehmen, übergab er die Enticheidung dem Bettelors 
den der Dominicaner.  Diefe eriten Inquifttoren erhielten die Befugniß, 
jeden Keger vor ihr Tribunal zu ziehen, ihn zu ercommuniciren, Abläffe 
allen Fürften, welche die Verurtheilten ausrotteten, zu ertheilen, die Bis 
Senden wieder mit der Kirche zu verführen, ihnen eine Geldbuße aufzır 
Segen und eine Bürgfchaft ihrer beharrlichen Befferung ebenfalls in Geld 
zu fordern. Die Sonderbarfeit ber Zufülle, welche jo viele Widerfprüche 
ın den Gang der menfchlichen Dinge bringt, wollte, daß ber heftigite 
gen des Papſtes zugleich ber eifrigfte Beförberer diefer unmenfchlichen 
erichte wurde. Kaifer Friedrich I. cf. d.), den ber Papſt bald für 
einen Mohammedaner, bald für einen Atheiften erflärte, wollte ſich von 
biefem Vormwurfe reinigen und nahm die Inquiſitoren unter feinen Schuß 
Durch 4 Edicte, die er 1244 zu Pavia befannt machte, befahl er den 
Givilgerichten, Diejenigen ben Flammen zu übergeben, welche die Inqui⸗ 
fition als hartnäckige Keber verdammte, und Diejenigen, welche fie für 
Bereuenbe erflären würde, in febenstänglicher Gefangenfchaft zu halten. 
1253 führte der Papſt Alerander III. unter dem heil, Ludwig die Inqui⸗ 
fition in Franfreidy ein. Den Guardian der Franciscaner zu Parie und 
den Provinzial ber Dominicaner ernannte er zu Öroßinquifitoren. Nach 
ber Bulle des Papftes follten fie die Bifchöfe zu Rathe ziehen, doch nicht 
von denfelben abhangen. Diefe fonderbare Gerichtsbarkeit Menfchen ans 
vertraut, die das Gelübde abgelegt hatten, der Welt zu entfagen, brachte 
fo fehr den Clerus und die Laien auf, daß ein allgemeiner Wiberftand 
den Mönchen nichts weiter, ald einen nuglofen Titel ließ; auch der heil. 
Ludwig hemmte,-fobald er bemerkte, zu welchen fchredlichen Ausſchwei⸗ 
fungen ſie leiten fünnte, ihre fernere und despotifche Ausbildung und vers 
urtheilte fogar einen Ssnquifitor, der unter dem Deckmantel feines Amtes 
Verbrechen begangen hatte, zu Tebendlänglichen Ketten, Sin Stalien hats 
ten die Päpfte mehr Gewicht; obgleich man ihnen in Rom wenig ge 
horchte, und fie lange Zeit entfernt waren, fanden fie Doch immer an 
der Spige der Guelfen. Sie bedienten ſich der Inquiſition gegen die 
Anhänger des Reiches; denn 1302 ließ Johann XXIL durch die Inqui⸗ 
fitoren einen Ölaubeneproceß gegen Matthias Visconti, Herr von Mei- 
lano, einleiten, defjen Verbrechen darin beftand, ein Anhänger Ludwigs 
ded Baiern zu feyn. Die Anhänglichfeit des Vaſallen an feinen Fürften 
wurde für Kegerei erffärt, und auf diefelbe Weife gegen das Haus Eite 
und Malafefta verfahren. Jemehr die Macht diefer Gerichte flieg, deſto 
lebhafter forderten die Bilchofe ein Recht, das ihnen zuftand, zurück; fle 
erreichten aber nichtd weiter, ald die Affefforen der Mönche zu bilden. 
1289 hatte Venedig die Ölaubenögerichte aufgenommen, mit dem Unter- 
fchiede aber, daß während fle in den andern Ländern im einer gänglichen 
Abhängigkeit vom Papfte flanden, fie im venetianifchen Staate dem Se 
nate unterworfen waren. Aus weifer Borficht verhinderte er, daß Die 
Bußgelder und die Gütereinziehungen nicht in bie Gaffe der Inquiſitoren 
floffen. Er hoffte hierdurch den Eifer der Glaubensrichter zu mäßigen, 
indem er fle nicht der Verfuchung ausſetzte, durch ihre Urtheile fich zu 
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bereichern; da aber die Eitelfeit, die Rechte feines Amted geitend ya 
machen, bei vielen Menfchen eine wicht weniger heftige Leidenfchaft, alö 
die Habfucht ift, fo nöthigte die Berfolgungsfucht der Inquiſitoren m 
16. Jahrh. den Senat zu der Verordnung, daß die Inquiſitoren nur a 
Beifeyn dreier Senatoren eine Procedur einleiten dürften. Durch de 
Verordnung und durch mehre andere ebenfo kluge Maßregeln, wurde die 
Kraft bed Glaubenstribunals zu Venedig gebrochen und es beſtand u 
noch dem Ramen nad. In Neapel vermochten fie fi), troß aller % 
mühungen des Papftes, Feinen Eingang zu verfchaffen. Die Herde 
beider Sicilien glaubten durch die Verträge mit dem Papſte Das Rekt 
zu befigen, bie geiftliche Inquiſition felbft auszuüben. Während ta 
Papft und der König in immerwährendem Streite Tagen, wer die % 
auifitoren ernennen follte, wurben feine ernannt. Wenn endlich 14% 
durch Ferdinand und Sfabella dad Glaubenstribunal in Sicilien einz 
führt wurde, fo war es doch noch mehr hier, ald in Gaftifien, ein % 
niglicher Eerichtshof und Fein ypapftl. Tribunal, weil in Sicilien te 
König die geiftliche Gerichtöbarfeit ausübte. Auch in Spanien und vor 
züglid; in Aragon fand die Inquiſition im 13. Jahrh. Eingang; ed 
nicht ofme großen Widerfpruch; befonders erflärten fi Leon n. Ga 
tien ftandhaft gegen ihre Einführung, und die Biſchöfe Tießen fich dei 
Recht, allein in Slaubendangelegenheiten zu - richten, nicht entreifer 
Während in dem Zeitraume von einigen Sahrhundberten Die GIaubense 
richte in ben meiften Reichen Europa's ihr Anjehen verloren und fa 
Vergeſſenheit geriethen, erhoben fie fich unter der Regierung Des fchlasa 
und Faltherzigen Ferdinand und der Hugen und religiösgefinuten Ssfahela 
gegen bad Ende bed 15. Jahrh. in Spanien zu einer fchauderhaftes 
Größe und nahmen einen fo furchtbaren unmenfchlichen Charakter az, 
daß fie felbft noch die Menfchenopfer der Göbendiener übertrafen. Rad 
der Eroberung Granada's entwickelte dieß Tribunal in ganz Spare 
eine folche Kraft und Strenge, als bisher die Inquiſitionshöfe noch we 
gezeigt hatten. Der Papſt hatte die Glaubensgerichte aus politiſchen 
Gründen errichtet; die fpanifchen Inquiſitoren machten fie aber zum Wal 
zeuge bed Fanatismus und einer wahrhaft barbarifchen Grauſamkeit 
Nach der Einnahme von Granada wollte der Cardinal Ximenes ak 
Mauren zu Ehriften umgewandelt wiffen; obgleich dieß Unternehmen i⸗ 
geradem Widerfpruche mit den Xractatöbebingungen, auf die fich Be 
Mauren unterworfen hatten, fand und vielleicht erft im Laufe eis 
Jahrh. glücklich fein Ziel erreichen konnte; nichtd deſtoweniger wollte I 
mened die Mauren ebenfo fchnell befehren, ald Granada erobert werde 
war; man predigte ihnen das Evangelium, man verfolgte fie und fr 
empörten fich; man unterwarf fie wieder und zwang fie zur Taufe. De 
Juden, welche ebenfalls in den Tractat von Granada mit den Koͤrige 
eingefchloffen waren, erfuhren feine größere Duldung ald die Mauren. 
Der Inquifition waren Mufehnänner und Juden glei. Um ben Ber 
folgungen zu entgehen, verließ eine unberechbare Zahl Juden und Maw 
ren Spanien. Die Zurüdbleibenden nahmen das Ehriftenthum nur zus 
Scheine an; zum wenigften war der Großinquifitor Torquemada biete 
Meinung und machte ed der Königin Iſabella begreiflich, daß alle diek 
verfiehten Chriften ihrer Güter und ihres Lebens beraubt werden maß 
ten. Die Inquifition wurde in Spanien allmälig ausgebildet. Des 
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Cardinal Pedro Gonzalez de Mendoza, Erzbiſchof von Sevilla, war es 
nicht entgangen, daß viele Juden in Sevilla zwar öffentlich die chriſtl. 
Religion angenommen hatten, aber im Geheimen nach den Geſetzen und 
Gebrauchen ihres Glaubens lebten. Der Cardinal fchrieb einen Kateche 
ismud und beauftragte viele Geiftlichen mit dem Gefchäfte, die jüdifchen 
Abtrünnigen heimlich zu befehren und in den Schoß der Kirche zurück 
zuführen; bei vielen gelang ed; die ſich aber widerfpenftig zeigten, wurs 
Den theils öffentlich theils heimfich beftraft.e. Bald faßte Mendoza den 
Entſchluß, dieſen Berfolgungen eine gerichtliche. und juriflifche Form: zu 
geben und die Inquiſition über ganz Spanien audzubreiten. Er legte 


Iſabellen und Ferdinand den Plan vor: Intereſſe — denn die Büter der 


Berurtheilten follten dem königlichen Schage, den die Maurenfriege ftetd 


leer erhielten, zufließen, und zugleid) der Wunfch, ein fo ſcharfes Schwert 


zur Demüthigung der Großen, die fich mit der Partei der Mohammeda⸗ 
ner verbunden hatten, in der Hand zu haben, bewogen Ferdinand, und 
Eifer für die Religion Sfabella, den Plan des feßerverfolgenden Cardi⸗ 
nald zu genehmigen. Der Ausführung ftellten ficy zwei Schwierigfeiten 
in den Weg: die wahrfcheinliche Oppofition der Stände und die Nicht 
beiftimmung des Papfted. In der Verſammlung der Gorted. zu Toledo 
1480 fuchte Mendoza feinen Entwurf durchzufegen; die Cortes wollten 
von feinem beftandigen Öfaubensgerichte wiffen; nichts deftoweniger wurde 
es unter dem Namen General⸗Inquiſition (general inquisition suprema) 
eingeführt. So mußte Despotie der Regierung der religiüfen den Weg 
bahnen. 1485 im San, wurde das Gericht zu Sevilla unter dem Bor: 
fige Torquemada's, Prior des DominicanersKlofterd zu Segovia und 
Beichtvaterd ded Mendoza, eröffnet. Die Muth diefed Mönche, zu ver: 
ketzern, war ſchrecklich. In dem erften Auto da fe (Glaubendhandlung) 
am 6. Sanuar 1486 wurden 6 abgefallene Chriften verbrannt, 17 am 
26. März darauf; bis zum 4. November deffelben Jahres hatten ſchon 
293 Chriſten die Feuerſtrafe ausgeftanden; noch größer war die Zahl 
der Büßenden: über 17.000 gaben fich, wie fpanifche Gefchichtfchreiber 
erzählen, felber bei der Sinquifition an, über 2000 wurden in dem eriten 
Sahre zum Scheiterhaufen verurtheilt, und noch mehre flüchteten in die 
Nachbarlaͤnder. Hernach erhielt die Inquifition auch die Einwilligung 
der Stände, nur der Papft ftand noch an, fie zu erfennen; nicht, weil 
er dieß Ungeheuer in Spaniens ſchönen Ländern nicht loslaſſen wollte; 


- fondern er beftand darauf, daß er und nicht der König die Richter er: 


nenne. Er feßte felbft den Erzbifchof von Toledo dem Mendoza und 
Torquemada entgegen, und berechtigte ihn, ein öffentliches Gericht über 
einen ber Keßerei befchuldigten Lehrer von Salamanca zu halten; er 
forderte felbft den Broßinquifitor nach Nom, der aber nicht folgte, fon: 
dern einen Freund zu feiner Vertheidigung fandtee Endlich mußte doch 
Sixtus IV. dem Hofe die Befugniß zugeftehen, den Sroßinquifitor zu er: 
nennen. Zugleich war dieſem durch die päpftliche Bulle geftattet, Unter: 
gerichte in Glaubensſachen nach eigenem Gutdünken zu beitellen, dte vor: 
her vom Papſte angeordneten Richter abzuſetzen und das alte Verfahren 
in Slaubensunterfuchungen nad) der neuen Vorſchrift einzurichten. Eine 
fpätere Bulle unterwarf Aragon, Valencia und aud) Sicilien, Ferdinands 
Erbe, dem caftilifchen Großinquifitor, und fo ward die Inquiſition Das 
erfie Gericht, deffen Sprengel fich über beide fpanifche Reiche, Caſtilien 
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und Aragon, ausdehnte; denn auch die aragonifchen Stände wuften mi 
der Verſammlung zu Tarragona 1484 ſchwören, die Inquiſition zu ſchüten 
Doc nicht ohne heftigen Gegenfampf vermochte fid; Die Inquiſition fer 
zufegen; an vielen Orten und befonders in Saragoffa brachen Gühne 
gen aus, Das erbitterte Volk erfchlug den aragonischen Inquiſitor, Pe 
tro de Arbued, ben fpäterhin, auf Karls V. Anfuchen, der Papſt ald o 
nen Märtyrer heilig ſprach. Das gerichtliche Verfahren der Glaubens 
richter, fagten die freifinnigen Aragoner, wäre unvereinbar mit ihrer vo 
faffungsmäßigen Freiheit und den Borrechten ihres Landes, wo fen 
-feit dem 13, und 14. Sahrh, der Anflage-Proceß und die Tortur verte 
ten waren. Die aragonifchen Cortes, die nach Cordova zu dem Kim 
gefandt wurden, boten ihm eine große Geldfumme an, wenn bie Einfir 
rung der Inquiſition unterbleiben ſollte. Ungnädig aber empfing Ferd 
nand die Botfchaft, und gerüftet zu dem Kriege gegen Die Mauren, md 
e3 ihm leicht, den Aufruhr in Aragon zu dämpfen unb unter dem fm 
finnigen Bolfe, wie in Gaftilien, feine Entwürfe durchzufegen, Die & 
nige waren nun unbefchränfte Richter in Glaubensſachen; Die Ehre, da 
Vermögen und das Leben jeded Unterthanen waren ihrer Willfür une 
worfen. Die eingezogenen Güter fielen dem Könige anbeim; und wdd 
eine reiche Fundgrube die Inguifition für. den koͤnigl. Schag war, 
weifet der Umftand, daß fo viele königl. Anweifungen auf die Caſſe de 
sanctum officium angsgeftellt wurden, daß diefe immer Teer war m 
‚ ihre eigenen Beamten nicht befolden Fonnte; und wie fehr der Großu— 
quiſitor es fich angelegen feyn ließ, Ferdinande Geldnoth Fräftig abp 
helfen, wird durch eine empörende Berordnung Torquemada’s vom} 
1484 beftätigt. In jeber Gemeinde folfte der Großinquifitor eine Gu 
Denzeit von 30 bis 40 Tagen verkünden, binnen welcher die Ketzer eda 
Abgefallenen ſich der Inquifition angeben "mußten. Neuige Keger m 
Abgefallene, wenngleic, begnadigt, waren von Rechtswegen ehrlos, Mb 
ten darum feine öffentlichen Aemter verwalten, nicht Pächter, Sadroc 
ter, Aerzte, Apotheker, Spezereihändfer werden fünnen, nicht Gold, &b 
ber und Edelfteine tragen, nicht reiten und Waffen führen lebenslänglih 
bei Strafe des Rüdfalle in die Kegereiz und um fie fühlen zu Inh 
wie ſchwer ihr Verbrechen gewefen, mußten fie einen Theil ihres Teras | 
‘gend ald Hülfögelder zum Kriege gegen die Mauren abgeben. 4 
nach ber beitimmten Zeit fich nicht angab, hatte feine Güter umpide 
ruflich verloren, Auch Abwefende und Verftorbene, obgleich 30 bis 0 
Sahre todt, konnten verurtheilt werden, wenn hinfängliche Zeugen 8 
waren. Die Gebeine verurtheilter Todten wurden aus ihrer Ruheſtat 
gegraben und ihre Güter für die fönigliche Kammer unter Berauduy 
ber unfchuldigen Kinder und Enfeln eingezogen. Torquemada flarb 1491 
während den 13 Jahren feines Großinquifitoriats famen 10.220 Mer 
fchen in den Flammen um, 1860 wurden nad) ihrem Tode ober ale ad 
wefend im Bildniffe verbrannt, und 97.321 erlitten die Strafe ber Eir 
Lofigkeit, der Vermögensconfiscation, des ewigen Befängniffes und &7 | 
Ausfchließung von öffentlichen Aemtern und Ehrenftellen, Anfangs mt 
der Gerichtöfprengel der Inquifition nicht genau beitimmt. In den 
ftructionen, fo Torquemada in den Jahren 1484, 1485, 1488 belum 
machte, wurden, um feftere Orbnung zu gründen, in verfchiedenen Lund 
fchaften Spaniend Inquifitionsgerichte geftiftet, bie dem Generalinquiſ⸗ 
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tor untergeordnet waren, dem fie Nechenfchaft ablegen umd deſſen Befehle 
fie annehmen mußten. Ein folches Untergericht befiand aus 3 Inquiſi⸗ 
toren oder Näthen, 2 Schreibern, einem Alguazil und andern Gerichte 
dienern; fie durften feinen Edelmann, feinen Priefter verhaften, noch) 
Autos da fe halten, ohne Vorwiffen ded Obergerichtd. Zumeilen fandte 
Das höchfte Inquifitionsgericht einen feiner Räthe, um den Autos da fe 
mehr Feierlichkeiten zu geben. Sährlid) mußte das Untergericht dem 
Dbergerichtähofe Nechenfchaft geben von den geendigten Unterfuchungen, 
von der Zahl und dem Zuftande der Gefangenen und monatlicd, von den 
eingezogenen Gütern und eingegangenen Geldern. sn fpätern Zeiten 
war das hoͤchſte Glaubendgericht zu Madrid, der Großinquifitor hatte 
den Vorſitz. Bon den 7 Rüthen, die er auf des Königs Vorfchlag wählte, 
mußte nach einer Verordnung Philippe IH. Einer Dominicaner ſeyn. 
Ihm fand zur Seite ein Fiscal, ein paar Gecretaire, ein Einnehmer, 
zwei Meferenten und mehre Offiziere, die der Präfident mit ded Kö⸗ 
nigs Vorwiſſen ernannte. Qäglich verfammelte ſich der Inquiſitionsrath, 
nur an Feſttagen nicht, im königlichen Pallafte, am Montag, Mittwoch 
und Freitag Vormittag, Dienftags, Donnerflage und Samſtags nad) 
der Vesper. An letzgenannten 3 Tagen wohnten 2 Mitglieder des Raths 
von Gaftilien der Verfammlung bei. Eimge Beifiter mußten über das 
Verhältniß theofogifcher Meinungen und Säge zu dem firchlichen Lehr 
begriffe entfcheiden und hießen Califactores. Die übrigen waren Rechts⸗ 
gelehrte, welche bloß eine berathende Stimme hatten. Der Ausſpruch 
der Iinquifition allein entfhied. Dem Fiscal lag es ob, die Zeugenauss 
fagen zu unterfuchen, die Verbrecher anzugeben, um Verhaftung berfelben 
anzuhalten, und wenn fie zur Haft gebracht waren, fle anzuflagen; der 
— war zugegen bei Abhörung der Zeugen, bei der Tortur und der 

erſammlung, wo die Stimmen der Richter abgelegt wurden. Die 
Schreiber hatten außer der Führung des Protocolls den Auftrag, die 
Angeber, die Zeugen, ſowie die Angeklagten während ber gerichtlichen 
Verhandlung, zu beobadıten und auf die leifefte Bewegung derſelben, 
wodurch fich irgend das Innere verriethe, fpähend zu bemerken. Die Ofs 
ficiale waren Perfonen, welche das Gericht ausfandte, Angeflagte zu vers 
haften. Ueber die eingezogenen Güter führte die Aufficht ein fogenanns 
ter Sequeftrador, ber dem Gerichte Vürgfchaft Feiften mußte. Der Eins 
nehmer empfing dad Geld, welches aus den verfallenen Gütern gelöfet 
ward, und zahlte die Befoldungen und Anweifungen aus, die von der 
Caſſe beftreitet werden mußten. Man rechnete in Spanien über 20.000 
Gehülfen der Inquifition, Familiared genannt, welche ald geheime Aufs 
feher und vertraute Ausfpäher dienten. Solche‘ Stellen wurden felbft 
von Mitgliedern der vornehmften Geſchlechter geſucht, weil bedeutende 
bürgerliche Vorrechte und reichlicher Ablaß damit verbunden waren. 
Sobald ein Angeber aufgetreten war, und ber Fiscal die Gewalt bed 
Gerichts aufgerufen hatte, ward Befehl ertheilt, den Angeklagten zu vers 
haften. In einer Verordnung vom J. 1732 wird ed allen Gläubigen 
zur Pflicht gemacht, der Inquiſition Meldung zu thun, wenn fie wiffen, 
Daß irgend Jemand, er ſey lebend oder verftorben, gegenwärtig oder abs 
wefend, fich gegen die Slaubenögefege vergangen, daß Jemand das Bes 
ſetz Moſes beobachte oder beobachtete, oder es gelobt habe. Daß irgend 
Jemand der Sefte Luther’d folge oder gefolgt fey, daß Jemand mit dem 
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Teufel einen ausdruͤcklichen oder ſtillſchweigenden Bund gefchloffen, das 
Diefer oder Jener Fegerifche Bücher, den Koran, oder Bibeln in ſpan⸗ 
ſcher Sprache befitt, daß Jemand Ketzer verhehlt, aufgenommen oder 
begünftigt habe. Erfchien der Angeflagte nicht auf die dritte Borladung, 
fo traf ihn die Strafe bed Banned. Der Berhaftete war von Dem An 
genblicke an, wo er ber Gewalt des Gerichts überliefert warb, abgefchuit 
ten von der Welt. Die Gefängniffe, heilige Häufer (casas santas) 96 
nannt, beftanden aus gewölbten Gängen, jeder in mehre Fleine vierecig 
Zellen getheift, die gemwölbt, etwa 10 Fuß hoch und in 2 Reihen über 
einander angelegt waren. Sin Die obern Zellen fiel durch eine vergittert 
Deffnung ein fchwacher Lichtflrahl; Die untern waren Feiner und finfe. 
ever. Kerker hatte 2 Thüren, an der innern, mit Eifen überzogen, 
befand fich ein Gitter, durch welche dem Gefangenen die Wahrung ge 
reicht ward, die man ihm billigt. Die andere Thür wurde früh Re 
gend geöffnet, um den Kerfer zu lüften. Dem Gefangenen warb fu 
Beſuch von Freunden oder Verwandten gegönnt, fein Andachtsbuch be 
willigt; er mußte in dem finftern Gewölbe ruhig und ſchweigend fiten 
und wenn feine Empfindung in einem Tone der Klage, ober bed ir 
muths, oder in einem frommen Geſange laut ward, ermahnte ihn ba 
immer wachſame Kerfermeifter zur Stile. Gewöhnlich ward nur 1 & 
fangener in jede Zelle gefperrt, wenn nicht etwa die Abficht, Entdedas 
gen zu machen, eine Ausnahme von dieſer Pegel veranlaßte.. In bes 
erften Berhör ward bem Angeflagten das Belenntniß feiner Schuld ab 
gefordert. Geſtand er das Verbrechen, deffen er beſchuldigt war, fo hatt 
er fich felber das Urtheil gefprochen und feine Güter waren verlor. 
Widerſprach er der Beichuldigung gegen die Ausfagen der Zeugen, f 
ward er dennoch als Ueberwiefener verdammt. Der Sachwalter, ba 
man ihm geflattete, durfte fich nicht anders, ale in Gegenwart der 5 
quifitoren mit ihm befprechen. Der Angeflagte ward weder mit feinem I 
klaͤger, noch mit den Zeugen vor Gericht zufammen gehalten, beibe wurde 
ihm nicht genannt, ein ruchlofer teufelifcher Kunftgriff, der den Unglüc 
lichen zwang, auf feine Berfchuldung zu rathen und in Wahnwig der Feb 
terpein, oder im Ueberdruß einer langen lebendigen Beerdigung, Bergebur 
gen audzufagen, die vielleicht nie begangen worden waren. Der Angeklagte, 
welcher durch Belenntniffe und Neue dem Tode entging, mußten feinen Sr 
thum abſchwören und das Verfprechen Ieiften, fich allen Strafen mb 
Büßungen zu unterwerfen, welche dad Gericht ihm auflegen wollte. ©e 
fangniß auf Lebenszeit, Geißelungen, Entziebung der Güter, waren dk 
Strafen, die der Reuige erbulden mußte. Er ward mit feinen Kinden 
und Kindesfindern für ehrlos geachtet. Eine ungewöhnliche Strafe fir 
Büßende war’, den Sanbenito, das fafranfarbige Bußfleid, mit einm 
Kreuze auf der Bruft und auf dem Ruͤcken bezeichnet, und mit Teufds | 
larven bemalt, zu tragen. Gegen einen Angeklagten, der fo glüdlich wu 
zu entfliehen, ehe bie Diener bed Glaubensgerichtes ihn verhaften kenn 
ten, ward verfahren, wie gegen einen hartnädigen Ketzer. Auf allen 
öffentlichen Plägen wurden Vorladungen gegen ihn angeheftet, und er 
fchien er nicht binnen der beſtimmten Frift, fo ward er, wenn der Zeugen 
Ausfagen die Anklage bewiefen, der weltlichen Obrigkeit übergeben, dur 
ihn im Bildniffe verbramte. Wenn Verftorbene, die ſchon uber 40 
Sahre im Grabe lagen, verurtheilt wurden, fo blich zwar ihren Kindern 
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ber Beſitz geerbter Büter, aber bennoch wurden bie Unſchuldigen ehrlos 
und unfähig zur Verwaltung öffentlicher Aemterr, War dem Angeflags 
ten Das Todesurtheil geſprochen, fo wurde das feierliche Auto ba fe ans 
geordnet. Gewöhnlich warb ed an einem Sonntage zwifchen dem Dreis 
einigfeitefefte und der Adventzeit gehalten. Bei Tages Anbruch rief ber 
dumpfe Ton der großen Glocke ber Domfirche die Gläubigen zu dem 
fchredfichen Schaufpiele.e Die Bornehmften ſelbſt drängten fich, ihre 
Dienfte ald Begleiter der Verurtheilten anzubieten, und. oft ſah man 
Grand's ald Familiared der Inquifition. Barfuß mit dem fcheußlichen 
Sanbenito angetban und einer fpigigen Muͤtze (Corea) auf dem Kopfe, 
erfchienen die Verurtheilten. Die Dominicaner mit ber Fahne der Inqui⸗ 
fition eröffneten den Zug. Voran gingen die Neuigen, welchen nur Buße 
aufgelegt war, und nach dem Kreuze, das hinter diefen getragen warb, 
folgten die Unglüdlichen, die zum Tode wandelten. Die Bildniffe der 
Entflohenen und die Gebeine verurtheilter Todten, in fehwarzen mit Flams 
men und höllifchen Sinnbildern bemaltenSärgen Tiegend, erfchienen auch 
in dem furchtbaren Zuge, den Priefter und Mönche fchloffen. Durch die 
Hauptftraßen der Stadt ging es zu der Kirche, wo nach einer feierlichen 
Predigt dad Urtheil verfündet ward, Die Befchuldigten ftanden, wäh- 
rend man das Verdammungsurtheil vorlag, mit einer ausgelöſchten Wachs⸗ 
ferze in der Hand vor einem Kruzifir. Darauf gab ein Diener bed 
Staubensgerichtd jedem Berurtheilten mit der Hand einen Schlag auf 

die Bruſt zum Zeichen, daß die, Inquifition Feine Gewalt mehr über ihn 
hätte. Kin Beamter der weltlichen Obrigfeit übernahm nun die Berir- 
theilten, Tieß ihnen fogleich Feffeln anlegen und bafd nachher fie zum 
Richtplatze führen. Wer auf die Frage, in welchem Glauben er fterben 
‚ wollte, den Tatholifchen nannte, ward vorher erdroffelt; die übrigen .aber 
wurden lebendig auf den Scheiterhaufen geführt. Die Autos da fe waren 
Feierlichkeiten, zu welchen das Volk wie zu einem Siegedaufjuge fchaus 
luſtig hinftrömte, und felbft Könige hielten es für eine verdienftliche Hands 
Yung, mit ihrem ganzen Hofe diefen Trauerfpielen beizumohnen und bie 
Dualen der Schlachtopfer anzufehen, die den Henfern und zugleich den 
Berwünfchungen des Volks hingegeben waren! Es war Cheift es in eis 
nem Berichte von einem, im J, 1630 gehaltenen Auto da fe) ein großer 
Troft für die Andächtigen, eine Beſchämung für die Lauen und erweckte 
das Erftaunen aller Anweſenden, als fie Zeugen waren von einer Auss 
Dauer, die Sahrhunderte Iang bewundert zu werben verbient. Bon früh 
8 Uhr an war des fpanifchen Könige Majeſtät auf dem Balkon, ohne 
daß die Hitze fie drüdte, oder das große Volksgedränge fie beläftigte, 
oder die langwierige Feierfichfeit fie langweilte. Ihre Andacht und ihr 
frommer Eifer waren ihrer Ermüdung fo fehr überlegen, das Allerhöchſt⸗ 
diefelben nicht einmal auf eine viertel Stunde fich entfernte, um zu eflen, 
und als die Feierlichkct zu Ende war, fragten fie, ob noch Etwas zu 
fehen‘ wäre, oder ob man num fortgehen könnte. Schändung der Ver 
nunft und Mord der Geifter, ſprach der unfterbfiche Zriebr. v. Schiller, 
heißt dad Geluͤbde dieſes Inſtituts, das die Freiheit in der verborgenften 
Tiefe der Seele gefeffelt hielt, dem die Einfamfeit nicht einfam war mit 
ihren ſchrecklichen Folgen. Das ganze zeitliche Glück, felbft das Leben 
des unbefcholtenen Manned war in die Hände eines jeden Nichtswuͤrdi⸗ 
gen gegeben. Jeder verborgene Feind, jeder Neider hatte jegt die ge: 


'1068 Inquiſttlon 
—— Lockung einer unſichtbaren und unfehlbaren Rache. Die Sicher⸗ 
eit des Eigenthums, die Wahrheit des Umgangs war dahin. Alle Bande 
des Gewinns waren aufgelöft, alle des Blutes und der Liebe. Ein au⸗ 
ſteckendes Mißtrauen vergiftete das gefellige Leben, die gefürchtete Ge 
genwart eined Lauſchers erfchredite den Bid im Auge und ven Klang 
in der Kehle. Jeder warb zweidentig und verbächtig angefehen. Wan 
glaubte an feinen reblichen Mann mehr und galt auch für feinen. Gnter 
Name, Berbrüderungen, Eide felbft und Alles, was Menfchen für beilig 
achten, war in feinem Werth gefallen. Alle Grundfäulen der Befellig 
feit umgeriffen. Bloßer Verdacht war genug, einen Bürger aus dem 
Schoße der öffentlichen Ruhe, aus dem Kreije feiner Familie herauszu⸗ 
fiehlen und das ſchwächſte Zeugniß begünftigte zur Folterung. Wer in 
diefen Schlund hinabfiel, fam nicht wieder. In den fpätern Zeiten wur⸗ 
ben zwar die Form und Berfaffung der fpanifchen Inquiſition nicht ge 
Andert; Doch milderte fich fehr ihr finfterer Geift; durd; Verorbnnungen 
(1762) wurde ihre Macht eingefchränft; fo durfte fie ohne Einwillig 
des Königs feinen Befehl erlaffen, bei dem Bücherverbot mußte ‘fie 
nach den Landeögefegen richten, und vor dem Verbote den Berfaffer vor 
laden, um feine Vertheidigung zu hören. Unter der Verwaltung des eiw 
fihtönollen-Aranda ward 1770 die Richtergewalt der Inquifition bloß anf 
hartnädige Ketzerei und Abfall vom Glauben befdräanft und dem Ge 
richte verboten, einen Untertanen des Könige zu verhaften, ehe nicht 
jede Beichuldigung völlig erwielen wäre. Eine fpätere Verfügung ſchützte 
einen Theil ber Staatsbürger gegen bie Nedereien des heiligen Amte, 
ald 1784 beftimmt ward, daß die Inquiſition, wenn fie einen Grande, 
- einen Minifter, einen Offizier, kurz einen. angefehenen Beamten den Pro 
ceß gemacht hatte, dem Könige die Acten zur Durchficht vorlegen ſollte. 
Wenngleich fpäter der Eifer der Inquifition fich milderte und ihre 
aur gegen wirkliche Verbrecher gebrauchte, beweiſen doch das Auto da fe 
zu Lerena 1763, die Verfolgungen ded Olavides cf. d.) 1777 und 
dad Verbrennen eined Weibes zu Sevilla 1780 ald Here, daß der alte 
Tiger nur gefchlafen habe und noch immer feine blutigen Taten in das 
Gluͤck, ben Frieden und die Freiheit ber Menfchen hauen fünne. Selbſt 
im J. 1806 diente fie noch zu einem niebrigen Werkzeuge der Rachſucht 
eined Biſchofs, den der fchwache Friedensfürſt befchügte, und erhob ſich 
gegen zwei verdienftvolle Männer, Antonio und Geronimo Cuſta, wei 
allen Schreden ber Berfolgung; wenngleich der König die beiden Schlacht⸗ 
spfer ihren Händen entriß, fo wurde es doch durch ihr ungerechtes Ber 
fahren beftätigt, daß fie immer noch verderblich ſeyn konnte, wenn fie 
wollte. Bis zu ihrem letzten Athemzuge war fie für die Bildung Spa⸗ 
niens verderblich; alljährlich machte fie ein DBerzeichnig befannt, wor 
nebſt veriwerflichen und unfittlichen Schriften, zugleich auch viele vortreff⸗ 
Tiche Werke verboten wurden. Durch ein Decret Napoleond vom 4. Tec. 
1808 wurde fie aufgehoben; doch Ferdinand VII. flellte fie durch ein am 
deres v. 3.1814 wieder ber. Der Bifchof von Almeira, Milo Compile, 
wurde zum Großinquifitor ernannt. Die reactivirten Inquifitoren ergriffen 
ſogleich die firengiten Maßregeln. Unter dem Vorwande ber Freimaure⸗ 
rei, Keberei und Philofophie wurden beinahe alle würbige, aufgeflärte 
Männer, worunter felbft viele Grande von Spanien waren, die ihrem 
Vaterlande und dem Iegitimen Throne die wichtigſten Dienfle Feifteten, 
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in die fuͤrchterlichen Kerker dieſes ſchrecklichen Tribnmals geworfen. Das 
Schickſal der meiſten dieſer Unglüͤcklichen war, zwar nicht in ben Flam⸗ 
men, aber unter den Dualen der Folter ihren Geift auszubauchen, ber 
unermüdbar und redfich für das Nationalwohl und für die Erhaftung 
der Dynaftie der Bourbond wirkte. Zur Zeit der außerordentlichen Eors 
tes becretirte der König am 9. März 1820 ihre volle Auflöfung wieder 
und willigte auch nach der Kataftrophe der Eorted nicht in das Verlan⸗ 
gen ber Apoftofifchen, fie von neuem zu errichten, deren Einführung felbft 
Dapft Leo XII. „zwecklos und unpolitifch nannte. Nach Llorente bes 
Läuft fich die Zahl ihrer Schlachtopfer von 1481 —1808 auf 341.0215 
unten den 31.912 in Perfon, 17.659 im Bildniffe verbrannt und 291.456 
mit Galeerens und Gefängnißftrafen und mit Conftdcation ihrer Güter 
belegt wurden. — In Portugal fanden bie Ölanbensgerichte erft 1557 
Eingang. Anfangs fließen fie allenthalben auf hartnädigen Widerſtand; 
dem ungeachtet fetten fie fich felt und nahmen diefelbe Verfaffung zu 
Siffabon an, die fie in Madrid hatten. Der König ernannte den Groß⸗ 
inquiſitor umd der Papft beftätigte ihn. Ihre Strenge und ihr Eifer, 
ihre Macht zu zeigen und gu erweitern, waren nicht weniger lebhaft. 
Nach der Befreiung Portugald vom fpanifchen Joche, wollte Johann von 
Braganza die Inquiſition aufheben; doch bezweckte er nidıts weiter ald 
den Glaubensrichtern dad Recht, Güter einzuziehen, zu nehmen. Nach 
feinem Tode wurde er dafür in den Bann gethan und feine Gemahlin 
hatte ale Mühe, von der Inquiſition feine Loefprechung zu. erhalten. 
Endlidy wurde im 18. Sahrh. ihre Kraft in Portugal gebrochen, indem 
ber König die Verordnung erließ, daß ber Generalankläger ber Ins 
quifition Die Klagepunkte und die Zeugen befannt machen follte; daß der 
Bellagte der Freiheit habe, fich einen Bertheidiger zu wählen, und daß 
die Inquiſition nicht erecutiren bürfte, wenn ed nicht vorher Durch ben 
fünigl. Rath beftätigt worden feye. Der Iehtverftorb. König von Pors 
tugal hat die Inquiſition nicht nur in diefem Reiche, fondern auch in 
Brafilien und Dftindien abgefchafft und alle Acten derfelben in Goa vers 
brennen Iaffen. — Die von Pius VII. wieberhergeftellte Inguifition zu 
Rom ift ein Zuchtgericht über bie Geiftlichen, doch den Afatholifchen nicht 
gefährlich. 1826 verurtheilte es einen Zögling der Progaganda, Kaſchiur, 
der zum Patriarchen von Memphis ernannt, von Vicekönig von Aegyp⸗ 
ten aber nicht angenommen worden war, zum Tode; der Papft verwans 
delte dieß in Tebenslänglichee Eefangniß. Sein eigentliched Verbrechen 
iſt unbefannt. 

Infhrift, fe Auffhrift und Epigraphe. 

Inſektenkunde (Entomologie), ein Theil der Zoologie, welcher 
ausfchließfich von Inſekten handelt, d. i. von der 5. Glaffe des Thiers 
reichd, welche Thiere enthält, die ein weißes, kaltes Blut, Fühlhörner 
und eingelenfte Chornartige) Bewegungswerkzeuge oder Beine haben, wos 
von feined weniger ald 6 befikt. Die Anzahl der Inſekten ift unermefs 
lich groß umd ihr Naturbau nunendlich verfchieden, wie ihre Bebürfniffe 
und ihre Lebensart. Linne hat daher die Claſſe der Inſekten in 7 Ord⸗ 
nungen getheilt. 1) Käfer (Coleoptera). Zwei hornartige Decken, welche 
auf der Mitte des Rückens gerade und genau an einander fchfießen und 
die, zur Zeit der Ruhe, gefaltene Flügel decken; übrigens fat durdhgäns 
gängig ein bornartiger Körper, 3. B. der Nashorn, der Miftfäfer, der 
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Hornſchroͤder x. 2) Halbkafer (Hemipetra), fie haben 4, entweder freu: 
wegs zufammengelegte, oder gerade ausgeſtreckte Flügel, die fat durd 
gangig zur Hälfte hart, oder pergamentähnlid find. Ein heil beit: 
ſpitzige Bohrrüffel, der andere Sreßzangen, 5. 3. die Schabe, Heuſchrecke, 
Wanze, Waflerwanzge, Blattlaus ꝛc. 3) Schmetterlinge (L.ebidopters), 
Diefe haben einen, weichen, behaarten Körper; ihre 4 ausgebreiteten Fl 
gel find mit bunten Schuppen bebedt, 3. B. die Tag- und Nachtichme: 
terlinge, die Abenbvögel ꝛc. 4) Perlfliegen (Neuroptera), Dieſe haka 
4 durchfichtige, negartige Flügel, die in mancherlei Farben fpielen, . 8 
die Wafferjungfern, die Frühlingsfliegen, das Uferaad oder Tagfliege x 
5) Weöpennarten (Hymenoptera), Ihre 4 durchſichtigen Flügel find gerak. 
Hierher gehören die verfchiedenen Gall» und Blattwespen, die Holz⸗ ur 
Schlupfwespen, die Raupentüdter, die Wespen und Bienen zc. 6) Fler 
genarten (Diptera). Sie haben 2 unbededte Flügel und hinter Nea 
an der Bruft 2 Heine Knöpfchen Challeras) von unbeſtimmtem Rupa 
Hierher gehören einige fehr läſtige nnd gefährliche Thiere, aber aut 
mehre nützliche. Zu den erften zahlt man Läufe, Flöhe, Skorpione un 
zu den legtern die Krabben und Krebfe. — Die allgemeinen Unterſde⸗ 
dungsmerfmale der Inſekten find folgende: fie haben 6 und mehre Fürs 
ihre Musteln find an der innern Oberfläche ihrer Bedeckung befeiligt, 
Die mehr oder weniger hart, ja oft hornartig iſt; fie athmen nicht, gleid 
größeren Thiwren, durch Lungen, fondern durch eine Art von Luftlöcen, 
die fi) an beiden Seiten längs ihres Leibes finden; Diefe fichen mi 
Iungenähnlichen Gefäßen, die fich der Länge nad durch den Körper je 
ben, in Verbindung: der Kopf hat 2 Fühlfüden von mannigfaltigr 
Bildung, bie fehr oft zu unterfcheidenden Merkmalen dienen müffen. 
Herz der Inſelten beftcht in einem längs des Körpers liegenden Ganalı, 
der mit Knoten und Klappen verfehen ift, aus welchen aber feine Aden 
eutfpringen; weßhalb die Ernährung biefer Thiere auf eine ganz rigex 
Art gefchehen muß. Die äußere Bededung ift fehr mannigfaltig zum 
befteht bei einigen aus einem hornartigen Panzer, deffen Theile fich wi 
Schienen über einander ſchieben Taffen, wodurch fie gegen viele Zufühe 
gefichert werden und der Mangel an Knochen erfegt wird. Bet ander 
befteht fie aus Haaren, bei noch andern aus farbigen, unbefchreiblid 
fchönen Schuppen. Die Augen der Snfelten. find ausgezeichnet merkvir 
dig. Einige befichen aus Halbkugeln, die taufende von feinen Auge 
Cveelli) enthalten, andere aus vielen Tegelfürmigen Spitzen. Die erſten 
fcheinen für die Ferne, die andern für die Nähe beſtimmt zu ſeyn. Aur 
wenige Inſekten fünnen gleich den Krebjen ihre Augen bewegen, Te 
Bildung der Fühlhörner CAntennae) ift nicht bloß bei den Gattungen 
"und Arten verfchieden, fondern fogar bei den Gefchlechtern einer An. 
Sie ſcheinen für das Gefühl beftimmt und wegen der Unbeweglicfat 
der Augen und ihres Aufenthalts im Dunfeln unentbehrlich zu je 
Gehoͤr⸗ und Beruchöwerkzeuge hat man bieher an Feinem Infekt entdedie 
fönnen, und mauche Naturforfcher haben daher diefen Thieren beide Sin 
ganzlicy abſprechen wollen. Wie will man jedoch dad Vermögen nem, 
Durch welches der Aaskafer CLodtengräber), die Schmeißfliegen u. ſ. ®. 
ſtark ausdünſtende Körper in beträchtlicher Entfernung wittern können! 
Wenn ed ferner wahr ift, daß der Laut, den einige Inſekten, z. B. dei 
Hauskäferchen, zur Zeit der Paarung hören laffen, dazu dient, ben Batteı 
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anzulocden, fo werben wir bereditigt, benfelben auch ben Sinn bed Ge⸗ 
hörs beizulegen. Die Freßfpigen (Palpi) neben den Freßwerkzeugen find 
wegen ihreö Zwedes noch räthfelhaft. Nur bei wenigen Inſekten (etwa 
bie Krebje, Käfer, Heufchreden 2. ausgenommen) findet fidh eine dem. 
Athemholen ähnliche Bewegung, bie durch vielartige Luftöffnungen ftatt 
findet. Die meiften Infelten leben in den fchädlichiten Dünften und kön⸗ 
nen im Iuftfeeren Raume fehr Tange aushalten. Berhältnißmäßig finden 
fi) im Meere und in der Erde weniger Inſekten ald auf der Obers 
fläche derfelben ; Doch leben fie überall, und alle vegetabilifche ober thierifche 

Theile dienen ihnen zur Nahrung. Einzelnen Ärten ift jedoch ein bes 
ſtimmter Aufenthalt angewiefen; fo finden fich viele Raupenarten nur auf 
gewiffen & ewächſen; auf dem Taxus trifft man im @egentheil gar feine, 
— Die Eiche wird von mehr als 100 verfchiebenen Infeften bewohnt. 
Die mehreiten leben einſiedleriſch und finden fich nur zur Begattungszeit 
paarweife zufammen — Der Kınfttrieb der Inſekten ift bemunbernswürs 
Dig. Sie verfertigen bei dem erften Berfuche fogleich Meifterfiüde, wie 
3. B. ber Seidenwurm eine Hülle, worin er feine Verwandlung abwars 
tet; die Bienen Nach geometrifchen Regeln ihre Zellen, für ihre Brut und 
für den gefammelten Honig; die Spinnen ihre Nege zum Fange ihres 
Raubes. Die Ernährung der Infelten beweift die höchſte Weisheit Des 
Schöpferd. Eine große Zahl berfelden ift thätig bei der Befruchtung 
der Gewächſe, indem fie den Blüthenftaub von einer Blüthe gur andern 
tragen und dadurch wicht bloß fich felbft vom Honigſafte der Blüthen 
nähren, fondern aud) in der Zukunft für die Ernährung ihrer Jungen 
forgen, indem fie fogleich die tete Fortpflanzung zahllofer Gewaͤchſe bes 
fördern, Die meiften Infelten find im Larvenzuftande große Freffer. 
Eine Raupe verzehrt 4. ®. ben Zag wohl 6—8 Mal fo viel als fie 
wiegt; der aus ihr ſich bildende Schmetterling genießt Dagegen wenig; 
ja die Hälfte, deren Leben fo flüchtig if, fcheinen gar nichts zu genießen. Zur 
Sicherheit gegen ihre Feinde find die Infelten mit Hörnern und Zangen, 
mit Stacheln und Gift verſehen; einige ſchützt ein heftiger Geruch, den 
fie verbreiten, andere die Farbe, bie fie mit dem Drte ihres Aufenthalts 
gemein haben, weßwegen fie nicht Leicht zu entdecken find, Ihre Forts 
Pflanzung hat ungemein viel befonderes, z. B. unter den Bienen ift die 
größte Zahl geſchlechtslos. Einige Arten begatten fih im Fluge und 
andere erhalten bloß für die kurze Paarungszeit Flügel. Die mehrften 
paaren fich nur einmal, worauf fie ſogleich fterben. Berzögerte Paarung 
verlängert ihr Leben. — Nach der Paarung wird die Mutter, 3. B. der 
weißen Ameife, 2000 flärfer als vor derfelben. Die Mütter beſitzen ben 
bewundernswürdigen Trieb, ihre Eier dahin zu Iegen, wo die junge Brut 
ſogleich Nahrung findet. Die Schmeiffliege bringt Iebendige Junge, Bei 
einigen, wie bei ber Blattlaus, wirft die Befruchtung bis ind neunte 
Glied; bei andern wachfen die Eier noch, nachdem fie fchon gelegt find, 
und einige wenige gebären Junge, die nachher nicht mehr wachſen. Alle 
geflügelte Inſekten find einer Art von Verwandlung unterworfen; fein 
einziges fommt unmittelbar aus dem Eie. Das Thierchen, welches aus 
dem Eie riecht, heißt Larve und wirb, wenn ed erwachfen ift, viele taus 
ſend Mal größer, ale bei feiner Geburt. Die Larven haben Füße, die 
Maden Feine: in dieſem Zuftande ernähren fie fich bloß, wachſen und 
häuten ſich. Die Nymphe, welche aus der Larve eutſteht, Fann ſich naͤh⸗ 
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ten und bewegen. De Puppe, in weldye ſich zuweilen bie Larve ws 
ſchließt, liegt einige Zeit in einem todtenähnlichen Schlafe. Wäre 
deſſelben verwandelt ſich dad Thier in ein vollfonnmenes Sinfekt und brich 
als ſolches zur beflimmten Zeit aus feiner Hülle hervor. Viele von ihm 
nehmen gar feine Nahrung zu fich: fie bepatten ſich und flerben. 
Inſel (Eiland), ein allenthalben von Waſſer umgebenes Land; Halb⸗ 
-infel, ein Land, welches theilweife von Waſſer umfloffen ift. Juſel 
im Winde, Snfeln unter dem Winde, ſ. Weftindien. 
Inſeln der.Seligen oder das elyſiſche Geftlde des Homer, die a 
ber Grenze der Erbe, in der Nachbarfchaft der Wohnung des Oceam 
liegen. Dort führen die Menfchen ein Leben ohne Mühe, dort gibt d 
Keinen Schnee, feine Kälte, keinen Regen, und fühle Weſtwinde von 
Deean her erfrifchen die Menfchen. In diefen Inſeln wies Zeus da 
Heroen, bie diefed Leben verließen, ihren Aufenthalt an, daß fie dort ie 
Sorgen glüdfid; leben möchten; denn ihr fruchtbarer Boden trägt ihm 
3 Mal des Jahres die fchönften Früchte. Nach der älteften Vorkelumg 
gelangten die Menfchen nicht nach ihrem Tobe dahin, fondern fie wura 
:ald Freunde und Berwandte ber Götter lebendig dahin verfept. Sei 
Proteus zum Menelaus: „Es ift dir nicht beftimmt, in Argos zu ſterhen 
fondern ind elyſiſche Gefilde werben dich die Götter fenden, weil da da 
Helena Bemahl und ded Zeus Schwiegerfohn bift«. Später wurde diefe der 
ftelung erweitert und Heſiod verfeßt das ganze Gefchlecht der Heron 
‚die vor und zu den Zeiten des trojanifchen Krieges lebten, bahin, [if 
fie aber nicht lebendig, fondern erft nach ihrem Tode dahin gelansa 
Da bdiefe Idee einmal fo weit ausgefponnen war, fo ging man in be 
Folge noch weiter, und beflimmte jene Gegenden allen großen Man, 
befonders den Errettern und Befreiern des Vaterlandes, zum Aufenthalt 
Die Lage diefer Infeln war, jenachdem die Erdkunde der Griechen ſih 
erweiterte, ftetö veränderlich und rücdte immer mit dem Strome Dam 
zurüd, in welchen die Dichter fie einmal verfebt hatten. 
Infignien, Sennzeichen, Merkmale; dann befonderd Ehren, od 
Standes⸗Zeichen, Andeutungen von einer Würde, einem Stande x., 8 
Wappen, Krone, Scepter, Schild, Helm ꝛc. Die Reichsinfignich 
die Reichswürdezeichen (Neichdffeinodien), ehedem bei der deutfchen Kai 
Krönung, in Neichdapfel, Schwert, Ring, Krone ıc. beftehend, 
Infinuiren, beibringen Cauf feine, liſtige Art), heimlich zubringe, 
einlispeln, zuflüftern; dann überhaupt zuftellen, einhändigen (z. 2. at 
gerichtliche Verordnung). Sich infinuiren, fich einfchmeicheln, ſich beicht 
machen; daher inſinuant, einſchmeichelnd, zuthulich, gefällig. Die I 
nuation, die Einhändigung, Zuſtellung (z. B. von einer Vorladung Mi 
Gericht); die Eingabe einer Schrift ꝛc.; ferner die Einſchmeichelung; de 
geheime Zubringung, Einflüjterung. 2 
Inſoliren, an die Sonne ftellen, zum Trodnen ober Defilire 
Die Infolation, bei den Apothefern das Hinitellen gewiffer Flüſſgler 
ten in einem Gefäße an die Sonne, um zu beftilliven, digeriren x; MM: 
war auch befonders das Hinitelfen an die Sonne bei den ültern Ami 
ein befondered Heilverfahren, indem man den Körper, halb, auch ga 
entblößt und eingeölt, den Strahlen der Sonne ausfegte. In der gel 
kunſt wird auch Infolation der Sonnenflich genannt. 
In solidum, Solidariſch, |. Alle für Einen, 
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Snfolvent, sahlungeunfäahig, unvermügend zu zahlen Die Ins 
olvenz, Zahlungsunfähigfeit, die Unmöglichkeit, feine Kläubiger zu be 
riedigen (von einem Kaufmanne, welcher fallirt, ©. Falliment; 
Snfpiration, Eingebung, nennt die chriflliche Dogmatif den⸗ 
tigen Einfluß des göttlichen Geifted auf die- Seelen der bibfifchen 
Schriftfteller und Apoftel Sefu, der fie im Lehren und Schreiben fähig 
rachte, die Neligionswahrheiten, welche Gott durch fie den Menſchen 
erfündigen wollte, vollfommen richtig, deutlich und erbaulich vorzutragen. 
aß von himmlifchen Dingen, deren Erfenntniß über dad Gebiet der 
nnlihen Erfahrung hinausreicht, von Gott und feinem Verhältniffe zur 
Belt nur Der, den Gott felbft darüber belehrt habe, Kunde geben könne, 
yar der allgemeine Glaube des Alterthums. (S. Dffenbarung,) 
Bie der Poefie die Neflerion, mußte der Begriff der Infpiration dem 
Begriffe der philofophifchen Vernunfterfenntniß vorangehen. Bon Sort 
egeiftert, feiner unmittelbaren Belehrung gewürdigt, erfchienen daher den 
yeiden und Ssuden die Berfündiger religiöfer Wahrheiten, die heiligen 
Dichter und Lehrer; fie wußten und fagten, was. fonft in feined Mens 
chen Sinn fam, Gott mußte es ihnen alfo eingegeben haben. Das Sinn 
ild, mit dem die Sprachen des Altertyums diefe Eingebung bezeichnen, 
ſt der Anhauch (Geift), Gottes, Nuach, Pneuma, Spiritus, dalfer Zi - 
piration. Nur diefem Geifte fonnte auch die Ausrüſtung der erften Leh⸗ 
er des Chriftenthums, deffen Berfündigung an infpirationsgläubige Völ⸗ 
er erging, beigemeffen werben; und diefe Lehrer nannten die Schrift 
teller des alten Teſtaments und fich felbft Snfpirirte, heilige Menfchen 
Sotted, die, getrieben und unterftügt von dem heif. Geifte, den Jeſus 
hnen zum Beiftande verheißen, fprächen und ſchrieben. Die Entftehung 
ver bibfifchen Schriften auf göttliche Eingebung zurüczuführen und fie 
vegen Diefed Urſprungs ald Gottes Wort zu achten, wurde daher ein | 
dauptgrundfag des chriftlichen Glaubens. — Der katholiſche Begriff der 
Snfpiration ergibt ſich von felbft aus der kathol. Anficht der Offenbarung. 
Benn der Grund der Religiondlehre dem Katholifen nicht in einem Aufs 
lammen des Genies der Cvangeliumöverfünder, fondern in einer wahrs 
yaftigen göttlichen Dffenbarung befteht, wenn die Kirche überhaupt vom 
Beifte ®otte8 geleitet wird, fo ift einleudhtend, daß die Infpiration nichts 
Undres feyn koͤnne ald der unmittelbare Beiftand des heiligen Geiſtes, 
velcher dafür forgt, Daß dad der Kirche überlieferte Wort Gottes in 
Schrift und Ueberlieferung ungefälfcht bewahrt und verftanben werbe, 
Wenn es überhaupt Zwed der Infpiration ift,. die Thatfache ber gött⸗ 
ichen Offenbarung zu bewahrbeiten, fo durfte fich Diefe nicht auf Die 
Scyrift befchränfen, und fie mußte ſich auch auf das Verſtändniß der 
Schrift erftredfen, weil fonjt die Anjtalt unvollkommen feyn, der Inhalt 
er Neligionsurfunden profaner Behandlung preidgegeben feyn würde, 
Die Erfahrung hat ed gelehrt, daß die proteftantifche Kirche, indem fie 
ven Befig ber Bücher für yenügend hielt, endlich im vorigen Sahrhuns 
serte den Begriff der Infpiration verlor und Die Bücher nur ala menfchs 
iche anfah: ein Irrthum, von dem bie Rückkehr begonnen, — Die fat, 
kirche nimmt aber nicht in dem Sinne eine fortwährende Snfpiratien 
in, Daß der Kirche neue Elaubenswahrheiten offenbart werden, fondern 
8 wird mir durch den Glauben der zerſtreuten und die Ausfprüche der 
Converſ.Lexikon 6r Bd. 148 Heft, ' 68 
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(in Concſſien) verfammelten Kirche die Ucberlicferung. conflatirk, Me Er 
. Härung ber Schrift gegeben. Ebenſo ift die kathol. Kirche fehr fern von 
dem Irrthum Jener, weldye Einzelne als infpirirte Perfonen betrat, 
fie fennt nur die ganze Kirche als infpirirt, und man muß zugeben, dah 
diefe Annahme der Smfpiration der gefammten Kirche nicht zu jew 
Thorheiten führen kann, welche durch eingebifdete Inſpirirte zu Tag 
gefördert werden. 

Inſpirirte find eigentlich nur Dinner, welche in ihrer effeche 
len Seelenftimmung Alles auf Gott beziehen und von Gott abzulaks 
gewohnt waren, fich alfo als Sprecher Gottes und als jelbft unthats 
bei den Erzeugniffen ihres Denkens und Empfindens betrachteten. line 
den Chriſten hat ed zu allen Zeiten folche Infpirirte gegeben; es wa 
der myſtiſche Geiſt, der fie zeugte, ihre Lehren mußten daher wieder zu 
Myſticismus führen. Unter den Sekten, welche fich unter dem unit 
baren Einfluffe des heil. Geiſtes wähnten, zeichneten fich bie janfenifiik 
Sonvulfionnaird und die Camiſarden aus; fie erregten durch ihre Bis 
nen, göttliche Begeifterungen, Verzücdungen und andere Schwärmerea 
im ſüdlichen Frankreich viel Larmen und Unfug, weßhalb die Cam 
den 1700 durch die Gewalt der Waffen unterbrücdt wurden. Ueber 
von ihnen flohen erft nach England, und als fie hier feine günftige Ar 
nahme fanden, gingen fie nach Deutfcjland über, nahmen den Namen de 
Neninfpirirten oder neuen Propheten an, feßten fich in Berlin, Hak 
und in einigen Städten am Rhein feft und erwarben fich Beifall m 
Anhang. Ihr Hauptfiß war in Berleburg; ihr Oberhaupt, der Gatile 
oh. Fr. Noch, gab ein Tagebuch feiner Sefte heraus; nach dem Tot 
deffelben haben fie ihre religiöfe Verbindung aufgelöft und fich zeriren. 
Ihrer Meinung nach follte jede Perfon in der Dreieinigfeit ihre eiger 
Neligion gegründet haben oder noch gründen; das Judenthum fey ver 
Gott dem Vater, dad Chriftenthum von Gott dem Sohne ausgegangen, 
und der heil Geiſt wiirde, wenn er feine Religion noch nicht .in der ie 
fpirirten Sekte hervorgerufen habe, fie doch zu einer andern Zeit offer 
baren. Die neuen Snfpirirten aber glaubten, ihnen fey das Evangdim 
des heil, Geifted fundgeworden. Solche infpirirte Schwärmer find and 
die Quäker und Methodiften in England und Nordamerika; fie glauben, 
daß bei ihren refigiöfen Verfammlungen fie der heil. Geiſt überfchattt, 
und ychreiben die begeifterten Reden einer göttlichen Sufpiration zu. 2 
einzelne Männer machten in der neuern Zeit durch ihre göttlichen Bıfin 
nen und Eingebungen viel Auffehen, als: Böhme, Swebdenborg 
Bichtel (. d.) u. N. 

Innsbruck Insbrugg), die Hauptftadt Tirols, am Inn, über de 
eine fchöne Brüde führt. Die Stadt, 1754 Fuß über dem Meer ud 
von hoben, wilden Mebirgen umgeben, hat anfehnlicye Vorſtädte, fhon 
Kirchen, 585 Häufer und 10.300 Einw. Sie ift der Sig des Lande⸗ 
hauptmanns und des (öftr.) Yandesguberniums über Tirol und ber Im 
fanımfungsort der 1816 erneuerten Yandfchaft. Kaifer Leopold I errid 
tete hier 1672 eine Univerfität, welche 1782 in ein Lyceum verwan 
1792 wiederhergeſtellt, 1810 abermals in ein Lyceum und zuletzt, den. 
Mai 1826, aufs Neue zu einer Univerfität erhoben wurde. Mit IP 
felben it ein Seneralfeminarium für Tirol verbunden. Die Handihub, 
Seidenzeuch⸗, Bänders und Gattunfabrifen, fowie die Glasarbeiten 
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nicht unbedeutend. . Berühmt find die Kunftdenfmäler tn. der filbernen 
Sapelle der Hoffirche, das Grabmal Marimiliand I. in der Franciscne 
nerfirche zum heil. Kreuz (24 koloſſale Erzftatuen der Fürften und Für 
fiinnen des Hauſes Habsburg, von dem Bildhauer und Erzgießer Godf 
im 16. Sahrh.), die Sammlungen in der Hofburg, im Schloffe Ambras 
Giegt in Wien) ꝛc. (Bol. Welfer) Hier gründete der Landesgouver⸗ 
neur, Karl Graf von Chotef, 1823 das unter dem Schuße des Kron⸗ 
prinzen ftehende Ferdinandeum oder Tiroler Landesmufeum, deffen Mit 
glieder fjeit 1820 „Beiträge jur Gefchichte, Statiftif, Naturkunde Ind 
Kunft von Tirol und Vorarlberg. herausgegeben. Auf dem Plate des 
Hippodromos wurde 1826 bad ſchöne Neiterftanbbild von Bronze des 
Erzherzogd Leopold V., von dem tiroler Bildhauer Kasp. Gras und 
dem Rothgießer Heinr. Reinhart Cbeide Iebten in’ der erften Hälfte des 
17. Sahrb.) aufgeftellt. 

Inſtanz, d. i. Beifpiel, bedeutet einen wirffichen ober nur erdach⸗ 
ten Fall oder Umftand, welcher zum Beleg, noch gewöhnlicher zur Wis 
derlegung irgend eines allgemeinen Satzes angeführt wird, — Inſtanz 
(jurid.), der Abfchnitt eines gerichtlichen Verfahrens, welches durch das 
Anfuchen eines Theiles, die Verantwortung des andern und bie richters 
liche Entfcheidung begrenzt wird. Daher fpricht man von der Inſtanz 
des erften Verfahrens, von der Beweisinſtanz, der Deductiondinftanz. 
Das Anſuchen felbft wird Inſtanz genannt, Inſtanz thun heißt fo 
"viel ald um richterliche Verfügung bitten. In diefem doppelten Sinne 
fagt man, einen Beflagten von der Inſtanz entbinden, wenn ber 
Kläger vom Proceß zurücdgewiefen wirb, ohne daß er fein Recht felbit 
verliert, und im Griminalproced wird ber Angeflagte dann von der In⸗ 
ftanz freigefprodhen (S. Abfolution) Man bezeidinet aber 
mit diefem Worte auch diejenigen Abfchnitte, welche durch das Anfıchen 
der Parteien um anderweite Prüfung eines ergangenen Richterfpruches 
(Leuterung, Appellation, Reftitution, Reviſion, Nullitätöquerel, weitere 
BVertheidigung) gebildet werden. Solcher Inftanzen fol es nach der 
Deutfchen Bundesverfaffung in allen deutfchen Bundesftaaten für Givils 
fachen der Regel nach, drei geben; in Eriminalfachen find fie vielfältig 
anf zwei befchränft. Man fpricht hier von der untern und obern, mitte 
[ern und höchften oder letzten Inſtanz. Niemand fol wider feinen Wil⸗ 
[en eine Snftanz entzogen, feine Inſtanz überfprungen werden. Der Ins 
ſtanzenzug iſt die Ordnung, in welcher diefe Abftufungen des Richteramte 
in der gerichtlichen Organifation gebildet werden. Er ift wechfelfeitig, 
wenn die Leuterungs⸗, Appellations⸗ oder Revifiond- (Oberappellatione-) 
Inſtanz zwifchen mehren Gerichten gegenfeitig von einem an das andre 
geht. Die oberfle Inſtanz aber follte immer bei einem und bdemfelben 
höchften Gerichte feyn, um durch feine Ausſprüche eine confequente und 
ibereinftimmende Fortbildung ded Rechts, welche der bloßen Geſetzgebung 
unerreichbar ift, zu gewinnen. 

Inſterburg, Kreisitadt des Reg.⸗Bez. Gumbinnen in Preußen, 
ın der Angerapp und Infter, hat ein Schloß, 2 Kirchen, 470 Häufer, 
7120 Einw., Brauerei, Brennerei, Kandgeftit, Handel mit Getreide und 
teinfamen; Sit eined Oberlandeögerichts, Inquifitoriats, Stadtgerichts; 
‚here Stadtfchule, Krankenhaus. nfterburg ward im 3. Viertel des 
6. Jahrh. erbaut. Merkwürdig ift im Kreife: Groß⸗Ja gernd orfch.d). 
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1076 Inſtinkt 
Inſtinkt, Raturtrieb, iſt ein Trieb, der aus der Orgauiſation der 
Menſchen und Thiere entſpringt, und fie treibt, gewiſſe Dinge zu beget⸗ 


ren oder zu verabfcheuen und gewiffe Handlungen vorzunehmen. Ta 


Inſtinkt ift meift angeboren, doch wird er auch im Laufe des Yebens 
entwicelt, und dieß gefchieht am meiften durch Krankheiten — Remx 
rus theilt in feiner Schrift: „Ueber bie Inftinkte der Thiere⸗, denfelben 
in drei Hauptffaffen. 1) Mechaniſche Inſtinkte; fie enthalten bie org» 
nifchen Bewegungen ber Mafchine, den Menſchen und Thieren gleiq 
gemein, und gefchehen außer aller Abhängigkeit von der Reflerion. 2) R 
präfentative; fie beziehen fich theild auf bie Gegenwart, welche mit ihre 
Einwirkungen die Senflbilität reizt, theild auf die Vergangenheit, wel 


die thierifche Einbildungstraft mit der Gegenwart verwechielt. 3. Fre 


willige; fie entfpringen zwar alle aus dem Gefühle des Vergnügens m 
des Schmerzens; demungeachtet find fie einfache Inſtinkte, fie moͤge 


num natürliche oder verborbene ſeyn. Sie fpalten ſich wieder in al 
meine, als die Selbfterhaltung der Befchlechtöliebe, oder in bejonden 


die entweder Snftinfte der Leidenfchaften oder der Kunft find Die Thim 
befigen Leidenfchaften, blinde und finnfiche Inftinfte zu Leitern. ihre Ieb 
baften Empfindungen betrügen fle nie, und die Stunfttriebe erfegen iknes 
die Inteigeng, &s ift nicht genug, daß fie Durch eine finnfiche Neigm; 
aıf Das verwieſen werben, was ihnen zuträglich iſt; fie müffen auch de 
Mittel auffinden fünnen, ſich jenes zu verfchaffen,, und dieſelben ridez 
zu gebrauchen wiffen; hierdurch kommt der fünftliche dem bloß finnlicen 
Naturtrieb zu Hülfe. Reimarus theilt die Kunftinfiinfte in 10 Klaſſen; 
die 1. enthält die, welche fi auf Bewegung, ald dad allgemeine Ms 
tel, einen Zwed zu erreichen, beziehen; die 2. umfaßt die Naturtriek, 
welche Mittel find, die erften Hauptbeduͤrfniſſe, ald nach gefunder Luft, 
nach dem geeigneten Elemente und naturgemäßem Aufenthalte, zu befne 
digen. So fucht jeded Thier, kaum geboren, fein eigenes Element; # 
verläßt manches Infekt zur beflimmten Zeit fein urfprüngliches Element, | 
um in einem andern Verwandlungen zu einer andern Art des Dafene 
Durchzumachen \ eine Menge Thiere aus allen Reichen fühlen die Neriw 
derungen der Jahreszeit im Voraus und wandern; viele Fiſcho verlaſſe 
zur Faichzeit das Meer und fteigen hoch in den Flüſſen herauf. Die 
3. begreift die Kunfttriebe, welche auf die Herbeiichaffung einer gefunden 
Kahrung fich beziehen. Merkwürdig iſt die- Fertigfeit und Schlanbeit 
der Raubthiere, fie wiffen die befte Stunde zur Jagd; und nicht weniger 
fonderbar ift die Vorſicht Vieler, Nahrung für den Winter aufzubewah 
ren und fie fparfam zu benugen. 4. Kunfttriebe, um die nachtheilige 
Einflüffe Tebfofer Dinge abzuwehren. So lehrt der Inſtinkt, gefährtick 
Sfemente und Derter zu meiden, den Schmuß fortzufhaffen, Wunden 
zu heilen, Kräuter und andere Mittel gegen Krankheiten aufzufinte, | 
fünftliche Höhlen und Wohnungen zu bauen. 5. Kunfitriebe, ald Mir‘: 
tel, fi gegen die Feinde zu vertheidigen oder ihren Anfüllen audsım« 
chen. Jede Thierflaffe kennt ihre natürlichen Feinde und weiß fih vr 
ihnen zu hüten; fie wiffen ihre Waffen am, vortheilhafteften zu gebram 
chen und ihren Feind bei ber. ſchwächſten Seite anzugreifen; fie veremer 
ihre Kräfte, um fich gemeinjchaftlich zu ſchützen. Die 6. bilden. die Ss 
ftunfte, die fi auf die Erhaltung und Zeugung beziehen. Die 7. uw 
faßt die Kunjttriebe, welche auf Liebe der Eltern gegen die Zungen be 


{ 
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rechnet ſind; die verſchledenen Arten, ge fortzpflanzen, die Borforge 
der Mutter bei Legung der Eier oder Werfung der Jungen; ſie zu er⸗ 
nähren, zu pflegen und zu huͤten. Die 8. enthält die Kunſttriebe der 
Sungen bei der Geburt. Die Jungen durchpiden die Schale an dem 
zechten Orte. Die Kunft der Vierfüßigen, zu faugen, die Stimme ihrer 
Mutter j unterfcheiden m. Sn die 9. Klaffe ſetzt Reimarus die Ins 
ſtinkte, Gefellfchaften zu bilden, die Kenntniß ihrer Gattung, ihrer na⸗ 
türlihen Sprache. Die 10. endlich umfaßt die Abinderungen der ver 
ſchiedenen natürlichen Inſtinkte, die entweder durch außerordentliche 
Umſtaͤnde oder durch die bildenden Hände veranlaßt werben. Jeder Kunſt⸗ 
trieb bezweckt die Erhaltung des einzelnen Thiered und der ganzen Gat⸗ 
tung und erſtreckt fich nicht über die Grenzen der finnlichen Begierden. 
Sn dem Bedürfniffe der verfchiedenen Lebensarten der Thiere liegen ihre 
Kunfttriebe ganz allein begründet, und die Urfache, warum fle biejen 
oder jenen Tünftlichen Inſtinkt ausſchließlich beſitzen. 

Inftitut, jede gu einem beftimmten Zwecke errichtete Anftalt, 4 8. 
Staat, Kirche, Polizei, Armenverforgung x. Seit Kurzem hat man 
bei diefem Worte zunächft an eine Erzichungds ‚oder Unterrichtdanftalt ' 
gedacht, und wo ſich diefe auf die Bildung für einen gewiſſen Stand, 
eine gewiffe Menfchenflaffe oder eine gewiffe Kunft beſchraͤnkt, dieſen 
Zweck beigefügt, 3. B. Militairs, Handlungs», Hebammens, Forſt⸗, 
Singinftitute; unter dem Ausdruck Inftitut ohne Beifah werden gewöhn: 
lich Erziehungdanftalten,, in denen Kinder für eine gewiffe Vergittung 
verpflegt, erzogen und unterridjtet werden (Penflonen, Koftichulen), ver: 
ftanden. Sie fcheinen zunächft nur für Solche ein Bedürfniß zu feyn, 
welchen der Tod ihre natürlichen Erzieher entriß, für Elternloſe und 
Derlaffene. Aber fle find auch in den mittlern und höhern Ständen 
nach und nach für Kinder noch Tebender Eitern Bedürfniß geworden, 
weil eine gute Schule oft zu entlegen von dem Orte ihres Aufenthalts 
war, um die häusliche Erziehung mit dem öffentlichen Unterrichte ver: 
binden zu fünnen; weil fie die Seltenheit erfahrener Erziehungsgehülfen 
eine gut eingerichtete öffentliche Anſtalt vorziehen ließ, oder vielleicht et: 
gened Gefühl ihrer Unfähigkeit, fowie Bequemlichkeitsliebe fie bewog, 
ahre Kinder einer paͤdagogiſchen Anftalt zu übergeben. Deffentliche Er: 
zaichungsanflalten werden aus diefen Gründen nie überflüffig werben, und 
ed muß dem Staate fowie den Eitern viel daran gelegen feyn, daß Diele 
Öffentliche Anftalten zu dem moͤglichſten Grad von Bolltommenheit ge: 
bracht werben. Sie haben verfchiedene Zwecke, je nachdem die Zöglinge 
derfelben für diefe oder jene Laufbahn beftimmt find. (S. Waifenhaug, 
Kunftfhulen, Volksſchulen, Militairafademien, Ritter: 
afademien x.) Hier ift Die Rede mır von den eigentlichen Paͤdagogien, 
von Srziehungsinftituten für mittlere und höhere Stände. Ob Anftalten, 
wo in die Stelle der natürlichen Erzieher fremde Perfonen, in die Etelle 
der Geſchwiſter unbefannte Gefpielen, ungleich an Sitten, an Sinn und 
Lebensweife, treten; wo für die Zöglinge alle engern Familienverbindun- 
gen auf einmal und oft auf viele Jahre ſich auflüfen; wo endlich eine 
gewiſſe Einförmigfeit der Lebensart unvermeidlich ift: ob folche Anſtalten 
der Art find, worin ber jugendliche Eharafter am vortheifhnfteften aus: 
gebildet werden konne, Dagegen laſſen fich wichtige Zweifel erheben. Ueber 
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die Vorzäge des dffentlichen Unterrichts in gewiſſen Jahren iſt man bald 
einveritanden; aber öffentliche Erziehung bleibt in den Augen Tide 
höchſtens ein nothwendiges Uebel. Manche Gründe beziehen ſich fralıh 
nur auf die ſchlechte Beſchaffenheit ſolcher Anſtalten. Ihre zum Tre 
von den Obern ganz unverantwortlich geduldeten Gebrechen und Schaͤnd 
lichkeiten mehr and Licht gebracht zu haben, gehört zu den unverlem 
baren, auch wirklich fihon in mancher heilfamen Reform, wenigſten 
ſtillſchweigend anerfannten Verdienften der neuern Pidagogif und Publ 
zität, Andere Gründe find mehr aus der Natur foldyer Anftalten ke 
genommen. Sie beziehen fich auf die Unvollfonmenheit und Schmwirny 


keit ber eigentlichen Erziehung, die fowehl in den Erziehenden als in de 


Lage Derer, welche erzogen werden follen, ihren Grund bat. Der le 
partetifche wird Beides nicht verfennen. So fah Rouſſeau die Cat 
an, wenn er bei allen Gelegenheiten im Emil⸗ die Klofters und Gollegiw 
erziehung herabwürdigte. Die Maͤngel, welche für paͤdagogiſche Anſtal⸗ 
ten aus dem Lehrperfonale hervorzugehen pflegen, find kurz folgende. 
Solche Inſtitute machen viele Erzieher nöthig, und der Erfahrnen m 
Geübten gibt ed fo wenige. Leicht kann es gefcheben, daß fich une 
ihnen ein fihädlicher Esprit de corps bildet. Schwer ift ed mandımd, 
Harmonie ded Zweded und Wirfend unter ihnen zu erhalten; find je 
uneinig, fo arbeiten fie oft Alle dem Vorfteher entgegen. Die enge 

bindung, worin fie mit den Züglingen fliehen, »und das Intereſſe da 
Letztern, alle ihre Schwächen ausfindig zu madjen, ſchadet ihnen fadt 
an der Achtung. Aus dem Zufammenmwohnen fo vieler Der verſchieder 
artigften Zöglinge Teimen andere Gebrechen. Das Böfe, Das imme 
fiehneller gedeiht ald das Gute, wird in einer fo eugen Verbindung let 


anitedend. Die mandherlei wohltbätigen Einwirkungen der Familiemer 


bindungen fallen weg; mit ihnen alfo auch Das, was die fanften Gefühle 
anregt, was das wahre Menfchenfeben fennen und mit ibm fompathiften 
lehrt, was ben Charakter milder und gefihmeidig, die Sitten feiner umd 
gefälliger machen fann. Das Gemifc der jungen Leute ift für Einzelne 
mit manchen Gefahren und Berfuchungen verbunden, vor den fie yiht 
immer gefichert werden fünnen. Ssit aber gar ber Geiſt der Anflalt ver 
dorben, herrfcht Infubordination, Rohheit, oder eine Art von Studer 
tenthum da, fo werden foldye Anitalten zu wahren Planzörtern ber Im 
moralität und der Sittenverderbniß. Die Einformigfeit, das Pünttlic, 
was in allen Verrichtungen und Studien ber Zöglinge, felbft in ihr 
Vergnügungen, herrfchen muß, macht Teicht einfeitig, wo nicht yedantıld, 
doch fchüchtern, unbeholfen und oft verdrießlih. Wer indeß weiß, mit 
ed um die Erziehung in fehr vielen Häufern fteht und wie unvollfomme 
der Unterricht durch einzelne Lehrer, mit feltenen Ausnahmen, bfeibt, M 
wird, jener Mängel ungeachtet, gut eingerichtete Erziehungsanſtallen 
nicht bloß ald Rettungsinſtitute, fondern felbft als wohlthätige Einnde 
tungen betrachten, in welchen ed wenigftend vielen Zoͤglingen ungle 

leichter gemacht wird, für die Welt brauchbar zu werden; theild wegen 
der doch unleugbar beffern Verftandesbildung, als in den meiften Pi⸗ 
vaterziehungen; theild wegen der Bewahrung vor dem Cinflufe noch 
ſchlimmerer und dur Eltern oder Hausfreunde gleichfam autoriſitiet 
Beifpiele. Herrfcht nur erft im Ganzen ein guter Ceift; wird Erziehun 


— — 
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Agemeine "Uingelegenhelt ; werden durch häufige Konferenzen gewiſſe 
drundfäge und Erfahrungen zu feften Regeln und zum ®emeingeift, fo 
vird jeder Lehrer in den öffentlichen Geift.und in das allgemeine Stres 
en eingehen, und jene Müngel, die leicht durch das Lehrerperfpual her, 
eigeführt werden können, leicht befeitigt werden. Was die Unvollfoms 
nenheit betrifft, welche in der Lage der jungen Beute in den Erziehungs⸗ 
aufern ihren Grund haben, fo würden manche anerbinge wegfallen, 
venn man fich bloßen idealen überlaffen dürfte Da aber biefe gar 
iicht oder nur Außerft felten ausführbar find, fo muß man befto mehr 
uf Mittel denfen, wenigſtens das moͤglichſte Gute burch zwechmäßige 
Einrichtung zu erreichen. Es laͤßt fich fogar, ſowohl burd; nähere Bes 
bachtung und Leitung des Privatfleißed, als durch die Entfernung vor 
zerſtreuungen in Yamilien und durch den flärfer erwedten Wetteifer, 
och mehr als in bloßen Schulen ausrichten, fobald nur der Geift des 
Fleißed und der Arbeitfanfeit auf ihnen einheimifch geworden if. Dies 
en fann man daher nicht genug befördern. Jedes Mittel muß dazu 
mfgeboten werden, ed muß die Ehre des Inſtituts davon abhängig ges 
nacht werden, daß man recht viel darin lerne. Diefed Lernen muß aber 
liicht in Bielwifferei oder einem bloßen Luftwandeln in alten Gchieten 
er Wiffenfchaften beftchen. Alles Wiſſen muß mit Mühe und mit An 
rengung erworben feyn. Spielen ift nicht Arbeit, und zur Arbeit, nicht 
um Spiel, foll ſich jeder Menfch beitimmt halten. Bor Allem muß die 
wößte Aufmerkſamkeit in pädagogifchen Inſtituten auf die moralische Ers 
iehung verwandt werben. Schon durch den auf alle Weiſe genährten 
Trieb, etwas Gründliches zu Iernen, ift auch fehr viel für die fittliche 
Bildung gewonnen. Cigene& überall vorleuchtendes Beifpiel ift die erfte 
Korderung an jeden Erzieher. Hier ift es doppelt nothwendig. Eine 
jenaue Aufficht auf das Betragen der Zöglinge und die Gewöhnung, 
yon Allem Rechenfchaft zu geben, liegt ſchon in der Natur der Anftalt. 
Sie trage aber ebenfo wenig bie Miene der Sorglofigfeit ald der 
Nengftlichfeit und des Mißtrauend. Die Hauptnorm des fittlichen Be⸗ 
ragens find die Geſetze, von welchen, ald dem Bereinigungspunft aller 
ur Erziehung einwirfenden Perfonen, billig Alles ausgehen muß, was 
jeboten und verboten wird. Denn Harmonie in den Forderungen und 
n der Rechtöpflege ift die Hauptfache in den Erziehungsinftituten. Ein 
Hanptmittel zur Erziehung ift die Erhaltung eined zufriedenen Geiſtes. 
Wenn der pädagogifche Grundfag richtig ift, je froher die Tugend er- 
‚alten wird, deſto eher wird fle vor dem Böfen bewahrt; deſto leichter 
vird Gutes in ihr geweckt und genährt, fo ift feine Anwendung vorzugs⸗ 
veife in den Erziehungsanftalten nöthig. Ein Hauptmittel ift die beftän- 
ige Erhaltung der Thätigfeit und des Intereſſes an Schularbeiten: _ 
Mannigfaftigfeit im Schulleben ift fehr zweckmäßig; als üftere feierliche 

Schultage, Probearbeiten, Prüfungen, Genfuren x. Damit wechſeln 
ann auch Bergnügungen, Türperliche Spiele, gymmaftifche Uebungen, 
nechanifche Befchäftigungen, viel Naturgenuß in jeder Jahreszeit; fehr 
weckmaßig find Uebungen in Declamationen, Action, Muſik, Dialog, 
ohyſikaliſchen Verſuchen ıc. Die Erhaltung der guten Ordnung im 
Yeußern, in der Wartung und Pflege gefunder und kranker Zöglinge 
ınd eine wefe Berwaltung ihrer öfonomifchen Bedürfniſſe, if in Er 
ichungsinfkitaten wo möglich noch wichtiger als in Yaunilien. — Die 
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Erziehung der Töchter außer dem elterlichen Hauſe bat im Allgem 
noch weit mehr wider fich, als die Erziehung der Knaben. Biter fr 
sten ‘oft durch Amt und Beruf abgehalten werden, dieſe zu erzicha, 
Mütter follen das nie, und wenn fie fich irgend dazu gefchicht fühlen 
fo follen fie nie diefe füße Pflicht aufgeben. Gleichwohl gibt es Fk, 
wo durch eine gute Penfion ganz entfchieden auch für Töchter befier ai 
zu Haufe geforgt ift, Haupterforderniffe einer folchen Penſion find 1) ih 
vor allen Dingen die Borfteher derfelben alle dazu erforderlichen Eigw 
fchaften des Kopfs, des Herzens und der Sittenbilbung befiten. % 
beften ift ed, wenn die Borfteherinnen von reifern Jahren und verkin 
thet find; damit die Penfion einer Kamilie fo nahe als möglich fm, 
ber Mann das Michtigfte des Unterrichts beforgen und überhaupt di 
Ganze der Erziehung einleiten Türme. Kurz, bie weibliche Erziehung u 
den Penflonen muß fo viel als möglich, ſich der Familienerziehung ner 
haften. Aus diefem Grunde haben viele der vernünftigiten Pädagog 
gegen die Kloftererziehung ber Mädchen gefprodyen. Sie mögen Nu 
ches in den Klöftern erlernen; aber wie wollen Erzieherinnen, bie fe 
al8 Nonnen, den eigentlichen und wahren Zwed des Weibes, das Ida 
und Wirken in einem häuslichen Kreife, nicht erfannt haben, nicht is 
ihn erzogen und gebildet worden find, Mädchen zu der weiblichen % 
ſtimmung vorbereiten fünnen? Gin zweites Erforberniß ber weihlihe 
Penfionen ift, daß die Zahl ber Zöglinge richt zu groß fey. Zahl 
Penfionen find weber ber Geiſtes⸗ noch Herzensbildung foörderlich, m 
noch weniger finb fie geeignet, Führerinnen zu ber fchönen Beſtimumu— 
des Weibes zu ſeyn. Wer fich über diefen Gegenftandb weiter beictn 
will, leſe folgende Schriften: K. Ladrone, „Ueber die Bortheile der few 
lichen Erziehung vor der Privaterziehung-, Mainz 1787; 3. Ph. Ru 
tini, „Bon den Borzügen ber öffentlichen und befonders der wiffenihb 
lichen vor der häuslichen Erziehung, Ansbach 1793; Salz 
„Schriften über die Erziehung“, Leipzig 17845 Chriſtiani, „Nacridt 
au& dem Erziehungsinftitute bei Kopenhagen“, 1804. Kerner die 

ten von Große, Reſewitz, Serufafem, Ilefeld, Heyne, Böttiger, Baledat 
Campe, Sfelin, Peſtalozzi ıc. 

Das Alterthum fcheint folche Anſtalten nicht gekannt zu haben, Dem 
was der Staat in Sparta für die öffentliche Erziehung angeordst 
hatte, war alfgemeine Nationalangelegenheit und follte Die Familie HR 
dem Staate vergeffen machen. An den im Mittelalter entitandenenfie 
ſter⸗ und Stiftefchufen aber, die, um künftige Geiftliche und Staaten® 
ner zu bilden und die beffern Köpfe der Nation von Kindheit an 
die Zwecke den Kirche zu erziehen, für gewiffe Schenkungen ber Ein 
Kinder aufnahmen, war in der Regel weniger die Erziehung als W 
Unterricht zu Foben, und auch diefer den Zeitbegriffen gemäß dürftig IR 
einfeitig. Als die erfte freiere Erziehungsanftalt verdient die von 
utrechter Kanonicus Geirt Groie (Gerhardus magnus) um 1376 ju N) 
venter gejtiftete pädagogifche Brüderfchaft der Hieronymianer genannt # 
werden, in welcher er Erwachſene und Kinder beider Gefchlechter za 
aller Stände zum Arbeiten, Lehren und Lernen vereinigte.‘ Ihre Im 
fung glich deu Chorhäuſern der Herrnhuter, und nach ihrem Muſter hl 
deten fi) Damals bie weiblichen Erziehungsanftalten ber Beguinen I 
rer Art war bie wicht Höfterliche Erpehungsanfalt, die Wolf von dm 
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engen um £520 zu Eemmingen für Söhne bed Adels ſtiftete, eine Vor⸗ 
Auferin unſrer Rıtterafademien. Aber ald eine Rückkehr zur mönchifchen 
Erziehungsweife find bie gegen Ende des 16. Jahrh. entftandenen Jeſui⸗ 
errcollegien zu betrachten, die durch ihre wiſſenſchaftliche Richtung und 
luge Zucht allgemeinen Beifall fanden und ſich in den katholiſchen Laͤn⸗ 
ern der Erziehung der Knaben fait allein zu bemächtigen mußten. Das 
eben hatten die Klofterpenfiouen für Knaben und Mädchen immer forts 
jedauert, und in proteitantifchen Ländern mußten ſich Eltern, die ihre 
Söhne außer dem Haufe erziehen laffen wollten, an die wenigen Fürften- 
ind fäcularifirten Klofterfchulen halten. Da aber ſowohl diefe ald jene 
u weit hinter den Forderungen ded Zeitgeifted zurückblieben, fo wagten 
3 endlich die Pädagogen bed 18. Jahrh., die unterdrücten Rechte der. 
Sugend geltend zu machen. Die Franke'ſchen Stiftungen zu Halle und 
ie Kinderanftalten der Brüdergemeinde, die immer noch zu früh eine 
ifcetifche Frömmigkeit erzwingen wollten, machen den Uebergang von 
jener alten Prügelzucht zur freien Erziehung der Philanthropen. Baſe⸗ 
dow und feine Freunde glaubten Locke's und Rouſſeau's Ideen einer na⸗ 
turgemäßen, freiſinnigen Erziehung. nicht leichter ausführen und die Wier 
dergeburt der entarteten Menfchheit, nadı welcher taufend Stimmen vers 
langten, nicht beffer bewerfitelligen zu können, ald wenn fie Erziehunges 
inftitute errichteten, die, nnabhäangig von Staat und Kirche, ein freied 
Feld zu Ausführung der pädagogischen Theorien und Weltverbefferungs- 
plane ded Tages darböten. Das 1774 zu Deffau eröffnete Philanthro- 
pin wurde mit Begeifterung aufgenommen, die ihre eleftrifchen Funken 
in alle Gegenden verbreitete und bald mehren Anftalten dieſer Art das 
Dajeyn gab, Die Erziehungsinftitute des edeln von Salis zu Marfch- 
Line, Bahrbt’3 zu Heidesheim, Campe's und Trapp's zu Trittow, Salz. 
mann's zu Schnepfenthal, Feder's, Spazier’d, Dlivier’d und Tillich's 
Denfionen zu Deffau fanden ein empfängliches Publifum. Indeß nur 
bad Salzmann’sche befteht durch feine gute bkonomiſche Verwaltung und 
Durch den Ruhm, feine fchönen Berfprechungen wenigftend in Rückſicht 
der Fürperlichen und moralifchen, wenn auch minder im Betreff der geis 
fligen Bildung feiner Zöglinge feit 1784 gehalten zu haben, noch bie die: 
fen Tag. An Suftituten, die mit ihm wetteiferten, hat es übrigens in 
diefer Periode nicht gefehlt. Das Chriftian’fche bei Kopenhagen Cjekt 
unter anderer Firma), das vor einigen Jahren eingegangene Hundeiker'⸗ 
fche zu Vechelde bei Braunfchweig, das von Karl Lang in Tharant ges 
gründete, 1816 nach Wackerbarthsruh bei Dresden verlegte, fpüter eins 
gegangene, dann von Serrius in derfelben Gegend fortgefeßte, fowie in 
Dresden dad Blochmann'ſche Erziehungeinftitut, wurden vor andern bes 
rühmt. Faft in jeder größern Stadt fanden fich Unternehmer, die Pens 
fionen mit Sammelfcdjalen zu verbinden und aus den wohlfeilften Ganz, 
didaten und Studenten das nöthige Lehrerperſonal herzuftellen wußten. 
Das Erziehungsinftitut der edeln Karoline Rudolphi, dad von Hamburg 
nach Heidelberg wanderte, gehört, wie die dem Adel allein zugänglichen 
und wegen ihrer Fonds unter Aufficht des Staats ftehenden Fräuleins 
flifte, unter bie ehrenvollen Ausnahmen von den Mädchenpenfionen ges 
wöhnlichen Schlages. Peſtalozzi's Inftitut zu Yverdun ift, als eine Pro⸗ 
beanftalt zur Ausbildung und Bewährung feiner neuen Methode und als 
eine vortreffliche Uebungöfchule für Lehrer, ein Gegenfland der allgemei- 
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nen Mufmerffamfett geworden.. Neben ihm verdienen Fellenbergs Fat 
tut zu Hofwyl, die von Peſtalozzi's Jüngern in Rordamerifa, Neape, 
Petersburg und in mehren Städten Deutfchlande errichteten Filialinfitat 
und das ımter königl. Schuge beftehende Normalinftitut zu Karlene in 
preuß. Lithauen ald wetteifernde Mufteranftalten genannt zu werden. 

Inſtitut Nationales), fe Franzöfifche Akademie. 

Snftitutionen, ſ. Corpas juris und Römifches Rede 

Inftrument, ein jedes Werkzeug; in der juriftifchen Sprade am 
förmlich aufgenommene Urkunde (3. B. Notariatsinftrument); in in 
Mufif, und vorzugsweife, ein Tons oder Klangwerfzeug, muftfalikki 
Suftrument, d. i. ein fünitlicher Körper, weldyer zur Hervorbringun 
muſikaliſcher Töne geeignet if. Die üblichften muftfalifchen Inſtrumem 
find Blas⸗, Saiten und Schlaginftrumente, wozu noch Diejenigen bis 
Tommen, bei welchen der Ton durch Reibung hervorgebradjt wird. Dr 
Saiteninftrumente find theild Bogen» oder Streichinftrumente, m 

Violine, Viole, Violoncell, Eontraviofon, und überhaupt alle Arten ver 
Geigen, theils folche, bei weldyen die Saiten unmittelbar mit den Fingen 
geriffen, oder mit einer Feder gefpielt, oder mit einem Koppel geihlo 
gen werden, wie Harfe, Laute, Guitarre, Mandoline, Zither, Hadem, 
theils ſolche, die durch eine Taſtatur angefchlagen werden, mie Cam 
und Pianoforte. Die Aeolsharfe gehört ebenfalls zu den Saiteninfrw 
menten, nur daß der Ton bier durch die Luftbevegung bervorgebradt 
wird. Die Blasinftrumente werden theild mit dem Munde angel 
fen, wie die Flöten, Hobven, Klarinetten, Baffethorn, und bie Fagott, 
Mfeifen und Schalmeien, welche man, weil fie gewöhnlich aus Hol we 
fertigt werden, Holzinftrumente nennt, und die Blechinſtrumente, nanlid 
die Hörner, Trompeten, Pofaunen, Serpent, theild werden fie durd Up 
febälge zu Tönen gebracht, wobei aber meiftens, wie bei den Welt 
Orgeln, noch dad Spielen durd, Taftatur hinzufommt. Die genannla 
Saitens und Bladinftrumente find durch die Art und den Umfang da 
Töne, welche auf ihnen hervorgebracht werden fünnen, Die vollfommenia. 
Biel unvolllommener und mehr um den Rhythmus zu bezeichnen oder zu 
verftärfen, find die einformige Schlaginfirumente, nämlid Zrow 
mein, Pauken, Tambourin, Caftagnetten, ferner Triangel, Becken, Gleks 
und Sfodenfpiel. Das Brummeifen geht zu den Blasinftrumenten übe 
— Durch Reibung wird der Ton hervorgebracht bei der eigentliht 
“ Harmonica (Ölasglodenharmonica) amd Buſchmann's Terpobium E— 
Snftrumentalmufif,) | 

Snftrumentale Arithmetit ift die Lehre über den Gchrauh® 
wiffer mechanifcher Werkzeuge, durch welche dad Rechnen erleichtert MP | 
den kann. Der Abacus der Römer war ein ſolches Werkzeug; die &P 
nefen reihen auf Drabtfairen Feine Fnöcherne Kügelchen und rechnen d⸗ 
mit. Neper erfand Stäbchen zur diefem Zwecke und Pascal feine Redner 
maschine; ebenfalld gaben PEpine, Boitiffendeau und Polemus zu Padu 
Rechnungswerkzeuge an, 

Snftrumentalmufit wird bfoß von mufifafifchen Inftramen 
ausgeführt und baher von der Vokalmuſik, welche aus den Tönen M 
menfchlichen Stimme entiteht, unterfchieden. Daß alle Inſtrumentalu⸗ 
fit urſpruͤnglich eine Nachahmung des menſchlichen Geſanges fey, fat 
wo nicht hiftorifch, doch wenigſtens phyſiologiſch und philoſophiſch bir | 





Inſtrumentalmuſik 1083 


en werden. Denn die Töne der menſchlichen Kehle fangen dem Ohre 
u fieblich, als daß der Menſch nicht hätte auf die Erfindung fommen 
ollen, diefe Tone auch durch den Klang todter Körper herdorzubringen. 
Bahrfcheinlich entftand unter allen mufitalifchen Inſtrumenten die Flöte 
im erften, indem Yeute, welche im Freien lebten, zufällig ein gehöhltes 
tohr an den Mund fegten und durch Einblafen des Athems einen Ton aus 
emfelben hervorlockten. Die Entitebung der Saiteninftrumente, ald weit 
ufammengefeßterer Körper, füllt wahrfcheinfich in frätere Zeit. Die 
eInſtrumentalmuſik der Giriechen befchränfte fi auf wenige Inſtrumente, 
‚nter denen die Flöte, die Zitber und die Poſaune, welche den unferigen 
l. N. nicht ganz glichen, die vornebniften waren. Es leuchtet von felbft 
in, taß man fich derjenigen Sinftrumente, auf weldyen man eine Melodie 
‚telen konnte, zuerit bediente, denn man hatte ja den Zweck, diejenige 
Melodie, welche bereits mit Hülfe der menfchlichen Stimme erfunden 
var, nun auch auf diefen Inftrumenten nadyzuahmen. So entitand der 
Hebrauch der Feige, ald eined Hauptinſtruments. Warum die Flöte, als 
in weit ältered Inſtrument, gewiffermaßen von der Geige verdrängt - 
ourde, läßt füh leicht erklären: das Spiel eined Saiteninftruments ift 
ei weitem nicht fo ermüdend ald das eined Blasinſtruments, und der 
Ton der Geige ſticht mehr ab von der Menſchenſtimme, dagegen die Flöte 
sit derfelben zu fehr verfchmilzt und alfo weniger Befriedigung gewährt. 
das Inſtrument, welches die Melodie zu fpielen vermodjte, war alſo ges 
unden. Was ift natürlicher, ald daß man, da jede Thätigfeit der Seele 
ine Erundlage haben will, nun auch bemübt war, zu jener Melodie 
inen Stügp nft, auf welchem fie um fo ficherer einberfchreiten fünnte, 
u erfinden? So verfiel man auf die Berfertigung der Baßinſtrumente. 
Doch fühlte man dad Bedürfniß, die großen und leeren Zwifchenräume 
wifchen den hohen Tönen der Geigens und den tiefen der Baßinftrus 
ıente, welche das Ohr fehr unbefriedigt ließen, auszufüllen; nun entilans 
en bie Bratfche (die tiefere Geige) und das Violoncell (der höhere Baß), 
ait deren Tönen jene Zwifchenränme auf eine dem Obre ſehr angenehme 
Beife ausgefüllt wurden. Da hierdurch der vierſtimmige &efang, deſſen 
Frfindung wir ebeufo gut ald die Erfindung jeber andern Kunfibeftres 
ung einer bloß mechaniſch bedingten Urfache zufchreiben, begründet war, 
> fcheinen die ital. Somponiften bis faft in die Mitte des vorigen Sahrh. 
sin Bedürfniß gefühlt zu haben, ſich außer den Geigen und Baffen nod) 
ndrer Inſtrumente zu bedienen; wenigftens findet man in den Compoſi⸗ 
onen jener Zeit nur felten ein Blasinftrument angewandt. Wie aber‘ 
ie menfchliche Natur Alles fteigert und modelt, fo fingen auch in der 
. Hülfte ded vorigen Jahrh. die ital. Somponiften an, den Beigenins 
rumenten nod die Hoboe und das Horn beizufügen; die Flöte dages 
en iſt überhaupt in Stalien, befonderd in der Inſtrumentalmuſik, nie 
hr gefchäßt worden. Die Hoboe aber mit ihrem ſchneidenden, ſtreng 
bftechenden Tune fchien jenen Componiſten zur Hervorbringung des bes 
bfichtigten Endzwecks am geeignetiten zu ſeyn. Mit der Erfindung der 
oboe waren die eigen unterjlügt, aber es wäre ein Mißverhältniß 
ıtftanden, wenn man nidyt auch den untern Stimmen eine ähnliche 
stüte hätte geben wollen. Dieß gefchah durch die Zulafjung des Horns. 
)obve und Horn, überdieß ftetd nur begleitend und nie obligat fpielend, 
yaren und blieben aber andy die einzigen Bladinfirumente, deren man 
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ſich faſt bls zu Ende bed vorigen Jahrh. in Italien Bedtente;, ja 
in dieſem Augenblic find die Italiener mit ihren Blasinftrumenten 
weitem nicht fo verſchwenderiſch ald die Deutfchen, und noch mehr bi 
Kranzofen. Nachdem aber die melodifche Muſik der Italiener, die tar 
den fireng vierftimmigen Saß ohne weitere Unterflüpung in fich ſellß 
dinlaͤnglich abgefchloffen und quantitativ zu ſeyn fcheint, von Dem deutſcha 
Componiſten, befonderd von Mozart, audy quantitativ zur barmoniide: 
vielfach ausgebildet worden war, fand man den Kreid jener wenige 
Inftrumente zu eng begrenzt, und ed wurden nun, je nachdem man am 
befondere Wirfung beabfichtigte, bei ben neuern Compofltionen auch abe 
befannte Bladinftrumente angewandt. Sowie ſich indeß die erften Deutiches: 
Componiften der Külle der Juſtrumente des immern qualitativen Effech 
wegen bedienten, fo begannen die nenern franz. Somponiften und ik 
Kachahmer unter den Deutichen hingegen alle Sinftrumente nur Der änfen, 
quantitativen Ohrenbetäubung wegen und bei jeder Veranlaffung in To 
wegung zu fegen. Daher die wenigen Noten in den italienifchen, bw 
vielen in den beutfchen, der ftete Ueberfluß an deufelben in ben neum 
franz. Partituren. — Der Afthetifche Charakter der Infirumentalmafl 
ift bisher von den meiften Kritikern verfannt worden. Da nämlich ix 
Muſik ihrem Weſen nach rein romantifch ift, d. b. da fie mit Ausſchli 
alles Deſſen, was dem Verſtande anheim fällt, nur die Sehnſucht nad 
einem unbefannten, außer und liegenden Etwas barzuftellen und ausis 
drüden fucht, fo folgt daraus, daß fle im eigentlichen Verftande kam 
Worte bedarf, um in nnferer Seele die beabfichtigte Wirfung hervor» 
bringen, Die Muſik erreicht daber ald felbftändige Kunſt nur Durch Ant 
bifdung der Inſtrumentalmuſik ihren hödhften Gipfel. Hier eröffnet fa 
ihr aud) das Gebiet der Naturfchilderung, in. welchem Beethoven fo as 
heimifch iſt. Nichtödeftoweniger Tann bie bloße Inſtrumentalmuſik, ine 
fern fie dennocd; immer nur eine Nahahmung der Vocalmuſik ift, diem 
doch nicht vorzuziehen, fondern billigerweife nur mit derfelben gleidys 
ftellen feyn. Uebrigens ift hier noch zu bemerfen, daß man unter Je 
firumentalmufit auch die Snftrumentaltonftüde verfteht, und biefe als 
muſikaliſchen Stüden entgegenfest, in welchen ſich der Geſang befindet 
Im Allgemeinen gehören zur Snftrumentalmufit Symphonien und Sur 
turen, Solos, Duettd, Terzettd, Quartett, Quintetts a. ſ. w., Sonatu 
and Phantafien, Concerte für einzelne Inſtrumente, Tänze, Maͤrſche ze 
andre Stüde. | 
Infurrection, Aufftand. Ueber ben Begriff des Aufitandes ai 
einer Erhebung ded Volkes gegen eine für unrechtmäßig angefehene Gen 
fchaft f. Aufruhr. Die Frage, inwiefern das Bolt zu einer felde 
Erhebung berechtigt feyn Fonne, hat eine fehr verfchiedene Beantworten 
gefunden. Dem Volke dad Recht beizufegen, beliebig unb ohne ak 
rund, als weil es ihm fo gefällt, gegen die Obrigfeit aufzuftchen (dx 
fogenammte heilige Recht der Inſurrection, unter deffen Vorwande iu 
meiften Verbrechen und Gräuel ber franz. Revolution verübt wurden), d 
eine vollfommene Ungereimtheit; aber auf der andern Seite iſt cd da 
nicht beffer, alle Gegenwehr gegen die roheften Mißbräuche der Gewalt 
für unrechtmäßig zu erffären. Ueber dad Eine ıfl man von jeher ax 
verſtanden geweſen, daß der Aufftand gegen einen Ufurpator oder am 
Partei, welche den rechtinägigen Herrſcher in Abhängigfeit Hält, wicht zer 
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rlaubt, fondern verbienftlih iſt. Den Punkt aber, wo bie Ufurpatiou 
n Tegitime Herrfchaft übergeht, hat man nicht mit Beitimmtheit angeben 
onnen. Da es nun lächerlich) ſeyn wärde, z. B. die Regierung ded Haufes 
Janover in England erſt mit dem Tode bed Gardinald von York für 
egitim zu erflären, fo muͤſſen die Gründe, wodurch die -Ufurpatipn auf 
ört, illegitim zu feyn, in andern Umftänden gefucht werben. Schwiert 
er ift aber die Frage, in welden Fällen das Volk auch gegen einen - 
yerrfcher, deſſen Recht zum Throne nicht bezweifelt wird, wegen Mißs 
rauchs feiner Macht zur Gegenwehr, zur Abfegung u. f. w. fchreiten 
oͤnne. In den frühern Zeiten war bie Idee ded Nechtd dabei ganz ums 
virffam; erft in den Neligiondfriegen bed 16. Sahrh. wurde die Sache 
von der redjtlichen Seite beleuchtet. "Die Stadt Magdebueg, welche ſich 
egen den Vorwurf einer flrafbaren Widerfeglichfeit vertheidigte, als fie 
as Interim nicht annehmen wollte, woraus fpäter die »Vidicae contra 
yrannos« von dem füchfifchen Minifter Hubert Languet entflanden), und 
ie Rechtfertigung ded Mönchs Clement, Mörderd Heinrichs IIL, welche 
er fonft wackere Jeſuit Mariana (De institutione regis») unternahm, 
jaben den erften Anſtoß. Man machte aus diefen fo entgegengefegten 
Cheorien eine eigne Sefte der Monarchenbefümpfer (Monarchomachnrum), 
u welchen man fowohl Manche zählte, welchen man heutzutage einen 
Utraroyaliften nennen würde, als Die, welche ung für Nevolutionnaire 
md Safobiner gelten. Sehr Ioyale Männer haben Grenzen des bürgers 
ichen Behorfams angenommen, wie Hume, Schlöger, Fenelon, Boffuet, 
Sladftone u. A. Sehr eifrige Kämpfer für Recht und bürgerliche Kreis 
‚eit haben dem Volke alled Recht des Widerftandes abgefprochen, wie 
Srotius und Kant. Es iſt leicht zu fagen, daß ein Volk zur Nothwehr 
jegen ungerechte Gewalt berechtigt fey; allein im voraus die Fälle zu 
eftimmen, in welchen der Zuftand der Nothwehr wirklich eintritt, möchte 
benfo unmöglid; als unnöthig ſeyn. So lange es bfoß Güter gilt, über 
veldye die Menfchen verfügen und welchen fie entfagen fünnen, ift uns 
treitig jeder Aufftand gegen eine in ihrer Entitehung rechtmäßige Herr⸗ 
chaft unerfaubt; aber wenn Dad angegriffen wird, was einem Seven 
eilig ſeyn muß, die Religion und die moralifche Entwickelung des Volks, 
venn bie Öerechtigfeit mit Füßen getreten wird, und man nicht gehorchen 
ann, ohne ſich ſelbſt werächtlich zu werden: dann ift fein Mittel, fich 
von moralifcher Vernichtung zu retten, ald der Gebrauch phufifcher Kraft. 
lus diefem Gefichtspunfte hat man auch das Unternehmen der Griechen 
etrachtet, denen die Osmanen noch nie Regenten, fondern ſtets nur rohe 
Sroberer und barbarifche Unterdrüder geweien find, und denen man bie 
Dflicht des bürgerfichen Gehorfamd nicht auflegen kann, man möge auf 
en Urfprung der Gewalt oder auf den bisherigen, Sahrhunderte lang 
ortgefegten und vermöge der Grundlagen ber türkifchen Verfaffung fogar 
mveränderlichen Mißbrauch derfelben fehen. (S. Aufftand und Aufs 
uhr) — Inſurrection, im ungarifchen Staatsrechte, bedeutet den 
Iufftand des gefammten Reichsadels in Maffe, den der König bei drin» 
enden Gefahren zur Vertheidigung der Grenzen durch ein allgemeines 
fufgebot (Heerbann) aufzurufen befugt, und dem zufolge alsdann jeder 
Idelige verbunden ift, in Perfon bewarfnet im Felde zu erfcheinen. So 
ocht bei Raab 1809 das ungarijche Infurrectionsheer gegen den Vice⸗ 
onig Eugen von Stalien. - 
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Intagli Entallj, von intaglio (Intallio), Schnikarbeit, A 
hauerarbeit), geſchnittene Steine. 

Intellectualismus, Intellectualphiloſop hie, heißt din 
nige Anſicht in der Philoſophie, nach welcher die Vernunft die Quelle de 
wahren Erkenntniß iſt; wie z. B. die Eleaten behaupteten, welche die &o 
nenerkenntniß verwarfen. Der Intellectualismus iſt daher dem Sun 
ſualismus entgegengeſetzt. 

Integralrechnung, ſ.'Infiniteſimalrechnung. 

Intellectuell ſtammt von dem lateiniſchen Intellectus, Verſta 
ber und umfaßt Alles, was ſich auf dad Seelenvermögen, welches % 
griffe bildet, auf den Verftand, bezieht, es fteht demnach dem Senfuchs, 
welched aus den Sinnen und den Empfindungen hervorgeht, gegeni. 
‚Sntellectuell wird in zweifacher Bedeutung gebraucht: es wird et 
auf die Geifteetlätigfeit bezogen, welche die Quelle der intellectuellen & 
fenntniß ift, auf Denftraft, welche daher auch den Namen intelleık 
Kraft erhält, und ftellt diefe mit dem Moralifchen und Neftheriichen # 
Gegenſatz; oder auf die Kenntniffe, ınfofern fie nur Durch den Verſter 
und die Vernunft erfaßt werden fünnen, für diefe intelligibel m 
So ift ber Sat, jede Wirkung hat ihre Urſache, intellectuell: er fun 
zwer alle Augenblicke durch die Erfahrung Beitätigt und praktiſch gem 
werden und die Denffraft bildete ihn auch mit ihrer Hülfe, fie ſchuf 
durch und an Erfahrung; unmöglich ift e& aber, daß er aus ihr al 
entfprungen fey, weil’ er etwas Allgemeined und Nothwendiges enthih 
was a priori, vor aller Erfahrung gegeben werden muß. Unter ie 
Vectueller Bedingung verfteht man die Entwidelung der denfenden frit. 
Wie die intellectuelle Anfchauung in die neuere Philofophie gefoume 
findet man in dem Werfe: „Reinhold, Fichte und Schelling-, von Jat 
Fried, ©. 224 fo. 

Intelligenz heißt ein Wefen, das in dem Gebrauche feiner Ir 
nunft nicht von der Sinnlichkeit abhängt und feinen Willen nicht dar 
Motive, welche in der Sinnlichfeit liegen, beftimmen zu laſſen brant 
Der Menſch ift. eine folche Sntelligenz: unabhängig von finnfichen Er 
‚ flüffen vermag feine Vernunft zu wirfen und feinen Willen kann er md 
eigenen Geſetzen frei beſtimmen. Auf der Intelligenz beruht daher de 
“ wahre und einzige Werth des Menfchen; ald Bernunftwefen ift er mit 
dem Grade der geiftigen Thätigfeit nach, fondern der Art nach von M 
Thieren des Feldes unterfchieden und ift dad erfte Glied einer höhe 
Drdnung: indem er ein Mittelding zwifchen dem Göttlicyen, der badla 
Sintelligenz, und den vernunftlofen, bloß durch finnliche Eindrücke beit 
baren Gefchöpfen bildet. Das Weſen der Intelligenz ift die Ecibün 
ſchauung, das Zufehen ihrer eignen Thätigfeiten,; Seyn und Wiſſen fe 
in ihr ungertrennlich verfnüpft: in ihr it Subject und Object zuglas 
vereint, ihre zignen Thätigfeiten find die Gegenftinde ihrer Anfchauum: 
was daher für die Autelligenz iſt, Das muß fie felbit ſeyn, fie fett 10 
demnach felbit, handelt auf fich feleiten und fchaut fich felbft als To 
an, Eurz Alles, was in ihr ift und zu ihrer Anfchauung kommt, lits 
in ihr felbft begründet, ift nur Selbfterfcheinung. Die höchſte Intelligetz 
ift Gott; weil er kein finnliched Wefen ift, fo iſt ed unmöglich, day f 
bei feinem Erkennen und Wollen von finnlichen Einjlüffen abhange J 
‚gewöhnlichen Sprachgebrauche bedeutet Intelligenz: Einfiht, c⸗ 
größere Kähigfeit des Erfennens und Denkens. 
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Sntelligenzblätter (Kenntnipbiärter) find Die tägliche Chronik 
ed Orts, in der eın Redacteur, wenn er nit Menichens ud Sachkennt⸗ 
8 verfehen ift, außer den täglichen Mittheilungen der Privaten, Eele 
jenheit findet, Dad, was dem Publifum augenblicklich intereſſant fcheint, 
nit Laune zu rägen, ohne irgend Jemand zu beleidigen. Nicht immer 
vird er wichtige Sintereffen auffaffen dürfen, er wird nicht die Unredlich⸗ 
eit begehen, wenn, wie unter müßigen Menfchen fo häufig ift, Parteien 
eine Leſer entzweien, ſich für eine oder die andere erflären, ohne ein 
‚öheres edleres Intereſſe zugleich zu begünftigen. — Sntelligenzcomps 
oir (Nachweifung). Ber den Römern vertraten die Acta populi ro- 
nani, in welchen die Geborenen, Beftorbenen, Hochzeiten, Ehefiheidum - 
ven, Todesitrafen, Adoptionen, Deanumifjionen, wie auch die Ankunft der 
Sremden, aufgezeichnet wurden, und welche Jedermann Iefen und nachæ⸗ 
chlagen durfte, die Stelle folcher öffentlichen Nachrichten, welche auch 
päterhin an üffentliche Gebäude und dazu errichtete Säulen angefclagen 
vurden. Den eriten Borfchlag, ein Sntelligenzcomptoir zu errichten, in 
velchem alle Nachrichten zu Papiere gebracht würden, damit die Nach⸗ 
ragenden befchieden werben fünnten, ſoll der Vater des Montagne, der 
1569 ftarb, gethan haben; Sohn Innys war hingegen der Erite, der 
637 eine folche Anitalt wirklich zu London errichtete. Er nannte es 
he office of intelligence und erhielt yom Könige Karl I. auf 40 Jahr 
in Privilegium darüber. Sin Deutfchland hat der Baron Wilhelm v. 
Schröder, der 1663 ermordet wurde, zuerft vom Kaifer Leopold einen 
entwurf zu einem Ssntelligenzcomptoir überreicht, welchen Hr. v. Boden 
703 wiederholte, worauf dann 1727 zu Berlin, 1729 zu Halle, 1744 
u Augsburg, 1745 zu Braunfchweig, 1748 zu Nürnberg, 1750 zu Has 
ſover ımd 1763 zu Leipzig Intelligenzcomptoire errichtet wurden. 

Sntelligibel, |. Intellectuell. 

Intenſion bedeutet Anfyannung Man bezeichnet gewöhnlich mit 
em Worte eine Erhöhung der innern Kraft und Stärfe im Gegenfage 
ur Ertenfion, Ausdehmmg. 8 drücdt eine größere Thätigfeit und Wirs 
ung eined Körpers oder Weſens, verglichen mit den eined andern unter 
enfelben Berhältniffen, aus: 3. B. das Licht der Eonne wirft bei gleicher 
Fntfernung mit größerer Intenſion ald das ded Mondes; das Licht 
ner Fackel bei derfelben Entfernung mit mehr Intenfion ald dag eines 
Vachslichtes. So fpricht man auch von einer Intenſion der Gefühle, 
es Lebens, wo im erften Falle ed Tiefe und Innigkeit, und im andern 
ine regere Tchätigfeit und Iebhaftere Lebensthätigfeit bezeichnet. Ein 
’erbum intensivum ift ein verſtärkendes Zeitwort: 3. B. Gebieten ift 
ad intensivum von Befehlen. Intenſion und intenfiv wird auch ges 
raucht, um anzizeigen, daß ein Körper mit größerer Kraft wirkt ale 
sin Umfang und feine Maffe es vermuthen laſſen. 

Interdict, 1) im römifchen Nechte, ein nach einem Formular ab⸗ 
efaßter Befehl, den der Prätor in einer Sache, die feinen Verzug litt, 
rließ, ohne Den, an weldyen das Interdiet erging, vorher gehört zu has 
en. Auch nannte das römifche Necht die poffefforifchen Klagen Inter⸗ 
icte. — D {in dem fanonifchen Rechte ift Interdict, auch sacristitium 
enannt, der höhere, allgemeine Bann, mit dem der Papſt ganze Städte, 
hrovinzen und Länder zur Strafe der Widerfegfichfeit belegte, welche 
ich die Einwohner oder Negenten gegen die Kirchengefege, päpſtl. Vers 
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ordnungen und dle Gelſtlichkelt hatten zu Schulden kommen laſſen. W 
- das Interdict zur Anwendung kam, wurden die Kirchen geſchloſſen, dx 
Ehriftuss und Heiligenbilder verhüllt, feine Relique gezeigt, weder Zu 
noch Abendmahl gehalten, noch Ehen eingefegnet, noch Verſtorbene in y 
weihter Erde begraben. In einer für Religion und gottesbienftlide Bo 
brauche aufs Höchfie eingenommenen Zeit, wie dag Mittelalter war, m 
fehien das Interdict ald das entſetzlichſte Unglück, das ein Land betreft, 
- _ ald die größte Strafe, welche man über daffelbe verhängen koönne. Un 
wenn ſich auch Einzelne anfangs über diefe Strafe hinwegfekten, f 
wurden, Könige (wie Robert und Philipp Auguft von Frankreich, % 
hann ohne Land von England u. A) nicht einmal ausgenommen, zulch 
von der ängftlichen Mehrheit zum Nachgeben gezwungen, Oft wur 
von Bifchöfen Bann urd Interdiet aus ungenügenden Gründen ante 
ſprochen. Große Päpfte, wie Innocenz IIL (»Epist XII, 37”), erflo 
ten ſich fireng gegen folche Mißbräuche und Tießen fie durch ihre ders 
müchtigten beffern. Insbeſondere verboten fie jede Erprefjung beim %* 
ſprechen und Loſen ded Banned, ALS fie aber felbfi anfingen, aus w 
zureichenden Gründen Das Interdict aufzulegen und felbit für Lil 
deffelben Geld nahmen, minderte fich die Achtung und Furcht wor bei 
Strafe. So kümmerte man fich 1259 in Dänemarf nicht über dad‘ 
terdict; und unter Philipp dem Schönen warb ed in Frankreich Get 
daß man gegen Bann und Gnterdict appels comme d’abus beim Yu 
mente einlegen konnte. Deßhalb ſchien e8 den Päpften gerathen, I 
gewiſſe Punkte im Einzelnen nachzugeben und Ausnahmen zu geſtam 
Damit die Negel deſto eher anerkannt werde und von ihnen abhin; 
bliebe, Deßhalb erlaubten fie, bei verfchloffenen Thüren Gottesdient jı 
halten, fofern nur die Gebannten, oder das Interdict Veranlaſſenden 
draußen bfieben. Auch durfte der Gemeinde gepredigt werben, ze 
gaben einzelne Päpfte Königen und ſelbſt Fürften, 3. B. dem Landgrat) 
von Thüringen, Freibriefe größern oder geringern Inhalts, wonach im 
Interdict ohne fehr erheblichen Grund, oder. nicht über das ganze Ari: 
oder nicht ohne ausdrüdfiche päpftliche Zuftimmung dürfe ausgefprade 
werden, etwa von einem Erzbifchof. Während des Interdicts Titten N 
Geiftlihen an ihren Einnahmen großen Ausfall und forderten nicht K 
ten dafür Erſatz. Das Interdict ward zuletzt von Paul V. 1606 get 
den Freiftaat Benebig ausgefprochen, weil derfelbe die eiftlichfeit, der daw⸗ 
ligen allgemeinen Praris zuwider, der weltlichen Gerichtöbarfeit untenmaf, 
ed hatte jedoch keinen Erfolg mehr, und der Papft mußte fich zur Au 
föhnung bequemen. „Es ift erfreulich — fagt v. Raumer (Geld. da 
Hohenftaufen“, 6. Bd., ©. 188) — wenn die Kraft ber Ideen mi 
Srundfäge fehr viel über die Menfchen vermag, und nicht allein I 
Macht des Schwerted herrfcht und enticheidet: foll ſich aber biefegrat 
nicht in Leid verfehren, fo müffen jene Ideen und Grundſatze auch mt 
echt und von allen Trugbildern und Nebenzweden gereinigt feyn. A" 
auf diefem Wege wird man (den Kirchenbann und das Interdict har 
theifend) zu dem rechten Ziele gelangen und ohne Willfür und Ucher 
treibung behaupten fünnen: wer ſich von der chriſtlichen Kirche re 
trenne ſich auch von dem chriſtlichen Staate, und wer die Seſche M 
Kirche verwerfe, verwerfe auch die Eeſetze des Baterlandes«. S. ut 
Paolo Sarpi's Abhandlung T,es droits des Souverains defendus com 
les escommunications et les Iuterdicts des Papes.. | 
J 
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Intereſſe (interesse, dabei ſeyn, daran gelegen ſeyn) iſt uͤberhaupt 
In Vergnuͤgen au einem Gegenſtande, der mid; reizt, für denſelben thärig 
u feyn; den Gegenftand, feinem Dafeyn nad, um meined Wohlgeſallens 
aran zu befördern, ober wenigftend zu erhalten. Es umterfcheidet fich 
on dem unthätigen, untheilnehmenden, bloß contemplativen Wohlgefallen, 
belches nicht an der Sache, fondern an der Borftellung, an ber Form 
er Sache haftet, welche® nicht Intereſſe, ſondern Geſchmack heißt. Das 
Intereffe ift entweder ein unmittelbared oder ein mittelbares. Das uns 
sittelbare theilt fich 1) ein rein vernünftiges, welches ganz unabhängig 
on Allem, außer der Vernunft, felbft if. Das moralifche Sntereffe, 
‚i dad uneigennützige, abfolut nothwendige MWohlgefallen an Allem, 
pad vernünftig, was Recht und Pflicht if. Die in jeder Menfchennatur 
azu liegende Anlage: heißt bad moralifche Gefühl. D Ein rein äſthe⸗ 
ifched, rein ſinnliches, freie, d. i. nicht auf objective Geſetze gegründe⸗ 
es Intereffe. Auch diefed ift, wie jeneö,.formal, Denn fowie der rein 
aoralifche Wille das Gute nicht um des Gegenſtandes, feiner Abfichten 
mb Kolgen willen, fonbern um der Form feined Principe, d. i. der Ders 
mnftmäßigfeit liebt: fo intereffirt fi ein Menſch für das Schöne nicht 
in des fchönen Gegenſtandes und feined Dafeynd willen, fondern um 
ner Form willen. Wenn ich fage: das Schöne ift ohne. alles Inter⸗ 
ffe: fo ift das der Materie nach, dem Dafeyn des Gegenſtandes nach, 
u verſtehen. Wenn ich hingegen fage, daß ich Intereſſe an dem Schö⸗ 
en und für das Schöne finde, fo ift das von ber Form, d. i. von der 
Irt, wie ber Gegenſtand fich meiner Idee darftellt, und beide Ausdrücke 
viderfprechen fich nicht. Diefed Intereſſe ift frei, d. h. es ift fein Geſetz 
a, das mir dad Wohlgefallen an dem Schönen ald nothwendig vor, 
teilt. — Mittelbar finnliches, empirifches Intereffe ift dasjenige, wo 
ad Wohlgefallen der Vernunft an einem Gegenitande, oder einer Hands 
ung, nicht bloß von der Bernunft und ihrer Form, fondern auch von etwas 
Raterialem, d. i. der Vorftellung von etwas Angenehmem oder in feinen Fols 
en Rügfichem abhängt. Dahin gehören 1) das logifche Sintereffe, d. i. das 
Bohlgefallen an Dem, was unfere Entenntniß berichtigt und erweitert, ' 
ım des intellectuellen Vergnügens willen; 2) das pathologische Intereſſe, 
as Wohlgefallen an einer Handlung, Begebenheit oder Sache, um des 
innlicyen Genuſſes willen, ber daraus für mid, erwächlt, 3.8. wenn 
sir um meines gegenwärtigen Lebenstriebes willen die Borftellung eines 
ünftigen um defto angenehmer iſt, jemehr ich mir baflelbe von alle Dem 
efreit denfe, was mir das gegenwärtige verbittert, Wenn ſich der Land» 
ann feiner wallenden Saat, um der reichen Ernte und um des davon 
u erwartenden Gewinnſtes willen freut: fo iſt dieſes Wohlgefallen nicht 
fthetifch, fondern pathologiſch. — 

Interim. Ein ſolches gab als Proviſorium nach der Unterdruͤckung 
es ſchmalkalder Bundes den Proteſtanten Kaiſer Karl V., bis zur Des 
initiventfcheidung einer Kirchenverfammlung. Die bee war fühn, denn 
r hatte mit den Proteftanten die Proteftanten bei Mühlberg befiegt. In 
Ingarn bedrohte ihn der Türken Macht, in Belgien die frangöfifche bei 
wlig erichöpften Finanzen. Die Reformation und der Wunſch ihrer All- 
emeinheit hatte die Menge unter allen feinen Unterthanen und nur nicht 
en Kaifer ergriffen — und doch gab er das Interim, bad Niemand 
jerrügte und eigentlich den Evangeliſchen von allen Neuerungen nichts 
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als den Kelch im Aberbmahle und ben Brieftern bie Ehe ließ. Du 
bewog den Kurfürft Morig von Sachſen zum Krieg wider den Kai, 
erzwang den paſſauer Vertrag 1552 und den augsburger Religiondfns 
den 1555, in welchem der Katholicidenus gewann, daß nachher nict mer 
Hodhftifter von proteftantifchen Bifchöfen fächlarifirt werben fonnten. I 
weftfälifchen Frieden opferte die katholiſche Kirche nicht ein einziges deo⸗ 
thum auf, was nidıt fchon proteftantifch geworden war. 

Snterjectionen, in der Srammatit, Diejenigen Partikeln, wel 
eine Gemüthsbewegung bedeuten und in eitem Ausruf beftehen. ?e 
Menfch, zumal der rohe, der von einem irgend heftigen Gefühl ergnfa 
wird, Außert dieß Durch mehr oder weniger artifulirte Tone, z. 3. de 
Grftaunen durdy ein Ah! oder Dh! den Schmerz durch Meh! oder %ıi 
die Furcht durch Hu! u. ſ. w. Go verfchiedene Arten der Gemüt 
wegung es gibt, die fi) in Ausrufungen äußern Tünnen, fo verkhie 
Arten von nterjertionen gibt e8 auch. Mit Unrecht haben fie die Or 
matifer zu den Nedetheilen gerechnet. 

Intermezzo, Zwifchenfpiel, gibt man während den Zwijcenais 
eines Schaufpiele, um die Zufchauer zu unterhalten, im welcher Zat N 
Schaufpieler Athem fehöpfen, oder ihren Anzug wechfeln oder die Ze 
rationen verändert werden. In der alten Tragödie füllte als Intern 
der Geſang ber Chöre die Zwifchenacten aus: doch befaßen fie auch ins 
Stücke, durch welche der Lebergang von einen Drama zum anlırı e 
macht wurde. Ste hingen gewöhnlich mit den Hauptitüden zufammi 
und verbanben fo das vorhergehende mit dem folgenden, deßwegen gi 
auch Ariftoteled und Horaz die Regel, daß fie aus dem eigentlichen ® 
genitand hergeleitet feyn follen; doch ald man Die Chöre aus ben Grid 
verbannte, wurden mimifche Vorftellungen und Tänze ıc. an ihre Sk 
eingeführt, In neuerer Zeit befianden die Intermezzo's gewöhnlich m 
Gefangen, Taͤnzen, Ballets, Wufifchören und Symphonien. Unter 9 
termezzo verſteht man auch Heine fomifche und burledfe Stüde in Rd 
gefest, es find Buffo-Opern, die mit dem Hauptſtücke in feiner Bate 
dung ſtehen, gewöhnlid; treten nur zwei Perfonen in denfelben auf, D 
fie feinen andern Zwed haben, ald die Zeit Iuftig zu vertreiben, fo md 
die Kritit, wenn fie ihr Ziel erreichen, an fie feine große Sorberumgt 
Die Italiener find reich an ſolchen fleinen komiſchen Opern und jede! 
ſich in diefer Gattung aus. Im der Darfiellung folcher Internet 
bat fich in der letzten Zeit Bianchi, und unter den Deutfchen 
ausgezeichnet. 

Internuntius, ein ‚Gefandter ober Unterbotichafter, welden M 
Papit an auswärtigen Heinern Höfen oder Republiken hält. Cu ® 
fandter des Papſtes bei Kaifern und Königen beißt Nuntius. (©. Ar 
tien.) uch beißt der-ordentfiche öflreich. Botfchafter zu Konftantint 
Snternuntine. u 

Suterpolation, 1) nennt der Philslog die vermuthete Einer 
tung eined frühern Kritikers ober Gommentatord in emen grie 
oder lateinifchen Schriffteller; 2) der Mathemntifer bas cincen 
eines Gliedes aus ten Gliebern einer andern Reihe von Gröfe W 
gewiffen analytifchen Regeln. ' 

Interpretation, bie Auslegung und Erflärung eined Serie 

nad, den Regeln, weldye vie Hermeneutik cf. DI an bie san # 
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(Bol. Eregefe) Sie warb ehedem nur auf die Schriften der Alten, 
hauptfädjlich der Griechen und Römer angewendet, die freilid,, ſowohl 
in Hinficht der Sprache ald der Sachen, ungleich mehr Schwicrigfeiten 
Darbieten als die Werke der Neuern. Seitdem man aber unter und 
angefangen hat, die Leſung deutfcher Mufterfcyriften in den Kreis dee . 
Jugendunterrichtes mit aufzunehmen, ift auch der Interpretation derfelben 
in den meiften und beiten unferer Unterrichtöanftalten der verdiente Platz 
eingeräumt worden. (Bgl. Commentar.) | 
NVuterpunktion, der Gebrauch gewiffer Schriftzeichen zur Trens 
nung und Unterfcheidung des nicht zuſammen Gehörigen in einem ober 
mehren Sägen. hr nächiter Zweck ift, die Deutlichteit zu befördern 
zugleich aber foll fie das mündliche Darftellen eines fiylifchen Aufſatzes 
Durch Bezeichnung der Paufen und durch Hinweiſung auf die innere [es 
gifche Verbindung der einzelnen Saͤtze und Sagtheile erleichtern. Das 
Alterthum kannte fie nicht, wie nöthig fie aber it, zeigt folgender Sag: 
„Ich habe Das Buch nicht aber dein Schreiben erhalten“, der ohne Uns 
terſcheidungszeichen vollig unverftändlich ift und erft durch das au die 
paſſende Stelle eingefdiobene Komma einen Sinn erhält. Die allgemein 
üblichen Snterpunctiongzeichen find folgende: 1) Das Komma (,) (Strich, 
Beiftrich), Steht vor allen beziehenden Fürwörtern; vor oder nad) einges 
fchobenen Worten oder kurzen Zwifchenfügen; vor und nad) Erflärungss 
begriffen (Appoſitionen); vor allen Bindewörtern (Conjunctionen), durch 
welche einfache Süße mit einander verbunden werden; zwifchen mehren einzels 
nen, nicht Durch Bindewörter mit einander verbundenen Haupts und Befchaffen- 
heitöwörtern (Subftantiven und Adjectiven), und überhaupt zum Unter 
fhiede der einzelnen Theile einfacher Säge. 2) Das Semifolon (5) 
(Punktſtrich, Strichpuntt) beftimmt mehr ald dad Komma, aber weniger 
als das Kolon. Es ſteht in den Sätzen und Perioden, welche aus mehs 
ren Gliedern beitehen, zumal wenn biefe Glieder von einiger Länge finds 
befonderd, um den Nachſatz von dem Vorderſatz in ſolchen Säben zu 
trennen, welche eine Urfache, Erflärung, Einfchränfung und Folgerung 
enthalten, gewöhnlich vor den Worten! aber, denn, allein, wierwohl, in⸗ 
deſſen, dennoch, nur, hingegen u. |. w. 3) Das Kolon C:) (Doppel 
punft) fteht vor einem Nachſatze, wenn der Vorderfag zufammengehängt, 
beſonders wenn er dusch ein Semikolon oder mehre abgetheilt gewefen; 
wenn man feine eignen vder eines Andern Worte unmittelbar anführt 
und die Anfiindigung vorher anzeigt; wenn man Beifpiele anführt, oder 
eine oder mehre Sachen gleichfam aufzühlt; und wenn fich der Sinn 
oder die Krajt einer ganzen Stelle in einem einzigen Worte oder in eis 
nigen Worten concentrirt. 5) Das Punctum (I Schlußpunft) fieht am 
Ende jedes vollftüändigen Satzes, der weder eine Frage noch einen Ruf 
enthält; als Abtürzunggzeichen bei unauegejchriebenen Worten, nach bloßen 
Anfangsbuchſtaben von Worten und Namen, fomwie bei Zahlen, jedoch 
richtig nur bei Ordnungszahlen, oder bei ſolchen Grundzahlen, die für 
Ordnungszahlen gelten, wohin befonders aud, die Sahreszahlen. gehören. 
Mehre nebeneinandergefehite Punfte bezeichnen einen abgebrodıenen, uns 
vollendeten Sag, oder im umgelehrten Falle die Mangelhaftigfeif einer 
Rede von vorn herein, ober überhaupt anbre fäden, z. B. nad) Anfa 
buchſtaben von. Ramen, die man aus guten Gründen nicht, ausfchreiden 
will. 5) Das: Fragezeichen (7) Käragpunft) dient, den Ton bey Ibenbir 
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gen Stimme in der Schrift zu erfeten, und wirb nach jeber mi 
aren Frage geſetzt. Wird aber eine Frage nur mittelbar ober m 
zählungsweife angeführt, fo ift das Fragezeichen nicht nöthig. 6) Da 
Ausrufungszeichen C!) (Rufzeichen) wird an das Ende folder Site w 
fest, welche einen Befehl, Audruf, Wunſch, Berwunderung, Betheuerm 
“oder Tebhafte Gemüthsbewegung außfprechen; befgleichen nad akı 
Empfindungswörtern, wenn fie allein ftehen, und nach allen Werte, 
wenn fie mit Affect audgefprochen werden. Erſtreckt fich ber Arim 
auf den ganzen Sab, fo erhält diefer das Ausrufungezeichen, und Id 
Empfindungswort nur ein Komma, ober wird gar wicht unterſchiche 
Seine Verdoppelung ald Zeichen der verftärften Empfindung, ober ii 
Tadels c!!, wohl gar !!D, fowie die bed Fragezeichens @9, Ün 
Borficht zu gebrauchen. 7 Das Theilungds, Xrenns ober Binderden 
( oder auch -) fteht am Ende der Zeilen, um die durch den Kaum ws 
urfachte Trennung ber zu einem Worte gehörenden Sylben anzubenm 
ferner zwifchen 2 Begriffen, die zwar zu einem Eanzen verbunden fa, 
die man aber, da jeder feinen eignen Urfprung und feine beſondere % 
ſtammung bat, ifolirt denken und verftehen kann; oder wenn ma ie 
einem zufammengefesten langen Worte die Etymologie (Ableitung) dab 
ben anzeigen und feine leichte Weberficht, fewie das richtige Leſen bet 
ben befördern will; oder wenn ein oder mebre vorhergehende Worte id 
auf ein gemeinfchaftfiches Schlußwort begiehen, 5. B. Polizeis und Pr 
ceßordnung. 8) Die Parenthefe CD oder [], auch Durch zwei Stmk 
bezeichnet Cder Einfchluß, das Einfchließungszeichen), wird gebram 
wenn ein eingefchobener Nebenſatz von ber übrigen. Rede unterſchictea 
werben‘ fol, deßgleichen bei erflärenten Beiſatzen und Beimörtern, 9 
wenn man einen ganz fremdartigen Begriff, nach einer eignen und ve 
dem Satze verfchiebenen Stellung und Gonftruction, im die Mitte ſh 
Das Zeichen [) braucht man auch dann, wenn man mitten in ber angefühee 
Rede eined Andern etwas anzumerken bat, damit der Lefer dieß m& 
für eine in die Rede felbit gehörige Parenthefe halte. 9) Der dem 
fenftrich (—) (Querſtrich, Paufe) findet da feine Anwendung, wo ma 
die Aufmerkſamkeit des. Leſers anf einen Eedanken, anf eine fo 
Wendung oder auf einen Gegenſatz richten, oder auch eine Füngere Part 
im Reden, einen verfohwiegenen Gedanken oder eine Lücke andeuten 
Auch ſteht er zwifchen Sägen, welche zwar eine gewiffe innere Verwan⸗ 
fchaft unter einander haben, aber ohne genauere äußere Berbinbung 
fammengeftellt find. Deßgleichen wird er gebraucht bei ploͤtzlicher % 
weichung non der angefangenen Gonftruction (Anafoluthon). 10) De 
Anführungss oder Eitationgzeichen () fteht zur Bezeichnung unmittelbt 
angeführter fremder Worte und Reden, angeführter Bücherftellen, Beil 
u. f. w., ſowohl bei ganzen Sägen als bei einzelnen Worten. Es me 
beim Schreiben auch ale Trennungszeichen gebraucht. 11) Das Apokrer 
(7) Abkürzungszeichen) bezeichnet die Weglaffung eined Vocals, beiee 
ders des e und i, feltener einiger andern Buchſtaben (z. B. beim RM 
bei dem). Man darf ihn, außer in @edichten, uur fehr vorfichtig brand 
Es gab eine Periode, in welcher, durch blinde Nachahmung bed bu 
riſtiſchen Wandsbecker Boten⸗, der Apoſtroph fo fehr am ber 
pronung war, daß man feinen häufigen Gebrauch für eim echtes 
zeichen des Witzes hielt. Außer dieſen Zeichen Tann man weit 
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# ben Interpunftionen rechnen; benn dis Anmerfungszeichen (*1), der 
Jaragraph (6.), Eintheilungszeichen Centroeder durch Buchſtaben ober 
urch Zahlen), Tonzeichen und Fortweiſungszeichen (fg. ff.) find nur 
yülfsmittel zum befjern Verftänbniß bes allgemeinen Sinnes einer Schrift 
der einzelner Stellen, beziehen fich aber nicht auf den oben angeftellten 
errfchenden Begriff der Interpunktion. 

Interregnum, Zwiſchenreich, der Zeitraum von bem Abgang eis 
ed Regenten bis zur Wahl oder dem Negierungsantritt feines Nachfols 
erd. Es entfteht eigentlich nur in Wahlreichen; doch nennt man auch 
» jeden Zuftand des Staats, wenn bie phyfifche oder moralifche Perfon, 
selcher die hochſte Gewalt anvertraut ift, die Regierung nicht fortführen 
ann ober will, und baher eine außerordentliche Staatsverwaltung eins 
ritt. Wird aber ein Regent durch feine Jugend, Abwefenheit, Kranfs 
eit oder Gefangenfchaft verhindert, das Staatöruder felbit zu führen, 
der wird in einem Rande durch eine Revolution eine neue Regierungs⸗ 
orm für die Zufunft eingeführt , fo ift die Negierung , welche inbeffen 
'attfindet, Fein Interregnum. Da während deſſelben leicht Anarchie 
ntftehen kann, fo bat man in den NReichdgrundgefegen in voraus die 
Jerfonen beftimmt, welche die Verwaltung der öffentlichen Geſchäfte über⸗ 
ehmen. In Dentfchland wurden fie zur Zeit des Kaiferthums Reichs⸗ 
tcarien oder Reichsverweſer genannt. Die goldene Bulle hatte dieſes 
techt der Neichöverweierfchaft dem Kurfürften von Sachen in den Lass 
ern fächfifchen Rechts, und dem Kurfürften von der Pfalz in den Län⸗ 
ern der fränfifchen Rechts und in ben Begenden des Rheine und Schwas 
end ertheilt. In der deutfchen Eeſchichte ift dad große Interregnum 
von dem Tode Konrads IV. 1254 bie zur Wahl Rudolf I. von Habs 
urg 1273) fowohl durch feine lange Dauer ale durch den Kampf ins 
indifcher und auswärtiger Regenten um bie Kaiferwürde befannt. (Vrgl. 
Dentfchland, Fefchichte) Es hatte eine allgemeine Anarchie und die 
Erneuerung des Fauftrechts zur Folge, welche die mächtigen deutfchen 
fürſten zur Ländervergrößerung und höhern Unabhängigkeit benußten. 
Benn Rom keinen König, und unter der Republik feine Conſuln und 
einen Dictator hatte, fo wählte das Volk einen Interrex, deſſen Regierung 
mr 5 Tage dauerte, nach deren Verlauf er felbft einen Nachfolger ernannte. 

Intervall, in der Muſik, das. Berhältniß zweier Töne in Rück⸗ 
icht ihrer Höhe und Tiefe, d. i. der verfchiedenen Gefchwindigfeit, mit 
peicher die Schwingungen der tünenden Körper gefchehen, S Tonvers 
altmiß; auch die Töne felbft, infofern fie in diefem Berhältniffe ftehen. 
zm engern VBerhältuiß heißt Intervall dad Verhältniß zweier durch Höhe 
der Tiefe verfchiedenen Töne, entgegengefegt dem Einflange (unisonus), 
Is dem Berhältniß zweier Töne von gleicher Höhe. Das Eehör empfins 
et nämlich Die Nefultate dieſer Verhältniffe, wie das Auge die mehre 
der mindere Einfachheit oder Symmetrie zweier Verhältnifie im Raume, 
be die Berhäftniffe felbft erft zu meſſen oder bie Nähe und Entfernung 
er Gegenftände zu berechnen. Ein Tonverhältniß ift confonirend, wenn 
ne Schwingungszahlen tn fehr einfachen Berhältnifien ſtehen: alle dieſe 
Berhältniffe Laffen fich Durch die Zahlen 1—6 oder deren Berboppeluns 
jen ausdrücken. Die diffonirenden Tonverhältniffe find weniger einfach; 
ie brauchbaren beruben auf Multiplicationen oder Divifionen unter ſich. 
Die confonixenden Berhältuiffe find dem Ohre für fich angenehm; bie 
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Diffonirenben aber nur, wenn fie fich auf etwas Einfacheres beziehen unb 
zu etwas Einfacherem übergehen. Alle Intervalle werben beim Ceneral⸗ 
baß durch Ziffern bezeichnet und demnach auch benamt: Prime (Grund 
ton), Secunde, Terz, Quarte, Quinte, Serte, Septime, Octave (die 
ſes find die einfachen Intervalle), dann None, Decime ıc., wobei zu 
bemerfen it, daß man von dem tiefern Tone: beim Zählen ausgeht. 
intervention (Dazwiſchenkunſt), in rechtöriffenfchaftlicher Dinfict, 
wenn in einer zwifchen zwei Parteien erhobenen Rechtsſache ein Drik 
ter entweder freiwillig oder gezwungen, wenn von einem der rechtenben 
Theife darum erfucht, und er gerichtlich Dazu eingeladen wird, den am 
fuchenden Theil, der fein Necht von ihm hat, zu vertreten. Das Won 
Intervention ift auch in dad Staatsrecht übergegangen ‚ und bezeidwmet 
bie. bewaffnete Dazwifchenfunft ded einen Staats in bie innern Angelo 
genheiten des andern; anftatt der fonft gewöhnlichen friebfichen Vermit⸗ 
telung. Wo man nicht die Ghimäre des Gleichgewichts von Europa 
brauchen lonnte, wie in den Kriegen um die ſpaniſche und öſtreichiſche 
Thronfolge, mußten andere Motive, etwa eine wirflich oder vorgeblid 
übernommene Garantie, die eigentlichen Beweggründe verbergen , umb 


für die dentfchen Angelegenheiten war bie Garantie des weſtfaliſchen Frie⸗ | 


dens, welche Srantreich und Schweden unftreitig übernommen hatten, 
Rußland aber audı, wiewohl mit Widerfprud, von mehren Seiten, ges 
tend zu machen ſuchte, ein. nie fehfender Borwand auswärtiger 
fhung, Wenn man freilich die Nechte und Pflichten der Garantie ge 
nauer unterfucht und fich überzeugt , Daß der Garant erit dann beredi 
tigt ift, einzufchreiten, wenn er zur Erfüllung feiner Berbürgung von 
Denjenigen aufgerufen wird, zu deren Gunſten er Diefelbe übernommen 
hat, fo wird in vielen Fällen, wo die Garants ihrer eigenen Bortseile 
wegen fich eingemifcht haben, die Unzulänglichkeit jenes rundes tar 
hervortreten. Innere Unruhen eines Staats, heftige Parteiungen im ei⸗ 
nem Volke find oft der vorgegebene und auch in der That der wahre 
rund einer foldyen Einmiſchung gewefen, indem Herrſcher, welche aus 
bloßer Ruhmſucht und Kampfluſt Tangjährige blutige Kriege geführt bat 
ten, auf einmal fanden, daß fie das Blutvergießen Andern nicht geſtat⸗ 
ten dürften. Innere Sraltungen aber und bürgerliche Kriege find für 
müchtige Nachbarn, ehebent wenigſtens, die erwünſchteſte Gelegenheit ges 
wefen, das eigne Gebiet zu vergrößern, und gerade diefe Nachbarn wa⸗ 
ren daher am eifrigften bemüht, innere Uneinigfeiten anzufliften und je 
einem Ausbruche zu bringen, welcher ihr öffentliches bewaffnetes Ein⸗ 
jchreiten rechtfertigte. Das Cinmifchen fremder Sefandten in bie Innern 
Berfaffungsangelegenbeiten iſt baher oft ein Gegenftand fehr dringender 
‘aber vergeblicher Beſchwerden gewefen, und 3. B. die fchwedifche Krieg 
ertfirung gegen Rußland 1741 wird gerabe anf eine folche unrechtmäͤ⸗ 
Bige Cinmifchung gegründet, Napoleons Eingriffe in die Verfaſſung ber 
Schweiz, in die innern Angelegenheiten Spaniens wurden durch ähnliche 
Vorwände gerechtfertigt, koͤnnen aber nicht als beweifende Beiſpiele aw 
geführt werden, weil von den andern Mächten jederzeit wiberfprochen worden 
ft. — In dem neuern Völferrechte ift die Interventjon, und vorzüglich bie 
bewaffnete, in die Berfaffungsveränderungen und. andere innere Angele⸗ 
gm enheiten fremder Staaten feit 1815 auf den Gongreffen zu: Troppan, 
ibach und Verona in verfchiedenen Beziehungen fehr eruflfich zur Sprache 


' Altioxurion 
zekommen, ımb die europaͤiſche Diplomatie hat ſich daruͤber in zwei Par⸗ 
teien geſchieden, indem der eine ‘Theil behanptete, daß jeder Staat be 
fırgt fey, Veränderungen zu hindern, wodurch fein eigner Bortheil oder- 
feine eigue immere Ruhe und Ordnung bedroht würde, der andere Theil 
aber Das Princip der Nichtinterventton ald das eınzig rechtmäßige aners 
kennen wollte (Vrgl. Stalien, Frankreich feit 1819, Neapel u. 
Spanien) Die Schriften von Fiéevée (De V’Espagne et de sonse- 
quences de l’intervention armee«, 3, Aug., Paris 1823), von Bignon' 
(Du eongres de Troppau«, Paris 1821, und !.es cabinets et les peu- 
ples depuis 1815 jusqu’a la fin de 1822“, 3. Ausq., Parid 1823), 
von De Pradt u. A., fowie die wichtigen Verhandlungen über den In⸗ 
terventioudfrieg Frankreichs mit Spanien, welche 1823 in den beiden’ 
franz. Kammern und in dem britifchen Parlamente (vgl. „Kit, Conv.⸗Bl.“, 
1823, Nr. 120, 121, 228 und 229) jtattgefunden haben, erfchöpfen den 
Gegenitand. Die eritien Staatömänner Frankreichs und Englands bes 
leuchteten damals die Lehre von der fchon gegen Polen angewandten bes 
waffneten Dazwifchenfunft, ſowohl im Allgemeinen publiciftifch, ald «uch 
in Hinſicht der befondern Fälle, aus dem Stanbpunfte der Politik. Un⸗ 
ter den Actenſtücken, Die das Interventionsrecht nach der neueften Staats⸗ 
praris betreffen, find vorzüglich wichtig: Das Nundfchreiben des groß⸗ 
brit. Staatöminiftere Lord Caſtlereagh, vom 19. Inni 1821, und Die 
Circulardepefche aus Berona den 14. Dec, 1822. In eriterem fagt er 
unter -Anderm: „Großbritannien erfennr die Intervention nur als eine' 
Ausnahme von allgemeinen Grundfigen in deu befondern Falle der 
Kärfiten Nothwendigkeit an; Diefe Ausnahme darf aber, ohne die äußerſte 
Gefahr, nicht ald Regel aufgeitellt werden, um jie den Statuten Des 
Voͤlkerrechts einzuverleiden-. In Hinficht der Anwendung auf Diefe Lehre 
auf die ſpaniſch⸗ amerikan. Golonien von Seiten der europ. Continental 
mächte bat fich 1824 fowohl der Gongreß der Berein. Staaten als das 
britifche Miniſterium fo fategorifch dagegen erflurt, daß lein Gongreß in 
diefer Angelegenheit gehalten wurde. Auch Dufdete Canning 1827 feine 
gewaltiame Eiumifchung Spaniens in die Angelegenheiten Portugals. 
Einen, wiewohl nicht glücklichen gelehrten Vertheidiger fand das Prencip 
der Intervention in der Schrift: »Völferrechtliche Erörterung des Rechts 
der europriſchen Mächte in die Verfaſſang eines einzelnen Staats ſich 
zu mifchen» (1821). Aber dad Schickſal führte felbit bafd für England 
die moralifche Notbwendigfeit herbei, von dem firengen Princip der 
Nichtintervention abzuweichen. So lange die Griechen noch mit einiger 
Hoffnung Fampften, wies auch England die Einmitchung zu ihren Gunſten 
immer zurück und beobachtete gegen fie das gleiche Verfahren wie gegen 
die fpanifchen Golonien in Amerika, ihren Kampf um die Unabhängigfeit 
nentral anzufehen, und erit dann, wenn fie fich ans eigner Kraft zur 
Selbitindigfeit erhoben haben würden, Verbindungen mit ihnen anzu⸗ 
knüpfen. Als aber durch die Aegypter jede Aussicht der Rettung abge 
ſchnitten war, und der Anfang gemacht wurde, pie ganze chriſcliche Bes 
‚ völferung aus Morea nach Aegypten überzufünggn, WU Wr durch Ari 
kaner zu erfegen, trat England mit Rußland Keantreich danwiichen, 
um eine folche Barbarei, Die nunmehr doc; 8 RN. waere Bagflene 
heit der Pforte war, zu verhindern, unD es IN & nen v wre — 
tung des neuen griechiſchen Staats, an der IR ws Seh 
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der —— feiner Unabhängigfeit ſtets einen thaͤtigen Autfeil 1 
nommen. enfo nahm auch England einen fehr einflupßreichen Anbel 
an der Trennung Belgiend von Holland, obgleich darin gerade bie At 
der Intervention zu liegen fcheint, weicher England früher am nadıtrid 
lichiten widerfpracdh, indem es jeden Schein einer richterlicıen oder e⸗ 
ordnenden Autorität, die fich die verbündeten fünf Mächte beifegen fon 
ten, zu vermeiden fuchte. Endlich find auch von der papſtlichen Res 
rung innere Einrichtungen gefordert worben, wodurch offenbar in de 
innern Angelegenheiten eingegriffen wird. Dagegen find. die anden 
Mächte ihrerfeitd in Beziehung auf Zranfreich und Belgien felbi we 
dem firengen Princip abgegangen, und haben die franzöftiche Revolntm 
von 1830 durch fürmlicye Verträge mit der neuen Dynaſtie, and die 
eigenmächtige Losreißung Belgiend von Holland anerkannt. 

Sntoleranz „ft. Toleranz. 

Iutonation bedeutet einen Geſang anfangen, ben Ton angeben, 
worin er gehalten werben muß. Dan fagt von einen Muſiker, er bi 
eine richtige Intonation, wenn er die Intervallen der Muſik mit Genariy 
feit und Nichtigkeit ausführt; daffelbe gilt von einem Sänger, der de 
Ton eines Befanges richtig trifft, ihn weber zu hoch noch zu tief, wer 
zu ſtark noch zu ſchwach angibt. Die richtige und reine Intonation d 
daher eine unerläßliche Bedingung des guten Gefanges, und bie ſcheut 
Stimme fann den für die Ohren der Zuhörer hoͤchſt unangenehmen db 
ler der falfchen Intonation nicht vergüten. Die Urfache des unram 
Intonirend CDistoniren), welches man im tal. stonare, im Fran. dk 
toner nennt, umb deſſen boppelte Art man.im Deutſchen auch burd de 
Worte herunterziehen (gewöhnlich unterziehen) und hinaufzichen (gemiis 
lich aufziehen) ausdrückt, liegt entweder in der Stimme, ober im Od 
ober in einer mangelhaften Uebung. Die Natur hat oft in der Dip 
mfation des Kehlkopfes unüberfteigliche Hinderniffe dem richtigen Jet 
ren entgegengefeht; man fann zwar höchſt felten angeben, in welder 1% 
lerhaften Bildung des Organs bie Linfähigleit, richtig und rein zu⸗ 
toniren, beftehe; baß fie aber ihren Grund in der Structur bei Ach 
fopfed haben muß, beweilt die Erfahrung: denn bei einem gebilben 
Ohre, bei angefirengter Uebung gelang es Manchem nicht, dieſe 
fidy zu erwerben, felbft ein guter Sänger mit einer künſtleriſch an 
bildeten Stimme fann in eine augenblicliche faliche Intonation verfaht 
ans der er, aller angewandten Mühe ungeachtet, fich nicht wieder MP 
auezufinden vermag. Bielleicht waren in biefem Kalle bie Rerwn Di 
Kehlkopfes zu fehr ober zu wenig reizbar, unb wirkten hierdurch zu 
oder zu gering auf die Muskeln und Bänder des Sprachorgand, 
deſſen Erweiterung ober Berengerung , Herauf⸗ und Speruntergiehen ð 
Höhe und Tiefe, die Starke und Schwäche der Stimme hervorgebruhl 
wird. Ein ungebildetes Ohr ift häufiger noch als eine mangelhaft * 
ganiſation des Kehlkopfes der Grund des falſchen Jutonirens. And MM 
kann eine wenig günſtige Conſtitution der Gehoö ge die Ufaht 
des Mangels eines feinen muſikaliſchen Behörs feyn, und dann hilſt FIN 
Uebung, feine Bildung diefem Uebel ab, burdy beide vermag mut 
ein Sänger fich eine richtige Intonation zu erwerben, wenn bie Ralf 
huülfreiche Hand der Kunft bietet. Cine falfche Intonation entpeht Fre 

aus Mangel an Uebuug ine Befange oder wird auch Durch eine fl 
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hafte Schule veranlaßt. Auf das Studium ber reinen Intonation, fo 
eine notinvendige Bedingung ed auch zur Erlernung des Gefanges ift, 
‘wird in Deutichland weniger als in Stalien verwandt; überbieß firengen 
nicht felten die Lehrer die Stimme ihrer Lehrlinge gleich anfangs durch 
zu fihwere Arten und geſchwinde Stüde an, und verderben hierdurch 
an der Intenfion der Stimme, was fie etwa an Extenfion gewinnt, Zu 
einer reinen , Träftigen Intonation gehört Feftigleit und Ausdauer des 
qualitativen Toned, und diefer ift der Brundpfeiler des fchönen Geſan⸗ 

ed; da hingegen ohne fie bie reichſte und umfaſſendſte Quantität der 
Lore unangenehm if. Die Intonation der Inftrumente ift nicht viel 
geringern Schwierigfeiten unterworfen; doch bie der Saiteninftrumente 
weniger ald der Blasinftrumente. Ber jenen hängt die Richtigfeit ber 
Intonation bloß von dem Inſtrumente und der Fertigkeit ded Armes ab; 
bei diefer hingegen fommen neben dem Inſtrumente, auf welche bie 
atmofphärifchen Veränderungen großen Einfluß haben, und dem Künftler 
Beine geringe Sinderniffe in den Weg ftellen, auch die Trockenheit, Keinheit 
und Wulſtigkeit der Lippen in Betracht. — Beim Gottesdienfte heißt 
intoniren einen Geſang anftimmen. Ed wird von dem @eiftlichen 
gefagt, welcher vor dem Altare einige Worte fingend anftimmt, worauf 
der Chor dann antwortet. (©. Antiphonie.) 

Intrade (entrata ital., franz. entree) ift ein and vollftändiger Ins 
firumentalmufit beftehender Sat und Eingang eines größeren Tonftüds 
oder einer feierlichen Handlung und wird ‘gewöhnlich jebt durch einen 

dreifachen Tufch der Trompeten und Paufen bezeichnet. Vormals bezeich- 
nete ‚den Eingang ein Schmettern der Trompeten , welches fich in ein 
fanftee Anbalten der Dominante ihrer Terzen und QDuinten endete. 
Durch den Eingang werden die Anwefender auf den Anfang der fols 
enden mufifafifchen oder theatraliichen Handlung aufmerfam gemacht. — 
Sntrad en nennt man auch Staatseinfünfte und landesherrliche Gefälle. 

Intrigue, die künſtliche Verknüpfung oder Verwidelung von Hands 
Iungen und Perfonen zu einem beitimmten Zwede Intriguenſtück 
ift daher ein Drama, in welchem das Belufligende mehr auf den vers 
widelten Berhältniffen und Lagen ber Perfon, ald auf ihrer Perfüns 
Iichfeit an und für fi beruft. Man pflegt daher das Intriguenſtück 
dem Charakterſtück entgegenzufegen. ' 

Introduction, in der Mufif, eine Einleitungsmuſik, beſonders des 
Geſangſtück, welches in der ital. Oper nach der Duverture folgt. Es 
ift gewöhnlich ein Enfembleftüd. Zuweilen hat man auch ftatt der Ou⸗ 
verture nur eine Introduction in Opern angewendet, wie 3. B. Roffint 
that. 
Snvaliden heißen diejenigen Soldaten, die zu den wirklichen Krieges 
dienften nicht mehr tüchtig find. In den meilten Staaten werben fie zur 
Belohnung der ihrem: Baterlande geleifteten Dienfte auf öffentliche Koften 
in befonderd dazu eingerichteten Gebäuden lebenslanglich unterhalten, 
Solche Anftalten findet man fchon bei den Athenern und Römern; im 
Mittelalter wurden die Invaliden eine lange Zeit in ben Klöftern ver 
forgt. Das erfte Invalidenhaus wurde in Frankreich errichtet, wo Kös 
nig Philipp Auguft zuerit den Plan dazu entwarf, den er aber wieder - 
aufgab, als der Papſt Inmocenz IV. nicht erlaqypen voolite, daß diefe Ans 
ſtalt unter ber Gerichtöbarteit Des Biſchofs ſtehe gr Tvnig V. fahrte 
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führte denſelben aus und ſtiftete 1669 ein prächtiged Invalidenhaus zu 
Ende der Vorſtadt St.-Germain in Paris. In demſelben werden die 
Officiere und gemeine Soldaten unterhalten, welche in koͤnigl. Dienften 
verflümmelt oder altersſchwach geworden find. Es hat eine eigene Kirs 
che, einen Gouverneur, Major und andere Officiere. Man hält nicht 
nur Wache in bemfelben, fondern beobachtet auch alled Undere, was in 
‚einer Feſtung zu gefchehen pflegt. Es werden 3000 Gemeine und 500 
Officiere darin verpflegt. Sie gehn fümmtlich blau gekleidet, und bie 
Dffieiere tragen eine filberne Chalone auf dem Rode und Degen. Außer 
der Dienftzeit darf Niemand einen Degen tragen. Sie werden in vier 
Sülen gejpeifet, in deren jedem 600 Teller aufgetragen werden. Die 
Officiere fchlafen zu zweien in einer Kammer, aber in befondern Betten; 
die Gemeinen, zu vier oder ſechs beifammen, aber jeder in einem eige 
nen Bette. Die SKranfenituben find nut. 300 Betten verfehen und Die 
Kranken werden mit Allem fehr wohl verforgt. Die Kirche ift ein herr⸗ 
liches Gebinde, und Die -darauf ftehende Kuppel wird fir die fchönite im 
Krankreich gehalten. In den Stürmen der Resolution hat diefe Anstalt 
jehr. gelitten, ift aber während des Kaiſerthums zweckmäßiger ale je ein 
gerichtet worden, Das große Invalidenhaus zu Berlin, mit der ſchönen 
Inſchrift: »Laeso et invicto milito« ift 1748 von Friedrich U. geitiftel 
worden. Alle Anftaltes dieſer Art übertrifft das Invalidenhaus für br 
tifche Seeleute zu Chelſea in London, 

Inventarium, jedes genaue DVerzeichniß vorgefimdener Sachen, 
insbefondere ein jeded (genaued) Berzeichniß aller einzelnen Sachen, 
welche das bewegliche Bermögen eined Menfchen ausmachen, er mag da 
felbe nun felbit in feiner Verwahrung oder Berwaltung bebalten, oder 
einem Andern anvertraut haben, um Rechnung darüber zu führen. Ders 
Hleichen Berzeichniffe werben 3. B. bei Kaufleuten jährlic, unter dem Ras 
men Inventar über die vorhandenen Waaren, bei Antretung einer 
VBormundfchaft über dad Bermögen des Mündeld, bei Sterbfällen über 
Die Berlaffenfchaft der Berftorbenen, bei Uebernahme eines erkauſten ober 
ererbten Gutes, bei Pachtern ꝛc. verfertigt (ed wird inventirt). Be 
Antretung einer Erbfchaft iſt der Erbe, welcher zu rechter Zeit ein In⸗ 
ventarium aufnimmt, nicht verbunden, Erbſchaftsſchulden über den Betrag 
der Erbfchaft zu bezahlen (beneficium inventarii), Bei Landgütern aber 
macht das eigentlich ſogenaunte Wirthicyaftöinventarium, oder dad Ber 
zeichniß des beweglichen Capitals, einen wefentlichen Beitand derſelben 
aus, weil ohne die Summe von beweglichen Mitteln der Landhauebalt, 
ober die Bearbeitung und Benubung des Grundcapitals eined Landautes, 
nicht ftattfinden fann. Sn diefer Rückſicht wird Das Wirthfchaitsinsen 
tarium eingetheilt 1) in das lebendige oder Biehinventartum, auch 
ventien (res sese morentes) genannt, wozu alle Zuger, Kalt ober Arbeiti, 
Nutz⸗ und Zuchtvieh gehört, und U in dad todte oder lebfofe Inventa⸗ 
rium, auch Fahrniß oder Mobilien (res mobiles) genannt, zu welchen 
man die Summe ae teblofen On und Sachen, 3. B. Gerüthe, Werke 
zeuge, Mafchinen, Schränfe zıc., rechnet. 

' Hal methodus tangentium (umgefehrte Methode ber Bo 
sührsEnden) nennt man das Verfahren in der analytiſchen Geometrie, 
aus gegebenen Eigenſchaften der Berühr-Enden an einer Eurve, oder ib 
rer Normalen, bie Gleichung für die Eusve ſelbſt zu Ruben. Die dire 
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Methode der Tangenten leitet das Geſetz ber Conſtruction and ber gege⸗ 
benen Gleichung der Curve her. 

Inverſion, in der Styliſtik und Rhetorik, diejenige Verſetzung ei⸗ 
nes Wortes aus ſeiner ihm als Redetheil gebührenden gewöhnlichen Stelle 
an einen Ort, wodurch der Begriff deſſelben herausgehoben und die Auf⸗ 
merkſamkeit auf denſelben gerichtet wird, 3. B. zum Genießen nicht hat 
und Gott gefchaffen, ft. Gott hat und nicht c. Soll die Inverſion zweck⸗ 
mäßig feyn, fo muß das Gewicht, welches fie dem Begriffe durch eine 
Abweichung von ber gewöhnlichen Stellung der Worte gibt, in der Sache 
felbft einen Grund haben; nur Borftellungen, welche in einer Rede die 
bedeutendjten find, auf die es am meiften anfommt, fünnen durch Inver⸗ 
fion ausgezeichnet werden. Diefe Auszeichnung beftimmt den Eindrud 
Des bezeichneten Gegenſtandes auf dad Gefühl und die Einbildungskraft. 
Su der Poefie wird eine Inverſion oft auch durch Wohlflang und Rhyth⸗ 
mus gerechtiertigt. Auf feinen Fall dürfen die Snverfionen fehr gehäuft 
werden, weil fie dann ihren Zweck, nämlich gewifle Gegenſtände auszu⸗ 
zeichnen, verlieren würden. Manche Sprachen Iaffen felten Inverfionen 
zu, 3. B. die frangöftfche, deren conventionnelle Regelmäßigfeit ın der 
Wortſtellung fie wenig emyfünglic; für dieſelben macht. Hierdurch ver⸗ 
fiert diefe Sprache an Mannigfaltigfeit. 

Invpveſtitur, ſ. Deutfche Kirche, Ä 
Invocavit, der zweite Sonntag in der Kaften, von dem Anfange 
ber Antiphone aus dem 91. Palm, »Invocarit et me cgo exaudiam«, 
wer bat mich angerufen und ich will ihn erhören«, alfo genannt. 

- Snoolute Cbeffer Anvolvirende) wird in der Geometrie eine Curve 
genannt, die Durch die Abwicelung einer andern erzeugt wird; auch 2) 
Iovolutio quantitatam, die Erhebung der Größen zu Dignitäten, oder 
Das Finden eines Productes, welches herauslommt, wenn man eine Zahl 
mit fich ſelbſt multipliciet, z. B. 2 wird zu einer Dignität erhoben, 
wenn man das Product aus 2 in 2.d. i. 4 findet; 3) Berwidelung, 
Verflechtung. 

Jo, die berühmte Geliebte des Jupiter. Ueber ihre Eltern herrſch⸗ 
ten ſchon unter den Alten die größten Widerſprüche. Ihr Vater wird 
bald Inachus, bald Argus Panoptes, bald Jaſus, bald Piren geheißen; 
ſowie ihre Mutter bald Pitho, bald Iſmene, bald Leukane, bald Argig. 
genannt wird. So war ungemein ſchön. Daher verliebte ſich Supiter 
jetbft in fie und machte ihr Anträge, So aber flob ihn. Jupiter warf 
daher einen Dichten Nebel über fie oder verwandelte fich in einen Stier 
und mußbrauchte fie auf diefe Urt. uno, welche dieſes gewahr warb, 
fam ihrem Gemahl nach, der dann die So fogleich in eine fchöne weiße 
Kuh verwandelte. Juno bat fich Liftig diefe Kuh zum Geſchenk aus, 
und Supiter, um Verdacht zu vermeiden, Tonnte fie ihr nicht abfcjlagen. 
Sobald Juno im Befit derfelben war, fegte fie den hundertäugigen Ars 
gus zum Wächter derfelben. upiter trug bem Merkur auf, die Kuh 
bem Argus zu entführen. Diefer fuchte anfangs nur bie Kuh zu ſteh⸗ 
Ion. Allein Nierar verrieth ihn und nun erfchlug er ben Argus mit eis . 
nem Steine und trug den Namen Argiphontes davon. Ovid erzählt: 
Merkur machte ſich ald ein wandernder Hirte yu dem Argus und pleite 
ihm dabei fo lange auf feiner Flöte vor, big Arguo einſchlummerte, da 
er ihm mit feinem ſichelformigen Schwerte vor Kup abhleb, und ihn 
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Daun von dem Felſen herabſtaͤrzte. Juno jagte die Fo aber durch Furch 
Oper durch Wahnſinn oder durch eine geſendete Bremſe, Oiſtros (wen 
nicht dieß griech. Wort, welches auch Wahnſinn bezeichnet, Veranlaſſung 
zu dieſem Mißverftändnig gab), auf dem ganzen Erdboden umher. Sie 
fanı zuerſt zum ionifchen Meer, in. welches fie fprang und ihm von fid 
den Samen gab, dann nad, Illyrien. Bon da feste fie über den Di 
mi, fief durch Thracien und ſchwamm durch den von ihr bemanuten 
thraciſchen Bosporos nach Afien über, und ftreifte fo durch; Scythien über 
den Kaukaſus durch alle Laͤnder Afieng, bis fie nach Aegypten Fam, we 
fie auf die Knie fiel umd ihren Berführer um die Befreiung von ihrem 
Elende bat. Hier ftrich fie alfo Jupiter mit der Hand über ven Rüden 
Eie erhielt ihre vorige Geftalt wieder, gebar den Epaphus umb ward 
endlid, in diefem Lande ald die Göttin Iſis verehrt. Doch ehe fie zu 
diefer Würde gelangte, entführte ihr noch, Iuno durch. bie Kureten, welde 
Jupiter dafür mit dem Blige erfchlug, ihren Sohn. Sie ſuchte ihn lange 
vergeblich, bis fie ihn endlich in Syrien wieder fand. Sie heiratbete 


Darauf den Telegonus und ward endlich Göttin. Eine uralte Fabel, 


die Dichtung und Einmifchung einer fremden Mythologie der Aegypter 


fchon frühe ’entitellte. Den Grund verfelben findet Heyne fehr einden 
und | 


gend in dem Namen, Ich heiß bei den Aegyptern der Mond, 
ſtathius ſagt und, daß die Argiver ihn ehemald ebenfo hießen. Daher 
Tonnten die Arkadier ſich mit Mecht älter nennen als der Mond, Das ik 
älter, als feine Verehrung in Argos war, Nun willen wir and Eufe 
bins und CElemens Aler. daß ded Pirandid Tochter, die fie freilich Kal⸗ 
lirhoe und Kallethyia nennen, die erfte Priefterin der Juno zu Arge 
war. Ssuno, Benus Urania und Selene ift aber ein und daſſelbe; ſowie 
son je ber die Fleinen Kuhhörner, womit auch der Jo Bildfünfe zu Re 
nive geziert war, dad Symbol ded Mondes waren. Der wahre Aufſchluß 
diefes Mythus von der Jo und ihren Wanderungen ift im Kampfe eines 
zwiefachen Gotteddienfted zu fuchen. Hug hat den Hauptpunft auf Abs 
liche Weife gefaßt, nur daß er infomweit etwas abweicht , als er fast: 
die Agyptifche oder lybiſche Mondgöttin hatte die Eiferſucht Der pelas⸗ 
gifchen erregt. Es hatten demnach die Peladger fchon ihre Juno ver 
ehrt, als ihnen die So bekannt wurde, unb widerſetzten ſich Der neuen 
Göttin der Inachiden. Die am ſchwerſten zu löfende Erzählung über deu 
Argus und befonderd den Argustödter, Mercuriud, verſucht er mın fo 
‚zu erflären: Juno war die Göttin des Monats; Io bed Mondbjahre, 
welches feine günftige Aufnahme zu Argos fand. Doc, verwarf man 
Die neuen Kenuntniffe nicht fchlechtweg, die So wurde von hundert Ans 
gen zu Argos beobachtet, die alle der Jung ergeben waren, und am 
Ende der beffern Einficht gehorchten. Dieſes ift der von der eiferfüd, 
tigen Juno beftellte Wächter, der vom Mercurius erlegt wurde, dem 
Freunde des Erfenntniffes und Beichüger der Künfte Bon nun am 
verfieß Jo das argolifche Gebiet, durchwanderte mehre Bölferfchaften bis 
in den hohen Norden hinauf und längs der Küfte des weſtlichen Aſiens. 
Das Mondjahr wurde mehren Ländern und entfernten Bölfern zuge 
führt. Wie einft Oſiris ben Zug um die Welt machte, bis nach Indien 
drang und über Vorderaſien nach Europa ging und endlich nach Kaufe 
zuruͤcklehrte, fo hatte fchon früher Io eine gleiche Wanderung unternon 
men, bis fie nach langer wre Aegyptenland, woher fie gefeunnen war, 
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wieder erreichte, Dort gebar fie an ben Ufern des Nils den Epaphot. 
Mer diefer Sohn if, berichtet Bater Herodot: die Griechen, fügt er, 
nennen den Apis in ihrer Sprache Epaphos. Apis ift das fihtbare 
Bild des Dfiris ald Gott ded Sonnenjahres. Dem Sonnenjahre ging 
das Mondjahr voraus, veranlaßte feine Erfindung, verbalf ihm zum 
Daſeyn und ward feine Mutter. Aber fowie ein Sonnenjahr, fo uns 
vollfommen es feyn mochte, zu Stande gefommen war, hatten die Wan⸗ 
derungen der Io ein Ende, Sie genoß der Ruhe, wurde, wie der My⸗ 
thus hinzugefegt, in Aegypten Iſis genannt, und überließ ed nun dem 
Cotte ded Sonnenjahres, Reifen und Heerzüge zu unternelmen. 

od, Sode, Jodine, griech, veilchenartig, ward 1813 von Gours 
tois, einem Sobafabrifanten, entdedt. Diefe Subftanz findet fidı in vielen 
Seegewäcen, den Meerihwänmen, dem Wurmmooſe, dem Sectang, ja 
feibit in den Conferven der füßen Waſſer. Aus den erftern geht es in 
die Varec Soda oder den Kelp über, aus dem es gemeinhin abgeſchie⸗ 
ben wird. Es fieht dann blaugrau und blättrig aus, riecht ſtechend, 
ſchmeckt derbe und gibt erhigt violblaue Dämpfe, daher fein Name. In 
Meingeift aufgelöft, wird ed als Mittel gegen den Kropf, gegen Sfropheln 
und Diüſengeſchwülſte von Coindet in Genf und v. A. empfohlen, auch 
laßt ſich nach bemfelben das daraus mit Wafferitoff und Kali bereitete 
Salz, hydroidfaures Kalı, innerlich und Außerlich zu Demfelben Zwecke 
mit Erfolg anwenden. Merlwürdig ift cd, daß Jodine mit ein wenig 
Stärfe oder Kleifter eine fehr fchöne blaue Farbe gibt. 

Jokaſte, Die unglüdliche Mutter und Gemahlın ded Oedipus. Hos 
mer nennt fie Epikaſte. Sie war die Tochter des Menoceus, die Schwes 
fter des Kreon, und die Gemahlin des Lajus, Königs von Theben. Die 
ältefte Erzählung ihrer Geichichte Liefert Homer. Unwiffender Weiſe 
bradyte Dedipus feinen Bater un; und nadı Loͤſung bed Raͤthſels der 
Sphynx vermählte fich unwiſſend Epifafte mit ihrem Sohne. Cie erfuhr 
Sad Unglüd und erhängte ſich. Die Tragödie, Die Sophokles unter ibs 
rem Namen fihrieb, iſt verloren gegangen. ©. Dedipus. 

Jolaus, !. Protefilaus. “ 

Sole, f. Hercules. 

Son, Sohn bes Zuthud und der Kreufa, einer Tochter des Königs 
Erechtheus von Athen. Das gleichnamige Trauerfpiel des Euripides, 
fowie das deutfche von A. W. Schlegel, gründen fich auf folgende Diythe. 
on. war eigentlich der Sohn des Apollo, der ihn heimlich mit Kreufa 
erzeugt hatte. Diefe legte dad Kind in ein Kältchen und fehte Daffelbe 
in die nämliche Höhle, in welcher fie vom Apollo umarmt worden war. 
Auf Bitten defielben brachte Mercur das Kind zur delphiſchen Pytbia, 
wo ed erzogen wurde. Indeſſen hatte Kreufa fich mit Ruthus vermählt. 
Da aber die Ehe kinderlos blieb, erfann Apollo den Plan, den jungen 
Fon dem Kuthud als feinen eigenen Sohn zu übergeben. Die Eelegen- 
heit zur Ausführung dieſes Vorhabens fand ſich, ald Zuthus wegen feis 
ner Kinderlofigfeit dad Drafel um Rath fragen ließ. Dieß gab ihm 
zur Antwort: er habe bereitd einen Sohn, und Derjenige fey ed, der 
ihm zuerfi begegnen würde. Authus, der einft bei einem Bacchuöfelte 
zu Delphi ein. Mädchen umarmt hatte, glaubte , der fo eben gefundene 
Sohn fey eine Frucht jener Umarmung, und vhm denſelben mit wäter- 


ficher Liebe auf. Da er, aus dem Tempel —8 denfelben gefunden 


- 


an Fonden 


hatte, fo gab er ihm auch den Namen baher. Deito unzufriedener un 
feine Gemahlin mit dem neuen Erben, ben fie für die Frucht irgend e⸗ 


„ner begünftigten Nebenbuhlerin hielt. Ihr Haß ging fo weit, daß ſie 


fogar bei einen Gaſtmahle, welches der freudige Zuthus hatte anftellen lan, 
den Ion vergiften wollte. Son aber trank zum Glück den Eiftbecher nict, 
fondern opferte ihn den Göttern. Eine Taube, die von dem awögeue 
fenen Tranke foftete und gleich darauf ftarb, entdeckte Kreufa’s ſchrecſo 
ches Vorhaben. Sie wird zur Steinigung verurtheilt, flieht zum Alter, 
und ale Son eben im Begriffe ift, fie von demfelben wegzureißen, brim 
jene Priefterin das Käftchen herbei, in welches ehemals Kreufa ihm 
neugebornen Knaben gelegt hatte: Diefe erfennt es und zugleich ıkm 
Sohn, und nennt als feinen Vater Apollo. Die Priefterin, welche dit 
Ausſage befräftigt, beredet Beide, den Zuthus in dem Glauben zu I 
fen, ald fey Son fein wahrer Sohn. Ton zeichnete füch bald damd 
feine männliche Thaten aus. Nach der Sage führte er- gegen 140 
v. Chr. eine Colonie nach dem-Peloponned. Hier erhielt er das Komy 
reich Aegialea, deſſen Beherrfcher Selinus ihm feine Tochter zur % 
mahlin gab und ihn felbft an Kindes Statt annahm. Seiner Gemahla 
zu Ehren baute er bie Stadt Helice, und nannte das Land nad fee 
eignen Namen Sonien, fowie die Einwohner deſſelben Jonier. — Unten 
beffen wählten ihn die Athener in ihrem Kriege gegen: die Efeufimer a 
ihrem Anführer, Er befiegte die Thrazier, und die Athener Iegten da 
bar den Scerter in feine Hände und hießen nım ebenfalls Jonier. & 
theilte Attifa in 4 Stämme (tribus), Die er entweder nach feinen &% 
nen oder nacı der Befchäftigung diefer Stämme benannte, und legte 8 
berühmte ioniſche Kolonie in Stleinafien an. Nach einigen Zeugniſe 
war er fogar der Anführer der fegtern, Tehrte aber nach Athen zumf 
und ftarb daſelbſt. ’ 

Sonien, 1) der zweite Namen bed nachherigen Adyaja. DW 
Land, in welchem: fich die Sonier ungefähr 1050 v. Ehr. in Klanıt 
anbaueten. Es erſtreckte fich zwifchen den Ffüften Hermus Cjegt Sarah) 


‚und Mäander (jekt Minder) Tange der Küfte, den Infeln Same m 


Chios gegenüber. Gegen Mittag grenzte ed an Karien, gegen Ad 
an das üguifche Meer, gegen Mitternacht an Aeolien und gegen Pen 
an Indien und einen Theil Kariend. Durch Handlung, Schiffahrt m 
Ackerban war das Land eined der blühendften. Es enthielt zwoͤlf Stadt. 
die zuſammen einen Vergleich fchfoffen, der unter dem Namen bed uw 
ſchen Bundes befannt ift. Die ioniſchen Städte waren Phocaa (ek! | 
Dorf Fongia), das noch bfühende Smyrna, Klazomenä, auf di 
Muinen Vonrla oder Kelifman ſteht; Erpthrä Getzt Eretri), Chlatı 
Tejos (jetzt Bodrun), Myneſes (jetzt Pf), Lehedus Cjegt Kara) 
Kolophon (jetzt Altoboſco), Epheſus (jetzt Aja Soluk), Priene, Mon 
und Miletus C(jetzt Palatſcha). Epheſus war unter dieſen die vornm“ 
und die Hauptfladt von ganz Kleinaſien. Die Regierungsform der Sm 
war antangs auch monarchifch, indem fie von mehren Heinen Koͤmgr 
beherrfi-t wurden; aber bald wurbe fie in eine Demofratifche verwandel 
Jede einzelne Stadt machte einen eigenen Freiſtaat aus; doch vera 
alle ein acmeinfchaftliched Band zu einem Ganzen. Der iomfde ° 
wurde geſchloſſen, ald Medien und andere aflatifche Reiche maͤchtia # 
"werden cufingen. Die Abgeoröneten jeber Stadt Samen alle eh 
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einem Tempel des Reptun zufammen, welcher in einem heiligen Hain 
am Fuße des Berges Mykale, nicht weit von Epheſus fich befand. Nach 
einem feierlichen Opfer, wobei ein Süngling aus Priene den Borfiß 
führte, berathſchlagte man fich über Die gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. 
Kröſus machte diefe freien Städte von ſich abhängig, fowie fpäterhin- 
Cyrus, und fie blieben, obwohl ungern, der perſiſchen Macht unterwors 
fen, bis fie endlich, nachdem fle vorher fchon unter Darius Hyſtaspis 
einen Verſuch gemacht hatten, fich zur befreien, mit Hülfe der Lacedäs 
monier und Athener, welche die Perſer beftegt hatten, ihre Unabhängige 
teit wieder erlangten. Doch wurben fie nicht lange darauf ven Neuem 
der yerfifchen Oberherrichaft unterworfen, bis Alcrander der Große fie 
befreite. Sonien wurde fpäter römifche Provinz und endlich durch die 
Saracenen ganz vermwüftet, fodaß wenige Spuren der alten Herrlichkeit 
mehr übrig find. Die Sonter galten für weichlich und üppig; aber das 
bei waren fie fehr liebenswürdig. Selbft ihre Mundart zeidynet fich 
durch Weiche und Sanftmuth aus, Die zum Theil durch die Häufung 
der Bocale bewirkt wird. Künfte und Wiffenfchaften blühten in dieſem 
gefegneten Lande, vorzüglich Die, welche zur Berfchönerung des Lebend 
bienten; die aflatifchen Griechen wurden darin die Lehrer und Vorbilder 
der europäiſchen. Homeros, der Dichter , Apelled und Parrhafios, die 
Maler, waren Sonier; die ionifche Säule bewies ihren Sinn für das 
Schöne der Baukunſt. (S. Säulenvrdnung) Auch die ältefte phis 
Iofopbifche Schule der Griechen, die mit Naturforfchung begann, ftammt 
aus Sonien, und zu ihr gehören Thales, Anarimander, Anarimened 
und Herallitos. Die berühmten Philofophen Pythagoras, Kenophanes, 
Anaragoras und der große Arzt Hippofrated waren Sjonier. — Die „Als 
terthümer von Jonien,“ herausgegeben von der Gefellfchaft Difettanti zu 
London, hat Leske in Darmftadt (9. Lieferung, 1829, Fol.) wohlfeiler 
abgedruckt. 

Sonifhe Inſeln. Diefer 1815 neu erftandene Freiftaat beftcht 
and 7 größern und mehren Ileinern Sinfeln, die 38° bi8 40° N. Br. 
an der weftlichen Küfte von Griechenland im ionifchen Meere, daher ihr 
Name, liegen; eine aber, Serigo, an der füblichen Spike von Morea. 
Die größern find Korfu (das alte Korcyra), Paro (vormals Erifufa) 
mit Autiparo und mehren geringern Eilanden, Santa Maura (vormald 
Lenfadia), Ithaka, Zante Ceinft Zacyntbus), Gefalonia (die ihren alten 
Kamen gerettet hat) und Cerigo (Eythera) mit Gerigetto (Aegylia) und 
den Strophaden. Diefe Infeln waren früh bewohnt und bildeten zu den 
Zeiten, wo Hellas in feiner Blüthe fland, Feine Staaten, die erit Alerans 
der d. Gr., hernach den Römern unterthänig wurden und zulegt einen 
Theil des byzantiniſchen Kaiferthums bildeten. Da fie von den Kaifern 
zu Konftantinopel vernadjläfjige wurden, fo nehmen die Könige von 
Neapel Selegenheit, ſich im 13. Jahrh. in den Befiß von Korfu, der 
vornehmften dieſer Infeln, zu feßen; aber im 14. Sahrb. bemächtigten 
fich die Venetianer, damals Herren ded Mittelmeeres, diefer 7 Sufeln: 
Korfu, die Vormauer des adriatifchen Meeres, ergab fich 1386 denſelben 
freiwillig; ‚die übrigen an folgten nach. Die Nepublit Tieß die welt- 
liche und kirchliche Berfaffung unverändert uny {cute 08 Proveditoren 
dahin, als Häupter der übrigen Opbrigfeiten, yo der Regierung, Die 
neapolitanifchen Anfprüche wurden mit Geld Kerl un de Suieln 

N 


1104 Joniſche Inſeln 
trotz der wiederholten Verſuche der Dsmanen, ſich im ihren Beſtz p 
ſetzen, bis zur Auflöſung der Republik 1797 behauptet, Su dieſem J. 
wurden die Franzoſen Herren von Venedig, auch die ſaͤmmtlichen ioniſchen 
Juſeln fielen, mit der Stadt Butrinto auf dem griechiſchen Feſtlande, in 
ihre Gewalt. Doc; waren die Franzoſen faum ein Jahr lang in ihrem 
Befig, ald dad, während des ägyptifchen Feldzuges zwifchen Rußland 
. and ber Pforte abgefchloffene Schußs und Zrugbündniß denfelben zu ge 
fährden und zweifelhaft zu machen fchien. Die Flotten beider Mücke 
nabten fich den Inſeln, ebenfo ein Landheer unter Ali Paſcha; die 
Uebermacht erlagen die Franzofen im Okt. 1799. Um die Redlihke 
feiner Abfihten nun Fund zu thun, die ihn bewogen hatten, die Dim 
nen in der Eroberung der fieben Inſeln zu unterftügen, gab Kaie 
Paul I diefelben im abgefchloffenen Frieden, ald unabhängige Nepukl 
unter die Oberhoheit der Pforte zurüd, und Rußland ward ald Garan 
diefed Verhältniffed anerfannt. Der Inhalt des Vetrtrages ward abe 
nicht fehr zu Gunſten der Jonier ind Leben geführt. Es war ibnen durd 
denfelben eine eigene Verfaffung , freie Schifffahrt im ſchwarzen Mem, 
ihrer Flagge Sicherheit gegen die Räubereien der Barbaresten zugellan 
ben; dafür follten fie alle drei Jahte einen Tribut von 85.000 Piaſien 
an die hohe Pforte bezahlen. Allein innere Unruhen und Factıonn, 
von Außen angeregt, hinderten lange Zeit namentlidy die Berwirflihus 
bes erftern Punftes, "Der Verfaffungsentwurf, der im 3. 1802 aid 
unter ruſſiſcher Vermittlung zu Stande fam, warb verworfen, und ali 
Graf Mocenigo durch Truppen unterftügt, vor Korfu erfchien, gelam 
es eine, obgleich fehr ariftofratifche Regierungsform für ſaͤmmtliche Ir 
ſeln einzuführen. ine ruffifchstürfifche Flotte, welche den Hafen wm 
Korfu gefperrt hielt, feste den Bemühungen der franzöfifchsariftofratikhen 
Partei ein Ende, welch Iettere namentlich auf das Landvolk bisher cu 
mächtigen Einfluß geübt. Bor Ende ded Jahres 1803 ward bie mm 
Sonftitution feierfich und allgemein verkündet. Die übrigen kleinen se 
feln mußten die Herrfchaft der größern anerkennen; die griechiſche Cor 
fefjion wurde als die herrfchende erflärt, die katholiſche geſchützt, IM 
andere bfoß geduldet. Gewiſſe Befchlechter befaßen allein die Regierurg⸗ 
fähigkeit; ein Senat von 240 Mitgliedern bildete die fouveraine, adh 
gebende, ein Ausfchuß von 4 Procuratoren, gewählt aus ihrer Ritt 
nebft einem Bicepräfidenten und dem rufjifchen Bevollmächtigten, bie 
ziehende Gewalt. Der öffentliche Unterricht und die, Berwaltung in ba 
verfchiebenen Zweigen erhielten wefentliche Berbefferungen. Die Hilft 
der ald Schüger der Ordnung und zur Behauptung der Infeln auf 
ſtellten ruffifchen Truppen mußte von ben Soniern verköftigt werde 
dafür bezahlten fie aber auch, auf ruffifche Verwendung, bloß 4. 
Piafter an die Pforte. Bis zum tilfiter Frieden währte biefer Zuß 
der Dinge, der gegen die Uebel der frühern Defpotie und ber ſpiten 
Anarchie immer noch beneidenöwerth fcheinen konnte. Nach jenem grie 
den, welcher Rußlands und Preußens ungluͤcklicher Kampf wider dal 
Glück des fränfifchen Kaiferd endete, ward die Herrfchaft Toniend md 
der an ben Letztern von Rußland abgetreten. Mit einigen weſentlide 
Aenderungen blieb die biäherige Berfafjung fichen; das Syſtem dei Ku⸗ 
ferd Napoleon war nicht mehr das des Generals dee Nepublil, dr 
parte. Aber die Franzoſen erfreuten ſich auch dießmal nicht lange 
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ichtigen Beſitzes; wohl bewußt, wie ſchwer es ihrem Beherrſcher wer⸗ 
n Dürfte, bedeutende Truppentransporte durch die von ihnen gefangen 
haltene See zu bringen, fihieften fich fchon im Jahr 1809 bald nach 
7 mißlungenen Heerfahrt auf Walchern, die Engländer zur Wiederers 
yerung Der ionifchen Infeln an. Zu Anfang des Det. fegelte eine Ab; 
yeilung Truppen aus Sicilien ab und bemeifterte fich nach kurzem Wis 
erftande famntlicher Eilande bis auf Korfu und Sant Miura, die ins 


eß im Verlauf der großen Weltbegebenheiten jur Uebergabe ebenfalls ſich 


ezwüngen ſahen. Durch den wiener Gongreß wurden ſaͤmmtliche Sins 
ein von dem ogmanifchen Reiche auf immer getrennt. Durch den zwi⸗ 
hen Großbritannien nnd Rußland am 5. Nov. 1815 gefchloffenen Staate- 
sertrag, dem auch Oeſtreich in ber Folge beitrat, wurde dieſer Inſeln 
Schickfal dahin entfchieden, Daß fie jegt unter der Benennung: Verei⸗ 
nigter Staat der ioniſchen Infeln, einen freien unabhängigen 
Staat ausmachen, aber unter den unmittelbaren und ausfchfientihen 
Schutz der britifchen Krone geitellt find: Dem zu Falge holten Britifche 
Truppen diefe Infeln befegt, und ein britifcher Lordobercommiſſair publi⸗ 
cirte den Soniern eine Verfaffung; übrigens ift die Handelsflagge der 
vereinigtein Staaten ald Die Flagge eines freien unabhängigen Staatd 
anerfannt. Doc; mußte Großbritannien in dem Vertrage mit ber Pfor⸗ 
te, April 1819, der Iegtern auf dem feflen Lande die Stadt Parga, 
welche ſo' lange ihre Freiheit gegen den wilden Ali Pafcha von Janina 
behauptet hatte, wieder einräumen. Aus Verzweiflung wanderten Die meis 
ften Einw. nach den ionifchen Inſeln aus. — Die ionifche oder die Sies 
ben⸗Inſeln⸗Republik Gufammen 47 DOM.) hat 250.000 Cin 6 Städten, 
20 MA. und 356 Dörfern) großentheild mittellofe Einw., meiſtens Grie⸗ 
cher, unter denen aber viele Italiener und Juden leben. Die Religion 
der Mehrzahl ift Die griechifche; doch leben auch viele Katholiken in dei 
Städten. Die Epradıe ift ein durch Beimifchung vieler ifalienifchen Wör⸗ 
ter verdorbenes Griechiſch. Der Boden iſt faſt durchans gebirgig, obne 


Waldung, mit wenigen Bäumen und Queilen, faſt überall den Erdbe⸗ 


ben ausgeſetzt, dabei aber doch nicht unfruchtbar. Das Klima iſt ſehr 
milde. Eetreide und andere Nahrungsmittel reichen kaum auf 3—4 
Monate zu und müſſen aus andern Ländern herbeigeſchafft werden; da⸗ 
gegen find dieſe Inſeln überaus reich an Oliven und Wein, letzterer 
vorzüglich von ber Art, welche man uva passa nennt und die Korinthen 
liefert. Dieß find bei weitem die Hauptprodulte und die Hauptquellen - 
des MWohlitandes für die Einwohner. Außerdem werden rioch ſchönes 
Obſt, Südſrüchte und Baumwolle gewonnen. Die Armeren Einwohner 
gehen jährlich nach Morea und Griechenland nnd helfen dort bei Der 
Ernte; Fifiherei und Seefahrt befchäftigen ebenfalls viele Hunde. Han⸗ 
del und Berriebfamfeit haben in Der neneften Zeit ſehr zugenommen; wie 
denn überhaupt erjt Durch den bäuftgern Verkehr mit Franzoſen und Eng⸗ 
(ändern hier europäifche Cultur einheimifch geworden: Außer der Uni- 
verfität in Korfu bat Ford Guilford noch 79 Schulen gegründet, — 


- Die Einkünite der geſammten Inſeln werden auf 900.000, Eldn. ange 


ſchlagen. Eroßbritamiien unterhäft 6400 M. Truppen auf diefen In⸗ 
fein, worunter 4 Regimenter Eingeborene. Die oMgemeinen Argelegen: 
heiten werden durch einen Senat verwaltet, er zu Korfu feinen Sit 


hat und aus Teputirten befteit, dn deren a N Weer geſtelt 


Converſ.⸗Lexikon 6r Bd. 148 Hft. Nr { 
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it, Ihr Schutzherr verlieh 1819 der Republik den St.⸗Michael⸗ ober 
St.⸗Georgsorden. Jede Inſel hat ihre eigne Verfaſſing und Verwalturg 
1) Korfu, der Küſte von Albanien (Epirus) gegenüber, enthält auf 109. 
QM. 50.000 Einw., meiſtens Griechen. Der noͤrdl. Theil der Inſel iſt 
ſehr fruchtbar an Wein, Del, Honig, Gartenfruüͤchten, beſonders Feigen x.; 
weil Aber das Eigenthum fo wenig getheilt ift, gibt ed noch große Strecken 
unbenutter Haide, und einiger Marfchboben ift weder beveicht noch eub 
wäffert, und daher für die Nachbarjchaft höchſt ungefund; fait alles Ge 
treide und Fleiſch bezieht Die Infel aus Morea. Die Schönheit dieſer 
Inſel der Phaafen, die Vortrefflidyfeit des Klima, bie berühmten Gärten 
. bes Alcinond, befiugt Homer in ber „Ddyffee. Korfu ift eine Bormaner 
Italiens gegen die Türken und der Schlüffel zum adriatifchen Meera 
Korfu, Hauptitadt der Inſel und ded ganzen Freiſtaats ber fieben In 
fein, ander Dftfüfte, zählt 16.000 Einw.; ift regelmäßig Tefeitigt md 
hat gut erhaltene Werte. Der feltefte Punkt iſt die alte Cidatelle, welde 
den Hafen mit der Stadt beherricht. Andere abgefonderte Werke find 
die neue Citadelle und zwei verfchangte Anhöhben. Bon den. Türken di 
Korfu immer vergebens belagert worden, 1797 wurde ed von ben Fras 
zofen bei einer fchwachen Bertheidigung, 1799 von den Ruffen aber mn 
nach einer fangen hartnädigen Belagerung eingenommen. Korfu if der 
Sig eined griechifchen Erzbiſchofs und katholiſchen Biſchofs, einer Unb 
verfität, mit theolog., jurifl., medicine und philofophifcder Facultat, 
deren Borlefungen in nengriechifcher Sprache gehalten werben, einer ge 
Ichrten Geſellſchaft zur Verbeſſerung des Aderbaues und Beförberumg tee 
Handeld und der Induftrie der ionifchen Infeln. Der große Handel 
und Kriegshafen gehört zu einem der beiten bes mittelländiichen Meeres 
Sie hat einen fchr auögebreiteten Handel, ein Seearfenal und Schiffs⸗ 
werfte. — D Santa Maura, 54 DOM. groß, mit 21.500 Eine. 
Die füdliche Spige, auf welcher ein Apollotempel ftand, jetzt Cap Ducato, 
in ber Nähe der Hauptitadt Leukas Getzt St-Maura), hieß bei ten 
Griechen der Leufadifhe Fels (ſ. d). — 3) Eefalonia (ſ. d) — 
4) Zante, mit dem Beinamen Spartivento, iſt 4 QM. groß, hat gegen 
40.000 griech. Einw. und 2000 Juden. Sie beſteht größtentheild aus 
einer ausgedehnten Ebene, welche fich von der nördlichen zur füdlichen 
Küfte erftredt, im Welten von einer Hügelfette und im Oſten durch den 
Berg Scopo und die bergigen Umgebungen der Stabt begrenzt if. Eir 
bat feinen Fluß, doch Quellen, aber fein guted Trinfwafler. Ueberall 
findet man Spuren unterirdischen Feuers, baher fie auch ben Erdbe⸗ 
ben fehr ausgeſetzt if. Merkwürdig find die fchon von Herodot erw 
wähnten. Pechquellen, weldje fich bei Ehieri, 2 Meilen von der Haupt 
ftadt, an 3— 4 Stellen eines Moraftes in der Geftalt Feiner Teiche be 
finden. Die Ufer und der Grund find nämlich ſtark mit Steinöl belegt, 
weldye die Frühlingswäſſer auf die Oberfläche bringen und abfegen. 
Man fammelt jährlich 100 Tonnen, und wird nur zum Kalfatern der 
Schiffe gebraudst. Der Boben liefert nur auf 4 Monate für feine Bes 
wohner Getreide, denn zwei Drittel der Inſel find mit Neben bepflanzt, 
wovon jährl. 40.000 Tonnen Wein gewonnen werben; bergleichen ärntet 
man 12—13 Mil. Pfund Korinthen, welche größtentheild nach England 
gehen, an 60.000 Tonnen Olivenöl, auch eine bedeutende Menge von 
Pomeranzen und Timonien. Das Gewerbe ber fleißigen Einwohner bes 
fteht in einer Baumwollenfpinnerei, Weberei und beträchtlichen Liqueur⸗ 
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brennerdten. — Die Hauptſtadt Zante liegt am Fuße eines Berges, 
auf dem ein von den Venetianern erbautes Fort mit ſehr ausgedehnten 
Feſtungswerken ſteht. Sie hat 19.000 Einw., iſt nach ital. Art gebaut, 
mit engen Straßen und maſſiven, 4— 5 Stodwerfe hohen Haͤuſern. 
Hier find 2 Duarantainehäufer. Die Infel hat vom 19. Dec 1820 bie 
zum 6. San. 1821 durch. Erberfchütterungen und andre ungewöhnliche 
Maturereigniffe fehr gelitten. — 5) Eerigo, |. Eythera. — 6) It⸗ 
bafa, 4 OM. mit 7500 Em., des Ulyſſes ci. d.) Vaterland, beiteht 
aus einem Kelfen, hat einen Hafen; heißt auch Theafe oder Bal di Com⸗ 
pare. (Bol. über diefe Infeln die Werke von Bell, Dodwell, Muftoridi 
und Kendrif. Ferner „Historical and topographical essay upon the . 
islands of Corfon, Leucadia, Cephal, etc., mit Bemerf, über Die ioni- 
ſchen Griechen, won W. Soodiffon, London 1822.) 

7 Sonifhe Schule, ſ. Öriechifche Literatur. 
Jonda iſt der griechifche Buchftabe J; feine Einfachhett hat zu der 
fpracmwörtlichen Redendart: es fehlt fein Jota⸗, d. h. Nichts, Veranlafe 
fung gegeben. j 
Sphigenta flammte aus dem verhängnißnollen Geſchlechte des Tan⸗ 
talus und wurde von Adamemnon mit Kiytemnäflra erzeugt. Der Fluch 
der Götter, ber das ganze Öefchlecht verfolßte, berührte auch dad une 
ſchuldige Leben ber Jungfrau. ALS die griechifchen Schiffe in Aulis ver⸗ 
Tammelt waren, um ben Raub ber fchönften Frau zu rächen, hielt Ars 
temid die Eilenden zurück, und des Sehers Mund offenbarte, baß bie 
Göttin erzürnt fey auf den Führer Agamemnon, weil er ihr ein geliebtes 
Wild erlegt, und daß fie nur durch ben Tod ber Alteften Tochter des 
Königs verfühnt werden Tonne Sphigenia wurde mit ber Mutter in 
Das Nager gelodt, vor den Opferaltar geriffen und ihe unglückliches 
Haupt der zürnenden Göttin geweiht. Schon hatte der Priefter das 
Beil erhoben und den Streich vollführt, ald das blutige Haupt einer 
Hirfchfuh im Sande lag: dem die Göttin war befanftigt, und ihr Herz 
von der unfdyuldigen Sungfrau gerührt worden; fie hatte fie entrückt 
und in einer Wolfe gehüllt auf den Armen des Windes über das Meer 
nach Tauris gebradjt. Dort wurde fie ihre Priefterin und Iebte fern 
von der fügen Heimath ein einfames trauriges Leben an dem unwirth⸗ 
baren Strande, wo jeder Fremde ald ein bfutiged Opfer an dem heiligen 
Altare der Artemis fiel. Als ihr Bruder Oreſtes, wegen bed Mutter: 
morbed von den Nachegeiftern verfolgt, dad graufe Ufer des Todes ber 
trat, follte er auch, geopfert werden und fie ben Opferftahl ih das Herz 
des Angefommenen ftoßen. Sie aber erfennt den geliebten Bruber, ret- 
tet ihn durch Lift und entflieht mit ihm, raubend das heilige Bild ber 
Artemis, an welchem des Bruders Heil gefnüpft var, in dad lang ent- 
behrte Vaterland. — Bielfach {ft diefe Sage von ausgezeichneten Brama- 
tifchen Dichtern behandelt worden; im Ulterthume von Euripides in defjen 
beiden Tragödien: „Sphigenia In Aulis» und „Sphigenia in Tauris⸗, 
deren erftere Schiller nachgebildet hat. Denfelben Namen führen auch 
zwei Opern von dem großen deutfchen Gomponiften Gluck. Auch hät 
diefe Sage Beranläffung gegeben zu der herrlichen Tragödie Göthe's, 
„Iphigenia in Tauris⸗, im welcher die ſchoͤne Griechenwelt wieder ins 
Leben getreten zu ſeyn fcheint. Ä 
Spfarioten, fe Hydrioten, * 
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